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Borwort. 


Das vorliegende Muſik-Lexikon joll in erjter Linie dem Mufiter 
und Diufikfreund kurze und bündige Aufſchlüfſe geben iiber Lebens 
zeit, Schidjale und Verdienſte von Komponiften, Virtuoſen und Lehrern 
jeiner Kunſt, über die Gejchichte und den gegenwärtigen Stand der Kunſt 
jelbjt jowie ihrer Theorie und der muſikaliſchen Inſtrumente. ad) 
Möglichkeit ift die relative Ausdehnung der Artikel in Einklang gebracht 
worden mit der Bedeutung ihres Inhalts. In der Auswahl der Ar: 
tifel war eine gewiſſe Beſchränkung durch Raumrüdfichten geboten, troßdem 
bei der Fülle des Materials dem Buch jchon ein größerer Umfang be- 
willigt wurde al3 andern der Sammlung. Der Gefahr einer Inhalt— 
lofigfeit der Artikel wegen zu großer Anzahl derjelben — einer Eigenschaft, 
die gewiſſe muſiklexikaliſche Verjuche der neuern Zeit zum „marnenden 
Beiſpiel“ gemacht hat — war nur auf dieje Weije zu begegnen. Die 
Gemeinfaßlichkeit ift bei der Darftellung als jtrenges Gejeh im 
Auge behalten worden; doch glaubte der Verfaſſer darin nicht jo weit 
gehen zu dürfen, daß jchließlich jelbjt dev nur praftifch gebildete Or— 
cheitermufifer in den theoretifchen und hiftorifchen Artikeln nicht mehr 
fände, als er jelbjt weiß. So wie das Buch ijt, wird es auch dem 
höher gebildeten Wlufifer und dem Mann dev Mufikwifjenichaft Inter— 
efje abgewinnen und dem jtrebjamen Kunftjünger mancherlei Anregung 
geben. Im Gegenjag zu Schuberths „Muſikaliſchem Konverſations— 
lexikon“ und ähnlichen Büchern iſt verſucht worden, auch für ältere Epo— 
chen der Muſikgeſchichte Intereſſe und Verſtändnis in weitern Kreiſen 
zu wecken, was gewiß im Hinblick auf die eine immer breitere Baſis 
gewinnenden Verſuche der Wiederbelebung von Werken des 16. und 17. 
Jahrhunderts nur Billigung finden kann. Die Lehre vom muſikaliſchen 


VI Vorwort. 


Satz (Harmonielehre, Kontrapunkt, Kompoſition) konnte nur in allge— 
meinen Umriſſen und hinſichtlich einzelner hervortretender Spezialfragen 
Aufnahme finden; wer der Kompoſitionslehre wirklich näher treten will, 
wird ſich Belehrung nicht aus einem Lexikon holen, ſondern ſich an die 
ſyſtematiſchen Lehrbücher halten. Ebenſo konnte die Geſchichte nur in 
tabellarifcher Form und einigen fnappen Spezialartifeln gegeben werden. 
Die Aufgabe des Lexikons ijt, für jolche Gebiete die gute Litteratur 
nachzuweijen; diejer Gefichtspunft wurde durchweg feitgehalten, auch für 
die Biographien. Der bei dem großen wie dem Kleinen Mendel-Reiß— 
mannjchen Lexikon hervortretende Mangel einer ungenügenden Berüd- 
fihtigimg der Litteratur wird daher in dem vorliegenden Buch nicht 
bemerklich fein. Auch eine möglichjt vollftändige Aufzählung der Werte 
der Komponiften wurde verjucht; wenn auch hier Raumrüdfichten eine 
ziemlich enge Schranfe zogen, jo wird man doch mehr finden als in 
den andern Büchern gleichen Umfangs. So hofft denn dieſes neue Nach— 
Ichlagebuch in mancher Beziehung eine wirkliche Lücke auszufüllen und 
dadurch ſeine Dafeinsberechtigung nachzuweijen. 

Die biographijchen Daten lebender Tonkünftler ſtützen fich zumeift 
auf originale, direkt eingeholte Informationen; leider blieb jedoch auch 
manche Anfrage unbeantwortet. Von den Männern, welche zur Er- 
langung biographifcher Notizen dem Herausgeber behilflich) waren, jeien 
mit bejonderer Anerkennung genannt: Dr. Hans von Bülow in Mei- 
ningen, Mathis Luſſy in Paris, Wjätſcheslaw Roſſolowski in 
Pelerburg, Martin Röder in Mailand (jet in Berlin), %. Flo- 
rimo in Neapel, U. Berwin in Rom, Richard Hol in Utrecht, 
GE. Gregoir in Antwerpen, W. %. ©. Nicolai im Haag, E. Dann— 
reuther in Vondon und Dr. 2. Damrojch in New York. Berich— 
tigungen falfcher oder unvolljtändiger Daten wird die Verlagshandlung 
jederzeit danfend entgegennehmen. 


Hamburg. 


Dr. Yugo Riemann, 
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A iſt ber Name bes erften Tons unfrer 
Grımbitala (ABIHJCDEFG), vgl. Grund» 
Hals, Die Italiener, Franzoſen und Spas 
nier nennen den Ton la oder (befonders 
in ältern tbeoretifchen Werfen) mit bem 
volftändigen Solmifationgnamen A la- 
mire, auch wohl A mila; vgl. Sotmifation 
mb Mutation. 

Die A der verfchiedenen Oktaven wer: 
den in der Buchftabenbezeichnung durch 
Ze voneinander unterjchieden. Der 

eſamtumfang ber mufifalifch brauchba= 
ren Töne reiht vom Doppelfontra:C bis 
um jechögeftrichenen c, d. 5. durch neun 
Ultaven; doch fommen die allertiefiten 
wie die allerhöchften Töne dieſer Rieſen— 


feine Oftave eingeſtrichene Dit. 
edefgah edefgah 











U. 


jfala nur inder Orgel vor; notiert werben 
diefelben nicht, ſondern iteten bloß ala 
Klangverftärfungen auf (in der 32füßi: 
gen Stimme einerfeit3 und den Fleinften 
Hilfsſtimmen Quinte %s oder und Terz 
/s anderſeits; ſ. Fußton). Die Noten: 
ſchrift kann zwar dieſe Töne auch wieder— 
geben (durch Z8ra und 852 bassa oder auch 
durch 1dme und herr bassa), doch find die 
gewöhnlichen Grenzen der Notenſchrift die 
unfrer heutigen großen Konzertflügel mit 
dem Unfang vom Doppelfontra= A bis 
gem fünfgeftrihenen c; vgl. folgende 

berficht, in welcher zugleich die übliche 
Buchſtabenbezeichnung der Noten ange: 
geben ift. 
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Heine Oftave eingeftrid. Oftave 





+ 
= —— 


Uberſicht der Noten und Schlüſſel und ihrer Bezeichnung. 


Das eingeftrichene ce (c) ift das in der | mein 


Mitte des Klaviers gelegene; nach dem 
angeitrigenen a (a), oben in fämtlichen 
Eslüjeln durch eine 9-Mote hervorge⸗ 
‚wird in unfern Orcheitern allge 
Bufit. 


— indem es die Oboe angibt. 

Die Normaltonhöhe desſelben, welche 

früher ſehr ſchwankend war, iſt durch die 

franzöfifche Akademie 1858 auf 875 ein⸗ 

fache, rejp. 437,5 Doppelichwingungen in 
l 


2 AF — Abbreviaturen. 


der Sefunbe feftgeftellt (Parifer Kammer: 
ton, auch »tiefe Stimmunge genannt, 
zum Unterfchieb von der erheblich höhern, 
die zulegt [in verfchiedenen Ländern und 
Städten verfchieden] üblich war); bie 
Barifer Stimmung (Diapason normal) 
wird jegt allmählich überall eingeführt. 
In Deutihland und Franfreich haben 
auch die Stimmgabeln, nad denen die 
Klaviere geitimmt werden, bie Tonhöhe 
des a’ (oder a”), während fie in England 
auf ce” geftimmt find. — Auf den Titeln 
alter Stimmbücher bedeutet A foviel wie 
Altus (Nltftimme). In neuern Partitu: 
ren und Stimmen werden bie Buchſtaben 
(A—Z, Aa—Zz) als Merkzeihen einge: 
ſchrieben, um beim Einftudieren das Wie: 
deranfangen von einer beliebigen Stelle 
an zu erleichtern. In neuern theoretifchen 
Werfen (bei Gottfried Weber, M. Haupt: 
mann, E. F. Richter u. a.) werden bie 
Buchſtaben in der Bedeutung von Affor: 
ven gebraucht; dann bedeutet A den 
A dur-Afford, a den A moll- Afford ac. 
In den ältern Antiphonarien, To— 
narien 2c. bed Gregorianiichen Kirchenges 
ſangs, befonders den mit Neumen no= 
tierten, bedeutet einzu Anfang beigefchrie: 
benes a, daß fich der Gefang im erften 
Kirchenton bewegt. — In italienischen 
BVBortragsbezeichnungen ijt a als »mit«, 
»zu«, »aufe, »an«, »bei« 2c. zu überſetzen, 
3. B.: a due, zu zwei (zweiftimmig), ſ. die 
betr. Hauptivorte. 


A# ais, das um einen Halbton er: 
böhte a 
ihluß an die Generalbaßbezifferung 


(eigentlich F) f. v. w. der Dreiflang von 


a mit erböbter Terz, db. b. A dur-Afford, 
und endlih A dur-Zonart. Im Gegen: 
jaß dazu bedeutet a% oder a9 den A moll- 
Afford oder die A moll-Tonart. Doch ift 
diefe Bezeichnungsweiſe keineswegs allge: 
mein und zufolge ihrer Mebrdeutigkeit 
nicht empfehlenswert. Bol. Klangſchlüſſel. 

Aaron, 1) Abt der Klöfter zu Gt. 
Martin und St. Pantaleon in Köln, 
geſt. 14. Dez. 1052; Verfaffer des in ber 
St. Martinibibliothek befindlichen Traf: 


; dann aber im An: 


tatö »De utilitate cantus vocalis et de 
modo cantandi atque psallendi« fowie 
noch eines andern (nad Trithemius): »De 
regulis tonorum etsymphoniarume«. — 
2) Pietro, aud Aron gefchrieben, be: 
deutender Mrufittheoretifer, geboren um 
1490 au Florenz, geftorben zwifchen 1545 
und 1 62; Kanonikus in Nimini, fpäter 
(1536) Mönd) vom Orden der Kreuzträ: 
ger, erft in Bergamo, dann in Padua, 
u. in Venedig, gab heraus: »I tre 
ibridell’ istituzione armonica« (1516, 
auch Tateinifh von G. A. laminio); 
>Il Toscanello in musica« (1523, 152, 
1529, 1539 u. 1562); »Trattato della 
natura et cognitione di tutti gli tuoni 
di canto figurato« (1525); »Lucidario 
in musica di alcune opinioni antiche e 
moderne« (1545) und »Compendiolo di 
molti dubbi segreti et sentenze intorno 
al canto fermo e figurato« (ohne Jahr). 

Abaco, Evarijta F. del, geb. 1662 
zu Verona, geftorben als Furfürjtlich bay⸗ 
riſcher Kapellmeifter 26. Febr. 1726 in 
Münden; veröffentlichte Sonaten TUT 
Violine mit Gontinuo und Konzerte für 
Streihinftrumente. 

Abb., Abfürzung von abbassamento 
(di mano), »Tieferftellung«, deutet bei 
einer Kreuzung der Hände in Klavier: 
oder Orgelfompofitionen an, daß bie beit, 
Hand unter der andern fpielen foll. 

Abbandono (ital.), Hingebung. 

Abbe Pain, cadet und Als, j. Saint 
Sevin. 

Abbellimento (ital.), ſ. v. w. Ber: 
zierung (f. d.). B 

Abbey (ipr. adbeh), John, berühmter 
Barifer Orgelbauer, geb. 22. Dez. 178 
zu Wilton (Northampton), get. 1 Febt. 
1859 in Verſailles. Viele Orgeln in 
Paris und in der Provinz ſind von ihm 
erbaut oder umgebaut. 1827 baute er 
die Orgel für die nationale Ausftellung, 
desgleichen die leider 1830 zerftörte Er: 
prejfivorgel in ben Tuilerien (beide von 
©. Erard entworfen). 

Abbreviaturen (Abfürzungen)find 
fowohl in der Notenfchrift ſelbſt als in 
den beigefügten Vortragsbezeihnungen 
in großer Zahl üblich. Die gewöhnlich 
ften A. der Notenfchrift find: 1) Die 


Abbrediaturen. 3 


Anwendung bed Wiederholungszeichens | 4) Beim Vorkommen einer größern An: 
(Reprife), anftatt daß eine Anzahl Takte | zahl von Taften Raufe die Bezeichnung 
oder ein ganzer Teil zweimal ausge: | der Zahl der Tafte über [hrägen Balken: 
ſchrieben wird: 10 
er — 

= 0 re 

9) Das Arpeggio für die Auflöfung in 


auch wird fiatt deſſen, befonders bei Wie | eine vorher gebrauchte, ausgeführtere Art 
derbolung weniger Takte, die Bezeich- | der Affordbrehung: 


nung bis (»z3weimal«) angewandt: (Bath) 
bis J — iu — 
mare 
I 


— — 


ſelten iſt tris (⸗dreimal·). 2) Bei Wieder⸗ a u u 
bolungen einer kurzen Figur das Zeichen | \ ® 2 — = £ ] —— 
— — — —— — 


oder 7, auch 2: 


— en 6) Das Dftavenzeichen zur Vermeidung 
Trzzesee der vielen Hilfslinien für ſehr hohe oder 
— ſehr tiefe Noten: 


3) Bei Wiederholungen desſelben Tons in dra —ñ ſtiatt see 
furzen Notenwerten die Anwendung von — — — 


Noten längerer Geltung mit Andeutung, | | ma 
ote gq g 1 9 16 — —— 



























in welche Notengattung fie aufgelöſt wer: — 


den ſollen: BER 

j 7) Die Bezeichnung con (coll’) ottava 
oder con ottava bassa anjtatt ausge: 
Ihriebener Oftaven; 


cm va, 















Kerken | 
SHE 
+ et 

BER cun dva bassa ⸗ —n 

— 8) In Partituren, wenn verſchiedene In: 
ſtrumente dasſelbe zu ſpielen haben, die 

Anweiſung col basso (»mit dem Kontra: 

baß«s, d. h. diefelben Noten wie Diefer), 

col violino ıc.: 
Flauti c. Viol. 


— 


De — 


Vivlini 


Feasa, 


Et 





4 ABE, muſikaliſches — Abenheim. 


anftatt daß nochmals diefelben Noten ge= 
fchrieben werben. Ahnlich wird öfters in 
Rlavierfachen, wenn beide Hände diefelben 
Pafjagen in verfchiedener Dftavlage ſpie⸗ 
len, nur der Bart der einen Hand ausge— 
ſchrieben, während der ber andern, nad): 
den durd) wenige Noten die Entfermun 

ber Hände voneinander feftgeftellt ift, — 
»all' unisono« oder einfach »unisonoe: 


— 


bezeichnet wird. 9) Auch die Phraſie— 
rung wird, wenn ſie durch eine Reihe 
ähnlicher Figuren dieſelbe bleibt, häu— 
fig nicht ausgeſchrieben, ſondern durch 
»simile« oder »segue« als dem Voraus⸗ 
gegangenen entjprechend angedeutet: 





simile 





f} “ 
SER SEE, tie Si 


— , . 
Gertrer 


Auch die Zeichen für Triller, Doppel: 
fhlag, Mordent ꝛc. find U. der Noten: 
ichrift. Bol. Verzierungen und Zeichen. Die 
———— der Vortragsbezeichnungen 
und Namen der Inſtrumente ſind an 
ihrer Stelle beſonders aufgeführt, 3. B. 
B. C. (Basso continuo) unter B, m. 8. 
(manu sinistra) unter M xc. 

AB 6, mufilalifches, ſ. Buchſtaben⸗ 
tonſchrift. 

A⸗b⸗cedieren nennt man das Sin— 

en der Töne mit Ausſprache ihrer Buch— 
— welches in Deutſchland ſeit 
Jahrhunderten im Elementargeſangun— 
terricht ſtatt des Solmiſierens üblich iſt. 
Dal. Solmiſation. 

Abd el Kadir (Abdolkadir), Ben 
fa, arab. Mufikfchriftiteller des 14. 
Jahrh., ift der Verfaffer von drei uns 
erhaltenen Schriften: »Der Sammler der 
Melodicne, »Die Zwecke der Melodien in 
der Kompofition der Töne und Maße« 
und »Der Schaß ber Melodien in der 







Wiffenfhaft der muſikaliſchen Cyklen«. 
Vol. Kiefewetter, Die Mufif der Ara: 
ber, ©. 33 (1842). 

Abd el Mumin (Abdolmumin), f. 
Ejaffibdin. 

Abeille Cipr. abaj), 3. Ch. Ludwig, 
geb: 20. Febr. 1761 zu Baireuth, geit. 

832 ald Konzertmeifter und en 
in Stuttgart; war ein vortrefflicher Kla= 
vier= und OÖrgeljpieler und fruchtbarer 
Komponift (Opern, Kammermuſik 2c.). 
Lieder von ihm werden in ben Schulen 
noch gehn en. 

Abel, 1) Klamor Heinrich, bergen. 

Kammermufifus zu Hannover, gab 1674 
bis 1677 drei Teile Inftrumentalftüde: 
»Erſtlinge mufifalifher Blumen«, ber: 
aus (Allemanden, Couranten, Sarabans 
ben 2c.). — 2) Leop. Au gun, eb. 1720 
zu Köthen, vortrefflicher Biolinift, Schü: 
ler von Benda, wirfte an den ee) 
in Braunſchweig, Sondershauſen (1758), 
Schwedt und Schwerin (1770) und hat 
ſechs Violinkonzerte herausgegeben. — 
3) Karl Friedrich, Bruder des vori— 
gen, geb. 1725, geſt. 20. Juni 1787 zu 
!ondon; ber letzte Gambenvirtuofe und 
feiner Zeit bochangefehener Komponiit, 
1748—98 Mitglied der Dresdener Hof: 
fapelle, Danach auf Konzertreifen, 1759 — 
1782 in London, wo er gefeiert und alls 
gemein verehrt wurde und auch nach vor= 
übergehendem Aufenthalt in Deutichland 
ftarb. Seine Kompofitionen zeichnen ſich 
durch die der Gambe angemeſſene Weich: 
beit der Empfindung aus, befonders find 
feine zahlreihen Sonaten und Konzerte 
für Klavier mit Streidyinftrumenten ſo— 
wit feine Quartette bervorzubeben. 

Abela, 1) Karl Gottlob, Geſangs— 
fomponift, geb. 29. April 1803 zu Borna 
in Sachſen, geft. 22. April 1841 al? Ran: 
tor an der Sfrande: Stiftung zu Halle; 
bat ein Liederheft für Schulen fowie zahl: 
reiche Männerchorlieber herausgegeben. — 
2) Dom Placido, Prior des Kloſters 
Monte Caſſino, geftorben im Juli 1876, 
war ein tüchtiger Orgelfpieler und kirch⸗ 
licher Komponiſt. 

Abenheim, Joſeph, geb. 1804 zu 
Worms, verbienteg Mitglied der Hof: 
kapelle in Stuttgart (Biolinift), 1854 zum 


Abert — Accelerando. 5 


Muſikdirektor ernannt, bat viele Entr'⸗ 
acte3, Duvertürem 2c. gejchrieben; doch 
find im Drud nur kleinere anfpredyende 
Sachen für Klavier und Geſang erſchienen. 

Abert, Johann Jo ſeph, einer unfrer 
bebeutendern lebenden Komponijten, geb. 
21. Sept. 1832 zu Kochowitz in Böhmen, 
erbielt jeine erfte mufifalifche Ausbildung 
als Chorknabe zu Gaſtdorf und Kloſter 
Zeipa, floh aber aus dem Kloſter und 
wurde, bank ber Unterftügung eines Ber: 
wandten, Schüler des Prager Konferva- 
toriums unter Kittl und Tomaczef. 1852 
wurde er ald Kontrabaffijt in die Stutt= 
—— Hofkapelle engagiert und erhielt 
1867 nach Eckerts Weggang die Hofkapell⸗ 
meiſterſtelle daſelbſt. Aberts C moll-Sym: 
vbonie (1852 zuerftaufgeführt), feine ſym⸗ 
phoniſche Dihtung »Kolumbus« (1 
fowie feine Opern: »Anna von Yand3: 
frone, »König Enzio«, »Aſtorga«, »Ef- 
febarde, ferner Duvertüren, Quartette, 
Lieder ⁊c. haben feinem Namen einen 
guten Klang gemadt. 

Abgefang, ſ. Strophe. 

Abfürzungen, |. Abbreviaturen. 

Abos, Girolamo, Komponift der 
neapolitan. Schule, geboren Anfang des 
18. Jahrh. zu Malta, geftorben um 1786 
in Neapel; Schüler von Leo und Durante, 
fchrieb für Neapel, Venedig, Rom und 
Turin Opern, welche von ben Zeitgenoj: 
fen ſehr hoch geftellt wurden; 1756 —57 
dirigierte er die Jtalienifche Over zu Lon— 
don und brachte jeinen »Tito Manlio« zur 
Aufführung. 1758 wurde er als Lehrer 
am Gonfervatorio della Pietä de’ Turchini 
zu Neapel angeitellt. Außer den Opern: 
»La pupilla e’l tutore«, »La serva pa- 
drona«, »Ifigenia in Aulide«, »Arta- 
serse«, »Adriano« und »Tito Manlio« 
bat er auch eine große Anzahl kirchlicher 
Kompofitionen gefhricben. 

braham, f. Braham. 

Abſolute Mufil (d. h. Muſik an 
fich, ohne Beziehung zu andern Künſten 
oder zu irgend welchen außer ihr liegen 
den Borftellungsobjeften) iſt ein Termis 
nus, der im neuerer Zeit das Loſungs— 
wort einer großen Bartei unter den Mu— 

fernund Dufiffreundenbildet. Diea. M. 
ebt im Gegenfaß zur »malenden« ober 


»barjtellenden« oder »Programme«:Mufif, 
db. h. zu der Mufif, die etwas Beſtimmtes 
ausdrüden fol, Nach der Anficht einer 
bypermodernen Minorität ift alle Muſik, 
die nicht einen poetifchen Gedanken zum 
Ausdrud bringt, leere Spielerei. Umge— 
fehrt ‚Sprechen ultrafonfervative Mufifer 
der Mufif ganz und gar die Fähigkeit ab, 
etwas bdarzuftellen. Bot. üſthetit. 
Abfiraften (franz, Abrégés) beißen 
diejenigen Teile des Regierwerf3 der Dr: 
gel, welche —— wirken, im Gegenſatz 
zu den drückend wirkenden Stechern (f. d.). 
Abt, Franz, geb. 22. Dez. 1819 zu 
Eilenburg, bejuchte die Thomasſchule in 
Leipzig und follte Theologie jtudieren, 
wandte fich aber bald der Muſik zu, diri- 
gierte einen »philharmonijchen«e Stuben: 


864) | tenverein umd verfuchte ſich als Kompo- 


nijt mit Beifall. 1841 wurde er Muſik⸗ 
direftor am Hoftheater zu Bernburg, ging 
aber noch in demjelben Jahr in gleicher 
Eigenjchaft an das Aftientheater in Zü— 
rich, wo er bis zu feiner Ernennung zum 
berzoglich braunfchweigiichen Hoffavell: 
meifter (1852) blieb. 1872 bejuchte er 
auf gg verfchiedener großer Ges 
fangvereine Nordamerifa und feierte 
außerordentliche Triumphe. X. erfreut 
ſich einer jeltenen Bopularität; feine Lie: 
der und Männerguartette, deren er eine 
fehr große Zahl herausgegeben, ſtehen der 
fünftlerifhen Faktur nad durchaus nicht 
body, zeigen aber vielfach eine fließende 
melodifche Erfindung, oft freilich ſtark 
ans Sentimentale ftreifend. Einzelne der: 
felben find volljtändig Volkslieder gewor: 
den (»Wenn die Schwalben heimmwärts 
ziehne, »Gute Nacht, du mein herziges 
Kinde 2c.); unter den Chorliedern find 
einige von poetifcher Schönheit (»Die ftille 
Majjerroje«). 1881 wurde A. in Ruhe: 
ftand verſetzt. 

A cappella (ital.), im Kapellſtil, 
b. h. für Singftimmen allein ohne jede 
Anfteumentalbegleitung (f. Kapelle). 

ccademia, f. Atademie. 

Accademia degli Arcadi, . Ar 
fabier. 

Accarezzevole (ital.), ſchmeichelnd, 
ſ. v. w. lusingando. 

Accelerando (ital., fpr. attj-), be: 


6 Accent — Acciaccatura. 


ſchleunigend, jchneller werdend, allmäh— 
lich (nicht mit einem Mal) fchneller. 
Accent, 1) die — einzelner 
Töne vor den andern durch ftärfere Be— 
tonung. Sofern die Accente in furzen 
Zeitabjtänden einander regelmäßig folgen 
und die fortlaufende Tonreibe in. Tafte 
teilen, find fie metrifche Accente (ſ. Me 
trit); fofern fie dagegen innerhalb bes fche= 
matijchen Verlaufs der Tafte da eigent= 
liche mufifalifche Leben repräfentieren und 
melodifcherbythmifche Motive markieren, 
ber Taftgliederung nicht widerfprechend, 
aber frei ſich m... derjelben bewegenbd, 
find rhythmiſche Accente (j. Khyth⸗ 
mid; Jofern fie die Aufmerffamtfeit auf der 
Tonart fremde Töne lenken, bie eine Mo: 





und Furzen No— 


Bei fchneller Bewegun 

tenwerten verlor bie — ote die 
Hälfte ihres Werts, bei kürzern Noten 
weniger. Walther (1732) unterjcheidet 
noch einen doppelten A. (accento dop- 
pio), bei dem die erjte Note verfürzt und 
die zweite durch eine Art Portament vor: 
ausgenommen wird; berjelbe fällt dann 
mit dem Port be voir völlig zufammen: 





Die Bezeihnung durch ” ift indes eine 
feltene; die oben gegebenen Zeichen des 
einfachen Accents werden vielmehr bald 
jo, bald fo verftanden umd die Benennun: 
en A., Chute, Port be voir als gleich: 

beutend gebraucht. Vgl. auch Ajpiration. 

Accente als mufifalifche Noten aufzu: 
faffen und zu deuten, bat man fchon ver: 
ſchiedentlich verfucht, beſonders die A. der 
bebräifchen Sprache (vgl. Anton). Als 
lerdings ift es faum zweifelhaft, daß 
die Accentuation der gfalmen 2xc. eine 
Art Notenfhrift war, aber wohl nur in 
dem Sinn wie die Neumenfchrift (die 
ja allem Auſchein nad aus den griedhi- 
ſchen Accenten hervorgegangen ift), näm— 
(ih eine ungefähre Tonbezeichnung, 


Ausführung 


dulation einführen 2c., find fie barmo= 
nijche, fofern fie die Spiken der Melodie 
hervorheben, melobifche Accente, und 
endlich, fofern fie im Wibderfprud mit 
den im vorigen angebeuteten einfachen 
Geſetzen der Accentuierung ftehen und be= 
ondern Zwecken des Künitlerd (Kontraſt, 

berraſchung, Effekt) dienen, ſind ſie 
pathetiſche Accente (f. Ausdruch. — 
2) Eine früher durch befondere Zeichen ge— 
forderte, heute veraltete Verzierung (ital. 
accento), etwa unferm Vorſchlag ent— 
ſprechend. Der A. wurde verfchiebenartig 
angedeutet; feine Ausführung geihab jo, 
daß der Note, vor welcher das Zeichen Des 
Accents ftand, ihre Dber= oder Unter- 
fefunde vorausgefchidt wurbe. 


eine Hilfe für den, welcher die Melodie 
durch mündliche Tradition erlernt hatte. 
Daß bie brei griechifchen N. in der Bedeu: 
tung ihres Wortfinns die Urelemente ber 
Neumenſchrift find, ift Teicht erfichtlich 
( oxytonon = Erhebung der Stimme — 
Pirga ’; ferner barytonon = Senfung 
der Stimme — Jacend, Punctus *- — 
und a oder e perispomenon, ein Hin— 
und Herziehen der Stimme, Schnörfel — 
Plica). Bol. Neumen. 

Accentus ift ala ein Teil des Fatboli- 
ſchen Ritualgefangd der Gegenfa von 
Concentus. Unter demftamenConcentus 
begreifen die Ältern Anweifungen für den 
Gregorianifshen Gefang alles, was ber 
Gefamtchor vorzutragen bat, d. b. Hym⸗ 
nen, Pjalmen, Refponforien, Halleluja, 
Sequenzen 2c.; unter A. bagegen ben 
Kollekten⸗, Epiftolar=, Evangelien: und 
Leftiongton, überhaupt das, was vom 
Priefter und den andern Altardienern ge= 
fungen oder eigentlih mehr recitiert als 

efungen wird. Der A. hält zumeifl ben= 
feiben Ton feſt und zeichnet nur die In— 
terpunftionen des Terteß durch Hebungen 
(Brane) ober Senfungen (Punkt) des 
onfall3 aus. 

Acciaccatüra (ital., fpr. attſcha⸗ Zu⸗ 

fammenfhlag), eine veraltete Verzie— 
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rung beim Orgel: und Klavierfpiel, bie 
im gleichzeitigen Anjchlag ber Meinen Un: 
terjefumde mit einem Aftordton beftand; 
boch mußte der Nebenton fofort wieder 
Iosgelafien werden. Die A. wurde felten 
(durch Feine Noten) vorgefchrieben, ge 
börte vielmehr zu dem beliebten Zuthaten 
ber Organijten und Gembaliften. 
Accidentalen, Aceidentien, |. Ber 


fegungsjeichen. — 

Accompagnato (ital., ſpr. »panjä-), 
»begleitete, technifcher Ausdrud für das 
mit fortgehender Begleitung verjehene 
Recitativ zum Unterjchied vom Secco= 
recitatid, bei welchem nur die Harmo= 
nien kurz angegeben werben. 

Accordion, |. v. w. Ziehharmonita. 

Meccordo, j. Lyra. 

Actordoir (ipr. »doar), franz. Name des 
Stimmbammers für die Klaviere ſowie 
des Stimmhorns für die metallenen La— 
bialpfeifen der Orgel. 

Acerescendo (ital., ſpr.⸗treſch⸗), ſ. v. w. 
crescendo. 

Achard (ivr. aſchahr), Leon, bedeutender 
Sänger (Iyrifcher Tenor), geb. 16. Febr. 
1831 zu Xyon, Schüler von Borbognt am 
Barifer Konfervatorium, bebütierte 1854 
am Theätre Iyrique, war 1856—62 am 
Grand Theätre zu Lyon, 1862—71 an 
der Opera comique zu Paris und ift na 
erneuten Studien in Mailand feit 1871 
an der Großen Oper zu Baris. 

tel, der achte Zeil einer Taktnote 


N oder, wenn mehrere X. gemeinfame 
uerftriche haben, Der alte Name 
des Achtels iſt »Fuſa«, eine alte, aber 
noch bis Anfang vorigen Jahrhunderts 
vorkommende Geſtalt 


das Viertel als Nauftritt. Die Achtel: 


paufe bat die Geftalt 7, alt 7]; daneben 
beftand im 16. und 17. Jahrh. die ben 
Achteln mit weißem Notenkopf entjpres 


ende 7. 

Adtfüßig, I. Fußten. 

Action (jpr. ätjg'n) ift der engl. Aus: 
drud für Mechanik (der Orgeln, ber Kla⸗ 
viere 2c.). 

Acüta (Scharf), eine gemiſchte 


‚ ber gegenüber 


Stimme der Orgel, bie in ber Regel einc 
Terz hat und Feiner ald Mirtur ijt, d. 5. 
mit höhern Tönen anfängt (drei bis fünf: 
fach zu 126 und 1 Fuß). 

© (ipr. adahdſcho), eine ber Älteften 
Tempobezeichnungen, die ſchon zu Anfang 
des 17. Jahrh. vortommt; a. bedeutet im 
Italieniſchen: beauem, behaglich, hat 
aber für die Muſik im Lauf der Zeit die 
Bebeutungvonlangfam, jafehr lang: 
fam (aber nicht fo langjam wie largo) 
erhalten. Die Bezeichnung a. kommt 
ſowohl innerhalb eines Tonitiids für we: 
nige Noten wie en zu Anfang eines 
Satzes als Tempobeftimmung für deſſen 
ganze Dauer vor, ſo daß man jetzt ge— 
wöhnlich unter einem A. einen ganzen 
Satz einer Sonate, Symphonie oder eines 
Quartetts ꝛc. verſteht. Gewöhnlich iſt 
das A. ber zweite Satz, doch find Aus— 
nahmen nicht ſelten ei Symphonie 
von Beethoven, Waldſymphonie von Raff 
u. a.) man nennt einen ſolchen Sak 
auch dann ein A., wenn er einen beweg⸗ 
tern Teil (andante, piü mosso u. dgl.) 
enthält. Der Superlativ adagissimo 
(nit adagiosissimo), äußert lang: 
ame, ift felten. Die Diminutivform ada- 
gietto bedeutet: ziemlich langſam, d. 1 
nicht fo langſam wie a.; als Überjchrift 


ch | Fennzeichnet fie ein langfames Sägchen von 


kurzer Dauer (Meine A.). Bol. Tempo. 
dam, 1) Louis, geb. 3. Dez. 1758 
u Mietteröholg (Elſaß), einer beutfchen 
milie entjtammend, geit. 11. April 
1848 in Paris; ein vorzüglicher Mufi- 
fer, ber Bach und Händel gründlich ſtu— 
dierte, 1797 — 1843 Profeſſor des Kla- 
vierjpiel3 am Pariſer Konjervatorium, 
Lehrer von Kalfbrenner, Herold u. a., 
ift der Verfaffer einer vorzüglichen »Me= 
thode des Klavierfpield« (1802; überſetzt 
von Gzerny, 1826), auch hat er lavierſona⸗ 
ten, Variationen ꝛc. ge — 2) 
Adolphe Charles, Sohn des vorigen, 
befannter Opernfomponift, geb. 24. Juli 
1803 zu Paris, geft. 3. Mai 1856; follte 
eigentlich ein Gelehrter werden, zeigte aber 
dazı wenig Neigung und Ausdauer; doch 
auch als Muſiker (1817 wurbe er ind Kon: 
fervatorium aufgenommen) arbeitete er 
nur nachläſſig und flüchtig, bis Boieldieu 
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ihn in feine Kompoſitionsklaſſe nahın, ba 
er fein Talent für ‘Melodie entdedte; nun 
ging ed —9— vorwärts. Nachdem er ſich 
durch allerhand Klavierſtücke (Transſkrip⸗ 
tionen, Lieder) bekannt gemacht, brachte 
er 1829 ſeine erſte — Oper: »Pe⸗ 
ter und Katharina«, in der Opera comique 
zur Aufführung; der qute Erfolg ermus 
tigte ihn, fo daß fchnell eine Reihe von 
13 weitern Werfen folgte, bis er 1836 
mit ben »Boftillon von Yonjumeau« gläns 
zend durchſchlug. 1846—49 trat eine 
vollftändige Paufe in Adams Kompoſi— 
tionsthätigfeit ein, ba er wegen eines Kon: 
flift3 mit dem Direftor der Komijchen 
Oper felbft daran ging, ein Opernunter: 
nehmen zu begründen (Theätre national, 
1847); die Revolution von 1848 ruis 
nierte feine Finanzen, und nun fing er 
wieder an, fleißig zu Schaffen. Nach dem 
Tod feines Vaters (18485) wurde er Kom— 
pofitionsprofeffjor am Konfervatoriumt. 
Bon feinen 53 Bühnenwerfen feien noch 
hervorgehoben die Opern: »Le fidele 
berger«, »La rose de Peronne«, »Le 
roi d’Yvetot«, »Giralda«, »La poup6e 
de Nuremberg« jowie die Ballette: »Gi- 
sella«, »Le Corsaire« x. Wenn aud) 
feins von Adams Werfen ald Haffifdy be— 
zeichnet werden kann, fo fichern doch die 
vhythmifche Grazie und der melodifche 
Reichtum zum mindeften einen Teil der: 
jelben noch eine längere Kortdauer. Eine 
furze Biographie Adams ift 1876 von N. 
Bougin herausgegeben worden ; vgl. aud) 
»Derniers souvenirs d’un musicien« 
(autobiograpbifche —— und verſchie⸗ 
dene Journalartikel aus der Feder Adams, 
1857 —59, 2 Bbe.). 

Adam de Ia Hale (oder Halle), mit 
dem Beinamen le Bossu d’Arras (»der 
Budelige von Arras«), geboren um 1240 
zu Arras, geft. 1287 in Neapel; ein hoch: 
bedeutender, genialer Dichter und Kom: 
ponift (Trouvere), von deſſen Werfen uns 
viele erhalten und 1872 von Couſſema— 
fer herausgegeben worden find (»(Euvres 
compl&tes dutrouvere A.delaH.ete.«). 
Das wichtigſte derjelben ift dag »Jeu de 
Robin et de Marion«, eine Art fomifcher 
Oper (Liederfpiel), in Dichtung und 
Muſik vollftändig erhalten; ferner eine 


Reihe andrer Jeux (»Jeu d’Adam« und 
»Jeu du p&lerin«), Rondeaux, Motets 
unb Chansons, Die Werfe Adams de la 
Hale find von unſchätzbarer Bedeutung 
für die Mufifgefchichte feiner Zeit. 

Adams (ipr. andäms), Thomas, vor— 
züglicher engl. Organift und Komponiſt 
für fein Juſtrument, geb. 5. Sept. 1785 
zu London, gejt. 15. Sept. 1858 bajelbit ; 
leitete unter anderm die mufifalifchen 
Aufführumgen auf dem Apollonifon von 
Flight und Robfon. Seine veröfjentlich- 
ten Werfe find Orgelfugen, Zwiſchen— 
jpiele, Bariationenwerfe (aud) für Piano— 
forte), kleine a — Geſangſtücke ⁊c. 

Adam von Fulda, ein gelehrter fränk. 
Mönch um 1490, Verfaſſer eines inter— 
eſſanten, von Gerbert im 3. Bande der 
»Scriptores« abgedruckten muſiktheoreti⸗ 
ſchen Traktats. 

Adcod (ipr. iv), James, geb. 1778 
zu Eton (Bud3), geſt. 30. April 1860 
in Gambridge; Chorfnabe in der Georgs— 
fapelle au Windfor und dann zu Eton, 
wurde 1797 zum Laienpriefter geweiht, 
trat fpäter ald Mitglied in verfchiedene 
Kirchenchöre zu Sambridge, wo er endlich 
Shormeiiter de King's College wurde. 
Er veröffentlichte eine — und 
eine Anzahl Glees eigner Kompoſition. 

Appilon (ſpr. bii'n), John, engl. 
Komponift, geboren um 1770, geft. 30. 
Yan. 1844 in London. Seine Hauptwerfe 
find die Singfpiele: »The sleeping 
beauty«, »The Russian impostor« 
»My aunt«, »Two words«, »Free an 
easy«, »My uncle«, »Robinet the ban- 
dit«, »Rose d’amour« und »The far- 
mer's wife« (legtered in Gemeinſchaft 
nut fünf andern Komponijten). 

Addoloräto (ital.), wehmütig. 

Adelboldus, Bifchof von Utrecht, geft. 
27. Nov. 1027, ift Verfaſſer eines von 
Gerbert im 1. Bande der »Scriptores« 
— muſiktheoretiſchen Traktats. 

delburg, Auguſt, Rittet von, 
Violiniſt, geb. 1833 zu Konſtantinopel, 
geftorben geiftesfrant 20. Dft. 1873 in 
Berlin; war für die biplomat. Karriere 
beſtimmt, wurde aber jhon 1850 — 54 
Schüler Mayfebers, der ihn zum hervor— 
ragenden Biolinvirtuofen ausbildete. In 
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den 60er Jahren erregte A. durch die | 


Größe feines Tons Aufjehen. Er kompo⸗ 
nierte Sonaten und Konzerte für Violine, 
Streichquartette ꝛc. fowie drei Opern: 
»Zrinyi⸗« (1868 in Bet), »Wallenftein« 
und »Martinuszi«. 

Adelung, f. Adlung. 

Adglo, Ädo, abgefürzt für Adagio. 

Adiräto (ital.), zornig. 

Adler, Georg, ungar. Komponift, 
geb. 41806 zu Dfen, tüchtiger Biolin= und 
Rlavierjpieler und Lehrer, am eine Reihe 
guter Rammermufifwerfe, Klaviervaria— 
tionen, Lieder und Chorlieder heraus. 

Adlgafier, Anton Kajetan, geb. 3. 
April 1728 zu Luzern, Schüler von Eber: 
lin in Salzburg, geft. 23. Dez. 1777 ba: 
jelbft als erjter Organiſt ber Kathedrale. 
Im Archiv der Kapelle zu Salzburg 
werden verfchiedene größere Kompofitios 
nen von ihm aufbewahrt. 

Adlung ——— Jakob, geb. 
14. Jan. 1699 zu Bindersleben bei Er: 
furt, get. 5. Juli 1762; ftudierte in Er: 
furt und Jenna Bhilologie und Theologie, 
trieb aber dabei jo ermitlich muſikaliſche 
Studien, baß er gleichzeitig ald Gym— 
nafialprofeffor und ftädtiicher Organiſt 
zu Erfurt angeftellt werden Fonnte und 
eine erhebliche Thätigfeit als Privat: 
mufiffehrer entfaltete. A. hat drei für die 
Muſikgeſchichte bochwichtige Werke ges 
fchrieben: „Anleitung zur mufifalifchen 
Gelabrtbeite (175852. Aufl. 1783, bejorgt 
von Joh. Ad. * ; »Musica mecha- 
nica organoedi« (1768) und »Mufifa= 
liſches Siebengeſtirn« (1768, beide von 
2. Albrecht herausgegeben). 

Adraftos, peripatetifcher Philoſoph um 
330 v. Ehr., Schüler des Arijtoteles, hat 
ein Werk über die Muſik gejchrieben 
f»Aouovızwv Bißlıa 1ola«), das in= 
de3 nur in Auszügen in ber »Harmonife 
des Manuel Bryennius erhalten it. 

Adrianfen (Habrianius), Ema- 
nuel, ausgezeichneter Lautenvirtuoſe im 
16. Jahrh. geboren zu Antwerpen, gab 
1592 beraus: »Pratum musicum etc.«, 
eine eg ee ir von Ey: 
prian di Rore, Orlando bi Laſſo, Jachet 
van Berchem, Hubert Waelrant u. a. in 
freier Bearbeitung für bie Laute in Tabus: 


latur (Präludien, Phantafien, Madrigale, 
Miotetten, Kanzonetten und Tanzſtücke). 

Adrien (eigentlih Andrien), Mar: 
tin$ofepb, genannt La Neuville, auch 
A. l’aine, geb. 1766 zu Lüttich, Baßſän— 
ger an der Parifer Oper 1785—1804, 
daun Repetitor an demjelben Inſtitut, 
geſtorben im März 1822 als Geſang— 
lehrer am Konſervatorium; iſt Komponiſt 
der »Hymne à la liberté« au eier bes 
Abmarjches der Preußen (1792) und der 
Hymne auf die Märtyrer der Freiheit. 

A dur-Aftord = a.cis.e; A dur- 
Tonart, 3 vorgezeichnet, ſ. Zonart. 

Alrophon, f. Harmonium. 

Aerts (ihr. ahrts), 1) Egide, Flöten: 
virtuoje, geb. 1. März 1822 zu Boom bei 
Antwerpen, trat mit zwölf Jahren ins 
Brüffeler Konfervatorium und machte be: 
reits 1837 Auffehen in Paris als Flöten: 
virtuoje, wurde 1847 Lehrer der Flöte am 
Konſervatorium zuBrüſſel, ſtarb aber ſchon 
9. Juni 1853 an der Schwindſucht. Seine 
Kompofitionen (Symphonien, Flötenkon- 
zerte 2c.) find nicht gedrudt. — 2) F. ..., 
geb. 4. Mai 1827 zu St. Trond, Schüler 
de3 Brüffeler Konfervatoriums (E. Hanf: 
fen), wirkte erjt einige Zeit als Violinift 
in Brüffel, fodann als Kapellmeifter zu 
Tournay, lebte einige Jahre in Baris und 
ift jeit 1862 Muhflchrer zu Nivelles. 
Gab zwei Schriften über den Gregoriani= 
ſchen Gefang (plain-chant), ein Schul= 
liederbuh, Litaneien, eine elementare 
Muſiklehre fowie eine Reihe Orcheſter— 
phantaſien, Biolinvariationen ꝛc. heraug. 

AEVIA oder Aevia, aeuia ift in ben 
ältern Notierungen des Grenorianijchen 
Gefangs Abkürzung des Wort3 Alleluja 
(mit Auslajjung der Konfonanten). 

Affetto (ital.), Gemütsbewegung ; 
con a., affettuoso, gemütvoll, mit viel 
Ausdrud (und feinem Vortrag). 

Affilar (oder filar) il tuono (ital.), 
ben Ton andauernd gleihmäßig ausſtroͤ— 
men Iojfen, ungefähr gleichbedeutend mit 
metter la voce, messa di voce (f. d.), nur 
daß bei legterm gewöhnlich ein Crescendo 
und Diminuendo mitverjtanden wird. 

Affilard (ipr. »lapr), Michel d’, Ra: 
pellfänger (Tenor) Ludwigs XIV. 1683 
bis 1708, gab eine Lehrmethode für das 
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Bomblattfingen (»Principes trös - fa- 
ciles ete.«, 1705, 1710 u. 1717) heraus. 
Affiitto (ital.), niedergeſchlagen, 
traurig. 
Affrettando (ital.), befchleunigend, 
f. v. w. stringendo; affrettato, beſchleu⸗ 
ro j. dv. w. piü mosso. 
franio, Kanonikus von Ferrara, 
geboren Ende des 15. Jahrh. zu Pavia, 
iſt der Erfinder bes Fagotts. 
Afzelius, Arvid Auguft, geb. 6. Mai 
1785, geft. 25. Sept. 1871 als Pfarrer zu 
Enföping in Schweden; hat zwei Samm⸗ 
lungen jchwedifcher Volkslieder heraus: 
gegeben (mit Melodien): »Svenska folk- 
visor« (1814—16, 3 Bde.) und »Afsked 
of svenska folksharpan« (1848). 
Apazzari, Agojtino, geb. 2. Dez. 
1578 zu Siena, geftorben daſelbſt 10. April 
1640; zuerft Diufiter in Dienften des Kai— 
ſers Matthias, darauf einige Zeit Kapell⸗ 
meifter de deutjchen Kollegs und in der 
Folge Kapellmeijter des römifchen Semi: 
nars zuRom, wo er mit Biadana befannt 
wurde und fich feinen Neuerungen ans 
ſchloß, 1630 Kapellmeifter der Kathedrale 
zu Siena. Ein feiner Zeit hochangeſehener 
Komponift, deſſen Werke in Deutjchland 
und Holland nadhgebrudt wurden (Mabri- 
ale, Motetten, Bjalmen und andre firdh: 
iche Kompofitionen, darunter viele acht— 
ftimmige). A. ift einer ber erſten, welche 
über die pad der Generalbaßbe- 
zifferung Anweijungen gaben (in der Bor: 
rede zum 3. Buch feiner Motetten, 1605). 
Agelaos von Tegen war der erfte Sie 
er im muſikaliſchen Agon bei den Bothi- 
Fe Spielen (559 v. Ehr., 8. Pythiade); 
er joll zuerjt als Virtuoſe auf der Kithara 
ohne Geſang aufgetreten fein. 
Agende (tr agenda, »was getban 
werden foll«) beißen die Vorfchriften für 
Reihenfolge und fpezielle Geftaltung der 
nn Handlungen bejonders 
er reformierten Kirche, die für die katho— 
lifche Kirche das Rituale beftimmt. 
Ugidius, 1) U. Zamorenfis (Jo— 
bannes), jpan. Franziskaner aus Za— 
mora um 1270, ift Verfaſſer eines bei 
Gerbert (»Scriptores«, Bd. 3) abgedruck⸗ 
ten mufiftheoretijchen Traftats. — 2) 4. 
de Murino, Mufiftheoretiter des 15. 


Affitto — Agoge. 


Jahrh., defien Traftat über die Menſu— 
ralmuſik bei Couſſemaker (»Scriptoress, 


Bd. —— iſt. 
A (ital.pr.ahdſch·), Beweglichkeit 
Agitato (ital., ſpr. ahdſch⸗), aufgeregt. 
neli (ipr. anjeni), Salvatore, geb. 
1817 zu Palermo, ausgebildet am Kon 
fervatorium zu Neapel durch Furno, Zin⸗ 
garelli und Donizetti, ſchrieb erſt eine 
Reihe Opern für italtenifche Theater (Nea⸗ 
pel und Palermo), ging aber 1846 nach 
Marfeilfe, wo er noch lebt und die Opern: 
»La Jacquerie« (1849), »L&onore de 
Medicis« (1855) und »Les deux avares« 
(1860) zur Aufführung brachte; außerdem 
ſchrieb er mehrere Ballette, ein Miferere, 
Stabat Mater, eine Kantate (Apotheoje 
Napoleons I., 1856 durch drei Orchefter 
im Tuileriengarten —— und hat 
drei Opern (»Cromwell«, »Stefania«, 
»Sforza«) im Manuffript. 

Agnefi (ipr. anj-), 1) Maria There: 
fia d’, vorzügliche Klavierfpielerin, geb. 
1724 zu Mailand, fomponierte viele 
Klavierwerfe und vier Opern (»Sofo- 
nisbe«, »Ciro in Armenia«, »Nitocri« 
und »Insubria consolata«). — 2)Loui3 
TerdinandXeopold anie, genannt 
Luigi A. geb. 17. Juli 1833 zu Erpent 
(Namur), get. 2. Febr. 1875 in London; 
vortrefflicher Sänger (Baß), Schüler bes 
Brüfjeler Konfervatoriums, war eine 
Zeitlang Kapellmeifter ander Katharinen⸗ 
firche und Dirigent mehrerer Vereine zu 
Brüffel, wurde aber durch den geringen 
Erfolg feiner Oper »Harmold, le Nor- 
mand« bewogen, fid) dem Gejang zu wid 
men, fludierte von neuem bei Duprez in 
Paris und lebte dann in verfchiebenen 
Engagement? und auf Kunftreifen, bie 
legten Jahre in London als renommierter 
——— Als Komponiſt hat er 
ich noch in Liedern, Motetten ꝛc. bethätigt. 

Agnus Dei (lat., »Lamm Gottes«) 
j. Mefie. 

Agobarduß, Erzbijchof von Lyon, geft. 
840 in Saintonge; ift Verfaſſer dreier 
mufifalifcher Traftate: »De divina psal- 
modia«, »De ecclesiae officiis« und »De 
correctione Antiphonarli« (abgedrudt in 
ber »Bibl. Patr.«, er 

Agoge ift der griechijche Ausdruck für 


Agon — 


Tempo (rhythmiſche A.); in der Melodie 
iſt A. die Folge benachbarter Töne. 
Agon (arich.), j.v.iw. Wettfampf; der 
muftfalijche A. bildete einen wejentlichen 
Beftandteil der Feitipiele des alten Grie- 
chenland, befonders der Pythiſchen Spiele. 
Agofini, 1) Ludovico, geb. 1534 zu 
Ferrara, geftorben dafelbit als Kapell- 
meifter Alfonfo3 II. von Eſte und Rapell- 
meifter der Kathedrale; hat Madrigale, 
Meſſen, Motetten, Veſpern ac. gefchrieben, 
die teild zu Venedig (Gardano), teils zu 
Ancona andrini) edrudt wurden. — 
2) Baolo, geb. 1593 zu Ballerano, 
üler und Schwiegerjohn von Bern. 
Nanini, geit. 1629 als Direftor der vati- 
kaniſchen Kapelle; vorzüglicher Kontra= 
punftift, der eine große Anzahl kirchlicher 
Rompofitionen gejchrieben bat (bis zu 48 
Stimmen), die aber zum Zeil noch als 
Manuffripte in römiſchen Bibliotheken 
aufbewahrt werden. Gedrudt wurden 2 
Bücher Palmen (1619), 2 Bücher Mag: 
nififats und Antipbonen (1620) und 5 
Bücher Meſſen. — 3) Pietro Simone, 
geb. 1650 zu Rom, war berzoglicher Ka— 
pellmeifter zu Barma; in Venedig wurde 
eine Dper von ihm aufgeführt (»Il ratto 
—— b. 1. Febr. 1701 
„Johann, geb. 1. Febr. 
zu Loeth Shooıtand, ge . 19. Jan. 1769 
in Nürnberg; war 1723 —46 Hofmufi: 
kus (Biolinift) in Rajjel, von wo aus 
er fich auch ala Klaviervirtuofe einen Na— 
men machte, und feit 1746 Kapellmeiſter 
zu Nürnberg. Eine Reihe tüchtiger Kom 
pofitionen (Symphonien, Konzerte, So- 
naten 2c.) von ihm find in Nürnberg ge 
ftochen worden, viele andre find im Da: 
nuffript auf und gekommen. 
Agröments (franz., fpr. «mäng), Ver: 
zierumgen. 
—— 1) Alexander, einer 
der hervorragendſten belgiſchen Kompo— 
niſten bes 15.—16. Jahrh., Schüler von 
Ockenheim, Kaplan und Kapellfänger 
König Philipps des Schönen, gejtorben 
an einem heftigen Fieber zu Valladolid, 
60 Zahre alt (Datum und Jahreszahl 
fehlen); jtand in ben erjten Jahren bes 
16. Jahrh. in hohem Anjehen als Kom: 
ponijt, fo daß Petrucci in den »Mo- 


Agricola. 11 
tetti XXXIII« (1502) drei Stüde von 
ihm bradıte und 1504 einen Band Mefien 


von ibm drudte (»Misse Alexandri 
Agricolae: Le serviteur, Je ne de- 
mande, Malheur me bat, Primi toni, Se- 
cundi toni«). Da nur bis 1506 Kompofi: 
tionen Agricolag in Betruccifchen Druden 
erjcheinen, jo fcheint es faft, daß er ſchon 
in diefem Jahr gleich feinem König in 
Spanien geftorben iſt; fein Geburtsjahr 
wäre dann auf 1446 zu feßen Mic 
allbefannt A. war, kann man daraus 
ſchließen, daß er häufig nur ala »Aler: 
ander« bezeichnet wird. — 2) Martin, 
geb. 1486 zu Sorau, get. 10. Jan. 1556; 
einer der wichtigiten Muſikſchriftſteller 
des 16. Jahrh., beſonders neben Geb. 
Birdung eine der Hauptaquellen für die 
Geſchichte der Inftiumente feiner Zeit, 
mufifaliicher Autodidaft, feit 1510 Pri— 
vatmufiflehrer zu Magdeburg, 1524 zum 
Kantor der Iutherijchen Schule ernannt, 
lebte in ziemlih bürftigen Verhält— 
nijfen. Seine wichtigſten Werfe find: 
»Mufica figuralis deudſche; »Von den 
Proportionibus«e (beide ohne Jahr, aber 
1932 vereinigt aufö neue gedrudt); »Mu: 
fica inſtrumentalis deudſch« (1528, 1529 
und 1532; das wichtigite Werk); »Ru- 
dimenta musices« (1539, 2. Aufl. 1543 
unter dem Xitel: ‚ »Quaestiones vul- 
gariores in musicam«); »Duo libri 
musices« (1561, Bereinigung der »Ru- 
dimenta« und »De proportionibus«); 
»Scholia inmusicam planam Wenceslai 
de Nova Domo« (1540). Auch gab er 
einige Hefte Kompofitionen heraus (»Ein 
furz deudih Mufica«, 1528; »Mufica 
choralis deudjch«,1533 5; »Deutjche Mufica 
und Gefangbüchleine, 1540; »Ein Sang: 
büchlein aller Sonntags: Evangelien«, 
1541). A bediente fih, abweichend von 
Uſus feiner Zeit, in der »Mufica inftru: 
mentaliß« der Dienfuralnotenjchrift ftatt 
der deutfchen Tabulatur. —3) Johann, 
geboren um 1570 zu — Profeſſor 
am Auguſtinergymnaſium in Erfurt, gab 
1601 —11 eine Anzahl kirchlicher Kompo— 
ſitionen (Motetten, Cantiones 2c.) ber: 
aus. — 4) Wolfgang Chriſtoph gab 
1651 zu Würzburg und Köln heraus: 
»Fasciceulus musicalis« (8 Mefjen) und 
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»Fasciculus variarım cantionum« 
gr 5) Georg Ludwig, geb. 
25. Oft. 1643 zu Groffurra bei Sonders⸗ 
haufen, 1670 Kapellmeijter in Gotha, 
eft. 22. Febr. 1676 dafelbit;gab zu — 
—— mehrere Hefte Sonaten, Prälu— 
dien und Tanzſtücke für Streichinſtru— 
mente ſowie auch einige Bußlieder und 
Madrigale heraus. — 6) Job. Fried— 
rich, geb. 4. Jan. 1720 zu Dobitichen 
bei Altenburg, geft. 1. Dez. 1774; ftudierte 
in Leipzig die Nechte, wurde Schüler 
3. ©. Bachs umd fpäter in Berlin von 
Duanz, 1751 Hoffomponift, 1759 Nach⸗ 
folger Grauns ald Dirigent ber könig— 
lichen Kapelle. Er ſchrieb Opern und firdy: 
liche Kompofitionen, die jedoch ungedrudt 
blieben. Als Mufikfchriftiteller hat er fich 
in polemifchen Schriften gegen Marpurg 
(unter bem Pfeudonym Dlibrio), ferner in 
einer Überfegung von Tofis Gefangſchule 
fowie als Mitarbeiter an Adelungs »Mu- 
sica mechanica organoedie« bethätigt. 

Apthe, 1) Karl Ehriftian, geb. 
1762 zu Hettftädt (Mansfeld), geft. 27. 
Nov. 1797 als Hoforganift des Fürſten 
von Bernburg zu Ballenftedt; fchrieb fünf 
Opern u. einige fleinere Geſangswerke. — 
2) Wilhelm Joſeph Albrecht, Sohn 
bed vorigen, geb. 17% zu Ballenjtedt 
Schüler von Filcher in Erfurt, ging 1810 
nad Leipzig als Mufiflehrer und Mit— 
glied des Gewandhausorcheſters, begrün— 
dete 1823 ein Muſikinſtitut zu Dresden, 
1826 ein foldyes zu Pofen (wo Theodor 
Kullaf fein Schüler war), wurde durch die 
politifchen Unruhen 1830 verfcheucht, ging 
zuerft nady Breslau, dann 1832 nad 
Berlin, wo er bis 1845 ein neues Muſik— 
inftitut leitete; feitdem lebt er zurüd: 
gezogen feiner Gefundheit. A. hat eine 
Anzahl Klavierfompofitionen gediegener 
Richtung herausgegeben. 

Aguado (ipr. agädo), Dionifio, be= 
rühmter Öuitarrenvirtuofe, geb. 8. April 
1784 zu Madrid, geil. 20. De. 1849; 
gab 1825 eine Methode bed Guitarren- 
ſpiels heraus, die drei fpanifche und eine 
franzöfifche Ausgabe (1827) erlebte, fo: 
wie verfchiedene andre Werke für fein 
Inftrument (Studien, Rondos 2c.). 

Aguilar (ipr. agilar), Emanuel, geb. 


Agthe — Ägypten. 


1824 in England, einer fpanifchen Fami⸗ 
fie entftammend, Schüler von Schnyder 
v. Wartenfee zu Franffurt a. M., vor: 
trefflicher Pianift, lebt feit 1848 in Lon⸗ 
bon, wo er auch Klavierfompofitionen 
veröffentlicht hat. 

Aguilera de Heredia (ipr. agilera.), 
Sebaftian, Orbensgeiftlicher und Ka— 
pellmeifter in Saragoija zu Anfang bes 
17. Zabrh., gab 1618 eine Sammlung 
Magnififats heraus, die noch jegt zu Sa— 
vagoiie gefungen werden. 

gujari, Lucrezia, phänomenale 
Sängerin, geb. 1743 zu Ferrara, geit. 18. 
Mai 1783; befannt unter bem Namen 
La Baftarbella (fie war bie natürliche 
Tochter eines hohen Herrn, der fie durch 
den Abbe Lambertini ausbilden Tieh). 
Außer Italien (Florenz, Mailand ꝛc) 
verjeßte fie auch 1775 London in Efftafe; 
1780 309 fie fi von der Bühne zurüd 
und vermäblte fich mit dem Kapellmeijter 
Golla zu Barma, deſſen Kompofitionen 
fie mit Vorliebe fang. Der Umfang ihrer 
Stimme nad der Höhe war fajt unglaub- 
lich; fie trillerte noch auf dem dreigejtri= 
chenen f und fang das viergeftrichene c. 

Agypten, das Land einer alten, weit 
über die altgriechiſche Kulturperiode zu— 
rüdreihenden Kultur, fcheint auch auf 
dem Gebiet der mufifalifchen Kunſt ſchon 
weit vorgefchritten geweſen zu fein, als 
Europa noch im Zuftand völliger Barbarei 
war. Zwar ift weber irgend ein überreſt 
ägyptiſcher Muſik noch ein theoretifcher 
ZTraftat auf ung gefommen, wohl aber 
weifen die Älteften Felſengräber Abbil: 
dungen muſikaliſcher Inſtrumente auf, 
die aufs höchſte überrafchen müjjen. Wir 
finden da neben Inftrumenten, die der 
griechiſchen Kithara Ähnlich und in ägyp— 
tiſcher Weife verziert find, barfenartige 
Suftrumente von primitivfter bis zu höchſt 
funftvoller Konftruftion und gefchmad: 
voller Arbeit; diefe Harfen find jehr body 
(über Dannshöhe) und haben eine große 
Anzahl Saiten. Harfen folcher Konitrufs 
tion find aber im Altertum, foviel befannt, 
bei feinem andern Bolf als den Israeliten 
im Gebrauch geweſen, welche fie höchſt 
wahrfcheinlich in A. kennen lernten. Faſt 
noch frappanter ift ba8 Vorkommen laus 


Ahle — 


tenartiger Inſtrumente auf biefen Abbil- 
dungen, Inftrumente mit langen Hälfen 
(Griffbrett) und rundem oder gefchweiften 

challkörper mit oder ohne Schalllöcdher; 
ſolche Anftrumente, bei denen Töne ver: 
fchiedener Höhe durch Verkürzung der 
Saiten erzielt wurden, find den Griechen 
durchaus unbefannt geblieben und tauchen 
erjt bei ben Perſern, refp. Arabern nad) 
der Eroberung Perſiens auf (7. Jahrh.). 
Der altägyptiſche Name der Harfe iſt 
Tebuni, der der Laute Nabla (vgl. Nab⸗ 
(um). Die Blasinftrumente der Agupter 
waren bauptjächlich gerade Flöten (Mam 
oder Mem), auch Doppelflöten, gerade 
Trompeten, außerdem hatten fiezahlreiche 
Schlag- und Klapperinftrumente; das 
vielgenannte Siftrum war fein Mufik: 
injtrument, fondern wurde beim Kultus 
angewandt, um die Aufmerffamfeit auf 
die heilige Handlung RM lenken. Bol. 
Kiefewetter, Die fif der neuern 
Griechen ıc., ©. 41 ff. (1838); Ambros, 
Geihichte der Mufif, Bd. 1, ©. 137 fi. 
1862). 

Ahle, 1) Joh. Rudolf, geb. 24. Dez. 
1625 zu hlhauſen i. Th., geft. 8. Juli 
1673 ; Kantor der St. Andreaskirche 
in Göttingen, 1649 Organift an der St. 
Blaſiuskirche zu Mübfhaufen, 1655 
Ratsmitglied und 1661 fogar Bürger: 
meijter der Stadt. Seine Hauptwerfe 
find: bie »Geiftlichen Dialoge« (mebrjtim: 
mige Gefänge, 1648); »Thüringifcher 
Zuftgarten« (1657) fowie die nachgelafie: 
nen »Geiftlichen Feſt- und Kommunion 
andachten«; auch zwei theoretifche Werfe 
verfaßte er: »Compendium pro tonellis« 
(1648; 2. Aufl. 1673 als: »Brevis et 
perspicua introductio in artem musi- 
came, 3. und 4. Auflage 16% und 1704 
als: »Kurze doch deutliche Anleitunge ac.) 
und »De progressionibus consonan- 
tiam«e. — 2) Joh. Georg, Sohn und 
Schüler des vorigen, geb. 1650, gef. 1. 
De. 1706; wurde feines Vaters Nachfol: 
ger als Organift, avancierte auch ſpaͤ— 
ter zum Stadtrat. Er war faum minder 
bedeutend als fein Bater und hat eine 
Reihe hochgeſchaͤtzter Firchlicher Werfe ge: 
fchrieben, von denen indes viele durch eine 
Feuersbrunſt vernichtet wurden; eine Art 





Algner. 3 
Kompoſitionslehre in 4 Teilen find die 
»Mufifalifchen Frühlings:, Sommer:, 
— und Wintergeſpräche- (1695 — 
701). Zu erwähnen find noch ſeine ⸗In⸗ 
firumentalifche Früblingamufif«e (1695 
bi3 1696) und »Anmutige zehn vierftim: 
mige Biol:diegamba=Spiele« (1681). 

Ahlſtröm, U. J. N., geb. 1762 in 

Schweden, Organijt an der Jakobskirche 

u Stodholm und Hofaffompagnift, ver: 
öffentlichte Klavierſonaten iur. Violin- 
fonaten (1783 und 1786) fowie Geſang— 
ſachen, foll auch Opern fomponiert haben. 
Zwei Jahre lang redigierte er eine Mufif: 
zeitung: »Musikalisk Tidsfoerdrife«, 
gab auch in Gemeinfchaft mit Boman 
eine ſchwediſche Volkstanz- und Volkslie— 
derſammlung heraus. Er funktionierte 
noch 1827. 

Ahna, f. De Ahna. 

Aibl, Joſeph, bedeutender Muſikver— 
lag zu München (gegründet 1824); jetzige 
Inhaber Ed. Spitzweg (ſeit 1836) und 
deſſen Söhne Eugen und Otto. 

Niblinger, Job. Kafpar, geb. 23 
e- 1779 zu Wafferburg am Inn, geft. 

. Mai 1867 in München; machte mufi: 
faliiche Studien zu Münden und 1802 
bei ©. Mayr zu Bergamo, lebte erft einige 
ia in Mailand als zweiter Kapellmei- 

er des Vizekönigs, gina dann nad) Be: 
nedig, wo er den Berein Odeon grünbete, 
und wurde 1825 ala zweiter Rapellmeis 
fter nad) München berufen. Seine Kirchen: 
fompofitionen werden fehr gerühmt (Mef: 
fen, Litaneien, Requiem, Pfalmen, Offer: 
torien 2c.). Weniger Glüd hatte er mit 
feinen Bühnenwerfen, ben Opern: »I 
Titanie (für Mailand), »Rodrigo und 
Kimenee (München) und dem Ballett 
»Bianca«e (Mailand 1820). 

Aidinger, Gregor, geboren um 1565 

u Augsburg (?), Organift des Freiherrn 
Katob Fugger in Augsburg, hateinegroße 
Anzahl Firchlicher Muſikwerke geſchrie— 
ben: drei Bücher »Sacrae cantiones« 
(1590 zu Augsburg und Benedin, 1595 
zu Benedig und 1597 zuNürnbera), »Tri- 
cinia«, »Divinae laudes«, »Ghirlanda 
di canzonette spiritali« ıc., bis 1613, 
um welche Zeit er geftorben zu fein fcheint. 

Aigner, Engelbert, geb. 23. Febr. 
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1798 zu Wien, war einige Zeit Ballett: 


direftor der Wiener Hofoper (1835—37), | A. 


errichtete 1839 eine große Mafchinenfabrif, 
gab diefelbe 1842 wieder auf umd lebte 
feitbem ohne Amt in Wien. Mehrere 
fomijche Opern und Vaudevilles von ihm 
wurben zu Wien im Kärntnertbor:Thea: 
ter aufgeführt (1826 und 1829), auch bat 
er Merten, ein Requiem, Männerchöre, ein 
Quintett mit Flöte zc. gefchrieben. 

Aimo, j. Haym 2). i 

Air (franz , ipr. F Lied, Geſang; 
auch Inſtrumentalmelodien, Tänze (Ga: 
votte, Muſette ꝛc.) werben häufig als Airs 
bezeichnet. ©. Arie. 

Airetom (ipr. iprtön), Edward, be 
rühmter engl. Anftrumentenmacher der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. zu London, 
geft. 1807, 80 Jahre alt; Fopierte mit Er= 
folg die Biolinen und Eelli der Amati. 

Ais, das durch $ erböhte A. Ais dur- 
Akkord — ais.cisis.eis; Ais moll-Af: 
- ford = ais.cis.eis; Ais moll- Zonart, 
7% vorgezeichnet (j. Tomart). 

jahli Keman, ein türfifches Streich- 
instrument mit einem Fuß, etwas kleiner 
als das Gello. 

Ajolla, ſ. Layolle. 

Akademie hieß ein Promenadenplatz 
im alten Athen, auf welchem Platon ſeine 
Schüler zu verſammeln und ihnen Vor: 
träge zu halten pflegte; der Name ging 
dann auf Platons Schule über und wurde 
1470 von einer am Hof Coſimos von 
Mebici zu Florenz fich bildenden Gelebr: 
tengejellichaft neu aufgegriffen, die fich 
»Platonifche A.« nannte. Seitdem ent: 
ftanden zahlreiche andre Gelehrten= und 
Künftlergefellihaften, die den Namen U. 
annahmen. Die Mehrzahl unfrer Aka— 
demien find Staatsinftitutionen, fo die 
Akademien zu Paris und zu Berlin, 
welche aus einer feft normierten Anzahl 
ordentlicher Mitglieber befteben. Die 
Barifer A. zerfällt in die Acad&mie 
francaise (A. für franzöfiihe Sprache 
und Yitteratur), die A. des inscriptions 
et belles-lettres (für Gefchichte, Archão⸗ 
logie und klaſſiſche Litteratur), die A. 
des sciences (für Naturwijjenjchaften), 
die A. des beaux-arts (X. der Künfte) 
und die A. des sciences morales et po- 


Aimo — Aleroyde. 


litiques (Rechte, Bolfswirtfchaft 2c.). Die 
des beaux-arts ijt reich dotiert und 
bat alljährlich eine Anzahl anfehnlicher 
Preife zu vergeben; die Mufifwiffenfchaft 
verdbanft ſchon mandye Förderung den 
Konkurſen diefer A. Die Berliner A. 
der Künfte ift eine ftaatliche, aber mit ber 
A. der Wiflenfchaften nicht zufammen= 
bängende Inftitution, deren Dependenzen 
die Kompofitiongjchule, die Hochſchule 
für Muſik umd das Inftitut für Kirchen 
mufif find (vgl. Konfervatorium). Auch die 
fönigliche A. zu Brüffel bat eine Abtei= 
lung für die —* Künſte; in Bofton 
beftebt feit 1780 eine A. der Künfte und 
Riffenfchaften. — Im weitern Sinn ver: 
ftcht man jegt unter Afademien böbere 
Bildungsanftalten aller Art, befonders 
die Univerfitäten, dann aber audy Hochs 
ichulen für einzelne Fächer. Unter die 
Akademien diefer Art gehören auch die 
mufifalifchen Afademien, d. h. die Kon 
fervatorien, von denen inded nur we— 
nige den Namen U. führen (Royal Aca- 
demy of Music in London, Kullats Neue 
N. der Tonkunſt in Berlin, das Akade— 
mifche Anftitut für Kirchenmufif zu Bres⸗ 
lau xc.). Bol. Lyceum. — Auch Konzert: 
gefellichaften und Opernunternehmungen 
haben mehrfach den Namen A. angenoms 
men. So war die Academy of ancient 
Musie (1710—92) in London eine Konz 
zertgefellichaft zur Pflege alter Mufif, die 
Acad&mie(nationale, imp£riale,royale, 
je nach dem jeweiligen Regierungsſyſtem) 
de musique zu Paris ijt nichts andre 
als die ſeit 1669 beitehende Große Oper, 
von der feiner Zeit (1784) mit einer 
Dperngefangichule die Keime des jeßigen 
Barifer Konfervatoriums gelegt wurden, 
und die Academy of music u New York 
fogar nur daß Opernhaus, das überwie- 
gend Konzertzweden dient. Bekannt ift 
auch die im erjten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts unter Händel blühende 
lieniſche Oper zu London unter dem Na— 
men Academy. In Italien ift Accade- 
mia ein ganz gewöhnlicher Ausdrud für 
Konzert, — Unterhaltung. 
Akeroyde (ipr. eht'reud), Samuel, po⸗ 
pulärer und fruchtbarer engl. Liederkom— 
ponift zu Ende des 17. Zahrh.; Kompos 


Akkolade 


ſitionen von ihm finden ſich in zahlreichen 
engliſchen Sammelwerken dieſer Zeit, ſo in 
d ürfeys dritter Liederſammlung (1685), 
in dem » Theatre of music« 16888 7), 
»Comes amoris«e (1687 — 92), »The- 
saurus musicus« (1693 — 96) u. a. 

Attolade (franz.), die Klammer, die 
mebrere Linienfofteme verbindet (in Or: 
gel: , Klavierfahen, Bartituren 2c.). 

Allompagnement (franz., ipr. aftong- 
penj'mäng, ital. Accompagnamento, »Be⸗ 
gleitung«) heißt in Stüden, die für Solo- 
inftrumente oder Gefang geichrieben find, 
der übrige, nicht foliftifche Injtrumental- 
part, 3. B. bei Kongertjtüden ber Orche— 
fterpart, bei Liedern mit Klavier der Kla— 
vierpart ꝛc. Akkompagnieren, be- 
gleiten; Affompagnatcur (Akkom— 
pagnift), Spieler des Affompagnements, 
befonderd der Klavierfpieler, der einen 
Sänger oder Inftrumentalfoliften affom: 
pagniert, früher der Gembalift oder Or: 
ganiſt, der aus der Generalbaßftimme ein 
vollfiändiges A. entwidelte. S. Generalbaß 
und Begleitftiimmen. 

Atord (v. lat. cor, Herz, oder-v. 
chorda, Saite), 1) der Zujammenflang 
mebrerer Töne verfchiedener Höhe; es 
find hauptſächlich zu unterfcheiden: kon— 
fonante und dijjonante Afforde. Bel. Dur- 
attord, Mollallord und Diffonanz. — 2) Ac- 
cord & l’ouvert bieß ein A. der auf den 
ältern faitenreichen Streidhinftrumenten, 
wie 5 B. der Gambe, durd lauter leere 
Saiten bervorgebradit wurde — 3) 
Sm 15.—17. Jahrh. ſ. v. w. ein Chor 
von Anftrumenten bderjelben Yamilie, 
aber von verfchiedener Größe, aud ein 
»Stimmwerfe genannt, 3. B. ein Quar: 
tett von Flöten oder Krummbörnern oder 
Bofaunen 2c.; die Inftrumente wurden da⸗ 
mals zumeift in drei oder vier verjchiebes 
nen Dimenfionen und Tonlagen gebaut, 
entſprechend den vier — der 
menſchlichen Stimme (Diskant, Alt, Te: 
nor, Baß). Bol. Inftrumentalmufit. 

Attordion, f. v. w. Ziehharmonika. 

Alkorbpaffage, j.v.w. Arpeggio, figu: 
rierter Akkord, > 5. eim fchneller Lauf 
durch die Töne eines Aftords, im Gegen: 
ſatz zu ben fich ſtufenweiſe fortbeiwegen: 
den eiterpafjagen. 


— Aluſtik. 15 


Atuflil (grich.), dem Wortfinn nad) 
die Wiſſenſchaft des Hörbaren, d. h. die 
Lehre von der Natnr des Schalles, den Be: 
dingungen feiner Entjtehung, der Art und 
Geſchwindigkeit feiner Fortpflanzung fo: 
wie legten Endes feiner Wahrnehmung 
durch dag Ohr. Man unterfcheidet phyſi⸗ 
kaliſche A. und phyſiologiſche A., welch letz⸗ 
tere fpeziell die Xehre von ben Schallent- 
pfindungen behandelt. Die muſika— 
liſche A. hat es nur mit einem Teil der 
Unterjuchungen der N. zu tbun, nämlid) 
mit denjenigen Arten des Schalles, welche 
als muſikaliſch brauchbare Töne (Klänge) 
von den unmufitalifchen Geräufchen uns 
terjchieden werden. Solche Klänge find: 
1) die der Saiten, ſowohl der geftrichenen 
als gezupften oder mit Hämmerchen an: 
geichlagenen; 2) die der Blasinftrumente 
M denen auch die menfchliche Stimme ge= 
ört); 3) die elaftifcher Stäbe (Stimmga- 
bel, Stablharmonifa, Strohfiedel); L)die 
gekrümmter Metallfcheiben (Beden, Tam: 
tam, Gloden); 5) die gefpannter Mem: 
branen, d.h. Häute (Pauken, Trommeln). 
Der muſikaliſche Klang it feiner phyſi— 
chen Beichaffenbeit nach ein regelmäßiger 
Schneller Wechſel von Verdichtung und Ber: 
dünnung elaftiicher Körper (Schwinguns 
gen); von der Geſchwindigkeit der Folge 
der Schwingungen hängt die Höhe, von 
der Größe (Amplitude) der Abweichungen 
aus ber Gleichnewichtälage die Stärke 
(Intenfitär) des Klanges ab. DieSchwin: 
gungen bes tonerregenden elaftifchen Kör— 
pers teilen fi der umgebenden Luft 
ar feften Körpern, die mit ihm in 

erührung ſtehen, ſ. Refonanzboden) mit 
und pflanzen ſich in derfelben mit einer 
Geſchwindigkeit von 340 m in der Se: 
funde bei einer Temperatur von 16° E. 
fort. Gewöhnlich nimmt man indes für 
afuftifche Demonſtrationen die Schallges 
ſchwindigkeit zu 1056 Fuß in der Sekunde 
an, welche Zahl in Beziehung fteht zur 
Beitimmung der Zonböhe nah Fußton 
(j. d.). Da nämlich die Schallgefchwin- 
digkeit, dividiert Durch die Schwingungs— 
zahl, notwendig die Länge der einzelnen 
Schallwelle (Doppelihwingung, nämlich 
Summe einer Verdichtungs- und einer 
Berdiinnungswelle) ergeben muß, fo er: 
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halten wir für Kontra:C mit 33 Schwin: 
gungen (1056:33) eine Schallwellen: 
länge von 32 Fuß, d. h., da die Länge 
einer offenen Labialpfeife immer nur einer 
einfachen Welle (halben Doppelwelle) ent= 
ſpricht, Kontra=C wird durd eine offene 
Zabialpfeife von 16 Fuß hervorgebracht. 
Die Zählung der Schwingungen, welche 
ein Ton in einer beftimmten Zeit (Se: 
Funde) macht, ift heute mit Hilfe der Si— 
rene (f. d.) in Caguiards be la Tour ver: 
bejierter Konftruftion ein Leichtes. Bes 
fonders intereffante Objekte der afuftifchen 
Unterjuhumgen find die Phänomene der 
Dbertöne, des Mittöneng, ber Kom— 
binationstöne und der Shwebun: 
gen (vgl. die betreffenden Artikel). . 

Al (ital.), f. v. w. a il (»biß zu«), 
3. B. crescendo al forte. 

Ala, Giovanni Battifta, Orga: 
nift an der Servitenfirhe in Monza zu 
Anfang des 17. Jahrh., gab heraus: Kan— 
zonetten und Mabdrinale (1617, 1625), 
»Concerti ecelesiasticie (1616—28, 4 
Bücher); auch das »Pratum musicum« 
(1634) enthält Motetten von ibm. Er 
jo jung (32 Jahre alt) geftorben fein, 
nach ©erbert ſchon 1612 OÖ 

Alard pr. alahr) Delphin, Violinift, 
geb. 8. März 1815 zu Bayonne, Schüler 
des Barifer Konfervatoriumg (Habeneck) 
und 1843—75 Violinprofeffor daſelbſt als 
Nachfolger Baillotz, einer der berühmte— 
ften Geiger Frankreichs und ein vorzügs 
licher Lehrer (Sarafate ift fein Schüler): 
fein Spiel zeichnete ſich durch Degagiert: 
a. und Verve au. A. hat eine große 

nzahl von Violinfompofitionen (Phan— 
tafien über Opern» und Driginalthemen, 
Konzerte, Etüden, Duos für Klavier und 
Violine ac.) jowie eine ganz ausgezeichnete, 
ins Spantjche, Italieniſche und Deutjche 
überfegte Biolinjchule herausgegeben. 

Alary, Jules, geb. 1814 zu Mantua, 
Schüler des Konfervatoriums in Mai: 
land, war einige Jahre Flötift am Scala— 
theater dafelbit, ging aber 1833 nad) Pa⸗ 
ris als Muſiklehrer und erwarb fich einen 
Namen als Komponiſt im feichten Mode— 
geſchmack, hat aud einige Opern ge 
Ichricben. 

Alayrae (ipr. alärdt), Nicolas d', geb. 


Al — Albergati. 


13. April 1753 zu Muret bei Touloufe, 
geft. 27.Nov. 1809 in Paris; feiner Zeit 
fehr beliebter Opernfoniponift von etwas 
leichter Geſchmacksrichtung und erflaunli= 
cher Fruchtbarkeit und Geihwindigfeit der 
Arbeit (97 Opern in 38 Jahren). Auf 
dem Repertoire hat fich von feinen Wer— 
fen nichts erhalten, 

Iba, f. Aubade. 

Albanefe, geb. 1729 zu Albano in 
Apulien, get. 1800 zu Paris; erſter Sän- 
ger (Raitrat) in den Concerts spirituels 
1752—62, war feiner Zeit fehr beliebter 
Romanzenfomponift. 

Albäni, Matthias, Namezweiervor- 
züglicher Geigenbauer (Bater und Sohn). 
Der ältere, geb. 1621 zu Bozen, Schüler 
von Steiner, ftarb in Bozen 1673; der 
Sohn arbeitete einige Jahre bei den 
Meiftern ded Violinbaus in Gremona 
und ließ fih dann in Rom nieder; Inſtru—⸗ 
mente von ihm aus den Jahren 1702 und 
1709 werden ſehr gerühmt und faft den 
Amatis gleichgeftellt. 

Albenizipr. mis), Don Pedro,1)ipan. 
Mönd, neb. 1755 in Biscaya, geft. 1821 
zu San Sebaftian; war Kapellmeifter der 
Kathedrale zu San Sebajtian, two er 1800 
eine Mufiflehre berausgab, die von ben 
Spaniern jehr gefchägt wurde. Eine fehr 
große Anzahl Mefjen, Motetten, Vilhanci— 
c08 2c. zeugen von feinem Fleiß als Tons 
feßer und brachten ihm wenigjteng in feiner 
Heimat Ruhm ein. — 2) Altmeijterdeö mo⸗ 
dernen Pianofortefpiel® in Spanien, geb. 
14. April 1795 zu Logronio (Altkaftilien), 
geft.12. April 1855 inMabdrid; Schülervon 
9. Herz, einige Jahre Organift zu San 
Sebaftian, 1830 Rlavierprofeflor am neu⸗ 
gegründeten Föniglichen Konjervatorium 
zu Madrid, 1834 Hoforganift und über: 
bäuft mit Ehren aller Art. Einegroße An⸗ 

ab! Klavierfompofitionen (Variationen, 
tendos, Phantafien, Etüden 2c.) erſchie— 
un im Drud fowie eine am Konjervato- 
rium — eingeführte Klavierſchule. 

Albergãti, Pietro Capacelli, 
Gonted', war ein geſchätzter Komponiſt 

Ende des 17. und Anfang bes 18. 
Sahıb. (Meſſen, Motetten, Kantaten, 
Palmen fowie Sonaten für zwei Bio: 
linen mit Gontinuo, Tanzftüde 2c.). 


Albert — Albicaftro, 


Albert, Prinz von Sachſen-Ko— 
burg-Gotha, geb. 26. Aug. 1819, feit 
1840 Gemahl der Königin von England, 
geft.14. Des. 1861 ; war ein eifriger Pfleger 
und Beihüger der Muſik und bat felbft 
viele Geſangswerke (Meſſen, Lieder 2c.) 
fomponiert. 

Albert, 1) Heinrich, geb. 28. Juni 
1604 zu Lobenſtein im Boigtland, geit. 
10. DH. 1651 zu Königsberg; ftubierte 
uerft Jura in Leipzig, dann Mufif unter 
— Oheim H. Schüig zu Dresden, ging 
1626 nach Rönigäberg i. PBr., wo er 163 
Drganift wurde. A. war nicht nur vortreff- 
licher Mufifer, fondern auch Boet, und bie 
Mebrzabl feiner Liederterte rühren von 
ihm ber (viele von Simon Dad, feinem 
Zeitgenoſſen und Freund); noch heute wer: 
den in Preußen von ihm gedichtete und 
fomponierte Choräle gefungen. Sein be= 
rübmteftes Wert ift: » —— ikali⸗ 
ſches Luſtwäldlein ꝛc.«, erſchienen 1642 — 
1648 (aber ohne Jahrzahl) und wiederholt 
neu aufgelegt, eine Sammlung von 192 
liederartigen Gefängen. —2) Mar, geb. 
7. Zan. 1833 zu Münden, Virtuoſe auf 
ber Zitber und Verbeſſerer dieſes Inſtru— 
ments, das ſich zum. großen Teil zufolge 
jeiner Bemühungen in der Gunft des Bus 
blifums neuerdings jo auffallend geho— 
ben bat, ließ ſich 1853 in Berlin nieder, 
wo er eine große Zahl Zitherſchüler aus⸗ 
gebildet bat. 

Alberti, 1) Job. Friedrich, geb. 11. 
an. 1642 zu Tönning (Helfen), geit. 
4. Juli 1710; ftudierte zuerft Theologie, 

fodann ımter Werner Fabricius in Leip- 
zig Muſik, wurde Domorganift zu Merfes 
burg, mußte aber 1698 infolge eines 
Sclagfluffes fein Amt nieberlegen. Er 
hatte als Komponift von Kirchenſachen 
und gelehrten Kontrapunften großes Ans 
jehen. — 2) Giufeppe Matteo, geb. 
1685 zu Bologna, bedeutender Violin- 
fpieler und Initrumentalfomponift (Kon: 
zerte, Symphonien2c.).—3) Domenico, 
geboren zu Anfang des 18. Jahrh. in Ve— 
nediß, war ein begeifterter Muſikfreund 
und dilettierte zuerjt als Sänger, fpäter 
auch als Klavierfpieler und ſchließlich als 
Komponiſt, bewundert von feiner Umge— 
bung; er ift der Erfinder der Alberti- 
Muftt. 
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hen Bäffe di. d), die in feinen Sona— 
ten zuerjt auffallend bervortraten. — 4) 
Karl Edmund Robert, geb. 12. Zuli 
1801 zu Danzig, ſtudierte &heofogie und 
Philoſophie in Berlin, nebenbei aber bei 
Zelter fleißig Muſik, gründete als Geiſt— 
licher zu Danzig einen muſikdramatiſchen 
Dilettantenverein und blieb auch, als er 
1854 Schulrat in Stettin geworden war, 
noch eifrig für die Muſik thätig. Kompo— 
niert hat er nur einige Hefte Lieder, da» 
gegen fi als mufitalifcher Schriftiteller 
mebrfach bethätigt: »Die Mufif in Kirche 
und Staate (1843); »Andeutungen zur 
Geſchichte der Oper« —— »Richard 
Wagner ꝛc.« (1856); »Raphael und Mo⸗ 
zarte (1856); »Beethoven als dramati⸗ 
ſcher Tondichtere (1859). Seit 1866 pri- 
vatifierte er in Berlin und hat der »Neuen 
Berliner Mufifzeitunge verfchiebene in« 
tereifante Artikel Senn 

Albertini, 1) Giovacchino, könig— 
fi poln. Rapellmeifter um 1784, feiner 
Zeit beliebter italienifcher Opernfompo= 
nift; feine »Circe ed Ulisse« wurde 1785 
in Hamburg mit großem Beifall aufge 
führt, desgleichen 1786 »Virginia« in 
Rom. —2) Michael, genannt Momo— 
letto, berühmter Raftrat am Kaſſeler 
So zu Anfang des 18. Jahrh., wo auch 
eine Schweiter Giovanna, genannt 
Romanina, als erjte Sängerin glängte. 

Albertifhe Bäſſe heißen nach Dome: 
nico Alberti, der fie zuerft reichlich zur 
Amvendungbrachte, die fortgeſetzten gleiche 
artigen Affordbrechungen für die linke 
Hand als Begleitung einer von der red): 
ten Hand gefpielten Melodie, welche noch 
heute im Teichtern Klavierftil Ieht beliebt 
find; 3. B. (Mozart, Sonate in F): 


il 
Pe 
al 
Albicafro, Henrico (eigentlich 
Weißenburg), Schweizer von Geburt, 
machte den ſpaniſchen Erbfolgefrieg mit 


und gab eine Reihe Kammermuſikwerke 
heraus (Sonaten für Violine, teild mit 
2 
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Gello und Baß, teild nur mit einem von 
beiden Inftrumenten). 

Albinöni, Thomas, fruchtbarer ital. 
DOperntonponift um die Wende des 17. 
zum 18. Jahrh. (Fétis zählt 43 Opern 
auf), hat auch eine Anzahl Inftrumen: 
tafwerfe (Sonaten, Sympbonien, Kons 
zerte, Tanzjtüde ꝛc.) veröffentlicht, die 
mehr wert find als feine Opern. 

Iböni, Marietta, berühmte Alt: 
fängerin, geb. 10. März 1823 zu Eefena 
(Romagna), Schülerin der Bertolotti und 
Roffinis zu Bologna, debütierte 1843 
zu Mailand als Orfini in »Lucrezia 
Borgia« von Kg feßte 1847 Lon⸗ 
don und Paris in Efftafe, machte 1853 
einen Triumpbzug burh Nord: und Süb- 
ımerifa und vermählte ſich 1854 mit 
einem Grafen Bepoli. 1863 indes, noch 
im Vollbefiß ihrer herrlichen, wohl = und 
volllautenden Stimme, trat fie von der 
Bühne zurüd und iſt dann überhaupt nur 
noch einmal (1869) öffentlich aufgetreten, 
in Roffinis fleiner »Messe solennelle«. 

Albrecht, 1)J 05. Lorenz — 
A.«), geb. 8. Yan. 1732 zu Görmar bei 
Mühlhauſen i. Th , geft. 1773; ftubdierte 
zu eiaig —— aber baneben fo 
ernftlih Muſik, daß er 1758 zugleich ald 
Oymnafiallehrer und Organif der Haupt- 
fire zu Mühlhaufen angejtellt werden 
fonnte, Am befannteften ift N. als Her: 
auögeber von J. Adlungs »Musica me- 
chanica organoedi« und »·Muſikaliſchem 
Siebengeftirn« ; doch hat er auch eine Reihe 
felbftändiger Arbeiten geliefert: »Gründ- 
liche m. in bie Anfangslehren der 
Tonkunſt« (1761); »Abbandlung über die 
Trage: ob die Mufif beim Gottesdienft 
zu dulden fei oder nichte (1764); ferner 
einige Auffäge in Marpurgs »Kritifchen 
Beiträgen« ıc. A. war Schiedsrichter in 
dem theoretifhen Streit zwiihen Mar— 
purg und Sorge. Auch hat er einige Kom: 
pofitionen (Rantaten, eine Balfton und 
Klavierübungsftüde) ai er 
2) Joh Matthbäuß, geb. 1. Mai 
1701 zu Ofterbehringen bei Gotha, Or- 
ganift an der Katharınenfirche, jpäter an 
ber Barfüßerfirdhe zu Frankfurt a. M., 

eft. 1769 dafelbft. Seine fehr gelobten 
lavierfongerte find nicht gedruckt wor: 


Albinoni — 


Albrici. 


den. — 3) Eugen Maria, geb. 16. Juni 
1842 zu Peteröburg, wo fein Bater Karl 
A., aus Breslau gebürtig, zwölf ner 
lang Kapellmeifter der Faiferlih ruſſi— 
ſchen Oper war, 1857—60 Schüler Da- 
vids am Leipziger Koniervaterium, 1860 
bis 1877 erfter Violinift der Petersbur— 
ger Italieniſchen ie 1867 —72 Leiter 

es Muſik- und Gefangunterrichts bei 
ber Hauptverwaltung der Militärlehr- 
anftalten, feit 1877 Mufifinfpeftor der 
faiferlichen Theater zu Peteröburg, Grün: 
ber und Vorſitzender des 1872 beftätigten 
Vereins für Kammermufif, Violinlebhrer 
mehrerer Faiferliher Prinzen x. X. ift 
ein vortrefflicher Geiger und fehr ver- 
bienftvoller Mufifer. 

Albrechtsberger, 3 Georg, geb. 
3. Febr. 1736 zu Kloſterneuburg bei 
Wien, geſt. 7. März 1809; ausgezeich- 
neter Theoretifer und Komponiſt, der 
Lehrer Beethovens, wurde, nachdem er 
mehrere andre Amter in kleinen Städten 
verwaltet, Regens chori am Karmeli— 
terflofler zu Wien, 1772 Hoforganift und 
1792 Rapellmeifter ander Stephanskirche. 
Bon feinen Kompofitionen ift nur ein Flei= 
ner Teil im Drud erſchienen (Orgelprä— 
Iudien, Klavierfugen, Streichauartette, 
Quintette,=Sertetteund-Dftette, ein Kla— 
vierquartett und ein Concerto löger für 
Klavier, Be Violinen und Baß); in Ma— 
nuffript blieben : 26 Meſſen, 6 Dratorien, 
4 große Sumphonien, 42 Streichquar— 
tette, 38 Quintette, 28 Streichtriog, viele 
Hymnen, Offertorien, Gradualienzc. Am 
wichtigften find indes feine theoretifchen 
Werke: »Gründliche Anweifung zur Kom— 
pofitione« (17901n.1818, franzöh dh 1814); 
»Kurzgefaßte Methode, ben Generalbaß 
zu erlornene (1792); »Klavierfchule für 
Anfängere (1808) und einige Fleinere 
Abganblungen, Eine Gefantausgabe der 
theoretifchen Werke beſorgte J. v. Seyfried. 

Albrici (ipr. ⸗ iſjch), ———— geb. 
26. Juni 1631 zu Rom, um 1660 Kapell⸗ 
meifter der Königin Ehriftine von Schwe— 
den in Stralfund, 1664 furfürftlicher Ka— 
pellmeifter zu Dresden, 1680 Organift an 
der Thomasfirche in Leipzig, ftarb 1696 
als Kirchenmufifdireftor zu Prag. Seine 
einft hochgeſchätzten Werke wurden für bie 


Alcarrotti — Alfarabi. 


Dresdener Bibliothek angefauft, aber 
durch das Bombardement 1760 vernich⸗ 
tet. Nur weniges iſt noch erhalten (ein 
zehnſtimmiges Tedeum, der 150. Pſalm 
u. a.), aber nicht gedruckt. 


Alcarretti, Giov. Francesco, gab 


2 Bücher fünf: und fehsjlimmiger 
abrigale heraus (1567 u. 1569). 

Alcod, John, geb. 11. April 1715 

u London, Schüler des blinden Organi— 

en Stanlen, wurde bereit 1731 Orgas 
nift an zwei Londoner Kirchen, ging ſpä⸗ 
ter nah Plymouth, Reading und jchließ- 
lich nach Lichfield als Organiſt an ber 
Kathedrale, wo er im März 1806 ſtarb. 
1855 erlangte er zu Drforb ben Doftor- 
titel. A. gab viele Anthems, Glees, Pfal- 
men, Hymnen zc. ſowie Klavierübungs- 
ftüde, Lieder 2c. heraus, verfaßte auch 
eine Novelle: »Das Leben der Miß Fanny 
Brown«. Sein Sohn gleihen Namens 
gab 1773 —76 einige Anthems heraus. 

Alday (ipr.aäp), franz. Mufikerfami- 
fie aus Perpignan. Der Bater, geb. 
1737, Zirtuofe auf der Mandoline, war 
ber Lehrer feiner Söhne, von denen ber 
ältere, geb. 1763 zu Paris, in ben Eon: 
cert3 fpirituel3 zuerft als Mandolinenz, 
dann ala Biolinvirtuofe auftrat und eine 
Biofinfchule — — hat; der jün⸗ 

ere, geb. 1764, Schüler von Viotti, ging 
räter nach England, Tieß fid in Edin- 
burg als ul ehrer nieder und bat eine 
größere Anzahl gefälliger Violinkompoſi⸗ 
tionen herausgegeben. 

Aldoprandini, Giuſeppe Anto= 
nio Bincenzo, geb. 1660 zu Bologna, 
Mitglied der philbarmonijchen Afademie, 
1708 Vorfigender derfelben (Principedei 
filarmonici), hat eine Reihe Opern ge: 
fchrieben, auch einige Firdhliche und Ju⸗ 
ftrumentalwerfe. 

zn (for. dpleritti), Henry, geb. 
1647 zu London, geft. 14. De. 1710 in 
Orford; trat 1662 als Stubentindas Kol: 
[eg der Chriſtuskirche zu Orford, machte 
bie afabemifche theologische Karriere und 


war zulegt Defan. A.warnichtnurgelehr: | Org 


ter [og und Hiftorifer, jondern auch 
Architekt und Mufifer; er hat, abgejehen 
von feinen fonftigen gelehrten Werfen, 
gefchrieben: »Über die Anfänge griechi⸗ 
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cher Mufif«, »Theorie des Orgelbaus«, 
» Theorie ber modernen Inftrumente« u.a. 
Kompofitionen von ihm find in verfchie: 
denen Sammelwerfen zu finden (Boyce, 
Arnold, Page), andre werden im Manu—⸗ 
jfript in Orforder Kirchen aufbewahrt. 
Alembert (ipr. alangbar), Zean Ic 
Rond d’, der berühmte Mathematiker, 
welcher dem mufifalifchen Syſtem Ra: 
meaus eine wifjenfchaftliche Faſſung gab, 
eb. 16. Nov. 1717 zu Paris, geft. 29. 
ft. 1783 dafelbft. Seine auf die Mufit 
bezüglichen Werke find: »El&ments de 
musique th&orique et pratique, suivant 
les principes de M. Rameau« (1752, 
wiederholt aufgelegt; deutſch von Mar: 
purg, 1757); ferner »Unterfucdungen über 
die Kurve einer ſchwingenden Gaite« 
(1747 u. 1750), »Über die Schwingum: 
gen tönender Körper« (1761 ff.) und 
»Über die Fortpflanzungsgefhwindigfeit 
de8 Tonde (Jämtlih in den Memoiren 
der Berliner Akademie) u. a. 
leffandri, Felice, geb. 1742 zu 
Rom, in Neapel ausgebildet, war zuerft 
Kapellmeifter zu Turin, führte dann ein 
bewegtes Leben in Paris, London, Pe 
teröburg und in verfchiedenen italieni= 
[hen Städten, war 1739— 2 zweiter 
Kapellmeifter der Berliner Oper, wurde 
durch Kabalen von dort wieder verdrängt 
und ftarb 1810 in Stalien. Seine zahl: 
reichen Opern hatten überall nur ephe— 
mere Erfolge, auch fcheint fein Charakter 
nicht ohne Tadel gewefen zu fein. 
Aleffandro Romano is bella 
VBiola,päpftlicher Kapellf nger um 1560, 
fpäter Dlivetanermönd, hat Motetten, 
Mabdrigale ıc., nach Fetis ver, Inſtru⸗ 
mentalkompoſitionen (für Viola) geſchrie⸗ 
ben; erhalten find nur zwei Bücher »Can- 
zoni alla Neapolitana« (1572 u. 1575), 
das zweite Buch feiner Madrigale (1577), 
ein Buch fünfftimmiger Motetten (1579) 
und einzelne Stüde in dem Sammelwerf 
»Delle muse libri III ete.« (1555 —61). 
Aleganbte sOrgel, ſ. Ameritaniſche 
€ 


Alfarabi, richtiger El Farabi (AI: 
pharabius), aud kurzweg Yarabi 
enannt nad feinem Geburtsort Farab, 
em heutigen Dtrar im Land jenfeit des 
2% 
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Oxus, berühmter arab. Mufiktheoretifer, 
wurde geboren um 900 n. Chr. und ftarb 
etwa um 950. Sein eigentlicher Name ift 
Abu Naszr Mobammed Ben Zar: 
han. A. war ein gründlicher Kenner der 
griechiſchen Muſikſchriftſteller und beitrebt, 
das griechiiche Tonſyſtem bei jeinen Lands 
leuten einzuführen, doch ohne Erfolg. Al- 
lerdings hatten diefelben, wie es fcheint, 
auch kaum nötig, bei den Griechen in bie 
Schule zu geben. Bgl. Araber und Perjer. 
Alfieri, Abbate Pietro, ehemaliger 
Ramaldulenjermönd, Gefangsprofelior 
am —— Kolleg — Rom, geb. 1805, 
* ein »Lehrbuch des Gregorianiſchen Ge⸗ 
angs« (»Saggio storico ete.«, 1835), 
»Ratichläge zur Wicderberftellung be 
Gregorianifchen Gefangs« (1843) fowie 
drei Sammelwerfe von Stüden Baleftri- 
nas, Bittoriaß, Allegris, Aneriod u.a. 
herausgegeben, auch bie »Harmonielchre« 
von Gatel ins Stalienifche überſetzt. 
Algarotti, Francesco, geb. 11. Der. 
1712 zu Venedig, get. 3. Mai 1764 in 
Piſa; ein Mann von vielfeitiger Bildun 
und Weltkenntnis, wurde von Friedri 
d. Gr. 1740 nad) Berlin gezogen, wo er 
neun Jahre ald Kammerherr blieb und 
in ben Grafenftand erhoben wurde, 1749 
ing er aus Gelundheitsrüdfichten nad 
talien zurüd; Friedrich d. Or. ließ ihm 
in Bifa ein Denfmal errichten. U. fchrieb 
unter anderm: »Saggio sopra l’opera 
in musica« (1755, mehrfach ——— 
ing Franzöſiſche und Deutſche überſetzt). 
Aliquotflügel, |. Bluthner. 
Allquottöne, ſ. v. w. Obertöne (f. d). 
Alkan (ipr. altäng), Charles Henri 
Balentin, geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, 
wurde mit 6 Jahren Schüler bes Barifer 
Konfervatoriums, erhielt ſchon nach an= 
derthalb Jahren den erften Solftgepreis 
und mit 10 Jahren ben erjten Klavier: 
preis (Schüler von Zimmermann). 1831 
fonfurrierte er um den Römerpreiß und 
erhielt eine Ehrenerwähnung. Seit die= 
fer Zeit widmete er fih ber Kompofition 
und dem Unterricht, von Zeit zu Zeit als 
Pianift in den Konfervatoriumsfonzer: 
ten und anderweit auftretend. A. wirb 
in Paris ſehr hoch geſchätzt und bat eine 
Reihe gebiegener Bianofortewerfe vers 


Alfieri — Allegri. 


Öffentlicht (Präfudien, Etüden, Märfche, 
ein Konzert, eine Somate xc.). — Auch 
fein Bruder Napolton Morbange, 
geb. 2. Febr. 1826 zu Paris, ift ein tüch- 
tiger Pianift und bat einzelne Piano: 
fortefachen herausgegeben. 

Alabreve-Zaft iit ein ts Takt, beidem 
nicht die Viertel, fondern die Halben ge 
ſchlagen werden; er wird gefordert durch 
da8 Zeichen &. Der fogen. große A, 
vorgezeichnet durch C|D (alt ©) oder ?, 

ählt ebenfalld nach Halben, umfaßt aber 
eren vier. Bol. Brevis. 

Allacei (jpr. anattigi, Allatins), Leo, 
geb. 1586 auf Chios von griechiſchen El⸗ 
tern, geft. 19. Jan. 1669 zu Rom; famı 
als Knabe nah Kalabrien, fpäter nad 
Rom, wo er nach fleißigen Studien Leh⸗ 
rer am griechiſchen Kolleg und 1661 Bi: 
bliothefar der vatifanifchen Bibliothef 
wurde. Daß für bie Mufifgefchichte wich: 
tige Werf dieſes gelehrten Archäologen ijt 
feine »Drammaturgia« (1666), ein Ber: 
zeichnis aller big zu jeiner Zeit in Jtalien 
aufgeführten Dramen und Opern. 

Allegramente(ital.), .v.w.Allegro 
(moderato). 

Allegretto (ital., abgefürzt Alltto, 
Diminutiv von Allegro), gemäßigt Icb: 
baft, Tempobezeihnung von jehr ſchwan⸗ 
fender Bedeutung; es gibt Allegretti, die 
dem Allegro * nahe Beben (3. B. in ber 
Sonate Op. 4, 1 von Beethoven), wäh—⸗ 
rend andre Bruns Andante-Eharaf: 
ter haben (in der A dur- Symphonie). 

ri, 1) Oregorio, geboren zu 
Rom, der Familie Gorreggioentjtammend, 
Schüler von Giov. M. Nanini, feit 1629 
päpftlicher Kapellfänger, geft. 18. Yebr. 
1652; ift der Komponijt deö berühmten 
neunftimmigen »Miserere«, welches in 
der Karwoche in der Sirtiniichen Kapelle 
gefungen wird und früher nicht fopiert 
werben durfte, das aber Mozart einmal 
während der Aufführung notierte (jeither 
mebrfah herausgegeben, unter andern 
von Burney und C oron). Außer biefem 
Miferere find von X. befannt: 2 Bücher 
»Concertie zu 2—4 Stimme und 2 
Bücher Motetten zu 2—6 Stimmen, 
während eine große Anzahl Manufkripte 


Allegro — Alquen. 


in ben Arhiven von Santa Maria in 
Rallicella und in denen der päpftlichen 
Kapelle verwahrt werben. — 2) Dome: 
nico, einer der erjten Komponiften, die 
eine wirkliche Inftrumentalbegleitung 
(d. 5. nit im Einflang) für Geſangs— 
mufifen fchrieben; er war Kapellmeiiter 
zu Santa Draria Maggiore in Nom 1610 
bis 1629. Es find nur wenige Werfe 
von ihm erhalten (Motetten). 

egro (ital., abgefürzt Alle), eine 
der Älteiten Tempobezeichnungen, bedeu— 
tet im Italienifchen »beiter«, »Iuftige, bat 
aber im Lauf ber Zeit die Bedeutung von 
>jchnelle erhalten, fo daß es heute in 
Zufammenfegungen allgemein gebraucht 
wird, bie gegenüber beritalienifhen Wort⸗ 
bedeutung pleonaftifch oder auch geradezu 
finnlos erjcheinen, 3. B. A. giojoso (»lu: 
ftig=beiter«), A. irato (efufig- zornige). 
Der alte Wortfinn eriftiert wenigjteng für 
uns Deutjche alfo nicht mehr. Wie man 
von einem Adagio als einem langſamen 
Satz allgemein ſpricht, ſo hat auch 
das rt A. die allgemeine Bedeutung 
eines ſchnell bewegten Saßes erhalten, und 
manı nennt baber 3. B. einen erjten Sym⸗ 
pboniejaß ein A., auch wenn derfelbe viel: 
leicht mit vivace oder con fuoco über: 
ſchrieben ift. Der Superlativ allegris- 
simo ift felten, fteht aber in der Bedeutung 
etwa mit presto gleich. . 

Allemande(franz., ſor. allmängd, »deut⸗ 
ſcher Tanz«e), einer der Hauptteile der 
ältern franz. Suite (f. v.), von mäßiger, 
behaglicher Bewegung im *4:Taft, wurde 
von ben deutſchen Komponijten zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts unter gleichem 
Namen acceptiert unb aus naivem Patrio⸗ 
tismus bejonders fultiviert. Die A. im 
24» Xaft als wirklicher Tanz ift jüngern 
Urfprungs; auch ein noch heute in Schwa⸗ 
ben und der Schweiz üblicher lebhafterer 
Tanz im %a:Taft wird A. genannt. 

entando (itaf.), ſ. Rallentando, 

Allo, Abfürzung für Allegro; Alltto 
für Allegretto. 

Almeida (jpc.«mä-), Fernando d’, ge 
boren um 1618 zu Liſſabon, geſt. 21. Mär; 
1660 ; trat 1638 in den Chriſtusorden und 
zwar in dad Klofter zu Thomar und wurde 
1656 Bifitator des Ordens. A. war einer 
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der beiten Schüler von Duarte Lobo und 
bochgefhägt vom König Johann IV, 
Bon feinen Werfen erijtiert nur noch ein 
Folioband im Manujfript (»Lamenta- 
cöes, responsorios e misereres dos tres 
officios da IV. V.e VI.feriada semana 
santa«). 

Almenräder, Karl, geb. 3. Okt. 
1786 zu Ronsborf bei Tüfferdorf, geft. 
14. Sept. 1843 in Naffau; wurde, aus 
ärmlichen Berbältnifien ſich mühſam her: 
ausarbeitend, ohne eigentlichen Unter: 
richt einvortrefflihergagottvirtuofe, 1810 
Lehrer des Fagottſpiels an ber Muſik— 
Schule zu Köln, 1812 Fagottift im Thea: 
terorcheiter zu Frankfurt a. M., während 
des zweiten franzöfiichen Feldzugs (1815) 
Mufifmeifter beim 3. Landwehrregiment, ' 
1816 beim 34. Linienregiment zu Mainz, 
wo er fich dauernd niederließ und die Mi: 
litärlaufbahn aufgab. Er verfehrte dort 
viel mit Gottfried Weber. 1820 errichtete 
er in Köln eine Kabrif von Blasinitru: 
menten, gab jeboch diefelbe ſchon 1822 
wieber auf und trat in die naſſauiſche Hof: 
kapelle zu Biebrich, nebenbei die Anferti: 
gung der Fagotte in der Schottjchen In: 
ftrumentenfabrif zu Mainz überwachend. 
A. bat das Fagott nicht unmwefentlich ver- 
befiert und darüber eine Brofchüre geſchrie⸗ 
benz; auch hat er eine Fagottſchule, Konzerte, 
Phantaſien ⁊c. für Fagott mit Streidin: 
ftrumenten fowie einige®efangfachen fom: 
poniert, darumter die populär gewordene 
Ballade »Des Haufes letzte Stunder. 

Alphabet, mufifalifhes, ſ. Buchſtaben⸗ 
tonſchrift. 

Alpharabius, j. Alfarabi. 

Alphorn (Alpenhorn), ein ziemlich 
primitives, uraltes Blasinſtrument, dei: 
ſen ſich die Hirten in den Alpen bedienen; 
die gerade, I—6 Fuß lange, koniſche Röhre 
iſt aus Holzdauben pe und 
ihr ein aus hartem Holz gefertigtes Mund— 
ftüd aufgeſetzt. 

Alquen (pr. «ten), Peter Cornelius Jo⸗ 
bann d’, geb. 1795 zu Arnsberg (Wet: 
falen), aeit. 27. Nov. 1863; ftudierte in 
Berlin Medizin und unter Klein und Zel— 
ter Mufit, wandte ſich aber als praftifcher 
Arzt zu Mülheim a. Rh. Überwiegend 
ber Kompofition zu und wurde durch jeine 
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Lieber populär. — Sein jüngerer Bruber, 
Brenz, war für bie juriflifche Karriere 

eftimmt, bildete fich jeboch umter Ferd. 
Ries zum Violinvirtuofen aus, ließ ſich 
1827 in Brüfiel als Mufiflehrer nieder 
und fiebelte 1830 nach London über, wo 
er verfchiedene Violin- und Pianoforte: 
werfe veröffentlichte. 

Aligalabi, Mohammed, fpan. Ara= 
ber, zu Anfang des 15. Jahrb., bat ein 
Werk über die Mufifinftrumente feiner 
Zeit gejchrieben, deſſen Manuffript im 
Eskorial liegt. 

Alſsleben, Julius, geb. 24. März 
1832 zu Berlin, ftudierte dafelbft Orien— 
talia, promovierte in Kiel, widmete ſich 
dann aber gänzlich der Mufif. Seine 
Ausbildung im Klavierjpiel verbanft er 
Leuchtenberg und Zech, in der Theorie ©. 
Debn. Nachdem er in verjchiedenen Kon 
zerten als Pianift erfolgreich aufgetreten 
war, entwidelte er eine rege Thätigfeit 
als Klavierlehrer, leitete zeitweilig ver: 
jchiedene Vereine und wurde 1865 Vor: 
figender des Berliner Tonfünftlervereind. 
1872 erhielt er den Profeffortitel. Er ift 
Mitarbeiter mehrerer Mufikzeitungen, 
rebigierte feit 1874 mehrere Jahre die 
ee ne mn Zwölf Vor: 
lefungen über Mufifgefchichtee; »Licht⸗ 
und Wendepunfte in der Entwidelung 
der Mufif«e (1880). Bon feinen Koms 
pofitionen ift noch wenig erſchienen. 

Alftedt, Job. Heinr., geb. 1588 zu 
Herborn (Naffau), Profeffor der *— 
logie und Philologie daſelbſt und ſpä— 
ter au Weißenburg in Siebenbürgen, wo 
er 1638 ftarb; handelte in feiner »Ens 
cyklopädie der gefamten Wiſſenſchaften« 
(1610) vielfach von ber Mufif, gab auch 
ein»Elementale mathematicum«(1611) 
heraus, von dem ein Teil daß »Elemen- 
tale musicum« ift, welches feparat ind 
Englifche Üüberfeßt wurde (1644 durch 3. 
ar endlich befchäftigt ſich auch 
der achte Zeil feiner »Admirandorum 
mathematicorum« (1613) mitder Mufit. 

Alt, 1) Altitimme (ital. Contr’alto 
Alto], franz. Haute-contre, bei lateini- 
her Bezeichnung der Stimmen Altus, 
Vox alta oder Contratenor), dietiefereder 
beiden Arten der frauen: und Knabenſtim⸗ 


Alſchalabi — Alt. 


men, welche ben Schwerpunkt im Brurftre= 
gifter hat. Zur Zeitder komplizierten Men= 
juralmufif, weldhe von Knaben nicht aus⸗ 
geführt werden fonnte, weil die Erlernung 
der Regeln Jabre in Anſpruch nahm, wur 
den die hohen Barte (A. und Diskant, refp. 
Sopran) von Männern mit Filtelftimme 
gefungen (Alti naturali) oder aber von 
Raftraten, ba ee in der Kirche nicht 
fingen durften (»mulier taceat in eccele- 
sia«); aus diefem Grund haben die Dis— 
kant⸗ und Altpartien jener Zeit auch einen 
nur ſehr mäßigen Umfang nad) der Höbe 
und dafür einen deſto größern nach der 
Tiefe. Der Normalumfang der wirklichen 
Altitimme reicht von a, beim tiefen N. 
(Rontraalt) von f (ausnahmsweife e, d), 
bis e”, f” (bei befonderd umfangreichen 
Stimmen aber höher). Hiftorifch ift die 
Altpartie die von den Komponiſten zu— 
legt eingeführte, da der normalen Män- 
nerftimme, welche ben Cantus firmus 
(Tenor) vortrug, zuerft eine höhere gegen⸗ 
übergejtellt wurde, welche ven Namen Dis- 
cantus erhielt, danach beiden ald Grund: 
lage (harmonische Stütze, Baſis) eine 
dritte, tiefere (der Baß) untergelegt und 
endlich als Kontratenor die vierte zwifchen 
Tenor und Diskant eingefhoben ward. 
2) Altinftrumente. Als im 15. und 
16. Jahrh. beidem gewaltigen Aufichwung 
ber mehrſtimmigen Muſik der Gebrauch 
aufkam, die Singſtimmen nötigenfalls 
durch Inſtrumente im Uniſono zu verſtär— 
ken oder auch zu erſetzen, baute man faſt 
alle Arten von Inſtrumenten in drei oder 
vier verſchiedenen Größen, entſprechend 
den vier Stimmgattungen, ſo daß man 
Diskant-, Alt:, Tenor: und BaßViolen, 
=Pofaunen, = Flöten, «Krummbörner ıc. 
batte, von denen fich die vier Arten der 
ojaune bis in unfre Zeit erhalten haben, 
während berStamm unfer8Orcheiters, dag 
Streichquartett, wenigſtens eine Ähnliche 
Gliederung hat, nur daß zufolge des ge» 
waltig erweiterten Umfangs der Inſtru— 
mentalmufif nach der Höhe und Tiefe das 
urfprüngliche Altinftrument, die Altviole 
(Bratſche, Alto), die dritthöchſte Partie 
erhalten bat und das Baßinftrument 
(das Violoncell, das noch unter »Bassi« 
mit verjtanden wird) die zweittiefſte. 


Alt.aburg — Amade. 


Altenburg, 1) Michael, geb. 1583 
u Tröhtelborn (Thüringen), geft. 12. 
Sehr. 1640 als Pfarrer an der Andreas» 
firbe in Erfurt; war ein frudhtbarer und 
geibägter Kirchenkomponiſt. Bejonders zu 
erwähnen find feine Kirchen= und Haus: 
gejänge, feine Feitgefänge und feine In— 
traden für Geige, Laute 2c. mit einem 
Choral als Cantus firmus. — 2) 
Ernjt, geb. 1734 zu Weißenfeld, geil. 
173% als Organiſt in Bitterfeld; berühm: 
ter Trompetenvirtuofe und Feldtronpeter 
im Siebenjährigen Krieg, hat eine Art 
Inſtrumentationslehre Kr Trompeten 
und Baufen herausgegeben (1795). 
Alteration, inder Menſuralnotierung 
(1.») die Berdoppelung der Zeitdauer ber 
zweiten von zwei Noten gleicher Gattung 
(„wei Breves ober zwei Semibreves), 
welche dann jtatrhatte, wenn eine drei— 
teilige Menjur der nächſt größern Noten- 
gattung vorgefchrieben war und bie bei- 
den Roten entweder zwijchen zwei ſolchen 
größern (4.8. zwei Breves zwifchen zwei 
Longae) en oder durch ein punctum 
divisionis von den folgenden gleichen oder 
Heinern abgetrennt waren. Somußte aljo 
bei vorgefhriebenem Tempus perfectum 
(O) die Folge m oo m verjtanden 
werden ald (die Werte um die Hälfte 


verfürzt): 
o- Id o PR 


Alterierte Allorde find diejenigen 
Diffonanzen (f. d.), welche durch chro= 
matiihe Erhöhung oder Erniedrigung 
eined Tons des Dur- oder Mollaffords 
entſtehen, befonders der durch Erhöhung 
der Quinte des Durafford oder durch 
Erniedrigung des Grundtons des Moll: 
afforda entſtehende übermäßige Drei— 
flangc:e:gis, aa:c:e und der durch 
Erniedrigung der Duinte des Duraffords 
und Erhöhung des Grundtons des Moll: 
affords (der Mollquinte, vgl. Mollattord) 
entfichende übermäßige Quart: 
jertafford und übermäßige Sext— 


afford ges:c:e(=c :e:P)e: e:ais 


(#a:c:e). 
Alternative (ital , »abwechjelnd«) iſt 
eine Bezeichnung für Feine, tanzartige 
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Stüde, die mit einem Trio abwechfeln 
(Menuetto a.); auch wird wohl das Trio 
in folhen Stüden ein A. genannt. 
Altes (ipr. altäp) Solenh Henri, 
gb 18. Jan. 1826 zu Rouen, 1840 
chüler des Parifer Konfervatoriums, 
ein vorzüglicher Flötenvirtuofe, Mitglied 
de Orchefterö der Großen Oper, 1868 
Nachfolger von Dorus als Profeffor des 
Flötenſpiels am Konſervatorium, hat auch 
Kompoſitionen für Flöte herausgege— 
ben. — Sein Bruder Er neſt Eugene iſt 
tüchtiger Violinvirtuoſe und jetzt zweiter 
Kapellmeiſter der Großen Oper (1880). 
Althorn, ein Saxhorn in Es oder F. 
Bol. Ear. 
Altklarinette, Altoboe, Altpo= 
faune ac. find Injtrumente, deren Mit: 
tellage etwa ber Tonlage der Altjtimme 
(j. aut 1) entipricht. Vgl. Marinette, Oboe x. 
Altnitol, Joh. Chriſtoph, Schüler 
und Schwiegerjohn von J. ©. Bach (ver- 
mäblt 20. Jan. 1749 mit Elifabeth Ju: 
liane Friederife Bach), feit 1748 Organiſt 
zu Naumburg, war feiner Zeit ald Kom— 
ponijt angefeben; doch erjchien nichts im 
Drud, einige Manujfripte liegen auf der 
Berliner Bibliothek. 
Alto (ital.), 1) Altftimme (Contr’- 
alto); 2) Altviole, Bratſche. 
Altſchlüſſel, der e-Schlüſſel auf der 


Mittellinie; se] glei: 6 


ward früher allgemein für die Altjtimme 
gebraucht, ift aber heute nur noch für die 
Bratjche üblich. 

Altſtimme, j. ut n. 

Alypios, griech. Mufiffchriftiteller um 
360 n. Ghr., deſſen »Einleitung im bie 
Muſik« zuerſt von Meurſius(»Ariſtoxenos, 
Nikomachos, A. ꝛc.«, 1616) und ſodann 
von Meibom (»Antiquae musicae auc- 
tores septem«, 1652) abgedrudt wurde. 
Der Traftat enthält ſämtliche Transpoſi— 
tionsffalen der Griehen in griechiſcher 
Vokal: und Inſtrumentalnotierung, und 
wir haben die Kenntnis der Bar Pre 
Notenſchrift hauptſächlich U. zu danfen. 

Amade, Ladislaw, Baron von, 
geb. 12. März 1703 zu Kafchau (Ungarn), 
geſt. 22. Dez. 1764 in Felbar ala Hof- 
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fammerrat; war ein beliebter nationaler 
Dichter und Komponift von eg 
dievon Thabbäug, Grafvon.1 

ausgegeben wurden. Leßterer, geb. 10. 

an. 1783 zu Preßburg, geft. 17. Mai 

845 in Wien, ebenfalls Staatäbeamter, 
war ein vorzüglicher Klavierjpieler und 
ber Entdeder von Franz Liſzts Begabung, 
ber auch für deſſen Ausbildung Sorge 
trug. 1831 wurbe er zum Gersenltarcin 
ernannt. 

Amalia, Name dreier fürftlichen Lünft- 
ferinnen: 1) Anna %., Pringeffin von 
Preußen, weiter Friedrihs db. Gr., 
geb. 9. Nov. 1723, geit. 30, März 1787; 
fomponierte eine Reihe vortrefflicher Cho⸗ 
räle, auch ſchrieb fie zum Textbuch von 
Grauns »Tod Jeſu« eine neue Muſik. — 
2) Anna Q., 3 ogin von Weimar, 
bie Mutter des nee Ernit Au: 

uft, geb. 24. Okt. 1739, geft. 10. April 
1807: fomponitrte bie Operette »Erwin 
und Elmire« (Zert von Goethe). — 3) 
Marie X. Friederike, Prinzeffin von 
Sachſen, Schweiter bed Königs Johann 
von Sachſen, geb. 10. Aug. 1794, geft. 
18. Sept. 1870, ala Luftipieldichterin be: 
fannt unter bem Namen »Amalie Heitere, 
fomponierte auch Kirchenjachen und meh— 


rere Opern. 

Amäti, 1) die hochberühmte Familie 
von Geigenbauern zu Eremona im 16.— 
17. Zahrh., deren Inftrumente jest für 
wahrhafte Kleinodien gelten; ber ältefte 
A, welcher die ſoeben erfundene, aus der 
Viola hervorgegangene Violine baute, 
war Andrea, geftorben um 1577; er 
baute baneben auch noch Viofen in ver: 
fchiedenen Größen; fein jüngerer Bruber 
und Ajfocie, Nicola, baute hauptſäch— 
lid aus — Baßviolen in den ve 
ven 16 . Antonio Q., ber Äftefte 
Sohn des Andrea, fertigte überwiegend 
Violinen, deren Größe übrigens damals 
noch jehr ſchwankend war, in der Zeit von 
1589— 1627 ; er war einige Zeit affociiert 
mit feinem Bruber Geronimo, Andreas 
—— Sohn, der ihm indes an Ge— 
4 lichkeit nachſtand, und deſſen Violinen 
alle etwas groß ſind. Der bedeutendſte A. 
iſt Geronimos Sohn Niccold, geb. 3. 
Sept. 1596, geſt. 12. Aug. 1684, ber Leh⸗ 
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rer von Andrea Guarneri und Antonio 
Stradivari. Der Vorzug der Amatigeigen 
ift weniger Größe ald Weichheit und 
Reinheit des Tond. Der Nachfolger von 
Niccold A. war deſſen Sohn Geronimo, 
geb. 26. Febr. 1649, geitorben um 1730, 
der legte Vertreter der Familie, der indes 
weit binter feinem Vater zurüditand. 
Vielleicht auch zu derjelben * ge⸗ 
hörig iſt Giuſeppe, der zu Anfang des 
17. Jahrh. zu Bologna Biolinen und Baſſe 
baute, die einen ſchönen hellen Ton haben 
follen. —2)Vincenzo(Amatus), Doktor 
der Theologie und Kapellmeijter der Ka 
thedrale zu Palermo um 1665, geb. 6. 
Jan. 1629 zu Eimmina (Süuitien), geft, 
29. Zuli 1670 in Palermo; veröffent- 
lichte Kirchenfachen und eine Oper. — 3) 
Antonio und Angelo, Gebrüder, Or: 
gelbauer zu Bavia um 1830. 

Ambitus (lat.), j. v. w. Umfang; man 
ſpricht vom A. einer Melodie (d. b. der 
Entfernung de3 höchſten vorfommenden 
Tons vom tiefiten), ferner vom A. eines 
Kirchentond (ob er von A—a oder von 
C—e ıc. feinen regelmäßigen Siß bat) zc. 

Ambo (lat.) bieß in der Ältern chriſt⸗ 
lichen Kirche der Altar, auf deſſen Stufen 
(in gradibus ambonis) das darum jo 

enannte Grabual (Responsorium gra- 
Ansls oder auch gradale) geiungen wurde. 

Ambros, Auguft Wilhelm, Mus 
ifjchriftiteller, geb. 17. Nov. 1816 zu 

auth bei Prag, geft. 28. Juni 1876 ın 
Wien, Neffedes um die Mufifgefchichte ver: 
dienten R. Kiefewetter; jtudierte Rechts— 
wifjenfchaft, aber nebenher fleißig Muſik, 
trat zwar in ben Staatödienft, in welchem 
er 1850 als Staatsanwalt beim Prager 
Landgericht angeftellt wurde, war aber 
gleichzeitig als mufifalifcher Kritiker thä⸗ 
tig und trat mit einigen Kompoſitionen 
an die Offentlichkeit. Sein Ruf ala Muſik⸗ 
fchriftfteller datiert jeit der Herausgabe 
jeiner Schrift »Die Grenzen der Poefie 
und Mufif« (1856, 2. Aufl. 1872), einer 
Entgegnung auf Hanslicks Schrift »VBom 
Muhtalifh-Schönene, die ihn unter au— 
dern mit Liſzt zufanmtenführte. 1860 
erhielt er von feinem jpätern Berleger, 
Leudart in Breslau, den Auftrag, eine 
»Geſchichte der Muſik« auszuarbeiten, 
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welche Aufgabe er wenigftend zum großen 
Zeil aufs glänzendſte gelöft hat; leider 
farb er vor Beendigung bed 4. Ban— 
des, welcher bie Zeit Paleſtrinas und die 


un ber modernen Mufif behandelt 
(Bd. 1—4, 1862 — 78). Bon hohem 
Wert find der 2. und 3. Band, erſte— 


rer bie Muſik des Mittelalters, letzterer 
die Epoche der Niederländer behandelnd. 
Au ben umfafjenden Studienreifen, welche 
die Ausarbeitung dieſes Werks erfor: 
berte, wurden ibm nicht nur Urlaub in 
feiner Stellung, fondern von der Wie 
ner Akademie auch Gelbmittel bewilligt. 
1569 ward er zum außerordentlichen Bro- 
fefjor der Mufif an der Univerfität zu 
Pragernannt, daneben warer Direftiongs 
mitglied und Lehrer ber Muſilgeſchichte 
am Prager Konſervatorium. 1872 wurde 
er nach Wien berufen, wo er neben einer 
Anjtellung im Juſtizminiſterium Lehrer 
des Kronprinzen Rudolf war und eine 
Profeſſur am Konfervatoriumerbielt. Als 
Komponiſt war A. nicht unbedeutend, hat 
größere Kirhenmufifen (eine Meſſe, ein 
Stabat Mater 2c.), Klavierfachen im Stil 
Schumanns, auch eine böhmiſche Natios 
naloper: »Bretislaw a Jitka«, geſchrie⸗ 
ben; doch liegt der Schwerpunft feiner 
Bedeutung in feiner jchriftitellerifchen 
Thätigfeit, die eine ganz ausgezeichnete, 
wenn auch von $rrtümern nicht freie war. 
u erwähnen find noch feine »Kulturhi⸗ 
ſtoriſchen Bilder aus dem Diufifleben der 
u (1860). 
mbrofianifger Gefang, der Firch- 
liche Gefang, wie ihn ber heil. Ambrofiug, 
Biſchof von Mailand, in den Kirchen ſei— 
ner Diözefe einführt. Der Ambrofianis 
fche — iſt eins der rätjelhafteften 
Kapitel der Mufifgefhichte, da wir von 
ihm eigentlich fajt gar nichts wiſſen; feſt 
teht nur, daß Ambrofius den Halle 
luja= und Antiphonengefang aus Grie 
chenland nad Stalien verpflanzte, auch 
wird er als ber Urheber des Reſponſo— 
riengeſangs angejehen; da er aber auch 
den Hummengefang nicht nur nady Jtalien 
brachte, jondern jelbit ſehr viele — 
verfaßt hat, ſo erſcheint der Ambroſianiſche 
Geſang kaum als etwas andres als der 
Gregorianiſche, zumal nach unzweideuti⸗ 
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en Zeugniſſen des heil. Auguſtin die Jubi⸗ 
ationen gerade ſo den Kern des Ambro⸗ 
ſianiſchen Geſangs bildeten wie nachher 
den des Gregorianiſchen. Allem Anſchein 
nach iſt der Gregorianiſche Geſang nicht 
im Prinzip vom Ambroſianiſchen verſchie⸗ 
den geweſen, ſondern nur eine umfaſſende 
und für die geſamte katholiſche Chriſten— 
beit zur Norm gemachte Reviſion des Kir: 
— u dem ſeit Ambroſius' Tod 
(397) ohne Zweifel vieles Neue hinzu 
gefommen war (Gregor I., geit. : 
auch fcheint es, daß Gregor eine große 
Anzahl Hymnen ausgejchieden hat, da die 
Notierung des Antiphonars von St. Gal⸗ 
fen nur einen einzigen Hymnug (»Crux 
fidelis« Jentbält Die frühern Muſikſchrift⸗ 
ſteller des Mittelalters wiſſen nichts von 
dem Unterſchied des Ambroſianiſchen und 
Gregorianiſchen Geſangs, und noch Guido 
von Arezzo (geſt. 1037) ſpricht über die 
Melodien des Ambroſius wie über etwas 
Allbekanntes. Die Unterſcheidung wird 
wahrſcheinlich aufgebracht worden fein, 
nachdem (im 12. —— der Gregoriani⸗ 
ſche Geſang zum öden Einerlei gleichlans 
ger Töne erſtarrt war. Vgl. Gregorianiſcher 
Geſang. 

Ambrofianifder Eobg fang (Hym- 
nus — wird der herrliche 
Geſang »Te deum laudamus« genannt; 
doch ijt die Urheberſchaft des heil. Ambros 
ſius durchaus nicht verbürgt, vielmehr 
wahrjcheinlih, daß er denjelben von der 
griechischen Kirche herübergenommen und 
nur den Tert überfegt hat. 

Ambrofius, Biſchof von Mailand feit 
374, geb. 333 zu Trier, geit. 397 in Mais 
land; hat um die Entwidelung des chriſt⸗ 
lihen Kirchengefangs auferordentliche 
Verdienſte, fofern er verfchiebene Arten des 
Nitualgefangs (beſonders die Antipho— 
nien und den Hommengefang), wie fie in 
der morgenländijchen Kirche ſich ausgebil- 
det hatten, in Jtalien einführte (vgl. Am- 
broſianiſcher Gejang). Daß er damit auch 
die in der byzantinischen Kirche unterjchies 
denen vier Kirchentöne (die fpäter durch 
Spaltung in autbentifche und plagale zu 
acht anwuchſen) übernommen hat, ijt mehr 
al3 wahrjcheinlih. Dagegen wußte er 
von einer Bezeichnung der Töne durch die 
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erſten Buchſtaben des Alphabets 
noch nichts (f. Bußtabentonigrift). A bat 
ſelbſt eine große Anzahl von Hymnen ver: 
faßt (vgl. Ambrofianifgger Lobgefang). 

4 (Ammerbab), Elias 
Nikolaus, ein treffliher Tonſetzer im 
16. Jahrh., um 1570 Organift am ber 
Thomasfirde zu Leipzig, gab ein Tabu⸗ 
laturwerf heraus, das von großer bi: 
ftorifcher Bedeutung iſt, da es 
gen für den Fingerjag ber Inftrumente, 
Grflärungen ber Berzierungen 2c. ent= 


hält: »Drgel: und Inftrumenttabulatur« |h 


(1571) 2c. Fetis nennt in der zweiten Auf: 
lage der »Biographie universelle« noch 
ein zweited Tabulaturwerf Am merbachs 
(jo geihrieben): »Ein neu künſtlich Tabus 
laturbuch« 2c. (1575), das mit jenem nicht 
identiſch r fein fcheint, da deſſen zweite 
Auflage 1583 erichien. 

Amerikanifge Orgeln, eine eigen- 
tümlihe Art barmontumähnlicher * 
ſtrumente, welche nicht durch die ausſtrö— 
mende, fondern durch die eingefogene Luft 
die Jungen zum Anjprechen bringen und 
aud fonft noch Feine Abweichungen auf: 
weifen. Die Erfindung der amerifanijchen 
Orgeln ftammt von einem Arbeiter in 
der Harmoniumfabrif von Alerandre zu 
Paris, der nah Amerika auswanderte; 
doch kamen biefelben in ihrer jegigen 
vollfommenen Geftalt erft feit 1860 durch 
die Firma Majon u. Hamlin zu Bojton 
in Aufnahme. Etwas ganz Ahnliches ift 
die AlerandresDrgel (1874 durch 
Alerandre zu Paris gebaut). 

Amiot (fpr. amisy), Pater, Jefuit 
und Miffionär in China, geb. 1718 zu 
Toulon, bat ein hinefifches mufiftheore: 
tifched Werf (von Li= Koang =» Ti) ins 
Franzöſiſche überſetzt, das mit Anmerkun— 
gen bes Abbes Rouſſier in den »M&moi- 
res concernant l’histoire ... des Chi- 
nois« als fechiter Band abgebrudt wurde. 

Ammerbad, j. Amerbad. 

Ammon, Anton Blafius, — 
ner Kontrapunktiſt, geb. 2. Jan. 1917 zu 
Imot in Zirol, gejt. 9. April 1614 zu 
Münden, wo er mehrere Jahre Hoffapell: 
meifterwar. Eine Reihe kirchlicher Kompo⸗ 
fitionen von ihm find auf ung gefommen, 
gedrudt 1540—54 in München und 1582 


nweiſun⸗ 
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bis 158 zu Wien und Mũnchen. Mit Recht 
macht Fetis auf die Lũcke 1554—82 auf: 
merfjam undvermutet, A jeiimdiejer Zeit 
in andrer Stellung geweien Die Mün- 
chener Bibliotbef dat auch noch eine Anz 
zahl Motetten von. im MRanuffript, teil⸗ 
weiſe in Orgeltabulatur = Bearbeitungen. 

Amner, John, Organiit und Chor: 
meifter der Eliaäfirche zu London 1610 
bis 1641, zum Doktor der Mufif in Or- 
ford ernannt 1613, war ein guter Kirchen- 
fomponift (1615 eridienen: »Sacred 

ymns« , 3 — 6ftimmig). — Sein Sohn 
Ralph war 1623-63 Baffänger in der 
föniglichen Vokalkapelle zu Bindfor. 

A moll-Aftord =a.c.e; A moll- 
Tonart, ohne Borzeihen (Mol:Grund- 
ſtala), ſJ. Zonart. 

Amon, Job. Andreas, geb. 1763 zu 
Bamberg, geft. 29. März 1825; bildete 
fih im Geſang und verſchiedenen Inſtru— 
menten aus, widmete ſich aber ſchließlich 
bauptjählih dem Waldhorn und wurde 
Schüler von Giov. Bunto (Stich), der ihn 
mit nad Baris nahm und von Sacchini 
in der Kompoſition unterrichten lich. Nach 
längern Konzertreifen mit Punto über- 
nahm er die Stelle des ſtädtiſchen Muſik— 
direktors zu Heilbronn. Er ftarb als Ka— 
pellmeifter des Fürſten von Bttingen- 
Wallerjtein. A. war ein fruchtbarer Kom— 
ponijt; gedrudt find Symphonien, je ein 
Konzert für Klavier, Flöte und Bratjche, 
Sonaten für verfchiedene Inftrumente, 
Trios, Quartette, Quintette, Variatio 
nenwerfe, Lieber 2c.; im Manuffript 
blieben zwei Mefien, ein Requiem und 
zwei Operetten. 

Amplitude (franz., fpr. angplitupd) der 
Schwingungen iſt die Größe der Ab— 
weichungen von der Rubelage des ſchwin—⸗ 
genden Körpers; bie A, der Schwingun- 
gen bejtimmt die Tonftärfe, die Periode 
der Schwingungen die Tonhöhe. Ein 
ſchwingendes Pendel (an der Uhr) kann 
den Unterfchied Far machen; die Exkur— 
fionen des Pendels (eben bie A.) mögen 
durch Verftärfung der bewegenden Kraft 
noch fo fehr vergrößert werden, die Periode 
(Zeitdiffereng en fich gleich. 

Anader, Aug. Ferdinand, geb. 17. 
OR. 17% zu Freiberg in Sachen, geit. 


Anafrufiö — Andamento. 


21. Aug. 1854; bildete ſich im Leipzig, 
wohin er des Studiums wegen int, 
zum tücdtigen Mufifer aus, wurde 1822 
Kantor und Mufifdireftor fowie bald 
darauf Seminarmufiflebrer in jeiner 
Baterjtadt, wo er größere Kirchenauffüh: 
rungen veranftaltete und auch eine Sing 
afadermie gründete. 1827 wurde er aud) 
noch Dirigent des Bergmufitforpg. Seine 
KRompofitionen find nur zum Heinften Teil 
gedrudt worden: die Kantaten »Berg- 
manndgruße, die jehr beliebt wurde, und 
»Lebens Blume und Lebens Unbejtand«e, 
Klavierjtüde, Lieder und Ehorlieder. Eine 
Oper: »Bergmanndtreue«, wurde zu 
Dresden aufgeführt. 
Anafrüfis (griech.),j.v.w.Auftaft (.v.). 
Analyje der Klänge durchs Obr 
ift ein Terminus der neuern Akuſtik und 
bedeutet die Unterfcheidung der in dem 
einzelnen Ton (Klang) unjrer Mufifin- 
ftrumente rg Partialtöne. Die 
aus den vielfahen Einzelihwingungen 
zufammengeiegte Schwingungsform ber 
Klänge wird durchs Obr (j.d.)aufeine noch 
nicht binlänglich erklärte Weife in ihre 
einzelnen Komponenten zerlegt, fo daß «3 
möglich ift, die Partialtöne einzeln zu 
unterſcheiden (j. Klang); gewöhnlich nimmt 
man zum Zwed der Berjtärfung einzelner 
Bartialtöne Refonatoren zu Hilfe, doch 
jind folche für ein gut mufifalifches Ohr 
in denn meiften Fällen durchaus entbehrlich. 
Auslyfe von Muſikwerken iſt die 
Darlegung ihres formellen Aufbaus fo: 
wohl binfichtlich der Themen und Motive 
und ihrer re, als auch der Be: 
riodbenbildung, Modulationgordnung ꝛc. 
Diefe Art der A. ift eine der wichtigften 
Aufgaben der Muſikſchulen, die leider 
nur allauleicht genommen, wo nicht ga 
vernachläffigt wird. In England bat fi 
feit etwa 40 Jahren die löbliche Sitte ein⸗ 
gebürgert, auf den Programmen der Kon: 
jerte außer den Terten der Gefangsnum: 
mern auch biograpbifche Notizen über die 
Komponiften und die Entſtehung der 
Werke fowie furze Analyfen der letztern 
abzudruden; in Deutſchland find Analy- 
fen, felbjtverftändfich von verjchiedenem 
Wert, nur in Mufifzeitungen zu finden, 
Anche (ipr. angſch) heißt im Franöfi- 
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jchen die Rinne (Schnabel, Kelle), auf 
welcher bei den Zungenpfeifen ber Orgel 
die Zunge aufliegt; jeux à anches, ZıM- 
genitimmen. Auch das Rohrblättchen der 
Klarinette beißt A., und Inftrumente, 
welche, wie bie Oboe und das Fagott, zwei 
Blättchen haben, heißen instruments A 
a. double. 

Ancora (jpr. angtöra, ital., »noch ein- 
mal«), ſ. v. w. da capo. 

Ancot (ipr. angtop), 1) Jean, geb. 22. 
Ott. 1779 — e, geſtorben daſelbſt 
12. Juli 1848; ſtudierte 1799 — 1804 in 
Paris bei Kreuger und Baillot Violine 
und bei Gatel Harmonie und ließ fidh 
dann ald Mufiklebrer in feiner Baterftadt 
nieder. Nur ein Meiner Teil feiner Kom: 
pofitionen ift im Drud erfchienen (vier 
Violinfonzerte, Kirchenfompofitionen, 
Duvertüren, Märfche 2c., zum Teil für 
geil u. a.). ne beiden 
Söhne bildete er zu tüchtigen Muſikern 
aus. Der ältere, —2) Jean, geb. 6. Juli 
1799, geft. 5. Juni 1829 in Boulogne, er: 
bielt jeine legte Ausbildung am Barijer 
Konfervatorium durch Pradher 
und Berton (Kompofition), ging 182: 
nach London und wurde Profejlor am 
Athenäum und Pianijt der Herzogin von 
Kent, verließ jedoch England ſchon 1825 
wieber, machte Konzertreifen in Belgien 
und ließ fi in Boulogne nieder. Seine 
Fruchtbarkeit als Romponift war erjtaun- 
lich (225 Werke mit noch nicht 30 Jahren); 
hervorzuheben find feine Somaten, ein 
Konzert, viele Bariationenwerfe, Etüben, 
Fugen, vierhändige Phantafien ꝛc. für 
Bianoforte, ferner feine Violinfonzerte, 
Gefangfzenen mit Orchefter, Ouvertü— 
ren zc. Der jüngere, — 3) Louis, geb. 3. 
Juni 1803, geit. 1836 in Brügge, ging 
nad längern Reifen auf dem Kontinent 
gleichfalls nach London und wurde Bianift 
des Herzogs von Suffer, lebte dann einige 
Zeit zu Boulogne und Tours als Muſik— 
lehrer und zulegt im feiner Vaterſtadt. 
Als Komponiſt war er zwar nicht fo frucht⸗ 
bar wie fein Bruder, bat fich aber doch 
auch jo ziemlich aufallen Gebieten verfucht. 

And., Abbreviatur für andante; 
andno. für andantino, 

Andamento (ital., »Gang«) beißen 
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in re bie freien, jedoch in der Regel 
aus Motiven des Themas oder Gegen- 
ſatzes gebildeten Zwifchenfäge zwifchen 
den einzelnen Durchführungen (auch Di- 
vertimento). 

Andante (ital.), eine ber älteften Tem: 
pobeftimmungen, bebeutet im Stalieni: 
ſchen »gehend« (d. 5. in mäßiger Bewe— 

ung, ziemlich langfam), und man muß 
—* wohl hüten, es im Sinnvon »langſam⸗ 
aufzufaſſen, weil man ſonſt etwaige Aue 
fagbeftimmungen faljch verjtehen würde; 
piü a. heißt nämlich »jchneller« und nicht 
etwa »langjamer«, un poco a. iſt »nur 
wenig bewegte, d. 5. ziemlich) — 
die Diminutivform andantino bedeutet 
eine langfamere Bewegung als a. Uns 
ter einem N. verftcht man heute, ähnlich 
wie unter Adagio, einen langſamen Satz 
einer Symphonie, Sonate ıc. 

Andantino (ital.), j. Andante. 

Anderjon, Wr. Lucy, geb. 1797 
u Bath, Tochter des Mufiflchrer® und 

tufifalienhändlerd John Philpot zu 
Bath, jeit 1820 vermählt mit dem Vio- 
linijten ©. Fr. A. in London. Mrs. A., in 
der Hauptfache Autodidaft, war eine aus: 
gezeichnete Pianiftin und die erfte, welche 
in den philharmonifchen Konzerten aufge: 
treten ift; fie war die Mufiflebrerin der 
jegigen Königin Viktoriaund ihrerKinder. 

nding, Johann Michael, geb. 25. 
Aug. 1810 zu Dueienfeld bei Meiningen, 
befuchte daß Lehrerfeminar zu Hildburge 
haufen und wurde, nachdem er verjchiedene 
Lehrerpoften in andern Städten innege: 
habt, 1843 Muſiklehrer am Seminar zu 
Hildburgbaufen, wo er 9. Aug. 18:9 
farb. Im Druck erfchienen Schullieber- 
bücher, Ehorgejänge und Orgeljachen jo- 
wie ein »Bierftiimmiges Choralbuch« 
(1868) und »Handbüdylein für Orgel: 
jpielere (3. Aufl. 1872). 

Andre, 1) Johann, ber Begründer 
des berühmten Muſikverlags in Offen: 
bad, 2 28. März 1741 zu Offenbach, 
neft. 18. Juni 1799; follte eigentlich die 
Seidenfabrif feines Vaters übernehmen, 
ſchlug jedoh aus vorherrichender Nei— 
gung und mit geſunder Begabung bie 
mufifaliihe Karriere ein, machte früh 
Kompofitionsverfuche und bradyte An: 
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fang ber 60er Jahre eine fomifche Oper: 
»Der Töpfer« (eigne Dichtung), ſowie bie 
Dperette »Erwin und Efmire« Kan) 
mit Erfolg in Frankfurt zur Aufführung. 
1777 nahm er bie Kapellmeifterjtelle am 
Döbbelinihen Theater zu Berlin an und 
fam damit in einen äußerſt anregenden 
mufifalifchen Verfehr; während der ficben 
Jahre dieſes Berliner Aufenthalts fom= 
ponierte er ſehr fleißig (Operetten, Entr’- 
actes, ein Ballett, Lieder :c.). 1784 ginger 
nad Offenbach zurüd, wo er ſchon Früher 
neben dem Seidengefchäft eine Notenftech: 
anftalt gegründet hatte, die er num zu 
einem bedeutenden Verlagsgeſchäft erwei⸗ 
terte. Bon feinen Kompofitionen ift das 
Rheinweinlied (Claudius) am befanntes 
ften geworben; feine 26 Opern und Ope- 
retten find heute vergejjen. — 2) Johann 
Anton, dritter Sohn des vorigen, geb. 
6. Oft. 1775 zu Offenbach, geit. 6. April 
1842; erhielt 1793—96 durch Vollweiler 
in Mannheim eine gründliche mufifali= 
ſche Bildung, ftudierte darauf noch zu 
Jena, machte umfängliche Reifen und 
übernahm. dann beim Tode des Vaters 
das Verlagsgeſchäft. Noch in demſelben 
Jahr ging er nach Wien und erwarb von 
Mozarts Witwe den Manujfriptennac 
laß des Meifters, wodurd mit Einem 
Schlag die Firma eine der bedeutendften 
der Melt wurde. Die Technik des Noten 
drud3 gewann einen neuen Aufihwung 
durch Anwendung der Lithograpbie, welche 
Franz Gleißner in großem Mafftab 
dur Hiprte Aber Anton A. war auch 
als Komponift und Theoretifer bedeuten: 
der als fein Bater. Sein wichtigftes Werf 
ift das »Lehrbuch der Tonfekfunjte (1832 
bis 1843), das er aber nicht vollendete; 
die beiden erichienenen Bände behandeln 
Harmonielehre, Kontrapunft, Kanon und 
Fuge (neuerdings in einer Überarbeitung 
von H. Henkel neu gedrudt). Bon jeinen 
Söhnen haben ſich ber Mufit zuge: 
wandt — 3) Karl Auguſt, geb.15. Juni 
1806, Inhaber der Frankfurter Filiale 
und Bianofortefabrik (jchrieb: »Der Kla- 
vierbau und feine Geſchichte«, 1855). — 
4) Julius, geb. 4. Juni 1808, geſt. 17. 
Aprit 1880 in Frankfurt a. M.; tüchti- 
ger Organift und Klavierfpieleg, Schüler 


Andreoli — Anerio. 


von Alois Schmitt (der wieder feines 


Vaters Schüler war), auch Komponiſt |N 


re DOrgelfahen. — 5) Auguft, geb. 
März 1817, der jeßige Inhaber bes 
Offenbacher Verlagsgeſchäfts, dem fein 
Sehn Karl (geb. 1853) zu Seite ftebt. — 
234* Baptiſte, geb. 7. März 1823, 
ianift, Schüler von Aloid Schmitt, Keß⸗ 
ler, Zaubert und Dehn, berzoglich bern- 
burgifcher Kapellmeijter a. D., lebt in 
Berlin; er hat mehrere Sachen für Kla— 
vier und Geſang veröffentlicht. 
Audreoli, 1) Giujeppe, geb.7. Zuli 
1757 zu Mailand, get: 20. Dez. 1832 
ebenda; —— ontrabaſſiſt im Or⸗ 
cheſter der Scala und Lehrer feines In⸗ 
firument3 am Ronfervatorium in Mai: 
land, auch guter Harfenfpieler. — 2) 
Guglielmo, geb. 22. April 1835, geft. 
1860 in Nizza; Schüler des Mailänder 
Ronjervatsriums, renommierter PBianift, 
deſſen fauberes und ausdrudsvolles Spiel 
er wird, machte in England 1856 
is 1859 in verſchiedenen Konzerten (Kri- 
Rallpalajt 2.) Auffehen. — 3) Carlo, 
fein Bruder, geboren zu Miranbola, wo 
beider Bater a A., geb. 
1810, geit. 16. Zumi 1875) Organift und 
£chrer war, ift gleichfallö ausgezeichneter 
Klavierfpieler und feit 1875 Lehrer feines 
uſtruments am Mailänder Konjervato- 
rium, deſſen Schüler er war. Er ift in 
London 1871 mit Erfolg aufgetreten. 
Audreozzi, Gaetano, geb. 1763 
zu Neapel, get. 1826 in Paris; frucht⸗ 
barer Opernfomponijt, fchrieb Opern für 
alle größern Theater Italiens, auch für 
St. Petersburg und Madrid, hielt fich 
immer am Ort feiner jeweiligen Erfolge 
auf, ließ fich indes endlich in Neapel nie- 
ber, wo er fich dem Mufifunterricht wid: 
mete, verarmte aber jchließlich und ging 
nah Paris, um die Unterftüßung der 
Herzogin von Berry, feiner frübern Schü- 
lerin, — — Seine Frau Anna 
A, geb. 1772 zu Florenz, war 1801 -1802 
zu Dresden als Primadonna engagiert, 
verunglüdte aber 2. Juni 1802 auf einer 
Fahrt von Pillnig nach Dresden. 
Andrebi, yrancesco,einerder bedeu⸗ 
tendften ſpaniſchen Komponiften, geb. 16. 
Rov.1786 zu Sanabuya bei Lerida (Kata: 
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lonien) von italienifchen Eltern, geft. 23. 
ov. 1853; war Priefter, hatte nachein- 
anber Kapellmeifterjtellen an ben Katbe- 
bralen verfchiebener Städte (Barcelona, 
Balencia, Sevilla 2.) ine und wurde 
ſchließlich Kapellmeifter ber Füniglichen 
Kapelle. Während des Karlijtenfriegs 
flüchtete er nach Borbeaur, wo er auch eine 
Anftellung fand, lebte 1845 —49 in Pa- 
ris und endlich bis zu feinem Tod als 
Kapellmeifter an der Notre DameKirche 
u Barcelona. Beſonders hervorzuheben 
And fein „süngfied Geriht« (Drato- 
rium), ein Reauiem für Ferdinand VII. 
und ein Stabat Mater. Ein tbeoretifches 
Werk von ur über Harmonie und Kom: 
poitton erjhien 1848 in franzöfifcher 
erſetzung zu Paris, 
Andrien (ipr. angdriäng), |. Adrien. 
Andrieß, Jean, geb. 25. April 1798 
u Gent, geit. 21. Jan. 1872; 1835 Pro: 
* der Violin- und Enſembleklaſſen, 
1851 Nachfolger Mengals als Direktor 
be3 Konſervatoriums zu Gent, daneben 
bis 1855 Soloviolinijt am Theater, feit 
1856 Ehrendireftor des Konſervatoriums. 
Er hat einige hiſtoriſche Arbeiten veröffent⸗ 
liht: »Apergu historique de tous les 
instruments de musique, actuellement 
en usage«; »Pr&cis de l’histoire de 
la musique depuis les temps les plus 
recul&s ete.« (1862); »Instruments A 
vent. La flüte« (1866); »Remarques 
sur les cloches et les carillons« (1868). 
Anemodhord (Animocorde, f. v. w. 
pneumatiſches Saiteninftrument) war ein 
geiftreicher Verſuch des Pianofortefabri- 
fanten 3. 3. Schnell zu Paris (1789), 
mittel3 Fünftlich (durch Bälge) erzeugten 
Windes den Effekt ber Holsharfe auf einem 
——— Inſtrument für eine 
funftgemäße Muſik au verwenden. Bal. 
—— Mufikalifche Zeitung« 1798, 
©. 39 ff. Die Idee wurde fpäter von 
Kalfbrenner und auch von Henri Herz 
wieder aufgenommen, welch letterer fein 
1851 fonftruiertes berartiges Inftrument 
Piano éolien (Xolflavier) nannte, 
Anerio, 1) Felice, einer der hervor: 
ragendſten römifchen —— der 
Epoche Paleſtrina, geb. 1560, Schüler 
von ©. M. Ranini, wurde 3. April 1594 
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der Nachfolger Baleftrinas als Komponift 
der päpftlichen Kapelle (den Kapellmeifter: 
poften erhielt Ruggiero Giovanelli). Sein 
Todesjahr ift nicht befannt. brere 
Egg erg haben lange für 
folhe von Paleſtrina gegolten (»Adora- 
mus te, Christe« ein breichöriges 
Stabat Mater). Am Drud eriftieren von 
A. aus der Zeit 1585— 1622 mehrere Bü- 
cher Mabdrigale zu 5—6 Stimmen, zwei 
Bücher Hymnen, Gantica und Motetten, 
—— Kanzonetten und Madrigale zu 

Stimmen, Concerti spirituali zu 
4 Stimmen, Litaneien zu 4—8 Stimmen 
und einzelne Motetten 2c. in Sammels 
werfen. Biele Manuffripte werden in 
römifhen Bibliotheken aufbewahrt. — 
2) Giovanni Francesco, Bruder des 
vorigen, aeb. 1567, Rapellmeijter Sigis⸗ 
munds III. von Bolen, fpäter an der Ka— 
tbebrale zu Verona, fam von da an bag 
römifhe Seminar und war fchließlid 
1600—1603 Kapellmeifter am Lateran. 
Er ift einer ber erjten Staliener, welche 


fich ber Fleinern Notenwerte , N A be 


dienten. Bekannt ift, daß er Paleftrinas 
für Meinere Chöre fchwer ausführbare 
ſechsſtimmige⸗Missa Papae Marcelli« zu 
vier Stimmen umarbeitete (1600). Wenn 
feine zablreihen Kompofitionen (Mabri: 
gale, Motetten, Litaneien, Ranzonetten, 
Pfalmen = auch nicht an die Bedeutung 
derjenigen ſeines Bruders heranreichen, 
fo — ihnen doch ein hoher Rang. 
net (fpr. and), Baptiſte, ſ. Baptiſte. 
Anioffi, Pasquale, einſt gefeierter 
Opernkomponiſt, geboren um 1736 zu Nea⸗ 
pel, geſtorben im Februar 1797; Schüler 
Piccinnis, ſchrieb ſeine erſte Oßer: »Cajo 
Mario«, für Venedig 1769, ſchlug mit 
»L’incognita perseguitata« 1773 zu 
Rom dur umd feierte in der Folge 
Triumphe, beſonders folange man feine 
Werfe in den Himmel erhob, um dafür 
die feines Lehrers Piccinni herabzufegen. 
Doch fing feit 1775 fein Stern an r 
finten. In Paris hatte er fein Glüd 
1780— 81). Nachdem er zwei Jahre in 
!ondon bie Jtalienifche Oper dirigiert 
(1781 —83), dann zu Berlin und Prag 


Anet — Anglebert. 


Dpern zur ed batte, 
ging er nach Italien zurüd, übernahm 
1791 die Kapellmeifterftele am Lateran 
und war in feinen legten Jabren nur noch 
mit firhlichen Kompofitionen befchäftigt. 
Angelet (ip. angſch'ich, Charles 
Dre, geb. 18. Nov. 1797 zu Gent, 
gef. . Dez. 1832; Schüler des Pariſer 
onjervatoriums, bildete fidh unter Jim- 
mermann zu einem vortrefflichen Piani⸗ 
ften aus und ftudierte unter Fetis Kom: 
pofition, nachdem er fi als Mufiflchrer 
zu Brüffel niedergelafien hatte. 1829 
wurde er zum Hofpianijten König Wil: 
helms ernannt. Seine Rompofitionen 
find hauptſächlich Klavierfahen (Phan⸗ 
tafien, Bariatiomen ıc.), doch find darun⸗ 
ter auch ein Trio und eine preisgekrönte 
Symphonie. 
Angelica (vor a., »Engelöftimme«), 
eine gewöhnlich imAyub-Ton ftehende Or- 
eljtimme, welche gleich der Vox humana 
(5) auf die verjchiedenartigfte Weife fon: 
ftruiert wird, gewöhnlich als freifchwin: 
gende Zungenſtimme mit kurzen Auffägen. 
Angeloni (jpr. anndjd.), Luigi, geb. 
1758 zu a ing im Kirchenſtaat, geft. 
1842 zu London; war bei der Broflama= 
tion der römifhen Republit 1799 im 
Komitee, mußte a flüchten und ging 
nad Paris, wo er aber 1801, fompromit- 
tiert bei ber Verfhwörung von Ceracchi 
und Topino=Lebrun, eine zehnmonatliche 
galt erdbuldete. 1823 wurde er wegen 
tziehungen zu den Karbonari aus Paris 
—— und ging nach London. A. 
hat veröffentlicht: »Sopra la vita, le 
opere ed il sapere di Guido d’Arezzo« 
(1811), ein bedeutfames Werf. 
Anglaise (ipr. anggläj, »englifcher 
Tanze), der alteName des jekt Frangaise 
(f. d.) genannten Tanzed. Doc hat man 
auch allerlei andre englifche Tänze Ange 
laifen genannt (Ballade, Hornpipes 2,1 
Anglebert (ipr. anglöbär), Jean Henri 
db’, Rammermufitus Ludivigs XIV., gab 
1689 einen Band »Pitces de clavecin« 
(Rlavierftüde) heraus, darunter auch 22 
Bariationen über die »Folies d’Es- 
pagne«, welche 1700 aud von Gorelli 
variiert wurben. A. gehört zu den beſſern 
ältern Klaviermeiftern; fein erfigenanntes 


Anima — Anſatz. 


Verf gibt in ber Vorrede Borfchriften für 
die Ausführung einiger Verzierungen 
(Tremblement simple und appuyé, Ca- 
dence, Double, Pince, Chute, Port de 
voix, Coul&, Arpege). 

Anima (ital.), ‚Seele; con a., »mit 
Lebene, mit Wärme, 

Animuccia (ipr. »müttiga), Giovanni, 

eboren um bie Wende des 15.— 16. 

abrb., geit. 1570 oder Anfang 1571; 
ein richtiger Vorläufer Paleſtrinas, nicht 
mır im Amt (PBaleftrina wurde fein 
Nachfolger als Kapellmeifter an St. Pe: 
ter), fondern auch in ber Art, denn A. 
beftrebte fich bei aller aufgewandten Fonts 
trapunftifchen Kunft der harmoniſchen 
Klarheit wie Paleſtrina. Animuccias 
Name wird aber in einem andern Zu: 
fammenbang weit —— genannt, näm⸗ 
lich als Mitbegründer der Kunſtgattung 
des Oratoriums (f. d.); feine für Neris 
Oratorio fomponierten »Laudi« — 
indes durchaus nichts mit dieſer Kunſt— 
form Verwandtes, ſondern waren ein— 
fache, hymnenartige Lobgeſänge. A. wurde 
1555 zum vatikaniſchen Kapellmeiſter er: 
nannt. Bon Kompofitionen Animuccias 
find in Drudenerbalten: ein Band Mefien 
(1567), zwei Bände Magnififats, ein vier⸗ 
ſtimmiges Credo fowie mehrere Bände 
von Motetten, Pfalmen, geijtlichen Ma— 
drigalen und Homnen; doch müſſen viele 
Werke im Dianuffript indervatifanifchen 
Rapellbibliothef geblieben fein. — Sein 
Bruder Baolo, gleichfalls ein fehr be- 
beutender Rontrapunftift, war 15 52 
Rapellmeifter am Lateran und ftarb 1563. 
Bon jeinen Werfen ijt indes nur einzelnes 
in Sammelwerfen enthalten. 

Antertd, d°, j. Danters. 

Ankteriasmus (grich., »Verband«), 
Infibufation, eine mildere Art der Kaſtra— 
tion (zur Verhinderung der Mutierung). 

Anna Amalia, j. Amalia 1). 

Annibale, Rontrapunttift im 16. 
Jahrh., geboren zu Padua (daher Pata— 
vinus oder Babovano), wurde 1552 
Organift der zweiten Orgel der Markus— 
firche zu Venedig; fein Nachfolger war 
Andrea Gabrieli 1556. Bon feinen 
Kompofitionen find je ein Bud Ja und 
ſechs ſtimmiger Motetten (1567), fünf: 
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ſtimmiger Madrigale (1583) und vier: 
jtimmiger Motetten (1592) ſowie zwei 
Meſſen und einige Mabdrigale in Sam— 
melwerfen (1566 u. 1575). Geburts: 
und —— ſind unbekannt. 
Annunciaräo (ipr. ſäungh, Gabriel 
da, — Komponiſt, geb. 1681 zu 
Ovar, trat 1706 in den Franziskanerorden 
und * zu Leiria, wurde zum Chorvikar 
des Kloſters zu Coimbra, ſpäter zu Porto 
und zuletzt in Liſſabon ernannt und lebte 
noch um 1747. 1735 gab er eine ni 
an für feinen Orden nach portugiefifcher 
bjervanz heraus; feine Kompofitionen 
find Antiphonen, Mefjen und Offizien. 
Anſatz, 3 bei Blasinſtrumenten, 
deren Mundſtücke nicht in den Mund ge— 
nommen, ſondern nur vor den Mund ge— 
bracht werden, die Stellung der Lippen 
beim Anblafen. Der A. iſt bei der Flöte ein 
ganz anbrer als bei den Blechblaginjtrus 
menten, wo die Lippenränder zugleich die 
Stelle von Zungen vertreten und baber 
ber U. ein ſehr verfchiedenartiger fein 
muß, je nachdem hohe oder tiefe Töne 
—— werben ſollen. Der Bläfer 
agt, er habe feinen A., wenn er nicht 
völlig Herr feiner Lippen, d. h. aufgeregt, 
matt ac. ifl. — 2) Beim Gefang die 
Art und Weife, wie der eine Phraſe be 
— Ton hervorgebracht wird, wo— 
ei man unterſcheidet: a) den A. mit 
Glottisſchluß, bei dem die Offnung 
der Glottis (Stimmritze) einen eigentüm⸗ 
lichen Gutturallaut (Knack), das hebräi— 
ſche Aleph, dem Ton vorausſchickt, und 
ben hauchartigen A., bei dem bie 
lottis leicht geöffnet ift und dem Ton 
ein fhwacher Hauch (spiritus lenis) vor: 
ausgeht. Man nennt auch wohl die Stel: 
fung der gefamten bei der Tonbildung 
und Refonanz beteiligten Keblfopf:, Gau 
men= und Munbteile A. und fpridht von 
einem »gaumigen A.« ıc. So viele ge 
Ichrte Werke auch ſchon über Stimmbil: 
dung gefchrieben find, fo fehlt es doch leis 
der noch immer an zweifellofen wijien: 
Ichaftlichen Refultaten und für bie Praxis 
nußbaren Anbalten; ber bejte Gefangs 
lehrer ift noch immer ber befte Sänger, 
b. h. ber, ber alled vormadt. Die Werke 
eined Helmholtz (⸗Lehre von den Ton: 
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empfinbungen«, 1862), Merkel (»Antbro: 
popbonife«, 1856) u. a. handeln in der 
ausfübrlichften Weife von den Funktionen 
der Stimmbänder, von der Zuſammen— 
feßung ber Bofale aus Obertönen ac., 
überſehen aber faft gänzlich, daß die Ge- 
u des Anſatzrohrs, bh. be3 den Ton 
er Stimmbänder verjtärfenden Hohl: 
raums vom Kchlfopf bis zu den Lippen, 
auch für denfelben Vokal (3. B. für das 
reine A) ſehr verjchieben Fin kann, je 
nachdem die weichen Teile de8 Gaumend ac. 
fich ftellen. Der Sänger weiß, daß er fein 
A vorn an ben Zähnen fingen ann, aber 
auch ganz hinten am Gaumen, daß er: 
ſteres einen »flachene, leßteres einen »ge: 
auetfchten«e Ton gibt * eigentlichen 
Gaumenton), und daß die beſten Töne die 
ſind, welche er mitten im Mund fühlt, 
daß es ſeine großen Schwierigkeiten hat, 
einem U, einem bellen Eꝛc. dieſe Art der 
Refonanz zu geben, und daß zu qunften 
der Rundung und Fülle des Tons häufig 
dem Bofal etwas von feiner jtrengen 
———— abgezogen werden * (U 
wird nach O bin, E nach Ö, I nad U hin 
— Das find Fingerzeige, die der 
nger fofort begreift, umbd die ihm mehr 
nügen als alle Hypotheſen über die Thä— 
tigfeit ber Stimmbänder. Die menfch: 
liche Stimme ift eine Zungenpfeife; die 
Drgelbauer aber wiffen, daß die Klang: 
farbe, Klangfülle 2c. weit weniger von ber 
Geftalt der Zunge und der Windftärfe 
als von ber Form des Aufſatzes ab- 
hängen. 
ale ohr, f. Anſatz 2). 
Anidlag, 1) veraltete Bezeichnung 
einer befondern Art des Vorſchlags 
. #9). — 2) Bei Tafteninftrumenten 
(Klavier, Orgel) das Niederdrüden der 
Taſten. Man fagt: »das Inftrument hat 
einen ſchweren oder leichten A.«, d. 5. eine 
ſchwere, leichte Spielart, e8 erfordert viel 
oder wenig Kraftaufwand. Ferner fpricht 
man vom U. eines Klavierfpielerd: er 
bat einen guten, weichen, Fräftigen oder 
einen harten, eigen, ſchwächlichen A., 
je nachdem er das Inſtrument zu behan- 
bein verſteht oder jeiner Ponfi den Anz 
vage nad vermag. Endlich gibt es ver- 
fchiedene Anſchlagsarten, jowohl für 


Anſathzrohr — Anſchlag. 


das Klavier- als das Orgelſpiel, durch 
welche die vom Komponiſten vorgeſchrie— 
bene Bhrafierung zur Geltung gebracht 
wird. Die Hauptarten find: der Legato- 
A. und der Staccato-N.; der erftere ver- 
bindet die Töne genau miteinander, fo 
daß, während die zweite Tafte nieber- 
gedrüdt wird, die erfte fich hebt; ber I 
tere trennt fie jcharf, d. h. die erfte Ta 
wird losgelaſſen, ehe die zweite berührt 
wird. Unterarten find: der Legatissimo- 
A., bei weldhem die Töne noch nach dem 
U. folgender ausgehalten werden, fofern 
fie fich harmonisch mit denſelben vertras 
gen; der Non legato-N., die weichfte Art 
es Staccato, wenn die Töne möglichft 
lang gebalten werden und boch noch 
gerade von ben folgenden immer er: 


fennbar abgetrennt (Notierungsart‘ ***,, 
d. h. Verbindung der Staffatopunfte und 
des Legatobogens). Das eigentliche Stac- 
cato fann auf dreierlei Weife gefpielt wer: 
den: 1) mit völlig rubiger Arms und 
Handführung, nur durch jchnelles Abs 
heben der finger von den Tajten (leg- 
iero), eine Anjchlagsart, die befonders 
ir Schnelle Tonleiterpaffagen zur Ans 
wendung fommt; 2) mittels einer I 
Ichnellenden Bewegung des Handgel 
für jeden einzelnen Ton (befonder® bei 
Arpeggien und Terzengängen); 3) mit 
leichter Bewegung des Ellbogengelents, 
d. b. Aufhebung des ganzen Unterarm 


Ver voller Afforde). Das bä 
taccato ift das leßtgenannte. Eine 
jondere Anſchlagsart erfordern bie aus 
wei und zwei mit Legatobogen verfchenen 
— 


önen be änge: 





R ſolchen Fällen muß nach jedem zweiten 
on Hand und Arm leicht gehoben wer— 
ben, oder vielmehr der zweite (Teichtere) 
— — * —— der YKuhvärts 
er Hand angeſchlagen. Auch anfchla 

d. h. einen Notenwert beginnende, Genie 
rungen (Praltriller, Dtordent, U. und 
anſchlagender Doppelichlag) werben viel 
leichter und runder herausgebracht, wenn 


Anſchütz — Antiphona. 


ihnen eine leichte Aufhebung der Hand 
porausgeht, da ſolches die Elaftizität der⸗ 
felben ungemein erhöht. 
Anſchütz, Joh. Andreas, geb. 19. 
März 1772 zu Koblenz, Enkel und Schü- 
ler des Hoforganiften und furfürftlichen 
Rapelidireftord A. zu Trier, ftudierte in 
Mainz Jura und ftarb zu Koblenz 1858 
ala Staatäprofurator. 1808 errichtete er 
zu Roblenz einen Mufifverein mit Inſtru⸗ 
mentale unb Geſangſchule, der eine 
ftaatliche Subvention erhielt. A. war ein 
erzellenter Slavierfpieler und hat aud 
gelungene Kompofitionen, beſonders für 
Klavier, veröffentlicht. — Sein on 
Karl, geit. 1870 zu New York, Schüler 
Ft. Schneiders, übernahm 1844 bad von 
ſeinem Bater begründete Mufifinftitut, 
ging aber 1848 nach England und fpäter 
nah Amerifa und birigierte mehrere 
Jahre die Oper zu New Dort. Kompo— 
niert —— er nur kleinere Klavierſachen 


zu haben. 

Anfelm von Flandern, ein Mufifer 
ber berzoglich bayrifchen Kapelle zu Mün⸗ 
chen im 16. Jahrh., ift einer von denen, 
welchen die Einführung eines konſtan— 
ten Solmifationsnamens für ben Ton 
—— wird; ſ. Solmiſation und 

iſation. 


Anſelm von Parma (Anſelmus 
Georgius Parmenfis), vielſeitiger 
Gelehrter im 15. Jahrh., ift Verfaſfer 
eines verloren geglaubten, 1824 zu Mai- 
land aufgefundenen mufifalifchen Traf: 
tatö: »De harmonia dialogie. 

Anfprade, aniprehen find Aus- 
drüde, die jih auf das prompte Erflingen 
eined Tons beziehen, den man auf einem 
Inſtrument bervorzubringen ſucht. Ein 
Ton ſpricht nicht an, wenn er entweder 
gar nicht erfcheint (3. B. auf dem Klavier 
oder ber Orgel, wenn an ber Mechanif 
etwas in Unordnung ift), oder umfchlägt 
* Blasinſtrumenten), oder ſtörende 

räufche mit ſich führt (bei der Sing— 
flimme, bei Streäiinjtrumenten, wenn 
die Saite nicht »rein« ift, bei der Orgel, 
wenn entweichender Wind ein Summen 
oder Saufen hervorruft, 2c.). Unter präs 
zifer A. verjtcht man bei ber Orgel, daß 
die Mechanik fo exakt wirft, daß Fein 

Muſil. 
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merklicher Zwiſchenraum zwiſchen dem 
Niederdrücken der Taſte und dem Er— 
klingen des Tons iſt. Bol. Eleltrijität. 

ntegnäti(ipr. · tennj · Orgelbauer, Or: 
ganiſt und Komponift zu Brescia, gebo— 
ren um 1550, geſtorben um 1620; hat 
Meilen, Motetten, Pfalmen, Kanzonen 
fowie mehrere Werfe in Orgeltabulatur 
herausgegeben. 

Anthem, eine England eigentümliche 
Kunftform, die etwa mit unfrer kirch— 
lihen Kantate zufammenfällt, nad) Seite 
ber Motette von ihr abweihend, Das 
Wort A. wird abgeleitet von Antihymne 
ober Antiphona, bezeichnet alfo urfprüng: 
lich einen Wechſelgeſang; doch ift in dem 
A. auch ber ältern Zeit (Tye, Tallig, 
Bord, Gibbond) von diefer Bedeutung 
nicht3 mehr zu finden. Das N. wurde 
1559 in die englifche Kirche ala wefent: 
licher Beftanbteil des Gottesdienftes ein- 
geführt; zu hoher Bedeutung gelangte es 
durch die dahin — ——— Kompoſitionen 
Purcells und Haͤndels. Man unterſchei— 
det»fullanthems« und⸗verse anthems«; 
in erſtern überwiegt der Chor, in letztern 
die Soli, Duette ıc. (verse, ſ. v. w. Solo: 
jaß); bei beiden Arten wirft das Orcheſter 
mit. Die Terte find bibliſch (Pfalmen, 
Sprüde 2c.). In neuerer Zeit bat man 
auch vielfach Anthems aus Mefjenteilen 
und Oratorienbruchjtüden nichtenglifcher 
Komponijten zurechtgemacht zum großen 
Verdruß der Verehrer de3 reinen Genre 
des Anthems. Bon neuern englifchen 
Komponijten auf dem Gebiet des Anthems 
find hervorzuheben: ©. Wesley, I. Goß 
und fr. Ouſeley. 

Anthropoglossa (griedh.), f. v. w. 
Vox humana (Orageljtimme). 

Anthropophönif (griech), die Lehre 
von der Natur der menjchlichen Stimme. 

Antienne (fran;., fpr. angtjänn), Antiz 
phonie (f. Antiphona). 

Antiphon, antipbonifch (»aegen- 
Elingend«) hieß bei den alten Griechen 
(Schon bei Ariftoteles) das Intervall ber 

ftave, das einzige, welches fie als Zu: 
ſammenklang auzübten. Bol. Paraphonie. 

Antiphöna (Antiphonie, franz. 
Antienne, engl. Antiphon; vgl. aud An- 
them ), eigentlich ein Wechſelgeſang zwiſchen 
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wei Chören (Halbchören), einer ber älte— 
en Beftandteile des Fatbolifchen Ritual: 
gefangg, den nach dem Zeugnis des Aures 
lianus Reomenſis (9. — der heil. 
Ambroſius von der griech. Kirche über— 
nahm und nach Italien verpflanzte; in 
die griech. Kirche ſoll den Antiphonenge⸗ 
ſang der heil. Chryſoſtomus eingeführt 
haben. Heute iſt die A. nur noch ein ein= 
ziger zuerft vom Prieſter, danach vom 
Ghor gefungener Vers aus einem Pfalm. 

Antiphonär, eigentlich die Zuſam— 
menftellung ber Antiphonien des kathol. 
Kirchengefangs, dann allgemein die nad 
den Feitzeiten geordnete Sammlung ber 
firhlichen Gefänge, ſowohl der Antipho— 
nien al3 der Refponforien, Offertorien 
und Kommunionen ſowie der Halleluja- 
gefänge, Traftusmelodien und Hymmen. 

Antiphonie, ſ. Antiphona. 

Antiquis, Jobannes de, KRapellmei- 
fter der Nikolauskirche zu Bari (Neapel) 
in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh., gab 
eine Sammlung »Villanelle alla Na- 
poletana« von Komponijten aus Bari 
beraus (1574), welde auch felbjtfom: 
ponierte enthält; besgleichen eine Sammı= 
lung »Kanzonen« (1584). Auch erfchien 
1584 ein Band von ibm fomponierter 
vierftimmiger Madrigale. 

Antiquud, Andrea (de Mon: 
dona), Mufifdruder zu Rom, vielleicht 
itentifch mit Andreas de Antiauig, 
von welchem Petrucci einige Frottole 
druckte (1504— 1508), gab einen Band 
Mefien der bedeutendjten Meijter (Jos— 
auin, Brumel, Bipelare:c.) heraus: »Li- 
ber XV missarum« (1516). 

Antiflrophe, j. Strophe. 

Antithefe (grich.), Gegenfaß; anti= 
thetiſch, gegenſätzlich. 

Antizipation (lat., »Vorausnahme«) 
beißt die Bildung, wenn im mehrſtimmi— 
gen Sat eine oder ein paar Stimmen auf 
dem jchlecht accentuierten Taftteil Töne 
der folgenden Harmonie angeben; 3. B.: 
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Dagegen ift bei IF nicht eine 


A., fondern ein dreifacher Vorhalt, 
was ſehr ſcharf zu unterſcheiden iſt. 

Anton, Konrad Gottlob, Profeſſor 
der oriental. Spraden zu Wittenberg 
feit 1775, geft. 3. Juli 1814; fchrieb meb: 
reres über die Metrit der Hebräer und 
verjuchte, ihre Accente als mufifalifche 
Noten (und zwar en Geberthr !) zu ent: 
ziffern ; die Schriften haben fürdie Muſik— 
gejchichte nur einen Wert als Ruriofitäten. 

Antony, Franz Sofepb, geb. 1. Febr. 
17 zu Münfter { falen), geft. 1837 
holen: feit 1819 Ehordireftor am Dom 
daſelbſt und feit 1832 ala Nachfolger fei- 
ned Vaters auch Domorganift, bat außer 
kirchlichen Kompofitionen ein »Archäolo— 
gifcheliturgifches Geſangbuch des Grego: 
rianiſchen Kirchengefangs« (1829) und 
eine »Geſchichtliche Darjtellung der Ent- 
ftehung und Vervollkommnung der Or: 
gel« (1832) herausgegeben. 

Antwort, in der Zuge, ſ. d. 

Aöden (grieh.), Sänger im griech. 
Altertum; vgl. Rhapfoden. 

Koline, Aolodion, Kolobiton, 
Klaväoline find Namen für ältere, 
unjerm beutigen Harmonium ähnliche 
Zafteninftrumente (frei ſcwwingende Zun⸗ 
gen ohne Auffäge). Das Ältefte derartige 
Inſtrument fol Eſchenbach, Türmer an 
der Michaelisfirhe zu Hamburg, um 
1800 Eonftruiert haben. — Als Namen 
für Orgelftimmen bezeichnen fie Regifter 
ähnlicher Konftruftion, d. b. Zungenſtim⸗ 
men ohne Aufjäge oder mit ganz fleinen 
Auffägen, die daher einen = zarten 
Klang haben und befonders für Echo— 
werfe zur Anwendung fommen (meift mit 
Jalouſieſchweller). | 

Aoliſche Tonart, ſ. Kirhentöne und 
Griechiſche Muſil. 

Aolsharfe (Windharfe, Wetter: 
harfe, Geiſterharfe) iſt ein langer, 
ſchmaler Reſonanzkaſten mit oder obne 
Schallloch, anf dem eine — große) 
Anzahl im Einklang abgeſtimmter Darm⸗ 
ſaiten aufgeſpannt iſt; die Saiten müſ— 
ſen von verſchiedener Dicke ſein, ſo daß 
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für jede ein andrer Spannungsgrad zur 
Erreichung derfelben Tonhöhe erforderlich 
it, doc darf keine fehr ſtark angefpannt 
fein. Streift ein Luftzug bie Saiten, fo 
fangen dieſelben an zu tönen, und zwar 
machen fie zufolgeder verfchiedenen Span: 
nung verfehiedenartige Bartialfhwingun: 
gen, doch natürlich immer nur Töne ges 
bend, die der Obertonreihe des gemein 
ſchaftlichen Grundtons angehören. Der 
Klang ift von märchenhafter, zauberiſcher 
Wirfung, da je nady der Stärke des 
Wiundes die Afforde vom zarteften Pia: 
niffimo zum raufchenden Forte anſchwel⸗ 
fen und wieder verballen. Die U. ift alt; 
al Erfinder, refp. Verbejjerer werden 
genannt der heil. Dunſtan (10. Jahrh.), 
Arbanafius Kircher (17. Jahrh.) und 
Bope (1792). In neuerer Zeit hat fie bes 
fonder3 durch H. Chr. Koch wefentliche 
Verbeſſerungen erfahren. 

Apel, Job. Auguft, eb. 1771 zu 
Leipzig, geit. 9. Aug. 1816 dafelbit; pro: 
movierte 179 zum Doftor ber Rechte und 
wurde fpäter Ratsmitglied in Leipzig. 
Er bat zwei intereffante Schriften über 
Rhythmik veröffentlicht im Gegenſatz zu 
Gottfried Hermanns »Elementa doc- 
trinae metricae«, nämlich: eine Serie 
von Artikeln in ber »Allgemeinen Mur: 
fifalifchen Zeitunge von 1807 und 1808 
und eine umfängliche »Metrif« (1814— 
1816, 2 Bde.). 

Apell, Joh. David von, geb. 23. 
Febr. 1754 zu Kafjel, geft. 1833 daſelbſt 
ala Geheimer Kammerrat und Theater: 
intendant, Mitglied der Afadenien zu 
Stodholm, Bologna (Philharmoniker) 
und Rom(Arkadier); war ein fehr frucht- 
barer Tonfeßer ſowohl auf dem Gebict 
der Kirchenmuſik (eine Pius VII. gewid⸗ 
mete Meile, für die erden Goldnen Sporn 
erbielt, 2c.) als der Oper, Kantate umd 
Inftrumentalmufit. Auch ſchrieb er»Ga- 
ferie ber vorzüglichiten Tonfünjtler und 
merfwürdigen Mufifdilettanten in Kaffel 
vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis 
auf gegenwärtige Zeiten« (1806). 

Aphonie (arieh.), Stimmlofigkeit, zu 
umterjcheiden von Alalie (Sprachloſig⸗ 
feit, Stummheit), ift eine Krankheitser— 
ſcheinung des Kehlkopfs, welche die ver- 
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ſchiedenartigſten Urſachen haben kann 
(entzündliche Zuſtände, Geſchwüre, Läh— 
mungen 2.) Die U. benimmt dem 
Sprechen nur den Ton, geftattet alfo das 
Lifpeln. 

Apollon (Apollo), der gricch. Licht: 
gott, der die Laute der Natur wedt und 
die Bewegungen der Planeten, die Har: 
monie der Sphären ordnet, daher auch 
Gott der Dichtkunſt und Mufik, in deſſen 
Gefolge fich die Mufen befinden (»Mu— 
fagetes«). Zu Ehren ded X. wurden zu 
Delphi alle vier Jahre die Pythiſchen 
Spiele gefeiert, bei denen die mufifalifchen 
Wettkämpfe die erjte Stelle einnahmen. 

Apollonilon nannten light und 
Nobjon in London ein 1812 —16 von 
ihnen gebautes Inftrument, das zugleich 
ein Riefenorcheftrion und eine Orgel mit 
fünf Manualen vorjtellte, d. b. das ſo— 
wohl durch Mafchinerien (Walzen) als 
auch von Menſchen gefpieltwerden fonnte, 
Das Inſtrument wurde, nachdem der Reiz 
der Neuheit verflogen, 1840 wieder aus: 
einander genommen und feine Teile an: 
derweit verwertet. 

Apotome hieß bei den alten Griechen 
das Intervall, welches wir heute »chroma= 
tiſche Sekunde« nennen; der diatonifche 
Halbton hieß Limma (a-b Limma, b-h 
A). Während aber bei ung nad den 
afuftiichen Berechnungen der biatonifche 
Halbton (15:16) größer ift als der chro= 
matifche (24:25, rejp. 125: 128), war es 
bei den Alten umgefehrt, da man bag 
Yimma als Reit ber Quarte (3:4) nad) 
Abzug zweier Ganztöne (beide als 8:9) 

2 
bejtinmte (+: [7} =), während 
die A. dem Werte des Ganztons (8:9) 
nach Abzug des Limma (a) entfpricht 
(= In) Bol. Tonbeftimmung. 

Applifatür, ſ. v. w. Fingerjaß. 

Appoggiatüra (ital., fpr. appoddfga-), 
ſ. v. w. Vorſchlag. 

Aprile, Giufeppe, berühmter Kon 
tr’altift und Geſanglehrer, geb. 29. Oft. 
1732 zu Martina, geftorben daſelbſt 1814; 
war mehrere Jahre (jeit 1763) eine Jierde 
verfchiedener Opernbühnen (Stuttgart, 

3* 
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Mailand, Florenz, Neapel) und Iebte 
dann ala Gefanglehrer in Neapel. Er war 
Lehrer von Cimaroſa und Manoel Garcia 
Sohn. Die Verfuche, aus dem einen U. 
zwei zu machen, weil 1809 in ber ‘Ber: 
gola zu Florenz ein Tenoriſt A. bril: 
lierte, erjcheinen bisher nicht genügend 
begründet. Apriles Gefangichule mit 
Solfeggien erſchien zuerft in London bei 
Broderip: »The italian method ofsing- 
ing, with 36 solfegges«. 
ptommas (fjpr. äptommäs), Name 

zweier Brüder, bie vorzügliche Harfenvir- 
tuofen find und für ihr Inftrument gute 
Muſik gefchrieben haben. Der eine wırrde 
1826, der andre 1829 zu Bridgend gebo» 
ren; beide leben in London als Muſik— 
Ichrer befonders für ihr Anftrument. 

&quäl (lat., »gleiche), ſ. v. w. achtfüßig 
(f. Fußton), d. h. von normaler Tonhöhe, 
eine Bezeichnung für Orgelſtimmen, die 
auf der Taſte groß O den Ton groß C 
geben; 4. B. Hqualprinzipal. Bil. auch 
Glide Stimmen. 

Aquifön (Tat.), ſ. v. w. unifon. 

Araber und Perſer. Die Mufif ber 
N. u. P. bat durch R. ©. Kiefewetter 
eine monographifche Darftellung gefun: 
ben (1842). Danach hatten die Araber 
vor dem Islam Feine nennenswerte mus 
fifafifche Kultur; eine Blüteperiode ber 
mufifalifchen Kunft nn aber nach ber 
Eroberung Perſiens (7. Jahrh.), da die 
alte herftiche Kultur auf die Eroberer 
überging und zu frifcher Blüte gelangte. 
Der ältejte arabifche Mufikfchriftiteller ift 
Chalil (geft. 776 n. Chr.), der ein Bud) 
der Rhythmen (Metrif und ein Buch der 
Töne verfaßte. Im 10. Jahrh. verfuchte 
Alfarabi df. d.) die griechifche Theorie 
einzubürgern. Berfifche Schriftiteller über 
Muſik treten erft im 14. Jahrh. auf, nadh= 
dem Perſien aus der Türfenberrichaft 
(11.—14. Jahrh.) unter die Herrichaft 
der Mongolen gekommen war, unter wel: 
cher (befonders unter Tamerlan) Künſte 
und Wiſſenſchaften wieder aufblübten. Der 
— der neuen perſiſchen Schule 
it Sfaffiebdin, ein Araber; ſein Haupt— 
werk, die »Schereffije⸗, iſt in arabiſcher 
Sprache geſchrieben. Hervorragende Ver— 
treter find ferner: Mahmud Schiraſi 
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(ei 1315), Mahmud el Amul (geit. 
349) und Abdolfabir Ben Iſa (in 
perfifcher Sprache). Das Muſikſyſtem 
diefer Schriftiteller ift da3 während ber 
arabifchen Herrfchaft in Perſien entſtan— 
dene, zweifellos altarabifche Elemente ent= 
baltende, gegen welches Schon Alfarabi 
anfämpfte. Das igentümliche dieſes 
Syſtems ift die Teilung der Dftaven in 
17 Teile (Dritteltöne); nehmen wir den 
Ton 1 ald c an, fo find die übrigen (nach 
Abdolfadird Monochord): 2 des, 3 eses, 
4d,5es,6 fes, 7e,8f, 9 ges, 10 
asas, 11 g, 12 as, 13 heses, 14 a. 
15 b, 16 ces, 17 deses, 18 c, d. 5 
wenn wir abfolut nicht wahrnehmbare 
Differenzen ignorieren (vgl. Logarithmen), 
in anbrer Bezeichnung (vol. Buchſtaben ⸗ 
tonſchrifty: c, cis, d, d, dis, e, e, f, fis, 
g,g,gis,a,a,b,h,c,c. Es ift fein 
— daß dieſes Syſtem eine große 

ahl fo gut wie abſolut reiner Terzen er= 
gibt, nämlih: ce, d fis, e gis, fa, 
gh,acis, bd, h dis (vgl. Mefiel). An: 
geſichts diefer foliden, praftifchen Unter: 
lage dürfen wir vielleiht annehmen, 
daß bie pe Haupttonarten (Makamat), 
welche die Theoretiker aufſtellen, eben nur 
Theorie ſind; die praktiſche Muſik macht 
ja keine Tonleitern, ſondern Melodien. 
Hier ſind die Tonleitern (die Tonnamen 
ſind nach dem oben gegebenen Schema der 
ar übertragen): Ufhaf=c,d,e, 
‚g,a,b, 0; Newa=c,d, es, f,g, as, 
b,6; Bufelit— c, des, es, f, ges, as, 
b, 0; Raf=c,d,e,f, g,a,b, 6; 
Srat=c,d,e, f. g, gis, a, h,e; 
Iszfahan — c,d,e,f,g,as,b,e; 
Zirefkend Ze, d, es, f, fis, gis, a, 
h, e; Büfürg=c, d,e,f, fis, g, a, 
h, c; Sengule=c,d,e, f,fis, a, b, 
c;Rehbawi=c,des,e,f, ges, as, b, 
ec; Huffeini=c, des, es, f, ges, as, 
b, e (= Buſelik); Hidſchas = c, des, 
es, ges, as,b,c. Nod im 14. Jahrh. 
wurde dag abenbländifche Tonſyſtem ber 
ieben Stammtöne und fünf Zwifchentöne 
in Berfien befannt und faßtedafelbft feften 
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Fuß, bejonders in ber praftifchen Mufif: 
ubung, während die Theoretifer noch an 
der Meſſeltheorie (. d.) feſthielten bis in 
die neuefte Zeit hinein. 

Das vornehmite Mufitinftrument 
ber Araber war nach Alfarabi die Laute 
— aud), welche nach der Eroberung 

paniens durch die Mauren auch ins 
Abendland kam, ſich jedoch nur langſam 
verbreitete, ſo daß ſie erſt im 14. Jahrh. 
anfing, eine Rolle zu ſpielen. Die Ara— 
ber erhielten die Laute von den Perſern 
und zwar nach dem Bericht arabifcher 
Schriftjteller noch vor ber Periode des 
Islam; die Perſer mögen fie während 
ihrer Herrſchaft in Agypten (525 — 323 
v. Chr.) von ben Agyptern übernont= 
nen en (j. Ägypten). Eine Abart der 
Laute war dad Tanbur (mit längerm 
Hals, EHeinerm Rejonanzkaften und nur 
drei im Einklang geftimmten Saiten). 
Die perfilchen Schriftjteller des 14. Jahrh. 
erwähnen außerden noch an Saitenins- 
firumenten die unfrer Zither Ähnlichen, 
bei denen bie Saiten über einen flachen 
Rejonanzfajten gefpannt waren und mit 
an den Fingern befejtigten Federpoſen 
gefpielt wurden (Kanun [offenbar vom 
griehifchen Monochord, Canon, abjtanı= 
mend)], Tſchenk und Nufhet), ſowie die 
Streichinſtrumente Kemaniſche und 
Rebab (Rubeb), von denen nach allgemei⸗ 
ner Annahme die abendländiſchen Streich: 
inftrumente abſtammen follen ; doch [pricht 
dagegen erſtens die biß heute gleichgeblie- 
bene primitive Konjtruftion diefer In— 
en a a aele: 
iſt eine aufgefchnittene und mit Fifchhaut 
überfpannte Kokosnuß, der bed Rebab 
ein vierediger, nach oben ſpitz zulaufender 
Kaften), fodann der auffallende Unftand, 
daß die fidula (Fiedel, viola, viella) ſchon 
von abendländijhen Schriftitellern bes 
9. Jahrh. gekannt ift und die älteſten Ab: 
bildungen eine viel entwideltere Form 
zeigen, während vor ben 14. Jahrh. die 
Orientalen Inftrumente diefer Art nicht 
erwähnen. Die Blaßinftrumentezers 
fieden in zwei Hauptarten: Ney (Schna⸗ 
beiflöte) umd Arganum (DOrganım? 
»Sadpfeifee). Sehr groß ıft die Zahl 
er von den Autoren gebrauchten Namen 
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für arabifch=perfifche Inftrumente, doch 
bezeichnen nachweislich viele derfelben ein 
und dasjelbe Anjtrument. Bol. Kiefe- 
wetter, Die Muſik der A. u. P., ©. W ff. 

Aranda, 1) Matheus de, portug. 
Muſiker, * Profeſſor der Mufif an der 
Univerfität Coimbra ernannt 26. Juli 
1544, war gleichzeitig Kapellmeijter an 
der dortigen Kathedrale; vorher war er 
Kapellmetiter der Kathedrale zu Lijjabon, 
wie aus dem Titel feines Werks hervor: 
gebt: »Tratado de cantollano ycontra- 

uncto por Matheo de A., maestro de 
a capilla de la S& de Lixboa etc.« 
(1533). — 2) Del Sefja d’, ein von M. 
Prätorius mit Auszeihnung genannter 
ital. Komponift im 16. Jahrh., von dem 
1571 bei Gardano in Venedig ein Band 
vierftimmiger Madrigale herausfam. 

Arauro (ipr. ara⸗uchho, Araujo), 
Srancisco Gorräade, ſpan. Domi— 
nifaner, get. 13. Jan. 1663; anfänglich 
Drganift zuSan Salvador, jpäter in Se: 
villa, dann Brofeffor zu Salamanca und 
ſchließlich Biſchof von Segovia ; —* zwei 
theoretiſche Werke geſchrieben: »Tientos 
ydi musicos yfı orga- 
nica« (1626) und »Casos morales de la 
musica« (Manuffript zu Lijjabon). 

Arbeau (ipr. arböp), Thoinot, Pfeudos 
num von Jean Tabourot, Dffizial zu 
Langres gegen Ende bes 16. Jahrh.; gab 
heraus: »Orchesographie, ete.« (1589 
u. 1596), ein litterarifches Kuriofum, in 
welchem bad Tanzen, Trommeln, Pfei: 
fen ac. in Form eines Dialogs und mit— 
tel3 einer Art Tabulatur gelehrt wird. 
Bol. Choreographie. 

Arbitrio (ial.), Gutdünken; a suo 
a., nach Belieben. 

Arbuthnot (ipr. ärbötgnot), John, engl. 
Mediziner, LXeibarzt der Königin Anna 
(1709), geit. 27. Febr. 1735; hat bei den 
Zerwürfnifien Händel3 mit feinen Opern⸗ 
mitgliebern lebhaft für Händel Bartei 
genommen und einige interejjante De: 
tail3 veröffentlicht in dem beiden feinen 
»Miscellaneous works« einverleibten 
Schriften: »Der Teufel ift 108 zu ©t. 
James, oder umjtändlicher Bericht über 
einen jchredlichen und blutigen Kampf 
zwijchen Madame Fauſtina und Madame 
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Cuzzoni 2c.« und »Die Mufif in Aufruhr, 
Brief an ©. F. Händel von Hurlothrumbo 
Johnſon Esq.« 

ro., abgefürzt für arco (Bogen). 

Arcadelt, Jakob (auch gefchrichen: 
Jachet Arkadelt, Arhadet, Har— 
cadelt, Arcadet), bedeutender nieder= 
länd. Komponift des 16. Jahrh., begab 
fih 1536 nad) Rom und wurde Direftor 
des Knabenchors der Betersfirche (1539), 
dann päpftlicher Rapellfänger (1540), fpä- 
ter zum Abtfämmerling ernannt (1544), 
folgte um 1555 dem Herzog von Guiſe 
nach Paris, wo wir u mit dem Zitel 
eines Regius musicus 1557 finden. Eine 
ziemlich große Zahl Arcadelticher Kom: 
pofitionen find auf uns gefonmen, zu— 
vörderft 5 Bücher fünfftimmiger Madri— 

ale, in welcher ——— A. ganz be⸗ 
ren erzellierte (1538—56), ein Band 
drei= bis ficbenftimmiger Mejjen (1597; 
feine Verleger find die berühmteften der 
Zeit: Gardano und Scoto zu Venedig 
und Le Royu. Ballard in Paris). Viele 
Motetten, Kanzonen zc. finden fi in 
Sammelverfen der Zeit. 

Artais (jpr. -tais), Krancesco, Mar» 
cheſe d’, geb. 1830 zu Gagliari (Sardi- 
nien), langjähriger Mufifreferent der 
»Opinione«, führt eine vortreffliche Feder, 
leider im Sinn einer etwas veralteten 
Geihmadsrichtung, die nicht nur Wag— 
ner, fondern alles perhorregziert, was 
über die italienische Oper im guten alten 
Sinn hinausgeht. Er ſelbſt hat fich einige 
Male als Opernfomponijt verfucht, aber 
wenig Glüd gehabt. A. ift Mitarbei- 
ter der Mailänder »Gazetta musicale«. 
Seinen Wohnſitz bat er jegt in Rom, wo: 
bin er ber »Opinione« von Turin aus 
über Florenz gefolgt ift. 

a f. Arcadelt. 

Archambeau (ipr. arihangböp), Jean 
Michel d’, belg. Komponiſt, geb. 3. März 
1823 zu Heroe, mit 15 Jahren Mufif: 
fehrer am dortigen Gymnafium, fpäter 
Drganift zu Petit Rechain, hat Meilen, 
Litaueien, Motetten, Romanzen und Sa 
lonſtücke gejchrieben. 

Ardi... (pr. -f) und Arck... (pr. »tichi) 
als Zuſatz zu Namen älterer Inſtrumente 
beutet auf eine befondere Größe des Ton 
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umfangs und der Bauart, 3. B. Arch} = 
cymbal (arcicembalo, das von Bin 
centino im 16. Jahrh. fonftruierte Kla— 
vierinjtrument mit ſechs Klaviaturen, bas 
ür alle Töne der drei antiken Tonge— 
chlechter [diatoniſch, hromatiich und en: 
— beſondere Taſten und Saiten 
atte), Archiliuto (arciliuto, franz. 
archiluth, Erzlaute, vgl. Baßlaute, Ghitar- 
rone und Theorbe), Archiviola di Lira 
(f.v.w.Lirone, Nccordo, Lira da Gamba, 
die größte Art der Lyren [Biolen mit vie 
len Saiten]) :c. 

Arco (ital.), Bogen; coll’ arco (ab- 
— arc., c. arc,; arcato, »mit dem 
Bogene), für die Streidhinftrumente 
nah vorausgegangenem pizzicato da3 

eichen, daß wieder mit dem Bogen ge- 

ichen werden fol. 

Arditi, 1) Michele, Marcheſe, geb. 
29. Sept. 1745 zu Preficca (Neapel), geft. 
23. April 1838; — Arhäolog und 
Komponift, 1807 Direktor des bourbo— 
nifchen Muſeums, 1817 Oberinfpeftor 
der Ausgrabungen im Königreih Nea— 
pel, fchrieb eine Oper: »Dfympiage (nad 
Metaftafio), fowie zahlreihe Kantaten, 
Arien und Anftrumentalwerfe.. — 2) 
Luigi, geb. 22. Juli 1822 zu Grescen- 
tino (Vercelli), Schüler des Konfervato- 
riums in Mailand, Biolinift, war Ka— 
pellmeifter zu Vercelli, Mailand, Turin, 
ging dann in gleicher Eigenfchaft nad 
Havana, New Horf, Konftantinopel und 
Ichlieglih nad London, wo er mehrere 
Jahre die Jtalienifche Oper birigierte und 
jeitdem ais Mufiffehrer und Komponijt 
lebt. U. ift befonders befannt geworden 
durch eine Reihe gefungener Tänze, von 
denen »Il bacio« der Kuß«) die Runde 
um die Welt gemacht bat. Auch eine 
Dper: »Der Spione, bat er gefchrieben 
jowie einige Injtrumentalftüde (Klavier 
phantafien, Scherzo für zwei Biolinen ıc.). 

Aretinifde Silben, j. v. w. Solmifa- 
tionzjilben (ut, re, mi, fa, sol, la), welche 
Guido von Arezzo zuerjt als Tonnamen 
verwandte. Bol. Solmifation. 

Argine (ipr. ardſchi), Conftantino 
ball’, geb. 12. Mai 1842 zu Parma, 
gejt. 1. März 1877 in Mailand; war ein 
in Stalien beliebter Ballettfomponift und 


Aribo Scholafticu8 — Nrie. 


brachte auch mehrere Opern zur Auffüh— 


rung. 

Aribo Scholaſticus, um 1078, hat 
einen jchr wertvollen mufiftheoretiichen 
Traftat verfaßt, welcher die Schriften 
Guidos von Arezzo kommentiert. Abges 
druckt bei Gerbert, »Script.«, II. 

Arie nennt man in veutſchiand zur 
* nur noch ausgeführtere Sologeſang⸗ 

ücke mit Orcheſterbegleitung, mögen die— 
ſelben Bruchſtücke einer Oper, Kantate 
oder eines Oratoriums oder für ben Kon 
zertvortrag beftimmte Einzelwerfe (Kon: 
jertarien) fein. Von der Ballade, welche 
ebenfall8 mit Orchefterbegleitung vor: 
fommt, unterſcheidet fi) die A. dadurch, 
daß fie lyriſch ift, d. h. Empfindungen 
in der erften Berjon ſchildert, während 
jene erzählt (epiſch-lyriſch); der Ausdruck 
fann ſich bis zum hochdramatiſchen ſtei⸗— 
gern, wenn die Rede aus der einfachen 
Schilderung und Reflerion zur Form der 
Anrede übergeht. Es gibt daher Arien, 
welche in Muſik gefegte Monologe find, 
während andre Pi als Teile einer großen 
Enſembleſzene darftellen; eine befondere 
Gruppe bilden bie geiftlichen Arien 
(8irhenarie, Aria da chiesa), die ent- 
weber Gebete oder andächtige Betrachtun⸗ 
genfind und die verfchiebenartigjten Stim⸗ 
mungen zum Ausdrud bringen können 
regt Angſt, Danf, Freude, 
Klage xc.). Vom Lied unterjcheidet fich die 
A. durch größere Breite der Totalanlage, 
hauptſächlich aber durch den äußerlichen 
Umſtand, daß das Lied nur von einem ein 
zelnen od. wenigen Injtrumenten begleitet 
wird (Klavierlied, Lied mit Cello oder Vio⸗ 
line und Klavier :c.). Arien kleinern Um— 
fangs, die dem Lieb fehr nahe ſtehen und, 
wo die Orchefterbegleitung durch Klavier: 
begleitung erfegt in (wie es beim Bortrag 
im Salon ftetö zu geichehen pflegt), prin- 
zipiellen Unterſchieds vom Lieb gentih 
entbehren, heißen Ravatinen, Artet- 
ten ober auch witklich⸗ieder« ( Couplet, 
Kanzone). — Das franzöſiſche Wort Air 
hat noch heuteeinen vielallgemeinernSinn 
und entjpricht ungefähr unferm ⸗Melo— 
diee, d. 5. es wird ebenfo für Vofalftüde 
verichiedenen Genres wie für Inſtrumen⸗ 
talſtücke gebraucht, vorausgefegt nur, daß 
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deren Hauptgehalt eine ſchöne Melodie 
ift. Diefe Bedeutung hatte im 17.—18. 
Jahrh. auch bei und das Wort A., und 
man fprach daher ebenfowohlvonSpiel: 
arienald Geſangsarien. — Zu einer 
feſtſtehenden — von hoher Be— 
deutung hat ſich die A. entwickelt in der 
fogen. Großen A. oder Da capo-A., 
welche aus zwei Hauptteilen beftebt, bie 
der Stimmung, Bewegungsart und ber 
gefamten fünftlerifchen Behandlung nach 
miteinander fontraftieren. Der erfte Teil 
ibt dem Sänger Gelegenheit zur Ent: 
—— ſeiner Kehlfertigkeit, iſt reich 
an Textwiederholungen und verarbeitet 
ſein Thema in reichem Maß, während der 
zweite Teil im Geſangspart ruhiger ge— 
halten ift und bafür reichere harmoniſche 
und kontrapunktiſche Mittel entfaltet; dem 
weiten Teil folgt bannda3Dacapo, d.h. 
ie getreue, nur vom Sänger durch rei= 
chere Verzierungen ausgeftattete Wieder— 
pers de3 erjten Teild. Ein wejentlicher 

eftandteil ber Großen A. ift dag zu An— 
fang vorausgeſchickte, die Hauptmelodie 
enthaltende ———— Ritornell. 
Die durch die fteigenden Anforderungen 
immer mehr gefteigerten Virtuoſenleiſtun⸗ 
en ber Sänger wurben in der italieni- 
Shen Oper derart Hauptfache, daß die 
Komponiſten in erjter Linie daran denken 
mußten, für die Sänger danfbare Num— 
mern zu fchreiben; fo entwidelte fich die 
Große A. zur Koloraturarie oder 
Bravourarie Die Da capo- N. Fanı 
ſchon im 17. Jahrh. auf (f. Scarlatti 1) und 
blühte bis gegen Ende des 18. Jahrh.; 
jegt ift fie außer Gebrauch gekommen 
und bat einer freiern, vielgeitaltigen Be— 
handlung der A. Plat gemacht. Das no: 
tengetreute Da capo iſt als undramatifch 
aufgegeben, das Ritornell tritt nur noch 
ausnahmsweiſe auf, und die thematifche 
Gliederung der A. hängt von ben Erfor: 
berniffen des Tertes ab, fo daß fie öf— 
ters rondoartig angelegt ift oder einen 
Allegrofag durch zwei langſamere ein— 
ſchließt 2c. — Die äfthetifche Bedeu— 
tung der U. im mujifalifchen Drama 
(Oper) ift ein Stagnieren der Handlung 
zu gunften ber breitern Entfaltung eines 
Iyrifhen Moments; Wagner und feine 
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Anhänger halten ein folches für unbe | 
rehtigt und jtilwibrig, während eine an⸗ 
bre fiarte Partei die A, gerade für bie 
fhönfte Blüte der dramatiſchen Muſil 
anficht. Es find dies Prinzipienfragen, 
in denen nit eine Berjländigung, jon- 
ben nur PBarteinahme möglich in Die 
lediglich bed Birtuojen wegen re 
Bravourarie ift freilich ein angeti ch ver: 
werfliches Ding, doch iſt wohl zwiſchen ihr 
und ber großen U. des Fidelio ein Unter: 
Ihied, groß genug, um zu gejtatten, daß 
bie Berächter jener Berehrer dieſer find. 

Arienzo, Nicola d’, geb. 24. De. 
1842 zu Neapel, Schüler von B. Fiora⸗ 
vanti, G. Moretti und Sav. Mercadante, 
brachte mit 19 Jahren feine erfte Oper: 
»La fidanzata del perucchiere«, zur 
Aufführung, 1864 folgte in Mailand 
»] due mariti< im neuen Königätheater, 
1875 ebenda »I viaggi«, 1879 am Bel: 
Iini= Theater zu Neapel »La figlia del 
diavolo«, weldye bie Kritik alö zu rea= 
liſtiſch und forciert: originell verwarf. 
Außerdem jchrieb er sie »Il cuoco«, 
»Lerose« und »Il cacciatoredelle Alpi« 
fowie mehrere Duvertüren. 1879 erſchien 
ſein theoretifches Werf »Die Einführung 
bed Tetrachordenſyſtems in die moderne 
Mufike,in welchem er für bie reine Stim— 
mung auftritt (gegen bie Temperatur) 
unb neben ben beiden herrſchenden Ton- 
geſchlechtern Dur und Moll ein drittes 
verfiht, das ber kleinen Sekunde (vgl. 
Molltonleiter). 

Ariette, f. v. w. Heine Arie (. d.). 

Arion, der fagenummwobene Sänger 
des griech. Altertumg, lebte um 600. Ehr. 

Arlöso (ital.) heißt ein kurzes melo⸗ 
diſches Säpchen inmitten oder am Schluß 
eines Recitativs. Das A, unterfcheidet fich 
von ber Arie dadurch, daß es feine the— 
matifche Glieberung bat, db. b. es ift nur 
ein Anlauf zu einer Arie, ein Iyrifcher 
Moment von geringer Dauer. 

Ariofli, Attilio, geb. 1660 zu Bo: 
logna, einſt gefeierter —— 
debütierte in Venedig 1686 mit der Oper 
»Dafne« , ſchloß ſich anfänglich eng an 
die Manier Lullys an, ging aber fpäter 
zu der Aleffandro Scarlattis über. 1700 
Ende wir A. zu Berlin, 1716 wandte er 
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ſich nad London, wo er mit Buononcini 
Zriumpbe feierte, bis Händels leuchten: 
bes Geftirm fie beide verdunkelte. 1728 
veröffentlite er einen Band Kantaten 
auf Subjtription, um feine Berbältnifje 
aufzubejiern, was auch lang; er ging 


darauf nad Bologna 3 

a es Quintiliauus, griech. Mu⸗ 
ſiljchriftſteller des 1.—2. Jahrh. n. ar 
deſſen Wert »Über die Muftk« bei Mei- 
bom (»Antiquae musicae auctores 
se «e, 1652) abgebrudt ift. 


rifotäles, 1) der griech. Bhilojops, 
Schüler Platon, lebte 220. Ebr.; 
feine Schriften enthalten zwar nur weni: 
ges über Mufik, dies wenige ift aber von 
allergrögter Wichtigkeit für die Erfor: 
ſchung des Weſens der griehifchen Mu— 
ſik, vor allem der 19. Abſchnitt ſeiner in 
Frage und Antwort abgefaßten »Proble- 
mata«, der ausjchließlich von der Muſik 
handelt, ferner einzelne Kapitel feiner 
»Politica« und einzelne Stellen der »Boe 
tife. — 2) Pſeudonym eines Schriftitel= 
lerö über die Menſuralmuſik im 12,—13. 
Jahrh. nach verſchiedenen Anzeichen iben- 
tiſch mit dem Verfaſſer des dem Beda Ve— 
nerabilis (7. Jahrh.) zugeſchriebenen und 
in der Ausgabe der Werke desſelben abs 
gedrudten mufifalifchen Traftats. 
Ariflogenos, der Schüler des Arifto- 
tele8, der Ältefte und wichtigjte der gricch. 
Mufifichriftiteller (abaefehen von einzel: 
nen Abhandlungen bei Platon und Ari: 
ftoteles), geboren um 354 v. Chr. Bon 
feinen zahlreichen Schriften find allein die 
»Harmonifchen Elemente« volljtändig er= 
balten. Nur als Fragment eriftieren noch 
die »Rhythmiſchen Elemente. Beide 
Werke erſchienen griechiſch und deutſch 
mit kritiſchem Kommentar von P. Mar—⸗ 
quard (1868). Bol. Weſtphal. 
Arkadier (Arkadiſche Geſell— 
ſchaft, Accademia degli Arcadi), eine 
1690 entitandene Künſtlergeſellſchaft zu 
Rom (Dichter und Mufiker). Die Mitglie- 
ber führen ee! e Schäfernamen. 
Arkadifhe Dionyfien waren bei ben 
Römern Feſtſpiele, bei denen Knaben und 
Zünglinge mimifche Tänze aufführten. 
Armbruf, Karl %., vortrefflicher 
Organift, geb. 30. März 1849 zu Ham: 


Armer la clef — Arnold. 


bura, Schüler des Stuttgarter Konfer- 
vatoriums, fpeziell Faißts, deſſen Schwie⸗ 
gerſohn er 1874 wurde, folgte bereits 
1869 ſeinem Vater, dem Organiſten der 
Petrifirhe und Dirigenten des Bach⸗ 
Vereins zu Hamburg, Georg A., im 
Amt und it daneben Lehrer fiir Orgel: 
und Klavierjpiel am Hamburger Ronler- 
vatorium. 
Armer la clef (fran;., ſpr. armeh lä 
He), bie Vorzeichen zum Schlüffel fegen. 
rmgeige (Bratſche, ital. Viola da 
bracchio) biegen früher die Hleinern, im 
Arın gehaltenen Geigenarten im Gegen- 
jag zu den größern, zwilchen den Knieen 
gehaltenen Kniegeigen (Viola da 
gamba, Gambe). Bgl. Biole. 
Armingaud (ipr. armänggsh), Jules, 
geb. 3. Mai 1820 zu Bayonne, ausgebils 
det in feiner Baterftadt, wollte 1839 fi 
auf dem Barifer Konfervatorium vervoll 
fommnen, wurde aber al bereitö zu weit 
entwidelt nicht mehr aufgenommen. Seit 
diefer Zeit ift er im Orchefter der Großen 
Oper tbätig und hat mit Leon Jacquarb, 
E. Lalo und Mas ein Streihauartett ges 
bildet, das fich ein vorzügliches Renommiee 
erworben und — durch einige 
Bläſer verſtärkt, den Namen Société 
elassique angenommen bat. A. hat auch 
Tiolinfompofitionen veröffentlicht. 
Armonie (Harmonie) wird als In— 
firument der Minetrierd im 12.—13. 
Yahrh. genannt, ohne Zweifel nicht an- 
dres als die auch chifonie (symphonie) be- 
nannte Bielle(Organiftrum, Drebleier). 
Arnaud (ipr. amöh), 1 be Srans 
ois, geb. 27. Zuli 1721 zu Aubignan 
bei Garpentras, geft. 2. Dez. 1784; kam 
1752 nah Paris, wurde 1765 Abt von 
Grandchamps, jpäter Vorlejer und Bi- 
bliotbefar des Grafen von Provence und 
Mitglied der Akademie. U. hat eine 
Reihe mufilaliiher Abhandlungen ges 
ſchrieben, die meift in größern Werfen zu 
finden find; feine gefammelten Werke er: 
ichienen in 3 Bänden 1808 zu Paris. Er 
war ein eifrigerBarteigänger©lud3; feine 
darauf bezüglichen Briefe And zu finden in 
den »M&moires pour servir & l’histoire 
de la r&volution operee dans la mu- 
sique par M. le chevalier Gluck«. — 2) 
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Jean Etienne Guillaume, geb. 16. März 
1807 zu Marfeille, beliebter Romanzen- 
fomponift, der auch in Deutichland befannt 
geworden ift (»3wei Auglein fo blaue). 

Arne (ipr. im), 1) Thomas Augu— 
ftine, 9. 1710 zu London, geit. 5. 
März 1778 dafelbit; einer ber bedeutend: 
ften engl. Komponiften, von welchem die 
Melodie be »Rule Britannia« herrührt. 
Seine Gattin Cecilia A., Tochter des 
Drganiften Young, war eine berühmte 
DOpernfängerin, Schülerin von Gemis 
niani. U. bat eine große Anzahl von 
Dpern und Mufifen zu Shakefpearefchen 
und andern Dramen, aud zwei Orato— 
rien, Lieder, Glees, Catches, Klavierſo— 
naten, Orgelkonzerte ꝛc. geſchrieben. Die 
Univerfität Oxford verlieh ihm den Dok— 
tortitel. —2) Michael, Sohn des vori- 
den, geb. 1741 zu London, gejtorben um 

806; fomponierteebenfalld einige Opern, 
bie er mit Erfolg zurAufführung brachte, 
verfiel aber 1780 auf die bee, den »Stein 
der Weifene« finden zu wollen, und erbaute 
fi in Chelfen ein Laboratorium. Nach— 
dem er dadurch feine Finanzen ruiniert, 
fehrte er zur Muſik zurüd und ſchrieb 
noch eine Anzahl kleiner Stüde für die 
Londoner Theater. 

Arneiro (jpr. mei), Zofe Augufto Fer: 
reira Beiga, Vicomte d’, —— 
Komponiſt, geb. 22.Nov. 1838 zu Macao 
in China, einer edlen portug. Familie ent= 
ftammend (die Mutter war fchmwebdifcher 
Abkunft), ftudierte Jura zu Goimbra, fos 
dann feit 1859 Harmonie unter Manoel 
Joaquim Botelho, Kontrapunft und 
Fuge unter Bicente Schira und Klavier 
unter Antonio Jofe Soares und fing an 
fleißig zu fomponieren. 1866 wurde am 
Theater San Earlo3 in Liffabon ein Bal- 
lett von ihm aufgeführt, »Ginne« betitelt. 
Sein Hauptwerk iſt ein Tedeum, das 1871 
zuerft in der Paulskirche zu Liffabon 
und jpäter unter bem in Frankreich neuer: 
dings beliebten Namen »Symphonie 
Rantate« in Bariß zur Aufführung kam. 
1876 brachte das Carlos-Theater zu Lif- 
fabon eine Oper: »Das Jugendelirire. 
A. gilt für den bedeutendſten neuern por= 
tugieſiſchen Komponiſten. 

Arnold, 1) Georg, lirchlicher Kom— 
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ponift im 17. —38 geb. zu Weldsberg 
in Tirol, uerit rganijt zu Innsbrud, 
jpäter in Bamberg bifchöflicher Hofor: 
ganift, gab 1652 —76 Motetten, Pial: 
men und 2 Bücher neunflimmiger Mei: 
fen heraus. — 2)Samuel, geb. 10. a 
1740 zu London, geft. 23. Oft. 180 ; 
ward in der königlichen Vokalkapelle unter 
Gates und Nares erzogen, * bereits 
mit 23 Jahren den Auftrag, für Covent⸗ 
garden eine Oper zu ſchreiben, die denn 
auch 1765 glücklich in Szene ging: »The 
maid of mill«. In der Folge bis 1802 
jhrieb er über 40 Bühnenwerfe. 1783 
wurde er Organift und Komponiſt ber kö— 
niglichen Kapelle, 1789 Direftor der Aca- 
demy of ancient music, 1793 Organift 
ber Weftminfterabtei; 1773 erwarb er ſich 
den Doktorgrad zu Oxford. A. hat auch 
einige Oratorien — vielleicht das 
verdienſtlichſte ſeiner Werke iſt aber die 
»Cathedral musice, eine Sammlung ber 
beiten kirchlichen Kompofitionen engliicher 
Meifter (1790, 4 Bde.), Fortfeßung der 
gleichnamigen Sammlung von Boyce, 
neu herausgegeben 1847 von E. F. Rim⸗ 
bault. Die von ihm beforgte Ausgabe 
von Händeld Werken (1786 ff., 36 Bde.) 
ift leider nicht frei von Fehlern. — 3) 
— Gottfried, geb. 15. Febr. 
773 zu Niedernhall bei Ohringen (Hohen: 
er vortrefflicher Gellift und Kompo— 
niſtz nad) längern Studien bei den beiten 
Meiftern (M. Willmann, B. Romberg) 
unbvielfachen Konzertreifen inder&chmweiz 
und Deutjchland wurde er erjter Eellift am 
Theater zu Frankfurt a. M., wo er ſchon 
26. Juli 1806 ftarb. Seine Hauptwerfe 
find: 5 Eellofonzerte, 6 Variationenwerfe 
fürGello, eineSymphonie concertante für 
zwei Flöten mit Orchefter 20. — HIgna 
Ernit Ferdinand, ge 4. April 177 
u Erfurt, Advofat dafelbft, geſt. 13. 
ft. 1812; veröffentlichte (1803 ff.) Furze 
Biographien von Mozart, Haydn, Che: 
rubini, Gimarofa, Baifiello, Ditter&borf, 
Zumfteeg, Winter und Himmel, die 1816 
gefammelt in 2 Bänden neu erfchienen als 
»Galeriederberühmteften Tonfünftler des 
18.10.19. Jahrhunderts«. Außerdem fchrieb 
er: »Der angehende Mufikdireftor, oder 


Arnulf von 


&t. Gillen. 


(1806). — 5) Karl, geb. 6. März 1794 
zu Neufirchen bei Mergentheim, Sobn 
von Johann Gottfried A., wurde nach 
befien Tod in Offenbach erzogen, wo 
Alois Schmitt, Vollweiler und Joh. Ant. 
Andre feine Lehrer in ber Muſik wurden. 
Nach einem beivegten Leben ala Pianiſt 
fieß er fi 1819 zuerft in Peteröburg 
nieder, wo er bie Sängerin Henriette 
Kifting heiratete, ging 1824 nach Berlin, 
1835 nad Münfter und 1849 nad) Chri— 
ftiania als Dirigentder Bhilbarmonifchen 
Gefellfchaft und Drganift der Hauptfirche. 
Bon feinen Kompofitionen find hervor: 
zubeben eine Reihe trefflicher Kammer: 
mufifwerfe (Klavierfertett, Sonaten, 
Phantafien, Variationen, eine Oper: 
»Irene«, 1832 in Berlin aufgeführt, EL 
Sein Sohn Karl, geb. 1820 zu Peters 
burg, Schüler von M. Bohrer, ift Celliſt 
der königlichen Kapelle in Stodholm. — 
6) Friedrih Wilhelm, geb. 1810 zu 
Heilbronn, geft. 13. Febr. 1864 als Muſi⸗ 
falienhändler in Elberfeld; gab zehn 
Hefte »Volkslieder« heraus, ferner das 
»Lochheimer Liederbuche, Konrad Pau— 
mann? »Ars organisandie (beide in 
Chryſanders »Jahrbüchern«), Klavier- 
ſtücke, Arrangements der Symphonien 
Beethovens für Klavier und Violine ꝛc. — 
7) Yourij von, geb. 1. Nov. 1811 zu 
eteräburg, wo f ein Bater Staatsrat var, 
ftudierte in Dorpat Staatswifienfchaften, 
trat dann 1831 im die ruffiiche Armee 
und machte ben Posnıliden Dina mit, 
quittierte indes 1838 den Meilitärdienit, 
um fich ganz der Mufif zu widmen, kom— 
ponierte mehrere ruffifhe Opern (»Die 
Zigeunerine, »Swätlanae, letztere preis— 
gefrönt), ferner Duvertüren, Lieder, Chor: 
lieder zc., bielt mufifhiftorifche und aku— 
ftifche Borlefungen und wirkte als ftrenger 
Kritiker. 1863—68 Iebte er in Leipzig, 
zeigte fich alß eifriger Anhänger ber neu= 
deutfchen Richtung und redigierte eine 
eigne Mufikzeitung. Seit 1870 ift er 
Profeffor der Gefangunterrichtsmethode 
am Moskauer runden: 1878 
veröffentlichte er: »Die alten Kirchenmobdi 
biftorifch und afuftifch entwidelt«. 
Arnulf von St. Gillen (15. Jahr: 


die Kunſt, ein Orchefter zu bilden 2c.« | hundert) ift Verfaſſer eines bei Gerbert 


Arpa — Arriaga y Balzola. 


differentiis et generibus cantorum«. 
Arpa (it.)‚Harfe;Arpanetta,Spisgarfe. 
10 (ital., fpr. «ddjgo) oder ar- 
peggiato, eigentlich »uach Harfenarte, 
eine Bezeichnung, die andeutet, daß die 
Töne eines Akkords nicht gleichzeitig, ſon⸗ 
dern, wie auf der Harfe, nacheinander ge- 
bracht werden follen (harpeggiert, gebro: 
hen). Das A. wird entweder durch die 
wörtliche Vorſchrift (auch abgefürzt als 
arp.) oder Durch folgende Zeichen gefordert: 





Im allgemeinen Gebrauch ift heute nur 
noch das erfte Zeichen, doch findet fich das 
vierte 3. B. in der neuejten Ausgabe von 
Mozart3 Klavierfonaten in der Edition 
Peters; die beiden letzten beuten die Auf—⸗ 
loͤſung in Achtel an. Früher unterſchied 


unten (Beiſpiel I) und das von oben (II), 


man befonbdere Nun. für daß A. von 
Beute muß das A. von oben durch Fleine 


Roten angedeutet werden (III). 
I von unten 






Steht vor einem Ton eined arpeygierten 


(+Seript.« II) abgedrudtenTraftat:»De | 
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Akfordpaffagen zu bedienen, die natür- 
lich vorher einmal ausgejchrieben fein 
mußten, 3 B.: 





Sn den ältern Biolinfompofitionen 
(Bad) findet fich öfters eine Reihe Af- 
forde in langen Notenwerten mit dem Ar⸗ 
peggiozeichen, die in folgender ober ähn— 
tier MWeife aufgelöft zu werden pflegen: 


Sals: 


Arpeggione (ſpr. arpeddigöne, Gui— 
tarre⸗Vloloncell), ein 1823 von ©. 
re in Wien erbaute, wohl der 
Gambe Ähnliches Streihinftrument, für 
welches Franz Schubert eine Sonate ge= 
fchrieben und Binz. Schufter eine Schule 
herausgegeben bat. Die ſechs Saiten wa= 
ren geftimmt nEAdghe. 

Arpg., Arpio, abgekürzt für Ar- 


pegglo. 
II von oben III — * % rp 4 ord, ſ. v. w. Harpſichord. 


Arrangement (frz., ſpr. arrang'ſchmang), 
ſ. v. w. Bearbeitung eines Tonſtücks für 
andre Inſtrumente, als der Komponiſt es 


geſchrieben; z. B. iſt der Klavierauszug 


Attords ein langſamer Vorſchlag, fo ge: | eines Orcheſterwerks ein A.; desgleichen 
die Vorſchlagsnote in das A., und die | werben vierhändige Klavierwerke zwei— 


ört 
—— kommt hinterdrein; kurze handig 


orjchläge find auszuführen wie bei b: 


Beiden: 
a) 





sarrangierte; auch Klavierwerfe, 
die für Orchefter umgefegt (inftrumen: 
tiert) werden, bei: 
BenAirrangements. 
Das Gegenteilvon 
A. ift Original: 
fompofition. 
Arriäga yBal: 
nr Juan Cri— 
oftomo Jacobo 
Antonio, ſpan. 
Komponift, geb. 
27. Zan. 1806 zu 


Die gewöhnliche —— des A. | Bilbao, geſtorben Ende Februar 1825; ſtu⸗ 


if einmalige ſchnelle Folge ber Töne ber 
Rebe nad, grüne mit dem Accent; 
früher war es jedoch üblich, fich des Zei: 


dierte 1821 am Konfervatorium in Paris 
unter Fetis in drei Monaten die Harmo- 
nielehre und löſte nach zwei Jahren bereits 


chens des A. als Abfürzung für allerlei | die fhwierigften Probleme des Kontra: 
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unft3. Als 1824 am Konfervatorium 
epetitionskurſe für Harmonie und Kon- 
trapunft errichtet wurben, ftellte man N. 
als Repetitor an. Derjelbe hatte fich zu= 
— zum vortrefflichen Geiger ausge— 
ildet. Die großen Hoffnungen, zu denen 
das jugendliche Genie berechtigte, wur⸗ 
den durch feinen frühen Tod zerſtört. 
tis fpricht mit Begeifterung von feinen 

—— die indes bis auf drei 
Streichquartette (1824) nicht gedrudt 
worden find. 

Arrieta, Juan Emilio, fpan. Rom: 
ponift, Direktor ded Mabdrider Konſerva— 
toriums, geb. 21. Oft. 1823 zu Puente 
la Reina (Navarra), 1842 —45 Schüler 
des Konjervatoriums in Mailand, wo er 
bald darauffeine erfte Oper, »Ildegonde«, 
zur Aufführung brachte, kehrte 1848 nad) 
Spanien zurüd und brachte zu Mabrid 
eine große Babı (bi3 1878 jchon 35) Opern 
und Operetten (zarzuelas) zur Auffüh— 
rung. 1857 wurde er ald Kompofitions- 
he am Madrider Konfervatorium an: 
gejtellt, 1875 als Nachfolger Eslavas Rat 
— ——— 

öni, Carlo, geboren zu Florenz 
im Anfang des 18. Sabır ., vortrefflicher 
Lautenfpieler, Kapellmeijter des Prinzen 
von Garignan, wurde 1732 von Hänbels 
—— nach London gerufen, um in Ver: 
indung mit Borpora jenenzu verdrängen, 
mußte aber vor dem großen Genius bald 
genug die Segel ftreichen. 

Arrigo Tededco (f. v. w. Heinrich ber 
Deutfche) wurde Heinrih Jfaac (f.v.) in 
Italien genannt. 

Arfis (grich.), ſ. v. w. Hebung, Gegen- 
fag von Thefis Senkung); diefe Aus: 
drücke unterfchieden bei den Griechen die 
ſchweren (accentuierten) und leichten (ac= 
centlofen) Taftteilederart, daß der ſchwere 
als Theſis bezeichnet wurde und ber leichte 
als A. rec Senfung bed Fußes 
beim Tanzen). Die mittelalterlichen latei: 
nifhen Grammatifer drehten die Bebeu- 
tung um und faßten A. ald Hebung ber 
Stimme (betont), Thefis ald Senfung 
(unbetont); in legterm Sinn werden bie 
Ausdrüde noch heute in der Metrik ge: 
braucht, während in der Muſiklehre die 
alte Bedeutung wieder zur Öeltung fommt 


Arrieta — Artiſt. 


als Niederſchlag (Theſis) und Aufheben" 
(A.) de8 Taktſtocks oder der Hand. Alfo: 





Finn 
— — —— mm 
antile Metrit . . Th. A, Th, A. 
mittelalterlide und 

moderne Metrit } a. Th. a T. 
heutige Muft . . T. A. Th, A 


Artaria, befannte Kunſt- und Mu: 
fifalienhandlung zu Wien, begründet 
1769 von Garlo X. als Kunfthandlung, 
1780 ala — Aſſocies waren 
von Anfang an drei Vettern desſelben, 
A und Basquale 
A. Eine Filiale des Gefchäfts in Mainz 
wurde jchon 1793 aufgelöftundzuMann: 
beim von zwei Brüdern Pasquales, Do: 
menico und Giovanni Maria U, 
ein Geſchäft für eigne Rechnung mit der 

irma »Domenico A.« errichtet, welches 
päter, mit der Fontaineſchen Buchhand⸗ 
lung verbunden, »A. u. Fontaine« fir: 
mierte. Die Wiener Handlung nahm 1793 
zwei neue Aſſociés auf, Giovanni Gappi 
und Tranquillo Mollo. Cappi trat 1796 
aus und errichtete unter eignem Namen 
einen Verlag (jpäter Tobias EEE TR 
deögleichen Mollo 1801 (fpäter Diabelli); 
der Erbe des Gefhäfts, Domenico A, 
Schwiegerfohn Carlos, ſtarb 1842; fein 
Sohn Auguft ift der jegige Inhaber. 
rteäga, Stefano, ſpan. Sefuit, 
geboren zu Mabrid, geil 30. Oft. 1799 
in Paris; ging nach Unterdrüdung des 
Ordens in Spanien nad) Stalien und 
lebte mehrere Jahre im Haus des Kardi— 
nals Albergati zu Bologna in engem Ber- 
fehr mit dem Padre Martini, der ihn 
gut Abfajjung der berühmten Gefchichte 
er Oper in Sralien veranlaßte. U. be 
gab fi ſpäter nach Rom, wo er ſich mit 
dem ſpaniſchen Geſandten Azara befreun: 
dete; diefem folgte er dann nach Paris, 
wo er ftarb. Sein Werf beißt: »Le rivo- 
luzioni del teatro musicale italiano« 
(1783, völlig umgearbeitet 1785). Ein 
im Manujfript binterlafjenes Werk über 
antife Rhythmif ift verloren gegangen. 

Artift (franz. Artiste), Künftler, in 
Frankreich befonders belichte Bezeichnung 
für Schaufpieler und Opernfänger. 


Artöt — Aſantſchewski. 


Artöt (ipr. »töh), Name oder Beiname 
einer ausgezeichneten Mufikerfamilie, die 
eigentlic Montagney heißt; ber 
Stanımvater des mufifalifchen Zweigs ift 
I) Maurice Montagney, genannt A., 
geb. 3. Febr. 1772 zu Gray(Haute-Sadne), 
get 8. Jar. 1829; Mufitmeifter eines 
franzöfifhen Regiments in ber Revolu- 
tionszeit, fam fpäter als erfter Hornift an 
das Theätre de [a Monnaie zu Brüſſel, wo 
er auch Kapellmeifter am Beguinenklofter 
wurde. A. war zugleich ein vortrefflicher 
Guitarres und Violinfpieler fowie Ge 
janglebrer. — 2) Jean Defire Montag 
nen(9.), Sohn — geb. 23. Sept. 
1805 zu Paris, Schüler ſeines Vaters 
und defjen Nachfolger am Theater in 
Brüſſel, erfter Hornift des Guibenregi: 
ments (Leibgarbe), 1843 Profeffor des 
Hornd am Brüſſeler Ronfervatorium, 
1349 erfter Hornift der Privatfapelle des 
Königs von Belgien, 1873 penfioniert, hat 
eine Anzahl Kompofitionen für Horn ver: 
öffentlicht (Phantafien, Etüden, Quar: 
tette für vier chromatifche Hörner oder 
Comrnets A piston). — 3) Aleranbdre 
Joſeph Montagney (A.), Bruder des vo— 
rigen, geb. 25. Jan. 1815 zu Brüſſel, aeft. 
20. Quli 1845 in Pille b’Avray bei Paris; 
Schüler feine Pater, dann von Snel 
in Brüſſel und 1824—31 von Rubolf und 
Auguſt Kreuger am Pariſer Konſervato— 
rium, entwickelte ſich zu einem vorzüg— 
lichen Geiger, machte, ohne irgend welche 
Anſtellung anzunehmen, die ausgedehn⸗ 
teſten Konzertreiſen durch Europa und 
Amerifa (1843). Er hat verſchiedene Rom: 
poſitionen für Violine (A moll -Konzert, 
Phantaſien, Variationenwerke * publi⸗ 
siert; Streichquartette, ein Klavierquin— 
tett u. a. blieben Manuffript. — 4) Mar: 
guerite Kofepbine Defirde Montagney 
k ‚ Tochter von Defird A, geb. 21. Juli 

835 zu Paris auf einer Seile ihrer EI: 
tern, Schülerin der Viardot-Garcia 1855 
bis 1857, trat zuerft 1857 in Konzerten 
zu Brüffel auf und wurde auf Empfeb- 
lung Meverbeerd 1858 an der Großen 
Oper zu Paris engagiert. Ihre Erfolge 
waren fogleich außerordentliche. Doc, 
gab fie nach kurzer Zeit ihr Engagement 
auf, gaftierte auf einer großen Zahl fran= 
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zöfifcher, belgischer und holländifcher Büh— 
nen und ging dann nad Ztalien, um ſich 
im italienifchen Gefang zu vervollkomm⸗ 
nen. Ihre Triumphe erreichten ben Höbe- 
punft, als fie um 1859 mit der Lorini: 
[hen italienischen Operngefellihaft in 
Berlin auftauchte; mehrere Jahre fang 
fie überwiegend in Deutichland, befonders 
Berlin, 1866 in Rußland, zroifchendurch 
auch in London, Kopenhagen 2c. 1869 
verheiratete fie fi mit dem fpanifchen 
Sänger Badilla y Ramos, ber fortan 
ihre Erfolge teilte. Die Stimme ber ., 
ursprünglich ein voller Mezzofopran von 
leidenfchaftlihem Ausdrud, bat durch 
fonfequente® Studium eine bedeutende 
Höhe gewonnen, fo daß fie bie größten 
dramatischen —— ſingt. Noch 
heute iſt fie ein Magnet erſten Ranges. 

Artufi, Giovanni Maria, orbent— 
licher Kanonikus von San Salvatore zu 
Bologna um Me Zonen »Artedel 
eontrapunto« (1 ‚Zeile; 2.Aufl. 
1598); »L’Artusi, ovvero delle imper- 
fecioni della moderna musica« (1600 
bis 1603, 2 Teile) ſowie einige Fleinere 
Schriften (»Considerazioni musicalie«, 
1607, u. a.) und einen Band vierftimmis 
ger Kanzonetten (1598). A. war ein vor: 
trefflich gefchulter KRontrapunftifer, wußte 
aber mit den Neuerungen eine Monte 
verde oder gar Geſualdo di Venofa, ja felbft 
eines N. Vincentino Eyprian de Rore, A. 
Gabrieli 2c. nicht3 anzufangen, eine jener 
Erſcheinungen, wie fie immer in Zeiten 
der Gärung und Entwidelung neuer Ridy: 
tungen in der Kunſt vorfommen. 

As, das burch berniebrigte A. Asdur- 
Aftord = as.c.es; As moll-Afford — 
as.ces.es; As dur- Tonart, 4 b, As 
moll-Tonart, 7 b vorgezeichnet; j. Tomart. 

Alantihewsti, Michael von, ruſſ. 
Komponift, geb. 1838 zu Moskau, jtu= 
dierte 1861—62 in Leipzig unter Haupk 
mann und Nihter Kompofition, lebte 
1866 —70 zu Paris, wo er die wertvolle 
muſikaliſche gg von Anders er: 
warb und famt der feinigen fehr bebeu- 
tenden bem Beteräburger Konfervatorium 
vermachte, beffen Direktor er 1870 an 
Stelle A. Rubinfteing wurde. Seit 1876 
bat er fich aber von diefem Poften zurück⸗ 
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geogen und lebt der Kompofition, hat in- 
e3 bisher noch wenig veröffentlicht (Kla⸗ 
vierfachen, Streichquartett, Duvertüren). 

Asas, das durch ph erniebrigte A. 

Aldenbrenner, Chriſtian Hein= 
rich, geb. 29. Dez. 1654 zu Altitettin, 
geſt. 13. Dez. 1732 in Jena; zuerſt Schü- 
ler feines Vaters, der herzoglicher Kapell- 
meifter in Wolfenbüttel gewefen und da- 
mals ftädtifcher Mufifdireftor zu Altitet- 
tin war, ftudierte 1668 bei Theile in 
Merfeburg und zulegt bei Schmelger in 
Wien. A. war ein vorzüglicher Violin— 
fpieler, hatte nacheinander mit Unterbre= 
ungen, die ihn jedesmal in Nahrungs— 
forgen fürzten, die Stellungen als eriter 
ran Zeig (1677 — 81), Merfeburg 
(1683-0), als Mufifdireftor des Her- 
zogs von Eachſen⸗ Zeig (1695 — 1713) 
und als Kapellmeijter ded Herzogs von 
Sachen Merjeburg (1713—19). Geit 
biefer Zeit lebte er ohne Amt mit Feiner 
Benfion, im Alter nody auf3 Stundenge 
ben angewiefen, zu Jena. Bon feinen 
Kompofitionen i nur noch erhalten: 
»Gaſt- und Hochzeitsfreude, beſtehend in 
Sonaten, Präludien, Allemanden, Eou: 
ranten, Balletten, Arien, Sarabanden 
mit drei, vier und fünf Stimmen, nebjt 
bem basso continuo« (1673). 

Aſcher, Joſeph, geb. 1831 au London 
von deutſchen Eltern, geft. 1869 bafelbit; 
genoß bier den Unterricht von Moſcheles, 
dem er 1846 nad) Leipzig als Schüler 
des Konjervatoriums folgte. 1849 ging 
er nad) Paris, wo er zum Hofpianijten der 
Kaiferin Eugenieernanntwurbe, Befannt 
als Komponift von ſogen. Salonmufif. 

Afioli, Bonifazio, geb. 30, April 
1769 zu Gorreggio, aeft. 26. Mai 1832 
dafelbit; entwidelte fi unglaublich früh 
zum Komponiſten (er joll mit acht Jahren 
jchon drei Meſſen, eine Reihe andrer Kir— 
chenwerfe, ein Biolinfonzert, Klavier: 
ftüde ꝛc. gejhrieben haben und zwar 
ohne vorgängigen theoretiichen Unter: 
richt). Nachdem er einige Jahre regel: 





Asas — Assai. 


dann die Marquife Gherardini nad) Ve 
nedig und ließ fi 1799 in Mailand 
nieder. 1801 ernannte ihn ber Vizekönig 
von Stalien zum Rapellmeifter und zum 
Zenjor (Studiendireftor) des Konſerva— 
toriums, welche Amter er bis 1813 ver: 
waltete. Er 3% fid) darauf in feine Va— 
terftabt zurüd, bis 1820 noch fomponie- 
rend. X. bat eine große Anzahl Kantaten, 
Meſſen, Motetten, Gefänge, Duette xc. 
mit Klavier, Konzerte für verjchiedene In- 
Rrumente, Rofturnen für 3—5 Singftim- 
men mit und ohne Begleitung, mebrere 
Dpern 2c, fowie eine Anzahl J—— 
Werke geſchrieben, nämlich: »Principj 
elementari di musica« (allgemeine Mus 
fiflehre, 1809; mehrfach aufgelegt, auch 
frangöfifch 1819); »L’allievoalcembalo« 
(Klavierfchule); »Primi elementi per il 
canto« —— »Elementi per 
il contrabasso« (1823); »Trattato d’ar- 
monia e d’accompagnamento« (Gene= 
ralbaßſchule); »Dialoghi sul trattato 
d’armonia« (Frage: und Antwortbuch 
zur Harmonielehre, 1814); »Osserva- 
zioni sul temperamento proprio degli 
stromenti stabili ete.« und »Disinganno 
sulle osservazioni ete.«; endlich »Il mae- 
stro di composizione« (anjchließend an 
die Generalbaßichufe, 1836). 

Aiola (lat. Asula), Giovanni Mat- 
teo, fruchtbarer Kirchenfomponift, geboren 
zu Verona, pe 1. Oft. 1609 in Venedig; 
einer der eriten, welche den Gebrauch des 
Baſſo continuo für die Begleitung der 
kirchlichen Sefangsmufif durch die Orgel 
acceptierten. Außer einer großen Zahl 
von Mejien, Pialmodien zc. find zwei 
Bücher Madrigale (1587, 1596) erhalten. 

Aipiration (lat.), eine jekt veraltete 
Verzierung, der noch viel Ältern Blica 
(i. d.) entjprechend und ein furzes Berüh— 
ren ber Ober- oder Unterjefunde am 
Ende des Notenwert3 bedeutend: 
Ausführung: 


mäßige Kompofitionzitudien unter Dip: | 
rigi zu Barma gemacht hatte, wurde er Rouſſeau gibt diefe Definition fiir Accent. 
zum $apellmeijter in Correggio ernannt. | Assai (ital,, »genug«, >ziemlich«), 
1787 ging er nad Turin, wo er, fleißig | eine Tempo= oder Vortragsbgzeihnung 
fomponierend, bis 1796 lebte, begleitete ‚ verjtärkend, 3. B. allegro a., recht fchnell. 


Assemblage — Aſthetik. 


Assemblage (franz., pr. aſſangblahſc) 
f. v. w. Ahnlichkeitszeichen (rw), d. h. das 
Zeichen bed Doppelſchlags. Die cigent- 
liche franzöfifche Benennung deö Doppel: 
ſchlags aber Doubl6é. 

—— Sgnaı, geb. 11. Febr. 1790 
zu Salzburg, geit.31. Aug. 1862 in Wien; 
Schüler von Brunmayr und M. Haydn, 
1808 Organift der Peterskirche in Salz— 
burg, wandte fi 1815 nach Wien, wo 
er bei Enbler fich noch weiter fortbildete, 
wurde 1824 a Kapellmeifter am Schot= 
tenjtift, 1825 zum Hoforganiften ernannt, 
1838 überzähliger Bizehoffapellmeifter 
und 1846 Weigls Nachfolger als zweiter 

offapellmeifter. Bon feinen wertvollen 
15 Meſſen gab er nur eine heraus; aud) 
von feinen Gradualien, Offertorien ꝛc. 
erjchien nur ein Heiner Teil. Die Orato⸗ 
rien»Sauld Tod« und »David und Saul« 
find bei Haslinger Segen erjchienen. 

Assolüto (ital.), abfolut; primo 
uomo a., ein Sänger für erfte Rollen. 

Afionanz (lat.), Bofalreim, 3. B. 
»Mann« und ei 6. Allitteration. 

Afigetif, mufitalifche, ift die ſpe— 
tulative Theorie der Mufif im Gegenjaß 
fowohl zu der für die Praxis berechneten 
Mufittheorie im engern Sinn (Harmo- 
nielehre, Kontrapunft, Kompofitiond- 
lehte) als auch zu der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuhung der Klangerjcheinun: 
gen umd Gehörsempfindungen (Afujtif 
und Phnfiologie des Hören). Die mus 
fifaliiche 4. ift ein Teil der A. oder 
Kunſtphilo ſophie überhaupt und bat zur 
Aufgabe die Ergründung der Prinzipien 
des Mufitalifche Schönen, die Unterfu- 
hung des Verhältniſſes von Anhalt und 
Form in der Mufif fowie die Entwides 
lung der Gefege für die muſikaliſche — 
gebung. Ferner hat dieſelbe zum Gegen— 
fand die Feititellung des Anteils der Muſik 
an der Wirkung gemijchter Kunfiformen, 
. B. der Bereinigung von Muſik und 
Gocfie (Bokalmufit) oder auch noch als 
dritter der darftellenden Aunſt (Oper). Die 
— ob Muſik etwas darſtellen könne, 

eſchäftigt, im verneinenden Sinn ange: 
regt von Ed. Hanslid (1854), noch immer 
die mufifalifchen Afthetifer; von ihrer Be= 


jahung hängt befanntlich die Bejabung 
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ber fogen. Programmmufif ab. Wie bie 
neuern Bbilofophen überhaupt mehr und 
mehr den Zuſammenhang mit der eraften 
Wiſſenſchaft anftreben und daher ihr Haus 
nicht mehr von oben herunter, ſondern 
von unten hinauf bauen, jo fangen auch die 
muſikaliſchen Aſthetiker an,das frühere all: 
gemeine Räfonnement über Kunſtformen, 
Stile ıc. Prag und dem Weſen der 
Mufif aufden Grund zu geben, d. b. über 
dieelementare Bedeutung des Melodifchen, 
Rhythmiſchen und Harmonifchen nachzu- 
denken. Dabei Yen fich zunächſt, daß das 
Prinzip des Melodifchen die Tonhöhen— 
veränderung ift, und zwar nicht Die abge- 
ftufte, fondern die jtetige, allmähliche; das 
Steigen ber Tonhöhe erfcheint als Stei- 
gerung, Anfpannung, es regt auf, treibt 
an, reißt mit fich fort, währen umges 
fehrt das Fallen der Tonhöhe beruhigt, als 
Nachlaſſen, Abnehmen, Verminderung 
erjcheint. Das Steigen der Tonhöhe er: 
ſcheint als eine pofitive Bewegungsform, 
das Tallen als eine negative. Als Prin- 
zip bes Rhythmiſchen ergibt fich die Glie— 
derung des zeitlichen Verlaufs der Töne 
in Feine, aber deutlich unterfcheidbare 
Abſchnitte; die Thatfache, daß es für un 
jer Empfinden einen mittlern Geihwin- 
digfeitägrad ber Folge ber Zeiteinheiten 
gibt, welcher und weder als jchnell noch 
als langjam erjcheint, zwingt zu der An- 
nahme, daß es irgend einen Maßſtab in 
ung gibt, nach dem wir meljen. Wahr: 
fcheinlich ifi das der Pulsichlag; das Be- 
jtreben, als Zeiteinheit (fürs Taktieren, 
Zählen oder ftille Gliedern) immer einer, 
Wert zu nehmen, welcher fich innerhalb 
der Grenzen der möglichen Pulsgeſchwin— 
digfeiten hält (60 —120), fpricht ſehr für 
diefe zumächit vielleicht abſonderlich fchei- 
nende Annahme. Die verjchiedenartige 
Wirkung verjchiedener Tempi nicht nur, 
ſondern auch der verfchiedenartigen Fi— 
gurationen ſowie der punktierten Rhyth— 
men, überhaupt aller rhythmiſchen Mo— 
tive, iſt hiernach leichtbegreiflich. Das 
Schnellere iſt Steigerung, regt auf, das 
Langſamere beruhigt. In ganz ähnlicher 
Weiſe wirkt auch die verſchiedene Ton— 
ſtärke mit elementarer Gewalt; bag Cres— 
cendo iſt wie nmelodiſches Steigen und 
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rhythmiſche Beichleunigung eine Steige: 
rung (pofitive Bewegungsform), das 
Diminuendo dagegen ein Zurüdfinfen 
(negativ). Ganz andrer Art find die Prin⸗ 
zipien ber Harmonif; ihre Gelege find 
allgemeine Geſetze der Denfthätigkeit, ihre 
Wirkungen nicht mehr elementare, fon= 
dern mittelbare, bedingte, ihre Wirfungs- 
mittelnicht mehr natürliche, fondern kunſt⸗ 
mäßig zubereitete (vgl. lang, Tonalität). 
Doh haben vermöge der Untrennbarfeit 
des Harmoniihen vom Melodijchen (die 
Töne ber Harmonien haben verjchiedene 
Höhe, nicht nur im Nacheinander, ſondern 
auch im a) bie elementaren 
Wirfungen des Melodifhen auch ihren 
Anteil an ber Wirkung der einfachften 
harmonischen Mittel (Dur: und Moll: 
fonfonanz). Jene elementare Wirfung 
der melodifchen, rhythmiſchen und byna= 
mifchen Steigerung und ihres Gegenteil 
bedeutet für unfer Empfinden ganz äbn: 
liche Erſchũtterungen bes jeelifchen Gleich⸗ 
gewichtö, wie fie Affefte bervorbringen, 
und kann baber vom Tonfünjtler mit 
Glück zur Erzeugung beftimmter jeelifcher 
Dispofitionen verwendet werben, fei es, 
daß dadurch die durch ein Gedicht (Lied) 
oder eine ſzeniſche Handlung (Oper) ber: 
vorgerufenen Affefte verftärft, oder daß 
mit Hilfe eines als Erflärung beigegebe= 
nen Programms durch die Mufif allein 
beftimmte Borftellungen erweckt werden 
follen. Im letztern Fall ftehen indes dieeig- 
nen Bildungsgefeße der Mufif als Kun 
obenan (vgl. Formen), da andre Mittel für 
eine ftrenge Wahrung der Einheit der funft- 
mäßigen Geftaltung fehlen. Die Reful: 
tate diefer Betrachtungen erweifen aller- 
dings die Programmmufif als eine durch⸗ 
aus erflärliche und berechtigte Kunſtgat— 
tung, die aber ins Gebiet der gemifchten 
Kunftformen gehört, in welcher daher das 
rein Muſikaliſche nicht am vollfommeniten 
zur Geltung fommt. Die hohe läuternde 
Kraft der reinen (abfoluten) Mufik liegt 
darin, daß fie gegenſtandsloſe Affekte er: 
weckt; ihr durch ein beftimmtes Programm 
ihre Allgemeinheit nehmen, beißt durche 
aus nicht ihre Wirkung intenfiver machen, 
fondern fie aus dem Bereich de reinen See- 
Ienlebeng in bie reale Wirklichkeit ziehen. 


Aftorga — Atem. 


Die wichtigften neuern Werke über mufi= 
kaliſche A find von Fechner, Loge, Hanslid, 
Hoſtinsky (vgl. die betreffenden Biographien). 
florge, Emanuele d', geb. 11. Dez. 
1681 zu Palermo, geit. 21. Aug 1736 in 
Prag; war der Sohn eines aufitändijchen 
fizififchen Adligen, der 1701 entbauptet 
wurde. Eine bochgeftellte Dame nahm fich 
des Knaben an und brachte ibn in bem 
fpanifchen Klofter Aftorga unter, wo er 
jeine mufifalifchen Fäbigfeiten auszubil- 
den Gelegenbeit hatte. Drei Jahre fpäter 
verichaffte fie ihm den Namen und Titel ei- 
nes Barons v. A., unter dem er die Welt 
wieder betrat und vom fpanifchen Hof aus 
eine biplomatifhe Mifftion an den Hof 
von Parma erbielt. Bald wurde er durch 
feine Lieder und feinen Gefang der allge 
meine Liebling, fo daß fogar der Herzog 
aus Fürſorge für feine Tochter Elifabeth 
Farneſe es für qut bielt, den gefährlichen 
Sänger in biplomatifher Miſſion nach 
Wien zu entfenden. A. führte auch ferner 
ein abentewerliches Leben , erſchien in Spa⸗ 
nien wieder, um feine Wobltbhäterin auf- 
—— bereiſte Portugal, Italien (mit 
usnahme ſeiner Heimat, der er fremd 
bleiben mußte), England, kam wieder nach 
Wien und verbrachte ſeine letzte Lebens— 
zeit in einem Kloſter zu Er Aftorgas 
Kompofitionen zeichnen fich durch Selb» 
ftändigfeit der ndung aus; Anmut, 
Einfachheit und warme Empfindung find 
ihre Vorzüge. Eine größere Anzahl Kan- 
taten (betachierte Arien mit Klavier), auch 
Duette, eine Oper: »Dafne«, und, das 
befannteite, ein Stabat Mater für vier 
Stimmen mit Inftrumentalbegleitung 
find auf un? gefommen. 

Atem, die inden Lungen aufgefpeicherte 
Luft, die beim Ausatmen durch Muskel— 
fontraftion verdichtet als Wind wirft und 
ſowohl das dem Menjchen eigne Blasin— 
ftrument (die Stimme) als auch andre 
Blasinftrumente, inderen Mundſtücke der 
Luftſtrom geleitetwird, zum Tönen bringt. 
Die rechte Sparfamfeit mit dem A., das 
rechtzeitige Atembolen find ſowohl für das 
Singen als bag Blafen ſchwierige Dinge 
Wichtig für beide ift das tiefe Atmen 
(ganzen A. nehmen), wo größere Baufen 
3 geftatten, denn die dadurch einmal 
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ündlich mit frifcher Luft vollgepumpte 
ge nötigt dann nicht zu jo ra ai 
Heinen Ateınzügen (halbem A.). Für den 
Sänger ijt eö fermer von Bedeutung, daß 
er vor dem Toneinfag nicht haucht (f. An- 
fag) und jelbjt ba, wo er ben haucharti- 
gen Anſatz abfichtli — Anwendung 
ringt, denjelben möglihft abzufürzen 
fucht. Während beö baltens eines 
Zons ift alles Herauspreffen des Atems 
zu vermeiden, beſonders iano und 
mezzoforte, wo ber Windbedarf einaußer: 
ordentlich geringer ift; nur das forte ver⸗ 
langt etwas jtärfern Drud, und ſelbſt da 
ift noch eine große Atemwerfchwendung 
möglich. Wann geatmet werden foll, ift der 
Hauptſache nach vom Komponiſten vors 
geſchrieben; der Bläſer darf eine gebun— 
denne Phraſe nicht unterbrechen, der Sän— 
er bat außerdem noch auf den Tert Rück⸗ 
—* zu nehmen und zu atmen, wo beim 
Sprechen kleine Pauſen gemacht werden. 
Beſonders iſt zu warnen vor dem Atmen 
am Ende der Takte oder zwifchen Artikel 
und Subftantiv ac. 

Attacca (ital., »falle ein«) ift bie 
Beitimmumg am Schluß eines Teils oder 
einer Phraſe, das Folgende plötzlich einzu⸗ 
führen, fo daß die gemachte Paufe nur eine 
ſehr furze jein darf. 

Attaignant (Attaingnant, At— 
teignant, jpr. attänjdng, latinifiert At= 
tingens), Pierre, ber ältefte Barifer 
Mufifdruder, der mit beweglichen Typen 
drudte (vgl. Petrucci); die Typen Attaig: 
nants, zierlich und fauber, ftammen aus 
der Werkſtatt von Pierre — . d.), 
welcher 1525 feine erſten Punzen anfer⸗ 
tigte. Er druckte zwiſchen 1526 und 1550, 
darunter allein 20 Bücher Motetten. Ats 
taignant3 Drude bringen überwiegend 
Werke von franzöſiſchen Komponiften und 
find gerade darin beſonders interefjant, 
fie find aber jehr jelten geworben. 
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bildung nad) Italien ſandte. 1783—84 
ftudierte er zu Neapel unter Filippo Cinque 
und Gaetano Latilla, darauf inWien un 
ter Mozart, der von feinem Talent eine 
günftige Meinung hatte, und kehrte 1787 
nah England zurüd, wo er jogleich ver: 
fchiedene Anftellungen erhielt. 1795 wurde 
er Drganift der Baulsfirche und Kompo— 
nift ber Vokalkapelle, 1821 Organift der 
Privatfapelle König Georgs IV. zu Brigb- 
ton und 1836 Organift der Vokalkapelle. 
A. war mit —— und Mendelsſohn be: 
freundet und bildet jo ein feltenes Zwi— 
Ichenglied zwijchen diefen beiden muſika— 
liichen Naturen. Seine Kompoſitionsthä⸗— 
tigfeit zerfällt in zwei Perioden; in der 
* widmete er ſich Überwiegend der 
Dper, in der zweiten der Kirchenmufif. Auf 
beiden Gebieten bat er fleißig gearbeitet 
und gute Erfolge erzielt. Er Ale zu den 
bedeutendften Komponijten England2. 

Aubade(ipr. obahd', vom provengalifchen 
alba, dem heutigen aube, »Morgenröte«), 
Tagelied, eine bei den Troubadouren 
Ir beliebte Art von Gefängen, welche 

ie Trennung ber Liebenden beim Tages: 
anbruch zum Vorwurf haben, aljo dag 
Gegenteil von Serenade. Wie ber Name 
der legtern, jo ift auch der der A. auf In— 
ftrumentalmufifen übergegangen (befon= 
berd im 17.—18. Jahrh.). 

Auber (ipr. obär), Daniel Francois 
Eiprit, geb. 29. Jan. 1782 zu Caen 
(Normandie), der Heimat feiner Eltern, 
welche aber in Baris anfällig waren, geft. 
12. Mai 1870, Aubers Bater war Officier 
des chasses des Königs, malte, fang und 
jpielte Violine; einen Handel mit Kunjt- 
gegenftänden (Rupferftichen 2c.) ſcheint er 
erjt nach der Revolution angefangen zu 
— der Großvater war ſogar Peintre 

u roi (Hofmaler). X. ftanımt alſo Fei- 
neswegs aus einer Kaufmanns-, fondern 
aus einer Künftlerfamilie. Schon mit elf 


Attwood (ipr. ättwupd), Thomas, geb. | Jahren fchrieb der Knabe Romanzen, die 


1767, geit. 28. März 1838 auf feinem 
Landſitz Cheyne Walf bei rg: wurde 
mit neum Jahren Kapellfnabe der fü: 
niglichen Bofalfapelle, wo er den Mu: 
fifunterricht von Nares und Ayrton ges 


in den Salons bes Direftoriums beliebt 
| wurden. 
‚den Raufmannsjtand und jchidte ihn 


Der Vater bejtimmte ihn für 


nah England; allein U. fam wieder 
(1804), mehr Mufifer als zuvor. 1806 


noß; er zeichnete —— ſo aus, daß der ließ er ſich als Mitglied in die Geſellſchaft 


Prinz von Wales 
Muſik. 


n zu fernerer Aus: | der »Kinder Apollons« aufnehmen, ber 
4 
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auch fein Vater angehörte; er wird ba= 
mals ſchon als compositeur bezeichnet. 
Das Feld der Hauptthätigfeit feines Les 
bens, nämlich das der dramatischen Kom— 
pofition, betrat er zuerft 1812 mit ber 
Kompofition eines alten Librettoß: »Ju— 
lie«, für ein Liebhabertheater, daß nur 
ein Drchefter von wenigen Streidinftru: 
menten hatte. Eherubini, der der Bor: 
ftellung beiwohnte, erfannte aber troß 
der mangelhaften Darftellung und der 
Dürftigfeit der Mittel die bedeutende Be— 
gabung und veranlaßte ihn zu ernſthaf⸗ 
ten Kompofitiongftudien unter feiner Lei- 
tung. Das liebendwürdige Talent Aubers 
entwicelte ſich nun fchnell und trug bald 
die Schönften Früchte. Einer Meſſe, von 
welcher ein Bruchftüd ala Gebet in der 
»Stummen« fonferviert ijt, folgte 1813 
die erite Öffentlich aufaeführte Oper: »Le 
s&jour militairee(Theätrefgeydenu1813), 
die aber wie die nächjtfolgende, »Letesta- 
ment et les billets doux« (1819), nur 
einen ſehr mäßigen Erfolg hatte. Die 
erjte Anerkennung rang er der Kritif 1820 
mit »La bergöre chätelaine« ab und 
drang nun mehr und mehr durch, zunächit 
1821 mit »;Emma« (»La promesse im- 
—— und daunn mit einer Reihe 

pern, zu deren Mehrzahl Scribe, mit 
dem er fich befreundet, die Terte verfaßte: 
»Leicester« (1822); »La neige« (»Le 
nouvel Eginhard«, 1823); »Vendöme en 
Espagne« (zufammen mit Herold, 1823); 
»Les trois genres« (mit Boielbieu, 
1824); »Le concert A la cour« (1824); 
»L&ocadie«(1824); »Lemacon«(»Mau: 
rer und Schloſſer«, 1825). Mit Iegterer 
Dper tbat A. den erjten Wurf von bleiben: 
der Bedeutung; fie läßt ihn als einen ber 
Hauptvertreter ber Fomifchen Oper er: 
icheinen, in dem ſich zugleich das echt 
Franzöfifche, Grazie, Liebenswürdigkeit, 
Leichtigkeit, verkörpert wie außer ihm nur 
in Boieldieun. Einmal (in »La neige«) 
hatte A. vielleicht in der Überzeugung, nur 
jo zum Erfolg zu fommen, fi an Rofe 
fint angelehnt und die Koloratur kulti— 
viert; im» Maurer« ift davon nicht3 mehr 
zu fpüren, jondern frei und fröhlich glei— 
ten die Melodien bin ohne unnötigen und 
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gern Werfen: »Le timide« und »Fio- 
rella« (beide 1826), folgt nach einjähri- 
ger Baufe Aubers erfte große Oper, bie 
ihn auf den Gipfel des Ruhms brachte, 
»Die Stumme von Portici« (1828), das 
erſte jener brei Werke, welde in ſchneller 
Aufeinanderfolge einen vollftändigen Um— 
—— in das Repertoire der Großen 
Oper brachten (Roſſinis »Telle 1829, 
Meyerbeers »Robert der Teufele 1831). 
Der Meifter ber fomifchen Oper entfal: 
tete bier eine Großartigfeit der Anlage, 
dramatiihen Schwung, euer, Leiden: 
ſchaft, die man nicht in ihm gejucht hatte, 
und bie in ber That auch die Schwäche 
feines Talent? waren. Das Süjet ber 
Dper fteht in inniger Beziehung zu der 
ärenden Stimmung ber Beit ihrer Ent: 
a: fie gewann fogar eine gefchicht- 
liche Bedeutung dadurch, daß 1830 ihre 
Aufführung zu Brüffel das Signal für 
den Aufftand gab, welcher mit der Tren— 
nung Belgiens und Holland3 endete. Der 
»Stummens folgte zunächſt »La fiancée⸗ 
(»Die Braute, 1829), ein bürgerliches 
Genreftüd wie der »Maurer«, und 1830 
das elegantere: »Fra Diavolo«, Aubers 
populärfte Oper im In- und Ausland. 
Noch eine ftattliche Reihe von Jahren Bielt 
fih A. auf der Höhe der Situation. Es 
— »Der Gott und die Bajadere« 
(1830; gleich der »Stummene mit einer 
jtummen, aber tanzenden Hauptperfon); 
»La Marquise de Brinvilliers« (1831, 
mit acht andern Komponiftenzufammen); 
»Le philtre« (»Dertiebestranf«, 1831); 
»Le serment« (»Der Schwur« oder» Die 
Falſchmünzer«, 1832); »Gustave III< 
»Der Maskenball«, 1833); »Lestocg« 
1834); »Le cheval de bronze« (»Da3 
cherne Pferde, 1835; zum großen Ballett 
erweitert 1857); »Act&on«, »Les chape- 
rons blancs« ‚»L’ambassadrice« (1836); 
»Der jchwarze Domino« > ; »Le 
lac des Fées« (1839); »Die Krondia- 
manten«e (1841); »Le duc d’Olonne« 
(1842); »Des Teufeld Anteile (1843); 
»La Sir@ne« (1844); »La barcarolle« 
(1845); »Haydee« (1847). Die legten 
Werft. Aubers fallen allmählich ab und 
eigen Spuren des zunehmenden Alters 


unnationalen Ballaft. Nach zwei gerins | ihres Schöpfer. Er ſchrieb noch: »L’en- 
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fant prodigue« (1850); »Zerline«(»Da3 
DOrangeförbiene, 1851); »MarcoSpada« 
(1852, zum großen Ballett erweitert1857); 
»Jenny Belle (1856); »Manon Lescaut⸗ 
(1856); »Magenta« (1 859); Die Cirkaſ⸗ 
nerine (1861); >La fiancee du roi de 
Garbe« (1864); »Der erfte Glüdstag«e 
(1868); »Röves d’amonr« (1869) und 
einige Gelegenbeitätantaten. In den letz⸗ 
ten Tagen feines Lebens hat er mehrere 
bisher nicht veröffentlichte Streichquar= 
tette gefchrieben. A. wurde 1829 als 
Nachfolger Gofjecd Mitglied der Akade— 
mie, 1842 al3 Nachfolger Cherubinis 
Direktor des Konjervatoriumd; Napo— 
leon III. ernannte ihn 1857 noch oben- 
drein zum Faiferlichen Hoffapellmeifter. 

Au (fpr. obär), Jacques, bebeu- 
tender Biolinvirtuofe, geitorben zu Belle: 
ville bei Paris 1753, Mitglied des Orche— 
ſters der Großen Oper umb der Concert 
fpiritueld, 1748 Kapellmeifter besfelben 
Orcheſters; bat eine größere Anzahl ftil: 
voller Biolinfompofitionen und andre 
Kammermufifwerfe veröffentlicht. 

Aubery du Boulley (jvr. oberi dü buld), 
Prudent Louis, franz. Komponift, geb. 
9. De. 1796 zu Berneuil (Eure), geft. im 
Februar 1870 dafelbit; Schüler von Mo: 
migny, Mehul und Eherubini am Pariſer 
Ronfervatorium (bis 1815). -Die Zahl 
jeiner Kompofitionen ift fehr groß (156 
Opus), darımter eine ganze Reihe Kam: 
mermufifwerfe, in denen Guitarre mit: 
wirft (mit Klavier, Violine, Flöte, Brat- 
{he x.), für die er eine befondere Liebha— 
berei gehabt zu haben ſcheint Er ſchrieb: 
»Grammaire musicale« (1830), eine 
Methode des Unterrichts im mufifal. Satz. 

Audiphön heißt ein neuerdings in 
Amerifa (von Greydon und — er⸗ 
fundener Apparat, welcher durch Übertra- 
gung von Molefularvibrationen auf bie 
Fahne ein Eintreten der Zahnnerven für 
die Gehöränerven ermöglichen und daher 
auch völlig Tauben das Gehör einiger: 
maßen erjegen fol. 

Audran (ipr.odräng), Marius,Sänger, 
geb. 26. Sept. 1816 zu Air (Provence), 
Schüler von E. Arnaud, dann am Kon: 
jervatorium in Paris, wo er indes feine 
Freiftelle erhielt, als feinen Eltern die 
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Mittel audgingen (Cherubini und Leborne 
meinten, er babe fein Talent), fo daß fein 
alter eehre Arnaud ihn zu Ende ausbil- 
den mußte. Sieben Jahre fpäter war A., 
der unterdefjen bereits in Marfeille, Brüf: 
ſel, Bordbeaur und Lyon mit Erfolg auf: 
getreten war, erfter Tenor an ber Ko— 
mifchen Oper zu Paris, Solift der Kon 
fervatoriumsfonzerte und Mitglied der 
Jury des Konſervatoriums. Bon 1852 
ab führte er ein unruhiges Leben, gaſtie— 
rend und Runftreifen machend, bis er In 
1861 in Marfeille feftfeßte, wo er 1863 
Direktor und Gefangsprofeffor dei Kon: 
fervatoriums wurde. Er hat auch eine An= 
zahl gefälliger Lieder gefchrieben. — Sein 
Sohn Edmond, geb. 11. April 1842 zu 
Lyon, kam mit dem Bater 1861 nad) Mar: 
feilfe, wo er Rapellmeifter der Joſephs— 
fircheift;derfelbe hat einige Opern mit Er⸗ 
folg in Darfeille zur Aufführung gebracht 
fowie eine Mefje gefchrieben, die auch zu 
Paris in St. Euſtache gelangen wurde. 

Auer, Leopold, geb. 28. Mai 1845 
zu Veszprim in Ungarn, ausgebildet 
am Peſter Konfervatorium durch Ridley 
Kohnetol, fodann am Wiener Konjervas 
torium 1857 —58 durch Dont, endlich zu 
Berlin dur Joachim, ift einer der vor: 
züglichiten lebendenBiolinvirtuofen ;1863 
erhielt er feine erfte Anftellung als Kon 
zertmeifter in Düfjeldorf, 1866 ging er in 
gleicher Eigenihaft nad Hamburg umd 
iſt num ſeit 1868 Ronzertmeifter der fai- 
ferlihen Rapelle zu Peteröburg und Bio: 
linprofejfor am dortigen Konfervatorium. 

Aufbaltung, ſ. v. w. Vorhalt. 

Auflöfung ift der technifche Ausdruck 
für die Fortſchreitung diffonanter Akkorde 
(vgl. Difjonanz). Es find zu unterfcheiden: 
1)die Vorhaltslöſung, wenn ber bij: 
fonanzbildende Ton oder die dijjonangbil- 
denden Töne, d. h. diejenigen, welche dem 
Klang nicht angehören, in deffen Sinn 
der Akkord aufgefaßt wird (f. Stang), weg⸗ 
treten und ſich nad) Tönen fortbewegen, 
welche dem Klang angehören: 


4* 


52 Auflöfungszeichen — Aufläte. 


Eine Vorhaltslöſung ift es auch, wenn | beſonders diejenigen, welche ftatt eines er- 
bei Afforden, die im Sinn zweier zugleich | warteten abfchließenden fonfonanten Af- 
vertretener Klänge gefaßt werben fönnen, | ford3 entiweder einen im Sinn des erwar: 
ein oder mehrere Töne fich jo fortbewegen, | teten aufzufaffenden diſſonanten oder aber 
dak nur Beitanbteile eines der difjonanz: | einen andern als den erwarteten fonfo- 
bildenden Klänge übrig bleiben, auch | nanten oder diffonanten Afford bringen. 
wenn dies derjenige von beiden Klängen | Eine verzögerte 9. ift «8, wenn ber 
fein follte, in deſſen Sinn der Afford Stimmſchritt, welcher die natürliche N. 
nicht gefaßt worden war; 3. B.: der Diffonanz herbeiführen würde, erit 


Den Septimen=Afford | nah Durdgang der andern Stimmen 
3 e:e:g:h wird man in durch einen andern Afford geſchieht. Pal. 





C dur gewiß im Sinn auch das unter »Tonalität« und »Modu- 

eined durch den diſſo⸗ | lation« über die Bedeutung der Folge kon— 

nanten Ton h geftörten | jonanter Afforde Gefagte; dasjelbe gibt 
C dur-Afforbd3 fajjen, dennoch ift aber die | befonderd über viele natürliche Löſun— 
A. in den E moll-Afford eine Vorbalt3: | gen der Diffonanzen Aufihluß, da meift 
löfung, da e:e:g:h in der That ein | der Unterdbominante die große Serte und 
Aufammenflang des C dur-Akkords und | der Oberdominante die Fleine Scptime 
E moll-Affords ift. — 2) Eine fort= | beigegeben werden kann ohne wefentliche 
jhreitende Löſung hat ftatt, wenn kei | Anderung des Effefts. 
ner ber bifjonanzbildenden Klänge bleibt, Auflöfungszeihen % hebt die Bedeu: 
jondern nach einem dritten fortgegangen | tung eines vorausgegangenen Kreuzes $ 
wird, refp. für Difionanzen, bie im Sinne ober Be b wieber auf; das * (Doppel: 


ine RI 8 verjtanden werden, 
nur eines Klanges verjtanden werden freuz) und bb (Doppel-Be) werden eigent: 


mern die Stimmfortfchreitung, welche 
beim Bleiben desſelben Klanges die Diffo= | lich durch 44 aufgehoben, doc wenden 
manche auch das einfache 4 für die Wieder⸗ 


nanz befeitigt hätte, zwar gefchicht, zugleich 
herftellung des Stammtons aus dem dop⸗ 


aber noch mebrere Stimmen fortfchreiten, 
pelt veränderten an. 5% macht aus dem 


fo daß der neue Afford im Sinn eines 
andern Klanges verjtanden werden muß: —— 
1 ll Doppelfreuz ein einfaches, &b aus dem 
Doppel=Be ein einfaches; nach voraus: 


gegangenem b wird ein Kreuz ebenfalls 
burch & umb ebenfo nach # ein durch 
Ab verlangt. Bat. Berfeßungszeiden. 
Aufſütze heißen in der Orgeldie Schall: 
trichterder Zungenpfeifen, welche entweder 
aus Holz und dann umgekehrt pyramidal 
oder aus Metall (Orgelmetall, auch Zinf) 
und dann trichterförmig oder cylindrifch 
find. Die N. find zur Erzeugung der 
Töne der Zungenpfeifen nicht nötig, wie 
man am Harmonium fieht, geben aber 
denjelben eine Kraft und Fülle, welche 
ohne fie nicht erreichbar wäre. Je mebr 
fich die A. nach oben erweitern, deſto glän— 
zender und durchdringender, je mehr fie 
Jich verengen, deito dunkler und rubiger 
wird der Klang. Übrigens ift die Höbe 
der A. nicht ohne Einfluß auf die Ton- 
höhe; ein ylindrifcher Auffag von mehr 





Bei I löſt ſich die Diffonanz des C dur- 
undE moll-Akkords in den F dur-Afford, 
bei II bewegt fich die vorgehaltene Quarte 
f zwar nad) der * gleichzeitig ſchrei— 
ten aber die andern Stimmen zum A dur- 
Septimenakkord fort. Man unterſcheidet 
auch eine natürliche und eine Trug— 
fortſchreitung und verſteht dann unter 
erſterer die erwartete, unter letzterer aber 
eine unerwartete A. der Diſſonanz. Natür— 
liche Löſungen find z. B. die Vorhalts— 
löſungen, wenn ſie in die Konſonanz des 
Klanges geſchehen, in deſſen Sinn der 
diſſonante Afford gefaßt wurde, aber auch 
viele fortfchreitende Yöfungen, 3. B. bie 
obige bei I; Trugfortichreitungen find 


— — — — —— — — — — — — — ——— — — —— — 






als der halben Höhe einer den Ton ber 

"Zunge gebenden offenen Labialpfeife ver: 

tieft den Zungenton erheblich, die ganze 

Höbe vertieft ihn fogar um eine Dftave xc. 

Auffdlagende Zungen, i. Zunge und 
npfeifen. 


Zunge 

— f. Labialpfeifen. 

Auftalt heißt der ein Tonſtück oder 
eine Phraſe beginnende unvollſtändige 


Zatt, 3.8. in (pr 
das zu Anfang allein ftebende Achtel. Da 
nämlich unfre Notenjchrift ben Taktſtrich 
immer vor den anı ftärfiten accentuierten 
Taftteil Set (j. Metrith, fo werden alle 
metriichen Glieder (Versfüße), die mit 
der Kürze, refp. dem leichten (accentlofen) 
Teil beginnen (Jambus, Anapäft, Amphi⸗ 
brachys ec. ) zu auftaftigen, d. h. der Taft- 
ſtrich fällt mitten in ſie hinein. Es iſt 
daher ganz verkehrt, einen ſolchen unvoll: 
Rändigen beginnenden Takt durch Pauſen 
zu vervollſtaͤndigen; dadurch wird das 
rbythmiiche Gefühl ſtark irre geleitet. Dem 
A. entſpricht, folange derjelbe Versfuß 
dem Metrum zu Grunde liegt, ein unvoll⸗ 
Händiger Iegter Takt; fobald indes in ein 
nicht auftaftige Metrum er 
wird, hört biete Notwendigkeit auf; z. B.: 






Ciambifd) (trohäifch) 

Augmentation, in der Menjuralmufit 
das Gegenteil der Diminution (f. d.), 
d. b. im der Regel nur die Wiederberitel- 
ung der gewöhnlichen Notengeltung. 
Doch wurden auch wohl die Broportiong: 
zeichen (fj. Proportion) 4 4 zu Anfang eines 
Stüd3 geſetzt, umeinelangfamere Tempo⸗ 
nahme als bie des Integer valor (f. d.) 


vorzufchreiben. Die Umkehrungen 1 3 
tellten banı die gewöhnliche Geltung ber. 
Auch die Verlängerung des Themas in der 
Fuge und andern Fontrapunftiichen Bil- 
dungen wird A. genannt (f. Verkürzung). 
uguflinuß, Aurelius(Sanft A.), 
Kirhenvater, geb. 13. Nov. 394 zu Tas 
gafte in Numidien, aejt. 28. Aug. 430 
als Bischof von Hippo (jet Bone in Al- 
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erien). Die Werke bes heil. A. enthalten 
* wichtige Zeugniſſe über den Stand 
der Muſik in der ältern chriſtlichen Kirche, 
beſonders über den ſogen. Ambroſianiſchen 
Geſang. A. wurde 387 durch Ambroſius 
ſelbſt getauft und befreundete fich mit dem= 
jelben aufs innigfte. Er hat auch ein Werf 
»De musica« gefchrieben, das aber nur 
von Metrik handelt. 

Aulos, altgrich.Blasinftrument,allem 
Anjchein nach der jeßt vergeſſenen, aber big 
Mitte vorigen Jahrhunderts allgemein 
verbreiteten Schnabelflötedf. Flöte) ähnı- 
lich. Der Spieler des Inſtruments bieß 
Auletes, daher Auletik, ſ. v. w. Kunit 
des Flötenſpiels; Dagegen bedeutet Aulo— 
dieden Geſang mit Fl ne Der 
A. wurde in verjchtedenen Größen, ent: 
ſprechend den Hauptarten der Menſchen⸗ 
jftimme, und in verfchiedenen Tonarten 
gebaut. Bgl. Gapiftrum und Blasinftrumente. 

Aurelianus Reomenfis, Mönch zu 
Neome (Moutier St. Jean bei Yangres) 
im 9. Jahrh., bat einen muſiktheoreti— 
ſchen Traftat gefchrieben, der bei Öerbert 
(»Script.«, I) abgebrudt ift. 

Ausdrud (ital. Espressione, franz. 
Expression) nennt man diefeinere Nüan— 
cierung im Vortrag mufifalifcher Kunſt⸗ 
werke, welche die Notenfchrift nicht im 
einzelnen auszubrüden vermag, d. b. alle 


#J|die Heinen Berlangfamungen und Bes 


Ichleunigungen fowie bie dynamifchen 
Schattierungen, Accentuationen und ver— 
fchiedenartigen Tonfärbungen durch die 
Art ded Anſchlags (Klavier), Striche 
———— 2c.), Anſatzes (Blasinſtrumente, 

ingſtimme) ꝛc., welche in ihrer Geſamt— 
heit als ausdrucksvolles Spiel be— 
zeichnet werden. Wollte man alle die klei— 
nen Wccente durch + * sf ac. bezeichnen, 
welche dem Funftgerechten Vortrag eines 
Werks unerläßlih find, fo würde bie 
Notenichrift fehr überladen werden; zu— 
gleich würde aber auch dem ausführenden 

ünftler alle fubjeftive Freiheit der Em— 
pfindung geraubt. Beim Zujammenfpiel 
vieler, wie im Orchefter, ift es freilich nicht 
möglich, der Subjeftivität viel Spielraum 
zu lajjen; das espressivo muß fid daher 
auf foliftiiche Stellen einzelner Inſtru— 
mente bejchränfen, während das Tutti 
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fih an die vorgefchriebenen Zeichen, reſp. 
die Mobdififationen des Dirigenten zu 
balten bat; im Tutti ift der eigentliche 
vortragende Künftler der Kapellmeifter. 
Es ift nicht leicht, für ben N. beftimmte 
Regeln zu geben, aber es ift immerhin 
möglih, denn fonft würden nicht alle 


uten Künſtler in der Hauptfache diefelben‘ 


bweihungen von ber fchlichten, durch die 
Notenſchrift angezeigten Vortragsweiſe 
zur Anwendung bringen. Verſuche, zu 
allgemeinen Geſichtspunkten zu gelangen, 
find bereits vereinzelt gemacht worden. 
Das befte bis jetzt Geleiftete ift wohl ber 
»Trait& de l’expression musicale« von 
Mathis Lufiy (3. Aufl. 1877); vgl. auch 
A. Kullaks »Aſthetik des Klavierfpield« 
N Aufl. 1876). Was zunächft die Fleinen 

empoveränderungen anlangt, fo ijt zu 
bemerken, daß eine Beichleunigung eine 
Steigerung, eine Berlangfamung ba3 
Gegenteil bedeutet, daß daher in ber 
Regel ein geringes Treiben, Drängen am 
Plaß fein wird, wo die mufifalifche Ent- 
eye Se eine auffteigende, pofitive 
it, ein Nachlaffen dagegen, wo biefelbe 
umfehrt, ſich zum Schluß wendet; dieje 
Veränderungen müſſen natürlich in den 
einzelnen mufifalifchen Phraſen ſehr kleine 
fein, dürfen aber für ein länger ausge— 
ſponnenes Thema fchon bedeutender wer: 
den und erreichen für ganze Sätze eine 
Ausdehnung, welche die Notenfhrift nur 
felten ignoriert. Das Anwachſen der Ton- 
jtärfe in gleichfalls eine Steigerung, das 
Abnehmen ein Nachlaſſen; die natur: 
gemäße dynamiſche Schattierung einer 
mufifalifchen Phraſe ift daher das Cres- 
cendo bei fteigender Melodie und da3 
Diminuendo bei fallender. Es verfteht 
ji, daß auch hiermit haushälteriſch ums 
gegangen werden muß und bie für eine 
furze Phraſe aufgewandten Unterfchiebe 
der Tonjtärfe geringer fein müfjen_als 
die für ein ganzes Thema oder die Stei- 

erung in einem Durchführungsteil. Die 
Abweihungen von biefen allgemeinften 
Regeln wird ber Komponift meift anzeis 
gen, 3. B. ein Diminuendo bei fteigender 
MelodieoderbeimStringendo,desgleichen 
ein Ritardando bei fteigender Melodie und 
Crescendo; ficher begebt er eine Unterlaf- 
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fungsjünde, wenn er das Irreguläre nicht 
als —* kennzeichnet. Ferner gilt die Re- 
gel, daß das Befondere, d. h. im einfachen 
melodijchen, rhythmiſchen, barmonifchen 
Verlauf Auffallende, hervorgehoben, ac 
centuiert wird, zunächſt in harmonifcher 
Beziehung das Auftreten. von Akkorden, 
bie der Tonika fehr fremd find, oder die 
ag ang einzelner ſcharf diſſonieren⸗ 
der Töne; die Modulation in eine andre 
Zonart wird regelmäßig im Crescendo 
eſchehen; die Akkorde oder Töne, welche 
ie einleiten, werben ftärfere Accente er— 
halten, als ihnen nach ihrer metrifchen 
und rhythmiſchen Stellung zufommen. 

Eine ſcharfe Diffonanz durch accentlofes 

Spiel mildern wollen, hieße fie vertufchen, 

die Aufmerffamteit von ihr ablenfen; ber 

Effekt wäre ein nicht genügendes Auf: 

fafjen derfelben, ein Nichtverftehen, Un: 

arbeit, d. b. ein großer fehler. Doch 
kann natürlich der Komponift mit fünft- 

leriſchem Vollbewußtſein die gegenteilige 

Vortragsweife verlangen, er fann im 
Diminuendo bie abenteuerlichften Modus 

lationen machen, kann die kraſſeſten Difjo- 

nanzen im Pianissimo bringen 2c.; ber 

erzielte Eindrud wird dann der bed Fremb⸗ 
artigen, Sonderbaren, Märdhenbaften, 

Unheimlichen ꝛc fein, eben zufolge ber 
abfichtlich vermiedenen vollen Klarheit. 

Alfo muß auch bier das Abnorme, die 

Abweihung vom fchlichten Bortrag, be— 

ſonders verlangt werben. 

Ausgleihung der Regiſter ber 
Singjtimme, f. Regifter. 

— — (Ronfuffions: 
balg), in der Orgel ein n. am Wind⸗ 
faften auf eine Öffnung des Kanals geleg- 
ter Fleiner Balg, deſſen Oberplatte durch 
eine Feder halb aufgezogen erhalten wird, 
ber aber bei jeber er Verdichtung 
oder Verdünnung der Luft (durch Unvor⸗ 
—— des Kalkanten oder übermäßi— 
gen Windverbrauch bei vollen Akkorden) 
entweder durch Aufnehmen überflüſſiger 
Luft oder durch Abgeben der in ibm ent⸗ 
eg die Gfeihmäßigfeit der Wind- 
tärfe für den Windfaften reguliert. 

Auslöfung, die Vorrichtung in ber 
Mechanik bes Pianoforte, welche bewirft, 
daß bie Hämmerchen fofort nach der Be 


Auſpitz⸗Kolar 


rũhrung der Saiten in ihre frühere Lage 
zurückfallen. S. Klavier. 

Auſpitz⸗tolar, Auguſta, geb. 1843 
zu Prag, Tochter des Schauſpielers und 
dramatiſchen Dichters J. G. Kolar, 1865 
vermählt mit — Auſpitz in Prag, gel 
23. Aug. 1878; war eine vortrefjliche 
Bianiftin, Schülerin von Smetana, ſpä— 
ter von J. Prokſch, endlih von Frau 
Glauf-Szarvady zu Paris, Sie bat auch 
einige Bianofortefompofitionen veröffent- 
icht 


icht. 

Ausiprade des Tertes beim Ge— 
fang. In neuerer Zeit wird aufeinebeut: 
liche A. befonderes Gewicht gelegt, ba in 
der modernen Richtung ber Bofalfompo- 
fition vom Lied bis zur Oper dad Singen 
des Textes mehr ein gefteigerted Sprechen, 
in der Regel mit nur einem Ton auf jebe 
Silbe, ift; im ber italienifchen Oper, wo 
e3 manchmal fcheint, als diene der unter: 
gelegte Tert nur ald Vorwand für die 
Beihäftigung der Singſtimme, ift bie 
deutliche Ausſprache von weit geringerer 
Bedeutung als die Schönheit der Tonbil: 
dung und tritt baber * gunſten dieſer 
bäufigzurüd. Es muß aber zugegeben wer⸗ 
den, daß die verſchiedenen Vokale zufolge 
ihrer verſchiedenen natürlichen Reſonanz 
(beim Sprechen) leicht zu einer Verſchie⸗ 
denheit des Anfabes der Töne Urfache ge 
ben, welche ſich ohne Beeinträchtigung der 
Reinheit mancher Bofale nicht völlig ver⸗ 
meiden läßt (f. Anfag); es ıft daher im 
Intereſſe des ſchönen, gleichmäßigen Ge- 
ſangs nicht fo ganz verwerflich, wenn dem 
I, E, A auf ber einen und dem U, O auf 
der andern Seite etwas von ihrer Schärfe, 
refp. Dumpfbeit genommen wird. Das 
läßt fich erreichen, ohne daß bie gefamte 
Bokalifation in einem mittlern O-artigen 
Laut untergeht und der ganze Gefang 
einen inftrumentalen Sharafterannimmt. 
Befondere Schwierigkeiten verurfacht dem 
Sänger die AU. der Konſonanten L und R, 
zumal vor A, da bei erjterm bie ſtark ge: 
frümmte Zunge leicht in ihrer Stellung 
verharrt und die Rejonanz beeinträchtigt 
und bei legterm Neigung vorhanden in 
dem A Refonanz dit am Gaumen zu ges 
ben; beides ift durch gewiffenbafte Übung 
leicht zu vermeiden, wenn man nur dars 
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auf achtet, daß die U. des Konſonanten 
ſchnell und fcharf erfolgt, danach aber je 
ber Reſt desjelben in der Munbftellung 
befeitigt wird. Auch kann das Gaumen=B 
durch das Zungen=B erfeßt werben. — 
Ein nicht ganz leichtes Problem, dem bei 
weiten nicht bie genügende Beachtung ges 
ſchenkt wird, ift — das der korreklen 
Silbenteilung beim Geſang; eine Lö— 
ung desſelben iſt im Art. »Vokal« ver⸗ 
ucht, doch überſchreitet eine erſchöpfende 
Abhandlung die Aufgabe und den Raum 
eines Lexikons. 

— —— ſ. Modulation, 

Auteri⸗Manzocchi, Salvatore, 
Komponiſt, geb. 25. Dez. 1845 zu Pa: 
lermo, hat mit der Oper »Dolores« (zu: 
erſt aufgeführt 1875 an der Pergola in 
Florenz, dann zu Mailand, Balermo und 
an andern Orten) Aufjehen gemadyt. Die 
Zune war inden Händenvon Frau 

aletti-Gianoli, einer ausgezeichneten 
Sängerin. Die Muſik der Oper foll 
fließend melodifch und ungemein anſpre— 
chend fein, db. b. echt italienisch. 

Authentifhe Tonarten, j. Kirchentöne. 

Auto (jpan, »t«) heißt in Spanien 
jebe Öffentliche oder gerichtliche Handlung 
(3.B.A. daF6, f.v. w. actus fidei, Glau⸗ 
benzgericht«), insbeſondere aber drama: 
tiſche Darjtellungen aus der biblifchen 
Geſchichte, Myfterien (autos sacramen- 
tales), bei denen auch Mufik zur Anwen 
dung fam. Die bervorragenditen ſpani— 
ſchen Dichter (Lope de Vega, Galderon) 
haben ſolche Autos gefchrieben. 1765 wur: 
den fie durch Föniglichen Befehl verboten. 

Ave (Ave Maria), der Gruß bes 
Engels Gabriel bei der Berfündigung 
Mariä, ein Lieblinasobjeft Firchlicher 
Kompofition; dem A. folgt als weiterer 
Tert entweder eine hymnenartige Dich: 
ie; oder ein Gebet. 

bentinuß, Johannes, eigentlich 

‘ob. Thurnmayer, nannte fih A. nad) 
feiner Vaterftadt Abensberg — 
bayr. Hiſtoriograph, geb. 4 Juli 1477, 
aeft. 9. Jan. 1534; verfaßte die »Annales 
Bojorum«, welde, was Muſik anlangt, 
nur mit Vorſicht und Vergleichung Älterer 
Annalen zu benugen find. Nicht von ihm 
verfaßt, re nur herausgegeben find 
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bie »Musicae rudimenta admodum bre- 
via ete.e (von Nikolaus Faber). 
Abiſon (ipr. ehwif'n), Charles, geb. 
1710 zu Newcaftle am Tone, geit. 1770; 
ftudierte in Italien und zu London unter 
Geminiani, wurde 1736 Organift in ſei⸗ 
ner Baterftabt, veröffentlichte einen etwas 
phantaſtiſchen Traftat über den mufifali- 
ſchen Ausdruck: »An essay on musical 
expression« (1752), der burch W. Hayes 
ſcharf angegriffen wurde, auch einige Or: 
cheiter= und Kammermuſikwerke. 
Ayrton (pr. eart'n), 1) Edmund, geb. 
1734 zu Ripon, aeft. 1808; langjähriger 
Ghormeifter des Knabenchors der Fünig- 
lichen Bofalfapelle in London, bat einige 
Kirchenmufiten (zwei fomplette Morgen: 
und Abendjervices und verfchiedene An: 
thems) gejhrieben. — 2) William, Sohn 
des vorigen, geb. 1777 zu London, geil. 





Avifon — Barfart. 


gent am Föniglichen Theater und al? fol: 
cher fehr verdient um die Aufführung 
Mozartfcher Opern, gab 1823 — 34 mit 
Elowes die Mufifzeitung »Harmonicon« 
heraus (monatlich) fowie zwei Samnıel: 
werfe praftifcher Mufif: »Musical li- 
brary« (1834, 8 Bbe.) und »Sacred 
Minstrelsy« (2 Bbe.). 

Azevedo, Alexis Ja cob, franz. Mus 


ſitſchriftſteller geb. 18. März 1813 zu 


Bordeaur, geft. 21. Dez. 1875 in Paris; 
zuerft Mitarbeiterber» France musicale« 
und des »Sieclee, fpäter Redakteur einer 
eignen Zeitung, »La critiquemusicale«, 
die aber bald einging, dann vorübergebend 
an ber »Presse« und endlich 1859 — 70 
Feuilletonift der »Opinion nationale«, 
A. war ein leidenichaftlicher Verehrer 
Roffinis und der italienischen Schule und 
in feinen Kritifen anders gearteter Werte 


1858; verbdienftlicher mufifalifcher Kriti- nicht? weniger als böflih. Auch verfocht 


fer verfchiedener Zeitungen, Mitglied mu— 
ſikaliſcher Gefellichaften in London, zeit: 
weilig Vorſtandsmitglied der Philharmo⸗ 
nifchen Geſellſchaft, mehrfach Opernbiri- 


er die von Chevé angeftrebte Reform der 
Notenschrift (Zifferſyſtem) in mehreren 
Brojhüren. 

Azione sacra, ſ. Oratorium. 


B. 


B, eigentlich ber zweite Ton unſrer 
Grundffala (f. d.), ift infolge eines Miß- 
verftändniffes durch H erfegt und felbit 
zum Berfegungszeichen (b) geworden. In 
Holland und England bat B noch heute 
die Bebeutuna des Ganztons über A, 
db. b. unfer® H, während wir unter B 
das um einen Halbton erniebrigte H ver: 
ftehen (f. Berfegungszeihen). B quadratum 
(quadrum, durum, franz. becarre) ijt 
unfer H (£) fowie deſſen Gebraud als 
Auflöfungszeichen (.d».), Quadrat; 
B rotundum (molle, franz. b&mol) da= 
gegen unfer B (p) und dejfen Gebrauch 
als Erniedrigungszeihen (daber: Moll: 
Afford, Molltonart, mit ermiedrigter 
Terz; B cancellatum, das gegitterte B 
—#, urfprüngtich mit 5 identifch, im 
Anfang de 16. Jahrh. davon unter: 
fhieden. — Der alte Solmifationds 
name bed B ift Bfami, d. 5. entweder 
Bfa (=b) oder Bmi(=h); in Jtalien, 





— ꝛc. beißt der Ton jetzt si b 
si bemol). 
B. = Basso, c. B. = col Basso, C.-B. 
—Contrabasso, B. C.=Basso continuo. 
In England ift B. auch Abfürzung für 
Baffalaureus (Bachelor): Mus. B. = 
Musicae Baccalaureus (M. B. dagegen 
Medicinae B.). 

ba, ſ. Bobifationen, Solmifation. 

Babbi, Chriſtoph, geb. 1748 zu Ge: 
fena, fam 1780 als furfürftlicher Kon— 
ertmeifter nach Dresden, wo er 1814 
arb; Fomponierte Violinfonzerte, Sym⸗ 
phonien, Quartette ıc. 

Baboracka und Baboraf, böhmijche 
Tänze mit wechjelnder Taktart. 

Bachius (Senior), griech. Muſik— 
ſchriftſteller (um 150 n. Ehr.), von wel: 
chem zwei theoretifche Traftate auf ung 
gekommen find (herausgeg. von Meibom, 
Merfenne und Fr. Bellermann). 

Barfart (Bacjarre), eigentlich 
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Gracw, Balentin, berühmter Lauten 

jpieler, geb. 1515 in Siebenbürgen, lebte 

abwechjelnd am Kaiſerhof zu Wien und 

amı Hof Sigismund Auguft3 von Polen 

und ſtarb 13. Aug. 1576 in Padua. B. 
ab quei Lautentabulaturwerfe heraus 
1564 u. 1565). 

Bad, Name der thüring. Familie, 
in welcher, wie in feiner zweiten, mufifa= 
liſche Künſtlerſchaft im 17. und 18. 
Sabrb. erblich war und von Kindheit an 
forgfältig gepflegt wurde. Wenn fich 
mebrere Mitglieder diefer Familie zu— 
fanmmenfanden, fo wurde in der ernſthaf⸗ 
teften Weife mufiziert, man taufchte Mei- 
nungen über neue Kompofitionen aus, 
improvifierte, furz förderte fich gegenſei— 
tig jo im Wiffen und Können, daß die B. 
ein ausgezeichnetes Anfehen im Land ges 
noijen und daher ein jtarfed Kontingent 
zu ben Kantoren und DOrganiften der thüs 
ringijchen Städte ftellten. So finden wir 
in Erfurt, Eiſenach, Arnftadt, Gotha, 
Müblbaufen B.ald Organijten, und noch 

u Ende des 18. Jahrh. hießen in Er: 
Fa die Stadtpfeifer »die Bache«, obgleich 
fein einziger B. mehr darunter war. Die 
Familie it, wie Spitta in feiner Bio- 
grapbie 3. S. Bachs nachgewiejen hat, 
eine alte thüringifche und nicht, wie man 
früber annahm, eine ungarifche. Der um 
15% aus Ungarn nad Wechmarbei Gotha 
eingewanderte Bäder Veit B. ftammte 
nämlich aus ebendiefem Dorfe. Veit B. 
war nur Mufifliebhaber (er ſpielte die 
Laute); fein SobnHansB. (der Urgroß— 
vater J.S. Bachs) war dagegen ſchon Mu—⸗ 
fifer von Brofeffion und wurde zu Gotha 
dur Nikolaus B. ausgebildet. Die B. 
waren alfo, wie es fcheint, ſchon damals 
sim Metiere. Bon Hand Bachs Söhnen 
wurde Johann B. der Stammvater der 
Erfurter »Bache⸗, Heinrich, Organift 
zu Arnftadt, ber Bater von Joh. Chriſtian 
und Joh. Michael B., und Chriſtoph 
B. Organift und Stadbtmufifug zu Wei- 
mar, 3. ©. Bachs Großvater. In den 
60er Jahren des 17. Jahrh. waren bie 
B. jozufagen feite Inhaber der Mufifer: 
ſtellen zu Weimar, Erfurt und Eifenad); 
fehlte es bier ober dort, jo zog einer bin 
und füllte die Lüde aus. So zog 3. B. ein 
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Sohn Chriſtoph Bachs, Ambrofius 
B. (der Vater J. ©. Bachs), von Erfurt 
nach Eiſenach, um in die Stelle eines 
andern B. einzurüden Die bebeutendften 
Komponijten aus diefer Familie find: 

1) Johann Chriſtoph, Sohn Hein- 
rich Bachs, alfo Oheim J. ©. Bachs, 

eb. 1643 zu Arnſtadt, von 1665 bis zu 
einem Tod 31. März 1703 Organift in 
Eifenach, ift der hervorragenbite ber äl- 
tern B., befonderd auf dem Gebiet der 
Vokalkompoſition; erhalten find von ihm 
eine Art Oratorium: »Es erhob ſich ein 
Streite (Dffenb. Joh. 12, 7—12), fowie 
einige Motetten, auch 44 Choralvoripiele 
und eine Sarabande mit 12 Variationen 
für Klavier. 

2) Johann Michael, Bruder des 
vorigen, geb. 1648 zu Eiſenach, feit 
1673 DOrganift in Gehren bei Arnftadt, 
wo er 1694 ftarb. Seine jüngfte Tochter, 
Maria Barbara, wurde J. ©. Bachs erjte 
Frau, die Mutter K. Ph. Emanuel und 
W. Friedemann Bachs. Sg wer Michael 
war auf inftrumentalem Gebiet bebeu: 
tender als fein Bruder; leider find nur 
wenige Ehoralvorfpiele auf ung gekom— 
men, die aber eine hohe Meinung von ſei— 
nem Können erweden. Seine Vokalwerke 
eugen, ſoweit nach den wenigen erhaltenen 

otetten zu urteilen ift, zwar auch von 
bedeutender technifcher Routine, fteben 
aber hinter denen feines Bruders zurüd. 

3) Zobann Sebaftian, geb. 21. 
März 1685 zu Eifenach, geit. 28. Quli 
1750 in Leipzig; einer der — Mei: 
jter aller Zeiten, einer von denen, welche 
nicht übertroffen werden können, weil 
fih in ihnen das mufitalifhe Empfin- 
den und Können einer Epoche gleich: 
fanı verförpert (Paleftrina, B., Häu— 
del, Glud, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Wagner), der aber eine beſondere Be— 
deutung, eine beifpiellofe Größe dadurch 
gewinnt, daß die Stilgattungen zweier 
verfchiedener Zeitalter zugleich in ihm zu 
*— Blüte gelangt ſind, ſo daß er zwiſchen 

eiden wie ein gewaltiger Markſtein ſteht, 
in beide rieſengroß hineinragend. B. ge 
— mit Fr echte ber hinter ihm 
iegenden Meriobe der polyphonen Mus 
fif, des Fontrapunftifchen, imitatorifchen 
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Stils, wie ber Periode der harmonischen 
Muſik, der ausgeprägten Tonalität, an. 
Seine Lebenszeit fällt in eine Periode des 
Übergangs, d. b. in eine Zeit, wo ber alte 
imitatorifche Stil fi noch nicht ausge 
lebt hatte, der neue aber noch in denerften 
Stadien feiner Entwidelung fand und 
das Gepräge des Unfertigen trug. Das 
Genie Bachs vereinigte die Eigentümlich— 
feiten beider Stilgattungen in einer Weife, 
welche als erftrebenäwert für eine noch 
vor und Tiegende zufünftige Periode 
betrachtet werden muß; von einem Ber: 
alten der Bachſchen Dufit fann baber 
nicht die Rebe fein, höchſtens könnte man 
jagen, daß einiges äußerliche Beiwerk, 
wie Schlußfälle, Verzierungen u. dgl, 
worin B. ganz ein Kind feiner Zeit iſt, 
ung an bie Vergangenheit gemabnt. Das 
gegen ift 67 Melodik ſo urgeſund und 
unerſchöpflich, ſeine Rhythmik ſo viel— 
geſtaltig und lebendig pulſierend, ſeine 
Harmonik ſo gewählt, ja kühn und doch 
ſo klar und durchſichtig, daß ſeine Werke 
nicht allein ber Gegenſtand der Bewun— 
derung, fondern des eifrigften Studiums, 
der Nacheiferung der Tonkünſtler unfrer 
Zeit find und es vermutlich noch lange 
bleiben werden. 

Bachs Äufßerer Lebendgang war ein 
ichlichter. Sein Vater war ber Stadt- 
muſikus Ambroſius B., feine Mutter 
Eliſabeth, geb. Lämmerhirt, aus Erfurt. 
Mit neun Jahren verlor er die Mutter, 
mit zehn den Vater und wurde nun * 
nem Bruder Johann Chriſtoph B., 
Organiſt in Oprdruf, zur Erziehung 
übergeben. Der Bruder, ein Schüler 
Pachelbels, wurde jeßt fein Lehrer. 1700 
erhielt B. eine Freiftelle auf der Michaelis- 
Schule zu Lüneburg, von wo aus er mehr: 
mals Ausflüge nah Hamburg machte 
(u Fuß), um die berühmten Organiften 
Reinkens und Lübeck zu hören. Geine 
erſte Anjtellung erhielt er 1703 als Bio: 
liniſt in ber Privatfapelle des Prinzen 
Johann Ernjt von Sachſen zu Weimar, 
blieb indes nur wong: Monate daferbft, 
da er die Orgmiftenjtelle an der Neuen 
Kirche zu Arnitadt annahm. Von Arn- 
jtadt aus machte er 1705 — 1706 die be— 
rühmte Fußreiſe nach Lübeck zu Dietrich 
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Burrtehude, dem berühmten Orgelmeiſter, 
welche ihn in Konflikt mit ſeiner vorge— 
ſetzten Behörde brachte, da er ſeinen Ur— 
laub ungebührlich ausdehnte; doch kam 
es nicht zum Bruch, da man den genialen 
Jüngling gern halten wollte. 1706 wurde 
durch ben Tod von Job. G. Ahle die Or— 
ganiftenftelle zu St. Blafii in Mühlhau— 
jen vafant, und B. rüdte 1707 in dieſelbe 
ein, verheiratet mit feiner Bafe Maria 
Barbara, Tochter Joh. Michael Bachs 
zu Gehren. Trotzdem bie mufifalifchen 
Verhältniſſe Müblhaufend nit un— 
erfreulich, jedenfall größer als die zu 
Arnſtadt waren, blicb B. doch mur eın 
Jahr und ging 1708 als Hoforganijt umd 
KRammermufifus des — Herzogs 
nach Weimar, wo er1714 zum Hofkonzert⸗ 
meiſter ernannt wurde. Doch ging er 
ſchon 1717 nach Köthen als Kapellmeiſter 
und Kammermuſikdirektor des Fürſten 
Leopold von Auhalt, eine Stellung ganz 
andrer Art, als er ſie bisher innegehabt, 
denn er hatte da weder eine Orgel zu 
traktieren, noch einen Chor zu leiten, war 
vielmehr gänzlich auf Orcheiter und Ram: 
mermufif angewiefen. Wie die verfchie 
denartigen Stellungen, die er auszufüllen 
hatte, immer in befonderer Weife beftim: 
mend auf bie Richtung feiner Kompoſi— 
tionsthätigfeit wirkten, fo jchrieb er auch 
in Köthen deshalb überwiegend Kam: 
mermufifwerfe. Seine volle Schaffens» 
fraft entfaltete er aber erjt in Leipzig, wo- 
bin er 1723 ala Kantor an der Thomas— 
ſchule und ftädtifcher Mufifdireftor Fam, 
ald Nachfolger von Johann Kuhnau 
In diefer Stellung farb er nad) 27jähri- 
er Amtsthätigfeit, die legten drei Jahre 
Feine Lebens von einer die Sehkraft 
allmählich vernichtenden Augenkrankheit 
gequält, zuleßt völlig erblindet. Er war 
weimal verheiratet; Maria Barbara 

arb 1720, und fo glüdlich ihr Zuſam— 
menleben gewejen war, fo glaubte doch 
B. feinen Kindern eine neue Mutter geben 
zu müſſen und vermäblte fit 1721 mit 
Anna Magdalena, Tochter des Kammer: 
mufifus Wülken zu Weißenfels, welche 
ihn überlebte. B. hinterließ 6 Söhne und 
4 Töchter; 5 Söhne und 5 Töchter waren 
vor ihm gejtorben. 
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Die Zahl der Werte J. ©. Bachs 
ift eine ſehr große. In erfter Reihe find 
feine Kirchenfantaten zu nennen, deren 
er fünf vollftändige Jahrgänge (für alle 
Sonn= und Feittage) gefchrieben hat, die 
aber bei weitem nicht alle erhalten find. 
Aud von fünf Paſſionsmuſiken find nur 
wei erhalten, nämlich die Matthäuspaj- 
Kon (ein wahres Riefenwerf)) und die Jo: 
bannispaffion. Diefen beiden genen 
Werten ſchließt fi würdig die H moll- 
Meſſe an, die nebjt vier kürzern Mejjen 
ber Reit einer größern Zahl von B. ge: 
jchriebener Mejien ift. Auch das große 
fünfitimmige »Magnifikat« ift eins der 
bervorragendflen Werke Bachs. Den Paſ⸗ 
fionen nabeftehende Werke find das Weib: 
nadtsoratorium jowie bad Himntel- 
fahrts⸗ und Ofteroratorium. Faft noch im⸗ 
pojanterift die Zahl der Inftrumentalfom- 
pofitionen, bejonders derer für Klavier, 
Orgel jowie Klavier mit andern Inſtru— 
menten (Präludien und Fugen, Phanta— 
fien, Sonaten, Toffaten, Bartiten, Sui- 
ten, Konzerte, Variationen, Ehoralvor: 
fpiele, Ehoräle zc.). Befonders feien nam: 

ft gemadt: »Das wohltemperierte Kla— 
viere (24 Präludien und 24 Fugen, je 
2 für jede Dur: und Molltonart, ein 
Werf, das jeder Klavierjchüler ala Bades 
mefum führen müßte) und »Die Kunft der 
Fuge⸗ (15 Fugen und 4Ranons über das: 
elbe Thema). Für Violine allein: 3 Par: 
tien und 3 Sonaten, Werke, die ihres⸗ 
gleichen nicht haben; allein ſchon diegroße 
Giacona ber D moll-Bartie genügt, um 
einen Begriff von Bachs immenſem Kön⸗ 
nen zu geben. Bon jegt nicht mehr üb: 
lichen Juſtrumenten hat B. die Gambe mit 
3 Sonaten, die Laute mit 3 Bartien und 
die von ihm jelbjt konftruierte Biola pom⸗ 
poſa mit einer Suite bedacht. Nur ein Elei- 
ner Teil der Werte Bachs erjchien bei ſei— 
"nen Lebzeiten in Drud ee 
»Das mufifalifhe Opfere, die »Gold- 
bergichen« Variationen, Choräle 2c.); die 
»Rumit der Fuge« veröffentlichte Ph. €. 
8. 1752. Al man nad etwa H0jäh: 

igem Vergeſſen wieder begann, Bachs 
Werken größere Beachtung zu ſchenken, 
fing man an, einzelnes zu drucken, reſp. 
wiederzudrucken. Den Anfang machte 1799 


Kollmann in London mit dem »Wohltem⸗ 
perierten Klavier«. Es iſt aber Mendels⸗ 
ſohns Verdienſt, Bachs ganze Größe wie 
der and Tageglicht gebracht zu haben durch 
die 1829 in Berlin veranftaltete Auffüh— 
rung der Matthäuspafiion. Die nun 
ſchnell um fich greifende Pflege der Werke 
Bachs machte es möglich, daß 1837 Bes 
ter eine Gefamtauögabe ber Inſtrumen— 
talwerfe Bachs in Angriff nahm; neuer— 
dings dehnt fich diefelbe auch auf die Vo— 
falwerfe aus. Cine wahrhaft monumen- 
tale kritifche Gejamtausgabe aber veran= 
ftaltet feit 1851 die Bach-Geſellſchaft 
(alljährlich ein ftarfer Folioband), Die 
1850 von Härtel, 8. F. Beder, M. Haupt: 
mann, DO. Jahn und R. Schumann in 
Leipzig begründet wurde. Der jährliche 
Beitrag für die Mitglieder der Geſellſchaft 
beträgt 15 Mk., wofür diefelben ein 
Eremplar der jährlichen Publikation er: 
halten. Bach-Vereine, welche fich ſpe— 
ziell die Pflege Bachſcher Mufif zur Auf: 
gabe gemacht haben, erijtieren zu Ber: 
lin, Leipzig, Hamburg, London, Königs— 
berg u. a. O. 

Die Lebensgeſchichte J. S. Bachs iſt 
mehrfach geſchrieben worden, zuerſt von K. 
Ph. Emanuel B. und J. Fr. Agricola 
in Mizlers »Muſikaliſcher Bibliothek«, 
Bd. IV, 1 (1754), dann von ger 
—— J. ©. Bachs Leben, Kunjt und 

unftwerfee, ws Hilgenfelbt Diet 
Bitter (3.5. B.e; 2. Aufl. 1881, 4Bde. 
Der letztere hat auch das Leben der Söhne 
Bachs beſchrieben: »K. Ph. Emanuel B. 
und W. Friedemann B. und deren Brü— 
der⸗ ri 2 Bde.; 2. Aufl. 1880). Eine 
eingehende, des Meiſters würdige Biogra: 
phie hat in neuefter Zeit Ph. Spitta veröf- 
fentlicht (2J. ©. B.«, 1873—80, 2 Bde.). 

4) Wilhelm Friedemann (ber 
»Hallifche« B.), ältefter Sohn de vorigen, 

eb. 22. Nov. 1710 zu Weimar, geit. 1. 
Sur 1784 in Berlin; war außergewöhn— 
lich begabt und der bejondere Liebling jei- 
nes Vaters, fchlug aber leider total aus 
der Art, da er fich einem ungebunbdenen, 
liederlichen Lebenswandel ergab, der ihn 
zu gefammelter Arbeit nicht kommen lich. 
Er war 1733 — 47 Organift an der 
Sophienfirche zu Drezden, ſodann bis 


60 


1769 an ber Marienfirche gi Halle a. ©. 
Seit er diefe Stelle feiner Ertravaganzen 
wegen aufgeben mußte, Ichte er, ohne 
eine neue Stellung anzunehmen, bald 
rad bald dort (Xeipzig, Berlin, Braun: 
chweig, Göttingen ꝛc.) umd ftarb, ein 
verfommenes Genie in des Wortö wah- 
rem Sinn, gänzlich verarmt in Ber: 
lin. Eine größere Anzahl Kompofitio- 
nen von ihm liegt im Manuffript auf 
ber Berliner Bibliothek. Leider fcheint 
es, daß durch feine Schuld ein großer 
Teil ber Werke feines Baterd verloren 
gegangen it; denn von den nach dem 
Tode desſelben unter die beiden ältejten 
Söhne verteilten Manuffripten find, jo 
weit bis jeßt befannt, nur die Ph. Ema⸗ 
nuel zugefallenen erhalten. 

5) Karl Philipp Emanuel (ber 
»Berliner« oder »Hamburgere« 0% der 
Bi der überlebenden Söhne 3. ©. 

achs, geb. 14. März 1714 zu Weimar, 
geft. 14. Sept. 1788 in Hamburg; follte 
eigentlih Jura ſtudieren, weshalb es 
der Vater a geſchehen lich, daß feine 
mufifalifchen Neigungen fid) mehr dem 
leihtern, »galanten« Genre zuwandten; 
gerade diefe Richtung follte ihn aber groß 
machen, denn er ijt darin der Bater ber 
neuern Injtrumentalmufif gavorden, der 
Vorgänger von Havdn, Mozart, Beet: 
boven auf dem Gebiet der Sonate, Sym— 
phonie 2c., denen er das gefälligere, mo= 
derne Gewand gab. Seine Karriere ift 
— genug. Er ging nach Frankfurt 
a. O., um Jura zu ſtudieren, gründete 
aber ſtatt deſſen dort einen Geſangverein; 
1738 ſiedelte er nach Berlin über und 
wurde 1740 Kammercembaliſt Fried— 
richs d. Gr., der freilich in der Muſik ein 
ſtarker Dilettant war und B. manchmal 
arg quälte, wenn dieſer ſein Flötenſpiel 
begleiten mußte. Der Siebenjährige Krieg 
fühlte des Königs muſikaliſche Liebhabe- 
rei ab, und B. bat daher 1767 um feinen 
Abichied, um zu Hamburg in Telemanna 
Stelle ald Kirchenmuſikdirektor einzu— 
rüden. Dort ftarb er ag a He an 
einem Brujtleiden. Sein für die heutige 
Zeit bebeutendfted Werk ift bie Shrilt 
»Verſuch über die wahre Art, das Klavier 
zu fpielen« (1780), die Hauptauelle für 
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bie Erflärung ber Spielmanieren im vo= 
rigen Jahrhundert (neu herausgegeben 
und bearbeitet von Schilling, 1857). Die 
Zahl jeiner Kompofitionen ift jehr groß, 
befonders für Klavier (210 Soloftüde, 
52 Konzerte, viele Sonaten 2c.); auf bem 
Gebiet der Kirchenmufif war er zwar 
weniger bedeutend, doch fehr fruchtbar 
(22 Baffionen, viele Kantaten, 2 Orato⸗ 
rien 2c.). 9. v. Bülow bat 6 Klavier: 
fonaten 8. Ph. E. Bachs neu herausge⸗ 
geben (Peters). 

6) Johann Chriſtoph Friebridh, 
(der »Büdeburgere B.), der dritte ber 
mufifalifchen Söhne 3. ©. Bachs, geb. 
29. Juni 1732 zu Leipzig, ftudierte eben- 
fall3 erft Jura, wurde aber fchlieklich 
Muſiker und war lange Zeit gräflid) 
Iippefcher Kapellmeiſter zu Büdeburg, wo 
er 26. Jan. 1735 ftarb. Er war ebenfalls 
ein fleißiger Komponiſt (Kirchen und 
Kammermufifwerfe, Kantate »Pygma— 
lion«, Oper »Die Amerifanerin«), doc 
nicht von der Bedeutung Ph. Emanuelß. 

7) —— Chriſtian (der »Mai— 
länder« oder »englifche« B.), der jüngſte 
Sohn J. ©. Bachs, geb. 1735 zu Leipzig, 
geit. 1782 in London; war gleich Fries 
demann ſehr talentvoll, aber auch bei: 
nabe ebenfo leichtfinnig. Nach des Va— 
ter8 Tod wurde er von Ph. Emanuel 
B. ausgebildet, ging 1754 als Organift 
nad) Mailand und wurde dort ein ziem= 
lich flacher Modefomponift. 1759 ging 
er als Opernfapellmeilter nach London, 
wo er auch ald Komponift italienifcher 
Dpern ephemere große Erfolge errang. 

8 Wilhelm Friedrid Ernit, 
Enkel und legter männlicher Nachkomme 
%. ©. Bachs, Sohn des »Büdeburger« 
B. (6), geb. 27. Mai 1759 zu Bücke— 
burg, geit. 25. De. 1845 in Berlin; 
Schüler feines Vaterd und des englis 
ſchen B. (7), zu dem er fi nach Lon— 
don begab, war ein vorzüglicher Kla— 
vier und DOrgelfpieler und zunächſt in 
London ein fehr gefuchter Lehrer, ging 
nad feines Onkels Tod nah Paris, wo 
er Tongertierte, und Y: fih dann ın 
Minden nicher. 1792 jiedelte er nad 
Berlin über, wo er als Gembalift der 
Königin mit dem Titel Kapellmeifter ans 
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geſtellt wurde; ſpäter ward er Cembaliſt 
der Königin Luiſe und Muſiklehrer der 
föniglichen Prinzen, — aber nach 
dem Tode der Königin ſeine Penſionie— 
rung und lebte bis zu feinem Tod zurüd- 
gezogen von ber Welt. Nur einige Kom— 
pofitionen von ihm find gebrudt (Ge 
jangs= und Klavierjachen). 

Bach, nicht zur Familie J. ©. Bach 
gehörig, wenn auch vielleicht letzten En= 
des mit bderjelben DEAD 
find: 1) Auguft Wilhelm, geb. 4. Okt. 
17% zu Berlin, gejt. 15. April 1869; 
Sobn des Sefretärs beim Lotterieamt und 
DOrganiften der Trinitatigfirche, Gottfried 
B., war erft Organift an Berliner Rir- 
chen, 1822 Lehrer am Föniglichen Inſti— 
tut für er 1832 Direftor des⸗ 
jelben als Nachfolger Zelterd, Mitglied 
der Afademie und wurde 1845 zum Pro= 
feſſor ernannt. Er gab kirchliche Kompo— 
fittonen, auch Klavierſtücke und Lieder her: 
aus. — ” Dtto, geb. 9. Febr. 1833 zu 
Wie, wo jein Vater Advofat war, Schüler 
Sechters in Wien, Marr’ zu Berlin und 
Hauptmanng zu Leipzig, war zuerft Opern: 
fapellmeijter an verjchiedenen deutſchen 
Bühnen und wurde 1868 artiftifcher Di— 
reftor des Mozarteum und Domfapell: 
meijter zu Salzburg. Seit 1. April 1880 
iſt er Kapellmeifter an der neuen großen 
Botivfirhe zu Wien. Bon feinen Kom: 
pofitionen find hervorzuheben die Opern: 
»Lenore⸗, »Die Argonauten«, »Medea«, 
»Sardanapale« ; ein Requiem, vier Sum: 
phonien, die Ballade für Chor und Or— 
hefter: »Der Blumen Rache«, die Duver- 
türe »Eleftra« Rammermufifwerfe, Chor: 
lieder, Meſſen, Tedeum 2c., von denen 
viele im Drud erfhienen iſt. Seine 
Thätigkeit als Direktor des Mozarteums 
war eine fehr verdienftliche. — rege 
bard Emil, geb. 11. März 1849 zu 
Bofen, tüchtiger Bianift, Schüler Kullafs 
(Klavier), Wüerſts und Kiels (Theorie), 
ift feit 1869 Lehrer an Kullaks Afabemie 
und wurde zum Föniglidyen Hofpianijten 
ernannt. 

Bade (ipr. bite), 1) Francis Ed— 
warb, geb. 14. Sept. 1833 zu Birming- 
bam, geft. 24. Aug. 1858 dafelbit; Vio- 
Iinfhüler von AU. Mellon in Birming: 
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bam, dann Kompofitiongfchüler von Ben: 
nett, 1853 —55 Schüler von Haupt: 
mann und Plaidy am Leipziger Kon: 
jervatorium, war ein fehr talentooller 
KRomponift, Leider aber bruſtkrank, lebte 
1855 — 58 in Algier und Italien, im 
Sommer 1856 zu Leipzig und Wien, feit 
Sommer 1857 in England. Eine An 
zahl Klavierftüce, Lieder, ein Trio, Vio— 
linenromanzen find gebrudt, ein Klavier— 
konzert und zwei Opern (»Rübezahle, 
»Which is which«) Manuffript geblie- 
ben. — 2) Walter, geb. 19. Juni 1842 
zu Birmingham, zuerft Schüler des Or: 
— Stimpſon in Birmingham, dann 

858 —61 am Leipziger Konſervatorium 
unter Plaidy, Moſcheles, Hauptmann 
und Richter, gleichzeitig mit ſeinen Lands⸗ 
leuten Sullivan, Dannreutber, C. Roſa, 
Franklin, Taylor ꝛc. Nach Furzem Auf: 
enthalt in Mailand und Florenz ging er 
1862 nach Rom und ftudierte drei Jahre 
unter Lifzt, befreundet mit G. Sgambati. 
1865 kehrte er nach England zurüd und 
febt ſeitdem als Dirigent und Mufif- 
lehrer in London. B. ift ein warmer Ver: 
ehrer Liſzts und bat fajt deſſen ſämtliche 
ſymphoniſchen Dichtungen, auch die »Le⸗ 
gende von der heil. Eliſabethe und den 
»13. Bjalme, in London zur Aufführung 

ebracht und die beiden Klavierfonzerte 
in Es dur und A dur felbft gefpielt. 

Bachelier (fran;., fpr. baſch'ljeh; engl. 
Bachelor, jpr. bätt’lör), j. Batfalaureus. 

Badhmann, 1) Anton, ger 
und Inftrumentenmacher zu Berlin, geb. 
1716, geit. 8. März 1800. Sein Sohn 
und Gejhäftserbe Karl Ludwig, geb. 
1743, get 1809, war guter Bratfchift und 
als folder Mitglied der Föniglichen Ka— 
pelle. Dejien Gattin Charlotte Karo— 
line Wilhelmine, geborme Stöwe, 
geb. 2. Nov. 1757 zu Berlin, geft. 19. 
Aug. 1817, ‚war eine tüchtige Sängerin 
und verdiente Mitglied der Singakade— 
mie unter Faſch. 

2) Bater Sirtu3, geb. 18. Juli 1754 
zu Ketteröbhaufen (bei Babenhaufen), 
geft. 1818; Prämonftratenfermönd zu 
Marchthal, war ein fruchtbarer Komponiſt 
fowohl auf injtrumentalem als vofalem 
Gebiet, doch ift nur wenig von ihm ge- 
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brudt worben. Als neunjähriger Knabe 
beſtand er ehrenwoll einen mmuhfafifchen 
Bettfampf mit dem jungen Mozart; er 
erzellierte damals ſchon durch ein vorzüg- 
liches Gedächtnis. B. war Mitarbeiter 
an ——— Muſikalienſammlung. 

3) ...., ausgezeichneter Klarinettenvir⸗ 
tuoſe, Soloklarinettiſt der königlichen Ka: 
pelle zu Brüſſel und Lehrer ſeines Inſtru⸗ 
ments am Konſervatorium, jtarb 1842. 

Bachofen, Job. Kaſpar, kirchlicher 
Komponiſt, geb. 1692 zu Zürich, geſt. 1755; 
ward 1718 Singmeilter der dortigen La— 
teinfchule und Organift, ſpäter Direftor 
ber Ehorberren-Gefellihaft. Seine in der 
Schweiz einft fehr beliebten Rompofitionen 
find überwiegend kirchliche Gefänge: » Mu: 
fifalifches Hallelujae, »Irdifches Vergnü- 
gen in Gott« (nad Brodes), »Pfalmene, 
die Brodesfche »Paſſion« 2c., auch ein in⸗ 
ftruftives » DMufifalifches Notenbüdhlein«. 

Badofen, Joh. G. Heinrich, Vir— 
tuoſe auf der Harfe, Klarinette und an— 
bern Inſtrumenten, geb. 1768 zu Durs 
fach, geit. 1839 in Darmftadt; machte auf 
Kumftreifen als vieljeitiger Künftler Auf: 
fehen, war 18066Kammermuſikus zuGotha, 
1815 Anftrumentenfabrifant zu Darm: 
ftadt. B. gab Kompofitionen für Harfe, 
eine Harfenfchule und eine Methode des 
Baffetthorn u, Klarinettenfpiel3 heraus. 

Bacon (fpr. beht'n), Rihard Maden: 
zie, geiftvoller mufifalifcher ee" Da 
1. Mai 1776 zu Rorwich, geft. 2. Nov 
1844 bafelbft; war Herausgeber bes 
»Quarterly musical Magazine and Re- 
view« (1818—26) jowie der »Elements 
of vocal science« ta Auch hat er 
die alle drei Jahre ftattfindenden Mufif- 
fefte zur Norwich ind Leben gerufen. 

Badartzewäla, — geb. 1838 
zu Warſchau, geſt. 1862; bekannt durch 
Salonftüde (»La prière d'une vierge«). 

Badia, 1) Carlo Agoftino, Opern: 
fomponift in Wien um 1700, geboren zu 
Benedig. Auch einige Oratorien und Solo: 
gefänge find unter feinem Namen erbal: 
ten. — 2) Ludovico, geb. 1822 zu Ti: 
rano (Neapel), fomponierte Opern, auch 
Lieber, mit denen er guten Erfolg hatte. 

Bapge, Selmar, geb. 30 Juni 1823 
zu Koburg, 1837 Schüler des Prager 
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Ronjervatoriums (Dionys Weber), ipä- 
ter noch von ©. Sechter in Wien, wurde 
1851 Kompoſitions lehrer am Konierva- 
torium zu ®ien, gab 1855 diefe Stellung 
auf und polemifterte in ber »Monat3- 
ichrift für Theater und Muſik« jowie 
1860 in der » Deutichen Mufifzeitung«e ge⸗ 
gen die Organifation des Inſtituts. Noch 
längere Zeit blieb er nım Mufiffritifer ur. 
Redakteur, indem er 1863 die Redaftion 
der jeit 1848 eingegangen geweienen Breit- 
fopf u. Härtelſchen »Allgemeinen Muft- 
falifchen Zeitung«e übernahm umd diefelbe 
auch noch zwei Jahre weiterführte, als fie 
1866 in den erlag von Ricter=Bieber: 
mann überging (vgl. Zeitſchriften). Seit 
1868 ift B. Direktor der Mufifichule zu 
Bafel. Außer feinen journalijtifchen Ars 
beiten veröffentlichte er Kammermuſik— 
werke, eine Symphonie, Lieder und ein 
»Lehrbuch der Tonfunft« (1873). 

Bähr (Bär, Beer), Johann, ber: 
zonlicher Konzertmeifter zu Weikenfels, 
geb. 1652 zu St. Georg a. d. Enns (Diter- 
reich), art. 1700 infolge einer Berwun: 
dung beim Schügenfeft; bat ſich einen 
Namen gemacht durch fatirifche mufifa- 
liſche Streitfhriften, in denen er feinen 
Namen in Ursus (»Bär«) Tatinifierte 
(»Ursus murmurat, U. saltat, U. trium- 
phat« zc., 1697 ff., gegen den Gymnaſial⸗ 
reftor Hartnoth zu Gotha), ferner: »Bel- 
lum musicum« (1701) und »Muſikali— 
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Baif, Jean Antoine de, Dichter 
und Mufifer, geb. 1532 zu Venedig, geft. 
19. Sept. 1589 in Pari2; gab 2 Lauten 
tabulaturwerfe, 12 geiftliche Lieder und 2 
Bücher vierfiimmiger Chanfons heraus. 

Baillot (ipr. dajöoh), Pierre Marie 
Francçois de Sales, geb. 1. Oft. 1771 
zu Bajiy bei Paris, geft. 15. Sept. 1842; 
einer der berühmteften Violinvirtuoien, 
die Franfreich hervorgebracht hat, erbielt 
den erjten Violinunterricht von einem Flo⸗ 
rentiner, Namens Bolibori, zu Paſſy, ſo— 
dann 1780, als feine Eltern nad Paris 
überfiedelten, von Sainte-Marie, der be— 
fonder8 auf eraftcs Spiel bielt. Nach 
dem Tod feines Vaters (1783) wurde er 
zu weiterer —— nach Rom zu Pol⸗ 
lani, einem Schüler Nardinis, geſchickt, 
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der auf großen Ton bielt. 1791 fam er 
wieder nach Paris und fpielte vor Viotti, 
der ihm eine Stelle als erfter Violinift am 
Theätre Fendeau verfchaffte. Er fcheint 
jedch bie Muſik troß feiner bereits ſehr 
weit entwidelten Künfllerfchaft noch nicht 
als Lebensberuf betrachtet zu haben, denn 
er nabm bald darauf eine untergeordnete 
Stellumg im Finangminifterium an, bie 
er, fich durch Auftreten in Konzerten im— 
mer mebr befannt machend, bis 1795 be— 
bielt, wo er als Lehrer des Violinſpiels 
an dem neuorganifierten Konfervatorium 
angeftellt wurde. Nun fuchte er bie Lüden 
feined mufifalifhen Wiffens auszufül: 
len und ftudierte unter Eatel, Reicha und 
Gherubini fleißig Theorie. Erft 1802 
unternabm er feine erjte Runftreife und 
‚war nach Rußland, der bald andre burch 
Frankreich, die Niederlande, England und 
Italien folgten. 1821 wurde er eriter 
Biolinift der Großen Oper, 1825 Sole: 
geiger der Föniglichen Kapelle. Er ftarb 
bochgeehrt und von einer großen Zahl 
bedeutender Schüler betrauert. Bail: 
lots Hauptwerf ift feine »Violinſchule« 
(»L’art du violon«, 1834), bie als 
ganz vorzüglich und umübertroffen hinge— 
jtellt wird; in Gemeinfchaft mit Rode 
unb Kreutzer gab er heraus: »Möthode 
de violon«, das offizielle Schulwerf 
de? Pariſer Konſervatoriums, das wies 
derholt aufgelegt, nachgedruckt und in 
fremde Sprachen überſetzt wurde; ferner 
redigierte er die⸗Méthode de violoncelle« 
des Konſervatoriums (Verfaſſer: Levaſ— 
ſeur, Catel und Baudiot). Auch ſchrieb 
er: »Notice sur Grétry⸗ (1814), »No- 
tice sur Viottie (1825) und andre Heine 
Saden. Seine Kompofitionen, die zum 
Teil jebr große Anfordungen an bie Bir: 
tuoſen ftellen, find: 10 Violinfonzerte, 30 
Bariationenwerfe, eine Symphonie con- 
certante für 2 Piolinen mit Orchefter, 
24 Bräludien in allenTonarten, Rapricen, 
Notturnos ac. für Violine, 3 Streichquar⸗ 
tette, 15 Trios für 2Riolinen und Bafaıc. 

Baini, Abbate Giuſeppe, geb 21. 
Oft. 1775 zu Rom, aeit. 21. Mai 1844; 
zuerft Schüler feines Oheims Lorenzo B. 
(Kapellmeijterander Zwölfapoſtelkirche zu 
Rom), eines gediegenen Muſikers aus der 
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römischen Schule, der noch an ben Trabi- 
tionen des Baleftrina-Stils feitbielt, ſpä— 
ter Schüler und Freund des Kapellmeifterd 
an St. Peter, Jannaconi, der 1802 feine 
Anitellung als Sänger in der päpftlichen 
Kapelle bewirfte, 1817 wurde er der Nach⸗ 
folger Jannaconis ala päpftlicher Kapell⸗ 
meifter, in welcher Stellung er bis zu fei- 
nem Tod verblieb. B.ifteinemerfwürdige 
Erſcheinung in unferm Jahrhundert; er 
lebte und ging vollftändig auf in ber Mus 
fif des 16. Jahrh., und batte für die feit- 
dem gefchehene newaltige Entwidelung 
ber Kunſt fein Verftändnig. Seiner Ans 
fiht nach war bie Muſik feit Paleſtrinas 
Tod bergab gegangen. Seine einnen Kom— 
pofitionen ftehen daber auch wirflich ganz 
auf dem Standpumft jener Zeit und müſ— 
fen von diefem Gefihtspunft aus beur- 
teilt werden; befannt ift, baß ein Miferere 
von ihm bei feinen Lebzeiten (1821) unter 
bie regelmäßigen Karwochenaufführun— 
gen ber Sirtinifhen Kapelle aufgenom— 
men wurbe (alljährlich wechjelnd mit dem 
Miferere Allegris und dem Bais). Das 
Hauptwerf Bainis, zu deſſen Ausarbei- 
tung er einen aroßen Teil feiner Lebens— 
zeit verbraucht hat, ift die Biographie und 
GharafteriftiffBaleftrinag(»Memoriesto- 
rico-critiche delle vita e delle opere di 
GiovanniPierluigi da Palestrina etc.«, 
1828), die von Kandler ind Deutiche übers 
fegt wurde Anmerfungen von Kieſe— 
wetter, 1834). Außerdem bat er einen Ej- 
fay über antike Rhythmik (1820) und eine 
ſcharfe Kritif über eine preisgefrönte vier: 
chörige Motette von Santucci gefchrieben. 
Baj, Tommafo, geboren um 1650 
su Grevalcuore bei Bologna, war Tenor: 
fänger in der päpitlichen Kapelle, 1713 
Kapellmeiſter, ftarb aber fhon 22. Dez. 
1714. 8. ift der Komponift des berühm- 
ten Miferere, welches in der päpftlichen 
Kapelle in ber Karwoche abwechjelnd mit 
denen Allegris und Bainis gefungen wird 
(veröffentlicht in ben Sammlungen ber 
päpftlichen Ravellmufifen der Karwoche 
[Burney, Choron, Peter3]). Eine An: 
ahl andrer Kompofitionen Bajs liegt im 
anuffript in römifchen Bibliothefen. 
Baler (ipr. behter), nambafter * 
Komponiſt, geb. 1768 zu Exeter, geſt. 183 


. 
* 
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Schüler von ®. Cramer und Duffek in | 


London, fpäter Organift in Stafford, 
1801 zum Doktor der Mufif zu Orford 
promoviert. Seine Hauptwerfe find An 
thems, Glees, Orgelprälubien (volunta+ 
u! Klavicrjonaten ıc. 
affalaureus (auch Baccalarius, 
franz. Bachelier, engl. Bachelor), ein 
früher auf allen Univerfitäten üblicher, 
jegt nur noch von englifchen und einigen 
deutichen Univerfitäten verliehener afa= 
demifcher Grad, der niedriger ift als der 
Doftorgrad und in der Regel biefem vor: 
auszugeben hat. Bgl. Dottor der Mufit. 
alafirew, Mily Alerejewitich, geb. 

1836 zu Niſhnij Nowgorod, trat ſchon 
als Knabe mitwirfend in Konzerten auf, 
abfolvierte aber da8 Gymnaſium und be 
zog die Univerfität Kafan, um Mathe: 
matif und Naturwifjenfchaften zu ſtudie— 
ren, faßte dann im Verkehr mit A. Uli— 
biſchew den Entſchluß, ſich ganz der Mufif 
zu widmen. 1855 trat er in Petersburg 
mit großem Erfolg als PBianift auf. 1862 
gründete er mit Lamafin die »lnentgelt- 
liche Mufiffchule« unter dem Proteftorat 
des Großfürften-Thronfolgers. 1865 ging 
er nad) Prag ans tichechifche Theater, um 
Glinfas »Rußlan und Ludmilla« einzu: 
ftudieren. Seit 1867 dirigierte er allein 
die Unentgeltlihe Mufifjchule, Teitete 
1867— 70 auch die Konzerte der Ruſſiſchen 
Muſikgeſellſchaft, 309 ſich aber 1872 gänz- 
lich ins Privatleben zurüd. B. buldigt 
der Richtung Berlioz-Liſzt. Seine Haupt- 
werfe find: Duvertüren über ruſſiſche, 
ſpaniſche und tichechifche Themen, Mufit 
zu »Rönig Lear«, eine orientalijche Phan— 
tafie für Klavier (»Slamey«), Klavier: 
ftüde, Klavierarrangement3 von Duver: 
türen von Glinfa und Berlioz 2c. ſowie 
eine Sammlung ruffifcher Volkslieder, 

Balalaifa, ein primitives guitarren- 
artiged® Saiteninftrument, das in ber 
Ufraine zur Begleitung der Volksgeſänge 
in Gebrauch ift; auch in den Händen ber 
Zigeumer trifft man es bisweilen. 

Balancement (franz., ſpr. balanafi- 
mäng), |. v. w. Bebung (j. d.), eine Spiel: 
manier auf dem Klavichord. 

Balbi, Ludovico, Kirchenfomponift 
um 1600, Rapellmeifter an der Antonius: 
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kirche zu Padua, ſpäter am großen Fran— 
ziskanerkloſter zu Venedig, mit Job. 
Gabrieli und Orazio Vecchi Herausgeber 
des 1591 bei Gardane zu Venedig erſchie— 
nenen Graduals und Antiphonars. Von 
feinen Kompoſitionen find erhalten: Meſ—⸗ 
fen (1584), Gantiones (1576), Motetten 
(1578), Ecclesiastici concentus (1606). 

Baldeneder, Nikolaus, geb. 27. 
März 1782 zu Mainz, Chordircktor am 
Stadttheater in Franffurt a. M. und 
Mitbegründer des »Liehhaberfonzerts«. 
aus dem der Gäcilienverein hervorging, 
fchrieb Theatermufiten, auchKlavierſachen, 
Lieder, Violinftüde ꝛc. 

Baldewin, ſ. Bauldewijn. 

Balfe, Michael William, einer 
ber bebeutenbditen neuern Er gen Kom: 
ponijten, geb. 15. Mai 1 zu Dublin, 
geft. 20. Oft. 1870, B. ift einer der wer 
nigen Engländer, welche fich der Opern: 
fompofition zumanbdten, freilich ohne die- 
fer Kunftgattung irgendwelche neue Sei: 
ten abzugewinnen, denn B. war nur ein 
italienifcher Opernfomponift englifcher 
Abſtammung. Schon mit 17 Jahren 
(1825) ging B. mit einem reichen Gön- 
ner nah Italien und jtudierte unter 
rederici zu Rom Rontrapunft ſowie 
nachher zu Mailand unter Filippo Galli 
Geſang. Sein erfter größerer Kom: 
pofitiondverfuch war das Ballett »La 
Perouse« für das Scalatheater (1823). 
In demfelben Jahr trat er zuerft unter 
Roffini als erfter Baritonift in der Ita— 
lienifchen Oper zu Paris auf. Bis 1835 
fang er an verjchiedenen italienijchen 
Bühnen, brachte zu Palermo, Bavia und 
Mailand eigne italienifche Opern zur 
Aufführung und verheiratete fich mit 
der deutſchen Sängerin gr Roſen. 
Nah England zurückgekehrt, feierte er 
nun doppelte Triumpbe als Komponijl 
und Sänger. Schnell folgten einander 
die Opern: »Die Belagerung von Ro: 
chellee, »Das Mädchen von Artoide, »Ca- 
tharineGreye, »Joanof Arce, »Falſtaff« 
und »Reolanthee, in welch letzterer auch 
feine Gattin auftrat. »Falſtaff« wurde 
in Her Majeſty's Theatre aufgeführt 
die übrigen im Drurvylanetbeater bis awf 
die legte, welche B. als jelbftändiger Opern: 
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unternebmer im Lyceum aufführte; das 
Unternebnien batte feinen Erfolg, und B. 
ing baber bald nad} Paris, wo er in ber 
pera comique »Die Blumen ber Liebe⸗ 
u. »Die vier Haimonsfinder« mit großem 
Erfolg berausbrachte. 1843 folgte im 
Drurylanetheater »Das Zigeunermäd— 
chen⸗, feine berühmteſte Oper, die über 
die meilten größern europäifchen Bühnen 
gina, 1844 » Das Mädchen vom Markus: 
plate, 1845 »Die Zauberin« umd für die 
Barijer Große Oper »Der Stern von Se 
villae. Weiterhin folgte noch eine Reihe 
andrer Opern, body fing Balfes Stern 
allmählich an zu finfen. 1846 befuchte er 
Wien, 1849 Berlin, 1852—56 Peteröburg 
und Trieft, Opern zur Aufführung brin- 
gend und Geld einheimfend. 1857 trat 
feine Tochter Victoria zum erftenmal 
als Sängerin in der Stalienifchen Oper 
im Lyceum auf. Seit 1864 Iebte B. auf 
feinem Landgut Rowney Abbey in Ton 
fordfhire. 1874 wurde feine Büfte (von 
Mallempre gefertigt) im Veftibül des 
Drurvlanetheaterd aufgeftellt. Außer ſei— 
nen Opern bat er auch Rantaten, Balla= 
benac. gejchrieben. Balfes Vorzüge waren 
eine außerordentliche Leichtigkeit der Kon- 
zeption und natürliche Anlage für eine 
anfprechende Melobdif, feine Mängel das 
— aller Selbſtkritik und ernſthafter 
mmlung zu gediegenerer Arbeit. 
Balg heißt eigentlich eine Tierhaut 
und zwar nicht eine am Bauch aufge- 
ſchlitzte, ſondern eine möglichſt intakt ab- 
geftreifte, die fich daher mit wenig Nach: 
bilfe als Schlauch oder Windbebälter be= 
nutzen läßt. Die primitivfte Geftalt des 
Balges in leterer Bedeutung treffen wir 
beim Dubelfad, ben Borahnen der Or: 
gel, deren Windbehälter daher auch jegt 
noch troß ihrer ganz veränderten Kon— 
firuftion Bälge heißen. Der B. des ge: 
wöhnlichen Dudelfad3wirdvondemSpie- 
ler des Inſtrumenis voll Wind geblafen; 
dagegen find auch fchon die einfachiten 
Bälge der eigentlichen Orgeln etwa wie 
unfre Schmiebebälge Fonftruiert, b. 5. 
Pumpwerke. a nach ihrer Form und 
der Art bes Aufziehens unterfcheidet man 
malten ner: und Raftenbälge (Ey 
inderbälge), Querbälge (Diagonal« 
Muft. 
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bälge) und Parallelbälge (Horizon: 
talbälge) und je nach den verjchiedenen 
Zwecken Schöpfbälge und Magazin: 
bälge. Ein Diagonalbalg mit nur einer 
alte beißt Spannbalg. 

Ba hend f. Clavis, 

Ballade (ital. Ballata, franz. Ballade, 
engl. Ballad), uriprünglih f. v. w. 
Tanzlied (v. ital. ballo, »Tanz«); die Be: 
deutung einer epifch= Iyrifchen Dichtung, 
ausgeftattet mit fagenhaften, phantajti: 
hen Zügen, hat die B.in Schottland und 
England gewonnen. DieBefanntjchaft mit 
den jchottifchen Balladen veranlaßte Ende 
des vorigen Jahrhunderts unfre er 
Dichter zu ihren Balladendichtungen, ohne 
daß ſie aber zwiſchen Romanze und B. 
eine durchgeführte Unterſcheidung mach— 
ten. Die muſikaliſche Form ber B. ift eine 
noch unbeftimmtere als die poetifche. Ge 
fangftüde ar Balladen, wenn fie er: 

ählend gehalten Berk Dichtungen, welche 
ie Boetifer zweifellos zu den Nomanzen 
rechnen, find als Gejangftüde ebenfo un: 
weifelhaft Balladen. Die B. ift nad) 
—— Gebrauch eine erzählende Dich— 
tung, die für eine Sologeſangſtimme mit 
Klavier- oder Orcheſterbegleitung geſetzt 
iſt; wird ſie muſikaliſch breiter ausge— 
Bi mit Chören, verfchiedenen Soli zc., 
o = fie Schon nicht mehr B. (wenn 
auch einige Komponiften die Bezeichnung 
in folchen Fällen gebraucht haben). Um 
die Unflarheit de Begriffs vollftändig zu 
machen, bat fi) auch bie reine Inſtru— 
mentalmufit des Namens B. bemädhtigt, 
und wir haben daher jetzt Klavierballa- 
ben, Biolinballaden, Orchefterballaben zc., 
bie halb und halb zur Programmmufit 
gerechnet werben müffen, weil fie fich fo 
geben, als habe fich der Komponiſt etwas 
Beftimmtes dabei gedacht. Doch bürfte es 
immerhin einige Schwierigfeiten machen, 
für Chopin? Balladen nachzumeifen, 
warum fie diefen Namen führen. Es wäre 
zu wünfchen, daß die Komponiften den 
amen B. für in Muſik gefeßte Balladen- 
dichtungen rejervierten U ür folche, 
die ala Chorwerfe behandelt find) und 
— auf Inſtrumentalwerke mit 
rogramm ausdehnten. 
Ballad-opera, bei den Engländern 
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eine Oper, die fih in der Hauptfache aus 
Volfzliedern zujammenfegt; das erſte 
Beifpiel einer folhen war John Gays 
»Bettleroper« (1727). 

Ballard (ipr. ballähr), berühmte franz. 
Notendruderfamilie,außer P. Attaignant 
die Ältefte Parifer Ylrma auf diefem Ge 
biet. Attaignant fcheint etwa um dieſelbe 
Zeit geftorben zu fein, als Robert 2. 
anfing zu druden; legterer erhielt 1552 
von Heinrich IL. das Batent als alleiniger 
töniglicher Hofmufifalienlieferant (seul 
imprimeur de la musique de la cham- 
bre, chapelle et menus plaisirs du roi) 
in Gemeinfchaft mit feinem Schwager und 
Affocie Adrien Le Roy. Auf ihr Patent 
pochend, das dem jedesmaligen Gejchäftd- 
erben erneuert wurde (Pierre 1633, 
Robert 1639, Ed. Chriſtophe 1673, 
Sean Baptifte ———— 1695, Chri⸗ 
ſtophe ee 018 1750, Pierre 
Robert Chriſtophe 1763), hat die Fami— 
lie von den Fortichritten der Druderfunft 
feine Notiz genommen und bediente fich 
noch 1750 derjelben —— wie zu An⸗ 
fang, nämlich der 1540 von Guillaume 
le BE (f. d.) angefertigten, deren Punzen 
Pierre B. um 50,000 Livres erworben 
hatte. Diefelben find für ihre Zeit ele 
gant und deutlich, nehmen ſich aber frei 
lidy im vorigen Jahrhundert neben denen 
eines J. Breitfopf altertümlich aus. Die 
——— der Patente 1776 machte end— 
lich den Vorrechten der Ballards und da— 
mit ihrer Firma ein Ende. 

Ballett (ital. Balletto, von ballo, 
»Tanz«) nennt man heute ſowohl die in 
Opern eingelegten (manchmal zur Hand: 
lung in Sehr lofer Beziehung — 
Tänze, die in der verſchiedenartigſten Weiſe 
aus Pas der Solotänzer und Evolutio— 
nen des Corps de ballet beſtehen, als auch 
ganze Bühnenſtücke, in denen nicht oder 
doch nur wenig geſprochen und geſungen, 
vielmehr eine Handlung nur durch Panto⸗ 
mimen und Taͤnze dargeſtellt wird. Beide 
Arten des Balletts haben ein beträcht— 
liches Alter, auch wenn wir von den ge= 
mefjenen Tanzbewegungen des Chors der 
altgriehiihen Tragödie abſehen. Pan: 
tomimen mit Musik, meift der griechiichen 
Motbolegie entnommene Süjets behan: 


Ballard — Balthaſar. 


delnd, mit allegoriſcher Beziehung auf 
anweſende Fürſtlichkeiten waren bei Ver— 
mählungsfeierlichkeiten an den Höfen in 
Italien und Frankreich ſchon im 10. Jahrh. 
nichts Seltenes; dieſelben unterſchieden 
ſich von dem modernen »großen« B. prin⸗ 
zipiell faum irgendwie. Der Aufwand, der 
für foldye Aufführungen gemacht wurde, 
war ein ganz bedeutender. Aber auch die 
eingelegten Ballette find alt; Tänze mit 
oder ohne Öefang inmitten oder am Schluß 
von Tragddien (in Nachahmung der an- 
tifen Chortänze) famen ebenfalls bereits 
im 15. Jahrh. vor. Sie entwidelten ſich 
aber ſchon in den erjten Zeiten der Oper 
zu der feltfamen Geſtalt der Zwiſchen— 
aftöballette (Antermedien), welche in Die 
Handlung der Oper bruchſtücweiſe eine 
u berjelben in feinerlei Zufammenbang 
ſtehende zweite Handlung einfeilten. — 
Der Name balletto für eine vollftändige 
Ballettoper, in der aber auch gefungen 
wurde, findet ſich ſchon 1628 Fon e⸗ 
freiung Ruggieros von der Inſel der Al- 
cina«, Fee Ste Saracinelli, Mufit 
von Gaccini). Bejonderer Gunſt erfreus 
ten fich die Ballette am frangöfiichen Hof, 
wo nicht nur der hohe Adel, fondern die 
Könige felbft mittanzten (Xudwig XIIL 
1625, 2udwigXLV. fehr häufig); beſonders 
hatten fich zur Zeit Ludwigs XIV.die Bal⸗ 
lette der Quinault-Lullyſchen Oper höch— 
fter Gunft zu erfreuen. Eine wejentliche 
Umgeftaltung erfuhr das B. durch No— 
verre (geft. 1810), der dem Tan feine ge- 
bührende untergeordnete Stellung —— 
und die ausdrucksvolle Pantomime in 
den Vordergrund ſtellte; er iſt der eigent⸗ 
liche Schöpfer des modernen Balletts. 
Balthaſar (Baltazarini), genannt 
de Beaujoyeulrx (ipr. bohigoajäh), ge 
bürtig aus Piemont, ein vortrefilicher 
Geiger und Intendant der Hofmufif 
Heinrich&IIL von Frankreich, entwarf und 
arrangierte das berühmte »Ballet comi- 
que de la reine« zur Bermählung Mar: 
garetens von Lothringen mit bem Herzog 
von Joyeuſe (1581), das den Anfang 
machte zu dem nachmalß fo fehr beliebten 
großen Ballett. Die Muſik waraber nicht 
von B., fondern von den Rammermuiitern 
Beaulieu und Salmon. 


Balthafar= Florence — Banti. 


Balthafar: Florence (ipr. »Fordngf), 
Henri Mathias (Balthafar, ge 
nannt 8.5) eb. 21. Oft. 1844 zu Arlon 
(Belgien), Aüler von Fetis am Brüffe- 
ler Ronjervatorium, feit 1863 mit einer 
Tochter bed Inftrumentenfabrifanten Flo⸗ 
rence verheiratet, von dejjen Injtrumenten 
er in Namur eine Niederlage bat; fleißiger 
und talentooller Komponijt (Opern, Sym⸗ 
phonien, Missa solemnis, Rantaten zc.). 

Bandieri (pr. -tjeri), Adriano, gebo— 
ren um 1567 zu Bologna, geſt. 1634, zu= 
erft Organift zu Imola, fpäter Dlivetaner: 
mönd im St. Michaeläflofterzu Bologna; 
war ein feiner Zeit angefehener Kompo— 
nijt, von dem noch zahlreiche Werke erhal- 
ten find (Meſſen, Madrigale, Kanzos 
netten, Kirchenkonzerte 2c.); wichtiger für 
unjre Zeit find aber feine theoretiichen 
Schriften: »Cartella musicale sul canto 
figurato« (2. Aufl. 1610); »Direttorio 
monastico di canto fermo« (1615) x. 
Bol auch Bobijationen. 

Band, Karl, geb.27.Mail811 zu Mag: 


beburg, Schüler . Kleins und 2. Berger 
in Berlin und 3. Schneiders in Deflau, 
machte 1831—32 mit dem Dichter Karl 


Alerander eine längere Reife nad) Sta: 
lien, lebte dann in Magdeburg, Berlin 
und Zeipzig, fpäter in Jena und Tübin— 
gen und ſeit 1840 in Dresden. Geit 
1861 mit einer Amerifanerin verheira- 
tet, hielt er ſich auch ein Jahr in Nord: 
amerifa auf. B. ift einer unfrer ange- 
ſehenſten mufifalifchen Kritifer und ge— 
nießt auch als Liederfomponijt Aner- 
lennung; außerdem erjhienen Klavier: 
ſtũcke, Ehorlieder x. Eine Reihe bisher 
umedierter Älterer Werke (Sonaten von 
Scarlatti und Martini, Arien von 
lud ꝛc.) fanden in ihm einen vortreff: 
lichen Herausgeber. 

Banda (ital., franz. Bande, engl. 
Band), Bande, Mufifbande, war früher 
eine durchaus nicht geringichägende Be— 
zeichnung für ein Muſikchor, beſonders 
für Blasmuſiken; fo biegen 3. B. auch 
die 24 Violond Ludwigs . Bande, 
deögleichen die 24 Fiddlers Karls IL von 
England King’s private-band x. Im 
italtenifchen Opernorcheſter ijt B. der Aus: 
druck für den Ehor der Blechbläſer und 
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Sclaginftrumente; auch ein etwa auf der 
= vorkommendes Orchefter beißt B. 
andola (jpan., Bandolon, Ban» 
dora, Bandura), lautenartige Inſtru— 
mente mit einer Fleinern oder größern 
Anzahl Stahl: oder Darmfaiten, die ge 
rifjen wurden; wie die Pandora, Pan— 
dura, Pandurina, Mandora, Mandola, 
Mandoer, Mandura, Mandürchen, im 
wejentlichen mit der noch heute erijtieren- 
den Mandolined.d.)identifch. Bol.Laute. 
Banifter (ipr. bännifter), 1) John, vor: 
trefflicher Geiger, geb. 1630 zu St. Giles’ 
in the Yield bei London, geit. 3. Dt. 
1679; ward von Karl IL zu weiterer Ber: 
vollfommnung nad Frankreich gefchidt 
und dann als Kapellmeifter der könig— 
lichen Privatfapelle (King’s band) ange: 
ftellt. Später wurde er entlafjen, weil er 
geringſchätzig von den engliichen Geigern 
gefprodhen, und lebte num bis zu feinem 
Tod als Direktor einer Mufikfchule und 
Veranjtalter von Konzerten in London. 
B.jchrieb eine Mufikzu Davenant3»Eirce« 
jowie gemeinjchaftlich mit Pelham Hum— 
phrey zu Shafefpeares »Sturme; ferner 
Lieder, Violinlektionen ıc. — 2) he 
geboren um 1663, aeft. 1735, Sohn des 
vorigen; war erjter Biolinift am Drury— 
lanetheater, jchrieb einige Theatermufifen 
und war Mitarbeiter von J. Playfords 
Biolinfhule »Division violin« (1685). 
Banjo, ein Lieblingsinjtrument ber 
amerifanischen Neger, dag diefelben aus 
Afrifa mitgebracht haben, wo es fich un: 
ter bem Namen Bania vorfindets Das 
B. ijt eine Art uitarre mit langem Hals 
und einer Art Trommel als Schallförper 
(eine über einen nad rüdwärts offenen 
Ring gefpannte Haut). E3 hat 5—9 Sat: 
ten; Die eelobiefaite wird mit bem Dau⸗ 
men gejpielt und liegt neben der tiefjten 
von den andern. 

Banti, Brigitta, geborne Giorgi, 
Sängerin, geb. 1759 zu Grema (Lombar— 
dei), geit. 18. Febr. 1806 in Bologna; 
wurde ald Chanteuſe in einem Gafe zu 
Baris entdedt und machte durch ihre herr= 
liche Stimme großes Auffehen in Paris 
und London, vermochte indes nicht, ſich 
die fehlende mufifalifche Bildung noch an= 
zueignen, fondern blieb zeitlebens Natur— 

5% 
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fängerin. Auf ihren Reifen in Deutfch- 
land, Oſterreich und Italien feierte fie 
große Triumphe; 1799— 1802 war fie in 

ondon ald Primadonna engagiert und 
lebte daun wieder in Stalien. 

Baptifte (eigentlich Baptifte Anet, 
fpr. batift and), berühmter Geiger um 1700, 
Schüler von Eorelli, machte Auffehen in 

aris, ging fpäter nach Polen, wo er als 

apellmeifter ftarb. Er bat einige Vio— 
linfonaten und Sonaten für zwei Mus 
fetten gejchrieben. 

Bar, f. Strophe. 

Bar (engl.), Taft, Taftjtrich. 

Barbacola (Barbarieu, Barbe: 
rau), f. Barbireau. 

Barbarini, Manfredo Lupi, Roms 
ponift um die Mitte des 16. Jahr. von 
dem auch einzelne Motetten in Sammel: 
werfen unter dem einfachen Namen Lupi 
(j. d.) vorfommen, ber aber bie Chiffre 
* ae Reihe andrer Meifter jener 

eit iſt. 

Barbereau (fpr. barb'roh), Mathurin 
Auguite Baltha 2 geb. 14. Nov.1799 
zu Bari, geit. 18. * 1879; Schüler 
von Reicha am Konſervatorium, erhielt 
1824 den großen Römerpreis, war einige 
Zeit Kapellmeiſter am Theätre francais, 
Icbte lange Jahre mit hiftorifchen Studien 
beichäftigt und als Muſiklehrer in Paris, 
wurde 1872 zum Kompofitionsprofefior 
am Ronfervatorium ernannt, vertaufchte 
aber diefes Lehramt gegen das des Pro— 
fefford der Mufifgefchichte, das er bald 
wieder niederlegen mußte, weil ihm alles 
Talent zum Reden feblte (fein Nachfolger 
wurde €. Gautier). B. hat veröffentlicht: 
»Traité th&orique et pratique de com- 
position musicale« (1845, unvollendet) 
und »Etudes sur l’origine du syst&me 
musical« (1852, ebenfall3 unvollenbet) 

Barbieri, 1) Carlo Emanuelebdi, 
aeb. 1822 zu Genua, geft. 1868; Schüler 
Mercadantes in Neapel, Opernfapellmei- 
jter an verfchiebenen italienifchen Bühnen, 
ſodann 1845 am Kärntnerthortheater zu 
Mien, 1847 am Königsftädtifchen Thea= 
ter zu Berlin, 1851 in Hamburg, 1853 in 
Rio de Janeiro, privatifierte 1856 —62 in 
Mien und war dann bi zu feinem Tod 


Baptifte — Barbireau. 


B. bat eine Anzahl Opern gefchrieben, 
von denen befonderd »Perbdita, ein Wins 
termärchene über viele beutjche Bühnen 
gegangen ift.— 2) Francisco Afenio, 
geb. 3. Aug. 1823 zu Mabrid in beichei- 
denen Berhältniffen, ftudierte am dorti— 
en Konfervatorium Klavier, Klarinette, 
efang und Kompofition, war zuerſt Kla— 
rinettift in einem Militärmufifforps und 
einem Meinen Theaterorchefter, ging dann 
als Chorführer und Souffleur einer ita= 
lienifchen Operntruppe in das nördliche 
Spanien (Pamplona, Bilbao 2c.), über: 
nahm eines Tags für einen erfranften 
Sänger ben Bafilio im »Barbier< und 
warb nun für einige Zeit Opernfänger. 
1847 nad) Madrid zurüdigefehrt, wurde 
er Sekretär ber Sefelfhaft für Begrün- 
dung eine Zarzuelatheaterd (komiſche 
Dper), Mufifreferent der »Illustracion« 
und verfchaffte fich Renommee als Mus 
fiffebrer, zugleich fleißig Fomponierend. 
1850 bradyte er feine erjte einaftige Zar- 
zuela »Gloria y peluca« heraus und 
wurde nun, befonders nachdem 1851 bie 
breiaftige Jarzuela »Jugar con fuego« 
gefolgt war, —* der Held des Tags. 
B., nicht nur der beliebteſte »Zarzuelero« 
in Madrid (in 30 Jahren hat er über 60 
Zarzuelas —— iſt auch Mitglied 
mehrerer Künſtlergeſellſchaften, ausge— 
zeichneter Dirigent und tüchtiger Muſik— 
gelehrter. 1859 veranſtaltete er »Concerts 
spirituels«e in dem unterbe8 erbauten 
arzuelatheater, richtete 1866 ftändige 
— klaſſiſcher Muſik ein, aus denen 
ſich 1867 die Madrider a ejellichaft 
entwickelte (1868 gab er onzerte), 
wurde 1868 zum Profeffor der Harmonie 
und Mufifgefchichte am Konfervatorium 
und 1873 zum Mitglied der Akademie ber 
Künfte ernannt. Neben diefer vielfeitigen 
Thätigfeit ſchrieb er noch eine große An— 
zahl Orchefterwerfe, Hymnen, Motetten, 
Chanſons und Artikel für muſikaliſche, 
politische und gelebrte Zeitungen. 
Barbirean (pr. barbirög, Barbiriau, 
Barberau, Barbarieu, Barbyrianus,Bar- 
bingant, Barbacola), Jacques, 1448 
KRapellmeifter des Knabenchors an Notre 
Dame zu Antwerpen, geftorben daſelbſt 


Kapellmeifter am Nationaltheater zu Peſt. 8. Aug. 1491; ein hochangefehener Kon: 





trapımktifer, befreundet mit Rubolf Agri⸗ 
cola, von Tinctoris als Autorität citiert. 
Die Wiener Hofbibliothef enthält einige 
wenige Werfe von ihm im Manuffript. 

Barbitos (Barbiton), ein altgricch. 
Saiteninftrument, das Lieblingsinftru- 
ment des Alkäos, ber Sappho und des 
Anakreon zur Begleitung ihrer Geſänge, 
von deſſen Konſtruktion aber weiter nichts 
bekannt iſt, als daß es eine größere 
Anzahl Saiten hatte als Kithara und 
Lyra —* 

Barcaruöla (ital.), j. Barkarole. 

Barden bieken die Sänger (Dichter) 
bei ben alten Kelten in England, Schott= 
land, Irland und Gallien, wo fie eine 
befonders bevorzugte, allverehrte und durch 
Geſetze gefhügte Kate bildeten. In Gal— 
lien und den von ben Römern unterjoch⸗ 
ten Zeilen Britanniend verſchwanden die 
B. bald, weil die Römer biefelben als die 
Nãhrer des Batriotismus fuftematifch ver: 
folgten. In Irland hielt ſich das Barden- 
tum bis zur Schladt von Boyne (1690), 
in Schottland bis zur Aufhebung ber 
Erbgerichts barkeit (1748). Die Germanen 
haben niemals einen bevorzugten Sän— 
gerftand gehabt, wohl aber die Skan— 
dinapier (f. Stalden). Das Inſtrument, 
mit dem die B. um Gefänge begleiteten, 
war die Ghrotta (irifh Gruit). 

erdi, Giovanni, GonteBernio, 
ein reicher und geiftvoller florentin. Edel⸗ 
mann zu Ende bes 16. Jahrh. der in ſei⸗ 
nem Haus bie bebeutendjten Künjtler und 
Gelehrten von Florenz verfammelte und, 
wie e3 jcheint, perſönlich den Anftoß zu 
den erften Berfuchen dramatifcher Kom— 
pofitionen (Oper) in Nahahmung ber 
antifen Tragödie gegeben hat (vgl. Oper); 
er war übrigens, wie ein ung erhaltenes 
fünfftimmiges Madrigal beweift, feldft 
ein gefhidter Tonſetzer. 
ardit, Barbdiet, f. d. w. Barbenge- 

fang; der Ausdrud ift von Klopftod in die 
beutjche Dichtung eingeführt und verdankt 
einer 18* Lesart einer Stelle des Ta- 
citus feine Entflehung (barditus ftattbar- 
ritus; man ſchloß daraus, daß auch die 
Germanen Barben arten); f. Barden. 

Bardöne, Viola di, {ft f. v. w. Ba- 
riton (dag Inftrument), wohl nur eine 


Barbitos — Bargheer. 
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italienifche Korrumpierung bed letztern 
Wort, während die auch vorfonmtende 
Bezeichnung Viola di bordone ſich auf 
die neben dem Griffbrett liegenden mit: 
tönenden oder gezupften Saiten bezieht. 
Bol. Borbun. 

Barem, Name einer befonders fanft 
intonierten, in ber Regel achtfüßigen Ge 
dadtitimme der Orgel. 

Barge, Johann Heinrih Wilhelm, 
——— lötiſt, geb. 23. Nov. 1836 
zu Wulfſahl bei Dannenberg (Hannover), 
iſt Autodidakt, war vom 17.—24. Lebens: 
jahr Flötift im hannöverfchen Leibregi— 
ment, jodann erfter Flötiſt — * 
zu Detmold und wirft nun ſeit 1867 in 
gleicher Eigenjchaft im Gewandhausorche⸗ 
fter zu Leipzig. B. veröffentlichte eine Flö— 
tenjchule (Forberg) vier Hefte Orcheiter- 
ftudien für Flöte ————— der bedeu⸗ 
tendſten Stellen aus Opern, Sympho— 
nien 2c.) und Bearbeitungen (Arrange— 
ments) vieler Elaffifhen und neuern 
Kompofitionen für Flöte und Klavier. 

Bargheer, 1) Karl Louis, Violiniſt, 
geb. 31. Dez. 1831 zu Büdeburg, wo fein 
Bater Mitglied der Hoffapelle war, erhielt 
1848— 50 als Schüler Spohrs in Kaſ⸗ 
fel feine Ausbildung als Violinvirtuoie 
und wurde ſodann in der Detmolder Hof: 
fapelle angejtellt. Den reichlich gewährten 
Urlaub benugte er zu weitern Studien bei 
David (Leipzig) und Joachim (damals 
in Hannover). 1863 rüdte er in die Hof: 
fapellmeijterftelle zu Detmold ein. Auf 

ahlreichen Konzertreifen bofumentierte er 
I als ein vortreflicher Konzertfpieler. 

18 beim Regierungswechjel in Detmold 
1876 die Kapelle aufgelöft wurde, nahm 
B. — elle in Hamburg an, 
die er noch ge — 2) Adolf, Bruder 
des vorigen, geb. 21. Oft. 1840 zu Bücke⸗ 
burg, war gleihfall3 Schüler Spohrs und 
zwar fein legter (1857 —58), wie Spobr 
ausdrüdlih in dem ihm ausgeſtellten 
Zeugnis bemerft. Auch er fuchte bei Joas 
him feine legte Ausbildung, war, wie 
fein Bruder, zuerft zwei Jahre Hofmuſikus 
in Detmold, dann fünf Sabre Konzert: 
meijter in München und ift jet (feit 1866) 
Konzertmeifter und erfter Lehrer an ber 
Nufiticufe zu Bajel. 
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Berge, MWoldemar, Komponift, 
geb. 3. Okt. 1828 zu Berlin. Sein Va— 
ter war ber 1841 verftorbene Mufiflehrer 
Adolf B., feine Mutter, Marianne, ge: 
borne Tromlig, war zuerft mit Fr. Wied 
verheiratet. B. tft babe: Stiefbruder von 
Klara Schumann (f. d.). Zuerſt von feis 
nen Eltern unterrichtet, wurde er jpäter 
Schüler von Hauptmann, Moſcheles, 
Rietz und Gabe am Leipziger Konſerva— 
torium. Nachdem er einige Zeit in Ber: 
lin Privatunterricht erteilt hatte, ward 
er Lehrer an der Rheinischen Mufikfchule, 
1865 Direktor der Anftitute ber Maat- 
schappij tot —— van toon- 
kunst zu Amfterdam, 1874 Profeſſor an 
der Hochſchule für Muſik in Berlin und 
1875 Mitglieb des Senats der Afademie 
der Künſte daſelbſt. B. ift bedeutender 
Anftrumentaltomponift und gehört als 
jolcher deg Richtung Robert Schumanns 
anz mehrere Duvertüren, eine Sympho— 
nie, Sonaten, Trios, Quartette, ein Of: 
tett, Suiten ıc. befunden originelle Er: 
are und geiftreiche Arbeit. Auch 
einige — und Pſalmen für Chor 
und Orcheſter hat B. veröffentlicht. 
Bariton (ital. Baritono, Baryton), 
1) die ſchönſte aller männlichen Stimm— 
gattungen, welche die Würde und Kraft 
der Baßſtimme mit dem Glanz ber Tenor- 
ftimme vereinigt, alfo ein Mittelding zwis 
Ihen Tenorfiimme und Baßftimme; je 
nachdem fie mehr nach der Höhe oder nach 
der Tiefe ausgedehnt ift, unterfcheidet man 
einen Tenorbariton und Baßbariton. Der 
Tenorbariton ijt vom Heldentenor ſchwer 
ober gar nicht zu unterjcheiden, wenigſtens 
find viele Heldentenore nichts andres ala 
Baritonjtimmen, welche nach der Höhe hin 
befonder8 ausgebildet worden find. Der 
Name B. bedeutet eigentlich »tieftönende«, 
it alfo offenbar im Hinblid auf den 
höhern Tenor gewählt. Die Franzoien 
nennen ihn basse-taille, d. 5. tiefer Te— 
nor, was dem völlig entipricht, oder con- 
cordant (übereinftimmend), vermutlich, 
weil er fich ſowohl mit den Tenoren als 
den Bäſſen binfichtlich der Stimmlage 
ungefähr in Übereinjtimmung befindet 
(A—fis‘, refp. G—g’). In neuerer Zeit 
jchreiben die Opernfomponijten gern für 


Bargiel — Baritonschlüffel. 


B. Hauptpartien, was gewiß nicht zum 
Heinften Zeil feinen Grund in ber Sel— 
tenheit guter und gebildeter Tenore bat. 
2) Ein Streihinftrument,basjest 
veraltet ift, aber im vorigen Jahrhundert 
ſich großer Beliebtheit erfreute (ital. Viola 
di Bordone oder Bardone). Dasjelbe 
hatte die Größe des Cello (refp. ber 
Gambe) und war feiner Konftruftion 
nad) das Baßinjtrument der Viola d’a- 
mour, fofern e8 fieben Saiten hatte, un: 
ter benen aber (unterm Griffbrett) noch 
eine Anzahl andrer (9—24 Stahlfaiten) 
lagen, welche, wenn das Inſtrument ge 
fpielt wurde, mittönten, auch wohl mit 
dem Daumen ber linfen Hand gerijfen 
wurden. Die Stimmung ber obern Sai— 
ten war:,HEAdfhe‘. Fürſt Nifolaus 
Eiterhazy, Haydnd Gönner, war ein 
roßer Liebhaber dieſes Inſtruments, und 
Devbn bat daher eine große Anzahl von 
Kompofitionen (175) Hır dasſelbe ge: 
Ichrieben (125 Divertiffements für B., 
Bratjche und Eelle, 6 Duos für zwei Ba- 
ritons, 12 Sonaten für B. und Cello, 
17 Raffationen 2c.). Die Mehrzahl ber» 
jelben ijt durch eine Feuersbrunſt zer: 
ftört, gedrudt ift nicht8 davon. Auch meh— 
rere andre zeitgenöſſiſche Romponiiten ha— 
ben für B. geichrieben (F. Paer, Weigl, 
Eyble, Pichel 2c.). Das Inſtrument wurde 
ſchon im 17. Jahrh. gebaut, 3. B. von N. 
Stainer (1660). 
3)Ein Blehblaßinftrument(Ba- 
ritonborn), das feines weichen, vollen 
Tong wegen audy »Euphoniume genannt 
wird, hat, wenn e8 in © jteht, einen Ilm: 
fang vom (großen) C bis zum (eingeftri- 
chenen) b’ oder, wenn es in B fteht (in 
legterm Kal auch Tenortuba ge 
nannt), vom (Kontra=) ‚B big zum (einge: 
ftrihenen) as’. Das Inſtrument ift in 
den deutſchen Militärmufifen eingeführt. 
4) In Zufammenfegung mit Namen 
von Inftrumenten deutet B. auf die Ton: 
lage berjelben, 3. B. Baritonborn, 1. 
oben; Baritonflarinette, ſ. Klarinette. 
Baritonfhlüffel beißt der jet ganz 
außer Gebraud gefommene F- Schlüffel 


auf der Mittellinie Bol. Chia- 


dette und Transponieren. 


Barkarole 


Barkarõle (ital. barcaruöla, von 
barca, ®arfe), j. v. w. italienifches Schif⸗ 
ferlied, Gondoliera. 

Barker, Charles Srazmen, 98 
10. Oft. 1806 zu Bath, geit. 26. Nov 
1879; berühmter Orgelbauer zuerjt in 
London, fpäter in Baris, der Erfinder des 
»pneumatiſchen Hebels« (f. d.), welcher 
eine vollſtändige Umwälzung der Spiel: 
art großer Orgeln bewirkte, 

Bärmann, 1) Heinrich Joſeph, 
berühmter Klarinettiſt, aeb. 17. Febr. 
1784 zu nr 11. Juni 1847 
in Münden; bis 1806 Hautboijt in einem 
Berliner Garderegiment, fpäter Hofmufi: 
fu? zu München. B. war befreumdet mit 
Weber und Meyerbeer und hat auf feinen 
Konzertreifen Triumpbe gefeiert, wie wohl 
fein zweiter Rlarinettift. Seine Kompo: 
fitionen für Klarinette ftehen noch jetzt 
bei den Klarinettiftenin hohem Anſehen. — 
2) Rarl, Sohn des vorigen, geb. 1820 
zu München, begleitete feinen Bater auf 
deffen fpätern Kunftreifen und zeichnete 
fih gleichfall3 als Klarinettift rühmlich 
and. Nach des Vaterd Tod rüdte er in 
deſſen Stelle als erfter Klarinettift ber 
Hoffapelfe ein. Außer verjchiebenen Kom: 
pofitionen für Klarinette bat er fich be: 
ſonders durd eine Klarinettenſchule ein 
bleibendes Denkmal gefeßt. 

Barnby, Joſeph, geb. 12. Aug. 
1838 zu NMork, Schüler ber Royal Aca- 
demy of Musie, Dirigent eines nad ihm 
benannten Chorvereind, der Oratorien— 
konzerte und ded Royal Albert = Hall: 
Ghorvereind fowie 1875 Direftor bes 
Mufifunterrihtd am ton Gollege zu 
London, bat ſich auch als Komponiſt be= 
thätigt durch Veröffentlihung des Ora— 
toriums »Rebeffa« ſowie fleiner Geſangs⸗ 
und Inſtrumentalwerke. 

Barnett, 1) John, geb. 1. Juli 1802 
zu Bedford, Sohn eines eingewanderten 
deutichen Juweliers, der eigentlib Bern: 
bard Beer hieß, erhielt rübjeitig eine 
gründliche mufifalifche Ausbildung und 
trat bereit3 1825 mit feiner erften Oper 
rette: »Rorm Frühftüde, and Lampenlicht 
des Lyceums und entwidelte fich jchnell 
zu einem fehr fruchtbaren Bühnenfom: 
peniften; nachdem er eine große Zahl 
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feiner Bühnenſtücke gefchrieben, die teils 
im Lyceum, teild im Olympic Theatre 
und im Drurylanetheater zur Aufführung 
famen, that er feinen erften Hauptichlag 


— Baron. 


.1 1834 mit der »Bergnymphe«, 1837 folgte 


»Schön Rofamımd« und1838> Farinellie. 
1841 ließ fih B. in Cheltenham als Ge: 
fanalehrer nieder. Die Zahl der von ihm 
en Einzelgefänge foll gegen 
000 fein. Drei Opern harren noch der 
erften Aufführung — 2) John Frans 
cis, Neffe des vorigen, geb. 6. Oft. 1838 
zu London, begabter —— und gu⸗ 
ter Pianiſt, Freiſchüler der Akademie, 
ſpielte bereits 1853 unter Spohrs Di— 
rektion Mendelsſohns D moll-Ronzert in 
der Neuen Philharmoniſchen Gefellfchaft 
und trat 1860 im Gewandhaus zu Leip⸗ 
ig auf. Bon feinen Kompofitionen find 
nee: eine Symphonie, ſym— 
phonifche Ouvertüre, Ouvertüre zum 
»MWintermärchene, Streichquartette und 
Quintette, Bianofortetriog, einDratorium 
»Die Auferftcehung des Lazarus«), zwei 

antaten für die Mufiffefte zu Birming- 
bam(»Der alte Seemann« und »Paradies 
und Perie) und ein achtjtimmiges Tan- 
tum ergo. * das Muſikfeſt zu Liver— 
pool 1874 ſchrieb er ein Orcheſterſtück: 
»Lied des lebten Minſtrels«. 

Baron, Ernſt Gottlieb, berühmter 
Lautenſpieler und DONE un 
geb. 27. Febr. 1696 zu Breslau, geft. 12. 
April 1760 in Berlin; wurde 1727 zum 
gothaiſchen Hoflauteniften und 1734 
um SKammertbeorbiften des preußis 
* Kronprinzen, nachmaligen Königs 
Friedrich U., ernannt. Sein Haupt— 
werk iſt: »Hiſtoriſch-theoretiſche und 
praktiſche Unterfuchung des Inſtruments 
der Laute ꝛ⁊c. (1727); in Marpurgs »Hi⸗ 
ſtoriſch-⸗kritiſchen Beiträgen« (2. Bd.) bat 
er noch einiges Ergänzende (»Beiträge«) 
über die Laute fowie eine »Abbandlung 
von bem Notenſyſtem der Raute und ber 

eorbe folgen laſſen. Einige andre Ar: 
beiten von ihm (»Abriß einer Abhand- 
fung von der Melodiee, » Zufällige Ges 
danken über verfchiedene Materiene, »Ber- 
fuch über das Schönee, »Von dem ur: 
alten Adel und dem Nuten der Mufif«) 
find von geringerer Bedeutung. 
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Baroͤxyton (griech, wörtlich: »was 
tief und hoch tönte«), ein zuerſt 1853 von 
eny inKöniggräg fonjtruiertes Blech: 
blaßinftrument von weiter Menfur mit 
dem rejpeftabeln Umfang vom Kontra D 
bis zum eingeftrichenen a (‚D bis a‘). 

Bärpfeife (Barpipe, Bärpipe:c.), 
ein vielleicht nach einem vergefienen Blas⸗ 
inftrument " benannte® Zungenpfeifen- 
vegifter (Schnarrwerf) in alten Orgeln 
mit eigentümlich konſtruierten, fait gem 
gebeten Auffägen, welche ben Tönen 
etwad Brummiges geben. Sie Hingen 
Prätorius »in fich hinein«. 

arre (franz.), Taktſtrich. 

Barre, 1) Leonard, Kontrapunktift 
des 16. Jahrh. (auch Barra genannt), 
Schüler Willaert3, geboren u Limoges, 
1537 zum päpfilihen Rapellfänger er: 
nannt, war Mitglied ber vom Papft auf 
das Tridentiner Konzil (1545) entjand- 
ten mufifalifhen Sachverſtändigenkom⸗ 
miſſion. Madrigale und Motetten von 
ihm find erhalten. — 2) Antoine, ein 
Zeitgenoffe und vielleicht Verwandter bes 
vorigen, Komponift von Mabrigalen und 
Inhaber einer Notendruderei zu Rom 
von 1555 biß gegen 1570, fpäter nad 
Mailand übergefiedelt. 

Barret (ipr. barech), Apollon Marie 
Rofe, hervorragender — —— 
zoſe von Geburt, geb. 1804, ge .8. ärz 
1879; Schüler von Bogt am Barijer Kon 
fervatorium, Orcheftermitglied am Odéon⸗ 
theater und der Komifchen Oper, zuletzt 
an ber Stalienifchen Oper zu London bis 
1874, Berfaffer einer vorzüglichen »Boll- 
ftändigen Methode des Oboeſpiels«, der 
eine Reihe Sonaten und Etüben für Oboe 
— ſind. 

arrett, John, Muſikmeiſter am 
Chriſmnehoſpuai und Organift an St. 
Maria at Hill zu London um 1710, Kom: 
ponijt einft in England fehr beliebter Lie- 
der, von denen ein? in Gays »Bettler: 
oper« aufgenommen wurde, fowie von 
Duvertüren und Entr’actes. 

Barrington (ipr. barringt'n), Daines, 
geb. 1727 zu London, gejtorben bafelbft 
11. März 1800; Syndikus zu Briftol, 
jpäter Nichter in Wales, ift Verfaffer 
mehrerer Kleiner mufifalifcher Aufſätze, 


— Barth. 


worunter ein Brief über Mozarts Auftre- 

ten in London (17 ) fowie eine Befchrei= 

bung ber beiden altwalififchen Inſtru— 

— ale (j. Ehrotta) und Pib⸗Corn 
ornpfeife). 

Barlan, Francesco, geboren um 
16% zu Lucca, Fam 1714 mit Geminiani 
nad England und trat in das Orchefter der 
Italieniſchen Dper als Flötift, ging aber 
jpäter zur Oboe über. Längere Zeit hatte 
er eine Iufrative Stellung in Schottland 
inne, kehrte aber 1750 wieder nach Lon⸗ 
don zurüd und wirkte num ala Viola— 
fpieler in den Theaterorcheftern ber Opern 
und von Baurball mit. B. veröffentlichte 
eine Sammlung altichottifcher Lieber mit 
Bas, 12 Violinfonzerte, 6 Flötenfoli mit 
nt 6 Sonaten für zwei Violinen mit 
Bat umd 6 AntiphonenimBaleftrina-Stil. 

Barjotti, Tommaſo Gasparo 
Fortunato, geb. 4. Sept. 1786 zu Flo⸗ 
renz, —— im April 1868 zu Mar⸗ 
ſeille; begründete 1821 Marſeille eine 
unentgeltliche ſtãdtiſche Muſikſchule, deren 
Direktor er bis 1852 war. Seine veröf: 
fentlichten Werte find Klaviervariationen, 
ein »Salvum fac regem« und eine »M&- 
thode de musique« für bie Mufitfrei- 


ſchule (1828). 
Bärte a Flügef) beißen bei ben 
Labialpfeifen der Orgel die behufs befferer 


Anfprache befonders der eng menfurierten 
Pfeifen entweder zu beiden Seiten des 
Aufihnitt3 (Mun a ober bireft unter 
bemjelben oder an beiden Stellen zugleich 
angebrachten kleinen Vorfprünge. Man 
unterfcheidet daher Seitenbärte und 
Querbärte. 

Barth, 1) ChriftianSamnel, ber: 
vorragender Dboevirtuofe und Kompo— 
nift für fein Inſtrument RL 1735 zu 
Glauchau (Sadjen), geft. . Zuli 1 
in Kopenhagen, war Schüler von 3. ©. 
Bad an der Thomasſchule; er hat nad: 
einander in ben Kapellen von Rubolftabt, 
Weimar, Hannover, Kaffel und Kopen- 
hagen als Oboift gewirkt. — 2) F. Phi— 
lipp C. A., Sohn des vorigen und fein 
Nachfolger als Oboijt in der Hoffapelle 
zuKopenhagen, geboren um 1773 zu Rafiel, 
veröffentlichte Sammlungen bänifcher 
und beutfcher Lieder fowie ein Flöten: 


Barthel — Baß. 


Zu und hinterließ Oboenkonzerte xc. 
im Manujfript. —3) Sofepb%oh. Aug., 
geb. 29. Des. 1781 zu Großlippen (ai 
men), war in Wien um 1810 —30 ein 
hochaugeſehener Kongertjänger (Tenorift) 
und k. k. Hoffapellif. — 4) Guftav, 
eb. 1818 zu Wien, Sohn des vorigen, 
ianift Komponift von Geſangswer⸗ 
fen, jeit 1848 lange Zeit Dirigent bes 
Riener Männergejangvereind. Er war 
vermäßlt mit der berühmten Sängerin 
BilhelmineHafielt.—5)Rarl Heinrich, 
geb. 12. Juli 1847 zu Pillau bei Königs: 
berg i. Pr. als Sofn eines Lehrers, er: 
bielt den erſten Muſikunterricht von ſei— 
nem ®ater, 1856—62 von 2. Steinmann 
in Potsdam und wurde dann in Berlin 
Scülervon Bülow (1862 — 64), Bronfart 
und Furze Zeit von Taufig. 1868 wurde 
er Zebrer am Sternfchen Ronfervatorium, 
1871 an der fönigl. Hochſchule in Berlin. 
B. ift ein vorzüglicher Klavierfpieler, bes 
fonders ein Enfemblefpieler erfter Quali⸗ 
tät; wiederholt hat er erfolgreiche Konzert: 
touren in Deutichland und England ge: 
macht, unter andern mit Jofeph und Ama⸗ 
lie Joahim. Das Trio: B., de Ahna, 
— erfreut ſich eines vorzüglichen 
f3. B iſt Hofpianift bed Kronprinzen 
und ber Kronprinzeſſin. 

Barthel, Johann Ehriftian, geb. 
19. April 1776 zu Blauen, geft. 10. Juni 
1831; Mufifdireftor in Greiz, fpäter Hof: 
organift zu Altenburg (Nachfolger von 
Kreb3),hat eine großeZahlkirchlicherom: 
pofitionen (104 Pſalmen, Ojterfantate), 
Drgelftüde 2c. gejchrieben; gedrudt wur: 
den aber nur wenige Tänze für Klavier. 

Barthelemon (ipr. »telemöng), Francois 
Hippolpte, 2 27. Zuli 1741 zu Bor: 
beaur, get. 20. Juli 1808 in Dublin; 
batte in London große ip de Opern⸗ 
fomponift (d : »Belopibad«, 1766; 
»Der Fluß Skamander«, »Das Urteil 
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Bartöli, 1) Pater Erasmo, geb. 1606 
zu Gaeta, lebte, befannt unter dem Na« 
men Pater Raimo, in Neapel, trat 
ichliegli in den Dratoriumsorden und 
jtarb 14. Juli 1656 an ber Peſt. Seine 
Kompofitionen (Manuffript) werben in 
der Bibliothefder Dratorianer aufbewahrt 
(Mejien, Pfalmen, Motetten zc.). — 2) 
Danielo, geb. 1608 zu Ferrara, geft.13. 
Yan. 1685 in Rom; gelehrter Jeſuit, 
Verfaſſer eines akuftifchen Werts: »Del 
suono de’ tremori armonici e dell’ 
udito« (1681). 

Barhton, j. Bariton. 

Bas-dessus (franz., ſpr. ba-d’gü, »tiefer 
Sopran«), f. v. w. Mezzojopran. 

Baflli, Francesco, geboren im Fe- 
bruar 1766 zu Zoreto, geft. 25. ng 1 
in Rom; Schüler des päpftlichen Kapell- 
meifterd Jannaconi in Ron, verfah — 
kleinere Kapellmeiſterſtellen zu Foligno, 
Macerata und Loreto, während eine Reihe 
Opern von ihm über die Bühnen zu Mai- 
land, Rom, Florenz und Venedig ging. 
1827 wurde er zum Stubiendireftor (Zen- 
for) am königlichen Konfervatorium zu 
Mailand ernannt und endlich 1837 als 
Rapellmeifter der Petersfirche nah Rom 
berufen. B. bat eine Menge kirchlicher 
Kompofitionen geſchrieben (Meſſen, Offer: 
torien, Magnififats, Motetten 2c.), auch 
ein Requiem (für Jannaconis Leichen- 
feier) und ein Oratorium: »Samfon«. 

Bafilius der Große, geb. 329 zu Gä= 
faren in Kappabofien, get. 379 dafelbft 
als Biſchof; foll fich bedeutende Verdienſte 
um den Rirchengefang erworben und bie 
Antiphonien — rt haben, welche 
demnach ſein Zeitgenoſſe Ambroſius in 
Mailand von ihm überkommen hätte. 

Bafis (griech. »Grundlage«), Ältere 
Bezeichnung der Baßſtimme, beſonders im 
griechentümelnden 16. Jahrh. ſtatt Bassus. 
Bastiſche Trommel (franz. Bedon 


bed Paride, »Der Zaubergürtel«, »The | de B 


maid of the oaks«, 1774); 1770 wurbe 
er Orcefterchef von Baurhall. Nach län- 
gern Reifen in Deutſchland, Stalien und 
anfreih nahm er 1784 eine Stelle in 
lin an. B. bat eine größere Zahl In— 
firumentalfompofitionen (für Bioline, 
Orgel, Klavier) publiziert. 


e Biscaye), eine Art Zamburin, zu= 
gleich Handpaufe und Raffelinftrument. 

Baß (ital. Basso, franz. Basse), 1) die 
tieffte der menfchlichen Stimmgat: 
tungen. Man unterjcheibet den tiefen 
(zweiten) B. und hoben (erften) B. (Baß⸗ 
bariton, f. Bariton); der Umfang des 
Baſſes iſt regulär F-f, ber tiefe B. 
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reicht etwas weiter hinab, in einzelnen 
Fällen bie(Kontra=),B und weiter,ber bobe 
nicht fo weit (bis [groß] A), während in der 
Höhe bei beiden bie Grenze biefelbe iſt 
ober höchſtens um 1—1"/a Töne differiert 
(indem ber tiefe nur bis [eingeftrichen ] 
es’, der hohe allenfalls bis fis’ hinauf: 
kommt). Bezüglich der Klangfarbe unter: 
Icheidet man feridfe Bäffe, deren Ton 
voll und mächtig ift, und Buffobäfie, 
die meift etwas Schreiendes, minder Edles 
haben, und für welche Zungenfertigfeit 
erſtes Erfordernis ift. 

2) Auch die Inſtrumente, welche bie 
tiefiten Parte der Inftrumentalmufifen 
auszuführen haben, heißen Bäſſe, und zwar 
verfteht man unter B. fchlechtweg in 
Deutichland jetzt meift den Kontrabaf 
(.d.), früher aber das Violoncello (.d.), 
unter Bassi (Bäffe) dagegen Eelli und 
Kontrabäfie, unter Harmoniebaß bad 
tiefite Bapinjtrument eines Harmonie 
orcheiter8 (Baßtuba, Helifon xc.). 

3) Der tiefite Bart einer Kompofition 
ſelbſt (gt. Bafis), welcher als Stüße, Grund 
lage der Harmonien eine befondere Art 
der Behandlung erfordert (5. Stimmführung) ; 
in den Kompofitionen der großen Periode 
des imitatorifchen Stil3 (f. Niederländer), in 
der e3 eine felbitändige Inftrumentalmufif 
bis auf einfache Tanzftüde noch nicht gab, 
eriftierte auch eine Baßſtimme in unferm 
Sinne noch nicht, wenn auch gewiſſe un— 
abweigliche Nüdfichten ſich ſchon damals 
geltend machten (Quarten= oder Quinten- 
Ichritte in Kabenzen). Der Erfinder der 
Baßſtimme im modernen Sinn ift Via— 
dana (j. d.), fein Basso continuo ift eine 
wirflihe Stügftimme Man muß wohl 
unterjcheiben Basso continuo (General: 
baß) und Fundamentalbaß (franz. 
basse fondamentale); der Iettere, eine 
Erfindung Rameaus (auch Grundbaß 
genannt), ijt gar feine reelle Stimme, 
jondern eine bei der Analvfe einer Kom— 
ps theoretifch Fonftruierte, die Folge 

r Grimdtöne der einander folgenden 
Harmonien (f. Rangfolge). 

4) In — mit Namen 
von Inſtrumenten (3. B. Baßklarinette, 
Baßpoſaune, Baßtrompete, Basse de 
Viole, Basse de Cromorne ⁊c.) deutet B. 


Bassa — Baſſett. 


auf die Tonlage des Inſtruments (vgl. bie 
einfachen Namen). In der Orgel bedeutet 
der Zuſatz B. daß die Stimme zum Pedal 
gehört; 3.2. — x. 

assa (ital., »tief, Unter=...«) in Ver: 
bindung mit 8, 8r® (ottava) bedeutet 
die Unteroftave. Bol. Wbbreviaturen. 

Baffanello, jetzt veraltetes Holzblas: 
inftrument, dem Fagott verwandt, mit 
boppeltem Rohrblatt, das in ein trichter: 
förmiges Mundftüd geftedt wurde; es 
hatte auch einen gebogenen Hals (S) und 
wurde in drei verfchiedenen Größen gebaut 
(al8 Baß-, Tenor= und Disfantinftru: 
ment). Bassanelli 8 Fuß und 4 Fuß kom⸗ 
men in Ältern Orgeln als Robrwerfe vor. 

Bafläni, 1) Siovanni, Mufiffebrer 
am Seminar der Marfusfirche zu Vene: 
dig um 1600; erhalten find zwei Bücher 
»Concerti ecclesiasticie (1598 u. 1599) 
und ein Buch vierftimmiger Kanzonette 
(1587). —2) Giovanni Battifta, gebo- 
ren um 1657 zu Padua, geft. 1716; Rapell- 
meifter ber Kathedrale zu Bologna, 1685 
zu —— war ein vorzüglicher Geiger 
(Lehrer Corellis) und frucdhtbarer Rom: 
ponift, deſſen Werke ſehr geichäßt waren‘ 
Sonaten (Suiten) für Violine (Op. 1 
und Op. 5), viele Sologefänge, Motetten, 
Pſalmen, Meſſen ꝛc. und ſechs Opern. — 
3) Geronimo, geboren zu Venedig, Schü: 
ler von Lotti, vortrefflicher Sänger und 
Geſanglehrer ſowie Komponiſt von Kir— 
chenmuſiken (Meſſen, Motetten, Veſpern) 
und Opern (»Bertoldo«, 1718; »Amor 
per forza«, 1721; beide In Benedig auf: 
geführt). 

Basse (franz), i. Baß. 

Basse eontrainte (franz., pr. bäf 
tongträngt), ſ. vd. w. Basso ostinato, j 
Ostinato. 

Basse- contre (franz., ipr. bäß-töngtr)), 
ſ. v. w. tiefe Baßſtimme, wie Haute-contre 
die tiefſte der hohen (weiblichen) Stim— 
men iſt (Alt, ital. Contr’alto). 

Basse double (franz., ſpr. bäß dühbl), 
ebenfodouble bass (engl.,ipr.döobr"), ſ. v. w. 
Kontrabaf. 

Baffett (Baſſettl, ital. Bassetto), 
Peiner Baß, bäufig in Zuſammenſetzun— 
gen mit Namen von Inſtrumenten, wo es 
anbdeutet, baß diefelben eine mittlere Ton: 


Bafletthorn — Bates. 


lage (Tenorlage) haben; 3. B. Baſſett— 
born G.».), Baſſettpommer (f. Bompart), 
Baſſettflöte ꝛc. Auch eine Orgelftinnme 
diejed Namens fommt vor (B.4 Fuß, Flö- 
tenitimme im Bedarf). 

Baſſetthorn (ital. Corno di bassetto, 
franz. Cor de basset), ein neuerdings 
außer Gebrauch gekommenes Holzblas- 
inftrument, das in F itebt (d. h. das ge= 
ichriebene e klingt wie F) und fich von der 
Altflarinette in F dadurch unterfcheidet, 
daß e3 drei Halbtöne tiefer binabreicht 
(vel. Marinette); fein Umfang iftvon (groß) 
F bis ER) ec” (gefchrieben: c— 
5.) Das B. wurde feiner erheblichen 

änge wegen gekrümmt oder gefnict ge⸗ 
baut; gewöhnlich ift die eigentliche Schall: 
röhre gerade, aber das Mundftüd im 
Nahen Winkel angefegt und ber Feine 
meifingene Schalltrichter am Ende nad 
der entgegengejeßten Seite hin abgebogen. 
Mozart bat in feinem Remtiem. zwei 
Bafletihörner angewandt, auchim»Titus« 
Seli für das Inſtrument gefchricben; 
noh Mendelsſohn fchrieb zwei Konzert: 
ftüde für Klarinette und B. Die Klang: 
farbe ist, wie bei der Baßklarinette, beſon— 
der in tieferer Lage büfter, aber weid). 

Baffevi, ſJ. Cerveito. 

Baßhorn, ein dem Baſſetthorn ähn— 
liches Holzblasinſtrument mit Blechſtürze, 
das aber vier Oktaven Umfang hatte, vom 
(großen) C bis zum (dreigeftrichenen) c”; 
die fchwere Anſprache und ber dumpfe 
Klang haben eine weitere Verbreitung des 
Inſtruments verbindert. Es ift nur durch 
einige Jahrzehnte zu Anfang unfers Jahr: 
hunderts gebaut worden. 

Baifi, Luigi, geb. 1766 zu Pefaro, 
geft. 1825 in Dresden; vorzüglicher Bari: 
tonift, 1784— 1806 zu — zufolge 
der Kriegsereigniſſe ohne Engagement zu 
Wien lebend, 1814 wieder in * (unter 
Weber), ſodann Operndirektor in Dresden. 
Mozart ſchrieb den »Don Juan« für B. 

affiron (pr. baifiröng), Philippe, 
nieberländ. Komponiſt des 16. Jahrh., von 
welchem Petrucci einige Meſſen (»Missae 
diversorume, 1508) gebrudt bat. 

Saßllarinette, j. Klarinette. 

Baßklauſel, die gewöhnliche sm ⸗ 
rung beim Ganzſchluß (elausmla finalis), 
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db. h. eine Quinte abwärts ober eine Quarte 
aufwärts von Dominante zu Tonifa. 
Baßlante, cine größere Art Laute di. d.). 
Basso (ital.), ſ. Daß. 
Bakpommer, j. Bomhart und Fagott. 
— — f. Poſaune. 
Baßſchlüſſel heißt der P-Schlüſſel auf 


der vierten Linie — In frühern 


Jahrhunderten kamen auch der G-Schlüf- 
ſel und F-Schlüffel, wie heute noch der 
C-Schlüffel, auf verfchiedenen Linien vor: 


Baritonſchlüſſel Subbaßſchlüſſel 
Vol. F und Schlüſſel. 

Boflardella, ſ. Aaujari. 

Baflinans, X. ©., geb. 1812 zu Wilp 
(Geldern), geit. 1874 in Haarlem; Schü: 
ler von F. Schneider in Dejjau und Mens 
delsſohn in Leipzig, Tieß fich in Amfterbam 
nieder, wo er Organift der Zuiderferf und 
Lehrer de3 Orgelſpiels am Blinbeninftitut 
wurde. 1868 warb er Organift ber be- 
rühmten großen Orgel der St. Bavons— 
firche zu Haarlem, hochgeachtet als Orgel» 
fpieler und Lehrer. B. hat einige Lieder 
und ein Ehoralbuch herausgegeben. 

Baſton (ipr. baptöng), No 8 au in, nieder: 
fänd. Komponift um 1956, deſſen Chan- 
ſons und Motetten in mehreren 1542—61 

u Antwerpen, Löwen und Augsburg ge 
ructen Sammelwerfen zu finden find. 

Bateß (ſpr. bebts), Joah, ein ſehr ver- 
dienftlicher Mufikfreund, geb. 1740 zu 
Halifar, geit. 8. Juni 1799 als Direftor 
de3 Greenwichhoſpitals in London, war 
ſelbſt mufifalifch gründlich gebildet (kom— 
ponierte die Oper »Pharnaces«, Operet- 
ten, Rlavierfonatenze.). Er errichtete 1776 
in Gemeinichaft mit andern »Amateurs⸗ 
die Concerts of ancient music, wohl 
zu unterfcheiden von der von Pepufch ne 
gründeten Academy of ancient music, 
welche daneben bis 1792 beitand, während 
das erftere Inſtitut noch heute floriert. 
Auch die großen Mufikfefte zu Ehren des 
Andenkens von Händel (1784, 1785, 
1786, 1787 und 1791) wurden durch ihn 
angeregt. Er jelbit dirigierte ſowohl dieſe 
als die Ancient concerts. 
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Batelon (ipr. beht'fiön), Thomas, 1599 
bis 1611 Organift zu Cheſter, fpäter 
Bakkalaureus der Mufif, Organijt und 
Direktor des Knabenchors an der Kathe: 
brale zu Dublin. Zwei Bücher Mabri: 
on Ay —— ktönere) bie 

athyphõon (gricch., »Tieftöner«) hie 
ein 1829 von en Berlin konſtruier⸗ 
te8 Holzblaginftrument in Kontrabaß- 
ae vom — D bis zum [Ffei- 
nen] b), das dem Baſſetthorn und Baß: 
born nicht unähnlich geweſen zu fein 
fcheint, aber nur vorübergehend bei Mi— 
litärmufifen Eingang gefunden hat. 

Bäton (franz., ipr. batörtg), 1) f. dv. w. 


Pauſenſtrich ꝛc. Pau⸗ 


fen von mehr als 2—3 Takten werden be: 
fanntlicy jegt nur noch durch Zahlen an: 
gegeben. gl. Paufen. — 2) B. de me- 
sure, Taftftod. 

Baton (ipr. batöng), Dt Birtuofe 
auf ber Muſette (Sadpfeife), während 
fein Bruber Charles (B. le jeune) 
Meifter auf der BVielle (Drehfeier) war; 
ber Teßtere hat Kompofitionen für Vielle 
und Deufette gefchrieben, auch ein »Mé- 
moire sur la vielle en D la re« im 
»Mercure« von 1757 veröffentlicht. 

Batta, 1) Alerandre, geb. 9. Juli 
1816 zu Maaftricht, zuerft Schüler feines 
Vaters al or des Gefangs am Brüſſe⸗ 
ler Konjervatorium), dann Schüler von 
Platel am Brüſſeler Konfervatorium, 
1834 mit Demund durch den erften Preis 
für Gellofpiel ausgezeichnet, bat fich in 
der Folge auch im Ausland, befonders in 
Paris, wo er fich dauernd niederließ, Ans 
erfeunung verſchafft. Sein Spiel ift auf 
den Effeft berechnet und entbehrt ber 
höhern Weihe. Er hat Romanzen für Cello, 
Phantaſien, Variationen ꝛc. herausge— 
geben. — Seine Brüder find: 2) Sean 
Laurent, geb. 30.Dez. 1817 zu Maaftricht, 
tüchtiger Pianiſt; Iebte zu ars, fpäter 
(1848) ald Mufiflehrer zu Nancy, wo er 
im Dezember 1879 ftarb. — 3) Joſeph, 
geb. 24. April 1820 zu 
nift und Rompenif; erhielt 1845 ben 
großen Kompofitionspreis a Brüffel und 
lebt jeit 1846 als Biolinift der Komifchen 
Oper zu Paris. 


Maaftricht, Biolt:| E 


Batefon — Battishill. 


Battaille (pr. Battd), Charles 
Amable, ausgezeichneter Sänger (BaB), 
* 30. Sept.1822 zu Nantes, geſt. 2. Mai 

872; urjprünglic Mediziner, 1848—57 
an ber Komifchen Oper zu Paris, feitdem 
eines Halsleibend wegen von ber Bühne 
zurüdgetreten, trat nur 1860 vorüber- 
gehend noch einmal im Theätre Iyriaue 
und ber Komifchen Oper auf, war feit 
1851 —86 des Geſangs am Konjerva- 
torium. Er veröffentlichte eine große Ge— 
fangjchule, deren erfter Teil umfängliche 
phyſiologiſche Unterjuchungen enthält. 

Battement (franz., jpr. batt'mäng), 
eine jeßt veraltete Verzierung (f. d.), be= 
ftehend aus dem trillerartigen wiederholten 
Wechfel der Hauptnote mit der Fleinen Un— 
terfefunde, anfangend mit Iegterer. Ein 
Zeichen für bag B. gibt e8 nicht, fondern 
dasfelbe wird immer durch Fleine Noten 


— Ausführung: J 


Kleinere Notenwerte werden durch das B. 
vollſtändig aufgelöft. 

Battements (franz., ſpr. batt'mäng), 
[.v.w. Schwebungen (j . d.), die ja auch bei 
und Schläge heißen. 

Batten (fpr. bätt'n), Adrian, 1614 
Choralvifar der Weitminfterabtei, 1624 
in gleicher Eigenſchaft und ald Organift 
an der Paulskirche zu London, hat vor— 
treffliche Anthems fomponiert, die noch 
gefungen werden, ferner eine Morgen: 
und Abendandaht und Kommunion ꝛc. 
Einiges ift in englifchen Sammelwerfen 
(Barnard, Boyce) gedrudt 

Batterie (hang), eine veraltete Be: 
zeihnung für gleichartige Brechungen 





einander folgender Afforbe, nach Roufjeau 
dadurd vom Arpeggiounterjchieden, daß 
die B. nicht ru jondern staccato ge: 
jpielt wird; 3. B.: 






Battishill (pr. bätt-), Jonathan, 
Gembalift am Goventgarbentheater, gebo— 
ren im Mai 1738 zu London, geft. 10. Dez. 





1801 5 fchrieb mehrere Opern fr dieſes 
Theater, die erſte: »Almena« (1764) in 
Gemeinſchaft mit Arne, wandte ſich aber 
fpäter mehr der kirchlichen Kompoſition 
zu, die letzten Jahre der Anſammlung 
einer werwollen muſikaliſchen Bibliothef 
widmend. Glees, Anthems und Fugen 
von ihm finden ſich in Sammelwerken 
(Warren, Rage); 6 Anthems und 10 Can⸗ 
tiones erfchienen feparat 1804. 

Battifla, Vincenzo, geb.d5. Oft. 1823 
zu Neapel, geft. 14. Nov. 1873 daſelbſt; 
Schüler ded Neapeler Konfervatoriums, 
bat elf Opern an verſchiedenen italieni- 
ihen Theatern — mit zeitweilig 
gutem Erfolg, iſt aber ſchließlich ziemlich 
dergeſſen geftorben. 

Battmann, Jacques Louis, geb. 
25. Aug. 1818 zu Maasmünfter (Elſaß), 
1840 Organift in Belfort, jpäter in Ve— 
joul, bat eine große Anzahl Klavier: und 
Orgelwerke herausgegeben, darunter viele 
Gtüdenwerfe, eine Klavierſchule, Harmo⸗ 
nielehre (für das Alfompagnement des 
Gregorianifhen Geſangs), eine 7 
niumſchule, viele Kompoſitionen für Har⸗ 
monium ꝛc., auch Meſſen, Motetten, 
Chorwerke ꝛc. 

Batton (ipr. battöng), Deſireée Alexan— 
dre, geb. 2. Jan. 1797 zu Paris, gef. 15. 
Okt. 1855; Schüler bed Konfervatoriums 
(Sherubini), erhielt 1816 den Römer: 
preis, wibmete fidh der Opernfompofition, 
batte aber geringe Erfolge, ben beiten 1832 
mit der in Gemeinjchaft mit Auber, Ea= 
rafa, Herold u. a. gef chriebenen »Marauife 
de Brimvillierd«. Nachdem er längere Zeit 
das Geichäft feines Vaters, die Kabrifation 
fünftlicher Blumen, betrieben, wurde er 
1542 zum Infpeftor der REED ⸗ 
* des Konſervatoriums und 1849 
außerdem zum Lehrer einer Enjemble 
Hafle ernannt. 

Battu (ipr. battü), BPantaleon, geb. 
1799 zu Paris, geſt 17. Jan. 1870; Schü⸗ 
fer von R. Kreußer, Mitglied des Opern: 
orcheſters und ber königl. Kapelle bis 1830, 
feit 1846 zweiter Kapellmeifter ber Opera; 
publizierte zwei Violinfonzerte, einige 
Biolinremanzen, Variationen und brei 
Duos concertants. 

Battüta (ital.,von battere, jchlagen), 


Battifta — Bauer, 
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Taftichlan;abatt.(»imTaft«), Vorſchrift 
für die Begleitftimmen eined Geſangs— 
parts (im Gegenſatz u colla parte, wel: 
ches bedeutet, daß die Anitrumente fich 
nad bem Sänger zu richten haben), des— 
gleichen für den Sänger jelbft als Ringer: 
zeig, baß er bie folgende Stelle nicht frei 
vortragen barf. Das jogenannte Arioso 
ober Accompagnato (f. d.), welches zeit: 
weilig Recitative unterbricht, wird daher 
durch a batt, bezeichnet. Im engern Sinn 
it B. Niederſchlag, d. h. Anfang eines 
Taktes; daher ritmo di tre oder di quat- 
tro battute, ſ. v. w. Rhythmus von je 
3 oder je 4 zufammengebörigen Taften 
6 h. dieſe Zahl Takte bildet einen Takt 

öherer Ordnung; vgl. das Scherzo von 
Beethovens 9. Symphonie). — In der 
Lehre des Kontrapunkts verſteht man 
unter B. eine von den alten Kontrapunkt⸗ 
lehrern verbotene Fortſchreitung, nämlich 
ben Übergang ber beiden Außenſtimmen 
aus der Dezime in die Oftave auf den 
guten Taktteil; 3. B.: 


&=Fe] 
——— 


Das Verbot derartiger Fortſchreitungen 
wurde ſchon von J. Fux (geſt. 1741) nicht 
mehr aufrecht erhalten. 

Baudiot (pr. boppjöy), Charles Ni— 
colas, Cellovirtuoſe, geb. 29. März 1773 
> Nancy, geit. 26. Sept. 1849 in Paris; 

hüler von Janſon und bejien Nachfol⸗ 
gt als Profejfor feines Initrumentd am 

onfervatorium zu Paris 1802, 1816 zu: 
gleich eriter Celliſt der Föniglichen Kapelle, 
1822 penfioniert, hat viele Kompofitionen 
für Gello herausgegeben, auch mit Le— 
vaſſeur und Baillot die Gellomethode des 
KRonfervatoriums, ferner allein eine »Mé- 
thode compläte de violoncelle« (Op. 25) 
und eine Anleitung für Komponijten, wie 
fie de Gello fchreiben dürfen und follen. 
audoin (Baudouyn), f. Bauldewijn. 

Bauer, Chryſoſtomus, württems 
berg. Orgelbauer zu Anfang des vorigen 
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Jahrhunderts, führte die jegt üblichen | ( 


großen Bälge ftatt der frühern vielen 
Heinen bei ber Orgel ein. 

Bauernflöte — J—— 
Bäuerlein, Feldflöte, lat. Tibia ru- 
restris), eine in ältern Orgeln im Pedal 
nicht jeltene Kleine Gebadtjtimme von 
weiter Menfur; zu zwei Fuß beißt fie ge 
wöhnlih B., zu einem Fuß bagegen 
Bauernpfeife(dieeinfüßigen Stimmen 
werden meiſt Pfeifen — 

Bauldewijn (Balbewin, Balduin, 
Baulduin, Baudoin, Baudouyn), Noel 
(Natalis), Kapellmeiſter der Notre 
damekirche ” Antwerpen 1513—18, geft. 
1529 daſelbſt. Motetten von ihm fin- 
ben fih in verfchiedenen Sammelwer: 
fen (3. B. in Petruccis »Motetti della 
corona«), Mefjen im Nanuffript zu Rom 
und Münden (Missa »Mijn liefkens 
bruijn oghen« und eine ſonſt unter Jos⸗ 
quins Namen befannte: »Da paceme). 

Baumann, f. Baumann. 

—— Friedrich Auguſt, geb. 
1753, geſt. 30. Nov. 1813 in Leipzig; war 
1778—89 KRapellmeijter an der Oper zu 
Hamburg und lebte dann in Leipzig aus: 
jchließlich der Kompofition. Außer vielen 
Inftrumental: und Bofalwerken (für Bla: 
vier, Violine, Guitarre) ꝛc. hat er auch 
die mufifalifchen Artikel in dem 1794 er: 
ſchienenen »Kurz gefaßten Handwörter: 
buch über die ſchönen Künſte« gefchrieben. 

Baumgarten, 1) Gottbilf von, 
geb. 12. Jan. 1741 zu ug . 1813 
als Yandrat in Gropitrehlig (Schlefien); 
fomponierte Opern, bie zur Aufführung 
famen (>3emire und Azor«, »Andro- 
meda«, »Das Grab des Muftie, letztere 
im Klavierauszug gedrudt 1778). — 2) 
Karl Friedrich, in Deutfchland gebo- 
ren, kam jung nad) London und war lang- 
jähriger Kapellmeifter am Goventgarden: 
theater (1780— 94). Seine Opern: »Ro- 
bin Hood«, »Blaubart« wurden dafelbft 
mehrfach aufgeführt. 

Baumgartner, Auguft, Organift zu 
München, veröffentlichte 1852 in der »Ste 
nographiſchen Zeitſchrift⸗ Ideen zu einer 
muſikaliſchen Stenograpbie, gab auch eine 
RKurz gefaßte Anleitung zur muſikali— 
ſchen Stenographie oder Tonzeichenkunſt« 


— Bazzini. 


1853) und eine »Kurz gefaßte Geſchichte 
der mufifaliihenNRotation«(1856 )herau. 

Baufd, Ludwig Ehriftian Aus 
guft, geb. 15. Jan. 1805 zu Naumburg, 
geft. 26. Mai 1871 in Leipzig; Inſtru⸗ 
mentenmacher in Dresden (1826), Deſſau 
(1 —— (1839), Wiesbaden(1862), 
ſeit 1863 wieder in Leipzig; war beſon⸗ 
ders renommiert als Verfertiger von Vio- 
linbogen und als Reparateur alter Gei— 
gen. Er arbeitete die letzten Jahre zu— 
ſammen mit feinem Sohn Ludwig, geb. 
1829, ber nach langem Aufenthalt in New 
Vork zuerft jelbftändig in Leipzig etabliert 
war und fur; vor dem Bater IE April 
1871) jtarb. Deſſen Bruder und Geichäfts- 
erbe Dtto, geb. 1841, jtarb ſchon 30. Dez. 
1874. Das Gefchäft ging auf A. Paulus 
in Marfneufirchen über. 

Baxoncello (jpan., ipr. bäon-), ſ. v. w. 
PBrinzipal (Orgeljtimme). B. de 13 = 
Prinzipal 8 Fuß, B. de 26 — Prinzipal 
16 Fuß. Dagegen iſt Brinzipal 32 Fuß 
* — de “ gina Fan — 

ctava, Prinzipal 2 Fuß = cena, 
PBrinzipal 1 Fuß = Flauto en 22 (Tri: 
peloftave). 

Bazin (ipr. bafäng), Francçois Ema: 
nuel Joſeph, geb. 4. Sept. 1816 zu Mar: 
feilfe, geit. 2. Sept. 1878 in Paris; Schü 
ler des Pariſer Konfervatoriums, erhielt 
1840 den Römerpreis, wurde ‚nach ber 
Rückkehr aus Italien (1844) Gefangs: 
profeifor, fpäter Harmonieprofefior, 1871 
Nachfolger des zum Direktor avancierten 
A. Thomas als Kompoſitionsprofeſſor am 
Konfervatorium, 1872 Nachfolger von Ea= 
rafa als Mitglied der Akademie. Von ſei— 
nen Opern bat ſich feine auf dem Reper— 
toire erhalten. Er gab einen »Cours d’har- 
monie th&orique et pratique« heraus. 

Bazuin (holländ., jpr. bafeun), Pojaume. 

Bazzini, Antonio, ausgezeichneter 
Violinvirtuofe und Komponiſt, geb. 11. 
März 1818 zu Brescia, Schüler des dor: 
tigen Kapellmeifters Fauſtino Gamijani, 
jpielte 1836 vor Paganini, ber ibm riet, 
zu reifen. B. ging nach verfchiedenen für: 
zern Reifen 1841—45 nad Deutichland, 
wo er bejonders in dem damals in höch— 
fter mufifalifcher Blüte ſtehenden Leipzig 
länger verweilte und fich für die deutſche 
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Kunſt, beſonders aber für Bad und 
Beethoven, begeifterte. Nach mehrjährigen 
Aufenthalt in Italien ging er 1848 nad) 
Spanien und Franfreih und ließ ſich 
1852 in Paris nieder. 1864 zog er ſich 
nad Brescia zurüd, um ſich ausſchließ— 
lih der Kompofition zu widmen, folgte 
jedoch 1873 einem Ruf als Kompoſitions⸗ 
profeſſor and Mailänder Konjervatorium, 
wo er noch heute wirft. Als Komponijt 
nimmt B. unter den Stalienern eine 
eigenartige Stellung ein; die Leichtig- 
deit und Grazie feiner Melodien iſt echt 
italienisch, die Sorgfalt der Arbeit und 
der harmoniſche Reichtum verraten da= 
gegen den Einfluß Deutjchlands. Unter fei- 
nen Werten ftehen die drei Streichauartette 
und das Streihauintett obenan, doch hat 
er auch mit Chor: und Occheſterkompo— 
ſitionen glüdlihe Würfe gethan (La 
risurrezione di Cristo«, die Sympho— 
niefantate »Senacheribbo«, der 51. und 
56. Pfalm, Duwertüren zu Alfieris »Saule« 
und Shafefpeares » König Lear« und eine 
jompbonifche Dichtung: »Francesca da 
Riminie), Mit der Oper »Turandot« 
(1864 in der Scala zu Mailand aufge 
fübrt) hatte er dagegen fein Glüd. 

Bazzino, 1) Francesco Maria, be 
rũhmter Theorbift, geb. 1593 zu Lovero 
(Venetien), geit. 15. April 1660 in Ber: 
gamo; ſchrieb für Theorbe, aber auch Kan 
zonetten, ein Oratorium 2c. — 2) Na— 
tale, geit. 1639, hat Mefjen, Motetten, 
Pſalmen ıc. herausgegeben. 

bb (be be), j. v. w. Doppel=b, ſ. Ber- 
fe i 


B dur-Attord = b.d.f; B dur- 
Tonart, 2 9 vorgezeichnet, ſ. Zonart. 

BE, Guillaume Te, f. Le %e. 

Beauhamps (ipr. bohihäng), Pierre 
Francois Godard de, geb. 1689 zu 
Paris, geit. 1761 daſelbſt; ſchrieb eine »Ge⸗ 
schichte der franzöfifchen Theater feit 1161« 
(1735) und »Bibliothöque des theätres« 
(Aufzählung aller aufgeführten Dramen, 
Opern x. nebft Notizen über Tonkünjts 
ler xc., 1746). 

Benaujoyeuly (ipr. bohfhoajöh), be, |. 
Balthofar. 

Beaulien (ipr. bohljöh), Marie De: 
fire Martin, geb. 11. April 1791 zu Pa— 


ris, geftorben im Dezember 1863 zu Riort; 
Schüler von Mehul, erhielt 1810 den 
Prix de Rome, machte indes von dem 
Stipendium feinen Gebraud, fondern ver» 
eier ſich bald darauf und zog fich nach 

iort zurüd, wo eweinen Muſikverein be= 
gründete und dem Stubium und der Kom: 
pojition lebte. Im Lauf der Jahre wirkte 
er auch in andern Städten der wejtlichen 
Departements anregenb für das mufifa- 
liiche Leben und brachte es dahin, daß 
1835 ein großer Zentralverband unter 
dem Namen Association musicale de 
l’Ouest entjtand, welcher alljährlich ein 
großes Mufiffeft mit wechjelndem Sitz 
veranftaltet. Diefem Verein vermachte e 
100,000 Frank. Auch der Barifer Verein 
für klaſſiſche Muſik ijt feine Schöpfung. 
Außer einer jtattlichen Reihe von Kompo— 
fitionen (Opern: »Anafreon«e und » Phi: 
ladelpbia«, Iyrifhe Szenen: »Jeanne 
d’Arce, »Pſyche und Amore«, Dratorien, 
Meilen, Hymnen, Orcdefterftüde, Biolin- 
phantafien, Sologefänge 2c.) hat B. meh— 
rere Schriften veröffentlicht: »Über den 
Rhythmus, feine Wirkungen und ihre Ur: 
fachen« — »über die Üüberbleibſel 
altgriechiſcher Muſik im chriſtlichen Kir— 
chengeſang«; »Über den rechten Charakter 
der Kirchenmufit« (1858); »Über die Kir: 
chentonarten in Volfömelodien« Cs 
»Über den Urfprung der Mufif« (1859). 

Beaumarchais (pr. bohmarſchaͤh), Pierre 
Auguſtin Garon de, geb. 24. Jan. 1732, 
get. 19. Mai 1799 zu Paris; berühmter 
franz. Dichter, deſſen Luſtſpiele: »Der 
Barbier von Sevilla« und »Die Hochzeit 
des Figaro« die Libretti der beiden Opern 
abgaben, in denen das Genie Roſſinis 
und Mozarts fich zur ſchönſten Blüte ent- 
faltete. 

Bebifation, f. Bobifationen. 

Bebung (iranz. Balancement) war 
eine Spielmanier auf dem Klavichord, 
die aufdem Pianoforte (heutigen Klavier) 
nicht möglich iſt; fie bejtand in einem 
leichten Wiegen des Fingers auf der Taſte, 
dem ein fanftes Reiben der Saite durch 
die Tangente entſprach. Zu den notwen— 
digen Eigenſchaften eines guten Klavi— 
chords gehörte durchaus, daß «8 die B. 
deutlich hören Fich. Etwas dem Ahnliches 
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ift dad Beben des Tons ber Streichin— 
ftrumente, auch der Zither und Guitarre, 
das in einem leichten Schwanfen ber Ton 
böbe befteht und durch eine ſchnell zit- 
ternde Bewegung des auf bie Saite gefeß- 
ten Fingers hervorgebyacht wird (vibrato); 
auch das Tremolieren ber Singitimme 
(das bie Sänger ebenfallö lieber B. oder 
vibrato nennen) ift ein damit vergleich- 
barer Efjeft. Übermäßiger Gebrauch jol: 
her Manier wirft abjtumpfend und läßt 
ben Vortrag weichlich erfcheinen. 

B6carre (franz., jpr. behtarr’), f. v. w. 
— eu, 5 (B quadratum); f.B. 

Bectatelli, Giovanni Francesco, 

ebürtig aus Florenz, Kapellmeifter zu 

rato, geft. 1734; * mehrere kleine 
muſikaliſche Eſſays — die teils 
im »Giornale de’ Letterati d’Italia« 
(33. Jahrg. und 3. Suppl.) abgebrudt, 
teils Manuffript geblieben find. 

Beer (Schallbecher) heißen bie 
Auffäge der Zungenpfeifen der Orgel, 
welche meift eine becherförmige Geftalt 
haben (oben weiter find); auch die erwei- 
terten Enden der Schalltörper der Holz- 
blasinftrumente (Klarinette ac.) beißen 
B. (Schalltrichter 

edher, 1) Alfred Julius, geb. 27. 
April 1803 zu Manchefter von deutſchen El⸗ 
tern, fam als Kind nach Deutfchland, war 
furze Zeit Advofat in Elberfeld, wandte 
ſich aber mufifalifchen Studien und der 
Kompofition zu, Iebte als Zeitungsredaf: 
teur zu Köln, ging dann nach Düffeldorf, 
den Haag und fchließlich nach London, wo 
er 1840 ala Harmonielehrer an der Aka⸗ 
demie angeftellt wurde, wandte fidh von 
dort nach Wien und wurde bier 23. Nov. 
1848 wegen feiner Teilnahme an der Or: 
ganifierung des Aufftands ftandrechtlich 
erhoffen. Eine größere Anzahl Klavier: 
fompofitionen und Lieder von ihm find im 
Drud erfchienen, auch einige Schriften: 
»Das niederrheinifche Muſikfeſt, äſthetiſch 
und hiſtoriſch betrachtet« (1836) und 
» Jenny Lind, eine Skizze ihres Lebens« 
(1847). — 2) Jo ſeph, geb. 1. Aug. 1821 
zu Neufirchen (Bayern), Seminarpräfekt 
und Ehorregent in Amberg, hat eine große 

ahl — Se ae gejchrieben 
allein über 60 Meſſen). 


— Bed. 


Bechſtein, Fr. W. Karl, Klavierbauer, 
geb. 1. Zuni 1826 zu Gotha, arbeitete au= 
erft in verfchiedenen deutfchen Pianoforte⸗ 
fabrifen, war 1848—52 Geſchäftsführer 
von G. Beran in Berlin, machte dann noch 
Stubdienreifen nad) London und Paris, wo 
er bei Pape und Kriegelftein arbeitete, und 
etablierte fich 1856 mit befcheibenen Mit⸗ 
teln zu Berlin. Binnen kurzem nahm Die 
Fabrif einen folhen Aufjchwung, daß bie 
größten Klaviermeifter anfingen, fi für 
Bechſteins Fabrifate zu intereffieren, und 
berfelbe fih mehr und mehr dem Bau 
großer Konzertflügel zumenden Tonnte. 
Der Betrieb wurde nun allmäblih fo 
vergrößert, daß B. jet mehrere Hundert 
Arbeiter bejhäftigt und jährlich über 1000 
Inftrumente fertig ftellt. Auf mehreren 
Weltausftellungen (Xondon 1862, Paris 
1867, Sydney 1880) erhielt er erjte Preije. 
Die Spielart der Bechfteinfchen Flügel 
ift leicht und glatt, ber Ton in allen La— 
gen voll und groß. 

Bed, 1) David, Orgelbauer zu Hal: 
berftabt um 1590, erbaute die Orgel zu 
Grüningen bei Magdeburg 1592 — 96, 
welche 1705 reftauriert wurde (vgl. A. Werd- 
meifter), bie Martinskirchenorgel zu Hal: 
berſtadt u.a. — 2) Reiharbt Karl, gab 
1654 ein Buch Tanzſtücke (Allemanden, 
Ballette 2c.) für zwei Biolinen und Baß zu 
Straßburg heraus. — 3) Johann Bhi- 
lipp, edierte 1677 einen Band Tanzjtüde 
für Viola da Gamba. — 4) Michael, 
Profeſſor der Theologie und ber orientali- 
ſchen Spracden in Um, geb. 24. San. 1653 
dajelbft, fchrieb »Uber die mufifalifche Be- 
deutung der bebräifchen Accente« (1678 
u. 1701). — 5) Gottfried Joſeph, 
geb. 15. Nov. 1723 zu Podiebrad (Böh- 
men), J 8. April 1787; Organiſt in 
Prag, ter Dominikanermönch, Pro: 
[er der Philoſophie zu Brag und flie- 
lich Provinzial feines Ordens, fchrieb 
viele Kirchenmufifen, auch Inftrumental: 
werke. — 6) Kranz, geb. 1730 zu Mann: 
heim, guter VBtolinfpieler und am Hofgern 
gejehen, mußte wegen eined Duells mit 
tödlihem Ausgang flüchten, ging nad 
Borbeaur, wo er Konzertdireftor wurde 
u: und wo er 31. Dez. 1809 ftarb. 

r bat vortreffliche Inftrumentals und 
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Bokalſachen gefhrieben. — 7) Ehrijtian 
sriedrich lebte zu Kirchheim und gab 
1789 — 94 Inftrumentalwerfe beraus 
(Xlavierjonaten, Konzerte, Bariatio: 
nen 2c.). — 8) Friedrich Adolf gab 
1825 zu Berlin heraus: »Dr. Martin Zu: 
thers Gedanken über die Mufif«. — 9) 
Karl, geb. 1814, der erite Sänger bed 
Sobengrin, geft.3. März 1879 zu Wien. — 
10) Jobann Nepomuf, geb. 5. Mai 
1 zu Peſt, vorzüglicher Baritonift, 
war nacheinander zu Wien, Hamburg, 
Bremen, Köln Düfleldorf, Mainz, Würz- 
burg, Wiesbaden und Frank aM. 
engagiert und ift nun feit 1853 der Stolz 
ber Wiener Hofoper. — 11) Jofepb, 
Sohn des vorigen, geb. 11. Juni 1850, 
gleichfalls vortrefflicher Baritonift, fang 
erjt auf verfchiebenen öfterreihifchen Bro: 
viszialbühnen, wurde 1876 zu Berlin und 
1880 zu Frankfurt a. M. engagiert. 
e, Job. Deu geb. 24. Aug. 
1743 zu Nürnberg, erft djutant des Ge⸗ 
nerals v. Roth im Siebenjährigen Krieg, 
ipäter Hofmuſikus zu München (1766) 
war ein vorzüglicher Flötenvirtuofe und 
bat Flötenfonzerte herausgegeben. 
Beden (franz. Cymbales, ital. Piatti), 
auch ⸗ türkiſche B.« genannt, find Schlag: 
inftrumente von unveränderlicher und 
undefinierbarer Tonhöhe, die einen auf: 
regenden, lauten, grell dröhnenden und 
fang nahhallenden Schall geben. Sol⸗ 
len biefelben nur kurze —— mar⸗ 
fieren, jo werden fie direkt nach dem An- 
ſchlag durch Anprefien an die Bruſt ge- 
dämpft. Die B. find he e⸗ 
tallſcheiben mit breiten, flachen Rändern, 
welche letztern ber eigentlich Flingende 
Teil find, während der durchbohrte kon⸗ 
fave Mittelteil, an dem bie ala Handgriffe 
dienenben Leberriemen — ſind, nicht 
mitſchwingt; je zwei ſolcher Scheiben ge⸗ 
hören zuſammen und werden gegeunein⸗ 
ander gefchlagen (forte), oder man läßt 
die Ränder leife gegeneinander klirren 
(piano). Urfprünglich find die ®. zwei⸗ 
fellos der Kriegamufif angehörige In— 
ſtrumente und auch jegt noch am häufig— 
ſten in Militärmufiten zu finden (Janit- 
jharenmufif); doch find fie mit Ghid in 
die Opern und ſelbſi Symphonicorcheſter 
Duft, 


eingeführt worden. Die B. werben viel: 
fach von demfelben Muſiker behandelt, der 
die große Trommel jchlägt, und egiftbaher 
eins der B. auf der zur Trommel loſe 
befeſtigt, ſo daß der Spieler beide Inftru- 
mente gleichzeitig bearbeiten kann, indem 
er mit einer Hand ben Trommelfchlägel, 
mit der andern das zweite B. fchwingt. 
Wo B. und Trommel nur einen Rhyth— 
mus in groben Schlägen markieren follen, 
mag das angehen; die Funftmäßige Be: 
handlung der B. fordert aber, daß ber 
Muſiker in jeder Hand ein B. hält. 
Beder, 1) Dietrich, gab zu Ham: 
burg 1668 heraus: »Sonaten für eine 
Violine, eine Biola di Samba und Gene: 
ralbaß über Ehorallieder« fowie »Mufi= 
kalifche Früblingsfrüchte« (drei⸗ bis fünf: 
ftimmige Inftrumentalftüde mit basso 
continuo). — 2) Johann, geb. 1. Sept. 
1726 zu Helfa, geft. 1803 ; Hoforganift in 
Kaſſel, Komponift von Firchenmufiten, 
von denen aber nur ein Choralbuch erſchie⸗ 
nen iſt. 3) Karl Ferdinand, geb. 17. 
Juli 1804 zu Leipzig, geft. 26. Oft. 1877; 
wurde 1825 Organijt an ber Peteräfirche, 
1837 an ber Nifolaifirche bafelbit, 1843 
Lehrer des Orgelfpiel3 am Konfervato- 
rium, gab feine Stellungen 1856 auf, ver— 
machte feineBibliothefder&tadt (»Beders 
Stiftunge, rei an theoretifchen Werken) 
und privatifierte bis m feinem Tod in 
Plagwig. Beckers verdienftlichites Werk 
iſt Die Neubearbeitung von Forfels »Syſte⸗ 
matiſch⸗ chronologifcher Darftellung der 
Mufiklitteratur«e (1836, Nachtrag dazu 
1839). Zu nenmen find ferner: »Die Haus: 
muſik in Deutfchland im 16., 17. und 18. 
Jahrhundert« (1840); »Die Tonwerke des 
16. und 17. Jahrhundertö« (1847) x. 
Auch bat er einige Inftrumentalfompofi= 
tionen (Klavier: und Orgelftüde) und 
mehrere Choralbücher herausgegeben. B. 
war ein neikiger Sammler, aber fein Ge- 
lebrter. — 4) Ronftantin Julius, geb. 
3. Febr. 1811 zu Freiberg, geft. 26. Febr. 
1859; Schüler des vorigen, 1837 Redak— 
teur der »Neuen Zeitfchrift für Mufife, 
ließ fich 1843 zu Dresden ala Mufiflehrer 
nieder und lebte feit 1846 in Oberlößnitz. 
Er bat Opern, Chor- und Inſtrumental⸗ 
werke geichrieben, auch eine »Männer: 
6 
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geſangſchule (1845), »Harmoniclehre für 
Dilettanten« ( 1844) fowie einen Tendenz: 
roman: »Der Reuromantifer« (1840). — 
2) Balentin Ebuarb, geb. 20. Nor. 
1814 zu Würzburg, feit 1833 ftädtifcher 
Beamter bafelbft, befannter Männerge 
ſangskomponiſt (»Das Kirchleine), bat 
aber auch Mefjen, Opern, Lieber und viele 
Inſtrumentalwerke gefchrieben, von de 
nen ein Quintett für Streidhinjtrumente 
und Klarinette preigefrönt wurde. — 
6) Georg, geb. 24. Juni 1834 zu Fran: 
fenthal (Schweiz), Deufiffchriftfteller und 
Komponift, Schüler von Kuhn und Pru: 
dent, lebt zu Genf; er veröffentlichte: »La 
musique en Suisse« (1874), »Apergu sur 
la chanson frangaise«, »Pygmalion de 
J. J. Rousseau«, »Eustorg de Beau- 
lieu«, »Guillaume de Gu&roult« und bat 
einige weitere Monographien unter der 
Preſſe. Auch gibt er feit mehreren Zah: 
ren ein Feines mufifalifches Flugblatt: 
»Questionnaire de l’association inter- 
nationale des musiciens - 6crivains«, 
heraus und ift Mitarbeiter verfchiedener 
Fachzeitfchriften. Bon feinen ——— 
nen ſind Klavierſtücke und Lieder erſchie— 
nen. — 7) Albert Ernſt Anton, geb. 13. 
Juni 1834 zu Quedlinburg, Schüler von 
Bönicke dafelbft und von Dehn in Berlin 
(1853—56), lebt in Berlin als Mufit- 
lehrer, feit 1881 Kompofitionslehrer an 
Scharwenfasfonfervatorium. Eine Sym- 
phonie in G moll von B. wurde 1861 von 
der Geſellſchaft der Mufiffreunde in Wien 
preisgefrönt. erregten feine Lie 
der aus Wolffs »Rattenfängere und 
»Wildem Jägere zuerft allgemeinere Auf: 
merffamtfeit. eine große Meſſe in 
B moll (juerft aufgeführt 1879 zum 
2djährigen Stiftungsfeft des Riedelſchen 
Vereins, gebrudt bei Breitfopf u. Härtel) 
ift ein bedeutfames Wert. — 8) Jean, 
geb. 11. Mai 1836 zu Mannheim, Schü: 
ler von Kettenus und Vincenz Lachner, 
vorzüglicher Violinvirtuofe, wurde ala 
Konzertmeifter zu Fa Fe angeftellt, 
gab aber diefe Stellung ſchon 1858 auf 
und machte ausgebehnte Reifen als Vir— 
tuofe, auf denen er unter anderm in Paris 
und London mit großem Erfolg auftrat. 
1866 nahm er feinen feſten Wohnſitz in 
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Florenz und begründete das Florenti— 
ner Quartett (zweite Violine: Maſi, 
Bratſche: Ehioftri, Eello: Hilpert), wel: 
ches feiner hervorragenden Leiftungen we⸗ 
en Weltruf erlangt bat (feit 1875 ift 

Spiger: Hegyefi als Celliſt an Stelle 
Hilpert3 getreten). Juneuerer Zeit wohnt 
B., wenn er nicht auf Reifen ift, in Mann- 

eim. Seine ToterJeanne, geb. 9. Juni 
859 zu — Schülerin von Rei- 
nede und Bargiel, ift eine treffliche Pia⸗ 
niftin, fein Sohn Hand, geb. 12. Mai 
1860 zu — Schüler von Sin⸗ 
er, ein Ieiftumgsfähiger Bratfcpift, umd 
90, geb. 13. Febr. 1864 zu Straf 
bur⸗ Shüler von Friedrich en 
ein Por begabter Gellift. Seit1 fonzer: 
tiert dieſe mufifalifche Familie mit außer: 
gewöhnlichem Erfolg; es wäre aber zu 
bedauern, wenn das Florentiner Quar⸗ 
tett darum verſchwinden follte. 

Bedmann, Joh. Fr. Gottlieb, geb. 
1737, get, 26. April 1792; Organift in 
Eelle, war ein ausgezeichneter Klavier: 
Ipieler und befonderg durch feine Impro⸗ 
vifationen berühmt. Er 9 12 Klavier: 
fonaten, 6 Konzerte und ein Solo für 
Klavier heraus; 1782 wurde feine Oper 
»Lukas und Hanndyene mit großem Bei- 
fall in Hamburg gegeben. 

Bedwith, John Chriſtmas, geb. 25. 
Dez. 1759 zu Norwid, geft. 3. gun 1809; 
wurde 1780 Organift der bortigen Kathe⸗ 
drale, erwarb ſich 1803 den Doftorgrab 
für Muſik zu Orforb. Er bat viele An- 
them, Glees, Lieder gefchrieben, die ihrer 
Zeit populär wurben, auch Klavierfonaten 
und ein Orgelfongert. 

Becquiẽ (ipr.dedjep), J. M. ( geboren 
um 1800 zu Touloufe, geft. 10. Nov. 1825 
ala Flötiit der Opera comique, Schüler 
des Barifer Konfervatoriums. Seine Fli- 
tenfompofitionen (Rondos, Variationen, 
Phantafien) find wertvoll. — Sein Bru: 
der Jean Marie, genannt B.beBeyre: 
ville, geb. 1797 zu Touloufe, geft. 1876, 
zeichnete ſich als Violinift aus (Schüler 
von Rudolf und Auguft Kreuger), war 
viele Jahre Mitglied des Orchefters des 
Theätre italien, gab Violinfachen heraus. 

Beivarousfy (Beczwarzomstn), 
Anton Felix, geb. 9, April 1754 zu 
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Jungbunzlau (Böhmen), geit. 15. Mai 
1823 in 

an der Jakobskirche zu Prag, 1779 an 
der Hauptfirche in Braunſchweig, gab 
17% jeine Stelle auf und Iebte big 1 

in Bamberg, von da ab in Berlin. Er 
veröffentlichte Sonaten und Konzerte für 
Klavier ſowie Lieder und größere Geſänge 
mit Klavier. 

Bedon (franz.), früher eine Art Trom- 
mel; B. de Biscaye (Ipr. bödöng dd Bistaj), 
ſ. v. w. Baskiſche Trommel. 

Bebos de Celles, Dom Francois 
(auch furz Dom Bedos genannt), geb. 
1706 zu Gaur bei Bäzierd, trat 1726 zu 
Zouloufe in den Benediktinerorben und 
ſtarb 25. Nov. 1779, 8. jchrieb ein body: 
bedeutenbed Werft: »L’art du facteur 
d’orguese(»Die Kunft des Orgelbauers«, 
1766— 78, 3 Bde.); ein vierter Teil ent: 
bält eine unbedeutende Geſchichte der Orgel 
- Deutjche überſetzt von Vollbeding, 

793). Das Werf liegt allen fpätern (be 
Vegas denen Töpfers) zu Grunde, und 
ie vorzüglichen Zeichnungen find immer 
wieder benußt. B. fchrieb auch einen Prü⸗ 
fungöbericht über die neue Orgel der Wars 
tinäfirche zu Tours (1762 im »Mercure 
de «), der in Adlungs »Musica 
mechanica etc.« aufgenommen ift. 

Beede, Ignaz von, geflorben im Za= 
muar 1803 F Wallerſtein, württemberg. 
Offizier und ſpäter Mufifintendant des 
Furſten von Ottingen-Wallerſtein, war 
an vorzüglicher Pianiſt, befreundet mit 
Gluck, Jomelli und Mozart, hat Opern, 
Injtrumentalmwerfe, Lieder und ein Ora— 
torium (>Auferftehunge) gefchrieben. 

aerts, j. Bellire, 

Beer, Sofenb, geb. 18. April 1744 
zu Grünwald (Böhmen), geil 1811; zu— 
erit geldtrompeter in einem fterreichil en 
Regiment, fpäter in franzöfifchen Dienften, 
bildete fich zu einem vorzüglichen Klari⸗ 
nettenvirtuofen (dem erften überhaupt) 
aud. Nah einem beivegten Leben Ge 
machte Konzertreifen) jtarb er ald fünig- 
lich preußiſcher Rammermufifer zu Pots⸗ 
dam. DB. verbeſſerte ſelbſt die Klarinette 
(durh Hinzu gung ber fünften Klappe) 
und bat verjchiedenes für dag Inftrument 
geihrieben (Konzerte 2c.). 
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Beethoben, Ludwig van, wurde 


erlin; wurde 1777 Organift | 17. Dez. 1770 zu Bonn getauft, ift daher 


wahrſcheinlich 16. Dez. geboren; geſt. 26. 
März 1827 in Wien. Sein Vater war 
Tenorijt in ber kurfürſtlichen Kapelle, 
fein Großvater Baffift und zuletzt Kapell— 
meijter; die Familie war alfo fchon feit 
mehreren Generationen mufiftreibend. 
Den erftien Mufifunterricht erhielt B. von 
feinem Vater; fpäter wurben der geniale 
Oboiſt Pfeiffer, den B. fpäter von Wien 
aus unterftügte, und in der Folge ber 
Poferganit van ber Eden feine Lehrer. 
785 wurde B. ald Organift ber fur: 
fürftlichen Kapelle angeftellt. Diefe An— 
Rellung wie feine fpätere Entfendung 
nad Wien verdanfte er dem Grafen von 
Waldjtein, feinem erften und in jeder Hin- 
fiht wichtigſten Gönner. Derfelbe war 
Deutjhordengritter, fpäter Kommandeur 
und Kämmerer des Kaiſers und fchäßte 
nicht nur die Muſik fehr, fondern fpielte 
ſelbſt vortrefflich Klavier (befanntlich bat 
ibm B. die große C dur- Sonate Op. 53 
Bene Als 1722 Havdn von Eng- 
and zurüdfehrte und er in Godesberg 
vom Bonner Orchefter beiwirtet wurde, 
hatte B. Gelegenheit, ihm cine Kan— 
tate vorzulegen, die von demſelben be: 
jonderd beachtet wurde (wahrjcheinlich 
wurbe bei diefer Gelegenheit verabre 
bet, daß B. nach Wien kommen follte). 
Waldſtein fchrieb im Oktober d. 3.: 
»Lieber B.! Sie reifen jeßt nah Wien 
ur Erfüllung Ihrer fo lange beftrittenen 

ünſche. Mozarts Genius trauert noch 
und beweint den Tod jeines Zöglings. 
Bei dem unerfchöpflihen Haydn fand er 
Zuflucht, aber feine Befchäftigung; durch 
ihn wünjchte er noch einmal mit jemand 
vereinigt zu werden. Durch unumter: 
brochenen Fleiß erhalten Sie Mozarts 
Geiſt aus Haydns Händen. 3% wahrer 
Freund Waldftein.e Schon 1787 war B. 
einmal Furze Zeit mit Empfehlungen des 
Kurfüriten an deffen Bruder, Kaijer Jo: 
[eb I., in Wien gewefen. Damals fol 
hn Mozart gehört und ihm eine große 
Zukunft prophezeit haben. Ein Wunder: 
find ift B. nicht gewefen, wenigftens find 
folhe phänomenale Leiftungen wie bie 
Mozartz von bem Knaben B. nicht zu vers 
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zeichnen. Auch in der Kompofition ift er 
nicht frübreif geweien, fondern hat fidh 
normal entwidelt.e Ald er nah Wien 
ging, war er 22 Jahre alt. Da er gut 
empfohlen war, jo fonnte es nicht fehlen, 
daß er in Wien in kunſtſinnige hohe Kreife 
fam (Fürft Karl Lichnowski, GrafMorig 
Lichnowski, Graf Raſumowski ıc.). Aus 
dem beabfihtigten Studieren Beethovens 
bei Haydn wurde nicht viel; Havdn war 
zum 2chrer nicht geihaffen. Zwar wurde 
ein Kurſus in der Kompofitionälehre bei 
ihm abfolviert, aber hinter Haydns Rüden 
arbeitete B. bei Schenf, dem Komponiſten 
des »Dorfbarbierd«e, und ging mit den 
von Schent bereits forrigierten Arbeiten 
zu Haydn. Diefe gut gemeinte Myſtifika— 
tion dauerte zwei Jahre. B. hatte ben 
Gewinn, daß er von Schenf ben ftrengen 
Sat Iernte und von Haydn für weiter: 
gehende fünftlerifche Gefichtöpunfte profi= 
tierte. Danach hatte er noch bei Albrechts⸗ 
berger Unterriht im Kontrapunft und 
bei Salieri in der dramatifchen Kompo— 
fition. In die erfte Periode von Beetho- 
vens Kunftichaffen, die man bis 1800 zu 
normieren pflegt, gehören bie Werfe mit 
ben Opusnummern 1—15, darunter 6 
Klaviertrios, 9 Plavierfonaten, 4 Streich- 
trios, ein Streichquintett, verfchiedene 
Variationenwerke, die große Arie »Ah 
perfido« und bie drei erjten Streichauar: 
tette, deren höhere Opusnummer durch 
eine fpätere neue Ausgabe veranlaft ift. 
Die Kritik (in der Leipziger »Allgemeinen 
Mufifalifchen Zeitung« ) zweifelte nicht an 
ber Bebeutung des Mannes, befämpfte 
aber feine barmonifchen Kühnbeiten und 
rhythmiſchen Wagniſſe. Der Kreis der 
umB.geicharten hohen Muſikfreunde ver— 
größerte fich burch Hinzufommen des Gra- 
fen Franz von Brundwid, bed Barons v. 
Gleichenjtein und Stephang v. Breunung, 
eines alten Freundes und Gönner von 
Bonn ber. Bald fiedelten ſich aber auch 
Beethovens Brüder Karl (Banfbeamter) 
und Johann —— in Wien an und 
vertraten in ſeinem der Poeſie nicht ent— 
behrenden Leben die dürre Proſa, da ſie 
einen widerwärtigen Schacher mit feinen 
Manuffripten trieben. Es ging B. pe= 
funiär gut; er hat niemals wieder eine 
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Stellung angenommen, fondern jeit feiner 
Ankunft in Wien nur der Kompofition 
gelebt. Seine Werke wurden gut bezablt, 
und er bezog vom Fürſten Lichnowski 
jährlich einen Gehalt von 600 Fl., 1809 
bis 1811 fogar vom Erzherzog Ruboli 
und ben Fürſten Lobfowig und Kinskv 
jährlich 4000 FI. Trotz diefer vielfachen 
Beziehungen zu Erzberzögen und Fürſten 
war B. nichtö weniger ala ein Liebediener 
und Hofmann, blieb vielmehr fein leben— 
lang ein Demofrat und Republifaner, der 
bie Herrfcher für Tyrannen bielt. Be 
fanntlich widmete er urfprünglich feine 
Symphonie »Eroica« Napoleon, weil er 
in ihm einen echten Republifaner fab; als 
berfelbe aber die Kaiſerwürde annahm, 
zerriß er die Dedifation. Als während 
ded Wiener Kongreſſes (1814) die an- 
weienden fremden Monarchen mehrfach 
beim Erzherzog Rudolf zufammen mit ®. 
zu Gajte gelaben waren, ließ fich legterer 
—* ſeiner eignen Ausſage) von den 

ohen tern die Kour machen und be 
nahm ſich ſtets vornehm. Er fühlte ſich 
mit Recht als ein König der Kunſt. Die 
trübſte Zeit ſeines Lebens Em nad) 
dem Tod feines Bruders Karl (1815), für 
defien Sohn B. die Vormundſchaft über: 
nahm. Der Ießtere hat ihm viel Kummer 
bereitet; betreff3 feiner wie aller andern 
Detaild aus Beethovens Leben verweifen 
wir auf die ausführlichern Biograpbien 
Beethovend. Von ganz andrer, noch tiefer 
eingreifender Bebeutung für die Stim- 
mung und demzufolge Kompofitiongridh 
tung Beethovens war dagegen ein ſehr 
Ni aufgetretenes, fi mehr und mebr 
verichlimmerndes Ohrenübel, daß bereits 
1800 zu einer ftarfen Schwerhörigkeit ſich 
entwidelt hatte und allmählich in völlige 
Taubbeit überging. Er fchämte fich feiner 
Schwerhörigkeit und fuchte fie zu verber» 

en; jein rauhes, mürrifches und einfil- 

igeö Weſen war daher, wenigſtens in 
frühern Jahren, teilweife Maske, wenn 
es auch anderjeit3 eine unauöbleibliche 
Folge des Übels fein mußte. Seine fonft 
rüftige Geſundheit fing um 1825 allmäb- 
lich an, zu wanken; 1826 ftellten ſich Sum: 
ptome von Wafferfucht ein, die fein Leben 
bedrohten. Eine dazugefommene heftig: 
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Erfältung im Dezember b. J. warf ihn 
aufs Sranfenlager; nach einer ſchmerz⸗ 
fihen Operation feiner Waſſerſucht nah⸗ 
men jeine Kräfte mehr und mehr ab, und 
%. März 1827, früb 6 Uhr, verfchied er. 

Bir verehren in B. den größten Mei: 
fer der modernen Inftrumentalmufif, der 
aber zugleich einige Vokalwerke von der: 


jdben Höbe der Bedeutung gefchrieben hat | Op. 1 


(»Fidelio« und »Missasolemnis«). Wenn 
das religiöfe Empfinden in den Werfen 
bachs feinen ſchönſten Ausdrud gefunden 
bat, jo ift e8 dagegen in denen Beethoven? 
das rein Menjchliche, Freud’ und Leib, 
dad mit der Sprache der Leidenſchaft zu 
uns redet. Die allmächtig in den Vor: 
dergrund tretende Subjeftivität, das cha— 
rafteriftjiche Agens unjrer Zeit, ift in ®. 
verförpert, aber zum Klaſſizismus ab= 
geflärt durch die Schönheit der Form. 
Das Epigonentum Beethovens durchbricht 
auch ie Schranke und fordert völlige 
sreibeit für die muſikaliſchen Ergüffe der 
Empfindung (Romantiker). Dasjelbe 
Mmüpft direft an die legten Werke bes 
Meiters ſelbſt an. Der »letzte B.« ba- 
tiert ungefähr feit der Zeit, wo er feinen 
Neffen aufnahm (1815) und feine ganze 
Lebensweiſe veränderte, ein eignes Haus: 
wefen einrichtete ac. Diefer Zeit entjtam: 
men die fünf letzten Klavierjonaten (Op. 
101, 106, 109, 110 und 111), die großen 
Streichquartette Op. 127 (Es dur), Op. 
130 (B dur), Op. 131 (Cis moll), Op. 
132 (A moll) und Op. 135 (F dur), die 
große Duartettfuge Op. 133, die neunte 
Symphonie, »Missa solemnis« und die 
vuvertüren Op. 115 und Op. 124. 

Die Zahl der Werfe Beethovens if, 
verglichen mit denen andrer Meifter, nicht 
groß; er jhrieb: 2 Mefjen (C dur, Op. 
%, und die »Missa solemnis« in D dur, 
Op. 123), 1 Oper —— 1Orato⸗ 
um (Chriſtus am Olberg«), I Sym⸗ 
pbonien (I.C dur, Op. 21, II. D dur, 
Op. 36, II. Es dur [Eroica], Op. 55, 
IV. B dur, Op. 60, V. C moll, Op. 67, 
VLF dur [ aftorafe], Op. 68, VIL 
A dur, Op. 92, F dur, Op. 93, 
IX.D nt Op.125, mit Chor: Schillers 
Hymne an bie Freudee), »Die Schlacht 
von Vittoria« (Örchefterphantafie), Mu: 


85 


fifen zu »Prometheude und »&gmonte, 
»Die Ruinen von Athene ( Duvertüre und 
Marfch mit > weitere Duvertüren 
(»Goriolane, 3 »Leonoren« = Duvertüren, 
»König Stephan«, »Namensfeier« Op. 
115, und »Zur Weihe des Haufes« Op. 
124), 1 Biolinfonzert (D dur, Op. 6), 
5 Klavierfongerte > dur, Op. 15, B dur, 
.19, Cmoll, Op. 37, G dur, Op. 58, 
Es dur, Op. 73, dazu das Arrangement 
des Violinfonzertö), 1 Konzert für Kla— 
vier, Violine, Violoncello und Orcheiter, 
1 Phantafie für Bianoforte, Orchefter und 
Chor, 1 Rondo für Klavier und Orchefter, 
2 Romanzen für Violine und Orchefter, 
1 Violinfonzertfragment, 1 Allegretto für 
Orcheſter, 2 Märjche, 12 Menuette, 12 
deutſche Tänze und 12 Kontertänge für 
Orcheſter; »Der glorreihe Augenblid« 
Bansate), »Meeresftille und glüdliche 

abhrt« (4 Soloftimmen und Orchefter), 
»Ah perfido« (Sopranjolo mit Orche— 
fter),»Opferlied« (deögleichen),»Tremate 
empj« \ opran, Tenor und Baß mit 
Orchefter), »Bundeslied« (zwei Soloſtim⸗ 
men, breiftimmiger Chor, 2 Klarinetten, 
2 Hömer und 2 Fagotte), »Elegifcher 
Geſang« (Quartett mit Streichordheiter), 
66 Lieder und 1 Duett mit Pianoforte, 
18 Kanons für Singftimmen, »Geſang 
der Mönche« (breiftimmig a capella), 
7 Hefte englifcher, fchottifcher, irifcher und 
walififcher Lieder mit Klavier, Violine 
und Gello; 38 Klavierfonaten, 10 Violin: 
fonaten, 1 Rondo und 1 Bariationenwert 
für Violine und Klavier, 5 Gellofonaten, 
3 Hefte Variationen für Gello und Kla— 
vier, 7 Hefte Variationen für Flöte und 
Klavier, 21 VBariationenwerfe für Kla— 
vier allein, 1 Sonate, 2 Bariationenwerfe 
und 3 Märfche für Klavier zu vier Häns 
den; 4 Rondos, 3 Hefte Bagatellen, 3 
Präludien, 7 Mennette, 13 Ländler, je 
ein Andante (F dur), Bhantafie (G moll), 
Polonäſe, ſämtlich für Klavier allein; 
1 Sonate für Hom und Klavier, 8 Trios 
für Klavier, Violine und Gello, 2 Varia: 
tionenwerfe für Trio, 1 Trio für Klavier, 
Klarinette und Cello, Bearbeitung der 
D dur- Symphonie und des Septettö für 
Trio: Klavier, Klarinette und Gello, 4 
Klavierquartette (3 nachgelaſſene Jugend⸗ 
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werfe und 1 Bearbeitung des Klavierz | und kleinern Werken über B. find 
quintett3), 1 Quintett für Klavier und | zu nennen: Ignaz v. Seyfrieb, >» 
Blasinftrumente, 2 DOftette und 1 Ser: | van Beethovens Studien im G 
tett für Blasinftrumente, 1 Septett und | Kontrapunft und in ber Kompofitic 
1 Sertett für Streih= und Blasinftrus | Iehree (1832; neu bearbeitet von 
mente, 2 Streihauintette, 1 Arrangement | bohm, 1873); ferner Nottebohms » 
des C moll-Rlaviertriog für Streihauins | hoveniana« —— »Neue B 
tett, 16 Streichquartette (Op. 18, 1—6, | niana« (im⸗Muſikaliſchen Wochenblatte) 
ber erften Periode angehörend; Op. 59, | und defien »Thematifches Verzeichnis ber 
1—3; Op. 74, 95 und die großen Ir Werfe Beethovens« (1868); yei 
tene: Op. 127, 130, 131, 132, 135), je | »Chronologifches Verzeichnis«e (1 
1 Fuge für Streichquartett und Streid: | Denfmälerwurden®. errichtet in Bo, 
quintett, 5 Streichtrios, 1 Trio für 2 — Hähnel, 1845) und in Wien ( 
Dboen und englifh Horn, 3 Duos für "Beetban 1880). 
Klarinette und Fagott, 2 Quatuors [Ir Beethoven» Preis * Gulden), 
Poſaunen. Die ie Geſamtausgabe der | 1875 vonder Gefellichaft der Mufi 
Werke (von Rieß, Nottebobm, Reinede, |in Wien jährlich ———— 
David, Hauptmannzc.) erſchien bei Breit: Pr erftenmal verlichen (an Hugo Rein- 
u. u. Härtel 1864— 67 in 24 Serien. |bold). Konkurrenz nur für J 
iographien: F. G. Wegeler und * [er des Wiener Konſervatoriume 
re Kies, »Biograpbifche Notizen über eethoven» Stiftung, ſ. Pflughaupt. 
/udwig van B.e (1838); A. Schindler, | Beffara, Louis Frangois, geb. 
re Ludwig van B.« (1840, | Aug. 1751 zu Nonancourt (Sue) 
3. Aufl. 1860); W. v. Lenz, »B. et ses |2. Febr. 1 in Paris, wo er 
trois styles« (1864, 2 Bde), »B., eine | 1816 Poligeifonmiffar war; ver 
Kunftftubiee (1855-60, 6 Übe.; 2. Aufl. | lichte: >Dictionnaire de IA 
bes 1. Bandes —— unter Se |royale de musique« (7 Bbe.) 
parattitel 1879); 8. Nobl, »Beethovens | weitern Bänden mit Verord 
Leben⸗ (1864—77, 3 EU »B. nad) | Verfügungen, die ſich auf die 
den Schilderungen feiner Zeitgenoffen« | (Große beziehen; ferner: — 
(1877); Alibiſcheff, »B. ses critiques |tionnaireal ab6tiquedesacteurs ete . 
et ses glossateurs« 1857; deutich von | (3 Bde.); »Tableau en le: 
Bitef, 1559); A. B. Marr, »Ludwig | reprösentationg etc.« (von Er n): 
van Beethovens Leben und Schaffen« | »Dictionnaire alphabötique des trag&- 
3. Aufl. 1875, 2 Bde.) ; die gründlichſte dies Iyriques etc. non reprösentses & 
iograpbie lieferte A. W. Thayer, »Lud- | l’Acadömie etc.« (5 Bde.) und emafid 
wig van Beethovens Leben« Dauit eine große en ge stran- 
von H. Deiterd, 1866— 79, Bd. 1— 3). | gere« en Bde.). Seiner (he Bibl oth 
Intereſſante Beiträge gibt auch Gerhard | vermadhte er der Stadt Paris. 1 
v. we, »Aus dem Schwarzfpanier-] Beffroi (franz., ipr. bäfftea), Stur 
haus« (1 4). ‚Briefe Beethovens verz | glode; auch das Tamtam wird B, gena 
Öffentlichten: Nobl, »Briefe Beethovend« elzung, f. Belederung. Bi. 
(1865, 411 Briefe ea), »Neue| Begleitfliimmen beißen in ber mobe 
Briefe Beethovende (1867, 322 Briefe); nen Mufit diejenigen Stimmen, weid 
Köchel, »83 neu aufgefundene Originals | nicht felbft als melodieführend bervor- 
briefe Beethovens an den Erzherzog Rus | treten, ſondern einer elod 
bolfe (1865); Schöne, »Briefe von B. (Hauptſtimme) untergeordnet fi 
an Gräfin Erdödy und Mag. Braucle« | deren harmonischen Gehalt erfchließen. 
(1867); aud) Ann einzelne im ben Bios | Die ältern Kontrapumktiter bes 14.46. 
rapbien, in Pohls »Die Geſellſchaft der | Jahrh. kannten feine eigentlichen ®. Sn 
ufiffreunde zu Wiene (1871) u. a. O. | reinen Vofalfag mit ftrengen ober freien 
Von den jonjtigen zahlreichen größern | Nahahmungen, welchen fie ausſch chi 
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fultivierten, war jebe Stimme Melodie 
(fongertierend) und gewöhnlich die am 
wenigften, welche bag, was wir heute das 
Ihema nennen, vortrug (den gern in RN 
langen Roten — antus firmus). 
Eine primitive Art von Begleitung wird 
ẽ freilich ſchon viel früher gegeben haben. 
Die Gefänae der Troubadoure wurden 
von den Minitreld auf der Viola ober 
Vielle begleitet, die Barden fangen zur 
Ehrotta, die Griechen zur Kithara, Lyra 
oder zum Aulos, die Ks zum Pſal⸗ 
ter; doch fcheint e8, daß alle diefe Inſtru— 
mentalbegleitungen die Töne der Sing: 
fimme im Einklang oder der Oftave mit: 
ipielten und, wo nicht alle, wenigſtens 
die auf rhythmiſche Hauptaccente fallen: 
ben. Die Begleitung im modernen Sinn 
fommt dagegen erft ungefähr um 1600 
auf, und ihre Wiege ift Stalien. Nachdem 
der Sologejang derart im Ghorgefang 
aufgegangen war, daß auch daß einfache 
Liebeslied und das Duett nur nod in der 
Geftalt des vier: oder fünfftimmigen Chor: 
lieds (Madrigals) vorfamen, erfolgte end= 
fi die notwendige Reaktion, welche den 
Ginzelgefang wieder in feine natürlichen 
Rechte einjegte, ohne barum doch ben ein 
mal erfannten Reiz der Harmonie zu op⸗ 
fen. So wurde bie Juſtrumental be— 
gleitung gefchaffen, anfänglich derart, 
dag von einem mehrftimmigen Chorſatz 
der oberjte Bart ber Singſtimme zugeteilt 
wurde, während bie übrigen durch Inſtru— 
mente ausgeführt wurden (diefe Pfeudo- 
Monodie war ſchon im 16. Jahr. häufig), 
dann aber fo, daß die Komponiiten gleich 
für eine Singftimme mit Inftrumental- 
begleitung fchrieben. Den Übergang ver: 
mittelten, wie es fcheint, Bearbeitungen 
von Ghorftüden für eine Singftimmme mit 
Laute, welche das Saloninftrument der 
Zeit war. Die Unmöglichkeit, auf diefem 
Inftrument die Töne auszuhalten, ver: 
anlafte zur Einflehtung von Berzierum: 
gen, Arpeggien, Läufen x., und die Ge 
wöhnung an biefe führte rüdwirfend zu 
einer von Haus aus verfchiedenen Sep: 
weife für das Begleitinftrument. Statt 
der Laute rüdte das Glavicembalo und 
für den Vortrag in der Kirche die Orgel 
ein, und Fo gelangte man ganz allmählich 
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zu jenen magern Injtrumentalbegleitun- 
gen, bie unter dem Namen bed Gene: 
ralbaffesoder&ontinuobefannt find: 
eine fortlaufende Baßſtimme ift notiert, 
und übergefchriebene Ziffern deuten an, 
in welcher Harmonie fidh der Aftompagnijt 
7 halten hat; die jpezielle Ausarbeitung 
lieb feiner Routine überlafjen. Noch in 
den erften Jahrzehnten des 17. Jahrh. 
fingen die Romponiften an, bem Gontinuo 
ausgearbeitete Parte einzelner (obliga= 
ter) Anftrumente — und ſo 
entwickelten ſich die B. allmählich wieder 
zu einer großen Selbſtändigkeit, ohne doch 
der Prinzipalſtimme, welche unterdeſſen 
vom Geſang auch auf einzelne dazu gerig: 
nete Injtrumente (Bioline, Flöte, Oboe) 
— —— war, den Rang ſtreitig zu 
machen. Auch im Chorſtil hatte ka 
unterdeſſen eine ähnliche Wandlung voll: 
zogen, und der Sopran (bie Oberftimme) 
war Träger der Melodie geworden, wäb: 
rend die andern Stimmen eine einfachere 
Behandlungsmweife erfuhren, welche ihre 
Bezeichnung als B. u In J.S. 
Bach feierte der polyphone Stil noch 
einmal eine herrliche Nachblüte, ja ſeine 
ya Blüte; doch ift feine Polyphonie 
o durchdrungen von harmoniſcher Klar: 
heit, und das Enſemble ordnet ſich ſo 
meiſterlich der einheitlichen Geltendma— 
chung der die Polyphonie krönenden Me— 
lodie unter, daß ſein Stil als ein für alle 
Zeit bewunderungswürdiger und muſter— 
ültiger erſcheinen muß. Thatſächlich 
— wir heute, nachdem eine Periode 
ſtark ausgeprägterHomophonie hinter uns 
liegt, deren Gepräge das Herrſchen der Me- 
lodie über eine mehr oder weniger einfache 
Akkordbegleitung iſt (beſonders im Kla— 
vierſatz), zurück nach einer der Manier 
J ©. Bachs nahekommenden ſelbſtändi— 
gern fontrapunftifherf@ehandlungder®. 
Beißer, Überfegung des Worts Mor: 
dent (f. ».), aber nicht gebräuchlich. 
Belielen nennt man das Anbringen 
neuer Kiele (von Rabenfedern) im Ela: 
vicembalo ( . Klavier); ein Gembalift 
mußte fich jelbft aufdas B.verftehen, weil es 
fehr Häufig vorfam, daß ein Kielumfnickte 
u. durch einen neuen erfegt werden mußte. 
Belde, Friedrich Auguſt, geb. 27. 
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Mai 1795 zu Luda (Altenburg), geit. 10. 
Dez. 1874 dafelbft; berühmter — 
virtuofe und Komponiſt für fein Inſtru— 
ment, 1816—58 Rammermufifer zu Ber: 
Iin, Iebte feitdem purldgenogen in feiner 
Baterftadt. — Sein Bruder Ehriftian 
Gottlieb, geb. 17. Zuli 1796 zu Luda, 
geft. 8. Juli 1875 bafelbft, war 1819— 
1832 renommierter Flötift im Gewand: 
bausorchefter zu Leipzig, nach einigen 
Jahren der Rube noch einmal 1834—41 
zu Altenburg aktiv. Seine Flötenkonzerte, 
Phantaſien zc. find befannt. 
Beldomandis (Beldemandis, Bel- 
bemando), Prosdocimus de, um 
1422 Profeſſor der Vhilofophie in feiner 
Vaterſtadt Padua, interefjanter Schrift: 
fteller über die Menfuralmufif, dejien 
Schriften bei Couſſemaker (»Script.«, III) 
abgedrudt find. B. war ein Gegner des 
Marcettus von Padua in Sachen der mu 
fifatifchen Aſthetik, aber auch die praftifche 
Lehre beider weift jtarfe Differenzen auf. 
elederung beißt beim Pianoforte das 
Polfter der Hämmerdyen, welches die— 
felben elaftifh macht und ein fchnelles 
———— von der Saite bewirkt. 
Während man früher daß nur weich ge— 
gerbte Leder benugte (daher der Name B.), 
iſt feit etwa 50 Jahren ein beſonders dich⸗ 
ter, fefter Filz in Aufnahme gelommen 
(Befilzung), — Leder nur noch 
ausnahmsweiſe, beſonders für die höch— 
ſten Töne, verwendet wird. Im die er: 
forderliche Elaftizität zu erzeugen, müfjen 
die Leber= oder Filzſtreifen * ſtraff über 
die Hammerköpfe geſpannt werden. 
Belegt, von der menſchlichen Stimme 
geſagt, iſt ſ. v. w. heiſer, getrübt, matt. 
Belin (ſpr. beläng, Bellin), 1) Guil— 
laume, Tenorſänger der königlichen Ka— 
pelle zu Paris komponierte vier⸗ 
ſtimmige Canticabibliſche Lobgeſänge, 
1560) und Chanſons, deren ſich eine An— 
zahl in Attaignants Sammlungen von 
1543 und 1544 finden. — 2) Julien, 
geboren um 1530 zu Le Mans, berühm— 
ter Yautenift, veröffentlichte 1556 ein 
Buch Motetten, Chanfons und Phanta- 
fien in Yautentabulatur. 
Bella, 1) Domenico della,aab 1705 
ein Gellofonzert und 1704 zwölf Sonaten 
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für zwei Biolinen, obligate8 Cello und 
Gembalo zu Venedig heraus. — 2) Job. 
Leopold, geb. 1843 zu St. Nicolan (Ober: 
ungarn), Priefter und Dompräbenbar 
zu Neuſohl, fomponierte Kirchenmufiten, 
auch Ehorlieber von nationaler Färbung 
und einige Klavierſachen. 

Bellafio, Paolo, geborenzu Venedig, 
gab 1579 ein Buch Madrigaleu. 1595 > Vj- 
lanelle alla romana« zu Benedig heraus; 
auch ein Sammelwerf von 1568 (»Doleci 
affettie) enthält Madrigale von ihm. 

——— Dean ch, geboren zu 
Venedig, Schüler von Johannes Gabrieli, 
gab 1618—28 in EEE, Mo: 
tetten, Zitaneien, Fauxbourdons, eine 
Meſſe, Kanzonen ꝛc. (Überwiegend acht: 
rt heraus. 

Bellere (ipr. -lär, Belleruß), Jean, 
eigentlich Beellaert3, Buchhändler zu 
Antwerpen, verband fid) 1579 mit Pierre 
Phaltfe (Sohn); fie drudten erg 
Werke italienifcher Komponijten (bis ge 
gen 1600). — Sein Sohn Baltbafar 
verlegte nach des Vaters Tode die Buch: 
handlung nad Douai; er veröffentlichte 
1603—1605 ben Ratalog feines Verlags, 
welchen Goufjemafer in der Bibliotbef zu 
Douai auffand, 

Bellermann, 1) Johann Friedrich, 
* 8. März 1795 zu Erfurt, geſt. 5. Febr. 

874 in Berlin, wo er feit 1819 Lehrer 
und 1847—67 Direftor des Gymna— 
ſiums zum Grauen Klofter war; bat fich 
um die Mufifgefchichte verdient gemacht 
durch jehr wertvolle Unterfuchungen auf 
dem Gebiet der (alt=) griechiſchen Muſik. 
Sein Hauptwerk: »Die Tonleitern und 
Mufifnoten der Griechen« (1847), erklärt 
erichöpfend das Notenſyſtem der Griechen, 
und die zwei Meinern Schriften: »Die 

ymnen de Dionyfiod und Meſomedes« 
1840)und »Anonymiscriptio de musica 
et Bacchii Senioris introductio etc.« 
(1841) behandeln die wenigen Überrefte 
altgriechifcher praftifcher Muſik. 
2)3.©ottfried Heinrich, geb.10.März 
1832, Sohn und Schüler bed vorigen, bes 
fuchte das Graue Klofter, dann das kö— 
nigliche Injtitut für Kirchenmuſik und war 
längere Zeit Brivatfchülervon E. A. Grell. 
1853 ward er als Geſanglehrer am Grauen 


| 
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Klofter angeftellt, erhielt 1861 ben Titel 
fönigliher Mufikdireftor und 1866 bie 
durch A. B. Marr’ Tod erledigte Brofeflur 
für Muſik an der Univerſität. Er ift feit 
1875 Mitglied der Afademie der Künite. 
Bellermanns im Drud erfchienene Kom: 
yofitionen gehören ausſchließlich dem Ge⸗ 
biet der Vokalmuſik an (Motetten, Pſal—⸗ 
men, Klavierlieder, Chorlieder, ein Chor: 
werk mit Drcheiter: »Geſang der Geiſter 
über den Waſſern«); größere Werke (auch 
eine Oper) find noch Manuffript, aber 
zum Zeil zur Aufführung gefommen, bes 
ſonders die Kompofition der Chöre aus 
Sophokles'»Aias⸗, »König Odipus« und 
Sdipus auf Kolonos«. Ein beſonderes 
Verdienſt erwarb ſich B. durch feine Schrift 
»Die Menfuralnoten und ZTaftzeichen im 
15. und 16. Jabrbunberte (1858), das 
erfte Werk, welches das Studium der 
Menfuraltbeorie denen möglich machte, 
die wegen mangelnder Lateinfunde den 
Traftaten der Menſuraltheoretiker felbft 
nicht näber treten fönnen. In feinem Buch 
»Der Kontrapunfte (1862, 2. Aufl. 1877) 
vertritt B. einen veralteten Standpunft, 
nämlich den von 3. 3. Sur’ »Gradus ad 
Parnassume, ber jelbit ſchon für feine Zeit 
veraltet war (1725). Die Brofchüre »Die 
Größe der mufitalifhen Intervalle als 
Grundlage der Harmonie« (1873) ift ein 
gewagter Verſuch, die moderne Afuftif 
mit feinem Kontrapunft in Einflang zu 
bringen. Wertvolle Auffäge von B. ent: 
bältdie>Allg. Mufifal.Ztg.« (1868— 74). 
Belleville-Dury (ipr. bätwiluri), Em i⸗ 
Lie, geb. 1808 zu München, geſt. 22. Juli 
1880 dajelbit; vorzügliche Klavierfpiele: 
rin, Schülerin von Gzernv, machte große 
Konzertreijen und vermäblte fich mit dem 
Bioliniften Durpin London; fie veröffent: 
lichte Klavierfompofitionen. 
Bell’Haver, Vincenzo, geboren um 
1530 zu Venedig, Schüler von. Gabrieli 
und * Nachfolger als Organiſt der 
zweiten Orgel der Markuskirche (1556), 
ſcheint 1588 geftorben zu fein, da 30. 
Oft. d. 3. Giufeppe Guarni fein Nach: 
folger wurbe. B. war ein renommierter 
Komponiſt von Mabdrigalen, deren nich: 
rere Bücher (1567 — 75) ſowie einzelne in 
Sammelwerten erhalten find. 
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Belli, 1) Sirolamo, geboren zu Ar— 
nenta, Kapellfänger bed Herzogs zu Man: 
tua, veröffentlichte ein Buch ſechsſtimmiger 
Motetten (1586), ein Buch ſechsſtimmiger 
Madrigale (1587); auch. enthält das 
Sammelwerf »De’ floridi virtuosi d’Ita- 
lia« (1586) einzelne fünfftimmige Madri- 
gale. — 2) Giulio, Kanoniker zu Lons» 
giano, um 1600 Rapellmeijter in Jmola, 
fruchtbarer Kirchenfomponijt: fünfitim- 
mige Mefjen (1597), vierftimmige Meſſen 

1599), vier= biß fechöftimmige un 

1608), achtſtimmige Palmen (1600, 

604, 1615, letztere mit Conlinuo), boppel- 
hörige Motetten, Litaneien 2c. (1605, 
1607), zwei= bis breiftimmige Concerti 
ecclesiastici mit Drgelbaß (1613). 
Bellin, j. Belin. 
Bellini ‚, Bincenzo, ber berühmte 
— —————— geb. 1. Nov. 1801 zu 
Catania (Sizilien), geſt. 24. Sept. 1835 
in Paris; Schüler des Konſervatoriums 
zu Neapel unter Zingarelli, veröffentlichte 
zuerſt Inſtrumentalwerke und Kirchen— 
kompoſitionen. Seine erſte Oper: » Adel- 
son e Salvina«, wurbe im Theater des 
Konſervatoriums 1824 aufgeführt, 1826 
folgte am San Earlo:Theater »Bianca e 
Fernando« mit fo gutem Erfolg, daß er 
für 1827 ein Engagement für bie Scala 
in Mailand erbielt. Er fchrieb ben »Bi- 
rate, ber glänzend durchſchlug, aber im 
folgenden Jahr durch >»La Straniera« 
noch überboten wurde. Weiter folgten num 
für Barma: »Zaira«, biedurdhfiel, »Mon- 
tecchi e Capuletie zu Venedig und »Die 
Nachtwandlerin« (für die Paſta) in Mais 
land. Die Kritif tadelte Bellini allzu 
einfache Inftrumentationunddben Mangel 
größer angelegter Formen feiner Geſangs— 
nummern; B. nahm fich die Vorwürfe zu 
Herzen und bot 1831 mit »Norma« (Mai: 
land) etwas forgfältigere Arbeit, und die 
Oper machte, bejonder8 mit der Mali: 
bran in der Titelrolle, Furore. Minder 
reüffierte »Beatrice di Tenda«. 1833 
fiedelte B. definitiv nach Paris über, wo 
er, wenn auch nur für kurze Zeit, reiche 
Lorbeeren fand; denn nur noch eine Oper 
war ihm —— ſchreiben, die »Pu⸗ 
ritanere, welche 1834 am Theätre italien 
gegeben wurde. Das allgemeine Bedauern 
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‚Über feinen frübzeitigen Tod äußerte ſich 
in zahlreichen Nachrufen u. Denffchriften. 
elmann, Karl Gottfried, geb. 11. 
Aug. 1760 zu Schellenberg (Sadjien), geit. 
1816 ala Inftrumentenmacer in Dres- 
den; baute feiner Zeit ſehr renommierte 
Klaviere, war auch ein Virtuofe auf dem 


Fagott. 

Belloli, 1) Luigi, geb. 2. Febr. 1770 
zu Gaftelfranco (Bologna), geit. 17.Nov. 
1817; Birtuofe auf dem Waldhorn und 
1812 Lehrer dieſes Inſtruments am 
Mailänder Konfervatorium, fchrieb meh— 
rere Opern und hinterließ eine Horn: 
ſchule. — 2) Agoftino, geboren zu Bo— 
logna, gleihfalls Hormvirtuofe, hat meh— 
rere Stubdienwerfe für Horn herausge— 
geben, auch vier Opern 1816—23 in 
Mailand aufgeführt. 

Belloni, 1) Giufeppe, Kirchenkom—⸗ 
ponift, geboren zu Lodi, gab heraus: fünf- 
ftimmige Meſſen (1603), fünfftimmige 
Pfalmen (1605), jehsjtimmige Mefien 
und Motetten (1606). —2) Pietro, aus 
Mailand, Gefangflehrer am Conservato- 
rio di Sant’ Onofrio zu Neapel, fpäter 
in Baris, fchrieb dafelbjt mehrere Ballette 

1801—1804) und gab eine Gefangfchule 
eraus (1822). 

Bemesrieder, Mufiftheoretifer, geb. 
1743 im Elfaß, trat in den Benebiftiner: 
orden, verlieh ihn aber bald wieder u. ging 
nach Paris, wo ſich Diderot feiner annahm, 
ohne ihn jedoch zu etwas bringen zu Fön: 
nen ; feine Spur verliert ſich 1816 in Lon⸗ 
don. B. bat mehrere theoretifche Schrif: 
ten herausgegeben: »Lecons de clavecin 
et principes d’harmonie« (1771, engl 
1778); »Trait& de musique, concernant 
les tons, les harmonies etc.« (1776); 
»Nouvel essai sur l’'harmonie« (1779); 
»New guide to singing« (1787); »Ge- 
neral instruction of music« m): 
»A complete treatise of music« (1800) 
und mebrere Fleinere, auch einige nicht: 
muſikaliſche philofophifche Schriften. 

Bemol (hanz.), f.v. w.b (Erniebri- 
gungszeichen); E bemol — eb (es) ıc. 

Benda, 1) Franz, geb. 25 Nov. 1709 
zu Altbenatet (Böhmen), geft. 7. März 
1786 in Potsdam; war Ehorfnabe an der 
Nikolausfirche zu Prag, ſodann herum— 
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| ziehender Mufifant, wobei er fidy zum 


Biolinvirtuofen entwidelte, fo daß er erſt 
in Barfchau und 1732 zu Berlin angeftellt 
wurde; 1771 wurde er föniglicher Konzert⸗ 
meifter. An feinem Spiel wurde bejon= 
ber jeelenvoller Vortrag gerühmt. Er 
bildete viele Schüler. Herausgegeben hat 
er nur wenige Biolinjoli und ein Flö= 
tenfolo; nach feinem Tod erfehienen Etü= 
dena. — 2 — Bruder des vo⸗ 
rigen, geb. 1713 zu Altbenatef, get. 1752 
als Kammermufifer in Potsdam; ein 
tüchtiger Geiger, hinterließ drei Biolin- 
fonzerte in Manuffript. — 3) Georg, 
geb. 1721 zu Jungbunzlau (vielleicht ein 
Better der vorigen), gift 6. Nov. 179 
in Köftriß; wurde 1748 Rapellmeijter zu 
Gotha und vom Herzog zu höherer Aus: 
bildung nach Italien gefchidt, erregte von 
1774 an Auffehendurc feine Melodramen 
(»Artadnne auf Narose, die er 1781 auch 
in Paris, jedoch ohne Erfolg, zur Auf: 
führung brachte; »Mebea«, »Almanjor« 
und »Nadine«). Weil er ſich zurückgeſetzt 
glaubte, nahm er 1778 ſeinen Abſchied, 
lebte darauf zu Hamburg, Wien u. a. D. 
und zog fich nach Georgenthal bei Gotha, 
jpäter, ganz losgefagt von der Muſik, nad 
öftrig — Seine fe a find 
ſehr zahlreich, befonders diein Nanuffript 
gebliebenen, welche die fönigliche Biblio— 
thek in Berlin — irchenkanta⸗ 
ten, Meſſen ꝛc.). Er ſchrieb 14 Bühnen: 
werfe (Opern und Melodramen). — 4) 
Sofepb, der jüngfte Bruder und Schüler 
von Franz B., geb. 7. März 1724 zu Alt: 
benatef, wurde Feines Bruders Nachfolger 
ala Konzertmeifter umd ftarb, feit 1797 
penfioniert, 22. Febr. 1804 in Berlin. — 
5 nee Wild. Heinr., geb. 15. Juli 
1 u Potsdam, geft. 19. Zuni 1814 
dafelbjt, Ältefter Sohn von Franz ®.; 
1765— 1810 föniglicher Rammermufifus, 
tüchtiger Geiger, Klavier: und Orgeljpie 
ler, fomponierte Opern, Rantaten- und 
Injtrumentalfahen. — 6) Friedrich 
Ludwig, — von Georg B. geb. 1746 
u Gotha, geil. 27. März 179 ; 1782 
pernfapellmeifter in Hamburg, fpäter 
Kammervirtuofe zu Schwerin, zulekt Kon: 
ertdireftor in Königsberg, komponierte 
iolinfonzerte und Opern. — 7) Karl 
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m.Heinr., jüngjterSobnvon FranzB., 
eb 2 Rat 17 AByu Bergen Iannühe 


11748 zu Potsdam, langjähriger | E 


nzertmeifter der Fönigl. Opernkapelle, 
fomponierte einige Kammermuſikwerke. 

Benbel, $ranz, geb. 23. . 1833 
zu Schönlinde bei Rumburg, sel Juli 
1874 zu Berlin, Schüler von Prokſch in 
er; und Lifzt in Weimar, war eine 
Zeitlang Lehrer an Kullaks Akademie in 
Berlin; vorzüglicher Bianift, kompo— 
nierte gefällige Klavierjtüde des beſſern 
u — Ph 

er, Johann ilipp, geb. 
1660 zu Riethnordhauſen bei Erfurt, geſt. 
1708als Kantor in Quedlinburg; ſchrieb: 
»Melopoeia practica« (1686); »Aera- 
rium melopoeticum« (1688); »Organo- 
poeia« (1690; neu aufgelegt 1739 ala 
— »Directorium musi- 
cum« (1706); »Collegium musicum de 
eompositione« (Manuffript, citiert in 
Mattheſons »Ehrenpfortee). 

Bender, Balentin, geb. 19. Sept. 
1801 zu Bechtheim bei Worms, geft. 14. 
April 1873 ald Mufifdireftor des könig⸗ 
lichen Haufes und der Guiden (Garde) 
in Brüſſel; war vorher niederländifcher 
Militärmufifmeifter und dann Dirigent 
der »Harmonie« zu Antwerpen, welche 
Stellunger feinem Bruder überließ, wurde 
barauf als Klarinettenvirtuoje bedeutend 
und fomponierte mehreres für fein In— 
firument fowie für Militärmufil. — 
Sein Bruder Jakob, geb. 1798 zu 
Bechtheim, erft niederländifcher Militär- 
mufifmeifter, geftorben als Dirigent ber 
»Harmoniee zu Antwerpen, war ein gu= 
ter Klarinettenfpieler, tomponierte haupt: 
ſächlich für Militärmuſik. 

Bendl, Karl, geb. 16. April 1838 zu 
Prag, 1864 Opernfapellmeijter in Brüf: 
el, fodann Chordireftor an der Deutfchen 
Oper zu Amjterdam, feit 1866 wieder in 
Prag ald Dirigent eines Männergefang- 
verein, fchrieb tichechifche Nationalopern 
(»Lejla«), Lieder, Chorwerke zc. 

Bene, ben (ital.), gut. 

Benedict, re ‚geb.24. Dez. 1804 
zu Stuttgart (Sohn eines jüdiſchen Ban: 
fierd), Schüler von Abeille, Hummel 

Weimar 1819) und K. M. v. Weber 
(1820), 1823 Kapellmeifter am Kärnt- 
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nerthor-Theater zu Wien, 1825 am San 
arlo-Theater in Neapel, wo er feine erfte 
Dper: »Giacinta ed Ernesto«, zur Auf- 
ke brachte; 1830 folgte in Stutt⸗ 
art »I Portoghesi in Goa«. Beide 
pern hatlen wenig Erfolg. 1835 wandte 
er fo von Neapel nad Paris und noch 
in demſelben Jahr nad) London. Seitdem 
ift er volljtändig afflimatifierter Englän- 
der, von dem bie wenigjten wiffen, daß er 
ein geborner Deuticher ift. 1836 als 
Rapellmeifter ber Opera buffa im Lyceum 
brachte er ein Meines Werk: »Un anno ed 
un giorno«, ferner 1839 als Rapellmeifter 
am Drury Lane Theater unter Bunn feine 
erſte englifche Oper »The gypsy’s warn- 
ing«e (»Der Zigeunerin Weisfanunge), 
welcher »Die Bräute von Venedige und 
»Die Kreuzfahrer« folgten. 1850 ging er 
mit Jenny Lind nach Amerika, wurde bald 
nach feiner Rüdfehr Kapellmeijter von 
Wapleſons Opernunternehmen (in Her 
Majeſty's Theatre, fpäter in Drury Lane), 
wo er unter anderm Webers »Oberon« mit 
zugefügten Recitativen aufführte; auch die 
Direktion der »populären Montagsfon: 
zerte« übernahm: er 1859, dirigierte meh—⸗ 
rere ag ag zuNorwich, wurde Rapell: 
meifter de Govent Garden und war 
1876— 80 Dirigent der Philharmonifchen 
Geſellſchaft in Liverpool, An Anerfen: 
nung feiner Berdienfte hat ed nicht gefehlt, 
unter anderm wurde er 1871 zum Ritter 
ernannt und ift mit vielen — 
Orden dekoriert. Bon feinen Kompoſitio⸗ 
nen find mit Auszeichnung zu nennen: 
die Oper »Lilli of Killarney« (1862), 
die Rantaten »Undine« (1860 Norwid), 
»Richard Löwenherz« (1863 dafelbft), 
»St. Gäcilia« (1866 bafelbft), »St. Pe: 
ter« (1870 sy gig) Ser zwei Sym⸗ 
phonien (1873—74 im Kriſtallpalaſt). 

Benedietus (lat., »gebenedeit«), ein 
Teil bed Sanctus, f. Melle. 

Benebictus Appenzelders (B. von 
Appenzell), Kontrapunftift des 16. 
Jahrh., Knabenmeifter des Föniglichen 
Kapellchors zu Brüſſel 1539—55, nicht 
gr mit Benebift Ducis, lei- 

er aber nicht von ihm zu unterjcheiden, 
dba viele a die nur mit »Benes 
dict« bezeichnet find, die fich in den Sam: 
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melwerfen von Chanſons, Motetten ac. 
1540—69 vorfinden. 

Benediktiner. Der Orben ber B. hat 
ſich um die Mufif, ihre Theorie und ihre 
Geſchichte außerordentlich verdient ges 
macht, beſonders im Mittelalter, woja bie 
B. Klöfter die Hauptitätten wijjenichaft- 
licher Studien waren. Anfangend mit 
dem Papft Gregor b. Gr., find beinahe 
alle die Männer, welche die Mufifge- 
ſchichte des Mittelalterd mit Auszeich— 
nung zu nennen bat, Benediftinermöndhe 
gewefen: Aurelianus Neomenfis, Remi 
d’Aurerre, Regino von Prüm, Notfer 
Balbulus, Hugbald von St. Amand, Odo 
von Glugny, Guido von Arezzo, Berno 
von Reichenau, Hermannus Gontractug, 
Wilhelm von Hirfhau, Aribo Scholajti- 
cus, Bernhard von Elairvaur, Eberhard 
von Freifing, Adam von Fulda ꝛc. Bon 
Neuern feien befonders hervorgehoben der 
Fürjt: Abt Martin Gerbert von St. Bla: 
Ken (geit. 1793), Dom Bedos de Celles, 
Jumilhac, Schubiger. Eine ſehr wichtige 
Duelle für bie mittelalterlihe Mufit: 

efchichte find auch des Benediktiners Ma— 
Billon »Annales ordinis 8. Benedicti« 
(1703 — 39, 6 Bbe.). 

Benelli, 1) Alemanno, Pſeudonym 
von Bottrigari(f.d). — 2) Antonio 
Peregrino, geb. 5. Sept. 1771 zu Forli 
(Romagna), geft. 16. Aug. 1830 in Bör- 
nichau im fächfiichen Erzgebirge, wohin 
er fich feit 1829 zurückgezogen; war zuerft 
als Tenorift am San Garlo:Theater in 
Neapel, 1801—22 in Dresden, jpäter ald 
Gefangfehrer an der Föniglichen Theater: 
aefangjchule zu Berlin tätig: gab eine 
Geſanglehre (1819), Solfeggien fowie 
Kirchenfompofitionen, einige Kammer: 
muſikwerke ıc. heraus. 


Beneſch (Benes), Joſeph, geb. 11. 
Jan. 179 u Batelov( Mähren), Violin⸗ 
virtuoſe, Orcheſtergeiger in Preßburg, 


fpäter auf Konzertreiſen in Italien, 1823 
Konzertmeifter in Laibach, 1832 Mitglied 
der Hoftapelle zu Wien; hat Biolinfom- 
pofitionen herausgegeben. 

Benevoli, Orazio, geb. 1602 zu 
Nom, get. 17. Juni 1672; war Kapell⸗ 
meifter an verfchiedenen römifchen Rir- 
chen, zulegt (1646) am Vatikan, vorber 
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(16433 — 45) in Wien als Hofmufifus 
eines Erzherzogs. B.war ein hervorragen⸗ 
der Kontrapunftift, feine Werke (Meſſen 
u 12, 16 und 24 Stimmen, beögleihen 
totetten, Palmen zc.) liegen al Ma— 
nuffripte in römifchen Bibliotbefen. Eine 
48ſtimmige, zwölfchörige Meile wurde 
1650 zu Santa Maria jopra Minerva in 
Rom aufgeführt. 

Benincori, Angelo Maria, geb. 
28. März 1779 zu Brescia, feit 1805 in 
Paris, wo er 30. Dez. 1821 ftarb; Violin⸗ 
virtuofe und Komponiſt, veröffentlichte 
Streichauartette und Klaviertrios. Seine 
Kirhenfompofitionen blieben Manu— 
jfript. Er war Komponift der legten drei 
Afte der Oper »Aladin oder die Wunder= 
lampe⸗ (zwei Afte von Nicold Jjouard), 
die 1822 in Paris Furore machte. 

Bennett, 1) William Sterndale,geb. 
13. April 1816 zu Sheffield, geit. 1. Febr. 
1875 in London; aus einer Muſiker— 
und Organiftenfamilie ftammend, wurde 
mit acht Jahren Ehorfnabe der Kapelle 
der föniglichen Golleged zu Cambridge, wo 
er fich jo auszeichnete, daß er 1826 in 
bie Royal academy of music zu London 
aufgenommen wurde (Schüler von Lucas, 
Groth, W. H. Holmes und €. Potter). 
1833 fpielte er in dem öffentlichen Prü— 
fungsfonzert der Afademie ein eignes 
Klavierfongert in D moll in Gegenwart 
Mendelsjohng, der ihn ſehr aufmunterte; 
das Werk wurde von ber Afademie her— 
ausgegeben. 1837 ging B., unterftügt 
durch den Verleger Broadwood auf ein 
Jahr nad) Leipzig, wo er zu Mendelsjohn 
und Schumann in ein freundfchaftliches 
Verhältnis trat; ein zweiter Aufenthalt 
in Leipzig folgte 1841 —42. Wenn auch 
der Einfluß Mendelsfohns auf Bennetts 
Stil nicht geleugnet werden kann, jo muß 
doch anderſeits — werden, daß 
ſeine natürliche Beanlagung Verwandtes 
mit Mendelsſohn hatte. B. begründete 
1849 die Londoner Bach Society, welche 
unter anderm 1854 die Matthäuspaſ— 
fion aufführte. 1856 wurde er zum Ka— 
pellmeifter der Philharmonifchen Gefell: 
ſchaft erwäblt, ” aber diefe Stellumg 
auf, als er 1866 Direktor der Afademie 
wurde. 1856 ward ihm die Mufifpro- 
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feſſur der Univerſität Cambridge über: 
tragen, welcher ſich bald die Verleihung 
der Doftorwürbde anjchloß (1867 »Master 
of arts«, 1370 zu Orforb Ehrenboftor). 
1871 wurde er in den Ritterftand erhoben. 
Seine Hauptwerfe find: vier Klavier: 
forızerte, vier Ouvertüren (»Najaben«, 
⸗»Waldnymphe«, »PBarifinas, » Paradies 
und — G moll-Symphonie, die 
Kantate »Maifönigine, »Das Weib von 
Samariae(Oratorium), Muſik zu⸗Ajax«, 
Sonaten, Kapricen, Rondos u. a. für 
Bianoforte, Lieber, eine Celloſonate, ein 
Zrio ıc. Die Engländer ſehen in B. ben 
Begründer einer»englifhen Schules; ohne 
Zweifel ift er einer der bedeutendjten Mu: 
fifer, die England hervorgebradt hat. — 
2) Theodore, j. Ritter 3). 

Benoift (ipr. bönsa), Francois, geb. 
10. Sept. 1794 zu Nantes, geftorben im 
Mai 1878; 1811 Schüler ded PBarifer 
Konfervatoriums, 1815 —19 Penſionär 
der franzöfifchen Regierung(Römerpreis), 
nach ber Rüdfehr aus Stalien erfter ko— 
niglicher Hoforganift und bald darauf 
Brofefior des Orgelfpiel3 am Konferva- 
torium, 1840 erfter Chef du chant an ber 
Großen Oper, feit 1872 penfioniert. Seine 
Orgelwerke erjchienen gefammelt ala »Bi- 
bliotheque de l’organiste« (12 Hefte); 
außerdem fjchrieb er: eine breiftimmige 
Mefje mit Orgel ad libitum, die Opern 
»L&onore et Felix« (1821, gedrudt), 
»L’apparition« (1848) unb die Ballette 
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Thomas), »Le diable amoureux« (1840, 
mit Reber), »Nisida«(»Die Amazonender 
Azoren«, 1840) u. »Päquerette« (1851). 

Benoit (ipr. bönda), Peter Yeonarb 
Leopold, geb. 17. Aug. 1834 zu Harlebefe 
(Flandern), 1851—55 Schüler des Brüf: 
jeler Konſervatoriums, ſchrieb Muſiken 
zu mehreren vlämiſchen Melodramen fo: 
wie eine kleine Oper für das Parktheater, 
wurde 1856 Kapellmeiſter dieſes Theaters 
und errang 1857 mit der Kantate »Die 
Tötung Abeld« den großen Staatspreis 
(Prix de Rome). Daß ftaatliche Stipen= 
dium benußte er zu umfajjenden Studien- 
reifen in Deutichland (Leipzig, Dresden, 
Münden, Berlin), von wo aus er an bie 
Alademie zu Brüſſel eine Schrift ſandte: 
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»L'’&cole de musique flamande et son 
avenire. 1861 ging er nad) Paris, um 
eine Oper: »Erlfünige, zur Aufführung 
zu bringen, die vom Theätre Iyrique 
zwar angenommen, aber nicht infzeniert 
wurde; während der Zeit des Wartens 
dirigierte er bie Bouffes-Pariſiens. Nach 
Brüffel zurüdgefehrt, führte er daſelbſt 
eine ſolenne Mejie auf, welche einen großen 
Eindrud machte und für B. große golf 
nungen wedte. B. ift mit Leib und Seele 
Bläme, d. h. Germane, und wirft im 
Sinn de3 innigjten geiftigen Anfchluffes 
an Deutichland in feiner Stellung als 
Direktor des Konfervatoriumsd zu Ant- 
werpen, bie er feit 1867 innehat. Die 
—— Kompoſitionen Benoits ſind 
außer den genannten: ein Tedeum (1863), 
Renuiem (1863), Klavierkonzert, Flöten⸗ 
fongert, »Lucifere, vlämifches Oratorium 
1866); »2Iſa«, vlämifhe Oper; »Die 
chelde«, vlämifche® Oratorium; »Die 
ftreitende, leidende und triumphierende 
Kirchee,religiöfes Drama für Soli, Chöre, 
Drgel, Eelli, Bäffe, Trompeten und Po— 
faunen; »DeOorlog« (»Der kriege, Kan⸗ 
tate); »Die Schnittere, Chorfymphonie, 
Muſik zu »Eharlotte Cordaye ꝛc. 
Berardi, Angelo, Kirchenfapellmeis 
jter zu Viterbo, fpäter zu Spoleto (1681), 
1687 Kauonikus zu Viterbo und 1693 
Rapellmeifter der Baſilika Santa Maria 
in Trastevere, war ein hervorragender 
Theoretifer (»Ragionamenti musicali«, 
1; »Documenti armonici«, 1687; 
»Miscellanea musicale«, 1689; »Arcanı 
musicali«, 1690; »Il perche musicale 
ovvero staffetta armonica«, 1693). Bon 
feinen Kompofitionen find erhalten: eine 
fünfſtimmige Totenmefje (1663), zweis 
bis vierftimmige Motetten (1665), Pſal⸗ 
men (1675), Offertorien (1680) ac. 
Berbiguier (pr. »bighieh), Benoit 
Tranquille, geb. 21. Dez. 1782 zu Ca⸗ 
derouſſe a get. 20. Jan. 1838; 
vortrefflicher Flötilt, Schüler von Wun— 
derlih am Barifer Konfervatorium, 1813 
bis 1815 Soldat, feitdem privatifierend 
ale Komponiſt, ſchrieb eine ftattliche Reihe 
von Werfen für * (10 Konzerte, 7 
Sa: Sonaten ıc.). 
ercenuse (frz ‚jpr.»Böpj’), Wiegenlied. 
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Berhem (Berabem), Jachet de 
(Jaquet, Jacquet, Giachetto di Mantova), 
einer der berühmteften Kontrapunftiften 
bes 16. Jahrh. um 1535—65 beim Her: 
309 von Mantua angeftellt, war wahr: 
ſcheinlich — aus Berchem bei Ant⸗ 
werpen. Die Zahl ſeiner auf uns gekom— 
menen Werke ift eine große (1532—67): 
Meſſen, Motetten, Madrigale, Bgl. Buus. 

Berend, Hermann, geb. 1826 zu 
ea geit. 9. Mai 1880 in Stod- 

olm; Sohn bes als Flötift und Komponift 
für Flöte befannt gewordenen Militär: 
mufifdireftor8 Karl B. (geb. 1801, geit. 
1857) zu Hamburg, zuerft Schüler feines 
Vaters, dann Reifjigers in Dresden, lebte 
nad einer Kunftreife mit der Alboni 
einige Zeit in feiner VBaterftadt, ging 1847 
nad) Stodholm, wo er fi) um das Mufif- 
leben durdy Einrichtung von Kammer: 
mufifen ac. verdient machte, wurde 1849 
Mufifdirektor zu Orebro, 1860 Kapell⸗ 
meijter am Minbdretbeater in Stodholm, 
fpäter a agree Kompofitiong- 
Ichrer an der Afademie, zum Profeſſor 
ernannt und ordentliches Mitglied ber 
Akademie. B. fomponierte ein griechifches 
Drama »Kodros«, eine Oper »Bioletta«, 
fowie drei Operetten: »Ein Sommer: 
nachtötraume, »Lully und Quinault« und 
»Riccardo«, die ſämtlich mit Beifall auf: 
enommen wurben, auch einige wohlge: 
ungene lavier: und Rammermufitwerfe. 

Berg 1) Adam, berühmter Mufifa- 
liendruder zu Münden von 1540-99; 
eine Hauptleiftung feiner außerordentlich 
produftiven Thätigfeit ift die Herftellung 
des auf Koften der herzoglichen Schatulle 
herausgegebenen großen Sammelwerks 
»Patrocinium musicum« (10 Bbde.), bei: 
fen fünf erfte Bände ausſchließlich Werke 
von Orlandus Lafjus enthalten. — 2) 
anna von, ebenfall3 ein berühmter 

ufitdruder, geboren zu Gent, ließ fd 
in Nürnberg nieder, wo er ſich um 15 
mit Ulrich Neuber affociierte; er nannte 
fich auf den Büchertiteln immer Johannes 
Montanus. Da fi Neuber 1556 mit 
Gerlach afjociierte, jo ſcheint B. um dieſe 
Zeit geſtorben zufein.—3)RonradbMat- 
hias, geb. 27. April 1785 zu Kolmar 
(Elſaß), geſt. 13. Dez. 1852 in Straßburg, 
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wo er fi, Biolinfhüler von Fränzl in 
Mannheim, danach (1806—1807) Schü: 
ler des Barifer Konfervatoriums, 1808 
als Klavierlehrer niebergelafien hatte. Er 
ſchrieb Klavierwerfe (3 Konzerte, Sona= 
ten, Bariationen, 10 Klaviertrios ıc., auch 
Bierhändiges), 4 Streichquartette ꝛc. ſo— 
wie —* zu einer rationellen Lehrme⸗ 
thode der Muſik mit Anwendung auf das 
Klavierſpiele in G. Webers »Eäcilia« 
(Bd. 5) undeinen »Apercuhistoriquesur 
P’etat de la musique A — a. 
dant les 50 dernidres ann&es« ( ). 

Bergamasca (Bergamasßfer: 
tanz), alter ital. Tanz (von Bergamo); 

ett! fragtim »Sommernadhtätraume« ben 

erzog, ob er einen bergamasfifchen Tanz 
au fehen wünfche; der — war alſo offen⸗ 

ar ſchon im 16. Jahrh. in England be— 
fannt. 

Berger, Zubwi 9 geb. 18. April 1777 
zu Berlin ald Sohn eines Architekten, 
gef 16. Febr. 1839 dafelbft; wuchs in 

emplin und Frankfurt a. O. auf, ftus 
bierte 1799 zu Berlin mit 3. 4. Gürrlich 
Harmonie und Kontrapunft, reifte 1801 
nad Dresden, um %. ©. Naumannd 
Schüler zu werden, fand benfelben aber 
foeben — Seinem Andenken wib: 
mete er eine Trauerkantate. 1804 ging 
er mit M. Clementi, den er in Berlin 
kennen gelernt hatte, als deſſen Schüler 
nad St. Petersburg, befreundete ſich dort 
mit A. Klengel und fand neben ſeinem 
Lehrer auch in Steibelt und Field vor: 
treffliche Vorbilder. Nachdem er in Et. 
—— nach kurzem ehelichen Glück 
mit der Sängerin Wilhelmine Karges 
Frau und Kind zugleich verloren hatte, 
ging er 1812 nach Stockholm und von da 
RN Elementi nad) London, wo er aud) 3. 

. Gramer kennen lernte. 1815 kehrie er 
nad Berlin zurüd und wirkte daſelbſt 
nun bis zu feinem Tod als hochverebrter 
Lehrer einer Reihe ausgezeichneter Schüler 
S endelsfohn, Taubert, —— Fanny 

enſel, H. Küſter 2c.). B. gab viele vor: 
treffliche Klavierwerfe fowic Lieder, Män: 
nerquartette, Rantaten zc. heraus. 1819 

ründete er mit B. Klein, ©. Reichardtund 
einem fpätern Biograpben 2. Rellftab 
die jüngere Ziebertafel. 
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Berggreen, Andreas Peter, geb. 
2. März 1801 zu Kopenhagen, ftudierte 
erſt Rechtswiſſenſchaft, gi dann aur 
Mufif über und wurbe 1838 Organiſt der 
Trinitatiäfiche und 1843 Kapellmeifter 
der Deetropolitanfirche in Kopenhagen. 
B. edierte Klavierfachen, Lieder, befonderd 
ſolche mit Schwedischen und dänifchen Ter: 
ten, auch 1854 eine Zeitlang eine Muſik⸗ 
zeitung: »Heimdale. 

—5 f. Berchem. 

Berzkreyen( Bergreihen) urſprüng⸗ 
lich weltliche Lieder und zwar, wie der 
Name andeutet, Tanzlieder, zu denen aber 
in der Reformationszeit geiſtliche Texte 
gedichtet wurden. Es erſchienen Samnt: 
lungen weltlicher und geiſtlicher B. (aber 
ohne die Melodien) 1531, 1533, 1537 u. 
1547. Der Name Bergreihen fommt wohl 
daber, weil diefe Lieder, wie aus dem Titel 
des 3. Teild von Daubmanns B. (1547) 
——— ſcheint, aus dem Erzgebirge 

ammten: »Etzliche ſchöne Bergreyen vom 
Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Frei⸗— 
berg und St. Joahimäthale. 

Bergnii, Garlo, vorzüglicher Gei- 
genbauer zu Cremona um 1716 —55, 
A. Stradivaris bedeutendfter Schüler. 
Minder bedeutend waren fein Sohn Mi: 
chelangelo und feine beiden Enkel Niccold 
und Garlo B. 

Bergreiben, ſ. Bergtreyen. 

Bergt, ChriftianGortlob Auguft, 
eb. 17. Juni 1772 zu Oderan bei Frei⸗ 
erg, von 1802 bis zu feinem Tod (10. 

ger. 1837) Organiſt in Bauten, zugleich 

inarmufiffehrer und Dirigent bes 
Singvereind. B. bat ein Baffrondora: 
torium, Tedeum, Kantaten und andre 
Kirchenſachen fowie Symphonien, Quar⸗ 
tette, Trios, Klaviervariationen, mehrere 
Opern, Duette, Balladen und Tleinere 
Lieder gefchrieben, wovon vieles heraus: 
gefommen iſt. 

Beriot (ipr. berio), Charles Aus 
gufte de, ausgezeichneter Violinvirtwofe, 
geb. 20. Febr. 1802 zu Löwen, geſt. 8. April 
1870 in Brüffel; verdanfte, ohne einen 
namhaften eigentlichen Lehrer gehabt zu 
baben, feine Virtnoſität glüdlicher An— 
lage, andauernden Fleiß und yon Bor: 
bildung durch feinen Vormund, den Mus 
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fiflebrer Tiby zu Löwen. Als er 1821 
vor Biotti fpielte, war er fchon ein ſelb— 
ſtändiger Künjtler, trat zwar einige Zeit 
in das Ronfervatorium ein ald Schüler 
Baillot3, doch nur um einzufehen, daß die⸗ 
fer feine Individualität beeinträchtigen 
würde. Sein erſtes Auftreten in Paris 
gewann ihm dag Feld, und er fonnte nun 
feich eine erfolgreiche Konzertreife nad) 
land machen. Nach feiner Heimat zus 
rüdgefehrt, wurde er zum eriten Solo— 
violiniften de3 Königs der Nieberlande 
ernannt mit einem Gehalt von 2000 FT. 
Die Revolution 1830 ſchnitt diefe Eins 
nahmequelle ab, und B. war genötigt, 
wieder zu reifen, diesmal mit Frau Gar⸗ 
cia-Malibran, mit der er fich vermäblte, 
und deren Gefang vielleicht noch von Eins 
fluß wurde auf feine Art ber Tongebung. 
Sie gab * 1833 einen Sohn, ſtarb 
aber ſchon 1836. Mehrere — danach 
trat B. nicht öffentlich auf, erſt 1840 
machte er wieder eine Kunſtreiſe nach 
Deutſchland. 1843 wurde er zum Pro: 
feſſor des Violinſpiels zu Brüffel ernannt, 
mußte aber 1852, völlig erblindet und 
obendrein am linken Arm geläbmt, in den 
Ruheſtand treten. Seine Hauptwerfe 
find: fieben Violinkonzerte, eine Violin- 
ſchule in 3 Teilen (1858), mehrere So- 
naten, Bariationenwerfe und viele Etüden 
für Violine fowie einige Trios. 

Berliin (ipr. ein), Anton, geb. 2. 
Mai 1817 zu Amfterdam, geft. 16. Jar. 
1870; Schüler von Ludwig Erf, war 
Mufikdirektor in Amſterdam, Fomponierte 
Dpern, Oratorien, Symphonien ꝛc. und 
vieles Kleinere, ift aber über Holland 
hinaus wenig befannt geworben. 

Berlin, Joh. Dantel, geb. 1710 zu 
Memel, ging 1730 nach Kopenhagen und 
1737 als Organift nach Drontheim (Nors 
wegen), wo er 1775 ftarb, gab eine Ele— 
mentarmufiflehre heraus (1742) fowie 
- —— zur Temperaturberechnung 
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— berljoͤhs), Hector, geb. 
11. Dez. 1803 zu Edte St. Andre (Jfere), 
geft. 9. März 1869 in Paris; Sohn 
eined Arztes und ſelbſt zur Dredigin 
beftimmt, ging er gegen ben Willen der 
Eltern von der Univerfität zum Kon: 
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fervatorium über und mußte, ba ber tute überbieten fich im Berliez⸗ Kultus. An 
Bater ihm jede Unterftügung verjaate, dem Beicitigen jo mandıen Borurteild bat 
fih als Ehorifi am Theater des Gumnafe | B. wader mitgebolfen, fein größtes Ver⸗ 
bramatimue feinen Unterhalt verdienen. | bienit it aber die Bereicherung der Orche⸗ 
Das Konjervatorium verlich er bald wie: | ſterinſtrumentation um neue Efelte wie 
der, weil ihm das trodne Regelweſen um ganz neue Geſichtspunkte. Sein »Lehr⸗ 
ber ſoliden Lehre nicht zuſagte, und lich | buch der Imftrumentation« (deutſch von 
nun feiner Pbantafie völlig die Zügel | Dörrjel, 1864) ſteht trog mancher neuen 
fhießen. Eine Mefie mit Orcheiter, zuerſt Berjuche noch immer obenan, und feine 
aufgeführt in ber Rochusfirhe, die Du: | Werke finddiereichiten lebendigen Beijpiel- 
vertüren: »Maverliye, »Die Femrichter | janımlungen dazu. Außerdenobengenann- 
und die phantaftiihe Symmhonie »Epi- | ten find noch beſonders hervorzußeben: das 
sode de la vie d’un artiste« waren | großartige »Requieme (für die Beifegung 
bereitö geichrieben und dem Publikum | des General3 Damremont im Jnwaliden- 
vorgeführt, als B. 1830 mit der Kantate | dom 1837), »Harold in Jtalien« (Sym⸗ 


»Sardanapale« ben Römerpreis errang; 
er war, um fich bewerben zu können, wie 
ber ins Konfervatorium eingetreten und 
Schüler Lefueurd geworden. Während 
bed Stubienaufenthalt3 in Italien ent= 
ftanden: die Ouvertüre zu »König Zear« 
und bie ſymphoniſche Dichtung mit Ge: 
fang »Lelio« ober »Betour & la vie«, 
Pendant zur »Symphonie fantasti- 
que«. Zugleich betbätigte ſich B. als geijt- 
reicher ad hg durch muſikaliſche 
Feuilletons im ⸗Correſpondant«, ber 
»Mevue européenne«, dem »Gourrier be 
(Europe«, »Xournal des Debatd«e und 
feit 1834 in ber neugegründeten »Ga- 
zette musicale de Paris«, fo durch Wort 
und are verfuchend, eine neue Stilgat- 
tung einzubürgern, die noch heute viele 
Gegner und Leugner hat, inder Hauptfache 
jedoch als berechtigt anerkannt ift: die 
ogen. Brogrammmufil. In Deutjchland 
chloß fich ihm beſonders Fr. Liſzt am, feine 
Keen in felbftändiger Weife fich zu eigen 
machend. 1843 beſuchte B. Deutichland, 
1845 Sfterreich, 1847 Rußland, in den 
bebeutendften Städten feine Werfe vor: 
führend und wenn auch oft beftigen 
Widerſpruch, jedenfall überall lebhaftes 
Intereffe findend. Vergeblich erhoffte er 
eine Anftellung als Kompofitionslehrer 
am ae ey nur zum Bibliothe: 
far wurde er 1839 ernannt und blieb in 
diefer Stellung bis zu feinem Tod B. ift 
bei Lebzeiten in Baris nicht durchgedrun⸗ 
genz erſt im neuefter Zeit fäugt man an, 
feine Bebeutumg zu begreifen, vielleicht zu 
überfchägen, und die Pariſer Kongertinjti- 


phonie), »Romeo und Julie« (Sympbo: 
nie mit Soli und Ehören), das dreichö- 
rige »Tedeum« mit Orcheiter und Orgel, 
die Dpern »Benvenuto Gellinie, »Bea: 
trice und Benwilt«, »Die Eroberung 
Trojad«, »Die Trojaner in Karthago«, 
die dramatifche Legende »Fauſts Wer: 
dammnis«, bie bibliihe Trilogie »Die 
Kindheit Ehrifti« (1. der Traum des He 
roded, 2. die Flucht aus Agupten, 3. die 
Ankunft zu Sais), die große »Trauer= und 
Triumphſymphonie« für großes Blas— 
orcheſter er ee und Chöre ad 
libitum), »Der 5. Mai«, zur Feier von 
Napoleons Todestag Bub, Chöre und 
Orcheſter), »Römifcher Karneval«(Duver: 
türe) ꝛc. Dazu fommen bie Schriften: 
» Voyage musicale en Allemagne et en 
Italie« (1844, 2 Bde), »Soirees d’or- 
chestre« SEN? »Grotesquesde la mu- 
sique«(1862),»A traverschants«( 1862) 
u,a.; in deutjcher Überfeßung von. Pohl 
(Gefamtausgabe 1864, 4Bde.). Nach fei: 
nem Tod erichienen »M&moires« (1870), 
welche auch feine Reijebriefe enthalten. 
Bermudo, Juan, geboren um 1510 
bei Aftorga (Spanien), verfaßte eine 
Beichreibung mufifaliiher Inftrumente 
(»Declaracion de instrumentos«), von 
der ein Band erichien (1545); Manuffript 
in ber Nationalbibliothef zu Madrid. 
Bernabei, 1) Giuſeppe Ercole, geb. 
1620 zu Gaprarola (Kirchenftaat), geit. 
16% in Münden; Schüler von Benevoli, 
1662 — 67 Kapellmeifter am Lateran, 
dann an der Kirche Sam Luigi de Fran: 
ceſi, 1672 Nachfolger Benevolis am 


Bernacht — Berner, 


Batifan, 1673 Nachfolger Kerls als Hof: 
fapellmeifter zu München. B. gehört als 
Komponift ber römischen Schule an. Außer 
drei in München aufgeführten Dpern 
ſchrieb er bauptfächlich Kirchenwerke; Meſ⸗ 
fen, Pfalmen, Offertorien zu 4—16 Stim- 
men liegen im Ardiv der Bafilifa des 
Vatikaus; gedbrudt wurden nur Motet: 
ten (16%) und Mabrigale (1669, 2 
Bücher zu 3 und zu 5—6 Stimmen). — 
2) Giufeppe Antonio, Sohn des vo: 
rigen, geb. 1659 zu Nom, geft. 9. März 
1732; feit 1690 Nachfolger feines Vaters 
als bayriſcher — Er hat 
vier Opern für München geſchrieben ſo⸗ 
wie eine Anzahl Meſſen herausgegeben. 
Bernacdi (jpr. natti), Antonio, geb. 
16% zu Bologna, geftorben im März 
1756 ; berühmter Raftrat, Schüler von Pi⸗ 
ftocht, fang bereit 1716—17 in London, 
danach zu München und Wien und wurde 
1729 von Händel aufs neue für London 
engagiert (für hattest als der zur Zeit 
renommiertefte italienifhe Sänger. Er 
erlangte eine bejondere Berühmtheit durch 
eine abweichende Art der Verzierung feis 
ned Geſangs. 1736 ging er nad) Bologna 
surüd und —— dort eine Geſang⸗ 
ſchule. Das Barifer Konfervatorium bes 
figt einige Gefangsfompofitionen von 
ibm im Danuffript. Die 1834 von Man: 
Nädt veröffentlichte ⸗Große Geſangſchule 
des B. von Bologna« rührt nicht von B. 
ber, fondern bat ſich nur deffen Lehrmes 
thode, foweit diefelbe durch Tradition er- 
balten ift, zum Mufter genommen. 
Bernard (Iipr. berndr), 1) Emery, 
geboren zu Orleans, gab eine Geſangs⸗ 
metbode heraus (1541, 1561, 1570). — 
2) Morik, geb. 1794 in Kurland, geft. 
9. Mai 1871; Schüler von 9. Field und 
Häsler in Mosfau, 1816 Kapellmeifter 
des Grafen Potocki, 1822 Mufiflehrer 
in Peteröburg, errichtete daſelbſt 1829 
eine Mufikalienhandlung, die zu hoher 
Blüte gelangte. Er bat Klavierfachen 
veröffentlicht, auch eine ruffifhe Oper 
geihrieben. — 3) Baul, geb. 4. Oft. 
1827 zu Poitierd, geft. 24. Febr. 1879 
als Privatlehrer in Paris; Schüler de? 
Parijer Konfervatoriums, gab viele Kla⸗ 
vierfachen, Lieder 2c. heraus und war als 
Muſil. 


97 


Kritiker für die Pariſer Muſikzeitungen: 
»Mönestrel« und »Revue et Gazette 
musicale« thätig. 

Bernardi, 1) Steffano, Kanonifus 
zu Salzburg um 1634, gab eine Reihe 

ücher Madrigale, auch Meſſen, Motetten 
und Pſalmen heraus (1611—37 pet 
eine »Lehre von Kontrapunft« (1634). — 
2) Francesco, unter dem Namen Se- 
nefino weltberühmter Kaſtrat, geb. 
1680 zu Siena, war zuerjt in Dresden 
engagiert, von wo ihn Händel 1720 für 
London gewann; 1729 überwarf er ſich 
mit Händel und ging zu Bononcini Über. 
1739 kehrte er nach Italien zurüd. 

Bernardini, Marcello, geboren um 
Aid Gapua (MarcellodiGapua), 
ſchrieb 1784 — 94 eine große Anzahl 
Dpern (meift fomifche) für italieniſche 
Bühnen, die guten Erfolg hatten, aber 
ſchnell vergefien wurden. 

Bernasceöni, Andrea, geb. 1712 zu 
Marfeille, geft. 24. Jan. 1784 in Mün— 
chen, wo er Veit 1755 Rapellmeifter war; 
fchrieb zahlreihe Opern für Benedig, 
Wien und beſonders München; auch eri: 

ieren von ihm noch viele Kirchenwerfe 
im Manuffript. 

Bernelinus, Mufikfchriftiteller zu Pa: 
ris (wahrſcheinlich Benediktinermönd) 
um 1000, deſſen Traftat über die Teilung 
des Monochords (abgebrudt bei Gerbert, 
»Scriptores«, I) eins der wichtigften Do: 
furmente der fränfifchen Notation ift (vet. 
Buchſtabentonſchrift); derſelbe jagt von den 
Buchſtaben A— G im Sinn unſers heu— 
tign C—H: »quibus organa nostra 
notata sunt« (d. h. »mit welchen unfre 
mehrftimmigen Kompofitionen notiert 
werden«, oder »mit welchen für bie Or: 

el notiert wird«, oder aber [dad Wahr: 
Feinlichfte] »welche auf die Orgeltaften 
gefchrieben werdene). Vol. Riemann, 
DOrgelbau im frühern Mittelalter (»All: - 
— Muſikaliſche Zeitung« 1879, Nr. 


Berner, Friedrich Wilhelm, geb. 
16. Mai 1780 zu Breslau, geſt. 9. Mai 
1827; Organift der Eliſabethkirche, Mu— 
fiffehrer am Seminar und fpäter Direl- 
tor des Föniglichen afademifchen Inftituts 
für Kirhenmufif, war ein vorzüglicher 
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Organift (Xebrer von Ernft Köhler und 
Ad. Hefe) und refpeftabler Komponiſt (be 
ſonders Kirchenfachen; viele ungebrudt). 
Bernhard, Chriftopb, geb. 1612 zu 
Danzig, geft. 14. Nov. 1692 in Dresden; 
Schüler von H. Schüß daſelbſt, wurde 
vom Aurfürften von Sachſen zu feiner 
Ausbildung zweimal nad Ztalien ge 
ihidt, war dann einige Zeit Kantor zu 
Hamburg und zulegt Schüg’ Nachfolger 
als Kapellmeifter in Dresden. B. war 
ein vortrefflicher Kontrapunktift. Ges 
drucdt wurden: »Geiftliche Harmonien« 
68 und »Prudentia prudentiana« 
Hymnen, 1669); fein »Tractatus com- 
ositionise und ein Werf über den 
ontrapunft blieben Manuffript. 
Bernhard von Glairvaur, ber 
Heilige, geb. 1091 zu Fontaine in Burs 
gund, geft. 20. April 1153 ala Abt von 
Glairvaur; fchrieb: »De correctione an- 
tiphonariie (Brief) und »Prologus in 
antiphonarium Cisterciense«. Ein un: 
ter feinem Namen befanntes Tonarium 
(Tonale, in dialogifcher Form) ift wahr: 
ſcheinlich nur unter feiner Autorität ver: 
faßt. Alle drei Schriften find abgedrudt 
in einem 1517 zu Leipzig gebrudten Sam: 
melwerf (vgl. Fétis, Biographie uni- 
verselle, Art. »Bernarde‘) jowie bei Ger⸗ 
bert (»Scriptores«, II), doch nicht in Ma—⸗ 
billons Ausgabeder Werke St. Bernhards. 
Bernhard der Deutſche, der angebliche 
Erfinder bes Pedals der Orgeln, der aber 
wahrſcheinlich dasfelbe nur in Stalien 
eingeführt bat, Pag pri an der Marfuss 
fire zu Venedig 1445—59, heißt nach 
den Regiftern der Markuskirche Bernardo 
di Steffanino Murer. Nach einer Kons 
jeftur von Feti3 wäre der Erfinder des 
Pedals Ludwig van Valbeke, Verfertiger 
von Viellen (Violen) und Rubeben in 
Brabant (gebürtin aus Valbeke), m 
de Vebelaere (der Fiedler), um 1500. 
Berno, Abt des Kloſters Reichenau 
daher Augienfis) feit 1008, geft. 7. 
Juni 1048; fchrieb außer vielen nicht: 
mufifalifchen Werken ein Tonarium mit 
Vorwort (Prologus), ferner: »De varia 
psalmorum atque cantuum modula- 
tione« und »De consonona tonorum 
diversitate« (jämtlich abgedrudt bei Ger⸗ 
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bert, »Seript.«e, II). Zrithemius nennt 
noch einen Traktat: »De instrumentis 
musicalibus«e, Eine Monographie über 
B. lieferte W. Brambach (1881). 

Bernouilli (ipr. bernuji), Johann, geb. 
27. Zuli 1667 zu Bafel, geft. 2. San. 
1747 bafelbft als Profefior der Natur- 
wiljenfchaften, und fein Sohn Daniel, 
geb. 9. Febr. 1700 zu Groningen, geft. 
17. März 1782 als Profeflor der Natur- 
wiſſenſchaften in Bafel, fchrieben wichtige 
Abhandlungen über Afuftik. 

Bernsdorf, Eduard, geb. 25. Mär; 
1825 zu Deſſau, Schüler von fr. Schnei: 
ber bafelbit und A. B. Marr in Berlin, 
Mufiklehrer und Kritiker in Leipzig, gab 
das von J. Schlabebach begonnene »Ilni: 
verjallerifon der Tonfunft« (3 Bbde., mit 
Nachtrag 1855—56) zu Ende heraus. 

Bernuth, Julius von, er 
neter Dirigent und Lehrer, geb. 8. Aug. 
1830 zu Reed (Rheinprovinz), ftudierte 
die Rechte, genoß daneben aber in Berlin 
Mufitunterriht von Taubert und Dehn 
und ging, nachdem er bereits zwei Jahre 
Neferendar zu Wefel gewefen, 1854 an 
das Konfervatorium nach Leipzig. 1857 
gründete erbort ben Berein»Aufihwung«, 
1859 ben Dilettanten = Orchefterverenn, 
dirigierte zeitweilig die Euterpe (Nach⸗ 
folger von Langer) ſowie Singakademie 
(Nachfolger von Rietz) und den Männer: 
— 1863 ſtudierte er noch in 

ondon bei Garcia Geſang, leitete aufs 
neue mehrere Jahre die Euterpekonzerte 
in erfolgreichſter Weiſe und iſt ſeit 1867 
Direktor der philharmoniſchen Konzerte 
und der Singakademie in Hamburg und 
ſeit 1876 Direftor eines ſchnell aufblüben- 
ben Konjervatoriums. Derneuerliche Auf: 
Ihwung des Hamburger Muſiklebens it 
zum guten Teil Bernuths Verdienft. 1875 
wurde er zum k. preuß. Profefjor ernannt. 

Berr, Friedrich, berühmter Klari— 
netten= und Yagottvirtuofe, geb. 17. April 
1794 zu Baia, geft. 24. Sept. 1838; 

uerſt Militärmuſiker in verfchiedenen 
—* chen Regimentern, ſodann (1823) 
erſter Klarinettiſt am Theätre italien zu 
Paris, 1831 Klarinettlehrer am Konjer: 
vatorium, 1832 Soloflarinettift der fü: 
niglichen Kapelle, 1836 Direktor der neu: 
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aefchaffenen Militärmufiffchule. Er gab 
1336 heraus: »Trait& complet de la 
elarinette A 14 clefs«. 

Bertelmann, Jan Georg, geb. 
21. Jan. 1782 zu Amfterdam, geſt. 25. 
Jan. 1854; Schüler des blinden Orgel: 
virtuofen D. Brachthuijzer, hochgeſchätz⸗ 
ter Zebhrer (Stumpff und Hol find jeine 
Schüler) und bemerfenöwerter Rompo- 
niſt; es erfchienen von ihm: cin Requiem, 
eine Meſſe, ein Streichquartett, Violin— 
und Rlavierfompofitionen. Manuffript 
blieben verichiedene Rantaten, Violinetü- 
den, Rlarinettenfonzerte, Rontrabaßfon: 
zerte 2c. jowie eine »Harmonielehree. 

Bertelömann, Karl Au Br 
1811 zu Gütersloh, geft. 20. Nov. 1861; 
Schüler von Rind in Darmftadt, dann 
Geſanglehrer am Seminar zu Soeſt, zu: 
lest in Amfterdam, wo er auch 1839 die 
Leitung der neugegründeten Eutonia über: 
nahm. 1853 birigierte er das Mufikfeit 
zu Arnheim. Schrieb Männerchorlieder, 
auch Klavierlieder u. einzelneRlavierjtüde. 

Berthaume (ipr. bertobm), Iſidore, 
geb. 1752 zu Paris, geft. 20. März 1802 
inSt. Beteröburg; wurde 1774 eriter Vio⸗ 
Iinift an der Großen Oper, 1783 Dirigent 
ber Goncert3 fpirituel®, ging während ber 
Revolution auf Konzertreifen, ward 1793 
berzogl. olbenburg. Konzertmeifter ji Eu: 
tin, fpäter Soloviolinijt ber kaiſerl. Pri⸗ 
vatkapelfe zu Peteröburg. B. gab Biolin- 
fonaten, auch ein Biolinfonzert heraus. 

ertbold, 8. Sr. Theodor, geb. 18. 
De. 1815 zu Dresden, Schüler von fr. 
Schneider und J. Otto, lebte 1840—64 
in Rußland; im Peteröburg gründete er 
den St. Annenverein (für Oratorien). 
1864 wurde er Nachfolger Fr. Schneiders 
als Hoforganijt in Dresden. B. ift ein 
folider Romponift (Missa solemnis, Ora⸗ 
torium »PBetruße, Symphonien 2c.); er 
ſchtrieb: »Die Fabrikation muſikaliſcher 
Ni im Boigtlande (mit I. Für⸗ 


1876). 
Bertini, 1) Abbate Giufeppe, geb. 
1756 zu Palermo, Föniglicher Kapell: 
meifter dafelbit, gab 1814 heraus: »Di- 


zionario storico-critico degli scrittori 
di musica« ; er lebtenoch 1847.— 2) Bes 


noit Augufte,geb.d. Juni 1780 zu Lyon, 
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1793 Schüler von Clementi in Lonbon, 
lebte zeitweilig in Paris, Neapel und 
wieder in London als Klavierlehrer, gab 
1830 heraus: — — for 
acquiring extraordinary facility on all 
musical instruments as well as in 
singing« fowie früher zu Baris (1812): 
»Stigmatographie, ou l’art d’&crire 
avec des points, suivi de la m&logra- 
phie, ete.«e — 3) Henri (ber jüngere), 
jüngerer Bruder und Schüler des vori: 
en, geb. 28. Oft. 1798 zu London, geit. 
. Oft. 1876; fam mit ſechs Jahren nad, 
Paris, wo er, abgefehen von feinen Kon: 
zertreifen, meift lebte. 1859 309 er fidh 
auf feine Billa Meyları bei Grenoble 
zurüd, wo er ftarb. Seine Etüben find 
allaemein verbreitete Schulwerfe. 
erton (jpr. bertöng), 1) Pierre Mon⸗ 
tan, geb. 1727 zu Baris, geft. 14. Mai 
1780 daſelbſt als königlicher Rapellmeijter 
und Dirigent ber Großen Oper; war ein 
vorzüglicher Orchefterchef und bat große 
Berdienfte um die Aufführung der Werke 
Glucks. Auch bat er mehrere Opern ge 
ſchrieben und Lullyfche Opern neu arran: 
giert. 2) enriMontan, Sohn dei 
vori en 9 .17. Sept. 1767 zu Paris, geft. 
22. Apr 1844 daſelbſt; beliebter Opern: 
fomponift, 1795 Harmonieprofeffor an 
dem neuerrichteten Konfervatorium, 1807 
Kapellmeijter der Opera buffa (Stalie: 
nifche Oper), 1815 Mitglied der Afademie, 
1816 Kompofitionsprofeflor am Konfer: 
vatorium; außer vielen Opern fchrieb er 
auch Dratorien, Rantaten ꝛc., die in ben 
Eoncert3 ſpirituels zur Aufführung ge- 
langten. Sein natürlicher Sohn hl 
goig, geb.3.Mai1784 zu ga ejtorben 
im Juli 1832, 1821—2 Brofeflor ber 
Bokalifation am Konfervatorium, bat 
gleichfalls einige Opern gejchrieben. 
Bertöni, Ferdinando Giufeppe, 
geb. 15. Aug. 1725 auf der Inſel Salo bei 
Benebi 4 — 1813 in Deſenzano; 
warb 1752 erfter Organiſt an der Mar: 
tusfirche, 1757 zugleich Chormeiiter des 
Konfervatoriums de’ Mendicanti, 1784 
Nachfolger Galuppis als erjter Kapell⸗ 
meifter an San Marco und zog fich 1810 
in Ruhe nach Defenzano zurüd. B. hat 
viele Kirchenmufitwerfe und 5 Oratorien, 
7 # 
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31 Opern fowie mehrere Kammermuſik⸗ 
werfe geſchrieben. 

Bertrand (ipr. berträng), Jean Gu— 
ftave, geb. 24. Dez. 1834 zu Baugirard 
bei Bari, gelehrter Schriftfteller, Mu: 
fifreferent ſowie Feuilletoniſt verfchie: 
dener Barifer Zeitungen, gab heraus: 
»Histoire ecclösiastique de m 
(1859); »Essai sur la musique dans 
l’antiquite«; »Les origines de l'har- 
monie« (1866); »De la reforme des 
etudes du chant au Conservatoire« 
(1871) und »Les nationalit&s musi- 
1872 — dans le drame lyrique« 

iz). 

ORTmBID, SER ILL EDEIG. SR. L7en 
zu Stockholm, geft. 1861; war einmufifa= 
liſches Wunderkind, fpielte mit fünf Jah— 
ren öffentlih Violine und brachte mit 
neun Jahren eine Symphonie zur Auf: 
führung, machte viele Anni, war 
längere Zeit Schüler von Abt Vogler, 
wurbe 1 um Rammermufifuß er: 
nannt und 1834 Kapellmeifter in Stod- 
bolm. Bon feinen Kompofitionen, bie 
übrigens nicht von großer Bedeutung find, 
erjchienen einige fhon vor 1800. 


Berwin, Adolf, geb. 30. März 1847 
zu Schwerfen bei — beſuchte das 
Gymnaſium in Poſen, hatte Klavier: 


unterricht bei Lechner und Violinunter— 
richt — — ſtudierte dann zu Ber: 
lin bei Ruſt Kontrapunkt und in Wien 
bei Deſſoff Kompoſition. B. iſt akademi— 
(der Profefjor und ordentliches Mitglied 
er Afademie der heil. Gäcilie in Rom, 
Oberbibliothefar diefer Atademie und des 
Muſiklyceums und wurde 1879 zum Rit- 
ter ernannt. Er bearbeitete eine italies 
nifche Überfeßung der Lebert: Starffchen 
Klavierfchule, und gegenwärtig arbeitet 
er an einer »Gefchichte der dramatifchen 
Muſik in Stalien während des 18. Jahr: 
huunderts «. 
Beſard (pr. boſahr), Jean Baptiſte, 
—— zu —— Lautenſpieler und 
omponiſt für die Laute, gab heraus: 
»Thesaurus harmonicus« (1603, Ar- 
rangements für — »Novus Par- 
tus« (1617, desgleichen) und »Trait& de 
luth«, in zweiter Auflage al3 »Isagoge 
in artem testudinariam« (1617). 
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Beſchnitt, Johannes, geb. 30. April 
1825 zu Bodau in Schleften, geft. 24. 
Juli 1880 zu Stettin; befuchte 1842 
das Lehrerſeminar in Breslau und 1844 
bis 1845 das fünigliche Inftitut für Kir- 
chenmuſik dafelbft. 1 wurbe er als 
Kantor und Lehrer der katholiſchen Schule 
zu Stettin angeftellt,birigierte einen Män- 
nergefangverein umd fchrieb eine große 
Anzahl leichter, melodiöfer Männerchöre 
(»Mein Scifflein treibt inmitten«, >Df- 
fiane xc.). 

Beſekirstij, Waſil Wafilewitich, geb 
1836 zu Moskau, bedeutender Violiuvir⸗ 
tuoſe, ging zu feiner Vervolllommnung 
1858 nach Brüffel zu Leonard, trat dort 
und in Baris mit großem Erfolg auf und 
kehrte 1860 nach Moskau zurüd, wo er 
ihon früher Mitglied des Theaterorche: 
fter? war. Seitdem bat er viele Konzert: 
reifen gemacht, unter andern 1866 nad 
Madrid, 1869 nad) Prag 2c.; auch hat 
er mehreres für Violine herausgegeben 
(Ronzert * 

Besler, Samuel, geb. 15. Dez. 1574 

u Brieg, 1599 Kantor und 1605 Rektor 
er Heiligengeiftichule zu Breslau, farb 
19. Juli 1625 an der Peſt. Eine Reibe 
firhlicher Kompofitionen aus den Jahren 
1611—58 find erhalten. 

Beſozzi, Louis Defire, geb. 3. April 
1814 zu Verſailles, geft. 11. Nov. 1879 
al3 Muſiklehrer in Paris; einer fehr mu: 
fifalifchen Familie entftammend (mebrere 
Virtuofen auf der Oboe, dem Fagott und 
ber Flöte erzellierten feit 1750 zu Turin, 
Parma, Dresden und Paris), Kompofi: 
tionsſchüler von Lefueur am Barifer Kon: 
fervatorium, erhielt 1837 den prix de 
Rome und hat befonder8 Klavierwerke 
geichrieben. 

Beſſems, Antoine, geb. 6. April 
1809 zu Antwerpen, geft. 19. Oft. 1868 
bafelbit; war 1826 Schüler von Baillot 
am Barifer Konjervatorium und einige 
Zeit Mitglied des Orcheſters ber Italie— 
nifchen Oper, ging aber dann auf Kon: 
zertreifen als Biolinvirtuofe und ſetzte ſich 
1852 in Antwerpen feſt. B. bat Juſtru— 
mentalwerfe, auch einige Kirchenfompo: 
ſitionen gefchrieben. 

Bel, William Thomas, geb. 13. 


Bettlerleier — Beyer. 
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Aug. 1826 zu Carlisle, bochbedeutender | diefem Sinn erffärt am beften irgend ein 


Orgelvirtuofe, zuerft 1840 an Pembroke 
Chapel in Liverpool, 1847 an ber Blin- 
denfirhe und 1848 Organiſt der Phil: 
barmonifchen Gejellihaft, 1852 zu Lon⸗ 
don an ber berühmten PBanoptifumorgel 
und der Martinsfirche, 1854 an Lincoln's 
Inn Chapel und 1855 an St. George'3 

I zu Xiverpool; außerdem ijt er noch 
Organift der Mufical Society (1868) 
und Philharmonic Society (1872) da= 
jelbit. —* Anthems und andern Kir— 
chenkompoſitionen bat er beſonders Fu— 
gen, Sonaten und andre Orgel- und 
Klavierftüde, auch zwei Ouvertüren her—⸗ 
ausgegeben. Seine Hauptwerke find aber: 
The modern school for the organ« 
(1853) und » The art of organ playıng« 
(1870, Teil 1 u. 2; zwei weitere Teile 
md noch Manujfript). 

Beitlerleier, |. Drebleier. 

Bettleroper, ij. Ballad Opera. 

Beh, Kranz, geb. 19. März 1835 zu 
Mainz, einer der vorzüglichiten Bühnen: 
fänger der Gegenwart (Bariton), 1856 
bis 1859 an den Bühnen zu Hannover, 
Altenburg, Gera, Bernburg, Köthen und 
Roftod, jeitdem am föniglichen Opern: 
baus zu Berlin, wo er zuerjt 1859 als 
Don Garlos in »Ernani« debütierte. B. 
ift einer der bejten Wagner-Sänger; in 
Baireutb 1876 fang er den Wotan. 

Bevin, Elwan, 1589 Organift ber 
Kathedrale zu Briftol, 1605 außerordent: 
liches Mitglied der Chapel Royal, verlor 
1637 beide Stellungen, weil er der rö- 
mifch= fatholifchen Kirche zugetban war; 
er gab Kirhenmufifen beraus (Ans 
thems 2c.) und »Brief and short intro- 
dnction to the art of music« (1631). 

Bewegungsart, 1) die durch Worte 
(adagio, allegro) oder Metronombejtim- 
mung (f. Metronom) vorgejchriebene ab: 
ſolute Geltung ber Notenwerte im ein- 
zelnen Fall, welche eine jo verjchieden- 
artige fein kann, daß im Prefto die Hal: 
ben fchnelfer genommen werden al& im 
Largo bie Achtel; vgl. Tempo. — 2) Bei 
gleichbleibendbem Tempo ift eine verfchie= 


dene B möglich, je nachdem Noten von 


längerer oder kürzerer Geltung einge: 
tührt werden. Den Begriff der B. in 


Bariationenwerf, 3. B. das Andante 
von Schuberts A moll- Sonate; bei 
diefem wirb zuerjt das Thema in rubi- 
er Achtelbewegung vorgetragen (Taft 
— 32), dann folgt die erfte Variation 
in boppelter ®., db. b. das Thema behält 
diejelben Werte, wird aber von Sechzehn— 
teln umfpielt (Taft 33—40), und weiter: 
bin die zweite in vierfacher B. (in Zwei— 
undbreißigfeln ‚nach einer wieber rubi- 
er gehaltenen (in Sechzehnteln) die vierte 
in Zweiunddreißigſtel⸗Triolen (As dur) 
und endlich die legte wieder in Sechzehn: 
tel= Triolen, alles bei gleichbleibendem 
Tempo. — 3) Jın melodifchen Sinn ver: 
ſchiedene Bewegungsarten find das Stei- 
gen und Fallen der Tonhöhe; zwei Stim- 
men haben entweder gleiche B., nämlich 
wenn fie parallel miteinander ſteigen oder 
fallen (motus rectus, Barallelbewe: 
ung), oder verjchiebene, wenn bie eine 
—*— während die andre fällt (motus 
contrarius, Gegenbewegung), oder 
wenn die eine liegen bleibt, nähen bie 
andre fteigt oder fällt (motus obliquus. 
Seitenbewegung). 

Berfield, William Richard, geb. 
27. April 1824 zu Norwich, geft. 29. Oft. 
1853 in London; war zuerjt Organift zu 
Boſton (Lincolnibire), feit 1848 an ber 
Helenenfirdhe zu London. 1846 wurde er 
in Orfordb zum Baffalaureuß und 1849 
in Gambridge zum Doftor ber Mufif er: 
nannt. Er fchrieb ein Oratorium: »Israel 
ristorede, eine Kantate: »Heftors Tode, 
jowie Orgelfugen und Anthems. 

Beyer, 1) Joh. Samuel, geb. 1669 
zu Gotha, geft.9. Mai 1744 in Karlsbad; 
1697 Kantor zu Freiberg i. ©., 1722 zu 
Weißenfels und 1728 wieder ald Mufif: 
direftor zu Freiberg; gab heraus: »Primae 
linese musicae vocalis«e (Efementar: 

eſangſchule, 1703) jowie »Muſikaliſcher 
orrath neu variirter Feſtchoral e⸗ 
fänge 2c.« (1716) und »Geflihemun. 
kaliſche Seelenfreude, beſtehend aus 72 
KRonzertarien 2c.« (1724). — 2) Ferdi: 


nand, geb. 25. Juli 1805 zu Querfurt, 
et. 14.Mai 1863 in Mainz; war ein dem 
lehren Geſchmack Huldigender Kompo— 


niſt von Potpourris, Arrangements ꝛc. 
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Besifferung, j. Generalbaß. 

Bezug, die Geſamtheit der auf Saiten: 
inftrumente gefpannten Saiten oder aud) 
ein Sortiment fämtlicher für ein Inſtru— 
ment zur Verwendung fommendenSaiten; 
fo begreift 3.8. ein vollftändiger B. für die 
Violine je eine g-, d’-, a’- und e’- Saite. 
Für den B. eines PBianofortes ift eine 
große Zahl (gegen 2 ) verichieben ftarfer 
Saitenarten notwendig. Es ift von gib 
ter Wichtigkeit, daß, wenn eine Saite 
Ipringt, eine von genau berfelben Stärfe 
dafür aufgezogen wird, weil fonft leicht 
ber Ton gegen bie andern abjticht. 

Bi, f. Bobifationen. 

Bial, Rudolf, geb. 26. Aug. 1834 
zu Habelſchwerdt (Schlefien), war Or: 
cheftergeiger in Breslau, machte mit ſei— 
nem Bruder, dem Pianiſten Kar B. (geb. 
14. Quli 1833 ‚ eine Konzertreife nad) 
Afrika und Auftralien und ließ fi dann 
in Berlin nieder, zuerſt als Dirigent der 
Krollſchen Kapelle, jeit 1864 Kapellmeiſter 
des Wallnertheaters, das viele amüfante 
Poſſen und Operetten von ihm brachte. 

Bianca(ital.), »weiße« (Note), ſ. v. w. 
halbe Taftnote. 

Biandi (ipr. Bidnti), 1) Francesco, 
geb. 1752 zu Eremona, geit. 24. Sept. 
1811 in Bologna; fam 1775 nad) Paris 
als Gembalift am Theätre italien, wo er 
mehrere Fleine Opern aufführte, 1780 
nad — wo eine Reihe neuer Opern 
folgte. 1785 wurde er zweiter Organiſt 
an der Markuskirche zu Venedig, aber 
als ungeeignet bald wieder abgefegt. Bis 
1758 gab er noch jährlidy mindeftens 
eine neue Oper. Ein tbeoretijcher Trak— 
tat von ibm blieb Manuffript. — 2) 
Bianca (eigentih Schwarz), = 
nenfängerin (bober Sopran), geb. 27. 
Juni 1858 pi Heidelberg, ausgebildet 
vom Mufifdireftor Wilczef dafelbit und 
von Frau Viardot-Garcia in Paris auf 
Koften Pollinis, ber fie für zehn Jahre 
engagierte. Nachdem jie für deſſen Rech— 
nung in London gefungen, nahm fie jeboch 
1876 Engagement au annheim, danach 
zu Karlsruhe und 1880 zu Wien. 

Biber, 1)Heinrih Johann Franz 
von, geb. 1638 zu Wartenberg in Böh- 
men, geft. 1698 zu Salzburg; Biolinvir: 
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tuoje, von Raiferfeopold J. geabelt, ſpäter 
am bayrifchen Hof, gab heraus: 6 Violin= 
fonaten (1681), 7 dreiftimmige Parti— 
ten, 2 Sonaten »tam aris quam aulis 
servientes« und ein Buch: »Veſpern und 
Litaneien mit Anftrumentenbegleitung« 
(1693). — 2) Aloys, ge 1804 zu Ei- 
lingen, geft. 13. Dez. 1858 in Münden 
als an — Pianofortefabrikant. 

Bieinium (lat.), ſ. v.w. zweiſtimmige 
Kompofition, befonders für Gefang. Bat. 
Tricinium. 

Biedermann, .., um 1786 Amts- 
ſchöſſer zu Beichlingen in Thüringen, war 
einer ber legten Virtuofen auf der Vielle 
(Drebleier), die er felbit verbefjert bat. 

Bierey, Gottlob Benedikt, geb. 
25. Juli 1772 zu Dresden, geft. 5. Mai 
1840; Schüler von Weinlig, war zuerſt 
Mufikdirektor bei wandernden Operntrup- 
pen, verfchaffte fich durch die erfolgreiche 
Aufführung feiner Oper »Wladimir« 
(1807 in Wien) den Ruf als Theater: 
fapellmeijter nad) Breslau als Nachfolger 
K. M. v. Webers, wurde 1824 zugleich 
Direftor bed Theaters, trat 1828 zurüd 
und lebte einige Jahre im verjchiedenen 
deutſchen Stäbten, ging aber fchlicklich 
nad) Breslau zurüd. Außer vielen Opern 
bat er auch Kantaten, Meſſen ſowie Or- 
hefter: und Kammermufifwerfe gejchrie= 
ben, auch eine »Harmonielehre« im Ma- 
nujfript binterlajien. 

Biefe, Wilhelm, geb. 20. April 1822 
zu Rathenow, jeit 1853 Pianofortefabri- 
fant in Berlin ———— Pianinos). 

Bifara (Bifra oder gar Piffara, 
Piffaro, eigentlich Tibia bifaris, »dop- 
peltredende Pfeifee) ift eine von den Or: 
— welche den Zweck haben, den 

remulanten dj. d.) zu erſetzen und 
dem Ton ein leichte Beben zu geben (wie 
Unda maris, Meerflaut, Geleftina xc.). 
Sie wird auf zweierlei Weife gebaut. Bei 
der eriten Art der B. haben die Pfeifen 
zwei Aufichnitte (an zwei gegemüberlic- 
enden Seiten) und natürlich auch zwer 
ernfpalten; der eine Auffchnitt ftebt ein 
wenig niedriger al® der andre, fpricht da- 
ber etwas ** an, ſo daß die beiden von 
derſelben Pfeife erzeugten Töne ſtarke 
Schwebungen geben. Bei ber andern Art 
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fieben zwei um ein Geringes in der Ton- 
Höhe differierende Pfeifen auf derjelben 

anzelie (Muſikhalle zu Bofton im dritten 
Manual Piffaro ———— 4 Fuß und Bifra 
weifach 8 Fuß und 4 Fuß, jo daß bei letz⸗ 
tern die Schwebungen zwifchen ber 4Fuß⸗ 
Stimme und bemerjten Oberton der SFuß⸗ 
Stimme gt auch in der Petrikirche 
zu Pereröburg). Bel. Unda maris. 

Bigaglia (ipr. bigalja), Diogenio, 
geboren zu Benedig, Benediftinermönd) 
dafelbit, ab 1725 zwölf Sonaten für Vio- 
line oder Flöte allein heraus; andre Werke 
find Manuffript geblieben. 

ni Marte (geborne Blend, 
geb. 3. März 1786 zu Kolmar, geft. 16. 
Sept. 1820; ausgezeichnete Bianifin, von 
Beethoven jehr hoch geſchätzt, Tebte viele 
Jahre in Wien, wo ihr Gatte Bibliothekar 
des Grafen Raſumowski war, fiedelte 
1809 nad Paris über und erteilte dort 
feit 1812 Klavierunterricht. 

Bilhon (Billon), ger de, päpft- 
licher Kapelljänger, von dem in Sammel: 
werfen von 1534— 44 fih Mefien, Mo: 
tetten ⁊c. vorfinden. 

Billert, Karl Fr. Auguſt, geb. 14. 
Sept. 1821 zu Altflettin, Maler und Mu- 
fifer, Schüler der Malerafademie und der 
Kompoſitionsklaſſe der königlichen Aka— 
demie zu Berlin, hat in Berlin einige 
er eigne Werke zur Aufführung ges 

racht; eine große Anzahl Artikel des 
Mendel-Reißmannſchen Mufiklerifong 
rübrt von ibm ber. 
ilington (pr. -lngt'n), Elifabeth 
(gebormeWeichfel), geboren um 1768 zu 
London, geft.25. Aug. 1818; Tochter eines 
deutfchen Mufifers, Schülerin von Joh. 
Ghriftian Bach, ausgezeichnete Sängerinu. 
auffallende Schönheit, ließ fich von ihrem 
Klavierlehrer Thomas B. 1786 nad) Du= 
bfin entführen, wo fteihreBühnenlaufbahn 
begarın. No in demfelben Jahr kehrte fie 
nach London zurüd mit einem Engagement 
am Drurylanetheater mit 1000 Prd. Sterl. 
1794 verließ fie London und brillierte in 
Italien, wo fie in Neapel ibren Gatten 
verlor und ſich von einem zweiten (Felif⸗ 
jent) bald wieder jcheiden ließ. 1801 nach 
London zurüdgefehrt, jang fie noch big 
1809. 1817 verföhnte fie ſich mit ihrem 
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weiten Gatten und zog fi auf einen 
tandfig bei Venedig zurück, wo fie ftarb. 

Billroth, Joh. Guſtav Friedrich, 
geb. 11. Febr, 1808 zu Hall bei Lübed, 
geil 1836 in Halle als ‘Brofefior der Phi- 

ofophie; war Mitarbeiter muſikaliſcher 
Zeitfchriften und gab mit K. F. Beder 
Ghoräle des 16. und 17. Jahrh. heraus. 

Bilfe, Benjamin, geb. 17. Aug. 1816 
zu Liegnig, von Fein auf zum Muſiker 
erzogen, 1840 Stadbtmufifus in feiner 
Vaterſtadt, brachte die bortige Kapelle jehr 
in die ook, fo daß er e8 unternehmen 
fonnte, 1867 mit jeinem Orchefter nad) 
Baris zur Weltausftellung zu reifen, un- 
terwegd bin und zurüd in vielen größern 
Städtenmit bedeutendem Erfolg fonzertie- 
rend. Seiner Stellung war erfchon vorher 
durch Intrigen verlujtig gegangen, batte 
aber fein Orcheiter ee eigne Fauſt bes 
halten. Seit 1868 hat er fein Domizil in 
Berlin, und feine Konzerte (im Konzert— 
haus) ftehen in hohem Anfehen; auch jett 
noch geht B. öfterd mit feinem Orchefter 
auf längere Engagement? inandre Städte 
Cheter urg, Warſchau, Leipzig 2c.). Der 

aifer zeichnete ihn durch den Titel Hof: 
mufifdireftor aus. 

Binchois (ipr. bãngſchõa), Gilles (Agi- 
dius), einer der Ältejten Komponiften der 
erjten niederländifhen Schule, Zeitgenoffe 
Dufays, geboren um 1400 zu Bing 

Binde) im Hennegau, war 1452 zweiter 

apellan der Kapelle Philipps des Guten 
von Burgund. Bon feinen Kompofitionen 
ift fehr wenig erhalten. Außer ben bei Feᷣ— 
tis genannten haben fich in neuerer Zeit 
in der Münchener Bibliothef 6 Rondeaux 
und 2 Chanſons von B. gefunden. 

Bindebogen, ſ. Legato. 

Binder, 1) 8. Wilh. Ferd., geb. 
1764 zu Dresden, war renommierter Har: 
fenbauer in Weimar um 1797. — 2) Rarl, 
geb. 29.Rov. 1816 zu Wien, sh 5. Nov. 

860 bafelbit; war bier zuerft Kapellmei- 
fter des Joſephſtädter Theaters, darauf 
zu Hamburg, Preßburg umd zulegt wie: 
der in Wien; fomponierte Operetten, Me- 
lodramen ac. 

Birdenflod, Johann Adam, Vio— 
linift, geb. 19. Febr. 1687 zu Alsfeld (Hef- 
fen), geft. 26. Febr. 1733 in Eifenah Der 
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Landgraf Tieß ihn forgfältig ausbilden 
durch Ruggiero Febeli in Kaſſel, Volumier 
in Berlin, Fiorelli in Baireuth und de Bal 
zu Paris. 1725—30 war er Kapellmei⸗ 
ter in Kaſſel, zulegt KRapellmeifter in 
Eiſenach. B. gab 24 Violinfonaten mit 
Gontinuo fowie 12 Konzerte für 4 Bioli- 
nen mit Bratfche, Cello und Baß heraus. 

Bird, f. Byrd. 

Birkler, Georg Wilhelm, geb. 23. 
Mai 18% zu Buhau (Württemberg), 
Gymnaſialprofeſſor in Ehingen, fchrieb 
in katholiſch-kirchlichen Mufifzeitungen 
über ältere Kirchenmuſik und bat felbjt 
Meilen, Pfalmen ac. veröffentlicht. 

Birnbach, 1) Karl Joſeph, aeb. 
1751 zu Köpernid bei Neiße, geft. 20. Mai 
1805 als Rapellmeifter am beutjchen Thea⸗ 
ter in Warſchau; hat Werke aller Gattun: 
. gen Fomponiert, doch ift wenig gedrudt.— 
2) Zofeph Benjamin Heinrich, Sohn 
%3 vorigen, geb. 8. Jan. 1795 zu Bres- 
lau, geit. JA. Aug. 1879 als Inhaber 
eines Mufifinftitut3 in Berlin; zuletzt 
gänzlich erblindet, hat viele Injtrumen: 
talwerfe fomponiert und herausgegeben, 
auch eine Mufiflehre: »Der volllommene 
Kapellmeifter« (1845), verfat. 

is (Tat.), zweimal, j. Abbreviaturen 1). 

Biſchoff, 1 san Friedrich, geb. 
21. Sept. 1780 zu Ellrih am Harz, geft. 
7. Sept. 1841 in Halberftadt; erft Kan: 
tor und Schulfehrer zu Frankenhauſen, 
1816 Mufikdireftor in Hildesheim, hat 
das Verdienſt, das erjte deutſche Muſikfeſt 
zuftandegebracht zu haben (20.—21. Juli 
1804 zu Franfenhaufen unter Spohrs 
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Kür faft alle in der Folge arrangierten 
Mufitfefte war er ein thatfräftiger Agi- 
tator. — 2) Ludwig Friebrid Chri— 
ſtian, geb. 27. Nov. 1794 zu Deflau, geft. 
24. Febr. 1867 in Köln; war 1823—49 
Sumnafialdireftor zu Wefel, gründete 
1850 in Köln die »Rbeiniiche Muſikzei— 
tung«, gab diefelbe 1853 auf und rief ba: 
für die »Niederrheiniſche Mufikzeitung« 
ins Leben, bie er bis zu feinem Tod redi: 
nierte, überfeßte auch Ulibiſchews Werk 
über Beethoven (1859). 

Bilhop (ipr. biſch) Henry Rowley, 
geb. 18.Nov.1786 zu London, geſt 30, April 
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1855; Schüler von Francesco Bianchi, 
1810 Komponiſt und Kapellmeifter in Go: 
ventgarben, 1813 Leiter ber neugegrün- 
beten Philharmoniſchen Sefellfchatt, 1819 
Dirigent der Dratoriog (große Konzerte) 
in Eoventgarben, 1830 Mufitdireftor an 
Vauxhall, 1839 Baffalaureus der Mufit 
zu Orford, 1841 Profeſſor der Muſik zu 
Edinburg, welche —— 1843 auf⸗ 
eb, 1842 zum Nitter (Sir) ernannt, 
848 Nachfolger Krıyvett3 in der mufifa- 
liſchen Profefiur zu Orford; der Doftor- 
titel folgte 1853 nad). 1840—48 leitete 
er die Ancient Concerts. B. ijt einer ber 
bebeutendften Komponiften, die England 
aufzumeifen hat; feine Fruchtbarfeit auf 
dem Gebiet der dramatifhen Kompoſi— 
tion war fehr groß, auch hat er ein Drato: 
rium: »Der gefallene Engel«, eine Kan— 
tate: »Der fiebente Tag« (der Schöpfung), 
eine Triumpbode u. a. gejchrieben, ſowie 
1 Band »Melodies of various nations« 
und 3 Bänbe nationaler Melodien mit 
Text von Th. Moore herausgegeben. 

Bisogna (ital., fpr. ee, es ift nö- 
tig; si b. d. c. dal segno, muß repetiert 
werden vom Zeichen art. 

Bitter, Karl Hermann, preuß. Fi: 
nanzminifter, geb. 27. Febr. 1813 zu 
Schwedt a. D., ift mit Auszeichnung zu 
nenn a als Verfafjer der Schriften: 9* 
©. Bach« ang 1865, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1881, 4 Bde.); »Mozart3 Don 
Yuan und Gluds Iphigenia in Tauris« 
(1866); »K. Ph. E. und W. Friedmann 
Bach und beren Brüber« (1868, 2 Bde); 
»über Gervinus’ Händel und Shake— 
fpearee (1869); »Beiträge zur Geſchichte 
des Dratoriums« (1872). Auch gab er K. 
Löwes Selbitbiographie heraus (1870). 

Bizet (jpr. bij), Georges, eigentlich 
Alerandre Ceſar Leopold B., bedeutender 
franz. Komponift, geb. 25. Dft. 1838 zu 
Paris, geit. 3. Juni 1875. Sohn eines 
Gefanglehrers, wurde er bereit3 mit neun 
Jahren Schüler des Ronfervatoriums, wo 
erwährend zehbnjähriger Studienzeit Preis 
über Preis errang. Seine Lehrer waren 
Marmontel (Klavier), Benoift (Orgel), 

immermann (Harmonie) und Halevv 
Kompofition). 1857 erhielt ®. den grand 
prix de Rome, nachdem er kurz vorber bei 
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einer von Offenbach außgefchriebenen Kon- 
furrenz inder Kompofition einer Operette: 
Der Wunberdoftore, zugleich mit Lecocq 
gefiegt hatte. Die beiden Partituren mö— 
gen verjchieben genug ausgeſehen haben. 
Aus Italien fandte B. als pflichtfchuldige 
Beweife feiner fleipigen Ausnußung bes 
Stipendiums eine italienifche Oper: »Don 
Procopio«, zwei Syumpboniefäße, eine 
Ouvertüre: »La chasse d’Ossian«, und 
eine fomifche Oper: »La guzla del’&mir«. 
Nach der Rückkehr aus Italien brachte er 
1863 im Theätre Iyrique eine große Oper: 
»Die Perlenfiſchers, zur Aufführung, die 
indes wie auch die 1867 folgende: »La jo- 
lie fille de Perth«, beim Publikum feinen 
Anklang fand ; das Streben, Wagner nach⸗ 
zueifern, trug ihm feine guten Früchte. 
Noch abjtoßender wirkte das einaftige Werf 
»Djamilehe.. Mehr Gtüd hatte er mit 
feinen von Pasdeloup aufgeführten Sym: 
phoniefäten und der Ouvertüre »Patrie«. 
DB. ließ fi übrigens nicht durch die Miß— 
erfolge feiner Opern abjchreden; nad 
kurzer Baufe erfchien die Mufifzu Daudets 
Drama »L’Arlesienne«, welde auch durch 
deutſche Konzertjäle gegangen ift und von 
Bizets Talent günftiges Zeugnis ablegte, 
und endlich 1875 »>Carmen«, Operin vier 
Aften, Bizets Hauptiverf, das große Hof- 
nungen für jeine Zufunft wedte, die aber 
durch feimen infolge eines Herzleidens 
ſchnell erfolgten Tod vernichtet wurden. 
Die Oper ift in Wien und Berlin (aud 
in London und anberweit) aufgeführt 
worden und jcheint ſich auf den Repertoire 
zu halten; jo »Wagnerifche wie die Pariſer 
vermögen freilich die Deutſchen B. nicht 
zu finden, vielmehr erfcheint er A. Thomas 
und Gounod zum mindeften ebenfo nahe 
ftehend. B. war vermählt mit Halevys 
Tochter Genevitve. 

Bl., Abkürzung für» Blasinftrumente«, 
meift j. v. w. Blehblasinftrumente. 

Slaes (ipr.dlape), ArnoldZofepb,geb. 
1. Dez. 1814 zu Brüffel, ausgezeichneter 
Rlarinettift, Schüler von Bahmann, ward 
neben diefem an ber Föniglichen Kapelle 
und am Konfervatorium angeftellt und 
1842 defjen Nachfolger al erfter Solofla= 
rinettift und Lehrer am Konjervatorium. 

Blagrone (ipr. blägröw), Henry Ga m⸗ 
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bie, geboren im Dftober 1811 zu Not: 
tingham, geft. 15. Dez. 1872; ausgezeich- 
neter Violinfpieler, wurde erfter Schüler 
der 1823 eröffneten Royal academy of 
music, fpeziell von Francois Gramer, 
ging 1833—34 noch zu Spohr nach Kaſſel 
und war bann bis zu feinem Tod Mit- 
glied der beiten Londoner Orchefter. 

Blahag, Joſeph, geb. 1779 zu Rag— 
gendo (Ungarn), ae 15. Des. 1846; 

802 Tenoriſt am Xeopoldftädter Theater 
zu Wien, 1824 Nachfolger Preindls als 
Rapellmeifter der Betrifirche dafelbit, war 
ein ſehr fruchtbarer Kirchenkomponiſt 
(Mefien, Offertorien ıc.). 

Blahetla, Leopoldine, geb. 15. Nov. 
1811 zu Guntramsdorf bei Wien, Schü— 
lerin von Czerny, ſpäter von Kalkbrenner 
und Moſcheles, vortreffliche Klavierſpie— 
lerin, auch Virtuoſin auf der Physhar— 
monika und anerkennenswerte Komponi— 
ſtin (S. Sechter war ihr Lehrer), lebt ſeit 
1840 in Boulogne. Viele Klavierſachen, 
Konzertſtücke, Sonaten, Rondos ꝛc. ſind 
gedruckt; auch wurde 1830 am Kärntner: 
thor-Theater eine Feine Oper von ihr auf: 
geführt (»Die Räuber und die Sängere«). 

Blainville (ipr. blängwil), Charles 
Henri, geb. 1711 bei Tours, geit. 1769 
al3 Celliſt und Mufiflehrer zu Paris; 

ab zwei Orcheiterfumphonien und einige 

leinere Sachen heraus, auch hat er Tar: 
tinis Sonaten ald große Konzerte bear— 
beitet. Als Theoretifer ift B. infofern eine 
interefjante Erfcheimung, al® er die Um— 
fehrung der Durtonleiter, d. h. die reine 
Molltonleiter, als Grundlage für ein dem 
Dur: und Mollgefchlecht gleichberechtigtes 
drittes Tongejchlecht vertritt (troisieme 
mode, mode hell&nique). Bot. Molltonart. 

Blamont (ipr. blamöng), Francois Co— 
lin de, geb. 22. Nov. 16% zu Verfailleg, 
geftorben daſelbſt als Föniglicher Ober- 
mufifintendant 14. Febr. 1760. In ber 
KRompofition Schüler von Lalande, hat 
er eine Anzahl Opern und Ballette ge— 
ſchrieben, teils für die Opéra, teils für 
Hoffefte, jowie Kantaten, Motetten und 
Lieder, auch eine Abhandluna: »Essai sur 
les gofts anciens et modernes de la 
musique frangaise« (1754). 

Blanc (ipr. blang), Adolphe, geb. 24. 
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Juni 1828 zu Manosque (Baſſes-Alpes), 
einer der wenigen franzöſiſchen Kompo— 
niften, die fich überwiegend der Kammer 
mufit zugewandt haben, wurbe 1841 
Schüler des PBarifer Konfervatoriumg, ſpä⸗ 
ter befonder8 Kompoſitionsſchüler von Ha= 
(&oy; 1862 wurde I von der Afabemie 
der prix Chartier für Verdienſte um die 
PflegederKXammermufifzuerfannt. B.war 
vorübergehend Kapellmeifter am Theätre 
Igrique unter Garvalho. Außer vielen 
Sonaten, Trio, Quartetten, Quintet: 
ten 2c. hat er auch Lieder, zwei Operetten 
und eine einaftige fomifche Oper: »Une 
aventure sous la ligue⸗, gefchrieben. 

Blandard (ipr. blangſchähr), Henri 
Louis, geb. 7. Febr. 1778 zu Bordeaur, 
geſt. 18. Dez. 1858 in Paris; Schüler von 
R. Kreuger (Violine), Bed (Harmonie) 
und Walter, Mebul und Reicha (Kompo— 
fition), war 1818—29 Rapellmeijter des 
Iheätre bed Variéktés zu Paris, 1830 
am Molieretheater. Außer Opern hat B. 
einige Kammermuſilwerke gefchrieben, die 
folider gearbeitet find als jene, und ba= 
neben, befonders in fpätern Jahren, fich 
vielfach als *— Kritiker Ma 
tigt, auch einige Mufiferbiographien für 
Zeitfchriften verfaßt (Fr. Bed, Berton, 
Gherubini, Garat). 

Blanche (fran;., ſpr. blangſch), weiße 
(Note), ſ. v. w. halbe Taftnote. 

Blangini (ipr. blanndigini), Giufeppe 
Marco Maria Felice, geb. 18. Nov. 1781 
zu Turin, geft. 18. Dez. 1841 in Paris; 
wurde mit neun Jahren Rapellihüler am 
Turiner Dom unter Abbate Dttani, fom- 
ponierte mit zwölf Jahren ſchon Kirchen: 
gefänge und jpielte gut Cello. Bei Aus- 
bruch des Kriegs 1797 wandte ſich die Fa— 
milie nach dem füdlichen Frankreich, wo 
B. erfolgreiche Konzerte gab. 1799 kam er 
nach Paris und machte I zuerſt als Ro: 
manzenkomponiſt, von 1802 ab aber als 
Opernfomponift einen Namen; bald war 
er bier auch der gefuchtefte Geſanglehrer. 
1805 führte er eine Oper zu Mündyen au 
und wurde zum Hoffapellmeifter ernannt, 
1806 machte ihn die Prinzeſſin Borgbefe, 
Napoleons Schweiter, zu ibrem Kapell: 
meifter und 1809 König Jerdne zu Kaſſel. 
1814 kehrte er nach Paris zurüd, wo er 
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föniglicher Obermufifintendant, Hoffom= 
pofiteur und Gefangsprofeffor am Kon— 
jervatorium wurde; Ießtere Stelle wurde 
ihm aber wieder entzogen. Überhaupt ver- 
ließ ihn nun bald das Glück; feine ange— 
fammelten Schäße verminderten fih 1830 
rapid, feine Opern zogen nicht mehr, und 
feine Erfolge find heute vergeſſen. B. 
— 174 Romanzen für eine und 170 
otturnos für zwei Singſtimmen, 4 Or⸗ 
cheſtermeſſen, über 30 Opern ꝛc. 

Blankenburg, 1) Quirin van, geb. 
1654 zu Gouda, geſtorben gegen 1740 als 
Organiſt im Sag; ſchrieb: »Elementa 
musica etc.«e (1739) und »Clavicimbel 
en orgelboek der gereformeerde - 
men en kerkgezangen etc.« (1772). — 
2) Ehriftian Friedrich von, geb. 24. 
Jan.1744 bei Kolberg, geft. 4. Maı 1796; 
Offizier der preußifchen Armee, 1777 als 
Hauptmann penfioniert, veröffentlichte 
zuläbe zu Sulzers » Theorie der [hönen 

ünjte«, welche der 2. Auflage dieſes Werks 
1792—94 einverleibt wurden (bejonders 
Mufifalifches). 

— — Paul, ruſſ. Kompo— 
niſt, geb. 26. Sept. 1841 zu Orenburg, 
ftudierte in Peteröburg Jura und neben- 
bei fleißig bei Balakirew Mufif, trat als 
Beamter ins ftatiftifche Zentralbüreau 
und wurde 1869 als Delegierter zum in- 
ternationalen Kongreß nah dem Haag 
gejandt, bei welcher Gelegenheit er Eu: 
ropa bereite. Nach Petersburg zurüd: 
gekehrt, gab er feine Stellung auf und 
wurde Journalift (Redakteur der Moss» 
fauer »Ruffifchen Zeitung« für die Set: 
tion: auswärtige Politif). Seine befann- 
teften Kompofitionen find: »Der Dämone, 
Kantatenad) Lermontows Gedicht (großen 

| Beifall fanden die Tatarentänze darin); 
Muſik zu Ditrowsfis Drama »Der MWoi- 
wode; eine Dper, »Maria Tudor«, wird 
an der Beteröburger Ruffifhen Oper dem- 
nächftaufgeführt ;einefomifche Oper, » Der 
erite ruffilche Komiker«, iſt erjt fürzlich be- 


flendet. B. huldigt der modernen mufila« 


liſchen Richtung (Berliog: Lilzt). 
Blaßinftirumente (franz. Instruments 
a vent, engl. Wind-instruments, ital. 
Stromenti da fiato) beißen alie dieje 
nigen Inftrumente, bei denen ein Strom 


Blasinftrumente (Flöten). 


verdichteter Luft (Wind) das tonerregende 
und eine jhwingende Luftfäule daß tö— 
nende Element iſt. Nicht unter die B. ge= 
yerig nd baher diejenigen Inftrumente, 
i welchen Saiten durch Wind in Schwine 
gung verjegt werden (Aolsharfe, Ane— 
mochord); dagegen werden aber frei— 
ſchwingende Zungen ohne Aufſätze (Har— 
monium, Aoline, Ziehharmonika ꝛc), bei 
denen zweifellos die Zunge das tonge— 
bende Element iſt, doch unter die B. ge: 
rechnet. Das Inſtrument der Inftrumente, 
die Drgel, ift aus allen erdenkbaren Ar: 
ten der B. zufammengefegt; doch find 
alle, da fie nur je einen Ton anzugeben 
baben, von typiſch einfachiter Konſtruktion. 
Wie die Regifter der Orgel, zerfallen die 
B. überhaupt in zwei Öruppen: in La— 
bialpfeifen (Zippenpfeifen, Flötenpfeifen) 
und Yingualpfeifen (Zungenpfeifen). Die 
Art der Tonerzeugung ift bei beiden eine 
ganz chiedene, wenn fie auch legten 
Endes wieder auf diefelben Grunbgejege 
urüdauführen ift. Beidenfippenpfe 
* wird der durch den Pfeifenfuß eintre⸗ 
tende Luftſtrom durch eine ſchmale Spalte 
Kernſpalte) gegen die ſcharfe Kante des 
berlabiunis getrieben, welches ihn teilt 
und einen Teil in den Pfeifenförper eintre⸗ 
ten läßt, während der andre nach außen 
gebt. Durch die eintretende Luft wird die 
innen befindliche fo weit verdichtet, daß 
fie zurüddrüdend den leicht ablenfbaren 
blattförmigen Luftjtrom ganz nad außen 
biegt; nach den Gejegen der Adhäfion wird 
dann aberdurch den Luftfirom auch ein Teil 
der Luft in der Pfeife mit hinausgezogen, 
fo daß num eine leichte Verdünnung der 
Luft in der Pfeife entteht, welche umge= 
fehrt daß Luftblatt wieder einmwärts biegt. 
Die Geſchwindigkeit ber Wiederkehr die— 
fer Berdihtungen und Berbünnungen 
en) ift abhängig von der 
änge der in der Pfeife eingejchlofienen 
Suftläufe, db. h. bei einer längern Pfeife 
bat die VBerdichtungswelle einen weitern 
Weg zurüdzulegen, bis fie reflektiert wird, 
der Ton wirb baber ein tieferer als bei 
einer fürzern. Bei offenen Rabialpfeifen 
liegt ber Punkt der Reflerion in der Mitte, 
bei — am Ende der ha d. h. & 
date Pfeifen Mingen ungefähr eine Of: 
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tave tiefer als gleichlange offene. Bei ben 
ungenpfeifen wird eine ben Weg bed 
indes verfchließende Zunge durch den 
Wind abgebogen (nach außen oder nach 
innen), um dem Winde ben Eintritt zu 
— ſchnellt aber vermöge ihrer 
laſtizität, ſobald durch den Eintritt des 
Windes eine Ausgleichung der Drudver- 
bältniffe ftattgefunden hat, zurüd, um 
immer wieder von neuem abgebogen zu 
werden. Die Periode der Wiederkehr dieſer 
Abweichungen hängt zunächſt nur von der 
Elaftizität und Größe der Junge ab, und 
bei Inſtrumenten mit freifhwingenden 
Zungen ohne Auffäge wird in ber That 
die Tonhöhe nur durch die Geftalt der 
Zunge beftimmt (j. oben). Bei Inſtru— 
menten mit Auflägen dagegen ift das 
Verhältnis ein ganz andres, fofern bei 
ihnen die Zunge eine ähnliche Rolle fpielt 
wie ber blattförmige Luftſtrom bei ber 
Labialpfeife; die Periode der Abbiegungen 
ber Bu wird dann nämlich durch die 
Größe der Aufſätze beftimmt. Die durd 
die geöffnete Junge eingelajjene Luft ver: 
dichtet die Luftſäule im Auffag und er: 
wedt gerade wie bei ben Labialpfeifen eine 
urückkehrende Verbichtungäwelle, welche 
er Zunge die Rüdfehr in die Gleichge— 
wichtslage gejtattet. Bei metallenen Zun⸗ 
gen ift dieſe Wirkung nicht fofrappant und 
o volltommen wie bei den minder fteifen 
Rohrblattzungen umb membrandfen Jun» 
gen, bei denen fi die Schwingungen der 
Zunge vollftändig nach den Schwingungen 
der Luftfäulerichten. Die Hauptgattungen 
ber B. find nun biernadh: 
1) Flöten, bei denen der Ton in der: 
jelben Weife erzeugt wirb wie bei ben 
Labialpfeifen. Diefelben erijtieren haupt» 
ſächlich in zwei Arten: in geraden Flöten 
und Querflöten. =. Die geraden Flöten 
Scnabelflöten) find jet ganz außer 
ebrauch gekommen und erijtieren nur 
noch als Kinderfpielzeug jowie als fogen. 
»Pfeifen«; die zuletzt verſchwundene Spe— 
zies derſelben war das Flageolett. Ob der 
»Aulos« der Griechen eine Schnabelflöte 
oder ein ng mit keſſel⸗ 
fürmigem Mundftüd geweſen (vgl. v. 
Schafhäutl, Bericht über die Mufifin- 
ftrumente der Münchener Induftrieaus: 
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ftellung von 1854, ©. 141), ift noch nicht 
zur Genüge erwiejen. Der Umitand, daß 
die Orgelpfeifen im 10. Jahrh. aus: 
nahmslos Labialpfeifen ganz derfelben 
Gejtaltwaren, wie fie heute gemacht werden 
(»Allgemeine Mufifalifche Jeitung«1879, 
Nr. 4—6), legt allerdings die Vermutung 
nabe, daß auch die noch ältern Orgeln die 
ſelbe Art Pfeifen hatten; in der Befchrei: 
bung ber Orgel bed Kaiferd Julian (4. 
Jahrh.) werden aber die Pfeifen Auloi ge: 
nannt. Jedenfalls war auch die römijche 


Fiftula : ein ähnliches Inftrument, denn | Ob 


fistulae nennen die frübmittelalterlichen 
Scriftfteller ausnahmslos die Orgelpfeis 
fen. Das 16. Jahrh. kannte eine größere 
Anzabl Flöteninftrumente Der Schwe: 
gel Echwiegel, Schwägel) war eine ges 
vabe Flötenart und unterjchied ſich von der 
Schnabelflöte ( Pfeife, franz. flüte A bec) 
nur duch die geringere Zahl von Tonld: 
chern. Suegala nennt Notker (10. Jahrh.) 
die Orgelpfeife; damit ift die flötenartige 
KRonftruftion des Schwegel3 verbürgt, das 
Wort kommt aber ald Bezeichnung für 
Biel viel früher vor (bei Otfried, ja bei 
Ufilas). Die Plodflöte und Rußpfeife 
(ruyspipe) waren kleinere Pfeifenarten. 

b) Die Querflöte, das heute allein 
übliche Flöteninftrument (franz. flütetra- 
versiere), bieß früher »Schweißerpfeif: 
fen«, bei den Franzoſen flüte allemande, 
auch wohl flüte douce, engl. german 
flute. Sie unterfcheidet ſich vonder Schna⸗ 
beiflöte nur dadurch, daß der tonerregende 
ſchmale Luftitrom nicht durch eine Kern 
ipalte auf dag Oberlabium geleitet wird, 
fondern direkt vom Mund aus gegen dic 
iharfe Kante eines runden Loches an der 
Seite des Inſtruments. Die Ältefte Form 
diefed Inſtruments iſt zweifellos eine auf 
einer Seite geſchloſſene Röhre, genen deren 
offenes Ente man bläft; mehrere derfelben 
vereint gaben die Banzflöte (Syrinr und 
ähnliche Inftrumente bei den älteften Kul: 
turvölfern). Die eigentümliche Art des 
Anblajens der Querflöte hat man auf die 
Drgelpfeifen übertragen, indem man ein 
rundes Loch durch einen aufgefegten Frojch 
anblafen läßt (f. Labialpfeifen). 

2) Inftrumente mit Robrblatt und 
war a) mit boppeltem Rohrblatt. 


Blasinftrumente (Inftrumente mit Robrblatt). 


Inſtrumente diefer Art find gleichfalls 
ſehr alt; der calamus der Römer, das 
franzöfiiche chalumeau wie unfre deut= 
fhe Schalmei find ein und dasſelbe ap 
ftrument, das in Italien unter dem Na— 
men PBiffaro befannt ift. Zur Familie ber 
Schalmei gehörte der Bombart (Pom: 
mer, Bommert, franz. bombarde, worau? 
die andern Formen abzuleiten find), eine 
Baßſchalmei, die in verfchiedenen Größen 
gebaut wurde. Aus der Schalmei ent: 
widelte fi im Anfang des 17. Jahrh. die 
oe, aus dem Bomhart das Fagott. 
Dazu kamen in neuerer Zeit Englifch:= 
born und Kontrafagott. Auch die 
Schryari, Baſſanelli, Ktummhörner gehörs 
ten zu derſelben Familie. Die Schalmeien, 
Bomharte und Krummbörner wurden 
mittels eines keſſelfẽermigen Mundſtücks 
angeblaſen, in welches das Röhrchen ge— 
ſteckt wurde. Auch die Pfeifen des Dubdel: 
ſacks (Sadpfeife) haben doppeltes Robr: 
blatt. 1863 bat der Barifer Inftrumenten: 
bauer Gautrot Blechblasinftrumente mit 
doppeltem Robrblatt und Grifflöchern 
fonftruiert, die er nach ihrem Erfinder 
(Sarrus) Sarrufophon genannt bat. 

b) Inftrumente mit einfachem Rohr: 
blatt. Diefelben find neuern Datums. Die 
Klarinette ift 1690 zu Nürnberg von 
Ehriftoph Denner erfunden, ihre Unterar: 
ten (Altflarinette, Baßklarinette 2c.) find 
erheblich jünger. Bereitö wieder ver- 
Shwunden ift da8 Baffetthborn; das 
Baßhorn und Batyphon haben überhaupt 
nur eine ephemere Erijtenz gehabt. Bon 
größerer Bedeutung find die von Sar in 
Paris jeit 1840 gebauten Blechblasinſtru⸗ 
mente mit einfacher Zunge, die er Saro: 
phone genannt hat. 

3) Inftrumente ohne Zungen, bei be: 
nen die Lippen des Bläfers als membra: 
nöfe Zungen fungieren. Einfache ge: 
rade oder gefrümmte, von bem zum An: 
blafen beftimmten Ende aus fich mehr oder 
minder erweiternde Robre find bereits in 
den Älteften Zeiten als B. benußt worden, 
fei es nun, daß man Gtierhörner oder 

roße —— (Tritonshorn) am 
2* Ende anbohrte, oder daß man aus 
Holz ſich Röhren anfertigte oder enblich 
aus Metall. Die Älteften derartigen In: 


Blasinftrumente (Inftrumente ohne Zungen). 


firumente hatten Feine Tonlöcher, gaben 
daher nur bie fogen. Naturtöne, d. h. 
die Zöne, welche Obertönen bed tiefiten 
Eigentond der Röhre entfprachen (vgl. 
Klang). Die Erfahrung Iehrt, daß bei 
Inftrumenten von enger Menfur der tieffte 
Zon nicht anfpricht; um nun diefen tief: 
ften Ton body zu gewinnen, baut man in 
neuerer Zeit vielfach Blechinftrumente von 
weiterer Menfur, bei denen der Grunb- 
ton leicht anſpricht, dafür aber nach ber 
Höbe der Umfang ein befchränfterer ift, 
und nenntdiefelben®anzinftrumente, 
während die engern Halbinftrumente 
beißen. Jene ältern B. waren wohl aus: 
nahmslos Halbinftrumente (Salpinr, Li: 
tuus, Tuba, Buccina, Schofar, Keren). 
Eine eigentümliche Erſcheinung find die 
zu dieſet Gattung gehörigen B. mit Ton⸗ 
Iöchern, welche im 15.—18. Jahrh. eine 
große Rolle fpielten und allgemein ver- 
breitet waren, die Zinfen (Zinden, Cor: 
netti), welche in verfchiedenfter Geftalt 
und Größe gebaut wurben (gerabe und 
frumme, die leßtern ala — Sn 
Die Röhre der Zinken war von Holz. 
DObneZonlöcher waren dagegen bieBledin- 
ſtrumente Glareta (wohl f. v. w. Efarino), 
Feldtrumet, Bufaun (Bofaune); bie 
legtere hatte ſchon im 16. Jahrh. die ber 
jegt allmäblich jeltener werdenden Natur: 
poſaune eigentümliche —— 
durch welche die Länge des Rohrs nach 
Belieben verändert wird. Die Zahl der 
in neuerer Zeit erfundenen bierher gehö⸗ 
rigen Injtrumente ift eine fehr große. Es 
feien nur noch Namen genannt: Ser: 
pent, Dpbifleide (Holzblaginftru: 
mente, die legtere in neuerer Zeit Bledh- 
inftrument), 2» Trompete (beibe 
uriprünglih Naturinftrumente, neuer- 
dings mit verfchiedenerlei mechaniſchen 
Vorrichtungen für die Veränderung ber 
Tonhöhe verſ 8 Cornet à pistons, Bü⸗ 
aelborn (Elairon), Tuba, Bombardon, 
Saxhorn, Euphonion, Phonikon, Baro: 
xyton, Heliton ac. Über die Konftruftion 
ber einzelnen Inftrumente find die Spe- 
zialartifel zu vergleichen. Hier folgen nur 
noch einige Bemerfumgen über die Hervor- 
bringung von Tönen verjchiedener Höhe 
auf demjelben Inſtrument. Auf Blasin- 
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ftrumenten ohne Tonlöcher, Ventile, Cy— 
linder zc. können Töne verfchiedener Höhe 
nur durch eine Beränderung der Art bes 
Anblafens hervorgebracht werden. Eine 
fchärfere Anfpannung der Lippen (berem 
Ränder ja ald Zungen fungieren) ſowie 
eine Berjtärfung des Luftſtroms rufen bei 
den Jnftrumenten ohne Zungen die Bil- 
bung eines höhern Tons aus der Reihe 
der Naturtöne des Inftruments hervor; 
bei den Inftrumenten mit Zungen und bei 
ben Flöten fommt bie — nicht 
weiter in Betracht, ber Übergang zu an— 
dern Tönen der Reihe hängt daher mur 
von ber Stärke bed Blaſens ab. Da nun 
aber die Naturffala aus einer fehr be: 
fchränften Anzahl von Tönen beftcht, 
welche für eine kunſtmäßige Muſik fchlecht 
außreichen, verfielmanbdarauf, die Schall: 
röhre an verfchtebenen Stellen durch Ton: 
löcher zu durchbrechen und dadurch die: 
felbe zu verfürzen. Natürlich müſſen die 
Löcher gefchlofjen werden, wenn eine Ver: 
fürzung nicht jtattfinden fol. Diefe Ein» 
richtung ift beſonders für die Holzblas: 
inftrumente allgemein in Gebrauch. Für 
die Blehinftrumente wendet man dag ge- 
genteilige Auskunftsmittel an, d. b. man 
verlängert die Schallröhre durch Einſchal— 
tung von Bogen, die für gewöhnlich mit 
dem Hauptrohr nicht fommunizieren, aber 
durch eine leicht zu behandelnde Bor: 
rihtung in Kommunikation gejeßt wer: 
den (Bentilinftrument, Cylinder, 
Tonwehfelmafhine). Bei ber Zug: 
pofaune wird die Verlängerung bed Rohrs 
durch Ausziehen bewerkitelligt. Die Ben: 
tilinftrumente unterfcheiden fich aber fehr 
in ber Klangfarbe von den Naturinjtru= 
menten; deöhalb geben unfre Sympho— 
niker noch ben letztern den Vorzug, welche 
eine größere Verfchiedenheit von Timbres 
aufzumweifen haben. Bejonders find die 
fogen. geftopften Töne ber Hörner und 
Trompeten von einem eigentümlichen dü- 
ftern Effekt; das »Stopfen« iftnämlich das 
einzige Mittel, auf ben Naturinitrumen: 
ten die um einen Halbton ober Ganzton 
von ben Naturtönen nach ber Tiefe ge 
legenen Zwiſchentöne bervorzubringen. 
Bor ber Gefahr, eine Fülle fchöner Klang: 
fombinationen der Bequemlichkeit der Ton⸗ 
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erzeugung zu opfern, muß daher ernftlich 
gewarnt werben. Über bie verjchiedenen 
Arten von DOrgelpfeifenregiftern vgl. La- 
bialpfeifen und Zungenpfeifen. 

Blofins, Matthieu Fredäric, geb. 
23. April 1758 zu Lauterburg (Elſaß), 
geft. 1829 in Berfailles; 1795 Profeſſor 
der Blasinjtrumente am Barifer Konfer- 
vatorium, 1802 Kapellmeifter der Opéra⸗ 
Comique, 1816 penfioniert, war ein vor= 
trefjlicher Klarinetten= und Fagottbläfer, 
aud Geiger, deſſen Kompofitionen für 
Blasinftrumente großen Beifall fanden 
(Suite für Blasinftrumente, Klarinetten- 
fonzerte, Fagotttonzert, »Nouvelle mé- 
thode pour la clarinette«, 1796, 2c.); 
er fchrieb aber auch 3 Violinkonzerte, 
12 Streihquartette, Violinfonaten mit 
Baß ıc. und 2 komiſche Opern. 

Blaßmann, Adolf Joſeph Maria, 

eb. 27. Okt. 1823 zu Dresden, tüchtiger 
Bianifl Schüler von Charles Mayer und 
Lifzt, Lehrer am Konſervatorium in Dress 
ben, 1862-64 Dirigent ber Euterpefon- 
zerte zu Leipzig, dann wieber in Dreöben, 
1867 Hoffapellmeifter zu Sondershauſen, 
feitdem wieder in Dresden, hat bisher nur 
Meinere Pianofortewerfe herausgegeben. 

Blatt, Franz Thaddbäus, geb. 
1793 zu Prag, befuchte > die Maler: 
afabemie in Wien, 1807 aber das Kon= 
jervatorium zu Brag unter Dionys Weber, 
wo er fich zu einen trefflichen Klarinet⸗ 
tiften heranbildete und 1818 als Hilfs⸗ 
lehrer, 1820 als ordentlicher Lehrer ſei⸗ 
nes Injtruments angejtellt wurde. Er hat 
befonders für Klarinette fomponiert, auch 
eine Klarinettenfchule (1828) und eine 
Gefangfichule (1830) herausgegeben. 

latt, ſ. v. w. Zunge; dgl. Zungenpfeifen 
und Blaßinftrumente, 

Blaze (ipr Blapi), 1) Francois Henri 
Joſeph, —— Caſtil-Blaze, geb. 
1. Dey. 1784 u Gavaillon (Bauclufe), 
aeft. 11. Dez. 1857 in Paris; erhielt den 
erften Mufifunterricht von feinem Bater 
H. Skbaftien B. (geb. 1763, geft. 11. Mai 
1833), der neben feiner Amtsthätigkeit 
als Notar ein fleißiger Komponift (Opern, 
Sonaten) und Dichter war (Roman »Ju- 
lien, oule prötre«). Auchder Sohn wurde 
Advokat, beſuchte aber als Student in Pa— 


Blaſius — Blechinſtrumente. 


ris zugleich das Konſervatorium und eig⸗ 
nete ſich eine tüchtige muſikaliſche Bildung 
an. 1820 entſagte er der Advokatur und 
ging mit Weib und Kind nach Paris, wo 
er —* ſchnell einen Namen als Mufif- 
ſchriftſteller und Kritiker machte, zunächſt 
durch Herausgabe von »L'opéra en 
France« (1820, 2. Aufl. mit einem An- 
ang über das lyriſche Drama und die 
bythmif), dann als Redakteur der mufi= 
falifchen Berichte de »Journal des D6- 
bats«. Weiter veröffentlichteer: »Dietion- 
naire .de musique moderne« (1821, 2. 
Aufl. 1825; neu herausgegeben mit einem 
Abriß ber neuern Mufifgefchichte u. einem 
Anhang: »Biographieflamändiicher Mu: 
fifer«e, von Med, 1828); »Chapelle- 
musique des rois de France« und »La 
danse et les ballets depuis Bacchus 
jusqu’& Mademoiselle Taglioni« (Se 
paratabbrud von Artikeln für die»Revue 
de Paris«, wie bie —— folgenden); 
»Memorial du opera« (von Cam⸗ 
bert 1669 bis inkl. ber Reftauration); Ge: 
ſchichte des Klaviers (nicht felbftändig); 
Molière musicien« (1852) und ⸗Théâ- 
tres lyriques de Paris« (1847—56, 3 
Bde; eine Gefchichte der Großen Oper 
und der Italieniſchen Oper). Große Ber: 
dienfte erwarb er fich auch durch fiberfeßung 
deutfcher und italienifcher Opernterte 
(»Don Juan«, »Figaro«, »Freiſchütz«, 
»Barbiere ꝛc.) ins Franzöfifhe. — 2) 
Henri, Baron de Bury, Sohn des 
vorigen, geb. 1813 zu —— eine Zeit⸗ 
lan —— ‚wäbrenb die: 
fer Zeit geadelt, widmete fidy gleich feinem 
Bater ber Schriftftellerei und lieferte eine 
Reihe mufifalifch-äfthetifcher Eſſays und 
biograpbifher Skizzen in der »Revue 
des Deux Mondes«, deren erſte er mit 
»Hans Werner« unterzeichnete. Eine 
Sammlung ſolcher Artikel iſt auch: »Mu- 
siciens contemporains« (1856), worin 
er allerdings einen heute veralteten Stand: 
punft vertritt; in feiner neueften Schrift: 
»Musiciens du passe, du pr&sent, etc.«, 
ſucht er auch Wagner, den er bis dahin jcho= 
nungslos verfolgte, bis zu einem gewiſſen 
Grad Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
——— f. Blatinſtrumente 9) 
und 3). 


Bletzacher — Blumenthal. 


Bleßader,Joiepb,geb.14. Aug.1835 
= Schwoich in Tirol, ierte nach Ab= 
olvierung des Gymnaſiums zu Salz: 
burg vier Jahre Jurisprudenz in Wien 
ging dann zum Gefangsfach über und ift 
nun feit 18 Jahren erjter Baffift am för 
niglichen Theater E Hannover jowie ein 
ſehr tüchtiger und beliebter Konzertfänger, 
Ehrenmitglied vieler Vereine, unter an 
dern ber Maatschappij tot bevordering 
van toonkunst in Amfjterdam. 
Slewitt (pr. blut · i, Jonathan, geb. 
1782 zu London, geſt. 4. Sept. 1853 da⸗ 
ſelbſt; Sohn des Drganiften Jonas B. 
geft. 1805), der eine Orgellehre und 
rgelitüde berausgab, war Organift in 
London, fpäter zu Haverbill (Suffolf), 
Brecon, an der Andreaskirche zu Dublin, 
wo er Kapellmeifter und Komponiſt bed 
föniglichen Theaterd wurde, jowie Or: 
ganijt der trifchen Freimaurer sGrofloge 
und Dirigent der bedeutendjten Konzerte 
Dublins. 1825 war er wieder in London, 
wo er im Drurvlanetbeater und an an- 
dern Bühnen eine Anzahl Opern und Ban 
tomimen (»Der Mann im Mond« 1826) 
zur Aufführung brachte und befonders 
auch durch Balladen im irifchen Stil po= 
pulär wurde. 

Blind beißen in kleinern Orgeln die 
bloßder Berzierung wegen im Proſpekt an⸗ 
gebrachten hölzernen, mit Stanniol über: 
zogenen Pfeifen fowie Regifterzüge, welche 
gar feine Stimme regieren, jondern nur 
der Symmetrie wegen angebracht jind 
und öfters ſcherzhafte Aufichriften tragen 
wie: Manum detabula (Finger —8 
Exaudire (Gut hören!), Nihil (Nichts 


Vacat a? x. 

Blohflöte (Biodflöte) war eine im 
16. Jahrh. gebräuchliche Art der geraden 
Flöten, eine Schnabelflöte von Tleinern 
Dimenfionen. Auch ein Orgelregifter heißt 
B., Zabialpfeifen von pyramidaler Korn, 
aud als Gedackt, von etwas ſtumpfem 
Klang, nah Walther hauptjächlich zu 2 
Fuß, doch aud zu 4, 8 und 16 Fuß. 

Blodel, Pierre Augufte Louis, 

eb. 15. Aug. 1784 zu Paris, geft. 1856; 
hüler des Pariſer Konjervatoriums 
(Baillot, Goffec, Mehul), erhielt 1808 den 
Römerpreis (Kantate »Maria Stuart«), 


’ 
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war nach ber Rüdfehr aus Stalien bis 
1842 Bratjchift der Großen Dper. Außer 
einer Anzahl von Kammermufitwerken, 
Klavierjtüden, Liedern hat er gefchrieben: 
2 große Tebeums, 1 doppelchörige Meſſe, 
3 Ouvertüren, 1 Oper und 1 Ballett, die 
fämtlih zur Aufführung famen, und bie 
theoretifchen Werke: Gefangsmethobe, Ele 
mentarmufiffehre, Harmonielehre, Ron: 
trapunft und Fuge, Mufifgefchichte (jeit 
Chriſti Geburt). 

Blow (ipr bloh), John, geb. 1648 zu 
North = Eollinghbam (Nottinghamfbire), 
geft. 1. Oft. 1708; wurde 1660 Kapell: 
fnabe der Chapel Royal (föniglichen Vo: 
falfapelle) unter Henry Eoofe,fomponierte 
ſchon 1663 Anthems, wurde fpäter Schü: 
ler von 3. Hingefton und Ch Gibbons 
und jhon 1669 Organijt der Weftminfter- 
abtei, in welcher Stellung er freilich 1680 
Purcell Pla machen mußte, nach deſſen 
Tod (1695) er aber wieder einrüdte. 1674 
wurde er Mitglied (lay-gentleman) ber 
Chapel Royal, Furz darauf Humfreys 
Nachfolger als Master ofchildren (»Rna: 
benmeijter«), fpäter auch Organijt und 
endlich 1699 Komponift der Kapelle. Den 
Doktortitel verlieh ihm der Erzbifchof von 
Ganterbury. Die Zahl ber von B. ge 
fchriebenen und erhaltenen Rirchenmu: 
fifen (Anthemd, Services, Neujahrs: 
lieder, Gäcilienoden 2c.) iſt ſehr groß, 
doch find nur wenige gedrudt. Dagegen 
erichienen Fugen, Klavierübungen (»Les- 
sons for sichord«) und auf Sub: 
ffription 1700 »Amphion Anglicus« 
(eine Sammlung Lieber). 

Blum, Karl Ludwig, geboren um 
1785 zu Berlin, geft. 2. Zuli 1844; Tang: 
jähriger Negifjeur der Föniglichen Oper 
in Berlin, war ein gründlich gebildeter 
Mufiter (Schüler von N. Hiller in Kö— 
nigsberg und Salieri in Wien) und hat 
eine große Anzahl Bühnenwerfe (Opern, 
Ballette und Vaudevilles, welch letztere 
er zuerſt nach Deutſchland verpflanzte) 
ſowie auch Inſtrumentalkompoſitionen 
geſchrieben, die ihrer Zeit ſehr gefielen, 
ſich aber wegen Mangel an Originalität 
nicht dauernd behaupten konnten. 

Blumenthal, 1) Joſeph von, geb. 
1. Nov. 1782 zu Brüffel, geft. 9. Mai 1850 
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in Wien; Schüler von Abt Vogler in Prag, 
folgte dieſem 1803 nad) Wien, wo er als 
Orcheftergeiger Anftelung fand, fpäter 
Chorregent an ber Biariftenfirche wurde. 
B. war ein vortrefjlicher Geiger und hat 
vieled für fein Inftrument gefchrieben 
(Violinſchule, Duette, Etüden ꝛc.), ſich 
auch mit Glück auf dem Gebiet der Or— 
cheſterkompoſition und dramatiſchen Kom⸗ 
poſition verſucht. — 2) Jakob, geb. 
4. Oft. 1829 zu Hamburg, vortrefflicher 
ianift, Schüler von F. W. Grund in 
amburg und Bodlet und ©. Sechter in 
ien, fpäter nod) von Haldvy am Barifer 
Konfervatorium, lebt feit 1850 zu London. 
B. hat viele brillante Salonftüde gefchrie= 
ben fowie einige Kammermufifwerfe. 
RL ANDNG Ferbinand, geb. 
11. März 1824 zu Falkenhain bei Dierfes 
burg, Begründer und Leiter einer Piano⸗ 
fortefabrif zu Leipzig (feit 7. Nov. 1853), 
erhielt 1 ein Patent für Verbefierun: 
gen der Konftruftion des Bianofortes und 
brachte fein Etabliffement fchnell zu einem 
bedeutenden Renommee, jo daß basjelbe 
feit einigen Jahren mit Dampfbetrieb ar: 
beitet und bis 1. Jan. 1880: 15,000 In⸗ 
ftrumente fertig geftellt hat. Eine Spezia⸗ 
lität Blüthners find die »Aliquotflügele, 
bei welchen der Ton durch boppelten Sai- 
tenbezug verftärft wird (die höher liegen⸗ 
den, vom Hammer nicht getroffenen Sai- 
ten find in der höhern Oftave — 
B moll-Aftord =b .des.f; Bmoll- 
Tonart, 5b vorgezeichnet. ©. Tonart. 
Bobifationen, —— Be⸗ 
zeichnung der verſchiedenen Benennungs⸗ 
arten des ſiebenten Tons ber Orund— 
ſtala mit einer Solmiſationsſilbe, welche 
im 16. und 17. Jahrh. von einer Reihe 
von Zonfegern und Theoretifern vorge» 
jhlagen wurden, bis man endlid das 
»si« allgemein acceptierte. Wir Deutfchen, 
Holländer und Engländer müſſen, um die 
——— zu begreifen, welche man dieſer 
Sache beilegte, uns vergegenwärtigen, daß 
die heute bei uns allgemein übliche Buch— 
Rabenbenennung der Töne ehedem nur in 
Deutfchland und den Niederlanden, aber 
auch da nicht ausschließlich, fondern neben 
der Solmifation im Gebrauch war (haupt: 
ſächlich für die Inftrumentalmufik, fpeziell 
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die Tafteninftrumente); in Italien und 

ranfreich fannte man fie nur noch im 

erbindung mit ben Solmifationdnamerı 
(e solfaut, f faut :2c.). Al3 man nun 
anfing, dieje letztern zu [hwerfällig und, 
was wichtiger iſt, nicht ausreichend zu 
finden (nämlich für die Benennung ber 
Kromatifchen Töne), und den einfachen 
Silben ut, re, mi, fa, sol, la ein für 
allemal feitftehende Bedeutung anwies, 
um fie durch p und # beliebig verändern 
zu können, bemerfte man, daß ein Ton 
(unfer h) gar feinen Namen hatte; indem 
man num auch diefem Ton einen Namen 

ab, verfeßte man ber Solmifation den 

odesſtoß, dem die damit befeitigte Miu: 
tation war deren Weſenskern. Einfacher 
wäre es freilich gewefen, zur fchlichten 
Buchftabenbenennung zurti zufehren, wie 
fie durch die Schlüffelzeihen (F,c,g = 


5: #3 6) ein für allemal in unfrer 


Tonſchrift implicite enthalten ift. Statt 
deſſen fol um 1550 Hubert Waelrant, 
ein belgiſcher Tonfeger und Begründer 
einer Muſikſchule zu Antwerpen, biefogen. 
belgifche Solmifation mit den fieben Su- 
ben: bo, ce, di, ga, lo, ma, ni(Bocebi: 
f ation) vor la en und eingeführt 
haben, während um diefelbe Zeit der ban- 
rifche aan Anjelm von Flan— 
bern für h den Namen si, für b aber 
bo wählte (beide galten nach alter Ans 
Ihauung für Stammtöne). Henri van 
be Butte (PButeanus, Dupuv) ftellte in 
feiner »Modulata Pallas« a 9) bi für 
h auf, Adriano Bandieri in der »Car- 
tella musicale« (1610) dagegen ba umb 
Don Pedro d'Urenna, ein jpanifcher 
Mönd um 1620, ni. var. andre Silben 
wünfchte Daniel Hitler (1628): la, be, 
ce, de,me,fe,ge(Bebifation), unfern 
8, b, c,d, af g entiprechend, und noch 
Graun (1 ) glaubte mit dem Bor: 
flag von da, me, ni, po, tu, la, be 
etwas Nüpliches zu thun (Damenifa- 
tion). Die meiften diefer Borjchläge find 
nur zu lokaler Bedeutung gelangt; der 
ſchließlich zu allgemeiner Geltung ge— 
langte, das si für h (aber ohne bo für b), 
wird einem Franzofen, Lemaire, zugefchrie- 
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ben, doc fchwerlich mit Recht, da Mar: 
ſenne (»Harm. univers.«e, ©. 342) nur 
erwähnt, daß ein Lemaire den Vorſchlag 
des Namens za für die letzte Silbe ge: 
macht bat, Broflard aber Lemaire ein 
Buch zufchreibt, dad gar nicht von ihm 
berrübrt (»Le gamme du Si, nouvelle 
methode pour apprendre A chanter en 

ique sans muances«, 1646; Verfaſ⸗ 
fer: Niverd). Faſt m es ben Anſchein, 
als ob doch ſchon Anſelm von Flandern 
mit dem si allgemach durchgedrungen ſei; 
denn Seth Calvis, der verdienſtvolle Leip⸗ 
ziger Thomaskantor, tritt 1594 in dem 
»Compendium musicae practicae pro 
ineipientibus« für die Bocedifation, 
1611 aber in ber »Exercitatio musicae 
tertia etc.« für das si ein, das aber ſei⸗ 
ner Ausdrucksweiſe nach ſchon etwas All: 
befanntes zu fein fcheint, denn es ban- 
beit fich für ihn nicht mehr darum, wie 
der fiebente Ton zu benennen fei, ſondern 
um die Frage, ob die Solmifation mit 
si (alfo obne Mutation) oder bie mit 
Mutation das Richtigere ift. Daß gerade 
si jchließlich acceptiert wurde, erklärt ſich 
binreichend daraus, daß «8 wie die übri- 
gen Solmifationgjifben dem befannten 
Johbannes- Hummus entnommen ift (bie 
Anfangöbucftaben der beiden Worte der 
Schlußzeile Sancte Ioannes). Bal. Sol 
mifation. 

Boeea (ital.), ber Mund; a b. chiusa, 
j. Brummftimme. 

Bocherini (ipr. bode-), Luigi, bes 
deutender ital. Komponift auf dem Ge— 
biet der Kammermufif, geb. 19. Febr. 
1743 zu Lucca (die abweichenden fons 
ftigen Daten find falſch), geft. 28. Mai 
1805 in Madrid; Sohn eines Kontra— 
baffiften, Schüler des erzbijchöflichen Ka— 
pellmeifters Abbate Vannucci zu Lucca, 
jpäter zu weiterer Ausbildung in Rom. 
Zurüdgefehrt nad Lucca, unternahm B., 
der ein vortrefflicher Eellojpieler war, mit 
dem Bioliniften Filippino Manfredi eine 
mehrjährige große Konzertreiſe, welche fie 
1768 nad Paris führte; dort veröffent- 
lichte B. feine erften Streichauartette (Op. 
I: »6 sinfonie o sia quartetti per due 
violini, alto e violoncello dedicati averi 
dilettanti e conoscitori di musica«) 

Mufit, » 
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fowie zwei Hefte Streichtrios (für zwei 
Violinen und GEello). Der Erfolg war 
ein außerordentlicher und nachhaltiger. 
1769 zogen die beiden Künftler (von denen 
übrigens der andre mehr Gefhäftamann 
war) nah Madrid, wo fich B. definitiv 
feſtſetzte, zunächſt als Kammervirtuofe 
des Infanten Luiz und nach deſſen Tod 
— als Hofkapellmeiſter des Königs. 
787 erhielt er von Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen für ein ihm dedizierte8 Opus 
den Titel eined Hoffompofiteur® und 
fchrieb von ber Zeit an nur noch für die— 
fen König, ber leider 1797 ftarb, wodurch 
B. feinen Gnadengehalt verlor. Auch feine 
Rapellmeifterftelle fcheint B. fpäter vers 
loren zu haben, denn er lebte die legten 
Jahre in großer Dürftigfeit. Seine Werfe 
wurben jchlecht bezahlt, fo beliebt fie auch 
bei Mufikern und Mufiffreunden wurden. 
Er bat nicht weniger als 91 Streichquar⸗ 
tette und 125 Streichauintette (113 mit 2 
Celli, 12 mit 2 Bratichen), 42 Triog, 
54 Streichtrios (42 für 2 Violinen und 
Gello, 12 mit Bratiche), 12 Klavier: 
quintette, 18 Quintette für Streichauar: 
tett mit Flöte oder Oboe, 16 Sertette, 
2 Oftette, Biolinfonaten, Duette ıc., 20 
Symphonien, eine Orchefterfuite, einGello- 
konzert herausgegeben fowie auch Kir: 
chenmufifwerfe (Mefie, Stabat Mater, 
Weihnachtskautate, Vilbancicos ꝛc.) und 
eine Oper gefchrieben. Über Boccherinis 
Leben und Werfe eriftiert eine vortreff- 
liche Monographievon L. Picquot (1851). 
Bocedifation, ſ. Bobifationen. 
Bodtolt-Falcani, Anna (eigentlich 
Bodholg), Sängerin, geb. 1820 zu 
Frankfurt a. M., geft. 24. Dez. 1879 in 
Paris; trat zuerft 1844 in einem Kon— 
jervatoriumäfonzert zu Brüffel auf, fo: 
dann 1845 in den vom Fürften von der 
Moßkwa (Jofeph Napoleon Ney) arran- 
gierten Concerts de musique ancienne 
in Paris, ging bei Ausbruch der Revolu— 
tion 1848 nad London, von dba nad) 
Stalien, war einige Zeit in Koburg en: 
gagiert und ließ fich endlich 1856 als 
ejanglebrerin zu Paris nieder. Sie hat 
Lieder und Gefangjtudien veröffentlicht. 
Bochſa, 1) Karl, Oboiſt des Theater: 
orchefters zu Lyon und [päter in Bordeaur, 
8 
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ging 1806 nach Paris, wo er 1821 ala 
Mufifalienhändler ftarb, gab Quartette 
für Slarinette, Violine, Bratiche und 
Gello, ſechs Duos concertants für zwei 
Dboen ꝛc. fowie eine Flöten- und eine 
Klarinettenichule heraus. — 2) Robert 
Nicolas Charles, Harfenfpieler, Sohn 
des vorigen, geb. 9. Aug. 1789 zu Mont: 
medy teufe), geſt. 1855 zu Sydney in 
Australien; fomponierte früh (mit16 3b 
ren eine Oper), Schüler von Franz Bed 
in Borbeaur, 1806 am Konjervatorium zu 
Baris unter Gatel und Mehul. Im Har: 
fenjpiel waren Nabermann und Marin 
feine Zehrer, dody ging er bald feine eig: 
nen Wege. 1813 wurde er ald Harfenijt 
des Raiferd Napoleon angeftellt und blieb 
auch unter Ludwig XVIIL in feiner 
Stellung, mußte aber 1817 wegen Fäl: 
Ihungen flüchten und ging nach Xondon, 
wo er ein gefuchter Lehrer wurde. Pariſh⸗ 
Alvard und Ghatterton wurden feine 
Schüler. 1822 veranftaltete er mit Smart 
und 1823 auf eigne Fauſt Oratorien: 
fonzerte in der Faſtenzeit. Mit Grün— 
dung ber Academy of music (1822) 
wurde er Profeſſor der Harfe, ward aber 
1827 entlajien, weil er fidy gegen erho— 
bene Angriffe auf feinen Charakter nicht 
verteidigen konnte. 1826—32 birigierte 
er die Stalienifche Oper (King’s theatre). 
Schlickli ging er 1839 mit der Gattin 
H. Bifhops durch, machte große Konzert- 
touren und fand feinen Tod in Auftralien. 
Er gab Harfenfompofitionen und eine 
Harfenſchule heraus, auch brachte er 1813 
bis 1816 acht Opern in der Pariſer Opera: 
Eomique zur Aufführung. 

Bod, j. Bote u. 2. 

Bold (polniſcher B., Groß-Bock), 
j. Dudelfad. 

Bödh, August, gelchrter Philolog 
und Altertumsforſcher, geb. 24. Nov 
1785 zu Karlsruhe, get. 3. Aug. 1867 
als Profeſſor in Berlin; fchrieb in der 
umfangreichen Einleitung zu feiner Aus: 
gabe des 
nit der Überfchrift: »De metris Pin- 
dari« mit großer Sachkenntnis und fchar: 
fem Urteil über die Mufif der Griechen 
(Harmonie, Melopdie, Symphonie, Du: 
fifinftrumente zc.). 


indar (1811, 1819 und 1821) | 
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Bocklet, Karl Maria von, geb 1801 
zu Prag, geſtorben im Aug. 1881 gu Wien; 
Schüler von Zamora (Klavier), Piris 
ln) und Dionys Weber (Kompo— 
ition), wirfte 1820 in Wien als Bio: 
linift am Theater an der Wien mit, wid— 
mete fih aber bald augjchlichli dem 
Klavierfpiel. Einige Zeit trat er öffent: 
lich als Klavierfpieler auf, beſchränkte 
ſich aber jpäter auf3 Unterrichten. Beet: 
hoven intereffierte fi für ihn, und Schu— 
bert war fein Freund. 

Bodöhorn (Gapricornus), Sa= 
muel, geb. 1629, war Mujifdireftor 
einer Kirche zu Preßburg, feit 1659 Ka— 
pellmeijter in Stuttgart, wo er um 1669 
jtarb. B. gab Kirchenmuſiken (Meſſen, 
Miotetten 2c.) fowie weltliche Gefangs: 
und Inſtrumentalwerke heraus. 

Borquillon» Wilhem, ſ. Wilhem. 

Bode, Johann Koahim Chri— 
ftopb, geb. 16. Zan. 1730 zu Barım 
(Braunfchweig), geit. 13. Da. 1793 in 
Weimar; Sohn eines armen Ziegelftret: 
chers, bildete fih allmählih und aus 
eigner Kraft; als Lehrling des Stadt: 
mufifus Kroll in Braunſchweig begann 
er 1745 feine mufifalifhe Laufbahn, 
war um 1759 Hoboiſt zu Gelle, 1762 
bis 1763 Mufiklehrer in Hamburg und 
zugleich Rebafteur des »Hamburger Kor: 
refpondentene, zehn Jahre fpäter in Kom- 
panie mit Leffing Buchdruder und Ber: 
leger dafelbft (die»Hamburgifche Drama⸗ 
turgie« erichien bet ihm) und Lebte jeit 
1778 in Weimar. B. bat viele Inſtru— 
mentalfompofitionen geichrieben und ber: 
ausgegeben (Symphonien, Fagottkon— 

erte, Cellokonzerte, Violinkonzerte, Soli 

Hr Viola d’amour :c.), auch war er 
ein geſchickter Überfeger aus dem Eng- 
lichen und bat unter anderm Burnevs 
»Reiſe in Deutfchland« übertragen (1773, 
Selbjtverlag). 

Bodenſchatz, Erhard, geb. 1570 zu 
Lichtenberg (Erzgebirge), eh 1638; ftu- 
dierte in Leipzig Theologie und wurde Ma- 
aüfter, 1600 Kantor in Schulpforta, 1603 
Bajtor in Rebaufen, zulegt feit 1608 
Paſtor in Groß: Ofterhaufen bei Quer: 
fur. Was den Namen von B. Icbendig 
erhält, find nicht feine eignen Kompofitio- 





"nen (»Magnificat fampt Benedicamus«, 
1599; »Psalterium Davidis«, 1605; 
»Harmonia angelica«, 1608; »Bicinia«, 
1615), fondern jeine Sammelwerte, vor 
allen das »Florilegium Portense« (2 
Zeile, der erfte 1603, 2. Aufl. 1618, in acht, 
der zweite 1621 in zehn Stimmbüchern ge: 
druckt) Das Werk enthält 115 und 150 
vier= bis zehnftimmige Gefänge von 93 
Komponijten der Zeit um 1600. Ein klei— 
neres Sammelwert iſt das »Florilegium 
selectissimorum hymnorum« (für den 
Schulgebraudy der Bortenfer, daher mehr⸗ 
fach wieder aufgelegt, zuleßt 1713). 

Bokly, Alerandre Pierre Kranz 
gois, geb. 19. April 1785 zu Verſailles, 
aeft. 27. Dez. 1358 in Baris; * er 
ianift und Biolinift, einige Zeit di. 
ler des Konſervatoriums, Schüler von Las 
durner, ein Mufifer von ernſtem Stre— 
ben und klaſſiſcher Richtung, gab Klavier: 
fonaten, Piolinfonaten, Streichtriog, 
Orgelſtücke ꝛc. heraus. 

oeſſet qpt. boãſſq) Antoine, Herr 
(Sieur) von Villedieu, Mufifinten: 
dant Ludwigs XIIL, geboren gegen 1585, 
aeit. 1643; komponierte Ballette für die 
Hoffeftlichkeiten. 

Boktius, Anicius Manlius Tor: 
quatusSeverinuß,geborengegen 475 
n. Ghr. zu Rom aus einer alten edlen rö- 
mijchen Familie, 510 Konful, langjähriger 
vertrauter Ratgeber des —— 
Theoderich, der ihn aber 524 (526) un⸗ 
gerechterweife binrichten ließ, weil er 
Berdacht hatte, B. ſtehe in verräterifchem 
Eimverjtändnis mit dem Kaiſerhof in 
Byzanz. B. war Philoſoph und bebeu: 
tender Mathematiker und bat auch ein 
Merf: »De musica« (in 5 Büchern), ge: 
fchrieben, eine gründliche, umfaſſende Be— 
arbeitung des damals untergehenden grie⸗ 
chiſchen Muſikſyſtems. Was das Mittel: 
alter von griechifcher Muſik wußte, wußte 
es aus B., der übrigens ein Pythagoreer, 
d. b. Gegner der Anſchauungen des Ari: 
fioreno3, war. Die »Musica« des B. ift 
bandichriftli in vielen Bibliotheken zu 
finden; gebrudt wurde fie in der Geſamt— 
ansgabe der Werke des DB. zu Venedig 
1491— 92 und (2. Aufl.) 1499 (Oregorii) 
fowie Bafel 1570 (Glarean), ſeparat (nur 
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mit der »Arithmetif«) 1867 zu Leipzig, 
beutich von D. Paul (1872). Eine fran: 
zöfifche Überfegung von Fetis iſt bis jept 
Manuffript geblieben. Die vielfach ver- 
breitete Annahme, B. habe die lateini— 
Ihe Buchjtabenfchrift an Stelle der gric- 
chiſchen gefeßt, ift eine irrige, die Bezeidh- 
nung der im 10.—12. Jahrh. vorfommen= 
den Notierung mit a—p oder A—P als 
Notation Boötienne daher eine faljche. 
Bgl. Riemann, Studien zur Gejchichte 
der Notenjchrift (1878). 

Bogen, 1) in der Notenfchrift (Binde: 
bogen, Segatabonen, Haltebogen), f. Le- 
gato. — 2) Dasjenige Werkzeug (ital. 
Arco, franz. Archet, engl. Fiddle-stick), 
mit dem die Saiten der Geigeninftrumente 

ejpielt werden, aus fehr hartem Holz 
(Brafiienhofz, Pernambufholz) gefertigt, 
mit Pferbehaaren bezogen, die mittels 
eines Gewindes am Griffende (Froſch) 
ftraffer gezogen werden können. Die Vor: 
ſchriften: »a punto d’arco« (mit der Bo⸗ 
genfribe) und »am Froſch« fordern jene ein 

eſonders leichtes, dieſe ein hartes Spiel. — 
3) Die Einfagftüde für die Schallröhre 
der Waldhörner, welche den Stimmungs: 
ton verändern, jo daß aus einem c-Horn 
ein b-Horm gemacht werden fann ac., 
beißen ebenfall3 B. In den wenigen Or: 
cheitern, wo noch Waldhörner gebraucht 
werden, find auch die B. noch im Gang. 

Bogenflügel (Bogenklaviere) find 
Verſuche, den Effelt von Streichinſtru— 
menten mit einer Klaviatur zu verbin— 
den. Auf Hans Heydens Nürnbergi— 
ſchem Geigenwerk (Geigenklavi— 
cymbal) wurden die bei Niederdruck 
der Taſten durch Häkchen herabgezogenen 
Darmjaiten durch mit Kolophonium be- 
jtrichene Räder zum Tönen gebracht, welche 
mittel3 eines Fußtritts in fletem Um: 
lauf erhalten werden mußten. Bol. Dreh: 
feier und Schlüſſelfiedel. 1709 fonjtruierte 
Georg Gleihmann, Organift in I 
menau, ein äbnliche8 Inſtrument mit 
einigen Berbejlerungen und nannte es 
Klaviergambe; 1741 folgte Le Voirs 
in Baris ebenfall3 mit einem Gamben— 
flavier, 1754 Hoblfeld zu Berlin mit 
dem Bogenflavier, das gegenüber 
Heydens Inſtrument den Vorzug hatte, 

8 * 
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daß die Räder mit Pferbehaaren über: 
zogen waren, 17% Garbrecht in Königs— 
berg mit eimer verunglüdten Verbeſfe— 
rung des Bogenflaviers, 179 Maver 
in Görlig mit feinem B., den 1799 
Kunze in Prag brauchbar geftaltete, und 
endlich 1797 Röllig in Wien mit der Xä— 
norpbifa, dem komplizierteſten Inſtru— 
ment diefer Art, das für jede Taſte und 
Saite einen befondern Bogen in Bewer 
gung fette. Troß der vielen an diefen 
Anftrumenten baftenden Denferaualen bat 
es keins derjelben über dad Renommee 
eines Kuriofums bringen fünnen. Eine 
Kombination des Bogenflügelg mit einem 
gewöhnlichen Klavier war Karl Greis 
ners Bogenhammerklavier (1779). 

Bogenführung(Bogenftrih, Strich, 
franz. Coup d’archet), die Handhabung 
bes Bogens ber Streidhinftrumente (ge 
wöhnlich mit der rechten Hand), ift für 
das Spiel von ebenso großer Bedeutung, 
wenn nicht von größerer als bie Appli— 
fatur, die Thätigfeit der andern Hand, 
welche die Saiten verfürzt (greift). Die 
Reinheit des Tons bezüglich der Ton— 
* hängt von der Applikatur ab, alles 
andre aber von ber B., nämlich Weichheit 
ober Härte bed Tong, Ausdruck, Vortrags- 
art (Staffato, Legato). Man unterfcheis 
bet bei der B. den Herunterftrich und 
den Hinaufftrid. In Biolinfchulen und 
Etüden wird die Strichart genau vorae- 
fchrieben, und dann bezeichnet A oder T ] 
den Herunterftrich umd \/ oder (_j den 
Hinaufitrich. In einzelnen Orcheftern(3.B. 
früher unter David im Leipziger Gewand: 
bausorcheiter) wird darauf gehalten, daß 
auch bei Konzertaufführungen jämtliche 
Geiger derfelben Partie (erite und zweite 
Biolinen) mit gleihen Strichen fpielen; 
dann müffen natürlich die Bogenftriche 
genau in die Stimmen eingezeichnet fein. 

Bogenhammerklanier und Bogen: 
tlavier, f. Bogenflügel. 

Böhm, 1) Theobald, geb. 9. April 
1794 I München, langjähriges Mitglied 
der Föniglichen Kapelle (Hofmuſikus), 
Slötenvirtuofe, Komponiſt für fein In— 
ſtrument umd geiftreicher Verbefjerer der 
Konftruftion desfelben. Das »Syſtem 
B.« bat eine vollftändige Revolution im 
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Bau der Holzblasinftrumente hervorge- 
bracht. B. ging im Anfchluß an den Eng- 
länder Gordon von der dee aus, daß 
nicht die Bequemlichkeit der Applifatur, 
fondern die afuftifhen Prinzipien der 
beiten Refonanz maßgebend fein müſſen 
für die Anbringung der Tonlöcher; fo 
ftellte er zuerft die Menfur der Flöte feit 
und fann erft dann auf eine paffende Ein— 
richtung ber Mechanik. Die früber febr 
Meinen Tonlöcher machte er fo weit, daß 
bie Ringerfpige fie nicht völlig dedte, xc. 
Der Ton der Böhmſchen Flöte ift aller: 
dings von bem der alten re febr ver— 
ſchieden, ift viel voller, runder, prinzipal- 
ftimmenartiger; die Geaner des Syſtems 
vermifien an ihm bie Gharafteriftif des 
Flötentons. B. arbeitet noch immer an 
neuen Verbefferungen, fein wiflenfchaft: 
licher Beirat iſt Profeſſor v. Schafbäutl. — 
2) Zofepb, geb.’ 4. März 1795 zu Belt, 
geſt. 23. März 1876 in Wien; vorzüg- 
licher Geiger unb Lehrer, Schüler von 
Node, trat 1815 mit großem Erfolg in 
Wien auf, reifte dann in Italien umd 
wurde nach feiner Rückkehr (1819) als 
Profeſſor des PViolinfpiel3 am Wiener 
Konfervatorium angejtellt und 1821 Mit: 
glied der Faiferlihen Kapelle. 1823—25 
machte er wiederholt Kongertausflüge 
nach deutfchen Städten und imponierte 
überall durch großen Ton und wahrhaft 
mufifalifches Spiel. Als Pehrer ift B. 
fehr bedeutend: Ernjt, Joachim, Sin: 

er, Hellmesberger er ?. Straus 
Rappalbi u. a. find feine Schüler. 1848 
gab er die Lehrthätigfeit am Konjervato- 
rium auf, 1868 zog er fich auch von der 
Kapelle zurüd. Er bat wenige Violin— 
werte herausgegeben. 

Böhme, Franz Magnız,geb.11.März 
1827 zu Willerſtedt bei Weimar, Schü- 
fer von G. Töpfer, fpäter von Hauptmann 
und Rieg in Leipzig, war 11 Jahre lang 
Scullebrer, dann über 20 Jahre in 
Dresden als Mufiflehrer tbätig und wurde 
1878 als Lehrer für Mufifgefchichte und 
Kontrapunkt an bag neugegründete Hoch 
che Konfervatorium zu Frankfurt a. M. 
berufen. B. veröffentlichte: »Altdeutfches 
Liederbuch« (1877, eine dankenswerte, 
mübfame Sammlung von Terten und 
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Melodien) und ein »Aufgabenbuh zum 
Studium der Harmonie« (1380). 

Böhner, Jobann Ludwig, geb. 8. 
San. 1787 zu Töttelſtedt bei Gotha, geit. 
28. März 1860 dafelbit; talentvoller Kom: 
ponift, dejjen Leben mancherlei Ahnlich- 
feit mit den Friedemann Bachs hat. Er 
bat niemals eine feite Stellung angenom⸗ 
men, jondern ein ewiges Wanderleben ges 
fübrt, fonzertierend und fich niederlafjend, 
manchmal jahrelang, wo es ihm gerade 
bebagte; leider fam er dabei allmählich 
berunter und ergab fih dem Trunf. Seine 
Kompofitionen find: Klavierfonaten und 
Konzerte, Phantafien, Duvertüren, Mär: 
jche und Tänze für Orcheſter, Divertijie: 
ments ıc. ſowie eine Oper: »Der Drei: 
berrnitein«. 

Bohrer, 1) Anton, geb. 1783 zu 
Münden, Biolinvirtuofe, Schüler feines 
Baterd, fpäter R. Kreutzers in Paris, 
und jein Bruder — 2) Mar, geb. 1785 
dafelbit, Eellovirtuofe, Schüler von 
Schwarz, wurden beide jung im bay: 
riſchen Hoforcheſter angejtellt, wo ißr 
Vater Kontrabaffiit war, und machten 
dann zufammen ausgedehnte Kunſtreiſen, 
1810—14 durdy Oſterreich, Polen, Ruß: 
land, Skandinavien und England, 1815 
nah Frankreich, 1820 nad) Italien ac. 
Anton B. ſetzte ſich 1834 ala Konzert: 
meifter in Hannover feit, wo er 1852 ftarb. 
Mar B. wurde 1832 erfter Gellift und 
Konzertmeifter zu Stuttgart und ftarb 
1867. Beide haben Konzerte und Solo: 
flüde für ihre Inſtrumente und Kammer⸗ 
mufifwerfe herausgegeben; der bedeuten⸗ 
dere Birtuoje war Mar, dagegen war Ans 
ton als Komponijt bemerfenswerter. 

Boieldien (ipr. böjebjö), 1) Francois 
Adrien, geb. 16. Dez. 1775 zu Rouen, 

eft. 8. Oft. 1834 auf feinem Landfig 

rch bei Gresbois. Sohn eines erz 
bifchöflichen Sefretärd, wurde er Chor- 
fuabe der Metropolitanfirche und erhielt 
weitern geregelten Mufifunterriht vom 
DOrganijten Broche, ber ihn grob behan⸗ 
beite und zu Lafaiendienjten mißbrauchte, 
fo daß ihm B. einmal entlief und aus 
Paris zurüdgeholt werden mußte. Als 
2. 18 Fahre alt war (1793), wurde eine 
fleine Dper von ihm: »La fille cou- 
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pable«, zu ber fein Bater das Libretto 
geliefert hatte, in feiner Baterftabt Rouen 
aufgeführt, und 1795 folgte eine zweite: 
»Rosalie et Myrzas«, deren günftige Auf- 
nahme ihn ermutigte, nach Paris zu warı- 
dern und fein Glüd zu verfuhen. Dort 
fand B. im Haus Erards eine gute Auf: 
nahme und Gelegenheit, die bedeutend- 
ſten Meifter zu ſehen und kennen zu lernen 
(Mehul, Eherubini). Der Sänger Ga: 
rat trug dort zuerjt Lieder von B. vor, 
welche großen Beifall und einen Verleger 
fanden. 1795 brachte er in der Opera 
Comique eine einaftige fomifche Oper: 
»La famille suisse«, zur Aufführung, die 
durch ihre friichen Melodien allgemein ges 
fiel; in erhöhtem Maß traten aber Boiel- 
dieus glüdliche Gaben zu Tage in: »Zo- 
raime et Zulnare« (1798), welche voll- 
ſtändig durchfchlug, nadydem in der Zwi— 
ſchenzeit einige unbebeutendere Werfchen 
fühl aufgenonmen worden waren. Ein 
neuer glüdlicher Wurf war ber »Ralif 
von Bagdad« (1800). Zu gleicher Zeit 
machte ſich B. als Inſtrumentalkomponiſt 
einen Namen (Klavierſonaten, ein Kon— 
zert, Kompoſitionen für Harfe). Der Le— 
benslauf Boieldieus iſt einfach genug. Die 
hohe Schule der Kompoſition hat er nur 
in der Praxis abſolviert und ſich um 
Kontrapunkt und Fuge nie große Sorge 
gemacht. Das Nötigſte hatte er von Brote 
profitiert, einzelne Winfe von Mehul und 
Eherubint wußte er zu benußen, war 
aber nie der Schüler eines von ihnen. 
Seine Naivität und natürlich=frifche Er: 
findung würde auch vielleicht nur dadurch 
beeinträchtigt worden fein. 1802 verheis 
ratete in B. mit der Tänzerin Elotilbe 
Augufte Mafleuroy; die Wahl war nicht 
glüdlich, und B. entſchloß fich [don 1803, 
um häuslichen Zwijtigfeiten aus dem 
Weg zu geben, zu einer Reiſe nach Peters: 
burg, wo er biß 1810 blieb. Bon den 
dort aufgeführten Opern (B. war zum 
Hoflompofiteur ernannt) ift Feine zu 
dauernder Anerkennung gelangt ; dagegen 
war gleich die Oper, die er nach jeiner 
Rückkehr brachte, wieder ein Erfolg erjten 
Ranges: »Johann von Paris« (1812). 
1817 wurde er als Mehuls Nachfolger 
Kompofitionsprofeffor am Konſervato— 
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rium; um bie Wahl zu rechtfertigen, ver= 
wandte er erhöhte Sorgfalt (die ihm übri- 
gens immer Gewifjensjache war) auf die 
KRompofition des »Rotkäppchens« (»Le 
chaperon rouge«), deſſen erfte Auffüh— 
rung (1818) für ihn ein wahrer Triumph 
wurde. Nach langer Pauſe (in die Zwi— 
fchenzeit fallen nur zwei Kompaniearbeis 
ten mit Cherubini, Kreußer, Berton und 
Paer) folgte endlih 1825 »Die weiße 
Damee«, die Krone von Boieldieus Schö— 
pfungen. Nur noch eine Oper fchrieb er: 
»Deux nuits« (1829); der Erfolg war 
nur ein Achtungserfolg des Komponiften 
der »Weißen Dame«, B. fühlte e8 felbftam 
beften und u > die Feder für immer aus 
der Hand. Nach dem Tod feiner erjten 
Frau (1825) vermählte er ſich im folgen- 
den Jahr zum zweitenmal mit der Sän- 
gerin Phillis, Schweiter von Jeanette 
Phillis. 1829 nahm er feinen Abjchied 
am Konfervatorium und erhielt eine qute 
Penfion, die aber 1830 verfürzt wurde. 

war gab ihm ber König eine Ertrapen- 
ſion, desgleichen ber Direltor der Komi- 
jchen Oper; beibe verlor er jedoch 1830 
gänzlich, ſo daß er fich Die legten Jahre ernſt⸗ 
lich um ſeine Zukunft ſorgen mußte und 
um Wiederanſtellung am Konſervatorium 
bat; er wurde auch wieder eingeſetzt, ſtarb 
aber bald darauf an der Kehlkopfſchwind⸗ 
juht; im Invalidendom fand feine Lei: 
chenfeier ftatt, zu welcher ba8 Requiem von 
Cherubini aufgeführt wurde. Boieldieus 
berühmtefte Schliler find: Fetis, Adam 
und Zimmermann. Der Aufzählung fei- 
ner Werte find noch nacdhzutragen: »L’heu- 
reuse nouvelle« (1797); »Mombreuil et 
Merville« (» Le P£ri« 1797); »Ledotde 
Suzette« (1798); »Lees m&prises espag- 
noles« »La prisonniere« (mit 
Eherubint, 1799); »Beniowskye« (1800); 
»Ma tante Aurore« dl »Le baiser 
et, la quittance« (1803, mit Meéhul, 
Kreuger 2c.). In Petersburg: »Rien de 
trop« (»Les deux paravents«, Vaude— 
ville); »La jeune femme colere«; 
»Amour et mystöre« (Baubdeville); 
» Abderkan« ; »Calypso«; »Aline, reine 
de Golconde«;; »Les voitures versdes« 
(Baudeville, jpäter für Paris zur fomi- 
chen Oper umgearbeitet); »Un tour de 
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soubrette« (Baudeville) ; Chörezu> Atha- 
lie«. Endlih in Barid nad 1810: »Le 
nouveau seigeneur de village« (1813); 
»Bayard a Mö&zieres« (mit Cherubini, 
Catel und Niccold Iſouard, feinem lang- 
jahr en —— »Les Béarnais« 
(1814, mit Kreußer); »Ang&la« (»L’ate- 
lier de Jean Cousin«, 1815; mit Ma= 
dame Sail, Schülerin von Fetis); »La 
fete du village voisin<; »Charles de 
France« (mit Hérold); »Blanche de 
Provence« (»La cour des föes« , 1821; 
mit Gherubini, Berton 2c.); »Phara- 
mond« (dedgl.). Das Leben Boieldieus 
beſchrieb A. Bougin: »B., sa vie et ses 
auvres« (1875). 

2) Adrien 2. V., Sohn des vorigen, 
geb. 3.Nov. 1816, hat fi gleichfalls 
durch eine Reihe von Opern einen Na— 
men gemacht, auch eine Mefje geſchrie— 
ben, welche 1875 zur 100jährigen Ge: 
burtstagsfeier feined Vaters in Rouen 
zur il brung fam. 

Boife, Otis Barbwell, geb. 13. Aug. 
1845 in Ohio (Nordamerifa), 1863— 64 
Schüler des Leipziger Konſervatoriums, 
danach noch einige Zeit bei Kullak in Ber: 
lin, lebt feit 1868 als gefchäßter Mufit: 
lehrer und Komponift & New York. 2. 
bat gefchrieben: eine Symphonie, zwei 
Duvertüren, ein Klavierkonzert, Trio, Lies 
ber und Ehorlieder. 

Boito, Arrigo, geb. 24. Febr. 1842 
—— Schüler von Mazzucato am 

ailänder Konferpatorium, talentvoller 
Dpernfomponift und Dichter, befuchte 
1862 und 1869 Baris, Deutichland und Bo: 
len (die Heimat feiner Mutter, einer Roms 
teffe Joſephine Radolinsfa) und machte 
ſich mit deuticher Muſik und den mufif: 
dramatijchen Reformen Wagners befannt. 
Nachdem er fich zuerft mit den Kantaten: 
»Der 4. Juni« (1860) und »Le sorelle 
d’Italia« (1862, mit F. Faccio) befannt 
gemacht, trat er 1868 mit der Oper »Me- 
fistofele« (nad) Goethes —— 1. und 
2. Zeil) hervor, welche in Mailand voll: 
ſtändig durchfiel, ſeitdem aber mebr und 
mehr Beachtung findet (1875 in Bologna 
mit großem Erfolg wieder aufgenommen, 
1880 in Hamburg). Zwei neuere Opern: 
»Hero und Leander« und »Nero«, find 
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noch nicht aufgeführt, begleichen die 
»Doe aut die Kunft« (1880). Als Dichter 
iſt ®. in Italien faft mehr gefchäßt denn 
als Komponiſt (»Libro dei versi«, »Re 
Orso«; Dpernterte: »Gioconda«, »Pier 
Luigi Farnese«, »Zoroastro«, »Iram«; 
viele Novellen). 

Bold, Os kar, geb. 4. März 1839 zu 
Hobenftein (Oftpreußen), Schüler bei 
Leipziger Ronfervatoriums, lebte abwech⸗ 
ſelnd als Mufiflchrer zu Leipzig und 
in verfhiedenen Stellungen zu Wiborg 
(Finnland), Liverpool, Würzburg, Aachen 
und Riga. Seit mehreren Jahren ift er 
als Chordireftor am Leipziger Stadt— 
theater thätig. Außer verfchiedenen Fleis 
nern Sachen (Klavierſtücke, Lieder ıc.) 
bat B. zwei Opern gefchrieben (»Gudrun« 
und »Pierre Robine«). 

Bolero, ſpan. Nationaltanz, meift im 
%/4:Taft, doch auch oft mit Taftwechfeln, 
ın mäßig geichwinder Bewequng; der 
Tanzende begleitet feine Bas mit Kaſtag— 
netten. Charakteriſtiſch ift der Rhythmus: 
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Bolicius, ij. Wolid. 

Bombardon (ipr. bongbardöng) heißt 
neuerdings (vgl. Bombart) ein weit men 
furierted, der Baßtuba Ähnliches Blech: 
blasinftrument mit Eylindern oder Ton— 
wechſel, d. b. einer ber vielen jetzt ge 
bauten, verfchieden Fonftruierten Kon— 
trabäjie der Harmoniemufif. Man bat 
jegt Bombardons in B, F, C und Kon: 
tra=B; das eigentliche B. älterer Kon— 
itruftion ift aber eng menfuriert und ftet? 
Halbinftrument, fteht in F und hat drei 
Piſtons; Umfang vom Kontra=F bis zum 
eingejtrichenen d. 

ombyr(zudeutihbBrummer?),alts 
griech. Blasinſtrument von großer Länge, 
wahrjcheinfich mit Robrblatt. 

Bomfart (Bommert, Bommer, 
forrumpiert aus dem franz. Bombarde, 
»Donnerbüchſe«) war ein Holzblaginftrus 
ment von ziemlich ar Dimenfionen, 
das Bafinftrument der Schalmeien. Der 
B. wurde aber ſelbſt in verjchiebenen 
Größen gebaut: als gewöhnliches Baß⸗ 
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injtrument (ſchlechthin B. nenannt), als 
KRontrabaßinftrument (großer Baßbom— 
bart, Doppelquintbombart, Bombar- 
done), als Tenorinftrument (Bajjettbom- 
hart oder Nicolo) und als Altinjtrument 
(Bombardo piccolo). Die unförmliche 
Länge der beiden größten Arten führte zur 
Erfindung ber Fagotte, indem Afranio 
darauf verfiel, die Röhre umzufniden. — 
Als Orgeljtimme ift B. eine ftarf into: 
nierte Zungenftimme mit großen trichter: 
förmigen Aufjäßen (16 Fuß oder auch 
32 Fuß); das franzöfiiche Bombarde iſt 
die gewöhnliche Benennung für bie bei 
und »Pojaune« genannte Stimme. 

Bomtempo, Toao Dominaog, 
geb. 1775 zu-Liffabon, geft. 13. Aug. 
1842; ging 1806 zur weitern Ausbildung 
nach Paris und lebte nach furzem Aufent- 
halt in London wieder in Baris bis 1820, 
gründete darauf in Liffabon eine philhar— 
moniſche Gefellichaft, die aber fhon 1823 
wieder einging. 1833 wurbe er Direktor 
des dortigen Konjervatoriumd. B. war 
ein beachtendwerter Komponift und tüch— 
tiger Bianift; er fchrieb: zwei Klavierkon— 
zerte, Sonaten, Variationen, mehrere 
Meſſen, ein Requiem zur Gedächtnis: 
feier Camoens', eine Oper und eine Pla: 
vierfchule. 

Bona, Giovanni, geb. 12. Oft. 1609 
zu Mondovi — geſt. 25. Okt. 
1674 als Kardinal in Rom; ſchrieb: »De 
divina psalmodia« (1653 u. öfter), ein 
Werk, das reich an Auffchlüjfen über den 
ältern Kirchengefang iſt. 

Bonawitz GBonewitz), Job. Hein: 
rich, geb. 4. Dez. a pre Rh., 
beachtenswerter Pianiſt, beſuchte das Kon— 
ſervatorium zu Lüttich, wanderte aber 
ſchon 1852 mit feinen Eltern nach Ame— 
rifa aus, von wo er 1861 zur weitern- 
muſikaliſchen Ausbildung wieder nad) 
Europa ging. 1861—66 zu Wiesbaden, 
dann zu Paris, London ac. auf Konzert: 
reifen. 1872 —73 veranjtaltete er zu New 
Nork populäre ar Seeeriguar und 
brachte 1874 in Philadelphia zwei Opern 
zur Aufführung. Seit mehreren Jahren 
lebt er in Wien, von dort aus Konzert: 
reifen unternehmend. 

önide, Hermann, geb. 26. Nov. 


— 
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1821 zu Endorf, Organift und Mufif: 
lehrer in Quedlinburg, geit. 12. De. 
1879 ald Dirigent des Mufikvereing zu 
Hermannftadt (Siebenbürgen); bat eine 
»Ghorgefangfchulee und »Kunſt de freien 
Orgelſpiels« herausgegeben. 
onnet (for. bonnäp), 1) Jacques, 
geb. 1644 zu Paris, geft. 1724 dafelbft 
als Barlamentszahlmeijter; gab heraus: 
»Histoire de lamusique depuis son ori- 
gine jusqu’& present« (1715) und »Hi- 
stoire de la danse sacr&e et profane« 
(1723). — 2) Jean Baptijte, geb. 23. 
April 1763 zu Montauban, 1802 Orgas 
nijt in feiner Baterftadt, Violinvirtuofe 
und Komponift von Violinduetten und 
Konzertanten für zwei Biolinen. 
Bononeini (pr. «tihie), 1) Giovanni 
Maria, geb. 1640 zu Modena, geft. 19. 
Nov. 1678 daſelbſt; fruchtbarer Kompo— 
nit von Inftrumentenftüden, Kammer: 
fonaten, audyvon einigen Kantaten(Solo= 
gefangftüden)und Madrigalen. Erjchrieb 
ein Werf über den Kontrapunft: »Mu- 
sico pratico etc.« (1673). Seine Söhne 
find: — 2) Giovanni Battifta, geb. 
1660 zu Modena (jchricb ſich gewöhnlich 
Buononcini),feiner Zeit hochberühmter 
Opernkomponiſt, Schuͤler ſeines Vaters 
und von Colonna in Bologna, ſchrieb zuerſi 
Mefjen und Inftrumentalwerfe; um 1691 
ging er nach Wien als Violoncellift der 
offapelle und fehrieb dort feine erſte 
per: »Camilla«, die immenjen Erfolg 
batte und ibm Engagements für andre 
Bühnen verfchaffte; 16 »TullioOstilio« 
und »Serse« für Rom, 1699 »La fede 
pubblica« und 1701 »Affetti piü grandi 
vinti dal piü giusto« fir Wien, 1703 
»Polifemo« für Berlin, wo er bis 1705 
Hoftompofiteur der Königin Sophie Ebar: 
lotte war, die bei der erjten Aufführung 
deö »Polifemo« felbit am Klavier affom= 
pagnierte. Nach dem Tode der Königin 
ging er wieder nach Wien, und es folaten: 
»Endimione« (1706), »Mario fugitivo« 
und »Tamiride« (1708), »Abdalonimo« 
(1709), »Mucio Scaevola« (1710) x. 
1716 wurde er nach London an dag neu: 
gegründete King's Theatre gezogen, und 
es folgte num die berühmte Nivalität 
von B. mit Händel, die einen gefchärften 


Bonnet — Boom. 


Charakter dadurch erhielt, daß zufolge der 
Proteftion Hänbdels jeitens des Hofs und 
der Bononciniß duch den Herzog von 
Marlborougb der Gegenjag einen faft 
politiſchen Charakter erhielt. Er jchrieb 
für London: »Astarto«(1720), »Crispo«, 
»Griselda« (1722), »Farnace«, »Er- 
minia« (1723), »Calfurnia« (1724) und 
»Astianax« (1727). Das Ende war Bo: 
noncinis Niederlage, welche durch bie 
Entdedung, daß er ein Madrigal von 
Lotti für fein Werk ausgegeben, voll: 
jtändig wurde. 1733 ging er mit einem 
Aldhimiften nad Parid und wurde von 
dem Schwindler gründlich geplündert, fo 
daß er wieder an den Erwerb denken mußte. 
Er jchrieb noch für Wienund Venedig; jein 
Todesjahr ift unbefannt, doch ift er wohl 
90 Jahre alt geworden. Sein Bruder — 
3 Marco Antonio, geboren gegen 
1675 zu Modena, 1721 Hoͤftapellmeiſier 
dafelbh, aeft. 8. Juli 1726, ſchrieb gleich 
falls mehrere Opern, deren Mehrzahl in 
Bartitur auf der Berliner Bibliothek liegt, 
jowie ein Oratorium: »Die Enthauptung 
Johannis des Täuferde, und eine Weib: 
nachtäfantate. Badre Martini rübmt ibm 
einen gewählten, großen Stil nad) und 
jtellt ihn über feine meijten Zeitgenofien. 

Bontempi, Giovanni Andrea, ge 
naunt Angelini, geb. 1630 zu Perugta, 
lebte einige Zeit am Hof zu Berlin, jpä= 
ter in Dresden und ging 1694 nad Pe— 
rugia zurüd; ſchrieb: »Nova quatuor vo- 
cibus componendi methodus« (1660); 
»Tractatus in quo demonstrantur con- 
venientiae sonorum systematis partici- 
pati« (16%) und »Istoria musica nella 
quale si ha piena cognizione della teo- 
ria e della pratica antica della musica 
armonica« Ps . In Berlin jchrieb er 
1662 eine Oper: »Paride«, die dem Mart: 
grafen Ehriftian Ernjt gewidmet umd in 
Dresden gebrudt ift. 

Boom, 1) Jan van, geb. 17. April 
1783 zu Rotterdam, Flötenvirtuoſe und 
Komponiſt für fein Inftrument, lebte in 
Utrecht. Seine Söhne find: — 2) Ian, 
geb. 15. Okt. 1807 zulltrecht, geftorben im 
April 1872 als Profeſſor des Klavier: 
fpiels (feit 1849) an der Afademie zu 
Stodholm, wo er fich nach einer Konzert: 
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tour durch Dänemark 1825 niedergelaſ⸗ 
ſen hatte; fomponierte ein. Klavierfon- 
zert, Streihauartette, Trio, Sympho— 
nien ꝛc. — 3) Hermann DR., geb. 9. 

br. 1809 zu Utrecht, vorzüglicher Flö- 
tiſt, Schüler von Tulou in Paris, lebt 
jeit 1830 in Amjterdam. 

Bordefe, Luigi, geb. 1815 zu Neapel, 
Schüler des dortigen Konjervatoriumg, 
führte 1854 eine Oper in Turin auf, ging 
dann nach Paris, wo er troß vielfach er: 
neuter Berjuche feine Bühnenerfolge zu 
erringen vermochte. Seit 1850 ungelähr 
bat er daher der Bühne den Rüden ges 
fehrt und eine faft unermeßlihe Menge 
Heinerer Geſangſachen, auch eine Meſſe, 
ein Requiem ꝛc. jowie eine Gefangjchule, 
Elementargefangjchulen, Solfeggien ꝛc. 
geichrieben. 

Bordier (ipr. bordjeh), Louis Char: 
les, geb. 1700 zu Paris, gejt. 1764 ba: 
jelbit; ſchrieb eine —— (1760 u. 
178 1) und eine Kompofitiongiehre Gr 

Bordogni (ipr. borbönji), Marco, geb. 
1788 zu Bergamo, geſt. 31. Juli 1856 
in Bari; vorzügliher Gejanglehrer, 
Schüler von Simon Mayr, war 1813 
bis 1815 in Mailand, 1819—33 in 
Paris am Theätre italien als Tenorift 
engagiert, ſeitdem lediglich Ichrend, feit 
1820 mit einmaliger mehrjähriger Unter: 
brechung — Profeſſor des Geſaugs 
am Pariſer Konſervatorium. Er war Leh⸗ 
rer der Sontag und vieler andrer Größen 
erſten Ranges und hat eine Menge vor= 
trefflicher Vokaliſen herausgegeben; an 
der Ausarbeitung einer gran Geſang⸗ 
ſchule verhinderte ihn der Tod. 

Bordöni, Fauſtina, ſ. Haſſe 3). 

Bordun, Bourdon (franz. ſpr. bur- 
döng), Bordone (ital.), auch korrumpiert 
Barduen, Perduna, Portunen, ge— 
bräuchliche Bezeichnung des 162Gedackts 
(Grobgedadt)der Orgel. Die Abſtammung 
des Worts iſt ſtrittig. Bourdon bedeu— 
tet im Franzöſiſchen ſ. v. w. Hummel, 
Faux bourdon ſ. v. w. Drohne; doch ift es 
fraglich, ob nicht dieſe Bedeutungen die 
Jungern find. Das Wortbordunus fommt 
im 13. Jahrh. vor ald Name der neben 


dem Griffbrett der Viole (viella) lies | 
genden Baßſaiten; auch die zu beiden Sei⸗ 
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ten des Griffbretts der Drehleier (orga- 
nistrum) liegenden, immerfort mitſchnur⸗ 
renden Saiten biegen Bordune (bour- 
dons), und von diejen ging wohl der Name 
auf die Bafquinte des Dudelſacks über. 
Der Gedanke liegt daher nahe, B. von 
bord (ital. bordo), »Rand«, abzuleiten. 
über Faux bourdon, Falso bordone vgt. 
Faux bourdon. 
Borodin, Alerander, geb. 12. Nov. 
1834 zu Betersburg, fludierte Medizin 
und Chemie an der medifoschirurgijchen 
Akademie dafelbjt, wurde Militärarzt, 
ing dann zur afademifchen Karriere über, 
iſt jet ordentlicher Profeſſor an der ge: 
nannten Akademie, Akademiker, Faifer: 
licher Wirklicher Staatsrat, Ritter xc. 
Neben feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
it B. eifriger Mufifer und einer der 
Hauptvertreter ber jungruffiihen Schule, 
befreundet mit Balafirav,dejjen Anregung 
er feine mufifalifche Ausbildung verdanft, 
Vorſitzender des Petersburger Vereins der 
Meufiffreunde ꝛc. B. ift viel gereift, auch 
in Deutjchland; feine Hauptwerfe find: 
zwei Syumphonien (Nr. 1, Es dur, 1880 
aufderZonfünftlerverfammlung zu Wies: 
baden aufgeführt), ſymphoniſche Dichtung 
»Mittelaſien«, Klavierfahen, Kammer: 
mufifwerfe (Streichauartette) x. Eine 
Dper: »Fürft Igor«, ift noch nicht beendet. 
Bortniansfi, Dimitri Stefano: 
witich, geb. 1751 zu Glukow (Ufraine), 
geft. 9. Oft. 1825; jtudierte zuerft in Pe— 
N unter Galuppi, feßte dann, um: 
terſtützt durch —— L., jeine Studien 
bei demfelben Meifter zu Venedig fort 
und bielt ſich danach noch in Bologna, 
Nom undReapel ftudienhalber auf. 1779 
kehrte er nach Beteröburg zurüd und wurbe 
zum Faiferlihen Rapellmeifter ernannt. 
Sein Berdienit ift e8, den Kapellchor durch 
ganz neue Refrutierungen in die Höhe ge: 
bracht zu haben. Für den fo gewonnenen 
vorzüglichen Chor fchrieb er 45 vier: und 
achtftimmige Pfalmen, eine Meſſe nad) 
griechiſchem Ritus ac. Seine Rompofitio: 
nen nchmen einen hoben Rang ein. 
Böfendorfer, bedeutende Pianoforte- 
fabrif zu Wien, begründet 1828 von 
Ignaz B. (geb. 28. Juli 1796 zu Wien, 
Schüler von J. Brodmann, get. 14. Aprif 
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1859), feitbem weitergeführt von deſſen 
Sohn Yudwig ®. 

Boteund Bod, bedeutende mufitaliiche 
Berlagsfirma in Berlin, begründet 1838 
durh Eduard Bote und Guſtav Bod, 
welche die Mufifalienhandlung von Fröh— 
lich u. Weftphal kauften. E. Bote jchied 
bald aus; nah ©. Bocks Tod 27. April 
1863 wurde bejjen Bruder Emil Bod 
Chef und, ala 31. März 1871 auch diefer 
ftarb, Hugo Bod, Sohn von Guftav 
Bol. Die feit 1847 erfcheinende »Neue 
Berliner Mufifzeitunge redigierte G. Bod 
bis zu feinem Tode. Die Firma hat dag 
Verdienit, mit Herausgabe ber billigen 
en ben Anfang gemacht 
zu haben. 

Bott, Jean Joſeph, geb. 9. März 1826 
zu Kaſſel, Sohn des Hofmufifug N. Bott, 
der fein erjter Lehrer war, fpäter Schü- 
ler von Morig Hauptmann und Ludwig 
Spohr, 1841 Stipendiat ber Mozart-Stif- 
tung, 1846 Sologeiger ber furfürftlichen 
Kapelle, 1848 Konzertmeiſter, 1852 neben 
Spohr zweiter Kapellmeifter, 1857 Hof: 
fapellmeifter in Meiningen, 1865 in glet= 
her Eigenfchaft zu Hannover, 1878 pen: 
fioniert, jegt Direktor eines neugegrüns 
beten Konfervatoriumd in Magdeburg. 
B. ift ein vorzüglicher Geiger und wurde 
von Spohr feör hoch geſchätzt; auch hat er 
viele Kompoſitionen veröffentlicht, be— 
fonders —— und Soloſtücke für 
Violine und Klavier, Lieder, eine Sym— 
phonie und zweiOpern: »Der Inbefannte« 
u.»Das Mädchen von Korinth« (»Aktäa«). 

Bottee de Toulmon (pr. dotte dd tu⸗ 
möng), Au guſte, geb. 15. Mai 1797 zu 
Paris, geft. 22. März 1850. Urfprüng- 
li Juriſt, nahm er jeboch niemals ein 
Amt an, jondern zog e8 vor, feinen Neis 
gungen in Freiheit zu leben, beſonders 
der Mufif, die er — als Celloſpieler 
ausübte. Seit Erſcheinen der »Revue 
musicale⸗ 1827 wandte er fein Augen 
merk auf die muſikaliſche Litteratur. 1831 
erbot er fih zum Bibliothefar des Kon 
fervatoriums ohne Befoldung und wurde 
angeftellt. Seit der Revolution 1848 war 
er geiftig geftört. B. fchrieb unteranderm: 
»De la chanson en France au moyen- 
äge« (1836); »Notice biographique 
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sut les travaux de Guido d’Arezzo« 
(1837); »Des instruments de musigue 
au moyen-äge« (1838 u. 1844; fämtlich 
im » Annuaire historique«, auch feparat). 
Bottefini, Giovanni, geb. 24. Dez. 
1823 zu Erema —— 1837 Schü= 
ler des Mailänder Konjervatoriums, 
baden von Roſſi (Kontrabaß), Baſili 
und Vaccai (Theorie), fonzertierte 1340— 
1846 als Kontrabaßvirtuofe in Stalien, 
ging dann aldöRapellmeifter nad Havana, 
von wo auß er den amerifanifchen Kon: 
tinent bereifte. 1855 kehrte er über Eng: 
land zurüd und war zwei Jahre Ka- 
pellmeifter am Pariſer Theätre italien, 
fegte dann fein Wanderleben wieder fort, 
war 1861 Rapellmeifter des Bellini-Thea= 
ters zu ve, 1863 in Barcelona, 
gründete dann zu Florenz die Societä di 
— für Pflege deutſcher klaſſiſcher 
uſik, war 107 10perndirektor amLyceum 

in London, kehrte wieder nach Italien 
zurück, wo er zuletzt 1879 in Turin eine 
Oper: »Ero e Leandro«, zur Aufführung 
brachte. Frühere Opern von ibm find: 
»Cristoforo Colombo« (Havana 1847); 
»L'assedio de Firenze« (Paris 88 
»Ildiavolo della notte«(Mailand1858); 
»Marion Delorme« (Balermo 1862); 
» Vinciguerra<(Pari31870);» Ali Baba« 
— 1871). Außerdem hat er viele 
ompoſitionen für Kontrabaß geſchrie— 

ben, aber bis jeut nicht herausgegeben. 

ottrigäri, Ercole, geboren im Aur- 

guſt 1531 zu Bologna aus einer begü: 
terten und bochangejehenen Familie, ge 
ftorbenauffeinem Schloß dafelbit3 Sevt. 
1612; ein Mann von ausgezeichneter Bil- 
dung, fchrieb: »Il Patrizio, ovvero de’ 
tetracordiarmonici di Aristosseno etc.« 
(1593); »Il Desiderio, ovvero de’ con- 
certi di varii stromenti musicali, dia- 
logo etc.« (1594, unter dem Namen Ale: 
manno Benelli); »Il Melone, discorso 
armonicoete.« (1602). Außerdem hinter⸗ 
lieh er einige Arbeiten (bauptfächlich Über: 
[esungen im Manuffript. Die Vortitel 
er Werfe beziehen fich auf die Namen 
von Freunden Bottrigaris: Francesco 
Patrizio, Graziofo, Dejiderio und Anni: 
bale Melone; das zweite Werk erjchien 
fogar unter dem Anagramm des letztern. 


Bouche — Bopee. 


Bouch6 (franz, ipr. bũſcheh), geftopft 
(beim Horn). 

Bouder (ipr. büfheh), Alerandre 
Jean, geb. 11. April 1770 zu Paris, ge: 
itorben nad) einem vielbewegten Leben ba= 
ſelbſt 29. Des. 1861 ; war ein höchſt eigen- 
artiger und interefianter Violinvirtuoſe, 
1787 — 1805 Soloviolinift Karls IV. von 
Spanien. Er hat zwei PViolinfonzerte 
herausgegeben. 

Bourbon (franz., fpr.burdöng)), ſ. Bordun. 

Bourgeoid (ipr. burjgoa’), Louis, ein 
geiftreicher Theoretifer des 16. Jahrh., 
gab 1550 heraus: »Le droict chemin de 
musique, ete.«, worin er eine Reform 
der Tonbenennungen vorſchlug, bie in 
Frankreich allgemeinen Anklang fand, 
nämlich ftatt (herunterwärts gelejen): 

 zro ı Bc DR 


fa wol la * ar zu 
ut re mi fa sol la Fr 
ut re mi fa sol la 
ut re mi 


die rationellere, ut vorausſchickende: 
Bra ı Bgc DR 


ut re mi fa sol la 
fa sol la ut re mi 
ut e mi fa sol la 


Diefe Namen blieben fogar im Gebrauch, 
ald jhon das si Eingang gefunden 
batte (vgl. Bobifationen). B. hat auch vier: 
ftimmige Pfalmen herausgegeben (1541 
u. 1561). 


Bourges (ipr. buhrih), Jean Mau: 
rice, geb. 2. Dez. 1812 zu Borbdeaur, 
geil 1868 in Paris; bat fidy als Kritiker, 
eionders ald Mitrevafteur der »Revue 
et Gazette musicale«, einen guten Na— 
men gemacht, auch eine Oper: »Sultana«, 
in der Opera: Comique aufgeführt und 
Romanzen herausgegeben. 

Bourree (fpr. bureh), altfranz. Tanz 
von fröhlicher Bewegung im %4:Taft mit 
Auftaft von einem Viertel und häufiger 
Synkopierung des zweiten unb dritten 
Bierteld. Die B. ftammt nad Rouffeau 
aus der Auvergne. 

Bousquet (fpr. bustä), Georges, 
geb. 12. März 1818 zu Perpignan, gef. 
15. — 1854 in St. Cloud; war ein 
begabter Komponiſt, erhielt 1838 den RB: 
merpreis, war Kapellmeifter der National⸗ 
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oper 1847, fpäter an der Stalienifchen 
Dper, einige Zeit Mitglied der Studien- 
fommiffion des A| ervatoriumg und auch 
alsRritikergeadhtet(fürden»Commerce«, 
die »Illustration« und »Gazette musi- 
cale deParis«). Er ſchrieb einige Opern: 
»L,'hötesse de ee Mous- 
quetaires« (1844), »Tabarin« (1852). 

Boutade (franz., ipr. butahd'), |. v. w. 
Improviſation, war eine Bezeichnung für 
improvifierte Fleine Ballette, auch Injiru: 
mentalphantafien u. dal. 

Bovery, Jules (eigentlih: Antoine 
Nicolas Joſeph Bovy) geb. 21. Olt. 1808 
zu Lüttich, geft. 17. Juli 1968 in Baris; 
war erft Kapellmeifter in Gent, fpäter an 
Pariſer Operettentheatern (Folie nou— 
velleg, Folies St. Germain) u. hat Opern, 
Dperetten, Duvertüren ꝛc. geichrieben. 

Bohce (ipr. bo), William, geb. 
1710 zu London, geſt. 7. Febr. 1779; 
Chorknabe der Paulskirche, Schüler von 
Maurice Greene und fpäter ald Orgas 
nift der Orfordfapelle Schüler von Be: 
puſch, 1736 Organift der Michaeläfirche 
und furz darauf Komponift der könig— 
lien Vofalfapelle (King’s chapel) als 
Nachfolger Weldond. 1737 übernahm er 
auch die Leitung der Muſikfeſte von Glou: 
cefter, Worcefter und Hereford (three 
choirs = drei Chöre, wie bei den nieder 
theinifchen), 1749 no ein Drganiiten- 
amt an ber ber ng on (All Hal- 
lows) und warb 1755 Komponijtder fönig- 
lichen Snftrumentalfapelle(King’s band). 
Als er 1758 eine ber Organijtenftellen an 
King's Chapel_ erhielt, gab er die beiden 
Stellungen an St. Micyael’3 und Allbal: 
lows auf und zog fih nach Kenfington 
zurüd, um fich ganz den Arbeiten für die 
Herausgabe ber von Greene vorbereiteten 
Sammlung »Cathedral musice (Parties 
turausgabe von englifchen Kirchenfompo: 
fitionen ber beiden leßten Jahrhunderte) 

u widmen. Zubem hatte fich ein altes 
brenübel zu völliger Taubheit entwickelt. 
Seine Hauptwerfe (md: »Cathedral mu- 
sic« (1760—78, 3 Bbe., enthaltend Mor» 
gen- und Abendandachten, Anthems, 
Sanktus ꝛc. von Aldrich, Batten, Bevin, 
Bird, Blow, Bull, Child, Clarke, Creygh⸗ 
ton, Croft, Farrant, Gibbons, Goldwin, 
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König Heinrich VIIL, Humfrey, Lawes, 
Lod, Morley, Purcell, Rogers, Tallis, 


Turner, Tye, Weldon, Wife); »Lyra 
britannica« (Lieder, Duette, Kantaten ꝛc. 
von B., erichien in mehreren Heften); »15 
Anthems, Te deum and Jubilate« (1780 
von feiner Witwe herausgegeben); vers 
ichiedene Theatermuſiken (masks, dirges 
zu »Romeo und Julie«, »Cymbeline«, 
»Der Sturme u.a.); zwölf Biolinjonaten, 
ein Biolinfonzert, Sumphonien (mehr: 
ſtimmige Inftrumentaljtüde) 2c. 

Br., Abkürzung für Bratſche. 

en (pr. brabangfiönn), das 
heutige Nationallied der Belgier, gedichtet 
von Youis Dechez, gen. Jenneval, kom— 
poniert von Franz v. Campenhout 1830. 
Anfang: 


Br. — Brahms. 


diefem den erften Mufifunterricht und 
wurde dann von Eduard Darren weiter 
ausgebildet. Schumannd warme Em: 
pfeblung in ber »Neuen Zeitfchrift für 
Mufif« (1853, 28. Of.) machte Muſi⸗ 
fer, Publikum und Verleger auf den jun: 
gen Mann aufmerfjam, der in der Folge 
langjam, aber ficher die Babır zu Dauern- 
dem Künftlerrubm zurücklegte. Rad 
mehrjähriger erfter Dirigententhätigfeit 
am * Fürſtenhof zu Detmold 
lebte B. erft einige Jahre fleißig ſtudierend 
und fomponierend in feiner WBaterjtadt 
und ging dann 1862 nad Wien, das 
feine zweite Heimat wurde; denn menu 
er auch nach einjähriger Wirffamfeit als 
Dirigent der Singafademie 1864 Wien 
wieder verließ, jo wollte es ihm doch nir- 
geuds recht behagen (in 
- = —— Zürich, Baden⸗ 


aden 2c.), und er kehrte 











mit dem Refrain: »La mitraille a.brise 
l’orange sur l’arbre de la liberte«. 

Braceio (ital., ſpr. brattigo), Arm; 
Viola da b., ſ. Viole. 

Braham (ipr. braͤhdm, eigentlich Abra= 
bam), John, geb. 1774 zu London von 
jüdiſchen Eltern, geft. 17. Febr. 1856 
dafelbjt; war ein bedeutender Sänger an 
verjchiedenen Londoner Opernbühnen 
jeiner Zeit (Coventgarden, Drurvlane, 
Rovalty Theatre). In Webers befannt: 
lih für London gefchriebenem »Dberon« 
war er der erjte Hüon. B. pflegte ſich die 
Muſik für feine Bartien felbit zu kompo— 
nieren und machte fi) durch manche Rtum- 
mer jehr populär. Sein jtattliche8 ange: 
jammelte3 Bermögen verlor er als Inter: 
nehmer des Koloſſeums (1831) und St. 
James un (1836). 

Brähm a ernbard, geb. 
10. Nov. 1 zu —— bei Lieben⸗ 
werda, Seminarmuſiklehrer in Detmold, 
gab heraus: »Choralbuch« (1859); »Rat: 
geber für Mufifer bei der Auswahl geeig- 
neter Mufifalien« (1865); Schullieber: 
bücher, Klavier- und Orgelitüde, Schulen 
für Klavier, Violine und Bratjche, 

Brahms, Johannes, geb. T. Mai 
1833 zu Hamburg, wo fein Vater Kon— 
trabaſſiſt im Orchefter war, erbielt von 


1869 wieder nad der Do: 
nauftadt zurüd, leitete 1872 — 74 die 
Sefelicpaftötonierte (Konzerte der Ge 
ſellſchaft der Mufiffreunde), bis fic der 
unterdejjen als Hoffapellmeifter verab— 
ſchiedete Herbed wieder übernahm, Iebte 
dann aufs neue einige Zeit außerhalb 
Wiens (bei Heidelberp), um 1878 aber: 
mals dorthin zurüdzufehren. 
Zweifellos it B. von den jeht leben: 
den Meiftern einer der bedeutendjten. An: 
fangs, beſonders in der Umgebung Liſzts 
in Weimar, der »neudeutſchen« Richtung 
folgend, die durch Schumann in der jchon 
genannten Zeitung inauguriert war, 
wandte er ſich, je mehr der jugendliche 
Ungeftüm ſich zu befonnenerm Schaffen 
abflärte, mehr der klaſſiſchen Richtung 
zu, jo daß er heute durch die »Baireutber 
Blätter« verfemt und durch fonjervative 
Inſtitute ald ein klaſſiſcher Komponifi 
anerkannt iſt. Thatſächlich ift B. eine Er: 
Icheinung, welche die verfchiedenen Mich: 
tungen der Zeit im fich vereinigt umd 
mit gleichem Recht von den mufifalifchen 
Fortjchrittlern wie den laffiziften zu den 
Ihren gerechnet werden kann. Er ift Klaſ— 
ſiziſt in der Form und doch Romantiker 
dem Inhalt nach. Das Weſen der Ro— 
mantik iſt das ſtärkere Hervortreten des 
Gefühlsinhalts gegenüber der Geſtaltung 


Brah- Müller 


nach formellen Prinzipien, d. b. lebten 
Endes binfichtlich der ——— Mit⸗ 
tel ein vermehrter Gebrauch der Diſſo— 
nanzen, Modulationen, Rhythmenwech— 
ſel, Synkopierungen, dynamiſchen Kon: 
traſte, kurz alles deſſen, was dem ruhigen, 
ſchlichten Verlauf widerſpricht. Alle Ros 
mantik iſt ein Abweichen von der ruhigen 
Schönheitslinie zu gunſten der Charak— 
teriſtik, ber geſteigerten Kraft des Aus⸗ 
drucks. In dieſem Sinn iſt B. ſo gut 
Romantifer wie Liſzt oder Wagner oder 
Schumann. 3 ift Har, daß fchon in 
Beethoven ein gut Stüd Romantif ſteckte, 
und daß B. mit dem gleichen Recht an 
dieſen angeſchloſſen werden kann wie an 
Schumann. Was B. heute von den 
⸗»Meudeutſchen« unterſcheidet, iſt im 
Grund lediglich der Umſtand, daß er 
feine Programme zu feinen inſtrumen⸗ 
talen Schöpfungen gibt und cykliſche For: 
men feithält, von denen fich aber auch die 
Neuerer um jeden Preis nicht ganz los⸗ 
fagen fönnen. 

Wenn auch B. zufolge der Empfehlung 
Schumanns jogleih Beachtung fand, fo 
datiert doch die Anerkennung feiner Be: 
deutung im weitern Kreifen erft feit der 
Borführung (1868) feines »Deutfchen 
Requiem« (Op.45). Diefes großartige und 
doch jo liebliche Werk hat vielen die Augen 
aeöffnet, die ihn bis dabin für einen 
Grübler gehalten hatten. Seitdem wurde 
jedem neuen größern Werk von ihm mit 
Spannung und wachlender {freude ent: 
gegengefehen. Es folgten: »Rinaldo« 
(Kantate fürMännerhor, Solo und Dr: 
cheſter), »Schidjalslied« (von Hölderlin) 
für Chor und Orchefter, »Triumpbliedefür 
Doppelchor und Orcheiter, »Rhapfodie« 
(aus Gocthes> Harzreifc« fir Männerchor 
und Orcheiter, 3 Streichauartette (Op. 51 
und 67 ),2 Symphonien (C moll, Op. 68; 
D dur, Op. 73), ein Violinkonzert und 
zwifchendurd bejonderß eine große Ans 
zahl Lieder, Darunter ber Romanzencyklus 
aus Tiecks ⸗Magelone«, Duette, Chorlie: 
der 2c. Gerade im Lied ift B. ein wilrdi- 
ger Nachfolger Schumann, und auch wo 
man feine Chor⸗ und Orchejterwerfe nicht 
kennt, lernt man und liebt man boch feine 
Lieder. An Klavierwerken find noch zu 
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nennen: ein Konzert in D dur (Op. 15), 
3 Sonaten, mehrere Variationenwerfe 
(P 9, 21,24, 35 u. 23 [vierhändig]), 
alladen, ein Scherzo, Walzer (Op. 59 
vierhändig), Liebesliederwalzer (Op. 52 
u. 62, vierhändig mit Gefang), unga= 
riiche Tänze (A Hefte, »gefeßt« von B., 
vierhändig; auch für Orcheiter) ; Rhapfo: 
dien (Op. 79); ferner an Enfemblemufif: 
eine Biolinfonate (Op. 78), eine Gello: 
fonate, 2 Klaviertrios (Op. Su. 40, legte 
res mit Horn oder Gello), 3 Klavierquar⸗ 
tette, ein Klavierquintett (Op. 34, auch 
arrangiert zu 4 Händen), 2 Streichfertette, 
2 Serenaden (Op.11 in Gdur für großes, 
Op. 16 in A dur für Feines Orchefter), 
endlich 4 Gefänge für Frauenchor, zwei 
Hörner und Harfe (Op. 17), ber 13. 
Pjalm für Frawendor mit Orgel, 2 
fünfitimmige Motetten und einige andre 
religiöfe kn Eine leſenswerte 
Charakteriſtik B.’fchrieb H.Deiters( 1880). 
Brah- Müller, Karl Friedrich 
Guſtav (Müller, als Komponift B.), 
geb. 7. Oft. 1839 zu Kritfchen bei Ols in 
Schleſien, geit. 1. Nov. 1878 zu Berlin; 
befuchte da8 Seminar in Bromberg a. d. 
Brabe, von wo aus er feine erften Werke 
publizierte (daher ber Name B.), war 
einige Zeit Lehrer zu Plefhen, dann in 
Berlin, machte unter Geyer und Wüerſt 
noch weitere mufifalifhe Studien und 
wurde 1867 als Lehrer am Wandeltichen 
Mufifinftitut angeftellt. B. fomponierte 
Klavierjachen, Lieder, einige Operetten ac. ; 
ein Quartett von ihm wurde 1875 zu 
Mailand preisgefrönt. 
Brambad, 1) 8. Joſeph, geb. 14. 
Juli 1833 zu Bonn, 1851—54 Schüler des 
ölnerKonjervatoriums, dannStipendiat 
der Mozart: Stiftung zu Frankfurt a. M. 
und als folder Privatichüiler Kerdinand 
Hillers in Köln, darauf 1858—61 Lehrer 
am Kölner Konjervatorium, 1861 ftädti- 
ſcher Mufitdirektor in Bonn, gab 1869 
die Stellung auf und lebt feitbem da— 
ſelbſt als Komponijt und Privatlebrer. 
B. bat fidy bejonder8 befannt gemacht 
burch eine Anzahl größerer Chorwerke: 
»Troft in Tönen«, »Das eleufifche Feit« 
(mit Soli), »Frühlingshynnus« für 
gemifchten Chor mit Orcheſter, »Die 
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Macht des Geſangs«, »Velleda«, »Alce 
ftiß« für Männerchor, Soli und Orche— 
fter; fein neuejtes derartiges Werk: »Pro- 
metheud«,, wurde 1880 vom Rheiniſchen 
Sängerverein preißgefrönt. Auch klei— 
nere Ehorwerfe: »Germanifcher Sieges⸗ 
gdang- »Das Lied vom Rhein« u. a., 

bhorlieder, Klavierlieder, Duette 2c., ein 
Klavierfertett, zwei Klavierquartette, ein 
Klavierkonzert, eine Konzertouvertüre 
GTaffo«) u. a. bat er veröffentlicht. — 
2) Wilhelm, verdienter Philolog, geb. 
17. Dez. 1841 zu Bonn, 1866 außeror: 
dentlicher, 1868 ordentlicher Profeſſor der 
Philologie zu Freiburg, feit 1872 Ober: 
bibliothefar der Hof: und Kandesbiblio- 
thek zu Karlsruhe, fchrieb außer verfchie: 
denen philologifhen Arbeiten (über rös 
mifche Altertiimer, lateiniſche Gramma— 
tif, griechifche Meetrif) eine Studie über 
das Tonſyſtem Bernos von Reichenau 
(f. Berno): »Das Tonſyſtem und die Ton: 
arten des riftlichen Abendlands im Mit: 
telalter 2c.« (1881). 

Brambilla, Marietta, geboren um 
1807 zu Gafjano d'Adda, geit. 6. Nov. 
1875 in Mailand als hochgeſchätzte Ge: 
janglehrerin; war Schülerin des Konſer— 
vatoriumd ihrer Vaterftabt, bebütierte 
1827 zu Zondon mit großem Erfolg als 
Arfaces in Roffinis »Semiramis« und 
war lange Jahre eine Zierde der Bühnen 
su London, Wien und Paris. Sie hat 
auch Vokaliſen, Lieder ıc. herausgegeben. 

Brandes, Emma, geb. 20. Jan. 1854 
bei Schwerin, tüchtige Pianiftin, Schü: 
(erin von Aloys Schmitt und Hofpianift 
Goltermann, ift feit einigen Jahren ver: 
mäblt mit dem Phyſiologen Profeſſor 
Engelmann in Utrecht. 

randl, Johann, geb. 14.Nov. 1760 
zu Klofter Rohr bei Regensburg, geit. 
26. Mai 1837 in Karlsruhe als Hof: 
mufitdireftor; fomponierte Meſſen, Ora— 
torien, Sympbhonien, eine Oper und viele 
fleinere Sachen. 

Brandt, Marianne (eigentlih Ma— 
rie Bifchof), geb. 12. Sept. 1842 zu 
Wien, wo fie am Konfervatorium Schi: 
lerin der Frau Marjchner war, wurde 
zuerft 1867 in Graz engagiert und ijt jeit- 
dem ein hochgefchäßtes Mitglied ber Ber: 


Brambilla — Bree. 


Iiner Hofoper (Alt). 1869 — 70 machte 
fie in den Ferien noch Stubien bei Frau 
Viardot- Garcia in Paris. 

Branle (pr. brangl, Brandle), alt: 
franzöfifher Rundtanz mit Gefang, von 
fchneller Bewegung, mit einem nad 
jeder Strophe wiederkehrenden Refrain 
—— 

Braffin, 1) Louis, geb. 24. Juni 
1840 zu Aachen, ausgezeichneter Pianiſt, 
Schüler von Moſcheles am Leipziger Kon- 
ervatorium, war erjt Lehrer am Stern: 
hen Ronjervatorium in Berlin (1866), 
1869—79 am KRonfervatorium zu Brüfjel, 
feitdem am Konfervatorium zu Peters: 
burg. Bon feinen Klavierfompofitionen 
find befonders die Etüden bervorzubeben. 
Seine Brüder find: — 2) Leopold, 

eb. 28. Mai 1843 zu Straßburg, früher 
often in Koburg, jetzt Lehrer an der 
fiffhule zu Bern (feit Furzer zeit ge⸗ 
mütskrank), und — 3) Gerhard, geb. 
10. Juni 1844 zu Aachen, ausgezeichne⸗ 
ter Biolinvirtuofe, 1863 Lehrer an ber 
Mufiffchule zu Bern, ſodann Konzertmei- 
fter in Gotenburg (Schweden), 1874 
Lehrer am Sternjchen Konfervatorium 
zu Berlin, 1875 — 80 Dirigent des Ton- 
fünftlervereins in Breslau; derfelbe bat 
mehrere gebaltvolle und technijch inter: 
effante Stüde für Violine allein heraus— 
gegeben. 

Bratidhe, j. Biola. 

Bravo (ital.), brav, tapfer; übliches 
Wort für Beifalldzurufe, im Superlativ 
bravissimo. Die Italiener rufen einem 
Mann bravo, bravissimo (Blur. bravi), 
einer Dame brava, bravissima (Plural 
brave) zu. 

Bravour (rang, fpr. wuhr, ital. Bra- 
vura), Tapferfeit;Bravourarie,f.v.mw. 
Arie mit großen technifchen Schwierigkei— 
ten, ebenjo Bravourftüd, Allegro di 
bravura, Valse de bravour ıc. 

Bree, Jean Bernardvan, geb. 24. 
Fan. 1801 zu Amſterdam, geit. 14. Febr. 
1857 daſelbſt; Schüler von Bertelmann, 
1829 artiftifcher Direftor des Vereins 
»Felix meritis«, begründete 1840 den 
Gäcilienverein, den er big zu feinem Tod 
leitete, und war Direktor ber Mufitfchufe 
bed Vereins zur Beförderung der Tone 
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funſt. B. war ein fruchtbarer Komponift | ihn einen großartigen Aufſchwung, ba er 
auf infirumentalem und vofalem Gebiet. ein umfajjendes Lager handſchriftlicher und 

Breidenflein, Heinrich Karl, geb. | gedrudter Mufitalien und Bücher über 
28. Sehr. 1796 zu Steinau (Heffen), geft. | Muſik anlegte und gedrudte Kataloge auss 
13. Juli 1876 in Bonn; ftudierte anfäng- | gab. Er fchrieb auch: »Über die Geſchichte 
li Jura, ging aber in Heidelberg, wo er | und Erfindung der Buchdruderfunjt« 
auh mit Thibaut befannt wurde, zur | (1779); »Berfuch,den Urſprung der Spiel: 
Philologie Über, war dann Hauslehrer | farten, die Einführung des Leinenpapierß 
beim Grafen Winkingerode in Stuttgart | und den Anfang der Holzichneidefunft in 
und jpäter Oberlehrer zu Heidelberg. | Europa zu erforjchene (1784); »Über 
1821 gina er nach Köln, wo er Vorlefun: | Schriftgießerei und Stempelichneibereie; 
gen über Mufif hielt, und wurde 1823 als | »Über Bibliograpbie und Bibliophilie« 
Univerfitätömufifdireftor nach Bonn be: 0} Nach jeinem Tod (28. Jan. 1794) 
rufen, wo er fich gleichzeitig ald Dozent der | übernahm fein Sohn Chriſtoph Gott: 
Mufif habilitierte und fpäter zum Pro: |Tob Breitkopf, geb.22. Sept. 1750,da3 
fejior ernannt wurde. Die Errichtung Geſchäft, überließ es aber bald gänzlich 
des Beethoven-Denkmals zu Bonn wurde | feinem Freund, Aſſocié und Erben ©. €. 
durch ihn angeregt, wie auch zur Ent=| Härtel und jtarb ſchon 7. April 1800 — 
büllungsfeier eine Feitjchrift von ihm er: | Gottfried Chrijtoph Härtel war 
{dien und eine Kantate aufgeführt wurde. | 27. Jau. 1763 zu Schneeberg geboren; 
Von feinen Kompoſitionen find befon= | mit jeinem Eintritt wurde die Firma in 
der einige Choräle jehr befannt. Seine | B. u. H. umgewandelt. Er erweiterte ben 
wertvollen Materialfaramlungen für eine | Gejchäftöbetrieb dur eine Pianoforte: 
Orgellehre gingen in den Befig des Herz | fabrif, die bald zu auferordentlichem Re 
ausgebers dieſes Lerifons über. Seine | nommee gelangte, gab jeit Oftober 1798 
»Singſchule⸗ war früher fehr verbreitet. | die „Allgemeine Mufifalifche Zeitung« 

Breitkopf und Härtel, hochbedeutende | heraus (die erfte zu dauernder Bedeutung 
mufifal. BVerlagsfirma zu Leipzig, wurde | gelangte Mufikzeitung), veranftaltete Ge— 
1719 durch Bernhard Chriſtoph ee der Werke Mozarts und 
Breitkopf aus Klausthal im Harz (geb. | Haydns u.a., führte den Zinnplattendrud 
2. März 1695) als Buchdruderei gegrüns | ein und verband fi 1805 mit dem Er- 
det. Sein Sobn Johann Gottlob | finder der Lithographie (Senefelder) zur 
Immanuel Breittopf, ar 23.Nov, | Einführung der Lithographie für ben 
1719, trat 1745 in das Gefchäft, das | Drud der Titel. Er ftarb 25. Juli 1827. 
von 1765 ab B. E. Breitkopf u. Sohn Zunächſt führte fein Neffe Florenz Härtel 
Armierte und bereit3 eine ſolche Ausdeh- das Geſchäft für die Erben fort, bis 1835 
nung gewonnen hatte, Daß das Haus »zum | der Ältejte Sohn Gottfried!, Hermann 
goldnen Bären« nicht mehr ausreichte und | Härtel, geb. 27. April 1803, Chef wurde; 
durch Ankauf des »filbernen Bären« eine | jein Bruder Raimund, geb. 9. Juni 
Grweiterung gefchaffen werben mußte. Als 1810, teilte ſich mit ihm in die Oberlei: 
ber Bater 26. März 1777 ftarb, wurde | tung. Diefe beiden Männer, welche lange 
Ymmanuel Breittopt er Geſchäfts- an der Spige des Leipziger Buchhandels 
erde. Defien Name hat in der Gejchichte | geftanden haben, hielten die guten Tra— 
des Muſikdrucks einen bedeutjamen Klang, | ditionen des Haufes hoch und verjchafften 
denn er war es, der Petruccis Erfinz demſelben ein noch größeres Anfehen. Mo— 
dung des Notentypendruds zeitgemäß er= | numentale fritiiche Gefamtausgaben der 
neuerte (vgl. Notendrudd. Obgleich feine | Werfe Beethovens, Mozart3 und Men: 
Neuerfindung, die zn mit Fug als delsſohns find ihr Verdienft; die Ausga— 
eine neue Erfindung bezeichnet werden | ben der Händel: Gefellihaft und Bach— 
darf, bald Nachahmer fand, jo kam doch | Gefellfchaft find bei ihnen geftochen und 
ihr Segen hauptſächlich ihm tet gute. | gedrudt. Der Verlag bat die Höhe von 
Auch der Mufifalienhandel erhielt durch , nahezu 16,000 Nummern erreicht. Neuer: 
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lich haben B. u. H. auch eine billige Klaf: | Berliner Syumphoniefapelle und feitdem 


fiferausgabe (Volksausgabe) unternoms 
men, die ſich unter ihresgleichen fehr vor: 
teilbaft auszeichnet. Beſonders aber hat 
fi) der Bücherverlag unter ihrer Ge 
ſchäftsleitung außerorbentlich erweitert. 
Nach dem Tod Hermann Härteld (4. Aug. 
1875) und dem Austritt feines Bruders 
Raimund (1880) haben die Söhne ihrer 
beiden Schweftern, Wilhelm Bolf: 
mann (Sohn bed Hallenier Phyſiolo— 
gen) und Dr. Ostar Hafe (Sohn des 
Jenaer Kirchenhiftorifers), jept die Ver: 
waltung des Geſchäfts allein übernommen. 

Brendel, Karl gran, eb. 26. Nov. 
1811 zu Stolberg, geft. 25. Nov. 1868 in 
Leipzig; ſtudierte zu Leipzig Philofopbie, 
daneben bei Sr. Wied Klavier, promovierte 
in Berlin und wandte fich erft 1843 ganz 
der Mufif zu. Er hielt in Freiberg, ſpäter 
in Dresden und Leipzig muſikwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorlefungen. 1844 übernahm er die 
Redaktion der»Neuen Zeitfchrift für Mus 
fife (begründet 1834 von Schumann), 
die er im Beifte der »neudeutjchen« Schule 
fortführte. Auch feine Monatsſchrift »An— 
regungen für Kunjt, Leben und Wiſ— 
ſenſchaft« (1856—60) verfolgte diejelbe 
Tendenz. Bald darauf wurde er aud 
Lehrer der Mufifgefchichte am Leipziger 
Ronfervatorium, welche Stellung ibn je: 
denfalls fpäter abhielt, mit Liſzt und 
Wagner fonjequent weiterzugeben. B war 
Mitbegründer ımd langjähriger Präft- 
dent bed Allgemeinen Deutichen Muſik— 
vereind (1861). Außer den Arbeiten für 
die Zeitungen find von ihm berausgeges 
ben worden: »Grundzüge der Gejchichte 
der Mufif« (1848, 5. Aufl. 1861); »Ge⸗ 
Ichichte der Muſik in Italien, Deutichland 
und Franfreich von den erften chriſtlichen 
Zeiten an 2c.« (1852, 2 Bde.; 6. Aufl., 
berausgeg. von F. Stade, 1879); »Die 
Mufif der Gegenwart und die Geſamt— 
kunſt der Jufunft« (1854); » Franz Liſzt 
als Shpmphonifer« (1859) umd »Geift 
und Technik im Klavierunterricht«(1867). 

Brenner, Ludwig von, geb. 19. 
Sept. 1833 zu Leipzig, Schüler des Leip- 
iger Konfervatoriums, Iebte 15 Jahre 
= Petersburg als Mitglied der Taijer- 
lihen Kapelle, dirigierte 1872 — 76 bie 


ein eigned Orcheſter (die »neue Berliner 
Spmphonienfapelle«), ſchrieb Orcheiter- 
und Geſangswerke. 

Breslaur, Emil, geb. 29. Mai 1836 
zu Kottbus, befuchte das Gymnaſium fei= 
ner Vaterftadt und das Seminar in Neu— 

elle und wurde nach beftandener Prüfung 

eligionslehrer und Prediger der jüdi— 
ſchen Gemeinde feiner Baterftadbt. 1863 
fiedelte er nach Berlin über, um fich ganz 
der Mufif zu widmen, ftudierte vier Jabre 
am Sternihen Ronfervatorium, fpeziell 
unter Jean Vogt, H. Ehrlich (Klavier), 

I. Geyer, F. Kiel (Rompofition), 9. 

chwantzer (Orgel) und I. Stern (Bar- 
titurjpiel, Direktion). 1868—79 war er 
an der Kullakſchen Akademie Lehrer für 
Klavierfpiel und Theorie, die letzten Jahre 
für ri des Klavierfpield. Auch als 
Mufifreferent war B.thätig(»Spenerfche 
Zeitunge,»Trembdenblatt« ).1879 gründete 
er ben Berein der Mufiflehrer und steh: 
rerinnen zu Berlin und errichtete ein Se— 
minarzur Ausbildung von Klavierlehrern 
und «Lehrerinnen bafelbft. Kür das in- 
ftruftive Werk »Die technifche Grundlage 
des Klavierfpield« (1874) erhielt er deu 
Profeſſortitel. Weitern Kreifen ift B. 
bejonders auch befannt geworden durd 
die Herausgabe der pädagogiſchen Zeit: 
—* »Der Klavierlehrer« (ſeit 1878) 
owie durch die bei Breitkopf u. Härtel 
erſcheinenden »Noten-Schreibbefte«. Auch 
hat er eine Anzahl Chorſachen, Lieder, 
Klavierſtücke ꝛc. veröffentlicht ſowie die 
Broſchüren: »Zur methodiſchen Übung 
des Klavierſpiels«, »Der entwickelnde Un: 
terricht in der Harmonielebre«, »über die 
ſchädlichen Folgendes unrichtigen übens«. 

Brettgeige(Tafchengeige),f. Vochette. 

Breunung, Ferdinand, geb. 2. März 
1830 zu Broderode (Harz), Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, 1855 Rei: 
nedes Nachfolger als Klavierlebrer am 
Konfervatorium in Köln, feit 1865 ftäbti- 
ſcher Muſikdirektor zu Aachen. 

Breval (ipr. brewal), Jean Baptiite, 
geb. 1756 im Departement de l'Aisne, 
geft. 1825 zu Chamouille bei Laon; Gello= 
virtuofe, erjter Eelliit an ber Großen Oper 
und Gelloprofejjor anı Konjervatorium zu 


Brevis — Bronfart. 


Paris bis 1802, bei der Neuorganifation 
des Inſtituts penfioniert, hat eine große 
Menge Inftrumentalmufif, befonderg 
Konzerte und Kammermuſik für Streich 
inftrumente, gefchrieben. 

Brevis (=), die drittgrößte Noten- 
gattung der Menfuralmufif, — Ya oder 
Longa (je nach ber vorgefchriebenen 
Menſur; vgl. Menfuralnote). In ımfrer 
heutigen Notierung kommt die B. faum 
mebr vor, nur der jogen. große Allabreve- 


taft (7) ift noch eine Erinnerung an die 
Geltung ber B., da er ihren Zeitwert (— 
zwei Semibreven oder ganzen Taftnoten) 
als Tafteinheit ſetzt; das Zeichen E& ift 
aud noch das alte der Menfuralmufif, 
wo es Zmeiteiligfeit ber B. und fchnelles 
Tempo bedeutete (f. Diminution). Über die 
Breveninden Ligaturen cum proprietate 
und sine perfectione f. Ligatur, Proprie- 
tas umd Imperfeltion. In neuern Druden 
älterer Mufif wird die B. meift durch DO 
wiedergegeben. 

Briard (pr. briahr), Etienne, Schrift: 
gießer zu Avignon um 1530, deſſen Typen, 
ſtatt der üblichen edigen, runde Notenfor: 
men gaben und ftattder komplizierten Liga⸗ 
turen die Notenwerte aufgeloͤſt brachten. 
Die Werke des Garpentrag (f. d.) wurden 
1532 von Jean de Channay zu Avignon 
mit ſolchen Typen gedrudt. Der Verſuch 
blieb vereinzelt. 

Brierialdi (ipr. brittigäni), Giulio, 
geb. 1. März 1818 zu Terni (Kirchen: 
ſtaat), ze. Flötenvirtuoſe, machte 
umfängliche Reifen und lebte lange Jahre 
in London. Geine Flötenfompofitionen 
ſtehen in Anſehen. 

—— Wolfgang Karl, geboren 
um 1626, 1650 Hoffantor zu Gotha, 1670 
Rapellmeijter in Darmſtadt, geftorben da: 
jelbft 1710; war ein ſehr fruchtbarer Kom— 
vonift von Kirchenſachen, Anftrumenten: 
tüden ꝛc. 

Brillante (ital., pr. brigj.), glänzend, 

Brillenbäfjfe, Spottname für die in 
Achtel oder Sechzehntel aufzuldfenden 


Figuren, wie: zz 


Brink, Jules ten, Komponift, ge 
Mufit. 
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boren im November 1838 zu Amfterdam, 
Schüler von Heinze dafelöft von Dupont 
in Brüffel und E. Fr. Richter in Leipzig, 
war 1860—63 Mufikdireftor zu Lyon 
und ließ fich 1868 in Paris nieder, wo 
er fich durch mehrere Inftrumentalfom: 
pofitionen, die teil8 im Concert spiri- 
tuel, teil8 (1878) in einem eignen Kon: 
zert vorgeführt wurden, als beaabter 
Komponijt befannt machte (Orchefterfuite, 
ſymphoniſche Dichtung, Symphonie, Vio- 
linfonzert 2c.). Eine einaktige fomifche 
Oper: »Calonice«, fand im Athendethea- 
ter günstige Aufnahme (1869), eine große 
fünfaftige harrt der Aufführung. 

Brio (ital.), Lebhaftigkeit; con b., 
brioso, lebhaft. 

Broadiwood (ipr.bröpdwudd) and Song, 
pochbehtutenbe£onboner?Bianofortefabrit, 

egründet 1732 durch einen eingewan— 
derten Schweizer, Burkhard Tihudi 
(Shudi), deſſen Harpfichorde ſchnell zu 
Anfehen gelangten (auf dem Schloß zu 
Windfor und desgleichen in Potsdam 
find noch Eremplare). Tſchudis Teilba- 
ber, Schwiegerfohn und Gefchäftserbewar 
zobt Broadmwood, von Haus aus 

unfttifchler. Die fogen. »engliſche Me- 
Hanif« des Bianofortes ift das Verdienft 
eines Holländerd, Americus Baders, der 
das erjte derartige Klavier 1770 baute 
und Broadiwood bei feinem Tod 1781 die 
Erfindung empfahl; diefer hat ihr erft 
praftifche Bedeutung verfchafft. Kohn 
Broadwood ftarb 1812, feine nächiten Ge- 
Ihäftsnachfolger wurden feine Söhne 
‚James Shudi und Thomas Broadwood; 
der gegenwärtige Chef ift Henry Fowler 
Broadwood. Die Dimenfionen, melde 
die Fabrifation allmählich angenommen 
bat, find Foloffale, da jährlih mehrere 
taufend Inftrumente fertig geftellt werden. 

Broderies (franz., jpr. brodd'rih), Ver- 
zierungen (ſ. d.). 

Bromel, J.Brumel. 

Bronſart, Hans von, geb. 1828 zu 
Königsberg, brillanter Pianift, Schüler 
Liſzts, 1860 — 62 Dirigent der Euterpe: 
fonzerte in Leipzig, fobann Hofpianift deg 
and von Hohenzollern = Hechingen, ift 
eit 1869 Hoftheaterintendant zu Hanno: 
ver. Seine Gattin Ingeborgv. B.(geb. 
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Starf), geb. 24. Aug. 1840 zu Peters: 
burg, ift gleichfalls eine bedeutende Pia 
niftin und Schülerin Liſzts, feit 1862 ver: 
heiratet. Beide haben fidy auf Dem Gebiet 
der Klavierfompofitionen einen gutklin— 
genden Ramen gemacht. Frau v. B. jchrieb 
auch mehrere kleine Opern (⸗Jery und 
Bätely«) ſowie Lieder, Violinſtücke ꝛc. 
Bros, Juan, geb. 1776 zu Tortoſa 
(Spanien), geſt 1852 in Oviedo; nady: 


einander Rapellmeifter an den Katbebra= 


(en zu Malaga, Leon und Oviedo, war 
renommierter Kirchenfomponiit. 
Brosdi (ipr. -Fti), Carlo, f. Farinelli. 
Brofig, Mori, geb. 15. Oft. 1815 
zu Fuchswinkel (Oberjchlefien), bejuchte 
das Matthias-Gymnaſium in Breslau, 
war dann ein eifriger Schüler be Fönigl. 
Mufifdireftord und Domorganiften Franz 
Wolf, warb nad) dejjen Tod (1842) fein 
Amtsnachfolger, erlangte, 1853 zum 
Domfapellmeifter ernannt, den philoſo— 
phiſchen Doktorgrad und ift jet zweiter 
Direktor des Fönigl. Inſtituts für katho— 
liſche Kirchenmuſik und Dozent an ber 
Univerfität fowie Mitglied der Afademie 
der heil. Eäcilia zu Nom. B. ijt einer 
ber bedeutenditen lebenden katholiſchen 
Kirhenfomponiften und bat 4 große und 
3 fleinere Anftrumentalmejjen, 7 Hefte 
Gradualien und Dffertorien, 20 Hefte 
Orgelfompofitionen, ein Orgelbuch in 
5 Heften, ein Choralbuch und eine gedie— 
gene Harmonielehre herausgegeben. 
Brofferd (ipr. broſſahr), 1) Sebaftien 
de, geb. 1660, gejt. 10. Aug 1730; nahnı 
geiftliche Weihen und war zuerjt Präben— 
darius, 1689 Kapellmeifter am Straß: 
burger Münfter, jeit 1700 big pi feinem 
Tod Großfaplan (grand chapelain) und 
Mufifdireftor an der Kathedrale zu 
Meaur. B. ift der Verfaffer des älteſten 
mufifalifhen Lexikons (abgefchen vom 
»Definitorium« de3 Tinctoris, Neapel 
obne Xabr, um 1475, und von Janowfas 
:Clavis ad thesaurum magnae artis 
musicae etc.« 1701); fein Werf bat 
det Titel: »Dictionpaire de musique, 
contenant une explication des termes 
rrecs, italiens et francais les plus 
usites dans la musique, ete.« (1703, 2. 
Aufl. 1705,3. Aufl. ohne Jahr). B.hatauc 


Bros — 


Bruch. 


einige Hefte Kirchenkompoſitionen heraus⸗ 
gegeben. — 2) Noël Matthieu, geb. 
25. Dez. 1789 zu Chalon jur Sadne, we 
er als Tribumalrichter geitorben ift, geiſt— 
reicher Theoretifer, der in feinem Wert 
»Theorie des sons musicaux« (1847) 
auf die verfchiedenen möglichen akuſtiſchen 
Werte der Töne aufmerkfam machte und 
beren 48 für den Umfang der Oftave be- 
rechnete; auch eine Tonartentabelle bat er 
berausgeneben (1843) nebft einer An- 
weifung für ihren Gebraud beim Unter: 


u. (1544). 
rouillon:2acombe, j. Lacombe. 
Bruch, Max, geb.b. Yan. 1838 zu Köln, 
erbielt den erſten Mufifunterricht von fei: 
ner Mutter (gebornen Almenräder), die 
eine geſchätzte Mufiflehrerin war und in 
ihrer Jugend wiederholt auf den rheini— 
fhen Mufiffeften als Solofopraniftin 
mitwirfte. Bereit3 ala elfjähriger Knabe 
verfuchte ſich B. bamald Schüler von K. 
Breidenftein, in größern Kompofitionen 
und bradte mit 14 Jahren jchon eine 
Symphonie in Köln zur Aufführung. 
1853 —57 wurde er Stipendiat der Mo: 
zart-Stiftung (. d.) und als folcher jpe 
zieller Schüler von Ferdinand Hiller in 
der Theorie und Kompofition, von Karl 
Reinede (bis 1854) und Ferdinand Breu- 
nung im Rlavierjpiel. Nach furzem Auf: 
enthalt in eeipaig lebte er 1858—61 als 
Mufiflehrer zu Köln, fleißig Fomponie- 
rend. Nach bem Tod feines Vaters (1861) 
trat er eine ausgedehnte Studienreife an, 
welche nad kürzerm Aufenthalt in Ber: 
lin, Leipzig, Wien, Dresden, München in 
Mannheim endete, wo feine Oper »Lore 
Icie (nach dem für Mendelsfohn eichrie: 
benen Text von Geibel) 1863 aufgeführt 
ward. In Mannheim (1862-64) fchrieb 
er die Chorwerke: »Frithjof«, »Römifcher 
Triumphgeſang«, »Geſang ber heiligen 
drei Könige«, »Flucht der beiligen Fami— 
liee x. 1864— 65 wieder auf Reifen 
(Hamburg, Hannover, Dresden, Breslau, 
Münden, Brüſſel, Baris 2c.), brachte er 
in Aachen, Leipzig und Wien feinen > Fritb: 
jof«e mit außerorbdentlihem Erfolg zur 
Aufführung. 1865 —67 war er Nut. 
direftor zu Koblenz, 1867—70 Hoffapell- 
meifter in Sondershaufen; in Koblenz 





ſchrieb er unter anderm fein allbefanntes 
erfies Biolinfonzert, in Sonvdershaufen 
zwei Somphonien, Teile einer Meſſe xc. 
Die Oper »Hermione«, welche 1872 in 
Berlin zur Aufführung gelangte, wo B. 
1871— 73 fidy aufbielt, hatte nur einen 
Achtungserfolg. Auh das Chorwerf 
»Odyſſeus« gehört in die Berliner Zeit. 
Nachdem er fünf Jahre (1873 — 78) zu 
Bonn ausſchließlich der Kompofition ges 
Icht (»Arminiuse, »Lieb von der Glode«e, 
das zweite Biolinfonzert) und nur zwei 
Reifen nah England zu Aufführungen 
jeiner Werke — wurdeer 1878, 
nach Stochhauſens Abgang, Dirigent des 
Sternſchen Geſangvereins in Berlin und 
1850 als Nachfolger Benedicts Direktor 
der Philharmonic Society zu Liverpool. 
1881 vermäßlte er fi mit der Sänge- 
rin Fräul. Tuczek aus Berlin. — B. ifl 
ohne Zweifel einer unjrer bebeutendjten 
Komponiften, auf dem Gebiet der Chor: 
fompofition unter den lebenden Kompo— 
nijten neben Brahms der erſte, Diegroßen 
Werke für aemifchten Ehor, Soli und 
Orchefter: »Odyſſeus«, »Arminius« und 
das ⸗Lied von ber Glocke«, ebenjo die 
für Männerdor: »Fritbjof«,»Salamis«, 
»Mormannenzuge bilden den Schwer: 
runft feines Schaffens; doch zählt auch 
fein erſtes Biolinfonzert zu den Lieblings 
werfen aller Geiger. Das Eharafteriftiiche 
der Kompofitionsthätigfeit Bruch ift die 
Freude an der jhönen Klangwirfung, 
welche er nie bed Effeft3 wegen opfert; 
biefer Grundſatz ſcheidet ihn jtreng von 
der neudeutſchen Schule und hebt ibn jo: 
gar merflidh gegen Brahms ab. 

Brud, Arnold von (van Brugge, 
van Brud, de Prug, de Bruca, 
Arnoldus de Ponte), niederländ. 
Kontrapımftift, geboren um 1480 * 
Brügge (daher van Brugge), geſt. 22. 
Sept. 1536 als Rapellmeilter Kaiſer er: 
dinands L in Wien. Bon feinen Kom: 
pofitionen find erhalten: Motetten, Hym⸗ 
nen und dbeutiche Lieder in Sammelwerfen 
um 1540, einzelnes auch in gefchriebenen 
Sammlungen. Arnold von B. ift nicht 
identifch mit Arnold von Flandern. 

Brußus, Nikolaus, geb. 1666 zu 
Schmwabftädt (Schleswig), ausgezeichneter 


Brud — Brumel. 
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Organift und Komponift für Orgel und 
Klavier, Schüler Burtehudes in Lübeck, 
wurbe auf des legtern Empfehlung zuerſt 
DOrganift in Kopenhagen, ging aber fpä= 
ter von da nah Hujum, wo er 1697 ftarb. 
Brüll, Janaz, geb. 7. Nov. 1846 zu 
Proßnig in Mähren, erhielt Klavierunter: 
richt von Epftein in Wien und ftudierte 
Kompofition unter Rufinatſcha, jpäter 
unter Deſſoff. Zum tüchtigen Pianiſten 
berangebildet, trat er zuerjt in Wien kon— 
ertierend mit eignen Kompofitionen auf 
N lavierfongert xc.Jund machte fpäter auch 
einige Konzertreifen als Bianift. Eine Dr: 
chefterferenade gelangte 1 zur erſten 
Aufführung in Stuttgart. 1872— 78 war 
er Klavierlehrer am Horakſchen Inftitut zu 
Wien. Der wachſende Erfolg feines »Golbd- 
nen Kreuzes« veranlaßte ihn, ſich ganz der 
Kompofition zu widmen. Bis jept hat er 
— die Opern: »Die Bettler von 
amarkand« (1864), »Das goldne Kreuz« 
1874, eine allerliebſte Spieloper, die ſich 
chnell Bahn gebrochen hat und bereits 
im Ausland in fremden Sprachen zur 
Aufführung gelangt if), »Der Land— 
friedee (1876) und »Bianca«e (1879); 
ferner: zwei Klavierfonzerte, eine Sonate 
für zwei Klaviere, eine Gellofonate, ein 
Trio, Klavierftüde, Lieder ıc. 
Brumel (Bromel), Antonius, 
bedeutender niederländ. Kontrapunttift, 
eitgenofje Josquind und Schüler von 
keghem; Betrucci drudte 1503 fünf vier: 
jtimmige Mejien Brumeld, eine andre 
(»dringhs«) im erjten Buch ber »Missae 
diversorum« (1508), ferner Mejienteilein 
ben »Fragmenta missarum«, Motetten 
in ben »Motetti XXXIII- (1502), den 
»Canti CL« (1504), »MotettiC« (1504), 
»Motetti libro quarto« (1505) und »Mo- 
tetti della corona« Ga); drei Meſſen 
ftehen in dent »Liber XV missarum« be3 
Andread Antinuus (1916), eine in den 
»Missae XIII« des Grapheus a und 
zwei in bes Petrejus »Liber missa- 
rum« (1538). Endlidy finden ſich eine 
zwölfitimmige (!) Meſſe und drei vierftim: 
mige Gredo auf der Münchener Bibliothef 
* Meſſe auch in einer von Botteée be 
oulmon veranlaßten Kopie in der Biblio: 
thef bes Barifer Konfervatoriums). 
9* 
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Brummeifen, f. v. w. Mauftrommel. 

Brummer, f. Dudelfad. 

Brummflimmen, ſ. v. w. Geſang ohne 
Worte und mit gefchloffenem Mund (a 
bocca chiusa), fo daß der Ton nur brum⸗ 
mend burch die Nafe kommt. Bon ben B. 
ift Öfterd in Männergefangsquartetten 
Gebrauch gemacht worden. 

Brunelli, Antonio, Domfapellmei- 
fter zu Prato, fpäter in Florenz, wo er 
zuletzt den Titel eines großherzoglichen 
Rapellmeifters erhielt, firchlicher Kompo—⸗ 
nift, 
Madrigale 2c. heraus fowie ein Merf 
über ben Rontrapunft: »Regole edichia- 
razioni di aleuni contrapunti doppi ... 
emaggiormente...contrapunti all’im- 
proviso ete.« (1610). 

Brunetti, Gaetano, Violinvirtuofe 
und Komponift, geb. 1753 zu Piſa, geft. 
1808 an den Folgen des Schred3 über 
die Einnahme Madrids durch Napoleon; 
Schüler Nardinis, wurde von Bockherini 
1766 nad Madrid gezogen, wo er im 
Umgang mit diefem Meiſter fich ſchnell 
weiter entwidelte; doch lohnte er Bocche⸗ 
rint mit Undanf, da er gegen ihn intri— 
gierte und ihn fchlichlich aus feiner Stel: 
lung als Rapellmeifter und Hoffomponift 
verbrängte. Er felbft dagegen blieb in 
Gunft und Stellung. 31 Symphonien für 
Orcheſter und zahlreiche Werke für Kam: 
mermufif find erbalten, aber zum größten 
Teil als Manuffript im Beſitz des Bio: 
graphen Boccherinis (Picquot). 

Bruni, Antonio Bartolommeo, 
Riolinvirtuofe, geb.2. Febr. 1759 zu Goni 
(Piemont), geft. 1823 dafelbft; Schüler 
von Pugnani und Spezziani, ging 1781 
nad) Paris, wo er zuerft Violinift der Co— 
medie italienne, dann KRapellmeifter am 
Thestre Montanfier, an der Komifchen 
und zuletzt an der Stalienifchen Oper war 
und verfchiedene eigne Opern zur Auffüh— 
rung brachte. 1801 309 er ſich nach Paſſy 
bei Paris zurück; 1816 machte er noch ein- 
mal einen ziemlich unglüdlichen Bühnen: 
verſuch (»Le mariage parcommission«) 
und kehrte dann in feine Vaterjtadt Coni 
Er Gr bat auch eine Violin- und eine 

ratjchenfchule herausgegeben. 


gab 1605 —21 Motetten, Gantica, | & 


Brummeifen — Buchjtabentonjchrift. 


12. Dez. 1792 zu Brünlos bei Stollbera 
im Erzgebirge, geft. 14. April 187% als 
Drganijt und Dirigent von Gefangver- 
einen zu Chemnitz; befannt geworben 
durch injtruftive Klavierfachen, Potpour⸗ 
ris 2c. befonders für Anfänger. 
Brufiflimme, ſ. Regifter 2) und Falſett. 
Bruflwerf, in der Orgel das in ber 
Regel zum zweiter ober dritten Manual 
gehörige, in der Mitte der Orgel aufge- 
jtellte Pfeifwerk. Das B. ift regelmäßig 
—— intoniert als das Hauptwerf. 
e. 


Bryennius, Manuel (nach Fetis einer 
alten franzöſiſchen Familie entſtammend, 
die ſich waͤhrend der Kreuzzüge in Grie— 
chenland feſtſetzte), iſt der letzte griechiſche 
Muſikſchriftſteller (um 1320). Seine in 
vielen Handſchriften exiſtierende »Har- 
monik« jſt indes nicht eine felbjtändige 
Arbeit, fondern eine Bearbeitung und 
fummarifche Zufammenfaffung früherer 
Schriften über die Muſik der alten Grie 
hen und enthält mehr oder minder um: 
füngliche Auszüge aus Ndraft, Ariftore: 
nos, Euklid, Ptolemäos, Nifomadhos, 
Theo von Smyrna u.a. Die Erflärung 
der neugriechifchen Kirchentonarten iſt aus 
dem Pachymeres (1242—1310) entnom- 
men. Gedruckt findet fich bie »Harmonife 
be3 B. im 3. Band von Job. Wallis’ 
»Opera mathematica«e (1699). Bal. 
Ehrift, Über die Harmonik des B., und 
Paranikas, Beiträge zur byzantini— 
ſchen Litteratur (Sitzungsberichte der 
Münchener Afademie 1870), wertvoll 
Abhandlungen. 

Buceina (v.grieh.bykane oder v. lat. 
bucca, »Bade«, und canere, »fingen«), 
röm. Vlasinfirument, wahrſcheinlich eine 
gerade Trompete oder Tuba, aus der ſich 
unfre Poſaune (auch dem Namen nad) 
entwickelt hat. 

Buchſtabentonſchrift iſt die Anwen: 
dung der Buchſtaben zur Bezeichnung der 
Töne. Es ſcheint, daß die B. die älteſte 
Art der Notenſchrift iſt; wenigſtens finden 
wir fie bereits bei den Griechen (vxl. 
Griechiſche Mufit). Die gricchifche B. hielt 
ſich, um mindeften in den Traftaten der 
Mufiftheoretifer, bis ins 10. Jahrh. 


Brunner, Chriſtian Traugott, geb. n. Chr., während die Praxis ſich unge: 


Buchltabentonfchrift. 


fähr jeit dem 6. id vielleicht noch 
früber, der Neumenjchrift (ij. dv.) bes 
diente. Im 10. Jahrh. aber finden wir 
auerit eine neue Art ber B., nämlich mit 
lateiniſchen Buchftaben und zwar mit den 
fieben erften Buchſtaben des Alphabets: 
ABUDEFG für bie fieben Töne ber 
diatoniſchen Skala; doch hatten diefelben 
damals nicht gleich die Bedeutung, welche 
fie heute haben, vielmehr entſprachen fie 
unfern heutigen cdefgah. Oberhalb 
G folgte wieder A, unterhalb A wieber G, 
gerade jo wie heute. Der Herausgeber bed 
vorliegenden Lexikons bat diefe Art der B. 
bie »jränfifche« genannt, weil fie allem 
Anſchein nad fränfifhen Urſprungs ift. 
Diefelbe Fam nach den Zeugniffen frü 

mittelalterliher Schriftjteller für Sat: 
teninftrumente (Pfalterium, Rotta) zur 
Anwendung und wurde für die damals in 
Aufnahme fommende Orgel bald allge 
mein. Die Mönche, damals bie einzigen 
Muſiktheoretiker, führten fie bald in ihre 
Zraftate ein, aber in einer veränderten 
Geftalt, indem fie diefelbe auf das grie— 
chiſche Syſtem (eine Molltonleiter durch 
zwei Dftaven), das noch immer lebendig 
war, übertrugen. Dadurch erhielt A die 
Bebeutung, die es noch heute hat, d. h. 
wäbrend in der fränkiſchen B. CD und 
G A Halbtonfchritte waren, wurben in der 
reformierten, die man nad ihrem mut— 
maßlichen Umgeftalter (Odo von Elugny, 
geſt. 942) die »Ddonifche« nennen Fann, 
BC und EF Halbtonſchritte. B war alſo 
ber Ton, den wir heuteH nennen. Schon im 
10. Jahrh. fing man an, die Buchſtaben 
für jede Dftave verſchieden zu gejtalten. 
Das grichifche Syflem war um einen 
Ton nach ber Tiefe bereichert worden, 
nämlich um unfer großes G ; dieſes bezeich⸗ 
nete man durch das griedhifche Gamma: 
T‘. Dann folgte bie Oktave der großen 
Buchftaben ABCDEFG, weiterhin die 
ber fleinen abedefg; braudte man noch 
höhere, jo verdoppelte man bie Fleinen 


Buchſtaben aa bb ce dd ee oder 2yC4° 


Anftatt in der zweiten Oktave bie Fleinen 
Buchſtaben zu bringen, bediente man fich 
zeitweilig auch der weiter folgenden HI 
KLMNOP, und zwar kommt diefe B. 
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A—P (bie fälfchlich fogen. Notation des 
Boẽtius, Notation bo6tienne) im fränfi= 
Ihen Sinn (H = unferm 2 ivie im Odo⸗ 
nifchen (H = a) vor. Überhaupt hielt fich 
die fränfifhe B. neben der Odoniſchen 
mindeſtens bis ind 12. Jahrh. hinein. 
Nachdem man erjt die Kenntnis des Ur: 
— der Doppelbedeutung ber Buchs 

aben verloren hatte, Fonnte es leicht ges 
Ichehen und geſchah, daß man fich derjel- 
ben auch in einer dritten, vierten 2c. Bes 
deutung bediente je nach der Stimmung 
des Inſtruments, für welches fie zur Ans 
wendung fam. &3 berrichte daher in ben 
theoretifchen Traktaten des 12. und 13. 
Jahrh. eine volljitändige Willfür in der 
Verwendung der Buchſtaben als Zeichen 
für die — 3. B. kommt A in der 
Bedeutung unjerd F vor ꝛc. Als wir: 
lihe Tonjchrift für die Braris verlieren 
wir dann längere Zeit die B. aus den Au⸗ 
gm Durch ded Guido von Arezzo (geft. 

037) Erfindung oder Einrichtung unjrer 
modernen Notation auf Linien, die aber, 
wie die vorgezeichneten Schlüffel noch 
verraten, nicht3 weiter ift al3 eine abge— 
fürzte und anfchaulichere B., kam ber 
Gebraud) ber en wenigſtens für 
die Notierung der Geſänge, nach und nach 
immer mehr ab, während die Inſtrumen— 
talijten fich ihrer wohl nach wie vor weis 
ter bedient haben werden. Xeider haben 
wir feine notierten Snftrumentalfompo= 
jitionen, die Älter wären als aus dem Ende 
des 15. Jahrh. Am diefe Zeit endlich 
taucht die B. wieder auf und ziwar als die 
befannte Orgeltabulatur (j. Tabula 
tur 2). Die Buchftabenbedeutung ift nur 
noch eine einzige, feftftehende, nämlich die 
Dbdonifche, weh ins Guidonifche Linien: 
notenſyſtem übergegangen und Grund— 
lage ber Menfuralnotenfchrift cd. v.) 
geworden war; dagegen finden wir ver: 
ſchiedene Arten ber Buchftabenorbnung 
bezüglich der Dftaventeilung. Neben ber 
alten: 7, A-G, a—g x. finden wir 
f-e, f—e, f—e, feltner G-F, g—-fıc., 
und es tauchen bereit zu Anfang des 16. 
Jahrh. die Anfänge unfrer heutigen Of: 
taventeilung auf, die immer mit c be 
ginnt (wie die fränfifche mit dem unfer c 
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bedeutenden A). Vollſtändig entwidelt 
finden wir die heutige zuerft zu Anfang 
des 17. Jahrh. bei Michael Prätoriug 
(1619); doch erhielt fich die alte Oftaven- 
teilung ald A—G, a—g, a—g, nad) der 
Tiefe erweitert A—G, jo lange, wie über- 
haupt bie Tabulatur gebraucht wurde 
(bis ins vorige Jahrhundert), und da= 
neben eine im 16. Jahrh. aufgefommene, 
weldhe die Dfktaventeilung zwifchen B 
und H (B rotundum und quadratum) 
jeßte (vgl. Grundſtala und Berjegungszeichen): 
ABHCDEFGABhedefgabhede«c. 
über die rhythmiſchen Wertzeihen und 
Paufezeichen der Tabulaturen vgl. Tabula. 
tur 2). — Während für bie Praxis bie B. 
gänzlich abgefommen it, bedienen fich 
ihrer die Theoretifer in ihren Abhanblun: 
gen nach wie vor zur Demonjtrierung der 
afuftifchen Verhältniſſe 2c., aber ſtets nur 
mit der Teilung von ce aus. Doch bat 
man in neuerer Zeit von ben großen und 
fleinen Buchftaben einen abweichenden 
Gebrauch gemacht. Erſtens hat fich feit 
Anfang dieſes Jahrhunderts eine Ak— 
forbbebeutung ber Buchftaben ein 
—— indem man unter einem großen 

uchſtaben ben Dur-Akkord des durch den 
Buchſtaben bezeichneten Tons (ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Lage in dieſer oder jener Of: 
tave)und unter einem Fleinen deſſen Moll: 
Afford verfteht, }- BA=Adur,a= 
A moll; eine Feine Null bezeichnet dann 
den verminderten Dreiflang, 3.8. a’ — 
a:c:es. Eine andre Bedeutung ber 
Null ꝛc. j. unter Klangſchlüſſel. Auch verjteht 
man wohl unter A die Adur-Tonart 
und unter a die A moll-Zonart. Mo— 
ritz Hauptmann und feine Schüler 
brauchen große und Fleine Tonbuch— 
ftaben wieder in anderm Sinn, näm— 
lich zur Unterfcheidung ber Quint— 
töne und Terztöne Madt man 
nämlich 3. B. von C aus vier Quint- 
Schritte nach oben, fo erreicht ber vierte 
einen Ton E (gar abgefehen von der 
Dftavlage); diefer Ton ftimmt nicht ges 
nau überein mit der Terz von O, fon= 
dern ift etwas höher; die Schwingungs— 
zahl für die vierte Quinte ift 81 (—3*), 
dag nächſt tiefere e ift bann die nächſt 
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Fleinere Potenz von 2, db. b. 64 (vgl. 
Intervall 2). 64:81 iſt alfo der Quo— 
tient für diefe fogen. pythagoreiſche Terz ; 
dagegen ift das Verhältnis der großen 
Terz als das des vierten gr fünften 
Partialton (f. Klang) — 4:5 oder, was 
dasſelbe ift, 64:80, d. h. die Terz ift umı 
80:81 tiefer al3 die vierte Quinte. Die- 
fen Unterfchieb nennt man das [untoni= 
ie nn. Hauptmann bezeichnet alle 

öne, welche durch Quintfchritte erreicht 
werben, burch große Buchftaben. Die Terz- 
töne bagegen befommen fleine Buchſta— 
ben, 3.B.CeG,aCe x. Dieſe Bezeich- 
nungsweiſe ftellte fich für die erafte wiſ— 
fenjchaftliche Behandlung als unzuläng- 
lich heraus, 3. B. mußte die zweite Ober- 
ter; von C, als Terz von e, wieder mit 
einem großen Buchjtaben geſchrieben wer- 
ben: Gis, b. 5. fie war nicht unterfchieden 
vonder umzweiſyntoniſche Kommata bö- 
bern achten Duinte. Deshalb griff Helm-= 
bolg in ber 1. Auflage ber »Lehre von 
den Tonempfindungen« zu dem Auskunfts⸗ 
mittel eines bie Bertierumg anbeutenden 
FA ei unter dem großen Buch⸗ 

aben für die zweite Oberterz: Ce, e Gis 
und eines ebenfolchen über dem Buchſta— 
ben als Zeichen der Erhöhung für die 
zweite Unterterz: as, Fesas. Endlich 
vereinfachte A. v. Öttingen bas Ber: 
fahren, indem er gleich zuerft zu den Ho— 
rizontalftrichen griff und von ber Ver: 
wendung ber großen Buchftaben gänzlich 
abſah; er bezeichnete nämlich durch den 
Horizontalftrich über dem Buchftaben den 
jelben als Oberterz, durch den Strich un— 
ter dem Buchftaben aber als Unterterz, 
die zweite Terz durch zwei, die dritte durch 
drei Striche zc., jo daß die B. jeßt genau die 
Schwingungszahl der Intervalle verrät 
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—=c:e, e:gis, gis:his, as: c, fes: as xc. 
Jeder Strich bedeutet die Vertiefung, reſp. 
Erhöhung des durch lauter Quintjchritte 
gefundenen Tons um 80:81. Der Ge: 
winn für die theoretifche Betrachtung iſt 
ein ſehr erheblicher, weil die harmoniſche 
Auffafjung eines Intervalls direft durch 


die B. gegeben ift; 3. ®. ift cis— Terz der 
dritten Quintevon e (c—g—d—a—ecis),” 
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dis dagegen zweite Terz der Unter— 


inte von e (e-—f- a—cis) ⁊c. Leider 
bat Helmholtz, als er dieje Verbefferung 
in der 2. Auflage de3 genannten Werks 
annabın, dabei die Bedeutung ber Horis 
zontalftriche iiber oder unter dem Buch— 
Haben vertauscht. Man muß deshalb jegt 
genau zuſehen, ob man die v. Ottingenfche 
oder die verbreitetere, auch in dieſem Lexi— 
fon mehrfah angewandte Helmbolgiche 
Bezeichnungsweiſe vor ſich hat. 

Buffo (itaf.), fomifh. Opera buffa, 
j.v. w. fomifche Oper (i. Oper). Baß— 
du is, Baſſiſt, ver fomifche Bartien ſingt; 
l. 


Bugle (franz., fpr. bühgl, u. engl., fpr. | 


böggl, ————— Bügelhorn, 
Signalborn), dad gewöhnliche Signal: 
inftrument der Infanterie; dasfelbe hat 
weite Menſur und Feine eigentliche Stürze, 
daber einen vollen, nicht jchmetternden 
Ton. Das B. ift in neuerer Zeit auch mit 
Tonlöchern und Klappen verfehen worden, 
jo daß es die Lücken der Naturjfala aus: 
füllen fann (Rlappenborn). Umfang 
Mein c bis zweigeftrihen g. 

Bull, 1) John, geb. 1563 in Somer: 
ktibire, geit. 12. März 1628 zu Antwer⸗ 
ven; wurde in der königlichen Vokalkapelle 
(Chapel Royal) unter William Blithe— 
man ausgebildet, 1582 Organiſt der Ka— 
thedrale zu Hereford und fpäter Knaben: 
meifter (master of children); 1586 er: 
lanate er den alademifchen Grad des Bak⸗ 
falaureus der Muſik von der Univerfität 
Orford und 1592 den Doftorgrad zu Cam⸗ 
bridge und Orford. 1591 wurde er Ka⸗ 
pelljänger der Chapel Royal und 1596 
Profeffor der Mufif am Gresham Eollege 
mit ausnahmsweiſem Dispens vom Bor: 
trag in lateinifcher Sprache. 1607 ver: 
heiratete er fich und mußte daher ftatuten: 
gemäß feine Stellung am Gresham Col⸗ 
lege aufgeben. 1617 wurde er Organift 
an ber Kathedrale zu Antwerpen. B. war 
ein auperordentlidy renommierter Orga- 
mt und tüchtiger Kontrapunftift; von 
leinen Kompofitionen find nur Schulftüce 
und Variationen für das Virginal, ein 
Anthem und einige Kanons erhalten. Er 
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king« fein. — 2) Ole Bornemann, geb. 
5. Febr. 1810 zu Bergen (Norwegen), geſt. 
17. Aug. 1880 auf feiner Billa Lyſ oen bei 
Bergen; berühmter, aber etwas erzentri= 
ſcher Biolinvirtwofe, deſſen kapriziöſes 
Spiel vielfach den Vorwurf des Charla— 
tanismus erfahren hat, ging 1829 gegen 
den Willen ſeiner Eltern nach Kaſſel zu 
Spohr, um deſſen Schüler zu werden, ſah 
indeſſen bald ein, daß ſie beide nicht zu— 
ſammen taugten, und folgte vielmehr Pa— 
ganini nach Paris, um ſich deſſen ihm ſym⸗ 
pathiſchere Manier anzueignen. In Paris 
wurden ihm alle ſeine Habſeligkeiten, auch 
die Violine, geſtohlen, und verzweifelt 
fprang’er in die Seine, wurde aber wieder 
berausgezogen und voneiner reihen Dame 
aufgenommen und gepflegt, erhielt auch 
wieder eine GuarnerisVioline zum Ges 
ichenf. Seit diefer Zeit begann fein vielz 
beweates Wanderleben durch Stalien, 
Deutichland, Rußland, Skandinavien, 
Nordamerika (1844), Franfreih, Alge— 
rien und Belgiaıt. 1848 ging er nach Ber- 
gen zurüd und begründete ein National- 
theater, geriet aber in Zerwürfniſſe mit 
der ftädtifchen Behörde und reifte ſchon 
1852 wieder ab, abermals nad Nord— 
amerika, wo er große Diftrifte in Penn— 
ſylvanien — und eine norwegiſche 
Kolonie gründete, die aber mißglückte und 
ihn um ſein Vermögen brachte. Nach 
Europa zurückgekehrt, reiſte er noch in 
Frankreich, Spanien, Deutſchland und 
— ſich dann wieder nach Bergen zurück, 

ereiſte ſpäter aber noch mehrere Male 
Amerika. Als Komponiſt für ſein Inſtru— 
ment hat B. manches Intereſſante und Pi⸗ 
kante geſchaffen, beſonders Phantaſien 
über nordiſche Themen. 

Bülow, Hans Guidovon, geb. 8. Jan. 
1830 zu Dresden, wurde mit neun Jab- 
ren Klavierſchüler von Fr. Wied und Har— 
moniejchüler von Eberwein in Dresden, 
bezog 1848 zum Studium der Rechte die 
Univerfität Leipzig, ftubierte dabei aber 
unter Hauptmann Kontrapunft, ging 
1849, durch die politifchen Ereigniſſe er- 
regt, nach Berlin und ſchloß ſich ala Mit: 
arbeiter der »Abendpojt« den Ideen Wag: 
ners an, deifen Schrift »Die Kunft und 


jell der Komponift des »God save the | die Nevolution« damals erfchien. Eine 
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Aufführung ded »Lohengrin« in Weimar 
brachte feinen Entſchluß zur Reife, ſich 
ganz ber Mufif zu widmen, und troß des 
MWiderfpruchs feiner Eltern eilte er nad 
Zürich, der Zufluchtsſtätte des feiner poli- 
tifchen Überzeugung wegen ausgewieſenen 
Meifters, welcher ihn 1850—51 in der 
Direftion unterwied. Nachdem er fich als 
Theaterfapellmeifter in Zürih und St. 
Gallen die erften Sporen verbient, begab 
er ſich nach Weimar zu Liſzt, welcher feiner 
ſchon weit vorgefchrittenen pianiftifchen 
Meeifterfchaft die legte Weihe gab. 1853 
machte er feine erfte Konzerttour durch 
Deutfchland und Sfterreich, deren Erfolg 
nicht gerade ein glängenber, doch ein ſtei— 
gend guter war; eine zweite Tour folgte 
1855 und endete zu Berlin mit Bülows 
Anftellung als erjtem Klavierlchrer am 
Sternfhen Konfervatorium (an Kullaks 
Stelle). 1857 vermäblte er fidy mit Liſzts 
Tochter Gofima. 1858 wurde er zum 
fönigl. Hofpianiften und 1863 von der 
Univerfität Jena zum Dr. phil. ernannt. 
Unterdejjen hatte Wagner in dem König 
Ludwig von Bayern einen hohen Gönner 
gefunden und zog nun B. gleichfallß nach 
München zunächſt als Hofpianift, 1867 
aber, nachdem er zwiſchendurch Furze Zeit 
ich in Baſel Ichrend und Fonzertierend 
aufgehalten, als Hoffapellmeifter und 
Direktor der zu reorganifierenden Fönigl. 
Mufiffchule. So kurze Zeit diefe Thätig- 
feit wäbrte, fo bedeutungsvoll war fieden: 
noc für die Münchener Mufifverbält- 
niffe. Eheliche Zerwürfniffe führten 1869 
zur Scheidung, und B. verlic München. 
Mehrere Jahre nahm nun er feinen feiten 
Wohnfig zu Florenz, dort durch Einfüh— 
rung jländiger Konzerte und Kammer: 
Baer ehe mit größtem Erfolg 
für die Verbreitung der deutſchen Muſik 
in Jtalien wirkend. Seit 1872 iſt er wie 
der mit vielfach wechſelndem Aufenthalt 
als Interpret klaſſiſcher Klavierwerfe ein 
ganz Europa gehörender Meifter, überall 
mit Enthuſiasmus aufgenommen; ja felbft 
Amerifa bat er aus —— unerſchöpf⸗ 
lichen Füllhorn künſtleriſche Genüſſe ge— 
ſpendet und zwar 1875—76 in nicht we: 
iger als 139 Konzerten. Am 1. Nan. 
1878 wurde er als Kapellmeijter des Hof: 
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theater8 zu Hannover angeftellt (als Nach⸗ 
folger Botts), doch führten Kompetenz- 
fonflifte mit der Intendantur ſchon nach 
zwei Jahren zur Auflöfung des Verhält— 
niſſes. Seit 1. Oft. 1880 ijt er Hof- 
mufifintendant des Herzog von Mei- 
ningen. — B. ift nicht ein Pianiſt, wie 
ihrer fo viele, jelbjt bochbebeutende, im 
Triumph die Welt durchziehen; er impo— 
niert nicht nur, jondern er belehrt, er ift 
ein Miffionär der wahren, echten Kunſt 
und fpielt daher mit Vorliebe Maffiiche 
Mufit. Sein Repertoire ift jedoch das 
reichhaltigfte aller Bianiften und umfaßt 
auch alles Bedeutende, was bie jüngſte 
Generation ge bat; gegen 
über a ijt er der einflußreichite Kri— 
tifer — die Werke, welche von ihm öffent: 
lich gefpielt worden find, haben freie Baba. 
B. fpielt immer auswendig, wie er auch 
ſtets ee dirigiert (dag auswendig 
Dirigieren ift durch ihn in Mode gefom= 
men); fein Gedächtnis ift geradezu bei— 
ſpiellos. Die ſpezifiſchen Eigenjchaften 
feines Spield find eine bis ins Heinjte 
gehende muftergültige, aber ſchwer nach— 
ahmliche Ausarbeitung, cine völlige 
Durchgeiftigungder interpretierten Werke, 
technische Tadellofigfeit und Glätte, we— 
niger impofante Kraft und Großartigfeit. 
Als Komponift hat er fidy mit Klavier— 
werfen, Liedern und einigen Orcheſter— 
ftüden bethätigt, die überall den feingebil- 
deten und feinfühligen Tonkünſtler ver- 
raten; von hohem fünftlerifchen Wert find 
die von ihm redigierten Ausgaben Haffi: 
cher Werfe, die zum Teil (4. B. Gramers 
Etüden) mit vorzüglichen inſtruktiven An 
merfungen verjehen find. 

Bünde (Plur., engl. Frets, franz. Tou- 
ches, ital. Tasti), auer über das Griffbrett 
von Saiteninjtrumenten laufende ſchmale 
gel- oder Metallleiften, welche beim 

iederdrüden der Saiten durch die grei— 
fenden Finger zu Stegen werden und die 
Länge des Are Teils der Saite 
genau beftimmen, d. 5. ein reines Spiel 
erleichtern, vorausgeſetzt, daß die Entfer: 
nungen ber B. richtig berechnet find. Die 
B, eignen jpeziell den Iautenartigen In— 
ſtrumenten und fcheinen mit dieſen durch 
die Araber ins Abendland gebracht worden 


Bundfrei 


zu fein. Streidhinftrumente mit Bünden 
tauschen im Abendland erjt auf, nachdem 
fi die Laute verbreitet hatte, im 14. 
Sabrb. dieſe »Lautengeigen« hatten auch, 
wie die Laute die fogen. »Roſe«, eine 
große Anzahl Saiten und feinen Steg. 
Dieälteftenabendländifchen Streichinftrus 
mente, die Fidel (viola, viella), Chrotta 
und Rubebe, hatten FeineB. (Vgl. »Allges 
meine Mufifalifche Zeitung« 1879, Nr. 8.) 
Die legten Nachkommen der Lautengeigen 
waren die Viola da gamba und ihre Ber: 
wandten. Heute haben nur noch die Gui— 
tarre, Mandoline, Zither und ähnliche 
Kneifinftrumente B. 

Bundfrei, Bezeihnung für ein Kla—⸗ 
vichord, dag für jede Taſte eine befondere 
Saite hatte (vgl. Alavier). 

Bungert, Auguft, geb. 14. März 1846 
zu Mülheim a. d. Rubr, erhielt den erjten 
Klavierunterricht vonF. Kufferath daſelbſt, 
beſuchte dann das Kölner Konſervatorium 
und ging zur weitern een vier 
Jahrenadh Paris, wo ſich Mathias für ihn 
intereffierte. 1869 wurde er Mufikdirek: 
tor zu Kreuznach und lebt nun feit 1873 
in Berlin, wo er nochmals fleißig unter 
Kiel Kontrapunft ſtudierte. B. iſt ein ta= 
Ientvoller KRonıponift. Sein Klavierquar: 
tett Op. 18 wurde 1878 bei der vom lo: 
rentiner Quartett ausgefchriebenen Kon: 
furrenz preiögefrönt; außerdem veröffent- 
lichte erflavierftüde, Lieder, Männerquar: 
tette, Duvertüre zu »Taſſo⸗ und »Hohes 
Lied der Liebee mit Orcheiter. 

Bunting (ipr.bönn.), Edward, geboren 
im Februar 1773 zu Arnagh in Irland, 
geſt. 21. Dez. 1843 zu Belfaſt; hat das 
Verdienſt, die Melodien der ausſterben—⸗ 
ders irifchen Barden mit Hilfe einiger ba= 
mals noch lebenden bedeutenden Harf: 
ner (O'Neill, Hempfon, Fanninug u. a.) 
gefammelt und der Nachwelt erhalten zu 
baben. Seine Sammlungen erſchienen in 
3 Bänden 1796, 1809 und 1840. 

Buonsneini (ipr. tidi-), |. Bononcini 2). 

Buranello, ij. Galuppi. 

Burbure (jpr. bürbühr), Léon Philippe 
Marie de B. de Wefembeef, geb. 16. 
Aug. 1812 zu Termonde (Dftflandern), 
ein begüterter belgifcher Edler, Iebt in 
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und * tüchtiger Muſiker, Mitglied der 
Brüſſeler Akademie ⁊c. B. hat eine Menge 
kirchlicher Kompoſitionen, auch Orchefter: 
werke, Kammermufifen? ꝛc. geichrieben 
und zum Teil herausgegeben, deögleichen 
Monographien über die alte Antwerpe- 
ner ufifantenbrüberfhaft von Gt. 
Jakob und St. Maria Magdalena, über 
Antwerpener Rlavierbauer und Lauten: 
macher feit dem 16. Jahrh., über Eh. L. 
Hanſſens, C. F. M. Borjelet und Jan 
van Okeghem jowie über ben belgifchen 
Gäcilienverein. Diefe Arbeiten find wert: 
voll. B. hat auch einen ausgezeichneten 
Katalog des Antwerpener biftorifchen 
Mufeums abgefaßt. 
Burti, |. Burtius. 
Bürde-Ney, Jenny, ausgezeichnete 
Bühnenfängerin (dramatifhe Sopran: 
partien), geb. 21. Dez. 1826 zu Graz als 
Tochter einer Sängerin, ber fie auch ihre 
erfte Ausbildung verdankt, bebiltierte 
1847 zu Olmüß und fang danach in 
Brag, Xemberg, 1850 am Kärntnerthor— 
Theater zu Wien, 1853 zu Dresden, 1855 
bis 1856 zu London und auf Gajtjpiel 
u Berlin, Hannover ꝛc. 1855 heiratete 
he ben Schaufpieler E. Bürde und 309 
fih 1857 von der Bühne zurüd. 
Burette (ipr. bürett), Pierre Jean, 
geb. 21. Nov. 1665 zu Paris, geft. 19. 
Mai 1747 als Profeſſor der Medizin an 
der Univerfität in Paris; Mitglied der 
Afademie 2c., hat eine Reihe geiftvoller 
Unterjuchungen über die Muſik der Gries 
chen gefchrieben, die fämtlich in den Me— 
moiren der Acad&mie des inscriptions 
(BD. er enthalten find. B.ijt der An: 
jiht,, daß die Alten mebrftimmige Mufit 
nicht kannten; befanntlich wird auch heute 
nod mit wenig Erfolg der Beweis des 
— verſucht (Weſtphal). 
ürgel, Konſtantin, geb. 24. Juni 
1837 zu Lıebau (Schlefien), Schüler von 
M.Brofig in Breslau und Fr. Kielin Ber: 
lin, war 186970 Rlavierlehrer an der 
Kullakſchen Akademie zu Berlin, Tebt jet 
dafelbft als Privatmuſiklehrer. SeineKom⸗ 
poſitionen (Kammermuſikwerke, Duvertü- 
ven 2c.) verdienen Beachtung. 
Burgk, Joachim Moller(Müller), 


Antwerpen als gediegener Kunſtkenner aus Burg bei Magdeburg, genannt Joa: 
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chim a B. (Burg, Burd), Kantor und | 


Organift und fpäter aud Natöherr zu 
Müuͤhlhauſen in Thüringen in der zwei— 
ten Hälfte de3 16. Jahrh., war einer der 
bedeutendften ältern proteftantifchen Kir: 
henfomponijten, von dem Baffionen, das 
Nicäifhe Syumbolum und ein Tedeum 
——— ‚ eine Abendmahlsfeier, 
erner Gantioned (auf Billanellenart), 
deutfche Lieder und geiftliche Dden (nad 
Villanellenart) nah Dichtungen bes Mühl⸗ 
häuſer Superintendenten Helmbold in 
Druden von 1550—1626 erhalten find. 

Burgmüller, 1) Sob. Friedrich 
Franz, — 1806 zu Regensburg, geſt. 13. 
Febr. 1874 zu Beaulieu in Sranfrei 
Seine-et-Oife); war ein beliebter Kom⸗ 
ponift feichterer Klaviermufif. — 2)Nor: 
bert, geb. 14. Jan. 1808 zu Düffeldorf, 
Bruder des vorigen, Schüler Spohrs und 
Hauptmann in Kafjel, komponierte Or: 
chefter= und Kammermuſikwerke, die von 
Talent zeugten, ftarb aber fchon 7. Mai 
1836 zu Aachen im Bad. 

Burkhard, Joh. Andr. Chriftian, 
Pfarrer und Schulinfpektor zu Leipheim 
(Schwaben), gab 1832 in Ulm ein klei— 
nes mufifalifches Wörterbuch und 1827 
eine Generalbaßlehre heraus. 

Burletta (ital.), Burleske, Poſſenoper. 

Burney (ipr. börrneh), Charles, be: 
rühmter Mufikbiftorifer, = 7. April 
1726 zu Shrewäburv, geft. 12. April1814; 
Schüler von Baker in Chefter, dann von 
jeinem Bruder James B. zu Shrewäbury 
und endlich von Arne in London. 1749 
erbielt er eine Organiftenftelle in London 
(St. Dionys-Backchurch). 1750 jchrieb er 
für da8 Drurylane= Theater die Mufifen 
zu drei Dranıen: »Alfrede, „Robin Hood« 
und »Königin Mabe; feine Gefundheit 
geftattete aber auf die Dauer diefe ange— 
itrengte Thätigkeit nicht, und er nahm 
daher 1751 eine Organiftenftelle zu Lynn 
Regis (Norfolf) an. 1760 Eehrte er nad 
London zurüd, führte einige Klavierkon— 
zerte feiner Kompofition mit großemErfolg 
vor und brachte ein neues Bühnenwerfam 
Drurylane: Theater heraus: »The cun- 
ning mane, ſowohl dem Text als der Muſik 
nach eine Bearbeitung von Rouſſeaus 
»Devin du village«. 1769 graduierte 


Burgmüller — Busby. 


ihn die Univerfität Orford zum Bakkalau— 
reus und Doktor der Muſik. Seine Pro: 
motiondfantate (Antbem) wurde noch 
lange nachher in Oxford oft wiederholt, 
auch in Hamburg mehrmals durh Tb. 
E. Bach aufgeführt. Seit feinem Aufent: 
halt in Lynn Regis fanmelte B. Da: 
terial für eine Geihichte der Muſik; der 
Berfolg feiner Studien veranlaßte ihn 
1770 zu einer Forſchungsreiſe nach Frank⸗ 
reich und Italien, der 1772 eine zweite 
nach ben Niederlanden, Deutichland und 
Oſterreich folgte. Die Reſultate diefer 
Reifen, foweitfiedie Mufif der Gegenwart 
betrafen, veröffentlichte er in zwei Reife: 
tagebüchern: »The present state of mu- 
sic in France and Italy etc.« (1771) 
und »The present state of music in 
Germany, the Netherlands and United 
Provinces ete.« (1773). 1776 erichien 
der 1. Band feiner »General history of 
music«, gleichzeitig mit Hawkins' voll: 
fändigem Werk; der 4. (letzte) Band er: 
ſchien 1788. 1789 wurde er zum Orga: 
niften am Chelſea College ernannt und 
— nun bis zu ſeinem Tod in dieſem 
Inſtitut. Außer den ſchon angeführten 
Schriften find noch zu nennen: »Plan of 
a public music school« (1767); »Ac- 
count of the musical performances in 
Westminster Abbey incommemoration 
of Handel« (1785); die mufifalifchen Ar- 
tifel für Reed’ »Cyclopedia« und einige 
untergeordnete, auch nichtinufifalifche Ar- 
beiten. B. gab auch heraus: »La musica 
che si canta annualmente nelle funzioni 
della settimana sante nella capella 
Pontificia, composta da Palestrina, 
Allegri e Baj« (1784). Klavierfonaten, 
Violinfonaten, Flötenduette, Violinkon— 
erte, Kantaten ꝛc. feiner Kompofition 
Ab gleichfalls im Drud erfchienen. 
Burtius (Burci, Burzio), Nico: 
las, geb. 1450 zu Parma, geftorben da— 
felbjt gegen 1520; ift der Verfaſſer des 
1487 von Ugone be Rugerii3 zu Bologna 
ige »Musices opusculum«, de3 
Itejten Werks, welches gedrudte Men: 
ſuralmuſik enthält (auf Holztafeln ge: 
ſchnitten). 
Busby(ipr. boͤabi), Thomas, geb. 1755 
zu Weftminfter, geftorben im Aprit 1838; 


Busnois — Burtehude. 


Organiſt an mehreren Londoner Kirchen, 
1801 zu Cambridge zum Dr. mus. er: 
nannt, war ein fleißiger und fruchtbarer 
Komponifl fowohl auf dem Gebiet derbra- 
matijchen als der Konzert-Vokallkompoſi⸗ 
tion, Doch obneoriginelle Begabung. Seine 
»Mufttgefchichte« ifteine Kompilation aus 
Burrmey und Hawkins. Er jchrieb noch: 
»A dictionary of music« (1786); >A 
grammar ofmusic« (1818); »A musical 
manual, ortechnicaldirectory« (1828); 
»Concert room and orchestra anecdo- 
tes« (1825); »The monthly musical 
Journal« (1801, nur 4 Nummern) u. a. 

Busnoid (ipr. bünsa), Antoine, ei: 
gentlich be Busne, bedeutender Kontra= 
pumftift der erjten nieberländifchen Schule, 
1467 als Ravellfänger Karla des Kühnen 
von Burgund angeltellt, geit. 1481. Nur 
wenig ijt von feinen Werfen auf uns ges 
fommen, nämlich 3 Chanſons in Betrucs 
cis »Canti CL« (1503), ferner hand⸗ 
ihriftlih 2 Magnififats, 1 Meſſe (Ecce 
ancilla) und einige fleinere Stüde in 
einer Handfchrift zu Brüffel, mehrere 
Meſſen in der päpftlichen Kapelle zu Rom 
umb einzelne Motetten und Chanſons ver: 
freut in andern Bibliotheken. 

Busfhop (for. büihöp), Jules Auquite 
Guillaume, geb. 10. Sept. 1810 zu Paris 
von belgiihen Eltern, die ſchon 1816 nach 
Brügge zurüdfehrten, wo B. heranwuchs 
und lediglich durch Selbftitudbium der 
Werke von — ———— und Reicha ſich 
zum Komponiſten heranbildete. Seine pa= 
triotifche Kantate »Das befgifche Banner⸗ 
wurbe 1834 preisgefrönt. Außerdem hat 
er zahlreiche Kirchenfompofitionen und 
Chorwerke mit und ohne Orchefter ber: 
ausgegeben, auch Symphonien, Duver: 
türen x. — Ein großes Tedeum 
wurde 1 zu Brüffel mit großem Er: 
folg aufgeführt, beögleichen brachten bie 
neuerdings eingerichteten Concerts natio- 
naux zu Brüfjel eine Symphonie in F, 
mebrere Duvertüren ac. von er 

Bußmeyer, 1) Hugo, geb. 26. Febr. 
1842 zu Braunjchweig, Schüler von Li- 
telff und Metbfefjel, ging 1860 nad Süd⸗ 
amerifa, trat in Rio de Janeiro als Pia—⸗ 
nift auf, veröffentlichte auch einige Kla— 
vierwerke, bereijte Chile, Peru ac. 1867 
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befuchte er New Norf und Baris, wo er er: 
folgreich fongertierte; nach feiner Rückkehr 
nach Amerika ließ er fi) dauernd in New 
Morf nieder. B. ift Berfaffer einer Schrift: 
»DasHeidentum in der Mufif« (1871). — 
2) Hand, geb. 29.März 1853 Ar Braun: 
fhweig, Bruder des vorigen, Schüler der 
fönigl. Mufitfchule in München, darauf 
einige Zeit bei Liſzt, machte 1872 —7 
Konzertreiſen als Pianiſt nahSüdamerifa 
mit längerm Aufenthalt in Buenos Ayres, 
wurbe nach feinerRüdfehr 1374 alsLehrer 
der königl. Mufiffchule Rn München ange 
ftelft, vermählte ſich 1878 mit der Sän: 
gerin Math. Welerlin und dirigiert feit 
Herbit 1879 den vonihm ins Leben gerufe⸗ 
nen Münchener Chorverein. 

Buttfledt, Job. Heinrich, geb. 25. 
April 1666 zu Bindersleben bei Erfurt, 
geſt. 1. Dez. 1727 als Domorganift in 
Erfurt; tüchtiger Organiſt, Schüler von 
Pachelbel, Fomponierte Kirchenmuſiken, 
Fugen, Präludien für Klavier ꝛc., ver— 
dankt aber ſeine Berühmtheit der Schrift 
»Ut re mi fa sol la, tota musica et 
harmonia aeterna«, oder »Neu eröffnetes 
altes, wahres, einzige® und ewiges Fun- 
damentum musices« (um 1716), welche 
fih gegen Mattheſons »Neu eröffnetes 
Drchefter« wandte und nicht ohne Geſchick 
die Solmifation aufrecht zu halten fuchte, 
aber durch besfelben »Beſchütztes Orche— 
fter«e (1717) gründlich abgethan wurde. 

Buus, Jacques (Jachet) de, nieder: 
land. Kontrapunktiſt des 16. Jahrh., wahr: 
icheinlich zu Brügge geboren, woder Name 
de Boes (ipr. bus) um 1506 vorkommt, er: 
richtete in Venedig eine Mufifdruderei und 
wurde 1541 zum zweiten Organijten der 
Markuskirche gewählt, gab aber diefe 
Stellung wegen bed zu geringen Salärs 
a Dufaten) wieder auf und ging nach 

ien. Je zwei Bücher Ricercari, Can- 
zoni francesi und ein Buch Motetti von 
B. find erhalten (gedrudt 1547 — 50). 
Bon vielen andern in Sammelwerfen ver: 
jtreuten, mit Jachet, Jacques, Faches, 
Giacche, Jaquet, Giachetto bezeichneten 
Motetten ꝛc. iſt es zweifelhaft, ob fie B. 
oder Berdhem (f. d.) ange ren. 

Burtehude, Dietrich, berühmter 
Drgelmeijter, geb. 1637 zu Heljingör, 
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wo fein Vater Job. B. (geil. 22. Jan. 
1674), der ihn ohne Zweifel ausbildete, 
Organiſt war. Schon 1668 befam er bie 
bedeutende Stelle des Organiſten an der 
Marienfirche zu Lübed, die er bis zu feis 
nem Zod I. Mai 1707 innehatte. 1673 rich: 
tete er die ſchnell zu großer Berühmtheit 
nelangenden »Abendmufifen« ein, große 


Kirchenfonzerte nach dem Nachmittags: 


nottesdienft der fünf letzten Sonntage vor 
Meihnachten, für die er immer neue Werke 
jchrieb. Bekanntlich pilgerte Bach zu Fuß 
von Arnjtadt nach Kübel, um B. zu hören 
und von ihm zu lernen. Die Orgelwerfe 
Burxtehudes find in neuefter Zeit von Ph. 
Spitta in fritifcher Gefamtausgabe ver: 
öjfentlicht worden. Einzelne Choralbear- 
beitungen wurden ſchon früher durch ©. 
Dehn, Commer u. a. ans N ge 
jogen; feine Bedeutung liegt aber nicht in 
iejen, ſondern in den Ferien Drgelfompo=s 
fitionen. Von feinen Vokalwerken find 
einige Kantaten und Arien hbandfchriftlich 
erhalten; — wurden die Abendmuſi⸗ 
fen von 1678—87, find aber bis jegt 
nirgends aufgefunden; überhaupt find 5 
Hochzeitsarien und 7 Sonaten für Violine, 
Gambe und Cembalo die einzigen bis jeßt 
entdeckten gedruckten Werfe Burtehudes. 
Byrd (ipr. börrd; auch Bird, Byrde, 
Byred gefchrieben), William, geboren 
um 1538 zu London, geft. 4. Juli 1623; 
ward 1554 Ghorfnabe der Paulsfirche, 
Schüler von Tallis, 1563 Organiſt zu Lin⸗ 
con, 1569 Kapellfänger der Fönigl. Ka— 


C, der Name bes dritten Tons unfrer 
Grunbffala (f. d.) umd zwar einer von 
den Tönen, welche feit Erfindung der No: 
tenlinien (10. Zahrh.) als Schlüfjel für 
die Bedeutung der Linien benußt wurden. 
Man wählte zu Sclüfjelnoten foldye, 
unter denen da8 Semitonium (Halbton) 
in der Grundffala liegt, d. b. f und c 
(e—f, h—c), um beim Gefang immer an 
den Unterfchied des Ganztons und Halb: 


Byrd — C. 


pelle, feit 1575 mit dem Titel eines Orga⸗ 
niſten diefer Kapelle, aber obne die Funk— 
tionen eines ſolchen. B. und fein Lehrer 
Tallis erhielten 1575 ein Patent für 21 
Jahre, das fieallein zum Drudu. Berfauf 
von Mufikalien berechtigte; nad Tallis 
Tod (1585) trat B. in den Alleinbefig bes 
Patents. B. ift vielleicht der bedeutendſte 
englifhe Kirchenfomponift, Fetis nennt 
ihn den Baleftrina oder Orlandus Lajjus 
der Engländer. Bon feinen meijt im pas 
tentierten Selbjtverlag, refp. bei Thomas 
Eſt, feinem fpätern Bevollmächtigten, ge: 
drudten Werfen ift eine ftattlihe Menge 
— »Cantiones« (sacrae) (1575, 
zufammen mit folchen von Tallis); »Psal- 
mes etc.« (1587); »Songs of sundrie na- 
turesete.« (1589); 2 Bücher»Sacraecan- 
tiones« (1589,1591); 2 Bücher »Gradua- 
lia ac sacrae cantiones« (1607, 1610); 
»Psalmesete.«(1611). Drei ebenfalls von 
ihm gedruckte Meſſen find bisher nur in 
je einem —— a ‚ eine ber: 
jelben ift 1841 durch die Musical anti- 
quarian Society neu gedrudt worden 
mit einer Biographie Byrds von E. F. 
NRimbault. Außerdem enthalten einige 
Sale Sammelwerfe des 16. Jabrb. 
Stüde von B. Das »Virginal-Book« der 
Königin Elifabeth im Fig-William:Mu: 
feum zu Cambridge enthält 70 Klavier: 
und Orgelftüde Byrds, deögleichen das 
der Lady Nevill 26. 

Byzantiniſche Mufik, ſ.Johannes Damas. 


cenus, auch Bryennius. 


C. 


Artikel, die unter E& vermißt werden, 


find unter ® oder 3 nachzuſchlagen. 


tons gemahnt zu werden; biefe Wirfung 
wurde noch verjtärft, indem die Linien des 
f und c farbig gezogen wurden (f rot, c 
gelb). Im 11.—13. Jahrh. war die Be 
deutung des f- und c-Schlüffels noch nicht 
auf dag Feine f und eingeftrichene c (c) 
befhränft, fondern kommt ebenſowohl 
für das eingeftrichene f (f) und Feine c 
vor; die Farbe fiel dann in ein Spatium. 
Die Form unſers c- Schlüffels bat fich 


Gaballero — Cäkcilia. 


aus einem wirflichen ce allmählich ent- 
widelt: 


Als Auffärift eines Stimmbuchs bedeutet 
C f. v. w. Cantus (Discantus); C1, C2 
find ber erfle umb zweite Sopran. über 
e solfaut, C faut, cc solfa vgl. Solmi- 
jetion. — In Italien, Spanien ıc. heißt 
der Ton O jetzt einfach ut, in Frankreich 
do (j. d.). 

S, &, in ältern Druden auch wohl 
I, find Taftvorzeihnungen (f. d.); das 
e iſt eigentlich ein Halbfreis (C). 

e als ee ie bedeutet 1) con 
(mit); e. b.= col basso, mit dem Baß; 
c. 8ra — coll’ ottava, mit Oftaven; 
2) eantus (ec. f. = cantus firmus); 3) 
eapo (d. ce. = da capo, von vorn). 

Gaballero (ipr. tabäljero), Manuel 
Kernandez, geb. 14. März 1835 zu 
Murcia, Schüler von Fuerted und Es— 
lava am Konjervatorium in Madrid, ift 
einer der beliebteften ſpaniſchen Kom: 
poniften von Zarzuelas (Operetten); aud) 
bat er Kirchenmufifen gefchrieben. 

Gabe, Franciscofapier,geb. 1768 
zu Naquera bei Valencia, geft. 1852; 
warb 1810 Kapellfänger, 1816 Organift 
und 1830 Rapellmeifter der dortigen Ka- 
tbedrale, einer der bebeutendern neuern 
ſpaniſchen Kirchenfomponiften (Meffen, 
Veſpern ıc.). 

Cactini (pr. tatiſchin), Giulio, ge 
boren um 1550 zu Rom (daher auch 
Siulio Romano genannt), Schüler 
von Scipione della Palla im Gefang und 
Lautenfpiel, Fam um 1565 nach Florenz, 
wo er etwa 1615 —— ft. C. i 
einer der Mitbegründer des neuen Muſik⸗ 
ſtils, des Stils unſrer Zeit, deſſen Weſen 
begleitete Melodie ift; jeine »Nuove mu- 
siche« (1602) gaben demfelben ben erjten 
unterſcheidenden Namen. Die Verſamm⸗ 

lungen von Künftlern und Gelehrten 
in den Häufern der Florentiner Bardi 
und Gorfi dj. d.) haben den neuen Stil 
auf dem Weg nüchterner Überlegung ge= 
hmden; es gaft, dem im kontrapunktiſchen 


Etimmengewirr erdrückten Tert zu feinem | 
Urtikel, die unter & bermißt werben, 


141 


Recht zu verhelfen und ihm durch fchlichte 
mufifaliiche Deflamation einen erhöhten 
pathetifchen Ausdrud zu verfchaffen. So 
entitand das Necitativ, das fich mit Stei- 
gerung des mufifalifchen Ausdrucks zur 
Arie entwidelte und neben dieſer den Kern 
ber neugefchaffenen Runftgattung der Oper 
bildete; ber neue Stil fand dann zugleich 
Eingang in die Kirche. Caccinis frübejte 
Kompofitionen waren Mabdrigale ohne 
großen Wert im alten polvphonen Stil; 
erjt im Verkehr mit Galilei und Peri bei 
Bardi und Gorfi ward er in die neue 
Richtung —— und gelangte ſchnell 
zu außerordentlicher Berühmtheit. Sein 
erſtes Werk der neuen Art war: »Il com- 
battimento d’Apolline col serpente« 
(1590), gebichtet von Bardi; es folgten: 
»Dafne« , gedichtet von Rinuccini, tom: 
poniert in Gemeinfchaft mit Beri (1594); 
Rinuccinis »Euridice« (tragedia per 
musica , 1600; mit ausgearbeiteten Ge 
neralbaß herausgegeben von R. Eitner, 
1881); »Ilrapimento di Cafalo« (1600); 
»Lenuove musiche« —— für eine 
Singſtimme mit Baß, 1602); »Nove 
arie« (1608) und »Fuggilotio musi- 
cale⸗ (Madrigale, Sonette ꝛc., 1614). 

Cachucha (ipr. tatihütiha), ein dem 
Bolero ähnlicher fpanifcher Tanz. 

Cäcilia, die Heilige, war eine ebfe 
Nömerin, die 177 fürden chriftlichen Glau— 
ben den Märtvrertod erlitt. Eine jpätere 
Zeit bat die Gefchichte ihres Todes mit 
Legenden ausgejhmücdt und fie fogar zur 
Erfinderin der Drgel gemadt. Sie ift 
die Schußheilige der Muſil, infonderbeit 
der Kirchenmuſik; ihr Gedächtnistag ift 
der 22. November, zu deſſen Feier mehrere 
bedeutende Komponiſten befondereKirchen: 
mufifen (Gäcilienoden) geſchrieben 
haben (Burcell, Elarf, Händel). Zahl: . 
loſe Vereine führen den Namen Cäci— 
fienvereine; der ältejte iſt wohl der 
von Paleftrina gegründete in Rom, wel« 
de zunächit eine Art Orden mit vielen 

rivilegien feitend der Päpfte war und 
1847 von Pius IX, in eine Akademie 
umgewandelt wurde, bie fich fortdauernd 
um die Firchliche Muſik große Verdienfte 
erwirbt. Der Londoner Gäcilienverein 
(»Caecilian Society«) wurde 1785 ges 
find unter ® ober 3 nachzuſchlagen. 
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gründet und machte fich bis 1861 ver: 
dient um Oratorienaufführungen (befon- 
derd Händel und Haydn). Der»Gäcilien: 
verein für Länder deutfcher Zunge« wurde 
1867 durd Franz Witt in Regensburg 
zur Hebung der katholiſchen Kirchenmuſik 
gegründet (vgl. Vereine). 

Gadaug (ipr. tadoh), Juſtin, geb. 13. 
April 1813 zu Alby (Tarıı), geft. 8. Nov. 
1874 in Paris; Komponift Fomifcher 
Opern, Schüler des Pariſer Konfervatos 
riums, aus dem er jedoch wegen Mangels 
an &Eraftheit entlafjen wurde, lebte längere 
Jahre in Bordeaur, fpäter zu Paris, auch 
vorübergehend in London. 

Cadeac, Pierre, franz. Kontrapunk⸗ 
tift des 16. Jahrh., EChorfnabenmeifter 
in Auch. Bon feinen Kompofitionen find 
Meſſen und Motetten feparat ausgegeben 
in Barifer Druden von 1555 —58 (Le 
Roy u. Ballard) jowie einzelne Werke in 
Sammlungen diejer Zeit verjtreut. 

Cafaro, Pasquale, angejehener ital. 
Komponift, geb. 8. Febr. 1708 zu San 
—— in Galantina bei Lecce (Neapel), 

hüler von Leonardo Leo am Gonfervas 
torio bella Pietä in Neapel, wo er 33. Oft. 
1787 ftarb; fchrieb Dratorien, Kantaten 
und andre Kirchenwerfe, auch Opern; 
— iſt ſein Stabat Mater 

zweiſtimmiger Kanon mit Orgel). Bol. 
Gaffarelli. 

Gaffareli, Gaetano Majorano, 
genannt C., berühmter Kaſtrat, geb. 16. 
April 1703 zu Bari, geft. 30. Nov. 1783 
in Neapel; wurde von Gafaro (f. d.) ent= 
dedt und ausgebildet; ibm zu Ehren 
nannde er fih E. Später fandte ihn 
Gafaro zu Porpora, der ihn nach fünf 
Jahren als Sänger erften Ranges ent: 
ließ. Nachdem er fich bereits in Jtalien 
+ großes Renommee verfchafft, ging er 1737 
nach Yondon, reüffierte indes dort nicht 
beſonders; deſto größere Triumphe feierte 
er wieder in Italien, Wien und Paris. 
G. war jehr babgierig und fcharrte ein 
großes Vermögen zufammen, womit er 
das Herzogtum Santo Dorato anfaufte 
S führte jeitdem auch den Titel eines 

uca) und ein großartiges Palais baute 
mit der ftolgen Anfchrift: » Amphion The- 
bas, ego domume«e. 6. erzellierte im pa— 


Gadaur — Gahen. 


thetifchen Gefang, beſaß aber audy eine 
immenſe Koloraturfertigfeit, beſonders 
in chromatiſchen Läufen, Die er zuerſt kul⸗ 
tiviert haben ſoll. 

Caffi, Francesco, ital. Muſikſchrift⸗ 
ſteller, geb. 1786 zu Venedig, ge. 1874 
dafelbit; war bis 1827 Rat am Appellhof 
in Mailand und lebte 65 privatiſie⸗ 
rend und mit muſikhiſtoriſchen Studien 
befchäftigt in Venedig. Sein bedeutendes 
Hauptwerk ijt: »Storia della musica 


'sacra nella gia capella ducale di San 


Marco in Venezia dal 1318 al 1797« 
(1854—55, 2 Bde.). Auch verdanken wir 
m Monographien über Zarlino (1836), 

onaventura Furnaletto (1820), Lotti, 
Benedetto Marcello (in Gicogniag >Vene- 
ziani inscrizioni«<) und &iammateo 
Afola (1862). Eine »Gejchichte des Thea⸗ 
terd« blieb unbeenbet. 

Gaffiaug (pr. taftjöp), DomPbilippe 
Joſeph, Benediktinermönd von der 
Kongregation von St. Maur, geb. 1712 
zu Balenciennes, geft. 26. Dez. 1777 zu 
Paris in der Abtei St. Germain bei 
Bres; ift Verfaſſer einer ziemlich um- 
fangreichen Mufifgefchichte, deren Drud 
1756 angezeigt, aber nicht ausgeführt 
wurde. Fetis hat das Manujfript auf 
der Pariſer Bibliothek entdeckt und rühmt 
dasſelbe ſehr. 

Cagniard de la Tour (ipr. kannjaht 
doͤlatühr) Charles, Baron de, geb. 31. 
Mai 1777 zu Paris, geft. 5. Juli 1859 
daſelbſt; bedeutender Bonfifer und Mecha: 
nifer, Mitglied der Akademie xc., ift der 
geiftreiche Verbeſſerer der Sirene (f. d.), 
welche er zum eraften Schwingungszäh: 
ler umſchuf. 

Cagnoni (ipr. tanjöni), Antonio, be 
liebter ital. Opernkomponiſt, geb. 8. Febr. 
1828 zu Godiasco (Bogbera), Schüler 
des Ronfervatoriumg in Mailand. Sein 
»Don Bucefalo«, vor feinem Abgang vom 
Konfervatorium 1847 gefchrieben, bält 
fih auf dem Repertoire italienischer Büb- 
nen. Bis jet hat er gegen 20 Opern ge: 
ſchrieben. 

Cahen (ipr. tang), Erneſt, geb. 18. 
Aug. 1828 zu Paris, Schüler des Kon— 
ſervatoriums, Pianiſt und Muſillehrer zu 
Paris, komponierte einige Operetten ꝛc. 


Artifel, bie unter & dermißt werden, find unter R oter 3 nachzuſchlagen. 


Caillot — Galvifius. 


Geillot (ipr. lajoh), Joſeph, ausge: 


zeichneter franz. Schaufpieler und Opern: 
fänger (Tenorbariton) an der Barifer 


Gemedie italienne, geb. 1732 zu Paris, 
geit. 30. Sept. 1816 daſelbſt. 

Gaimo, Joſeffo, Madrigalenfompo: 
nift der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
gab 1563 — 85: 4 Bücher fünfjtimmiger 


Ger 


Ab! ga i - ra gair-a 









ga i- ra! 


Le peuple en ce — ces·so ro p- te, etc. 
Calämus (lat.)auch Calamellus, | Kirchen 


143 


und 1 Buch fünf= bis achtſtimmiger Ma- 
drigale fowie 2 Bücher vierftimmiger 
Kanzonetten heraus. 

a ira, berühmtes franz. Revolutiong: 
lied (Carillon national) von 1789, Tert 
von einem Straßenfänger, Namens Ladre, 
Melodie von Becourt, Trommeljchläger 
der Großen Oper; Anfang: 












Bakkalaureus und Doftor der 


ſ. v. w. Rohr, Robrflöte. Bon dem Wort | Mufif (O ord) und feit 1806 Lektor der 


ftammen das franzöfiiche chalumeau und 
das deutſche »Schalmei«. 

Calando (ital.), nachlaſſend, abneh— 
mend an Tonſtärke wie an Lebendigkeit, 


aljo die Bedeutung diminuendo und ri- 


tardando vereinigenb. 

Calasceione (Colascione, ſpr. »fhöne; 
franz. Colachon, fpr. -lafhöng), ein in Un— 
teritalien gebräuchliche, der Mandoline 
äbnliches Griffbrettinftrument, das mit 
einem Plektrum gefpielt wird. 

Galdara, Antonio, geb. 1678 zu Be: 
nedig, geft. 28. Aug. 1763 dafelbit; zuerft 
Kapelljänger an der Marfusfirche, 1714 
Hoffapellmeifter in Mantua, 1718 Bize- 
boffapellmeifter zu Wien, feit 1738 wie: 
ber in Venedig; war ein fehr fruchtbarer 
Opern: und Kirchenfomponift und jchrieb 
auch einige Rammermufifwerfe. 

Galegari, Francesco Antonio, 
Franzisfanermönd, geboren zu Padua, 
um 17/02 Rapellmeilter am — Mino: 
ritenflofter, 1724--40 Kapellmeiſter zu 
Padua, wo Balloiti und jpäter Gab: 
batini feine Nachfolger wurden. C. bat 
außer verjchiebenen Kirchenfonpofitionen 
ein tbeoretifches Werk gefchrieben: »Am- 
pia dimostrazione degli armoniali 
musicali tuoni«e, da3 1829 von Balbi 
herausgegeben wurde als »Trattato del 
sistema armonico di F. A. C. etc.« 
Ballotti und Sabbatini haben das Manu: 
ffript gefannt und aus ihm gefchöpft. 

Galetti- Bruni, j. Gavalli. 

Gallcott, John Wall, geb. 20. Nov. 

1766 zu Kenfington, geft. 15. Mai 1821; 
war Organi 





für den Beſuch der Ilniverfitäten 


an verichiebenen Londoner | 


Muſik an der Royal Inftitution (Nach⸗ 
folger von Crotch). E. hat befonders viele 
Glees und Gatches gefchrieben, auch An: 
thems, Dden zc. Eine Sammlung wurde 
1824 von feinem Schwiegerfohn —** 
veröffentlicht. C. beabſichtigte auch die 
Bearbeitung eines muſikaliſchen Lexikons, 
hatte ſich Boyces hinterlaſſenes Manu— 
ſtript verſchafft und viel Material gefam: 
melt; doch Fam c8 nur 1797 bis zum 
Proſpekt. Sein einziges theoretifches Werf 
it ein »Musical grammar« (1806). 
Gallinet (jpr. «nä), ſ. Daublaine et C. 
Galvifins, Sethus, eigentlich Seth 


Kallwitz, eines Tagelöhners zu 


Gorſchleben S üringen), geb. 21. Febr. 
1556, geit. 24. Nov. 1619 in Leipzig; 
erwarb fi als Kurrendenfänger zu 
Magdeburg die Mittel zum Beſuch des 
Gymnaſiums und durch Brivatftunden die 
elm: 
ſtedt und Leipzig. 1580 wurde er Muſik— 
direftor der Paulinerfirche zu Leipzig, 
1582 Kantor zu Schulpforta und 1594 
Kantor an der Thomasjchule und Mufil: 
bireftor der Hauptfirchen zu Leipzig. Diefe 
ehrenvolle Stellung behielt er bis zu fei- 
nem Tod und jchlug alle anderweiten 
Berufungen, 3. B. als Profeſſor ber 
Mathematik nah Wittenberg, aus. €. 
hatte eine bedeutende theoretiſche Bil: 
dung, und feine Werfe find heute eine 
der wichtigften Quellen über den Stand 
der Muſiklehre feiner Zeit: »Melopoeia 
seu melodiae condendae ratio« (1582): 
»Compendium musicae practicae pro 
incipientibus« (1594; 3. Aufl. unter dem 


Urtitel, tie unter & vermißt werben, find unter A ober 3 nachzuſchlagen. 
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Titel: »Musicae artis praecepta nova 
et facillima«, 1612); »Exercitationes 
musicae duae< (1 ; »Exereitatio 
musicae tertia« (1611). Bgl. Bobifationen. 
Bon feinen Kompofitionen find erhal: 
ten: »Nuserlefene teutjcheLieder« (1603); 
»Biciniorum libri duo«e (1612); »Der 
150. Pfalm«, zwöffftinnmig; ferner eine 
Sammlung »Harmoniae cantionum 
ecclesiasticarum a M. Luthero et aliis 
viris piis Germaniae compositarum« 
(1596) und eine vierftimmige Bearbei- 
tung ber Pialmenmelodien Cornelius 
Bederd (1615). Manuffripte von Mo: 
tetten, Hymnen ꝛc. liegen noch in ber 
Bibliothek der Thomasſchule. 

Galvör, Kaſpar, gelehrter Theo: 
fog, geb. 1650 zu Hildesheim, geſt. 1725 
al3 Generalfuperintendent in Kiausthal; 
jchrieb: »De musica ac singillatim de 
ecclesiastica eoque spectantibus orga- 
nise (1702) jowie eine Vorrede zu Sinns 
»Temperatura practica« (1717). 

Cambert (ipr. tangbär), Robert, ne: 
boren um 1628 zu Paris, get. 1677 
in London; Schüler von Chambonnieres, 
war einige Zeit Organift ber Stifts— 
kirche St. Honore und wurde 1666 Mufif- 
intendant der Königine Mutter (Anna 
von Ofterreih). E. ift der eigentliche 
Scyöpfer ber franzöfifchen Oper, bejien 
Verdienſt fpäter durch Lully verbunfelt 
und verleugnet wurde. Angeregt durch 
die von Mazarin veranlafte Vorftellung 
von itafienifchen Opern (1647), entwarf 
Perrin ein Libretto für ein Inrifches 
Bühnenftüd, das er »La Pastorale« 
naunte und das C. in Muſik jete er 
der Erfolg der Aufführung im Schloß Iſſy 
war ein quter, und Ludwig XIV, inter: 
eifierte fich dafür. 1661 folgte »Ariane, 
ou le mariage de Bacchus« und 1662 
»Adonise (nicht aufgeführt umd völlig 
verloren gegangen). 1669 erhielt Perrin 
ein Patent für die Errichtung fländiger 
Dpernauffilyrungen unter dem Namen 
Acad&mie royale de musique; er 
afjociierte fi mit E., und 1671 fam die 
erite wirkliche Oper: »Pomone«, heraus; 
eine weitere: »Les peines et les plai- 
sirs de l’amours, kam ſchon nicht mehr 
zur Aufführung, weil es 1672 Lully ges 


Calvör — Campenhout. 


lungen war, bie übertragung des Patents 
auf ſeine Perſon durchzuſetzen. Verbittert 
verließ C. Paris und ging nach London, 
wo er zuerſt Muſikmeiſter einer Mili— 
tärkapelle wurde und als Kapellmeiſter 
Karls II. ſtarb. Fragmente der »Po- 
mone« find bei Ballard gebrudt worden. 
Cambiata (ital.), f. v.w. Wechſelnote. 
Gambini, Giovanni Giufeppe, 
aeb. 13. Febr. 1746 au Livorno, geit. 
1825; Schüler bes Padre Martini, Fam 
nach abenteuerlihen Scidjalen 1770 
nach Paris, wo er als Ballettfomponift 
einigen Erfolg batte und mehrere Stellen 
als Theaterfapellmeifter befleidete, aber 
fchließlich ganz heruntergefommen im Ar- 
menhaus zu Bicktre ftarb. E. ſchrieb mit 
aufßerordentlicher Leichtigfeit und produ⸗ 
zierte in wenigen Xahren allein 60 Sym⸗ 
phonien, die zum Teil durch Goſſec zur Auf: 
führung gelangten, ferner mehrere Ora= 
torien, 144 Streichauartette x. 1810 — 
1811 war er Mitarbeiter an Geraudés 
Mufikzeitung »Tablettes de Polymnie«. 
Gampagnoli (ipr. tampanjöli), Barto-« 
lommeo, geb. 10. Sept. 1751 zu Eento 
bei Bologna, geft. 6. Nov. 1827 in Neu: 
firelig; Wiolinfhüler von Dal’ Ocha 
—— von Lolli in Bologna), Qua: 
arobba (Schüler Tartinis) in Modena 
und nach mehrjähriger Thätigfeit als 
DOrcheftergeiger zu Bologna noch Schüler 
Nardinis in Florenz. Nachdem er fich durch 
Konzerte in verfchiedenen Stäbten befannt 
gemacht, wurde er 1776 Konzertmeiſter 
des Fürſtbiſchofs von Freiſing, fpäter 
Muſikdirektor des Herzogs von Kurland 
in Dresden, von wo aus er umfängliche 
Konzerttouren unternabm, 1797 — 1818 
Konzertmeiſter zu Leipzig und endlich Hof: 
fapellmeijter zu Neuftrelit. Außer vielen 
Kammermuſiken bat er Flötenkonzerte, 
ein Biolinfonzert und eine Violinjchule 
gejchrieben. 
Campana (ital.), Glode. 
nella, Glöckchen. 
Gampenhout, François van, geb. 
1780 zu Brüjfel, geſt. 1848 dafelbft; war 
zuerſt Violinift am Theätre de la Mon» 
naie, ſpäter geſchätzter Tenorift dort und 
an andern belgiſchen, holländiſchen und 
franzöſiſchen Bühnen bis 1827, ſeitdem 


Campa- 
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zu Brüffel der Kompofition lebend, hat 
ch durch eine Reihe Opern, Meiien, Te 
,„ eine Symphonie x. einen Nas 
men gemacht und ijt befonders ald Kom— 
ponift der Brabangonne (f. d.) befannt. 
&ampion, 1) (ipr. tangpjöng) Franz 
o is, Theorbiſt an der Großen Oper zu 
ris (1703—19) ;aab heraus: »Nouvel- 
les d&couvertes sur la guitare« (1705); 
»Traite — —————— pour la 
thöorbe« (1710); »Trait& de composi- 
tion selon lesreglesdel’octave« . 
und Aufäge zu ben — erken 
»Additions etc.«, 1739). — 2) (fpr. fämp- 
jön) Thomas, Mediziner, Komponijt und 
Mufifichriftiteller zutondon; gab heraus: 
»Two ofaires« ( mit Laute und Vio⸗ 
line, 1610; das dritte Buch folgte 1612); 
ein Lehrbuch des vierftiimmigen Tonſatzes 
(1. Aufl. ohne Jahrzahl, 2. Aufl. 1660); 
auch fchrieb er viele »Masques« ( Masken⸗ 
jpiefe) und Gelegenheitskompoſitionen. 
öni, Carlo Antonio, geb. 
1720 zu Livorno, geft. 1793 ala Hofka⸗ 
pellmeifter in Florenz; war als Biolinijt 
und Komponift von Kirchenwerken an: 


gefehen. 

Campos, Yodo Ribeiro de Almeida 
be, geboren um 1770 zu Vizeu (Portu⸗ 
gal), um 1800 Kapellmeifter in Lamego 
jowie Profeſſor und Graminator des 
Kirchengefangs; gab heraus: »Elemen- 
tos de musica« (1786) und »Elementos 
de ceantochäo« (Elemente des Cantus 
planus, 1800; vielfach aufgelegt).- 

Gamtpra (for. ang), Andre, der be 
deut franzöſiſche Operntomponift 
der Zeit zwifchen Lully und Rameau, geb. 
4. Dez... 1660 zu Air (Provence), geil. 
29. Zufi 1744 in Verfailled; war zuerjt 
Kapellmeifter der Rathedralen zu Toulon 
(1679), Arles (1681) und Toulouſe (1683) 
und fam 1694 nah Paris zumächit ald Ka⸗ 
pellmeifter der Stiftäfirche ber Yefuiten, 
batd danach an Notre Dame. Da ihm dieſe 
Stellung indes verbot, Opern aufzufüh— 
ren, jo gab er fie auf, nachdem er mit 
zwei unter ben Namen feines Bruberd 
Joſeph E. (Violinift an der Oper) gene 
benen Opern Erfolg erzielt hatte. 1722 
wurde er föniglicher Kapellmeijter und 
Direftor ber Mufitpagen. Seine Opern 

Mufit. 
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baben bie Titel: »L’Enrope galante« 
(1697), »LecarnavaldeVenise« (1699), 
»Hösione« (1700), »Ar&thuse« (1701), 
»Tancrede«(1702),»LesMuses« (1703), 
»Iphig&nie en Tauride« (17 
Desmaret3), »Tel&maque«, »Aline« 
(1705), »Le triomphe de l’amour«, 
»Hippodamie« (1708), »Les fetes veni- . 
tiennes« (1710), »Idomense« (1712), 
»Les amours de Mars et V&nus«, »Té- 
lephe« (1713), »Camille« (1717), »Les 
Ages« (1718, Ballettoper), »Achille et 
Deidamie« (1735), wozu eine Anzabl 
Divertiſſements und kleinere Opern für 
die Hoffeite zu Verfailled kommen, ſowie 
—— 3 Bücher Kantaten (1708 fi.) 
und 5 Bücher Motetten (1706 ff.). 
Camps y Soler, Dscar, geb. 21. 
Nov. 41837 zu Alerandrien (Agopten) von 
fpanifchen Eltern, kam mit diefen nach 
Florenz, wo er Schüler von Döhler 
wurde und bereitö 1850 öffentlich ala 
Pianiſt auftrat, beendete feine Studien ale 
Schüler Mercadantes in Neapel und 
ließ fih nach einigen weitaußsgreifenden 
Konzerttouren in Madrid nieder. Außer 
verfchiedenen Kompofitionen (Liedern, 
Klavierftüden, einer breiftimmigen großen 
Kantate ac.) hat er herausgegeben: »Teo- 
ria musical illustrada«, »Metodo de 
solfeo«, »Estudios filosoficos sobre la 


‚ mit 


musica« und eine fpanifche Überſetzung 


der Anftrumentationdlehre von Berlioz. 

Canarie (franz., fpr. »rip), ein zur 
Zeit Ludwigs XIV. beltebter, ber Gigue 
ähnlicher Tanz in %s= oder 9,8-Takt. 

Gancellen, ſ. Kanzellen. 

Gandeille (ipr. tangdäj), Amelie Ju— 
fie, Sängerin, Schaufpielerin und Kom- 
poniftin, geb. 31. Juli 1767, geft. 4 
Febr. 1834 zu Paris; debütierte 1782 
als Iphigenie in Glucks »Iphigenie in 
Aulid« mit großem Erfolg an der Bari- 
jer Großen Oper, verließ aber doch ſchon 
1783 diefe Bühne, um ald Schaufpielerin 
an das Theätre frangais überzugeben, 
welchem fie bis 1796 angebörte, 1798 
verbeiratete fie fih mit dem Wagenfabri: 
fanten Simons zu Brüjfel, welcher aber 
1802 fallierte. Sie lebte fodann, von 
ihrem Gatten gefchieden, als Muſiklehre— 
rin zu Varis und vermäblte fich 1821 mit 

10 
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einem Maler, Pierie (geft. 1833), dem 
fie die Direftorftelle der Zeichenjchule 
zu Nimes verfchaffte. Frau E. brachte 
1792 ein Luftfpiel mit Mufif: »La belle 
fermiere«, im Theätre français mit Er- 
folg zur Aufführung, das fie gedichtet 
und fomponiert hatte; fie fpielte Darin die 
Titelrolle, fang und “eure fih am 
Klavier und mit Harfe. 1807 machte fie 
mit einer fomifchen Oper: »Ida, l’orphe- 
line de Berlin«, Fiasko. Im Drud er: 
ihienen: 3 Klaviertrios, 4 Klavierfona= 
ten, eine Sonate für zwei Klaviere, die 
Lieder aus ber »Belle fermiere« und 
einige Romanzen und Klavierphantafient. 

nge, du (Ipr. dütangſch), ſ. Ducange. 

Gannabid, 1) Chriftian, geb. 1731 
zu Mannheim, geit. 1798 in Frankfurt 
a. M. auf einer Reife; Sohn des Flötiften 
der furfürftlichen Kapelle, Matthias E., 
Schüler von Stamiß, ftubierte noch meh— 
rere Jahre auf Koſten des Kurfürjten in 

talien unter Somelli und wurde 1765 

onzertmeifter und 1775 Rapellmeifter zu 
Mannheim, deſſen Kapelle damals be: 
fanntlich zu einem außerordentlichen Ruf 
ee Das nitancierte Orchefterfpiel, 

efonder8 das Crescendo und Dimi- 
nuendo, ift zuerft unter E. in Mannheim 
ausgebildet worden. 1778 wurde der Hof 
Karl Theodor und mit ihm die Kapelle 
nad München verlegt. Cannabichs Kom— 
pofitionen (Opern, Ballette, Sympho— 
nien, Biolinfonzerte, Kammermuſiken ıc.) 
wurden mit Achtung aufgenommen. — 2) 
Karl, Sohn des vorigen, geb. 1769 zu 
Mannheim, 1800 Nachfolger feines Va— 
ter3 al8 Hoffapellmeifter in München, geit. 
1. März 1805 ;war gleichfalls ein tüchtiger 
Dirigent, Biolinfpieler und Komponiſt. 

Cantabile(ital., »gefangartig«), aus⸗ 
drudavoll, ungefähr identifh mit »con 
espressione«. Das Wort C. bezeichnet 
auch einen netragenen melodiöfen Saß. 

Cantatrice(ital., jpr.«itjäe, franz., fpr. 
sipß), Sängerin. 

Canticum (lat.), f. v. w. Lobgefang. 
Die drei fogen. »evangelifchen«, d. b. neu⸗ 
teftamentarifchen, Lobgeſänge oder Can- 
tica majora der fatholifchen Kirche find: 
das C. Mariae (bei der Verfündigung): 
Magnificat anima mea (gewöhnlich 
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»Mannififate genannt),dba8C.Zachariae: 
Benedictus dominus deus Israel , und 
das C.Simeonis: Nunc dimittis servum 
tuum. — Die Cantica minora (7) find 
dem Alten Teftament entnommen. Sämt: 
liche Cantica gehören zum Pfalmenge- 
fang, und die Pſalmen felbft werden aud 
Cantica (Davidis) aenannt. — Cantica 
graduum, ſ. v. w. Grabuale; C. canti- 
corum, das Hobe Lieb Salomonis. 

Cantiones (sacrae) (lat.; ital. Can- 
zoni spirituali) ift im 15.— 18. Jabrb. 
gleichbedeutend mit Motetten. 

Cantus (lat.; ital. Canto), f. v. w. Ge⸗ 
fang, Melodie, daher bie vorzugsweiſe me= 
lodieführende Stimme, der Sopran (dis- 
cantus). Melodieftimme, Hauptitimmte 
war zwar bei den Kontrapunktiſten des 
415.—16. Jahrh. eigentlich der Tenor, da 
bernfelben der C. firmus, das zumeiſt dem 
Gregorianifchen Geſang (C. planus) ent- 
nommene Thema, zugeteilt wurde, gegen 
welches bie übrigen Stimmen bewegte 
Kontrapunkte ausführten (C. figuratus); 
unter diefen übrigen Stimmen war jedoch 
zweifello8 der Sopran die Stimme, welche 
am meiften als era by era bervor: 
ſtach. Zudem wurben die Noten des Te: 
nors oft zu fo langer Dauer ausgeredt, 
daß von einer Melodie desfelben füglich 
nicht mehr geiprochen werden konnte. 

antus durus, mollis, naturalis 
(lat.); vgl. Dur, Solmifation und Mutation, 

Canzona (ital.), ſ. Kanzone. 

Canzonetta (ital.), Diminutiv von 
Canzona, kleines Lied; ſ. Kanzone. 

Capella, Martianus Minnens 
Felix, lateinifcher Dichter und Gelchrter 
zu Anfang des 5. Jahrh. n. Chr. in Kar⸗ 
thago, deſſen »Satyricon« im 9. Bud 
von Muſik handelt; Remi d’Aurerre (Re: 
migius Altifiodorenfiß) hat über das— 
jelbe einen Kommentar gefchrieben (abge: 
drudt bei Gerbert, »Scriptores«, 1); die 
beiden erjten Bücher des >» icon«, be: 
titelt: »De nuptiis Philologiae et Mer- 
curii«, enthalten Auszüge aus Ariftides 
Quintilian (abgebrudt bei Meibom, »An- 
tiquae musicae auctores VII-, und in 
den verjchiedenen — des »Saty- 
ricon«, zuletzt von F. Kopp, 1836). 

Capistrum(lat. ;grieh.Peristomion, 


find unter R ober 3 madjufdlagen. 


Capo — 


Phorbeia) hieß bei ben Alten die Binde, 
welche die Aulosbläfer um bie Wangen 
banden, um bei angejtrengtem Blajen 
ane übermäßige Ausdehnung derfelben 
zu verhindern. Schafhäutl (»Bericht über 
die Ausjtelung zu München nt 
ihlieht aus der Anwendung bed O., ba 
der Aulos nicht eine Schnabelflöte, ſondern 
ein Robrblattinftrument mit KRejjelmund- 
tüd geweſen ſei (vgl. jedoch Blasinftrumente 1). 

Capo (ital.), Haupt, Kopf, Anfang; 
da capo (abgefürzt d. c.), von vorn, 
Vorſchrift der Wiederholung eines Ton⸗ 
tüd3 bis zu der mit fine (Ende) bezeich- 
neten Stelle. 

Capotasto (ital, »Hauptbunde, Ka⸗ 
bobajter), bei Saiteninftrumenten mit 
Griffbrett das obere Ende des Griffbretts 
nad) dem Wirbeltopf hin, auch (befonders 
bei der Guitarre) eine Vorrichtung, durch 
weiche der mädhjtfolgende Bund zum Kar 
podafter gemacht wird (bie Saiten um 
einen Halbton verkürzt). 

Capoul (ipr. tapuhi) Joſeph Amt: 
dee Victor, Zenorift, geb. 27. Febr. 
1839 zu Toulouſe, am Pariſer Konſer⸗ 
vatorium Sefangichüler von Revial und 
Moder, 1861—72 an ber Opera⸗Comique 
zu Baris, iſt feitdem in New Dort, Lon- 
don (mit Chriftine Nilsfon) u. a. ©. mit 
großem Erfolg aufgetreten. 

Cappella (ital.), j. Kapelle. 

Capriceio (ital., jpr. »prittiho, franz. 
Caprice, »Laune«, »Grillee) bezeichnet 
ald Name eines Tonſtücks nicht eine be 
ſtimmte Form, jondern deutet nur an, 
daß dasjelbe rhythmiſch pifant, überhaupt 
reich an originellen, überrafchenden Wen⸗ 
dungen ift. Das C. ijt daher vom Scherzo 
nicht zu umterfcheiden; Stüde wie das B 

moll-Scherzo von Chopin würden mit 
gleichem Recht als Capricei bezeichnet 
werden. A c., ſ. v. w. ad libitum (nad) 
Belieben, mitfreiem,pointiertemBortrag). 

Gapricernuß, j. Bodsyorn. 

etio (ipr. «rättio), Giovanni 
geboren um 1550 zu Bergamo, geit. 1626 
in Ron; war am Hof in Münden als 
Singer angeftellt, fpäter Kapellmeifter 
an der Kathedrale zu Bergamo, zuletzt 
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2 Bücher Magnififats, 5 Bücher Ma: 
drigale (da dritte fehlt), Pfalmen, Kan 
zonen, Totenmeſſen ꝛc. 

Carafa (de Colobrauo), Michele, 

eb. 17. Nov. 1787 zu Neapel, geſt. 26. 
Sur 1872; zweiter Sohn des Fürſten von 
Golobrano, Herzogd von Alvito, war 
Se der neapolitanifchen Armee, feit 
1806 perjönlicher Adjutant Murat und 
machte den ruſſiſchen Feldzug mit. Mi 
Napoleons Sturz gab er die militärifche 
Laufbahn auf und widmete fich ganz ber 
Muſik, die er ſchon früher mit Ernft ful: 
tiviert hatte. Schon 1802 und 1811 hatte 
er in Neapel kleine Opern zur Auffüh— 
rung gebracht. Nachdem er eine größere 
Anzahl Opern für Neapel, Mailand und 
Venedig gefchrieben, auch zu Paris am 
Theätre Feydeau einige Stüde herausge⸗ 
bracht hatte, ließ er fih 1827 in Paris 
nieder, wo er 1837 Mitglied der Akade⸗ 
mie (Nachfolger Le Sueurs) und 1840 
Kompofitionsprofefjor am Konfervato: 
rium wurde. Außer vielen Opern hat E. 
auch einige größere Firchliche Werke ge: 
fchrieben (Mefje, Requiem, Stabat Dla: 
ter, Ave Berum). 

Garammel de Loblowiß, Juan, geb. 
23. Mai 1606 zu Madrid, geit. 8. Sept 
1682 ala Bifhof von Vigevano (Lom— 
bardei); gab ‚heraus: »Arte nueva de 
musica, inventada anno de 600 por 
S. Gregorio, desconcertada anno da 
1026 por Guidon Aretino restituida a 
su primera perfeccion anno 1620 por 
Fr. Pedro de Urenna etc.« (1644). gt. 
Bobijationen. 

Gareftini, Giovanni, Kaſtrat, be 
fannt unter dem Namen Eufanino, 
den er fich zu Ehren der Familie Gufani 
in Mailand beilegte, welche ihn als zwölf⸗ 
jährigen Knaben protegierte, geboren zu 
Monte Filatrano bei Anfona um 1705, 

eftorben dafelbit gegen 1760. Er fang zu 

om, Prag, Mantua, London (173 
1735 unter Händel, während Farinelli 
von feinen Gegnern —— war), — 
Venedig, Berlin, Petersburg (1755—58). 

Garey (ipr. tatri), Henry, geſt. 4 Oft 
1773 zu London, natürlicher Sohn von 


au Santa Maria Maggiore in Rom. | Georges Savile, Marquis von Halifar; 
Von feinen Kompofitionen find erhalten: war ein beliebter englifcher Komponiſt 
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von Balladen, Operetten und fogenanns 
ten Ballad⸗Operas, gab 1740 eine Samm⸗ 
fung von 100 Balladen unter dem Titel: 
»The musical century« heraus. C. galt 
früber für den Komponiften des »God 
save the king«, doch hat R. Clark 1822 
Zohn Bull als den eigentlichen Urheber 
nachaewiejen. 

Garillen (franz., fpr. tarijöng), Glocken⸗ 
fpiel. In frübern Jahrhunderten hatte 
man große Liebhaberei für Garillongd. Die 
größte Art des C. findet ſich auf Kirch: 
türmen, wo eine Anzahl Meinerer Gloden 
durch einen Uhrwerkmechanismus mit 
Walzen wie in der Drehorgel oder Spiel- 
uhr gefpielt werben; diefe Art Garillong 
find befonders in Holland und den Nie— 
berlanden fehr verbreitet und wurden erft 
in neuerer Zeit nach England verpflanzt, 
wo man den Mechanismus wefentlich 
vervollfommt bat. Kleinere Garillond 
werben entiweber mit einer Tajtatur ge: 
ipielt (fo die in ältern Orgeln für die 
obere Hälfte der Klaviatur vorfommen= 
—— oder mit kleinen Klöppeln geſchlagen 
(beſonders bie tragbaren, früher bei Mi— 
litärmuſiken nicht ſeltenen, die jetzt durch 
die »Lyra« mit Stahlſtäben erſetzt ſind). 
Die Idee des C. iſt ſehr alt und beſonders 
bei den Chineſen feit langer Zeit im Ges 
brauch; möglich, daß die,Holländer fie 
von bort übernommen haben. Doch fer: 
tigten fchon die Mönche des frühern Mit- 
telalter8 verjchieden abgeftimmte Glöck— 
chen (nolae, tintinnabula); eine ganze 
Reihe Amweifungen für die Herftellung 
derjelben für die neun Töne der Oktave 
(C—c mit b und h) find ung in Manu: 
jfripten bed 10.—12. Jahrh. erhalten 
und zum Xeil bei Gerbert (»Scripto- 


res etc.«) abgedruckt. Auch die Eymbala + 


(kleine Miniaturpaufen) fcheinen in ähn= 
licher Bedeutung benußt worden zu fein. 
— Garillons heißen auch Tonftüde, be 
ſonders für Klavier, welche die Klangwir— 
fung des Glockenſpiels nahahmen lien 
(Melodie in Terzen mit nachjchlagenden 
tiefern Tönen). 

Gariffimi, Giacomo, geboren gegen 
1604 zu Marino Segen 7 war zus 
erft Kirchenfapellmeifter in Aſſiſi und beit 
1628 KRapellmeifter der Apollinariäfirche 


Garillon — Garnicer. 


de beutjchen Stift8 zu Nom, wo er 1674 
itarb. C. hat große perfünliche Verdienfte 
um die Entwidelung des zu Anfang des 
Jahrhunderts aufgefommenen monodbi- 
ſchen Stild; befonder8 hat er das Reci— 
tativ weſentlich vervolllommt unb der 
Snitrumentalbegleitung mehr Reiz ver⸗ 
lichen. Er gilt aud) für den Erfinder der 
Rammerfantate, was. infofern eine zu 
Mißverſtändniſſen verleitende Angabe ift, 
als feine Kantaten durchaus auf geiftliche 
Terte fomponiert find. Von feinen Wer— 
fen find leider fehr viele verloren gegan= 
gen, als bei Aufhebung des Jeſuiten— 
ordens bie Bibliothek des deutſchen Stifts 
verfauft wurde. Aber jelbft von ben ge— 
drudten (2 — Aftimmige Motetten, 1664 
und 1667 ; Arie da camera, 1667) eriftie- 
ren nur noch einzelne Eremplare. Die 
Barifer Bibliothek enthält ein Manu— 
ffript mit zehn Dratorien von C, auch 
die Bibliothef de3 Konſervatoriums ba= 
ſelbſt und die des Bririfchen Mufeums zu 
London weifen einzelne Werke Cariſſimis 
auf, und eine befonderd reihe Samm- 
lung (von Aldrich zuſammengebracht) iſt 
in der Bibliothek der Chriftusfirche zu 
Orford. Eine Feine Abhandlung: >» Ars 
cantandie«, von C. eriftiert nur in einer 
deutſchen Überfeßung (3. Aufl. 1696). 

Carmagnole (franz., ipr. farmanjsl), 
eins ber berücdhtigtiten Volkslieder ber 
Schredengzeit der franzöfifhen Revolu: 
tion, bejjen Urfprung unbekannt ift. 
Anfang: 
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Garnicer, Ramon, geb. 1789 bei 
Lerida (Katalonien), geit. 1855; 1818— 
1820 Rapellmeifter der Italieniſchen Oper 
zu Barcelona, 1828 Rapellmeifter ber fö- 
niglichen Oper in Mabrid und 1830—54 
Kompofitionsprofeflor des dortigen Kon 
fervatoriumsd; fomponierte neun Opern, 
** Symphonien, Kirchenmuſiken, Lie⸗ 

er ꝛc. 


a-vait pro - mia, etc, 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter RM ober 3 nadhzufdlagen. 
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Garolan, f. O’Garolan. 

Garon (ipr. taröng), Firmin, bedeu⸗ 
tender Rontrapunttift des 15. Jahrh., 
— von Dfeghem, Busnois ꝛc., 

ler von Binchois und Dufay, von 
deſſen Kompofitionen bis auf einige Meſ⸗ 
fen in einem Manuffript der päpftlichen 
Rapellarhive und einedreiftimmige&hans 
ion in einem Manuffript der Barifer 
Bibliothel nichts erhalten ift. 

Garpani, Giufeppe, geb. 1752 zu 
Billaldeje (Lombardei), geit. 22. Jan. 
1825 in Wien als Hofpoet. C. iſt haupt: 
ſächlich befamnt durch feine Schriften: 
»Le Haydine, ovvero Lettere su la 
vita e le opere del celebre maestro 
Giuseppe Haydn« (1812) und »Le Ros- 
siniane, ossia Letteremusico-teatrali« 
— In Mailand brachte er mehrere 

pern zur Aufführung. 

Garpentrad(ipr.tarpangträ, ital.ilCar- 
pentrasso, eigentlih Eleazar Genet), 
geboren gegen 1475 zu Garpentrag (Baus: 
chuje), 1915 erjter Rapellfänger und wenig 
fpäter Rapellmeifter der päpftlichen Ras 
pelle, wurde 1521 nad) Avignon gefandt 
zur Regelung gewiſſer den päpftlichen 

tuhl betrefjender Angelegenheiten und 
fcheint nach 1532 daſelbſt geftorben zu 
fein. C gab 1532 zu Avignon im Ber: 
lag von Jean de Channay heraus je ein 
Bud Mefien, Lamentationen, Hymnen 
und Magnififats, diemit runden Noten (!) 
und ohne Ligaturen gedrudt find (vgl. 
Briard). Einzelnes daraus iſt in Sams 
melwerken diejer Zeit nachgedrudt wor: 
den. Einige Motetten von E. finden fich 
in Betruccis »Motetti della Corona« im 
1. und 3. Band (1514 u. 1519). 

Garre, Lo uis, geb. 1663 zu Elofon- 
taine (Brie), geit. 11. April 1711; Mas 
tbematifer und Mitglied der Pariſer Afa= 
demie, hat mehrere Schriften über Afuftif 
veröffentlicht. 

Garroduß (ipr. tärrövog), John Ti— 
plady, geb. 20. Jan. 1856 zu Keighley 
(Dorkfhire), Biolinvirtuofe, Schüler von 

olique in London und Stuttgart (1848 
bis 1853), lebt jeit 1854 in London als 
Soloviolinift im Goventgardben-Orcheiter 
und Konzertſpieler. Er bat zwei Violin: 
jonaten herausgegeben. 
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Carter, Thomas, geboren um 1735 
zu Dublin, geft. 12. Oft. 1804; ftudierte 
in —— Muſik, wurde Theaterfapell: 
meiſter zu Kalkutta (Indien), kam aber 
bald nah London zurüd, wo eram Drury⸗ 
fane= Theater mehrere Opern heraus: 
brachte, 1787 mufifalifcher Direftor des 
Royalty Theatre wurde und für dasſelbe 
ebenfall3 mehrere Opern fchrieb. Außer 
Opern ſchrieb er auch Klavierkonzerte 
und Übungen für Klavier fowie Balla- 
ben, die zum Teil fehr populär wurden. 

Cartier (pr. tartjeh), Jean Baptijte, 
Biolinift, geb. 28. Mai 1765 zu Avignon, 

eft. 1841 in Paris; Schüler von Viotti, 
—* Affompagnateur der Königin Ma⸗ 
rie Antoinette, 1791—1821 Biolinift der 
Großen Oper, 1804 in der faiferlichen Ka— 
pelle und 1815—30 in ber füniglichen, ° 
feitden penfioniert; bat außer PViolin- 
variationen, Etüden, Sonaten, Duos xc. 
zwei Opern gefchrieben und eine ſehr wert: 
volle Viofiniute herausgegeben: »L’art 
du violon« (1798 u. 1501). 

Garufo, Zuigi, geb. 25. Sept. 1754 
zu Neapel, geit. 1 in PBerugia; war 
einer der fruchtbarften Opern= und Rir- 
chenfomponijten feiner Zeit. 

Garvalho (ipr.-wäljw), Caroline Fe: 
lir-Miolan, geb. 31. Dez. 1827 zu 
Paris, ausgezeichnete franzöfiiche Büh— 
nenjängerin (Sopran, korifihe Bartien), 
feit 1 vermählt mit Leon Garvaille, 
genannt E. (geb. 1825, erft Opernfänger, 
dann bis 1869 Direktor bes Theätre Iy: 
rique, das er ſehr bob, feit 1876 Direftor 
der Opera: Comique); Mad. E. war erſt 
an ber Opera: Gomique engagiert, ging 
dann zum Theätre Iyrique über, 1869 
zur Großen Oper, 1872 wieder zur Ko= 
mijchen Oper und 1875 wieder an bie 
Große Over. 

Gafäli, Giovanni Battifta, 1759 
bis 1792 Rapellmeiiter am Lateran, war 
ein Kirchenfomponift im Geifte der römi: 
ſchen Schule 

Gafamoräte, Luigiigernando,geb. 
15. Mai 1807 zu Würzburg von italieni= 
fchen Eltern, fam 1813 mit feinen Eltern 
nach Florenz, erbielt frühzeitig geregelten 
mufifalifchen Unterricht, ſtudierte aber 
die Rechte und promovierte, redigierte 
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nebenbei die »Gazetta musicale« zu Flo⸗ 
renz und war eifriger Mitarbeiter der 
leihnamigen Mailänder Zeitung, brachte 
allettmufifen und eine Oper zur Auf: 
— und waudte ſich nach deren Miß⸗ 
erfolg der Kirchen- und Inſtrumental⸗ 
muſik zu. 1859 wurde er als Vizepräſi— 
dent in bad Gründungskomitee des könig⸗ 
lichen Muſikinſtituts zu Florenz berufen 
und ſpäter mit ber Ausarbeitung der Or: 
ganifation betraut und zum Direktor der 
Anftalt ernannt. Außer vielen Bofal: und 
Inſtrumentalwerken bat er auch ein>Ma- 
nuale diarmonia« (1876) herausgegeben 
jowie: »Origini, storia e ordinamento 
del R. Istituto musicale fiorentino«. 

Gajella, Pietro, geb. 1776 zu Pieva 
(Umbrien), geft. 12. Dez. 1843 als Pro⸗ 
feſſor am königlichen Konfervatorium in 
Neapel; war Kapellineiiter mebrerer Kir: 
chen bafeldft und bat viele Meſſen, Ves— 
pern ac. und mehrere Opern gefichrieben. 

Gaferta, Philipp de, Menfuraltheo: 
retifer de3 15. Jahrh. zu Neapel, von dem 
ein Traftat bei Couſſemaker (»Script.«, 

abgedruckt iſt. 

ſfiodörus, Magnus Aurelius, 
geboren um 470 zu Scyllaceum (Schil: 
lazzo in Zufanien), war Kanzler der Kö: 
nige Oboafer und Theoderih und 514 
Konful zu Rom und wirkte fehr ſegens— 
reih. Durch Vitiges 537 abgeſetzt, 309 
er fih in das Klojter zu Vivarium (Bi: 
varefe in Kalabrien) zurüd, wo er jein 
Werf »De artibus ac disciplinis libe- 
ralium litterarume« fchrieb, deſſen über 
Mufit handelnder Teil (»Institutiones 
musicae«) von Gerbert (»Script.«, I) ab: 
gedruckt wurde. 

Gaflel, Louis Bertrand, Jeſuiten— 
pater, geb, 11. Nov. 1688 zu Montpel: 
lier, geit. 11. Jan. 1757 in Paris; griff 
die von Newton angeregte Idee der Far— 
benharmonieaufumd konſtruierte, zunächſt 
theoretiſch, dann auch praktiſch, ein Far⸗ 
benklavier (Augenklavier), deſſen Beſchrei— 
bung Telemann ins Deutſche überſetzte 
(1739). Er ſchrieb ferner: »Lettres d’un 
acad&micien de Bordeaux sur le fond 
de la musique« (1754) jowie auch die Ent⸗ 
gegnungdarauf: »R&ponsecritique d’un 
acad&micien de Rouen etc.« (1754). €. 


Gatalant. 


war bekannt mit Rameau, man jagt jo- 
ar, daß er an Rameaus theoretiſchen 
chriften Anteil gehabt habe; doch ift das 
unerwiejen. C. war ein Phantaſt, Ra— 
meau aber ein Mufifer von feinem bar- 
moniſchen Inftinft. 

Gaflelli, Ignaz Franz, geb. 6. März 
1781 zu Wien, geft. 5. Febr. 1862 da— 
ſelbſt; Dichter von Weigls »Schweizer⸗ 
familie« und andern beliebten Opern, 
auch überſetzer vieler ausländiſcher Opern 
ins Deutſche für den Bühnengebrauch, 
ward 1811 zum Hoftheaterdichter für das 
Kärntnerthor: Theater ernannt, 18 
Begründer und Herauögeber des »Allge: 
meinen mufifaliichen Anzeigerd«. 

Caſtrucci (ipr. fruttihi), Pietro, geb. 
1689 zu Ron, geft. 1769; Biolinift, Schü- 
ler von Eorelli, fam 1715 nad England 
als Konzertmeilter an Händeld Opern: 
orcheiter. Sein Spiel war nicht frei von 
effefthafcherifchen Manieren. Ein befon: 
deres Renommee hatte er als Virtuoſe auf 
ber Violetta marina, einem von ibm 
ſelbſt konſtruierten Inftrument; Händel 

at im »Orlando« und »Sosarme« Soli 
ür die Violetta marina gefchrieben. C 
arb in bürftigen Verhältniſſen. Er bat 
2 Hefte Biolinfonaten und 12 Violin— 
fonzerte herausgegeben. 
atalani, Angelica, geboren im 
Dftober 1779 zu Sinigaglia, geit. 12. Juni 
1849 in Paris ander Cholera; eine Sänge 
rin erften Ranges zu Anfang diefes Jahr: 
hunderts, machte ſchon ala Kind ungebeu: 
red Auffehen und wurde ald Wunder an- 
—— ihre Ausbildung erhielt ſie im 
loſter Santa Lucia zu Gubbio bei Rom, 
welches aus ihrer Gegenwart großen pe 
funiären Borteil 39. Eines großen Mei: 
fter8 Schülerin tft fie nie geweſen, ver: 
mochte auch einige ——— Manieren, 
welche ſpäter Crescentini an ihr tadelte, 
nicht mehr abzulegen. Ihre Stimme war 
voll, beweglich und von großem Umfang. 
Auerft pflegte fie den getragenen Gejang, 
für welchen ihr jedoch die innere Wärme 
fehlte; erft als fie fid dem Bravourge 
jang widmete, ftieg fie zu ibrer wahren 
Größe auf. 1795 debütierte fie zu Vene 
dig am Teatro de la Fenice, jaug 1799 
an ber Pergola in Florenz und 1801 an 
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der Scala zu Mailand, weiter in Triejt, 
Rem, Neapel. In demjelben Jahr nahm 
fe ein Engagement bei der Ktalienifchen 
Oper in Liſſabon an, wo ihr Bortogallo 
die Bartien einfludierte und fie ſich mit 
Balabröque, einem Attache der franzöfis 
ihen Geſandtſchaft, verheiratete, der num 
ald bloßer Geſchäftsmann ihre fernere 
Karriere von dem Gefihtöpunft der mög- 
lichſten Einträglichkeit aus dirigierte. Zu⸗ 
nähit wandten fie ſich nach Paris, wo bie 
G. nur in Konzerten auftrat, aber ihr Re= 
nommee endgültig befeftigte; 1806 ging 
fie mit einem glänzenden Kontrakt nad 
London. 1807 allein bat fie nicht weniger 
als 16,700 Pfb. Sterl. eingenommen. 
Sieben Jahre blieb fie in London, in ben 
Theaterferien Schottland und Irland be: 
reifend. Nach Napoleons Sturz 1814 
fehrte fie nach Paris zurüd, und König 
Ludwig XVIII. übergab ihr die Direktion 
des Theätre italien mit einer Subvention 
von 160,000 Frant. — der Hun⸗ 
dert Tage räumte fie vor Napoleon aber- 
mals das geld, bereifte Deutjchland und 
Skandinavien und fehrte erft nach der Ge⸗ 
jangennahme bes Kaiſers über die Nieder: 
lande nach Paris zurüd. Diefe Scheu vor 
Napoleon datiert feit 1806, wo fie fein 
Angebot eines Engagements für Paris 
ausſchlug und London den Vorzug gab. 
Als Theaterdireftrice hatte fiewenig Glück. 
1817 gab fie die Direftion auf, führte bie 
nähften zehn Jahre ein unrubiges Wan 
derieben, das mit ihrem Auftreten in Ber- 
fin 1827 feinen Abſchluß jand. Auf einem 
Kandfig in der Nähe von Florenz ver: 
drachte fie den Reſi ihres Lebens, wie 
man jagt, ſtimmbegabte Mädchen im 
Singen unterrichtend. In der E. verban- 
den ſich mit außerordentlichen Stimm: 
mitteln eine impofante Förperliche Schön- 
heit und eine hohe, Fönigliche Haltung. 
Catch (fpr. atiſch, »Hafchene), eine 
Ipgifiich englifche Kompofitionsgattung, 
eine Art Fugen für Singitimmen mit fo: 
miſchem —8 und allerlei Schwierigkeiten 
der Ausführung, welche das Singen der 
atches zu einer ſchweren Kunſt machen 
Berteilung des Tertes, ja der Worte auf 
verfchiedene Stimmen 20). Die älteften 
anmlungen von Catches find: »Pam- 
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melia« (1609); »Deuteromelia« (1609) 
unb »Melismata« (1611). Die Terte ber 
Catches waren oft genug ſehr lagciv. Seit 
1761 beiteht in London ein Catchklub zur 
Konjervierung und fernern Pflege bie: 
fer eigentümlichen Kunftform; der Ber: 
ein zählt fönigliche Prinzen umd den höch- 
ften Adel neben den beiten Mujifern bed 
Landes zu feinen Mitgliedern. Die von 
demjelben ausgejegten Preiſe wurden un: 
ter andern Arne, Hayes, Webbe, Goofe, 
Alcod, Ealcott und in neuejter Zeit Cum: 
mings zuerfannt. 

Gatel (fpr. taten), Charles Simon, 
geboren im Juni 1773 zu L'Aigle (Orne), 
geſt. 29. Nov. 1830; fam jung nad Pa- 
ris, wo ſich Sacchini für ihn intereffierte 
und feine Aufnahme in die Ecole royale 
de chant (da3 jpätere Konfervatorium) 
bewirkte. Gobert und Gojjec wurden 
dort feine Lehrer. Schon 1787 wurde er 
zum Affompagniften und Hilfälehrer er= 
nannt, 17% Akkompagniſt der Großen 
Oper und zweiter Dirigent des Muſik— 
korps der Nationalgarde (Goſſee war 
erfter). Als 1795 das Konfervatorium ors 
ganifiert wurde, erhielt er die Stelle eines 
Harmonieprofefford und wurde mit der 
Ausarbeitung einer »Harmonielchre« be 
auftragt, welche 1 erihien. 1810 
wurde er neben Goſſec, Mehul und Cheru: 
bini Infpeftor deö Konfervatoriums, trat 
aber 1814 von allen Amtern zurüd, ala 
bei der Neorganifation ber ihm befreum: 
dete Sarrette feinen Abſchied erhielt. 1815 
wurde er zum Akademiker gewäblt. ©. 
bat ſich als Opernfomponift verfucht, je 
doch mit wenig Glüd; auch feine natio- 
nalen Feſtmuſiken und einige Rammer- 
mufifwerfe find nur gute Arbeiten, feine 
genialen Erzeugniffe Sein Hauptver: 
dienft bleibt der »Trait& d’harmonie«, 
der 20 Jahre lang für dag Konjervato: 
rium maßgebend war. C. war auch bei 
der Nedaftion der »Solfeges du Con- 
servatoire« beteiligt. 

Gateläni, Angelo, geb. 30. März 
4811 zu Guajtalla, 1831 am Ronferva- 
torium in Neapel Schüler von Zinga— 
relli, Privatfchüler von Donizetti und 
Grescentini, 1834 Opernfapellmeijter zu 
Meffina, 1837 ftädticher Mufifbireftor 
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zu Gorreggio, lebt feit 1838 in Modena, 
wo er nacheinander zum jtädtifchen, dr 
und Hauptfirdenfapellmeifter und 1859 
zum zweiten Bibliothefar der vormaligen 
eſtenſiſchen Bibliothef ernannt wurde. E. 
hat einige Opern gefchrieben, ift aber ver: 
dienter ald Mufikhiftorifer. Er jchrieb 
biographijche Notizen über Pietro Aaron 
und Nicola Bincentino (in der Mais 
(änder »Gazetta musicale« 1851), gab 
Briefe von berühmten Altern Mufikern 
heraus (1852 — 54), berichtete über die 
beiden älteften Drude Petrucciß, welche 
Gaspari in Bologna wieder aufgefunden 
hatte (1856), und endlich über Xeben und 
Werke von Drazio Vechi (1858) und 
Claudio Merulo (1860). 

Gatrufo, Giuſeppe, geb. 19. April 
1771 zu Neapel, geft. 19. Aug. 1851 in 
Yondon; trat mit Ausbruch der Revolu— 
tion in Neapel in frangöfijche Dienjte 
und war bis 1804 Offizier, ließ fi) dann 
in Genf, 1810 aber in Paris nieder und 
jiedelte 1835 nad) London über. E. war 
ein fruchtbarer, aber nicht origincller 
Opernfomponift, bat auch Arien, Kir: 
chenmufifwerfe, Klavier: und andre In— 
ftrumentalfadyen fowie eine »Me&thode de 
vocalisation« (1830) herausgegeben. 

Cauda (lat., »Schwanze) beißt in der 
Terminologie der Menfuralichriftiteller 
der herabgehende vertikale Stridy an den 


Notenföpfen der Longa "7, Marima 7 


fowie zu Anfang u. Schluß der Ligatu— 
ren (f.d.). Seltener ift die Bezeichnung C. 
für den Strich nach oben (sursum c.) bei 
der Minima 4 und Semiminima 4 x. 
und für die opposita proprietas der Xi- 
gaturen. Auch die Blica dj. dv.) am 
Schluß ber, Ligaturen der Ältern Men: 
juralmufit wird öfters C, genannt. 
Gaurroy (ipr. foroa), Francois 
Euſtache bu, Sieur de St. Fremin, 
geboren im Februar 1549 zu Gerberoy 
bei Beauvais, geit. 7. Aug. 1609 in Pa: | 
ris; 1569 Kapellfänger der füniglichen 
Kapelle, ſpäter Kapellmeifter und 1598 
Surintendant der Föniglichen Mufif da- 
jelbjt, war ein feiner Zeit hochangeſeheuer 
Romponift. Eine Totenmefie, zwei Bücher 
Rittgefänge (Preces), ferner »Melanges« | 


Artitel, bie unter & vermißt werben, 
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(Chanſons, Pſalmen, Weihnachtslieder) 
und Vhantafien find erhalten. 
Gavoille: Col (ipr. tawajẽ · tol), Ari: 
ftide, geb. 1811 zu Montpellier, einer 
alten aelbancıtemiche entjtammıenb, 
fam 1833 nad) Paris, wo er bei ber Kon- 
furrenz für den Bau einer neuen Orgel 
für St. Denis erwählt wurde. Er ließ ſich 
nun in Paris nieder und baute außer der 
Orgel für St. Denis, in der er zuerfi 
Barkers pnneumatijchen Hebel anbradhte, 
auch die berühmten Werfe zu St. Sul: 
pice, Ste. Madeleine und fehr viele andre 
in Paris und der Provinz, auch in Bel 
gien, Holland 2c., über welche zum Teil 
ausführliche Beichreibungen berausfas 
men (von La age, Lamazou xc.). Der 
Drgelbau verdanft C. bedeutende Ber: 
bejjerungen, fo 3. B. die Anwendung ge 
fonderter Windkaſten mit verfchiedener 
Windftärfe für die tiefere, mittlere und 
ale Partie der Klaviatur, die über: 
chlagenden Flöten (flütes oetaviantes):c. 
Erjelbftfchrieb:»Ktudes experimentaux 
sur les tuyaux d’orgue« (Berichte der 
Acad&mie des sciences 1849); »De 
l’orgue etde son architecture« (»Revue 
generale de l’architecture des travaux 


publics« 1856) und »Projet d’orgue mo- 
numental pour la basilique de saint 
Pierre de Rome« (1875). 


Gavalieri, Emilio del, geboren zu 
Nom aus edler Familie, lebte längere 
Yahre in Rom und wurde dann von * 
nando von Medici als »Generalinſpektor 
der Künſte und Künftlere (Intendant) 
nach Florenz berufen, wo er 1599 ges 
ftorben zu fein jcheint, da fein berühmte- 
ſtes Werf, die »Rappresentazione di 
anima e di corpo«, 1600 von Wlejjan: 
dro Buidotti berausgegebenund mit einer 
Vorrede undAnmerkungenverjchen wurde. 
C. iſt ohne Zweifel einer der Mitbegrün» 
der des modernen (homophonen, begleite: 
ten) Muſikſtils und unter allen der zuerſt 

eſtorbene; ob aber er durch die äſtheti— 
A Zirkel im Haus der Bardi und Corſi 
(f. d.) in die neue Richtung gedrängt 
wurde (e8 ijt nicht befannt, daß er dort 
verfehrt hätte), oder ob umgekehrt jene 


| durch ihm mit angeregt wurden, iſt bieder 


nicht feſtgeſtellt. Jedenfalls war er wie 
find unter ® oder 3 nachuſchlagen. 


Gavalli — Cembal d’amour. 


jene ein Feind bed Kontrapunfts, und 
wenn fie nebeneinander bergegangen find, 
jo find die Gründe dafür ficher außerhalb 
der Mufif zu fuchen. €. jchrieb fchon in 
Dem genannten Werf einen »Basso conti- 
nuato« (Continuo) mit Bezifferung, und 
Guidotti gab eine Erflärung der Bedeu: 
tung ber letztern bei; auch legte C. bereits 
Wert auf die Melodiebildung, die er, viel: 
feicht zuerft, mit (von der Laute und dem 
Glavicembalo herübergenommenen) Ber: 
zierungen ausfhmüdte (Guidotti erflärt 
die Zeichen berjelben in der Worrede). 
GavalierisRompofitionen find für unfern 
Zeitgeſchmack troden und monoton; doc 
darf man nicht vergejien, daß fie erfte 
Berfuche eines ganz neuen Stils find. 
Die genannte »Bappresentazione« gilt 
für das erjte Oratorium (j. d.), wie feine 
»Di ione de Filene«, fein »Satiro« 
(15%) und »Giuoco della cieca« (1595) 
unter bie Anfänge der Oper (f. d.) gerech- 
net werden. Als früheſtes Werf Gava- 
lieris ift ein Band von über 80 Madri— 
galen dem Namen nad befannt; wie 
Gaccini, bat aljo auch er zuerjt im »stilo 
osservato« gejchrieben. 

Gavalli, Francesco (eigentlich Pier 
‚Francisco — geb. 1599 
oder 1600 zu Crema, wo ſein Vater Giam⸗ 
battiſta Caletti, genannt Bruni, Kirchen 
kapellmeiſter war, geſt. 14. Jan. 1676 in 
Venedig; ward von Federigo C., einem ve 
nezianiſchen Edlen, der zeitweilig Podeſta 
zu Crema war, ſeines muſikaliſchen Ta— 
lents wegen zu künſtleriſcher Ausbildung 
mit nach Venedig genommen. Nach der 
in Italien jo häufigen Sitte nahm er den 
Ramen feines Batronsan. 1617 fungierte 
er unter den Sängern der Markuskirche 
mit bem Namen Bruni, 1628 als Galetti 
und 1640 als zweiter Organift Galetti 
detto E. 1665 wurde er eriter Organift 
und 1668 Rapellmeijter der Markuskirche. 
Zu feiner Zotenfeier wurde fein eignes, 
nicht lange vorher fomponiertes Requiem 
aufgeführt. C. war ein gefhägter Orga- 
nift, guter Kirchenkomponiſt, vor allem 
aber ein Opernfomponift von hoher Bes 
deutuna, ber Schülerund würdige Geiftes- 
erbe Dionteverded; feine Werke bedeuten 
einen Schritt Über diefen hinaus, fofern 

Urtifel, die unter @ vermißt werten 
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bie einzelnen Gefanganummern bei ihn 
anfangen, größere Geftaltung anzuneh: 
men, und an Wärme des Ausdrucks des 
winnen. Rhythmifche Kraft und gefunde 
Melodif erheben fie über einen blog bifto: 
rifhen Wert. Welches Renommee E. ge 
noß, kann man daraus ermejjen, daß er 
es war, ber bie Feſtopern (»Xerxes«) zur 
Bermählungsfeier — XIV. (1660) 
und zur Feier des Porenäifchen Friedens 
(»Ercole amante«, 1662) für das Louvre 
fomponierte; fein »Giasone« ging mit 
größtem Erfolg (1649—62) über bie ita- 
lienischen Bühnen. 

Cavos, Gatterino, geb. 1775 zu 
Benedig, geit. 28. April 1840 in Peters: 
burg; Schüler von Biandi, ging 1798 
nach Beteröburg, wo er nad) gutem Erfolg 
feiner auf ruffiichen Text fomponierten 
Oper »Iwan Suffanina« zum faiferlichen 
Kapellmeifter erwählt wurde, welche Stel: 
lung er bis zu feinem Ted innehatte. €. 
hat eine große Anzahl ruffifcher Opern ge- 
Ichrieben, die günjtige Aufnahme fanden 
und ihm hohe Auszeichnungen eintrugen; 
außerdem eine franzöfijche und mehrer: 
italienische Opern fowie ſechs Ballette. 

Gaylus (ipr. teplüs), Anne Claude 
Philippe de Tubieres, Grafvon, geb. 
31. Okt. 1692 zu Baris, geft.5. Sept.1765 
daſelbſt; hat in feinem» Recueil d’antiqui- 
tes egyptiennes, &trusques, ues, 
romaines et gauloises« (1752 }f., 7 Bde.) 
manches über die Mufitder Alten geſchrie⸗ 
ben, desgleichen in den »Mémoires de 
l'Académie des inscriptions« (Bdo. 21). 

C dur-Afltord = c.e.g; C dur- 
Tonart, ohne Vorzeichen (Dur=- Grund: 
ffala), ſ. Zonart. 

Geller, Ludbovic, Pjeudonym von 
Louis Xeclerca, geb. 8. Febr. 1828 zu 
Baris, veröffentlichte unter dem Namen E. 
außer andern, nichtmufifalifchen Schrif: 
ten: »La semaine sainte au Vatican« 

1867); »Les origines de l'opéra et le 

allet de la Reine‘« (1868) und »Mo- 

iere-Lully: Lemariage forc&(le Ballet 
du Roi)« (1867). 

Gello (ital., ſpr. tigello), f. v. w. Vio— 

foncello. 

Cembal d’amour (franz., fpr. fang: 
ball damuhr), eine von Gottfried Silber: 
‚ find unter M ober 3 nadhzufclaren. 
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mann Fonftruierte Art de8 Clavicembalo 
mit Saiten von doppelter Länge, die ge 
nau in der Mitte durch einen Steg geteilt 
wurden, fo daß beide Hälften denjelben 
Ton gaben. Die Saiten wurden durd) 
die Tangenten, je nach ber Stärke bes An 
ſchlags, verfchieden weit vom Steg abge: 
hoben. Der Berfuch, auf diefem Weg das 
erfehnte piano und forte zu finden, wurde 
aber bald wieder aufyegeben. Bel. Klavier. 
Cembalo (ital., jpr. ti), j. Rlavier. 
Cento (ital., ipr. tig), 1) das Anti- 
phonar Gregors d. Gr., welches eine 
Sammlung der in den verfchiebenen Kir: 
hen Italiens üblichen Gefänge war. — 
2) Eine Flidoper oder andre größere, aus 
Bruchſtücken andrer Werfe zuſammenge— 
jeßte Kompofition (Gentone, Baltic 
cio). Das davon abgeleitete Berbum cen- 
tonizare, franz.centoniser, bedeutet daher 
zufammenftellen, und zwar meiſtens im 
verädhtlichen Sinn (zujammenftoppeln). 
Cercar la nota (ital., jpr.tfertar, »die 
Note ſuchen«) heißt beim Geſang den auf 
die folgende Silbe fallenden Ton ſchon 
leicht voraus anjchlagen, wie dies beim 
fogen. Bortament zu gefcheben pflegt: 


ftatt: fo: 


en 

Geröne (ipr.tiger, DomenicoPietro, 
aeb. 1566 zu Bergamo, ging 1592 nad 
Spanien, wo er Rapellfänger Philipps II. 
und Bhilipps III. war, in dejjen Dienjten 
er 1608 in die Kapelle zu Neapel überging, 
wo er noch 1613 lebte. Erfchrieb:»Regole 
per il canto fermo« (1609) und »El me- 
lopeo y maestro, tractado de musica 
theorica y pratica« (1613), welches viel: 
leicht eine Bearbeitung eines verloren ges 
gangenen Manuſkripts von Zarlino ift 
(val. Fetis, Biographie — 
Cerrẽto (ipr. tigerr.), Scipione, ge 
1551 zu Neapel, wo er auch gelebt zu 
haben und geftorben zu fein scheint, hat drei 
bedeutende theoretiiche Werke gejchrieben, 
vondenen zwei imDruderjchienen: »Della 
pratica musica vocale e stromentale« 
1601) und »Arbore musicale etc.« 
(16087 jehr felten), das dritte aber in 


Cembalo — Gerbetti. 


zwei verfchiedenen Bearbeitungen (1623 
u. 1631) im Manujfript erhalten iſt. 

Gerton (ipr. fiertöng), Pierre, Chor: 
meifter der Ste Chapelle des Louvre, 
war einer ber bedeutenbditen franzöſiſchen 
Kontrapunktiſten der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. Bon feinen Werfen find Mejfen, 
Magnififats, Motetten, Pſalmen und 
viele Chanſons in Parifer Druden von 
1533 —59 erhalten. Auch Drude von 
Tylman Sufato (Antwerpen) und Pierre 
Phaldfe (Löwen) weifen einzelne Chan— 
ſons und Motetten von C. auf. 

Geru (ipr. tige), Domenico Ago— 
ftino, geb. 28. Aug. 1817 zu Lucca, In: 
genieur und Mufiffreund dafelbit, veröf: 
fentlichte 1864 eine Biograpbie Boche 
rinig, 1870 einen Brief an N. Bernarbini 
über die deutſche Mufif im Vergleich mit 
der italienifchen und 1871 wertvolle bijto- 
riſche Unterjuchungen über Mufif und 
Mufifer in Zucca. 

erveny (Gzerveny, jpr.tiger), V. F. 
geb, 1819 zu Dubec in Böhmen, ausge: 
zeichneter Blechinitrumentenfabrifant zu 
Königgräß (feit 1842), deſſen Stablifte 
ment, jeit 1876 »V. 3. &. u. Söhne« fir: 
mierend, einen großartigen Betrieb bat, 
unter anderm auch eine Glodengieperei. 
Gervenns zahlreiche Erfindungen erfreuen 
fi, allgemeiner Anerkennung und wur: 
den auf vielen Ausjtellungen prämiiert 
pt ben umfajjenden Beriht Schaj: 

Autlö über die Mufifinftrumenteaufder 
Münchener Induftrieausftellung 1854). 
Seine Erfindungen find: bie Tonwechſel— 
mafchine, die Walzenmaſchine u. a., fer: 
ner die Inftrumente: Phonifon, Barorv- 
ton, Kornon, Kontrabaß, Kontrafagott, 
Subfontrabaß und Subfontrafagott und 
andre Blchblaginjtrumente, meiſt von 
fehr weiter Menfur (Ganzinftrumente). . 
Auh Paufen von neuer Ronitruftion 
(VBotivfirhen-Tympani, weil er die erften 
Gremplare der neuen Votivkirche in Wien 
Ichenfte) fertigt E. fowie türfifche Ci: 
nellen, Tamtams xc. 

Gervera, Francisco, fpan. Theo— 
retifer des 16. Jahrh., verfaßte unter an: 
derm: »Declaracion de lo canto llano« 

| (1593). 
\  Gervetti (ipr. tiperw.), |. Gelinet. 


Artikel, bie unter & vermißt werben, finb unter M ober 3 nadhyufchlagen. 


Gervetto — Chanot. 


Gervetto dipr. tiherw.), Giacomo 
Ne fevi, genannt E.), ausgezeichneter 

iolencellift, geboren um 1682 in Ita⸗ 
fien, ging 1728 nach London und trat ind 
Orcheſter des Drurylane-Theaters, dejjen 
Direktor er fpäter einige — hindurch 
war; er ſtarb 14. Jan. 1783, über 100 
Jahre alt, und hinterließ feinem Sohn 
20,000 Bid. Sterl. Diefer, gleichfalls Gia- 
como (emgliih James E.) genannt, geſt. 
5. Febr. 1837, war ebenfall3 ein vor: 
treftlicher Gellift, wirkte eine Zeitlang in 
Konzerten mit, gab aber nach feines Ba- 
terö Tode die praftijche Thätigfeit auf. Er 
bat auch Soli für Eello, Duos und Trios 
für Violine und Cello veröffentlicht. 

Ces, das durch b erniedrigte ©, Ces 
dur-Afford — ces.es.ges; Ces moll- 
Aftord — ces. eses. ges; Ces dur-Ton: 
art, 7 b vorgezeichnet, f. Zonart. 

Gef (pr. tigen), Beniamino, geb. 6. 
Kov. 1845 zu Neapel, Kompoſitionsſchü⸗ 
ler von Mercadante und Bappalardo am 
Ronjervatorium zu Neapel und Privat: 
Navierjhüfer von —— vortrefflicher 
Bianift, der außer iu Italien auch in Paris, 
Alerandrien, Kairo ꝛc. konzertierte, ſeit 
1866 Profeſſor des Klavierſpiels am Kon⸗ 
jervatorium zu Neapel. Bon feiner Kom 
pofition find Klavierſtücke und Lieder er: 
Idienen; eine Klaviermethode und eine 
Oper: »Vittor Pisani«, find Manuffript. 

Gefi Cipr. ticheſfty, Marc Antonio 
geboren um 1620 zu Sloreng, geſt. 1669 
in — Schüler von Cariſſimi in 
Rom, 1646 Kirchenkapellmeiſter zu Flo⸗ 
renz, 1660 Tenorfänger in der päpftlichen 
Kapelle, dann Kapellmeijter Kaiſer Leo— 
polds I, in Wien, iſt einer der bedeu— 
tendſten Opernkomponiſten des 17. Jahrh. 
C. übertrug die von Cariſſimi ausgebil⸗ 
dete Kantate (Wechſel von Recitativ und 
ariofem Gefang) auf die Bühne Man 
fennt nur die Titel von acht feiner Opern 
(»Orontea«, 1649; »Cesare amante«, 
1651; »La Dori«, 1663; »La schiava 
fortunata«, 1667; »Argene«, 1668; » Ar- 

lä«, »Genserico«, 1669, und »Il pomo 

0r0« F Wien]). Außerdem find einige 
»Arie da camera« auf uns gefommen. 
Den größten Erfolg hatte »La Dori«. 
Cetera (ital., jpr. tiger), j. Zither. 
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Chaconne (ipr. jalönn, ital. Ciacona) 
ift wie die Paſſacaglia (f. d.) ein Inſtru⸗ 
mentaljtüd, das über einem Basso osti- 
nato von höchſtens acht Taften (Hu=Tatt, 
langjame Bewegung) immer neue Varia: 
tionen ausführt, Eine berühmte aroßar: 
tige C. ift die der D moll-Sonate für Bio: 
line allein von J. ©. Bach angehängte. 

Chambonnieres (pr. Ihangbonnjähr), 
— (Champion de), eigentlich 

acques Champion, wie fein Vater 
und Großvater, die hochgeſchätzte Orga— 
niſten waren; war erſter Kammercemba— 
liſt Ludwigs XIV. und Lehrer der ältern 
Couperins, d'Augleberts und Le Begues. 
Bon ihm find zwei Hefte Klavierſtücke er: 
halten (1670). 

Ghampein (ipr. jhangpäng), Stani s⸗ 
laus, geb. 19. Nov. 1753 zu Marfeille, 
geit. 19. Sept. 1830 in Barid; war be 
reit3 mit 13 Jahren Kapellmeifter der 
Stiftäfirhe zu Pignon (Provence) und 
fam 1770 nad Paris, wo er fich zuerft 
durch einige kirchliche Werke bekannt 
machte ſowie durch eine kleine komiſche 
Oper, die im Theätre italien zur Auf- 
führung fam. Seit 1780 ſchrieb er nicht 
weniger al3 37 Opern für das Theätre 
italien, das Theätre de Monfteur und dic 
Große Oper, von denen die »Mölomanie« 
189% und der »Neue Don Quichotte« 

1789) als die beiten hervorzuheben find. 

Shampion (fpr. ſchangplongh, ſ. Cham» 

bonnieres. 


Ehannayipr. ſchannãh), Jean de, Mu: 
fifdruder zu Avignon im 16. Jahrh.; vol. 
Briard und Garpentras, 

Ghanot (ipr. ſchanoh), Francois, geb. 
1787 zu Mirecourt, Sohn eines Inſtru— 
mentenmacher8, machte die militärifcht 
Karriere als Seeingenieur, wurde aber 
in der Zeit der Reitauration wegen eines 
fatirifhen Pasquills außer Dienft und 
auf halben Gehalt gelegt, auch unter Po: 
lizeiaufficht geitellt. In diefer Zeit legte 
er der Akademie eine Rioline vor, die 
in verjchiedener Hinficht ein Zurüdgeben 
auf Ältere unvollfommnere Formen war 
(ohne Seitenausfchnitte und ohne Sei: 
tenhalter, mit geraden Schalllüchern in 
ber Richtung der Saiten und ber Länge 
nah aus einem Stück) Die Afademie 


Artifel, die unter & dermißt twerben, find unter M oder 3 nachzuſchlagen. 
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blamierte fich durch ein jehr günjtiges Ur- 
teil, welches bie Violine Chanots denen 
der Stradivari und Guarneri gleichitellte. 
C. wurde wieder in Gnaden aufgenom«- 
men, und fein Bruder, AInfjtrumenten- 
macher zu Paris, arbeitete einige Zeit 
nad) feinem Modell, mußte feine Thätig- 
feit indefjen bald aufgeben. 
Chanson (franz.), f. Kangone 
Ghanterelle (franz., ſpr. ſchang'rähl, 
Sangjaite), franz. Name der höchſten 
Saiten der Streich: und Kneifinftrumente, 
befonders der e-Saite der Violine. 
Chapel Royal (engl., ſpr. tſchäppel 
reu-tt), King’s Chapel, ſ. Kapelle. 
Ghappell and Go. (ipr. tihäppen.), bedeu⸗ 
tende Londoner Mufifverlagsfirma, be 
gründet 1812 durch Samuel E., Jean 
Baptift Gramer und F. T. Latour. Gras 
mer trat 1819 aus, Xatour 1826. Nach 
dem Tod Samuel Chappell3 (1834) 
wurde fein Sohn William (geb. 20. 
Nov. 1809) Chef. Diefer rief die Musical 
Antiquarian Society ind Leben (1840), 
für welche er Dowlands Gefänge und eine 
Sammlung älterer Re Airs vers 
öffentlichte, die fich 1855 —59 zu der »Po- 
pular music of the olden time« (2 Bde.) 
erweiterte. Ein jüngerer Bruder, Tho— 
mas E., begründete die populären Mon 
tags⸗ und Samstagsfonzerte, die unter 
Direktion des jüngjten Bruders, Arthur 
C., zu einem immer bedeutendern Faktor 
des Londoner Mufiflebeng geworden find. 
Charakter ver Tonarten. Der ver» 
jchiedene C. ift Fein leerer Wahn, hängt 
aber nicht, wie man wohl glauben möchte 
und bier und da leſen kann, von ber 
ungleichartigen Temperatur ber Töne 
ab (nämlich C dur ald am reinjten ge= 
jtimmt gedacht), ſondern ift eine äfthetifche 
Wirfung, die in der Art des Aufbaus 
unſers Muſikſyſtems wurzelt. Dasſelbe 
baſiert auf der Grundſkala der ſieben 
Stammtöne A—G, und die beiden dieſe 
vorzugsmweije benugenden Tonarten Cdur 
und A moll erſcheinen als jchlichte, ein- 
fache, weil fie am einfachjten vorzujtellen 
find. Die Abweichungen nach der Ober: 
tonfeite ($-Tonarten) erjcheinen als eine 
Steigerung, als bellere, glängendere, bie 
nach der Untertonfeite (p = Tonarten) als 


Chanson — Chauvet. 


Abjpannung, als bunflere, verfchleierte* 
die erjtere Wirkung ift eine bursartige, 
bie legtere eine mollsartige. Dazu Fommt 
die Verſchiedenheit der äſthetiſchen Wir: 
fung der Durtonarten und Molltonarten 
jelbjt, welche in der Verſchiedenheit der 
Prinzipien ihrer Konfonanz wurzelt (F. 
Klang); Dur klingt hell, Moll dunkel. Die 
Durtonarten mit Kreuzen haben baber 
einen potenzierten Glanz, wie die Moll: 
tonarten mit Been potenziert bunfel find; 
eigenartige Mifchungen. beider Wirkun— 
gen find das Helldunfel der Durtonarten 
mit Been und die fahle Beleuchtung der 
Molltonarten mit Kreuzen. Die Wirfung 
wächit mit der Zahl der Vorzeichen 
Eharpentier (ir. ſchawangtjeh), Marc 
Antoine, geb. 1634 zu Paris, geſtorben 
im März 1702; ging 15jährig nach Ita⸗ 
lien, um ſich als Maler auszubilden, 
wurde aber durch Cariſſimis Kompofitio: 
nen fo für die Muſik begeiftert, daß er fi 
ihr ganz widmete und in Rom Gariffimis 
huler wurde. Nach feiner Rüdfehr er: 
bielt er die Stelle eined Kapellmeifters 
des Daupbins, die er aber burch Lullvs 
Intrigen wieder verlor; daher feine Ab: 
neigung gegen Lully, die jo weit ging, daß 
er alsOpernkomponiſt deſſen Manier mied, 
obgleich er damit feine Erfolge ſchädigte. 
Zunächſt wurde er RKapellmeifter bes F u⸗ 
leins von Guiſe und Muſiklehrer, ſpäter 
Intendant des Herzogs von Orleans, je: 
dann Kapellmetjter an ber Stiftäfirde 
und bem Ordenshaus der Jeſuiten und 
endlich Kapellmeijter der Ste. Ehapelle. 
E. war Lully an Bildung, auch fahmän- 
nifcher, überlegen; doch fehlte ihm deſſen 
Genie. Außer 15 Opern bat er einige 
»tragedies spirituelles« für dag Jeſui⸗ 
tenſtift gejchrieben ſowie einige Baftoraleg, 
Trinflieder und Kirchenmuſikwerke (Mef: 
fen, Motetten xc.). 
bauvet (ipr. ſchowäh), Charles 
Aleris, talentvoller Organiſt, geb. 7. 
Juni 1837 zu Marnies (Seineset-Dife), 
geft. 28. Jan. 1871 in Argentan (Ome)); 
trat 1850 ins Pariſer Konfervatorium 
als Orgelſchüler von Benoift und Kom: 
pofitiongsichüler von Ambroije Thomas, 
erhielt 1860 den erften Preis der Orgel: 
klaſſe und wurde dann Organift zunächft 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter M ober 3 nachuſchlagen. 
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an einigen Meinen Parifer Kirchen, 1869 
an der Trinitatifirde. Eine Reihe fei- 
ner Orgelfompofitionen wurden gebrudt. 
Ghelard (ipr. jhötayı), Hippolyte An⸗ 
drei Jean Baptifte, geb. 1. Febr. 1789 
zu Baris, wo fein Vater Klarinettift an 
der Großen Oper war, geft. 12. Febr. 
1861 in Weimar; Schüler ded damals 
16jährigen Fetis am Hirfchen Benfionat, 
1803 ind Ronfervatorium aufgenommen, 
wo Dourlen und Goijec feine Lehrer wur: 
den, erbielt 1811 ben Römerpreis, ftu: 
dierte unter Baini den Paleftrina = Stil, 
unter Zingarelli ben begleiteten Kirchen 
ftil und noch einige Zeit unter Baifiello 
in Neapel die Opernfompofition. 1815 
wurde feine erite Dper in Neapel aufge» 
führt(»Lacasa avendere«). 1816 fehrte 
er nach Paris zurüd und trat als Violi- 
nift ind Orchefter der Opera. Erit 1827 
gelang es ihm, eine Oper: »Macbethe«, 
zu bringen. (Libretto von Rouget be 
UI8le), die aber wenig Beifall fand, fo 
daß fıch E. nach Deutichland wandte, um 
1825 den »Macbeth«, wefentlich umge: 
arbeitet, mit durchichlagendem Erfolg in 
ũ vorzuführen, worauf er als 
Hofkapellmeiſter er wurde. Doc 
ging er ſchon 1829 nah Paris zurüd, 
machte mit einer neuen Oper Fiasko und 
grünbdeteeine Muſikalienhandlung, welche 
die Revolution 1830 ruinierte. In Mün⸗ 
chen errang er barauf mit neuen Opern 
und einer Mefje neuen Beifall. 1832— 
1833 bdirigierte er die Deutfche Oper in 
London; aber fie fallierte, und E. war 
wieder auf München angewiefen, wo er 
1835 jein beſtes Werf, »Die Hermanns 
fchlacht«, herausbrachte. 1836 wurde er 
zum Hoffapellmeifter in Weimar ernannt 
unb blieb in diefer Stellung auch, ala 
Liſzt in gleicher Eigenſchaft nah Weimar 
gezogen wurde, noch bis aegen 1850. 
In den Jahren 1852—54 [ebte er wieder 
in Paris. 
Chelys (griedh.), im Altertum f. v. w. 
Lyra, im 16.—17. Jahrh. f. v. w. Laute, 
Cheri (ipr. jherd), Victox (Cizos, ges 
nannt &.), geb. 14. März 1830 zu Aurerre, 
Schüler des PBarifer Konſervatoriums, 
vortrefflicher Dirigent zuerft am Theätre 
des Baridtes, dann am Chätelet und feit 


Eherubint. 157 
einigen Jahren am Gumnafe, fompo- 
nierte graziöfe Ballettmufiten, ein Biolin- 
a Klavierfachen ac. 
herubini (ipr. te), Maria Luigi 
Zn Carlo Salvatore, geb. 8. (nad) 
N oder 14. (nach feiner eignen 
Angabe) Sept. 1760 zu Florenz, geft. 15. 
März 1842 in Paris. Seine erften Leh⸗ 
rer waren fein Vater, Akkompagniſt am 
Theater de la Bergola, ſodann Bartolo- 
meo Felici und U. Felici und nach deren 
Tod Bizarri und Gaftrucci. 1778 fandte 
ihn der Großherzog, nachmals Raifer 
Zeopold MW., nad) Bologna zu Sarti, 
beifen Schüler im Baleftrina-Stil er für die 
nächſten Jahre wurde; ohne Zweifel vers 
banft C. ihm die völlige Beherrſchung des 
polyphonen Stils. Bis 1779 hat er (auch 
in Florenz) nur Kirchenmufifwerfe ge 
fchrieben; 1780 betrat er mit »Quinto 
Fabio« (aufgeführt zu Aleſſandria) das 
Gebiet der Oper. Es folgten num bald: 
» Armida« (ftlorenz 1782), »Adriano in 
Siria«, >Il Messenzio«, »Lo sposo di 
tre« (Venedig 1783), »Idalide«, » Ales- 
sandro nell’ India« (Mantua 1784). 
1784 wurde er nach London gezogen, wo 
er »La finta principessa« und »Giulio 
Sabino« fchrieb und die Stellung eines 
föniglichen en erhielt. Sein 
Renommee jtand bereits feit, und auch in 
Paris, wo er zuerft das Jahr 1787 ver: 
brachte, erntete er große Anerkennung. 
Am Winter 1787—88 fchrieb er in Turin: 
»Ifigenia in Aulide«. 1788 fegte er fich 
definitiv in Paris feft. Der Gegenfag ber 
Gluckiſten und Picciniften in diefer Stadt 
war wohlgeeignet, einen Mann von ber 
Begabung Cherubinis zu ernftem Nach: 
denken zu bringen. Bisher hatte er feine 
Dpern in bem leichtern italienifchen Stil 
geichrieben, aber feit der üÜberfiebelung 
nach Paris wurbe er ein andrer. Es 
wäre faljch, zu fagen, daß er fih Gluck 
anfchloß; er ariff etwas tiefer in bag Füll⸗ 
born feines Könnens, er vertiefte die mu: 
fifalifche Arbeit. Seine Werke erjchienen 
baber ebenfo ben Gludiften wie den Pic- 
cinijten als etwas Neues. Seine erften Bas 
rifer Schöpfungen waren: »D&mophon« 
rl »Lodoiska« (1791), »Elisa« 
1794), »Médée« (1797), »L’hötellerie 
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portugaise« (1798), »Les deux nn 
ndese (»Der Wajfertränere, 1800), 
»Anacr&on« (1803), »Achille à Scyros« 
(1804). Alle diefe Werke, mit Ausnahme 
des —— »Demophoon«e, ber für bie 
Große Oper gefchrieben war, aber feinen 
Effeft machte, wurden am Theätre de la 
zuß St. Germain gegeben; C. dirigierte 
elbft 1789— 92 diefeg Fleine, von Leonard, 
dem Frifeur Marie Antoinettens, gegrün- 
dete Theater. 1795 wurde er bei Organifa= 
tion des Konfervatoriums einer der In— 
jpeftoren bes Inſtituts. Andre Anerkens 
ag blieben ihm —— und die Pforte 
der Großen Oper blieb ihm verſchloſſen, 
weil Napoleon, der immer höher empor: 
ftieg, &. nicht leiden mochte. C. war Fein 
Schmeichler und hatte ben General wegen 
feines mufifalifchen Urteil® getabelt; das 
hatihm felbftder Kaiſer nie vergefien. 1805 
wurde C. aufgefordert, eine Oper für 
Wien zu fchreiben, was er um fo lieber 
that, als jeine Einfünfte in Bari mager 
genug waren. Er reifte daher nach Wien, 
und nachdem zuerjt »Lodoisfa« infzeniert 
war, folgte im Februar 1806 »Faniska« 
(Kärntnerthor: ee Haydn und Beet: 
hoven waren Dr ür das Werk. Die 
Ereigniſſe von 1806 führten ihn in Wien 
mit Napoleon zufammen, der ihn nach 
Schönbrunn als Dirigenten feiner Hof: 
fonzerte befahl; doch blieb C. in Ungnade. 
Rah Paris zurückgekehrt, ae c —— 
dem »Pygmalion« den legten Verſuch, den 
— ſich günſtig zu ſtimmen, doch 
abermals vergeblich. Entmutigt gab er fich 
danach längere Zeit der Unthätigfeit bin. 
1806—1808 hat er ſo gut wie nichts gefchrie- 
ben; er zeichnete Kartenblätter und trieb 
Botanik. Ein Zufall brachte ihn auf andre 
Gedanken: in Chimah ſollte eine Kirche“ 
eingeweiht werben, und E., der fich auf dem 
Schloß des Fürſten von Chimay längere 
Zeit zu feiner Erholung aufbielt, wurde 
aufgefordert, eine Meſſe zu fchreiben. Die 
herrliche Meſſe in F war die Frucht; €. 
entfaltete barin feinereine und ganze Kunſt 
in ber Beherrſchung des ftrengen Stils 
und betrat damit wieder einen Boden, ben 
er feit 18 Jahren verlafien hatte. Übrigens 
entfagte er der Thätigkeit für die Bühne 
noch nicht ganz; es folgten noch: »Cres- 
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1813 (in der Großen Oper, aber mit 
totalem Mißerfolg), zwei Gelegenbeits- 
werfe in Gemeinſchaft mit andern Opern⸗ 
fomponiften: »Bayard de Mezieres« 
(1814) und »Blanche de Provence« 
(1821 ), endlich fein letztes größeres Werk: 
»Ali Baba« (1833, Bearbeitung einer frü- 
ber Manuffript gebliebenen Oper: »Kou- 
kourgi«). Doc, bejtärfte der Erfolg ber 
Meſſe auch im Ausland feinen Entichlu, 
feine Kraft mehr auf andre Gebiete zu 
fonzentrieren. 1815 verweilte er einige 
Monate in London und fchrieb für bie 
Philharmoniſche Gejelfchaft eine Sym⸗ 
phonie, eine Ouvertüre und vierftimmige 
Frühlingshymne mit Orcheiter. Die Un: 
ga er Konfervatoriums zu Be: 
ginn der Reftaurationdära brachte ibn 
um feine Infpeftorjtelle; er wurde aber 
noch 1816 ala Kompofitionsprofeijor an- 
er und außerdem zum königlichen 

bermufifintendantenernannt undſchrieb 
ſeitdem fleißig Meſſen und Motetten für 
die königliche Kapelle. 1821 wurde er Di- 
reftor des Konfervatoriums und bradhte 
das unter Bapillon de la Ferté etwas ber: 
untergefommene Inſtitut ſchnell wieder 
zu feinem alten Glanz. Ein Jahr vor ſei⸗ 
nem Tod batte er ie von allen Amtern 
zurüdgezogen. Ein eigenbändiger Titel: 
fatalog von Gherubinis Werten wurde 
1843 durch Bottee de Toulmon veröffent: 
ficht ; derjelbe weift auf: 11 große Mefien 
(5 gebrudt), 2 Requiems, viele Mefjen: 
teile (zum Teil gedrudt), 1 achtitimmiges 
Credo mit Orgel, 2 Dirit, je 1 Magnıfie 
fat, Mijerere, Tedeum mit Orcheiter, 4 Li: 
taneien, 2 Ramentationen, 1 Oratorium, 
38 Motetten, Gradualien, Hymnen ac. mit 
Orcheſter, 20 Antiphonen, 13 italieniſche 
und 16 franzöfiiche Opern, viele Arien, 
Duette ꝛc. ald Einlagen in italienifche 
und franzöfifhe Opern, 1 Ballett, 17 
große Kantaten und andre Gelegenheits: 
fompofitionen mit Orchefter, 77 Roman: 
ion, italienische Gefänge, Notturnos x., 

Hymnen und Revolutionslieder mit 
Orcheſter, viele Kanons, Solfeggien x. 
je 1 Owvertüre und Symphonie, meb: 
rere Märfche, Kontertänge ıc., 6 Streidy 
quartette, 1 Quintett, 6 Klavierfonaten, 
find unter R ober 3 nachzuſchlagen. 
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1 Sonate für 2 Orgeln, 1 große Phan- 
tafte für Klavier x. Sein Leben wurde 
befhrieben: (anonym deutſch) 1809, von 
Yomenie (pfeudonymal® Hommederien) 
1841, Miel 1842, Place 1842, Picchianti 
Cr 1844), Rochette (1843), Gamucci 
itaf. 1869), Bellaſis (engl: 1876). 

Ehene (ipr. igöwe), Emile Joſeph Mau- 
rice, geb. 1804 zu Douarnenez (Finis⸗ 
tere), geft. 26. Aug. 1864; urjprünglich 
Arzt, verheiratete jih mit Nanine Ba: 
ris (get. 28. Juni 1868) und veröffent: 
lichte in Gemeinschaft mit diefer eine Reihe 
Schriften über B. Galins Methode der 
Notierrmg u. des Muſikunterrichts (Melo- 
plaft), begründete auch eine Muſikſchule, 
in welcher er biefelbe anwandte, und pro» 
vozierte wiederholt erfolglos das Konſer⸗ 
vatoriunm zum WWettlampf der Methoden. 

Ghiaromante (ipr. tja), Francesco, 
gb. 1814 zu Gaftrogiovanni (Sizilien), 

apellfänger in Palermo, Schüler von 
arg nor in Reapel, fomponierte Opern 
und Kirhenmufiten, Später Geſangspro⸗ 
feſſor am Konjervatorium dafelbit, wurde 
aber, fompromittiert beidenlinruheni1848, 
zwei Jahre eingeferfert und 1850, wäh- 
rend er mit einer neuen Oper: »Caterina 
Cleves«, beiten Erfolg hatte, ausgewiefen. 
Er wandte fich zuerft nach Genua, wo er 
mit abnehmendemErfolg Opern aufführte, 
ging nah Baris ald Repetitor ang Theätre 
italien, fpäter nach London ala Chordiref: 
tor der Italieniſchen Oper und lieh ſich 
ſchläeßlich zu Brüffel als Gefanglehrer 
nieder, wo er 1871 Anftellung am Kon- 
jervaterium erhielt. Dafelbjt wurden 
größere Kirchenfompofitionen von ihm 
aufaeführt; auch erfchien eine »Möthode 

e chant« 


Chiavette (Chiavi transportate, jpr. 
Haw-, »verfegte Schlüfjel«) nannte man 
tineim 15.10.16. Jahrh. übliche eigentüm- 
liche Bermenbung ber Schlüjlel, darin be: 
ſiehend, da ftatt der gemöhnlihenSchlüfjel 
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eutweber die die Tonbedeutung des Linien⸗ 
dftems um eine Terz erhöhenden 
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(hohe C.) ober die biefelbe um eine Terz 
erniebrigenden 


nt 
ORT, 
= — 

tiefe ©.) zur Wuvendung kamen. Der 
omponift meinte dann, daß die Kompo— 
fition um ebenfoviel höher oder tiefer aug- 
aeführt werden jollte, modern ausgedrückt: 
die hohe ©, bedeutet foviel, als wenn die 
——— chlüſſel daſtünden, aber mit 
Been ober 4 Areuzen (Es dur oder Edur 
ftatt Cdur; Cmoll oder Cismoll ftatt A 
moll), die tiefe ©. (jeltener) aber foviel wie 
die gewöhnlichen Schlüjjel mit 3 Kreuzen 
ober 4 Been (A dur oder Asdur, Fis moll 
oder F moll jtatt Cdur und Amoll). Ge: 
ungen wurde aljo ungefähr in der Ton: 
böbe, welche die Notierung gehabt hätte, 
wenn ftatt der ©. die gewöhnlichen Schlüf: 


fel dageftanden hätten, d. h. 


regelte aber die —— der Halbton⸗ 
und Ganztonverhältniſſe der gemeinten 
transponierten Tonart ebenſo wie jetzt 
bie Tonartvorzeihnung. Da man außer: 
bem noch die wirkliche Transpoſi— 
tion in die Unterquinte (durch Vorzeich: 
nung bdesb . allgemeinem Gebrauch 
hatte und das p auch bei den beiden Ar: 
ten der, zur Anwendung kommen konnte, 


e 
Io 


; bie C. 


fo hatte man troß des Anſcheins des Ge: 
enteils doch die Möglichfeit, fo ziemlich 
in allen transponierten Tonarten fingen 
zu laſſen und die gewünſchte Tonart durch 
Schlüſſel und b anzudeuten. Denn ber 
einfache Disfantichlüffel ohne b eutſprach 
unjerm Cdur-Borzeichen, mit b =Fdur, 
bobe C. ohne» = Edur (Esdur),mitb = 
Adur (Asdur), tiefe C. ohne = Adur 
(Asdur), mith⸗D dur(Desdur). ©o ein- 
fach die Theorie der C. hiernach ausſieht, fo 
kompliziert erſcheint fie doch mauchmal in 
der Praxis, weil die Wahl eines andern 
als des gewöhnlichen Schlüſſels nicht 
immer die ©, bedeutete, fonbern aus Rück⸗ 
ſicht auf den zufälligen Umfang des Ge: 
fangspart3 häufig nur zur Bermeibung 
der Hilfslinien geſchah. Auch wurde der 
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g-Schlüffel ( 6) Häufig für den ober: 


ten Bart angewandt, um eine ber Vorzeich- 
nung des b für die Transpofition in bie 
Unterquinte entſprechende Transpofition 
in die Oberquinte anzubeuten; bann war 
das fis ftatt f felbftverftändlich, unb es 
mußte ein b-vor f gefeßt werden, wenn 
e3 nicht fo gemeint und ber Violinfchlüf: 
fel nur der Vermeidung von Hilfälinien 
wegen gewählt war. 

Ghidering and Sons (ipr. tihid’ring 
änd»), berühmte Bianofortefabrif zu Bofton 
(und New Dorf), begründet 1823 von Xo= 
na3 €. (geb. 1800, geft. 1853 in Boiton), 
rivalifiert mit Steinway zu New Norf 
in ber Großartigfeit bes Tons ibrer In— 
firumente. 1867 wurde die Fabrif auf 
der Parifer Weltausftellung durch den 
erften Preis ausgezeichnet und der Chef 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt. 

Chifonie (Cyfonie), forrumpiert alt- 
franzöfifh für Symphonia, Name ber 
Drebleier (f. d.), der noch im 15. Jahrh. 
vorfommt. 

Child (pr. tieim), William, aus: 
gezeichneter Organift, Dr. mus. (Orford), 
aeb. 1606 zu Brijtol, geft. 8. Juli 1697 in 
Windfor, Organift und »Chantre« an 
der Föniglichen Vokalkapelle ſowie föntg- 
(iher Kammermufifus (private musi- 
cian), veröffentlichte Pfalmen (1639, 3. 
Ausg. 1656); auch finden fich einzelne 
Anthems, Gatcheß ac. feiner Kompofi: 
tionen in Sammelwerfen (Hilton, Play 
ford, Boyce, Arnold, Smith). 

Chipp (ipr. tihipp), Edmund Tho— 
mas, geb. 25. Dez. 1823 zu London, be- 
deutender Organiſt, feit 1867 Organift 
und Chormeiſter ber Eliaskathedrale zu 
Edinburg, fomponierte ein Oratorium: 
»Jobe (»Hiobe), ein biblifches Idyll: 
»Naomie (⸗Naemi«), und gab ein Bud 
Orgelftüde und verjchiebene andre Fleine 
Sachen heraus. 

GEhiroplaft er: »Hanbbilbnere«), 
eine zuerft von oh. Bernhard Logier in 
Yondon erfundene und 1814 patentierte 
Borrihtung, welche den Klavierjpieler 
verhinderte, da8 Handgelenk ſinken zu laſ⸗ 
jen und mit den Fingern anders als jenf- 


CEhidering and Sons — Chitarrone. 


recht anzufchlagen. Der E. hat viel Staub 
— it vonStöpelnahgeabmt 
und von Kalfbrenner vereinfacht wor: 
ben, in Geftalt des »Bohrerfhen Hand- 
feiterd« in neuer verbefferter Geftalt in 
neuefter Zeit wieder aufgelebt, wird aber 
in diefer wie in jeder andern Geftaltimmer 
bald wieder ad acta gelent werben, weil 
ein Schüler, für den: biefe Mittel nötig 
find, nach Wenfall der mechaniſchen Nach⸗ 
hilfe immer wieber in die alten Fehler 
verfallen wird. Der befte €. ift ein guter 
Lehrer. Eine Erfindung von mebr Wert 
ift Seebers Fingerbildner, welcher nur 
um Einziehen ber Nagelglieder zwingt, 
.b. ein Rüdwärt3:Durchfniden be3 letz 
ten Gelenks beim Anſchlag unmöglich 
macht, übrigens aber der ganzen Hand 
volle Freiheit läßt, dba nur auf jeden 
Finger eine einzelne Peine Zwinge auf: 
aefett wird; der Vorzug diefes Apparat 
befteht darin, daß das fehlerhafte Durd- 
fniden einzelner Finger durch Anmwenbdumg 
einzelner Zwingen befeitigt werden fann. 
Da das Gelenk dabei nicht völlig in Un— 
thätigfeit gefeßt wird, fo ift eine Kräfti- 
gung desſelben beim Spielen mit ber 
Zwinge bie heilfame Folge. 
Chitarra (ipr. ti»), j. Guitarre und Zither. 
Ghitarröne (m., ital., fpr. fi«, »große 
Chitarra« , »Bafchitarra«e), eins von 
den großen lautenartigen Bakinjtrumen: 
ten bes 17. und 18. Jahrh. Nach Präto: 
rius een 2c.«, 1618) und Mau⸗ 
gars (»Reponse etc.«, 1639) eriftierte ein 
Unterfchied zwiſchen Eheorbe, Baßlaute 
und C. nicht. Doch war nad) A. I. Hip- 
fin? (in Groves »Dietionary of music«) 
nah ben erhaltenen Gremplaren bes 
South Kenſington-Muſeums die Erzlaute 
(Arciliuto) eine große Theorbenart, der 
C. aber noch einen Fuß böher als jene, 
nämlich 5 Fuß 4 Zoll; während bei der 
Erzlaute ber obere Wirbelkaſten fich direkt 
an ben untern anfchloß, lag bei ben 6. 
zwifchen beiden ein 124 Fuß Ianger zwei⸗ 
ter Hals; auch war bei letzterm ber Schall: 
förper Heiner. Die Saitenzabl der Theorbe 
wird auf 14—16, bie bed E. auf 0 (12 
aufdem Griffbrett, 8Borbune) —— 
Die Erzlaute hatte zwar noch mebr (24), 
doch war fie doppelchörig (je 2 unifono) 
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bezogen. Die Stimmung der Ießtern 
war nach Merjenne (»Harmonie univer- 
selle«): ‚G,A,HCDEFGAadfHe; 
noch tiefer wird wohl der E. auch nicht ges 
reiht baben oder höchſtens 1—2 Töne. 
Die genannten Jnftrumentewurben jämt- 
lih neben der Baßviole und dem Gravi: 
cembalo als tiefjte Baßinſtrumente ges 
braucht. Bgl. Theorbe. 

Ghladni, Ernft Florens Friedrich, 
* 30. Nov. 1756 zu Wittenberg, geft. 
3. April 1827 in Breslau; ftubierte in 
jeiner Vaterſtadt umd in Leipzig Jura, 
promovierte 1780 und bozierte in Wit: 
tenberg, ging nad dem Tod feines Vaters 
(Profeher ber Rechte) zum Stubium der 
Naturwiſſenſchaften über, daß er fchon 
vorher aus Liebhaberei fleißig getrieben 
batte. Große, wichtige Entdedungen ver: 
danft feinen unermüdlichen Sorfhungen 
die Wiſſenſchaft, befonders aber die Alu⸗ 
tif. Vorzüglich waren es die Schwin— 
nungen der Glasplatten, benen er Auf: 
merffamfeit fchenfte; die Klangfigu: 
ren, b. 5. die eigentümlichen regelmäßi- 
gen, fternartigen Formen, welche der auf 
mit einem Bogen geftrichene Glasſtücke 
geitreute Sand annimmt,tragen noch heute 
jeinen Namen. Seine Erfindungen find 
au dad Cuphon (Glasſiabharmonika) 
und der Klavicylinder ' lasſtabkla⸗ 
vier). C. machte viele Reiſen, feine Er: 
findungen vorführend und gelehrte Vor: 
träge Baltend. Seine widtigften aku— 
ſtiſchen Schriften find: »Die NAfuftif« 
(1 franz. 1809); ⸗Neue Beiträge zur 
Afuftife (1817); ende zur prafti= 
ihen Afuftit« (1821); >Kurze fderficht 
der Schall: und Klanglehre« (1827); 
ferner die früber erfchienenen Heinern: 


»Entdedungen über die Theorie des Rlanz | d 


gede (1787) und »ÜÜber die Longitudinal- 
ſchwingungen ber Saiten und Gtäbe« 
(1796) fowie Mitteilungen in Zeitfchrif: 
ten:inReichardt? »Mufifalijcher Monats: 
Ihrift« (1792), den »Neuen Schriften der 
Berliner Naturforfchere (1797), Voigt? 
»Magasin etc.e, Guilberts »Annalen« 
(1800) und in der Leipziger »Allgcmeinen 
— Zeitung« (1400 1801). 
Choir organ (ipr. teür örghen, »Chor⸗ 
orgele hieß in England urjprünglich eine 
Muſil. 
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kleinere, zur Begleitung des Chorgeſangs 
beſtimmte Orgel mit wenigen ſtarken 
Stimmen, in neuerer Zeit bei einer drei— 
manualigen Orgel das ſogen. dritte Ma— 
nual oder Oberwerl, während das Haupt» 
werf Great organ und das Unterwerk 
Swell organ beißt. 

Chopin (ipr. ihopäng), Frederic Fran- 
geld geb. 1. März 1 zu Zelazowa 
Wola bei Warfchau, geft. 17. Oft. 1849 
in Paris; Sohn eine eingewanderten 
Franzoſen (Nicolas E. aus Nancy, zuerjt 
PBrivaterzieber, jodann Lehrer am Gym: 
nafium zu Warjchau), feine Mutter war 
eine Polin, Juſtine Krygzanowska. Be: 
reitö mit neun Jahren fpielte C. öffentlich 
und wurde al& Wunderfind a es 
Seine Lehrer waren ein Böhme, Namens 
zn, und Joſeph Elsner, Direktor der 

fifjchule zu Warfchau. 1825 verließ er 

als vollendeter Pianofottevirtuofe feine 
Vaterftadt und wandte fih nach Paris, 
unterwegs in Wien und München Fonzer: 
tierend. Wie ein Meteor erichien er am 
Himmel, kurze Zeit in hellem Glanz ſtrah⸗ 
end und fchnell verlöfchend, Er kam fer= 
tig nach Paris und hatte einen großen 
Teil feiner Rompofitionen bereits im Bor- 
tefeuille, darunter feine beiden Klavier: 
fonzerte. Seine erfte Publifation, bie 
Variationen über ein Thema aus »Don 
Juan« (Op. 2), entflammte Schumann 
u heller Begeijterung, und es war ein 

ober Feſttag, als C. eines Tags felbit 

in Leipzig anlangte. In Paris fand C. 
Schnell einen Freundeskreis, wie er ihn 
nicht ſchöner wünſchen fonnte, Liſzt, Ber: 
lioz, Heine, Balzac, Ernft, Meyerbeer — 
Menſchen, die ibn verjtanden, und an be: 
nen er felbft mehr hatte ala fade Bavun- 
erer C. wurde, nachdem er fich als 
Pianiſt und Komponiſt eingeführt hatte, 
ſchnell ein überaus gefuchter Lehrer; er 
ward in den beften Kreifen Mode. Leider 
zogen bald finftere Schatten über feine 
zwar fenfible, aber von Haus aus nicht 
melandpolifche Seele. Symptome eines 
bedenklichen Bruftleideng ftellten ſich ein, 
und er mußte 1838 zur Kur nad Ma: 
jorca. George Sand, die von ihm ſchwär— 
meriſch verehrte Dichterin, bealeitete und 
pflegte ihn, ließ ihn aber freilich die letz— 

11 
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ten Jahre feines Lebens im Stiche. Das 
Übel war nicht zu heben und en ſchnell 
vorwärts. Im Frühjahr 1849 ſchien 
eine Beſſerung einzutreten, und C. führte 
einen lange gebegten Wunſch aus, indem 
er nad) London reifte und mehrere Kons 
erte gab; mit Nichtachtung feines körper⸗ 
lichen Befinden? machte er verſchiedene 
Geſellſchaften mit, befuchte auch noch 
Schottland und Fam völlig we wie 
ber nach Paris zurüd. Im Herbſt d. J. 
ftarb er; zu feiner Totenfeier wurde 
auf feinen Wunfh Mozart Requiem 
aufgeführt; fein Grab iſt ae benen 
von Eherubini und Bellini. E. war eine 
jeltene poetifhe Natur; wie Heine in 
Worten, fo bichtete er in Tönen völlig 
frei und unbefümmert um herkömmliche 
und anerkannte Formen. Aber nicht nur 
im großen, aud in ben Detaild war er 
völlig neu und originell; er ir ber Bes 
gründer eines vorher ganz unbekannten 

enred, eines neuen Klavierftil3, den 
Lifzt aufgenommen und fortgepflanzt hat, 
aber ohne ihn eigentlich fortzubilden — er 
ift nicht fortbildungsfähig, fo wenig E. 
felbft fich nach feinem 20. oder 22. Jahr 
noch fortentwidelt hat. Schumann bat 
ihn einige Male in kleinen Stüden ko— 
piert; befannt ift auch die Anekdote, wie 
Yilzt feine Art zu phantafieren zu völliger 
Täufchung der Freunde ee — aud 
in den Nahahmungen ift er fofort Fennt- 
lich, aber fie bleiben Nachahmungen. Da— 
bei ift er nicht etwa ftereotyp, nicht auf 
wenige originelle Wendungen und Ma—⸗ 
nieren befhränft; im Gegenteil, gerabe 
in dem Reichtum berfelben liegt vielleicht 
ber Schlüffel 8 dem Rätſel ſeines We— 
ſens. Seine Werke, ausſchließlich Kla— 
vierwerke oder Werke mit Klavier, ſind: 
2 Konzerte (F moll und Fis moll), 3 So: 
naten, Balladen, 4Phantaſien, 12 Bolo: 
näfen, 52 Mazurfas, 25 Bräludien, 19 
Notturnos, 13 Walzer, 4 Impromptus, 
3 Ekoſſaiſen, je 1 Krafowiat, Bolero, 
Tarantella, Barfarole Berceuf e, 5Rondos, 
4 Scherzi, 4 Variationenwerke, 1 Trauer: 
marfch, 1 Konzertallegro und 27 Kon- 
zertetüden, 1 Klaviertrio, 1 Rondo für 2 
Klaviere, 2 Sonaten für Klavier und 
Gello und 16 polnifche Lieder, in Summa 
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74 Opusnummern und 7 nichtnumerierte 
Werfe Sein Leben wurde beſchrieben 
in —— Weiſe von Liſzt (2. 
Aufl. des franzöſiſchen Originals 1879; 
beutfch von La Mara, 1880), mit Friti- 
ſcher Gewiſſenhaftigkeit von Kara— 
ſowski (2. Aufl. 1878). 1830 wurbe 
ihm in ber Heiligengeiftfirchezu Warfchau 
eine Votivtafel gefekt. 
Chor (griech. Choros, »Reihen, Rei- 
en«), 1) in ber griechifchen Tragödie 
er klaſſiſchen Zeit 12—15, in ber Ko: 
möbie 24 Sänger, welche auf dem dafür 
beftimmten Tei ber Bühne(der Orcheftra) 
um die Thymele (Altar) in gemefjener 
Bewegung Tänze ausführten, die ber 
Choragos (Ehorführer) durch das Klap⸗ 
pen ſeiner Schuhe auf den Boden leitete; 
der den Tanz — rhythmiſche Gr 
fang, ebenfalls C. genannt, war durchaus 
einſtimmig und ohne Begleitung. Die 
Hauptarten ber Chöre waren ber Auf: 
trittöhor (Paroboß), die Stand— 
lieder (Stafima), bad Abgangslied 
age . Der E. war an der Hand: 
ung felbft nicht beteiligt, ſondern ſchwebte 
über ei als Allgemeinheit, nur auf bie 
Entihließungen der handelnden Perſonen 
durch feine Räfonnements einwirkend. 
2) Ganz allgemein eine Bereinigung 
vonSängern zum Zwed fünftlerifchen Zu: 
ſammenwirkens. Die älteften Chöre der 
hriftlichen Kirche fangen wie die antiken 
ftetö unifono oder, wenn Knabenſtimmen 
neben den Männerftimmen verwendet 
wurden, in Oftaven. Im Lauf bes 
10.— 12. Jahrh. wird die Unterfchei- 
dung ber verjchiebenen Stimmgattum- 
gen ( bo und hohe Männerftimme, tiefe 
und hohe Rnabenftimme) für die ver: 
ſchiedenen Parte des Organums (f. dv.) 
ſich ausgebildet haben. Die Menſu— 
ralkomponiſten des ausgehenden 12. 
Jahrh. ſchrieben bereits Tripla und 
Quadrupla, db. 5. Stüde mit drei und vier 
en Stimmen. Die Einführumg 
er Frauenſtimmen in die Chöre ſcheint 
erft im 17. yo. gefchehen zu fein; die 
fatholifche Kirche verbietet noch heute 
ben Gefang ber Frau in ber Kirche (mu- 
lier taceat in ecclesia). Über die einzel- 
nen Stimmengattungen vgl. Sopran, Alt, 
find unter M ober 3 nachuſchlagen. 
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Ienor, Baß. Je nad ber Aufanımenzs 
ſchung unterfcheidet man einen Männer: 
Hor, Frauenchor (Knabenchor) oder ge= 
miſchten C. Ein Doppelchor (f. d.) befteht 
meift aus zwei vierftimmigen Chören. 

3) Der Blaß der Kirche, wo ber Sän- 
geror aufgeftellt wird, meift unmittel= 
ar vor ber Orgel, gegenüber dem Altar. 

4) Auf dem Klavier die zu einer Tafte 
gehörigen Saiten. Man fagt z. B.: ein 
Pieninoiftzweidhörigoder dreichdrig 
bezogen; das letztere ift für alle Pianofor⸗ 
tes jetzt die Regel, nur wenige tiefite Töne 
abalten nur eine und einige folgende 
mei Saiten. Auch die Stimmung je 
zweier Saiten im en. auf ber jet 
veralteten Laute und Theorbe oder auf ber 
Zither beit ein —— Bezug. 

5) In der Orgel bei den gemiſchten 
Stimmen (Mirtur, Kornett, Sesqulal⸗ 
tera x.) die zu derſelben Taſte gehöri⸗ 
gen Pfeifen verfchiebener Tonböhe, bie 
von der Windlade aus eine gemeinfchafts 
liche Bindleitung haben. 

6) Eine Fo an Na mehreren In⸗ 
ſtrumenten ck lasinftrumenten) 
derielben Klangfarbe, aber von verjchie 
dener Größe und Tonlage (Stimmwerf, 
Altord); z.B. ein Pofaunendor. 

Ghoral. 1) Der Choralgeſang Ser 
choralis, Cantus planus) ber fathofifchen 
Kirche ift der aus den erften Jahrhun— 
derten des Chriſtentums ſtammende — 
Gregorianiſche Geſang (. d). Gre— 
ger d. Gr. lebte zwar erſt um 600, doch 
rühren bie nach ihm benannten Gefänge 
nicht von ihm ber, ſondern find Älter und 
dem Wejen nach nicht von dem Ambro= 
lianifhen Gefang (. d.) verjchieben. 
Der Choralgefang wird als Goncentuß 
unterſchieden von bem mehr bloß reci- 
Nerenden Accentuß (j. d.) ber von einem 
einzelnen Priefter vorgetragenen Lektio⸗ 
nen x. Der Choral er entbehrt des 
Rhythmus. Wie er heute geübt wirh, ift 
er eine Sole gleichlanger Xöne von er: 
müdender Monotonie, welche nur bog: 
matiſche Gläubigfeit leugnen kann; er i 
dies aber erft im Lauf der Zeit, beſonders 
feit Auftommen des Diskantus im 12. 
Jahrh., geworden. Urfprüngfich war er 

ſogar fehr lebendig bewegt und beſonders 
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der Hallelujas und Pfalmengefang einem 
Jauchzen, Jubilieren vergleichbar; bie 
endlos langen Silbenbehnungen waren 
ehedem flüchtige, für die deutfchen und 
franzöfifchen Sänger unausführbare Ber: | 
zierungen und Koloraturen. Leider ift ber 
Schlüſſel für die Rhythmik der alten No— 
tierungen (Neumen) verloren gegangen, 
und e3 jcheint Feine Hoffnung vorhanden 
iu fein, daß man den Choralgefang in 
einer urfprünglichen Geſtalt wieberher- 
jtellen Fönnte. Mit dem Auffommen der 
mehrſtimmigen Muſik gefellte fich dem ala 
Cantus firmus oder Tenor unantaftbaren 
Ehoralgefang zunächit eine parallel in Ok⸗ 
taven oder Quinten (Quarten) mitgehende 
Stimme —— der man in der 
Folge die ſtete Gegenbewegung zur Norm 
machte (Discantus), und die bald freier 
geftaltet wurde und einen verzierten Ge— 
fang über den C. — So gewöhnte 
man ſich — en C. als ein ſtarres 
Gerippe zu behandeln, welches die Kon— 
trapunktiſten mit dem Fleiſch und Blut be: 
lebter Stimmen umfleideten. Der größte 
Teil der reihen Mufiflitteratur des 12.— 
16. Jahrh. ift auf Tenore aus dem Can- 
tus planus — und noch heute 
legen die Kirchenkomponiſten vielfach ihren 
Werfen Choralmotive zu Grunde. Bol. 
ſtirchenmuſil. 
2) Der proteſtantiſche C. hat eine 
anz ähnliche Gefchichte wieder Fatholifche. 
18 es galt, für bie Iunge reformierte 
Kirche auch frifche, nicht an die Erſtarrung 
des römifchen Dogmas erinnernde Ge— 
ſänge zu ſchaffen, griff Luther zum Volks— 
lied und zu der damals in — Blüte 
ftehenden Kompofition mehritimmiger 
volfämäßiger Gefänge ( Wr Lied» 
feine 20.) und nahm biefeiben bireft 
herüber, indem er ihnen geiftlichen Tert 
unterlegte. Manche Ehoräle, 3. B. »Ein’ 
fefte Burge, find freilich direkt für die 
Kirche Fomponiert worden, aber doch in 
berfelben Form und aud die Dichtung 
an das einfache Strophenlieb von zivei 
Stollen und Abgefang anlehnend. Auch 
wurden einzelne Fatholifche Summen äbn: 
lichen Charakters herübergenommen. Alle 
biefe Ehoräle waren von einer prägnan: 
ten Rhythmik, find aber wie der Grego— 
11* 
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rianiſche Gefang zur Folge gleichlanger 
Töne erftarrt. die Berfuche, den rhyth— 
mijchen E. wieder aufleben zu laffen, find 
bis jeßt gefcheitert. Es fcheint, daß an 
der Zerflörung des Rhythmus der Cho— 
räle wieberum die Kontrapunttiften fchuld 
find, diesmal die deutſchen Organiften, 
welche, wie früher die Kapellfänger, bie 
ee er Kompofition wurden. 
uch mag ber Umſtand, daß noch im Lauf 
des 16. Jahrh. die Gemeinde anfing, den 
C. mitzufingen, befonder8 in Kirchen, 
welche feinen gefchulten Sängerdor um: 
terbielten, 2 mit darauf hinge⸗ 
drängt haben, die Melodie ſo zu geſtalten, 
daß fie ſich für den gemeinſchaftlichen Ge: 
fang einer Menge eignete; in den Maß, 
wie die Melodie felbjt verlangfamte und 
des Rhythmus verluftig ging, wurde aber 
eine befebtere Begleitung Bedürfnisfache, 
und die Figuration der Choräle (f. Choral. 
bearbeitung) entwidelte ſich daher bereits 
im 17. Jahrh. zu großer Künftlichkeit. 
Über die Entftehung bes proteftantijchen 
Chorals und feine Entwidelung vgl. v. 
Winterfeld, Der evangelifche Kirchen 
efang (1843—47, 3 Bbde.). Bon protes 
antischen Kirchenkomponiſten, welche be: 
fonders den Schaß ber Kirchenlieder (Cho⸗ 
räle) bereichert haben, find hervorzuheben: 
Luther, Johann Walther, Georg Rhau, 
Martin Agricola, Nikolaus Selneccer, 
Johann Eccard, Ehrhardt Bodenſchatz, 
Melchior Frand, Heinrich Albert, Tho: 
mas Selle, Johann Rofenmüller, Johann 
Grüger, Georg Neumark, Andreas Ham: 
merjhmidt, Joh. Rud. Ahle, Joh. Herm. 
Schein und Johann Schaftian Bad. Val. 
Tuder, aß des evangelijchen Kir: 
chengeſangs im erjten Jahrhundert der 
Reformation (1848, 2 Bbde.). Die refor: 
mierte Kirche erhielt erheblich fpäter als 
die lutheriſche den —— und zwar 
uerſt in der Schweiz, wo 50 Pſalmen in 
der Überfegung von Marot durch Wil: 
helm Frand mit Melodien verfeben wur: 
ben (1545), welche 1562 Claude Goudi- 
mel (f. d.) einftimmig feßte; feinem Bei- 
fpiel folgten Bourgeois und Claudin Les 
jeume. Auch die englifche Hochfirche erbielt 
nod im Lauf des 16. Jahrh. Choralge— 
fänge (einftimmig gefeßte Pfalmen). 


Choralbearbeitung — Choralnote. 


Ghoralbearbeitung ift die Fontra- 
punftifche Behandlung des Chorals ent= 
weder als einfacher vierftimmiger (oder 
mebrftimmiger) Sa, Note gegen 
Note, ober mit freien Figurationen in 
mehreren ober allen Stimmen, mit dem 
Choral al3 Cantus firmus (figurierter 
Ehoraf),odermit tionen ührumge 
fei e8 der Ehoralmelodie felbjt oder der 
freien Stimmen (Choralfanon), oder 
endlid in Geftalt einer Fuge (Choral: 
fuge, fugierter Choral), weldhe ebenfalls 
wieder in zweierlei Geftalt vorfommt, 
nämlich als Fuge über einen Choral als 
Cantus firmus oder ald Fugierung des 
Choralthemas jelbft. Sämtliche Formen 
der C. kommen ſowohl vokal als inſtru⸗ 
mental vor. Der figurierte Choral mit 
Cantus firmus eignet ſich als Orgelbe⸗ 
gleitung des Gemeindegeſangs, fand aber 
noch häufiger feine Verwendung als Cho⸗ 
ralvorſpiel. Der größte Meiſter in der 
C. war Joh. Seb. Bach. 

Choralbuch, eine Sammlung von 
Chorälen, meiſt in ſchlichter vierſtimmi— 
ger Bearbeitung oder nur Melodie mit 

ezifferten Bäfjen, zum Gebrauch der Or— 
ganiften für die Begleitung des Gemeinde: 
geſangs der protejtantifchen Kirche. Ein 
ausgezeichnetes. ift das aus 371 Choral: 
ſätzen 3. ©. Bachs zufammengeftellte; 
von den zahlreichen andern Ehoralbüchern 
find bejonders die von Knecht, Kittel, 
Vierling, Rind, Schmidt, Schicht, An- 
vd: K. % Beder ꝛc. hervorzuheben. 
oralnote ift im Gegenfag zur Dien: 
furalnotierung die Notierungsweife des 
Gregorianijchen Gefangs, welche nicht den 
Rhyihmus ausdrüdte, fondern nur die 
Tonhöhenveränderungen. Alle Noten der 
Musica plana (Cantus planus), wie man 
den Gregorianiſchen Geſang fpäter wegen 
deö mangelnden Rhythmus nannte, find 
ſchwarz und haben die quadratifche Ge 
ftalt ®, weshalb man fie auch nota qua- 
drata oder quadriquarta genannt bat. 
Alleinige Ausnahme ift eine Notenform, 


die nur in gewiſſen Figuren, wie 1e , 
oder „ +, vorkommt. Mit den Men- 


furalwerten der Longa, Brevis und Semi: 
brevis haben diefe Zeichen troß der Gleiche 
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beit ber Geftalt nichts zu thun. Die im 
12. Jahrh. auffommende Menfuralmufit 
benutzte einfach die Notenzeichen der €. 
und verlieh ihnen beſtimmte rhythmiſche 
Bedeutung, was fogar zeitweilig Urjache 
wurbe, daß die E. fich der Zeichen @ und * 
gänzlich entbielt und nur mit ® notierte. 
Die E. ift nichts andrea als auf Linien 
gefegte Neumenjhrift (. dv.) mit 
etwas fchärferer Beitimmung ber gefor: 
derten Tonhöhe durch deutlich ausgeprägte 
Rotenförper: @ ift die alte Virga, und 
+ der Bımti. Die direkte Abkunft von der 
Neumenſchrift verrät ſich beſonders durch 
die jogen. Figura obliqua innerhalb zu⸗ 
fammengefegter Figuren, fhräglaufender 
Balten, deren Anfang und Ende eine Note 


bedeutet, B. RT. Solche Figuren 


nannte man Ligaturen (f. d.); die Men: 
juralmufif übernahm auch gr 2 

Chordometer (arich., »Saitenmef- 
fer«), ein einfaches Inftrument zum 
Meſſen der Stärfe ber Saiten (vgl. Bezug). 

Choreographie (griechiſch, wörtlich 
» Tanzjchrifte), — derZänge 
durch Eonventionelle Zeichen für die Pas 
und Evolutionen. Sie wurde zuerft ange- 
wanbdt von Arbeau (f.d.), der fie ur ⸗ 
ſographie⸗ nannte. Den Namen C. führ: 
ten Lefeuillet und Beauchamp ein. 

Chorfnaben, j. Aapelltnaben. 

&horleh (ipr. töre), Henry Fothergill, 
geb. 15. Dez. 1808 zu Bladiey Hurft 
(Lancafbire), geft. 16. Febr. 1872; war 
1830 —68 Mufifreferent des Londoner 
» Athenaeum«, ift auch als bramatifcher 
Dichter, Novellift und Berfafier von Li— 
bretti für englülie Komponiften (Wal: 
face, Bennett, Benebict, Sullivan ꝛc.) be 
fannt. Er war hochgeachtet als ein 
Mann von unparteiifchen, wenn auch 
etwas einfeitigem Urteil (er vermochte 
Schumann nicht zu goutieren). Seine 
fpeziell der Mufiflitteratur angehörenden 
Werte find: »Music and manners in 
France and Germany« (1841, 3 33 
»Modern German music« (1854, 2Bde.); 
»Thirthy years’musical recollections« 
(1862, 2 Bde). Aus feinem Nachlaß er⸗ 
jhien noch außer feiner intereffanten 
Selbſtbiographie (»Autobiography and | 
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letterse, berausgeg. von Hewlett, 1873, 
2 Bde.): »National music of the world« 
(1879). 

Ehoron (ipr.toröng), Alerandre@&tien- 
ne, geb. 21. Oft. 1772 zu Gaen, geſt. 29. 

uni 1834 in Paris; gelehrter Theoretifer, 

dierte Sprachen, fpäter Mathematif, 
angeregt durch Rameaus an die afuftifchen 
Phänomene anfnüpfende Muſiktheorie, 
und trich gegen den Willen feines Vaters 
eifrig tbeoretifhemufifalifhe Studien. 
Erft mit25 Jahren widmete er ſich ganz ber 
Muſik, ftubierte die italienischen und deut- 
chen Theoretifer und wurde »der gründ- 
lichit gebildete Theoretifer, den — 
je bejefjene (Fetis). Eine große Anzahl 
Publikationen alter praftifcher und tbeo: 
retifcher Werfe umd zahlreiche felbjtändige 
Arbeiten Sarafteriferen ben unermübds 
lichen Fleiß diefes Mannes. 1811 wurde 
er forrefpondierendes Mitglied ber Aka: 
demie der Künſte und vom Minifterium 
beauftragt, die Einrichtungen der Kirchen 
höre und ihrer Direftion (maitrise) zu 
reorganifieren. Auch wurde er zum 
mufifalifchen Dirigenten der Firdhlichen 
und andrer Fetlichfeiten ernannt; zwar 
fehlte ihm eigentliche Dirigentenroutine, 
doch fchlug er fich durch. 1816 wurde er 
zum Direktor der Großen Oper ernannt 
und bewirkte nun die Wiedereröffnung 
des 1815 gefchlofienen Konfervatoriums 
als »Kcole royale de chant et de dé- 
clamation«. 1817 ohne Benfion verab: 
fchiedet, weil er zuviel mit Novitäten er: 
perimentierte, begrünbete und leitete er 
die Institution royale, auch Conser- 
vatoire de musique classique et reli- 
gieuse geannnt, die zu großer Blüte ge= 
langte und bis zur Julirevolution beftand 
(vgl. Niedermeyer). Si Untergang war fein 
Tod. Aus der großen Zahl von Chorons 
Schriften find hervorzuheben: »Diction- 
naire historique« (mit Fayolle, 1810— 
1811, 2 Bde); »Principes d’accom- 
pagnement des &coles d’Italie« (1804); 
»Princeipes de composition des &coles 
d’Italie« (1808, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1816, 6 
Bde.); »Methode El&mentaire de mu- 
sique et de plain-chant« (1811); ran 
ceurd »Trait& general des voix et des 
instruments d’orchestre« (revidiert und 
flud unter R oder 3 nachzuſchlagen. 
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vermehrt, 1813); frangöfifche Überfeguns 
gen von Albrechtsbergers »Gründlicher 

nweifung zur Kompofition« und »Ge⸗ 
neralbaßichulee (1814, 1815; neue ver 
einigte Ausgabe 1830) und von Azopar: 
dis »Musico prattico« (1816); »Mé- 
thode concertante de musique à plu- 
sieurs parties« (1817, auf diefer Method: 
fußte fein Ronjervatorium); »Methode 
de plain-chant« (1818); »Liber chora- 
lis tribus vocibus ad usum collegii 
Sancti Ludovici« (1824) und endlich in 
Gemeinfchaft mit Ze age: »Manuel 
complet de musique vocale et instru- 
mentale, ou Encyclopedie musicale« 
(183638, 8 Bbe.). 

Chouquet (ipr. ſchulaͤh), Adolphe 
Guſtave, geb. 16. April 1819 zu Havre, 


lebte 1840—60 als Mufiflehrer in Ames | ; 


rika, feitdem in Paris mit biftorifchen 
Arbeiten befchäftigt; 1864 erhielt er den 
rix Bordin für eine — vom 
4. — 18. Jahrh. und 1868 denſelben 
Preis für eine Arbeit über die drama— 
tifche Mufif in Frankreich; letztere ver: 
öffentlichte er 1873: »Histoire de la 
musique dramatique en France depuis 
ses origines jusqu’& nos jours«. Seit 
1871 ift E. Konfervator der Inftrumenten: 
ſammlung des Konfervatoriums und hat 
1875 einen Katalog berjelben veröffent: 
lit. €. bat auch den Tert verjchiedener 
befannt gewordener Kantaten gedichtet 
—— andern »Hymne de la paix«, 
reisfantate der Ausjtellung 1867). 
Ghrifimann, 1) Franz Xavier, vor⸗ 
trefflicher Öfterreih. Orgelbauer, geft. 


W. Mai 1795 während des Baues einer | 


Drgel inRottenmann(Steiermarf). — 2) 
ob. Friedrich, * 1752 au Ludwigs⸗ 
burg, geſt. 1817 daſelbſt als evangeli— 
ſcher Geiſtlicher; Komponiſt von Kirchen⸗ 
liedern und Kammermuſikwerken, gab 
auch heraus: »Elementarbuch der Ton: 
funjt« (1782, 2. Aufl. 1790). 

Ghroma (griech, »Farbe«), 1) ſ. v. w. 
chromatiſcher Halbton, d. h. das In— 
tervall, welches ein Ton der Grundſkala 
(Ton ohne Verſetzungszeichen) mit dem 
durch $ erhöhten oder durch erniedrig: 
ten derjelben Stufe bildet, refp. cin einfach 
erhöhter Ton mit einem (durch x) doppelt 





J 


Chouquet — Chromatiſche Inſtrumente. 


erhöhten oder ein einfach erniedrigter mit 
) doppelt erniedrigten 


einem (durch 
berfelben Etufe: 


Die mathematifche Beſtimmung der In— 





‚ tervalle (vgl. Tonbeftimmung) unterfcheidet 
ein großes und ein Fleined Cʒ das große 


C. (128:135) findet fi zwifhen Tönen, 
die im Verhältnis des dreifachen Quint⸗ 
ſchritts und eines Terzichritts ſtehen, wie 
f:fis (—c—g—d—fis), das Fleine 
(24:25) zwifchen foldhen, die im Berbält: 
nis bes Doppelterzihritt3 und eines 
Quintjchritt3 in entgegengefeßter Rich— 
* ſtehen, wieg:gis (g—c—e—gis); 


or. | er. | 


4 E 
— 


Chromatiſche Töne im Afford fin) 
nur folche, weldhe ald Erhöhungen oder 
Erniedrigungen eines zum Klange gebö- 
rigen Tons — Terz, Quinte des 
Dur- oder Mollakkords) aufgefaßt wer— 
den, z. B. gis als erhöhte Quinte in 
o. 6. gis; as als erniedrigter Grundton 
in a8.c.e x. (f. Alterierte Attorde). Über 
das chromatifche ——— der Grie⸗ 
chen f. Griechiſche Muſil; über Chromatik im 
16. Jahrh. vgl. Vicentino und Geſualdo. 

2) Ein neuerdings gebildeter Verein 
für Erftrebung einer Reform unjerd Mu⸗ 
ſilſyſtems, Befeitigung der Grunbifala 
(f. d.) und Zugrundelegung ber Teilung 
der Dftave in zwölf gleiche Teile (Zwölf: 
halbtonſyſtem) derart, daß 3. B. auf 
dem Klavier auch jede Obertajte ibren 
jelbjtändigen Namen haben und nicht von 
der Untertafte abgeleitet werden joll. 

Ghromatifge Jnfirumente find jolche, 
denen alle Töne der hromatifchen Ton: 
leiter zu Gebote ſtehen, d. b. die alle zwölf 
Halbtöne innerhalb der Oktave des tempe- 
rierten Syſtems bervorbringen können. 
Man braucht den Ausdruck c. & beſonders 
für Blechblasinſtrumente mit Ventilen, 


Artiklel, die unter Edermißt werden, ſind unter R oder 3 nachjuichlagen. 


Chromatiſche Tonleiter — Chryfander. 


Eylindern 2c. zum Unterſchied von den 
Naturinfirumenten, denen nur bie 
Obertonreihe des tiefften Eigentons ihrer 
Rohre zu Gebote ſteht; vgl. Waldhorn, 


Trompete, Bentilhorm x. 

Chromatiſche Tonleiter, die burch bie 
zwölf Halbtöne des temperierten Syſtems 
laufende Sfala. Die c.T. wird fehr ver: 
ihieden notiert, je nach ber Tonart, in 
welcher fie vorfommt, und der Harmonie, 
in beren Sinn fie verftanden wird. Wenn 
die diatonifche Skala u Ar werden 
muß als ein Dur- ober Mollafford mit 
Durchgangstõnen (vgl. Zonleiter), und wenn 
die Wahl der —— beſonders 
von ber zur Quinte und von ber 
Quinte zur Dftave, je nach der Tonart, 
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in welcher der Afford auftritt, eine ver- 
ſchiedene fein kann, fo wird auch die c. T., 
die nur eine Ausflilung der diatoniſchen 
Skala durch chromatiſche Zwifchentöne ift, 
von demſelben Geſichtspunkt aus zu be— 
urteilen ſein. Die ſteigende c. T. führt ers 
höhte, die fallende er chromatifche 
Töne ein. So ergibt 3. B. der D moll- 


AffordinC dur gewöhnlich die diatoniſche 
Skala: d,e,f,g,a,h, c, d, ber D dur- 


Aftord in Adur: d,e,#,#g,a,h, de, 
d, fallendder Desdur-Afforb in Ges dur: 
ba, be, b, ba, dp, f, be, ba. Die chro⸗ 


matiſchen Skalen dieſer drei Fälle würden 
daher ſo ausſehen: 





Chronometer (gricch., »Zeitmefjer«), | find; die Saiten (D)laufen teils über, teils 


|. Metronom. 
tta, ein der älteſten, wenn nicht 
das Ältefte europäifche Streichinftrument, 
bon von Benantius Fortunatus (609) 
erwähntindem Verdö:»Romanusquelyra 
plaudat tibi, Barbarus harpa, Graecus 
i otta Britanna canit«. Es 
ſcheint, daß dieG.(erwth, crowd, crouth, 
crnit) ein es britannifches In⸗ 
rument iſt, daß in feiner eigentümlichen 
Form fich nur in Großbritannien und in 
der Bretagne längere zeit gehalten bat, 
während es ſich in Frankreich und Deutiche 
land * umbildete. Von den hier ſeit 
.Jahrh. vorkommenden Streichin— 
frumenten (Lyra, Rebeka, Rubeba, Viella) 
unterfcheidet es ſich en. 2. des 
Halſes. Der viereckige Schallfaften ſetzt 
ſich vielmehr in einen Bügel fort, in deſſen 
Nitte oben die Saitenwirbel eingefügt 


neben einem ſchmalen Griffbrett (ohne 
Bünde), das vom Bügel big fat in bie 
Mitte des Schalltaftend reiht. Schall: 
löcher und Steg find zen vertreten. 
Die ältefte Art der C., crwth trithant, 
hatte nur drei Saiten (feine Bordune). 
Das Inftrument ift alfo eine Viella, ſobald 
der Bügel wegfiel und durch eine ee 
portiegung in der Mitte (unterm Griff: 
rett) erjeßt wurde; diefe Umwandlung 
ſcheint früh vor fich gegangen zu fein. Nicht 
zu verwechfeln mit der E., wenn auch viel= 
leicht von ihr herſtammend, ift bie Rotta 
($.d.). Die. eriftierte noch zu Ende bes vo⸗ 
rigen und Anfang diejeg — in 
ihrer alten Geſtalt bei der Landbevölkerung 
in Nil led und in ber Bretagne. 
hryſander, Friedrich, geb. 8. Juli 
1826 zu Lübtheen (Mecklenburg), ftubierte 
in Roſtock Philoſophie und promovierte 


Üctifel, bie unter & dermißt werben, find unter M ober 3 nadzufchlagen. 
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dafeldft. Nachdem er verfchiedentlich feinen 
Aufenthalt gewechſelt, auch längere Zeit 
in England — hatte, nahm er ſeinen 
dauernden 75 in Bergedorf bei 
— C. iſt einer unſrer verdienſt⸗ 
lichſten Muſikſchriftſteller. Seine bis jetzt 
noch nicht beendete Biographie Händels 
(1858—67, bis zur erſten Hälfte des drit⸗ 
ten Bandes reichend) ift ein mit großem 
Fleiß, hiſtoriſchem Verſtändnis und war— 
mer pair gie: des Meiſters gearbeitetes 
Werk; die wichtigſte Shaffenäperiode 
Händels, die der großen Dratorien, ſteht 
noch aus. C. ift Mitbegründer der Leipzi— 
er Händel: Gefellfhart und beforgt die 
Drebaftion ber von ihr veranftalteten mo: 
numentalen »Händelausgabe«. 1863 und 
1867 erichienen unter feinem Namen zwei 
»Jahrbücher für mufikalifche Witten: 
ſchaft« mit wertvollen Beiträgen verſchie⸗ 
dener Schriftiteller (darin unter anderm 
das »Lochheimer Liederbudhe und Pau— 
mannd »Arsorganisandie«, ediert von F. 
W. Arnold). 1868 — 71 und aufs neue 
feit 1875 redigiert er die »Allgemeine 
Mufikalifche Zeitunge, welche zahlreiche 
jehr interefjante Artikel aus feiner Feder 
brachte, unter andern einen Abriß ber 
Geichichte des Mufifdruds (1879), Uns 
terfuchungen über die Hamburger Oper 
unter Kenfer, Kuſſer x. (1878—79). 
Zwei Meine Schriften: »Über die Mollton- 
art in Hagen und »über das 
Dratoriume, erichienen 1853. Endlich hat 
er auch Bachs »Klavierwerke« (1856) und 
»Denfmäler ber Tonkunſt« (Dratorien 
von Gariffimi 2c.) herausgegeben. 
Chryſanthos von Madyton, Erz 
bifhof von Durazzo (Dyrrhachium) in 
Albanien, vorher | 815) Lehrer bes Kir⸗ 
chengefangs zu Konftantinopel, einer von 
benen, welche neuerdings die liturgifche 
Notation der byzantinischen Kirche verein 
fachten durch —— vieler überflüſ⸗ 
ſiger Zeichen. Seine beiden Werke heißen: 
Einführung in die Theorie und Praxis 
der Kirchenmufif«e (»Isagoge etc.«, 
1821, redigiert von Anaftafios Thamy— 
ris) und »Große Muſiklehre« (»Theore- 
tikon mega«, 1832). 
Chute (franz., ſpr. fit), veraltete 
Verzierung (. d.), die ſich in den 


Chryſanthos — Cimarofa. 


durch Fleine Noten ausgebrüdten Tangs 
jamen Borfchlag (Vorhalt) aufgelöft bat; 
die Ältern franzöfifchen Klaviermeifter 
forderten die C. durch ein Häfchen vor 
ber Note: F (d’Anglebert 1689) ober 
durch einen ſchiefen Balken -P, reſp. J 
Die vorgeſchlagene Ober- oder Unterſe⸗ 
kunde erbieit den halben Wert der Note. 
Ehwatal, 1) Kranz Xaver, geb. 19. 
uni 1808 zu Rumburg (Böhmen), geft. 
4. Juni 1879 im Soolbab Elmen; fanı 
1822 als Mufiffehrer nad Merſeburg, 
von wo er 1835 nad Magdeburg über: 
fiebelte; fchrieb eine Dienge Klavierſachen, 
befonders Salonftüde, auch Inſtruktives, 
unter anderm zwei Klavierfchulen, fowie 
Männerquartette ꝛc. —2) Joſeph, Bru— 
der des vorigen, geb. 13. Jan. 1811 zu 
Rumburg, iſt Orgelbauer in Merſeburg 
(E. u. Sohn) und bat mauche wertvolle 
Heine Berbefjerumgen in die Mechanif 
eingeführt. 
acona (ital., fpr. tiha-), f. Chaconne, 
Cifra (pr. tihi-), Antonio, en 
1575 im Kirchenftaat, geftorben um 1 
u Loreto; Schüler von Paleſtrina und 
anini, zuerft Kapellmeifter des deut: 
gen Kollegs zu Rom, dann in Loreto, 
1620 am Lateran, 1622 im Dienfe 
bed Erzherzogs Karl von Oſterreich, feit 
1629 wieber zu Loreto. GE. war einer 
ber beiten Komponiften ber römifchen 
Schule, wovon eine ftattliche Reihe ge- 
drudter und erhaltener Werke Zeugnis 
ablegt (d Bücher Meffen, 7 Bücher zwei: 
bis vierftiimmige Motetten [mit Orgel: 
baß], zwölfftiimmige Motetten und Pjal- 
men, Scherzji und Arien mit Cembalo 
oder Ehitarrone, Mabrigale, Nicercari, 
Ranzonen, Concerti ecclesiastiei x. in 
Druden von 1600— 33). 

Gimaröfa (ipr. tigir), Domenico, 
geb. 17. Dez. 1749 u Averfa (Neapel), 
geft. 11. Jan. 1801 in Venedig; befuchte, 
Sohn eines Maurer? und früh verwaiit, 
die Armenjchule der Minoriten in Neapel 
und wurde, als feine mufifalifchen Talente 
Ten dal sh id gina arg 
des Minoritenfonvents, unterrichtet und 
1761 am Konfervatorium Santa Maria 
di Loreto untergebracht, wo nacheinander 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter M ober 3 nachuſchlagen. 


Gimbal — Clarino. 


Manna, Sachini, Kenaroli und Piccint 
feine Lehrer waren. 1772 begann er feine 
Laufbahn alddramatifcher Komponift mit 
»Le stravaganze del conte« für das 
Theater de’ Florentini zu Neapel; obgleich 
Baifiello damals in ber Blüte feines 
Ruhms jtand, gelang ed E. doch ſchnell, 
fih neben dieſem einen Namen zu machen. 
Mit beifpiellofer Gefhwindigfeit folgten 
fh feine Werke. 1773 fchrieb er für 
Rom: »L’Italiana in Londra« und wech: 
jelte nun zunächſt zwiſchen Neapel und 
Rem, nach bamaliger Sitte immer an 
Ort und Stelle feine Opern fchreibend, 
wo fie a a werden follten. 1781 
ichrieb er für Rom, Benebig, Turin und 
Vicenza je eine neue Oper, und fo ging 
es weiter. 1789 reifte er mit glänzenden 
Engagement2bedingungen nad Peters: 
bura, wo vor ihm 1776—85 Baifiello die 
Italieniſche Oper mit Novitäten verforgt 
batte. Er nahm feinen Weg über Florenz 
und Wien, überall mit größten Ehren 
aufgenommen. Lange Fonnte er indeſſen 
das ruſſiſche Klima nicht vertragen und 
wandte fich 1792 zunächſt wieder nad) 
Bien, wo man F gern ganz feſtgehalten 
hätte. Er ſchrieb dort ſein berübmteftes 
Wert: »Die heimliche Ehe« en matri- 
monio se «), deſſen Erfo gig nur 
alle feine frühern übertraf, fondern über: 
haupt ein beifpielfofer war. €. hatte ba= 
mals bereitö beinahe 70 Opern in weni- 
ger als 20 Jahren geichrieben. »Die heim: 
liche Ehe« wurde 1793 auch in Neapel 
—— und 67mal wiederholt, und es 
tigten ihr noch einige andre Opern, von 
chen beſonders »Astuzie feminelle« 
Verena une ift. Er hatte 
6 1798 am neapolitanifchen Aufitand 
beteiligt, war verhaftet und —— Tod ver⸗ 
urteilt, aber vom König Ferdinand begna⸗ 
digt und im Freiheit geſetzt worden; in ber 
Abſicht, nach Rußland zu gehen, fegelte er 
nach Benebig, erfranfte und ftarbdort, wie 
man fagt, an Gift. Die öffentliche Mei- 
nung befchuldigte die Regierung, und es 
bedurfte einer amtlichen Bekannimachung 
des Leibarzted Pius’ VIL., der in Venedig 
tefibierte, um die Gerüchte zu zerftreuen und 
eine natürliche Todedart zu fonftatieren 
(Unterfeibsgefhwüre). Außer 76 Opern 


Artikel, die unter & dermißt werben, 
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fombponierte E. noch mehrere Meffen (2 Re⸗ 
quiems),Dratorien(»Jubdithe, »Triumph 
der Religion«), Rantaten und 105 einzelne 
kleinere Gefangftüde für den Hof in Pe— 
tersburg. Gimarofad >Heimliche Ehe« 
erjcheint noch heute bier und da auf dem 
Repertoire der beften Bühnen; feine Mufif 
ift nach heutigen Begriffen einfach, aber 
friih und voller Humor. Eine ausge: 
zeichnete Büſte, im Auftrag bes Kardinals 
Eonjalvi von Canova ausgeführt, befin= 
det fich auf dem Kapitol zu Rom. 
en) j. Gymbal und Eymbalum. 
Cis, das durch $ erhöhte C; Cis dur- 
Afford — cis.eis.gis; Cis moll-Afford 
— cis.e.gis; Cis dur-Tonart, 7 vor⸗ 
gezeichnet; Cis moll-Tonart, 4 $ vorge: 
zeichnet, f. Zonart. 
Cisis, da8 durch x doppelt erhöhte O. 
Cistole, ‚Cistre, Citole 
Gither } j. Sither. 
Cizos, |. Cheri. 
Cl, Abfürzung für Clarinetto. 
Clairon (franz., ſpr. täröng), ſ. Clarino. 
Clapiſſon (ipr. Hapifiöng), Antonin 
Louis, geb. 15. Sept. 1808 zu Neapel, 
geft. 19. März 1866 in Paris als Mit: 
lied der Afademie und Ronfervator ber 
nftrumentenfammlung bed Konfervato- 
riums, die er zum größten Teil zuſammen⸗ 
gebracht u. an den Staat verkauft hatte, war 
auch Komponiit (Opern, Romanzen ıc.). 
lari, Giovanni Carlo Maria, 
geb. 1669 zu Bifa, Schüler von Eolonna in 
Bologna, Rapellmeifter zu Biftoja, kompo— 
nierte für Bologna eine Oper: »Il savio 
delirante«e, hat als Kirchenkomponiſt Be⸗ 
deutendes geleiſtet ( Meſſen, Pſalm, ein Re⸗ 
quiem ꝛc.), iſt aber beſonders berühmt ge⸗ 
worden durch feine 1720 erſchienenen Kam⸗ 
merduette u. Terzette mit Gontinuo, welche 
ſich denen Steffanis würdig anſchloſſen. 
Clarinetto (ital.), ſ. Alarinette. 
Clarino (ital.; Clarin, Clairon, 
franz.; Clarion, engl.), 1) eine ältere, 
eng menfurierte Trompetenart, die vor- 
ugsweiſe als Melodieninftrument in 
lechmufiten gebraucht wurde; wahr: 
ſcheinlich ift bamit auch die von Seb. Vir- 
dung (»Musica getujchte, 1511) erwähnte 
Clareta identiih.—2) In ber Orgel eine 
find unter RM ober 3 nadyufchlagen. 
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4: $ußtrompete (Oftaptrompete); in ber 
Banoptifonorgel zu London fteht neben 
Clarion 4° nody Octave Clarion 2‘, in 
der Marienfirche zu Lübed ift C. 4° eine 
Labialftimme (halbe Stimme von f! an). 
Clart, 1) Jeremiah, Älterer engl. 
Komponift, 1704 neben Eroft Orga— 
nift der a. Royal, erihoß fi) Ende 
Dftober 1707 auß unglüdlicher Liebe au 
einer Lady. E. war ber erfte Komponift 
von Drydens Gäcilienode (Händels 
»Aleranderfeft«) 1697, auch hat er An= 
thems, Kantaten und gemeinſchaftlich mit 
dem jüngern Purcell (Daniel) und Leve- 
ridge mehrere Opern, auch einige Entr’- 
actes ac. gefchrieben. —2) Richard, geb. 
5. April 1780 zu Datchet (Bud), act 5. 
Okt. 1856; Laienprieſter am St. George's 
und Eton College, ſpäter Laienvikar an 
der Weſtminſterabtei und Choralvikar 
der Paulskirche, hat ſich außer durch 
Glees, Anthems ꝛc. ne en Mono: 
graphien über Händeld »Meffias«, »Har- 
monious blacksmith«, über das »God 
save the king« und über die Etymolo= 
ie des Worts »Madrigale fowie durch 
ee einer Sammlung der Xerte 
beliebter Glees, Mabdrigale, Rondos 
und Gatches (1814) befannt gemacht. 
Glarke, John (E.:Whitfeld, fpr. 
Hlahri-weit-), A) b. 13. Dez. 1770 zu Glou⸗ 
cejter, geit. 22. Febr. 1836 in Holmar bei 
Hereford; Schüler von Hayes in Orford, 
nacheinander Drganijt zu Ludlow, Ars 
magb und Dublin (St. Batrid und Chri⸗ 
ftuöfirche), verließ zufolge des | your 
1798 Irland und wurde Organijt und 
Chormeiſter am Trinity und St. John's 
Eollege zu Cambridge, vertaufchte jedoch 
diefe Amter 1820 mit ben — zu 
Hereford. 1833 trat er in den Ruheſtand. 
&., 1799 in Eambridge, 1810 in Orford 
um Dr. mus., 1821 in Gambridge zum 
Drofeffor ber nr ernannt, gab 1805 
vier Bände »Cathedral services« und 
Anthems heraus, auch eine Sammlung 
firlicher Kompofitionen neuer Meifter ; 
außerdem hat er ein Oratorium: »Die 
Kreuzigung und Auferftehunge, fowie 
Glees, Lieder ac. gefchrieben und Händel: 
Ihe und andre Werke für Gefang und 
Klavierbegleitung arrangiert. 


Glart — Clay. 


Glaudin le Jeune (ipr.tioväng 15 Ion, 
Lejeune, aud) einfach Elaudin), franz. 
Kontrapunktiſt, deſſen Kompofitionen 
ae, Madrigale, Palmen, Airsıc.) 

985 —1610 erjhienen; nicht zu verwech- 
1 mit dem 50 Jahre ältern Claudbin 
e Sermify, weshalb er fich auf allen fei= 
nen Werfen als »der jüngeree bezeichnete. 

Glauß : Szarvady, Wilhelmine, 

eb.13. Dez. 1834 zu Prag, ausgezeichnete 
Bianiftin, Schülerin des ! ee 
ftitutö, feit 4852 in Paris, 1857 ver 
mählt mit Fr. Szarvady, gehört zu dem 
Haffiijhen Interpreten, denen die Inten= 
tion des Kompon iſten über ben Effekt gebt 

Clausüla (lat.), j. Rlaufel. 

Glaväoline, ſ. v. w. Xoline. 

Claveein (fran;z., fpr. Haw’fiäng), Cla⸗ 
vicembalo, Clavichord, f. Kiavier. 

Clavis (lat., »Sclüfjel«e, Blur. Cla- 
ves) hießen zuerjt die Taſten der Orgel, 
welche in ber That eine dem Sclüjiel 
ähnliche Funktion haben, fofern fie dem 

inde ben Weg zur Piel e öffnen. Bon 
dem Gebrauch, auf die Orgeltaften bie 
Namen der Töne (Buchitaben AG) auf- 

ujchreiben, welche nachweislich im 10. 
Jahrh. ftatthatte, ging der Name O. auf 
die Konbuchjtaben ek über; als im 11. 
Jahrh. dieBuchftabennotierung durch das 
—— abgekürzt wurde, ſofern nur 
noch einige Buchſtaben als Merkzeichen 
vor die Linien gezeichnet wurden (Claves 
signatae), behielten diefe fpeziell den 
Namen ©, (unfern heutigen » Alüffet-). 
Daneben verblieb aber auch ben Taſten 
der Name C. und ging von ber Orgel 
auf die Klaviere und alle ähnlichen In— 
firumente über. Auch die »Klappen« der 
Blasinftrumente find Claves (franz. 
clefs). — In der Orgel beißt die Stange, 
vermittelft deren ein Balg aufgezogen 
(getreten) wird, C. (Balgklavis). 

Clay (ipr. Mech), Frederic, geb. 3. 
Aug. 1840 zu Paris von englijchen Ei: 
tern, erhielt feine muſikaliſche Erziehung 
daſelbſt durch Molique ſowie Furze Zeit 
in Leipzig durch Hauptmann. 1859 trat 
er zuerft in London ald Opernfomponift 
ei und bat feitdem in Coventgarden eine 
Reihe von Opern gebradht: »Court and 
cottage« (1862), »Constance« (1865), 


Artilel, bie umter & vermißt werben, find unter M oder 3 nachzuſchlagen. 


— 


Cleemann — Glementi. 


—— ago⸗ ll »The gentleman 
in black« (1870), ‚Happy Arcadia« 
1872), »Cattarina« (18 Eee 
oto and Don Quichote« (1875). Außers 
dem fchrieb er einige Mufifen zu Dramen 
und die Rantaten: »The knights of the 
erosse und »Lalla Rookh«., 
@leemann(Kleemann), Fr.Joſeph 
Gbriftopb, geb. 16. Sept. 1771 zu Ari: 
wis in ge geft. B. Dez. 1827 
zu Barhim; fchrieb ein »Handbuch der 
Zonfunjte (1797) fowie ein Heft Lieber. 
at (franz., fpr. tleh), Schlüffel. Bat. 
vıs. 


— hg Ar de 
Mufitfchriftiteller um 1680, ſchrieb ein 
Werk über den Rontrapunft und: »Ex 
musica didactica temperierte® Mono- 
chordum«. 

Glemens non Papa (zu deutſch: C., 
nicht der Papſt), eigentlih Jakob Cle—⸗ 
mens, niederländ. Kontrapunftift bes 
16. Jahrh., war erjter Kapellmeifter Rai- 
ſer Karls V. und gehört umter die be= 
deutenditen Komponiften der Epoche von 
Josquin bis Baleftrina. Elf Meffen und 
eine große Anzahl Motetten, Chanſons ꝛc. 
in Sonderausgaben von Peier Phaldeſe 
in Löwen (155580) ſowie 4 Bücher 
»Souter lidekens« (Pſalterlieder), d. h. 
Bialmen mit Zugrundelegung voltstüms 
licher miederländijcher Melodien, ges 
orudt 1556—57 bei Tulman Sufato in 
Antwerpen, find ung erhalten, ferner viele 
einzelne Stüde in Sanmelwerfen der 
verichiedenjten Druder und Verleger feit 
1543. Nach Fetiß’ geiftvollen, aber gewag- 
ten Schlüfien wäre E. gegen 1475 geboren 
und 1558 geftorben; richtiger ift * ſeine 
Lebenszeit ganz ins 16. Jahrh. zu verlegen. 

Clement, Franz, en 
19. Nov. 1784 zu Wien, geft. 3. Nov 
1842 bafelbft; trat jchon als Knabe in 
London und Amfterdbam erfolgreich auf, 
war 1802—11 Rapellmeifter am Theater 
an ber Wien, fpäter unter K. M. v. Weber 
Konzertmeifter in Prag, 1818—21 wieder 
am Theater an ber Wien unb reifte dann 
mebrere Jahre mit der Catalani. €. hat 
6 Konzerte und 25 Goncertinos für Vio⸗ 
line, Klavierkonzerte, Duvertüren, Quar⸗ 
tette, auch Heine Bühnenftüde gefchrieben. 


Artifel, bie unter & vermißt werben, 
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Element (ipr. Hemäng), 1) Charles 
heile geb. 1720 in der Provence, 
ebte fpäter als Klavierlehrer zu Bari; er 
gab heraus: »Essai sur l’accompagne- 
ment du clavecin« (1758), »Essaisurla 
basse fondamentale« (1762), beide ge- 
nannte Werke vereinigt unter erfterm Ti⸗ 
tel, u. a. Auch bat er zwei Feine Opern 
in Paris aufgeführt, ein Heft Klavierftüde 
mit Violine und ein »Journal de clave- 
ein« 1762— 65 herausgegeben. 

2) Felix, geb. 13. Jan.1822 zu Paris, 
trieb, für den Lehrerſtand beftimmt, früh 
muſikaliſche Studien hinter dem Rüden 
feiner Eltern, war dann einige Jahre 
— in der Normandie und in 

aris, bis er 1843 den Entſchluß faßte, 
ſich ganz der Muſik zu widmen, und be— 
ſchäftigte ſich von da an beſonders mit 
muſitkhiſtoriſchen Stubien. Noch in dem⸗ 
ſelben Jahr wurde er Muſiklehrer und 
Organiſt am Golldge Stanislas und 
daneben nacheinander Kapellmeiſter der 
Kirchen St. Auguſtin und St. André 
d'Antin, zuletzt Organiſt und Kapellmei⸗ 
ſter an der Kirche der Sorbonne. 1849 di⸗ 
rigierte er die kirchlichen ————— 
in ber »heiligen Kapelles des Louvre, bei 
welcher Gelegenheit er eine Reihe Kom: 
pofitionen aus dem 13. Jahrh. in Bartitur 
brachte und vorführte (veröffentlicht als 
»Chants de la Sainte Chapelle«, 1849). 
Hauptjächlich auf feine Anregung ward 
das Inſtitut für Kirchenmufil gegründet, 
deſſen Direktion Niedermeyer übertragen 
wurbe. Bon feinen vielen Schriften find 
die bedeutendften: »Mö&thode complete de 

lain-chant« (2. Aufl. 1872); »Möthode 
e musique vocale et concertante«; 
»Histoire générale de la musique reli- 
gieuse« (1861); »Les musiciens céle- 


.| bres depuis le XVI. siècle ete.« (1868, 


3. Aufl. 1879); »Dictionnaire lyrique, 
ou Histoire des op&ras« (1869, mit vier 
Supplementen bis 1881), letzteres eine 
Aufzählung »aller« 0) feit Entjtehung 
der Oper aufgeführten dbramatifchen Mu⸗ 
fitwerfe; »Methode d’orgue, d’harmo- 
nie et d’accompagnement« (1874). 

Glementi, Diuzio, geb.17523u Rom, 
get. 10. März 1832 auf feinem Landfig 
in Evesham bei London. Sohn eines 
find unter M oder 3 machzufcjlagen. 
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Goldarbeiters, erhielt er, als ſich fein 
mufifalifhes Talent zeigte, geregelten 
Mufifunterricht, zunächſt im Klavierfpiel 
und Generalbaß von einem Verwand— 
ten, dem Organiften Buroni, fpäter von 
Garpani und Santarelli im Kontrapunft 
und — Nebenher verſah er ſchon 
ſeit 1761 ein Organiſtenamt. Als er 14 
Jahre alt war, erregte er in Rom durch 
ſeine muſikaliſchen Keuntniſſe und Fer— 
tigkeiten wie durch ſeine Kompoſitionen 
Aufſehen, und ein Engländer, Namens 
Bedford (Bedford), erwirkte von dem 
Bater die Erlaubnis, ben Knaben mit 
nah England nehmen zu dürfen und 
für feine fernere Ausbildung Sorge zu 
tragen. Bis 1770 lebte er im Sana ſei⸗ 
ned Gönners und bildete ſich zum perfek⸗ 
ten Bianofortevirtuofen aus. Schnell ge 
langte er nun, eingeführt durch Bedford, 
in London zu einem — Re⸗ 
nommee als Meiſter und Lehrer ſeines 
Inſtruments. 1777 fungierte er als 
Cembaliſt (Kapellmeiſter) an der Italieni⸗ 
ſchen Oper und machte 1781 ſeine erſte 
Reiſe auf dem Kontinent und zwar über 
—— und München nach Wien, wo 
er einen Wettjtreit mit Mozart ehrenvoll 
beftand. 1785 folgte eine Konzerttour nad) 
Paris. In der Zwiſchen- und Folgezeit 
bis 1802 wirkte er in London mit ftet3 
fteigendem Anfehen, beteiligte fidy an dem 
Mufifverlag und ber PBianofortefabrif 
von Longman u. Broderip und errichtete 
nach dem Falliſſement derfelben ein gleis 
ches Gefchäft auf eigne Fauſt in Gemeine 
ſchaft mit Eollard, unter deſſen Namen es 
noch heute befteht. Neben den mechanifch- 
technischen Studien für den Bianofortebau 
fand er noch Zeit genug, um eine Reihe 
bochbebeutender Klavierwerke zu jchreiben 
und bedeutende Schüler auszubilden (J. 
B. Eramer und ie Field). 1802 gin 

er mit Field Über Baris und Wien na 

Petersburg, überall mit Enthuſiasmus 
aufgenommen; Field blieb in Betersburg 
in vorteilhafter Stellung zurüd, während 
fich dafür Zeumer anfchloß; in Berlin und 
Dresden gefellten fich Ludwig Berger und 
Alerander Klengel zu ihnen, alles Mäns 
ner, die zu hoher Bedeutung gelangten. 
Auch Moicheles und Kalfbrenner waren 


Urtifel, bie unter &@ vermißt werben, 


Glement y Gavedo — Glifton. 


in Berlin eine Zeitlang Glementis Schũ— 
ler. C. vermäbhlte fih in Berlin, verlor 
aber feine junge Frau jhon vor Jahres⸗ 
frift und reijte tiefbetrübt mit feinen 
Schülern Berger und Klengel nach Peters 
burg, fehrte aber 1810 über Wien und 
Italien nach England zurüd. Mit Aus- 
nahme eines in Kipiig zugebradhten Win⸗ 
ters (1820—21) blieb er fortan in Lon⸗ 
bon, feit 1811 zum zweitenmal verbei- 
ratet. Er hinterließ ein flattliches Ber— 
mögen. Seine Hauptwerfe find: 106 
Klavierfonaten (46 davon mit Violine, 
Cello, Flöte), ferner der »Gradus ad 
Parnassum«, noch heute als hochbedeu⸗ 
tendes Schulwerk in allgemeinem Ge— 
brauch und in vielen Ausgaben erſchie— 
nen; weiter: Syumphonien, Duvertüren, 
ein Duo für zwei Klaviere, Kapricen, 
Charafterftüde ac. fowie eine Anthologie 
von Klavierwerfen älterer Meifter. 

Glement y Gavedo, geb. 1. Jan. 1810 
zu Gandia bei Valencia, war zuerft Orga- 
nift in Algamefi, fpäter zu Valencia, lebte 
1840—52 als Mufitlehrer in Gueret 
(Franfreich) und ſeitdem zu Madrid, mo er 
eine Elementarmuſitlehre: »Grammatica 
musical«, berausgab, im Auftrag Es—⸗ 
parteros 1855 einen Reorganifationsplanı 
der Mufiffchulen ausarbeitete und ſich 
Ichriftftelleriih an den Zeitungen: »El 
Rubi« und »E] Artista«beteiligte. Neben: 
bei erteilte er franzöfiichen Spradunter: 
richt und Mufitunterricht. Eine Zauber: 
oper und eine Poſſe (Zarzuela) ſowie 
Romanzen und Balladen machten ibn 
auch ald Komponijten befannt. 

— erg er enri, 
geb. 1728 zu Paris, geft. bafelbjt 1791; 
war ber bebdeutendfte franzöfifche Orgel: 
bauer des vorigen Jahrhunderts, feit 1765 
ajjociiert mit Pierre Dallery. Aus die 
fer Werkſtatt ftammen eine Reihe vorzüg- 
licher Werfe in Bari und der Provinz. 

Glifford, James, geb. 1622 zu Or: 
ford, geftorben um 1700 als »senior 
cardinal« an der Baulsfirche zu London; 
veröffentlichte 1663 eine Sammlung der 
Texte von damals gebrauchten firdylichen 
Gefängen, Anthems ıc. (2. Aufl. 1664). 

lifton (ipr. ttifft'n), Sobn Charles, 
geb. 1781 zu London, zuerft Mufifichrer 
find unter M oder 3 nachzuſchlagen. 


Cotz — Eohen. 


in Batb, 1802 zu Dublin, 1816 in Lon⸗ 
don, wo er nad) Logiers Methode unter: 
richtete, fomponierte Glees, Chanſons, 
auch eine Oper: »Edwin«, fonftruierte 
tbeoretifch eine Art Melograph (f. d.), 
»&ibomuficon« genannt, ben er jedoch der 
Koften wegen nicht praftifch beritellte, 
fchrieb einevereinfachte Harmonielehre, die 
aber nicht gedrudt wurde, und gab eine 
Sammlung britifcher Melodien heraus. 

Clotz, !. Alotz. 

Cluer, John, engl. Mufifdruder in 
der eriten Hälfte bes 18. Jahrh., der mut- 
maßliche Erfinder des Stichs auf Zinn 
platten Goal. Ehryfanderd Abhandlung 
in der »Allgemeinen Mufitalijchen Zei— 
tung« 1879, Nr. 16). €. verlegte mehrere 
Werke von Händel; nad feinem Tod 
faufte Walſh den Verlag. 

Cmoll-Aftord = c.es.g; Cmoll- 
Tonart, 3’ vorgezeichnet, ſJ. Tonart. 

Goctia (ipr. töttiäe), Carlo, geb. 14. 
April 1782 zu Neapel, geft. 13. April 
1873 als Kapellmeijter der Kathedrale in 
Rovaraz war ein ſehr fruchtbarer Kom: 
ponijt und fchrieb über 30 Opern, eine 
Reibe Kantaten und allein 25 Meſſen 
unb viele andre Kirchenmuſiken. 

Cochlãus, Johannes, geb. 1479 zu 
Wendelſtein bei Nürnberg (daher er auch 
unter dem Ramen Üendelftein einiges ver: 
öffentlichte), geit. 10. Jan. 1552 in Bres⸗ 
lau als Kanonikus; gab heraus: »Trac- 
tatus de musicae definitione et inven- 
tione etec.« * unter dem Namen Joh. 
Wendelſtein); »Tetrachordum musices 
Joannis Coclaei Norici ete.« (1511, neu 
aufgelegt 1513 u. 1526). 

Goclins (nicht Coclicus), Adrian 
Petit, geboren um 1500, Schüler von 
Josquin des Pres, Iebte zu Nürnberg 
und gab heraus: »Compendium musi- 
ces« (1552) und ein Buch vierjlimmiger 
Pfalmen (»Consolationes etc.«, 1552). 

Coda(ital., v. lat. cauda, »Schwanze), 
ein abjchließended Anhängſel bei “Ton: 
Hüden mit Reprifen. Die Bezeichnung 
C. findet ſich befonders dann, wenn bei 
der Repetition ein Sprung gemacht wer⸗ 
den muß, 3. B. bei Scherzi, wo nad) dem 
Trio das Scherzo repetiert werden foll 
und dann bie C. gejpielt (Scherzo da 
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capo e poi la c.) wird. Auch ber freie 
Schluß Bei Kanons heißt C. 
Goenen, 1) Johannes Meinardus, 
geb. 28. Jan. 1824 im Haag, ausgebildet 
auf dem dortigen Konfervatorium unter 
Eh. H. Lübeck, Virtuofe auf dem Fagott, 
war 1864 Rapellmeifter des großen hollän⸗ 
difchen Theaters zu Amfterbam und wurde 
dann Rapellmeijter des Anduftriepalaftes 
und ftädtifcher Mufikdireftor daſelbſt, 
fomponierte Kantaten (eine eftfantate 
zur 600jährinen Gründungsfeter von 
Amijterdam 1875), Mufiten zu bollänbi- 
Ihen Dramen, Ballettmufifen, Ouver— 
türen, zwei Symphonien, ein Rlarinetten: 
fonzert, Flötenfonzert, Quintett für Blas⸗ 
inftrumente und Klavier, Sonate für 
Fagott oder Cello, Klarinette und Klavier, 
Feigen 2..—2) Franz, geb. 
26. Dez. 1826 zu Rotterdam, Sohn eines 
dortigen Organiften, zuerft Schüler feines 
Vaters, dann von Molique und Vieur: 
temps, machte Konzertreifen als Violin: 
virtuoje in Amerika mit 2 Herz und fpä- 
ter mit E. Lübed und ließ ſich Trek in 
Amfterdam nieder. C. ift eine der bedeu- 
tendſten mufifaliihen Perfönlichkeiten 
Hollands, fteht mit R. Hol, Fr. Gerns- 
beim und Schlegel an ber Spitze des weit- 
verzweigten Vereins zur Beförderung der 
Tonfunft, ift Direktor ſowieKompoſitions⸗ 
und Biolinprofeffor des zu ben Depen- 
benzen besfelben gehörenden Konjervato- 
riums in Amſterdam, Kammervirtuofe 
— Zngeiars der Niederlandere. 
as von ihm eingerichtete Streichquartelt 
leiſtet Ausgezeichnetes. Auch alsKomponiſt 
iſt C. rühmlichſt bekannt (der 32. Pſalm, 
Symphonie, Kantaten, Quartette ꝛc.). 
Cohen, 1) Henri, geh. 1808 zu Ams 
fterdam, geft. 17. Mai 1880 zu Brysfur: 
Marne; fam früh mit feinen Eltern nach 
Bari, wo er unter Reiha Theorie und 
bei Lays und Bellegrini Gefang ftubierte. 
Nach ziemlich refultatlofen Verſuchen, in 
Neapel fi) die Sporen ala dramatifcher 
Komponiſt zu verdienen (1832—34, 1838 
und 1839), jeßte fih €. zu Paris als Mu- 
filfehrer feft und war nur vorübergehend 
Direktor der Sufkurfale des Barifer Kon: 
fervatoriums in Lille. Da er ausgedehnte 
numismatifche Kenntnijje bejaß, wurde er 


Urtilel, bie unter & vermißt werben, finb unter R oder 3 nachjuſchlagen. 
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um Ronfervator des Münzkabinetts ber 
ationalbibliothet ernannt. Außer eini- 
gen Dpern fowie Meinen Sachen hat €. 
mehrere theoretifhe Elementarwerfe ges 
fchrieben und ſich als Mitarbeiter verfchie- 
bener Mufifzeitungen kritiſch bethätigt. — 
2) Leonce, geb. 12. Febr. 1829 zu Paris, 
chüler von Leborne am Ronfervatorium, 
erhielt 1851 den Römerpreis, wurde dar: 
auf Violinift am Theätre italien, fom: 
ponierte einige Operetten und gab eine 
fehr Aã »Ecole du musicien« 
heraus. — 3) Jules, geb. 2. Nov. 1830 
— Schüler von Zimmermaun, 
armontel, Benoiſt und Halevy am Pa⸗ 
riſer Konſervatorium; vom Konkurs um 
den Römerpreis zog er ſich zurück, da er 
vermögende Eltern — erhielt pet 
eine Stelle als Hilfslehrer und 1870 ala 
ordentlicher Lehrer bed Enfemblegefangs 
am Konfervatorium, C. hat als drama- 
tifcher Komponift troß vielfach wiederhol⸗ 
ter Berfuche fein Glüd gehabt; mehr Ge— 
2 ſcheinen feine zahlreichen firdhlichen 
ompofitionen (Mejjen 2c.), Snftrumen: 
talwerfe (Symphonien, Ouvertüren ꝛc.) 
und Kantaten zu haben. 

col (ital.), f dv. w. con il, »mit dem⸗. 

Colin (ipr. toläng, Colinus, Coli— 
näus, auch mit dem Spitznamen Cha: 
mauft), Pierre Gilbert, 1532— 36 
Kapellfänger zu Paris unter Franz J., 
fpäter Chormeifter an der Kathedrale in 
Autun, war einer ber beften franzöfifchen 
Kontrapunftiften. Zahlreiche Meſſen und 
Chanſons, auch einige Motetten in Drigi- 
naldruden bis 1567 findvonihm erhalten. 

coll’ aid: vor Bofalen f. v. w. colla 
(für con la) oder collo (für con lo), »mit 
Dem« ; coll’ arco, f. Arco. 

colla (al), ſ. v. w. con la, »mit ber«; 
c.parte, »mit der Hauptftimmee, Bezeich⸗ 
nung für die begleitenden Stimmen, daß 
diefe fich im bezug auf Zeitmaß und Aus: 
drud nach der Hauptjtimme zu richten 
haben (f. Battuta). 

Gollard (ipr. tollahr), bedeutende Lou⸗ 
doner PBianofortefabrit, urſprünglich 
Longman u. Broberip (1767), 1798 von 
Muzio Elementi (f d.) übernommen, ber 
fih mit F. W. C. affociterte und einige 
Jabre vor feinem Tode diefem den allei- 

Urtitel, bie unter & vermißt werben 
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Color. 


nigen Betrieb überließ. Der derzeitige 
Chef ift Charles Lufey E. 
collo (ital.), f. v. w. con lo (f. coll. 
Golonna, Giovanni Paolo geb. 
1640 zu Brescia, fpäter Rapellmeifter an 
San Betronio in Bologna, Mitbegrün: 
ber und wieberbolt Borfigenber ber Acca= 
bemia filarmonica, war einer ber bebeu- 
tendften italienifchen Kirchenfomponiften 
des 17. Jahrh. Eine große Menge feiner 
Werke find uns erhalten: 3 Bücher adht- 
ftimmiger Pfalmen mit Orgel (1681, 
1686, 1694), »Motetti a voce sola con 
2 violini e bassetto de viola« c1e91 
zwei= bis dreiftimmige Motetten (1698), 
achtſtimmige Litaneien und Marien= An- 
tiphonen (1682), achtſtimmige Meſſen 
(1684), 8 Mefien, Pfalmen zc. (1685), 
achtftimmige Kompletorien und Sequen- 
en (1687), achtſtimmige Lamentatiomen 
1689), drei= biß fünfftimmige » Messe 
e salmi concertatie (1691), brei= bis 
fünfftimmige Befperpfalmen mit Inſtru— 
menten (1694) und ein Oratorium: »La 
profezia d’Eliseo« (1688). Vieles andre 
im Manuffript (Wien, Bologna). 
Eolonne (ipr. tolönn), Edouard (mict 
Jules), geb. 23. Juli 1838 zu Bordeaur, 
Schüler des Pariſer Konfervatoriumg, 
fpeziell von Girard und u. (Qioline), 
Elwart und A. Thomas (Kompofition), 
ift der Begründer und Leiter der Concerts 
du Chätelet (feit 1874), vorzüglider Di: 
rigent und hat fich bejondere Verdienſte 
erworben durch vollftändige Aufführung 
der großen Werke von Berliog: Re: 
quiem«, »Romeo und Julie«, »Fauſts 
Verdammung«, »Ehrijti Kindheit⸗, »Er⸗ 
oberung Trojas«. 1878 dirigierte er die 
— Konzerte der Weltausſtellung 
lor (Tat., »Farbe«), in der Menſu⸗ 
ralmufit die allgemeine Bezeichnung für 
Noten von abweichender Farbe, daher fo: 
wohl für die im 14. Jahrh. übliche rote 
Note (notula rubra) als für die eben- 
fall3 im 14. Jabrb. aufflommende weiße 
Note (notula alba, dealbata, cavata) 
im Gegenfaß zur fchwarzen, die damals 
noch die allgemeine war, wie endlich nad 
Einführung der weißen Note als gewöhn- 
licher (15. Jahrh.) für die fhbwarze (no- 
tula nigra, denigrata) im Gegenſatz zu 
‚ find unter RM ober 3 nadzufdlagen. 
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ihr. Urfprünglich wurde der C. (die rote 


Come — 


Farbe) anftatt eines Taftzeihend ange: | X 


wandt, das veränberte Menſur (f. v.) be= 
deutete, d. h. alfo bei vorgezeichneter per⸗ 
fefter Menſur wurden bie vorkommenden 
roten als imperfeft menſurierte verſtan—⸗ 
den und um gekehrt bei imperfekter als 
perfekt menſurierte. Dieſe letztere Bedeu⸗ 
tung gab man indes bald auf und hielt 
nur feſt, daß ber O. imperfiziere. Die 
weiße Note des 14. Jahrh. iſt deshalb 
immer imperfekt, ebenſo bie ſchwarze des 
15. und 16. Im Anfang des 17. Jahrh. 
wurde der O. aufgegeben. Bgl. Hemiolie. 
Come (ital., »wie«); c. sopra (»wie 
— bei Abkürzung der Notierung einer 
ſchon dageweſenen Stelle. 

Comes (lat.), j. Fuge. 

Gomettant (ipr. tomettäng), O8 car, geb. 
18. April 1819, Schüler von Elwart und 
Catafa am Parifer Konfervatorium, lebte 
1552—55 in Amerifa, feitdem in Paris 
und bat fich weniger durch feine Kompofis 
tionen (Männerchöre, Klavierphantafien, 
Etüden, einige Rinhengfänge) als durch 
ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit einen Na⸗ 
men gemacht. C. iſt muſikaliſcher Feuille⸗ 
toniſt des »Sieclo· und Mitarbeiter einer 
ganzen Reihe andrer Blätter (beſonders 
Mufifzeitungen) und bat außerdem ver: 
öffentlicht: »Histoire d’un inventeur au 
XIX. siöcle: Adolphe Sax« (1860); 
»Portefeuille d’un musicien«; »Mu- 
sique et musiciens« (1862); »La mu- 
sique, les musiciens et les instruments 
de musique chez les difförents peuples 
du monde« (1869, auf Grund der Bari: 
fer Ausftellung 1867) ꝛc. 

Comma, f. Komma, 

Commer, Franz, geb. 23. Jan. 1813 
zu Köln, wo er zuerit Schüler von Leibl 
und of. Klein war und bereits 1828 Or- 
ganift der Karmeliterfirche und Dome 
fapellfänger wurde. 1832 ging er zu weis 
terer Ausbildung nah Berlin und flu- 
dierte unter Rungenhagen und 4. B. 
Marr. Der Auftrag, die Bibliothek bes 
loniglichen Inftituts für Kirchenmuſik zu 
ordnen, regte ihn iu biftorifchen Studien 
an, deren Frucht die Sammelwerke älte— 
ter Kompofitionen find: »Collectio ope- 
rm musicorum Batavorum saeculi 

Uctifel, die unter € bermißt werben 
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XVL« (12 Bde); »Musica sacra XVL, 
Oollec- 
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VI. saeculorum« (13 Bbe.); > 
tion de compositions pour l’orgue des 
XVL, XVII, XVIIL siecles« (6 £fgn.) 
und »Cantica sacra« (16.—18. Jahrh., 
2 Bde). Neben ben für dieſe Bublifatio- 
nen nötigen Revifiong= und Redaktions⸗ 
arbeiten befleidete er die Stellungen eines 
Regens chori der Fatholifchen Hebwigs- 
fire, Geſanglehrers an ber Eli Den 
ſchule, Theatergefangfchule, dem franzö- 
ſiſchen Gymnaſium 2c. 1844 gründete er 
mit H. Küfter und Th. Kullak den Ber: 
liner Tonfünftlerverein, wurde in dem— 
ſelben Jahr zum Föniglichen Mufirdirek: 
tor ſowie nachher zum Mitglieb der Akade⸗ 
mie, Föniglichen Profeſſor und zulegt zum 
Senat3mitglied der Afabemie ernannt. 
E. hat jelbjt Meſſen, Kantaten, Chorwerke, 
Muſiken = ben »Fröſchen« bes Ariſtopha⸗ 
nes und der »Efeftra« des Sophofles ge— 
chrieben. Auch ift er Vorfigender der Ge= 
ſellſchaft für Mufifforfchung. 
mmodo (ital., »bequem«); a suo 
c., nach Belieben. 

Gompenius, Heinrich, geboren um 
1540 zu Nordhauſen, Orgelbauer, aud) 
Komponift, vielleicht ein Bruder von Efa= 
jas E., ber um 1600 ein fehr berühmter 
Orgelbauer in Braunſchweig war und 
nad Prätorius (> ri So / auch 
über die Konſtruktion der Orgelpfeifen ge— 
ſchrieben haben ſoll. Er erfand die Dop— 
pelflöte (Duiflöte) 

Gompere (ipr. tongpär), Loyſet, be— 
rühmter niederländ. Kontrapunttift, geit. 
16. Aug. 1518 als Ranonifus der Ka— 
thebrale zu St. Quentin. Leider find nur 
wenige Motetten Comperes erhalten, die 
Mehrzahl derfelben (21) noch bazu in 
Büchern von Außerfter Seltenheit, näm— 
lih in Petruccis »Odhecaton« (1501— 
1503), deſſen 3. Teil fih in einem Erem: 
plar auf der Wiener Bibliothek befindet, 
während der 1. und 2. erjtvor etwa 20 Jah 
ren von Gaspari in Bologna entdedit wur: 
ben. Zu den von Fetis aufagzählten Wer: 
fen ift noch ein auf ber Münchener Biblio 
thefbefindliches Diagnififat hinzuzufügen. 

Con (ital.), mit. 

‚oncentus, f. Accentus. 
oncertina, f. Ziehharmonita. 
+ finb unter M oder 3 nachzuſchlagen. 
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Goncertante (Duo [Trio] concer- 
tant), eine Kompofition für zwei (brei) 
fongertierende Inſtrumente mit Beglei: 
tung, f. Konzert 9). 

Concerto — 

ConcertsduConservatoire (fran;.), 
das angefehenfte Konzertinftitut von Pa— 
ri, eins der beften der Welt, begründet 
1828 unter Leitung Habenecks, deſſen 
Nachfolger bis jeßt waren: Girard (1849), 
Tilmant (1860), — (1864), Deldeve 
(1872). Die Zahl der Konzerte war eo 
jährlich ſechs, jeßt neun; doch wird feit 
1866 jedes Konzert boppelt gegeben für 
die zwei Serien der Abonnenten. Das 
Orcheſter befteht aus 74 ordentlichen und 
10 lg rang rg, den Stamm bed 
Chors bilden 36 ordentlihe Mitglieder. 

Concerts spirituels (franz., »geiit- 
liche Konzerte⸗ ) hießen die im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Paris an ben kirchlichen Feſt⸗ 
tagen, wo die Theater gefchlofien waren, 
veranjtalteten Konzerte. Diefelben wur: 
ben zuerft ing Leben nerufen von Philidor 
(1725) und im Schweizerfaal der Tuile— 
rien an 24 Tagenim Jahr abgehalten Gie 
wurden fortgeführt von Mouret, Thuret, 
Rover, Mondonville, d'Auvergne, Gavi— 
niesund2eGro86i81791. Die Greigniffe 
ber Revolution machten ihnen ein Ende. 
Die O.8. hatten eineähnliche tonangebende 
Bedeutung wie heute die Concerts du Con- 
servatoire (j.d.). Die heutigen Pariſer 
©. 8. finden nur in der Karwoche ftatt, be- 
Schränken ſich aufreligiöfeMufif und wur: 
den in diefer Form 1805 wieder aufgenom: 
men. Eine bedeutende Konfurrenz der ©. 8. 
waren feit 1770 die Concerts des ama- 
teurs (Liebhaberfonzerte) unter Leitung 
Goſſecs, feit 1780 unter dem Namen Con- 
certs de la Loge Olympique, für welche 
Haydn ſechs Symphonien gefchrieben bat. 
Auc dieConcerts de laruedeClery(feit 
1789) und dieConcerts Feydeau (1794) 
gelangten vorübergehend zu Anſehen. 

Goncöne, Giufeppe, geb. 1810 zu 
Turin, geftorben im Juni 1861 dafelbft als 
Srgarih der föniglichen Kapelle; war vor: 
ber zehn Jahre in Paris als Geſanglehrer 
anfäjfig (bis 1848). Von feinen Kompo— 
fitionen, unter denen fich uachzwei Opern, 
Arien, Szenen ac. befinden, find befonders 


— Conradi. 


feine Bofalifen (5 Hefte) fehr bekannt ge= 
worben und werben als Geſangunterrichts⸗ 
material hoch geichäßt. 

Conductor (engl., ipr. »död.), |. v. w 
Kapellmeifter, Dirigent. 

nductus en ber älteften mehr: 

ftimmigen Kompofitionsformen (im 12. 
Sabıb.), die fi) von Organım und Dis: 
kantus dadurch unterſchied, daß nicht ein 
Tenor aus dem Gregorianifchen Geſang 
fontrapunftiert wurde, fondern auch der 
Tenor freie Erfindung des Komponiiten 
war, Man unterfchied den C. simplex 
(zweiftimmig) und duplex (dreiftimmig, 
daher —* triplum) ⁊æc. 

Confrerie(franz., ipr. tongfrärid,» Bi ũ⸗ 
derfchafte), ſ. Zunftwefen. 

onind, 1) Jacques Felir de, geb. 

18. Mai {7 1 zu Antwerpen, geft. 2. 
April 1866; Schüler des Barifer Konfer- 
vatoriums, vortrefflicher Pianift, lebte 
längere Jahre in Amerifa, wo er unter 
anderm mit der Malibran reijte, ſodann 
einige Jahre in Paris und zulegt in Ant- 
werpen als Dirigent der von 2 begrün: 
beten Société b’Harmonie. Kompofitio: 
nen: Konzerte, Sonaten, Variationen für 
Klavier. — 2) Francois, geb. 20. Febr. 
1810 zu Lebbefe (Oftflandern), ftudierte 
erft in Gent, ſpäter in Paris unter Piris 
und Kalfbrenner und ließ ſich 1832 au 
Brüffel als Mufiflehrer nieder; gab eine 
Klavierfchule und verfchiedene Klavier: 
fachen heraus. —3) Jofepb Bernard, 
geb. 10.März1827 zu Oftende, fam jung 
mit feinen Eltern nach Antwerpen, wo 
er gründliche mufifafifche Studien umter 
Leitung von Leu, Kapellmeifter der An— 
dreasfirche, trieb. Sein »Essai sur l’his- 
toire des arts et sciences en Belgique« 
wurde 1845 vom Verein zur Beförderung 
ber Tonfunft preisgefrönt. 1851 Fam er 
nach Paris, ftudierte no am Konſerva⸗ 
torium unter Leborne und feßte fi dann 
dauernd in Paris ala Muſiklehrer und Re: 
ferent verfchiedener Zeitungen feſt. Auer 
kleinern Sachen für Geſang und Klavier 
bat E. auch mehrere Opern geichrieben. 

Gonradi, Auguft, geb. 27. Juni 
1821 zu Berlin, geit. 26. Mai 1873 da: 
ſelbſt; Schüler Rungenhagens an ber 
Afademie, 1843 Organift des Invaliden- 


Ürtifel, bie unter E vermift werten, finb unter M ober 3 nachzuſchlagen. 


Conseguente — Contrapunto. 


banjed in Berlin, 1849 Theaterfapell- 
meilter zu Stettin, 1851 am alten Kö⸗— 
nigsjtädtifchen Theater in Berlin, dann 
m Düſſeldorf und Köln und feit 1856 
wieber in Berlin, wo er nacheinander am 
Krollihen, neuen Königsftädtifchen, Wall- 
nertheater und Biftoriatheater ala Rapell: 
meifter wirfte. Seine Hinterlaffenfchaft 
vermachte er mufifalifchen Stiftungen. 
6. ift jest hauptſächlich befannt durch 
heine Potpourris, Arrangements ac. für 
Gartenfonzerte; doch hat er einft mit feis 
nen Opern und Poſſen fowie mit einer 
Symphonie ge Erfolge erzielt. 

} nte (ital.), die »nachfols 
aende« (d.h. imitierende) Stimme im Ka⸗ 
non; Conseguenza, f. vd. w. Kanon. 

Gonflantim (ipr. tongftangtäng), Titus 
Charles, ausgezeichneter Dirigent, geb. 
7. Jan. 1835 zu Marfeille, Schüler von 
Ambroife Thomas am Parifer Konfervas 
torium, 1866 Rapellmeifter der Fantai⸗ 
fies parifiennes, auch nach ihrer Berlegung 
ins Atbenäum, 1871 Leiter der Eoncert3 
du Caſino, 1872 am Renaiffancetheater, 
1875 an der Komifchen Oper. C. hat 
* Opern, Duvertüren ⁊c. geſchrieben. 

Contano (ital., abgekürzt cont., »ſie 
zäblen«, d. b. pauſieren), eine Bezeichnung 
in Partituren zu Anfang eined Satzes, 
welche andeutet, daß die Inftrumente, für 
welche das C. eingezeichnet ift, nicht wäh: 
rend dieſes Satzes ſchweigen (fonft würde 
tacet, tacent dajtehen), fondern fpäter 
eintreten, aber aus Raumerfparnis und 
jur bequemern Überficht fo lange in ber 
Partitur fein Syftem erhalten haben, bis 
fie eintreten. Auch wenn innerhalb des 
Sages einzelne Inftrumente längere Zeit 
vaufieren, findet fich diefe Bezeichnung. 
Die Anweilung gilt natürlich dem die 
Stimmen aus der Bartitur außfchreiben- 
den Kopiften. 

Konti, 1) een 8co Bartolonımeo, 
geb. 20. San. 681 zu Florenz, 1701 Hof: 
theorbift in Wien, 1713 Hoftomponift, 
get. 0. Juli 1732 pi ſt; war als 
—— = V — — * 

tbe ſehr augeſehen. Sein bedeutend⸗ 
— 


war »Don Chisciotte in Sierra 
Morena« (1719 ie im ganzen 16 
Dpern, 13 Feftftücte (Serenaden) und 9 


Mufit, 
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Dratorien gefhrieben.—2) Gioachino, 
— Gizziello — ſeinem Lehrer 

izzi), einer der berühmteſten Kaſtraten 
des vorigen Jahrhunderts, geb. 28. Febr. 
1714 zu Arpino (Neapel), geſt. 25. Okt. 
1761 in Rom; debütierte 1729 in Rom 
mit größtem Grfolg, fang daſelbſt big 
1731, fodann zu Neapel und 1736 — 37 
in London, fpäter in Liſſabon, Madrid 
und wieder in Liffabon. 1753 zog er ſich 
nad Arpino zurüd. — 3) Carlo, Opern: 
fomponift, geb. 14. Oft. eh Arpino, 
gel 40. Zuli 1868 daſelbſt; Mitglied der 

fabemie der Künſte in Neapel, 1846 
serne be3 Kontrapunft3 am dortigen 

onfervatorium und 1862 ftellvertreten: 
der Direftor (für den erblindeten Merca— 
dante). Die bebeutendften Erfolge errang 
er mit der Oper »Olimpiade«. €. hat au 
6 Mefien, 2 Requiems und andre firdy- 
liche Kompofitionen gefchrieben. Schüler 
von ihm find Florimo, Marchetti 2c. 

Continuo (ital.), eigentlich Basso c. 
oder continuato, der »fortlaufende Baße, 
Name der um 1600 in Stalien aufge 
fommenen bezifferten Inftrumental:Baß- 
ftimme, aus welcher fih ganz allmäh: 
lich ber moderne begleitete Stil entwidelt 
bat (f. Begleitfiimmen und Altompagnement). 
Gavalieri, Gaccini, Viadana u. a, treten 
ungefähr gleichzeitig mit dem Gebraud) 
des O. auf, fo daß “* zu konſtatieren 
iſt, wer damit den Aufang gemacht hat 
— wahrſcheinlich Cavalieri. Bemerkens— 
wert iſt, daß ein Engländer, Richard Dee— 
ring, aus Rom fommenbd, bereit? 1597 zu 
Antwerpen fünfftimmige Cantiones cum 
basso c. herausgab. 

Contrabasso (ital.), j. Kontrabaß. 

Contrainte (franz., ſpr. «trängt’), ſ. 
Ostinato. 

Contr’alto (ital., franz. Haute-con- 
tre), »hohe Gegenftimme«, f. v. w. Alt: 
ſtimme; jauıt. 

Contrapunctus (iat.), Kontrapumft 
(1.2.5 C. aequalis, gleicher Kontrapunft; 
C. inaequalis, ungleicher Kontrapunft; 
C. floridus, diminutus, verzierter, flos 
rierter (d. 5. ungleicher) Kontrapunft 


(zwei und mehr Roten gegen eine, in gleis 


chen Mreten oder rhythmiſchen Motiven). 
Contrapunto (ital.), Kontrapunkt 
12 
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(j. d.); C. alla zoppa, »binfender«, ſyn⸗ 
fopierter Kontrapunft (C. sincopato). 
sopra (sotto) il soggetto, Kontrapunft 
über (unter) dem Cantus firmus. C.alla 
mente,improvifierterKontrapunft (franz. 
chantsurlelivre), dieältefte Art des Kon⸗ 
trapunkts; denn der Dechant (. Discan- 
tus), d. h. die Gegenüberſtellung einer ab⸗ 
weichenden Stimme gegen ben Tenor bed 
Gregorianifchen Gefangs, warim Anfang 
(12. Zahrh.) durchaus eine Jmprovifa- 
tion, und die ung erhaltenen Vorſchriften 
für den Disfantus find daher nicht eigent= 
lich für aufzufcreibende Kompofitionen 
berechnet, fondern zur Inftruftion der 
Sänger (ie übrigens damals die Haupt: 
fompontjtenwaren). Dieunausbleiblichen 
übeln Wirkungen des mehr als zweiftim- 
migen Diskantus (Triplum, Quadru— 
plum) führten aber naturgemäß aur Vor: 
fihtsmafregel ber fchriftlichen Bearbei— 
tung. Doch bat fi) daneben ber C. alla 
mente (al improviso) nody bis ins 16. 
Jahrh. erhalten. 
ntratenor ek j. ut. 

Contredanse (franz., fpr. fongtr'dangff) 
ift ein urfprünglich engl. Tan; (An- 

laise), der zu Anfang bes vorigen Jahr: 
Sunderis in Frankreich eingeführt und 
chnell beliebt wurde; der Name C. bezieht 
fi) auf die Eigentümlichfeit desfelben, 
daß die Paare gegeneinander tanzen und 
nicht, wie bei den Rundtängen, binterein- 
ander ber. Die Ableitung von Country- 
dance, »Bauerntanz«, ift falfch. 

Goofe (ipr. tu), 1) Benjamin, geb. 
1734 zu London, geil 14. Sept. 1733; 
wurde 1752 Nachfolger Pepuſchs als Di- 
rigent ber Academy of ancient music, 
1757 nach dem Rüdtritt von Gates Chor: 
meifter, 1758 Lay Bicar und 1762 Or: 
ganift der Weftininjterabtei. Die Diref: 
tion der Afabemie gab er 1789 an Arnold 
ab. 1775 promovierte er in Cambridge 
zum Doktor ber Mufif und erhielt 1782 
denfelben Grad zuOxford. E. ift in Eng: 
land bejonderd berühmt ald Komponift 
von Glees, Kanons und Catches, für dieer 
vom Catchklub wiederholt Preife erbielt. 
Außerdem fchrieb er Anthems und andre 
Kirchenſtücke, auch Oden für Die Academy 
of ancient musie und verfchiedene In— 


Contratenor — Goppola. 


firumentalwerfe und war zugleich als 


C. | Theoretiker fehr angefehen. — 2) Tho⸗ 


mas Simpfon (Tom €E.), geb. 17 
zu Dublin, geft.26. Febr. 1848 in London; 
war zuerft Theaterfapellmeifter zu Dublin, 
ſodann längere Jahre felbft Opernjänger 
on zu London (Drurvylane) und zu⸗ 
et wieder Dirigent an Drurylane, Co⸗ 
ventgarden und aushilfsweiſe auch bei ber 
Philharmoniſchen Gejelihaft und ſeit 
1846 Leiter ber Concerts of ancient mu- 
sic. €. ijt, gleich dem vorigen, mehrfach 
preisgefrönter Komponiſt von Glees, Eat: 
ches 2c.; vor allem aber war er eim fehr 
fruchtbarer Operntomponift (für Druro- 
lane) und ein augeſehener Gejanglehrer 
(gab auch eine Serangfaute berauß). 
Gooper (ipr. tubp’r), George, geb. 
7. Juli 1820 zu London, geit. 2. Okt. 
1876; beffeibete jeit frübefter Jugend ver: 
ichiebene Londoner Organiſtenſtellen und 
war zulegt®efangmeifter und Organiftam 
Ehriftushofpital und Nachfolger Smart3 
als Organift ber Chapel Royal. E. bat ſich 
verdient gemacht durch die Pflege Bad: 
fcher Orgelwerfe, bat aud eine Anzahl 
inftruftiver Orgelwerke herausgegeben. 
Coperario (eigentl. Cooper), Jobn, 
engl. Lautenfpieler und Komponift für bie 
Laute, Mufitlehrer Jakobs J., auch waren 
a und William Lawes feine Schüler. 
inige Gelegenheitsftüde (Traueroden u. 
Maskenipiele) find 1606—14 erfchienen. 
Goppöla, Pier Antonio, geb. 179 
zu Gajtrogiovanni (Sizilien), geft. 14. 
ov. 1877 in Liffabon; Operntomponift 
von Talent, ber leider das Unglüd hatte, 
Zeitgenojie von Roſſini zu fein. Nah 
wiederholten und von mittelmäßigem Er: 
to gefrönten Verſuchen that er einen 
glüklihen Wurf mit »Nina pazza 
amore« (1835), dienicht nur an allen tta- 
lienifhen Bühnen viele Wiederholungen 
erlebte, fondern auch ihren Weg nad 
Wien, Berlin, Mabrib, Liffabon und 
Mexiko fand. In Paris wurde fie 1839 
in verunftalteter Form als »Eva« gegeben. 
Um diefelbe Zeit erhielt E. ein Engage 
ment als Rapellmeijter an der Föniglichen 
Oper zu Liffabon, hielt fich aber jpäter 
vorübergehend zur Aufführung neuer 
Opern wieder einige Jahre in Italien auf. 


Artilel, bie unter & vermißt werben, find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 


Copula — Cornelius. 


Außer der »Ninae hatte er am meiften 
Erfolg mit »Enrichetta di Baienfeld« 
(Bien 1826) und »Gli Illinesi« (Turin). 

Copüla (Iat.), in der Orgel ſ. v. w. 
Roppel (.2.); dann Name für Nöten 
fer und zwar a) für Pringipal 3° vermut: 
ih al3 die zur Verkoppelung mit allen 
andern geeignete Stimme, b) für Hohl: 
flöte 8° (Koppelfläte). bie umgekehrt ber 
Berfoppelumg mit andern bedarf. 

Copyright (engl. , ſpr. töppireit), Vers 
lagäreht. Eine fnappe Darftellung ber 
engliihen Rechtsverhaͤltniſſe des Autors 

Berlegerd mufikalifcher Werke ſ. in 
®roves Dictionary of music. 
Cor (kan), Hom; C. anglais, Eng- 
liſch Horn (Altoboe, j. Oboe). 

Corbett, William, engl. Biolins 
virtuofe, Mitglied des Föniglichen Or⸗ 
heſters (Queen’s band), lebte 1711—40 
im Stafien (Rom), in den meiften größern 
Städten gelegentlich Fonzertierend und 
Mufifalien und mufifalifche Inftrumente 
jammelnd, nahm nach der Rüdtehr nad) 
London jeine Stelle im Orchefter wieder 
ein und ftarb 1748. Seine Inftrumenten: 
ſammlung vermachte er nebjt einem Fonds 
für die Befoldung des Konfervatorg ber: 
\elben dem Gresbam College. E. bat 
verfhiedene eigne Inſtrumentalwerke, bes 
ſonders für Violine, herausgegeben. 

Corda (ital.), Saite; una c. (>auf 
einer Saite«) bedeutet in der Klaviermufif 
die Anwendung der Verſchiebung (lin 
fed Pedal ber —5*— due corde (»mit 

wei Saitene), f. v. w. mit halber Ver: 
chiebung; tuttele corde (»alleSaiten«), 
j. v. w. ohne Berfchiebung. 

Gorelli, Arcangelo, einer ber erften 
wirflihen Birtuofen auf der Violine und 
Maffiiher Komponiſt für dies Inſtru— 
ment,.geboren im Februar 1653 zu Bir 
fignano bei Jmola, geit. 18. Jan. 1713 
in Rom; war im RKontrapunft Schü: 
ler von Matteo Simonelli und im Bio: 
Iinfpiel von J. B. Baflani. über jeine 
(oe Lebenzzeit ift wenig befannt; es 

Geint, daß er um 1680 am Hof zu Mün- 
Hen Anftellung gehabt hat. 1681 ſetzte 
er ch in Rom feſt, wo er im Kardinal 
Dttoboni einen Freund und Mäcen fand; 
G. wohnte bis zu feinem Tod im Pa— 
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lais des Kardinals. Man verfuchte ihn 
nach Neapel zu ziehen, und nach wieder: 
holten Einladungen ließ fih E. bewegen, 
dorthin zu geben und vor dem König zu ſpie⸗ 
len; es begegneten ihm aber während bes 
Vortrags mehrere Flüchtigkeiten, fo daß 
er fich einbildete, Fiasko gemptzubaben, 
und ſehr erregt wieder nach Rom abreifte. 
Hier in der Folge vorübergehend durch die 
Leiſtungen eines mittelmäßigen Biolin- 
fpieler8, Balentini, in den Hintergrund 
gedrängt, verfiel er in Melancholie. Seine 
epochemacdenden, noch heute bei allen 
Violinfpielern in hohem Anfehen fteben: 
den Werke find: 48 dreiftimmige Sonaten 
für zwei Violinen in 4 Werfen à 12 Sona- 
ten —— als dritte Stimme iſt bei 
Op. 1Orgelbaß, Op. 2 Cello und Baß— 
viole oder Cembalo, Op. 3 Baßlaute (Ar⸗ 
ciliuto) und Orgelbaß, Op. 4 Baßviole 
oder Cembalo gefordert; ferner 12 zwei— 
ftimmige Sonaten für Violine und Baß— 
viole oder Gembalo (1700), bis 1799 fünf: 
mal aufgelegt, von Geminiani zu »Con- 
certi grossie erweitert (auch zu Amſter⸗ 
dam in Bearbeitung für zwei Flöten und 
Baß erfchienen); weiter 9 Sonaten für 
zwei Biolinen und Cembalo (1695 inRom 
und fpäter im Nachdrud in Amfterdbam); 
ein Opus nachgelaffener Sonaten für 
zwei Biolinen mit Orgelbaß und fein 
legted, und größtes Werf (Op. 6): zwölf 
Concerti grossi für zwei Violinen und 
Gello als Soloinjtrumente (Concertino 
obligato) u. zwei weitere Biolinen, Viola 
und Baß als —— Sinftrumente, die 
verboppelt werden können (Concerto 
grosso). Die 48 Sonaten Op. 1—4 und 
die Concerti grossi Op. 6 erfchienen in 
2 Bänden zu London bei Walfh, revidiert 
von Bepufc, Bon neuem Ausgaben 
feien die von Op. 1 und 2 durch Joachim 
(in Ehryfanders »Denfmälern«) und ein: 
zelner aus Op. 5 durch Alardb und David 
(»Folies d’Espagne«) genannt. 
Cornamusa (franz. Cornemuse), äl- 
tere ital. Art der Schalmei, aber am un- 
tern Enbe gefchlofjen, jo daß bie Schall: 
wellen fich durch die Tonlöcher fortpflanz- 
ten, vgl. Baffanello ; auch f. d. w. Dubdeljad. 
Gornelins, Beter, geb. 24. Dez. 1824 
zu Mainz, geft. 24. Oft. 1874 bajfelbit; 
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ein naher Verwandter bed Malers gleichen 
Namens, hatte fih urfprünglich für bie 
Schaufpielfunft entſchieden, wandte fid) 
aber nad) einem verunglüdten Verſuch auf 
ber Bühne der Mufif zu und ftudierte1845 
bi3 1850 Kontrapunkt unter Dehn in Ber- 
fin. 1852 ging er nach Weimar, wo er fich 
Lifzt anfchloß, und wurde in der „Neuen 
Zeitfhrift für Muſik« einer der eifrigjten 
Borfämpfer der neudeutfhen Schule. 
1858 wurde in Weimar feine fomifche 
Dper »Der Barbier von Bagdad« gege: 
ben, fiel aber beim Publikum durch, was 
Liſzt, der das Werk ſchätzte, fo ver 
ftinnmt haben fol, daß er Weimar verlich. 
E. ging nun nad Wien zu Wagner und 
folgte diefem 1865 nah München, wo er 
Anstellung an der Föniglichen Muſikſchule 
erhielt. Eineneue Oper: »Eid«, ward 1865 
zu Weimar aufgeführt Einedritte: Gun⸗ 
1öd« (Text aus der⸗Edda⸗), blieb unvoll⸗ 
endet. Am bekannteſten find feine kleinern 
Vokalwerke (Lieder, Duette, gemifchte und 
Männerhöre) geworden, obgleich auch 
dieſe wegen ber Sprödigfeit der Stimm— 
führung und Herbheit der Harmonien für 
weitere Kreife nicht genießbar find. C. 
dichtete zu feinen Opern und der Mehrzahl 
der Gefänge die Terte ſelbſt und hat auch 
einen Band »Lyriſche Poefien« (1861) 
herausgegeben. 

Cornet HR Cornetto (it.), ſ. Kornett. 

Corno (ita ), Horn; C. di caccia, 
MWaldhorn; C. di bassetto, Baffetthorn. 

Gornon, eine große Art des krummen 
Zinks (.d.); dann ein weit menfuriertes 

eueres Blehblasinftrument, 1844 von 
— konſtruiert. 

Gorrente(ital.; franz. Courante),eine 
ältere, ber Suite einverleibte Tanzform im 
Tripeltaft, deren Charafteriftifum leben⸗ 
dige Bewegung in gleichen Noten ift; fo 

cheint fie wenigiteng bei den Jtalienern 
(Sorelli), während die deutſchen und fran⸗ 
zöfifchen Komponiſten ihr einen mehr Tei- 
denjchaftlichen Charafter gegeben haben. 

Gorri, Domenico, geb. 1744 zu 
Neapel, geft. 1826 in London; Schüler 
von Porpora, fam 1774 nad London, 
wo er die Opern: »Alessandro nell’ In- 
die« und »The Travellers« fchrieb. Seine 
Tochter verheiratete ſich mit Duſſek, mit 
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bem €. 1797 einen re grünbete, 
der aber falfierte. Außer vielen Liedern, 
Rondos, Arien, Sonaten ıc. ſchrieb €. 
noch: »The singer’s preceptor« (17%); 
»The art of fingering« (1799); »Mu= 
sical grammar« und ein »Musical 
dicetionary«. 

Gorfi, Jacopo, florentin. Edelmann 
um 1600, einer ber Männer, mit beren 
Namen die Entjtehungsgefchichte ber Oper 
eng verwachien ift, ein warmer Kunjt- 

eund, in deſſen Haus wie in dem feines 
Freundes Gonte Barbdi bie Begründer de? 
neuen Stils, ein Peri, Gaccini, Cava— 
lieri, Galilei xc., aus und ein gingen. Bei 
den Aufführungen der erjten mufifdrama: 
tifchen Verfuche fpielte E. felbft das Gra= 
vicembalo (Cembalo). 

Gortectia (ipr. «teitihe), Francesco di 
Bernardo, geboren zu Arezzo, get. 7. Juni 
1571 ala Hoffapellmeifter und Kanonikus 
der Lorenzofirche in Florenz. Bon feinen 
KRompofitionen find Madrigale, Cantica, 
eine Feſtmuſik zur Vermählung Eoft 
mos 1. de’ Medici gedrudt erhalten, ein 
Hymnarium als Manuffript;vielesandre 
ift verloren gegangen. 

Coßmann, Bernhard, Gellovirtuofe 
erſten Kran geb. 17. Mai 1822 zu Def 
fau, Schüler von Theodor Müller und 
Kummer, 1840 im Orcheiter der Großen 
Dper zu Paris, 1841 zu London, 1847 im 
Gewandhausorcheſter Leipzig, 1852 in 
Weimar unter Lifzt, 1866 Gelloprofefior 
am Konfervatorium zu Mosfau, 1870— 
1878 zu Baden =Baben obne Anftellung, 
jeitbem Gelloprofefjor am Hochſchen Kon- 
fervatorium zu Frauffurt aM. €. it 
ebenfo guter Quartettfpieler wie Konzert: 
ſpieler. 

Coſta, Michele, bemerkenswerter 
Opernkomponiſt, geb. 4. Febr. 1810 zu 
Neapel, Schüler feines Vaters Basauale 
C., feines Großvaters Tritto und Zinga: 
rellis, verdiente fi die Sporen an den 
Theatern zu Neapel, wurde 1829 von 
Zingarelli nach England berufen, um auf 
einem Mufiffeit ————— eingröße: 
red Werk desfelben zu dirigieren (Palm 
»Super flumina Babylon«), mußte aber 
ftatt deſſen als Tenorjänger einjpringen. 
Seitdem ift er afflimatifierter Englän: 
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geworden, war feit 1830 als Opern: 
rigent in London thätig, jchrieb felbft 

brere Opern, übernahm 1846 die Di- 
reftion der Philharmoniſchen Geſellſchaft 
und 1848 bie der Sacred Harmonie So- 
eiety. Seit 1849 leitete er re Fern, die 
Muſikfeſte zu Birmingham, feit 1 bie 
Händel = Feitivals. Bei der Philharmoni- 
ſchen Geſellſchaft warb 1854 für ein Jahr 
Bagner fein Nachfolger. 1869 wurde er 
Ritter und ift feit 1871 Opernbireftor, 
Komponift und KRapellmeifter von Her 
' Majeitn’3 Opera. 6. bat mehrere Ora: 

torien für die Mufiffefte gefchrieben. 

Gotta, Johann, geb. 24. Mai 1794 
zu Rubla (Thüringen), geft. 18. März 
1868 als Paſtor in Willerftedt bei Wei: 
mar; ift der Komponiſt des zum Volkslied 
gewordenen »Was ift bes Deutfchen Ba: 
terland ?« 

Gotto(Gottonius), Johannes, ein 
Muſikſchriftſteller in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh., deſſen Traftat »Epistola 
ad Fulgentium« wichtige Notizen über 
die Anfänge der Notenjchrift und der Sol: 
mifation 2. enthält (abgedrudt bei Ger- 
bert, »Scriptores«, IT). 

GEoucy (pr. tubbi), Regnault, Chäs 
telain de, Troubabour be3 12, Jahth., 
machte unter Richard Löwenherz den drit- 
ten Kreuzzug mit undfiel1192. Sterbend 
befahl er, daß fein Herz ber Dame, die er 
Tiebte, gebracht werden jollte; ber eifer: 
füchtige Gemahl fing bie IE a Sen: 
dung ab und ließ das Herz braten unb 
feiner Gattin fervieren, die vor — 
ſtarb, als ſie erfuhr, was ſie gegeſſen. So 
der »Roman vom Chaſtelain de&. und der 
Dame de Fayele. Eine Anzahl (24) er: 
haltener Chanſons bed Chätelain be E. 
(auf der Pariſer Bibliothek) gehören zu 
den älteſten Denkmälern abendlänbifcher 
Muſik. Diefelben find in forgfältig nad 
den verjchiedenen Manuffripten revidier: 
ten Tertaudgaben mit den Melodien in 
after Notierung herausgegeben von Fran: 
cisque Michel (1830). 

Coule (franz., fpr. fuleh), f. Schleifer. 

erin (ipr. tuhp'räng) ift ber Name 
einer Reihe vortreffliher Organiften an 
St. Gervais zu Paris. DieFamilie ftammt 
aus Chaume in der Brie, zunächft die drei 
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Brüder: 1) Louis, geb. 1630, geft. 1665 
als ——— von St. Gervais unb Des- 
sus de Viole (Riolinift) Ludwigs XIIL; 
pe Klavierftüde im Manuffript. — 
Gharles, geb. 9. April 1638, vor: 
züglicher Or — ſtarb ſchon 1669 
als Organiſt von St. Gervais. — 3) 
Dan ois (Sieur de Grouilly), geb. 
631, Klavierichüler von Chambonnitres, 
geft. 1698 als Organiſt von St. Gervais; 
von ihm: »Pièces d’orgue consistantes 
en deux messes etc.« — 4) Jrangoiß, 
ber pen Be C. (le Grand), Sobn von 
Gharles E., geb. 10. Nov. 1668 zu Paris, 
geit. 1733; war ein Jahr alt, als fein 
Vater ftarb. Ein Freund besjelben und 
fein Nachfolger im Amt, Jacques Thome- 
(in, wurde fein Lehrer. 1698 folgte er 
jeinem Obeim als Organift von St. Ger: 
vais und wurde 1701 zum Kammerflave: 
ciniften und Hoffapellorganiften des Kö— 
nigs ernannt. Seinebeiden Töchter waren 
vortreffliche Draaniftinnen: Marianne, 
die in ein Kloiter ging und Organijtin 
ber Abtei Montbuifjon wurbe, und Mar: 
querite Antoinette, Kammerklaveci— 
niftin bes Königs. Couperins Werfe neh: 
men in der Geſchichte der Klaviermufifeine 
bedeutſame Stelle ein; J. S. Bach hat fich 
in jüngern Jahren vielfach an E. anges 
lehnt, befonber? in der Behandlung ber 
franzöfifhen Tanzformen (fpeziell ber 
Gourante). E. jhrieb: 4 Bücher »Pidces 
de clavecin« (1713, 1716, 1722, 1730; 
dem 3. Bud ſind vier Konzerteangebängt); 
»L’art de toucher le clavecin« (1717 
»Les goüits r&unis« (neueKlonzerte, nebft 
einem Trio: »Apotheofe Gorellis«, 1724); 
Apothéose del’incomparable L.« (Lul⸗ 
Iy); »Trios pour deux dessus deviolon, 
basse d’archet et basse chiffr&e«; »Le- 
cons des t&n&bres«. Eine neue Ausgabe 
der Couperinfchen Klavieriverfe rebigiert 
Joh. Brahms (bis jetzt2 Bde., in Chryſan⸗ 
ders »Denkmälern ber Tonkunſt«). — 
5) Nicolas, geb. 20. Dez. 1680 zu Pa⸗ 
ris, Sohn des Ältern Frangoig, jtarb 1748 
als Organift zu St. Gervais. — 6) Ar: 
mand Louis, Sohn bes vorigen, geb. 
25. Febr. 1725 zu Paris, geit. 1789; 
ausgezeichneter Orgelfpieler, ald Kom: 
pontjt weniger bedeutend. Auch er war 
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Drganift von St. Gervais, daneben Fös 
niglicher Hoforganift an der Ste. Cha- 
elle des Louvre, an St. Barthelemy, Ste. 
arguerite und einer ber vier Organijten 
von Notre Dame und war Autorität bei 
Prüfungen neuer Orgeln. Seine Gattin 
Eliſabeth Antoinette, geborne Blandyet, 
war gleichfall® hervorragende Klavecini⸗ 
fin und Organiftin. —7) PierreLouis, 
Sohn bes vorigen, unterftüßte den Vater 
in — vielen Organiſtenfunktionen, 
ſtarb aber ſchon im gleichen Jahr wie 
dieſer (1789). — 8) Francois Ger: 
vais, ges alla ein Sohn von Armand 
Louis C., der legte der Organiften E. an 
St. Gervais, überhaupt Erbe fämtlicher 
Stellungen feine? Vaters, verdiente die 
Auszeihnungen nicht, fondern war ein 
mittelmäßiger Organift und umbebeuten: 
ber Komponiſt. Er lebte noch 1815. 
Courante (franz.,ipr.turangt),j.Gorrente. 
Gourtoiß (pr. turton), Jean, fran 
Kontrapunftift, um 1539 Kapellmeifter 
des biſchofs von Cambrai. Von den 
durch Gerber und Fetis ihm zugeſchrie— 
benen acht Mejjen auf der Münchener 
Bibliothek (Mi. 51) ift nur eine: »Do- 
mine quis habitabit«, von C. Außerdem 
ind nur Motetten und Pſalmen von C. 
in Druden diefer Zeit erhalten. 
Couſſemaker (ipr. tufjmatär), Charles 
Edmond Henri de, geb. 19. April 1805 
* Bailleul (Nord), geft. 10. Jan. 1876 in 
ourbourg; ftudierte zu Baris Jura und 
nahm gleichzeitig mufifalifhen Privat- 
unterricht bei Bellegrini (Gefang), Bayer 
und Reiha (Harmonie). Zu Douai, 
wo er feine Karriere als Advofat begann, 
ftudierte er noch Kontrapunft unter Vic— 
tor Lefebvre. Die erworbenen praftijch- 
mufifalifhen Kenntniſſe erprobte er in 
Kompofitionen verſchiedenſter Art( Meſſen, 
Opernfragmente, Ave, Salve regina ıc.; 
bis auf einige Hefte Romanzen ift alles 
dies Manuffript geblieben). “Angeregt 
durch die von Fetis rebigierte »Revue 
musicalee, fing er nun an, mufithiftori= 
[ne Studien zu treiben und befonders dem 
ittelalter * Aufmerkſamkeit zuzu—⸗ 
wenden; durch unermüdlichen —— 
eifer iſt er einer ber verdienſtlichſſen Mu— 
ſikhiſtoriker unſrer Zeit geworden. Da— 
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neben verfolgte er feine juriſtiſche Lauf⸗ 
bahn weiter umb wurbe Friedensrichter 
zu Bergues, Tribunalrichter zu Haze: 
broud, Berwaltungsbeamterzu Gambrai, 
Richter zu Dünkirchen und Lille. Seine 
mufifhiforifchen %rkeiten find: »M&moire 
sur Hucbald«(1841); »Histoire de l’har- 
monie au moyen-äge« (1862); »Dra- 
mes liturgiquesdumoyen-äge« (1860); 
»Les harmonistes des . et XIH. 
siecles« (1864); »L’art harmonique au 
XII. et XIII. siecles« 1177 ; »(Euvres 
completes d’Adam de la Halle« (1872); 
ein großartiges Sammelwerf in vier 
ftarfen Quartbänden: »Scriptores demn- 
sica medii aevie (ortiegung ber Ger: 
bertichen »Scriptores«,1866— 76,4 Bbe.). 
Kleinere Schriften find: »Notices sur les 
collections musicales dela biblioth@que 
de Cambrai et d’autres villes du depar- 
tement du Nord« (1843); »Essai sur 


3. | les instruments de musique en moyen- 


äge« (in Didrond »Archaͤologiſchen An- 

nalen«, mit vielenAbbilbungen); » 

populaires des Flamands de France« 

e 6) zc. C. war forrefpondierendes 
itglieb ber Pariſer Afademie. 

Goufler, i. Rufler. 

Cowen (ipr. kopen), Frederic Hymen, 
geb. 29. Jan. 1852 zu Kingston auf Ja: 
maifa, wurbe als vierjähriger Knabe von 
feinen Eltern nach England gebracht, ba 
mit feine bereits entjchteden fich zeigenden 
arg fr Anlagen durch Benedict 
und Goß ausgebildet würden. 1865— 
1868 machte er noch weitere Studien in 
Leipzig und Berlin. Ein beachtendwertes 
Talent, hat er bisher eine Operette: »Ga- 
ribaldie, eine Oper: »Pauline« (1876 mit 
Erfolg im — Theatre), zwei Ran: 
taten (»The Rose Maiden«, 1870, und 
»The Corsar« , 1876), eine Ouvertüre, 
eine Symphonie in O moll und mehrere 
Kammermufifwerke gefchrieben. 

Cracovienne (franz.), f. Kratowiat. 

Eramer, 1) Karl Friedrich, geb. 
7. März 1752 zu Quedlinburg, gefl. 8. 
Dez. 1807 in Baris; war erſt Brofefior 
in Kiel, verlor aber 1794 feine Stelle, 
weil er feine Sympathien mit ber fran- 
zöfischen Nevolution zu offen zur Schau 
trug. 6. bat mehrere Sammelwerfe 
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mit Fritiichen Einleitungen veröffentlicht 
(»Flora«, Klavierftüde und Lieder; » Po: 
Inbumniae, Opern im Klavierauszug; 
ze. für Mufite, 1783-89), »Rouf: 
aus Werke⸗ ind Deutjche überfegt und 
eine »Kurze Überficht der Gefchichte ber 
a sinn Mufike (1786) gefchrieben. — 
2) Wilhelm, bedeutender Violinfpieler, 
geb. 1745 (oder 1743) zu Mannheim, et 
. Oft. 1799; Schüler von Ja ta: 
mig und Gannabih, bis 1772 im ber 
Mannheimer Kapelle, feitdem in London 
ald föniglicher Kapellmeiſter und zugleich 
ald Konzertmeifter an der Oper, dem 
Pantheon, den Ancient Concert? und 
Frofeffional Goncert3, führte 1784— 87 
auch bei den Hänbdel=Feiten bie Violinen. 
As Solofpieler war er fehr angefehen. — 
3) Kranz, geb. 1786 zu München, Bru: 
dersfohn des vorigen, lebte als ge 3ld: 
tft der Hoffapelle in München. Bon ihm 
find SFlötenfonzerte, Variationen ıc. im 
rud erfchienen. — 4) Johann Bap- 
tift, einer der bedeutenditen Klavierfpie- 
ler und Klavierlehrer aller Zeiten, geb. 
24. Febr. 1771 zu Mannheim, der Ältefte 
Sohn von Wilhelm E. iſ. 9, geft. 16. 
April 1858 in London; Klavierfchliler von 
Schröter und Elementi, die ihn mit den 
Klaffifern vertraut machten, in der Theo- 
tie — der Hauptſache nach Autodidakt. 
1788 begann er feine Konzerttouren, die 
fin Renommee als Pianift fchnell vers 
breiteten. Als Heimat und Ruhepunkt bes 
— 5 immer und * 1832 
atte er ſich in Paris feſtgeſetzt. 

1845 zog er ſich nach London zurück 1808 


batte er mit Addifon in London einen | 


ufifverlag errichtet, der bejonders klaſ— 
I Werle brachte, und den er bis 1842 
eldft mit leitete; das Gefchäft fteht 7 
noch in höchſter Blüte umter der Firma 
E. u. Komp. Eramerd Kompofitionen 
105 Klavierfonaten, 7 Konzerte, je ein 
!lavierquintett umb Quartett, Varia⸗ 
tionen, Rondos 2c.) find heute jo gut wie 
vergefien; nur feine »Große Pianoforte⸗ 
\äulee, beſonders deren 5. Teil, bie 
»84 Studien« (auch feparat als Op. 50 
mit 16 neuen Gtüden; in Auswahl [50] 
von Bülow neu ——— mit Be⸗ 
merfungen und einigen Veränderungen), 
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bat ala Unterrichtgmaterial dauernde Be- 
deutung gewonnen; die legtern entbehren 
jogar eined gewijlen poetifhen Hauchs 
nicht, der ihr Studium für Schüler und 
Lehrer angenehm macht. Daneben erfreut 
fich die »Schule der ———— Op. 
100 (100 tagliche Studien, ber 2. Teil 
ber »Großen Bianofortefchule«), noch eini⸗ 
ge Berüdfihtigung, doch nicht in dem 
aß, wie fie eö verbient. 

Graymindel, Ferdinand Manuel 
be, geb. 24. Aug. 1820 zu Madrid, Iebt 
jeit 1825 in Borbeaur, wo er durch Bel» 
fon, einen Schüler Reichas, ausgebildet 
wurde, C. ift ein beachtenäwerter Kirchen 
komponift (fech3 große Mefien, ein Sta: 
bat, Motetten, Cantica 2c.). 

— (lat.), der britte Teil ber Meffe 


Gremonefer Geigen nennt man beſon⸗ 
ders die aus ben Werkftätten der Amati, 
Strabivari und Guarneri bervorgegan: 
genen Inſtrumente; doch find daneben 
auch Bergonzi, Guadagnini, Montagnana, 
Ruggieri, Storione und Teſtore zu nennen. 

requillon (Crecquillon, ipr. kre 
tijong), Thomas, Kontrapunktiſt des 16. 
Jahrh., Kapellmeifter Kaijer Karls V. zu 
Madrid um 1544, fpäter Kanonikus zu 
Namur, Terbonde und zulegt zu Bethune, 
wo er 1557 ftarb, war einer ber bejten 
Meifter der Zeit zwiſchen Josquin und 
Drlandus Laffuß. Eine große Anzahl 
feiner Werke (Meſſen, Cantiones es ift 
uns teils in Sonderausgaben, teils in 
Sammelwerken dieſer Zeit erhalten. 
Crescendo (ital., fpr. kreſch · »wach⸗ 
jende), an Tonftärke zunehmend. Im 
Orcheſter wird das O. auf zweierlei 
Weife erzielt, erftend durch Hinzutreten 
von immer mehr Inſtrumenten und 
zweitens durch ftärfered Spiel der ein- 
zelnen Snftrumente. Die Singftimme, 
die Blas- und Streidhinftrumente haben 
das C. völlig in der Gewalt und können 
ben einzelnen Ton anfchwellen; dem Kla: 
vier fehlt die leßtere Fähigkeit, umd bag 
C. wird durch jtärfern Anjchlag hervor: 
— Auch der Orgel fehlte früher das 

. ganz und fonnte nur durch Anziehen 
von immer mehr Regiftern bewerfitelligt 
werben, was natürlich eine rudweife Ber: 


—* 
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ftärfung ergibt. Diefem Übeljtand bat 
man in neuerer Zeit auf zweierlei Weife 
abzuhelfen verfucht: 1) hat man eine oder 
ein paar zarte Stimmen in einem Raften 
mit beweglichen Dedel eingeſchloſſen, 
der burch einen Pebaltritt regiert wurbe 
(Schweller, Dachſchweller, Ja louſieſchwel⸗ 
ler); 2) eine ſinnreiche mechaniſche Vor: 
richtung, welche Durch einen Pebaltritt in 
s.. gefeßt wird, bewirkt in einer 
eftimmten Reihenfolge ben allmäblichen 
Eintritt der Stimmen. Ein wirkliches 
C., wie e8 das Orcheiter bervorbriugen 
ann, ift aber der Orgel noch heute uns 
möglich und ift vielleicht auch für diefelbe 
nicht wünfchenswert, ba es dem Orgelton 
feine majeftätifche Leidenfchaftslofigfeit 
nchmen und eine fentimentale oder pathe= 
tiiche Spielweife inaugurieren würde. 
Grescentini (ipr. frei), Girolamo, 
einer ber legten und bebeutendften italie- 
nischen Sopraniften (Raftraten), geb. 1766 
zu Urbania bei Urbino (Kirchenftaat), 
geft. 1846; debütierte 1783 zu Rom und 
war darauf in Livorno, Padua, Bene: 
dig, Turin, London (1786), Mailand, 
Neapel (1788—89) und an andern Orten 
engagiert. Napoleon hörte ihn 1805, de= 
forierie ihn mit dem Orden der Eijernen 
Krone und zog ihn 1806 nah Baris. 1812 
zog er fih gang von der Bühne zurüd. 
1816 feßte er fie zu Neapel u und wirkte 
lange Jahre al3 Geſanglehrer am Real 
Collegio di musica, Fetis nennt ihn den 
legten großen Sänger, den Jtalien ber 
vorgebracht; er vereinigte höchſten Wohl⸗ 
(aut mit vollendeter Birtuofität und bin 
reißender dramatifcher Wärme. €. bat 
auch mehrere anfprechende Geſangſachen 
fomponiert jowie eine Sammlung Voka⸗ 
lifen nebſt einleitenden Bemerkungen über 
die Kunft de Geſaugs herausgegeben. 
Creſſent (ipr. trefiäng), Anatole, geb. 
24. April 1824 zu Argenteuil (Seineset- 
Dife), geft. 28. Mai 18570 als Advofat in 
Paris; war ein gründlich gebildeter Muſi⸗ 
fer und Mufikfreund. Er jeßte in feinem 
Teftament ein Legat von 100,000 Franf 
aus (dem feine Erben weitere 20,000 bei⸗ 
fügten) zum Zwed einerDoppelfonfurrenz 
für die Dichter von Libretti und die Kom— 
poniſten von Opern (Concours C.). Der 


— Grivelli. 


Preis, beftehend aus ben Zinfen bes Kapi= 
tal3, wird alle drei Jahre vergeben. Der 
erfte Sieger (1875) war William Chaumet 
mit einer fomifchen Oper: »Bathyle«. 
Griftoföri(auh Criſt ofali, Erifto= 
fani genannt), Bartolommeo, lati— 
nifiert Bartholomaeus de Christopho- 


ris, geb. 4. Mai 1653 zu Babua, get. 17. 


März 1731 in Florenz; war erft Klavier- 
bauer in feiner Baterftadt, fpäter (gegen 
1690) zu Florenz, wo er 1716 zugleich als 
Konjervator der Injtrumenteniammlung 
————— von Medici fungierte, der Er= 
nder des Hammerflaviers oder, wie er es 
benannte, und wieeönoc heute heißt, Pia⸗ 
noforted. Seine Erfindung wurde 1711 
vom Marchefe Scipione Maffei im »Gior- 
nale dei letterati d’Italia« angezeigt 
und befchrieben; trotzdem diefe Beichrei- 
bung, von König überfept, in Mattheſons 
»Critica musica« (1725) aufgenommen 
und im Adlungs »Musica mechanica 
Organoedi« nr wiedergegeben wurde, 
auch Schafhäutl in feinem befannten 
»Sacpverftändigenbericht über die Mün— 
chener Ausjtellung 1854« aufallediefe Be 
lege hingewiefen hatte, gab do D. Paul 
in feiner »Geſchichte des Klaviers« (1869) 
dem Organiſten Schröter in Nordhauſen 
die Ehre der Erfindung (vgl. Schröter). Die 
von E. angewendete Mechanik ift, abge: 
ki von geiftreichen Verbeſſerungen ein- 
zelner Teile, diejelbe wie bie Gottfried 
Silbermanns, Streichers, Broadwoods xc., 
die ſogen. engliſche Mechanik (vgl. Mavier). 
1876 wurde in Florenz zu ſeiner Ehre ein 
großes Feſt veranſtaltet und eine Gedenk— 
tafel im Kloſter Santa Croce eingemauert. 
Grivelli (ipr. im), 1) Arcangelo, 
geboren zu Bergamo, päpftlicher Kapell: 
jänger (Tenor) um 1583, geft. 1610; fom: 
ponierte Meſſen, Pfalmen und Motetten, 
die aber bis auf wenige Motetten Manu: 
ffript blieben. — 2) Giovanni Bat: 
tifta, geboren zu Scandiano (Modena), 
1651 Kapellmeilter Franz’ I. von Modena, 
neftorben im März 1652; Fomponierte 
»Motetti concertati« (1626) und >Ma- 
drigali concertati« (1633). — 3) Gae⸗ 
tano, vorzüglider Tenorjänger, geb. 
1774 zu Bergamo, geft. 10. Juli 1836 
in Brescia; fang erſt an allen größern ita: 
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fienifchen Bühnen, 1811—17 am Theätre 
italien zu Paris, das folgende Jahr zu 
London umd in der Folge wieder in Jtalien. 
Er fang bis 1829, — eine Stimme 
längſt ruiniert war. Sein Sohn Dome— 
nico, geb. 1794 zu Brescia, ſchrieb eine 
Oper für London, war einige Jahre Ge: 
janglehrer an bem Real Collegio di mu- 
sica zu Neapel und lebte jpäter als Geſang⸗ 
[ebrer zu London, wo er auch eine Geſang⸗ 
ſchule berausgab: »Art of singing ete.« 

Grace (ipr. troptihe), Giovanni balla, 
geboren um 1560 zu Ehioggia bei Vene— 
dig (daher »il Chiozotto« genannt), ges 
ftorben im Auguft1609; Schüler Zarlinog, 
der ibn in ben Sängerchor der Markus— 
fire aufnahm, wurde 1603 Nachfolger 
— als Kapellmeiſter ber Markus⸗ 
fire. ©. iſt nicht nur Zeitgenoſſe, fon: 
dern auch ein Geiftesverwandter des jün- 
gern Gabrieli, einer der bedeutendften 
————— der venezianiſchen Schule. 
Seine auf uns gekommenen Werke ſind: 
fünfſtimmige Sonaten (1580), zwei Bü- 
cher achtitimmige Motetten (1589 — 90; 
das zweite Buch 1605 neu aufgelegt mit 
Orgelbaß, gefammelt 1607), — 5 
fünfſtimmige Madrigale (1585 — 88), 
Triacca musicale«(1597, » Mufitalifche 
Arzneie, bumorijtiihe Gejänge [>ca- 
pricei« ] zu 4—7 Stimmen, umter andern 
Wettſtreit des Kuckucks und der Nachtigall 


mit dem Papagei als Schiedsrichter), 6= | 


ſtimmige Mabdrigale, Sftimmige Cantio- 
nes sacrae mit Gontinuo, dftimmige Kan: 
sonetten, Sitimmige Mejien (1596), 4- 
ſtimmige und bſtimmige Lamentationen, 
4ftimmige Improperien, 3ftimmige und b⸗ 
ſtimmige Palmen, Aftimmige Motetten, 
öftimmigeMagnififats,SftinmigeBefper: 
pfalmen und einzelnes in Sammelwerfen. 

Croche (franz., fpr. kroſch), Achtelnote; 
Double-c., Sechzebntelnote. 

Crocheta (lat.), Biertelnote. 

Croes (ipr. frohe), Henri —— 
de, geboren zu Brüſſel, wo er 1753 Nach⸗ 
folger (feines Bater3?) N. de E.’ als kö— 
ninlicher Kapellmeifter wurde und 16. Aug. 
1786 ftarb. C. hat viele firchliche und In— 
ftrumentalwerfe gejchrieben; dag volljtän 
dige Verzeichnis feiner Werfe im Supple⸗ 
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Croft (Croft), William, geb. 
1677 zu Nether Eatington(Warividfhire), 
gel 14. Aug. 1727; war unter Blow 

orfnabeder Chapel Royal (St. James), 
1700 Rapellmitglieb, 1704 mit Glarf ge= 
meinfarttic und nach befien Tod an 
allein Organiſt der Chapel Royal, 17 
Nachfolger Blows ald Drganift ber Weit: 
minjterabtei und Knabenmeifter und Kom: 
ponift der Chapel Royal. Seine Haupt: 
werfe find: »Musica sacra« (2 Bde.: 40 
Anthems und ein Totenamt), das erfteeng- 
lifche in Partitur geftochene Wert (1724); 
»Musicus apparatus academicus« ( eine 
PBromotiondarbeiten: zwei Oden auf den 
Frieden von Utrecht), VBiolinfonaten, Flö- 
— x. 

rosdil, John, ein vortrefflicher 
Gellovirtuofe, geb. 1751 zu London, ge: 
ftorben im Oktober 1825 zu Escrid (Horf: 
Bay war 1769— 87 erfter Eellift der 

iffefte zu Gloucefter-Worcefter-Here- 
ford (Three Choirs), 1776 Soliftdeg Con- 
cert of ancient music, 1777 Biolinift der 
Ehapel Royal, 1782 Kammermuſikus 
der Königin Charlotte und vor des 
Prinzen von Wales (Georg IV.). 1788 
verheiratete er fich mit einer reichen Lady 
und entjagte der Öffentlichen Ausübung 
feiner Kunſt. 

Crotch (Ipr. trottih), William, geb. 5. 
Juli 1775 zu Norwich, geit. 29. Dez. 
1847 in Taunton; war ein mufifalifches 
Wunderkind ungewöhnlichſter Art, da er 
ſchon mit 2’/a Jahren anfing, auf einer 
von feinem Bater (einem Zimmermann) 
jelbft gefertigten Fleinen Orgel zu pie 
len. urney berichtete bereit in den 
»Philosophical Transactionse von 1779 
über das feltene Phänomen. Zwar ift 
aus C. Fein Mozart geworden, er iſt aber 
auch nicht, wie die meiften Wunbderfinder, 
in dem Stadium einer frühen Entwide: 
lung ftehen geblieben, jondern hat fidh fo- 
lid zu einem tüchtigen Mufiter und Leh— 
‚rer ausgebildet. 1786 kam er nach Cam⸗ 

bridge als Aſſiſtent des Profeſſors Randall, 
jtudierte von 1783 ab Theologie zu Or: 
ford, wurde aber 170 als Organift der 
dortigen Chriſtuskirche angeftellt, ara= 
duierte 1794 als Baffalaureus der Mufit 


ment zu $&ti3’»Biographieuniverselle«. | und wurde 1797 Nachfolger von Haycs 
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ale Mufifprofeffor der Univerfität und 
Drganift am St. John's College. Den 
Doktortitel erwarb er fi 1799 und hielt 
1800—1804 Borlefungen an der Mufit: 
fhule. 1820 als Lektor der Mufif an die 
Royal Inftitution nach London berufen, 
wurbe er 1822 als Direftor an die Spike 
der neugegründeten Muſikakademie ge 
ftellt, in welcher ehrenvollen Stellung er 
ftarb. C. fomponierte mehrere Dratorien 
(das befte ift: »Paläftina«), Anthems, 
Glees, Gelegenheitskantaten (Dden), 3 
DOrgelfonzerte u. a.; auch fchrieb er: 
»Practical thorough bass« (General: 
baßichule); »Questions in harmony« 
(Ratehismus, 1812); »Elements of 
musical composition« (1833). 
Crotchet (ipr. tröttipet) ift der englifche 
Name ber Viertelnote ( >: Der auffal⸗ 


lende Widerſpruch, daß im Englifchen C- 
das Viertel, im Franzöſiſchen aber Croche 
das Achtel ( N ift, erflärt fich einfach 
daraus, daß crocheta ber ältere Name 


der Semiminima war, al diefelbe noch 
als offene Note mit dem Häfchen (franz. 


eroe, crochet) gezeichnet wurde (d) 


Als ſtatt diefer die gefchwärzte Semimi- 
nima allgemein durchdrang, behielten die 
Engländer den Namen für den Wert, bie 
Franzoſen für die Figur. 

ent (Crowd, Crwth, jpr. fraut), ſ. 


Grüger, 1) Banfraz, geb. 1546 zu 
— (Niederlaufiß), Rektor in 
-übed 1580,_geft. 1614 als Profefior zu 
Frankfurt a. D.; war nach Matthefon ein 
Befänipfer ber Solmifation und wollte 
diefelbe durch das Asbzc-dieren erfeßt wiſ⸗ 
fen, weshalb er in Lübeck abgefegt worden 
fein fol. — 2) Johannes, geb. 9. April 
1589 zu Großbreefen bei Guben, aejt. 23. 

ebr. 1662 in Berlin; bildete fich zum 

chullehrer aus und war 1615 Hausleh⸗ 
rer int Berlin, ging aber 1620 noch nad) 
Wittenberg, um Theologie zu ftudieren; 
daneben erwarb er fich gründliche mufifa= 
liſche Kenntniffe und ward 1622 al8 Orga⸗ 
nift an der Nikolaikirche zu Berlin ange 
ftellt, welches Amt er bis zu feinem Tod 
verwaltete. C. ift einer unfrer beften Rir- 


c 


Crotchet — Crubelli. 


chenlicderfomponiften, deſſen Eboralmelo- 
dien noch heute gefungen werden (»Nun 
danket alle®ott«, »Jejus meineZuverfidt« 
u. a.). Seine Rirchenliederfannnlungen 
find: »Neues vollkömliches Gefangbuch 
Augspurgifcher Konfeſſion zc.« (1 N: 
»Geijtliche Kirchenmelodeyenc.e (1649); 
»Dr. M. Luthers wie auch anbrer gott: 
feliger chriftlicher Leute Geiftliche Lieder 
und Pfalmen« (1657); »Psalmodia sa- 
cra etc.« (1658); »Praxis pietatis me- 
lica ete.« (1658). Eine Monographie über 
Crügers Choralmelodien verfaßte Lang: 
beder (1835). Außerdem fomponierte €.: 
»Meditationum musicarım Paradisus 
primus (1622) und secundus« (1626); 
»Hymni selecti« (0.%.); »BRecreationes 
musicae« (1651). Theoretijche Werte von 
öchftem Intereſſe fürdie Kunſtlehre AReſer 
eit find: »Synopsis musica« [>musi- 
ces«] (16242, 1630 und erweitert 83 
»Praecepta musicae figuralis« (1625); 
ne musicae practicae« 
Crubelli (ipr. trüw»), mit herrlichen 
Stimmen(Gontr’alto) begabteSchweftern, 
deren eigentlicher Name Grüwell if; 
die Ältere, 1) Friederike Marie, geb. 29. 
Aug. 1824 zu Bielefeld (Weftfalen), trat 
1851 in London auf, erregte zwar Be 
wunberung ihrer [hönen Stimmmittel, 
vermochte aber dauernde Erfolge nicht zu 
erringen, ba ihr eine gebiegene Schule 
fehlte. Sie zog fi A ald von ber 
Bühne zurüd und ftarb, vom Gram über 
die mißglüdte Karriere verzehrt, 26. Juli 
1868 zu Bielefeld. Die jüngere, 2) Jo- 
banme Sopbie Charlotte, geb. 12. Mär; 
1826 zu Bielefeld, hatte beifern, ja jehr 
Say Erfolg. Sie debütierte 1847 in 
enedig und Tierte fogleich außerordent⸗ 
liche Triumphe. 1848 erfchien fte in Lon⸗ 
don als Gräfinim »Figaro«, vermochte je 
doch neben Jenny Lind als Sufanna nicht 
recht zur Geltung zu fommen. Ihr lei: 
denfchaftliches Naturell wie ihre immer: 
bin auch unvollfommene Auzbildung 
wies fie mehr auf die neuere italieni— 
iche Oper hin. Sie ging 1851 nad Ba: 
ris, trat in ber Stalienifchen Oper auf 
und fchlug in Verdis »Ernani« vollftän: 
dig durch. Ihr nummehr befeftigter Ruf 
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verhalf ihr auch in London zu der ge— 
wũnſchten Anerkennung; fie fang da= 
ſelbſt mehrere deli und erhielt 1854 ein 
Engagement e Barifer Große Oper 
mit 100,000 Krank jährlih. Der Enthu: 
flasmus des Publifums über ihre Va: 
lentine in den »Hugenotten« Fannte Feine 
Grenzen, aber er legte fih bad. Man 
fing auch in Paris an, ihre Fehler zu be⸗ 
merfen; noch einmal erwärmte fidh bag 
Bublifum für fie in Verdis »GSiziliani- 
ſcher Veſper«. Seit 1856 mit bem Gra= 
fen Bigier vermählt und von der Bühne 
zurüdgezogen, lebt fie jeitbem teils in Pa⸗ 
ris, teils in Bielefeld. 

Cui, Gejar Antonowitih, geb. 6. 
Jar. 1835 zu Wilna, befuchte erft das 
dortige Gymnaſium, dann die Ingenieur: 
ſchule und Ingenieurafademie zu Peters: 
burg und wurde nach beendigtem Stu: 
dium zunächſt als Repetitor, dann nach⸗ 
einander als Lehrer, Adjunktprofeſſor 
und Profeſſor der Fortifikation an derſel⸗ 
ben Akademie ang ellt. In feinem Fach 
ichrieb er ein >» ng ber Feldbefe⸗ 
ſtigungen⸗ (3. Aufl. 1880) und einen 
furzgeraßten Umriß ber Geſchichte der 

rtifikation. Mit Mufif befchäftigte 

E. von flein auf, erhielt eregelten 
—. Unterriht von Moniuſzko 
und ftudierte mit Balafirem bie Bartitu= 
ren ber beiten Meifter. 1864—68 war er 
mufifalifher Mitarbeiter der ruffiichen 
»&t. Peteröburger —— und verfocht 
warm die chumanns, Berlioz' 
und Liſzts; 1878 — 79 veröffentlichte er 
in ber Pariſer »Revue et Gazette mu- 
sicalee eine Serie von Artifeln: »La mu- 
sique en Russie«. €. ijt ald Komponiſt 
einerderfogen. »Novatorene(jungruffiiche 
Schule: Rimski-Korſakow, Muſſorgski, 
Dargomyzski), d. h. Programmmuſiker, 
doch mit der verſtändigen Reſerve, daß 
alle Programmmuſik auch ohne bag Pro⸗ 
gramm gute Mufit fein fol. Seine 
Hauptwerfe — 4 Opern (»Der Ge 
jangene im Kaukaſus«, »Der Sohn des 
Mandarins«, William Ratcliff«, »An: 
elo«, beide letztern mit rujfiihem und 
utfchem Tert erfchienen), 2 Scherzi und 
eine Tarantelle für Orchefter, eine Suite 
für Klavier und Biolineund über b0Lieder. 
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Curti (fpr. türtigi), Giufeppe, geb. 
15. Juni 1808 zu Barletta, 1823 Schü: 
ler des Ronfervatoriums in Neapel 
(Furno, Zingarelli, Grescentini), machte 
fich zuerjt als Opernfomponift in Stalien 
befannt, lebte als Geſanglehrer in Wien, 
Paris, London und fehrte ſchließlich nach 
Barletta zurüd. €. gab viele Firdhliche 
Muſikwerke jowie vier Orgeljonaten, auch 
Kantaten, Lieder und Golfeggien heraus. 

Curſchmann, Karl Friedrich, geb. 
21. Juni 1805 zu Berlin, geft. 24. Aug. 
1841 in Langfuhr bei Danzig; ftudierte 
anfangs Qura, ging aber ſchon 1824 zur 
Meufif über und wurde in Kaſſel Schüler 
von Hauptmann und Spohr. 1828 wurde 
in Raffel feine einaftigeDper »Abdul und 
Erinniche aufgeführt. Seitdem lebte E. 
zu Berlin als Xiederfomponift und treff= 
licher Sänger; feine Lieder (1871 in Ge— 
———— e erſchienen) ſtehen ungefähr 
auf gleicher Höbe mit denen Abts, viel- 
leicht etwas höher, und find jehr populär. 

Gurwen, f. Tonic -Solfa- Association. 

Eufanino, f. Gareftini. 

Eufins (ipr. töfins), William George, 
geb. 14. Oft. 1833 zu London, erhielt die 
erſte muſikaliſche Bildung als Chorfnabe 
der&hapel Royal, wurde 1844 Schüler von 

etis am Konſervatorium Seele 1847 

reifchüler (King’s scholar) an der Lon⸗ 
doner Mufifafademie unter Botter, Ben: 
nett, Lucas und Sainton. 1849 zum Hof: 
organijten der Königin ernannt, trat er 
zugleih als Biolinijt ind Orchefter ber 
föniglichen Oper, erbielt 1851 die Er- 
nennung zum Hilfsprofeffor und fpäter 
die zum ordentlichen Brofejjor an ber Aca- 
demy of music. 1867 wurde er Bennetts 
Nachfolger als Dirigentder Philharmonic 
Society und 1875 auch ald Eraminator 
am Dueen’s College, 1870 föniglicher Ka= 
pellmeifter (Master of the music of the 
queen), 1876 Eraminator für die Ber: 
gedung der Afabemiefreiftellen (mit Huls 

ahu. Goldſchmidt). C. iſt auch in Deutſch⸗ 
land (Leipzig, Berlin) als Violinvirtuoſe 
aufgetreten. Als Komponiſt hat er ſich be⸗ 
thätigt mit einer Serenade zur Hochzeits⸗ 
feier des Prinzen von Wales (1863), einem 
Oratorium: »Gideon«, einigen Ouvertü⸗ 
ren, einem Klavierkonzert ac. 
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188 


Euzzöni, Francesca, ausgezeichnete 
Sängerin, geb. 1700 zu Parma, get 
1770; Schülerin von Lanzi, fang 1722— 
1726 unter Händel in London mit enor: 
mem Erfolg, überwarf ſich aber mit Händel 
und wurde durch Fauftina Borboni, die 
fpätere Gattin Haſſes (j. d.), erfegt. Ein 
Jahr lang rivalifierten die beiden Sän- 
gerinnen in ber ernfteften Weife, die E. 
am Theater von Händels Feinden. 1727 
vermäblte fie fih mit dem Klavierfom: 
poniften und Birtuofen Sandoni und 
nahm ein Engagement nah Wienan, ging 
fpäter nach Stalien, machte aber jchlechte 
Geſchäfte und wurdein Holland in Schuld: 
baft genommen. 1748 verfuchte fie fich 
aufs neue in London, machte aber feinen 
Effeft mehr und ſtarb fchließlich in Ita— 
lien gänzlich verarmt, die letzte gut durch 
Fabrikation feibener Knöpfe ihr Brot vers 
dienend. 

Eplinder (Bentileder Hörner zc.), 
j. Piſtons. 

Gymbal, 1) (Hadbrett, ſ. d.) der 
Vorfahr des Klaviers, welch letzteres 
nichts als ein C. iſt, das mittels einer 
Klaviatur geſchlagen wird (Klavieymbal). 
Der Name C. iſt in ſeiner italieniſchen 
Form Cembalo auf das Klavier überge— 

angen und war bis Ende des vorigen 

Sabrhunderts fehr verbreitet. — 2) In 
der Orgel eine gemifchte Stimme von 
jehr Fleinen Dimenfionen, wie Scharf 
(j. Acuta). 

Cymbälum, 1) bei den Römern eine 
Art Beden (Schlaginftrument); baber 
vielleicht der heutige italienische Name 
der Beden (einelli). — 2) Eine Art flei- 
ner Paufen, deren die Mönche im 10.— 
412. Jahrh. eine Reihe verjchieden abge: 
ftimmter (eine Skala von 8—9 Tönen) 
anfertigten und wie ein Glodenfpiel bes 
arbeiteten. Eine — 2 hg ungen für 
die Herftellung derfelben ift auf uns ge- 
fommen. (Bal. Gerbert, Script. etc.). 

Gymbelftern, eine Spielerei an man- 
cher Ältern Orgel, ein am Proſpekt ficht- 
barer Stern mit Heinen Glödchen; ber: 
felbe wird vermittelft eines durch einen be= 
fondern Regiftergug regierten Luftſtroms 
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in Bewegung geſetzt und bringt dann ein 
für die Kunſt wertloſes Klingeln hervor. 

Czardas (pr. tſchardaſch), wilder unga- 
riſcher Tanz mit wechſelndem Tempo. 

Czartorijsła ſpr. tſchartoruhata), Marz 
celline, geborne Prin —— 
* 1826 zu Wien, Schülerin jernvs, 

ebeutende PBianiftin, jeit 1848 in Paris. 

Gzerny (ipr. tern), Karl, geb. 21. 
Febr. 1791 zu Wien, geft. 15. Juli 1857 
dafelbft; Sohn und Schüler eines tũchti— 
gen Bianijten und Klavierlehrers, Wen- 
zel C. genoß auch einige Zeit Beethovens 
Unterricht, entwicdelte ſich jo ſchnell zum 
Klavierpädagogen, baß er bereitö mit 15 
Jahren ein außerordentlich gefuchter Leh⸗ 
rer war. Mit Ausnahme einiger kurzer 
Reifen nach zeiraig, Paris, London x. 
bat er immer in Wien als Lehrer gelebt 
und ald Romponift — inſtruk⸗ 
tive Werke geſchrieben; der Erfolg ſeiner 
Lehrthätigkeit war ein außerordentlicher: 
Liſzt, Döhler, Thalberg, Frau v. Belle 
ville-Durd, Jaell u. a. find feine Schüler. 
Die Zahl der Werke Czernys überfteigt 
1000, darunter eine große Anzahl Kir— 
chenmuſiken (Mejien, Offertorien :c.), 
Orcheiterfompofitionen und Kammermus 
fifwerfe. Eine dauernde Bedeutung ge 
wannen aber nur feine Etübenwerfe, be 
fonderd: »Schule der Geläufigfeit«, Op. 
299; »Schule der Fingerfertigkeite, 02: 
740; »40 tägliche Stubien«, Op. 337; 
»Schule des Legato und Staffato«, Op. 
335; ⸗Schule der Berzierungen«, Op. 
355; »Schule des Fugenfpield«, Op. 400 - 
»Schule des Birtuojen«, Op. 365; »Schule 
der linfen Hand«e, Op.399; und bie Tof: 
fata in C dur, Op. 92. €. hatte wie kaum 
ein andbrer die einfachen Grundformen 
erfannt, aus denen ſich alle Klavierpaſ— 
fagenwerfe — darum für: 
dern ſeine Etüden beſonders in den frü— 
bern Stadien der Entwidelung außer: 
ordentlich. Diefelben find, im Gegenfag 
zu vielen neuern Etüden, ungemein klar ge 
Ichrieben und aus Einem Guß gearbeitet. 

Czersky, ſ. Tſchirch. 

Gjerveny, j. Gerveny. 

Gzial, j. Schac. 


find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 


D — TDamenifation. 
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D. 


D, Buchſtabenname des vierten Tous 
unſter Grundſkala (dj. d.); das d unſrer 
weigeſtrichenen Oktave gehörte 
ſeit dem 13. Jahrh. unter die Claves sig- 
natae (Schlüffel), kam aber fo gut wie nie 
zur Anwendung. Nur bei Tabulaturno> 
tierungen im 16. Jahrh. findet fich, wenn 
die Melodie auf Notenlinien geſetzt ift, 
der dd- Schlüffel mit dem gg⸗Schlüſſel 


vereinigt: Be 


Solmijationänanıen des D vgl. Mutation, 
In Frankreich, Italien 2c. heißt D jet 
einfach Re. — Als Abfürzung bebeutet 
d. die rechte Hand (droite, dextra, destra 
sc. man, manus, mano, daher d. m. 
oder m. d.) oder daß italienifche da, dal, 
das übrigens beſſer nicht abgefürzt wird 
(d. c. = da capo, d. s. — dal segno). 
Us Aufichrift auf Stimmbüchern kommt 
D (Discantus, Dessus) gleichbedeutend 
mit C (Cantus) und 8 (Sopranus, Su- 
perlus) vor. j 

Da (ital.), »von«. Da capo, f. Capo. 

Dachſchweller, ſ. Crescendo. 
Daktylion (griech., »Fingerbildner«), 
eine 1835 von H. Herz fonjtruierte Art 
von Chiroplaſten (j. d.), die, wie alle an= 
dern Ähnlichen Verſuche, ſchnell wieder 
vergefien worden ift. 

Dal (itat.), ſ. v. w. da il (»von deme«). 

Dalaprac (ipr. dalärdd), Nicolas, geb. 
13. Juni 1753 zu Mufet (Languedoc), 
geft. 27. Nov. 1809 in Paris; angefehener 
franz. Opernfomponift, deſſen Werfe in 
deſſen nicht über Paris hinausgebrungen 
find. Seine »Camille« wird von Fetis 
ald ein ausgezeichnetes Wert gerühmt. 

DABIR SODRRRBEL OST UNE, 
Reihöfreiberr von, geb. 17. Mai 
1752 pt Aſchaffenburg, geft. 26. Juli 
1812 dafelbft; Domkapitular in Trier 
und Worms, war ein tüchtiger Klavier: 
ſpieler, rejpeftabler Komponift und ben- 
tender Mufikfchriftiteller. Er fomponierte 
Rammermufitwerfe, Sonaten, Variatio: 


über die 


nen, »Evas Klage« und »Der fterbende 
Ehrift an —* eele⸗ (beides Kantaten 
nach Klopſtock) ꝛc. und ſchrieb: »Blick 
eines Tonkünſtlers in die Muſik der 
Geiſter« (1777), »Vom Erkennen und 
Erfinden« (1791), »Unterfuchungen über 
den Urfprung der Harmonie« (1801), 
»Die Aolsharfe, ein allegorifcher Traum« 
(1809, »Über griechiſche Inſtrumental⸗ 
mufif und ihre Wirfung« und überſetzte 
Sones’sÜber die Mufif der Inder« Et 
Dalla (ital.), ſ.v. w. da la (»von der« 
Dalvimare (ipr. dalwimähr), Martin 
Pierre, bedeutender Harfenwirtuofe umd 
Komponift für fein Inftrument, geb. 
1770 zu Dreur er trieb ur⸗ 
ſprünglich Mufit nur als Xiebhaber, 
wurde aber durch die Revolution 1789 
in die Lage gebracht, fich durch jeine er: 
tigfeiten zu ernähren. 1806 wurde er 
faiferlicher Hofharfenift, gab aber 1812 
diefe Stellung wieder auf, ba er durch 
Erbſchaft wieder in gute Verhaltniſſe ges 
fommen war. Er lebte noch 1837. Seine 
Werke find: Sonaten für Harfe und Bio: 
line, Duos für zwei Harfen, für Harfe und 
Klavier, Harfe und Horn, Variationen ac. 
Damde, Berthold, geb.6. Febr. 1812 
zu Hannover, gejt. 15. Febr. 1875 in Pa— 
rid; Schüler von Aloys Schmitt und F. 
Ries in Frankfurt a. M., 1837 Dirigent 
der Philharmoniſchen Geſellſchaft zu Pots⸗ 
dam und des Geſangvereins für Opern⸗ 
muſik, mit denen er 1839—40 größere 
Konzerte veranitaltete. D. fiedelte 1845 
nach Petersburg über und erwarb fich 
eine geachtete und einträgliche Stellung als 
Lehrer, ging 1855 nad Brüſſel und lebte 
jeit 1859 in Paris. Er war ein glühen- 
der Berehrer von Berlioz und einer feiner 
intimjten Freunde (einer feiner Teſta— 
mentsvollftreder). Damdes eigne Kom- 
pofitionen (Dratorien, Ghorlieder, Kla= 
vierfachen 2c.) geigen Routine, aber weni» 
ger Originalität. Die legten Jahre feines 
Lebens machte er fich verdient ald Revifor 
der von Fräul. Pelletan veranftalteten 
Partiturausgaben Gludfcher Opern. 
Damenifation, j. Bobifationen. 
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Damm, Friedrich, geb. 7. März 
1831 zu Dresden, Schüler von Zul. Otto, 
Krägen und Reichel, lebte längere Jahre 
in Amerifa und ift jegt Muſiklehrer in 
Dresden Er bat eine Klavierfchule und 
verfchiebene Klavierfachen herausgegeben. 

Damoreau (ipr. damordh), Laure Cin— 
tbie, geborne Montalant, bedeu— 
tende franz. Opernfängerin, geb. 6. Febr. 
1801 zu Paris, geft. 25. Febr. 1863 da- 
ſelbſt; Schülerin de Konfervatorjums, 
fang zuerft an ber Stalienifchen Oper uns 
ter dem Namen Mabemoijelle Einti, 
1822 in London, dann wieder in Paris, 
glänzte 1826 — 35 an ber Großen Oper 
(Ref fchrieb mehrere Bartien für fie), 

odann bis 1843 an der Komifchen Oper, 
two unter andern Auber den »Schwarzen 
Dominoe für fie ſchrieb. Zurüdgezogen 
von ber Bühne, trat fie dann noch meh— 
rere Jahre in Konzerten in Belgien, Hol: 
land, Petersburg, auch in Amerifa auf. 
1834 war fie zur Gefangsprofefforin am 
KRonfervatorium ernannt worden, in wel: 
her Eigenichaft fie auch eine »Möthode 
de chant« ſowie felbftfomponierte Ro: 
manzen herausgab. 1856 zog fie fich nad) 
Ehantilly zurüd. 

Dämpfer, ſ. Sorbinen. 

Damrofh, Leopold, geb. 22. Oft. 
1832 zu Bofen, zeigte zwar früh mufifa= 
liſches Talent und Neigung für den Mus 
fiferberuf, ftudierte aber, dem Wunſch eis 
ner Eltern nachgebend, in Berlin Mebi- 

in und promovierte 1854 zum Dr. med. 
ach abfolviertem Fachſtubdium widmete 
er fih jedoch im Einverftändnig mit den 
Eltern eingebendern muſikaliſchen Stu: 
dien unter Hubert Ries (Violine), Dehn 
und Böhmer (Theorie), trat 1 in 
Magdeburg als Violinvirtuofe öffentlich 
auf und wurde in bemjelben Jahr durch 
Liſzt in der Hoffapelle zu Weimar ange 
ſtellt. D. trat Önlich zu Lifzt und fei- 
nen bebeutendften Schülern: Bülow, Tau 
fig, Gorneliuß, Laſſen, auch zu Raff in 
freundjchaftliche re auch ver: 
mäblte er fi in Weimar mit Helene v. 
eimburg, einer vortrefilichen Lieder: 
fängerin, bie dort die Bühne betreten hatte. 
1 nahm er die Dirigentenftelle der 
Breslauer Philharmoniſchen Gefellfchaft 


Damm — Damrofch. 


an und erwarb fich fchon Damals Ver— 
bienfte um die Verbreitung der Werfe 
Wagners, Liſzts und Berlioz'. 1860 gab 
er dieſe Stellung auf, um mit Bülow 
und Zaufig mehrere Konzertreifen zu 
machen, behielt jedoch feinen Wohnfitz in 
Breslau, wo er Quartettfoireen einrich⸗ 
tete und 1862 den Breslauer Orcheſter⸗ 
verein ind Leben rief (70 Mitglieder, 
jeßiger Dirigent Bernb. Shoh); bas 
neue Unternehmen fand allgemeine An- 
erfennung, und die bejten Künitler traten 
in feinen Konzerten auf. Außerdem be- 
gründete er einen Chorverein, leitete ben 
Verein für Maffiihe Mufif, war auch 
zwei Jahre lang Rapellmeifter des Stadt= 
theaterd und trat nebenher in Leipzig, 
Hamburg zc. als Solift auf. 1871 erhielt 
er einen Ruf als Dirigent des Männer- 
gefangvereing Arion nad New York, den 
er um fo lieber annahm, als feine Begei- 
fterung für die neudeutſche Richtung ibm 
in Breslau manderlei Schwierigkeiten 
machte. In New NYork entfaltete er nun 
fein organifatorifches Talent, brachte fei- 
nen Verein außerordentlich empor, grüns 
dete 1873 die Oratorio Society, einen 
jegt nah Hunderten zählenden Ehorverein, 
und 1878 bie New York Symphony 
Society, beides Inftitute von höchiter Bes 
—— das Muſikleben New Yorks. 
Seine Symphoniekonzerte in Steinman 
Hall rüdten an die Stelle der 1877 eiu= 
gegangenen Konzerte des Thomas⸗Orche⸗ 
jter8 ein. D. bat die Werfe von Berlioz, 
Lifzt, Wagner in New York eingebürgert, 
vergißt aber auch andre lebende Metjter 
nicht, bringt Beethovens »Neunte« all 
jährlich zur Aufführung und pflegt mit der 
Dratorio Society befonders Händel und 
Haydn (im vorigen Jabr brachte er zum 
eritenmal Bachs »Matthäuspaffion«); 
daneben aber finden Brahms’ »Requieme, 
Liſzts »Chriſtus«, Berliog’ »Damnation 
de Faust« ⁊c. ihre Stelle. Neuerdings 
verlich ihm die Columbia-Univerfität den 
mufifalifchen Doftorgrad,. Liſzt bat feinen 
»Triomphe funebre de Tasso« D. ge= 
widmet. D. jelbit ift ald Komponift auf: 
getreten mit 12 Heften Lieder, mebreren 
Violinwerfen (Konzert D moll, Serena- 
den, Romanzen, Impromptus), einer 
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Feſtouvertũre, einigen Geſangswerken mit 
Orchefter (»Brautgefange für Männer: 
Horz; »Ruth und Naemie, biblifches Idyll 
mit Soli und 3 »Siegfrieds 
Schwerte, Tenorfolo), Duetten zc. Außer: 
dem bat er noch mancderlei Werke im 
Manuffript, unter andern eine Sum: 
phonie. D. leitete das 1881 abgehaltene 
erſte große New Porter Muſikfeſt — 
1200 Sänger und 250 Inſtrumentiſten 
——— Weiſe. Ohne Zweifel i 
D. neben Thomas zur Zeit bie bedeutenbdfte 
muſikaliſche Perfönlichkeit New Yorks. 

Dan „f. Danters. 

Dancla, Jean Baptifte Charles, geb. 
19, Dez. 1818 zu Bagneres de Bigorre 
Hautes⸗Pyrenees), Schüler von Baillot 
(Bioline), Haltoy und Berton am Kon 
jerpatorium zu Paris, trat bereitö 1834 
ala zweiter Soloviolinift ind Orchefter 
der Komifchen Oper, machte fich befonders 
in ben Konzerten ber Societ& des con- 
certs fchnell einen Namen und wurde 
1857 al3 Biolinprofefior am Konſerva— 
torium angeftellt. Seine Quartettfoireen 
baben ein vorzügliches Renommee; in 
denjelben wirken mit feine Brüder: Ar: 
naud, geb. 1. Jar. 1820, vortrefjlicher 
Celliſt und Verfaſſer einer Celloſchule, 
und Leopold, geb. 1. Juni 1823, der 
gleichfalls ein guter Geiger ift und Etü— 
den, Phantaſien ꝛc. veröffentlicht hat. D. 
bat gegen 150 Werke, meift für Violine 
oder Kammerenjemble (Wiolinkonzerte, 
Streichquartette, Trioß 2c.), gefchrieben 
und ift wiederholt durch chrenvolle Preife 
ausgezeichnet worden, unter andern durch 
den prix Chartier für Rammermufif 
(1861 in Gemeinfhaft mit Farrenc). 
Unter feinen inftruftiven Werfen find: 
eine »Möthode &lömentaire et progres- 
sive de yiolon«, »Ecole de l’expres- 
sion«, »Ecole de la melodie«, »Art de 
moduler sur le violon«e xc. 

Danel, Louis Albert Sofeph, geb. 
2. März 1787 zu Lille, get. 12. April 
1875 dajelbft; war Buchbruder, 309 fich 
aber 1854 zurück und widmete bie leßten 
D Jahre feines Lebens wohlthätigen 

en. D. ift der Erfinder einer er 
nellen Rotation fir ben mufitalifchen Ele 
mentarunterricht, der von ihm fo genann⸗ 
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ten »Langue des sons« (»&prade ber 
Tönee). Er bezeichnet die Töne ber 
Grundffala durch die Anfangskonſo— 
nanten ihrer Solmifationsnamen: Do 
ReMiFaSolLa=DRMFSL un 
für Si, das wieder S ergeben würde, mitB. 
Die Tondauer zeigen die Vofale an: 


a ⸗ 24124 — 


N N 
um B, eu (a) 4 und ou) = 


# wird durch z (didze), P durch 1 (b6mol) 
und # dur r (b6&carre) ausgedrüdt. 
Folgende Phrafe: 








würde in Danels Tonſprache jo ausſehen: 
Bel si foz so loü fuz ri ıc. Näberes f. 
in feiner »M&thode simplifi6e pour l’en- 
seignement populaire de la musique 
vocale« (4. Kun. 1859). D. bat felbft 
mit großen Koſten inverfchiebenen Städten 
und Dörfern des Departements du Nord 
Freikurſe feiner Methode eingerichtet. 

ein gemeinnütziges Streben wurde mit 
dem Kreuz der Ehrenlegion belohnt. 

Danican, f. Philidor. 

Daniel, Salvador, während des 
Gommuneaufftands 1871 wenige Tage 
Direftor des Pariſer Konfervatoriums 
als Nachfolger Aubers, fiel 23. Maid. J. 
im Kampf mit den regulären Truppen. 
Sp wenig er auch für die Stellung de3 
Direftord des Konſervatoriums qualifi- 
ziert geweſen zu fein fcheint, war er doch 
nicht ohne Verdienſt; mehrere Jahre 
Mufiflehrer an ber arabijchen Schule 
zu Algier, veröffentlichte er 1863 eine 
Monographie: »La musique arabe«, 
nebft einem Anhang über bie Entjtehung 
der Mufifinftrumente, ferner ein Album 
arabifcher, maurifcher und Fabylifcher 
Gefänge, eine Abhandlung in Briefen 
über die franzöfifhe Ehanjon umb war 
einige Zeit mufifalifcher Mitarbeiter an 
Rocheforts »Marseillaise«. 

Danjou (ipr. dangſchuh), Jean Louis 
Felir, geb. 21. Juni 1812 zu Paris, 
geft. 4. März 1866 in Montpellier; Or: 
ganijt an verſchiedenen Pariſer Kirchen, 
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1840 an Notre Dame, regte zuerft bie 
Ph e ber Reform bes ——— 

irchengeſangs an in der Schrift »De 
l'Etat et de l’avenir du chant ecelé- 
siastique« (1844) und machte umfaffende 
Studien über die Geſchichte des Kirchen: 
geſangs, deren Refultate er in feiner 
»Revue de la musique religieuse, po- 
pulaire et classique« (1849 —49) nie= 
berlegte. Eine Anzahl hochwichtiger mit- 
telalterlicher Rufifmanuffriptewurdevon 
ibm auf der 1847 mit Morelot unternom: 
menen Reife durch Sübdfranfreih und 
Italien entdedt, darunter das berühmte 
Antiphonar von Montpellier (mit Neu— 
men und fogen. Notation Boétienne; 
dgl. —— D. hatte ſich im 
Intereſſe der Aufbeſſerung der franzöſi— 
ſchen Kirchenorgeln in Deutſchland, Hol⸗ 
land und Belgien bedeutende Kenntuiſſe 
in ber Orgelbautechnif erworben und fich 
mit ber Barifer Firma Daublaine et 
Gallinet (f. d.) affoctiert, dabei aber fein 
Vermögen eingebüßt. Dazu kam, baf 
feine Reformbeitrebungen auf dem Gebiet 
der Kircheumuſik ihm viele Feinde mach— 
ten. Erbittert fagte er ſich 1849 ganz von 
der Mufit 108 und lebte zuerft in Mar: 
feille, dann in Montpellier als politifcher 
Sournalift. 

Dankers (Dandert3), Ghiſelin, 
niederländ. Kontrapunktiſt des 16. Jahrh., 
geboren zu Tholen (Zeeland), päpftlicher 

apellfänger um 15 60, ai Bücher 
4—bitimmiger Motetten (1559) find von 
ihm erhalten, einzelne Motetten in Augs⸗ 
burger Sammelwerten von 1540 und 1545 
ſowie in ber Ballicellanifchen Bibliothek 
zu Rom ein handfchriftlicher Traftat über 
die antiken Klanggejchlechter, der Schieds⸗ 
richterſpruch in einem Streit zwiſchen Vi- 
centino (f. d.) und Zufitano. 

Danneley (pr. dänn’tig), John Felt 
bam, geb. 1786 zu Oakingham, geft. 
1836 ald Mufiflehrer in London; ver: 
öffentlichte eine Elementarmufiflehre: 
>Musical Grammar« (1826), und ein 
kleines Mufiflerifon: »Encyclopedia, 
or dictionary of music« (1825). 

Dannreuther, Edward, geb. 4. Nov. 
1844 zu Straßburg, Fam, fünf Jahre alt, 
mit feinen Eltern nach Eincinnati, wo er 
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feine erſte mufifalifche Ausbildung von 
F. 2. Ritter erhielt. 1859 — 63 befuchte 
er das Konjervatorium zu Leipzig und 
lebt jeitdem in London, angefehen als Kla— 
vierſpieler, Lehrer und Muſikſchriftſtel⸗ 
ler. D. iſt ein begeifterter Anhänger Wag⸗ 
ners, begründete 1872 die Londoner Wag⸗ 
ner Society, deren Konzerte 1373 -74 er 
dirigierte, war einer der Hauptförderer 
des Wagner-Feſtes 1877, überſetzte Wag— 
ners nn an einen angöfiigen 
Freunde und »Becthoven« (18850) ins 
Gngfifche, leßtere8 mit einem Anbang 
über Schopenhauers Bhilofophie, verfaßte 
außerdem: »Richard Wagner, his theo- 
ries and tendencies« ſowie in englijchen 
Mufikzeitungen Artifel über Beethoven, 
Chopin, Wagners »Nibelungen«, ift Mit- 
arbeiter an Groves Mufikleriton und 
ai Vorlefungen über Mozart, Beet: 
oven und Chopin. D. gehört zu den an- 
gejehenften Mufifern Londons. 

Danzi, 1) Franz, geb. 1763 zu Mann: 
beim, gejt. 13. April 1826 in Karldrube; 
Sohn des Bioloncellijten der furfürftlichen 
Kapelle, Innocenz D., Celloſchüler feines 
Vaters und Kompoſitionsſchüler des Abt 
Bogler — ſchon im 15. Jahr, als die 
Kapelle 1778 nach München verlegt wurde, 
Mitglied derſelben. 1779 ſchrieb er ſeine 
erſte Oper: »Kleopatra«, ber ſieben andre 
folgten. 1790 mit der Sängerin Mar— 
garete Marchand, Tochter des Münchener 
Theaterdirektors, verheiratet, erhielt er 
unbeſchränkten Reiſeurlaub, ging mit 
ihr nach Leipzig, Prag, und durchzog Ita— 
lien. Nach dem Tod feiner Frau (1799) 
108 er fich mehrere Jahre von jeder Thätig- 

eit zurüd. 1797 war er zum Bizefapell- 
meifter ernannt worden. 18071808 fin: 
den wir ihn als Kapellmeiſter zu Stutt- 
art wieder und zuleßt in gleicher Eigen 
haft in Karlsruhe. Außerden acht Opern 
bat D. Rantaten, Mefjen, Tedeums, Mag- 
nififats, Symphonien, Gellofonzerte un 
Sonaten, Quartette, Trioß, Lieder ꝛc. in 
großer Anzahl gejchrieben. — 2) Frans 
ziska, f. Lebrun, 

Dargomyzski (ipr.-müpsti), ANlerandber 
Sergiewitich, geb. 2. Febr. 1813 auf dem 
Gut jeines Vaters imruffifchen Gouverne= 
ment Tula, geft. 29. Jan. 1869 zu Peters⸗ 


Daube — Dauprat. 


bura, machte frühzeiti 
verfuche und trat mit Glüd ala Pianijt 
auf. Seit 1835 lebte er in Peteröburg. 
Die erften Erfolge als Romponift errang 
er mit der Oper »Esmeralda«, die 1839 
beendet, 1847 in Mosfau und 1851 
zuerſt am Alerandratbeater zu Peters: 
burg gegeben ward. Sein »Bacchusfeft«, 
Ballett mit Gefang, 1845 gejchrieben, 
wurde erjt 1867 in Moskau aufgeführt. 
1845 — 50 veröffentlichte er eine große 
Anzahl Lieder, Duette, welche bald popu— 
lär wurden. % der »Esmeralda« hatte 
ih D. in der Form ganz an die gangbar- 
ten Opern (Roffini, Auber) angelchnt; 
jeine 1855 gefchriebene »Russalka« (» Die 
Nymphe«), mit geringen Veränderungen 
nach einer Dichtung A. Puſchkins gear- 
beitet, zeigte auch in der äußern Geſtal— 
tung eine wefentliche Fortentwidelung, 
da D. darin dem Recitativ eine bedeut: 
famere Rolle zugewieſen und dasſelbe mit 
vielem Glück eg Die »Ruf- 
ialfa« wurde zuerjt 1856 zu Peteröburg 
im Zirfustbeater (dem jepigen Maricn: 
theater) aufgeführt ; 1866 neu infzeniert, 
batte fie einen derartigen Erfolg, daß fie 
feitdem Repertoireftüd aller nationalruffi= 
ſchen Bũhnen iſt. Boneiner pbantaftifchen 
fomifchen Oper: »Rogdana«, ſtizzierte 
er nur wenige Szenen. 1 erwählte 
ihn die Ruſſiſche Muſikgeſellſchaft zuihrem 
Praſidenten; fein Haus wurde der Ver: 
san air sammen? Va] iriahig vr 
welche Schumann, Berlioz, Wagner, Lifzt 
‚ und D. näherte fih mehr und 
mehr den Prinzipien Wagners und hat ihn 
ſchließlich (nicht zu feinem Vorteil) über: 
boten. Seine nachgelajjene Oper: »Der 
jteinerne Gaft«e (»Kamennoi göst«), 
wortgetreu nach A. Puſchkins Don Juan 
Dichtung, entjagt auch noch den Ieß: 
tm rein muſikaliſchen Geftaltungen und 
kennt nur noch die mufifalifche Necitation 
(Ganslicks »Sprehfingen«); nach Dar: 
gommzsfis letztem Willen fhrieb Cut ein 
furzes Borfpiel, und Rimski-Korſalow 
inftrunmentierte die ganze Oper, jo daß fie 
1872 im Marientheater zur Aufführung 
gelangte. Der Erfolg galt dem Andenfen 
es Komponiften der »Ruffalfae. Zu 
großer Beliebtheit gelangten auch die Or⸗ 
Muft, 
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cheiterfompofitionen Dargomyzskis: dic 
»Finniſche Phantafie«, der »Kozaczek:« 
—— «), »Baba-Jaza« ıc. und 
eine Lieder, Balladen ꝛc., von denen bit 
zulegt entjtandenen ſich durch mehr Nerv 
und Gharafteriftif von den frühern vor: 
teilbaft unterfcheiden. 

Daube, Job. Friedrich, geboren um 
1730 (zu Kaffel, Augsburg ?), geft. 19. 
Sept. 1797 in Augsburg; Hofmufifus 
in Stuttgart, fpäter Sekretär der Augs— 
burger Afademie der Wiffenjchaften, gab 
Zautenfonaten heraus jowie die Schrif: 
ten: »Generalbaß in drei Akkorden« 
(1756 , angegriffen von Marpurg in ben 
»Beiträgene); »Der mufifalifche Difet: 
tante (1773, Kompoſitionslehre); »An- 
leitung zum Selbftunterricht in der Kom: 
pofition« (1798, 2 Teile). 

Daublaine et Gallinet (fpr. doblän « 
takinäg), Pariſer Orgelbauerfirma, be- 
gründet 1838 als Daublaineet Comp.; die 
intelligente Seele des Geichäftswar Dan: 
jou (. d.), der geſchickte Techniker Galli: 
net (geb. 1797 zu Ruffach im Elſaß, 
eingetreten 1839), während Daublaine 
der Kaufmann war. Gallinet überwarf fich 
1843 mit feinem Aſſocié, zerbrach alles, 
was er von der im Bau begriffenen Or: 
gel für St. Sulpice gefertigt hatte, und 
trat aus (wurde Arbeiter bei Gavailld). An 
feiner Stelle trat Barker ein. Der Name 
der Firma, die wiederholt in andre Hände 
überging, veränderte ſich 1845 in Du: 
crocquet et Comp., 1855 in Merklin, 
Schütze u. Komp. Zur Zeit ift alleini- 
ger Chef Merflin, und Sitz der Haupt: 
werfijtatt ift yon. 

Dauprat (fpr. doprah), Louis Fran: 
g018, berühmter — und Kom: 
ponijt für fein Inſtrument, geb. 24. Mai 
1781 zu Baris, get. 16. Juli 1868 da- 
jelbft; Schüler von Kenn am Konſerva— 
torium, zunächſt Mitglied des Militär: 
muſikchors der Nationalgarde, ſpäter der 
Konſulgarde, machte 1801—1805 noch 
einen theoretiſchen Kurs am Konſervato— 
rium unter Catel und Goſſec durch, war 
1806—1808 erjter Hornift am Theater zu 
Bordeaur und jodann Nachfolger Kenn? 
und Duvernovs an ber Parifer Oper; 
danchben war er Kammermuſikus Napo: 
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feonsl. und Lubwigs XVII. 1802 wurde 
er als Hilfslehrer und 1816 als Profeſſor 
des Horns am Ronfervatorium angejtellt; 
1831 nahm er feinen Abfchied von ber 
Dper und 1842 auch vom Konfervatorium. 
Seine edierten Werfe find: »Methode 
pour cor alto et cor basse« (b. h. »für 
erfte3 und en Horne«), Hornfongerte 
und viele Kammerenfembles mit Horn; 
Manuffript blieben: Symphonien, eine 
Harmonielehre, eine »Théorie analy- 
tique de la musiquee ⁊c. 
Daufioigne:Mehul (ipr.dofiodnj merül), 
Louis Joſeph, Neffe und Pflegefohn 
Mehuls, geb. 24. Juni 1790 zu Givet 
(Ardennen), geſt. 10. März 1875 in Lüttich; 
war am Parijer Konfervatorium Schüler 
von Gatel und Mehul, erhielt 1809 den 
großen Römerpreis und verfuchte nach 
der Rückkehr aus Stalien al3 Opern: 
fomponijt jein Glüd, fand aber außer: 
ordentlihe Schwierigkeiten und gab nad) 
———— 
auf. 1827 wurde er zum Direktor des 
Konfervatoriums zu Lüttich ernannt, dag 
er bis 1862 leitete und zu bedeutender 
Blüte brachte. Daß er ein gefundes Ta- 
Ient hatte, geht daraus hervor, daß in 
den von ihm beendigten poſthumen Wer- 
fen feines Oheims die Kritif nicht unter: 
fcheiden Fonnte, was von ihm ober von 
jenem berrührte. Al Mitglied der Brüf- 
feler Afademie hat D. eine Reihe mufi- 
Falifcher Abhandlungen in den Sitzungs— 
berichten dieſer Akademie veröffentlicht. 
David, 1) Ferdinand, bedeutender 
Biolinvirtuofe und einer der beften Vio- 
linlehrer aller Zeiten, get 19. Jan. 1810 
zu Hamburg, gen 15. Juli 1873 auf 
einer Reife zu Klofters in der Schweiz; 
1823 — 24 Schüler von Spohr und 
Hauptmann in Kaſſel, trat bereitö 1825 
als fertiger Künftler im Gewandhaus zu 
Leipzig auf (mit feiner Schweiter Suite 
nachmals Frau Dulden). 1827 wurde 
er Violinift im Orcheiter des Königsſtäd— 
tifchen Theaters zu Berlin, trat 1829 als 
erfter Geiger in das Privatquartett eines 
reichen Muſikfreunds (von Lipharbt) in 
Dorpat, mit deſſen Tochter er fich ſpä— 
ter vermäÄblte, und machte fi von Dor: 
pat aus einen Namen als Konzertgeiger 
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in Beteröburg, Moskau, Riga ıc. 1836 
zog ihn Mendelsſohn, der ibn in Ber: 
lin fennen gelernt hatte, al3 Konzertmei- 
fier an das Gewandhaus nach Leipzig; 
die eminent muſikaliſche Natur Davids 
fand nun ein reiches Feld ber Bethäti- 
gung, befonder3 nah Begründung bes 
onjervatoriums (1843), und Leipzig war 
durd) ihn noch Tanıge Zeit die hohe Schule 
des Violinſpiels, ald der Nimbus der Ra: 
men Mendelsſohn, Schumann und Gabe 
ewichen war. Es wird nie vergefjen wer: 
en, wie er bad Gewandhausorcheſter zu- 
fanımenbielt; die Einheit des Bogenſtrichs 
der Geiger machte einen beinabe militäri- 
ſchen Eindrud, und D,, ber al3 Konzert: 
meifter bei Solovorträgen mit Orcheſter 
zu birigieren hatte, war der Schreden der 
Birtuofen, welche zum erftenmal dem Ges 
wandhaus nahten. Was er ald Lehrer 
leiftete, mag man an feinen Schülern er- 
mejjen; die beiten beutfchen Geiger ber 
legten Jahrzehnte vor feinem Tod find 
feine Schüler (darımter Joachim und Wil- 
helmj). Mendelsfohn ſchätzte D. ſehr unb 
bat während der Zeit ihre3 gemeinfamen 
Wirkens in Leipzig feinen Nat F genug 
eingeholt; fein Violinkonzert iſt unter 
Davids Augen entſtanden und durch ihn 
kreiert. Davids eigneſtompoſitionen find: 
fünf Violinkonzerte, Variationenwerke, 
Soloſtücke, eine Oper: »Hans Wacht«, 
zwei Symphonien, vor allen aber eine 
»Violinſchule«, die zu den beſten zählt, 
und die »Hohe Schule des Violinſpieis« 
(eine Sammlung älterer Violinkompo— 
fitionen, beſonders Kar, ſiſcher und ita⸗ 
lieniſcher Meiſter des 17.—18. Jahrh.) 
2) Felicien Ceſar, hervorragender 
franz. Komponift, geb. 13. April 1810 
Cadenet (Vaucluſe), geit. 29. Aug. 1876 
in ©t. Öermain en Laye; Fam feiner 
Ihönen Stimme wegen ald Chorfnabe 
an die Erlöferfirche zu Air, erhielt fobann 
eine Freiftelle im Jeſuitenſtift, entlief aber 
nach drei Jahren der Schule, um ſich ganz 
der Mufif zu widmen, ernäbrte fich als 
Bürcaujchreiber eines Advofaten, bis ibm 
endlich die zweite Rapellmeifterftelle am 
Theater zu Air befchieden ward. 1829 er: 
bielt er auch die Rapellmeifterftelle an der 
Erlöſerkirche. Aber bald regte fich in ihm 
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muſikaliſchen Gedanken, die in ihm feim- 
ten, einen kunſtgerechten Ausdrud geben 
—— und mit einer magern Unter: 
tügung vonb5O Frank monatlich wanderte 
er nad Paris. Cherubini, dem er feine 
Rompofitionsverfuche vorlegte, veranlaßte 
feine Aufnahme ins Konfervatorium, und 
D.ward Schüler von Fetis (Rompofition) 
und Benoift (Orgel), nebenher noch Pri: 
vatftunden beit Reber nehmend. Als ihm 
ihlieklih fein Oheim noch bie Heine 
Unterftügung entzog, ernährte er fich 
dur Privatitunden. Eine entfcheibende 
Bendung in Davids Leben brachte der 
Saint-Simonismus, für ben er fidh begei- 
tterte; zumächft fchrieb er Chorlieder für 
die Konzerte ber Apoſtel bed Saint-Simo⸗ 
nismus, zu demen er felbft zählte, und 
als 1833 die Sefte gerichtlich aufgehoben 
wurde, ging D. mit einigen andern Apo- 
fteln als Miffionär der neuen Lehre nach 
dem Orient. Unter abenteuerlichen Schick— 
ſalen gingen jie über Marfeille nad 
Konftantinopel, Smyrna, Agypten; D. 
allein wendete fich jpäter durch Ober: 
ügupten nach dem Roten Meer, mußte 
aber jchließlich vor der Veit flüchten und 
lam 1835 wieder nach Paris zurüd. Die 
Frucht feiner Reife war eine eingehende 
Befanntfhaft mit der Muſik der orien- 
taliichen Völfer, eine Sammlung origis 
naler orientalifcher Melodien und eine 
Fülle mächtiger, nachhaltig feine Phan- 
tafte beichäftigender Eindrüde Seine 
1835 veröffentlichte Sammılung orientali- 
ſcher Geſaͤnge machte nicht den erwarte 
ten Effekt, und D. zog fich mißmutig aufs 
Sand zu einem Freund zurüd, wo er 
eme große Anzahl Injtrumentalwerfe 
Ibrieb, von denen einige in Paris zur Auf: 
führung famen. 1844 enblich gelang «3 
ibn, feine Ode - Symphonie »Le dösert« 
Die Wüflee) in einem Konzert des Konz 
erdatoriums zur Aufführung zu bringen, 
das Merk, in welchem die großartigen Ein 
drüde der orientalifchen Reife mufifalifch 
hriert find. Der Erfolg war ein außer: 
erdentlicher, und D. war von dem Augen: 
blid als hochbedeutender Tonfeger aner: 
fannt. Zwar vermochte er nicht, 1845 in 
Deutſchland die gleiche Efftafe zu erregen 
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wie in Paris; doch war nun fein Ruf 
feft gegründet, und man fchenfte jet fei- 
nen Altern wie allen folgenden Werfen 
Aufmerffamteit. Sein Dratorium »Mo: 
ſes auf dem Sinai« (1846) wurde zwar 
rubiger aufgenommen, auch die Ode— 
Symphonie »Columbus« und bad Myſte— 
rium »&dene ermwedten nicht wieder den 
begeifterten Applaus der »Wüſte«, zudem 
ließ das Jahr 1848 den Parifern nicht 
Mupe für eingehendere Würdigung von 
Kunftwerfen; aber D. hatte freie Bahn 
und fand auch die Pforten der Opern: 
häuſer feinen Werken offen. 1857 brachte 
er »La perle du Brösil« (Theätre lyri⸗ 
que). Sein »Weltende« wurde bes jelt: 
famen Süjets wegen von ber Großen Oper 
abgelehnt und am Theätre Iyriaue ftudiert, 
aber nicht aufaeführt. 1859 brachte dic 
Große Oper »Herculanum«,1862 »Lalla 
Roukh« und 1865 »Le saphir«. Allein 
fein »D6&sert« war und blieb fein Haupt: 
werf; ber »Saphire fiel ziemlich ab, 
während »Lalla Roukh« großen Erfolg 
hatte. Eine fünfte Oper: »La captive«, 
zog D. felbit wieder zurüd und jchrieb 
nicht mehr für bie Bühne. Bon feinen 
fonftigen Werken find befonders bie 24 
Streichauintette (»Les quatre saisons«), 
zwei Nonette für Blasinftrumente, Sym: 
phonie in F, Lieder zc. zu nennen. D. er: 
bielt 1867 von der Afadentie ben großen 
Staatöpreid von 20,000 Frank, wurde 
1869 an Berlioz’ Stelle zum Afademifer 
gewählt und war auch als Bibliothekar 
am Konjervatorium fein Nachfolger. 

3) Samuel, geb. 12. Nov. 1836 zu 
Paris, Schüler von Bazin und Halevy 
am Konfervatorium, feit 1872 Mufit: 
bireftor ber Barifer israelitiichen Tempel. 
Gr erbielt 1858 ben prix de Rome und 
1859 einen Preis für ein Männerdor: 
werf mit Orchefter: »Le genie de la 
terre«, dad von 6000 Sängern aufge: 
führt wurde. Komponiſt mehrerer Opern 
und Operetten (aufgeführt nur bie komi— 
jche Operette »Les chevaliers du poig- 
nard« und die einaftige fomifche Oper 
»Mademoiselle Sylvia«,, 1868). 

4) Erneft, verdienter Muſikſchrift— 
fteller, geb. 4. Juli 1824 zu Nancy, bes 
ftimmte ſich troß Tebhafter Neigung zur 
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Mufif anfänglich für den Kaufmanns: 
ftand, und erjt 1862, ala eine Libmung 
beider Beine ihm zwang, ein zurüdge: 
zogenes Leben zu führen, widmete er ſich 
dem Stubium der Mufifgefchichte unter 
der Leitung von Fetis, mit dem er fich in 
brieflichen Verkehr ſetzte. Zunächſt wurde 
er Mitarbeiter der »Revue et Gazette 
musicale«e, des »Menestrel« und des 
»Bibliographe musical«, veröffentlichte 
1873 eine Studie: »La musique chez les 
Juifs« , und gewann 1880 mit M. Lufiy 
den von der Akademie ausgefchriebenen 
Preis für eine Arbeit über die Entwicke— 
lung der Notenjchrift (»Histoire de la 
notation musicaledepuis ses origines«, 
1881 auf Staatskoften in pradtvoller 
Auzftattung gedrudt). Gegenwärtig ars 
beitet er an ge ya über Bad). 

Dabidow (ipr. »voff), Karl, Eellift, geb. 
15. März 1838 zu Goldingen (Kurland), 
fam als Knabe mit feinen Eltern nad 
Mosfau, wurde dafelbft im Violoncells 
fpiel Schüler von H. Schmidt, bildete 
ich in Petersburg umter K. Schuberth 
weiter aus und ging dann nady Leipzig, 
wo er unter Hauptmann Rompofition 
ftudierte. 1859 trat er mit außerorbent: 
lihem Erfolg im Gewandhaus auf, ward 
fogleih als Solocellift engagiert und 
rüdte auch ald Lehrer am Konſervatorium 
in %. Grützmachers Stelle ein. Doch 
fehrte er nach einigen Konzerttouren bald 
nad) Petersburg zurüd, wo er Solocelift 
des Faiferlichen Orcheiter, Lehrer am 
Konfervatorium (1862) und fpäter Diri- 
gent der Ruſſiſchen Mufifgefellichaft und 
Direktor des Konfervatoriums (1876) 
wurde. Seine Kompofitionen find haupt: 
ſächlich Konzerte, Soloftüde ıc. für Eello; 
doch hat er auch einige treffliche Kammer: 
mufifiwerfe veröffentlicht. 

Day (fpr. dep), Alfred, geboren im 
Januar 1810 zu London, AR 11. Febr. 
1849 dafelbſt; ftudierte in London und 
Paris Medizin, promovierte in Heidel: 
berg zum Dr. med. und febte als homöo— 
pathiſcher Arzt in ſeiner Vaterſtadt. D. 
iſt der Sera einer intereffanten Hars 
monielehre (»Treatise on harmonye«, 
1845), welche zeitgemäße Reformen derün— 
terrichtämethode im geiftvoller Weife an: 
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ftrebt. Die Generalbaßbezifferungerfeßt er 
durch eine neue Baßbezifferung (von diejer 
machte er fich leider nicht los), welche die 
Identität der Harmoniebedeutung ber ver: 
Ichiedenen Lagen desſelben Akkords kennt⸗ 
lich machen ſoll. Der wunde Punkt ſeines 
Syſtenis iſt die Aufitellung des monſtro⸗ 
ſen Tredezimenakkords als Gebildes von 
prinzipieller Bedeutung. 

D. c., Abkürzung für da capo, f. Capo. 

D dur-Aftord — d.fis.a; D dur- 
Tonart, 2 $ vorgezeichnet. ©. Tonart. 

De Ahna, 1) einric, Karl Her: 
mann, geb. 22. Juni 1835 zu Wien, 
Schüler von Mayſeder dajelbit, jodann 
auf dem Prager RKonjervatorium von 
Mildner weitergebildet, trat ſchon im 
Alter von 12 Se zu Wien, London xc. 
als Violinvirtuofe auf, wurde 1849 vom 
Herzog von Koburg-Gotha zum Kammer: 
virtuojen ernannt, ſprang aber trog guten 
Erfolgs wieder von der Mufif ab und 
trat 1. Oft. 1851 als Kabett in die öjter: 
reichifche Armee, wurde 1853 Leutnant 
und machte den italienifchen Feldzug 1859 
mit. Nach dem trag erwachte 
die Liebe zum Künftlerberuf aufs neue, 
er nahm jeinen Abjchied, machte Kunit- 
reifen durch Deutichland und Holland 
und feßte fi 1862 in Berlin feſt, zunächſt 
als Mitglied der föniglichen Kapelle. 1868 
wurde er zum Konzertmeijter ernannt und 
1869 Lehrer an der föniglichen Hochſchule 
für Muſik. D. ift nicht allein ein quter 
Virtuofe, ſondern auch ein vortrefflicher 
Quartettgeiger. —2)Eleonore, Schwe: 
fter des vorigen, geb. 8. Jan. 1838 zu 
Wien, Schülerin von E. Mantius, vor: 
trefjliche Sängerin (Mezzofopran), farb 
ihon 10. Mai 1865 in Berlin ald Hof: 
opernfängerin. 

Debillemont (fpr. dösigl'möng), Jean 
Jacques, geb. 12. Dez. 1824 zu Dijon, 
geft. 14. Febr. 1879 in Paris; Schüler 
des Barifer Konfervatoriums unter Alard 
(Violine), Leborne und Garafa, brachte 
zuerft in feiner Vaterftadt einige Opern 

ur Aufführung, ließ ſich dann 1859 zu 
aris nieder, wo er ſich durch Operetten, 
eerien, auch durch einige fomijche Opern 
»Astarothe, am Theätre Iyrique 1861), 
Kantaten 2c. befannt machte. D. war 
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früher Dirigent der Konzerte der Société 
des beaux · arts, dann Kapellmeiſter am 
Theater der Porte St. Martin. 

Dechant (franz., ipr.defhäng), ſ. Discantus. 

Dẽcima (lat.), die zehnte Stufe, De: 
sime; in der Orgel — Dezem, 
Dez, Decupla) eine Hilfsſtimme, welche 
die Dezimen der 8-Fußſtimmen, db. h. die 
fünften Obertöne der 16: $uBitimmen, an: 
gibt, identiich mit Terz 3Vs Fuß. 

Deeiso (ital., fpr. +tigi-, »bejtimmte), 
entſchieden. 

Deder, Konſtantin, geb. 29. Dez. 
1810 zu Fürftenau (Brandenburg), geſt. 
1868; Schüler Dehns in Berlin, tüchti- 
ger Lehrer, Bianift, auch Komponiſt, lebte 
längere Jahre in Petersburg, dann in 
Königäberg, wo 1852 jeine Oper »Jfolde« 
aufgeführt wurde. 

ecrescendo (ital., jpr. treſch⸗), ab⸗ 
nehmend an Tonftärke, ſchwächer werdend. 

edefind, 1) Henning, Kantor zu 
Langenſalza um 1590, fpäter Baftor da⸗ 
jelbft und 1622 zu Gebefee, geft. 168; 
gab heraus: »Dodekatonon musicum 
Trieiniorum« (0 3.; 2. Aufl. als »Neue 
auserlefene Trieinia«, 1588) ; »EineRin- 
dermufite (1589, Elementarmufiflehre, 
in grage und Antwort abgefaßt); »Prae- 
cursor metricus musicae artis« (1590) 
und »Dodekas musicarum delicia- 
rum, Soldatenleben, darinnen allerlei 
Kriegsbändel 2c.« (1628). Die Spielerei 
mit dem griechifchen dodeka ift wohl eine 
Anfpielumg auf des Verfafferd Namen. 

2) Konftantin Ebriftian, geb. 2. 
April 1628 zu Neiersdorf, Kreißjteuer: 
einnehmer, octa laureatus und Hof: 
muftfus in Meißen (lebte noh um 
16%), Tomponierte kirchliche Geſänge 
mit Initrumentenbegleitung, die ihrer 
ch beliebt waren; 3. B. »Mufifalifcher 

abrgang und Beipergefang« [120 Kon: 
jerte], 1674; »Davidiſcher Harfenfchalle; 
»Singende Sonn= und Feſttagsandach— 
tete, 1683; »Mufifalifcher Jahrgang ıc.« 
zweiſtimmig mit Orgel], 1694), u.a. 

Deering (Dering), Richard, einer 

amilie aus Kent entitammend, erhielt 

eine muſikaliſche Erziehung in Jtalien, 
vermutlich zu Rom (Gavalieri, Via: 
dana?) oder Florenz, denn er ift der 
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Verfaffer des Äfteften befannten Werks 
mit Gontinuo (fortgehendem Inſtrumen⸗ 
talbaß). Auf der Heimreife aus Sta: 
lien veröffentlichte er in Antiwerpen 1597, 
d. b. drei Jahre vor Caccinis »Euridice« 
und Gavalieri8»Anima e corpo« (1600): 
»Cantiones sacrae quinque vocum cum 
basso continuo ad organum«,. 1610 
promovierte er zu Orford zum Baffalau- 
reus der Mufif, wurde auf vieles Drängen 
Drganift am englifhen Nonnenkloſter 
zu Brüffel, 1625 Hoforganijt der Königin 
Henrietta Maria und ftarb 1658. Er 
ſchrieb noch: »Cantica sacra ad melo- 
diam madrigalium elaborata senis vo- 
cibus« (1618); »Cantica sacra ad duas 
et tres voces cum basso continuo ad 
organum« (1662). Einige Stüde finden 
fih aud in Playfords »Cantica sacra« 
(1674) und einige Manuffripte in ber 
Bibliothek der Sacred Harmonic Society. 

Defleiendo (ital., jpr. »fitjyendo), nach⸗ 
fafjend au Tonftärke und Bewegung, wie 
mancando und calando. 

Dehn, Siegfried Wilhelm, geb. 25. 
Febr. 1799 zu Altona, get. 12. April 
1858 in Berlin; Sohn eined reichen 
Bankiers, jtudierte 1819—23 in Leipzig 
Jura, nahm aber nebenher beim Orga: 
niften Dröbs Unterriht in ber Harz: 
monielehre und vervollfommte fi) im 
Gellofpiel. 1823 erbielt er in Berlin An— 
jtellung bei der ſchwediſchen Gefandtichaft. 
1829 verlor er fein väterliched Vermögen 
und machte nun die Muſik zum Lebens: 
beruf, wurde Schüler B. Kleins und 
war bald ein durchgebildeter Theoretifer. 
Meyerbeer verichaffte ihm 1842 die Stelle 
des Bibliothefars der muſikaliſchen Ab: 
teilung der Föniglichen Bibliothek, welche 
durch D. zuerſt vollftändig geordnet und 
fatalogifiert wurde und große Bereiches 
rungen erfuhr, da derſelbe alle Biblio- 
thefen Preußens burchfuchte und die ge 
fundenen Schäße der ihm anvertrauten 
Sammlung einverleibte. Auch ſetzte er 
eine große Zahl älterer Werke in Partitur. 
1849 erhielt D. den Titel Föniglicher 
Brofeffor. 1842 — 48 redigierte er die 
von Gottfried Weber begründete Muſik— 
aeitjeift »Cäcilia« und fehrieb felbft 
vieles Wertvolfe für biefelbe. Sein Haupt: 
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werf ift aber die »Theoretifch = praftifche 
Harmonielchre« (1840), deren Einlei- 
tung wertvolle ya Bemerfungen 
enthält; ferner gab er heraus: »Analyfe 
dreier Sugen aus J. S. Bachs Wohltempe: 
riertem Klavier und einer Vofaldoppel: 
fuge ©. M. Buononcinis« (1858); eine 
»Sammlung älterer Mufif aus dem 16. 
und 17. Jahrhunderte (12 Hefte); eine 
Überfeßung von Delmottes Notiz über 
Orlando Lajjo ꝛc. B. Scholz gab 1859 aus 
feinen hinterlaffenen Papieren eine »Lehre 
vom Kontrapunft, dem Kanon umd der 
Fuge« heraus. D. war einer der renom⸗ 
mierteften Theorielehrer; zu feinen Schü- 
lern zählen: Glinka, Kiel, A. Rubinftein, 
Th. Kullaf, H. Hofmann u. a. 

Dei (itafl.), f. v. w. di i (»von den«). 

Deiterd, Hermann, Mufikichriftitel: 
ler, geb. 27. Juni 1833 zu Bonn, ftudierte 
dafelbft zuerji Jura, fpäter Philologie, 
promovierte zum Dr. jur. und Dr. phil. 
(1858) und war nacheinander thätig als 
a u Bonn (1858), Düren 
(1869), Summafialbirektor zu Konitz 
(Weftpreußen) und ift feit 1878 Direltor 
des Mariengymmafiums zu Poſen. 
ift neben feiner pädagogischen Thätigfeit 
mit großem Erfolg ald mufifaliicher 
Schriftiteller aufgetreten. Wertvolle Auf: 
füge aus feiner Feder finden ſich in Bagges 
»Deuticher Mufitzeitung«e (1860 —62) 
und befonders in der »Allgemeinen Mufi: 
falifchen Zeitunge, darunter: »Beetho— 
vens dramatiſche Kompofitionene« ( rn 
»R. Schumann als Schriftiteller« (1865), 
»Otto Jahn« (1870), »Beetbovens Sä— 
fularfeier in Bonne (1571), >»Mar Bruchs 
Odyſſeus« (1873) und eine Reihe Artikel 
über Brahms; auch die »Ergänzungsblät- 
ter zur Kenntnis ber Gegenwart«, die 
»Deutihe Warte« und die »Münchener 
Proppläene weijen Arbeiten von ihm auf, 
ebenfo rühren eine Anzahl Mufiferbiogra: 
phien der 3. Auflage von »Meyers Kon: 
verfationg = Lerifone von ihm ber. Eine 
GSharakteriftif von Brahms erjchien in 
der »Sammlung mufifalifcher Vorträge« 
1880. D.’ Hauptleiftung aber ijt die Be— 
arbeitung von A. W. Thayers » Beethoven: 
Biograpbiee nach demenglifchen (nicht ge= 
drudten) Originalmanujfript (biß jet 
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3 Bbe., 1866— 79). Eine Abhandlung 
über die Quellen der Harmonif des Ari- 
ſtides Quintilian erfchien 1870 als Pre— 
— des Gymnaſiums zu Düren. 
rößere Arbeiten über altgriechiſche Mu: 
fit, bez. Tertausgaben ber griechifchen 
Mufifichriftiteller jtehen in Ausſicht. 
Deklamation nennt man in der Vo 
falfompofition - bie Ummanbdblung des 
poetischen Rhythmus (Metrum) in einen 
mufifalifchen; ein Lied ift ſchlecht dekla— 
miert, wenn eine leichte Silbe einen ftar- 
fen mufifalifchen Accent oder eine lauge 
Note erhält, oder wenn eine ſchwere Silbe 
oder ein durch den Sinn hervorgehobenes 
Wort in der Melodie eine untergeordnete 
Stellung auf dem leichten Taftteil und 
in furzen Noten erbält. Die poetifce 
und mufifalifche Accentuation müjfen ein: 
ander im — decken, ohne daß 
darum die Melodie zur regelmäßigen 
Skanſion zu werden braucht; das ſchlichte, 
populäre Lied folgt meiſt ſtreug dem Gang 
des Metrums, das Kunſtlied Dagegen ge: 
ſtaltet dasſelbe freier, verlängert und ver— 
kürzt die Perioden durchSilbendehnungen, 


D. | durch Folgen einer Anzahl kurzer Tönerc 


Del (itat.), ſ. v. w. di il (»von dbem«) 

Delaborde (ipr. dölabörd), ſ. Laborde 

Delätre (Delattre, fpr.völähtr), Name 
dreier niederländ. Kontrapumftijten des 16. 
Jahrh. 1) Roland, f. Laffo (Orlando). — 
2 Olivier, von dem Chanſons und 

otetten in Pariſer, Lyoner und Antwer⸗ 
— Druden von 1539—55 erbalten 
ind. — 3) Claude Petit-Jan, Gbor- 
fnabenmeijter der Kathedrale zu Verdun, 
ebenfalld Komponift von Chanſons um» 
Motetten, deren ſich eine ua Anzahl 
in Löwener (Phaleſe) und Antwerpener 
Druden (Sufato, Bellere) von 1546 — 
1574 findet. 

De lAulnahe (jpr.dö Ilona), Francois 
Henri Stanislas, geb. 7. Juli 1739 
zu Mabrid von franzöftichen Eltern, geſt 
1830 in Chaillot; fam früh nah er: 
faille8 und wurde bei Begründung dei 
Parifer Mufeums als Sefretär desjelben 
angeftellt. Die Revolution brachte ihn 
um feine Stellung, und er mußte fich ver: 
borgen halten, da er in Broſchüren die 
jelbe bekämpft hatte. Nach Vergeudung 
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feines väterlichen Vermögens ſchlug erfich 
fünımerlich al3 Korrektor durch und ftarb 
im Armenbaus. D. hat mehrere mufif: 
theoretifche und hiſtoriſche Schriften publi⸗ 
ziert, barunter: »De la saltation theä- 
trale⸗ (Unterjuchungen über den Ur⸗ 
— der Pantomime, 1790) 
Deldevez (ipr. deh'wa), Edouard 
Marie Erneſt, geb. 31. Mai 1817 zu 
Paris, Schüler von Habeneck (Violine), 
Halevy und Berton am Konſervatorium, 
veranftaltete 1840 im Konfervatorium 
ein Konzert mit eigner Kompofition, das 
großen Beifall fand, wurde 1859 zweiter 
Kapellmeifter der Großen Oper und ber 
RKonfervatoriumsfongerte, 1872 erjter Di: 
rigent ber Iegtern und 1873, nach dem 
Tod Hainl3, erjter Kapellmeiiter ber 
Großen Oper, in der Folge auch Profeſſor 
der Orcheiterflafie des Konſervatoriums. 
D. iftrefpeftablerfonponift vonSympbo= 
nien, Kammermuſikwerken, Balletten, ly⸗ 
riichen Szenen, Kantaten, Kirchenmuſik⸗ 
werfen ꝛtc. batältere Violin⸗ und andren: 
firumentalfompofitionen herausgegeben 
(»Trilogie«) fowie zwei interejjante Mo⸗ 
nograpbıen gefchrieben: »Curiosit&s mu- 
sicales« (Unterjuhung einzelner ſchwie⸗ 
riger und zweifelhafter Stellen in klaſſi— 
ihen Werfen, 1873) und »La notation 
de la —— classique comparéo à la 
notation de la musique moderne« 
(über das Berzierungswejen). 
Delezenne (ipr. dorjän, Charles 
Edouarb Jolshd geb. 4. Oft. 1776 
Lille, geit. 20. Aug. 1866 daſelbſt; 
Profefior der Mathematif und Phyſik da⸗ 
ſelbſt, ſchrieb für die Sigungsberichte der 
Liller Geſellſchaft der Wiffenfchaften, deren 
Mitglieder feit 1806 war, im1.—35.Band 
eine Anzahl auf Muſik (Akuſtik, Into— 
nation, Tonleitern 2c.) bezüglicher Arbei⸗ 
ten von hohem wifjenfchaftlichen Wert. 
— (me. — — — der 
namhafteſten lebenden franz. Komponi⸗ 
fin, geb. 1836 zu St. Bereit du 
Bal age mwurbe 1843 Schüler des 
2. er Konſervatoriums (jpeziell von 
Couppey, Bazin, Adam und Benoift), 
153 Afkompagnateur am Theätre lyri⸗ 
ame und Organiſt der Kirche St. Jean et 
St. Frangois. 1855 fam feine erjte ein⸗ 
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aftigeOperette:»Deux sacs decharbon«, 
am Theater Folied Nouvelles zur Auf: 
führung, welcher einige weitere in den 
Bouffes parifien folgten. Das Theätre 
Ivrique brachte die einaftigen komiſchen 
Dvern: »Maitre Griffard« 1857 und 
»Der Gärtner und fein Herr« 1863. Mehr 
und mehr zeigte fih D.’ Talent für eine 
beitere, feine, graziöfe Mufif. 1865 wurde 
er zweiter Chordireftor der Großen Oper. 
1866 brachtebdiefe das Ballett »La source« 
(in Wien als »Naila, bie Quellenfee« 
gegeben), das D. mit einem Polen, Min— 
fus, zufammen komponiert hatte; 1870 
folgte das Ballett »Coppelia oder das 
Mädchen mit den Glasaugen«, das fein 
Renommee endgültig feftftellte, und 1876 
das Ballett »Sylvia oder die Nymphe der 
Diana«. 1873 war dazwiſchen die komiſche 
Oper »Le roi l’a dit« mit bejtem Erfolg 
zur Aufführung gelangt und ift feitdem 
auch über deutfche Bühnen gegangen. 
Sein beftes Werk ift »Goppelia«; bei ben 
wa ae ſchädigt bag — — 
den Erfolg der Muſik. Neuerdings hat 
D. ſeine ——— aufgegeben und 
iſt ſeit 1880 als Nachfolger Rebers Kom— 
—5 — am Konſervatorium. 
Delicato (ital., delicatamente, con 
delicatezza, »gejhmadvolle), fein, d. h. 
durchfichtig und zart. . 
Dela Maria, Domin ique, geb. 1768 
zu Marfeille, geit. 9. März 1800; Sohn 
eines italieniſchen Manbolinenvirtuojen, 
entwidelte frühzeitig Kompofitionstalent _ 
und brachte mit 18 Jahren zu Marfeille 
eine große Oper zur Aufführung, Da: 
nad wanbte er fich nach Italien, wo er 
zehn Jahre, zulegt unter Paifiello, ein= 
gehendeKompofitionsftudien machte. 1796 
fam er nach Paris, erhielt von Duval 
ein Libretto, das er in acht Tagenin Mufit 
jeßte, fo daß wenige Wochen fpäter die 
Dper in Szene ging; der Erfolg war ein 
vortrefflicher, und D. hatte gewonnenes 
Spiel. In fchneller Folge brachte er fie: 
ben weitere Opern und wurde bei den 
Parifern fehr beliebt. Kirchentompofitio: 
nen ıc. blieben Manuffript. 
Dello(ital.), f.v.w.dilo(»vonbeme«). 
Delmotte (ipr. dvelmött), Henri Flo— 
rent, geb. 1799 zu Mong, geſt. 9. März 


200 Demancher 
1836 daſelbſt als Nechtsgelehrter; Sohn 
des Schriftſtellers Philibert D., eifriger 
Bibliophile, entdedte in der Bibliothef zu 
Mons wichtiges biographijches Material 
über Orlando Lajjo, das nach feinem Tod 
alö »Notice biographique sur Roland 
Delattre« (1856) herausgegeben u. 1837 
von S. Dehn ins Deutſche überfeßt wurde. 

Démanchor (franz, fpr. demangſcheh), 
bedeutet in der techniſchen Terminologie 
der Streichinſtrumente ſoviel wie aus 
einer Lage (Poſition) in die andre über— 

ehen, mit der linken Hand am Hals 
a) des Inſtruments hinauf- oder 
heruntergleiten. 

Demantius, Chriſtoph, geb. 1567 au 
Reichenberg, 1596 Kantor in Zittau, 1607 
in gleicher Eigenſchaft zu Freiberg i. ©., 
wo er 20. April 1643 jtarb. Bon feinen 
Kompofitionen find außer einer Anzahl 
firchlicher Werke (Magnififats, Tedeum, 
Befpern, Meilen, Proſen ꝛc.) noch be= 
fannt: »Weltliche Lieder« (1595); »Con- 
vivalium conventuum farrago« (ſechs⸗ 
ftimmige deutiche Kanzonetten und Billa: 
nellen, 1609); zwei Teile „Neue teutfche 
Liedere (1619); »72 auserleſene liebliche 
Bolnifcher und Teutſcher Art Tänze mit 
und obne Tert 2c.« (1601); »Conviviorum 
deliciae, newe licbliche Intraden und 

Außzüge nebit Fünjtlichen Galliarden und 
frölichen polnifchen Tänzen« (1609); 
»Threnodiae« ( Begräbnisgefänge, 1611 
u. 1620) und »Timpanum militare oder 
24 Streitz und Triumphlieder« (fünf: bis 
zehnſtimmig, 1615) ſowie endlich eine 
»Isagoge artis musicae ete.« (»Kurtze 
Anleitung, recht und leicht fingen zu ler— 
nen, nebjt Erflärung der griechijchen 
Wörtlein, fo bei neuen Muſicis im Ges 
brauch ſind«, 1605). 

Demelius, Ehriftian, geb. 1. April 
1643 zu Scylettau bei Annaberg (Sad: 
jen), geſt. 1. Nov. 1711 als Stadtfantor 
in Nordhaufen; fomponierte Motetten 
und Arien(1700) und jchrieb ein »Tiroci- 
nium musicum« (Glementarmufifichre, 
ohne Jahreszahl). 

Demol (de Mol), 1) Pierre, geb. 
7. Nov. 1825 zu Brüffel, Schüler des 
Brüffeler Konfervatoriums, 1855 mit 
dem großen Römerpreis für Kompofition 
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ausgezeichnet, erfter Celliſt am Theater 
zu Befangon und Gellolchrer am dortigen 
Konfervatorium. Bon feinen Kompoſi— 
tionen find die Kantaten: »Die erjten 
Märtyrer« (Römerpreis) und »Hercula: 
nume aufgeführt worden, gedrudt jcheint 
nichts zu fein. — 2) François Marie, 
Neffe des vorigen, geb. 3. März 1844 zu 
Brüffel, ebenfall3 am Brüffeler Konſer— 
vatorium ausgebildet und mit dem erjten 
Preis für Kontrapunft und Fuge und 
für Orgelfpiel ausgezeichnet, zuerfi Or: 
ganift am Beguinenflojter zu Brüſſel, 
ſodann auf Fetis’ Empfehlung als Orga- 
nift der Karlskirche nach Marfeille beru— 
fen, wo er 1872—75 Leiter der Populär: 
fonzerte war und 1875 Harmonieprofejlor 
des Ronjervatoriums wurde. 1876 Tebrte 
er nach Brüffel zurüd ald Kapellmeifter 
des Nationaltbeaterd. Ald Komponift 
bat er fich nurin kleinern Werfen betbätigt. 

Demund (de Mund), 1) Frangois, 
berühmter Gellovirtuofe, geb.6. DEt. 1815 
zu Brüffel, geſt 28. Febr. 1854 dafelbit; 
Sohn eined Mufitlebrers, Schüler von 
Platel am Brüjfeler Konfervatorium, er: 
bielt 1834, gleichzeitig mit Aleranbdre 
Batta, ben erjten Preid für Eellojpiel 
und wurde bereitö 1835 Hilfslchrer und 
in demfelben Jahr, nad Plateld Tod, 
eriter Gelloprofejjor am Ronjervatorium. 
Ein ungeordneter Lebenswandel bedrohte 
aber ſchon nach wenigen Jahren fein Ta— 
lent und feine Gefundbeit. 1845 machte 
er mit einer Sängerin längere Konzert: 
reifen buch Deutichland, nahm 1848 
Stellung als Eellift am föniglichen Thea: 
ter zu London und lebte, körperlich im— 
mer mebr beruntergefommen, feit 1853 
wieder in Brüjfel. Gedrudt wurde von 
ibm nur Op. 1: Phantaſie und Varia— 
tionen über ruffiiche Themen. 

2) Erneit, Sohn des vorigen, geb. 
21. Dez. 1840 zu Brüffel, Schüler feines 
Vaters und Servais’, reifte zuerft einige 
Zeit in England, Schottland und Irland 
al3 Eellovirtuofe, ließ fi in London nic: 
der, jtedelte 1868 nach Paris über, wo er 
am Maurinfchen Quartett mitwirfte, und 
wurde 1870 als erfier Gelift in die Hof: 
Tapelle zu Weimar berufen. Ein nervojes 
Handleiden verhinderte ihn mebrere Sabre 
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an der Ausübung feiner Künſtlerſchaft, 
wurde jedoch gänzlich gehoben. D. hat 
sch 1879 mit Carlotta Patti verheiratet. 
eg Ghriftopb, geb. 
13. Aug. 1655 zu Leipzig, geft. 20. April 
1707; Sohn eines Horndrechslers, ber 
bafd nach Nürnberg überfiedelte, erwarb 
ſich eine große Geſchicklichkeit in der An: 
kertigung von Holzblaginftrumenten. Ver⸗ 
ine, die Konftruftion der Schalmei zu 
verbeſſern, führten ihn gegen 1700 zur 
Erfindung der Klarinette, bie * 
bald zur Rolle eines Hauptinſtruments 
aller Dreher aufihbwang. Die von D. 
begründete Inſtrumentenfabrik wurde 
nach ſeinem Tod von ſeinen Söhnen weiter⸗ 
geführt und gelangte zu großer Blüte. 
Deppe, Ludwig, geb. 7. Nov. 1828 zu 
Alverdifien einpe). 1849 in Hamburg 
Schüler von Marxſen, Hudierte danach noch 
in Leipzig unter Lobe und ließ ſich 1860 
als Muffichrer in Hamburg nieder, be- 
oründete eine Geſangsakademie, die er bis 
1568 Teitete, gab Konzerte und bradıte 
dam Kompositionen zu®chör. Seit 1874 
Icht er in Berlin. D. dirigierte “on die 
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vom Grafen Hochberg (3. H. Franz) 1876 
ins Leben gerufenen fchlefiichen Mufiffeite. 

Deproffe, Anton, Komponift, geb. 
18. Mai 1838 zu München, geft. 23 Juni 
1878 in Berlin; bis 1855 Schüler der 
finigliben Muſikſchule dafelbit, danach 
noch Privatfchüler von Sturz und Herzog, 
wurde 1861 als Klavierlchrer an der fü: 
niglichen Mufitfchule angeftellt, gab in— 
rien diefe Stelle ſchon 1864 auf, Iebte 
cmige Zeit in Frankfurt, fodanı als Leh- 
rer an einem Mufifinftitut zu Koburg, das 
aber 1868 einging. 1871 309 er wieder 
nah München und 1875 nad Berlin. 
Zen feinen Werken ift das bedeutendfte 
und befanntejte bad Dratorium »Die Sal⸗ 
sung Davids«; außerdem veröffentlichte 
er beſonders Lieder, Klavierftüde (Op. 17, 
romantifche Etüden); einige Opern find 
Nanuſtript geblieben. 

Tering, f. Deering. 

Des, das durch b erniebrigate D. Des 
dar-Afford —= des -f- as; Des moll- 
Merd — des - fes- as. Des dur- Ton: 
art, > bh vorgezeichnet; Des moll-Tonart, 
brumd 1 br vorgezeichnet. S. Zonart. 
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Desaugiers (pr. däfojgieh), Marc 
Antoine, geb. 1742 zu Frejus, geft. 10 
Sept. 1793 in Baris; mufifalifcher Au- 
todidakt, Fam 1774 nad) Baris und machte 
ich zuerft durch die Überfegung von 

ancinig Werk über den Figuralgefang 
befannt (1776), brachte an verfchiedenen 
Parifer Theatern (Opera, Theätre ita— 
lien, Feydeau ac.) Fleinere Opern zur 
Aufführung, die durch Natürlichkeit an- 
ſprachen. D. begeifterte fich für die Revolu— 
tion und feierte die Erftürmung der Ba: 
ftille in einer eftfantate, »Hierodrame« 
genannt. Er war befreundet mit Glud 
und Sacchini und fomponierte für die 
Totenfeier des Ichtern ein Requiem. 

Desmarets (fpr. dämaräh), Henri, geb. 
1662 zu Bari, geft. 7. Sept. 1741; Sam: 
mermufifer Ludwigs XIV., vermäblte ſich 
heimlich mit der Tochter eines höhern Be: 
amten und wurde auf Klage des Vaters 
wegen Raub und Verführung zum Tod 
verurteilt, floh aber nad Spanien und 
wurde Kapellmeijter Philipps V., welche 
Stelle er des Klimas wegen nachher mit 
ber ein Mujifintendanten bes Herzogs 
von Lothringen zu Lunköeville vertaujchte. 
1722 wurbe fein Prozeß revidiert und bie 
Ehe für nültig erflärt; er blieb indeffen 
in Luneville Seine Opern fanden einft 
großen Beifall. Eine Anzahl Motetten von 
ibm find unter dem Namen Goupillierg, 
des Verſailler Rapellmeifters, erjchienen. 

Des Preß (ſpr. däprd; Depre3, De: 
pre3), f. Josauin, 

Deffoff Felix Otto, geb. 14. Jan. 
1835 zu Leipzig, Schüler des dortigen 
Konſervatoriums, ſpeziell von Moſcheles, 
——— und Rietz, war 1854 — 60 

beaterfapellmeifter zu Chemnitz, Alten: 
burg, Düſſeldorſ, Aachen, Magdeburg, 
1 75 Hofopernfapellmeijter in Wien, 
Lehrer am Ronfervatorium der Geſell— 
Schaft der Mufiffreunde und Dirigent der 
philharmoniſchen Konzerte. Seit 1875 
ift er Hoffapellmeifter in Karlörube. D. 
veröffentlichte einige Rammermufifwerke 
(Klavierfonate, «Quartett, «Quintett 2c.). 

Dessusi( franz., ſpr.d'ſſü,⸗ oben«), ſ. v. w. 
Oberſtimme, Diskant, Sopran, daher auch 
ein älterer Name der Violine (D. de viole). 

Destouches (ſpr. dätüjh), 1) Andre 
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Gardinal, Opernfomponift, geb. 1672 
zu Baris, geft. 1749 dafelbft; 1713 — 31 
föniglicher Obermufifintendant und Ge: 
neralinfpeftor derOper, hatte den meijten 
Erfolg mit »Issö«, welche Oper er ohne 
theoretische KRenntnijjefchrieb; fpäter, als er 
mebr gelernt hatte, fehlte e8 ihm an guten 
Gedanken, und feine Erfolge verfchlechter: 
ten fih. Doc jchäßte ihn Ludwig XIV. 
ſehr hoch und erflärte ihn = den einzigen, 
der ihn Lully vergeſſen laſſe —2) Franz 
Seraph von, Opernkomponiſt, — 
21. gan. 1772 zu Münden, geft. 10. Des. 
1844 daſelbſt; Schüler 3. Haydns in 
Wien, ward 1797 Mufitdireftor in Erlan- 
gen, 1799 Konzertmeifter zu Wien, 1810 
Profeſſor der Meufiftheorie in Landshut, 
1826 Rapellmeifter zu Homburg und lebte 
jeit 1842 zurüdgegogen in Münden. D. 
fomponierte eine Oper: »Die Thomas- 
ſchlacht; (1791, Tert von feinem Bruder 
Joſeph), eine Operette: »Dad Mifver: 
Htändnise, und (fein Werf) eine 
fomifche Oper: »Der Teufel und ber 
Schneidere (Tert von feinem Neffen 
Ulrich v. D.), viele Schaufpielmufifen 
zu Schillers >Telle, »Jungfrau von Or: 
lcand«, »MWallenfteind Lager«, »Braut 
von Meijfinae, Werners »Wanda«, Kobe: 
bues »Huffiten vor Naumburge ꝛc. Im 
Drud erjchienen einige Klavierfonaten, 
Phantafien, Variationen xc. für Klavier, 
ein Klavierfongert, ein Trio xc. 

Destra (ital.), rechte (Hand). 

Dedpigned (pr. däminj), Victor Fran— 
0i3, geb. 5. Juni 1805 zu Trier, geft. 
30. Dez. 1853 in Meß; war lange Jahre 
Rapellmeijter an Operettentbeatern vers 
fchiedener franzöfifcher Provinzialftädte 
und begründete 1835 zu Meß ein Konfer: 
vatorium, daß fchnell zu folcher Blüte ges 
fangte, daß es 1841 als Suffurfale des 
Barifer Konfervatoriumd vom Staat 
übernommen wurde. Er hat eine Anzahl 
Kammermuſikwerke, auch kirchliche höre 
herausgegeben, und viele größere Werke, 
auch zwei Opern, blieben Manuffript. 

Deſwert (de Swert), Jules, geb. 
15. Aug. 1843 zu Löwen, Schüler von 
Servaid in Brüffel, bedeutender Biolon= 
cellvirtuofe,wurde nach mehrjährigenKons 
jerttouren, die ihm einen großen Ruf vers 
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fchafiten, 1865 ald Konzertmeifter zu Düj- 
feldorf — ging von dort als erjter 
Gellift in die Hoffapelle zu Weimar und 
wurde nach wenigen Monaten als Fönig- 
licher Konzertmeiſter, Solocellift und Beh. 
rer an bie Hochichule nach Berlin berufen. 
1877 gab er diefe Stellung auf und un: 
ternahm neue Ronzerttouren, verlegte fei- 
nen Wohnfig zunächſt nah Wiesbaden, 
1881 aber nad Leipzig. Seine Oper 
»Die Albigenfer« wurde 1878 mit gutem 
Erfolg zu Wiesbaden aufgeführt. 

Detonieren, den Ton berunterzieben, 
einer ber verbreitetften Fehler mangelbaft 
gebildeter Sänger. Das D. ift gewöbn- 
lich die Folge einer gewiſſen natürlichen 
Trägbeit, in welchem Fall es leicht zu 
befeitigen ift; fehlimmer ift e8, wenn 
mangelbaftes mufifalifches Gehör Urſache 
unreiner Intonationijt. Daßa cappella- 
Ghöre leicht berunterfommen, d. b. tiefer 
[Stieben, als fie angefangen haben, iſt in 

er Regel die Tyolge des Detonierens. Die 

wechfelnden afujtifchen Verhältnifie der 
Töne, welche in neuerer Zeit öfter dafür 
verantwortlich gemacht werden, müßten 
ebenfo oft Urfache bed Hinauffommens 
werben, was indes ein äußerſt fjeltener 
ir und meiſt Folge abfichtlichen Zrei- 
eng einzelner Sänger ift. 

Deutörus(Authentusd.), j.Ririentäne. 

Deutſche Tabulatur, j. Tabulatur 2). 

Deuß, j. Magnus. 

Devienne (fpr. döwjenn), Francois, 
geb. 1759 zu Zoinville (Haute- Marne), 
get. 5. Sept. 1803 im Jrrenbaus zu 
Eharenton; Virtuofe auf der Slöte und 
dem Fagott, Mitglied der ſik ber 

weizergarben zu Paris, 1788 im Or⸗ 
heiter des Theätre de Monfteur, fpäter 
Profeſſor am Konfervatorium, bei der Re— 
form 1802 penſioniert. Schrieb neun 
Opern, viele Konzertanten für Blasinſtru⸗ 
mente mit Orcheiter, Flöten= und Fagott⸗ 
fonzerte, Quartette, Trio und Sonate 
für Blas- und Streidhinftrumente, zwölf 
Suiten für 8, reip. 12 Blasinftrumente 
und eine große Flötenfchule (17H). 

Dextra (lat.), rechte (Hand). 

Dezem (Dez), ſ. Decima, 

Dezime (Tat. decima sc. vox), die 
zehnte Stufe der diatoniſchen Tonleitew, 


— 


Di — Dibdin. 


welche ebenſo heißt wie die dritte ©. 
Intervall 


Di (itaf.) bezeichnet, wie das franzö- 
fiche de, den Genitiv; tempo dimarcia, 
Maricytempo. 

Diabelli, Antonio, geb.6. Sept. 1781 
zu MattjeebeiSalzburg, geft. 7.April1858 
in Wien ; erhielt die erſte muſikaliſche Bil: 
dung als Eborfnabe im Klofter Michael: 
beurn und fpäter in der Domfapelle zu 
Salzburg, ftudierte auf der Lateinfchule 
in München und trat 1800 in das Kloſter 
Raichenhaslach. Seine Kompofitionsar- 
beit überwwachte Michael Haydn. Als 1803 
die Klöfter in Bayern fjäfularifiert wurs> 
den, ging er nach Wien, wo er zuerft als 
Klavier= und Guitarrelehrer lebte, fich 
dann mit dem Mufifverleger Cappi aſſo⸗ 
ciierte und 1824 das Peg Ai wi für 
eigne Rehnung übernahm (D. u. Komp.). 

>4 verfaufte er feinen Verlag an C. A. 
Spina. D. war ein "2 fruchtbarer, leicht 
ſchteibender Komponijt, von deſſen Wer: 
fen jedoh nur die inftruftiven Klavier: 
jahen (Sonatinen, vierhändige Sona= 
ten 2c.) fi dauernd behauptet haben, 
während feine Opern, Meſſen, Rantaten, 
Kammermuſiken zc. nur ephemere Beach 
tung fanden. D. war der Hauptverleger 
Schuberts, den er fchlechte Honorarezahlte 
und obendrein Bielfchreiberei vorwarf. 

Diapäson, 1) griech. Name ber DF- 
tave. —2) Bei den Franzoſen in übertra- 
genem Sinn Ausdrud für die Menjur 
der Inſtrumente, 3. B.bei Flöten, Oboen ꝛc. 
die genaue Entfernungsbeftimmung ber 
Tonlöcher; D. normal, die Normaloftave 

infihtlich der abfoluten Tonhöhe; daher 
et D. auch ohne Zufag die Stim: 
mung, Kammerton, Barifer Stim: 
mung und wird fogar fchließlich für die 
She Inh gebraucht. — 3) Im Eng: 
lichen bedeutet Open d. ald Name einer 
Orgelftimme unfer PBrinzipal, Stopped 

— Gebadt. 


Diapente, grıch. Name der Quinte. 

Diaphonia, 1) griech. Ausdrud für 
Difjonanz, der Gegenfag von Sympho- 
nia (Ronjonanz). — 2) Im frühern Mit: 
telalter (9.— 12. Zahrh.) ift D. identiſch 
mitOrganum (f. v.), d. h. dieprimitivite 
Art der Mebrftimmigfeit, fortgefette Pa- 
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rallelbewegung in Duarten oder Quinten 
die nur in gewiſſen Ausnahmefällen durch 
Terzen, Sekunden ımd Einklänge unter: 
brochen wurde. 

Diafhisme (ipr. vch⸗), ſ. Shisma. 

Diaſtema, ber griech. Ausdruck für 
Antervall. 

Diateffäron, griech. Name der Quarte. 

Diatönif( griech.) heißt eine Tonfolge 
im Gegenfaß zur chromatifchen und en: 
barmonifchen, wenn fie fich überwiegend 
durch Ganztonjchritte bewegt. Das an: 
tife diatonische Tetrachord (e, f, g, a) 
beftand aus einem Halbton und zwei 
Ganztönen, dad hromatifche (e, f, fis, a) 
aus zwei Halbtönen und einer Fleinen 
Terz, das enharmoniſche (e, eis, f, a) aus 
wei Vierteltönen und einer großen Terz. 

n unferm modernen Tonſyſtem ift der 
Begriff d. an die Örundjfala ti. d.) ges 
bunden, d. h. diatoniſch find die Ganzton: 
oder Halbtonfortichreitungen von einem 
Ton zu einemandern der Grundſtala, 
reſp. von oder zu einem durch # oder b ac. 
abgeleiteten; chromatiſch find die Über: 
—8 e don einem Ton zu einem auf derſel⸗ 
en Stufeber Grundſkala befindlichen und 
durch, p ac. unterfchiedenen ;enharmonifch 
verſchieden find endlich Töne, die von zwei 
benachbarten oder eine Xerz entfernten 
Tönen der Grundffala abgeleitet find, aber 
ber Tonböhe nad) annähernd zufammen: 
fallen und im 12jtufigen, gleichſchwebend 
temperierten Syſtem identifiziert werden: 


—— 


diatonifh hromauiſch —— 


Diaulos, doppelter Aulos (j. d.), zwei 


im ſpitzen Winkel zuſammenlaufende Au: 


losröhren, die mit einem gemeinfamen, 
Mundjtüd angeblafen wurden. Weiter 


war] 


wiffen wir nichts darüber. au % 
Dibdin, Charles, geb. 15. Mär; 
1745 zu Southampton, 
1814 in London; war zuerjt Opernfänger 
am Goventgarden= und Drurylanethea: 
ter zu London und Fomponierte fpäter eine 
jebr große Anzahl (70) Opern und andre 
ramatiſche Mufitwerfe, zumeift heitern 
Genres, für deren Mebrzahl er auch die 


ur 


eft. 25. Zuli 
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Terte bichtete. Das Projekt einer Reife 
nach Indienveranlaßteihnzueinergroßen 
Konzerttour burch England, um das nö= 
tige Geld aufzutreiben; die Eindrüde die: 
jer Tour legte er nieder in dem Bud 
»The musical tour of Mr. D.« (1788). 
Die indifche Reife gab er übrigens fchließ- 
(ih wieber auf. 1796 erbaute er ein eig= 
nes Fleines Theater auf dem Leiceſterplatz, 
dag er 1805 verfaufte. In feinen alten 
Tagen eröffnete er noch zu feinem Lebens: 
unterbalt eine Mufiffchule, die aber aus 
Mangel an Schülern bald wieder einging. 
Er jtarb in dürftigen Verbältnifien. D. 
ichrieb noch eine Anzahl »Table-enter- 
tainments« (Sologefangizenen), eine Ele: 
mentarmufiffehre(»Music epitomished«) 
und eine »Geſchichte der engliſchen Bühne« 
(1795, 5 Bde.). 

Didymos, griech. Grammatiker, geb. 
63 v. Chr. zu Alerandria, bat außer vie 
fen nichtmuſikaliſchen Schriften ein Werf 
über Harmonif gefchrieben, das wir in— 
des nur aus Auszügen bei Porphyrios 
und Gitaten bei Ptolemäos kennen. Die 
Tetrachorbenteilungen ded D. find: 


biatonifh 5-95 G-B.:hede), 
chromatiſch (.2®.:hecise), 


enbarmonifch = . 6 B.:hxcee). 
Bgl. dazu die Tabelle unter Tonbeſtimmung 
Faſt fcheint es, daß D. die Bedeutung der 
Terz 5:4 ahnte, da er fie in allen brei 
Klanggefchlechtern fefihält (ce e). Mit 
Recht beißt der Unterſchied des großen 
und feinen Ganztons (G: 9 nach ihm 


das didymiſche (ſonſt auch das ſynto— 
niſche) Komma (81: 80). 

Diener, Franz, vortrefflicher Opern— 
ſänger (Heldentenor), geb. 19. Febr. 1849 
su Deſſait, geft. 15. Mai 1879 dafelbft; 
war zuerft Violinift im Defjauer Hof: 
orchefter und fpäterbin am Luiſenſtädti— 
ichen Theater in Berlin, auf bem er auch 
zuerſt als Sänger debütierte. D. war als 
erfter Tenorift engagiert zu Köln (1872— 
1873), Berlin, Nürnberg, wieder in Köln 
(1876), Hamburg, Dresden (1878). 

Diesirae (fat ),die Senueng ber Missa 


Didymos — Dieter. 


pro defunctis (f. Sequenz), deren Verfaſſer 
sicht befannt iſt; das D. bildet jeßt ben 
zweiten Teil des Requiems (Totenmeſſe) 
und gibt dem Tonſetzer Gelegenheit zu 
großartiger Tonmalerei (vgl. dad gewal- 
tige D. in Berlioz' Requiem). 

Diefis (griech.; ital. Didsi, fram. 
Dieze, Diese, pr. biäpf'), ſ. v. w. Kreuz 
Pythagoras nannte D. den Überfchuß der 
Duarte über zwei Ganztöne, d. b. den 
nachmals Limma en Pythagorei⸗ 
ſchen Halbton 256:243; ſodann erhiel⸗ 
ten bie Pykna (kleinen Intervalle) dei 
enbarmonifchen Gefchlehts den Namen 
D. Das 19. san machte mit feinen 
humaniſtiſchen Beitrebungen auch bie 
längjt eritorbene antife Mufiktheorie wie: 
der lebendig, natürlich auf jeine Art. 
Die D. lebte ald Vierteldton wieder auf, 
und man verfuchte hinter das Geheim— 
nis der Wunberwirfung der antifen Mu— 
fif zu fommen durch Einführung viel: 
faher Tonhöhenunterſchiede mit Hilfe 
der D., Fonjtruierte Inſtrumente mit be 
fondern Taſten für die Vierteletöne x. 
Als der Wahn verraufcht war, blieb ber 
Name D. für das. Ganz falfch ift je 
doch bie Annahme, daß das g jelbft aus 
diefer Zeit ftamme. Das $ findet fich viel- 
mehr in feiner heutigen Geftalt und Be 
deutung Schon im 13. Jahrh.; ed bie aber 
ohne Unterjchied B quadratum, wenn es 
ein vorausgegangenes b auflöfte (Auflö: 
fungszeichen), und wenn es einen Stanım: 
ton erhöhte. Das 15. Jahrh. brachte nur 
den Namen D. auf für das $ in der Be 
deutung des Erhöhungszeichens, während 
dasſelbe als Auflöfungszeichen (5) den 
Namen b —— (Quadrat 5, fram. 
becarre) behielt. Die ftrenge Unterſchei⸗ 
dung ber Geftalt für beide Bedeutungen 
ift noch nicht 200 Jahre alt. 

Dieter (Dietter), Chriftian Zub: 
wig, Violinift, geb. 13. Juni 1757 zu 
Ludwigsburg, geit. 1822 al3 Kammer: 
mufifer in Stuttgart; ſchrieb für Stutt: 
gart die Liederfpiele: »Der Schulze im 
Dorfe, »Der Irrwiſche, »Das Frei 
ſchießen⸗, » Der Rekrutenaushub⸗,Glũd; 
lich zufammengelogen«, »Die Dorfdepu: 
tierten«, »Der Luftballon«, »@lifindee, 


Dietger — Dilliger. 


die fomijchen Opern: »Belmont und 
Konitanze«, »Des Teufels Luftichloß« und 
die große Oper »Laura Rofettie. Seine 
Biolin=, Horns, Flöten-, Oboen⸗, Fagott: 
konzerte, Biolinjoli, Konzertanten für 
Flöten, für Oboen ac. blieben Nanuffript. 

Dietger, ſ. Theogerus. 

Dietrich, 1) Sixtus (auch Diete— 
rich, Xiſtus a oricu3), deuticher 
Rontrapunftift 
ih zwiſchen 1490 und 1495 zu Augs⸗ 
burg geboren und 21. Dft. 1548 in St. 
Gallen geftorben; ftudierte zu Freiburg 
umd lebte in Konftanz. Bon jeinen Wer: 
fen ift in Separatauggabe bisher nur 
en Buch Magnififats (1535) und ein 
Buch Antiphonen (1541) aufgefunden. 
Einzelne Motetten, Lieder ꝛc. befinden ſich 
in verfchiedenen Sammelwerken deutfcher 
Druder zwifchen 1538 und 1545. — 2) 
Albert Hermann, namhafter Roms 
poniſt unjrer Zeit, geb. 28. Aug. 1829 
in dem Forſthaus Golf bei Meißen als 
Sohn eines — — abſolvierte 
die Kreuzſchule in Dresden und erhielt 


den erſten theoretiſchen Unterricht daſelbſt S 


von Julius Otto, ſetzte feine Muſikſtu—⸗ 
dien 1347 —51 zu Leipzig unter Rietz 
und Moſcheles fort und befuchte zugleich 
die Univerfität. 1851 ging er zu Robert 
Schumann nad Be und weilte 
als treuer Schüler bei ihm bis zum Aus⸗ 
bruc von beffen Gemütäfranfheit (1854). 
Von 1855 an befleidete er die Stelle bes 
Dirigenten der Abonnementsfonzerte zu 
Bonn (jeit 1859 als jtädtifcher Mufit: 
direftor), bis er 1861 die Berufung in 
jeine ee ala — 
fer in Oldenburg erhielt. D. iſt ein ſin⸗ 
niger Komponift und ficher einer ber be= 
deutendften Schüler Schumanns. Seine 
D moll- Symphonie Op. 20 ift ein weit 
befanntes und beliebtes Werk, feine Duver: 
türe »Rormannenfabrt«, die Chorwerfe 
mit Orcheiter: »Morgenbunnee, »Rhein: 
mergen« und »Altchriftlicher Bittgefang« 
baben nambafte Erfolge erzielt; desglei— 
hen find fein Violinkonzert, Gellofon- 
sert, feine Klaviertrios, Gellojonate, vier- 
yindige Klavierfonate, feine Romanze 
ir Hom mit Orchefter, ferner Lieber, 
QTuette, Ghorlieder, Klavierftüde mit 


«3 16. Jahrh., angebz |... 
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Auszeihnung zu nennen. Sein neueſtes 
Werk iſt die dreiaktige Oper⸗Robin Hood«. 
etter, ſ. Dieter. 

Dieupart (vpr. djöpahr), Charles, 
franz. Klavierſpieler und Komponiſt, gina 
1707 nady London, fungierte unter Hän: 
bel als Gembalift der Oper und }tarb 
1740 in dürftigen Verhältniffen. Bon 
ihm erijtieren: »Six suites de clavecin 
mises en concert pour un violon 
et une flüte, avec basse de viole et un 
archiluth«. 

Diez, Sophie, geborne Hartmann, 
vortrefflihe Bühnenfängerin (Sopran), 
geb. 1. Sept. 1820 zu München, Schüle: 
rin von %. Lacher, war 1837 — 78 an 
ber Münchener Hofoper engagiert, 1841 
vermäblt mit dem Tenoriften Friedrich D. 
(1837 — 49 am Mündyener Hoftheater 
und 309 fich 1878 von der Bühne zurüd. 

D nn: ſJ. Griechiſche Muftt 1). 

Differenzen (lat. Differentiae tono- 
rum) hießen im Gregorianifchen Pfalmen: 
geſang des Mittelalters die verfchiedenen 
möglichen Arten der Schlüſſe (Tropen) des 

eculorum amen, je nachdem in diefen 
oder jenen Ton übergeleitet werden follte, 

Dilettant (»Liebhaber«, franz. Ama- 
teur), in bezug auf bie Mufit der Ge: 
—3* zum Berufsmuſiker. Das Wort 

. batte früher durchaus nicht den Bei— 
gelhmad von Geringſchätzigkeit, den man 
jet damit verbindet. Boccherini wid— 
mete 1768 feine erften Streichquartette 
»den rechten Dilettanten und Kennern« 
(»ai veri dilettanti e cognoseitori di 
musica«). Der Gefchmad der Dilettan: 
ten war nicht immer fo durchichnittlicdh 
fchlecht und auf feichte, füßliche Eintags— 
muſik gerichtet wie heute, befonders fand 
die Kammermuſik mehr als heute Pflege 
in den Häufern von Nichtberufömugfifern, 
es wurde ernfthafter mufiziert und wohl 
auch bejjer gefpielt al8 heute. Heute ver: 
ftebt man leider unter Dilettantismus 
eine oberflächliche und manierierte Kunft: 
übung ſowohl auf dem Gebiet der Aus— 
führung als auch der Kompofition. Ein 
D. ift, wer nichts Rechtes gelernt hat; 
e3 ift Ehrenfache der Dilettanten, ihren 
Namen wieder ehrlicher zu machen. 

Dilliger, Johann, geb. 1590 zu Eis- 
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feld, geft. 1647 als Diafonus in Koburg; 
gab 1612 —42 kirchliche Kompofitionen 
heraus (»Prodromi trieciniorum sacro- 
rum«; »Medulla ex psalmo LXVII. 
deprompta et harmonica 6 voc.«; 
»Exercitatio musica I, continens XI 
selectissimos concentus musicos vario- 
rum autorum cum basso generali«; 
»Trauerlied auf den Tod eines Kindes«, 
mit vier Stimmen; »Geipräd Dr. Lu— 
thers und eines kranken Stubdiofi« , vier- 
ſtimmig; >Musica votiva«; »Musica 
christiana eordialis domestica« ; »Mu- 
sica concertativa« oder »Schapfämmer: 
fein neuer geiftliher außerlefener Kon 
jerte« ; »Jeremias poenitentiarius« :c.). 

Diluendo (itat.), »erlöſchende, wie 
morendo. 

Diminuendo (ital.), abgefürzt dim., 
dimin., »abnehmend« an Tonftärke, ſchwã⸗ 
cher werbenb. 

Diminution, in ber Menfuralmufit 
eine Berfürzung ber Notenwerte und zwar 
inder Regel aufdie Hälfte. Das ältefte Dis 
minutiongzeichen ijt ein vertifaler Strich 
durch dad Tempuszeichen 0) Oʒ es hatte 
etwa die Bedeutung unſers Allegro, d. h. 
es bedeutete eine belebte Temponahme. 
Das & haben wir ja in ähnlicher Bedeu— 
tung noch (f. Allabrevetatt). Statt durch 
den Strid (der auch medium, per me- 
dium, medietas bie) bezeichnete man 
aber die D. auch durch die Zahl 2 oder 3 
beim Tempuszeichen, O 2,03, aud wohl 


durch | oder 3, 3, innerhalb eines Ton 


ſtücks; body war das dann eigentlich nicht 
eine D., fondern eine Proportion (f.d.). 
Die D. wurde durch daß Zeichen des in- 
teger valor, ber gewöhnlichen Notengel: 


tung, außer Kraft gefeßt (C, OÖ), bie 
Proportiongzeichen 7 2c. dagegen durch 


ihre Umkehrung aufgehoben: 3 4, 82. 


Dingelfiedt, Jenn y, geborne Luger, 
feit 1843 Gattin des Dichters Franz D., 
geb. 4. März 1816 zu Prag, geit. 2. Dit. 
1877 in Wien; war eine gefhäßte Opern- 
fängerin (Sopran) zu Prag (1832) und 
MWien (bis 1845). 

Dirge (emaf., for. dördſch), Grablieb. 


Diluendo — Dirigieren. 


Dirigieren (lat.), ein Orcheſter ober 
einen Chor, eine Opernaufführung zc. leis 
ten. Ein mufifalifhes Kunſtwerk kann 
innerhalb des Rahmen? der vom Kom— 
poniften gegebenen Vorſchriften in ver: 
Ichiebenfter Weife vorgetragen werben, je 
nad) ber Auffaffung des Interpreten. Bei 
Aufführung einer Oper, Symphonie xc. 
ift aber nicht ein Einzelner, ſondern eine 
größere Anzahl zugleich thätig, deren indi⸗ 
viduelle Auffaflung jich einer gemeinjamen 
unterordnnen muß; der eigentliche vortras 
gende Künjtler ijt dann eben der Diri- 

ent. Die Mittel, durch welche derjelbe 
Feine Auffafjung zur Geltung bringen 
kann, find ſehr befchränfte, wenigſtens 
während ber eigentlichen Aufführung; in 
den Proben kann er zum Wort feine Zu— 
flucht nehmen, kann ben einzelnen Mit⸗ 
wirkenden Stellen vorfingen ober auf 
ihren Inftrumenten vorfpielen, Rhyth— 
men mit dem Taftftod aufklopfen ac. — 
doch verbietet ſich das bei der Auffüb- 
rung, und nur geräufchlofe Bewegungen 
bes kleinen Marſchallsſtabs in feiner Hand 
find die Dolmetjcher feiner Intentionen. 
Als ausnahmsweiſe Aushilfe kann ein 
Blick, den er einen Sänger oder Spieler 
zumwirft, unſchätzbare Dienite Ieiften, auch 
eine Bewegung der andern Hand fann 
u Hilfe fommenz der widtigite Faktor 
bfeibt aber body ber Taktſtock, defien 
Bewegungen daher eine feftftebende fon- 
ventionelle Bedeutung haben. Wie deſſen 
Name anbdeutet, ift jeine Hauptbeitim- 
mung diedeutliche Markierung des Taktes, 
d. h. der Temponahme und der einzelnen 
weientlihen Taktzeiten. Die Haupt 
beiwegungen find dabei folgende: der erſte 
Taftteil (Taktanfang) wird tegelmäßig 
durch den Herunterjchlag J angezeigt, 
die übrigen Schläge halten fih mehr un— 
ten, und ber Iete gebt nach oben A. Ob 
der zweite Schlag von rechts nad) links 
oder von links nach rechts geführt wird, 
ift völlig einerlei, und find verjchiedene 
Manieren zuläffig. Die widtigiten übli- 
hen Arten der Taftierung find: der zwei⸗ 
teilige Taft (®/s, %, %a, Hı, &), der 
breiteilige Takt (%s, 9a, %a ıc.), der vier 
teifige Takt (C, %e, *%s 20.) und ber 


Diruta — Diskant. 


ſechsteilige Takt (%s, 9%); man jchlägt 
denjelben in folgender Weife: 


\/ 4 R D x 


fechsteilig 


poeiteil dreiteilig 
= u b IN 


vierteilige Taltarten 


Der neunteilige Taft wirb ald breimal» 
dreiteifiger, der zwölfteilige als viermal: 
dreiteiliger geſchlagen, doch ſtets fo, daß 
der Anfang des Taktes durch einen Schlag 
aus ar dan Höhe bemerflich bleibt. 
Ein Eredcendo wird gewöhnlich durch 
weiter ausholende Schläge anſchaulich 
armadyt, während die Berfleinerung ber 
Schläge ein Diminuendo andeuten fol; 
ſcharfe Accente, Sforzati xc. verlangt man 
durch Furze, zudende Bewegungen, Ver: 
änderumgen deö Tempos (stringendo, ri- 
tardando) durch Zuhilfenahme der an— 
dern Hand, doch fangen bier bereits die 
individuellen Eigentümlichfeiten an. Die 
Dauer einer Fermate wird durch Still: 
balten des Taktſtocks in ber Höhe ange: 
deutet, ihr Ende durch eine Furze Hafen- 
bewegung. Für weitere Informterung 
fann auf den Anhang zu Berlioz’ »In⸗ 
trumentationdlehre« verwiejen werden 
(»Der Orchefterbdirigent«). Ein guter 
Dirigent bildet ſich aber nur durch bie 
Frari3; aus Büchern find bloß die An- 
fangägründe zu Iernen. 

ruta, 1) Girolamo, geboren ge 
sem 1560 zu Perugia, Schüler von Clau⸗ 
die Merulo, der auf ihn ftolz war (vgl. 
die Rorredbe feiner »Canzona a la fran- 
cese in tavolatura«, 1598), um 1580 
Aoſterbruder zu Correggio (Minorit), 
1593 —— Gebbio (Kirchenſtaat), 
we er bis 1609 blieb, ſodann Organiſt 
an der Kathedrale zu Chioggia (fein To- 
ojahr ift unbekannt), gab ein hochin- 
terefianted Werft heraus: »Il Transil- 
vano« (Sigiämondo Batori, Fürften von 
Tranäfolvanien, gewidmet), »o dialogo 
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sopra il vero modo di sonar organi e 
stromenti da penna« (erjter Teil 1593, 
2. Aufl. 1612; der zweite Teil 1609, 
2. Aufl. 1622 mit dem Sonbertitel: 
»Sopra il vero modo di intavolare 
chiaschedun canto«). — 2) Agoftino, 
ebenfalls zu Perugia geboren, Augufti- 
nermönd, Kirchenfapellmeifter in Afola, 
ſpäter Kapellmeifter feine® Ordens zu 
Rom, zuletzt Chordireftor feined Drdens 
in Perugia, Fomponierte Mefjen, Lita- 
neien, Befpern, Pfalmen und »Poesie 
heroiche« — t 1622—47). 

Dis, das durch $ erhöhte D. Dis dur- 
Akkord — dis. fisis . ais; Dis moll-Af: 
ford —= dis. fis. ais. Dis moll-Zonart, 
6 # vorgezeichnet. 6. Zomart. 

iscantus, 1) f. v. w. Sopran, Can- 
tus (franz. Dessus). — 2) Der fran- 
zöfifhe »Dechante, die im 12, Jahrh. 
auffommende Art der Mehrſtimmigkeit, 
deren Prinzip im Gegenfaß zu ber vor: 
ber üblichen Parallelbewegung des Or— 
ganums (f. d.) Rreng durchgeführte Ge⸗ 
genbewegung war. Aus ber Berfchmel- 
zung beider zunächſt einander gegenüber: 
tretender Satzweiſen entwidelte fich der 
eigentliche Kontrapunft. Der D. war an 
fänglich durchaus nur zweiftimmig; ber 
Melodie bed Cantus planus wurde Note 
gegen Note eine abweichende höhere (1) 
gegenübergeftellt und zwar ohne vorgän: 
gige Aufzeichnung von den Sängern im- 
provifiert (Contrapunto alla mente, 
Chant sur le livre). Später ftellte man 
zwei und drei disfantierende Stimmen 
auf, und nun wurde die jchriftliche Bear: 
beitung unerläßlih, wenn nicht ein wi: 
berliched Charivari entſtehen follte. Die 
nach den älteften Regulae discantandi 
einzig zuläffigen Intervalle waren bie 
Dftave, Quinte und ber — 

Disdiapäson, f. v. w. Doppeloftave. 

Disis, das durch x doppelt erhöhte D. 

Diskant, f. v. w. Sopran; bei Orgel: 
ſtimmen die Bezeichnung, daß fie mur die 
obere Hälfte der Klaviatur umfaſſen; z. B. 
ift Oboe eine Diskantſtimme, den Baß 

die untere Hälfte) dazu bildet gewöhnlich 
agott. — Als Zufag zum Namen von 
nſtrumenten deutet D. auf hohe Tonlage: 
isfantpofaune, Disfantpommer ꝛc. 
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Diskantſchlüſſel heißt der C-Schlüffel 
auf der unterjten Linie des Fünflinien- 
ſyſtems: 


gleich 


Dispofition einer Orgel iſt eigentlich 
der dem Bau vorausgehende — 
ſchlag, reſp. die Beſtimmung, was für 
Stimmen, wieviel Klaviere, was für 
Mechanik, Bälge ꝛc. die zu erbauende 
Orgel enthalten ſoll; man verſteht aber 
darunter auch bei längſt gebauten Orgeln 
die fummarifche Befchreibung des Werk, 
namentlich Aufzählung der Regiſter, Kop⸗ 
peln, Kollektivzüge 2c. 

Diffonanz (lat. Dissonantia, »Au3: 
einandertönene«) ift ber Widerfpruch zweier 
zu aleicher Zeit vertretener Klänge (vgl. 
Konfonany). In der Regel wird ein diſſo— 
nanter Afford oder ein diffonantes Inter⸗ 
vall im Sinn eines ber vertretenen Klänge 
gefaßt, während der andre als deſſen Kon— 
jonanz flörend erfcheint; doch ift auch die 
Auffalfung möglih, daß zwei Klänge 
foordiniert in der Auffajfung beſtehen, 


3. B. bei Septimenakkorden, wie a ceg, 


die aus einem Dur=- und einem Moll: 
afford zuſammengeſetzt find. Über diſſo— 
nante Intervalle vgl. Interval, Diſſo— 
nante Akkorde find: 

I. die vierftimmigen (Septimenaf: 
forde): 1) der Durafforb mit Fleiner 
Septime (Durfeptimenafford, Do: 
minantfeptimenafforbd), die wid 
tigfte und häufigite aller Difjonangen, z. B. 
g:h:d:f; 2) der Mollafford mit Fleiner 


Unterfeptime (Mollfeptimenafforb, 
Septimenafford der zweiten Stufe ber 
Molltonart), 3. B. h:d:f:a, nächſt dem 


Dominantfeptimcnafford bie wichtigſte D. 
und befjen genaues Gegenbild; 3) ber 
Duraftord mit ——“ großer Sexte 
(Durſextakkord), z. B.f:a:c:d, auch 


— nt 


als Septimenakkord vorſtellbar: d:f:a:c, 


aber wohl zu unterſcheiden von 1) Iden— 
tiſch mit 3) in der Zuſammenſetzung, aber 
verſchieden in der Auffaſſung (auf welche 
jedoch in der Muſik alles ankommt) iſt: 


Diskantſchlüſſel — Diſſonanz. 


4) der Mollakkord mit großer Unterſexte, 
reſp. Fleiner Oberjeptime (Molljertaf: 
Ford), 3. B. e:d:f:a, als Septimen- 


afford —= d:f:a:c, nicht zu verwechjeln 


mit 2); 5) der Durafford mit großer 
Septime (großer Durfeptimenaf: 
ford), 3. ®. c:e:g:h, von dem nur 


in der Auffaffung verfchieden iſt: 6) der 
Mollakford mit großer Unterfeptime 
(großer Molljeptimenafford), 
3. B. c:e:g:h; 7) der Durafford mit bei: 


gegebener Feiner Serte, refp. großer Un: 
terterz (Fleiner Durjertafford), 3.®. 
e:e:g:as (oder ald Sceptimenafford — 
as:c:e:g); 8) der Mollafford mit bei: 


—— kleiner Unterſexte, refp. großer 
erſeptime (kleiner Mollſertat— 
ford), z. B. cis:d:f:a (oder d:f:a:eis). 


Alle diefe acht vierjtimmigen diffonanten 
Akkorde entfteben dadurch, daß zum Dur- 
afford oder Mollafford einZon binzutritt, 
der deſſen Konfonanz flört. Die beiden 
erjten Arten kommen auch j Ay bäufig der: 
art elliptijch vor, daß bei 1) ber Haupt⸗ 
ton des Durakkords ausgelaffen wird, 
3. B.(g)h:d:f, und bei 2) der obere Ton 


bed Mollakkords (der eigentliche Moll: 
hauptton, vgl. Mang), 3. ®B.h:d:f(a); das 


in beiden Fällen entjtehende Gebilde ift 9) 
der verminderte Dreiflang (Terz— 
fertafford). 

I. Ganz andre Arten diffonanter At: 
forde entjtehen dadurch, daß ein Ton des 
Zur: oder Mollatfords ausgelaffen 
und an feine Stelle ein ihm benachbarter 
Ton — wird; es find das die ſogen 
Vorhaltsakkorde: 1) wenn ſtatt des 
Haupttous die Sekunde eingeſchoben iſt 
— d:e:g ſtatt c:eo:gʒ 2) wen die Se⸗ 
kunde für die Terz eintritt — c:d:g; 
3) wenn ftatt der Terz die Duarte ein 
tritt = e:f:g; 4) wenn jtatt der Quinte 
die Quarte eintritt — c:e:f (dieſelben 
Bildungen find entiprechend auch für dem 
Mollatkord möglich). Statt der großem 
Sefunde und reinen Quarte fönnen auch 
die Meine und übermäßige Sekunde und 


Distinctio 


die übermäßige Quarte als Vorhaltstöne 
zur Anwendung fommten; auch die Feine 
Serte fann als Vorhalt vor der Quinte 
auftreten, jo daß für den Cdur-Afford die 
Bildungen entſtehen: des:e:g, c:dis:g, 
e:e:fis, c:e:as. 

IL Gin ganz eigenartiged Gebilde 
entiteht, wenn ftatt der Quinte des Dur: 
affords die übermäßige Quinte einge— 
führt wird — c:e:gis, ber über: 
mäßige Dreillang (übermäßige 
Quintakkord), der nicht ein Vorhalts— 
afford ift, fondern ein ftrebender Akkord, 
der in einen völlig andern überzugehen 
verlangt. Ahnlich entfteht durch Einfüh— 
rung der verminderten Quinte c:e:ges, 
in der dritten Lage ⸗ ges: c: e, berüber: 
mähßigeQuartſextatkord (vermin: 
dette Quintakkord). Mannennt dieſe 
deiden und ähnliche Bildungen alte— 
rierte Afforde, jofern fie eine Verän— 
derung eined ber wejentlichen Töne des 
Manges enthalten. Der Mollaftord wird 
zum übermäßigen Dreillang durch Er- 
niedrigung feines tiefften Tons, 3. B. 
as:ere ſtatt a:e: eʒ durch deſſen Erhöhung 
entſteht ais:c:e, in der zweiten Lage — 
e:e:ais,berübermäßigeSertafford. 

IV. Die oben unter I angeführten 
Septimenakkorde ergeben eine Anzahl 
neuer interefjanter Diffonanzen, wenn 
ſtatt eines der Töne ded Dur: oder Moll: 
afford3 in der unter II erffärten Weife 
ein Rorbaltäton auftritt, nämlich 3. 2. 
(die Zahlen beziehen ſich auf die obigen 
Septimenafforde): 
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V. Fünfftimmige Diffonanzen find 
die Nonenafforde: 1) Durafforb mit 
Heiner Septime und großer None, 3. B. 


g:h:d:f:a;2)Durafford mit MeinerSep- 


time und Feiner None, 3.B. g:h:d:f:as; 
3) Durafford mit großer Septime und 
großer None (Zufammenklang zweier 


quintverbundener Durafforbe): ceg:h:d; 
4) Zufammenflang zweier quintverbun: 
dener Mollafkorde (Mollafford mitgroßer 
Unterjeptime und großer Unternone): 

:I1:8:C:6, 

VI. Durd) ——— der übermäßi⸗ 
gen oder verminderten Quinte des Dur: 
afford3 in den Septimenakkord entftehen 
alterierte Aftorde, welde die über: 
mäßige Serte (vgl. oben ent: 
— nämlich — a) mit übermäßiger 

uinte—=g:h:dis:f, in der Umfehrung 
f:g:h:dis — ber übermäßige Sefund- 
quartfertafford, auch mit ausgelafjenen 
Hauptton (g) = f:h:dis; — b) mit ver: 
minderter Quinte = g:h:des:f, in der 
Umkehrung des:f:g:h=der übermäßige 
Terzauartfertafford, mit ausgelajjenem 
zn (g) = des:f:h der übermäßige 

ertafford. Endlich entjteht durch Ein: 
führung der übermäßigen (Unter-)Ouinte 
im Molljeptimenafford — c) der über: 
mäßige Terzquintjertafford des:f:a:h 
— Umkehrung von h:des:f:a. 

VIL Zabtreiche andre Diffonanzen Fön: 
nen endlich entjtehen, wenn über orgel: 
punftartigen Haltetönen (f. Orgelpuntt) die 
Harmonien wechſeln, oder wenn gleich 
zeitigzu mehreren Tönen berjelben Afforde 
Vorhalte gemacht werben. Über die Fort: 
ſchreitung dijjonanter Afforde vgl. Auf- 
Löfung. 

Distinetio (Tat.), 1) im Gregoriani- 
ſchen Geſang die der Interpunftion ent: 
ſprechenden Einfchnitte des Geſangs, dic 
regelmäßig durch eine längere Neumen: 
gruppe hervorgehoben find; ein Pſalmen⸗ 
vers bat in der Negel brei Diftinftionen, 
j. ®.: Domine | libera animam meam | 
a labiis iniquis | et la lingua dolosa, — 
2) Identiſch mit za wre. (f. d.). 

Distinto (ital.), deutlich. 

Ditonns, grieh.Nameber großen Terz. 
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Ditterß (von Dittersborf), Karl 

berühmter Komponift, geb. 2. Nov. 1739 
u Wien, geft. 31. Oft. 1799 auf Schloß 
—* bei Neubaus; erhielt frühzei— 
tig guten Violinunterricht und wirfte als 
Knabe im Orchefter der Benebiktinerfirche 
mit, wurde bann Page beim Generalfeld- 
eugmeifter Brinz Joſeph von Hildburg⸗ 
he en, der in ber umfafjendften Weiſe für 
eine Erziehung forgte und ihm 1760 Stelle 
im Hoforcheiter verjchaffte. Nach mehrjäh⸗ 
tiger Wirffamkfeit wurde D. Kapellmeifter 
des Bifchof3 von Grofwarbein (Ungarn) 
als Nachfolger Michael Haydns. Dort 
hieß es fleißig fomponieren, und D fchrieb 
eine große Zahl Orcheſter⸗ und Kammer: 
mufifwerfe ſowie mehrere Dratorien. Als 
1769 der Bifchof feine Kapelle auflöfte, 
erhielt D. nach furzer Reifezeit Anftellung 
beim Grafen Schaffgetihb, Fürftbifchof 
von Breslau; neben der Stellung eines 
Kapelldirektors befleidete er auch die eines 
Forftmeifters des Fürftentums Neiße und 
avancierte 1773 Rn Landeshauptmann 
in Freienwalde. 1770 erhielt D. den päpſt⸗ 
lihen Orden vom goldnen Sporn und 
1773, ebenfall3 durch Vermittelung des 
Grafen von Schaffgotſch, vom Raifer den 
Adelöbrief (feitdem D. von Dittersdorf). 
D. hatte zu Sohannisberg ein Kleines 
Theater errichtet, für das er Meibig fompo= 
nierte, ohne boch daß Gebiet des Orato— 
rium3 und ber Orchefter= und Kammer 
muſik zu vernachläffigen. Seine bedeu— 
tendften Werke fchrieb er jedoch gelegentlich 
wiederholter Aufenthalte in Wien (1770, 
1776, 1786), nämlich die Dratorien: 
»Eſther« und »Hiob« fowie die fomiichen 
Opern: »Doftor und Apothefer« (1786), 
»Betrug durch Aberglauben«e, »Liebe im 
raue, »HieronymusKnider« und 
»Rotkäppchen«. Nach bem Tode des Fürft- 
biſchofs (1795) in bedrängte Lage verfegt, 
fand er bei Ignaz v. Stillfried auf deſ— 
jen Schloß Rothlhotta ein Unterfommen, 
wo er ftarb. Die Opern D. wurden in 
Wien durd die Mozarts, befonders nad) 
befien Tod, in Schatten geftellt, doch hat 
fein »Doftor und Apotheker« fich biß heute 
erhalten; ein gejunder Humor, frijche na= 
türliche Erfindung und Torrefter, fließen: 
ber Satz find feine Stileigentümlichkeiten. 


Ditters — Divitis. 


Außer 28 Opern, mehreren Oratorien 
und Kantaten hat D. geſchrieben: ein 
»Concerto grosso« für elf konzertierende 
Snftrumente mit Orchefter, 15 Orchefter- 
—J über Ovids »Metamorpbo- 
fen« — 41 nicht gedruckte Sympho⸗ 
nien, 12 lontonerle 6 Streichquar⸗ 
tette, 12 Divertiſſements für zwei Violi— 
nen und Cello, 12 vierhändige Klavier⸗ 
fonaten x. ſowie die Abhandlungen: 
»Brief über die Grenzen des Komiſchen 
und Heroifchen in der Muſik«, »Briefüber 
die Behandlung italienifcher Terte bei ber 
KRompofitione ıc. (in ber Leipziger » Mlge- 
meinen Mufifalifhen Zeitung« 1799) 
und endlich feine eigne Lebensbeſchrei— 
bung (1801 von Spazier berausgeneben). 

Divertimento (ital.; franz. Diver- 
tissement, »Unterbaltunge), 1) ältere 
Bezeichnung für bie in Opern eingelegten 
Tänze (befonders in rn — 2 
Eine ber Suite oder Sonate ähnliche, 
aber loſer gefügte Bereinigung mebrerer 
KRammerftüde zu einem Ganzen; gewöhn- 
lich bat da8 D. 5, 6 und noch mehr ver= 
fchiedene Sätze. Es gibt Divertifjemente 
für Blaginftrumente, für Blad= und 
Streihinftrumente, für Klavier mit an- 
dern Inftrumenten und für Klavier allein. 
Bon Ältern Konzerten unterfcheibet fich das 
D. durch fchlichtere Faftur, Aufwand von 
wenig Bolypbonie und fürzere Dauer. — 
3) ©. v. w. Potpourri. — 4) Ein freie 
Zwifchenfägchen in der Fuge, ſ. Andamento. 

Divisi (ital., abaefürgt div., >geteilt«) 
bebeutet in ben DOrcheiterftiimmen von 
Streidhinftrumenten bei vorfommenden 
zwei= oder mehrftimmigen Stellen, daf 
diefelben nicht ald Doppelgrifie geipielt 
werden, fondern die Inſtrumente fich tei= 
len follen. 

Divisio modi (lat.) = Punctum di- 
visionis, f. Bunt bei der Note. 

Divitiß, Antoniuß (Antoine le 
Riche), Kapellfänger Ludwigs XI. um 
die Zeit von deſſen Tod (1515), einer der 
bedeutendften franzöfiihen Kontrapuml- 
tiften diefer Zeit. Von ihm erhalten find 
nur einzelne Motetten und Chanſons im 
Sammelwerfen(»Motetti de la corona«, 
1514; aud in Druden von Attaignant, 
Petrejus, Rhaw und Ducdemin, bi 


Dizi — Doktor der Mufit. 


1551), eine Mefje bandichriftlich in Cam⸗ 
brai, ein Eredo und ein fünfftimmiges 
Salve Regina zu München. 

Dizi, Krangois Jofepb, vorzüglicher 
Harfenvirtuofe (Autodidaft), geb. 
Jar. 1780 zuNtamur, ging, 16 Jahre alt, 
nach London, wobei er das Unglüd hatte, 
dag im einem bolländifchen Hafen, wäh- 
rend er, um einen Menſchen zu retten, 
ins Waſſer fprang und, da cr nicht ſchwim⸗ 
men fonnte, jeinerjeitö gerettet werden 
mußte, das Schiff mit feiner Harfe und 
feinen fonftigen Habfeligfeiten abjegelte. 
Seine Effeften blieben verloren, doch 
nabm fich in London ©. Erard feiner an, 
ſchenkte ihm eine Harfe, verhalf ihm zu 
Schülern, und D. gewann bald ein großes 
Renommee Er macbte auch felbft geiftreiche 
Berbejjerungen am Mechanismus ber 
Harfe, erfand die Berpendifulärbarfe und 
errichtete 1830 zu Paris mit Pleyel eine 
Harfenfabrif, die aber feine Gefchäfte 
machte; kurz nach feiner Ankunft in Paris 
wurde er Harfenlehrer der Füniglichen 
Prinzeffinnen. Sein Todesjahr iſt nicht 
befannt (1840?). D. bat viel für Harfen 
fompeniert (Romanzen, Bariationen 2c.). 

Diabarz (ipr. batſch), Gottfried Jo— 
bann, geboren um 1760 zu Böhmiſch— 
Brod, geft. 4. Jan. 1820 in Prag als 
Ghordireftor und Bibliotbefar des Präs 
monftratenjerflofters dafelbit; gab heraus: 
‚Allgemeines biftorifches Künitlerleriton 
für Böhmen« (1815—18, 3 Bde.). 

D moll-Alftord — d.f.a; D moll- 
Tenart, ein b vorgezeichnet. S. Tonart. 

Do ift der neuere franz. Solmifations- 
name ftatt ut für unfer c. Derfelbe foll 
werſt gebraucht worden fein von J. M. 
Bononcini (»Musico pratico«, 1673). 

Döhler, Theodor, Pianift, geb. 20 
April 1814 zu Neapel, geft. 21. Febr. 1856 
in Florenz; war Schüler von Jul. Bene 
dict in Meapel und nachher von Ezerny 
und S. Sechter in Wien, wo er bald mit 
sroßen Erfolg ald Pianiſt auftrat. Die 
nähiten Jahre weilte er in Neapel, öfters 
am Hof fpielend, reifte dann 1837 — 45 
in chland, Oſterreich, Frankreich, 
England, Holland, Dänemark, Rußland 
und ſetzte ſich in Petersburg feſt, dem 
Lonzertſpiel entſagend und ſich ganz der 
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Kompoſition widmend, vermählte ſich 
1846, nachdem ihn der — von Lucca, 
ſein Beſchützer von Jugend auf, in den 
Adelſtand erhoben, mit einer ruſſiſchen 


14. | Gräfin und lebte nacheinander in Moskau, 


Paris und feit 1848 in Florenz. Die letz⸗ 
ten zebn Jahre feines Lebens fiechte er an 
der Rückenmarksdarre allmählich dem Tod 
zu. D. war ein eleganter Rlavierfpieler, 
und feine Kompofitionen find ebenfalls 
elegant, aber ohne tiefern Gehalt (Nok— 
tunen, Variationen, Trangfkriptionen, 
Phantafien ac. für Bianoforte). 

Doktor Der Mufil, Der afademifche 
Grad eines Dr. mus. eriftiert nur in Eng: 
land, und zwar haben die Fakultät zur 
Verleihung desſelben nur die Univerfi- 
täten Orford, Cambridge und Dublin 
London nicht) fowie fonderbarerweife der 

zbifchof von Canterbury; dem Grabe 
des Doktors gebt der Regel nach der deö 
Baffalaureus (Bachelor) voraus. Be 
rühmte Orforder Mufifdoftoren find: 
John Bull, Arme, Burney, Galcott, 
Haydn, Groth, Wesley, Bifhop; Cambribd: 
aer find: Greene, Boyce, Cooke, Bennett, 
Macfarren, Sullivan, Soahim. Die Bro- 
motion erfolgt auf Grund einer einge: 
jandten Kompofition (adhtitimmig fugiert 
mit Orcheiter, von 40-60 MinutenDauer) 
und eines vom Profefjor der Muſik abge 
baltenen Fachexamens. Die Verleihung 
der Doftorwürde erfolgt unter großen 
Zeremonien. Der Erzbijchof von Ganter: 
bury ernennt einfach zum Mus. Dr. durch 
Diplom. Der Doftortitel deut ſcher Mus 
ſiker ift zumeift ber philofopbifche Doktor: 
grad (Dr. phil.); in dem großen Schoß 
der philoſophiſchen Fakultät hat auch die 
Mufit ein befcheidenes Plägchen gefun: 
ben. Die Erwerbung beöfelben erfolgt 
auf Grund einer biftorifchen, theoreti— 
chen oder akujtifchen Abhandlung, und 
das Eramen betont die der Muſik ver- 
wandten Wiſſenſchaften (Philoſophie, 
Phyſik, Litteratur 2c.). Beſonders ver— 
dienten Muſikern wird der philoſophiſche 
Doktortitel honoris causa verliehen, 3.B. 
erbielt ihn Johaunes Brahms von ber 
philofophifchen Fakultät zu Breslau als 
»artis musicae severioris Germaniae 
nunc prinoeps« (d. h. ald »der Erfte un: 

14* 
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ter den lebenden deutſchen Meiftern auf 
dem Gebiet ber ernjten Mufife). 

Dolcan(Dulcan, Dulzain, Dolce) 
= in der Orgel fanfte Flötenftimmen, 

eren Pfeifen an ber ndung weiter 
find als am Auffchnitt (zu 4 und 8 Fuß 
mit wenig Luftzufluß); noch fanfter in= 
toniert ift Doleissimo 8 Fuß. 

Dolce (ital., jpr.doltige), con dolcezza, 
fanft, lieblich; dolcissimo, möglichſt 
weich und zart. 

Doltian (Dulcian), 1) älterer Name 
bes Fagotts (im 16. und 17. Jahrh.). — 
2) In der Orgel eine Zungenjtimme zu 
8 oder 16 Fuß (Fagott). 

Dolendo (ital., auch dolente), abge 
fürzt dol., klagend, wehmütig. 

oles ee SR 
zu Steinbach Meiningen), geit. 8. Febr. 
1797 in Leipzig; Schüler von J. ©. Bad, 
wurbe 1744 zu Freiberg als Kantor an— 
geftellt, 1756 aber Nachfolger ©. Har— 
rers als Stadtkantor ander Thomasſchule 
zu Leipzig. Nach 38jähriger Wirkſamkeit 
in diefer chrenvollen Stellung nahm er 
1789 feinen Abfchied. Als Komponift 
eigt D. ein heiteres, freundliched Antlig, 
Fans Screibweife ift Ieichtverjtändlid); 
freilich nimmt es fich fonderbar aus, daß 
D., der Schüler und Amtsnachfolger 
Bachs, für die Verbannung der Fuge aus 
der Kirchenmufif plädierte (ſ. die Bor: 
rede feiner Mozart und 3. ©. Naumann 
gewidmeten Kantate »Ich komme vor dein 
Angefichte, 1790). Im Drud erfchienen 
von D.: Kantaten, Choräle, Choralvor: 
jpiele, »Anfangsgründe zum Singen«; 
Manuffript blieben Baffiongmufifen, 
Meſſen, ein deutſches Magnififat u. a. 

Dolore (ital., »Schmerz«); con d,, 
doloroso, ſchmerzlich. 

— —— (ital. Flauto dolce, franz. 
Flüte douce), 1) eine veraltete Querflö- 
tenart, die innerhalb des Anblaſelochs 
einen Kern hatte. — 2) In ber Orgel eine 
offene Flötenſtimme von ziemlich enger 
Menfur (8 Fuß). 

Dom Bedos, I. Brbos de Gelles. 

Dominante (OÖberdbominante) 
beißt der fünfte Ton (die Quinte) der Ton⸗ 
art, in neuerer Zeit auch der Dreiklang, 
der auf demjelben feinen Sig hat. In: 


Dolcan — Dommer. 


terdbominante heißt der unter ber D. 
liegende Ton; diefe Benennungen find 
rein äußerlich von der Lage der Töne in 
der Skala abjtrabiert. In C dur beißen: 

a Superbominante, 

g Dominante, 

f Eubbominante, 

e Mediante, 

d Eubmediante oder Supertonifa, 

ce Tonila. 
Die neuere Auffaffung berüdfichtigt da— 
aegen die harmoniſche Berwandtichaft, 
icht inG durdie Oberquinte, inF durdic 
Unterquinte der Tonifa und verweift die 
übrigen Töne in die Durakkorde der drei 
Haupttöne: 

Unterbominante Oberbominante 

facepgh d 
Zonifa 

Bol. Durtonart und Molltonart. 

Dominiceti (fpr. iſchet), Ceſare, ital. 
Ovpernfomponift (»LaMaschera«, 1854; 
»Morovico«, 1873; »Due mogli in 
una«), geb. 12. Juli 1821 zu Deſenzano 
am Garbdafee. 

Dommer, Arrey von, geb. 9. Febr. 
1828 zu Danzig, war zum Theologen be- 
ſtimmt und befuchte daß dortige Gymna⸗ 
fium, ging aber 1851 nach Leipzig, um ſich 
der Mufit zu widmen, und wurde von 
Richter und Lobe in ber Kompofition ſo— 
wie von Schellenberg im Orgeljpiel un: 
terrichtet. Seit 1854 ftudierte er an ber 
bortigen Univerfität mehrere Jabre fchöne 
Miffenichaften. Nachdem er ferner no 
einige Jahre in Leipzig als Muſiklehrer 
gelebt und durch feine litterariiche Thä- 
tigkeit die Aufmerffamfeit auf fich gefenft 
batte, zog er 1863 nad Hamburg, bielt 
Vorlefungen, war fieben Jahre fif: 
fritifer am »Rorrefpondenten« und iſt jeit 
1873 Sefretär der Hamburger Stabt- 
bibliothef. Donmerd Hauptwerfe find: 
»Elemente der Mufife (1862); »Mufi- 
Falifches Lerifon« (1865, auf Grund des 
Kochen), ein ausgezeichnetes Werk, aus 
dem viele Artikel im Wortlaut in das 
Mendel-Reißmannſche Lerifon überge 
gangen find; »Handbuh der Muſikge— 
hichte« (1867, 2. Aufl. 1878), gleichfalls 
ein vortrefflihe® Bud, das auch bie 
neuern Forſchungen berüdfichtigt bat. 


Donati — Donizetti. 


D. bat auch einen adhtitimmigen Pjalm 
a cappella veröffentlicht und Melodien 
von Joh. Wolfg. Frand vierftimmiggefeßt. 

Donäti, 1) Baldaffaro, ital. Kon— 
trapumftift des 16. Jahrh., um 1562 Ka⸗ 
rellmeifter der »Fleinen KRapelle« der Mar⸗ 
fusfirhe zu Venedig, die während der 
legten Lebensjahre Willaert3 zu befien 
Grleihterung eingerichtet worden war 
(fie bildete die Sänger für die große Ka— 
pelfe vor), fpäter, als nach Zarlinos An: 
Rellung 1565 die Fleine Kapelle aufgeho: 
ben wurbe, wieder einfacher Rapellfänger, 
nad Zarlinos Tod (15%) aber zu behfen 
Rabfolger als erjter KRapellmeifter er: 
nannt, geft. 1603 in Venedig; war einer 
der bedeutendften Mabrigalien- und Mo- 
tettenfomponiften feiner Zeit. Seine er= 
baftenen Werke find: ein Buch »Canzo- 
netti villanesche alla Napoletana« 
(1551 u. 1555), mehrere Bücher 4=, 5= 
und Gitimmiger Madrigale (1559—68) 
und ein Bub 5—Bflimmiger Motetten 
(169). — 2) Ig nazio, gebürtig aus 
Gafalmaggiore bei Cremona, Kirchen: 
fapellmeifter zu Ferrara und zu Caſal⸗ 
maggiore fowie jeit 1833 am Dom zu 
Mailand, gab beraus: ein Buch 1— 
kimmiger Motetten (1612), zwei Bücher 
2 — 5ftimmiaer Concerti ecclesiastici 
(1617, 1619), zwei Bücher 4—6ftimmi: 
ger Mefien (1618), »Le fanfalage« 
3—5ftimmige Madrigale), zwei Büs 
ber 5— 6ftimmiger Motetti concertati 
(1626, 1627), ein Buch »Motetti a voce 
sola«e mit Gontinuo (1628) und »Salmi 
Bosarecci a 6« (1629). 

Doni, 1) Antonio Krancesco, geb. 
1519 zu Florenz, geftorben im Septem— 
ber 1574 in Monjelice bei Badua; trat 
ſehr jung in das Servitenflofter feiner 
Baterjtadt, verließ dasſelbe aber wieder 
(1539) und führte ein unftätes Wander: 
chen. Außer vielen nihtmufifafifchen 
Schriften bat er auch einen »Dialog 
über die Mufif« (Tat. 1534, ital. 1541 
w. 1544) gefhrieben. Seine »Libra- 
ria« (1550, 1551 u. 1560) ift ein für 
Hiſtoriker ſchätzbarer Katalog von Wer- 
fan jener Zeit. — 2) Giovanni Bat: 
tifta, geb. 1593 zu Florenz, geft. 1647 da: 
jcdbit; erwarb fi in Bologna und Rom 
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bedeutende Kenntniffe der antiken Littera- 
tur, wurde aber für die Juriftenfarriere 
beftimmt. Als 1621 Kardinal Eorfini 
ala päpftlicher Legat nah Paris ging, 
ſchloß fih ihm D. an und durchfuchte mit 
wahrer Baflion die Barifer Bibliotheken, 
—** ſich mit Merſenne und ver— 
kehrte in den beſten Gelehrtenkreiſen. Der 
Tod eines Bruders rief ihn 1622 nach Flo⸗ 
renz zurück, von wo ihn bald darauf Kar: 
binal Barberini, ber Reffe Urbans VIIL, 
ein großer Mufiffreund, nad Rom 309 
und weiterhin mit nah Paris, Ma: 
brid zc. und zurüd nach Rom nahm. Im 
Ungang mit bdiefem vertiefte D. feine 
Studien über bie Mufif der Alten, bie 
ſchon lange feine Lieblingzbefchäftigung 
waren, fonjtruierte eine Art. Doppel: 
Iyra, bie er dem Papſt wibmete (Lyra 
Barberina, ——— Neue Todes⸗ 
fälle in feiner Familie riefen ihn 1640 wie⸗ 
der nach Florenz; diesmal blieb er dort, 
verheiratete fih und erhielt von Ferdi— 
nand II. von Medici eine Profeffur der 
Beredfamteit. Seine aufMufif bezüglichen 
Schriften find: »Compendio deltrattato 
dei generi e modi della musica etc.« 
(1635, Auszug eines größern, nicht ge— 
drudten Werfö); »Annotazioni sopra 
il compendio etc.« (1640, Ergänzungen 
zum vorigen); »De praestantia musi- 
cae veteris libri tres ete.« (1647). Das 
Manuffript dreier franzöfiich gefchriebe- 
ner Traftate von D. hat Fetis in der Pa— 
rifer Bibliothefaufgefunden. Die Befchrei- 
bung der Lyra Barberina und eine Reihe 
andrer Fleiner Abhandlungen, die er im 
Manuffript hinterlaſſen, veröffentlichten 
Gori und Paſſeri 1773 zu Florenz, und 
noch viele andre blieben ungedrudt. 
Donizetti, Gaetano, geb. 29. Nov. 
1797 zu Bergamo, geft. 8. April 1848 
dafelbit; war zuerjt Schüler von Simon 
Mayr zu Bergamo, feit 1815 von Pilotti 
und Mattei in Bologna. 1818 bebü- 


tierte er zu Venedig als dbramatifcher 


Komponift mit der Oper »Enrico, conte 
di Borgogna«, die einen ermutigenden 
Erfolg zus Roffini, der damals bie 
Bühne beherrfchte, wurde By Vorbild; 
er ahmte mit Glüd und Geſchick deſſen 
Formen nach, wobei ihm ein natürliches 
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Talent für Melodiebildung zu flatten 
fam. D. jchrieb 1822—36 jährlich 3—4 
Opern, wobei er ſich natürlich um be 
taillierte Ausarbeitung feine Sfrupel 
machen fonnte. Die Konfurrenz Belli— 
nis zwang ibn einige Male zu ernithaf: 
terer Sammlung; ſo ftellte er 1831 in 
Mailand Bellinis-Nachtwandlerin« feine 
»Anna Bolena« gegenüber, und als er 
in Baris 1835 mit km »Marino Fa- 
lierie gegenüber Bellinid »Puritanern« 
unterlegen war, fchrieb er mit äußerfter 
Anftrengung feine Könnens: »Lucia di 
Lammermoore«, fein beſtes Werf, für 
Neapel. Bellinis in bemfelben Jabr er- 
folgter Tod machte ihn zum unbeftritte- 
nen Herrn ber italienifchen Bühne. Der 
Erfolg der »Lucia« verjchaffte ihm die 
Profeſſur des Kontrapunkts am könig— 
lichen Muſikkolleg zu Neapel. Als 1839 
die Zenſur zu Neapel die Aufführung ſei— 
ned für Adolphe Nourrit gefchriebenen 
»Poliuto« (»Bolveuft«, in Paris nad: 

er »Les martyrs< genannt) nicht ge 

attete, reifte er indiyniert nach Paris, 
wo er die Direktion einer neubegründes 
ten Oper in der Salle Bentadour(Theätre 
de la Renaifjance) übernahm und auf dies 
fer wie auf den Bühnen der Komifchen und 
Großen Oper neue Werfe zur Auffüh— 
rung brachte, darunter: »Marie« er 
Tochter des Regiments«) und »Die Favo⸗ 
ritin« ; allein dieſe Opern, welche nachmals 
jo beliebt wurden, machten zunächſt nur 
einenmittelmäßigen Effekt, und D. wandte 
fih nad) Rom, Mailand und Wien, für 
welch legtere er 1842 »Linda di-Cha- 
mounixe« fchrieb, die ibm den Titel eines 
faiferlichen Hoffompofiteurs und Kapell⸗ 
meifters eintrug. Dienächiten beiden Jahre 
weilte er abwechſelnd in Paris, Wien und 
Neapel. Sein letztes Werk war »Catarina 
Cornaro« 1844 für Neapel. Auf der Reife 
von dort nach Wien zeigten fich die erjten 
Symptome geiftiger Störung; nad) Paris 
zurüdgefehrt, wurde er durch einen beftis 
gen Anfall von Paralyſe volljtändig ars 
beit3unfäbig. In dumpfem Hinbrüten, 
gegen das Fein Heilmittel fib wirkſam 
zeigte, verbrachte er feinelegten Jahre, ſeit 
1847 in feiner Baterftadt Bergamo, wo er 
ftarb. Im ganzen hat D. gegen 70 Opern 


Door — Doppeldyor. 


gefchrieben, wovon »Die Regimentstod- 
ter« und »Lucia di Lammermoor« noch 
heute ſich aufden Repertoiresbalten, wäb- 
rend vom »Lichbestranfe, der ⸗Favoritin«, 
»Lucrezia Borgia«, »Linda di Chamon- 
nix« u. a. wenigſtens noch einige Lieblings: 
melodien in Potpourris 2c. fortleben. 

Door, Anton, bedeutender Piantit, 
geb. 20. Juni 1833 zu Wien, Schüler 
von Czerny und ©. Sechter, Fonzertierte 
bereitö 1850 erfolgreih in Baden-Baden 
und Wiesbaden, dann mit Ludwig Strauf 
in Italien, bereifte 1856—57 Sfandina: 
vien und wurde in Stodholm zum Hof: 
pianiften und Mitglied der Foniqlichen 
Afademie ernannt. 1877 machte er eine 
Tour mit Sarafate durch Ofterreich- Un: 
garn, in neuerer ya trat er mit beitem 
Erfolg in Xeipzig, Berlin, Amfterdam x. 
auf. Befonders verdient macht ſich D. durch 
Vorführung von Novitäten (Brabms, 
Raff, Saint:Saens xc.). Nachdem er zehn 
Jahre lang als Klavierlehrer am Faufer- 
lichen Konjervatorium zu Moskau thätig 
geweien, trat er im feine jegige Stellung 
als Profejior am Konferpatorıum der Ge 
ſellſchaft der MufikfreundeinWien (1869). 

Doppeldor, ein in zwei Halbchöre 
teilter Chor. In der Regel find beide 
Halbchöre vierftimmig, der D. alfo adıt= 
jtimmig. Doch ijt darum der Tonſatz für 
D. nicht durchweg achtſtimmig. ba die 
beiden Ehöre vielfach abwechieln oder nur 
mit je zwei und drei Stimmen zuſam— 
mentreten. In der Regel wird eiıter der 
beiden Chöre als »erfter« behandelt, d. b. 
etwas höher geführt als der zweite, fe 
daß der Sopran des zweiten Chors ala 
zweiter Sopran erfcheint ꝛc. Die verichie 
denartigſten Klangeffefte ftehen dem (ae- 
mifchten) D. zu Gebote durh Kombina- 
tion von je vier Stimmen, nämlid: 

1) Sopran, Ult, Tenor, Baß; 

2) 2 Eoprane und 2 Alte (vierftimmiger Ana» 

ben» oder Frauenchor); 
3) 2 Tenore und 2 Bäfje (vierftimmiger Män- 
nerchor); 

4) 2 Eoprane und 2 Tenore (belle Stimmen); 

5) 2 Alte und 2 Bäffe (dunfle Stimmen); 

6) 2 Alte und 2 Tenore ꝛc. 
Auch der fünf- und ſechsſtimmige Rift 
dieſe verjchiedene Gruppierung zu. Were 
den zwei Chöre an verjchiedenen Stellen 


Doppelflöte — Doppelichlag. 


‚einer Kirche, eine Saals aufgeftellt (Cori 
spezzati), jo find freilich Kombinationen 
diefer Art nicht gut praftifabel. Große 
Kontrapunktifer haben übrigens bie 
Stimmenzahl in einzelnen Fällen noch 
weit höher getrieben (vgl. Römijge Säule). 
Doppelfiöte (Duiflöte, ital. Flauto 
doppio), eine gededte Orgeljtimme (8°) 
mit doppeltem Auffchnitt, zwei Kernipal- 
tim x. an zwei gegenüberliegenden Sei- 
ten (binten und vorn) wie Bifara(f.d.), 
aber genau im gleicher Höhe, jo daß der 
Ton nicht bebt, — nur ſtark iſt. Der 
Pfeifenquerſchnitt iſt ein Rechteck, deſſen 
* das Doppelte der Breite sah 
. Doppelfuge, eine zuge mit zwei Sub⸗ 
jeften, auch nennt man wohl ſolche mit 
drei oder mehr Subjeften ebenfalls D. 
Bei der eigentlihen D. wird erft ein 
Thema in der gavöhnlichen Weife fugiert, 
dann da3 andre, und fchliehlid, treten 
beide zufammen; Fugen, bei denen ber 
jogen. Gegenſatz (Kontrafubjett) einfach 
teftgebalten und immer gleichzeitig mit 
dem Hauptthema fugiert wird, beißen 
aber ebenfall3 Doppelfugen. 
Doppeitanon, j.v.w. fontrapunftifche 
Verbindnng zweier Kanons. 
Doppelfreuz, das Zeichen der boppel= 
ten Erhöhung, jetzt gewöhnlich x oder 
+, früher auch $£ oder X; die Namen der 
durh ein D. verlangten Töne find die 
Tonbuchftaben mit angebängtem -isis, 
; ©. fisis, cisis ⁊c. 
Doppelpunkt bei ber Note verlängert 
die Geltung um bie Hälfte und deren 
dalfte, z. B.: 


N 
4. * IE 

Die Ältere Notenſchrift kannte den D. nicht, 

ſondern gebrauchte den einfachen Punkt 

auch im Sinn des Doppelpunkts, z B.: 

—X + — ——— 

Doppelquintpommer, j. Fagott. 
Toppelihlag (franz. Double, engl. 

Turn), die befannte Verzierung (f. d.), 

welche durch we über ber Note verlangt 
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(woher der Name D.). Die als Hilfe: 
noten benugten Töne find die Ober- und 
Unterfefunde nad dein Borzeichen der 
Tonart; foll einer der beiden Hilfätöne 
chromatifch verändert werden, fo wird 
died durch #, b, H ꝛc. Über oder unter 
dem Zeichen (je nachdem die Ober- oder 
Unterjefunde gemeint ift) angedeutet: 


> 
we ; 
7 r bedeutet 








Schwierigkeiten bietet nur die rhythmi— 
ſche Ausführung des a ie Ab» 
folut gültige Regeln find freilich nicht 
aufzuftellen, denn ba bie gejchmadvolle 
Ausführung der Verzierungen überhaupt 
eben — Sache des Geſchmacks ift oder wes 
nigitend früher war (noch im vorigen 
Sahrhundert gehörte es zu den Eigen 
ſchaften eines guten Spielers oder Säns 
gerd, zu wo er Auszierungen 
anzubringen hatte, die nicht vorgejchrie- 
ben waren), jo find Zeichen wie die des 
Doppelfchlags eigentlih nur Andeutun: 
en, beren jpezielle Ausführung aufmehr: 
ache Weife möglich ift, ohne daß gegen 
die Abficht des Komponiften oder den gu— 
ten Gefchmad verftoßen wird. Der mit 
feinem Gefühl begabte Muſiker wird des— 
halb eine große Anzahl verjchiebener Aus: 
führungen des Doppelichlagd zur Anz 
wendung bringen je nach der Zaftart, 
dem Tempo, ber fpeziellen rhythmiſchen 
Geftaltung des Thenias ꝛc. Oberſtes Ge 
jeß für feine Ausführung ift nur, daß er 
fi ungezwungen ergebe, rund erfcheine, 
d. h. ſich als natürliche Glied in bie 
übrige Phrafierung einfüge. Wenn im 
folgenden dennocd Regeln für die Aus: 
führung formuliert werden, jo wird doch 
für dieleiben weder abjolute Gültigfeit 
noch erichöpfende Vollftändigfeit bean: 
fprucht, vielmehr nur beabfichtigt, denen, 
welche ſich nicht aufihren eignen Geſchmack 
verlafjen mögen, einige Anhaltspunkte zu 
geben. Der einfachite Fat ift der, daß das 
Seien gerade über der Note ftebt; ijt die 


wird, iſt zufammengefeßt aus einem Bor: | Note überhaupt nur von kurzer Dauer, 
\&lag von oben und einem von unten | jo wırd ihr ganzer Wert burch den D. in 
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Noten gleicher Geltung ausgefüllt, 3. ®. 
(Beethoven, Sonate Op. 2, 1. Adagio): 


Im Fall bei 4) entjtcht Dadurch eine Quin— 
tole, das a bekommt alfo nicht den vollen 
Wert eines 32ſtels. Iſt die verzierte Note 
eine längere, jo wird nur ein Zeil derjel: 
ben (der Anfang) aufgelöft und ſodann 
die Note ausgehalten, z. B. (Beethoven, 
Sonate Op. 10, 1): 
m 


rar 


3 
Doch ift e8 gerabe bei Stellen wie 4) und 
5) fraglich, ob nicht das Zeichen vor den 
Taktſtrich gehört. Steht nämlich das Jei- 
chen nicht gerade Über, fondern hinter der 
Note, jo wird nur der Ießte Teil derjel: 
ben in dem D. aufgelöft, und zwar wird 
man bei Injtrumenten, denen eine fchnelle 
Ausführung leicht iſt (Klavier, Streich: 
inftrumente, Holzbläfer, Orgel), nur fo 
viel vom Werte der Note für den D. 
nehmen, daß bderfelbe als eine Leichte, 
geſchwinde Verzierungsfigur erſcheint, 
während Singſtimmen, Hörmer ıc. vor: 
Tommenden Falls Doppelfchläge langſa— 
mer nein dürfen. Fälle der einfach» 
ſten Art find (Beethoven, Op. 2,1. Adagio): 











Doppelichlag. 


Hier ift der vierte Teil des Notenwerts 
aufgelöft, weil die Begleitung das Vier: 
tel in vier 16tel teilt; die Hauptmote ift 
nod einmal gebunden gedacht (als Yes), 
weil badurc die Accentnote wegfällt und 
die Sigur leichter wird. Im Adagio wird 
man, bevor eine lebendigere Beweguugs⸗ 
art ſich entwickelt hat, den D. langſamer 
ausführen, 3. B. (dafelbft, Anfang): 














— — 


aber im 13. Takt, wo Beate Stelle mit 
Schzchntelbegleitung auftritt: 


Im erjtern Fa ift die Hälfte, im letztern 
der vierte Teil aufgelöft. Bei dreiteiligen 
Werten wird ein Drittel aufgelöft wer: 
den (Mozart, Sonate in D, Rondo): 

9) > 





Wird der einfach punktierte Rhythmus 
durch einen D. (nach der erſten 
Note) verziert, fo wird in manchen Fällen 
die zweite Note ihren vollen Wert bebal: 
ten, 3. B. (Mozart, SonateinC, Andante): 


* 
— J — 


10) 








Doppeltriller — Doppelzunge. 


Do diefe Art der Auflöfung nicht fchleps | fpielende vorzuziehen, 3. B. bei Mozart, 
pend wirft, ift fie als die am Leichtejten zu | Sonate in F, Adagio: 


fo: 





z ⸗ 
PP FRE u 1 
m | = | 


oder: 


_ ei 











Doch ift in vielen Fällen die zweite Auf- ſollen, die techniſche Schwierigfeit eine 


loͤſung noch gefälliger, welche den Wert 
der letzten Rote teilt und nur ein Drittel 
der Hauptnote verziert. In jedem Fall 
aber find die beiden legten Noten gleich: 
wertig, die den D. abidyließende Haupt: 
nete und die nach der Punktierung nach: 
ſchlagende. 

Der prallende oder getrillerte 
D. (ER beginnt mit dem Pralltriller und 
lagt dann den gewöhnlichen D. folgen 
(Rozart, Sonate in F): 


13} 
rt 7 





Selten im Gebraud war und jet ganz 
außer Gebrauch ift der umgekehrte D. 
(mal. Back turn), gefordert durch das 


aufrecht ſtehende Zeichen 2 oder das um: 
gefehrte we; derfelbe wird jeßt ſtets durch 
feine Noten angedeutet oder in eraften 
Kotenwerten au&gefchricben: 

14) 15) 


Toppeltriller, ein Zufammentreffen 


Ir. 





don zwei Trillern F ; bie Aus: 


Iron 


rübrung desſelben ift ganz diejelbe wie 
re des einfachen Trillers, nur ijt na= 
ih, wenn auf einem Inſtrument 
bie Triller zugleich ausgeführt werden 


weit größere. Auf dem Klavier werben 
D. wie der obige (in Terzen) gewöhnlich 


5? oder 3 } ausgeführt; nur fehr aus: 
nefpielte Hände fchlagen einen guten D. 
ohne die Verdrehung bed Verhältniſſes 
des zweiten Fingers und Daumen, d. h. 
mit ? Zund 33. Der D. in Quarten 
it in der Regel ein Teil de8 Tripel: 
trillers (getrillter Sertafforb): 


— er wird auf dem Klavier 


mit $ ? ober auch mit 
15 gefchlagen. Der D. 
in Dftaven wird mit 
7— 8% mit fehnell hin und 
her gleitendem Daumen ausgeführt, ges 


lingt aber nur Virtuofenz auch der Ser: 
tentriller ift fchon fchwer u nur großen 


Anden beauem > 2). Ein befanntes 
ri 


Surrogat für den Terzentriller iſt die 
folgende Ausführung: 


Doppelzunge ift die Bezeichnung einer 
Blasmanier bei der Flöte, vermitteljt de: 
ren Figuren wie 





in fchnellem Tempo hervorgebracht wer: 
den Fönnen. Die Trennung ber beiden 
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Töne gleicher Höhe wird nämlich durch 
Aussprache eines t bewerfitelligt, das den 
Luftitrom momentan unterbricht (butus 
hutu 20.) Im ähnlicher Weife wird auf 
der Trompete die er Bay fchnelle An: 

abe desſelben Tons durch Ausſprache von 

onfonanten ermöglicht (Zungenfchlag). 

Doppio (ital.), doppelt; d. movi- 
mento, doppelt fo fchnell; d. valore 
(d. note), doppelte Notengeltung, d. h. 
doppelt jo langfam; bei Injtrumentenna= 
men (Lira d. 2c.) bezeichnet d. die Doppelte 
Größe und demgemäß tiefere Tonlage 
(Baßinftrumente); Contrabasso d., ein 
in riefigen Dimenfionen gebauter Kon: 
trabaß (f. d.), der noch eine Oftave tiefer 
fteht als der gewöhnliche. 

Doppler, 1) Albert Franz, Flötenvir⸗ 
tuofe, geb. 1822 zu Lemberg, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung von feinem Bas 
ter, der jpäter Oboift am Stadttheater 
zu Warfchau war, und danady in Wien, 
wo er bald ala Flötenvirtuofe öffentlich 
auftrat. Nachdem er mit feinem jüngern 
Bruder, Karl (f. unten), mehrere Konzert: 
reifen gemadt, nahm er Stellung als 
erjter Flötift am Theater zu Veit, für 
welches er in ber Folge ald Komponift 
auftrat; 1847 wurde feine erjte Oper: 
»Benjowski«, gegeben, 1849 —— 
weiterhin »Wanda« und »Die beiden Hu⸗ 
jaren«. 1858 wurde er als erfte Flötift 
und zweiter Ballettdirigent an die Hof- 
, oper nad Wien gezogen, avancierte |pä- 
ter zum erjten Ballettdirigenten und ijt 
feit 1865 Lehrer des Flötenfpielß am Kon« 
fervatorium. Außer den bereit3 genanns 
ten Opern jchrieb er 1869 eine deutfche 
Dper: »Jubdithe, für Wien ſowie Duver: 
türen, Ballettjtüde, Flötenfonzerte ꝛc. — 
2) Karl, Bruder des vorigen, geb. 1826 
zu Lemberg, gleichfalls Flötenvirtuofe, der 
mit feinem Bruderin Paris, Brüffel, Lon⸗ 
don 2c. mit größtem Erfolg Fonzertierte, 
it Mujildireftor am Landestheater zu 
Peſt und hat außer Flötenftüden ꝛc. eben- 
falls mebrereungarifche Opern gefchrieben. 

Dörffel, Alfred, geb. 24. Jan. 1821 
zu Waldenburg (Sadjen), bildete ſich in 
Leipzig unter ©. Fink, 8. ©. Müller, 
Mendelsjohn ꝛc. zum tüchtigen Mufiter 
aus, errichtete eine wertvolle Leihanftalt 


Doppio 


— Dorn. 


für mufitalifche Litteratur, die viele feltene 
ältere theoretifche und hiſtoriſche Werke, 
vollftändige Sammlungen faft aller Du: 
fifzeitungen fowie audy Bartituren neuer, 
großer Drchefterwerfe 2c. enthält, und 
wurde Nachfolger 8. F. Beders als Or: 
ganift an ber Peterskirche und Kuſtos der 
mufifalifchen Abteilung der Stadtbiblio⸗ 
thek (Beders Stiftung). Seit einer Reihe 
von Jahren ift er für die Mufitverleger 
Breitfopf u. Härtel und 8. F. Peters als 
Redakteur von durch ihre Korrektheit aus: 
gezeichneten Klaffiferausgaben tbätig, hat 
thematifche Kataloge der Werke von J. 
©. Bah und Schumann angefertigt, 
Berlioz’ >Anftrumentationglehre« ncbit 
Anhang ins Deutfche überfegt und auch 
als mufifalifcher Kritiker fi eine gead: 
tete Stellung erworben. 

Dorifh, im mittelalterlihen Muſil⸗ 
fuftem ber Name des wichtigſten, weil be 
liebteften, erften Kirchentons und aud 
im griechifchen Altertum Name der am 

Sehen eſchätzten Tonart. Die doriſche 

onart der Griechen (f. Griedifhe Muſil) 
und der etwa feit dem 9. Jahrh. der do- 
riſche — erſte Kirchenton ſind aber 
nicht identiſch. Die verkehrte Anwendung 
der antiken Namen auf die Kirchentöne 
(1. d.), wabrfcheinlich durch die mufifbe- 
fliffenen St. Gallener Mönche verfchuldet, 
erflärt fich durch Verwechfelung der Ofta: 
vengattungen und Transpofitionsjtalen 
ber Griechen. 

Dorn, 1) Heinrich Ludwig Edmund, 
geb. 14. Nov. 1804 zu Königsberg, erhielt 
dafelbit frübzeitig eine gute muſikaliſche 
Vorbildung, ſtudierte aber zugleich Jura, 
obgleih die Mahl feines Lebenzberufs 
bereit3 feftftand. Nach einer längern 
Reife feßte er fich in Berlin feit und wurde 
Schüler von Ludwig Berger (Klavier), 

elter und Bernhard Klein. Seine Kar: 
riere ift die des praftifchen Kapellmei— 
fterd. Nach Furzer Thätigkeit als Lehrer 
an einem Muſikinſtitut zu Srankfurta. MR. 
begann er — 1828 zu Königäberg, 
fam von da 1829 nach Leipzig, 1832 als 
Stellvertreter von Krebs nah Hamburg 
und kurz darauf nach Riga, wo er zugleich 
das Amt eines Kirchenmufifdireftorg ver: 
waltete und eine ausgedehnte Thätigfeit 


Dobauer — Doublette. 


als Lehrer hatte. 1843 nad Köln als Ra- 
pellmeiſter des Stabttheaterd und ſtädti⸗ 
her Mufifdireftor berufen, begründete 
er 1845 eine Mufikfchule, aus der 1850 
das Ronjervatorium hervorging, diri— 
gierte die niederreinischen Muſikfeſte von 
1844 und 1847, erhielt den Titel König: 
licher Mufikdireftor und wurde endlich 
1849 ala Nachfolger Nicolaid Hofopern= 
kapellmeiſter zu Berlin und fpäter Mit- 
alied der Akademie der Künfte. 1869 er: 
hielt er zugleich mit Taubert feine Pens 
honierung und den Profefjortitel und 
lebt jeitdem als bohgeihäßter Brivatleh- 
rer und mufifalifcher Kritiker in Berlin. 
Us Komponift nimmt D. eing ſehr ge 
ahtete Stellung ein; für die Bühne 
Ihrieb er die Dpern: »Die Rolandsfnap- 
vene (1826 zu Berlin im Köonigsſtädti⸗ 
ſchen Theater aufgeführt, gleichſam feine 
Probearbeit nah abjolvierten Schuljtus 
dien); »Die Bettlerine (Königsberg 
1823); »Abu Sara« (Leipzig 1831); »Der 
Schöfte von Paris« und »Das Banner 
ven England« (Riga 1838 und 1841); 
»Die Nibelungen« (Berlin 1854, aud) 
zu Weimar und Breslau ac. aufgeführt); 
»Ein Tag in Ruflande (1856); »Die 
Botenläufer von Pirna« (1865); die 
Operette »Gewitter bei Sonnenjchein« 
(1869) und das Ballett »Amors Macht« 
(Leipzig 1830). Sehr verbreitet ſind feine 
Lieder, beſonders die humoriſtiſchen; auch 
bat er Klavierjtüde, »Sängerfeſtklänge«⸗ 
für Otcheſter (1866) u. a. gefchrieben. 
Same ſchriftſtelleriſche Feder hat vortrefi- 
liche Arbeiten für die »Neue Berliner 
Nufkzeitunge jowie geiftvolle Kritiken 
für die .»Bojte geliefert. Seine Selbit- 
biegraphie (Aus meinem Leben«) er: 
dien 1870—79 in 6 Teilen. 

2) Alerander Julius Paul, geb. 8. 
Juni 1833 zu Riga, Sohn des vorigen, 
ausfhlieglih vom Vater ausgebildet, 
war einige Zeit Privatmufifichrer auf 
ner Herrſchaft in Ruffiich- Polen, Ichte 
135—65 aus Gefundheitsrüdfichten in 
Kairo und Alerandrien als Muſiklehrer 
und Dirigent deutſcher Männergefang- 
verrine, wurde 18695—63 Dirigent ber 
Aedertafel zu Krefeld umd iſt feit 1869 
Kavieriehrer an der Füniglichen Hoc 
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Schule zu Berlin. Bon feinar-Kompofi- 
tionen find_nur wenige Pleinere Sachen 
erſchienen (Operetten für Frauenſtimmen, 
Klavierftüde,Lieber). Größere Werke (drei 
Mefien für Männerchor und Orcheiter, 
»Der Blumen Rache« für Soli, Chor und 
Orcheſter, Klavierfonzerte x.) find noch 
ungebrudt, aber bereit3 aufgeführt. 
otzauer, Juſtus Johann Fried: 
rich, berühmter Eellift, geb. 20. Jan. 1783 
zu Häfelrieth bei Hildburghauſen, geft. 
6. März 1860 in Dresden; Schüler von 
Krieg in Meiningen, 1801—1805 ſelbſt 
Mitglied der dortigen Hoffapelle, ftudierte 
feit 1806 noch in Berlin B. Nombergs 
Spielweife und wurde 1811 in der Hof: 
Fapelle zu Dresden angeftellt, 1821 erfter 
Geltift, blieb big 1850 aftiv und lebte 
nad) feiner Penfionierung daſelbſt bis zu 
zu feinem Tod. K. Schuberth, K. Drechs⸗ 
ler, 2. Doganer u. a. find feine Schüler. 
Die Eellolitteratur verdanft ihm Kon: 
zerte, Variationenwerke, Duetteac. ;außer: 
dem jchrieb er Syumphonien, Duvertüren, 
Mefjen, eine Oper: »Grazioſa«, und eine 
»Celloſchule«. — Seine Söhne find Ju: 
tus Bernhard Friedrich, geb. 12, 
Mai 1808 zu Leipzig, geit. 30. Nov. 1874 
in Hamburg als geſchätzter Klavierlehrer, 
und KarlLudwig (Louis), geb.7.De. 
1811 zu Dresden, Schüler feines Vaters, 
vortrejflicher Gellift, feit 1830 als erfter 
Gellift inder Hofkapelle zuKaſſel angejtellt. 

Doubl6 (franz.), Doppelſchlag (f. d.). 

Double corde (ipr. dũbl ford, »dop⸗ 
pelte Saite«), im Franzöſiſchen ber tech— 
niſche Ausdrud für doppelgriffiges Spiel 
der Streichinftrumente, 

Double-croche (franz.,ipr.dübl-trofd ), 
Sechzehntelnote. 

Doubles (franz., ſpr. dũbl) iſt der äl— 
tere Name für »Variationen«; ſo haben 
wir D. von Händel, Bach, Couperin ꝛc. 
Dieſe ältern Variationen verändern aber 
weder die Taktart noch die Harmonie 
oder das Tongeſchlecht und die Tonart 
des Themas, verbrämen dasſelbe vielmehr 
nur durch immer neuen Aufputz und ge— 
ſteigerte Bewegungsart der Begleitfiguren 
(daher der Name »Verdoppelungen«). 

Doublette rk eine Orgelftimme, 
j v. w. Brinzipal 2° (Oftave 2 Fuß). 
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Dourlen (fpr. durlang), Victor Char» 
les Paul, geb. 3. Nov. 1780 zu Dün— 
firchen, geft. 8. Jan. 1864 in Batignolles 
bei Baris; Schüler des Parifer Konfer: 
vatoriums, 1805 Sieger im Konkurs um 
den prix de Rome, nachdem er ſchon 
1800 Repetitor einer Elementargefangs: 
klaſſe geworden war, ar 1812 die 
Ernennung zum Hilfsprofeflor der Harz 
monie und 1816 die ordentliche Lehrers 
ftelle, bie er biß zu feiner Benfionierung 
1842 innehatte. D. bat mehrere Fleine 
Dpern für das TFeydeau: Theater ges 
ſchrieben, einige Kammermufifwerfe (Kla⸗ 
vier=, Biolins, Flötenfonaten, Trios ıc.) 
veröffentlicht und feine an Catel anleh— 
nende Harmonies Lehrmethode in einem 
»Tableau synoptique des accords« und 
einem »Trait& d’harmonie« (1834) nie= 
bergelegt. 

omwland (ipr. dauländ), Kohn, bedeu— 
tender Rautenvirtuofe, geb. 1562 zu Weit: 
minfter (London), geit. 1626 ; machte 1584 
eine mehrjährige Reiſe durch Frankreich, 
Deutjchland und Stalien, promovierte 
1588 in Orford und Gambridge zum 
Baffalaureus der Mufif, lebte 
1609 in Dänemarf als föniglicher Kam— 
merlautenift, danach zu London als Laus 
tenift des Lords Walden und war um 1625 
einer von den ſechs föniglichen Lautenijten. 
Die von Thomas Ejte 1592 veröffentlich- 
ten vierflimmigen Pfalmen find teilweife 
von ihm geſetzt; jein Hauptwerk ift aber 
ein großes Lautentabulaturbuch, deſſen 
erfier Teil 1597 erſchien (The first 
booke of songs or Ayres etc.«), 1600, 
1603, 1608 und 1613 neu aufgelegt und 
1844, in moderne Notation Übertragen, 
von der Musical antiquarian Society 
herausgegeben wurde; der zweite Tel 
Fam 1600, der dritte 1602 heraus. 1605 
publizierte er: »Lachrymae, or seven 
teares figured in seaven passionate 
Pavanes etc.« (für Laute und Viole oder 
Violinen, fünfjtimmig). Ornithoparchs 
»Micrologus« überjeßte er ind Engli— 
che. — Sein Sohn Robert, gleichfalls 
hervorragender Lautenfpieler, Nachfolger 
feines Bater am englifchen Hof, gab 
1610 zwei Zautenwerfe heraus: »A mu- 
sical banquet« und »Varieties of les- 


Dourlen — Dragonetti. 


song« ; legterm Werk find inftruftive Be 
merfungen über das Lautenfpielvon Jean 
Baptiſte Befard und John D. beigegeben 
Dorologie (grieh., »Lobpreifung«), 
das Gloria-Singen. Die großeD. iſt da? 
»Gloria in excelsis deo« (Hymnus an- 
gelicus, der Lobgefang ber Engel in ber 
Chriſtnacht), die Feine D. das »Gloria 
patri et filio et spiritui sancto (sicut 
erat in principio et nunc et semper in 
saeculasaeculorum, amen)<. Dieerjtere 
wurde in bie Meſſe aufgenommen, bie 
legtere dem Pſalmengeſang ang bängt. 
Drogonetti, Domenico, geb. 7. April 
1763 zu Venedig, geft. 16. April 1846 in 
London; winer der berühmteften Kontra: 
bafvirtuofen, war in der Hauptfache Au: 
todidaft und erhielt nur wenige Lektie— 
nen von Berini, dem Kontrabafftiten der 
Markusfirche, deſſen Nachfolger er 172 
wurde, nachdem er bereits ſechs Jahre 
in venezianijchen Opernorcheftern mitge: 
wirft hatte. Seine Gefchidlichfeit in der 
Beherrſchung des Riefeninftruments fol 
gerabezu beiſpiellos geweſen fein; oft ge: 
nug fpielte er auf demfelben den Eellopart 
von GStreichquartetten, und feine eignen 
Kompofitionenwaren mit Schwierigfeiten 
gefpidt, die nur er felbjt gu überwinden 
verftand. 1794 erbielt er Urlaub für eine 
Kongertreife nach Yondon, wo er nach ſei⸗ 
nem erften Auftreten jogleich für das fö- 
nigliche Theaters und Konzertorcheiter 
feſt engagiert wurde und, abgeſehen von 
mehreren Reifen nah Italien und 
Wien ꝛc., bis zu feinem Lebensende blich 
und 52 Jahre lang bejonder8 mit dem 
Bioloncelliften Lindley en 
Kammermufiten fpielte. Noch 1845 war 
er im Vollbefig feiner Birtuofität umd 
wirfte zu Bonn bei dem Feſt zur Entbül: 
lung bes Beethoven-Denfmals ala Führer 
von 13 Kontrabaffiften in der C moll- 
Symphonie. Seine reihe Sammlung 
mufifaliicher Bartituren, alter Inſtru— 
mente, Rupferftiche ac. vermachte er dem 
Britifchen Muſeum, fein Lieblingsinftru: 
ment, auf dem er faft 60 Jahre gefpielt 
(von Gaspard de Salo), der Markus: 
firche zu Venedig. Seine Biograpbie 
wurde 1846 von F. Eaffi veröffentlicht. 
Außer Konzerten, Sonaten ꝛc. für Kon: 


Dramatifche Mufit — Dräſeke. 


trabag bat er auch einiges für Geſang 
geihrieben hun ©; 

Dramatiihe Mufik. Diemitder Poeſie 
umd der lebendigen Handlung auf ber 
Bühne verbundene d. M. darf nicht ein- 
jeittg vom Standpunft der rein mufifa= 
(chen Formgebung aus betrachtet werden. 
Das äjtbetiiche Geſetz der Einheit der 
Idee fordert für die Geitaltungen der 
abjoluten Muſik cc. d.) das Feſthalten 
von gewiſſen regelmäßigen Öliederungen, 
die Wiederkehr von Themen, Übereinjtim- 
mung ober innere Beziehung von Tone 
arten x. (vgl. Formen, mufitalifhe). Für 
die d. M. eriftiert diejer Zwang nicht, und 
cẽ liche fich darüber ftreiten, ob Wagner, 
den man für einen Antiformaliften aus— 
sugeben pflegt, nicht in feinen neuejten Mu⸗ 
Nforamen gerade darin zu weit geganz 
gen iſt, daß er die thematiſche Einheit für 
ned. M. zu wahren fuchte. Der Ältern 
Oper iſt dieſes Bejtreben fremd, fie fehlt 
xegen die Gebote der Einheit des ganzen 
Kunſtwerks, indem fie dasſelbe in eine 
Rebe aneinander gehängter, in fich ab: 
geſchloſſener Nummern (Szenen) zerlegt, 
die für fich viel zu fehr kleine fertige Kunſt⸗ 
werke find, um fich ineinerhöhern Einheit 
vollig auflöfen zu können; oft genug wer: 
den fie zu jchleppendem Ballaft für die 
Yramatilge Entwidelung. Die im voris 
gen Jahrhundert von Glud und in die— 
em von Wagner veranlaßte Reaktion 
gegen das Überwuchern der an fich ſchö— 
nen und am jich befriedigenden Muſik 
über die Jdeen bed dbramatifchen Kunſt— 
werf3 it daher eine durchaus notwendige, 
ifgerechte Korderung. Die Frage ift eben 
nur, ob die »Leitmotivee Wagners nicht 
ebenfoqut ein verwerflicher Formalismus 
ind. Die fernere Entwidelung der Kunit 
muß darüber ihr Urteil jprechen. Wenn 
minder geniale und minder [höpferfräf- 
üge Naturen ald Wagner im ftande fein 
werden, mit feinen Formen erfolgreich) 
wäterzuarbeiten, fo wird der Spruch der 
Gedichte günftig ausfallen; andernfalls 
abet wird darauf erfannt werden müjfen, 
daß nur Wagners reihe Phantafie und 
tthmifche Meiſterſchaft ben Gefahren eines 
Karren Schematismus zu begegnen ver: 
kanden. Die Aufgabe der dramatijchen 
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Mufit ift in erjter Linie, den natürlichen 
Tonfall de Wort? zum Gefang zu ſtei— 
gern; das Recitativ ijt darum aber nicht 
etwa der Weſenskern ded dramatiichen Ge- 
fang, fondern nur die niedrigfte Stufe 
desſelben; bie legte Steigerung zur wirk⸗ 
lichen Melodie auszufchließen, wäre finn: 
widrig. Aufebenfo ſchwachen Füpen ſtehen 
die Gründe, welche man gegen den Enſem— 
blegeſ * im Muſikdrama vorbringt. 
Die Aufgabe der begleitenden Inſtrumen—⸗ 
talmufif im Mufifdrama ift, Stimmung 
zu machen und zu erhalten, ben Gejang 
der handelnden Perſonen zu verbinden, 
den Sinn ihrer Worte noch ausgiebiger 
zu deuten; fie iſt die eigentliche Lebensluft 
der fingenden Menfchen, zur Erhaltung 
der Illuſion, des gejteigerten poetifchen 
Zuftands umerläßlih. Da fie jedes Ge— 
räufh, jede Bewegung zur mufifalifchen 
Form ftilifiert, jo ift 8 durchaus natür: 
lih, daß geſungen und nicht geſprochen 
wird. Deflamation mit ilfufrierender 
Muſik ift daher ewig eine unglüdliche 
Zwittergattung; bie Recitation erfcheint 
als ein viel zu profaifches, trocknes Ele: 
ment und fchwächt ben Eindrud der Mu: 
fif, anftatt daß diefe ben ihren erhebt. Im 
gefprochenen Drama vertragen daher 
eigentlich nur die ftummen Szenen Rufif. 
Das Ballett ſteht demnach viel Höher als 
dag Melodrama, es ift eine reinere Kunſt— 
gattung. Das pantomimifche Ballett ftei- 
gert in einer ganz ähnlichen Weije die 
Mimik, wie der Geſang die Rede fteigert. 
Über die Programmmuſik, dievom Stand» 
punft der dramatischen Muſik aus betrad;- 
tet werden muß, vgl. Programmmufit und 
Abjolute Mufit. 

Dramma per musica, die gewöhn: 
liche italienische Bezeichnung für Oper, 
wurde jogleich von den Florentiner Erfin- 
dern des Stilo rappresentativo für ihre 
Werke gebraucht. Der Ausdrud Opera, 
Opera in musica, bedeutet im Italie— 
niichen ganz allgemein »Werk« (»Opus«); 
erſt die Zur € »seria« oder »buffa« ver: 
leihen dem Wort Opera den Sinn, ben 
wir ihm allgemein beilegen. &. Oper. 

Dräſeke, Felir Auguft Bernharb, 
ie 7. Oft. 1835 zu Koburg, wo fein 

ater (Sohn des Biſchofs D.) Hofpredi 
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ger war, Schüler bes Leipziger Konfer: 
vatoriums, Ipegiell Nie’ (Kompofition), 
febte dann zunaͤchſt in Weimar als begei- 
fterter Anhänger Liſzts, überhaupt der 
neudeutſchen Schule, und befreundete fich 
mit Bülow, 309 ſpäter nach Dresden, war 
1864—74 Lehrer am Konjervatorium zu 
Laufanne mit einjähriger Unterbrehung 
1868—69, wo ihn Bülow als Lehrer an 
bie königliche Mufifichule nah Münden 
309. Nachdem er noch einige Zeit in Genf 
aelebt, fiedelte er nach Dresden über. 
Dräfefes frühere Kompofitionen, die er 
ganz im Banır der Lifztihen Richtung 
gefchrieben, find bizarr und opfern die 
Klangſchönheit einer zweifelhaften Cha— 
rafteriftif; auch feine litterarifche Thätig- 
feit war der ertremen Linfen geweibt, 
fo feine Arbeiten in der »Neuen Zeit: 
apa Muſik« und den »Anregungen 
für Kunft und Wiſſenſchaft« > —5)). 
In neuerer Zeit find feine Beziehungen 
zu Wagner und Lifzt mehr und mehr er: 
Faltet, und er nähert ſich dem klaſſiſchen 
Stil. Bon feinen größern Kompofitionen 
feien — zwei Symphonien (die erſte 
in G, die zweite in F), »Adventlied« für ge— 
miſchten Chor (alle drei Werke in Dres— 
den, bie Pdur-Symphonie auch in Leip⸗ 
zig aufgeführt), Die Oper »Herrate jowie 
ein Requiem. Zur Theorie fchrieb er: 
»Anweifung zum kunſtgerechten Modus 
lieren« (1876) und »Die Bejeitigung des 
Tritonus« (1878). 

Draud (Draudius), Georg, be 
rübmter Bibliograph, geb. 9. Jan. 1573 
u Davernheim (Heſſen), nacheinander 
Pfarrer in Großkabern, Ortenburg und 
Davernheim, geftorben um 1635 zu Butz⸗ 
bach, wohin er vor der Kriegsfurie ge: 
flüchtet war; gab drei für die allgemeine 
wie ſpeziell auch die mufifalifche Biblio» 
graphie höchſt wichtige Werfe berauß: 
»Bibliotheca classica« (1611), »Biblio- 
theca exotica« (1625) und »Bibliotheca 
librorum germanicorum classica« 
(1625), deren Wert nur durch die lateis 
nische Wiedergabe der Titel der aufgezähl- 
ten Werke beeinträchtigt wird. 

Dredsler, 1) Joſeph, geb. 26. Mai 
1782 zu Wällifch-Birken (Böhmen), geft. 
27. Febr. 1852 in Wien; zuerſt Korrepe 
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titor an ber Wiener Hofoper, dann Thea: 
terfapellmeifter zu Baden (bei Wien) und 
Vreßburg, fpäter Organift der Serviten 
firche zu Wien, 1816 Chorregent zu St. 
Anna, 1823 Rapellmeifter an der Uni: 
verfitätöfirche und Hofpfarrfirdhe, 1822 
bi3 1830 Kapellmeifter des Leopoldſtaͤdter 
Theaters, 1844 Rapellmeifter am Ste 
pbansdom. Wie feine praftifche Karriere, 
fo war auch feine Kompofitionstbätigfeit 
zugleich der Bühne und Kirche gewibmet. 
Neben 6 Opern umb 25 Operetten, Zofal: 
poſſen ac. jchrieb er viele Meſſen, Offerte: 
rien, ein Requiem 2c., auch Sonaten, 
Duartette, Lieder ꝛc. jowie eine Orgel: 
ſchule, Sarmonielehre, veranflaltete eine 
neue Ausaabe von Pleyels Klavierſchult 
und verfaßte einen theoretiſch-praktiſchen 
Leitfaden zum PBräfudieren. — 2) Karl, 
aeb. 27. Mai 1800 zu Kamenz, geit. 1. 
Dez. 1873 in Dresden; vorzüglicher Vic: 
Ioncellfpieler, 1820 an der Hoffapelle zu 
Deſſau angeftellt, machte 18524 — 26 in 
Dresden unter Dobauer noch weitere 
Studien und wurde fodann als berzos- 
licher Konzertmeifter zu Deffau angeftellt, 
1871 trat er in Rubeftand. Seine Schi: 
ler find: Coßmann, F. Grützmacher, 
Auguſt Lindner, K. Schröder u. a. 

——— (franz. Vielle, ital. Lirate- 
desca |deutiche oder Ghironda ri- 
beca, Stampella, Viola da orbo, engl. 
Hurdygurdy), aud Bettlerleier, frü— 
ber Bauernleier (Lyra rustica, Lyra 
pagana) genannt, ein jeltjames Saiten: 
inftrument von hohem Alter, bas ſich 
einjt großer Beliebtheit erfreute und im 
10.—12. Jahrh. vielleicht eine Ähnliche 
Rolle geipielt hat wie heute das Hlavier. 
Die Konjtruftion der D. ift heute noch 
beinahe genau diefelbe wie vor I00 ab: 
ren: ein Refonanzförper, welcher dem ber 
Streichinſtrumente ähnlich ift, darüber 
mehrere Saiten gefpannt, von denen eine 
(oder zwei im Einklang geftimmte) durd 
eine Klaviatur verfürzt werden Tann, 
während die andern zwei (oder vier, zu 
zweien im Einklang geftimmt) frei liegen 
und ftet3 nur diefelben Töne geben (eine 
Quinte im Baß, wie beim Dudelſack 
Ein dur eine Kurbel in Umlauf gefek- 
te3 Rab, das mit Harz beftrichen ift, brinat 
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fietö fämtliche Saiten gleichzeitig zum 
Tönen. Der ältefte Name des Inſtruments 
it Organiftrum (10.—12, Jahrh.); 
wir beſitzen eine Anleitung für die Men 
jur und Anbringung ber Taſten des Orga⸗ 
niſtrums aus dem 10. Jahrh. (vgl. Ger- 
bert, Seript., I), danadı hatte das In— 
frument einen Ilmfang von acht Tas 
ften (eine Dftave); die beften Inſtrumente 
des vorigen Jahrhunderts gehen bis 
zwei Oktaven (chromatiſch). Etwa im 12. 
bis 15. Jahrh. hieß die D. Armonie oder 
—— forrumpiert Chifonie, ja 
pugna, Sambuca, Sambuca ro- 
tata; im 15. Jahrh., wo fie in Miß- 
frebit fam, wurde ihr in Franfreich der 
Ram: Vielle beigelegt, der vorber ein 
Etreihinftrument (bie Viola) bezeichnet 
hatte. Wirdung (1511) hält die D., die er 
einfach Lyra nennt, nicht einer Befchrei- 
bung für wert,u. Prätorius (1618) fpricht 
mit Haie: Ser ihr (»Bawren= oder 
umblaufende Weiber Leyer«). Dagegen 
gelangte diefelbe im vorigen Jahrhundert 
gleichzeitig mit der Mufette (Sadpfeife) 
noch einmal zu außerordentlicher Beliebt: 
beit befonders in Frankreich; Virtuofen 
auf der D. traten in Konzerten auf (Ra: 
roze, Janot, Baton u. a.), es erjchienen 
Schulen für bie D. (Bonin umd Eorrette), 
Anitrumentenmacher verbejjerten das In⸗ 
ſtrument (Baton sen., Pierre und Sean 
Leuvet, Delaunay, ſämtlich zu Baris; 
Lambert zu Nancy, Barge zu Touloufe), 
Komponiſten jchrieben für dasfelbe So: 
naten, Duette ꝛc. (Baptifte), und Schrift: 
Reller fangen fein Lob (Terrafjon). Heute 
ift ed wieber zum Bettlerinftrument herab⸗ 
gefunfen und fcheint fich zu verlieren. 
Dreborgel, eine tragbare Feine Orgel 
mit gededten Pfeifen oder auch Zungen, 
durch eine Kurbel nicht nur mit Wind 
verjorgt, ſondern auch gefpielt, indem 
eine dadurch in — ——— verſetzte, mit 
Stiften verſehene Walze die Ventile N 
ben Pfeifen öffnet. Nicht felten ift die 
auch mit einem Tremulanten verjehen, 
welcher den Ton intermittierend macht 
(Bimmerorgel). Die D. ift das verbrei- 
tetfte Inſtrument der mufizierendei Bett: 
ler und hat bie Ältere Drebleier faft ganz 
verdrängt. 
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Dreigeſtrichen, ſ. Eingeſtrichen. 

Dreiklang iſt in der üblichen Termi— 
nologie der Harmonielehre der Name für 
ein aus zwei übereinander gebauten Ter⸗ 
zen beſtehendes Akkordgebilde, gleichviel 
ob die Terzen große oder kleine ſind. Man 
unterſcheidet daher im ſpeziellen: 1) den 
großen oder harten D., Durdrei— 
klang, bei dem die tiefere Terz groß, die 
* klein iſt, z. B. c:e:g (f. Durattord); 
)den kleinen oderweihenD., Moll: 
dreiklang, beidem umgefehrt die höhere 
Terz groß unb bie tiefere klein ift, } B. 
a:c:e (j. Molaftord); 3) den übermäßi- 
gen D., bei welchem beide Terzen groß 

find, 3. B. c:e:gis (f. Diffonany IM; 4 
den verminderten D., bei welchem 
beide Terzen Fein find, 3. B. h:d:f di. 
Diffonanz I, 9). — Diefe Gebilde werden 
auch dann noch Dreiflänge genannt, wenn 
fie viers oder mehrftimmig auftreten, d. h. 
wenn Töne berfelben in andrer Oftavlage 
verdoppelt find; benn fie haben auch dann 
nur drei wefentlich verjchiebene und ver- 
fchieben benannte Töne. Bierflänge 
find dagegen bie Septimenafforde, Fünf 
Hänge die Nonenakkorde. In Rüd: 
fiht auf die Wahl des Baßtons unter: 
cheidbet man den D. im engern Sinn 
von feinen Umkehrungen (Verwechſe— 
lungen), dem Sertafforb und Quart= 
ſextakkord, und verfteht dann unter D. 
immer bie Lage bed Akkords, welche zum 
Baßton ben Ton bat, welcher in * 
Lage (wie oben beſchrieben, in zwei Ter⸗ 
er, tieffter Ton ift. Die Generalbaß— 
bezifferung fordert den D. durch 5 über 
dem Baßton oder gewöhnlich durch das 
Fehlen jeder Ziffer; die Zahlen werden 
nur bingefchrieben, wenn das Intervall 
durch ein # oderb verändert werden muß, 


3.2. B, ober wenn bie 3 oder 5 in die 


Dberftimme foll, a ein über den 


-| Baßton gefchriebened Verſetzungszeichen 


ohne Zahl verändert die Terz, 3. B. 
— ⁊c. Bal. Generalbaß. Die Alkord⸗ 
ſchrift der neuern Theoretiker bezeichnet 
den Durakkord durch einen großen Buch— 
ſtaben, z. B. A, den Mollakkord durch 
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einen Fleinen, a, den verminderten durch 
eine Feine Null oder ein Minuszeichen 
beim Heinen, a’, a”, den übermäßigen 
durch einen Bertifalftrich oder ein Plus— 
eichen beim großen Buchftaben, A’, At. 
ie an Dualiften (v. Ottingen, 
Niemann, Hoſtinsky, Thürlings ꝛc.) 
wenden nur kleine Buchſtaben an, bezeich— 
nen den Cdur-Afford alöct, den Cmoll- 
Afford ald '%g. Vgl. Mollaktord und Klang- 
ſchlüſſel. 

Dreiftimmiger Satz. Wenn man fagt, 
daß die Baßſtimme dem Bedürfnis eines 
foliden Fundaments unterhalb der drei 
die Dreiflangsbarmonien darjtellenden 
Stimmen ihre Entjtehung verdanft, fo 
liegt darin zugleih mit ausgeſprochen, 
daß ber breijtimmige Saß, welcher eben 
nur bie brei ir Ausprägung der Harmos 
nie notwendigen Stimmen bat, einer 
eigentlichen Baßſtimme entbehbrt. Die 
tieffte Stimme im breiftimmigen Satz 
wird in ber Regelgveniger Quartz, Quint- 
und Terzenfchritte aufweiſen als die im 
viers und mehrftimmigen. Akkorde, bie 
von Natur vierftimmig find, können im 
breiftimmigen Saß natürlich nur ellip- 
tifch zur Darjtellung fommen, fo vor al- 
len der Dur= und Moll: Septimenafford 
(vgl. Diffonanz), welche — als ver⸗ 
minderte Dreiflänge auftreten (h, d, f 
flatt g:h:d:foberh:d:f:a). Wenn 
der breiftinnmige Satz Note gegen Note 
darum etwas jteif und mager ift, fo ver« 
ſchwinden dagegen alle feine Mängel, fo= 
bald er figuriert wird. Die Mehrſtim— 
migkeit q. dv.) durch Brehung füllt 
bann ben Platz ber fehlenden vierten 
Stimme aus und geftattet der unterften 
Stimme völlige Freiheit der Bewegung; 
unter diefer Bedingung vermag felbft der 
zweiftimmige Saß allen Anforderungen 
auf Mare Ausprägung ber Harınonie ges 
recht zu werden. 

Drefel, Otto, neb. 1826 zu Ander: 
nad, Schüler von Hiller und Mendels— 
john, ging 1848 nad Amerifa, wo er 
zunächſt in New York und feit 1852 in 
Bofton als vortreftliher Bianift und Kom: 
yonift wirkte, biß er im Dftober 1880 am 
Konjervatorium in Leipzig als Lehrer bed 
Klavierfpielß angeftellt wurde. Kammer: 


Dreiftimmiger Sag — Drieberg. 


muſikwerke, Lieber, Klavierſachen ꝛc. von 
ihm ee im Drud. D. bat in Ame- 
rifa viel für bie an deutſcher 
Muſik, z. B. der Lieder von Robert Franuz 
gethan. 
reszer, Anaſtaſius W., geb. 38. 
April 1845 zu Kaliſch (Polen), 1859— 
1861 Schüler des Dresdener Konjervato 
toriums, lebte mehrere Jahre in Leipzig, 
von wo er zeitweilig nach Paris und Ber: 
lin gina, und ift jeit 1868 Leiter einer 
eignen Mufiffchule und Muftfdireftor zu 
Halle a. ©.; er gab zwei Symphouien jo: 
wie Klavierfonaten, Lieder zc. heraus. 
Dreyfhod, 1) Alerander, vortrefi- 
licher Bianift, geb. 15. OF. 1818 zu Zadin 
Böhmen, geft. 1. April 1369 zu Venedig; 
Schüler von Tomaſchek in Prag, reijte 
längere Jahre von Prag aus als Konzert: 
fpieler durch Europa und erhielt viele 
Auszeihnungen und Ehrenernenmungen, 
unter andern zum faiferlich öfterreichifchen 
Kammervirtuojen. 1862 nahm er einen 
Ruf als Pianoforteprofejlor an dem von 
A. Rubinftein begründeten Faiferlichen 
Ronfervatorium zu Petersburg an und 
wurde zugleich Direftor der dortigen Thea- 
termufifichule Das ruſſiſche Klıma ſchaͤ— 
digte aber feine ohnehin nicht feſte Ge— 
fundheit, und nachdem er ſchon mehrfad 
fleinern Erbolungsurlaub genommen, 
ging er ben Winter 1868 nad Venedig, 
wo er bald darauf an der Schwindjudt 
* Seine zahlreichen Klavierkonpo— 
itionen ſind brillant, aber ohne tiefern 
Gehalt. — 2) Raimund, Bruder des 
vorigen, geb. 20. Aug. 1820 zu Zad, wid⸗ 
mete fich der Bioline (Schüler von Pixis 
in Prag) und war von 1850 bis zu feinem 
6. Febr. 1869 erfolgten Tod als zweiter 
Konzertmeifter am Gewandhaus umd Bio- 
liniebrer am Konfervatorium zu Leipzig 
thätig. Seine Frau Eliſabeth (Note), 
geb. 1832 zu Köln, fiedelte nad feinem 
Tod mit ihrem fchon zwei Jahre vorher 
zu Leipzig errichteten Geſangsinſtitut nach 
Berlin über, wo basjelbe noch heute un— 
ter ihrer Leitung beſteht. 
Drieberg, Friedrich von, geb. %O. 
Dez. 1780 zu Charlottenburg, zuerit 
— Offizier, lebte dann in Paris, 
Berlin ꝛc. und auf feinen Befigungen in 


— 


Vemmern und ſtarb als königlicher Kam⸗ 
merberr 21. Mai 1856 zu Charlottenburg. 
D. wird fehr mit Unrecht (indem Mendel⸗ 
Reißmannſchen Muſiklexikon) als einum 
die Erforfchung der altgriehifchen Muſik 
verdinter Schriftiteller bingeftellt, viel- 
mebr find feine Schriften über biefes 
Thema im höchſten Grade bilettantijch, 
irogen von Unrichtigfeiten, Willfürlich- 
feiten und völlig baltlofen Anfichten. Daß 
diefelben ernftlich das Intereſſe der deut⸗ 
hen Mufitwelt auf fich ziehen konnten, 
bere&htigt zu einem harten und ungünſti⸗ 
gen —2 auf die hiſtoriſchen und Spra⸗ 
chenkenntniſſe der deutſchen Muſiker. 

identifiziert nicht allein das theoretiſche 
Spitem der Griechen, fondern auch ihre 
praftiihe Muſikübung völlig mit ber un- 
fern; daß feinephantaftifchen Arbeiten nach 
dem Ericheinen von Böckhs Pindbar-Aus- 
gabe überhaupt Glauben finden konnten, 
it geradezu unbegreiflich. Erft die Schrif- 
ten F Bellermannd über die griechifche 
Mufif haben dem ein Ende gemadt. D. 
ſchrieb, nachdem erzuerft 1817 in derLeipzi⸗ 
ger »Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung« 
ſeine Ideen vorgetragen hatte: »Die ma⸗ 
tbematifche Intervallenlehreber Grichen« 
(1818); »Aufichlüfje über die Muſik der 
Griehen« (1819); »Die praftifche Muſik 
der Öricchen« (1821); »Die pneumati⸗ 


Ihen Erfindungen ber Griechen (1822); | (H 


‚Wörterbuch der —— fif« 
1835); weh, F Fin i 
etze gerührte ;>Die 
Kumft der mufitaliichen KRompofition ..., 
nah griechiſchen Grundſätzen bearbeitet« 
(1858). Auch mehrere Opern hat D. ge 
ſchrieben, von denen eine, bie aber nicht 
aufgeführt wurde, nach griechifchen Grund: 
fügen tomponiert geweſen fein fol. 
Drobiih, 1) Moritz Wilhelm, geb. 
16. Aug. 1802 zu Leipzig, feit 1826 or: 
dentlicher Profeſſor der Mathematik und 
feit 1842 der Philoſophie dafelbft, hat außer 
vielen verdienitvollen rein mathematischen 
md phil oſophiſchen Werken mehrere geift- 
reihe Abhandlungen über die mathema= 
fiche —— ber Tonhöhenverhält: 
niſſe zumeiſt in den Berichten ber ma: 
Khematifch=phufifalifchen Klaſſe der kö- 
riglich fächfifchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
Ruf, 


Drobiih — Druckwerk. 
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ſchaften, doch auch feparat herausgegeben: 
»über die mathematische Beftimmung ber 
mufifalifchen Jutervalle⸗ (1846); »über 
mufifalifhe Tonbeftimmung und Ten: 
peratur« (1852); »Nachträge zur Theo: 
tie der muſikaliſchen Tonverhältniſſe« 
(1855); »über ein zwifchen Altem und 
Neuem vermittelndes Tonſyſtem« (»All⸗ 
gemeine Mufifal. Zeitung« 1871); »Über 
reine Stimmung und Temperatur ber 
ZTönee (1877). D., früher prinzipieller 
Verfechter des Zwölfhalbtonſyſtems, bat 
fi in der Ießtern Schrift im Prinzip der 
Anſchauungsweiſe von Helmbolg ange 


D. | fchlofjen. Seine Arbeiten find fehr wert⸗ 


voll. — 2) Karl Ludwig, Bruder des 
voriaen, geb. 24. Dez. 1803 pe Leipzig, 
Schüler von Dröbs und Weinlig, ließ 
fih 1826 als Mufiflehrer in München 
nieder und wurde 1837 Rapellmeifter der 
evangelifchen Kirchen in Augsburg, wo 
er 26. Aug. 1854 ftarb. D. bat eine größere 
Anzahl kirchlicher Mufifwerke (viele Mef- 
fen, drei Requiems, Grabualienac.) fowie 
die Dratorien: »Bonifaciuße, »DeB Hei- 
lands Ießte Stunden«e und »Moſes auf 
Sinai« gefchrieben. Sein Sohn Theo: 
bor, geb. 1838 zu Augsburg, ift qleich- 
falls ein tüchtiger Dufiter, feit 1867 Mu— 
fifdireftor in Minden. 

en (franz., fpr. dröatt), rechte 
an 


Drouet (fpr. drus), Louis, berühmter 
lötiſt, geb. 1792 zu Amfterdam, geiter: 
en im Oftober 1873; Schüler des Pa— 

rifer Konjervatoriums, war 1808 Solo: 

flötift bes Königs von Holland (Ludwig 

Bonaparte), 1811 in gleicher Eigenfchaft 

am Hof Napoleons I, 1814 eriter Flö— 

tift der Hoffapelle Ludwigs XVILL, ging 

1815 nad London, wo er eine Flöten 

fabrif errichtete, die fich aber nur bi8 1819 

ri Tonnte, reifte dann als —— 
pieler in faft allen europäifchen Ländern 

mit großem Erfolg und wurde 1836 als 

Hoffapellmeifter zu Koburg —— 

ging 1854 nach New York und lebte 

dann längere Zeit zu Frankfurt a, M., 

zulegt in Bern. Er bat vieles fiir Flöte 

fomponiert (10 Konzerte, Bhantafien, En⸗ 
femblefonaten ꝛc.). 
Drudwerf heißt das Regierwerk einer 
15 
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Orgel ober eines ihrer Klaviere, wenn bie 
Tajten durch Stecher auf bie fernern Teile 
ber Mechanik wirken. Bol. Zugwert. 

Dryden (Ipr.dreid'n), John, engl. Dich: 
ter, ® 9. Aug. 1631 zu Northampton, 
geft. 1. Mat 1701; verfaßte die berühmte 
Cãcilienode, welche Burcell, Händel (Ale 
ranbderfeft) u. a. fomponierten; auch ift er 
der Dichter ber Libretti von mehreren 
Dpern Burcells. 

Dualidmus, harmoniſcher, f. Har- 
monielehre und Molltonart. 

Duboiß (jpr. däboa'), Francois Element 
Theodore, geb. 24. Aug. 1837 zu Ros⸗ 
nay (Marne), erhielt den erſten Unters 
richt in Reims, wurde bann Schüler bed 
Parifer Konfervatoriums, fpeziell von 
Marmontel (Klavier), Bazin —— 
nie), Benoiſt (Orgel) und A. Thomas 
(Fuge und Kompoſition). 1861 erhielt 
er den großen Römerpreis, wurde nach 
ber Rückkehr aus Stalien zuerft Kapells 
meifter an ber Kirche Ste. Elotilde, dann 
an ber Madeleine, 1871 Profeſſor ber 
Harmonie am Konfervatorium und Orga⸗ 
nift der großen Orgel ber Mabeleine. D. 
ift auch Mitglied ber Stubienfommijfion 
für die Klaffen der Rompofition und des 
Drgelfpiel® fowie ftellvertretendes Mit: 

lied des Preisrichterkollegiums für den 
Frömerpreis,. Als Romponift nimmt er 
eine achtunggebietende Stellung ein und 
m fi befonberd auf dem Gebiet ber 

rcheſter- und Chorfompofition hervor⸗ 
gethan, doch auch nicht ohne Glück als 
Opernkomponiſt verſucht. In erſter Linie 
find zu nennen die Oratorien: »Die ſieben 
Worte Chrifti« und »Das verlorne Pas 
radies« (lehtere von der Stadt Paris 
1878 preisgefrönt), die lyriſche Szene 
»Der Raub ber Proferpina«, die fomis 
fchen Opern: »La guzla de l’&mir« und 
»Le pain bise (»Das Schwarzbrote«), 
auch »La Lilloise« betitelt, mehrere Or: 
chefterfuiten, ein Klavierkonzert, ſympho— 
nifche Ouvertüre, Fritbjof Ouvertüre 
jowie viele Motetten, Mejien, Klavier: 
jtüde, Lieder ꝛc. 

Ducange (du Gange, fpr. dütdngid'), 
Charles Dusfresne, Sieur, geb. 
18. Dez. 1610 zu Amiens, geit. 23. Oft. 
1688 in Paris; gab 1678 heraus: »Glos- 


Dryden — Dudelfad. 


sarium ad scriptores mediae et infimae 
latinitatis« (3 Bbde.), neu herausgegeben 
durch die Benebiktiner von St. Maur 
1733—36 (6 88 und ncuerbings 1840 
biß 1850 (7 Bbe.), dag für den Mufit: 
sh fehr wichtige Erflärungen mufi- 
Faltfcher Inſtrumente und Kunjtausdrüde 
des Mittelalters enthält. 

Ducis, Benedikt, nieberländ. Kontra 
punftift des 15.—16. Jahrh., Schüler 
von Josquin, auf deſſen Tod er ein 
Trauerobe — wahrſcheinlic 
geboren gegen 1 u Brügge, war um 
1510 Vorſteher ber reg zu Ant- 
werpen unb Organift an ber bortigen 
Notre Dame-Kirche. 1515 fol er nad 
England gegangen fein, doch ift darüber 
nichts Authentifches feſtgeſtellt. Es ſcheint 
vielmehr, daß er ſpäter in Deutſchland 
gelebt hat, denn 1539 veröffentlichte er 
in Ulm: »Harmonien über alle Oden bei 
Fin für drei und vier Stimmen, ber 

Imer Jugend zu Gefallen in Drud ge: 
we und verjchiedene beutjche Pufil 

rude enthalten Motetten, Palmen, Lie: 
ber 2c. von ihm. Leiber macht es bie 
Sitte jener Zeit, die Komponiſten nur mit 
dem Vornamen ‚zut bezeichnen, vielfach 
unmöglich, feine Kompofitionen von denen 
des Benebictus Appenzelders (j. d.) zu un: 
tericheiden. 

Dueroequet (fpr. dütrotä), Orgelbauer, 
f. Daublaine, 

Dudelfad (Sadpfeife, ital. Corna- 
musa, Piva, Big Ange Sourdeline. 
engl. Bagpipe, lat. Tibia utricularis, 
griech. Askaulos [= Schlauchpfeife], im 


Mittelalter auch wohl, wie die Drehleitt, 


Symphonia, forrumpiert als Samponia. 
Zampugna xc.,im 17. Jahrh. [Prätorius] 
in verfchiedenen Größen als: großer 
Bod [Bordun: Kontra-G oder groß C), 
Schaperpfei [Bordume: bf], Hüm- 
melchen[f c”] und Duden [es’ b’es”)), 
ein uralte Inſtrument, das jept aber 
nur in den Händen der Bettler und in 
England, Schottland und Irland bei der 
Landbevölferung getroffen wird. Es be: 
ftebt aus einem Iedernen Windfad, der 
entweber von dem Spieler mittels eimer 
als Pfeife geformten Röhre vollgebla- 
jen und in Füllung erhalten (jo bei der 


Ä | 





Due — Dufay. 227 


ältern Art und dem fchottifchen Hochlands⸗ 
dudelſack), oder aber durch Kleine, mit 
dem Arm regierte Bälge mit Wind ver: 
fergt wird (fo bei den andern Arten). Au 
dm Schlau find mehrere Pfeifen be— 
feftigt, die durch denfelben angeblafen 
werden, fobald ihn ber Spieler mit dem 
Arm fomprimiert, eine gewöhnliche Schal: 
mei mit 6 Tonlöchern, ra Melo- 
dien gefpielt werden, und 1—3 fogen. 
Stimmer(Hummeln, Brummer, franz. 
Bourdons, engl. Drones, vgl. Bordun), 
welche ſtets nur ein und denjelben Ton 
und zwar unausgefeßt angeben. Das 
Inftrument ift der Drebleier (Bielle) 
nahe verwandt und hat deren S wir 
geteilt, ſofern es im 17.—18. Jahrh. 
Modeinftrument wurde; man ü er3og 
damals die Schläuche mit Seide un 
prächtigen Stidereien, fertigte die Käft- 
hen, welche ftatt der Bordunpfeifen die 
gungen der Brummtöne aufnahmen, au? 
Elfenbein, verzierte fie mit Gold, Elei⸗ 
nen 2. Descouteaux, Philidor, Douet, 
Dubuiſſon, Hottetere, Charpentier, Che⸗ 
diville u. a. exzellierten als Virtuoſen 
auf dem D. 

Dus (ital.), zwei; a due, zu zweien 
zeigt in Orchejterpartituren an, daß wel 

nftrumente, für welche auf —— 

often notiert wird (. B. die beiden 
löten, Oboen, Klarinetten 2c.), dasſelbe 
zu fpielen haben; e3 ift dann überflüffig, 
die Noten mit doppelten Strichen zu 


verjeben. 

Duett (ital. Duetto, Diminutivform 
von Duo) nennt man heute befonders ein 
Geſangſtück für zwei gleiche oder un— 
gleihe Stimmen mit Begleitung eines 
oder mehrerer Juſtrumente. Das D. 
nimmt in ber Oper eine bedeutende Stelle 
ein (dramatiſches D.), bat aber dort 
feine definierbare Form, da biefelbe je nach 
der Situation ſich verſchieden geſtaltet, 
aus Rede und Gegenrede beſteht, arienar⸗ 
tige Teile für bie eine oder bie andre oder 
beide Stimmen enthält oder auch ala 
wirflicher Doppelgefang erfcheint, durch 
Recitative unterbrochen wird x. Eine 
feftere Geftaltung bat das kirchliche D., 
weiches entweder nach Art der Aric ange 
legt ıft und ein Da capo hat, oder fid) ın 


fonzertierendem Stil hält und fugiert 
gearbeitet ift; Duette der leßtern Art find 
3. B. in den Kirchenkonzerten Viadanas 
zu finden, Duette ohne Baß reichen noch 
weiter zurüd und hießen im 16. Jahrh. 
Bicinia. Zu befonderer Bebeutung ge= 
langte das fogen. Kammerbuett zu 
Ende des 17. und in der erften Hälfte des 
vorigen —————— durch Agoſtino 
Steffani und G. C. M. Clari; in der 
Form iſt dasſelbe vom Kirchenduett nicht 
verſchieden. Ein berühmtes kirchliches 
D. iſt Pergoleſis Stabat Mater. Duette 
wie die Mendelsſohns gehören der Lied— 
form an; neuere Komponiſten haben ge— 
Ichmadloferweife vielfach Lieder, die dem 
Tert nach nur für eine Stimme möglich 
find und zwar für eine Männer- oder 
Frauenſtimme, als Duette für Sopran 
und Tenor 2c. gefeßt. — Inſtrumental⸗ 
fompofitionen für zwei verjchtebene obli- 
gate Inftrumente mit oder ohne Beglei: 
tung nennt man gewöhnlich nicht D., 
fondern Duo oder Konzert (Kammer: 
fonzert), Sonate 2c. und nur, wenn fie 
für zwei Inſtrumente berfelben Art ge: 
jchrieben find, D. (Violinduette, Flöten— 
dirette); bloß für zwei Klaviere Gchreibt 
man nicht Duette, fondern Duos. Kor: 
refter wäre bie Unterfcheidung je nad) der 
Ausdehnung, Duo für größere, D. für 
kleinere Werke. 

Drfay (ipr. düfa), Guillaume, einer 
der älteften niederländ. Kontrapunftiften, 
deſſen Lebenszeit jedoch einigermaßen zwei: 
felhaft if. Es ſteht feit, daß um 1380 fich 
in der päpftlichen Kapelle zu Rom ein 
Sänger dieſes Namens befand, ber 1432 
bochbetagt ftarb. Fr. W. Arnold ift der 
Meinung, daß der Komponift und Theo: 
retifer D. mit dem päpftlichen Kapellfän= 
gr nicht identisch ift, und daß des erftern 

fütezeit nach dem Tode des letztern zu 
fegen fei. Das Zeugnis des Dichters 
Martin le Franc (1436— 39), welches 
Fetis bereit? in der erften Auflage der 
»Biographie universelle« (1837) beige: 
bracht bat, läßt fich indes mit Arnolds 
Meinung fchlecht vereinbaren, während 
anderſeits Tinctoris D. einen Zeitgenof: 
jen de8 1458 Ener Dunftable nennt. 
Der Kompmilt D. ift zu Chimay im 

1 15* 
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Hennegau 
fittonen find, foweit bis jet befannt, er: 
halten: einige Mefjen im Archiv ber 
päpftlichen Kapelle, einige andre auf ber 
Brüffeler Bibliothef, eine Meffe und 
Meſſenteile zu Cambrai, einige Motetten 
uud Chanſons auf ber J— Bibliothek 
und eine vierſtimmige Motette zu Mün— 
chen. D. ſoll ſtatt der früher üblichen 
ſchwarzen Noten die allerdings ſeit dem 
15. Jahrh. üblichen weißen eingeführt 
aben; nach dem Zeugnis Adams von 
ulda (1490) hat er wenigſtens viele 
euerungen in der Notation eingeführt. 
Duiffopruggar (Tieffenbrucker), 
Gaspar, ber älteſte befannte Verfertis 
ger bon Violinen, der daher für den Erfin⸗ 
er der Violine angefehen wird (vgl. Hierzu 
Streichinſtrumente und Violine), ſſtammte aus 
Tirol und ließ fich 1510 in Bologna nie= 
ber. Nach Waſielewski 62* Violine im 
At. ———— exiſtieren einige uns 
weifelhaft echte Violinen von D. auß ben 
Ba 1511—19, eine andre von 1539 
nennt Yeti. Franz I. von Frankreich zog 
ihn 1515 nady Paris, fpäter fiebdelte er 
nach Lyon über, wo er gejtorben iſt. — 
N ers um 
1607 Initrumentenmacher zu Venedig. 
Duiflöte, ſ. Doppelflöte. 
Dulcan, Dulcian, f. Dolcan, Dolcian. 
Dulecimer (fpr. vönfjim’r), ber engliſche 
Ausdrud für p adbrett (. d.. 
Dulden, Luiſe 
Pianiſtin, geb. 20. Mä 
burg, geit. 12. April 1850 in London; die 
Schiocher Terdinand Davids, Schülerin 
von Grund, fam mit ihrem Gatten 1828 
nad) London, wo fie ald Konzertfpielerin 
und Lehrerin zu außerordentlihem Anz 
jehen gelangte und unter anderm aud) 
Lehrerin der Königin Vitoria wurbe. 
Dulon, Friedrih Ludwig, blin- 
der Flötenvirtuoſe, geb. 14. Aug. 1769 
zu Oranienburg, an 7. Juli 1826 in 
ürzburd; machte große Konzerttouren, 
war 1796 -- 1800 am Hof zu Petersburg 
angeftellt,, Iebte ſodann zu Stendal und 
ulegt (feit 1823) zu Würzburg. D. er: 
lindete Fury nad) Feiner eburt, Seine 
in Stendal von ihm Nee Auto: 
biographie gab Chr. M. Wieland (f. d.) 


1811 zu Ham 


—— Bon feinen Kompo⸗h 


geborne David, D 


Duiffopruggar — Duo. 


eraus. D. veröffentlichte neun Duos 
und Variationen für Flöte und Violine, 
ein Flötenfongert, Ylötenduette und Ka— 
pricen für Flöte. 

Duni, Egidio Romoalbo, geb. 9. 

ebr. 1709 u Matera (Neapel), get 

1. Suni 1775; Schüler von Durante, 
fruchtbarer Opernkomponiſt, ſchrieb zuerit 
für Rom »Nerone«, womit er Beraolefis 
»Olympiade« aus dem feld jchlug, ferner 
für Neapel, Venedig, London und erhielt 
Anftellung am Hof zu Barma; da dieſer 

of gamı franzöfiih war, fing B. an, 

a nige Dpern zu fchreiben mit To 
viel Glück, daß er ſich 1757 bewogen fanb, 
nach Paris zu geben, und dort mit großem 
Erfolg eine fattliche Reihe komischer 
Dpern zur Aufführung brachte, jo daß er 
als der eigentliche Begründer der frangö- 
fiihen Tomifchen Oper angejehen wer: 
dent muß. 

Dunoyer (fpr. dündajeh), ſ. Gaucquier. 

Dunftable (ipr. bönnftebt, Dunftaple), 
Sohn, bedeutender engl. Kontrapumnftiit 
ded 15. Jahrh., nad dem Zeugnis des 
Tinctoris einer ber Väter des eigentlichen 
KRontrapunft3 und autgenofie von Du: 
fay und Binchois. D. ftarb 1458 umd 
wurde in der Stephansfirhe zu Wal: 
brook beigejegt. Ein tbeoretifcher Traf: 
tat von ihm fol fih auf bem Britischen 
Mufeum zu London befinden, ein Manu— 
ffript mit dreiftimmigen Chanfons von 
., Dufay und Binchois liegt auf der 
vatifanifchen Bibliothef zu Rom (1847 
durch Danjou entdedt). Franchinus Ga— 
ok bat ein Feines dreifliimmiges »Veni, 

ancte Spirituse von D. abgedrudt. 

Dunflede, j. Tunfteve. 

Duo nennt man vorzugsweiſe eine 
Kompofition für zwei (verjchiedene) ob: 
ligate Snftrumente mit oder ohne Be: 
gleitung; in ber Regel ift ein D. poly— 
phon gearbeitet, fo daß die beiden Parte 
fonzer ieren, doch werden auch mohl 
Stüde mit dem Namen D. bezeichnet, bei 
denen ein Part völlig dominiert und der 
andre affompagniert. Werfe für zwei 
Singftimmen mit Begleitung, ebenfo 
Kompofitionen für zwei Inſtrumente ber 
jelben Art heißen nicht D., fondern Duett 
(j.d.). Korrekter wäre die Unterfcheidung 


— 


Duodezime 


nach ber Größe ber Stücke, ba Duett fo- 
viel bedeutet wie Fleineg D. 

Dusdezime (duodecima sc. vox), bie 
mmwölfte Stufe der Tonleiter, welche eben- 
o heißt wie bie fünfte. 6. Intervall. 

ölo (itaf.), Schmerz. 

Dupla (proportio dupla), in der Mens 
furaftbeorie die Befchleunigung ded Tem: 
pos auf das Doppelte, gefordert burch ? 


eder oO CE x. Bol. Diminution. 


Dupont (ipr. büpöng), 1) Pierre, geb. 
23. April 1821 zu Eyon, geft. 24. Juli 
1870 dafelbft; Dichter und belichter Ro— 
manzenfomponijt, lebte . Sabre in 
Paris, wurde aber durch Napoleon IIL 
1852 wegen feiner fozialpolitifchen Ge 
fänge nach Lambeſſa verbannt. Bon Mufif 
am Kirn er nichts. — 2) Joſeph (ber 
ältere), geb. 21. Aug. 1821 gu Lüttich, 
geſt 13. Febr. 1861 als Violinprofeflor 
am dortigen Konfervatorium; tüchtiger 
Giger, Schüler von Wanfon und Prume 
am Konfervatorium zu Lüttich, hat eini⸗ 
ges für Violine, Enjemble und Gefang 
sefchrieben, aber nur wenig davon ver: 
efientliht. — 3) Auguſte, geb. 9. 
Febr. 1828 g Enfival (bei Lüttich), be: 
deutender Klavierjpieler, befuchte das 
Yüttiher Konfervatorium, wo Jalheau 
(Schüler von Herz und Kalkbrenner) fein 
Lehrer war; nahdem er mehrere Sabre 
in England und Deutichland gereift, 
wurde er als Mavierprofeffor am Kon: 
jervatorium zu Brüffel angeftellt. D. ift 
truchtbarer Komponiſt für fein Inſtru— 
ment, bat Konzerte, Etüden, herr en ꝛc., 
rg O1eE (der Hasen ge ee. sr 

) Zofepb5 (der jüngere ruder de 
terigen, geb. 3. Jar. 1838 zu Enfival, 
ausgezeichneter Lehrer und Dirigent, aus: 
eebildet auf ben Konfervatorien zu Lüt— 
tt md Brüjfel, erhielt auf letzterm den 
Kömerpreid und tMırde nach Ablauf ber 
surjährigen Stipendienreife 1867 Rapell: 
meter zu Warſchau und 1871 am faifer: 
lihen Theater zu Mosfau. 1872 wurde 
er jedoch nach Brüffel zurüdberufen als 
Harmonteprofeffor am Ronfervatorium, 

apeilmeister des Theätre de la Monnaie 
mb Dirigent des Tonfünftlervereing, 
welhen Funktionen ſich bald noch die als 
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Dirigent der Populärkonzerte als Nach— 
torger von Bieurtemps zugefellte. | 
uport (ipr. dipse), Im: Brüber, 


— Duprez. 


ausgezeichnete Eellovirtuofen: 1) Jean 
Pierre, geb. 27. Nov. 1741 zu Paris, 
geft. 1818 in Berlin, wo er 1773 ala 
erfter Gellift der Hoffapelle angeftellt, fpä= 
ter Direktor der Hofkonzerte, 1806 penſio⸗ 
niert wurde. — ] ean Louis, der be- 
beutendere, geb. 4. Dft. 1749 zu Paris, 
geit 7. Sept. 1819 dajelbit, ging beim 
u&bruch der franzöfischen Revolution zu 
feinem Bruder nach Berlin, kehrte aber 
1806 nad) Baris zurüd, erhielt Anftellun 
beim Exkönig von Spanien (Karl Iv) 
in Marfeille und 1812 bei der Raiferin 
Marie Luife und wurde endlich Solo— 
celliſt der Faiferlichen Kapelle und Leh— 
rer am Pariſer Konfervatorium. Die 
letztere Stelle verlor er wei ſchon 1815 
bei ber Unterdrüdung des en 
riums, blieb aber als Solocellift in der 
föniglihen Kapelle. Sein Gello ne 
divari) Fauftegranchomme für 25,000 Fr. 
D. fchrieb Sonaten, Variationen, Duos, 
Phantafien ꝛc. für Gello fowie eine Eello- 
ſchule: »Essai sur le doigter du violon- 
celle et la conduite de l’archet etc.« 
Duprato (fpr. dü-), Jules Laurent, 
geb. 20. Aug. 1827 zu Nimes, Schüler 
von Leborne am arifer Konfervatorium, 
erhielt 1848 den Nömerpreig, fomponierte 
Lieder, Kantaten und Operetten, fand aber 
für einen energifchen er feines 
Talent? zu wenig Ermutigung und Ent: 
gegenfommen feiteng der Direktoren. 1866 
wurde er als Hilfslehrer, 1871 ala Pro— 
feffor der Harmonie am Konfervatorium 
angeftellt. 
uprez (fpr. düpreh), Gilbert Louis, 
Br 6. Dez. 1806 zu Paris, hochbedeuten: 
er Sänger, hatte bereits ala Knabe eine 
er Stimme, weshalb ihn Choron (. d.) 
n fein Mufifinftitut aufnahm; während 
der Mutation ftudierte er fleißig Theorie 
und Kompofition und fette, als er in den 
Beſitz einer Schönen Tenorjtimme —— 
war, feine Geſaugſtudien fort. 1825 be 
bütierte er am Odéontheater. Sein Re 
nommee datiert jedoch erjt feit 1836, two 
er nach mehrjährigen Studien in Stalien 
als Nachfolger Adolphe Nourrits Engage: 
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ment an der PBarifer Großen Oper als 
erfter Tenor erhielt. 1842—50 war er 
zugleih Geſangsprofeſſor am Konferva= 
torium, trat dann aber aus und begrünz 
bete eine eigne Gef —— großem 
Anſehen gelangt it. 1855 nahm er auch 
feine Entlaffung an der Bühne und trat 
num im größern Mapftab ald Kompo— 
niſt auf, jedoch mit wenig Glüd (Opern, 
Mejje, Requiem, Oratorium, Lieber). 
Großen Ruf erfreuen fih, und mit 
Hecht, feine Geſangſchulwerke: »L’art du 
chant« (1845, beutjch 1846) und »La mé- 
lodie, &tudes compl&mentaires etc. — 
Seine Gattin, geborne Duperron, 
war eine geichägte Sängerin; feine 
Tochter Karoline (geb. 1832 zu Flo: 
renz, geft. 17. April 1875) bildete er 
gleichfalls zu einer vortrefflichen Sän— 
gerin aus; fie glänzte 1850 —58 am den 
Barifer Bühnen (Theätre lyrique, Opera⸗ 
Gomique, Opera), mußte aber 1859 der 
Bühne entfagen und zog mit ihrem Gatten 
Vandenheuvel (vermäblt 1856) nach Bau. 

Dupuy (jpr. düpfi), ſ. Puteanus, 

Dur (v. lat. durus, »hart«), ur: 
ſprünglich der Name für dag edige, harte 
B(}, durum), zum Unterſchied von bem 
runden, weichen (G molle, rotundum, 
vgl. B); ging zunächſt auf das Herachord 
48 er ——— durus), während 

—d (mit h) cantus mollis hieß (. Mu⸗ 
tation), und als die modernen Tonarten 
auffamen (im 17. Jahrh.), wurde bie 
Tomart mit der großen Terz D. genannt, 
die mit der Pleinen Terz dagegen Moll; 
denn noch um 1618 (PBrätoriuß’ »Syn- 
tagma«) war es üblich, 3. B. daß h im 
G dur-Aftord mit einem # (4) zu ver: 
jehen, zum Zeichen, daß die große und 
nicht bie Fleine Terz gemeint war. 

Durallord (Durdreiflang, bar: 
ter Dreiflang, großer Dreiflang) 
ift der Zuſammenklang eines Haupttong 
mit reiner Oberquinte und (großer) Ober: 
terz. Die drei Töne verfchmelgen zur ein= 
beitlihen Borjtellung des Durflangs 
(Oberflangg, ſ. Klang). Jeder der drei Töne 
fann als Bertreter des Duraffords aufzu= 
fafien fein, 3. B. kann fjowohle aldg oder e 
allein im Sinn des C dur-Akkords ver: 
ftanden werben. Ebenfo können zwei Töne 


Dupuyg — Durand. 


des Durakkords dieſen vorftellen, 3.B.e:g 
oder c:e oder e:g; doch find dieſe Ver⸗ 
tretungen durch einen oder zwei Tönenidt 
immer unzweideutig, ba jeder Ton brei 
Durafforde und ebenſo viele Mollafforde 
vertreten kann. (Bol. Klangvertretung.) Un: 
terDurdreiflang verſteht die praktiſche 
— im engern Sinn die volle 
dreitönige Geſtalt des Durakkords mit 


dem Grundton im Baß: — 


(f. Dreillang), im Gegenſatz zu den ſogen. 
Umfebrungen,bemSertafford(2.Rage): 


und Quartfertafford (3. 


6 23, won namlis ve 


Terzton oder der Quintton Baßton ill. 
Dielelben Benennungen braucht man 
dann auch für mehr als dreitönige Ge: 
falten de Durakkords in enger oder wei: 
ter Lage, indem nur in Betracht fommt, 
welcher Affordton Baßton ift: 


Lage): 


1. Lage (Grundlage). 


2. Page. 









Dreiflang. Segßtaklord. Quartjegtafterd 


Durafford und Mollafford find die bei: 
den Grundpfeiler ber harmonifchen Auf⸗ 
faffung; dijjonante Afforde find nur Mo- 
dififationen berfelben. Bel. Diffonanz. 
Durand (pr. düräng), 1) Au gufte Fre: 
deric (eigentlih Duyanowsti), Vie— 
linvirtuofe, geb. 1770 zu Warfchau, wo 
fein Vater Hofmufifer war, wurde 1787 
von einem polnifchen Edelmann nad Pa: 
ris zu Biotti gefchidt, um fich im Biolin- 
fpiel vollends auszubilden. Nachdem er 
mehrere Jahre als Biolinvirtuofe aufs 
getreten, trat er als Dffizier in die fran- 
zöfifche Armee, mußte aber nach einigen 
Jahren den Dienſt quittieren und trat 


Durante — Durchgangstöne. 


dann wieber als Biolinvirtuofe auf. Zus 
legt ſetzte er fi in Straßburg als Diri- 
gent und Lehrer fefl, wo er noch 1834 
lebte. — 2) Emile, geb. 16. Febr. 
1830 zu St. Brieuc (Eöte8 du Nord), 
Schüler des Barijer Konferwatoriums, 
murde jchon 1850, als er noch Kompoſi⸗ 
tionsihüler war, als nr einer Ele 
eig angeftellt und avan- 
cierte 1871 zum Harmonieprofeſſor. D. 
bat Lieder und einige Operetten gefchrie= 
ben jowie ein Lehrbuch der Harmonie 
und des Aftompaanementd.— 3) Marie 
Augujte, geb. 18. Juli en 
Orgeligüler von Benoift, feit 1849 nad): 
einander Organift an ben Kirchen St. Am- 
broife, Ste. Genevieve, St. Rod und St. 
Tincent de Bauf (1862 — 74), auch als 
Nufifkritifer thätig, affociierte fih 1870 
mit Schönewerk und Faufte den Mufik: 
verlag von Flarland. Der Name der Fir: 
ma »Dd. u. Schönewerfe iſt aud in 
Deutfchland wohlbefannt, da diefelbe einen 
großen Teil der beften franzöfifchen No: 
vitäten bringt (Mafjenet, Saint: Satna 
Sale, Widoc, Jonciereß 2.). D. hat felbft 
vieles Tomponiert und herausgegeben 
(Mefien, Lieder, Tanzitüde in alter Ma— 
nier ıc., Stüde für Harmonium, fein 
Lieblingeinftrument, für deſſen Berbrei- 
tung er ſehr thätig geweſen ift). 

rante, Francesco, geb. 15. März 
1684 zu gan Maggiore (Neapel), geit. 
13. Aug. 1755 in Neapel; war anfänglich 
Schüler von Gaetano Greco am Gonfer: 
vatorio dei Poveri di Giefü Crifto, fette 
nach deſſen Aufhebung feine Studien unter 
Aleſſandro Scarlatti am Gonfervatorio 
Sant’ Dnofrio fort. Außer ben Lehren die⸗ 
fer Reiiter ſtudierte D. fleipigbie Werke der 
römischen Schule. 1718 wurde er zum Di- 
reftor von Sant’ Onofrio ernannt, welche 
Stellung er 1742 mit der durch Porporas 
Reggang nach London vafant gewordenen 
von nn Maria bi Loreto vertaufchte. 
D. gehört zu den bedeutendſten Vertretern 
det fogen. neapolitanifchen Schule; wie 
ehr er aber unter dem Einfluß ber 
römischen Schule ftand, geht ſchon daraus 
bervor, daß er nur Kirchenmuſik jchrieb, 
während Scarlatti, Leo und dic jüngern: 
Yomelli, Biccini zc., famtlihfürdie Bühne 
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en haben. Sein Stil ift eine 
gu liche Verſchmelzung neapolitanifcher 
elodiofität und römifcher gediegener 
Kontrapunktik. Eine beinahe vollftändige 
Sammlung feiner Werke (Manujfript 
befigt da8 Pariſer Konfervatorium (1 
Meſſen und Meffenteile, 16 Pfalmen, 16 
Motetten, einige Antiphonen, Hymnen zc. 
jowie 12 Mabdrigale, 6 Sonaten für Kla— 
vier 2c.), auf der Wiener Hofbibliothef be= 
finden fich einzelne andre Werke (Lamen- 
tationen); gebrudt ſcheint bei feinen Leb⸗ 
eiten nichts zu fein, auch neuere Drude 
die Sammelwerfe von Gommer, Rod: 
| lig u. a.) enthalten nur wenige Proben 
feiner Rompofition. 
' Durdführung beißt in größern Kom: 
‚pofitionsformen der Zeil, in welden 
bie (vorher aufgejtellten) Hauptgedanken 
(Themen) des Satzes frei verarbeitet, d. h. 
die Motive bunt durcheinander geworfen 
und im neuer Weiſe fombiniert wers 
den. Speziell bei ber u. aller 
neuern Injtrumentalformen, der Sona= 
leg folgt die D. unmittelbar der Re- 
prije (Wiederholung), fteht alfo im ber 
Mitte zwifchen der erjimaligen Aufftellung 
ber Themen und ihremabjchließenden letz⸗ 
ten Auftritt. Bei der Fuge heißt das ein⸗ 
malige Durdlaufen des Themas (als 
Dux und Comes) durch fämtliche beteiligte 
Stimmen eine D., fo daß man auch von 
einer zweiten und dritten D. im der Fuge 
ſpricht; jedenfall? ftammt der Name D. 
von ber Fuge ber, denn auch die D. des 
Sonatenjaged nahm früher gern einen 
fugenartigen Anlauf. 

Durdgangstöne heißen alle bie Töne, 
welche nicht felbjt als Vertreter eines 
Klanges auftreten, fondern nur als accent⸗ 
fofe melodiſche Zwijchenglieder zwiſchen 
barmonifhen Zonen eingeſchoben wer: 
den. 3.8. find in 





die mit x bezeichneten Töne D. Fallen 
diefelben aber auf accentwierte Taftteife, 
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jo werden fie zu freien Vorhalten 
(RK. Grädeners »jchwerer Durdgange): 
x 





Der Name Wechſel not e für Bildungen 
der letztern Art iſt zwar verbreitet, aber 
nicht bezeichnend; beſſer bezeichnet man da⸗ 
—— * SE N 
cbentöne, die eine CHI. 
auptnote nur vor: — 
übergehend ablöſen, 
alſo mit ihr wechſeln: ⸗ 

Durchkomponiert heißt ein Lied, wenn 
die verfchiebenen ——— der Dichtung 
nicht, wie beim Volkslied und einfachen 
Kunſtlied, nach ein und derſelben Melodie 
geſungen werden, ſondern jede Strophe 
ihre eigne Melodie bat; das durchkom— 
ponierte Lied fann natürlich genau auf 
die Einzelheiten des Inhalts ber ver: 
ſchiedenen Strophen eingehen, während 
das ftrophifche Lied nur im allgemeinen 
die Stimmung auszudrüden vermag. 

Durdfiehen des Windes in der Or— 
gel it ein gebämpftes Mitklingen frem: 
der Töne, welches dadurch entfteht, daß 
bie ae nicht völlig dicht find, 
jo daß der Wind aus einer vom Spieler 
geöffneten Kanzelle in eine nichtgeöffnete 
übergeht, oder dadurch, daß ſich Pfei⸗— 
kr e von den Dämmen abheben, oder 
aß die Schleifen nicht inne ap Auch 
kommt es vor, daß eine dem D. ähnliche 
Erſcheinung entſteht, indem von zwei mit 
den Aufichnitten einander zugefehrten 
Pfeifen die eine die andre mit anblält; 
man muß bann eine von beiden ein 
wenig umdrehen. Es ijt einer der Haupt⸗ 
vorzüge der Kegelladen, daß bei ihnen 
das D. ber erjigenannten Arten nicht 
-.. ift. 

urdreiflang, ſJ. Durattord. 

Durfonfonanz, j. Klang. 

Dürrner, Julius Ruprecht, be 
liebter Mänmergefangstomponift, geb. 
7. San. 1810 zu Ansbach, geil 10. Zuli 
1859 in Edinburg; befuchte das Seminar 
zu Altdorf und machtemufifalifheStudien 


=, 


Durchlomponiert — Durutte, 


unter Fr. Schneider in Defjau, wurbe 
1831 Kantor zu Ansbach, bildete fich noch 
in Leipzig unter Mendelsjohn und Haupt: 
mann weiter aus und war dann bis zu 
feinem Tod als Gefanglehrer und Muſil⸗ 
direftor in Edinburg thätig. 
Durtonart. Der ältere Begriff ‚der 
Tonart ift an bie Tonleiter (dj. ») ge 
bunden; eigentlich zur Tonart gehörige 
Töne und Aftorde find nach diefer An- 


ſchauungsweiſe nur die »leitereignene«, d. b. 
für © dur bie in ber Stala: 2. 





enthaltenen. Die neuere Mufittheorie 
ſeit Rameau (f. d.) faßt Töne im Sim 
von Klängen und hält demgemäß bie 
Durtonleiter für eine Auseinanderlegung 
der Töne des tonifchen Akkords und feiner 
nächſten Verwandten in ein Nacheinander 
als melodifche Solge: bad harmoniſche 
Syſtem der auf die leitereignen Töne be 
ihränften D. ift daher: 


— — — m 3 
dif.a.c.e.g.h.d ‚la 
— — — —1 


(3 Dur: und 3 Mollakkorde). Indes dieſe 
Auffafiung erflärt wohl die Durtoms 
leiter, doch nicht die D. Die Beihräm 
fung der Harmonif auf diefe —— 
Klänge erſcheint als Willkũr und ſteht im 
Widerſpruch zur praktiſchen Mufifübung. 
Der Begriff der Tonart iſt daher zu dem 
der Tonalität (f. d.) erweitert worden, 
und bie Xonleiter erjcheint nur als 
melodifcher Gang durch die Töne eines 
Afford8 mit Einfchaltung von Durdie 
gangstönen. — 
Durtonleiter, ſ. Tonart, Zonfeiter, - 
Durutte (ipr. dürut), Fraucçois ' 
mille Antoine, Graf, geb. 15. Oft. 1809 
zu NPpern (Oftflandern), war urſprũnglich 
für die Ingenieurfarriere beftimmt, gi 
aber zur Muſik über und lieh fih im 
Meg nieder. Er bat in Frankreich vid 
von fich reden machen als Urbeber eine# 
neuen theoretifchen Syſtems, das er zus 
erft auseinanderſetzte inſeiner⸗ Esthtique 


4 
“ 
.— 


musicale; technie ou lois gen£rales du 
systeme harmonique« (1 ) Neuer: 
dings ergänzte er dasſelbe durch das 


— 


Duſſek — Duvernoy. 


Resumo &l&mentairede latechniehar- 
monique et complöment, etc.« (1876). 
Sein Spftem ift jedoch für die Praxis un⸗ 
fruchtbar und in mathematifche Speku⸗ 
letionen verirrt. D. hat fih auch mit 
mehreren Opern, Hrchlihen und Ram: 
mermufifiwerfen als Komponiſt bethätigt. 
Dufiel, Johann Labislaud, bes 
deutender Bianift und Komponift, geb. 
9. Febr. 1761 zu Tfchaslau (Böhmen), 
geit. 20. März 1812 in Paris; ftudierte 
die alten Sprachen im Jefuitenflift zu 
Iglau und ſodann Theologie zu Prag, 
wo er zum Baffalaureuß promovierte, 
batte fih aber zugleich in der Mufif fo 
weit außacbildet, daß ihm fein Proteftor, 
Graf Männer, eine Organiftenftelle zu 
Necheln verfchaffte, von wo er in eine 
ähnliche Stelle nad; Bergen op Zoom und 
1782 nad) Amfterdam ging; fpäter wurde 
er ald Erzieher der Söhne des Statthal- 
ter nach dem Haag berufen. Ein Beſuch 
bi Ph. E. Bad in Hamburg, der ihn 
Ihr gut —— ftärfte fein Selbfiver: 
trauen. Bald darauf trat er zu Berlin 
umd Petersburg als Klavier: und Har⸗ 
monifavirtuofe auf und ward vom Fürſten 
Radziwill zwei Jahre mit nach Litauen 
genommen. 1786 ſpielte er zu Paris vor 
Marie Antoinette, ging nad Stalien, 
fchrte nah Paris zurüd, flüchtete aber 
vor der Revolution nad) London, wo er 
mit feinem Schwiegervater Gorri 1792 
einen age errichtete, der »jeboch 
jallierte umd ihn in Schulden ftürzte, fo 
daß er 1800 nach Hamburg gehen mußte. 
Dort fnüpfte er ein Liebesverhältnis mit 
einer lichen Dame an und lebte mit 
&rfelden zwei Jahre auf einem Landfi 
nabe der daniſchen Grenze, befuchte 1 
einen alten Bater in Böhmen, attachierte 
nd dem Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen unb nach deffen Tode dem Prin— 
m von Ifenburg und fam endlich 1808 
nah Paris als Konzertmeifter bes Fürften 
Tallevyrand. D. war einer ber erjten, 
wenn nicht der erfte, der das Pianoforte zum 
‚Singen« brachte; er jpielte mit großem, 
vollem Ton und machte mit diefer neuen 
Spielweife großen Effeft. Seine Klavier: 
mpofitionen find noch heute Tebendig 
umd zeichnen fich durch Nobleſſe und An 
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mut aus; ihre Zahl ift groß (12 Konzerte 
1 Doppelfonzert, 80 Violinjonaten, 53 
Klavierfonaten zu zwei und 9 zu vier 
Händen, 10 Zrios, je 1 Klavierquartett, 
Quintett und viele kleinere Sachen). 
Auch hat er eine Klavierjchule gefchrieben, 
die im englifcher, deutſcher und franzö— 
fifcher Ausgabe erſchien. 
uflmann, Marie Luife, geborne 
Meyer, ausgezeichnete Bühnenfängerin 
(dramatifche Sopranpartien), geb. 22. 
Aug. 1831 zu Aachen als Tochter einer 
Sängerin, debütierte 1849 in Breslau 
und war ſodann zu Kaſſel (unter Spohr), 
Dresden (1853), Prag (1854) und jeit 
1857 zu Wien engagiert, trat aber als 
Gaft auf allen A beutichen Bühnen 
umd auch in London und Stodholm auf. 
1858 verheiratete fie fi mit dem Buch— 
bändfer D. 1860 wurde fie zur Kammer: 
be ee ernannt. 
bal (ipr.düwan), Edmond, geb. 22. 
Aug. 1809 zu Enghien (Hennegau), Schü: 
ler des Barifer Konfervatoriums, von 
dem er jedoch wegen unregelmäßigen Stu: 
diums relegiert wurde. In feine Vater: 
ftadt zurückgekehrt, befchäftigte er ſich an— 
gelegentlich mit dem Fatholifchen Kirchen: 
gefang, angeregt durch bie »Vrais prin- 
cipes du chant grögorien« des Abb£3 
Janſſen; zufolgedejjen erhickt er vom Erz: 
bifchof von Mecheln den Auftrag, bie Kir: 
hengefänge der Diözefe zu revidieren, 
refp. auf nd biftorischer Unterfuchuns 
en neu zu redigieren. Er reifte zu dem 
we nach Rom, und nach feiner Rüd: 
fehr erfolgte auf Grund einiger Drude 
de3 15.—17. Jahrh. die Herausgabe 
des »Gradbunlee (1848), »Vesperale« 
(1848), »Proceffionalee (1851), »Ri⸗ 
tualee (1854) ac. für die Didzefe Diecheln. 
Nebenher erjchienen Studien über biefe 
verfchiedenen Gefangbücher, auch eine Ab- 
bandlung über die Drgelbegleitung des 
Gregorianifchen Gefangs ꝛc. Diele Ber: 
öffentlihungen haben ſämtlich heftigen 
Miderfpruch bei Sachkennern gefunden, 
die Duvals Arbeiten nicht für Verbefic- 
rungen, jondern teilweife fiir ſtarke Ver- 
irrungen erflären (Fetis). 
Duvernoy (Duvernois, fpr. diwer⸗ 
na), 1) Frederic, geb. 16. Dft. 1765 
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zu Montbeliard, geft. 19. Juli 1838 in 
Paris; war erfter Hornift der Großen 
Dper und bis zur zeitweiligen Sufpen: 
dierung des Konjervatoriumg (1815) auch 
Profeſſor de8 Horn an diefem Inſtitut. 
Er bat viele Hornkonzerte und Kammer: 
mufifen mit Horn geſchrieben. — 2 

Charles, Bruder des vorigen, geb. 176 

zu Montbeliard, geft. 28. Febr. 1845; war 
Klarinettenvirtuofe und Orcheftermitglieb 
der Theater de Dionfieur und Feydeau zu 
Paris, Klarinettenprofeflior am Konfer- 
vatorium (penfioniert 1902), F Kla⸗ 
rinettenſonaten geſchrieben. — 3) Henri 
Louis Charles, Sohn von Charles D., 
geb. 16. Nov. 1820 zu Paris, am Kon 
jervatorium Schüler von Zimmermann 
und Haldoy, feit 1838 Hilfsprofeffor und 
jeit 1848 Titularprofeffor ded Geſangs 
am Konfervatorium. Er hat mehrere in- 
jtruftive Geſaugswerke und viele Teichte 
Klaviermufif publiziert. — 4) Charles 
Francois, geb. 16. April 1796 zu Barig, 
geftorben im November 1872; war längere 
Reit Dpernfänger zu Toulouſe, Havre, 
im Haag fowie zu Paris an der Komi— 
ſchen Oper (1830 als Debütant und wieder 
1843), wo er zugleich einige Zeit die 
Stelle eines Opernregiſſeurs verfah, 1851 
Opern Arm am Ronfervatorium 


und 1856 Vorſteher des Benfionats ber 
eig 6 WERT Victor Alphonſe, 
geb. 30. Aug. 1 zu Bari, Schüler 


von Marmontel und Bazin am Konjer: 
vatorium, tüchtiger Bianıft und begabter 
Komponift, begründete 1869 ftändige Kam⸗ 
mermufiffoireen mit Leonard als erftem 
Violiniſten. 
Dux (lat. »Führer«) heißt in der Fuge 
(. d.) das Thema, wie es zuerſt von der 
beginnenden Stimme vorgetragen wird. 
Duyſen (pr. deufen), Jes Lawe, geb. 
1. Aug. 1821 zu Flensburg, begründete 
1860 in Berlin eine PBianofortefabrif, bie 
fich eines guten Renommees erfreut und 
einen bedeutenden Gefchäftsbetrieb hat. 
Dootäk (ip. dworfgat), Anton, geb. 
8. Sept. 1841 zu Mühlhauſen bei Kralup 
Böhmen), Sohn eines Gaftwirts, ſollte 
etzger werben, geigte aber viel lieber 
mit dem Schullehrer, wanderte 1857 nad 
Prag und ſtrebte nad) gründlicher mufifa= 


Dux — Dynamit. 


Tifcher Ausbildung, indem er in die Or— 
ganiftenfchule (unter Pitzſch) trat. Seinen 
Unterhalt verdiente er fi Färglich als 
Biolinfpieler einer umtergeorbneten Ka: 
pelle. 1862 wurde er ald Bratihift am 
Nationaltheater angeftellt, 1873 gelang 
8 ihm, einen Hymnus für gemufchten 
Chor mit Orcheiter zur Aufführung zu 
bringen; ber Erfolg war ein glängzenber, 
und D. quittierte nun feine Stellung im 
Orcheſter, als er ein mebrjähriges Staat}- 
ftipendium erhielt. Schnell bat er fih 
auch außerhalb Böhmens einen Namen 
emacht, wobei ihm die Broteftion Lifzts 
ehr förderlich war. D. ift ein nationaler 
Komponift und wirkt beſonders durch 
böhmiſche Rhythmen und Melodien, die 
Niet manchmal auch etwas and Banale 
reifen. Bis jegt kennt man von ihm: 
»Slawifche Tänze für Klavier zu vier 
änden, »Slawijche ln last für 
tchefter, eine Serenade für Blasinſtru 
mente, »Dumfa« —— für Klavier, 
»Turiantes (böhmifche Nationaltänge), 
»Klänge aus Mähren« (Duette) 2c. Auch 
bat er einige böhmiſche Opern gejchrieben. 
Dwight (ipr. — Sullivan, 
geb. 13. Mai 1813 Kr ofton, erhielt 
feine wifjenjchaftliche Ausbildung auf dem 
Harvard College zu Bofton und dem Se 
minar zu Cambridge, wurde 1840 als 
Baftor einer Unitariergemeinde in Rortb- 
ampton (Maſſachuſetts) ordiniert, ent: 
fagte aber bald dem geiitlichen Beruf, um 
fid) ger litterarifcher Arbeit zu widmen. 
1852 begründete er eine ——— 
»Dwight's Journal of music«, welcht 
nicht allein die am längften beſtehende, 
ſondern auch bei weitem die beſte ameri— 
kaniſche Mufikzeitung ift und unter an: 
derm bijtorifche Eſſays von Thayer gr 
bracht hat. Val. Harvard Association. 
Dynamik (arich.), uefprüngtid die 
Lehre von den Kräften und dem durd fie 
erzeugten Bewegungen; in der Muſil be: 
zeichnet D. die Abftufung der Stärfe und 
Schwäche Die verjchiedene Stärke des 
Ton ift eins der Hauptwirfungsmittel 
der mufitalifchen Kunſt; fie kommt ent: 
weber als fontraftierende Gegenüberſtel⸗ 
lung von forte und piano oder als all: 
mähliches Anwachſen und Abnehmen 








E — Eberhard von Frreifingen. 
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(erescendo und decrescendo) zur &els | tung bis in die winzigften Dimenfionen. 
tung. Die verfchiedene D. wirft mit ele- Das pianissimo ift das Sinnbild alles 
mentarer Gewalt, ber man ſich nicht ent= | defjen, was fich für gewöhnlich der Wahr: 


sieben kaun; die Wirfung des fortissimo 
if die ded Großen, Maffigen, Erhabenen, 
& imponiert oder (menn der äſthetiſche 
Eimdrud durch andre Faktoren nachteilig 
deeinflußt wird) es bedrüdt, beängſtigt, 
erichreckt. Umgekehrt gleicht das pianis- 
imo einem Blick in die Natur mit dem 


—— 


des Menſchen entzieht, deshalb 
treibt a 


er Geiſterſpuk ſein Weſen im 
ianissimo und darf erſt, wenn die Illu⸗ 
ion geſichert iſt, auch forte-Gifefte zu 
gilfe nehmen. Forte ift wie Dur das 
ild des Tags, piano wie Moll dag Bild 
der Nacht; alle Nofturmen find in ber 


Ritroflop, Leben und funftvolle Geftal: ' Grundftinumung piano gehalten. 


E, Buchſtabenname des fünften Tons 
ımfrer Grunbftala (. d). Über feine 
Solmifationsnamen vol. Mutation. In 
Italien und Frankreich ꝛc. heißt der Ton 
jest mi. 

Eaflestt (ipr. ihſt), Richard, * 
fan. Geiſtlicher, geſtorben Ende 1828 
ald Kaplan zu Livery Dale in Devonfbire; 
gab heraus: »Sketches of the origin, 
progress and effects of music, with an 
account of the ancient bards and min- 
ae 2 oh G eb 

ohaun Georg, gebo— 
ren um 1630 — geft. 1676 in 
Stettin; 1662 MufifdireftoranderHaupt- 
fire und Schulfollege an St. Nikolai zu 
Berlin, 1668 Profeſſor am Gymnafium 
Garolinum zu Stettin. Sein Hauptwerk: 
Pauli Gerbardi geifttiche Andachten, 
beſtehend in 120 Liedern auf alle Sonn 
tage ıc.e (vierftiimmig mit zwei Violinen 
und Bag), erfchien zuerft (in Folio) in 
2Teilm zu Berlin 1666—67, im Klavier: 
auszug 1669, ſodann (in Oktav) zu 
Nürnberg 1682 mit einer Vorrede von 
Feuerfein, Prediger der Liebfrauenfirche 
daſelbſt, was zii verleitet bat, zwei 
Berfonen de3 Namens E. anzunehmen, 
von denen er eine am Gymnaſium Ca— 
tolinum zu Nürnberg, das nicht eriftierte, 
angeftellt fein läßt. Bon feinen fonjtigen 
Berten find befannt: »Archaeologiae 
—— sive antiquitates musicae« 
(1676, unbedeutend) und ein Konzert für 
mehrere Juſtrumente. — 2 Ghriftopb 
Daniel, geb. 1741 zu Garmiffen bei 


Hildesheim, geft.30. Juni 1817; ſtudierte 
in Göttingen Theologie und fchöne Wil: 
fenichaften, war 1769 Lehrer an ber Han= 
delsalademie zu Hamburg, überfeßte Bur- 
neys »Reife durch Deutichland« , Chaftes 
faur’ »Über die Vereinigung von Mufit 
und Poeſie«, auch mit Klopſtock eng 
»Meſſias«, wurde 1734 Profeffor am 
—— Gymnaſium und ſtaͤdtiſcher 

ibliothekar. Er hat wertvolle biblio— 
graphifche und biftorifche Arbeiten für 
Hamburger Zeitungen und das hans 
növerfche »Magazin« geliefert era die 
Dper«, »Berfuch einer auserlejenen mus 
fifalifchen Bibliothek«). 

Ebel, Heinrich Karl, geb. 30. Dez. 
1775 zu Neuruppin, geft. 12. März 1824 
als Regierungsrat in Oppeln; war zus 

leich ein tüchtiger Mufifer, unterbrach 
ogar 1801-1804 feinejuriftiiche Karriere, 
um in Bredlau ald Theaterfapellmeifter 
u fungieren. Er fomponierte eine größere 

nzahl Opern, Singfpiele fowie Arien, 
Lieder und viele Inftrumentalwerke. 

Eberhard, Johann Auguft, geb. 
31. Aug. 1739"zu Hafderftadt, geft. 6. 
Yan. 1809 als Profejlor der Philoſophie 
in Halle; verfaßte außer vielem nicht auf 
Mufit Bezüglichen: eine »Theorie der 
fhönen Künftee (1783, 3. Aufl. 1790); 
— dr Aithetite (18031805, 4 
Bde.) und einige Heinere Abhandlungen 
Ir feinen »Gemiſchten Schriftene, 1784 

i8 1788, und im Berliner »Mufitalifchen 
Wochenblatt« 1805). 


Eberhard von Freifingen, Benebit: 
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tinermönd im 11. Jahrh., ift Verfaffer 
zweier von Gerbert ee I) ab: 
edruckter Traftate über die Menfur der 
rgelpfeifen und bie Anfertigung von 
Nolen (Nolae, f. Tintinnabula). 

Eberl, Anton, geb. 13. Juni 1766 
zu Wien, geft. 11. März 1807 daſelbſt; 
tüchtiger Bianift und begabter Komponift, 
war 1796— 1800 zu Beteröburg angeftellt, 
lebte übrigens meijt in Wien, von wo aus 
er vielfach Konzerttouren machte, war mit 
Mozart befreundet und erregte ald Knabe 
die Aufmerffamkfeit Glud3. Außer zwei 
Opern bat er hauptſächlich Inſtrumental⸗ 
werfe (Symphonien, Konzerte, Kammer: 
enſembles, Klaviervariationen 2c.) ge: 
—5— Einige ſeiner Variationenwerke 
ind urſprünglich unter Mozarts Namen 
erſchienen. 

Eberlin, 1) Daniel, geboren gegen 
1630 zu Nürnberg, geftorben nach einem 
ſehr wechjelvollen, abenteuerlichen Leben 
1691 als Hauptmann ber Landmiliz in 
Kaſſel, war ein feiner Zeit renommierter 
Komponift, von dem aber mur noch So— 
naten für drei Biolinen (1675) befannt 
find. — 2) Johann Ernft, geb. 27. 
März 1702 zu SZettenbah (Schwaben), 
gef: 1. Juni 1762 als Sapellmeifter des 

zbiſchofs von Salzburg; war ein felten 
fruchtbarer Komponiſt, deſſen Werke aber 
nichtödbeftoweniger in der Mufiklitteratur 
eine achtbare Stellung einnehmen. Ge: 
drucdt wurde nur wenig von ihm (meun 
Drgeltoffaten und Fugen 1747, von be: 
nen eine Fuge lange für eine Bachſche ge- 
halten worden ift [Ed. Griepenferl, 9. 
Heft, Nr. 13], einige Sonaten, Motetten 
und Orgelftüde fowie neuerdings in Com⸗ 
merö »Musica sacra« Fugen und Zof: 
katen). Die Proskeſche Bibliothek in Re— 
gensburg enthält die Autographen von 13 

ratorien, bie Berliner Bibliothek ein 
DOffertorium und Miferere, das fönigliche 
Anjtitut für Kirchenmuſik in Berlin einen 
Band Orgelflüde. 

Ebert, Karl Friedrich, geb. 25. 
März 4770 zu Kaſſel, geftorben in küm— 
merlichen Verhältniſſen 9. Sept. 1836 in 
Berlin ; Theaterfapellmeifter zu Schwerin, 
Peſt, Magdeburg zc., ijt bekannt gewor⸗ 
den durch Klnvierbearbeitungen. Seine 


Eberl — Eccarb. 


—— Kompoſitionen (Opern, Märfche, 
Tänze, Rondos, Sonaten, VBariationenzc.) 
find nicht von Bedeutung. 

Eberwein, 1) Traugott Marimi: 
Lian, geb. 1775 zu Weimar, geft. 2. Dez. 
1831 als fürftlicher Kapellmeilter in Rus 
bolftadt; war feiner Zeit ein angejehener 
Komponift (Opern, kirchliche, Orcheiter: 
und Rammermufihverfe), von befjen Wer 
fen fich jedoch nicht3 auf die Dauer lebens⸗ 
fühig gezeigt bat. — 2) Sein Bruder 
Karl, go 10. Nov. 1786 zu Weimar, 
geft. 2. März 1868 daſelbſt ald Kammer: 
virtuofe (Violine), wird von Goethe in 
feinen Büchern öfters citiert (Muſik zu 
»Faufte). Bon feinen Werken ift am be 
fannteftendie Mufifzu Holteis »Leonorer; 
er hat zwei Opern, Kantaten, ein Flöten: 
fonzert, Streichauartette ꝛc. gefchrieben. 

card — geb. 1553 zu 
Můbibanſen n Thüringen, geft. 1611 zu 
Berlin; 1571—74 Schüler von Orlando 
Laſſo in Münden, erhielt zuerft An: 
—— bei Jakob Fugger in Augsburg, 
wurde 1583 Vigefapellmeifter (unter Ric: 
cin) und 1599 Kapellmeifter zu Königs 
berg, 1608 als Furfürftlicher Kapellmei- 
fter nach Berlin gezogen. E. ift einer ber 
bedeutenditen deutjchen Komponiften die 
ſes Zeitraums, p deſſen Verdienſte zuerjt 
K. v. Winterfeld (»Der evangeliſche Kir: 
chengeſang zc.«) nachdrücklich aufmerkſam 
Bat hat; feitdem find 3. B. vom Rie 
elſchen Verein in Leipzig einzelne Ge— 
fänge wieder lebendig gemacht worden. 
E. bat herausgegeben: »XX Cantiones 
sacrae« (Terte vom Superintendenten 
Helmbold zu Mühlhauſen, 1574); >»Cre- 
pendia sacra« (Helmbold, fomponicrt 
in Gemeinjchaft mit Burgf 1577; neue 
Aufl. 1596 u. 1608); >24 deutfche Lies 
dere (die fogen. Yuggerfchen, 1578); 
»Neue deutjche Liedere (1589); fünfjtim: 
mige »Geiftliche Lieder auf den Choral⸗ 
(1597), »Preußifche Fetlicder« (1598), 
die beiden legtern jpäter von Stobäus 
neu herausgegeben. Einige Melodien 
Eccards finden fi in Burgts >30 viers 
ftimmigen geiftlichen Liederne (1585) 
An neuer Ausgabe von G. W. Tefchner 
erichienendie»Geiftlichen Lieder« von 1597 
(1860) und die »Preußifchen Feftlieder« 


Eecles — Eckert. 


zſammen mit denen von Stobãus nach deſ⸗ 
ſen Ausgaben von 1642 und 1644(1858). 

Ectles jprx.eais), John, geboren gegen 
1650 zu London, geſtorben im Januar 
173; Schüler feines Vaters Salomon 
E. der ein namhafter Biolinvirtuofe war, 
Ihrieb eine große Anzahl (46) englifche 
Opern; unter andern in Gemeinfchaft mit 
Purcel: »Don Duichotte« (1694). 1710 
gab er eine Sammlung Gefänge heraus, 
um Zeil aus feinen Theaterjtüden 
entnommen. — Seine beiden Brüder 
—— und Thomas waren gleich dem 
Sater Violinvirtuoſen; der erſtere trat zu 
varis ind königliche Orchefter (von ihm 
mwölf Biolinfoli im Gorellifchen Stil), 
Thomas, den Hänbel 1733 engagierte, war 
an Trinker und fam gänzlich herunter. 

Echappement (franz., fpr. eihapp'- 
mäng), }. v. w. Auslöfung am Klavier 
(.2.); double 6. (double — 
doppelte Auslöfung, eine 1823 von ©. 
Erard in Paris eingeführte Verbefjerung 
det Bianofortemechanik. 

Eehelle (franz-, ipr. eſchäͤu), Skala, 
Ionkeiter, 

Echo, Widerhball. Da Schallwellen 
ih geradlinig fortpflanzen und von Flä⸗ 
hen unter bemfelben Winkel reflektiert 
werden, unter welchem fie auffallen, fo 
wird unter Bedingungen, die mathema⸗ 
tiſch Leicht feſtzuſtellen find, ein großer 
Zeil der von einemtönenden Körper (3.8. 
einer fingenden oder redenden Menjchen- 
Nımme) ausgehenden Schallftrahlen wies 
der nach diefem zurüdgeführt, fo daß man 
in der Nähe deöfelben den Widerhall des 
uripränglichen Schalles vernimmt. Na: 
turfich it das E. immer minder ftarf ala 
der Anruf. — In ber technifchen Termi- 
nologie der muſikaliſchen Kompofition 
verfieht man umter E. die Wiederholung 
einer Turzen Phraſe in verminderter 
Tonftärfe; häufig erjcheint das E. in der 
dehern oder tiefern Dftave. Beethoven 
tabt an mehreren Orten ein originelles 
Spiel mit echoartigen Wiederholungen 
(Senaten Op. 81 und y %). Im Or: 
&eiter ift der Effekt des Echo8 durch ver: 
Siedenartige Inftrumentierung leicht zu 
cn bon in großen Orgeln eriftiert bafür 
em beſonderes Manual (Echowerk). 
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Ech JohannFriedrich, geb. 1766 zu 
Mannheim (Todesjahr unbefannt), Sohn 
eines Horniften ber berühmten dortigen 
Hoffapelle, bie 1778 nad) München ver: 
legt wurde, war ein bedeutender Violin: 
virtuofe, 1780 Hofmufifus zu Münden, 
1788 Ronzertmeifter und fchließlich Ka— 
pellmeifter der Oper. 1801 verheiratete 
er fich, gab feine Stellung auf und wanbte 
fi nach Frankreich. Bon ihm find be 
tannt: 6 Biolinfonzerte und eine Concer⸗ 
tante für zwei Violinen. — Ein Schüler 
von ihm ift fein Bruder Franz, geb. 
1774 zu Mannheim, geft. 1804; gleich 
falls ein ausgezeichneter Biolinjpieler und 
mehrere Jahre Mitglied der Münchener 
Kapelle; derfelbe mußte jedoch eines Lie- 
besabenteuers —* 1801 Münden ver⸗ 
lafien, ging nach Rußland, erhielt in Bes 
teröburg ala Soloviolinift in ber Hoffa= 
pelle Anftellung, wurbe aber bigott und 
tieffinnig und jtarb in einer Srrenbeilan- 
ftalt zu Straßburg. E. war ber Ießte 
Lehrer Spohr3. 
Edelt, Johann Valentin, geboren 
um 1680 zu Werningshaufen bei Erfurt, 
geft. 1732; war Orgelvirtuofe, 1696 Or⸗ 
aniſt zu Wernigero e, 1703 zu Sonders⸗ 
oil und hinterließ Orgelwerke, eine 
—— und Kantaten in Manuſkript; 
veröffentlicht hat er: »E imenta mu- 
sicae geometrica« (1719); »Unterricht, 
eine Fuge zu formieren« Yen Un⸗ 
terricht, was ein Organiſt wiſſen ſoll« 
(ohne Sahrzehl). 
Eder, Karl, geb. 13. März 1813 zu 
ne t. Br., get. 31. Aug. 1879 ba- 
elbit; Sohn eined Profefjors der Chirur⸗ 
gie, fludierte in greiburg unb in Mien bie 

echte, —— gegen dem Willen feiner 
Eltern zur Mufif über und ftudierte unter 
©. Schter Kompofition. 1864 en er 
nad) Freiburg zurüd, wo er biß zu feinem 
Tod als geachteter Komponift lebte. Am 
befanntejten find feine Männerquartette 
und Lieder geworden, während feine Or— 
chefterwerfe nur in feiner Heimat zur 
Aufführung kamen. 

Edert, Karl Anton Florian, geb. 7. 
—* 800 zu Potsdam, geſt. 14. Oft. 
1879 in Berlin; Sohn eines Wachtmei- 
ftexß, fand früh in dem Dichter F. Zörfter 
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einen Gönner, ber ihn von auten Leh— 
rern (Greulich, Hubert Ries, Rungenha⸗ 
gen) ausbilden ließ. 1826 wurde er als 
muſikaliſches Wunderkind angeitaunt, 
ſchrieb ſchon 1830 eine Oper: »Das Fi- 
ſchermädchen«, und 1833 ein Oratorium: 
»Ruth«. Nah längern Studienreifen, 
bie ihm hohe Gönner ermöglichten, wurde 
er 1851 Aftompagnift am Theätre ita= 
lien au Paris und, nach einer Reife mit 
Henriette Sontag nach Amerifa, Kapell: 
meifter an bemfelben Theater, ging aber 
1853 nad) Wien, wo er Kapellmeifter und 
fpäter technifcher Direktor der Hofoper 
wurde, vertaufchte 1860 dieje Stellung 
mit der des Kapellmeiſters zu Stuttgart, 
aus welcher er 1867 plößlich entlaſſen 
ward, lebte einige Zeit ohne —— zu 
Baden-Baden und wurde 1869 als erſter 
Hoffapellmeifter (an Stelle von Taubert 
und Dorn, die penfioniert wurben) nach 
Berlin berufen. Bon feinen Konpofitio: 
nen (Opern, Kirchenwerke, Kammermuſi— 
fen ac.) haben nur einige Lieder Anklang 


— 

cossaise (franz., ſpr. efofjähf), eigent⸗ 
lih ein Shottifcher Rundtanz im A⸗ 
oder Ya:Taftz der jegt E, genannte Tanz 
ift jedoch eine Art Kontertanz von lebhaf: 
ter Bewegung im *a:Taft, während bie 
alte Bedeutung ber E. in dem Schot— 
tifch (Polka) fortlebt. 

Edgerumbe (pr. ddſchtömb), Richard, 
Earl of Mount-E., geb. 13. Sept. 
1764 zu London, geft. 26. Sept. 1839 da- 
ſelbſt; war ein eifriger Mufiffreund, brachte 
1800 am königlichen Theater eine Oper: 
»Zenobiae, zur Aufführung und veröf: 
fentlichte 1825 »Musical reminiscences, 
containing an account of the Italian 
opera in England from 1773« (4. Aufl. 
1834), ein Buch, das viele intereffante 
Anekdoten über die Catalani, Graffini, 
Billington und andre Sängerinnen und 
Sänger enthält. 

E dur-Altord = e.gis.h; E dur- 
Tonart, 4 $ vorgezeichnet. S. Tonart. 

Egenolf, Chriſtian, einer der Ältern 
deutfchen Muſikdrucker, der fpeziell zu 
en a. M. die erfte Druderei ange: 

egt hat (1513), geboren gegen 1485 zu 
Hadamar (Nafjau), verlebte feine Jugend 


— Ghlert. 


in Straßburg; er war ſelbſt Komponiſ 
unb einer der erften, welche Horaziſche 
Dden unb andre Metren mit fjtrenger 
Feſthaltung der Yängen und Kürzen, Not 
gegen Note vierjiimmig jeßten (pgl. TZrus⸗ 
nius); fein im eignen Verlag erjchienenes 
Werf beißt: »Melodiae in odas Horatü 
et quaedam alia carminum genera« 
(1552). Das Wert ift jehr jelten. 

Egli, Sobann Heinrich, geb. 4. 
März 1722 zu Seegräben bei Wesifen 
(Züri), geft. 1809 ın Zürich; ein in jc- 
nem Vaterland hodhgeihägter Komponiß 
ſchrieb hauptſächlich Firchliche Mufifwerf: 
(geiftfihe Lieder von Klopftod, Gellat, 

avater, Cramer, zwölf Neujabräfante: 
ten 2c.), Schweizerische Lieder, Marſch der 
jchweizerifchen und beutfchen Truppen x. 

Ehlert, Louis, Mufiffchriftiteller um 
Komponift, geb. 13. Jan. 1825 zu Ki 
ninsberg, 1845 Schüler bed Lerpzige 
Konjervatoriums unter Mendelsfohn um 
Schumann, verweilte zu weiterer Ausbil: 
dung in Wien und Berlin, ließ ſich 100 
ala Mufiflehrer und Referent in Berlin 
nieder. Wiederholt bat er ſich mehren 
Sabre * in Italien aufgehalten, dir: 
gierte in Florenz den fpäter (1869) von H. 
v. Bülow übernommenen Gefangverein 
»Gocietä Cherubinie, lehrte 1869— 71 an 
Tauſigs Schule für das höhere Klavier: 
jpiel in Berlin, war einige Jahre in Mai: 
ningen als Muſiklehrer der herzoglichen 
Prinzen thätig und lebt jetzt zu Wies— 
baben. 1875 erhielt er den Trokefortitel 
Bon feinen Kompofitionen find baupt: 
ſächlich Klavierftüde, Lieder und Gbor- 
lieder im Drud erjchienen, auch eine 
Dwvertüre: »Hafid«e. Eine »Früblinas- 
fompboniee und eine Ouvertüre zum 
»Wintermärchene find zu Berlin im den 
Symphonieſoireen der föniglichen Kapelle 
aufgeführt, aber nicht gedrudt worden, 
ebenfo das »Requiem für ein Kinde, wel: 
ches der Sternfche Gejangverein und 1879 
die Tonfünftlerverfammlung zu Wiesba⸗ 





ben zu Gehör gebracht haben. Er ſchried 


außer vielen Beiträgen zur »Reuen Berli- 
ner Muſikzeitung«, der » Deutjchen Rund⸗ 
fhau« ıc.: »Briefe über Muſik an eime 
Freundin« (3. Aufl. 1879, ind Frangöfi: 
Ihe und Englifche Überfegt); »Aus der 


_ 


Tenwelt«, Eſſays (1877), von weldyem 
Buch ein 2. Band in Ausficht ſteht. 
Ehun (E.:Sand), Bertha, vortreff: 
liche Bühmenfängerin, geb. 1848 zu Belt, 
Schülerin von Frau Andrieffen in Wien, 
debütierte 1864 zu Linz, fang dann zu 
Gras, — Nürnberg, Stuttgart xc. 
als und wurbe 1867 für Wien ge: 
wonnen 1873 fang fie in Berlin mit 
arogem Erfolg die Hauptpartien der Lucca. 
Ehrlich, Heinrich, Berliner Muſik— 
referent (für das »Berliner Tageblatt«, 
die »Tribünee, bie »Gegenwart« fowie 
die »Meue Berliner Mufifzeitunge), geb. 
1524 zu Wien, bildete fi) zum Klavier: 
virtuojen aus, war mehrere Jahre Hof- 
pianiſt König Georgs V. von Hannover, 
1864— 72 Rlavierlehrer am Sternſchen 
Roniervatorium zu Berlin und lebt ſeit⸗ 
dem als Schriftiteller und Privatlehrer 
daſelbſt. 1875 erhielt er den Profeſſor⸗ 
‚titel. €. bat auch mehrere Romane ge: 
Meise 1) Julius, geb. 1828 
‚ !) Julius, geb. zu 
Düffelborfe Schüler von Meert3 (Bio: 
Iine) und Fetis (Kompofition) am Brüf- 
feler Konfervatorium, vortrefflicher Gei- 
ger, 1844 Ronzertmeijter zu Frank—⸗ 
furt a. M., 1848 Violinlehrer am Kon- 
ſervatorium au Genf, folgte 1857 einem 
Ruf als Mufikdireftor nach Bofton und 


Ehnn — Eingeftrichen. 
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begründete daſelbſt ein Konſervatorium, 
das ſich unter ſeiner Direktion zu achtba— 
rer Blüte entwickelt hat. E. 9 eine 
größere Anzahl Kompofitionen für Bio: 
line (Etüden, Duos, Eharafterftüde ꝛc.) 
er zwei englifche Opern gefchrieben. — 
)DOsfar, geb. 21. Jan. 1845 zu Ber: 
lin, Schüler von Löfhhorn und Fr. Kiel, 
lebt ala Muſiklehrer und Dirigent eines 
Vereins zu Berlin, hat Fleinere Sachen 
fomponiert und gibt feit 1879 einen 
brauchbaren »Mufiferfalender« heraus. 
Eichhorn, die Brüder Johann Gott: 
fried Ernjt (geb. 30. April 1822, gen 
16. Juni 1 und Johann Karl 
Eduard (geb. 17. Oft 1823), Söhne 
des koburgiſchen Hofmuſikus Johann 
Baul E. (geb. 22, Febr. 1787, aeit. 17. 
Ott. 1823), machten ala Knaben von 
ſechs, rejp. fieben Jahren als mufifalifche 
Wunbderfinder it und ließen fid 
bie 1835 auf großen Konzertreifen als 
Violinfpieler hören. Später erhielten fie 
Anftellung in der Koburger Kapelle. 
Eingefiriden, zweigeitrichen ac. 
nennt man im Anfchluß an die jebt außer 
Gebrauch; gefommene deutſche Tabula: 
tur (f. d.) bie Töne je nach der verſchiede⸗ 
nen Dftavlage. Die Töne unferd Kla— 
vierd von fieben Dftaven heißen nämlich 
(immer von c bis h zufammengebörig): 
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(Eine vollftändige überſicht der »Noten und Schlüffel« iſt auf ©. 1 dieſes Lexikons abgedrudt.) 


Auf der Orgel gehen die Töne in ber 
Tiefe biö zum Doppeltontra:C —32 
in der Höhe bis zum ſechsgeſtrichenen 
e, doch nur in den Seitenſtimmen; ber 
Umfang der Klaviaturiftein viel fleinerer 
W.Orge). Wenn man bie Tönedurd Buch⸗ 
Raben bezeichnet, fo werben die verſchiede⸗ 
nen ONav lagen durch Horizontals oder 


ı Vertifalftriche ausgebrüdt: C oder „C 


(Doppeltontrasc), © ober ‚C (Rontra=c), 
C (Groß:c), e (Kleinze), € oder e' (ein⸗ 
geftrichen e), € oder €’, ce oder , c 


oder e”” 2c.; auch finden fich nicht felten 
ftatt der Striche Zahlen angewendet : „C, 


240 


‚0,0,c, c!, c?, 0°, c* (c!V), c® (eV) xc. 
Nennt man die Töne ohne fpezielle Nüd: 
ht auf eine Oftavlage, fo braucht man 
jet meift die Heinen lateinifchen Buch: 
ftaben. Bot. Buchſtabentonſchrift. 
Einflang beißt die doppelte Befeßung 
beöfelben Tons; zwei Inftrumente fpie: 
fen im E., wenn fie diefelben Töne 
fpielen. Beim Kanon im ©. (vgl. Kanon) 
tragen fie aber nicht gleichzeitig, fonbern 
nadyeinander biefelben Töne vor. Man 
pflegt zu fagen, der E. fei fein Intervall, 
fofern zwifchen den beiden Stimmen feine 
Differenz feiz eine folche Definition ift je 
doch ſchlecht mathematisch. Der €. iſt ber 
Nullpunkt ber Intervalle, der Indiffe— 
renzpunft der nach oben und nad) unten 
gerechneten Intervalle Bol. Prime und 
Unisonnus, 


Einſatzzeichen heißen im Kanon (der 


als eine einzige Stimme notiert ift, val. 


Kanon) bie 
ber imitierenden Stimmen, 3. B. 
lino): 


SEES 


Ausführung: 


erfzeichen für ben Beginn 
ar: 


re 









Auf die Geftalt diefer Zeichen kommt 
nichts an; fie werben ſehr verfchiebenar: 
tig gemacht, 3. B.: $ oder ein Kreuz 7, 
ein Sternchen * ac. — Auch den Winf, 
den der Dirigent einem Inſtrumentſpie— 
‚ler oder Sänger gibt, nach längerer Baufe 
wieber ae nennt man bad €. 
Eis (e-is), das durch $ erhöhte E. 
Eitner, Robert, geb. 22. Oft. 1832 
zu Breslau, war fünf Jahre lang Schü: 
ler von M. Brofig, ging ſodann 1853 
nad) Berlin als Mufiflchrer, richtete 1863 
eine eigne Muſikſchule ein und hat feine 
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Einklang — Glektrizität. 


Erfahrungen als Lehrer in bem »Hilfs- 
buch beim Klavierunterrigte (1871) nie⸗ 
dergelegt.. Auch einige Kompofitionen 
von ihm find im Druck erfchienen. Der 


Schwerpunkt von Eitners Thätigfeit und 


wirfliches Verdienft liegt aber in feinen 
biftorifchen und bibliograpbifchen Arbei- 
ten, bie 1 befonders auf bie Werke des 
16. Jahrh. — Bei einer von der 
Amſterdamer Geſellſchaft zur Beförderung 
der Tonkunſt ausgeſchriebenen Konkurrenz 
wurde er 1867 preisgefrönt für ein Lexi⸗ 
fon ber hollänbdifchen Tonbichter (Manus 
ffript). 1868 trat hauptſächlich auf Eit- 
nerd Anregung und durch ihn organifiert 
die »Geſellſchaft für Mufifforfhung« un⸗ 
ter Beteiligung von Commer, Kade, Schu: 
biger, Witt u. a. ind Leben, deren Organ: 
»Monatshefte für Mufifgefchichte« unter 
Eitnerd Redaktion feit 1869 erfcheint, 
1872 wurde bie erfte Subffription auf 
die »PBublifation älterer praftifcher und 
theoretifher Mufifwerfe vorzugsweiſe 
des 15. und 16. Jahrhunderts« eröffnet. 
Bon Eitners fonftigen Schriften find mit 
Auszeihnung hervorzuheben: »Berzeich- 
nis neuer Nusgaben alter Mufitwerfe 
aus der früheften Zeit Hi zum Jahr 1800« 
——— 
871); »Biblio- 
raphie der Muſik⸗ 
—————— des 
16. und 17. Jahr⸗ 
bunmbert3«(1877); 
»Verzeichnis der 
gebrudten Werke 
vonHansLeo Haß⸗ 
ler und Orlandus 
be Laſſus« (»Mo: 
natöbefte« 1873—74) und S. ©. Stabend 
»Seelewige (»Monatöhefte« 1881). 

Elegie (griech.), Klage. 

Elektrizität findet in neuerer Zeit Ber: 
wendung im Orgelbau, indem eleftrifche 
Leitimgen von den Taften zu den zugebd- 
rigen Bfeifen bergeftellt werden umd ein 
GEleftromagnet die Ventile öffnet, ſobald 
durch Niederbrüdung der ei die Ver⸗ 
bindung bed Stroms perit ellt wird. 
Kür sehr große Orgeln ift die eleftrijche 
Mechanik ein fehr erfreulicher Fortjchritt, 
da durch diefelbe das unfichere oder ver- 


Elewyck — Elsner. 


fpätete Anſprechen weit abliegender Pfei- 
fen befeitigt ift. Die eleftriihe Mechanik 
macht den pmeumatijchen Hebel über: 
flüffig, und bie Spielart der Inſtrumente 
fann jelbft die der Pianoforted noch an 
Leichtigkeit übertreffen. Die Einführung 
der E. für folche Zwecke verdanfen wir eng⸗ 
lichen Orgelbauern (Barker, Brocefon). 

Elewyd, Xavier Victor (Cheva— 
lier) van, Mufiffchriftiteller, geb. 24. 
April 1825 zu Ixelles lez Brurelles, Ka— 
pellmetjter ber Kathedrale in Löwen ( ohne 
Gehalt, ald Amateur), veranjtaltet zu 
Zöwen an allen Sonn: und Feittagen 
Kirchenkonzerte mit Orchefter und gab 
auch jelbft Motetten ſowie Orchefterwerfe 
beraus. E. machte ſich befannt durch eine 
Reihe Monographien: »Discours sur 
la — religieuse en Belgique: 
(1861); »Mathias van den Gheyn, le 
plus grand organiste et carilloneur 
belge du . siecle« (1862); »De 
la musique religieuse, les congr&s de 
Malines (1863 und 1864) et de Paris 
(1860) et la l&gislation de l'église en 
cette matiere« (1866) und »De l’ötat 
actuel de la musique en Italie« (1875). 
Auch gab er eine Sammlung Älterer Klä— 
vierfachen von nieberländijchen Kompo= 
niften heraus. 

El Farabi, j. Alfarabt. 

Elias Salomonis, Prieiter zu Gt. 
Aftere (Perigord) um 1274, ift Verfaiier 
eines Traftat3: »Scientia artis musi- 
cae«, der bei Gerbert (»Script.«, III) ab: 
gedrudt ift. Derfelbe enthält unter an— 
derm Borfchriften für den improvifierten 
Kontrapunft (Kap. 30) jowie ganz eigens 
artige Ratjchläge für den Gebrauch der 
Schlüſſel (S. 56), die aber nicht zur 
Geltung gefommen find. 

Ela, John, geb. 19. Dez. 1802 a 
Thirst (York), Piolinift und verdient: 
voller Dirigent, Biolinfhüler von Femy, 
feit 1822 Mitglied de Orchefters vom 
King's Theatre, in der Folge auch bei 
den Concerts of ancient music und ber 
Philharmonie Society zu Yondon. 1826 
ftudierte er noch Harmonie unter Att: 
wood und erft 1845 unter Fetis in Paris 
Kontrapunft und Kompofition. Nach 
London zurüdgefehrt, begründete er 1845 

Muſil 
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die Musical Union (Kammermuſikma— 
tineen), die big 1880 beſtand, wo ſich €. 
dur Ruhe fegte, und 1850 daneben die 

usical winter-evenings (Rammer: 
mufiffoireen), die er jedoch ſchon 1859 
wieder einftellte. Für biefe Konzerteführte 
E. fogen. »analytifche Programme« (mit 
Bemerkungen über die Faktur der vorge: 
führten Werke fowie iiber die Lebenszeit 
und Bedeutung der Komponiften 2c.) ein, 
die vielfache Nachabmung fanden. 1855 
wurde E. zum Lektor der Muſik an ber 
London Institution ernannt; einzelne fei= 
ner Vorlefungen find publiziert worden, 
auch hat er für Londoner Zeitungen bier 
und da mufifalifche Artifel aeichrieben, 
eine biographifche Notiz liber Meyerbeer 
und »Musical sketches abroad and at 
home« (1869, 3. Aufl. 1878) heraus: 
gegeben. 

Ellerton (ipr. Ellert'n), John Lodge, 
ein außerordentlich fruchtbarer Kompo— 
nift, geb. 11. Jan. 1807 in Chefhire, 
geſt. 3. Jan. 1873 zu London; bat 7 ita- 
lieniſche, 1 deutfche und 3 englifche Opern 
gefchrieben, ferner 1 Dratorium (»Das 
verlorne Baradied«), 6 Meſſen, 5 Sym⸗ 
phonien, 4Ronzertouvertüren, 44 Streich 
quartette, 3 Quintette, 11 Trios, 13 So: 
naten,61 Glees, 6 Anthems, 17 Motetten, 
83 Vokalduette: für einen Dilettanten, 
ber übrigens inRom zwei Jahre Kontra- 
punft jtudiert hatte, gewiß erjtaunliche 
Leitungen. 

Ellig, ein ziemlich veralteter Ausdrud 
ftatt zweifüßig (2) als Name für Orgel: 
flimmen. S. Fußton. 

Elöner, Joſeph Xaver, geb. 1. Juni 
1769 zu Grottfau (Schlefien), geil 18. 
April 1854; trat, nachdem er Medizin 
ftudiert hatte, 1791 als Violinift in die 
Brünner Theaterfapelle, wurde 1792 
Theaterfapellmeifter zufemberg und 1799 
zu Warfchau, wo er 1815 eine Organiften: 
chule in® Leben rief, auß ber Ri 1821 
das Warſchauer Konfervatorium ent: 
widelte, deſſen Direktor er wurde. Die 
Unruben von 1830 führten zur Schließung 
der Anftalt, die 1834 mit Soliva als Di- 
reftor neu eröffnet wurde und noch heute 
in Blüte ſteht. Er hat viel fomponiert 
(Opern, Ballette, MRelodramen, Sympho— 

16 
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nien, Konzerte, Rantaten, Kirchenmufi- 
fen 2c.), doch haben feine Werke fein all: 
gemeinered3 und dauerndes Intereſſe er- 
wedt. Auch zwei Abhandlungen über die 
Fügſamkeit der polnifchen Sprache für bie 
Kompofition rühren von feiner Feder ber. 

Elvey Cipr. eiwi), Stephen, geb. 27. 
Juni 1805 zu Ganterbury, geit. 6. Okt. 
1860; wurde 1830 Organift am New 
Gollege zu Oxford, promovierte 1831 zum 
Baffalaureus, 1838 zum Doftorder Muſik 
und war feit 1840 Univerfitäitämufifdi- 
reftor. Er fomponierte wenige Lieder und 
Kirhenmufifen. — Sein Bruder und 
Schüler George Job, aeb. 27. März 
1816, 1835 Organift der St. Georgenka⸗ 
pelle zu Windſor, 1838 Bakkalaureus, 
1840 Doktor der Mufit, 1871 geabelt, 
ift gleichfalls Komponijt Firchlicher Werke 
(Anthems, Hymnen xc.). 

Elwart, Antoine Amable Elie, 
geb. 18.Nov. 1808 zu Baris, geft. 14. Oft. 
1877 dafelbit; war mit 10 Jahren Chor— 
fuabe an St. Euſtache, wurde von ſei— 
nem Bater einem Kiftenmacher in die Lehre 
gegeben, entlief aber demfelben und trat 
als Violinift in ein Vorftadttheater, wurde 
1825 ind Ronfervatorium aufgenommen 
und jtudierte unter Fetid und Le Sueur. 
1828 rief er mit mehreren Mitichülern die 
Concerts d’&mulation im feinen Saal 
des Konjervatoriums ins Leben. 1834 
erhielt er den Römerpreis, nachdem er 
ſchon zwei Jahre Hilfälebrer an Reichas 
Kompofitionsklaffe gewefen war; nad 
der Rüdfehr aus Jtalien nahm er zu— 
nächſt feine Stelle ald Hilfslehrer wies 
der ein und wurde 1840 Titularprofejfor 
einer von Cherubini neuerrichteten zwei⸗ 
ten Harmonieklaſſe. Nach 30jähriger er: 
folgreicher Thätigfeit (Th. Gouvy, We 
ferlin, A. Grifar ac. find feine Schüler) 
legte er 1871 feine Stelle nieder. €. hat 
eine Reihe großer Werke gefchrieben 
(Meilen, Dratorien, Tedeum, Kantaten, 
Iyrifche Szenen, eine Oratorio-Symphos 
nie: »Le deluge«, mehrere Opern, von 
beiten aber nur eine: »Les Catalans«, 
aufgeführt ift Qu Rouen). Eine weit her: 
vorragendere Stellung nimmt er jedoch 
als Theoretifer und Muſikſchriftſteller ein. 
Er fchrieb: »Duprez, sa vie artistique, 
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Elvey — Engel. 


avec une —— authentique de 
son maitre A. Choron« (1838); »Thöorie 
musicale« (»Solfege progressif etc.«, 
1840); »Feuille harmonique« (Afforb: 
lehre, 1841); »Le chanteur accompa- 
ateur«e (Generalbaß, Berzierungen, 
rgelpunft2c.,1844);»Trait&ducontre- 
point et de la —**8 »Essai sur la 
transposition« ; »Etudes el&mentaires 
de musique« (1845); »L’art de chanter 
en chaur«; »L’art de jour impromptu 
de l’altoviola«; »Solfege du jeune 
äge«; »Le —— et la fugue ap- 
pliques au style id&al«; »Lutrin et Or- 
heon« (theoretiich=praftifche® Geſang⸗ 
ienwerf); »Histoire de la societ& 
des concerts du conservatoire« (1860, 
2. Aufl. 1863); »Manuel des aspirants 
aux grades de chef et de souschef 
de — dans l'armée française⸗ 
(1862); »Petit manuel d’instrumenta- 
tion« (1864); »Histoire des concerts 
populaires« (1864). 1867 —70 unter: 
nahm er eine Sammelausgabe von Wer: 
fen eigner Kompofition, die aber nur bis 
zum 3. Band fam. 
E moll-Aftord = e.g.h; E moll- 
Tonart, 1 $ vorgezeichnet. S. Tonart. 
Engel, 1) Johann Jakob, geb. 11. 
Sept. 1741 zu Parchim (Medienburg), 
geft. 28. Juni 1802 daſelbſt; Gumnafial: 
profejfor in Berlin, fpäter Erzieher des 
Kronprinzen (Friedrih Wilhelms II.), 
nad dejien Regierungsantritt Theater: 
direftor, welcher Stellung er aber bald 
entfagte. Er ſchrieb: »Über die muſi— 
falifhe Mahlerey, an den Föniglichen 
Kapellmeijter Herrn Reichardt« (1780); 
auch enthalten feine gefammelten Werte 
noch verjchiedenes andre auf Muſik Be: 
zügliche. — 2) David Hermann, aeb. 
22. Zan. 1816 zu Neuruppin, vorzüg: 
licher Orgelfpieler und Komponift, Schü: 
ler von Fr. Schneider in Dejjau und U. 
Heſſe in Breslau, lebte zuerft als Muſik⸗ 
lehrer zu Berlin und wurde 1848 als 
Domorganift und Lehrer am Domgym: 
nafium nad Merjeburg berufen. €. bat 
Orgelftüde, Pfalmen, ein Oratorium: 
»Winfried«, u.a. fomponiert und jchrieb: 
— Geſchichte des Orgelbauwe⸗ 
ſens« (1855); »über Chor und inftruftive 
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Enge Lage — Enharmonil. 


Ghormufif«e. — 3) Guſtav Ebuarb, vor: 
trefflicher Gefanglehrer, geb. 29. Okt. 
1823 zu Königsberg, jtudierte Philologie, 
hörte in Berlin muſikwiſſenſchaftliche Vor: 
fefungen bei Marr, wirfte als Sän— 
ger in ber Singafademie und im Dom: 
chor mit und widmete fich 1848, nachdem 
er bereits fein Probejahr ald Gymnaſial⸗ 
lehrer am Grauen Kloſter abgelegt, ganz 
der Mufif, jpeziell den Gefangunterricht. 
1862 wurde er ald Gejanglehrer an Kul: 
faf3 Akademie, 1874 an ber föniglichen 
Hochfchule für Mufik unter en 
Verleihung des Profeſſortitels angeftellt. 
Zu feinen Schülern zählen Krolop, Bulk 
u.a. Er bat außer verjchiebenen philofo= 
phiſchen Schriften herausgegeben: »Sän- 
gerbrevier« (tägliheSingübungen, 1860); 
»überfegungen und Vortragsbezeichnuns 
gen« zu ben bei Gumpredyt erfchienenen 
Haffifchen Gefangsalbums; »Die Vokal⸗ 
theorie von —— und die er 
ſtimme« (1 ; »Das mathematifche 
Harmoniume (1881). 1853 wurde er 
mufifalifcher Berichterftatter der »Spener: 
jchen«, 1861 der »Boffifchen Zeitunge und 
bat in der Berliner Kritik eine gewichtige 
Stimme. 

Enge Lage ber Akkorde, Gegeuſatz 
zur » weiten Lage« oder »zerjireuten Har- 
monie«, 3. B.: 





or 
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enge Lage weite Lage 
Engelbert von Admont, Abt, gelehr⸗ 
ter Benebiftiner, geft. 1331 zu Admont, ift 
Verfaſſer eines bei Gerbert (»Script.«, II) 
abgedrudten Traktats: »De musica«, der 


Engführung beißen die gewöhnlich 
furz vor dem Schluß in ber Fuge auf: 
tretenden, einander fchnell folgenden (fa: 
nonijchen) Stimmeneinfäße, welche Dur 
und Comes nicht nacheinander, fondern 
teilweife miteinander bringen. 

Englifde Nedanit —— un⸗ 
terſcheidet ſich von der ſogen. deutſchen 
dadurch, daß die Hämmerchen nicht auf 
den Taſien ſelbſt befeſtigt ſind, ſondern in 
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einer befondern Leifte liegen und nur durch 
bie auf ber Taſte ruhende Stoßzunge em- 
porgefchnellt werben. Übrigens hatteneine 
derartige Mechanik fchon die Pianofortes 
Criſtofalis und Silbermannd. Bl. Klavier. 

Engliſch Horn (franz. Cor anglais, 
ital. Corno inglese, Oboe di caccia), 
eine Dboe in tieferer Tonlage (in F), 
Altoboe; f. Oboe, 

Englif Violet, ein der Viola d'amour 
ähnliches, veraltetes Streichinſtrument 
mit 14 unter dem Griffbrett liegenden 
Reſonanzſaiten. Auch nannte man eine 
früher manchmal angewandte beſondere 
Stimmungsweife der Violine (ea e’a)) 


E. V. 

Euharmonik (griech) iſt das Verhält: 
nis von Tönen, welche nach den mathe— 
matiſchen Beſtimmungen der Tonhöhe 
und teilweiſe auch in der Notenſchrift ver: 
fchieden find, in ber mufifalifchen Praxis 
aber identifiziert werben; z. B. f und eis, 
h und ces ıc. — Die alten Griechen unter⸗ 
chieden neben dem diatoniſchen und chro: 
matifcheneinenhbarmonifhe8Tonge 
ſchlecht, bei welchem die beiden mittlern 
Töne des Tetrachords durch Herabftim: 
mung des höhern auf gleiche Tonhöhe ge- 
bracht wurden (e, f, f, a); died war we 
nigſtens die älteſte Form ber €. m: 
p08). Die fpätere €. trennte die beiden 
eigentlich identischen Töne, Ki bie Ent: 
fernung des britten vom tiefiten — "a 
Ton und gab dem zweiten eine mittlere 


YA 
Tonhöhe: eTeis”f (f. Griechiſche Muft). 
Das 16. Jahrh. brachte mit feiner Grä- 
fomanie auch das enharmoniſche Ton: 
gefchlecht wieder auf, und verfchiedenar: 
tige mathematische Erklärungen besfelben 
wurden verfucht. Die damals aufgeftellten 
minimalen Tonhöbenbifferenzen wurden 
enbarmonifche Diejen genannt (vgl. 
Diens). Das praftiiche Ergebnis diefer 
für ihren eigentlichen Zwed fruchtloſen 
Bernühungen war die Erkenntnis, daß ein 
und bemjelben Ton unſers Mufiffyitens 
verjchiedene mathematische Werte zufom: 
men, daß aber unſre praftifche Mufif für 
diefelben nur Näherungswerte gibt und 
geben kann. So begriff die Theorie all- 
mahlich die von der Praxis längſt an— 
16* 
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gebahnte gleichichwebende Temperatur, 
welchedieannäbernd gleichen Werte gleich- 
ſetzt (enharmonifch identifiziert). Die un: 
ter »Tonbeflimmunge gegebene Tabelle 
weift für jede Obertafte unfers Klaviers 8 
und für jede Untertafte 13 verfchiedene aku⸗ 
Rifche Beftimmungen auf, welche der mitt: 
fere Wert ber Egg Tempe: 
vatur vertritt, d. h. die für ung enbar: 
monifch identifch find. — Unter enhar— 
monifher Verwechſelung verftebt 
man die Bertaufchung folder eigentlich 
verfchiedenen Werte; diefe Vertaufhung 
ift entweder nur eine Erleichterung fürd 
Leſen, d. 5. e8 wird ftatt der Schreibweife 
mit Been — die mit Kreuzen 
gewählt, oder aber (beſonders wenn nur 
ein Ton umgedeutet wird) ſie bedeutet ein 
wirkliches Umſpringen der Auffaſſung. 

Enfemble (franzi, ſpr. anghängbl, »zu⸗ 
ſammen«) nennt man das Zuſammen⸗ 
wirken mehrerer Perſonen auf der Bühne, 
beſonders in der Oper, und zwar beſon— 
ders dann, wenn mehr als zwei an ber 
Szene beteiligt find; Terzette, Ouartette, 
Duintette 2c. mit oder ohne Ghor find 
die eigentlihen Enfemblenummern einer 
Dper. In der Inftrumentalmufif verfteht 
man unter Enfemblewerfen Kompofitios 
nen für mehrere Inftrumente, befonders 
für Pianoforte mit Streich= oder Blas: 
inftrumenten(Enfemblemufif,Ram: 
merenfemble). 

Entr’acte ( van. fpr. angtr’att), Zwi⸗— 
ſchenakt, Zwiſchenaktsmuſik. 

Entrée (franz., fpr. angtreh; Enträta, 
ital.), Einleitung, Vorſpiel; ſ. Intrada, 

Epode, ſ. Strophe. 

Epflein, Julius, geb. 14. Aug. 1832 
zu Agram, Schüler von A. Job. Rufi— 
natjicha und A. Halm in Wien, lebte ala 
PBianift und feit 1867 als Lehrer am Konz 
ſervatorium daſelbſt. — Seinebeiden Töch- 
ter Rudolfine und Eugenie machten 
ſich ſeit 1876, erſtere als Celliſtin, letztere 
als Violiniſtin, vorteilhaft bekannt. 

Erard (ipr. erdr), Sébaſtien, be 
rühmter Klavierbauer, geb 5. April 1752 

u Straßburg, geft. 5. Aug. 1831 auf 
inte Landſitz bei Paſſy. Einer deutfchen 
Familie (Erhard) entjtammend, Sohn 
eines Tifchlers, trat E. 1768 als Arbeiter 


Enſemble — Erard. 


in die Werfftätte eines Parifer Klavier: 
bauers, wuchs aber feinem Prinzipal bald 
über ben Kopf, fo daß er entlaſſen wurde; 
doch lenkte eine geſchickte Arbeit die Auf- 
merffamfeit feinesneuen Arbeitgebers auf 
den jungen Mann. Größeres Auffehen 
erregte fein Claveein m&canique, ein 
fompliziertes Inſtrument, auf dem unter 
anderm die Verfürzung der Saiten auf 
die Hälfte (Tranzpofition in die höbere 
Dftave) vermittelft eines durch einen Pe— 
daltritt regierten Stegs bewerfitelligt 
wurde. Mit 20 Jahren hatte er bereits. 
ein ausgezeichnetes Nenommee, und eine 
funftfinnige Dame, die Herzogin von Vils 
ferot, ftellte ihm in ihrem Schloß Räum: 
lichfeiten zur Errichtung einer Werfitatt 
zur Verfügung. Hier fabrizierte €. 1777 
jein erſtes Pianoforte, das erfte in Frank: 
reich überhaupt gebaute (vgl. jedoch Silber- 
mann 5). Um diefelbe Zeit Fam fein Brus 
ber Jean Baptifte nad Bari, und die 
beiden Brüder begründeten nun ein eig— 
nes Gtabliffement in der Rue de Bour: 
bon; ein durch den König in anerfennend= 
fter Weife zu gunſten Erards entſchiede— 
ner Brosch mit Konfurrenten, die ihn 
eg weil er fich nicht habe in die 
Gilde der En aufnehmen laſſen, 
machte vollends Paris aufmerffam (weil 
nämlih bie Inſtrumentenmacher Zier— 
arbeit, Berlmuttermofaif anihren Inſtru⸗ 
menten anbradhten, „mußten fie in jener 
Zeit von Nechts wegen diefer Gilde ange: 
bören; vgl. — Seine nächſten 
Thaten waren die Konſtruktion des Piano 
organisẽ (Orgelflavier, Berbindung eines 
Pianofortes mit einem Fleinen Pofitiv, 
zweiflavierig) und ber Harfeä fourchette. 
Der Ausbrud der frangöfifchen Revolus 
tion veranlaßte E., nad) London zu geben, 
wo er eine Filiale errichtete, Patente 
nahm und feine neuen Inftrumente zu 

roßer Berühmtheit brachte. 1811 kon— 
Akne erdie Doppelpebalharfe (A double 
mouvement), welche mit einem Mal allen 
Unzulänglichfeiten des Inftruments ein 
Ende machte; der Erfolgwar ein enormer, 
und E. verfaufte in einem Jahr für 
25,000 Pfd. Sterl. Harfen. Allen feinen 
Erfindungen feßte er aber die Krone auf 
durch die 1823 gemachte Erfindung des 


Eratoſthenes — Erf. 


double &chappement (Repetitiondmechas 
nif) für das Pianoforte (vgl. Auslöfung). 
Sein letztes Werk war bie finnreiche Kon— 
jtruftion der Erpreffivorgel Ir bie Tui⸗ 
lerien. Nach dem Tod Sebajtien Erards 
ging dad Etabliſſement auf feinen Neffen 
Pierre ©. (geb. 1796, geft. 18. Aug. 
1855) über. Diefer veröffentlichte: »The 
harp in its — improved state 
compared withthe original pedal harp⸗ 
(1821) und »Perfectionnements appor- 
tes — le mécanisme du piano par 
les Erard depuis l’origine de cet in- 
strument jusqu’& l’exposition de 1834« 
(1834). Sein Nachfolger als Chef wurde 
der Neffe feiner Witwe, Pierre Schäf— 
fer (geft. 13. Dez. 1878). 

Eratofiheneß, alerandrin. Mathemas 
tifer, geb. 276 v. Chr. zu Kyrene, geft. 
195 als Verwalter der berühmten Biblio- 
thef von Alerandria; hat in feinen »Ka⸗— 
tafterismen«e (beutfh von Schaubach, 
1795; im Urtert von Bernbardy, 1822) 
einzelne Notizen über griechifhe Muſik 
und Inftrumente gegeben. Seine Tetra= 
horbeneinteilung (in einem verloren ges 
gangenen muſikaliſchen Werf) ijt ung 
durch Ptolemäos überliefert. 

Erbad, Chriſtian, geboren um 1560 
zu Algesheim (Pfalz), 1600 Organiſt 
und fpäter Rat&herr zu Augsburg, war 
einer der bedeutendſten deutjchen Kompo— 
niften feiner Zeit, von dem firchliche Kom: 
pofitionen (vier= bis achtſtimmige Mo— 
tetten) 1 11 erfchienen (Bibliothek 
zu Augsburg). In Bodenſchatz' »Flori- 
legium Portense« find verfchiedene der= 
ſelben abgedrudt. Auf der Berliner Bis 
bliothek befinden fich Handfchriftliche Mo— 
tetten Erbadh3. 

Erdmannsdörfier, Mar, geb. 14. 
Juni 1848 zu Nürnberg, Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums und von Rick 
in Dresden, 1871— 80 Hoffapellmeifter 
zu Sondershaufen, wo er ald ausgezeich 
neter Dirigent durch Aufführung zahl: 
reicher Muſikwerke der neuern Richtung 
it, Berlioz, Brahms, Raff, Saint- 

aens 2c.) den ſchon früher ala Pflege: 
ftätte der neudeutjchen Richtung berühm— 
ten »Loh=-Ronzertene einen neuen Auf: 
ſchwung zu geben wußte. Zur Zeit lebt 
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fitionen (Chorwerke: »PBrinzeffin Ilſe«, 


»Schneewittchene, »Traunnfönig und fein 
Liebe, Duvertüre zu »Narziße, Lieder, 
Klavierftüde) haben Feine dauernden Er: 
folge zu erringen vermocht. Sein neueſtes 
Werkiſt: »Selinde« (Chorwerf). — Seine 
Gattin Pauline, geborne an 
geb. 28. Juni 1851 zu Wien, ijt eine vor- 
treffliche Bianiftin (weimarifche u. darm⸗ 
ftädtifche Hofpianiftin), 1870—71 Schü: 
lerin von Rifzt, ſeit 1874 mit E. verheiratet. 
Erhard Erbardi), Laurentius, 
eb. 5. April 1598 zu Hagenau (Elſaß), 
agifter in Saarbrüden, Straßburg und 
Hanau, 1640 Kantor zu Frankfurt a. M., 
ſchrieb: »Compendium musices« (1640, 
2 Aufl. 1660, in erweiterter Neubearbei= 
tung 1669) ſowie ein eh 
Choral: u. — uch« (1659). 
Erhöhung de8Tong umeinenhalben 
Ton wird angezeigt durch $ (Kreuz), die 
doppelte E. durch >< (Doppelfreuz, At: 
dreaskreuz, fpanifches Kreuz); dem Buch: 
ftabennamen der Töne wird im erftern 
Fall -is, im fegtern -isis angehängt, 
alfo MH = fis, FT fisis. Bei den Fran: 
zofen heißt das $ diese, bei den Jtalies 
nern diesi, 3.8. #c = do diese, ut diesi, 


bei den Englänbern sharp, 3. 2. 
B sharp, A den Holländern Eruis, z. B. 


— 
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—B kruis. 
Ert, 1) Adam Wilhelm, geb. 10. 
März In zu Herpfbei Meiningen, 1802 


Drganift in Wetzlar, 1811 in Worms, 
1812 in Franffurt a. M., 1813 in Drei: 
eichenhain bei Darmitadt, wo er 31. Jan. 
1820 ftarb; hat Orgelftüde herausgegeben 
fowie Schullieder für die Sammlungen 
feines Sohns Ludwig gefchrieben. — 2) 
Ludwig, Sohn de vorigen, geb. 6. 
Yan. 1807 zu Wetzlar, 1826 — 35 Se: 
minarmufiflehrer in Mörg, ſeitdem Mu⸗ 
fiffehrer am Seminar für Stabtichulen 
zu Berlin, 1836 Dirigent de3 liturgijchen 
Shorgefangs der Domfirche (der Dom: 
chor in feiner heutigen Geftalt beitand 
noch nicht), welche Stelle er jedoch ſchon 
1838 wieder aufgab, begründete 1843 den 
»ErfihenMännergefangverein« und1852 
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den »Erfichen Gefangverein für gemijch- 
ten Ghore und wurde 1857 zum künig- 
fihen Mufikdireftor, neuerdingd zum 
PBrofefjor ernannt. Erks Name hat einen 
ausgezeichneten Klang, eine feltene Po: 
pularität durch feine zahlreichen, vielfach 
aufgelegten Schulliederbücher —— 
franze, »Singvögelein«, »Deutſcher Lie⸗ 
bergartene, ⸗»Muſikaliſcher Jugend—⸗ 
freunde, »Sängerbain«, »Siona«, » Zur: 
nerliederbuche, »Friſche Lieder« 2c.); viele 
dberfelben find in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Friedrich und feinem Schwager 
Greef verfaßt. Außerdem veröffentlichte 
er: »Die beutfchen Volfälieder mit ihren 
Singweifen« (1838 — O: »Bolfälieder, 
alte und neue, für Ännerftimmen« 
(1845 — 46); »Deutſcher Liederhort« 
ig 2 »Mebrftimmige Ge- 
ünge für Männe immene (1833—35); 
»Volfsflängee (für Männerchor, 1851 
bis 1860); »Deutiher Liederihag« (für 
Männerchor, 1859— 72); »Vierftimmige 
Ehoralgefänge der vornehmften Meeifter 
des 16. und 17. Jahrhunderts« (1845); 
»J. ©. Bachs mehrftimmige Choralge 


fünge und geijtliche Nrien« (1850 — 65); | i 


»Bierftimmiges Choralbudy für ewange 
liſche Kirhen« (1863); »Choräle für 
Männerjtimmen« (1866) Age endlich 
Üübungsjtüce für Klavier und einen »Me: 
thodijchen Leitfaden für den er unter= 
richt in Volksſchulen« (1834, Teil 1). — 
3) Friedrich Albrecht, Bruder des vo= 
rigen, geb. 8. Juni 1809 zu Wetzlar, geft. 
7. Nov. 1878 als Realfchullehrer in Düf- 
jeldorf; war Mitarbeiter an den Schul⸗ 
lieverbüchern feines Bruders und gab 
heraus: das vielmals aufgelegte, weit: 
verbreitete Zahrer »Rommersbuch« (mit 
Silcher); das „Allgemeine deutfche Turn 
liederbuch« (mit Schauenburg) und ein 
»Freimaurer-Liederbuch«. 

Erkel, Franz, nationaler ungar. 
Komponiſt, geb. 7. Nov. 1810 zu Gyula, 
jeit 1838 Kapellmeijter des Nationalthea— 
ters in Peft, Ehrendirigent der Männer: 
——— Ungarns, komponierte eine 

eihe ungariſcher Opern, von denen be— 
ſonders »Hunyady Laszld« (1844) und 
»Bank Baͤn«(1861) begeiſterte Aufnahme 
fanden, auch viele volkstümliche Lieber. 


Erkel — Emit II. 


Erniedrigung de3 Ton um einen 
balben Ton wird durchb (Be), die doppelte 
E. durch bb (Doppel:Be) angezeigt; dem 
Buchſtabennamen wird im erjtern Fall 
-es, im leßtern -eses angehängt; doch 


heißt Ph einfach b (be), ?e— es (nicht 
eös), "a — as (nidt aös) und Ve 


eses, "a — asas, "'h — heses erg 
bebe). Bei den Frangofen heißt das 


‚b&mol‘, 3.8. "e = mi bemol, bei den 
Engländern ‚fat‘, z. B. Ph — Bat, bei 


ben Holländern ‚bemoll‘, ”"h—B bemoll. 
Emft, 1) ——— geb. 1745 
zu Georgenthal (Böhmen), geit. 1805; 
1778 Ronzertmeifter in Gotha, war feiner 
Zeit ein = renommierter Violinvirtuofe, 
fomponierte auch für fein Inſtrument 
(Konzert in Es) und fchrieb unter anderm 
in der Leipziger »Allgemeinen Mufifali: 
ſchen Zeitunge 1805: »über den Bau der 
ee Heinrih Wilhelm, geb. 
1814 zu Brünn, geft. 14. Oft. 1865 in 
Nizza; Schüler von Böhm und Mayſeder 
in Men. gleichfalld und zwar in noch 
höherm Maß ein berühmter Geiger, lebte 
ohne fefte Stellung zumeift auf Runftrei- 
fen, hielt fich 3. ®. mehrere Jahre in Pa- 
ris auf. Seine »Elegie«, »Dtbello:Phan- 
tafie« u. a. find noch heute beliebte Konzert: 
ftüde. — 3) Heinrich, Sänger, geb. 19. 
Sept. 1846 zu Dresden, Sohn ber 1851 
bis 1861 ſehr gefeierten dramatifchen 
Sängerin Zofephine E.-Kayſer am Belter 
ungar. Theater, Neffe des vorigen, Schü: 
ler des Peſter Konſervatoriums, wurde 
1872 als Baritonift am Leipziger Stadt: 
theater engagiert, aber bald durch F. Reb- 
ling zum Beibenfener ausgebildet und ift 
feit 1875 fönigl.Hofopernfänger inVerlin. 
Ernfi II., regierender egys von 
Sachſen-Koburg-Gotha, geb. 21. Juni 
1818 zu Koburg, hat fi von Jugend 
auf viel mit Muſik befchäftigt und kom— 
ponierte Lieder, Kantaten, Hymnen ſowie 
die Opern: »Zaire«, »Tonte, »Caſilda«, 
»Santa Chiara« (1853), »Diana von 
Solangee (1858), von denen bie beiden 
legtern an mehreren Bühnen zur Auf: 
führung gelangten und Beifall fanden. 


Erzlaute 


Erzlaute (Arciliuto), f. Chitarrone. 

Es, daß durch b erniedrigte E. Es 
dur-Afford = es.g.b; Es moll-Aftord 
— es.ges.b. Es dur-Tonart, 3 p vor» 
gezeichnet; Es moll-Tonart, 6 b vorge: 
zeichnet. ©. Zonart. 

Eidmann, Julius Rarl, geb. 1825 
zu Winterthur, vortrefflicher Klavierpä— 
dagog, zuerft in Kaſſel, jeit 1852 in 
Zürich, veröffentlichte zahlreiche inftruf: 
tive Klavierwerke (Etüden, eine Klavier: 
ſchule [1. Teil: für das erjte Klavierjahr, 
2. Teil: für das zweite und dritte Kla— 
vierjabr], »100 Aphorismen« aus dem 
Klavierunterricht) jowie auch Charafter: 
ſtücke, Lieder, Biolinftüde mit Klavier x. 

Escudier (ipr. estüpjch), zwei Brüder: 
Marie (geb. 29. Juni 1819, geil 17. 
April 1880) und Xeon (geb. 17. Sept. 
1821, geitorben im Jun re ge: 
bürtig aus Gaftelnaudbary (Nude), Tas 
men jung nad Paris und entwidelten 
eine lebhafte —— Thätigkeit, 
begründeten 1838 die Mufifzeitung »La 
France musicalee, errichteten einen 
Mufitverlag (Werke von Verdi), wa— 
ren Mitarbeiter verfchiebener politifcher 

eitungen, redigierten 1850—58 »Le 

ays« (»Journal de l’empire«) und 
verfaßten gemeinichaftlih die Werke: 
»Etudes biographiques sur les chan- 
teurs contemporains« (1840); »Diction- 
naire de musique d’apr&s les th&ori- 
ciens, historiens et critiques les plus 
c&lebres« (1844, 2 Bde.; 2. Aufl. unter 
dem Titel: »Dictionnaire de musique 
theorique et historique«, 1854); »Ros- 
sini, sa vie et ses &uvres« (1854); 
»Vie et aventures des cantatrices c&- 
lebres, pr&c&dtes des musiciens de 


l’empire et suivies de la vie anecdo- | 9 


tique de Paganini« (1856). 1862 trenn⸗ 
ten ſich die Brüder, und Leon, der die 
Verlagsfirma bebielt, gab eine neue 
Mufikzeitung: »L’Art musicale«, heraus, 
die noch heute erjcheint, während die von 
Marie fortgeführte »France musicale« 
1870 einging. 1876 hatte Leon kurze Zeit 
die Direktion bes Theätre italien inne. 
Eses, das durch bp doppelt erniedrigte 
E. Eses dur-Atford — eses. ges.heses. 
Eslava, Don Miguel Hilarion, 
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eb. 21. Oft. 1807 in einem Dorf bei 
Reunion, geft. 23. Zuli 1878 zu Ma: 
drid; wohl der bedeutendjte neuere fpa= 
nische Komponift und Theoretifer, 1828 
Ratbedralfapellmeifter zu Offuna, nahm 
die Priejterweihen und wurde 1832 Ka— 
pellmeifter der Metropolitanfirdye in Se 
villa und 1844 Hoftapellmeijter der Kö— 
nigin Iſabella. E. hat eine große Anzahl 
kirchlicher Muſikwerke geichrieben, ferner 
drei Opern (»Il solitario«, »La —— 
di Ptolemaide«, »Pedro el Cruel«), 
eine fehr verbreitete Elementar = Diufil- 
ſchule (»Metodo de solfeo«, 1846) und 
eine Kompofitionslehre (»Escuela de ar- 
monia y composicion« , 2. Aufl. 1861). 
1855— 56 gab er eine Mufikzeitung ber: 
aus (»Gaceta musical de Madrid«). 
Seine verdienftlichiten Publikationen find 
aber die Sammelwerfe: »Museo organico 
espafiol«, daS aud) Drgelwerte von ihm 
jetoft enthält, und bejonders bie »Lira 
sacro-hispafa« (1869, 5 Bde. in 10 
———— kirchliche Werke ſpaniſcher 
Meiſter des 16.—19. Jahrh. enthaltend, 
im 8. Halbband nur eigne Kompoſitionen. 
Eipagne (ipr. espänj), Franz, geb. 
1825 zu Münfter (Weitfalen), get. 24. 
Mai 1878 in Berlin; Schüler von Dehn 
in Berlin, 1858 furze Zeit Vlufifdireftor 
zu Bielefeld und noch in demfelben Jahr 
Nachfolger Dehns als Kujtos der muſika— 
liichen Abteilung der königlichen Biblio- 
thef in Berlin und Chordireftor der Heb: 
wigskirche; hat ſich außer feiner eifrigen 
Thätigfeit als Bibliothefar verdient ges 
macht durch Redaktion verfchiedener Neu⸗ 
ausgaben älterer Werfe, beſonders der 
Werke Baleftrinas (mit Witt, bei Breit: 
fopf u. Härtel; jetzt fortgejeßt durch 


as 
Espirändo (ital.), aushauchend, er: 
jterbend, wie morendo. 

Espressione (ital.), Ausdrud; con 
espr., c. espr., espressivo, espr., mit 
Ausdrud, gewöhnliche Bezeichnung foli: 
ſtiſcher Stellen in Orchefterftimmen. 

Eſſer, Heinrich, geb. 15. Juli 1818 
zu Mannheim, geit. 3. Juni 1872 in 
Salzbura; wurde 1838 Konzertmeifter, 
jpäter Theaterfapellmeifter zu Mannheim. 
war einige Jahre Dirigent der Liedertafel 
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in — 1847 Kapellmeiſter am Kärnt⸗ 
nerthor⸗Theater zu Wien, 1857 Hofopern⸗ 
fapellmeifter baferoft fowie einige Zeit 
Dirigent der philbarmonifchen Konzerte 
und lebte nach feiner Benfionierung( 1869) 
in Salzburg. €. war, wenn auch nicht 
ein genialer, fo doch ein begabter Kom: 
vonift; feine Männerquartette und Lieber 
erfreuen fich großer Verbreitung, weniger 
feine Orcheſter- und Kammermuſikwerke. 
In frühern Jahren bat er auch einige 
Opern gefchrieben (»Silad« 1839 in 
Mannheim, »Riquiqui« 1843 in Aachen, 
»Die beiden Prinzen« 1844 in München). 
Eifipoff, Annette, hervorranende 
Bianiftin, Schülerin von Lefchetigfi am 
Ronfervatorium zu Petersburg (feit 1880 
dejjen Gattin), trat zuerft in ihrem Vater: 
land, 1875 auch zu Paris und 1876 in 
Amerifa mit großen Erfolg als Konzert: 
jpielerin auf. Vorzüge ihres Spiels find 
Yeidenfchaftlichfeit u. poetifche Auffaffung. 
Eſte (Eft, Eaft, Eafte), Thomas, 
berühmter engl. Mufifdruder um die 
Wende des 16.—17. Zabrb., deſſen erfte 
Publifation Byrds »Psalmes, sonets 
and songs of sadnes and pietie« (1588) 
waren; 8 folgten Werfevon Orlando Gib: 
bong, &h. Morley, Weelke ꝛc. Ein Sam- 
melwerk von beſonderm Intereſſe iſt: ⸗The 
whole book of psalmes, with their 
wonted tunes in four parts«, welches 
vierſtimmige Pſalmenvon Alifon, Blancks, 
Cavendiſh, Cobbold, Dowland, Farmer, 
Farnaby, Hooper, Johnſon und Kirbye 
ger (1592 ; neue Aufl. 1594, 1604). 
stinto (ital., »erlofchen«e), Bezeich- 
nn für dag äußerfte Pianiſſimo (Lılzt). 
Eit, Kaſpar, geb. 5. Jan. 1788 zu 
Erringen bei Landöberg in Bayern, geit. 
16. Mai 1847; war Schüler von 3. 
Sclett und J. Grat am furfürftlichen 
Seminar zu München, feit 1816 Hof: 
organijt an der Michaelöfirche bafelbit. 
E. bat große Verdienfte um die Wieder: 
befebung und Aufführung älterer kirch— 
licher Muſikwerke des 16.—13. Jahrh., 
die er ſich für ſeine eignen Kompoſitionen 
zum Muſter nahm (Meſſen mit und ohne 
Orcheſter, Requiem, Miſerere, Stabat 
Mater ꝛc.); von denſelben iſt indes nur 
wenig im Drud erjchienen (Gradualien 


Gifipoff — Euler. 


und Cantica sacra), auch eine Kompofis 
tionslehre blieb ungebrudt und wird mit 
den übrigen Manujfripten in der Mün— 
chener Hofbibliotbef aufbewahrt. 

Etüde (franz. Etude), eigentlich iden⸗ 
tifch mit »Studie«; doch verbindet man 
heute mit dem Wort E. fpeziell den Be- 
ariff des technifchen Übungsjtüds, fei e8 
für die allererften Anfänge im Spiel eines 
Inftrument3 oder für die höchſte Aus— 
bildung der Virtuofität. Allerdings ift 
ein Zweig ber Etüdenlitteratur für ben 
öffentlichen Bortrag berechnet und das 
ber inhaltlich bedeutungsvolfer geitaltet 
(Konzertetübe), doch bleibt auch bei die: 
fem das Eharafteriftifum eine Anhäufung 
tehnifcher Schwierigfeiten. Gewöhnlich 
führt die E, ein techniſches Motiv durd) 
Dftaven-, Terzen- Gänge, Sprünge, 

taffato, Ablöfen der Hände zc.) ober 
doch eine Feine Anzahl verwandter; indes 
find mandye Etüden auch mit mehreren 
Themen gearbeitet, inden das gangartige 
erfte durch ein mehr melodiſches zweites 
abgelöſt wird. 

Euflid, der Begründer der Geometrie, 
blühte um 300 v. Ehr. zu Alerandria. 
Unter feinem Namen find zwei mufifa= 
liſche Traftate erhalten: »Katatome kä- 
nonos (Sectiocanonis)« und »Eisagog& 
harmonik& (Introductio erlag 
von benen indes vielleicht Feiner von ihm 
berrübrt; jedenfall gehören aber beide 
verjchiedenen Verfaſſern an, da ber erftere 
den Standpunft der Pothagoreer, der Ich 
tere den des Ariftorenos vertritt. Einige 
Handfchriften nennen auch Kleonides als 
Verfaſſer beider Traftate. 

Euler, Leonhard, bedeutender Ma— 
tbematifer und Phyſiker, geb. 15. April 
1707 zu Bafel, geft. 3. Sept. 1783 in 
Betersburg ;Schiller von Bernouilli, 1730 
Profeſſor der Mathematik zu Petersburg, 
1740 in Berlin, wo er 1754 Direftor 
der mathematifchen Klaffe der Afademie 
wurde, kehrte 1766 nach Beteröburg zu: 
rüd, furz darauf erblindend. Er hat (ab: 
gefehen von feinen fonftigen Arbeiten) 
eine große Anzahl akuſtiſcher Abhandlun: 
gen für bie Berichte der Berliner und Pe: 
teröburger Afademien gefchrieben; fein 
auf Muſik bezüigliches Hauptwerk aber ift: 


Euphonium — Eybler. 


»Tentamen novae theoriae musicae« 
(1729), deffen Refultate zur Evidenz dar: 
thun, daß die Mathematik allein zur Be: 
gründung eined mufifalifchen Syſtems 
nicht ausreicht. Da nämlich nach der ma= 
tbematifchen Theorie ein Intervall um jo 
ſchwerer verftändlich, d. b. um fo mehr 
diſſonant ift, je größer die dasſelbe reprä- 
jentierenden Zahlen find, fo rangiert bie 
vierte Dftave (16) nah E. dem Wohl: 
Mang nach zwifchen dem 15. und 17. 
Oberton, d. b. C:c” ift minder fonfonant 
ala C:h’. €. ift übrigens ber erfte, wel: 
her zur befiern Veranſchaulichung der 
Tonhöhendifferenzen Logarithmen ein: 
führte (j. Logarithmen). 

Euphonium (griech. »wohlflingend«), 
1) ein von Ehladni 1790 Fonftruiertes 
Inftrument, abgeitimmte Glagröhren, 
die mit benchtem Finger geftrichen wur: 
den. Die Glasröhren machten Longitus 
dinalfhwingungen, erzeugten aber Trans⸗ 
verfalfhwingungen in Stahlftäben, mit 
denen fie verbunden waren. oe Chlad⸗ 
nis Beſchreibung des Klavicylinders ac. 
(1821). — 2) (Baritonhorn) in den 
deutſchen Militärmufiten eingefübrtes 
Blehblasinftrument von weiter Menfur 
(Ganzinftrument), f. Bariton 3). 

Eufagiige Trompete, j. Ohr. 

Evakuant (lat.), inder Orgel ein durch 
einen Regifterzug zu öffnendes Ventil, 
welches den bei Schluß des Spiels noch 
in den Bälgen vorhandenen Wind abzu: 
laſſen geftattet. 

Evers, Karl, geb. 8. April 1819 zu 
Hamburg, geft. 31. De. 1875 in Wien; 
vortrefflicher Pianiſt und gefhmadvoller 
Klavierfomponift, Schüler von Krebs in 
Hamburg und Mendelsfohn in Leipzig, 
machte ausgebehnte Konzertreifen durch 
ganz Europa, lebte zu Paris, Wien, ließ 
fich 1858 ald Muſikalienhändler in Graz 
nieder, kehrte aber 1872 nad) Wien zus 
rüd. Er fomponierte vier Klavierſona— 
ten, »Chansons d’amour« (zwölf Lieder 
ohne Worte, verfchiedene Nationalitäten 
harafterifierend: Provence, Deutſchland, 
Italien 2c.), Lieber ıc. 

Evedham,derMöndhvon, f. Odington. 

Eriräto (ital., »entmannte), f. v. w. 
Raitrat, 
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EVOVAE seculorum amen, 
Schluß des dem Pfalmengefang ber ka— 
tbolifchen Kirche — angehängten 
Gloria patria etc.; ſ. Tropen. 

Erimeno, Antonio, fpan. Zefuit, 
neb. 1732 zu Balbaftro (Aragonien), 
Profeſſor der Mathematik an der Mili: 
tärfchufe zu Segovia, ging, als ber Dr: 
den unterdrückt wurde, nach Rom, wo er 
1798 ftarb. Er ſchrieb: »Dell’ origine 
della musica colla storia del suo pro- 

esso, decadenza e rinovazione« 
— ein Werk, das gegen die »graue 

heorie⸗ gerichtet war; dasſelbe fand 
lebhaften Widerſpruch, unter anderm 
durch Padre Martini, gegen deffen Haupt: 
werf nun €. fpeziell vorging: »Dubbio 
di D. Antonio E. sopra il saggio fon- 
damentale etc.« (1775). Weitere An: 
griffe wehrte er ab in den »Risposte al 

iudizio delle efemeridi di Roma etc.« 

ie beiden erften Werfe wurden durch 
Guturiez ind Spanifche überfegt. 

Erpreffivorgel_ (franz. Orgue ex- 
pressif), j. dv. w. Harmonium. 

Eybler, Joſeph (feit 1834 Edler 
von), geb. 8. Febr. 1765 zu Schwedat 
bei Wien, wo fein Vater Schullehrer 
war, geit. 24. Juli 1846 in Schönbrunn; 
erbielt feine mufifalifche Ausbildung zu 
Wien auf dem Knnabenfeminar und unter 
Albrechtsberger (1777— 79), war jedod) 
eigentlich zum Juriſten beftimmt und er: 
griff die Mufif als Lebensberuf erit, als 
feine Eltern dur Unglüd außerſtandge— 
fest wurden, ihn zu unterftügen. Freund— 
Ichaftliche Beziehungen zu Haydn und 
Mozart famen ihm num jehr zu ftatten, 
da diefe ihn an ben Verleger Artaria em= 
pfablen und feine muſikaliſchen Eigen 
ichaften zur Anerkennung bradten. €. 
pflegte Mozart während feiner legten 
Krankheit, und ihm übertrugdejjen Witwe 
die Vollendung des Requiems (er * 
die Arbeit in Angriff, verzichtete aber 
nachher darauf). 1792 wurde er Chor—⸗ 
direftor der Karmeliterfirche, 1793 auch 
am Scottenftift, 1801 Muſiklehrer der 
faiferlihen Prinzen, 1804 Bizehoffapell: 
meifter und 1824 nad Salieris Rück— 
tritt erfter Kapellmeifter. 1833 wurde er, 
während er Mozarts Requiem dirigierte, 
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dburh einen Schlagfluß gelähmt und 
mußte feitdem fowohl der Dirigenten: 
als der Kompofitionsthätigfeit entjagen. 
Er nimmt als Rirchenfomponift eine 
hochachtbare gg ein (32 Meffen, 
wovon 7 gebrudt, 1 Requiem, 2 Drato- 
rien, 7 Tedeums, 30 Offertorien, wovon 
7 gedrudt, 34 Gradualien, wovon 7 ges 
drudt 2c.); viele feiner Werke werden in 
Wien nod aufgeführt. Seine Sympho— 
nien, Quartette, Sonaten, Konzerte, Lie 
der ꝛc. find heute vergeſſen. 

Eyken, 1) (Eyden, Du ln 
Simon van, f. Quereu, — 2) (Eijfen 
Jan Albert van, geb. 29. April 1823 
zu Amersfoort (Holland), geit. 24. Sept. 
1868 in Elberfeld; Sohn eines Organis 
jten, jtudierte Orgeljpiel und Kompofition 


Eyken — Faber. 


1845—46 am Leipziger Konfervatorium 
und auf Mendelsjohng Nat noch einige 
Zeit bei Job. Schneider inDeffau, konzer⸗ 
tierte 1847 in Holland mit großem Erfolg, 
ward 1848 Organift an ber Remonſtran⸗ 
tenfirche zu Amsterdam, 1853 an ber Zuy- 
derfirche umd Orgellchrer an der Mufil: 
ſchule in Rotterdam u. feit 1854 big zu jei- 
nem Tod Organift der reformierten Kirche 
zu Elberfeld. Als Komponift bat ji E. 
befonders durch feine Orgelfachen einen 
Namen gemadt (3 Sonaten, 150 Choräle 
nit Vorfpielen, 25 Präludien, Toffate 
und Fuge über BACH, Bariationen, 
Trangjfriptionen, Bearbeitung Bachicher 
Klavierfugen für Orgel 2c.); auch hat er 
Balladen, Lieder, gemifchte Quartette, 
eine Biolinfonate u. a. gefchrieben. 


F. 


F, 1) Buchſtabenname des ſechſten Tons 
unſrer Grundſkala ( . dv.) unſers Muſik— 
ſyſiems, der Ältefte, ber als Schlüſſel (ela- 
vis signata) vor eine Notenlinie gejeßt 
wurde. Der Gebrauch des P-Schlüſſels 


fern Markierung die F-Linie mit roter 
Narbe (minium) gezogen, die C-Linie da- 

egen mit gelber (crocum). Der Schlüjjel 
ibn war urfprünglich und jahrbunderte- 
lang ein wirkliches F oder f und bat nur 


reicht bis ins 10. Jahrh. zurüd; im 11. | ganz allmählich feine heutige Geftalt an: 
bis 13. Jahrh. wurde gewöhnlich zurfchär: | genommen: 
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In Italien, Frankreich 2c. heißt unfer F 
»fa« (Über die zufammengefeßten Solmi⸗ 
fationgnamen vgl. Mutation). — 2) Abkür⸗ 
zung von Forte. — 3) Die Schalllöcher 
der Violine, Bratjche, des Cello und des 
Kontrabafies werden oft als f, f, rich: 
tiger FR bezeichnet (nad) ihrer Geftalt). 

Fa, in Italien, Frankreich, Belgien, 
Spanien ac. der Name des bei den Deut: 
ſchen, Engländern, Holländern, Schwe: 
den 2c. f genannten Tons. Bol. Solmi» 
fation, au Mutation. 

Faber, 1) Nikolaus, der Ältefte dem 
Namen nac bekannte deutſche Orgelbauer, 
erbaute 1359—61 die Orgel im Dom zu 
Halberftadt, welche von Praͤtorius (»Syn: 


tagma«, II) beichrieben worden ijt. — 2) 
Nikolaus gab 1516 heraus: »Rudi- 
menta musicae« (2. Aufl. von Aventi= 
nus beforgt). — 3) Magifter Heinrich, 
geboren zu Lichtenfels, geit. 26. Febr. 1552 
in Olsnitz i. B.; 1538 Reftorder Schule des 
Klofters St. Georgen bei Naumburg, von 
wo er 1545 wegen einiger Spottlieder 
auf ben Papſt vertrieben wurde, banach 
Rektor zu Braunfchweig, ift der Verfaffer 
des »Compendiolum musicae pro inci- 
pientibus« (1548, vielfach neu aufgelegt; 
deutich von Ehriftoff Rib, 1572, und von 
Job. Gothart, 1605, beide wiederbolt auf: 
gelegt; lateinisch und .. von M. Vul⸗ 
pius, 1610 [mit Zufägen, 7 Auflagen], die 
Ridſche Überſetzung neu bearbeitet von 
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A. Gumpel&baimer, 1591, 1600,1611 :c.) 
fowie der »Ad musicam practicam in- 
troduetioe (1550, 1558, 1563, 1568, 
1571 xc.), von welcher das »Compendio- 
lum« nur ein Auszug ift. Der 1598 ge⸗ 
ftorbene Rektor zu Quedlinburg, Hein= 
rich F., bat mit beiden Werfen nichts 
zu thun und it aus den Mufiflericis 
zu reihen. (Vgl. Eitners Nachweiſe in 
den »Monatsheften für Mufifgefchichte« 
1870, Nr. 2.) — 4) Benedift, im erjten 
Viertel des 17. Jahrh. zu Koburg ange: 
ftellt, Komponijt von Sitimmigen Pal: 
men, 4—8jlimmigen Cantiones sacrae, 
einer Dfterfantate, Gratulationskan— 
tate 2c. (fämtlich zu Koburg erjchienen). 

abio, j. Urfillo. 

abri, 1) Steffano, Rapellmeifter 
am Batifan 1599— 1601 und amLateran 
1603— 1607; fchrieb zwei Bücher »Tri- 
einia« (1602 und 1607). — 2) Stef: 
fano (der jüngere) geb. 1606 zu Rom, 
get. 27. Aug. 1698; Schüler von Nanini, 
um 1648 Rapellmeijter der franzöfijchen 
Ludwigskirche, 1657 an Santa Maria 
Maggiore; von ibm 2—Hftimmige Mo— 
tetten (1650) und Sftimmige Salmi con- 
certatı (1660). 

abriciuß,1) Werner, geb. 10. April 
1633 zu Itzehoe, geſt. 9. Jan. 1679; in der 
Mufit Schüler von Sellius und Scheid— 
mann in Hamburg, fludierte zu Leipzig 
bie Rechte und wurde daſelbſt Advofat, 
verjab aber zugleich nebenbei das Orga= 
niftenamt an der Thomaskirche und das 
des Mufikdireftord ber Paulinerfirche. 
on ihm: »Deliciae harmonicae« (65 
Pavanen, Allemanden zc. zu fünf Stim-» 
men, 1657),4—8jtimmige geiftliche Arien, 
Dialoge und Konzerte (1662). — 2) Jo: 
— Ibert, Sohn des vorigen, geb. 11. 

ov. 1668 zur Leipzig, geft.30. April 1736 
als Profeſſor der Beredfamfeit in Ham: 
burg; ein jehr bedeutender Bibliograph, 
gab heraus: »Thesaurus antiquitatum 
ebraicarum« (1713, 7 Bbe.), »Biblio- 

theca latina mediae et infimae aetatis« 
(1734 — 44, 6 Bde.) und »Bibliotheca 
graeca sive notitia scriptorum vete- 
rum graecorum« (1705—28, 14 Bbe.), 
alle drei für die Gefchichte der Muſik jehr 
wichtige Nachſchlagebücher. 


Faccio (pr. fättjho), Franco, geb. 
8. März 1841 au Verona, Schüler von 
Nondetti und Mazzucato am Konſerva— 
torium in Mailand, befreundet mit Arrigo 
Boito, wandelt mit diefem abfeit3 von 
der breiten Heerftraße der italienifchen 
Dpernmufif. Bon feinen beiden Opern: 
»I profughi Fiamminghi« (1863) und 
»Amleto« (1871) hat ihm beſonders die 
legtere (gedichtet von Boito) den Tobenden 
Tadel eingetragen, fie fei & la Wagner. 
Sie wurde zu —— gut aufgenommen, 
aber an der Scala in Mailand ausge— 
pfiffen. F. ift ſeit 1868 Profeſſor am Kon- 
ſervatorium zu Mailand (aufänglich für 
— nachher für Kontrapunkt und 

ompoſition) und daneben Kapellmeiſter 
an der Scala; er genießt das Renommee, 
feit Marianis Tode der bejte Dirigent in 
Italien zu fein. Außer den Opern hat 
F. auch einige Hefte Lieder herausgegeben 
und in Gcmeinfchaft mit Boito die Kan— 
tate »Le sorelle d’Italia« (1862) ge- 
ſchrieben. 

Fag., Abkürzung für Fagott. 

Fago, Nicola, geb. 1674 zu Tarent 
—— il Tarentino genannt), zuerſt 

hiler von A. Scarlatti am Conſerva— 
torio dei Poveri, fodann von Provenzale 
am Gonfervatorio de’ Turchini, nad) ab: 
folviertem Studium Hilfslehrer und end: 
lih Nachfolger Provenzales; zu feinen 
Schülern air Leonardo Leo. F. war ein 
fruchtbarer Kirchenkomponiſt, hat auch ein 
Oratorium: »Faraonesommerso«, Ran: 
taten fowie mehrere Opern gefchrieben; 
feine Werke finden fih im Manuffript in 
verfchiebenen Bibliothefen Italiens fowie 
auf der des Barifer Konſervatoriums. 

Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson, 
engl. Bassoon), eins ber dem heutigen 
Symphonieorcheſter angehörigen Holz: 
blasinftrumente und Nachkomme der im 
16. Jahrh. üblihen Bombarte; die un: 
fürmlihen Dimenfionen der größern Ar: 
ten (Baßpommer und Doppelquintpoms 
mer), welche über acht und zehn Fuß lang 
waren, brachten den Kanonikus Afranio 
u — 1539 auf den Gedanken, das 
Rohr zu knicken und wie ein Bündel 
(fagotto) zuſammenzulegen. Die Ein— 
richtung der erſten Fagotte war indes fo 
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unvollfonmen, baß fich die Bomharte 
über ein Jahrhundert daneben bielten. 
Wegen der viel fanftern Intonation wurde 
dad F. lange auch Dolcian (Dulcian) 
genannt. Das F. gehört : ben Inſtru⸗ 
menten mit doppeltem Rohrblatt (wie 
Dboe und Engliſch Horn); das Blatt wird 
in den 8: förmig gewundenen Hals bes 
Inſtruments ein —— und feſtgebun⸗ 
den. Während aber bei den Schalmeien 
und Bomharten das Doppelblatt in einem 
keſſelförmigen Mundſtück frei ſtand und 
vom Bläſer nicht berührt wurde, fehlt bei 
den Oboen und Fagotten das Mundſtück 
ganz, und der Blaͤſer nimmt das Doppel⸗ 
blatt direkt zwiſchen die Lippen, wodurch 
er den Ausdruck des Tons ganz in die 
Gewalt bekommt. Das F. iſt alſo nicht 
einfach ein gefnidter Bomhart mit ver— 
beſſertem Zonlöcher= und Klappenmecha— 
nismus, fondern jegt zugleich die Erfin— 
dung voraus, welche die Schalmei zur 
Dboe miachte, Wefentliche VBerbejjerungen 
des Mechanismus des Fagotts haben in 
dieſem Jahrhundert Almenräder und Th. 
Böhm gemacht. Der Umfang des Fagotts 
reicht vom — B bis zum (zweige⸗ 
ftrichenen) ec”, auf den neuejten Inſtru— 
menten big es”; VBirtuojen bringen auch 
noch e” und f" heraus, doch ift die ge: 
wöhnliche Grenze für den Orcheſterge⸗ 
braud b‘. Ein weiches Blatt begünftigt 
die Anjprache der tiefern,, ein hartes bie 
der höhern Töne; die Unterfcheidung des 
erften und zweiten Fagotts im Orcheiter 
it daher vom Komponiſten wohl zu be: 
vüdfichtigen. Das Kontrafagott ficht 
noch eine volle Dftave tiefer als das F., 
dad Duintfagott (Tenorfagott), heute 
fajt ganz verſchwunden, eineQuinte höher 
(tiefjter Zon F). — An auten Fagott: 
ſchulen ift Mangel (Ozi, »Nouvelle m&6- 
thode etc.«, 1/87 und 1800; aud in 
neuerer beuticher Ausgabe; Cugnier, 
Blafius, Fröhlich, Küffner); gewöhnlich 
ilft man fih mit Applifaturtabellen 
—— und überläßt das weitere 
der Praxis. 
Faignient (pr. fänjäng), NoE, nieder: 
länd. Kontrapunftift um 1570, lebte zu 
Antwerpen und fchrieb im Stil von Or— 
lando Laſſo (Iftimmige Arien, Motetten, 
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Madrigale, 1567; 4b6ſtimmige Chan⸗ 
ſons, Madrigale und Motetten, 1568; 
d—G6jtimmige Motetten und Madrigale, 
1569; 5—Sftimmige Mabdrigale, 1595; 
außerdem einzelnes in Sammelwerfen). 

Faißt, Immanuel Gottlob Friedrich, 
geb. 13. Dt. 1823 zu Eßlingen (Würt: 
temberg), ftudierte in Tübingen Theo- 
logie, hatte fich aber unterdeilen durch 
Selbitftudium fo weit zum Mufifer heran 
gebildet, daß Mendelsſohn, dem er 1844 
in Berlin Kompofitionen vorlegte, ihm 
riet, ohne Lehrer weiterzuftudieren. Mit 
Haupt, Dehn, Thiele verfebrte er, doch 
ohne ihren Unterricht zu genießen. Nach: 
dem er 1846 in verjchiedenen Städten 
als Orgelvirtuoſe Fonzertiert, ließ er fich 
in GStuitgart nieder, begründete bier 
1847 ben Berein für — Kirchen⸗ 
muſik, 1849 mit andern den Schwäbiſchen 
Sängerbund und 1857 mit Lebert u. a. 
das Konfervatorium, an dem er zumächit 
als Lehrer des Orgelfpiel3 und der Kom: 
pofition wirfte; 1859 übernahm er bie 
Direktion der Anftalt, die fich zu einer 
der bedeutendjten Muſikſchulen Deutich- 
lands entwidelt hat. Daneben ift er Or: 
ganift an ber Stiftäfirhe und Mitglied 
des Ausſchuſſes des Allgemeinen deutichen 
Sängerbundd. Für feine »Beiträge zur 
Geſchichte der Klavierfonate« erhielt er 
von der Tübinger Univerfität den Dot 
tortitel; der König von Württemberg er- 
nannte ihn zum Profejjor. Bon jeinen 
KRompofitionen find Orgeljtüde, eine Dop⸗ 
pelfuge für Bun (in Lebert: Starfs 
Klavierihule), Lieder, Chorlieder, Mo: 
tetten, Rantaten ac. bervorzubeben. Mit 
Stark zufammen veröffentlichte er 1880 
eine »Elementar⸗ und Chorgeſangſchule« 
(bis jegt nur ber erſte Kurjus in 2 Tei- 
len: Lehrbuch und übungsbuch). Mehrere 
Werke für Männerchor errangen Preife. 

Falſche Quinte, ſ. v. w. verminderte 
Quinte. Bel. Quinte. 

Falſett, Fiitel und Kopfſtimme 
find drei Ausdrüde in der Gefanglehre, 
die bald fonfundiert, bald in diefer oder 
jener Weife unterfchieden werden. Alle 
drei haben das Gemeinſame, daß fie eine 
partielle Schwingungsart der Stimm: 
bänder bezeichnen; die jogen. Fiftel, dünn 
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und ſchwächlich von Klang, ift wahrſchein⸗ 
fih nur ein Schwingen ber Ränder der 
Stimmbänder, die ftärfere Kopfſtimme 
dagegen zwar ein Schwingen in der gan: 
zen Breite, aber nicht im ber ganzen Länge, 
indem fich nur der mittlere Teil der Stimme 
rige öffnet. F. nennt man beide im Ge— 
genfag zur Bruſtſtimme, befonders bei 
der männlihen Stimme, wo die Bruft: 
ftimme (Schwingung der Stimmbänber 
in ihrer ganzen Ausdehnung) den größern 
Teil des Stimmumfangs ergibt; bei der 
Frauenſtimme, wo die Ropfitimme über: 
ee [tiefiter Töne 
der Bruſtſtimme zufallen, pflegt man nur 
—— mit dem Namen F. zu benennen. 
also bordone(ital.), f. Faux bourdon. 
Faminzin, Alerander Sergiewitich, 
eb. 1841 zu Raluga Publ), Schü⸗ 
ler von N Vogt in Beteröburg, — 
mann, Richter und Riedel in Leipzig und 
Seifriz in Löwenberg, wurde 1866 zum 
Rrofeftor der Mufifgefchichte am Peters: 
burger Konjervatorium ernannt und 1870 
Sekretär der Ruſſiſchen Mufifgefellichaft. 
F. nimmt ſowohl als Komponiſt (rufji= 
ſche Rhapſodie für Violine mit Orcheſter, 
Streichquartette, Dr »Sardanapale, 
Klavierwerfe 2c.) wie als Schriftiteller 
eine achtunggebietende Stellung ein, ift 
Mitarbeiter verfchiedener Mufikzeitungen, 
Mufifreferent der ruſſiſchen »St. Peters- 
burger Zeitunge und überfegte E. %.Ridy- 
ters en ‚ Marı’ »Allge 
meine Mufiflehree u. a. ind Nuffifche. 
Fandango, andbaluf. Tanz, urfprüngs 
fih im ⸗Takt und mäßiger Bewegung, 
mit Begleitung von Guitarre und Ka— 
ftagnetten; derjelbe wird jedoch in neuerer 
Zeit auch im Na⸗Takt mit dem Kaſtagnet⸗ 


tenrhythmue: 7 Er pr f j geſchrieben, 


wodurch er mit dem Bolero und der Se— 
guidilla identiſch geworden iſt. 
Fanfare, ein mehr oder minder aus— 
edehntes feierliche, feſtliches Trompeten⸗ 
qual, das nur die Töne des Dreiklangs 
— und in der Regel auf der Quinte 
ſchließt; ein berühmtes Beiſpiel iſt die F. 
im zweiten Akte des »Fidelid«, welche bie 
Ankunft des Gouverneurd verfündet. 
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Fünger heißen in ältern Bianofortes 
gekreuzte Seidenſchnürchen, welche den 
von der Saite zurückſpringenden Hammer 
auffangen und verhindern, daß er auf 
härtere Holzteile aufſchlägt und nochmals 
emporſpringt; jetzt vertritt die Stelle der 
F. eine mit Tuch a re Leiſte. 

Fantasia (ital.), Fantaisie (frz., ſpr. 
fangtäfip), ſ. v. w. Phantaſieſtück, ſ. Phantaſie. 

— Giovanni, Conte, geb. 
1740 zu Bologna, gab 1781—94 heraus: 
»Notizie degli scrittori bolognesi« (9 
Bde., darin Biographien von Artufi, Ban= 
chiert, Bottrigari, Padre Martini 2c.). 

arabi, f. Alfarabi. 

arce (fr3., jpr. fark ), Poſſe, Schwank. 

Fargas y Soler, Antonio, fpan. 
Mufitjchriftiteller, veröffentlichte als Bei: 
lage zu der Madrider Mufifzeitung »La 
Espafia musical« feit 1866 in fleinen 
Bruchſtücken ein biograpbifhes Muſik— 
lerifon: »Biografias delosmusicosetc.« 
(Erzerpte aus Fetis); auch bat er ein 
»Diccionario de musica« herausgegeben. 

Farinelli, 1) der berühmte Sänger 
(Raftrat), geb. 24. Jan. 1705 zu Neapel, 
geit. 15. Juli 1782 in Bologna; hieß ei: 
gentlih Carlo Broschi und entjtammte 
einer edlen neapolitanifchengamilie. Seine 
fünftlerifche Ausbildung erhielt er durch 
Borpora und erlangte fchon als balb- 
wüchfiger Burfche eine feltene Berühmt- 
heit in Italien unter dem Namen »il ra- 
gaz20« (»dad Kind«e). Einen Triumph 
obhnegleichen feierte er 1722 zu Rom in 
Porporas Dper »Eomene« ; jeine messa 
di voce foll unglaubtich geweſen fein fo= 
wohl hinfichtlich ber Dauer als der Ton 
gebung. Seinen letzten Schliff erhielt er 
noch 1727 bei Bernacdhi in Bologna, nad: 
dem biefer ihn im Wettlampf geichlagen 
batte. Wiederholt ging er nah Wien, 
dort, wie überall, durch feine erftaunliche 
Geläufigfeit und feinen tadellofen Triller 
dag Auditorium zu heller Bencijterung 
entflammend, ftudierte dann auf perſön— 
liches Zureden des Kaiſers Karl VI. aud 
ben getragenen umd ausbrudsvollen Ge: 
fang und ward infolgedefjen ein ebenfo 
bedeutender dramatischer Sänger (im eb- 
fen Sinn des Worts), wie er vorher nur 
ein Koloraturvirtuofe geweſen war. 173-1 
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wurbe er auf Borporas Rat durch Hän— 
del8 Gegner nach London gezogen und 
batte ſolchen Erfolg, daß Händel das 
Opernunternehmen im Haymarfet aufs 
geben mußte und fortan feine Thätigs 
feit auf dad Oratorium fonzentrierte. 
Mit Gold beladen, wandte er fich 1736 
nah Spanien, wo ihn ein merhvürdi- 
ges Schickſal feithielt; fein Geſang heilte 
nämlich den Trübfinn Philipps V., 
und F. durfte nun nicht wieder fort, 
blieb auch nad dem Tod Philipps noch 
längere Jahre ald Günitling Ferdi— 
nands VI. mit einem ganz bedeutenden 
Einfluß ſelbſt auf die große Politik die— 
jed Königs. Erſt der Regierungsantritt 
Karls III. (1759) vertrieb ihn aus Spa: 
nien. 1761 erbaute er fich zu Bologna 
ein berrliche® Palais und ftarb gänz— 
lich zurüdgezogen im Alter von 77 Sub 
ren. — 2) Giuſeppe, geb. 7. Mai 1769 
zu Eſte, geſt. 12. Des 1836 in Trieſt; 
Schüler des Gonfervatorio della Pietä zu 
Neapel (Barbiella, Fago, Sala, Tritto), 
frucdhtbarer Opernfomponift im Stil von 
Gimarofa, dejien »Matrimonio segreto« 
mit einem Duett von F. wiederholt auf: 
geführt wurde, ohne daß ein Unterſchied 
in der Faktur aufgefallen wäre, kompo— 
nierte auch zahlreiche Kirchennverfe (fünf 
große Mefjen, zwei Tedeums, Stabat 
Mater ıc.). %. lebte 1810—17 als Ras 
pellmeifter zu Turin, dann in Venedig 
und wurde 1819 Kapellmeifter zu Trieft. 

Farrene (ipr. farräng), Jacques Hip: 
polyte Ariftide, aeb. 9. April 1794 
zu Marfeille, geft. 31. Jan. 1865 in Paris; 
1815 zweiter Flötift des Theätre italien 
zu Baris, 1816 Schüler des Konferva- 
toriums, fodann als Mufiflehrer und 
Komponiſt, befonders für Flöte, thätig, 
begründete einen Mufifverlag, gab ben- 
jelben aber 1841 auf und widmete ſich, 
angeregt durch etiß' »Revue musicale« 
und ——— universelle«, muſikhi⸗ 
ſtoriſchen Studien, fo daß er Fettis bei der 
Abfaſſung der 2. Auflagedes großen Werts 
bilfreiche Hand leiſten konnte. Auch war 
er langjähriger Mitarbeiter der »France 
musicale«e und andrer Zeitichriften. — 
Seine Gattin Jeanne Louiſe, Tochter 
des Bildhauers Jacques EdmeDumont, 
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Schweſter des Bildhauers Auguſte Du— 
mont, geb. 31. Mai 1804 zu Paris, geſt. 
15. Sept. 1875 daſelbſt, war eine vor: 
zügliche Pianiſtin und hochaeachtete Kom—⸗ 
ponijtin, Schülerin von Reicha, 1842 als 
Brofefforin des Klavierfpield am Konfer: 
vatorium angeftellt, 1873 penfioniert; fie 
fomponierte Symphonien, Bariationen, 
Somaten, Trios, Quartette, Quintette, 
ein Sertett, ein Nonett ꝛc., erhielt zwei: 
mal von der Akademie den Preis für vor: 
zügliche Reiftungen auf dem Gebiet ber 


Kammermuſik 68 Chartier) und fette 


ihres Gatten PBublifationen klaſſiſcher 
Klavierwerke mit biftorifchen Anmerfun: 
gen (»Tresor du pianiste«) fort. 
Faid, 1) Johann Friedrich, geb. 
15. April 1688 zu Buttelftädt bei Weimar, 
Schüler Kuhnaus in Leipzig, geft. 1758 
(1759) als Hoffapellmeiiter zu Zerbft; 
fomponierte Meſſen, Motetten, Kon— 
zerte, eine Oper ꝛc. — 2) Karl Fried: 
rich Ehriftian, Sohn des vorigen, 
der Begründer ber Berliner Singafade- 
mie, geb. 18. Nov. 1736 zu Zerbit, geft. 
3. Aug. 1800 in Berlin; entwidelte troß 
Schwädlichkeit und ohne jeden Unter— 
richt bedeutendes mufifalifches Talent und 
wurde, immer mit möglichiter Schonung 
feiner Gefundheit, zum Mufifer ausge 
bildet; 1756 wurde er neben Ph. E. Bach 
als zweiter Gembalift Friedrichs db. Gr. 
nad Berlin berufen, verlor aber dieſe 
Stelle gleich wieder durch ben Gicben- 
jährigen Krieg. 1774—76 war er interi- 
miſtiſch Kapellmeifter der Hofoper, dann 
aber wieder wie vorher auf Privatunter- 
richt angewiefen. Seine freie Zeit benutzte 
er zu eifrigen Kompofitionsftubien und 
brachte e8 zu einer großen fontrapunftis 
ftifhen Meifterfchaft (er fchrieb unter 
anderm einen 2öftimmigen fünffachen Ka⸗ 
non). Eine lohnende und würdige Thä- 
tigkeit fand er endlich 1792, als er bie 
Berliner Singafademie ind Leben rief, 
ein Inſtitut, das fich ſchnell zu großer 
Blüte entwidelte und fich heute des ausge⸗ 


enger Renommees erfreut; er leitete 
aßfelbe biö zu feinem Tod. Sein Rach 


folger wurbe Zelter; biefer ſetzte F. ein 
Denkmal eine Kleine Biographie 
(1801). Nur wenige Kompofitionen von 


Faugues — Fawcett. 


ſind erhalten (darunter eine von der 
ingakademie herausgegebene 16ſtimmige 
—2 bie Mehrzahl feiner Werke ließ 
er felbjt Furz vor feinem Tod verbrennen. 
Faugues (ipr. fohe), Bincent, nieder: 
länd. Kontrapunttift de8 "15. Jahrh., von 
dem Manuffripte in der päpftlichen Ka⸗ 
pelle zu Rom verwahrt werben. Tinctoris 
nennt einen omponiften Guillaume. 
Saure (ig. fohr), Jean Baptijle, 
geb. 15. Jar 1830 zu Moulins (Allier), 
Sohn eines Kirchenfängers, verlor früh 
feinen Vater und war bald mit feiner 
bübfhen Knabenitimme der Ernährer 
jeiner Mutter und feiner Gejchwilter, 
wurde ins Barifer Konfervatorium auf: 
genommen und zunächſt Chorknabe an 
t. Nicola des Champ, ſpäter an der 
Madeleine, wo er in dem Kapellmeijter 
Trevaur einen ausgezeichneten Lehrer er: 
bielt. Während der Mutation fpielte er 
den Kontrabaß in einem Borftadtordheiter. 
Als feine Stimme in Geſtalt eines vollen, 
ſchönen Baritond wieberfam, war fein 
Glück ſchnell gemacht. Nach einem weitern 
zweijährigen Kurfus am Konfervatorium 
unter Pouchard und Moreau:Sainti er: 
bielt er den erften Preis der Geſangsklaſſe 
für fomifche Oper und wurde 1852 neben 
Bataille u. Buffine ander Opera-Comique 
engagiert; feine erften Erfolge waren nicht 
phänomenale, aber gute und gingen cres- 
cendo. Nachdem er längere Zeit als erjter 
Bariton der Komijchen Oper nach dem 
KRüdtritt der genannten Sänger gewirkt, 
ing er 1861 an die Große Oper und 
—* nun zu einem Anſehen, wie es nach 
Duprez keiner wieder genoſſen hatte. 
1857 wurde er zum Geſangsprofeſſor am 
Konſervatorium ernannt, gab jedoch dieſe 
Stellung bald wieder auf. Einige Hefte 
Lieder von ihm erſchienen im Druck. 
aufline, ſ. Hafle 3). 
auxbourdon (franz., jpr. foh burböng, 
ital. Falso bordone, engl. Fa-burden), 
1) eine ber Älteften Formen der Mehr: 
ftimmigfeit des Gefangs, welche zuerft in 
- England auffam;iwie altdiefelbeift, fonnte 
biäber nicht pm werden. Der um 
bie Wende des 14.—15. Jahrh. zu ſetzende 
Guilelmus Monahus, defien Traftat »De 
praeceptis artis musicae ete.« bei Couſ⸗ 
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femafer(»Script.«, III, 273 ff.) abgedrudt 
ift, gibt eine umftändliche Beichreibung 
des F. (faulx bordon), nennt ihn »apud 
Anglicos communis«, d. 5. etwas in 
England Allbefannted. Der F. war dreis 
ftimmia, und zwar wurde zum Cantus fir- 
mus des GregorianifchenGefangs (Tenor) 
eine Barallelftimme in der Oberterz ge- 
fchrieben (Kontratenor), die aber in der 
Duinte anfing und fchloß, und eine in 
der Unterterz, die im Einflang begann 
und fchloß; letztere Stimme wurde aber 
eine Dftave höher gefungen, ala fie ges 
ſchrieben ftand, d. h. fie fiel dem Sopran 
anheim: 
notiert: 


Bangreesteen 


flingt: 








— — — 
e — 


2) Später verſtand man unter F. eine 
chlichte Harmonifierung des Cantus fir- 
mus, zwar nicht, wie früher, in fteter 
PBarallelbeiwegung, aber doch überwiegend 
oder ausſchließlich Note genen Note in 
Fonfonanten Afforben, im 17. Jahrh. einen 
jedenfall3 nach ähnlichen Regeln improvi⸗ 
fierten, aber mit Trillern und Koloraturen 
aufgepußten Contrapunto alla mente. 
Die Bezeichnung Falso bordone für den 
Spredton ber Pſalmodie, welche ganze 
Sätze bis gegen den Schluß hin in Einer 
Tonhöhe hält, ſtammt jedenfall3 von dem 
bordone (bourdon, f. Borbun) der Dreh⸗ 
feier und Sadpfeife ber, der Zuſatz falso 
ift dabei überflüffig. 

Faweett (ipr. täpfiett), John, geb. 1789 
zu Bolton le Moors (Lancafhire), geft. 
26. Dt. 1867 daſelbſt; war uriprünglid, 
Schuhmacher, widmete fi aber fpäter 
der Mufif und brachte es zu einem guten 
Renommee als kirchlicher Romponift, ver: 
öffentlichte Sammlungen von Hymnen 
und Pfalmen: »The voice of harmony«, 
» Theharp ofZion«,»Mirjam’stimbrele«, 
ein Oratorium: »Das Taradies«, arran⸗ 
gierte bie Begleitung einer vom Verleger 
Sart publizierten Pjalmenfanmlung: 
»Melodia divina«, 2c.— Sein gleichnami:- 
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ger Sohn, geb. 1824, geft. 1. Juli 1857 
zu Mancheſter, Baffalaureus der Muſik 
(Orford), war ein angefehener Organift. 
Fayo e ¶ pr. fajom), Francois Joſeph 
Marie, geb. 15. Aug. 1774 zu Paris, 
lebte 1815— 29 in London, fonft zu Barig, 
wo er 2. Dez. 1852 ftarb; gab mit Choron 
(j. d. 1810—11 ein »Dictionnaire histo- 
rique des musiciens« heraus (2 Bde.), 
au welchem jedoch Choron nur einzelne 
rtifel und die@inleitung lieferte, während 
F. das meiſte aus Gerbertö altem Lexi— 
fon mit zahlreichen überſetzungsfehlern 
herübernahm. Er veröffentlichte außer: 
dem: »Notices sur Corelli, Tartini, Ga- 
vinies, Pugnani et Viotti, extraits 
d’un histoire du violon« (1810); »Sur 
les drames lyriques et leur ex&cution« 
922: »Paganini et Beriot« (1830). 
F dur-Alford =f.a.c; F dur-Xon: 
art, 1  vorgezeichnet. &. Tonart. 
Fechner, Guſtav Theodor, Phyſiker 
und Philoſoph, auch geiftvoller Dichter 
( ſeudonym: Dr. Miſes), geb. 19. Aprif 
1 zu Groß: Särchen (Niederlaufig), 
feit 1834 ordentlicher Profeſſor der Phyſit 
in Leipzig, ift mit Auszeichnung zu nen: 
nen, nicht nur wegen feiner phyſikaliſchen 
Werke, welche auch die Muſik gründlich 
abbandeln( en ber Erperimen: 
talpbufife, 1832, 3 Bde, u. a.), fondern 
wegen feiner philoſophiſchen Schriften, 
beſonders der »&lemente der Pſychophyſik⸗ 
1860, 2 Bde.) und der »Vorſchule der 
thetif« (1876, 2 Bbde.), die von grund 
legender Bedeutung für den Aufbau einer 
rationellen mufifalifchen Aſthetik find. 
edele, f. Treu. 
eldflöte, ſ. Bauernflöte. 
elftein, Sebajtian von (Felſti— 
nenfis), Baffalaureus der Mufif und 
Kirchenmufifdireftor zu Krafau um 1530, 
jchrieb ein Kompendium über den Grego: 
rimifchen Geſang: »Opusculum musi- 
cae« (mehrmals aufgelegt, 2. Aufl. 1515), 
eins desgleichen über die Menjuralmus 
fit: »Opusculum musicae mensuralis«, 
welche beide 1519 in gemeinjamer Aus: 
gabe erfchienen, veranitaltete 1536 eine 
Textausgabe der »Dialogi de musica« 
des heil. Auguftinund veröffentlichte auch 
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Feltre (pr. fett), Alphonſe Clarke, 
Comte de, geb. 27. Juni 1806 zu Paris, 
geſt. 3. Dez. 1850; Sohn des Marſchalls 
Herzogs von F., war Offizier der franzö— 
tichen Armee, nahm jedoch ſchon 1829 
jeinen Abſchied und widmete ſich ganz der 
Kunft, fomponierte mehrere Opern, Kla⸗ 
vierftüce, Lieder, Enfembles ıc. 

Senaröli, Fedele, geb. 1732 gu 
Lanciano (Abruzzen), geit. 1. Jan. 1815; 
Schüler von Durante zu NMpel am Kon: 
fervatorium von Xoreto (1742), nach ab: 
folvierten Studien Lehrer am Konferva: 
torium bella Pietä bis zu feinem Tod, 
Lehrer einer großen Anzahl berühmt ges 
wordener Komponiften (Gimaroja, Zin= 
garelli 2c.), fomponierte in einem jchlich- 
ten, prunflofen Stil (Motetten, Meſſen, 

ymnen 2), gab auch Kontrapunft: 
tudien und eine Generalbaßſchule beraus 
(»Regoleper principiantidicembalo«). 

Seo, Francesco, berühmter Geſang— 
fehrer und Komponiſt fe Neapel, Schüler 
von Gizzi und dejjen Nachfolger im Lehr⸗ 
amt, fchrieb 1713 feine erfte Oper: »Ze- 
nobia« (»L’amor tirannico«), welcher 
eine Reihe andrer folgte, ein Oratorium, 
Meilen ꝛc. Sein Todesjahr ift nicht 
befannt. 

germäte (ital. Fermata), Haltezei- 
hen (7). Die — die Dauer 
einer Note oder Pauſe in unbeſtimmtem 
Maß; nicht ſelten findet ſie ſich auch 
über dem Taktſtrich, es wird dann eine 
Pauſe eingeſchaltet. Der Dirigent zeigt 
dem Orcheſter durch Stillhalten des Takt⸗ 
ſtocks in der Höhe an, wie lange die F. 
dauern ſoll. In den komplizierten kano— 
niſchen Notierungen des 15.—16. Jahrh. 
finden ſich häufig die Stimmenenden 
durch eine F. (corona) angedeutet, welche 
bann ber betreffenden Note den Wert der 
abſchließenden Longa gibt. Eine F. von 
bejonderer Bedeutung iſt die, welhe in 
Konzertftüden ꝛc. den legten Abſchluß 
hinausſchiebt (unterbrochene Kadenz) und 
Gelegenheit zur Einlegung eines legten 
und ausgedehnten Solos gibt; diefe F. 
findet fich regelmäßig über dem Quart- 
fertafford der Tonifa (f. Kadeny), 

Ferraboſsco (Herabosco), 1) Al: 


einen Band Hymnen eigner Kompofition. |fonjo, ital. Madrigalienfomponift, in 
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Stellung beim Herzog von Savoyen 
a R Stimmen 1542, zu 
Stimmen 1587, einzeln in Pierre Pha— 

leſes »Harmonie c£leste«, we 
2) Domenico, päpftlicher Rapellfänger 
um diejelbe Zeit, von dem fi Mabdrigale 
in verfchiedbenen Sammelwerfen finden. — 
3)Eonftantino, mehrerefahre infaifer: 
lichen Dienftenzu Wien, gabein Buch vier: 
ftimmiger Ranzonetten heraus —— — 
4) Alfonſo, geboren um 1 zu 
Greenwich von italienischen Eltern (für 
feinen Bater gilt ber —— Alfonſo 
F.), geſt. 1652; um 1605. Muſiklehrer 
des Prinzen Heinrich, dem er 1609 einen 
Band »Ayres« widmete, Mitarbeiter 
an Leigbtond »Tears«e (Lamentationen, 
1614), Komponiſt von Fancies (Phanta: 
fien) für Biolen. 

erranti, ſ. Zani de Ferranti. 

erräri, 1) Benebetto, Dichter und 
Komponift, geb. 1597 zu Reggio, geil. 
22. Of. 1681 in Modena; erhielt feine 
mufifalifhe Ausbildung zu Rom und 
eichnete fich zuerft ald Virtuoſe auf der 

beorbe aus, weshalb er den Beinamen 

»della Tiorba« erhielt. Nachdem er 
einige Zeit zu Venedig gelebt und Opern 
für die dortigen Theater gedichtet und kom⸗ 
poniert hatte, erhielt er 1645 Anjtellung 
in der Hoffapelle zu Modena, vertaufchte 
diefelbe aber 1651 mit einer beſſern in 
Wien und brachte bort und in Regens- 
burg Opern beraus; 1653 wurde er als 
Hoffapellmeifter nach Modena zurückbe⸗ 
rufen, erhielt aber 1662 beim Regierungs⸗ 
wechjel jeinen Abjchied und wurde erft 
1674, ala Franz IL. die Regierung über: 
nahm, wieder ala KRapellmeifter eingefet. 
Die von F. gebichtete »Andromeda«, 
fomponiert von Manelli, gegeben im 
Theater San Caſſiano zu Venedig 1637, 
war bie erfte in einem öffentlichen Thea= 
ter aufgeführte Oper (die Koſten ber Auf: 

rung trug F. ); alle frühern Opernauf- 

rungen waren privater Natur. Die 
erſte von F. fomponierte (und gebichtete) 
Dper war »Armida« (1639). Bon der 
Mufif von Ferraris Opern ift bis jet 
nichts gefunden; ſechs Opernterte erjchie- 
nen 1644 (u. 1651), bie Anjtrumentalein= 
leitung eines Ballettö: »Dafnee, iſt hand⸗ 

Muſil. 


ſchriftlich zu Modena erhalten, außerdem 
exiſtiert noch ein Druck: »Musiche varie 
a voce sola« (1638). — 2) Domenico, 
bedeutender Violinvirtuofe, geboren zu 
Piacenza, geft. 1780 in Paris; Schüler 
Tartinis, lebte anfangs zu Gremona, trat 
1754 mit großem Erfolg zu Paris auf, 
war einige Jahre Konzertmeifter zu Stutt⸗ 
gart. Bon ihm eriitieren ſechs Violinſona⸗ 
ten mit Baß. Sein Bruder — 3) Carlo, 
vortrefflicher Eelift, geb.1730 zu Biacenza, 
geft. 1789 als Mitglied der Hoffapelle 
in Parma, foll der erfte geweſen fein, 
ber in Stalien den Daumeneinjag ein— 
führte. Ergab Violoncellfoli heraus. — 
4) Giacomo Gotifredo, geb. 1759 zu 
overedo (Südtirol), geftorben im Der 
zember 1842 zu London; erhielt feine 
erfte mufifalifche un im Rlojter 
Mariaberg bei Chur, fpäter durch Latilla 
pt Neapel, wohin er als Reifebegleiter 
es Fürften Liechtenftein — war. 
Campan, der Haushofmeiſter von Marie 
Antoinette, nahm ihn mit nach Paris, 
wo er Anſtellung als en er ber 
Königin umd fpäter am Feydeautheater 
erbielt. Die Revolution verfcheuchte ihr, 
und nach längern Reifen fette er fich in 
London ald Mufiklehrer feſt. Außer 
vielen Werfen für Klavier, Gefang, 
Harfe, Flöte, 4 Opern, 2 Balletten zc. 
publizierteereine®efangichule(»Treatise 
of singing«, 2 Bde.), »Studio di musica 
pratica e teorica«e und Erinnerungen 
aus feinem Leben (»Anedotti ete.«, 1830, 
2 Bde). —5) Francisca, geb. 1800 zu 
Ehriftiania, geft. 5. Oft. 1828 in Groß: 
Salzbrunn (Schlefien); war eine ausge: 
zeichnete Harfenvirtuofin. — 6) Gar: 
Iotta, geb. 27. Zan. 1837 zu Lodi, 
Schülerin von Mazzucato am Mailänder 
Konfervatorium, bat ſich durch mehrere 
Opern (»Ugo«, 1857; »Sofia«, 1866; 
»Eleonored’Arborea«, 1871), eine große 
Feſtmeſſe (1868), ein Requiem (1868) und 
viele Lieder in Italien den Ruf einer 
bedeutenden Komponiftin verjchafft und 
ist zugleich eine jehr produktive Dichterin 
6 die Texte ihrer Opern und Lieder 

ind von ihr). 
Ferreira da Coſta, Rodrigo, portu— 
gieſ. Theoretiker, Doktor der Rechte und 
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Mathematif und Mitglied der Lifiabo: 
ner Akademie, geft. 1834 (oder 1837); 
ichrieb: »Principios de musica« (1820 
bis 1824, 2 Br). 

Ferretti, Giovanni, geboren gegen 
1540 zu Venedig, hatd Bücher djtimminer 
und 2 Bücher 6jtimmiger Canzoni alla 
napoletana jowie 1 Bud) Sftimmiger Ma- 
drigale herausgegeben (1567 — 91). 

Ferri, Baldaffare, berühmter Ka: 
jtrat, geb. 9. Dez. 1610 zu Perugia, geft. 
8. Sept. 1680 daſelbſt; war mit elf Jah: 
ren Kapellfnabe des Kardinals Ereöcenzio 
zu Orvieto. 1625 gewann ibn der Prinz 
(nachherige König) Wladislaus (IV.) 
von Polen für den Hof Sigismunds II. 
in Warfchau ;als 1655 Johann KaſimirV. 
den Hof zu Warſchau auflöfte, trat F. in 
faiferliche Dienfte zu Wien, wo er außer 
jeinem bedungenen Gehalt jpäter noch 
eine erhebliche Ehrenpenſion erhielt. 1675 
kehrte er in fein Vaterland aurüd. F. war 
einer ber bedeutendften Gefangsfünftler 
aller Zeiten, der mit einer fait unglaub: 
lichen Birtuofität und Yangatmigfeiteinen 
vorzüglich getragenen Geſang vereinigte. 

Werte, f. Papillon de la F. 

kes, das durch b erniedrigte F. Fes 
dur-Afford —= fes.as.ces; Fes moll- 
Akkord — fes.asas.ces. Fes dur-Ton⸗ 
art, 6b und 1 bb vorgezeichnet (f. Tonart). 

Fesca, 1) Friedrich Ernit, Biolins 
virtuoje und Komponift, aeb. 15. Febr. 
1789 zu Magdeburg, gejt. 24. Mai 1826 in 
Karlörube; erhielt jeine erfte Ausbildung 
in feiner Vaterſtadt, wo er auch früh als 
Konzertfpieler auftrat, ftudierte 1805 noch 
unter U. E Müller in Leipzig, indem er 
gleichzeitig im Theater: und Öewandhaus- 
orcheiter als Violiniſt mitwirfte. . 1806 
erhielt er Anſtellung in der oldenburgis 
hen Hoffapelle und 1808 als Solovto- 
linift in der Kapelle König Jerömes zu 
Kaffel. Nach dem Sturz Napoleons und 
der Aufhebung des Königreichs Weſtfa— 
(en lebte er erſt kurze Zeit zu Wien und 
wurde 1815 in der Hoffapelle zu Karls: 
ruhe als erjter Violiniſt eingejtellt, wo er 
bald zum Konzertmeifter avancierte. Als 
Komponiſt bat er fich befonders durch 
Kammermuſikwerke einen bochgcachteten 
Namen gemacht(20Quartette und 5 Quin: 
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tette, die zuerft feparat, ſpäter auch in einen 
Gefamtausgabe zu a erfchienen); 
außerdem jchrieb er 3 Symphonien, fi 
Duvertüren, 2 Opern (»Gantemira«, 
»Onrar und Leila«), Pfalmen, Lieder zc. 
— 2) Alerander Ernit, Sohn bes 
vorigen, geb. 22. Mai 1820 zu Karls: 
ruhe, geit. 22. Febr. 1849 in Braun- 
ſchweig; erhielt feine Ausbildung in Bers 
lin von den beiten Lehrern (Rungenha— 
gen, 3. Schneider und Taubert), unter: 
nahm als Pianift mit Erfolg Konzertrei— 
jen, unterlag aber früh den Folgen eines 
unregelmäßigen Lebens. Drei Dpern 
(»Marietta«e, »Die Franzofen in Spa: 
nien«, »Der Troubadour«), zu Karlörube 
und Braunfchweigaufgeführt, warenzwar 
leicht gefchrieben, zeugtenaber von großem 
Talent. SeineLieder (48 derfelben erfchies 
nen als »%.:Nlbum«) find beim großen 
Publikum fehr beliebt. 

Feſta, 1) Eoftantio, bedeutender 
Kontrapunktiſt, 1517 als päpftlicher Ka— 
pellfänger angeſtellt, geſt. 10. April 1545; 
fann als ein Vorläufer Paleſtrinas be= 
zeichnet werden, mit dejien Stil ber feine 
vielfach Ahnlichkeit hat. Er ift der erjte 
bedeutende italienifche Kontrapunftift und 
läßt ahnen, welche Schönheiten der Ber: 
ſchmelzung der niederländiichen Kunſt mit 
dem italienischen Sinn für Wobllaut und 
Melodie entjpringen follten. Bon feinen 
Werten find erhalten Iftimmige Motetten 
(1543), 3ſtimmige Madrigale (1556) 
und Litaneien (1583) fowie viele Motet⸗ 
ten und Madrigale in Sammelwerfen, 
zuerjtin’Betruccis»Motetti dellaCorona« 
(1519), und ein 4jtimmiged Tedeum und 
Zſtimmiges Credo als Manuffript (Abb. 
Santini) Das Tebeum wird noch beute 
bei großen Feierlichkeiten im Batifan ge— 
jungen. — 2) Ginfeppe Maria, geb. 
1771 zu Trani (Neapel), geit. 7. Aprit 
1839 als Kapellmeifter de8 San Garlo- 
Theaters und föniglicher Hoffapellmeifter 
in Neapel ; war ein bedeutender Violinvir⸗ 
tuoſe, der auch in Paris auftrat; von ihm 
einige Violinwerfe (Quartette). Seine 
Schweſter — 3) Francesca, geb. 1778 
zu Neapel, geit. 1836 in Petersburg, 
Schülerin von Aprile, war eine gefeierte 
Sängerin, zuerft in Italien, 1809— 11 zu 
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Paris, dann nach ihrer Vermählung als 
Signora F.Maffei wieder in Italien und 
ſeit 1829 zu Petersburg. 

Fefting, Michael Chriſtian, be 
rübmter Violinſpieler, geboren zu London, 
geſt. 24. Juli 1752; Sohn des gleichfalls 
berühmten Flötiſten J unter Händel 
(1727), Schüler von R. Jones und Ger 
ri ei 1 ee 
Kapellmeifter in Ranelagh Gardens, Be- 
gründer (mit Greene) des Londoner Mus 
jifervereind (Society of Musicians) für 
Unterftügimg verarmter Mufifer und 
ibrer Familien. Seine Kompofitionen find 
Biolinwerfe (Soli, Sonaten, Konzerte) 
fowie einige Oden und Kantaten. 

Festivo (ital.), feſtlich. 

Fäẽtis dipr. ih), François Joferb, 
berühmter Mufifgelehrter, geb. 25. März 
1784 r Mons (Belgien), geft. 26. 
März 1871 in Brüjfel; ein Mann von 
hervorragender mufifalifcher Begabung, 
enormen Fleiß und faft beifpiellofer Lei— 
ftungsfähigfeit, dem die biftorifche, theo— 
retifche und philoſophiſche Mufifforfhung 
außerordentlich viel verdanft. Sohn 
eines Organiften, fomponierte er ſchon 
ats Knabe von weniger als zehn Jah— 
ren in größerm Mafjtab, war Organiit 
in feiner Baterjtadt und erregte durch 
feinen Lern- und Schaffenstrieb Bewun— 
derung. Bald nad Abjchluß der nominel: 
len Kachausbildung am Pariſer Konfers 
vatorium (wo 1800— 1803 Rev, Boieldieu 
und Pradher feine Lehrer waren) betrat 
er das Feld, auf dem er die jchönjten Lor— 
beeren pflütfen follte, das ber Geſchichts— 
forſchung. Seine erjte größere Arbeit war 
eine Seiichte des Gregorianifchen Ge: 
fanas, angeregt durch einen Pariſer Ver— 
feger(Ballardy, der nach Wiederberftellung 
des durch die Revolution aufgehobenen 
tatholiſchen Kultus eine Neuherausgabe 
der Ritualgeſänge beabſichtigte und F. 
mit deren Ausarbeitung beauftragte; die 
Vorſtudien dafür nahmen immer gewal— 
tigere Dimenſionen an, und zu einer Her— 
ausgabe fam es überhaupt nicht. Ein 
andreö Gebiet, auf das F. früh geführt 
wurde, war das der Harmonielebre; bier 
begannen feine Arbeiten fchon auf dem 
Ronfervatorium, als Catel gegen Rameaud 


Syftem auftrat. %., der fleißig alte und 
neue Sprachen jtudiert hatte, 309 die 
Werfe von Subbatini und Kirnberger mit 
in ra und arbeitete fich zu 
jelbjtändigen Anfchauungen durd. Sei— 
nem Nachdenfen verdanfen wir ben mo: 
dernen Begriff der Tonalität (f. d.). Die 
damals die Bühne beberrjchenden Werke 
eines Gimarofa, Baifiello, Guglielmi, der 
hell aufflammende Ruhm der beutichen 
Meifter (Haydn, Mozart, Beethoven), die 
jtrenge, auf die alten italienifchen Meifter 
(Baleftrina) zurückweiſende Richtung Che: 
rubinis führten ihm zu dem Studium 
der praftiichen Mufiflitteratur und zei: 
tigten die für den Hiftorifer unerläßliche, 
vom Zeitgeift emanzipierte Anfchauungs: 
weife, die allen Stilen Gerechtigkeit wider: 
fahren läßt. 1806 verheiratete er fich mit 
einer reichen Dame (f. unten), verlor aber 
ſchon nach wenigen Jahren bei dem Fall 
eines Pariſer Banfhaufes fein ganzes Ver: 
mögen, 309 fih 1811 in dieArdennen aufs 
Land zurüd, defto fleißiger Fomponierend 
und ſich mit der philofopbifchen Betrach— 
tung der Muſik befchäftigend. 1813 
wurde er Drganift ber Peterskirche zu 
Douai und Schrer für Harmoniclehre und 
Geſang an ber dortigen Mufiffchule ; in 
diefe Zeit fällt die Ausarbeitung einer Ele: 
mentargefangfchule, die fpäter erfchien, 
und eined Harmoniefyftens, das er der 
Akademie einreichte. 1818 fiedelte er wie- 
der nach Paris über und wurde 1821 zum 
Kompofitionsprofefforamfonfervatorium 
ernannt. 1826 begründete er die »Revue 
musicalee, eine Mufifzeitung wiſſen— 
fchaftlicher Tendenz, wie bi dahin noch 
feine eriftiert hatte und auch bis jett Feine 
wieder entftanden ift; er redigierte diefelbe 
allein fünf Jahre lang, bis zu feiner 
Berufung nach Brüffel. Daneben war er 
noh Mufifreferent des »Temps« und 
»Mationale. 1827 wurde er Bibliotbefar 
des Konfervatoriumg, veranjtaltete 1832 
ale Konzerte und biftorifche Vorle— 
ungen, übernahm jedoch fchon 1833 die 
Direktion des Brüſſeler Ronfervatoriums, 
die er biß zu feinem Tod (39 Jahre lang) 
führte; daneben fungierte er ald Hofka— 
pellmeifter und als thätiges Mitglied ber 
Brüſſeler Akademie. F.' bervorragenbes 
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Verbienft fliegt nicht in feinen Kompo— 
fitionen, wenngleich er jelbft von denſel— 
ben eine hohe Meinung hatte. Er bat 
herausgegeben: Klavierwerke (Variatio- 
nen, Phantafien, Sonaten ꝛc. zu zwei und 
vier Händen), eine Biolinfonate, 3 Quin⸗ 
tette für Klavier mit Streichauartett, ein 
Sertett für Klavier zu vier Händen mit 
Streihauartett, 2 Syumphonien, eine ſym⸗ 
phoniſche Phantafie für Orchefter und Dr- 
gel, eine Konzertouvertüre, ein Requiem, 
Lieder 20.5; viele Kirchenmuſikwerke blie: 
ben Manuffript (Mefien, Tedeums ꝛc.). 
Bon feinen Schriften find bie wichtige 
ften: »Methode &l&mentaire et abre- 
gée d’harmonie etd’accompagnement« 
(1824, praftijche Harmonielehre, mehr: 
fach aufgelegt und in Belgien und Frank: 
reich ſehr verbreitet, auch ind Italieniſche 
und Englifche überſetzt); »Trait& de 
fugue et du contrepoint« (1825, 1846; 
bedeutendeö Werf); »Trait& de l’accom- 
pagnement de la partition« (1829, Bar: 
titurjpiel); »Solfegesprogressifs«(1827, 
Elementaraefanglebre, mehrfach aufges 
legt); ein »M&moire« über die Verdienſte 
der Niederländer (1829, vol. Kiejewetter); 
»La musique mise à la port&e de tout 
le monde« (1830, mehrfach aufgelegt und 
überjegt ; beutfch von Blum, 1830); »Bio- 
graphie universelle des musiciens et 
bibliographie — de la musique« 
(183544, 8 Bbde.; 2. Aufl. 1860—65), 
das umfafjendfte Werk feiner Art, das 
zwar manche bei der enormen Ausdeh— 
nung des Gegenſtands unvermeidliche 
Tehler enthält (beſonders Namensver- 
drehungen der Geburtsorte xx. beuticher 
Komponiften), aber doch bis heute beſon— 
ders fürdie mittelalterliche Mufifgejchichte 
und für die neuere italienifche, franzöſi— 
ſche und niederländifche die bejie Duelle 
ift und immer wieder abgejchrieben wird ; 
»Manuel des principes de musique« 
—33 »Traité du chant en chaur« 

1837); »Manuel des jeunes composi- 
teurs, des chefs de musique militaire 
et des directeurs d’orchestre« (1837); 
»Methode des me&thodes de piano« 
(1837, Analvfe der vorzüglichiten Kla— 
vierfchulen, italienisch [zweimal] 1841); 
»Methode des methodes de chants; 


Fetis. 


»Esquisse de l’histoire de l'harmonie- 
(1840, nur 50 Eremplare); »Methode 
elementaire du plain-chant« (1843); 
»Traité complet de la th&orie et de la 
pratique de l’harmonie« (1844, vielfad 
aufgelegt, italienisch [aweimal, von Maz— 
zucato und Gambale, 1849], ſpaniſch von 
Gil 2c.; leider war F. ald Theoretifer 
Diktator, der keinen Widerſpruch vertrug); 
»Notice biographique de Nicolo Paga- 
nini« (1851, mit einer kurzen Geſchichte 
der Bioline); »Antoine Stradivari« 
(1856, nebft Unterjuchung über die Ent— 
widelungder Bogeninjtrumente); »Expo- 
sition universelle de Paris en 1855« 
(1856, Bericht über die Mufifinjtrumente); 
»Exposition universelle de Paris en 
1867 « (deögl.); eine Anzahl wichtiger Ab: 
bandlungen in feiner »Revue ınusicale« 


la | und deren Fortfegung: »Revue et Ga- 


zette musicale de Paris« jowie in den 
Berichten der Brüſſeler Akademie (vom 
11. Bd. an) und »Histoire generale de 
la musique« (1869— 75, 5 Bde.; reicht 
nur bis ins 15. Jahrh.). Mehrere große 
Werke blieben unvollendet im Dtanuffript. 

3%. Gattin Adelaide Louiſe Ca— 
therine, geb. 23. Sept. 1792 zu Paris, 
gen 3. Juni 1866 in Brüffel; war die 

ochter des Redakteurs des »Mercure na- 
tional«e, P. %. 3. Robert (Freund Dan 
tons), und der als Freundin Robespier- 
red befannten Mademoiſelle de Keralio. 
Frau F. überjeßte Staffords »History of 
musice ind Franzöſiſche (1832). F.' 
beide Söhne wurden ebenfalld Mufifer: 
Edouard Louis Frangots, geb. 16. 
Mai 1812 zu Bouvignes bei Dinant, 
nahm an der Redaktion der »Revue mu- 
sicale« feines Vaters teil und führte die: 
felbe 1833— 35 felbitändig, folgte ſodann 
feinem Bater nad Brüjjel und über: 
nahm die Redaktion des mufifalifchen, 
jräter überhaupt des Kunſtfeuilletons des 
»Independante (jet »Independance 
belge«), trat daun zunächſt als Unter= 
beamter in die Verwaltung der Brüſſeler 
Bibliothef ein. umd ift nun jeit Jahrzehn⸗ 
ten ordentlicher Bibliothefar, Mitglied der 
Afademie ac. Er gab heraus: »Les musi- 
ciens belges« (1848, 2 Bde.). Der jüns 
gere Sohn, Adolphe Louis Eugene, 
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aeb. 20. Aug. 1820 zu Paris, get. 20.]| Fidel (lat. Fidula, engl. Fiddle), f.v.w. 


März 1873 dafelbft, Schüler feines Vaters 
und im Slavierjpiel von Henri —* 
fomponierte mancherlei für Klavier, Har⸗ 
menium 2c., auch eine Oper, body obne 
nennenswerten Erfolg. Er lebte zu Brüf: 
jel, Antwerpen und jeit 1856 zu Paris als 
Muſiklehrer. 

Fevin (pr. föwäng), 1) Antonius be, 
bedeutender (wahrſcheinlich niederländis 
ſcher) Kontrapunktiſt, Josquins Zeitge 
noſſe und Rival, über deſſen Lebensum— 
ſtände aber durchaus nichts Sicheres be— 
fannt iſt (die Spanier halten ihn für einen 
Spanier, die Franzoſen für einen Fran— 
zofen). Bon ihm find erhalten: 3 Meſſen 
in Petruccis »Mi Antoni de F.« 
(1515), 3 andre in Antiquiß’ »Liber 

V missarum« (1516), Mefien im Ma— 
nujfript zu Münden und Wien, Mo: 
tetten in PBetrucci® »Motetti della co- 
rona« er und mehreren jpätern 
Sammelwerfen. — 2) Robertus, gebo> 
ren zu Gambrai, war Kapellmeijter deö 
Herzogs von Savoyen. Vetruccis Meſ— 
fen »Antonii de F.« enthalten eine Meſſe 
Robertus’ de F. über »Le vilain jaloux«; 
eine andre iiber »La sol fa re mi« be: 
findet fi im Manuffript auf der Mün— 
chener Bibliothef. — Die Zujammenftel: 
lung der beiden %. ſowohl bei Betrucci 
als in dem Münchener Manujfript deu: 
tet auf eine Verwandtſchaft. 

She Le, f. Lefeore. 

ibich, Zdenfo, Komponift, geb. 21. 
Dez. 1850 zu Seborſchitz bei Tichaslau, er= 
bielt feine Ausbildung in Prag, am Leip— 
jiger Konfervatorium (1865) und durch 
Vincenz Zachner, wurde 1876 zweiter Ka— 
pellmeifter am Nationaltheater zu Prag 
und 1878 Ghordireftor der ruffifchen 
Kirche. F. iſt einer der nambafteften jung: 
tſchechiſchen Komponiften, von bdefien 
Werken hervorzuheben find die ſympho— 
niſchen Dichtungen: »DOthello«, »Zaboj 
und Slavoje, »Toman und die Nymphe«, 
zwei Symphonien ohne Programm, 
mehrere Duvertüren, zwei Streichquars 
tette, eine Chorballade: »Die Winds⸗ 
braut«, eine Oper: »Blanik« (1877), 
Melodramen, Ehorlieder, Klavierlieder, 
Klavierftüde x. 


Viole, unter weldem Namen die Ältern 
Streidhinftrumente (8.—14. Jahrh.) be: 
riffen werben. Die beutjche %. behielt 
wu als bie Viole ber Franzofen die 
gr Ibte und birnförmige Geftalt des 
challkaſtens umd wurde zum Unterjchieb 
von ihr im 12. Jahrh. von den Franzo⸗ 
fen als gigue (Schinken) bezeichnet. Von 
gigue ftammt das deutſche Wort Geige ab. 
ield (ipr. fihld), John, eine der origi: 
naljten pianiftifchen Erjcheinungen, geb. 
26. Juli 1782 zu Dublin, geft. 11. Jan. 
1837 in Moskau; einer Familie tüch— 
tiger Mufiter entjtammend, felbft aber 
zart befaitet und ſchwächlich, wurde früh 
Schüler Elementis, mit dem er 1802 nadı 
Paris und von dba nad) Peterdburg ging; 
bort ſetzte er fich als Lehrer feſt und ge: 
langte zu außerordbentlihem Renommee. 
Nach Iangjährigem Aufenthalt kehrte er 
1832 nad London zurüd, wo er mit 
größtem Erfolg fonzertierte, bereifte Bel: 
gien, Frankreich, Stalien ꝛc. Seine durch 
unregelmäßiges Leben zerrüttete Geſund⸗ 
am warf ihn zu Neapel aufs Kranken: 
ett; eine ruſſiſche Familie führte ihn nad, 
Moskau zurüd. Fields Ruhm find feine 
Nofturnen, welche für Chopin Vorbilder 
wurden (von ben 20 jeßt fo genannten 
Nokturnen hat F. nur 12 felbft diefen 
Namen gege en); außerdem ſchrieb er für 
Klavier: 7 Konzerte, 4 Sonaten, ein 
Quintett, 2 Divertifjements (Klavier, 
2 Biolinen, Flöte, Viola und Baß), Va: 
riationen zu 2 und 4 Händen, Rondos ıc. 
Figura obliqua (lat.) beißt in ber 
Ghoralnote und Menjuralnete die Ber: 
bindung zweier Notenförper in einem 
Ihräg — ug; die F. o. der Men— 
ſuralmuſik hatte innerhalb der Ligaturen 
keine beſondere Bedeutung, am Schluß 
aber bedeutete fie bie Imperfectio für bie 
legte Note; ſ. Ligatur. 
Figuraimuſit, f. v. w. ungleicher 
Kontrapunft (j. d., vol. Figuration). 
Figuration (Kigurierung), bie 
Durchführung bewegterer, melodiſch— 
rhythmiſcher Motive (Figuren) inderKon- 
trapunftierung einer gegebenen Stimme 
(figurierter Rontrapunft, figurierter Cho— 
ral 2c.). Auch die Bariierung eines The- 
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mas durch Einführung immer bewegterer 
Begleitungsfiguren, welche zulegt das 
Thema felbft mehr oder weniger verdeden 
und umranken (f. Doubles), beißt F. 

Filar il tuono (ital.), j. Affilar iltuono. 

Silippi, 1) Giufeppe be’, geb. 12. 
Mai 1825 zu Mailand, Sohn des 1856 
geftorbenen gleichnamigen Arztes (Ber: 
aſſers eine? »Saggio sull’ estetica mu- 
sicale«, 1847), lebt feit 1846 in Paris 
als Schriftiteller, war Mitarbeiter von 
Pougins Supplement zu Fetis' >Bio- 
graphie universelle« und geb heraus: 
»Guide dans les theũtres· ( 1807, gemein: 
ſchaftlich mit dem Architekten Chaudet) 
u.»Parallèle des theätres modernes de 
l’Europe« (1860). — 2) Filippo, geb. 
13. Zan. 1833 zu Bicenza, jtudierte Jura 
und promevierte zu Badua, widmete ſich 
aber bald ganz der mufifalifchen Kritik, 
übernahm 1858 nach mehrjähriger Mit: 
arbeiterfchaft die Redaktion der Mailän- 
ber »Gazetta musicale« und ift in neue: 
rer Zeit Mufifreferent der »Perseve- 
ranza«. Gine Reihe fritifcher Arbeiten 
veröffentlichte er feparat als »Musica e 
musicistie (1876). %. iſt Anbänger 
Wagners; feine Schrift »Richard Wag: 
ner. Eine mufifalifche Reife in das Reich 
der — erſchien 1876 in deutſcher 
überſetzun 

Filtſch, Karl, geb. 1830 zu ——— 
ſtadt in Siebenbürgen, ein frühreifer, 
außerorbentlicher Bianijt, 1842 Schüler 
von Ghopin und Liſzt in Paris, konzer— 
tierte 1843 zu London, Paris ꝛc., jtarb 
aber jchon 11. Mai 1845 zu Wien. 

Finäle (ital., »Schlußlaße) beißt der 
legte Teil ——— Kompoſitionen, 
beſonders der Sonate und der nach glei— 
cher Form gearbeiteten Werke (Trios, 
Quartette 9 beſonders dann, wenn es 
nicht den heitern Charakter des Rondo 
hat, ſondern ernſtere, leidenſchaftlichere 
Töne anſchlägt und auch in der Faktur 
mehr dem erſten Satz naheſteht; der 
letzte Satz einer Symphonie heißt immer 
F. In der Oper verſteht man unter P. 
die einen Aft abſchließende Szene, die 
gewöhnlich ein größeres Enfemble (meift 
mit Chor) ift. Bgl. Oper. 

Find, 1) Heinrich, einer ber bedeu— 
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tendjten beutjchen Rontrapunftijten, er— 
bielt nach dem Zeugnis feines Großneffen 
Hermann 7. feine Ausbildung in Pos 
len (Krakau) und war fpäter in Stellung 
am polnischen Königshof unter Johann. 
(1492), Alerander (1501) und Sigis— 
mund (1506). Sein Geburtö= und To— 
desjahr find unbekannt. Don feinen 
Werfen find nur noch befannt: »Schöne 
auserleiene Lieder des bochberühmten 
Heinrih Findens ıc.« (1536) fowie ein- 
eines in Salblingers »Concentus 8, 6, 

et 4 vocum« (1545) und Rhaws »Sa- 
crorumhymnorum liberI« (1542). Eine 
in zwei Eremplaren bandjchriftlich auf 
ber Münchener Bibliothek erhaltene, mit 
9. F. gezeichnete vierfliimmige »Missa 
ılominicalis« fann ebenfowohl von Hein 
rich wie von Hermann F. berrühren. — 
2) Hermann, gebürtig aus Pirna 
(Sachſen), Großneffe von Heinrich F., 
lebte gleichfalls längere Jahre in Polen, 
jpäter in Sachen (Wittenberg) und gab 
ein theoretifches Werk heraus: »Practica 
musica« (1556), das außerordentlich fel= 
ten geworben ijt. Außer den barin ent= 
baltenen Beifpielen find von feiner Kom— 
pofition nur erhalten zwei Hochzeitsge— 
fänge (»Melodiae epithalamiae«), 1555 
von G. Rhaw gedrudt. Bel. F. 1. 

Fine (ital., »Ende«). Das Wort fin: 
bet ſich vielfach als Endesunterſchrift 
eines Tonſtücks, beſonders aber bei Wer— 
fen mit einem D. C. (da capo) zur Be— 
zeichnung der Stelle, bis zu welcher die 
Repetition reicht, d. b. alſo zur Marfics 
rung de Endes inmitten der Notierung. 

ingerbildner, ſ. v. w. Daftylion. 

ingerfag (Applifatur, franz. 
Doigter (jpr. doateh], engl. Fingering). 
Ber alle Inſtrumente, auf denen die vers 
chiedenen Töne durch Griffe hervorgebracht 
werden, iſt die Anwendung eines zweck— 
Br eigen er kunſt⸗ 
gerechter Behandlung. Am einfachſten iſt 
der F bei den Blechbiasinſtrunienten, die 
fo wenig Claves (Piſtons, Cylinder ꝛc.) 
haben, daß die Finger einer Hand zu deren 
Behandlung ausreichen, ohne daß ſie ihren 
Platz zu verlaſſen brauchen. Schwieriger 
iſt der F. der Holzblasinſtrumente, bei 
denen die Zahl der Tonlöcher und Klap— 
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pen bie der Finger beider Hände über: 
fteigt, jo daß demfelben Finger verfchie: 
dene Funktionen zufallen und unter 
Umftänden bdiefelben Klappen durch ver: 
Ichiedene Finger regiert werden müſſen. 
Am Fomplizierteften ift aber ber F bei 
den Klavierinſtrumenten (Klavier, Orgel, 
Harmonium ꝛc); bier bat er eine fürm- 
liche Geſchichte und eine umfangreiche Pit: 
teratur, ja einentlich ift jede Pianoforte— 
ſchule zur Hälfte eine Schule des Finger: 
ſatzes. Das ältere Spiel (vor Bad) 
Ichloß den Daumen und Fleinen Finger 
faft gänzlich aus; die folgende Periode, 
bi3 in die erjten Dezennien diefes Jahr: 
hunderts reichend, bejchränfte die beiden 
furzen Finger für gewöhnlich auf bie 
Untertaften; die jüngjte Phaſe, Lilzt: 
Tauſig-Bülow, ignoriert die Unebenhei— 
ten der Klaviatur (Ober- und Unter: 
tajten) ganz und hebt alle Beſchränkungen 
des Gebrauch der kurzen Finger auf. 
Doch find ſolche freie Anfchauungen nur 
für den Birtuofen fruchtbar; der minder 
entwidelte Spieler wird eine Erleichte: 
rung darin finden, die Obertaften zu re 
jpeftieren und den Gebrauch des Daus 
mens und Feinen Fingers für diefelben im 
Tonleiterjpiel zu vermeiden. — Die Bes 
zeichnung des Singerfaßes ift in England 
eine andre al3 in ben übrigen Ländern, 
da die Engländer den Zeigefinger als erjten 
bezeichnen und den Daumen durch ein x 
marfieren. Die englifche Bezeichnung ift 
die alte beutfche, wie fie fich in Amerbachs 
⸗»Orgel- oder Inftrument:Tabulatur« 
(1571) findet; nur ift dort der Daumen 
jtatt durch durch eine Null (0) bezeichnet: 
Amerbah: 012834, 
engliih: 1234 

Fink, 1) Gottfried Wilhelm, geb. 
7. März 1783 zu Sulza (Thüringen), 
gef. 27. Aug. 1846; ftudierte von 1804 
an in Leipzig Theologie und fungierte 
ſeit 1809 dafelbft als Hilfsprediger; 1812 
bis 1827 Teitete er eine eigne Erziehungs 
anitalt. Bon Kind auf hatte er fich viel 
mit Muſik beichäftigt, in Leipzig feine 
Kenntniſſe erweitert und vieles fompo- 
niert. 1803 erichien die erjte Arbeit von 
ihm (»über Takt, Taktarten ac.«) in der 
»Allgemeinen Mufifaliichen Zeitunge, 
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deren eifriger Mitarbeiter er feitden 
wurde; 1827 übernahm er jelbit die Ne: 
daftion umd führte jie biß 1841. 1842 
wurde er zum Univerfitäts:Mufikdireftor 
ernannt, bielt Vorlefungen und wurde 
durch Verleihung des philoſophiſchen 
Doftortiteld honoris causa ausgezeichnet. 
Auf einer Vergnügungsreife ereilte ihn 
in Halle der Tod. Seine Kompofitionen 
find: Stüde für Klavier und Violine, 
Lieder, Terzette, Männerquartette, »Häus— 
liche Andachten«; auch gab er ein Sam: 
melwerf von 1000 Gejängen: »Muſika— 
liicher Hausſchatz der Deutjchene, heraus 
1343). Seine Schriften find: »Erſte 

nderung derälteften Tonfunft«(1831); 
»Mufifalifche Grammatik« (1836); »We— 
fen und Gefchichteder Oper« (1838); »Der 
neumufifalifche Lehrjammer« (1842); 
»Syſtem ber muſikaliſchen Harmonie= 
Iehre« (1842); >Der mufifaliiche Haus: 
lebrer« (1846). Nach feinem Tod er- 
ichien feine »Mufifalifhe Kompofitiong: 
lehree (1847). F. war außerdem Mit: 
arbeiter an Schilling3 »Univerfallerifon 
der Tonkunſt«, Erſch und Grubers »En- 
cyElopädiee und der achten Auflage von 
Brodhaus’ »Konverfationglerifone. Ma: 
nuffript blicb ein »Handbuch der allge: 
meinen Geichichte der Tonkunſt zc.e F. war 
ein fleißiger Arbeiter, doch fehlt es jeinen 
Werfen an jelbjtändigen Ideen. 

2) Ehriftian, geb. 9. Aug. 1822 zu 
Dettingen (Württemberg), bejuchte das 
Seminarin Stuttgart, wurde 1849 Hilfs: 
rg am Seminar zu Eßlingen, 
bildete ſich 1853—55 am Reipziger Kon— 
jervatorium und bei Job. Schneider in 
Dresden nody weiter im Orgelfpiel und 
der Kompofition aus, lebte fodann als 
angefehener Orgelvirtuofe und Lehrer zu 
Leipzig bis 1860, wo er ald Hauptmuſik⸗ 
Ichrer an das Seminar nah Eplingen 
berufen und zugleich als Mufifdireftor 
und Organift ber dortigen Hauptfirche 
angeitellt wurde. F. bat eine größere 
Anzahl vortrefflicher DOrgelwerfe (Sona: 
ten, Fugen, Trioß ꝛc.) jowie firchliche Ge— 
fangswerfe (Pſalmen ꝛc.) und Lieder her: 
ausgegeben. 

Fiorabanti, 1) Valentino, geb. 
1770 zu Rom, geft. 16. Juni 1837 auf 
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einer Reife in Capua; Schüler von 
Salo am Gonfervatorio della Pietä zu 
Neapel, debütierte 1787 zu Rom als 
Dpernfomponift mit dem Intermezzo 
»I vaggatori ridicolic, dem 1789 die 
Dpera buffa »I tre rivali in amore« 
folgte und weiterhin eine Reihe andrer 
fomifcher Opern für Turin, Mailand fo« 
wie eine für Baris (»I virtuosi ambu- 
lanti«e). 1816 wurde er zum Nachfolger 
Jannaconis als päpftlicher Kapellmeiſier 
an der Beterdfirche ernannt, in welcher 
Eigenfchaft er fodann eine Anzahl fir 
licher Muſikwerke jchrieb, die aber hinter 
feinen wenigſtens des Humors und ber 
—* nicht entbehrenden Opern zurüd: 

eben. — 2) Bincenzo, Sohn des vori: 
gen, geb. 5. April 1799 zu Rom, aeft. 28. 
März 1877; ward 1833 Kapellmeifter 
einer Kirche Ar Neapel, ſpäter Mufif: 
direftor am Albergo dei poveri daſelbſt, 
war gleichfall3 ein in feinem Vaterland 
ſehr angefebener Komponijt komiſcher 
Opern, debütierte 1819 mit der »Pulci- 
nella molinara« am Kleinen Garlothea= 
ter zu Neapel und jchriebgegen 50 Opern, 
zumeift für das Teatro nuovo zu Neapel. 

Fiorillo, 1) Ignazio, geb. 11. Mai 
1715 zu Neapel, gejt. 1787 in Friglar; 
Schüler von Leo und Durante, debütierte 
1736 zu Benedig ald Opernfomponijt mit 
der jeriöfen Dper »Mandane«e, der einige 
weitere folgten, wurde 1754 als Hoflapell: 
meijter nach Braunfchweig und 1762 nach 
Rafjel berufen und 309 fich nach feiner 
Penfionierung 1780 nad) Friglar zurüd., 
Außer Opern jchrieb er auch ein Requiem, 
brei Tedeums, ein Dratorium: »Isaace, ⁊c. 
— 2) Federigo, Sohn des vorigen, 
geb. 1753 zu Braunschweig, vortrefflicher 
Biolinfpieler und Komponift, 1783 Ra: 
pellmeijter in Riga, trat 1785 zu Paris 
auf, ging 1788 nach London, wo er fidh 
mehr der Bratjche zugewandt zu haben 
icheint, da er in Salomons Quartett die- 
ſes Juſtrument fpielte und auch in den 
Antient Concert? als Solift auf der 
Bratfche auftrat. Sein Todesjahr ijt un- 
befannt. Bon ihm find viele Violinkom— 
pofitionen und Enſemblewerke erbalten, 


von denen die »36 Kapricen⸗ von Spohr | fchrieben. — 4) Mi 


(mit einer begleitenden zweiten Violine) 


Fiorillo — 


Fiſcher. 


und neuerdings von Ferd. David wieder 
herausgegeben wurden (ein klaſſiſches 
Studienwerf). 

$iorituren (Fioriture, ital.), ſ. v. w. 
Verzierungen (ji. d.). 

8, das durch $ erhöhte F. Fis dur- 
Aftord — fis.ais.cis; Fis moll- Afforb 
— fis.a.cis. Fis dur-Tonatt, 6 $ vor⸗ 
gezeichnet; Fis moll-Tonart, 3 $ vorge 
zeichnet (f. Zonart). 

Fiſchel, Adolf, geb. 1810 zu Kö— 
nigsberg, vortrefflicher Geiger, Schüler 
Spohrs, Tomponierte mehrere Violin— 
werfe, auch Streichauartette, die von ge: 
funder Begabung zeugen. Seit langen 
Jahren ift er el Inhaber einer Zi⸗ 
Geiler 19 in Berlin. 

Fiſcher, 1) Chriftian Friedrich, 
geb. 23. Dft. 1698 zu Lübeck, geft. 1752 
als Kantor in Kiel; Mitglied der Miz- 
lerfchen Sozietät, von Matthejon rühmend 
erwähnt, Berfaffer eine? vierftimmigen 
Choralbuchs mit einer Einleitung über 
Kirhenmufif fowie einer Sun; Zufãl⸗ 
lige Gedanken von der Kompoſition«, die 
aber nur in Abſchriften er — 2) 
Johannu Chriſtian, vorzüglicher Oboe: 
virtuoſe u. Komponiſt für fein Inſtrument, 
geb. 1733 zu Freiburg i. Br., war 1760 
Mitglied ber Dresdener Hoffapelle, machte 
große Studien: und Konzertreifen in Sta: 
lien und wurde 1780 in London als Hof: 
mufifer angeftellt. Er ftarb 29. April 
1800, während des Vortrags eines Oboe: 
jolos vom Schlage gerührt. Außer zehn 
aeg Fire bie zum Teil noch gefpielt 


werben, jchrich er Flötenfoli, Duette für 
* Flöten, Quartette für Flöte und 
treichinſtrumente ꝛc. — 3) Ludwig, 


hochberühmter Baßſänger mit enormem 
Umfang (D-a’), geb. 1745 zu Mainz, geit. 
10. Zuli 1825 in Berlin; war zuerft Sän- 
ger der Furfürftlichen Kapelle zu Mainz. 
jodann an den Bühnen zu Mannheim 
(München) und Wien engagiert, trat mit 
außerorbentlihem Erfolg 1783 zu Baris 
und in der Folge in Stalien auf und 
wurde 1788 Iebenslänglih zu Berlin 
— 1815 penſioniert. Der Osmin 
in Mozarts »Entführunge iſt für F. ges 
chael Gotthard, 
Seminarmufiflehrerund Konzertdirigent, 


Fiſchhof — Tlageolett. 


geb. 3. Juni 1773 zu Alach bei Erfurt, 
geit. 12. Jan. 1829 dafelbit ald Organift; 
war ein —— Orgelſpieler 
Schüler von Kiltel) und komponierte: 
gelwerke (die noch im Gebrauch ſind), 
Motetten, Streichquartette, ein Streich— 
quintett, Fagottkonzert, Klarinettenkon— 
zert, Sumphonien xc. — 5) Anton, geb. 
1777 zu Ried (Schwaben), geft. 1. Dez. 
1808; Kapellmeifter am Joſephſtädter 
Theater in Wien, jpäter (1800) am Thea 
ter ander Wien (unter Schifaneber), fom: 
ponierte zahlreiche Singipiele, eine Ban: 
tomime, eine Kinderoperette unb bear: 
beitete Gretrys »Raoul, ber Blaubart« 
und »Die beiden Geizigen« für die Neu: 
infzenierung in Wien. — 6) Oottfrieb 
Emil, geb. 28. Nov. 1791 zu Berlin, 
geft. 14. Febr. 1841; Sohn bes Lehrers 
der Phyſik am Grauen Klojter, Profeſſors 
Ernſt Gottfried F. (geb. 17. Juli 1754 
zu Hobeneiche bei Saalfeld, geit. 21. Jan. 
1831 in Berlin, Verfaſſer einer Abhand⸗ 
lung über die Schwingungen gefpannter 
Saiten), war 1817—25 Mathematiflehrer 
an der königlichen Kriensichule und 1818 
bis zu feinem Tod Gefanglchrer am 
Grauen Klojter in Berlin. Er fompo: 
nierte Motetten, Choräle, Lieder, Schul» 
lieder, Melodien zu v.d. ... »Minnes 
fängerne, war Nitarbeiter der »Allgemei- 
nen Mufifalifchen Zeitunge und fchricb: 
süber Gejang und Gejangunterricht« 
(1831). — T)Rarl Ludwig, trefflicher 
Violiniſt und Dirigent, geb. 1816 zu Kai: 
jerdlautern, war Theaterfapellmeifter zu 
Trier, Köln, Aachen, Nürnberg, Würz: 
burg, 1847—52 zu Mainz, 1852 zweiter 
Kapellmeifter (neben Marſchner) zu Hans 
nover, 1859 erſter Hoffapellmeijter, 1878 
penfioniert; fomponierte Gejangswerke, 
Männerdhöre x. — 8) Karl Auguſt, 
* 1829 zu Ebersdorf bei Chemnitz, 
ganiſt an der engliſchen und St. Ans 
nenfirdhe in Dresden, ift ein bedeuten: 
der Orgelvirtuofe. — ” Paul, geb. 7. 
De. 1834 zu Zwidau, jeit 1862 Kantor 
in Zittau, langjähriger Mitarbeiter der 
»Meuen Zeitjchrift für Muſik«, Heraus: 
geber einer »Liederſammlung für höhere 
Xehranitalten«. 
iſchhof, Joſeph, geb. 4. April 1804 
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zu Butihowig (Mähren), geft. 28. Juni 
1857; ftudierte in Wien Medizin, daneben 
aber fleißig Muſik (bei 3. v. Seyfried 
Kompofition), ging päter ganz zur Mufif 
über und wurde nach mehrjähriger Thä- 
tigkeit als Privatmuſiklehrer 1833 als 
Klavierlehrer am Konjervatorium ber 
Geſellſchaft der Mufiffreunde angeftellt. 
Außer verfchiedenen Klavierwerfen und 
Enjemblefahen gab er heraus: »Verſuch 
einer Gefchichte des Klavierbaus« (1853). 

Fisis, das durch X doppelt erhöhte F. 

Fiftel (Fiftelftimme), f. Falfett. 

Fistüla (lat.), Röhre, daher Pfeife, 
die gewöhnliche Bezeichnung der lateiniſch 
fchreibenden mittelalterlicen Schriftitel: 
ler für die Orgelpfeifen (fistulae orga- 
nicae); es ift daher wenig wahrjcheinlich, 
daß die F. der Römer ein Robrblattin: 
ftrument war (calamus war das dagegen 
gewiß). Bol. Blasinftrumente, 

Fl., Abfürzung fürs löte(ital.Flauto, 
ir Flüte, engl. Flute). 

Slageolett (franz. , ipr. Habjolett), 1) 
ein kleines Blaßinftrument, der letzte 
Vertreter der Schnabelflöten di. Flöte), 
in Belgien und Frankreich noch in neue— 
rer Zeit wieder in Aufnahme gekommen, 
von der Tonlage der Pickelflöte, d. h. 
eine Oktave höher als die gewöhnliche 
(Quer ) Slöte ‚erg — 2) Eine feine 
Orgelftimme (2 und 1 Fuß), ein Flö— 
tenregifter von ziemlich enger Menfur. 
— 3) Bezeichnung für die durch Teil- 
Ihwingungen der Saiten hervorgebrad)- 
ten Töne der Streihinjtrumente (Flageo— 
[etttöne), welche einen eigentümlich pfei— 
fenden, aber weichen, ätberifchen Klang 
haben, der von dem Kratzgeräuſch der 
jonftigen Töne diefer Anftrumente frei ift. 
Das F. wird erzeugt, indem der Punkt 
der Saite leife mit der Fingerfpige berührt 
wird, welcher genau ber Hälfte, dem 
Drittel oder Viertel ꝛc. der Saite ent: 
fpricht; diefe ſchwingt dann nicht in ihrer 
ganzen Länge, fondern in 2, 3, 4 ıc. 
Abteilungen, deren jede jelbitändig den 
betreffenden Oberton bervorbringt. An: 
dre als die natürlichen Obertöne der Sai- 
ten werden hervorgebracht, indem zunächſt 
durch feften Griff (wat. Sattel) die Saite 
fo weit verfürzt wird, daß der gewünschte 
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Ton in ber Dbertonreihe des nunmehri— 
gen Tons der Saite liegt, 3. B. cis” 
auf der g-Saite, indem a gegriffen und 
dann die Stelle des cis’ (Vs) leicht be— 
rührt wird. Ausführlicheres darüber gibt 
jede Inftrumentationglehre. Die Flageo: 
letttöne fprechen auf dien Saiten (Kon: 
trabaß, Eello) leichter an al auf dünnen, 
aber auf überfponnenen jchlechter als auf 
einfachen. . 
lauto (ital.), ſ. v. w. Flöte. 

Slarland, Guſtave Alerandre, 
geb. 1821 zu Straßburg, Schüler des Ba= 
rifer Denkracterumg jelbjt mehrere 
Jahre Mufiflehrer, begründete 1847 einen 
Mufikverlag, der fich jchnell zu einem der 
beftrenommierten in Paris auffchwang, 
bejonders nachdem F. das Eigentum Schu: 
mannjcer und Wagnerfcher Werke er: 
worben hatte, ein damals ziemlich gewag: 
tes Unternehmen. 1870 verfaufte er ſei— 
nen Verlag an Durand u. Schönewerk 
und hat in neuerer Zeit mit feinem Sohn 
eine Bianofortefabrif errichtet. 

Flebile (ital., »weinerlich«), web: 


mütig. 
Flessibile(ital.,»gefchmeidig«), glatt, 

fließend, 

lorentiner Mufifreform, die um 
1600 erfolgte theoretische Aufſtellung und 
erite praftiiche Ausübung eines neuen 
Stils, der im Gegenſatz zu dem über: 
fünjtelten Kontrapunft der vorausgeben: 
den Epoche auf jchlichte Deflamation und 
natürliches Pathos einer Sologefang- 
jtimme mit Snftrumentalbegleitung den 
Hauptwert legte. Die Oper, das Orato— 
rium, die Kantate, d. h. legten Endes 
unſre gefamte neuere Mufif, find zurüd- 
zuführen auf dem äfthetifierenden Kreis 
im Haus der Florentiner Edelleute 
Bardi und Corſi. Bel. Oper, Gaccini, Car 
valieri zc. 

forentiner Quartett, j. Beder 8). 

lorimo, Francesco, einer der ver— 
dienteften italienifhen Mufifforjcher, geb. 
1. Jan. 1800 je San Giorgio Morneto 
bei Reggio, 1817 Schüler des Real Col- 
legio di Musica in Neapel, wo Furno, 
Elia, Zingarelli und Tritta feine Lehrer 
waren, feit 1826 Bibliothefar desſelben 
Anftituts. Florimos Hauptwerk ift der 


Flauto — Flöte. 


»Cenno storico sulla scuola musi- 
cale di Napoli«e (1869— 71,2 Bbe.; 2. 
Aufl. in Vorbereitung unter verändertem 
Titel), eine Geſchichte ber neapolitanis 
ſchen Konfervatorien, ber an bdenfelben 
thätig geweſenen Lehrer und der von ihnen 
ausgebildeten Schüler; außerdem jchrieb 
er bie Brofhüren: »Riccardo Wagner 
ed i Wagneristi« (1876) und »Tras- 
porto delle ceneri di Bellini a Cata- 
nia« (5. ſelbſt brachte 1877 Bellinis 
Leihe aus Paris nah Catania). Als 
Komponift ift er mit Kirchenwerfen, Or: 
chejterwerfen, Rantaten ſowie einigen Hef: 
ten Lieder im neapolitanifchen Dialekt 
mit beigegebenen italienifchen Verſionen 
aufgetreten. Seine Gefangihule (»Me- 
todo di canto«) ijt am Konfervatoriumt 
zu Neapel eingeführt. 

Flöte (ital. Flauto, franz. Flüte, engl. 
Flute), 1) eins der ältejten Holzblas— 
injtrumente, bei welchem die Tonerzeu- 
gung nicht vermitteljt ſchwingender Jun: 
gen ol bei Oboe, Fagott, Klarinette 2c.), 
jondern durch einen fchmalen gegen eine 
Scharfe Kante geleiteten Luftſtrom gefchiebt 
(vgl. Blasinftrument), Das Inſtrument 
wird entweder mittels eines Mundftüds 
(Schnabel) angeblafen, welches den Luft: 
jtrom, genau wie bei den lötenpfeifen der 
Orgel, durch einen —*— Spalt (Kern— 
ſpalte) gegen den obern Rand des darüber 
befindlichen Aufſchnitts leitet (Schna= 
belflöte, Plockflöte, Blochflöte, gerade F., 
Flüte à bec, Flüte droite; vgl. Schwegei), 
oder aber (wie bei der jeßt einzig üblichen 
Flötenart) der Bläjer fpigt die Lippen, jo 
daß ein jhmaler, bandförmiger Luftſtrom 
entſteht, den er gegen die fcharfe Kante ei— 
nes runden Anblaſelochs des ſchräg gehal⸗ 
tenen Inſtruments richtet (Querflöte, 
Flauto traverso, Flüte traversière, 
Flüteallemande, German flute). Die. 
in ihrer heutigen Geſtalt ift ein deutſches 
Snitrument, ihrältefter Rame ijt »Schwei: 
erpfeiffe. Die verjchiedenen Töne des 
in d’ ftehenden Inſtruments werden teils 
durchüberblafen(Überjchlagen in die Ober: 
töne des Rohrs), teil mittels Berfürgung 
des Rohrs dur Offnen von Tonlöchern 
bervorgebradit. Die moderne F. (Syſtem 
Böhm, f. d.) hat 14 Tonlöcher, welche 


Flötenwerk — Flotow. 


durch Klappen geſchloſſen werden. Der 
Umfang der F. reicht von (klein) h bis 
e?* (hromatifh). Kein Orcheſterinſtru—⸗ 
ment, ſelbſt die Violine nicht ausgenom— 
men, iſt ſo beweglich wie die F., auf der 
die größten Sprünge in ſchnellem Tempo 
leicht ausführbar find. Im 15.—17.Jahrb. 
wurde die F., wie alle andern Inſtrumente, 
in verjchiedenen Größen gebaut (Dis: 
fant=, Alt: und Bapflöte). Heute iſt 
neben der befchriebenen »großen« F. nur 
noch die eine Oktave höher jtehende »Fleine« 
F. (Bidelflöte, Flauto piccolo) im Ge— 
brauch, in Frankreich und Belgien dane— 
ben das Flageolett (. d.). In Militär: 
muſiken finden ſich wohl noch die um einen 
Halbton, reſp. eine Fleine Terz höher als 
das Piccolo ftehenden kleinen Flöten in 
es” und f”. Beraltet find die Terzflöte 
. f), Quartflöte (in g) und Flüte 
d’amour Sr b). Bon Schulen für das 
Flötenſpiel find befonders zu empfehlen: 
Berbiguier, Grande methode de la 
flüte (3 Teile); Hugot und Wunder: 
Lich, Vollſtändige Flötenfchule, eingeführt 
am Ronfjervatorium zu Paris (auch in 
deutichen Ausgaben); A. B. Fürſtenau: 
Flötenfchule, Op. 42, und Die Kunſt des 
Flötenfpiel3, Op. 138; Fahrbach, Wie: 
ner Flötenſchule; Soußmann, Prafti: 
ſche Flötenſchule, Op.54(d Hefte); Tulou, 
Flötenſchule, Op. 100; W. Bopp, Neue 
praftifhe und vollftändige Schule des 
Flötenſpiels; Terfhat, Op. 131, eine 
mmlung empfeblenswerter Etüden; 
Barge, Orceiterftubien für F. (MK Hefte); 
ferner übungs- und Vortragsitüde von 
Drouet, Doppler, Briccialdi, Böhm xc. 
ervorzubeben find auch noch die Werke 
Böhms: »üÜber den Flötenbau« ch 
und >»Die %. und das slötenjpiel« (0. J.) 
Beraftet find die bezitglichen Werke von 
Quang, Tromlig, Devienne ıc. 

2) In der Orgel ift F. der gemeinſame 
Name für alle Labialftiimmen, befonders 
aber kommt derfelbe in vielfach jpeziali- 
fierender —— — vor, wie: 
Querflöte, Schweizerflöte, Zartflöte, Fern⸗ 
flöte, Stillflöte, Dulzflöte, Hellflöte, Hohl: 
flöte, Tubalflöte, Feldflöte, Waldflöte, 
Spillflöte, Blockflöte, Pyramidflöte, Dop— 
pelflöte, Rohrflöte ꝛc. Die meiſten mit F. 
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bezeichneten Stimmen ſtehen im 4= oder 
8⸗Fußton; zu 2 und 1 Fuß beißen fie 
gewöhnlich »Pfeife« (Schweizerpfeife, 
Feldpfeife 2c.). 

Flötenwerf (ital. Organo di legno), 
eine Fleine Orgel, die nur Labialftimmen 
enthält, im Gegenfaß zu einem Schnarr: 
werk, Zungenwerf, Rohrwerk, Regal, 
das nur Zungenſtimmen bat. 

Flotow, Friedrich, Freiherr von, 
Komponift, geb. 27. April 1812 auf dem 
Rittergut Nentendorf (Medlenburg), tu: 
dierte 1827 — 30 in Paris unter Neicha 
Kompofition, ging bei Ausbruch der Juli: 
revolution nach Mecklenburg zurüd, aber 
nach wenigen Jahren aufs neue nach Pa: 
riß, wo feine erjten mufitdramatijchen 
Berfuche auf Heinen Bühnen zur Auffüh— 
rung famen (1836). Den erjten nam— 
haften Erfolg erzielte er 1839 am Renaij- 
fancetheater mit dem »Schiffbrud der 
Medufae (1. Akt von Piloty), der 1842 
auch in Hamburg gegeben werben follte, 
aber bei dem großen Brand mit unter: 
ging, jo daß ihn $ 1845 neufomponiert 
als »Die Matrojene zur Aufführung 
brachte. Seine nächften Opern waren: 
»Der Förſter« und »Leoline«, legtere in 
ber PBarifer Großen Oper als >»L’äme 
en peine« gegeben; die Opera » Comique 
brachte 1843 »L’esclave du Camoäns«. 
Seine glücklichſten Würfe waren jedoch 
die Opern: »Aleſſandro Strabella« (1344 
in Hamburg) und »Martha« (1847 in 
Wien). Die Märzrevolution verfcheuchte 
F. wieder aus Paris; 1850 brachte er im 
Berliner Opernhaus »Die Großfürftine, 
die nicht viel gemacht hat, 1853 mit mehr 
Glück »Indra«, während die folgenden 
alle wieder zurüdblieben: »Rübezahl« 

1854), »Hilda« (1855), »Albine (»Der 
üller von Meran«, 1856). Der Groß: 
herzog von Medlenburg ernannte 5.1856 
um Hofmwfifintendanten, 1863 ging der: 
Beide twieder nad) Paris und brachte dort 
noch die Operetten: »Veuve Grapin« 
(1859) und »Pianella« (1860) jowie die 
fomifchen Opern: »Zilda« (1866) und 
»L’ombre« (»Sein Scatten«, 1870). 
Die »Zildae hatte feinen Erfolg, der 
»Schattene deſto mehr. 1868 verlegte F. 
feinen ftändigen Wohnſitz auf ein Ritter: 
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gut bei Wien, während der Saifon bald 
zu Wien, —— Paris oder in Italien 
weilend. Die Wiener Hofoper brachte an 
Novitäten von ihm: »Ein Wintermärs 
chene (1862), »Die Libelle« (Ballett, 
1866) ; die Darmſtädter Oper das Ballett 
»Tannfönig« (1867); die Prager die * 
»Am Runenſtein« (1868, mit Genéee). 
Bearbeitungen älterer, nicht aufgeführter 
Opern find: »Naida« (1873) und »Il fior 
d’Harlem« (1876). Seine neueften Werke 
find: »L’enchantresse« (»Die Here«, 
1878) und »Rosellana«. Flotows Mufit 
ift mehr franzöfiich als deutfch, eine pi: 
fante, gragißte Rhythmik und jchlichte, 
feichtfaßliche Melodif find ihre weſentlich⸗ 
ften Eigenſchaften. ⸗Martha« und »Stra- 
della« Aid wahrhaft populär. Außer den 
Opern bat 5. aud einzelne Kammermus 
fifwerfe und kleinere Gefangfachen ges 
jchrieben, bie indes nicht hervorragend find. 
Flügel ift ſeit Jahrhunderten der deut: 

ſche Name für die nicht vieredig (in Ta— 
felform), fondern in Geftalt eines recht: 
winfeligen Dreiedö mit Abfantung der 
jpigen Winkel gebauten Klaviere, bei des 
nen fämtliche Saiten in der Richtung ber 
Taſten und nicht, wie beim Tafelklavier, 
quer laufen. In Italien biegen die %. 
vor Erfindung der Hammermechanif 
Clavicembalo (Cembalo), in Frankreich 
Clavecin, in England Harpsichord. 

lügelharfe, ſ. Spitzharfe. 

lügelhorn, ſ. Bugle. 

moll-Afford — f.as.c; F moll- 
Tonart, 4 b vorgezeichnet (j. Tonart). 

Fogliani (pr. foljäni), Ludovico, be: 

merfenswerter Theoretifer, geboren zu 
Modena, — daſelbſt um 1539; gab 
heraus: »Musica theorica« (1529), das 
Werk, in welchem zuerft die große Terz 
als 4:5 fejtgeftellt und der Unterfchied 
des großen und Meinen Ganztons gemacht, 
db. b. unfre moderne Beitimmung der In: 
tervalle inauguriert wird. Nicht Zarlino, 
ſondern fchon F. war es, der dieſe Aurfftel= 
(ung des Didymos und Ptolemäog wie- 
der an dad Taneslicht zog und ihr eine 
Bedeutung verichaffte, die fie im Alter: 
tum nicht haben fonnte. Einige Kom— 
pofitionen Yoglianis finden fich in Pe- 
truccis »Frottole« (1504 — 1508). 


Flügel — Forkel. 


Forberg, Robert, geb. 18. Mai 1833 
zu Yügen, geft. 10. Oft. 1880 in Yeipzig; 
eröffnete 1862 dafelbft einen Mufifver: 
lag, ber jchiell einen guten Namen er: 
langte und Werfe von Rheinberger, Reis 
nede, Raff, Jenſen zc. aufweiit. 

Fortel, Johann Nikolaus, ber 
berühmte Mufifhiftorifer, geb. 22. Febr. 
1749 zu Meeder bei Koburg, geit. 17. 
März 1818 in Göttingen; war der Sobn 
eines Schuhmachers und erhielt den erften 
Mufitunterriht vom Kantor feines Ge— 
burtsort3, fand dann als Ehorfnabe an 
ber Hauptfirche in Lüneburg Anftellung, 
abjolvierte daß dortige Gymnaſium und 
wurde 1766 Ghorpräfckt zu Schwerin. 
Daneben hatte er Gelegenheit gefunden, 
fih im Orgel- und Harfenfpiel zu ver: 
vollfommnen; weitere mufifaliihe Bil: 
dung fchöpfte er aus Mattheſons »Boll- 
fommenem Kapellmeiftere. 1769 ging 
er nad Göttingen, eigentlih um Jura 

u ftudieren, wozu er die Mittel durch 
Mufitunterricht erwarb, vertiefte ſich 
aber mehr und mehr in muſikhiſtoriſche 
Studien, wurde zuerit als Univerfitätge 
organift und 1778 als Univerfitätämus 
fifdireftor angeftellt und erhielt 1780 von 
der Univerfität den Doftortitel honoris 
causa, Eine Bewerbung um die Nadh- 
folge Ph. E. Bachs in Hamburg führte 
nicht zu dem gewünjchten Nefultat, und 
5. befchloß fein Leben in Göttingen. For— 
kels Verdienfte um die mufifalifche Ge— 
ſchichtſchreibung und Bibliographie find 
jehr große; er war der erjte, welcher in 
Deutjchland diefe Gebiete im großen zu 
bearbeiten unternahm, doch hatte er für 
die Geſchichtſchreibung in England Bor: 
änger (Hawkins und Burney). Seine 
hriften find: »Über die Theorie der 
Mufif, Sofern fie Liebhabern und Ken— 
nern derjelben notwendig und nützlich 
ift« (1774); Sr gr en 5 Bi⸗ 
bliothef« (1778—79, 3 Bde.); »Üüber die 
befte Einrichtung öffentlicher Konzerte« 
(1779); »&enauere Beftimmung einiger 
mufifalifcher Begriffee (1780); »Mufi- 
kaliſcher Almanach für Deutichland« (auf 
die Jahre 1782, 1783, 1784 und 1789); 
»Allgemeine Gefchichte der Muſik« (1788 
bis 1801, 2 Bbde.; leider reicht das Werf 


— 


Formen. 


nur bis gegen 1550. Materialien für 
die Folgezeit hinterließ er, fie gingen in 
Beſitz des Verlegers [Schwidert] über); 
»Allgemeine Litteratur der Muſik oder 
Anleitung er Kenntnis mufifalifcher Bü⸗ 
dere (192; epochemadendes Werk, 
das erite in feiner Art); »Über Johann 
Sebaſtian Bachs Leben, Kumft und Kunſt⸗ 
werfe« (1803, engl. 1820). Eine in ihrer 
Art einzig daſtehende Arbeit Forkels ift 
die Ulmjchreibung der »Mi « des 
Grapbäus von 1539 und des »Liber XV 
missarum« des Petrejus von 1538 in 
moderne Bartitur (Meſſen von Okeghem, 
Obrecht, Josquin, H. Iſaac, Brumel, 
Rierre de la Rue x.). Diefelbe war für 
ben Drud bejtimmt, ſogar ſchon geitochen 
und in einem Korrekturabzug in Forkels 
Händen; die nach der Schlacht von Jena 
im weipgig eingerüdten Franzoſen ſchmol⸗ 
zen aber die Platten ein, um Kugeln bar: 
aus zu gießen. Der Korrefturabzjug, von 
F. forgfältig forrigiert, befindet ſich auf 
der Bibliothek zu Berlin. Seine Kom— 
pofitionen find heute vergeſſen (gedrudt: 
Klavierjonaten, Variationen, Lieder von 
Gleim; binterlaffen im Manuffript ein 
Oratorium: »Hiäfiade, Rantaten: »Die 
Macht des Gefangd« und »Die Hirten 
an ber Krippe zu Bethlehem«, Sonaten, 
Somphonien, Ehorlieder x.). 

Formen, mufitalifche. Keine Kunft 
lann der Form entbebren, die nichts an 
dres ift als der Zuſammenſchluß der Teile 
des Kunſtwerks zum einheitlichen Gan— 
zen; dieſer Zuſammenſchluß iſt aber nur 
möglich, wenn bie verfchiedenen Elemente 
in innerer Beziehung zu einander ſtehen; 
andernfalls in bad Reſultat nur eine 
äußere Vereinigung, ein Aneinander: 
reihen. Die oberfie Forderung für alle 
Formgebung, auch die muſikaliſche, ift 
daher Einheit; dieſe kommt aber erſt zur 
vollen Entfaltung ihrer äſthetiſchen Wir- 
tung am Gegenfäglichen, als Kontrajt und 
als Widerjprud (Konflikt). Die Einheit 
in ber fpeziellen mufifalifchen Geftaltung 
tritt ung entgegen im fonfonanten Afford, 
in der Ausprägung einer Tonart, dem 
Feſthalten einer Taftart, eines Rhyth⸗ 
mus, in ber Wiederkehr rhythmiſch⸗melo⸗ 
difcher Motive, der Bildung und Wieder: 
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fehr abgerumdeter Themen; ber Rontraft 
und Konflift im ————— der 
Diſſonanz, Modulation, dem Wechſel 
verſchiedener Rhythmen und Motive, der 
Gegenüberſtellung im Charakter gegen— 
ſätzlicher Themen. Der Kontraſt muß in 
einer höhern Einheit aufgehoben, der Kon— 
flift gelöft werben, d. h. die Affordfolge 
muß eine Tonalität (Tonart) ausprägen, 
die Modulation muß fich um eine Haupt- 
tonart bewegen und zu ihr — ühren, 
die Diſſonanz muß ſich auflöfen, aus den 
Wirren der Durdhführungsteile müſſen 
die Themen wieder beraustreten ac. So 
ergeben fich die Gefege für die fpezifiich 
mufifalifche Geftaltung aus allgemeinen 
äfthetifchen —— Innerhalb der da— 
durch vorgeſchriebenen Normen ſind jedoch 
vielfache Bildungen möglich. Die ge— 
wöhnlichſten F. in bezug auf die Grup: 
pierung ber Themen find für die Inftru: 
mentalmufif: 

1) Stüde mit nur einem Thema (fel- 
ten, allenfall3 für Etüden, Bagatellen, 
Lieder ohne Worte); 

2) Stüde mit zwei Themen (A — 1. 
Thema, B=2. Thema): 


DA—B-—A 
I A— B—A— B(B daß zweite Mal in der 
Tonart von A). 


I A—B— N —A—B (ebenfo, in der Mitte 
eine Durdführung). 


FEa-» 3] -ı-4-se am 


Schluß in der Tonart von A). 


nf ans ron 


Y\DA—B-—-A (in der Zonart von B) — B (in 
der Tonart von A) — A. 

3) Stüde mit drei Themen: 
DA—B—-C—A— B (in der Tonart von A). 
mA—B—-Cc—B—-A 

IDA—-B-A—C—A—B-— A (ie mitt 
lern beiden A in andern Tonarten). 
In A—B—C—-B—C— A (das Ichte C in 
der Zonart von A). 
ıC. 
Die Form 21 wird gewöhnlich Liedform 
genannt, 2IV Sonatenform, 2VI (3III) 
Rondoform; doch ift die Aufftellung nur 
diefer drei 5. eine ungerechtfertigte und 


IV) 
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mit der Praris im Miderfpruch ftehende 
Beſchränkung. Alle die oben gegebenen 
F. und noch viele andre find für ein ein 
ſätziges oder für einen Saß eines mehr: 
fägigen Werks zuläffig und Aftbetifch qe= 
rechtfertigt. Mehrſätzige Werfe (cykli— 
ſche %.) werden in ähnlicher Weiſe aus 
Süßen verfchiedenen Charafters, verjchie: 
dener Tonart und Taftart zufammen: 
geſetzt, z. B. —Langſam, S= Schnell): 
UL S. )8-L—8—8. 
)8—L—S, )8-8B—-L—8. 
3)L-8—-L-S8|6)8S-L-S-L-—B. 


(Das Abſchließen mit einem langjamen 
Sak iſt nicht üblich; es ift aber fehr frag: 
li, ob nicht gerade damit vortrefiliche 
Effekte zu erzielen wären:) 
nL—-8-—L. 
8 -L—-8—L 
ic. 

Durd die Anwendung dieſer einſätzi— 
gen und cykliſchen abſtrakten F. auf 
die nach Zahl und Art der zuſammenwir— 
fenden Injtrumente, nach Zwed und Stil- 
art, Zufammenwirfen mit andern Kün— 
jten 2c. verfchiedenen Mufifgattungen ents 
jteben nun viele fonfrete %., deren 
Name fon eine beſtimmte Vorjtellung 
erwedt; nämlich A. für die reine Inſtru⸗— 
mentalmufif: Gtüde, Bräludium 
(Phantafieftüd, Lied ohne Worte ꝛc.), 
Tanzſtücke (Allemande, Bourree, Branle, 
Ghaconne, Gzardas, Galopp, Gavotte, 
Gigue, Hornpipe, Loure, Mazurfa, Mes 
nuett, Baflacaglio, Paſſamezzo, Pavane, 
Polka, Polonäfe, Rigaudon, Sarabande, 
Walzer xc.), Mari (Trauermarſch ꝛc.), 
Fuge, Toccata, Suite, Partite, Sonate, 
Phantafie, Duo, Trio, Quatuor (Quar— 
tett), Duintuor (Quintett), Sertuor (Ser: 
tett), Septuor (Septett), Dftett, Nonett, 
Divertijfement, Serenade, Kajjation, 
Ronzert, Duvertüre, Symphonie. B. für 
Bofalmufik: Lied, Chorlied, Kanzone, 

Chanſon), Bicinium, Tricinium, Duett, 

erzett, Quartett ꝛc., Antiphonie, Pſal— 
modie, Sequenz, Hymne, Choral, Mo: 
tette, Madrigal, Dde, Meſſe, Requiem ac. 
C. für begleitete Vokalmuſik ohne 
und mit Szene: Recitativ, Ariofo, Rava: 
tine, Arie, Konzert, Kantate, Oratorium, 


Formſchneider — Förſter. 


Oper, Paſſion; Romanze, Ballade, Le— 
gende ꝛc. (Bgl. die gleichnamigen Artikel.) 
—J—— f. Graphäus. 
örner, Chriſtian, geb. 1610 I 
Wettin, aeft. 1678 daſelbſt; war ein be 
rübmter Orgelbauer, von dem noch Or: 
geln zu Halle a. ©. (Ulrichskirche) und 
Meigenfels (Auguſtusburg) erhalten find. 
Er ift der Erfinder der Windwage (f. d.). 
Forſter, 1) Georg, geb. 1512 zu 
Annaberg in Sadıfen, get. 16. Oft. 1587; 
1956 Kantor zu Zwidan, 1564 zu Anna: 
berg, 1568 zu Dresden, nach dem Tod 
Pinellis Soffapellmeifter dajelbit, gab 
zwei Gammelwerfe heraus: »Auszug 
uter alter u. neuer deutſcher Liedlein zc.« 
(zu vier Stimmen, 1539 u. 1540, 2 Teile; 
2. Aufl., bedeutend vermehrt, ald »Aus— 
bund fchöner beutjcher Lieblein 2c.«, 1556 
bis 1565, 5 Teile) und »Selecetissimarum 
motetarum ... tomus primus« (zu d— 
5 Stimmen, 1540). Diefe beiden Werte 
enthalten viele Lieder von F. felbit; andre 
find zu finden in Rhaws »Bicinia« (1538, 
2 Zeile), in Petrejuß’ »Trium vocum 
cantiones centum«e (1541) und Rhaws 
»Newe geiftliche Geſänge« (1544). — 
2) Nifolaus (Fortius), bedeutender 
Kontrapunftift de 16. Jahrh. am Hof 
Joachims I. von Brandenburg, von dem 
aber nur noch eine 16ſtimmige Meffe dem 
Namen nach befannt ift. — 3) Kaſpar 
= Förſter gefchrieben), ig 1617 zu 
anzig, geit. 1. März 1675 zu Klofter 
Dliva bei Danzig; langjähriger Kapell- 
meifter in Kopenhagen, lebte zeitweilig 
auch zu Venedig und war als Komponift 
und Theoretifer berühmt. Seine Werke 
find aber verloren gegangen. 
örfler, 1) Chriſtoph, geb. 30. Nov. 
1693 zu Bebra (Thüringen), geft. 6. Dez. 
1745; langjähriger herzoglich jächfifcher 
Kapellmeifter zu Merfeburg, 1745 Kapell⸗ 
meijter F Rudolſtadt, war ein ſehr frucht⸗ 
barer Komponiſt (Symphonien, Orgel: 


werke, Klavierwerke, Kantaten ꝛc.) — 
2) Emanuel Aloys, geb. 1757 zu Neu: 
rath Te geft. 19. 
Nov. 1823 in Wien, wo er lange Jabre 
als Mufiflehrer gelebt; bat viele Inſtru— 
mentalwerfe (Rlavierfonaten, Variatio— 
nen, Streichquartette, ein Streichquin— 





Forte — Franchi-Verney. 


tett, Klapierquartette, ein Klavierfertett, 
Notturno concertante für Streich⸗ und 
Slasinftrumente), einige Lieder, eine 
Huldigungskantate und eine »Anleitung 
sum Generalbaß« (1805) herausgegeben. 

Forte (ital.), abgefürzt /, ftart; for- 
tissimo (ff), febr ftarf; mezzoforte (mf), 
mittelftarf; fortepiano (/p), jtarf und ſo⸗ 
gleich wieder Ieife; poco forte (pf), etwas 
— (pf iſt nicht als piano forte zu 


eben). 
rtepiano, j.v.w.Pianoforte,f.Rlavier. 
ortlage, Karl, Üftbetifer, geb. 12. 
Juni 1806 zu Osnabrück, geſt. 8. Nov. 
1581 in Jena; 1829 Privatdozent ber 
Lhiloſophie in Heidelberg, 1845 in Ber: 
lin, feit 1846 Brofeffor der Philoſophie 
zu Jena, veröffentlichte außer mehreren be: 
deutenden pbilofopbifhen Werfen: »Das 
muſikaliſche Syſtem der Griechen in feis 
ner Urgejtalt« (1847), eine Unterfuhung 
des altgriehifhen Notenſyſtems und der 
Skalenlehre :c., die zu dem Beften gehört, 
was über den Gegenſtand exiſtiert. Doch 
wurde dieſelbe bei dem gleichzeitigen Er⸗ 
ſcheinen von F. Bellermanns Särift »Die 
Zonleitern und Mufifnotender Griechen«, 
mit ber fr in ben Refultaten beinahe ganz 
übereinftimmnt, faft überjehen. 

Förtſch, rn Philipp, geb. 14. 
Mai 1652 zu Wertheim (Franken), ge 
forben um 1708 als Hofrat in Lübed; 
ftudierte rg ging aber zur Muſik 
über, war 1671 Tenorijt der Ratskapeile 
zu Hamburg, 1680 Nachfolger Theiles ala 
berzoglich ſchleswigſcher KRapellmeifter zu 
Gottorp, welche Stellung er durch die poli⸗ 
tiichen Ereignijje bald wieder verlor, wor: 
auf er zur Medizin u und 1694 
Leibarzt des Bilchors von Eutin wurde. 
*. ichrieb während feiner mufifalifchen 
Barriere zwölf Opern, Klavierfonzerte 
u.a. Mattbeion madt von ibm im » Mus 
fitafifchen Patriotene viel Rühmens. 

Fortihreitung, 1)der einzelnen Stim⸗ 
men, Stimmijdritte, j. Stimmführung, Par 
alleien; 2) der Harmonien, f. Stlangfolge, 
Rodulation, Zonalität ; 3) der Diffonanzen, 
i Auflöfung. 

Forza (ital.), Kraft. 

Forzäto, f. v. w. sforzato. 

Fouque (pr. fuht), Pierre Octa ve, geb. 
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12. Nov. 1844 zu Bau (Nieberpprenäen), 
fam jung nad Paris, ward Schüler von 
Reinhold Beder (Harmonie) und Chauvet 
(Kontrapunft) und wurde 1869 im Kon: 
fervatorium in bie Kompoſitionsklaſſe von 
N. Thomas aufgenommen. F bat fid 
ala Komponift betbätigt in Klavierſachen 
und Liedern, auch einigen Fleinen Operet- 
ten. Bebeutender ift feine Thätigfeit ala 
Schriftſteller. Er bat herausgegeben bie 
Studien: »Über die Mufifin England vor 
Händele, »J %. Leſueur, der Vorläufer 
von Berliog« und »M. 3. Glinfa« (Bio: 
geapbie), eine »Geſchichte des Theätre 

entadboure (1881). F. ift Bibliothekar 
am Konjervatorium, Mufifreferent ber 
»R£publique frangaise« und Mitarbei- 
ter de8 »Mönestrel« und der »Revue et 
Gazette musicale«. 

Fonrnier (ipr. furnjep), Pierre Gi: 
mon, Schriftgießer, geb. 15. Sept. 
1712 a Paris, geſtorben bafelbit 8. 
Okt. 1768; führte ftatt der bis dahin feit 
225 Jahren von ben patentierten Bal: 
lard3 geführten Notentypen von Pierre 
Hautin ( . d.) Typen von einer mehr 
zeitgemäßen, d. h. mit ben gefchriebenen 
und geftochenen Notenformen überein 
ftimmenden, Geftalt ein (runde Köpfe). 
Vol. Breittopf. F. beichrieb feine Verbefie- 
rung in einem »Essai d’un nouveau 
caractere de fonte pour l’impression 
de la musique« (1756); auch veröffent- 
lichte er einen »Trait& historique et cri- 
tique sur l’origine et les progrès des 
caractöres de fonte pour l’impression 
de la musique« (1765). 

Francesco cieco (jpr. tichelo, ital. »der 
Blindee), auch F. deglioorgani genannt, 
f Landino. 

ie iur f. Gafori. 

Franchi-Verney tipr. frangki»wärneh), 
Biufeppe Jppolito, Gontedella Ba: 
letta, geb. 17. Fehr. 1848 zu Zurin, 
Mufifichriftiteller und Kritiker, ſtudierte 
die Rechte in Turin, promovierte 1867 
und trat in ben Staatödienft, nab aber 
1874 nad einem jchweren Kopfleiden die 
Jurisprudenz auf und widmete fich mufi: 
Falifchetitterarifcher Beichäftigung, indem 
er zugleich unter Anleitung quter Lehrer 
(Marhifio, Stefano Tempia) feine biß- 
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herige mufifaltfche Ausbildung vertiefte. 
Schon 1872 hatte er fich lebhaft für die 
Gründung der »populären Konzerte« in 
Turin intereffiert. 1875 rief er mit mehre= 
ren Freunden einen Quartettverein für die 
Aufrührung minder befannter Werfe ing 
Leben, 1876 in Gemeinfchaft mit feinem 
Lehrer Tempia die »Accademia di canto 
corale«e. Ausgezeichnet ift Franchis Thäs: 
tigfeit als mulifalifcher Kritiker (1879— 
1877 für die »Gazetta del Popolo« unter 
dem Namen Appolito Baletta, feitdem für 
das »Risorgimento« u. a.). F. tritt für 
Wagners mufifdramatifche Reformen ein. 
Franchommeiipr.frangtomm), A ugnufte, 
geb. 10. April 1808 zu Lille, 1825 Schü: 
ler des Barifer Konjervatoriums (Levaſ⸗ 
feur und Rorblin), erhielt bereits 1826 den 
erſten Preis der Celloklaſſe und trat ala 
Gellift in das Orcheiter bed Ambigu co= 
mique, 1827 in das des Theätre italien, 
errichtete mit D. Alard und Ch. Halle 
Kammermufikfoireen und war mit Cho- 
pin intim befreundet. 1846 wurbe er als 
Lehrer feines Anftrument3 am Konferva- 
torium angeftellt. Nach Duports Tod 
faufte er deſſen Strabivari= Eello für 
25,000 Sranf. F. ift ald einer ber ber- 
vorragenditen Gellovirtuofen diefeß Jahr: 
bundert3 anerfannt. Komponiert hat er 
nur wenige Solofadhen für Cello (ein 
Konzert, Adagios, Variationen 2c.). 
Srand, 1) Melchior, ein fruchtbarer 
firhlicher Komponift, geboren um 1580 
zu Zittau, geit. 6. Juni 1639 als Hofe 
fapellmeifter in Kobura; gab heraus: 
»Melodiae sacrae« (4—12ftimmig, 1600 
bis 1607, 3 Teile); »Mufifalifche Berg: 
reyen«(1602);»Contrapuncticompositi« 
(1602); »Teutfche Pfalmen und Kirchen: 
aefänge« (1602); »Neue Paduanen, Gal: 
liarden 2c.« (1603); »Opusculum etlicher 
newer und alter Neuterliedlein« (1603); 
»Neues Duodlibet« (1604); »Farrago« 
(1604); »Teutfche weltliche Gefänge und 
Tänpe« (1605); »Geiflliche Gefänge und 
Melodien« (1608); »Neue mufifalifche 
Intraden« (1608); »Flores musicales« 
4488 »Muſikaliſche Fröhlichkeit« 
1610); »Tricinia nova« (1611); »Vin- 
cula natalitia« (1611); »Sech8 deutfche 
Konzerte von acht Stimmen« (1611); 


Franchomme — Franck. 


»Suspiria musica« (1612); »·Opuscu- 
lum etlicher geiſtlicher Geſänge⸗ (1612); 
»Viridarium musicum« (6—10jtimmig. 
1613); »Recreationes musicae« (1614); 
»Zween Grabgejänge« (1614); >Zwen 
newe — ag 0- 
diae Davidicae« (1615); »Die trojtrei- 
chen Worte aus bem 54. Kapitel Ejatä« 
(7— 1öftimmia, 1615); »Deliciae amo- 
ris« (1615); »Fasciculus quodlibeticus« 
(1615); >Geiftlicher muftfalifcher Luſt⸗ 
garten« (4— 9timmig, 1616); >Lilia 
musicalia« (1616); »Teutjches mufifa: 
liſches fröhliche® Konvivium« (1621); 
»Laudes dei vespertinae«( 1622);>Rewe 
teutſche Magnificate —— 1622, 
4 Teile); »Gemmulae evangeliorum 
musicae« (1623 und 1624, 
»Newes liebliches muſikaliſches Lur 
ärtlein« ge I 1623); >40 

eutſche Iuftige muſikaliſche Täntze« 
(1624); »Newes muſikaliſches Opuscu- 
lum« (1624); »Sacri convivii musica 
sacra« (16 ); »Rosetulum musicum« 
(1628); »Cithara ecclesiastica et scho- 
lastica«(obhne Jahr); »Psalmodiasacra< 
(1631); »Dulces mundani exilii deli- 
ciae« el »Der 51. Pjalm für vier 
Stimmen« (1634); »Paradisus musi- 
cus« (1636). 

2) Johann Wolfgang, geb. 1641 
zu ade Arzt baferbit ab Sona= 
ten für zwei Violinen und Baß heraus und 
brachte eine Reihe Opern in Hamburg 
ur Aufführung (1679—86); von feinen 
Birhentompofitionen find »Geiſtliche Me- 
lodiene mit Generalbaß erhalten (1681, 
auch 1685, 1700), mit neuem Tert von 
Dfterwald dur D. H. Engel neu berauss 
gegeben (1857). 1688 ging er nad Spa= 
nien, fand Gunft am Hof und foll durch 
er geftorben fein. 
1 


Cäſar Auguft, geb. 10. Dg- 

zu Lüttich, bejuchte zuerſt das dor⸗ 

tige und ſodann das Pariſer Konſerva— 
torium, wo er Schüler von Zimmermann 
Klavier), Leborne (Kontrapunkt) und 
oiſt ( Orgel)war. Nach Benoiſts Rück⸗ 
tritt (1872) wurde er deſſen Nachfolger 
ald Orgelprofeffor am Koniervatorium 
und Organift an Ste. Glotilde. F. bat 
von feinen Kompofitionen publiziert ein 


cu 


Franco — Franko. 


Oraterium: »Rutbhe, eine fomphonifche 
Dichting mit Chor: »Les béatitudes«, 
Klavierwerke, Kammermuſiken, Lieder ıc. 
— Erin Bruder JZofepb, Mufiklehrer zu 
Paris, hat Mefien, Kantaten, Motetten, 
Lieder, injtruftive avierftüde herausge⸗ 
geben ſowie: »Manuel de la transposi- 
tion et de l'accompagnement du plain- 
chant«, »Traité d onie«, »L'art 
d’accompagner le plain-chant«, »Nou- 
velle methode de piano facile« xc. 

4) Eduard, geb. 1824 zu Breslau, 
war zuerft Lehrer des Klavierfpiel3 am 
Konfervatorium in Köln, 1859 an ber 
Muſikſchule zu Bern und wirft feit 1867 
am Sternfchen Ronfervatorium zu Berlin. 

—— J. Franto. 

re Heinrich, geb. 20. 
Aug. 1824 zu Wüũmbach in Schwarzburg: 
Sondershauſen, erhielt feine muſikali— 
ſche Ausbildung vom Stadtmufifug Bar: 
tel (Orchefterinftrumente), deſſen Sobn 
Ernft (Theorie), Organift Birnftein(Ors 
gel) und Rapellmeifter ®.Herrmann (Kla⸗ 
vier) in Sondershauſen ſowie ſpäter von 
L. Plaidy, K. F. Becker und M. Haupt: 
mann in Leipzig. 1847 wurde er als 
Geiger in der fürſtlichen Kapelle zu Son— 
dershauſen angeſiellt, 1852 Muſiklehrer 
am Lehrerſeminar, iſt jetzt zweiter Diri⸗ 

ent der Hofkapelle, vortrefflicher Harfen- 
—— ährend des alljährlichen Ur— 
laubs fungierte er in verſchiedenen Städ— 
ten (Erfurt, Halle, Frankfurt a. D. ꝛc.) 
als Operndirigent. F ift tüchtiger Kom— 
ponift und 2* wei Opern: »Vi— 
neta« und »Der Günſtling«, wurden mit 
Erfolg aufgeführt, einzelne Nummern 
geſtochen. rner erſchienen von ihm: 
eine »Anleitung zur Inſtrumentierung«, 
eine »Harmonielehree, eine»Drgelfchulee, 
Bor- und Nachſpiele, Choralbuh, Kla— 
vierjtüde, Lieder x. 

Sranfo, ein Name, der in der Ge 
fhichte der Menfuralmufif einen ausge: 
zeichneten Klang bat, da unter demſel— 
ben mehrere ber berühmteften Traftate 
über ben Disfantus auf ums gefommen 
ind; eine große Unficherheit herrſcht aber 

er Lebenzzeit, Geburtsort und Stel: 
lung Frankos. Man bat aus ihm einen 
Scholaſtikus zu Lüttich) im 11. Jahrh. ges 

Mufis. 
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macht, eine durchaus unftatthafte An— 
nahme, ba feine Menfuraltheorie für 
diefe Zeit bereit3 zu weit entwidelt iſt. 
Ein Paſſus im einem der erjten Hälfte 
de3 13. Jahrh. angehörigen anonymen 
Traftat, abgedrudt in Couſſemakers 
»Script.«, I (Anonymus 4), bringt helles 
Licht in das Re Dunkel. Es beißt 
ba: »Merfe, daß Magifter Leoninus ben 
Ruf eines vorzüglichen Tonſetzers (or- 
— hatte und ein großes Werk im 

til des Organum mit Zugrundelegung 
der Graduals und Antiphonars zur Ver— 
mannigfaltigung des Gottesdienſtes ge- 
ſchrieben hat, welches in Gebrauch war 
bis auf die Zeit bes großen Perotinug, 
der einen Auszug aus demfelben machte 
und ſelbſt viele bejfere neue Tonſätze hin: 
zufügte, da er fich vortrefflich und befier 
als Leoninus auf den Disfantus ver: 
ftand. Magifter Berotinus ſelbſt fchrieb 
ausgezeichnete vierftimmige und dreiftim: 
mige Sätze (über ben Cantus planus) 
und auch dreifache, Doppelte und einfache 
Kondukte. Das Buch oder bie Bücher 
des Magifter8 Perotinus waren im Eher 
der Notre Dame-Kirche zu Paris in Ge— 
brauch biß auf bie * oberts von Sa⸗ 
bilon und von dieſem in gleicher Weiſe 
bis auf die neuere Zeit, wo Männer 
erſtanden wie Petrus, ein ausgezeichne⸗ 
ter Komponiſt (notator), umd Johannes 
ber Große (Primarius), in der Haupt: 
fache aber bis auf die Zeit des Magifters 
Franko bed Ältern und bed andern 
Magifterd Franko von Köln, welche 
teilweife in ihren Werfen eine veränderte 
Notierung einführten und deswegen an— 
dre Regeln, die fpeziell für ihre Werke 
galten, aufjtellten.« Aus der Stelle acht 
zur Evidenz hervor, baß ed zwei F. gab, 
nämlih %. von Paris und F. von 
Köln, von benen jener etwas älter ala 
diefer ift, die aber ungefähr Zeitgenofien 
waren und, wie e8 fcheint, beide zu Pa— 
ris als Chormeifter an Notre Dame fun- 
—— immerhin wäre es aber möglich, 

aß der Kölner F. nicht zu Paris gelebt 
bat, aber bei Kebzeiten dort berühmt war — 
dann Fünnte man annehmen, daß ber zu 
Dortmund geborne F., weldyer um 1190 
Prior der Benediftinerabtei zu Köln war, 

18 
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ben mit»EgoFranco deColonia« begin- 
nenden Traftat (bei Gerbert, »Script.«, 
U, und Goufjemafer, »Script.«, I) ver: 
faßt hat; benn die Mönche nannten fich 
nit nach ihrem Geburtsort, fondern 
nad ihrem Klofter. Von F. von Paris 
dagegen rührt ber Traftat her, welchen 
Johann Ballor abbreviiert hat (vgl. 
&ouffemafer, Histoire de l’harmo- 
nie ete., N°. V, und Script., I, ©. 29). 

Franz 1) Robert, geb. 28. Juni 
1815 zu Ha e a. ©., einer der finnigften 
Liederfomponiften und überhaupt einer 
der beten Mufifer unfrer Zeit, fand 
mit feinen mufifalifchen Neigungen zuerft 
MWiderftand bei feinen Eltern, erreichte es 
aber ——— daß er nach De 
Friedrich Schneider gehen burfte (1835), 
um feine muſikaliſche Bildung zu ver: 
volljtändigen. Zwei Jahre blieb er dort 
und machte gründliche Fontrapunftifche 
Studien, wenn ihm auch die trockne Xehre 
Schneider nicht recht zufagte. 1837 ging 
er nach Halle zurüd und widmete nun, ba 
es ihm nicht gelang, ein Amt zu erhalten 
oder für feine Kompofitionen einen Verle: 
ger zu finden, all feine Zeit bem Studium 
Bachs und Händels, deren Werke er fpä: 
ter, durch meifterliche Bearbeitung des in- 
ftrumentalen Teils, unfrer Zeit beffer zus 
gänglich machen follte. Nach langjährigem 
Harren wurde er endlich zuerft Organift 
an der Ulrichskirche (Orgel von Förner), 
bann Dirigent der Singafadbemie und 
ichlieglich Univerfitätämufifdireftor. 1843 
- erfchien das erfte Heft feiner Lieder, das 
zwar zunächft nur von wenigen, aber 
defto bedeutendern Männern (Schumann, 
Lifzt) vol gewürdigt wurde; fchnell folg: 
ten num weitere Hefte, und F. war bald 
einer der bebeutendjten Lyriker, infofern 
eine eigenartige Stellung einnehmend, als 
fih in ibm Schumanns Romantif mit 
einer an Bach gemahnenden Eontrapunfti- 
fchen Seßweife verbindet. Im ganzen hat 
er über 250 Lieber herausgegeben. Leider 
ftellte fich Schon 1841 bedeutende Schwer- 
börigfeit ein, die, 1853 durch Hinzutritt 
eined allgemeinen Nervenleidend ver: 
ſchlimmert, allmählich einen folhen Grad 
erreichte, daß er 1868 zur Niederlegung 
feiner Amter gezwungen war. Die nun 
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über ihn bereinbrechenden Nahrungsſor⸗ 
gen für feine Familie wurden — eine 
hochherzige Schenfung von Lifzt, Joachim 
und Frau Magnus (30,000 Thlr., Ertrag 
einer Konzerttournee 1872 zum Benefits 
von %.) gehoben. Nicht dag geringſte Ber- 
dienft von F. find feine Bearbeitungen 
Bachſcher und Händelſcher Werfe, nämlich 
von Bad: Matthäuspaffion, Magnifikat, 
Trauerode, zehn Kantaten ſowie viele 
Arien und Duette; von Hänbel: Jubi— 
late, »L’allegro, il pensieroso ed il 
moderato« pernarien und Duette. 
Außerdem find noch befonders bervorzu= 
— die Bearbeitungen von Aſtorgas 

tabat Mater und Durantes Magnifikat. 
Bon F.' eignen Kompoſitionen find noch 
zu erwähnen: ber 117. Pſalm für Doppel⸗ 
or, ein Kyrie für Chor und Soli fowie 
Chorlieder für gemifchten und für Män- 
nerhor. — 2) 3. H., Pſeudonym bes 
Grafen Bolko von Hochberg auf 
Rohnſtock (Schlefien), geb. 23. Jan. 1843 
auf Schloß Fürftenftein, der Opern, 
Symphonien ıc. fomponierte, zu Dres 
den längere Jahre ein Streichquartett 
2. »Hochbergfche«) unterhielt und feit 

876 die Schleſiſchen Muſikfeſte (Dirigent 
Deppe) ins Leben gerufen bat. 

Fränzl, 1) Jgne3, bedeutender Vio⸗ 
linvirtuofe, geb. 3. Juni 1734 zu Manns 
beim, gejt. 1803; wurde 1750 Mitglied 
der berühmten Hoffapelle Kurfürft Karl 
Theodors, fpäter Konzertmeifter, zuletzt 
Kapellmeifter zu München 178) erle: 
gung ber Kapelle dorthin 1778), reifte 
mit feinem Sohn von 1784 ab mehrere 
Jahre und übernahm 170 die Direktion 
der Mannheimer Theaterfapelle. Bon 
feinen Kompofitionen erſchienen Violin— 
fonzerte, Trio8, Quartette ꝛc. im Drud. 
— — Sohn des vorigen, 


eb. Mai 1770 zu Schwetzingen 
ya geftorben im November 1833 in 
ann ; Schüler feines Baterd und 


eim 
diefen als Biolinfpieler und Komponift 
überragend, Tonzertierte mit demfelben 
in Münden, Wien und Stalien, ftudierte 
in Bologna bei Padre Martini Kompo— 
fition, wurde 1792 Konzertmeifter zu 
Frankfurt a. M., 1794 Privatlapellmei: 
Mer von Bernard in Offenbach, reifte 1803 


Ber 


in Rußland umb wurde 1806 ey 
Cannabichs als Hoffapellmeifter und Di- 
reftor ber Deutichen Oper in München, 
reifte aber auch von dort aus noch wieder: 
beit. 1827 penfioniert, zog er fich zuerft 
nach Senf, jpäter nad Mannheim zurüd. 
Er fomponierte neun Violinfonzerte, ein 
Doppelkonzert für pol BViolinen, Duette 
und Terzette für Violinen, Duvertüren, 
eine Symphonie, mehrere Opern, »Das 
Reich der Zöne« (für Gefangjoli, Bio: 
liuſolo, Chor und Orcheſter) zc. 

Fredon (franz., fpr. fröpöng), kurze 
KRoulade, Triller. 

8, Dtto, geb. 26. April 1846 
zu Naumburg, wo fein Vater Mufifdirek- 
tor war; 1 63 Schüler des Leipziger 
Konſervatoriums, 1865 Biolinift im Hof: 
erchejter zu Karlärube, ftudierte noch un= 
ter B. Lachner Direktion und wurbe 1880 
Univerfitätämufifdireftor zu eg 

reßcobaldi, Girolamo, geb. 1 

zu ara, geftorben um 1640; Schüler 
von Francesco (nicht Alerandre) Mille: 
ville daſelbſt, begab fich zu weitern fontra= 
punttiſchen Studien nad) ben Nieberlan- 
den und gab u Antwerpen bei P. Be 
leſe jein erjted Werk heraus (fünfftimmige 
Madrigale, 1608); 1615 wurde er Or⸗ 
ganift an der Peteröfirche zu Rom. 
machte als Orgeljpieler außerordentliche? 
Aufiehen (feinem erſten Auftreten in der 
Beteröfirhe wohnten 30, Menſchen 
bei), war aber zugleich einer ber bedeu⸗ 
tenditen Komponijten, beſonders für Or⸗ 
gel, und hat die Fuge wejentlich entwickeln 
belfen. Er außer den genannten 
Mabdrigalen heraus: »Fantasie a due, 
tre e quattro« (1608); »Ricercari e 
canzoni francese« (1615); zwei Bücher 
»Toccate e partite d’intavolatura di 
cembalo« (1615 — 16; neue Aufl. 1627, 
1637); »Canzoni a 1—4 voci per sonare 
o per cantare« (1628 u. 1634); »Arie 
musicalie (1630); »Fiori musicali di 
(i } Frescobaldis be⸗ 

rübmtejter Schüler i Feme 
Hi ) Karl Gottlieb, 
eb. 15. San. 1 97 zu Sipta bei Trachen- 
ed (Schiefien), geit. 13. April 1869; 
auf dem Kirchenmufitinftitut zu Berlin 
von Zelter und Klein ausgebildet, begrün- 
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F. | geb. 27. 
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dete 1823 in Breslau ein Mufifinjtitut 
und wurde bafelbft 1827 erjter Organtift an 
St. Maria Magdalena. 7. war ein vor- 
trefflicher Organift und bat Orgelwerke, 
Klavierftüde und einige Gefangswerfe 
— — 2) Wilhelm, geb. 

838 zu Raubacher Hütte bei Neumieb, 
war längere Jahre Theaterfapellmeijter 
in verfchiebenen Städten, ging 1865 als 
Dirigent des Gäcilienvereind und Syna= 
gogenwereingd nad Wiesbaden, begrün- 
dete daſelbſt 1870 eine Mufiffchule und 
ift daneben Dirigent der Singafademie; 
gab heraus: Klavierwerfe, Lieder, Mufit 
zu »Romeo und Julie«⸗ und Ouvertüre 
»Durch Dunkel zum Lichte. 

Sribertd, Karl, geb. 7. Juni 1736 
au Wullersborf Niederöfterreih), geit. 
. Aug. 1816; 1759 Tenorſänger des 
Fürften Eſterhazy zu Eifenftabt, 1776 
apellmeijter der Jeſuitenkirche und Mi- 
noritenfirhe zu Wien, ſchrieb Kirchen 
fompofitionen (Meſſen, Offertorien, Gras 
bualien 2c.). 

Fricass6 (franz.), ſcherzhafte, im 16. 
Jahrh. Übliche Benennung von mehr— 
jtimmigen Rompofitionen mit verfchiede: 
nerlei Text für die einzelnen Stimmen. 

Frid (rike), Philipp Joſeph, 

ai 1740 zu —— geſt. 
15. Juni 1798; — in Baden: 
Baden, jpäter als Birtuofe auf der Frank— 
linſchen Glasharmonifa reifend, ließ ſich 
1780 in London ala Mufiflchrer nieder 
und machte vergebliche Verſuche, die Har— 
monifa zu verbejiern. Außer einigen Kla- 
vierwerfengab er —— »Ausweichungs: 
tabelle für Klaviers und Orgelfpieler« 
(1772; englifh: »The art of musical 
modulation«, 1780; franzoſiſch: »L’art 
de moduler en musique«, o. %.); »A 
treatise on thorough-bass« (1786) und 
»A guide in harmony« (1793). 

Sride, Auguft Gottfried Ludwig, 
ausgezeichneter Bühnenfänger (Baffift), 

eb. 24. März 1829 zu Braunjchweig, 
Schüler des Baritoniften Meinhardt ba- 
felbft, debütierte 1851 als Saraftro zu 
Braunfchweig, fang in der Folge zu Bre 
men, Königsberg und Stettin und wurde 
1856 als erfter Baffift an der königlichen 
Hofoper zu Berlin engagiert. 
18* 


276 


Friedrich II. os Große), König 
von Preußen, geb. 24. Yan. 1712 zu 
Berlin, geft. 17. Aug. 1786 in Sansſouci; 
war nicht allein ein eifriger Muſiklieb⸗ 
baber und ziemlich fertiger Flötenbläfer 
(ogl. Ouany, Graun, Ph. €. Bad), fondern 
auch felbft Komponiſt (Flötenſoli, Arien, 
Märfche, Oper »Il re pastore«e und 
Duvertüre zu »Acis und Galatea«). Als 
Mufiter hat er einen Biographen in K. F. 
Müller gefunden (1847). 
rife, ſJ. Frid. 
ritzſch, Ernſi Wilhelm, geb. 24. 
Aug. 1840 zu Lügen, Schüler bed Leip⸗ 
ziger Konfervatoriums, begründete 1866 
einen Mufifverlag (Werke von 4: zig 
berger, Svendſen, Grieg, Herzogenberg, 
Gorneliuß; Wagners »Gefammelte Schrif- 
tere 2 und redigiert das von ihm 1870 
ins Leben gerufene »Muſikaliſche Wo— 
chenblatt« 
Sroberger, Johann Jakob, geboren 
u Halle a. S ſtudierte 1637 —41 unter 
i in Rom, war aber ſchon vor: 
ber (Zanuar bis September 1637) und 


nachher wieder 1641—45 und 1653—57 | b 


Hoforganift zu Wien, fo daß e8 fcheint, 
daß ber Raifer ihn zu dem berühmten 
römifchen Orgelmeijter fandte. 1662 foll 
er nad London gereift, aber unterwegs 
ausgeraubt worden und obne alle Mittel 
angefommen fein; als Bälgetreter von 
Ehriftopher Gibbons Organiſten der Weft: 
minfterabtei, foll er fi} auf ber Orgel als 
3. legitimiert haben. Urfprünglich Lu— 
tberaner, foll er in Mien zur Fatbolijchen 
Kirche übergetreten fein, in London aber 
diefer Konfeffion wieder entfagt haben, 
weshalb er feinen Wiener Poften verlor. 
Das alles ift höchſt unmwahrfcheinlich, zu— 
mal er notorifh als Katholik ftarb (7. 
Mai 1667 zu Hericourt bei Montbeliarb 
auf dem Schloß ber — Sibylla 
von Württemberg, wohin er wahrſchein— 
Tich Schon 1657 gezogen war). Von feinen 
Werken find erhalten: »Diverse inge- 
gnosissime e rarissime partite di toc- 
cate, canzoni, ricereari, capricci etc.« 
(1693 u. 1696, 2 Teile; der erfle Teil 
unverändert abgedruckt 1695 u. 1714); 
»Suites de clavecin« (o. JJ. Manu: 
jfripte Frobergerfcher Werfe befinden fich 
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auf den Bibliothefen zu Berlin (Auto— 
graphen von 1649 u. 1656) und Wien. 
E. Schebed veröffentlichte zwei Briefe ber 

erzonin Sibylla an Chr. Hungens über 
F. (1874). F. ift eine hochbebeutenbe Er: 
ſcheinung in der Geſchichte ber Orgels und 
Klaviermufit, in ber Erfindung beutich, 
in der Arbeit feinem italtenifchen Meifter 


pri brei mufifalifche Sch 
„drei mufitalifche Schweftern. 
1) Nannette, aeb. 19. Sept. 175 zu 
Wien, geft. 11. März 1880; Pianiſtin 
und Sängerin, 1819—48 Gefanglebrerin 
am Wiener Konfervatorium. — 2) Bar: 
bara, geb. 30. Aug. 1797, aeft. 30. Juni 
1879; vortreffliche Altfängerin. — D) 
Sofepbine, geb. 12. Dez. 1803, geft. 7. 
Mai 1878 als Föniglich dänifche Kam: 
merfängerin. 
Fromm, Emil, geb. 29. Jar. 1835 

zu — Schüler von Grell, Bach 
und Schneider in Berlin, Kantor zu Kott⸗ 
bus, jetzt Organiſt zu Flensburg, mebr: 
fach preisgekrönt für Männerchorlieder. 
Froſch, das Griffende des Violin— 
ogens 


gens. 
Froſchauer, Johann, Buchdrucker in 
Augsburg zu Ende des 15. Jahrh., ſoweit 
befannt, der erfte, welcher Mufifnoten 
(Beifpiele) mit Tupen drudte, nämlich in 
Michael Keinſpecks »Lilium musicae 
planae« (1498, grobe Choralnoten). In 
allen frühern Werken (Miffalien zc.) wur: 
den bie Linien gebrudt und die Roten mit 
der Hand eingezeichnet. Bol. aud Burtius. 
Frottöle he »Früchtchen«), eine 
Art verebelter italienifcher Volkslieder im 
16. Jahrh., zwifchen dem fünftlichen Ma: 
drigal umd ben allzu einfach barmoni- 
fierten, Note gegen Note geſetzten Villa: 
nellen und PVilloten die Mitte baltend. 
Petrucci gab 1504—1509 neun Bücher. 
heraus, desgleichen Junta 1526 ein Bud. 
Sune 4) Georg Friedrich, geb. 3. 
Des. 1 50 zu Mainz, geft. 9. Oft. 1821 
in Paris; Schüler von Ganmabich zu 
Mannheim, zuerft Milttärmufifmeiiter 
zu Zweibrüden, gina 1784 nad Paris, 
wurde 1795 bei Begründung bes Konſer⸗ 
vatoriums als Klarinettenlebrer ange 
ftellt, Fomponierte viele Werke für Blas— 
inftrumente — 2) Karl Dorius Johann, 
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geb. 22. Dft. 1838 zu Potsdam, 
und muſikaliſcher Schriftiteller, 
von Bülow, Kiel und Weigmann, 18 
Organift zu Straljund, promovierte in 
Grafswald zum Dr. phil. mit jeinen 
»Bräliminarten zu einer Kritif der Ton 
— und lebt ſeit 1871 als 

rer und Schriftſteller in Berlin. 

—— »Ungleiche Verwandte 
unter den Neudeutſchen« (1868); »Vir⸗ 
tuofe und Dilettant« (1870). — 3) Jo: 
bann NRepomuf, geb. 5. Mai 1842 zu 
Frauenthal (Steiermark), . eines 
Lehrers, ſtudierte in Wien Philologie und 
Muſik (Sechter), wurde 1864 Opern⸗ 
fapellmeifter zu Preßburg und wirkte in 
gleicher Eigenf Seit an verfchiedenen Büh- 
nen, zulett in Köln, Hamburg, Leipzig 
Garolatheater), 1 an der Wiener 
—— Eine Oper: »Zingara«, wurde 
1872 zu Brünn aufgeführt; auch bearbei- 
tete er Händel3 »Almirae für die Neu: 
infzenierung in Hamburg und Schubert? 
»Alfonfo und Eitrella« Fir Wien. — 4) 
Robert, Bruder bed vorigen, geb. 15. 

r. 1847 zu Frauenthal, Schiller des 
Niener Konfervatorinms, jegt Klaviers 
lehrer an demfelben Inſtitut, veröffent: 
lite: eine Klavierfonate, eine Violin— 
fonate, drei Serenaden, ein Trio, Quar⸗ 
tett, mehrere Variationenwerke xc. 

arg Derek Basquale, geboren 
zu Albaida (Valencia) zu Anfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, 1757 Kapellmeijter der 
Kathedrale zu Balencia, geft. 26. April 
siceac gen) Sala 
Kirhentomponiften (Mejjen, Tedeums, 
Motetten zu 6—12 Stimmen, Billancis 
(03 x.). — 2) Francisco de Santa 
Maria de, Franziäfanermönd zu Ma: 
drid, aab ein theoretifches Werk heraus: 
»Dialectos musicos« (1778). 

Buerted, MarianoSoriano, j.&o 
riano · F. 

Fugara (Vogar), in der Orgel eine 
offene Zabialjtimme zu 8 und 4 Fuß von 
fehr enger Menfur und ſchmalem und 
niedrigem Aufichnitt, daher ſchwer an: 
ſprechend und ftreichend; doch fommt F. 

weiter als Gambe menſuriert vor. 
gäto (ital., »fugiert«), nach Art 
einer Fuge gearbeitet, aber feine wirkliche 


ianijt 
chüler 
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Fuge; in den Durhführungsteilen ber Sos 
naten, Symphonien, Konzerte ꝛc. werden 
genartig 
imitierend verarbeitet, auch Heißt ein gan⸗ 
zes Tonftüd von ähnlicher Arbeit ein F. 
Fuge, die am höchſten entwickelte Kunfte 
form des Fongertierenden Stils, in wel= 
— die Gleichſtellung der beteiligten 
timmen zur äußerſten Konſequenz ges 
Km wird, indem ein prägnantes, Furzes 
Thema biejelben abwechjelnd durchläuft 
und bald die eine, bald die andre hervor: 
treten läßt. Die F. ift daher mindefteng 
zweiftimmig. Aus ben fanonifchen Spieles 
reien der Niederländer ir ahrh.) 
entwickelte ſich im Lauf des 17. Jahrh. 
allmählich unfre heutige Quintfuge; der 
NameFuga bedeutete im 15.—16. Jahrh. 
das, was wir jet Kanon nennen, wäh— 
rend bie freiern Bildungen feit Eude des 
16. AM welche manchmal unfrer F. 
ſchon ähneln, Ricercar, Toccata, Bhanz 
tafie, Sonate hießen. Die wichtigiten Na: 
men der ältern Geſchichte der F. find: 
Andrea und Giovanni Gabrieli, Fresco— 
baldi, Froberger, J.P. Sweelind, Scheibt, 
Pachelbel, Burtehude. Ihre —3* künſt⸗ 
leriſche Ausbildung erhielt ſie durch Jo— 
hann Sebaſtian Bach (inſtrumental) 
und Händel (vokal). Die weſentlichſten 
Teile und Termini technici der F. find: 
Das Thema (Führer, Subjeft, dux, 
guida, proposta), von ber beginnenden 
Stimme zuerjt allein vorgetragen, wor: 
auf eine zweite mit der Antwort (Ge: 
führte, comes, risposta, conseguente) 
einjegt, während die erjte Dagegen einen 
rhythmiſch und melodiſch prägnanten 
Kontrapunft ausführt (Gegenfag, Kon: 
trafubjeft). Iſt die F. mehr als zweiſtim— 
mig, jo bringt die britte Stimme wieder 
den Führer, die vierte ben Gefährten ıc. 
Das einmalige Durchlaufen des Themas 
durch alle Stimmen heißt eine Durd: 
führung (Wiederfchlag). Je größer die 
Zahl der Stimmen ber F. ift, dejto größer 
pflegt auch die der Durhführungen zu 
fein, weil die Be der Stimmeneinfäge 
eine defto mebrfachere PBermutation ges 
Be 3. B. O— Dur, C = Comes, 1, 
‚3=1.,2., 3. Stimme, von oben nad) 
unten gezählt): 
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I. (zweiftimmig):1D2C—2D1C. 
U. (dreiftimmig): 1D2C: 
2D— 2D 


1 
—3D2C1D 
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C 
D4C 
4C3D1C —?2D4C01D3C—2D1 
3D4C —2D1C4D3C:c., imganzen24 
verjchiedene Stimmfolgen, die mit dem 
Dur einfegen und regelmäßig mit Dur: 
Comes wechjeln. Die Hunfftimmige$, ges 
ftattet aber 120 verfchiedene Stimmen= 
folgen biefer Art. Dazu kommen ebenfo 
viele Möglichkeiten für bie im Verlauf 
ber F. auftretenden fernern Durchfüh— 
rungen, welche mit dem Comes anfan= 
gen dürfen (bie pen Durchführung bes 
innt fogar regelmäßig mit dem Come), 
Ponoke die Lizenzen, baß zwei Stimmen 
nacheinander ben Dur ober Comes brin= 
en. Die Vielgeftaltigfeit der F. troß des 
cheinbaren ematismus iſt hieraus 
klar erſichtlich. Der Gefährte iſt eine 
Transpoſition des Führers aufdieQuinte 
(Unterquarte, Oberduodezime, Unterun⸗ 
dezime) und zwar entweder eine ganz 
getreue Transpoſition ee e) oder 
eine durch Rüdfichten auf die Feſthaltung 
der Tonart modifizierte (tonale % 
Fuga de tono). Das Hauptgefeß für die 
tonale Beantwortung de Fugenthemas 
it, da Tonifa und Dominante (Prime 
und Quinte der Tonart) einander gegen- 
feitig antworten, 3. B.: 


— 


QDOIDGC 


* 
- 





Bei Bad find beide Arten häufig zu 
finden. Vgl. Hauptmanns »Erläuterun: 
en zu Bachs Kunſt der F.« ſowie des— 
belben bezügliche Auffäße in den »Wiener 
Rezenſionen«. Der erſten ——— 


(Expoſition) der F. folgt ein meiſt nur 
kurzes Zwiſchenſpiel (Zwiſchenſatz, diver- 
timento, andamento), das Motive des 
Themas oder Kontraſubjekts frei verar— 
beitet und eine leichte Modulation in eine 


Fughetta — Füllſtimmen. 


verwandte Tonart macht, aber ſchnell —* 
rückkehrt; beiausgebehntern Fugen mũſſen 
die Zwiſchenſpiele (Epiſoden) intereſſautt 
geſtaltet werden, wenn nicht die ewige 
Wiederkehr des Themas ermüden ſoll. 
Eine dritte oder vierte Durchführung 
pflegt man frei anzulegen, das Thema ir 
andrer Tonart zu bringen und die Ant= 
worten nicht in der Quinte, fonbern ir 
andern Intervallen, auch wohl wieder 
andern Tonarten. Befondere Freiheiten 
find die Beantwortung bed Themas in 
der Umkehrung, VBerfürzung oder 
Verlängerung und mit einzelnen rhyth— 
miſchen Abweichungen. Die letzte Durch—⸗ 
— iſt in der Regel ein kontrapunk⸗ 
tiſches Kunſtſtück, nämlich die mehrfache 
Engführung (stretto) von Führer 
und Gefährten (Einſätze in ſchneller 
Folge, fo daß beide teilweiſe zugleich er— 
fingen). Wird das —— jekt neben 
dem Hauptthema gleichfalls durchgeführt, 
jo entjteht die Doppelfuge (. d.). Bal. 
auch Choralbearbeitung. 
ughetta (ital.), Eleine Fuge. 
ührer, ſ. Dax und Fuge. 

ülftimmen, 1) im mehrftimmigen 
Tonfag Stimmen, welche nicht melodiſch 
behandelt find, ſondern nur nach Bebürfnis 
die Harmonie vervollftändigen (Gegenſatz: 
Melodieftimmen, Grundftimme (8ab) 
fonzertierende Stimmen). %. waren 3. 
die Afforde, welche bei ältern Stüden 
mit Gontinuo der begleitende Drganift, 
Gembalijt, refp. Theorbift, Gambenſpie— 
fer xc. im Anſchluß an die Generalbaßbe- 
zifferung fpielte (ein rechter Affompagnift 
wußte freilich mehr, ala bloße Afforde zu 
geben und zierliche Läufe ac. einzulegen, 
refp. dag Atfompagnement motivifch zu 
florieren). In Werken fongertierenden 
Stils (Fuge, Kanon, Trio, Quartett ꝛc. 
mit jirengen Stimmen ac.) erfcheinen 
manchmal in Kadenzen ober im —— 
afford einzelne Töne, die als füllende 
Zugabe betrachtet werden müjfen, da fie 
momentan die Stimmenzabl erhöhen; in 
ſolchem Fall ſpricht man beijer von Füll—⸗ 
tönen als von %. — 2) In ber Orgel 
beißen die Hilfsftimmen (Quintjtimmen, 
Terzftimmen, Mirtur, Kornett ꝛc.) auch 
5, md im Abnlichem Sinn wird der 


Pr 


Hundamentalbak — Furno. 


Auzdruf auf Orcheiterparte angewandt, 
welde nur zur Marfieruma von Accenten 
und zur Erhöhung der Klangfülle im 
Forte im Einklang mit andern Stimmen 
einfegen, wie e8 z. B. häufig mit den Po- 
faunen der Fall ift. 

FZundamentalbaß (Rameaus Basse 
fondamentale) ift die Bezeichnung ber 
Afforde durch ihren Hauptton, 3. B.: 





FB.: C @ * 

Rameau wurde bei dieſer Aufſtellung 
durch die Erkenntnis er baß alle 
Afforde im Sinn eines Dur= oder 
Mollakkords verftandben werben, 
deffen natürlihen Baßton er ala F. bes 
zeichnete; fo ae er zur Lehre von ber 
Umkehrung der Akkorde, welche Vallotti, 
Rirnberger, Abt Bogler u. a. aboptierten. 
Leider hat feiner von ihnen ben Grund 
gedanfen Rameaus fortentwidelt, ber ſich 
J B. in ber Bezeihmung von d.f.a.c 
als F dur-Afforb mit Serte (accord de 
la sixte ajoutse) ımb h.d.f als G 
dur-Afforb mit Septime, aber ausgelaf» 
jenem Grundton ausſpricht. Nur Gott: 
fried Weber machte einen Berfuch, über 
ihn binauszufommen, konnte fih aber 
von der Kirmbergerfchen Aufftellung einer 
größern Anzahl von Stammafforden fo 
werig lo⸗machen wie andre Theoretifer fei: 
ner Zeit. Der Herausgeber dieſes Lexikons 
bat in jeiner »Harmonielehre« (1880) Ra⸗ 
meau3 Grundgebanten aufgegriffen und 
im Zufammenbhang mit den neuern Fort 
ichritten ber Theorie eine neue Art der Al⸗ 
tordbezifferung entwidelt. S. Klaugſchlüſſel. 

Fundamentalton, ſ. v. w. Grundton 
0. d. und Hauptton). 

Fünffiufige Zonleitern find die Älte: 
ten Tonleitern ohbneHalbtonfhritte, 
wie bie alte hinefifche und keltiſche (gäli« 
iche, fchottifche), d. h. eine Durtonleiter 
ohne Quarte und Septime oder Mollton: 
feiter ohne Selunde und Serte (abjteis 
gende Molltonleiter ohne Unterquarteund 
Unterfeptime): 


— — 
ga..0.d.0..g.2..0.d.e 
— — — — 
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Viele Melodien des Gregorianiſchen Ge— 
ſangs vermeiden in ähnlicher Weiſe den 
Halbtonſchritt (vgl. die Bfalmenintonatio: 
nen, ben »Hymnus Ambrosianus« u.a.); 
auch die Enharmonik (ſ. dv.) des Ulym— 
pos war vielleicht eine ähnliche Arwen- 
dung fünfftufiner Skalen, welche fpäter 
bei den Theoretifern eine abweichende Er: 
fMärung fand. Das Auslaſſen der Licha= 
nos, refp. Paranete fchuf die phrygiſche 
und Iydifche Tonart zu Skalen ohne Halb 
tonfchritte um: 

phrygiſch: d.e...g.2.h..d, 

Wild: o.d...f.g.a...c. 
Erftdie Übertragung auf die borifche Tou⸗ 
art führte zu der jpätern Nuffaffung des 
enharmoniſchen Tongefchlecht3: 


— 
ef...a.hc...® 


Fuoeo(ital.), Feuer; con fuoco, feurig. 

Surlanetto, Bonaventura, mit 
dem Beinamen Mufin, geb. 27. Mai 
1733 zu Venedig, geft. 6. April 1817 
dafelbf; wurde — Geſanglehrer 
und Dirigent der Au ee bes 
Döpebale della Pietaͤ (Konfervatorium, 
in dem nur Mädchen erzogen —— 
und machte als Dirigent, Orgelſpieler un 
als Komponiſt von Meſſen ꝛc. für bie 
Schülerproduktionen (auch das Orcheſter 
war nur mit Mädchen beſetzt) großes 
Auffehen. Seine Bewerbung um eine 
Drganiftenftelle an der Markuskirche 
ſchlug zwar fehl, bagegen wurde er 1794 
proviforifcher und 1797 wirklicher zweiter 
Rapellmeifter an San Marco und jpäter 
Nachfolger Bertonis als erfter Kapell: 
meifter * 1811 Lehrer für Fuge und 
Kontrapunkt am philharmoniſchen Aa 
tut. Seine Werke, meift für die Kirche 
gefchrieben, Laffen ihn ala einen gewiegten 

ontrapımftifer erjcheinen, find aber 
Manufktript geblieben. 

ze; tovanni, geb. 1. Jan. 
1748 zu Gapua, geft. 20. Km 1837 in 
Neapel; ausgebildet am Konfervatorium 
di Sant’ Dnofrio (Neapel), langjähriger 
— der Kompoſition an den neapolite 
niſchen Konfervatorien Sant’ Onofrio ur9 
della Pieta fowie 1808 an dem Real ad 
legio di Mufica, zu welchen die genannda⸗ 
Anftalten vereinigt wurden. Zu fein — 
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Schülern zählen: Mercadante, Bellini, 
Gofta, Lauro RN die Gebrüder Ricei ac. 

ürftenan, 1) Rafpar, geb. 26. Febr. 
1772 au Münfter (Weftfalen), geft. 11. 
Mai 1819 in Didenburg als Kammervir- 
tuofe; war ein vorzüglicher Flötenvir⸗ 
tuofe. — 2) Anton Bernhard, Sohn 
bes vorigen, geb. 20. Oft. 17% zu Müns 
fter, geft. 18. Nov. 1852 ald Rammermus 
ſikus in Dresden; war feines Vaters wür: 
diger Erbe als Flötenvirtuofe und Kome 
ponift für dies Inftrument. — 3) Mo: 
N Sohn des vorigen, geb. 26. Juli 


Dresdener Hoffapelle ers bedeu⸗ 
tender Flötenvirtuoſe), 1852 Kuſtos der 
— lg des Königs 
und ſeit 1858 Lehrer der Flöte am Dres— 
dener Konfervatorium. F. beſitzt bedeu⸗ 
tende muſikhiſtoriſche Kenntniſſe und 
ſchrieb: »Beiträge zur Geſchichte der könig⸗ 
lich ſächſiſchen muſikaliſchen Kapelle« 
ek »Zur Gefchichte ber Mufif und 
des Theaters am Hof zu Dresben« (1861 
bis 1862, 2 Bde); »Die Fabrikation 
mufifalifcher — im ſäch Fe 
Voigtland«e (1376, mit Th. Berthold) fo: 
wie viele Abhandlungen in Muſikzeitun— 
en, in ben »Mitteilungen« des Königlich 

ächfifchen Altertumsvereing, in Mendeld 
» Mufifalifchem Konverſationslexikon« ꝛc. 


Fusa ( d )) bei beutfchen Theores 


tifern auch Fufel, f. v. w. Achtelnote 
(j. d. und Menfuralnote). 

Fußton, eine vom —— som 
mende Bezeichnung der Tonhöhe 65 
16:, 4:%. 2c.). Eine offene Yabialpfeife 
mittlerer Menfur Cpeingipaf), bie auf 
ben Ton (groß) C abgeftimmt iſt, hat un- 
gefähr eine Höhe von 8 Fuß. Es heißen 
daher alle diejenigen Orgelftimmen, welche 
auf bie TafteO den Ton (groß)C bringen, 
achtfüßig (die eigentlichen Normaljtims 
men, Kernflimmen der Orgel); dagegen 
Hißt eine Stimme 4füßig (jie fteht im 
(&.), wenn fie auf Taſte © einen Ton gibt 
furz ihm eine F Labialpfeife von 
ting Höhe hervorbringt, d. h. (klein) c, und 
Tbüßig, wenn ftatt C das (Rontra-),C auf 


be TajteC fommt. Ebenfo gibt es 32füpige, | 17131 


zu Dresden, feit 1842 Mitglied der en, 
fü 


Hürftenau — Fur. 


2: und ifüßige Stimmen; bie Quint= 


Stimmen ftehen im 10%s=, 5/a=, 2%s=, 1 Ya= 


oder a⸗F., die Terzftimmen im 6*%s:,3"/s=, 
1%s=, %s:, ®s= ober gar !/ssk., die Septi= 
menjtimmen im 4*r: ober 27/1:%. 2c., berint 
die Quinttöne geben immer ben britten, 
die Terztöne ben fünften, die Septiment= 
fimmen ben fiebenten PBartialton einer 


Grundſtimme (10% iſt als I die zu 32 


üßigen Grundſtimmen gehörige Hilfs 
jtimme 2c.). — Eine übertragene Bedeu— 
tung bed Wort? F. ift ed, wenn man 
allgemein nicht nur von einem 
en C, ſondern auch D, E,F xc. 
und ebenfo von Afüßigen zc. Tönen außer 
c fpridt. So nennt man bie Töne einer 
anzen Dftave nad) dem c, mit dem fie 
in der Tiefe beginnt: die große Dftave 
bie Sfüßige, die Feine bie dfüßige, die 
eingejtrichene bie 2füßige ac. Die gemein= 
übliche Abkürzung für F. ift ein’ bei der 
abl, 3.8.4, 8 ac. — Der Berſuch des 
endelſchen Lexikons, die %.:Beitin- 
mungen buch Metermaß-Beftimmungen 
zu erjegen, ift noch vereinzelt. Die Um— 
rechnung ift übrigens ziemlich einfach. 
Nimmt man die Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digfeit des Schalles (vgl. Atuftid auf 340 
m an, jo muß man für O 34 ftatt 33 
Schwingungen ald Norm annehmen, um 


bie Schallwellenlänge von 5 m 3 


zu gewinnen. Es ift alfo Brinzipal 16’ 
— Ben eg ad 
54m, 2 = °s m; Duinte 10%’ — "%s 
m, 54,’ = ®ı m, bay’ — % mi = 
d/ıa m, */s’ = ®/as m; Terz 6%’ = "s m 
(2 m), 3; = ®s m (1 m), 1% = ®ho 
m ("as m), % m = So m ("ik m) xc. 
Durhaus unpraftifch ift aber die Sub— 
ftituierung der Dezimalbrücdhe, ba fie das 
Obertonverhältnis unkenntlich macht. 
Sur, Johann Joſeph, geb. 1660 
zu Hirtenfeld bei Marein in Steiermarf, 
geft. 13. Febr. 1741; wurde 1696 Orga= 
nit am Schottenftift zu Wien, 1698 Hof: 
fompofiteur des Raifers, 1704 Kapell⸗ 
meijter am Stephansdom, 1713 Bizes 
hoffapellmeifter und 1715 erfter Hoffapells 
meifter (Nachfolger Zianis), daneben 
noch Kapellmeifter der Kaiſe— 





Fz — Gabrieli. 


rin Amalie %. bat eine ‚große Anzahl 
firhliher Werke (allein Meflen, 3 
Requiems, 57 Veſpern und Pfalmen ıc.), 
ferner 10 Dratorien, 18 Opern, 29 Bar: 
fiten 2c. geichrieben; doch erſchien nur 
ein kleiner Teil derjelben in Drud: Feſt⸗ 
over »Elisa«, »Concentus musico -in- 
strumentalis« —— 24 »Missa 
canonicae (ein kontrapunktiſches Prunk⸗ 
ftüd), 38 dreiftimmige Sonaten (bis jetzt 
noch nicht wieber —— und vor 
allem ſein theoretiſches Meiſterwerk, der 
»Gradus ad Parnassum« (Tateinifch 
W725; deutſch von Mipler, 1742; italie- 
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nifch von Manfredi, 1761; franzöſiſch von 
Denis, 1773; engliſch Han ber noch 
heute manchem Lehrer bed Kontrapunkts 
zur Norm bient, jedoch infofern ſchon 
zur Zeit feines Erfcheinens ungzeitgemäß 
war, als er nicht die modernen Tonarten, 
fondern bie Kirchentöne zur Grundlage 
des Syſtems madte. Eine ausführliche 
. nebjt thematischen 


Biographie von 
; erfe gab L. v. Köchel 


Verzeichnis feiner 
heraus (1872). 
Fz (forzato), Mz (forzatissimo), 
identifch mit sf, sff (j. Sforzato), einen 
ftarfen Accent bedeutend. 


G. 


6, Buchſtabenname des fiebenten Tons 
der Grundftala dj. d) unſers Muſik⸗ 
ſyſtems und zwar einer von denen, welche 
zur Drientierung für bie Tonhöhebebeu- 
tung vor bie Linien als Schlüffel (Claves 
si ) gezeichnet werden(Biolinjchlüfs 
jel). Das Schlüffel:G ift daß einges 
firichene, eine Quinte über bem Schlüf: 
iel:C gelegene (vgl. A und Schlüſſel). Der 
G-Schlüffel war urfprünglich ein wirf: 
liche g oder G und hat feine heutige Ge⸗ 
alt allmählih angenommen: 


Dei ben Franzoſen, Jtalienern ac. heißt der | i 


Ton G »8ol« ; über die zufammengefegten 
Solmifationdnamen vgl. Mutation. — Als 
Abfürzung bedeutet g. ⸗ — (linke 
Sand), m. g.— main gauche (dasſelbe). 

Gabrieli, Name zweier hochbedeuten⸗ 
ber italienifcher Komponiften und Orgel: 
meifter: 1) Andrea, geboren um 1510 
zu Benebig im Stadtteil Ganareggio, ba- 
kr G. da Canareio genannt, gejt. 1586 
daſelbſt; Schüler Adrian Willaert3, des 
Begründerd der vengzianifhen Schule, 
1536 Kapellfänger an der Markuskirche, 
1566 Nachfolger von Claudio Merulo 
ald zweiter Organift. Seine bebeutend: 
fen Schüler e jein Neffe Johannes 
(Giovanni) G., Hans Leo Haßler und 
Jan Bieter Sweelind, der Begründer ber 


norbbeutfchen Drganiftenfchule. Bon feis - 
nen zahlreihen Werfen find erhalten: 
dftimmige »Sacrae cantiones« (1565, 
2. Aufl. 1584); Aftimmige »Cantiones 
ecelesiasticae« (1576, 2. Aufl. 1589); 
6— ibjtimmige »Cantiones sacrae« 
(1578); 6ftimmige Mefien (1570); zwei 
Bücher 5—Gftimmiger Madrigale (1572 
und 1587— 88); drei Bücher 3—6jtim- 
miger Madrigale (1575, 1582, — 
zwei Bücher Sim er Diadrigale(157 : 
1580; 2. Aufl. 1586); »Canzoni alla 
francese per l’organo« (1571 u. 1605); 
dftimmige Sonaten re . Eine größere 
gar einer Orgelftüde gab Joh. ©. 
in den »Intonazioni d’organo« (1593), 
»Ricercari perl’organo« (15%, 3 Bbe.), 
begleichen Geſangswerke in ben 6—16: 
ftimmigen »Canti concerti«e (1587, vgl. 
Giovanni ©.) heraus. Einzelnes findet 
fih in P. Er tfe3 »Harmonia celeste« 
(1593), >» — angelica« (1594) 
und »Musica divina« (1595), ein So: 
nett in Zuccarinis »Corona di dodeci so- 
netti« Seine boppelhörigen ale 
gefänge für den ne Heinrichs 

von Frankreich (1574) ftehen in Garda: 
ned »Gemme musicali« (1587). 

2) Siovanni, geb. 1557 zu Venedig, 
Schüler und Neffebesvorigen, 1585 Nach— 
folger Claudio Merulos als erjter Orga— 
nift der Markuskirche, gefl. 12. Aug. 1612 
(an diefem Tag wurde feine Stelle durch 
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Savii neu beſetzt) oder 12. Aug. 1613 
laut Inſchrift ſeines Grabdenkmals). 
ein berühmteſter Schüler iſt Heinrich 
Schütz. Von ſeinen Werken ſind in Ori— 
ginalausgaben erhalten: »Psalmi poeni- 
tentiales 6 vocum«(1583); »Madrigali a 
6vocioistromenti« (1585); »Madrigali 
e ricercari a 4 voci« (1587); »Eccle- 
siasticae cantiones 4—6 vocum«(1589); 
»Sacrae symphoniae« (6— 16flimmig, 
für Geſang oder Inftrumente). Zehn 
Stüde eigner Kompofition nahın er auf 
in bie Ausgabe ber »Canti concerti (di 
Andrea e di Giovanni G.) etc.«, beöglei- 
hen enthalten die unter Andrea ©. ge: 
nannten »Intonazioni« und »Ricercari 
er l’organo« (1593 — 95) zahlreiche 
tüde von Giovanni ©. Einzelne Stüde 
nden fi in faft allen Sammelwerken 
er Zeit big 1620, zuerft in dem »Secondo 
librode’ madrigali ad voci ete.«(1575). 
Ein Freund Gabrieliß gab nach deſſen 
Tod einige Motetten zufammen mit fol: 
hen von gebler heraus (6— 19ftimmig, 
1615). Giovanni ©. hat mit befonderer 
Vorliebe und großartigem Effeft für Dop⸗ 
peldor und Tripelchor und zwar für ge: 
trennt aufgeitellte Chöre (Cori spezzati) 
gejchrieben, hierzu wohl veranlaßt da— 
durch, daß die Markuskirche zwei einander 
gegenüberliegende große Orgeln hatte, vor 
deren jeder ein Sängerchor aufgeftellt wer: 
den konnte. Vgl K. v. Winterfeld, 
Johannes ©. und fein Zeitalter (1834, 
2 Bde. und ein Band Mufifbeilagen). 
3) Domenico (Menghino del Vio- 
loncello), geboren um 1640 zu Bologna, 
geitorben um 1690 dafelbit; war ein au: 
er ſchrieb eine Reihe 
pern für Bologna und Venedig (1683 — 
1688). Nach feinem Tod famen heraus: 
»Cantate a voce sola« (1691); »Vexil- 
lum pacise (Motetten für Altfolo mit 
Inftrumentalbegleitung, 1695) und»Bal- 
letti, gighe, correnti esarabandeadue 
violini e violoncello con basso conti- 
nuo« (2: Aufl. 1703). 
Ga 
nete Roloraturfängerin, geb. 12. Nov. 
1730 zu Rom, geftorben im April 1796 
dafelbit; Tochter des Kochs des Fürſten 
G., deſſen Namen ſie aus Dankbarkeit 


rieli, 1) Catterina, ar | 


— Gade. 


annahm, als fie berühmt wurde, Schü 
lerin de Paters Garcia (lo S 0- 
letto) und Porporas, debütierte 1747 zu 
Lucca in Galuppis »Sofonisbe«, glänzte 
an verjchiedenen italienischen Bühnen und 
1751 —65 zu Wien, ſodann zu Parma, 
von 1768 ab zu Beteröburg, 1777 zu Be: 
nedig, 1780 zu Mailand und Tebte ſeit 
1781 zurüdgezogen inRom.—2) Franz 
cedca, zum Unterfchied von Gatterina 
©. genannt »la Ferrarese« ober »la Ga- 
briellina«, geb. 1755 zu Ferrara, geit. 
173 in Venedig; Schülerin von Sacdini 
zu Venedig, debütierte in Florenz, Nea- 
pel und London (1786 neben der Mara) 
als »prima donna buffa«. — 3) Nic— 
cold, Gonte,geb. 21. Febr. 1814 zu Nea⸗ 
el, Schülervon Zingarelli und Donizetti, 
ruchtbarer, aber unbebeutender Opern: 
und Ballettfomponift (22 Opern und 60 
Ballette), lebt feit 1854 zu Paris. Seine 
Werke famen teils in Neapel, teils in Ba= 
ris, Lyon, Wien 2c. zur Aufführung, obıe 
einen nachhaltigen Eindrud zu machen. 
Gabrielsti, Sobann Wilhelm, geb. 
27. Mai 1791 zu Berlin, geft. 18. Sept. 
1846 bafelbit; Sohn eines Artillerieunter- 
offiziers, bildete fich zu einem bedeutenden 
Flötenvirtuofen aus, erhielt 1814 An— 
ftellung am Stadttheater zu Stettin und 
wurde 1816 a ne Kammermuſiker 
zu Berlin. Als Virtuoſe auf der Flöte 
machte er große Kunſtreiſen. Von ihm 
Solo- und Enſemblewerke für Flöte. — 
Auch fein Bruder Julius, geb. 4. De. 
1806 zu Berlin, war ein —— Flo⸗ 
tenvirtuoſe, und fein Sohn Adolf iſt zur 
Zeit erjter Flötiſt der Fönigl. Hoffapelle. 
Gade, Niels Wilhelm, geb. 22. Oft. 
1817 zu Kopenhagen, der bebeutendfte 
dänische Komponift und überhaupt einer 
ber bebeutendften heute Tebenden, Sohn 
eines Inſtrumentenmachers, wuchs obne 
eigentliche methodifche Unterweifung in 
ber Mufiftheorie al3 halber Autodidaft 
auf; nur im Violin⸗, Quitarren: und Kla— 
vierjpiel erhielt er geregelten Unterricht, 
ohne es zu bemerfenswerter Fertigkeit zu 
‚bringen. Später fand er in Weyſe, Wer: 
ſhall und Berggreen Lehrer, die ſein Talent 
zu fördern verſtanden. Als Mitglied der 
Hofkapelle zu Kopenhagen ſtudierte er 


> 


Gadsby — Gafori. 


börend die Partituren ber Klaſſiker und 
wurde auf empirifchem Weg ein Meifter 
der Anftrumentation. Zum erflenmal 
madte er die Welt auf fich aufmerffam 
nit Owvertüre »Nachflänge aus Dj: 
fian«e (Op. 1), welche bei der vom Kopen= 
bagener Mufifverein ausgefchriebenen 
Konkurrenz 1841 den erjlen Preis erhielt 
Preisrichter Fr. Schneider und Spohr). 

in königliches Stipendium fegte ihn 
nım in ben Stand, in der Nähe bedeuten 
der Meifter, in einer bewegten mufifali= 
ihen Atmofphäre jeine Schwingen zu 
üben; er ging 1843 nad) Leipzig, wo ihm 
Mendelsjohn durch die vorgängige Auf: 
führung der genannten Ouvertüre und 
der erjten Sumphonie (Cmoll) einen gu: 
ten Empfang gefichert hatte. Mendelsſohn 
und Schumann wurden feine Freunde; er 
nahm viel von beider Eigenart an, ohne 
darum die feine einzubüßen. Nach einem 
— Aufenthalt in Italien kehrte er 
1544 wieder nach Leipzig zurück und wurde 
für den abweienden Mendelsſohn mit der 
Zeitung der Gewandhauskonzerte betraut, 
blieb auch im Winter 1845 —46 neben 
Mendelsſohn als zweiter Dirigent und 
wurde nad bejien Tob (4. Nov. 1847) 
Rapellmeifter, freilich nicht für lange Zeit, 
da er jhon im Frũhjahr 1848 nach feiner 
Baterjtadt zurüdeilte, um die Direktion 
der Konzerte des Ropenhagener Mufit- 
vereing und eine Stellung als Organift 
zu übernehmen. Die Muſikvereinskon— 
zerte nahmen unter feiner Leitung einen 
ſolchen Auffhwung, daß fie jet, wie die 
des BariferKonfervatoriums, in zwei Se= 
rien gegeben werben müjjen, b. 5. jebe 
Woche zwei Konzerte mit gleichen Pro: 
arammen, 1861 nad dem Tob Gläfers 


rüdte erindeflen Stelle als königlich Däniz | I 


fcher Hoffapellmeifter ein und tft noch heute 
1 ‚ ausgezeichnet mit dem Titel eines 
rofefjors, raſtlos thätig ald Komponiſt, 
Lehrer und Dirigent. ©. ift der Begrün: 
der ber jeßt viel von fich reden machenden 
»ffandinapifchen Schulee. Sein Skandi⸗ 
navismus ift aber mehr nur ein inter: 
eſſantes Kolorit, ein eigentümlicher poe= 
tiiher Hauch; die harmoniſchen, melodi= 
ſchen und rhythmiſchen Eigentümlichfeiten 
der vollsmäßigen Mufif der Nördländer 
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machen fich nicht aufdringlich breit. Ga— 
de8 Werke find: 8 Symphonien (C moll, 
E dur, A moll, B dur, D moll [mit Kla⸗ 
vier], G moll, F dur, H moll), 5 Ouver⸗ 
türen (»Nachllänge aus Difiane, »Im 
Hochland«, C dur, »Hamlet«, »Michel⸗ 
angeloe), Novelletten für Orchefter, je 
ein Streichquartett, «Sertett und -Ditett, 
Klaviertrio, 2 Violinfonaten (A dur, D 
moll), viele Klavierfolowerke (eine So: 
nate, »Aquarellene, »Vollstänze«, »Nor: 
diſche Tonbildere 2c.), 8 Rantaten (2Co⸗ 
mala«, »Frühlingsphantaſie«, »Erlfö- 
nigs Tochter«, »Die heilige Nacht«, 
N re er » Die Breusfahrere, 
»Calanus«, »Sion«; in Ausſicht jteht eine 
neunte: »Pſyche·), Lieder (deutfche, ſtan⸗ 
dinaviſcherc.), Chorlieder für Männerchor 


und für —— Chor. 
Gadsby (ipr. gobdabi), — geb. 
849—58 als 
aulskirche Schüler 


15. Dez. 1842 zu London, 
Chorknabe au der 
von Bayley, bildete fich im übrigen ohne 
Lehrer weiter. ©. ift einer ber bedeuten: 
dern unter ben jungen englifchen Kompo— 
niftenund gab heraus: »Der 130. Pfalnı«, 
» Pestivalnervioo«(achtfimmig) Uuner- 
türe zu »Andromeda«, zwei Kantaten 
»Alice Brand«), ein Streichauartett, 
uſik zu »Alceitee, Stüde für Flöte und 
Klavier; auch hat er eine Anzahl größerer 
Werke im Manuffript, darunter drei 
Spmphonien, mehrere Duvertüren (teil: 
weijebereit3 im Kriftallpalaft aufgeführt), 
Lieder, Anthems, Services ac. 

Gofori, Franchino (Franchinus 
Gafurius, vielfach nur als »Frandis 
nus« [ipr. frangkinus] bezeichnet), bebeus 
tender Theoretifer, geb. 14. Jan. 1451 
zu Lodi, geit. 24. Juli 1522 in Mai- 
and; war für den geiftlichen Stand be: 
ftimmt und machte theologische und mu— 
fifalifche Studien, Iebte dann zuerft in 
Mantua und Verona und fchloß fich in 
legterer Stadt 1477 dem flüchtigen Do: 
gen von Genua, Profper Aborno, an, 
begleitete ihn zurüd nad; Genua und floh 
mit ibm nah Neapel; in bdiefer Stabt 
traf er bedeutende Muſiker in Johannes 
Tinctoris, Garnier und Bernard Hycaert 
und hielt Öffentliche Disputationen über 
Mufif mit Philipp von Eaferta (Filippo 
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Bononio). Die Peft und ber Krieg ver: 
trieben ihn nad mehrjährigem Aufents 
balt, und er kehrte zunächit nach Lodi zus 
rüd, erhielt bann zuerjt eine Chormeiiter: 
ftelle zu Monticello und endlich 1484 die 
eines Chorkantors und Knabenmeiſters 
am Dom zu Mailand, zugleich als er: 
fter Rapellfänger des Herzogs Ludovico 
Sforza. Seine Schriften, denen bei ſei— 
nen Lebzeiten und in der öelge der höchſte 
Wert beigemefjen wurde, und bie für die 
Geſchichte der Theorie große Bedeutung 
haben, find: »Theoricum opus musicae 
disciplinae« (1480, 2. Aufl. 1492; hau⸗ 
delt von der antiken Muſiklehre nach Boe- 
tius und von der Solmifation); »Prac- 
tica musicae sive musicae actiones in 
IV libris« (1496, fein Hauptwerk, mit 
Menfuralnotenbeifpielen in Holztafel⸗ 
druck; 2.—4. Aufl. 1497, 1502 u. 1512); 
»Angelicum ac divinum opus mu- 
sicae etc,«e (1508, italienifch; ein Furzer 
Abriß der Mufitlehre); »De harmonia 
musicorum instrumentorum opus« 
(1518, mit einer Biographie Gaforis); 
»Apologia Franchini Gafurii adversus 
Joannem Spatarium et complices mu- 
sicos Bononienses« (1520). 

Gagliano (ipr. galjäno), ſ. Zanobi de ©. 

Gährich, Wenzel, geb. 16. Sept. 
1794 zu Zerhowig (Böhmen), geft. 1865 
in Berlin; ftudierte anfänglich Jura zu 
geipsig, gu — eruf über, 
wurde 1825 Mitglied ber königlichen Hof: 
fapelle zu Berlin (Biolinifl) und war, 
nachdem er mit feinen Mufifen zu Bal— 
Ietten von Taglioni u. a. (»Don Qui: 
chottee, »Aladdine, »Der Seeräubere zc.) 
Glück gemacht, 1845—60 Ballettdirigent 
am Opernhaus. Außer Balletten fompos 
nierte er Symphonien und Inſtrumental⸗ 
und Vokalwerke verfchiedenfter Art, von 
denen nur wenig im Drud erfchien. 

Gail (pr. go), Edmée Sophie, ge: 
borne Garre, geb. 28. Aug. 1775 Au 
Paris, geft. 24. Juli 1819; talentvolle 
Komponiftin und gejhmadvolle Lieder 
fängerin, furze Zeit vermäblt mit dem 
Profeffor der griehifchen Sprache, Jean 
Baptifte G., komponierte Lieder, Romans 
zen, Notturni (für Gefang) ſowie meb: 
rere Meine Opern (»La Serenadee). 


Gagliano — Galilei. 


Gaillarde (franz., fpr. gajdıd; ital. 
Gagliarda, fpr. galjarda), alte franz. Tanz⸗ 
form, auh Romanedca genannt, was 
auf einen italienifchen Urjprung deutet 

— Die ©. hielt ſich im Hs 
aft in mäßig geſchwinder Bewegung und 
— wie die Pavane, drei Repriſen von 
‚8 oder 12 Takten; ihr Charakter war 
ein fräftiger, energilcher. 
ent (franz., auch gaiement, jpr. 
gämdng), Fuftig. 

Galandia, ſ. Garlandia. 

Galanter Stil (galante Schreib— 
weife), im vorigen Jahrhundert ber freie 
Stil, der fi im Gegenjag zum gebun— 
denen (ſtrengen) nicht an eine beſtinmte 
a realer Stimmen bält, jondern bald 


mehr, bald weniger einführt unb über: 
— homophon iſt; zum galanten 
Stil rechnete man z. B. * Bachs 


Klavierſonaten. 
Galeazzi, Francesco, geb. 1758 
(oder 1738) zu Turin, langjähriger Kon⸗ 
ertmeifter am Zeatro be la Balle in 
om, geft. 1819 dafelbft; gab heraus: 
»Elementi teorico-pratici di musica 
con un saggio sopra l’arte di suonare 
il violino« (1791 u. 1796, 2 Teile; der 
1. Band in 2. in 1817), eine ber 
älteften Violinfchulen. 
alilei, Vincenzo, geboren um 1533 
zu Slorenz, geftorben um 1600 bafelbit; 
der Bater des berühmten Galileo ©., war 
ein trefflicher Lauten» und Viofinfpieler, 
bewandert in der mathematischen Theorie 
ber mufifalifhen Intervallbeftiimmung 
ber Griechen und eins der hervorragend⸗ 
ften Mitglieder des äſthetiſchen Kreifes 
im Haus bed Grafen Bardi, aus wel: 
em das —— Drama hervorging. 
eine Begeiſterung für das Antike führte 
ihn zu Angriffen gegen die Meifter und 
Lehrer des Fünftlihen Kontrapunfts 
(Zarlino), der ihm als etwas Unnatür— 
liches, ja Lächerliches erfchien. Seine für 
bie Mufifgefchichte höchſt intereffanten 
Schriften find: »Discorso della musica 
antica e della moderna« (1581; 2. Aufl. 
1602, vermehrt durch eine 1589 zuerſt 
erſchienene Streitſchrift gegen ruhe 
»Discorsg intorno alle opere di mes- 
ser Gioseffo Zarlino di Chioggia«); >»Il 


Galin — Galliard. 


Fronimo, dialogo sopra l’arte del bene 
intavolare e rettamente suonarelamu- 
sica« (1583). 
Galin (ipr. galäng), Pierre, geb. 1786 
u Samatan (Gers), geft. 31. Aug. 1821; 
ehrer der Matbematif am Gymnafium 
zu Bordeaur, eröffnete 1817 dafelbft Kurfe 
einer vereinfachten Muſiklehrmethode (f. 
Meloplaft), welche er auseinanderſetzte in 
der Schrift »Exposition d’une nou- 
velle m&thode pour l’enseignement de 
la musique« (1818). Der Meloplaft 
machte viel von fich reden, fand eifrige 
Verfechter (Chevt, Paris, Geslin, Le- 
moine), und noch gehn Jahre nach Galins 
Tod veranitaltete fein Schüler Lemoine 
eine 3. Auflage von Galins Lehrbuch (2. 
und 3. Aufl. mit dem Titel: »Möthode 
du Meloplaste«, 1824 u. 1831). 
Galigin, Nikolaus Boriſſowitſch, 
Fürſt, geft. 1866 zu Kurski (Rußland); 
ift in der Mufifwelt Dadurch befannt, daß 
Beethoven ihm die Duvertüre Op. 124 
und drei feiner legten Streichquartette 
gewibmet und von 1822 bis zu feinem 
Tod mit ihm forrefpondiert hat. Er war 
ein warmer Mufiffreunb und —— 
Celloſpieler, feine Gattin eine wackre Pia⸗ 
niftin. — Sein Sohn Georg, Fürſt G., 
eb. 1823 zu Peteröburg, geftorben ba= 
elbft im September 1872, war zeitweilig 
ſogar Berufsmuſiker und fonzertierte mit 
einer ftarfen eignen Kapelle in Englanb 
und Franfreih, um für die ruffifchen 
Komponiften (befonders für Glinka und 
für fich felbft) Propaganda zu machen; 
er fomponierte Meffen, Orchefterwerte, 
Snftrumentalfoli, Lieder 2. In Mosfau 
unterhielt er eine Vokalkapelle von 70 
Knaben. ©. war faiferliher Rammerberr. 
Gallay (fpr. gallä), eo. Frans 
cois, geb. 8. Dez. 17 Ay PBerpignan, 
geftorben im Dftober 1864; berühmter 
ornvdirtuofe, wurde noch mit 25 Jahren 
chüler von Dauprat am PBarifer Kon 
fervatorium, 1925 Mitglied der könig— 
lichen Kapelle und zugleich der Orchefter 
bed italienifchen und des Dbeontheaterg, 
1832 Rammermufifer Lubwig Philipps, 
1842 Profefjor feined Inſtruments am 
KRonfervatorium. ©. fomponierte eine 
Reihe Solo: und Enſemblewerke für Horn 


285 


(Konzerte, Nocturned, Etüben, Duette, 

Trios, Quartette für Hörner xc.) und hat 

eine »Methode complöte de cor« heraus⸗ 
egeben. 

——— Graf 
von, geb. 28. Dez. 1783 zu Wien, geſt. 
13. März 1839 in Rom; Schüler von 
Albrechtäberger, vermählt feit 1803 mit 
der Gräfin Julia Guiccardi, welche Beet- 
* liebte, und ber bie »Mondſchein⸗ 
onate« gewidmet ift, fchrieb 1805 in Nea- 
pel zu Ehren Joſeph Bonapartes Feſt⸗ 
mufifen, war 1821—23 mit Barbaja 
affociiert, als diefer bie Direktion der Hof- 
oper zu Wien hatte, übernahm 1829 für 
eigne Rechnung das Kärtnerthor-Theater, 
wurde / edoch dabei bald pefuniär ruiniert, 
ftand fobann wieder zu Neapel mit Bar: 
baja in Verbindung als Romponift und 
Direktor. Er hat ungefähr 50 Ballette 
gefchrieben fowie viele Leichte Klavier: 
mufit. Bon Beethoven haben wir ein 
og Variationen über ein Thema von G. 

alletius, Franciscus (Francois 
Ballet), Rontrapunttift der — Hälfte 
des 16. Jahıh, geboren zu Mons (Henne: 
gau), Tebte in Douai. Von ihm: »Sacrae 
cantiones 5, 6 et plurium vocum« 
(1586) unb »Hymni communes Sancto- 
rume« nebft einigen Faurbourbong (1596). 

Galliard, Johann Ernft, geb. 1687 
u Gelle, Sohn eines franzöfifhen Fri- 
eur, Schüler von Agoftino Steffant in 
zn ging 1706 nad) London ala 

ammermufiter (Oboebläfer) des Prin⸗ 
e Georg von Dänemark, wurde jpäter 

achfolger von — als Kapellmeiſter 
der Königin⸗Witwe Katharina von Eng- 
land und ftarb Anfang 1749. ©. kompo— 
nierte Opern, Bantomimen, Schaufpiel: 
mufiten, Rantaten, Flötenfoli, Violoncell- 
foli, »Morgenbymnus Adams und Evas 
aus Miltond ‚VBerlornem Parabies'«, 
ein Tedeum, Aubifate „Anthems ꝛc. 
überſetzte Toſis »Opinioni di cantori 
antichi e moderni« ing Engliſche —* 
servations on the florid song«, 1742) 
und ift nad Hawkins' Anficht auch ber 
Berfaffer der anonym erfchienenen Schrif: 
ten: »A comparison between the French 
and Italian music and operas« (1709, 
aus dem Franzöfifchen des Abbes Rague⸗ 
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net) und >A critical discourse upon 
operas in England«. 

Galiculus, Johannes, Kontras 
punftift und Sheoretiter zu Leipzig um 
1520—50, gab ein Meines Kompendium 
berauß: »Isagoge de compositione can- 
tus« (15205 2. u. 3. Aufl. als »Libel- 
lus de compositione cantus«, 1538 u. 
1546; die 4. Auflage mit dem Titel der 
erften, 1548 ff., mit Notenbeifpielen in 
& ſchnitt). Motetten, Palmen ac. von 

i Anden ch in bed Graphäus »Novum 
et insigne opus musicum« (1537), in 
Betrejuß’ »Psalmi selectie (1. Bd. 
1538) fowie in Rhaws »Harmoniae se- 
lectae etc.« (1538) und »Vesperarum 
precum officia etc.« (1540). 

Gallus, 1) Jacobus (eigentlich Jakob 

äudl oder Handl, Hähnel ac.), ges 

oren um 1550 in Krain, get. 4. Zuli 
1591 zu Prag; einer ber hervorragend: 
in beutichen Zeitgenofien von Wales 
rina und Drlando Laffo, war zuerſt 
Kapellmeifter des Biſchofs von Olmütz, 
ſpäter kaiſerlicher Kapellmeiſter zu Prag. 
Kaiſer Rudolf II. verlieh ihm ein zehn: 
jähriges Privilegium für die Herausgabe 
feiner Werke. Wir fernen von ihm: 
»Missae selectiorese (1580, 5—Bitim: 
mip); »Musici operis harmoniarum 4, 
5,6,8 et — vocum« (1. Teil, 1586; 
2.,3., 1587; 4., 1590); »Moralia 5, 6 et 
8 vocibus concinnata« (1586); »Har- 
moniae variae 4 vocum« (1591); »Har- 
moniarım moralium 4 vocum« (1591, 
3 Teile); »Sacrae cantiones de prae- 
— festis 4—8 et plurium vocum« 
1 * »Motettae quae praestant om- 
nes« 1610). Bodencha ’»Florilegium 
Portense« enthält 19 Stüde von ihm; 
einzelnes in neuem Drud ift zu finden in 
sc »Musica divina« fowie in den 

ammlungen von Scöberlein, Zahn, 
Beder, Rohligu.a.—2)Joannes, j.Gero, 

Galopp (Baloppade), neuerer 
Rundtanz von ſchneller, fpringender Bes 


- 


wegung im 2a. Taft mit den Pas (r — 
rechter, I = linker Fuß): 
a; 


r Ir I 








u 


Galliculus — Gambenftinmen. 


Galoubet (ipr. galubä), eine veraltete 
Feine Flötenart in Frankreich. 

Galuppi, Baldaffare, mit dem Bei: 
namen Buranello, nach der Infel Bus 
rano bei Venedig, auf der er 18. Okt. 
1706 geboren wurde, Sohn eines muſi⸗ 
kaliſchen Barbiers, ftudierte unter Zotti 
in Venedig und wurde einer ber beliebte: 
ften Komponiften auf dem Gebiet der 
Dpera * * zählt 54 Opern ven 
ie 


ihm auf, ur Aufführung 
gelangten. G. war Fer ner, 
meifter an ber Markuskirche und Direk: 
tor des Gonfervatorio degl' Incurabili. 
folgte 1765 einem Ruf als kaiſerlicher 
Kapellmeifter nach Petersburg, wo er ſehr 
gefeiert wurde, kehrte 1768 nad) Venedig 
urüd und ftarb dafelbft 3. Jan. 1785. 
ußer den Opern fomponierte er zabl: 
reiche Kirchenwerke, bie noch gelegentlich 
in Benedig zur Aufführung fommen; 
eine Klavierfonate ift in Haffners »Rac- 
colta ete.« aufgenommen und in Pauers 
»Alter Klaviermufif« (Bd. 1) neu gedrudt. 
Goambale, Emanuele, Mufiflchrer 
zu Mailand, bat fid) befannt gemacht 
durch Ideen zu einer Reform umjrer No: 
tenfchrift im Sinn einer Zwölfhalbton: 
Grundjfala (vgl. Chrome), Er ſetzt fein 
Suftem auseinander in »La riforma 
musicale etc.« (1840; deutſch von Häfer, 
1843). Ausführliche Verſuche, die praf: 
tifhe Brauchbarfeit derfelben nachzuwei—⸗ 
fen, machte er in »La prima parte della 
riforma musicale etc,« (1846, mit über» 
tragungen von Etüden in feine Notatio- 
nen) G. übertrug Fetiß’ große Harmo- 
nielehre ins Stalignijche. 
Gambe, j. Viola (Viola da gamba). 
Gambenfiimmen in der Orgel find 
offene Xabialpfeifen von enger Menjur 
und niedrigem Auffchnitt mit Seiten= und 
Duerbärten und haben einen ftreichenden, 
d, h. von ziemlich ftarfem Blaſegeräuſch 
begleiteten, den Streidhinftrumenten äbn- 
lihen Ton; fie fprechen jdywer an und 
überblafen fich leicht. Die Pfeifen find 
der engen Menfur wegen länger als die 
des Prinzipald. Zu ben ©. gehören alle 
Stimmen, welde Namen von Streid- 
inftrumenten tragen: Biolino, Viola, Bio- 
loncello, Biolone, Kontrabajjo, Quint: 


Gambentwert — Gänsbacher. 


viola * Quintſtimme von Gamben— 
menſur), Gambetie, Spitzgambe (nach 
oben verengert) 2c.; den ©. naheſtehend 
ift TR (weniger eng menſu⸗ 
rier 

Gampbenwerf, j. Bogenftügel. 

Gambini, Carlo Andrea, geb. 22. 
Of. 1819 zu Genua, gejt. 14. Febr. 1865 
daſelbſt; fomponierte Opern, Meffen, 
Kantaten, eine dramatifche Symphonie: 
»Christoforo Colomboe«, :c. 

Gamma (7), ber griedhifche, unjerm 
& entjpredhende Buchſtabe, welcher ala 


Name des unferm (großen) G 9 = 
entfprechenden Tons zuerft bei Odo von 
Glugny (geft. 942) vorfommt, alfo nicht 
von Guido erfunden ift; da man in jener 
Zeit die Buchftaben nicht wie heute von 
C bi3 H, fondern von A bis G ordnete 
(vgl. Buchſiabenſchrift), jo fehlte für den tief: 
ſten Ton des damaligen Syſtems (unfer 
großes G) ein unterjcheidendes Zeichen, 
und man griff zu dem ale Bud): 
ftaben. Da bis zum 14. Jahrb. dieſer 
Ton nad der Tiefe die Grenze blieb, jo 
iſt es begreiffih, daß nad) ihm die Ton: 
treppe (Sfala), die Reihe der Töne vom 
tiefjten zum böchften (e”), benannt wurbe 
und in Srantrei »gammee« heute »Ton: 
feitere bedeutet. Das Z’ gehörte unter die 
Sclüffeltöne (Claves signatae) und er- 
fcheint in alten Rotierungen in Gefellichaft 


des F-Schlüſſels: R. Der Sofmi: 
stüjjeis: [IE 

jationdname bed T’ ift Gamma ut (j. 

Mutation). 


Gamucei (ipr. gamüttigi), geb. 14. Dez. 
1822 zu Florenz, begründete daſelbſt 184 
einen Mufitverein »del Carmine«, wel: 
cher fpäter in dem königlichen Muſik— 
inftitut aufging, deſſen Direktor er wurde, 
G. fomponierte Mefjen, ein Requiem, 
Kantaten, Pfalmen, Motetten ꝛc. und 
fchrieb: »Intorno alla vita ed alle opere 
di Luigi Cherubini« (1369), eine Ele: 
mentarmufiflehre (»Rudimenti di let- 
tura musicale«, vielfach aufgelegt) und 
verjchiedene Abhandlungen für die Be: 
richte des Föniglihen Mufifinftituts, 
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Ganaffi, Silveftro (genannt del 
Fontego nach ſeinem Geburtsort bei 
Venedig), iſt der Verfaſſer zweier ebenſo 
wichtiger wie ſeltener Werke, nämlich einer 
Anweiſung für das Spiel der Schnabel— 
flöte mit fieben Tonlöchern: »La Fonte- 
ara, la quale insegna di suonare il 
auto ete.« (1535, enthält Inftruftionen 
über die Verzierungen) und einer Anmweis 
jung für das Spiel der Viola und der 
Kontrabaßviola (1542 —43) in 2 Teilen. 
Beide Werke find von ©. ſelbſt gebrudt 
und nur noch in einem Exemplar (im Li—⸗ 
ceo filarmonico zu Bologna) befannt. 
Gandini, Alcffandro, geb. er 
Modena, geft.17.De3.1871 daſelbſt; Schü: 
ler und Nachfolger feines VBaterd (Anto= 
nio G., geb. 20.Aug.1786, geft.10. Sept. 
1842) als Hoffapellmeifter in Modena, 
ift Verfaffer einer Gefchichte ber Theater 
u Modena von 1539—1871, nad) feinem 
d herausgegeben und vermehrt durd 
Valdrighi und Ferrari-Moreni (»Croni- 
storia dei teatridiModena etc.«, 1873). 
Gang (Baffage) ift eine in gleichen 
Noten laufende Tonfiqur von längerer 
(mehrtaftiger) Ausdehnung. Man uns 
terfcheidet jfalenartige und Akkordgänge 
(Arpeggien) ſowie aus beiden zufam« 
mengefegte. Ein ©. hält gewöhnlich eine 
melodifche Figur feſt, z. B.: 


—I 9 EHER — — 
— — 
— 
Gänsbacher, Johann, geb. 8. Mai 
1778 zu Sterzing (Tirol), gef. 13. Juli 
1844; Schüler von Abt Vogler und Al- 
brechtöberger in Wien, Iebte zuerft ala 
Mufiffehrer dafelbft und fpäterhin zu 
Prag, Dresden, Leipzig, ging 1809 noch⸗ 
mals au Abt Vogler, der num in Darm- 
ftadt lebte, und wurde Mitſchüler und 
Freund von K. M. v. Weber und Meyer: 
beer. Nachdem er Weber nach zn 
und —— tg zu Wien 
und Prag gelebt, auch 1813 (wie ſchon 
1796) den Krieg mitgemacht hatte, fand 
er endlich 1823 eine befriedigende fefte 
Stellung als Rapellmeijter am Stephans: 
dom (Nachfolger von Preindl). Als Kom— 
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ponift zeigte ©. große Fruchtbarkeit, aber 
wenig Originalität; er fchrieb befonders 
Kirchenwerke (17 Mefjen, 4 Requiems ꝛc.), 
von denen aber nur ein kleiner Teil im 
Druck erſchien, ferner Serenaden, Märſche, 


eine Symphonie, Klavierwerke, Kammer: | 


mufifen, 2ieder, ein Lieberfpiel, Mufif 
zu Kotzebues »Kreuzfahrer« ıc. 

an: Zaltnote (2), j. Roten, vgl. auch 
Rhythmiſche Wertzeichen. 

Ganzinſtrumente heißen diejenigen 
Blechblasinſtrumente, bei denen ber tiefſte 
Eigenton des Rohrs anfpricht; das iftaber 
nur bei Inftrumenten von einer ziemlich 
weiten Menſur möglich, er eng menſu⸗ 
rierte jchlagen ſogleich in 
Früher baute man nur eng menfurierte, 
alfo Halbinftrumente, deren tiefiter Ton 
eine Oktave höher war als ber gleichlan- 

er offener Orgelpfeifen, d. l deren tief: 
er Naturton nicht anſprach (Trompeten, 
Hörner, Pofaunen). Etwa jeit ber Mitte 
dieſes Jahrhunderts hat das Bebürfnis 
der Verftärfung des Kontrabaſſes durch 
Blechinftrumente, refp. das ber Erſetzung 
des Kontrabaſſes für die Harmoniemufit 
zum Bau der ©. geführt (vgl. Gerveny), bei 
denen das Schallrohr fi vom Mundſtück 
bis zum Schalltrichter viel mehr erweitert 
ala bei den Halbinftrumenten Tfrüheres 
Berbältnis ber Durchmeſſer 1:4 bis 1:8 
bei den Banginftrumenten bis zu 1:20). 
Die Bezeihnungen G. und gan 
mente hat Brofejfor v. Schafhäutl vorges 
fchlagen (Bericht über die Mufifinftru: 
mente der Münchener Induſtrieausſtel⸗ 
tung von 1854). 
anzihluß ift ein Terminus der Har⸗ 
monielehre, der nur als Gegenjag von 
Halbihlug Sinn hat. Der Halbſchluß 
(f. d.) ift fein Schluß, fondern wirft diſſo— 
nanzartig, eine Fortſetzung verlangend, 
als —F er kann zwar einen Satz ab⸗ 
ſchließen (ſo daß der Name Halbſchluß 
immerhin ——— iſt), aber dieſer 
Satz weiſt dann auf einen andern folgen— 
ben bin; dagegen ift der ©. ein wirflicher 
Schluß, befriedigender Abfhluß, einem 
Punktum ber Schriftiprache vergleichbar. 
—— iſt jede zur Tonika ſchließende 
Akkordfolge ein ©. ; im engern Sinn ver: 
fteht man jedoch unter ©. die Folge Do: 


- 


te Oftave über. | tervall 


Ganze Taktnote — Garat. 


minante — Tonifa wie unter Halbſchluß 
Tonika — Dominante: 





Ganyiäluf 
Ganzton, im temperierten Syſtem der 


fechite Teil der Oftave. Die Sefundfort- 
ſchreitung innerhalb der Grundſkala weift 


Halbſchluß 


fünf Ga —— auf: c-d, d-e, f-g, 

-&, &-h. er die afuftiihe Wertbe— 
Weib be8 großen und Fleinen Gang: 
ton vgl, Tonbeflimmung, Romma und In- 
®. 

Garat (fpr. gard), Pierre Jean, geb. 
25. April 1754 zu Uflarig (Niederpyre⸗ 
näen), geft. 1. März 1823; hochberühm⸗ 
ter franzöfifcher Kongertfänger und Ge— 
fanglehrer, Schüler von Franz Bed in 
Bordeaur, war für bie Advokatenkarriere 
beflimmt und bezog zu juriftifchen Stu: 
dien die Parifer Univerfität, geriet aber 
in ernftlihe Differenz mit feinem Bater, 
dba er mehr für die Ausbildung feiner 
Stimme als für die VBervolllommnung 
feiner Rechtöfenntniffe tbat. Eine An 
ftellung als Privatjefretär des Grafen 
von Artois bejeitigte die Schwierigfeiten 
diefer Situation; auch mufizierte Marie 
Antoinette mit ihm und bezahlte mehr: 
mals feine Schulden. Später ſöhnte ſich 
der Vater mit ihm aus. Als die Revo- 
Iution ihn in die Notwendigkeit verjeßte, 
als — — für ſeine Exiſtenz zu 
ſorgen, ging er mit Rode nach Hamburg, 
wo fie die größten Triumphe feierten. 
1794 fehrten fie * nach Paris zurück, 
und G. trat 1795 zum erſtenmal in den 
Concerts Feydeau mit ſolchem Erfolg 
auf, daß er in demſelben Jahr an dem 
neubegründeten Konſervatorium als Ge— 
ſangsprofeſſor angeſtellt wurde. Eine 
Reihe hervorragender Schüler (Nourrit, 
Levaſſeur, Ponchard ꝛc.) zeugen für fein 
ausgezeichnetes Lehrtalent. Bis zu ſeinem 
50. Jahr genoß er allgemeine Bewundes 
rung wegen feinerberrlichen Stimmmittel 
Traing Ari von enormem Umfang), 
einer feltenen Virtuofität im folorierten 


Gefang und feines jtupenden Gedächt: 


’ Garaudé — Garcia. 


niſſes. G. war Naturalift, aber obgleich 
ibm die gründliche mufifalifche Elemen: 
tarbildung fehlte, hat er doch als Sänger 
wie ald Lehrer kaum feinesgleichen ge: 


funden. 
Garaude (pr. garodeh), Aleris be, 
eb. 21. März 1779 zu Nancy, geft. 23. 


ärz 1852; Schüler von Gambini, Reicha, | d 


Grescentint und Garat zu Paris, 1808 
faiferlicher Rapelliänger, blieb nach ber 
Reftauration der Bourbonen in der könig⸗ 
fihen Kapelle und wurde 1816 zum Ges 
fang3profefjor am Konfervatorium er= 
nannt und 1841 penfioniert. Er fchrieb: 
»Methode du chant« (1809); »Solfege 
ou methode de musique«; »Möthode 
complete de — »L’harmonie ren- 
due facile« (1835) und »L’Espagne en 
1851« (Meifebericht). Außerdem gab er 
Solfeggien, Lieder, Duette, Arien 2c., Kla⸗ 
vierfonaten und Variationen, Enſemble— 
werfe für Violine, Flöte, Klarinette, Gello, 
drei Streichquintette ꝛc. heraus. 

Garbo (ital., »Anftande); con g., 
mit feinem Anjtand (bei ra i 

Garcia (fpr. gärtiga), 1) Don Frans 
cisco Saverio, geb. 1731 zu Nalba 
(Spanien), gneft. 26. Febr. 1 in Sa: 
ragofja an der Peitz lebte in Rom als 
Geſanglehrer (vgl. Gabrieni) mit dem Bei- 
namen »lo Spagnoletto« und wurde 1756 
Domkapellmeijter zu Saragojja. ©. war 
von Einfluß auf den Kirchengeſang in 
Spanien, ba er ftatt des bis dahin noch 
üblichen fugierten Stils eine jchlichtere 
Setzweiſe in Aufnahme bradte. — 2) 
Manuel dei Bopolo Vicente, geb. 
22. Zan. 1775 zu Ewilla, geft. 2. Juni 
1832 ;bochberühmter Sänger( Tenor) und 
Gefanglebrer fowie fruchtbarer Opern» 
fomponift, erhielt feine erjte Ausbildung 
von Antonio Ripa und Juan Almarda 
in Sewilla und hatte ſchon mit 17 Jahren 
ein großes Renommee, fo baß er nad 
Cadiz gezogen wurde, um bort zugleich 
als Sänger und Komponiſt in der Oper 
u debütieren. Nach weitern rüdticen 
Anfän en zu Madrid und Malaga ging 
er 1808 nad; Paris und legte durch feine 
Erfolge am Theätre italien den Grund 
zur feinem Weltruf. Nachdem er 1811— 
1816 in Italien an verfchiedenen Bühnen 

Muſik. 
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geglän t wie auch feine Geſangskunſt be⸗ 
deutend vervolllommt hatte (Murat ers 
nannte ihn 1812 inNeapel zum Kammer⸗ 
länger), fehrte er nach Paris zurüd und 
wurde im Theätre italien mit außeror: 
dentlichem Beifall wieder aufgenommen, 
überwarf fich jedoch mit der Gatalani, die 
amald Gigentümerin biefed Theaters 
war,und ging nad) London. Seine Glanz⸗ 
periode fällt in bie ſodann folgende Zeit 
1819—24, wo er nad) dem Fallifjement 
der Gatalani wieder am Theätre italien 
fang; während diefer Zeit entwidelte er 
auch eine —— und ausgezeichnete 
Thatigkeit als Geſanglehrer. 1824 kehrte 
er nach London zurück als erſter Tenor 
der königlichen Oper, wurde 1825 von 
dem Impreſario Price mit feinen beiden 
Töchtern, feinem Sohn, dem jüngern Gri- 
velli, Angrijani, Roſich und der Berbieri 
für New York engagiert, wo fie begeifterte 
Aufnahme fanden. Nachdem er mit feiner 
Den 1827—28 auch noch in Merifo 18 

onate lang aufgetreten, wandte er fich 
nad Europa zurüd, wurde aber auf dem 
Weg nah Veracruz völlig ausgeplüns 
dert. Nach Paris zurüdgefehrt, widmete 
er fih ganz dem Unterricht und ber Kom: 
pofition. ©. hat nicht weniger ala 17 
fpanifche, 15 italienische und 8 frauzöſi— 
ſche Opern gefchrieben, von denen jedoch) 
feine fich bauernd — hat. Seine 
berühmteſten ge) find feine beiden 
Töchter Marie (Malibran) und Pau— 
line (Biardot) fowie fein Sohn Ma— 
nuel di. d. folgenden). —3) Manuel, geb. 
17. März 1805 zu Madrid, Sohn des 
vorigen, begleitete biefen nach Amerika, 
entfagte aber ſchon 1829 der Bühne (feine 
Bapjtimme war untergeordneter Ditalis 
tät), widmete fich außfchließlich dem Ge: 
ſangunterricht und gelangte als Lehrer 
zu außerordentlichem Anfehen. 1840fanbdte 
er ber Afabemie ein »M&moire sur la 
voix humaine« ein, das zwar nicht Ent— 
deckungen, aber eine geſchickte Zuſammen⸗ 
ſtellung von ältern Unterſuchungen über 
die Funktionen der Singſtimme enthielt 
und ihm große Anerkennung ſeitens der 
Akademie und in ber Folge (1847) die Er: 
nennung zum Gefangsprofeffor am Kon: 
fervatorium einbrachte. In diefer Stel: 

19 
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Gardano — Gaspari. 


lung verfaßte er feinen »Trait& complet | gott, Duette für Oboe und Violine fowie 


du chant« (1847 
1850 ging er nach London, wo er Geſang⸗ 
!ehrer an ber Royal academy of music 
wurde. Seine Schülerin und Gattin 
Eugenie (geborne Mayer), geb. 1818 
zu Paris, zuerjt ren Balıe an italie 
nischen Bühnen, 1840 an der Komifchen 
Oper in Paris, 1842 zu London, lebte, 
geichieden von ihrem Gatten, ald Geſang— 
Ichrerin in Paris, wo fie 12. Aug. 1880 
ftarb. — 4) Mariano, geb. 26. Juli 
1809 zu Aviz (Navarra), angefehener ſpa⸗ 
nifcher Kirchenfomponift. 

Gardano, Antonio (oder Gardane, 
wie er ſich bis 1557 fchrieb), einer ber 
bedeutendften Altern italieniſchen Muſik— 
bruder, druckte viele anderweit erfchienene 
Werke nach und brachte felbft vortreffliche 
Novitäten, unter andern auch in den 
»Motetti del frutto«e (1539) und den 
»Canzoni francese« (1564) Stüde eig: 
ner Kompofition. Sein mutmaßlich erfter 
Drud ift datiert von 1537; er ftarb, wie 
es fcheint, 1571, denn in diefem Jahr 
traten an feine Stelle feine beiden Söhne 
Angelo und Aleffandro, bie zujam: 
men bis 1575 drudten, fidy aber dann 
feparierten; um 1584 datiert Alexander 
von Rom aus, während Angelo bis ” 
feinem Tod (1610) zu Venedig drudte 
unb feinen Berlag zu — Anſehen 
brachte. Seine Erben firmierten noch 
unter feinem Namen bis 1650. 

Garlandia, 1)3 nes de, franz. 
Menjuraltheoretiter (um 1210 — 32), 
deſſen Traktat in zwei Berfionen bei 
Couſſemaker (»Script.«, I) abgedrudt ift. 
Ein Wörterbuch von ihm, das wertvolle 
Aufihlüffe über ältere Inftrumente ent: 
bält, f. in den »Documents inedits de 
l’histoire de France, &.611.— 2) Ein 
Scyriftfteller des 13.—14. Jahrb. (Ga: 
landia), von dem ein Traftat über den 
Cantus planus ebenda abgedrudt ift. 

Gornier (pr. garnjeh), Frangois Jo— 
fepb, berühmter Oboift, geb. 1759 zu 
Lauris (Vaucluſe), geit. 1825 dafelbit; 
Schüler von Sallantin, 1778 3weiter, 1786 
erjter Oboift der Barifer Großen Oper, 
veröffentlichte Oboekonzerte, Concertanten 
für zwei Oboen, für Flöte, Oboe und Fa— 


dbeutfh von Wirth). | eine vortreffliche Oboefchule (deutfch neu 


herausgegeben von P. Wieprecdt). 
Gärtner, Joſeph, böhm. Orgelbauer, 
geb. 1796 zu Tachau, geft. 30. Mai 1863 
in Prag, wo viele von ihm und feinen 
Borfahren gebaute Orgeln fich befinden; 
gab heraus: »Kurze Belehrung über bie 
innere Einrichtung der Orgeln zc.« (1832). 
Gadpar van Werbede, geboren ae 
en 1440 zu Oudenarde —— Ge⸗ 
ans: am Hof der Sforza in Mai: 
land bis 1490, wo er in feine Vaterftabt 
zurückkehrte, angeſehener Kontrapunf: 
tiſt, von welchem Werke in verſchiedenen 
Drucken Petruccis erhalten ſind: fünf 
Meſſen »Misse Gaspar« zu vier Stimmen 
(1509), Mefjenteile in den »Fragmenta 
missarum« (1509), eine Meſſe in den 
»Missae diversorum« (1508), Motetten 
im vierten Buch der Motetten (1505), in 
ben »Motetti trenta tre« (1502), im 
zweiten Buch der fünfjtinunigen Motetten 
(1505), Yamentationen im zweiten Bud) 
der Zamentationen (1506). Die päpſtliche 
Kapellbibliothef enthält Meſſen von ©. 
im Manujfript: 
Gaspari, Gaetano, geb. 14. März 
1807 zu Bologna get 31. März 1881 
dafelbft; wurde 1820 Schüler des Liceo 
muficale, ſpeziell Benedetto Donellis, 
unter deſſen Leitung er es dahin brachte, 
daß er 1827 den erſten Kompoſitions— 
preis erhielt und 1828 zum Ehrenmeiſter 
der Akademie ernannt wurde, Nachdem 
er acht Jahre ftäbtiicher KRapellmeijter 
in Gento gewefen, wurde er 1836 zum 
Kapellmeijter an der Kathedrale zu Imola 
ernannt, gab jedoch dieſe Stelleauf Wunſch 
feines alternden Lehrers Donelli auf, um 
diefem im feinem Lehrberuf Beiftand zu 
leiften. Donellis Tod (1839) vernichtete 
feine Hoffnungen und zwang ibn, unter 
erbärmlichen Bedingungen eine Geſangs⸗ 
rofeſſur am Lyceum anzunchmen(1840). 
ft jehr allmählich gelang e8 ihm, ben 
neidijchen Afademifern gegenüber aufzu- 
kommen und fich eine geficherte Eriſtenz 
gu jchaffen. 1855 wurde er Konjervator 
er Bibliothef des Lyceums (einer ber 
reichiten mufifalifchen Bibliotbefen), 1857 
Kapellmeifter an der Kirhe San Pe 


Sasparini — Gaßner. 


tronio. ©. war in der Folge eine der be— 
deutendſten mufifalifchen Autoritäten Ita⸗ 
fiend. 1866 wurde er zum Mitglied der 
ag Deputation zur Erforfchung 
der Gefchichte der Romagna erwählt, und 
ibm fieldas Referat über die bolognefifchen 
- Mufifer zu. Seitdem gab er feinen Ka— 
pellmeijterpoften auf und fomponierte auch 
nicht mehr (er hat eine Anzahl jtil« und 
würdevoller Kirchenfompofitionen ges 
fchrieben), fondern widmete alle feine 
Mußezeit den bijtorijchen und bibliogra- 
pbiichen Studien. Bis jept find nur die 
Früchte von Gasparis Studien in bezug 
auf dad 14.—16. Jahrh. zugänglich (in 
den Berichten der genannten Deputation); 
für einen zweiten, das 17. Jahrh. behan= 
deilnden Band hat ©. das Material drud: 
fertig binterlajien. 

Gasparini, ) Francesco (Guas— 
parini), geb. 5. März 1668 zu Cama— 
jora bei Yucca, geftorben im April 1737; 
Schüler von Gorelli und Pasquini zu 
Rom, Mufiflehrer am Ospebale bella 
Pietä in Venedig, 1735 Kapellmeijter am 
Zateran, in welcher Stellung er jedoch 
feines hohen Alters wegen (80 Jahre) 
einen Subftituten erhielt, feiner Zeit hoch» 
angefchener Bühnen und Rirchenfompo: 
nift, jchrieb ‚gegen 30 Opern, viele Mefien, 
Pſalmen, Motetten, Kantaten fowie eine 
Generalbaßichule: »L’armonico pratico 
al cembalo«(1683,7. Aufl.1802),die noch 
bis in die Mitte diefes Jahrhunderts in 
Italien im Gebrauh war. Zu feinen 
Schülern gehört auch Benebetio Dtarcello. 
— 2)MihelAngelo, geboren zu Lucca, 
Schüler von Lotti, begründete in Venedig 
eine Gefanafchule, aus ber unter andern 
Fauftina Hajje-Bordoni hervorging, war 
ſelbſt ein bedeutender Sänger (Altift) und 
fomiponierte für Benedig mehrere Opern. 
Er ftarb gegen 1732. — 3) Quirino, 
Hoffapellmeifter zu Turin 1749—70, 
Gellovirtuofe und Komponiſt (Stabat 
Mater, Motetten, Streichtriog). 

Gasparo da Eald, aus Salo am 
Gardajee, berühmter Anftrumentenbauer 
zu Brescia um 1565— 1615, der beſonders 
ausgezeichnete Violen, Bafviolen und 
Kontrabagviolen (die Vorgänger unſers 
Kontrabajjes)baute; feine Biolinen, deren 
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nur wenige noch eriftieren, fcheinen wents 
ger beliebt gewejen zu fein. Das Favorit: 
inftrument des berühmten Kontrabaffiften 
Dragonetti war eine Kontrabaßviole von 
G., die er zu einem Kontrabaß hatte um— 
wandeln laſſen. Fetis(Art. »Dragonetti«) 
nennt irrigerwetje ©. den Lehrer von Anz 
drea Amati, der ja zwifchen 1546— 77 
arbeitete. 

Gaffenhauer, im 16. Jahrh. Bezeich- 
nung für volf3mäßige Lieder oder Volks— 
lieder (Gaſſenhawerlin), bat heute bie 
Bedeutung des Abgedrofchenen, Abgeleier: 
ten und zugleich bie des Gemeinen, nicht 
der Kunjt Würdigen. 

Gajfier, Edouard, vortrefflicher 
Bühnenfänger (Bariton), Schüler de 
PBarifer Konfervatoriums, debütierte 1845 
an der Komifchen Oper, fang die nächiten 
Zahre in Italien, verheiratete ſich 1348 
mitber fpanifchen Sängerin ofefager: 
nandez, feierte mit ihr — tlich 
184952 Triumpbe zu Madrid, Barce- 
lona und Sevilla und war danach mit 
ihr am Theätre italien in Paris (1854), 
in London und Mosfau engagiert. Frau 
®. ftarb 8.Dft. 1866 zu Madrid, ©. ſelbſt 
18. Dez. 1871 zu Havana. 

Gaßmann, Florian Leopold, geb. 
4. Mai 1723 f Brür (Böhmen), g 
21. Jan. 1774 in Wien; entlief 1736 
ſeinem Vater, der ihn zum Kaufmann 
erziehen wollte, und pilgerte als Harfeniſt 
nach Bologna zum Padre Martini, der 
zwei Jahre ſein Lehrer wurde. Nachdem 
er längere Zeit Anſtellung beim Grafen 
Leonardi Veneri zu Venedig gehabt, wurde 
er 1762 als Ballettkomponiſt nach Wien 
gezogen und 1771 zum Hofkapellmeiſter 
ernannt (als Nachfolger Reutters). Noch 
in bemjelben Jahr begründete erdie»Tons 
fünftlerfocietär« 6* »Haydn⸗- Socie⸗ 
täte, Muſikerpenſionskaſſe und Witwen⸗ 
verſorgung), Seine Kompoſitionen (23 
Opern, viel Kirchenmuſik 2c.) ſtanden 
einſt in Anſehen. Seine Töchter Maria 
Anna und Maria Thereſia (Roſenbaum), 
ausgebildet von Gaßmanns bedeutendſtem 
Schüler, Salieri, wurden in Wien ge— 
feierte Opernfängerinnen. 

Gaßner — Simon, geb. 
6. Jan. 179 zu Wien, geft. 25. Febr. 

19* 
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1851 in Darmftabt; Fam früh nach Darın= 
ftadbt, wo fein Vater Hoftheatermaler 
wurde, trat zuerft ald Acceſſiſt in bie 
dortige Hoffapelle, wurde 1816 Biolinift, 
fpäter Korrepetitor amı Mainzer Natio- 
naltheater, 1818 Univerfitätömufifdiref: 
tor zu Gießen, erbielt 1819 den Doftor: 
titel und die facultas legendi für Mufif, 
trat aber 1826 wieder in die Darmitädter 
Kapelle und wurde in der Folge Geſang— 
lehrer und Chordireftor am Hoftbeater. 
Er ſchrieb: »Partiturenfenntnis, ein Leit: 
faben zum Gelbftunterricht zc.« (1838; 
franzöfifch 1851: »Trait& de la parti- 
tion«e), »Dirigent und Ripienift« (1846), 
gab von 1822—35 zu Mainz den »Mu— 
jifalifchen Hausfreund« heraus (Mufiter- 
falender), redinierte 1841—45 eine Mu: 
fifzeitung: »Zeitſchrift fir Deutſchlands 
Mufitvereine und Dilettanten«, verfaßte 
1842 einen Nachtrag zum Supplement 
von Schillings »Univerjallerifon der Ton: 
kunſt« und endlich ſelbſt ein Fleines »Uni— 
verfallerifon der Tonfunft« (1849). Als 
Komponift bethätigte er fich mit einigen 
Dpern, Balletten, Rantaten ꝛc. 
Gaflinel, Leon Guftave Evprien, 
geb. 15. Aug. 1823 zu Villers les Pots 
Cote d'Or), Kompofitionsfhüler von 
alev N erbielt 1846 den großen Römer: 
preis fr die Kantate »Velasquez« umd 
wandte ſich Überwiegend der Ehor« und 
DOrchefterfompofition zu, in ber er Bes 
deutendes geleiftet hat: 3 große Mefien 
—— Messe romaine, dritte nur mit 
rauendor), 2 Sumphonien, 4 Orato: 
rien (»Der jüngfte Tage, »Die fieben 
Worte am Kreuze, »Saul«, »Die Waf: 
ferfee«), 1 Goncertante für zwei Violinen 
mit Orchefter, 2 Duvertüren, zahlreiche 
Kammermufifwerfe, die Fomifchen Opern: 
»Le miroir« (einaftig, 1853), »L’opera 
aux fenetres« (1857), »Titus et Bere- 
nice«e (1860), »Le buisson vert« 
(1861), »La kermesse« (»Die Kirmese, 
domal Im Theätre lyrique — »La 
dame des prés«, »Die blaue Zulpe« 
und endlich die fünfaftige große Oper 
» Der Bardenfönige, zu der er ſelbſt den 
Tert gedichtet (die legtern drei nicht aufs 
geführt). 
Gafloldi, Giovanni Giacomo, 


Gaſtinel — Gathy. 


vortrefflicher Kontrapunftift ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh., geboren zu Cara— 
vaggio, Kirchenfapellmeifter in Mantua, 
fpäter zu Mailand (1592). Eine große 
Zahl Werke von ihm find auf uns ge— 
fommen: Ödftimmige Kanzonen (1581), 
3 Bücher Aftimmiger Ranzonetten (1581, 
1582, 1588), 3 Bücher ditimmiger Ma— 
drigale (1588, 1589, 1599), 5— Ntimmiige 
Mabdrigale (1602), 4 Bücher Iftimmiger 
Kanzonetten (IINY—% u. a.), 5—Bitim- 
mige Meſſen (1600), 8ſtimmige Meſſen 
(1607), Aſtimmige Meſſen (1611), »Com- 
pletorium ad usum romanae ecclesiae« 
— aſtimmige Veſ TEN 
fimmige Pialmen (1590, 1601), Sftim= 
mige Veipern (1600, 1602), Gitimmige 
Veſpern (1007), bitinmige »Balletti« 
(Tanzitüde, 1591 u. a.), 3ftimmige »Bal- 
letti« (1593 u. a.), Sftimmige »Concerti« 
doppelchörig, 1598, 1610). »Trieinia« 
1600). Einzelnes findet jih noch in 
ammelwerfen von Pierre Bhaltfe u. a. 
Gatahes (ipr. gatäh), 1) Guillaume 
Pierre Antoine, geb. 0. Dez. 1774 
u Paris, geftorben im Dftober 1846 da» 
Keron; Virtuofe auf der Guitarre und 
Harfe, fchrieb Trios für Guitarre, Flöte 
und Violine, Duos für zwei Guitarren, 
Guitarre und Klavier, Guitarre und 
Violine oder Flöte, für Harfe und Horn, 
gt und Guitarre, Guitarrenfolt und 
arfenfonaten fowie: »Méthode de gui- 
tare«, »Nouvelle möthode de gui- 
tare«, »Petite mö&thode de guitare« 
und »Meöthode de harpe«. Seine Söhne 
find: — 2) Joſeph Leon, geb. 25. Dy. 
1805 zu Paris, gejt. 1. Febr. 1877 da= 
jelbft; gleichfalls ein bedeutender Harfen= 
virtuofe, fomponierte viele Soloitüde, 
Duos und Etüden für Harfe, war mebrere 
Jahre als Mufikreferent für verfchiedene 
Barifer Zeitungen thätig und daneben 
zugleich Referent des »Siecle« für Sport= 
angelegenheiten. — 3) Felir, geb. 1809 
zu Paris, tüchtiger Pianift und Kompo- 
nift von Orcefterwerfen, führte ein un: 
ruhiges Leben, Fonzertierte in Amerika 
und Auftralien und warf fich aus peku— 
niären Gründen befonderd auf bie Kom: 
pofition für Militärmufif. 
Gathy, August, geb. 14. Mai 1800 


Gaucquier — Gabeaur. 


zu Lüttich, geft. 8. April 1858 in Paris; 
war anfänglih Buchhändler zu Ham— 
burg, 1828—30 Schüler von F. Schnei- 
der in Defjan, 1838 — 41 zu Hamburg, 
wo er ein »Mufifalifched Konverſations⸗ 
bfatte redigierte und 1835 ein »Muſika⸗ 
liſches Komverfationslerifone herausgab 
(2. Aufl. 1840; 3. Aufl., revidiert von 
Reigmann, 1873), ein fleines, aber ge 
baltvolles Werfchen. Seit 1841 lebte er 
ala Mufiflehrer wieder in Paris, Kür: 
perliche Gebrechlichfeit verhinderte ihn, 
feinen Arbeiten einen größern Umfang 
zu geben. Kleinere Gejangjachen. 

aucquier (ipr. gohtieh), Alard (Du⸗ 
noyer, genannt du ©., auch Iatinifiert 
Nuceus), geboren zu Lille (daher Insula- 
nus ),Rapellmeifter der Kaiſer Ferdinand I. 
und MarimilianII., jodann Rapellmeifter 
bed Erzberzogd, nachmals Kaiſers Mat: 
thias, vortrefflicher Kontrapunfktift, von 
dem wir haben: »Quatuor missae 5, 6 
et 8 vocum« (1581). 

Gaubdentioß, »der Philoſoph«, griech. 
Meufitfchriftiteller, wahrfcheinlich älter 
als Btolemäos (2. Jahrh. n. Chr.) ; feine 
auf Jriſtoxenos bafierte »Introductio 
harmönica« (Aouovırn elsaywyı)) hat 
Meibom nebft Tateinifcher überſetzung in 
ben —— musicae auctores sep- 
teme« (1662) herausgegeben. 

Gaultier (ipr. gohtjeh), Abbe Aloy⸗ 
fin Edouard Gamille, geboren 
gegen 1755 in Stalien, geft. 19. Sept. 
1818 zu Paris; ftellte eine neue Methode 
für ben mufifalifchen Elementarunter: 
richt auf, die er beichrieb in: »El&ments 
de musique propres à faciliter aux en- 
fants la connaissance des notes, des 
ımesures et des tons, au moyen de la 
methode des jeux instructifs« (1789). 

Gaumenton, j. Anfat. 

Gautbier (ipr. goptjeh), Gabriel, geb. 
1808 im Departement Sabne-et-Loire, 
erblindete im erjten Jahr feines Lebens, 
wurde 1818 Schüler und ſpäter Mufif: 
lehrer des Blindeninftituts zu Paris und 
Organijt an St. Etienne du Mont und 
aab heraus: »Repertoire des maitres 
de chapelle« (1842—45, 5 Bde.) ; »Con- 
sidörations sur la question de la r&- 
{orme du plaint-chant et eur l’emploi 
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de la musique ordinaire dans les 
eglises (1843) und »Le m&canisme de 
la composition instrumentale« (1845). 
Gautier (ipr. gohtjeh), 1) Deniz, 
Sieur de Neüe, jpäter zum Unterfchied 
von feinem Sohn ©. le vieux oder l’an- 
cien (©. der Ältere) genannt, geb. 1620 zu 
Lyon, geftorben gegen 1680 in Paris; Vir⸗ 
tuoſe auf der Laute, Berfaffer eines Tabula- 
turwerf3: »Livre de tablature de luth« 
1664). — 2) Eune&mond (©. lejeune), 
ohn des De eb. 1635 zu Vienne 
rer 669? niglicher Kammer: 
auteniſt in Paris, gab zwei Bücher Lau 
tenftüde in Tabulatur —— Auch er 
war 1680 nicht mehr am Leben. — 3) 
Jean François Eugene, geb. 27. 
* 1822 zu Vaugirard bei Paris, Schü⸗ 
er von Habeneck (Violine) und Halévy 
(Kompoſition) am Konſervatorium, 1848 
zweiter Kapellmeiſter am Theätre natio— 
nal, dem nachherigen Theätre Iyriaue, 
1864 Harmonieprofeſſor am Konfervato: 
rium, welche Funktion er 1872 mit ber 
des Gef hichtöprofeffors vertaufchte, Mus 
ſikkritiker derſchiedener Barifer Zeitungen, 
feit 1874 vom »Journal officiel«, meh: 
rere Jahre Rapellmeifter ber Kirche &t. 
Eugene, komponierte eine Anzahl ko— 
mifcher Opern, meift Einafter, bie am 
Theätre lyrique und der Optra-Eomique 
aufgeführt wurden, ferner ein Dratorium: 
»Der Tod Jeſu«, ein »Ave Mariae, eine 
Kantate: »Der 15. Auguſt«, und bearbei: 
tete »Don Juane, »Figaroe und »Frei⸗ 
Ihüße für das Theätre lyrique. — 4) 
Theopbile, geb. 31. Aug. 1811 zu Tar: 
bes, neit. 23. Oft. 1872 in Paris; befanns 
ter Schriftfteller, Verfaſſer des Romans 
»Mademoiselle de Maupin«, langjäbri: 
ger Redakteur des dramatischen Feuille— 
tons ber »Presse« und des »Moniteur 
universel«, gab heraus: »Histoire de 
l’art dramatique en France depuis 
ee aa ans« (1859, 6 Bändchen). 
Dieſe fowie feine nachgelaffenen Werte: 
»Histoire du romantisme« und »Por- 
traits contemporains«, enthalten inter= 
ejfante Details über Sänger, Kompo: 
niften ac. 
Gaveaug (fpr. gawoh), Pierre, gebo- 
ren im Auguft 1761 zu Beziers (Herault), 
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aeft. 5. Febr. 1825; Tenorjänger an ber 
Stiftsfirhe St. Severin in Borbeaur, 
Kompofitiongfchüler von hm aa da⸗ 
ſelbſt, ſodann Opernſänger zu Bordeaur, 
Montpellier und feit 1789 an der Komi— 
Kae Dper in Paris (Theätre de Mon: 

eur, Theätre Feydeau). ©. fomponierte 
eine große Anzahl Opern, zumeift für 
bag Theätre Feydeau; 1812 war er vor: 
übergebend, feit 1819 aber unbeilbar 
geiftig geitört. 

Gablnies (ipr. gawinjeh), Pierre, geb. 
26. Mai 1726 zu Bordeaur, von wo fein 
Vater (Violinbauer) fpäter nah Paris 
z09, geft.9. Sept. 1800 zu Paris; einer ber 
bedeutendften franzöfifchen Geiger des vo= 
rigen Zabrhunderts, den Viotti als ben 
»franzöfiichen Tartinie bezeichnete, war in 
ber ——— Autodidakt. 1741 trat er 

uerſt in einem Concert ſpirituel auf und 
imponierte beſonders durch ſeinen ſeelen— 
vollen, großen Vortrag. Von 1796 bis zu 
feinem Tod fungierte er als Violinprofefs 
for am Konfervatorium. ©. fomponierte: 
»Les 24 matinées« (Etüden in allen 
Tonarten), 6 Violinfonzerte und 3 Vio— 
linfonaten; die gehäuften, teilweife der 
Natur des Inftruments Gewalt anthuen: 
ben Schwierigkeiten feiner Werke erweden 
eine hohe Vorſtellung von feiner technischen 
Virtuofität. Vgl. Fayolle, Notices sur 
Corelli, Tartini, G. et Viotti (1810). 

Gavotte (ſpr. gamwött), ältere franz. 
Tanzform im Allabrevetaft (2) mit Ya 
Auftaftund zweitaftiger Gliederung, ſtets 
auf dem guten Taftteil fließend, von 
mäßig elawinber Bewegung und mit 
Achteln als Fleinften Notenwerten. Die 
G. ift einer ber gewöhnlichen Sätze ber 
Suitetj.d.)und folgt meiftdberSarabande. 

Gaztambide, Joa quin, geb. 7. Febr. 
1822 F Tudela (Navarra), geit. 18. 
März 1870 in Madrid ; Schüler des Kon- 
jervatoriumsd zu Madrid, Dirigent der 
Penſionskonzerte im Konferpatorium, 
Mitbegründer der Konzertgefellichaft, 
Ehrenprofefior am Ronjervatorium, fom= 
ponierte eine große Anzahl von Zarzues 
la3 (fpanifche Operetten), die ihn a 
ordentlich populär machten und ihm Aus— 
zeichnungen aller Art einbrachten. 

Gozzaniga, Giufeppe, geboren im 


Gavinies — Gebauer. 


Oktober 1743 zu Verona, geſtorben vor 
1819; Schüler von Porpora und Piccini, 
befreundet mit Sachini, ber ihm ne Auf: 
führung feiner erften Oper: »Il finto 
cieco«, inWien verbalf, fchrieb eine große 
Anzahl (32) Opern für Benedig, Nea⸗ 
pel, Mailand, Piacenza, Ferrara, Dres: 
den ac., barunter: »Il convietato di pie- 
tra« (»Der fteinerne Gafte, das Suüjet 
von Mozart? »Don Juan«; Benedig 
1787). ©. wurbe 1791 Kapellmeiiter der 
Kathedrale zu Gremona und fchrieb jeit: 
dem überwiegend Rirhenmufif (Stabat 
Mater, Tebeum), einige Kantaten ac. 
6 dur - Afltord = g.h.d; G dur- 
Tonart, 1 $ vorgezeichnet (ij. Zonart). 
Gebauer, Michel Zofepb, geb. 1763 
= La Fere (Aisne) vortrefflicher Oboiſt, 
ioliniſt und Bratſchiſt, mußte dem Bio- 
Iinfpiel entfagen, weil er ein Glied des 
feinen Fingers der linfen Hand verlor, 
1791 Oboifl der Nationalgarde, 1794 bis 
zur Reform 1802 Brofefjor am Konfer: 
vatorium, ſodann Mufifmeifter ber Kon: 
ſulgarde, Oboift der Faiferlihen Kapelle, 
unterlag im Dezember 1812 den Stra: 
pazen des nuffligen Feldzugs. * ihm 
viele Duette für zwei Violinen und für Bio- 
line und Bratſche, für zwei Flöten, Flöte 
und Horn, Flöte und Fagott ꝛc., Duar: 
tette für Flöte, Klarinette, erde und Fa⸗ 
gott, über 200 Märfche für Militärmuſik, 
viele Potpourris ac. Seine Brüder find 
bie brei re ge — 2) Francois 
Rene, geb. 1 Ir Verfailles, geftorben 
im Zuli 1845; 1796— 1802 Brofeflor des 
Fagott am Konfervatorium und wieder 
jeit 1825, 1801 — 26 Fagottift ber Großen 
Dper, fchrieb gleichfalls viele Sonaten, 
Etüden, Duette (108), Trios, Duartette, 
Quintette, Symphonies concertantes ıc. 
Ei Blase, bejonder8Holzblasinftrumente, 
ilitärmärſche, Potpourris, Duvertü- 
ren ꝛc. und eine Fagottſchule. — 3) 
Etienne Francçois, geb 1777 zu Ber: 
ſailles, 1801 — 2 Flötift der Komiſchen 
Oper, geit. 1823; fchrieb Flötenduos, 
Violinduog, Sonaten für Flöte und Baß, 
Soli für Flöte, Klarinette und Übungen 
für Flöte. — 4) Pierre Paul, geb. 
1775 zu Verſailles, ſtarb jung und hat 
nur 20 Hornductte herausgegeben. — 5) 


Hebel — Gedadt. 


Franz Xaver, mit den vorigen nicht 
verwandt, eb. 1784 3 Eckersdorf bei 
Glatz, get. 13. Dez. 1822 in Wien; 1804 
Organiſt zu Franfenftein, 1810 ald Du: 
fiflehrer in Bien, 1816 Ghordireftor der 
Auguſtinerkirche, thätiges Mitglied der 
Geſellſchaft der Mufikfreunde, Begründer 
(1819) und erjter Dirigent der Concerts 
jpirituel3. ©. hat nur wenige Lieber und 
Ehorgefänge herausgegeben. Er war be= 
freundet mit Beethoven. 

Gebel, 1) Georg (Bater), geb. 1685 
zu Breslau, eutlief als Schneiderlehrling 
jeinem Brotherrn und wurde Mufifug, 
1709 Organift in Brieg, 1713 zu Bres- 
lau, wo er 1750 jtarb; befchäftigte ſich 
mit ern ehe de3 Klaviers 
(Pedalklavier, Klavier mit Vierteltönen) 
und komponierte Klavierftüde, Kauons 
(bis zu 30 Stimmen), Pfalmen, Mefien, 
KRantaten, ein Baffionsoratorium, 24 Kla— 
vierfongerte, figurierte Choräle und Prä— 
ludien für Orgel, welche Werke aber jämt: 
lich Manuffript blieben. — 2) Georg 
(Sohn), geb. 3. Oft. 1709 zu Brieg, 
geft. 24. Sept. 1753 in Rudolftadt; Schü: 
fer feines Vater, 1729 zweiter Organijt 
ar St. Maria Magdalena, ausgezeichnet 
durch den Titel eined Rapellmeiiterd des 
Herzogs von Old, wurde 1735 Mitglied 
der gräflich Brühlichen Kapelle zu Dres: 
den, wo er unter Hebenjtreit das Spiel 
des Pantaleons erlernte, und 1747 fürft: 
licher Konzert: und Rapellmeifter zu Ru- 
dolftadt. Seine Fruchtbarkeit war ſehr 
groß. Er fchrieb in Breslau für den F— 
zog von Ols zwei vollſtändige Kirchen— 
jahrgänge Kantaten, eine Meſſe, viele 
Kammerſtücke, eine Symphonie, Trios, 
Duette, Konzerte für Flöte, Laute, Gambe, 
Klavier, Violine ꝛc., in Rudolſtadt aber 
in ſechs Jahren über 100 Orcheſterſympho⸗ 
nien, Bartien, Konzerte, 2 Weihnachts: 
fantaten, mehrere Kirchenjahrgänge, 2 
Baffionen, 12 Dpern und nod) andres. — 
3) Georg Sigismund, jüngerer Bru— 
der ded vorigen, Organijt an der Eli- 
fabethfirche zu Breslau, geit. 1775; fom= 
ponierte zugen und Präludien für Or: 
gel. — 4) franz Xaver, geb. 1787 
———— bei Breslau, geſt. 1843 in 

doskau; Schüler von Abt Vogler und 
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Albrechtöberger, 1810 Kapellmeifter am 
Leopoldjtädter Theater zu Wien, danach 
Theaterfapellmeiiter in Peft und Lem— 
berg, lebte feit 1817 al zaluge zu 
Mosfau, Er fomponierte mehrere Opern, 
viele Klavierſtücke, eine Meffe, vier Syms 
phonien, mehrere Duvertüren, Streid)- 
quartette, Streichquintette ꝛc. 
Gebhard, MartinAinton, geb. 1770 
in Bayern, Mönd zu Benediftbeurit, 
nad werden des Ordens Pfarrer 
zu Steinsdorf bei Augsburg, wo er noch 
1831 Tebte, fchrieb zwei philoſophiſche 
Werke: »Verfuch zur Begründung einer 
Wiſſenſchaft, Chronometrie genannte 
(Sb und »Harmonie«, Erflärung dies 
er Idee in drei Büchern und Anwendung 
— auf den Menſchen in allen Be— 
iehungen (1817). Die Gedanken Geb— 
—* ſind voll Geiſt, laufen aber auf 
unfruchtbare Symbolik hinaus. 
Gebhardi, Ludwig Ernſt, geb. 1787 
zu Nottleben (Thüringen), geſt. 4. Sept. 
1862 als Organiſt und Muſiklehrer am 
Seminar in Erfurt; gab heraus: Schul— 
geſänge, Orgelſtücke, ein Choralbuch, eine 
Orgelſchule und eine Generalbaßſchule 
(1828—35, 4 Bde.; mehrmals auf: * 
Gebläſe nennt man die Gefamtbeit er 
Bälge cf. d.) einer Orgel. 
ebunden, f. Legato. Gebundener 
Stil, f. v. w. firenger Stil; vol. Stil, 
Stilo osservato, Galanter Stil, Füllſtimmen. 
Gedadt (Gedaft), gewöhnliche Be— 
Sarah: der gebeten Labialftimmen 
er Orgel (engl. Covered stops, franz. 
Jeux bouch6s). ©.32 Fuß heißt gewöhn— 
lih Unterfag, Majorbaß, Großſubbaß, 
Intrabaß, Subfontrabaß, Tat. Pileata 
maxima, franz. Sous-bourdon, 9* 
Great bourdon, ſpan. Tapada de 52; 
16° G. auch Grobgedadt, Großgedadt, 
Bourdon, Bardun, Perduna, Subbaß, 
engl. Double stopped diapason, lat. Pi- 
leata magna, ſpan. Tapada de 26; 8 
Mittelgedadt, franz. Grosse flüte, engl. 
Stopped diapason, Unison covered, 
ipar. Tapada de 13, lat. Pileata major; 
4' Rleingedadt, Pileata minor, Flüte ıc. 
Noch Fleinere Gedadte finden fich nur in 
alten Orgeln (Bauernflöte, Feldflöte zu 2’ 
und 1’). Auch die Doppelflöte (Duiflöte) 
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und Quintatön (Quintadena) find Ge: 
badıe. Da bie ®edadte einen (annähernd) 
um eine Oktave tiefern Ton geben als die 
—— offenen Flöten, ſo ſind ſie aus 

parſamkeitsgründen für tiefe Regiſter 
ſehr beliebt; ihr Ton iſt jedoch etwas dumpf 
und ſteht durchaus hinter dem des Prin⸗ 
zipals zurück. Bel. Blasinftrumente. 

Geführte (Comes), ſ. Fuge. 

Gegenbewegung iſt das Gegenteil ber 

arallelbewegung, vgl. Bewegungsart 3). 

ber das Verbot mancher Parallelfort⸗ 
ſchreitungen und ihre Vermeidung durch 
G. vgl. Parallelen und Stimmführung. über 
G. im andern Sinn, nämlich ald Um: 
fehrung eined Themas (Thema im der 
G.), weldhe im imitatorifchen Stil eine 
Rolle fpielt, vgl. Umtehrung. 

Gegenfuge, eine Fuge, in welcher ber 
Comes bie Umkehrung des Dur ift und 
zwar meift fo, daß Tonika und Domi- 
nante einander entjprechen ; vgl. umtehrung. 
Gegenfugen finden fih z.B. in Y ©. Bachs 
»Kunft der Fuge⸗ (Mr. 5,6, 7,14). 

Gehör, i. Ohr. 

Geige, f. Streichinſtrumente, Bioline, Biola. 

ae f. Rolophonium. 

Geigentlanicimbal, ſ. Bogenftügel. 

Geigenprinzipal (engl. Violin diapa- 
son, aud) Crisp toned diapason), ges 
wöhnlichzu8', feltener zu 4’, eine der Men⸗ 
fur und dem Klang nad zwifchen ben 
Prinzipale und Gambenftimmen bie 
Mitte haltende offene Labialjtimme von 
etwas ſtreichendem, aber leicht anfprechen: 
den Ton. 

Geigenwerk, ſ. Bogentlavier. 

Geijer, Erit Guſtaf, geb. 12. Jan. 
1783 zu Ranfätter (Wermland) geft. 23. 
April 1847 als Profeſſor der Gefchichte 
an ber Univerfität Upiala; fomponierte 
und veröffentlichte gefhmadvolle Lieder 
von fchwedifchenationaler Färbung, gab 
mit Lindblad eine Sammlung neuerer 
ſchwediſcher Lieder heraus (1824) und 
war der Hauptredakteur des muſikaliſchen 
Teils der von ihm mit Afzelius heraus⸗ 

enebenen altichwedifchen Volkslieder 
——— folkvisor«, 1814 - 16, 3 
Bbe.; 2. Aufl. 1846). 

Geißler, 1) Johann Gottlieb, 

(ebte zu Zittau und ftarb dafelbjt 13 Febr. 


Zn — 


Gemintani. 


1827. Berfaffer einer »Befchreibung unb 
Gefchichte der neueften und vorzüglichiten 
njtrumente unb Runftwerfe für Lieb- 
aber und Künjtlere (179 - 1800, 12 
le; barin unter anderm einiged über 
bag Bogenklavier). — 2) Paul, be 
abter Komponift, geb. 10. Aug. 1856 
tolp in Bommern, Schüler feines Sroh- 
vaterd (Mufikdireftord in Marienburg) 
jowie einige eit von Konſtantin Deder, 
lebt feit 1873 meift in Leipzig. ©. tom- 
ponierte eineOper: »Ingeborge(ZTert nach 
Beter Lohmanns — Geſänge, 
Monologe, Epiſoden; er befindet ſich noch 
in der Sturm⸗ und Drangperiode, ſcheint 
aber naturwüchſiges Talent zu beſitzen 
Seine ſymphoniſche Dichtung »Der Rat- 
tenfänger von Hameln« wurde 1880 auf 
bem Muſikfeſt des —— deutſchen 
Muſikvereins zu a eburg aufgefübrt 
—— gedruckt); dieſe ſowie eine andre 
ymphoniſche Dichtung: »ZTill Eulenſpie⸗ 
gele, erſchienen im Druck. 

Geiſterharfe, ſ. v. w. Aolsharfe. 

Gelinek, Hermann Anton, genannt 
Gervetti, ge. 8. Aug. ay- ve 
niowecd in Böhmen, geft. 5. 4.1 9 
u Mailand; Prämonjtratenfermönd, in 

eelau, entwich aus dem Kloſter und 
machte ſich als Violinvirtuofe einen Na: 
men; in Italien nahm er, um nicht ent: 
dedt zu werben, ben Namen Gervetti an, 
kehrte fpäter in fein Kloſter zurüd, aber 
nur, um zum zweitenmal zu entfliehen. 
Bon feinen Kompofitionen erfchienen 
Biolinkonzerte und Sonaten; Orgelitüde 
und Kirchenwerfe blieben Manujffript. 

Geminiani (ipr. djge-), Francesco, 
geb. 1680 zu Lucca, gejt. 17. Dez. 1762 
in Dublin; bedeutender Violinvirtwofe, 
Komponift und Mufitfchriftiieller, Schüs 
ler von Lunati (»il Gobbo«) und Eorelli, 

ing 1714 nad) Zondon, wo er zu hohem 

— als Lehrer gelangte, als Birtuofe 
jedoch roft nur in Salons auftrat. Er 
verlic England nur noch zu gelegent- 
lihen Ausflügen nad Paris in Angele- 
zen der VBeröffentlihung neuer 

erfe. 1761 befuchte er feinen nd 
und Schüler Dubourg, föniglichen Kapell⸗ 
meifter zu Dublin; von dieſer Reife kehrte 
er nicht wieder zurüd. ©. hat neben Vera⸗ 


Gemifchte Stimmen — Genee. 


cini bag Verdienſt, das bis babin fehr un: 
entwidelte Violinfpiel in England geho= 
ben zu haben. Sein bebeutendried Wert ift 
feine Biolinfchule: »The art of playing 
the violine (1740, 2. Aufl. als »The 
entire and compleat tutor for the vio- 
lin« ; auch franzöfifch und deutſch), die 
ältefte aller Biolinfchulen (vgl. Mojart, 
2eop.); auch feine Violinkompoſitionen 
nebmen einen hoben Rang ein: 12 Nios 
finjoli Op. 101716), 12dergleichen Op.4, 
6 Konzerte Op. 6, 12 Sonaten Op. 11, 
ferner 12 Rongerte zu fieben Stimmen 
Op. 2—3; in Stimmen 1732, in Barti: 
tur 1755), 6 Konzerte zu at Stimmen, 
12 Trios; 6 weitere Trios und 6 Violon: 
cellfoli find Bearbeitungen von Op. 1. 
Bon geringerm Wert find feine Klavier: 
übungen » Lessons for theharpsichorde«, 
- feine Guitarrefhule fowie die theoreti= 
fhen Werfe: »Guida harmonica« (1742, 
engliih; aber auch in franzöfifcher und 
bolänbdifher Überfegung erſchienen); 
»Supplement to the guida harmonica« ; 
»The art of accompaniement« (1755, 
Generalbaßfhule); »Rules for playin 
in taste« (1739); >»Treatise on go 
taste« (1747); »Treatise on memory; 
»The harmonical miscellany« (1755, 
Übungen). 

Gemiſchte Stimmen, 1) (ital. Coro 
pieno, lat. Plenus chorus) gemiſchter 
Chor, voller Ebor, b. b. die Berbin- 
dung ber Männerjtimmen und Frauen 


und Sopran) im —— zu dem nur 
aus gleichen Stimmen = oces aequa- 
les) zufammengefegten Männer-, Kna— 
ben = oder Frauenchor; g. S. geftatten den 
Komponiften eine reichere Füllevon Klang: 
fombinationen als hohe ober tiefe Stim⸗ 
men allein. — 2) In der Orgel ſ. v. w. zu: 
fammengefegte Hilfsftimmen (Jeux com- 
Mirtur, Rauſchquinte, Kornett, 
Sesquialter, Tertion, Scharf, Eymbal]. 
Gemshorn (engl. Goat-horn), in der 
Orgel eine offene Xabialftimme mit nad 
oben ftarf fich verengenden Pfeifen, die ba: 


ber als teilweife gebedt Ira el —— 
eichen Ton 


heblich kürzer find als die deng 


Seien prißmatifchen ober chlindriſchen 
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Spinbelflöte, Tibia cuspida, Spiggambe, 
Bodflöte, Blodflöte, Schwiegel, Byramib: 
flöte unb andern Stimmen mit fonifchem 
oder puramidalem Körper ibentifch. Am 
bäufigften ift ©. zu 8 jowie ald Quint⸗ 
ftimme 223’ (Gemöhornauint), feltener 
u 16 (Großgemshorn, im Pedal: Gems⸗ 
———— auch Stamentienbaß); die klei⸗— 
nern Arten führen meiſtens einen ber an- 
geführten Flötennamen. 

Genf, Eduarb granz, Sänger 
und Schaufpieler, ge- 5. Juli 1797 zu 
Weimar, geft. 4. Aug. 1 in Wies⸗ 
baben; &Schn bed Schaufpieler8 Anton 
G., debütierte 1814 zu Weimar als O3: 
min in Mozart »Entführunge, war 
1828 Theaterdireftor in Magdeburg und 
wurbe 1829 Tebenslänglid an ber Hof: 
bühne zu Weimar engagiert. In jüngern 
Jahren erzellierte er ebenfo ald Sän— 
ger (Bariton) wie ald Schaufpieler, fpä: 
ter trat er nur noch ald Schaufpieler auf. 
©. komponierte viele Lieder und eine Oper: 
»Die Verräter in ben Alpen«; auch ver: 
öffentlichte er feine Memoiren: »Aus dem 
Tagebuh eines alten Schaujpielers« 
(1862—66, 4 Bbe.). 

Genee (pr. jhönch), years Fr. Richard, 
geb. 7. Febr. 1823 —* 824) zu Dan⸗ 
zig, Sohn des Baffiiten und langjährigen 
Direktor des Danziger Theaters, Fried⸗ 
rich ©. (geb. 17%, geft. 1856); bejuchte 
die Gymnaſien zu Berlin (GrauesRlofter) 


‚und Darıig, ftudierte zuerft Medizin, ging 
oder Rnabenjtimmen (Bag, Tenor, Alt | 


aber bald zur Muſik über und wurde in 
der Kompolition von Ad. Stahlfnecht zu 
Berlin ausgebildet. In der Zeit von 
1848—67 war er Theaterfapellmeifter zu 
Reval, Riga, Köln, Aachen, Düffeldorf, 
Danig, ainz, Schwerin, Prag, feit 
1867 Rapellmeifter des Theaters an der 
Wien und lebt gegenwärtig auf feiner 
Billa in Preßbaum bei Wien ganz ber Kom⸗ 
pofition und litterarifchen Arbeiten. ©. 
it befannt ala Romponift von fomifchen 
Dpern und Operetten, für die er fich die 
Terte ſelbſt dichtet; auch für J. Strauß, 
Suppe und Milldder hat er Libretti ges ' 
liefert. Seine befanntejten Opern find: 
»Der Geigeraus Tirol« (1857), »Rofita«, 
»Am Runenftein« (in Rollaboration mit 


feifen. ©. ift mit Spigflöte, Spillflöte, | %. v. Ylotow, 1867), »Der Mufitfeind«, 


298 


»Die Generalprobe«, »Der Seefadett« 
(viel gegeben, zuerft Wien 1876), »Na- 
none, »Die letzten Mobifanere, Auch in 
feinen zahlreichen Männerchorliedern, 
Klavierliedern, Duetten 2c., die recht ver: 
breitet find, zeigt fi Genees fpezielles 
Talent für das humoriftijche Genre. 
Generalbaß ift eine feit Ende bes 
46. Jahrh. in Stalien 
bald allgemein gewordene Akkordſchrift 
durch Zahlen, bie einer notierten Baß— 
ftimme übergel chrieben oder untergefchrie= 
ben find. Diefelbe en urſprünglich die 
Bedeutung, welche heute der Klavieraus— 
ang bat; damit nämlich der begleitende 
embalift oder Organift nicht auß ber 
Partitur einer mehrftimmigen Gefangs: 
tompofition ſich mühfam die zur Stüße 
des Chors beim Einjtudieren wie bei der 
Aufführung erforderlichen Harmonien zu⸗ 
fammenfuchen mußte (Bartituren heuti— 
ger Art waren zudem nod nicht üblich, 
vgl. Partitur und Tabulatur), fchrieb man 
über die jeweilig tiefjte, fpäter über eine 


befondere, von Anfang bis zu Ende mit: 
gehende Bafftimme Basso continuo) 
—— welche den 


tufen —— 
auf denen ſich die verlangten Töne vor— 
finden, gerechnet vom Baßton aus, na 

ben Borzeihen der Tonart. Eine 

fordert den dritten Ton (Terz) vom Baß— 
ton aus, eine 6 den fechiten (Serte) ac.; 
follte ein andrer Ton genommen werden 
als der, welchen die Tonart ergab, jo 
mußte dad durch ein Vorfegungszeichen 
bei der Zahl beſonders gefordert wers 
bet. Schon damals bildeten fich viele 
der heute üblichen Abkürzungen der Ge— 
neralbaßbezifferung aus, welche weiter 
unten aufgezählt find. Das General: 
baßfpielen war eine Kunft, die einen 
jattelfeften Kenner des mufifalifchen 
Satzes erforderte, denn bie Akkorde wur: 
den nicht einfach gegriffen, wie fie verzeich- 
net ftanden, die Terz nicht als wirkliche 
Terz, fondern nad Bedürfnis eine oder 
zwei Oftaven höher; die Ziffern gaben 
überhaupt nur an, welche Töne genommen 
werden follten, aber nicht, in welcher DE: 
tavlage; die Afforbe wurden nach den Re 
geln der Stimmführung verbunden, und 
ein geichiefter Generalbaßfpieler wußte den 


Generalbaß. 


Sat noch obendrein durch Läufe, Triller, 
Vorſchläge 2c. zu verzieren. 

Heute ift das Schreiben eine? General: 
bafjes in der Kompofition und zufolge— 
defien auch das Generalbaßfpielen außer 
Gebrauch get die Generalbäjle 
in ben Werfen alter Meifter jind vielfach 
von gefchidter Hand zu einer guten Or⸗ 
gel= oder Klavierbegleitung ausgeführt 
(R. Franz u. a.), und ber ®. eriftiert nur 
noch als gemeinübliches Vehikel ber 
ek Die Aufgaben unfrer 

armonielebren find ufuell im ®. notiert, 
und zwar bedient man fich dabei folgender 
Zeihen (Signaturen): Das Fehlen 
jedes Zeichens fordert Terz und Suint, 
wie fie fich nach dem Vorzeichen ergeben, 
d. 5. den Dreiflang (i. d.), ein über 
gefchriebenes Verfepungszeichen ($, b xc.) 
verändert die Terz bes Dreiflangs; ſoll 
die Quinte verändert werben, fo muß das 
Beränderungszeichen neben die Zabl 5 
gefegt werden, die Erhöhung der Quinte 
um einen Halbton wird jedoch auch oft 
durch Durchitreichen ber 5 (5) angedeutet. 
Eine ohne Veränderungszeichen überge- 
fchriebene 3 oder 5 (auch 8) verlangt die 
Terz oder Quinte (Oftave) für die Ober: 
flimme Nur bei der Bezeichnung von 
Vorbaltsauflöfungen, 3.8B.43,65, 98, 
bezicht fich die Zahl nicht ausdrücklich 
auf die Oberſtimme; in folden Fällen 
fommt auch ftatt der 3 bie 10 zur Anz 
wendung, 3. B. wenn Septime und None 
zur Oktave und Dezime fortichreiten follen, 


2 0 oder umgefehrt. Eine 6 fordert Terz 


und Serte, ben fogen. Sertafford; ein 
Verjegungszeihen unter der 6 bezieht 
ſich auf die En Durchitreichen ber 6 be= 
deutet deren Erhöhung um einen Halbton 
(8); doch kann die Erhöhung auch ebenſo 
wie die Ermiedrigung durch ein Ver— 
feßunggzeichen neben der 6 angedeutet 


werden. - fordert Quarte und Serte, 


den QDuartjertafforbd; die Erhöhung 
ber Quarte oder Serte wird durch Durch— 
ftreichen oder, wie die Erniedrigung, 
durch ein Verſetzungszeichen gefordert. 
3.8. (fämtliche Signaturen verlangen 
den C dur- Afford): 








Eine 7 fordert Terz, Duinte und Sep: 
time, alfo ben Septimenafforb, wie 
ihn die Borzeichen angeben; Aftorde aller: 
verichiebenjter Art können burch bie ein 


fache 7 gefordert fein: 
3 7.9 


— 


7 
* — 
1. 88 Ko 6. 


1. ijt der Gdur- Afford mit Eleiner Sep: 
time, 2. der Dmoll-Afforb mit Feiner 
Unterfeptime, 3. der Cdur-Aftorb mit 
beisenebener großer Serte, 4. der Cdur- 
Afford mit großer Septime, 5. ein ver: 
minderter Septimenafforb, 6. ber Edur- 
Afford mit beigegebener Feiner Serte 
Die Beifferung verrät von der verfchie- 
denen Bedeutung diefer Akkorde nichts, 
fomwenig bie oben gegebene Jufammenftel: 
fung verfchiedenfter Zeichen verrät, daß 
alle ben Cdur-Afford bedeuten. Die 
Veränderungen ber Terz und Quinte im 
Sertimenafford werden wie beim Drei: 
fang bezeichnet, 3. B. (Septimenafford 
g.h.d.f): 


br 
Es 





— 
(3) fordert Terz, Quinte und Gerte 


bes Baßtons, d. 5. die erfte Umkehrung 
bes Septimenakkords, im Anfhluß an 
bie Bgifferung Quintfertafford ge 
nannt; die Beränderungszeichen find nach 


bem Vorauögegangenen verftändfich. $ 
oder - fordert bie zweite Umkehrung 
bes Eeptimenafforbd, den Terzquart: 


Generali. 
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6 
fertafforb. 2 () fordert bie Sefunde, 
Quarte und GSerte, ben Sekundquart— 


— | fertafforb ober Sefundafford, bie 


dritte Umfehrung des Septimenafforbs. 
Weiterer abfürzender Zahlzeichen bedient 
ſich der ©. nicht, vielmehr fordert jede 
Zahl den Ton, der durch fie bezeichnet 


wird, 3.8. z Quarte und Quinte ohne 
Terz; 7 verlangt zum Septimenafford 


noch die None (Nonenafforb) u. ſ. f. 
Wagerechte Strihe über dem Baßton 
bedeuten Liegenbleiben der Töne ber vor: 
ausgegangenen Harmonie oder, wenn 
auch der Baßton derfelbe bleibt, über: 
haupt biefelbe Harmonie. Eine Null (0) 
bebeutet Paufieren der übrigen Stim: 
men (Tasto 8010). Über eine zeitgemäße 
Reform der Generalbaßbezifferung vol. 
Klangſchlüſſel. Die älteſten Erflärungen der 
Seneralbaßgeichen finden fich bei Cava— 
lieri (1600), Biadana (1603), Agazzari 
(1606), Michael Prätoriuß ( 19) u. a.; 
von neuern Generalbaßſchulen feien die 
von wa (1711), Matthefon (1751), 

b. E Bad (1752), Marpurg (1755), 
Kirmberger (1781), Türk (1781), Cho— 


von (1801), Fr. Schneider (1820), Fetis 
(1824), Dehn (1840), ©. F. Richter 
(1860) erwähnt. 


Generali (ipr. dige-), Pierot, Opern: 
fomponijt, geb.4. Oft. 1783 zu Mafjerano 
(Biemont), geft. 3. Nov. 1832; fam mit 
feinem Vater, der feinen eigentl, Namen 
Mercandetti ableate, früb nach Rom, 
debütierte bereits 1800 dafelbft mit >Gli 
amanti ridicolie und jchrieb in ber Folge 
eine jtattliche Reihe (45) Opern J Rom, 
Venedig, Mailand, Neapel, Bologna ꝛc., 
von benen bejonderö »I baccanali di 
Roma« (Benedig 1815) großen Erfolg 
hatte. Das Glanzgeſtirn Rojfinis verdun⸗ 
felte indes bald Fin Licht. 1817 folgte er 
einem Ruf als Theaterfapellmeifter nach 
Barcelona, wo er feinebeftaufgenommenen 
Werke vorführte und neue im einer Roffini 
mehr nahefommenden Schreibweife vor: 
bereitete. 1821 erjchien er wieber in Ita⸗ 
lien, vermochte aber nicht wieder zu reüjjie: 
ren. Er jtarb als Kapellmeifter der Kathe— 
drale zu Novara. Nach Fetis ſoll Roffini 
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einige harmoniſche und mobulatorifche 
Wendungen von ihm angenommen haben. 
Au Anfang und zum Schluß feiner Lauf: 
bahn als Komponift bat ©. auch viele 
Kirchenmufifwerke gefchrieben (Drato: 
rium »Il voto di Jefta«, Mefien, Pfal: 
men 2c.). Ein unmäßiger Lebenswandel 
ließ ihn zu ernftbafterArbeit nicht fommen. 

Generalpaufe (allgemeine Baufe), 
bei Werfen für mehrere Inftrumente, 
insbeſondere Orchefterwerfen, eine allen 

emeinfame Paufe; doch pflegt man nur 
ängern Paufen (von wenigſtens einem 
Tafte) diefen Namen zu geben, befonders 
ſolchen, welche den Fluß eines Tonſtücks 
plöglich und auffallend unterbrechen. 
enet (pr. jhönd), Elcazar, ſ. Gar- 
pentraß. 

Gengenbad, Nitolaus, Kantor zu 
Zeig, gebürtig aus Kolditz an la, 
Ichrieb: »Musica nova, newe Singefunft, 
ſowohl nad der alten Solmifation als 
auch neuen Bobifation oder Bebifation« 
(1626). 

Genus diatonicum, chromaticum, 
enharmonicum, die brei Klanggefchlechter 
der Alten; ſ. Griechiſche Mufit V fowie die Art. 
Ghroma, Diatoniſch, Enharmonit. 

Gerade Bewegung, | dv. w. Parallel: 
bewegung. 

Gerard (fpr. ſcherär), Henri Phi: 
geboren 1763 zu Lüttich, geft. 
1 In Verfailles; Schüler von Gre— 
gorio Ballabene am Lütticher Kollegium 
zu Nom, 1788 Gefanglehrer in Paris, 
1795 Geſangsprofeſſor an dem neugegrüns 
deten Konſervatorium, welche Stellung 
er über 30 Jahre bekleidete; gab heraus: 
»Möthode de chant« (2 Teile); »Con- 
sid&rations sur la musique en général 
et particulierement sur tout ce qui a 
rapport A la vocale etc.« (1819) und 
»Trait& methodiqued’harmonie«(1833, 
anlehnend oı Nameau). 

Gerber, 1) Heinrich Nikolaus, 
rg 6. Sept. 1702 zu — — 
ei Sondershauſen, geſt. 6. Aug. 177 
u Sondershauſen; üler von 3. ©. 
Bach in Leipzig, 1728 Organift zu He 
ringen, feit 1731 fürftlicher Hoforganift 
in —— komponierte zahlreiche 
Klavierwerke (Konzerte, Suiten, Me— 


Generalpauſe — Gerber. 


nuette) und Orgelwerke (Trios, figu⸗ 
rierte Choräle, Bräfudien und Fugen, 
Ronzerte, Inventionen), biejedoh Manu: 
jfript blieben. Auch befchäftigte er fi 
mit Berbefjerungen der Drgel und Fon: 
ftruierte eine Strobfiebel mit Klaviatur. 
SeinSohn iftder berühmteLexikograph. — 
2) Ernft Ludwig, Sobn bed vorigen, 
geb. 29. Sept. 1746 zu Sonderöhauien, 
geft. 30. Juni 1819 dafelbft; erhielt feine 
mufitalifche Ausbildung vom Bater, ging 
dann einige Zeit nach Leipzig zu juriſti— 
ſchen Studien, doch wurde in der mufi: 
kaliſchen Atmofpbäre diefer Stabt feine 
Neigung für die Mufif nur noch mehr 
geftärkt. ALS tüchtiger Gellofpieler fand 
er bei privaten und öffentlichen Auffüh— 
rungen vielfache Verwendung; die wan— 
kende Gefundheit feines Vaters rief ibn 
u deſſen Stellvertretung nach Sonder: 
aufen zurüd, und 17/5 wurde er jein 
Nachfolger. Nah Adjäühriger eifriger 
Amtsthätigkeit ftarb er. Die Beichräntt: 
beit der pefuniären Mittel verjagte es 
G., größere Reifen für feine ſchon früb 
begonnenen lerifalifchen Arbeiten zu ma⸗ 
hen; in der Hauptjache jah er jih auf 
die Ausbeute feiner eignen Bibliothet 
und Mujfitalienfammlung fowie auf die 
Werke angewiefen, welche ihm fein Ber- 
leger Breitfopf zur Verfügung ftellte. So 
entitand unter außerordentlich erſchwe— 
renden Umſtänden im einer Kleinen, vom 
Weltverfehr feitab liegenden Stadt fein 
»Hiftorifch = biograpbiiche8® Lexikon der 
Tonkfünftler« (1791 u. 1792, 2 Bde.), das 
zunächſt nichts andre fein follte ala 
eine Fortfeßung des biograpbifchen Teils 
von Walther Lerifon, daber nur im 
Verein mit jenem auf einige Boljtändig- 
feit Anjpruch machen kann. Die Arbeit 
war hervorgegangen aus furzen biogra= 
phifchen Notizen für eine allmählich zu 
ftattlihen Dimenfionen angewachfene 
Sammlung von Tonfünftlerbildnijien, 
und ©. hat daher in einem befondern An- 
yong zum Lerifon ein Verzeichnis der ihm 
efannt gewordenen Tonfünftlerbildniiffe 
in Holzihnitt, Kupferftih, Silhouetie, 
Gemälde, Medaille, Bülte, Statue ge 
eben; eine weitere Zugabe find Bericht: 
ber berühmte Orgelwerke, von denen 
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Riſſe oder Zeihnungen eriftieren, fowie chengeſchichtliche, vorzüglich aber mufif: 


ein Berzeihnis der wichtigften neuern 
Erfindungen auf dem Gebiet des Inſtru⸗ 
mentenbaus mit Hinweis auf die Bio: 
grapbien. Nachdem ©. erft einmal durd 
diejed (jeßt fogen. »alte«) Tonfünitlers 
lerifon die Augen der Welt auf fi ge 
lenkt hatte, floß ihm immer reichlicheres 
Material zu Nachträgen oder einer zwei⸗ 
ten Auflage zu; eine Fülle neuen Stoffs 
lieferte ihm * »Litteratur · (1792). 
So kam es, daß er ſtatt einer neuen Auf⸗ 
lage ein Ergänzungswerk veröffentlichte, 
welches aber das zu ergänzende erheblich 
an Umfang übertraf, nämlich fein »Neues 
hiſtoriſch-biographiſches Lerifon ber Ton: 
Künftler«e (1812—14, 4 Bde.). Auch die: 
jem ift wieber ein Bilderverzeihnis und 
Snjtrumentenregifter beigegeben. Ger: 
bers Zerifa haben noch heute einen bedeu⸗ 
tenden Wert, ba fie durch die neuern 
Werke diefer Art nur ungenügend repro= 
duziert worden find. Auch das Menbdel- 
Reißmannſche »Mufitalifche Konverja- 
tionslerifon« jeßt viel zu jehr das biblio- 
graphiſche Intereſſe zu er bed bio» 
arapbifhen zurüd, als daß es jene äl- 
tern Bücher erfegen könnte In biefer 
Hinficht haben wir freilich der »Biogra- 
* universelle« von Fetis nichts Deut⸗ 
ches von gleichem Wert gegenüberzuitel: 
len. Außer den beiben Zericis find nur 
noch zu erwähnen: einige Auffäße in der 
»Allgemeinen Mufitalifchen Zeitung« (2. 
bis 9. Jahrg.), im »Litterarijchen Anzei⸗ 
ger⸗ (1797) und den »Deutfchen Zahrbü- 
cherne (1794). Ald Komponift bat ſich 
G. nur mit Klavier: und Orgeljtüden 
und einigen Harmoniemufifen verfucht. 
Seine anſehnliche Bibliothek verkaufte er 
bei Lebzeiten für 200 Louisdor an bie 
Gejellihaft der Mufikfreunde zu Wien, 
bebielt fich jedoch den Nießbrauch bis zu 
feinem Tod vor, biefelbe in uneigennüßig- 
jter Weife weiter vergrößernd. 

Gerbert (von Hornan), Martin, 
Fürftabt von St. Blafien, geb. 13. Aug. 
1720 zu Horb am Nedar, geit. 13. Mai 
173 in St. Blafien, wo er 1736 in das 
Benediktinerflofter eingetreten war. Da 
er mit der Berwaltung der reichen Biblios 
thek betraut wurde, vertiefte er fich in fir- 


geſchichtliche Studien; das Spezialobjeft 
jeiner Unterfuchungen wurde die Ge— 
— des Kirchengeſangs im Mittelalter. 
1760 unternahm er eine große Studien⸗ 
reiſe durch Deutſchland, Frankreich und 
talien, durchſtöberte beſonders die Klo— 
terbibliothefen und kehrte mit reicher 
Ausbeute von Abjchriften mittelalterlicher 
Traftate über Muſik heim. Er trat zu 
Bologna in freundfchaftliche Beziehungen 
au Padre Martini, und beide gelehrte Hi: 
jtorifer taufchten ihre reichen Erfahrungen 
aus. Die erite Frucht feiner Studien war 
der Bericht über feine Reife: »Iter Alle- 
mannicum, accedit Italicum et Galli- 
cum« (1765, 2. Aufl. 1773; deutich von 
Köhler, 1767). 1774 folgte fein hochbe— 
beutendbed Wert »De cantu et musica 
sacra, a prima ecclesiae aetate 55 
ad praesens tempus« (2 Bde.) und 1784 
»Scriptores ecclesiastici de musica sa- 
cra potissimum« (3 Bde.). Das Erfchei- 
nen des legtern Werks machte außeror: 
dentliches Aufjeben und war von höchſter 
Bedeutung für dad Studium der mittel- 
alterlichen Mufifgefchichte, ba e8 auch de= 
nen, welche nicht in ber a. ind, große 
Bibliothefen benußen und Reifen unter: 
nehmen zu Pönnen, geftattete, einen großen 
Teil ber ältern Autoren bequem jtudieren 
u können. Das Sammelwerk enthält 
Traftate von Iſidorus Hispalenfis, Flac 
cus Alcuin, Aurelianus Reomenſis, 
Remi von Auxerre, Notker, Hugbald, 
Regino von Prüm, Odo von Clugny, 
Adelboldus, Bernelinus, Guido von Arezzo, 
Berno von Reichenau, Hermannus Con⸗ 
tractus, Wilhelm von Hirſchau, Theoge: 
rus von Meß, Aribo Scholafticus, Jo: 
annes Gotto, Bernhard von Glairvaur, 
landus, Eberhard von Treifingen, 
Engelbert von Admont, Agidius von Ja: 
mora, Franko von Köln, Eliad Salomo— 
nis, Marchettug von Padua, Johannes 
be Muri, Arnulf von St. Gillen, Red 
von Giengen, Adam von Fulda fowie 
viele Fleinere anonyme Traftate, bejon= 
berö Orgelpfeifenmenfuren (vgl. die ange 
führten Namen). ©. bat die Traftate nicht 
von Schreibfehlern gejäubert, fondern 
gibt fie, wie er fie fand, was die Ausgabe 
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nur um fo wertvoller macht. Eine groß- 
artige Fortfegung dieſer verbienfllichen 
Bublifation veranftaltete neuerdings E. 
de Couſſemaker (f. d.). 

Gerlad, Dietrich, berühmter Nürn- 
berger Mufifdruder, 1566—71 mit Ul: 
rich Neuber affociiert, danach allein big 
zu feinem Tod 1575, worauf feine Witwe 
das Gefhäft bis 1592 fortführte. Ein 
Ratalog feiner Drude erſchien 1609 zu 
Frankfurt a. M. 

Gerle, 1) Ronrad, Nürnberger Lau: 
tenmacher, bereit3 1469 berühmt, geft. 4. 
De. 1521. — 2) Hans, wahrſcheinlich 
Sohn des vorigen, war ſchon 1523 als 
Biolin- und Lautenmacher fowie ala Lau: 
tenſchläger in Nürnberg berühmt, geit. 
1570, alfo gleichfall3 alt geworden Cein 
Torträt von ihm von 1532 ift erhalten); 
er ift Berfaffer einiger hiſtoriſch fehr wert: 
vollen Tabulaturwerke: »Lautenpartien 
inder Tabulatur« (1530); »Mufica Teuſch 
auf die Inftrument der großen unnd Fey: 
nen Gengen auch Lautten ac.« (1532, ent: 
hält eine Anweifung für bas Violenſpiel; 
2. Auflage als »Mufica und Tabulatur 
auff die Inftrument zc.«e, 1546, »gemert 
mit 9 teutfchen und 38 welſchen, aud) 
frangöfifchen Liedern unnd 2 Mudeten«) 
und »Ein newes jehr künſtliches Lauten: 
buch, barinnen etliche Preamel unnd Wel⸗ 
ſche Ten 2c.« (1552). 

Germer, Heinrich, — zu 
Dresden, hat ſich in den letzten Jahren 
vorteilhaft befannt gemacht durch die in- 
firuftiven Werkchen: »Die Technik des 
Klavierſpiels« (1877); »Die mufifalifche 
— und ⸗»Rhythmiſche Pro: 

eme«. 

Gernsheim, Friedrich, geb. 17. Zuli 
1839 zu Worms, 1852 Schüler bes Leip⸗ 
ziger Konfervatoriums, ging zu weiterer 
Ausbildung 1855 nah Paris, wurde 
1861 Mufifdireftor zu Saarbrüden, 1865 
Lehrer für Klavierjpiel und Kompofition 
am Konfervatorium zu Köln, 1872 vom 
Herzog von Gotha zum Profefjor ernannt, 
1874 Direktor des Konfervatoriums zu 
Rotterdam; nambafter Komponift auf 
dem Gebiet der Kammermuſik (Klavier: 
quartette Op. 6, 20; Klavierquintett Op. 
35; Triog 37 ; Antroduftion und 
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Gerlach — Gerfon. 


Allegro für Klavier und Violine Op. 38; 
zwei Streidhauartette, ein Streichauin- 
tett 2c.), fchrieb auch eine Symphonie, 
Duvertüren, ein Klavierkonzert, Chor— 
werfe xc. 

Gero, Maijtre Jan (Iban, Jean) be, 
auptfächlich unter jeinem Bormamen 
Meijter Jan) befannt (er ſelbſt ſchrieb 
ih Joannes Gallus), Kapellmeijter 
der Kathebrale zu Drvieto in der erjten 
Hälfte des 16. Jahrh. Einige Motetten 
von ihm find in Betrucci$ »Motetti della 
Corona« (1519) zu finden. Außerdeni 
find von ihm befannt: »Symphonia qua- 
tuor modulata vocibus«e (1543); zwei 
Bücher dbreiftimmiger Madrigale (1541 
[1546] und 1555 [1559]); zwei Bücher 
weijtimmiger Madrigale und franzöfi- 
(er Kanzonen (1544 11552, 1572] und 
1552 [1972, beide Bände vereinigt 
1582]) jowieviele Stüde in Sammelwer: 
fen (allein 32 in bed Petreius »Trium 
vocum cantiones centum«, eo. 

Gersbach, 1) Joiepd, geb. Der 
1787 zu Sädingen, geft. 3. Di. 18 
als Mufiflehrer am Seminar in Karls— 
rube; veröffentlichte Schulliederbücher: 
»Gingvögleine« ( ger u Lieder), 
»MWanbervöglein« (60 vierftimmige Lie 
der). Sein Bruder veröffentlichte nach 
—— Tod: »Reihenlehre oder Begrün: 
ung bed muſikaliſchen Rhythmus aus 
der allgemeinen Zablenichre« (1832) umd 
»Liedernachlaße. — 2) Anton, geb. 21. 
Febr. 1801 zu Sädingen, geit. 17. Aug. 
1848; Bruber des vorigen ımd fein Nach⸗ 
folger ald Seminarmufiflehrer zu Karla- 
rube, veröffentlichte inftruftive Klavier— 
werke, eine Klavierfhule, Schullieder, 
Männerquartette, gemiichte Quartette, 
einen Anhang zu feines Bruders »Sing- 
vögleine und eine »Tonlehre oder Spitern 
ber elementarifchen Harmonielehre«. 


Gerfon (ipr. jherfiöng), Jean Char— 
fier de, geb. 14. Dez. 1 u Gerjon 
bei Rethel, Kanzler der Univerktät Paris, 


gen. 12. Juli 1429 in Lyon; gelebrter 

u ——— 0) die meh in 
dejfen Werfen (1706) fih die Abhand— 
ungen: »De laude musices«, >De can- 
ticorum originali ratione« und»De dis- 
ciplina puerorum« befinden. 


Gerfter — Geſangskunſt. 


Gerfler, Etelfa (frau Gardini— 
&.), ausgezeichnete —— 
* Sopran), geb. 1856 zu Kaſchau 

Ungarn), Schülerin der Frau Marchefi 
in Wien, debütierte 1876 zu Venedig als 
Gilda (»Rigoletto«) und Ophelia (»Ham: 
lete) und fang zunächſt in Marfeille, 
Genua, Berlin (1877 bei Kroll), Lon— 
bon xc. 1877 verheiratete fie ſich mit 
ihrem Impreſario Garbini. 

Gervaföni (pr. diäer-), Carlo, geb. 4. 
Nov. 1762 zu Mailand, geit. 4. Juni 1819 
dafelbit; langjähriger Kirchenmufifdiref: 
tor zu Borgo Zaro, Mitglied ber italie- 
niſchen Akademie der Wijfenfchaften und 
Künfte, veröffentlichte die tbeoretifchen 
Werfe: »Scuola della musica« (allge 
meine Mufiflehre, 1800); were Se 
musicale« (Briefe über ba3 vorige Werk, 
1804); »Nuova teoria di musica ricer- 
cata dall’ odierna pratica« er 

Gervinus, Georg Gottfried, ber 
berühmte Litterarbiftorifer, geb. 20. Mai 
1805 zu Darmftabt, geft. 18. März 1871 
als Profeſſor in Heidelberg; war ein 
warmer Berehrer Hänbeld und hat per: 
fönfiche Verdienfte um die Errichtung des 
Händel-Denfmals zu Halle jowie um bie 
Bearündung der Leipziger Händel-Gefell: 
ſchaft. Seiner Begeifterung für den großen 
Meiiter entiprang das Wert »Hänbdel 
und Shafefpeare. Zur Ajihetif der Ton— 
funit« (1868). 

Ges, das burdh b erniebrigte G; Ges 
dur-Afford —= ges. b. des; Ges moll- 
Afforb—ges. heses. des. Ges dur-Ton- 
art, 6 P vorgezeichnet; Ges moll- Tonart, 
5 b und 2 ph vorgezeichnet (f. Zonart). 

Gefang ift geiteigerte Rede. Je gerin- 
ger der Afteft ift, welchen ber ©. zum Aus: 

rud bringt, deſto mehr wird berjelbe der 
wirflicen Rede noch naheftehen, fo im 
PBarlando,imRecitativ,überhauptin einer 
ihlichten erzäblenden oder befchreibenden 
Vortragsweife. Dagegen wird ber gefteis 
gerte Affeft die Melodie mehr oder weni: 
ger vom Wort und feinem Rhythmus 
emanzipieren und charakteriftiiche, rein 
mufifalifche Ausdruddformen annehmen, 
jo in den AJubilationen des Halleluja- 
geſangs der Älteften hriftlichen Kirche, jo 
im wortloſen Jodler des Naturgefangs, 
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jo im folorierten Geſang der Kunjtmufit, 
befonders in der Dper. Eine Grenze zu 
iehen, wie weit die Steigerung des mus 
Hratifchen Element? der Sprache (ber 
Bofalifation, welche Trägerin bed Ton: 
fall3 ift) gehen darf, ift nicht möglich. 
Ganz unberechtigte Willfür ift e8, die 
Koloratur zu verbannenz dagegen muß 
man allerdings eine —— gehäufte 
Anwendung derſelben von äſthetiſchen 
Geſichtspunkten aus verwerfen. Die Ko: 
Ioratur ijt die höchſte Steigerung des 
Accent? und muß als ſolche behandelt 
werben (Wagner hat auch bier das Rechte 
getroffen; wo bei ihm Melismen auftres 
ten, en fie Höhepumfte der Si— 
tuation). Ein zur Illuſtration des Geſagten 
—— geeignetes Beiſpiel iſt die große 
Arie der Agathe im »Freiſchütze — wer 
möchte in den Koloraturen bes abfchlichen: 
den Allegro »All meine Bulfe fchlagen« 
etwas Unnatürliches finden? 
—— J. Gefangstunft. 
——— unſt. DiemenihliheStimme 
iſt das vollendetſte und höchſtſtehende Mu: 
ſikinſtrument; es iſt das höchſte Lob, das 
man einem andern Inſtrument ſpenden 
fan, wenn man ſagt: es ſingt, und bie 
Vox humana ijt noch immer bag Ziel 
von Erperimenten ber Drgelbauer. Aber 
nur wenige Stimmbegabte haben von 
der Natur gleich die rechte Art des Sin— 
— mit erhalten, und auch die beſte 
timme iſt nichts wert, wenn ſie ſchlecht 
behandelt wird. Das Singen iſt eine 
Kunſt, die außer natürlicher Begabung 
auch Schule vorausſetzt. Bis zum 17. 
Jahrh. d. h. bis zum Aufſchwung der welt: 
lichen Mufit (Oper), war die Kirche faft 
allein die Stätte des Kunſtgeſangs. Bes 
reitd im frühen Mittelalter forgte die 
Kirche für Ausbildung guter Sänger, und 
ſchon Papſt Hilarius Jahrh.) ſoll zu 
Rom eine Sängerſchule errichtet haben. 
Die ältern Kirchengeſänge waren reich an 
Verzierungen und Koloraturen, welche 
den —— Sängern gar nicht glücken 
wollten. Karl d. Gr. ſandte daher wie— 
berholt Sänger zur Ausbildung nad 
Nom und ließ in Geſanglehrer vom 
Papſt ſchicken; fo wurden zu St. Gallen 
und Met die erſten Sängerfchulen nad 
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römifhem Mufter errichtet. Die Zahl ber 
Sängerfchulen wuchs fpäter außerordent: 
lich, und ſchließlich war mit jeder Kirche, 
bie einen Sängerchor unterhielt, eine Ge: 
—I verbunden. Die Ausführung 

er Geſäuge ber Blütezeit des Kontra— 
punkts erforderte ſo viele Kenntniſſe von 
den zen daß eine Reihe von Jah: 
ren erforderlich war, fie zu erlernen, d.h. 
Knaben mutierten, ehe fie ordentlich mit- 
fingen konnten. So kam es, baf die 
Knaben aus den Ehören bald ganz ver: 
ſchwanden und entweber Falſettiſten (te- 
norini) ober Kaftraten an ihre Stelle 
traten; den Geſang der rauen verbot 
die Kirche. Die Spiwierkgteit des Ge⸗ 
ſangs lag übrigens im 15.—16. Jahrh. 
weniger in den Anforderungen, die der 
Komponiſt an die Kehlgeläufigkeit ſtellte, 
als in den komplizierten Verhältniſſen 
der Menſuralnotenſchrift; doch darf man, 
wenn man Kompoſitionen aus jener Zeit 
vor Augen hat, ja nicht glauben, daß eine 
einfache Abrundung der eckigen Noten— 
köpfe und Einfügung der Taktſtriche ein 
richtiges Bild in modernen Noten gibt, 
vielmehr muß zum mindeften eine Reduk⸗ 
tion der Notenwerte auf die Hälfte vor: 
genommen werden: bann kommen aber ge: 
nug Melimen zu Tage, b. b. fo ganz 
ohne cher on ging’3 auch nicht. Nur 
der Choral (Oregorianifche Gefang) war 
verlangjamt und “ thmuslos geworben. 
Noh mehr Kunitfertigkeit hatten bie 
Sänger zu zeigen Gelegenheit beim fogen. 
Contrapunto alla mente (Chant sur le 
livre, ertemporierter Kontrapunft über 
einen Tenor de Choral3), ber ſich vom 
13. bis ins 16. Jahrh. hielt; da ergingen 
fie fih in Läufen, Trillern 2c. nad) Her: 
zensluſt. Die Sänger ber päpftlichen Ka— 
pelle wie bie ber Hoffapellen in Wien, 
Paris, London ꝛc. waren aber zugleich 
die bedeutendſten Komponiſten ihrer Zeit 
und daher wohl im flanbe, einen guten 
Kontrapunkt zu improvifieren. Die Oper 
botden ſangesluſtigen Italienern ein neues 
Feld, und da mit der Einführung des 
neuen Stils die alten Menſurbeſtim— 
mungen der vereinfachten heutigen Notie⸗ 
rungsweiſe Platz machten, ſo war Sän— 
ger 9 nicht ſo ſchwer mehr wie vordem. 


Geſangskunſt. 


Die eigentliche Blüte der Geſangsvirtuo⸗ 
ſität datiert daher feit der erſten Blüte 
ber italienifhen Oper (Mitte des 17. 
Jahrh.). Die Ältefte Anleitung zum Sin⸗ 
gen ift die Vorrede Caccinis zu feinen 
»Nuove musiche« (1602); die trilli, 
gruppi und giri ſpielen darin bereits eine 
große Rolle; ein noch heute in hohem Anz 
ſehen ſtehendes Werf find Toſis »Opinioni 
de’ cantori antichi e moderni« (1723; 
deutſch von Agricola, 1757). Wie der vir- 
tuofe Geſang jelbit, fo fand num auch die 
Schulung für denfelben ihre Stätte außer: 
halb der Kirche, und es waren teilö be: 
rühmte Sänger felbft, teilö berühmte 
Opernfomponiften, welche nun Gefang: 
jpc errichteten. Sole Schulen waren 

ie des Piftochi zu Bologna (fortgefegt 
durch feinen Schüler Bernacchi, die bes 
rühmteſte von allen), die bes Porpora (ber 
zu Venedig, Wien, Dresden, London und 
zulegt in Neapel lebte und lehrte), die 
von Leo, Feo (Neapel), Peli (Mailand), 
Toſi (London), Mancini (Wien) ıc. Be 
fonder8 hervorragende Sänger bes vori— 
gen Jahrhunderts waren die Kaftraten: 

erri, Paſi, Senefino, Eufanino, Rico- 

ni, Farinelli, Giziello, Eaffarelli, Sa: 
limbeni, Momoletto;dieXenoriften: Raaff, 
Paita, Rauszini; unter den Sängerin: 
nen ragen hervor: Fauſtina Haſſe, bie 
Euzzoni, Strada, Agujari, Todi, Mara, 
Corona Schröter, M. Pirfer, Mingotti. 
In unferm Jahrhundert wird zwar über 
den Verfall des bel canto geklagt, doch 
bat berjelbe eine Reihe ausgezeichneter 
Lehrmeijter zu verzeichnen, welche die Tra⸗ 
ditionen ber alten italienifchen Schule 
weiter vererbten ober noch vererben, wie: 
Aprile, Minoja, Baccaj, Bordogni, Ron: 
coni, Soncone, Paftou, Banjeron, Du— 
pre, Frau Marchefi, Lamperti, Banoffa. 
Bon deutjchen Gejanglehrern der jüng= 
ften Vergangenheit und Gegenwart find 
—— Hauſer, Engel, Götz, 

chimon, Stockhauſen, Sieber, Hey x. 
Aus der großen Reihe berühmter Sän- 
ger und Sängerinnen unſers Jahrhun— 

ertö feien nur noch genannt die Sänge 
rinnen: Gatalani, töder= Devrient, 
Sonta —— Lind, Uns 
ghers Sabatier, Piſaroni, Alboni, Zerr, 


Beichichte der Muſik. 


Viardot- Garcia, Malibran, Pafta, Nau, 
Niffen = Saloman, Tietjend, Perfiani, 
Artdöt, A. und E. Patti, Trebelli, Erus 
pelli, Nildfon, Mombelli, Lucca, Mal: 
linger, Peſchka-Leutner, Wilt, Materna, 
Saurel, Gerfter ꝛc.; der Sopranift Bel: 
futi (ber Iegte Kaftrat, noch 1825—R6 in 
London); die Tenorijten: Tacchinardi, 
Grivelli, Ponchard, Brabam, Franz Wild, 
Audran, Reeves, Rubini, Duprez, Nour: 
rit, Tamberlid, Schnorr v. Carolsfeld, 
Tihatihef, Roger, Martini, Mario, 
Gapoul, Achard, Bogl, Niemann, Wach: 
tel; die Baritoniften: Piſchek, Mars: 
hefi, Kindermann, 3. H. Bed, Be, 
Mitterwurzer, Stägemann, —— 
Faure, Gura und die Baſſiſten: Agneſi, 
Battaille, L. Fiſcher, Lablache, Tambu— 
rini, Staudigl, Levaſſeur, Bletzacher, 
Scaria, Krolop. Von Schulwerken für 
das Studium des Geſangs ſind beſonders 
die von Panofka, Panſeron, Marcheſi, 
Sieber, Hauſer zu empfehlen unter Zu⸗ 
hilfenahme der Solfeggien und Vokaliſen 
von Vaccaj, Concone, Bordogni ꝛc. Bgl. 
Stimmbildung. 

ed der Mufil. Eine allge 
meine Geihichtjchreibung der Muſik ift 
erft im vorigen Jahrhundert verfucht 
worden und zwar in Furzen Zwiſchen⸗ 
räumen vom Badre Martini (1757), 

amwfins (1776), Burney (1776), 
Forkel (1788). Diefer ältern Gruppe 

nd die neuern, unferm Jahrhundert 
angebörigen »Ullgemeinen ufifge: 
fhichtene von Ambros (1862) und 
Féſtis (1869) gegenüberzuftellen. Bon 
all den genannten find nur die beiden 
engliihen Werke zu Ende geführt; Mar: 
tini ift nur bis zur Abjolvierung ber 
Griechen gefommen, Fetis endet mit dem 
15., Forkel mit dem 16., Ambros mit 
dem 17. Jahrh. Dies höchſt bedauerliche 
Refultat erklärt fi aus ber überwälti: 
genden Fülle des Stoff, welche fi vor 
dem Hijtoriographen immer höher auf- 
türmt, je mehr er ber neuern Zeit nahe: 
fommt. Da jedoch gerade die neuere 
Mufitgefchichte, die Gefhichte ber Muſik, 
welche noch heute lebt und Elingt, weitaus 
das meijte Interefie findet, jo haben einige 
Geſchichtſchreiber firh auf diefe befchränft, 

Mufit, 
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fo vornehmlih Kiefewetter (1834) 
und Brendel (1852). In zweiter Reibe 
zu nennen, weil nicht, wie die obenge— 
nannten ſechs gelehrten Werke, auf eig: 
nen pi aufgebaut, find die Mu: 
ifgeichichten von Busby (1819) und 
Reißmanı (1863). Aus der fait un: 
überjehbaren Reihe der Kompenbien ber 
Muſikgeſchichte hebt fih mit dem Nang 
eines mit großer Gewillenhaftigfeit und 
Umficht abgefaßpten Werks hervor v.D om: 
merd »Handbuch ber Mufikgeichichtee 
(1867), welches unbedenklich als Nach: 
ſchlagebuch empfohlen werben fann, ba 
alle neuern Forfchungen in demſelben 
thunlichſt beriikfichtigt find. Das moderne 
Prinzip der Arbeitsteilung, Spezialifie 
rung der Talente auf eine bejchränfte 
Sphäre, ijt auf dem Gebiet ber mufifalis 
ſchen Gefchichtfchreibung in neuerer Zeit 
in ausgebehnten Maßjtab zur Anwen 
dung — Eine große Anzahl re— 
ſpektabler Muſikgelehrten arbeitet oder 
arbeitete an dem Rieſenwerk einer erſchö— 
pfenden G. d. M., jeder an ſeinem Platz 
einen Stein für den gewaltigen Bau be— 
hauend. Beſonders ſind es die Biogra— 
phen, welche durch Konzentration * 
Aufmerkſamkeit auf eine leuchtende Er— 
ſcheinung ein lebendiges Bild von einer 
wenn auch kurzen Phaſe der Muſilkge— 
ſchichte gewinnen und der Welt vermitteln, 
ſo: Baini (Paleſtrina), Winterfeld 
(J. Gabrieli), Spitta (Bach), Chry— 
ſander (Händel), Pohl (Haydn), O. 
Jahn (Mozart), Thayer (Beethoven). 
Alle dieſe Werke geben außer dem Bilde 
des einzelnen Tonkünſtlers ein Zeitbild, 
ein wahrhaftes Stück Geſchichte. Andre 
— —— haben ſich eine mehr oder 
minder ausgedehnte Epoche herausge— 
griffen (Couflemater. Kieſewetter, Welt: 
phal, Gevaert ac.), wieder andre verfolgen 
eine Kumjtgattung durch längere Zeit— 
räume (Arteaga, Gerbert ꝛc.). Es iſt 
noch Febr viel zu thun, ehe die endlos 
ausgedehnten Gebiete alle nur einiger: 
maßen begangen find. Vgl. nachſtehende 
ſynchroniſtiſche Überſicht; im übrigen 
muß auf die einzelnen Artikel ſowie auf 
die obengenannten Geſchichtswerke ver— 
wieſen werden. 
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Gefe (Gefius), Bartholomäus, 
Kantor zu Frankfurt a. DO. um 1600, 
— aus Müncheberg, geſt. 1. Jan. 

657; war ein angeſehener Komponiſt 
und Theoretiker. Er publizierte: eine 2— 
Hftimmige Paſſion nach hr (1588); 
»Teutfche geiltliche Liedere (vierftiimmig, 
1594); »Hymni 5 vocum« (159); »Me- 
lodiaed voc.«(1598); »Psalmodia chora- 
lis« (1600); »Teutſche Lieder Dr. Lutheri 
und andrer frommer Chriften« (vierjtim- 
mig, 1601 [1607, 1608, 1616); En 
patrum cum cantu« (1 ne »Chriſtliche 
Muſica« (Bittgeſänge, 1605); »Ehrijt- 
liche Choral⸗ und Figuralgefänge«(1611); 
»Opus primum cantionum ecclesiasti- 
carum« (1613); »Cantiones nuptiales 
5, 6, 7 et plurium vocum« (1614); »Mo- 
tettae latino - germanicae« (1615); 
»Fasciculus etlicher deutſcher und lateini⸗ 
ſcher Motetten auf Hochzeiten und Ehren⸗ 
tage⸗ (4—Sftimmig, Be: »Missae 
5, 6 et plurium vocum« g 3 »Vier⸗ 
ne Handbüchlein« (1621); »Teut- 
fche und lateiniſche — (d— 
. Sitimmig und mehr, 1624). Sein einft 
fehr verbreitete theoretiſches Kompen— 
dium beißt: »Synopsis musicae prac- 
ticae« (1609 [1615, 1618]) 

Gefnaldo, Don Carlo, Fürftvon 
Benofa, einer der geiftreichften Muſiker 
aus ber Zeit der »Nuove musiche«, der 
Zeit der Geburtswehen der neuern Mufif, 
ein Mann, ber fich über bie zopfigen Re 
geln ber Theoretifer feiner Zeit hinweg: 
jeßte und fich in einer reihen Harmonif 
bewegte, von ber die vorausgegangene 
Zeit feine Ahnung Hatte, und die weber 
in ben damals noch geltenden Kirchen- 
tönen noch auch in der Dur= und Moll: 
tonart der Folgezeit Pla hatte, vielmehr 
erft in ber modernen freien Tonalität ibre 
volle Erflärung findet. ©. gehört zu den 
fogen. Chromatifern (vgl. Rore, Ban- 
chieri, Bicentino), er Fam zu feinen Neues 
rungen auf dem Weg der Altertüümelei, 
da er das chromatiſche und enharmonifche 
Tongeichleht der Griechen wieder auf: 
leben lafjen wollte. Seine un erhaltenen 
Kompofitionen find ſechs Bücher fünf: 
ftimmiger Mabdrigale, von denen fünf 


Geſe — Gevaert. 


ſechs aber 1613 in Bartiturausgaben von 
Simon Molinara veröffentlicht wurden. 
Gevairt, Francois — — geb. 
31. Juli 1828 u Huyſſe bei Dudenarde, 
1841 Schüler ded Konjervatoriums zu 
Gent, mit 15 Jahren Organijt der dor: 
tigen Jeſuitenkirche, 1847 preisgefrönt 
für eine vlämifche Kantate: »Belgie«, 
erhielt noch in demielben Jahr den großen 
Staatspreis für Kompofition (prix de 
Rome), verſchob aber feiner Jugend 
wegen die ihm dadurch zur Pflicht ges 
machte dreijährige Studienreife im Aus 
land mit Zuſtimmung ber Regierung 
big 1849, während biefer Zeit fleißig kom⸗ 
ponierend (Opern: »Hugues de Somer- 
ghen« und »La comedie à la ville«, 
erftere mit geringem Erfolg zu Gent, legs 
tere mit mehr Erfolg in Brüffel aufge 
führt). 1849 ging er zunächſt nach Paris, 
das er 1850 mit dem Auftrag, für das 
Theätre Inrique eine Oper zu fchreiben, 
verließ, verlebte darauf ein Jahr in Spa= 
nien (vgl. feinen »Rapport sur la situa- 
tion de la musique en Espagne«, ab: 
edrudt in den Gißungsberichten ber 
rüffeler Afademie 1851) und kehrte 
nach furzem Aufenthalt in Italien und 
Deutjchland im Frübjabr 1852 nad Gent 
zurück, um fich bald darauf in Paris nieder: 
zulajien. Das Theätrelyrigue brachte 1853 
die einaftige komiſche Oper »Georgette«. 
1854 die dreiaftige »Le billet de Mar- 
erite«, welche mit vortrefflichem Er: 
* über die meiſten franzöſiſchen Büh— 
nen ging, und 1855: »Les lavandières 
de Santarem« ;diegomijche Oper brachte: 
»Quentin Durward« (1858), »Lediable 
au mouline (1859), »Le chäteau- 
trompette« (1860) und »Le capitaine 
Henriot« (1864), endlich das Theater zu 
Baden-Baden: »Les deux amours: 
(1861). Ein der Großen Oper offeriertes 
Werk gelangte nicht zur Annahme, ob: 
aleih G. 1867 Direftor der Muſit der 
Großen Oper wurde. Übrigend wandte 
er fih mehr und mehr bem Studium der 
Mufitgefchichte und Theorie zu. Er ver: 
öffentlichte: »Leerboek van den Gre- 
— zang« (1856); »Trait& 
'instrumentation« (1863); »Les gloi- 


Bücher 1585 in Stimmen erfchienen, alle | res de l’Italie« (eine Auswahl von Ge- 
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Gewandhauskonzerte — Ghizzolo. 


ſangſtücken aus Opern, Kantaten ꝛc. von 
Komponiſten des 17.—18. Jahrh., mit 
Klavierbegleitung, 1868); »Chansons 
du XV. siecle« (nebit Übertragung in 
moderne Noten, 1875); »Vademecum 
de l’organiste« ; »Transcriptions clas- 
siques pour petit orchestre« jowie ein: 
zeine Aufläge in Zeitjchriften (Polemik 
gegen Fetis' Harmonieſyſtem in der Pa— 
rijer >Revue et Gazette musicale«). 
Die Belagerung von Paris 1870 ver: 
icheuchte ©. nach feiner Heimat. 1871 
wurde er nach Fetis' Tod zu dejjen Nach: 
folger als Direktor des Konſervatoriums 
zu Brüſſel ernannt. Seit dieſer Zeit iſt 
ſeine wichtigſte Publikation die »Histoire 
et thöorie de la musique del’antiquite« 
(187581, Bd. 1 u. 2), in welcher er ſich 
den Anfichten Weftphals über die Mehr: 
flimmigfeit der griehifchen Muſik ans 
ſchließt. Als Komponiſt nimmt ©. in ſei— 
nem Baterland eine hervorragende Stel⸗ 
(ung ein. Außer den genannten find noch 
folgende Werfe zu verzeichnen: »Super 
flumina Babylonis«, für Männerchor 
und Orchejter; »Fantasia sobre motivos 
espaßoles«, für Orchefter; »Missa pro 
defunctise, für Männerchor und Orche: 
fter; die Feſtkantate »De nationale ver- 
jaerdag« (1857); Rantaten: »Le retour 
de l’armöe« (1859 in der Barifer Großen 
Dper aufgeführt) und »Jacques van Ar: 
tevelde«; Balladen (»Philipp van Arte: 
veldee), Lieder, Chorgeſänge xc. 
Gewandhauskonzerte (auch »Großes 
Konzerte) zu Leipzig, fo genannt, weil 
der Konzertfaal in dem alten »Gewand— 
bause gelegen ift, beftehen feit 1781 in 
ihrer gegenwärtigen form, begründet 
durch den Bürgermeifter K. W. Müller, 
der zuerft ein Direftorium von zwölf 
Mitgliedern Fonftituierte, welches ein 
Abonnement auf 24 Konzerte eröffnete 
und Joh. Abd. Hiller die Leitung über: 
trug. Gegenwärtig ift die Zahl der Kon: 
zerte, bie jeden Donnerdtag Abend vom 
Anfang Oftober bis Ende März ftatt- 
finden, 22 (infl. 2 Benefizfonzerte). Di: 
rigenten waren bis jetzt: J. A Hiller, J. ©. 
Schicht, J. P. C. Schulz, C. A. Pohlenz, 
Mendelsſohn, Ferd. Hiller, Gade, Rietz, 
Reinecke (vogl. diefe Namen). Schon 1743— 
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1756 hatte Doles Abonnementskonzerte 
in den »Drei Schwanen« am Brühl ab— 
gehalten und J. A. Hiller 1763—78 im 
Königshaus (⸗Liebhaberkonzerte«). Dieſe 
Unternehmungen können als Vorläufer 
der G. betrachtet werden. 
Geyer, Flodoard, geb. 1. März 1811 
u Berlin, geft. 30. April 1872 bafelbit; 
bierte anfänglich Theologie, ſodann 
unter Marr Kompofition, gründete (1842) 
und leitete den Akademiſchen Männerge— 
fangverein, war einer der Mitbegründer 
de3 Berliner Tonfünftlervereins und ge: 
noß als Muſiklehrer und Kritiker (für 
die »Spenerihe Zeitunge, »Neue Berlis 
ner Mufifzeitunge und den »Deutichen 
Reichdanzeiger«e) hohe Achtung. 1851 
wurde er am Kullafs Sternichen Konſer— 
vatorium als Lehrer ber Theorie ange: 
jtellt und verblieb nach Kullaks Ausſchei— 
den bei Stern bis 1866. 1856 erbielt er 
den Profejjortitel. ©. komponierte meh— 
rere Opern, ein lyriſches Melodrama: 
Maria Stuarte (Altfolo, Chor und 
Orcefter), Symphonien, Sumpbonietten, 
Kirchen» und Rammermufifwerfe, Lie— 
der ac.; boch blich dag meiſte Manujfript. 
Gheyn, Matthias van den, geb. 
7. April 1721 zu Tirlemont (Brabant), 
geft. 22. Zuni 1785 in Löwen; langjäb- 
riger Organift an der Peteräfirche umd 
ftädtifcher Glöckner zu Löwen, gab ber: 
aus: »Fondements de la basse conti- 
nue« (zwei Lektionen und zwölf Heine 
Sonaten, legtere auch jeparat) und ſechs 
Divertiffements für Klavier, auch Stüde 
für Orgel u. Garillon (Olodenjpiel), wäb: 
trend viele andre Werfe Manuffript blie— 
ben. ©. war ber renommiertefte belaiiche 
Drganift und Garilloneur. Bol. Elewyd. 
hifelin (Ghiſelain, fpr. gihſ'läng), 
Jean, niederländ. Kontrapumftiit bes 
15.—16. Jahrh., von dem Petrucci fünf 
Mefien in den »Missae diversorum« 
(1503) und fünf Motetten im 4. Bande 
der »Motetti della Corona« (1505) 
drudte. Glarean (Dod. 218) führt einen 
Tonjag von G. als Beifpiel der Verfop: 
pelung verfchiedener Taktarten an. Bat. 
Dankers. 


Ghizeghem, ſ. Heyne. 
| ee Siovann i, Sranzisfaner- 
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mönd, gebürtig aus Brescia, Kathedral⸗ 
fapellmeifter zu Ravenna, Mailand und 
Venedig, gab heraus: 2 Bücher fünfftims 
miger Madrigale (1608 u. 1619), 4 Bü- 
cher vierftimmiger Motetten, 3 Bücher 
breiftimmiger ar achtſtimmige 
Veſperpſalmen (1609), vierſtimmige 
Veſpern und eine Meſſe, vierſtimmige 
Concerti (1611), fünfſtimmige Pſalmen 
mit Baß (1618), Meſſe, Pſalmen, Lita- 
nei, Faurbourdons ꝛc. zu 5—9 Stim: 
men (1619), fünfitimmige Mefle, Roms 
pletorien und Antiphonien (1619), vier: 
ftimmige Pſalmen, Mefien und Faux— 
bourdons (1624) und fünfftimmige Kom: 
pletorien, Antipbonien und Kitaneien. 
Ghymers, Jules Eugene, geb. 16. 
Mai 1835 zu Lüttich, Schüler von Ledent 
(Klavier) und Daufjoigne-Mehul (Rom: 


pofition) am Koniervatorium zu Lüttich, 


vorzüglicher Mufifer und Lehrer, Profei: 


for des Klavierfpield am Konfervatorium | 
zu Lüttich, Mufitreferent der »Gazette 


de Liege« und langjähriger Mitarbeiter 
des »Guide musicale. Klavierwerke und 
eine »Geſchichte des Klavierd« find Mas 
nuffript. 





Ghymers — Giardini. 


hof in Wien angeſtellt, ſchrieb dann wie— 
der für Neapel, Venedig und Turin. Als 
fein beſtes Werk gilt »Cesare in Egitto« 
(1735 zu Zurin). Auch jchrieb er einige 
Konzertarien mit Gontinuo und ben 8. 
Pialm für zwei Tenore und Baß. 
Gianelli (ipr. dſcha⸗), Abbate Pietro, 
geboren gegen 1770 in Friaul, lebte zu 
Venedig und ftarb wahrjcheinlich 1822. 
Scrieb: »Dizionario della musica 
sacra e profana etc.« (1801, 3 Bde.; 2. 
Aufl. 1820), das Älteite italienifche Mu: 
fiflerifon (auch Biograpbien); ferner: 
»Grammatica ragionata della musica« 
(1801, 2. Aufl. 1820) und »Biografia 


'degli uomini illustri della musica« 


(mit Porträten; nur 1 Lief., 1822). 
Gianettini (ipr. did, Janettini), 
Antonio, geb. 1649 zu Venedig, geitor: 
ben Ende Auguſt 1721 in Modena als 
Hoffapellmeifter; jchrich eine größere An: 
zahl Opern für italienifche Bühnen, auch 
einige fir Hamburg (»La schiava for- 
tunata«, 1693; »Medea«, 1695; »Er- 


mione«, 1695). Mehrere Dratorien und 


Rantaten von ©. find im Manuffript er- 
balten, vierjtimmige Pfalmen mit Ins 


Ghys, Joſeph, Violinvirtuofe, geb. | jtrumentalbegleitung erfchienen 1717. 


1801 zu Gent, geft. 22. Aug. 1848; Schü: | 


ler von Lafont, lebte als Lehrer des Vio— 
linfpiel3 zu Amiens und Nantes, machte 
Konzertreifen in Frankreich (1832 und 
fpäter), Belgien (1835), Deutichland und 
Sfterreich (1837) und ftarb auf einer 
großen nordeuropäifchen Konzerttour in 
Petersburg. Von ihm: Biolinvariationen 
mit Klavier oder Orcheſter, Etüde »L’o- 
rage« für Violine allein, Kaprice »Le 
mouvement perpetuel« mit Streich: 
quartett, Soloftüde, Biolinfonzert (D 
dur), Romanzen ꝛc. 

Giache (ipr. dihatte), Giachetto, |. 
Berchem und Buus. 

Giacomelli (ipr. digato),Geminiano, 
geb. 1686 zu Parma, geft. 19. Jan. 1743; 
berzoglicher Mufifdireftor daſelbſt, ſtu— 
dierte noch auf Koſten des Herzogs unter 
Scarlatti in Neapel, nachdem feine Oper 
»Ipermnestra« 1704 eine günftige Auf: 
nahme gefunden, und wurde in der Folge 
einer ber beliebtejten Opernfomponiften 
Italiens, war mehrere Jahre am Kaifer: 





Gianotti (ipr. dviha-), Pietro, geboren 
zu Lucca, Kontrabaffiit der Großen Oper 
zu Paris, geft. 19. Juni 1765; jchrieb 
Violinfonaten, Duos, Trios, Gellofona= 
ten, Duos für Mufetten ober Viellen x. 
fowie einen »Guide du compositeur« 
(1759, Lehrbuch des Fundamentalbaſſes 
nach Rameaus Syitem). 

Giardini (ipr. dihar-), Felice de, be 
rühmter Biolinvirtuofe und Komponift 
für fein Anfirument, geb. 1716 zu Turin, 
geft. 17. Dez. 1796 in Moskau; Schüler 
von Baladini in Mailand (Klavier, Ge— 
fang, Kompofition) und Somis in Tu: 
rin (Violine), wirfte als Violiniſt in 
Opernorcheſtern zu Rom und jpäter an 
San Garlo zu Neapel. Bon Unmanie 
ren im Spiel (unberufenen Verzierungen) 
furierte ihn eine Obrfeiae Jomellis. 1744 
firierte er fich definitiv in Xondon, wo er 
eine brillante Aufnahme fand und bis 
zum Auftreten ber Bioliniften Salomon 
und Cramer bag Terrain beberrfchte. Auch 
in Baris fpielte er 1748—49 mit großem 


Gibbons 


Erfolg. Sein Spiel zeichnete ſich befon- 
ders durch Brillanz und abfolute Rein 
beit der Intonation aus. 1752 wurde er 
Nachfolger Feſtings als Konzertmeijter 
der Londoner Jtalienifchen Oper, und 
1756 übernahm er biejelbe für eigne 
Rechnung; obgleich er dabei große Ver: 
[ujte erlitt, trat er boch auch 1763—65 
wieder ald Unternehmer (manager) auf, 
widmete fih aber nachher wieder der Vir- 
tuofentbätigfeit und fungierte als Kon- 
zertmeijter der Bantheonfonzerte und der 
Italieniihen Oper. 1784 ging er nad) 
Italien, febrte aber 17% als Unterneb: 
mer einer Komiſchen Oper (in Haymarket) 
nach London zurüd und wandte ſich, als 
er damit nicht reüffierte, mit feiner Ger 
ſellſchaft nah Mosfau, wo erftarb. Außer 
mebreren Opern, bie nur mittelmäßigen 
Erfolg hatten, ſchrieb ©. ein Oratorium: 
»Rutbe, Biolinfoli, Ductte, Streichtriog, 
12 Streichauartette, 6 Klavierquintette, 
6 Biolinfonaten (mit Klavier) und 12 
Biolinkonzerte. 

Gibbons (pr. gibboͤns), 1)Edwarbd, ge⸗ 
boren um 1570 zu Cambridge, Bakkalau⸗ 
reus der — daſelbſt und zu Oxford, 
Organiſt der Kathedrale zu Briſtol, ſpä— 
ter zu Exeter, wurde als Greis von über 
80 Jahren von Cromwell verbannt, weil 
er Karl J. mit 1000 Pfd. Sterl. unter: 
ftügt hatte. Manuffripte feiner Kompo— 
jitionen werden zu Orforb und im Briti= 
jhen Mufeum aufbewahrt. — 2) Or: 
lanbdo, einer der bebeutenditen Komponis 
ften Englands, Bruder des vorigen, geb. 
1583 zu Gambridge, geit. 5. Juni 1625; 
1604 Organift der Gapel Royal, 1622 
zum Baffalaureus und Doktor der Mu: 
jif au Orford promoviert, 1623 Organiſt 
der Weftminfterabtei, ſtarb an den Boden 

u Canterbury, wohin er zur Aufführung 
einer Feſtkompoſition zur Bermählung 
Karls L geeilt war. Seine gedrudten 
Werke find: dreiftimmige »Fantasies« 
für Biolen (1610, das ältejte in England 
in Kupfer geftochene Werk; vgl. Verovio), 
Stüde für Birginal in der Sammlung 
»Parthenia« (1611, mit Byrd und Blow; 
beide Werke find von der Musical Anti- 
quarian Society 1843 —44 neu herausge⸗ 
geben worden), fünfſtimmige Madrigale 





— Gibert. 


313 


und Motetten (1612), Firchliche Kompo— 
fitionen (Anthemd, Hymnen, Preces, 
Serviced x.) in Leigbtond »Teares or 
lamentations of a sorrowfull soule« 
(1614), in Withers »Hymns and songs 
of the church«e, Barnard3 »Church 
music« und Boyces »Cathedral music«. 
Andre veröffentlichte Dufeley nach — 
nen Manuſtripten (1873). — Sein Sohn 
Chriſtopher (geb. 1615 zu London, geft. 
20. Okt. 1676), 1640 Organift zu Win- 
cheiter, trat 1644 in die Armee der Roya= 
liften, wurde 1660 Organift der Ghapel 
Roval, Hoforganift Karls I. und Or: 
ganijt der Weltminiterabtei, 1664 Dok— 
tor der Mufif zu Orforb auf Grund kö— 
niglier Ordre. Bon ihm nur wenige 
Motetten im Manuffript und in Play: 
fords »Cantica sacra« (1674). 

Gibel (Gibelius), Otto, geb. 1612 
auf der Injel Fehmarn, wurde als Kind 
vor ber Peſt nach Braunjchweig zu Vers 
wandten gerettet, wo ihn H. Grimm zum 
Muſiker ausbildete, 1634 Kantor zu 
Schauenburg, 1642 zu Minden, wo er 
als Schulreftor 1682 flarb. Bon ihm: 
»Seminarium modulatoriae vocalis, 
das ift ein Pflantz⸗ Garten der Singkunſt« 
(1645, 1657); »Kurger jedoch gründ— 
licher Bericht von den vocibus musica- 
libuse (1659, Solmifation und Bobifa- 
tion); »Introductio musicae theoriae 
didacticae«e (1660); »Propositiones 
mathematico-musicae« (1666); »G&eift- 
liche —— von 1—5 Stimmen 
teils ohne teil8 mit Inftrumenten« (1671). 

Gibellini (ipr. digi-), Elifeo, geboren 
um 1520 zu Dfimo (Antona), Kirchen: 
fapellmeifter in Anfona bis 1581; gab 
zu Venedig bei Scotto u. Gardano ber: 
aus: fünfitimmige »Motetta super plano 
cantu« (1546), andre fünfftimmige Mo: 
tetten (1548), dreiltimmige Madrigale 
(1552), fünfjtimmige »Introitus mis- 
sarum de festis« (1565), fünfjtimmige 
Madrigale (1581). 

Gibert (pr. inibär), 1) Paul Ceſar, 
eb. 1717 zu Berfailles, erhielt feine mu— 
fifalifche Ausbildung in Neapel, Icbte ala 
Mufiflchrer zu Paris, wo er 1787 ftarb. 
Bon ihm: »Solfeges ou legons de mu- 
sique« (1783) und »Melange musical« 
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loss Geſangſtücke, Duett, Terzett 2c.). 
uch fchrieb er mehrere Opern. — 2) 
Francisco Xavier (Gisbert, Gispert), 
ſpan. Priefter, geboren zu Granabella 
1800 Bopelniciher in Taracena, 1804 
zu Mabrib, wo er 27. Febr. 1848 ftarb; 
angefehener Kirchenfomponift. 

iga (ipr. dſchiga), f. Gigue. 

Gigue (m: ſchiha', Giga), 1) ur: 
fprünglich franz. Spottname für die äls 
tere Form der Violen (Viellen, Fideln), 
welche einem Schinfen (gigue) nicht un: 
ähnlich war, zum Unterſchied von der 
neuern platten mit Seitenausfchnitten. 
Der Name taucht im Lerifon des Jo— 
hannes de Garlandia (1210 — 32) zu: 
erit auf. In Deutichland blieb die Ältere 
Norm lange die belicbtere, fchon der Trou= 
badour Aden?3 (»Romans di Cl&oma- 
des«) [pricht von Gig&ours d’Allemagne 
(deutjche Fiedler). In Deutjchland ſelbſt 
nahm man in der Folge den Namen ©. 
(Geige) allgemein an, dad Wort »giga« 
taucht auch im Mittelhochdeutichen zu 
Anfang des 13. Jahrh. neben Fidel auf, 
ift aber nicht deutfchen Urſprungs. — 
” Altere Tanzform im Tripeltaft (As, 
9a oder — —— %/e , a, Ms, Pa, 
"2/5, "/ıe ac.), felten umd irregulärer: 
weije im 4-Takt (einigemal bei Bach) 
ALS wirflihe Tanzmuſik beftand die ©. 
aus zwei achttaftigen Neprifen, in Sui— 
ten (Partiten) ift jedoch ihre Ausdehnung 
eine größere. 

Gil (pr. dihin, 1) (m Llagoftera) 
Gayetan, geb. 6. Jan. 1807 zu Bar: 
celona, erfter Flötiſt am Theater und 
der Kathedrale dafelbit, Fomponierte viele 
Werte für Flöte fowie Symphonien 
Mefien, ein Requiem, Tänze für Or: 
chefter ac. — 2) Francisco Aſſis, geb. 
1829 zu Cadiz, Harmonicprofejfor am 
Ronfervatorium zu Madrid, Schüler von 
Fetis in Paris, überfegte defien »Har— 
monielebre« ins Spanijche (1850) und 
ſchrieb felbit einen »Tratado elemental 
teorico-pratico de armonia« (1856), 
brachte auch zu Madrid einige Opern zur 
Aufführung und war 1855—56 Mitar: 
beiter von E8lavas »Gaceta musical de 

adrid«, 

Giles (ipr. dſcheils), Nathaniel, gebo: 


Giga — Giordani. 


ren zu Worcefter, geft. 24. Jan. 1633; 
1559 Chorfnabe am Magdalenenkolleg 
u Orford, 1585 Bakfalaureus der Mu— 
ir, 1595 Organift und Chormeijter der 
Georgskapelle zu Windjor, 1597 Hunnis’ 
Nachrolger als Knabenmeiiter der Chapel 
Roval, 1622 Doftor der Muſik. Stüde 
von ihm find zu finden in Leightons »Tea- 
res éto.«, Barnards »Church music« 
und in Hawkins Mufifgeichichte. Einige 
Anthems find im Manuffript erhalten. 

Ginguene (jpr. ihäng-g'nd, Pierre 
Louis, befannter Litteraturbiftorifer, 
geb. 5. April 1748 zu Rennes, geſt. 16. 
Nov. 1816 in Paris ald Akademiker, 
Sektionschef im Minijterium des Ins 
nern ꝛc. Schriebeiniges auf Muſik Bezü 
lihe: »Lettres et articles sur la musı- 
que« (1783, Sammlung jeiner Aufjäge 
für verfchiedene Zeitungen von 1780—83 
im Biccinni-OludihenStreit);»Dietion- 
naire de musique de l’Encyclop£die 
methodique« (1.80.1791, mit $ramery; 
den zweiten Band jchrieb Framery allein, 
1818); »Notice sur la vie et les ouvra- 
ges de Piccinni« (1800); »Rapport.... 
sur une nouvelle exposition de la no- 
tationmusicaledes Grecs« (1815). Auch 
feine große »Histoire litt6raire de l’Ita- 
lie« (1811—35, 14 Bde.; beendigt von 
Salfi), enthält vieles für die Muſikge— 
ſchichte Intereffante (über Guido, die 
Troubabdoure xc.). 

Giocöso, giojöso (ital., jpr. df&o-), 
ſcherzend. 

Giordani (pr. digor), 1) Tommaſo, 
aeb. 1744 zu Neapel (feine Familie hieß 
eigentlich Garmine), trat 1762 im Hay: 
marfet: Theater zu London als Buffo— 
fänger auf, ließ fi jodann als Muſik— 
5 daſelbſt nieder, unternahm 1779 
mit Leoni die Errichtung einer Italieni⸗ 
chen Oper zu Dublin und blieb, ald das 
Unternehmen fallierte, al8 Lehrer in Du— 
blin, wo er noch 1816 Iebte. Er fompo- 
nierte eine Oper: »Perseverancee, ein 
Dratorium: »Isaac«, fünf Hefte ylöten- 
duos, Trios für Flöten und Baß, Vios 
loncellduos, Klavierftüde und Lieder. — 
2) Giufeppe, genannt Giordanello, 
Bruder des vorigen, geb. 1753 zu Neapel, 
get. 1794 in Liffabon; Mitjchüler von Gi- 


Gioſa — 


marofa und Zingarelli am Gonfervatorio 
San Loreto, debütierte mit 18 Jahren ala 
Opernfomponift zu Bifa; fein Vater, ber 
bereitd 1762 mit drei Töchtern umd zwei 
Söhnen nad London übergeficdelt war 
und im Haymarket:Theater mit feiner Fa: 
milientruppe Heine fomifche Opern auf: 
führte, rief ihn gleihfall3 dorthin. Er 
ſchrieb in London einige Feine Stüde 
für Haymarkfet und veröffentlichte viele 
nftrınmentalwerfe, kehrte aber 1782 nad) 
Stalten zurüd und produzierte noch eine 
große Anzahl Opern für Rom, Venedig, 
ailand, Mantua, Genua, Bergamo, 
Turin bis 1792 und ftarb al8 Rapellmeis 
fter der Italienifchen Oper zu Liffabon, 
©. gab heraus: 6 Klavicrauintette, 3Rla- 
vierquartette, 30 Trio, 6 Streichquar: 
tette, 6 Biolinfonzerte, Klavierfonaten 
u 2 und 4 Händen, Präludien, Übungs: 
hüde, Sopranbuette, 5 Bücher Kanzo— 
netten für eine Singitimme. Vieles ans 
dre, auch Rirchenmufifiwerfe, blieb Ma- 
nujffript. 
ioſa (ipr. dihöfe), Nicola de, geb. 
5. Mai 182%0 au Bari, Schüler von Ruggi, 
Zingarelli und Donizetti in Neapel, frucht⸗ 
barer italieniſcher Opernkomponiſt, von 
deſſen Opern jedoch nur »Don Checco« 
(1850 zu Reapel) wirflihen Erfolg hatte; 
glücklicher ift &. mit Gefängen volfämäßi- 
er Haltung (Romanzen, Kanzonen ıc.). 
irchenwerfe blieben Manuffript. ©. 
war zeitweilig Kapellmeifter am San 
Garlo: Theater zu Neapel, dem Fenice 
theater in Venedig, an ben italienifchen 
Theatern zu Buenos Ayres, Kairo ꝛc. 
Giovaneli (pr. dihom-), Nuggiero, 
eboren gegen 1560 zu Belletri, 1587 
apellmeifter der franzöfifchen Ludwigs: 
firhe in Rom, fpäter an ber deutſchen 
Stiftöfirche, 1594 Nachfolger Paleſtrinas 
als Kapellmeifter an St. Peter, 1599 
päpftlicher Kapellfänger. Er lebte noch 
1615. ©. ift einer berbeften Meiſter berrö: 
miſchen Schule. Bon feinen Werfen find 
erhalten: 3 Bücher dftimmiger Madri- 
gafe (1586, 1587 [1607], 1589 [1599]), 
2 Bücher Aitimmiger »Madrigali sdruc- 
cjolie tt 2 Bücher 5 — Sftimmiger 
Motetten ([1594) 1592), 3jtimmige Kan- 
zonetten nebft Arrangement für Yaute 
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(Hlarean. 


1624)). Viele kirchliche Werke von ihm 

nd im Manuffript in den vatifaniichen 
Archiven erhalten (Mefien, Pſalmen, 
Motetten), Mabdrigale finden ſich noch 
in Sammelwerfen von Gier. Scotto und 
Pierre Phaltfe 1585 — 1614. ©. veran- 
ftaltete auf Befehl Papſt Pauls V. eine 
neue revidierte Ausgabe der Graduale 
(1614— 15, 2 Bbe.). 

Giraffe nennt man bie in alten Exem⸗ 
plaren noch bier und ba jegt im Gebrauch 
befindlichen aufrecht ftehenden Flügel (mit 
vertifal laufenden Saiten, wie beim 
alten Klavichtherium und dem heutigen 
Pianino). 

Girard (ipr. fhirar), Narciffe, geb. 
27. Zan. 1797 zu Mantes, geft. 16. Jan. 
1860; Schüler von Baillot am Pariſer 
KRonfervatorium, 1830—32 Rapellmeijter 
der Jtalienifchen Oper, 1837 in leder 
Eigenfhaft an der Komiihen und 1846 
an der Großen Oper ald Nachfolger Habes 
ned3, 1847 Biolinprofeffor am Konſer— 
vatorium und Dirigent der Concerts 
du Conservatoire, 1556 Generalmufil: 
direftor ber Großen Oper. Er ftarb, 
während er die »Hugenotten« birigierte, 
vom Schlage gerührt. 

Gis, das durch $ erhöhte G. Gis dur- 
Afford — gis.his. dis; Gis moll- Af: 
ford = gis.h.dis. Gis dur- Tonart, 
6 $ und 1,x vorgezeichnet; Gis moll- 
Tonart, 5 # vorgezeichnet (f. Tonart). 

Gisis, das durch x doppelt erhöhte G. 

Giusto (ital., pr. dfufto), richtig, paſ⸗ 
fend; allegro g. ungefähr identifch mit 
— assai —— ſchnell«). 

Gizziello, ſ. Conti 2). 

Glarean, eigentlich Heinrich Loris 
enger Loritus) aus Glarus, geb. 

488, geft. 28. Nov. 1563; befuchte die 
Lateinſchule zu Bern, ftudierte in Köln 
Theologie und unter Cochläus Mufif. 
1512 ward er bafelbft durch Kaiſer Mari: 
milian I. zum Poeten gefrönt (poeta 
laureatus), errichtete 1917 zu Paris ein 
— —— ſiedelte jedoch ſchon 
1518 nad) Bafel über, wo er bis 1529 
Vorlefungen bielt, 3% dann wegen aus⸗ 
brechender religiöjer Unruben, bei denen 
er Stellung zu nehmen vermieb, nad 
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Freiburg i. Br. Dort las er über Ge— 
Ihichte und Xitteratur, lebte jedoch, durch 
mancherlei Schidjale verbittert, zuletzt 
in gänzlicher Zurüdgezogenbeit. ©. war 
ein Mann von alljeitiger Bildung und 
großer Gelehrſamkeit, befreundet mit 
Erasmus von Rotterdam, Juſtus Lips 
ſius und andern Gelehrten, befonders 
—— aber auf dem Gebiet der 
uſiktheorie. Sein frühſtes Werk iſt: 
»Isagoge in musicen« (1516, kleines 
Kompendium), fein Hauptwerf: »Dode- 
kachordon« (1547, Abhandlung der acht 
alten Kirchentöne; Nachweis, daß ibrer 
zwölf aufgeftellt werden müſſen; Entwide: 
lung bed Syſtems der Menfuralmufif 
und viele hochintereſſante Belege für 
die fomplizierten Bildungen der Kontra= 
punktik des 15. — 16. —8 aus den 
Werken der bedeutendſten Meiſter). Einen 
Auszug daraus veröffentlichte Joh. Lud— 
wig Wonegger: »Musicae epitome ex 
Glareani Dodekachordo« (1557, 2. Aufl. 
1559; deutſch: »Uß Glareani Muſik ein 
Ußzug ac.«, 1557). Eine von ©. be: 
forgte Ausgabe ber reg Werke des 
Boetius gab nach ſeinem Tod Martia— 
nus Rota mit Kommentar von Marme— 
lius und R. Agricola heraus (1570). 
Gläſer, 1) Karl Gotthelf, geb. 4. 
Mai 1784 zu Weißenfels, geft. 16. April 
1829 in Bremen; bejuchte die Thomas: 
fhule zu Leipzig, erhielt feine mufifalis 
ſche Ausbildung von J. A. Hiller, A. €. 
Müller und Gampagnoli, wurde 1814 
Mufikdireftor, ſpäter Mufifalienhändler 
zu Barmen, gab heraus Klavierwerke, 
Choräle, Schulliederbücher fowie: Neue 
praftifche Klavierfchule« 630 »Kurze 
Anweiſung zum Choralſpiel« (1824); 
»Vereinfachter und kurz gefaßter Unter— 
richt in der Theorie der Tonſetzkunſt 
mittels eines muſikaliſchen Kompaſſes« 
(1828). — ) Franz, geb. 19. April 1798 
zu Obergeorgenthal (Böhmen), geſt. 29 
Aug. 1861 in Kopenhagen; Violinſchüler 
von Piri8 am Prager Konfervatorium, 
1817 Kapellmeifter am Sofepbftädter 
Theater zu Wien, 1830 am Königsſtädti— 
Shen Theater in Berlin, feit 1842 Hof: 
fapellmeifter zu Kopenhagen. Bon feinen 
zahlreichen Werfen (Opern, Singipiele, 


Gläſer — Gleich. 


Poſſen, Schaufpielmufifen, Notturnos xc.) 
bat nur die Oper »Des Adlerd Horit« 
einiges Glück gemacht und iſt über die 
*5 deutſchen Bühnen gegangen. 

Glasharmonifa, früher einfach >Har- 
monifa« genannt, ein Inftrument, deſſen 
Töne durch verfchieden abgejtimmte, durch 
Streihenin Schwingungen verfegte Glas- 
gloden oder Glasſtäbe, Glasröhren erzeugt 
werden. Zu größter Verbreitung gelangte 
die ©. von Franklin (1763), der ſaͤmtliche 
Glasglocken an einer gemeinfamen Achſe 
befeftigte, welche dur einen Pedaltritt 
mit Xreibriemen in Umdrehung gefegt 
wurde; gefpielt ward biefe &., indem 
die vorher benegten Gladgloden mit den 
Fingern berührt wurden. Ein bedeuten- 
der Birtuofe auf der ©. war Duſſek. 
Man verfab fie auch mit einer Klaviatur 
(Heffel, Wagner, Röllig, Klein) 
und nannte dann das Inftrument Kla— 
vierbarmonifa. Abarten der ©. find 
Chladnis »Euphone und »Klavicglinder« 
fowie Quandts »Harmonika«. 

Glee (pr. glih), ſpezifiſch engliſche 
Kompoſitionsgattung tr mindeſtens 
drei (Solo=) Singſtimmen (gewöbnlich 
Männerſtimmen) a cappella. Der Name 
G. ſtammt nicht vom englifchen glee. 
»luftige, jondern vom aungelſächſiſchen 


gligg, »Muſik«. Der Stil des G. if 
nicht fugiert, jondern jcharf fadenziert, 
ber Satz vielfach [chlicht Note gegen Rote; 


die erften Glees jchrieben Arne und Boyce, 
der größte Meijter ded G. war ©. Webbe 
(geft. 1816); auch Attwood, Battishill, 
Gallcott, Goofe, Horsley, Mornington 
pflegten diefe Gattung. 1787 — 1857 
beitand zu London ein Gleeklub von ähn— 
liher Organifation wie der Gatchflub 
(vgl. Catch). 

Gleih, Ferdinand, geb. 17. De. 
1816 zu Erfurt, ftudierte in Leipzig Pbı- 
Iologie und unter Fink Muſik, war läns 
gere Zeit Hauslehrer in Kurland, Iebte 
nach längeren Reifen zu Leipzig, ging 
1864 als Theaterjefretär nad Prag und 
errichtete 1866 in Dresden ein Theater: 
bürcau. G. hat als Komponift (Klavier: 
ftüdfe, Lieder) wie als Schriftteller nur 
leichte Ware geliefert: »Wegweifer für 
Opernfreundee (1857); »Handbuch der 


modernen Initrumentierung für Orcheſter 
und Militärmufifforpg«e (1860, mehr: 
mals aufgelegt); »Die Hauptformen der 
Muff, populär bargeftellt« (1862); 
»Gharafterbilder aus der neuern Ge 
ſchichte der Tonfunfte (1863); ⸗Aus der 
Bühnenwelt« (1866). 

Gleige Stimmen (Voces aequales) 
beißen Stimmen nur einer der beiden 
eig Männerſtimmen oder 
‚rauenftimmen (Knabenftimmen); das 
Gegenteil find gemijchte Stimmen (voces 
inaequales), voller Chor, gemifchter Chor 
(plenus chorus, coro pieno), aus Män- 
nerjtimmen und grauenjtimmen (Knaben: 
ftimmen) zufammengefett. 

Gleigmann, Johann Geora, geb. 
22. Dez. 1685 zu Steltzen bei Eisfeld, 
1706 Organift in Schalfau bei Koburg, 
1717 Lehrer und Organift zu Ilmenau, 
wo er 1770 als Bürgermeifter jtarb; be: 
jhäftigte fi mit In entenbau, ver⸗ 
bejierte das Geigenwerk (Bogenklavier) 
und baute Lautenflavicimbals. 

@leißner, Franz, geb. 1760 zu Neu: 
ſtadt an der Waldnab, fomponierte zahl: 
reiche Inſtrumentalwerke, auch einige 
Opern, iftaber befannter burch bie Einfüh- 
rung bes lithographiſchen Notendrud3; 
denn Breitfopf in Leipzig, der fich mit 
dem Erfinder der Lithographie, Sene 
felder, in Verbindung gefegt hatte, druckte 
nur Notentitel lithographiſch, ©. dage⸗ 
gen, aſſociiert mit Falter in München, 
die Muſik ſelbſt. Das erftelithograpbierte 
Muſikwerk war ein Heft Lieber von ©. 
(1798). 1799 errichtete er für 3% An⸗ 
ton Andre in Offenbach eine große Stein: 
druderei, reijte fpäter R Verbreitung 
feiner —— nach Wien und lebte 
zulegt (noch 1815) zu München. 

Glinka, Michail Iwanowitſch, geb. 
1. Juni 1804 zu Nowoſpask bei Selna 
ger geil 2. Sebr. 1857; kam 
1817 ins Adelsinſtitut zu Petersburg, 
wo er fich beſonders dem Studium ber 
Sprachen widmete und wiederholt aus: 
gezeichnet wurde. Daneben begann er um: 
ter Böhm (Violine) und Charles Mayer 
(Klavier und Theorie) ernithafte mufis 
falifhe Studien, Sein erſtes gedrudtes 
Bert (1825) find Klaviervariationen über 


Gleiche Stimmen — Glinka. 
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ein italienijches Thema. Zur Stärkung 
feiner Gefundheit bereifte er 1829 den 
Kaukaſus, doch mit fo ſchlechtem Erfolg, 
daß er 1830 das mildere Klima Staliend 
auffuchen mußte. Vier Jahre Iebte er zu 
Mailand, Rom, Neapel, immer in Ärzt: 
liher Pflege, aber fleißig komponierend 
und an der weitern Bervolltommnung ſei⸗ 
ner theoretifchen Kenntniſſe durch Unter: 
richtnehmen bei italienifchen Meiſtern ar- 
beitend. Die Refultate befriedigten ihm 
nicht, und erjt 1834, als er, vom Heim: 
weh erfaßt, fich wieder nach Rußland zu- 
rückwandte, fand er einen Xehrer, der ihn 
und ben er verftand, ©. Dehn in Berlin. 
Dehn hatte feine nationale Originalität 
erfannt und ihn in der Idee beftärft, »ruf- 
ſiſche« Muſik zu fchreiben. Der erfte Ber: 
juh war ein Triumph: die Oper »Das 
Leben für ben Zaren«, welche 9. Dez. 
1836 ihre erfte Aufführung erlebte. Das 
Süjet war national, die Gegenſätze des 
polniſchen und ruffiichen Elements fan- 
den in feiner Muſik eine treffliche Wie 
dergabe, und originale ruffiiche Volks— 
melodien oder Anklänge an ſolche ver: 
lichen dem Ganzen ein durchaus natio- 
nales Kolorit. Die Oper ift biß heute 
ein beliebtes Nepertoireftüd aller ruffi- 
jchen Opernbühnen. Durch diefen Erfolg 
ermutigt, ging ©. fogleich an die Kompo— 
fition eines neuen Werts. Puſchkin er- 
bot fich, fein phantaftifches Gedicht »Rup- 
lan und Ludmilla« zu einem Operntert 
umguarbeiten, ftarb aber leider 1837, und 
©. jah fih auf umfähigere Hände ange: 
wiefen. Nach vielem ger begab 
er fich endlich entjchlojfen and Werf und 
machte aus dem Tert, was zu machen 
war. Am 9. Dez. 1842 fand bie erfte 
Aufführung ftatt, der über 30 andre in 
derjelben Saifon folgten. Lilzt, gerade 
in Petersburg anweſend, war begeiftert 
für das Werf, das fich ebenfall3 noch auf 
den ruffiichen Bühnen hält. - 1844 zwang 
die Nüdficht auf feine Geſundheit ©. aufs 
neue zur Reife nadı dem Süden; diesmal 

ing er zuerſt nach Paris, wo Berlioz 
Na für ihn erwärmte und durch Auffüh— 
rung Glinfafcher Werfe im Cirque und 
einen begeifterten Artifel im »Journal 


' des Debats« für den ruſſiſchen Mujifer 
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Propaganda machte. 1845—47 Iebte er 
zu Madrid und Sevilla, wo er feine 
»Jota aragonese« u. »Souvenirs d’une 
nuit d'été à Madrid« fchrieb, von denen 
beſonders bie erjte auch in Deutichland 
wohlbefannt ift. Danach lebte er einige 
Zeit zu Warfchau, wieder in Peteröburg, 
unternahm 1851 eine zweite Reife nad) 
Spanien, mußte aber an den Pyrenäen 
um- und nad Paris non. und 
Iebte 1854 — 55 auf dem Land in ber 
Nähe von Petersburg, wo er feine Auto- 
biograpbie fchrieb und ſich mit neuen 
Dperprojeften trug, die nicht mehr zur 
Ausführung gelangten. Vergebens fuchte 
er lange Zeit nach dem Schlüſſel für die 
natürliche Harmonifierung der ruffischen 
nationalen Melodien, welche er inftinftiv 
getroffen Hatte, und eilte endlich 1856 zu 
feinem alten Lehrer Dehn nach Berlin, 
um gemeinfam mit diefem das fchwierige 


Problem zu löjen. Hier ftarb er ein Jahr | 9 


darauf. Seine Leiche wurbe nad) Peters⸗ 
burg übergeführt. Über Glinkas Leben 


und Werfe haben gefchrieben: Serow im | F 


»Theater- und Mufifboten« (1857) und in 
feinem Journal »Mufif und Theater« 
(1868) fowie Staffom im »NRuffifchen 
Boten« (1858), Laroche (daf. 1867 —68) 
unb Solowiew im »Musikalny Listok« 
(1872). Bol. auch C. Cui, La musique 


en Russie (»Revue et Gazette musicale | 


de Paris« 1878—79), und Fouquéè, 
»Etude sur G.« Das hronologifche Ver: 
eichnis feiner Werfe (im Supplement zu 

£ti3’ »Biographie universelle«) weift 
außer ben genannten Werfen auf: einige 
Nariationenwerke, Walzer und Rondos 
für Klavier aus ber früheften Zeit, zwei 
Streihauartette, ein Septett, Trio für 
Klavier, Klarinette und Oboe, viele Lie— 
der (Nomanzen), Tarantella für Orches 
fter mit in a und Tanz, »La Ka- 
marinskaia«, für Klavier zu drei Hän— 
den, ıc. ©. ift der Berliog der Ruſſen, ber 
Mann, der Neue? mit Abficht und Be: 
deutung verfuchte; er ift feinen Landsleu— 
ten aber noch mehr, nämlich der Schöpfer 
einer nationalen, nad Selbftändigfeit 
ringenden Mufifrichtung. 

Glissando (ital., »gleitend«), auch 
glissato, glissicato, glissicando, bezeich- 
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net 1) bei Stradhinftrumenten einen glat⸗ 
ten Bortrag ohne Accentuation (bei Baf: 
fagen), 2) auf dem Klavier einen Vir— 
tuofeneffeft von wenig Wert, nämlich das 
Spielen einer fehr — Tonleiter⸗ 
paſſage, die nur Untertaſten benutzt, mit 
einem Finger (Streichen mit der Nagel— 
feite). Schwerer als das einfache G. ift 
dag in Terzen, Serten oder Dftaven. 

Gloden, größere, finden als Muſik— 
inftrumente nur ausnahmsweiſe Berwen: 
dung, waren aber früber fehr beliebt als 
jogen. Glodenfpiel (f. Garillon) auf Kirch 
türmen. Die Tonhöhe ber ©. ift zufolge 
einer ganz abweichenden Obertonreibe 
(den Quadraten der natürlichen Zahlen: 
reihe entfprechend: 1, 4, 9, 16, 25 xc.) 
nicht ganz Leicht aufzufafien, was ibrer 
Benupung für funftmäßige Mufif ent: 
gegenfteht. Selbſt die Fleinern Oloden: 
—— weichen gänzlich dem Stahlſpiel 
. Lyra). 


Glodenipiel, ſ. Garillon und Lyra 3). 
—** 1) Franz Xaver, geb. 21. 
ebr.1 64 zu Linz, Theaterfapellmeifter 
dafelbit, jpäter auch Inhaber einer Mufi: 
falienbandlung und Herausgeber mehre- 
rer —— periodiſcher Fachſchriften 
ſowie Unternehmer der Theater in Linz 
und Salzburg, 1790 Domkapellmeiſter 
und ſtädtiſcher Muſikdirektor zu Linz. 
Er erlebte noch fein 5Ojähriges Künſtler⸗ 
jubiläum(1832). ©. ſchrieb: »Erflärung 
des mufifalifchen Hauptzirfeld« (1810); 
» Allgemeines muſikaliſches Lexikon« 
(1822; nicht beendet, nur 248 Seiten); 
»Der mufifalifche Gottesdienft« (1822). 
Am Manuffript binterlich er eine Sanımı= 
lung von Abbildungen und Beichreibuns 
en mufifalifcher Inſtrumente. Seine In— 
Krumentenfarımlung ſelbſt kaufte die ðe⸗ 
ſellſchaft der Muſikfreunde 1824. — 2 
Franz, Sohn des — geb. 1797 zu 
Linz, geit. 23. Jan. 1872; errichtete 1843 
eine Mufifalienhandlung, die er fpäter an 
Böfendorfer verfaufte, gab 1850—62 die 
»Neue Wiener Mufifzeitunge heraus, war 
mehrere Jahre Archivar der Gefellfchaft der 
Mufiffreunde, begründete 1849 die »Aka— 
demie der Tonfunft«, die 1853 wieder 
einging, fowie fpäter eine Geſangſchule, 
»Bolybuymnia« 
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Gloria, j. Dorologie. 

Glottis ( griech.) j.v. w. Stimmrige. 
Anjag mit Glottisfhluß (Glottis— 
ihlag), beim Singen die Art des An- 
ſatzes, welche den Ton ohne vorausgehen⸗ 
den Hauch (Spiritus lenis) bringt, r daß 
der einem leichten Knacken ähnliche Gut: 
turallaut hörbar wird, den die Hebräer 


mit N (Aleph) bezeichneten. 

Glud, Chriſtoph Wilibald (fpä- 
ter Ritter ae: geb. 2. Juli 1714 zu 
Weidenwang in der Sg der 
böhmischen Grenze (nicht 25. März 1700 
zu Neuftadt), geft.25. Nov. 1787 in Bien; 
Sohn eines Shgers des Fürſten Lobko— 
witz zu Eiſenberg, befuchte die Elemen- 
tarichule in Eifenberg, war 1726—32 
Chorknabe in der Jefuitenfirhe zu Ko— 
motau und wurde als folcher im Gefang, 
Klavier, Orgel: umd Biolinfpiel unter: 
tiefen, ging ſodann nach Prag, um ſich 
als Sänger in Kirchen umd * auf 
Tanzböden ſeinen Unterhalt zu verdienen, 
und bildete ſich unter Anleitung des Po— 
len Czernohorsky zum tüchtigen Celliſten 
aus. Vielleicht ermutigt durch den Brot: 
berrn feined Vaters, wagte er fich 1736 
nad Wien, dag audy damals eine bedeu— 
tende Kulturftätte der Mufit war. Dort 
wurde der lombardiſche Fürſt Melzi, der 
ibn in einer Soiree beim Fürſten Lobko— 
wig börte, auf fein bebeutended Talent 
aufmerfiam, nahm ihn mit nad Mais 
land und übergab ihn zu fernerer Aus: 
bildung an Sammartini, Kapellmeijter an 
Santa Magdalena, ben befannten Mit: 
begründer des Streichquartett3. Nach vier- 
jäbrigem Studium trat ©. ald Opern: 
fomponijt auf, zuerit 1741 mit »Arta- 
serse« (Mailand); jchnell folgten nun: 
»Ipermnestra« u. »Demetrio« (Benedig 
1742), »Demofoonte« (Mailand 1742), 
»Artamene« (Gremona 1743), »Siface« 
(Mailand 1743), » Alessandro nell’ In- 
die« (Turin 1744) und »Fedra« (Mai- 
land 1744). Diefe Werke, echte italieni= 
fche Opern, wie fie ein Sachini, Gug— 
lielmi, Somelli, Biccinni jchrieben, Meer 
ten ihn fchnell berühmt, fo daß er 1745 
nad Yondon berufen wurde, um für das 
Haymarket= Theater Opern zu jchreiben; 


— 
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er gab »La caduta dei Giganti« (1746), 
fieß den »Artamene« repetieren, auch ver⸗ 
ſuchte er einen befondern Koup mit einem 
PBaftichio: »Piramo et Tisbe«, daß er 
aus ben beiten Arien feiner frühern Opern 
zufanmenitellte, fiel aber mit diefem Er- 
periment vollftändig dur. Die Londoner 
Reife bildet einen Wendepunkt in feiner 
Kompofitionsthätigkeit; teils war es wohl 
das Refultat eignen Nachdenkens über das 
Fiasko feines Baftichios, teils die Folge 
des gewaltigen Eindrucks ber Muſik Häns 
dels fowie auch der Rameaus, bie er in 
diefer Zeit zu Paris kennen lernte, was 
ibn bewog, ha Stil nach ber Seite des 
dramatiſchen Ausdruds bin zu vertiefen 
und der Dichtung höhere Rechte neben der 
Mufit einzuräumen. Ganz allmählich 
vollzog fich der vollitändige Umſchwung 
feiner Schreibweife, doch fünbigt fich der— 
felbe bereit3 an im feiner nächiten Oper: 
»La Semiramide ricognosciuta«, die er 
1748 für Wien fchrieb, wohin er fich von 
London aus gewandt hatte. 1749 wurde 
er nah Kopenhagen gerufen, um eine 
kleine Feſtoper: »Filidee, zu fchreiben. 
Weiter folgten: »Telemacco« (Nom 
1750), »La clemenza di Tito« (Neapel 
1751), »L’eroe cinese« (Wien 1755), 
»Il trionfo diCamillo« und » Antigono« 
(Rom 1755), »La Danza« (1755, für 
eine Hoffeitlichfeit auf Schloß Larenburg), 
»L’innocenza giustificata« und »]l re 
pastore« (Wien 1756), »Tetide« (daj. 
1760), »Don Juane (Ballett, daf. 1761), 
»]l trionfo di Clelia« (Bologna 1762) 
und eine große Anzahl neuer Arien für 
Neuinizenierungen älterer Opern andrer 
KRomponijten in Wien und Schönbrunn. 
Das Jahr 1762 bezeichnet einen zweiten 
Abichnitt, dad Ende a des 
Suchens, die Erreichung der Meiſterſchaft. 
G. gab der Welt feinen »Drpheus«(»Orfeo 
ed Vuridico·, Wien). Was ihm bisher 
noch gefehlt hatte, fand er in diefem Jahr, 
einen Dichter, der gleich ihm die Fehler 
der italienifchen Oper begriff und Hand 
lung, Leidenſchaft in feine Szenen ftedte 
ftatt poetifche Vergleiche und Sentenzen. 
Diefer Dichter war Calzabigi, ber Schö— 
pfer ber Tertebe8 »Orpheuse, der» Alcefte« 
(Wien 1767) undvon »Paride edElena« 
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(daf 1769). Über feine Ziele Ira ſich 
G. deutlich aus in den beiden Vorreden 
der Partituren von »Alceſte« und »Pa— 
ris und Helena« (gedruckt 1769 u. 1770). 
Die minderwertigen Opern biefer Epoche 
haben Terte von Metaftafio (Gluds frü- 
berm Hauptdichter) und neringern Kapa⸗ 
zitäten: »Ezio« (Wien 1763), »Il Par- 
nasso confuso« (Schönbrunn 1765, zu 
der Bermäblung Joſephs IL, aufgeführt 
durch die Faiferliche Familie jelbit), »La 
corona« (1765, ebenfall® durch die Brin- 
zeffinnen aufgeführt) und 1769 die Ins 
termedien für den Hof zu Barma: »Le 
feste d’Apolline«, »Bauci e Filemone« 
und »Aristeo«. 1772 machte ©. in Wien 
die Befanntfchaft des Bailli (Gerichts: 
amtmanns) DuRollet, Attachés der fran— 
zöfifchen Gefandtfchaft, der fich für feine 
noch weiter gehenden Reformideen begei- 
fterte, ibm Racines »Iphigenie« als Li— 
bretto bearbeitete und die Annahnıe der 
noch in demfelben Jahr beendeten neuen 
Oper (⸗Iphigenia in Aulis«) an ber 
Großen Oper in Baris vermittelte; e8 be= 
burfte freilich der Fürſprache der Daus 
phine Marie Antoinette, Glucks früberer 
Schülerin, um die fofort heftig auftre- 
tende Oppofition zu beftegen. Sebi (60 
Jahre alt) eilte nach Bari, um die Pro: 
ben zu leiten; 19. April 1774 erfolgte die 
erjte Aufführung, welche außerordentliches 
Aufſehen machte. Auch »Orpheus« und 
»Alceftee wurden mit nicht unbedeutenden 
Veränderungen infzeniert, und ber Zu: 
drang war ein fo gewaltiger, daß zum 
erftenmal Billet3 für die Generalprobe 
ausgegeben wurden, welche G. ohne Über: 
rock und Berüde, mit der Nachtmüte auf 
dem Kopf dirigierte. Paris fpaltete fich 
in zwei Lager. Die Verehrer der Mufif 
Lullys und Rameaus traten auf die Seite 
Glucks, der auch vom Hof protegiert 
wurde; die große Partei der Freunde ber 
italienifhen Oper aber feßte durch, daß 
ein Libretto: »Rolande«, dag ©. zur Kom- 
pofition übergeben war, auch dem in Sta= 
lien durch etwa 60 Opern berühmt ge 
wordenen Piccinni übertragen wurde. G., 
der, nachdem er noch zwei Fleinere, unbe— 
deutendere Opern: »Üythere assiégée« 
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»L’arbre enchantöe«, aufgeführt (1775), 
nad Wien zurüdgefchrt war und vorerjt 
feine »Armide« jchrieb, ergrimmte über 
diefe Hinterlift derart, daß er die Konı= 
vofition des »Rolande ablehnte und feine 
Skizzen verbrannte. Der Gtreit ber 
Gluckiſten (AbbE Arnaud, Guard ꝛc.) 
und Biccinniften (Marmontel, La Harpe, 
Oinguene, b’Alembert) ift berühmt; eine 
Menge Brofhüren und Zeitungsartifel 
wurden auf beiden Seiten veröffentlicht. 
ee, Memoire pour servir 
à l'histoire de la r&volution opérée 
dans la musique par M. le chevalier 
G. [1781]; ein Verzeichnis der einzelnen 
Schriften gibt bad Supplement zu Tyetis’ 
»Biographie universelle« unter ©.) Die 
»Armide« machte zu Anfang wenig Glüd 
(März 1777), dagegen ſchlug »Iphigenie 
en Tauride« (»Fpbigenia auf Tauris«) 
die Biccinniften — aus dem Feld 
RUE Text von Galzabigt); der geringe 
indrud, den Gluds feßte Oper: »Echo 
et Narcisse«( u) machte, fonnte feinen 
Ruhm nicht mehr ſchmälern. Der greife 
Meifter, durch einen leichten Schlagfluß 
an bie Abnahme feiner Kräfte gemabnt, 
kehrte, mit Ruhm bebedit, 1750 nad) Wien 
zurüd und verbrachte in Ruhe feine letz— 
ten Jahre; ein neuer Schlaganfall machte 
feinem Zeben ein Ende. Nur wenige Werfe 
fchrieb ©. außerhalb der Bühne; es find: 
ſechs Symphonien (der ältern Art, d. b. 
Ouvertüren), acht Oden von Klopſtock für 
eine Stimme mit Klavier, ein »De pro- 
fundis« für Chor und Orcheſter und der 
achte Pſalm a cappella. Eine Kantate: 
»Das Jüngſte Gerichte, blieb unbeendet 
(Salieri beendete fie). Vgl. A. Schmid, 
Chr. W., Ritter von ©. (1854); Des— 
noiresterre3, G. et Piccinni« (1872); 
Siegmayer, überden Ritter®.und feine 
Werfe (1825); Miel, Notice sur Chri- 
— (1840) ꝛc. Bal.Oper und Piccinni. 
moll·Attord = g.b.d; G moll- 
Tonart, 2 b vorgezeichnet (f. Zonart). 
Goathorn (engl., fpr. goht«), j.Gemahorn. 
Gobbi, Henri, geb. 7. Juni 1842 zu 
Belt, Schüler von R. Volkmann und 
Lifzt, veröffentlichte verfchiedene Klavier: 
werfe von nationaler ungarifcher Fürs 


(»Die Belagerung von Cythere«) und | bung, auch Männerchöre. Gelegentlich 
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Lifzts 5Ojähriger Kiünftlerfeier führte er 
zu Beit, wo er als Mufifichrer und Kris 
tifer lebt, eine Feſtkantate auf. 

Godard (ipr. goddär), Ben —— 
Louis Paul, namhafter franz. Kompo— 
niſt, geb. 18. Aug. 1849 zu * Schü⸗ 
ler von Reber (Kompofition) und Vieux— 
temps (Violine) am Konfervatorium, be 

feitete den legtern zweimal nad) Deutjch- 

and, wo er lebendige Anregungen für 
fein Kompoſitionstalent erhielt. G. ver: 
öffentlichte zuerft 1865 eine Violinjonate, 
hanach eine Reihe andrer Kammermufil: 
werfe (Biolinfonaten, ein Trio, Streich: 
quartette), für die er vom Anftitut de 
France durch ben prix Chartier (für Ver- 
bienfte um die Kammermufif) ausgezeich⸗ 
net wurde, ferner Klavierjtüde, Gtüben, 
über 100 Lieber, ein »Concerto roman- 
tiquee für PVioline, Klavierfonzerte, 
»Symphonie gothique«, Orchefterjuite 
»Scänes po&tiquese«, eine Iyrifche Szene: 
»Diane et Act&on«, endlich »Le Tasse« 

»Taffo«, dramatifche Symphonie mit 

oli und Chören, 1878 von ber Stabt 
Paris preiögefrönt). Eine Oper: »Les 
Guelfes« , ijt noch Manuffript. 

Godebrye, ſ. Jacotin. 

Godefroid (fpr. god'froa), Name zweier 
trefflihen Harfenvirtuofen: 1) Jules 
Sofepb, geb. 1811 zu Namur, geft. 1840 

fomifche Oper »La chasse royale), und 

) bi eb. 1820 in Deutichland, Iebte 
früher zu Paris, jegt zu Brüffel, kompo— 
nierte verfchiedenes für Ale fowie Kla⸗ 
vierftücdeim Genreber beſſern Salonmuſik. 

God save the king (pr. -fiehw.), die 
englifche Nationalhumme (national an- 
them), deren Melodie auf unfer >Heil 
Dir im Giegerfrange übergegangen ift, fo 
daß fie jegt auch beutfche Nationalhymne 
ift, wurde zuerft 1740 von Henry Garey 
bei einem Diner zur Feier der Einnahme 
von Bortobello gefungen; Carey galt da= 
ber lange als der Komponiſt des Liedes, 
doch iſt in neuerer Zeit John Bull (f. d.) 
ala folcher nachgewiefen. 

Goes, Damiäo de, geb. 1501 zu Alem⸗ 
quer (Bortugal), geft. 1553 in Lijjabon; 
portugieſ. Geſandter an verjchiebenen euro⸗ 
päifchen Höfen, zeitweilig zu Löwen pri— 
vatifierend und mit Biftoriichen Arbeiten 

Muſil. 
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befchäftigt, war ein tlichtiger Mufiker, 
von dem 3—Hftimmige Motetten (Manu: 
jfript) in ber königlichen Bibliothet zu 
Liffabon aufbewahrt werben. Eine ſechs⸗ 
ftimmige Motette findet fi in M. Kries— 
ſteins »Cantiones 7—5 voc.« (1545). ©. 
Ihrieb auch einen »Tratado theorico da 
musica«. 

Gogabinus, AntonHermann, Hol: 
länder von Geburt, lebte als Arzt zu Ve 
nebig und war befreundet mit Zarlino. 
G. ijt der erfte, der eine Iateinifche Über: 
febung der Harmonif des Ariftorenos 
und der bed Ptolemäos ſowie einige 
Fragmente des Ariſtoteles und des Por: 
phyrios Php (1552). Erft 100 
Jahre fpäter folgten Wallis und Mei: 
bom feinem Beifpiel. 

Goldmarl, Karl, geb. 18. Mai 1832 
u Keszthely (Ungarn), Biolinfhüler von 

anſa in Wien, trat 1847 in das Kon: 
fervatorium, das aber befanntlich 1848 
drei Jahre lang gefchloffen wurde, bildete 
fich feitdem durch Privatſtudium fort und 
machte zuerjt mit feiner Ouvertüre »&a= 
funtalae und einem Orchefterfcherzo bie 
Mufifwelt auf fi aufmerffam. Die Oper 
»Die Königin von Saba« (Wien 1875 
und anberweit, auch in Bologna) ftellte 
fein Renommee feft, fo baß feitdem neue 
Werke von ihm mit Interefie begrüßt wer: 
den. Seine bebeutenbften Publikationen 
ri eine Sumphonie (richtiger Orche- 

erfuite): »Ländliche Hochzeite, Ouver⸗ 
türe »Bentbefilea«, ein forciert pifantes 
Violinfonzert, ein Klavierauintett und 
ein Streichquartett; eineneue Oper: »Der 
ars ift demnächft zu erwarten. 

riginalität kann ©. nicht abgefprochen 
werden, boch gewähren feine biöherigen 
Werke feinen ungetrübten harmoniſchen 
Genuß; es bleibt zu erwarten, wie weit 
ſich feine Schreibweife noch zu fchönern 
Formen abflären wird. In der »Königin 
von Saba« überdeckt ein glänzendes in- 
firumentale8 Gewand noch zu fehr ben 
gefanglichen Kern. 

Golmid, Karl, geb. 19. März 1796 
zu Deffau, geft. 3. Oft. 1866 in Frank—⸗ 
furt a. M., Sohn bes einft gefeierten Te 
noriſten Ale, Karl ©. (geb. 27. 
Sept. 1774 zu Berlin, geft. 2. Juli 1852 
21 
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in Franffurt a. M.); ftudierte zu Straß- 
bur —— nebenbei aber fleißig un⸗ 
ter Kapellmeiſter Spindler Muſik, erwarb 
ſich ſchon früh durch Muſik- und Sprad; 
unterricht ſeinen Unterhalt und ließ ſich 
1817 als Lehrer der franzöſiſchen Sprache 
in Frankfurt a. M. nieder. Spohr, ba= 
mal3 Rapellmeifter zu — enga⸗ 
gierte ihn als Pauken ra für das 
Stadttheater, in welcher Stellung er, ſpä— 
ter zugleich als Korrepetitor funftionie- 
rend, bis zu feiner Penfionterung 1858 
verbarrte. Außer vielen zwei= und vier- 
händigen Klavierwerfen (Bariationen, 
Rondos, Potpourris 2c.), Liedern ac. 
fchrieb ©. eine »Praftifche —— 
einen »Leitfaden für junge Muſiklehrer«, 
»Kritiſche Terminologie Kr Muſiker und 
Mufikfreundee (1833, 2. Aufl. 1839), 
»Muſikaliſche Novellen und Silhouetten« 
(1842), »Rarl Guhr« —— 1848), 
»Herr Fettis ... als Menſch, Kritiker, 
Theoretiker und Komponiſt« er 
»Hanbdlerifon ber Tonkunſt« (1858), 
»Autobiographiee (1866) ſowie mancher⸗ 
lei Auffäße in Mufifgeitungen. 
Goltermann, 1) Georg Eduarb, geb. 
19. Aug. 1824 zu Hannover, wo Fein 
Vater Organift war, im Violoncellfpiel 
Schüler von Prell (Sohn) und 1847 —49 
von Menter in München, in der Kompo— 
fition Schüler Lachners, machte 1850—52 
KRonzertreifen ala Gellovirtuofe, brachte 
. 1851 zu Leipzig eine Symphonie zur Auf: 
führung, wurde 1852 Mufifdireftor im 
Würzburg, 1853 zweiter, 1874 erfter Ka— 
pellmeifter am Stadttheater zu Frankfurt 
a. M., wo er noch lebt. ©. ift befonders 
renommiert als Eellofpieler und Kompo— 
nift für fein Inftrument (Konzerte, So: 
naten 2c.), hat aber auch eine Anzahl an: 
drer refpeftabler Werke herausgegeben. — 
2) Job. Aug. Julius, geb. 15. Juli 
1825 zu Hamburg, geit. 4. April 1876 
in Stuttgart; gleichfalls vorzüglicher Eel- 
liſt, war 1850 —62 —— des Violoncell⸗ 
ſpiels am Prager Konſervatorium, wurde 
1862 erſter Celliſt der Hofkapelle zu Stutt⸗ 
gart und trat 1870 in den Ruheſtand. 
Gombert, Nikolaus, nieberländ. 
Kontrapunktiſt, —— aus Brügge, 
einer der bedeutendſten, wo nicht der be— 
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deutendfte perfönliche Schüler Josquins, 
war um 1530 Knabenmeijter der Faifers 
lichen Kapelle * Madrid, ſpäter (1543) 
wahrſcheinlich Kapellmeiſter derſelben Ka⸗ 
pelle. Gomberts Kompoſitionen zeichnen 
ſich vor denen ſeiner Vorgänger durch 
größere Fülle des Tonſatzes aus; er ver— 
mied nach dem Zeugnis Hermann Fincks 
(. d.) die Pauſen, welche bei jenen bie 
Bielftimmigfeit oft genug fehr beſchränk— 
ten. Find nennt ihn »author musices 
lane diversae«., ©. war ein ch 
ruchtbarer Meifter, und eine große Ja 
feiner funftreichen Werke ift uns erhalten, 
zunächſt in befondern Ausgaben: 2 Büs 
cher Aftiimmiger Motetten (1. Buch o. J., 
2. Aufl. 1540; 2. Buch 1541, beide mehr: 
fach aufgelegt); 2 Bücher — o⸗ 
tetten (1. Buch 1541 [1551], 2. Buch 
1541 2), auch beide vereinigt 1552) ; 
1 Buch ditimmiger Mefien (1549); 1 Bud 
s—bitimmiger Chanfons (1544, das 5. 
Buch der von Tilman Sufato in Ant- 
werpen veranftalteten Ausgabe von Chan⸗ 
ſons). Außerdem finden fich zahlreiche 
Motetten Gombertö in Gardanos »Mo- 
tetti del frutto« und »Motetti del fiore« 
fowie vielen andern Sammelwerfen des 
16. Jahrh. (vgl. das Verzeichnis bei Fetis 
und den Nachtrag dazu in Ambros’ »Mu⸗ 
fifgefchichte«, Bd. 3, S. 293. Dazu kom— 
men noch einige auf der Münchener Bi: 
bliothek hHandfchriftlich erhaltene Motetten 
u. Chanfong; ol. 3.%. Maiers —— 
Gomez, A. Carlo, geb. 11. Juli 1839 
r Gampinos (Brafilien) von portugiefi- 
hen Eltern, wurde zu feiner mufifali- 
ſchen Ausbildung auf das Konfervatorium 
zu Mailand (unter Lauro Roffi) gefandt 
und blieb feitdem in Stalien. ©. ift Opern 
fomponift, aber feiner von ben italienifchen 
Schnellfchreibern, wenn auch feine Werfe 
vielfach an Verdi anlehnen. Er debütierte 
1867 mit einem Gelegenheitsſtück (Neu: 
jabröfchwanf): »Se sa minga«, an einem 
fleinen Theater zu Mailand und wurde 
durch das »Licd vom Zündnadelgewehr« 
fchnell populär, fo daß fi ihm die Pfor: 
ten der Scala auftbaten. Seine Werte 
find bis jeßt: die Ballettoper »Guaranye 
(Scalatheater1870), »Fosca« (daf.1873), 
die Fiasko machte, was immerbin ein 
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utes Zeichen it, und »Salvator Rosa« 


Fenicetheater zu Genua 1874 mit großem | fi 


F ſeitdem auf den meiften italieni- 
Ihen Bühnen).- - Reranlaffung des 
Kaiferd von Brafilien fchrieb ©. zur 
Jubelfeier der Unabhängigfeitserflärum: 
Amerifaß eine Hymne: »Il salute de 
Bresile«, die auf der Ausftellung zu Phi: 
ladelpbia 1876 aufgeführt wurbe. 

Gondoliöra, f. v. w. Barkarole. 

Gong (Gong:gong,Tihung),f.v.w. 
Tamtam (inefifches Schlaginftrument). 
Göpfert, Karl Andreas, geb. 16. 
Jan. 1768 zu Rimpar bei Würzburg, geft. 
11. April 1818 als Hofmufifus in Mei: 
ningen; Klarinettenvirtuofe und Kompo= 
nift, befonders fürBlasinftrumente, ſchrieb 
4 Rlarinettenfongerte, 1 Symphonie con- 
certante für Klarinette und Fagott, 1 
fg Duette für zwei Klarinetten, 

r zwei Hörner, für Quitarre und Flöte, 
Buitarre und Fagott, 5 Quartette für 
Klarinette, Violine, Bratfche und Baß, 
Blazquintette und Oktette ꝛc. 

Göroldt, Johann Heinrich, geb. 
13. Dez. 1773 zu Stempeda bei Stolberg 
am Harz, 1803 Mufifdireftor zu Quedlin⸗ 
burg, wo er noch 1835 lebte; komponierte 
Klavierſtücke, Choräle für Männerftims 
men mit Orgel, hinterließ im Manuffript 
Rantaten, Humnen, Motettenzc. Bekann⸗ 
ter ift er durch feine Schriften: ig 
zum Unterricht im Generalbaß und der 
Kompofitione (1815—16,2 Bde. ; 2. Aufl. 
1828); »Die Kunft, nach Noten zu fingen« 
(2. Aufl. 1832); »Die Orgel und deren 
— er Sehrauche 1835); »Ge⸗ 

anfen und Bemerkungen über Kirchen: 
mufife (in der »Gutonta« 1830). Auch 
verfaßte er eine Feat theoretifch- 
praftifhe Hornſchules (1830). 

Goß, John, geb. 1800 a 
—— geft. 10. Mai 1880 zu Brir: 
ton; war Ehorfnabe ber Ehapel Royal 
(London) unter Smith, fodann Privat: 
jchüfer von Attwood, 1824 Organift der 
neuen Lukaskirche (Chelſea), 1838 Att: 
woods Nachfolger ald Organift der Pauls⸗ 
firche (biß 1 ‚1856 nad) Knyvetts Tod 
Komponift der Chapel Royal, 1872 gea= 
belt, 1876 Doktor der Mufif( Cambridge), 
fomponierte Anthems, Pſalmen, 
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deums, auch Glees, Lieder, Orcheſterſtücke, 
chrieb: »Introduction to harmony and 
thorough-bass« (1833, eine in Engs 
land ſehr verbreitete und vielfach aufge 
leate Generalbaßfchule) und gab heraus: 
»Chants, ancient and modern« (1841, 
mit W. Mercer) und »The organist’s 
companion« ri 
offee (eigentlih Gofje), François 
Joſeph, geb. 17. Zan. 1734 zu Vergnies 
(oenmegan) eft. 16. Febr. 1829 in Paſſy 
ei Paris (9 Jahre alt); erhielt feine 
erfte muſikaliſche Erziehung als Chor: 
fnabe der Kathedrale zu Antwerpen, kam 
1751 nad Paris mit guten Empfehluns 
en von Rameau, der ihm bie Dirigenten: 
jtelle der Privatfapelle des Generalpach— 
ters 2a Popeliniere verfchaffte. Für diefe 
ſchrieb er 1754 feine erfle Symphonie 
(fünf Jahre vor Haydn erfler; vgl. jedoch 
Sammartini) und 1759 feine erften Streich: 
quartette. La Bopelinidre jtarb 1762, und 
©. übernahm nach Auflöfung feiner Kas 
pelle bie ige er bed Prinzen Conti 
u Ehantilly un gelangte zu großem An⸗ 
Feßen 1770 begründete er daß berühmte 
»Liebhaberkonzert« (»Concert des ama- 
teurse), reorganifierte 1773 die Concerts 
spirituels und leitete fie —— 
mit Gavinies und A. Lebuc sen. ſowie 
einige Jahre allein, wurde aber durch 
Intrigen aus dieſer Stellung verdrängt 
1777). 1780—82 fungierte er ala zwei⸗ 
ter Direftor der Großen Oper (Acad&mie 
de musique) und blieb Mitglied des 
Direktionskomitees bis 1784, wo ihm bie 
—— und Generaldirektion der 
cole royale de chant ũbertragen wurde. 
Als dieſe 17% durch die Republik zum 
Conservatoire de musique erweitert 
wurde, erhielt G. mit Cherubini und Le— 
fueur die Infpeftion und wurbe zugleich 
Mitglied des in diefem Jah begrünbeten 
Inſtitut en 1799 — 1804 umd 
1809—15 Mitglied der Prüfungskom— 
miffion für die der Großen Oper * 
reichten Werke. Seit 1815 lebte er zurück⸗ 
gezogen in Paſſy bei Paris. Der Kompo— 
niſt G. nimmt einen hohen Rang ein. 
Seine Symphonien (26 und 3 für Blas— 
orchefter) fanden anfänglich wenig An— 
Mana, doch mußte fchon 1777 eine der— 
21* 
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felben im Concert spirituel bafapo ge— 
fpielt werden; dagegen erwärmten feine 
Streichquarteite fogleih und wurden im 
Ausland verfchiedentlihb nachgedruckt. 
Einen großartigen Eindrud machte N 
Requiem (1760), daß bedeutende In: 
ſtrumentaleffekte aufweift. Er jchrieb fer— 
ner eine Symphonie concertante für elf 
nftrumente, Serenaden, Duvertüren, 
treichtrioß, Violinduette, Quartette für 
löte und Streihinftrumente, mebrere 
effen mit Orchefter, zwei Tedeums, Mo: 
tetten, mehrere Oratorien (»Saul«, »La 
nativit6«, »L’arche d’alliance«), höre 
zu Racined »Athalte« und Rocheforts 
»Electre« und eine Reihe von Opern, die 
ihm das Anfehen eines der bedeutenditen 
franzöfifchen Komponiften auf dieſem Ge 
biet verjchafften: zuerft die Fleine, unbe 
beutende »Le faux lord« —— ann 
aber die vollſtändig durchſchlagende »Les 
—— (1766), — »Le double 
eguisement« (1767), »Toinon et Toi- 
nette« (1767) und »Rosine« (1786), 
jämtlih in der Gomedie italienne; die 
Große Oper brachte: »Sabinus« (1773), 
» Alexis et Daphne« (1775), »Phil&mon 
et Baucis« (1775), >Hylas et Sylvie« 
(1776), »La fete du village« (1778), 
»Thesee« (1782), >La reprise de Tou- 
lon« (1796), die Brüfjeler Oper endlich 
»Berthe« un) G. war begeiftert für 
bie Republit und fomponierte eine große 
ahl Geſänge, Hymnen ꝛc. für patrio: 
tifche genti feiten der Revolutiongzeit, 
fo zuerjt den »Chant du 14 juillet« (zur 
Jahresfeier der Erftürmung der Baftille), 
die Hymnen: »A la divinitö«, »A l’etre 
supräme«, »A la nature«, »A la li- 
bert&«, »A l’humanite«, »A l’Egalite«, 
ben Revolutiondeid (»Serment r&publi- 
cain«), »Marche religieuse«, »Marche 
victorieuse«, Orcheiterbearbeitung der 
»Marseillaise«, Chöre für die Apo— 
theofe Rouſſeaus, die Bübnenfeitftüde: 
»Offrande à la patrie« (1792) und »Le 
camp de Grand-Pr&« (1793). ©. war 
fozujagen offizieller Kompofiteur der Re— 
publit. Vgl. Gregoir, Notice sur G. 
(1878), und Hedouin, G., sa vie et 
ges auvres (1852). 
Gottfhalg, Alerander Wilhelm, 
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geb. 14. Febr. 1827 zu Mechelrode bei 
Weimar, erhielt feine mufifalifche Aus: 
bildung von ©. Töpfer in Weimar als 
Schüler des Lehrerſeminars, genoß auch 
den Unterricht Liſzts, wurde 1847 Yebrer 
u Tiefurt bei Weimar, 1870 Töpfers 
Nachfolger ald Seminarmuſiklehrer und 
Hoforganift, 1874 auch Lehrer der Mufik- 
gefhichte an ber großherzoglichen Or— 
hefterfchule, ift Redakteur der Muſikzei— 
tung »Urania« (für Orgel), feit 1875 
muſikaliſcher Mitarbeiter von Dittes’ 
»Bädagogiihem Sahresberichte und gab 
außerdem heraus: »Repertorium für die 
Orgel« (mit Lifzt) und »Kleines Hand» 
lerifon der Tonkunft« (1867). 

Göß, 1) Franz, geb. 1755 zu Stra— 
ſchitz (Böhmen), ftudierte katholische Thee- 
[ogie und graduierte zum Baffalaureus, 
wandte na aber jpäter ganz ber Muſik 
zu, geigte m Theaterorchefter zu Brünn, 
wurde Konzertmeilter zu Johannisberg, 
fpäter henserfapellmeitter zu Brünn und 
endlich erzbifchöflicher Kapellmeifter zu 
Dlmüß, wo er noch 1799 Iebte. Er fchrich 
Sympbonien, Konzerte, Kammermuſik— 
werfe ac., die ſämtlich Manuffript blie 
ben. — 2) Hermann, geb. 17. Dez. 
1840 zu Köntadberg i. Pr., geit. 3. Dez. 
1876; erhielt den erjten Mufifunterricht 
von Louis Köhler, beſuchte 1860 das 
Sternſche Ronjervatorium zu Berlin, wo 
Stern, Bülow und H. Ulrich feine Lehrer 
waren, übernabm 1863 die Organijten- 
jtelle zu Winterthur als Nachfolger von 
Th. Kirchner, fiedelte 1867 nah Zürich 
über, gab 1870 franfheitshalber den Or: 
ganiftenpoften in Wintertbur auf und 
lebte bi8 zu feinem Tod nur der Kompo— 
fition zu Hottingen bei Zürich. Ein fräf: 
tiges, jchönes Talent ging mit ihm allzu: 
früh zu Grabe. ©. Oper »Der Wider 
Ipenftigen Zähmung« gehört zu dem Bes 
ften, was die legten Jahre Neues für die 
Dpernbühne gebracht baben, und machte 
feit ihrer erften Aufführung 1874 zu 
Mannheim jchnell die Runde über alle 
größern deutſchen Bühnen, ift auch bereits 
in England zur Aufführung gefommen u. 
in englifcher Ausgabe erfchienen. Seine 
zweite Oper: » Francesca von Riminie, 
beendete er nicht mehr; den als Skizze hin: 
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terlaſſenen dritten Akt inſtrumentierte a: 
pellmeifter Franf in Mannheim, wo das 
Werft 30. Sept. 1877 zur erjtmaligen Auf: 
mar: gelangte (e8 folgten Karldrube 
und 1881 Leipzig). Außerdem haben wir 
von G. eine Symphonie (F dur), »Nänia« 
(»Auch dad Schöne muß ſterben«) für 
Chor und Orcefter, eine yrühlingsouver- 
türe, ein Biolinfonzert, Klavierkonzert, 
den 137. Bialm für Chor, Sopranfolo 
und Orcheiter, ein Klaviertrio, ein Quar- 
tett und Klavierſtücke. 

Göße, 1) Job. Nikolaus Konrad, 
geb. 11. Febr. 1791 zu Weimar, war 
1826—48 großhergoglicher Mufifdireftor 
und Korrepetitor der Dper dafelbit und 
ftarb 5. Dez. 1861; ©. wurde als Violin- 
virtuofe auf Koſten der Erbaroßberzogin 
von Spohr (Gotha), A. E. Müller (Wei: 
mar) und Sreuger (Paris 1813) ausge: 
bildet; auch als Komponift bat er fi 
betbätigt (Opern, Vaudevilles, Melo— 
dramen, Streichauartette, ein Streich 
trio 2c.), doch fehlte e8 ihm an höherer 
Anfpiration. — 2) Franz, geb. 10. Mai 
1814 zu Neuftabt a. d. Orla, Schüler von 
Spohr in Kaflel ala Violinfpieler, 1831 
Mitglied der Hofkapelle zu Weimar, bil: 
dete jich dafelbit zum Opernfänger aus 
und war 1836—52 als erfter Tenorift 
an ber bortigen Bühne engagiert, fo: 
dann Gefanglehrer am Ronfervatorium 
zu Leipzig, welche Stellung er jedoch 1867 
aufgab aus Gründen, die er in der Bro: 
jhüre — Jahre meiner Lehrthä— 
tigfeite (1868) deutlich genug auseinan⸗ 
dergeſetzt hat. Seitdem lebt ©. als hochan- 
gefehener Privatgefanglehrer zu Leipzig. 
* Großherzog von Weimar ernannte ihn 
bereit31855 zum Brofeffor. — 3) Karl, 
geb. 1836 zu Weimar, Schüler von Töpfer 
und Gebbardi, fpäter von Liſzt, 1855 
Korrepetitor der Oper zu Weimar, ſodann 
Theaterfapellmeifter zu Magdeburg, Ber: 
lin (1869 am WRefidenztheater, damals 
Nowadtbheater, 1870 am Friedrih: Wil: 
beimftädtifchen Theater), Breslau (1872) 
und Chemnitz (feit 1875). ©. ift vortreff: 
licher Dirigent und auch ald Komponiit 
achtbar (Opern: »Die Corjen«, »Guſtav 
Waſa«, fomphonifche Dichtung »Die 
Sommernacht«, Klavierjtüde ıc.). 
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Goudimel (pr. gudimem), Glaube, ges 
boren um 1500 zu Vaifon bei Avignon, 
der Begründer der Römischen Schule, Fam 
etwa 1535 nach Rom, wo Paleftrina, ©. 
Animuccia, G. M. Nanini u. a. feine 
Schüler wurden, aing aber fpäter nad) 
Paris, wo er 1555 Furze Zeit mit dem 
Mufifdruder Du Ehemin affociiert war. 
Ob er vielleicht Rom verlajien, weil er 
mit der Reformation ſympathiſierte, ift 
nicht erwieſen; es wird ſogar fein fpäterer 
Übertritt zum Proteftantismus vielfach 
bejtritten. Thatfache ift, daß er bie voll: 
ftändige Bialmenüberfegung von Marot 
und de Böse — Note gegen 
Note (H ſetzte, wahrſcheinlich mit Beibe— 
haltung der von den Calviniſten accep⸗ 
tierten Melodien Wilhelm Francks, und 
daß er in der Bartholomäusnacht (24. 
Aug. 1572) als (vorgeblicher oder wirk— 
licher) Hugenott zu Lyon erſchlagen und 
in die Rhoͤne geworfen wurde. Goudi— 
mels Stil hat viel Verwandtes mit dem 
Paleſtrinas, er ſchrieb vollſtimmig, ohne 
kanoniſche Künfteleien, aber ftet3 imitie⸗ 
rend und außerordentlich korrekt. Auf: 
fallend ift, daß von einem fo berühmten 
Xehrmeifter in Rom die italienischen 
Drucker biefer Zeit (Gardano, Scoto ıc. 
nichts gebracht — Seine vermutli 
älteſten Werke (Meſſen und 5— 12ſtim— 
mige Motetten) liegen im Manuſkript in 
den vatikaniſchen Archiven und im Ora— 
torio von Santa Maria in Vallicella; die 
gedruckten erſchienen ausnahmslos in 
Frankreich und den Niederlanden: zuerſt 
einige Motetten in T. Suſatos 4. Buch 
der Motetten (1554), ſodann die Son— 
derausgaben: »Q. Horatii Flacci ... 
odae ... ad rhythmos musicos red- 
actae« (1555); »Chansons spirituelles 
de Marc Antoine de Muret« (vierftint- 
mig, 1555); »Magnificat ex octo mo- 
dis« (fünfftimmig, 1557); »Missae tres 
a Claudio G. ... item missae tres a 
Claudio de Sermisy, Joanne Maillard, 
Claudio G.« (1558); »Les psaumes de 
David mis en musique ... en forme 
de motets« (1562, 16 vierſtimmige Pfal- 
men); »Les psaumes mis en rime fran- 
cais par Cl&ment Marot et Th&odore 
de Böze« (1565); »La fleur des chan- 
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sons des deux plus excellents musi- 
ciens denotretemps,d savoir deOrlande 
de Lassus et de D. Claude G.« (1574 
und einige Chanſons im 6, und 8. Bu 
ber iger von Ye Roy und 
Ballard (1556 u. 1597). 
Gounod (fpr. guno), Charles Frans 
ois, geb. 17. Juni 1818 zu Paris, um: 
eitig einer der bebeutendften Komponi- 
ften Franukreichs, erbielt die erften muſi— 
falifchen Anregungen von feiner Mutter, 
die eine fertige Pianiftin war, ftudierte 
am Konfervatorium 1836—38 unter Has 
levy Kontrapunft und machte praftijche 
Kompofitiongübungen unter Paer und 
Zejueur. 1837 errang er ben zweiten, 
1839 mit der Kantate »Fernand« ben er: 
ften Staatspreis für Kompofition (Rö— 
merpreis) und ftubierte —— des fol⸗ 
genden dreijährigen Aufenthalts in Rom 
den Stil Paleſtrinas, brachte 1841 in der 
frangöfifchen Ludwigskirche eine dreiftim- 
mige Orcheftermeffe und 1842 zu Wien 
ein Requiem zur Aufführung, übernahm 
nach ber Rückkehr nach Paris die Orga— 
niſten- und Kapellmeiſterſtelle an der 
Kirche der »äußern ee hörte theo⸗ 
logiſche Vorlefungen, bojpitierte im Prie= 
jterfeminar und war nabe daran, bie 
geiftliche Weihe zu nehmen. Doch voll: 
zog fich um diefe Zeit eine Wandlung ſei— 
ner mufifalifchen Beftrebumgen; er hatte 
in Deutfchland bie Werke Schumanns zus: 
erft kennen gelernt und trat nun diefen 
wie denen von Berlioz näher, fand feine 
eigne poetifche Begabung durch beide mäch- 
tig — und wandte ſich von der Kirche 
weg dem Er zu. Doch war es ein 
firchliches Wert, daß zuerft die Welt auf 
ihn aufmerffam machte: in einem Kon— 
zert Hullahs zu London (Januar 1851) 
wurden Bruchftüde aus feiner »Messe 
solennelle« aufgeführt, welchen die Kris 
tik einjtimmig eine hohe Bedeutung bei- 
maß. In demfelben Jahr debütierte ©. an 
ber Großen Oper als Opernfomponift 
mit »Sappho«, hatte ziwar wegen man: 
gelnder Kenntnis der an here nur 
geringen Erfolg ſowohl mit diefer al3 mit 
feiner nächiten Oper: »La nonne sang- 
lante« (1854), vermochte auch mit ſei⸗ 
nen altertiimelnden Ghören zu Ponſards 
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»Ulysse« nicht durchzudringen, fühlte 
aber trog der mangelhaften Erfolge feine 
Kräfte erftarfen und erkannte mehr und 
mehr feinen Beruf zum dramatiſchen Kom⸗ 
poniften. Unterdeſſen war er 1852 zum 
Direktor bes »Orpheone, des großen Ver⸗ 
bands der Pariſer Männergelangvereine 
und Gefangfchulen, ernannt worden, 
welche Stellung er acht Jahrebefleidete; er 
ſchrieb für die Orpheoniften zwei Meſſen 
und verfchiedene ne, verfuchte 
fih auch auf dem Gebiet der Injtrumen: 
talmufif mit zwei Symphonien, doch 
blieb feine Hauptthätigfeit auf die Oper 
fonzentriert. Sein nächſter Verſuch: »Der 
Arzt wider Willen« (»Leme&d&cinmalgre 
luie, an der Komifchen Oper 1858, in 
England fpäter als »Mock doctor« ge= 
geben), bewieß, daß er nicht für die ko— 
mifche Oper gefchaffen war. Endlich 
1859 that er den entfcheibenden Schlag 
mit.»Fauste (im Theätre lyrique 19. 
März); bier war er in feinem Element, 
das Phantaftifche und rein Lyrifche fand 
durch ibm eine ausgezeichnete Darftellung. 
Daß Gounod8 »Fauſt«, der von ben 
Deutſchen vielgefhmähte, nicht eine Ver— 
hunzung des Goetheſchen »Fauſt« ift, be: 
weiſt mehr als vieles Räſonnement die 
Thatſache, daß ihn Wagner nicht neu 
komponiert hat; derſelbe macht ihm ſogar 
das Kompliment, für die Anrede Evchens 
durch Walter in den »Meifterfingern« 
einen Anklang an bie Kirchgangsſzene zu 
wäblen. Die Volkäfzene und die arten: 
jene ii zwei Kabinettftüde erjten Ran 
ges. Gounods Stil ift und Deutfchen ſehr 
fompatbifch, denn er ift faft mehr deutich 
als franzöfifh und erinnert mandmal 
an Weber oder Wagner. Er ift aber nicht 
ganz rein und fällt zuweilen ins Sen: 
timentale oder Chanſonmäßige. Der 
»Fauſt« ift bis jeßt Gounods Hauptwerf 
geblieben, bat feinen Namen in alle Län— 
der Europas getragen und war die erjte 
franzöfifhe Oper, welche zu Paris von 


"einer andern Bühne ben Weg zur Großen 


Dper gemacht bat. Die zunächit folgen 
den Werfe blieben hinter den durch »Fauſt« 
hoch gefpannten Erwartungen zurüd: 
»Philemon et Baucise (Große Oper 
1860); »Die Königin von Saba« (eben 
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bafelbft 1862, in engliſcher Verſion als 
»rene«e zu London); »AMireille« (Iheätre 
Iyrique 1864); »La colombe« (Komifche 
Dper 1866, vorher zu Baden» Baben, in 
London als »Pet dove«). Erft »Rome&o 
et Juliette« (Romeo und Julie) war 
wieder ein glüdlicher Zug (Theätre Iy: 
rique 1867), in Frankreich Über den 
»Fauſt« gefjtellt, in Deutſchland wenig— 
ſtens nicht viel tiefer. Das Süjet war 
wieder ©. fo recht ſympathiſch; in der 
Faktur jr er fih Wagner mehr genäbert, 
verlegt den Schwerpunft des Mufifalis 
ihen ind Orchefter und macht von Vor: 
baltsdiffonanzen einen fehr reichlichen Ge⸗ 
brauch. Seitdem bat er wieder einige 
minderwertige Opern: »Cing -Mars« 
(Romifche Oper 1877) und »Polyeucte« 
(Große Oper 1878), fowie Entr’actes zu 
Legouvés »Les deux reines« und Ba— 
bier » Jeanne d’Arc« gefchrieben. Auch 
feine neuejte Oper: »Le tribut de Za- 
mora« — hat die auf dieſelbe geſetz⸗ 
ten Hoffnungen nicht erfüllt. Der Krieg 
1870 verſcheuchte ©. aus Paris; er ging 
nach London und begründete dort einen 
gemifchten Chorverein (Gounod’s Choir), 
mit dem er große Konzerte veranjtaltete 
und zur Eröffnung der Weltaugftellung 
1871 feine Trauerfantate »Gallia« (nad) 
Morten aus den Klageliedern Jeremiä, 
gleihfam ein Pendant zu Brahms’ 
»Triumphlied«) zur Aufführung brachte. 
1875 fehrte er nach Baris zurud. Von 
feinen Werfen find noch zu nennen: eine 
Meſſe: »Angeli custodes«, »Die fieben 
Worte Chrifti«, je ein Pater noster, Ave 
verum und O salutaris, Tedeum, Feſus 
am See Tiberias«, Stabat mater mit Or: 
hefter, das Oratorium »Tobiad«, Sym- 
bonie >»La reine des apötres«, Römi— 
Fine Mari, »Marche fundbre d’une 
marionette«, Kantaten:»Alafrontiere« 
(1870 in der Großen Oper) und »Le vin 
des Gaulois et la danse de l'épées, 
viele Kleinere Geſangswerke, franzöfiiche 
und englifche Lieder, die fehr befannte 
»Meditation«e über Bachs erſtes Prälu— 
dium des Wohltemperierten Klaviers 
(für Sopranſolo, Violine, Klavier und 
Orgel) und eine »Methode de cor A 
pistonse, ©. ift Mitglied des Jujtitut 
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de France (Akademie) und Kommandeur 
der Ehrenlegion. 

Goubyh (pr. guwi), Ludwig Theodore, 
geb. 21. Juli 1822 zu Gaffontaine bei 
Saarbrüden, befuchte das Gymnaſium 
in Meg und ging 1840 nad) Baris, um 
Jura zu ftudieren, gab indes diefen Plan 
bald auf, um fich ganz der Muſik zu wid- 
men, machte bei Elwart Rontrapunft: 
ftudien und nahm Slavierunterricht bei 
einem Schüler von Herz. Das Konſerva— 
torium bat er nicht befucht. Seine reich: 
lichen Mittel geftatteten ihm, das deutſche 
Mufifieben in Deutfchland ſelbſt Fennen 

u lernen; er verlebte das Jahr 1843 zu 

erlin, befreundet mit K. Edert, mit dem 
er auch im folgenden Jahr eine Studien: 
reife nach Italien machte. Nah Baris 
zurüdgefehrt, führte er in einem ſelbſt— 
arrangierten Konzert feine erften größern 
Werke, die F dur-Sympbonie, zwei Dur 
vertüren 2c., mit günftigem Erfolg vor; 
diefer Symphonie folgten weiterhin vier 
andre, die, wie auch die erfte, im Ge: 
wandhaus zu Leipzig zur Aufführung ges 
langten; ferner Zieder, Ehorlieder, Kon: 
exit enen (»Der letzte Gefang Oſſians« 
Fir ariton und Orchefter) jowie eine 
erhebliche Anzahl von Kammermufifwer: 
fen (Trios, Violin- und Gellofonaten 
und Stüde, Streicdhquartette und Quin— 
tette, Serenade für fünf Streichinſtru— 
mente, Oktett für Flöte, Oboe und je zwei 
Klarinetten, Hörner und Fagotte, Kla— 
vierfjonaten, Variationen, Charafter: 
ſtücke ac. für zwei und vier Hände ꝛc.). 
Die bedeutenditen Werfe Gouvys find aber 
feine Chorwerke: »Messe de requieme, 
»Stabat mater«, »Golgatha« (Kantate) 
u. »Aslöga« (Inrifchedramatifche Szene). 
Eine Oper: »Cide, wurde 1863 in Dres⸗ 
den angenommen, blieb aber liegen. Der 
Einfluß Mendelsſohns auf ©. ift unver: 
fennbar; feine Muſik ift melodijch, Teicht- 
verftändlich und etwas weich. ©. Iebt 
ohne Anftellung zu Paris. 

Graben-Hofimann (Hoffmann, ge: 
nannt G.⸗«H.), Guftav, geb. 7. März 
1820 zu Bnin bei Poſen, bejuchte das 
ee er in Bromberg, war einige 
Zeit Lehrer zu Pofen, ging aber 1843 
nach Berlin und bildete fich zum Sänger 
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und Gefanglehrer aus, lebte bann BR 
als Te zu Potsdam, jtudierte 
noch einige Zeit unter Hauptmann in 
Leipzig und zog 1858 nad) Dresden, 1868 
nad Schwerin und lebt feit 1869 als ge= 
ſchätzter Gefanglehrer zu Berlin. Außer 
einer In Zahl von Liedern (von de= 
nen »900,000 Teufele populär wurde), 
Duetten, Ehorliebern und einigen Kla— 
vierfachen fchrieb er: »Die Pflege der 
Sinaftimme zc.« (1865); »Das Studium 
des Geſangs« (1872); »Praftifhe Me: 
thode ald Grundlage für den Kunſtge— 
fang 2c.e (1874); Solfeggien xc. 
races (engl., ſpr. grebfies), |. dv. w. 
ar 
rädener, Karl G. P., geb. 14. Jan. 

. 1812 zu Roftod, abfolvierte den Gymmna= 
fialfurs in Altona und Lübeck und fu: 
dierte zu Halle und Göttingen, wandte 
fich aber bald ganz ber Muſik zu. Zunächſt 
wirkte er drei Jahre als Eellift im Quars 
tett und joliftiich zu Helfingforg, fodann 
gehn Jahre lang als Univerfitätsmufil: 

ireftor und Vereinsdirigent zu Kiel, bes 
gründete 1851 in Hamburg eine Geſangs⸗ 
akademie, bie er zehn Jahre leitete, war 
1862—65 Lehrer für Gefang und Theorie 
am Wiener Konfervatorium und [Lebt ſeit⸗ 
bem wieder zu Hamburg als Lehrer am 
Konfervatorium. Als Komponift ift ©. 
bedeutend und originell, weniger durch 
melodifchen Reichtum beftechend, als durch 

ewählte Harmonif und Stimmführung 
intereffierend. Außer vielen Heften Lies 
der, Duette, Ehorlieder zc. hat er heraus⸗ 
gegeben: 1 Klavierkonzert, 2 Klavier 
quintette, 2 Trioß, 1 Sonate, Variatio« 
nen, Phantaftiihe Studien, Fliegende 
Blätter und Blätthen und Träumereien 
für Klavier, 3 Violinfonaten, 1 Gello- 
fonate, 3 Streichquartette, 1 Streichtrio, 
1 Streichoftett, 1 Violinromanze mit 
Orcheſter, 2 Symphonien, 1 Duvertüre 
(»TFiedco«) ac. Auch eine gediegene »Hars 
monielehre« bat er veröffentlicht (1877), 
ferner gemifchte »Auffägee über Mufif 
(1872) x. — Sein Sohn Hermann, 
geb. 8. Mai 1844 zu Kiel, Schüler feines 
Vaters und bes Wiener Konſervatoriums 
1862 ar zu Gumpenborf, 1 
Mitglied des Wiener Hoforchefters (Bios 
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line), 1873 Lehrer ber Harmonie an ber 
Horakſchen Klavierfchule, feit einigen 
Fahren am Koniervatorium der Mufif: 
freunde, ift gleihfalla ein fleißiger und 
begabter Komponift (Gapriccio und Sin- 
fonietta für Orcheiter, Streichoftett, Kla—⸗ 
vierquintett, Trio, Stüde für Trio und 
für Klavier mit Bioline, 1 Sonate für 2 
Klaviere, Klavierftüde, Lieder ıc.). 

Graduale (lat., Responsorium gra- 
duale oder gradale), der auf die Leftion 
folgende Refponforialgefang, ©. genannt, 
weil der ihn intonierende Briefter auf den 
Stufen (in gradibus) des Ambo (f. d.) 
ftand. Das G. ift italienischen Urfprungs, 
aber alt, da ſchon im Gregorianifchen Anti= 
phonar die Gradualien einen Hauptteil 
bilden. Urfprünglich beftand das ©. aus 
einem ganzen Pſalm, der von den Vor: 
fängern abgefungen und von ber Ge: 
meinde beantwortet wurbe, doch führte 
Ihon Papſt Gelafius I. (gef, 496) itatt 
deſſen Versus selecti ein; die Gradualien 
des Gregorianischen Antiphonars beſtehen 
aus zwei Verſen, von denen der erſte nach 
dem zweiten repetiert wurde. Später kam 
auch dieſe Repetition ab. 

Gräfinger, ſ. Grefinger. 

Grammann, Karl, geb. 1844 zu Lü- 
bed, 1867 Schüler des Leipziger Konſer⸗ 
vatoriums, lebt feit 1871 in Wien, ganz 
der Kompofition gewibmet, für die er eine 
nicht gewöhnliche Begabung zeigt; bis 
jegt machte er him befannt durch ge 
Dpern: »Melufinee (Wiesbaden 1875) 
und »Thusnelda und der Triumphzug 
des Germanicus« (Dredben 1881), zwei 
Symphonien F »Aventiure«), eine 
Trauerfantate für Chor, Soli und Or: 
heiter ſowie — Ser geh 

ran, grande (ital.), groß; gran- 
dezza, MR rde, eher 

Grandi, Alejjandro de, bedeuten: 
ber ital. Kirchenfomponift der veneziani- 
fhen Schule, perfönlicher Schüler von 
Giovanni Gabrieli, 1617 Kapellſänger 
an San Marco zu Venedig, 1620 Vize: 
kapellmeiſter dafelbit, 1627 Kapellmeijter 
an Santa Maria Maggiore zu Bergamo, 
wo er 1630 an der Belt jtarb. Bon ibm: 
»Madrigali concertati« (3. Aufl. 1619); 
Veſperpſalmen, Litaneien, Tedeum und 
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Tantum ergo( = 6 Bücher Motetten 
zu 2—8 Stimmen ( 61940); »Messe 
concertate 8 voc.«, »Missa e salmi a 2 
3 e 4 voci con basso e ripieni«, »Salmi 
brevi a 8 voci« (1623); »Celesti fiori« 
(1—4jtimmig), 3 Bücher »Motetti a1 —4 
voci con 2 violinie, »Motettia 1e2 
vociper cantareesonare nelchitarone« 
—— »Missa e salmi concertati a 

voci« (1630); »Motetti concertati a 
2,3 e 4 voci« (1632, vofthun). 

Granjon (ipr. grangihöng), Robert, 
berühmter franz. Schriftgießer und Mus 
fifdruder zu Avignon (1532), fpäter zu 
Rom (15821). 

Graphäud, Hieronymus, bebeus 
tender Nürnberger Schriftgießer und Mus 
fifdruder (feit 1533), geft. 7. Mai 1556, 
hieß eigentlih Reſch — andern An— 
dreä), nahm aber ſeines Handwerks 
wegen ben Namen Formſchneider an, 
den er jpäter in ©. grägifierte. 

Gratiani, j. Sraziant. 

Graumann, Mathilde, ſ. Marcheſi 3). 

Graun, 1) Karl Heinrich, geb. 7. 
Mai 1701 zu Wahrenbrüd (Provinz 
Sachſen), geit. 8. Aug. 1759 in Berlin; 
befuchte die Kreuzichule in Dresden und 
wurde bald als Diskantiſt in der Rats: 
fapelle angeftellt. Während der Mutation 

udierte er eifrig umter Kapellmeijter 
N 8. Schmidt Kompofition und bildete 
ich beſonders durch Beſuch der Dresdener 
Opernaufführungen, wurde, nachdem ſich 
ein — — Tenor bei ihm einge— 
ſtellt, nach raunſchweig als Opernſan⸗ 
per engagiert, entpuppte ſich aber dort 
ald als Dpernfomponijt und wurde zum 
Vizekapellmeiſter ernannt. Friedrich d. Gr., 
damals noch Kronprinz, lernte ihn in 
Braunſchweig kennen und erbat ſich ihn 
vom Herzo— u feine Kapelle in Rheins: 
berg (1735), wo vorläufig das Opern: 
fomponieren aufbhörte; dagegen ſetzte ©. 
eine größere Anzahl Kantaten auf Terte 
des fFunitfinnigen Yürften. Nach ber 
Thronbefteigung feined Gönners wurde 
G. zum Kapellmeijter ernannt und mit 
ber Errichtung einer Oper in Berlin be 
auftragt, wozu er die Geſangskräfte in 
Italien engagieren mußte; ©. jelbjt und 
Haſſe waren lange Zeit fait allein bie 
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Maeftri, weldye für die Berliner Oper 
ſchrieben. So eng verwachſen Graung 
einfache Äußere Lebensgejchichte mit der 
Dper ih fo liegt doch der Schwerpuntft 
feiner Bedeutung als Komponift, zum 
mindejten für uns heute, in feinen für 
die Kirche gefchriebenen Werfen. Bor 
allen ift eö fein Bafjionsoratorium »Der 
Tod Jeſu« (1755), das noch heute feinen 
Namen in aller Mund lebendig erhält; 
daneben find zu nennen: fein Tedeum 
(1756) zur feier ber Schlacht von Prag, 
weiter zwei Baflionskantaten, viele ans 
dre Kantaten und Miotetten und bie 
Trauermufifen für Herzog Auguſt Mil: 
helm von Braunichweig (1733) und Kö: 
nig Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
(1740). Für den Kronprinzen, vefp. König 
ichrieb er einige Flötenfonzerte, die nicht 
edrudt wurden; überhaupt find feine 
— —— (Klavierfon- 
zerte, ein Konzert für Flöte, Violine, 
Gambe und Gello [für die königliche Fa— 
milie], Trios, Orgelfugen — von un⸗ 
tergeordueter Bedeutung und Manu— 
ſtript geblieben. Die Namen feiner Opern 
für Braunſchweig find: »Polydor«(1726), 
»Sancio und Sinilde« (1727), »Iphige⸗ 
nia in Aulis«, »Scipio Africanus«, »Ti- 
mareta« (italienijh, 1733), »Pharao« 
(mit italienifchen Arien); die Berliner 
Citatienife): »Rodelinda«(1741),»Cleo- 
patra« (1742), »Artaserse« (1743), 
»Catone in Utica« (1744), » Alessandro 
nell’ Indie«, »Lucio Papirio« (1745), 
»Adriano in Siria«, »Demofoonte« 
—— »Cajo Fabrizio« (1747), »Le 
este galante«, »Galatea« (Schäfer: 
ipiel, in Kollaboration mit Friedrich IL, 
Quarz und Nichelmann), >Cinna« 
(1748), »Europa galante«, »Ifigenia 
in Aulide« (1749, }. oben), »Angelica 
e Medoro«, »Coriolano« (1750), »Fe- 
tonte«, »Mitridate« (1751), >»Armida«, 
»Britannico« (1752), »Orfeo«, »Il giu- 
dizio di Paridee, »Silla« (1753, Xert 
von Friedrich II.), »>Semiramide« (1754), 
»Montezuma« Sr? »Ezio« (1755), 
»I fratelli nemici« (1756), »Merope«. — 
2) Johann Gottlieb, Bruder des vos 
rigen, geboren um 1698 zu Wahrenbrüd 
Violinvirtuoſe, geft. 21. Oft. 1771 a8 
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Konzertmeifter zu Berlin; war infofern 
eine Art Ergänzung von Karl Heinrich 
G., als er fich befonders als Inſtrumen— 
talkomponiſt bethätigte (AO Sumphonien, 
29 Violinkonzerte, 24 Streichquartette, 
Streichtrios * 
Graupner, Chriſtoph, geb. 1683 zu 
Kirchberg im ſächſiſchen Erzgebirge, fi 
40.Mai 1760 in Darmftabt; Schüler Kuh⸗ 
naus in Leipzig als Thomasſchüler, 1706 
Akkompa min an der Hamburger Oper 
unter Reifer, 1710 Bizehoffapellmeijter 
zu Darmitadt, fpäter erfter Kapellmeifter, 
war die letzten gehn Lebensjahre erblindet. 
Bon feinen Werfen find zu nennen bie für 
ne gejchriebenen Opern: »Dido« 
1707), »Herfules und Thejeus« (1708), 
»Antiohus und Stratonifa«, »Bellero: 
bone, »Simfon« (1709); ferner die von 
ihm felbft geftochenen Klavierwerfe: »Acht 
artbien fir Klaviere (1718), »Monat: 
liche Klavierfrüchter (1722), »Acht Bar: 
tbien für das Klaviere (1726), »Die 
vier Jahreszeiten« (1733) und ein »Hef- 
fen=zdarmflädtifches Choralbuche. Eine 
ge Zahl Inftrumentalwerfe blieb 
anuffript. 


Grave (ital.), »ſchwer«, »ernfte, häu- 
fig als Überfchrift der pathetifch gehalte: 
nen Einleitungen von erjten Sympho— 
nie= oder Sonatenfäßen, ijt zugleich eine 
Tempobeflimmung, etwa mit largo 
gleichbedeutend (ſehr langſam). 

Graves (sc. voces, bie »tiefen« 
[Töne]) nannte ſchon Hugbald (umd jpä- 
ter Guido 2c.) die tiefften Töne des dama⸗ 


ligen Umfangs des Tonſyſtems, unfer | % 


— G bis (fein) ce, db. 5. die unter: 
alb der vier Finaltöne (finales, d—g) 
der Kirchentöne gelegenen Töne. 
Gravicembalo (ital.,ipr.-witig.),gleich- 
bedeutend mit Elavicembalo und wohl nur 


eine jener im 16. Jahrh. jo beliebten Na: | 1 


mensverunjtaltungen, wenn auch die Be: 
ziehun — tief darum, daß das 
G. neben Theorbe, Archiviola da Lyra 
und Violone als Baßinſtrument fungierte, 
nicht als widerſinnig erſcheint. Val. Klavier. 

Graew, |. Bacfari. 

Graziäni, 1) Padre Tommaſo, 
— zu Bagnacavallo (Kirchenſtaat), 

opellmeiſter des Franziskanerkloſters zu 
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Mailand, gab heraus: bſtimmige Meſſen 
1569), a4ſtimmige Befperpfalmen (1587), 
fimmige Madrigale (1588), Bitim= 
mige Kompletorien (1601), »Sinfonie 
partenice, litanie a 4, 5, 6 e 8 voci« 
(1617), Refponjorien an St. Franciscus 
nebjt Salve (1627). — 2) [Oratiani] 
Bonifacio, geb. 1609 zu Marino (Kir- 
— eg Set ige 
zu Rom, geft. 1672, fruchtbarer und fei- 
ner Zeit hochgeſchätzter Kirchenfomponiift, 
befjen Werke zum Zeil nach feinem Tod 
von feinem Bruder herausgegeben wur—⸗ 
den: 7 Bücher 2—6ftimmiger Motetten, 
6 Bücher Motetten für eine Soloſtimme, 
ein Buch ditimmiger Pfalmen mit Orgel 
ad lib., ein Buch Sftimmiger Salmi con- 
certati, 2 Bücher I—6ftimmiger Mefien, 
je ein Buch doppelchöriger fonzertierender 
Befperpfalmen, Aſtimmiger Refponforien 
für die Charwoche, Fa: ftimmiger Lita⸗ 
neien, d—6ftimmiger Salve und andrer 
Marien: Antiphonien, 2-Aftimmiger Feſt⸗ 
antiphonen, 2—bftimmiger Kirchenkon⸗ 
zerte, 2—bitimmiger Veſperhymnen, 1— 
4ftimmiger Musiche sacre e morali mit 
Drgelbaß und 2— Zftimmiger Motetten, 
nad den 2—6itimmigen bearbeitet. Ei: 
nige weitere Werfe blieben Manuſkript. 
— 3) Ludovico, vortrefflicher Bühnen 
fänger (Tenor), geboren im Auguft 1823 
u Fermo, fang hauptſächlich an italieni- 
hen Bühnen, aber auch mit großem Er- 
ion Paris (1858), London und Wien 
(1860). — 4) Jrancesco, Bruder des 
vorigen (Bariton), geb. 26. April 1829 zu 
ermo, fang mit Beifall an italienijchen 
Bühnen, in Paris (1854 und 1856—61 
am Theätre italien), New York (1855), 
London, Petersburg (1861—64). 
Grazioso (ital.), con grazia, graziöß. 
Great organ (engl., jpr. greht örghen), 
. Manuale. 


Grero, Gaetano, geb. 1680 zu Nea: 
pel, Schüler von Alejjandro Scarlatti am 
Confervatorio dei Poveri, Nachfolger ſei— 
ned Meifter im Lehramt, ging fpäter 
zum Gonfervatorio di Sant’ Onofrio über 
und wurde Lehrer von Pergolefe und de 
Vinci. Litaneien mit Inſtrumentalbe— 
pleitung und Orgelftüde von ihm find 
m Manuffript Ai (Rom). 


Greef — Gregoir. 


Greei, Wilhelm, geb. 18. Oft. 1809 
zu Kettwig a. d. Ruhr, 1833 Organift 
und Geſanglehrer in Mörs, geſſ. 12. 
Sept. 1875; ijt befannt als Mitarbeiter 
feines Schwager? £. Erf in ber Heraus: 
gabe von Schulliederbüchern und veran— 
jtaltete Neuausgaben von Rinds Prälu: 
dien, Nachſpielen u. desjelben erg 

Green (ip. grihn), Samuel, & 
1740 zu London, geft. 14. Sept. 1796 in 
Isleworth; war der berühmteſte englifche 
Drgelbauer feiner Zeit und baute nicht 
nur für viele englijche Städte, ſondern 
auch für Peteröburg u. Weftindien Orgeln. 

Greene (ipr. grign), Maurice, geboren 
um 1696 zu London, geft. 1. Sept. 1755 
dajelbit; Ghorfnabe an der Paulskirche 
unter ing, fodann weiter ausgebildet 
von Richard Brind, wurde 1716 Organift 
an Gt. Dunftan und 1717 zugleih an 
der Andreadfirche, 1718 aber Nachfolger 
Brinds als Organift der Raulsfirche und 
1727 Nachfolger Crofts als Organift 
und Komponiſt ber Chapel Royal, 1730 
an Stelle Tudways Mufifprofejfor zu 
Sambridgeunter gleichzeitiger Verleihung 
des Doftorgrads und 1735 Komponijt 
für das fönigliche Privatorchefter. Nach 
einer reihen Erbſchaft (1750) legte er eine 
umfängliche Sammlung älterer englifcher 
Kirchenmufiten an, deren Herausgabe von 
Boyce beforat wurde (sCathedral mu- 
sic«). Seine Hauptwerfe find: »40 select 
anthems« (1743), die den befjern Kirchen 
fompofitionen des vorigen Jahrhunderts 
beigezäblt werben; die Oratorien: »Jephs 
tah«(1737)» The force oftruth« (1744), 
ii Bübnenjtüde (Bajtorale »Flori- 
mel«, Masfenfpiel »The Fi Verein of 
Hercules« Baftoraloper»Phoebe«), Gat: 
he, Kanons, Sonette, Kantaten, PBräs 
ludien und Klavierübungen. G.iwar Mit: 
begründer des Londoner Mufifvereing, 
Verehrer und Freund Händels, fam aber 
Ipäter in Komflift mit ihm wegen feiner 
gleichen Freundfchaft für Buononcini. 

Grefinger (Gräfinger), Joh. 
Wolfgang (Wolf), ölterreich. Kompos 
nift im 16. Jahrh., Schüler Hofhaimers, 
lebte zu Wien. Von ihm: »Aurelii Pru- 
dentii Cathemerinon« — vierftims 
mig gefeßte Oden); einzelne Motetten im 
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2. Teil von Grapheus' »Novum opus mu- 
sicum« (1935) und in ©. Rhaws »Sa- 
crorum hymnorum liber I« (1542). ©. 
it auch Herausgeber des jeßt ſehr feltenen 
»Psalterium Pataviense cum antipho- 
nis, responsoriis, hymnisque in notis 
musicalibus« 1512). 

Gregoir, 1) Jacques Mathieu 
Joſeph, geb. 18. Jan. 1817 zu Antwer⸗ 
pen, geit. 29. Oft. 1876 in Brüjjel, wo 
er feit 1848 als Mufiflehrer und Kompo- 
nift lebte; war ein vortrefflicher Pianift, 
Schüler von Henri Her; und Rummel, 
und gab eine große Zahl Klavierwerfe 
heraus, darunter ein Klavierkonzert (Op. 
100), eine Reihe Etüden, viele Phantafien 
und Duos für Violine, refp. Violoncell 
mit Klavier, gefchrieben in Gemeinschaft 
mit Vieurtemps, Leonard und Servais. 
— 2) Edouard George Jacques, 
Bruder des vorigen, geb. 7. Nov. 1822 zu 
Turnhout bei Antwerpen, 1837 mit feinem 
Bruder Schüler von Ehr. Runmel in 
Biebrih, trat gleichfalls als Pianiſt 
öffentlich auf, reijte unter andern mit den 
Schweftern Milanollo (1842), widmete 
fi) aber mehr der Kompofition und der 
mufifaltfchen Gefhichtöforfhung und Tieß 
fih nah kurzer Thätigfeit als Lehrer 
an der Normalfchule zu Lierre (1850) 
dauernd in Antwerpen nieber. ©. jchrieb 
mehrere Bühnenwerke: »La vie« (Ant: 
werpen 184 N »De Belgen en 1848« 
(Brüffel 1851), »La derniere nuit d’Eg- 
mont« (baf.) »Leicester«e (baf. 1854), 
»Willem Beukels« (vlämifche Oper in 
1 At, Brüfjel 1856) »La belle Brabon- 
naise« und »Marguerite d’Autriche«; 
ferner eine bijtorijhe Symphonie in Ä 
Abteilungen: »Les croisades« , ein jynı= 
phoniſches Oratorium: »Le deluge«, 
eine Duvertüre: »Hommage A Henri 
Consciencee, Ouvertüre C dur, eine »Me- 
thode th&orique« der Orgel, eine Mé- 
thode de musiquee, Männerchorlieder, 
Klavier⸗, Orgel:u. Violinftüde, Stüde für 
Harmonium, Lieber 2c. Seine —— 
und bibliographiſchen Arbeiten ſind (außer 
vielen Artikeln in Pariſer und belgiſchen 
Muſitzeitungen): »Etudes sur la n&ces- 
sit& d’introduire lechant dans les &coles 
primaires delaBelgique«; »Essaihiste- 
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rique sur la musique et les musiciens 
dans les Pays-Bas« (1861); »Histoire 
de l’orgue« —— mit biographiſchen 
Notizen belgiſcher und niederländiſcher 
Organiſten und Orgelbauer); »Galerie 
biographique des artistes-musiciens 
— du XVIII. et du XIX. siècle« 
(1862); »Notice surl’origine du c&l&bre 
compositeur Louis van Beethoven« 
(1863); »Les artistes -musiciens n&er- 
landais« (1864); »Du chant choral et 
des festivals en Belgique« (1865); 
»Schetsen van nederlandsche toon- 
kunstenaars meest allen weinig of tot 
hiertoe niet gekend«; »Notice histori- 
que sur les sociétés et &coles de musi- 
que d’Anvers« (1869); »Recherches 
historiques concernant les journaux 
de, musique depuis leg temps les plus 
recul&s jusqu'àâà nos jours« (1872); 
»Notice biographique d’Adrian Wil- 
laert« ; »R£flexions sur lar&gönöration 
de l’ancienne &cole de musique fla- 
mande et sur le thöätre flamand«; 
»Les artistesmusiciensbelges auXIX. 
siecle; reponse à un eritiquede Paris« 
(1874); »Documents historiques rela- 
tifs & l’art musical et aux artistes mu- 
siciens« (1872—76, 4 Bde.) ; »Panthöon 
musical 3 —— (1876— 77, 6 Bbe.); 
»Bibliothöque musicale populaire « 
(1877—79J, 3 Bde.) ; »Notice biographi- 
que sur F. J. Goss& dit Gossec« (18/8); 
»1850— 1880; l’art musical en Belgi- 
ue sous les r&ögnes de L&opold I et 
opold II« (1879); »Des gloires de 
l’Opera et la musique à Paris« (3 Bbe.; 
1. Band, 1880, umfaßt ben Zeitraum 1392 
bis 1750). Alle diefe Werke enthalten 
eine Fülle von neuen Notizen, befonders 
über belaifche und niederlänbifche Ton— 
fünftler und Mufitzuftände, fo daß die Ar: 
beiten von ©. als Hr die Muſikgeſchichte 
fehr wertvoll bezeichnet werben müſſen. 
a L., der Große, Papft von 
590 — 604, Dat in ber — 
einen hochberühmten Namen, weil der noch 
heute übliche Ritualgeſang der katholi— 
ſchen Kirche nach ibm benannt wirb (j. Gre⸗ 
“ gorianifher Gefang). ©. hat aber weber die 
—— Antiphonien, Reſponſorien, 
ffertorien, Kommunionen, Halleluja, 


Gregor J. — Gregorianiſcher Geſang. 


Traktus ac. ſelbſt komponiert, noch auch 
dieſelben zuerſt in bie römiſche Kirche ein— 
geführt. Sein Verdienſt iſt vielmehr, die 
in verſchiedenen Gegenden im Lauf der 
vorausgegangenen Jahrhunderte in Ge— 
brauch gekommenen Geſänge geſammelt, 
auf das Kirchenjahr verteilt und ſo für 
die geſamte römiſch-katholiſche Chriſten⸗ 
heit zum Kanon gemacht zu haben, ſo daß 
ſeitdem daran keine Veränderungen mehr 

emacht worden ſind als die, welche die 
allmählich und gegen den Willen der 

irche machte (das Erſtarren der urſprüng⸗ 
lichen rhythmiſchen Lebendigkeit zum Cho⸗ 
ralgeſang in gleichlangen Noten). Die 
Lehre von den vier Kirchentönen und ihren 
Plagalen mag auch auf G. oder ſeine 
Zeit zurückzuführen ſein, denn Caſſiodor 
(6. Jahrh.) weiß von ihnen noch nichts, 
wohl aber Flaccus Alcuin (8. Jahrh.). 
Falſch iſt dagegen die Angabe, daß G. die 
lateiniſche Buchſtabennotierung (A — 6) 
eingeführt habe; das Gregorianiſche An— 
tiphonar war mit Neumen (ſ. d.) notiert. 
Bol. Buchſtabentonſchrift. 

Gregorianifher Geſang, ber durch 
Gregor L., d. Gr., neugeregelte Ritual: 
gefang der chriftlichen Kirche, welcher bis 
auf den heutigen Tag die Grundlage des 
katholiſchen Kirchengefangs bildet. Man 
unterfcheibet biftoriih den Ambrofiani: 
fchen und Gregorianifchen Gefang, weiß 
aber —— nicht recht, worin der Un— 
terſchied beider beſtanden; die Fabel, daß 
der Ambroſianiſche Geſang rhythmiſch be— 
lebt geweſen ſei, der Gregorianiſche dage— 
gen ſtatt deſſen die feierliche Bewegung 
in gleichlangen Noten eingeführt habe, iſt 
ein großer chronologiſcher Irrtum, denn 
zum Cantus planus (in gleichlangen 

oten) it der Gregorianiiche Geſang 
erjt nach Auffommen der Menfuralmufit 
geworden, wie aus vielen Stellen früh— 
mittelalterlicher Schriftjteller deutlich ber: 
vorgeht. Der Antiphonengefang, ber den 
wejentlichften Beftandteil des Gregoria⸗ 
nifhen Antiphonars bildet, ift ficher 
Ambrofianifchen Urſprungs; überhaupt 
ſtimmt das, was die Schriftiteller über 
den Bortrag des Öregorianischen Geſangs, 
beſonders auch des Hallelujagefangs, bes 
richten, fo vortrefflich zu dem, was vor: 


Grell — Greanid. 


gregorianifche Kirchenväter (Nuguftin) 
über den firchlichen Gefang ihrer Zeit er= 
zählen, daß man zu der Annahme berech- 
tigt ift, ein eigentlicher Unterfchieb zwi: 
ſchen Ambrofianifchem u. Gregorianiſchem 
Geſang beſtehe überhaupt nicht, ſondern 
es handle ſich einfach um eine durch Gre— 
gor angeordnete allgemeine Reviſion des 
Ritualgeſangs, teilweiſe eine Bereiche— 
rung und teilweiſe auch eine Ausmerzung 
(des überhand nehmenden Hymnenge— 
ſangs, der aber nicht belebter, ſondern ge— 
meſſener, ruhiger war als der Antiphonen⸗ 
und ggg Zr mit feinen Jubila⸗ 
tionen). Die Tonfhrift, in welcher Gre 
gor dag nach ihm benannte Antiphonar 
abfafien ließ, war nicht, wie man früher 
fälfhlih annahm, Tateinifche Buchftaben- 
tonfhrift(fodagderAusdrud®regoria= 
nifheBudftabenfürABCDEFG 
als Tonnamen als biftorifcher Irrtum 
verwerflich ift), ſondern vielmehr dieNeu: 
menſchrift (f. Neumen). Eine Kopie dei 
nicht mehr eriftierenden Originals befin- 
det fich in der Stiftsbibliothek zu St. 
Gallen. Seit Erfindung der Linien und 
Schlüſſel (11. Jahrh.) wird der Grego— 
rianische Geſang gewöhnlich mit der fogen. 
Ghoralnote (F. d.) notiert. Val. die Lehr: 
bücher de3 Gregorianifchen Geſangs von 
Antony, Maslon, Haberl u. a. 

Grel, Eduard Auguft, geb 6. Nov. 
1800 zu Berlin, Sohn eines Organiften, 
befuchte das Gymnaſium zum Grauen 
Kloſter und erhielt feine mufifalifche 
Ausbildung von feinem Vater, vom Or: 
ganijten 3. C. Kaufmann, dem Kollabo— 
rator (nachmaligen Biſchof) Ritſchl und 
ſchließlich von gen Schon 1816 wurde 
er als Organiit der Nikolaifirche ange: 
ftellt, trat 1817 in die Singafademie, 
wurde 1832 Bizedirigent berfelben (neben 
Nungenhagen), 183 ge anift, 
1841 Mitglied der Afademie der Künfte, 
1843 Geſanglehrer des Domdhors (bis 
1845), nach Rungenhagens Tod (1851) 
Lehrer an ber Kompoſitionsſchule ber 
Akademie, Mitglied des Senats ber Aka— 
demie und erjter Dirigent der Singaka— 
demie, 1858 erbielt er den PBrofeffortitel 
(ſchon 20 uk früher war er zum kö— 
niglichen Dufikdireftor ernannt) und als 
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böchfte Auszeichnung 1864 den Orden 
pour le merite. Die Direktion der Sing: 
akademie gab er 1876 auf, erfüllt aber 
feine Mn © an der Afademie noch 
heute (1881). ©. ift ein gediegener Konz 
trapumnftifer und ein gelebrter Kenner 
alter Muſik; feine Verdienſte als Lehrer 
wie als Dirigent find groß, unb ala 
Komponift bat er fich einen geachteten 
Namen gemacht. Außer einer Ouvertüre 
und DOrgelftüden hat er nur Bofalmufif 
gejchrieben; obenan fteht eine — 
große Meſſe, ferner Sftimmige und 11- 
ftimmige Plalmen, ein Tebeum, viele 
Motetten, Kantaten, Hymnen, Weib: 
nachtslieder, ein Dratorium: »Die Israe⸗ 
fiten in der Wüſte«, Lieder, Duette und 
eine 4ftimmige Bearbeitung ber »Choral: 
melodien jämtlicher Lieber des Gefang- 
buchs zum gottesdienftlichen Gebrauch 
für — e Gemeinden« (1833, für 
— 
Grenie, Gabriel Joſeph geb. 1756 
zu Bordeaur, geſt. 3. Sept. 1837 in Paris; 
Verwaltungsbeamter, der ſich in feinen 
Mußeftunden mit afuftifchen Experimen— 
ten befchäftigte, ift der Erfinder (1810) 
ber ——— d. h. eines Zun⸗ 
genwerks mit frei ſchwingenden Zungen 
und variierender Tonſtärke, welch letztere 
durch die als Balgklaves — ierenden 
Fußtritte reguliert wird. Die Expreſſiv⸗ 
orgel Grenies ift nicht3 andres ald das 
jet allgemein verbreitete Harmonium, 
das ſich nur durch die Einfügung meh: 
rerer Regifter von jener unterſcheidet. 
Eine wefentliche as des Inſtru⸗ 
ments war die von Erard (f. d.) kon— 
ftiruierte Erpreffivorgel, da bei ihr bie 
verſchiedene Tonftärfe vom Fingerdrud 
(Taftenfall) abbing, aljo ein Ton ftarf 
gefpielt werden Fonnte, während die ans 
dern ſchwächer Mangen. S. Harmonium, 
Grednid, Antoine Frederic, geb. 
1752 zu Lüttich, geft. 16. Dft. 1799 in 
Paris; wurde auf dem Lütticher Rollen 
u Rom ausgebildet, beendete feine mus 
rarifchen Studien in Reapel unter Sala 
und wird bereit3 1780 als bramatifcher 
Komponift bezeihnet. 1784 wurde zu 
Savona feine Oper »Il Francese bi- 
zarro« gegeben; 1785 — NM lebte er in 
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London, wo er ſchon vor 1784 als Opern: 
fomponift bebütiert hatte, fchrieb dort: 
»Demetrio«, »Alessandro nell’ Indie«, 
»La donna di cattivo umore« (bie ihm 
die Stellung eines Mufifdireftorß des 
Prinzen von Wales un und »Al- 
cestee (für bie Mara). 1793 Fig er 
am Grand Theätre zu Lyon großen Er: 
folg mit »L’amour & Cythere« und fand 
nun bie PBarifer Theater feinen Werfen 
geöffnet, —— zunächſt einige Opern 
für das Theätre de Ta Rue de Louvois, ſo⸗ 
dann eine Reihe für das Theätre Favart 
und Theätre Montanfier. 1799 brachte 
die Große Oper »Lö&onidas ou les Spar- 
tiates«, welche nicht reütffierte, während 
»La for&t de Brahma« ihm zur Umar- 
beitung zurüdgeftellt wurde. Aus Rum: 
mer über biefe Mißerfolge ſtarb er. Außer 
den Opern ſchrieb ©. einige Feinere Ge— 
ſangswerke und eine Konzertante I Kla⸗ 
rinette und Fagott, die im Druck erſchienen. 
Gretry, Andre Ernefte Modeſte, 
geb. 8. (nicht 11.) Febr. 1741 zu Lüttich, 
eft. 24. Sept. 1813 in Montmorency bei 
Paris: Sohn eincd armen Muſikus, er: 
hielt feine erſte mufifalifche Ausbildung 
als Chorknabe und ſodann bei verfchiede: 
nen Lehrern feiner Vaterjtadt, war jedoch, 
als der geregelte Unterricht in der Theorie 
begann, bereitß zu ungeduldig, um firenge 
Studien zu machen, denn ſchon längſt 
hatte er Kompoſitionsverſuche gemacht 
und fühlte das Bebürfnis, fich in größern 
Formen zu verfuchen. Eine Meſſe, die in 
Lüttich aufgeführt wurde, verfchaffte ibm 
eine Unterjtüßung feitens des Domfapi- 
tels, die ihm ermöglichte, 1759 zu fer 
nerer Ausbildung nah Rom zu geben, 
wo er fünf Zahre Caſalis Schüler war, 
ohne indes auch dort fich au ernitbaften 
Kontrapunktſtudien fammeln zu Fünnen. 
Er begriff bald, baß das Feld Es tor: 
beeren nicht die Kirche, fondern das Theater 
fei. Nach einem erjten glüdlichen Verfuch 
mit einem Intermedium: »Le vendem- 
mianti«, für eine Feine römifche Bühne 
begab er ſich 1767 zu Voltaire nach Genf, 
um von ihm ein Libretto für eine komi— 
ſche Oper zu erbitten; das erlangte er 
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neu und hatte guten Erfolg. Auf Bol: 
taired Rat ging er nach Paris, wo er ans 
fangs auf große —— ſtieß und 
mit ſeinem erſten Werk: »Les mariages 
Samnites«, nicht über bie erſte Orcheſter— 

robe hinausfam (Große Oper 1768). 

ber fchon das zweite: »Le Huron«, hatte 
einen bübfchen Erfolg (Komifche Oper 
1768); fchnell folgten: »Lucile« (1769) 
und eine von feinen beften Opern, »Le 
tableau parlant«e (1769), welche ihn 
wahrhaft populär madhte Er entwidelte 
nun eine erftaunliche Fruchtbarkeit. Es 
folgten 1770: »Le Sylvain«, »Les deux 
avares« und »L’amiti6 A l’&preuvee; 
1771: »Zemire et Azor«e und »L’ami 
delamaison« ; 1773: »Lemagnifique«; 
1774: »La rosiere de Salency«, »La 
fausse magie« und »Les mariages Sam- 
nites« (ncu bearbeitet); 1775: »Ce&phale 
et Procris« (Große Oper); 1777: »Ma- 
troco« ; 1778: »Le jugement deMidas« 
und »L’amant jaloux«; 1779: »Les 
&vönements improvus«; 1780: »Au- 
cassin et Nicolette« und »Andromaque« 
(Große Oper); 1781: »Emilie« (»La 
belle eselave«e), in der Großen Oper ala 
fünfter Aft eines Ballettö: »La fete de 

irza«; 1782: »La double &preuve« 
(»Colinette A la cour«) und »L’embar- 
ras des richesses« (beide in der Großen 
Oper); 1784: »Theodore et Pauline« 
»L’epreuve villageoise«), »Richard 

oeur-de-Lion« und »La caravane de 
Caire« (Große Oper, Tert vom Grafen 
von Provence, nachmals Ludwig XVIII., 
506mal aufgefübrt); 1785: »Panurge 
dans l’ile des lanternes«; 1786: »Les 
meprises par rassemblance«; 1787: 
»Le comte d’Albert«, »La suite du 
comte d’Albert« und »Le prisonnier 
anglais« (»Clarice et Belton«); 1788: 
»Amphitryone (Große Oper); 1789: 
»Le rival confident«, »Raoul Barbe- 
Bleue« und »Aspasie« (Große Oper); 
1790: »Pierre le Grand« ; 1791: »Guil- 
laume Tell« ; 1792: »Basile« und »Les 
deux couvents«; 1794: » Joseph Barra«, 
»Callias«, »Denys le tyran« (Große 
Oper), »La rosiere röpublicaine« ‘»La 


zwar nicht, bearbeitete aber für Genf ein | fete de la raisone), ſämtlich Revolu— 
altes Fibretto: »Isabelle et Gertrudee, | tionsftüde; 1797: »Lisbeth«, »Le bar- 
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bier de village« und »Anacr&on chez 
Polycrate«; 1799: »Elisca«; 1801: 
»La casque et les colombes« und end: 
lih 1803: »Delphis et Mopsa«. ©. ijt 
in ber Gefchichte der komiſchen Oper eine 
epochemachende Perfünlichkeit. In fei- 
nen »M&moires ou essais sur la mu- 
sique« (1789) fpricht er fich mit Klarheit 
und Entichiedenheit über feine Grunbfäße 
für die dramatiſche Kompofition aus; die 
jelben find denen Glucks fehr verwandt, 
nur gebt ©. viel weiter und will vom 
eigentlichen Gefang fehr wenig wiſſen, es 
foll nur recitiert werben. Sein Einfluß 
auf die fernere Entwidelung ber fomis 
ihen Oper war ein ſehr nachhaltiger; 
Sfouard, Boieldieu, Auber, Adam find 
bie Erben Gretrys. Sein »Blaubart« 
und »Richard Löwenherz« haben fich auch 
in Deutfchland ziemlich lange gebalten; 
die leßtere Oper ift in Paris noch heute 
auf dem Repertoire. ©. bat Paris nicht 
wieder verlaffen. Ein eigentliche? Amt 
bat er nicht beffeidet; die Funktionen 
eines Inſpektors an dem meuerrichteten 
KRonfervatorium verfah er 1795 nur we: 
nige Monate. Er wollte frei fein, um 
fih unausgeſetzt feinen dramatijchen Ar: 
beiten widmen zu können. Dagegen wur: 
ben ihm Ehren aller Art erwiejen. Schon 
1785 wurde eine ber Nachbarſtraßen bes 
Theätre italien nach ihm benannt und 
feine Büfte auf dem Foyer der Großen 
Oper aufgeftellt. Eine Marmorſtatue ließ 
ihm Graf Livry 1809 im Beitibül der 
Komiſchen Oper errichten, der Fürftbifchof 
von Lüttich ernannte ihn 1784 zum Ge: 
heimen Rat, 1796 wurde er bei Errich: 
tung der Afademie (Institut de France) 
zum Mitglied der mufifafifhen Sektion 
ernannt, Napoleon erwählte ihn mit 
unter die eriten Ritter der Ehrenlegion 
en Borübergehend fchmälerte bie 

ewolution ee Beſitz und feine Pen: 
fionen, auch brachten Cherubini und 
Mehul feine Opern eine Zeitlang beis 
nabe in Vergeſſenheit. Doc, frifchte ber 
berühmte Sänger Elleviou feinen Ruhm 
wieder auf (1801) und Napoleon bewil⸗ 
ligte ihm eine flattliche Penfion. Die 
legten zehn Jahre feines Lebens brachte 
er auf der käuflich erworbenen »Eremi:- 
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tage« Rouffeaus zu Montmorency zu; 
ein in der Nähe verübter Raubmorb vers 
icheuchte ihn zwar 1811 wieder nach Pa— 
ris, doch lieh er fi, als er fein Ende 
naben fühlte, wieder nad dem Lanbfik 
transportieren, um dort zufterben. Außer 
den Opern fchrieb ©. ein Requiem, De 
profundis, Confiteor, einige Motet- 
ten, 6 Sympbonien (1758), 2 Quartette 
für Klavier, Flöte, Violine und Baß, 6 
Streicdhquartette und 6 Klavierfonaten, 
einige Brologe und Epiloge (gelegentlich 
der Eröffnung oder des Schlujied von Pa⸗ 
rifer Bühnen) und einige Divertiffements 
für den Hof. Er hinterließ die nicht zur 
Aufführung gelangten Opern: »Alcin- 
dor et Zaide«, »Zimeo«, »Zelmar«, 
»Electre«, »Diogöne et Alexandre« 
und »Les Maures d’Espagne«. 1842 
wurde ©. in feiner Vaterſtadt Lüttich 
eine Statue errichtet. Eine erfchöpfende 
Biographie Gretrys ift noch micht ges 
jchrieben worden, — aber eine Reihe 
kürzerer Notizen: U. I. Gretry (Neffe), 
»G. en famille« (1815); Livry, »Re- 
cueil de lettres &crites A G.« (1809); 
L. D. ©. (Saegher), »Notice biogra- 
phique sur A. G.« (1869). 

reulid, 1) Karl Wilhelm, geb. 
13. Febr. 1796 zu Kungenborf bei Löwen 
berg (Schlefien), geit. 1837 als Muſik— 
lehrer in Berlin; fomponierte und veröf: 
fentlichte Klavierwerfe und Lieder. — 2 
eg eb. 1819 zu Poſen, geft. 1 
als ueflebrer am Katharineninftitut 
zu Moskau; veröffentlichte gleichfalls 
Klavierfachen. 

Griechiſche Mufil. Bon der Mufif 
der alten Griehen haben wir in der 
—— nur aus den Schriften der 

heoretiker Kunde, die uns in ziemlich 
großer Anzahl erhalten ſind. Daß die 
muſikaliſche Kunſt im Altertum gleich 
den übrigen Künſten im höchſten Anſehen 
ſtand und nicht etwa wie im Mittelal— 
ter die Muſiker zu den Vagabunden und 
zum rechtlofen Gefindel gehörten, ift ja 
befannt. Bei den großen Feſtſpielen der 
Griehen (den olympiſchen, pythiſchen, 
nemeischen und ifthmifchen) fpielten die 
mufifhen (poetiihen und mufifalifchen) 
Wettkämpfe eine hervorragende Rolle; 
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——— die pythiſchen Spiele waren ur— 
ſprünglich nur muſikaliſche zu Ehren des 
Apollon zu Delphi, der Sieger wurde mit 
einem Lorbeerkranz geſchmückt, zu wel: 
chem bie Jncige im feierlichen Aufzug 
aus dem Thal Tempe geholt wurden. 
Die ältere Gefchichte der griechifchen Mus 
fit ift jo mit — und Märchen durch⸗ 
fegt, daß der hiftorifche Kern nur fehr 
ſchwer fenntlich iftz die Erfindung ber 
muſikaliſchen Inſtrumente wie der Muſik 
überhaupt wird den Göttern zugeſchrie⸗ 
ben (Apollon, Hermes, Athene, Ban). 
Ampbion, Orpheus, weldeSteinebelebten 
und Tiere bezwangen, Linos, der wegen 
feines fchönen Geſangs, Marfyas, der 
wegen feines trefflichen Flötenſpiels von 
Apollon aus Eiferſucht getötet wurde, 
find lauter mythiſche Gejtalten. Eine 
Harmonielehre im heutigen Sinn war 
der griechiſchen Muſik fremd, weil diefelbe 
feine Mebritimmigfeit kannte; die In— 
ftrumente begleiteten den Gefang im 
Einflang oder ber Oktave, höchſtens 
fonnte es vorlommen, daß, während bie 
Eingftimme einen Ton aushielt, das be: 
— Inſtrument einen andern frem⸗ 
en nad Art unfrer Wechſelnoten oder 
Durhgangstöne angab oder eine Ber: 
ierungsfigur ausführte, oder daß bie 
Snfkrumentafbegleitung nicht alle Töne, 
jondern nur die accentuierten mit angab. 
Die griechische Theorie der Mufif ift aber 
dennoch eine fehr entwidelte und hat den 
Theoretifern des Abendlands viel Geiſtes⸗ 
arbeit erfpart, freilich auch viele Jahr— 
hunderte hindurch ihre Köpfe unnötig 
mit ganz überflüffigem Ballaft beſchwert. 
Das Wefentlichfte derfelben werden wir 
in kurzen Worten — ſuchen. 
LODas Syſtem. hrend unſer gan⸗ 
es modernes Muſikſyſtem in der Auf— 
——— im Durſinn, im Sinn der Dur: 
tonleiter und des Durakkords, wurzelt, 
derart, daß der geiftreichjte Theoretifer 
der neuern Zeit, Morig Hauptmann 
(und mit ihm die Schar feiner Schüler), 
ben Mollafford nur für einen geleugneten 
Durafford hält, war den Gricchen gerade 
die umgekehrte Auffaffungsweife die na— 
türlichere. Den Kernpunft ihres Syſtems 
bildete eine Tonleiter, welche durchaus 
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das Gegenteil unfrer Durtonleiter ift; die 
Griechen dachten fidy diefelbe von oben 
nach untengebend, wie wir gewohnt find, 
und die Durtonleiter nach oben gehend 
vorzuitellen (die Auffaſſung dofumen: 
tiert fich in beiden Fällen durch die Ord— 
nung ber Tonbudhftaben). Abgefehen na: 
türlich von der nicht genau nachweisbaren 
abfoluten Tonhöhe entſprach die mittlere 
Dftave unferm e’—e: 


HE BE 
—— 


was, wie die .. für die Halbtonfchritte 
verraten, das Gegenteil unfrer Durton= 


leiter (c—c‘) ift: 





Diefe Sfala hieß die borifche. Die Auf: 
fafjung im Sinn von Afforden (Klängen, 
Dreiflängen, | Rlangvertretung) war den 
Griechen fremd, da fie Mebritimmigfeit 
nicht Fannten. Deshalb find alle ihre 
Theoreme nur auf das Melodifche bezüg: 
fih. Sie fapten diefe Skala daher, wenn 
fie is näher zerglieberten, auf als aus 
wei gleihen Tetrachorben — von 
e vier Tönen) zuſammengeſetzt: 


» 


— — 








Ein ſolches Tetrachord, das in abfteigen- 
der Folge aus zwei Ganztonſchritten und 
einem Halbtonſchritt beſtand, hieß ein 
doriſches. Das ſogen. vollſtändige Syſtem 
(Systema teleion) erſtreckte ſich durch 
zwei Oktaven, d. h. es trat an obige Skala 
noch ein gleiches Tetrachord in der iR 
und Tiefe an, aber derart, daß der Schlu 

ton bes einen zugleich ben Anfangston 
bed andern bildete (verbundene Tetras 
chorde), und in der Tiefe wurde noch ein 
Ton binzugenommen (Proslambanome- 
n08), welcher die Unteroftave des mittels 
ften und die Doppelumteroftave des höch— 
jten Tons des ganzen Syſtems war; die 
Tetrachorde erhielten folgende Namen: 


- 
— 
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a 
g’\ Tetrachord der hohen (Tetra- 
f| chordum hyperbolason) 


o' 

d’ 
vv. 7 „\ Xetradhorb der getrennten 
a 


(Diazeuxis = Trennung) 
f | (Tetrachordum meson) 


e 
I Xetradjord der tiefen 
— H (Tetrachordum hypaton) 


A Proslambanomenos. 


a 
g \Zetradhorb der mittlern 


Die beiden mittlern Tetrachorde waren 
alfo getrennt; indeſſen benupte man für 
Mobdulationen nad) der Tonart ber Un— 
terquinte (bie ben Griechen ebenfo bie 
nächſtliegende war wie un bie nach der 
Tonart ber ze den Halbton 
über dem höchſten Ton bes Tetrachorbs 
ber mittlern und unterfchieb daher ein 
beſond eres Tetrachord ber verbundenen 
(synemmenon) im Gegenſatz zu dem ber 
getrennten: a.b.c’.d’. Die vollftändigen 
Namen ber fämtlihen Stufen waren: 


a“ die höchſte der hohen. . — Nete Se 
g’die zweithöchfte der hohen — Parse) # 
f die dritte der hohen . . — Trite B 
e' die höchſte der 
getrennten . — Nete 53 
d’ die zweithöchfte 8 
d. getrennten — Paranete 8 
(refp. hödhfte der 3 
verbundenen) . . - . . 5 Nete 
e⸗die dritte ber 
getrennten . = Trite 
(xefp. pweithöd- 3 
der ver⸗ =] 
El ae a Paranete{ 3 
h die neben ber 8 
itte . = Paramese 3 
[b die dritte der 
verbundenen] -. . » » . » Trite 
a die mittelfte . = Mese 


g d. Zeigerfingerton b. mittlern = Lichanos 

f die vorlegte der mittlem .= Parhypate 

e bie tieffte der mittlern . .— Hypate 

d der Zeigefingerton d. tiefen = Lichanos 

e die vorlegte der tiefen = Para) 
bie tieffte der tiefen . .—=Hypate 

Ad.binzugenommene Ton =Proslambanomenos. 


Muſit. 
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Beſondere Wichtigkeit legen die Theoreti⸗ 
fer dem höchſten Ton des Tetrachords dei 
mittlern bei, welcher vorzugsweiſe der mitt: 
lere (nese) hieß und Tonikabedeutung 
hatte. Dieſes Syſtem liegt den theoretiſchen 
Betrachtungen nicht nur der Griechen, ſon⸗ 
dern auch der mittelalterlichen Muſikge— 
Iehrten zu Grunde; überall begegnen wir 
diefen Benennungen, und auch der bier 
gegebene Umfang wird lange Zeit nicht 
berfchritten (vgl. Hugbald); der Gregoria⸗ 
niſche Kirchengefang bewegt fich durchaus 
innerhalb dieſer Grenzen, und die im 9. 
bis 10. Jahrh. aufgefommene Noten- 
ſchrift mittels Tateinifcher Buchftaben bes 
zieht ſich durchaus auf diefe diatonifche 
Stala von zwei Oftaven, ja bie Überein- 
fiimmung erftredt ſich fogar bis zu ber 
Aufnahme des hromatifchen Schritte in 
die Mitte bed Syſtems (Trite synem- 
menon-Paramese, val.Buchſtabentonſchrift). 
In feiner volftändigen Geftalt wie bier 
bieß das Syſtem das vollfommene (Sy- 
stema teleion) ober das veränderliche, 
d. 5. mobdulationsfähige (Systema me- 
tabolon), fofern die Benußung der Syn« 
emmenon eine Modulation nad ber 
Unterdominante bedeutete; ohne bie Syn= 
emmenon hieß es unveränderlid; (ame- 

tabolon). 
ILOftavengattungen(Konarten). 
Da die Griehen Harmonie in unferm 
eutigen Sinn nicht kannten, fo find ihre 
egriffe von Tonart, Tongeſchlecht xc. 
rein melobifcher ee und ihre fo= 
gen. Tonarten find daher eigentlich nicht3 
andre3 als verfchiedene Oktavenaus—⸗ 
ſchnitte — ——— aus derſel⸗ 
ben Tonleiter, nämlich der oben gegebe= 
nen von zwei Oftaven. Daß Tetrachord 
fynemmenon fommt babei nicht in Be— 
trat. Als Mittelpunft bed Syſtems 
erwies * die doriſche BETTEN He 
e’—e; bie Dftave von d’—d bieß — 
die phrygiſche, e—e lydiſch, H miro: 
lydiſch. Dieſe vier waren in ähnlicher 
Weiſe bie vier Haupttonarten ber Grie⸗ 
chen, wie die vier gleichnamigen (aber 
nicht gleichbebeutenden) Kirchentöne (. d.) 
die vier autbentifchen waren. Die zu 
ihnen gehörigen, burch ben Zufaß ⸗hypo⸗« 
unterjchiedenen Seitentonarten find jo 
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vorzuftellen, baß die Lage der Quinte und 
Quarte, aus benen ſich die Oftave zufams 
menfeßt, vertaufcht ift: e’..a..e iſt do: 
rifh; wird bie Quinte e’a eine Oktave 
tiefer verfeßt oder die Quarte ae eine 
Oktave böber, fo ift A..e..a, reip. 
a..0'..a” hypodoriſch. Bei den Kirchen 
tönen ift die Grundanfchauung bie entge- 
gengefeßte, 3. B, phrygiſch (e— e) ift aus 
der Quinte he’ und Quarte eh zuſam— 
mengefeßt; wird die Lage der beiden Stüde 
vertaufcht, fo iſt H..e..h = hypophry⸗ 
giſch; während alfo die griechiſchen Sei— 
tentonarten eine Quinte unter den Haupt: 
tönen liegen, liegen bie plagalen Kirchen⸗ 
töne nur eine Quarte unter den autben: 
tifhen. Die Kirchentöne find aber auf: 
fteigend gedacht, und es fpielen jchon 

armonifche Begriffe hinein Die fieben 

ftapengattungen der Griechen find: 

1. Doriſch (e’—e). 5. Hypodoriſch 
(äliih, a—A). 


2. Phrygiſch 


6. Ohpophrygiſch 
(dd). (KR). 





De 





— —f u. u 


7. Hypolydiſch 


8. Lydiſch 


(“—e). 








— — md | PER 


4. Mirolydiig 8. Hypomigolydiic 
(k—H). (Dorif 


‚e—e). 


Daß die Griechen durchaus nicht fo, wie 
das fpäter bei ben Kirchentönen ber Fall 
war, dem phrygiſchen 2c. eine ähnliche 
eher Bedeutung beimaßen wie 

em borifchen, db. b., bat fie nicht d oder 
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g als Hauptton des phrygiſchen beirad,s 
teten (Jozufagen als Tonifa oder Domis 
nante), fondern daß fie vielmehr wirklich 
alle Oftavengattungen als verjchiedene 
Ausfchnitte aus einer doriſchen Skala 
betrachteten, geht zur Evidenz aus ber 
Unterfcheidung der Theſis (Stellung) 
und Dynamis (Bedeutung) bervor. 
Der Stellung nad) (kata thesin) iſt in der 
phrygifchen Tonart A’Nete, g Meſe und d 
Hypate; der Bedeutung, Wirfung nad 
aber (kata d in) it d’ Baranete, g 
Lichanos mefon,d Parhypate, d. h. die Dy⸗ 
namis iſt immer die der doriſchen 
Tonart. Wenn daher Ariſtoteles der 
Meſe eine beſondere Bedeutung beimißt, 
ſo meint er ſtets die doriſche Meſe, und 
R. Weſtphal hat eine ſehr verderbliche 
Verwirrung in die Theorie ber griechis 
Shen Mufif gebracht, indem er bie gegen 
teilige Auffaffung geltend machte. Auch 
die an ihn anlehnende Darftellung Ge- 
vaerts ift daher mit Borficht aufzunehmen. 

Transpofitiondjfalen 
(eigentliche Tonarten in unferm Sinn) 
Benugt man für die Oftavengattung 
d’—d das Tetrachord ſynemmenon flatt 
— d. h. b ftatt h, fo iſt die— 
elbe nicht mehr die phrygiſche, ſondern 
ie hypodoriſche, denn das Eigentümliche 
der verſchiedenen Oktavengattungen iſt 
die verſchiedene Stellung der Halbton— 
ſchritte; da nun aber die hypodoriſche 


Oktavengattung als von der doriſchen 


un Weſe bis zum Proslambanomenos ſich 


erſtreckend anzuſehen iſt, jo gehört ’—d 
mit b in ein transponiertes Syſtem, 
deſſen Proslambanomenos nicht A, ſon— 
dern d ift. In der That war die g. M. 
nicht wie ber Gregorianifche Gefang an 
die diatoniſche Skala A—a’ ohne Wor: 
zeichen gebunden, ſondern benußte ſämt— 


liche hromatische Zwifchenftufen und auch 


eine Anzahl höherer und tieferer Töne. 
Entſprechend unfern Dur: und Mollton: 
arten auf 12 oder u verjchiedenen 
Stufen, hatten die Griechen ihre Trans: 
pofitionen des oben (J.) erflärten Sy: 
ſtems und zwar in fpäterer Zeit 15, von 
denen die älteften die gleichen Namen 
hatten wie die fiebenTrangspofitiongffalen. 


Wie aus der weiter unten gegebenen Ta— 
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belle der griechiſchen Notenzeichen Lite mit 4 ins Syftem eis—eis“ = äolif 


eht, ift die Grundſkala der Griechen die 
hupofpdifche: fed’c’hagf; das Syſtem 
A—a ohne Vorzeichen heißt daher das 

ypolydiſche; die transponierten find 

enannt je nach der Oktavengattung, 
welche der Ausſchnitt —kergibt, z. B. 
ed e bagt iſt eine lydiſche Oftave, das 
Syſtem d—d” mit einem b heißt baher 
das Iydifche. Alfo die Oktave Pf gehört 
ohne Vorzeichen ins Syftem A— a’ — hypolydiſch 
mit 15 d—d” iyvdiſch 


. 2) 0. 0 hope 

» 35 . :» c—c" —phrygildh 

« 45 D .: F—f hypodoriſch 

. 5) D :» b—b"” —dorifh 

. 6) D . 088—es’— mirolydifch 
(yyperdoriſch) 


Die (jüngern) Kreuztonarten bringen 
dagegen lauter neue Namen; es gehört 
—fis 


mit 14ins Syſtem e—e" = hyperiaſtiſch 

(hoch mixolydiſch) 
.2f=: Un <iaflf 

(boch doriſch) 
34. .  Fis-fis' —hppolaftifh 


(hoch hypodoriſch) 
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(hoch phrygiſch) 
be = Gis-gis—bypoäolid 
hoch hypophrygiſch) 
6] ⸗ · dis—dis” hyperdoriſch 
och lydiſch) 


Das Syſtem dis—dis” mit 64 ift enhar⸗ 
monifch identifch mit es—es” mit 6b; 
beide werden hyperdoriſch genannt; hier 
ſchließt fi der Quintenzirkel. Die für 
die (zweifellos — Kreuztonarten 
eingeführten Namen finden wir auch als 
Namen von Kirchentönen wieder, deren 
Zahl im 16. Jahrh. auf 12 vermehrt 
wurde (j. Glarean), nämlich als ionifch 
* iaſtiſch) und hypoioniſch, äoliſch und 
ypoãoliſch. 

IV. Griechiſche Notenſchrift 
(Semantik). Die Griechen beſaßen 
zweierlei Arten der Notation, eine ältere, 
von Haus aus diatoniſche, welche ſpäter 
als Inſtrumentalnotation ſich noch hielt, 
als die jüngere, gleich enharmoniſch— 
chromatiſch angelegte Notierung für den 
Gefang eingeführt wurde. Die vollftän- 
dige Tabelle derjelben ijt: 





Überfiht der griechiſchen Notenſchrift, mit itberfehung in die heutige Notation. 


Die obere Reihe enthält die Singnoten, 
die untere die Inſtrumentalnoten. Jedes 
dritte Zeichen der legtern ift ein Stanım= 
eichen der urfprünglichen diatonifchen 

otierung, die beiden andern find deſſen 
Umlegungen oder Veränderungen. Für 
den praftifhen Gebrauch dieſer Zeichen 
gelten die einfachen Beftimmungen: 1)das 
diatonifche Halbtonverhältnis (Leitton: 


verhältnis) wurde immer durch zwei ein: 
ander bireft folgende Zeichen ausgedrückt; 
2) die mittlern Zeichen obiger Gruppen 
zu dreien famen nur für Parhypate und 
Trite (als Leittöne nach unten) zur Ber: 
wendung. Die Dftavengattungen inner: 
balb des Umfangs des mittlern Alpha— 
bet3 A—L2 find daher (nach Alypius) zu 
notieren; 
22” 
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EZIZEOCHR =f—fbnpolybilh 


EZIMPCHR = - Wilhcll)) 
reımPpc$a = + hypophrygiſch() 
reimnyvon = + phmeiih 8b) 
THAMTIY$Q = * hypodoriſch (4 ) 
FHAMTTYQ = doriſch (5 )) 
FHKOTITYQ = + hyperdoriſch (6) 
BFHKOTTY =fis—fs » ei 
AZHKOTTTX = « hxpoðoliſch (5 P 
AZHKOCTX — . lid (eh 
AZIKOCTX = . hyyoiaſtiſch (8 p 
AZIKOCHX = . iiih@p 
AZIZOCHX — . mirombiih h 


Für Gefang wurde die Tondauer nicht 
notiert, fondern ergab fi, aus dem Me- 
trum des Terted. Für JInſtrumental⸗ 
mufif hatte man die Zeichen 538 
— (reizeitig), — (vierzeitig), “fũn 
zeitig), das Fehlen eines Zeichen bedeu- 
tete Eingeitigfeit (Kürze) ; das allgemeine 
Paufezeichen war A, bie Dauer der Pauſe 
wurde angezeigt durch Verbindung des A 


mit den Dauerzeihen A, A ac. Leider 
find nur fehr wenige unbedeutende Reſte 
altgriehiicher Kompofitionen auf ung ge= 
kommen, fo daß die Kenntnis ber Bebcu- 
tung der Noten bisher wenig praftifchen 
Wert hat. 

V. Die Tongeſchlechter der Grie— 
chen waren nicht harmoniſche Unterfcheis 
dungen wie bie unfrigen (Dur und Moll), 
fondern melobifhe. Die Griechen zer: 
legten, wie bereit3 erwähnt, die Skalen 
in Tetrachorde; das normale Tetrachord 
war das borifche, aus zwei Ganzton= 
jchritten und einem em be 
ftchend, z. B:edcCh=Z.7.E 
Dieſes diatoniſche Geflecht war das 
älteſte. Neben ihm kam noch im grauen 
Altertum (nach der Sage eine Erfindung 
des Ulympos) das (Ältere) enharmo— 
niſche auf, deſſen Bedeutung darin be— 
ſtand, daß die Lichanos, refp. Paranete 
ausgelaſſen wurde, z. B.: e'..c’h (vgl. 


— 


Fünfftufige Tonleitern). Als dritte kam bag 


— 
- 


O. | welche dieſe 
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hromatifche hinzu, welches bie Lichas 
n08 ober Baranete nicht außließ, fondern 
um einen Halbton erniedrigte, fo daß zwei 
Halbtonfgritte einander direft folgten, 
was auch noch nach heutiger Termino- 
logie Chromatif ift: e d ce’ h. Endlich 
teilte die (neuere) Enharmonif den Halb: 
ton be3 biatonifchen Tetrachords, ober, 
vielleicht richtiger, fie führte neben dem dia⸗ 
tonifchen ben hromatifchen Halbton ein: 


In 
e ch. Die Notenſchrift drüdt die Folge 
ber drei eng zuſammengehörigen Töne 
(daß fogen. rfnon) durch drei einander 
direft — Notenzeichen aus (f. IV); 


e..th ch it=Z..NEO. Das dro: 


matifche e..Ic_c_h wurde durch diefel: 


ben Zeichen ausgebrüdt, nur wurde das 
N burdjitrichen, wodurch e8 als um einen 
Halbton erhöht galt. Im Hinblid auf 
die verschiedenen Tongeſchlechter, welche 
die Parauete, Trite, refp. Lichanos und 
Parhypate veränderten, unterfchieden 
die Griechen diefe Töne als veränderliche 
— während die Grenztöne des 
etrachords (Nete und Hypate, reſp. Mefe, 
Paramefe und Proslambanomenos) un- 
veränderliche waren fdorwres). Außer 
diefen drei Tongefchlechtern ftellten die 
Theoretifer noch eine große Anzahl andrer 
Tetrachorbenteilungen auf, welche Fürs 
bungen (chroai) genannt wurben, aber 
in der Notenfchrift feine Darftellung fans 
benz biejelben find zum Teil wunberlich- 
fter Art, und es ift nichts andres als eine 
a Ol daß fich darunter auch bie 
unfern heutigen Beflimmungen genau 
entfprechende mit 15:16 für den rk 
und 4:5 für die große Terz befindet (bei 
Didymos und Ptolemäos). Bekanntlich 
beziehen fich ——T und Zarlino, 
Verhältniſſe zuerſt endgültig 

aufſtellten, auf Ptolemãos. Näheres über 
die Skalenlehre und Tetrachordenteilung 
der Griechen ſ. bei OD. Paul, Die ab— 
ſolute Harmonik der Griechen (1866); 
die vollftändi eEntwidelung des yſtems 
geben F. Bellermann, »Die Tonleitern 
und Mufifnoten der Griechen« (1847), 
und R. Fortlage, »Das mufifalifche Sy: 
tem der Griechen in feiner Urgeftalt« 
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(1847), in welchen beiden auch die grie⸗ 
chiſche Notation ausführlich dargeſtellt 
it. Im höchſten Grad intereffant, aber 
in vieler Beziehung gefährlich find Die 
Schriften R. Weftpbals; vol. auch A. 
®evaert, Histoire et th&orie de la 
musique de l’antiquits (1875—81). 
VI. Die praktiſche Mufifübung 
der Griechen war entweber bloßer Geſang 
oder Geſang mit Begleitung von Saitens 
inftrumenten (Kitharodie) oder Blasin: 
ſtrumenten (Aulodie), oder bloßes Sais- 
tenfpiel (Kithariftit) oder Flötenfpiel 
—— Die wichtigſten und für die 
unſtmuſik beinahe allein in Frage fom- 
menden Inſtrumente waren die Lyra, 
Kithara und der Aulos. Die Lyra hatte 
einen gewölbten, die Kithara einen 
flachen Rejonanzfaften; die Gaitenzahl 
beider war lange Zeit 7, fpäter jtieg fie 
erheblich. Die Magadis war ein 
größeres Saiteninftrument mit 20 Sai: 
ten, auf weldem in Oktaven gefpielt 
wurde. Sämtliche Saiteninftrumente der 
Griechen, auch die ältern vielfaitigen 
Barbiton und Pektis, wurden mit 
den Fingern gezupft; erft im fpäterer Zeit 
fam das Pleftron auf, Der Aulos war 
eine Art Schnabelflöte, bie in verfchieden: 
artigen Größen gebaut wurde. Die Sy— 
rinr (Hirtenflöte, Panspfeife) war ein 
untergeordnetes Inftrument (das bes Pa⸗ 
pageno in der »Zauberflöte«). Die Weis 
jen, welche die Komponiſten erfanden, er: 
hielten beftimmte Namen, ähnlich wie bei 
den ner rt der allgemeineName 
war Nomos (Gefeß, Satz), berühmt war 
z. B. der pythiſche Nomos des Flöten: 
ſpielers Sakadas (585 v. Chr.), welcher 
es zuerſt durchſetzte, daß bei den pythi— 
ſchen Spielen neben der Kithara auch der 
Aulos zugelaſſen wurde. Um die Kitha— 
rodik machte ſich beſonders der noch 50 
Jahre Ältere Terpander verdient, wel: 
cher wohl als der Begründer eigentlicher 
muſikaliſcher Runjtformen bei den Grie: 
chen angejehen wird. Weiter find als ber: 
vorragende Förderer der Kompofition zu 
nennen: Klonas, der vor Safabas und 
nad Terpander blühte, ber Erfinder wich: 
tiger Formen der Aulodie; der viel Ältere 
Archilochos (um 700), der ftatt ber 
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vorber allein üblichen baftylifchen Hera- 
meter volkstümlichere Iyrifche Rhythmen 
einbürgerte (Jamben); weiter der Lyriker 
Alkäos, die Dichterin —*— x. 
Plutarch datiert in ſeiner dia ogiſch ab⸗ 
gefaßten Muſikgeſchichte die Periode der 
neuen Muſik von Thaletas (670), 
bem Begründer der fpartanifchen Chor: 
tänze (Gymnopädien), und Sakadas; um 
diefe Zeit foll die neuere Enharmonik ein- 
geführt worden fein g.V). Zur größten 
Entfaltung ihrer Mittel gelangte bie g. 
M. in der Tragödie, welche in ähnlichem 
Sinn wie das moderne mufifalifche 
Drama eine Bereinigung von Dichtkunft, 
Mufit und Scaufpieltunftt (Mimik, 

ppofritif) war; wenigſtens wurben bie 

höre durchaus gefungen, und auch viele 
Monologe waren fomponiert. Leider ift 
noch Feine Tragddienmufif aufgefunden 
worden, fo daß wir eine fonfrete Vorſtel⸗ 
lung von einer folchen nicht haben. 

VO. Muſikſchriftſteller. Eine 
große Zahl mufiftheoretifcher Traftate 
griechifcher Schriftiteller ift auf uns ges 
fommen; der ältefte und zugleich einer 
der interejjanteften ift das 19. Kapitel der 
»Probleme« des Ariitoteles (geit. 322 
v. Chr.), ferner das 5. Kapitel des 8. Bu- 
ches der »Republik« deöfelben; bei Pla— 
ton (geft. 347) finden fi nur einzelne 
auf Muſik bezügliche Notizen. Bon größ: 
ter Wichtigkeit find die auf ung gefommes 
nen Schriften des Ariftorenos (Schü: 
ler des Ariftoteled) über Harmonif und 
Rhythmik; Leider find viele Werke die: 
ſes bedeutendften aller griechiichen Theos 
retifer verloren gegangen. Ein Auszug 
aus Ariftorenifhen Schriften ift unter 
dem Namen Euflids erhalten, wäh: 
rend eine Intervallenlehre (Saitentei- 
lung) wohl wirflid von dem Mathema— 
tifer Euflid (3. Jahrh.) herrührt. Die 
ihon genannte Schrift Plutarchs über 
die Mufif gehört ind 1. Jahrh. n. Chr.; 
ind 2. Jahrh. gehören die Schriften bes 
Pythagoräers Claudius Ptolemäog, 
Ariſtides Quintilianus, Gaubden: 
tio8, Bacchios, Theovon Smyrna 
und des Nikomachos; ind 3. Jahrh. 
ber Kommentar des Borpbyrios zum 
Ptolemäos fowie die Sfalentabellen des 
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Alypios. Auch das 14. Buch des Athe— 
näos und bas 26. Kapitel be8 Jam— 
blichos enthalten mufifalifche Notizen. 
Das »Syntagmae bed Pſellos gehört 
ins 11., die »Harmonif«e des Bryen— 
nios fowie des Nikephoros Gregoras 
Ergänzungskapitel zum Ptolemäos neb 

dem Kommentar von Barlaam ins 14. 
Jahrh. Eine klaſſiſche lateiniſche über— 
arbeitung der ET hen Mufiflehre ift 
das Werk bes Boktius (geft 524): »De 
musica«, neuerdings in einer freilich we⸗ 
nig deutichen Überfeßung herausgegeben 
von D. Paul (1872). Eine vortreffliche 
Tertaußgabe des Ariftorenos beforgte 
P. Marquard (1868). Im übrigen find 
die Sammelwerfe von Meibom (1652) 
u.Wallis (1682) in den meiften größern 


Bibliotheken zu finden. Ein paar Heine, | q 


weniger beachtete Schriften über g. M. 
hat &r. Bellermann (1840) heraus— 
egeben (Anonymus und eine zweite 
rift des Bacchios). Ein paar Reſte 
geleatt her Hymnenfompofition, etwa aus 
em 2. Jahrh. n. Chr., f in desfelben 
»Hymnen des Dionyfiod und Mefomes 
des ⁊ — 

Gr Br Edvard Hagerup, geb. 15 
Juni 1843 zu Bergen in Norwegen, er: 
bielt früh den erften mufifalifchen Unter: 
richt von feiner Mutter, einer Ir Mufit 
bochbegabten Frau und vortrefflichen Pia⸗ 
niftin, wurde 1858 auf Zureben Ole 
Bulls zur fernern Ausbildung auf das 
Leipziger Konfervatorium gefhidt, wo 
er Schüler von Mofcheles, Hauptmann, 
Richter, Reinede und Wenzel wurbe. 
1863 ging er zur Fortfeßung — Stu⸗ 
dien nad Kopenhagen zu Gabe; dieſer 
und E. Hartmann blieben nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die Entwidelung feines Kompo— 
ſitionstalents. Von enticheidender Be 
deutung wurde ein furzes, aber inhalt: 
ſchweres Aufammentreffen mit Rifarb 
Nordraaf, einem jungen, kurz nachher 
geftorbenen genialen —— en Ton⸗ 
dichter. G. —8 berichtet darüber: »Es 
fiel mir wie Schuppen von den Augen; 
erſt durch ihn lernte ich die nordiſchen 
Vollksweiſen und meine eigne Natur ken— 
nen. Wir verſchworen ung gegen den Gade⸗ 
ihen Mendelsjohn = vermifchten weichli— 


Grieg — Griffbrett. 


chen Skandinavismus und fchlugen mit 
Begeifterung den neuen Weg ein, auf 
welchem bie nordifche Schule ſich jetzt be= 
findet.e 1867 begründete er in Ehriftia= 
nia einen Mufifverein, ben er noch jetzt 
Teitet. 1865 und 1870 befuchte er Stalien 
und verfehrte in Rom mit Liſzt; auch 
Deutichland, befonders Leipzig, befuchte 
er wiederholt zu längerm Yunenthalt und 
brachte feine Kompofitionen zur bi 
rung, unter anderm trug er 1879 in einem 
Grwandhausfonzert fein Klavierkonzert 
felbft vor. ©. ift unftreitig ein Komponift 
von eigenartiger, gejunder Begabung und 
bat Werfe voller Poeſie gefchrieben Io 
ſonders feine beiden Violinfonaten), wäh- 
rend andre entjchieben als ee origi⸗ 
nell bezeichnet werden müſſen (Streich⸗ 


nartett). 

Griepenkerl, 1) Friedrich Konrad, 
eb. 1782 zu Peine in Braunſchweig, 
aängere Zeit (bis 1816) Lehrer am Fellen⸗ 
bergſchen Inſtitut zu Hofwyl (Schweiz), 
geft. 6. April 1849 ala Profeſſor am Ca— 
rolinum zu Braunfchweig, veröffentlichte 
ein'»Lehrbuch der Afthetif« (1827, an 
Herbart anlchnend); auch gab er in Ge— 
meinjchaft mit Roitzſch 3. ©. Bachs In— 
firumentalfompofitionen heraus. — 2) 
Wolfgang Robert, Sohn des vori— 
gen, geb. & Mai 1810 zu Hofwyl, 
1839 Dozent der Kunftgefhichte am Ca— 
rolinum und 1840 Litteraturlehrer am 
Kadettenhaus zuBraunſchweig (bi81847), 
geft. 1 baferof in dürftigen Berbält- 
niffen; bat durch einige Artikel in der 
»Neuen Zeitfchrift für Mufif« und bie 
Schriften: »Das Mufiffeft oder die Beet— 
bovenere (Novelle), »Ritter Berlioz in 
Braunfchtweige (1843) und >»Die Oper 
der Gegenwarte fih auf muſikaliſchem 
Gebiet ald einen entſchiedenen Fortſchritt⸗ 
ler bofumentiert. 

Griefinger, Georg Auguſt, Lega— 
tionsfefretär der fächfifchen Geſandtſchaft 
u Wien, befreundet mit Haydn, gef. 27. 

pril 1828 in Leipzig; tft Verfaſſer der 
älteften Haydn⸗Biographie (1810), welche 
derjenigen des Franzofen Framery (1810) 
zu Grunde Tiegt. 

Griffbrett heißt bei den Streidhinftrus 
menten, Lauten, Guitarren ꝛc. das auf 


Grill — Grifl. 


ben obern abgeplatteten Teil des Halſes 
aufgeleimte, ſchwarz gebeizte oder aus 
Ebenholz gefertigte Brett, auf welches der 
Spieler beim Verfürzen der Saiten biefe 
mit dem Finger feſt anbrüdt. Bei den 
Inftrumenten, deren Saiten gerijjen 
werben, fowie bei den ältern Biolen 
—— 2c.) ift das ©. De Kragen) in 
ünde (f. d.) eingeteilt, welche das Treffen 
der rechten Tonhöhe erleichtern. 
Grill, Franz, geftorben gegen 1795 
zu Oldenburg, veröffentlichte (im Stil 
aydns gel trieben) 15 Sonaten für 
lavier und Violine, 12 Streichquartette, 
89 Kapricen für Klavier (1791) und 2 
Goncertanten für Klavier und Violine. 
Grimm, 1) Friedrih Meldior, 
Baronvon, geb. 26. Dez. 1723 zu Res 
gensburg, geit. 18. Dez. 1807 in Gotha; 
fam 1747 nad Paris, wo er mit Rouf: 
feau, b’Alembert, Diderot ıc. befannt 
wurde und fidy jpäter auch an der Heraus: 
= der großen Encyflopäbdie beteiligte. 
. befaß mufifalifches Urteil, nahm an 
dem beftigen Streite der Anhänger ber 
ältern franzöſiſchen feriöfen Oper ‚gegen 
die 1752 in Paris eröffnete italienifche 
Dpera buffa als Anhänger der letztern 
—— — teil und ſchrieb einige Bro— 
chüren zu ihren gunſten (er eröffnete ſo⸗ 
gar ben Kampf mit ber »Lettre sur Om- 
phale«, 1752). 1753 zum Korreſponden⸗ 
ten ber Herzogin von Gotha ernannt, 
chtieb er an dieje eine große Zahl aus: 
übrlicher Briefe über litterarifche und 
mufitalifche Zuftände in Paris, welche 
1812 —14 veröffentlidht wurden(»Corre- 
spondance litteraire, philosophique et 
eritique«, 17 Bde.) und vieles Interef: 
ante über die Dpern von Monfigny, 
bilidor, Gretry, Glud ac. enthalten. 
Die Revolution vertrieb Wh aus Paris. — 
2) Julius Otto, geb. 1830 zu Bernau 
in Sachſen, Schüler des Leipziger Konſer⸗ 
vatoriums, lebte einige Zeit zu Göttin- 
gen und ift feit einer Reihe von Jahren 
Dirigent des Eäcilienvereinz zu Münſter 
(BWeitfalen). Bon feinen Kompofitionen 
In beſonders die »Guite in Kanonform« 
für Streihordefter) lebhafte Anerfen: 
nung gefunden. 
rifar, Albert, geb. 26. Dez. 1808 
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zu Antwerpen, geft. 15. uni 1869 in 
Aanieres bei Paris; war urfprünglich 
zum Kaufmannsſtand beftimumt, entlief 
aber feinem Chef inkiverpool und begann 
1830 unter Reiha in Paris Kompoſi— 
tionsftudien, die er jedoch bald wieder 
aufgeben mußte, um zu feinen Eltern 
nad) Antwerpen zurüdzufehren. 1833 
debütierte er zu Brüffel als dramatifcher 
Komponiſt mit »Le mariage impos- 
sible«, welche ihm eine Staatsunter- 
ſtützung zur Fortfegung feiner Studien 
in Paris verfchaffte. 1836 brachte die 
Opéra-Comique feine »Sarah«; weiter 
folgten: »L’an 1000« et ;»La Suisse 
a Trianon« (Variete? 1838); »Lady 
Melvil«e (Renaiffance 1838); »L’eau 
merveilleuse« (daſ. 1839); »Les trave- 
stissements«(Opera-Somique 1839) und 
»L’opera & la cour« (1840, mit Boiel- 
dien). Troß guter Erfolge bejchloß er, 
noch weitere ernftliche Studien zu machen, 
und ging 1840 nad Neapel zu Merca: 
dante. 1848 nad Paris zurückgekehrt, 
brachte er noch: »Gilleravisseur« (1848), 
»Les porcherons« (1850), »Bon soir, 
Monsieur Pantalon« K 851), »Le caril- 
loneur de Bruges« (1852, fämtlid in 
der Komifchen Oper); »Les amours du 
diable« (Theätre Iyrique 1853); »Le 
chien du jardiniere (Komiſche Oper 
1855); »Voyageautour demachambre« 
1859); »Le joaillier de St. James« 
daf. 1862, Umarbeitung ber »Lady Mel- 
vile), »La chatte merveilleuse« (Theä- 
tre Iyrique 1862); »Begaiements d’a- 
mour« (daf.1864) und »Douze innocen- 
tes« (Bouffes parifiens 1865). Außerdem 
Fra hei er noch elf teils ſkizzierte, teils 
aft beendete Opern. 1870 wurde ihm 
im Veſtibül des Antwerpener Theaters 
eine Statue errichtet (modelliert von 
Brackeleer). ©. hat auch zahlreiche Ro— 
manzen und andre kleine Geſangſachen 
veröffentlicht. 

Grifi, 1) Giuditta, geb. 28. Zuli 
1805 zu Mailand, geft. 1. Mai 1840 auf 
ber Billa ihres Gatten (Grafen Barni) 
bei Gremona; ausgezeichnete dramatiſche 
Sängerin (Mezzo opran), brillierte bis 
1834 auf italieniſchen Bühnen und zu 
Paris. Bellini ſchrieb für fieden »Romeo« 
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und für ihre Schwefter bie »Juliae in 
»Montecchi e Capulettie.—2) Giulia, 
Schweſter der vorigen, geb. 28. Zuli 1811 
zu Mailand, geit. 25. Nov. 1869 auf 
einer Reife zu Berlin; Schülerin von 
Giacomelli in Bologna, fpäter noch von 
der Bafta und von Marliani in Mailand 
weiter ——— eine Sängerin erſten 
Ranges, glänzte ſeit 1832 in Paris und 
war 1834—49 gleichzeitig zu Paris und 
London als Primadonna engagiert, ver: 
mäblte ſich 1836 mit dem Grafen Melcn, 
fpäter zum zweitenmal mit bem Tenoriften 
Mario, mit dem fie 1854 Amerika bereifte. 

Grosheim, Georg a geb. 
1. Juli 1764 zu Kaſſel, lebte daſelbſt un 
ter wechfelnden Berbältniffen und ftarb 
1847. Seine Kompofitionen blieben zu= 
meiftungebrudt, nurOrgelprälubien, Kla⸗ 
vierphantafien, Variationen ꝛ⁊c., Schul: 

efänge, eine Volksliederſammlung, zwei 

pern (»Titaniae und »Das heilige 
Kleeblatt«e), »Hektors Abjchiede (zwei 
Soloftimmen mit Orchefter) und »Die 
zehn Gebotee zu 1—4 Stimmen mit Or: 
gel erfchienen in Drud. Außerdem ver: 

ffentlichte er ein reformiertes beffifches 
Choralbuch, eine Mufitzeitung:»Euterpe« 
et einen Klavierauszug von 

lucks »Iphigenia in Aulig« mit deut: 
fcher —— ſowie Ihe ende Schrifr 
ten: »Das Leben ber Künftlerin Mara« 
(1823); »über —* e und Anwendung 
der Stimme« (1 e »Chronologiſches 
Verzeichnis vorzüglicher Beförderer und 
Meiſter ber Tonfunfte (1831); »Frag⸗ 
mente aus ber Gefchichte der Muſik« 
—33 »über den Verfall der Tonkunſt« 
1835); ⸗Generalbaß-Katechismus«. 

uch war er Mitarbeiter der »Eleganten 
Zeitunge, bed »Freimütigen⸗, des »Am- 
phion« (bolländifch), der »Gäcilia« und 
von Schilling »Ilniverfallerifon ber 
Tonfunite. 

Grosjean (ipr. grohigäng), 1) Jean 
Romarv, geb. 12. Jan. 1815 zu Nochef: 
fon (Vogefen), 1837 Organift in Re— 
miremont, 1839 an ber Kathedrale zu 
St. Die, ausgezeichneter Orgeljpieler, 
der fi um die franzöflfchen Organiften 
verdient gemacht bat durch erausgabe 
mehrerer Sammelwerke von Orgelftüden 


Grosheim — Gruber. 


guter Meifter. — 2) Ernft, Neffe des 
vorigen, geb. 18. Dez. 1844 zu Bagnen, 
Organiſt in Verdun, hat zahlreiche Or: 
gel= und Klavierfompofitionen und eine 
» Theorie et pratique de l’accompagne- 
ment du plain-chant« herausgegeben. 
Groß, en: Benjamin, geb. 
12. Sept. 1 zu Elbing, vortrefflicher 
Celliſt, 1834— 35 zu Dorpat im v. Lip: 
bardtichen Brivatauartett (f. Davidı), geil. 
1. Sept. 1848 ala erfter Eellift im fai- 
ferlihen Orcheſter zu Peteröburg; ver: 
öffentlichte eine Gellofonate mit Bag, eine 
deögleichen mit Klavier, ein Eoncertino, 
Duette und viele Soli für Gello, vier 
Streichquartette, Lieder ac. 
Groß⸗. über die mit G.⸗ zufammen: 
eſetzten Namen von Inftrumenten (große 
rommel, Großpommer, große Flöte 
u. a.), Orgelftimmen 2. (Großnafat, 
Großgedackt u. a.) vgl. die einfachen Namen. 
Große Oftave (groß C, D, E «c.), 


4 v - 
vgl. Eingeftrihen und die Überfiht, ©. 1. 

Groffi, Garlotta(Chbarlotte 

Großmud), vortreffliche Koloraturjän: 
erin, geb. 23. Dez. 1849 zu Wien, Schü- 
erin des dortigen Konfervatoriums, war 
1868 in Wien, 1869— 78 an ber Berli- 
ner Hofoper engagiert und fehrte 1878 
an bie Wiener Hofoper zurüd.. 

Grua, Paul, geb. 2. Febr. 1754 zu 
Mannheim, geſt. 5. Zuli 1833 in Mün: 
hen; wurde auf Kolten des Kurfürften 
Karl Theodor in Bologna von Pabre 
Martini und zu Venedig von XTraetta 
ausgebildet tehrte 1779 nah München 
zurüd, wohin unterdes der Hof Karl 
Theodors verlegt war, und avancierte 
bis zum Hoffapellmeifter (Nachfolger ſei⸗ 
nes Vaters) und herzoglichen Rat. Außer 
einer Oper: »Telemacco«, ſchrieb ©. 
nur Kirchen- und Drchefterwerfe (31 Or: 
cheftermefien, 6 Veſpern, 29 Dffertorien 
und Motetten, 6 Miferere, 3 Stabat Ma: 
ter, 3 Tedeums, 3 Requiemd, Palmen, 
Refponforien ꝛc. und Konzerte für Kla— 
vier, Klarinette, Flöte 2c.). 

Gruber, Johann Sigismund, geb, 


Grün — Grunbflala. 


4. Des. 1759 zu Nürnberg, get 3. Dez. 
1805 als Advokat dafelbit; gab heraus: 
»Litteratur der Mufife (1783, ein Werk, 
das tief unter dem gleichnamigen Forkels 
fteht); »Beyträge zur Litteratur der Mus 
fite (1785) und »Biograpbien einiger 
Tonfinftlere (1786). 

Grün, Friederike, trefflihe Büh— 
nenfängerin (Sopran), geb. 14. Juni 
1836 zu Mannheim, trat dort ala Cho— 
riftin ihre Bühnenlaufbahn an, fang zu= 


erft in Frankfurt Solopartien und war 
unſers europäiſch-abendländiſchen Mu— 
9) engagiert und ſehr geſchätzt. 


—— Kaſſel (1863) und Berlin 
(1866 

1869 verheiratete fie fih mit einem ruſſi⸗ 
fhen Baron v. Sadler. Nachdem fie noch 
durch Lamperti zu Mailand mit bedeu— 
tendem ih hei ausgebildet worden, 
fang fie in Bologna die Elfa (»Lohen: 
grine) und gaftierte noch an verfchiebenen 
Bühnen mit großem Beifall. 

Grund, Friedrid Be 
7. Oft. 1791 zu Hamburg, geft. 24. Nov. 
1874 daſelbſt; vortrefflicher Mufifer und 
fehr gefuchter Lehrer, begründete 1819 
die zen u Hamburg und leis 
tete 1823—62 die ohdermonihen Kon: 
jerte. ©. jchrieb Symphonien, Quar: 
tete, Rlavier=, Gello- und Violinſona— 
ten, ein Quartett für Klavier und Bla: 
injtrumente, eine achtfiimmige Mejie, 
mebrere Opern ıc. 

rundbaß, f. Fundamentalbaß. 

—— eines Akkords heißt in ber 
ger; ehre diejenige Verteilung ber 
Töne beöfelben, weldye ben Grundton als 
Bafton aufweiſt. E3 find alfo hier bei a) 
Afforde in G., bei b) dagegen Umkeh— 
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a) b) 


SFEHE 


4 
Bol. Duraklord, Mollallord und Septimen- 
allord. 


Grundfkala nennt man die ſtufenweiſe 
Folge der einem Muſikſyſtem zu Grunde 
gelegten Töne, der gegenüber eine Anzahl 
andrer in das Syſtem aufgenommener 
Töne ald abgeleitete erjcheinen. Die ©. 


ſikſyſtems iſt auf fieben Töne beichränft, 
der achte (die Oftave) ift wieder auf den 
erjten bezogen, von ipr abgeleitet, mit 
ihm gleichnamig; bie ſieben Töne führten 
urfprünglicy die Namen der fieben erften 
Buchftaben des Alphabets: A.B.C. 
D.E.F.G; durd eine eigentümliche 
Komplikation der Verhältniſſe ift aber in 
Deutichland an die Stelle des B das H 
eingereibt. über die verfchiedenen Arten 
der Dftaventeilung der Buchftabenffala 
j. Buchſtabentonſchrift, B und Verſetzungszeichen. 
Unſre heutige Notenfchrift ift nur eine 
Masfterung, nicht aber eine Verdrängung 
der Buchſtabentonſchrift; ſtatt daß näm⸗ 
lich vor jede Linie und et Spatium 
ein Buchſtabe gefchrieben tft, weldyer an- 
gibt, wie die auf denfelben fallenden No— 
ten beißen, begnügen wir ung mit ber 
Vorzeihmung eines einzigen Schlüſſel⸗ 
buchjtabens für jedes Fünflinienſyſtem 
‘f. Schlüſſel). Die ©. ift und war ſchon 
im Altertum bie gel e von: 2 Ganztö⸗ 
nen, 1 Halbton, 3 Ganztönen, 1 Halb: 
ton, welche fih in höhern und tiefern 


rungen( Terz, refp. Quinteald Baßton): | Oftaven gleichmäßig wiederholt: 


Ya lg 











Die Dftavengattungen der Griechen dj. | jegige Allgemeinbewußtſein nur noch zwei 
Griechiſche Mufit), wie die Gregorianifchen | von tuwpifcher Bedeutung, nämlich: 


Kirchentöne (j. d.) find nichts ala Aus: 
fhnitte von einer Dftave Umfang aus 
diefer ©. Bon den fieben möglichen 
Arten (cc, dd’, ee‘, f-f', z 


a⸗ a“, h—h’ ohne Borzeichen) find für das 





ie Durtonleiterohne Vorzei— 


db. h. 
die Durgrundffala), und: 
» 


& 
| > 
a“. R- | 
—_n oo 






db. 5. die Molltonleiter obne Vor— 
zeihen (Mollgrundffala). Wie 
unter »Molltonleiter« näher nachgewiefen 
ift, muß jedoch die Molltonleiter, wenn 
es gilt, fie al3 Typus aufzuftellen, vom 
Molhauptton aus notiert werben, in 
welhem Fall fie als exaktes Gegenbild 
der Durtonleiter erfcheint: 





Sollen die Verbältniffe der Durgrund- 
ffala (2, 5 3, + bon einem andern Ton 
als von c aus konſtruiert (auf eine andre 
Stufe transponiert) werben, fo werben 


Beränderungen einzelner Töne ber ©. 
nötig, 3. B. für dd”: 


: : —— — * 


FR 





2 
Ohne die Kreuze würde die Reihenfolge 
jein: 1, 4, 3, 3 1. Die verfchiebenen 
Trangpofitionen ber®. find im Art. Ton: 
leiter in Noten mitgeteilt. 

Grundflimme, 1) in der Orgel eine 
Stimme, welche auf die Tafte ce auch den 
Ton c oder eine feiner Oktaven gibt, be 
fonders aber die 8° und für Pedal die 16⸗ 
Stimmen, von denen man bie Hleinern 
Dftavftimmen bann als Seitenftim: 
men unterfcheidet. Am weitern Sinn 
find die Grundftiimmen den Hilfsftim- 
men entgegengefeßt, b. h. den Quintſtim⸗ 
men, Terzflimmen, Mirturen ıc. — 2 
In ber Kompofitiondlehre ift ©. foviel 
wie Bapftimme; das Wort auch im Sinn 
von Fundamentalbaß zu gebrauchen, führt 
nur zu Konfufionen. 

Grundton beißt in der Generalbaf- 
lehre derjenige Zon, welcher beim terzen⸗ 
ee Aufbau des Affords ber tiefite ift, 
z. B.cine.e.goderging.h.d.f. 


Grundftimme — Grübkmacher. 


Liegt der G. im Ba, fo erjcheint der Ak⸗ 
fordin Grundlage; liegt er in einer an⸗ 
dern Stimme, fo hat man eine Umkeh— 
rung vor ſich (f. Duraklord, Mollaftord xc.). 
Gruppetto (Gruppo, Groppetto 
Groppo), ſ. v. w. Doppelichlag, fowohl 
wenn die Manier in großen Noten aus: 
gefchrieben, als wenn fie durch wo 2 oder 
—— * F U6 Wulhet 
macher, riedr ilhelm 
Ludwig, geb. 1. März 1832 zu Deſſau, 
wo fein Bater Rammermufifus war, 
erhielt von diefem den erften Mufifun- 
terriht und wurde von Karl Drechsler 
im Gellojpiel ausgebildet, während BT. 
Schneider ihn in der Theorie unterrid- 
tete. 1848 ging er nad) Reipzig ala Mit: 
glied eines Fleinen Orcheſters, wurde aber 
von David »entdedt« und 1849 ald Nach⸗ 
folger Coßmanns erfter VBioloncellift des 
Gewandhausorcheſters und zugleich als 
Lehrer feines Inftruments am Konferva= 
torium angeftellt, in welcher Stellung er 
bis 1860 blieb, wo ihn NRieg nach Dres⸗ 
ben zog. Dort wirft er noch heute mit 
dem Titel eines füniglihen Kammer» 
virtuojen als eine ber größten Zierden 
des Hoforchefterd. ©. ift nicht nur einer 
ber bervorragendften Bioloncellvirtuofen, 
fondern auch ein fehr gefchäßter und pro= 
duftiver Komponift für fein Inftrument 
und ein ganz vorzüglicher Lehrer; unter 
andern find fein jüngerer Bruder Keopold 
. d.), 5: Hilpert, E. Hegar, W. Fitzen⸗ 
hagen ſeine Schüler. Außer Konzerten, 
Vortrags- und übungsſtücken für Cello 
bat G. auch Orchefter= und Kammermu: 
ſikwerke, Klavierftüde und Lieder gefchrie- 
ben. — 2) Leopold, Bruder des vori- 
gen, geb. 4. Sept. 1835 zu Deffau, wurde 
gleichfalls von K. Drechsler im Eellojpiel 
und von F. Schneider in ber Theorie 
unterwiefen, jpäter in Leipzig von feinem 
Bruder weiter ausgebildet, war —* 
—* Mitglied des Theater: und Gewand: 
ausorcheſters zu Leipzig, fpäter erjter 
Bioloncellift der Hoftapelle in Schwerin, 
danach am Landestheater zu Prag, von 
wo er nach Weggang ber jüngern Gebrü- 
ber Müller aus Meiningen in die dortige 
Hoffapelle berufen wurde. Seit 1876 iſt 
er erfter Gellift mit dem Titel Kammer 
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virtuofe zu Weimar. Auch Leopold ©. ift 
fleigiger Komponift für fein Anftrument. 
uarnerius(Guarneri), Name einer 
der drei berühmteften Cremoneſer Geigen= 
bauerfamilien (f. Amati und Stradivari). 1) 
Andrea, Schüler von Niccold Amati, 
arbeitete etwa 1650— 95. Seine Inſtru⸗ 
mente ftehen weit hinter denen feines Nef- 
fen (f. unten) zurüd. — 2) Giuſeppe, 
Sohn des vorigen, arbeitete zwiſchen 
1690—1730; feine teilweiſe denen Stra⸗ 
divaris, teilweiſe denen feines gleichnami— 
gen Vetters nachgebildeten Inſtrumente 
ſtehen in Anfehen. — 3) Pietro, Bruder 
des vorigen, arbeitete zwiſchen 1690 und 
1725 anfänglich zu Cremona, ſpäter zu 
Mantuaz feinen Inftrumenten, die übri— 
gens gefhäßt werden, fehlt das Brillante. 
— 4) Pietro, Sohn von Biufeppe G., 
Enfel von Andrea G., arbeitete zwi» 
ihen 1725—40, baute nach ben Menſu— 
ren feine® Baterd. — 5) Giufeppe 
Antonio, TE von Andrea G., ge 
nannt ©. bel Geſuͤ, weil feine Marfe 
vielfach mit dem Zeichen JHS auftritt, 
geb. 8. Juni 1683 zu Eremona, ber be 
rühmtefte der Familie, befien Fabrifate 
aus ber Mitte feiner Schaffensperiode 
mit ben beften Stradivaris konkurrieren 
(er arbeitete ——— während ſeine 
— minderwertig ſind, was man durch 
allerlei Legenden aus ſeinem Leben er— 
Märt. Er ſoll nämlich einen etwas un— 
ordentlichen Lebenswandel geführt, is 
letzt ftarf getrumfen haben und im Ge 
fängnis geftorben fein. Die fchlechten 
Inſtrumente foll er im Gefängnis fabri- 
ziert haben, wo ihm naturgemäß nicht bag 
vorzünlichite Material zu Gebote ftand. 
udok, ruſſ. Streidinjtrument, eine 
Art Violine mit nur einer Grifffaite und 
zwei Bordunen; der Klang bed Gudoks 
erinnert daher an die Drebleier. 
Guenin (fpr. ghenäng), Marie Alex⸗ 
andre, geb. 20. Febr. 1744 zu Maus: 
beuge (Nord), get. 1814; fam 1760 nad 
Paris, wo er Schüler von Gapron (Bio: 
line) und Gojiec (Rompofition) wurde, 
1777 Mufikintendant bes Bringen Gonb£, 
4778 Mitglied der königlichen Kapelle, 
1780 — 18500 Soloviolinift der Großen 
Oper, lebte dann in bürftigen Berhält- 
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niffen. Er komponierte eine große Zahl 
Anjtrumentalwerfe, die bei Fr Erſchei⸗ 
nen denen Haydns gleichgeſtellt wurden, 
ein — den man bald genug einſah, 
da G. wohl Talent und Routine, aber 
kein Genie beſaß. G. ſchrieb: 14 Sym— 
phonien (2Violinen, Alto, Baß, 2Oboen, 
2 Hörner; die erſten erſchienen 1770), 
6 Streichquartette, 18 Violinduette, 6 
Sonaten für eine erſte und eine beglei- 
tende Bioline, 1 Bratfchenktongert, 3 Cello⸗ 
duette und 3 Sonaten für Klavier und 
Violine. 

Guerin (pr. gheräng), Emmanuel, 
geb. 1779 zu Verſailles, langjähriger 
Gellift am Theätre Feydeau, 1824 pen: 
fioniert, gab Sonaten, Duette, Bariatio- 
nen ıc. für Eello heraus. 

Guerrero, Francisco, geb. 1528 
zu Sevilla, furze Zeit Schüler bes bes 
rühmten Morales, 1546 Rapellmeifter 
ber Kathedrale in Jaen, 1550 Rapell: 
jünger der Kathedrale zu Sevilla, geftor- 
ben gegen 1 daſelbſt; gab heraus: 
»Psalmorum 4 voc. liber I, accedit 
missa defunctorum 4 voc.« (1559, 2. 
Aufl. mit italienifchem Titel 1584); >Can- 
ticum beatae Mariae quod magnificat 
nuncupatur, per octo musicae modos 
variatum« (1563); »Liber I missarum« 
(1566); »Libro di motti (!) a 4, 5, 6 
e8voc.e Eslava bat in ber »Lira Sa- 
cro-Hispana« zwei fünfftimmige Paſſio⸗ 
nen von G. aufgenommen. G. machte 
4588 eine Pilgerfahrt nah Jerufalem, 
über die er berichtete in »El viage de 
J — que hiza Francisco G. etc.« 
( i 

Gueymard (ipr. ghemär), 1) Louis, 
vortreffliher Bühnenfänger (Heldente- 
u: geb. 17. Aug. 1822 au Ghapponay 
(Ziere), geit. 1880 in Eorbeil bei Paris; 
war nach Abſolvierung de Konſervato— 
riums zu Paris 1848—68 an der Großen 
Dper engagiert. — 2) Bauline (ge 
borne Lauters), bie Gattin des vori- 
gen, geb. 1. Dez. 1834 zu Brüffel, ift 
ie Tochter eines Maler und Profeſ— 
ford an ber Brüffeler Afademie, erhielt 
ihre Ausbildung am Brüffeler Ronfer: 
vatorium, debütierte 1855 am Theätre 


lyrique zu Paris umd ging 1856 zur — 
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Großen Oper über, ber fie noch angehört. 
Ihre Stimme ift ein —— Mezzo⸗ 
ſopran, der ihr neben der Fides auch 
die Valentine zu ſingen geſtattet. Frau 
G. war in erſter Ehe mit einem Herrn 
Deligne verheiratet. 

Guglielmi (pr. gulje), Pietro, gebo—⸗ 
ren im Mai 1727 zu Maſſa-Carrara, 
geſt. 19. Nov. 1804 in Rom ; zuerft Schü- 
ler feines Vaters (Kapellmeiſter des Her: 
zogs von Modena) und fpäter Durantes 
am Gonfervatorio di San Loreto zu Nea- 
pel, war eine Zeitlang Italiens gefeier: 
tefter Opernfonmponift, debütierte 1755 in 
Turin, errang danach auf allen größern 
italienischen Bühnen Erfolg über Erfolg, 
aing 1762 nad Dresden, wo er einige 
Jahre als Föniglicher Kapellmeifter blieb, 


London, kehrte 1777 nad Stalien zurüd, 
wo unterdeffen Gimarofa und Baifiello 
ald neue Sterne aufgegangen waren, 
brachte es aber durch angeftrengte Arbeit 
dabin, daß er fich neben ihnen in der unit 
des Publikums hielt. 1793 erhielt er die 
Ernennung zum Rapellmeifter der Pe— 
teröfirche in Rom und wandte fich in die= 
fer höchſten Ehrenſtelle ganz der kirch— 
lihen Kompofition zu. Bon feinen 79 
Dpern (Tetris zählt fie auf) find »I due 
emelli«, »I viaggatori«, »La serva 
innamorata«, »] fratelliPappa Morca«, 
»La pastorella nobile«, »La bella pes- 
catrice«, »La Didone«, »Enea e Lavi- 
nio« die bedeutendften. Außerdem fchrieb 
er bie Oratorien: »La morte d’Abele«, 
»La Betulia liberata«, »Ladistruzione 
di Gerusalemme«, »Debora e Sisara« 
und »Le lagrime di San Pietro«, eine d⸗ 
flimmige Orchejtermejje, einen Sftimmigen 
Palm, ein dftimmiges Miferere, Motet: 
ten, 6 Divertiffements für Klavier, Vio— 
line und Eello, 6 Duartette für Klavier, 
2 Violinen und Cello, Klavierfoli ac. 
Gui de Chälis (Guido, Abt des 
Giftercienferklofters Chalis in Burgund), 
Mufiffcpriftfteller des ausgehenden 12. 
Jahrh., von welchem uns ein Traftat 
über den Cantus planus (»De cantu 
ecclesiastico«) und eine Anweiſung für 
den Diskantus (»Discantus ascendit 
duas voces«) erhalten find. Beide find 
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durch Couſſemaker dem Stubium bequem 
zugänglich gemacht, erftererinden »Scrip- 
tores« (II, 163), leßterer in der »His- 
toire de l’'harmonie au moyen-äge« 
(S. 225) abgedrudt. 

Guida Sünren), . Fuge. 

Guidetti, Giovanni, geb. 1532 zu 
—— geſt. 30. Nov. 1592 in Rom; 
Schüler PBaleftrinas zu Rom und 1575 
päpftlicher Rapelljänger und Benefiziat, 
war mit Baleitrina bejchäftigt, auf Ge 
heiß Gregors XIIL eine Neuausgabe des 
Graduals und Antiphonard zu machen, 
als die Leichtenfteinichen zu Venedig er— 
ihienen (1580). Er aab daher feiner 
Arbeit eine andre Richtung und veröf: 
jentlihte auf Grund der gewonnenen 


Erfahrungen: »Directorium chori ad 
jodann nad Braunfchweig, 1772 nad 
nae« (1582); »Cantus ecclesiasticus 
' passionis Domini nostri Jesu Christi 


usum sacro-sanctae basilicae Vatica- 


secundum Matthaeum, Marcum, Lu- 
cam et Johannem« (1586); »Cantus 
ecclesiasticus officii majoris hebdoma- 
dae« (1587) und »Praefationes in cantu 
firmo« (1588). 

Guido von Arezzo (Aretinu 2) 
geboren gegen 990 zu Arezzo (Toscana), 
ein um die Mufiftheorie und mufifalifche 


Praxis hochverdienter Mönch des Bene: 


biftinerflofter8 Bompofa bei Ferrara, er: 
regte Durch hervorragende Kenntnijje den 
Neid feiner Mitbrüder, die ihn beim Abt 
(Guido) verleumbdeten, fodaß er es ſchließ⸗ 
lich für gut befand, das Klofter zu ver: 
laffen. Er ſcheint fidy danach in das 
Benediftinerflofter feiner Vaterſtadt zu: 
rüdgezogen zu haben, von wo aus ſich 
der Ruf jeiner Gelehrſamkeit und feiner 
Erfindungen für die Erleihhterumg bes 
Singunterrichts verbreitete, fo daß er 
1026 (1028?) vom PBapft Johann XIX, 
nad Rom ten wurde, um jelbjt dies 
jem feine Methode auseinanderzujegen. 
G. überzeugte ihn vollftändig von deren 
Borzüglichkeit, und es ift kaum zweifel: 
baft, daß feine VBerbefjerungen der Nos 
tenfchrift ſchon damals ber Kirche all: 
— empfohlen wurden. Obgleich der 

bt von Pompoſa, der in Rom weilte, 
ſich mit ihm verſöhnte und ihn bat, in 
fein Kloſter zurüdzufchren, jo ſcheint ©. 


Guido von Ehäli8 — Guidoniſche Hand. 


bie doch nicht getban zu haben, ba aus 
ben rg er verjchiebener Annaliften ber: 
vorgeht, daß ©. 1029 Prior des Kamaldu⸗ 
lenſerkloſters Avellano wurde. Das größte 
Verdienſt Guidos und unftreitig eins von 
folder Bedeutung, wie ihrer nur wenige 
in der Gefchichte der Muſiklehre zu ver— 
zeichnen find, ift bie Erfindung des noch 
heute in bderfelben Weife üblichen Ge: 
brauchs der Notenlinien. Allerdings bat 
G. nicht fo mit einem Mal das vollendete 
Sue erfunden; er fand bie Ele 
mente desſelben vor und ließ auch ben 
nachfolgenden Generationen noch viel zu 
thun übrig. Der Gebraud einer und 
auch zweier Linien (der f-Linie und c- 
Linie) reicht bis ing Ende des 10. Jahrh., 
die Zeit vor Guido Geburt, zurüd; bie 
Unficherheit ber ZTonhöhebedeutung ber 
Neumen ( . d.) ſchwand aber thatſächlich 
erſt, als G. vier Linien einführte. Er 
behielt die rote f-Linie und gelbe c-Linie 
bei, fügte aberzwifchen beiden eine ſchwarze 
für a ein, die fehlenden Töne fielen dann 
auf die Zwiſchenräume; je nach bem Um: 
fang des zu notierenden Gefangs wurde 
oben oder unten eine weitere Linie hinzus 
genommen: 











Die eingefhobene f-Linie bedeutete das 
eingeftrichene f, die eingefchobene e-Linie 
das Lleine ce. Man gel fich feit einiger 
Zeit darin, ©. alle ndungen abzu= 
jprechen, wie man ihm ehedem alles und 
jedes, auch die Erfindung bes Klaviers, 
ja der Mufif überhaupt zuſprach. Seine 
Verbeflerung der Notenjchrift ift unbe: 
ftreitbar; die Menfuralnote (f. d.) bat er 
freilich nicht erfunden, fonbern ſetzte auf 
fein Linienſyſtem entweder die (viel ältern) 
Tonbuchftaben felbft (fo in feinen Traf- 
taten) oder Neumen. Die Erfindung der 
Solmifation (. d.) ift ihm gleichfalls ab» 
geiproden worden; durch feinen Brief an 

en Mönch Michael ift aber verbürgt, daß 
er fich des Versusmemorialis »Utqueant 
laxis etc.« bediente, um die Intervallvers 
bältnifie eines zu ſtudierenden Gefangs 
Tlar zu machen; e8 liegt fein Grund vor, 


349 


gu bezweifeln, baß er biefelbe auch auf 
ie transponierte Sfala von f aus (mit) 
anwanbdte. Eine Erfindung von folder 
Bedeutung wie die ber Lehre vom ber 
Trandpofition (Mutation) würde ihren 
——— ebenſo berühmt gemacht haben 
wie G., wenn nicht dieſer ſelbſt es gewe— 
ſen wäre. Bereits der nicht viel über ein 
halbes Jahrhundert nach G. blühende 
Johannes Cotto ſchreibt G. ſowohl die 
Mutation als die »harmoniſche Hand« 
(f. Guidoniſche Hand) zu. Ganz beſtimmt hat 
bagegen G. nicht daran gedacht, die Buch⸗ 
ſtabennamen der Töne durch die Silben: 
namen ut re mi ꝛc. zu erſetzen. Das 
war zweifelloß erft eine Folge ber allge- 
meinen Gewöhnung an die Mutation. 
Guidos Schriften find: »Micrologus de 
disciplina artis musicae« (nebjt einem 
der Vorrede vorausgeihidten Brief an 
den Bifchof von Arezzo); »Regulae de 
ignoto cantu« (Prolog zu Guidos mit 
Linien notiertem Antipbonar);»Epistola 
Michaeli Monacho de ignoto cantu 
directa« (jämtlich abgedrudt bei Gerbert, 
»Script.«, II, 2—50). Nichtecht, aber nur 
wenig jünger ald ©. find wahrfcheinlich 
die »Musicae Guidonis regulae rhyth- 
micae«, ber »Tractatus correctorius 


multorum errorum, qui fiunt in cantu 
Gregoriano« und »Quomodo de arith- 


metica procedit musica« (daſ.) Mono- 
graphien über G. fchrieben Angeloni, 
Riſtori, Kiefewetter u. a. 

Guido von Ghälis (de Caroli loco), 
f. Gui de Gpälis, 

Guidonifhe Hand (barmonijce 
Han d), ein mechaniſches Hilfämittel für 
die Schüler ber Solmijation (f.d.), das 
darin bejtand, daß jedem Fingergelenl 
und auch den Spigen ber Finger die Be— 
deutung eines ber 20 Töne des dbermali- 
gen Syjtemd von I’ (Gamma, unferm 
großen ©) bis $ (unferm E”, vgl. Budftaben- 
tonſchrift) beigelegt wurde, von denen ber 
20. () über der Spipe des Mittelfingers 
ſchwebend gedacht wurbe (er Fam felten 
vor). Hatten die Schüler die Hand inne, 
fo konnten fie im vollen Sinn des Worts 
die Intervalle und Sfalen an ben in: 
gern abzählen. Bol. Guido von Areno. 


— 
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Guiraud (fpr. ghiroh) Erneſt, geb. 23. 
Juni 1837 zu New Orleans, wo ſein 
Vater (Jean Baptiſte G., 1827 Ro: 
merpreis am Pariſer Konſervatorium) 
als Muſiklehrer lebte, kam mit 15 Jah— 
ren nach Europa und wurde am Pariſer 
Konſervatorium Schüler von Marmontel 

en Barbereau ———— und 

alevy (Kompoſition). 1859 erhielt er 
ben Römerpreis für die Kantate »Bajazet 
et le joueur de flüte«. Nacd ber Rüd: 
fehr aus Jtalien brachte er mehrere Opern 
heraus: »Sylvie« (1864 in ber Komi⸗ 
hen Oper); »En prison« (1869 im 

heätre lyrique) und »Le kobold« (1870 
Komiſche Oper). Nachdem er ben deutſch⸗ 
franzöfifchen Krieg freiwillig mitgemacht, 
brachte er: »Madame Turlupin« (Romi- 
fhe Oper 1872); das Ballett »Gretna- 
Green« (1873 in der Großen Oper) und 
»Piccolinoe (Komiſche Oper 1876). 
Außerdem find noch von ihm befannt ges 
worden: eine Orchefterfuite, eine Konzert: 
ouvertüre und einige Fleinere Sachen. 
wurde 1876 Harmonieprofeffor am Kon- 
jervatorium und 1880 KRompofitionspro= 
5 an Stelle des zurücktretenden V. 


alle. 

Guitarre (franz. Guitare, früher Gui- 
terne, ital. Chitarra, ſpan. guitarre), 
Saiteninftrument, deflen Saiten geriffen 
werden, zur Familie der Laute nehörig, 
aber Fleiner und in neuerer Zeit in ab- 
weichender Form gebaut. Birdung (1511) 
nennt »Quinterne ein Inſtrument, wel: 
ches in allem der Laute entfpricht, bloß 
Heinere Dimenfionen und nur fünf Sai- 
ten bat. Prätorius a dagegen gibt 
der »Quinternae oder »Chiterna« einen 
platten Schallfaften (»faum zween ober 
brey Finger — und vier oder fünf 
Saiten. Die 9— ichte der G. iſt daher 
urſprünglich die der Laute; ſie kam durch 
die Mauren nach Spanien, von da zuerſt 
nach Unteritalien, wo ſich verſchiedene 
Abarten entwickelten (f. Bandola). In 
Deutſchland ſcheint ſie nicht beſonders 
beliebt geweſen zu ſein, da ſie dort zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts als etwas 
ganz Neues wieder auftauchte. Die Stim— 
mung der heutigen ©. iſ PAdgheé; 
durch einen fogen.Gapotaflo kann die Stim⸗ 


G.| tungen und gab »Mufik. 
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mung jämtlicher Saiten zugleich um eis 
nen Halbton erhöht werben. 
GuitarresBioloncell, vol. Arpeggione. 
Gumbert, 1) Ferdinand, geb. 21. 
April 1818 zu Berlin, befuchte dad Gym: 
nafium — Grauen Kloſter daſelbſt und 
erhielt Muſikunterricht von E. Fiſcher und 
Cläpius; er ſollte Buchhändler werden, 
ging aber 1839 zur Bühne und war zuerſt 
in Sondershauſen als Liebhaber enga= 
giert, 1340—42 aber zu Köln als Bari: 
tonift. Auf K. Kreutzers Rat entjagte er 
der Bühne, widmete ſich ausschließlich der 
Kompofition und der Erteilung von Ge: 
fangunterricht und iſt durch Hunderte 
von volksmäßigen Liedern außerordbent- 
lih populär geworben. Auch einige Lie 
berfpiele fchrieb er: »Die ſchöne Schuſte— 
rine, »Die Kunft geliebt zu werden«, 
»Der Fleine Ziegenhirt«, »Bis ber rechte 
fonımte, »Rarolina« xc., übertrug ver- 
ſchiedene —— Opern geſchickt ins 
Deutſche, it Mitarbeiter muſikaliſcher Zei- 
elefenes und 
Gefammeltes« (1860) heraus. — 2) 
riedrih Adolf, Hornvirtuofe, geb. 
T.April 1841 zu Lichtenau (Thüringen), 
erhielt feine Ausbildung vom Stabtmus 
fifug Hammann in Jena, wirfte ſodann 
als Hornift in Bad Nauheim, St. Gal— 
fen und nach Abfolvierung der Militär: 
pflicht zu Eiſenach (1862 — 64) in Halle 
a. ©., von wo aus ihn Reinede 1864 in 
das Gewandhausorcheſter 309, welchem 
er ſeitdem als erſter Horniſt angehört. 
G. veröffentlichte eine »Praftifche Horn⸗ 
fchule«, die großen Anflang fand (2. Auf: 
lage in — ferner: 27 Hefte 
»Trangffriptionene für Hom; »Solo— 
buche für Horn (wichtige Stellen aus 
Syumpbonien, Opern AR Orcheſterſtu⸗ 
dien für Klarinette, Oboe, Fagott, Trom⸗ 
pete und Gello ; »Hornaquartette« (2 Hefte) 
und »Hornftudiene. 
Gumpelghaimer, Adam, geb. 1559 
u Troßberg in Bayern, 1578 Kantor zu 
ugsburg, war ein vortrefflicher Tonfeger 
und Theoretifer. Wir haben von ihm ein 
theoretifched Kompendium, das eine Neu: 
bearbeitung der Ridfchen Überfegung des 
Kompendbiumd von — Faber iſt. 
Der Titel des Werkchens weiſt in den ver— 
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fchiedenen Auflagen Feine Veränderun— 
en auf, was bie Bibliographen veran- 
aft hat, neben der Bearbeitung des Ta- 
berjchen noch ein befondere® Gumpeltz⸗ 
aimerfhe® Kompendium anzunehmen 
\ 118); die Identität beider ift durch 

itner serie 1870 u. 1873) 
feftgeftellt. Der Titel der erften Ausgabe 
von 1591 ift: »Compendium musicae, 

ro illius artis tironıbus a M. Heinrico 
abro latine conscriptum et a Christo- 
phoro Rid in vernaculum sermonem 
conversum nunc — et exem- 
lis auctum studio et opera Adami 
umpeltzhaimeri T.« [Trossbergensi ] 
1591 u. öfter). Bon Gumpeltzhaimers 
ompofitionen find erhalten: »Erſter«, be⸗ 
ziehungsweife » Zweiter Teil des Luftgärt- 
leins teutſch und lateinifcher Lieber von 3 
Stimmen« (1591 u. 1611, mehrmals auf: 
gelegt); »Erfter (zweiter) Teil des Würtz⸗ 
ärtleins Aftinnmiger geifllicher Lieder« 
1594 [1619] u. 1619); »Psalmus L 
octo vocum« (1604); »Partitio sacro- 
rum concentuum octonisvocibusmodu- 
landorum cum duplici basso in a 
norum usum« (1614 u. 1619, 2 Teile); 
>10 geiftliche Lieder mit 4 Stimmen« 
(1617); »2 geiftliche Lieder mit 4 Stim⸗ 
men«; 25 geiftliche Lieder mit 4 Stim- 
men von ber Himmelfahrt Jeſu Ehrifti« ; 
»Newe teutfche geiftliche Lieder mit 3 und 
4 Stimmen« (1591 u. 1592). Eine Anzahl 
Motetten von G. enthält Bodenſchatz' 
»Florilegium Portense«, 

Gnmpredt, Otto, geb. 1823 zu Er: 
furt, ftudierte in Breslau, Halle und Ber: 
lin Jura und promovierte zum Dr. jur., 
übernahm aber 1849 die Redaktion bed 
mufifalifchen Feuilletons der »National: 

eitunge und zählt zu den beften beutfchen 

Ffritifern. In —— gab er eine 
Reihe ſeiner Arbeiten heraus mit den 
Titeln: »Muſikaliſche Charakterbilder« 
(1869); »Neue muſikaliſche Charakterbil⸗ 
der« (1876) und »Richard Wagner und 
bejfen Bühnenfeftfpiel ‚Der Ring bes Ni- 
belungen'« (1873; ©. ift fein Anhänger 
Wa gar Seit einer Reihe von Jahren 
ift ©. erblindet. 

Gungl, 1) Joſeph, geb. 1. Dez. 1810 
zu Zſambek (Ungarn), zuerft Oboift, ſpä⸗— 
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ter Mufifmeifter ded 4. öfterreichifchen 
Artillerieregiments, machte große Kons 
zerttouren mit feiner Kapelle, durch die 
er hauptfächlich Tänze und Märfche eig- 
ner Kompofition zur Aufführung brachte, 
errichtete 1843 in Berlin ein eignes Or: 
chefter, mit dem er unter anderm 1849 
Amerika befuchte, wurde 1850 zum lönig⸗ 
lihen Mufikdireftor ernannt, übernahm 
1858 die Militärfapellmeifterftelle des 
23. Infanterieregiments zu Brünn, Iebte 
jeit 1864 in München zog 1876 nad) 
Frauffurt a M, Die Tänze von ©. ges 
nießen neben denen von Strauß eine aus⸗ 
zn Popularität. —2)Virginia, 

ochter des vorigen, iſt eine tüchtige Opern- 
ſängerin, debütierte 1871 an der Hofoper 
zu Berlin und ift jegt in Franffurt a. M. 
— — 3) Johann, geb. 5. März 
1828 zu Zſambek, ift gleichfalls ein be= 
liebter Tanzkomponiſt, fonzertierte in Be 
teröburg, Berlin ꝛc. und lebt feit 1862 
zurüdgegogen zu Fünffirchen in — 

Gunn, John, geboren um 1765 zu 
Edinburg, 17 95 Mufiklchrer in Lon- 
don, fodann wieder zu Edinburg, gab 
berauß: »40 scotch airs arranged as 
trios for flute, violin and violon- 
cello« (1793, nebit einer Abhandlung 
über Streihinftrumente); »The art of 
playing the german flute on new prin- 
ciples« (1794); »Essay theoretical and 
practical on the application of har- 
mony, thorough-bass and modulation 
to the violoncello« (1801) und »An his- 
torical —— respecting the perfor- 
mance on the harp in the highlands of 
Scotland« (1807). 

Gura, Eugen, geb. 8. Nov. 1842 zu 
Prefiern bei Saatz in Böhmen, urfprüng- 
lich zum Techniker beftimmt, bejuchte das 
age Ss und fpäter bie Afademie 
in Wien, ſodann die Malerjchule von 
Anſchütz und dad Konfervatorium zu 
Münden, trat 1865 zuerft auf der Mün- 
chener Hofbühne als Graf Liebenau im 
»Maffenfchmied« auf, worauf er enga- 
giert wurde. Seitdem war er nacheinan: 
der bie an der Opern zu Breslau 

1867 — 0), Leipzig (1870 — 76) und 
amburg. ©. ift einer der intelligente: 
en Bühnenfänger der Gegenwart und 
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Teiftet ebenfalls Ausgezeichnetes als Kon 
zertjänger. 

Gurlitt, Gornelius, geb. 1820 zu 
Altona, wo er noch lebt, Schüler von Rei= 
nede (Bater), Lehrer am Hamburaer Kon: 
fervatorium, gab Kammermufifwerfe (1 
Streichauartett, 3 Biolinfonaten, 1 Eello- 
fonate, 3 Gellofonatinen, 2= und 4hän- 
dige Klavierfonaten 2c.), inftruftive Kla: 
vierfachen, Lieder 2c. heraus, fchrieb auch 
zwei Operetten: »Die römifhe Mauer« 
und »Rafael Sanzio«, und eine vieraftige 
Dper: »Scheik Haflane. 1874 wurde er 
zum königlichen Mufitdireftor ernannt. 

Gürrlih, Joſebh Auguftin, geb. 
1761 zu Münfterberg in Schlefien, geft. 
27. Zuni 1817; 1781 Organift der fatho= 
liſchen Hedwigskirche in Berlin, 17% 
Kontrabaffift im Hoforchefter, 1811 gweiter 
Dirigentder Oper, 1816 Hoffapellmeifter; 
fomponierte Opern, Ballette und Schau: 
ipielmufifen, ein Oratorium: »L’obe- 
dienza di Gionata«, Variationen ıc. für 
Klavier und Lieder. 

Gusla, ferb. Streihinftrument mit 
ewölbtem llkörper, einer Haut als 
eſonanzboden, mit einer Roßhaarfaite. 

Gusli (Buffel), ruſſ. Saiteninftru- 
ment, eine Art Zither. 

Guter Zaltteil, f. v. w. accentuierter 
Taktteil, f. Metrit. 

Gyrowetz, Adalbert, geb. 19. Febr. 
1763 zu Budweis (Böhmen), geft.19. März 
1850 in Wien; kam als Sekretär des Gra⸗ 
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fen Fünfkirchen nach Wien, wo feine Sym= 
phonien großen Beifall fanden, ftudierte 
barauf in Neapel zwei Jahre unter Sala, 
ging über Mailand nad id, von wo 
er burdh die Revolution verjcheucht wurde, 
blieb drei Zahre in London, brachte eine 
Dper: »Semiramide« (1792), zur Auf: 
führung und kehrte endlich nach fiebenjäh= 
riger Abweſenheit nach Wien zurüd. Da 
©. jeh8 Sprachen fpradh u. bedeutende ju⸗ 
riftifche Kenntniſſe hatte, erlangte er einige 
ahre Anftellung als faiferlicher Lega— 
tiongfefretär an mehreren deutſchen Höfen 
und wurde 1804 Hoffapellmeifter u. Diri- 
gent der Hofoper, welches Amt er bi81831 
verſah. G. überlebte feine Werke; feine 
zu. veranftalteten 1843 zu feinem 
enefiz ein Konzert, in welchem feinean= 
tate »Die Dorfichule« aufgeführt wurde. 
Die Fruchtbarkeit G.' übertrifit jelbit die 
aydns; er fchrieb nicht ran als 30 
pern und ana und 40 Ballette 
19 Meſſen, 60 Sympbonien, über 60 
Streihquartette, 2 Streichquintette, 30 
Werte für Klavier, Violine und Eello, 40 
Klavierfonaten fowie viele Serenaben, 
Duvertüren, Märfche, Tänze, Nokturnen, 
Rantaten, Chorlieder für gemifchte und 
Männerftimmen, Lieder ꝛc. Bon feinen 
Dpern hatten ben bejten Erfolg: »Agnes 
Sorel«, »Der Augenarzt« und »Die Prũ⸗ 
funge;der» Augenarztebat fih amlängjten 
gehalten. ©. befchrieb fein eignes Leben: 
»Biographie des Adalbert G.« (1848). 


9. 


H, Buchftabenname * meh 
— unfrer Grundſkala 
6 2 (.d). Die Erflä- 
— rung der auffallen⸗ 
den Erſcheinung, daß nicht B, ſondern 
Hals Stammton zwiſchen A und C auf: 
tritt, jo daß die Kontinuität der Folge 
der erjten Buchftaben des Alphabet ba= 
burch unterbrochen wird, f. unter B. — In 
Bartituren, Klavierauszügen ac. it H 
Abkürzung für Horn. 


abened, François Antoine, neb. 
1. Suni 1781 zu Mezieres (Ardenuen), 


geit. 8. Febr. 1849 in Paris; Sobn eines 
— Mannheimers, der aber als 

egimentsmuſiker in franzöſiſche Dienfte 
getreten war, erlernte von ſeinem Vater 
das Violinſpiel, komponierte früh größere 
Werke, ohne theoretiſche Unterweiſung er= 
halten zu haben, trat mit über 20 Jahren 
ins Pariſer Ronfervatorium als Schüler 
Baillots und erhielt 1804 den erſten 
Violinpreis, wurde zunächſt Mitglied des 
Orcheſters der Komiſchen Oper, erlangte 
bald darauf einen Platz unter den erſten 
Violinen der Großen Oper und avancierte 
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zum Vorgeiger, als Kreutzer die Direftion 
übernahm. Von 1806 bis zur vorüber: 
gehenden Schließung bed Konfervato: 
riums (1815) dirigierte H. beinahe allein 
die Konzerte des Ronfervatoriumd, ob= 
gleich damals die mit dem eriten Preis 
ausgezeichneten Schüler alternieren foll: 
ten; bei der Neubildung der Konzert— 
aefellfchaft ded KRonfervatoriums 1828 
übernahm er definitiv die Direftion, und 
ibm danfen die KRonfervatoriumsfongerte 
ihren Weltruf. 1821 —24 fungierte er 
als Direftor der Großen Oper, wurde 
fodann zum Biolinprofeflor und General: 
infpeftor des Konſervatoriums fowie un- 
ter Benfionierung Kreutzers zum Rapell- 
meijter der Großen Oper ernannt, welche 
Stelle er bis 1846 befleidete. H. war ein 
ebenfo vortrefflicher Lehrer wie Dirigent; 
feine Schüler find unter andern Alard 
und Leonard. Er publizierte nur wenige 
Kompofitionen: 2 Violinfonzerte, 3 Duos 
concertant3 für zwei Violinen, je 1 
Opus Bariationen für Streichauartett 
und für Orcheiter, 1 Notturno für zwei 
BViolinen über Motive der »Diebilchen 
Eiftere, 3 Kapricen für Violinjolo mit 
Baß, Polonäfe für Violine und Orchefter 
und Phantaſie für Klavier und Violine. 

Haberbier, Ernft, ausgezeichneter 
Pianiſt, geb. 5. Oft. 1813 zu Königsberg, 
get. 12. März 1869 in Bergen (Norwes 
gen) während eines Konzert am Klavier; 
ging 1832 nach Petersburg, wo er als 
Ronzertfpieler und Lehrer (unter andern 
der Großfürſtin Alerandra) großen Er: 
folg hatte, unternahm von 1850 ab größere 
Konzertreifen, auf denen er durch eine 
feitdem jehr beliebt gewordene technifche 
Eigentümlicykeit Aufjehen machte, näme 
lih durch das Verteilen von Paſſagen 
und Figuren an beide Hände; 1852 febrte 
er nach Rußland zurüd, wo er abwech— 
felnd di Peteröburg und Moskau lebte. 

Haberl, Kranz Xaver, geb. 12. 
April 1840 zu Oberellenbah (Nieder: 
bayern), wo fein Bater Lehrer war, bes 
fuchte das bifchöfliche Knabenfeminar 
in Paſſau, empfing 1862 die Prieſter— 
weihe, war 1862 —67 Mufitpräfeft an 
ben Seminaren zu Paſſau, 1867 — 70 
Drganift einer beutjchen Kirche in Rom 
Muſil. 
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und ift jetzt feit 1871 Domfapellmeifter 
zu Negensburg. H. ift einer der beften 
lebenden Kenner der fatbolifchen Kirchen: 
mufif und ihrer Gefchichte und hat feinen 
dreijährigen Aufenthalt in Rom zu um: 
fangreichen litterarifchen und bibliogras 
phiſchen Studien benußt. Ergab heraus; 
»Magister choralis« (theoretifchprafti- 
ſches eig des Gregorianiichen Kir⸗ 
hengejangs, feit 1863 in fünf Auflagen), 
bejorgte die Redaftion der von der Kon: 
gregation der Riten in Rom edierten 
Choralbücher des liturgifchen Geſangs 
(Graduale und Antiphonarium roma- 
num), begründete 1875 in Regensburg 
eine Schule für katholiſche Kirchenmufit, 
rebigiert feit 1876 den »Gäcilienfalender«, 
übernahm nad Prosfes Tode die Fort: 
fegung der Herausgabe der »Musica di- 
vina« und jeit 1879 diejenige der von de 
Witt und Eſpagne begonnenen Baleftrina- 
Ausgabe von Breitfopf u. Härtel. Durch 
Gründung eines Paleftrina-Vereing und 
volljtändige Sammlung ber bisher un— 
befannten Werfe Balejtrina aus den 
römijchen Archiven nimmt diefe Ausaabe 
den Charafter einer monumentalen Ge— 
famtausgabe an und wird etwa nach 10 
Jahren in 30 Bänden vollendet fein. H 
it Mitarbeiter verfchiedener kirchenmuſi— 
Falifcher Zeitfchriften und lieferte bis 1876 
auch den »Monatäheften für Muſikge— 
ſchichte« Beiträge. 

Hadbrett (Gimbal, ital. Cembalo, 
franz. Tympanon, engl. Dulcimer), ein 
altes Saiteninftrument, wie es fcheint 
deutichen Urſprungs, da e8 in Italien 
zeitweilig Salterio tedesco genannt 
wurde, was wohl zugleich darauf deu— 
tet, daß das frühmittelalterliche Pſalte— 
rium (Saltirsanch, Rotta) wie da3 9. 
gefpielt wurde. Mit feinem heutigen 
Namen finden wir aber dad H. wenig 
ſtens ſchon zu Anfang des 16. Jahrh. bei 
Virdung und M. Agricola (f. d.), welche 
ihm freilich ebenfowenig wie 100 Jahre 
fpäter Prätorius irgend welche Bedeu: 
tung beilegen. Das H., ein platter, tra= 
pezförmiger Schallfaften, mit Stahlfaiten 
bezogen, die mit zwei Hämmerchen (für 
jede Hand eins) gefchlagen werden, iſt 
der Vorläufer unjerd heutigen Pianos 
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fortes (f. Klavier). Heute findet man dag 
H. (Gimbalon) nur noch in den Zigeu: 
nerfapellen. Ein Verſuch ber Verbeſſe— 
rung des Hadbrettö, war Hebenitreit3 
Bantaleon (f. d.). Diemangelnde Däm— 
pfung iſt der Hauptfehler des Inſtru— 
ments, der Klang iſt immer verſchwom— 
men und rauſchend, im forte aber (im 
Orcheſter) von vortrefflihem Effekt. 
Yummart f. Adrianfen. 
äffner, Jobann ChriſtianFried— 
rich, geb. 2. März 1759 zu Oberſchönau 
bei Schmalkalden, geft. 28. Mai 1833 in 
Upfala; Schüler von Bierling in Schmale: 
Falden, 1776 Korreftot bei Breitfopf in 
Leipzig, in der Bolge Theaterfapellmeifter 
einer Wandergefellfchaft, Tieß fich 1780 
u Stockholm nieder, erhielt zunächſt eine 
rganiftenftelle, wurde ſodann Akkom— 
pagnift und nach günftigem Erfolg ſei— 
ner im Gluckſchen Stil gefchriebenen 
Opern: »Electrae, »Alkides« und »Ri- 
naldo« Kapellmeifter am Hoftheater. 1808 
zog er ſich nach Upfala zurüd, wo er noch 
bis 1820 ein Organiftenamt verfah. $. 
bat Berdienfte um die nationale ſchwedi— 
ſche Muſik, bat fchwedifche Lieder mit 
Mufifbegleitung herausgegeben, die Mes 
lodien ber Geijer:Afzeliusichen Volkslie— 
derfammlung überarbeitet, ein ſchwedi— 
ſches Choralbuch (»Svensk choralbok«) 
mit Wiederherftellung der alten Choral: 
melodien des 17. Jahrh. herausgegeben 
(1819 u. 1821, 2 Zeile), ferner Prälu— 
dien dazu eine ſchwediſche Meſſe 
im alten Stil (1817) und endlich eine 
vierſtimmige Bearbeitung altſchwediſcher 
Lieder (1832—33, nur 2 Hefte, durch ſei⸗ 
nen Tod unterbrochen). 
Hagemann, 4) Maurits Leonard, 
geb. 25. Sept. 1829 zu Zütphen, Schüler 
der Konfervatorien im Haag umd zu 
Brüſſel (Fettis, Michelot, de Beriot), an 
leßterm Laureat von 1852, fungierte 
1853 —65 ald Mufifdirefter zu Gronin— 
gen, 1865—75 als Direktor der Philhar⸗ 
monifchen Gefellfchaft und des Konſerva— 
toriums zu Batavia und ift feitdem Mus 
fifdireftor zu Leeutwarden, Begründer und 
Direftor des dortigen ftädtifchen Konfer: 
vatoriums, einer ber beiten Tebenden 
Mufiter Hollands; veröffentlichte Kla— 
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vierftüde, Lieber, mehrere Chorwerfe mit 
Orcheſter (»Troft der Nachte, »Wander⸗ 
vögleine, »Abendgefange und eine Feſt— 
fantate für Frauenchor); ein Oratorium: 
»Daniele, iſt Manuffript. — 2) Franz 
fois Wilhelm, Bruder des vorigen, 
geb. 10. Sept. 1827 zu Zütphen, 1846 
föniglicher Organift zu Appeldoorn, 1848 
Kapellmeifter zu Nijkerk, ftudierte noch 
1852 einige Zeit in Brüffel am Kon— 
fervatorium, lebte als Mufiflehrer zu 
MWageningen, wurde 1859 Organift zu 
Leeuwarden, 1860 ftädtifcher Mufikdiref- 
tor zu Leiden und ift feit einigen Jahren 
Drganift der Wilhelmskirche zu Batavia. 
Auch von * erſchienen Klavierwerke. 

Hagen, 1) Friedrich Heinrich von 
der, geb. 19. Febr. 1780 zu Schmiede- 
berg in der Ukermark, geft. 11. Juni 
1856 als ordentlicher Profeſſor der deut⸗ 
chen Litteraturzu Berlin. Seine» Minne- 
finger«e (1838—56, 5 Bbe.) enthalten im 
dritten Band Notierungen der Minne- 
gefänge nach dem Jenenſer Koder u. a. 
fowie eine Abhandlung über die Mufit 
ber Minnefänger. Auch gab er heraus: 
»Melodien zu der Sammlung deuticher, 
vlämijcher und franzöftfcher Volkslieder« 
(1807, mit Büſching). — 2) Theodor, 
geb. 1822 zu Hamburg, geft. 21. Dez. 
1871 in New York; fompromittiert bei 
der Revolution 1848, lebte anfänglich 
in der Schweiz, dann zu London und feit 
1854 zu New York ala Mufiflehrer und 
Kritifer, zuletzt als Redakteur der »New 
York weekly Review«. Er veröffent- 
lichte Lieder, Klavierftüde und die Schrif: 
ten: »Zivilifation und Mufit« (1845) 
und »Muſikaliſche Novellen« (1848). 

Hager, Johannes, Pſeudonym bes 
Hofrats Job. v. Haßlinger:Haffin: 
gen, geb. 24. Febr. 1822 zu Wien, der 
unter jenem Namen eine Reihe trefflicher 
Kammermuſikwerke veröffentlichte. 

ahn, 1) Bernhard, geb. 17. Der. 

1780 zu Leubus in Schleften, aeft. 1852 
als Domfapellmeifter in Breslau; fompo: 
nierte kirchliche Geſangswerke und Schul= 
lieder und gab heraus: »Handbuch zum 
Unterriht im Gefang für Schüler auf 
Gymnaſien und Bürgerfchulen« (1829 u. 
öfter) und »Geſänge zum Gebrauch beim 
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fonn= und wochentänigen Gottesdienft auf 
Fatbolifchen Gymnaſien« (1820). — 2 
Albert, geb. 29. Sept. 1828 zu Thorn, 
geſt. 14. Juli 1880 in Yindenau bei Leip— 
zig; dirigierte 1867—70 den Mufikverein 
und die Yiedertafel zu Bielefeld, lebte jo: 
dann abwechſelnd in Berlin und Königs: 
bera, begründete 1876 eine Mufikzeitung: 
>Die Tonfunfte, in der er für die fogen. 
schromatifche Bewegung« eintrat. 

it mai J. Gallus. 

ainauer, Julius, Mufifverleger, 
geb. 24. Nov. 1827 zu Glogau, übernahm 
1851 die Köriter-Michaeliihe Buchhand— 
lung in Breslau und verband mit ihr 
einen fchnell aufblühenden Mufitverlag. 

Hainl, Srangois George, geb. 19. 
Rov.1807 au gfbire (Puy de Döme), geft. 
2. Juni 1873 in Paris; 1829 Schüler 
des Pariſer Konfervatoriums (Norblin), 
übernahm, nachdem er längere Zeit als 
Gellovirtuofe gereift, 1840 die Kapell: 
meifterftelle am Grand Theätre zu Lyon, 
1863 bie des erften Dirigenten ber Großen 
Oper in Paris (mit Gevaert ala zweiten 
Kapellmeifter), leitete auch vorübergehend 
die Ronfervatoriumgfonzerte und mit dem 
Titel eines Faiferlichen Kapellmeiſters die 
Hofkonzerte, desgleichen die Feſtauffüh— 
rungen der Pariſer Weltausſtellung 1867. 
H. hat ar > fiir Violoncello gefchrieben, 
auch eine Abhandlung: »De la musiqueä 
Lyon depuis 1713 jusqu’ä 1852« (1852). 

Haizinger, Anton, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 14. März 
1796 zu Wilfersdorf (Oſterreich), geit. 
31. De. 1869 in Wien; war zuerjt er 
zu Wien, wurde 1821 vom Grafen Palffy 
für das Theater an der Wien engagiert 
und einige Jahre fpäter lebenslänglich 
am Hoftheater zu Karlsruhe angejtellt, 
von wo aus er mit großem Erfolgin Paris 
und London gajftierte. Seine künſtleriſche 
Ausbildung erhielt er während feines 
Wiener Engagements durch Salieri. 1850 
zog er fih nach Wien zurüd. 

Halb: hat (ähnlich wie das Iateinifche 
semi- oder griechijche hemi- in ber Ter: 
minolonie des 16.—18. Jahrh., 3.2. 
semidiapente =verminderte Quinte) oft 
nicht die Bedeutung des um bie 
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So find die Halbvioline, das Halb: 


)| ceflo kleinere, für Kinder bejtimmte In— 


jtrumente, die aber immerbin bedeutend 
arößer als die Hälfte find. Auch die 
Bezeichnung Halbbaß, Halbviolon 
(deuticher Baß), iſt Ähnlich zu verjtehen, 
wenn auch dies Inſtrument nicht für Kin— 
der beftimmt war, jondern in Fleinen Or: 
cheitern zugleich Gello und Kontrabaß ver: 
trat. Eine halbe Orgel ift eine ſolche, 
die eines 16'-Regifter, das zum minde— 
ften fürd Pedal zu den notwendigen Be: 
ftandteilen einer ganzen ars) Orgel 
gehört, entbehrt; eine Biertelorgel 
nannte man eine folche, die auch fein 8’: 
Regiſter hatte — ein Nonſens, der heute 
nicht mehr vorfommt. Halbe Stim: 
men beißen in der Orgel ſolche, welche 
nur durch die obere oder untere Hälfte 
der Klaviatur geben, 3. B. Oboe und Fa— 
gott, die einander in den meijten Orgeln 
ergänzen. Halbinjtrumente beißen 
endlich diejenigen Blechblasinſtrumente, 
die fo eng menfuriert find, daß ihr tiefjter 
Eigenton nicht anfpricht (j.Ganzinftrumente). 


Halbe Taktnote ( J ), f. Noten. 


Halbmond (Schellenbaum, Mo: 
bammebdsjahne), ein zur Zeit der Tür: 
Fenfriege in die deutſchen Regimentsmu— 
fiten gekommenes, urfprünglich türfifches 
Raſſel- oder Klingelinjtrument. 

albſchluß, j. Sanzihtuß. 

albton, das kleinſte Intervall, das 
in unferm Mufitfuftem als Tonfolge oder 
Aufammenklang zur Anwendung fommt; 
denn die enharmoniſch benachbarten Töne 
werden identifiziert, die enharmoniſche 
Berwechlelung bat praftifch die Bedeutung 
der Ligatur, des ausgehaltenen Tons. 
Man unterfcheidet den diatonifchen und 
chromatiſchen H. Der diatoniſche 9. 
findet ſich nur zwiſchen Tönen, die auf be— 
nachbarten Stufen der Grundjfala ihren 
Sitz haben; 3. B.: 


6 


Im Verhältnisdeschromatiſchen Halb: 
tons ſtehen Töne, die von demſelben Ton 





Kleinern, fondern überhaupt des Kleinern. | der Grundſkala abgeleitet find; 3. B.: 
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Eine dritte Art des Halbtong, 3. B.: 


— müſſen wir den enhar— 
— moniſchen H. (doppelt 
-#—-—— verminderte Terz) nen— 
nen; das Vorkommen desſelben ſetzt eine 
Dr iss enharmonifche Verwech⸗ 
elung voraus, 3. B.: 








über die afuftifhen Tonhöhenbeftimmuns 
gen ber verfchiedenen Arten der Halbtöne 
vgl. die Tabelle unter Tonbeftimmung. 
Halevuy, Jaques Fromental Elie, 
geb. 27. In 1799 zu Paris, geit. 17. 
März 1862 dafelbft; war am Pariſer 
KRonfervatorium Schüler von Gazot (Ele— 
mentarflaffe 1809), Lambert (Klavier 
1810), Berton (Harmonie 1811) und 
Gherubini (Kompofition). Bereits 1816 
zur Konkurrenz um den großen Staats: 
preis der Kompofition (prix de Rome) 
gugelafien, wurde er 1819 Stipendiat 
er Regierung (Kantate »Herminie«) 
und brachte vorfhriftsmäßig genen drei 
Jahre in Rom zu. Schon vorher war 
ihm die Kompofition des hebräiſchen Ter- 
te8 des »De profundis« für die Toten 
feier des Herzogs von Berry übertragen 
worden (gedruckt). Nach der Nüdfehr 
aus Italien verfuchte er, eine Oper anzu— 
bringen; allein feine drei erften Werke: 
»Les Boh@miennes«, »Pygmalion« und 
»Les deux I Der wirrden abgelehnt. 
Endlich 1827 erblicte ein komiſcher Ein: 
after: »L’artisan«, dag Licht der Lampen 
(Theätre Feydeau), 1828 folgte (dafelbit) 
das Gelegen eitäftlict »Le roi et le ba- 
telier« (zu — Karls X., in Kollabo— 
ration mit Rifaut). Den erſten nennens— 
werten Erfolg batte »Clarie (Théatre 
italien 1829); noch in demfelben Jahr 
folgte »Le dilettante d’Avignon« (Ro: 
miſche Oper), die ſich auf den Repertoire 
Fach und 1830 »Attendre et courir« 
owie in der Großen Oper das Ballett: 


»Manon Lescaut«. »Yella«, für bie 


Halevy. 


Komiſche Oper gefchrieben, blieb wegen 
Banfrott3 des Unternehmens liegen. 
Weiter folgten: »La langue musicale« 
(Komiſche Oper gl »La tentation« 
(Ballettoper, 1832 in der Opera, in Kolla— 
boration mit Gide), »Les souyenirs de 
Lafleur« (Komiſche Oper 1834, Gele: 
enheitsftüd), die von Herold unbeendet 
interlajjene, von H. ausgearbeitete ko— 
miſche Oper »Ludovic« (1334) und end= 
lid »La juive« er Züdin«), Haldoys 

auptwerf (Große Oper, 23. Febr. 1835). 

alevys Individualität neigt zum Ern— 
ten, Herben; auch liebt er grelle Kontrafte, 
leidenfchaftliche Ausbrüche. In der »Jü— 
din« gab & fich ganz, wie er war. Ilm fo 
mebr war es zu bewundern, baß er kaum 
ein halbes Jahr fpäter ein Werk ganz 
andrer Art brachte, eine frifche, fröhliche 
und elegante Fomifche Oper: »L’eclair« 
(»Der Blitz«). Sein Anfeben ald Kom— 
ponift ftieg durch die beiden Werfe außer- 
ordentlich; im folgenden Jahr wurde er 
— Akademiker gewählt als Erſatz für 
en verſtorbenen Reicha. Neben ſeiner 
Thätigkeit für die Bühne hatte H. ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren eine gleich 
ausgezeichnete als Lehrer am Konjervas 
torium entwidelt. Bereit3 1816, noch al3 
Schüler, fungierte er als Hilfslehrer; 
1827 wurde er »Maestro al cembalo« 
gg ea am Theätre italien und 
rüdte in Dauſſoignes Stelle ald Lehrer 
der Harmonie und des Affompagnements 
am Konfervatorium ein, fungierte 1830 
bis 1845 als Chef du chant (Repeti- 
tor) an ber Großen Oper und erhielt 1833 
nad) Weggang nad Brüfiel die 
Profeflur für Kontrapunft und Fuge, 
1840 die für Kompofition am Konſerva— 
torium. Die Stelle eined Mitglieds der 
Akademie der Künſte vertaufchte er 1854 
gegen die des ſtändigen Sekretärs derſel— 
en Akademie. Seine dem »Blitz« folgen— 
den Opern blieben neben den wechſelnden 
Erfolgen Meyerbeers, der im folgenden 

ahr (1836) die »Hugenotten« zur Auf: 
führung brachte, in der Gunft des Publi— 
kums hinter den beiden genannten Werfen 
zurüd. H. ſelbſt konnte derVerſuchung nicht 
— Meyerbeer nachzuahmen. Er 
ſchrieb noch eine ganze Reihe neuer Werke, 


Halle — Halleluja. 


doch hatte, allenfall3 mit Ausnahme ber 
»Königin von Cypern«, Feind derfelben 
einen Erfolg, ber fich mit dem der» Xüdin« 
vergleichen ließe: »Guido et Ginévra« 
(Die Pet in Florenze, Große Oper 
1838); »Le sheriff« (daj. 1839); »Les 
treize« ( Komiſche Oper 1839); »Le dra- 
pier« (Große Oper 1840); >»La reine 
de Chypre« (daſ. 1841); »Leguitarero« 
(Romijche Oper 1841); »Charles VI« 
(Große Oper 1843); »Le lazzarone« 
(daf. 1844); »Les mousqu6taires de la 
reine« ( Komiſche Oper 1846); »Les pre- 
miers pas« (zur Eröffnung ber Opera 
nationale 1847, in Rollaboration mit 
Adam, Auber und Garafa);»Le vald’An- 
dorre« (Romijche Oper 1848); »La fee 
aux roses« (baf. 1849); »La dame de 
pique« (daf. 1850); »La tempesta« (ita= 
lienifche Oper für London, 88 »Le 
juif errant« (Große Oper 1852); »Le 
Nababe (Komiſche Oper 1853); >Ja- 
quarita« (Theätre lyrique 1855); »L’in- 
consolable« (daf. 1855, unter dem Pſeu⸗ 
donym Alberti); »Valentined’Aubigny« 
(Komiſche Oper 1856) und »La magi- 
cienne« —— Oper 1857). H. hinter: 
ließ zwei faſt beendete große Opern: »Va- 
lentine d’Ornano« und »No& ou le de- 
luge«, Außerdem find noch zu nennen: 
»Szenen aus dem entjejjelten Prome— 
theuse (1849 im Konzert des Konſerva⸗ 
toriums), die Rantaten »Les plages du 
Nil« und »Italie« ¶ Komiſche Oper 1859) 
fowie Männerdorlieder, Romanzen, Notz 
turnos, eine vierbändige ———— %C. 
Seine »Legons de lecture musicale« 
(1857) wurden für den Gefangunterricht 
an den Parifer Schulen eingeführt. Als 
Sefretär ber Akademie hatte er wieder: 
bolt über geftorbene Mitglieder (Ouslow, 
Adam ꝛc.) die üblichen Berichte (Kloges) 
abzuftatten; dieſe Vorträge erfchienen ge— 
fammelt als »Souvenirs et portraits« 
(1861) und »Derniers souvenirs et 
portraits« (1863). Biograpbifches über 
A veröffentlichten Halevys Bruder Leon 

1862), E. Monnais (1863) und N. 
Pougin (1865). 

Halle, 1) Johann Samuel, geb. 
1730 zu Bartenftein in Preußen, geſt. 9. 
Jan. 1810 als Profeſſor der Gedichte 
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am Kadettenhaus in Berlin; fchrieb außer 
vielen, nicht auf Muſik bezgüglichen Wer: 
fen: »Theoretifche und praftifche Kunſt 
de3 Orgelbaus« (1779; auch im fechften 
Band von desjelben »Werkſtätte der 
Künſte«, 1799). — 2) Rarl (Charles 
Halle), geb. 11. April 1819 zu Baden 
(Weitfalen), ausgezeichneter Pianiſt und 
ebenjo guter Dirigent, erhielt den erften 
Mufifunterricht von feinem Vater, ber 
Kapellmeiſter war, fobann 1835 von Rinf 
in Darmijtabt, ging 1836 nach Paris, wo 
er ben Umgang mit Cherubini, Chopin, 
Lifzt, Berton, Kalfbrenner zc. genoß und 
ſpäter als Klavierlehrer fehr gefucht wurde. 
1846 richtete er mit Alard und Francs 
homme Kammermufiffoireen im Fleinen 
Saal des Konfervatoriums ein, die zu 
hohem Anſehen gelangten. Bei Ausbruch 
derftevolution 1848 ging er nach London, 
lenfte bereits inı Mai 1848 die Aufmerf: 
famfeit auf fich durch den Vortrag von 
Beethovens Es dur-Rongert in einem Kon 
zert in Goventgarben, erwarb fich auch 
bier Renommee als Lehrer und übernahm 
1850 die Direftion der feit 1749 beſtehen— 
den »Gentlemen's Concerts« zu Mans 
heiter, deren Orchejter früher nur zum 
Teil aus Berufömufifern, zum andern 
Teil aber aus Dilettanten bejtand, von 

. aber reformiert wurde und gest, danf 
g eind der beiten der Welt ill. 9. 
gehört aber troß feiner ausgezeichneten 
Thätigfeit in Mancheiter unausgefeßt zu 
den bedeutendſten mufifalifchen Kräften 
Londons, gibt feit 1861 in St. James’ 
Hall alljährlich eine Serie von Klavier: 
vorträgen (piano-recitals), für welche er 
analytıfche Programme eingeführt bat (f. 
Analyfe), und wirft auch in den populä= 
ren Sonnabends- und Montagsfongerten 
(Kammermufif) ziemlich regelmäßig mit. 

alle, ſ. Halle 2). 

alleluja (Halfelujab, Alleluia, 
abgefürzt Aeuia), der aus der Tempel: 
mufif der Hebräer in die hriftliche Kirche 
berübergenommene, Gott preifende Jubel: 
ruf (9. bedeutet im Hebrätichen: »Lobet 
den Herne), der die Yobpfalmen jchließt, 
auch beginnt oder zwiſchen die einzelnen 
Verſe eingefügt if. Nach dem Zeugnis 
S. Auguftins war das H. im 5. Jabrh. 
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bereit3 in Italien eingeführt. Als die 
lebendige Rhythmik des Kirchengefangs 
anfing, zum Cantus planus zu erjtarren, 
erfchienen die langen melodiichen Phra— 
fen auf die Vofale des H., befonders auf 
die Schlußſilbe, als unverftändliche Ans 
bängjel, und man verfiel daher fchon im 
9. Jahrh. darauf, ben Schlufneumen des 
H. Terte unterzulegen (f. Sequeny). 

Halfiröm, Jvar, geb. 1826 zu Stod: 
bolm, ftudierte Jura, war Privatbiblio: 
thekar des Kronprinzen, jetzigen Königs 
von Schweden und übernahm 1861 die 
Direftion der bis dahin von Lindblad ge— 
feiteten Muſikſchule. H. verfolgt in feinen 
Kompofitionen nationale Tendenzen, fo: 
wohl was die Süjets als was die bar: 
moniſche und rhythmiſche Behandlung 
anlangt; feine erjte Oper: »Herzog Mag: 
nus« (Stodholm 1867), fand zwar eine 
fühle Aufnahme, dagegen fchlug feine 
zweite: »Das geraubte Bergmädchen« 
(1874), durch, und die ſpäter folgenden 
erfreuten ſich gleichen Beifalld: »Die 
Braut des Gnomen« (1875), »Der Berg: 
fünige (1876) und »Die Wilinger« 
( ee Ein Idyll für Soli, Chor und 
Orcheſter: »Die Blumen«, wurde 1860 
* Muſikverein zu Stockholm preisge— 
krönt. 

Hals nennt man die ſchmale maſſive 
Verlängerung des Schallkörpers der lau— 
tenartigen und Streichinſtrumente, über 
welche die Saiten nach dem »Kopf« mit 
dem Wirbelkaſten laufen. Auf der den 
Saiten zugekehrten abgeplatteten Seite 
bed Halfes ift daß Grifjbrett aufgeleimt; 
die andre Seite ift gerundet und geitattet 
ein bequemes Hinauf: und Heruntergleis 
ten der (linken) Hand. 

Hamel, 1) Marie Pierre, geb. 24. 
Febr. 1786 zu Auneuil (Dife), Stadtrat 
zu Beauvais, fpäter Miralied der »Com- 
mission des arts et monuments«, in 
welcher Eigenschaft er über alleauf Staats: 
koſten neuerbauten oder rejtaurierten Or— 
geln des Departement? an den Kultus: 
minifter zu berichten hatte, war in der 
Drgelbaufunde Autodidaft, reftaurierte 
aber bereit als 14jähriger Knabe die 
Drgel feines Heimatsdorfs und baute 
jpäter die große Orgel der Kathedrale zu 
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Beauvais un (64 Stimmen). Orgelbauer 
von Profeffion war er nie. Sein »Nou- 
veau manuel complet du facteur d’or- 
guese« (1849, 3 Bde. und ein Atlas mit 
einer einleitenden Gefchichte der Orgel 
und angehängten Biographien der bedeu: 
tendften Orgelbauer) ift ein felbftändiges, 
vortrefffiches Werk, das viele Fehler des 
befannten Werks Dom Bedog' Forrigiert. 
H. ift auch der Begründer eines philhar— 
monifchen Vereins zu Beauvais, eines der 
erften, die in Frankreich Beethovenfche 
Symphonien aufführten. —2) Eduard, 
geb. 1811 zu gemvurg längere Zeit Vio: 
linift an der Großen Oper in Paris, jeit 
1846 geſchätzter Mufiflehrer zu Ham— 
burg, gab Streichquartette, Klavierſtücke 
und Lieder heraus, ſchrieb auch eine Oper: 
»Malvina«. 

Hamerif, Asger, geb. 8. April 1843 
zu Kopenhagen, Sohn eines Profeſſors 
der Theologie, der den muſikaliſchen Nei— 
gungen des Knaben anfänglich nicht ent= 

egenfam, brachte fich durch Selbſtſtudium 
o weit, daf er mit 15 Jahren eine Kan— 
tate fchrieb, welche Gades und Hart: 
manns Aufmerffamfeit auf feine Begas 
bung Ienfte, und wurde darauf durch 
Matthiſon-Hanſen, Gade und Haberbier 
ausgebildet. 1862 ging er nad Berlin, 
um fih unter H. v. Buͤlows Leitung im 
Klavierfpiel zu vervollfommnen, widmete 
fi bier learn mufifalifchen Stu— 
dien und wandte fidh 1864 nad Paris zu 
Berlioz, der ihn freundiidh aufnabnı, mit 
ibm 1866 —67 nad Wien reifte und auch 
bewirkte, daß H. im folgenden Jahr zum 
Mitglied der mufifalifchen Jury der Pa: 
rifer Weltausftellung erwählt wurde, J 
erhielt damals eine goldne Medaille für 
ſeine »Friedenshymne«, die mit reichbe— 
ſetztem Chor und Orcheſter, 2 Orgeln, 14 
Harfen und 4 Gloden (!) zur Auffüb- 
rung gelangte. Er fchrieb noch in Paris 
die Opern: »Tolevillee und »Hjalmar 
und Angeborge forwie die in neuerer Zeit 
rühmlichſt befannt gewordene »Jüdiſche 
Trilogie« und während eines in diefe Zeit 
fallenden kurzen Aufenthalts in Stock— 
bolm eine Feltfantate zu Ehren der neuen 
Verfaſſung Schwedens (1866). 1869 reifte 
H. nad Italien und brachte in Mailand 
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eine italienijche Oper: »La vendetta«, 
zur Aufführung (1870). Seit 1872 ift 
er Direftor der mufifalifchen Abteilung 
de3 Beabody-Anftituts zu Baltimore und 
bat fih um das Mufifleben diefer Stadt 
große Verdienſte erworben. Die von ibm 
geleiteten Peabodv-Konzerte zeichnen ſich 
durch fehr reichhaltige, den Klaſſikern wie 
Yen Romantikern verjchiedenfter Nationa= 
lität gerecht werdende Programme aus. 
Bon Hamerif3 Hauptwerken find noch zu 
erwähnen: bie Oper »Der Wanbderer« 
—— eine Symphonie (O moll), ein 

lavierquartett (Op. 6), fünf »Nordiſche 
Suiten« für Orchejter, eine Bhantafie für 
Gello und Klavier, eine Konzertromanze 
für Cello und Orcheſter, mebrere Ran- 
taten, Gefangjtüde 2c., im ganzen 27 
Werke (1881). 

Hamilton (ipr. -Hämilt'n), Names 
Alerander, geb. 1785 zu London, geft. 
2. Aug. 1845; Sohn eines Antiquars, 
tüchtiger Theoretifer, deſſen Schriften viele 
Auflagen erlebten. Er fchrieb: »Modern 
instruction for the piano-fortee (22. 
Aufl. 1851); »Catechism of singing« ; 
»Catechism of theorgan«; »Catechism 
of the rudiments of harmony and tho- 
rough-bass«; »Catechism of counter- 
point, melody and composition« ; »Ca- 
techism of double counterpoint and 
fugue« ; »Catechism on art of writing 
for an orchester and of plaiing from 
scoree (Inftrumentation und Partitur: 
ſpiel); »Catechism of the invention, ex- 
position, development and concate- 
nation of musical ideas« ; »A new theo- 
retical musical grammare; »Dictionary 
—— an explication of 3500 ita- 
lian, french etc. terms« (3. Aufl. 1848). 
Außerdem überjegte H.Cherubinis »Kon— 
trapunkt und Fuge«, Baillots »Biolin- 
ſchule«, Fröhlichs »Kontrabaßſchule«, 
Vierlings »Anleitung zum Präludie— 
ren« u.a. 

Hammerklabier, ältere Bezeichnung 
für das zu Anfang des 18. Jahrh. er— 
fundene Pianoforte (bei dem die Saiten 
durch Hämmerchen angeſchlagen werden) 
zum Ünterſchied vom Klavichord und 
Slavicembalo Bol. Klavier. 

Hammerſchmidt, Andreas, geb. ul; 
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zu Brür (Böhmen), 1635 Organift in 
reiberg (Sachſen), jeit 1639 in gleicher 

tellung in Zittau, wo er 29. Oft. 1675 
ftarb, iſt eine der bebeutiamjten Er: 
Iheinungen der Firchlichen Kompofition 
Deutichlands im 17. Jahrh., fofern er 
nicht ein geſchickter Nachahmer, jondern 
ein bewußter Schöpfer neuer Tonformen 
war. Das Hämdelfche Oratorium, die 
Bachſche Paſſion haben in Hammer: 
ſchmidts Dialogen eine ihrer ſtärkſten 
Wurzeln. In mancher Beziehung kann H. 
als Nachfolger von H. Schüß betrachtet 
werden, iſt aber viel zu ſelbſtändig, um 
als fein Epigone zu figurieren. Die auf 
ung gekommenen Werfe Hammerjchmidts 
find: »Inſtrumentaliſcher erjter Fleiß« 
16); »Geijtliche Konzerte von 2,3 und 

Stimmen« (1638); »Geiftlihe Kon: 
jerte von 4, 5 und 6 Stimmen« (1641); 
»Dialogi spirituali oder Geſpräche zwi: 
ſchen Gott und einer qläubigen Seele« 

1. Bd., 2—4jtimmig, 1645 [1652]; 

Bd. [da8 Hohelied Salomonig in Opitz 
übertragung], 1—2 ftimmig, mit 2 Vie: 
finen und Gontimuo, 1658); »X VII mis- 
sae sacrae«,5—12ftimmig (1633); » Pa: 
duanen, Saillarden, Balletten 2c.« (1648 
u. 1650, 2 Teile); »Muſikaliſche An: 
dachten, geiftliche Motetten und Konzerte 
von 5, 6, 12 und mehr Stimmen« (1648, 
2 Zeile); »Weltlihe Oden« (1650, 2 
Teile); »Muſikaliſche Andachten, dritter 
Teile (2ſtimmig mit 2 PViolinen und 
Bas, 1652); »Chormuſik, fünfter Teile 
(1652); »Motettae unius et duarum 
vocum« (1646); »Mujifalijcheg Bet: 
hause (Fol.); »Muſikaliſche Geſpräche 
über das Gvangelium«, 4— Titinmig 
(1655 — 56, 2 Teile); »Feſt⸗, Buß- und 
Danflieder« (5 Sing: und 5 Inftrumen: 
talftimmen, 3. Teil 1659); »Kirchen= und 
Tafelmuſik« (geiftliche Konzerte, 1662) 
> »Feſt- und Zeitandachten« (bſtimmig, 
1671). 

Hanboys (Hamboys), engl. Mufit- 
theoretifer um 1470. Sein Traktat 
»Summa super musicam continuam et 
discretam« ijt abgedrudt bei Couſſe— 
mafer, »Scriptores« ‚I. 

and, harmonifdhe, j. Guidoniide H. 
andel (Händel, HandI), j. Gallus. 


r 
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Händel (von ben Engländern Han: 
del gefchrieben), Georg Sriedrich, geb. 
23. Febr. 1685 (aljo nicht ganz vier Wochen 
vor 3. ©. Bach) zu Halle a. S, geft. 13. 
April 1759 in London. Sein Vater war 
Chirurgus, d. b. Barbier, hatte es aber 
bis zum Titel eines fürſtlich ſächſiſchen 
und furfürftlich brandenburgiichen Kam: 
merbienerd und Leibchirurgen gebradt; 
derjelbe war bereits 63 Jahre alt, als er 
ſich mit Dorothea, der Tochter des Pfar: 
rers Tauft zu Giebichenitein, verbeira: 
tete. Händels eminente mufifalifche Be: 
gabung zeigte ſich früh, ſtieß aber auf 
Widerstand beim Vater, ber erjt über: 
wunden wurde, als fich der Herzog von 
Sachſen-Weißenfels ins Mittel fchlug, der 
de3 achtjährigen Knaben Orgeljpiel mit 
Verwunderung gehört hatte. Er erhielt 
nun geregelten Mufifunterricht vom Or: 
ganiften F. W. Zachau. Bereitö 1696 
unternahm Händel Vater mit dem elfs 
jährigen fleinen Komponiften einen Aus— 
flug nad) Berlin und jtellte ihn bei Hofe 
vor, wo er Giov. Bononcini und ben 
beiden Attilio durch feine Fertigkeit im 
Improvifieren und im Generalbaßipiel 
imponierte. Der Kurfürjt (nachmals Kö— 
nig Friedrich I.) erbot fi, den Knaben 
in Italien ausbilden zu laſſen; allein 
Händels Bater 309 es vor, benjelben 
bei ſich zu behalten, in der Abjicht, ihn 
neben der Mufif die Rechte ftudieren zu 
laſſen. Schon im folgenden Jahr ftarb 
der Water (1697). H. ehrte aber dejien 
Willen übers Grab hinaus und lich fich 
1702 wirklich als Stud. jur. injfribieren, 
erhielt indes um diejelbe Zeit die Ernen— 
nung zum Organiften der reformierten 
Schloß: und Domfirche für die Dauer 
eines Jahrs, als Entſchädigung für ſchon 
längere vorausgegangene Vertretung des 
dem Trunk ergebenen und ſchließlich ab— 
geſetzten Organiſten Leporin. Nach Ab— 
lauf dieſes Jahrs trieb es ihn in die Welt 
und zwar nach Hamburg, damals der 
erſten Muſikſtadt Deutſchlands, wo 2. 
Jan. 1678 mit Theiles »Adanı und Eva⸗ 
eine ſtändige deutſche Oper eröffnet wor: 
den war (abgejeben von Heinrich Schütz' 
»Daphne« und Stadens »Seelewige die 
erfte deutjche Dper überhaupt). Aller: 
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dings ging e8 um bie Zeit, als H. nad 
——— kam (1703), bereits mit der 

per bergab, da gerade Keiſer (j. d.), bis 
dabin der fruchtbarfte und bedeutendſte der 
Hamburger Opernfomponijten, Mitpach— 
ter des Unternehmens wurde und basjelbe 
mit verwerflicher Affommodation an den 
Geſchmack der Menge leitete; das Re: 
nommee Hamburg war dagegen immer 
noch ein außerordentliches. H. fuchte 
dort nicht einen berühmten Lehrer, fand 
aber bald einen Berater in Mattheſon, 
der ſein Genie erkannte und ſich in ſol— 
chen Fällen gern verdient machte. Die 
Freundſchaft nahm jedoch ein jähes Ende, 
als H. Mattheſons Eitelkeit einmal ver— 
letzte; ein Duell war die Folge, das 
H. beinahe das Leben gekoſtet hätte 

ſchrieb für Hamburg vier deutſche 

pern (aber nach Sitte der Zeit mit ita= 
lienifchen Einlagen): »Almira« (1705, 
neu infzeniert von Fuchs zu Hamburg 
1878); »Nero« (1705), »Daphne« (1708) 
und ⸗»Florindo« (1708; Die letten drei 
Bartituren find verfchollen). Den be 
jten Erfolg batte »Almirae; Reifer, auf 
H. eiferfüchtig, Fomponierte die etwas 
umgearbeiteten Terte von »Almira« und 
»Mero« nochmal und fegte Händels 
Dpern vom Repertoire ab. 1706 machte 
er aber Bankrott, und die Opern: »Da— 
phne« und »Florindo« (eigentlich eine, die 
aber, weil zu lang, geteilt wurde) hatte 
fein Nachfolger Saurbrey bei H. beftellt. 
ALS fie aufgeführt wurden, war H. längjt 
in Stalien. Er fuchte die Geburts- und 
Hauptpflegeftätte der Oper Anfang 1707 
auf befondere Beranlajjung des Prinzen 
Giovanni Gafton de’ Medici auf, der bei 
der Aufführung der »Almira« zugegen 
gewefen war; über brei Jahre dauerte jein 
Aufenthalt in Jtalien, und zwar ging er 
zuerjt nad) Florenz, vom April bis Juli 
nach Rom, wieder nach Florenz zur Auf: 
führung feiner Oper »Rodrigo« (mit der 
Teft als Primadonna), zu Neujahr 1708 
nach Venedig, wo jeine zweite italienifche 
Oper: »Agrippinae, in Szene ging. Dort 
fnüpfte er Verbindungen mit einfluß: 
reihen Hannoveranern und Engländern 
aus dem Öefolgedes Bringen Ernjt Auguſt 
von Hannover an, ber in ber Oper zu 
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Venedig eine Loge hatte. Von Benedig 
ging er im März wieder nach Rom und 
fand diesmal eine ausgezeichnete Auf: 
nahme, verkehrte in der Afabemie der 
Arfadier, wohnte beim Marcheje Ruspoli 
Fürſt Gerveteri) und ſchrieb zwei Orato— 
rien (»La resurrezione« und »Il trionfo 
del tempo e del disinganno«, jenes in 
der Arcadia, diefes beim Kardinal Otto: 
boni aufgeführt). In Benedig hatte 9. 
Antonio Lotti Fennen gelernt, in Rom 
befreumdete er ſich mit den beiden Scar— 
latti und Gorelli. Die beiden Scarlatti 
begleitete er im Juli 1708 nad Neapel, 
wo er bis zum Herbit 1709 blieb und ſich 
den Stil A. Scarlattis in der Kantaten— 
fompofition zu eigen machte. Auf der 
Heimreife verweilte erzum Karneval 1710 
nohmal3 in Venedig, ermeuerte die er: 
wähnten Befanutichaften und folgte dem 
AbbateSteffani nah Hannover. Steffani 
bat um feine Entlajjung als Hoffapell: 
meifter und jchlug H. dem Kurfüriten als 
feinen Nachfolger vor. H bat fich aber 
gleich Urlaub zu einer Reife nad Eng 
land aus, die er nach einem kurzen Beſuch 
bei den Seinen in Halle noch 1710 an— 
trat. In London hatte nach der vorüber: 
gehenden Blüte einer nationalen Oper 
unter Burcell (geit. 1695) die italienifche 
Dper ihren Einzug gebalten. Der in Ita— 
lien berühmt gewordene H. fand daher 
gleich eine ausgezeichnete Aufnahme, die 
in Begeijterung umfchlug, als feine in 
14 Tagen geichriebene (reſp. aus ältern 
Arien zufammengeftellte)Oper »Rinaldo« 
in Szene ging. Die Pflicht rief ihn im 
gehhiabe 1711 nad Hannover, wo er 
einige Kammerduette nach Art Steffanig 
und einige et: ichrieb. Aber 
ſchon zu Neujahr 1712 war er wieder auf 
dem Weg nad London. Seine Oper »Il 
pastor fido« fand nur mäßigen Bei: 
fall, und der »Teseo« machte gleiche 
falls nicht viel; dagegen gewann das 
zur Friedensfeier fomponierte »Utrechter 
Zebeume (1715) die Engländer ganz für 
ibn, da fie in ibm ihren Burcell wieder 
aufleben fahen. Die Königin Anna be: 
willigte ihm einen Jahresgebalt von 200 
Pd. Sterl. Mit dem Kurfürften hatte 
e3 aber H. nun verborben, denn biejer 
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ftand mit jener, deren gefeglicher Nach: 
[eiger er war, auf geipanntem Fuß. 1714 

arb die Königin, und der Kurfürft fam 
nach London, ignorierte anfangs H. völlig, 
wurde aber durch eine zu feiner Ehre fom= 
ponierte Serenade (die jogen. »Waſſer— 
mufif« ) mit ihm ausgeföhnt. 1716 beglei- 
tete H. den nunmehrigen König (Georg 1.) 
nad Hannover und befuchte von da aus 
wieder feine Heimat und feine Mutter. 
In Hannover jchrieb er fein letztes deut: 
ſches Werk, die »Paſſion« nach Brodes, 
welche vor ihm Reifer und Telemann kom: 
poniert hatten; eine andre Paſſion (Ora— 
torium, nad Bojtel) hatte er fchon 1704 
in Hamburg gefchrieben. Nach London 
————— folgte er einer Einladung 

es Herzogs von Chandos auf deſſen 
Schloß Cannons bei London; dort ſchrieb 
er während der drei folgenden Jahre die 
zwei »Chandos-Tedeums«, zwölf »Chan— 
dos-Anthems«, das weltliche Oratorium 
»Acis und Galatea« (ſchon einmal in 
Neapel bearbeitet) und ſein erſtes großes 
Oratorium: »Eſther« (engliſch). Eine 
neue Phaſe ſeines Lebens beginnt 1719 
mit der Begründung der »Opernakade— 
mit«(»Royal academy of music«);diejes 
großartige Unternehmen entiprang privas 
ter Spekulation in Hoffreifen und wurde 
vom König mit 1000 Pfd. Sterl. unter: 
ftügt. H. wurde mit dem Engagement 
des Perſonals beauftragt und eilte nach 
Dresden, wo zur Vermäblung des Kur: 
prinzen große Soffefttichtelten attfanden 
und daher die beiten Gefangsfräfte fon: 
zentriert waren, jo daß er gute Wahl hatte. 
1720 begannen die Borjtellungen der Aka— 
demie-mit Borta® »Numitore« ; die zweite 
Dper war Händels »Radamisto«. 1721 
jchrieb er: »Muzio Scevola«, »Flori- 
dante«; 1723: »Ottone«, »Flavioe; 
1724: »Giulio Cesare«, »Tamerlano«; 
1725: »Rodelinda« ; 1726: »Scipione«, 
»Alessandro«; 1727: »Admeto«, »Ric- 
cardo Il«; 1728: »Siroe«, »Tolemeo«, 
Diefe Opern verbreiteten fich über ganz 
Europa, felbft Frankreich verfchloß fich 
ihnen nicht gänzlich. Neben H. war es 
hauptſächlich Bononcini, der für die Aka— 
demie fchrieb und rivalifierende Erfolge 
hatte; derjelbe machte fi aber 1728 in 
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London unmöglich (f. Bononeini). Ins Jabr 
1728 fällt das Krönungsanthem« zur 
Thronbefteigung®eorgsll. Die Afademie 
löſte ih 1728 auf wegen pefuniären Wip- 
erfolgd; auch hatte Gays perfiflierende 
»Bettleropere biefelbe beim großen Publi⸗ 
fum lächerlich gemacht und diöfreditiert. 
Der techniſche Direftor Ag faufte 
das Haus und die Requifiten, beauftragte 
H. mit dem Engagement neuer Kräfte und 
der alleinigen Direktion. H. eilte nad 
Italien, befuchte zum letztenmal jeine er: 
blindete Mutter in Halle, lernte in Nea— 
pel die Scarlattiiche Schule in ihrer vollen 
Blüte kennen und traf Ende September 
1729 mit dem neuen Perſonal wieder in 
London ein. Diefe zweite Afademiebrachte 
von H.: »Lotario« (1729), »Partenope« 
(1730), »Poro«, »Ezio« (1731), »80- 
sarme« und »Orlando« (1732). 1732 
war auch das meue Unternehmen wicder 
am Ende; die Entlaffung des berühmten 
Raftraten Senefino durch H. hatte zur 
Seeffion andrer Bühnenmitglieder und 
1733 zur Bildung eines Konfurrenzunter- 
nehmens durch Händel Gegner geführt 
mit Porpora und jpäter Haſſe als Diri— 
genten und Komponiſten. Noch einmal 
eilte H. nach Stalien, um friiche Kräfte 
zu requirieren. Das erfte Jahr fiel für 
H. noch leidlih günftig aus; er brachte 
»Ariadne« und den neubearbeiteten »Pa- 
stor fido« (1734). Als aber jeine Feinde 
mit Senefino und Zarinelli ing Feld rück— 
ten, verlor Heidegger den Mut; 9. mie: 
tete nun Goventgarden und fübrte das 
Unternehmen für jeine alleinige Rechnung 
weiter, während Heidegger Haymarfet 
an die Gegenoper vermietete. Mit fieber: 
hafter Anjtrengung juchte H. dem finan— 
ziellen Ruin zu entgehen. Ar neuen Opern 
brachte er noch 1734: »Terpsichore«, 
»Ariodante«; 1735: »Alcina«; 1736: 
»Atalanta«, »Giustino«, »Arminioe; 
1737: »Berenice«. Auch neue Oratorien 
brachte er zu Gehör. Bereits 1732 hatten 
jeine »Acis und Galatea« und »Eſther« 
in neuer Bearbeitung größeres Aufſehen 
erregt; 1733, zum Feſtaktus dei Univer: | 
jität Orford, der eine Art Verfühnungs: | 
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»Eſther«, »Deborabe, das »Ultrechter Te 
deume und »Athaliae, 1734 zur Bermäb: 
lung der Prinzefjin Anna ein Trauungs- 
— Jetzt führte er in den Faſten 
1737 »Eſther«, den ebenfalls neubearbei—⸗ 
teten »Trionfo del tempo e della veritä« 
und das »Aleranderfeit« vor. Einer jol- 
chen übermäßigen Anftrengung vermochte 
auch die Hünennatur Händels auf die 
Dauer nicht zu widerjtehen. Ein Schlag— 
fluß lähmte feine rechte Seite und ftörte 
vorübergehend feinen Geift. Die Oper 
mußte aufgegeben, die Sänger balb: 
honoriert entlafjen werden, und H. unter: 
zog ſich einer Parforcefur zu Aachen, die 
ihn in wenigen Tagen völlig beilte. Nach 
London zurüdgefebrt, fchrieb er für die 
joeben geftorbene Königin Karoline ein 
tief ergreifendes Trauerantbem. Unter: 
deſſen hatte auch die Oper jeiner Gegner 
Schiffbruc gelitten. Der unverwüſtliche 
Heidegger fammelte die Trümmer beider 
Unternebmungen und eröffnete noch im 
Herbjt 1737 die Oper wieder mit Hän- 
dels »Faramondo« und »Serse« ; damit 
war er aber wieder ant Ende. H- jelbit 
veranjtaltete 1739 — 40 einige Auffüh— 
rumgen obne engagierte Truppe, mit Kräf— 
ten, wie er fie gerade zur Hand batte, und 
brachte jo die neuen Opern: »Jove in 
Argo«, »Imeneo« und »Deidamia« und 
die Dratorien: »Saule, »Israele und 
»L’allegro il pensieroso ed il mode- 
rato«. Auch ein großer Teil der Inſtru— 
mentalwerfe Händels gehört in die Zeit 
vor 1740, jo: 12 Sonaten für Violine 
(oder Klöte) mit Gencralbaß, 13 Sona: 
ten für zwei Oboen (oder Flöten) mit Baß, 
6 Concerti grossi (die jogen. Oboenkon⸗ 
zerte), 5 weitere Orchefterwerfe, 20 Orgel⸗ 
fonzerte, 12 große Konzerte für Streich— 
injtrumente und eine große Anzahl Sui— 
ten, PBhantafien und Fugen für Klavier 
und Orgel. Von 1741 datiert end: 
lich die unbejchränfte Anerkennung von 
Handels Genie, nachdem er fo furz vor: 
ber erjt noch einmal vom Schidjal zurüd- 
gefchleudert worden war; in diefem Jabr 
jchrieb er in 24 Tagen jeinen »Meſſias« 
und brachte ihn zuerjt in Dublin zur Auf: 


feier mit dem neuen Herricherbaus vor: führung. 1742 jchlug er mit demfelben 
jtellte, brachte H.: »Acis und Galatea«, | auch in London definitiv durch; jeit 1749 
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ließ er ihn alljährlich zum Beſten des 
Findlingshoſpitals aufführen (er hat dem⸗ 
ſelben in * Aufführungen über 10,000 
Pfd. Sterl. eingebracht) Von nun an 
blieb H. der Oratorienkompoſition defi⸗ 
nitiv zugewandt; nach 1742 folgte ⸗Sam⸗ 
fon«, 1743 »Gemele« , 1744 »Herafleß« 
und »Belſazar«, 1745 das fogen. »Ge—⸗ 
legentliche Dratorium« (zur Feier des 
Siegs bei Eulloden), 1746 »Judas Maf- 
fabäus« und »Joſeph«, 1747 »Joſua« 
und »Alexander Balus«, 1748 »Salo: 
mon« und »Sufanna«, 1749 »Theodora« 
und 1751 »Jephtba«e. Seine größten Mei- 
fterwerfe ſchuf er alfo im Alter von 86 — 
66 Jahren. 1751 Hinderte ihn fchon die 
drohende Erblindung an ben Arbeiten; 
doch fuhr er unabläſſig fort, Konzerte zu 
geben und in feinen Dratorien den Orgel: 
part felbjt zu ſpielen. Das legte Konzert 
unter feiner Leitung (»Meſſias«) fand acht 
Tage vor feinem Tod ftatt. Mit Recht 
jeben die Engländer in 8 ihren größten 
Komponiſten. Sein Deutſchtum kann 
ihm freilich niemand rauben, und ſelbſt 
wenn er als Knabe nach England ge— 
kommen wäre, ſo würde doch ſchwerlich 
das ſpezifiſch Deutſche ſeines Muſikſchaf— 
fens völlig verwiſcht worden ſein. Aber 
wir dürfen nicht vergeſſen, daß die Rich— 
tung und Entwickelung, welche ſeine 
Kompoſitionsthätigkeit genommen, we— 
ſentlich durch feinen äußern Lebensgang, 
ſeine Umgebung, durch das Bedürfnis 
und den Geſchmack ſeines Publikums 
beſtimmt wurde. Noch heute ſtehen ſeine 
Werke in den engliſchen Konzertprogram— 
men obenan. Seine eigentliche Schule 
bat er aber nicht in England, jondern 
in Hamburg und Jtalien durchgemacht. 
Damit foll der Einfluß der Werke Pur— 
cells auf ihm nicht geleugnet werden; 
das Leichtere, Gefülligere, direfter Faß: 
liche, was er gegenüber Bach hat, ver: 
dankt er aber jener Schule. In einer fo 
eremitenbaften Drganijtenfarriere, wie 
fie Bach machte, würde er vielleicht auch 
mehr der gelehrte Kontrapunftijt gewor: 
den und jeßt der Genuß feiner Werfe 
mit dbenfelben Schwierigkeiten verknüpft 
fein wie ber von Bachs Werfen. Diefe 
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trotzdem fie gleichalterig waren, nie ge 
ſehen, auch nie Forrejpondiert. (Bol. 9. 
©. Bad.) Büften Händels wurden bereits 
bei feinen Lebzeiten von NRoubilliac ans 
gefertigt, demjelben, weicher 1762 die 
Statue für fein Grabdenfmal inder Weft- 
minſterabtei ſchuf. Eine herrliche Koloſſal— 
ſtatue (von Heidel) wurde ihm 1859 in 
feiner Vaterſtadt Hallea.S. errichtet. Das 
Ihönfte Denkmal ift aber die monumen= 
tale Gefamtausgabe feiner Werke (unter 
der Redaftion von Chryſander) weldyevon 
der deutſchen Händel= Gejellfchaft 
1856 unternommen wurbe, und von der 
1859 der erfte Jahresband erfchien; die— 
felbe joll bis 1855 beendet werden. Eine 
bereits 1786 von ©. Arnold im Auftrag 
König Georas I. beforgte Gefamtausgabe 
36 Bde. Jift ſehr inforreft. Eine »Handel: 
ociety« zu London unternahm 1843 eine 
neue ei fübrte jie aber nicht 
u Ende; auch iſt diefelbe nicht frei von 
Sehlern, fo daß die alten Driginalaus: 
gaben von Walſh, Meare und Gluer vor: 
zuziehen find. Über Händels Leben und 
MWerfe fchrieben: Mattheſon in ber 
»Ehrenpfortee (1740); Mainwaring, 
Memoirs of the life of the late G. F. 
Haendel (1760; deutſch, mit Anmer— 
fungen von Mattbefon, 17615; franzöſiſch 
von Arnauld und Suard, 1778); 3.4. 
Hiller in den »Wöchentlihen Nachrich— 
ten« (1170) und den »Lebensbeſchreibun— 
gen« (1784); Hawkins in feiner »Mu: 
jifgefchichtee (1788) ꝛc. Neuere ſelb— 
jtändige Arbeiten find: Förſtemann, 
»G. F. Händel Stammbaum« (1844); 
Schölcher, »The life of H.« (1. Bd. 
1857); Ehryfander, »G. F. H.«, das 
noch unvollendete Hauptwerk (1858—67, 
bis zur erjten Hälfte des 3. Bandes er: 
ichienen, bis 1740 reichend), und Ger: 
vinus, »H. und Shafejvearee (1868). 
Händel: und Haydn» Gejellidajt 
(the Handel and Haydn Society), zu 
Bofton, iſt die größte Konzertgefellfchaft 
Amerikas, begründet 1815 und ſeitdem 
regelmäßige große Dratorienfonzerte ver: 
anftaltend (1815— 78: 610 Konzerte). 
1857 wurde dag erfte größere Muſilfeſt 
der H. gefeiert, und feit 1865 findet alle 


beiden gemwaltigiten Meifter haben fich, | drei Jahre ein folches ftatt. Die gewöhn— 
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lichen Abonnement3fongerte finden Sonn: 
tag abends vom Dftober bis April in der 
Mufifpale ftatt. Der gegenwärtige Dis 
rigent ift E. Zerrahn. 
and! (Haͤndl, Hähnel), f. Gallus. 
andlo, Robert de, engl. Mufif: 
ichriftiteller um 1326, fchrieb: »Regulae 
cum maximis magistri Franconis cum 
additionibus aliorum musicorume«, abs 
gedrudt bei Gouffemafer, »Scriptores«e, I. 
androd, Julius, geb. 22. Juni 
1830 zu Naumburg, tüchtiger Muſikleh— 
rer und Komponiſt zahlreicher Klavier: 
werfe, beſonders inftruftiver, lebt zu 
Halle a. ©. 
Handtrommel, vol. Tambourin. 
Hänel von Gronenthal, Julia, ver: 
mählte Marquife ’Hericourt be Va— 
lincourt, geb. 1839 zu Graz, erhielt 
ihre Ausbildung in Paris und entwidelte 
fich zu einer adhtbaren Komponiftin; fie 
ſchrieb 4 Sumphonien, 22 Klavierfona= 
ten, 1 Streichquartett, Notturnos, Lies 
der ohne Worte, Tänze, Märfche, Bear: 
beitungen chinefifcher Melodien für Or: 
chejter 2c. (für leßtere erhielt fie eine Me: 
daille auf der PBarifer Weltaugftellung 
1867). 
Hanfflängel, Marie (Schröder, 
vermählte H.), ausgezeichnete Bühnen- 
jängerin, geb. 30. April 1848 zu Bres— 
lau, Schülerin der Biardot: Garcia in 
Baden:Baden, 1866 am Theätre lyrique 
zu Paris, aing mit Ausbruch des Kriegs 
1870 nach Deutichland zurüd und wurde 
1871 an der Hofoper in Gtuttgart en= 
gagiert. 1873 vermäblte fie fih mit dem 


en . 1878 machte fie noch 
weitere Gejangftudien bei Bannucini in 
Florenz. 


Hanke, Karl, geb. 1754 zu Roßwalde 
—— geſt. 1835 in Hamburg; 
777 Kapellmeifter des Grafen Hadig, 
vermählt mit der Sängerin Stormfin, 
der er ald Mufitdireftor und Opernfom: 
ponift an verfchiedene Bühnen folgte, 
1786 Hoffapellmeifterzu Schleswig, 1791 
Kantor und Mufifdireftor in Flensburg, 
zulett ftädtifcher Mufildireftor zu Ham— 
burg;fomponierte Opern, Ballette, Schau⸗ 
jpielmufifen, Symphonien, Kirchenmuſi— 
fen, Hornduette zc. 
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Hanslid, Eduard, einer der ausge: 
zeichnetiten Mufifkritifer der Gegenwart, 
en 11. Sept. 1825 zu Prag, Sohn bes 

öhmifchen Bibliographen Joſeph Adolf 
8: (geit. 2, Febr. 1859), erhielt den eriten 
ufifunterriht von Tomaſchek in Prag, 
ftudierte aber dort und zu Wien Qura, 
promovierte 1849 zum Dr. jur. und trat 
in ben Staatödienft. Daneben begann 
er fchon 1848 feine publiziftifche Thä— 
tigfeit, zunächſt (bis 1849) als Muſik— 
referent der »Wiener Zeitung« und ala 
Mitarbeiter mehrerer Muſikzeitungen; 
bald genug fühlte er, daß er ſeinen wah— 
ren Lebensberuf gefunden, und ſeine von 
ſeltener Geiſtesſchärfe und einem warmen 
Gefühl für das Schöne zeugenden Be— 
richte fanden die gebührende Beachtung. 
Allgemein bekannt wurde er durch die 
Schrift »Vom Muſikaliſch-Schönen. Ein 
Beitrag zur Reviſion der Aſthetik der Ton— 
kunſte (1854, 6. Aufl. 1881; 1877 ins 
Franzöſiſche, 1879 ins Spanifche über: 
fegt) ; das wenig umfangreiche Schriftchen 
bat grundlegende Bedeutung für die neuere 
mufifalifche Aithetif gewonnen. Wenn 
auch H. in der Verneinung der Fähigkeit 
der Mufif, irgend etwas darzuitellen, ent: 
ſchieden zu weit gegangen tft, fo bat er 
dod) mit Einem Schlag den frübern ſenti— 
mentalen Phantafien über Wirkung und 

wede der Mufif ein Ende gemacht. 1855 
übernahm H. die Redaktion des mufifa- 
liſchen Teils der »Preſſe«, babilitierte 
ſich 1806 als Privatdozent für Aſthetik 
und Geſchichte der Muſik an der Wiener 
Univerfität, wurde 1861 zum außeror— 
dentlichen und 1870 zum ordentlichen 
Profeſſor der Mufif ernannt. Die Tbä: 
tigkeit für die» Preſſe« vertaufchte er 1864 
mit der gleichen für die »Neue Freie 
Preſſes, deren Feuilleton feitdem in der 
Mufitwelt eine große Rolle ſpielt Auf 
den drei Weltausitellungen zu Paris 1867 
und 1878 und in Wien 1873 fungierte 
H. als Juror der mufifalifchen Abteilung. 
Eine Reihe höchſt interefjanter Schriften 
find dem »Muſikaliſch-Schönen« gefolgt: 
»Geſchichte des Konzertweſens in Wien« 
(1869); »Aus dem Konzertiaal« (1870); 
»Die moderne Oper« (1875, 4. Aufl. 
1880) und als Fortjegung bazu: »Muſi— 


Hanſſens 


taliſche Stafionen« (1880) Auch ſchrieb 
H. die Terte für die Illuſtrationswerke: 
»Galerie deutjcher Tondichter« (1873) 
und »Galerie a und italienis 
cher Tondichter« (1874). 

Hanſſens, 1) Charles Louis Jo— 
ſeph (der ältere), geb. 4. Mai 1777 zu 
Gent, geft. 6. Mai 1852 in Brüflel; er: 
hielt feine erfte mufifaliiche Ausbildung 
zu Gent, machte fodann einen Harmonie= 
kurſus unter Berton in Paris durch und 
begann feine Karriere ald Theaterkavell: 
meifter an einem Liebhabertheater zu 
Gent, fam von da zu der gemeinfamen 
Dperntruppe von Amfterdam, Rotter— 
dam und Iltrecht, weiter (1804) nad 
Antwerpen, Gent und 1827 nad) Brüffel 
an das Theätre de la Monnaie, zugleich 
mit der Direktion des Konſervatoriums 
betraut. 1830 verlor er durch die politi= 
ſchen Ereigniſſe beide Stellungen, fun: 
gierte 1839 — 38 nochmals als Theater: 
fapellmeifter (bie Direktion des Konfer: 
vatoriums war 1833 Feͤtis übertragen 
worden) und zum drittenmal 1840, zus 
gleih als Mitunternehmer, woburd er 
pefuntär ruiniert wurde. H. fomponierte 
mehrere Opern, ſechs Meſſen und —— 
andre kirchliche Geſangswerke. — 2) 
Charles Louis (ber jüngere), geb. 
12. Juli 1802 zu Gent, geil. 8. April 
1871 in Brüffel; einer der bedeutendften 
neuern belgifchen Komponijten, warvöllig 
Autodidaft, trat bereit? 1812 (zebnnjäb: 
rig) als Gellift in das Orcheiter des Na— 
tionaltheaterd zu Amſterdam, avancierte 
1822 zum zweiten Rapellmeifter, kam 
1824 in gleicher Eigenfchaft nach Brüffel 
und wurde 1827 Harmonieprofeffor am 
Konfervatorium, verlor, wie ber ältere 

., beide Stellen 1830, lebte zunächſt in 

olland, 1834 als zweiter Dirigent des 
Theätre Ventabour zu Paris, 1835 an 
ber Gere Oper im Haag, wieder 
zu Paris umd Gent und wurde endlich 
1848 als Rapellmeifter an das Theätre 
de la Monnaie nach Brüffel berufen, welche 
Stellung er bis 1869 beffeidete, 1851— 
1854 zugleich ala Operndireftor. Die 
Zahl jeiner Werke ift fehr groß; er fchrieb 
einige Opern, viele Ballette, Sympho— 
wien, Owvertüren, Orchefterpbantafien, 
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je ein Gellofongert, Biolinkonzert, Kla— 
vierfongert, zwei Klarinettenfongerte, eine 
Symphonie concertante für Klarinette 
und Violine, Mefien, ein Requiem xc. 
et f. Arcadelt. 

arfe (ital. Arpa, franz. Harpe, engl. 
Harp), eins der älteften Saiteninftru- 
mente, das jchon in einer der heutigen 
ähnlichen Form vor Zahrtaufenden in 
Ägypten in Gebrauch geweſen zu fein 
Icheint. Unter den Inftrumenten, deren 
Saiten mit der Hand oder einem Biel: 
tron geriffen werben, ift die H. das größte. 
Bis zum Anfang des vorigen Jahrhun— 
bert3 war die H. ein Anflrument, das 
Modulationen in andre Tonarten nur 
fehr jchwer ausführen Fonnte, da ihre 
Saiten nicht in (chromatiſcher) Halbton= 
folge, fondern diatoniſch geftimmt werden 
und zur Erlangung der hromatijchen Zwi⸗ 
Ichentöne jede Saite einzeln mittels eines 
— der die Saite verkürzte, umge— 
ſtimmt werden mußte. Dieſer van war 
Ihon ein Kortfchritt (in Tirol zu Ende 
des 17. Jahrh.). Erjt 1720 führte Hoch: 
bruder bag gemeinjame Umjtimmen aller 
gleihnamigen Töne durch Pedaltritte 
ein, jo daß die Hände des Spielers fürs 
Spiel frei blieben. Endlich erfand Erard 
1820 die Doppelpedalharfe, welde 
jede Saite zweimal um einem Halbton 
höher zu jtimmen geitattet. Dieje jebt 
vollfommenfte Art der H. ftebt in Ces 
dur mit einem Umfang vom Kontra: Ces 
bis zum viergeftrichenen Fes; durch bie 
erjtmalige Anwendung ber fieben Pedale 
werden alle fieben Bee befeitigt, jo daß 
die Stimmung C dur iſt; die zweite Ber: 
fürzung verwandelt Cdur in Cisdur. 
Schnellere hromatifche Gänge find auch 
heute noch auf der H. unmöglich, desglei— 
chen Afforde, die neben einem Stammton 
einen chromatifch veränderten derfelben 
Stufe enthalten. Befondere Ältere und 
neuere Arten der H. find: bie alte gäli— 
he 9. (Cläirseach, Clärsach, Claa- 
sach) und die eymbriſche H. (Telyn, 
Telein, Telen), die bei den Barden 
Großbritanniens im Gebrauch waren; 
die Doppelbarfe mit aufrecht jtehendem 
Nefonanzboden, der von beiden Seiten 
mit Saiten bezogen war; die Spitz— 
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barfe(Arpanetta, Harfenett), ebenfo, 
von Feinern Dimenfionen; Pfrangers 
chromatiſche H. (unpraftifch wegen der 
zu großen Seitenzahl); Edward Lights 
(1798) Harfenlaute (Dital harp), eine 
beachtenswerte Verfchmelzung der H. und 
Laute Ur Groves »Dictionary«). 

Harfenbaß, ſ. v. w. Albertiicher Baß 
(f. d.). 

arfenett, ſ. Spigharfe. 
arfeninfirumente kann man zuſam— 

menfaſſend diejenigen Saiteninftrumente 
nennen, deren Saiten nicht mit dem Bo— 
gen gefpielt, fondern mit den ar 
oder einem Pleftrum gerijfen oder mit 
Hämmern aeichlagen werden, daher einen 
Ton von jchnell abnehmender Stärke ge: 
ben, der bald erliicht. Die H. find weiter 
einzuteilen in Inftrumente obne®riff= 
brett (derem einzelne Saiten daher jtet3 
nur denfelben Ton geben; von Ausnah— 
men, wie der Pedalharfe, zunächit abge: 
jeben) und folche mit Sriffbrett Zur 
erjtern Art gehören die ſämtlichen Sai— 
teninftrumente des griechiichen Alter: 
tums (Lyra, Kithara, Phorminx, 
Magadis, Barbitos ac), die ly— 
ren- und harfenartigen Inſtrumente der 
Agypter, Ché und Kin der Chineſen, 
Galempung der Inder, Kinnor, Aſor ꝛc. 
der Hebräer, Kuſſir, Kanun und Santir 
der Türken und die abendländiſchen: 
Rotta(Zither),Pſalterium, Harfe, 
Hackbrett und die D- mit Klaviatur 
(Klaviere: Klavihord, Klavycithe— 
rium, Rlavichmbal[Kielflügel]. Spinett, 
Pianoforte ꝛc.). Unter die H. mit Griffe 
brett, die man auch Lauteninjtrus 
mente nennen könnte, gehören die nur 
aus Abbildungen befannten lautenähne 
lichen Inftrumente der Agypter (Nabla) 
und Inder (Bina), der Kanon (Mono: 
chord) der Griechen, die durch die Araber 
ins Abendland gebrachte Laute jelbit 
nebjt ihren zabllofen Abarten: Gui- 
tarre (Quinterna), Mandora (Manz 
dolina, Pandora ıc.), Theorbe, Chi: 
tarrone, Baßlaute und endlich die 
neuere Zither (Schlagzither). 

— (griech.), ſ. v. w. Gefüge, 
daher 1) bei ben alten Griechen ſ. v, w. 
Tonleiter, geordnete Tonfolge. — 2) In 
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ber mittelalterlihen und neuern Mufif 
bedeutet H. f. v. w. Afford, eine Verbin: 
dung gegeneinander verftändlicher Töne 
als Zuſammenklang. — 3) Im en: 
gern Sinn ift dann auch H. gleichbe- 
eutend mit Dreiflang (fonfonanter 
Akkord), 3. B., wenn man von bar: 
moniefremden und zur H. gehörigen 
Tönen ſpricht. — 4) Eine jpezielle Be— 
deutung bed Worts ift endlich auch die 
von Bladmufif, befonder8 Blechblas— 
mufif(Harmoniemufif), —5) Mit- 
telalterlicher Name der Drebleier. 
Harmonielehre ijt die Lehre von der 
Bedeutung der Harmonien (Akkorde), 
db. b. die Erflärung der Denfvorgänge 
beim muſikaliſchen Hören; indem die 
H. die verjchiedenen möglichen Arten 
von Zufammenklängen Elaffifiziert, ih: 
ren Beziehungen zu einander nachſpürt 
und die natürlichen Geſetze der mufifali- 
hen Formgebung, jpeziell der barmoni- 
fchen Sapbildung, zu entwideln verfucht, 
übt fie in ſyſtematiſcher Weiſe das muſi— 
kaliſche Vorftellen und entwidelt die Fähig— 
feiten des Geiftes jowohl für dag fchnel- 
fere Verſtehen der Tonwerke als für das 
eigne produktive Denken in Tönen. So— 
fern das mufifalische Denken (da3 Vor: 
jtellen oder Auffajjen von Tönen) denſel— 
ben Gejegen unterliegt wie jedes andre 
Denken, und jofern ein mebr oder minder 
firenger Kaufalnerus zwijchen den erre= 
genden Schallicywingungen und den Ton— 
empfindungen und weiter zwijchen den 
Tonempfindungen und mufifalifchen Vor: 
ftellungen ſtatuiert werden muß, ift bis 
zu einem gewiljen Grad eine erafte Theo— 
rie der Natur der Harmonif mög— 
lih; die Aufftellung eines fogen. Sy— 
ſtems der 9. ijt deshalb nur in äußer— 
lien Dingen, in der Terminologie und 
Anordnung der Teile ıc., etwas von der 
Willkür Abhängiged. Wie aber die Er- 
fenntni3 der Natur der Harmonif all 
mäblich wächft und fich vertieft, jo muß 
auch die H. allmählich ihr Ausſehen ver: 
ündern, zumal das eigentliche Objeft der 
Betrachtung, die praftiiche Mufifübung, 
in jteter Fortentwickelung zu fomplizier: 
tern Bildungen begriffen ift. — Bon der 
bier definierten (jpefulativen) H., bie 
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ein Stück Philoſophie und Naturfor: 
ſchung iſt, muß die durchaus für die 
Praxis berechnete Lehre des muſikaliſchen 
Satzes unterſchieden werden, welche ge— 
wöhnlich gleichfalls H. genannt wird. 
Die meiſten Lehrbücher der Harmonie 
in dieſem Sinn geben über die Natur 
der Harmonif gar feine oder nur jehr 
unzureichende Aufichlüffe und dienen aus- 
Schließlich dem Zweck, in empirischer Weife 
die Kunft der Afforbverbindung und 
Stimmführung weiter zu vererben. Bol. 
Generalbaß und Kontrapuntt. — Das Haupt: 
problem ber fpefulativen H. ift die Defi- 
nition und Erflärung ber Konfonanz und 
Diffonanz; bier hat jchon das Maffische 
Altertum wejentlich vorgearbeitet umd die 
grundlegenden Beitimmungen der mathe: 
matiſchen Akuftif endgültig aufqededt (i. 
Intervat). Die fontrapunftifche und har— 
monifche Muſik führte allmählich zur Er: 
kenntnis ber Bedeutung der fonjonanten 
Dreiflänge;- Zarlino (1558) kannte be: 
reit3 die gegenfäßliche Bedeutung bed 
Durakkords und Mollafford3 und gibt 
feinen Anhalt dafür, daß er fie entdedt. 
Rameau (1722) bemerkte zuerjt, daß wir 
die einzelnen Töne im Sinn von Akkor— 
den verjteben, und daß Afforde umgekehrt 
einheitlich in ihrer Beziehung auf einen 
Ton aufgefaßt werden; died Prinzip, in 
Rameaus »Lehre vom Fundamentalbaf« 
noch etwas verworren, ift in neuerer Zeit 
zu völliger Klarheit entwidelt (Helm: 
holy’ »Auffajjung im Sinn der Klang: 
vertretunge). Es ift nur ein Fleiner 
Schritt weiter zu der Erfenntnis, daß 
alle Zufammenflänge im Sinn fonfo= 
nanter Afforde verjtanden werden, fo 
daß die diffonanten nicht ala felbjtäns 
dige Gebilde, fondern als Modififatio: 
nen Eonjonanter Akkorde erjcheinen (f. 
Difſonanz). Endlih find auch tonleiter: 
artige Gänge im Sinn von Afforden auf: 
zufafjen (j. Zonleiter). Bol. aud: Stang, 
Zonverwandtihaft, Klangſchlüſſel, Klangfolge, 
Tonalität, Modulation, Kadenz. Wirkliche 
»Harmonielehren« in dem bier ffizzierten 
Sinn find: Fetis’ »Traite de l’harmo- 
nie«e (11. Aufl. 1875), Hauptmanns 
»Natur der Harmonif und der Metrif« 
(2. Aufl.1873), v. Ottingens »Harmonie= 
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fuftem in dualer Entwidelung« (1866), 
Tierſch' »Syſtem und Methode ber H.« 
(1868); vgl. audy die einfchlägigen Ar: 
beiten bed Herausgebers diejes Lexikons. 
ebene ng f. Harmonie 4). 
armonila Kinberfpielzeug, beftehend 
aus einer Reihe AZungenpfeifen, die mit 
dem Mund angeblafen werden (Mund: 
barmonifa). Bal. Glasharmonita, Ziehyar- 
monifa und Strohftedel (Holzharmonila), 
Harmonifer nennt man diejenigen 
Mufiktheoretifer, welche direft von ber 
mufifalifchen Praxis ihren Ausgang neh- 
men und nicht von er An: 
tervallbeftimmungen, im Gegenjaß zu 
denKanonikern, weldhedas Umgefehrte 
thun. Bei den Griechen verkörperte ſich 
die erftere Methode in der Schule bes 
Ariftorenos, die leßtere in der des Py— 
thagoras. Ariſtoxener und H. find da— 
ber identifch, ebenfo Pythagoreer und 
Kanoniker. 
inte Hand, j. Guidoniſche Hand. 
armonium ift jegt ber ziemlich all: 
gemein gebräuchliche Name für die erft 
in dieſem Sahrbundert aufgefommenen 
orgelartigen Zajteninftrumente mit frei 
fhwingenden Jungen ohne Aufjäge, die 
fih von dem ältern Negal di. d.) haupt: 
ſächlich dbadurchunterfcheiden, daß fie eines 
ausdrudsvollern Spiels (Crescendo) fä⸗ 
big find; der erite Erfinder, Grenié (1810), 
nannte baber das Inſtrument Orgue 
expressif, während andre, bie ähnliche 
Anjtrumente felbftändig fonjtruierten oder 
die fchon erfundenen verbejjerten, dafür 
die Namen Holine (Klaväoline), Aolo— 
difon, Physharmonika(Häckel 1818), 
Aeropbon, Melophon zc. aufitellten. Den 
Namen H. gab A. Debain in Paris ſei— 
nen 1840 patentierten Inftrumenten, die 
zuerft mehrere Regiſter aufweifen. Bon 
unmefentlicher Bedeutung find: die Ein: 
—— der Perkuſſion (Hammeran— 
ſchlag) der Zungen behufs praziſerer An— 
ſprache, das »Prolongement« (Befeſtigen 
einzelner Taſten in herabgedrückter Lage), 
der doppelte Drudpunft (double touche), 
b.b. verfchiedene Tonftärke, je nachdem die 
Taften tiefer heruntergebrüdt werden ac. 
Dagegen haben die Amerikaner eine voll: 
ftändige Revolution des Baues des Har- 
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moniums bervorgebradt durch Einfüh— 
rung des Einſaugens der Luft durch die 
Zungen, ſtatt des Ausſtoßens. Bol. Ame- 
ritaniſche Orgeln. — Der Umſtand, daß bei 
ei eg ie die Obertöne, Kom⸗ 
inationstöne, Schwebungen 2c. ſehr laut 
und leicht wahrnehmbar find, hat einer: 
feit3 das H. zu einem Lieblingsinſtru— 
ment für akuſtiſche Unterfuchungen ge= 
macht, ift aber anderjeit3 der Berbreitung 
desſelben als Hausinftrument entjchieden 
hinderlich; Diffonanzen wie der vermin: 
derte Septimenafford klingen wirklich 
Schlecht auf dem H. E3 it darum nicht 
zufällig, daß Verſuche, die reine Stim— 
mung einzuführen, gerade am H. zuerft 
praftifch angejtellt und probat gefunden 
wurden. Ohne Zweifel vermag ein 9., 
das innerhalb ber Oktave 53 verſchie— 
dene Tonhöhenwerte gibt, mildere Klang 
wirfungen zu erzeugen als ein tempe— 
vierte mit nur 12 (j.Helmbolk, Lehre 
von den Tonempfindungen, 4. Aufl., ©. 
— Kain H.], ferner Engel, Das 
matbhematifche H. 2C.; vgl. aud die Tabel- 
len unter »Tonbeftimmung« und» Temperatur« ). 
Allein der Schöne Gedanke, in diefer Weiſe 
nur abjolut reine Mufif zu machen, ift 
nicht nur ausſichtslos, ſondern auch aus 
weiter gebenden äftbetifhen Gründen 
nicht acceptabel (vgl. Stimmung [reine], En- 
barmonif und Temperatur). 
Harpeggio, i. Arpeggio. 
ide ord, ſ. Klavier. 
arriers⸗ wippern ‚ Zuife (geborne 
Wippern), berühmte Opernfängerin 
geb. 1837 zu Hildesheim, geft.5. Okt. 1878 
in Görbersdorf (Schlefien); debütierte 
1857 an ber königl. Oper zu Berlin (ald 
Agathe) und war bis zu ihrer eines Hals: 
leidens wegen 1868 erfolgten Benfionie= 
rung nur an diefer Bühne engagiert, eine 
außerordentlich geihäßte Kraft ſowohl in 
dramatifchen als Iyrijchen Partien. 
ge — f. Breitlopf u. H. — 
2MGuſtav Adolf, geb. 7. Dez. 1836 zu 
Leipzig, Violinvirtuofe und eat 
1857 Kapellmeiiter zu Bremen, 1863 in 
Roftod, 1873 z Bad Homburg, wo er 
28. Aug. 1876 ſtarb. 9. ſchrieb ein 
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Violine, mehrere Opern und UOperet: 
ten ꝛc. — 3) Benno, geb. 1. Mai 1846 
u Jauer (Schlefien), Schüler Fr. Kiels, 
Be 1870 Lehrer der Theorie an der kö— 
niglichen Hochſchule für Mufif zu Berlin, 
veröffentlichte Klavierjtüde und Geſänge 
Hartmann, 1) Johann Peter Emil, 
einer der herporragendften dänischen Kom⸗ 
poniften, geb. 14. Mai 1805 zu Kopen- 
bagen, entijtammte einer beutjchen Fa— 
milie, doch ftarb ſchon fein Großvater 
——— H., ein geborner Schleſier) als 
apellmeijter 791° 098 von Plön zu 
Kopenhagen (1791 3 erbielt den erjten 
Mufikunterricht von jeinem Bater, der 
1800—50 Organift der Garnifonfirche 
gu Kopenhagen war, ftudierte aber neben 
er Muſik die Rechte und verfolgte auch 
eine Zeitlang die juriftifche Karriere. 
Allein fein Kompofitiondtalent, das ſchon 
früh die Aufmerffamfeit Weyſes auf ihn 
lenkte, drängte ihm mehr und mehr in den 
mufikalifchen Lebensberuf. 1832 debü- 
tierte er zu Kopenhagen ald Opernfoms 
ponift mit »Ravnen« (»Der Rabe« oder 
»Die Bruderprobee), 1834 folgte »Die 
goldnnen Hörner« und 1835 »Die Korſa— 
rene; 1836 unternahm er eine mufifa- 
liſche Studienreife nah Deutſchland und 
brachte unter anderm 1838 zu Kafjel eine 
Symphonie (Nr. 1, G moll) zur Auffüb- 
rung (Spohr gewidmet). 1840 wurde er 
zum Direktor des Konjervatoriumd in 
Kopenhagen und 1849 zum königlichen 
Kapellmeifter ernannt. 1874 fand zu 
Ehren feines 5Ojährigen Künjtlerjubis 
(ums ein großes Konzert ftatt, deſſen 
Ertrag zur Begründung einer »9.:Stif- 
tunge beftimmt wurde; der König verlich 
ibm bei diefer Gelegenheit ben Danebrogs⸗ 
orden. H.ift der Schwiegervater Gades. 
Bon feinen Werfen, die ein nationales 
Kolorit Haben (nordifhe Mufif), ſeien 
noch genannt: die Opern »Liden Kri- 
sten«e (»Die feine Chriſtine«, 1846), 
»Erlfönigs Tochter« (1867), verfchiedene 
Schhaufpielmufifen, Ouvertüren, Sym: 
phonien, KRantaten (unter andern zur 
Totenfeier Thorwaldjend, 1844), ein 
Violinfonzert, Lieder (Cyklen: — 
exc.), 
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Sohn des vorigen, aleichfalla ein bemer— 
kenswerter Komponiſt, geb. 21. Febr. 1836 
zu Kopenhagen, Schüler feines Vaters 
und Gades fen Schwager), wurde 
1861 Organtit einer Kopenhagener Kirche 
und 1871 Schloßorganift, 488 fih aber 
1873 aus Sefundbeitärfi fihten nad 
Sölleröd bei Kopenhagen zurüd, wo er 
der Kompofition lebt. Von n einen Kompo⸗ 
fitionen, die auch in Deutichland Beifall 
finden, find bervorzubeben: »Nordiſche 
Volfstänzee für Orchefter, »Lieder und 
Reifen im nordifchen Volkston«, Duver: 
tũre⸗ Eine nordiſche Heerfahrt ·, eine Sym⸗ 
phonie (Es dur), ein,Chorwerf: »Winter 
und Lenze, ein Violinfonzert, ein Gellos 
fonzert, ein Klaviertrio, eine Serenade 
ür Klavier, Gello und Klarinette x. — 
3) Ludwig, geb. 1836 zu Neu, Schü: 
ler von Moſcheles und Hauptmann in 
Leipzig und Liſzt in Weimar, vortrefflis 
cher Pianiſt und angefehener muſikaliſcher 
Kritiker zu Dresden, gab Lieder heraus, 
welche eine günftige Beurteilung fanden. 
Hartog, Edouard de, geb. 1826 a 
Amfterdam, zuerſt ausgebildet von Louis 
Dulden, Döhler und Bartelmann, genoß 
furze Zeit in Paris den Unterricht El— 
wart und ftudierte ſchließlich 1849 noch 
einmal von Anfang unter Heinze (Schü: 
fer Mendelsſohns). 1852 fie er fich, 
unabhängig der Kompofition Tebend, in 
Paris nieder und machte in dieſem Jahr 
wie auch 1857 und 1859 Werke feiner 
Kompoſition durch jelbft arrangierte Or- 
—— bekannt; in neuerer Zeit 
erteilt er Unterricht. Von ſeinen Kompo— 
ſitionen ſind zu nennen: die einaktigen 
fomifchen Opern »Le mariage de Don 
Lope« (1868, Theätre lyrique) und 
»L'amour et son höte« (Brüſſel 1873), 
der 43. Palm für Soli, Chor und Or- 
heiter, — Streichquartette, eine Suite 
ür Streichquartett, mehrere Meditationen 
ür —— Cello, Orgel (Harfe) und 
Klavier, Lieder 2c.; eine Anzahl andrer 
größerer Werke ift noh Manuffript. 9. 
it Mitarbeiter von Bougins Supplement 
zu Fetis' »Biographie universelle«. 


Hart verminderter Dreillang, Be: 


ner bed Durafford3 mit vermin- 
erter Quinte,3.8.h.dis. f (vgl. Diffonany). 
Mufit. 
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Harvard Aſſotiation (ſpr. härward 
äſſohſſieſch'n) zu Boſton, eine der älteſten 
und bedeutendſten amerikaniſchen muſika— 
liſchen Geſellſchaften (begründet 1837), 
beſitzt eine reiche muſikaliſche Bibliothek, 
und gibt in der berühmten Muſikhalle 
(mit großer Orgel von Walcker) alljähr— 
lich eine Reihe Konzerte. Präſident der 
Geſellſchaft iſt Dwight (. d.), Dirigent 
Karl Zerrahn (f. d.). 

Hüfer, 1) Auguft Ferdinand, geb. 
15. Oft. 1779 zu Leinzig, geft. 1. Nov. 
1844 als Theaterfapellmeifter,, Kirchen: 
mufifdireftor und Seminarmufiflehrer 
in Weimar; fomponierte zahlreiche firch- 
liche und Orchefterwerfe (Reauiem, Te— 
deum, Baterunfer, Miferere, Meſſen, 
Oratorium »Triumph des Glaubend« 
[1817 in Birmingham aufgeführt], Ou— 
vertüren 2c.), Rlavierftüde, Lieder u. a. 
und fchrieb: »Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Überficht der Gefanglehre« (1820) und 
eine Ghorgefangichule (1831). — 2) 
Charlotte Henriette, Schwefter des 
vorigen, geb. 24. Jan. 1784 zu Leipzig, 
war eine ausnezeichnete Sängerin, fang 
zuerft an der Dresdener Oper, fpäter zu 
Wien und in Jtalien und verheiratete fich 
1812 in Rom mit einem Advofaten®era. 
Ahr Todesjahr ift nicht befannt. — 3) 

einrich, Bruder ber vorigen, geb. 15. 

ft. 1811 zu Rom, Profeſſor der Medi: 
zin in Jena, fchrieb: »Die menfchliche 
Stimme, ihre Organe, ihre Ausbildung, 
Pflege und Erhaltung« (1839). 

Hasler (Hafler), Hans Leo (von), 
geb. 1564 zu Nürnberg, geft. 5. Juni 
1612 in Franffurt a. M.; der erfte beutfche 
Meifter, der feine mufifalifche Bildung 
aus Italien holte (vorher waren durch 
faft zwei Jahrhunderte die Niederlande 
die hohe Schule der Kompofition und lie 
: ferten an Italien, Deutfchland, Spanien 
und Frankreich bie mufifalifchen Kapazi— 
täten), ging 1584 nad) —— und ſtu⸗ 
dierte mehrere Jahre unter Andreas Ga— 
brieli als Mitſchüler des großen Johan— 
nes Gabrieli. Sein Stil hat deshalb 

große Ahnlichkeit mit dem der beiden Ve⸗ 

nezianer, die kleinern, mehr ins Detail 

gearbeiteten Kanzonetten und Madrigale 

mehr an Andrea, die doppelchörigen 
2A 
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größern Werke mehr an Giovanni Ga— 
brieli gemahnend. Doch iſt H. mehr als 
ein Nachahmer und ftand bei den Zeitge- 
nofjen in hohem Anſehen. H. lebte längere 
Jahre am Hof Kaifer Rudolf3 II. zu Prag 
und wurde in ben Abdelitand erhoben, trat 
1608 in kurſächſiſche Dienfte und ftarb 
auf einer Reife zu Franffurta.M. Has— 
ler8 erhaltene Werfe find: »Canzonette 
a 4 vocie (1590); »Cantiones sacrae 
...4, 8et plur. voc.« (1591, 1597, 1607); 
»Madrigali a 5—8voci« (1596); »Newe 
teütſche gelang nach Art der welfchen 
Madrigalien u. Kanzonetten« (d—Sitims 
mig, 1596, 1604, 1609); »Missae 4—8 
vocum« (1599); »Luftgarten newer deut⸗ 
ſcher Gefäng, Balletti, Galliarden und 
Antraden mit 4—8 Stimmene« (1601, 
1605, 1610); »Sacri concentus 9—12 
voc.« (1601, 1612); »Pfalmen und hrift= 
liche Geſänge« (Aſtimmig, »fugweis«; 
1607, neue Partiturausgabe 1777); 
»Kirchengefänge, Pſalmen und geiſtliche 
Lieder« —— »simpliciter«; 1608, 
1637); »Litaney deutſch Herrn Dr. Mar: 
tini Lutheri« (7ſtimmig für Doppelchor, 
1619); »Benusgarten oder neue luftige 
lieblihe Tänge teutſcher und polnischer 
Art« (1615). Auch das von H. heraus: 
gegebene Sanımelwerf »Sacrae sympho- 
niae diversorum« (1601, 2 Teile) ent: 
hält mehrere Motetten jeiner Kompoſi— 
tion, eine größere Zahl findet ſich in Bo: 
denſchatz' »Florilegium portense« und 
Schads »Promptuarium musicum«. — 
Auch feine Brüder Jakob (geb. 1565 
zu Nürnberg, gejtorben als Organift in 
Hechingen) und Rafpar (geb. 1570, 
get. 1618 als Organift zu Nürnberg) ha= 
ben durch gediegene Kompofitionen ihren 
Namen der Nachwelt überliefert. 
aslinger, Tobias, geb. 1. März 
1787 zu ER (Oberöjterreich), geft. 18. 
Juni 1842; fam 1810 nad Wien, trat 
als Buchhalter in die Steinerfhe Mus 
riesig Bara wurde fpäter Ai: 
jocie und, als Steiner 1826 fich zurüd: 
309, alleiniger Befiger, unter feinem Na— 
men firmierend. Nach feinem Tod über» 
nahm fein Sohn Karl (geb. 11. Juni 
1816 zu Wien, geſt. 26. Dez. 1868) das 
Geichäft unter der Firma: »Karl H., 
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quondam Tobias«, welche noch heute 
fortbeſteht, nachdem das Geſchäft 1875 
durch Kauf an Schleſinger (Lienau) in 
Berlin übergegangen iſt. 

Haſſe, 1) Nikolaus, Organiſt der 
Marienkirche zu Roſtock um 1650, gab 
heraus: »Deliciae musicae« (Alleman- 
den, Gouranten und Sarabanden für 
Streihinftrumente und Klavicimbal oder 
Theorbe, 1656; 2. Teil und »Appendir« 


1658). — AR ode Adolf, geb. 
25. März 16 ge ae bei Ham⸗ 
burg, geit. 16. A in Benedig; 


einer ber fruchtbariten Komponifter des 
vorigen Jahrhunderts, der befonders auf 
dem Gebiet der dramatifchen Kompofition 
ſehr — wurde, begann ſeine Karriere 
als Bühnenfänger (Tenor) zu Hamburg 
(1718) und rege (1722); in 
legterer Stadt trat er 1723 mit jeiner 
erjten Oper: »Antigonus«, hervor. Nur 
u gut begriff er jedoch, dak ihm zum 

pernfomponiften noch viel fehlte, und 
ing daher 1724 nad) Italien, ftudierte 
in Neapel zuerft unter Borpora, ſodann 
unter Aleflandro Scarlatti und errang 
1726 mit »Il Sesostrate« zu Neapel den 
erſten Erfolg als dramatischer Komponiſt. 
H. wurde ſchnell in Italien berühmt un: 
ter dem Beinamen ilSassone (der Sachſe). 
Schon 1727 hatte er in Venedig die be: 
rühmte Faujtina Bordoni kennen gelernt; 
1730 vermäblte er fidy mit ihr (f. unten) 
und jchrieb ſeitdem die erfien Partien 
feiner Opern immer in ſpezieller Rüd- 
ficht auf ihre Stimme. 1731 folgte er ei: 
nem außerordentlich glänzenden Engage 
ment als Hoffapellmeijter zu Dresden, 
wo zugleich Yauftina als Primadonna 
engagiert wurde, die leider bei Hof nur 
allzugut gefiel. H. wurde unter allerlei 
Vorwänden immer wieber aus Dresden 
entfernt und Icbte überwiegend in ta: 
lien, wo er für die verfchiedenften Bühnen 
neue Opern fchrieb und die Repertoires 
beherrſchte. Einmal ließ er jich auch be- 
reden, nad London zu gehen, um jeinen 
»Artaserse« (zuerft 1730 in Venedig 
aufgeführt) zu — ging jedoch 
dem überlegenen Händel bald wieder aus 
dem Weg. In Dresden hatte er übrigens 
einen ſchweren Stand gegenüber Borpora, 
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feinem alten Lehrer, mit bem er fich längſt 
verfeindet hatte; möglich, daß nach dem 
Tod Auguſts des Starken (1733) dieſes 
Mißverhältnis feine beinahe andauernde 
Abwejenbeit von Dredben mitveranlaßte. 
Nach 1740 fcheint er dagegen dauernd in 
Dresden geweilt und fein Amt ala Ka— 
pellmeifter verfehen zır haben. Durch dag 
Bombardement Dresden 1760 wurben 
feine Bibliothek und eine Menge Manus 
jfripte feiner Opern ac. ein Raub ber 
Flanmen 1763 wurbe er nebit Fauſtina 
aus Sparjamfeitögründen penjioniert; 
beide zogen zunächſt nah Wien, wo 9. 
noch für die Hofoper komponierte, und 
fpäter nach Venedig, wo er ftarb. H. hat 
über 100 Opern gefchrieben, dazu 10 Ora⸗ 
torien, 5 Tedeums mit Orcheiter, viele 
Mejien, ein Requiem (für Auguft den 
Starfen),ferner Rejjenteile, Magnififats, 
Miferereg, Litaneien, Motetten, Pfalmen, 
Rantaten, Klavierjonaten, Flötenkongerte, 
Klavierfonzerte ac. — 3) ge ges 
borne Borboni, geb. 17 zu Venedig 
aus edler Familie, erhielt ihre Ausbil: 
bung durch Gasparini, debütierte 1716 
mit phänomenalem Erfolg und war bald 
eine der berühmtejten Sängerinnen Atas 
liend. 1724 mit 15,000 Fl. nad Wien 
engagiert, wurde fie bald darauf von 
Händel für London geworben (2000 Pfd. 
Sterl.) und rivalifiertedort 1726-28 fieg- 
reich mit der Cuzzoni; die beiden gerieten 
übrigens derart aneinander, daß Blut flo 
(ogl.Arbuthnot). NahBenedig zurüdgefehrt, 
fernte jie 3. A. Hafje fennen, der damals 
ſehr gefeiert wurde; fie vermählte fich mit 
ihm und wurde gleichzeitig mit feinem En 
—— als Hofkapellmeiſter ala Brima- 
onna nach Dresden berufen(1731,j.oben). 
Später benutzte Fauſtina ihren Einfluß 
auf den Rurfürften zu gunſten ihres Gat⸗ 
ten; fie fang noch lange nad dem Regie= 
— Auguſts IH. und wurde erſt 
1763 gleichzeitig mit ihrem Gatten penſio⸗ 
niert, worauf beide nach Wien überſie— 
delten. Ihr Todesjahr iſt nicht bekannt. 
Vgl. A. Niggli, Fauſtina Bordoni-H. 
(1880). — 8 uſtav, geb. 4. Sept. 18: 
zu Peitz (Brandenburg), Schüler des 
Leipziger Kouſervatoriums ſowie fpäter 
von Klel und F. Kroll in Berlin, lebt als 
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Muſiklehrer daſelbſt und hat ſich durch 
Lieder vorteilhaft bekannt gemacht. 

aßler, ſ. Hasler. 

äßler, Johann Wilhelm, geb. 
29. März 1747 zu Erfurt, geft. 25. Mär; 
1822 in Moskau; Sohn eine? Mützen— 
machers, welcheß Gewerbe er noch Tange 
betrieb, nachdem er ſich als Mufifer vor: 
teilhaft befannt gemacht hatte, Neffe und 
Schüler von Kittel, war ſchon mit 14 
Jahren Organift der Barfüßerfirhe in 
Erfurt, fonzertierte als wandernder Hanb- 
werfögefelle mit großen: Erfolg in den be= 
deutendſten deutſchen Städten, begründete 
1780 in Erfurt ein ftändiged Konzert: 
unternehmen ſowie eine Mufifalienhand- 
lung, reifte fpäter wieder nad England, 
Rupland zc. und wurde 1792 zu Peters: 
burg als Failerlicher Kapellmeifter ange: 
ftellt. H. gehört zu den befjern Kompo— 
niften jeiner Zeit auf dem Gebiet ber 
Klavier: und Orgelfompofition, wurde 
freilich von Haydn, Mozart und Beethoven 
überftrahlt und bald ganz vergeffen. Seine 
erfchienenen Werke find Klavierfonaten, 
Konzerte, Phantafien, Variationen und 
Drgelftüde. 

atton (ipr. hätt'n), John Liphot, 
1809 zu Liverpool, feit 1832 in 

ondon anfälfig, 1842 Kapellmeifter am 

Drurylanetheater, wo er 1844 feine erfte 
Dperette: »Die Königin der Themſe«, 
aufführte; in demfelben Jahr brachte er 
zu Wieneine Oper: » Pascal Bruno«, ber: 
aus. 1848 bejuchte er Amerifa, und 1853 
bis 1858 war er Mufifdireftor am Prin⸗ 
ceßtheater, für welches er eine größere 
Anzahl Schaufpielmufiten fchrieb. Andre 
Werke vonibmfind: »Rose« oder »Love’s 
ransom« (Oper, aufgeführt 1864 im Go: 
ventgarbentheater);»Robin Hood« (Kan⸗ 
tate, Muſikfeſt u Bradford 1856); »He- 
zekiah« (bibliſches Drama, Kriftallpalaft 
N viele Lieber, zum Teil unter 
dem Pſeudonym Ezapef. 

Hand, Minnie, geb. 16. Nov. 1852 
zu New Hort, vortreffliche Bühnenjänge: 
rin (Sopran), bebütirte 1868 in New 
Dorf und London und wurde 1869 für 
die Hofoper zu Wien engagiert. Seitdem 
bat fie fi) auf den bedeutendften Bühnen 
zu Berlin, Paris, Brüffel, Moskau, Pe— 

24* 
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teröburg x. einen Namen von gutem 
Klange gemacht. Ahr Repertoire ift ein 
gemiſchtes, doch überwiegend dem Iyri- 
chen Genre zugewandt. 

Hauff, Johann GHriftian, geb. 8. 
Sept. 1811 zu Frankfurt a. M., tüchtiger 
Mufiftheoretifer, feit 1860 Lehrer an der 
Bere Muſikſchule, Fomponierte 

rcheiter: und Kammermuſikwerke und 
gab eine »Theorie ber Tonſetzkunſt« her⸗ 
aus (1863—69, 3 Bbe. in 5 — 

aupt, Karl Auguſt, geb. 25. Aug. 
1810 zu Kunern in Schlefien, 1827— 30 
Schüler von A. W. Bad, B. Klein und 
©. Dehn in Berlin, war nacheinander 
Drganift verjchiedener Berliner Kirchen, 
feit 1849 an ber Barochialfirche, und er: 
warb ſich da® Renommee eine Orgel: 
meijter8 erſten Ranges, fo bat er 1854 
neben Donaldfon, Ouſeleynnd Willis mit 
der Ausarbeitung der Dispofition für die 
große Orgel im Kriftallpalaft zu London 
betraut wurde. 1869 wurde er Nachfolger 
A. W. Bachs ald Direktor des könig— 
lichen Juſtituts für Kirchenmufif, an dem 
er ſchon vorber Et Jahre als Lehrer 
der Theorie und des Orgelſpiels fungiert 
hatte; gleichzeitig erbielt er den Profeſſor⸗ 
titel und wurde durch feine Stellung Mit: 
lied ber mufifalifchen Sektion bed Se 
nats ber Akademie. Bon Haupts Kom— 
pofitionen find nur Lieber fowie ein Cho— 
ralbuch (1869) erfchienen. 

Hauptmann, Di ori, einer ber hervor- 
ragenbditen Theoretifer, geb. 13. Oft. 1792 
u Dresden, geit. 3. Jan. 1868 in Leipzig; 

ohn des Oberlandbaumeifter8 H. in 
Dresden und urfprünglich auch für bag 
Baufach beftimmt, erbielt aber je. früh 
gründlihen Mufitunterricht bei Schol 
(Bioline), Große Klavier undHarmonie) 
und Morlachi (Kompofition). Da feine 
entjchiedene Begabung immer mehr ber: 
vortrat, fo willigte der Vater in die Wahl 
der Mufif als Lebensberuf. 1811 ging 
er nad Weimar zu Spohr, unter deſſen 
Leitung er eifrig Violinfpiel und Kom: 
pofition fiudierte, trat 1812 als Geiger 
in bie Dresdener Hoffüpelle, machte mehr: 
fach Konzertreifen und übernahm 1815 
die Stelle eines Privatmufiflebrers im 
Hans bes ruffifchen Fürften Repnin, dem 
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er nach Beteröbura, Moskau und Poltawa 
folgte. Nach fünf Nahren, die er zu.ein- 
gebenden tbeoretifhen Studien benußte, 
kehrte er wieder nach Dresden zurüd und 
trat 1822 in die Hoffapelle zu Kaſſel unter 
feinem alten Lehrer Spohr. Von dort aus 
verbreitete fih allmählich fein Ruf als 
Theoretifer und Komponiit, und fo wurde 
er 1842 auf Spobrs und Mendelsſohns 
befondere Empfehlung als Nachfolger 
Weinligs in die Ehrenftelle des Kantors 
der Thomasſchule zu Leipzig berufen und 
im folgenden Jabr an dem neubegrün= 
deten Ronfervatorium als Lehrer der 
Theorie angeftellt. Eine große Anzabl 
berühmt gewordener Mufifer verdankt 
ibm die theoretifhe Ausbildung. Die 
Kompofitionen Hauptmanns zeichnen fich 
durch ein außergewöhnliches Ebenmaß 
des architeftonischen Aufbaus, durch Rein: 
beit des Satzes und Sanglichfeit der 
Stimmen aus. Am höchſten jtchen feine 
Motetten, die wohl feinem deutſchen 
Kirchenchor unbefannt find, ferner zwei 
Meſſen, Chorlieder für gemiichte Stim— 
men, breiftimmige Kanons für Sopran= 
ftimmen, endlich Duette, bie überwiegend 
der zweiten Hälfte feiner Schaffensperiode 
——— in jüngern Jahren ſchrieb 
er Violinſonaten, Duette für Violinen, 
Streichauartettesc. forvie eine Oper: »Ma- 
tbilde« (in Kaſſel wiederholt aufgeführt). 
Der Schwerpunft feiner Bedeutung liegt 
jedoch in feinen tbeoretiihen Arbeiten. 
Sein Spitem hat er in vollendeter philo⸗ 
jephljcher Form dargelegt in ber »Natur 
er Harmonif und der Metrife (1853, 
2. Aufl. 1873); feine übrigen Schriften 
find nur Ergänzungen und Nutzanwen— 
dungen besjelben, nämlih: »Erläute 
rungen zu I. ©. Bach? Kunſt der Fuge« 
BVeters), »Über die Beantwortung des 
Fugenthemas« (in den »Wiener Regen 
ionene) und andre Abhandlungen in 
Fachzeitungen. Eine nachgelafjene Arbeit: 
»Die Lehre von der Harmonif«, gab 
1868 DO. Paul heraus, eine Anzahl gefam= 
melter Aufſätze, »Opuscula« (1874), 
Hauptmanns Sohn. Außerdem erfchies 
nen Hauptmanng »Briefe an Franz Haus 
fere (berauggeg. von A. Schöne, 1871, 2 
Bde.) und »Priefean Ludwig Spohr u.a.« 
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(berausgeg. von %. Hiller, 1876). Den 
Kern von Hauptmanns theoretifhen Sy: 
ſtem bildet die Aufjtellung bes polaren Ge= 
... zwijchen der Durkonſonanz und 
erMollfonjonanz. Den freilich ſchon 300 
Jahre früher von Zarlino (1558) auf: 
gejtellten (oder gar jchon von noch Ältern 
Theoretifern überfommenen) Gedanfen, 
daß die Moll konſonanz die Berhältniffeder 
Durkonſonanz in der Umkehrung aufweiſt 
(f. Klang), ſtellte H., wie wohl nicht zu be— 
zweifeln ift, völlig jelbjtändig wieder auf, 
ohne jedoch den für ſeine weitere Fruchtbar⸗ 
machung nötigen Schritt zu wagen, den 
Mollafford nach den oberjten Ton des 
Molldreiflangs zu benennen. In feiner 
Stellung ala Bar der Theorie an den 
angejehenften Mujifinftitut Deutſchlands 
fcheute er vor allem, was wie eine Um— 
wälzung des zu Recht Beftehenden ausſah, 
urück, vernichtete jedoch damit den kon— 
— — Ausbau ſeines harmoniſchen 
Syſtems und geriet beſonders in der Lehre 
von der Tomart, Tonartverwandtichaft 
und Modulation in Widerfprüche und 
Berlegenheiten, aus denen eben auf dieje 
Weiſe nicht herauszufonnnen war. Den 
notwendigen Schritt in Hauptmannd 
Sinn über H. felbft hinaus hat auch Fei- 
ner von feinen perfönlichen Schülern ge= 
wagt, vielleicht aus Ähnlichen Rüdjichten ; 
derjelbe mußte aber gemacht werden und 
ift gemacht worden durh N. v. Ottin— 
gen (»Harmoniefyitem in dualer Ent- 
widelung«, 1866), dem fid unter andern 
der en dieſes Lexikons mit einer 
Reihe theoretifcher Schriften angefchloj: 
fen bat. 

Hauptmanual heißt in der Drgel das⸗ 
jenige für dad Spiel mit den Händen 
beftimmte Klavier, zu welchem die mieiften 
und fräftigften Stimmen, beſonders jtarf 
intonierte Brinzipale und Mirturen, ges 
bören. 

Hauptner, Thuiskon, geb. 1825 zu 
Berlin, Schüler der Kompoſitionsklaſſe 
der königlichen Afademie dafelbit, ſodann 
Längere Zeit Theaterfapellmeifter, in wel: 
cher Eigenſchaft er viele Liederſpiele, Ope— 
retten, Poſſen ac. fchrieb, 1854—58 zu 
Paris mit dem Studium der Gefangun: 
terrichtömiethode befchäftigt, danach wie⸗ 
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der zu Berlin, wo er eine »Deutfche Ge- 
fangichule« Serie herausgab, wurde 
1863 Gefanglehrer an der Mufiffchule zu 
Bajel und in feit einer Reibe von Jahren 
in Botsdam ala Gejanglehrer und Diri: 
gent der Singakademie thätig. 
Hauptton, 1) im Akkord nach allge= 
gemeiner Terminologie f. dv. w. Grund: 
ton. Bol. Dreillang. Doch iſt nach neuerer 
Auffaſſung im Molldreiklang der oberſte 
Ton H. (f. Alang). — 2) In der Tonart 
ſ. v. w. Tonika (. d.). — 3) In der Me: 
lodiebildung der Gegenjaß von Neben: 
tönen oder Hilfstönen S gran wach be= 
ſonders bei Verzierungen und Vorbalten 
(die ja im Älterer Schreibweife auch zu 
den Berzierungen gehören); der H. iſt 
jederzeit der mit einer gewöhnlich groben 
Note ausgedrüdte, während die Neben— 
töne durch Feine Nötchen oder durch Zei—⸗ 
chen (dr., vo, m» 2.) gefordert werden. 
Haufhla, Vinzenz, geb. 21. Jan. 
1766 zu Mies in Böhmen, geft. 1833 als 
Rechnungsrat der F. k. Familiengüter— 
verwaltung zu Wien; war ein ausge— 
zeichneter Celliſt und Baritonfpiefer und 
machte mehrfache Konzertreifen. Bon fei- 
nen zahlreichen Kompofitionen (für Gello, 
Bariton xc.) wurden nur neun Sonaten 
für Gello mit Baß und ein Heft dreiftim: 
miger lg rege veröffentlicht. 
Baufer, ) Franz, geb. 12. San. 
1794 zu Krajowig bei Prag, geſt. 14. Aug. 
1870 zu Freiburg i. Br.; Schüler von 
Tomaczek, war längere Jahre ein hochge— 
ſchätzter Opernſänger (Bafbariton) zu 
Brag (1817), Kaſſel, Dresden, Wien 
(1828), London (1832, mit der Schröder: 
Devrient 2c.), Berlin (1835) und Bres: 
lau (1836). 1837 entjagte er ber Bühne, 
lebte nach einer längern Reife durch Sta: 
lien zu Wien als Sefangle ver und wurde 
1846 ala Direktor de3 erjt zu organifie- 
renden Konjervatoriums nah München 
berufen, leitete dasſelbe bis 1864, zu— 
glei als Gefanglehrer ie Fe und 
zahfreihe Schüler bildend. 1865 wurde 
er bei der Reform des Münchener Kon: 
ſervatoriums (das jeitdem Königliche 
Mufifjchule heißt) penfioniert, zog zus 
nächſt nach Karlsruhe und lebte feıt 1867 
in Freiburg. Seine gefangspädagoni: 
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ihen Erfahrungen bat er in feiner vor- 
trefflichen »Geſanglehre für Lehrende und 
Lernende« (1866) niedergelegt. H. war 
ein warmer Verehrer 3. ©. Bachs und 
befaß von befien Werfen eine Sammlung 
von jeltener Vollftändigfeit, darımter 
viele Autograpbe; er war überhaupt 
ein Mann von ungewöhnlicher Bildung 
und ftand in perfönlichem und brieflichem 
Verkehr mit einer großen Zahl bedeuten: 
der Männer (vgl. Hauptmann). — 
Mista (Michael), geb. 1822 zu Preß— 
burg, Schüler von 8. Kreuger, Mayſeder 
und Sechter in Wien, machte feit 1840 
eine große Zahl ausgedehnter Konzert: 
reifen als Violinvirtuofe, befuchte nicht 
allein alle europäifchen Länder, fondern 
auch Nord: und Südamerifa, Auftralien, 
die Türkei 2c. und feierte durch eine effeft: 
volle Technik und allerlei VBirtuofenfcherze 
große Triumpbe. Seine Kompofitionen 

d nicht von Bedeutung; die anfänglich 
in ber »Dftdeutfchen Poſt« (Mien) veröf: 
fentlichten Briefe von feiner großen ame 
rifanischen Reife gab er fpäter in Buch— 
form heraus: »Wanderbuch eines öfter: 
reichifchen Birtuofene (1858—59,2 Bde.). 

Häuſer, Jobann Ernft, geb. 1803 
zu Dittchenroda bei Quedlinburg; Gym: 
nafiallehrer zu Quedlinburg; fchrieb: 
»Mufitalifches Lerifone (1828, 2 Bde; 
2. Aufl. 1833; nur Terminologie); »Der 
mufifalifche Gefellichafter« (1830, Anek⸗ 
doten); »Elementarbuch für die allererften 
Anfänge des Pianofortefpield« (1832; 
1836 als »Neue —— ie 
»Mufikalifches Jahrbüchlein« (1833); 
»Gefchichte des hriftlichen, insbefondere 
des evangelifchen Kirchen efangs« (1834). 

Hausmann, 1) Balentin, ift der 
Name von fünf Mufifern in direkter De- 
jjendenz, von denen jeboch feiner etwas 
Außerordentliches —— hat; der älteſte 
derſelben, geb. 1 u Nürnberg, war 
mit Luther und Joh. Walther befreundet 
(Shoralfomponift); fein Sohn, Organift 
in Gerbftädt, tomponierte Motetten, Kan— 
zonetten und Tänze (Intraden, Padua— 
nen 2c.); deſſen Sohn war Organift zu 
vöbejün, Vater und Großvater der bei: 
ven vermutlich bedeutendften, deren einer 
es bis zum fürſtlich köthenſchen Hof: 
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mufifdireftor brachte, auch zeitweilig 
Domorganift zu Alsleben war( 1680) ; der 
legte, ValentinBartholomäuß,geb. 
1678, war Domorganift zu Merjeburg 
und Halle und ftarb als Organift und Bür- 
germeifter in Lauchſtädt. Die beiden let: 
genannten follen nach Gerber, refp. Mat= 
tbefon auch theoretifche Traftate verfaßt 
Zur — 2) Robert, Eellift, geb. 13. 

ug. 1852 zu Rottleberode am Harz, als 


Gymnaſiaſt in Braunfhweig bis 1869 


Schüler von Theodor Müller (Eelliften 
des ältern Müllerfchen Duartett3), 1869— 
1871 auf der Berliner Hochſchule Schü- 
ler Joachims, ftudierte ſchließlich noch 
bei Piatti in London. 1872—76 war 
er Celliſt des Hochbergſchen Quartetts zu 
Dresden, feitdem Lehrer an ber könig— 
lihen Hochſchule zu Berlin und feit 1879 
Mitglied des Joachimſchen Quartetts. 

Hausse (frangz., ſpr. opfi'), der Froſch 
am Geigenbogen. 

Haut (franz., fpr. 0), hoch; haut-des- 
sus, hoher Sopran; haute-taille, hoher 
Tenor; haute-contre, Contr’alto (Alt). 

Hautbois (franz., ſpr. 05654), f. Oboe. 

Hautboiſten, f. Militärmuft. 

Hautin (Haultin, fpr.otäng), Pierre, 
ber ältefte franz. Gießer von Notentupen, 
geit. 1580 zu Paris in hohem Alter, ſchlug 
feine erften Punzen 1525 (für Attaig- 
nant); diejelben waren für einfachen 
Drud berechnet (vgl. Öglin). 

awes (ipr. hah's), William, geb. 
1785 zu London, get. 18. Febr. 1846; 
1814 Chormeifter an der Paulskirche, 
1817 KRnabenmeifter der Chapel Royal, 
jpäter Direktor der Englifhen Oper im 
Lyceum, veranlaßte bie erften Au we 
gender Opern: »reifhüße«e (1824), »Cosi 
fan tutte« (1828), »Bampir«e (1829), 
ſchrieb englifhe Fomifhe Opern und 
veröffentlichte Gleed, Mabrigale fowie 
eine neue Ausgabe von Morleys »The 
triumphs of Oriana« u. a. 

Hawfinß (ipr. Hah'fins), John, geb. 
30. März 1719 zu London, geit. 21. Mai 
1789; ſtudierte Rechtswiſſenſchaft und 
wurde Advokat, vertiefte ſich aber, durch 
eine reiche Heirat in eine unabhängige 
Lage verjeßt, nebenbei in muſikhiſtori r 
Studien, die er in feiner berühmten » 
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neral history of the science and prac- 
tice of music« (1776, 5 Bbe. mit 58 
Mufiferporträten), der Frucht 16jähriger 
Arbeit, niederlegte. Das Werk, anfüng- 
lich hinter das Burneys zurüdgefegt, ob= 
gleich Burney für ben 2.—4. Band feiner 
»General history of music« H.' Werf 
benutzt bat (der erfte erſchien gleichzeitig 
mit H.' vollftändigen Werf), wurde 1875 
neu aufgelegt. H. war fein Mufifer, ob» 
gleich er Mitbegründer ber Mapdrigal So: 
ciety (1741) war; den eigentlich mufifali= 
ſchen Teil feiner Arbeit mußte er Fach— 
mufifern übertragen, fo die Auswahl der 
zahlreich eingefchalteten Muſikſtücke Boyce, 
die Übertragung der alten Notierungen 
Goofe ꝛc. H.' eigenſtes Verdienſt aber ift 
die gewiſſenhafte und fleißige Zuſammen— 
tragung von Citaten, welche ſeinem Werk 
den Wert einer reichen Materialienſamm⸗ 
lung für eine Gefchichte der Muſik ver: 
leihen. Außerdem it noch eine Monogra— 
pbie über Gorelli (im »Universal Ma- 
gazine of knowledge and pleasure«, 
Aprit 1777) zu erwähnen. 1772 wurde 
er geabelt (Sir). 

aydn, 1) Franz Jofepb, geboren in 
der Nacht vorm 1. April 1732 gi Nohrau 
an ber Leitha, geit. 31. Mat 1809 in 
Wien; war das zweite von zwölf Kindern 
eine wenig bemittelten Wagenbauers, 
der felbit mufifalifch beanlagt war, zeigte 
fehr früb außerordentliche mufifalifche 
Begabung und wurde von einem Better, 
dem Lehrer Frankh zu Hainburg, einem 
febr ftrengen Mann, zuerft im Geſang und 
Anftrumentenfpielunterwiefen. 1740 ent: 
dedte der Rapellmeifterder Stephanskirche 
und Hoffompofiteur Reuter den talent= 
vollen und mit einem fchönen Sopran 
begabten Knaben und nahm ihn mit nach 
Wien als Chorknaben der Stephanskirche; 
dort erhielt er außer der Unterweiſung im 
Geſang, Klavier- und Violinſpiel auch 
guten Schulunterricht, ſeltſamerweiſe 
aber keinen theoretiſchen Unterricht. Nur 
ein paarmal ließ ihn Reuter kommen 
und erklärte ihm einiges. Der Knabe 
komponierte aber deſſenungeachtet ſchon 
fleißig und verſuchte ſich an en Auf: 
gaben. 1745 wurde auch fein Bruder Mi— 
chael (j.unten) als Chorfnabe nad) Wien 
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gezogen, und Joſeph erbielt die Aufgabe, 
denjelben in den Anfangsgründen zu un— 
terweifen;der Bruder erfegte ihn ala Solo: 
ſopraniſt volljtändig, und H. wurde daber, 
als -feine Stimme anfing zu brechen, bei 
paſſender Gelegenheit einfach fortgejchidt. 
Einige Privatitunden verjchafften dem 
faum 18jäbrigen Jüngling die Mittel, 
fih ein Dachitübchen zu mieten, und num 
ging's fleißiger benn je and Studieren und 
Komponieren. Ginige Zeit verfab er bei 
Borpora die Stelle eines Affompagniften 
in dejien Gefangunterrichtäftunden, wurde 
ganz wie ein Diener behandelt, erbielt 
aber einigen Kompofitiondunterricht und 
wurde durch Porpora mit Wagenieil, 
Gluck und Dittersdorf befannt. Nun 
fingen auch feine Kompofitionen an, ſich 
u verbreiten, zunächſt Klavierjonaten 
im Manujfript. Die erfte Anregung zur 
Kompofition von Streichauartetten gab 
ihm 8.9. v. Fürnberg, der auf feinem 
Landqut Weinzierl Feine mufifalifche Un: 
terhaltungen veranftaltete. H. fchrieb das 
erjte Quartett (Bdur)1755. Baron Fürn: 
berg verichaffte ihm 1759 die Mufikdi- 
reftorjtelle ber Privatfapelle des Gra— 
fen Morzin zu Lukavec bei Bilfen, und 
H., num mit 200 Fl. Gchalt, konnte 
daran denfen, fich einen eignen Haus: 
ftand zu gründen; feine Wahl fiel fehr 
unglüdlich aus, denn feine grau Maria 
Anna, Tochter des Frijeurd Keller in 
Wien, war herrſchſüchtig, zänkiſch, bigott 
und batte feinerlei Verjtändnis für Mu— 
fif. 40 lange Jahre bat H. das barte Los 
biefer noch dazu Finderlojen Ebe getra: 
gen (1760 — 1800). In Lufavec ſchrieb 
er 1759 feine erite Sumpbenie (D dur). 
Wenn H. audy nicht der erſte war, welcher 
Symphonien und Streichauartette jchrieb, 
jo bat doch feiner feiner Borgänger (Sanı- 
martini, Gojjec, Gretrv, ſJ. d.) diefe Kunjt: 
gattung in gleich umfänglicher Weife ge- 
pflegt, jedenfall3 Feiner Werfe von ſolch 
unvergänglicher Jugendfriſche geichaffen. 
Leider mußte ber Graf bald feine Kapelle 
auflöfen; einige Monate war H. obne 
Anftellung, wurde aber noch 1761 vom 
Fürſten Paul Anton Eſterhazy (geſt. 
1762) als zweiter Kapellmeiſter (neben 
Werner) nach Eiſenſtadt berufen, wo der 
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Fürft eine Privatfapelle von 16 Mann 
unterhielt, die aber nachher unter Fürſt 
Nikolaus Joſeph bis auf 30 Mann ver: 
rößert wurde (ohne die Sänger). 1766 
arb Werner, und H. wurde alleiniger 
Dirigent; 1769 wurde die Kapelle nach 
dem neuerbauten, luxuriös ausgeſtatte— 
ten Schloß Eſterhaz am Neufiebler See 
verlegt. H. hatte fih in Eifenftadt ein 
Feines Häuschen gefauft, das ihm zwei: 
mal abbrannte, aber vom Fürſten wieder 
aufgebaut wurde Am 28. Sept. 17% 
ftarb Fürft Nikolaus Joſeph, und fein 
Sohn und Erbe, Fürft Anton, löfte die 
Kapelle auf, beließ jedoch H. den Kapell⸗ 
meiftertitel und legte ber vom Berftorbe- 
nen ausgefehten Zahrespenfion von 1000 
Fl. weitere bei. H. verkaufte fein 
aus in Eifenftadt und zog nad) Wien. 
war nun ein ziemlich unabhängiger 
Dann, da Fürſt Anton ihm bereitwilligft 
Urlaub erteilte, und gab daher wiederhol⸗ 
ten Einladungen nad London endlich 
nach. Seine beiden Reifen nad England 
(1790—92 und 1794) find darum in feis 
ner Lebensgefchichte jo merfwilrdig, weil 
er außerdem aus Ofterreich niemals ber= 
ausgefommen ift. Nachdem die Direktion 
der Profeffionals Konzerte (W. Cramer) 
ſchon 1787 vergeblich verfucht hatte, ihn 
nach London zu ziehen, gelang es dem 
BioliniftenSalomon, der.in London Abon—⸗ 
nementöfonzerte gab, H. perfönlich zu be: 
reben und gleich mitzunehmen (15. Dez. 
17). Derjelbe garantierte H. 700 Pf. 
Sterl., wogegen ſich H. verpflichten mußte, 
jch3 neue Symphonien in London pers 
ſönlich zu dirigieren. Der Erfolg recht: 
fertigte die Erwartungen vollftändig; H., 
außerordentlich gefeiert, knüpfte vorteil: 
bafte VBerlagsverbindungen an und fand 
fich bewogen, mit Salomon einen neuen 
Kontrakt unter noch günftigern Bedinguns 
gen für 1792 einzugehen; er verlebte den 
ie und Herbit auf den Landfiten 
engliicher Großen, die fi in Aufmerf: 
jamfeiten und Fojtbaren Präſenten über: 
boten. Auch der Doftorpromotion in Or= 
ford entging er nicht (8. Juli 1791); ey 
vend der Zeremonie wurde die darum jo 
genannte »Oxford-Symphonie« gefpielt. 
Auch die zweite Saifon verlief außeror— 
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dentlich glänzend. Zu bemerfen ift, daß 
auch die — Konzerte I 1791 
wie 1792 am H.:Kultus aufs lebhafteſte 
beteiligten, indem fie ihnen zugängliche, 
bereit3 veröffentlichte Werke des Meifters 
aufführten und mit den Salomon-Kon: 
jerten beſtens rivalifierten. 1792 308 
man zwar Haydns Schüler Pleyel na 

London, der H. Konfurreng machen jollte; 
doch fam es nicht zu einem Konflikt. 
Ende Juni 1792 wandte ſich H. endlich 
auf Drängen des Fürften Ejterhazy und 
feiner Frau, die in Wien durchaus ein 
Haus faufen wollte, zur Heimreife; in 
Bonn, wo ihm die furfürjtliche Kapelle 
ein Frühſtück gab, lernte er dem jungen 
Beethoven kennen, der bald darauf jein 
Schüler wurde. Bon Bonn reifte H. nach 
Frankfurt, wohin ihn fein Fürſt zur 
Kaiferfrönung Franz' IL. befohlen hatte, 
und kehrte mit diefem Ende Juli nad 
Wien zurüd; dort war unterdejjen der 
mit H. befreundete Mozart geftorben (5. 
Dez. 1791). Beethoven langte im No= 
vember 1792 an und genoß Haydns Kom⸗ 
pofitionsumterricht bis zur zweiten eng⸗ 
lifchen Reife. Der im Ausland fo gefeierte 
H. wurde nun aud in feinem Vaterland 
mit Ehren überhäuft. Am 19. Jan. 1794 
trat er auf Salomon neues Zureden die 
ziveite Reife nach London an und ver: 
brachte wiederum zwei ——— in 
der engliſchen Hauptſtadt, die Zwiſchen— 
zeit auf Landſitzen zc. und reiſte im Auguſt 
1795 über Hamburg, Berlin und Dres» 
den nad) Wien zurüd. Unterdeſſen hatte 
ihm Graf Harrad in feinem Geburtsort 
Rohrau ein Denkmal mit feiner Büjte 
errichten laſſen. Haydns Rückkehr war 
übrigens beſchleunigt worden durch Fürſt 
Nikolaus ei y (Fürſt Paul Anton 
war 22. Yan. 1794 geftorben), welder 
die Kapelle wieder einrichtere und H. die 
Kapellmeifterfunftionen wieder übertrug. 
Noch war diefer nicht auf dem Höhepunkt 
feines Künſtlerruhms angefommen. Im 
Alter von über 65 Jahren fchrieb er die 
»Schöpfunge und die »Jahreszeiten«, 
feine beiden größten Werke; beide find 
auf Überfegungen englifcher Dichtungen 
fomponiert, die »Schöpfunge nach einen 
für Händel von Lidley aus Miltous 
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»Verlornem Paradies« zuſammengeſtell⸗ 
ten Gedicht und die »Jahreszeiten« nach 
dem Gedicht Thomſons, beide übertragen 
von van Swieten. Die »Schöpfunge 
wurde 29. und 30. April 1798, die »Yabe 
reszeiten⸗ 24. April 1801 zuerft aufs 
geführt (im Palais des Fürften Schwar: 
zenberg). Allmählich ftellten ſich nun die 
Gebrechen des Alters bei H. einz feine 
Arbeitäfraft ließ nach, und er vermochte 
in dem letzten Jahren nur felten fein 
immer zu verlaflen. Er ftarb wenige 
e nach dem Einrücken ber Franzoſen 

in Wien; für fein dem Kaifer und dem 
Vaterland treu ergebenes Gemüt war die 
feindliche Offupation ein bitterer Schmerz. 
Haydns außerordentliche Bedeutung in 
der Gefchichte der Muſik ift die des Schü: 
pferd der modernen Formen ber Inſtru— 
mentalmufif, für welche er freilih in 
Rh. E. Bach einen wadern Vorläufer 
hatte. Ein harafteriftifches Moment fei: 
ner Muſik ift der Humor, eine harmloſe 
Sröhlichkeit, welche auch durch Thränen 
lächelt. Graufen und Entjegen, welt: 
ſchmerzliche Grübelei und andre unfern 
neueften Komponiften geläufige Nachtbil: 
ber des menfchlichen Empfindens ſuchen 
wir bei ihm veraebend. Sein Berdienft 
ift es ferner, die Orchefterinftrumente in— 
bividualifiert und zum felbjtändigen Re— 
ben gebracht zu haben. Es find nicht nur 
Töne, Afforde, was wir in reg Sym: 
pbonien hören, fondern lebende Wefen 
von verfchiedenartigem Charakter und 
Temperament, die eine Tebhafte Konver- 
fation führen. Die eh ber Werke 
Havdns ift eine fehr große; eine Gejamt- 
ausgabe eriftiert noch nicht. Symphonien 
fchrieb H. nicht weniger al 125 (inkl. der 
Ouvertüren), die erften außer dem Streich 
orchejter nur für 2 Oboen und 2 Hörner, 
die großen englifchen fir Streichordhefter, 
Flöte, 2 Dboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten und Paufen. 
Durch bejondere Namen find bekannter: 
die Symphonie »Mit dem Paufenfchlag« 
(1791), die »Mit dem Paufenwirbel« 
(179), die»Orford-Symphonie« (1788), 
die »Abſchiedsſymphonie« (1772), »La 
chasse« (1780), die »Rinderfumphonie« 
n.a. Au bie Inftrumentalpaffion: »Die 
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fieben Worte am Kreuze (für Madrid 
ejchrieben) gehört urfprünglich zu ben 

ymphonien (jpäter für Streichquartett 
und von Michael H. auch ald Oratorium 
arrangiert); ferner rechnete H. felbit zu 
ben Symphonien die zahlreichen (66) 
Divertiffements, Rafjationen, Sertette ac. 
Dazu fommen 20 Klavierfonzerte und 
Divertijjements mit Klavier, 9 Violin- 
fonzerte, 6 Gellofonzerte und 16 Konzerte 
für andre Inftrumente (Kontrabaß, Ba= 
riton, Lyra, Flöte, Horn), 77 Streich: 
quartette, 35 Trio für Klavier, Violine 
und Gello, 3 Trios für Klavier, F 
und Cello, 30 Trios für Streichinſtru— 
mente und andre Kombinationen, 4 Vio— 
linfonaten, 175 Stüde für Bariton (. d.), 
6 Durette für Solovioline und Bratfche, 
7 Notturnos für Lyra dj. d.), ferner Des 
nuette, Allenanden, Märfche ꝛc. An bie 
Spipe ber Vokalwerke find bie beiden 
Dratorien: »Die Schöpfunge und »Die 
Jahreszeiten« zu jtellen ; außerdem fchrieb 
er noch ein Oratorium: >] ritorno di 
Tobia«, 14 Meſſen, 2Tedeums, 13 Offer: 
torien, ein Stabat Mater, mehrere Salve, 
Ave, geiftliche Arien, Motetten 2c., einige 
Gelegenbeitöfantaten, Darunter »Deutjch- 
lands Klage auf den Tob Friedrichs 
d. Gr.«, für eine Soloftimme mit Ba— 
riton. Am wenigjten befannt ift noch, 
daß H. auch Opern Fomponierte; bie 
meijten bderjelben waren freilich für bie 
immerhin nur beſchränkten Verhältniſſe 
des Eiſenſtädter, refp. Eſterhazer Ma: 
rionettentheaters beftimmt, und H. ſelbſt 
wünſchte nicht, daß diefelben anderweit 
zur Aufführung gelangten. Nur eine: 
»La vera constanza«, war für das Wie: 
ner Hoftheater gefchrieben, die Auffüh- 
rung wurde aber bintertrieben; bie ver: 
foren se autographe Bartitur hat 
fi 1879 unter den Manuffripten wie: 
dergefunden, welche das Parijer Konfer- 
vatorium bei der Auflöjung des Theätre 
italien erwarb. In London begann 9. 
1794 einen »Orfeoe, ließ ihn aber un: 
beendet. Außer den 24 Opern jchrieb er 
noch eine Reihe einzelner Arien, eine 
Solofzene (»Ariadne auf Naros«), 36 
Lieder, je eine Sammlung fchottifcher und 
walifiicher Lieder, breiftimmig mit Kla— 
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vier, Biolineumd Gello, die ⸗Zehn Gebotc« 
(auch als »Die zehn Geſetze der Kunſt«, 
Geſangskanons) und weitere Dirette und 
drei= bi vierftimmige Gefänge. H. war 
befonders in jüngern Jahren ſehr unbe— 
fümmert um die Berlagdangelegenbeiten 
jeiner Werke, und vieles erichien obne fein 
Zuthun im Drud; jo erflärt es ſich, daß 
auch, befonders im Ausland, Werke unter 
feinem Namen erjcheinen fonnten, die gar 
nit von ibm berrübrten. — Haydns 
Leben und Werke haben beichrieben: ©. 
Mavr, »Brevinotiziestoriche della vita 
e delle opere di Gius. H.« (1809); 4. 
FR. Dies, »Haydns Biographic« (1810); 
G. A. Griefinger, »Biograpbifche Notizen 
über Xoferb H.« (1810); ©. Garpani, 
»Le Haydine« (1812 und 1823); Tb. 
G. Karajan, »%. H. in London 1791 und 
1792« (1861); 8. F. Pohl, »Mozart und 
H. in London« (1867). Die erfte um: 
fafiende Biographie des Meiſters lieferte 
K. } Pohl 36* H.«, 1875, Bd. 1). 

2) Johann Michael, Bruder bes vo: 
rigen, geb. 14. Sept. 1737 zu Rohrau, 
geit. 10. Aug. 1806 in Salzburg; 1745 
bis 1755 Rapellfnabe, refp. Solojopranift 
am Stephansdom zu Wien, 1757 bifchöf- 
licher Rapellmeifter zu Großwarbein, 1762 
erzbifchöflicher Orchefterdireftor zu Salze 
burg, ſpäter Konzertmeifter und Dont- 
organift dafelbit. Diefe ſehr ebrenvolle 
Stellung behielt er biß zu feinem Tod und 
ſchlug alle anderweitigen Offerten aus. 
"Er war fehr glücklich verheiratet mit 
Maria Magdalena, der Tochter de8 Dom- 
fapellmeijter8 Lipp, einer vortrefflichen 
Sopranfängerin, unb batte an dem 
Pfarrer Rettenfteiner einen treuen, innis 
gen Freund; fo verbrachte er in Salzburg, 
hochgeachtet als Komponiſt, 44 glüdliche 
Jahre. Michael H. hat ſich beſonders 
auf dem Gebiet der Kirchenmuſik hervor—⸗ 
gethan, ſchrieb 24 Tateinifche und 4 deutſche 
Meſſen, 2 Requiems, 114 Gradualien, 
67 Dffertorien fowie viele Refponforien, 
Veſpern, Litaneien ꝛc., ferner 6 vier= bis 
fünfftimmige Kanons, Lieder, Chorlieber, 
Rantaten, Dratorien und mehrere Opern. 
An Inftrumentalwerfen (die aber hinter 
denen feined Bruders erbeblich zurüd: 
ftehen) find von ihm erhalten: 30 Sum: 


Hayes. 


phonien, einige Serenaden, Märſche, 
Menuette, 3 Streichquartette, ein Sex— 
tett, mehrere Partiten und 50 Prälu— 
dien für Orgel. Einige von ſeinen Kom— 
poſitionen erſchienen unter dem Namen 
ſeines Bruders Joſeph. übrigens ſträubte 
er ſich durchaus gegen die Drucklegung 
feiner Werke und gab ſelbſt Breitkopf u. 
Härtel eine abſchlaͤgige Antwort, jo daß 
dag meiſte Manuftrivt geblieben iſt. 
1833 veröffentlichte der Salzburger Be— 
nediftiner Martin Bifchofsreiter unter 
dem Namen: »Partitur-Fundament« eine 
Sammlung Generalbagübungen, die M. 
H. für feine Schüler gefchrieben. Zu 
M. Haydns Schülern gehören K. M. v. 
Weber und Reicha. 

Hahes (ipr. hehs), 1) William, ach. 
1707 zu Gloucefter, aeit. 30. Zuni 1777 
in Orford; warzuerjt Orgauiſt zuShrews⸗ 
bury, 1731 an der Kathedrale zu Wor— 
cejter, 1734 Organift und Ghormeifter 
am Magdalenenkolleg zu Orford, 1735 
Baffalaureus der Mufik, 1742 Nachfolger 
Goodſons in der Orforder Mufifprofeffur 
und wurde 1749 zum Doktor der Mufif 
erwählt. H.komponierte Pſalmen, Glees, 
Gatches, Kanons (mehrfach preiggefrönt 
vom Catchklub), war Mitherausgeber 
von Boyces »Cathedral music« und 
ſchrieb: »Remarks on Mr. Avison’s Es- 
say on musical expression« (1762) und 
»Anecdotesofthe fivemusic-meetings« 
(1768). —2) Philip, Sohn des vorigen, 
geboren im April1738 zu Orford, geft.27. 
März 1797 in London; wurde 1763 Bak— 
falaureus ber Muſik, 1767 Mitalied der 
Chapel Royal (fönial. Vofalfapelle von 
St. James), 1777 Nachfolger feines Va— 
ters als Organiſt und Brofeflor und gleich⸗ 
jeitig zum Doftor Freiert, ftarb zu Lon— 

on, wohin er fich zu einem Muſikfeſt be= 
geben hatte, und wurde mit großem Pomp 
in der Baulzfirche beigefegt. Er fompo= 
nierte Anthems, Pfalmen, ein Orato— 
rium: »Prophecye, eine Cäcilien-Ode, 
ein Maskenſpiel: »Telemachus«, »Har- 
monia Wiecamica« (gefungen beim Wy—⸗ 
fehamiften= Meeting), gab ein Sanımel- 
werk von Kirchenmufifen heraus und be— 
endete die von Lewis begonnenen Memoi⸗ 
ren des Herzogs von Gloucefter. 
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Haym, 1) (Hennius) Gilles, 
Kapelljänger und Kanonikus zu Lüttich, 
—— re licher yet a 
zulegt beim Herzog von Pfalz Neuburg, 

ab tar # us 8. —J—— (d— 
fiimmig, 1620; »Motetta sacra« (4- 
fimmig, mit Gontinuo, 1640); vier 
»Missae solemnes« (Sftinnmig, 1645) 
und ſechs »Missae 4 vocum« (1651). — 
2) Aimo)Niccold Francesco, gebo- 
ren gegen 1679 von beutichen Eltern zu 
Rom, geit. 11. Aug. 1720 in London; er- 
bielt eine ausgezeichnete — be⸗ 
ſonders in der Poeſie und Muſik, kam 
1704 nach London und aſſociierte ſich mit 
Clayton und Dieupart zur Einführung 
der italieniſchen Oper in London. 1706 
wurde feine Oper »Camilla« aufgeführt, 
1711 »Etearco« ; außerdem bearbeitete er 
einige andre italienifhe Opern (von A. 
Scarlatti, Bononcini 2c.). Bei der Auf: 
führung von Glaytons » Arsinoe« wirfte 
er als Gellift mit. Bei biefen Opern 
wurbe halb engliſch, halb italienisch ge= 
fungen. Die Ankunft Händel in Yon 
bon (1711) verjeßte dem Unternehmen 
den Todesſtoß; der Proteft gegen ben 
neuen Stile bed »Rinaldo« fruchtete 
nichts. Nachdem H. einige Zeit in Hol« 
land gelebt, kehrte er nach London zurüd, 
ſchloß fih Händel an und dichtete ihm 
eine ganze Reihe von Opernlibretti, wie 
er auch für Ariofti und Bononeini einige 
lieferte. H. war ein vortrefflicher Numis⸗ 
matifer und gab eine Beichreibung felte: 
ner Münzen heraus (1719—20, 2 Bbe.). 
Ferner ſchrieb er: .»Notizie de libri rari 
nella lingua italiana« (1726, 1771). 
Seine einzigen gedrudten Rompofitionen 
find zwei Hefte Sonaten für zwei Bio: 
linen mit Baß. Eine projeftierte »Ge— 
fchichte der Mufif« Fam nur bis zum Pro⸗ 
ft 


peft. 
H dur-Wfford = h.dis.fis; H dur- 
Tonart, 5 $ vorgezeichnet (j. Tonart). 
ebenflreit, Bantaleon, geb. 1660 
zu Eisleben, geft. 15. Nov. 1750 in Dre: 
den; Violinift und Tanzlehrer, befannt 
als Erfinder des nah ihm benannten 
»Pantaleone oder »Pantalone (f. d.), 
eines vergrößerten und verbejjerten Hack⸗ 
brett3 (j. d.), fonftruierte das Inſtrument 
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zu Merfeburg, wohin er jchuldenhafber 
aus Leipzig entwichen war, machte von 
1705 ab Ronzertreifen mit dem Bantalon 
und erregte am Hof Ludwigs XIV. (ber 
dem Inſtrument ben Namen gab) und 
anderweit das größte Aufiehen. 1708 
wurde er ala Kammermufifus zu Dres: 
den angeftellt. Das Anftrument ver: 
ſchwand natürlich, nachdem das Piano- 
forte fih aus demjelben entwidelt hatte 

Hedmann, Georg Julius Robert, 
vortreffliher Violiniſt, geb. 3. Nov. 
1848 zu Mannheim, 1865—67 Schüler 
de3 Leipziger KRonjervatoriums (David), 
1867—70 Konzertmeijter der »Euterpe« 
zu Fipug reiſte einige Zeit und lebt ſeit 
1872 in Köln als Konzertmeiſter, Solo— 
geiger und Haupt eined renommierten 

treichquartetts, mit dem er mehrfache 
Ronzerttouren unternommen hat. — Seine 
Gattin Marie, geborne Hartwig, ift 
eine tüchtige Pianiſtin. 

Hedouin (ipr. eduäng), Pierre, geb. 
28. Juli 1789 zu Boulogne, Advofat in 
Paris, geftorben im Dezember 1868; 
Dichter einer großen Zahl von Opern: 
libretti, Liederterten 2c., Mitarbeiter der 
»Annales romantiques«, »Annales ar- 
ch&ologiques« und mehrerer Muſikzei⸗ 
tungen, Komponiſt vieler Romanzen, bat 
geichrieben: »Kloge historique de Mon- 
signy« (1821); »Gossec, sa vie et ses 
ouvrages« (1852); »De l’abandon des 
anciens compositeurs«, »Ma premiere 
visite à Gretry«, »Richard Ceur de 
Lion de Grötry«, »Lesueur«, »Meyer- 
beer à Boulognesur mer«, »Paganinie«, 
»Joseph Dessauer«, »Trois anecdotes 
musicales« (über Leſueur, Mademoifelle 
Dugazon und Gluch), die legtgenannten 
fämtlich in der unter dem Titel: »Mosai- 
que« veröffentlichten Sammlung feiner 
gemischten Artifel (1856); ferner: >Gluck, 
son arriv&e en France« (1859) u. a. 

Heeringen, Ernft von, geb. 1810 zu 
Großmehlra bei Sondershaufen, geit. 
24. Dez. 1855 in Wafhington; verfuchte 
1350 eine Reform der Notenfchrift (Ab= 
(Geffung ber b und #, weiße Noten für 

ie fieben Stammtöne, ſchwarze für bie 
ei Zwijchentöne, Bereinfahung ber 
aftvorzeihen und des Schlüſſelwe— 
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ſens ıc.). Aus Kummer über bad Miß— 
lingen feiner Pläne ging er nach Amerifa, 
wo er ftarb. 

tg Hugo, geb. 3. März 1844 
u Heilbronn, hatte eine ſehr mufifalische 

utter und bildete fich daher frühzeitig 
zum Mufiker (Biolinvirtuofen) aus, be= 
juchte fünf Jahre das Konfervatorium 
zu Brüffel unter Beriot und Fetis und 
hielt fi dann zu weiterer Ausbildung 
drei Jade in Baris auf. Nach erfolg: 
reichen Kongzertreifen erhielt er 1865 den 
Ruf als Konzertmeiiter nah Kranffurt 
aM, wo er jeit Begründung des Hoch— 
ſchen Konjervatoriums (1878) auch erjter 
Lehrer des Violinſpiels diefer Anftalt ift. 

egar, N) Friedrich, geb. 11. Oft. 
1841 zu Bajel, 1857—61 Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums, kurze Zeit 
Konzertmeifter in Bilfes Kapelle, nad 
furzem Aufenthalt zu Baden-Baden und 
Paris Mufifdirektor zu Gebweiler (EI: 
jaß), lebt jeit 1863 in Zürich, zuerſt als 
Konzertmeifter, jeit 1865 als Dirigent 
ber Abonnementöfonzerte und feit 1 
als Chef des Tonhallenorchefterd. Dane: 
ben ift er Direktor ber Züricher Muſik— 
ſchule. — 2) Emil, Bruder des vorigen, 
geb. 3. Jan. 1843 zu Bafel, Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, 1866 erfter 
Gellift des Gewandhausorcheſters und 
Lehrer des Gellojpiel3 am Konfervato: 
rium, mußte eined Nervenleidens wegen 
feinem Inſtrument, auf dem er Borzüg- 
liches Teiftete, entjagen und ftudierte Ger 
—— lebt er als Geſanglehrer an 
der Muſikſchule zu Baſel. 

Heidler, Hermann, vortrefflicher 
DOrgelfpieler, geb. 26. Jan. 1834 zu 
Bennungen am Harz, Schüler von E. 
Hentichel in Weißenfels und Th. Kullaf, 
Fl. Geyer und Wüerft in Berlin, 1855 
Mufiflehrer am Seminar und am Wai- 
ſenhaus zu no i. Br., dancben 
jeit 1861 Organift der Schloßkirche, 
wurbe 1876 bei Verlegung des Königs: 
berger Seminars ald Seminarmufiftch: 
ver nach Bromberg verjeßt, wo er zugleich 
als Organift an der Paulskirche wirft. 
H. veröffentlichte mehrere Hefte Orgel: 
jtüde, Choräfe und Volkslieder für Schu: 
(en, Ehoräle für Männerjtinmen zc. 
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Heinefetter, Sabine, berühmte Opern 


fängerin, geb. 19. Aug. 1809 zu Mainz, 


get. 18. Nov. 1872 in der Irrenanitalt 
zu Illenau; wurde als Harfenmäbchen 
»entdeckt⸗ und debiltierte 1825 zu Frank⸗ 
furt a. M., worauf fie in Kaſſel unter 
Spohr fang. Später fludierte fie unter 
Tadolini in Paris und auch in Italien 
feibft italienischen Gefang und wurde nach 
glänzenden Gaftipielen in Baris (Jtalie 
nijche Oper), Berlin ıc. 1835 in Dresden 
engagiert, ing aber ſchon 1836 wieder auf 
Reifen. 1842 309 fie fih von der Bühne 
zurüd und vermählte fich 1853 mit einem 
on Marauet in Mearfeille. Die 

eiſteskrankheit ftellte fih erft kurz vor 
ibrem Tod ein. — Auch ihre Schweiter 
Klara (vermäblte Stödel), gleichfalls 
eine trefflihe Sängerin, ftarb im Jrren- 
haus (zu Wien 23. Febr. 1857). 

Heinemeyer, Ernit Wilhelm, geb. 
25, Febr. 1827 zu Hannover, geft. 12. Febr. 
1869 in Wien; Sohn des gleichfalld ſehr 
vorteilhaft befannten Flötilten Ehriftian 
H. (geb. 1796 zu Gelle, geft. 6. Dez. 1872 
als one KRammermufifer in Han 
nover), 1845 neben feinem Bater in der 
Hoffavelle zu Hannover als Flötift an- 
geftellt, 1847 erjter Flötift der Faiferlichen 
Kapelle zu Petersburg, 1859 penjioniert 
wieder zu Hannover lebend, vertauichte 
nad) 1866 dieſes aus Abneigung gegen 
Ben mit Wien. H. jchrieb Konzerte, 

oloftüde 2c. für Flöte, welche bei den 
Flötiſten ſehr angefehen find. 

Heinihen, Jobann David, aeb. 17. 
April 1693 zu Köſſuln bei Weißeufels, 
geft. 16. Juli 1729 in Dresden; erhielt 
jeine mufifalifche und Schulbildung an 
der Thomasſchule zu Leipzig unter Schelle 
und Kubnau, ftudierte aber auch Jura 
und funktionierte einige Zeit zu Weißen: 
fel3 als Advofat; bald gab er die Advo: 
fatur wieder auf und Eehrte nad) Leipzig 
zurüd, debütierte daſelbſt als Opernkom— 
poniſt und veröffentlichte feine Generals 
baßſchule (»Neu erfumbene und gründliche 
Anweijung 2c.«, 17115 2. Aufl. ald »Der 
Generalbaß in der Kompofition, oder 
Neu erfundene 2c.«, 1728). Das Werk 
erregte Aufjehen, und ein Rat Geiß erbot 
fih, H. unentgeltlich mit nach Italien zu 
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nehmen, damit er bort die Oper noch 
weiter jtudiere. Er verlebte in Italien die 
Jahre 1713 — 18, meiſt fi in Venedig 
aufhaltend, wo er mehrere Opern zur Auf: 
führung brachte. 1718 nahm er das Enz 
gagement als Hoffapellmeiiter Auguſts 
de3 Starfen von Sachſen und Bolen an 
und lebte von dba bis zu feinem Tob in 
Dreöden; bie Dper batte er indes nur 
furze Zeit zu dirigieren, ba er fich 1720 
mit Senefino überwarf und der König 
die ganze Truppe auflöfte, fo daß H. nur 
noch die Funktionen eines Dirigenten der 
Kirhenmufif blieben. Erft 1730 trat die 
Dper wieder ins Leben (j. Hafle 2). H. war 
ein ausgezeichneter Kontrapunftiit und 
Ichrieb außer Opern, Serenaden und Ran 
taten auch Mejien, ein Requiem, Tedeum, 
Fugen, Violinfoli xc. 

Heinris, 1) Johann Ghriftian, 
geb. 1760 zu Hamburg, Tebte längere 
Jahre in Peteräburg, wo er herausgab: 
—— ber Fortgang und jegige Bes 
ſchaffenheit ber rujjiichen Jagdmuſik« 

1736). — 2) Anton Philipp, geb. 
11. März 1781 zu Schönbüchel in Böh— 
men, geit. 3. Mai 1861 zu New Vorl; 
fomponierte zablreihe Anftrumental: 
werke, die teilweije zu London und Bofton 
erichienen; in New Dorf war er befannt 
als »Bater H.« 

Heinroth, Job. Auguft Günther, 
geb. 19. Zuni 1780 zu Nordbaufen, mo 
fein Bater Organift war, 1818 Nachfol— 
ger Forkels ala Univerfitätämufifdireftor 
in Göttingen, ftarb 2. Juni 1846 bafelbft. 
H. bemühte fich, die damals für Volks— 
jchulen in Aufnahme gefommene Ziffern 
tonfchrift durd eine vereinfachte wirf- 
liche Notenjchrift zu verdrängen, was 
ibm für Hannover aud vollitändig ge 
lang; auch hat er VBerdienfte um die Re— 
form des jüdischen Tempelgeſangs (mit 
Kacobjon). Die Göttinger Muſikver— 
hältniſſe belebte er durch Einführung der 
alademifchen Konzerte. Al Komponift 
bat er nur wenig geleiftet (169 Choralme⸗ 
lodien, vierſtimmig gelegt [1829], 6drei= 
ftinnmige Lieder, 6 vierjtimmige Männer: 
höre). Seine Schriften find: »Geſang— 
unterrichtömethode für höhere und niedere 
Schulene (1821—23, 3 Teile); »Volks⸗ 
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noten ober vereinfachte Tonfchrift ıc.« 
(1828); »Rurze Anleitung, das Klavier: 
jpiel zu lehren« (1828); »Mufifalifches 
Hilfs uch für Prediger, Kantoren und Or- 
ganiftene (1833); ferner Artifel in ©. 
Webers »Cäcilia«, Schillings »Univer: 
ſallexikon« ꝛc. 

Heinze, Guſtav Adolf, geb. 1. Oft. 
1820 zu Leipzig, wo fein Bater Klarinet: 
tift im Gewandhausorchefter war, wurde 
bereit3 1835 im Gewandhausorcheſter an: 
geitellt (Klarinettijt) und machte ald Vir- 
tuoſe größere von Wirren 1844 erbielt 
er die zweite Kapellmeifterftelle am Stabt: 
theater zu Breslau, wo er feine Opern: 
»Lorelei« und »Die Ruine in Tharandte 
aufjührte (Terte von feiner Frau Hen— 
rietteH.-Berg), und folgte 1850 einem 
Ruf als Kapellmeifter der Deutjchen Oper 
zu Amjterdam, übernahm 1853 die Lei— 
tung der Liedertafel »Euterpe« bajelbit, 
1857 die der Vincentius= Konzerte und 
1868 die des Rirchengefangvereind »Er: 
celfior«. Von feinen Kompofitionen, die 
fich eines quten Rufs erfreuen, find noch 
bervorzubeben die Dratorien: »Aufer: 
jtebunge, »Sankta Gäciliae, »Der Feen— 
fchleier«, drei Mefien, drei Duvertüren, 
zahlreiche Kantaten, Hummen, Lieber und 
Männerchöre. 

Seife, Peter, geb. 11. Febr. 1830 zu 
Ropenbagen, 1852—53 Schüler des Leip⸗ 
ziger Konſervatoriums, lebte in Kopen— 
— ſtarb aber leider ſchon 12. Sept. 

879. H. war ein bemerkenswerter Vokal⸗ 
komponiſt, beſonders von Liedern, ſchrieb 
auch eine Ballade: »Dornröschen«, und 
eine Oper: »Die Tochter des Paſcha« 
(1869 mit aroßem Erfolg aufgeführt). 

Heifer, Wilhelm, populärer Lieder: 
fomponift, geb. 15. April 1816 zu Per: 
lin, war urfprünglic Opernfänger, lebte 
dann in Stralfund, Berlin und NRoftod, 
übernahm 1853 — 66 die Mufifmeifter: 
jtelle de8 Gardefüfilierregiments und hat 
ſich feitdem wieder ausſchließlich dem Ge— 
fangunterricht gewidmet. 

Heliton, 1) ein den Mufen geweibter 
Berg in Böotien (daber die »belifonifchen«e 
Mujen). — 2) Bei den Griechen ein vier⸗ 
ediges Saiteninftrument mit neun Sai⸗ 
ten, welches jedoch, wie da8 Monochord, 
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nur ber Tonbeftimmung diente umb nicht 
der praftifhen Mufifübung. — 3) Ein 
neues, bejonderd bei der Militärmufif 
eingeführte® Blcchblasirftrument von 
—— Dimenſionen (in Kontra: F oder 

ontra=Es) und weiter Menfur (Ganz: 
inftrument), kreisrund gewunden, über 
die Schulter zu tragen. 

Der, Stephen, geb. 15. Mai 1814 
zu Beit, gab frühzeitig Beweife befonderer 
mufifaliicher Begabung und wurde baber 
1824 von feinem Bater nad Wien zu 
Anton Halm gebracht, der als Klavier: 
Ichrer fehr angefehen war. 1827 war er 
fo weit, baß er mehrmals in Wien al 
Pianift Fonzertieren konnte, und 1829 
unternahm er mit feinem Vater eine 
große Konzerttour durch Deutichland bis 
nah Hamburg, erfranfte aber auf ber 
Rückreiſe in Augsburg, wo er, von eini- 
gen funjtfinnigen Familien ausgezeichnet 
aufgenommen, dauernd feinen Aufent- 
halt nahm, um es erſt 1838 al8 Mann von 
— Anſchauungen und reſpektab⸗ 
lem Können zu verlaſſen. Seit dieſer Zeit 
lebt H. in Paris, wo er bald mit ben pia= 
niftischen Berühmtheiten in freunbichaft- 
lihen Berfehr trat (Chopin, Lifzt, auch 
Berlioz ꝛc.) und als Konzertipieler und 
Lehrer zu großem Anſehen gelangte; feine 
Kompofitionen vermocdten dagegen nur 
langſam durchzudringen, obgleich ſchon 
Schumann in der »Neuen Zeitſchrift für 
Muſik« für dieſelben eingetreten war, als 
. noch in —— war. Hellers Werke 
im ganzen 149 Opus, faſt ausnahmslos 
für E nehmen in der modernen 
Klavierlitteratur eine bedeutende und ganz 
eigenartige Stellung ein; niemals hat 
ſich H. dem Geſchmack der Menge an— 
bequemt oder für den Verleger geſchrie— 
ben; dieſe Hunderte von einzelnen Stücken 
ſind ebenſo viele Gedichte voll echter, 
wahrer Poeſie. Hinter Schumann ſtehi 
H. an Leidenſchaftlichkeit und Kühnheit 
der Kombination zurück, dagegen erhebt 
er ſich über Mendelsſohn durch die Ge— 
wähltheit, Originalität und Charakteri— 
ſtik der Ideen; von Chopin unterſcheidet 
ihn die größere harmoniſche Klarheit und 
rhythmiſche Prägnanz; ſein Eigenſtes iſt 
eine feltene Grazie und Eſeganz, er iſt 
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ein Tonpoet von Diftinftion. Ein fait 
oollftändiges BVerzeihnis feiner Werte 
gibt das Supplement zu Fetiß’ »Biogra- 
phie universelle«; die Mehrzahl find 
fürzere Stüde von einer oder wenigen 
Seiten mit harafteriftifchen Titeln, wie: 
»Im Walde (Op. 86 und 128), »Blu: 
menz, Frucht: und Dornenftüde« (»Nuits 
blanches«, Op. 82), »Wanberjtunden« 
»Promenades d’un solitairee, sr 78, 

‚ 89), »Kinderizenen« (Op. 124) x.; 
ferner mebrere »Tarantellene (Op. 53, 
61, 85, 137), ausgezeichnete »Etudes« 
(zu deutſch befier »Studien«e als »Etü- 
dene), vier Klavierfonaten, drei Sona= 
tinen, Scerzi, Kapricen, Nofturnen, 
Balladen, Walzer, Länbler, Mazurfen ꝛc. 
Eine biograpiiche Skizze Hellers jchrieb 
H. Barbabette (1876). 

Hellmesberger, 1) Georg (Bater), 
ausgezeichneter Biolinlebrer, geb. 24. 
April 1800 zu Wien, geft. 16. Aug. 1873 
in Neumwaldegg bei Wien; erhielt die erite 
mufifalifche Erziehung als Sopranift der 
faiferlichen Hoffapelle, war 1820 Schüler 
bed Ronfervatoriumd der Muſikfreunde 
unter Böhm (Violine), 1821 Hilfsleh⸗ 
rer (Bioline), 1825 Titular= und 1833 
wirklicher Brofeffor (Lehrer von H. Ernit, 
M. Haufer, 3. Joachim, 2. Auer und 
feinen Söhnen Georg und Jofepb), 1829 
Dirigent der Hofoper, 1830 Mitglied der 
Hoffapelle, 1867 penfioniert. Er gab ber: 
aus: ein Streichquartett, zwei Violinkon: 
zerte umd einige VBariationenwerfe jowie 
Soloftüde für Violine (und Klavier, refp. 
Streihauartett oder —— — 2) 
Georg (Sohn), geb. 1828 zu Wien, 
geft. 12. Nov. 1852 als Konzertmeifter 
in Hannover; brachte zwei Opern: »Die 
Bürgfhafte und »Die beiden Königin: 
nene, in —— heraus und hinterließ 
zahlreiche Manuſkripte. — 3) Joſeph 
(Vater), Bruder des vorigen, geb. 3. Nov. 
1829 zu Wien, wurde 1851 artiftifcher 
Direftor der Geſellſchaft der Mufikfreunde, 
db. h. Dirigent der Gefellfchaftstonzerte 
und Direktor des Konfervatoriums; als 
1859 beide Funktionen getrennt wurden, 
behielt H. die Direftion des Konſervato— 
riums, während Herbed (vorber Chor: 
meifter) Konzertdirigent (artiftifcher Di- 
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reftor) wurde. Daneben fungierte H. feit 
1851 als Violinprofeſſor am Konjervatos 
rium (bi3 1877). 1860 erhielt er noch die 
Ernennung zum Konzertmeifter bes Hof: 
opernorchejters, ward 1863 Soloviolinijt 
der Hofkapelle (Inftitut für Kirchenmufit: 
aufführungen) und 1877 Hoftapellmeiiter. 
Fin aus — Renommee genießt 
das ſeit I von ihm geleitete Streich⸗ 
quartett. H. war auf der Parifer Aus: 
ftellung von 1855 Mitglied der Jury für 
Mufifinftrumente. — 4) Jofepb, Sohn 
des vorigen, geb. 9. April 1855 zu Wien, 
jeit 1375 Mitglied von feined Vaters 
Quartett (zweite Bioline), wurde 1878 
als Soloviolinift ber Hoffapelle und Hof: 
oper und ala Violinprofefior am Konſer— 
— —— — 

ellwig, K. Fr. Ludwig, geb. 23. 
Juli 1773 zu Kunersdorf bei Wriezen, 
geſt. 24. Nov. 1838 in Berlin; Schüler 
von Gürrlich, G. A. Schneider und Zelter 
in Berlin, 1793 Mitglied der Singafa- 
demie, 1803 Bizedirigent, Domorganift 
und Gefanglehrer an mehreren Berliner 
Schulen, fomponierte die Opern: »Die 
Bergfnappen« und »Don Sylvio«, ferner 
Männerchöre (für die 1809 von Zelter 
begründete Liedertafel), Kirchenkompo— 
fitionen ꝛc. 

Helm,Theodor, geb. 9. April 1843 zu 
Wien ald Sohn eines Profejjord der Me: 
dizin, jtudierte Jura und trat in den 
Staatsdienjt, widmete fi) aber 1867 der 
muſikaliſchen Kritif und war ſeitdem 
Mitarbeiter verichiedener Mufikzeitungen 
(»Tonhallee 1868, »Mufifalifches Wo- 
henblatt« feit 1870 bis jegt), Mufit- 
referent des »Miener Fremdenblattö« 
1867, »Beiter Lloyd« jeit 1863 bis jet 
und ift jeit 1874 Lehrer der Mufifgeichichte 
und Aſthetik an der Horakſchen Muſik— 
ſchule. H. ift einer der bejten Kritiker 
Wiens; er buldigt der »neudeutjchen« 
Richtung und iſt ein erflärter Programm 
mufifer, bat unter anderm Beethovens 
ſämtlichen Streichquartetten ausführliche 
Progranıme untergelegt (⸗Muſikaliſches 
Wochenblatt« 1873 ff.). 

Helmholg, Hermann Ludwig 
nand, 
jtudierte in Berlin Medizin, wurde 1849 


Ferdi⸗ 
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Aſſiſtent an der Charitee, 1843 Militär: 
arzt zu Potsdam, 1848 Lehrer der Ana: 
tomie für Künjtler und Affiitent am ana= 
tomifhen Mufeum, 1849 Profeflor der 
Phyſiologie zu Königsberg, 1855 Pro: 
feffor der Anatomie und Phyſiologie in 
Bonn, 1858 Profeſſor der Phyſiologie zu 
Heidelberg und 1871 Profeſſor der Phyſik 
in Berlin. Diefer ausgezeichnete Ge: 
lehrte, dem die Naturwijjenichaft fo viele 
geijtvolle und gründliche Arbeiten zu ver: 
danken hat (»Über die Erhaltung der 
Krafte, 1847; »Bejchreibung eines Aus 
genjpiegelö«, 1851; »Handbuch der phy⸗ 
ſiologiſchen Optife, 1859 — 66, ıc.), hat 
auf dem Gebiet der Afuftif und Phyfiolo- 
ie des Hörens durch eingehende, umfaj: 
ende Unterfuhungen ganz neue Bahnen 
eröffnet und zum erjtenmal eine voll 
fändige natunvifjenfchaftlihe Begrün- 
dung der muſikaliſchen Gefege unternom- 
men. An Stelle der bialeftiihen Bes 
handlung der Diufiftheorie, wie fie durch 
Hauptmann (1853) in Aufnahme gefom: 
men war, ijt darum ir neuejter Zeit die 
mehr rein wijjenjchaftliche getreten, an: 
geregt durch H.' »Lehre von den Tonem— 
pfindungen als pbyfiologifhe Grund: 
lage ber Mufif« (1863). Die ſchon Ra— 
meaus Syjtem (1722) zu Grunde gelegte 
Beobadhtung, daß in der Zuſammen— 
fegung der Klänge der Mufifinftrumente 
und Singftimmen aus einer Reihe ein: 
facher Töne (j. Klang) die Konjonanz des 
Duraffords ihre Erklärung findet, ver: 
tiefte und prägzifierte er weiter dahin, 
daß allein auf jener Zufammenjegung 
die Vergleichbarkeit (Berwanbdtichaft 
verjchiedener Töne beruht, jo daß die 
VBerjtändlichkeit einer Tonfolge wie eis 
nes Zufammenflangs nichts andres ijt 
als eine teilweife Identität der Klänge. 
Einen großen Teil der Helmbolgihen 
Werke füllen die Unterjuchungen über 
die verfchiedenen Klangfarben der muſika— 
liſchen Anjtrumente jowie die über die 
Störungen des Zufammenflangs (Kom: 
binationstöne und Schwebungen); von 
höchſtem Intereſſe find ein Überblid über 
die Muſikſyſteme der Alten, der Araberıc., | 


geb. 31. Aug. 1821 zu Potsdam, | die Unterfuhung der ung überlieferten, 


Tonböbebeftimmungen für die verfchiedef, 
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nen Skalen forwie der Verfuch einer wifs 
jenfchaftlichen Begründung der Gelee 
der mufitalifchen Stimmführung. Als 
fein fo verdienftlich und geradezu epoches 
machend das Werk ift, ein untrüglicher 
Koder der Wiffenfchaft der Muſik ift es 
noch nicht. U. v. Öttingen (Harmonie 
ſyſtem in dualer Entwidelung«, 1866) 
und H. —* (2Geſchichte der Aſthetik in 
Deutichland«, 1868) haben mit ſcharfen 
Augen die Mängel de8 Helmbolgihen 
Syſtems erfannt: ſowohl die Mollfonfos 
nanz als die Dijfonanz finden durch das⸗ 
felbe nur eine nenative Erflärung. Ot— 
tingen refurriert für die Erflärung der 
Mollfonfonanz auf Hauptmannd po— 
Iaren Gegenfag von Dur und Moll und 
aibt demfelben einen wiffenfchaftlichen 
Hintergrund; als Wefen der Dijfonanz 
findet er die Zweiheit der Klangvertre: 
tung. Diefen Kritifern des Helmholtz⸗ 
hen Syſtems Bat ſich der Heraußgeber 
diefes Lexikons mit feinen theoretifchen 
Schriften angeſchloſſen und eine neue 
Methode für die praftifche Unterweifung 
in der Harmoniclehre baraus entwidelt; 
er ſteht zu H. auch noch infofern in einem 
icharfen Gegenfaß, als er nicht wie diefer 
für das Mufifhören eine phyſiſche Paſſi— 
vität, fondern vielmehr eine logiſche Afz 
tivität des Geifte® annimmt, wodurch 
basfelbe vom Gebiet der Phnfiologie 
mehr auf das ber Pſychologie hinüber⸗ 
gefpielt wird. 

Hemiolia oder Hemiola (Propor- 
tio hemiolia) nannte man in der Men⸗ 
furalmufit die mehr oder weniger aufge: 
dehnten Gruppen gefhwärgter Noten, 
welche bier und ba inmitten der allgemein 
feit dem 15. Jahrh. üblichen weißen No— 
tterung auftraten (vgl. Menfuralnote und 
Color). Die gefchwärzte Note gilt ein 
Drittel weniger als bie nleichgeformte 
weiße, daher der Name H. (v. gricd. 
nusuktos anderthalbfach, Tat. ses- 
quialter); in befondern Fällen verliert 
die Note nur ein Viertel ihre Werts. 
Bei perfefter Menfur entitehen durch die 
H. Sunfopierungen, 3. B. in ber Pro- 
latio major O: 

.„.. =[,)* PP 2 
2 ih 
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Hemiolia — Hennes. 


Bei imperfetter Menſur refultieren Trio- 
fen, 3.8. in der Prolatio minor C: 


Lie ie=töpejerr|e 


Die Verfürzung um ein Viertel trat ein 
in Fällen wie (): 
_[3\e och or = 
Lerde=ferrr 
Hemitonium, griech. Name des Halb— 
tons, lat. Semitonium. 
nfel, 1) Michael, geb. 18. Juni 
1780 zu Fulda, geft. 4. März 1851 als 
bijchöflicher Kammermufifer und Gum: 
nafialmufiffehrer; fomponierte kirchliche 
Werke, Orgel: und Klavierftüde und gab 
mehrere Choralbücher, Schulliederbü- 
cher ıc. heraus. Seine Söhne find — 2) 
Georg Andreas, geb. 4. Febr. 1805 zu 
Fulda, geft. 5. April 1871 dafelbit als 
Seminarnwfiflehrer; komponierte eben⸗ 
fall3 viele Kirhenmufitwerfe, Duvertü- 
ren, Märſche ꝛc. —3) Heinrich, neb. 14. 
— 1822 zu Fulda, Schüler von Anton 
nöre, Alois Schmitt (Frankfurt) und 
Julius Knorr (erain), tüchtiger Pia⸗ 
nift, lebt feit 1849 ala Mufiklehrer in 
han a. M., ift Mitbegründer der 
ranffurter Mufifjchule (mit wechjelns 
der Direktion) und gab außer Klavier: 
ftüden und Liedern eine Klavierichule 
heraus fowie einen »Mufifalifchen Kom- 
paß« für den Klavierunterricht und eine 
neue Ausgabe im Abriß von A. Andres 
»Lehrbuch der Tonſetzkunſt · (1875). 
ennes, Aloys, geb. 8. Sept. 1827 
zu Aachen, war 1844—52 Poftbeamter, 
befuchte dann einige Zeit die Rheiniſche 
Muſikſchule in Köln unter Hiller und 
Reinecke und lebte feitdenm als Klavier- 
Ichrer zu Kreuznach, Alzey, Mainz, Wies- 
baden, feit 1872 in Berlin, wo er 1881 
Lehrer an &. Scharwenfad Konjervato- 
rium wurde. H. hat fich befannt gemacht 
durch feine »Klavierunterrichtöbriefee, in 
benen er fich auch als geichicdter Rompo= 
nift von Unterrichtöftüden bethätigt. — 
Seine Tochter Thereie H., geb. 21. Dez. 
1861, jchon früh und lange Zeit als Wun- 
derfind produziert, jeit 1873 Schülerin 
von Kullat, ijt 1877 und 1878 mit Erfolg 
in London als Pianiſtin aufgetreten. 


Hennig — Herbatt. 


Hennig, Karl, geb. 33. April 1819 
zu Berlin, geft. 18. April 1873 dajelbjt 
als Organift der Sophienfirche; kompo— 
nierte Kantaten, Pjalmen, Lieder ıc. 

enniuß, j. Haym. 
nrion (fpr. angriong), Paul, geb. 20. 
Juli 1819 zu Paris, populärer franz. 
Liederfomponift, hat weit über 1000 Ro— 
manzen und Ghanfonetten herausgegeben, 
auch eine Anzahl Operetten für Fleinere 
Pariſer Theater gefchrieben; feine ko— 
mifche Oper »Un rencontre dans le 
Danube« (Theätre Iyriaue 1854) hatte 
nur geringen Erfolg. N. Pougin nennt 
Franz Abt den H. der Deutſchen. 
nfel, Georg, geb. 18. Febr. 1850 
u Breslau, ausgezeichneter Konzertſänger 
Bariton und aefhmadvoller Kompo— 
nift, Schiller von Götze (Gefang), Richter 
Theorie) am Leipziger Konjervatorium 
1867 — 70), weiter fortgebildet von A. 
chulze (Gefang) und Kiel (Kompofition) 
in Berlin, lebt Brit 1879 in London. Bon 
feinen Kompofitionen find hervorzuheben: 
eine Ranonfuite für Streicordheher, eine 
Zigeumerferenade für Orchefter, der 130. 
Palm für Chor, Soli und Occheſter, 
viele Lieder (aus dem »Trompeter von 
Sädingen« xc.), Chorlieber ıc. 
„Heel, FannyCäcilia, geb, 14. Nov. 
1805 zu Hamburg als Schweiter Felir 
Mendelsſohns, geit. 17. Mai 1847, 1829 
mit bem Maler H. vermäblt; war eine 
vortrefflihe Klavierfpielerin und nicht 
unbegabte Komponiftin (Lieber ohne 
Worte, Lieber, ein Trio) und fland in 
außerordentlich regem geiftigen Verkehr 
mit ihrem Bruder; ihr plöglicher Tod er: 
fchütterte ihn aufs beftigfte, und er folgte 
ihr kaum ein halbes Jahr fpäterins Grab. 
felt, Adolf (von), geb. 12. Mai 
1814 zu Schwabad (Bayern), eminenter 
tanijt, erhielt feine erftemufifalifche Aus⸗ 
ildung in München durch Frau v. Fladt, 
ftudierte danach mit einem föniglichen Sti⸗ 
pendium einıge Zeit (1831) unter Hunt- 
mel zu Weimar und rn Jahre unter 
Sechter (Theorie) in Wien, wo er au 
die mächiten Jahre noch blieb. ©. bildete, 
unabhängig von feinen Lehrern, fich eine 
eigne Spielmanier aus, welche der Liſzts 
nicht unäbnlich, aber mehr auf ftrenges 
Duft, 
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Legato bafiert iftz er legte beſondern Wert 
— große a der ing und 
machte perfönlich die raffinierteiten Deh— 
nungsftudien, Seine erfte Konzertreife 
unternahm er 1836 nach Berlin, verhei— 
ratete fich 1837 in Breslau wi nahm 
1838 definitiv feinen Wohnfig In Peters: 
burg, nachdem er durch feine Konzerte 
dort fo außerordentliche Erfolge erzielt 
hatte, daß er zum Kammervirtuofen der 
KRaiferin und Mufiflehrer der Prinzen 
ernannt worden war. Später wurde er 
noch zum Inſpektor des Mufifunterrichts 
an den Töchtererziehungsanſtalten des 
Reichs ernannt und durch — des 
Wladimirordens geadelt. Aus der Zahl 
feiner Kompoſitionen ragen ein Klavier: 
fonzert (F moll) und effeftuolle Konzert: 
etüden (Op.2 und Op.5) hervor; außer: 
dem fchrieb er einige brillante Salon= 
ftüde, Ronzertparaphrafen, ein Trio, eine 
zweite Klavierſtimme zu einer Auswahl 
von J. B. Cramers Etüden, redigierte eine 
Ausgabe von Webers Klavierwerken ꝛc. 

Hentſchel, 1) Ernft Julius, geb. 
16. Juli 1804 zu Langenwalbau, — 
ben im Auguſt 1875 als Seminarmuſik⸗ 
lehrer in Weißenfels; Mitbegründer und 
Redakteur der Muſikzeitung »Euterpe«, 

erausgeber von Schulliederbüchern und 
einem Choralbuch. — 2) Franz, geb. 6. 
Nov. 1814 zu Berlin, Schüler von Grell 
und A. W. Bach, Theaterfapellmeifter in 
Erfurt, Altenburg und Berlin (Liebhaber: 
theater), komponierte eine Oper: »Die 
Herenreifee, Märfche, Konzerte für Blag- 
inftrumente ꝛc. Lebt als Mufiflehrer in 
Berlin. — 3) Theodor, geb. 8. März 
1838 zu Schirgiswalde (fächfiiche Ober: 
uf), ausgebildet in Dresden (Reiffi: 
ger, Ciccarelli) und Prag (Konſervato— 
rium), Theaterfapellmeifter zu Leipzig, 
feit 1860 in Bremen, fomponierte ih, 
rere Opern: »Matrofe und Sänger« 
(Leipzig), »Der Königspage⸗, »Die Braut 
von Lufianane (»Melufine«) und »Lances 
Iot« (1880), eine doppelchörige Meffe, 


- 
- 


ch | Lieber ıc. 
Serbart, Johann Friedrich, ber 
berühmte Whilofoph, gi, 4. Mai 1776 
g, geft. 14. Aug. 1841 als 


u Oldenburg 
R 6 


rofefjor in Göttingen; 309 die Mufit 
25 
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in ausgedehnten Maßftab in ben Kreis 
feiner Betrachtungen, da er in ben Be: 
ziehungen der Töne wichtige allgemeine 
philofophifche Geſetze zu erkennen glaubte. 
Leider ftellte er fich dabei nicht auf den 
phyſikaliſch-phyſiologiſchen Standpuntft, 
der, wie heute faum noch jemand beftrei- 
tet, zur Erflärung ber grundlegenden 
— des —————— Hörens der 
allein rationelle iſt, und gewann daher 
für die fernern Schlüſſe eine falſche Ba— 
ſis. Seine »Pſychologiſchen Bemerkun— 
gen zur Tonlehre« en 1) nicht nur, fon= 
dern alle feine philoſophiſchen Schriften 
find daber für ben gebildeten Muſiker von 
höchſtem Antereffe, aber fchließlich doc) 
für die Förderung der Erkenntnis ber 
natürlichen Geſetze des muſikaliſchen 
Kunſtſchaffens nur mittelbar von Bedeu: 
tung. In Herbarts Fußitapfen trat 3. W. 
Drobiſch (f.d.), der indes in neuefter Zeit 
den naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt 
prinzipiell anerfannt bat. 

Derbed, Johann, geb. 25. Dez. 1831 
zu Wien, geft. 28. Dft. 1877 bafelbit; 
Sohn eined armen Schneiders, befuchte 
nach Abfolvierung der Volksſchule das 
Gymnaſium des Klojters Heiligenfreu 
(Niederöfterreich), wo er ala Sopranfoli 
Verwendung fand, Auf Beranlafjung 
©. Hellmesbergerd erhielt er in ben 
Sommerferien zweier Jahre von L. Rotter 
in Wien Kompofitionsunterricht, im übri— 
gen war er durdaus Autodidaft. 1847 
fehrte er nach Wien zurüd, abfolvierte die 
Oberflafjen des Gymnafiums und bezog 
1849 zum Studium der Rechte die llniver: 
fität, jeinen Unterhalt vom Ertrag mufis 
kaliſcher Lektionen beftreitend. 1852 wurde 
er zum Regens chori der Biariftenfirche 
ernannt und quittierte das Aus; doch 
verlor er die Stelle ſchon 1854 wieder, 
bis ihm 1856 der Wiener Männerges 
fangverein, deſſen Mitglied er war, zum 
Ghormeifter erwählte. Als Dirigent dieſes 
Bereing, defien ausgezeichnetes Renommee 
nicht zum Fleinften Teil Herbecks Verdienft 
ift, machte er fich jehr vorteilhaft befannt, 
unter anderm auch, indem er Schuberts 
Männergefangswerfe der Vergeſſenheit 
entriß. 1858 betraute ihn die Gefellfchaft 
der Mufiffreunde mit der Bildung eines 
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gemischten — und ernannte ihn 
zum Chorgeſanglehrer am Konſervato— 
rium, welch —* Stellung er indes 
1859 wieder aufgab, als er zum artifti- 
ſchen Direktor der Gefellfhaft (Dirigen- 
ten der ORT) ernannt 
wurde (vgl. Hellmesberger). Als audge: 
eichneter Dirigent machte je H um 
ie Gefellfchaftsfongerte fehr verdient 
durch Aufführung der bebeutendften Flaf- 
ſiſchen und neuern Werfe (auch Berlioz 
und Lifzt) und durch Einfügung Fleiner 
Ehornummern in die Programme. Die 
Anerkennung blieb nicht aus, er wurde 
1866 mit Überfpringung Preyers und 
unter Benfionierung Randhartingers zum 
erſten en er (Dirigent ber fir: 
henmufifen der Hoffapelle) ernannt, 
nachdem er bereitö drei Jahre als über: 
zähliger Vizefapellmeifter fungiert; er gab 
nun die Chormeifterjtelle des Männer: 
gefangvereins auf, blieb aber Ehrenchor⸗ 
meifter (für feierlihe Gelegenbeiten). 
1869 wurde ihm auch noch die erjte Ka= 
Imeifterjtelle der Hofoper übertragen, 
infolgedefien er auch auf bie Direktion 
der Geſellſchaftskonzerte verzichtete. Ende 
1870 übertrug ihm ber Railer bie Direk⸗ 
tion der Hofoper, die unter feiner Zeitung 
mit einer großen Zahl von Novitäten be- 
reichert wurde (»Mignone, »Die Meifter: 
finger«, »Feramors«, »Aida«, »Die Kö: 
rigin von Saba«, »Der Widerfpenftigen 
Zähmunge, dazu Echumanns »Geno= 
veva«, »Manfrede ıc.). Intrigen verlei= 
beten ihm ſchließlich die ſchwierige Stel- 
lung; er nahm 1875 feine —— 
und kehrte zwei Jahre vor ſeinem To 
zur Geſellſchaft der Muſikfreunde zurück, 
die ihn mit offenen Armen wieder als 
Dirigenten aufnahm. Der Ertrag einer 
fein Andenken ehrenden Aufführung von 
Mozarts Mequiem wurde ald Fonds 
für ein ihm in Wien zu errichtendes 
Denkmal beftimmt. Zu Pörtſchach am 
Wörther See wurde ihn 1878 vom Män— 
nergefangverein zu Klagenfurt ein Mo— 
nument gefeßt. Als Komponift ift H. 
auptſächlich mit Chorliedern vor die 
ffentlichkeit getreten; großer Verbrei— 


tung erfreuen ſich die Männerquartette 
(Volkslieder aus Kärnten«. 


»Im 


Hering — Hermannus Contractus. 


Walde, mit Hornauartett, »Wanderlujt« 
und »Maienzeite), darunter einige mit 
Orcheſter (»2Landsknecht«, ee! 
für gemijchten Chor bat er gleichfalls 
mehrere Hefte herausgegeben (»Lieber 
und Reigene). Kür die Kirche fchrieb er 
einige Werke, doch erfchien nur eine große 
Mefte nach feinem Tod und früher eine 
Vokalmeſſe für Männerhor. Bon feinen 
Symphonien erſchien nur bie vierte (mit 
Orgel) im Klavierauszug; außerdem er: 
ihienen noch ein Streichquartett (Mr. 2), 
»SympbonifcheBariationen« und »Tanz: 
moment« für Orcheiter. 

Hering, 1) Karl Gottlieb, geb. 25. 
Oft. 1769 zu Schandau in Sadjen, geit. 
3. Jan. 1853 als Oberlehrer und Mufif: 
lehrer an ber Stadtſchule in Zittau; 
ſchrieb: »Praftifches Handbuch zur Er: 
lernung des Klavierſpielens« (1796); 
»Neue praftifche Klavierfchule für Kin— 
ber« (1805); »Neue, fehr erleichterte Ge: 
neralbaßichulefür junge Mufifer« (1805); 
»Meue praktiſche Singſchule für Kinder« 
(1807 — 1809, 4 Heftdyen); »PBraftifche 
Biolinfhulee rk »Praktiſche Prä⸗ 
Iudienjchule« (1810); »Kunſt, das Pedal 
a zu fpielen« 1816); > Gejanglehre 
für Boltsjchulen« (1820); ferner mehrere 
Ghoralbücder, inftruftive Klavierſachen 
(Variationen, Übungsftüde zc.), Lieder, 
Männerquartette 2c. 1830 begründete er 
ein »Mufifalifches Jugendblatt für Ger 
fang, Klavier und Flöte«, das fein Sohn 
fpäter fortſetzte. — 2) Karl Eduard, 
geb. 13. Mai 1809 zu Oſchatz, geit. 25. 
Nov. 1879 als Organift und Seminar: 
muſiklehrer in Baugen; Schüler von 
Weinlig, fomponierte Dratorien: »Der 
Grlöfere (mehrfach aufgeführt), »Die 
heilige Nachte, »Davide, »Salomo«, 
»Chrifti Leid und Herrlichkeite, eine Meſſe 

aufgeführt in Prag) und andre größere 
erfe, die aber fämtlich nicht im Drud 
erfchienen; gedrudt wurden nur Klaviers 
ftüde, Lieder, Chorlieder, ein »Buch ber 
Harmoniee (1861) und ein Choralge: 
ſangbuch für Schulen. — 3) Karl Fried— 
rich Auguft, geb. 2. Sept. 1819 zu Berlin, 
Schüler von H. Ried und Rungen agen 
in Berlin, Lipindfi zu Dresden und To— 
maſchek in Prag, furze Zeit Geiger in ber 
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Föniglihen Kapelle zu Berlin, begründete 
1851 dafelbft ein Mufifinftitut (bis 1867), 
wurde zum königlichen Mufifdireftor er- 
nannt, veröffentlichte wenige Chorlieder 
fowie eine Elementarviolinjchule, einen 
»Methodiſchen Leitfaden für Violinleh— 
rer« (1857) und »Über R. Kreutzers 
Etüden« (1858). 

Hermann, 1) Matthias, nieberländ. 
Kontrapunktift, wahrfcheinlich aus War: 
fenz oder Warloing in Flandern (baber 
Verrecoienſis, Berrecorenfis), 1538 
bis 1555 Domfapellmeifter zu Mailand, 
nicht zu verwechſeln mit Matthäus Ie 
Maijtre (f. d.), ift ber Komponift eines 
Schlachtgemäldes: »Die Schlaht vor 
Tavia« (»Battaglia Taliana« [Ita- 
liana]), da8 in mehreren Sammelwerten 
abgebrudi ift (Petrejus’ »Guter, feltzamer 
un funftreiher Gefang ꝛc.«, 1544; Gar: 
danes »La Battaglia Taliana ... con 
alcune villotte etc.« , 1549, zc.), ferner 
einzelner verftreuter Morritin und eines 
Buches: »Cantuum 5 voc., quos motetta 
vocant« (1555). Vgl. »Monatöhefte für 
Mufifgeichichtee 1871 und 1872, — 2) 
Johann David, Klavierlehrer der Kö— 
nigin Marie Antoinette von Frankreich 
um 1785, geborner Deutjcher, veröffent: 
lichte 6 Klavierfongerte, 15 Sonaten, Bot: 
pourris x. — 3) Johann Gottfried 
Jakob, geb. 28. Nov. 1772 zu Leipzig, 
gen 31. Dez. 1848 daſelbſt als Brofelier 

er Beredſamkeit und Poeſie; hochberühm⸗ 

ter Philolog, beſonders Graͤziſt. Seine 
Schriften über Metrik ſtehen in hohem 
Anſehen: »De metris poetarum Grae- 
corum et Romanorum« (1796); »Hanb: 
buch der Metrif« (1798); »Elementae 
doctrinae metricae« (1816); »Epitome 
doctrinae metricae« (1816 u. 1844) und 
»De metris Pindari« (1817). 

Hermannus Gontractus (Hermann, 
Graf von Behringen, genannt 9. 6. 
oder Hermann ber Lahme, weil er 
von Kindheit an gelähmt war), geb. 18. 
zu 1013 in Schwaben, erzogen zu St. 

allen, Iebte al3 Mönch im Klofter Reis 
cheuau und ftarb 24. Sept. 1054 auf dem 

amiliengut Alleshaufen bei Biberach. 

ſchrieb eine wertvolle Chronik (von der 

ründung Roms bis 1054; abgebrudt in 
25° » 
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Bert’ »Monumenta«, 3b. 5), die auch für 
die Mufifgefchichte wertvolle Notizen ent= 
hält, ferner mehrere Feine Traftate über 
Muſik, die bei Gerbert (»Script.«, II) ab: 
gedrudt find. In der Gefchichte der Roten 
Schrift ift H. eine intereſſante Erfcheinung, 
da er eine in ihrer Art einzig daftehende 
Art der Notierung erfann, welche ald allei= 
nigen Borzug bag hatte, was der Neumen⸗ 
ſchrift fehlte, die Bezeichnung des Inter— 
valld der Tonhöhenveränderung. Seine 
Sekte find: e=Einflang (aequat),s= 
albton (semitonium), t= Ton(tonus), 
ts — fleine Terz (tonus cum semitonio, 
in manchen Manuffripten auch ein lan— 
e8 [= semiditonus), tt = große Terz 
ditonus, auch als ), d = Quarte (dia- 
tessaron), 4 = Quinte (diapente) 
und die fernern Zufammenfeßungen 48, 
At, Ad. Durdy einen Bunft über oder 
neben dem Zeichen deutete H. ferner an, 
daß das Intervall als fallendes gebacht 
war; das Fehlen des Punktes bedeutete 
dad Steigen, alfo 4 oder 4. = eine 
Duinte herunter. Auf der Münchener 
Bibliothek find a Handichriften des 
11.—12. Jahrh. mit Reumennotierungen, 
— die Notation des H. übergeſchrie— 
en iſt. 

Hermfledt, —— Simon, geb. 
29. Dez. 1778 zu Langenſalza, geſt. 10. 
Aug. 1846 als Hofkapellmeiſter in Son: 
dershauſen; ausgezeichneter Rlarinetten= 
virtuofe, war zuerft als Klarinettift im 
Militärmufifforps zu Langenfalza, Dres- 
den und Sonberdhaufen. Spohr fchrieb 
für ihn ein Klarinettenkonzert; er felbft 
fomponierte einige Werke für larinette 
(Konzerte, Variationen) und für Mili- 
tärmufit. 

ernandez, Pablo, geb. 25. Jan. 
1834 zu Saragofja, war bereitö mit 14 
Jahren Organijt der Agidienfirche feiner 
Baterftabt, jtudierte danach noch am Kon= 
fervatorium in Madrid unter Eslava 
und wurde 1863 als Lehrer an bemfelben 


Konjervatorium angeftellt. H. fchrieb eine | 1806 


Orgelſchule, 6 Orgelfugen, eine dreiftim- 
a Meſſe mit Orchefter, ein beögleichen 
Miferere und Ave, ein Tebeum mit Or- 
gel, Lamentationen, Motetten, eine Sym: 
phonie , Ouvertüre ꝛc.; auch brachte er am 
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jche Operetten) zur Aufführung. 
Hernando, Rafael Zofe Maria, 
geb. 31. Mai 1822 zu Madrid, befuchte 
a8 bortige Konfervatorium, ging zu fer 
nerer Ausbildung 1843 nad Paris, wo 
er durch den Gäcilienverein ein Stabat 
Mater zur Aufführung bradıte, während 
er eine Oper vergeblich beim Theätre ly⸗ 
rique anzubringen ſuchte. Nah Madrid 
zurücgefehrt, machte er fich 1849 durch 
einige Zarzuelas (Operetten) ſchnell be= 
fannt (»Palo de ciego«, »Colegiales y 
soldadose) und gab den Anftoß zur Aus: 
beutung diefer Kompofitionsgattung, wel: 
cher das Theätre des Varidtd3 eingeräumt 
wurde; H. wurbe zum Direktor ımd Kom- 
poniften für dasſelbe gewählt. Seine 
nächte Zarzucla: »El duende«, erlebte 
120 Aufführungen in einem Jahr, und 
weitere folgten mit ähnlichem Erfolg. 
Eine 1851 gebildete Gefellfchaft drama= 
tifcher Komponiften erwählte H. zum Brä= 
fidenten, 1852 wurde er Sefretär bed Kon: 
ſervatoriums, einige Jahre fpäter erfter 
——— or, begründete einen Mus 

i 


Zarzuelatheater einige fiürung (ipanis» 


ferunterftügungsverein, defjen Generals 
efretär er wurde, und entfaltete fo eine 
außerordentlich vielfeitige, rege, verdienfts 
liche Thätigfeit. Als Komponift trat er 
noch mit Hymnen, Rantaten, einer großen 
Votivmeſſe (aufgeführt 1867) u. a. her— 
vor. H. gehört zu ben bebeutendften ge= 
genwärtigen mufifalifchen Repräfentan: 
ten Spaniens. 
Herold, Louis Joſeph Ferdinand, 
eb. 28. San. 1791 zu Paris, geit. 19. 
San. 1833, Sohn von gg ha du 
7 (geb. 10. März 1755 zu Soul im 
laß, geſt. 1. Sept. 1 in Paris, 
Schüler Ph. €. Bachs und angefebener 
Klavierlehrer, auch Komponiſt von So: 
naten); war zuerft Schüler feines Ba: 
ters, fobann im Hirfchen Penfionat, wo 
Fettis (damals noch Schüler des Konſer— 
— als Hilfslehrer fungierte, trat 
in die Klavierklaſſe Adams am 
Ronfervatorium, fpäter in die Harmonie: 
klaſſe Catels und 1811 in die Kompofi: 
tionsflajfe Mehuls. Bereit nach 1'% 
Jahr erhielt er den Staatspreis für Kom: 
pofition (den MRömerpreis). Nach Ab: 


Herrmann. 


lauf der breijährigen Studienzeit zu Rom 
begab er fich nach Neapel, wo er mit einer 
in pe 1815 einen hübfchen Erfolg 
batte(»La gioventü di Enrico Quinto«). 
Bald nach der Rüdfehr nach Paris nahm 
ihn Boieldieu zum Mitarbeiter einer Ge 
legenheitäoper: »Charles de France«; 
der Erfolg war ein guter, und noch in 
deınjelben Jahr (1816) brachte die Ko: 
mifhe Oper fein erſtes größeres Werk: 
»Lesrosieres«, welches volljtändig durch⸗ 
ſchlug. Mit der nächſtfolgenden Oper: 
»La clochettee«, behauptete er ſich erfolg 
reich auf der erflommenen Höhe. Leider 
atte 9. in ber Folge große Not um gute 

ertbücher und jab fi gezwungen, um 
nicht müßig zu fein, Fleinere Saden, 
Rlavierphantafien zc., zu fchreiben und 
ſchließlich zu fchlechten oder jchon früher 
fomponierten Texten zu greifen. So ent- 
ftanden: »Le premier venu« (1818), 
»Les troqueurs« (1819), »L’amour pla- 
tonique« (1819, zurüdgezogen), »L'au- 
teur mortet vivant« (1820), welche fämts 
fich nicht durchſchlugen, wenn auch hübſche 
Mufitnummern fie vor einem wirklichen 
Fiasko bewahrten. inigermaßen ent= 
mutigt, übernahm H. 1820 bie Stelle des 
Affompagniften ander Italieniſchen Oper, 
welche feine Zeit genügend in Anſpruch 
nahm und ihm nur zu kleinern Arbeiten 
Klavierwerfen: Kapricen, Rondos ıc.) 

eit ließ. 1821 wurde er nach Stalien 
gefickt, um neue Gefangäfräfte zu en- 
—— Aufs neue verſuchte er ſein 
Glück auf der Bühne nach dreijährigem 
Schweigen mit der fomifchen Oper »Le 
muletier« (»Der Maultiertreiber«)1823, 
noch in demſelben Jahr folgten an der 
Großen Oper: »L'asthönie« und die Ge- 
legenheit3oper »Vendöme en — 
(mit Auber); dieſe Kr wie die naͤchſt⸗ 
folgenden Einafter (1824): »LeroiRene« 
(Gelegenheitsftüd) und »Le lapin blanc« 
(beide in der Komifchen Oper), vermoch- 
ten mehr als einen Durchſchnittserfolg zu 
erringen. 
nem Vort anier Roſſinis anges 
ichloffen. Unterdeſſen (1824) hatte er 
feine Stellung als Affompagnift an der 
Italieniſchen Oper gegen die des Chor—⸗ 
direktors vertauſcht; 1827 gab er dieſe 


> hatte fih darin nicht zu feis | 1 
I der 
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auf unb wurde Repetitor an ber Großen 
Dper. Seine —— geſtatteten ihm 
nicht eine Produktivität, wie ſie ſeinem 
Talent wohl möglich geweſen wäre; doch 
that er 1826 einen glücklichen Griff mit 
der komiſchen Oper »Marie«, die weit über 
feinen ältern Partituren ficht und über- 
haupt eins feiner beften Werke ift. Als Re⸗ 
petitor ber Großen Oper fchrieb er einige 
Ballette: — et Joconde«, »La 
somnambule«(1827),»Lydie«, »Lafille 
mal gard6e«, »La belle au bois dor- 
mant« (1828), und die Mufik zu dem 
Schauſpiel »Missolonghi« für das 
Dbeontheater. „Nach zwei neuen Kehl: 
griffen: »L’illusion« 1829) und »Em- 
meline« (1830), und der mit Garafa ge: 
teilt gefchriebenen »Auberge d’Aurey« 
1830) folgte das Werk, welches feinen 

amen am befauntejten gemacht bat 
und beſonders in Deutichland bis heute 
eine ungejchwächte Lebenskraft bewährt: 
»Zampa« (Komiſche Oper 1831). Abs 
efehen von ber »Marquise de Brinvil- 
ierse (einem Fabrifproduft von nicht 
weniger ald nem Mitarbeitern: H., 
Auber, Batton, Berton, Blangini, Boiel: 
dieu, Carafa, Cherubini und Baer) und 
einem Fleinen Einafter: »La m&decine 
sans medecin«, ſchrieb H. nad dem 
»Zampa« nur noch bag Werk, welches bie 
Franzoſen als die Krone feiner Schöpfun: 
gen anfehen: »Le pr& aux clercs« (»Die 

chreiberwiefe«), für die Komifche Oper 
1832 (1871 zum 1000. Mal aufgeführt). 
Seine Gejundheit war ſchon lange wan— 
fend, aber fein Ehrgeiz hatte ihn nicht 
dazu kommen lafjen, in einem mildern 
Klima Linderung feines Bruſtleidens zu 
fuchen, dem er auf feiner Billa Maifon 
des Terned erlag. Eine unvollendet hin— 
terlajiene Oper: »Ludovice, wurbe durch 
— beendet und 1 aufgeführt. 

ine kurze Herolds ſchrieb 


M. B. Jouvin 
errmann, Gottfried, geb. 15. Mai 
zu Sondershauſen, geſt. 6. Juni 
1878 in Lübel; Schüler Spohrs zu Raf- 
jel, fodann Biolinift in Hannover, wo er 
ih) im Umgang mit Alois Schmitt zu: 
gi zu einem tüchtigen PBianiften aus— 
ifdete, danach in Frankfurt a. M., wo 


Kun sohn) 


er mit feinem Bruder Karl (jegt Kammer⸗ 
muſikus in Sondershauſen) ein Streich⸗ 
quartett einrichtete, 1831 Organiſt der 
Marienkirche zu Lübeck, 1844 3* 
meifter in Sondershauſen, 1852 ſtädti— 
ſcher Kapellmeiſter zu Lübeck, Daneben auch 
vorübergehend Dirigent des Lübecker 
Stadttheaters und des Bach-Vereins in 
Hamburg, Komponiſt mehrerer in Lübeck 
aufgeführter Opern ſowie von Orcheſter⸗ 
und Kammermuſikwerken, Liedern ıc. — 
Die Tochter feines Bruders Rarl, Klara 
H., Schülerin de3 Seipäiger Konſervato⸗ 
riums und danach noch die ſeine, iſt eine 
wackere Piauiſtiun. 
Herſchel, Friedrich Wilhelm, ber 
berühmte Aſtronom und Erfinder des nach 
ibm benannten Teleſkops, geb. 15. Nov. 
1738 zu Hannover, geft. 23. Aug. 1822 
in Slougb bei Windfor; war urjprüng: 
ih Muſiker, Fam ald NRegimentsmufifer 
mit der bannöverfchen Garde 1757 nad 
Durham (England), wurde fpäter Orga— 
nift zu Halifar und 1766 an der Oftogon- 
fapelle in Bath, wo er ſich in aftronomi- 
ſche Studien zu vertiefen begann und 
bald der Mufif ganz untreu wurbe. Der 
zu feine Mufifertums entftammen eine 
— und zwei Militärkonzerte 
(1768 gedruckt). 
ertel, 1) Johann Chriſtian, geb. 
1699 zu Öttiigen, geftorben im Dftober 
1754 in Strelig als penfionierter Kon— 
zertmeifter (vorher in ähnlicher Stellung 
zu Eifenach); ausgezeichneter und vielbe- 
wunberter Gambenvirtuofe, Schüler von 
geb in Darmſtadt, fchrieb eine große Zahl 
Orcheſter- und Kammermufifwerfe, die 
jeboh bis auf ſechs Violinfonaten mit 
Baß Manuffript blieben. — 2) Johann 
Wilhelm, Sohn bes vorigen, geb. 9. 
DF.1727 zu Eifenadh, geft. 14. Juni 1789; 
1757 Konzertmeifter, fpäter Hoffapell: 
meifter in Strelitz, 1770 Sefretär ber 
Prinzeffin Ulrike und Hofrat zu Schwe— 
rin, fomponierte adyt Oratorien über ver: 
ſchiedene Momente des Lebens Ch riſti 
S eburt, Jefus in Banden, Jefus vor 
ericht 2c.) und gab heraus: 12 achtſtim⸗ 
mige Symphonien, 6 Klavierfonaten, 1 
Klavierkonzert, Lieder und »Sammlung 
mufifalifcher Schriften, größtenteild aus 
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den Werken der Italiener und Franzo— 
fen 2c.« (1757 -68, 2 Teile). — 3) Peter 
Zudwig, geb. 21. April 1817 zu Berlin, 
Schüler von Greulih, 3. Schneider und 
Marr, Hoffomponift und Ballettdirigent 
am Föniglichen Opernhaus in Berlin, 
—— Ballette: »Flick und Flod«, »Sar⸗ 
anapale ıc. 

Herunterfirid * beim Violinſpiel 
die Bewegung, während deren der Bogen 
die Saiten zuerſt mit dem Griffende (am 

roſch) und zuletzt mit der Spitze berührt 
bei &elloundKontrabagaud Her ſtrich); 
das Gegenteil ift der Hinaufſtrich 
(Hinftrih). Für Fräftige Accente ift 
der H. dem Hinaufftrich vorzuziehen, für 
Afforde, die von den tiefern Saiten nad) 
den höhern herübergerifjen werben, ijt er 
jelbfiverftändlich (3. B. g d’h’ g“). 
„Florimond (Ronger, ge: 
nannt — geb. 30. Juni 1825 zu Hou⸗ 
dain bei Arras, der Bater der franzöfilchen 
Dperette, begann als Organijt verjchie- 
bener Pariſer Kirchen feine Laufbahn, 
trat 1848 zuerſt mit feinem ungertrenn 
lichen Genofjen Kelm als Sänger in einer 
Art Intermedium eigner Kompofition: 
»Don Quichotte et Sancho Pansa«, 
im Theätre national auf, wurde 1851. 
Kapellmeiſter des Theätre du Palais 
royal, übernahm 1 ein Fleines Thea= 
ter am Boulevard bu Temple, dem er den 
Namen »Folied concertanted«e gab, und 
inaugurierte dort jenes Diminutivgenre 
bramatifcher Kompofitionen mit teils far- 
faftifcher, teil nur burlesker ober frivoler 
Tendenz, das wir ſeitdem zur Genüge 
kennen. Er bejaß die Gabe, die richtige 
Art Muſik dafür zu wein (A. Pougin 
nennt fie musiquette [Mufifchen], und 
Herves Muſe nennt er eine musette, auch 
ein fcherzbaftes Wortfpiel). 1856 gab 9. 
die Direftion des feinen Theaters ab (es 
ieß feitdem Folies-Nouvelles, fpäterbin 
olies dramatiques), blieb aber zumächit 
noch ala Komponift und Darfteller mit 
bemfelben in Verbindung. Später trat er 
zu Marfeille, Montpellier, Kairo und 
anberweit auf, Teitete 1870—71 Konzerte 
a la Strauß im Goventgardentheater in 
London und fehrieb im Lauf der Jahre 
eine flattliche Zahl Operetten, die jedoch 
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durch die größer angelegten Offenbachs 
immer mebr in den Hintergrund gedrängt 
wurden. Die befanntejten find wohl: 
»L'eil crev&« und »Le petit Faust«, 
die neueften: »Panurge«, »Le retour 
des croisös«, »La marquise des rues«. 
Zu bemerken ift, daß H. fich auch feine 
Zerte jelbft zu dichten pflegt. 
ders 1) Jacaues Simon, geb. 31 
Dez. 194 F Frankfurt a. M., geil. 
27. Zan. 1880 in Riga; fam jung nad 
Paris, trat 1807 ins Ronfervatorium als 
Schüler ——— bildete ſich zu einem 
reſpektabeln Pianiſten aus und wurde zu 
Paris als Klavierlehrer ſehr geſchätzt. 
Mehrere ze ve lebte erin England, Tehrte 
aber 1857 nad Paris zurüd und fun: 
gierte als Hilfälehrer feine Bruders 
enri am Konfervatorium. Bon feinen 
onpofitionen erfchienen eine Hornfo: 
nate, Biolinfonaten, ein Klavierquintett 
und Soloflavierwerfe. — 2) Henri 
Heinrih), geb. 6. Jan. 1806 zu Wien, 
ruber des vorigen, uerit Schüler von 
Hünten infoblenz, 1816 Schüler des Pa— 
rifer Konſervatoriums (Pradber, Reicha), 
fpäter noch durch Moſcheles' Beifpiel 
fortgebildet, war über ein Dezenmium der 
gefeiertite Pianift und Klavierfomponiit 
der Welt. Die Beteiligung an einer 
Bianofortefabrif (Ref) ftürzte ihn in 
pefuniäre VBerlufte, und die Separation 
und Etablierung einer eignen Fabrik mit 
Konzertfaal (Salle H.) verniochte ihn 
nicht wieder genügend IR entichädigen; 
deshalb unternahm er 1845 eine aroße 
Konzerttour durch Nord- und Südame— 
rika und brachte nach ſeiner Rückkehr 
(1851) feine Fabrik 5 —— Flor, ſo 
daß fie 1855 auf der Weltausſtellung den 
erjten Preis erhielt und neben Erard und 
Pleyel die angeſehenſte in Paris ift. 1842 
war H. zum Bianoforteprofefjor am Kon: 
fervatorium ernannt worden; dieſe Stelle 
legte er 1874 nieder. Seine Werke find: 
acht Rlavierkonzerte, viele Variationen 
werke (die nach feiner Anficht dem Pari: 
jer Bublifum die ſchmackhafteſte Speife 
ea Sonaten, Rondos, Biolinjona- 
ten, Notturnos, Tänze, Märfche, Phan— 
tafien ac., eine »Möthode complöte de 
piano« (Op. 100), viele Etüden, Finger: 
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übungen ꝛc. Seine Reife in Amerifa be: 
jchrieb er im »Moniteur universel« (Se: 
paratabdrud al3»Mesvoyages en Am&- 
rique«, 1866). 

erzog, Johann ®eorg,geb.6. Sept 
1822 zu Schmölz (Bayern), wurde 1842 


Organiſt in München, 1850 Lehrer am 


dortigen RKonfervatorium, 1855 Univer: 
fitätsmufikdireftor zu Erlangen, wo er 
1865 zum Dr. phil ernannt ward; ijt 
ein ausgezeichneter Orgelvirtuofe und 
Komponiſt für Orgel (»PBräludienbuche, 
»Handbuh für Organijtene, »Orgel: 
ſchule⸗, Bhantafien er 

Herzogenberg, 2 nrich von, ach. 
10. Juni 1843 zu Graz, war 1862—64 
Schüler des Wiener Ronfervatoriums 
unter F. D. Defioff, lebte bis 1872 in 
Graz, fiedelte dann nach Leipzig über, 
wo er 1874 in Gemeinſchaft mit Philipp 
Spitta, Franz v. Holftein und Alfred 
Volfland den »Bach-Verein« ind Leben 
rief, deſſen Leitung er nach Volklands 
Abgang im Herbit 1875 felbit übernahm. 
Als Komponift hat ih H. hauptſächlich 
dur Kammermufifwerke und einige Chor: 
werfe vorteilhaft befannt gemadt. — 
Seine Gattin Elifabetb, geborne v. 
Stockhauſen, ift eine vortreffliche Pia: 
nijtin. 

Heses ift in Deutjchland der Name für 


das doppelt erniebrigte H: = 


(nicht bes oder bebe). Heses dur-Afford 
— heses.des.fes; Heses dur-Tonart, 
5 b und 2 bb vorgegeichnet (f. Tonart). 
Heß, Joachim, 1766 — 1810 Orga— 
nijt und Glödner der Kobannesfirche zu 
Gouda (Holland), ſchrieb: »Korte en 
eenvoudige handleiding tot het lee- 
ren van clavecimbel og orgelspel« 
17 u. d.); »Luister van het orgel« 
1772); »Korte schets van de aller- 
eerste uitvinding en verdere voort- 
gang in het vervaardigen der or- 
geln« (1810); »Dispositien der merk- 
waardigste kerk-orgeln« (1774) und 
»Vereischtenineenen organist« (1779). 
Heſſe, 1) Ernit Chriftian, geb. 14. 
April 1676 au eye era (Thürin⸗ 
gen), geit. 16. Mai 1762 in Darmſtadt 
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als Kriegsrat; —— heſſen⸗ darm⸗ 
ſtädtiſcher Kanzleibeamter zu Frankfurt 
und Gießen, ſodann auf Koſten ſeines 
Fürſten in Paris durch Marin Marais 
und Forqueray zum Virtuoſen auf der 
Viola dba Gamba ausgebildet, gilt für 
ben bebeutendften Gambenvirtuojen, den 
Deutſchland je befejlen. Seine Kompofi- 
tionen (viele Kicchenmufifen, Gamben: 
fonaten ıc.) blieben Manuffript. — 2 
Adolf Friedrich, geb. 30. Aug. 1 

zu Breslau, geft. 5. Aug. 1863 dafelbit; 
war der Sohn eines Orgelbauerd, Schü: 
ler ber ———— F. W. Berner und E. 
Köhler in Breslau, 1827 — Orga⸗ 
niſt der Eliſabethkirche, 1831 erſter der 
Bernhardinerkirche, ein ausgezeichneter, 
vielbewunderter Orgelvirtuoſe, der auch 
unter anderm in der Kirche St. Euſtache 
zu Paris und im Kriſtallpalaſt in Lone 
don durch feine Orgelvorträge Aufſehen 
machte, Längere Zeit dirigierte H. auch 
die Syumphoniefonzerte der Breslauer 
Theaterfapelle. Bon feinen Werfen find 
die bedeutendſten die Orgelfompofitionen 
(Präludien, Fugen, Phantafien, Etü: 
den 2c.); außerdem ſchrieb er ein Orato— 
rium: »Tobiad«, 6 Sumphonien, Duver: 
türen, Kantaten, Motetten, 1 Klavier: 
fonzert, 1 Streichauintett und 2 Streich: 
quartette jorwie viele Klavierfachen. 

Hetſch, Louis, geb. 26. April 1806 zu 
Stuttgart, gi 18. Juni 1872 in Mann: 
beim; bis 1846 afademifcher Mufikdiref- 
tor zu Heidelberg, ſodann Mufikdireftor 
in Mannheim, fomponierte Orchefterz, 
Chor: und Kammermufifwerfe; fein 130, 
Pjalm und ein Duo für Klavier und Vio- 
line wurden preisgefrönt. 

Heuberger, Richard Franz Joſeph, 
geb. 18. Juni 1850 zu Graz, machte früh: 
zeitig fleißige Mufiffiudien bei den beiten 
Grazer Lehrern, widmete fich aber Ber 
dem Ingenieurberuf, beftand 1875 die 
Staatöprüfung und ging erft 1876 defi- 
nitiv zur Mufif über, wurde Chormeifter 
des Akademischen Geſangvereins zu Wien 
und daneben 1875 Dirigent der Wiener 
Singafademie. H. veröffentlichte eine 
. Chorlieder, auch Klavierlieder, 
eine Nachtmuſik für Orchefter (Op. 7) 
und Orchefterpariationen. 


* 


Hetſch — 


Heyden. 


Heugel, JacquesLéopold, geb. 1811 
u La Rochelle, Begründer und Chef des 

arifer Muſikverlags »H. et fild«, Her⸗ 
ausgeber und Redalteur der Muſikzei— 
tung »Le Mönestrel« (ſeit 1834). In 
feinem Verlag erichienen die berühmten 
»Möthodes du Conservatoire« alle 
Branchen von: Cherubini, Baillot, Mens» 
gozzi, Grescentini, Gatel, Dourlen ſowie 
die neuern von: Garcia, Duprez, Frau 
Cinti⸗Damoreau, Niedermeyer, Stamaty, 
Marmontel ac. 

Heulen nennt man in der Orgel bag 
unbeabfichtigte Fortklingen eined Tons, 
welches ftet3 davon herrührt, daß das 
Spielventil die Kanzelle (bei he are 
En) rejp. die Windführung im Pfeifen 
ftod (bei Kegelladen) nicht ordentlich 
dedt. Die eigentliche Urfache diefes mans 
gelhaften Schluſſes kann aber eine fehr 
—— und an jedem Teil der Me— 
chanik, von der Taſte bis zum Ventil, zu 
ſuchen ſein (gequollene Taſte, verworfene 
Abſtrakte oder Welle, verbogener Wellen⸗ 
ſtift, verwickelte Schlingen, ſchlecht funk— 
tionierende Ventilfeder, verworfenes Ven⸗ 
til, Schmutz in der Ventilöffnung ꝛc. 

Hexachord, eine Skala von ſechs 
nen. Die Griechen (ſ. Griechiſche Muftt) zer⸗ 
legten ihr Syitem in Tetrachorde (je 
vier Töne); das Tetrachordenſyſtem fpukt 
noch bis tief ind Mittelalter hinein, bis 
es Guido von Arezzo (oder einer feiner 
Schüler) durch das Hexachordenſyſtem 
verdrängte, welches die Grundlage ber 
Lehre von der Solmifation bildet 
(f. d. und Mutation. Die neuere rie 
fennt nur diatonifche Skalen von fieben 
Tönen (Heptachorde, ganz uneigentlich 
Dftahorde genannt, da der achte Ton, 
die Dftave, mit dem erften identifch ift). 
Die Erfenntnis der Identität der Oftay- 
töne ift übrigens alt, und ſchon Vergil 
jpriht von ben septem diserimina 


vocum. 

Heyden Dr Haibden), 1) Se: 
bald, geb. 1498 zu Nürnberg, 1519 Kan 
tor der Hofpitalichule, jpäter Rektor ber 
Sebaldusſchule dafelbft, get. 9. Juli 
1561; fchrieb: »Musicae, 1, e, artis ca- 
nendi libri duo« (1537; 2. Aufl. als 
»De arte canendi etc,«, 1540), ein klei⸗ 


igitized by Google 


Heyne — Hille. 


nes, aber fehr wertvolles, weil mit außer: 
ordentlicher Klarheit abgefaßtes Schrift: 
chen über die Menfuralmufif, das leider 
außerordentlich felten if. Ein noch ans 
geführtes Schriftchen gleichen Inhalts 
mit dem Xitel: »Stichiosis musicae, seu 
rudimenta musicae« (1529) oder »Mu- 
sicae stichiosis, worin vom Urſprung 
und Nutzen der Mufit 2c.« ober »Institu- 
tiones musicae« (1535) bürfte, wie aus 
den Jahrzahlen zu jchließen, als mit dem— 
felben identifch anzufehen fein. — 2 
Hand, zu —— erfand um 161 

das ſogen. Geigenklavicimbal (Nüren— 
bergiſch Geigenwerk), welches er beſchrieb 
in »Musicale instrumentum reforma- 
tum« (1610). Bgl. Bogenklavier. 

Heyne (Hayne, Ayne, d. b. Hein: 
rih) van Obigeabem, meift nur 9. 

enannt, Rapellfänger am Hof Karla des 

übnen von Burgund um 1468, nieder: 
fändifcher Rontrapunftift, von bem * 
Motetten in Petruccis »Odhecaton« ab: 
gedrudt find. 

Hientzſch, Johann Gottfried, geb. 
8. Aug. 1787 zu Mofrehna bei Torgau, 
geit. 7. Zuli 1856 in Berlin; ftudierte zu 
Leipzig, war ald Lehrer mehrere Jahre ın 
der Schweiz, um Peſtalozzis Methode fich 
—— 1817 Seminarmuſiklehrer zu 
Neuzelle, 1822 Seminardireftor in Bres: 
lau, 1833 in Potsdam, 1852 — 54 Di: 
reftor des Blindeninftituts zu Berlin. 
H. gab Sammlungen von Firdlichen Ges 
fängen für den Schulgebraud heraus, 
rebigierte 1828—37 die mufifalifch-päda= 
gogiſche Zeitfchrift »Eutonia«, begann 
noch 1856 die .. abe einer neuen 
Mufikzeitung: »Das muſikaliſche Deutſch⸗ 
ande, deren Erſcheinen beim dritten Heft 
fein Tod filtierte, und fchrieb außerdem: 
»Einige Worte zur Veranlafjjung eines 

roßen jäbrlihen Mufiffeites in Schle— 
* (1825); »über den Muſikunterricht, 
befonders im Gefang, auf Gymnafien und 
Univerfitäten« (1827) und »Methobdifche 
Anleitung zu einem möglichft natur: und 
funftgemäßen Unterricht im Singen für 
Lehrer und Schüler« (1. Zeil, 1836). 

Hieronymus de Moravia, einer ber 
älteften Menfuralfchriftfteller (um 1260 
Dominitaner im Klofter der Rue St. 
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Jacques zu Paris); fein Traftat »De 
musica« ift bei Coufjemafer (»Scripto- 
res«, I) abgebrudt. 

Hignard (fpr. injar), Jean Louis Ari 
ftide, geb. 22. Mai 1822 au Nantes, 
wurbe 1845 Schüler von Haltoy am Pa⸗ 
rifer Konfervatorium und erhielt 1850 
den zweiten Kompofitionzpreis. 1851 
wurde feine Erftlinggoper: »Le vision- 
naire«, in Nantes aufgeführt und darauf 
mit gutem he Er aris im Theätre 
Iyrique: »Colin-Maillard« (1853); »Les 
compagnons de Marjolaine« 1855); 
»L’auberge des Ardennes« (1860); fer: 
ner in ben Bouffes-Pariſiens: »Mon- 
sieur de Chimpanze« (1858); »Le nou- 
veau Pourceaugnac« gl Sämt: 
lihe Opern find fomifhe. Eine Tra- 
gedie lyrique: »Hamlet« (die Erflärung 
der damit verfuchten neuen Gattung gibt 
die Vorrede der Bartitur), ift Be 
auch ausführlich analyfiert (von E. Gar: 
nier 4868), aber noch nicht aufgeführt. 
Bon den fonfligen zahlreichen Werfen 
Hignards find hervorzuheben die »Valses 
concertantes«e und »Valses roman- 
tiques« F Klavier (vierhändig), ferner 
Lieder, Männerchöre, Frauenchoöre ꝛc. 
ilſsſtimmen eißen in ber Orgel bie 
einfachen Quint⸗, Terz⸗ und bie(jeltenen) 
Septimenftimmen fowie die zufammen: 
geiebten (gemifchten) Stimmen: Mirtur, 

ornett, ZTertian, Rauſchquinte, Ses— 
quialter, Scharf 2c.; diefelben können 
nicht allein, fondern nur in Verbindung 
mit Grundftimmen gebraucht werden 
(man müßte denn nur Quintfiimmen 
behufs der Transpofition in die Quinte 


a a). 
Ri en engl. Orgelbauer, 
g° . 18. Der. 1870, un mit Gaunt: 
ett für die Orgeln den Ilınfang bis zum 
Kontra=C ein. — 2) Karl, ausgezeich— 
neter Bühnen= und Konzertfänger (Bari- 
ton), geb. 1840 zu Idſtein bei Naffau, 
war urfprünglich Poftbeamter und trat 
nur gelegentlih als Konzertfänger auf, 
ing aber 1868 zur Bühne über und wirft 
Beitdem am Hoftheater zu Schwerin. Bei 
dem Wagnerſchen Bühnenfeftfpiel in Bai- 
reuth 1876 fang H. ben Alberic. 
Hille, Eduard, geb. 16. Mai 1822 
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gu Wahlhauſen in Hannöverjchen, ſtu— 
ierte 1840— 42 in Göttingen Philofo: 
und umter Anleitung des afademis 
Shen Mufikdireftord Heinroth Mufif, 
wandte fid) bann ganz der Mufif zu und 
lebte mehrere Sabre als Mufiflehrer zu 
Hannover, wo er die »Neue Singafade: 
miee ins Leben rief und einen Männer: 
gefangverein dirigierte. H.trat dafelbit in 
nähere Beziehung zu Marfchner u. a. fo: 
wie im fchriftlichen Verkehr mit Morik 
auptmann. 1855 zum afademijchen Mu: 
ifdireftor in Göttingen ernannt, grün 
dete er nach einer längern Studienreife 
nad Berlin, Leipzig, Prag, Wien 2c. zu 
Göttingen die Singafademie und rief die 
akademischen Konzerte wieder ins Leben. 
Als Komponift hat fih H. bauptfächlich 
durch fehr ftimmungsvolle Lieder und 
Chorlieder befannt gemadht. 
Hiller, 1) Jobann Adam(Hüller), 
eb. 25. Dig. 1728 zu Wendifd:Offig bei 
örlig, wo fein Bater Kantor war, geft. 16. 
Juni 1804 in Leipzig; fand nach dem frübs 
eitigen Verluft des Vaters wegen feiner 
büb en Sopranjtimme eine ne 
am Gymnaſium zu Görlig und fpäter 
an der Kreuzfchule in Dresden, wo er 
unter Homilius Klavier und Generalbaß 
jtudierte. 1751 bezog er bie Univerfität 
Leipzig, buch Mufifuntergicht fein Brot 
verdienend und bald als Flötift, bald als 
Sänger im Großen Konzert unter Do: 
les mitwirfend, wurde 1754 Hauslehrer 
beim Grafen Brühl in Dresden, beglei- 
tete feinen Zögling 1758 nach Leipzig und 
nahm dort von nun an fein bleibendes 
Domizil, günftige Offerten von auswärts 
ausſchlagend. 1763 rief er die durch den 
Siebenjährigen Krieg geftörten Abonne— 
mentöfonzerte auf eignes Riſiko wieder 
ind Leben und führte fie unter bem Na: 
men »Liebhaberfonzerte« und »Concerts 
spirituels« (nad Pariſer Muſter) bis 
1/81, wo K. W. Müller die Konzertges 
jeltichaft begründete, das Inftitut einen 
allgemeinern Charakter annahm umd die 
Konzerte ind Gewandhaus verlegt wur: 
den. H. wurde nun angeftellter Kapell— 
meifter und Iegte den Grund zu dem 
Ruhm der »Gewandhaugfonzerte« (f. d.). 
Bereitö 1771 hatte er eine Gefangfchufe 


m 


Hiller (Johann Adam). 


eingerichtet, welche für die Heranbildung 
eines guten Chors für die Konzerte von 
Bedeutung wurbe. 1789 wurde er zum 
Nachfolger von Doles ald Kantor an der 
Thomasſchule ernannt; diefed Amt legte 
er 1801 wegen Altersſchwäche nieder. Als 
Komponift erlangte H. befondere Bedeu—⸗ 
tung durch feine »Singipielee, welche den 
Ausgangspunkt der deutſchen Spieloper 
bildeten und unabhängig von ber italie- 
niſchen Opera buffa und der franzöfiichen 
Opera comique entjtanden. Hillerg Prin⸗ 
zip dabei war, daß Leute aus dem Bolf 
nur fchlicht liedmäßig fingen durften, 
während er Standeöperjonen Arien inden 
Mund legte; bie Lieder jeiner Operetten 
wurden außerordentlich populär. Die bes 
kannteſten Stüde find: »Lottchen am Hofe, 
»Die Liebe auf dem Lande«, »Der Dorf: 
barbier«, »Lijuart und Dariolette« und 
»Die Jagd«. Auch außerhalb der Bühne 
fultivierte er das Lied. Ergab Chr. Felix 
Weißes »Licder für Pindere berang, — 
>50 geiſtliche Lieder für Kinder·«, »Choral⸗ 
melodien zu Gellerts geiſtlichen Dbdene, 
»Vierſtimmige Chorarien«, ein »Choral⸗ 
buche, Kantaten ꝛc.; der 100. Pſalm, 
eine Paſſionskantate, eine Trauermuſik 
zu Ehren Haſſes u. a. blieben Manuffript, 
desgleihen feine Symphonien und Bar: 
titen. Auch die muſikaliſche Bücherlittes 
ratur erfuhr durch H. wejentliche Berei— 
cherungen; erjchrieb : » Wöchentliche Nach- 
richten und Anmerkungen, die Mufif bes 
trefiend« (1766—70, bie älteſte wirkliche 
Mufitzeitung; vgl. Zeitfäriften); »Lebens⸗ 
beichreibungen berühmter Mufitgelehrten 
und Tonkünstlere (1784, über Adlung, 
J. S. Bad, Benda, Faſch, Graun, Häns 
del, Heinichen, Hertel, Haſſe, Jomelli, 
Quanz, Tartini u. a.; auch eine Autobio= 
graphie enthaltend); »Nachricht von der 
Aufführung des Händelfchen ‚Meflias‘ in 
der Domkirche zu Berlin 19. Mai 17864; 
„über Metaftafio und feine Werfee (1786); 
eine — zum muſikaliſch richti— 
gen Gefange (1774); »Anweiſung zum 
mufifalifch zierlihen Geſang« ( 780); 
»Anmweifung zum Violinfpiel«e (1792). 
Auch veranftaltete er die zweite a. € 
von Adlungs »Anleitung Zi mufifali= 
fhen Gelahrtheit« (mit Anmerfungen, 


Hiller (Friedrih Adam; Ferdinand). 
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1783), acrangierte Pergoleſis Stabat | Gewandhaus zur Aufführung. 1841 be: 
Mater für ——— Ya — ab ſuchte er nochmals Italien, diesmal unter 
ns Stabat 


Händels Jubilate, Hay 
ter, 


Lehrer hat er brillante Erfolge aufzumeis 


a= | Baini in Rom den firdhlichen Meiftern 
Grauns »Tod Jeſu« und Haſſes 
»Pilgrime auf Golgatha« heraus. Als 


näber tretend, kehrte aber 1842 wieder 
nah Deutichland zurüd, übernahm im 
Winter 1843 —44 für den in Berlin wei: 


fen; Corona Schröter war feine Schüle: | lenden Mendelsſohn die Direftion ber 


rin (vgl. Mara). Zwei Polinnen, die 
Schweitern Podlesfi, veranlaßten ihn, 
1782 nad) Mitau zu fonmen, wo er dem 

erzog don Kurland dermaßen impo— 
nierte, baß er ihm eine Ronzertfapelle ein⸗ 
richten mußte und zum Rapellmeifter mit 
Benfion ernannt wurde. — Sein Sohn 
Friedrich Adam, geb. 1768 zu Leipzig, 
geft. 23. Nov. 1812 in Köni aber, war 
gleichfalls ein tüchtiger Mufiter, Änger 
und Biolinift, 1790 Theaterfapellmetiter 
zu Schwerin, 1796 in Altona und 1803 
R Königsberg. Bon ihm: 4 Operetten, 

Streihquartette fowie Feinere Vokal: 
und Inftrumentalwerke. 

2) Ferdinand (von), bedeutender 
Komponift und geiftvoller Mufikfchrift- 
fteller,, geb. 24. Oft. 1811 zu Frankfurt 
a. M. von vermögenden Eltern, zuerſt 
Schüler von Alois Schmitt und Boll: 
weiler in Frankfurt, 1825 von Hummel 
u Meimar, befuchte mit Dehn 1827 

ien, wo er Beethoven vorgejtellt wurbe. 
Nach kurzem Aufenthalt im Vaterhaus 
verweilte er fieben Jahre in Paris (1 
1835), wo er mit den bedeutendſten Mu: 
fifern befannt wurde und verkehrte (Che⸗ 
rubint, Roffini, Chopin, Lifjt, Meyer: 
beer, Berliog), fungierte einige Zeit an 
Chorons Mufifinftitut als Lehrer und 
machte fich in eignen Konzerten und in 
Soireen mit Baillot als Pianift einen 
Namen, befonders als Beethovenfpieler. 
Der Tob feines Waters rief ihn nad 
Frankfurt — wo er 1836 in Vertre⸗ 
tung Schelbles den Gäcilienverein diri— 
— ſodann ging er nach Mailand und 

rachte mit Hilfe Roſſinis 1839 an der 
Scala eine Oper: »Romilda«, heraus, 
die geringen Erfolg hatte. Das folgende 
Jahr verlebte er in Leipzig bei Mendels⸗ 
ſohn, mit dem er jchon längft befreundet 
war; er beendete bort fein in Mailand 
begonnene Dratorium »Die Zerftörung 
Jeruſalems« und brachte e8 1840 im 


Gewandhausfonzerte in Leipzig, brachte 
in Dresden bie beiden Opern: » Traum 
in der Chriftnacht« und »Konradin« zur 
Aufführung, wurde 1847 als ftädtifcher 
Kapellmeifter nach Düjjeldorf und 1850 
in gleicher Eigenfchaft nach Köln berufen 
mit dem Auftrag, das Konjervatorium 
zu organifieren. Seit biefer Zeit wirft 
H. zugleich ala Dirigent der Konzertge: 
jellfchaft und des Konzertchorg, der beiden 
fowohl in ben Gürzenichfonzerten als 
bei den rheinifchen Muſikfeſten zufanı 
menwirfenden Körperfchaften, und als 
KRonfervatoriumspdireftor höchſt erfprieß- 
ih und ift die gefeiertfte Mufifnotabili= 
tät Weftdeutfchlande. Mit dem Renoms 
mee eined ausgezeichneten Pianiſten, Di— 
rigenten und Lehrers jowie eined vor: 
üglih gefchulten, formengewanbten, 
Ian und feinfinnigen Komponi— 
en verbindet H. das eines geiftreichen 
und liebenswürdigen Feuilletoniſten. 
Seine jchriftitellerifche Thätigfeit begarın 
er mit anziehenden Feuilletond für bie 
»Kölniſche Zeitunge, welche zum Teil 
gefammelt erjchienen ala: »Die Mufit 
und das Publikum« (1864); »2. van 
Beethoven. Gelegentliche Aufſätze«; > Aus 
dem Tonleben unfrer Zeit« (1867, 2 
Bde. ; neue Folge 1871). Weitere Schrif: 
ten von Hillers fein gefchnittener Feder 
find: »Mufifalifches und Perfönliches« 
1876); rt von M. Hauptmann an 

pohr und andre Komponiſten« (1876); 
»Felix Mendelsſohn⸗ pe Briefe 
und Erinnerungen« (1876); »Briefe an 
eine Ungenanntee (1877); »Künjtfer: 
feben« (1880); »Wie hören wir Mufit?« 
(1880). Der Komponift 9. gebört durch 
aus in die Gruppe Schumann: Mendeld- 
john. Die Fra feiner Werke hat 200 
beinabe erreicht; darunter befinden fich 
ſechs Opern: »Die Katakomben« (Wies⸗ 
baden 1862), »Der Deſerteur« (Köln 


1865), »Der Advofate und die drei ſchon 
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erftörung Jeruſalems« und »Saule, 

antaten: »Loreleie, »Nal und Dama- 
jantie, »Israels Giegeögefange, >» Pro: 
metheus«, »Rebeffae (bibliſches Idyll), 
»Prinz Papagei«⸗ (dramatiſches Mär: 
hen), Pſalmen, Motetten ꝛc. (»Sanctus 
Dominus«, für Männerchor, Op. 192; 
»Super flumina Babylonis«, »Aus ber 
Tiefe rufe iche, für Soloftimme mit Kla— 
vier), Duartette für Männerdyor, gemifch- 
ten Chor und Frauendor, viele Klavier: 
und Kammermufifwerfe (wohl die am 
meiften verbreiteten, durch Eleganz und 
Danfbarleit ausgezeichnete Werke), bar: 
unter: ein “x (Fis moll), Sonaten, 


— ferner zwei Oratorien: »Die 


Suiten, viele Hefte kleiner Stücke (Op. 
191: en , Etüben, »Operette ohne 
Tert« (vierhändig), Biolinfonaten, ka— 
nonifche Suite für Klavier und Violine, 
Gellofonaten, 5 Trio, 5 Quartette, 5 
Streichquartette, mehrere Duvertüren, 
3 Symphonien ⁊c. Großen Beifalls haben 
fih Hiller mufifgefhichtliche Vorträge 
mit Jlluftrationen am Klavier (zu Wien, 
Köln 2c.) zu erfreuen gehabt. Die Uni— 
verfität Bonn verlieh H. 1868 ben Dok⸗ 
tortitel. 

Hillmer, Friedrich, geboren um 1762 
zu Berlin, geft. 15. Mai 1847; 1811 
Bratfchift der Hofkapelle, 1831 penfio- 
niert, erperimentierte mit ber Konſtruk— 
tion neuer, refp. verbefferter Streich» und 
Tafteninftrumente, ohne jedoch eins feiner 
Inftrumente (»Alldreye, »Tibia« und 
—— Bolychorde) zur Anerfen- 
uns ringen zu fünnen. 

Hilpert, W. Kaſim. Friedrich, geb. 
4. März 1841 zu Nürnberg, einer — 
bedeutendſten Celliſten, Schüler von Fried⸗ 
rich Grützmacher am Leipziger Konſer— 
vatorium, Mitbegründer und neun Jahre 
lang (1867 — 75) Mitglied des rühm— 
lichſt bekannten »Florentiner Quartetts« 
(f. Beder 8), ſodann Solocelliſt ber k. k. 
Hofoper in Wien, jetzt Kammervirtuoſe 
zu Meiningen. 

Hilton qpr. Hitt'n), John, engl. Kom: 
ponift von kirchlichen und weltlichen Ge= 
fängen, 1626 Baffalaureus der Mufif 
(Sambridge), 1628 Organift der Mar: 
garetenfirche zu Weftminfter (London), 


Hillmer — Himmel. 


m. 21. März, alfo wahrſcheinlich 
geft. 19.— N. März 1697; gab heraus: 
»Ayres or fa-las for three voyces« 
(1627, neuerding® von der Musical An- 
tiquarian Society neu herausgegeben) 
und »Catch that catch can« (1652; 
Sammlung von Catches, Rondel3 und 
Kanons). Einzelne? von ihm findet ſich 
in ben »Triumphs of Oriana«, Rim: 
bauft3 »Cathedral music« und Lawes' 
»Choice psalmes«, ein Band Manu- 
jfripte im Britifhen Mufeum. 

Himmel —— Heinrich, geb. 
20. Nov. 176 zu Treuenbricgen (Bran- 
denburg), aeft. 8. Juni 1814 in Berlin; 
ftubierte anfänglich Theologie, dann aber 
mit einem königlichen Stipendium un: 
ter Naumann in Dresden Rompofition ; 
Friedrich Wilhelm I. fandte ihn auch 
noch zu fernerer Ausbildung nad Ita— 
lien, und H. brachte dafelbft zwei Opern 
zur Aufführung: »Il primo navigatore« 

1794 in Benebig) und »Semiramide« 
1795 in Neapel) 1795 wurde 9. als 
achfolger Reichardts zum Hoffapell: 
meijter ernannt, machte 1798 — 1800 
eine Reife nach Rußland (Oper »Ales- 
sandro« in Peteröburg) und Sfandina- 
vien fowie 1801 nach Paris, London und 
Mien und übernahm dann feine Funltio— 
nenin Berlinwieder. Nach den Ereigniſſen 
von 1806 wandte er ſich zuerſt nach Por: 
mont, ſpäter nach Kaſſel, Wien und kehrte 
endlich nach Berlin zurüd. Seine Opern 
erfreuten fich einft großer Beliebtheit; in 
Berlin führte er auf: »Basco de Gama« 
(1801) und »Frohfinn und Schwärme: 
reie (Liebderfpiel, 1801), > Fanchon· (1804, 
fein befannteftes Werf), »Die Sylphen« 
1806); in Wien: »Der Kobold« (1811). 
eine erſte größere "Rompofition war 
ein Oratorium: »Isaacco figura del 
redentore« (1792). Zu großer Beliebt: 
heit gelangten auch viele feiner Lieber, fo: 
»An Aleris« und »Es fann ja nicht im— 
mer fo bleiben«. Endlich jchrieb er noch: 
ze ein Vaterunſer, Vefpern, eine 
eſſe, viele Klavierfonaten, ein Klavier⸗ 
fonzert, ein Klavierquartett mit Flöte, 
Violine und Gello, ein Sertett für Kla- 
vier, zwei Bratjchen, zwei Hörner und 
Gello,, Klavierphantafien, Rondos ıc. 


Hinte — Hodges. 


Hinte, Guſtav Adolf, ausgezeich— 
neter Oboift, geb. 24. Aug. 1844 zu Dres- 
den, Sohn von Gottfr. H. (geft. 1851), 
der bie Baßtuba in Dresden einführte, 
Schüler des Dresdener Ronjervatoriums 
(Dboe: Hiebendahl), feit 1867 erfterOboift 
im Theater: und Gewandhausorcheſter 
zu Leipzic . 

Sinterfat bieß in alten Orgeln (val. 

rätorius, Syntagma, II, ©. 102 

ber die 1495 renovierte Orgel im Dom 
zu Halberfladt) das hinter dem Prinzipal 
(PBräftant) ftehende Pfeifenwert von mir: 
turartiger Konjtruftion, welches zur Ber: 
ftärfung von jenem gebraucht werben 
— 38 Es ee 
ab, Hermann, geb. 29. Febr. 
BD zu Berlin, Schüler von Era — 
1843—45 in Leipzig Herausgeber der 
Zeitſchrift »Muſikaliſch⸗kritiſches Reper⸗ 
toriume, welche ihm feiner übermäßigen 
fritifchen Schärfe wegen fo verhaßt machte, 
daß er es fpäter vorzog, der Muſik ganz 
den Rüden zu wenben. H. war eine Zeit: 
lang ein febr fruchtbarer Komponift von 
eigenartiger Tendenz, fchrieb 13 Streich: 
auartette (Lebensbilder, Op. 1, ıc.), 2 
Streichquintette mit 2 Bratfchen, 2 ber: 
leihen mit 2 Celli, 2 Quintette mit 
larinette und Horn, 1 Septett, 1 Of: 
tett, Symphonien (»Lebenskämpfe«, »Er: 
innerungen an bie Alpen«, »Fauft3 Spa⸗ 
iergange« 2c.), Duvertüren (»Göß von 
erliingen«, »Hamlet«, ⸗Julius Cã⸗ 
fare ıc.). Er verlangte von aller Muſik 
Eharakteriftif in bezug auf eine vorges 
ftellte Idee. 

His, in Deutſchland das buch $ er= 

höhte H: 


Hitzler, Daniel, geb. 1576 zu Hai⸗ 
denheim (Württemberg), Propft und Kir⸗ 
chenrat in Stuttaart, geft. 4. Sept. 1635; 
ſchrieb: »Newe Mufica oder Sing Runft« 
(1628), worin er für die Bebifation mit 
la be ce ıc. eintritt gegen Galvifius und 
bie Bocedifation. Vgl. Bobifationen. Auch 
gab er eine Sammlung figurierter Cho— 
räle heraus (1634). 

H moll-Attord — h.d.fis; H moll- 
Tonart, 2 # vorgezeichnet (f. Tonarh. 
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| Hobrecht (Obrecht, Obrebt, Ober: 
tu8, Hobertuß), einer der bedeutendften 
nieberländ. Kontrapunftiften, Zeitgenoife 
Josquins, — um 1430 zu Utrecht, 
1465 Kapellmeiſter ber dortigen Kathe— 
drale, 1492 Nachfolger von Jacques Bar: 
bireau als Rapellmeifter an Notre Dame 
zu Antwerpen, 1504 unter Verleihung 
einer Chapelanie zur Rube gelenkt, ſtarb 
Von dieſem Meiſter ſind 
ahlreiche Meſſen, Motetten und Chan— 
* erhalten. Petrucci druckte einen 
Band Meſſen von ihm: »Misse Obreht« 
(1503; die Meſſen: »Je ne demande«, 
»Grecorum«, »Fortuna desperata«, 
»Malheur me bact«, »Salve diva pa- 
rens«); auch im erjten Buch der »Missa- 
rum diversorum« brachte er eine von 9: 
»Si dedero«. Die »Missae XIII« des 
Graphäus (1539) enthalten die Meffen: 
»Ave regina coelorum« und »Petrus 
Apostolus«e von H. Andre Meſſen von 
H. befinden fih im Manuffript in den 
päpftlichen Kapellardhiven zu Nom. Die 
Münchener Bibliothek enthält in dem 
Manuffript Nr. 3154 außer zwei ber 
fhon genannten (»Si dedero« und »Je 
ne demande«) bie fonft nicht befannten: 
»Scoen lief« und »Beata viscera«, Mo- 
tetten von 9. find au finden in Petruccis 
»Odhecaton« im 3. und 4. Buch (1503 
und 1505), ferner im 1. Buch von Be: 
truccis fünfftimmigen Motetten (1505) 
und in, Beutingers »Liber selectarum 
cantionum« (1520), eine Baffion zu vier 
Stimmen in G. Rhaws »Selectae har- 
moniae«e (1538), vierftimmige Hymnen 
in beöfelben »Liber primus sacrorum 
hymnorum« (1542), Chanſons im 1.— 
3. Buch des »Odhecaton«, — Pro⸗ 
ben bei Glarean und S. Heyden. Vgl. 
das 1. Kyrie der Meſſe »Ave regina« 
von H. unter »Menſuralmuſik«. 
ochberg, Graf Bolko, ſ. Fram 2). 
odges (ipr. hoddſch's), Edward, geb. 
20. Zuli 1796 zu Briftol, geft. 1. Sept. 
1867 in Elifton; Organift zu Briftol, 
1825 in Cambridge zum Doktor der 
Mufit promoviert, wurde 1838 Orga— 
niſt an St. John's Chapel zu New Hort, 
1846 an ber neuen Orgel ber Trinitatig= 
kirche daſelbſt und kehrte 1863 nach Eng- 


398 


Iand zurüd. 9. bat ſich um die Entwicke⸗ 
lung des mufitalifchen Lebens in New 
Hort ſehr —— Er ſchrieb: 
»Anessay on the cultivation of church- 
music« 841), war langjähriger Mit- 
arbeiter des »Quarterly musical Maga- 
zine« und ber »Musical World«.— Seine 
Tochter Fauftina Haffe H. ift Or— 
ganiftin zweier Kirchen zu Philadelphia 
und Komponiflin, fein Sohn John Se— 
baftian Bad H., Rektor der Pauls 
firdhe zu Baltimore, gleichfalls ein ausge⸗ 
zeichneter Organift. 

Hoffmann, 1) Euharius, geboren 
zu Heldburg in Franken, Kantor, jpäter 
Konrektor zu Stralfund, gab heraus: 
»Doctrina de tonis seu modis musi- 
cis ete.« (1582); »Musicae praecepta 
ad usum juventutis« (1584) u. a.; fer⸗ 
ner: »Deutiche Sprüche aus den Pfalmen 
Davids mit vier Stimmen« (1577) und 
»Geiftliche Epitbalamiae (1577). — 2) 
Ernit Theodor Amadeus (eigentlich 
Wilhelm), geb. 24. Jan. 1776 zu Kö: 
nigeberg, geit. 24. Juli 1822 in Berlin; 
ber befannte phantaftifche Dichter, war 
mit ganzer Seele der Muſik zugethan 
und auch längere Zeit Berufsmuſiker. Er 
ftubdierte bie Rechte, warb 1800 Aſſeſſor 
zu Bofen, aber ee anzüglicher Kari⸗ 
Faturen 1802 als Rat nach Plozk, 1803 
nah Warſchau verfegt, erteilte 1306, 
durch die Kriegsereignifle brotlos gewor: 
ben, Mufifunterricht und übernahm 1808 
die Mufifdireftorjtelle am Theater zu 
Bamberg; als dies gefchlofjen wurde, ſah 
er fich wieder auf Privatunterricht ange: 
wiejen, arbeitete für die Leipziger »All: 

emeine Muſikaliſche Zeitunge phanta— 
tifche Artikel als »Kapellmeifter Johan: 
ned Kreisler« und birigierte 1813 — 15 
bag Orcheſter der Sekondaſchen Schaus 
fpielergefellfchaft zu Leipzig und Dresden. 
1816 wurde er wieder ald Rat beim 
Kanımergericht zu Berlin angeftellt. 
war ein Menſch von felten vielfeitiger 
Begabung, tüchtiger Juriſt, gefchidter 
Zeichner, phantafiereicher Konıponift und 
genialer Dichter. zu Poſen fomponierte 
er bas Goetheſche Singipiel »Scherz, Lift 
und Rache« und brachte es zur Auf: 
führung, in Warſchau Brentanos »Lu: 


Hoffmann — Hoffmeifter. 


tige Mufifantene und die Opern: »Der 
Kanonikus von Mailande und »Schärpe 
und Blumee (eigner Tert). Für Berlin 
fomponierte er »Undine⸗ nach Fouqueè, 
beren Partitur aber nebſt den von ihm 
felbft entworfenen Deforationen beim 
Brande bed Dpernhaufes unterging, und 
endlich die Muſik zu Werners »Kreuz an 
der Ditfeee. Im Manuffript hinterließ 
er noch die Opern: »Der Tranf der Un— 
fterblichfeite, »Liebe aus Giferfuchte, 
» Julius Sabinus« (mur der 1. Aft been: 
bet), ein Ballett: »Harlefine, ferner eine 
Meſſe, ein Miferere, eine Symphonie, 
eine Ouvertüre, mehrere andre Geſang— 
lachen, Klavierfonaten und ein Quintett 
für Harfe und Streichauartett. Seine 
dichterifchen Arbeiten enthalten vieles 
Geiftreiche über Mufif, beſonders bie 
»Phantafieftüde in Callots Manier« 
1814) und »Rater Murr« (1821— 22) 
1.Higig, Hoffmanns Leben und Rad: 
(ab (1823), und Fund, Aus dem Leben 
zweier Dichter (H. und Fr. G. Webel, 
1836). — 3) Heinrih Auguft $; 
von Fallersleben), geb. 2. April 17 
zu — annover), geſt. 29. Jan. 
1874 auf Schloß Korvei; der befannteDich- 
terund Spragforſcher 1823 Bibliotbefar, 
1830 aufßerorbentlicher und 1835 ordent- 
licher Profeſſor der deutfchen Sprache zu 
Breslau, 1842 feiner Stellung enthoben 
und des Landes vertiefen wegen feiner po= 
litiſchen Anfichten, zuletzt fürftlich lippe— 
ſcher Bibliothefar zu Korvei; gab heraus: 
»Geſchichte des deutſchen Kirchenlieds« 
(1832, 2. Aufl. 1854); »Schlefifche Volks⸗ 
lieder mit Melodien« (1842); »Deutſche 
Gefellichaftslieder des 16.—17. Jahrhun⸗ 
dert3« (1844) und »Kinderlieder« (1843). 
Hoffmeifler, Kranz Anton, geb. 
1794 Fr Rotenburg am Nedar, geit. 9. 
Febr. 1812 in Wien; Kirchenfapellmeifter 
und Mufifalienhändfer zu Wien, errichtete 


9. | 1800 mit Kühnel das »Bureau de mu- 


sique« (jegt ©. F. Peters) zu Leipzig, 
trat aber 1 aus der Affoctation aus 
und ging nach Wien zurüd. H. kompo— 
nierte 9 Opern und veröffentlichte Hun= 
derte von Werfen für Flöte (Konzerte, 
Ductte, Trioß, Duartette, Duintette), 42 
Streichquartette, I Klavierquartette, 11 


Hofhaimer — Hohlflöte. 


Klaviertrios, 18 Streichtrios, 12 Kla— 
vierfonaten, Symphonien, Serenaben, 
ein Baterunfer u. a, Seine Werke, 
fließend geſchrieben, aber ohne Driginali- 
tät und Tiefe, waren zeitweilig fehr in 
u er 

Hofhaimer (Hofbeimer, Horben: 
mer), Paulus 2 neb. 1459 zu Ra 
ftadt (Salzburg), 1493 faiferlicher Hofe 
organift zu Wien, von Marimilian I. ger 
adelt, geit. 1537 in Salzburg; galt in 
Deutfchland für einen Orgelmeifter ohne 
Rivalen und genoß auch ala Komponift 
großes —— in der That iſt H. einer 
der älteſten deutſchen Tonſetzer von Be— 
lang. Von ſeinen Werken ſind erhalten: 
»Harmoniae poeticae« (Oden des Horaz 
und andrer 6133] Dichter, vierſtim— 
mig gefett vonH. [33] und L. Senfl [11], 
1539; neu herausgeg. von Adhleitner, 
1868) ; deutſche Lieder (vierftimmig), für 
jene Zeit fehr anmutig gefegt und im 
Geifie der modernen Tonarten gedacht, 
finden fih in den Sammelwerfen von 
Erb. Oglin (1512), Chr. Egenolff (»Gaf: 
jenhawerlin«, 1535; »NReutterliedlein«, 
1535; »Gafjenhawer= und Reutterlied- 
feine, ohne Jahr) und G. Forſter (»Aus: 
zug 2c.«, 1. Zeil, 1560 u. NT 

Hofmann, 1) Chriftian, Kantor zu 
Krofien um 1668, gab heraus: »Musica 
synoptiea« (Anweifung zur Singkunſt, 
1670 und mehrfach aufgelegt mil etwas 
veränderten Titeln). — 2) Heinrid 
Karl Zob., geb. 13. Jan. 1842 zu Berlin, 
Schüler des Kullakſchen Konfervatoriumg, 
ſpeziell Grells, Dehns, Wüerſts, einer der 
namhafteſten lebenden Komponiſten. Bis 
1873 gab er Privatunterricht, lebt aber 
ſeitdem nur der Kompoſition. Durch— 
ſchlagende Erfolge errang er zuerſt mit 
der »Ungariſchen Suite« und »Frithjof— 
Sympboniee. Bon jeinen zahlreichen 
Werfen, die eine durchaus eigenartige Be: 
gabung und feinen Sinn für Klangjchön“ 
heit befunden, feien beſonders erwähnt 
die vierhändigen Klavierftüde: »Jtalie- 
nifche Liebesnovelle«, »Liebesfrühling«, 
»Trompeter von Säckingen«, »Steppen— 
bilder«, »Aus meinem Tagebuch« ıc., die 
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der für gemifchten und Männerchor, Kla— 
vierftüde, Lieder, Duette, ein Cellokon— 
ert, Klaviertrio, Klavierquartett, Streich⸗ 
ertett 2. Das Gebiet der Oper, auf 
dem H. bereitd 1869 mit »Gartouche« 
einen fchönen Erfolg erzielte, hat er in 
neuerer Zeit fehr glüdlich betreten mit 
»Armine (1872) und ⸗Annchen von 
Tharau« (1878, big März 1880 bereits 
auf 17 Bühnen aufgeführt); die Terte 
der beiden Opern bichtete F Dahn. 
Hofmeiſter, —— ge. 1781, 
eſt. 1856; begründete 1807 feinen 
Samen tragenden Mufitverlag in Leip⸗ 
zig und gab feit 1830 den »Mufifalifch- 
litterarifhen Monatöbericht« ns 
fämtlicher in dem betreffenden Monat ın 
Deutichland erjchienenen Mufifalien) her: 
aus, welchen feine Geſchäftserben bis 
heute fortfegen. — Sein Sohn und Nadı- 
folger Adolf H. (geft. 26. Mai 1870) 
bearbeitete eine neue Ausgabe von Whiſt 
lings »Handbuch der muſikaliſchen Litte⸗ 
rature 1845; Muſikalien, Bücher über 
Mufif, Mufikzeitungen, Muſikerbild— 
niffe 2c.) und Hieferte eine Reihe von 
Supplementbänden dazu (zujammenges 
ftellt aus mehreren Jahrgängen ber ⸗Mo— 
natsberichte«), ein Unternehmen, das 
von der Firma gleichfalls fortgefegt wird. 
Hogarth, George, 3 1783 zu Lon⸗ 
bon, geft. 12. Febr. 1870; eng 
Gerichtsbeamter in Edinburg und Mu: 
fiffiebhaber, fpäter Mufiffritifer und 
— ſeit 1830 Mitarbeiter des 
»Harmonicon«, 1834 in London Mitres 
dakteur und Mufifreferent des »Morning 
Chronicle«, 1846—66 ee der 
»Daily News«, 1850 Sekretär der Phil: 
barmonifchen Geſellſchaft, jchrieb: »Mu- 
sical history, gg and criticism« 
(1835, 2. Aufl. 1838, 2 Bde.); »Memoirs 
of the musical drama« (1858, 2. Aufl. 
al3 »Memoirs of the opera«); »The 
hilharmonic society of London 1813— 
2« (1862). Auch gab er einige Glees 
und Gefänge heraus. 
Hohlflöte (Flüte creuse, in Fleinern 
Dimenfionen Hohl pfeife), in der Orgel 
eine offene Labialpfeifenitimme von wei: 


Ehorwerke: »Nonnengefang«, » Die fhöne | ter Menfur, meift mit Bärten, von dunk⸗ 
Melufinee, »Afchenbrödel« ıc. Chorlie- Tem, weichem Ton (etwas hohl, daher 
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der Name 9), meift zu 8 Fuß, auch zu 
4, felten 16 und 2 Fuß. Als Quints 


ſtimme heißt fie —— 

ol, Richard, geb. 23. Juli 1825 
zu miterdam, erhielt von feinem fünf: 
ten Jahr ab Mufifunterricht, zuerft von 
bem Organiften Martens, jpäter au ber 
Föniglihen Muſikſchule daſelbſt. Nach 
einigen Studienreiſen (auch nach Deutſch⸗ 
land) ließ er ſich in Amſterdam als Kla— 
vierlehrer nieder, wurde 1856 Dirigent 
ber Liedertafel Amstels Mannenchor und 
des Singvereins derGeſellſchaft zur Förbe- 
rung ber Tonfunft und ift feit 1863 als 
Nachfolger von I. H. Kufferath ftädtifcher 
Mufikdireftor, Organift der Domfirche 
und Direktor der ftädtifchen Mufiffchule 
in Utrecht. H., durch hohe Orden und 
Ehren verfchiedener Art ausgezeichnet, uns 
ter anderm 1878 zum Mitglied der fran- 
zöfifchen Afabemie ernannt, ift nicht nur 
einer der angefehenften holländiſchen Dis 
rigenten und Lehrer, ſondern auch ein über 
bie Grenzen feines BVaterlands hinaus 
rühmlichſt befannter Komponift, der mo= 
bernen Richtung zugetban. Bis jept hat 
er W Werke herausgegeben, darumter eine 
auch in Deutichland zur Aufführung ges 
langte Sumphonie (Op. 44), ur de 
Balladen Mr oli, gemifchten Chor und 
Orcheſter, darunter Op. 70: »Der fliegende 

olländer«, ein Dratorium für Männers 
immen: »David«e (Op. 81), Meilen, 
viele Lieder (meift niederländifche Terte, 
doch auch einige beutfche), Kammermufik: 
werfe 2c. Auch als Schriftfteller hat fich 
$: Lorbeeren gefammelt, fo mit feinen 
itiken in ber ea hen Mufifzeitung 
»Caeciliae, mit einer Monographie über 
3. B. Sweelind (»Swelingh, jaarboekje 
aan de toonkunst in Nederland ge- 
ijd« , 1859 —60) ıc. 

ollander, 1) Jan (de Hollans 
dere), aud Jean de Hollande, Kon— 
trapumftift, von dem das 1. und 12. 
Bud ber von Tylman Sufato heraus: 
—— Chanfonfammlung (1543 u. 

998) 4— 6ſtimmige Chanſons enthal: 
ten. — 2) Ehriftian, Sohn bed —— 
—— de at geb. 1520, 

549 Rapellmeifter an St. Walburga zu 
Dubenarbe, 1557 Taiferlicher Kapellmei⸗ 
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jter, mindeſtens bis 1568, nachher wahr- 
ſcheinlich noch Kapellan zu Münden, gab 
heraus: »Cantiones variae« (4—Bitim= 
mig, 1570); »Neue teutiche geiftliche und 
weltliche Liedleine (A—Bftimmia, 1570); 
»Tricinia«e (berausgeg. von Johannes 
Pichler, 1573) und »Neue auserleſene 
teutjche Lieder« (zu fünf und mehr Stim⸗ 
men, 1575). Einzelne Motetten finden 
fih in Joauellis »Thesaurus musicus« 
(1568); Commer bat in der »Collectio 
operum musicorum batavorum« eine 
größere Anzahl feiner Motetten und Lie= 
der neu gebrudt. 
olmeß (ipr. hohms), 1) Edward, geb. 
1797, geit. 28. Aug. 1859; Mufiflehrer zu 
London, Mufifreferent der Zeitung »The 
Atlas«, war ein verbienftlicher Mufif- 
Ihriftfteller, deſſen Mozart: Biographie 
O.Jahn für die beitevor feiner eignen bielt. 
Er ſchrieb: »The life of Mozart« (1845; 
2. Aufl. von E. Brout, 1878); »A ramble 
among the musicians of Germany« 
(1828, Bericht über eine Studienreije 
durch Deutfchland) ; eine Biographie Pur⸗ 
cells für Novellos »Sacred music« ; einen 
analytiſchen und thematiichen Katalog von 
a. Bianofortewerfen ſowie man— 
cherlei Aufjäge für die »Musical Times« 
und andre Mufifzeitungen. — 7 Bil: 
liam Henry, geb. 8. Jan. 1812 zu 
Sudbury (Derbyſhire), einer der erjten 
Schüler ber Royal Academy of — 
bildete ſich zum Pianiſten aus, wurde 182 
Hilfslehrer, fpäter ordentlicher Lehrer 
des Klavierſpiels und ift jett der Senior 
des Lehrerperſonals ber Afadbemie. Benz 
nett, die Brüder Macfarren und Davi- 
fon waren feine Schüler. H. fomponierte 
aehtreihe Inſtrumental- und Vokalwerke, 
ymphonien, Konzerte, Sonaten, auch 
eine Oper, Lieber ꝛc., hat aber nur wenig 
herausgegeben. — 3) DieBrüber Alfred, 
eb. 9. Nov. 1837 zu London, geit. 4. 
ärz 1876 in Paris, und Henry, geb. 
7. Nov. 1839 zu London, Violinvir- 
tuojen, wurden einzig und allein durch 
ihren Bater, einen mufifalifchen Autos 
dbidaften, ausgebildet, zunächſt an ber 
a von Spohrs Violinſchule, fpäter auf 
rund der franzöfifhen Schulwerke von 
Rode, Baillot und R. Kreuger. Nachdem 
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fie bereitö im Juli 1847 einmal im Hay— 
marfettbeater, aber dann erft wieder 1853 
nach fernern ga Studien aufgetreten 
waren, verließen beide 1855 London und 
wanbten fidh zunächit zu längerm Aufent: 
halt nach Brüffel, wo fie wiederholt mit 
aroßem Erfolg fonzertierten, machten 1856 
eine Konzerttour durch Deutjchland big 
Wien und fetten fich zwei Jahre in Schwe- 
ben feit, 1 in Kopenhagen, 1861 in 
Amjterdam, 1864 in Baris. Alfred nahm 
feinen Wohnfig in der Folge dauernd in 
Paris und machte von dort aus wieder: 
olt Konzerttouren. Von feinen Kompo— 
tionen And zu nennen die Symphonien: 
Jeanne d’Arce, »Shafefpeared Jugend«, 
Robin Hoode, »Die Belagerung von 
Paris«, »Karl XII.« und »Romeo und 
Julie«, die Duvertüren: »Der Eid« und 
»Die Mufen«e und eine Oper: »Inez 
de Gaftroe. Sein Bruder Henry ver: 
ließ Paris 1865 und kehrte nach einer 
neuen Konzerttour durch Skandinavien 
wieder nad London zurüd, wo er ala 
Soloviolinitt und Uuartettipieler in 
bobem Anfehen fteht. Er fchrieb: 4 Sym⸗ 
phonien, eine Konzertouvertüre, ein Vio— 
linfonzert, 2 Streichauintette, Violinfoli, 
2 Rantaten (»Praise ye the Lord« und 
>Christmase) und Lieder. Auch gab er 
Riolinfonaten von Gorelli, Tartini, Bach 
und Händel heraus. 
olflein, Kranz von, geb. 16. Febr. 
1826 zu Braunſchweig, geft. 28. Mai 
1878 in Leipzig; war ber Sohn eines 
höhern or ier8 und für die militärische 
Karriere effinmmt, befuchte die Kadetten— 
ſchule zu Braunſchweig und fand dort in 
MR. Griepenkerl einen fördernden Lehrer 
ber Mufiftheorie. Schon 1845 als junger 
Leutnant führte er in Brivatfreifen eine 
Heine Oper: » Zwei Nächte in Venedig«, 
auf. Eine große Oper: »Waverley« (nad 
MW. Scott), fandte er von Seefen, wo er 
Adjutant war, an M. Hauptmann ein, 
der ihn zur mufifafifchen Karriere ermu= 
tigte. 1853 quittierte er feine Offizierd: 
ftellung, fiebelte nach Leipzig über und 
wurde Schüler Hauptmanns am Konfers 
vatorium. Nach längern Reifen und Stu: 
dienaufenthalten in Rom —— Berlin 
(1858) und Paris (1859) ſetzte er ſich de— 
Muſil. 
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finitiv in Leipzig feſt, nur der Kompoſition 
lebend. Körperliche Leiden legten ihm je— 
doch vielfach den Zwang der Schonung 
ſeiner Kräfte auf und machten ſeinem Le— 
ben im kaum begonnenen 53. Jahr ein 
Ende. Ein reiches Legat zu gunſten um: 
bemittelter Muſikſtudierenden fichert dem 
liebenswürdigen Künftler ein bleibendes 
Andenken. Holfteins Kompofitionen find 
nicht ohne Originalität, doch ift diefelbe 
wohl faum ſtark genug, um der Zeit 
u troßen. Drei Opern haben feinen 
amen in weitere Kreife getragen: »Der 
Heidefhachte (Dresden 1869), »Der Erbe 
von Morley« — 1872) und »Die 
Hodländer« (Mannheim 1876); die Terte 
dichtete fich H. immer felbjt, der Übrigens 
nicht nur Dichterfomponift, fondern auch 
ein gejchicdter Zeichner war. Außerdem 
find anzuführen die Ouvertüren: »Lore— 
lei« und »Frau Aventiuree (nachgelaſ— 
fen), eine Soloſzene aus Schillers, Braut 
von Meffina': »Beatrice« (Sopran mit 
Orchefter), viele Lieber (»Waldlieder«, Op. 
1 und 9), Ghorlieder für gemifchten jo: 
wie für Männerchor, Kammermufifwerfe 
(Trio), im ganzen gegen b0 Werfe. »Nach⸗ 
gelaſſene Gedichte« erfchienen 1880. 
Holten, Rarlvon, geb. 26. Juli 1836 
zu Hamburg, ausgezeichneter Pianift, 
Schüler von J. Schmitt, Avé-Lallemant 
und Gräbdener und 1854—55 am Leipziger 
Konfervatorium von Mofcheles, Plaidy 
und Nieß, lebt als angefebener Muſik— 
lehrer zu Altona und iſt feit 1874 Lehrer 
am Hamburger Konfervatorium. H. ver: 
öffentlichte: eine Violinfonate, ein Kla— 
vierfonzert, eine Kinderfumphonie und 
je zwei Hefte Klavierftüde und Lieder. 
olzbauer, Ignaz, geb. 1711 zu 
Wien, geft. 7. April 1783 in Mann eim; 
ſollte die Rechte ſtudieren, trieb aber heim= 
lich umfängliche mufifalifche Studien, war 
zuerſt Rapellmeifter des Grafen Nottal 
in Mähren, 1745 Mufikdireftor am Wie: 
ner Hoftheater (feine Gattin war gleich: 
zeitig al8 Sängerin engagiert), bereijte 
1747 Italien, wurde 1750 als Hoffapell: 
meifter nad Stuttgart, 1753 in gleicher 
Eigenfchaft nah Mannheim berufen, wo 
er das Orchefter (mit Cannabich [Vater] 
als Konzertmeifter) zu außerordentliche 
26 
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Renommee bradite; von Mannheim aus 
befuchte er noch mehrmals Italien und 
brachte verfchiedene Opern zur Auffüh— 
rung. 9. war bie legten Jahre ger 
Lebens völlig taub. Mozart [hät ihn ala 
Komponiften hoch. Seine Hauptwerfe 
find eine Reihe italienifcher Opern, bars 
unter: »Il figlio delle selve« (für das 
Hoftheater zu Schweßingen, 1753), eine 
einzige beutfche Oper: »Günther von 
Schwarzburge (Partitur geftochen 1776), 
196 Inftrumentalfumphonien, 18 Streidy 
quartette, 13 Ronzerte für verfchiedene In: 
jtrumente, die Dratorien: »Isaacco« und 
»Betulia liberata«, 26 vierftimmige Or⸗ 
cheftermeffen (eine —— Motetten ıc. 
Holzblasinſtrumente iſt der Sammel: 
name für eine beſondere Gruppe von 
Inſtrumenten des modernen Orcheſters, 
welche die Flöten, Oboen, Klarinetten 
und Fagotte nebſt ihren Verwandten 
(Pickelflote, Engliſch Horn, Baßklarinette, 
Baſſetthorn, Kontrafagott ꝛc.) begreift. 
Dieſe Inſtrumente find allerdings in der 
Regel aus Holz gefertigt; aber auch Flö— 
ten aus Silber oder Klarinetten aus 
Blech werben durch die Bezeichnung H. 
mitbegriffen, im Gegenfaß zu den Bleche 
blasinftrumenten (Zrompeten, Se 
Pofaunen, Tuben, Opbiffeibe ıc.). Bgl. 
Blaßinftrumente. 
ölzedneß Gelächter, f. Strohfitdel. 
omilius, Gottfried Auguft, geb. 
2. Febr. 1714 zu Rofenthal (Sachſen), 
geſt. 1. Juni 1785 in Dresden; Schüler 
von J. ©. Bach und Lehrer von J. 4. 
Hiller, 1742 Organift der Frauenkirche 
u Dresden, 1755 Kantor an ber Kreuzs 
* und Mufifdireftor der drei Haupt: 
firhen bafelbft, wurbe feiner Zeit als 
Kirchenkomponiſt pohgeihäkt, auch find 
feine Werke noch nicht gar vergefien. Er 
publizierte: eine Baffionsfantate (1775), 
ein Weihnachtsoratorium (»Die Freude 
der Hirten ac.«, 1777), »Sechs beutfche 
Ariene (1786); im Manuffript find er⸗ 
en eine Paſſion nah Markus, ein 
— Kirchenmuſiken, viele Motet⸗ 
ten, Kantaten, fugierte Choräle, eine Ge— 
neralbaßſchule, ein Choralbuch u. a., das 
meiſte auf der Berliner Bibliothek. 
Homophõn (griech.) nennt man häufig 
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die Seßweife, welche eine Stimme ala 
Melodie hervortreten läßt, während bie 
andern zur Rolle fimpler Begleiter herab: 
gebrüdt werben; ber Gegenfaß bazu iſt 
polypbon (vgl. Begleitfiimmen). Diefe Anz 
wendung des Woris ift im Hinblid auf 
feine etymologifche Bedeutung eine ver: 
kehrte, ba t dem Wortfinn nad identiſch 
ift mit unifon, »dasfelbe tönend«, daher 
nur für die antife und frühmittelalter- 
liche thatfächlich nur einftimmige oder in 
Dftaven fich beivegende Muſik anwendbar. 
Die gekennzeichnete Seßweife wird baber 
beſſer die »begleitete« genannt. Helmbolk 
unterſcheidet in feiner »Lehre von ben 
Tonempfindbungene treffend bie Perioden 
ber bomophbonen, ber polyphonen 
und der harmoniſchen Mufik. 

Hoobł (ipr. gun), James, geb. 1746 zu 
Norwich, aeft. 1827 in Brelsane: 1769 
bi8 1773 Drganift und Konponift an 
rg ey ardens zu London, 1774 
bis 1820 in gleicher Eigenfchaft an Vaux⸗ 
ball Gardens, daneben Iangjähriger Or— 
ganift der Johanniskirche zu Horsley- 
down, fruchtbarer Vokalkomponiſt, ſchrieb 
Muſiken für Bühnenftüde, wurde mehr— 
fach vom Gatchflub preisgefrönt und fom- 
ponierte im ganzen ca. 2000 Geſangs⸗ 
nummern (1), einige Orgel: (Klavier=) 
Konzerte, Sonaten und eine Klavierfchule: 
»Guida di musica« (1796). 

Hopkins, Edward John, geb. 30 
Juni 1818 zu Weftminfter (Xonbon), 
1826 Chorfnabe ber Chapel Royal unter 
Hawes, 1833 Brivatichüler von Walmis- 
ley, befleibete mehrere Organiftenitellun- 
gen in London, zulekt (feit 1843) die 
an Temple Churdy, und brachte die fei- 
ner Führung unterftellten Kirchenmuſi— 
fen zu hohem Anfehen. H. komponierte 
Anthems, Pfalmen unb andre Kirchen: 
mufifen, ift aber am bejten befannt als 
vorzüglicyer Orgelkenner, Berfafler von 
»The organ, its history and construc- 
tion« (mit einer Geſchichte der Orgel von 
Nimbault als —— 1855; 3. Aufl. 
1877). H. beforgte für die Musical An- 
tiquarian Society bie Neuberausgabe 
von John Bennett3 und Weelkes Mar 
brigalen, auch rebigierte er ben mufifa= 
lifchen Teil deß »Temple Church choral 
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service«e. — Auch H.' Bruder John, 
Drganift zu Nochefter, und fein Better 
Ar Larkin H., Organift zu Gam- 
ridge (geft. 25. April 1873), haben An 
thema ac. herausgegeben. 
Hoplit, |. Pop! (Richard). 
Hoquetus, ſ. Ochetus. 
rat, 1) Wenzel Emanuel, geb. 
1. San. 1800 zu Mſcheno⸗Lobes in Fi 
men, geft. 5. Sept. 1871 zu Prag; Schü: 
fer von Türk und Albrechtsberger in Wien, 
Ghordirigent zu Prag, war in feinem 
Baterland angefehen ald Kirchenkompo— 
nift. — 2) Adolf, geb. 15. Febr. 1850 
zu Zankovic in Böhmen, Hauptlehrer 
und Mitdireftor der von feinem Bruder 
Eduard begründeten Horäficen Kla— 
vierfchufen zu Wien * Abteilungen: 
zu Wieden, Mariahilf und in ber Leo— 
poldſtadt, zufammen gegen 700 Schüler 
und 28 Lehrer), gab heraus: »Die tech⸗ 
nifche Grundlage des .. und 
mit feinem Bruber eine an ihrem In— 
ftitut eingeführte ⸗Klavierſchule⸗ (2 Bbe.). 
Horn (ital. Corno, franz. Cor, engl. 
Horn), das befannte, durch Weichheit des 
Tons vor allen andern ausgezeichnete 
Blehblasinftrument, entweder als Natur: 
infirument (Naturhorn, Waldborn, 
Corno di caccia, Cor de chasse, French 
horn) oder (in neuerer Zeit leider fajt 
ausnahmslos) mit Ventilen, Eylinbdern, 
Piſtons, d. h. einem Mechanismus, wel: 
cher die Schallröhre durch Einſchaltun 
Feiner »Bogene verlängert und dadur 
dieNaturfkala verfchiebt (Bentilborn), 
ift ein fogen. »Halbinftrumente, d. h. es 
ift fo eng menfuriert, daß ber tiefite Eigen: 
ton nicht anfpricht, fondern fogleich in die 
Oktave überjchlägt; obgleich die Schall- 
röhre etwa 16 Fuß lang iſt (im Kreis 
—— ſo iſt doch der tiefſte Ton des 
C-Horns das achtfüßige (große) O. Der 
gewöhnliche Umfang des Horns erjtredt fich 
vom tiefſten Naturton (dem zweiten der 
Obertonreihe) bis zum c”,eis” oderd”’(zwei- 


geftrichen), $; “ da bie Hörner als trans: 3 
n 


ponierende rumente gejchrieben wer: 


ben, ber tieffte Ton ſtets als DE) 
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fo find die Grenzen ber verwendbaren 
Töne in der Tiefe je nach der Stimmung 
(Tonart) des Inftruments: 
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die fämtlich durch die Note FI] 
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richtiger 9 ausgedrüdt werben. 
Man fchreibt nämlich feltfamerweife die» 
jenigen Töne bed Horns, welche man im 
Bapfchlüffel notiert, eine Dftave tiefer, 
als man fie im Biolinfhlüffel notieren 


würde, fo daß 

—- 

z 
ibentifch find. Während fo in der Tiefe 


= 
der Umfang ftet3 durch denfelben Ton 
ber Naturjfala begrenzt wird (dem zwei⸗ 
ten Ton der Reihe, vgl. Rang), beſtimmt 





in der Höhe die wirfliche Tonhöhe die 
Grenze für den Orcheftergebraud. Der 
höchſte gute Ton ift daher 

— geſchrieben: 
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fef wirflicher lang: 1777 












Die Skala der Naturtöne des Horns 
weift nach der Tiefe Hin immer größere 
Lücken auf, diefe werden zum Teil aus: 
gefüllt durch geftopfte Töne; es kann 
nämlich jeder Naturton um einen halben, 
ur Not auch um einen hanzen Ton ver: 
tieft werden dadurch, daß der Bläfer bie 
Hand in die Stürze jhiebt. Die geftopf: 
ten Horntöne haben einen gedrüdten 
Klang, der von den Komponiften zum 
Ausdruck von Angſt 2c. verwertet wird. 
26° 
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Die um einen Ganzton vertieften (ſozu— 
jagen »boppelt geitopften«e) Töne find 
raub und umficher in der Anſprache, fo: 
bd’f und befonders as’. Die Töne a und 
des’, dreifach geftopft, find nicht zu brau= 
hen. Die Einführung der Bentife befeitigt 
die Notwendigkeit des Gebrauchs Beate 
ter Töne, beläßt aber die Möglichkeit ihrer 
Anwendung; der Komponijt fann fie aud) 
von Bentilinjtrumenten fordern. Man un: 
terjcheidet im Orchefter erftes und zwei— 
tes H., bei ftärferer Befegung Gruppen 
zu je zwei Hörnern, von denen eins ald 
erfied, dag andre als zweites H. behan— 
belt wird. Das erfle H. gebietet über die 
höchſten, das zweite über die tiefiten Töne; 
jenes hat ein engere Mundftüd als die: 
je. Gin Mittelding, dem die höchiten 
wie bie tiefften Töne jchwer werben, aber 
ein großer mittlerer Umfang zu Gebote 
fteht, ift das von franzöfifchen Hornvir: 
tuofen in Aufnahme gebrachte Cor mixte. 
Zu bemerken ift, daß das Ventilhorn ſich 
in ber Klangfarbe nicht unerheblich vom 
Waldhorn unterfcheidet; der eigentüms 
liche, elegifche Ton des Horns ift bei ihm 
beinabe verwifcht. — Das H. iſt al8 Solo: 
inftrument fehr beliebt, und wenn auch 
Hormvirtuofen, welche Konzertreiſen ma= 
chen, heute ziemlich rar find, jo finden ſich 
boch mehr oder weniger lange Hornfoli 
in Orchefterwerfen und Opern ſehr häu— 
fig. Berühmte Hornvirtuofen waren und 
find: Mared, Stih (Punto), Lebrun, 
Domnih, Duvernoy, 3. 8. Wagner, 
Amon, Belloli, Kern, Stölzel, Artöt, 
Meifred, Gallay, Dauprat, die Familie 
Schunfe, Lindner, Gumbert ꝛc. Ausge 
—— Hornſchulen ſchrieben: Domnich, 

uvernoy, Dauprat, Gumbert (vgl. die 
Biographien). Aus der nicht gerade reichen 
Litteratur für H. fei Schumanns Qua— 
drupelfongert fiir vier Hörner (Op. 86) 
hervorgehoben. 

Horn, 1) Karl Friebrich, geb. 1762 
in Nordhaufen, geft. 5. Aug. 1830 in 

indſor; Schüler von Schröter, kam 
1782 nach London, wo ihn der ſächſiſche 
Gefandte Graf Brühl als Mufiflebrer 
in hoben Kreifen einführte; er wurde bald 
auch Mufiflehrer der Königin Charlotte 
und der Prinzeffinnen (biß 1811) und 
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1823 Organift an der Georgöfapelle zu 
Windjor. H.gab heraus: Klavierjonaten, 
wölf Bariationenwerfe für Klavier mit 
löte oder Violine, »Military diver- 
timentos« und eine Generalbaßichule; 
auch veranftaltete er 1810 eine Ausgabe 
von Bachs »Wobltemperiertem Klavier« 
(mit Wesley). —2) Charles Edward, 
Sohn des vorigen, geb. 1786 zu London. 
geſt. 21. Oft. 1 in Bojton; lebte zu— 
erjt mehrere Jahre als Opernfänger und 
Opernfomponift zu London, ging 1833 
nah New York, wo er nad Berlujt 
feiner Stimme Mufifunterricht erteilte 
und eine Mufifalienhandlung errichtete; 
1843 —47 lebte er wieder zu London, 
ging dann nad) Bolton und wurde dort 
Dirigent der Handel and Haydn So- 
ciety. Außer vielen engliſchen Opern 
fchrieb er die Dratorien: »Die ai rein 
der Sünden«e (New Porf), »Satan« 
London 1845) und »Die Weisfagung 
anield« (dafelbjt 1848), eine Kantate: 
»Christmas bells«, Kanzonetten, Glees, 
Lieder ꝛc. — 3) Auguft, geb. 1. Sept. 
1825 zu Freiberg in Sachſen, Schüler 
des Leipziger Konfervatoriums, bat fich 
einen Namen gemacht durch feine vortreff⸗ 
lihen Arrangement3 von Sympbonien, 
Dpern ꝛc. für Klavier zu 4 Händen, 
8 Händen ꝛc., auch felbit einige Orche— 
fterwerfe und eine Oper: »Die Nach— 
barn« (aufgeführt Er Leipzig 1875), ge 
ichrieben. Im Drud erjchienen außer ben 
Arrangements nur Meinere Sachen, Kla— 
vierftüde, Lieder und Chorlicder. 

Hornmufil, eine nur von Blechblas- 
inftrumenten ausgeführte Mufif, vgl. Har- 
moniemufif, 

Hornpipe (ipr. Hörnpeip), ein alter eng⸗ 
liſcher Tarız, benannt nach einem nur noch 
dem Namen nad befannten Injtrument, 
befonderd im vorigen Jahrhundert viel= 
geichrieben (?a=, auch E-Takt, im erftern 


r » | | 
I viel f t: 
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Sornguinten, die für Hörner durch 
Naturtöne ausführbaren »verdedten« 


im legtern auftaftig: 


Horsley — Huber. 


Quinten: — vgl. Parallelen. 


Horsley (ipr. hoörſſi), 1) William, 
aeb. 15. Nov. 1774 zu London, geit. 12. 
Juni 1858; Begründer des Klubs Con- 
centores Sodales (1798 —1847, ähnlich 
dem Catchklub und Gleeflub), 1800 
Baffalaureus ber Mufif (Orford), Or: 
ganift an verfchiedenen Londoner Kirchen, 

ab heraus: 5 Hefte Gleed, 40 Kanons, 
Sirdenlieder und Interludien, Sonaten, 
Klavierſtücke, Lieder 2c.; auch veranftaltete 
erdie Herausgabevon Calcotts Glees (mit 
Biographie und Analyje) und redigierte 
die neue Ausgabe von Byrds »Cantiones 
sacrae«. — 2) Charles Edward, 
Sohn des — geb. 1822 zu London, 
eſt. 2. März 1876 in New York; Schüler 
eines Vaters und Moſcheles' in London, 
ſpäter Hauptmanns in Kaſſel und zuletzt 
noch Mendelsſohns inLeipzig, lebte längere 
Zeit zu Melbourne (Auſtralien), ſpäter 
in Nordamerika. Von feinen Kompofis 
tionen wurden durch Aufführungen auf 
Mufitfeften zc. in England befannt die 
Dratorien: »Gibeon«, »David« und »Jo⸗ 
fephe; außerdem jchricb er eine Ode: 
»Euterpe« (Soli, Chor und Orchefter), 
Muſit zu Miltons »Comus«, Klavier- 
werke ꝛc. Nach feinem Tod erichien ein 
»Text-book of harmony« (1876). 

Hoflinsky, Dttofar, geiftreicher mu: 
firafiicher Aithetifer, geb. 2. Jan. 1847 
au Martinoves in Böhmen, abfolvierte 

a3 Gymnaſium zu Prag, ſtudierte dar⸗ 
auf dafelbit anfänglich Jura, fpäter Phi- 
Iofopbie zu Prag und 1867—68 in 
Münden, promovierte ald Doktor der 
Philofopbie 1869 zu Prag, lebte da— 
nad zu Salzburg und München, bereifte 
1876 Italien und habilitierte ſich 1877 
als Dozent für Aſthetik und Gefchichte 
ber Tonfunft an der Prager Univerfität. 
Er gab heraus: eine Fleine Biographie 
NR. Wagner in böbmifcher ——— 
(1871), ferner »Das Muſikaliſch-Schöne 
und das Geſamtkunſtwerk vom Stand— 
punkt der formalen Aſthetik« (1877, 
deutſch) und »Die Lehre von den muſika— 
liſchen Klängen« (1879, deutſch). Die 
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letztere Schrift knüpft an die jüngſten 
ortſchritte in der Erkenntnis des We— 
ens der Harmonik an (Hauptmann, 
— v. Ottingen ꝛc.) 

Ho — Otteby, Fra 
Dttobi), Johannes, Menſuralſchrift— 
ſteller des 135. Jahrh., von Geburt Eng— 
länder, lebte als Karmelitermönch zu 
Ferrara. Sein Traktat »De proportio- 
nibus et cantu figurato ete.« iſt abge⸗ 
druct bei Goufjemafer(»Seriptores«,III). 

Sotteterre, Louis, genannt Le Ro: 
main (der Römer), Rammermufifus 
(Flötiſt) am Hof Ludwigs XIV. und XV., 
einer vortrefflichen franzöfifhen Mufis 
ferfamilie entjtammend (der Vater Henri 
$; war Kamunermufifer, ſehr gefchidter 

njtrumentenmacher und Birtuoje auf 
der Mufette), fchrieb: »Principes de la 
flüte traversiere ou flüte d’Allemagne, 
de la flüte à bec ou flüte douce et du 
hautbois« (0. J., wahrſcheinlich 1699; 
wiederholt aufgelegt und nachgedrudt), 
bolländijch: »Grondbeginselen over de 
rege van de dwars-fluiten« 
ag: »Me&thode pour la musette« 

1738); »L’art de pr&luder sur la flüte 
traversiöre, sur la flüte à bec etc.« 
(1712; 2. Aufl. als »Methode pour ap- 
prendre, etc.«, um 1765); fermer eine 
ganze Reihe von Stüden, Sonaten, 

08, Trio, Suiten, Rondes (chan- 
sons A danser) und Menuetten für Flöte. 

Huber, 1) Felix, geft. 23. Febr. 1810 
u Bern, in der Schweiz beliebter und 

erühmter Dichter und Liederfonponift 
(»Schweizer Lieder«, »Lieder für eidge— 
nöffiiche Kriegere, »Lieder für Schweizer 
Jünglingee xc.). —2)3ofepb, origineller 
Romponift, geb. 17. April 1837 zu Sigma 
ringen, war zuerft Schüler von 2. Ganz 
(Violine) und Darr (Theorie) am Stern: 
ſchen Konfervatorium zu Berlin, fpäter 
von Eduard Singer und Peter Cornelius 
in Weimar, wo Lifzt mächtig auf ihn 
wirkte, dann eine Zeitlang Mitglied der 
Kapelle des Fürften von Hechingen in 
Löwenberg, 1864 Konzertmeifter des 
Guterpeorchefter8 zu Leipzig und 1865 
Mitglied der Softapelle zu Stuttgart. 
Der perjönliche Umgang mit Peter Loh— 
mann in Leipzig erweckle hier in ihm die 
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feitdem unverrüdt feftgehaltenen eigene | 
artigen Beftrebungen auf dem Gebiet 
muftfalifcher Formgebung; er verwirft 
die fertigen, jtereotypen Formen (die 
jogen. »architeftonifhen«) und will, daß 
das muſikaliſche Kunſtwerk fi im Anz | 
ſchluß an bie zu Grunde gelegte Dichtung 
oder Jdee frei entwickele (»pſychologiſche⸗ 
Form). H. bat 2 Opern: »Die Roſe von 
Libanon« und »Irene« (nad Terten von 
B. Lohmann), 4 einfäßige Symphonien, 
Gefänge, Injtrumentalmelodien ac. ber: 
ausgegeben. H. verſchmäht die Ton: 
artvorzeichen und fchreibt daher fchein: 
bar immer in C dur und A moll. 
3) Hang, geb. 28. Juni 1852 zu Schöne: 
werd bei Olten (Schweiz), bejuchte 1870 
bis 1874 das Yeipziger Konfervatorium 
(Richter, Reinede, Wenzel), war barauf 
zwei Jahre Privatmufiflehrer zu Weſſer- 
ling und gleichzeitig Ychrer an der Mus | 
fifichule zu Thann (Elſaß) und ift jegt 
Lehrer an der Muſikſchule zu Bajel. Die | 
Saiten, welche Hubers fräftiges, geſun— 
des Talent anfclägt, Klingen an Schu: 
mann und Brahms an; doch ijt auch der 
Einfluß von Wagner und Liſzt unver: 
fennbar; dazu fommt fein Eigenfteg, eine 
nervige Rhythmik, ein Fräftiger poctifcher 
Schwung. Außer der Oper bat fi 9. 
fo ziemlich auf allen Gebieten der Kom, 
pofition verfucht (Klavierftüde zu 2 und 
4 Händen, Fugen, Lieder, Ghorlieder, 
Kantaten, VBiolinfonaten, Trio, Konzert» 
ftüd für Bianoforte mit Orcheiter, Violin— 
fonzert, Duvertüren, Karneval für Or: 
heiter 2c.). Leider hat H., verleitet durch 
feine erjten Erfolge und die Nachfrage 
der Verleger, in den legten Jahren zu 
ſchnell und zu viel gejchricben. 

Hugbald (Hucbald, Hugbaldus, 
Ubaldus, Uchubaldus), Mönch im 
Kloſter zu St. Amand bei Tournay, ge— 
boren um 840, geſt. 25. Juni oder 21. 
Oft. 930 oder 20. Juni 932 in St. Amand; 
zuerft Schüler feines Oheims Milo, wel: 
cher die dortige Sängerjcyule leitete, zeit: 
weilig Leiter einer Sängerſchule zu Ne: 
vers, fpäter Nachfolger feines Oheims. 
3 ift wohl der wichtigfte Mufifjchrift: 

eller des 10. Jahrh, berichtet guerft von 
den Anfängen mehrftimmiger Mufif (vet. | 








Hugbald — Hugo von Keutlingen. 


Drganum) und bat perfönliche Verdienſte 
un unſre Notenfchrift, da er fi, foviel 
befannt, zuerft zur genauern Darftellung 
der Tonhöhenveränderungen der Linien 
bediente. Die Unficherheit ber Tonbedeu⸗ 
* der Neumen war ſchon damals ſehr 
fühlbar, und H. ſann daher auf allerlei 
Hr oder nıinder praftifche Wege ber Abs 
bilfe. So dachte er daran, die Neumen= 
ihrift, deren Vorzüge er durchaus ee 
verfannte, mit der griechifchen Notenſchri 

zu verbinden, die ihm oberflählich aus 


Boetius befannt war; ebenfo ging aus 


einer nicht hinreichend flaren Erkenntnis 
des Wefens der griechifchen Tetrachorden⸗ 
Ichre feine Einteilung der Stala in Grup⸗ 
pen von vier Tönen (Tetrachorde) hervor 
jowie bie jogen. Dafian-Notierung, 
welche die tiefen, reſp. höchſten und mitte 
lern Töne dieſer falfchen (weil nicht glei 
mäßig gebauten) Tetrahorde mit Ahnli- 
chen Zeichen ausdrüdte, nämlich: 


73"I-ar 
FF’ 
II"N4J - ne 
BE’ 
Tr, 


Die Traftate Hugbalds: »De harmonica 
institutione«-, »Musica enchiriadis« 
(oder »Enchiridion musicae«, »Liber 
enchiriadis«), Fragmente unter bem Ti⸗ 
tel: »Alia musica: und endlid »Com- 
memoratio brevis de tonis et 
modulandis« find bei Gerbert (» 

res«, I) abgebrudt. Interefjante n⸗ 
ten bietet der Abdruck der Ausica en- 
ehiriadis« aus andern Handſchriften bei 
Couſſemaker (»Sceriptores«, II), dem wir 
auch eine interejjante Monographie über 
H. (1841) verdbanfen. 

Hugo von Reutlingen, Priefter zu 
Reutlingen, ſchrieb 1332 ein didaftifches 
Gedicht über ben Kirchengefang: »Flores 
musicae«, das jpäter auch im Drud er 
ſchienen it (1488). 


Il. > 
| Google 


Hullah — Hummel. 


Hullah, John, geb. 27. Juni 1812 
zu Worcefter, 1829 Schüler von ®. Hors⸗ 
ley, trat 1832 indie Royal Academy of 
music ald Gefangihüler von Grivelli, 
Rudierte 1840 zu Paris Wilhems Me 
thode bed populären Gefangunterrichts 
und errichtete 1841 in Ereter Hall zu 
London eine Geſangſchule für Schulfeh- 
rer eg. Wilhems Syſtem (f. Wilden), 
welche bald außerorbentlichen Anklang 
fand und gewaltigeDimenfionenannahm; 
für die Ronzertaufführungen feiner Schü: 
ler wurde 1847 ein Konzerthaus gebaut 
(Martin’3 Hall, 1850 eingeweiht, 1860 
abgebrannt). Nicht weniger als 25,000 
Menſchen befuchten in der Zeit 1840—60 
Hullahs Unterrichtsklaſſen. H. wurde 
1844 zum Gefanglehrer am a Gol- 
lege angeftellt, von welchem Amt er 
1574 zurüdtrat, während er bie gleiche 
Stellung am Queen’3 College und Bed: 
ford College noch innehat. 1870—73 leitete 
er die Konzerte der Akademie, deögleichen 
feit 1841 die Konzerte ber Kinder der 
Metropolitanfhulen im Kriftallpalaft. 
1872 ward er zum Infpeftor des Muſik— 
unterrichts an den Volksſchulen ernannt. 
Die Univerfität Edinburg verlieh ihm 
1876 den Doktortitel der Rechte, auch tft 
er Mitglied der Afadbemien zu Florenz 
(Philharmoniker) und Rom (Santa Ge: 
cilia). 1858 wurde H. Nachfolger feines 
Lehrers Horsley ald Organift am Charter 
Houfe. Als Komponift bethätigte er fich 
mit Xiedern, die zum Teil populär wur: 
ben; zablreihe Sammelwerfe von Vokal⸗ 
fompofitionen erſchienen unter feiner Res 
daftion, jo: »The psalter« (vierftimmige 
Palmen, 1868" »The book of praise 
hymnal« (1868), »The whole book of 
psalms with tuneg«, »Part music« (2. 
Aufl.:»Vocal music« ) »Vocal scores«, 
»Sacred music« (1867), »The singer’s 
library«, »Sea songs«. Außerdem bear: 
beitete er Wilhems Geſanglehrmethode 
ae und jchrieb eine Reihe theoretifcher 
und biftorifcher Werte: »A grammar of 
music«, »A ar of harmony«, 
»A grammar of counterpoint«, »The 
history of modern music« (1862), »The 
third, or transition period of musical 
history« (1865), »The cultivation ofthe 
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speaking voice«, »Music in the house« 
el und Artikel für Zeitfchriften. 
üller, f. Hier ı). 
üllwel, Ferdinand, geb. 8. Okt. 
1824 zu Deffau, Schüler von Fr. Schnei- 
der, jeit 1844 in Dresden ald zweiter 
Konzertmeifter der föniglichen Kapelle, 
vortreffliher Solo⸗ und Quartettgei- 
ger, Lehrer am Dresdener Konjervato- 
rium, veröffentlichte hauptfächlich inftruf: 
“s — (dgentlih @ 
ulölamp, Henry (eigent u= 
ſtav Heinrich), gebürtig aus Weſtfalen, 
begründete 1850 zu Troy in den Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika (New 
Dorf) eine Pianofortefabrit, die ſchnell 
u Anfehen gelangte. Seine ſymmetri— 
Ba Flügel wurden 1857 zu New ort 
und 1862 ju London prämiiert. 1866 
verlegte H. die Fabrik nad New York. 
Humfrey(Humpbry, Hu mebroB, 
fpr. Hömmfri), Pelham, ge, 1647 zu 
London, geit. 14. Juli 1674 bafelbit; 
1660 Chorfnabe ber Chapel Royal unter 
H. Eoofe, 1664 mit föniglichem Stipen— 
dium nach Franfreih und Stalien ge: 
fandt, ftudierte hauptſächlich unter Lully 
in Paris, wurde 1666 (1667) Mitglied 
——— der Chapel Royal, 1672 
achfolger Cookes als Master ofchildren 
und Komponift des föniglichen Privat: 
orchefter8 (Violins to His Majesty nad) 
dem Muſter der 24 Violons du Roy Lud⸗ 
wig ). H. war einer der bedeutend: 
ften Ältern engliſchen Komponiften; Ans 
thems von ihm finden fi in Boyces 
»Cathedral music«e, andre firdhliche 
Kompofitionen in »Harmonia sacra« 
(1714), weltliche Lieder in den »Ayres, 
5 and dialogues« (1676—84) und 
3. ©. Smiths »Musica antiqua«. 
Hummel, Jobann Nepomuf, geb. 
14. Nov. 1778 zu —— geſt. 17. Okt. 
1837 in Weimar; war der Sohn des Mu— 
ikmeiſters am Militärſtift zu Wartberg, 
oſeph H., der nach Aufhebung jener 
Anſtalt 1786 Kapellmeiſter an Schika— 
neders Theater in Wien wurde. Auf 
dieſe Weiſe lernte H. Mozart kennen, der 
ſich für ihn intereſſierte und ihn zwei 
Jahre J unterrichtete. 1788 — 95 
machte er bereits in Begleitung feines 


x 
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Vaters Konzertreifen bis nach Dänemarf 
und England, widmete fi dann aber 
wieder ernftlichen Studien unter Al: 
bredhtöberger, Salieri und Haydn. Nach— 
dem er 1804—11 die durch Haydns Al: 
tersſchwãche vafant gewordene Kapell: 
meifterjtelle beim Fürften Efterhazy beflei- 
det, lebte er einige Jar ohne Anftellung 
ala Muſiklehrer und Komponift in Wien, 
erhielt 1816 die Berufung zum Hoffapell: 
meifter nach Stuttgart, vertaufchte aber 
1820 diefe Stelle mit der gleichen in Wei 
mar. Von Weimar aus befuchte er unter 
anderm 1822 im Gefolge der Großher: 
zogin Maria Paulowna Petersburg, wo 
er eine außerordentlich ehrenvolle Auf: 
nahme fand, und fonzertierte überhaupt 
mit reichlich gemährtem Urlaub wieder: 
holt in Ausland, auch in England, bi 
auf feine legten Jahre, wo er Fränfelte 
und vielfach Bäder befuchen mußte. 9. 
— in der Klavierlitteratur den 
Übergang vom klaſſiſchen Stil Mozarts, 
Haydn und Beethovens zum brillanten 
Stil. Sein Kompofitiongjtil ift das ges 
treue Abbild feiner Spielweife; den Dan 
gel an Leidenfchaft und Wärme der Em: 
pfindung verdeden die Guirlanden des 
Paſſagenwerks. Bon feinen Kompofitio- 
nen find noch heute lebendig und verbreitet: 
das dritte (A moll), vierte (H moll) und 
fechfte (As dur) feiner fieben Konzerte, 
das D moll-Septett, Op. 74 (Klavier, 
Flöte, Oboe, Horn, Bratiche, Cello und 
Rontrabaß), die Sonaten Fis moll, Op. 
81, As dur, Op. 92 (vierhändia), und 
D dur, Op. 106, und ein paar Ronbo2. 
Die Gefamtzahl feiner Werfe ift 124, 
darunter 5 zweibändige und 3 vierhäns 
dige asien: 8 Violinſonaten, 6 
Trio, viele Rondos, Kapricen, Phanta⸗ 
ſien, Variationen, Etüdenc., Symphonie 
concertante für Klavier und Violine, 
Klavierphantafie mit Orcefter( Oberong 
Zauberhorn«), Militärfeptett (mit Trom: 
pete, Op. 114), Klavierauintett (Op. 87), 
Serenade für Klavier, Guitarre, Klari— 
nette und Fagott, 3 Streichauartette, 
1 Duvertüre (C dur), 3 Mefjen zu vier 
Stimmen, Orcefter und Orgel, 1 Gras 
dual und ein Offertorium, endlich 4 Meine 


Hunke — Hutjchenruijter. 


einige Rantaten. Hummels »Pianofortes 
ſchule« ift eine der erften wirflich ratio: 
nellen Methoden für den Fingerfaß, er— 
fchien aber leider zu einer Zeit, wo bie 
leichtere, elegantere Spielmanier anfing, 
einer neuen großartigern zu weichen, 
fonnte daher nicht ae recht zur Gel: 
tung fonmen. 

Hunte, Joſeph, Lehrer an der (Vo: 
als) Hoffapelle au Beteröburg, kompo— 
nierte zahlreiche Firchliche Werfe und gab 
eine Harmonielehre umd eine Kompoſi— 
tionslehre heraus. 

Hünten, Franz, beliebter Klavier: 
fomponift, geb. 26. Des. 1793 zu Ko— 
blenz, aeft. 22. Febr. 1878 dafelbit; war 
der Sohn eines Organiſten, bezog, nach 
dem ihn fein Vater genügend vorgebildet, 
1819 das Konfervatorium zu Paris und 
wurde Schüler von Pradher, Reiha und 
Cherubini, ließ fich dauernd bafelbft nie- 
der und wurbe ein gefuchter Klavierlehrer 
und noch mehr gejuchter Modefomponiift. 
Seine leicht aniprechenden Klavierfachen 
wurden borrend bezahlt. Außer Rondog, 
Divertifjements, Phantafien ac. fehrieb er 
auch ein Trio, zwei Violinfonaten und eine 
Klavierfchule. Seit 1837 lebte er in feiner 
Baterftadt. — Auch give Brüder Hüntens, 
Wilhelm, Klavierlehrer zu Koblenz, und 
Peter Ernft, in gleicher Eigenſchaft zu 
Duisburg Iebend, haben Klaviermufif 
feichtern Genres veröffentlicht. 

Hurdy-gurdy (engl., ipr. Hörrdi-görzdt), 
ſ. v. w. Drebfeier. 

Hutſchenruijter (fpr. «reuter), Wil: 
beim, geb. 25. Dez. 1796 zu Rotterdam, 
geft. 18. Nov. 1878 dafelbit; widmete ſich 
anfänglich der Violine, fpäter aber dem 
Horn neben fleigigen theoretifchen Stu: 
bien und [rübgeitiner ompofitionstbä= 
tigkeit. 1821 begründete er bag Mufif- 
forp3 der Bürgergarde, das feitden feiner 
Leitung unterjtand, 1826 den Muſikver— 
ein Eruditio musica, einen der beiten der 
Niederlande, und wurde allmählich neben: 
einander Lehrer an der Mufifichule des 
Vereins zur Beförderung der Tonkunft, 
Kongertdirigent der Eruditio musica, 
ftädtifcher Mufifdircktor zu Schiedam bei 
Rotterdam, Dirigent dortiger Vereine; 


Opern, 5 Ballette und Pantomimen und | auch organifierte er zu Schiedam einen 
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Kirchenchor, erhielt ben Ehrentitel eines | unterfchied fi von dem Hallelujas und 
Kapellmeiſters zu Delft, war Mitglied der | Grabualgefang dadurch, daß er der Ju— 
Akademie Santa Cecilia zu Rom ꝛc. 9. | bilationen (Koloraturen würden wir beute 
war einer ber thätigſten und verbienteften | fagen) entbehrte, einfacher, gemeſſener 
bolländiichen Mufifer. Bon feinen zahl: | gehalten war, auf eine Tertiilbe nur 
reihen Kompofitionen find hervorzuheben | einen Ton oder höchſtens eine zweitönige 
eine Oper: »Der König von Böhmen« | Neume brachte. Der Hymnengeſang ber 
(aufgeführt zu Rotterdam), 4 Sympho⸗ | fatholifchen Kirche fteht daher dem fpätern 
nien, 2 Ronzertouvertüren, 1 Duvertüre | Brofen: und Sequenzengefang fo nahe, 
für Blaginftrumente, über 150 teils eigne, | daß er von ihnen kaum zu unterfcheiden 
teild arrangierte Werke fiir Harmoniemus | ift, dba auch bei diefen das gefennzeichnete 
fif, mehrere Meffen, Rantaten, Lieder ꝛc. Prinzip das mafgebende wurde. Die 

Hüttenbrenner, Anfelm, geb. 13. | Terte der Hymmen find entweder gereimt 
Oft. 1794 zu Graz, aeft. 5. Juni 1868 | oder im mittelalterlicher Weife jfandiert 
in Ober: Andrig bei Graz; Sohn eines |(b. h. nicht nach den Geſetzen der lateini— 
wohlhabenden Gutsbeſitzers, jtudierte zu | chen Profodie, jondern nach dem mobder- 
Wien umter Salieri Kompofition und |nen Prinzip der ftarf und ſchwach beton- 
war befreundet mit Beethoven (an deſſen ten Silben). Die hauptfächlichiten Sche- 
Sterbebett er ſtand) und Schubert. H. | mata find: 
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tũren, pern, eſſen, equiems, iri 

eine Menge Männerauartette und Lieder, serie ee ” 

2 Streichquartette, 1 Streichauintett, Kla— und viele andre. 

vierfugen, Sonaten und Klavierjtüde. Nauen 

Das meilte blieb indes Manuffript. | 2—|2—-|2— | (tatalettii) 

Schubert [hätte H.aldRomponiften hoch, Pange lingua gloriosi 

doch find feine Werke fchon vergejien. corporis martyrium oto. 
Hydraulos (»Wafferpfeife«; Orga- Crux fidelis inter omnes 

num hydranlicum, Waſſero sgel): ein arbor una nobilis etc. 

von Ktefibioß zu Alerandria (180 v.Chr.) —— — 

konſtruiertes —— Inſtrument, Avo maris stella 

welhes Waſſer zur Regulierung ber dei meter alma m. LT. 


Windftärfe benutzte, befchrieben von Hero 
von Alerandria (»Spiritalia seu Pneu- 
matica«, mit deutjcher Überfeßung in 
Vollbedings —— der Geſchichte 
der Orgel von Bedos be Celles, 1793). 
ymenäos (griech), Hochzeitögefang. 
ymne (Hymnus, ital. Inno) iſt ur: 
fprüngfich eine Bezeichnung von ziemlich 
allgemeiner Bebeutung, f. dv. w. Lobge— 
fang, ohne eine Andeutung der poetijchen 
ober mufifalifchen Form, wie aus ber 
Vergleichung der fogen. Homerijchen mit 
den Bindarischen Hymnen hervorgebt, von 
denen jene in Herametern, dieſe in fompli: 
zierten freien Rhythmen gefchrieben find. 
u einer beſtimmten Bedeutung gelangte 
das Wort H. in der abendländiſchen Kirche. 
Der Hymnengefang wird auf Hilarius 
Geſt. 368) te ift aber wohl 
noch früher in die Kirche gekommen. Er 


Der Hymnengefang, wie er heute geübt 
wird, ift vielfach forrumpiert und reipef: 
tiert das rhythmiſche Schema mandmal 
nicht, ignoriert Elifionen ꝛc. Einige Hym: 
nen tragen bejondere Namen, nament: 
lich die, welche eigentlich Feine vr 
in dem alten Sinn find, fo ber Hymnus 
angelicus: »Gloria in excelsis deoetc.«, 
der Hymnus trinitatis (dag Trishagion 
am Karfreitag): »Sanctus deus, sanc- 
tus fortis, sanctus immortalis, mise- 
rere nobis«, der Hymnus triumphalis: 
»Sanctus dominus deus Zebaothe :c. 
Auch die mehrſtimmig gefegten Hymnen 
der Blütezeit der Kontrapunktik find von 
ſehr fchlichter Rhythmik. Dagegen find 
Hymnen neuen Datums Geſangswerke 
verjchiedemartigfter Geftaltung, meift jes 
doch auf Großartigfeit der Wirkung be— 
rechnet, für großen Chor, mit Begleitung 


— — — — — — — — 
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von Blechinftrumenten 2c., und fowohl 
geiſtl ichen als weltlichen Inhalte. 
ymnusAmbrosianus, f. v. w. Am⸗ 
broſianiſcher Lobgeſang. 
Hypate, j. Griechiſche Muſit, S. 397. 
Hyper- (gried.), über; Hyperdia- 
—— Oberquinte; Hyperdiatessaron, 
berquarte, u. ſ. f.; bei der Benennung 
der Ba Transpoſitionsſkalen be= 
deutet h.- eine Quarte höher gelegen, 3. B. 
phrygiſch g—g’, hyperphrygiſch c—c”. 
Dagegen lag die hypermixolydiſche Trans⸗ 
pofitiongffala (nach Ptolemäos) nur ei= 
nen Ton über der mirolydifchen. 
Hypo=- (griedy.), unter; Hypodia- 


Hymnus Ambrosianus — Imbroglio. 


pente, Unterquinte; Hypodiapason, Un: 
teroftave, ac. Bei ben altgriechiſchen OF- 
tavengattungen liegen bie mit h.- bezeich- 
neten allemal eine Duinte tiefer als die 
einfachen, bei ben Transpofitiongffalen 
und ebenfo bei den mittelalterlichen Kir- 
hentönen dagegen nur eine Quarte tie: 
fer, 3. B. doriſch A ann e—e', 
8 doriſch a—a;dorifch (Transpoſitions⸗ 
kala) ff” (mit fünf Been), hypodoriſch 
e’—c” (mit vier — doriſch (erſter Kir⸗ 
chenton) d-d’, hypobdoriſch (zweiter Kir⸗ 
chenton) A-a. 

Hıbl., Abkürzung für »Holzblasin⸗ 
ſtrumente«. 


J. 


9 (ital.), der männliche Artikel in der 
Mehrzahl, Pluralis von il. Bot. qu. 

i, Buchſtabenname, den Kirnberger ber 
von ihm verſuchsweiſe indie ——— 
und Notenſchrift eingeführten natürlichen 
Septime (dem fiebenten Oberton) gab. 
Der Gedanke war übrigens nicht neu, ſon⸗ 
dern bereits 1754 von Tartini (»Trat- 
tato ete.«, ©. 18) ähnlich ausgeführt, 
ber fich des w zur Bezeichnung bediente: 

w 
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Ob ınan ald Merkmal der Stimmung als 
natürliche Septime ein i oder w wählt, 
iftgewißeinerlei. Für die temperierte Du: 
fif ift die Unterfcheidung der natürlichen 
Septime in der Notenfchrift ohne Sinn, 
da fie felbftverftändlich ebenſogut wiejeber 
andre Affordton (Terz, Quinte) der Tem: 
peratur unterliegt (vgl. die Tabelle unter Ton» 
beftimmung). Dagegen ift Die Theorie aller: 
dings berechtigt, die Septime neben der 
Terz und Quinte als Orundintervall auf: 
zuftellen (ſ. Septimenattord). Für Erperi: 
mente mit rein geftimmten (nicht tempe- 
rierten) Inſtrumenten ift die Unterſchei— 


dung der Septime neben ber Terz und 
Duinte allerdings notwendig, und man 
kann ſich ad libitum der Bezeihnung Tar⸗ 
tinis oder Kirnbergers oder irgend einer 
andern bedienen (3. B. einer zur Note ges 
fegten fr Bol. Lo. 

aſtiſch, f. v. w. ioniſch. 

ital.), ber männliche und fächliche 
Artikel (ber, dad) vor Konfonanten mit 
Ausnahme von 8 mit folgendem Konfo: 
nanten. 

Ylinski HS Stanislaus, 
Graf, geb. 17% auf Schloß Romanow 
in Polen, ierte unter Salieri und 
Kauer in Wien Kompofition und fchrieb 
eine größere Anzahl Firchlicher Werke (3 
Mefien, 2Requiemg, ein Tedeum, De pro- 
fundis, Stabat Mater, eine Symphonie, 
treich⸗ 
quartette 2c.). J. wurde 1853 zum Ge: 


beimrat, Rammerberrn und Senatömit: 
glied der Univerfität Kiew ernannt. 

Imbroglio (ital., ip. »brotjo, »Berwir= 
rung« y Bezeichnung gewiſſer rhythmiſcher 
Komplikationen, welche das Taktgefühl 
verwirren, z. B.: 





Amitation — Infrabaß. 


Jmitation, ſ. v. w. Nahahınung (i.d.). 

Amitierender Kontrapunlt, ſ. Rontro- 
punkt, Rahahmung und Ktanon. 

Immhns, John (Geburtsjahr und 
Ort unbetannt), geft. 15. April 1764 in 
Gold Bath Fields (London), urjprüng: 
lich Advofat, aber vortrefflicher Flöten⸗-, 
Violin-, Gamben« und Klavierjpieler, 
mußte wegen einer Indiskretion die Ads 
vofatur aufgeben umd wurde Kopift an 
der Akademie und Amanuenfis des Dr. 
Pepuſch. 1741 begründete er bie Ma= 
drigal Society; er war ein ausge eich: 
neter Kenner und Sammlerälterer Muſik. 
1752 wurde er ald Lautenift an der Char 
pel Royal angeftellt, nachdem er bad Lau⸗ 
tenfpiel noch mit 40 Jahren erlernt hatte. 

Imperfeltion (lat.), 1) die zweiteilige 
Geltung einer Note in der Menjurals 
mufif 61. d.). Diefelbe fand immer dann 


ftatt, wenn durch Taktzeichen die imper= 


. fette Menfur (. d.) vorgeichrieben war, 
konnte aber auch unter befondern Bedin⸗ 
ungen beivorgefchriebener perfefter Men⸗ 
* — die Note, für welche Drei⸗ 
teiligfeit vorgejchricben war, wurde näm: 
fich imperfiziert, wenn ihr eine ein: 
Kin Note der nächſt Heinern Gattung 
olgte, 
und diefer wieder eine größere oder ein 
Punctum divisionis (f. Puntt bei der Rote), 
ober wenn ihr mehr ald drei Noten ber 
nächſt Meinern Gattung folgten: 


er a 20 = 
| 9 BA PIE. Pe PR 
(Die Werte auf die Hälfte reduziert.) 


2) In den Ligaturen di. d.) die Gel: 
tung der Shlupmote als Brevis, welche 
jederzeit durch Anwendung der Figura 
obliqua (f. d.) für die beiden letzten No: 
ten angedeutet wurde. 

JImperfizieren, |. Imperfettion. 

Impetuöso (ital.), ungeſtüm. 

Impromptu (pr. ängprongtüg), ei 
li ſ. v. w. Jmprovifation, augen 
licher Einfall (lat. in promptu, »in Bes 
reitichaft«), in neuerer Zeit aber ald Titel 
von Klavierftiiden 2c. faum etwas andres 
als Vhantafieftüd, ein Stüd von beliebi: 
ger Form (doc) ftet3 ein einſätziges). 


B. ber Brevis eine Semibrevis, 


ent⸗ 
lid: | 
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Improperien (Tat. Improperia,»Bor: 
würfee, die Klagen der leidenden Liebe am 
Kreuz), Antiphonien und Rejponforien, 
die am Karfreitag ftatt ber gewöhnlichen 
Meſſe gejungen werden und zwar nad 
alter Gregorianifcher Melodie. Nur in 

der Sirtinifchen Kapelle zu Nom wer: 
den die 3. feit 1560 nach der Bearbeitung 
Paleſtrinas (als Faurbourdong, in mehr 
ſtimmigem, ſchlichtem Satz, Note gegen 


Note) gelungen. 
' Impropriötas (lat., »uneigentliche 
' Geltung«), in ben — (j. d.) der 
Menfuralmufit die Geltung der Ans 
fangsnote nicht als Brevis, jondern als 
Longa, welche dann ftatthat, wenn bei 
ſteigender zweiter Note die erſte einen 
herabhängenden Strich links oder rechts 
bat, fowie bei ——— zweiter Note, wenn 
dieſer Strich fehlt. VBal. Proprietas. ‘ 

Improvifation (vom lat. ex impro- 
viso, · ohne Vorbereitunge), ein Vortrag 
‚aus dem Stegreif, ohne Vorbereitung, 
ohne vorgängige fchriftliche Aufeihuund. 
‚Name für dichterifche wie für muſikali⸗ 
| fe Augenblidgerzeugniffe. Die meiften 
| großen Meifter ber Tonkunſt werden auch 
als Improvifatoren auf dem Klavier oder 
der Orgel gerühmt. Man unterjheidet 
J. und freie Phantafie, indem man bei 
erfterer ein ftrenges Binden an eine Form 
mitverfteht. So gehörte es —* zu den 
Meiſterproben eines tüchtigen Muſikers, 
daß er eine Fuge über ein gegebenes 
‚Thema improvilieren (ertemporieren) 
fonnte, worin beſonders Bad Erftaun: 
liches Teiftete. Dieſe Art der J. ſetzt eine 
inlenſive Konzentration ber Geiſteskräfte 
voraus, während das ſogen. Phantaſieren 
ein vollftändiges Freigeben ber Phantafie 
iſt und meift mehr kaleidoſtopiſch bun 
wechfelnde Stimmungsbilder ergibt. In 
der Mitte fteht die Variierung eines ges 
— Themas, Phantaſie über eine 

elodie, eine Kunſt, deren jeder paſſable 

Muſiker fähig ſein muß. 

Inealzando (ital., »anfpornend«), ge⸗ 
jagt, ſ. v. w. stringendo, 

Anfibulation (lat.), j. v. w. Kaftration 
' Bgl. Anfteriasmus. 

Infrabaß (»Unterbaß«), ald Orgel: 

| ftimme dasjelbe wie Subbaß, eine Pedal: 
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ftimme von 16 oder 32 Fuß und zwar in 
ber Regel ald Gedackt. 

Inganno (itaf., »Trug«e), Trugkadenz, 
Trugihluß (. d.). 

Ingegneri (ipr. indfgenjeri), Marco 
Antonto, geboren um 1545 zu Venedig, 
bereit3 1576 Kapellmeifter der Haupt: 
firche zu Cremona, fpäter in Dienjten 
bed Herzogd von Mantua, ber Lehrer 
Monteverdes, gab heraus: ein Buch 5— 
und Sjtimmiger Mefjen (1573); ein Bud) 
dſtimmiger Meſſen en 4 Bücher 
Madrigale zu 4 und 5 Stimmen (1578, 
1579, 1580, 1584); »Sacraecantiones«, 
Hftimmig (1576); »Sacrae cantiones«, 
16ftimmig (11589) und »Responsoria 
hebdomadae sanctae« (1581), Ein: 
*— Madrigale finden ſich auch in Hu— 

ert Waelrauts »Symphonia angelica« 
(1594) ſowie in Pierre Phaleſes »Ma- 
drigali pastorali a sette« (1604) und 
»Madrigali a otto voci« (1596). Dehn 
gibt in feiner »Sammlung Älterer Muſik 
aus dem 16. und 17. Jahrhunderte (1837) 
eine Motette von J. 

Ingressa, f. Introitus. 

Inno (ital.), f. v. w. Hymne. 

Innocente (ital., fpr. »notjde, »un⸗ 
ſchuldig«), einfach. 

Inflitut de France (fpr. ängftitüh dd 
frangff) heißt die große Parifer Akademie, 
deren einzelne Sektionen ben Namen Aka: 
demien tragen (vgl. Alademie). Der prix 
de I’Institut (unter andern 1867 %& 
licien David verliehen) ift etwas ganz 
andre3 als ber alljährlich an einen Schü: 
fer des Ronfervatoriums zu vergebende 
große Staatspreis (prix de er 
der prix de l’Institut wurde erjt 1 g 
von Napoleon IIL begründet umd wird 
alle zwei Jahre verliehen (20,000 Franf), 
aber in regelmäßigem Wechjel zwijchen 
ben fünf Seftionen der Afademie, fo daß 
die Afademie der Künſte alle zehn Jahre 
an die Reihe kommt; es kann dann eben 
jowohl ein Dichter, Maler oder Bild: 
bauer al3 ein Mufifer ber Empfänger 
fein. Der Preis wird für bedeutende Lei— 
lungen auf dem Gebiet der Kunſt ober 
Wiſſenſchaft ohne Konkurrenz verliehen. 

Inſtrumentalmuſit ift im Gegenſatz 
zur Vokalmuſik die durch Anftrumente 


Inganno — Inſtrumentalmuſik. 


ausgeführte Mufifz da man die von In— 
firumenten begleitete Vokalmuſik zur 
Rofalmufif zu rechnen pflegt, jo hat das 
Wort 3. die vulgäre Bedeutung einer 
Mufit erhalten, welche nur von Inſtru— 
menten ausgeführt wird, bei der alfo ber 
Geſang völlig ausgefchlojjen if. Hiftos 
rifch geht aber natürlich die Entwidelung 
ber begleitenden 3. Hand in Hand mit 
derjenigen ber 3. überhaupt, nicht aber 
mit ber der Vokalmuſik, da fie von der 
Entwidelung der Inftrumente abhängig 
it. Ob die reine oder bie begleitende I. 
älter ift, läßt fich nicht enticheiben; doch 
ift anzunehmen, daß für Blaßinjtru= 
mente der Gebraud ohne Geſang, da— 
gegen für Saiteninftrumente der be 
gleitende Gebrauch der frühere war, ba 
wohl derjelbe Menſch fingen und ein Sai—⸗ 
teninftrument jpielen, nicht aber fingen 
und blafen fannz das gemeinfame Mus 
fizieren mehrerer Menichen ijt aber (jo: 
bald es fi um mehr ala das Markieren 
eined Rhythmus handelt) ſchon ein Sta= 
dium weiterer Entwidelung. Bei den 
Griechen finden wir das Soloflötenfpiel 
(Auleſis) bereit? im 6. Jahrh. v. Ebr. 
fo weit entwidelt, daß Sakadas aus Ar- 
908 um 585 für dasſelbe Gleichberechti— 
gung mit den anbern Künjten bei den 
phtbifchen Spielen erlangte. Auch das 
felbftändiae Kitharafpiel (Kitharifis) ſoll 
nicht lange darauf durch Agelaos von 
Tegea (um 559) zu Ehren gebracht wor: 
ben fein. Die begleitende T ber Alten 
war nicht3 andres als ein Mitjpielen im 
Einflang ober der Oftave. Die Blech— 
blaßinjtrumente wurden bis tief in 
das Mittelalter nicht für eigentliche Kunſt⸗ 
mufif, fondern nur beim Militär als 
Signalinftrumente fowie bei Aufzügen 
und Opfern, wo Maſſenwirkung bezwedt 
war, angewendet (Tuba, Lituus, Bucs 
cina). Erft in den mittelalterlichen Felt: 
jpielen bei fürftlichen Bermählungen fowie 
in den Myſterien (geiftlihen Schauſpie— 
len) bildeten fih die Anfänge mehrſtim— 
miger inftrumentaler Kunjtmufif aus. 
ine neue Phafe der Entwidelung 
ber 3. beginnt mit dem Auftreten der 
Streidinftrumente. Die älteften 
Spuren geigenartiger Anftrumente im 


Inſtrumentalmuſik. 


Abendland reichen bis ins 9. Jahrh. n. 
Chr., wo nicht weiter (vgl. Streichinſtru⸗ 
mente). Als Begleitinftrument oder Solo⸗ 
inftrument der Troubadoure, jodann als 
Lieblingsinftrument fahrender Spielleute, 
mit dem fie, wohin fie kamen, zum Tanz 
anfjpielten, entwidelte ſich bie Fidel 
— [bei Otfried], Viola, Vielle; 
iga, Gigue, Geige) ſchnell und machte 
allerlei Wandlungen durch, ſo daß wir zu 
Beginn des 16. Jahrh. eine große Anzahl 
verſchiedener Streichinſtrumente antref⸗ 
fen, die, in mehrerlei Größen gebaut, als 
Verſtärkung oder Erſatz der Singſtimmen 
bei der Ausführung der komplizierten 
Volalſätze der großen Kontrapunttiften 
benugt wurben. Die Älteften ausdrück— 
lich für Inftrumente gejchriebenen mehr: 
jtimmigen Tonjtüde FAN Tänze, die indes 
noch Feinerlei ausgeprägten Inſtrumen— 
talftil haben. Die den Feigen: 
harafterifierende Beweglichkeit fam er 
im Lauf des 16. Jahrh. für das Einzel: 
jpiel der Klavierinjtrumente und Lauten 
auf; wenn dieſe einen getragenen Vokal— 
jag imitierten, fo entſchädigten fie durch 
die Kolorierung für den Ausfall der ge 
haltenen Töne, diefe Manier wurde vom 
Klavier auf die Orgel übertragen umd 
fam jo endlich, nachdem ber urfprüngliche 
Entjtehungsgrund in Vergeſſenheit geras 
ten war, aud) für Streih= und Blagin- 
firumente in Gebraud. Die moderne J. 
bat zwei Ausgangspunfte: den Orgel: 
und Klavierfag, fodann den zu Anfang 
des 17. Jahrh. auffommenden begleiteten 
Einzelgefang. Der Orgeljag entwidelte 
fi in der — Weiſe weiter, die 
Formen der Vokalmuſik in freier, ver: 
zierter Weiſe nachbildend; er gipfelt 
jchlieglih in den Orgel: und Klavier: 
fugen Bachs. Die Begleitung des Solo: 
geſangs in ben erften mufifdramatifchen 
Verſuchen war einfach genug: ein beziffer: 
ter Baß, ber durch Klavier, Lauten vers 
fchiedener Größe und Baßviole (Lirone, 
Archiviola) abgefpielt wurde; als Einlei- 
tung wurde ein Madrigal gefpielt, d. h. 
ein Gefangftüd ohne Tert, und die in- 
firumentalen Zwifchenfpiele beſtanden 
nur aus wenigen Afforden. Doc wuchs 
gar fchnell aus diefen unjcheinbaren An: 
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fängen die moderne J. heraus, beſonders 
beit die Violine, durch die größten Meifter 
(Amati, Stradivari, Guarneri) vervoll: 
fommt, fich zum berrfchenden und melo: 
dieführenden Anftrument emporſchwang. 
ALS erfte Formen der reinen 3. (abjolu: 
ten Mufif) entftanden außer den ſchon 
angebdeuteten noch im 17. Jahrh. die 
Duvertüre (in Stalien umd Deutſch— 
land als Symphonia bezeichnet), ur- 
fprünglih Vorſpiel, inleitung eines 
Mufifdramas, doch ohne motivijche Be: 
iebungen 8 dieſem, ſpäter zu einem ſelb— 
ändigen Orcheſterſtück erweitert (unfre 
heutige Symphonie ging daraus ber: 
vor), die Suite oder, wie fie auch nn 
Partite, eine Zufammenftellung me 
rerer der üblichen Tanzarten (Allemande, 
Gourante, Sarabande 2c.) zu einem der 
Tonart nach einheitlichen Cyklus, endlich 
die Sonate, urjprünglich wenig vers 
fchieden von der Suite, doch ſchon durch 
D. Scarlatti unfrer heutigen Sonate 
infofern nahegebracht, als der erjte Satz 
ungefähr die von der Ouvertüre über: 
nonmene Form erhielt, weldye man heute 
Sonatenform nennt. Die Hauptträger 
der Fortentwidelung der J. find außer 
den ſchon Genannten (3. ©. Bach und D. 
Scarlatti) Fr. Gouperin(geft. 1733), Job. 
Kuhnau (geft. 1722) und bejonders K. 
Ph. E. Bach (geft. 1788), den die beiden 
erjten Repräfentanten unfrer klaſſiſchen 
Zeit der J. Haydn und Mozart, ihren Lehr⸗ 
meiſter nannten. Auf dem Gebiet der Sym⸗ 
phonie und des Streichquartetts ſind neben 
aydn als Mitbegründer zu nennen: 
ammartini, Goſſec und Gretry. 
Nachdem einmal das moderne Prinzip, 
die Herrſchaft einer Melodie im mehrſtim— 
migen Saß, gefunden war (bie alte Zeit 
fannte nur Melodie, dad Mittelalter 
eine ber Hauptmelodie entbehrende Mehr: 
ftimmigfeit), ging die Entwidelung mit 
Niefenfchritten vorwärtd. Die Beglei: 
tung wurde in ihrer jchönften Bedeutung 
erfannt und ihr die Aufgabe zugewieſen, 
den harmonischen Gehalt der Melodie zu 
erfchließen. So vertiefte fich die Aus: 
drudsfähigfeit der J. immer mehr, be: 
fonder8 als die ernithafte Natur Beet: 
hovens ſich faft ausſchließlich der J. zu- 
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414 Inſtrumentation 
wandte und neue Saiten von erſchüttern⸗ 
dem Klang anſchlug. Durch die nun ſchon 
über 2'/a — andauernde Ver⸗ 
bindung der J. mit dem geſungenen 
Drama (Oper) hat fich eine Illuſtrations⸗ 
mufif von fo unzweibeutiger Prägnanz 
des Ausdrucks entwidelt, baß es die jüng- 
ften Meijter unternehmen konnten, rein 
inftrumentale Werke aufzuitellen, welche 
beitimmte Charaktere, ja Situationen, 
pſychologiſche Vorgänge und Naturereigs 
niſſe zeichnen. Über die Berechtigung bie: 
fer Kompofitionsgattung wie über bie 
Bebeutung der reinen J. vgl. die Artikel 
Abfolute Muſik, Aftyetit, Programmmufil u. a, 

YInflrumentation (Anftrumentie: 
rung), bie Berteilung der Parte einer 
DOrcheiterfompofition auf bie einzelnen 
Inftrumente. Man muß fi das fo den: 
fen, daß der Komponift fein Werk zuerft 
ſtizziert, d. h. rein mufifafifch fonzipiert, 
und ohne Rüdfiht auf die Anftrumente 
entwirft und fodann bei der betailliertern 
Ausarbeitung den einzelnen Anftrumen: 
ten ihre Barte anweiſt. So fpricyt man 
auch von der Anftrumentierung einer 
Beethovenſchen Sonate u. a., wenn die 
felbe für Orchefter bearbeitet wird; ältere 
Orcheſterwerke müjjen, wenn fie neube— 
febt werden follen, teilweiſe anders ins 
firumentiert werben, weil manche der im 
17.—18. Jahrh. gebräuchlichen Inſtru— 
mente (Theorbe, Gambe u. a.) nicht mehr 
im Gebraud find. Seit durch Haydn die 
Orchefterinftrumente zu felbftändigen In— 
dividuen geworden find, deren jedes eine 
andre Sprache redet, ift es freilich nicht 
mehr das Rechte, wenn der Komponiſt erft 
fomponiert und dann inftrumentiert; viel- 
mehr muß er fogleich für ben vollen Ap— 
parat bed gewählten Orcheſters benfen, 
die Skizze ift alfo nur eine abbreviierte 
Art der Rotierung. — Die Inſtrumen— 
tationslehre belehrt den Schüler über 
Tonumfang und Eigenart, technifche Bes 
handlung und zweckmäßige Kombination 
der Inſtrumente; qute Anleitungen fin= 
den fi in den Kompoſitionslehren von 
Marr (Bd. 3 u. 4), Lobe (Bd. 2) fowie 
in den jpeziellen Inſtrumentationslehren 
von Berliog, Gevaert, E. Prout u.a. Val. 
Zavoir, Histoire de l’instrumentation 


— Intavolare. 


(1878, preisgekrönt von der Afabemie) ; 
Waſielewski, Gefchichte der Inſtru— 
mentalmufif im 16. Jahrhundert (1878). 
Bol. Orcheſter. 

Inflrumente (vol. die Artikel der ge— 
fperrten Worte). Man teilt bie mufifali= 
ſchen J. ein in: Saiteninftrumente, Blas—⸗ 
inftrumente und Schlaginftrumente. 

L Die Saiteninftrumente zerfallen 
weiter in Streidinftrumente und 
—— (ich mache das 

ort, da wir noch immer keins haben: 
Zupfinſtrumente, Kneifinſtrumente, Reiß— 
inſtrumente find wohl kaum glüdlichere 
Ausdrüde und begreifen zubem nicht ein= 
mal bie Flavierartigen J. mit). 

II. Die Blaßinftrumente zerfallen 
inHolzblaßinftrumente und Blech— 
bladinftrumente ober beffer hinſicht— 
lich der Art der Schallerzeugung in Lip— 
pen= (Labials) Pfeifen und Jungen: 
(Lingual:) Pfeifen; eine Vereinigung 
vieler Blasinftrumente ift die Orgel 
nebjt ihren Verwandten (Harmonium, 
Dreborgel,Regal, Ordeftrionac.). 

IH. Die Streidinftrumente tei= 
fen fi in foldhe mit Bünden (veraltet: 
Violen, Lyren) und ſolche ohne Bünde 

Nebec, Biella, Gigue, Violine, 
ratfhe, Bioloncello, Kontra— 
baß, Trumbfcheidt); eine befondere 
Spezies bilden die Streichinjtrumente 
mit Klaviatur: Drebleier, Schlüf: 
jelfiedel und Bogenflügel. 

IV. Die Schlaginftrumente zerfal- 
len in abgeftinmte, die zufolgebeflen noch 
einen relativ höhern Kunftwert haben 
Cr aufen,®loden[Glodenfpiel,Stabl- 

piel], Strobfiebef), und Lärminſtru— 

mente von indifferenter Tonböbe (Trom: 
meln, Beden, Triangel, Tamtam, 
Kajtagnetten, Tamburin xc.). 

Kaum zu ben Mufifinftrumenten zu 
rechnen ift die RNolsharfe, wohl aber 
dbasihrnachgebildete Anemodhord. Aus 
der großen Zahl der ephemeren Erfindun—⸗ 
gen feien noch erwähnt: diedarmonikfa, 

erKlavieylinder, das Euphonium. 
J für akuſtiſche Unterſuchungen find: das 
Monochord, die Stimmgabel und 
die Sirene. 

Intavoläre (ital.), in Tabulatur 


Integer valor — Intervall. 


g . auß ber gewöhnlichen 
Menfural:) Notenihrift in die früher 

r bie Orgel, reſp. für Laute ac. übliche 
befondere Art der Notierung umfchreiben. 
Bol. Zabulatıur. 

Intöger valor (notarum), in ber 
Menfuralmufit das Durchſchnittstempo, 
die gewöhnliche Geltung der Notenwerte 
(mittlerer Zeitwert), im Gegenſatz zu ber 
durch Diminution, Augmentation ober 
Proportionen (f. die betreffenden Artitel) ver: 
änderten (auch bie Prolatio major und 
bie Hemiolie veränderten bad Tempo). 
Die heute üblichen Beftimmungen: alle- 
gro, adagio ac. famen erft um 1600 auf, 
die Metronome erft im 18. Sahrh-; man 
batte deshalb genaue Tempobeftimmuns 
gen früher nicht. Der J. v. hat fich feit 
Erfindung der Menfuralnote (f. d.) bis 
1600 erheblich verſchoben, d. b. im 13. 
au hatte bie Brevid etwa biefelbe 

eltung wie im 16. Jahrh. bie Minima 
und feit bem 17. Jahrh. die Semiminima 
(das Viertel). Michael Prätorius (1618) 
beftimmte den I. v. (mittlern Zeitwert) 
ber Brevis auf etwa Yıo Minute, d. h. 
bas Viertel auf 80 Schläge von Mälzels 
Metronom, was für heute noch ungefähr 
zutreffend ift. 

AInterludium (Tat.), Zwifchenfpiel, be: 
onderö ber durch die Orgel vermittelte 

bergang von einem GChoralverd zum 
andern. 

Intermedien (Intermezzi) nannte 
man die zu Enbe bes 16. Sabıp, in Ita⸗ 
lien aufgefonmenen le en Zwi⸗ 
ſchenaltsunterhaltungen für Aufführun— 
gen von Tragddien, —— auch für die 
ſeriöſer Opern. Anfänglich hingen die 
J. der verſchiedenen Akte nicht miteinan— 
der zuſammen, ſondern jeder behandelte 
eine andre mythologiſche Affaire. All: 
mäblich entwidelte jih aus den J. ein 
Antermebium, d. b. eine im Kontraft zur 
Handlung bed Hauptftüdd mehr oder 
wenig ſcherzhaft behandelte zweite Hand: 
lung, bie ſich umſchichtig mit jener ftüd: 
weije abfpielte. Ein ſolches Intermedium 
war Pergoleſis »La serva padrona«., 
Der nächſie Schritt war bie Lostrennung 
diefer allmählich erwachjenen fcherzbaften 
einen Oper aus der unnatürlichen Ber: 


bringen, b. 


415 


ftridung mit einer feriöfen, und — bie 
Dpera buffa war geibafien. Die älteſten J. 
waren übrigens durchaus nicht im Stilo 
= ———— be3 florentinifchen Mu⸗ 
fifdramas gefchrieben, fondern aus Ma- 
drigalen zufammengefügt; auch wurden 
fie rg Terz Inftrumentalvorträge 
(ebenfalls Mabdrigale) abgelöft. Später 
trat das Ballettbivertiffement an Stelle 
des Intermezzo. Heute find wir ftreng 
in bezug auf Stilreinheit der J. und des 
Hauptſtücks, und bie einzige Form, in 
ber fie noch eriftieren (im Drama), ift die 
der Zwiſchenaktsmuſiken. 

nterball nennt man dad Verhältnis 
zweier Töne in bezug auf ihre Tonhöhe, 
Schwingungszahl oder Schallwellenlänge 
————— Man unterſcheidet kon—⸗ 
onante und diſſonante Intervalle. 

1) Konſonante Intervalle ſind die— 
jenigen, welche bie Töne desſelben Klan— 
ges (Dur: oder Mollakkords) bilden 
Können, nämlich: a) der Einklang (bie 

weimalige Seßung besfelben Tons) mit 
em Schwingungs: und Saitenlängenver« 
hg 1:1; die Oktave (die Wieder: 
olung desſelben Tons in nächſt höherer 
oder nächft tieferer Lage; Verhältnis bes 
Grundtons zum — Oberton vgl. 
Obertöne) mit ber Schwingungszahl 1:2 
und dem Saitenlängenverhältnis 2:1 
(bei Schwingungszahlen = VBerhältniffen 
kommt die Fleine ENT immer bem tiefern 
Ton zu, bei Saitenlängenverhältnifien 
agegen bem höhern; beide Berbältniffe 
find einander reciprof); die Doppel: 
oftave 1:4(4:1), Xripeloftave 1:8 
(8:1), überhaupt alle Oftaverweiterun: 
gen beö Einflangs; b) die Duinte, bas 

erhältnig des erften Tons zum fünften 
der Zonleiter mit der Schwingungszahl 
2:3(3:2); die Duodezime (bie Df: 
tavermweiterung der Quinte, Verhältnis 
des Grundtons zum dritten Oberton) 
1:3 (3:1); bie Duarte (Umkehrung 
der Quinte durch VBerfeßung des Quint⸗ 
tons in bie tiefere oder bed Grundtons in 
die höhere Dftave), das Verhältnis bes 
erften Tons der Tonleiter zum vierten 
mit ber Schwingungszahl 3:4 (4:3); 
die Undezime DRAN HUB der 
Quarte 3:8, refp. 8; 3) fowie alle fernern 
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Dftaverweiterungen der Undezime und 
Duodezime; c) bie (große) Terz, das 
Verhältnis des erſten Tons zum dritten 
in der Durtonleiter4:5 (5:4); die(große) 
Dezime (die Oftaverweiterung ber 
di bi Terz) 2:5 (5:2); die (große) 

eptdezime (zweite Oftaverweiterung 
der großen Terz, Verhältnis des Grund: 
tons zum fünften Oberton) 1:5(5:1); 
— ——— der großen 
Terz, vgl. Quarte), 5:8 - 58: die 
feine Terzdezime oder Trebezime 
(Oftaverweiterung der kleinen Sexte) 
5:16 (16:5) fowie alle — Dftav: 
erweiterungen der großen Scptdezime und 
Heinen Tredezime; d) die kleine Terz, 
dad Verhältnis des erften Tond zum 
dritten in der Molltonleiter 5:6 (6:5); 
die (große) Serte (Umkehrung der Fleinen 
Terz, Verhältnis des dritten zum fünften 
Dberton) 3:5 (5:3); die (große) Tre: 
dezime (Dftavermweiterung ber großen 
Serte) 3:10 (10:3); die fleine De: 
zime (Oftaverweiterung der Fleinen 
Terz) 5:12 (12:5); die Fleine Sept= 
dezime (zweite Oftaverweiterung ber 
Meinen Terz) 5:24 (24:5) und alle 
andern Dftaverweiterungen ber großen 
Serte und Heinen Terz. In Noten find 
die Fonfonanten Intervalle: 


8rva 





2) Diffonante Intervalle find die- 
jenigen, welche von Tönen gebildet wer: 
den, bie nicht demfelben Klang angehö— 
ven; die Schwingungszablen * ai⸗ 
tenlangenverhaältniſſe) für dieſelben find 
leicht zu finden, wenn man Quint- und 
Terzſchritte von einem der beiden Töne 
des Intervalls ausführt, bis man den 
andern Ton erreicht, und die überflüſſigen 


Sintervall. 


Dftaverweiterumgen durch Kürzungen ber 
größern Zahl mit 2 befeitigt. Am zweck⸗ 
mäßigften verfährt man, wenn man für 
jeden Quintfchritt einmal die Zahl 3 als 
Faktor einführt und für jeden Terzichritt 
die Zahl 5; dann findet man zunächſt die 
Schwingungszahl für ben —— zwei⸗ 
ten Ton, und bie des andern iſt die 
nächſt kleinere oder nächſt größere Potenz 
von 2 (je nachdem, ob er unter oder über 
dem zweiten Ton liegen fol); das jo bes 
ſtimmte J. ift allemal enger als die Of: 
tave, ſoll es um eine Oftave erweitert wer: 
den, jo braucht man nur die größere 
Schwingungszahl mit 2 zu multiplizies 
ren. 3.8. ift e:d die große Sekunde, 
von ce aus erreicht man d durch 2 Quints 
ſchritte (c-g-d), man bat alfo die Fakto— 
ren 3.3 9; die 9 ift die Schwingung 
abi für d, nimmt man die nächft Fleinere 
Boten von2(—= 8), foift8: 9 die große 
efunde c:d, nimmt man die nächſt 
größere Potenz von 2 (= 16), fo iſt 
: 16 die Feine Septime d:c‘. Ebenfo 
findet man 3. B. die übermäßige Sefunde 
e:disausc-g-h-dis (1 Quintfcritt, 
2 Terzichritte = 3.5.5) als 64: 75 und 
ihre SER IRER die verminderte Sep: 
time ald 75: 18. Die Zahl der bijjo: 
nanten Intervalle ift fehr groß, da viele 
derjelben auf mehrfache Weife beſtimmt 
werden fünnen, z. B. e: dis ald c-g-h- 
dis oder c-g-d-a-e-h-dis (1. Quinte, 


2, Terz ober b. Quinte, 1. Terz). Die wich: 
tigiten find: 1) die chromatiſche Se— 
Funde 24:25 oder 128: 135 (die Saiten: 
längenverbältniffe find immter die Ilm: 
fehrungen ber Schwingungsverhältniffe) ; 
2) deren Umfehrung, die verminderte 
Dftave 25:48 oder 135 : 256; 3) bie 
(diatonifche) Feine Sekunde (Reitton= 
Ihritt) 15:16; 4) deren Umkehrung, 
die große Scytime 8 : 15; 5) bie 
große Sefunde 8:9 oder 9:10; 6) 
deren Umkehrung, die kleine Septime 
9:16 oder 5:9; 2 die übermäßige 
Scefunde 64:75; 2 deren Umkehrung, 
die verminderte Septime 75: 1283 
9) die verminderte Quarte 25:32; 
10) deren Umfehrung, bie übermäßige 
Quinte 16:25; 11) dieübermäßige 
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Terz 512:675; 12) deren Umkehrung, 
die verminderte Serte 675 : 1024; 
13) die übermäßige Quarte 18:25 
oder 32:45; 14) deren Umkehrung, die 
verminderte Quinte 25:36 oder 
45:64. In Noten find die aufgezählten 
dijjonanten Antervalle (c ald Ausgang 
— 1’ genommen): 
1 2 3 4 5. 6 


— ef 96] 
mir —— fr 


. 10. 11. 12. 13, 14. 


. 8.9.1 

—— — —F ——— * 
—— —— 

ee 
Die übermäßige Oftave iſt eine 
Oktaverweiterung der dyromatijchen Se— 
funde, bie fleine None Oktaverweite— 
rung ber diatonifchen Fleinen Sekunde x. 

Konfonante Intervalle find entweder 
rein (Einklang, Oktave, Quinte, Duarte 
und ihre Erweiterungen), oder groß oder 
fein (Zerzen, Serten, Dezimen, Tre 
dezimen, Septdezimen) ; dijjonante Inter: 
valle find entweder groß oder Flein (Se— 
funden, Septimen und Nonen), oder 
übermäßig oder vermindert. Die 
Umfehrungen reiner Intervalle ergeben 
wieder reine, bie ber großen Feine und 
umgefebrt, die der übermäßigen vermin— 
derte und umgekehrt. 

AIntonation, 1) (deutſch etwa »An⸗ 
ftimmunge«), im Gregorianifchen Geſang 
der einleitende Geſang bed Prieſters beim 
Antiphonen:, Pjalmengefang ac. Die J. 
jtellt die Tonart feit, in welcher fich die 
Melodie bewegt; fie ift verfchieden an 
hoben und niedern Feittagen und gewöhn- 
lichen Wochentagen. Man ſagt audh: einen 
Palm intonieren; ber Prieſter into— 
niert das Gloria ꝛc. — 2) Bei Anftrus 
menten verfteht man unter J. die »Ein— 
ſtimmung« und Ausgleichung der ver: 
ſchiedenen Töne, d. b. nad) FFertigitellung 
fämtlicher Teile und nach Zufammenftels 
lung des Inſtruments die legte Feile zur 
Befeitigung Feiner Ungleichheiten in der 
Klangfarbe, fo bei der Orgel noch Fleine 
Beränbderungen am Auffchnitt der Zabial: 

Mufit. 
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pfeifen oder ber Zungen ber Zungenpfeis 
fen, beim Klavier die genaue Stellung 
ber Hämmercen, Revifion der Belede— 
rung x. — 3) Auch bei der menſchlichen 
Stimme ſpricht man von J. und verjicht 
darumter foviel wie »Tongebunge«, befon- 
bers in bezug auf Tonhöhe (reine, un: 
reine J., letztere als jogen. Detonie= 
ren befannt). 

Intoniereifen, ein Inftrument, defien 
fich die Orgelbauer beim erſtmaligen Ein— 
ſtimmen (Intonieren) der Pfeifen be— 
dienen, nicht zu verwechſeln mit dem 
Stimmborn(f.d.). Das J. iſt an einem 
Ende meſſerförmig, um damit die Kern— 
ſpalte nach Belieben erweitern und ver— 
engen, auch eventuell ein Stück vom Ober: 
labium oder von ber Mündung ber Pfeife 
wegjchneiden zu können, 

träda (jpaıt., ital. Entrata, franz. 
Entrée), Eingang, befonderg — 
auftretende Inſtrumentaleinleitungen zu 
ältern Schauſtücken (Opern, Feſtſpielen). 
Als Tanzſtück hatte die J. eine ähnliche 
Bedeutung wie unſre heutige Polonäſe 
und findet ſich beſonders in der Serenade 
häufig als erſter Teil. 

Intreceio (ital., fpr. »ettiho), Aıtrige, 
furzed Bühnenftüd. 

ntroduftion (lat., »Einführunge), 
Einlgitung, bejonders das dem Haupt: 
thema der Sumpbonien, Sonaten ac. vor: 
angehende furze Largo, Adagio, An- 
dante ob. dal. 

Introitus (lat., »Gingang«), im Am: 
brofianifchen (mailändifchen) Ritus In- 
gressa genannt, urjprünglich ein ganzer 
Palm, der vom Sängerchor gejungen 
wurbe, während der die Meſſe abbaltende 
Gelebrant von der Safriftei zum Altar 
ging, fpäter aber gefürzt; an den Pfalm- 
chloß fich zunächſt das »Gloria patri et; 
filio« an, dad »Gloria« vom Gelebrans 
ten, das »Patri et filio ete.« vom Chor 
angejtinmmt, und danach folgte die Anti« 
phonie. —— betet der Prieſter 
ſelbſt den J. in jeder Meſſe, nur in Cho— 
ralämtern ſingt ihn noch der Sängerchor. 

Inventionen (lat., »Erfindungen«) 
nannte J. ©. Bach je ein Heft zwei⸗ und 
dreiſtimmiger Klavierjtüde im imitatori: 
ſchen Stil. 
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Inventionshorn, das nad Angabe 
des Dresdener Hofmufiferd U. 3. Hampel 
vom Anftrumentenmacher %. Werner zu 
Dresden um 1750 verbefjerte Waldhorn, 
welches durch Einfchalten mehr ober we⸗ 
niger langer Bogen in bie Röhre bes 
Horns —* Naturſkala zu verſchieben 
geſtattete. Das Bogenſyſtem wurde auch 
auf die Trompete übertragen (Inven— 
tionstrompete). Das X. wurde durd 
die Bentilinftrumente faft ganz verdrängt. 

Inverfion (lat., »Umkehrung«), eine 
eigentümliche Umgeftaltung mufifalifcher 
Themen, von der in der Fugenfompofition 
und andern imitatorijhen Formen Ge— 
brauch gemacht wird, und bie darin be- 
ſteht, daß alle Intervalle de Themas 
in umgefehrter Richtung (die fteigenden 
als fallende, die fallenden als fleigende) 
gebracht werden, z. B. (Bach, »Wohltem⸗ 
perierteö Klaviere, I, 15): 


Zatt ı ff. 







über die verfchiedenen Arten ber 3. vgl. 
Umtehrung. 

Joniſche Latigge Tonart, ſ. Kirhen- 
töne und Griechiſche Muſik, S. 339. 

Iſaak, Heinrich (Iſaac, Izac, Mae, 
in Italien: Arrigo Tedesco [Heinrich der 
——— oder barbariſch latiniſiert Ar— 
rhigus), der hervorragendſte deutſche Konz 
trapunktiſt im letzten Viertel des 15. und 
erjten des 16. Jahrh., wohl ein Altersge— 
nojle Josauing, d.h. ungefähr um 1450 ge 
boren. Daß J. ein Deutjcher und nicht ein 
Böhme (vgl. Ambros, Muſikgeſchichte, 
Bd. 3) war, geht wohl mit großer Wahr: 
cheinlichfeit aus feiner Benennung als 
Tedesco oder Germanus (bei Glarean) 
hervor. Durd gute Zeugniffe ift ver: 
bürgt, daß 3. unter Lorenzo dem Präch— 
tigen von Mebici (geft. 1492) Kapellmei⸗ 
fter an der Johanneskirche zu Florenz 


Inventionshorn — Iſidorus. 


und Muſiklehrer der mediceiſchen Prinzen 
war, um die Zeit, als auch Josquin dort 
war, ſowie daß er als Kapellmeiſter des 
Kaiſers Maximilian (geſt. 1519) ſtarb 
und fein Schüler Senfl fein Nachfolger 
wurbe. Sein Tod ift daher ſpäteſtens 
1518 zu feßen. Die erhaltenen Werfe 
Iſaaks find die Meſſen: »Charge de 
deuil«, »Misericordia domini«, »Quant 
yay au cor«, »La spagna«, »Comme 
femme« (dieje fünf als »Misse Henrici 
Izac« von Petrucci aedrudt, 1506); 
»Salva nos«, »Frölich Wesen« (in Gra= 
pbäus’»Missae XIII«, 1539); »O prae- 
clara« (in Petrejuß’ »Liber XV missa- 
rume, 1539); »Missa solemnis«; »De 
Apostolis« [»Magne Deus, Kyrie«] (in 
Qjaafs »Chorale Constantinum«, 1550); 
»Carminum« und »Une musque de Bis- 
cay« (in Rhaws »Opus decem missa- 
rum« 1541); ferner Meſſen im Manuſkript 
auf den Bibliotheken 
zu Münden, Wien 
x und Brüffel, darımter 
— — zehn nicht gedrudte; 
— “ Motetten finden ſich 
in Petruccis »Odhe- 
caton« (1501 — 1505), 
— im erften Bud von 
£ 7 — 1 desſelben fünfſtimmi⸗ 
* — gen Motetten (1505), 
in Kriesſteins »Selec- 
tissimae... cantiones« (1540) und vie= 
len andern, beſonders beutichen, Sammel: 
werfen des 16. Jahrh. Mufter ihrer Gat- 
tung find auch Iſaaks Ehorlieder, von 
benen gar mandye in der Geftalt, wie er 
fie gefchrieben, noch heute von vortrefi= 
liher Wirkung fein würden; biefelben 
find zu finden in Otts »115 guter newer 
Liedlein« Fe und Korfterd Auszug 
guter teutfcher Liedlein« (1539). Befon- 
ders reih an Manujfripten Iſaakſcher 
Kompofitionen ift die Münchener Hof: 
und Staatsbibliothef, wahrſcheinlich find 
diefelben durch Senfl in ben Mufifalien: 
Ihaß der Hoffapelle gelangt. 

Iſidorus (Hifpalenfis), St., Biſchof 
von Sevilla, geboren um 570 zu Gar: 
tagena, get. 4. April 636; ſchrieb in 
feinen »Originum sive Erg a 
libri XXe« vieles Wertvolle über Muſik; 


Isnardi — Jacobjohn. 


Gerbert fammelte die einzelnen Stellen 
und drudte fie als Sententiae de musica 
in feinen »Scriptores«, I, ab. 

Isnardi, Paolo, geboren zu Ferrara, 
Möndh, ſpäter Superior des Kloſters 
Monte Caſſino und Kapellmeiſter zu Fer— 
rara, komponierte zahlreiche Meſſen, Pſal⸗ 
men, Fauxbourdons, Motetten und Ma— 
drigale, die in beſonderer Ausgabe in der 
Zeit von 10661 —M erſchienen. 

Iſouard (Gpr. iſuahr), Niccold (auch 
bloß mit ſeinem Vornamen Niccold be— 
nannt), geb. 1775 auf der Inſel Malta, 
geſt. 23. März 1818 zu Paris; bildete ſich 
gegen den Willen feines Vaters, ber aus 
ibm einen Banfier machen wollte, zum 
Mufifer aus, ftudierte zu Palermo unter 
Amendola und zu Neapel unter Sala 
und Guglielmi, während er gleichzeitig 
in einem Banfhaus Stellung hatte. 179 
gab er die faufmännifche Karriere defini- 
tiv auf und debütierte unter dem Namen 
Miccold zu Florenz mit feiner erjten 
Oper: »L’avviso ai maritati«, welche in» 
des nur geringen Erfolg hatte. Nachdem 
er für Zivorno einen » Artaserse« geichrie= 
ben, der bejjer gefiel, wurde er Organift 
der Kirche St. Johannes von Jerufalem 
zu La Valette und fpäter Kapellmeifter 
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des Malteferorbeng. Nach ber Aufhebung 
bes Ordens fchrieb er eine Reihe Opern 
für ein in Ya Valette etabliertes Theater 
und ging 1799 nad) Paris, wo er in R. 
Kreuger einen aufopfernden Freund fand. 
Schon in dbemfelben Jahr brachte er eine 
fomifche Oper: »Le tonnelier«e, heraus, 
der fchnell einigeandre folgten; doch ſchlug 
er erjt mit »Michel Ange« (1802) durch 
und erreichte den Höhepunft feiner Er: 
folge mit »Cendrillon«e (»Ajchenbröbdel«) 
1810. Die Rüdfehr Boieldieus (f. d.) aus 
Rußland hatte eine heftige Konkurrenz der 
beiden fait gleich beliebten Kompontiten 
zur folge, welche den heilfamiten Einfluß 
auf Jfouards Art zu arbeiten ausübte 
und feine beften®erfe:»Jeannotet Colin« 
und »Jocondes, zeitigte. Eine fehr unge» 
regelte Pebensiwcite und der Kummer über 
Boieldieus Bevorzugung bei der Wahl 
für die Afademie führten frühzeitig feinen 
Tod herbei. Im ganzen fchrieb 3. genen 
50 Opern und daneben Mejien, Motet: 
ten, Bjalmen, Kantaten, Kanzonetten 
und Lieder. 

Istesso (ital.), derfelbe; l'i. tempo, 
basfelbe Tempo. 

Istromento (ital.), Injtrument. 

Rac, j. Naat. 


J (Iot), 


achmann⸗Wagner, ſ. Wagner 9). 

ackſon (ipr. dihädii'n), 1) William, 
geboren im Mai 1730 zu Ereter, geil 12. 
Juli 1803 daſelbſt; einige Zeit Schüler 
von Kohn Travers zu London, längere 
Zeit Mufiflehrer zu Ereter, 1777 Orgas 
nift und Ghormeijter der Kathedrale da— 
felbft, Fomponierte mehrere Opern: »Ly- 
cidas«, »The Lord ofthe Manor« und 
»The metamorphosis«, zahlreiche Kla⸗ 
vierfonaten, Lieder, Ranzonetten, Madri— 
gale und Kirchenwerke (ohne Bedeutung); 
auch ſchrieb er: »30 letters on various 
subjecets« (1782, einige über Mufif); 
»ÖObservations on the present state of 
musice (1791) und »Four ages, toge- 
ther with essays on various subjects« 


Jedm (Ja quet), ſ. Berchem, Buus. 


da — 2) William, geb. 9. Jan. 
816 zu Maſham, Sohn eines Müllers und 
volljtändiger Autodidaft, geft. 15. April 
1866 als Drganijt ber Hortonlane: Ka- 
pelle und der Johanniskirche ſowie ala Di- 
rigent der Choral Union (Männerdhor) 
und der Feſtival Choral Society zu Brad 
ford; fomponierte zahlreiche firchliche und 
weltliche Vokalwerke und gab auch eine 
Geſangſchule: »Manual ofsinginge, her: 
aus, die mehrfach aufgelegt wurde. 

Jacob, Benjamin, geb. 1778 zu 
London, 1794 Organift der Surrey Eha- 
pel, geft. 24. Aug. 1829; einer der renom⸗ 
mierteften Organiften feiner Zeit, fompo: 
nierte Pjalmen (»National psalmody«) 
und Glees. 


| Jacobfohn, Simon en trefflicher 
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Violiniſt, geb. 24. Dez. 1839 zu Mitau 
(Rurland), Schüler des Leipziger Kon: 
jervatoriums, 1860 Konzertmeifter zu 
Bremen, 1872 Konzertmeiſter des Tho— 
masorcheſters zu New York. 

Yacotin (ipr. ſchalotaͤna), eigentlich Ja— 
cob Godebrye, niederländ. Kontra— 
punktiſt, um 1479 Kapellan an Notre 
Dame zu Antwerpen, geit. 24. März 
1529. Bon feinen Kompofitionen finden 
ſich Motetten in Petruccis »Motettidella 
Corona« (1519), in Salblingers »Con- 
centus octo, sex ete.« (1545), in Otts 
»Novum opus musicum« (1537); Chan: 
jong in Rhaws »Bicinia« (1545), in den 
Sammlungen von Attaignant (1530-35, 
im 5., 6. und 9. Buch), Le Roy u. Balz: 
lard (im 6. Buch der »Chansons nou- 
vellement compos6s«, 1556, und im 
»Recueil desrecueils«, 1563 — 64), Mef: 
jen im Manujfript zu Rom. 

Jacquard (ipr. ſchalahr), Leon Jean, 
geb. 3. Nov. 1826 zu Paris, ausgezeichneter 
Gellovirtuofe, Schüler von Norblin am 
Konfervatorium, feit 1877 Profeſſor fei: 
nes Inſtruments am Konfervatorium. 

Yadasjohn, Salomon, geb. 13. Aug. 
1831 zu Breslau, befuchte dafelbit das 
Gymnaſium, wurde dann Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums (1848), ging 
von da nach Weimar J Liſzt (1849) und 
wurde endlich in der Kompofition fpeziel- 


ler Schüler Hauptmanng inkeipzig. Nach 
abjolviertem Studium ſetzte er en ala 


Muſiklehrer in Leipzig feit, wurde 1866 
Dirigent des Gefangvereing » Pfalterione, 
war 1867 — 69 Rapellmeifter der »Eu— 
terpe« und wurde endlich 1871 als Leh— 
rer für Theorie, Kompoſition umd ind 
befondere für Inſtrumentation am Kon— 
fervatorium angeftellt. 3. ift zur Zeit 
neben Reinede die bebeutendfte Lehr: 
fraft ber Anjtalt. Seine Kompofitionen 
zeichnen fich aus durch frifche, oft humo— 
riftifche Gedanken und eine tadellofe 
Faktur; befonders befannt find feine in 
Kanonform gefchriebenen Werfe: die Se 
renade für großes Orcheiter Op. 42, die 
Klavierferenade Op. 8, die vierbändige 
Ballettmufif Op. 58 und bie Gejange- 
duette in Fanonifcher Form Op. 9, 36, 38, 
43; man fühlt in Jadasſohns Kanong 


Jacotin — Jaäll. 


nirgends die Feſſel der Form, er dürfte 
als Kanonkomponiſt heute kaum ſeines— 
gleichen haben. Aber auch feine 3 Sym— 
phonien, 2 Ouvertüren, 2 weitere Orche— 
ſterſerenaden, 3 Klaviertrios, Präludien 
und Fugen für Klavier ſowie ſeine Chöre 
—— Pſalmen ꝛc.) mit und ohne 
rcheſter ſind anſehnliche Werke. 

Jadin (pr. jhadäng), 1) Louis Em: 
manuel, geb. 21. Sept. 1768 zu Ber: 
failles, geftorben im Juli 1853 in Paris; 
Sohn des Füniglihen BVioliniften Jean 
3, Mufifpage Ludwigs XVI, dann Kla— 
vierfchüfer feines Bruder? Hyacinthe, 
1789 Affompagnift am Theätre de Mon 
fieur (biß 1792), in der Revolutiondzeit 
Mitglied der Muſik der Nationalgarde, 
für die ee Märfche, Hymnen x. Fompo- 
nierte, 1802 Nachfolger feines Bruders 
als Profeſſor am Konfervatorium, 1806 
daneben KRapellmeifter am Theätre Mo: 
fire, 1814 Gouverneur der Föniglichen 
Mufifpagen biß 1830, wo er in Rubes 
ftand trat, Fomponierte gegen 40 Opern 
für die verfchiebenen Pariſer Theater, 
mehrere patriotifche Gböre (»Ennemis 
des tyrans«, »Citoyens levez vous« ⁊c.), 
Symphonien, Duvertüren, Goncertanten, 
Sertette für Blasinjtrumente, Duintette, 
Quartette, Trio in großer Zahl für ver: 
jchiedenartige Enfembleg, Klavierfongerte, 
eine Goncertante für zwei Klaviere, So: 
naten, Klavierftüde, Lieder. — 2) Hya— 
cintbe, geb. 1769 zu Berfailles, Bruder 
de3 vorigen, 1795 Profeſſor bes Klavier: 
fpiel3 am Konfervatorium, get. 1802; 
fchrieb: 15 Streichauartette, 6 Streich: 
trios, 4 Klavierfongerte, 5 Violinfonaten 
und 5 Klavierfonaten, darunter eine 
vierhändige. 

Jaẽell, Alfred, geb. 5. März 1832 zu 
Trieft, Sohn des feiner Zeit zu Wien als 
Violinift angefebenen Eduard J., von 
dem er auch, anfänglich im Biolinfpiel, 
fpäter im Rlavierfpiel, ausgebildet ward; 
er trat zuerjt 1843 zu Nenedig im Theater 
San Benedetto als Pianiſt öffentlich auf 
und bat feitdem ein vwielbewegtes Leben 
als Fonzertierender Pianiſt mit häufig 
wechſelndem Wohnſitz (Paris, Leipzig, 
Brüſſel ꝛc.) geführt, das er noch heute 
fortſetzt, mit ee mehr brillanten und 
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alatten als imponierenden, mehr ein= 
Ichmeichelnden als ergreifenden Spiel viel 
Anerfennungerntend. Seit 1866 iſt er ver- 
heiratet mitder BianiftinMarieTrauts 
mann. Al Komponijt bat 3. nur Kon 
zertparapbrafen (Tranzffriptionen) und 
brillante Stüde für Klavier mit verfchie: 
denartigen Titeln geichrieben; feine Gat— 
tin fomponiertgleichfalls, und zwar ſcheint 
dieſe fich mehr dem größern Genre zuzu— 
wenden (Konzert D dur, Klavierquartett, 
Walzer zu vier Händen ꝛc.). 

Jaffe, Morig, geb. 3. Jan. 1835 zu 
Poſen von wohlhabenden Eltern, wech 
jelte in jüngern Jahren mehrfach zwiichen 
dem Beruf des Mufifers und dem eines 
Bankiers, jtudierte zu Berlin unter 9. 
Ries (Violine) und K. Böhmer (Theorie) 
fowie einige Zeit zu Paris unter Maus 
rice, Maffart und Hauptner und lebt 
feit 1870 außichließlih der Kompofition 
in Berlin (Opern: »Käthchen von Heil 
— „»Ekkehard«; Streichquartett, Lie— 
ber xc.). 

Jagdhorn (ital. Corno di caccia), 
ſ. v. w. Waldhorn, ſ. Horn. 

Jahn, Otto, berübmter Archäolog, 
Philolog und Kunftkritifer, geb. 16. Juni 
1813 zu Kiel, get. 9. Sept. 1869 in Göt- 
tingen; befuchte die Kloſterſchule Pforta, 
ftudierte zu Kiel, Leipzig und Berlin, 
machte 1836 —39 Stubdienreifen in Frank⸗ 
reich und Stalien, habilitierte ſich 1839 
als Privatdozent der Philologie zu Kiel, 
wurde 1842 aufßerordentlicher Profeſſor 
der Archäologie zu Greifswald, 1845 or: 
dentlicher Brofejjor, 1847 in gleicher Ei- 
genſchaft zu Leipzig, wo er aber 1851 feis 
ner politijchen Überzeugung wegen abge: 
feßt wurde, 1855 Profeſſor der Alter: 
tumswiſſenſchaft und Direktor deö afade- 
mijchen Runftmufeums zu Bonn, fpäter 
auch Leiter des pbilologijchen Seminars, 
4867 nad) Berlin berufen, jtarb nach län= 
germ Siehtum in Göttingen. Außer vies 
len höchſt wertvollen philologiſchen und 
archäologijchen Arbeiten verdanfen wir 
J. die Flaffiiche Biographie Mozarts 
(1856 —60, 4 Bde.; 2. Aufl. 1867, 2 
Bde.), ein Werk, das nicht nur an ſich 
vorzüglich ift und feinen Gegenitand er: 
jchöpft, fondern für die mufifalifche Litte— 
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ratur auch noch dadurch eine hervorra— 
gende Bedeutung gewann, daß ed zum 
erjtenmal mit den Mitteln der philolo— 
giſch-kritiſchen Metbode der mufifalifchen 
Geſchichtſchreibung nabe trat und in die 
jem Sinn epochemacdend, für die ſpä— 
tern Biograpben und Hiftorifer der Mu— 
fit vorbildlich wurde(Ghrofander, Spitta). 
Außerdem fchrieb I. noch: »ͤber Mendels⸗ 
ſohns Paulus« (1842), für die »Grenz— 
botene polemifche Artifel über Berlioz 
und Wagner, Berichte über die nieder: 
rheinischen Muſikfeſte von 1855 und 1856, 
eine Beiprechung ber Breitfopf u. Härtel- 
Ihen Oefamtausgabe von Beethovens 
Werfen 2c., jpäter berausgegeben in den 
»Geſammelten Auffäßen über Mufif« 
(1866). Daß er jelbit ein tüchtiger 
Muſiker war, bewies er durch 32 gemüts 
volle Lieder (in 4 Heften, das 3. und 
4. Heft plattdeutiche Lieder aus Klaus 
Groths »Duidborne) und ein Heft vier: 
jftimmigertiederfürgemijchten Chor. Auch 
redigierte er eine Fritiiche Ausgabe bes 
Klavierauszugs von Beethovens »Fide— 
lio«. Seine Mozart: Biographie entitand 
fajt gegen feinen Willen aus immer mehr 
fich erweiternden Vorjtudien und Mater 
rialienfammlungen für eine Beethovens 
Biographie; auch für eine Biographie 
— häuften ſich die Materialien. 

ie Ausführung dieſer Pläne vereitelte 
der Tod; ſeine Vorarbeiten wurden aber 
von berufenen Männern, Thayer (Beet— 
hoven) und Pohl (Haydn), benutzt und 
weitergeführt. 

Jähns, Friedrich Wilhelm geb. 
2. Jan. 1809 zu Berlin, hochgeſchätzter 
Geſanglehrer dafelbit, Leitete 1845—70 
einen eignen (den Jähnsſchen) Geſang— 
verein, der zu Anjehen gelangte. Einen 
bleibenden Namen machte fih J. durch 
jeine fpezielle Begeifterung für K. M.v. 
Weber, welche für die mufifalifche Litte— 
ratur und Gefchichte wertvolle Refultate 
gefördert hat. Unermüdlich hat 3. alles 
gefammelt, was auf Weber Bezug bat 
oder von ibm berrührt, jo daß feine nach 
feinem Tode dereinſt an eine öffentliche 
Bibliothek übergehende Sammlung We- 
berſcher Werke (Drude, Manuffripte, 
Skizzen, Briefe 2c.) nicht ihresgleichen hat. 
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Auf Grund feiner Schäße und Erfahrum- 
en [chrieb J.: »K. M. v. Weber in feinen 
erfen« (1871), über Weber das Befte und 
überhaupt einer der beiten thematifchen 
Kataloge (in chronologiſcher Ordnung, mit 
trefflichen kritiſchen Anmerkungen ꝛc.); 
ferner: »K. M. v. Weber« (1873, Lebens⸗ 
ſtizze) ſowie Artikel für Muſikzeitungen. 
J. wurde 1849 zum königlichen Muſikdi— 
rektor, 1870 zum königlichen Profeſſor er— 
naunt; ſeit 1881 iſt er Lehrer der Rheto— 
rik an &. Scharwenkas Konſervatorium. 
Jakob, N, Auguft Lebe: 
recht, geb. 25. Jumi 1803 zu Kroitzſch 
bei Liegnig, feit 1824 Kantor zu Kon: 
rab&borf bei Hainau in Schlefien, gab 
Schulliederbücher, Männerquartette, Lie— 
ber, eine⸗Faßliche Anweiſung zum Geſang⸗ 
unterricht in Volksſchulen⸗ (1828) ber: 
aus, war längere Zeit Mitredafteur der 
»Euterpee und fchrieb verfchiedenes für 
pädagogifche Zeitjchriften. 
aloufieſchweller, J. Crescendo. 
an, Maiſtre, ſ. Gero. 
anitiharenmufit ‚ein mit Blas- und 
Schlaginſtrumenten (große Trommel, 
Becken, auch wohl Triangel und Schellen— 
baum) befegtes Orchefter, befonders Mi- 
litärmuſik. 

Jannatöni (Janacconi), Giu— 
4 geb. 1741 zu Rom, geft. 16. März 
1816; einer der letzten Vertreter der Tra= 
ditionenber römischen Schule (f. Paleftrina- 
RiD, befreundet mit Piſari, Lehrer von 
Baini und Bafili, 1811 päpftlicher Ka— 
pellmeifter an der Peterslirche als Nach: 
folger Zingarellis, als dieſer die Direk— 
tion des Konſervatoriums zu Neapel 
übernahm. 9. nimmt unter den firdy 
lihen Komponiſten einen hohen Rang 
ein. Seine Werke (je eine Mefje, Tedeum, 
Magnififat, Dixit Dominus und Tu es 
Petrus zu 16 Stimmen, 30 fernere Mef: 
fen bis zu 8 Stimmen mit und ohne Or: 
gel und Anftrumente, 48 Pjalmen ohne 
und mit Anftrumenten, viele Motetten, 
Dffertorien, Antiphonen ;Ranons: jeeiner 
zu 64 und 24, zwei zu 16, einer zu 12 und 
mehrere zu 8 und 4 Stimmen mit meb: 
reren Subjeften) blieben Manuffript und 
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Jannequin (fpr. ſchann'läng, Jane⸗ 
quin, Jennekin), Element, bedeu— 
tender belgiſcher oder franz. Kontrapunk⸗ 
tiſt, von deſſen Leben aber gar nichts be— 
kannt iſt. Von ſeinen Werken, die ihn als 
den Programmmuſiker des 16. N er: 
ſcheinen laffen, find erhalten: Meſſen im 
Manuffript (Rom); »Sacrae cantiones 
seu motectae 4 voc.«e (1533); Chanſons 
(zumeift biejelben, bald in größerer, bald 
in geringerer Zahl) in befondern Ausga— 
ben von Attaignant (1533,1537), Jacques 
Moderne (1544), Tolman Sufato (1545), 
Le Roy u. Ballard (1559); »Proverbes 
de Salomon mis en cantiques et ryme 
francaise (1558); »Octante psaumes 
de David« (1559). Einzelnes findet ſich 
in Gardanes »Di Clement J. et d’al- 
tri eccelentissimi authori vinticinque 
canzoni francesie (Aftimmig, 1538), 
»Selectissimae necnon familiarissi- 
maecantiones ultra centum« (4jtimmig, 
1540), »Trium vocum cantiones cen- 
tum« (1541), auch im 11.—17. Bud der 
großen 1 erlernten: von Attais 
gnant (1542—45), im 7. und 8. Buch der 
»Chansons nouvellement composes« 
(1557 —58) und im 10. Bud) des »Re- 
cueil des recueils« (1564). Die berũühm⸗ 
teten Ghanfons (Inventions) anne: 
quins haben die Titel: »La bataille« 
(auf die Schlacht bei Malennano [1515], 
originaliter Aftimmig, einefünfte Stimme 
binzugefügt von Verdelot), »La guerre«, 
»Le caquet des femmes« (»Meiber: 
Flatich«), »La jalousie«, „Le chant des 
oiseaux«, zweimal ⸗La chassedelievre« 
(»Hajenjagd«), »La chasse au cerf«, 
»L’alouette«, »Le rossignol«, »La 
prise de Boulogne«. 

Janowfa, Thomas Baltbafar, 
geboren um 1660 zu Kuttenberg in Böh— 
men, Lizentiat der Bhilofopbie und Or: 
ganijt zu Prag, ift der Berfafjer des Alte: 
jten muſikaliſchen Lerikons (mit Aus— 
nahme von Tinctoris' »Diffinitorium«), 
betitelt: »Clavis ad thesaurum magnae 
artis musicae« (1701). 

Yanfa, Leopold, geb. 1795 zu Wil: 
denfchwert in Mäbren, geit. 25. Jan. 


werden in römifchen Bibliotheken auf: | 1875 zu Wien; ftudierte die Rechte in 


bewahrt. 


Wien, ging aber zur Muſik über und bil— 


. 
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dete ſich zum Violiniſten aus, wurde 1824 
Mitglied des Hoforcheſters, 1834 Unis 
verfitätämufifdireftor und veranftaltete 
regelmäßige Quartettjoireen. 1849 wirfte 
er in London in einem Konzert zum Be: 
ften der verbannten ungarifchen Aufitän- 
dischen und wurde infolgedejien ſelbſt aus 
Bien ausgewiejen. Bis 1868 blieb erin 
London als gefhägter Biolinlehrer, kehrte 
dann, amnejtiert, nad) Wien zurüd und 
erhicht eine Gnadenpenfion. J. fompo: 
nierte zahlreiche Violinwerke (Phanta— 
fien, Bariationen, Rondo3, auch meh— 
rere Konzerte, Sonaten, Streichauartette, 
Streichtrios, Violinduette, ein Rondeau 
eoncertant für zwei Violinen mit Or: 
hefter und einige wenige Kirchenwerfe 
[Dffertorium für Tenorſolo mit Solo: 
violine, Ehor und Orcheiter]). 
Janfien, 1) N. A., Organift zu 2: 
wen, vorübergehend Kartäufermönd, 
ſchrieb: »Les vrais principes du chant 
gregorien«( 1845 ;deutich von Smeddind 
ald »Wahre Grundregeln des Gregorias 
nijhen oder Choralgefangs«, 1847). — 
2) Julius, geb. 4. juni 1852 zu Benloo 
(Holland), Schüler des Kölner Konferva= 
toriums, 1872 —76 in Siüdrußland als 
Mufiklehrer und Pianijt, feit 1876 Diri: 
gent des Mufitvereins zu Minden, zeigte 
Ahmit Siedernalstafentvoller &ompontit 
Janſſens, Jean François Joſeph, 
namhafter Komponiſt, geb. 29. Jan. 1801 
zu Antwerpen, geft. 3. Febr. 1835 dafelbit; 
erhielt feine Ausbildung von jeinem Ba: 
ter, der Kirchenmufifdireftor war, und 
wei Jahre fang von Leſueur in Paris, 
Aubierte dann auf Wunſch feiner Familie 
die Rechte und wurde 1826 Notar in Ho: 
bofen bei Antwerpen, machtedaneben durch 
Aufführung größerer Werke Aufieben und 
wurde zum Dirigenten eine Muſikver— 
eins ernannt. 1829 wurde er Notar zu 
Berhem, 1831 zu Antwerpen. Die Bes 
lagerung Antwerpeng (1832) vericheuchte 
ihn nach Deutichland, und in Köln wur: 
den durch den Brand des Hotels, in wel: 
chem er logierte, feine Manujfripte und 
fonjtigen Wertjachen vernichtet. Schred 
und Verdruß darüber jtörten feinen Geiſt 
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tendern belgiſchen Komponiſten. Seine 
Hauptwerke ſind: fünf vierſtimmige Or— 
cheſtermeſſen, ein Tedeum, Motetten, Pſal⸗ 
men, Hymnen ꝛc. mit Orcheſter, mehrere 
Kantaten (»Missolonghi«, »Le roi«), 
eine bei einer Konkurrenz zu Gent preis⸗ 
gefrönte Symphonie, eine andre: »Le 
lever du soleil«, zwei komiſche Opern 
(»Le p£re rival«, »La jolie fiancee«), 
Phantafien für Harmoniemufik ur. Lieder. 
Japha, 1) Georg Jofeph, geb. 28. 
Aug. 1835 zu Königsberg, 18590 —53 
Schüler bes seirälger Konjervatoriumg, 
fpeziell von Ferd. David, Raim. Drey: 
ihod (Violine), 1853 von Edmund Sin- 
ger, der fich vorübergehend in Königsberg 
aufbielt, und danach von Alard in Paris 
weiter auögebildet, war 1855 —57 Mit: 
lied des Yeipziger Gewandhausorcheſters, 
trat ern in Konzerten ala Viofin: 
virtuofe auf, machte in Winter 1857 —58 
eine Ronzertreife nah Rußland, Tebte 
1858 —63 als Privatlehrer zu Königs: 
berg, wo er regelmäßige KRammermufif= 
abende ins Leben rief (1863 mit Adolf 
Jenſen), trat 1863 mit Erfolg in London 
als Konzert: und Quartettgeiger auf und 
wurde 1863 als Konzertmeijter der Gürs 
zenichfonzerte und Lehrer an ber Rheini— 
ſchen Muſikſchule zu Köln angeftellt. — 
2) Zuife, feit 1858 mit W. Langhans 
(j. d.) verheiratet, vortreffliche Pianiſtin, 
auch Komponiitin von Klavierftüden, 
Streichquartetten, Liedern 2c., geb. 2. Febr. 
1826 zu Hamburg, wo fie ihre erjte mu= 
fifafifche Ausbildung erhielt. 1853 ſtu— 
dierte fie unter Robert und Klara Schu: 
mann zu Düfjeldorf das höhere Klavier: 
ipiel und Kompofition und brachte e2 jo 
weit, daß fie in der Folgezeit (1863—69) 
in Paris als eine der bervorragenditen 
Spielerinnen galt. Seit fünf Jahren 
lebt fie als Mufiflehrerin in Wiesbaden. 
aquet, j. Buus. 

elenfperger, Daniel, geb. 1797 bei 
Mülbaufen im Elſaß, net. 31. Mai 1831 
dafelbft; Fam als Kopift für lithographi— 
ſchen Notendrud nah Paris, ftudierte 
dort unter Reicha Theorie, wurde bejien 
Nepetitor und jchlieplich Hilfsprofefior. 


und führten nah längerm Siechtum fei= | 1820 übernahm er die Gefhäftsführung 
nen Tod herbei. J. war einer der bedeu: | eines von mehreren Konfervatoriumspro 
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fefioren begründeten Verlagsunternehs 
mens für die Veröffentlichung ihrer eig— 
nen Werfe (Reiha, Dauprat u. a.). In 
diefer Zeit fchrieb er feine nad) feinem Tod 
veröffentlichte Harmonielehre: »L’har- 
monie au commencement du dixneu- 
vieme siecle etm&thode pour l’&tudier« 

1830; deutich von Häfer, 1833). Auch 
überjegte 3. Hummels »Klavierjchule« 
und Häfers »Chorgefangichule« ins Fran—⸗ 
zöſiſche. 

Jelinek, Franz Xaver, geb. 3. Dez. 
1818 zu Kauring in Böhmen, geft. 7. Febr. 
1880 zu Salzburg; Schüler des Prager 
Konfervatoriums, 1841 Lehrer bed Oboe⸗ 
fpiel3 und Arhivar am Mozarteum zu 
Salzburg, fpäter Domchordireftor; fon 
ponierte Firchliche Gefangswerfe, Män— 
nerchöre ıc. 

Jenkins (ipr. di-), N. geb. 1592 
zu Maidftone, geft. 27 Oft. 1678 zu 
Kimberley in Norfolt; Virtuofe auf der 
Laute und Viole, königlicher Kammer: 
mufifer unter Karl L und Karl IL, fom: 
ponierte zahlreiche Fancies ai 
und Rants (»tolle Einfälles, Kapricen 
für Orgel, Violen 2c., die zum größten 
Teil im Manuffript zu Orford aufbe: 
wahrt werden, und von denen nur einige 
Rants gedrudt findin Planfords»Courtl 
maskin ——— 
maide« (16 8) und »Apollo’s banquet« 
(1690). Er felbit gab heraus: »Twelveso- 
natas for violins and a base with atho- 
rough base for the organ or theorbo« 
(1660 u. 1664) und »Theophila« ee 
zu einer Dichtung von Benlowe, 1652), 
eine Elegie auf den Tod von W. Lawes 
am Schluß von Lawes’ »Choice psalmes« 
(1648), zwei Rondels in Hiltons »Catch 
that catch can« (1652), Lieder in »Select 
ayres and dialogues« (1659) und »The 
musical companion« (1672) xc. 

— ſ. Jannequin. 

enſen, Adolf, geb. 12. Jan. 1837 
zu Königsberg i. Pr., geft. 23. Jan. 1879 
zu Baden-Baden. Der finnige, leider fo 
früh verftorbene Liederfomponifl war in 
der Hauptſache Autodidaft und nur zwei 
Jahre lang Schüler von Ehlert und 
Marpura, als fein Talent bereit3 an— 
fing, ſchöne Blüten zu treiben. 1856 
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lebte er als Muſiklehrer in Rußland, 
übernahm 1857 die Kapellmeiſterſtelle am 
Stadttheater zu Poſen, ging 1858 nad) 
Kopenhagen zu Gabe, dejien künſtleri— 
ſches Naturell dem feinen ſympathiſch war, 
und fehrte 1860 nach Königsberg zurüd, 
wo er jchnell als Komponift wie als Feb: 
rer Ryan Anjeben gelangte. 1866 
bis 1868 wirfte er in Berlin als Lehrer 
an Tauſigs Schule für das höhere Kla— 
vierfpiel, 309 fich aber dann in Rüdficht 
auf feine wanfende Gejundbeit zuerft nach 
Dresden und 1870 nad Graz zurüd und 
verbrachte die legten Jahre feines Lebens 
in Baden= Baden, wo er endlich einem 
langwierigen Bruftleiden erlag. Mit viel 
mehr Necht als Robert Kranz muB I. al 
der Erbe Schumann in der Licdfompo= 
fition bezeichnet werden, ohne daß ibm 
Nachahmung vorgeworfen werden fönnte; 
die Innigfeit der Empfindung, die Wie: 
dergeburt des Gedichts in der Melodie 
find ja Dinge, die fich nicht nachmachen 
lafjen. Seine zahlreichen Liederbefte, vom 
eriten (Op. 1) biß legten (Op. 61), ber: 
gen einen Schag poetifch= mufifalifcher 
Empfindung; die meiften erjchienen mit 
den Schlichten Titeln: »6 Lieder« (Op.1), »7 
Lieder« (Op.11) xc. einzelne bilden Cyklen 
mitgemeinſamem Titel: »Doloroſa« (Cha⸗ 
miſſos »Thränen«, Op. 30), »Gaudea- 
mus« (12 Lieder von Schefiel, Op. 40), 
2 Hefte zu je 7 Liedern aus dem »Spani= 
ſchen Liederbuche von Geibel und Hevie 
(Op. 4 und 21), »Romanzen und Balla: 
den« (Hamerling, Op. 41) xc. Auch einige 
Hefte Chorlieder bat I. geichrieben (Op. 
28 und 29), 2 Chorgefänge mit 2 Hör: 
nern und Harfe (oder Mlavier, Op. 10); 
eine Auswahl feiner Lieder erichien als 
»%.:Nlbume. Auch al3 Klavierfomponift 
nimmt J. eine bedeutende Stellung ein, 
beſonders unter den Lyrikern, den Pfle— 
gern des Fleinen Genres; hervorzuheben 
find: »Innere Stimmen« (Op. 2), »Reije 
bilder« (Op. 17), »Idyllen⸗ (Op. 43), 
»Eroticon« (Op. 44), »Hodyzeitsmufif« 
(vierhändia, Op. 45), Sonate (Op. 25), 
6 beutfche Suiten (Op. 36), »Romanti= 
ſche Studien« (op: 8), Etüden (Op. 32), 
Phantafieftüde, Tänze, Romanzen, Nof: 
turnenac., endlich »Jephthas Tochtere, für 
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Soli, Chor und Orcheiter, und »Der 
Gang ber Jünger nad Emmaus«, für 
Orcheſter. 

Jeu (franz., ipr. ſchöh, »Spiele), in ber 
Orgel f. v. w. Regifter. J. & bouche, La— 
btalftimme; J. à anches, Jungenjtimme; 
grand j., plein j., volles Werf. 

Joachim, Joſeph, der gegenwärtig 
ohne Rivalen daftehende klaſſiſche Geiger, 
geb. 28. Juni 1831 zu Kittſee bei Preßburg, 
war ein mufifalifches Wunbderfind, trat 
bereit3 mit fieben Jahren mit feinem 
erften Lehrer, dem Konzertmeijter am 
Peſter Theater, Szervaczinski, öffentlich 
auf und wurde 1838 am Wiener Konfer: 
vatorium Schüler Böhms, der ihn fchnelf 
fo weit förderte, daß er 1843 in Leipzig 
zuerjt in einem Konzert der Viardot-Gar— 
cia und bald darauf (November 1843) im 
Gewandhaus vor einem fehr Fritifchen 
Publikum glänzend beftehen fonnte. Die 
nächſten ſechs Jahre blieb J. in Leipzig, 
das damals im vollen Glanz der Epoche 
Mendelsjohn- Schumann ftand, und ſetzte 
unter David feine Studien auf das ernft: 
baftefte fort. 1844 trat er im Gewand: 
haus mit dem auf feiner Studientour in 
Leipzig längern Halt machenden Bazzini, 
mit Ernjt und David in Maurerd Qua— 
drupelfonzert für vier Violinen auf. Es 
darf wohl angenommen werden, daß bie 
diftinguierte Kunſtpflege Leipzigs von ent: 
fcheidendem Einfluß auf feine Entwides 
lung wurde, daß jein hohes, auf das 
Edelſte gerichtetes Streben dort die reichite 
Nahrung umd ficherfte Anleitung fand. 
Ron Leipzig aus verbreitete er durch ge— 
legentliche Konzerttouren feinen Künftler- 
ruf, trat bereit3 1844 mit Empfehlungen 
von Mendelsjobn in London auf, das er 
auch 1847, 1849 und oft wieder befuchte, 
bis ihn fchließlih im neuerer Zeit ein 
glänzendes Engagement zum ftändigen 
alljäbrlichen Gaft machte. 1849 nabm er 

‚die Konzertmeifterftelle zu Weimar an, 
foumpatbifierte indes zu wenig mit ber 
bereit3 damals in Liſzts Perſon zentras 
lifierten »neudeutjchene Richtung, um 
fih dort auf die Dauer wohl zu "ihten, 
und vertaufchte daher 1854 feine Stel— 
Tung gegen bie eines königlichen Konzert: 
meijters und Kammervirtuofen zu Han 
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nover. Dort verheiratete er fich 1863 
mit Amalie Weiß (eigentlih Schnee— 
weiß, geb. 10. Mai 1839 zu Marburg 
in Gteiermarf), einer vorzüglichen Alti- 
ftin, die nach furzen Engagements zu 
Hermannftadt und am Kärntnerthorthea— 
ter in Wien, feit 1862 an ber Hofoper zu 
Hannover wirkte rau J. entfagte der 
Bühne und widmete ſich von ba ab ledig: 
lich dem Konzertgefang; ihr Renommee 
als Liederfängerin ift faum geringer als 
das ihres Gatten als Violinvirtuofe, be= 
ſonders als Schumann:Sängerin bat fie 
feine Rivalin. Bald nach den Ereignijien 
von 1866 309 man das Künftlerpaar nad) 
Berlin, indem 9. die Direktion der neu— 
errichteten Hochſchule für Mufif über: 
tragen wurde (1868), die jih von Jahr 
zu Jahr zu größern Dimenfionen ent= 
widelte. Beſonders aber fcharte fich eine 
ftattliche Zahl von Violinſchülern um 
den Meifter; feit Davids Tod iſt die 
hohe Schule des Violinſpiels von Leip— 
zig nach Berlin verlegt. Joachims Tech— 
nik iſt eine eminente, und wenn auch Vir— 
tuoſen wie Saraſate durch Glanz und 
beſtrickendes Kolorit vorübergehend auch 
den Muſiker mehr gefangen nehmen, ſo 
bleibt doch Joachims überlegene Größe 
und klaſſiſche Ruhe ſchließlich Sieger. J. 
gehört zu den Meiſtern, denen die In— 
tention des Komponiſten das höchſte Ideal 
iſt, die den Effekt verachten, die nicht be— 
geiſtern, bezaubern, ſondern belehren, im— 
ponieren. Es iſt in der That belehrend, 
wenn man das Beethovenſche oder Men— 
delsſohnſche Konzert, wie es J. ſpielt, ver— 
gleicht mit der Art, wie es andre hochge— 
feierte Virtuoſen vortragen. J. iſt gleich 
ausgezeichnet als Quartettſpieler wie als 
Konzertſpieler, beſonders dürften bie Ieß- 
ten Duartette Beethovens zur Zeit faum 
irgendwo eine vorzüglichere Interpreta— 
tion finden als in Berlin durch Joachim 
Quartett (de Ahna, Wirth, Hausmann). 
Seit einer Reihe von Jahren ift J. die 
alljährliche Zierde der Londoner Saifon 
Neujahr bis Oſtern), ſowohl in ben Kri— 

allpalaftfonzerten und den Konzerten ber 
Philharmonic Society als aud in ben 
Sonnabend3: und Montagskonzerten für 
Kammermufif. Als Komponiſt hat fich 
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3. bisher nur mit wenigen Werfen für 
Violine —— Konzert, Op. 11), 
mehrere DOuvertüren (»Hamlet«, »Demes 
trius« 2c.), einigen Märfchen und ber 
»Szene der Marfa« Ca » Demetriuse«), 
für Altfolo und Orcheiter, bethätigt; feine 
Muſik ift der Schumanns verwandt. 
Jöcher, Chriftian Gottlieb, geb. 
25. Juli 1694 zu Leipzig, Profeffor der 
Philoſophie und Bibliothefar dafelbit, 
geit. 10. Mai 1758; gab heraus: »Allge: 
meines Gelehrtenlerifone (1750, 4 Bbe.), 
vermehrt von Dunkel (1755 —60), fort: 
efegt von Adelung (1784—87), neu 
— egeben und fortgeſetzt von Roter: 
mund (1810—22, 6 Bde.), weldyes auch 
Mufiterbiograpbien enthält; feine Dot: 
tordijjertation erjchien unter dem Titel: 
»Effectus musicae inhominem«(1714). 
Jodeln nennt man eine eigentümliche 
Singmanier ber Schweiger und Tiroler, 
— in wortloſem Jauchzen mit häu⸗ 
figem überſchlagen aus dem Bruſtregiſter 
in das Kopfregiſter; ein Lied, dem als 
Refrain eine ſolche Vokaliſe angehängt 
iſt, heißt ein Jodler. Das Wort iſt wahr: 
fcheinlich onomatopdetifch gebildet. 
Johann (Yo&o) IV., König von 


Portugal, geb. 19. März 1604 zu Billa 
Vicçoſa, 1640 König, geit. 6. Nov, 1656 


in Liſſabon; fchrieb: »Defensa de la 
musica moderna contra la errada opi- 
nion del obispo Cyrillo Franco« (ano: 
nym, 1649) und »Respuestas a las du- 
das que se puzieron a la missa ‚Panis 
quem ego dabo' de Palestrina« (1654), 
beide Werke auch ins Stalienifche über: 
jet; ferner fomponierte er: 12 Motetten 
(1657), je 1 vierftimmiges Magnififat, 
achtſtimmiges Dixit dominus, achtſtim⸗ 
miges Laudate dominum, vierftimmi- 
ges Crux fidelis :c. 

—— Cotto, j. Cotto. 

ohannes Damastenus, eigentlich 
Johannes Chryſorrhoos aus Damaskus, 
geboren um 700 n. Chr., geſtorben um 
760 als Mönch im Kloſter Saba bei Je— 
ruſalem; Heiliger der griechiſchen und auch 
der römiſchen Kirche, der älteſte Dogma— 
tiker der griechiſchen Kirche, war zugleich 
der Ordner des liturgiſchen Geſangs ſo— 
wie Reformator der griechiſchen Noten— 
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ſchrift. Bisher exiſtiert noch keine ein— 
gehende Unterſuchung über das Syſtem 
der byzantiniſchen Notierung, wie auch 
die geſamte byzantiniſche Liturgie noch 
einer erſchöpfenden Darſtellung harrt. Als 
Beiträge zu einer ſolchen ſeien genannt: 
W. Chriſt, Beiträge zur kirchlichen Lit: 
teratur der Byzantiner (1870, Abdruck 
aus den Sitzungsberichten der königlich 
bayriſchen Afademie ber Wiſſenſchaften); 
M.E. Paranikas, Beiträge zur byzau— 
tinifchen Litteratur (1870, deögleichen) ; 
Tzetzes, Die altgriechiſche Muſik in der 
griechiſchen Kirche (1874), und Gardt— 
hauſen, Beiträge zur griechiſchen Paläo— 
graphie (1880, aus den Sitzungsberich⸗ 
ten der philologiſch-hiſtoriſchen Klaſſe 
der Königlich Sächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiffenichaften). 

obanneß de Garlandia, j. Barlandia. 

ohannes de Muris, j. Muris, 

omeli, Niccold, einer der bedeu⸗ 
tendften Opernfomponijten der neapoli- 
tanifchen Schule, geb. 10. Sept. 1714 zu 
Averfa bei Neapel, geſt. 25. Aug. 1774 da= 
ſelbſt; erhielt den erjten Muſikunterricht 
vom Ranonifus ne zu Averja, trat 
mit 16 Jahren als Schüler Durantes in 
das Gonfervatorio di Saut' Onofrio zu 
Neapel, ging aber fpäter zum Eonfervatos 
rio della Bietä über, wo Leo und Feo fein 
Kompofitionstalent förderten. Seine er: 
ften Werke waren außer Fleinern So 
fachen einige Ballette, die wenig Erfola 
hatten; 1737 machte er ben erjten Verſuch 
als Opernfomponijt mit »L’errore amo- 
ro80«, welches Werk er unter den Namen 
eines untergeordneten Muſikers Balen: 
tino aufführen ließ; der Erfolg war ein 
vortrefflicher, und ſchon 1738 gab er feine 
erfte große Oper: »Odoardo«, unter feiz 
nem Namen. Schnell verbreitete ſich fein 
Ruf, und wir finden ibn 1740 in Rom 
(»Ricimero«, »Astianasse«), 1741 in 
Bologna(»Ezio«). Anlegterer Stadt bielt 
er ſich längere Zeit auf und machte noch 
unter Badre Martini Kontrapunftitudien. 
Der Erfolg feiner Oper »Merope« in 
Venedig verichaffte ibm die Ernennung 
zum Direftor des Gonjervatorio degli 
Incurabili, in welcher Eigenichaft er mch= 
rere doppelchörige Kirchenwerke fchrieb. 


Jonas — ones. 


1749 wurde er zum Subjtituten Bencinis 
in der Kapellmeifterftelle an der Peters— 
firche zu Rom ernannt und blieb dort bis 
zu feiner Berufung als Hoffapellmeijter 
nah Stuttgart 1754. Während feines 
ldjährigen Wirkens in diejer Stellung 
wurde er mit der beutichen Mufif ver: 
traut und vertiefte befonders jeine * 
monik und die Behandlung des Orcheſters 
in ſeinen Opern. So ſehr dieſe Umwand— 
lung ihn in den Augen der Deutſchen 
hob, ſo ſehr ſchadete ihm bei ſeinen 
Landsleuten, und als er 1768 nad Auf: 
löfung der Oper nach Neapel zurüdfehrte, 
war er den Stalienern ein Fremdling ges 
worden und vermochte nicht wieder, ſei— 
nen alten Ruhm aufzufrifchen. Seine legs 
ten, vielleicht beiten Werfe: »Armida« 
(1771), »Demofoonte« (1772) und »Ifi- 
genia in Aulide« (1773), gingen ſpur— 
108 am Publikum des San Carlo-Thea— 
ter3 vorüber. 3. hatte fich mit feiner Fa— 
milie nach feinem Geburtgort Averja zus 
tückgezogen und lebte abwechſelnd dort 
und in der Umgebung Neapel. Der 
Mißerfolg feiner legten Werke führte 
ſchnell jeinen Tod herbei; er ftarb, kurz 
nachdem er fein berühmtes Mijerere für 
wei Soprane und Orchefter gefchrieben. 
Fan ganzen find 44 Opern Jomellis dem 
Namen nad befannt, von denen jedoch 
die in Stuttgart gefchriebenen faft ſämt— 
lich durch den Theaterbrand 1802 verniche 
tet wurden; ferner jchrieb er eine Baffion, 
die Dratorien: »Isacco«, »Betulia libe- 
rata< und »Santa Elena al calvario«, 
fünf Kantaten, mehrere Mejien, Bjalmen, 
Gradualien, Refponforien und andre fir: 
chenwerke, darunter die doppelchörigen: 
Dixit (acdhtftimmig), Miserere (acht— 
jtimmig), Laudate (mit vier Solofopra= 
nen und Doppelcdhor), In convertendo 
(mit jech3 fonzertierenden Stimmen und 
Doppeldyor), Magnificat (mit Echo) und 
eine Fonzertierende Hymne an St. Peter 
für Doppelcor. 

Jonas, Emile, geb. 5. März 1827 
zu Baris, trat 1841 ins Konſervatorium, 
wo Lecouppey und Garafa feine Lehrer 
waren, erbielt mebrere Breife, zulett 1849 
den zweiten Staatöpreis (Medaille) für 
Kompofition. I. wandte fich der Operet- 
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tenfompofition zu (Genre Offenbach) und 
debütierte 1855 an den Bouffes parifiens 
mit »Le duel de Benjamin«, dem zu— 
nächſt »La parade«, »Le roi boite und 
»Les petits prodiges« und jeitdem eine 
große Zahl andrer, dem Genre angehö— 
riger Werfe folgten, welches die Franzoſen 
jo treffend als »petite musique« oder 
»musiquette« bezeichnen. 3. war 1847 
bis 1866 Profeſſor einer Elementarflafie 
(Solfege) am Konjervatorium und 1859 
bis 18/0 Harmonieprofejfor einer ber für 
die Militärmufilihüler eingerichteten 
Klafien. Bei der Weltausftellung von 
1867 war ibm das Arrangement der Mi: 
Iitärmufifaufführung übertragen. In der 
Einenichaft als Mufifdirektor der portu— 
giefifchen Synagoge (3. ift jüdischer Ab— 
funft) gab er 1854 einen »Recueil de 
chants hebraiques« (für den Gebraud) 
beim Gottesdienft) heraus, 

Joncieres (pr. ipongffiär), Felir Ludger 
Victorinde, geb.12. April 1839 zu Pa— 
ris, war auf dem Konſervatorium Schüler 
von Elwart und Leborne, verlieh aber 
das Inſtitut infolge eines Streits mit 
Leborne über Rihard Wagner, den 3. 
verehrt (1868 reifte er nah München zur 
erften Aufführung der »Meifterfinger«). 
Außer feiner fruchtbaren Thätigkeit als 
Komponiſt wirfte J. auch als Muſikrefe— 
rent der »Libert&«. Bon feinen Kompo— 
fitionen find in erfter Reibe zu nennen: 
die Mufif zu>Hamlete, die Opern: »Sar- 
danapal« (1867), »Pompejis legter Tage 

1869), »Dimitri«e (1876, alle drei im 
Theätre Ivrique aufgeführt) und »La 
reine Berthe« (1878 in der Großen Over 
aufgeführt), ferner eine Symphonie ro- 
mantique, eine Chorſymphonie: »La 
mer«, eine ungarifche Serenade, ein Bio: 
linfongert, eine Konzertouvertüre ꝛc. J.' 
Richtung ift die modernite, doch fehlt fei- 
nen Werfen Reinheit des Stils. 

Jones (ipr. digonns), 1) Robert, ge 
feierter engl. Zautenvirtuofe im Anfang 
des 17. Jahrh., gab beraus: »The first 
book of ayres« (1601); »The second 
book of songs and ayres« (1601); 
»Ultimum vale, or the third book of 
ayres« (1608); »A musical dreame, or 
the fourth book of ayres« (1609) und 
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»The Muse’s gardin for delight, or the 
fift book of ayres«e (1611, teil für 
1—4Singjtimmen, teil für Laute, Gambe 
oder Baßviole, refp. Singftimmen und 
Inftrumente); ferner ein Buch Madrigale 
zu 3—8 Stimmen (mit Violen ad libi- 
tum). Gingelnes von ihm findet ſich in 
den »Triumphes of Oriana« (1601), 
Leightons »Teares and lamentacions« 
12) und Smiths »Musica antiqua« 

1812). — 2) John, geit. 17. Febr. 1796 
als Organiſt an der Paulskirche, am 
Middle Temple und Charter Houfe; gab 
berauß: »60 chants single and double« 
(1785), von benen ein Stüd Haydn durch 
jeine naive und warm empfundene Mes 
lodif heftig ergriff. — 9 William (J 
of Navland), geb. 30. Juli 1726 zu Yo: 
wi (Nortbamptonfbire), geit. 6. Jan. 
1800 in Nayland (Suffolf); fchrieb einen 
»Treatise of the art of music« (1784) 
und veröffentlichte (1789) 10 Orgelftüde 
und 4 Anthems. Außerdem verfaßte er 
eine größere Anzabl nicht auf Mufif bes 
züglicher Werke. — 4) William, berühm— 
ter Orientalift, geb. 28. Sept. 1746 zu 
London, geft. 27. April 1794 ; weilte lange 
Jahre ald Richter zu Kalkutta, wo er 
Muße batte, indifche Gebräuche und Ver: 
bältnifje zu Audieren. Im 6. Band ſei— 
ner gefammelten Werfe (1799) findet 
fich auch eine Abhandlung: »On the mu- 
sical modes of theHindus«, welche Dal- 
berg feiner Arbeit über dasſelbe Thema 
zu Örundelegte. —5) Edward, geb. 1752 
zu Henblas bei Llanderfeld (Wales), geft. 
18. April 1824 in London; einer walifis 
ſchen Bardenfamilie entftammend, kam er 
1775 nad London und wurde 1783 ala 
Barde des Bringen von Wales (nachmals 
Georgs IV.) angeſtellt. Gab heraus: »Mu- 
sical and poetical relicks of the welsh 
bards, with a general history of the 
bards and druids, and a dissertation 
on the musical instruments of the ab- 
original Britons« (1786 [1794] ;2. Teil: 
»The bardie museum«, 1802; der 3. 
Teil war um die Zeit feines Todes im 
Erſcheinen, der Reſt wurde bald darauf 
herausgegeben ; das Werf entbält imgan: 
zen 225 gälifche Melodien). Seine fernern 
Bublifationen find: »Lyric airs« (1804; 
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Jongleurs — Yosquin de Pres. 
| griechifche, albanefifche, walachiſche, tür: 


fifche, arabifche, perfifche ꝛc. Volksmelo—⸗ 
dien), »The minstrels serenades« 
»Terpsichores banquet« (ein Gegenftüd 
zu den »Lyric airs«), »The musical 
miscellany«,»Musical remains of Han- 
del, Bach etc.«, »Choice collection of 
Italian collections«, »Themusical port- 
folio« (englifche, fchottifche und irische 
Boltömelodien), »Popular Cheshire me- 
lodies«, »Musical trifles calculated for 
— on the harp«, »The musi- 
cal bouquete (Bolf3melodien). — 6) 
Griffith, engl. Schriftfteller zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts, fchrieb für die »En- 
cyclopaedia Londinensis« einen Abriß 
der Mufifgefchichte, der im Separatabzug 
als »Music« in den Buchhandel fam und 
1819 in neuer Auflage erfchien als »A 
history of the origin, progress of theo- 
retical and practical music«e (1819; 
deutfch von Moſel: »Gejchichte der Ton 
funft«, 1821). 

Jongleurs (ipr. fhong-glör, eigentlich 
fat. Joculatores, »Bofjenreißere, altfran⸗ 
zöftich Joglars, Jougleors, »Gaukler«), 
fahrende Spielleute, auch identiſch mit 
Meneſtrels (Menetrierd, Minftrels) ge: 
braucht (f. Troubadoure). 

Joſefſh, Rafael, geb. 1852 zu Preß⸗ 
burg, Pianift mit bedeutender Technik, 
Schüler von Taufig, gab Klavierftüde 
heraus. 

Zosquin de Pres (ipr. jostin oder ſchos 
täng dd präh, auch Depres, Despres, De— 
pret, Deprez, Dupre, gewöhnlich nur mit 
dem Vornamen %. [Diminutiv von os 
ſeph] bezeichnet, auch latinifiert Josauimus 
und Jodocus [bei nn Jodoculus, 
italieniſch irrig Jacobo; der Familien— 
name [>von der Wieſe«)] lateiniſch a 
Prato, a Pratis, Pratensis, ital. del 
Prato), der berühmtefte aller niederlän— 
diſchen Kontrapunftijten, den feine Zeit: 
genofien ben »Fürſten der Mufif« nann- 
ten, und deſſen Ruhm fo lange unges 
ſchwächt dauerte, bis eine neue Zeit durch 
eine gänzlich veränderte Geſchmacksrich— 
tung und GStilart feine Werfe unver: 
Händlich gemacht bat. Heute ift die 
Mehrzahl derjelben nur den Muſikhiſto— 
rifern befannt, und auch von biefen find 


Josquin de Pres. 


nur wenige im ftanbe, fich in die Aufaf: 
fungsweife einer vergangenen Zeit fo 
bineinzuleben, daß ihnen die Größe des 
Meifters fich erfchließt. Doch ift kaum 
zu bezweifeln, daß mit der Weiterentwide: 
lung der gegenwärtigen biftorifierenden 
Strömung auch Kompofitionen von J. 
wieder in größerer Zahl bervorgezogen 
und zur Aufführung gebracht werden; 
nur die Wiederbelebung durch den Gefang 
fann ihre Schönheit ganz erfchließen. 9. 
teilt das Schickſal fo mandyer andern boch= 
berühmten Männer, daß über ihr Leben 
fo gut wie nichts befannt ift. Um die 
Ehre, ihm das Leben gegeben zu haben, 
ftritten fich, beinahe wie bei Homer, Län: 
der und Städte. Nach ben neueften or: 
ſchungen der Hiftorifer fcheint indes ziem: 
lich — daß J. im Hennegau ge 
boren iſt; ob freilich gerade zu Gonde, wie 
Felis annehmen zu dürfen glaubt, weil 
er dort als Haußbefiger ftarb, ijt doc) 
noch fehr unerwiefen. Sein Geburtsjahr 
it ungefähr um 1450 anzufegen: nicht 
jrüber, da Johannes Tinctoris in feinem 
Traftat über den Kontrapunft (gefchries 
ben 1477) feiner noch nicht gebenft, nicht 
jpäter, da er unter Papft Sirtus IV. 
(1471—84) Rapellfänger in ber Eirtina 
war. Nach weitern vereingelten Notizen 
und Entdedungen ift J. Chorknabe und 
fpäter Chorpräfeft zu St. Quentin ge 
weſen, vielleicht auch Furrze Zeit Kapell: 
meijter an ber Kathedrale zu Gambrai 
(welche Stadt Übrigens auch nicht ohne 
MWahrfcheinlichfeit als fein Geburtsort 
genannt wird); ferner bat er nach mehr: 
fachen übereinftimmendben Angaben den 
Unterricht Oleghems genoffen, der nad) 
Tinctorig’ Zeugnis um 1576 »premier 
chantre« am Hof Ludwigs XI. zu Paris 
war. Alles dies gehört ohne Zweifel in 
bie Zeit vor feinem Aufenthalt in Rom. 
Später Iebte er nad dem Zeugnis P. 
Arons in Florenz, danach in Paris unter 
Ludwig XII., wie es fcheint ohne Anſtel— 
lung, aber fleißig für deſſen Sängerfapelle 
fomponierend, und endlich im Befiß eines 
Kanonikats an Notre Dame zu Gonde, 
wo er 27. Aug. 1521 ftarb, ein Datum, 
das freilih einem Manuffript des 17. 
Jahrh. entnommen if. Gin Schüler 
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Josquins, Petit Adrian Gocliuß, batin 
feinem »Compendium musicae« (1532) 
die Lehre feines Meifters aufgezeichnet: 
»Regula contrapuncti secundum doc- 
trinam Josquini de Pratis«. Die auf 
uns gekommenen Kompofitionen 08: 
quins find: 32 Meffen, zum größten Zeil 
in Druden erhalten (3 Bücher zu, 6 und 
6 Meſſen gedrucdt unter dem Titel: »Misse 
J.« von Petrucci 1502 [1514], 1515 
und 1516, alle drei Bücher zufanımen im 
Verlag von Junta in Rom nachgedrudt 
1526; einzelne diefer Meſſen in des N. 
Antiquus »Liber XV missarum« [1516], 
dem »Liber XV missarum« des Pe: 
trejus [1539]; dagegen enthalten die 
»Missae « bed Graphäus [1539] die 
Meſſen: »Pange lingua«, »Da pacem« 
und »Sub tuum praesidium«, welche in 
Petruccis drei Büchern nicht enthalten 
find). Meflen im Manuffript befinden ſich 
in den Archiven der päpfilichen Kapelle zu 
Nom fowie auf ben Bibliothefen zu Mün— 
hen und Gambrai. Meſſenteile drudte 
Betrucciinden»Fragmenta missarume«; 
vgl. audy Glareans »Dodekachordone, 
©. Heyden »De arte canendi« ıc. Mo: 
tetten Josquins finden ſich bei Betrucci 
im »Odhecaton« (1501 —1505) und im 
1.,3., 4.,5. Buch der fünfftimmigen Mo— 
tetten desſelben (1503—1505), ferner in 
Konrad Peutingers »Liber selectarum 
cantionum« (1520) und in vielen andern 
Sammelwerfen des 16. Jahrh. Befondere 
Ausgaben Josauinjcher Motetten brach: 
ten Pierre Attaignant (1533 — 39 und 
1549), Tylman Sufato (1544) und Le 
Roy u. Ballard (1555). Endlich ift ung 
eine Reihe franzöfiiher Chanſons er: 
balten, teil8 in befondern Ausgaben von 
Tylman Sufato dt Attaignant 
(1549) und Du Ghemin (1553), teils 
in Sammlungen berjelben und andrer 
Druder (auch im »Odhecaton«). In 
moderner Notenjchrift finden ſich Meſſen— 
teile, Motetten, Chanſons ꝛc. in Com— 
mers »Collectio operum musicorum ba- 
tavorum«, in den Geſchichtswerken von 
Forkel, Burnev, Hawkins, Busby, Kieſe— 
wetter, in Rochlitz »Sammlungzc.«, Cho⸗ 
rons »Collection ete.«, in der »Biblio— 
thek für Kirchenmuſik« (1844) ac. 
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Jouret (ipr. ſchuräh), 1) Theodore, 
geb. 11. Sept. 1821 zu Ath in Belgien, 
Profeſſor der Chemie an der Militärjchufe 
zu Brüffel, Komponift von Liedern und 
Männerquartetten, auch einer einaftigen 
fomifhen Oper (»Le médecin turc«, 
1845, mit Meynne), feit 1846 befon- 
ders mufifalifcher Kritiker verfchiebener 
belgifchen und ausländijchen politifchen 
und mufifalifchen Zeitungen (»Guidemu- 
sical«e, »L’art«). — 2) Xeon, Bruder 
des vorigen, geb. 17. Oft. 1828 zu Ath, 
Schüler des Brüffeler Konfervatoriumg, 
feit 1874 Brofefjor einer Bofal-Enfenble- 
klaſſe am Brüffeler Konfervatorium, 
machte fich feit 1850 durch eine große 
Anzahl von Liedern, Chorliedern, Kanta— 
ten, auch einzelne Kirchenwerke, einen Na⸗ 
menz;auch wurden vom»ÜCercle artistique 
et litt6raire« zu Brüjjel zwei Opern 
feiner Rompofition: »Quentin Matsys« 
und »Le tricorne enchant6«, mitgroßem 
Beifall aufgeführt. 

Jubilus, im frühern Mittelalter 
j. vd. w. Neume, eine längere melodifche 
Phrafe auf einem Vokal (Koloratur). 

Judenkunig, Hans, gebürtig aus 
Shwäbifh=: Gmünd, Iebte ald PVirtuofe 
auf der Laute zu Wien und gab heraus: 
»Ain jchone funftliche underweilung ... 
auf ber Yautten und Geygen 2c.« (1523), 
ein für die Gefchichte der Inſtrumente 
hochintereſſantes Werfchen (Wiener Bi: 
bliothef). 

Jue (for. ii), Edouard, geb. 1794 
zu Paris, auf dem Konfervatorium aus: 
gebildet, fpäter Schüler von Galin (f. d.) 
und fchließlich Lehrer nach deſſen Methode 
(Meloplaft), gab heraus: »La musique 
—— sans maitre« (1824 u. öfter); 
»Solfege m£loplaste« (1826) und »Ta- 
bleau —— des principes de la 
musique« (1836). 

Jula, veralteter Name einer Quint: 
ftimme zu 5Ys Fuß in ber Orgel. 

Julien (Jullien, fpr. jgütjäng), Louis 
Antoine, geb. 23. April 1812 zu Sijteron 

Bafjess Alpes), geit. 14. März 1860 in 
arid; war Schüler Haldoys am Parifer 
Konfervatorium, Fam jedoch nicht zu ges 
fammelter Arbeit und wurde ſchließlich we— 
gen feiner Hinneigung zur TZanzmufifvon 


Jouret — Jullien. 


der Anſtalt ausgeſchloſſen. Seine Tänze, 
Märſche, Potpourris ꝛc. wurden ſehr po= 
pulär, und 3. hatte als Dirigent der Ball» 
fonzerte des Jardin turc enormen Zulauf, 
mußte aber ſchuldenhalber Baris verlaf: 
fen und ging 1838 nad) London, wo er 
fih ein vorzügliches Orcheſter zufam: 
menftellte und die »Promenadenfonzerte« 
einrichtete, auch ganz England, Schott: 
land und Irland, ja Amerifa mit feinem 
aefamıten DOrchefter befuchte. Um feine 
Kompofitionen noch bejjer ausnutzen au 
fönnen, gründete er ſelbſt eine Mufi- 
kalienhandlung in London. Schließlich 
ruinierte er feine Yinanzen total durch 
ein eiqned Opernunternebmen, das er 
ind Leben rief, um feine Oper »Pietro 
il grande« zur Aufführung zu bringen. 
Aufs neue feinen Gläubigern entfliehend, 
wurde er in Paris ergriffen in 
Schuldbaft aebradt. Nicht lange nad 
feiner Freilafjung verfiel er in Wahnſinn. 

Julien (ip. Shüljäng), 1) Marcel 
Bernard, geb. 2. Febr. 1798 und geſt. 
15. Oft. 1881 zu Paris; Generalfefretär 
der Societ& des Möethodes d’enseigne- 
ment zu Paris, jchrieb: »De quelques 
points des sciences dans A: 
physique, me&trique, musique« (1854); 
»Theses supplementaires de mötrigne 
et de musique anciennes etc.« (1861) 
und »De l’&tude de la musique instru- 
mentale dans les pensions des demoi- 
selles« (1848). — 2) Jean Lucien 
Adolphe, Sohn dei vorigen, geb. 1. 
Juni 1845 zu Paris, Mufitfchriftiteller, 
Mitarbeiter der »Revue et Gazette 
musicale«, de3 » Menestrel«, ber »Chro- 
nique musicale« und Mufifreferent ver- 
ſchiedener größerer Zeitungen, fchrieb: 
»L'opera en 1788« (1873); »La mu- 
sique et les philosophes au XVII. 
siecle« (1873); »Histoire du theätre 
de Mme. Pompadour, dit thöätre des 
petits cabinets« (1874); »ba comedie 
A la cour de Louis XV], le th&ätre de 
la reine à Trianon« (1873); »Les 
spectateurs sur letheätre« (1875): »Le 
theätre des demoiselles Verriäres« 
(1875); »Les grandes nuits deSceaux, 
le tn&ätre de la duchesse du Maine« 
(1876); »L’eglise et l’op&ra en 1735; 


Jumilhac — Kadenz. 


Mademoiselle Lemaure et l’ev@que de 
Saint-Papoul« (1877); »Weber à Pa- 
rise (1877); »Airs varies: histoire, 
eritique, biographie musicales et dra- 
matiques« (1877); »La cour et l’opera 
sous Louis XVI; Marie Antoinette et 
Sacchini, Salieri, Favart et Gluck« 
(1878). 

Jumilhat (pr. igümiad, DomPierre 
Benoit de, geb. 1611 auf Schloß St. 
Jean de Ligour bei Limoges, geit. 21. 
April 1682 als Adjunft des Generals 
des Benebdiftinerordeng (Kongregation St. 
Maur); ichrieb: »La science et la pra- 
tique du plain-chant« (1673), ein ges 
lehrtes um —— Werk mit vielen 
Notenbeiſpielen (neu herausgeg. von Ni⸗ 
ſard und Leclerc, 1847). 

Jungmann, 1) Albert, geb. 14. Nov. 
1824 zu Langenſalza, Geſchäftsführer der 
Mufifalienhandlung von Spina in Wien, 
fomponierte viele Salonftüde, Lieder ıc.— 
2) Louis, geb. 1832 zu Weimar, Schü: 
ler von Töpfer und Yifzt, Mufiflehrer 
am Sophieninftitut zu Weimar, gab Kla= 
vierftüde, Lieder 2c. heraus. 

unter, Karl — — um 
730 zu Öhringen, geſ 30. Mai 1797 
als Baftor in Rupertähoven bei Kirch: 
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berg ; fomponierte 3 Klavierfonzerte, eine 
Kantate: »Die Nacht« (mit Violine umb 
Gello), ein Melodrama: »Genoveva im 


Turme, ꝛc. und fchrieb: manzig Kom: 
poniften; eine Sfizze« (1776; 2. Aufl. 
als »Portefeuille für Muſikliebhaber«, 


17%); »Tonkunft« (1777); »Betrach⸗ 
tungen über Maler:, Ton⸗ und Bildhauer: 
funft« (1778); »@inige der vornebmiten 
Pflichten eines Rapellmeifterd oder Muſik⸗ 
direftord« (1782); »Über den Wert ber 
Tonkunfte (1786); >Mufifafifher Al: 
manach« (1782, 1783, 1784) und »Die 
mufifalifche Gefchichte eines Autodidaftz 
in der Muſik« (1783). Auch lieferte er 
Beiträge zu Meuſels »Miszellaneen« 
und »Muſeum für Künftler«. 

Junta, Jacopo, Mufitdruder zu 


Rom um 1526. 
Jupin (ipr. ſchüpaͤngꝛ), Charles 
Trangois, 30. Nov. 1805 


eb. u 
Ghambery, — ſchon 12. Juni 1839 
in Paris; ausgezeichneter, früh entwidel- 
ter Violinvirtuofe, Schüler des Parifer 
Konfervatoriumd (Baillot), mehrere 
Jahre Kapellmeifter zu Straßburg, fom: 
ponierte ein Biolinfonzert, ein Streichtrio, 
Klaviertrio, Phantafıe für Violine und 
Klavier und mehrere Variationenwerke. 


K. 


ſtade, Otto, geb. 1825 zu Dresden, 
Schüler von 3. Dtto und J. G. Schnei: 
ber, begründete nach 1Ysjährigem Stu: 
bienaufentbalt in Italien 1 den Gä- 
cilienverein (für alte Kirhenmufif) zu 
Dresden, wo er Mufifdireftor der Neu— 
ftädter Kirche wurde, und übernahm 1860 
als Nachfolger Schäffer mit dem Titel 
eines großherzoglichen Muſikdirektors die 
Direktion des Schloßchors zu Schwerin, 
in welcher Stellung er ald Dirigent wie 
al3 Komponift eine außerordentlich rege 
Thätigfeit entfaltete. Er ſchrieb viele li: 
turgifche Kompofitionen auf altgregoria= 
nische Beifen für den ebangeliſchen Gottes⸗ 
dienſt (Kantionale in 3 Teilen, 3. Teil 
1880), ein —— für Mecklenburg⸗ 
Schwerin (1869) u. a. K. iſt daneben 


ein auf dem Gebiet ber muſikaliſchen Ge- 
ſchichtsforſchung thätiger Arbeiter, dem 
wir außer gehaltvollen Auffägen in ben 
»Monatsheften für Muſikgeſchichte«, in 
ber »Allgemeinen Mufifalifchen Zeitung« 
u. a. eine Schrift: »Der neu aufaefundene 
Luthersfloder — 1530.(1872) eine 
Monographie über Le Maiſtre und eine 
überfegung von Scudos »Le Chevalier 
Sartie verdanfen. Auch redigierte er die 
»Motenbeilagen« zum 3. Band von Am: 
bro8’»Gejchichte der Mufit« (1881, einen 
4. Band des Werks bildend). 

ſtadenz (ital. Cadenza, franz. Ca- 
dence), ſ. v. w. Schlußfall, b. h. eine har: 
moniſche Wendung, welche einen Ruͤhe⸗ 
punft, Abſchluß bildet. Die foren. voll: 
fommene R. ift die Folge: Oberbomi: 
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nantes Zonifa (a); unvollfommene 
K. nemmt man den Halbichluß (b); doch 
wird auch die Plagalfadenz (Unterbomi- 
nante=Tonifa, c) unvollfommene K. und 
die große R. (d) auch vollkommene ge= 
nannt. Trugfadenz heißt die Wenbung 
der Oberdominante nach einem andern 
Afford als dem der Touika (e). Aufges 
haltene K. (Fermate, f) ift in Konzerten 
mit Orchefter, Sonaten ac. ein Halt in⸗ 
mitten ber K., meift auf dem Quartiert: 
afford der Tonika (vgl. Quartjertattorb), 
dem ein mehr oder minder ausgefpon: 
nenes brillantes Paſſagenwerk folgt, in 
welchem der Virtuoje meijt noch die größ⸗ 
ten Schwierigkeiten zu überwinden hat. 


a) „ » n 
Köbzise 








In früherer Zeit (noch bis Ende des vori« 
en Jahrhunderts) jchoben die Künit- 
er in die aufgehaltene $ freie Ampro: 

vifationen über Themen des nejpielten 

Werks ein. Beethoven j9 3 vor, dem Vir⸗ 

tuojen auch vorzujchreiben, was er an die— 

fer Stelle fpielen folle, ſchrieb zu feinen 
frübern Konzerten gefonderte »Radenzen« 

In nannte mannun auch diefe Einfchiebfei 
elbjt); jeinem Es dur- Konzert fügte 

er diejelben gleich von vornberein als or: 

—— Teile ein. Nichtsdeſtoweniger be— 
ieben aber die Pianiſten auch heute noch, 





Kadenz. 


wenigſtens in die übrigen Konzerte, ſtatt 
der Beethovenſchen ſelbſtgefertigte (freilich 
nicht mehr improviſierte) Kadenzen einzus 
ſchieben; Moſcheles, Reinecke u. a. haben 
ſolche Kadenzen herausgegeben. In Schu: 
mannz Klavierfonzert und andern neuern 
Werfen ift die K. integrierender Beftands 
teil des Werks. Im polyphonen Stil des 
15.—16. Jahrb., überhaupt in der ältern, 
aufdieKirchentöne aufgebauten Muſik, war 
die Lehre von den Kadenzen eine fehr wid: 
tige Materie, weil die im übrigen vage 
und unbejtinmte Harmonif inden Schlüj: 
jen der ganzen Tonftüde wie der einzelnen 
Abjchnitte und Unterabteilungen notwen- 
dig einige wenige mögliche Wege einſchla— 
gen mußte, wenn eine wirkliche Schluß: 
wirfung erzielt werden ſollte. Erſt jetzt, 
wo wir anfangen, die Prinzipien der 
harmoniſchen Sapbildung zu begreifen, 
verjichen wir die Schwiertgfeiten, welche 
der mehrſtimmige Satz der Kirdentöne 
machen mußte Wir wijjen beute, daß 
eine Schlußwirkung nur durch den Rüd- 
gang von wenigen direft verwandten Klän⸗ 
gen zur Tonifa en ijt, und daß die 
Ausprägung einer bejtimmten Tonalität 
ncben Berwandten der Obertonjeite auch 
Verwandte der Untertonjeite erfordert. 
Nun fehlenaberz. B. der phrygiſchen Ton⸗ 
art (e— e’ ohne Vorzeichen), wern man 
den E moll-Afford als Tonifa faßt (mas 


| zuar falfch ift, aber lange genug geſchah), 


die Berwandten der Obertonfeite gänzlich: 
En, — 
phrygiſch: d.f.a.c.e.g.h, 
Zonila 
und umgefehrt fehlen der doriſchen Ton— 
art (d—d‘) die Verwandten der Unter: 
tonfeite: 


—N N 


Ebenſo fehlen der lydiſchen die Verwand⸗ 
ten der Untertonſeite und der mixolydi— 
ſchen die der Obertonſeite: 


— — 
Wild: f.a.c.e.g.h.d, 
Tonifa 


— — 
mixolydiſch: f.a.c.e.g.h.d. 


— — — ug; 
Tonila 


Kahnt — Kalkbrenner. 


Dennoch hat man ſich aus mangelnden 
Verſtändnis der Rirchentonarten (f. d.) 
jabrbundertelang gerade mit ber Harmo= 
niſierung diefer vier Tonarten berumges 
ſchlagen. Die unerläßliche Folge waren 
allerlei KRonzeffionen, d. b. Abweichungen 
von ber leitertreuen Harmonif, beſonders 
in ben Schlußfälfen, während eine gewiſſe 
Unbeftimmtheit der Zonalität das not= 
wendige Gepräge ber außer ben Kaden⸗ 
zen rein in der Tonart gehaltenen Stücke 
werden mußte Die Konzeſſionen waren: 
Einführung des Subfemitoniumß (große 
Septime) für bad Doriſche (cis) und 
Mirolydifhe (fis) und Einführung der 
fleinen Serte für das Dorifche (b) und 
ber reinen Quarte für das Lydiſche (b). 
Dadurch entftanden aber ganz andre Sy: 
fteme, nämlich 


doriſch: g.b.d.f.a.cis.e (Moll), 
— — * 


Tonita 
— 


—ñN 
lydiſch: b.d.f.a.c.e.g (Dur), 


Tonita 
— — 
mixolydiſch: c.e.g.h.d.fis.a (Dur), 
— Zonitae — 
d.h. in ben Kadenzen verwanbdelten fich die 
Kirchentöne in unjre modernen Tonar— 
ten. Nur mit dem Phrygiſchen war nichts 
anzufangen, ba die Verwandlung des d 
in dis ganz außerhalb des Gefichtöfreifes 
ber — lag und ohne Mitverwandlung 
des f in fis doch Fein befriedigendes Re: 
jultat ergab. Daher die große Verlegen: 
beit um den Pa lan Schluß «f.d.). 
Heute hat die R. ihre alte Bedeutung 
verloren, weil die moderne Muſik durch: 
weg Fadenziert ift. Jedes Tonftüd läßt 
fih in eine große Anzahl einzelner Ka— 
benzen zerlegen, welche eine Tonifa um: 
Schreiben und Ganz» oder Halbſchlüſſe 
machen; unter Ganzſchluß iſt bier ein 
- mit der Tonifa abjchließendes Sätchen zu 
verjtehen, unter Halbichluß eins, dag 
mit der Dominante oder einem andern 
nabe verwandten Afford endigt. Es nibt 
vier verfchiedene Artenvon Sätzchen (The: 
fen) mit tonalem Charafter: 1) direkte 
und gefchloffene, bie mit der Tonika be= 
ginnen und enden; 2) mittelbare und ges 
Muft. 
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Schlofjene, die zwar nicht mit der Tonifa 
Runen, aber mit ihr enden; 3) direkte 
und offene, die mit ber Tonifa beginnen, 
aber nicht mit ihr fchließen, und endlich 
4) mittelbare und offene, die weder mit der 
Tonifa beginnen, noch mit ihr jchließen: 
2 
| 





Es ift erflaunlih, wie viele Themen 
Haydnſcher, Mozarticher und Beethoven: 
ſcher Sonaten die erfte Entwidelung nad 
folgendem Schema nehmen: Tonika — 
Dominante (Vorderfag): Dominante — 
Tonifa (Nachſatz). Das ift moderne Kaden— 
zierung , die durch Einführung entfernte: 
re»Berwandten nur ihr Ausfeben veräns 
dert, im Kern aber diefelbe bleibt. Mo: 
dulierende Thejen machen einen Schluß 
(oder Halbſchluß) zu einer andern Tonifa, 
als die ift, von ber fie ausgingen. Bol. 
Modulation und Zonalität. 

Kahnt, EChriftian Friedrich, geb. 
10. Mai 1823, Begründer und Inhaber 
des feinen Namen tragenden Xeipziger 
Muſikverlags, 1857 Berleger und ſeit 
Brendel Tod (1868) nomineller Redak— 
teur der »Neuen Zeitichrift für Muſik«, 
Raffirer des Allgemeinen deutfhen Mu— 
fifvereing, großherzoglich ſächſiſcher Rome 
miffiongrat ꝛc. Der Verlag weit un— 
ter anderm eine Reihe bedeutender Werfe 
von Lifzt auf. 

Ralfant (v. Tat. calx, »die Ferſe«), 
ſ. v. w. Bälgetreter der Orgel. 

Kalkbrenner, 1) Chrijtian, geb. 22. 
Sept. 1755 au Minden, get. 10. Aug. 
1806 in Paris; fam jung nach Kaſſel, 
wohin fein Vater als Stadtmufifus bes 
rufen wurde, und lebte dort längere Jahre 
in untergeordneter Stellung als Chorift 
ber Oper, obgleich er ſchon damals geht 
reihe Kompofitionen herausgab und 1784 
zum Ehrenmitglied der philbarmonifchen 

28 
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Akademie zu Bologna ernannt worden 
war. 1788 erhielt er endlich Anftellung 
zu Berlin als Kapellmeifter der Königin 
und 1790 beim Prinzen Heinrich auf 
Rheinsberg, fchied aber aus unbefannten 
Gründen 1796 aus diefer Stellung, lebte 
zunächit einige Zeit in Neapel, ſodann 
au Paris, wo er 1799 zum Korrepetitor 
er Großen Oper ernannt wurde. 8. hat 
weder als Komponiſt noch als Schrift: 
ſteller beſondere Verdienſte. Seine zum 
Teil für Rheinsberg, zum Teil für Paris 
geſchriebenen Opern hatten keinen Erfolg; 
an Inſtrumentalmuſik veröffentlichte er 
einige Trios, Violinſonaten, Klaviervaria— 
tionen 2c. Seine Schriften find: »Kurzer 
Abriß der Gefchichte der Tonfunft« (1792; 
jpäter neu bearbeitet: »Histoire de la 
musique«, 1802, 2 Bochn.); » Theorie 
der Tonjeßfunft« (1789); »Trait& d’har- 
monie et de composition par Fr. X. 
Richter« (nad; dejien Manuffript bear: 
- beitet von 8., 1804). — 2) Friedrid 
Wilhelm Michael, Sohn des vorigen, geb. 
1784 zu Kaſſel, get. 10. Juni 1849 in 
Engbien les Bains bei Paris; 1798 
am Pariſer Konfervatorium Klavier: 
Ihüler von Adam, jpäter Harmoniefchüs 
ler von Gatel, wurde 1803 von feinem 
Vater nah Wien geſchickt, um ihn den 
Gefahren des Barifer Lebens zu entziehen. 
Der Tod bed Vaters rief ihn 1806 nad 
Baris zurüd, wo er nun mit großem Er— 
folg als Pianift auftrat und ein außer: 
ordentlich gejuchter Xehrer wurde. 1814 
bis 1823 febte er zu London, ajjociierte 
fih 1818 mit Logier zur Ausbeutung von 
dejfen Ehiroplajten (dj. d.), machte 1823 
mit dem Harfenvirtuofen Dizi eine Reife 
durch Deutſchland und fegte fih 1824 
wieder zu Paris feſt, wo er Afjocie von 
Pleyel (Bianofortefabrif) wurde. rau 
Plevyel war feine Klavierjchülerin. Cho— 
pin, dem er ſich als Lehrer anbot, hatte 
feinen Unterricht nicht mehr nötig. Ralf: 
brenner Prinzip war möglichite Ausbil— 
dung der Fingerfertigfeit ohne Aufwen— 
dung von Armkraft; befondere Aufmerk— 
jamfeit wandte er der linken Hand zu, 
für die er zuerit einbändige Stüde ſchrieb 
(Sonate Op. 42). Ein großer Teil feiner 
Rlavierwerke gehört zum Genre der leich— 


Kalliwoda — Kamienski. 


ten Salonmuſik (Phantaſien, Kapricen, 
Bariationenzc.), doch ſchrieb er auch viele 
größere und jolider angelegte Werfe: 
4 Konzerte (eins für zwei Klaviere), Nons 
dos, Phantafien und Bariationen mit 
Orcheiter, 1 Klavierſeptett, 1 Klavierjer: 
tett, 2 Klavierquintette, 1 Klavierquar- 
tett, Klaviertrios, Violinſonaten, Kla— 
vierfonaten zu zwei und vier Händen, 
Etüden ꝛc., enblich eine Klavierfchule: 
»Möthode pour apprendre le pianoforte 
à l’aide du guide-mains« (Hanbleiter 
oder Chiroplaſt), und eine Harmonie- 
Iehre: »Trait& d’harmonie du pianiste« 
— . Sein Sohn Arthur (geſt. 24. 
an. 1869), in Paris befannt durch fein 
erzentrifches und verſchwenderiſches Les 
ben, bat Salonmufif herausgeneben. 
Kallimoda, 1) Johannes Wenzes: 
laus, tüchtiger Violinvirtuofe und be: 
achtenswerter Komponift, geb. 21. März 
1800 zu Prag, geil. 3. Dez. 1866 in 
Karlsruhe; Schüler von Pixis am Pra= 
ner Ronfervatorium, 1823— 53 Kapell⸗ 
meifter des Fürften von Fürftenberg zu 
Donaueſchingen, fodann zu Karlsruhe 
privatifierend, fchricb 7 Sumpbonien, 
mehrere Duvertüren, Violinkonzerte und 
andre Soloftüde für Violine, 3 Streich: 
auartette, eine Goncertante für zwei Vio— 
linen (Op. 20) 2.—2)Wilbelm, Sohn 
des vorigen, geb. 19. Juli 1827 zu Do: 
nauejchingen, zuerſt Schüler feines Ba: 
ters, fpäter am Leipziger Konfervatorium 
ausgebildet, tüchtiger Pianift und Kom— 
ponift von Klavierſachen und Liedern, 
war längere Zeit als Fe feines 
Vaters (1853) Hoffapellmeijter zu Karls⸗ 
rube, trat 1875 in den Rubejtand. 
ſtallwitz (Kalwitz), ſ. Ealvifius. 
ſtamiensti, Matthias, geb. 13. 
Okt. 1734 zu &denburg in Ungarn, geit. 
25. Zan. 1821 zu Warſchau; war ber 
erite polnische Dpernfomponift: feine 
»Nendza Uszesliwiona« (»&lüd im 
Unglüde) wurde 1778 am Nationaltbea= 
ter zu Warfchau aufgeführt. Außerdem 
ſchrieb er. fünf andre polnische Opern für 
Warfchau, zwei beutiche Opern (nicht aufs 
geführt), mehrere Kirchenwerfe und für 
die Enthüllung des Sobiedfi» Dentmals 
eine Kantate. 


Kammermufit — Kandler, 


Kammermufif, ſ. v. w. Muſik, die ſich 
zur Aufführung in kleinern Räumen 
eignet, im Gegenfag zur Kirchenmufif 
und Theatermufif, heute auch bejonders 
im Gegenjaß zur Konzertmufif. Die Bes 
zeihmung 8. Fam zu Anfang des 17. 
Jahrh. auf, d. b. zu einer Zeit, wo eine 
Anftrumentalmufif im beutigen Sinne 
nur in ben erjten Anfängen eriftierte und 
ſich auf vierftimmige Tänze ſowie Tokka— 
ten, Ricercari ac. beichränfte, betraf baber 
überwiegend Geſangsmuſik, fpeziell die 
begleitete Geſangsmuſik Kammerkantate, 
Kammerduett). Als die größern formen 
der Inftrumentalmufit auffamen (Kam— 
merfonzert, Suite, Symphonie [Ouver: 
türe], Sonate ꝛc.), bezeichnete man aud) 
diefe, überhaupt alles, was nicht Kirchen: 
ober Theatermufif war, als 8. Heute 
verſteht man unter 8. mur noch von 
wenigen Goloinftrumenten ausgeführte 
Werke, wie Trios, Duartette, Quintette ac. 
bis zum Oftett und Nonett, für Streich: 
inftrumente oder für Streich = und Blas— 
inftrumente, mit und ohne Klavier, So: 
naten für Klavier und ein Streich= oder 
Blasinitrument, Solofompofitionen für 
ein Inftrument, auch wohl lieder, Duette, 
Zerzette ꝛc. für Geſang mit Begleitung 
eine? oder weniger Anftrumente Der 
eigentlihe Gegenſatz von K. ift heute 
Konzertmuſik (Orcheſter- und Chermufif). 
Da in der 8. der Mangel an Klangfülle 
und Wechjel der Anftrumentierung durch 
feinere Nüancierung und Detailarbeit 
erfeßt werden muß, jo jpricht man mit 
Recht von einem befondern Rammerftil. 
E83 gilt als Fehler eines Kammermuſik— 
werks, wenn die Stimmen orcheitral ber 
handelt find. — Kammer:Kantate, 
Sonate, :Konzertiumd andre Zufam- 
menfeßungen, f. Kamtate, Sonate, Konjert ıc. 

Kammerfil, ſ. Kammermufit. 

ſtammerton, |. v. w. Normaltonhöhbe. 
Da man früber fein Mittel fannte, die 
Schwingungen zu zählen, jo eriftierte eine 
ein für allemal feitgefegte abjolute Ton 
böbe nicht, fondern diefelbe veränderte fich 
im Yauf der Zeiten vielfach nach der Höhe 
und nad) der Tiefe. Im 16.—17. Jahrh. 
ſcheint diefelbe ſehr hoch geweſen zu fein, 
was aus ber Stimmung alter Orgeln her⸗ 
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vorgeht, welche ungefähr einen ganzen Ton 
höher fteben als unfer K. Doc ging die 
Stimmung allmählich herunter, befon: 
ders als fich eine felbjtändige Anftrumen- 
talmufif, die Rammermufif, außer: 
balb der Kirche entwidelte , welche daher 
bald ihre eigne Normaltonhöhe befam, 
die von der der Orgeln, nach weldyer der 
Chor fang (Ehorton), als K. unterfchieben 
wurde. Noc böher ald der Chorton war 
der Kornettton (eine Heine Terz über 
dem En vermutlich die Stimmung der 
Stadtpfeifer. Chorton und K. haben ſich 
nebeneinander längere Zeit gehalten und 
find beide ungefähr parallel berauf= und 
beruntergegangen; auch nad Antiquies 
rung des Chortons ſchwankte der K. noch 
lange, biß die Aufitellung des Diapason 
normal durch die Barijer Akademie 1858 
(boffentlic für immer) die Normalton: 
höhe des eingeftrichenen a auf 875 ein 
tache oder 437,5 Doppelihwingungen in 
— Sekunde feſtſtellte. Weiteres ſ. unter A 
S. 1). 


Kanäle (Windkanäle) find in der 
Orgel vierkantige hölzerne Röhren, welche 
den in den Bälgen erzeugten Wind auf— 
nehmen und zunächſt nach den Wind— 
kaſten führen. Der Wind tritt aus den 
Bälgen zunächſt durch die Kröpfe in den 
Hauptkanal und wird von dieſem an 
die Nebenkanäle verteilt. Die Größe 
der K. hängt von der Größe und Zahl 
der zu ſpeiſenden Windkaſten ab. 

ſtandler, Franz Sales, geb. 23. 
Aug. 1792 zu Klofterneuburg in Nieder: 
öjterreich, geft. 26. Sept. 1831 zu Baden 
bei Wienalst.f. Feldkriegskonzipiſt; hatte 
eine gründliche mufifalifche Bildung er— 
halten (Sopranift der Wiener Hoffapelle, 
ſpäter Schüler von Albrechtsberger, Sa: 
lieri und Gyrowetz) und im elfjähriger 
dienftlicher Stellung zu Benedig und Nea: 
pel (1815 —26) Öelegenkeit gefunden, 
Studien über italienische Mufif und ihre 
Geſchichte zu machen. Wir verdanfen ihm 
außer zablreichen Artifeln in der Wiener 
»Muſikaliſchen Zeitung«e (1816 — 17), 
der Leipziger »Allgemeinen Diufifalifchen 
Zeitunge (1821), der »Gäcilia« — 
»Revue musicale« (1829) ac. die Schri 
ten: »Cenni storico-critiei intorno alla 
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vita ed alle opere del celebre composi- 
tore Giov. Adolfo Hasse, detto il Sas- 
sone« (1820); »Über das Leben und die 
Werke des ©. Pierluigi da Baleftrina, 
genannt der Fürſt der Mufif« (1834; 
Auszug aus Bainis Werk, berausgeg. 
von Kiefewetter) und »Cenni storico- 
eritici sulle vicende e lo stato attuale 
della musica in Italia« (1836, aus hin⸗ 
terlafienen Papieren und Artikeln in der 
»Gäcilia«). 

Kanon, 1) nad heutigem Sprachge— 
brauch die firengite Form mufifalifcher 
Nahahmung, welche darin befteht, daß 
zwei oder mehrere Stimmen diejelben 
Stimmſchritte machen, aber nicht gleich: 
zeitig, fondern nacheinander. Man un: 
terfcheidet den 8. im Einflang, bei 
weldyem die Stimmen tbatfächlich diefel: 
ben Töne vortragen, aber jo, daß die 
. (imitierende) Stimme einen bal: 

en oder ganzen Takt oder mehr nach der 
andern einjegt; beim K. in ber Oktave 
—— die zweite Stimme die Melodie 
eine Oktave höher oder tiefer; der K. in 
der Unterquinte transponiert dieſelbe 
um eine Quinte nach der Tiefe, wobei 
eine weitere are: zu machen ift, 
ob nämlich die nachfolgende Stimme alle 
Intervalle genau wiedergibt oder diejelben 
nad den Berhältnifjen der herrſchenden 
Tonart einrichtet. Gleichermaßen gibt 
es Kanons in ber Oberquinte, Quarte, 
Ober: und Unterſekunde x. Weitere 
Barianten entftehen durch Verlängerung 
oder Verfürzung der Notenwerte in ber 
nachahmenden Stimme (Canon peraug- 
mentationem oder diminutionem) oder 
durch Umkehrung aller Intervalle (al 
inverso, per motum contrarium), fo 
daß, was vorher ftieg, banır fällt, oder 
gar fo, daß die zweite Stimme die Melodie 
von binten anfängt (Canon cancricans, 
Krebskanon). Zur höchſten Blüte wurde 
die Fanonifche Kunſt durch die niederlän— 
biichen Kontrapunttiften des 15. — 16. 
Jahrh. entwidelt. Val. Ambros, Ge 
fchichte der Muſik, Bd. 3; auch D. Klau— 
well, Die biftorifche Entwidelung des 
mufitalifchen Ranons (1877). — Der 
Name KR. bedeutet im Griechiihen: Bor: 
ſchrift, Anweifung (Richtfchnur); die äl— 
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tern Rontrapunftiften pflegten nämlich 
bie Kanons nicht in Partitur oder Stim- 
men auszuſchreiben, jondern als eine ein- 
zige Stimme zu notieren und die Stimm: 
einfäge anzuzeigen jowie die näbern Mo— 
dalitäten der Nachahmung durch rätiels 
bafte Borichriften zu fordern (Rätjelfa: 
non); diefe Inſchrift nannte man K., das 
Stüd ſelbſt Fuga oder Consequenza. Dic 
jegt für die Zuge, eine zwar jireng gere— 
elte, aber doch im Bergleih mit dem R. 
ehr freie Form ber — übliche 
Bezeichnung Dux (Führer) und Comes 
(Gefährte) galten auch für den Kez man 
nannte auch die erfte Stimme Guida, 
Proposta, Antecedens, Precedente und 
die Folgeftimme Conseguente, Risposta. 
Sebten die Stimmen im Abjtand einer 
halben Taftnote (Minima) nacheinander 
ein, jo hieß der 8. Fuga ad minimam 
(dal. das Beifpiel unter Einſatzzeiche). — 2) 
Bei den Alten Name des Monochords, 
weil vermittelft deöfelben die mathemati⸗ 
ſchen Intervallbeftimmungen (Oktave — 
Ya der Saitenlänge ec.) beſtimmt wurden; 
deshalb wurden auch die Pythagoreer, 
deren muſikaliſche Theorie auf dem K. 
fußte, Kanoniker genannt im Gegen— 
ſatz zu den Harmonikern (Ariſtoxenos 
und feine Schule), welche von der Mathe— 
matif in der Mufif nicht viel hielten. 
Kantate (ital. Cantata), »Singjtüde, 
wie Sonate eigentlich nicht? andred be= 
deutet als Inſtrumentalſtück. Aber wie 
der Name Sonate allmählich eine feit: 
ftehende Bedeutung erlangte, jo iſt's auch 
mit der Bezeihnung 8. gegangen, nur 
mit dem Unterſchied, daß alle ältern Bil: 
dungen, denen einmal der Name 8. bei- 
gelegt wurde, auch heute noch bei Feſt— 
ftellung des Begriffs ber 8. berüdhich- 
tigt werden, während ed niemand mehr 
einfällt, ein fimples, kurzes Präludium 
nod Sonate au nennen. Wir verjtehen 
heute unter 8. ein aus Sologeſängen, 
Duetten 20. und Chorſätzen bejtehendes 
größeres Vokalwerk mit Inftrumental- 
begleitung; die K. unterjcheidet fich vom 
Oratorium und der Oper durch Ausfchluß 
des epifchen und bramatijchen Elements ; 
ein gänzlicher Ausschluß des legtern iſt 
freilich nicht möglich, da auch die reinfte 
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Lyrik ſich gelegentlih zu dramatiſchem 
Pathos ſteigert. Am klarſten und zweifel- 
loſeſten iſt die Kunſtform auf dem Gebiet 
der Kirchenmuſik ausgebildet (Kirchen— 
kantate); hier hat J. S. Bach Typen 
von höchſter Kunſtſchönheit in großer Ans 
zahl geichaffen, von denen eine Definition 
nicht ſchwer zur geben ift. Danach ijt die 
K. die Ausprägung einer Empfindung, 
einer nn durch verfchiedenartige 
Formen, die in diefer Einheit der Stim— 
mung ihren höhern Zufammenbhalt fine 
den. Der Sologefang einzelner Stimmen 
in der Rirchenfantate führt nicht verſchie— 
denne Berfonen für fich redend ein, jondern 
auch fie reden in Namen der Gemeinde; 
ihre Subjeftivität ift zwar eine indivi— 
duell gefärbte, aber doch die Subjeftivi- 
tät einer großen Allgemeinheit. Darum 
bilden auch die Enſemble- und Chor— 
ſätze, beſonders aber die Choräle, den 
eigentlihen Kern der Kirchenfantate; 
die verfchiedenen Stimmcharaftere eines 
Duett3, Terzettö heben ſich nicht ſchärfer 
gegeneinander ab, fondern heben einan— 
der auf. 

Ag wir dieje Definition der R. 
auch für die weltliche K. aufrecht, jo 
erfcheinen freilich jehr viele Werfe nicht 
als KRantaten, die von ihren Urhebern 
als jolche bezeichnet find. Wir finden auf 
der einen Seite Werfe, die völlig dramas 
tiſch angelegt find und von der Oper ſich 
bauptfählich durch fürzere Dauer und 
das Fehlen der Szene unterſcheiden; in 
neueſter Zeit iſt für ſolche Geſtaltungen 
der Name lyriſche Szene mit Glück 
eingeführt worden. Auf der andern Seite 
ſtehen Werke von entjchieben epiſchem 
Eharafter, in denen eine Handlung über: 
wiegend in erzähfender form fich ab: 
ſpinnt; find ſolche Stüde großartig ans 
aelegt, und behandeln fie biblijche, heroi— 
jche oder antife Stoffe, jo ift der Name 
Dratorium ber beliebtere und beifere, 
für die bibliſchen oder doch religiöfen auch 
wohl Legende; für romantische Süjets, 
bejonders in fnapperer Behandlung, ift 
dagegen die Benennung eine jehr ſchwan— 
fende und ungewiife, die Komponiften 
find immer in einiger Berlegenbeit und 
vermeiden jchließlich jede Nubrizierung 
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auf dem Titel gänzlich. Hier ift nun 
einzig die leider für größere Formen faſt 
ganz abgefommene Bezeihnung Bal— 
lade am Platz. Für die R. bleibt dann 
freilich jcheinbar nicht viel übrig, bei 
näherer Betrachtung tragen aber doch 
immer noch eine ftattlihe Anzahl von 
größern Gefangswerfen mit Necht den 
Namen 8. So iſt 3. B. Lifjts Kompofis 
tion des Schillerfhen »An die Künitler« 
eine richtige K., desgleihen Brahms’ 
Triumphlied und Scidjaldlied, Beet: 
hovens »Hymnus an die Freude« zum 
Schluß der neunten Symphonie u. vd. a., 
befonders alle Feſtkantaten. Werke wie die 
Kompofition der Scillerfhen »Glocke« 
(Romberg, Bruch) find freilich ſchwer zu 
Elaffifizieren; fie gehören Feiner der ge: 
nannten Runftiormen eigentlich an, fon: 
dern find aus Elementen verfchiedener ge: 
miſcht, ähnlich wie Bachs Paſſionsmuſi— 
ken: dieſe ſind zugleich Oratorien und 
Kantaten, jene Szenen, Balladen und 
Kantaten. — Hiſtoriſch war Cantata zu- 
erſt kurz nach Erfindung der begleiteten 
Monodie (1600) der Name für ausge— 
dehntere Sologeſänge, in denen arioſer 
Geſang in dramatiſcher Weiſe mit recita— 
tiviſchem abwechſelte; doch war wohl die— 
ſer Wechſel zunächſt nicht etwas mit dem 
Namen K. in Rapport Geſetztes, ſondern 
nur die natürliche Folge der längern Aus— 
dehnung der Stüde, und in der erſten Hälfte 
des 17. Jahrh. wird eine ſtrengere Schei— 
bung der Aria und Cantata noch nicht 
durdführbar fein. Gariffimi führte den 
Namen Rammerfantate (Cantata di 
camera) zur Unterſcheidung von der indes 
aufgefommenen Kirchenfantate (Cantata 
di chiesa) ein; doch bfieben beide noch 
längere Zeit überwiegend in engerm Rah— 
men, führten ftatt einer zwei oder brei 
Singjtimmen mit Gontinuo und einer 
oder zwei obligaten Begleitjtimmen ein, 
entbehrten aber durchaus noch der charafte: 
riftifchen Merkmale der heutigen großen 
8., des Chors und des Orcheiterd. Noch 
Dietrich Burtehude (geft. 1707) bat ein 
zelne Rantaten für nur eine Singftimme 
gefchrieben. Die weltliche große K. ent: 
widelte fich zuerft als Feſtkantate zu 
Hochzeitsfeiern, Huldigungen zc.,die kirch⸗ 


438 


liche nicht unter ihrem Namen, ſondern 
unter dem des Kirchenfonzert3. J. S. 
Bad) bat die Mehrzahl der Kantaten, die 
er anders ald mit dem Xertanfang be 
nannte, als Konzerte bezeichnet, damit auf 
die weſentliche Rolle bindeutend, welche 
darin die Inftrumente jpielen. Bgl. Anthem 
und Billancicos. 

Kantor (»Sängere), Vorfänger einer 
Kirchengemeinde; an größern Kirchen, 
wo ein Chor unterhalten wird, der Leh— 
ver und Leiter dieſes Chors (Kapellmei— 
fter), beſonders dann, wenn mit der Kirche 
eine Schule nebft Alıımnat für den Sän— 
gerchor verbunden ift, wie an der Leipziger 
Thomagjchule G. d.). Die franzöftichen 
Maitrifen waren ungefähr dasjelbe wie 
diefe deutichen Choralumnate, die Stel: 
lung des Maitre de Ghapelle Daher eine 
Ähnliche wie die des deutjchen Kantors. 

Kanun (Duänon), orientalijches, 
unfrer Zither nicht unähnliches Saiten: 
inftvument; ber Name deutet auf den 
antifen Kanon, d. b. dad Monochord, 
welche man fchon im Altertum anfing 
mit mehrern Saiten zu befpannen, um 
gleichzeitig verfchiedene Tonverhältniſſe 
zur Anjchauung bringen zu Fönnen. 

Kanzellen (Cancellae), in der Orgel 
die einzelnen Abteilungen der Windlade, 
welche den Wind zu den Pfeifen führen; 
bei den Schleifladen ftchen über ein und 
derfelben Kanzelle immer nur Pfeifen, 
welche zu berteiben Tafte gehören, bei 
den Kegelladen dagegen alle zu derſelben 
Stimme (Regifter) gebörigen Pfeifen. 
Das Kanzellenventil, weldes dem 
Winde den Zugang aus dem Windfajten 
zur Ranzelle öffnet, ift daber bei jenen 
identifch mit dem Spielventil, d. b. es 
wird durch die Taften regiert; bei diefen 
dagegen öffnet es der Regifterzug (Regi— 
fterventil), während jede einzelne Pfeife, 
refp. jeder Pfeifenchor ein befonderes 
Spielventil bat. 

ſtanzone (ital. Canzone, Canzonetta, 
franz. Chanson, »Singſtück«), im 15.— 
16. Jahrh. vorzugsweiſe ein weltlicher 
mebrjtimmiger ner von volfmäßiger 
Faktur, daher Canzoni napoletani, si- 
ciliani, francesi 2c. unterjchieden wer— 
den. In Deutjchland-heißen die entſpre— 
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chenden KRompofitionen biefer Zeit Lieder 
(frifche teutjche Liedlein, Gaſſenhäwer— 
lin 2c.). Zur Gattung der Kanzonen ge= 
hören aud die Billotenund Vil lanel— 
len, nur daß bei diefen die Seßart noch 
einfacher ift (Mote gegen Note mit wenig 
Bewegung in den Mittelftimmen). In 
der Zeit des Fonzertierenden, ſtreng po— 
lyphonen Stils find die Werfe diefer Art 
die unferm heutigen Gejhmad am näch— 
ften jtehenden, da fie fcharf gegliedert find 
und den Neimftellungen der meijt kurz— 
eiligen Strophen entjprechende Perioden⸗ 

ildungen aufweifen. Der Urfprung der 
K. ift das Volkslied; vielfach ift nachweis— 
bar, daß der Tenor diefer Xieder bei ver— 
fchiedenen Komponiſten wiederkehrt; fie 
find alfo vierftimmig geſetzte Volksmelo— 
dien oder Melodien im Volkston. Ge— 
ſchickte Meijter (3. B. Heinrich Iſaak in 
»Inſpruck, ich muß dich Iajjen«, 1475) 
haben der im Tenor entbaltenen urfprüng= 
lihen Melodie eine fhönere im Sopran 
gegenübergejtellt, welche fpäter für bie 
Hauptmelodie gehalten wurde. Die franz 
zöfifhen Chanſons find auf die Gejänge 
der Trouveres (Troubadoure) zurüdzus 
führen, die neapolitanifche und fiziliani- 
Ihe 8. wohl auf die —— Heute 
wird die franzöſiſche Chanſon wieder mehr 
einſtimmig mit Klavierbegleitung geſetzt; 
ihr Charakter iſt aber derſelbe geblieben, 
friſche, dem Nationalcharakter entſpre— 
chende Rhythmik unterſcheidet fie vorteil— 
haft von der Romance, dem ſüßlichen 
Lied in der Weiſe Abts und Kückens. Das 
neuere Kunſtlied führt in Frankreich den 
deutſchen Namen lied, lieder. 

Stapelle (Cappella), urjprünglich der 
Name eines für die Verehrung eines ein= 
zelnen Heiligen bejtimmten Teils (Nifche) 
einer größern Kirche oder auch eine Fleine 
Kirche, dann aber befonders der Raum, 
wo der Sängerchor fich aufitellte, und da= 
ber jpäter diefer Ehor ſelbſt. Die älteſten 
Kapellen find durchaus die Vofalfapellen, 
vielleicht von allen die äÄltefte, die den 
Namen. führte und noch führt, die päpſt— 
liche K. (Cappella pontifica); ähnliche In⸗ 
ftitute find der Berliner Domchor, die Hof: 
fapellen zu Münden und Wien, King's 
Chapel (Chapel Royal) intondon, früher 


Kapellknaben — Kaſſation. 


die Sainte Chapelle zu Paris ⁊c., bei 


denen eine Anzahl bejoldeter Kapellſän— 
ger den Stamm bilden. Da die ältern 
Kirhenfompofitionen ſtets nur für Sing: 
ſtimmen ohne alle Inftrumentalbegleitung 
gl chrieben waren (bis 1600), fo erbielt die 

ezeichnung a cappella (alla cappella) 
den Sinn von mehrſtimmiger Vokalmuſik 


ohne Begleitung. Erjt ald nach gedachtem 


Zeitpunft Inftrumentalbegleitung auch 
in der Kirchenfompofition Eingang fand, 
wurde e& nötig, der K. Anjtrumentens 
jpieler beizugeben, deren Rorporation alls 
mäblich auch den Namen K. erhielt. Bot. 
Orcheſter. 
ſtapellknoben (Chorknaben, franz. 
enfants de chour) heißen die in einer 
Vokalkapelle (vgl. Kapelle) mitwirfenden 
Knaben, die bei größern Kapellen in der 
Regel freie Station haben und befonders 
eine gründliche mufifalifche Ausbildung 
erhalten; viele bedeutende Komponijten 
haben ihre Laufbahn ala R. angefangen. 
Kapellmeifter (ital. Maestro di cap- 
pella, franz. Maitre de chapelle) ift ent- 
weder der Dirigent einer Bofalfapelle 
(engl.Master of children, Choir-master) 
oder der Leiter eines Orcheſters (engl. Con- 
ductor, franz. Chef d’orchestre). 
Kapodafler, j. Capotasto. 
Kapöberger, a Hierony= 
mu3 von, von Geburt ein Deutfcher, 
lebte zuerjt in Venedig (1604) und ſo— 
dann in Rom, wo er als vorzüglicher 
Virtuofe auf Theorbe, Laute, Chitars 
rone ıc. fowie ald Komponift im neuen 
(Florentiner) Stil Aufſehen machte und 
durch widrige Schmeichelei fi am päpft- 
lichen Hof Orden VII.) in Gunft zu 
ſetzen wußte. Er jcheint gegen 1650 ge: 
ftorben zu fein. R. war ein Mann von 
großer Eitelkeit, übrigens aber Fein ſchlech⸗ 
ter Mufifer. Seine Tabulatur für bie 
Lauteninjtrumente ift abweichend von ber 
feiner Zeitgenofjen, erheblich vereinfacht 
und anſchaulich. Seine Hauptwerke find: 
»Intavolatura di chitarrone« (3 Bü- 
cher: 1604, 1616, 1626); »Villanelle a 
1, 20 3 vocie (in Tabulatur für Chis 
tarrone und Guitarre, 6 Bücher: 1610, 


1619 (2. u. 3.), 1623, 1630, 1632); |1 


»Arie passegiati« (in Tabulatur, 3 
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Bücher: 1612, 1623, 1630); »Inta- 
volature di lauto« (2? Bücher: 1611, 
1623); fünfftimmige Madrigale mit Gon: 
tinıo (1609); »Motetti passegiati« 
Furt »Balli, gagliarde e correnti« 
(1615); »Sinfonie a 4 con il basso 
continuo« (1615); »Capricci a due 
stromenti, tiorba e tiorbino« (1617); 
zwei Bücher lateinifcher Gedichte des Kar: 
dinals Barberini (Bapft Urban VIII) 
für eine Stimme mit Generalbaß (1624, 
1633); »Die Hirten von Bethlehem bei 
ber Geburt des Herrn« (recitativiicher 
Dialog, 1630); »Missae Urbanae« (4- 
bis Sitimmig, 1631); »WMarienlitaneien« - 
(1631); »Apotheofe des heil. Ignatius 
von Loyola« (K. war mit den Jeſuiten 
jehr liiert, A. Kircher war fein Bewun— 
derer); ferner mehrere ee 
und ein Mufifdrama: »Fetonte« (1630). 
Im Manujfript hinterließ er noch viele 
Werke der aufgezählten Gattungen. 

Karajan, Theodor Georg von, 
geb. 22. Jan. 1810 zu Wien, gejt. 28. 
April 1873 als zweiter Direftor der Wie 
ner Hofbibliothef und Präfident der Afas 
demie der Wifjenfchaften ;bedeutender Ger: 
manift und Litteraturbiltorifer, fchrieb: 
»J. Haydn in London 1791 und 1792« 
(1861), eine wertvolle Monograpbie, die 
den Briefwechjel Haydns mit Marianne 
dv. Genzinger enthält. 

ſtaraſowsti, Mortik, geb. 1. Sept. 
1823 zu Warfchau, wo ihn der Muſik— 
direftor Balentin Krager im Klavier: und 
Gellofpiel unterrichtete, wurde 1851 Gellift 
im Orchejter der Großen Oper zu War: 
ihau, machte Studienreifen 1858 und 
1860 nad) Berlin, Wien, Dresden, Mün— 
hen, Köln, Baris, feit 1864 Eellift und 
fönigliher Rammermufifus zu Dresden. 
Außer einigen Stüden für Cello mit Kla— 
vier gab er mehrere muſikhiſtoriſche Schrif: 
ten heraus, nämlich in polnifcher Sprache: 
»Gefchichte der polnischen Oper« (1859), 
»Mozarts Leben« Gr »Chopins Ju⸗ 
gendzeit« (1862,2. Aufl. 1869) und deutſch: 
»Friedrich Chopin, ſein Leben, ſeine Werke 
und Briefe« (1877, 2. umgearbeitete und 
mit Originalbriefen vermehrte Ausgabe 


878). 
Kaffation (ital, Cassazione), eigent: 
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lich Abſchied (Raffierung), ward im vori- 
en Jahrhundert ein zur Aufführung im 
—— beſonders als Abendmuſik, Stänb- 
chen, beſtimmtes mehrſätziges Tonſtück für 
mehrere einfach beſetzte Inſtrumente ge— 
nannt (vgl. Serenade, Divertimento). 
Kaflagnetten (ſpan. Castanuelas), ein 
einfaches, in Spanien und Unteritalien 
verbreitete8 Klapperinſtrument, beftehend 
aus zwei Holzſtückchen etwa von der Ge: 
italt einer mitten burchgefchnittenen Ka— 
ftanienfchale, die mitteld eines Bandes 
am Daumen befeftigt und mittel? ber an= 
dern Finger gegeneinander gefchnellt wer: 
- den. Ein ben K. ähnlicher Effekt kann 
auch durch Abjchnellen der Finger von ber 
Daumenjpige auf den Daumenballen er: 
zielt werden, welche Manipulation wohl 
auch mit dem Namen K. belegt wird. Die 
K. gehören als unentbehrliches Charafte- 
riftifum fpanifcher oder neapolitanifcher 
Tänze in unfer heutiges Ballett. 
Kafiner, Jean Georges, geb. 9. 
März 1811 zu Straßburg, geft. 19. Des. 
1867 in Paris; ſehr verdienftlicher un 
außerordentlich produftiver Mufifchrift: 
jteller, auch Komponift, Iebte feit 1835 in 
Paris, wo er zu hohem Anſehen gelangte 
und Mitglied des Anftitut de France, 
Vizepräfident des Tonfünftlervereins ſo— 
wie Mitglied verjchiedener auswärtiger 
Afademien, Ehrendoftor der Univerfität 
Tübingen 2c. wurde. Seine Hauptwerfe 
find: »Trait& general de l’instrumen- 
tation« (2 Teile und 2 Supplemente); 
»Grammaire musicale«(3Teile);» Théo- 
rie abr&g&e du contrepoint et de la 
fugue«; »Methode &l&mentaire d’har- 
monie appliquee au piano«; »Trait£ 
de la composition vocale et instru- 
mentale«; eine Geſangſchule, Klavier: 
Schule, Biolinfchule und weitere Schulen 
für Gello, Flageolett, Flöte, Klarinette, 
Cornet A pistons, Horn, Opbifleide, 
Rofaume, eine »Methode complete et 
raisonnee de saxophone, famille com- 
plete ete.« und eine Baufenjchule nebſt 
einer Gefchichte der Paufen; »Manuel 
general de musique militaire à l’usage 
des arm6es frangaises« (nebſt einer bi: 
ſtorſchen Abhandlung, 1848); »Les dan- 
ses des morts« (1852, bijtorifche Unter» 


Kajtagnetten — Kajtration. 


fuhungen und, ein Totentanz von K.); 
»La harpe d’Eole et la musique cos- 
mique« (1856, nebft einem Chorwerf); 
»Les voix de Paris; essai d’une his- 
toire litt£raire et musicale des cris 
populaires de la capitale« (1857); »Les 
sirèênes, essai sur les principaux my- 
thes relatifs A l’incantation les enchan- 
teurs etc.« (1858); »Les chants de la 
vie« (1854, Männerhorgefänge nebft 
einer Gejchichte des Cooreelenait: »Les 
chants de l’arm&e francaise« (1855, 
Soldatenlieder und eine biftorifhe Ab- 
ne ; »Par&miologie musicale« 
1862; eine Abhandlung über Sprich— 
wörter, die auf Muſik bezüglich oder 
der mujfifalifchen Terminologie entlchnt 
find, nebit einer Sympboniefantate: 
»St. Julien des me&nötriers«). Als 
Komponift hatte 8. nur wenig Erfolg. 
Er fomponierte außer den ſchon genann- 
ten, feinen Schriften angehängten Wer- 
fen noch mehrere deutfche Opern, bie in 
Straßburg aufgeführt wurden, 2 frans 
göflee fomifche Opern, 3 Sumpbonien, 
Duvertüren, zahlreiche Stüde für Har— 
monienmfif (Sarophone), Hymnen, Kan⸗ 
taten, lyriſche Szenen, Chorgejänge und 
Lieder. Eine große »Enchflopädie ber 
Mufif« blieb unvollendet im Manuffript. 
8. war auch Mitarbeiter verfchiedener 
franzöfifcher und deutjcher Mujikzeituns 
en. — Kaſtners Sohn Frederic hat 
* befannt gemacht durch eine Schrift 
über die durch in Röhren brennende Gas: 
flammen bervorgebradhten Töne: »Les 
flammes chantantes« (1875), fowie 
durch das auf Grund feiner Beobachtun: 
gen fonjtruierte ⸗»Pyrophon«. 
Kaftration, die in Italien durch Jahr: 
za elibte Verſtümmelung der Kna— 
en zur Verhütung der mit Eintritt der 
Pubertät flattfindenden Mutation (j. Nu» 
tierung), d. h. zur Ronfervierung ber Kna⸗ 
benjtimme, deren Klang befanntlich den 
der Frauenſtimme an Wohllaut über— 
trifft. Die Stimme des Rajtraten ver: 
einigte mit dem Timbre der Knaben: 
ftimme die entwidelte Bruft und Lunge 
des Mannes, jo daß derfelbe endlos ſchei— 
nende Bajiagen ausführen und das messa 
di voce erftaunlich ausdehnen fonnte. Die 


Katalektiſch — Kaufmann. 
Blütezeit bed Kaftratentums waren baß | 


17. und halbe 18. Jahrh., doch haben die 
legten Exemplare bis über die Hälfte des 
19. Jahrh. hinaus eriftiert. Der Urſprung 
der 8. für ben genannten Zwed ift in 
zufälligen Verftümmelungen durch Uns 
tüdsfälle zu ſuchen; noch bie berühmte- 
ſten Raftraten bes ee 17. Jahrh. 
wußten immer eine Geichichte zu erzäh⸗ 
Ien, wie fie zur 8. gefommen feien, es 
wollte feiner mit Abjicht Fajtriert wor: 
den fein. Angeficht3 der immenjen Er: 
folge einzelner Kaftraten wurde die K., 
wie ed ſcheint, zu Ende des 16. Jahrh. 
Sache einer verwerflichen Spekulation, 
und ed wurden Rnaben in großer Anzahl 
entmannt, bie ſich niemals zu nennens⸗ 
werten Sängern entwidelt haben. Daß 
die Kirche die K. gebilligt habe, ift nicht 
erwiefen; wohl aber hat fie diefelbe ge: 
duldet, und zu Anfang unfers Jahrhun— 
dert wurden jogar Kaſtraten in die päpſt⸗ 
liche Kapelle aufgenommen. Befonders 
berühmte Raftraten waren: Farinelli, Se: 
nefino, Eufanino, a Momoletto, 
Gizziello, Bernacht, Gaffarelli, Crescen⸗ 
tint, Pacchierotti, Manzuoli, Marchefi, 
Salimbeni, Velluti. 

Katalektiſch heißt ein poetifches Mes 
trum, wenn ber legte Versfuß unvoll: 
ftändig ift, d. b. eine Pauſe an Stelle der 
legten Silbe tritt; 3. B.: 

Es ftand in al | ten Zei | ten A. 
Entiprechend unterfcheidet man auch in ber 
Muſik kataleltifhe und akatalektiſche 
(nichtkataleftiiche) Phraſen, 3. B.: 

REN 
Se Zn In ner Maler ı eernnen l mmrae mn 
a], Be 

Kate, Andre ten, Gellift und Kom— 
ponift, geb. 1796 zu Amfterdam, geft. 27. 
Juli 1858 in Haarlem; Schüler von Ber: 
telmann, fchrieb mehrere Opern, von 
denen »Seid e Palmira« (1831) und 
»Constantia« (1835) zu Amjterdam gus= 
ten Erfolg hatten, auch Kammermufifs 
werfe, Ghorgefänge xc. und bat große 
Berdienfte um das muſikaliſche Leben in 
Holland. 

Kauer, Ferdinand, geb.8. Jan. 1751 





441 


zu Klein» Thaya (Mähren), geft. 13. April 
1831 in Wien; einſtmals gefeierter Wie: 
ner Singfpiellomponift und mwechjelnd 
Rapellmeifter am Joſephſtädter, Grazer 
und Leopoldftäbter Theater, in feinen 
alten Tagen, da er außer Mode gefom: 
men war, Braticift am Leopolbitädter 
Theater. Er fomponiertegegen200 Opern 
und Singjpiele, von benen ⸗Das Donau: 
weibchen« und »Die Sternenfönigine« im 
Drud erfchienen und das erjtere fich bis 
jest auf kleinern Bühnen erhalten bat, 
außerdem Sympbonien, Rammermufil: 
werke, Konzerte, über 20 Meſſen, mehrere 
Requiems und andre Firdliche Werke, 
Dratorien, Rantaten, Lieder xc., bie fait 
fämtlich durch die Donauüberfchwenmung 
1. März 1830 vernichtet wurden. 
Kaufmann, 1) Georg Friedrich, 
2 14. Febr. 1679 zu Oſtramondra bei 
ölleda in Thüringen, gejtorben Anfang 
März 1735 als Hoffapelldireftor und Or: 
ganiſt zu Merjeburg; jchrieb viele Kla— 
vier, Orgel: und firchliche Geſangswerke, 
auch einen Traftat: »Introduzione alla 
musica antica e moderna«, b. h. »Eine 
ausführlihe Einleitung zur alten und 
neuen Wifjenfchaft der edeln Muſik«. Alle 
feine Werke blieben Manuffript; im 
Drud 87 nur: »Harmoniſche See: 
lenlufte (Choralvorfpiele zu 2—4 Stim⸗ 
men, in Heften, 1735 — 36). — 2) Be 
bann Gottfried, geb. 14. April 1751 
zu Giegmar bei Chemnitz in Sachſen, 
Mechanifer zu Dresden, geit. 1318 auf 
einer Runftreife mit feinen Erfindungen 
in Frankfurt a. M.; konftruierte Spiel: 
ubren, unter andern eine Harfen= und 
Flötenuhr. — 3) Friedrid, Sohn des 
vorigen, geb. 1785 zu Dresden, geſt. 1. Dez. 
1866 dafelbft; machte befonderd mit dem 
Trompeterautomaten (1808) Aufſehen. 
Sein mit dem Bater gemeinjchaftlich kon— 
ftruiertes »Belloneon« ſowie das Klavia- 
turbarınonidhord und »Ghordaulodion« 
gehören unter die ephemeren Erperimente 
des Inftrumentenbaus. Dagegen war fein 
»Sumphonion« (1839) der Vorläufer des 
von feinem Sohn Friedrid Theodor 
(geb. 1812 zu Dresden, geitorben int Fe— 
bruar 1872 dafelbft) 1851 fertig geftellten 
»Orcheſtrions«, das befanntlich zu größe: 
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rer Verbreitung gelangt ift, als Erſatz (?) 
eine Fleinen Orcheſters in Raffeegärtenzc. 

ſtabatine (Cavatina, Cavata), in der 
Oper ein Inrifches Sologefangitüd, das 
fi) von der Arie durch einfachere, mehr 
liedmäßige Behandlung unterfcheidet, d. h. 
Zertwiederholungen und längere, Kolo⸗ 
raturen vermeidet und auch nur ein Tempo 
bat. Obgleich die K. in der Regel von 
weit fürzerer Dauer ift als die Arie, hat 
fie doch oft einen viel längern Tert. Die 
K. ift in der neuen Oper in ber 
eine felbjtändige Nummer, kam aber 
früher auch als Inrifcher Abſchluß eines 
Recitativg vor. 

Kazynaki, Viktor, geb. 18.Dez. 1812 
zu Wilna, Schüler Elsner? in Warichau, 
brachte 1840 die Oper »Fenella« zu Wilna 
und 1842 eine andre: »Der ewige Jude«, 
in Warjchau und Wilna zur Aufführung 
und ließ fich 1843 zu Petersburg nieder, 
von wo aus er mit General Lwoff eine 
mufifalifche Studienreife durch Deutjch: 
land machte, die er in einem anziehenden 
Reifetagebuch (1845) befchrieb. Bald 
darauf wurde er als Kapellmeiſter ber 
faiferlichen Oper angeftellt. Außer einer 
weitern Oper: »Mann und raue, bie 
wenig Erfolg hatte (1848), jchrieb er noch 
zahlreiche Inſtrumentalwerke, auch Kan— 
taten und Salonjtüde für Klavier, 

Ked von Giengen, Jobann, um 
1450 Benediftinermönd zu Tegernfee, ift 
Verfaſſer eines »Introductorium musi- 
cae«, daß bei Gerbert, »Script.«, III, ab= 
gebrudt ift. 

ſtehlkopf. Der menschliche K. gehört 
als Mufifinftrument unter die Zungen 
pfeifen; die Stelle der Zungen (e3 find 
ihrer zwei, wie bei der Dboe) vertreten 
die Stimmbänder, welche zwijchen ben 
beweglichen zwei Schildplatten und zwei 
Giekbedenfnorpeln, die den eigentlichen 
KR. bilden, einandergegenüberjtehend, leicht 
nach oben einander zugeneigt, aufgejpannt 
find. Zahlreiche Muskeln bewirken jo: 
wohl eine jtraffere Spannung als ein 
Nachlajjen der Spannumg ber Stimm: 
bänder, fei e8 in der ganzen Ausdehnung 
oder nur teilweife; auch eine Verdidung 
der Stimmbänder wie anderjeitö eine 
Verdünnung, befonders ber Ränder, ift 


Kavatine — Keijer. 


möglich, da bie Knorpelpaare fich auf» 
einander zu und voneinander weq beives 
gen Fönnen, wodurd entweder die Tiefe 
oder die Breite des Kehlkopfs verändert 
wird. Ein bewußtes Infunktionſetzen 
dieſer oder jener Muskeln iſt nicht mög» 
lich, die phyſiologiſchen Experimente zur 
Erforſchung der Bedingungen, unter denen 
dieſe oder jene Modifikation des Klanges 
der Menſchenſtimme entſteht, ſind daher 
für die Praxis des Singens unfruchtbar 
und nur von wiſſenſchaftlichem Intereſſe. 
Leider ſind indes auch für dieſe unzwei— 
felhafte Reſultate kaum zu verzeichnen 
(vgl. Falſett, Anſatz, Regifter xc.). Für dieje⸗ 
nigen, welche in das Gebiet dieſer Konjek⸗ 
turen eindringen wollen, jei Merfel3 > Anı= 
tbropophonif« (1857) empfohlen. Man 
findet dort auch über Keblfopfipiegel ac. 
das Nötige. Nur auf eins fei noch auf- 
merkſam gemadt. Manche Gefanglebrer 
Heftatten bei jteigender Tonböhe ein Em— 
porjteigen des Kehlkopfs, wozu eine natür⸗ 
liche Tendenz offenbar vorhanden ift, oder 
verbieten es und laffen mit firiertem K. 
fingen (db. 5. fo, daß man den Adams: 
apfel etwa in der Mitte zwijchen Kinn 
und Bruftbein fühlt); e8 wird durch letz⸗ 
tere Maßregel eine größere Gleihmäßig- 
keit ded Volumens der Töne und eine 
fihere Intonation erzielt. (Bol. Haufers 
»Geſanglehre«.) 

Keiniped (Keinsbeck, Künſpeck, 
fälſchlich Reinſpeck), Michael, aus 
Nürnberg, iſt der Verfaſſer eines der äl- 
teften gedruckten theoretifchen Werke über 
Mufif und zwar über den Gregoriani= 
ſchen Gefang: »Lilium musicae pla- 
nae« (Bafel 1496, Ulm 1497, Augsb. 
1498 u. 1500, Straßb. 1506). R. nennt 
fi auf dem Titel des Buches »Musicus 
Alexandrinus« (?). 

Keifer, Reinhard, geb. 1673 in der 
Nähe von Weikenfeld während einer 
Reife feiner Eltern, geit. 12. Sept. 1739 
zu Kopenhagen; warb in Leipzig (Tho— 
masjchuleund Univerfität) erzogen, ſchrieb 
bereit3 1692 ein Baftorale: »Ismene«, 
und 1693 eine große Oper: »Baſilius«, 
für den Hof zu Braunfchweig und begab 
ſich 1694 nad) Hamburg, das Feitdem feine 
Heimat wurde K. war quantitativ und 


Keler Bela — Keller. 


(wenn wir von Händeld wenigen Ham: 
burger Opern abjeben) auch qualitativ 
der bedeutendfte Komponift der Hamburs 
ger Oper, bekanntlich der erften öffent- 
lihen deutfchen Opernbühne (jeit 1678). 
Seine Begabung war eine auferordent- 
lich reiche, befonders im Melodifchen ; 
leider fehlten ibm aber Ausdauer und fitt- 
liche Kraft zu ernſterer Arbeit. Er bat 
für Hamburg, welches er fchuldenhalber 
mehrmals vorübergehend verlafjen mußte, 
nicht weniger als 116 Opern gejchrieben, 
von denen indes die legte Feinerlei ort: 
Schritt gegemüber der erſten aufweiit; ihr 
Vorzug ift, daß fie feine nachgemachten 
italienischen find. Die Süjets feiner Opern 
find zumeifl die auch in Italien inımer 
wieder fomponierten aus der antiken Div: 
tbologie und Geſchichte; populäre Stoffe 
der Zeit (zum Teil ſehr zotig) ſtehen ver: 
einzelt da (»Störtebeder und Goedje Mi: 
hele, »Die Leipziger Meffe«, »Der Hanı- 
burger Jahrmarkt«, »Die Hamburger 
Schladhtzeit«). 1700 errichtete er eine 
Serie von Winterfonzerten mit einem 
vortrefflichen Orchefter und ben berühm— 
teften Soliften; bei diefen Konzerten war 
neben den geiftigen auch für leibliche Ge— 
nüſſe durch ein gewähltes Souper geforgt. 
1703 übernahm er mit Drüfide die Oper 
felbft in Pacht; fie machten aber fchlechte 
Geſchäfte, und Drüfide verſchwand, wäh- 
rend fich K. noch bis 1706 allein hielt. Nach 
mehrjähriger Abroejenbeit(in Weißenfels) 
erjchiener 1709 wieder mit dem Portefeuille 
voll neuer Opern, machte eine reiche Heirat 
(feine Frau wie auch nachgehends feine 
Tochter waren tüchtige Sängerinnen), 
nahm 1716 feine Konzerte wieder auf, 
ging 1722 nach Kopenhagen als Föniglich 
dänticher Kapellmeifter, kehrte aber 1728 
als Kantor und Kanonikus der Kathari— 
nenfirhe nah Hamburg zurüd, lebte 
17293 —30 zu Mosfau und Petersburg 
als Opernfapellmeijter und jtarb in Ro: 
penbagen, wo feine Tochter engagiert war. 
Außer feinen Opern fchrieb K. viele Kir: 
chenwerfe (Paſſionen, Motetten, Pſal— 
men), Dratorien, Rantaten, darımter 
bie in Drud erfchienenen: »Gemüts— 
Eraögungen« (1698), »Divertimenti se- 
renissimi« (1713), »Mufifalifche Land⸗ 
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Iuft« (1714), »Raiferliche Friebenspoft« 
(1715) u. a. 

Keller Bela, eigentlich Albert von 
Keler, geb. 13. Febr. 1820 zu Bartfeld 
in Ungarn, begann juriftifche Studien, 
ging aber dann zur Xandwirtichaft und 

845 zur Mufif über umd jtudierte zu 
Wien unter Schlefinger und Sechter. 
Nachdem er einige — als Violoniſt im 
Theater an der Wien mitgewirkt und 
durch ſeine Tänze und Märjche befannt 
geworden, fungierte er 1854 Furze Zeit 
al3 Dirigent der früber Gunglſchen Ka— 
pelle in Berlin, Tehrte dann nach Wien 
zurüd an die Spige ber Kapelle des ſoeben 
verjtorbenen Yanner (1855) und war ſo— 
dann Militärfapellmeiiter zu Wien (1856 
bis 1863) und bis 1873 in Wiesbaden. 
Seitdem lebt er privatifierend in letzte— 
rer Stabt. 

Keller, 1) Sottfried, Londoner Kla— 
vierlehrer von beutfcher Herkunft, gab 
heraus: »A complete method of attain- 
> playing a thorough-bass upon 
either, organ. harpsichord or theorbo- 
lute« (Generalbaßichule, 1807; mehr: 
mals aufgelegt), ferner 6 Sonaten für 
2 Flöten und Baß und 6 andre für 2 
Biolinen, Trompete oder Dboe, Viola 
und Baß. — 2) Max, geb. 1770 zu Troß: 
berg (Bayern), geft. 16. Dez. 1855 als 
DOrganijt in Altötting; gab viele Kirchen 
konzerte (Mejjen, Litaneien, Adventslie— 
der 2c.) ſowie mehrere Hefte Orgeljtüde 
(PBräludien, Kadenzen 2c.) heraus. — 
3) Karl, geb. 16. Oft. 1784 zu Defjau, 
geit. 19. Juli 1855 in Schaffhaufen; vor: 
trefflicher Flötift, Hofmufifus zu Berlin 
(bis 1806), Kaſſel (bis 1814), Stuttgart 
(bis 1816), reiſte ſodann als Virtuoſe 
und wurde 1817 Hofmuſiker, ſpäterhin 
Theaterkapellmeiſter zu Donaueſchingen, 
wo ſeine Frau (Wilhelmine Meier— 
hofer) als Opernſängerin engagiert war; 
nach ſeiner Penſionierung (1849) zog er 
ſich nach Schaffhauſen zurüd. Seine Kom: 
poſitionen find zumeiſt für Flöte gefchrie: 
ben (Konzerte), Solos, Duos, Varia— 
tionen, Polonäſen mit Orcheſter, Diver: 
tiffement3 2c. Zu großer Beliebtheit ges 
langten feine Lieder (»Kennit du der Liebe 
Sehnen?«, >Helft, Leutchen, mir vom 
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Wagen dbode u. a.) — I) FT... A.. 
E..., einer von denen, welche fi um 
die Löſung des Problems der Firierung 
freier IJmprovifationen auf dem Klavier 
mitielö eines jelbftthätigen Mechanismus 
bemühten (Melograph, Improvifierma: 
Shine 2c.); er nannte feinen Apparat 
»Pupitre improvisateur« und gab ber: 
aus: »Methode d’improvisation ... 
fond&e sur les — du pupitre 
improvisateur« (1839). 

Kellermann, Chriftian, geb. 27. 
San. 1815 & Randers (Jütland), geſt. 
3. Dez. 1866 in Kopenhagen; ausgezeich— 
neter Gellovirtuofe, Schüler von Merk in 
Wien, wurde nad langjähriger Kunſt—-— 
reife 1847 als Solocelliſt der königlichen 
Kapelle zu Kopenhagen angejtellt. Auf 
einer Konzertreife 1864 wurde er in Mainz 
vom Schlage gerührt und war feitdem ge= 
lähmt. 8. hat wenige Solofachen für fein 
Inſtrument re 

Kellner, 1) David, Mufifdireftor der 
deutſchen Rirche zu Stodholm, gab ber: 
aus: »Treulicher Ilnterricht im General: 
baß« (1732, bis 1792 neunmal aufge: 
legt; ſchwediſch von Miflins, 1782). — 
2) Johann Peter, geb. 24. Sept. 1705 
zu Gräfenroda in Thüringen, geftorben 
als Organift dafelbjt im Alter von mehr 
als 80 Jahren; gab heraus: »Certamen 
musicume« (Präludien, Fugen und Tanz⸗ 
ftüde für Klavier, 1748— 49); »Mani- 
pulus musicese (Örgelftüde) fowie 
einige Hefte figurierte Choräle; im Ma- 
nuffript hinterließ er ein Karfreitags— 
oratorium, Kantaten (einen volljtändigen 
Kirhenjahrgang), Orgeltrios ꝛc. — 3) 
Johann Ehriftopb, Sohn des vori— 
gen, Organift, geb. 16. Aug. 1735 zu 

räfenroda, Schüler feines Vaterd und 
Georg Bendas zu Gotha, nach längerm 
Aufenthalt in Holland Hoforganiit zu 
Kaſſel, wo er 1803 ſtarb. Bon ihm er: 
ichienen: fieben Klavierfonzerte, Triog, 
Klavierfonaten, Orgelftüde, Fugen ꝛc. ſo— 
wie ein »Grundriß des Generalbaffes« 
(1783, mehrfad aufgelegt). Eine Oper: 
»Die Schadenfreudee, gelangte in Kaſſel 
zur Aufführung. — 4) Georg Ghri- 
topb, Schriftfteller und Lehrer zu 
Mannheim, geftorbenim September 1808, 


Kellermann — Kelly. 
.|fchrieb außer einigen Biftorifchen No: 


manen: »lber die Charakteriſtik der 
Tonartene (1790); »Jdeen zu einer 
neuen Theorie ber jchönen Künſte über: 
haupt und der Tonfunft insbeſondere« 
(in Eggers »Deutichem Magazin« 1800); 
ferner eine Klavierjchule für Anfänger, 
Orgelftüde, Lieder ꝛc. — 5) Ernft Au— 
guſt, ein Nachkomme von Johann Peter 
K., geb. 26. Jan. 1792 zu Winbdjor, geft. 
18. Juli 1839 in London; eins der früb: 
reifiten muſikaliſchen Wunberkinder, ſpielte 
ſchon mit fünf Jahren ein Klavierkonzert 
von Händel bei Hof (ſein Vatet war Vio— 
liniſt der Königin) und entwickelte fich in 
der Folge auch zu einem vortrefflichen 
Sänger, ging 1815 nach Italien, ſtu— 
dierte noch unter Crescentini in Neapel, 
feierte doppelte Triumphe als Pianiſt 
und Sänger zu Wien, London, Peters: 
burg und Paris und fette fich endlich als 
Drganijt der bayrifchen Kapelle in Lon— 
don jet. Eine biographifche Notiz über 
ihn erfchien 1839 zu London (»Case of 
precocious musical talent etc.«). 

ſtellogg, Klara Luiſe, geboren im 
Juli 1 zu Sumterville in Sübdcaro: 
lina (Amerifa), berübimte Bühnenfänges 
rin (Iyrifche und eg de: 
bütierte 1861 zu New Morf als Gilda in 
»Rigolettoe und 1867 ald Gretchen in 
Gounods te zu London, io fie feite 
dem wiederholt fang. 1874 organifierte 
fie mit großem Erfolg ein englifches 
Dpernunternehbmen in New PMorf, bei 
welchen fie felbjt im Winter 1874— 75 
125mal fang. 

Kelly, Michael, geboren um 1764 
zu Dublin, geft. 9. Oft. 1826 in Mar: 
gete; berühmter engl. Sänger und frucht: 

arer Komponift, Schüler der beiten ita- 
lienifhen Gefanglebrer Londons, fu: 
dierte mehrere Jahre am Gonjervatorio 
di Loreto zu Neapel unter Aprife, war 
fodann einige Zeit in Wien am Hofthea= 
ter engagiert und genoß die Freundichaft 
Mozarts. 1787 kehrte er nad London 
zurüd, feierte Triummpbe auf der Bühne 
und im Konzertiaal und debütierte 1789 
als dramatifcher Komponift mit »False 
appearances« u. »Fashionablefriends: ; 
im Lauf ber nächiten AO Jahre fchrieb er 


Kemp — Kerle. 


Mufiten zu mehr ala 60 Bühnenjtüden 
fowie viele englifche, franzöſiſche und ita= 
lienische Lieder. 1802 errichtete er eine 
Muſikalienhandlung, fallierte aber 1811; 
um diejelbe Zeit trat er von der Bühne 
zurück. Danach war er auch einc Zeit: 
lang Weinbänbdler. Seine Weine ſcheinen 
aber jchlecht und jeine Kompofitionen nicht 
immer original geweſen zu fein, denn nach 
Groves »Dietionary« bezeichnete ihn ein 
witziger Kopf (Sheridan) als »composer 
of wines and importer of music«. 

Kemp, Joſeph, geb. 1778 zu Ereter, 
gef. 22. Mai 1824 in London; Schüler 
von William Jadfon, 1802 Organift zu 
Brijtol, 1809 in London, 1 Bakka⸗ 
laureus und 1809 Doktor der Muſik 
(Cambridge), war einer der erſten, welche 
in London den gemeinſamen Muſikunter⸗ 
richt einführten, hielt über die Zweck— 
mäßigfeit dieſer Methode Vorleſungen 
und gab eine Schrift: »The new system 
of musical education«, heraus, kompo⸗ 
nierte Anthems, Pſalmen, Lieder, Duette, 
einige Melodbramen fowie: »Musical il- 
lustrations of the beauties of Shake- 
speare«, »Musical illustrations« zu 
Scott3 » Fräulein vom See« und gab ein 
Sammelwerf: »The vocal magazine«, 
heraus. 

Kempiß, Florentino a, Organift an 
St. Gudula zu Brüfjel in der Mitte des 
17. Jahrh. aab heraus: drei Bücher »>Sym- 
phoniae« für Streidinftrumente und für 
Singjtimmen (1644—49) jowie ein Bud 
achtjtimmiger Mefjen und Motetten mit 
Gontinuo (1650). 

Kempter, Karl, geb. 17. Jan. 1819 
zu Limbach bei Burgau in Bayern, geit. 
11. März 1871 als Domtapellmeifter zu 
Augsburg; komponierte zahlreiche Kir: 
chenwerke (Meſſen, Gradualien 2c.) jowie 
mehrere Dratorien (»Jobannes der Täu⸗ 
fere, »Maria«, »Die Hirten von Beth: 
lehem«, »Die Offenbarung«e) und gab ein 
Sammelwerf für den Gebrauch Fleiner 
Kirchen: »Der — heraus. 

Kenn, J. .. ausgezeichneter Horn: 
virtuofe, Deutfcher von Geburt, fam 1782 
nad Paris, wurde 1783 zweiter Hornift 
der Großen Oper, trat 1791 in die Muſik 
ber Nationalgarde und wurde 1795 Leh— 
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rer des Horn? am neuerrichteten Konfer: 
vatorium (mit Domnich und Duvernoy), 
erhielt aber bei der Reduktion der Lehrer— 
zaht 1802 feine Entlafjung. An der Oper 
wurde 1808 Dauprat fein Nachfolger. 
Fettis rühmt K. als einen ber vorzüglich- 
ften tiefen Hornbläfer, die es gegeben. 
K. gab Hornduette und Trios fowie Duette 
für Horn und Klarinette heraus. 

Kent, James, geb. 13. März 1700 
zu Windheiter, geit. 6. Mai 1776 dajelbit; 
Chorfnabe der Chapel Royal in London 
unter Eroft, Organift zu Gambridge und 
1737 in Windefter, trat 1774 in den 
Nubeftand. KR. gab erft in hohem Alter 
zwölf Anthems heraus; ein Morning ser- 
vice und Evening service ſowie acht 
weitere Anthems erjchienen nach feinem 
Tod. K. war Mitarbeiter Boyces bei 
Herausgabe der »Cathedral music«. 

Sepler, Johannes, der berühmte 
Aftronom, geb. 27. Dez. 1571 — in 
Württemberg, geſt. 15. Nov. 1630 zu Re- 
gensburg; handelt im 3. und 5. Buch feis 
ner »Harmonices mundilibri V« (1619) 
ausführlich in philoſophiſcher Weiſe von 
der Mufif. 

Keraulophön (griech., »Hornflötee), 
eine englifche Orgeljtimme zu 8 Fuß, La: 
bialftimme von weiter Menfur.und vol: 
lem, dunklem Ton, halbe Stimme (Dis: 
fant). Nahe der Mündung des Pfeifen: 
förpers ift ein Zoch gebohrt. 

Kerle, Jacobus de, niederländ. Kon- 
trapumftijt, Zeitgenofje des Orlandus 
Lafius, geboren zu Ypern, war Chor⸗ 
direktor und Kanonikus in Cambrai, 
ſpäter Kapellmeiſter Kaiſer Rudolfs II. 
Er lebte und ſchrieb noch 15%. Seine 
erhaltenen Werke find: »Sexmissae« (d— 
Sitimmig, 1562); »Sex missae 4 et 5 
voc. et Te Deum« (1576); »Quatuor 
missae« (nebſt einem Tebeum, 1583); 
ein Buch 5—6ftimmiger Motetten (1571, 
auch 1571 als »Selectae quaedam can- 
tiones« ); »Moduli sacri« (d—bitimmig, 
nebjt einer »Cantio contra case, 
1572); »Motetti a2, 4 ed voci et Te 
Deum laudamus a 6 voci« (1573); 
»Mutetae 5 et 6 voc. (mebft einigen 
— 1575); »Sacrae cantiones« 
(5—6ftimmige Motetten nebſt einigen 
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Hymnen, 1575); ein Bud Aſtimmiger 
Madrigale (1570); das erfte Kapitel von 
Petrarcas »Trionfo d’amore« (Öftim: 
mig, 1570); »&ebete für den quten Aus: 
gang des Tridentiner Konzild« (1569) 
und ein Koblied zu Ehren deö Herrn Mel: 
chior Linden (6jtimmig, 1574). Zwei 
Meſſen von 8. im Manuffript finden 
ſich auf der Münchener Bibliothef. 
Kerl (Kerl, Kherl, Cherle), Jo: 
hann Kaſpar, geb. 1628 zu Gaimers: 
beim bei Ingolſtadt, geft. 13. Febr. 1693 
in Münden; einer der Älteften bedeuten— 
den Orgelmeifter, erbielt feine muſika— 
Iifche Ausbildung zuerit in Wien vom 
Hoffapellmeifter Balentini, wurde ſodann 
von Raifer Ferdinand III. nah Stalien 
geſchickt und ftudierte zu Nom unter Ga= 
riffimi und Frescobaldi (wahrſcheinlich 
gleichzeitig mit Froberger), Hofkapell— 
meiſter in Münden 1656 —73, um 
welche Zeit er feine Stellung wegen der 
Intrigen der Kapellfänger (Italiener) 
aufgab, fol daun Organift am Ste: 
phansdom zu Wien gewefen fein (?), ftarb 
aber in Münden. Bon feinen Orgel: 
werfen find nur erhalten: »Modulatio 
organica super Magnificat octo tonis« 
(Bor:, Zwifchen: und Nachipiele, 1686), 
außerdem Klavierfuiten und Tokkaten 
fowie ein Trio für Violine mit Bafviola 
im Manuffript; in größerer Zahl find 
Bofalwerfe von ihm auf ung gefommen: 
»Sacrae cantiones« (4jlimmig mit Or: 
gelbaß, 1669); zwei Bücher Meſſen (1669 
2 — Sftimmig und 1689: 4— 6jtimmig, 
darunter ein Requiem für Kaifer Leo: 
pold I.) jowie im Manuffript mehrere 
Meſſen und Mejjenteile, darunter eine 
»Missa nigra«, nur in jhwarzen Noten 
(Fleine Notenwerte von der Semiminima 
ab und Hemiolien), mit der ſich K. vor 
feinem Weggang von Münden an den 
Kapellfängern gerächt haben foll, da fie 
diejelbe nicht fingen Fonnten. Endlich 
befindet fih auf der Münchener Biblios 
thef ein 1669 fomponiertes und in dem— 
jelben Jahr vom Kopiften gefchriebenes 
Hftimmiges Requiem, das nicht gedruckt iſt. 
ſtes, Willem, geb. 1856 zu Dordrecht, 
Schüler von David am Leipziger und von 
Wieniawsfi am Brüffeler Konfervato: 


Kell — Kiel. 


rium, zuletzt von Joachim in Berlin, ber 
gabter Violinift und Komponiſt, ift zur 
Zeit Konzertmeifter des Park-Orcheſters 
zu Amiterdam. 

Keßler, 1) Ferdinand, geboren im 
Januar 1793 zu Frankfurt a. M., geft. 
28. Oft. 1856 dafelbit ; tüchtiger Pianift 
und Mufiflehrer, Schüler von Alois 
Schmitt, gab einige Klavierjonaten, Ron= 
dos x. jowie ein »Syſtem zum Gelbft- 
unterricht in ber Harmonie« (1856) ber: 
aus. — 2) Friedrich, 1819 als Paftor 
zu Werdohle (Sauerland) angeftellt, gab 
mit Natorp das Ghoralbuh Rinds in 
Aiffernotierung heraus (1829, 1836); 
außerdem veröffentlichte er: »Der mufi- 
falifhe Gottesdienjt« (1832); »Kurze 
und faßliche Andeutungen einiger Mängel 
bed Kirchengefangs« (1832) und »Das 
Geſangbuch von feiner mufifalifchen 
Seite aus betrachtet (1838). — 3) Jo: 
jepb Chriſtoph (eigentlih Kößler), 
geb. 26. Aug. 1800 zu Augsburg, get. 
13. Jan. 1872 in Wien; aufgewachſen 
in Mähren und zulett ausgebildet zu 
Wien, vortreffliher Bianift und Kla— 
vierpädagog, war mehrere Jahre Haus: 
mufiflchrer des Grafen Potocki in Lem— 
berg, lebte danach zu Warfchau, Bres: 
lau, wieder in Lemberg und jeit 1857 zu 
Wien. Keßlers Etüden (Op. 20, 51) find 
von bleibendem Wert und wurden zum 
Teil in die Schulwerfe von Kalfbrenner, 
Mofcheles u. a. aufgenommen. Schnell: 
lebiger erwiefen fi die Nofturnen, Va: 
riationen, Bräludien, Bagatellen ꝛc. 

Kettentriller, j. Triertette. . 

Key (engl., ipr. tip, »Schlüſſel«) iſt 
ein Wort von vielfacher Bedeutung: 
Tafte (bei Klavier, Orgel xc.), Klappe 
(bei den Holzblasinftrumenten), Bud: 
jtabe zur Bezeichnung der Töne (A, B., 
Oꝛc.), Schlüſſel, Vorzeichen, Ton— 
art; Key-note iſt ſ. v. w. Tonika, Key- 
board ſ. v. w. Klaviatur und bei den Al: 
tern Streichinftrumenten (Biolen) ſowie 
bei Guitarren ꝛc. das Griffbrett. 

Kiel, Friedrich, geb. 7. Okt. 1821 zu 
Puderbach bei Siegen, erhielt den erften 
Unterricht von feinem Water, ber Dorf» 
jchullchrer war, und verfuchte fich bald 
autodidaftifch im Klavierſpiel und in ber 


Kiene — Kieſewetter. 


Kompoſition; mehrere Hefte Tänze und 
Variationen entſtanden bereits 1832 34. 
Prinz Karl zu Wittgenſtein-Berleberg 
nahm ſich des talentvollen Knaben an 
und gab ihm ſelbſt Unterricht im Biolin: 
fpiel (1835). Bereitö nad einem Jahr 
jpielte 8. ein Konzert von Biotti und 
wirkte im fürftlichen Orchefter mit. Seine 
eriten größern Werfe waren zwei Hefte 
Variationen für Violine mit Orchefter. 
Nach feiner weitern Ausbildung aud in 
der Theorie bei Kafpar Kummer in Ro: 
burg (1838— 39) wurde er 1840 als 
Konzertmeifter der Hoffapelle und Mufik- 
lehrer der fürftlichen Kinder zu Berleberg 
angeftellt. Seine nächſten Werfe (1837 — 
1842) waren zwei Duvertüren (H moll, 
C dur), Soli (Variationen, Pbantafien) 
für Klavier, Violine, Oboe mit Orchefter, 
eine Kantate, vier Klavierfonaten, Kla— 
vierjtüde, Lieber und Chorlieder. Auf 
Empfehlung des Fürften und durch Vor: 
legung von Kompofitionen erlangte er ein 
Stipendium von Friedrih Wilhelm IV, 
und übte fih nun während 2Ys Zahren 
(1842 — 44) unter Zeitung von ©. ®. 
Dehn in den ftrengiten kontrapunktiſchen 
Arbeiten. Seit biefer Zeit hat R. feinen 
feften Wohnfig in Berlin. 1850 trat er 
mit den erften gebrudten Werken an bie 
Offentlichfeit: Op. 1, 15 Kanons, und Op. 
2,6 Fugen. Die Zahl feiner publizierten 
Werke ift bis jetzt auf 80 geftiegen. : Sein 
Anſehen wuchs jchnell, bejonders nachdem 
(8. Febr. 1862) der Sternfche Geſangver⸗ 
ein jein erſtes Requiem (Op. 20) zur Auf: 
führung gebracht hatte (komponiert 1859 
bi3 1860, in neuer Bearbeitung heraus: 
gegeben 1878); ein zweites Requiem (Op. 
&0, As dur) ift fein jüngftes Werf. Der: 
felbe Verein brachte auch die beiden fol- 
genden großen Werke Kiels zuerft zu Ge: 
hör, die »Missa solemnis« (21. März 
1867, komponiert 1865) und das Dratos 
rium »Ghriftuß« (4. April 1874, fonı= 
poniert 1871—72; bis 1878 in Berlin 
jehsmal aufgeführt). Schon 1865 wurde 
K. zum ordentlichen Mitglied der Aka: 
demie der Künfte ernannt, im folgenden 
Jahr nahm er als Kompoſitionslehrer 
Anftelung am Sternihen Konjervato: 
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Nachdem ibm bereitö 1868 der Profeſſor⸗ 
titel verlichen worden, wurde er zum 1. 
Jan. 1870 als a eg an die 
neubegrünbete gerne für Muſik be 
rufen und gleichzeitig in den Senat der 
Akademie gewählt. K., einer der bedeu— 
tendjten lebenden Komponiſten, bat auch 
jeit ber Zeit, wo erfelbft der Schule Dehns 
entwachſen, eine große Anzahl vortreif: 
licher Schüler gebildet. Rlavierunterricht 
erteilte er nur bis zu feiner Anftellung 
bei Stern. Den bisher aufgezählten Wer- 
fen Kiels find zunächſt anzufügen: das 
Stabat Mater (Op. 25, 1862), der 130. 
Pjalm (Op. 29, 1863; beide für rauen: 
or, Soli und Ordefter), dad Tebeum 
(Op. 46, 1866) und zwei Gefänge (Op. 
83) für gemifchten Chor mit Orcheiter. 
Hervorragend find auch feine Zeiftungen 
auf dem Gebiet der Inſtrumentalmuſik; 
außer Klavierwerfen für 2 und 4 Hände, 
1 Klavierkonzert (Op. 30), 4 Orcheiter: 
märjchen (Op. 61) jchrieb er 4 Violin— 
fonaten, 1 Gellofonate (Op. 52), Brat: 
ihenfonate (Op. 67), 7 Trios (Op. 3, 22, 
24, 33, 34, 65; das Ießtere 2 Trios ent: 
baltend), 3 Klavierquartette (Op. 43, 44, 
50), 2 Quintette (Op. 75, 76), 2 Streid;- 
quartette (Op. 53) und 2 Serien »Wal— 
zer für Streihauartett« (Op. 73 und 78). 
iene, ſ. Bigot. 

Kiefewetter, Raphael Georg 60* 
ter geadelt als Edler von Wieſen— 
brunn), namhafter Muſikſchriftſteller, 
geb. 29. Aug. 1773 zu Holleſchau in 
Mähren, geſt. 1. Jan. 1850 zu Baden 
bei Wien; wurde für den Staatsdienſt 
erzogen und war Beamter im Hoffriegs: 
rat, in welcher Eigenfchaft er vielfach 
feinen Wohnort wechjelte, und wurde 
1845 als faiferlicher Hofrat penfioniert. 
Bon Kindheit auf war K. ein warmer 
Mufitfreund, legte umfänglihe Samm— 
lungen alter Diufifwerfe an, welche ihn 
allmählich zu hiftorifchen Unterfuchungen 
führten, jtudierte noch 1803 unter Als 
bredhtöberger und Hartmann Generalbaß 
und Rontrapunft und wurde fchlieflich 
eine Autorität auf dem Gebiet ber Muſik— 
geichichte. An Außerlicher Anerkennung 
feiner nicht zu leugmenden Berdienfte 


rium, zu deſſen Ruf er weientlich beitrug. | fehlte es nicht; er wurde allmählich Mit- 
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alieb ober Ehrenmitglied mehrerer Aka— 
bemien (Berlin, Wien) und mufifaliichen 
Sejellichaften. R. war der Obeim von A. 
WB. Ambros. Seine Hauptwerfe find: 
»Die Verdienſte ber Niederländer um bie 
Tonfunfte (preisgefrönt von ber nieder: 
länbifchen Afabemie 1826, bolländ. 1829); 
»Gejchichtedereuropäifch-abendländifchen 
oder unfrer heutigen Muſik« (1834, 2, 
Aufl. 1846); »Über die Muſik ber neuern 
Griechen, nebit freien Gebanfen über 
altäanptifche und altgriechiihe Muſik« 
(1838); »Guido von Arezzo, fein Leben 
irfen« (1840); »Schidfale und 
Beichaffenheit des weltlichen Geſangs 
vom frühen Mittelalter biß zur Erfin— 
dung bed dramatiſchen Stils und ben 
Anfängen der Oper« (1841); »Die Muſik 
ber Araber« (1842; vgl.dbagu Riemann, 
N Geſchichte der Notenfchrift, 
©.77 ); »Des neuen Ariſtoxenos zer: 
ftreute Aufſätze« (1846) ; »Über die Of: 
tave des Potbagorad« (1848); »Galerie 
alter Kontrapunktiſten« (1847; Katalog 
feiner Sammlungalter Bartituren, welche 
er der Hofbibliothef vermadhte). Außers 
bem fchrieb er eine Reibe wertvoller Auf: 
Kir in der Leipziger »Allgemeinen Mus 
ifalifchen Zeitung«e 1826 — 45 (über bie 
Notation Öregord b. Gr., über Franko 
von Köln, über die Tabulaturen der alten 

raftifer, über Gomptre, Josquin, über 

chmids »PBetrucci« u.v.a.). K. beforgte 
auch bie Herausgabe von Kandlers »Pa= 
leftrina«; im Manuffript hinterließ er 
mebrere mufiftheoretifche Werke. 

Kin, uraltes chinefifches zitherartiges 
Inftrument, deſſen (5—25) Saiten aus 

eidenfäden gedrebt find. 

Kindermann, Auguſt, geb. 6. Febr. 
1817 zu Potsdam, trefflicher Bühnen: 
fänger (Bariton), begann mit 16 Jahren 
feine Karriere als Ghorift der Berliner 
Hofoper und wurde von Spontini zu 
kleinern Solopartien herangezogen, war 
1839 — 46 in Leipzig engagiert, wo er 
fih vom zweiten Bajftften zum eriten Ba: 
ritoniften emporarbeitete, und ift feitdem 
an der Münchener Hofoper einer der größ: 
ten Lieblinge des Bublifums. 

King, hinef. Schlaginftrument mit ab- 
geflimmten Steinplatten. 


Kin — Rinnor. 


King, 1) Robert, Kammermufifer 
König Wilhelms IIL von England, Bat: 
falaureus der Mufif (Gambridge 1696), 
gab heraus: »Songs for 1, 2 and 3 voi- 
ces composed to a thorough-bass for 
ye organ or harpsichord«; einzelnes 
von ibm findet fih in den englijchen 
Sammelwerfen ber Zeit (»Choiceayres«, 
1684; »Comes amoris«, 1687 —93; 
»The banquet of musick«, 1688— 92; 
»The gentleman’s journal«, 1692 — 94; 
»Thesaurus musicus«, 1695-—96). 
2) Charles, geb. 1687, Chorknabe an 
ber Paulsfirhe unter Blow und Glarf, 
Balfalaureus der Mufif (Orford 1707), 
gel 17. März 1748; Almofenier und 

bormeifter ber Paulskirche Go ), Or: 
ganift an St. Bennet's Fink (1708), zus 
legt Chorvikar der Baulsfirche, kompo— 
nierte viele Kirchenmufifen (Services, 
Anthems 2c.), die teils feparat, teils in 
Arnold »Cathedral music« u.in Pages 
»Harmonia sacra« erſchienen, teild Ma- 
nuffript geblieben find. — 3) Matthew 
Peter, geb. 1773, geftorben im Januar 
1823 zu London; jchrieb eine Anzahl eng: 
lifcher Opern für das Lyceumtbeater, ver- 
öffentlichte Klavierfonaten, Lieder, eine 
Kantate, bradhteein Dratorium: »Thein- 
tercessione, zur Aufführung und fchrieb 
einen »General treatise on music« 
(1800 [1809]) und »Thorough-bass 
made easy to every capacity« (1796). 
E* Chapel (Chapel Royal), j. 

e. 


ſtinkel, Johanna, bie Gattin des 
bekannten Dichters (geborne Mockel), 
geb. 8. Juli 1810 zu Bonn, geſt. 15. Nov. 
1858 in London; verheiratete ſich 1832 
mit dem Buchhändler Matthieux, dem fie 
aber jchon nach wenigen Tagen wieder 
verließ, bildete fih darauf in Berlin mus 
ſikaliſch aus und wurde 1843 die Gattin 
von Gottfried K., welchen fie nach feiner 
Flucht aus dem Spandauer Gefängnis 
nah England folgte. Am befanntejten 
find von ihr die »Bogelfantate« (Op. 1) 
und die Operette »Otto der Schüße. Auch 
fchrieb fie »Acht Briefe an eine freundin 
über Klavierunterricht« (1852). 

Kinnor, althebräifches zither- oder 
barfenartiges Saiteninftrument. 


Kipper — Kirchenmuſik. 


Kipper, Hermann, geb. 27. Aug. 
1826 zu Koblenz, Schüler von Anſchütz 
und H. Dorn, lebt als Mufiflehrer und 
Mufifreferent in Köln und hat fich durch 
einige bumoriftiiche Operetten für Män— 
nerftimmen befannt gemacht: »Der 
Quadjalber« (»Doftor Sägebein und fein 
Famuluse), »Infognitoe (»Der Fürft 
wider Willen) und »Rellner und Lord«e. 

ſirchentkantate (Cantata da chiesa) 
nennt man bie große geiftliche Kantate 
mit Soli, Chören und Orchefter im Ges 
genfaß zu der für wenige Soloftimmen be= 
rechneten und einfach begleiteten Kam— 
merfantate fowie zu der nicht der An— 
lage, aber dem Inhalt nach verfchiedenen 
(weltlichen) Feſt kanta te (zu Vermäh— 
lungen, Thronbeſteigungen, Geburts— 
tagen ꝛc.) Zur höchſien a 
langte die Form ber K. durch J. ©. Bach. 
Bol. Kantate, 

Kirdhenmufil (Musica ecclesiastica, 
sacra, divina; ital. Musica da chiesa ; 
franz. Musique d’eglise; engl. Church 
music, Cathedral music). Die K. ift 
beinahe fo alt wie die Kirche jelbit. Die 
ältefte 8. war nur Gefangsmufif, doch 
fcheint ed, daß jhon im frühen Mittel: 
alter Inftrumente zur Berftärfung ein: 
geführt wurden, die indes nach dem Be: 
richt des Abtes Engelbert von Admont 
(13. Jahrh.) bi auf die Drgel wieder 
ausgewiefen wurben. Im Lauf des 16. 
Jahrh. wurde die Berftärfung, refp. teil: 
weiſe Erjegung der Singjtimmen wieder 
allgemein, und mit der Terug des 
Continuo um 1600 war der erſte Schritt 
zu einer eigentlichen begleitenden K. ge— 
ſchehen. Auch die reine Anjtrumentals 
mufif zunächit ala Solo-Orgeljpiel wurde 
zu Ende bes 16. Jahrh. in die Kirche ein— 
geführt und zwar wohl zuerft zu Venedig 
durch Merulo und die beiden Gabrieli. 
Der Ritualgefang der Fatholifchen 
Kirche ift alt, teilweife wohl von den Ju— 
den übernommen; auch mögen einzelne 
beidnifche Melodien mit chriftlichen Ter: 
ten verjehen worden jein. Der Antis 
pbonengejang entwidelte ſich in der 
byzantiniichen Kirche und wurbe burd 
den heil. Ambrofius (aeft. 397) nach Ita— 
lien verpflanzt; der Gradualgeſang 

Mufit, 
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fam in Italien auf; der von Ambrofius 
beſonders gepflegte Hymnengeſang 
wurzelte wohl im heidniſchen Kultus. 
Papſt Gregor d. Gr. (geft. 604) geftaltete 
den Ritualgefang einheitlich für die ganze 
abenbländitche irche; derjelbe hat fich 
unter bem Namen des Öregoriani: 
ſchen Geſangs biß heute jo weit unver: 
änbert —*3 als dies bei einer ſo 
mangelhaften Notierung wie der bis ins 
12. Jahrh. faſt allein gebrauchten Neu— 
menſchrift möglich war. Doch ſcheinen 
wenigſtens die Melodien ziemlich intaft 
geblieben au fein, während die alte Rhyth— 
mif gänzlich verloren gegangen ift; aus 
dem jubelnden Jauchzen der Zeit bed Am- 
brofius und Auguftin wurde allmählich 
bi8 zum 12. Jahrh. die heute übliche 
rhythmusloſe Pfalmodie. Der Gregoria⸗ 
nische Gejang war durchaus nur einftims 
mig, erft um die Wende de89.—10. Jahrh. 
tauchen die Anfänge einer von ber Ein- 
ftimmigfeit nicht febr verfchiedenen Mehr: 
jtimmigfeit auf (Organum); das 12. 
Jahrh. brachte das Prinzip der wahren 
Mehritimmigfeit, die Gegenbewegung 
(Discantus), und nun entwidelte ſich all: 
mäblich ein fomplizierterer mehrſtimmi— 
ger Satz, immer noch mit Jugrundele 
gung des Gregorianifchen Chorals (Can- 
tus firmus). 

Die Namen der älteften Formen 
kirchlicher mehrſtimmiger Kompofitionen 
(im 13. Jahrh.) find: Organum, Dis- 
cantus, Conductus, Copula, Ochetus, 
Motetus, Triplum (3jtimnig), Qua- 
druplum (4ftimmig). Berühmte Mei: 
fter jener frühen Periode waren: Leoni- 
nus, Berotinus, Robert von Sabilon, 
Petrus deEruce, Johannesde Garlandia, 
die beiden Franfo, Philipp von Bitry 
(14. Jabrh.), Johannes de Muris, Mar: 
chettus von Padua ꝛc. So finden wir be: 
reits um bie Mitte, des 15. Jahrh. den 
Kontrapunft zu hoher Vollkommen— 
beit entwidelt. Größere und vom Gre— 
gorianiſchen Gefang mehr oder minder 
ng Formen entwidelten ſich 
(Meotette, ef, Magnififat), und eine 
große Zahl hochbedeutender Namen be 
zeichnet eine lang dauernde Periode der 
Blüte einer heute mehr und mehr ver: 
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ſchwindenden Kunft, die freilich auch in 
überfünftelung ausartete (Dufay, Bus: 
nois, Okeghem, Hobrecht, Josauin, be 
[a Rue, Brumel, Glemend non Papa, 
Mouton, Fevin, Pipelare, de Orto, 
MWillaert, de Rore, Goudimel, Orlando 
Lafio, Paul Hofhaimer, =. Iſaak, 
Senfl, Hasler, Gallus, Morales). Alle 
dieſe Meiſter ſchrieben nur a cappella, 
aber mit künſtlichem Stimmengeflecht und 
ſtrengſten Nachahmungen. Gegen dieſe 
überkünſtelte Muſik ſtach grell ab die 
ſchlichte Einfachheit des die Form des 
volkstümlichen (vierſtimmigen) Liedes 
zum Ausgang nehmenden proleſtantiſchen 
Chorals, und wohl aus dieſem Grund 
beſchloß das Tridentiner Konzil die Ver— 
bannung der mehrſtimmigen Muſik aus 
der Rirde, wenn es nicht gelänge, einen 
ſchlichtern, angemefjenern Stil für die R. 
zu fchaffen. So wurde durch äußere An— 
regung ber großartig einfache Vale: 
ſtrina-Stil gefchaffen, deſſen Bertreter 
außer Raleftrina befonders die Nanini, 
Bittoria ımb die beiden Anerio find (vgl. 
Nomiſche Säule). Sofern bie aus dem 
um 1600 auffommenben muſikaliſchen 
Drama und Oratorium mittelbar ber: 
vorgegangenen Formen ber begleiteten 
K. (Kirchenkonzert, Kantate) von den in 
Italien gebildeten Deutſchen in ihr Ba: 
terfand verpflanztwurben (Schüß), haben 
die Italiener auch indirekten Anteil an 
der großartigen Entwidelung der prote= 
ſtantiſchen ®., welche in den Rantaten 
und Baffionsmufifen Bachs gipfelte. 
Was feit Bach an K. gefchrieben wurde, 
atmet ben Geift der neuern Zeit, ift im 
Aufwand der inftrumentalen Mittel gläne 
zender, im Melodifchen weicher, jentimen= 
taler (opernbafter), im Harmonifchen pi= 
fanter, reicht aber in der Größe der To: 
talanlage und dem fittlichen Ernfte der 
Auffaffung nur im feltenen Fällen an 
Bad) heran. Die bervorragenditen Vers 
treter der neuern K. find: Mozart (Res 
quiem), Beethoven (Missa solennis), Fr. 
ei und Fr. Kiel. 

irhentöne heißen die verfchiebenen 
möglichen Oftavteilungen der Grunbdffala 
(5. d,), welche in der Zeit der einftimmigen 
(bomophonen) Muſik fowie auch noch in 
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ber Blütezeit des Kontrapunkts (der po: 
lyphonen Mufif) als befondere Tonarten 
oder —— wie jetzt unſer Dur 
und Moll, angeſehen wurden; die Ent— 
wickelung der harmoniſchen Muſik, die 
Erkenntnis der Bedeutung der konſonan⸗ 
ten Aftorbe (Dreiflänge) und ihrer Stel⸗ 
lung in der Tonart (Tonika, Dominan⸗ 
ten, Medianten) mußten die K. beſeitigen 
und zur ausſchließlichen Aufſtellung der 
beiden Tongeſchlechter Dur und Moll 
führen. Den Namen K.erhielten die Ok— 
tavengattungen darum, weil die Gefänge 
bed Gregorianifchen Antiphonars (f. d.) 
derart aufgezeichnet waren, daß fie immer 
den Umfang (ambitus) einer derjelben 
innebielten, ohne andre hromatifche Töne 
zu benutzen als ben Halbton B neben dem 
Ganzton H über dem A der Mittellage 
(klein a); es wurde dadurch eine firenge 
Diatonik fozufagen kirchlich fanktioniert, 
nachdem das griechifche Muſikſyſtem, aus 
welchem übrigens das der K. abgeleitet 
ift, in Chromatif und Enharmonik ent= 
artet war. Die älteften Schriftjteller, die 
von den FKirchentönen reden (Flaccus 
Alkuin im 8. Jahrh., Aurelianus Reo— 
menfis im 9, Sabrh.), wiſſen von ihrem 
ufammenbang mit ber griechifchen Mus 
f nicht3 und numerieren fie einfach als 
1.—8. Ton oder als 1.—4. authentiſchen 
und 1.—4. plagalen (f. unten) Erft 
bei Hugbald (geft. 932) tauchen für bie K. 
biejelben Namen auf, welche die Oktaven— 
attungen bei den Griechen hatten, aber 
in verfehrter Anwendung, wie fie fich bis 
auf den heutigen Tag gehalten haben. 
über die Bedeutung der Namen bei ben 
Griechen vgl. Griechiſche Muſil II (Oftaven. 
gattungen). Die Übertragung moderner 
barmonifcher Begriffe auf die K., fofern 
man verjuchte, den Anfangston der Ton— 
leiter auch harmonisch als Hauptton (To= 
nifa) zu behandeln, führte zu jenen fon« 
derbaren Schlußfällen, die ald Eigentüm- 
lichkeiten der 8. befannt find (vgl. Kabenz). 
Das Befte über die barmonifche Behand⸗ 
ber R. im 16.— 17. Jahrh. hat R. 
v. Winterfeld im 2. Band feines Werks 
über Johannes Gabrieli gefchrieben. 
Die K. waren: 1) Der erfte Kirchenton 
oder erſte autbentifche (Authentus pro- 
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tus)DEFGaked(unfer:defgahe‘d‘), | Authentifhe Töne Plagale Töne. 
feit Hugbald der do riſche Ton genannt 1. Doriſch. 2. Hypodoriſch. 
(Dorius). 2) Der zweite ober plagale I] 
erfte(Plagius proti, plagis proti, plaga | f75 
proti, lateralis, subjugalis proti) 
ABCDEFGa(=AHcdefga), ber 
bupodorifche (Hypodorius). 3) Der 
dritte oder aweite autbentifche(Authentus 
deuterus)EFGaäcde (=efgahe’d’e‘), 
der phrygiſche (Phrygius). 4) Der 
vierte oder planale zweite (Plagius etc. 
— B———— En 6. Hypolydiſch. 
der bypopbrugifche (Hypophrygius). - I * 
5) Der fünfte oder dritte authentiſche FL. rer 
(Authentus tritus) FGa4cdef(— E = rer 
fgahc’d’e‘f/), der Iydifche (Lydius). — 
6) Der er Hogpie gu (Pla- 7. Mirolydiſch 8. Qypomigolydild. 
gius triti atc(=cdefg tl 
ahc‘), der bupolndijche(Hypolydius). — zn m ze zur — — 
7) Der ſiebente oder vierte authentiſche 9: FE — — er? =! 
(Authentus tetartus) Gacdefg 
(—=gahc’d’e’f' 9 der mixolydi— 9. Joniſch. 10. Hypoioniſch. 
ſche Mixolydius). Der achte oder plii 
gale vierte (Plagius tetarti) DEFGa 9: ze 

* — Ey ce’ Re — > 
mirolybdbijche mixolydius, ſeit Br 
dem 11. Jahrh.). Die plagafen Töne 11. uoliſch. 12 Hypoãoliſch. 
(2., 4., 6., 8.) galten als blohe Verſchie⸗ ⸗ 
bungen der authentifchen, fie hatten den ef — 
sn (Schlußton, Finalis) nicht ala — — 2 ——— 

renzton der Oktave, ſondern in der — = 
Mitte, als vierten Ton; Finalis des 1.| Kirder, Athanaſius, geb. 2. Mai 
und 2. Tons ift alfo D, des 3. und 4. E, | 1602 zu Seifa im ehemaligen Bistum 
des 5. und 6. F, de3 7. und 8.G. Der Fulda, geit. 28. Nov. 1680 in Rom; ge 
8. und 1. find deshalb keineswegs iden= lehrter Jeſuit, Brofefior der Naturwiſſen⸗ 
tifch. Keiner der vier authentifchen Töne | fchaften an der Univerfität Wilrzburg, 
bat den Schlußton C oder A; es fehlen | flüchtete 1635 vor den Schrecken des 
daber die beiden Tongefchlechter, welche | Dreißigjährigen Kriegs nach Avignon und 
beute die einzigen find, (C) Dur und (A) | nahm von 1637 an dauernd feinen Auf: 
Moll. Das 16. ahrh., welches zuerſt enthalt in Rom. Bon feinen zahlreichen 
die Prinzipien ber —— begriff (wat. | Werfen handeln ſpeziell von der Muſik, 
Zarlino) und den Weg zu den modernen reſp. Afuftif: »Musurgia universalis 
Tonarten fand, jtellte deshalb zwei neue | sive ars magna consoni et. dissoni ete.« 
authentifche Töne nebft ihren plagalen (1650,28bde. [165471662 71690] ; deutfch 
auf, denionifhenedefgahc’ und im Auszug von Hirfch, 1662) und »Pho- 









4. Hypophrygiſch. 
. 


eher!) 













äolifchen ahe’d’e’f’g’a‘, refp. bypo= | nurgia nova, sive conjugium mecha- 
ionifhen GAHcdefg und bypo=|nico-physicum artis et naturae etc.« 
äoclifhenefgahc’d’e‘, fo daß mım (1673, deutih als »Neue Hall» und 
12 8. eriftierten (vgl Glareans »Dode- | Thonfunfte von Agathos Cario). Beide 
kachordon«). Der fiebente authentische | Werfe find ein höchft feltfames Gemiſch 
Ton, der lofrifche (5. d.), kam nie zu Bes | von wijjenichaftlicher Demonftration und 
deutung. Vgl. folgende überſicht: beifpiellofer Leichtgläubigfeit, enthalten 
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aber viele Hocintereffante ſowohl für 
die Mufifgefchichte als auch für die Afu- 
ftit. Einige mufifalifche Sonderbarkeiten 
finden ſich auch in feiner »Ars magne- 
tica« (1641 u. öfter) und im »Oedıpus 
aegyptiacus« (1652—54, 3 Bbe.). 


Kirdner, Theodor, geb. 10. Dy.|0 


1824 zu Neukirchen bei Chemniß, Klavier- 
fomponift, befonders im Genre der Mi: 
niaturen, auf welchem Gebiet er als der 
glüdlichite Nachfolger Schumanns bezeich: 
net werben muß, war ber erſte Schüler 
deö Leipziger Konſervatoriums, befleidete 
jodann bis 1862 die Stellung eines Or— 
ganijten zu Wintertbur, war bie folgen: 
den zehn Jahre ala Bereinzdirigent und 
Lehrer an der Mufiffchule in Zürich, dann 
nad einjährigen Aufenthalt in Meinin- 
gen (1872—73) bis 1875 als Direftor der 
fönigl. Mufiffchule in Würzburg thätig 
und lebt feitdem zu Leipzig. Neben den Kla⸗ 
vierftüden haben befonders einige Lieder 
(»Sie fagen, e8 wäre die Liebe«) Kirch: 
ners Namen in mweitern Kreiſen befannt 

emacht. Seine bisher erfchienenen Werte 
And nah ben Opusnummern: —* 
10 Lieber; Op.2: 10 Klavierſtücke; Op. 3: 
»6Mädchenlieder« Op.4: 4Lieder; Op. 5: 
»Gruß an meine Freunde«; Op. 6: 4 Lie: 
der; Op.7:»Albumblätter«;Op.d: Scherzo; 
Op. 9: PBräludien (2 Hefte); Op. 10: 
»Zwei Könige« (Ballade für Bariton); 
Op. 11: Skizzen (3 Hefte); Op. 12: Ada- 
gio quasi fantasia; Op. 13: Lieder ohne 
orte; Op. 14: Bhantafieftüde (3 Hefte); 
Op. 15: »Ein Gedenfblatt«e (Serenade in 
H dur für Klavier, Violine und Gello); 
Op. 16: »Kleine Luft: und Trauerfpiele« ; 
Op.17: »Neue Davidsländlertänge«; Op. 
18: »Legenden«; Op.19: 10 Klavierftüde 
(nad) eignen Liedern, 5 Hefte); Op. 20: 
Streichauartett; Op. 21: »Aquarellen« (2 
geld): Op. 22: Romanzen (2 Hefte); 

p.23: Walzer (2 Hefte); Op. 24: »Still 
und bewegte (2 Hefte); Op. 25: »Nacht- 
bilder« (2 Hefte); Op. 26: Album; Op.27? 
Kapricen (2 Hefte); Op. 28: Nofturnen; 
Op. 29: »Aus meinem Skizzenbuch« (2 
Seite); Op. 30: Studien und Stüde Gi 
Hefte); Op. 31: »Im Zwielicht«; Op. 32: 
»Aus trüben Tagen«; Op.33: »Ideale«; 
Op. 34: Walzer (2Hejte); Op.35: »Spiel: 


8 


Kirchner — Kirnberger. 


ſachens; Op.36: Phantaſien am Klavier 
(2 Hefte); Op. 37: 4 Elegien; Op. 38: 
12Etüden ; Op.39:»Dorfgejchichten«;Op. 
40: 3 Lieder (Terte von F. v.Holſtein); 
Op. 41: »Verwehte Blätter« ; Op. 42: Ma⸗ 
zurkas (2 Hefte); Op. 43: 4 Polonäſen; 
p. 44: » Blumen zum Strauß«; Op.45: 
6 Klavierjtüde; Op. 46: »30 Kinder und 
Künſtlertänze«; Op. 47: »Federzeichnun⸗ 
gen« ;Op.48: Humoresfen; Op.49: Neue 
Albumblätter« (2 Hefte); Op. 50: 6 Lie- 
der; Op. 51: »An Stephen Heller« ; Op. 
52: Ein neues Klavierbud (3 Hefte); J 
53: »Floreſtan und Euſebius«; Op. 4: 
Scherzo; Op. 56: »In ftillen Stunden«. 
Ohne Opusnummern erjchienen eine 
weite Trioferenade (vgl. Op. 10) in dur, 
Bolonäfe für 2 Klaviere, eine Etüde in 
C dur und einige Lieder. 
ſtirkman, 1) Jakob (eigentlich Kirch: 
—333 der Begründer der Londoner 
Pianofortefabrik K. and Sons, war ein 
geborner Deutſcher, kam vor 1740 nach 
London und trat als Arbeiter in die 
Werkſtatt von Tabel, wo auch Shudi 
(Tſchudi), der Begründer der Broadwood: 
hen Fabrik, als Arbeiter befchäftigt war ; 
K. heiratete Tabels Witwe und jtarb 
1778 als reicher Mann. Seine Flügel 
(Harpsichords) waren ſehr renommiert. 
Sein Gefchäftserbe wurde, da er feine 
Kinder hatte, fein Neffe Abrabam R., 
von welchem der gegenwärtige Chef, Jo— 
ſeph K., abjtammt. Eine fcharffinnige Lö— 
fung deö Problems der Verlängerung bes 
Klaviertond ift das von 8. mit Glüd an— 
gewandte(von Galdera erfundene) »Melo= 
piano«e (jchnell wiederholter Anſchlag 
durch befondere Feine Hämmerden). — 
23 ohann, Holländer von Geburt, um 
1782 Organift der lutheriichen Kirche zu 
London, geit. 1799; Trios, Violinfona= 
ten, Rlavierfonaten, Orgelftüde ıc. 
Kirnberger, Johann Philipp, geb. 
24. April 1721 zu Saalfeld in Thüringen, 
geft. 28. Juli 1783 zu Berlin; einer der 
bedeutenditen Theoretiker des "vorigen 
Jahrhunderts, deſſen Name neben dem 
eines Rameau und Tartini genannt wer- 
den muß, und ber über beide hinaus einen 
Fortfchritt in der Erkenntnis des Weſens 
der Harmonif bedeutet. K. war Schüler 


Kiſt — Kiſtner. 


von Kellner (Vater) in Gräfenroda, von 
Gerber (Vater) in Sondershauſen ſowie 
einige Zeit von J. S. Bach in Leipzig, 
bekleidete 1741—50 verſchiedene Haus⸗ 
mufiflehrer= und Muſikdirektorſtellen bei 
polnifchen Eblen und zulegt am Nonnen 
Fofter zu 2emberg, febrte 1751 nad 
Deutfchland zurüd, warf fihnod in Dres⸗ 
den auf das Studium des Violinfpielg, 
trat al3 Biolinift in bie eg Kapelle 
zu Berlin und wurbe 1754 Kompofi: 
tiondlehrer und Rapellmeifter der Prin— 
zeifin Amalie (f.d.), in welcher Stellung er 
reichliche Muße zu umfänglichen Arbeiten 
fand. Die Kompofitionen Kirnbergers 
find heute vergeffen (Übungen, Stüde, 
Suiten, Fugen 2c. für Klavier und für 
Orgel, 12 Menuette für je 2 Biolinen, 
Dboen, Flöten, Hörner und Eontinuo, 
fötenfoli, Trio für 2 Violinen und 
aß, Lieder, Dden, Motetten 2c.). Das be 
fanntefte und bebeutendfte Werk Kirnber- 
gers ijt: »Die Kunſt des reinen Satzes« 
(1774—7J9, 2 Bde.). Seine erfte Schrift 
war: »Ronftruftion ber gleihjchweben 
den Temperatur« (1760, vgl. Temperatur). 
Ferner erfchien unter feinem Namen (vet. 
jedoch 3.4. P. Shulp): »Die wahren Grund 
ſätze zum Gebraud; der Harmonie« (1773). 
Stammaftorde find nach 8.: Durakkord, 
Mollakkord, verminderterDreiflana, Dur: 
afford mitgroßer und mit Feiner Septime 
ſowie der Mollafford u, verminderte Drei- 
Mang mit feinerSeptime;die Behauptung 
Kirnbergers, daß es nur zwei Stanım« 
afforde gebe: Dreiflang und Septimen= 
afford, während alle andern von diefen 
abzuleiten feien, iſt * cum granosalis 
u verftehen. Weiter Ichrieb er: »Brunb: 
Babe des Generalbafjes als erfte Linien 
der Rompofition« (1781, mehrfach aufs 
gelegt); »Gedanken über die verfchiedenen 
Lehrarten der Kompofition als Vorberei- 
tung zur Fugenfenntnis« (1782); »An= 
Teitung zur Singfompofition« (1782); 
mehr ein muſikaliſcher Scherz ift: »Der 
allzeit fertige Menuetten= und PBolonä= 
fentomponijte (1757), ein Vorläufer der 
bekannten mufifalifchen Würfelfpiele. 8. 
war Mitarbeiter von Sulzers » Theorie 
der ſchönen Künfte« ; auch hat er zahlreiche 
Bofalwerfe von Hasler und Graun her: 
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ausgegeben. Über Kirnbergers i vgt. den 
Art. sie 410). 
Kift, Florent Corneille, geb. 28. 


Jan. 1796 zu Arnheim, geft. 23. März 
1863 in Utrecht; verdienter holländ. Mu: 
fifer, war urfprünglich nur Mufiffreund, 
ſtudierte Medizin und lebte im Haag als 
praftifcher Arzt bis 1825, hatte fich aber 
hon früh zum tüchtigen Flöten- und 
Dina ausgebildet und fleißig Ge— 
ang und Kompoſition ftubiert. Bereits 
1821 war er einer der Mitbegründer des 
Mufikvereind »Diligentia« im Haag und 
entfaltete, nachdem er ber Medizin entjagt 
und ganz Mufifer geworden, eine außer: 
ordentlich rege organifatorifche Thätig: 
feit, begründete zu Delft einen Ehorver- 
ein und einen Zmweigverein des Vereins 
zur Beförderung ber Tonfunft, im Haag 
ben Berein »Cäciliae, und ftand außer den 
genannten auch dem Collegium musi- 
cum zu Delft und ber »Harmonie« im 
Haag vor. 1841 zog er nach Utrecht, re= 
digierte drei Jahre die »Nederlandsch 
muzikaal Tijdschrift« und begründete 
fodann die »Üecilia«, welche bis heute 
die bedeutendſte holländiſche Mufitzeitung 
ift. Mehrere Jahre war er auch Mitglied 
des Utrechter Konzertvereind (Collegium 
musicum Ultrajectinum) und gründete 
Liebhaberfongerte (]Symphonie«) ſowie 
auch einen Geſangverein, Duce Apolline. 
Außer vielen Artikeln in ſeinen beiden 
— Muſikzeitungen ſowie in ben 
eutſchen: »Signale«, »Teutonia« und 
Gaßners »Zeitſchrift für Dilettanten« 
ſchrieb er: »De toestand van het prote- 
stantsche kerkgesang in Nederland« 
(1840); »Levensgeschiedenis van Or- 
lando de Lassus« (1841); auch verfaßte 
er eine holländische überſetzung von Bren» 
dels »Grundzügen der Gejchichte ber 
Muſik« (1851). Seine gedrudten Kom: 
pofitionen find ein= und mehrftimmige 
Geſangſachen und ein Heft Flötenva— 
riationen; größere Rantaten ac. blieben 
Manuffript. 

Kifiner, Friedrich, geb. 3. März 
1797 zu Leipzig, gi 21. Dez. 1844 da⸗ 
felbit; übernahm 1831 die Probftfche Mur: 
fifalienhandlung und firmierte feit 1836 
unter feinem Namen; der Mufifverlag von 


— 
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K. entwidelte fich umter ibm und feinem 
Sohn Julius (geit. 13. Mai 1868), be 
fonders aber unter K. F. 2. Gurckhaus 
(geb. 17. April 1821), der ihn 1866 für 
eigne Rechnung übernahm, nachdem er 
bereit3 mehrere Jahre ala Gefchäftsführer 
thätig geweſen, zu einem der bedeutend: 
ſten Leipzigs. 
Kit iſt der engl. Name für die veral⸗ 
tete Tafchengeige. Sal. Pochstte. 
ſtitchener (pr. kitti-), William, rei- 
cher Londoner Arzt und berühmter Gour- 
mand, erg technisch —— Muſik⸗ 
freund, geft. 26. Febr. 1827 (50 Jahre alt); 
jchrieb: »Observations on vocal-music« 
(1821) und redigierte die Sammelwerfe: 
»The loyal and national songs of Eng- 
land« 3 »The sea songs of Eng- 
land« (1823) und »A collection of the 
vocal-music in Shakspere’s plays«. 
Auch verfaßte er eine Operette: »Love 
among the roses, or the master Key«. 
Ritbäre, das als Runjtinftrument den 
höchſten Rang einnehmende Gaitenin= 
jtrument der alten riechen (vgl. Griechiſche 
Mufit VD), Der R. fteht in der Form ziem— 
lich nahe das alte keltiſche Saiteninjtru- 
ment Crwth (f. Ehrotta), das fowohl als 
Streich- wie aud als Kneifinftrument 
gebraucht wurde. Den Namen nad find 
auf die K. zurüdzuführen: Guitarre 
(Shitara), Chitarrone und Zither. 
Kittel, Johann Chriftian, geb. 
18. Febr. 1732 zu Erfurt, geft. 18. Mai 
1 daſelbſt; ber legte Schüler J. ©. 
Bachs, war zuerjt Organift in Langen 
ſalza, von 1756 bis zu feinem Tod an 
der Predigerfirdhe zu Erfurt mit fehr far: 
gem Gehalt, wurde jedoch vor wirklichen 
angel gefhügt durch einen Zuſchuß 
de3 Fürſten-Primas dv. Dalberg fowie 
durch die Erträgnifie einiger Konzertreis 
fen, zuletzt 1 nah Hamburg und 
Altona, wo er ein Jahr blieb. K. genoß 
eines ausgezeichneten Renommeed als 
Orgelfpieler, Komponiſt, Theoretifer und 
Lehrer; fein berühmteſter Schüler ift K. 
. Rind. Nur wenige Werke von K. er: 
jhienen in Drud, von denen an erjter 
Stelle zu nennen find: »Der angehende 
praftifhe Organift, oder Anweiſung zum 
zwedmäßigen Gebrauch ber Orgel beim 


Kit — lang. 


Gottesdienft« (1801—1808, 3 Teile; neu 
aufgelegt 1831); „Neues Thoralbuch 
(für Schleswig-Holftein, 1803); »Große 
Präludien« für Orgel, 2 variierte Choräle 
für Orgel), 6 Klavierfonaten (Op. 1), 
24 Choräle (mit 8 bezifferten Bäfjen für 
jeden), »Hymne an dad Jahrbundert« 
(vierftimmig, 1801) und ein Heft Kla= 
viervariationen. 

Kittl, Johann Friedrich, re 8. 
Mai 1809 zu Schloß Worlif in Böhmen, 
get 20. Juli 1868 zu Polniſch-Liſſa; 

obn eines Juftizbeamten, ftudierte die 
Rechte, pflegte aber mit befonberer Vor— 
liebe muſikaliſche Studien, vorzüglich zu 
Prag unter Tomajchef ; feit 1840 widmete 
er ſich ges ber Mufif und wurde nach 
dem Tode Dionys Webers zum Direktor 
des Prager Konfervatoriums gewählt. 
Nach mehr als Wjähriger erfprießlicher 
Thätigfeit 38 er ſich 1865 nach Polniſch⸗ 
Liffa zurüd. 8. bat fid ald Komponift 
einen geachteten Namen erworben durch 
mehrere in Brag aufgeführte Opern (»Die 
—— vor Rizza«, »Bianca und Giu⸗ 
eppe« [Tert von R. Wagner], »Wald- 
blume«, »Die Bilderftürmer«), ein Trio 
(Op. 28), Septett (Klavier, Blasinſtru⸗ 
mente und Kontrabaß), Lieder, mehrere 
Symphonien ac. 

Kigler, Otto, geb. 26. März 1834 
zu Dresden, Schüler von J. Otto, Job. 
Schneider und F. A. Kummer (Eello) und 
nach kurzer Anjtellung als Mufifdireftor 
zu Eutin noch von Servais am Brüſſe— 
ler Konfervatorium, war als Eelfift thä— 
tig in ben Opernordeftern zu Straßburg 
und Lyon, fodann Opernfapellmeifter in 
Troves, Linz, Königsberg, Temeswar, 
Hermannftadt und Brünn, feit 1868 Di» 
reftor des Brünner Mufifvereins und der 
zugebörigen Muſikſchule fowie Dirigent 
des Männergefangvereind. R. gab Kla— 
vier= und Urcheiterwerfe, auch Lieber 
heraus, welche den gut gejchulten Mufi= 
fer erfennen laffen. 

Klang nennt man die hörbaren Schwin: 
gungen elaftifcher Körper, d. h. 8. ift die 
wiſſenſchaftliche Bezeichnung deſſen, was 
der Laie Ton nennt. Man fagt völlig 

leihbedeutend: das Injtrument bat einen 
hönen, weichen »R.« oder »Ton«. Die 


Klang. 


Aluſtik unterſcheidet K. und Geräuſch und 
verſteht unter letzterm den durch unregel⸗ 
mäßige, unter erſterm den durch regel- 
mäßige Shwingungen bervorgebrach: 
ten Gehörseindrud. RegelmäßigeSchwin- 
gungen find folche, welche fich mit gleicher 

eihmwindigkfeit der Folge wiederholen, 
wie bie des Pendels einer Uhr; dba von 
der Gefhwindigkeit der Folge (Periode) 
der vn eigen wi die abe des ge⸗ 
hörten Tons abhängt, jo geben Schwin: 
gungen von fich gleichbleibender Periode 
Töne oder Klänge von fonjtanter Ton— 
höhe. Seit man weiß, daß die Klänge 
unfrer Mufifinftrumente nicht einfache 
Töne, jondern aus einer Reihe einfacher 
Töne zujammengejeßt find, welche bei 
angejpannter Aufmerffanfeit wohl un: 
——— ſind, aber gewöhnlich nicht 
unterſchieden werden, hat das Wort K. 
in der Wiſſenſchaft die allgemeinere, um: 
faffendere Bedeutung erhalten, während 
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man unter »Tone« ben einfachen Ton als 
Teil des Klanges verfteht. Der K. wird 
feiner Höhe nach bejtimmt nad) der Ton: 
höhe ber tieften und (in der Regel) ftärt: 
jten ber ihn zufammenfeßenden Töne, die 
man auch Teiltöne, Partialtöne, 
Aliquottöne nennt. Da alle übrigen 
Teiltöne höher liegen als der dem K. den 
Namen gebende Grundton, Funda— 
mentalton, Hauptton, jo nennt man 
fie gewöhnlih Dbertöne, verjtcht aber 
unter dem zweiten Oberton nicht den brit: 
ten Ton ber Reihe, fondern den zweiten. 
Anfofern die übrigen Töne für gewöhn: 
lich über dem Grumdton ya werben, 
beißen fie auch Beitöne, jofern fie in 
einem nahen verwandtichaftlichen (bar: 
monijchen) Verhältnis zu jenem ftehen, 
auch harmonische Töne (sons harmoni- 
ques, nicht: Harmonifatöne). Die Reihe 
der erjten 16 Bartialtöne ıft 3. B. für 
den Ton C: 
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Die in halben Noten —— Töne ſind 
ſämtlich Beſtandteile des Durakkords des 
Grundtons (Odur-Akkord), und es unter: 
liegt keinem Zweifel, daß die Konſo— 
nanz des Durakkords (Durkonſo— 
auf die Obertonreihe bezogen wer: 
den muß, d. h. daß ein Durafford, gleich- 
viel in weldyer Umlagerung der Töne, 
aufzufafjen ift als ein K., in dem biefe 
oder jene Obertöne verjtärft find (die den 
felbftändig —— Tönen des 
Akkords entſprechenden). Folgende Bei: 
ſpiele mögen das verdeutlichen; der dem 
Akkord nachgeſetzte tiefe Ton iſt der Grund⸗ 
ton des Klanges, als deſſen Vertreter der 
Akkord anzujehen iſt: 








— 8 — Pr 16 
er 3 
Es — EZ — — 
—— — ur — 

= >» 
Bra, Bra. 


— 


78 


nn 


90 1 12213 1415 16 


Der bier angezeigte Grundton des ver» 
tretenen langes ift jogar jederzeit als 
KRombinationston vorhanden. E3 ergänzt 
fi) aber die Reihe der Bartialtöne nicht 
allein durch die Kombinationstöne bis 
hinab zum Klanggrundton, jondern fie 
jetzt fich auch nad) der Höhe hin fort durch 
die Obertonreihen der Affordtöne.. Aus 
diefem Grund ift es ganz natürlich, daß 
beute für das muſikaliſche Hören auch 
noch weit höhere Obertöne als die im 
einzelnen K. (Ton eines Juftruments) 
noch unterfcheidbaren eine große Rolle 
fpielen; denn in der modernen harmoni— 
ſchen Mufit werden durch den Afford 
ſchon ſehr hoch liegende Obertöne in un: 
gewöhnlicher Stärke hervorgebracht, und 
noch böhere kommen als deren nädhite 
Obertöne hinzu; die einftimmige Mufif 
des Altertums und frühen Mittelalters 
dagegen mußte ſich notwendigerweife in= 
nerhalb eng gezogener Grenzen harmo— 
nifcher Verländfichfeit bewegen, weil für 


15ma. | fie nur die nächſten Obertöne in Betracht 
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fommen konnten. Die oben mit * bezeich- 
neten Partialtöne jtimmen nicht genau 
in ber Tonhöhe mit den fie repräfentie= 
renden Noten überein; eine felbftändige 
Hervorbringungderfelben im Akkord wird 
nämlich nicht mehr im Sinn der Ober: 
tonreihe verſtanden, vielmehr werben die= 
jelben dann immer im Sinn von ans 
näbernd entjprechenden, im Mollfinn ver: 
wandten Tönen (f. weiter unten) aufge 
faßt; das geichieht überhaupt mit allen den 
Obertönen von dem fiebenten an, beren 
Ordnungszahlen Primzahlen find. Die: 
jenigen aber, deren Ordnungszablen Bro» 
duftzahlen find (I=3-3, 15 =: 
25 —=5-5 ꝛc. ) werden ald Obertöne der 
Dbertöne, als ſekundäre Obertöne, ver: 
jtanden, d. b. als integrierende Beltand: 
teile der primären (der 9. als 3. des 3., 
der 15. als 5. des 3. 2c.). Werden die— 
felben im Akkord vertreten, b. b. in glei— 
cher Stärfe mit primären bervorgebradht, 
jo wirfen fie als Diſſonanzz es erfcheint 
dann ber primäre Oberton, bejjen Ober: 
töne fie find, ſelbſt als Klangarundton, jo 
daß zwei Klänge auf einmal vertres 
ten find. Eine Ausnahme macht nur das 
einfachite Verhältnis, das von 2:1, das 
Oktavverhältnis, deſſen Botenzierung 
niemals eine Diſſonanz ergibt; auch kön— 
nen alle andern Inlervalle um eine oder 
mehrere Oktaven erweitert oder verengert 
werden, ohne ihre Harmoniebedeutung 
zu verändern. Streichen wir deshalb alle 
Oktavtöne aus der Obertonreihe weg, jo 
bleiben als verſchiedenartige Beſtandteile 
der Durkonſonanz des Oberklangs nur 
übrig der Grundton (1), die Duodezime 
(3) und Septdezime (5); die Urgeſtalt 
des Duraffordg iſt deshalb nicht eigentlich 


der Dreiffang in enger Lage 6} 


25 


ſondern die weite Lage 9: —|. Die 


— 
Ord nungszahlen der Partialtöne repräſen⸗ 
tieren zugleich die relativen Schwin— 
gungszahlen ber durch fie gebildeten 
Intervalle, 3. B. iſt das Schwingungs= 


= . 
’ 


Klang. 


tonverbältnish:c)—=15: 16. Bgl. Intervall. 
Daß der Wohlklang gewiſſer in neuerer 
Zeit (Wagner) Kr eliebter Diffonanzen 
wohl rl dieannäberndelübereinitimmung 
mit höhern Obertönen bezogen werden 
muß G.8B.0,e,b, is’ —=4:5:7:11), 
fei nicht vergefien. 

Dutonishen: des Mollakkords 
iſt aus der Obertonreihe nicht zu erklä— 
ren, und alle Verſuche, dies dennoch zu 
thun (Helmholtz), müſſen zu Reſultaten 
führen, die den Muſiker nicht befriedigen. 
Dagegen bat eine vollkommen —* 
liche Betrachtungsweiſe den gewünſchten 
Erfolg. Längſt vor Entdeckung der Ober: 
töne bezog man die Durfonjonanz auf die 
Saitenteilung 1—"s, d. h. 1 iſt die Saiten 
länge des Grumbdtong, Ya die ber Dftave, 
Y/s die der Duodezime u. f. f. bis zum 6. 
Bartialton; die Molltonfonanz dagegen 
bezog man auf die Umfehrung der Reihe, 
Pr auf die Saitenlängen 1—6, d. b. 1 
ift der Hauptton, 2 die Unteroftave, 3 
die Unterduodezime ꝛc. Diefe Auffafs 
ſung der Mollton! onanzalspolariſchen 
Gegenſatzes der Durfonfonanz findet 
fich, foviel mir befannt, zuerftbei Jarlino 
im 30. Kapitel der »Istitutioni armo- 
niche« (1558), wird auch von Tartini 
(1754 u. 1767), der, wie Zarlino, einer 
der gelehrteften und aciftreichiten Theore= 
tifer geweſen ift, und in neueſter Zeit jeit 
M. Hauptmann et burch eine große 
Anzahl junger Theoretifer mit mehr oder 
minder Konfequenz (D. Kraushaar, D. 
Tierſch, D. Hoſtinsky) ſowie mit voller 
Schärfe und Ronfeauenz von A. v Öttine 
gen und dem Herausgeber dieſes Yerifong 
verfochten. Die Mollkonſonanz ift in ganz 
derjelben Weiſe auf eine Untertonreibe 
beziehen wie die Durkonſonanz auf 

ie Obertonreihe; die akuſtiſchen Phäno— 
mene, welche die Annahme dieſer Unter» 
tonreihe rechtfertigen, ſind das des Mit⸗ 
tönens und das der Kombinations— 
töne. Ein klingender Ton bringt klang— 
fähige Körper zum Mittönen, deren 
Eigenton einem ſeiner Untertöne ent— 
ſpricht, oder, was dasſelbe iſt, von deren 
Eigenton er Oberton iſt. Allerdings 
machen die mittönenden Körper zunächſt 


verhältnis des 15. zum 16 Oberton (Leitz | ftarfe partielle Schwingungen (mit fo viel 


Klangfarbe, 


Knoten, "3, ber erregende Ton bervorge: 
bracht wird), aber fie machen daneben auch 
(ihwächere und baber ſchwerer wahrnehm⸗ 
bare) totale. Der tiefite Kombination: 
ton eines Intervalls ift immer ber erjte 
gemeinfame Unterton beider Antervall- 
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töne, z. B. füre':g'=C, für e“: d“ 
ebenfalls C, aber auch für e':d’—=C 


u.f.f. Die Reihe ber 16 erften Unter: 
töne ift, wenn wir e““ ald Ausgangsdton 
(Hauptton) nehmen: 
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Die Ordnungszahlen der Untertöne re= 
präjentieren die relativen Saitenlängen 
derjelben; die Schwingungsverhältntife 
würben ausgebrüdt werden durch die 
Reihe der einfachen Brüche: 1, Ya, Ya ıc., 
ebenio wie umgekehrt die relativen Sai- 
tenlängenverbältniffe für die Töne ber 
Obertonreihe durch die Reihe der einfachen 
Brüche dargejftellt würden; 3. B. it die 
Dftave e : c’ im Sinn der Obertonreibe 
(e = 1 genommen) binfidtlich ber rela= 
tiven Schwingungszahlen durch 1:2, hin: 
fichtlich der Saitenlängen aber als 1: %s, 
im Sinn ber Untertonreibe dagegen(c’ ald 
1 angenommen) binfichtlich der Schwin: 
aungszahlen ald 1: 2, binfichtlich der 
Saitenlängen aber ala 1:2 zu bezeich— 
nen. Der 1., 2., 3., 4., 5., 6., 8., 10., 12., 
16. ꝛc., — alle Töne der Unter: 
tonreibe, welche tiefern Oktaven bes 1., 
3. und 5. Untertong entſprechen, find ganz 
ebenso Beſtandteile des Mollakkords 
unter c, des e- Unterklangs, wie die— 
ſelben Zahlen der Obertonreihe den Dur— 
akkord über dem Hauptton, dem Ober: 
flang (im oben gegebenen Beijpiel ben 
C dur-Afford), ergeben. Der 7., 11., 13. 
Unterton, überhaupt alle Primzahlen 
entiprechenden vom7.an, find für Afforb: 
bildungen fo wenig braudbar wie bie 
primären Obertöne vom 7. am. Die Bro: 
duftzahlen gm Sehr aber (93-3, 
15 =3-5 x.) find als fefundäre Unter: 
töne ebenjo diffonant gegen ben Haupt: 
ton des Unterflang3 wie bie fefundären 
Dbertöne gegen den Hauptton des Ober» 
Hangs. Sie werden, wie jene, nicht di— 
reft auf den Hauptton bezogen, fonbern 
durch Bermittelung primärer Bartialtöne, 
von denen fie wiederum primäre Partial: 





»* 
o 10 11 12 8 14 5 16 


töne ſind, d. h. ſie vertreten deren Klänge, 
ſo daß ihre Hervorbringung mit primä— 
ren Untertönen im Alkord als gleichzei- 
tige Vertretung zweier Klänge Diffonanz 
ift. Bol. Mangfolge und Diffonan. 
Klangfarbe. Die verfchiedenartige 8. 
der Töne unfrer wien liege erklärt 
fih, wie die Unterfuhungen von Helm: 
bolg(»2ehre vonden Tonempfindungen«) 
feftgejtellt haben, im ber —— aus 
der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung 
der Klänge, ſofern manche Klänge (Glocken, 
Stäbe) ganz andre Beitöne haben als 
die für die Kunſtmuſik bevorzugten der 
Saiten: und Blasinftrumente, bei diefen 
aber die verfchiedenartige Verſtärkung, 
rejp. das Fehlen einzelner Töne der Ober: 
tonreihe eine Ähnliche Veränderung be= 
wirft. Die verfchiedenartigen Klangfar— 
ben ber Menfchenftimme hängen teilweife 
von ber Beichaffenheit der Stimmbänber, 
teilwerfe von den Reſonanzverhältniſſen 
der Mund» und Nafenböhle ab. Die zahl: 
loſen Abitufungen der Bofale find ebenfo 
viele verfchiebenartige Klangfarben. Mit 
Recht betont indes Profefior v. Schaf: 
bäutl(»Allgem. Mufifal. Zeitung« 1879), 
daß auch das Material, aus welchem ein 
Mufifinftrument gefertigt ifl, von großem 
Einfluß auf die K. ift, daß z. B. eine Trom⸗ 
pete von Holz oder Pappe anders Flingt 
als eine ganz gleich geformte von Metall. 
Diefe Unterſchiede der E. nennt man Tim: 
bre Hier fpielen die Molekularſchwin— 
gungen der Maffe des Inſtruments eine 
große Rolle, was ja vom Refonanzboden 
der Saiteninftrumente ber binlänglich bes 
fannt if. Die Orgelbauer wiſſen fchon 
lange, daß es nicht nur im Preis und 
ber äußern Schönheit ein Unterjchieb ift, 
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ob fie die Prinzipalpfeifen aus Zinn oder | 
Blei oder die Aufjäge der Zungenpfeifen 
aus Zinf oder Blech verfertigen. 

Klangfiguren, j. Chladni. 

Klangjoige ijt die Folge zweier Allorde 
in Anfehung ihrer Klangbedeutung. Um 
von R. reden zu können, muß man zu= 
nächſt alle Akkorde, auch die diffonanten, 
im Sinn von Klängen auffafjen und be 
nennen; auch bedarf e3, wenn man zu all 
gemeinen Gefihtöpunften gelangen will, 
einer Terminologie, bie nicht ben ſpeziellen 

U ins Auge faßt, fondern eine größere 

ahl von Fällen begreift. Die Anfänge 
einer ſolchen Terminologie find Gemein- 
gut. Man belegt nämlich neuerdings die 
Dreiflänge der verjchiedenen Stufen einer 
Tonleiter mit Drdnungszablen und zeich- 
net die Zahlen für die Durafforbegroß, die 
für die Mollakkorde Fein, und denen für 
die verminderten Dreiflänge gibt man 
eine kleine Null bei, denen für die über: 
mäßigenaud; wohl einen Strid (Richter): 

a) Dur 


Bggsats? 
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Die Bezeichnung V—I bedeutet dann die 
Folge zweier Durafforde, von benen ber 
erfte die Oberbominante bes zweiten ift, 
V-—ı dagegen den Übergang von einem 
Durafford zu einem Mollafford, von 
denen jener die Oberdbominanteift, ac. In— 
deſſen erweiſt fich diefe Bezeichnungsweiſe 
doch bei freierer Harmonif als unzuläng— 
lich; eine Folge der Akkorde: C dur — As 
dur — D dur — G dur — C dur, die ein 
ſehr wohl verftändliches Sätzchen bilbet, 
ift nach diefer Ehiffrierung faum zu ver: 
jtehen; obgleich fie in feiner Weiſe eine 
Modulation nah einer andern Tonart 
bedeutet, wäre man doch gezwungen, ben 
As dur-NAfford im Sinn von F moll 
oder C moll und den D dur-Afford im 
Sinn von G dur aufzufafjen: 


Klangfiguren — Klangfolge. 


Zen 


C:1I v⸗ I 


f: V 





11 
e: VI 
G: 7? 

Für ſolche Klangfolgen ift eben eine Be— 
zifferung im Sinn einer Tonleiter nicht 
möglich; fie gehören der erjt in neuerer - 
Zeit erfannten freien Tonalität (j.».) 
an, beren Schranken weit über die Gren— 
zen ber leitertreuen Harmonif binaus- 
reihen, Die Tonalität kennt nicht leiter= 
treue und leiterfrembde Aftorde, jondern 
nur einen Hauptflang und bezogene 
Klänge In obigem Beijpiel ijt und 
bfeibt der C dur-Afford Hauptllang, und 
die übrigen find auf ihm bezogen: der 
As dur-Afford ift fein Unterterzflang, 
der D dur-Afford der Klang feiner zwei= 
ten Oberquinte, der G dur-Aftord der 
feiner erften Oberquinte. Der erſte Schritt 
(C dur — As dur) greift nad) der Inter» 
tonfeite, der zweite fpringt über nad} ber 
Obertonfeite (As dur — D dur), der 
dritte umd vierte leiten zurück zum Haupt= 
fang. Die Folge As dur — D dur er- 
fcheint nicht unbegreiflich, weil fie durch 
die — auf den Hauptklang (As — 
C-[G]—D) in einen Terzihritt und in 
einen ya ge nztonjchritt) 
zerlegt wird. Die für dieſe Betrachtungs— 
weije erforderlihe QTerminologie muß 
ausgehen von dem Berwanbtichaftäver- 
bältnis der Haupttöne, wonach Quint- 
jhritte, Terzfchritte, Ganztonſchritte, 
Kleinterzichritte, Leittonfchritte und Tri— 
tonusjchritte zu unterſcheiden find; ferner 
ift zu berüdjichtigen, ob beide Klänge 
gleichen Rlanggeſchlechts (Dur: oder Moll: 
Fänge) find, oder ob das Klanggeichlecht 
wecjelt. Nennt man nur die Folgen 
gleichartiger Klänge ſchlechthin Schritte, 
die ungleichartiger dagegen Wechſel, jo 

ibt es 3. B. vier Arten von Klangfolgen, 

ei benen die Haupttöne im Quintver— 


hältnis ſtehen. Es ift für die Tonalität 


Klanggeſchlecht — Klangichlüfjel. 


von jehr verfchiedener Bedeutung, ob ein 
Schritt von der Tonika aus nach ber 
Dberton= oder Untertonfeite geiieht (vgl. 
Klang); von einem Durafford aus bedeu⸗ 
tet leßteres, für einen Mollafford erfteres 
einen Widerfpruch, Gegenfag gegen bag 
Klangprinzip, und es werben daher die 
Schritte und Wechfel nach Klängen ber 
gegenfäglien Seite zwedmäßig durch 
den Zuſatz ⸗Gegen-« bezeichnet. Die Folge 
C dur — G dur, refp. A moll — D mo 
(E - Unterflang — A - Unterflang) ift 
alſo ein yanaeEn Quintſchritt; 
C dur — F dur, reſp. A moll — E mo 
E-Unterflang — H-lUnterflang) ein 
egenquintſchritt; C dur—C moll 
(G-Unterflang), refp. A moll (E-Unter: 
fang) — E dur ein (jchlichter) Quint— 
wecdhfel; C dur — B moll (F-Unter: 
Hang), refp. A moll (E-Unterflang) — 
H dur ein Gegenguintwedjfel. Bei 
allen Arten von erg Se erweiſen fich, 
wie bier, die ſchlichten Wechfel als jehr 
leicht verftändliche, die Gegenwechſel das 
gegen immer als bei weitem am ſchwer⸗ 
jien verftändliche. Die Terzfolgen find 
3. B.: (ſchlichter) Terzfhritt C dur 
— E dur, refp. A moll — Fmoll (E- 
Unterflang — C-Unterflang); Gegen— 
terzihritt C dur — As dur, teip. 
A moll—Cismoll(E - Unterflang — Gis- 
Unterflang); (ichlichter) Terzwechſel 
C dur — A moll (E- Unterffang), refp. 
A moll — ————— — C dur; endlich 
der Gegenterzmedjel C dur — Des 
moll (As-linterflang). Jeder Schritt 
nach einem ferner liegenden Klang erwedt 
bad en nach einem in ber Mitte 
liegenden überfprungenen; es ift dann 
leicht zu einem folchen in ber Mitte lies 
genden zu mobdbulieren, b. b. die Be— 
deutung des Hauptflangs auf ihn zu über: 
tragen. Bol. Modulation. Eine ſyſtemati⸗ 
jhe Durbführung diefer Terminologie 
j. in H. Riemanns »Sfizge einer neuen 
Methode ber Harmonielehre« (1880) und 
»Mufitalifche Syntaris« (1877). Bat. 
Klang, Rlangvertretung und Klangſchlüſſel. 
Klanggeſchlecht, ſ. Tongeſchlecht. 
Rlongihlüfe nennt ber Herausgeber 
diefed Lerifons in feinen theoretijchen 
Schriften die Affordjchrift, weldhe er an 
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Stelle der Generalbaßbezifferung geſetzt 
wijjen will, weil dieje die Klangbedeus 
tung ber Akkorde nicht erkennen Täßt (vet. 
Generalbaß). Dabei werden ebenjo wie 
beim Generalbaß die Zahlen 1—10 ver: 
wendet, aber die Intervalle nicht vom 
Bapton aus, fondern vom Hauptton 
des Klanges, in deſſen Sinn ber Akkord 
verjtanden wird, beflimmt. Für die Dur: 
afforde werden die gewöhnlichen (arabi- 
hen) Ziffern, für die Mollafforde die 
römijchen gebraucht; jene bebeuten bie 
Intervalle vom Hauptton nach oben, biefe 
dagegen die nady unten. Der Hauptton 
wird mit Buchſtaben notiert. Die Zahlen 
haben folgende Bedeutung: 1 (T) Haupt: 
ton, 2 (II) große Sekunde, 3 ( große 
Terz, 4 (IV) reine Quarte, 5 (V) reine 
Quinte, 6 (VI) große Serte, 7 ( fleine 
Septime, 8 (VIII) Dftave (in Aus: 
nabmefällen, 3. B. nach 9 [IX], jtatt 1 

gebraucht), 9 (IX) große None, 10 ( 

die BR Dezime (in Ausnahmefällen für 
die Terz). Alle Zahlen, außer 1, 3,5 (8, 
10), ee. I, II, V (VII, X), bedeuten 
diſſonante Töne; benn nur — 
Terzton und Quintton ſind Beſtandteile 
des (Dur: oder Moll:) Klanges (f. Klang). 
Den Durafford (Oberklang) bezeichnet 


das abfürzende Zeichen + ftatt 3, ben 
Molafford (Unterflang) das Zeichen ® 
ftatt 1. Doch kommt dag Zeichen + nur 


im Gegenfaß zu und im Wechjel mit ° 
zur Anwendung; daß Fehlen jeder Be: 
zifferung bedeutet den Durflang des ge- 
ebenen Tons. Eine 1, 8 (I, von. 3 
II), 5 (V) mit borizontalem Strid 
oben oder unten (3 3 V V) verlangt 
den betreffenden Akkordton für die Ober: 
ftimme oder Baßitimme. Der K. ift nicht, 
wie ber Generalbaß, an eine Baßſtimme 
— ſondern für jede beliebige 

timme verwendbar; ja, er bedarf gar 
feiner gegebenen Stimme. Wenn daher 
der Generalbaßjchüler eine qute Führung 
ber Baßſtimme zu erlernen gar feine Ge⸗ 
legenbeit bat, h bietet ber R. diefe ihm 
in vollitem Maß. Die Veränderung ber 
oben aufgezählten 7, refp. 10 Grund: 
intervalle wird durch + für bie Erhöhung 
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und > für bie Erniedrigung um einen 
Halbton angezeigt. Doppelte Er: 
höhungen oder Erniedrigungen 
find mufifalifch undenfbar. Es 
fommen alfo für folgende Intervalle die 
untergefchricbenen Ziffern zur Geltung: 


a) Im Sinn des C dur-Aklords: 










— 
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b) Im Sinn des A moll-Attords (E- Inter- 
flangs): 


ren 


Ir “III 
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(IV*) IV iv» V-V V- VII VI VIIVIIVIP 


— — SH J 
—— Genie de Br 
VIII“ VIII VIII? IX* IX IX? X X (X) 


Wird nun jeder difjonante Akkord (vgl. 
Diffonanz) im Sinn eines Durs oder Moll: 
affords aufgefaßt, zu dem ein diſſonan— 
ter Ton oder deren mehrere treten (Vier: 
Hänge, Fünfklänge), oder in deman Stelle 
eines Akkordtons ein fremder Ton als 
Vorhalt eingejtellt iſt (VGorhaltsdiſſonan— 
zen), oder endlich, in welchem ein Akkord— 
ton chromatifch verändert ift (alterierte 
Afforde), jo ift die Bezifferung ebenfo 
leicht zu finden wie zu entziffern und ijt 
zugleich Außerft inftruftiv, weil fie ben 
barmonifhen Bau der Kompofitionen 
durchfichtig macht. So jcheiden ſich 3. B. 
die Aftorde, welche in der Generalbaßbe— 
zifferung unterſchiedslos als Septimen— 
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Klangvertretung. 


afforde figurieren, in fcharf getrennte 
Gruppen, nämlich: 





oder: dVI fisVII> 
6 > = * 
— ee — he 
17 7 7 
oder g’ 9 9 


Dieſe Art der — iſt durchgeführt 
in des Herausgebers »Skizze einer neuen 
Methode der Harmonielehre« (1880). 
Klangvertretung, ein Begriff der mo— 
dernen Harmonielehre, bezüglich auf die 
befondere Bedeutung, die ein Ton oder 


| Intervall gewinnt, je nachdem im Sinn 


diefes oder jenes Klanges gefaßt wird; 
3. B. hat der Ton C eine ganz andre Be— 
deutung für die Logik des Tonfakes, 
wenn er als Terz des As dur-Affords ge= 
dacht ift, als wenn er als Terz des A 
moll-Affords (E-Unterflangs) auftritt; 
in jenem Fall ift er nächjt verwandt mit 
Des und dem Des dur-Aftord, in dieſem 
mit H und dem E dur- und E moll-Af- 
ford. Jeder Ton kann ſechs verfchiedenen 
Klängen als wefentlicher Bejtandteil an— 
achören (vgl. ang), nämlich 3.B. der Ton 
C dem C-Oberflang (C dur-Aftord) als 
Durbauptton, dem F-Oberflang ald Durs 
quinte (Oberquinte), dem As-Oberflang 
als Durterz (Oberterz); dem O-Unter: 
fang (F moll-Afford) als Mollhaupt⸗ 
ton, dem G-Unterflang (C moll-Aftorb) 
als Mollminte (Unterquinte) und end 
li dem E-Unterflang (A moll-Aftord) 
als Mollterz (Unterterz): 





i ı 
Erjcheint der Ton © irgend einem andern 
Klang als difjonanter Ton bei — 
oder an Stelle eines von deſſen ord⸗ 
tönen als Vorhalt oder alterierter Ton 
eingeftellt (F. Diffonanz), fo iſt doch feine 
Bedeutung immer im Sinn eines diefer 


T tız arl \ I oole 
igitized by (30% gle 


Klangverwandtichait — Klarinette. 


ſechs Klänge und zwar des nächſt ver: 
wandten zu bejtimmen. 
Klangverwandtigaft (Akkordver— 
wandtichaft), j. Tonverwandiſchaft. 
Klappen (franz. Clefs, engl. Keys, 
ital. Chiavi) beißen die Mechanismen, 
mittelö deren bei den Holzblaginftrumen- 
ten die Tonlöcher beliebig geöffnet oder 
geſchloſſen werben können. Zeitweilig 
en das Klappenſyſtem aud Eingang 
ei den Blehblaginjtrumenten gefunden 
(Rlappenborn, Klappentrompete 
zu Anfang biefes Fahrbunderts Bugle— 
born noch —— doch wurde dasſelbe 
bald durch das dieſen Inſtrumenten an— 


gemeſſenere Ventilſyſtem verdrängt Gi. 
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die höchſten Töne (über 8") gefähr⸗ 
lich und kreiſchend, während die tiefſten 
immer gut ſind; zur Vermeidung des 
Blaſens in Tonarten, welche der Natur: 
tonart des Inſtruments er fern liegen, 
werden Klarinetten in verjchiedenartiger 
Stimmung gebaut, nämlich in A, B, C, 
Es und F. Für fämtliche Arten wird 
aber die natürliche Tonart als C dur 
notiert, d. b. e (der tiefite Ton der K.) 
klingt auf der C-K. wie e, a der B-R. 
wie d, auf der A-R. wie cis, auf der Es-K. 
wie g und auf der F-R. wie a. Seltener 
find die noch böhern in G und As. Im 
Symphonieorcheſter finden nur die C-, 
B- und A-Rlarinetten Berwendung, wäb: 


Benti). Die Klappentrompete war eine | rend die bellern, etwas jchreienden höhern 


Erfindung des Hoftrompeters Weidinger 
in Wien (1801), das Klappenborn fcheint 
aus England berübergefommen zu fein 
(Rentborn). 

Klarinette (Clarinetto, Diminutiv- 
form von Clarino; engl. Clarionet, aud) 
Clarinet), 1) das befannte, in allen 
Symphonie: und Harmonieorcheftern 
heimiſche Holgblasinftrument, wird 
mittelö eines einfachen Robrblatts anges 
blasen, das die untere Seite des fchnabel: 
förmigen Mundſtücks (Schnabel3) ver: 
jchließt und wie die Zunge der Zungen— 
pfeifen funktioniert (. Blasinftrumente). Die 
K. ift ein fogen. »auintierended« Inſtru⸗ 
ment, db. b. beim überblafen fchlägt der 
Ton nicht zuerft in die Dftave, fondern 
in die Duodezime (Duinte der Oftave) 
über, e8 fehlen ihr färntliche ————— 
Töne der Obertonreihe (f. lang) ; der Ton— 
löcher- und Klappenmechanigmus iſt ba= 
ber ein fomplizierterer als bei der Flöte 
und Oboe. Die K. wurde 1690 durd 
Ehriftoph Denner in Nürnberg erfunden 
und batte urfprünglich nur fieben Tone 
löcher und eine a- und b-Rlappe; die Be- 
nugung der höhern Tonlagen des Juſtru—⸗ 
ments machte aber zur Korrektur der In: 
tonation immer mehr Klappen nötig, 
fo daß die K. jett gewöhnlich 8 Tonlöcher 
und 14 (ja 17) Klappen bat. Die vir: 
tuofe Behandlung dieſes Fomplizierten 
Inſtruments ift dann freilich eine — 
rige Kunſt. Der Umfang der R. reicht 
von Fein e bis viergejtrichen ce, doch find 


in ben Militärmufifen, überhaupt Har: 
moniemufifen, in Gebrauch find, wo fie 
die Rolle der Biolinen zu fpielen haben. 
Es bat aber faft ben Anjchein, als wolle 
bie B-R. alle übrigen aus dem Sym- 
phonieorchefter verdrängen; die außer: 
ordentliche Bervolltommnung des Inſtru⸗ 
ments durch Stadler, Iwan Müller und 
Kloje mit teilweifer Applikation des 
Böhmfchen Flötenmehanismus ermög- 
licht das reine Spiel in allen Tonarten, 
und unsre vortrefflichen Orcheiterflarinet: 
tiiten bewältigen nicht nur bie Schtwierigs 
feiten der Applifatur, fonbern transpo- 
nieren vom Blatt weg, was für A- oder 
C-R. gefchrieben ift, für B-R. Berühmte 
Klarinetriften älterer und neuerer Zeit 
find: Beer, Tauſch, Doit, Lefevre, Bla- 
fius, Blatt, Bärmann (Vater und et: 
Berr, Bal. Bender, Iwan Müller, Kloſe, 
Blaed; berühmte Schulwerfe verfaßten: 
Blatt, Bärmann (Sohn), Berr, Iwan 
Müller, Klofe u. a. Zur Familie der 8. 
gehören die Inſtrumente: a) Altklari— 
nette (Baritonflarinette) inF und 
Es, eine Quinte tiefer klingend als die K. in 
CundB; die Altflarinette ift niezu großer 
Berbreitung gelangt, wohl aber das nur 
wenig von ihr verfchiedene Bafjettborn 
(1.2.)5 b) Bapflarinette, eine Oftave 
tiefer Plingend als die K., gewöhnlich in 
B, feltener in © ftehend, bei Wagner auch 
in A. Die Baßflarinette hat ganz den 
vollen weichen Ton der K. und umterfchei- 
det fich daher jehr vorteilhaftvom Fagott. 


F 
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2) Als Drgelftimme ift 8. (Clario- 
net) 8 Fuß eine Zungenſtimme von ziem⸗ 
lich fanfter Intonation, Clarionet - Flute 
(engl.) dagegen eine Art Rohrflöte (gededte 
Labialftimme mit Löchern im Störfel). 

Klaffii heißt ein Kunftwerf, in wel: 
chem form und Anhalt jich decken, d. 5. 
in welchem bie Gefeße ber Formenſchön— 
heit nicht zu gunſten größerer Macht des 
Ausdrucks verlekt find. Klaſſizismus ift 
daher unter Umſtänden identiſch mit For= 
mali3mu3 im tabelnden Sinn; das Ge— 
genteil des Klaſſiſchen ift das Romantifche. 

Klanjel (Clausüla), Schluß, ift das: 
felbe wie Kadenz (. d). Baßklauſel 
(Clausula bassizans) beißt die gewöhn⸗ 
liche Fortichreitung bed Bafjes beim Ganz⸗ 
Ihluß(Dominante—Tonifa); man ſpricht 
auch von Diskant-, Alt: und Tenorklau⸗ 
fein (Clausula cantizans, altizans, te- 
norizans), boch haben biefe Aufitellun- 
gen feinen Wert, da fie miteinander ver: 
taufcht werben können. 

Klaufer, Karl, geb. 1823 zu Peters⸗ 
burg, ging 1850 nad) New York und 
lebte feit 1835 ala geſchätzter Muſiklehrer 
zu Farmington (Vereinigte Staaten). 2. 
bat ſich befannt gemacht durch zahlreiche 
Klavierarrangement3 Faffifcher und ro: 
mantifcher Orchefterwerfe ſowie durch 
forgfältige Redaktion neuer Ausgaben 
berühmter Klavierwerfe für ben Verlag 
von Schuberth u. Komp. 

Klaumel, 1) Adolf, geb. 31. Dez. 
1818 zu Langenfalza (Thüringen), lang⸗ 
jähriger Lehrer an der dritten, fpäter an 
ber vierten Bürgerfchule in Leipzig, wo 
er 21. Nov. 1879 ftarb; ein weitbefannter 
Pädagog u. Herausgeber von Elementar- 
ſchulbüchern, hat auch inſtruktive Klavier: 
werfe herausgegeben, von denen beſonders 
das »Goldne Melodien-Album« ſehr be— 
kannt geworden iſt. Seine Tochter Marie 
(Lang-⸗K), geb. 27. Jan. 1853, iſt eine 
geſchätzte Konzertfängerin (Sopran). — 
2) Otto, Kompanift und Mufifichrifte 
fteller, geb. 7. April 1851 zu Langenfalza, 
Neffe des vorigen, erhielt feine Gymna— 
fialbildung in Schulpforta, bezog, nadh= 
dem er 1870— 71 den Feldzug nad Frank⸗ 
reich mitgemacht, bie Univerfität Leipzig, 
um Mathematik zu ftudieren, ging aber, 


Klaſſiſch — Klavier. 


einer —* ehegten Neigung folgend, 
1872 zur uhr über, ftudierte auf dem 
Konfervatorium zu Leipzig unter Reinede 
und Richter Theorie und Kompofition und 
promovierte 1874 ander Leipziger Ilniver- 
fität zum Doftor der — 1875 
wurde er als Lehrer für Klavierſpiel, 
Theorie und Geſchichte der Muſik am Kon— 
ſervatorium — Köln angeſtellt. K. ein 
talentvoller Komponiſt, hat Duvertüren, 
Rammermufitwerke, Klavierſtücke undLie⸗ 
der geſchrieben (zum größten Teil gedrudt). 
Hervorzuheben find auch feine Differtation 
»Die biftorifche Entwidelung des muſi— 
falifhen Kanond« (1874) und eine in- 
terejffante Sammlung von Aphorismen: 
»Muſikaliſche Gefihtspunfte« (1881). 

Klaväoline, j. Koline. 

Klavihord und ſtlabitimbal (Clavi- 
cembalo), 5. alavier. 

Klavicylinder, ein von Chlabni 1799 
konſtruiertes Klavierinftrument, beftehend 
aus einem durch Pebaltritte in Rotation 
geſetzten Eylinder, welcher eine Sfala 
durch Taſten niebergedrüdter Stahlftäbe 
zur Anjprache brachte. 

Klavichtherium, j. avier. 

Klavier. Diefes jetzt wie fein andres 
über die ganze Welt verbreitete Inftrument 
eine verhältnismäßig —* Geſchichte. 

n —— Geſtalt, als Hammer— 
klavier, iſt es nicht Älter als 124 Jahr-— 
hundert; aber auch in feinen Uranfängen 
als Saiteninftrument mit Taſtatur reicht 
es nur big ing Mittelalter zurüd. Schen 
wir dagegen von der Klaviatur ab, welche 
ja das 8. erft zum K. macht (clavis = 
Tafte), fo müljen wir als Vorläufer 
desſelben ſchließlich alle mit einem Plek— 
tron oder mit ben Fingern gefpielten 
Saiteninftrumente anjehen, d. b. fein Ur— 
fprung verliert fih dann in die älteſten 
Zeiten. Die Tradition führt das K. auf 
das Monochord zurüd, jenes uralte, 
der theoretifchen Bejtimmung der Ton= 
verhältnijje dienende Inſtrument, welches 
an einer einzigen Saite durch Verſchie— 
bung eines Steg? die Saitenlängenver= 
bältnifje der Töne der Skala demon: 
ftrierte. Auf die Jdee der Klaviatur führte 
zuerft die Orgel di. d.); die übertra- 
gung derfelben auf das Monochord als 


Klavier (Vorläufer deäfelben). 


ein Syſtem in ihren Abftänden geregelter 
Stege, welche einzeln durch Nieberdrud 
der zugehörigen Taften fich jo weit hoben, 
daß die Saite feit auf ihnen auflag, war 
nicht gerade ein naheliegender Gedanke; 
dad Organiftrum (f. Drehleier) beweiſt 
aber, daß man fpäteftend im 8.—9. 
Zahrb., d. h. in der Zeit ihn faßte, wo 
die Orgel anfing, fi als Lehrinftru- 
ment in den firchlichen Sängerfchulen 
einzubürgern (vgl. »Allgemeine Mufita- 
lifche Zeitunge 1879, Nr. 4—6). Das 
Auffommen ber mehritimmigen Mus 
fit aab ohne Zweifel den Anftoß zum 
nächſten Schritt der weitern Entwidelung. 
Die antife Lehre von den konſonanten 
Intervallen gewann jet eine neue Bes 
deutung; es genügte nicht mehr, die Kon» 


fonanz aufeinander folgender Töne zu | 


zeigen, ber neue Begriff der Konſonanz 
war ber des ungeftörten Miteinander; 
dazu reichte Eine Saite nicht mehr aus. 


Anfangs mag man bazu übergegangen | 


fein, zwei Saiten ftatt einer einzuführen; 
die Zahl der Saiten Rieg fpäter erheblich, 
aber biefelben waren fämtlih im Eine 
Hang geſtimmt, woraus es ſich erflärt, 
daß das erjte aus dem Monochorb ber: 
vorgegangene und nicht mehr nur für 
theoretifche Zwecke, ſondern für bie Praxis 
berechnete Inftrument, das Klavichord, 
auch noch ala Monochorb bezeichnet wurde. 

Das Klavichord hatte, nach der Abs 
bildung bei Birdung zu fchließen, noch im 
Anfang des 16. Sabrn. viel weniger Sai⸗ 
ten als Taſten; die primitiven hölzernen 
Stege des Organiftrums (und ältern 
Monochords) — ſich zu Metallzungen 
(Tangenten) fortentwickelt, welche, auf 
den bintern Taſtenenden befeftigt, durch 
biefe gehoben wurden und nidyt nur bie 
Saiten teilten, fonbern auch zugleich zum 
Tönen brachten, wozu es beim alten Mo— 
nochord erjt noch des Reißens mit einem 
Plektron oder dem Finger bedurft hatte. 
Die Saiten liefen quer, wie beim heutigen 
Tafelflavier, der klingende Teil derjelben 
war ber vom Spieler aus recht3 gelegene; 
bie Dämpfung des links liegenden Teils 
geſchah vermutlich mit der linken Hand, 
oder man flocht fchon damals Tuchftreis 
fen ein. Ein volljtimmiges Spiel, das 


! 
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beide Hände erfordert hätte, war bei die— 
fen primitiven Anftrumenten fchon darum 
unmöglich, weil mehrere Taften dieſelbe 
Saite regierten. Der Tonumfang biefer 
kleinen Inſtrumente war anfänglich wohl 
ber bed Guibonifhen Monochords, d. h. 
von G— e“ ohne andre Obertaften als b 
und b’; doch finden wir bereit um 1500 
die Klaviatur voll entwidelt mit 12. Halb: 
tönen und im Umfang von über drei Df- 
taven. Füße hatten diefe Inſtrumente noch 
nicht, jondern fie wurden wie ein Kaften 
auf den Tiſch geitellt. 
icht viel fpäter als das Klavichord 
bat fih das Klavicimbal (Clavicem- 
balo) entwidelt. Birbung meint, daß das⸗ 
felbe aus dem Pſalterium, einer Art drei- 
eckiger Feiner Harfe, hervorgegangen fei. 
Der Name Klavicimbal deutet aber dar— 
auf bin, daß man es als ein Cymbal 
(Hadbrett) mit Klaviatur anſah; ber 
Kaften des Inſtruments war vieredig, 
ber ee. wies aber die breiedige 
rm auf wie bei allen unfern heutigen 
lavieren. Der Hauptunterfchied zwi: 
ihen Klavichord und Klavicimbal war, 
daß letzteres für jebe Tafte eine befondere, 
auf den betreffenden Ton geftimmte Saite 
hatte, alſo keines teilenden Stegs (Bun— 
des) mehr bedurfte; das Klavicimbal, wie 
wir e8 bei Virdung zuerjt abgebildet fin- 
den, ift alfo das älteſte »bundfreie« Kla⸗ 
vier. Dasfelbe erheifchte natürlich eine 
anz andre Art des Anfchlags; ftatt der 
angenten des Klavichords führte man 
hölzerne Stäbchen (Dödchen) ein, die 
am obern Ende fleine, zugeſpitzte Stüd: 
hen harten Federkiels (Rabenkiel) tru: 
gen, mittel3 deren fie die Saiten riffen. 
Das »Befielen« war eine Arbeit, welche 
jeder Gembalift verftehen mußte, ba Re: 
paraturen ſehr oft nötig wurden. Klavi- 
chord und Klavicimbal bielten ſich ne— 
beneinander, bis zu Ende des vorigen 
und im Anfang unſers Jahrhunderts 
das Hammerklavier ſie beide verdrängte; 
ſie entwickelten ſich aber ſchon im 16. 
Jahrh. zu größern Dimenſionen. Das 
Klavichord behielt durchaus feine vier⸗ 
edige Form, wurde aber bald auf eigne 
Füße geftellt und erhielt einen ähn— 
lichen Saitenbezug wie das Klavicim— 
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bal, db. 5. nach der Höhe bin kürzere und 
dünnere Saiten, auch reduzierte man die 
gemeinfame Benußung der Saiten durch 
mehrere Taften immer mehr; doch jchei= 
nen bundfreie Klavichorde erft zu Anfang 
des 18. Jahrh. gebaut worden zu fein. 
Eine Rlaviermufif wie die J. ©. Bachs 
wäre freilich auf nicht bundfreien Kla— 
vieren unausführbar. 

In Deutihland nannte man das Kla— 
vichord furzweg Klavier; ſynonyme 
Bezeihnungen —* Monocordo, Mani- 
cordo. Als Lehr- und Studieninſtru— 
ment wurde das Klavichord beſonders 
in Deutſchland entſchieden vorgezogen, 
weil es einigermaßen der Tonſchattie— 
rung fähig war, während der Ton des 
Klavicimbals immer kurz abgeriſſen, hart 
und trocken war. Ein nur auf dem Kla— 
vichord möglicher Effekt war die Be— 
bung, hervorgebracht durch ein leiſes 
Wiegen des Fingers auf der Taſte, welche 
ein ſanftes Reiben der Saite durch die 
Tangente bewirkte. Mannigfaltiger ent— 
wickelte ſich das Klavicimbal. Die klei— 
nen in Tafelform hießen Spinett (Spi- 
netto, Epinette, von spina, »der Dorne«, 
d. 5. der die Saite reißende Kiel), Bir: 

inal (diefer Name fommt jchon bei 

irdung [151 " vor, hat daher Feinerlei 
Beziehung auf die »jungfräulichee Köni- 
gin Elifabeth von England; jollte da— 
mit nicht ein Inftrument mit geringem 
Umfang nac der Tiefe bezeichnet worden 
fein, deſſen Mittellage daher etwa eine 
Dftave höher ftand als die der großen 
Klaviere, entſprechend dem AJungfern- 
regal der Orgel ?), Buonaccordo :c.; die 

rößern, in Gejtalt eines an den fpiken 

den abgefanteten rechtwinfeligen Drei: 
ecks gebauten (wie unfre heutigen Flügel) 
behielten den alten Namen Glavicem: 
balo (oder kurz Gembalo, auch korrum— 
piert oder mit Rüdficht auf den Tonum— 
fang nad) der Tiefe Gravicembalo, franz. 
Clavecin) oder wurden Harpichord (Ar- 
picordo, engl. Harpsichord), deutſch auch 
glügel: Kiclflügel, Steertftüd und 

hweinsfopf genannt. Auch unfer heu— 
— Pianino hatte ſchon zu — des 
16. Jahrh. einen Vorläufer in dem Cla— 


vicytherium, einem Klavicimbal mit 


Klavier (Hammerklavier). 


vertifal laufenden (Darm-) Saiten (hin⸗ 
ter ber Klaviatur ein aufrecht ſtehender 
dreiediger Kajten); das Glavichtherium 
hielt fih no im 17. Jahrh., ihm ähn— 
lich geitaltet war das fpätere, zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts nicht ſeltene Gir— 
affenklavier. 

Das ausgehende 16. Jahrh. brachte 
mit ſeinen Wiederbelebungsverſuchen des 
chromatiſchen und enharmoniſchen Ton— 
geſchlechts der Griechen mehrfache Ver— 
ſuche, die Taſtatur und den Bezug der 
»Inſtrumente« (jo nannte man lange 
Zeit allgemein alle die verfchiedenen Ar- 
ten von Klavieren gemeinfam) zu erwei= 
tern, indem man für Gis und As, Dis 
und Es x. befondere Taften einfügte; 
u allgemeinerer Bedeutung find die— 
—— nicht gelangt, haben aber ſchnell 
die Idee der Kr Aa Tempera: 
tur angeregt. Andre, zum Teil viel 
jpätere Berbefferungsverfuche find die 
verjchiedenen Arten der Bogenflaviere, 
Zautenflavicimbal, der Theorbenflügel, 
die Berbindung abgeftimmter Gloͤckchen 
mit dem K. ac. m allgemeinen Ge— 
brauch kamen bagegen die Klavicimbalz 
mit Doppelter Klaviatur nad Art 
ber Orgeln, welche für jebe Klaviatur 
einen befondern Bezug hatten; in ber 
Regel ftand das Obermanual eine Oktave 
höher (vgl. das oben über Virginal Ge: 
jagte), und beide Klaviaturen Fonnten fo 
verfoppelt werden, daß die untere Die 
obere mitregierte. Die Verftärfung durch 
die Oftaven verlieh dem Inſtrument 
größere Stärke des Tons. Vorübergebend 
gelangten zu hohem Anfehen die Clave- 
cins en peau de buffle von Pascal 
Zasfin (Paris 1768), welche neben ber 
Bekielung auch Tangenten aus Büffel: 
Icder hatten; das »Jeu de buffle« fonnte 
jeparat oder in Verbindung mit den Kie— 
len zur Anwendung fommen. Auch J. K. 
Diterlein in Berlin baute um 1773 Kla— 
viere mit ledernen Tangenten. Berühmte 
Klavierbauer der Ältern Zeit waren die 
Nuders in Antwerpen im 16.—17. Jahrh. 

Die eigentliche Glanzperiode des Kla— 
viers beginnt jedoch erjt mit der Erfindung 
des Hammerflavierd ober, wie es ans 
fünglich hiek, »Piano e fortes (Piano: 


Klavier (Hammerklavier). 


forte, Fortepiano). Der Name be 
zeichnet den Kern der Sache. Immer hatte 
man ed als einen argen Mangel bes Kiel: 
flügel3 empfunden, daß er der Tonſchat— 
tierung unfähig war; der Ton war furz 
und fpig und immer von einerlei Stärke, 
zur Zuſammenhaltung des Orcheiters 
ausreichend, wobei es nur galt, jcharf 
zu markieren (der Kapellmeiſter dirigierte 
nicht, fondern fpielte am R. mit als 
Maestro al cembalo), aber für foliftiiche 
Vorträge mangelhaft genug. Auf der 
andern Seite war das zarte Klavichord 
ber Kortentwidelung zu ftärfern Accenten 
unfähig, ein neues Prinzip der Tonge— 
bung mußte gefunden werden und wurde 
gefunden. Das Klavicimbal mußte noch 
einmal zum Cymbal (Hadbrett) werden, 
um als PBianoforte neu zu erſtehen. Ohne 

weifel aab die vorübergehende Senſa— 
tion, welche das durch Pantaleon Heben: 
jtreit verbejjerte Hadbrett erregte (1705), 
den Anftoß zur Einführung des Ham— 
meranſchlags in die Klaviere. Faſt gleiche 
zeitig find verschiedene Verfuche der hoch— 
wichtigen Erfindung gemacht worden, und 
man bat vielfach barüber geftritten, wen 
die Ehre des erjten Gedanfend a 
jet fteht (wohl unwiderleglich) feit, daß 
Bartelommeo Eriftofort (. d.), Anjtrus 
mentenmacher zu Florenz, ber erite Erfin= 
der war. Seine Hammermechanifift durch 
Marcheje Scipione Maffei angezeigt, be= 
fchrieben und durch Zeichnung anſchau— 
lich gemadt im »Giornale dei letterati 
d’Italia« von 1711 ;fieenthält alle weſent⸗ 
lichen Bejtandteile der Mechanik unfrer 
beutigen Flügel: belederte Hämmerchen 
auf einer befondern Leijte, AuUuslöſung 
vermitteljt einer Feder, welche den Ham— 
mer nah dem Anſchlag zurückſchnellt, 
Hänger (gekreuzte Seidenſchnüre, jpäter 
die heute ‚üblichen Leiſtchen) und beſon— 
dere Dämpfer für jede Tafte. Ungleich 
primitiver und unvollfommener waren 
die Entwürfe von Marius in Paris 

1716) und Eh. ©. Schröter in Norb: 
haufen (1763 veröffentlicht; Schröter be= 

auptet aber, die Erfindung 1717 gemacht 
zu haben). Als felbitändiger Erfinder bat 
neben Grijtofori, deſſen Anftrumente über 
Italien nicht binausfamen, überhaupt 

Mufit, 
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nur geringes Aufſehen machten, Gottfried 
Silbermann zu gelten, ber berühmte 
ſächſiſche Orgelbauer (geft. 1753); feine 
eriten Bianofortes fanden zwar noch nicht 
den vollen Beifall X. ©. Bachs, doch ge: 
lang es ihm, bejjen Anforderungen zuletzt 
völlig Genüge zu thun. Silbermanns 
Inſtrumente fanden großen Anklang und 
haben viel beigetragen, die Erfindung 
endgültig zur Anerkennung zu bringen. 
Seine Mechanif war im wejentlichen 
identifch mit der Grijtoforis, d. b. legten 
Endes mit der beute jogen. engliichen. 
Die »deutfchee oder »Wiener« Mechanik 
ift die Erfindung Job. Andr. Steins in 
Augsburg, der ein Schlüter Silbermanns 
war. Bei der Steinjchen Mechanik liegen 
die Hämmer nicht auf einer befondern 
Leiſte, jondern ftehen auf den bintern 
Taltenenden. Die Anjtrumente Steind 
wie nachher die feines Schwiegerſohns 
Streicher in Wien waren fehr nefchäßt, 
und die Konſtruktion derfelben wurde bald 
bie in Deutjchland überwiegend ange: 
wandte. Da die engliihen PBianoforte: 
bauer, beſonders Broadwood, die Gri- 
ſtofori-Silbermannſche Mechanik weiter 
im Detail vervollkommten, erhielt die— 
ſelbe den Namen »engliſche«. Cine be— 
deutende neue Erfindung im Pianoforte— 
bau machte 1823 Sebajtien@rard, näm— 
lih die doppelte Auslöfung (double 
&chappement), weldye eö ermöglicht, den 
Hammer noch einmal gegen die Saiten 
zu treiben, obne bie Tajte vorher ganz 
loszulaſſen (Repetitionsmechanif). Weis 
tere Förderung fand der Pianofortebau 
in neueſter Zeit befonders durch Stein: 
wann, Bechſtein, Böſendorfer, 
Chickering, Blüthner (vgl. die betref⸗ 
fenden Artikel). 

Eingehenderes über die Entwidelung 
des Klaviers findet man bei: Fiſch— 
bof, Verſuch einer Geſchichte des Kla— 
vierbaud (1853); K. U. Andre, Der 
Klavierbau (1855); Welder v. Gon: 
tershauſen, Der Klavierbau (1870); 
D. Baul, Geſchichte des Klaviers 
(1868); Bonjicdi, Il Pianoforte, 
sua origine e sviluppo (1876); 8. %. 
Weitzmann, Geſchichte des Klavier: 
friel3 (2. Aufl. 1879); Blüthner und 

30 


\ 


466 . Klavierjpiel 
Gretfchel, Lehrbuh des Pianofortes 
baus (1875). 

Klavieripiel. Die Geſchichte des Kla— 
vierſpiels bat eine monographiſche Dar: 
jtellung gefunden durch 8. F. Weitzmann 
(2. Aufl. 1879), welche allen denen, die 
ausreichende und doch bequeme Belehrung 
ſuchen, zu empfehlen ift. Aus der großen 
Zahl ber Meijter des Klavierſpiels jeien 
als die bebeutenditen a re D. 
Scarlatti, F. Couperin, J. ©. Bad, K. 
Ph. E. Bach, Mozart, Steibelt, Clementi, 
Cramer, Kalkbrenner, Duſſek, Döhler, 
Ezerny, 

Unten, Mendelsſohn, Moſcheles, Thal: 

erg, Liſzt, Chopin, Henfelt, Hiller, 
Reinede, Tauſig, Bülow, Braſſin, X. 
Scharwenka, J.Wieniawski, Halle, Saint: 
Saẽens, Heymann und bie Damen: Klara 
Schumann, Frau v. Belleville = Dury, 
Frau Aufpig:Kolar, Frau Clauß :Szar- 
vady, Frau Eſſipoff-Leſchetitzli ꝛc. Bon 
Studienwerfen find als die berühm— 
teften und bewährteften zu nennen: die 
Schulenvon Hummel, Kalfbrenner, Fetis, 
Köhler, Lebert: Start und die Etüden 
von Glementi, Gramer, Czerny, Moſche— 
les, Chopin, Schumann umd Lilzt fowie 
Bachs »Wohltemperiertes Klavier«. 

Klee, Ludwig, geb. 13. April 1846 
zu Schwerin, Schüler (1864— 68) und 
Ipäter (bis 1875) Lehrer an Kullaks Aka— 
demie in Berlin, ſeitdem Vorſteher einer 
eignen Mufiffchule, gab eine Anzahl 
Havierpäbanogifcher Werke heraus, von 
denen beſonders »Die Ornamentik der 
klaſſiſchen Klaviermufife Beachtung ver: 
dient. 

Kleemenn, ſ. Gleemann und Glemann. 

Klefiel, Arno, geb. 4. Sept. 1840 zu 
Bößned (Thüringen), befucchte Furze Zeit 
das Leipziger Konfervatorium, war aber 
hauptſächlich Privatihüfer von Morig 
Hauptmann. 1863—67 Dirigent der 

ufifalifchen Gefellichaft zu ehr jo: 
dann Theaterfapellmeijter an den Bühnen 
in Köln, Amfterdbam, Görlik, Breslau, 
Stettin 2c., 1873—80 am Friedrih-Wil: 
beimftäbdtifchen Theater in Berlin, ſeitdem 
in Augsburg. 8. fomponierte eine Oper: 
»Des Meermannd Harfee, die 1867 in 
Niga aufgeführt wurde, Mufit zu dem 


yield, Hummel, 2. Berger, Herz, |1 


— Klengel. 


Weihnachtsmärchen »Die Wichtelmänn- 
hene«, ferner Lieder, Klavierjtüde, Chor: 
lieder, ein Streichquartett ꝛc. 

Klein, RJohann Joſeph — 24. 
Aug. 1740 zu Arnuſtadt, geſt. 28 Jumi 
1823 in Kahla bei Jena; Advokat zu 
Eiſenberg (Altenburg), ſchrieb: »Lehrbuch 
ber praktiſchen Muſik« (1783); — 
der theoretiſchen Muſik« (1801); »Neues 
vollſtändiges Choraibuch« (1785, mit 
einer Einleitung über Choralmuſik) ſo— 
wie verſchiedene Artikel für die »Allge 
meine Mufikalifhe Zeitung«e (1799 — 
800). — 2) Bernhard, geb. 6. März 
1793 zu Köln, geft. 9. Sept. 1832 in 
Berlin; vortrefflicher Komponijt von Kir: 
chenwerken, erbielt feine muſikaliſche Ju— 
genderziehung in Köln, wo ſein Vater 
als Kontrabaſſiſt wirkte, ging 1812 nach 
Bari, wo er unter Eherubint —* eit 
arbeitete und bie Bibliothek des Konjer- 
vatoriums fleigig ſtudierte. Nach der 
Rückkehr wurde er ald Mufikdireftor am 
Dom zu Köln angeftellt, 1819 vom Mi: 
nifterium nach Berlin berufen, um die 
dortigen muſikaliſchen Inſtitutionen zu 
ftudieren, blieb aber ganz dort, da er 1 
als Sompofitionfchre an dem neube⸗ 
gründeten königlichen Inſtitut für Kir— 
chenmuſik und zugleich als Muſildirektor 
und Geſanglehrer an der Univerſität an 
geftellt wurde. Kleins Hauptwerfe find 
die Dratorien: »Jephtha«, »David« und 
»Hiobe, 1 Mefie, 1 achtjtimmiges Pater: 
nofter, 1 ſechsſtimmiges Magnififat (mit 
Tripelfuge), ſechsſtimmige Reſponſorien, 
ferner 8 Hefte Pſalmen, Hymnen und 
Moterten für Männerftimmen (ſehr be= 
fannt und in hohem Anfeben), Klavier: 
fonaten, Bariationen ꝛc., Lieder und Bal⸗ 
laden (»Erlfönig«), Kantate Worte des 
Glaubens« — eine Oper: »Dido« 
Relljtab), 2 Akte einer Oper: »Irene«, 

ufit zu Raupachs »Erdennacht« ıc. 

Kleine Oktave, Fein c—h, die Töne 


.:. 41.8.8 ER 
Bal. die »Überfiht der Noten« (5, 1). 
— Auguſt Alexander, geb. 


29. Jan. 1784 zu Dresden, geft. 22. Nov. 


Kliebert — Klitzſch. 


1852 bafelbitz Sohn des Landichaftäme- 
lers K., Schüler von Milchmayer und 
Glementi (1803), mit dem er nach Beters- 
burg ging, wo er bis 1811 blieb; nad 
weiterm zweijährigen Aufenthalt a 
ris fehrte er 1814 nah Dresden zuräd, 
das er nur noch im folgenden Jahr zu 
einem Ausflug nach London verließ. 1816 
wurde er ald Hoforganift zu Dresden ans 
geftellt. K. ift befannt unter dem Namen 
»Ranon=K.e wegen feiner vollitändigen 
Beherrſchung diejer ftrengften imitatori= 
ſchen Kunſtform. Er felbjt bat nur 24 
Kanons berausgeneben unter dem Titel: 
»Les avant-coureurs« ; das Hauptwerf, 
zu welchem diefelben die Borftufe bilden, 
* Moritz Hauptmann nach Klengels 

od heraus (»Kanons und Fugen«, 1854). 
Außerdem erſchienen von ibm: 2 Klavier: 
fonzerte, 1 Konzertpolonäſe für Klavier, 

(öte, Klarinette, Bratidye, Gello und 
Bas, 1 Trio, 1 vierbändige Klavierphan: 
tafie, mehrere Klavierfonaten und viele 
Stüde. Ein Konzert und ein Quintett 
blieben Manuffript. Jüngere Verwandte 
Klengels, doch nicht direkte Nachkommen 
find: Paul R., geb. 13. Mai 1854 zu 
Leipzig, tüchtiger Violinift und Pianiſt, 
Komponiſt anfprechender Lieder, Dr.phil. 
auf Grund der Dijfertation »Zur Aftbe- 
tif der Tonfunft« (Leipzig), feit Herbit 
1881 m... ber Euterpefonzerte zu 
Leipzig, und deſſen Bruber Julius, geb. 
24. Sept. 1859 zu Leipzig, talentvoller 
Celliſt. 

ſtliebert, Karl, geb. 13. Dez. 1849 
zu Prag, abſolvierte die juridiſchen Stu— 
dien in Wien, promovierte zu Prag als 
Dr. jur., widmete ſich aber ſodaun ganz 
der Muſik und bildete fich unter Rhein— 
berger und Wüllner in Münden aus. 
Nachdem er einige Zeit als Theaterfapell: 
meifter zu Augsburg fungiert, wurde er 
1875 zur Reorganifation der Föniglichen 
Mufiffchule nah Würzburg berufen und 
ift feit 1876 als Nachfolger Kirchners 
Direftor diefer Anftalt. 

Klindworth, Karl, geb. 25. Sept. 
1830 zu Hannover, ausgezeichneter Pia⸗ 
nift, Safer von Liſzt in Weimar, lebte 
1854-68 zu London, angefehen als Leh⸗ 
rer wie als Spieler, 1861 —62 Orcheiter: 
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und Rammermufiffonzerte veranftaltenb, 
die er jedoch wegen jtarfer Unterbilan 
wieder eingeben laflen mußte. Seit 1 

ift er Rlavierprofeffor am Konfervatorium 
zu Mostau. Als Komponift bat ſich 8. 
nur durch wenige anjprechende Klavier: 
fachen und Lieber befannt gemadt, be 
deutender find aber feine ausgezeichneten 
rebaftionellen Arbeiten, fo befonders feine 
Klavierauszüge von Wagners gefamter 
Nibelungen = Trilogie«, eine Chopin: 
Ausgabe u. a. 

Klin enberg, Srichric Wilhelm, 
geb. 6. gi 1 zu Sulau (Schlefien), 
ging in Breslau vom Studium der Theo: 
logie zur Mufif fiber, übernahm die Di: 
reftion des Breslauer Afademifhen Mus 
fifvereind, fpäter die des Künſtlervereins 
und wurbe 1840 ald Kantor an bie Be- 
teröfirche zu Görlig berufen, 1844 zum 
föniglihen Mufitdireftor ernannt. Als 
Dirigent des Kirchenchord wie eines eig- 
nen großen Gefangvereins hat er fich um 
das Mufifleben von Görlig verdient ge: 
macht, auch eine Anzahl kirchlicher und 
weltlicher Geſangswerke herausgegeben. 

Klirrtöne Schnarrtöne)nenntman 
ein eigentiimliches afuftifches Phänomen, 
das eine der Obertonreibe entgegengeſetzte 
Reihe tieferer Töne hörbar macht; wenn 
man 3. B. eine ſchwingende Stimmgabel 
nicht ganz feit, ſondern nur leicht auf einen 
Refonangboden oder irgend ein Kiftchen ac. 
aufſetzt, fo hört man ftatt des Eigentons 
der Stimmgabel einen ihrer nächſten > 
moniſchen Untertöne dj. d.), d. h. die Un: 
teroftave oder Unterduodezime; die Unter: 
feptdegime börbar zu machen, ift ſchon 
jchwerer; doch gelang es dem Heraus: 
geber diefes Lexikons, die Untertöne noch 
weiter binab hervorzubringen. 

ſelitzſch, Karl Emanuel, geb. 30.OR. 
4812 zu Schönbaide (ſächſ. Erzgebirge), 
ftudierte Philologie in Leipzig, promo— 
vierte und wurde ald Gymnaſiallehrer zu 

widau angeftellt (jept Profeſſor); da er 
ich gleichzeitig, wenn auch in der Haupt= 
fache autodidaftiich, zum Muſiker ausges 
bildet hatte, jo übernabm er fpäter auch 
die Stelle des Mufifvireftors der beiden 
Hauptfirchen zu Zwidan ſowie die Lei- 
tung der Mufifoereinsfongerte und des 
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a cappella-Vereind. K. ift langjähriger 
eifriger Mitarbeiter der »Neuen Zeit: 
fchrift für Mufif«; als Komponiſt von 
Liedern, des 96. Pſalms ꝛc. führt er den 
Namen Emanuel Kronach. 

Klofe, Hvacinthe Eleonore, be: 
rühmter Klarinettift, geb. 11. Oft. 1808 
auf der Inſel Korfu, get. 29. Aug. 1880 
zu Paris; kam jung nad Franfreich, war 
anfänglih Militärmufifer umd wurde 
1839 als Nachfolger feines Lehrers Berr 
zum Klarinettenprofeſſor am Barifer 
Konjervatorium ernannt, 1863 penfio: 
niert. K. ift befannt durch die Anwen: 
dung des Böhmſchen Ringflappenivitens 
auf die Klarinette (1843); auch bat er 
fotiftifche und injtruftive Werke für Rlari: 
nette herausgegeben (Soli, Duette, Phan— 
tafien, Etüden, eine »Grande möthode 
pour la elarinette A anneaux mobiles«) 
jowie Märſche und Paradeſtücke für Mi— 
litärmuſik und drei Schulwerfe für die 
verichiebenen Arten des Saxophons. 

Klot (Clotz), Nanıe einer angeſehe— 
nen Violinbauerfamilie zu Mittenwald 
(bayr. Alpen); als ältejter Vertreter wird 
ein Agidins K. aenannt, dejien Sohn 
Mattbiag um 1670—96 den Ruf der 
Familie begründete. Söhne des letztern 
ſind: Sebaſtian und Joſeph, ſpätere 
Nachkommen (im 18. — Georg, 
Karl, Michael und Agidiuüs K. Eine 
große Zahl der von den K. gebauten Vio— 
linen gelten als Steinerſche, ſei es, daß die 
kg ſelbſt die MarkeSteiners miß— 

rauchten, oder daß Händler ſie fälſchten. 
ſelughardt, Auguſt — Martin, 
geb. 30. Nov. 1847 zu Köthen, war nach 
Abſolvierung des Deſſauer Gymnaſiums 
Schüler von Blaßmann und Ad. Reichel 
in Dresden und begann ſeine öffentliche 
Laufbahn mit 20 Jahren als Theater: 
fapellmeifter zu Poſen, Lübeck (je eine 
Saifon) und Weimar (4 Jahre), wo er 
zum großherzoglichen Mufifdireftor er: 
nannt wurde. Seit 1873 ift er Hoffapell: 
meilter zu Neuftrelig. Der Aufenthalt 
in Weimar, befonders der Umgang mit 
Lifzt, wirkte befruchtend auf Klughardts 
Kompofitionstalent und zog denfelben in 
die Richtung der ——— Schule, wie 
unter anderm ſeine Leonoren-Sympho— 


Kloſe — Knecht. 


nie« beweiſt. Außer dieſer find im Druder: 
Ichienen eine Duvertüre: »Im Früblinge, 
»Scyilflieder« (Phantafieftüde nach Le: 
nau für Pianoforte, Oboe und Bratiche) 
und 8 Hefte Yieder. Eine Oper: »Iwein« 
ift Fürzlich in Deffau und Leipzig wieder: 
holt mit Erfolg gegeben worden. 
ſtnecht, Juitin Heinrich, geb. 30. 
Spt. 1752 zu Biberah (Württemberg), 
geit. 11. Dez. 1817 dafelbit; abfolvierte 
die aelebrten Studien in Ehlingen und 
wurde 1771 als Rektor zu Biberadh an: 
ejtellt ; feine gründliche mufifalifche Bil— 
ung und nicht gewöhnliche Begabung, 
feine Kompofitionen uud tbeoretiihen 
Arbeiten verſchafften ibm jedoch bald Re— 
nommee als Dufifer, jo daß er 1792 das 
Schulfach auittierte, Organift und Kon: 
zertdireftor wurde und endlich 1807 als 
Hoffapellmeiiter nach Stuttgart ging. In⸗ 
trigen verleideten ibm jedoch dieje Stel: 
lung, und fchon 1809 kehrte er nach Bibe— 
rach zurüd. K. war als Organijt außer: 
ordentlich renommiert, und man jtellte nur 
Vogler über ihn. Seine Kompofitionen 
haben fich ald nicht Tebensfähig erwieſen; 
zu nennen find: eine Sumphonie (»Ton= 
gemälde der Nature, im Programm iden- 
tifch mit Beethoven! Paſtoralſymphonie; 
dasfelbe Süjet bearbeitete er auch als 
DOrgelfonate: »Die unterbrochene Hirten 
ee Konzertduett Mirjam und 
Deborab« (aus Klopſtocks »Meſſias«), 
Palmen, ein doppelchöriges Tedeum, 
Meſſen, mehrere Opern und Singifpiele, 
Melodrama »Das Lied von der Glode« 
(Schiller), Orgelftüde, Klaviervariatio- 
nen, Sonatinen, Flötenduette, Arien, 
Hymnen, zwei Choralbücer (württember- 
giiches und protejtantifchebanriiches) ꝛc. 
Als Theoretifer war R. anfänglich ein 
Anhänger Kirnbergers, fpäter jchloß er 
fich dem Abt Vogler an. Er fchrieb: »Er- 
flärung einiger ... nicht verſtandener 
Grundſätze aus der Vonlerfchen Theorie« 
(1785); »Gemeinnügliches Elementar: 
werf der Harmonie und des Generalbaj- 
ſes« (1792 — 98, 4 Teile); »Kleines al: 
pbhabetifches Wörterbuch der vornehmiten 
und interejjanteften Artifel aus der mu— 
fifalifchen Theorie« (1795); »Vollftändige 
DOrgelfchule für Anfänger und Geübtere« 


Kneifinitrumente — Knyyvelt. 


(1795 — 98, 3 Teile; ein franzöfiiches 
Blagiat davon gab J. P. E. Martini 
zu Baris); »Theoretifch-praftiiche Gene— 
ralbaßichule« (vo. 3.); »Kleine Klavier: 
ichule für die eriten Anfänger« (1800 u. 
1802, 2 Teile; 2. Aufl. ald »Bewäbhrtes 
Nethodenbuch 2c.«); »Allgemeiner mufi: 
falifher Katechismus« (1503, mehrfach 
aufgelegt); »Luthers Verdienſt um Muſik 
und Poefie« (1817). Zahlreiche theore— 
tifhe Artikel von K. finden fich in den 
erſten Jahrgängen der Leipziger »Allge: 
meinen Mufifalifchen Zeitunge, einige 
auch im der Speierfhen »Mufifalifchen 
Realzeitunge. 

Rneifinfirumente, j. Harfeninftrumente. 

Rniegeige, j. v. w. Viola da gamba 
(Sambe), jegt auch f. v. w. Bioloncell. 

Kniefe, Julius, geb. 21. Dez. 1848 
zu Roda (Altenburg), erhielt feine Schul: 
bildung in Altenburg, wo W. Stade jein 
Muſiklehrer wurde, und bildete fich weis 
ter zum Mufifer aus (1868 — 70) unter 
Brendel und Riedel in Leipzig. Nachdem 


er fich in Konzerten als tüchtiger Orgel: | ( 


und SKlaviervirtuofe bekannt gemacht 
hatte, übernahm cr 1871—76 die Diref: 
tion der Singafademie in Glogau und 
wurde 1876 Dirigent des Rühlſchen Ge— 
ſangvereins und des Wagner-Vereins zu 
Frankfurt a. M. K. iſt der neuern Rich— 
tung zugethan und erfreut ſich der per: 
fönlichen Protektion Liſzts. Von feinen 
Kompofitionen find gedruckt vier Hefte 
Lieder, ald Manuffript aufgeführt eine 
ſymphoniſche Dichtung: »Fritbjof«, und 
das Vorfpiel einer Dper: »König Witti— 
chis« (Tonfünftlerverfammlung zu Wied: 
baden 1879). 

Knight (pr. meit), Joſeph Philip, 
aeb. 26. Zuli 1812 zu Bradford on Avon, 
Schüler des Drganiften Gorfe in Briftol, 
populärer engl. Liederfomponijt, lebte 
1839 — 41 in Nordamerika, war fpäter 
zwei Jahre Drganift zu St. Agnes auf 
den Scillyinfeln, fehrte aber wieder nad 
England zurüd und bat im Lauf der Zeit 
über 200 Lieber, Ductte, Terzette x. 
herausgegeben, die fich großer Beliebtheit 
erfreuen. 

Knorr, Julius, bedeutender Klavier— 
päbagoa, geb. 22. Sept. 1807 zu Leipzig, 
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get. 17. Juni 1861 dajelbit; ftudierte ans 
fänglich in Leipzig Philologie, wandte 
ſich aber bald ganz der Muſik zu und trat 
zuerſt 1831 in einem Gewandhauskonzert 
als Bianift mit Erfolg auf. K. Icbte als 
Klavierlchrer zu Leipzig, war befreundet 
mit Schumann und einer ber erjten Mit: 
arbeiter der »Neuen Zeitichrift für Mufife. 
Knorrs Flavierpädagogiiche Werke find: 
»Meue Pianofortefhule in 184 Übun: 
gen« (18355 2. Aufl. als »Die Bianoforte: 
ſchule der neueften Zeit; ein Supplement 
zu den Werfen von Gramer, Czerny, 
Hetz, Hummel, Hünten, Kalkbrenner, 
Moſcheles 2c.c, 1841); ferner »Materia: 
lien für das mechanische Klavierjpiel« 
(1844); »Methodijcher Leitfaden für Kla— 
vierlchrer« (1849, mehrfach aufgelegt); 
» Führer auf dem Felde der Klavierunter: 
richtslitteratur⸗ (0. %,); »Erflärendes 
Verzeichnis der hauptſächlichſten Mufif: 
‚ funjtwörter« (1854). Auch redigierte er 
neue Ausgaben der Klavierfchulen von 
J. = Werner (1830) und A. E. Müller 
1 . 





ſenyvett (pr. nive), Charles, geit. 
1822 als Drganift der Chapel Royal zu 
London; war in jüngern Jahren (1780 — 
1790) renommierter Konzertiänger (Te: 
nor) und begründete mit ©. Harrifon die 
Vocal Concerts( 1791—94). Sein ältefter 
Sohn, Charlhes (geb. 1773, geft. 2. Nov. 
1852 in Yondon), Schüler von Webbe, 
richtete mit Greatorer, Bartleman und 
feinem Bruder William dieſelben wieder 
ein (1801), bat jich auch durch Heraus: 
gabe einer Auswahl von Pjalmenmelo: 
dien (1823) befannt gemacht; er war län— 
gere Zeit Organift der Georgskirche zu 
London und als Klavier’ uno Theorie: 
Ichrer gejhäßt. Bedeutender ift fein Bru- 
der William (geb. 21. April 1779, geit. 
17. Nov. 1856 zu London), der bereits 
1797 als Gentleman (befoldeter 
der Chapel Royal angejtellt und 1802 
Nachfolger von Arnold ala Komponift der 
Kapelle wurde. Lange Jahre war er ber 
befte Londoner Konzertjänger (Tenor), 
dirigierte 1832 —40 die Concerts of an- 
cient music, 1834—43 die Muſikfeſte zu 
Birmingham, 1835 aud das zu Dort. 
Als Komponiſt bethätigte er fich nur mit 
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einigen Gleed und ben Krönungsanthems 
für die Krönungen Georgs IV. und ber 
Königin Viktoria. 

Koh, Heinrich Chriſtoph, geb. 10. 
Okt. 1749 zu Rubdolftadt, wo fein Vater 
Mitglied des fürftlichen Orcheſters war, 
geit. 12. März 1816 bdafelbit; wurde mit 
Unterftügung feitens des Fürften zuerft 
in Rubdolftadt, ſodann durch Göpfert in 
Weimar zum Mufifer ausgebildet, trat 
1768 als Piolinift in die Rubolftädter 
Rapelle und avancierte 1777 zum Kam: 
mermufifer. RE. war ald Romponift ohne 
Bedeutung (Rantaten für Hoffeite, ein 
Choralbuch für Harmoniemufif 2c.); da» 
gegen leiftete er als Theoretifer Namhaf⸗ 
teö, vor allem iſt fein »Mufifalifches 
Lexikon« (1802, 2 Teile) ein verdient: 
liches Wert. Ein Auszug desſelben er- 
fhien als »Kurzgefaßtes Handbwörter: 
buch der Mufif« 1807, ein abermaliger 
a aus bdiefem von fremder Hand 
1828, eine — Neubearbeitung 
von Arrey dv. Dommer 1865. Außer: 
dem fchrieb R.: —— einer Anleitung 
zur Kompoſition« (1782 —-93, 3 Teile); 
»Handbuch bei dem Studium ber Hars 
monie« (1811); »Verſuch, aus der har⸗ 
ten und weichen Tonart jeder Stufe der 
diatonifch= chromatifchen Reiter vermittelft 
bes enharmonifchen Tonwechſels in bie 
Dur: und Molltonart der übrigen aus: 
zumeichen« (1812). 1795 verfuchte er die 
Herausgabe eined »Journals der Ton: 
funfte, mußte aber dasſelbe bald wieder 
eingehen laſſen. Theoretifche Artikel und 
Referate von ihm finden fich in der Speier: 
ſchen »Mufitalifchen Realzeitung« (1788 
bis 1791), Leipziger »Allgemeinen Mu: 
fifalifchen Zeitung« und» — Littera⸗ 
turzeitung«. 

F — ig hear 
eb. 14. gan 1800 zu Stein a. db. Donau 
Niederöſterreich), geit. 3. Juni 1877 in 

Wien; ftudierte Jura, war 1827—42 Er: 
zieher der Faiferlihen Bringen, wurde 
1832 zum kaiferlihen Rat ernannt, 1842 
geadelt, befleidbete 1850—52 die Etelle 
eined Schulrats zu Salzburg und Iebte 
dann bis zu feinen Tod in Wien. K. war 
lehnen Botaniker und Mineralog, 
befaß aber auch eine gründliche mufifali= 


Koh — Köhler. 


iche Bildung und bereicherte die mufifafi= 
ſche Litteratur um einige wertvolle Werte: 
»Über den Umfang der mufifalifchen Pro— 
duftion W. 4. Mozarts« (1862), ein 
Vorläufer feine berühmten Katalogs: 
»Chronologiſch⸗ſyſtematiſches Verzeich⸗ 
nis fämtlicher Tonwerke W. A. Mozarid« 
ei ferner »Die kaiſerliche Hofmuſik⸗ 
apelle zu Wien von 1543— 1867 « (1868) 
und »Johann Zofeph Fux« (1872). 
Köhler, Chr. Louis Heinrich, geb. 5. 
Sept. 1820 zu Braunfchweig, wo er zu= 
erit Schüler von A. Sonnemann (Kla— 
vier), Chr. Zinkeifen gen., J. A. Leibrock 
(Theorie) und Chr. Zinkeiſen jun. (Bio: 
line) war; 1839—43 in Bien weiter aus⸗ 
gebildet durch Simon Sechter, 3. v. Sev— 
fried (Theorie, Kompofition) fowie im 
Klavierfpiel auf Czernys Rat durch R. 
M. v. Bodlet. Nach kurzer Thätigfeit 
als Theaterfapellmeifter in Marienburg, 
Elbing und Königsberg ſetzte ſich K. 1847 
definitiv in Königsberg feſt als Lehrer, 
Dirigent des Sängervereins, Kritiker 
und Direktor einer Schule für Klavier— 
ſpiel und Theorie. 1880 wurde er zum 
Profeſſor ernannt. K. iſt beachtenswert 
als Komponiſt (Muſik zur »Helena« des 
Euripides, drei Opern: »Prinz und Ma— 
lere, »Maria Dolores« und »Gil Blas«, 
Vaterunſer für vier Frauen- und vier 
Männerſtimmen, Op. 100) und hochbe— 
deutend als Lehrer. Unzweifelhaft ijt er 
einer ber beften Klavierpädagogen unjrer 
Zeit, ber Erbe Czernys; feine »Syſtema⸗ 
tiiche Lehrmethode für Klavierſpiel« (2. 
Aufl. 1872) erfreut fich größter Verbrei— 
tung, ebenfo ſeine zahlreichen Etüdenwerke, 
deren für jedes Stadium ber technijchen 
Ausbildung eine Anzahl erijtieren; fein 
»Führer durch den Klavierunterricht« (6. 
Aufl. 1879) ift ein fhägbares Handbuch, 
jtellt nur feinen Berfafjer etwas allzujehr 
in den Vordergrund. Zu erwähnen find 
ferner die Schriften Köhlers: »Der Kla— 
vierfingerfaß« (1862); »Der Klavierun- 
terricht, Studien, Erfahrungen und Rat- 
fchläge« (4. Aufl. 1877); »Xeichtfaßliche 
Harmoniesund Generalbaßlehre« Ks 
1880). Die von R. revidierten Klaſſiker⸗ 
ausgaben, Sonatenftudien, Etüdenaus— 
wahlen ac. find durchaus zu empfeblen, 


Kolbe — Kombinationdton. 


Kolbe, Oskar, geb. 10. Aug. 1836 
su Berlin, geit. 2. Jan. 1878 dajelbit; 
Schüler des königlichen Inſtituts für 
Kirhenmufif und der Kompofitionsfchule 
der Akademie, 1859—75 Theorielchrer 
am Sternſchen KRonjervatorium, 1872 zum 
föniglihen Mufifdireftor ernannt, ver: 
Öffentlichte einige Hefte Lieder, brachte 
ein Dratorium: »Johannes der Täufere, 
1872 zur Aufführung und fchrieb ein 
»Rurzgefaßtes Handbuch der Generals 
baßlehre« (1862, 2. Aufl. 1872) und ein 
»Handbuch der Harmonielehre« (1873). 

Rollektivzug, ſ. Kombinationspedat. 

Kollmann, August FriedrichKarl, 
aeb. 1756 zu Engeiboftel (Hannover), ge: 
ftorben im November 1824 zu London; 
wurde in Hannover mufifaliih ausge: 
bildet, famı 1778 ala Hauslehrer einer 
bannöverfhen Familie nach London, 
wurde bort 1782 als Küfter und Lehrer 
an ber deutſchen Kapelle von St. James 
angeftellt und 1792 auch Organiit an der 
von Georg III. der Kapelle gejchenften 
Meinen Orgel. K. war eine tbeoretifch an— 
gelegte Natur, was fich auch in der Mehr: 
zahl feiner Rompofitionen offenbart (Pro: 
gramm-Syumphonie: »Der Schiffbruche, 
wölf Fugen nebjt Analnfe, Rondo über 
a8 Motiv der verminderten Sceptime, 
die Melodie de3 100. Pſalms mit 100 

armonifierungen, Klavierfonzerte ꝛc.); 
eine didaktiſchen Werke find: eine Kla— 
vierjchule — beginning on thepia- 
noforte«, 1796), Modulationslehre (»In- 
troduction to modulation«), »Essay 
on practical harmony« (179%), »Essay 
on practical musical composition« 
(1799), »Practical guide to thorough- 
bass« (1807), Verteidigung eines Sapes 
des letztern (»Vindication ete.«, 1802), 
»New theory of musical harmony« 
(1806), »A second practical guide to 
thorough -bass« (1807), »Remarks on 
Logier« (im »Quarterly Musical Ma- 

ine and Review« 1818; ein deut— 
cher a in der Leipziger »Allgemei— 
nen Mufifalifchen Zeitunge 1822). Eine 
eigne Mufifzeitung, das »Quarterly 
Musical Register« (1812), erjchien nur 
in zwei Quartalbeften, enthält aber meh— 
rere wertvolle Artikel. K. bejorgte die 
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erfte neue Ausgabe von Bachs »Wohl⸗ 
temperiertem Klavier«. 

Kolophonium (Geigenharz), ein 
nach der Stadt Kolophon in Kleinafien 
benanntes fehr hartes Harz, mit welchem 
die mit Pferdehaaren bejpannten Bogen 
der Streihinftrumente geftrichen werden 
ve Nüdftand von ber Gewinnung des 

erpentindls aus Terpentin). 

Koloratur, f. v. w. Verzierung, PBaf: 
lage; 8.:Arie, ſ. Arie, 

Kombinationdpedale (Kollektiv: 
züge), eine ingeniöfe Erfindung von Ga= 
vaill&:Gof (f. d.), welche ed ermöglicht, die 
Negifter einer Orgel vermittelit Pedal: 
tritte gruppenweife in Aktivität zu jegen, 
anjtatt fie einzeln anzuziehen. 

Kombinationston heißt ein Ton, wel: 
her durch das gleichzeitige Erflingen 
zweier Töne hervorgerufen wird. Die 
Entftehungsurfahe der Kombination: 
töne iſt wahrſcheinlich diefelbe wie die der 
Schwebungen; bekanntlich laſſen zwei 
nicht ganz im Einklang gejtimmte Sat: 
ten leicht wahrnehmbare, in regelmäßigen 
Abſtänden wiederkehrende Verjtärfungen 
hören, die man Stöße oder Schwebungen 
nennt. Dede Schwebung ift ee Di 
als das Aufammenfallen eines Verdich— 
tungsmaximums der Schallwellen bei— 
der Töne. Steigt die Anzahl der Schwe— 
bungen etwa auf 30 in der Sekunde, ſo 
ſind die einzelnen Stöße nicht mehr aus— 
einander zu halten, und es entſteht die 
Empfindung eines tiefen Summens, d.h. 
es erfcheint ein ſehr tiefer Ton, ber K. Dir 
Notwendigkeit der Entitehung dieſes Tons 
it durch die wiederfchrenden Stöße ge: 
geben. Die Kombinationstöne find von 
beträchtliher Stärfe und bei einiger 
Übung ohne Hilfe von Refonatoren zu 
hören. Tartini, der Entdeder der Kom— 
binationstöne, bejtimmte anfänglich (im 
»Trattato«) die Tonhöhe derfelben all: 
gemein ald dem zweiten Ton ber Ober: 
tonreihe entiprechend, in welcher das an— 
gegebene Intervall mit möglichft Meinen 
Ordnungszahlen eingeſtellt it, korrigiert 
ſich aber telbft jpäter (in der Schrift »Dei 
principj etc.«) dabin, daß der R. immer 
der Grundton der betreffenden Reihe fei. 
Diefe Definition ijt von den meiften Phy— 
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fitern dahin abgeändert worden, daß Die 
Schwingungszahl des Kombinationstons 
immer der Differenz der Schwingungs— 
zahlen entjpricht (Differenzton); doc 
iſt nicht zu bejtreiten, daß unter allen Um 
ftänden der dem Grumdton der harmoni— 
ſchen Reihe entſprechende Ton börbar 
wirb, jofern er nicht außerhalb des Be- 
reich8 des Hörbaren liegt, may er nun als 
K. erfter oder zweiter Ordnung definiert 
werden. Bei genauerer Unterfuchung jtellt 
fih nämlich heraus, daß die ganze bar: 
monifche Reihe, in weldye das angegebene 
Intervall gebört, hörbar wird und zwar 
nicht nur tiefere, ſondern auch höhere Töne. 
Nach Helmbolg u. a. jind die Kombina- 
tionstöne des Intervall g: e — 














1 2. Ordnung 


d. b. jedes Intervall erzeugt zumächit den 
Ton, von welchem beide Antervalltöne 
nächjte Obertöne (bier 3. und 5.) find, 
und in zweiter Linie die volle Oberton— 
reihe dieſes Tons. Helmbolg führt noch 
eine andre Art von Kombinationstönen 
an,dieer Summationstöncnennt,d.b. 
die ber Summierung der Schwingungs- 
zahlen der Intervalltöne entſprechen, alfo 
für ge! d+5=8)=c“ 68 ift aber 
nicht recht zu bemerken, daß dieſer Ton 
ftärfer aus der Reibe beraustritt; jehr 
ftarf ift Dagegen der erjte Foinzidierende 
Dberton des Intervalls, d. b. (3.515) 
der 15. Oberton h“ (v. Öttingens pho= 
nijcher Dberton, den der Herausgeber 
diefes Lexikons an verfchiedenen Orten 
Multiplifationston genannt bat; 
vgl. feine Mitteilung von Unterfuchuns 
gen über Kombinationstöne in der Bro- 





Komma — KHompofition. 


ihüre »Die objektive Eriftenz der Inter: 
töne in der Schallwelle«, 1875). 

Komma nennt man die bei Verglei— 
hung der mathematiihen Beſtimmun— 
gen annähernd gleichhoher Töne fih er— 
gebenden Differenzen, und zwar unter- 
jcheidet man: 1) das pythagoreiſche 
K., 531441 :524288, um welches ſechs 
Ganztöne zu 9:8 höher find als die Ot— 


tape 2:1); 2) das didymiſche oder 
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ſyntoniſche K., 81:80, der Unterfchied 
des größernund f leinern®angtons(,: 3). 


Zur nähern Information über die Bedeu— 
tung des Kommas wie auch des Schis— 


mas x. dientdie unter »Tonbejtimmung« 


gegebene Tabelle. 

Kömpel, Auguit, vortrefflicher Bios 
linift, geb. 15. Aug. 1831 zu Brüdenau, 
Schüler der Muſikſchule in Würzburg, 
jpäter von Spohr, David und Joachim, 
war zuerjt Mitglied der Hoffapelle zu 
Kaſſel und ift feit 1867 Konzertmeijter in 
Weimar. 

Kompofition ijt ganz allgemein bie 
Kunſt der Berfertigung muſikaliſcher 
Kunftiverfe, welche muftfaliiche Bega— 
bung, »Kompofitionstalent«, vorausjeßt ; 
die Shule(Kompofitionslehre)fammn 
wohl das Zalent vegeln, auch fördern, 
aber nicht ganz erlegen, Das Studium 
der 8. beginnt mit dem Erlernen der Ele— 
mente unſers Muſikſyſtems (allgemeine 
Mufiklehre), ſodann müſſen Übungen im 
mebhrjtimmigenSapvorgefchriebenerHar: 
monien gemacht werden (. Stimmführung, 
Generalbag), in der Regel zugleich mit dem 
Studium der Verwandtihajtsbezichun 
gen der Töne (f. Harmonielehre). Die eigne 
muſikaliſche Produktivität erhält reichere 
Nahrung durch die Übungen im Kon: 
trapunft dj. d.) und macht jich der vollen 
5 — würdig durch Bewegung in den 

eſſeln des imitatoriſchen Stils (j. Kanon 
und Fuge); endlich darf der flügge gewor— 
denne Vogel fliegen, er erreicht die letzte 
Stufe der üblichen Studienjfala, die 
freie 8. (vgl. Formen). Der unbändige 
Drang jugendlichen Talents refpektiert 
freilich felten die befonnene Einteilung 
und Steigerung der Arbeiten, vielmehr 


Kompoſitionslehre 


gehen oft ſchon dem Studium der Har— 
one und meijt dem des Kontra- 
punkts Rompofitionsverfuche freiejter Art 
voraus, und gar mancher kommit zu jenen 
—— Schulſtudien überhaupt nie, 

leibt darum aber auch zeitlebens nur 
ein ungezügeltes Talent. Unſre großen 
Meijter haben ſehr ernfthafte Schuljtu: 
dien gemacht, wenn auch nicht gerade 
itreng nad dem jegt gültigen Schema. 
Gewöhnfih verſteht man unter Kom: 
pofitionglehre die gejamte Lehre dei 
mufifaliihen Saßes, fo daß darunter bie 
Harmonielchre, die Lehre von der Melo: 
die und vom Rhythmus, der Kontrapunft 
und die mufifalifche Kormenlebre begrif— 
fen werden; im engern Sinn aber ift die 
Kompofitionslehre im Gegenſatz zu den 
mebr den frübern Stadien der mujifali: 
ſchen Ausbildung angehörigen theoreti- 
ihen Einzeldisziplinen der höchſte und 
legte Schulfurfus, die Lehre vom Schaf: 
fen mujfifalifcher Kunſtwerke, dejjen Aus: 
gangspunkt die mufikalifche Formenlehre 
bildet. Die VBorfchriften der Kompoſi— 
tiondlehre find weniger rein techniicher 
als allgemein Äfthetiicher Natur. Nicht 
mit Unrecht unterfcheidet man daher eine 
Grammatik ber Tonkunſt und eine mufis 
kaliſche Aſthetik; Teile jener find Har: 
monielehre und Kontrapunkt, während 
die Kompojfitiondlehre im engen Sinn 
angewandte Aſthetik if. Bel. Formen, 
Aftyetit, Harmonielehre, Kontrapuntt, Rhyth⸗ 
mus x. Die großen Lehrbücher der K. 
von Reicha, Fetis, Marr, Yobe u. a. um: 
fajjen die jümtlihen genannten Einzel: 
Disziplinen in gefonderten Zeilen. 

ompofitionslehre, j. Rompofition. 

Konduften heißen die Windführungen 
von der Windlade zu den auf bejondere 
Pfeifenbänfe geftellten größten Pfeifen, 
die auf der Yade nicht Play haben. Die 
K. find gewöhnlich zinnerne Röhren von 
geringen Durchmeſſer. 


Königslöw, Dtto Friedrich von, geb. | 


14. Nov. 1824 zu Hamburg, ein vortreff: 
licher Biolinvirtuofe, erhielt die erfte mu— 
fifalifche Ausbildung von feinem Vater, 
der aber nicht Fachmuſiker war, jowie 
Furze Zeit von ir. Bacius und Karl Haf: 
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Konjervatorium ala Schüler Davids 
(Violine) und Hauptmanns (Theorie), 
machte 1846 —58 Kunftreifen, iſt feit 
April 1858 als Konzertmeiſter der Gür— 
enichfonzerte ſowie als Violinlebrer an 
er Rbeinifchen Mufiffchule zu Köln ans 
aeftellt und jet mit dem Titel Föniglicher 
Profeſſor Vizedireftor der Anitalt. 
Koning, David, geb. 19. März 1820 
u Rotterdam, geit. 6. Nov. 1876 in Am: 
yeah ; bemerfenswerter Komponiſt und 
Pianiſt, Schüler von Alois Schmitt in 
Frankfurt a. M. (1834—38), 1839 von 
ber Niederländifchen Mufifnefellichaft für 
eine Ouvertüre (Op. 7) preisgefrönt, ließ 
fih 1840 au Amijterdam nieder und über: 
nahm die Direktion des Chorvereins Mu- 
sae. Vorübergehend lebte er auch in Lon— 
don, Paris und Wien, Fehrte aber immer 
nach Amjterdam zurüd, wo er auch zehn 
Jahre lang Sefretär und jpäter Präfident 
des Vereins Cäcilia war und ald Mu: 
fiffebrer jebr geichäßt wurde. Von feinen 
Kompofitionen find noch hervorzuheben: 
ein »Domine, salvum fac regem« mit 
Orcheſter (Op. 1), mebrere Streihauar: 
tette und Klavierjonaten, Etüden, Lieder 
(»Zuleifa«), Chorgeſänge für Männer: 
jftimmen, Frauenſtimmen und gemifchten 
Chor, Ronzertizenen, eine komiſche Oper: 
» Das Fiſchermädchen« (preisgefrönt), die 
»Elegie auf den Tod eines Künſtlers« 
(Op. 22), Ebhoräle (vierftimmig) 2c. Auch 
überjegte er cin theoretiſches Werk: »Be- 
knopte handleiding tot de kenniss van 
de leerstellingen der toonkunst«, aus 
dem Engliichen von E. C. Spandler. 
Konfervatorium(ital.Conservatorio, 
franz. Conservatoire, engl. Conserva- 
tory) nennt man die größern Mufifjchus 
len, auf weldyen die Schüler umentgelt: 
lich oder gegen ein mäßiges Honorar eine 
große Anzahl Mufikitunden erhalten und 
u Kompontiten, Lehrern, Virtuojen oder 
och Orcheiterfpielern ausgebildet werden. 
Der Name K. ſtammt aus dem Stalieni: 
ſchen, ift aber von Haus aus keineswegs 
darum gewählt, weil dieje Anftalten die 
echte, wahre Kunſt »Fonfervierene follen, 
ſondern conservatorio heißt im Italie— 
niſchen »Bewahranftalte, »Pflegehause, 


ner, befuchte 1844— 46 das Leipziger , »Waifenhause; die erften Konfervatorien 
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waren in ber That nichts andres als 
Waifenhäufer, in denen bie dafür bean 
lagten Kinder mufifalifh ausgebildet 
wurden, fo in dem 1537 gearündeten 
Conservatorio Santa Maria di Loreto 
zu Neapel, ferner den drei auch noch im 
16. Jahrh. in Neapel entitandenen Sant! 
Onofrio, Della pieta und Dei — 
di Giesü Cristo. Die älteſten Muſik— 
Ihulen Venedigs bieken nicht Conser- 
vatorio, fondern Ospedale (Hoſpital) 
und zwar Della pietä, Dei mendicanti, 
Degl’ incurabili und San Giovanni e 
Paolo (Ospedaletto, nur für Mädchen). 
Die drei Ältejten neapolitanischen Muſik— 
Schulen (die vierte ging bald ein) wurden 
gegen Anfang diefed Jahrhunderts ver: 
einigtz; 1813 wurde der Anftalt ber Name 
Real collegio di musica beigelegt. In 
neuerer Zeit find in Italien noch viele 
andre Konfervatorien entitanden, beren 
wichtigites das 1809 gegründete Mailän: 
der (Real conservatorio di Milano) iſt 
ei zu Bologna, Florenz, Turin xc.). 
Uter als diefe, überhaupt das älteſte 
außeritalienifche K. it das Conservatoire 
de musique zu Bari, gegründet 1784 
unter dem Namen Ecole royale de chant 
et de declamation zur Heranbildung von 
DOpernjängern, 1793 zum Institut na- 
tional de musique erweitert, jeit 1795 
unter feinem heutigen Namen, nur in der 
Reftaurationdzeit vorübergehend wieder 
als Ecole royale de chant et de döcla- 
mation. Diefes 8. ijt der Organifation 
nach das großartigfte aller eriftierenden 
und genießt eines ausgezeichneten Nenoms 
meed. Die bervorragenditen Mufifer 
Frankreichs ſchätzen es fich zur Ehre, als 
Profefforen am 8. zu fungieren; Diref: 
toren waren feit der Gründung: Sar— 
rette, Cherubini, Auber, Ambroife Tho— 
mas; derzeitige Profefjoren find außer U. 
Thomas unter andern: Dubois, Bazin, 
Mathias, Paladilhe, Maffenet x. Eine 
Studienfommiffion (Comite des &tudes), 
aus den bedeutenditen Profeſſoren zufam: 
mengefeßt, regelt den Gang des Inter: 
richts und bat für jedes Fach eine ſorg— 
fältig ausgearbeitete Methode herausge— 
geben. Kür Schüler, welche fich auszeich— 
nen, erijtieren in den einzelnen Klaſſen 
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Preiſe; der höchſte Kompofitionspreis ift 
ein Staatspreis, der große Römerpreis 
(grand prix de Rome), da3 Stipen- 
dium für einen dreijährigen Aufenthalt 
in Italien, während beijen der Stipen= 
diat von Zeit zu Zeit Kompofitionen 
als die Zeugniſſe feines fleißigen Stu: 
diums an die Afabemie einzujenden bat. 
In den größern Provinztalhauptitäbd: 
ten Franfreihs find fogen. Suffurjalen 
(Zweiginjtitute, Filialen) des Konſerva— 
toriums errichtet (zu Marfeille, Toulouſe, 
Nantes, Dijon, von, Rouen). Gin 
gleichfalls ſchon Älteres Inſtitut von vor- 
trefflicher Tendenz und Organifation ift 
das K. zu Brag, eröffnet 1. Mai 1511 
unter Direktion von Dionys Weber, jpä= 
ter von Kittl und dann von Joſeph Kreji 
geleitet (Anftrumentalfchufe und Gejang- 
ſchule; außer dem praftijchen und tbeore- 
tifhen Mufifunterricht werden aelebrt: 
Religion [Fatbolifch], deutſche Gramma— 
tif, Geographie, Gefhichte, Arithmetik 
und Kalligraphie, dazu noch in der Ober: 
abteilung Stil und Yitteratur, Mytholo— 

ie, Metrif, Aſthetik, Gefchichte der Muſik, 
— und italieniſche Sprache; der 

nftrumentalumterricht erſtreckt ſich auf 
alle Orcheſterinſtrumente; vgl. Ambros, 
Das R. in Praa, 1858). Das K. der 
Sefellichaft der Mufiffreunde in Wien 
wurde als Singfchule 1. Aug. 1817 unter 
Salieri eröffnet, 1819 fam eine Biolin: 
ſchule Hinzu, und 1821 wurde die Anjtalt 
zu einem wirklichen K. erweitert. Eriter 
eigentlicher Direktor (vorher Leitete ein 
Komitee die Anftalt) wurde G. Prever 
1844 — 48, fein Nachfolger ift bis beute 
3. Hellmesberger; von berühmten Leh— 
rern feien nody genannt: J. Böhm, N. 
Merk, S. Sechter, Frau Marchefi, Her: 
bef. Die Anftalt genicht eines vortrefi- 
lihen Ruf3 und iſt fehr befucht (1879 
742 Schüler; val. 8. %. Pohl, Die 
Geſellſchaft der Muſikfreunde ıc., 1871). 
Jahrzehntelang nahm unter allen deut: 
ichen Konfervatorien die erjte Stelle das 
von Mendelzfohn gegründete R. zu Leip— 
zig ein (eröffnet 2, April — Die 
erſten Lehrer der Anſtalt waren keine Ge— 
ringern als Mendelsſohn, Schumann, 
Ferd. David, M. Hauptmann, 2. Plaidv, 
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E. F. Wenzel, E. F. Nichter, 8. F. Beder 
und 8. A. Bohlenz, in der Folge F. Hils 
ler, Niel3 Gade, I. Moicheles, 3. Rietz, 
K. Reinede, Fr. Brendel, K. Fr. Götze 
u.a. Bon den Genannten iſt heute nur 
noch Reinede übrig. Aus ber großen Reibe 
berühmter Schüler diefes Inſtituts feien 
nur genannt: = Kirchner (der zuerſt 
eingezeichnete), W. Bargiel, X. Meinar— 
dus, 2. Braffin, ©. Jadasſohn, Rob. 
Radede, F. v. Holftein, E. Grieg, A. 
Sullivan, A. Wilhelm, J. S. Spendfen. 
Vgl. die »YJubiläumsfhrifte von E. 

neſchke, 1868.) 

Das Ältefte Berliner 8. ift das 
1. Nov. 1850 von A. B. Marx, Tb. 
Kullaf und 3. Stern begründete, das 
nad) dem Ausfcheiden von Kullak (1855) 
und Marr (1857) von Stern allein 
weitergeführt wurde und noch heute in 
Blüte ſteht; als ag ber Anftalt fun: 
gierten außer den Begründern unter an— 
dern: Hand v. Bülow, Fr. Kiel, de Ahna, 
©. Brafiin, Barth, N. Rullaf, A. Krug, 
O. Tierſch, B. Scholz, R. Wüerft ac. 
Nah 25 Jahren wies die Schülerlifte 
über 3000 Namen auf, darunter J. Hu- 
ber, H. ©. Götz und M. Moszkowski. 
Noch viel en Dimenfionen bat aber 
bie 1. April 1855 von Th. Kullak eröff: 
nete Neue Akademie der Tonkunſt 
angenommen; diejelbe zählt über 1000 
gleichzeitige Schüler und befchäftigt gegen 
100 Lehrer. Den Schwerpunkt bildet die 
Ausbildung im Klavierjpiel. Zweifellos 
die bedeutjamite, wenn auch zur Zeit nicht 
befuchtefte mufifalifche Unterrichtsanſtalt 
Berlins ift aber die königliche Hoch— 
ihule für Muſik; dietefbe ift eine 
Depenbenz ber föniglichen Akademie der 
Künfte und zerfällt in drei getrennte Abs 
teilungen. Die Ältefte ift das fönigliche 
Inftitut für Kirchenmuſik, eröffnet 
1822, Direftor (feit 1869) A. Haupt, 
zufäffige Schülerzahl 20 (Unterricht uns 
entgeltlih). Die Abteilung für mu: 
fifalifhe Kompofition wurde 1833 
eröffnet; derzeitige Xebrer find : Grell, Kiel, 
Bargiel, Taubert; der Unterricht ift eben— 
fall3 unentgeltlich. Die Abteilung für 
ausübende Tonkunſt endlich, das 
eigentliche K., wurde 1. Oft. 1869 eröff: 
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net unter Direftion von J. Joachim, der 
fie noch leitet. Sie enthielt anfänglich 
nur Unterrichtöflafjen für Violine, Cello 
und Klavier; 1. Oft. 1871 wurde fie durch 
eine Orgelffaffe, 1. April 1872 durch 
Klaſſen für Gefang, Blasinftrumente und 
Rontrabaß, 1. April 1873 durd eine 
Chorſchule und 1874 durch Einrichtung 
eines Vokalchors erweitert. Lehrer find 
außer Joahim: Ph. Spitta, Bargiel, 
Haupt, de Ahna, Wirth, Rudorff, Wie- 
precht, Succo u. a. Daß jehr gut re 
nommierte 2. zu Köln (Rheinische Mus: 
fifichule) wurde von feiten der Stadt Köln 
1850 begründet und mit feiner Organi: 
fation und Leitung F. Hiller beauftragt; 
unter den Lehrern befinden fich zur Zeit 
außer Hiller: v. Königslöw, %. Gerns— 
beim, J. Seiß, ©. Japha, D. Klauwell. 
Das Dresdener 8. (Pudorſches R.) 
wurde 1. Febr. 1856 vom Kammermufifer 
Tröftfergegründet und 1859 von F. Budor 
übernommen, artiftifcher Direktor ift F. 
Wüllner; aus der Zahl der Lehrer find 
hervorzuheben: Wüllner, Merkel, Rap: 
poldi und F. Grützmacher. Schüler: 
Stägemann, Frau Otto:Alvsleben, Fi: 
des Keller, Anna Lanfow ꝛc. Die An: 
ſtalt ift Inftrumentalichufe, Opernichule, 
Schaufpielihule und Seminar für Mus 
fiffehrer. Eine vorzüglihe Muſikſchule 
ift auch das K. zu Stuttgart, 1856—57 
von Stark, Faißt, Lebert, Laiblin, Brach- 
mann und Speidel begründet (Direfto= 
ren: Faißt und Scholl); befonders als 
Klavierfchule ift dieſes K. fehr berühmt. 
Eine ftaatliche Anftalt ift die aan ara 
Muſikſchule zu München, begründet 
1867, neuorganifiert 1874; an der Spige 
fteht der Hofmufifintendant K. v. Per: 
fall, die Inſpektion der Inftrumentals 
und Theorieklafjen hat I. Rheinberger. 
Die DOrganifation ift infofern eine ganz 
ausgezeichnete und des Staats würdige, 
als, Ähnlich wie am Prager K., über 
die mufifalifche Ausbildung bie allge: 
meine Bildung nicht vernachläſſigt wird. 
Durch die den Schülern zugänglichen 
Aufführungen der Föniglichen Hoffapelle 
(a cappella-Chor) wird der Unterricht 
in der Mufifgefchichte lebendig illuftriert. 
Auch in Würzburg ijt eine Fönigliche 
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Muſikſchule, die fich guten Beſuchs erfreut 
(Direktor Kliebert) Noch jung, aber 
ut dotiert und mit guten Lehrkräften be: 
—* iſt das Hochſche K. zu Frankfurt 
a. M., 1878 unter Direktion von J. Raff 
begründet aus den Mitteln eines Legats 
des verftorbenen Hod) dajelbit. Die An: 
jtalt iſt Schon gut beiucht und hat eine Zu— 
funft, wie unter anderm daraus hervor: 
geht, daß die Mozart:Stiftung (f. d.) den 
Plan, ein 8. zu begründen, im Hinblid 
auf das Aufblühen des Hochſchen Kon: 
fervatoriums definitiv aufgegeben bat. 
Lehrer find unter andern: Raff, Klara 
Schumann, B Coßmann, F. M. Böhme, 
H. Heermann, A. Urjprud. Bon joniti- 
gen deutfchen Muſikſchulen, deben beinahe 
jede Stadt eine oder mehrere bat, ſeien 
nur nod hervorgehoben: in Breslau 
das königliche Inſtitut für Kirchenmuſik 
(3. Schäffer, M. Brofig), in Hamburg 
das unter v. Bernuths Leitung jtehende 
K. Se v. Bernuth, 8. L. Bargheer, 
Karl Grädener, 8. Lee, E. Gurlitt, v. 
Holten, 9. Riemann u. a), in Mag: 
deburg das von 3. J. Bott 1878 ge: 
gründete K., in Regensburg die fird: 
liche Muſikſchule (Haberl), das ftäbti: 
ihe 8. zu Straßburg i. €. (Dis: 
reftor Franz Stockhauſen; gegründet 
1855, reorganifiert 1873), in Stutt— 
gart die Neue Künftler: und Dilettan: 
tenfchule für Pianoforte (Speidel), in 
Weimar die großberzogliche Orcheiter: 
und Mufifichule (Müller = Hartung; 
1872), in Berlin das Scharwenfafche, 
Schwangeriche und Luifenitädtifche K. ıc. 
In Wien bejtebt ein ſehr bejuchtes, in 
drei Abteilungen geſchiedenes Klavierin— 
ftitut der Gebrüder Eduard und Adolf 
Horaf (Schulen in Wieden, Mariahilf 
und der Xeopoldjtadt); in Ofen: Bejt 
bejteben bie Yandesmufifakademie, deren 
Ehrendireftor Fr. Liſzt ift, das Natio— 
nalfonfervatorium (Direftor E. Bar: 
tan) umd die Dfener Mufifafademie 
(Szangner), in Graz die Mufifbil: 
dungsanftalt von J. Buwa, zu Inns— 
brud die Mufitfchule des Mufifvereing 
(1818 gegründet; Direktor J. Pem— 
baur), in Xemberg die Mufifichule 
des Galiziſchen Muſikvereins (Mifuti), 
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in Salzburg die Muſikſchule des Mo— 
zarteums (DO. Bach). Die bedeutend: 
ſten Schweizeriichen Mufifjchulen find die 
in Genf, Bajel (Direftor Bagge), 
Bern(Reichel) und Zürich (Fr. Hegar! 
Eins der größten eriftierenden Konſerva— 
torien ift das zu Brüſſel (Direftor Ge— 
vaert, vorher Fetis); das zu Lüttich 
jteht ihm würdig — Seite und iſt noch 
beſuchter (1000Schuͤler; Direktor Soubre). 
Beide Inſtitute ſind ſtaatliche, dagegen 
iſt das K. zu Gent ſtädtiſch, das zu Ant— 
werpen eine von der Stadt ſubventio— 
nierte Privatanſtalt. Letzteres kultiviert, 
dank dem Direftor Benoit, vorzugsweiſe 
die deutſche Mufif und gibt damit den 
politiihen Sumpatbien Antwerpen mit 
dem Deutſchen Reich eine nicht zu unter: 
Shäßende weitere Nahrung. Bon hollän— 
diſchen Konfervatorien find befonders das 
in Amjterdam (8. der Maatschappij 
tot bevordering van toonkunst;) und das 
u Rotterdam zu nennen. Im Haag 
ejteht eine blühende königliche Mufif: 
ſchule unter Direktion von Nicolai. Auch 
das 1864 gegründete Luremburger X. 
ift nicht ohne Bedeutung. Rußland hat 
Konfervatorien in Warſchau (jeit 1821), 
Petersburg (jeit 1865) und Moskau 
(jeit 1864), England brei in Yondon 
und je eins in Edinburg und Dublun, 
Standinavien in Kopenhagen, Ghri: 
jtiania (1865) und Stodyolm, Spanien 
in Madrid, Saragoſſa und Balencia, 
Portugalin Liſſabon, Griehenland 
in Athen, endlid Amerika, dankt dem 
induftriellen Sinn feiner Bewohner, eine 
ganze Neihe in den größern Städten 
(New York, Bofton, Baltimore, Eincin: 
nati [1880: 283 er 
über den Wert der Konjervatorien find 
die Meinungen jehr geteilt; zweifellos 
liegt in dem Follegialifchen Verkehr der 
jungen Mufifer untereinander etwas un: 
emein Anregendes, anderjeit3 bringt der: 
elbe große, für manches frifhe Talent 
verbängnisvolle Gefahren mit ji. Dar: 
über ijt indes wohl die Mehrheit vorur: 
teilslos Denkender einig, daB die gegen« 
wärtige Einrichtung der meiiten Konjer: 
vatorien eine durchaus nicht genügenbe, 
weil Iediglih auf muſikaliſche Drejiur 


Konjonanz — Kontravap. 
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abzielende, it. Was ausnahmsweiſe 3.B.| KR. oder Diſſonanz ift alfo immer nur die 


beiden Konſervatorien in Prag und Dlün= 
chen Prinzip iſt, müßte bei allen Inſtitu— 
ten Norm ſein, nämlich der obligatoriſche 
Unterricht in den notwendigſten Fächern 
der allgemeinen Bildung. 

Konfonanz (fat. Consonantia, »Zu: 
jammentönen« )iſt dasVerſchmelzen zweier 
oder mehrerer Töne zur Klangeinbeitz 
fonjonant find Töne, weldye demielben 
Klang angebören, fei es als Hauptton 
oder ald Duintton oder Terzton (f. lang). 
Es iſt aber notwendig, daß die Töne, 
welche als Beitandteile ein und desſelben 
Klanges gefaßt werben können, aud 
wirflich in diefem Sinn verftanden wer— 
den, jonft find fie dennoch nicht konſo— 
nant, jondern diljonant. Ein auffallens 
des Beiſpiel ift der Quartjertafford, 
Obgleich derfelbe (3. B. g:c:e oder 

:e: es) nur Töne enthält, welche im 
Sinn ein und desjelben Klannes (des 
C dur-Affords oder C moll-Akkords) 
gefaßt werden können, ift er doch meiſt 
eine Dijjonanz und wird als jolche be: 
bandelt, d. b. er erhält eine Auflöfung 
durch Sekundfortſchreitung, weil er näm: 
fih nicht im Sinn des Klanges gefaßt 
wird, welcher die drei Töne enthält, fon: 
dern vielmehr im Sinn des Duraffords 
feined Baßtond; g:c: e fowohl als 
g:c:es wird, wo der Quartjertafford 
in feiner eigentümlichen, einen Schluß 
vorbereitenden Bedeutung auftritt, als 
Gdur-Aftordmitdoppeltem Vorhalt 
verftanden und zwar mit der Quarte ftatt 
der Terz und ber Serte (groß ober I, 
itatt der Quinte, Aus diefem Grund wir 
im vierjtimmigen Satz bed Quartfert: 
afford3 weder die Quarte noch bie Serte 
verdoppelt (dijjonante Töne werden im 
vierftimmigen Saß nicht verdoppelt), jon- 
dern der Baßton; denn biefer ift der eigent: 
jiche Hauptton und ber einzige den Klang 
repräjentierende Ton, Der alte Streit 
über ben 8. oder Diſſonanz der Quarte 
ift hiernach leicht zu begreifen und zu ent— 
ſcheiden; g:c, im Sinn bes C dur- oder 
C moll-Affords gefaßt, ift Fonfonant, im 
Sinn des G dur- oder G moll- oder au 
des F moll-, Fdur- oder As dur-Affords 
aber ift es dijjonant. Entſcheidend über 


Auffaffung im Sinn der Klang» 
vertretung. Über Fonfonante Intervalle 
dgl. Intervall. Konjonante Akkorde gibt 
es nur zwei Arten, nämlich den Dur— 
afford und Mollafforb (. d). Die 
Durfonfonanz ift der Zuſammenklang 
eined Haupttons mit Oberauinte und 
Oberterz, die Molltonfenanz der Zuſam— 
menklang eine Haupttond mit Unter: 
quinte und Unterterz. Die nähere Bes 
gründung diefer Auffaffung iſt im Art. 
Klang« gegeben. 

Kontertanz, j. Contredanse, 

Kontrabaß, 1)das größte der heute üb 
lihen Streichinſtrumente (Contra- 
basso, franz. Contrebasse, enal. Double 
bass), gehört zur Familie der Bioline und 
tauchte daber, wie das Bioloncell, erſt auf, 
als die Violine die Biola gänzlich aus den 
Felde ſchlug, d.h. zu Anfang des 17. Jahrh. 
(vgl. Streiginftrumente), Die naturgemäß 
nur allmählich verjchwindenden tiefen 
Baßſtreichinſtrumente der vorausgchen- 
den Epoche waren die zur Familie der 
Biolen aebörigen Baßviolen (große Baß— 
geige, Archiviola da lyra, Violdigam— 
benbaß). Dan bat im 17. Jahrh. den 
K. nody Üüberboten und Riefeninftrumente 
gebaut, die doppelt jo groß waren; das 
neueite derartige Erperiment war ber 
Dftobaß von Buillaume, produziert auf 
ber Barijer —— 1855, jetzt im 
Anftrumentenmufeum des Konſervato— 
riums. Der K. war urſprünglich wie 
heute mit vier Saiten bezogen (wie alle 
Inſtrumente der Familie); zeitweilig zog 
man es aber vor, ihn nur mit drei zu 
beziehen, und noch heute ſind in Italien 
undEngland dreiſaitige Kontrabäſſe, deren 
Klang voller iſt, nicht ſelten. Stimmung: 


deuiſch: italieniſch: engliſch: 





3#” 
ıE ı ADG ıG DA ıAD G 
DieNotierungfürden K. iſt eine Dftave hö⸗ 


ch ber, als die Töne kliugen. Man fchreibtfür 


Orcheſterbäſſe im Umfang vom Kontra⸗E 
bis Mein a, höchſtens eingeftrichen e, alſo: 
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Noties 
rung: 


z 
Berühmte Virtuofen Älterer und neuerer 
Zeit auf dem K. find: Dragonetti, Anz 
dreoli, Wach, Auguft Müller, Bottefini. 

2) Blehblasinfirument, K. der Har: 
monie (Bombardon), unter dem Na— 
men R. in freißrunder Form 1845 von 
Gerveny konſtruiert, vielfach nachgeahmt 
(Sarborn: R., Helifon, PBelliton), in 
C, B, F und Es. 1873 baute Gerveny den 


noch eine Oftave tiefern Subfontrabaß, 
in der Tiefe bis Doppelfontra:C reichend. 
— 3) In der Orgel eine 16 Fuß = oder 
32 Fuß: Gambenftimme, fommt aber aud) 
als 16 Fuß⸗ Zungenftimme vor (3. 8. 
Basse contre, Baris,St.Bincentbeßauf). 

Kontrafagott, ein um eine Oftave 
tiefer als das Fagott jtehendes Holzblas: 
injtrument, in der Tiefe bis zu Doppel: 
fontra=B reichend, in neuerer Zeit auch 
aus Blech gefertigt unter dem Namen 
Tritonifon. 

Kontraoktave, die Töne ‚C—,H: 


— 
= 
— — 
— 


— 

Bol. die »Überſicht der Noten« auf S. 1 dieſes 
Lexilonb. 

ſtontrapunkt iſt nach heutigem vul— 
gären Gebrauch des Worts zunächſt ein 
beſonderer Teil der —— Kunſt⸗ 
lehre (der für bie Praxis berechneten Theo: 
rie), nämlich im Gegenfaß zur Harmo— 
nielehre, welche an bezifferten Bäſſen ges 
übt wird, die Übung des mehrftimmigen 
Satzes an nichtbezifferten Aufgaben, d.h. 
alfo die mehrftimmige Ausſetzung einer 
gegebenen Melodie obne jedweden weitern 
Anhalt, Doch verfteht man unter fontra= 
punftifcher Behandlung der Stimmen im 
engern Sinn ben Fonzertierenden 
Stil (ein Ausdrud, der jehr glücklich ge— 
wählt ift und viel verbreiteter fein follte, 
als er ift), in weldyem die der Haupt: 
ftimme gegenübertretenden Stimmen nicht 


; 


Kontrafagott — Kontrapuntt. 


bloße harmonische Füllftinnmen find, wie 
etwa in der italienischen Oper bie ſtereo— 


topen: 
od.: = 
u. 


ii 1 2 3 _ # - 1. 
—— — m ı u 
die ftet3 in der primitiviten Form bie 
Harmonie ausprägen, in beren Sinn die 
melodifche Phrafe zu verftehen ift; viel- 
mehr geftalten fid im Fonzertierenden 
Stil auch die Nebenftimmen melodifch, fo 
daß die Wirkung eines Streitens (con- 
certatio) ber Stimmen miteinander um 
den Vorrang entjtcht. Eine qute fontras 
punftifche (polyphone) Stimmführung ift 
daher die den einzelnen Stimmen Selb: 
ftändigfeit gebende, Natürlich bat die 
Selbjtändigfeit ihre Grenzen ;da wir einen 
Zufammenflang mehrerer Töne wie eine 
Ichnelle Folge von Tönen nur verſtehen, 
wenn wir ſie zur Einheit der Bedeutung 
eines Klanges zuſammenfaſſen (j. Difionanz 
und Tonleiter), ſo wird die ſelbſtändige Be— 
wegung mehrerer Stimmen nur verftänd- 
lic, fein, wen fie die Auffaffung im Sinn 
berfelben Harmonie zuläßt. Daß ſich } B. 
nicht die eine Stimme in der As dur- 
Tonleiter, die andre aber in der G dur- 
Tonleiter bewegen fann, ift an ſich ver— 
ftändlich ; doch ift es noch nicht genügend, 
daß die Fortſchreitungen beider im Sinn 
beöielben Klanges geicheben, es muß auch 
die Stellung dieſes Klanges zu andern in 
beiden gleich aufgefaßt fein. Diefer Teil 
ber Lehre des Kontrapunftg ift indes noch 
etwas im unflaren; zwei verfchiedene Die 
thoden ftehen einander gegenüber, deren 
Verſchmelzung erſt das Rechtetreffen fann, 
nämlich die auf die altın Kirchentöne 
fußende und die moderne, von ber Dur: 
und Molltonleiter ausgehende, Wie bie 
Verſchmelzung diefer unvereinbar ſchei— 
nenden Elemente möglich ift, wurde unter 
»Tonleiter« angedeutet. 

Als der Name Contrapunctus auf: 
famı (im 14. Jahrh.), war die Kunit des 
mehrſtimmigen Satzes jchon ſehr ent— 
wickelt; die als Regulae de contra- 
puncto auftretenden theoretiſchen Traf: 
tate eined Johannes de Muris, Pbi— 
lipp v. VBitry u. a. bringen daher nichts 










Kontrafubjett — Kontski. 


eigentlich Neues, jondern find Abhand— 
lungen über die vorher Discantus ge: 
nannte Schreibweife mit veränderter Ters 
minologie, Sie geben dabei aus von dem 
Sag Note gegen Note (punctus contra 
punctum oder nota contra notam), ber 
von Muri ausdrüdlich al3 fundamen- 
tum discantus bezeichnet wird (Couſſe— 
mafer, »Script.«, III, 60); Bitry definiert: 
»Contrapunctus i. e. nota contra no- 
tam« (dajelbft, 23). Den ungleihen 8. 


nennt Duriö »Diminutio contrapuncti«, 
eine Auffaſſung, die noch heute a Recht 
eifpiele 


beſteht. —— iſt eins ſeiner 
daſelbſt, 62): 


A - 
— — 

5% ——— 
— — ——— 


| | | | 
Die imitatorifchen Formen bed Kontra» 
punkts reichen zurüd bis ins 13. Jahr. ; 
Walter Odington (1228 Bifchof von Gans 
terbury) gibt vom Rondellus die Defini- 
tion: »Siquod unus cantat, omnes per or- 
dinem recitent«(Goufjemafer, »Script.«, 
1,245). Zu übertriebener Künjtelei wurden 
die Jmitationen entwidelt burch die Kon— 
trapumftiften be315.—16.Jabrb. u. Härten 
ſich jchließli im 17.—18. Jahrh. ab zur 
Kunftform der Fuge; der firenge Kanon 
(.d.) mit ſchneller Stimmenfolge tft ſchließ⸗ 
lich doch nur ein Kunfiftüd, eine Spie— 
lerei. Bon ungleich höherer Bedeutung 
für die Kompofition ift der fogen. dope 
pelte K. welcher fo angelegt ift, daß die 
Stimmen vertaufcht werden können, d. h. 
die obere zur untern gemadt. Man un— 
terfcheidet den doppelten R. in der Dftave, 
in der Dezime umd in der Duodezime, 
je nachdem er für die ac Nr durch 
Verſetzung in die Oftave, Dezime oder 
Duodezime berechnet ift, Eine klare Dar: 
legung der verjchiedenen Arten des dop⸗ 
pelten Kontrapunfts und des Kanous gibt 
ſchon Zarlino in feinen »Istitutioniarmo- 
niche« (1598). Lehrbücher des Kontra= 
punfts im alten Stil (d. b. mit Zugrunde: 
legung der Kirchentöne) find die von Mars 
tini, Albrecht3berger, Cherubini, Fetig, 
Bellermann, Bußler u. a.; für diefelben 
ift die Harmonielehre nur ein Accideng, 
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die Regeln find im Grunde diefelben wie 
zu ben Zeiten des Disfantus, ald man 
von Harmonie überhaupt noch feinen Fla- 
ren Begriff hatte (Intervallenlehre ftatt 
Harmonielehre). Dagegen find die Werke 
von Dehn, Richter, Tierſch u. a. mit der 
Harmonielehre verwachſen, richtiger: bei 
ihnen ift die Harmonielehre die eigent- 
lihe Schule und der K. die Probe aufs 
Erempel; dur jene muß der Schüler 
lernen, diefen inftinktiv zu handhaben. 
Daß fih aber durch Bertiefung der har: 
moniſchen Studien im Rahmen des Kon 
trapunft3, d. b. durch Bereinigung der 
beiden Methoden, eine glüdliche Fort: 
entwidelung der Lehre wird anbahnen 
laſſen, iſt oben ſchon angedeutet. 
ontraſubjelt heißt in der Fuge der 
Kontrapunkt, welchen die erfte Stimme 
ausführt, während die zweite ben Gefähr: 
ten vorträgt; das K. wird nämlich vielfach 
im weitern Berlauf der Fuge verwertet 
und wie einzmweites Thema behandelt, was 
es in der Doppelfuge wirklich ift. 
Kontratenor (Contratenor), f. Alt. 
Kontski,1) Antoine de, geb,27. Dt. 
1817 zu Krakau, —— Pianiſt, 
der auf zahlreichen Konzertreiſen durch 
Glätte und Feinheit des Spiels großen 
Beifall erntete, lebte einige Jahre in Pa— 
ris, ſodann zu Berlin, wo er den Titel 
Hofpianiſt erhielt, und 1854—67 in Pe⸗ 
tersburg. Seitdem hat er ſich in London 
niedergelaſſen, wo er noch lebt. Von ſeinen 
zahlreichen Salonkompoſitionen iſt »Le 
reveil du lion« allgemein befannt. — 
2)Apollinary de, Bruber bed vorigen, 
eb. 23. Oft. 1825 zu Warfchau, geft. 29. 
—* 1879 daſelbſt; ein feiner Zeit hoch— 
efeierter PViolinvirtuofe, war Schüler 
Feines älteften Bruders, Charles deR., und 
entwidelte fich erftaunlich früh; fpäter ge: 
noß er einige Zeit den Unterricht Paga— 
ninis in Paris, Nachdem er 1853 —61 dic 
Stellung eines faiferlihen Rammervir- 
tuofen zu Peteröburg befleidet, begrün— 
bete er das Konfervatorium in Warſchau, 
deſſen Direftor er bis zu feinem Tod war. 
Seine Biolinfompofitionen find ohne Be- 
Sam: Auh Charles de K., geb. 6. 
Sept. 1815 zu Krakau, fpäter Klavier: 
Ichrer in Baris, und StanislausdeR,, 
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geb. 8. Oft. 1820 zu Krakan, Biolinlehrer 
in Baris, die beiden Brüder der oben Ge: 
nannten, haben Klavier: und Biolinjtüde 
feihtern Genre? herausgegeben. 
Konzert (ital. Concerto, franz. Con- 
u 1) eine öffentliche Aufführung von 
Mufifwerken (Sumpboniefongert, Kir: 
henfonzert, Mititärfongert, Garten: 
konzert 2c.). — 2) Ein größeres Mufif: 
ftüd für ein Soloinftrument, der Regel 
nad mit Orchefterbegleitung, welches 
dem Ausführenden große Schwierigfei- 
ten barbietet und feine Virtuoſität zu 
zeigen geeignet ift (Klavierkonzert, Vio— 
linfonzert ꝛc.). Die Korm des Kon— 
zertö ift die der Sonate und Sympho— 
nie mit ben durch ben Zweck gebotenen 
Mobififationen. — 3) Eine heute ziem: 
lih außer Gebrauch — Kompo⸗ 
ſitionsfſorm, in welcher mehrere Sing: 
ftimmen oder Inſtrumente rivalifierend 
als Hauptſtimmen auftraten (von diejer 
ftammt eigentlid der Name K., »Wett- 
ftreit«). Die ältefte Art der Konzerte in 
diefem Sinn find die Kirchenfongerte (Con- 
certi ecclesiastici ober da chiesa), zu: 
erit gebracht von Viadana (1602), Mo: 
tetten für 1(!), 2, 3 und 4 Sinaftim: 
men mit Orgelbaß. Diefelben haben ihre 
höchſte —— gefunden in J. ©. 
Bachs Kantaten, die derſelbe ſtets als 
Concerti bezeichnete, und die allerdings 
in anbetracht ihres Fonzertierenden Stils 
(abgelehen von den eingelegten Chorälen) 
auf den Namen einen vollbercchtigten An— 
fprud haben. Das Kammerfonzert 
(Concerto da camera) entjtand erheblich 
fpäter; der erfte, welcher den Namen eins 
führte, war Giufeppe Torelli, und zwar 
ſchrieb derjelbe gleich Doppelfongerte, dag 
erfte (1686) ald Concerto da camera, 
die legten (1709) als Concerti grossi 
bezeichnet, jenefür zwei Biolinen mitBaß, 
diefe für zwei Fonzertierende und zwei be= 
leitende Violinen, Viola und Continuo. 
Das Concerto grosso wurde durdy Go: 
relli bereits 1712 auf drei konzertierende 
Inſtrumente (di concertino) ausgedehnt, 
welche Zahl die gewöhnliche blieb, wäh— 
rend das Orcheſter (concerto grosso) 
immer mehr verftärft wurde. Das Kam» 
merfongert ging im unferm heutigen 8. | 
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(j.oben) und der Sonate auf. Gorelli, Vi— 
valdi, J. ©. Bach brachten diefe Formen 
zur Bollendung. 

Konzertmeifter (franz. Violon solo, 
engl. Leader), der erite Geiger, Borgeiger 
(Sologeiger) eines Orcheſters, der gele— 
gentlich den Kapellmeijter zu vertreten bat. 

Konzertflüd, f. v. w. einfägiges Kon- 
zert von freierer form, meift mit Wochfel 
des Tempo und der Taftart; auch für den 
Konzertvortrag bejtimmte Fleinere Solo— 
ftüde nennt man Konzertitüde. 

Kopfflimme, ſ. Falſett. 

Koppel (lat. Copüla) iſt inder Orgel 1) 
eine Vorrichtung, welche ermöglicht, Durch 
das Spiel auf einer Klaviatur die Tajten 
einer oder mebrerer andern mit herabzu— 
drüden, fo da auch die zu diefen gehöri— 
gen Pfeifen mit ertönen. Man unter: 
icheidet Manualfoppelnund Bedal- 
foppeln. Jene verbinden zwei oder drei 
Manuale und zwar in der Regel derart, 
daß mittels de Hauptmanuals ein oder 
zwei Nebenmanuale mitgeivielt werden 
können; doc werden bei größern Orgeln 
auch die Nebenmanuale untereinander 
verfoppelt. Die Bedalfoppel iſt entweder 
ebenjo fonjtruiert (Anbängefopvel), oder 
fie wirft direft auf bejondere Ventile in 
den Kanzellen ber zum Hauptmanual ge: 
börigen Windladen, obne die Taſten des 
legtern mit herabzudrüden. Nach der 
KRonftruftion unterjcheidet man Drud: 
foppelnumd Zugfoppelnzjenedrüden 
von oben auf die Taſten einer tiefer lie— 
genden Klaviatur (Froſch- oder Klötzchen— 
koppel), dieſe ziehen die einer höher lie— 
genden mit herab (Gabelkoppel); noch 
mehr auf die Details der Ausführung be— 
ziehen ſich die Namen Winkelhaken— 
koppel, Bippenfoppelu.f.f. Nach 
der Vorrichtung, mittels welcher die K. 
in Funktion geſetzt wird, unterſcheidet 
man Manubrienkoppeln (mittels 
eines Regiſterzugs), Fußtrittkoppeln 
(mittels Pedaltritts) und Schiebekop— 
peln (wenn eine Klaviatur ein wenig 
herausgezogen werden muß). — 2) Die 
DEtavfoppel verbindet mit jeder Taſte 
die zur Ober= oder Unteroktave oder zu 
beiden gehörigen Töne (int legterm Fall 
Doppeloftavforrel); der Effeft iſt der 
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eines fehr vollgriffigen Spiele. — 3) K. 
(Koppelflöte) ift auch der veraltete, bier 
und da vorfommende Name verjchieden- 
artiger Labialftimmen (der Grund : 
nit Mar), nämlih: Prinzipal 8 Fuß, 
Hohlflöte 8 guß, Gemshorn 8 Fuß u a. 
örner, 1) Shriftian Gottfried, 
aeb. 2. Juli 1756 zu Leip ig, geft. 13. 
Mai 1831 in Berlin als Sr mer Ober: 
regierungdrat (der Vater ded Dichters 
Theodor K.); unterhielt zu Dresden, woer 
lange Zeit in Amtsjtellung war, einen Ge: 
fangverein in feinem Haus, fomponierte 
auch ſelbſt und fchrieb unter anderm für die 
»Horen« von 1775: »über den Charakter 
ber Töne oder über Charafterbaritellung 
in der Muſik«. — 2) Gottbilf Wil: 
beim, geb. 3. Juni 1809 * Teicha bei 
Halle a. ©., geit. 3. Jan. 1865 in Erfurt; 
bejuchte das Seminar zu Erfurt, wirfte 
mehrere Jahre ald Schullehrer und be= 
ründete 1838 in Erfurt den noch heute 
einen Namen tragenden Mufitverlag, 
der beſonders reih an Orgelwerfen it. 
Seit 1844 gab er bie noch beftehende Mu: 
— »Urania« (für Orgelfreunde) 
eraus. 
ſtornett (ital. Cornetto, franz. Cor- 
net, — 1) f. v. w. Zinken 
(j. d.). — 2) In der Orgel a) eine ben 
Ton bed Zinkens nachahmende, jet ver- 
altete Zungenftimme zu 8 Fuß ober 
als Cornettino 4 und 2 Fuß und Grand 
Cornet 16 Fuß. Ihr Ton ijt blöfend, 
und fie wirb jest nur noch zu 2 und 4 
Fuß fürs Pedal gebaut. b) Eine ges 
mifchte Stimme, meift 3—bhörig, in der 
Regel zu einer 8 Fußftimme gehörig, fel 
ten zu 4 Fuß. Bon Mirtur unterfcheidet 
fih 8. durch die Terz (fünfter Oberton), 
welche das Eharafteriftifum des Kornetts 
iſt. K. bringt immer die Obertöne in ge 
ſchloſſener F und zwar, wenn es fünf: 
fach ift, vom Grundton anfangend, vier: 
fach von ber Dftave, dreifach von ber 
Duodezime anfangend, immer mit ber 
Septdezime endend. Zu Heilbronn ift 
ein 8. ſechsfach, das aber erjt mit ber 
Doppeloftave anfängt (auf C = c..€. 
.e’.e’.g”"). — 3) R. A pistons, KR. à 
cylindres, Blehblasinftrument von noch 
höherer Zonlage als die Trompete, als 
Mufif. 
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deren Oftavinftrument e8 betrachtet wer: 
den muß. Die Naturſkala der Hörner, 
Trompeten und Kornettö in C beginnt 
nämlich in der Tiefe fo (das tiefſte C jpricht 
der engen Menfur wegen nicht an): 

2 


=. = 
— ⸗— — 
ſKorneit: —— —— — — 
— — — — 
Trompete: = Ss 
Hom: = 


Doch reicht das K., abgejehen von ben 
Leitungen ber Virtuofen, in der Höbe 
nicht viel über die Trompete hinaus. Das 
K. fommt vor nCBAAsSGFEESD, 
befonders aber in B Es und F. Pirtuo: 
fen u dem R. find 3. Kosled und feine 
Genoſſen (Kaiſer-Kornettquartett). 

ſtosled, Julius, geb. 3. Dez. 1835 
zu Neugard in Pommern, Birtuofe auf 
der Trompete und dem Kornett A pistons, 
trat 1852 in das Mufifforps des 2, Garde- 
regiments in Berlin, wurde nad; einigen 
Jahren in der Füniglichen Kapelle ange: 
jtellt und 1873 Lehrer für Trompete und 
Poſaune an der Föniglihen Hochſchule. 
K. iſt befaunt als der Begründer und 
Chef des unter dem Namen Raifer= Kor: 
nettquartett berühmten Quartett3 von 
Biftoninftrumenten. Außer zahlreichen 
Arrangements für diefes Quartett gab 
8. auch eine Schule für Trompete und 
Kornett A pistons heraus. 

Koflal, Ernit, geb. 4. Aug. 1814 zu 
Marienwerder, geft. 3. Jan. 1880 ın 
Berlin; ftudierte zu Königsberg und Ber: 
lin Philologie und promovierte zum Dr. 
phil., widmete ſich aber völlig der jour- 
naliftifchen Karriere und erzellierte be— 
fonder8 als mufifalifcher Feuilletoniſt. 
Auch die »Neue Berliner Mufikzeitung« 
fowie bie von ihm begründete und län— 
gere Zeit rebigierte Mufikzeitung »Echo⸗ 
und die 1847 gleichfall® von ihm ing 
Leben gerufene »Zeitungshalle« (nach— 
mals »Berliner Feuerjprige« und »Ber— 
liner Montagspojt«) brachten vieles aus 
feiner Feder. 

Kokmaly, Karl, geb. 27. Juli 1812 
zu Bredlau, Schüler von L. Berger, el: 
ter und Klein in Berlin (1828—30), fo: 

Sl 
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dann Dpernfapellmeifter zu Wiesbaben- 
Mainz, Amfterdbam (1838), Bremen 
(1841), Detmold und Stettin (1846 — 
1849), feitdem in Stettin ald Mufiflehrer 
und Konzertdirigent lebend, hat ſich als 
Komponift mit Liedern und einigen In— 
firumentalwerfen befannt gemadt. Be: 
deutender iftjeine fchriftftelleriiche Thätig- 
feit: »Schleſiſches Tonfünftlerlerifon« 
I Lieferungen, 1846 — 47); » Mozarts 

pern« (1848, nad) Ulibifchew); »über 
die Anwendung des Programm zur Er: 
Märung mufifalifher Kompofitionen« 
(1858); »Über Rihard Wagner« (1874, 
antiwagnerifch). Außerdem brachten die 
»Neue Zeitfchrift für Muſik«, »Neue 
Berliner Muſikzeitung« und die »Stetti— 
ner Zeitung« Aufjäge von feiner Feder. 

Köfllin, 1) Karl Reinhold, Profeſſor 
ber Aſthetik und Kunftaefchichte in Tübin— 
gen, geb. 28. Sept. 1819 zu Urady (Würt: 
temberg), ein Mann von hoher mufifali= 
cher Bildung, wie ſowohl feine »Xjthetif« 
(1863—69, 2 Bde.) ald ber von ihm ver: 
faßte, ige bie Mufitbebandelnde Band 
(III, 2, 4) von F. Th. Viſchers umfang 
reicher »Afthetif« beweifen. — 2) Hein: 
rich Adolf, Mufiffchriftiteller, geb. 4. Okt. 
1846, Sohn des als Kriminalift und 
Dichter berühmten Tübinger Profefforg 
Ghriftian Reinhold K. und ber vors 
trefflichen Liederfomponiftin Joſephine 
Lang-K. (f. d.), erhielt früh eine tüchtige 
mufifalifhe Ausbildung, ftudierte aber 
nach des Vaters frühem Tod (1856) Theo= 
logie zu Tübingen, ging 1869 als Haus—⸗ 
lehrer des württembergifchen Gefandten 
nach Paris, machte 1870 den Krieg als 
Teldprediger mit, war 1871 — 73 Repe: 
tent am theologifchen Seminar zu Tübin: 
gen, wo er Vorlefungen über Muſikge— 
ichichte bielt, 1873— 75 Diafonus zu 
Sulz a. N., organifierte 1875 den Drei: 
ftädtebund für Kirchengefang (Sulz, 
Kalw, Nagold; feit 1877 erweitert zum 
Evangelifhen Kirchengefangverein für 
Württemberg), deſſen Feſtaufführungen 
er mehrere Jahre ſelbſt leitete, ward 1875 
nad Maulbronn, 1878 nad Friedrichsha— 
fen berufen, wo er nody heute als Prediger 
und zugleich als Dirigent des Oratorien⸗ 
vereing lebt. Seine Kritifen über mufi: 


Kotzeluch. 


kaliſche Bücher (im »Deutſchen Litteratur⸗ 
blatt« und der Augsburger »Allgemeinen 
Dede) find bemerfenswert, ebenfo 
eine Schriften: »Gejchichte der Mufif im 
Umriß« (1875, 2. Aufl. 1880) und »Die 
Tonfunft. Einführung in die Ajthetit 
ber Mufif« (1878). 

Kothe, Bernhard, geb. 12. Mai 
41821 zu Gröbnig in Schlefien, befuchte 


das königliche Injtitut für Kirchenmufit 


zu Berlin, genoß aud eine Zeitlang ben 
Unterriht von A. B. Marr und wurde 
1851 als Rirchenmufikdireftor und Schul- 
gefanglebrer zu Oppeln an — von 
wo er 1869 als ar ehrer nach 
Bredlau ging. K. begründete dort den 
Gäcilienverein für Fatbolifche Kirchen— 
mufif, gab eine Sammlung kirchlicher Ge- 
fänge für Männerdor: »Musica sacra«, 
heraus, ferner —— Motetten, 
eine Geſauglehre, »Singtafeln« (für den 
Unterricht in Schulen) ſowie bie Schrif: 
ten: »Die Mufifin ber fatholifchen Kirche« 
(1862) und ⸗Abriß der Mufifgefhichte 
für Lebrerfeminare und Dilettanten« 
1874). — Auch feine beiden Brüder 

lou8 (geb. 3. Oft. 1828, geft. 1868 als 
Sirene zu Breslau) und 
Wilhelm (geb. 3. Jan. 1831, Seminar: 
muſiklehrer in Habelfchiverdt) haben fich 
durch Herausgabe von kirchlichen Kom— 
pofitionen und Schulgefangswerfen be: 
fannt gemacht. 

Köttlik, Adolf, geb. 27. Sept. 1820 
zu Trier, tüchtiger BViolinift, lebte meh— 
rere Jahre in Köln und, protegiert von 
Lifzt, drei Jahre in Paris, war 1848— 
1856 Konzertmeifter zu Königöberg umd 
ſetzte fich auf einer Konzertreife durch Si: 
birien in Uralsk als Mufifdireftor feft, 
wo er 26. Oft. 1860 auf der Jagd verun⸗ 
glüdte. Bon feinen Kompofitionen find 
zwei Streichquartette hervorzuheben. — 
Seine Frau Klothilde, geborne EI: 
lendt (geft. 1867), war in Kögigäberg 
als Geſanglehrerin geſchätzt. 

ſtotzeluch ne 1) Zobann 
Anton, geb. 13. DEt. 1738 zu Wellwarn 
(Böhmen), geſt 3. Febr. 1814 als Ra: 
pellmeifter der St. Veitskirche in Prag; 
ausgebildet im Jefuitenkolleg zu Brzez⸗ 
nit, fpäter in Prag und Wien, wo er 


Kogolt — Krakowiak. 


mit Glud befannt wurde, ſchrieb mehrere 
Dpern, Oratorien, Meſſen zc., die bei fei- 
nen Lebzeiten hoch geſchätzt wurden, aber 
nicht im Drud A Fang — 2) Leo: 
pold, Better bed vorigen, fruchtbarer 
Komponift, geboren um 1750 zu Well» 
warn, gejt. 7. Mai 1811 in Wien; abfol- 
vierte feine Schul= und Univerfitätöftubien 
u Prag, widmete ſich aber, als 1771 ein 

allett feiner Kompofition am Prager 
Nationaltheater mit Erfolg zur Auffüh— 
rımg gelangt war, ganz ber Kompofition 
und ſchrieb zunächſt in ſechs Jahren 24 
weitere Ballette, 3 Pantomimen und 
einige andre Theatermufifen. 1778 ging 
er nach Wien und wurde bald darauf zum 
Mufiftehrer der Erzherzogin Elifabeth ers 
ernannt. Das Anerbieten, Mozarts Nach⸗ 


folger als erzbifchöflicher Konzertmeifter in | 1 


Salzburg zu werben (1781), WS 
aus; bagegen rüdte er nadı Mozarts Tod 
in bejien a, als Faiferlicher or 
fomponift ein (1792). K. jchrieb mit 
außerordentlicher Leichtigkeit, doch auch 
ohne viel Selbſtkritik; feine Werke, bes 
fonderg bie für Klavier, warenin Deutich- 
land fehr beliebt; den Drud der meijten 
beforgte ein Bruder Kotzeluchs in Wien. 
Seine Kompofitionen find außer ben ſchon 
genannten Balletten mehrere Opern (>Di- 
done abbandonata«, >» Judith«, »Debo: 
rah und Sifara«), ein Oratorium: »Mo= 
ſes in Agypten«, zahlreiche Arien, Ran 
taten, Chöre ac., gegen 30 Symphonien 
(nur zum Zeil gedrudt), 13 im Drud 
erfchienene Klavierkonzerte (eins zu 4 
Händen, eins für 2 Bianofortes), 57 Kla= 
viertrioö, 3 Symphonies concertantes 
für Streihtrio, viele Klavierfonaten (zu 
2 und 4 Händen), Klavierjtüde, 6 Gello: 
fonzerte (2 gebrudt), 2 Rlarinettenfon- 
zerte, 2 Konzerte für Bafjetthorn xc. 
Kobolt, Heinrich, der Begründer 
(1849) und bis zu feinem Tode ber Leiter 
des Kotzoltſchen a cappella · Geſangver⸗ 
eins in Berlin, geb. 26. Aug. 1814 zu 
Schnellwalde beiNeuftadt (Oberfchlefien), 


geſt. 3. * 1881 in Berlin; ſtudierte 
1834 — u Breslau Philologie, aing 
dann zur Mufif über und ftudierte 183 


bis 1838 in Berlin bei Dehn und Run— 
genhagen Theorie, wurde 1838 erfter 
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Baffift der Danziger Oper, ließ fi in 
Danzig 1839—42 als Gefanglebrer nies 
ber, wurde nach einigen längern Konzert⸗ 
reifen 1843 erfter Solobaß des Domchors 
und 1862 zweiter Dirigent besfelben 
Seit 1865 war er auch Öefanglehrer an 
der Königsjtädtifchen Realfchule und feit 
1872 am Joachimsthalſchen Gymnaſium, 
wurde 1866 zum königlichen Mufifdireftor 
und 1876 zum er ernannt. 8. war 
ein vortrefflicher Gejanglehrer und Di- 
rigent und bat auch eine a cappella-®e: 
j ok herausgegeben. 
aft, 1) Anton, geb. 30. Dez. 1752 
zu Rofipan in Böhmen, geft. 28. Aug. 
1820 zu Wien; ner Celliſt, 
wirkte in den Kapellen der Fürſten Eſter— 
Io (1778 — 90), Graffaltowitich (bis 
795) und Lobkowitz (bis 1820) in Wien. 
aydn war eine Zeitlang fein Kompofi: 
ttondlchrer. K. ſchrieb: ein Gellofongert, 6 
Gellofonaten, 3 Duos concertants für 
Gello und Violine, 2 Duos für zwei Celli, 
ein Divertijjement für Cello und Baß und 
mehrere Trio für zwei Baritons (Lieb: 
lingsinftrument des — Eſterhazy, 
das auch K. fpielte) und Gello. — 2) Ni— 
folaug, Sohn und Schüler des vorigen, 
war ebenfall3 ein hervorragender Gellos 
fpieler, geb. 14. Dez. 1778 zu Efterhaz, 
get. 18. Mai 1853 in Stuttgart; Mit: 
glied des berühmten Schuppanziabichen 
Duartett3, machte fchon früh mit feinem 
Vater Konzertreifen, wurde 1796 Kam: 
mermufifus de Yürften Lobkowitz, auf 
deſſen Koften er noch 1801 zu Berlin un: 
ter Duport ftudierte, trat 1809 in das 
Hofopernorchefter, aus dem er 1814 in das 
u Stuttgart —— 1834 erhielt er 
Feine PVenfionierung. Auch ihm verdanft 
die Gellolitteratur wertvolle Werke, un: 
ter andern 5 Konzerte, 1 Bhantafie mit 
Streihquartett (Op. 1), 3 Divertiffements 
für zwei Gelli, 6 Duos für Eelli, Charaf: 
terftlide, 1 Bolonäfe, Bolero ꝛc. Sein 
Sohn Friedrich, geb. 12. Febr. 1807, 
war längere Jahre als Eellift in der Hof: 
fapelle zu Stuttgart angeftellt. 
Krafowial ( vanz. Cracovienne), ein 
polnischer Tanz im *%/s:Taft, der, wie die 
Mazurfa und andre polnijche, ungarifche 
und böhmifche Tänze, fein Charafterifti- 
31* 
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ſches in ber häufigen Accentuierung eigent- 
lich leichter Taftteile und Anwendung der 


Syunfopierung ( Ss 7 » bat, aber weni⸗ 


ger leidenfchaftlich als heiter u. graziös ift. 

ſtraushaar, Otto, geiftreicher Muſik— 
theoretifer, geb. 31. Mai 1812 zu Kaſſel, 
geft. 23. Nov. 1866 dafelbit; war Schü: 
ler Morik Hauptmannsg, deffen Idee von 
der Gegenfäglichfeit der Dur: und Moll: 
fonfonanz er aufgriff und vor Erfcheinen 
von Hauptmann »Natur der Harmonif 
und der Metrif« in einem Schriftchen: 
»Der akkordliche Gegenfaß und die Be— 
gründung der Skala« (1852), in kon— 
jequenterer Weife ald Hauptmann felbft 
fortentwidelte, indem er der Durtonleiter 
als Gegenfaß die reine Mollffala: 


gegenüberftellte. Der ihm von Haupt: 
mann in der Vorrebe feines obengenann= 
ten Werfö gemachte Vorwurf des Plagiats 
ift darum ein durchaus ungerechtfertig: 
ter. Der ganze Streit iſt aber ein fehr 
müßiger, da Hauptmann felbft ben har: 
monijchen Dualismus durchaus nicht auf⸗ 
ebracht bat (vgl. Zarlino und Xartini). 
Außer zahlreichen Auffägen in muſikali— 
Shen Zeitichriften Reer K. noch: »Die 
Konſtruktion der gleichſchwebenden Tem— 
peratur ohne Scheiblerſche Stimmgabeln« 
(1838); auch hat er mehrere Hefte Lieder 
und Lieder ohne Worte herausgegeben. 
Krebd, 1) Johann ni geb. 
10. Ott. 1713 zu Buttelftädt bei Weimar, 
geft. 1780 in Altenburg; befuchte die Tho— 
masſchule zu Leipzig, wurde Privatſchü— 
ler Bachs und befleidete Organiſtenpoſten 
in Bwidau, Zeit und Altenburg. Bad 
dachte nicht gering von feinem Talent. 
Seineveröffentlichten«ompofitionen find: 
»Klavierübungen« (1743—49), Sonaten 
für Klavier und Flöte, Flötentrios, ein 
Klavierkonzert und Präludien für Kla— 
vier; im Manuffript find Orgelftüde und 
tige kirchliche Geſangswerke erhalten. — 
n ar! Auguft, geb. 16, Jan. 1804 zu 
ürnberg, geft. 16. Mai 1880 in Dres: 
den; vortreftlicher Dirigent, Komponift 
und PBianift, hieß eigentlih Miedcke, 





Kraushaar — Krejfi. 


nahm aber fpäter den Namen feine? Adop⸗ 
tivvaters, des Opernfängers 3. B. Krebs, 
an, dem er auch perfünlich zum guten 
Teil feine Fünftlerifche Ausbildung ver— 
dankte. Nach weitern einjährigen Stu: 
dien unter Seyfried in Wien begann er 
1826 feine Dirigentenfarriere als dritter 
Rapellmeifter an der Wiener Hofoper, 
ging aber ſchon 1827 als Kapellmeifter 
ans Stadttheater nach Hamburg, für bef- 
fen Mufifleben er ein wichtiger Faktor 
wurde. 1850 nad) Dresben als Hoffapell= 
meifter berufen, entfaltete er auch bier 
eine langjährige erfprießliche Thätigfeit, 
bis er 1872 in den Rubeftand trat. Bon 
ige Kompofitionen waren beſonders 

ie für Pianoforte zeitweilig verbreitet 
und beliebt (Phantafien 3: mehrere 
Dpern (»Silvae, 1830; »Agnes«, 1834) 
gelangten zur Aufführung, auch ſchrieb 
er ein Tebeum, Mefien, Lieder xc. Seine 
Ag AloyfiaR.:Michalefi (geb. 29. 

ug. 1826 zu Brag, vermählt 1850) war 
eine gefeierte Opernfängerin (Hamburg, 
Dresden). Beider Tochter Mary, geb. 
5. Dez. 1851 zu Dresden, ift eine ausge⸗ 
zeichnete Pianiſtin (Schülerin ibres Va— 
terö) und trat bereits 1865 im Gewand: 
hauskonzert zu Leipzig auf. 

Krebsfanon (Lat. Canon cancricans), 
ein Kanon, bei welchem die imitierendbe 
Stimme die von ber Schlufnote an rüd: 
wärts pactene Hauptftimme ift. 

ſertieren (Tat., »[chaffen«), ein Muſik⸗ 
werk, eine Rolle, ſ. v. w. zum erftenmal 
öffentlich aufführen. 

Sreisler, Johannes, f. Hoffmann 2), 

Kreißle von Hellborn, Heinrich, ber 
verdiente Schubert=Biograpb, geb. 1812 
zu Wien, geft. 6. April 1869 als Beamter 
im Finanzminiſterium dafelbit ; war Mit: 
glied des Direftoriums der Sefellichaft 
ber Mufitfreunde. Seine beiden Schrif= 
ten find: »F. Schubert, eine biographiſche 
Skisze« (1861) und einige Jahre fpäter die 
ausführlichere Biographie ⸗Franz Schu: 
bert« (1865; engl. vom Herzog von Go: 
leridge, 1869; ein Auszug von Wilber: 
force, 1866). 

Krejei, Joſeph, geb. 6. Febr. 1822 
zu Milojtin in Böhmen, geft. 19. Dft. 
1881 zu Prag; ausgezeichneter Organifl, 


Krempeljeßer — Kretzſchmar. 


Schüler ach hunia in®rag, 
1844 Organift an der Kreuzherrenkirche 
zu Prag, 1849 Ehordireftor der Minori- 
tenfirche, 1853 in gleicher Eigenfchaft an 
ber Kreugberrenfirche, 1858 Direktor der 
Drgelfchule, 1865 Direktor bes Konferva= 
toriums. K. komponierte Orgelſachen, 
Meſſen und andre Inſtrumental- und 
Vokalwerke. 

Krempelfeger, Georg, geb. 20. April 
1827 zu Vilsbiburg (Nieder ayerm), geit. 
9. Juni 1871 dafelbit; war ſchon längere 
Jahre ala Tuchmacher natid, als er ſich 
entſchloß, fich ganz der Muſik zu widmen, 
auf welche Neigung und Talent ihn hin⸗ 
wiefen. %. Lachner in Münden wurde 
fein Lehrer, und nach furzer Zeit tauchte 
K. mit gutem Sefolg, ala Operettenkom⸗ 
ponift auf (»Der Better auf Beſuch«, 
»Die — ofen vor Gotha«, »Der Rot: 
mantel«, »Die Geijter bed Weind«). Zeit⸗ 
weilig befleidete er einen Kapellmeiſter⸗ 
—* am Aktientheater zu München 
(1865), ſpäter wirkte er in gleicher Eigen⸗ 
ae u Görlig (1868) und Königsberg 

1870). 


Kremfer, Eduard, geb. 10. April 
1838 zu Wien, jeit 1869 Chormeiſter des 
Wiener Männergefangvereins, kompo— 
nierte Rlavierftüde, Lieder, Chorlieder, 


eine Operette ıc. 

Krenn, Franz, geb. 26. Febr. 1816 
zu Droß yieberötterreich i Organiſt und 
Komponiſt, Schüler von Seyfried, beflei- 
bete verſchiedene Drganiftenitellen zu Wien 
und wurbe 1862 Rapellmeifter an der Mi- 
chaels⸗ (Hof⸗) Kirche und 1869 Profefior 
der Harmonielehre am Roniervatorium 
der Gefellfehaft ver Mufiffreunde. Seine 
Kompofitionen find zumeiſt firchliche und 
weltliche Geſangswerke, ala: Mefien, Te— 
deum, Rantaten, Dratorien (»Bonifa- 
ciud«, »Die vier legten Dinge«), Chorlie⸗ 
der, Lieber; doch ſchrieb er auch Orgel: und 
Klavierfachen, Quartette, eineSyumphonie, 
eine Orgelſchule, Schulgefanglehre ꝛc. 

Breiiämer, Edmund, geb. 31. Aug. 
1830 zu Oftrig Nuhr Oberlaufiß), wo 
fein Vater Realfhuldireftouwar, Schüler 
von Aufl. Otto und Job. Schneider in 
Dresden, weiter ausgebildet durch cifri= 
ges Selbſtſtudium, wurde 1854 Organiit 
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an der Fatholifchen Hoffirche zu Dresden 
1863 Hoforganift, dirigierte 1850 —7 

verjchiedene Vereine dafelbft und begrün- 
dete den Gäcilienverein, den er noch leitet. 
R.ift als Komponift bedeutend und rühm- 
fihit anerkannt. 1865 wurde feine »Gei— 
fterjchlacht« von Rieg, Abt und J. Otto 
preiögefrönt, 1868 erhielt er beim inter: 
nationalen Konkurs zu Brüffel den erften 
Preis für eine Mefle. Außerdem bat er 
noch drei andre Meſſen gefchrieben, ferner: 
»Bilgerfahrt« für Chor, Soli und Or: 
—— »Feſtgeſang« für Chor und Or— 
cheſter, »Muſikaliſche Dorfgeſchichten« für 
Orcheſter, eine Spieloper: »Der Flücht— 
ling«, vor allem aber zwei große Opern: 
»Die Folkungere« und „Heinrich der 
Löwe« — ichter des Textes), welche 
mit großem Erfolg die Runde über die 
bedeutendſten Bühnen (bis jetzt 51) ma: 
chen. Beſondere Anregung und Förderung 


‚erhielt K. durch den Umgang mit J. Rietz, 


der den Wert der »Folkunger« gleich rich— 
tig erkannte, und durch hauptſächlich brief⸗ 
lichen Verkehr mit Franz Lachner, der ſich 
neben Fetiß mit unter den Preisrichtern 
der Brüffeler Konkurrenz befand. 
ſeretzſchmar, Aug. Feard. Hermann, 
geb. 19. Jan. 1848 zu Olbernhau im ſäch⸗ 
ſiſchen Erzgebirge, erhielt den erfien Mus 
fifunterricht von feinem Vater, ber Kan: 
tor und Organiſt war, befuchte die Kreuz: 
ichule zu Dresden (Mufitunterricht von 
J. Otto), ftudierte zu Leipzig Philologie, 
erlangte 1871 ben philoſ opbilihen Doftor: 
grad durch eine Arbeit über die Noten: 
Ichriftzeichen vor Guido von Arczzo und 
wurde in demfelben Jahr Lehrer am Leip- 
iger Konfervatorium, daß er vorher als 
Schüler (von Paul, Richter, Papperig und 
Reinede) beſucht hatte Da er zugleich 
eine umfangreiche Dirigententbätigfeit 
entfaltete (Oſſian, Singafademie, Bad: 
Verein, Euterpe), fo zwang ibn 1876 die 
Überanftrengung feiner Kräfte, ſämtliche 
Zeipziger Stellungen aufzugeben. Rad) 
furzer Rubepaufe übernahm er noch in 
demſelben Jabr eine Theaterfapellmeijter- 
jtelle zu Metz und ift jetzt feit 1877 Uni: 
verfitätsmufifdireftor zu Roftod, feit 1880 
auch ftäbtifcher Mufikdireftor. Einige 
wenige veröffentlichte Kompofitionen für 
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Orgel und einige Chorlieder befunden ben 
guten Mufiker. K. ift überdies ein vor: 
trefflicher Orgelfpieler und bat ſich auch 
als Muſikkritiker (⸗Muſikaliſches Wochen⸗ 
blatt«) einen guten Namen gemacht. Seine 
neuejten litterarifchen Arbeiten find Bor: 
träge über »Chorgefang, Sängerchöre zc.« 
und über »Peter Cornelius« (1880, in 
Walderfeed Sammlung) fowie mehrere 
wertvolle Auffäge über das neuere Kunſt⸗ 
lied in den »Örenzboten« (1881). 
Kreuger, 1) Rodolpbe, geb. 16. 
Nov. 1766 zu Berfailles, geft. 6. Juni 
1831 in Genf; war der Sohn eines Vio— 
liniften ber föniglichen Kapelle, entwidelte 
fi unter ber Leitung feines Vaters und 
Anton Stamig’ früh zu einem vorzüg- 
lichen Geiger und ſchrieb bereitö mit 13 
Jahren fein erſtes Violinfonzert, bevor 
er noch theoretifchen Unterricht gehabt. 
Mit 16 Jahren verlor er feinen Vater, 
rüdte an deſſen Stelle in die Kapelle ein 
und wurde 1790 auch ald Soloviolinift 
am Theätre italien angejtellt, in welcher 
Stellung er die nötigen Verbindungen 
anfnüpfte, um eine Oper herausbringen 
zu können. Seine »Jeanne d’Arc A Or- 
l&ans« eröffnete 1790 die ftattliche Reihe 
von beinahe 40 Opern, welche er bis 1823 
teil3 für die Große, teils für die Komi— 
fche Oper fchrieb; diefelben fanden zumeift 
eine günftige Aufnahme, find aber ſämt— 
lich vergefien. Dagegen ift fein Ruhm 
als Virtuofe und Lehrer der Violine noch 
heute Tebendig. 1795 wurde er an dem 
neubegründeten Konfervatorium als Vio- 
linprofeffor angeftellt und machte fich 
1796 auf einer großen Konzerttour durch 
Italien, Deuticland und Holland auch 
im Ausland befannt. Als Rode 1801 
nad Rußland ging, rüdte R. in feine 
Stelle als Solopiolinift der Großen Oper 
avancierte 1816 zum zweiten und 181 
jum erften Kapellmeiſter derfelben und 
ekleidete daneben noch feit 1802 die Stelle 
eines Kammervirtuofen beiRapoleon und 
von 1815 ab bei Ludwig XVIII. 1826 
trat er in den Rubejtand. Seine legten 
Jahre waren ihm verbittert durch die 
ſchnöde Abweifung feiner legten Oper: 
»Mathilde«, ſeitens der Direktion der 
Großen Oper. Das Werk, welches 
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Kreuger Namen ald Romponiftam läng⸗ 
ften erhalten wird, find feine klaſſiſchen 
»40 &tudes ou caprices« für Pioline 
allein; außerdem ſchrieb er für fein In— 
ſtrument 19 Konzerte, 2 Doppelfonzerte, 
eins beögleichen für Violine und Gello, 15 
Streichquartette, 15 Streichtrio®, meh— 
rere Biolinfonaten mit Baß, Biolinduette, 
Variationen für Solovioline mit Or: 
chefter fowie für zwei Biolinen, für Trio 
und für Quartett. K. gab mit Rode und 
Baillot die große Violinfchule des Pari- 
fer Konſervatoriums heraus. Rodolphe 
K. ift es, bem Beethoven bie Biolinfonate 
Op. 47 (R.⸗Sonate) wibmete. 

2) Augufte, geb. 1781, geit. 31. Aug. 
1832, Bruder des vorigen und fein Schüler 
am Konfervatorium; war gleichfalls ein 
vortrefflicher Geiger und Violinpädagog, 
wirkte feit 1798 im Orcheſter der Komi⸗ 
fchen und 1802 — 23 in dem ber Großen 
Dper ſowie im Hoforceiter Napoleons, 
Ludwigs XVIII. und Karla X. bis 1830 
und trat 1826 an bie Stelle feines Bru= 
ders als Violinprofeſſor am Konſervato— 
rium. Von ſeiner Kompoſition erſchienen 
für Violine: 2 Konzerte, 2 Duette, 3 
Sonaten mit Baß ſowie einige Soli und 
Variationen. 

3) Charles Leon Francois, Sohn des 
vorigen, geb.23. Sept.181 — geſt. 
6. Okt. 1868 in Vichy; war ein geiftreicher, 
aber rigoriftifcher mufifalifcher Kritiker 
und fchrieb beſonders für bie Journale: 
»La Quotidienne«, »L’Union«, »Revue 
et Gazette musicale« (1841 eine Serie 
wertvoller Artifel:>»L’opera en Europe«), 
»Revue contemporaine« (Studien über 
— — Ein Separatabzug ſeiner 
mit Fournier für die »Encyclopedie du 
XIX. siecle« gejchriebenen Artifel über 
die Oper erjchien 1845 als »Essai sur 
l'art Iyrique au theätre« (bis Mever- 
beer). K. war auch als Komponiſt ſehr 
begabt und veröffentlichte Klavierſonaten, 
Streichquartette, ein Trio, Lieder, ein 
Vorſpiel zu Shakeſpeares »Sturm« ꝛc. 
ſowie eine ⸗Modulationslehre“. 2 Syum- 
pbhonien, 2 Opern ac. blieben Manuffript. 
Eine biograpbifche Notiz über ihn ver- 
faßte 9. — (1868). 

4) Ronradin, geb. 22.Nov. 1780 zu 
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Meßkirch in Baden, geft. 14. Dez. 1849 zu 
Riga, war der Sohn eines Müllers, er: 
bielt aber früh geregelten Mufifunterricht; 
nach dem Tod feines Vaters (1797) follteer 
Medizinjtudieren, doch gelang es ihm, ben 
Widerjtand feines Vormunds gegen feine 
mufifalifchen Neigungen zu — und 
er erhielt die Erlaubnis, ſich in Wien zum 
Muſiker auszubilden. Auf der Reife dort: 
in blieb er indes einige Jahre in Kon— 
anz hängen; erft 1804 fam er nach Wien 
und wurde Schüler Albrechtsbergers. 
Sein Kompofitionstalent entwidelte ſich 
Schnell zur ſchönen Blüte, und K. machte ſich 
bald durch Vortrag eines eignen Klavier: 
konzerts vorteilhaft befannt. Die Auf: 
führungen feiner erjten Opern: »Konradin 
von Schwaben« und »Der Taucher«, wur⸗ 
ben bintertrieben; doch hatte er mit ber 
dritten, » Jery und Bätely«, einen hübſchen 
Erfolg (1810). Eine Aufführung der erft- 
genannten Oper zu Stuttgart (1812) ver⸗ 
Ichaffte ihm die Ernennung zum württeme 
bergifchen Hoffapellmeifter; er fchrieb 
nun für ——— mehrere neue Opern, 
ging aber 1817 nach Donaueſchingen als 
Kapellmeiſter des Fürſten von Fürften- 
berg. 1822 kehrte er nach Wien zurück, 
brachte dort feine »Libuſſa« zur Auffüh— 
er war längere Jahre (1825, 
18293—32 und 1837—40) Rapellmeifter 
am Kärntnerthor= Theater und in der Zeit 
von 1833—37 am Zofephitädter Theater. 
1840—46 war er Kapellmeifter zu Köln, 
1846—49 wieder in Wien an D. Nico= 
lais Stelle; feiner Tochter Gäcilia zuliebe, 
die er zur Opernjängerin ausgebildet 
hatte, ging er fodann nach Riga, wohin 
diefe engagiert wurde, und ftarb dort. 
Im ganzen ſchrieb K. 24 Opern und ei⸗ 
nige Schaufpielmufiten, doch haben fich 
von allen nur das »Nachtlager von Gra= 
nada« (Wien 1834) und »Der Verſchwen⸗ 
dere gehalten; auch feine Inſtrumental⸗ 
fompofitionen (Septett, Quintett, Klas 
vierquartett, 3 Klavierkonzerte, Trios für 
Klavier, Flöte und Cello, eins deögleichen 
für Klavier, Klarinette und Fagott, Phan— 
tafien, Variationen 2.) und feine Xieder 
find vergefjen. Nur einige Männerquar: 
tette find im [chönften Sinn populär (»Der 
Tag des Herne, »Die Kapelle« u. a.). 
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—— eines Tons (MP, ſJ. Verfefungs- 
zeichen. paniſches Andreas— 
kreuz (X), ſ. Doppeltieug. Gerades 
K. (), f. Triller und Klangſchlüſſel. 
Krieger, 1) Adam, geb. 7. Zan.1634 
zu Driefen (Neumarf), Schüler von ©. 
Scheidt in Halle, geft. 30. Juni 1666 als 
Hoforganift zu Dresden; jchrieb Arien für 
1—5 Singitimmen mit Inftrumental- 
ritornellen, von denen er eine 1656 ber: 
ausgab; 16 andre erfchienen nach feinem 
Tod (1667). — 2) Johann Philipp, 
geb. 26. Febr. 1649 zu Nürnberg, geſt. 
6. Febr. 1725 in Weißenfels; Organiſt 
u Kopenhagen, ſodann von 1672 an einige 
Sahre Kammerkomponiſt und Kapellmei— 
ſter zu Baireuth, aber des franzöſiſchen 
Pe nr lange ohne Funktion umd 
mit Urlaub auf Reifen in Jtalien, ſpä— 
ter mehr ober weniger lange in Stel: 
lung in Kaſſel, Halle a. ©. und feit 1685 
als Hoffapellmeiiter zu Weißenfels. Kai— 
jer Leopold adelte ihn gelegentlich eines 
— * in Wien. K. ſchrieb mehrere 
pern für Dresden, Braunſchweig und 
—— erhalten find von ihm: 24 
onaten für > Violinen mit Bag (Op. 
1,1687; Op. 2, 1693); »Zuftige Feldmus 
fif« (Stüde für ange und 
»Mufikalifcher Seelenfriede« (20 geiftliche 
Arien mit Violine und Baß, 1697; 2. 
Aufl. 1717). — 3) Johann, geb. 1. Jan. 
1652 zu Nürnberg, geit. 18. Juli 1736 
in Zittau; Schüler und Bruder des vori- 
gen und fein Nachfolger in Baireutb, 
1678 Hoffapellmeifter zu Greiz, vorüber: 
gehend auch zu Eifenberg, 1681 Muſik— 
direftor und Organijt in Zittau. Von 
ibm: »Mufifalifche Ergötzlichkeit« (1684, 
9—Iitimmige Arien); »Mufifalifche Bar: 
tien« (1697, Tanzftüde für Klavier) und 
»Anmutige Klavierübungen« (1699, Prä- 
Iudien, Fugen, Ricercari ꝛc.) Motetten " 
und Meifenteile von ibm in Manuffript 
bewahrt die Berliner Bibliothef. R. genoß 
das Renommee eines bedeutenden Kontras 
punktikers. — 4) Ferdinand, geb. 8. 
an. 1843 zu Waldershof (Oberfranten), 
chüler des Lehrerfeminars zu Eichitätt 
und des Münchener Ronfervatoriums, 
feit 1867 Muſiklehrer an der Präparan: 
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denanftalt zu Regensburg; gab heraus: 
»Die Elemente des Mufifunterricht« 
(1869); »Die Lehre der Harmonie nad 
einer bewährten praftiichen Methode« 
(1870); »Studien für das Violinfpiel«; 
Techniſche Studien im Umfang einer 
Quinte für das Pianofortefpiele; »Der 
rationelle Mufifunterricht, Verſuch einer 
Be laot Pädagogik und Methodif« 
1870). 


ſeriesſtein, Melchior, Augsburger 
Mufitdruderim ——— 
melwerke Siegmund Salblingers heraus: 
»Selectissimae nec non familiarissimäe 
cantiones ultra centum« (1540) und 
»Cantiones 7, 6 et 5 vocum« (1545). 

Krigar, Julius Hermann, geb. 3. 
April 1819 Zu Berlin, geft. 5. Sept. 1880 
bafelbjt; bildete fich anfänglich zum Ma— 
ler aus und ging erft 1843 zur Mufit 
über, bejuchte das Leipziger Konſervato— 
rium und lebte als Deufiflchrer in Ber: 
lin, wo er einen eignen Gefangverein ins 
Leben rief, einige Sabre die Neue Berli: 
ner Ziedertafel — und 1857 zum 
königlichen Muſildirektor, 1874 zum 
ernannt wurde. Von ſeinen 

ompoſitionen erſchienen nur wenige klei⸗ 
nere Sachen. 1873—74 gab K. bei Bote 
u. Bock in Berlin einen »Muſikerkalen⸗ 
der« heraus. 

ſt —— — zu London be⸗ 
ftehen feit 22. Sept. 1855 unter Direftion 
von Auguft Manns und gehören zu den 
bedeutendften Konzertinftituten der Welt. 
Mit Furzer sr in der Weibnachtäzeit 
findet jeden Sonnabend von Anfang OF: 
tober bis Ende April ein Konzert ſtatt. Das 
Orcheſter gt allein aus 61 Streich⸗ 
inftrumenten, tft alfo größer als das ber 
PBarifer Konfervatoriumsfonzerte. Die 
Programme find nach demfelben Prinzip 
——— wie die des Gewand— 
hauſes in Leipzig (eine Symphonie, zwei 
Duvertüren, ein Konzert, Soloſtücke und 
Geſangsvorträge). 

Kroll, Franz, geb. 22. Juni 1820 zu 
Bromberg, geft. 8 Mai 1877 in Bers 
lin; Schüler von Liſzt in Weimar und 
Paris, Iebte feit 1849 in Berlin, wo er 
auch als Klavierfpieler mit Erfolg auf: 
trat. 1863—64 wirfte er ald Lehrer am 
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Sternſchen Ronfervatorium; ein Nerven 
leiden verbot ihm die legten Jahre vor 
feinem Tod alle Arbeit. Sein Name hat 
einen guten Klang durch feine vortreff- 
liche kritifche Ausgabe von Bachs »Wohl⸗ 
temperiertem Rlavier« (bei Peters und im 
14. pH ang ber Bachgefellichafts - Aus- 
gabe) und einigen andern Werfen. 

Krolop, Franz, trefflicher Bühnen- 
fänger (Baffıft), — im September 
1839 zu Troja in Böhmen, ſtudierte Jura 
u Prag und begann die Karriere des 

rmeeauditoriats, gab dieſelbe aber 
1861 auf und bildete ſich unter Richard 
Levy in Wien zum Opernſänger aus. 
1863 debütierte er zu Troppau als Ernani 
und entwickelte ſich ſeitdem zu einem der 
angeſehenſten Baſſiſten, war engagiert zu 
Troppau, Linz, Bremen, Leipzig und iſt 
ſeit 1872 eine der Zierden der Berliner 
— Sein Repertoire iſt ein ſehr rei⸗ 

es, und er fingt z. B. im »Don Juan« 
ſowohl den Gouverneur als Leporello 
und Maſetto. Seit 1868 iſt K. verheira⸗ 
tet mit der Sängerin Vilma v. Voggen— 
huber, geb. 1844 zu Peſt, ebenfalls Mit⸗ 
glied der Berliner Hofoper. 

Krommer, Kranz, geb. 17. Mai 1760 
zu Kamenig in Mähren, geil. 3 Jan. 
1831 zu Wien; vortrefflicher Violinſpie— 
ler und Komponift, wurde von einem 
Oheim, der Regens chori in Turin war, 
zum Organiften ausgebildet; nachdem er 
einige Zeit eine Organiftenftelle verſehen, 
kam er als Biolinift in die Hausfapelle 
des Grafen Styrum zu Simonthurn 
asm), wurde Regeus chori in Fünf: 
firhen, jodann KRapellmeijter des Regi: 
ments Karolv, ging mit Fürft Grafjalfo- 
witjch ala dejien Rapellmeijter nah Wien 
und lebte nach deſſen Tob vom Unterridy- 
ten und Romponieren, bis er bie Stelle 
eines Faijerlihen Rammerthürbüters er: 
eg von ber aus er 1814 nad) Kotzeluchs 

od zum SHoffapellmeifterpoften avan- 
cierte. Seine Kompofitionen für Kammer⸗ 
mufif, befonders bie 69 Streichauartette, 
find fließend und gefällig und nicht ohne 
Driginalität, vermochten aber in der 
Zeit, wo Haydn, Mozart und Beethoven 
Ichrieben, nicht zu voller Anerfennun 
zu gelangen; er jchrieb außerdem: 1 
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Streichquintette, 1 Streichtrio, Violin- 
duette, 5 Violinkonzerte, 5 Symphonien, 
Harmoniemufiten, Märſche ꝛc., Flöten— 
und Klarinettenkonzerte, Quartette und 
Quintette für Blasinſtrumente ſowie Con⸗ 
certanten für verſchiedenartiges Enſemble. 

Kromphorn, ſ. Krummporn. 

« Kronad, Emanuel, Jaligſqh. 

Kropf heißen in der Orgel die rechts 
winkelig gefnidten Röhren, mittels deren 
die Kanäle am die Bälge, rejp. die Neben- 
fanäle an ben ——— und an die 
Windladen angeſetzt find. Wird ein Ka— 
nal durch zwei Baͤlge geſpeiſt, jo hat er 
zwei Kröpfe (Doppelkropf). 

Kröpfen nennt man das Umknicken 
großer Orgelpfeifen, um dieſelben in be 
ihränftem Raum anbringen zu fünnen. 
Der Ton ber Pfeifen leidet durch das K. 
faft gar nicht, beſonders wenn die Eden 
des Knies abgefantet werden. 

Rrotälon(gricch., »Rlapper«), antifes 
Klapperinſtrument, ähnlich den Kaftag- 
netten, — Markierung des Rhythmus. 

Krüdl, Franz, Dr. jur., trefflicher 
Bühnenfänger (Bariton), geb. 10. Nov. 
1841 zu Edlſpitz (Mähren), war bereits 
als Jurift im Staatsbienjt thätig, als er 
ſich entfchloß, fih unter Defloff zum Büh— 
nenfänger auszubilden. Er debütierte 
1868 zu Brünn und war feitden in En= 
gagement zu Kaijel, Augsburg (1871), 
Hamburg (1874), Köln (1875) und feit 
1876 wieder in Hamburg. 

Krug, 1) Dietrich, geb. 25. Mai 
1821 zu Hamburg, Muſiklehrer dafelbft, 
geft.7. April 1880; ſchrieb eine große Zahl 
leichter melobiöfer Pianofortewerfe, auch 
Etüden und eine Klavierfchule. — 2) Ars 
nold, Sohn und Schüler des vorigen, 
geb. 16. Oft. 1849 zu Hamburg, fpäter 
von Gurlitt weitergebildet, 1868 Schüler 
bed Leipziger Konfervatoriums, 1869 
Stipendiat der Mozart:Stiftung und ala 
folder Schüler von Reinede und Kiel 
(1871), im Klavierſpiel noch von E. Frank, 
war 1872 — 77 Lehrer des Klavierſpiels 
am Sternſchen Konſervatorium zu Ber⸗ 
lin und ging 1877—78 als Stipendiat 
der Meverbeer-Stiftung nach Jtalien und 
Tranfreih. Seitdem Iebt er gu Ham— 
burg. K. befigt ein gejundes Kompofi: 
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tionstalent und hält fi von Effekthaſche⸗ 
rei fern. Die Zahl feiner veröffentlichten 
Werte ift bis jeßt 24, darunter eine = , 
phonie, eine Suite, Romanifhe Tänze 
für Orchefter, »Liebeönovelle« für Streid- 
orchefter, ein Klavierquartett, Trio, vier: 
bändige Walzer für Klavier, Rlavierftüde, 
Lieder, Chorlieder, ein Pſalm ꝛc. 
Krüger, 1) Eduard, Mufiktheoretiter, 
eb.9. Dez. 1807 zu Lüneburg, befuchte die 
ymnaſien in Zlineburg, erg und 
Gotha, ftubierte zu Berlin und Göttin: 
gen Philologie, machte aber babei zunlei 
gründliche mufifaliiche Studien. Rad: 
dem er zuerft längere Zeit Gumnafial- 
lehrer und danach Seminardireftor in 
Emden und Aurich gewefen, wurde er 
1861 ald Profeſſor der Mufif nady Göt— 
tingen berufen. R.ift einer unſrer ge 
lehrteſten und denfendften Mufiter; feine 
Kritiken in den »Göttinger Gelehrten Anz 
zeigene« find von einer heute fehr feltenen 
Sadlichfeit und Gediegenbeit, deöglei: 
chen feine Novitätenbefprehungen in der 
»Meuen Berliner Mufikzeitung«e und 
»Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung«. 
Einen reichen Schatz von Denk- und 
Forſcherarbeit bergen auch ſeine Werke: 
»Grundriß der Metrif« (1838), »Beiträge 
für Leben und Wiſſenſchaft der Tonkunſt« 
1847) und beſonders das »Syſtem ber 
onfunft« (1866); auch hat er zahlreiche 
Brofhüren gefchrieben, unter andern bie 
Doftordiffertation »De musicis Graeco- 
rum organis circa Pindari tempora« 
(1830). Bon feinen Kompofitionen find 
nur ML feine Sachen gebrudt wor⸗ 
den. —2) Wilhelm, geb. 1820 zu Stutt- 
art, Sohn des 17% zu Berlin gebornen 
— und königlich württem— 
ergiſchen Kammermuſikus Gottlieb 
K., iſt als vortrefflicher Klavierſpieler 
und Komponiſt eleganter Salonmuſik für 
ſein Inſtrument bekannt; er lebte 1345 — 
1870 in Paris, ſeitdem wieder in Stutt: 
gart als königlicher Hofpianift und Lehrer 
am Konfervatorium. Sein Bruder Gott: 
lieb, geb. 1824, ift ein ausgezeichneter 
Harfenvirtuofe und als foldyer Mitglied 
der Hoffapelle in Stuttgart. Ä 
Krummbogen heißen bei ben Nature 
hörnern und Raturtrompeten bie verfchie: 
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den großen Einfagitüde, mittel deren 
die Naturjfala des Inſtruments verjcho: 
ben und z. B. aus einem C-Horm ein 
B-Horn gemadt wird. 

Krummborn (Kromphorn, Krumb: 
born, davon das franz. Cromorne und 
ital. Cormorne; ital. auch Cornamuto 
torto ober furz Storto), 1) veraltetes, 
den Bombharten verwandte Holzblas— 
inftrument, das mitteld eines in einem 
Keſſel ftehenden doppelten Rohrblatts 
angeblafen wurde und fidh von ben Bom⸗ 
harten durch bie halbkreisförmige lm: 
biegung des untern Teild der Schall: 
röhre und durch den auffallend geringen 
Tonumfang (eine None) unterfchied. Das 
R. wurde im 16. Jahrh. in drei bis vier 
verſchiedenen Größen gebaut(aldDisfantz, 
Alt-ſ[Tenor-⸗] und Baßinſtrument) und 
hatte an dem geraden Teil ber Röhre 
ſechs Grifflöcher. Der Ton des Anftrus 
ment? war melandholiich; eine Nach: 
ahmung feiner Klangfarbe gibt — 2) das 
8. (Cormorne, Cremona, auch Phocinx) 
genannte Orgelpfeifenregifter, das früher 
für Heine Orgeln und für bie Echo— 
werfe größerer beliebt war a 8 Fuß, 4 
* im Pedal auch zu 16 Zuß als Krumm⸗ 

ornbaß), eine Zungenftinme, deren Auf: 
ſätze häufig halbgedeckt oder unten koniſch 
und oben culindrijch waren. 

Krumpholg,1) Johann Baptiſt, ge— 
borenum 1745 zu Zlonig bei Prag, geft. 19. 
Febr. 1790 in —8 berühmter Harfen⸗ 
virtuoſe, wuchs zu Paris auf, da ſein 
Vater Muſikmeiſter eines franzöſiſchen 
Regiments wurde. 1772konzertierte er in 
Wien und ließ ſich als Lehrer feines Ins 
ſtruments nieder, war 1773—76 Mit: 
lied der Kapelle des Fürften Eiterhazy 
und genoß ben Unterricht Haydn in ber 
KRompofition. Mittlerweile hatte fich fein 
Ruf verbreitet, und er unternahm eine 

roße Konzerttour durch Deutjchland nach 
— in Metz bildete er ein Fräul. 
eyer zur Harfenvirtuoſin aus, beira= 
tete fie und wandte ſich nach Paris, wo er 
große Triumphe feierte, befonders nad): 
em Nabermann nad) feinen Angaben 
Harfen mit einem Fortepedal und einem 
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pebalbarfe brachte. Aus Kummer über 
die Untreue feiner Frau, die mit einem 
jungen Mann davonlief, ertränfte er 
fid) in ber Seine. Seine Kompofitionen 
für Harfe e Konzerte, 52 Sonaten, Ba= 
riationen, Quartette mit Violine, Brat- 
ihe und Gello, Harfenduos, Sympho— 
nie für Harfe, 2 Violinen, Flöte, 2 Hör: 
ner und Gello u. a.) find noch heute von 
Wert. — 2) Wenzel, geboren um 1750, 
Bruder deö vorigen, wurbe 1796 Mit- 
ar des Wiener Opernorcheſters, war 
efreundet mit Beethoven und ſtarb 2. 
Mai 1817. Beethoven widmete feinem An: 
denfen den »Gefang der Mönche«. Bon 
ihm: »Abendunterhaltung« für Solovio: 
Iine und »Eine Bierteljtunde für eine 
Violine«. 

Kruflifhe Inſtrumente (v. aricch. 
xoovey, »jchlagen«), f. v. w. Schlagin- 

mente, 

Küden, Friedrich Wilbelm, geb. 
16. Nov. 1810 zu Bledede bei Hannover, 
an eined Bauern, erhielt jeine erjte 
muſikaliſche Ausbildung vom Schwager 
feines Vaters, dem Hoforganiften Lürf 
u Schwerin, und wirkte ald Spieler ver: 
freien Anftrumente im Schweriner 
Hoforcheiter, lenkte aber ſchon Damals die 
Aufmerkſamkeit auf fi durch fchlichte 
Lieder, die [chnell populär wurden (das 
Thüringer Bolfslied »Ach wie wär's möge 
li dann«), und wurde ald Mufiflchrer 
der Prinzen angeftellt. 1832 ging .er zu 
weitern Studien nah Berlin zu Birn- 
bad und errang dort mit einer Oper: 
»Die Flucht nad der Schweiz«, einen 
nachhaltigen Erfolg. Später ftudierte er 
noch unter Sechter in Wien (1841) umd 

aleoy in Paris (1843); troß dieſes 

tudieneifers ift K. ala Komponift über 
ben Standpunft, welcher der großen Majie 
behagt, nicht hinausgefommen. 1851 
folgte er einem Ruf als Hoffapellmeifter 
nach Stuttgart, anfangs neben kindpaint: 
ner, nach deſſen Tod als alleiniger Or: 
chefterchef, nabm aber 1861 feinen Ab: 
ſchied und zog fih nah Schwerin zurüd. 
Die Zahl der Rompofitionen, beſonders 
der Lieder und Duette, Küdens ift jehr 


Dämpferpedal gebaut hatte. K. war es | groß (darunter »Öretelein«, »Ach wenn 


auch, der Erarb auf bie Jdee der Doppel: |du wärft mein eigen«, 


»Du jchönes 


Kufferrath — Kühmſtedt. 


blitzendes Sternelein« 2c.); auch find noch 
zu m. eine Oper: »Der Präten: 
ent« (Stuttgart 1847), Violinfonaten, 
Gellofonaten, Männerquartette u. a. 
Kufferrath, 1) Johann Hermann, 
geb. 12, Mai 1597 (heima.d. Ruhr, 
gef. 28. Juli 1 in Wiesbaden; treff: 
icher Biolinift, Schüler Spohrs und 
Hauptmanng in Rafjel, 1823 Muſikdirek⸗ 
tor zu Bielefeld, 1830 ftädtifcher Muſik⸗ 
direftor zu Utrecht, de an ber 
Mufitfchule und Dirigent mehrerer Mu- 
fifvereine, bochverdient um das Mufif- 
leben dieſer Stadt, zog ſich 1862 nad 
Wiesbaden zurüd. K. fomponierte meh— 
rere Feftfantaten, Duvertüren, Motet- 
ten 2c. und gab 1836 eine Gefanglehre 
Br Schulen heraus (preißgefrönt vom 
ieberländifchen Mufikverein). —2)Hu= 
bert Ferdinand, geb. 10, Juni 1808 
zu Mülheim, Bruder und Schüler des 
vorigen, ftudierte noch 1833 —36 unter 
Fr. Schneider in Deffau und unter Mens 
delsſohn und David in Leipzig, war 
1841—44 Dirigent des Männergefang: 
vereins zu Köln, Lich fich 1844 in Brüj- 
fel nieder und wurde 1872 Rompofitiong: 
profeffor am Konfervatorium Er ver: 
öffentlichte eine Symphonie, mehrere Kla⸗ 
vierfonzerte, Lieder x. — 3) Louis, 
geb. 10. Nov. 1811 zu Mülheim, Bruder 
der beiden vorigen, Pianiſt, Schüler von 
Fr. Schneider in Deffau, 1836—50 Di: 
reftor der Mufiffchule zu Leeuwarden fo: 
wie Dirigent der Vereine pe 
cendo unb Tot nutvan t'’algemeen und 
Begründer berGrooteZangvereeniging, 
feit 1850 zu Gent anfäffig, fich ganz der 
Kompofition und dem Privatunterricht 
widmend. Von ihm: 1 —— Meſſe 
mit Orgel und Orcheſter, 200 Kanons, 
1Kantate: »Artevelde«, viele Klavierkom⸗ 
poſitionen, Lieder, Chorlieder ꝛc. 
ſtuffner, HET er 
zu Würzburg, geit. 9. Sept.1856 dajelbit; 
fomponierte 7 Symphonien, 10 Duver: 
türen, viele Werfe für Harmonie= und 
Militärmufit, Streichauartette, ein Brat: 
ſchenkonzert, Quintette für Flöte umd 
Streichquartett, Flötenduette und -Triog, 
Klarinettenduos ac. Befondern Anklang 
fanden feine Werke für Militärmufif. 
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Aube, Wilhelm, aeb. 10. Dez. 1823 
zu Brag, Schüler von Tomaczef dafelbft, 
ianift und Komponift gefälliger Klavier: 
4 lebt ſeit längern Jahren als Mus 
iklehrer in London. 
ſKuhlau, Friedrich, geb. 13. März 
1786 zu ülzen in Hannover, geſt. 18. 
März 1832 zu Kopenhagen; war Aur: 
rendbenfänger zu Braunſchweig und flu: 
dierte unter Schwente in — ar⸗ 
monie, entzog ſich 1810 der franzöſiſchen 
Konſkription durch die Flucht nach Kopen⸗ 
hagen, wo er als Flötiſt der königlichen 
Kapelle Anſtellung fand und zum Hof— 
kompoſiteur und Profeſſor aufrückte. K. 
komponierte für Kopenhagen die Opern: 
»Die Räuberburg«, »Eliſa«, »Lulus, 
»Die Zauberharfe«, »Hugo und Abel: 
heid«, »Der Erlenhügel«, welche vor: 
treffliche Aufnahme fanden, aber vergeſſen 
ſind. Seine Inſtrumentalkompoſitionen 
3 Flötenquartette, Trios concertants, 
uette, Soli ꝛc. für Flöte, 2 Klavierkon⸗ 
zerte, 8 Violinſonaten, vier- und zwei- 
— Klavierſonaten und Sonatinen, 
etztere noch heute allbeliebtes Unterrichts⸗ 
material für Anfänger, Rondos, Varia— 
tionen, Divertijjements, Tänze 2c.) ha— 
ben fich zum Teil gehalten, während man 
von jeinen einft beliebten Liedern und 
Männerquartetten nicht? mehr hört. 
Kühmftedt, Friedrich, geb. 20. Dez. 
1809 zu Didisleben in Thüringen, ge 
10. Jan. 1858 zu Eiſenach; war für das 
Studium ber Theologie beftimmt, entlief 
aber mit 19 Jahren vom Gymnafium zu 
Weimar und wurde brei Sahre Kompo⸗ 
ſitionsſchüler von K. H. Rind in Darm: 
ftadt. Die Abficht, fich zum Klaviervir: 
tuofen auszubilden, vereitelte eine Läh— 
mung ber linfen Hand. Nachdem er einige 
Zeit als Mufitlehrer zu Weimar gelebt, 
wurde er 1836 als Seminarmufiflehrer 
in Eiſenach angeftellt, jpäter zum Mufit: 
direftor und ſchließlich zum Profeſſor er: 
nannt. K. komponierte mehrere Orato— 
rien (»Auferftehung«, »Triumpb des Gött⸗ 
lichen«), eine vierftiimmige Mejje mit 
DOrchefter, Motetten und andre auch welt: 
liche Chorſachen, Lieber, Klavierfonzerte, 
Rondos ꝛx., welche fämtlich vergejien 
find; dagegen halten fich in Anfehen fein 
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»Gradus ad Parnassum« (Prälubien 
und Fugen als Borfchule für Bachs Orgel: 
und Klavierwerke) fowie feine zahlreichen 
Drgelwerfe (Borfpiele, Nachfpiele, Fu: 
gen, Konzert= Doppelfuge, Fantasia 
eroica 2c.), feine »Kunſt bed Vorſpiels 
für Orgel« (Op. 6) und die »Xheoretijch- 
praftifche Harmonie: und Ausweichungs⸗ 
Ichre« (1838, für ben Selbftunterricht). 

ſeuhnau, Johann, geboren im April 
1667 zu Gäfing in Sachſen, get. 5. 
Juni 1722 zu Leipzig; war Kreuzfchüler 
und Ratsdisfantijt in Dresben, floh aber 
1680 vor ber Peſt in feine Heimat, war 
einige zeı Kantor zu Zittau, 1684 Nach: 
folger Kühnels als Drganift an der Tho— 
maskirche in Leipzig und 1700 et 
tätömufifdireftor und Thomaskantor. 
©. Bad wurde fein Nachfolger. K. war 
nicht nur ein vortrefflicher er fon= 
dern hatte auch Sprachen und Jurispru— 
denz ftubiert und überfeßte aus dem Grie- 
chiſchen, Hebräifchen 2c. Seine erhaltes 
nen Kompofitionen find: »Neue Klavier: 
übunge« (1689 u. 16%, 2 Teile); »Friſche 
Klavierfrüchte oder fieben Suonaten von 
guter Invention 2c.« (1699) und »Mu⸗ 
ſikaliſche Vorftellungen einiger biblifchen 
Hiftorien in ſechs Sonaten auf dem Kla— 
vier au fpielen« (1700). 8. nimmt in ber 
Klavierlitteratur eine bedeutfame Gtel: 
lung ein als der erjte, welcher ben Titel 
Sonaten für Klavierwerke brauchte; ber 
Stil derfelben ift aber noch nicht der »ga= 
lante« eine Ph. E. Bad. Die muſikali— 
ihen Schriften Kuhnaus find: »Jura 
circa musicos ecclesiasticos« (1688); 
»Der mufifalifhe Quadjalber« (1700, 
Satire auf die italienische Mufit). Ma: 
nuffript blieben: »Tractatus de tetra- 
chordo« und »Introductio ad composi- 
tionem musicalem«, 

ſtuhreigen (Kuhreihen, franz. Ranz 
des vaches), jchweizer. Nationalmelodie, 
urfprünglich Geſangs- oder Schalmeime- 
lodie der Alpenbirten, die indes im Lauf 
ber Zeit im den verfchiedenen Kantonen 
verjchiedene Geftalt angenommen bat. 
Eharafteriftifch ift dag Hin- und Hergehen 
in ben Tönen desfelben Affords, welches 
eine gute Wirfung bei der Vervielfachung 
durch das Echo ermöglicht. 


Kuhnau — Kullak. 


ſtullak, 1) Theodor, geb. 12. Sept. 
1818 zu —— in Poſen, wo ſein 
Vater Landgerichtsſekretär war, zeigte 
früh mufifalifches Talent und erregte die 
Aufmerfjamkeit bed Fürſten A. Radziwill 
(f. d.), welcher feine Ausbildung durch 
Agtbe in Poſen überwachte und auch ver= 
mittelte, daß K. mit elf Jahren in einem 
Sun zu Berlin als Pianiſt auftrat. 

er Tob des Fürften zerftörte die muſi— 
kaliſchen Zufunftspläne, K. befuchte dag 
Gymnafium zu Züllihau und ging 1837 
nad Berlin, um Medizin zu fludieren. 
Hier fand er feinen alten Lehrer Agthe 
wieder ald Inhaber eines Mufikinftitutg, 
und es dauerte nicht lange, fo war er 
wieder ganz im mufifalifchen Fahrwaſ⸗ 


. | fer, erteilte Klavierunterricht und ftudierte 


unter Ruf armonie. 1842 feßte er 
feine Mufitftudien unter Czerny, Sechter 
und Nicolai in Wien fort, und 1843 
wurbe er nach einer erfolgreichen a Ser 
tour durch Dfterreich zu Berlin ald Drus 
fiffehrer der Prinzeffin Anna, Tochter 
ded Prinzen Friedrih Karl, angeftellt 
und nicht lange danach ala Muſiklehrer 
fämtlicher Bringen und Brinzeffinnen des 
föniglihen Haufes. 1846 erfolgte feine 
Ernennung zum Hofpianiften. 1850 bes 
— er mit J. Stern und A. B. Marx 

as Berliner (Sternſche) Konſervatorium, 
trat aber 1855 von der Mitdirektion zus 
rüd und begründete die Neue Afademie 
der Tonfunft, welche 1880 ihr 2djähriges 
Beftehen mit 100 Lehrern und über 1000 
Schülern feierte. KR. ift nicht nur ein vor: 
züglicher Bianift, fondern auch ein Lehrer 
erften Ranges; feine »Schule bes Ofta= 
benjpield« —8 48) iſt ein Werk, das heute 
kaum ein Pianiſt übergeht. Auch ſeine 
»Materialien für ben Elementarklavier— 
unterrichte (3 Hefte) und der »Praktiſche 
Teil zur Methode des Pianofortefpiels 
von Mojcheles und Fetis« (2 Hefte) find 
vortrefiliche Unterrichtöwerfe. Die Ges 
famtzahl feiner bisherigen Kompofitionen 
(1880) ift 126 Werfe, zumeift dem Genre 
der Salonmufif und der brillanten Para— 
phrafen, Phantafien x. für Pianoforte 
angehörig; doch fchrieb er auch eine Kla— 
vierfonate (Op. 7), eine »Symphonie de 
piano« (Op. 27), Klavierkonzert (Op. 


Kummer — Kunzen. 


55), 3 Duos mit Violine (Op. 57, mit 
R. Wüerſt), 1 Andante mit Violine oder 
Klarinette (Op. 70), 1 Trio (Op. 
und einige Lieder (Op. 1 u. 10). — 2 
Adolf, geb. 23. Febr. 1823 zu Meferig, 
. gent 25. Dez. 1862 in Berlin; Bruder 
es vorigen, befuchte da8 Gymnafium 
zum Grauen Klofter in Berlin, ftudierte 
daſelbſt Philoſophie und promovierte zum 
Dr. phil., widmete fi aber dann ganz der 
Muſik (Agthe und Marr waren feine Leb: 
rer —— war Mitarbeiter ber Berli⸗ 
ner Mufifzeitungen und erteilteInterricht 
an ber Akademie feines Bruders. Außer 
verschiedenen Klavierwerfen und Liedern 
veröffentlichte er die Schriften: »Das 
Muſikaliſch-Schöne« (1858) und »Aſthe⸗ 
tit des Klavierfpield« (186152, Aufl. von 
H. Biſchoff, 1876; ein ur er Buch). 
Kummer, 1) Rafpar, geb. 10. Dez. 
1795 zu Erlau bei Schleufingen, Flöten: 
virtuofe, feit 1813 in der Hoffapelle p 
Koburg angeſtellt, geft. 21. Mai 1870; 
gab zahlreiche Werke für Flöte heraus 
Konzerte, Quartette und Quintette mit 
treichinftrumenten, Duos, Phantafien, 
Bariationen 2c. und eine Flötenfchule). — 
2) Sriedbrih Auguſt, aeb. 5. Aug. 
1797 zu Meiningen, geft. 22. Mai 1879 
in Dresden; Sohn eine? Oboebläfers in 
der Meininger Hoffapelle, der bald in 
gleicher Stellung nad Dresden berufen 
wurde. Der Junge K. bildete ſich unter 
Dopauer zum Gelliften aus, wurde aber 
da feine Gelliftenftelle frei war, zue 
1814 al3 Oboiſt angeftellt und erft 1817 
als Eellift. Bald wurde K. befannt ala 
einer ber beften Bertreter feines Inſtru— 
ments, ſowohl ala Solo= wie als Quar⸗ 
tett= und Drchefterfpieler, befonders aber 
auch als Lehrer (Coßmann, 9. Golter: 
mann u. a. find feine Schüler . 1864 
feierte er fein 5Ojähriges Jubiläum als 
Mitglied der Dresbener Kapelle und trat 
in den Rubeftand, blieb aber noch Leh— 
rer am Konfervatorium. Seine veröf: 
fentlichten Kompofitionen find: Konzerte, 
Variationen, Divertiffementd und andre 
Stüde für Violoncello, eine Bioloncello: 
Schule und viele Schaufpielmufifen. Wie 
fein Vater und deſſen Brüder, wurden 
euch feine Söhne und Enkel tüchtige Mu- 
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fifer ; hervorzuheben ift fein Enkel Alex— 
ander K., geb. 10. Juni 1850, ein vor: 
trefflicher Violinift, Schüler des Leipziger 
Konfervatoriums, feit einigen Jahren in 
——— Sof er 

nte ranz Sofepb, geb. 20. 
Aug. 1804 zu Dieburg in eſſen, geft. 
31. Dez. 1880 zu Frankfurt a. M.; Rektor 
der Bürgerfchule und Seminarmufifleh: 
rer au Bensheim, 1854 penfioniert, fom- 
ponierte kirchliche Gefangswerfe, Orgel: 
ftüde, ein Choralbuch und ſchrieb: »Kleine 
Mufifichre« ; »Die Berurteilung der Kon: 
fervatorien zu Pflanzfchulen des muſika— 
lifchen Proletariats« (1855); >Kritifche 
Beleuchtung des K. F. Weitzmannſchen 
Harmonieſyſtems« und das Schriftchen 
»Die neue — im Streit mit 
ber alten« (1863). 

Kunfipfeifer, ſ. Stadtpfeifer. 

ſtuntze, Karl, geb. 17. März 1817 
zu Trier, sr des Föniglichen Inſti— 
tut für Kirchenmuſik in Berlin (A. W. 
Bah, Marr, Rungenhagen), Organiſt 
in Feipmalt, 1852 zum  Füniglichen 

ufifdireftor ernannt, 1858 Organift 
in Afchersleben, 1873 Seminarmufiffeh- 
rer zu Delikich ‚ bat fih_einen Namen 
gemacht durch die Kompofition humori— 
Rifcher und komiſcher Männerquartette, 
Lieder, Duette, Terzette ꝛc. 

Kunz, Konrad Mar, geb. 30. Des. 
1812 zu Schwandorf (bapr. Oberpfalz), 
get. 3. Aug. 1875 in München; begann 
zu Münden das Studium der Medizin, 
erbielt fi aber durch Mufifunterricht 
und ging jchlieglich ganz zur Muſik über, 
dirigterte die Münchener Liebertafel und 
wurde 1845 Ghordireftor der Hofoper in 
Münden. K. ift der Komponiit einer 
großen Zahl außerordentlich beliebter 
Quartette(»Elälein«, »Odin, ber Schlachs 
tengott« 2c.). Auch fchrieb er die fatirifche 
Broihüre »Die Gründung der Moos: 
gau⸗-Brüderſchaft Moosgrillia«. 

ſtunzen, 1) Jobann Paul, geb. 
30. Aug. 1696 zu Leisnig in Sachen, geft. 
1770 als Organift zu Kübel; war 1718 
Kapellmeifter in Zerbft, 1719 Konzertdi— 
reftor zu Wittenberg und lebte fpäter in 

amburg. K. wird von Matthefon als 
einer der beiten Komponiften feiner Zeit 
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gerühmt (mehrere Opern für Hamburg, 
eine Baffion, Rantaten, Duvertürenzc.).— 
2) Karl Adolf, Sohn bes vorigen, geb. 
22. Sept. 1720 zu Wittenberg, geft. 1781 
in Lübeck; machte al mufifaltfees Wun⸗ 
derkind mit acht Jahren in Holland und 
England als Klavierſpieler Aufſehen. 
1750 ward er Kapellmeiſter zu Schwerin, 
1757 Nachfolger ſeines Vaters in Lübeck. 
K. gab zwölf Klavierſonaten heraus; 
ſeine zahlreichen übrigen Werke blieben 
Manuffript (Symphonien, Konzerte für 
Bioline, Flöte, Oboe, Dratorien, Kan 
taten 2c.). — 3) Friedrich Ludwig 
Emil, Sohn von Karl Abolf R., en 
1761 zu Lübeck, geft. 28. Jan. 1817 in 
Bopenbagen; befuchte Die Schule zu Ham⸗ 
burgund die Univerſität in Kiel, ging 1787 
nad Kopenhagen, wo er mit feiner Erſt⸗ 
lingsoper: —— Danske«. (Oberon) 
großes Aufſehen machte, von da na 
Berlin, wo er mit Reichardt das »Mufi: 
falifche Wochenblatt«e (1791) und die 
»Mufifalifche Monatzfchrift« (1792) her⸗ 
ausgab, war kurze Zeit Theaterfapells 
meijter zu Frankfurt a. M. und Prag 
und erbielt endlich 1795 bie Berufung 
als Hoffapellmeifter nad Kopenhagen. 
R. fhrieb außer >Holger Danske« noch 
acht andre dänifche und deutſche Opern 
(Holger Dandfe« und »Das Wiegenfeft« 
erſchienen im Klavierauszug), ferner meh⸗ 
rere Oratorien, Kantaten, Ouvertüren, 
Sonaten ıc. 

Kurrende (v. lat. currere, »laufen«) 
hießen aus bebürftigen Schülern ber un: 
tern Klaſſen der Volksſchulen gebildete, 


unter Leitung eines ältern Schülers (de3 | mit Lu 
me Geldgaben auf |fen von Stuttgart und Braumjchweig- 
en 


Kae | gegen 
den Straßen vor äufern, bei Bes 
gräbnifjen ꝛc. geiftliche Lieber fingende 
Chöre, wie fie befonderd in Thüringen 
und Sachſen ſich bis in dieſes Jahrhun— 
dert hinein hielten. Die Kurrendaner 
trugen kleine ſchwarze Radmäntel und 
flache Cylinderhüte. Bol. Schaar: 
ſchmidt, Geſchichte ber K. (1807). 

ſeurſchmann, j. Curſchmann. 

Kurze Oktabe heißt die in alten Or- 
geln (aus dem 17. bis in die Mitte des 


Kurrende — Kuſſer. 


für die tiefſte Oftave, welche für Cis, Dis, 
Fis und Gis feine Töne hat, die Taſten 
aber fo zufammenrüdt, daß ber tiefſte 
Ton (C) ſcheinbar E ift: 


D a 2] | [ee 


H c a 








CFGAH find Untertajten, DE 
und B Obertaften. Diefe höchſt fonder: 
bare Einrihtung erflärt ſich ganz einfach 
daraus, daß in den Orgeln bes 15.—16. 
Jahrh. gewöhnlich F der tieffte Ton war 
und chromatifche Töne mit Ausnahme 
des B nicht vertreten waren; offenbar 
ihob man jpäter D und E ein und fette 
nur C in ber Verlängerung nach der Tiefe 
an, weil die Verbreiterung um bie brei 
Taften CDE aus Raumrüdfichten un- 
möglich war. Die Einrichtung mag viel- 
leicht dann. auch bei ag Ar Orgeln 
getroffen worden fein, da fich die Orga- 

niften an die k. O. gewöhnt hatten. 
Kuffer (Gouffer), Johann Sieg: 
mund, geboren um 1697 zu Preßburg, 
geft. 1727 in Dublin; außerordentlich be= 
gabter Fa und angefehener Opern: 
fomponift, der eigentliche Begründer des 
Glanzes der Hamburger Oper, war nad) 
dem Zeugnis Walther (im »Mufifali: 
fchen Xerifon«) ein unrubiger Geift, ber 
nirgends lange bleiben fonnte, fo daß 
»wohl nicht leicht ein Ort fein wird, da 
er nicht befannt geworben«. K. Ichte ſechs 
Sabre au Paris in intimer Freundſchaft 
[y, war Kapellmeifter an den Ho: 


Wolfenbüttel, pachtete 1693 mit Jafob 
—— von Schott die Hamburger 
Oper und führte bis 1695 fo ausgezeich⸗ 
net die Direktion und ben Kapellmtetjter- 
ab, dag Matthefon im Schlußfapitel 
bed »Vollkommenen Rapellmeifterd« ihn 
als Mufter eines Dirigenten aufitellt. 
Nach zwei einander fchnell folgenden Rei: 
fen begab er ſich ſodann nah England 
und wurde Kapellmeifter bes Vizefonigs 
von Irland. Kufierd erhaltene Werke 


18. Jahr.) ſowohl im Manual als Pedal | find die Opern: »Erindo« (1693), > Bo: 
gewöhnliche Einrichtung der Klaviatur rus« (1694), »Pyramus und Thisbe« 


Küfter — Yabialpfeifen. 
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Er aufgeführt), »Scipio Africanus« | wo er den Berliner Tonfünftlerverein 


1694), »Jafon« ; er gab heraus: » Apol- 
Ion enjou&« (1700, feh8 Duvertüren und 
einige Arien); »Helikoniſche Muſenluſt« 
(1700, Stüde aus ber Oper —— 
eine Geburtstagsſerenade für den Kön 
ri Pi (1724); eine Trauerode = 
Miß Arabella Hunt; als neuerdings ges 
fundene? Manuffript —— Chry⸗ 
ſander (»Allgemeine ſikaliſche Zei— 
tung« 1879, 26) eine »Serenata thea- 
trale<« zu Ehren der Königin Anna. 

ae 3 Hermann, geb. 14. Juli 
em 


1817 zu plin (Ufermarf), geft. 17. 
März 1878 in Herford (MWeitfalen); 
Schüler von U. W. Bach, 2. Berger, 


NRungenhagen und Marr am Föniglichen 
Inftitut für Kirchenmufif und der Kom: 
pofitionsichule ber Akademie zu Berlin, 
184552 Mufikdireftor in Saarbrüden, 
lebte feitbem als Muſiklehrer zu Berlin, 


L?, der ital. Artikel (ftatt: lo, la) vor 
Vokalen. 

La, 1) in Italien, Frankreich, Belgien, 
Spanien ꝛc. der Name des bei den Deut: 
ſchen, Holländern und Engländern A (fi. d.) 
genannten Ton. über lamire, la fa ıc. 
vgl. Solmifation, au Mutation. — 2) Im 
Italienischen der weibliche Artikel (die), 
vor Vofalen l'. 

Labarre (ipr. »bär), Théodore, be: 
rühmter Harfenvirtuofe, geb. 5. März 
1805 zu Paris, geit. 9. März 1870; 
Schüler von Bohja und Nadermann 
fowie am Ronfervatorium von Dourlen, 
Fetis und Boieldieu, machte fich auf Kon— 
zertreifen weitbefannt, lebte abwechfelnd 
zu Paris und London, brachte in Paris 
mehrere Opern zur Aufführung, war 
1847 — 49 Orchefterchef der Komifchen 
Oper, ging dann wicder nad London, 
fchrte aber 1851 als Chef der Privat: 
mufit Napoleons III. nach Paris zurüd 
und wurde 1867 Nachfolger Prumiers 
als Harfenprofeffor am Ronfervatorium. 
Außer neun Opern und Balletten jchrieb 
2. hauptſächlich für Harſe (Soli, Phan— 


begrünbete, wurbe 1857 königlicher Mus 
fifdireftor und Hof» und Domorganift, 
1874 Profeſſor. K. fomponierte mehrere 
Dratorien und andre Vokal- und In— 
ftrumentalwerfe; bedeutender find aber 
feine Schriften: »Bopuläre Vorträge über 
Bildung und Begründung eines a 
falifchen Urteild« (1870—77, 4 Bbe.); 
über Händels Israel in Xgypten« 
(1854) und viele Einzelauffäge in Ber: 
liner ee 1872 gab er eine 
»Metbode für den Unterricht im Gefang 
auf höhern Schulanftalten« heraus. 
Kyrid beißt der erfte Teil der Meſſe 
(j.d.), welcher direft dem Introitus folgt, 
und befien Tert ber breimalige Ruf um 
Gnabe ift: »K. eleifon! Chriſte eleifon! 
R. eleifon!e Man fpricht deshalb von 
einem erften und zweiten K.; jenes geht 
bem Ghrifte voraus, dieſes folgt ihm. 


L, 


tafien, Nofturnen, Duos mit Klavier, 
Violine, Horn, Oboe, Trio mit Horn 
und Fagott zc.), eine » ode com- 
lete pour la harpe« und eine Anzahl 
eliebt neworbener Gefänge (Romanen). 

Zabatt, Leonard, vortrefflicher Büh— 
nenfänger (Heldentenor), geb. 1838 zu 
Stodholm, Schüler der dortigen Muft: 
akademie und Maſſets in Paris, bebü- 
tierte 1866 als Tamino zu Stodholm 
und gehört feit 1863 der Hofoper in Wien 
als eins ihrer ſchätzenswerteſten Mitglies 
ber au. 

De lt (Lippenpfeifen), bie 
jenigen Pfeifen, bei welchen die Tonerzeu- 
gung vermittelft eines bandförmigen, ge= 
gen eine Kante getriebenen Luftſtroms 
gefchieht, der im Pfeifenförper abwech— 
jelnd Berdichtungd= und a. 
wellen erregt und durch dieje abwechjelnd 
in die Pfeife hineingezogen und nad 
außen gelenkt wird. Bol. Blasinftirumente. 
Bon den Anftrumenten unferd Orchefterd 
gehören nur die Flöten zu den 2., Oboe, 
Klarinette, Fagott und die Blechinſtru— 
mente dagegen zu ben Zungenpfeifen. 
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Nach ber verfchiebenartigen Menfur 
($. d.) fowie nach ben verjchieberien Höhen: 
u. Breitenverhältniffen des Aufſchnitts 
unterfcheibet man in ber Orgel vielerlei 
zu ben 2. gehörige Stimmen: Prin- 
ipale, Gambenftimmen, Flöten— 
immen, Hoblflöten ac; von ab 
weichender Geftaltung bes Pfeifenkörpers 
find: Gemshorn, Pyramidon, aud 
Bifara und Doppelflöte (vgl. die ein⸗ 
zelnen Artitel), Cine befondere Abteilung 
der 2. bilden bie Gedackte und bie halb— 
gebadten 2. (Rohrflöte). Nicht ber 
Bauart, fondern der Verwendung nad) 
unterfchieden find: die DQuinten= und 
Terzenflimmen, Mirturen, Kor: 
nett, Brogreffivbarmonifa, Ses— 
quialter, Tertian (f. Hufsftimmen). 
Rabien (v. lat. labium), Lippen, bäßen 
bie unten und oben den Aufichnitt der 
Labialpfeifen (. d.) —— Kan⸗ 
ten; das Unterlabium bildet mit dem 
Pfeifenkern die Kernſpalte, durch welche 
ein ſchmaler Luftſtrom gegen das genau 
gegenüberliegende ſcharf gekantete Ober: 
labium geleitet wird. 
Labiſation, ſeltnere Bezeichnung für 
Hitzlers Bebiſation. S. Bobiſationen. 
abitzky, Joſeph, geb. 4. Juli 1802 
zu Schönfeld bei Eger, geft. 18. Aug 
1881 in Karlsbad; beliebter Tanzfompo: 
nift im Genre Strauß=Lanner, war anz 
fänglich Mitglied (Biolinift) der Kur: 
orchefter zu Marienbab und fpäter in 
Karlsbad, begründete 1822 zu Karlabad 
ein eigned Orchefter, mit welchem er er: 
folgreihe Konzerttouren bis Petersburg 
und London unternahm und feine Walzer, 
Quadrillen ꝛc. weltbefannt machte. Die 
Leitung des Orchefterd bat feit einigen 
Jahren fein Sohn Auguft übernommen. 
re (pr.·blaſch), Luigi, geb. 4. 
Dez. 1794 zu Neapel, geft. 23. Jan. 1858, 
von Vaters Seite franzöfiiher Abkunft; 
ausgezeichneter Sänger (Baß), Schüler 
des Conſervatorio bella Pietä, machte 
zuerft Karriere als Baßbuffo am Theater 
San Garlino zu Neapel und zu Meſſina, 
ging dann zum feriöfen Fach über, war 
mit immer fteigendem Renommee in Pas 
lermo, Mailand, Venedig, Wien enga— 
giert umd erreichte den Gipfel feines 


Labien — Lachner. 


Ruhms, als er 1830 nach Paris fam. Er 
— bis 1852 zu Paris, London und 
eteröburg, 309 fi dann ei fein Land⸗ 
haus Maifons-Lafitte zurüd und ftarb 
auf feiner Billa bei Neapel, wohin er ſich 
des Klimas wegen begeben hatte. 2. bat 
in einer »M&thode de chant« feine Er— 
fahrungen als Sänger niedergelegt. 

Laborde (ipr. -börd), Jean Benja= 
min de, geb. 5. Sept. 1734, Schüler von 
Dauvergne und Rameau, Kammerberr 
Ludwigs XV,, fpäter Generalpadter, 22. 
Juli 1794 zu Paris guillotiniert; ſchrieb 
mehrere komiſche Opern, auch Chanf ons 
fowie: »Essai sur la musique ancienne 
et moderne« (1780, 4 Bde); »M&moire 
sur les proportions musicales etc.« 
(1781, Supplement des vorigen) und 
»M&moires historiques sur Raoul de 
Coucy« (1781). 

Lachner, 1) Franz, geb. 2. April 
1803 zu Rain in Oberbayern, ift einer 
ber bedeutenditen lebenden Komponiften, 
befonders ein hervorragender Meifter bes 
Kontrapunkts. Den erften Mufitunter: 
richt erhielt er 1810—15 von feinem Ba: 
ter, der Organift war, ſodann bis 1819 
als Schüler des Gymnafiums zu Neu: 
burg a. db. Donau vom Rektor Eifenhofer ; 
den urfprünglichen Plan, ein wifjenfchaft: 
liches Studium zu verfolgen, gab 2., der 
fi mittlerweile auf verfchiedenen Gebie: 
ten al3 Romponift verfucht hatte ſowie 
Klavier, Orgel und Gello jpielte, auf und 
lebte 1820— 21 in Münden, Mufikunter: 
richt erteilend und feinerfeit3 unter Ka— 
pellmeijter Ett weiterarbeitend. 1822 eilte 
er nach Wien, dag feit langem das Ziel 
feiner Wünſche war, erlangte eine Anſtel⸗ 
lung als Drganift an der proteftantifchen 
Kirche, befreumdete fih innig mit Franz 
Schubert, genoß den belehrenden Umgang 
©. Schterd und des Abt Stadler und 
fand auch bei Beethoven Anerkennung. 
1826 wurde er Bizefapellmeifter und 1823 
erſter Rapellmeifter am Kärntnertbor: 
Theater und blieb in diefer Stellung, bis 
ihm 1834 die Rapellmeijterftelle zu Dann 
heim angeboten wurde. Auf dem Weg 
dorthin brachte er in München feine 
D Erg wg zur Aufführung; der 
Erfolg trug ihm das Engagement ala 


Lacombe. 


offapellmeijter ein, dem er jedoch erſt 

836 Folge geben Fonnte, da er fo lange 
in Mannheim gebunden war. Geit bie: 
fer Zeit entfaltete er ald Dirigent der 
r oper, der firchlichen Aufführungen der 

offapelle und der Konzerte ber mufifas 
lifhen Afabemie zu München eine außer: 
orbentlich rege und fruchtbare Thätigkeit, 
fand aber noch Zeit gemug, die mufifas 
liſche Litteratur aljährlihd mit neuen 
vortrefflihen Werken zu befchenfen. Auch 
leitete er die Mufiffefte in München 1854 
und 1863, zu Aachen 1861 und 18702c. Be⸗ 
reit3 1852 erfolgte feine Ernennung zum 
Gmeralmufifdireftor, um ihn dauernd 
an München zu feſſeln. Der L. nichts we 
niger als ſympathiſche allmählich in Mün⸗ 
chen aufblühende Wagner-Kultus verleis 
dete ihm jedoch jeine Stellung, fo daß er 
1865 um feine PBenfionierung bat, bie 
ihm vorerft nur in Geftalt eines Urlaubs 
bewilligt, 1868 aber perfeft wurde. 1872 
verlieh Igm die Univerfitit Münden 
den philojophifchen Doftorgrad honoris 
causa. Von ben ca. 190 veröffentlichten 
Werken Lachners find in erfter Reihe zu 
nennen: feine Suiten für großes Orchefter 

.113, 115, 122, 129, 135, 180 und 17 

(Balljuite), Prunkſtücke Fontra= 
punftifcher Kunſt, eine achte hat er kürz⸗ 
lich un El ferner feine 8 or 
pbhonien (Symphonia appassionata, Op. 
+ —FX —— von der Geſell⸗ 
ſchaft der Muſikfreunde in Wien); die 
Dpern: »Alidia«, »Catharina Cornaro⸗« 
und »Benvenuto Cellini«; die Oratorien: 
»Mojese und »Die vier Menfchenalter«; 
bag Requiem, Op.146, die jolenne Meile, 
Op.52, Stabat Mater, Op. 154, eine Reihe 
andrer Meſſen, Palmen, Motetten ıc., 
5 Streichauartette, mehrere Klavierquar- 
tette, «Quintette, «Sertette, 1 Nonett für 
Blasinftrumente, 1 Serenade für vier 
Gelli, 1 Elegie für fünf Gelli, Trios, 
Biolinfonaten, Orgelſonaten,-Fugen und 
-Stüde, eine große Zahl Lieber, zu deren 
Kompofition ihm der Verkehr mıt Schu= 
bert die fhönfte Anregung gab, Chorlies 
der, Geſänge mit Orchefter ac. 2. ift ein 
Bertreter des Klaſſizismus, aber er ift in 
feiner Harmonif durchaus modern. 
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11. Sept. 1807 zu Rain, befuchte das 
Gymnaſium in Augsburg, wirfte als 
Biolinift im Orchefter des Iſarthor-Thea⸗ 
ter8 zu München, wurde von feinem Brus= 
ber ala Violinift nach Wien gezogen, ſpä— 
ter Repetitor und 1825 BVizefapellmeifter 
am Kärntnertbor: Theater und Nachfolger 
feines Bruder? ald Organift der evan—⸗ 
geliichen Kirche, 1831 Hofmufikdireftor 
in Stuttgart, 1842 zweiter Kapellmeijter 
neben feinem Bruder in Münden, 1853 
erſter Kapellmeifter am Hamburger Thea= 
ter, 1858 —— er zu Stockholm 
und 1861 erjter Kapellmeiſter in Frank— 
furt a. M., wo er noch heute lebt, feit 
1875 im Ruheſtand. Auch Ignaz 2. ift 
ein vortreffliher Muſiker und bat viele 
Werke aller Art herausgegeben, auch 
mehrere Opern für Stuttgart und Mün⸗ 
chen gefchrieben. 

3) Binzenz, geb. 19. Juli 1811 zu 
Rain, der dritte oder vierte der Brüder 
(ber ältejte: Theodor, geb. 1798, geit 
22. Mai 1877, Stiefbruder, war Or: 
ganift zu Münden und zulcht Repeti— 
tor an ber Oper), befuchte mit Ignaz 
das Gymnaſium in Augsburg, war 
einige Zeit Haußlehrer in Bofen, gin 
dann nach Wien zu feinen Brüdern un 
folgte 1831 Ignaz als Drganift der 
wangelifhen Kirche und 1836 Franz 
als Hoffapellmeifter in Mannheim, wo 
er bis wii furze Unterbrechungen 
(London 1842 und Frankfurt 1848) bis 
zu feiner Benfionierung 1873 eine äußerft 
erfprießliche Thätigfeit als Dirigent und 
Lehrer entfaltete. Bon feinen Kompoſi— 
tionen wurben verjchiedene preisgefrönt 
Ouvertüre, Klavierquartett, Lied); feine 

uvertüren zu »Turandot«, »Deme— 
trius« 2c. werden oft in Konzerten gehört, 
auch feine Männerquartette find beliebt. 
Zwei Schweitern der drei Brüder, Thefla 
und Chriftiame, befleideten mehrere 
Jahre Organiftenpoften, die erftere zu 
Augsburg, die legtere in ihrem Geburts: 
ort Rain. 

Racombe (ipr. Tatöngb), 1) Louis 
Brouillonz, Komponift, geb. 26. Nov. 
1818 zu Bourges, wurde jchon 1829 Kla—⸗ 
vierjchüler von Zimmermann am Barijer 


2) Ignaz, Bruder des vorigen, geb. | Konfervatorium und erhielt 1851 den 


Muſil. 


32 
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erjten Klavierpreis. 1832 verließ er das 
Inſtitut und unternahm mit feiner Schwe⸗ 
fter Féelicie £., begleitet von den Eltern, 
eine Runftreife durch Frankreich, Belgien 
und Deutichland, die in Wien endete, wo 
er (1834) acht Monate lang unter Czerny 
das höhere Klavierſpiel mweiterjtudierte 
und bei Sechter und Seyfried theoretiſche 
Kurſe durchmachte. 1839 nach Paris zu— 
rückgekehrt, widmete ſich L. mehr und 
mehr der Kompoſition. Ein Klavierquin⸗ 
tett, ein Trio und Klavierftüde waren feine 
erften Bublifationen; dann folgten die 
dramatijchen Symphonien (mit Soli und 
Ehören): »Manfred« (1847) und »Arva, 
oder die Ungarne (1850), ein zweites 
Trio, eine große, befannt gewordene Of: 
tavenetüde für Klavier, Klavierftüde, Lie- 
der, ein »[yrifches Epos« von gigantifcher 
Anlage, eine Over: »LaMadone« (Theä- 
tre lyrique 1860), die Mufif zu Niboyets 
»L’amour« x. Lacombes befanntefted 
Werf ift »Sappho«, Preisfantate ber 
MWeltausftelung 1878, bie wiederholt im 
Chaͤtelet und Konfervatorium aufgeführt 
wurde. Die Richtung Lacombes iſt durch: 
aus modern Geier ange feine Muſik 
foll immer bedbeutfam fein und ſetzt zur 
Erzielung befonderer Effefte große In— 
ftrumental= und Vokalmaſſen in Bewe— 
gung. Lacombes zweite Gattin (1869), 
Andrea,geborneyavel, ifteine tüchtige 
Sängerin, die eine bemerfenäwerte Ge— 
fangichule herausgegeben hat. 2) Baur, 
Komponift, geb. 1837 zu Carcaſſonne, wo 
er feine Ausbildung durch einen chemali= 
en Schüler des Barifer Konfervatoriums 
Teyſſeyre) erhielt, hat fich befonders auf 
dem Gebiet ber Kammermufif einen Na= 
men gemacht (2 Violinfonaten, 1 Trio, 
Klavierftüde, 1 ſymphoniſche Duvertüre 
[in vierbändigem Klavierarrangement ers 
chienen], BaftoralefürÖrchefter,Liederzc.). 
Laromesd’Eflaleny (pr. latohm · deſia 
läng), Paul Jean Jacques, Komponiſt, 
geb. 4. März 1838 zu Houga —— er⸗ 
hielt ſeine Ausbildung in ſeiner Heimat, 
kam nach Paris, als eine Operette ſeiner 
Kompoſition von den Bouffes-Pariſiens 
preisgekrönt wurde (wegen Direktions— 
wechſels nicht aufgeführt ), und lebt ſeitdem 
bort als Komponift und Mufifreferent. 
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Außer mit einer Anzahl Operetten und 
Poſſen (saynetes) hat er fich befonders 
duch Rompofitionen für Blasinſtru— 
mente, ein Klaviertrio, Walzer ꝛc. für 
Klavier, Lieder, Pfalmen für eine und 
mehrere Stimmen mit Orgel oder Kla— 
vier bekannt gemacht. 

Ladegaſt, Friedrich, geb 30. Aug. 
1818 3u$ ochhermäborf bei Geringsmwalbe, 
bedeutender Orgelbauer, war ber Sohn 
eines Tifchlers, lernte bei feinem Bruder 
Ehriftlieb (geb. 3. Dez. 1813), der dba= 
mals in Geringswalde eine Orgelbau— 
werfftätte hatte, arbeitete in der Folge 
in noch mehreren andern Werkſtätten und 
etablierte fich 1846 jelbitändig in Weißen 
feld. Eine feiner frühften größern Ar— 
beiten war ber Umbau ber großen Drael 
bed Merfeburger Doms (1855), welche 
feinen Namen ſchnell befannt machte; 
von 2. ift unter andern bie Orgel ber 
Nitolaifirche zu Leipzig (1859—62, 4 
Manuale und 85 Stimmen). 

Ladurner, Jana Anton Kranz 
Xaver, geb. 1. Aug. 1766 zu Aldein in 
Tirol, gef. 4. März 1839 zn Maſſy; 
Sohn eines Organiften, wurde im Klo— 
fter Benehiftbeurn erzogen, verſah nach 
feines Pater Tod einine Zeit deſſen 
Stelle ald Organift, bis ihn ein jüngerer 
Bruder ablöfte, bildete jih dann zu Mün— 
chen weiter und machte die Befanntfchaft 
einer Gräfin Hainbaufen, mit der er auf 
einen sp Di Bar Te Duc zog. 1788 
fam er nach Paris und erwarb I bort 
eine hochangeſehene Stellung als Pianiſt 
und Lehrer (Auber iſt fein Schüler). 1836 
zog er fih auf eine Villa bei Maſſy zu: 
rüd, 2. gab heraus: 12 Klavierfonaten, 
eine beögleichen zu vier Händen, 9 Bio: 
linfonaten, Divertiffements, Variatio— 
nen 2c.; auch brachte er an der Komiſchen 
Oper zwei Opern zur Aufführung. 

Lafage (ipr. »fabih’), Juſte Adrien Le 
noir de, verdienter Muſikſchriftſteller, acb. 
28. März 1801 zu Paris, geft. 8. März 
1862 im Irrenhaus zu Gharenton bei 
Paris; war Schüler von Perne und 
Ehoron, widmete fich zuerjt dem Gefang: 
unterricht, ing fodann mit einem Re— 
gierungsftipendium nad Stalien (1828 
bis 1829), ftubierte unter Bainis Anlei—⸗ 
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tung ben fugierten Stil der alten Mei: 
ter, wurde nad feiner Rückkehr als 
Kapellmeifter der Kirche St. Etienne de 
Mont zu Paris angeftellt, ging 1833 
nohmal3 nah Stalien und begann ſo— 
dann feine Thätigfeit als mufifalifcher 
Schriftiteller mit der Ausarbeitung bed 
von feinem alten Lehrer Choron (gef. 
1834) ffigziert hinterlaſſenen »Manuel 
complet de musique vocale et instru- 
mentale«(große Kompofitionsfchule, 1836 
bis 1838, 6 Bde. in 3 Teilen). 2. machte 
dann noch mehrfache weitere Forſchungs— 
reifen nad Italien, Deutfchland, Spa: 
nien und England und überarbeitete ſich 
Ichließlich dermaßen, daß fein Geift ge: 
jtört wurde. Seine Hauptwerfe außer 
dem »Manuel« find: »Semeiologie mu- 
sicale« (1837, Eiementarmufifichre nach 
Chorons Prinzipien; im Auszug 1837 
als »Principes &lömentaires de musi- 
que«); »De la chanson considérée sous 
le rapport musical« (1840); »Histoire 
generale de la musique et de la danse« 
1844, 2Bbe.); » Miscellan&es musicales« 
1844, Biographiſches über Haydn, Tritto, 
Bellini 2c.); biograpbifche Notizen über 
Stanidlao Mattei (1339), Zingarelli 
(obne Jahr) ‚Shoron (1844), Bocquillon: 
Wilhem (1844), Baini (1844), Doni: 
zetti 20; Berichte über die von Gavaille- 
Eoll gebauten Orgeln zu St. Denis (1845) 
und St. Euitache (1845); »Quinze visi- 
tes musicales à l'’exposition univer- 
selle de 1855«; »Extraits du cata- 
logue critique et raisonn& d’une pe- 
tite bibliotheque musicale«; »Essais 
de dipht&rographie musicale«; De 
l’unite tonique et dela fixation d’un dia- 
pason universel« (1859); »Nicolai Ca- 
puani presbyteri compendium musi- 
cale«. In feinen fpätern Jahren beichäf: 
tigte ſich &. mit Vorliebe mit der Reform 
des Grenorianifchen Geſangs: »De la r&- 
production des livres de plain-chant 
romain« (1853); »Lettre &crite A l’oc- 
casion d'un m&moire pour servir A la 
restaurationduchantromain en France 
par l'abbé Céleste Alix« (1853); »Cours 
complet de plain-chant« (1855 —56, 2 
Bde.); »Nouveau trait& de plain-chant« 
(1859); »Prise A partie de M. l’abb& 
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Tesson dans la question des nouveaux 
livres de plain-chant romain«; »Rou- 
tine pouraccompagner leplain-chant«. 
1859 begründete L. noch eine Zeitfchrift: 
»Le plain-chant«. Die Kompofitionen 
Lafages find außer einigen Heften Varia— 
tionen, Phantafien und Duos für Flöte 
und einigen Liedern Firchliche Werke meiſt 
mit an das 16. Jahrh. erinnernden latei- 
nifchen Titeln (»Adriani de L. mote- 
torum liber I«[1832— 35,2. Buch 1837] ; 
»Psalmi vespertini quaternis vocibus 
cum organo« [1837] zc. ; auch ein »Ordi- 
naire de l’office divin arrang& en har- 
monie sur le plain-chant« [1832— 
1835]). 

Lafont (pr. Lafong), Charles Phi: 
lippe, ausgezeichneter VBiolinift, geb. 1. 
Der. 1781 zu Paris, geft. 14. Aug. 1839; 
Neffe und Schüler von Berthaume, fpä: 
ter von Kreuger und Rode, in der Har— 
monie von Berton, machte fchon als 
Kind KRonzertreifen und feßte dad un— 
ruhige Leben des wandernden Virtuoſen 
fort, bis er an Stelle des nach Frankreich 
zurückkehrenden Rode als Kammervirtuoſe 
nach Petersburg berufen wurde; 1815 zog 
ihn Ludwig XVII. in aleihe Stellung 
nah Paris. %. unternahm indes im— 
mer wieder Konzertreifen und fand jchließ- 
lich auf einer folhen den Tod durch einen 
Sturz mit dem PBoftwagen zwiichen Bas 
anered de Bigorre und Tarbes. Lafonts 
Kompofitionen find 7 Biolinfonzerte, viele 
Phantafien, Rondos, Variationen ꝛc., 
teil mit Orchefter, teil3 mit Streich: 
quartett, Klavier, Harfe zc., ſowie gegen 
200 Lieder (Romanzen) Auch brachte 8, 
je eine Feine Oper in Peteröburg und 
Bari zur Aufführung. 

Lage, erite, zweite, dritte, ift 1) ein auf 
bie Fingerſetzung bei den Streichinſtru— 
menten bezüglicher Terminus; die erftet, 

PBofition) bat dann ftatt, wenn ber erjte 
Finger (Zeigefinger) den nächſten Ton 
über ber leeren Saite greift; bei ber 
zweiten 8. (zweiten Bofition, halben Ap— 
plifatur, Mezzamanica) und dritten ®. 
(ganzen Applikatur) rüctderfelbe um eine, 
rejp. zwei Stufen nad) der Höhe u. f. f. — 
2) über erfte, zweite, dritte 2. deö Dur: 
und Mollaffords (in der Harmonielehre) 

32* 
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vgl. Duraklord und Mollaltord; über enge 
und weite, f. Enge 2. 

Lagrimöso (ital., »thränenvoll«), 
klagend. 

La Harpe (ipr. lã · ary), Jean Kraus 
çois de, geb. 20. Nov. 1739 zu Paris, 
ge 11. Febr. 1803 dafelbft; Dichter und 

ritiker, war einer der Antagoniſten Glucks 
und bat im »Journal de politique et de 
littrature« (1777) mehrfach die Mufif 
desſelben angegriffen. 

Lahire (ipr. iã · ihr), Philippe be, Bro 
feffor der Mathematif an der Parifer Unis 
verfität, geb. 1640 zu Paris, geit. 21. 
April 1719 daſelbſt; fchrieb unter an- 
derm: »Explication des differences de 
sons de la corde tendue sur la trom- 
pe marine« und »Experiences sur 
e sone (in ben Berichten der Pariſer 
Afademie). 

Rajarte (ſpr. lafhärt), Theodore 
Ebouard Dufaure de, geb. 10. Juli 1826 
u Bordbeaur, Schüler von Leborne am 

arifer Konfervatorium, brachte mehrere 
Fleine Opern und Operetten im Theätre 
lyrique und anderweit zur Aufführung, 
fomponierte Märfche und Tänze für Mi- 
litärmuſik, auch Ay Chöre mit Mili- 
tärmufif, verdient aber feinen Platz an 
diefer Stelle beſonders als Mufiffchrift: 
fteller. Abgeſehen von feiner Mitarbeiter: 
Schaft an verſchiedenen mufifalifchen Zeit» 
ſchriften ſowie als mufifalifcher Feuille— 
toniſt und Kritiker politiſcher Blätter, hat 
L. geſchrieben: »Bibliothèque musicale 
du theätre de l'Opéra« (1876 ff., bis 
jest 7 Lfgn.), ein Werk von hoher Be— 
deutung, Aufzählung jämtlicher an ber 

arifer Oper aufgeführten Stüde nebft 

pezialnotizen aller Art auf Grund der 
Archive der Opera, deren Bibliothefar 2. 
feit 1873 iftz ferner: »Instruments Sax 
et fanfares civiles« (1867) und » Trait& 
de composition musicale« (mit Bijion, 
1880). Auch gab er ein Sammelwerf ber: 
aus: »Airs A danser de Lullia Möhul«, 
und 2 neuerdings die Veröffentlichung 
von Klavierauszügen der Ältern franzö— 
ſiſchen Opern übernommen: »Chefs- 
d'œuvre classiques del’op£ra frangais« 
(erſchienen: Lullys »Thesee«, in Vorbe- 
reitung besjelben »Psych&« und »Ar- 
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mide« fowie Werfevon Rameau, Gampra, 
Biccinni 2c.). 

Ralande (ipr. lalängd), 1) Michel 
Richard Rt geb. 15. Dez. 1657 zu 
Paris ald Sohn eines Schneiders, geit. 
13. Juni 1726 als Hofmufifintendant 
Ludwigs XV.; fomponierte 60 Motetten 
mit Chören und Orchefter, die auf Kojten 
des Königs in Prachtausgabe in 20 Hef: 
ten erfchienen und 2. bei feinen Lands— 
leuten großen Ruhm einbradhten; auch 
ſchrieb er Mufif zu Molitres »Melicerte« 
und ein Ballett: »Die Elemente. — 2) 
Henriette Eleömentine Miric-, 
geb. 1798 zu Dünfirchen, berühmte Sin: 
gerin, debütierte 1814 in Nantes, 1822 
zu Paris, bildete fih noch unter Gar: 
cia weiter ſowie in Mailand unter Bon: 

di und Banberali, vermäblte fih mit 
em Hormvirtuofen Meric und glänzte 
bejonders in Stalien, Wien und Paris, 
während fie in London nicht aufzukom— 
men vermochte. Ihre dramatijche Lauf: 
bahn endete in den 30er Jahren in 
Spanien. 

Lalo, Edouard, geboren um 1830, 
Schüler der Suffurfale des Barifer Kon— 
jervatoriums zu Lille, vortrefflicher Gei— 
ger und bemerfenäwerter Komponiſt, 
machte fih in Paris zuerft befannt als 
Bratfhift in den Kammermuſikſoireen 
von Armingaud und Jacquard und trat 
bald mit Kammermufifwerfen an bie 
Öffentlichkeit. Eine Oper: »Fiesque«, ver- 
folgte feltfames Mißgeſchick, jo daß die— 
jelbe bis heute nicht zur Aufführung ge— 
langte, obgleich fie ſchon von ber Pariſer 
und Brüffeler Oper angenommen gewe— 
fen ift. 2, ift ein warmer Anhänger der 
neuejten Richtung (Berlioz, Liſzt, Wag— 
ner), was zum Zeil feine Erfolge er: 
ſchwert. Seine bebeutendften bisherigen 
Werke find: 2 Violinfonzerte (das erſte 
ift Sarafate gewidmet, das zweite heißt 
»Symphonie espagnole<), »Rhapsodie 
norvegienne« Mir Orcheſter (von den 
Skandinaviern nicht als echt norwegifch 
anerfannt), 1 Divertiffement für Orche: 
fter, 1 Streichquartett, 2 Klaviertriog, 
1 Biolinfonate, 1 Duo concertant für Kla— 
vier und Violine, 1 Gellofonate fowie 
verfchiedene Charakterftüde für Violine 
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und Klavier, Violine, Cello und Klavier 
und für Gello und Klavier, endlich Licder 
(Melodies vocales). 

La Mara, j. Lipfius. 

Lambert, 1) (ipr. langbähr) Michel, 
geb, 1610 zu Bivonne (Poitou), berühm: 
ter Gefanglehrer zu Paris, Schwieger: 
vater Lullys, feit 1650 Kammermuſik— 
meifter Ludwigs XIV. geſt. 1696 in Paris; 
gab eine Sammlung »Airs et brunet- 
tes« heraus (1666, 2. Aufl. 1689), und 
nach feinem Tod erjchien eineandre: » Airs 
et dialogues« (ein= bis fünfjtimmig, 
16%). Einzelne feiner durchgängig mit 
Verzierungen überlabenen Bospenilonen 
finden ſich in Barifer Sammelwerfen, viele 
auch in Manuffripten. — 2) Johann 
mt & geb. 29. Aug. 1728 zu Müls 

aujen i. E., geft. 25. Sept. 1777 zu Ber- 
lin als Dberbaurat und Mitglied der Aka⸗ 
» bemie; ſchrieb für die Akademie mehrere 
wertvolle Arbeiten über Akuſtik: »Sur 
quelques instruments acoustiques« 
(1763; deutih von Huth, 1796); »Sur 
la vitesse du son« (1/68); »Remar- 

ues sur le temp&rament en musique« 
— deutſch von Marpurg in den -Hi— 

orifch kritiſchen Beiträgene, 5. Bd.); 
»Observations sur les sons des flütes« 
(1775), ſämtlich in den Sigungsberichten 
der Akademie abgedrudt. 

Zambillotte (ipr. langbijött), Louis, 
geb. 27. März 1797 zu Eharleroi (Henne: 

au), geft. 27. Febr. 1855 in VBaugirard 

ei Paris; kirchlicher Komponift und be= 
beutender Mufiffchriftiteller, war zuerft 
Drganift zu Eharleroi, dann zu Dinant, 
um 1822 Rapellmeifter am Sefwitenitift 
zu St. Acheul, trat nach energiſchem Stu: 
dium der alten Spraden 1825 felbft in 
den Jefuitenorden und lebte fortan in 
verfchiedenen Häufern feine® Ordens, 
zulegt zu Baugirard. Seine Kompofi- 
tionen find: vier große Meſſen, darun— 
ter eine im fünften Kirchenton (Iydifch), 
ferner Motetten, Marienhymnen für große 
und Feine Feſte, zweiftimmige Gantica ; 
auch gab er ein Sammelwerf quter Or: 
gelftüde, Fugen ac. heraus: »Mus6e des 
organistes« (1842—44, 2 Bde.). Seine 
Schriften find: »Antiphonaire de Saint 
Gregoire« (1851, Fakſimile des in 
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Neumen notierten Antiphonars von St. 
Gallen, mit biftorifch = Fritifchen Abhanbd: 
lungen); »Quelques mots sur la re- 
stauration du chant liturgique« (1855, 
nachgelaſſen); »Esthetique, th&orie et 
pratique du chant gregorien restaure 
d’apres la doctrine des anciens et les 
sources primitives« (1855, nachgelafien). 
Der Herausgeber der beiden legten Werke, 
Pater Dufour, gab aud) das »Graduale« 
und »Vesperale« nad) Zambillottes Re: 
formen in Choralnoten und Übertragung 
in modernen Noten —— (1856). 

Lamentabile, lamentöso (ital.), 
klagend. 

Lampadarius, 1) Johannes, by— 
zantin. Kirchenkomponiſt und Mufif: 
theoretiker im 14. Jahrh., war Kapell⸗ 
ſaͤnger an der Sophienkirche zu Konftan- 
tinopel. Sein Werf über die griechifche 
Kirdhenmufif beißt »Technologia tes 
mousik&s technös« (auf der Wiener Bi: 
bliothef). — 2) Petrus, geboren um 
1730 zu Tripoliga auf Morea (daher er 
* zum Unterſchied vom vorigen »der 

eloponnefier« nannte), war ebenfalls 
ein Komponift der griechiihen Kirche; 
fein Bruder Gregorius %. reformierte 
mit Chryſanthus von Madytos (I. d.) 
die neugriechifche liturgifche Notation 


‚und veranjtaltete zu Paris eine Ausgabe 


der Triodien (Gefänge für die Faftenzeit) 
nach der Rompofition des Petrus 2, in 
der neuen Notierung (1821). 

Lamperen, Michel van, geb. 26. 
Dez. 1826 zu Brüffel, feit 1859 Biblio: 
thefar des Brüjfeler Konfervatoriumg, 
gab 1870 den 1. Band eines vollftändi« 

en Katalog der am unterftellten Bi- 

Bliotbef heraus, deſſen 2. Band in Bor: 
bereitung ift. Auch veröffentlichte er eine 
Anzahl kirchlicher Kompofitionen. 

—34 Ernſt, geb. 3. Juli 1818 
zu Gotha, geſt. 17. Juni 1879 als Hof⸗ 
fapellmeifter daſelbſt; Schüler von Hume 
mel in Weimar und von Spohr und 
Hauptmann in Kaflel, hat eine größere 
Anzahl Inſtrumental- und Vokalkompo— 
fitionen herausgegeben, auch in Gotha 
und Koburg mehrere Opern zur Auffüh— 
rung gebradht. 

Lamperti, Francesco, geb. 11.März 
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1813 zu Savona, berühmter Geſangleh— 
rer, Schüler ded Mailänder Konjervato: 
riums, begründete feinen Ruf ald Diref: 
tor bed Teatro filodrammatico zu Lodi 
(mit Dafini), wurde 1850 als Gefangs- 
profeffjor am Konfervatorium in Mai: 
land angeftellt und wirfte mit großem 
Erfolg bis 1875. Seitdem bat er ſich von 
der Anftalt zurüdgezogen und erteilt nur 
noch Privatunterricht. Aus ber ftattlichen 
Reibe feiner berühmten Schüler feien nur 
die Damen Gruvelli, Artöt, La Grange, 
Albani genannt. 2, hat bei Ricordi in 
Mailand eine Geſangſchule fowie meh— 
rere Hefte Etüden, Trillerjtudien ꝛc. ber: 
ausgegeben. — Wohl & unterfcheiden von 
Francesco 2. it M. ©. B. Lamperti, der 
gleiials injtruftive Gefangswerfe ver: 
ffentlicht bat. 

Landgraf, 3. Fr. Bernhard, aus: 
—— Klarinettiſt, geb. 25. Juni 

816 zu Dielsdorf (Weimar), ſeit 1840 
erſter Klarinettiſt im Gewandhausorche⸗ 
ſter zu Leipzig. 

Landi, Steffano, päpſtlicher Kapell- 
fänger (Kaſtrat) um 1630, vorher ir: 
chenfapellmeifter zu Padua, war ein ge= 
diegener Kirchenfomponijt und gab ber: 
aus: Aftimmige Madrigale (1619), 5ftime 
mige Madrigale( 1625), »Poesie diverse 
in musica« (1623), »Missa in benedic- 
tione nuptiarum« (1623), 8 Bücher 1: 
und Zftimmiger Arien (1627 —39), Altim: 
mige Pfalmen (1629), 1 Mufifdrama: 
»Sant’ Alessio« (1634), 1 Bajtorale: »La 
morte d’Orfeo« (1639), und 1 Bud d— 
dftimmiger Mefien (a cappella). 

Landino, Francesco, befannt unter 
dem Namen Francesco Gieco (der Blinde) 
ober Francesco degli Organi, hochbe— 
rühmter Orgelfpieler und Romponiit, 
war geboren gegen 1325 zu Florenz umd 
ftarb 1390 daſelbſt. Bon feinen Kompo— 
— find nur einige zwei- und drei— 

immige Kanzonen erhalten, welche Fetis 
auf der Barifer Bibliothek fand, und von 
denen er eine in feiner »Kevue musicale« 
1827 mitgeteilt bat. 

Ländler, j. Zyrolienne. 

Landolfi HaRkaipEnd), Garlo 
Kerdbinando, renommierter Geigen— 
bauer zu Mailand um 1750—60, dejjen 
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Violinen und befonders auch die Gelli in 
Anſehen ftehen; £. ahmte Giufeppe Guar⸗ 
neri mit großem Geſchick nad). 

rd 1) (X.:Köftlin) Jofephine, 

eb. 14. März 1815 zu Münden, geit. 
3. Dez. 1880 in Tübingen; Tochter des 
Hofmuſikus Theobald Yang und der be- 
rübmten Sängerin Regina Hizelberger: 
Lang (für er Beter Winter die Myrrha 
im »Unterbrochenen Opferfeſt« gejchrie= 
ben); war eine vortreftliche Yiederfonpo: 
niftin, Schülerin ihrer Mutter, jpäter der 
a. Berlinghof- Wagner und in ber 
eorie Mendelsſohns (1831), der fie 
fehr hoch ſchätzte. Nachdem fie einige Zeit 
in Münden Privatunterricht in Gejang 
und Klavierſpiel erteilt, auch als Kapell— 
fängerin in der Hoffapelle mitgefungen, 
vermäblte fie fi 1842 mit dem Tübin- 
er Profeſſor der Rechte, Ehr. Reinhold 
öſtli ann Dichter: Karl Reiuhold), der 
ſchon1 ſtarb; ſeitdem erteilte ſie wie⸗ 
der Muſikunterricht. Eine größere Anzahl 
Lieder und Klavierftüde find im Drud er- 
Schienen, viele noch Manujfript. Ihr Le: 
ben bejchrieb ihr * H. A. Köſtlin (in 
der »Sammtlung muſikaliſcher Vorträge«, 
1881). — 2) Benjamin J., geb. 28. 
Des. 1839 zu Salem in Maſſachuſetts 
———— vortrefflicher Pianiſt, in 
eutſchland gebildet, har ſich um die mu: 
ſikaliſchen Verhältnijfe Boſtons jehr ver: 
dient gemacht und ift jeit 21 Jahren Or: 
ganift der Handel and Haydn Society 
jowie Dirigent der Cecilia Society (ge 
mifchter Chor) und des Apollo Club 
(Männerchor). 

Rangbeder, Emanuel Shrifian 
Gottlieb, * 31. Aug. 1792 zu Ber: 
lin, geſt. 24. Oft. 1843 daſelbſt als 
Sefretär des Prinzen Waldemar von 
Preußen; beſchäftigte fi eingehend mit 
ber Entſtehungsgeſchichte des protejtantis 
ſchen Chorals und jchrich darüber: »Das 
deutich= evangelifche Kirchenlied« (1830); 
»Johann Grügers... Ghoralmelodien« 

1835); »Oefangblätter aus dem 16. 
abrhundert« (1838); »Paul Gerbardts 
Leben und Lieber« (1841). 

Langdon (ipr. laͤngd'n), Richard, ge 
ftorben im September 1803 zu Armagh, 
Balfalaureus der Muſik (Orford 1761), 
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Organift in Eriter, Briftol und zuleßt 
in Armagb, gab ein Sammelwerf: 
»Divine harmony« (1774, 2 Bde.; Pfal: 
men und Anthems), heraus fowie 12 
Glees, 2 Hefte Songs (Xieder) und einige 
Chanſons eigner Kompofition. 

Lange, p) Dtto, geb. 1815 zu Grau⸗ 
benz, geit. 13. Febr. 1879; widmete fich 
dem Schulfach, war aber daneben als 
mufifaliicher Berichterftatter der »Voſ— 
fiihen Zeitung«, 1846— 58 als Rebaf: 
teur der »Neuen Berliner Mufifzeitung« 
fowie ald Schulgefanglehrer in Berlin 
thätig und ftarb als Profeſſor em. zu 
Rafjel. 2. gab mehrere rg 
Schriften heraus, darunter: »Die Mu: 
fit als Unterrichtögegenitand in Schu: 
fene (1841). — 2) Guftav, geb. 13. 
Aug. 1830 zu Scwerjtedt bei Erfurt, 
ausgebildet in Erfurt und Berlin, ift 
fruchtbarer Komponiſt Teichtwertiger Kla— 
viermufif. — 3) Samuel de, Organift 
und Komponijt, geb. 22. Febr. 1840 zu 
Rotterdam, wo fein Vater Organift und 
Muſiklehrer war, erhielt von diefem den 
erjten Unterricht und wurde fpäter von 
A. Winterberger (Wien), Damde und 
Mikuli (Lemberg) weiter ausgebildet. 
2. ift hervorragender Orgelvirtuofe, fon 
zertierte 1858—59 in Galizien, bielt fich 
dann vier Jahre in Lemberg auf, wurde 
1863 ald Organift und Lehrer zu Notter: 
dam an der Mufifichule der Maatschap- 
pij tot bevordering van Toonkunst 
angestellt, konzertierte von dort aus in 
der Schweiz, in Leipzig, Wien, Paris ıc., 
wirfte 1874— 76 an der Mufifichule zu 
Bafel umd wurde nach furzem Aufenthalt 
in Paris 1877 als Lehrer ans Konſer— 
vatorium zu Köln berufen, wo er zur Zeit 
auch Dirigent bed Kölner Männergefangs 
vereind ſowie des Gürzenich-Chors it. 
Von ſeinen Kompoſitionen ſind beſonders 
die vier Orgelſonaten, Op. 5, 8, 14, 28, 
re ferner 2 Streichauartette, 

Trio, Quintett, Biolinfonate, Männer: 
chorlieder x. Eine Symphonie wurde 
1879 in Köln aufgeführt. 

Langer, 1) Hermann, geb. 6. Juli 
1819 u Hoͤckendorf bei Tharandt, jtudierte 
in Leipzig Pbilofophie und Mufif umd 
wurde daſelbſt 1843 als Univerſitäts— 


muſikdirektor und Organiſt angeſtellt, war 
zeitweilig auch Dirigent der Euterpekon— 
zerte und leitet mehrere Leipziger Geſang⸗ 
vereine Sb a Leipziger 
Gau⸗-Saͤngerbund, Zöllners Bund); in 
feiner amtlichen Stellung an ber Univer: 
ität ift er Dirigent des ausgezeichneten 

auliner-Gefangvereing, hält ais Lector 
publieus Vorlefungen über proteftantifche 
Xiturgie, Harmontelehre 2c. und nimmt 
im Muſikleben Leipzigs eine hochgeachtete 
Stellung ein. 4899 ernannte ihn bie 
Univerfität zum Dr. phil. hon. %. gab 
heraus: »Repertorium für den Männer: 
gefange, redigierte die »Mufifalifche Gar: 


= |tenlaube« und fchrieb: »Der erjte Unter: 


richt im Geſang« (1876—77, 3 Rurf Gr 
2) Viktor, geb. 14. DE. 1842 zu Belt, 
Schüler R. Volkmanns, befuchte das 
Leipziger Ronfervatorium und entiwidelte 
fodann in feiner Heimat eine rege Thä— 
tigfeit al8 Dirigent, Mufiflehrer, Kom: 
ponift (teilweife unter dem Pſeudonym 
Aladar Kon und Redakteur einer un: 
garifchen Mufifzeitung. 

Zanghans, Fr. Wilhelm, Biolinift 
und Mufifichriftiteller, geb.21.Sept. 1832 
zu Hamburg, erhielt feine Schulbildung 
auf dem Johanneum bdafelbit, wurde 
1849 am Leipziger Konfervatorium Schü— 
Iervon David Hioline)und Richter Tome 
pofition), machte dann weitere Privat: 
ftudien im Biolinfpiel bei Alard in Baris; 
1852 — 56 Mitglied des Gewandhaus— 
orcheſters in Leipzig, 1857 — 60 Konzert: 
meijter in Düjjeldorf, fodann als Lehrer 
und Konzertipieler in Hamburg (1860), 
Paris (1363), Heidelberg (1869), wo er 
von der Univerfirät den Doktortitel er— 
—— ſeit 1871 in Berlin, wo er 1874 

ehrer der Muſikgeſchichte an der Neuen 
Akademie der Tonkunſt (Kullak) wurde, 
ging 1881 von dieſer an X. Scharwenkas 
neubegründete® SKonjervatorium über. 
2. gab heraus ein Streichquartett (1864 
in Florenz preisgefrönt), Violinetüden, 
eine Violinfonate, ferner die Schriften: 
»Das mufifalifche Urteile (1872), »Die 
königliche Hochſchule für Muſik in Ber: 
lin« (1873) und »Mufifgefchichte in zwölf 
Borträgen« (1878). 2. wurde 1878 zum 
Ehrenmitglied der mufifalifchen Afademie 
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zu 5* ernannt. Seit 1858 iſt er ver⸗ 
mäblt mit ber Pianiſtin und Komponiſtin 
Luiſe Japhbad.d.). . 
Langle (ipr. langleh), Honore Fran: 
er arie, geb. 1741 zu Monaco, geft. 
. Sept. 1807 in Billierd Ie Bel bei Pa— 
ris; Schüler von Gafaro am Conſerva⸗ 
torio della Pietaͤ zu Neapel, war zuerft 
einige Zeit Mufikdireftor in Genua und 
fam 1768 nad Paris, wo er fich durch 
Vorführung eines größern Geſangswerks 
befannt machte, fo daß er 1784 als Ge 
fanglehrer an der Ecole royale de chant 
et de d&clamation angeftellt wurde (bis 
zu beren Unterbrüdung 1791); bei der 
Errichtung des Konfervatoriums (1794) 
wurde er zum Bibliothefarund Harmonie- 
profefjor ernannt, verlor aber 1802 bei 
der Nebuftion des ee mat bie letz⸗ 
tere Funktion und behielt nur die erftere. 
Langles Kompofitionen find ohne Bedeus 
tung (mehrere Opern, Kantatenac.); werts 
voller find feine theoretifchen Arbeiten: 
»Trait& d’harmonie et de modulation« 
(1797, Bringip: Terzenaufbau); »Traitö 
de la basse sous le chant« (1798); 
»Nourelle m&thode pour chiffrer les ac- 
—— (1801); »Trait& de la fugue« 
Languendo, languente (ital, 
»ſchmachtend«), klagend. 
aniere (ſpr. Ianiere), Nicholas, ge 
boren um 1590 zu London, geftorben zwi: 
fchen 1665 und 1670 dafelbit; Sohn eines 
etwa 20 Jahre früher eingewanderten 
italienischen Muſikers, war ein vielfeitig 
begabter Menſch, nämlih Komponiſt, 
Sänger, Maler und Kupferftecher; ihm 
gebührt das Verdienft, den Stilo rap- 
presentativo in England eingeführt zu 
haben und zwar in feinen »Masques« 
(Maskenſpiele, Meine ae ynhre mit 
allegorifcher Zeig wurbe 1626 
als Hofmufifdireftor König Karls I. an= 
geftellt, verlor durch die Revolution feine 
Stellung, erhielt diefelbe aber nach Eroms 
well® Tod von Karl I. wieder. Bon fei: 
nen Kompofitionen find noch erhalten 
einige Gelegenheitsſtücke (Trauerhymne 
auf Karl J., Neujahrslieder ꝛc.) ſowie 
einzelne Lieder in den Sammelwerken: 
»Airs and dialogues« (1653, 1659); 
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»Themusicalcompanion« (1667); »The 
treasury of music« (1669); »Choice 
airs and songs« (4. Bud, 1685). 

Ranner, ANT ranz Karl, be 
rühmter Tanztomponift, geb. 12. April 
1801 zu Wien, geit. 14. April 1843 in 
Oberdöbling bei Wien; Autodidaft im 
Violinſpiel und der Kompofition, begann 
feine Karriere als erfter VBiolinift eines 
Liebbaberquartettö (mit Job. Strauß an 
ber Bratjche), für das er Opernpotpourris 
arrangierte und Tänze komponierte, und 
das ſich allmählich zu einem vollftändigen 
Drchefter entwidelte. Das Lannerſche Or⸗ 

eſter wurbe bald ein ganz außergewöhn= 
Iiher Magnet für das Publikum, und 
feine Walzer, Polkas, Ländfer ac. wurden 
Schnell populär. 2. hat die Wiener Walzer 
geichaffen (vor ihm war der Walzer ein 
furzed Tanzſtück mit wenig Reprifen und 
einem Trio), Strauß trat in feine Fuß: 
ftapfen. Außer in Wien fongertierte2. nur 
in öfterreichifchen PBrovinzialftädten. — 
Sein talentvoller Sohn AuguſtJoſeph, 

eb. 23. Jan. 1834, folgte ihm ſchon 27. 
ept. 1855 ins Grab. 
apicida, Eras mus, war ein feiner 
Zeit (16. Jahrh.) fehr befannter Kompo— 
nift, wie Daraus hervorgeht, daß er öfters 
furzweg als Rasmo oder nur mit den 
Anlangsbuclaben E.L. bezeichnet wird. 
Bon feinem Leben N abfolut nichts bes 
fannt; fein Name iſt offenbar latinifiert 
Steinfhneider). Kompofitionen von ihm 
nden fich in Betrucciß »Odhecaton« im 
. Buch (1503), in desfelben »Frottole« 
im 8 Bud (1507), im 4. Buch der 
4jtimmigen Motetten (1507) und im 2. 
Buch der Lamentationen (1506), ferner 
in des Petrejus »Auszug guter alter 
und neuer deutfcher Liedlein⸗ (1539), in 
&. Rhaws »Symphoniae Jucundae« 
(1538) u. a. 

Laporte (ipr. lapört), Jofeph be, 
Sefuitenpater, fpäter Abbe, geb. 1713 
zu Befort, get. 19. Dez. 1779 in Bas 
ris; fchrieb: »Anecdotes dramatiques« 
(1775, 4 Bbe.; Aufzählung aller Arten 
von Bühnenftüden); »Dictionnaire dra- 
matique« (1776, 3Bde.) und» Almanach 
des spectacles de Paris, ou Calendrier 
historique de l’Opera, des com6dies 
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francaise et italienne et des foires« 
un 94, 1799—1800, 1804, 43 Bde. ; 
ortgejeßt von Ducheöne u. a.). 

Larga (lat.) ijt ein bei den Menfural- 
ſchriftſtellern des 14.—15. Jahrh. vor: 
fommender Name für einen niemals zu 
praftifcher Bedeutung gelangten Noten: 
wert, der noch größer als ber der Maxima 
it, und deſſen Zeichen fi dadurch von 
dem der Marima unterjchied, daß dem 
Notenförper mehrere caudae (Striche) 
beigegeben wurden: «| oder "TTT] ıc. 

Larghetto (itaf.), ſ. v. w. etwas breit 
(Diminutiv von Largo, ſ. d.), eine Tem: 
pobezeichnung, die zwiſchen Largo und 
Andante fällt, etwa mit Andantino 
identiſch ift, vielleicht etwas langjamer. 
Die Bezeichnung L. findet ſich häufig als 
überfchrift des langjamen Satzes ber 
Symphonie, Sonate:c. ; man nennt daher 
auch den ganzen Sa in f olchem Fall das L. 

Largo (ital., »breit«), die langſamſie 
aller Tempobezeihnungen, nur zu übers 
bieten durch molto l., das aber fchließ- 
lich kaum etwas andres bejagt. Ganze 
Sätze mit der Überfchrift L. ſind felten; 
dagegen find fehr häufig die Einleitun- 
gen der Symphonien mit L. bezeich— 
net. Der Grund bafür ift, Daß das Cha— 
rafteriftifche deö L. bleierne Schwere ift, 
welche durch Figuration nicht aufgehoben 
wird; für einen ganzen Satz iſt dieſes 
Ethos meiſt zu bedrückend, für eine be— 
ſchränkte Anzahl Takte dagegen von aus: 

ezeichneter Wirkung. Eine ziemlich un: 
Befimmte Bezeichnung ift poco l., wel: 
ches auch im Allegro ald mäßige Modi: 
fifation ded Haupttenpos (»etiwaß breit«) 
vorkommt. 

Larigot (fpr. larigö), veralteter franz. 
Name für die Quintjtimme 1Ys Fuß, die 
auch Petit nasard beißt; urſprünglich 
ift L. der Name eines Inſtruments, einer 
Art Flageolett (Fleinen Schnabelflöte). 

La Rue (for. »züh), Pierre de (Larue, 

A rue [die Note d — la], Petrus Pia: 


tenfis [bei Glarean)], Pierchon, Pierſon, 
Pierazzon), einer der hervorragendſten 
niederländ. Kontrapunktiſten des 15.—16. 
a Zeitgenofie Josquins, war wie 
diejer ein Schüler Okeghems. Sein Ge: 
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burt3jahr wie auch fein Todesjahr find 
unbefannt, doch iſt erwieſen, daß er 14R— 
1510 Kapellfänger am Hofe von Burgund 
war und 1501 in Genuß einer Präbende 
zu Gourtray gelangte. 2. ijt in den er: 
tremſten Rünften des imitierenden Kontra= 
unkts Meijter wie faum ein zweiter, doch 
Fehlen feinen Werfen auch Empfindung 
und Größe nicht. Gedrudt find von ihm 
erhalten: ein Buch Meſſen, gebrudt von 
Petrucci 1513 (»Beatae virginis«, »Puer 
nobis est«, »Sexti toni«, »Ut Fa«, 
»L’homme arme«, »Nunguam fuit 
—— major«); ferner die Meſſe »De 

ancto Antonio« in Petruccis »Missae 
diversorum« (1508); die Mejien: »Ave 
Maria« und »O salutaris hostia« in dem 
»Liber XV missarum« des Antiquis 
(1516); »Cum jocunditate«, »O glo- 
riosa« und »De Sancto Antonio« in ben 
»Missae XIII« (1539); »Tous les re- 
grets« in dem »Liber XV missarum« 
(1538) und eine Meſſe im 4. Kirchenton 
in Petruccis »Missae Antonii de Fevin« 
(1515). Unter den Manuffripten von 
Mefjen La Rues ragt das auf der Brüf: 
feler Bibliothef befindliche Bradtmanus 
ſtript von 7 Mefjen hervor, welches die 
Statthalterin von Burgund, Margarete 
von Ofterreich (geft. 1530), anfertigen ließ 
(öftimmige: »De conceptione Virginis 
Mariae«, »Ista est speciosa«, »De do- 
loribus«, »Paschale«:, »De Sancta 
Cruce«; 6jtimmig »Ave sanctissima 
Maria«; 4jtimmig »De feria«); ein an: 
dres ebenfalls im Auftrag Margaretens anz 
gefertigtes Prachtmanuſkript befindet ſich 
in Mecheln (Aſtimmige Meſſen: »Forsseu- 
lement«, »Resurrexit«, »Sine nomine«, 
»De Sancta Cruce« und Ödjtimmig 
»Super Alleluja«). Endlich finden ſich 
noch in Brüjjel ein Manuffript zweier 
Meſſen: »De septem doloribus« (die er» 
wähnte Hitimmige und eine 4jtimmige), 
in ben Archiven ber päpftlichen Kapelle 
zu Nom: »L’amour de moy« und 20 
gloriosa Margarita« und zu Münden: 
die djtimmigen: »Cumjocunditate« (drei 
mal), »Pro defunctis« (dreimal) und die 
Öftimmige »Incessament« ein Ans 
gaben von Fetis find richtig geftellt nad) 
D. J. Maiers Katalog der Münchener 
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Muſikhandſchriften). Außerdem find von 
2. erhalten: bandfhriftlih ein Credo 
(Münden), ein 5ftinnmiges Stabat Ma: 
ter über »>Comme dame de r&confort« 
(Brüffel), fünf Aftimmige»Salveregina« 
(Minden Mſ. 34) und mehrere Chanfong 
(Münden MI. 1508); gebrudt ein »Salve 
regina« im 4. Buch der »Motetti della 
Corona« (Petrucci, 1505), eine Motette: 
»Lauda«, im 3. Bande ber Nürnberger 
Sammlung von 1564, einige Chanſons 
in Berruccis »Odhecaton« (1501-1503) 
und ©. Rhaws »Bicinia« (1545) fowie 
einige Madrigale in Gardanes »Peri- 
sone« (1544). 
2a Salette (ipr. -falett), Joubert de, 
eb. 1762 zu Grenoble, franz. Offizier, 
chließlich Brigadegeneral, geh. 1832 in 
Örenoble;warMufiktheoretifer und Hiſto⸗ 
rifer von Paſſion und fchrieb: »St&no- 
— musicale« (1805, Verſuch einer 
rt Wiederbelebung der deutjchen Tabula- 
tur [f. d.) für Frankreich); »Considera- 
tions sur les divers systömes de la mu- 
sique ancienne et moderne« (1810); 
»De la notation musicale en general 
et en particulier de celle du syst&me 
grec« (1817); »De la fixit& et de l’in- 
variabilit& des sons musicaux« (1824) ıc. 
Laſſen, Eduard, geb. 13. April 1830 
zu Kopenhagen, von wo fein Vater zwei 
Sabre fpäter nach Brüſſel überfiedelte, 
wurde mit zwölf Jahren Schüler bes 
Brüfjeler Konfervatoriums, erhielt 1844 
in der Klavierflaffe, 1847 in der Harmo= 
nieflafje den erjten Preis und 1851 den 
alle zwei Jahre verteilten erften Kompo⸗ 
fitionspreis (prix de Rome). Seine Stu: 
dienreife wandte er zunächft nach Deutfch- 
land, wo er in Kafjel, Leipzig, Dreöden, 
Berlin und Weimar Stationen machte, 
und dann nad Ztalien zu längerm Auf— 
enthalt in Rom. Eine Oper: »König Ed- 
gard«, welche er nach der Rückkehr aus 
Italien in Brüffel nicht zur Aufführung 
bringen fonnte, wurde dank Lilzts Pro: 
teftion 1857 in Weimar aufgeführt und 
trug ihm die Anftellung als grobbergog: 
licher Hofmufifdireftor ein (1858). 1861, 
nachdem Lifzt zurüdgetreten, wurbe er 
um Hoffapellmeijter ernannt, und es 
Folien bald die weitern Opern: » rauen: 
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lob« (1860) und »Der Gefangene« (1868). 
Außerdem find von Laſſens Kompofitios 
nen hervorzuheben: die Mufifen zu Hebs 
bels »Nibelungen«e (elf Eharafterftüde 
für Orchefter), zu Sophokles' »Odipus 
auf Kolonos« umd zu Goethes »Fauite, 
eine Symphonie, mehrere Duvertüren, 
Rantaten (Op. 56: »Die Künftler«) fowie 
eine große Anzabl zum Zeil ſehr verbrei- 
teter Lieder. L. ift ein ganz vorzüglicher 
Dirigent, und ihm gebührt ein gut Stüd 
des Danks dafür, daß Weimar in mujis 
fafifcher Beziehung jo body jteht. 

Laflo, 1) Orlando di (Orlanduß 
Laſſus, Roland Delattre), geb. 150 
zu Mons(Hennegau), get. 14. Juni 1594 
in München ; nächſt Baleftrina der größte 
Komponijt bed 16. Jahrh., war Chor: 
fnabe an der Nifolausfirhe zu Mons 
und wurde feiner jhönen Stimme wegen 
mehrmals geraubt; 1532 nahm ihn mit 
Bujtimmung der (Eltern ber Vizefönig 
von Eizilien, Ferdinand Gonzaga, mit ſich 
nad Sizilien und fpäter nah Mailand. 
Als dic Mutation eintrat, erhielt er eine 
Anftellung beim Marchefe della Terza und 


1541 durch Vermittelung des Kardinal-⸗ 


biſchofs von Florenz die Kapellmeiſter⸗ 
ſtelle an der Baſilika des Lateran zu Rom 
als Nachfolger Rubinos. Er behielt die: 
ſes Amt bis 1548, wo er nach einer 
größern Reiſe durch Frankreich und Eng— 
land ſich in Antwerpen niederließ. 1557 
berief ihn Herzog Albert V. von Bayern 
nah Münden in die Hofkapelle, deren 
Zeitung 2. 1562 übernahm umd bis zu 
feinem Tod führte, die legten Jahre je 
doch in einem beflagendwerten Zuitand 
von Melancholie zufolge geiftiger Über: 
anftrengung. 2. war nicht nur unter ben 
Komponiften des 16. Jahrh., fondern 
vielleicht aller Zeiten der ——— 
Die Zahl feiner Werke überſteigt 2000. 
Die Zeitgenoſſen jtellten X. über alle an: 
dern Meiſter und nannten ihn den »Für— 
ften der Mufif«, den »belgifchen Or: 
pheus« 2c.; feine Werke haben der Zeit 
getrogt und erwecken auch noch die Ber 
wunderung unfers Zeitalter. Ein mög: 
lichſt ey Verzeichnis der gedruds 
ten Werke hat R. Eitner als Beilage zum 
5. und 6. Jahrgang ber »Monatshefte für 
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Muſikgeſchichte⸗ gegeben; die Münchener 
Bibliothek weift eine große Zahl nichtge= 
drudter auf (vgl. 3. J. Maiers Katalog, 
1879). Eitner gibt die Anfänge von nicht: 
weniger ald 46 Mefien, die Münchener 
Bibliothek enthält dazu noch die unges 
brudten über »Je suis d&sheritte« (4: 
ftimmig), »Triste depart« (Öjtimmig), 
»On me l'a diet« (4jtimmig), »Jeius 
ift ein jüßer Name« (6ftimmig), »Do- 
mine Dominus noster« (6jtimmig), »Si 
rore a&nio« (Öftimmig). Aus der großen 
ahl feiner Werke feten nur beſonders 
roorgehoben: die »Davidifhen Buß: 
pfalmen«, ein Werk, bas fo in aller Mund 
ift wie Baleftrinas Improperien(»Psalmi 
Davidis poenitentiales«, 1584 gedrudt; 
in neuer Bartiturausgabe von Debn, 
1838; Manuffript [15 = in pracht⸗ 
volljter Ausjtattung mit Miniaturen zu 
München) ein reich ansgeftatteted gedruck⸗ 
tes Prachtiverf ift daß » Patrocinium mu- 
sices« (1573—76, 5 Bde. ; auf Koften des 
Herzogs von Bayern bergeftellt), ent= 
me (IT) 21 Motetten, (ID) 5 Mejien, 
IH) öffigien, IV) Paſſion, Vigilienac., 
(V) 10 Magnififats. Die Zahl der von 
x. fomponierten Magnififats ift 100 (ges 
drudte und ungebrudte erjchienen 1619 
vereinigtal®»JubilusBeataeVirginis* ), 
die der Motetten (»Cantiones sacrae 
etc.«) ca. 1200 (daß »Magnum opus mu- 
sicume« von 1604 enthält 516 derfelben), 
ohne die Chauſons, Madrigale und beut- 
jchen2ieder, die ebenfallsin großer Zahl bei 
italienischen, beutfchen, franzöfifchen und 
nieberländiichenBerfegern erfchienen, reſp. 
nachgedruckt wurden. Der Stil von 2. 
iſt gegenüber dem eines Josquin, Obrechtac. 
ein weſentlich nach der Seite harmoniſcher 
Klarheit hin fortentwickelter. 2. iſt einer 
der Mlorgenfterne der neuen Zeit, obgleich 
er bie imitierende Setzweiſe feithält und 
vielfach über einemCantus firmus ichreibt ; 
die Leichtigfeit, mit welcher cr den ver: 
jchiedenen Formen der Mejje, Motette ac. 
auf der einen und des Madrigals, der 
Villanelle, Chanſon u. f. f. auf der an— 
bern Seite gerecht wurde, läßt feine Be: 
abung als eine fehr vielfeitige, univer— 
—* cheinen. Neue Partiturausgaben 
Laſſoſcher Werke finden ſich in mehr oder 
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weniger großer Zahl in ben Sammelwer- 
fon von Proske, Sommer, Rochlitz, Dehn 
u. a. Biographiſche Notizen über 2. ver: 
faßten: Delmotte(1836 ; deutfch von Dehn, 
1837), Matthieu (1838), Kit (1841). 

2) Ferdinand, ältelter Sohn des 

vorigen, geft. 1609 als Hoffapellmeifter 
u Münden; gab einen Band Motetten 
een »Cantiones sacrae suavissi- 
mae«, 1987) und bejorgte mit feinem 
Bruder Rudolf die Herausgabe ded>Mag- 
num opus musicume jeined Vaters. — 
3) Rudolf, der zweite Sohn von Or: 
lando di L., Organijt, Geſang⸗ und Rome 
pofitionglebrer der Münchener Hoffapelle 
(eit 1587), geft. 1625 ; gab heraus: »Can- 
tiones sacrae« —— 1606); »Cir- 
cussymphoniacus« (1609); »Moduli sa- 
cri ad sacrum convivium« (2 —6itim: 
mig, 1614); »Virginalia eucharistica« 
(Aftinnmig, 1616); »Alphabetum Maria- 
num« (57 Antipbonen, 1621). Drei Mej- 
fen und drei Magnififats finden fich hand- 
ichriftlich auf der Münchener Bibliothef. 
— 4) Ferdinand, Enkel von Orlando 
bi 2., Sohn von Ferdinand 2., wurde vom 
Herzog von Bayern zur Bollendung feiner 
Ausbildung 1609 nach Rom geſchickt, 1616 
als Hoffapellmeifter angeftellt, aber 1629 
entlaffen und mit einer Stellung ald Ver: 
waltungsbeamter betraut. Er ftarb 1636. 
Bon feinen Kompofitionen, die zumeijt 
im Anfchluß an die in Jtalien zu Anfang 
des 17. Jahrh. in Aufnahme gefommene 
boppelhörige Schreibweife Fin 8—16 
Stimmen geichrieben waren, ift wenig er: 
halten; herausgegeben haternur:»Appa- 
ratus musicus« (adhtftimmige Motitten 
für zwei Chöre). 

Laub, Ferdinand, ausgezeichneter 
Biolinvirtuofe, geb. 19. Jan. 1832 zu 
Prag, geft. 17. März 1875 in Gries bei 
Bozen; Schüler von Mildner am Prager 
Konfervatorium, wurde Nachfolger Joa: 
chims in der Konzertmeijterftelle zu Wei- 
mar (1853), 1855 — 57 Biolinlehrer am 
Sternihen Konfervatorium in Berlin, 
fpäter Konzertmeiſter des Hoforcheſters und 
königlicher Kammervirtuoſe (bis 1864), 
ſodann nach längern Konzerttouren Vio— 
linprofeſſor am Konſervatorium zu Mos⸗ 
kau und Konzertmeiſter der Ruſſiſchen 
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Muſikgeſellſchaft, verbrachte jein Lebens: 
enbe ſchwer leidend in Karlsbad (1874) 
und zulegt in Gries bei Bozen. Gab nur 
wenige Solojtüde für Violine heraus. 

Laudes (lat.; ital. Laudi), Lobge— 
fänge (Hymnen, ſchlicht gefegte 'otetten). 

Lauf, Läufer, j. Pafiage. 

gaureät (lat.,»Lorbeergefrönter« Jheift 
der Sieger des NRömerpreifes (. d.) am 
Pariſer und Brüffeler Konfervatorium. 

Laurentin ——— Peter, 
Graf, geb. 18 u Kremfier inMäbren, 
Add er zu Prag zum Dr. phil., 
machte mufifalifche Stubien unter Tomas 
chef und Pitſch und lebteals mufifalifcher 
Schriftfteller in Wien. Von ihm bie Mei- 
nen ber nad Richtung huldigen⸗ 
ben Schriften: »Zur Gefchichte der Kir: 
Kenmufif« (1856); »Das Paradies und 
bie Peri von R. "Schumann« (1859); 
»Dr. Hanslid3 Lehre vom Muſitaliſch⸗ 
Shine — »Die Harmonif ber 

eit« (1861 —— doch nur 
egieren ftarf) 

—— Franz Seraphinus, vor: 
trefjlicher Pianiſt, geb. 13. Jan. 1764 zu 
Brünn, geft. 28. April 1825 in Berlin; 
Schüler von Albrehtäberger inWien, war 
zuerjt in Stellung bei einem italienischen 
Herzog, fodann Kammermuſiker zu Müne 
hen und ließ ſich 1798 als Klavierlehrer 
in Berlin nieder, wo er eine ſehr anges 
fehene Stellung in Privatfreifen wie bei 
Hofe fand. Geine veröffentlichten Kom— 
pofitionen find: 16Rlavierfonaten, 1 des⸗ 
— zu vier Händen, 1 Celloſonate, 

ondos, Variationen ꝛc., 1 Klavierfchuie, 
einige Männerquartette und Lieber. 

Laute (arab. al Oud, ſpan. Laud, ital. 
Liuto, franz. Luth, engl. Lute, Iat. [im 
16.—17. Jahrh.] Testudo) ein fehr altes 
Saiteninjtrument, deſſen Saiten gezupft 
wurden, wie bie der noch heute üblichen 
Abarten der £., der Guitarre, Mando— 
line ac. Abbildungen der L. finden fich 
bereitö auf ſehr alten ägyptiſchen Grab— 
benfmälern; fie war jpäter das Favorit: 
inftrument der Araber, durch welche fie 
nad) Spanien und Unteritalien BR 
von wo aus fie fich etwa im 14. Jahrh 
über ganz Europa verbreitete. Im 15.— 
47. Jahrh. fpielte fie eine große Rolle; 
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Lautenarrangement3 von Geſangskom— 
pofitionen waren für die Hausmuſik etwa 
dasſelbe wie heute die Bearbeitungen von 
Orchefterwerfen oder Gefängen für Kla- 
vier zu zwei oder vier Händen. Daneben 
war aber die L. zugleich allgemein verbrei- 
tete3 Orchefterinftrument umd wurde erſt 
im 17.—18. Jahrh. durd das Aufkom⸗ 
men der Violine und die Bervolltomm 
nung ber Klaviere allmählich verdrängt 
(vgl. Orcheſter). Was die &. von der Guis 
tarre unterfchied, war einmal die ganz 
abweichende Form des Schallkaſtens: die 
L. hatte feine Zargen, ſondern war unter: 
wärts gewölbt (etwa wie ein halber Kür- 
bis, wie die heutige Mandoline); ferner 
hatte die 2. eine weit größere Anzapl von 
Saiten, von benen 5 Baar und eine ein: 
zelne (die höchfte, für die Melodie) über 
das Griffbrett liefen, die übrigen aber 
— Baßſaiten (zufegt 5], weldye nur als 
eere Saiten benußt wurden) neben dem 
Griffbrett lagen. Diefe Baßchorden ka— 
men zu Ende bes 16. Jahrh. auf. Die 
Fr der L. variierte nach Zeit und 
Art ſehr; die verbreitetiten Stimmungs- 
arten L 16. Jahrh. waren: Gefad 
g’ oder Adghe’a, im 17.—18. Jahrh. 
Adfadfund für die Baßchorden (G) 
FEDC. Eine fleinere Art der 2. war 
im 16. Jahrh. die Quinterne(Ghiterna, 
d. h. Guitarre), welde im Bau der 2. 
gleich war, a er nur vier Saitendhöre 
ern im 17 Jahrh. wurde die Quin- 
terne bereit3, wie bie heutige Guitarre, 
flach gebaut. Das Beitreben, den Ton: 
umfang der L. zu erweitern, führte zuerft 
ai Einführung ber Baßchorden, die von 
im ftumpfen Winfel nad oben ge: 
bogenen Hals mit dem Wirbelfajten aus 
direft nach dem auf dem Refonanzboben 
—— Saitenhalter liefen; um aber 
noch laͤngere Saiten zu gewinnen, rückte 
man den Wirbelkaſten für die vaßchorden 
etwas über den für die Griffſaiten hin— 
aus, ſo daß etwa in der Mitte des einen 
der andre —— (Theorbe), oder man 
bog erſt jenſeit des erſten Wirbellaſtens 
den Hals nach oben zurück und brachte in 
feiner Verlaängerung den — für die 
Baßſaiten an (Archiliuto, —— 
oder man trennte endlich beide Wirbel: 
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fajten noch durch einen mehrere Fuß lan- 
.. gen Hals (Ehitarrone). Man notierte 
I die 2. und ihre Abarten nicht mit 
er gewöhnlichen (Menjural:) Noten: 
ſchrift, fondern mit befonderer Buchſtaben⸗ 
ober — 2*— welche nicht die Ton- 
höhe, ſondern den Griff bezeichnete(Lautens 
tabulatur); doch war die Lautentabulatur 
in Franfreih, Italien und Deutfchland 
durchaus verjchieben: die Staliener, denen 
wir ja auch die Generalbaßbe ifferung 
verdanken, bedienten fich der Zahlen, die 
zaame und Deutfchen der Buchitaben. 
abei rechneten Italiener und Franzoſen 
zunächſt immer halbtonweiſe auf derfelben 
Saiteweiter, die Deutfchen dagegen ebenfo 
quer über alle Saiten weg, d. b. die Ita— 
liener und Franzofen, welche auf Linien 
notierten, welche die Saiten vorftellten 
gie Italiener nahmen für die hödhite 
ite die tieffte von 6 Linien, die Frans 
zofen die höchſte von 5), bezeichneten mit 
0123456789 XXX (ital), refp. 
abedefghikl franz.) eine jede leere 
Saite(0,a) und die nächitfolgenden zwölf, 
refp. zehn in Halbtonabftänden auf —* 
ben zu greifenden Töne, z. B. bei der 
Stimmung G efad'g’: 





dagegen numerierten bie Deutſchen die 
leeren Saiten mit 112345 (=Adghe‘ 
a) und fodann in dberjelben Weife auer: 
überlaufend über bie fünf höchſten Sai— 
tn mit abedefghiklmnopgqrs 
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ſo daß die obigechrom 


e Tonfolge aus⸗ 
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(2 Eaite) 

(1. Saite) 
(Die übereinander ftehenden Buchſtaben und Zah ⸗ 
len bedeuten denjelben Zon; dgl. übrigens bie 
Beiipiele unter »Xabulatur«.) 


Für die tieften Saiten bedient man 
ſich verfchiedener Notierungsarten; Gerle 
(1545) notiert ähnlicy wie die Jtaliener 


mit 123456789 (aber nidt 0, 


fondern 1 für die leere Saite) für die neun 
Töne in Halbtonabftänden, Jubenfünig 
(1523), wie die Frangofen, mt ABCD 
EFGHI, Birdung (1511) dagegen mit 
Zeichen, die benen der erjten Saite (d. b. 
alfo eigentlich der zweiten) entſprechen: 
IJAFLQXAAFF ꝛc. Die Lautenta- 
bulaturen find für bas Stubium der Mus 
fit des 16.—17. Jahrh. fo wichtig, meil 
bei * alle jene Sonberbarfeiten der 
Menfuralnotierung, die Selbjtverftänd- 
lichfeit mancher P oder $, wegfallen und 
der Griff jeberzeit genau notiert ift; fiches 
rer und — die oft unbeftimme 
ten und mehrbdeutigen Angaben ber Theo- 
retifer vermögen baber fie über die Anwen- 
bung der Semitonien (mit $,P) in zwei- 
felhaften Fällen Auffchluß au geben. Über 
die rhythmiſchen Wertzeichen der Lauten: 
tabufaturen vgl. Zabulatur. Eine wertvolle 
Monographie über die 2. verdanken wir 
Baron (»Unterfuchung des Inſtruments 
der Yauten«, 1727). Bgl. auch Präto: 
riuß’ »Syntagma« (1619)unb ponneuern 
Arbeiten die Kiefewetterd (»Allgemeine 
Mufikalifche Zeitung« 1831) ſowie Wa: 
ſielewskis »Gefchichte der Anftrumental: 
mufif im 16. Zahrhundert« (1878). 

Lautengeigen, j. Streiginftrumente und 
Biola. 

Rauteninfirumente, j. Harfeninftrumente. 

Zauterbad, Johann Chriftoph, 
vortrefflicher Biolinvirtuofe, geb. 24. Juli 
1832 zu Kulmbach, befuchte das Gym: 
nafium und die Mufiffchule in Würz⸗ 
burg, machte weitere Stubien unter be 
Beriot und Fetis in Brüffel mit folcher 
Auszeihnung, daß er jchon nach zwei 


ach 
nr 
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Jahren Leonard vertreten durfte. 1853 
wurde er ald Biolinlebrer am Ronjervas 
torium zu München angeftellt, folgte aber 
1860 dem Ruf ald Konzertmeiiter nad) 
Dresden und wirft ſeitdem zugleich als 
Violinlehrer am dortigen (Pudorſchen) 
Konfervatorium. 

Lavigne (ipr. lawinj), Antoine Jo— 
fepb, berühmter Oboebläfer, neb. 23. 
März 1816 zu Befangon, Schüler des 
Pariſer KRonfervatoriums, lebt feit 1841 
in England, wo er zuerft im Orchefter der 
Drurvlanes Promenadenfonzerte wirkte, 
ipäter aber in Halld8 vorzügliches Orche: 
fter in Manchefter eintrat. L. hat bad 
Böhmſche Ringflappenfyitemteilweife auf 
die Dboeübertragen. _ 

Lavoirx (ipr. lamod), Henri Marie 
re geb. 26. April 1846 zu Paris, 

ohn des gleichnamigen Konfervators des 
Münzfabinettö der Parifer National: 
bibliothek, befuchte die Pariſer Univerfi- 
tät und promovierte zum Balkkalaureus, 
war daneben Schüler von Henri Cohen 
in Harmonie und Kontrapunft und bes 
kleidet feit 1865 eine Stellung als Bi- 
bliothefar an der Nationalbibliothet. 2. 
bat ſich durch mehrere geiftvolle Mono: 
graphien verdient gemadt: »Les tra- 
ducteurs de Shakespeare en musique« 
(1869); »La musique dans la nature« 
—— »La musique dans l’imagerie 

u moyen-äge« (1875); »Histoire de 
l’instrumentation« (1878, von der Afa: 
demie 1875 ausgezeichnet); »Les prin- 
cipes et l’histoire du chant« (mit Th. 
2emaire); »La musique au siecle de 
saint Louis«. Außerdem ijt 2. mufifalis 
fcher Feuilletoniit de8 »Globe« und einer 
der thätigjten Mitarbeiter der »Revue 
et Gazette musicale« und andrer Mus 
fifzeitungen. Bgl. Semaite 2). 

Lawes (ipr.lahe), 1) William, Schü: 
ler von Goperario, Ghorjänger an ber 
Katbedrale zu Ehichefter, 1603 Mitglied 
ber Chapel Royal zu London und fpäter 
auh Kammermufifer König Karls L, 
fiel im Bürgerkrieg als Soldat der Roya— 
fiftenarmee während ber Belagerung von 
Cheſter 1645. Anthems und andre fird: 


Lavigne — Layolle. 


und andern engliſchen Sammelwerken der 
Zeit (»Catch that catch can«, 1652; »Se- 
lect musical ayres and dialogues«, 
1653, 1659; »The treasury of music«, 
1669, u. a.). —2) Henry, Bruder des 
vorigen, geboren Ende Dezember 159, 
geit. 21. Oft. 1662 in London; war eben: 
fal3 Schüler von Goperario, trat 1625 
in die Chapel Royal ein, erhielt audı An 
ftellung bei Hof und war, wie fein Bru— 
der, ein guter Royaliit; der Fall Karls I. 
foftete ihm zwar nicht das Leben, aber 
feine Stellung; 1660 wurde er unter 
Karl II. wieder angeftellt. Henry 2. war 
der bedeutendere ber beiden Brüder. Er 
ſchrieb Mufifen zu Masques und gab ber: 
aus: »A Rene upon the es 
of David« (1637); »Choice psalmes put 
into musick for three voices« (1648, in 
Gemeinfchaft mit William 2.); »Ayres 
and dialogues« (1— 3itimmig; 1653, 
1655, 1658, 3 Bücher). Andres findet ſich 
in den obenerwäbnten Sammelwerfen. 

Lawrowskaja, Elifabethb An= 
brejewna, rufi. Sängerin, geb. 12. 
Dft. 1845 au Kaſchin (Gouvernement 
Twer), Schülerin von Fenzi am Eliſa— 
betbinftitut, fpäter am Petersburger Kon: 
jervatorium von Frau Nifien» Saloman, 
debütierte 1867 als Orpheus (Gluch) 
und wurde, nachdem fie noch auf Koiten 
der Groffürftin Helene im Ausland 
(London, Paris) ihre Studien fortgefeßt, 
an ber faiferlihen Oper in Petersburg 
engagiert. Pekuniäre Differenzen mit der 
Direftion führten fie nach vierjähriger 
Bühnenwirkſamkeit zuerft zu einer Gait- 
fpieltournee in ben bedeutendften europäi- 
fhen Städten und dann in den Konzert: 
faal. Erſt jeit 1878 gehört fie wieder der 
Bühne an und ift eineder Hauptzierden ber 
Petersburger Oper (als Vania in Glinkas 
»Leben für den Zaren«, ald Ratmir in 
besjelben »Ruflan und Ludmilla«, als 
Bringeffin in Darjomizsfis »Russalka«, 
als Grania in Serows »Wrazyia 
Sila« :c.). rau 2. ift vermählt mit 
einem Fürften Zeretelew. 

Layolle (Layole, deil’ Aiolle, 
Ajolla), Francois, Komponift bes 


liche und weltliche Gefänge von ihm fin: | 16. Jahrh. zu Florenz, von Geburt wahı: 
den fich in Boyces »Cathedral music« ſcheinlich Franzoſe, fomponierte Motet: 
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ten, Mabdrigale, Meſſen, Palmen ꝛc., 
bie in Sammelwerfen von Jacobus Mo— 
dernus (1532 — 43), Petrejus (1538— 
1542), Rhaw (1545), Antonio Gardano 
(1538 — 60) verftreut find. 

Le (ital.), der weibliche Artikel im 
Plural (vor Vokalen 1”). 

Leader (engl., ſpr. lihder, »Leiter«), 
ſ. v. w. Konzertmeiſter. 

Le Be, Guillaume, war einer ber 
erjten in Frankreich, welche Notentypen 
verfertigten und zwar von zweierlei Art; 
die ältejle Art von 1540 war für den 
gl eichzeitigen Drud von Noten und Linien 

erechnet, d. b. jede Type flellt zugleich 

eine Note und ein Bruchftüd des Fünf: 
linienfoftem3 vor; die fpätere von 1555 
aab die Noten für fich und die Linien für 
ſich, fodaß zweimal gebrudt werden mußte, 
wie bei PBetrucci. Auch Typen für Tas 
bulaturwerfe hat 2. angefertigt. Sämt— 
lihe Punzen gingen in den Befig ber 
Ballard (f. dv.) über. 

Le Beau (ip. 1805), Louife Adolpha, 
aeb. 25. April 1850 zu Raſtadt, Lebt in 


München als tüchtine Bianiftin und ges | d 


achtete Muſiklehrerin; bat verfchiedene 
Klavierfahen, Lieder und Kammermufif: 
werfe veröffentlicht, die von Talent zuus 
gen. Ihre Lehrer waren: Mittermayr 
(Violine), Haizinger (Gefang) und Kal: 
limoda (Klavier) in Karlärube jowie M. 
E. Sachs, Rheinberger und Lachner (Theo: 
rie und KRompofition) in München. 

Lebegue (ipr. löbähg), Nicolas Ans 
toine, geb. 1630 zu Laon, geſt. 6. Juli 
1702 als Hoforganift in Paris; hat meb- 
rere Hefte Orgeljtüde, auch Klavierſtücke 
und 2>—IftimmigeInjtrumentalftüce mit 
Gontinuo herausgegeben, 

Lebert, Siegmund, geb. 12. Dei. 
1822 zu Ludwigsburg (Württemberg), 
erbielt jeine mufifalifche Ausbildung in 
Prag durch Tomafchef, Dionys Weber, 
Tedesko und Prokſch, wirkte einige Jahre 
als hochangeſehener Klavierlehrer zu 
Münden und begründete 1856—57 mit 
Faißt, Brachmann, Laiblin, Stark, Spei— 
del xc. das Konſervatorium in Stuttgart, 
an welchem er noch thätig ift. 2. ift ein 
ganz vorzüglicher Klavierpädagog und hat 
jich neben feiner Lehrthätigfeit hauptſäch— 
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lich durch Herausgabe inftruftiver Werfe 
für Klavier berühmt gemadt. Obenan 
fteht die gemeinschaftlich mit. Starf her» 
ausgegebene »Große Klavierſchule«, bie 
bis jeßt außer in 10 deutjchen auch in 2 
franzöfiichen, 3 enalifhen und je einer 
italienischen und ruſſiſchen Auflage ber: 
ausgegeben wurde; ferner eine inftruf: 
tive Klaffiferausgabe (mit Bülow, Faißt, 
Ignaz Lachner, Lifzt), ein Jugendalbum 
(mit Starf), Clementis »Gradus ad 
Parnassum« ⁊c. Die Tübinger Univerfi: 
tät ernannte ibn zum Ehrendoktor der 
Philoſophie, ber König von Württemberg 
verlieh ihm den Profeffortitel. 

Lebeuf (ipr. boff), Jean, geb. 6. Mär 
1687 zu Aurerre, geft. 10. April 17 
bafelbt als Abbe, Kanonifus und Sub: 
fantor an ber Kathedrale, jeit 1740 Mit: 
alied der PBarifer Akademie; war ein 
fleißiger Schriftjteller und fchrieb über 
Mujif: »Traite historique et pratique 
sur le chant ecclesiastique« (1741) und 
eine Reihe Artikel über den Örenoriani: 
ſchen Gefang (plain-chant) im »Mercure 
e France von 1825—37; audy feine 
größern biftorifchen Werfe: »Recueil de 
divers &crits pour servir d’eclaircisse- 
ments & l’histoire de France« (1738, 
2 Bde.) und »Dissertations sur l’his- 
toire eccl&siastique et civile de Paris« 
— 3 Bde.) enthalten vieles auf 

ufif Bezügliche. 

Leborne (ipr. »born’), Aimé Ambroiſe 
Simon, geb. 29. Dez. 1797 zu Brüffel, 
aeft. 1. April 1866 in Baris; Schüler von 
Dourlen und Eherubini am Barifer Kon- 
fervatorium, Sieger des NRömerpreifes 
von 1320, bereit3 1816 Hilfslehrer am 
Konfervatorium, 1820 wirklicher Lehrer 
einer Elementarflaffe, 1836 Nachfolger 
Reihas ald Kompoſitionsprofeſſor, 1834 
Bibliothekar der Großen Oper, fpäter Ka: 
pellbibliotbefar Napoleons IIL.; war be: 
fonder3 als Lehrer renommiert, bat fich 
aber auch als Komponift mit Glüd ver: 
fucht und mehrere fomifche Opern ber: 
ausgebracht. Eine Harmonielchre blieb 
Manuffript; dagegen gab er Catels be: 
rühmten »Trait& de l’harmonie« neu 
heraus. 

Lebrun (ipr. »bröng), 1) Ludwig An: 


Lebrun. 
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quft, weitberühmter Oboenvirtuofe, eb. 
1746 zu Mannheim, geft. 16. Dez. 1790 
in Berlin; war feit 1767 im Hoforchefter 
zu München angejtellt, von wo aus er mit 
reichlich gemährtem Urlaub ſich auf Kon- 
zertreifen im In- und Ausland befannt 
machte. Seine veröffentlichten Kompo— 
fitionen find ſieben Oboenkonzerte, Trios 
für Oboe, Violine und Gello und Flöten: 
duette. Seine er Franziska (ge 
borne Danzi, geb. 1756 zu Mannbeim, 
geft. 14. Mai 1791 in Berlin), Schweiter 
von Kranz Danzi, war eine der hervor: 
ragenditen Sängerinnen ihrer Zeit (hober 
Sopran) und feierte gleiche Triumphe zu 
Mannheim, Münden, Mailand, Vene: 
dig, Neapel, London und Berlin. Kaum 
atte fie ein Engagement in der letztern 
tadt angetreten, als fie ihren Gatten 
verlor ; der Verluſt jchmerzte fie jo tief, 
daß fie ihm bald folgte. Auch die Töchter 
beider, Sophie (nachmals Frau Dulden, 
0% 20. Juni 1781) und Roſine (geb 
3. April 1785), haben fich einen Na: 
men gemacht, die eritere ala Pianiſtin, die 
Iegtere als Sängerin. — 2) Jean, geb. 
6. April 1759 zu Lyon, vorzüglicher Horn: 
virtuofe, befonders in der Hervorbrin- 
gung hoher Töne kaum übertroffen, war 
786 — 92 erjter Hornift der Parifer 
Großen Oper, fodann längere Jahre an 
ber Berliner Hofoper. 1806 kehrte er 
nad Paris zurid, fand aber Feine Anſtel— 
lung wieder und tötete fich ſchließlich aus 
Verzweiflung durch Erſtickung 1809. — 
3) Louis Sebajtie, geb. 10. Dez. 
1764 au Paris, geit. 27. Juni 1829; 
war 1787 — 1803 Opernfänger (Tenor) 
an der Großen und zeitweilig an der Ko— 
Mischen Oper, fodann Nepetitor an der 
Großen Oper, 1807 Tenorift der Faifer: 
lichen Kapelle und feit 1810 Gefangsdi- 
reftor derfelben, brachte mit Erfolg eine 
größere Anzahl Opern zur Aufführun 
(beſonders »Le rossignol«, 1816, die fi 
mebrere Jahrzehnte bielt), auch ein Tee 
deum (1809), eine »Messe solennelle: ⁊c. 
Lehner, Leonhard, Komponijt, Tis 
roler von Geburt, war um 1570—94 
Stadtmuſikus zu Nürnberg, fodann Ra: 
pellmeifter in Stuttgart. Seine Werke 
find fehr jelten: »Motectae sacrae 4, 5 
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et 6 vocum⸗ (1576, darin eine doppel⸗ 
hörige Motette zu acht Stimmen); »Neue 
teutſche Lieder mit vier und fünf Stim- 
men« (1577); »Neue teutjche Lieder zu 
drei Stimmen nach Art der welfchen Vil— 
lanellen« (1577; diefelben zu fünf Stim= 
men nebſt eininen Madrignalen, 1579); 
»Sacrae cantiones« (b—6jlimmmig; 1581, 
2 Bücher) ; »Epithalamium 24 (!) voeum« 
(1552); »Harmonia panegyrica« (6jtim- 
mig, dem Fürſten Joachim Ernjt von 
Anhalt gewidinet, 1582); »Harmoniae 
miscellae« (1583); »Liber missarume 
rt nebſt einigen Introitus, 

984); » Bieinia und drevftimmigedeutiche 
Billanellen« (1586) ſowie endlich bſtim⸗ 
mige Bußpfalmen (1587) und eine Aſtim⸗ 
mige Paffton mit Zugrundelegung ber 
alten Ghoralmelodie (1594). 

Zeclair (ipr. lönähr), Jean Marie, 

bedeutender Komponift für Violine, geb. 
1697 zu Lyon, ermordet 22. Oft. 1764 in 
Paris; war urfprünglich Balletttänzer 
und wurde ald Vallettmeifter zu Turin 
angeftellt, fultivierte aber das Violinfpiel 
daneben mit Energie und Erfolg, fo daß 
Somis auf ihn aufmerkffam wurde umd 
ihn zu feinem Schüler machte.» 1729 kam 
er nach Paris, erlangte aber nur Anftel= 
fung als Ripienſpieler an ber oe 
Oper; 1731 trat er in das fünigliche Or- 
chejter cin, doch nur für kurze Zeit, da er 
die Stelle eines Vorgeigers der zweiten 
Geigen nicht erlangen fonnte. Seitdem 
lebte er als Privatlehrer und Koınponift, 
bis er aus unbekannten Motiven ermorz 
det wurde. Seine Werke find: 48 Sona- 
naten für Violine (Flöte) mit Continuo 
(Op. 1, 2,5, 9); Duos für 2 Violinen 
Op. 3, 12); 6 Triog für 2 Biolinen mit 
Sontinuo (Op. 4); leichte Trios für 2 
Violinen mit Gontinuo NY 6, 8); Con- 
certi grossi für 3 Violinen, Bratjche, 
Gello und Orgelbaß (Op. 7, 10); eine 
Oper: »Glaucus und Scylla« (Op. 11, 
aufgeführt 1747); Ouvertüren und Se 
naten als Trios für 2 Biolinen und Baß 
(Op. 13) und endlich eine von feiner Frau 
——— geſtochene poſthume Sonate 
(Op. 14). Ferdinand David hat 2 So— 
naten von. in feiner »Hohen le des 
Violinjpiels« neu belebt. 


Leclerq 


Leclereq (jpr. Lötläge), Louis, ſ. Celler. 

Kecoeg (ipr. lötöd), Alexandre Char⸗ 
les, geb. 3. — 1832 zu Paris, der be: 
fannte Rival Offenbachs auf dem Gebiet 
ber Operette, war am Konſervatorium 
Schüler von Bazin (Harmonie), gr 
(Konipofition) und Beneift (Orgel) und 
war jeit 1854 als Muſiklehrer tbätig. Sein 


erſtes Debüt als Komponijtmachteer 1857, | ft 


wo er bei der von Offenbach ausgeichrie: 
benen Konkurrenz gemeinſchaftlich mit ©. 
Bizet für die Kompofition einer Ope— 
rette: »Le docteur Miracle«, preisge: 
frönt wurde. Der Erfolg war nur ein 
mäßiger. Noch weniger reüffierte 1859 
jeine Operette »Huis-Clos«, und auch die 
nächſtfolgenden Stüde: »Le baiser à la 
porte« 864), »Liline et Valentin« 
—983 »Les Ondines au Champagne« 
1865), »Le Myosotis« (1866), »Le 
cabaret de Ramponneau« (1867) und 
die fomifche Oper »L’amour et son car- 
quois« (1868), fanden nur mäßigen und 
nicht nachhaltigen Beifall. Erjt fein 
»Fleur de th&« (April 1868) jchlug voll: 
ftändig durch, wurde in furzer Zeit 100— 
mal aufgeführt und fand den Weg ing 
Ausland. Seitdem rangierte X. unter 
die beliebteften Komponiſten des großen 
Publifung; von Offenbach und Hervé 
unterfcheidet er fich vorteilhaft durch 
größere Sorgfalt und Korrektheit des 
Sates. Seine den genannten ſeitdem ge— 
folgten Stüde find: die fomifhe Oper 
»Les jumeaux de Bergame« (1868); das 
Baudeville »Le carnaval d’un merle 
blanc« eh die Operetten: »Gan- 
dolfo« (1869), »Le Rajah de Mysore« 
(1869), »Le beau Dunois« (1870), »Le 
testament de Mr. de Crac« (1871), »Le 
barbier de Trouville« (1871), »Sau- 
vons la caisse« (1872), »Les 100 vier- 
ges« (1872), »La fille de Madame An- 
got« (1872, »Mamfell Angot«), »Gi- 
rofl&-Girofla« (1874), >Les prés de 
St. Gervais« (1874), »Le pompon« 
(1875), »La petite mariees (1876), 
»Kosikie (1876), »La Marjolaine« 
(1877), »Le petit duc« (1878), »Ca- 
margo« (1878), »La petite Mademoi- 
selle« (1879), »Le grand Casimir« 
(1879), »La jolie Persane« (1880), 
Muſit. 


»Le marquis de Windsor« (1880). 
Außer den Bühnenwerken hat L. heraus: 
gegeben: »Les Fantoceini« (Ballettpan= 
tomime für Klavier), eine Gavotte und 
24 GCharafterjtüde (»Les miettes«) für 
Klavier, eine Anzahl Gejangitüde mit 
Klavier (Melodies, Chansons, Au- 
bade :c.), firchliche Gefänge für Frauen— 
immen: »La chapelle au couvent« 
(1865) und einen Klavierauszjug von 
Rameaus »Castor et Pollux« (1877). 

Le Couppey (ipr. 15 kuppep), Felir, geb. 
14. April 1814 zu Paris, Schüler von 
Dourlen am Konfervatorium, wurde bes 
reit3 1828 Hilfslchrer einer —* 
vorklaſſe, 1837 ordentlicher Lehrer, 1843 
Nachfolger Dourlens als Harmoniepro: 
fefjor, 1848 Stellvertreter des verreiften 
Henri Herz und bald darauf Profejior 
einer neuen Klavierklaſſe fürDamen. Die 
Bublifationen von 2. find überwiegend 
inftruftive Werfe für Klavier: Etüden, 
eine »Ecole du m&canisme du piano«, 
»L’art du piano« (U Etüden nebjt Anz 
merfungen) und eine Schrift: »De l’en- 
seignement du piano; conseils aux 
jeunes professeurs« (1865). 

Ledebur, Karl, Freiherr von, geb. 
20. April 1806 zu Schildefche bei Bieles 
feld, war Kavallerieoffizier in Berlin, 
nahm 1852 nach einem Sturz vom Pferd 
feinen Abfchied und widmete fich fertdem 
vorzugsweife mufifalifhen Studien. X. 
veröffentlihte ein »Tonkünſtlerlexikon 
Berlins von den älteften Zeiten bis auf 
die Gegenwarte (1860 —61), ein mit 
großer Sorgfalt abaefaßtes Werk. 

Lee (ipr. Lig), die Brüder: Sebajtian, 
geb. 24. Dez. 1805 zu —— und 
Louis, geb. 19. Oft. 1819 daſelbſt, aus: 
gezeichnete Gelliften, Schüler von |. N. 
Prell. Sebajtian &. war 1837—68 Solo: 
cellift der Großen Oper zu Paris, lebt 
jeitdem in Hamburg und gab Phantafien, 
Variationen, Rondos und Duette für 
Gello heraus. Louis L. fonzertierte bereits 
mit zwölf Jahren in Deutjchland und 
Kopenhagen, wirkte ſodann als Celliſt 
am Hamburger Stadttheater, lebte meh: 
rere Jahre in Paris, verauftaltete in 
Hamburg Kammermuſikſoireen mit Haf- 
ner, ſpäter mit Böie und ift gegenwärtig 

wo 
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eriter Eellift der Philharmoniſchen Gefell: 
Ihaft und Lehrer am Konfervatorium. 
Von feinen Kompofitionen erfchienen in 
Drud: je ein Klavierquartett (Op. 10) 
und Trio(Op.5), eine Gellofonate(Op. 9), 
= Sonatine (Op. 15), Violinfonate (Op. 
4), = Sonatine (Op. 13), Stüde für 
Klavier und Eello und für Klavier allein; 
im Manuffript, aber aufgeführt: 2 Sym— 
phonien (die eine unter Spohr in Kaſſel), 
2 Streichquartette und die Mufifen zu 
Schiller »Jungfrau von Orleans« und 
Wilhelm Tell«, 
Lefebure (ipr. -büge), Louis Frans 
ois Henri, geb. 18. Febr. 1754 zu 
Baris, geftorben 1840; franzöfifcher Ber: 
waltungsbeamter, zuleßt Unterpräfeft zu 
Verdun, feit 1814 in Rubeftand zu Bas 
vis lebend, jchrieb: »Nouveau solfege« 
(1780), worin er eine neue Methode der 
Solmifation vortrug, die Goffec an der 
cole royale du chant einführte; ferner: 
»Revues, erreurs et me&prises de diff6- 
rents auteurs c&lebres en matiere mu- 
sicale« (1789); auch fomponierte er meh⸗ 
rere Rantaten und DOratorien. 
Refebure-Wely, Louis James Al: 
fred, geb. 13. Nov. 1817 zu Paris, geft. 
31. De. 1869; Sohn des Drganiiten 
der Rochuäfirche, Antoine L., der Kla— 
vierfonaten, Violinjonaten, eine Meſſe, 
Tedeumzc. herausgegeben hat (get. 1831), 
war ber Schüler feine Vaters und ſchon 
mit 8 Jahren fein Stellvertreter und 
mit 14 Qahren fein Amtsnacfolger. 
Kurz nach diefer Ernennung trat er ing 
Konjervatorium, wo Benoift (Orgel), 
Zimmermann (Klavier), Berton und Has 
levy (Kompofition) feine Xehrer wurden 
und er mehrere Preife erbielt. Daneben 
war er noch Privatjchüler von Adam 
KRompofition) und dem DOrganijten ber 
irche St. Sulpice, Stjan (Orgel). 1847 
vertauſchte er den Organiftenpoiten der 
Rochuskirche mit dem der Madeleine an 
der herrlichen Orgel von Gavaille = Goll, 
gab diefen 1858 auf, um ſich ganz der 
Kompofition zu widmen, nahm jedoch 
1863 die Nachfolgerſchaft Sejans an St. 
Sulpice an. %.,der in Deutjdyland haupt: 
fählich als Komponiſt des Klavierſtücks 
»Les cloches du monastere« (⸗Kloſter⸗ 


gloden«) befannt ift, war ein ausgezeich- 
neter fifer, befonbers trefflicher IJm= 
provifator auf der Orgel. Als Komponiſt 
bat er ſich auf faft allen Gebieten bethätigt 
(Oper »Les eg inne 
»Aprös la victoire< [1863], 2 Orgelmeſ⸗ 
fen, 1 Orcheftermefle, 3 Symphonien :c.). 
Lefebbre (pr. Löfähtr), won (Le 
ebvre, Jacobus Faber), geboren um 
435 oder 1455 au Etaples bei Amiens 
(daber Stapulenfi3), geft. 1537 oder 
1547 in Nerac als Prinzenerzieher im 
Dienite der Könige von Navarra; fchrieb : 
»Elementa musicalia« (1496, 2. Aufl. 
1510 mit dem Bortitel: »Musica libris 
IV demonstrata«; mit gleicher überfhrift 
in einem großen ua re Werk 
Lefebvres von 1514 und in einem andern 
von 1528, das auch eine »Quaestiuncula 
praevia in musicam speculativam Boe- 
tii« enthält; endlich 1552 als »De mu- 
sica quatuor libris demonstrata«). 
Kefenre (ipr. Löfähwr), Jean Xavier, 
ausgezeichneter Klarinettift, geb. 6. Mä 
1763 zu Laufanne, geft. 9. Nov. 182 
in Paris; Schüler von Michel Yoſt in 
Baris, langjährige Mitglied des Drche- 
fterd der Großen Oper, 1795 — 1825 
Klarinettenprofejlor am Konfervatorium, 
jeit 1807 auch Mitglied ber Faijerlichen, 
refp. nach der Reftauration ber Füniglis 
chen Kapelle, verfaßte die offizielle Klari— 
nettenfchule ded Konjervatoriums (1802, 
auch deutfch) und fchrieb Konzerte, Con: 
certanten, Duette, Sonaten ıc. für fein 
Inſtrument, das er felbit durch Hinzu— 
fügung ber jechften Klappe verbefiert 
hatte; von der weitern Vermehrung der 
Klappen wollte er dagegen nichts wifien. 
Legäto (ligato, »gebunden«), verbun- 
ben, db. b. ohne Baufen zwifchen ben eins 
zelnen Tönen. Das L. wird im Gefang 
erreicht, wenn, ohne abaufegen, d. b. obne 
den Atemausfluß zu unterbreden, der 
Spannungsgrad der Stimmbänder ver- 
ändert wird, jo daß der erjte in den zwei— 
ten Ton wirklich übergeht; ähnlich ift der 
Vorgang bei den Blaginftrumenten, wo 
ebenfalld der Atemſtrom nicht unterbro- 
chen, jondern nur die Applifatur oder 
Diunditellung verändert wird. Auf den 
Streichinftrumenten werden Töne gebun: 
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den, 1) wenn fie auf derjelben Saite ges | bagviolen, 4 Theorben, 2 Kornette, 1 


fpielt werden, indem der Bogen bie Saite 
nicht verläßt und nur die Applifatur 
veränbert wird; 2) wenn fie auf verjchie- 
denen Saiten liegen, indem ber Bogen 
fchnell auf die andre Saite binübergleitet. 
Die Bindung der Töne auf Tafteninftrus 
menten wird bewerfitelligt, indem man 
die Taſte des erjten Tons erft losläßt, 
während man die des zweiten herab— 
drückt; auf dem Klavier bleiben dann die 
Saiten des erſten Tons bis zum Auſchlag 
des zweiten dämpferfrei, klingen alſo ſo 
lange, und auf den orgelartigen Inſtru— 
menten (Harmonium, Regal, Bofitiv) 
bleibt das den Wind zur Kanzelle laſſende 
Bentil jo lange offen, bis der neue Ans 
Schlag ein neues Ventil öffnet. — In der 
Notenfchrift wird das L. gefordert durch 
den fogen. Bindebogen, dasfelbe Zeis 
chen, welches, zwei Töne derſelben De 
verbindend, das Aushalten, Liegenlaſſen, 
Nichtwiederanſchlagen bedeutet und dann 
ebenfalls Bindebogen genannt wird; dieſe 
Terminologie iſt keineswegs glüdlic, 
auch kommen öfters Fälle vor, wo man 
im Zweifel ſein kann, ob man einen Binde⸗ 
bogen der einen oder andern Art vor ſich 
hat. Es wäre daher wünſchenswert, daß 
die beiden Arten des Bindebogens ſowohl 


in der Benennung als Aufzeichnung uns | J 


terjchieden würden. Der Bogen, welcher 
das Legatofpiel anbeutet, könnte zweck⸗ 
mäßig ein für allemal Legatobogen 
heißen, der andre dagegen Haltebogen. 

Legende, neuerdings nicht ſeltene Be: 
zeichnung für Muſikwerke epiſch-lyriſcher 
Haltung, deren Süjet (Tert oder Pro: 
gramm) eine Heiligenfage ift. 

Legrenzi, Giovanni, bedeutender 
Komponift, geboren um 1625 zu Glufone 
bei Bergamo, geitorben im Juli 16% 
in Benedig; Schüler von Ballavicino, war 
Drganift an Santa Maria Maggiore 
zu Bergamo, fpäter Direktor des Konſer⸗ 
vatoriumsd dei Mendicanti in Venedig 
und feit 1685 zugleich Kapellmeifter an 
San Marco. 2. vergrößerte das Orcheſter 
ber Markuskirche erheblich, jo daß bas: 
jelbe auf 34 Spieler gebradht wurde (8 
Biolinen, 11 kleine Violen [PViolette), 
2 Tenorviolen, 3 Gamben und Kontra: 


Fagott, 3 Bofaunen). 2. ſchrieb 17 Opern 
(zumeift für Venedig), die befonders in 
der Behandlung der Inftrumentalbeglei- 
tung einen Fortſchritt über feine Vor: 
gänger hinaus bedeuten, und gab heraus: 
»Concerto di messe e salmia3e4 
voci con violini« er 2—4flimmige 
Motetten (1655); dftimmige Motet: 
ten (1660); »Sacri e festivi concerti, 
messe e salmi a due cori« (1657); 
»Sentimentidevoti«(2-Zjtimmig; 1660, 
2 Büder); »Compiete con litanie ed 
antifone della Beata Virgine Ma- 
ria« (Öftimmig, 1662); »Cantate a 
voce sola« (1674); »Idee armoniche« 
(2—3ftimmig, 1678); »Echi di reve- 
renza« (14 Rantaten für Soloftimme, 
1679); »Motetti sacri a voce sola con 
3 stromenti« (1692); »Suonate per 
chiesa« (1655); »Suonate da chiesa e 
da camera a tre« (1656); »Una muta 
di suonate« (1664); »Suonate a due 
violini e violone« (mit Gontinuo für 
Orgel, 1667); »La cetra« (Sonaten 
für 2—4 Anftrumente, 1673); »Suonate 
a2 violini e violoncello« (1677); »Suo- 
nate da chiesa e da camera« (2—Tjtims 
mig, 1693). Lotti war fein Schüler. 
eibrod, Joſeph Adolf, geb. 8. 

an. 1808 zu Braumnfchweig, jtudierte 
Philoſophie und promovierte zum Dr. 
phil., ging aber zur Muſik über und 
wurde als Celliſt im Hofordeiter zu 
Braunfchweig angeftellt. Ber Kompo⸗ 
fitionen verfchiedenjter Art (Mufit zu 
Schillerd3>Räuber«, Lieder, Chorlieder:c.) 
ab er eine »Mufifalifche Akkordenlehre« 
eraus (1875), die dadurch intereffant 
it, daß L. die Stellung der Afforde in 
der tonalen Harmonif zu ergründen fucht, 
wobei er die eigenartige Bedeutung der 
Unterdominante für die Logik des Satzes 
bemerft. 

feier, j. Syra. 

Reierfaflen „ I. Drebleier und Dreborgel, 

Leite (ipr. Leite), Antonio dba Silva, 
portugiej. Komponiſt und Theoretifer, 
Kapellmeifter der Kathebrale zu Porto 
um 1787—1826; fchrieb: »Resumo de 
todas as regras e preceitos de canto- 
ria assim da musica metriea como da 
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cantochäo« 0 ferner eine Guitar⸗ 
renſchule (1796), 6 Sonaten für Guitarre 


mit Violine (Rebeca) und 2 Trompeten, 
ein »Tantum ergo« für 4 Stimmen 
mit Orchefter, einen Hymnus zur Krö⸗ 
nung Johanns VI. von Portugal u. a. 

Leitereigne Allorde find folche, welche 
nur aus Tönen beftehen, die ber Tonlei—⸗ 
ter ber herrſchenden Tonart eigen find. 
Bol. Tonart. 

Leitert, Johann Georg, vortrefflicher 
Pianiſt, 8 hy Sept. 1838 u Dreöben, 
trat bereit3 mit 13 Jahren öffentlich auf, 
machte aber nachher noch gründliche Stu⸗ 
dien unter Lifzt, dem er auch nad) Rom 
jolate. Große Ronzerttouren (unter ans 

ern mit Wilhelmj 1872) machten feinen 
Namen auch außerhalb Deutichlands be: 
fannt. 2. bat einige Rompofitionen für 
Pianoforte herausgegeben. 

Leitmotiv nennt maninneuern Opern, 
Dratorien, ke aber anggrie x. 
(befonders bei Wagner, weldyer bem 2. 
erjt die bedeutende Rolle zumies, die es 
—* ſpielt) ein öfters wiederkehrendes 

otiv von rhythmiſcher und melodiſcher, 
auch wohl harmoniſcher Prägnanz, wel: 
ches durch bie Situation, bei der es per 
auftrat, oder durch die Worte, zu denen 
es quer gebracht wurde, eine eigenartige 
Bedeutung erbält und überall, wo es wie 
der auftritt, die Erinnerung an jene Si— 
tuation wachruft. Ganz fremd war die 
Idee des Leitmotivd auch unfern Klaffie 
fern nicht, Doch ericheint es bei ihnen zu: 
meift nur in der Geftalt einer ungefähren 
Charakteriſtik der verjchiedenen Perſonen 
(vgl. dieLeporello-Terzenim»Don Juane, 
bieRafpar-Bapfiqurenim »Freifhüßezc.); 
mit voller Bedeutſamkeit tritt es zuerft im 
» liegenden Holländer« und »Lohengrin« 
auf. In feinen jpätern Opern hat Wag— 
ner ben Gebrauch der Leitmotive außer: 
ordentlich geiteigert und eine faftijche 
thematifche Einheit der ganzen Oper 
durchgeführt ; doch ift es nicht gan leicht, 
benfelben überall zu folgen, weil fie in 
au großer Zahl auftreten, fo daß 9. v. 

olzogens » Führer durch ben Ring bes 
Nibelungen« in der That für nicht gut 
vorbereitete ober minder —— Hörer 
ein nicht ganz unnötiges Hilfsmittel iſt. 
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Leitton heißt ein zu einem andern hin⸗ 
leitender, denſelben in der Erwartung 
anregender Ton, vorzugsweiſe der einen 
Halbton unter der Tonika —— (Sub- 
semitonium modi, franz. Note sensible, 
engl. Leading note), 3. B. h in C dur, 
fis in G dur ıc. Der 2. diefer Art ift 
immer bie Terz ber Oberbominante. Es 
gibt aber noch eine andre Art von L., bie 
ebenfo wichtigiftwiedas Subfemitonium, 
nämlich der 2. von oben, das Supra- 


semitonium. Seded # oder b, welches 


einen Ton des tonifchen Dreiflangs ſelbſt 
oder eines ber Dominantafforbe erhöht, 
reſp. erniedrigt, führt einen Ton ein, der 
als 2. wirft, d. h. einen Halbtonſchritt 
nad) oben (#) oder nad) unten (h) erwar- 
ten läßt. So wirft in C dur ein fis als 
2. zug, ein b als 2. zu a, dis als v. zu 
e, des zuc u. ſ. f. Das afuftifche Ber- 
— des Leittons zum folgenden Ton 
ft ſtets 15:16 oder 16:15, db. b. das bes 
15. Obertons (bed 5. vom 3., d. b. ber 
Terz der Duinte), refp. des 15. Untertong 
der Unterterz ber Unterquinte) zum 
auptton (refp. deſſen 4. Dftave), dem 
6. Ober: oder Unterton, 3. ®B.c(g)h 
oder c (f) des, 
Le Jeune (ipr. 15 ſchoͤn), f. Claudin. 
Lemaire (pr. ömär), 1) nad Rouſſeau 
»Dictionnaire de musique«) und Mer⸗ 
enne (»Harmonie universelle<, ©. 342 
1636 derjenige, welcher vorſchlug, ftatt 
er 6 Solmifationzfilben 7 einzuführen, 
d. h. die Mutation abzufchaffen (7. Silbe 
nach Roufjeau Si, nah Merienne Za). 
Nach Fetis (»Biographie universelle«) 
war ein Guillaume le Maire unter den 
24 violons Ludwigs XII., weldyer der 
fragliche Neuerer geweſen fein könnte. 
Da inded nad Galvifins’ »Exerecitatio 
musicae«, III (1611), ſchon um 1611 die 
Benennung Si für die 7. Silbe eine ver— 
breitete gewefen zu fein fcheint, fo ift 
diefe Aufſtellung ſchwerlich richtig, viel 
mehr entweder 2. bie Priorität abzufpre- 
chen, ober feine Lebenszeit gen zu ſetzen. 
— 2) Theopbile, geb. 22. a. 1820 
zu elion le Grand (Aisne), Schüler 
von Garcia (Gefang), Michelot (Oper) 
und Moreau:Sainti (fomifche Oper) 
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am Ronfervatorium, gab wegen einer bef: 
tigen Bruftfellentzündung die beabfiche 
tigte Karriere als Opernjänger auf und 
widmete fi dem Gefangunterricht, für 
den er umfafjende Stubien aller erreidh- 
baren ältern und neuern Geſangſchulen 
machte. Diefe Studien führten ihn dazu, 
Toſis »Opinioni dei cantori antichi e 
moderni«e (1723) zu überfeßen (»L'art 
du chant, opinions ete.«, 1874); auch 
bat er mit 9. Lavoix (f. d.) eine »His- 
toire complete de l’art du chant« aus⸗ 
gearbeitet, welche ihrer Veröffentlichung 
nabe ifl. 

eMaiftre (Le Maitre, fpr.ömäptr) 
Matthieu, belg. Kontrapumttift, 1554 
als Hoffapellmeifter zu Dresden ange 
ftellt, 1568 in Nuheftand verfeßt, geft. 
1577; gab heraus: »Magnificat octo 
tonorum« (1557); »Catechesis nume- 
ris musicis inclusa et ad puerorumcap- 
tum accomodata tribus vocibus com- 
posita« (1563, für die Dresdener Kapell⸗ 
fnaben); »Geiftliche und weltliche teutjche 
Gefänge« (1566, 4—bftimmig); ein Buch 
dftimmiger Motetten (1570); »Officia 
de nativitate et ascensione Christi« 
(1574, dftimmig); »Schöne und auser— 
leſene teutiche und lateiniſche geiftliche 
Lieder« (1577). Die Münchener Biblio: 
thek weiſt im Manuffript 3 Mefien, 24 
Difigien und 4 Verfifeln auf, die nicht ge= 
druckt find. Fettis u. a. haben 2. und 
Mattbiad Hermann (f. Hermann) konfun⸗ 
diert; vgl. »Monatöhefte für Mufifge- 
ſchichte« 1871, 12. 

Lemmend, Nicolas Jacques, bes 
beutender Orgelvirtuoſe, geb. 3. Yan. 
1823 zu Zoerle-⸗Parwys in Belgien, war 
Schüler des Brüfjeler Konfervatoriums 
unter Fetis, fodann (1846) mit einem 
Regierungsftipendium noch von Heffe in 
Breslau, wurde 1849 zum Profeſſor des 
Orgelfpield am Konfervatofium zu Brüf- 
jel ernannt und vermählte fich 1857 mit 
der Sängerin Miß Sherrington (geb. 
4. Oft. 1834 zu Prefton, Schülerin des 
Brüffeler Ronjervatoriums), welche fo: 
wohl als Ronzert= und Kirchen wie ala 
Opernfängerin in London hoch angefeben 
ift. Seit diefer Zeit Iebte er wiederholt 
längere Zeit in England. 1879 eröffnete 
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er zu Mecheln unter den Aufpizien der 
belgifchen Geiftlichkeit eine Schule für 
DOrganiften und Ghordireftoren, welche 
großen Auflang findet. 2. bat eine größere 
Anzahl vortrefjlicher Orgeltompofitionen 
—— (Improviſationen, Sonaten, 

tücke ꝛc.), ferner eine große »Ecole 
d’orgue« — an den Konſervato⸗ 
rien zu Brüſſel, Paris ꝛc.), verſchiedene 
kirchliche Geſangswerke, Symphonien ꝛc. 
Eine Methode des Akkompagnements ber 
Gregorianifchen Melodien, an der er jeit 
langen Jahren arbeitet, iſt dem Erfcheis 
nen nabe. 

Lento (ital., »langfam«), etwa gleich- 
bedeutend mit Largo; non L., nidt 
ſchleppend. 

Lenz, Wilhelm von, geb. 1809, 
kaiferlich ruff. Staatsrat, ſchrieb: »Beet- 
hoven et ses trois styles« (1852—55, 
2 Bde); »Beethoven, eine Kunftftudie« 
(1855—60, 5 Bde., von benen Bd. 3—5 
auch feparat als »Kritifcher Katalog ber 
fäntlihen Werke nebft Analyſen berfel- 
ben 2c.« [1860] und der 1. als »Beetho- 
ven, eine Biographie« [2. Aufl. 1879] 
erſchienen); endlich: »Die großen Piano: 
fortevirtuofen unfrer Zeit« (1872, über 
Liſzt, Chopin, Taufig, Henfelt). Die Bü— 
her von 2, über Beethoven find weniger 
das Refultat befonnener, nüchterner or: 
[hung ald warmer Verehrung, find baber 
weniger von Bedeutung für bie mufifalis 
ſche Geſchichtsforſchung als igen das 
Verſtändnis der künſtleriſchen Eigenart 
Beethovens und die Begeiſterung für ſein 
Genie zu erwecken. 

Leo, Leonardo, geb. 1694 zu San 
Vito degli Schiavi (Neapel), geſt. 1746 
in Neapel; Schüler von A. Scarlatti und 
Bag am Gonfervatorio bella Pietä zu 

eapel und nachgehends von Pitoni in 
Rom, wurde nad feiner Rückkehr als 
Lehrer am Eonfervatorio della Pietä an— 
gejtellt, 1716 au leich Föniglicher Kapell⸗ 
organiſt und 1717 Kapellmeiſter an Santa 
Maria della Solitaria. Die Lehrerftellung 
am genannten Konfervatorium vertaufchte 
er jpäter gegen bie am Gonfervatorio 
Sant’ Onofrio. Er ftarb völlig unerwartet 
am Klavier. 2. gehört zu ben bervorra- 
gendften Bertretern ber neapofitanifchen 
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Scufe, ift einer ihrer Mitbegründer und 
berühmteften Lehrer ; feine Schüler waren 
unter andern Jomelli und Piccinni. Die 
Lifte der bramatifchen Kompofitionen Leos 
weiſt 42 Nummern auf; fein erſtes Debüt 
mit einer wirflihen Oper machte er 1719 
am Teatro San Bartolommeo zu Neapel 
(»Sofonisbe«), feine legte Oper war 
»Achille in Sciro« (1743 für Turin); die 
Titel feiner andern Werke find die fo ziemlich 
bei allen italienischen Operntomponiften 
ftändigen: »Tamerlano«, »La clemenza 
diTito«, »Siface«, »Demofoonte«xc. Bor 
der »Sofonisbe« war er nur mit einigen 
»Serenaden« zu Geburtötagen, Vermaͤh—⸗ 
lungen 2c. bervorgetreten,; ben Opern 
ſchließen fidh an die Dratorien: »Lamorte 
d’Abele«, »Santa Elena al calvario«, 
»Santa Chiara« und »Il santo Alessio« - 
ferner eine Aftimmige Meſſe im Pale— 
ftrina= Stil, zwei dftimmige Meffen mit 
Orgel, je eine 4- und Sftimmige Meſſe mit 
Orcheſter, mehrere Credo, Dirit (ein 10- 
ftimmiges für zwei Chöre und zwei Or: 
heiter), Miferere (ein herrliches 8ſtim— 
mige® a cappella), Magnififats, Re— 
ſponſorien, Motetten, Hymnen xc. Dazu 
kommen endlich noch 6 Gellofonzerte mit 
Streihauartett, eine Anzahl Klaviertof: 
Paten, 2 Bücher Drgelfugen, Solfeggien 
und bezifferte Bäffe. Die Mehrzahl R er 
Werte ändet fih im Manuſtript zu Neapel, 
Rom, Paris und Berlin. In neuern Druck⸗ 
werken ſind von L. zu finden einige wenige 
Stücke in Braunes »Cäcilia« (Credidi 
propter, Tu es sacerdos, Miserere 4 
voc.), Rodlig’ »Sammlung ꝛc.« (Di 
quanto pena, Et incarnatus est); das 
Sitimmige Miferere, eine wahre Berle 
des vielftimmigen a cappella-Sakes, ift 
wiedergegeben bei Rochlitz (a. a. D.), 
Gommer (»Musica sacra«, 3. Bd.), Wee⸗ 
ber (»Kirchliche Chorgefänge«, nur teils 
weife) und in Separatausgabe bei Schle: 
finger (Berlin), auch früher von Choron 
(Paris); ein Sftimmiges Dixit Dominus 
von Stanford (London), ein dftimmiges 
Dixit Dominus bei Kümmel (»Samım» 
lung 2c.«), eine große Anzahl ber Solfeg: 
gien mit Baß in Levesques und Bäches 
»Solfeges d’Italie ete.«, eine Arie aus 
der »Clemenza di Tito« und ein Duett 
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aus »Demofoonte« in Gevaertö »Gloi- 
res de l’Italie« xc. 

Leonard (ipr. löönde), Hubert, ber- 
vorragender Biolinift und Lehrer des Vio- 
linſpiels, geb. 7. April 1819 zu Bellaire 
bei Küttich, wurde zuerjt von einem Lehrer 
Namens Rouma ausgebildet, bezog 1836 
das Pariſer Konfervatorium ald Schüler 
von Habened und erlangte daneben bald 
Anftellung ald Geiger zuerjt im Theatre 
bed Variete3, dann in der Komiſchen und 
zulegt in der Großen Oper. 1839 ver- 
ließ er dad Konfervatorium, blieb aber bis 
1844 in Paris. Sodann begann er auf 
ausgedehnten Konzertreifen ſich befannt 

u madhen und erbielt 1848 zu Brüjfel 

nitellung als erfter Biolinprofeffor am 
Koniervatorium (Nachfolger de Beriots). 
1851 vermäblte er fih mit Antonia 
Sither be Mendi, einer vortrefilichen 
Sängerin, Nichte von Manuel Garcia. 
Seit einigen Jahren bat 2. feine Stel- 
lung in Brüfjel aufgegeben und Tebt zu 
Paris, noch immer zahlreiche Schüler bil- 
dend. Seine Publikationen ſind zumeiſt in⸗ 
ftruftiv: »Gymnastique du violiniste«, 


»Petite —— du jeune violi- 
niste«, »24 &tudes classiques«, »24&tu- 
des harmoniques«, »Ecole L.« (»Vio⸗ 
linfchule«), »L’ancienne&coleitalienne« 

»Studien im doppelgriffigen Spiel«), 
6 Sonaten und der »Teufelätrifler« von 
Tartini mit ausgearbeiteter Begleitung 
nad) des Komponijten Generalbaß; dazu 
fonımen 5 — mit Orcheſter, 6 Kon⸗ 
Shen mit Klavier, viele Bhantafien, 

barakterftüde, eine Serenade für 3 Bioli- 
nen, ein Ronzertduo für 2 Violinen, Balfe- 
Gaprice, viele Duos mit Klavier über 
Dpernmotive, darunter Trangffriptionen 
über Wagnerjche Themen, 4 Duos mit 
Klavier (mit H. Litolff) und 4 dergleichen 
mit Gello (mit Servaiß). 

Leöni, Leone, Kirchenkapellmeifter 
zu Vicenza in ben legten Degennien des 
16. und den erſten des 17. Sabıh., e⸗ 
hörte zu den Meiſtern, welche 1592 Ba: 
leftrina eine Huldigung darbrachten durch 
Dedifation eined Bande Hftimmiger 
Palmen. 2. gab heraus: 5 Bücher 5ftim= 
miger Madrigale (1588, 1595 (2), 1598, 
1602), je ein Buch 6ftimmiger und Sitim= 
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miger Motetten (1603, 1608), 2 Bücher 
2 — 4jtimmiger Motetten mit Orgelbaß 
Fe 1608; 2. Aufl. als »Sacri fiori«, 

609—10), 2 Bücher 1—Iftimmiger Mo⸗ 
tetten mit Orgelbaß (1609, 1611), »Omnis 
psalmodia solemnitatum 8 vocum« 
(1613) und »Prima parte dell’ aurea 
corona, ingemmata d’armoniciconcerti 


a10 con 4 voci e 6 istromenti« (1615). | ( 


Einzelnes von 2. findet fich aud in Gar: 
danos »Trionfo di Dori« (1596), in Scha⸗ 
des »Promptuarium«, Bodenſchatz' »Flo- 
rilegium Portense« und andern Sam: 
melwerfen. 

Leonowa, Daria, hervorragende ruſſ. 
Sängerin (Alt), geb. 1835 im Gou— 
dernement Twer, trat mit 13 Jahren in 
die kaiſerliche Opernſchule zu Petersburg 
und debütierte mit 18 Jahren als Vania 
in Glinkas »Leben für den Jaren« am Ma⸗ 
rientheater. Sie iſt ſeitdem eine der Haupt⸗ 
ſtützen des Repertoires ber ruſſiſchen Na— 
tionaloper (⸗·Rußlan undrudmilla⸗, Ro⸗ 
gneda«, »William Rateliff«, »Boris Go: 
dunowe, »Das Mädchen von Pſkow« ıc.); 
auch hat ſie ſich durch Reiſen im Ausland 
bekannt gemacht, unter anderm 1874 eine 
Reiſe um die Welt ausgeführt. 

Le —* (fpr. Löröd), |. Ballard. 

Leſchetitzki, Theodor, Pianift und 
vortrefflicher Rlavierlebrer, geb. 1831 von 
polnijchen Eltern, war längere Zeit Pro: 
fejfor am Konfervatorium zu Petersburg, 
gab aber diefe Stellung 1878 auf umd 
lebt ſeitdem als Privatlehrer in Wien. 
1880 vermäblte er ſich mit feiner Schüles 
rin A. Effipow. 2. veröffentlichte Kla— 
vierftüde; eine Oper: »Die erjte Falte«, 
wurde 1881 zu Wiesbaden und Wien mit 
Erfolg gegeben. 

Leslie, Henry David, vortrefflicher 
Dirigent und namhafter Komponijt, geb. 
18. Juni 1822 zu London, wirkte zuerft 
als Violoncellift im —— der Sacred 
Harmonic Society, wurde 1847 Sefretär 
der Amateur Mufical Society, deren Di: 
rigent er nachher (1855) bis zu ihrer Auf: 
löjung ward, und begründete 1855 einen 
eignen Chorverein füracappella-Gefang, 
der zu hohem Anfehen gelangte und 1878 
bei der internationalen Konkurrenz in Pa⸗ 
ris fiegte. 1864 wurde er an die Spite 
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de3 National College of musie (Konfer: 
vatorium) gejtellt, das aber nach wenigen 
Jahren wiedereinging. DieKompofitionen 
Leslies find: eine Oper: »Ida« ic 
Operette »Romance, or Bold Dick Tur- 
in« (1857); 2 Dratorien (»Immanuel«, 
853; »Judith«, 1858 auf dem Muſikfeſt 
zu Birmingham); mehrere Rantaten 
»Holyrood«, 1860; »The daughter of 
the isles«, 1861); ein Feſtanthem: »Let 
God arise«; »Tedeum und Qubilate« 
(1846): »Symphonie⸗ (1847); Ouver⸗ 
türe »The templar« Kar 
Leſſel, Franz, Komponift,geboren um 
1780 zu Pulawy in Bolen (jein Bater war 
Mufikdireftor des Fürſten Gzartornsfi), 
geftorben im März 1839 zu Petrifow; 
ging nach Wien, um Medizin zu ftudieren, 
wurde aber Schüler Haydns und widmete 
fih ganz der Muſik; Haydn hätte ihn 
— und L. verließ Haydn nicht bis zu deſ⸗ 
en Tod. 1810 kehrte er nach Polen zurück 
u den Czartoryskis, führte nach deren 
ertreibung durch bie Revolution 1830 
ein wechielvolles, romanbaftes Leben und 
ftarb als Gymnaſiallehrer zu Petrikow, 
wie man ſagt, an gebrochenem Herzen. Von 
ſeinen Kompoſitionen erſchienen einige 
Klavierſonaten und Phantaſien im Druck. 
Leßmann, W. J. Otto, geb. 30. Jan. 
1844 zu Rüdersdorfer Kalkberge bei Ber— 
lin, aufgewachſen in Magdeburg, wo 
ſein Vater eine Muſikinſtrumentenhand— 
lung beſitzt, Schüler von A. G. Ritter, 
ſpäter in Berlin von H. v. Bülow (Kla: 
vier), Fr. Kiel (Kompofition) und Teich: 
ner (Geſang). Nachdem er zwei Jahre 
Hauslehrer des Grafen Brühl zu Pförten 
geweſen den welcher Stellung er wieder: 
holt in Prag mit U. W. Ambros in Bes 
rührung fam), wurde er 1866 Lehrer am 
Sternſchen Konjervatorium zu Berlin, 
dann an Taufigd Schule für das höhere 
Rlavierfpiel bis 1871 (wo Taufig Itarb), 
furze Zeit Inhaber einer eignen Mufif: 
ſchule zu Berlin und ift feit 1872 Leiter 
des Mufifunterrichtö an der Kaiſerin Au- 
aufta=- Stiftung zu Charlottenburg und 
feit Oftober 1881 Gefanglehrer an &. 
Scharwenkas Konjervatorium. L. ift 
hauptſächlich befannt als mufikalifcher 
Kritiker für Fachzeitungen, bat fich aber 
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auch ald Komponiſt betbätigt burch einige | 


Hefte wohlgelungener Lieder ꝛc. 
Le Sueur (ipr. 15 Hüohe), Jean Fran— 
ois, geb. 15. Febr. 1760 zu Drucat: 
ha bei Abbeville, geft. 6. Dft. 1837 
in Paris; ber »Borläufer von Berlioz« 
ald Programmmurfifer, war Chorfnabe 
zu Abbeville und fpäter zu Amiens, wo 
er bad Gymnaſium befuchte. 1779 brach 
er feine Schulftubien ab und nahm die Ka— 
pellmeifterftelle an der Kathedrale zu See; 
an, bie er nach ſechs Monaten mit der eines 
Unterfapellmeifterd am der Kirche ber 
Saints Innocent3 zu Paris vertaufchte; 
bier wurde der Abbe Roze fein Lehrer in 
der Harmonie. Le Sueurd unrubiger, ſtreb⸗ 
famer Geift war mit einer untergeordneten 
Stellung nicht zufrieden, und fo finden 
wir ihn in furzen Zeiträumen als Kapell: 
meifter an den Kathedralen zu Dijon, Le 
Mans und Tours, 1784 als erften Ka— 
pellmeifter in den Saints Innocents zu 
Paris unb bereits 1786 an Notre Dame. 
Goſſec, Gretry, Philidor wollten dem 
jungen Dann wohl. 2. fette e8 durch, 
daß an Notre Dame ein großes Orchefter 
beftellt wurde, und fchrieb nun für den 
Kirchendienſt Meſſen, Motetten 2c. mit 
Orchefter, unter anderm zu einer Meſſe 
eine große AInftrumentalouvertüre, was 
auferordentliche® Aufichen machte und 
zu heftigem Für und Wider führte. 2. ſelbſt 
verteidigte feine Prinzipien in der Schrift 
»Essai de musique sacrde ou musique 
motiv6e et mö&thodique« (1787) und, 
als er eine anonyme Erwiderung fand, 
mit ber zweiten: »Expos& d’une musi- 
que une, imitativeet particuliere A cha- 
que solennit&« (1787). Leider wurde in 
demfelben Jahr das Orchefter wieder re= 
duziert, und 2. nahm feinen Abjchied. Da 
zu gleicher Zeit feine Oper »Telemaque« 
von ber Großen Oper abgelehnt wurde, 
zog er fich mißvergnügt aufs Land zurüd 
nach Ghampigny, wo er 1788— 92 nur 
der Kompoſition Tebte, während fich zu 
Paris die Greuel der Revolution abfpiel: 
ten. 1793 erjchien er wieder in Paris und 
brachte bie Opern: »La caverne«, »Paul 
et Virginie« (1794) und »Tel&maquee, 
ſämtlich im Theätre Feydeau, zur Auffühe 
rung. Bei Begründung des Konferpato- 
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riums erhielt 2. eine der Infpeftorftellen 
und wurde in die Studienkommiſſion ge= 
wäblt, arbeitete auch mit Mehul, Langle, 
Goſſec und Eatel die »Principes &l&men- 
taires de musique« und »Solfeges du 
Conservatoire« aus. Ein neuer Korflift 
endete für 2. noch unangenchmer als der 
erfte. Man hatte zwei von 2. der Großen 
Dper eingereichtenOpern(»Ossian« [>Les 
Bandes] und »La mort d’Adam«) die 
»Semiramis« Gateld vorgezogen. 2. er⸗ 
öffnete eine heftige Fehde mit der »Let- 
tre A Guillard sur l’op&ra de la mort 
d’Adam« (1801), die ſchließlich in eine 
Attade auf dad Konſervatorium ausartete 
(»Projet d’un plan général de l’instruc- 
tion musicale en France«, 1801) und te 
Sueurs Entlafjung nad) fi 19 (1802). 
Damit war er in bie bitterften Nahrungs⸗ 
forgen geftürzt, bis ihn 1804 Napoleon 
zu feinem Hoffapellmeifter machte (als 
Nachfolger Baifiellos) und er fo mit Einem 
Schlag die höchſte mufifalifche Stellungin 
Paris einnahm. Seine »Barden« gelang⸗ 
ten nun zur Aufführung und fanden Na— 
poleons beſondern Beifall. Nach der Re: 
ſtauration (1814) wurde 2. königlicher 
Dberfapellmeifter umd Hoffapellfompo: 
nift und erhielt an dem wieder eröff- 
neten Ronfervatorium eine Profeffur für 
Kompofition und wurde ſchließlich mit 
Ehren aller Art überhäuft, bereitö 1813 
zum Afademifer ernannt ac. Den drama= 
tifchen Arbeiten Le Sueurs find noch nach⸗ 
zutragen die Divertifjements: »L’inau- 
guration du temple de la Victoire« 
und »Le triomphe de Trajan« (beide 
mit Berfuis, 1807) umd die nicht zur Auf: 
führung gelangten Opern: »Tyrtöe«, 
»Artaxerce« unb » Alexandre à Baby- 
lone«. Bon feinenzablreichen Meſſen (33), 
Dratorien, Motetten ꝛc. find nur ein Weib: 
nachtöoratorium, 3 Messes solennelles, 
die Oratorien: »Deborah«, »Rachele«, 
»Ruth et Na&mi«, »Ruth et Booz«, 3 
Tedeums, * Motetten, 2 Paſſions⸗ 
oratorien, ein Stabat Mater unb wenige 
Gelegenheitsſtücke (Krönungsmarſch für 
Nopoleon) im Druck erſchienen. Auch 
ſchrieb er eine biographiſche Notiz über 
Paiſiello (1816). Über ?. ſchrieben: Raoul 
Rochette (1827), Stepben de la Made— 
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leine (1841) und Octave Fouque (⸗L. als 
Vorläufer von Berlioz«). 

Levaſſeur (ipr. U8wäſſoͤhr), 1) Pierre 
Francois, Violoncellvirtuofe, geb. 11. 
März 1753 zu Abbeville, Schüler des 
äften Duport, Mitglied des Orche— 
ſters ber id Dper zu Paris 1785 — 
4815, worauf er bald jtarb; hat wenige 
Gelloduette herausgegeben. — 2) Jean 
Henri, ebenfall3 Gellovirtuofe, geb.1765 
zu Paris, Schüler von Eupis und dem 
jüngern Duport, a bes Orcheſters 
der Großen Oper 1789— 1823 und Pro: 
feflor des Gellofpiel8 am Konfervatorium 
179—18233, aud Mitglied ber Taifer: 
lichen, refp. (1814) föniglichen Kapelle, gab 
Gelloduette, = Sonaten und = Etüben ber 
aus und war Hauptmitarbeiter der Gello: 
ſchule des Konfervatoriums, — 3) Ro: 
falie war eine gefeierte Sängerin ber 
Barifer Großen Oper 176685, befon= 
ders hervorragende Vertreterin der Haupt» 
partien ber Gluckſchen Opern biß zum 
Auftreten der Mad. Saint: Hubertv. — 
HNicolas Proſper, berühmter Baß— 
fänger, geb. 9. März 1791 zu Bres— 
les (Die), geft. 7. Dez. 1871 in Paris; 
Schüler ded Konfervatoriums, für fe 
riöfe Partien an ber Großen Oper 1813— 


1845 tbätig, Gefanglehrer am Konferva: | 
81_70. gleh ſ 


torium 1 

Lebens (fpr. Löwdng), Kirchenfapellmei- 
fter zu Bordeaur, gab heraus: »Abröge 
des rögles de l’harmonie« (1743), in 
welchem Buch er der Obertonreibe (pro- 
gression harmonique) die Untertonreihe 
(progression arithmötique) gegenüber: 
ftellt, d. 5. er nimmt zwei Prinzipien ber 
Konfonanz an, ift harmonifcher Dualift, 
wie Zarlino (1558), Tartini (1754) u. a. 

Levi, Hermann, vortrefflicher Diri— 
gent, geb. 7. Nov. 1839 zu Gießen, Schü: 
ler von Binzenz Lachner in Mannheim 
(1852—55), befucchte 1855—58 das Kon⸗ 
fervatorium zu Leipzig, ward 1859—61 
Mufifdirektor in Saarbrüden, 1861—64 
Rapellmeifter ber Deutfchen Oper zu Rot: 
terdam, 1864—72 Hoffapellmeifter in 
Karlsruhe und erbielt 1872 einen Ruf 
als Hoffapellmeifter nah München. 

Lewandomsli, Louis, geb. 3. April 
1823 zu Wrefchen in Bojen, Schüler der 
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Kompofitionsfchule der Berliner Afabes 
mie, feit 1840 Mufifdireftor der Syna— 
noge zu Berlin, komponierte zablreiche 
Orcheſter-⸗, Chor: und Kammermufif- 
werfe und Tempelmufifen. 

Lexika, muſikaliſche, find entweder 
1) alphabetiſch geordnete Erklärungen 
der in der Muſik üblichen techniſchen 
Ausdrücke, Beſchreibungen der Inſtru— 
mente und mehr oder minder gedrängte 
Darſtellungen der Regeln des muſika— 
liſchen Satzes — oder 
2)alphabetiſch geordnete Muſikerbiogra⸗ 
phien (biographiſche und biblio— 
graphiſche 2.), oder endlich 3) Ver— 
einigungen beider Arten (Univerſal— 
lexika der Tonkunſt, muſikaliſche En— 
cyklopädien). Die älteſte Art der muſi— 
kaliſchen L. iſt die erſte; ihr gehören an: 
Zinctori®’ »Terminorum musicae dif- 
finitorium« (1474); Sanowfas »Clavis 
ad thesaurum magnae artis musi- 
cae« (1701); Broffard8 »Dictionnaire 
de musique« (1703); Grafjineaus »Mu- 
sical dictionary« (1740); Rouſſeaus 
»Dictionnaire de musique« (1767); von 
neuern beſonders Kochs »Mufifalifches 
Lerifone (1802; 2. Aufl. von Arrey 
v. Dommer, 1865). Tonfünftlerle: 
rifa dagegen find: Gerbers »Hiftorifch- 
biograpbifches Lerifon ber Tonfünfiler« 
(170 ‚2 Bde.) und »Neues bifto: 
riſch⸗biographiſches Lexikon ber Tonkünſt⸗ 
fer« (1812—13, 4 Bde.); das »Diction- 
naire historique des musiciens« von 
Choron und Favolle (1810—11) umd 
fyetis’ »Biographie universelle des 
musiciens« (1835—44, 2. Aufl. 1860 — 
1865, 8 Bde.; Supplem. von Pougin, 
1875 ff.). Das älteſte Lerifon ber ges 
mifchten Gattung ift Walther »Mufifa: 
liſches Lerifon« (1732); ihm folgten: 
Lichtenthals »Dizionario e bibliografia 
della musica« (1826, 4 Bbde.); Gaftil- 
Blaze »Dictionnaire de musique mo- 
derne« (1821); Schilling »Univerjal: 
lerifon ber Tonfunfte (1835 — 42,7 Bbe.); 
Gathys »Mufikalifches Konverfations- 
ferifon« (1835, 3. Aufl.1873); das »Dic- 
tionnaire de musique« der Brüder Es⸗ 
cubier (1844); Gaßners »Ilniverfalleri= 
fon der Tonfunft« (1845); das »Neue 
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Univerfallerifon der Tonfunft« von 
Schladebach (fortgefeßt von Bernsdorf, 
1856—61, 3 Bde. u. Nachtr.); das ⸗Mu⸗ 
van Konverjationslerifon« von Men: 
el (fortgefeßt von Reißmann, 1870—79, 
10 Bde.) und als neueftes neben dem vor: 
liegenden von Riemann: Groves »Dic- 
tionary of music« (1879 ff., noch nicht 
beendet, ein ausgezeichnetes Werk). 
Leybach, Ignace, geb. 17. Zuli1817 
zu Gambsheim im Eljaß, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung zuerit zu Straß: 
burg, fpäter in Paris durch Piris, Kalk: 
brenner und Chopin und wurde 1844 
als Organijt der Kathedrale zu Toulouſe 
angeftellt. 2. ift ein trefflicher Pianiſt 
und bat eine große Jahl beliebt gewor: 
dener Salonfompofitionen herausgegeben 
fowie eine Harmoniumjchule,Konzertitüde 
für Harmonium, eine große Orgelfchule 
he erg pratique«, 3 Bde. zu 130, 
20 und 100 Stüden) umd einige Hefte 
Lieder und Motetten mit Orgel. 
Libitum (lat., »was beliebt«); ad 
libitum (abgefürztad lib.), nach Belieben. 
Libretto (ital., »Eleined Buch«) nennt 
man den Tert (das Textbuch) größerer 
Geſangswerke, befonder8 Opern; Lir 
brettift, Operntert Dichter, 
Ar nos, j. Griechiſche Duft, S. 337. 
Lichtenthal, Peter, bedeutender Mu— 
ſikſchriftſteller, geb. 1780 zu Preßburg, 
geftorben um 1858 in Mailand; jtudierte 
Medizin, widmete fich jedoch ganz ber 
Mufif und ließ fih 1810 in Matland 
nieder. Seine veröffentlichten Kompo— 
fitionen find: ein Streichquartett, ein 
Klaviertrio mit Violine und Eello, eins 
dergleichen mit Violine und Bratiche und 
einige Werke für Klavier allein. Für das 
Theater della Scala fchrieb er drei Opern 
und vier Ballette. Seine Schriften find: 
»Harmonif für Damen« (1806); »Der 
mufitalifche Arzt«e (1807, über die Heil: 
kraft der Mufif; auch italienifch 1811); 
»Orpheif, oder Anweifung, die Regeln 
der Kompofition.auf eine leichte und Is: 
liche Art zu erlernen« (1807); »Cenni 
biografici intorno al celebre maestro 
W. A. Mozart« (1814); »Mozart e le 
sue creazioni« (1842, zur Enthüllung 
des Mozart: Denfmals- in Salzburg); 
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»Estetica ossia dottrina del bello e@ 
delle belle arti« (1831)., Sein Haupt: 
werf aber iit: »Dizionario e bibliografia 
della musica« (1826, 4 Bde.; der 3. u. 
4. Bd. die Bibliographie enthaltend). 
Lie, Erica (vermählte Niffen), vor: 
trefiliche Pianistin, geb. 17. Jan. 1845 
zu Kongsvinger bei Ehriftiania in Norwes 
en, erhielt ihre Ausbildung im Bater: 
aus und von Kjerulf, fpäter bei Kullak 
in Berlin und bat ſich auf dem Kon— 
tinent wie auch in England durch zahl: 
reiche Konzertreifen befannt gemacht. 
Liebe, Eduard Ludwig, geb. 19. 
Nov. 1819 zu Magdeburg, wo er jeine 
erite mufifaltiche Erziehung erbielt, war 
fpäter Schüler von Spohr und Baldewein 
in Kaſſel, jodann Mufifdircktor zu Ro: 
blenz, Mainz, Worms, mehrere Jahre 
Mufiflehrer zu Straßburg und zulegt in 
London. 2. fomponierte zahlreiche Vokal⸗ 
und Inſtrumentalwerke, doch erjchienen 
im Drud nur Lieder, die beliebt wurden. 
Liebig, Karl, der Begründer der 
»Berliner Symphoniekapelle«, geb. 25. 
Juli 1808 zu Schwedt, geit. 6. Oft. 1872 
in Berlin; war zuerſt Klarinettift im 
Alerandersegiment und veranftaltete 
feit 1843 in verjchiedenen Lokalen popus 
läre Symphoniekonzerte mit einer auf Tei⸗ 
lung fpielenden Kapelle, welche großen 
Anklang fanden, jo daß die Kapelle bald 
von den beiten Berliner Gejangvereinen 
* Singakademie, dem Sternichen Ge: 
angvereinac.) für Konzerte herangezogen 
wurde. 1860 erbielt er den Titel eines kö— 
niglihen Mujikdireftord. 1867 wurde 
ihm die Kapelle untreu und begab fich uns 
ter die Leitung Sternd, während 2. mit ge= 
tingerm Erfolg ein neues Orcheiter bildete, 
Lied iſt die Verbindung eines Iyriichen 
Gedichts mit Muſik, bei welcher an Stelle 
des gefprochenen Wort das gejungene 
tritt, indem die ber Sprache eignen mu— 
fitalifchen Elemente ded Rhythmus und 
Tonfalls zu wirklicher Mufik, zur rhyth⸗ 
mijch geordneten Melodie gelteigert wer⸗ 
ben (vgl. Geſangh. Das Charakteriſtiſche 
des Liedes ift fchlichte periodische Gliede— 
rung. Die fogen. Liedform (auch für 
Injtrumentallompofitionen) ift die mit 
zwei Themen in der Anordnung: Thema 


Liedertafel — Ligatur. 


1, IL, IGal. Formen). L.ohne Worte iftdie 
jeit Mendelsjohn ehr gebräuchlicheBenen- 
nung für fürzere melodiöfe Inſtrumental⸗ 
ftüde aller Art (früher Spielarie). Das 
eigentliche. (das für Geſang fomponierte 
Gedicht) : entweder Strophenlied 
oder durdhfomponiert, d. h. wenn 
der Dichter eine beftimmte Strophe feft: 
hält, fo kann ihm der Komponift folgen 


und eine Melodie fchreiben, die fi mit | 


jeder Stropbe wiederholt, oder er läßt 
eine Anzahl Strophen nad) derfelben Mes 
lodie fingen, bringt aber vielleicht für die 
legte oder eine mittlere oder die legten zc. 
eine neue oder doc Abweichungen von 
der erften. Daß durchkomponierte 2, ba: 
gegen folgt dem Sinn der Dichtung pe: 
zieller al3 das Strophenlied, gibt nicht 
nur den allgemeinen Stimmungsgebalt, 
fondern geht ins Detail, charakterifiert, 
malt; fomit erhält jede Strophe eine 
andre Melodie, und wenn eine der Ab: 
rundung wegen fich wieberfindet, fo er— 
fcheint ſie modifiziert. Val. Voltalied. 
Liedertafel, ) v. w. Männergefang: 
verein mit gefelliger Tendenz. Die erite 
eigentliche 2. wurde 1809 von — in 
Berlin aus Mitgliedern der Singaka— 
demie gebildet, ihr folgten 1815 die zu 
Leipzig und Frankfurt a. O., 1819 die 
jüngere L.« zu Berlin ꝛc. In England 
eriftierten ſchon im vorigen Jahrhundert 
Klubs (vgl. Catchtlub, Gleellub und Madri- 
gal), welche Ähnliche Tendenzen verfolg: 
ten; doch hatten die deutſchen Liebertafeln 
noch eine befondere Bedeutung, jofern fie 
Pflegeftätten des deutſchen Batriotismus 
wurden in einer Zeit ſchmählicher Knech⸗ 
tung des Deutſchtums. Die Mitglieder 
einer L. nennen fich »Liederbrüdere«, der 
Vorfigende heißt der »Riedervater«, der 
Dirigent der »Liedermeifter«, die Geſangs⸗ 
fefte der aus einer größern Anzahl Lieder 
tafeln gebildeten Sängerbünde »Lieder- 
feitee. Die in leßter Inftanz im »Deut: 
chen Sängerbunde«, ber ca. 50,000 Sän- 
gerzäblt, vereinigten Sängerbünde beißen 
zumeijt nach Landſchaften oder Provinzen 
(Schwäbiicher, Pfälzifcher, Niederfächfi: 
ſcher, Schleftfcher, Fraͤnkiſcher, Bayrifcher, 
Thüringifcher, Badischer, Norddeuticher xc. 
Sängerbund), feltener nach einzelnen 
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Städten (Berliner, Dresdener, Bromber- 
ger Sängerbund) oder nad Perſönlich— 
feiten (Zöllner-Bund, Julius Otto-Bund, 
Molds Sängerbund zc.). Der Deutjche 
Sängerbund feierte große Sängerfeite 
1865 zu Dresden und 1874 in München. 
Dal. H. Pfeild »Liedertafel: Kalender. 
In Frankreich find die Männergefang: 
vereine in neuerer Zeit auch zu größerer 
Bedeutung gelangt (f. Orpheon). 

Lienan, Robert, Mufikverleger, geb. 
28. Dez. 1838 zu Neuftadbt in Holjtein, 
faufte 1864 den Schlefingerfchen Berlag 
in Berlin und 1875 den Haslingerjchen 
in ®ien, fo daß er im Befit eines der 
größten Mufitalien = Berlagsgefchäfte ift. 

Ligäto, j. Legato. 

Ligatür (lat. Ligatura), f. v. w. Bin- 
dung, daher 1) in der heutigen Kontra= 
punftlehre gleichbedeutend mit Synko— 
pation, wenn nämlich beim Saß zwei No- 
ten gegen eine die erjte Note inmer vom 
vorausgegangenen 1 — 


Taktteil herüberge⸗ 

bunden iſt; 3. > 

2) In der Menfuralmufit zufammen: 
bängende Notengruppen, in denen die 
rhythmiſche Geltung der Noten nicht 
eigentlich von ihrer Geftalt, fondern von 
ihrer Stellung abbing. Als ſich im 12. 
Jahrh. die Menjuralmufif entwidelte, 
übernahm fie von der Ehoralnote(<f.d.) 
nicht allein die einfachen Notenzeichen, 
fondern auch die kompliziertern Neumen— 
formen (f. Reumen), welche nım als Liga: 
turen eins der ſchwierigſten Kapitel der 
Menfuraltheorie wurden. Folgendes 
Schema ermöglicht eine ſchnelle Überfich! 
über die Werte der Anfangs- und Schluß: 
noten ber Ligaturen: 


Anfangsnote: Schlußnote: 
Brevis da re Longa 
Longa J. A 8. Longa 
TA, AR, Brevis 
Longa er f SM Brevis 


Pr, UN RK, — Die beiden eriten 


‚ Noten Eemibreven. 
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ebe Note, die nicht erfte oder letzte ift, 
ift Brevis mit Ausnahme der zweiten in 
den zuletzt gegebenen Fällen, wo diefelbe 
Semibrevis ih. Val. hierzu die Artikel: 
Proprietas, Improprietas, Perfeltion und Im» 
perfeftion. 

Limma, j. Apotome. 

Limnander de Nieumenhove, Ar: 
mand Marie Guislain, geb. 22. Mai 
1814 zu Gent, Schüler von Yambillotte 
am Sefuitenftift ja — ſpäter noch 
von Fetis in Brüſſel, lebte zuerſt zu Me: 
cheln, wo er 9 verheiratete und einen 
Geſangverein, Reunion lyrique, begrün— 
dete, lich ſich aber 1847 in Paris nieder 
und brachte dort mehrere Bühnenwerfe 
zur Aufführung. Geine wichtigſten Pro: 
duftionen find die fomifchen Opern: »Les 
Monténégrins« (1849 in der Komifchen 
Oper), »Le chäteau de la Barbe-Bleue« 
(1851 dafelbjt) und »Yvonne« (1859 
dajelbft), die aroße Oper »Le maitre 
chanteur« (1853 in der Großen Oper), 
»Scenes druidiquess, ein Tedeum, Re— 
auiem, Stabat Mater, eine Gellofonate, 
ein Streichquartett, viele Lieber 2c. 

Linde, Joſeph, geb. 8. Juni 1783 
zu Trachenberg(Schleften), geit. 26. März 
1837 in Wien; war ein ausgezeichneter 
Gellift, Mitalied des berübmten Rafu: 
mowskiſchen Quartetts, fpielte in Schup— 
panzighs Quartettſoireen, bekleidete ſpäter 
einige Stellen in der Provinz, unter andern 
als Kammervirtuoſe der Gräfin Erdödy, 
war fodann erſter Celliſt am Theater an 
der Wien und zuleßt an der Wiener Hof: 
oper. 2. bat einige Variationenwerke 
für Gello herausgegeben. 

Lind, Jenny, geb. 6. Oft. 1820 zu 
Stodholm, wohl die phänomenaljte Sän— 
gerin unfers Jahrhunderts, die »ſchwedi— 
Ihe Nadıtigalle, bezaubernd durch den 
jumpatbifchen, elegijchen Klang ihrer berr: 
lichen Sopranftimme, angeltaunt ob ihrer 
Koloratur, Ti tadellofen Trillers, ihres 
Staffato, ihrer unglaublichen Sprünge, 
bewunderungswürdig wegen des Aus: 
drucks und gejchmadvollen Vortrags. Sie 
erbielt ihre erjte Ausbildung an der 
Opernſchule des Stodholiner Hoftheaterg 
(Lindblad), debütierte zu Stodholm 1838 
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ftern der Hofbühne. 1841 ging fie nad) 
Paris und bildete fich unter Garcia weis 
ter, fang auch 1842 in der Großen Oper 
Probe, erlangte aber Fein Engagement, 
was fie den Barifern nie vergefien bat, 
da fie in der Folge jedes Engagement 
nach Baris ablehnte. 1844 jtudierte fie 
in Berlin Deutſch und trat mit brillans 
tem Erfolg in Meyerbeers »Feldlager in 
Schleſieu« (Nordjtern) auf, deſſen Haupt: 
partie der Meijter, der fie in Paris ges 
bört, für fie geſchrieben hatte. Nachdem 
fie wiederholt in Berlin und Stodholm, 
auch in Hamburg, Köln, Koblenz, Leips 
ig, Wien Triumphe efeiert, trat he gleich 
* 1847 in London auf, wo man es 
verftand, ihr Debüt durch allerlei Kontraft- 
Iniffe zu verzögern, um die Neugierde des 
Publikums aufs höchfte zu fpannen, zu 
der Folge Iang fe num überwiegend 
London und Stodholm, entjagte aber 
ſchon 1849 der Bühne — widmete 
ſich ausſchließlich dem —— 
1850—52 bereiſte fie mit J. Bened 
dem Impreſario Barnum Nordamerika, 
verheiratete fich 1852 in Boſton mit Otto 
Goldfchmidt (geb. 1829 zu Hambur 
Pianift) und fehrte mit einem Überf ab 
von 770,000 Franf nach Europa z 2 
ftiftete aber davon H00,000 Frank fürwohl- 
thätige Anftalten in Schweden. Nach 
längerm Aufenthalt in Deutſchland( Dres⸗ 
den) kehrte fie 1856 mit ihrem Gatten 
nad London zurüd, wo fie n 
hochangeſehen lebt. Goldfchmidt i 
gent des »Bach Choir«, und Frauf.» 
ſchmidt beteiligt fi an ben Übungen des 
Vereine. Ihr letztes Öffentliches Auftre- 
ten gefchab auf dem rheinifhen Mufik- 
feft zu Düffeldorf 1870 im Oratorium 
»Nutbe ihres Gatten. Eine Reihe bio: 
graphifcher Skizzen feiern den Ruhm der 
Sängerin: »Jenny L., bie ſchwediſche 
Nachtigalle (1845, ſchwediſch 184 ); 
»Jennh L.« von A. Becher (1846); »G. 
Meyerbeer und 3. Le von J. P. * 
(1847); »Memoirs of Jenny * 
Lindblad, AdolfFredrickh, eb. 1 
bei Stockhoim, Schuͤler von Zelter in 
Berlin, feit 1835 in Stockholm, wo er 
im Auguſt 1788 ftarb; komponierte eine 


Kate 
—* 


als Agathe und war drei Jahre der Glanz- große Anzahl ſchwediſcher Lieder, welche 
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durchaus national gefärbt und in Melo: 
die und Harmonifierung originell find und 
große Anerkennung gefunden haben, un: 
ter andern auch von Lindblads Schülerin 
— Lind vielfach geſungen wurden. 

eine nſtrumentalwerke, eine Sympho⸗ 
nie (au — im Gewandhaus zu Leip⸗ 
zig 1839), eine Violinſonate ꝛc., wurden 
zwar von der Kritik hochgeſtellt, ſind aber 
wenig bekanut geworden. 

Linden, Rarlvander, Komponiſt, 
geb. 24. Aug. 1839 zu Dordrecht, Schüler 
von 3. Kwaft (Klavier) und %. Böhme 
(Theorie), im übrigen Autodidaft, wurde 
nad ai ac gi Studienaufenthalt in 
Belgien, Barid und Deutjchland 1860 
Dirigent der »Harmonie« zu Dordredt 
und daneben nacheinander Dirigent der 
»Liedertafel« (1865), »Ido’s Mannen- 
koor«, Mufikdireftor der Nationalgarde 
in Dordredht (1872) und 1875 Diri- 
Fr der großen Konzerte bed Niederlän⸗ 

ifchen Tonfünftlervereins. 2. ift einer 
der angeſehenſten bolländifchen Mufifer, 
feitete die Mufikfefte zu Rotterdam 1875 
fowie zu Dordrecht 1877 und 1880 unb 
war Jurymitglied bei den großen mufi- 
falifhen Konkurrenzen ——— 1873, 
aa 1877 und Brüftel1 Von feinen 

ompofitionen find erfchienen die Kan: 
taten: »De starrenhemel« und »Kunst- 
zin« (beide für Soli, Chor und —— 
und zahlreiche Lieder; außerdem ſchrie 
er ſieben Duvertüren * großes Orche⸗ 
fter, zwei Opern, Chorlieder für Männer-, 
rauen und gemijchte Stimmen mit und 
en Begleitung, Sonaten und Stüde 

r Klavier und viele Werke für Harmo: 
niemuſik. 

Linder, Gottfried, geb. M.Juli 1842 
zu Ehingen, Schüler des Konſervatoriums 
in Stuttgart, feit 1868 wa an derſel⸗ 
ben Anjtalt, 1879 zum Profeſſor ernannt, 
fchrieb die Opern: »Roswitha« (1872) 
und »Konradin von Schwaben« SR, 
eine »Waldlegende« für Orchefter, Duver: 
türe »Aus nordifcher Heldenzeit«, Trios, 
Lieber zc. 2. gehört der neudeutſchen Rich: 
tung an. 

Lindley, Robert, vortrefilicher Vio— 
Toncellvirtuofe, geb. 4. März 1776 zu 


Rotherham (Morkibire), geft. 13. Juni 
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1855 in London; Schüler von Gervetto, 
war zuerft angeftellt am Theaterorchefter 
zu Brighton und wurde 1794 Nachfolger 
Sperati3 an ber Londoner Föniglichen 
Dper. Seine Eellofompofitionen (vier 
— Duos für Violine und Gello, 
berg. für zwei Gelli, Soli, Variationen, 
Streichtrio) find nicht von Bedeutung. 
Lindner, 1) Friedrich, geboren um 
1540 zu Liegnitz, geftorben ald Kantor 
der Agidienkirche in Nürnberg; gab ber: 
aus: zwei Bücher »Cantiones sacrae« 
1585 — 88), einen Band fünfjtimmiger 
eſſen (1591) und die beiden Sammel- 
werfe: »Gemma musicalis« (4—6= und 
mehrſtimmige Madrigale verfchiedener, 
meift italientfcher, Meiſter und Lindner 
ſelbſt; 1588, 1589, 1590, 3 Teile) und 
»Corollarium cantionum sacrarıum« 
— und mehrſtimmige Motetten ita= 
ieniſcher Meiſter und Lindners, 1590, 
2 Zeile). — 2) Adolf, ausgezeichneter 
Waldhornvirtuofe, geb. 1808 zu Loben- 
ftein, geft. 20. April 1867 in Leipzig; war 
zuerft Hofmufifer, dann Stabtmufifug zu 
Gera, 1844—46 Mitglied von Gungls 
Reiſekapelle, fodann am Theaterorchefter 
r Potsdam und feit 1854 am Gewanb- 
ausorchefter in Leipzig. — 3) Ernſt 
Dtto Timotheus, Tangjähriger Redak— 
teur der »Voſſiſchen Zeitung«, geb. 1820 
zu Breslau, geft. 7. Aug. 1867 in Berlin; 
war ein vortrefflicher Muſikkenner, bes 
freundet mit Dehn, Stern und Ruft, lei— 
tete vorübergehend den Berliner Bach— 
Verein, brachte zahlreiche mufifalifche Ar⸗ 
tifel in feiner Zeitung wie in ber Muſik— 
— »Echo«, hielt Vorträge über Muſik 
n Vereinen und gab heraus: »Meyerbeers 
Re es 
»Die erfte ftehende deutfche Oper« (1855, 
2Bde.); »Zur Tonfunit. Abhandlungen« 
(1864) und »Geſchichte des deutjchen Kie- 
des im 18. Zabrbundert« (1871, nachge⸗ 
lafien, von 2. Erf ee} — 
4) Au gun, vortrefflicher Gellift, geb. 29. 
Oft. 1 u Dejjau, Schüler von R. 
Drechsler, Seit 1837 Mitglied der Hof: 
fapelle zu Hannover, fomponierte verſchie⸗ 
denne Werfe für fein Inſtrument. 
Lindpaintner, Peter Joſeph von, 
Dirigent und Komponift, geb. 8. Dis. 
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1791 zu Koblenz, geft. 21. Aug. 1856 in 
Nonnenhorn am Bodenfee während der 
Ferienreiſe; 1812 — 19 Mufitdireftor 
am Jfarthor-Theater u Münden, fodann 
Hoffapellmeifter in Stuttgart. 2. war 
ein ausgezeichneter Dirigent und machte 
der Stuttgarter Kapelle ein vorzügliches 
Renommee. Al Komponift war er mehr 
fruchtbar als originell, er fchrieb 28 Opern, 
mehrere Ballette und Melodramen, 6 
Mefien, ein Stabat Mater, Oratorien, 
Rantaten, Symphonien, Ouvertüren 
(»Faufte), Konzerte, Kammermuſikwerke 
und viele Lieder, von denen befonderd bie 
»Fahnenwacht« zu großer Popularität 
gelangte. 

Ringnalpfeifen, ſ. Zungenpfeifen. 

Linienfyflem (Fünflinienſyſtem, 
auch Furz Syſtem) nennt man bas 
Schema von fünf parallelen Linien, in 
welches die Noten eingetragen werben. 
Die Tonbedeutung der Linien und Zwi— 
ſchenräume (Spatien) wird durch einen 
vorgezeichneten Schlüffel beftimmt. Der 
Erfinder der Linien für die Notation ift 
Hugbald (j. d.); ihr heutiger Gebrauch 
wurde durch Guibo von Arezzo (i. d.) feſt— 
geftellt. Die Notierungen des Gregorias 
nischen Geſangs benugten nur vier Linien. 
Notierungen von DOrgeljtüden aus dem 
16.— 17. Jahrh. weifen vielfach für den 
Bakpart mehr als fünf Linien auf. 

Linley, Thomas (Vater), Kompo: 
nift, gr . 1725 Bi Well (Somerjet), 
geft. 19. Nov. 17% in London; muſika— 
lifcher Direftor und Miteigentümer des 
Drurylanetheaterd, jchrieb für dasfelbe 
die Mufif zu einer größern Anzahl von 
Stüden (»The duenna«, »Selima and 
Azor«, »The camp«, »The carnival of 
Venice«, »The gentle shepherd«, »Ro- 
binson Crusoe«, »Triumph of mirth«, 
»The Spanish rivals«, »The strangers 
at home«, »Richard Cœur de Lions, 
»Love in the east«); ferner gab er ber: 
aus: ſechs Elegien für drei Singftimmen 
(wohl fein Beſtes) und zwölf Balladen, 
und nad) feinem Tod erjchienen zuſam— 
men mit Werfen feined gleichnamigen 
Sohns zwei Bände Lieder, Kantaten und 
Madrigale. — Seine drei Töchter, Eliza 
Ann, Mary und Maria, zeichneten 
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ſich als Konzertfängerinnen aus. Sein 
ältefter Sohn, Thomas, geb. 1756 zu 
Bath, geit. 7. Aug. 1778 in Grims— 
tborpe (Lincolnfhire) durch Umfchlagen 
eined Boots, entwidelte fidh zu einem 
vortrefflichen Biolinijten, war zuerft 
Schüler von Boyce, ging dann nad) Flo— 
renz zu Nardini und wirkte nach feiner 
Rückkehr als BVBiolinfolift zu Bath und 
Ipäter am Drurylanetheater in London. 
Er fchrieb die Mufit zu Shafefpeares 
»Sturme, ein Orcheſter-Anthem: »Let 
God arise«, eine »Ode on the witches 
and fairies of Shakespeare«, ein Dra= 
torium: »The song of Moses« , u. a. 
Lipinsli, Karl Joſeph, berühmter 
Biolinvirtuofe, geb. 30. Okt. (oderd.Nov.) 
17% zu Radzyn in Polen, geft. 16. Dez. 
1861 auf feinem Landhaus Urlow bei 
Lemberg; erhielt nur einigen Unterricht 
von feinem Vater, einem begabten Dilet: 
tanten, war aber im übrigen Autodibaft. 
Bereit 1810 wurde er ald Konzertmeifter 
und fpäter al3 Kapellmeifter am Theater 
u Lemberg angeftellt. 1817 ging er nad) 
Italien, um Paganini zu hören, mit dem 
er ſich ſehr befreundete; doch begegneten 
fih beide 1829 in Warfchau mwieder als 
Rivalen, und ihre Freundſchaft war ge— 
ſtört. 1839 nahm 8. die Konzertmeiſter⸗ 
ftelle zu Dresden an, die er bis zu feiner 
Benfionierung 1861 innehatte. 2. war 
ein Spieler von großem Ton, ben er von 
feinen frühern Studien auf dem Gello 
berfeitete; er reifte in Rußland, Frank⸗ 
reich, England, Jtalienzc. und fand überall 
begeifterten Beifall. Seine Kompofitio: 
nen find: vier Violinfonzerte (das zweite 
in D, Op. 21 [Militärfongert], wird noch 
heute öfters gefpielt), eine Anzahl Kapri— 
cen für Violine allein, Rondos, Bolonä- 
fen, Bariationen, Bhantafien, ein Streidy- 
trio 2c.; auch gab er eine Sammlung 
(169) galizifcher Volksmelodien mit Kla— 
vierbegleitung heraus (1834, 2 Bbde.). 
Rippenpfeifen, j. Labialpfeifen. 
Lipfius, Marie, die unter dem Pfeu: 
donym La Mara befannte Schriftitelle- 
rin, geb. 30. Dez. 1837 zu Leipzig in einer 
befannten Geledrtenfannilie, ift die Ber: 
fafferin von: » Dlufifalifche Studienföpfe« 
(1873—80, 4 Bde. ; mehrfach aufgelegt), 
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»Gedanken berühmter Muſiker über ihre 
Kunſt« a „»Das Bühnenfeftfpiel in 
Baireuth« (1877), einer Überfegung von 
Liſzts »Chopin« (1880) und andrer Ars 
beiten, welche, wenn auch nicht das Refuls 
tat eigner Forſchung, jo doch ficher geift: 
voller Reproduftion find. 

Lira, Lirone, j. £yra 2); L. tedesca, 
ſ. v. w. Drebleier. 

Lirou, Jean Framois EBpic de, 
geb. 1740 zu Paris, geft. 1306 dafelbit; 
Diffizier der Mousquetaired du Roi, eif: 
riger Mufiffreund, Komponijt eines Mus: 
fetiermarfches und Dichter einiger Opern 
libretti, ift Berfaffer einer »Explication 
du syst&öme de l’harmonie« (1785), 
welche ein origineller Verſuch ift, die Ge 
feße der Tonalität aus der Natur der td: 
nenden Körper und der Zufammenfeßung 
der Klänge abzuleiten. 

Liflemann, die Brüder, zwei vor- 
treffliche Geiger und befonders im Aus 
fammenfpielausgezeichnet: 1) Friedrich 
Wilhelm, geb. 25. März 1839 zu 
Schlotheim (Thüringen), und 2) Bern: 
hard Ferdinand, geb. 28. Aug. 1841 
dafelbft, befuchten das Konjervatorium zu 
Leipzig, fiedelten beide 1866 nach New 

orf über und vertaufchten diefe Stadt 

868 mit Bofton, wo fie ein ausgezeich- 
netes Renommee als Birtuofen geniegen. 

L’istesso tem (ital.), bdasfelbe 
Tempo (wie vorher). 

Lifzt, Franz, geb. 22. Oft. 1811 zu 
rg bei Odenburg (Angarn), wo fein 
Bater Gutöverwalter de Fürſten Eſter— 
bazy war; ber Bater war muſikaliſch, 
fpielte Klavier und mehrere Streidhinftrus 
mente und vermochte daher dem fehr früh 
fi zeigenden mufifaliihen Talent des 
Knaben Nahrung zu geben. Mit ſechs 
Jahren begann der Klavierunterricht, mit 
neun Jahren wirkte der Knabe zum erjten- 
mal in einem Konzert des blinden jungen 
Barons v. Braun in Odenburg mit fo 
günftigem Erfolg, daß Fürft Eiterhazy 
ihn nach Eifenftadt kommen und ſich vors 
fpielen ließ und der Bater beihloß, auf 
eigne Fauſt den Knaben in Preßburg fon: 
jertieren zu laſſen; das zweite Konzert 
brachte ihm feitend mehrerer ungarifcher 
Magnaten (Amade, Apponvi, Szapary) 
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ein Jahresſtipendium von 600 Gulden 
auf ſechs Jahre für feine fünftlerifche Aus: 
bildung. Liſzts Vater gab nun feine 
Stellung in Raiding auf, und die Eltern 
widmeten fich ganz der Erziehung ihres 
Sohns, zunächſt indem fie nah Wien 
überficbelten (1821), wo Gzerny Liſzts 
Klavierfehrer wurde, während Galieri 
die theoretifhe Ausbildung übernahm 
(Randhartinger war Liſzts Mitjchüler). 
Die Fortjchritte Liſzts waren unglaub- 
liche; befannt ift, wie Beethoven in Liſzts 
nn in Wien jo durch ben 
Knaben entzüdt wurde, daß er am Schluß 
aufs Podium eilte und ihn küßte. Bon 
Wien ging es nach Paris (1823); der ge: 
wiſſenhafte Bater wollte X. am Konfer: 
vatorium weiter ausbilden laſſen; leider 
lehnte Cherubini, der Wunderfinder nicht 
leiden mochte, die Aufnahme Liſzts ab, 
weil er Ausländer fei. So wurde nun 
die Offentlichfeit Liſzts eigentliche Hoch— 
fchule; wie in Wien, war er auch in Pa— 
ris durch die Broteftion der ungarifchen 
Magnaten in die höchſten Kreife der Ge- 
jellichaft aut eingeführt, und bald war der 
»petit Litz« der verzogene Liebling ber 
feiniten Salons. Einen Klavierlehrer er- 
hielt er nicht mehr, wohl aber übernahmen 
zunächſt Baer und fpäter Reicha die Fort⸗ 
führung des Kompoſitionsunterrichts. 
Nach einem Konzert, das die Pariſer 
elektriſierte, beſchloß der Vater, auch Lon⸗ 
don zu beſuchen; die Mutter reiſte nach 
Wien zurück. Der erſten engliſchen Reiſe 
(1824) folgte eine zweite ſowie zwei Reifen 
durch die franzöfiichen Departements; auf 
der legten jtarb Liſzts Vater zu Boulogne 
fur Mer (1827), und die tiefnebeugte 
Mutter eilte von Wien wieder zurüd nach 
Paris zum Sohn. L. mußte nun als 
Mufiklchrer fi und feiner Mutter eine 
fernere Exiſtenz gründen, denn das ſechs—⸗ 
jährine Stipendium war abgelaufen. An 
Beichäftiaung fehlte es nicht, er ward ala 
Lehrer fofort in dem beiten Familien be= 
gehrt. Sein Ruf als Pianijt war bereits 
völlig gefihert, und auch als Komponift 
machte er ſchon von fich reden; hatte er 
doch bereits im Oktober 1825 an ber 
Großen Oper die Operette »Don Sancho« 
zur Aufführung gebracht. Bon bedeuten: 
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dem Einfluß auf die eigenartige Entwicke— 
lung feiner Individualität wurden die 
Julirevolution, bie er mit Begeifterung 
begrüßte, und der Saint: Simonismus, 
für den er vorübergehend jchwärnte. 
Mehrmals regte ſich in ihm der Wunfd, 
die geiftlichen Weihen zu nehmen, wurde 
inde3 dur das erftarfende Bewußtjein 
jeines fünjtlerifchen Berufs immer wieder 
urüdgedrängt. Paganinis Auftreten in 
aris (1831) verjegte ihn in Ekſtaſe und 
gr ihm Anregung zur Ausbildung neuer 
eiten feiner Technik (Spannung, 
Sprünge). Nach ganz andrer Richtung 
bin ergänzte die Eigenart Chopins, mit 
dem ſich 2. innig befreundete, jeine Ents 
widelung. Berlioz’ gende: aus Italien 
und die Aufführung ber »Episode de la 
vied’unartiste« griffennoch tiefer in fein 
Künftlerleben ein und brachten zur vollen 
Klarheit, was unausgeſprochen längjt feine 
Überzeugung war: daß bie nn etwas 
ausdrüden, darjtellen müſſe, daß fie poe= 
tifche Jdeen wiederzugeben babe, und fo 
wurde 2, mit Berlioz der Träger des Ge⸗ 
danfens der Programmmuſik. Auch die 
neuen Aufſtellungen Fetis’ von der mo: 
dernen Tonalität und ihrer zukünftigen 
Entwidelung (Aufhebung des alten Ton= 
artbegriffs), die derjelbe 1832 in feinen 
mufifpbilofophifchen Vorträgen ausge 
ſprochen hatte, fielen befruchtend auf Liſzts 
Geift und verliehen feiner Harmonif jene 
Univerfalitätund Freiheit von den Feſſeln 
der Tonart (Tonleiter), welche eins der 
charakteriſtiſchen Merkmale der »neudeut⸗ 
ſchen Schule« if. Wie der Künſtler, fo 
trat auch der Menſch L. in neue Phafen; 
der Liebling der Salons war ein Mann 
geworden, und die Tändeleien nahmen 
einen ernftern GCharafter an. Bon nad) 
baltiger Bedeutung wurden Liſzts Be— 
ziehungen zur Gräfin dD’Agoult (als 
Schriftitellerin befannt unter dem Na— 
men Daniel Stern), welde ibren 
Gatten verlieh und mehrere Jahre (1835 
bis 1839) mit v. erſt in Genf, dann in 
Nohant bei George Sand fowie in Ita— 
lien (Mailand, Benedig, Rom) lebte und 
ihm drei Kinder ſchenkte, von denen eins, 
Coſima, die jepige Gattin Richard Wag— 
ners ift. Ende 1839 fandte 2. die Gräfin 
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mit den Kindern zu ſeiner Mutter nach 
Paris, während er ſelbſt feine Birtuofen- 
laufbahn fortfegte und bis 1849 Triumph⸗ 
üge durch Europa machte. Bereits 1836 
alte er mit feinem bedeutendjten Rivalen, 
Zhalberg, zu Paris, wohin er von Genf 
aus zweimal reifte, fiegreich den Kampf 
beitanden; e8 gab feinen Bianiften mehr, 
der ihm ernitlich ven Rang rg eg 
fonnte. In das Jahr 1839 fällt eine 
außerordentliche That Liſzts: er ſchrieb 
dem Komitee für das Beethoven-Denfmal 
inBonn, daß er für die noch fehlende (jehr 
große) Summe perjönlich einftehe. Ohne 
2. hätte es vielleicht noch Dezennien ges 
dauert, biß die Summe aufgebracht war 
und das Denkmal in Angriff genommen 
werden fonnte. 1847 nahm £. die Hof: 
fapellmeifterjtelle zu Weimar an und blieb 
bort die nächjten zwölf Jahre (Bid 1861). 
Weimar erlangte num auf mufifalifchem 
Gebiet eine Ähnliche Bedeutung, wie es 
fie für die Dichtfunft unter Schiller, 
Goethe xc. gehabt hatte. Es wurde ein 
Sammelplag hervorragender Talente 
(Raff, Bülow, Taufig, Cornelius u. a.), 
die Borburg der »neudeutſchen Richtung«. 
In Weimar fchrieb 2. feine» »ſymphoniſchen 
Dichtungen«, welche recht eigentlich feine 
funitihöpferiihe Individualität repräs 
jentieren. Seit 1861 lebte 2. in Rom bis 
1870, wo er das Beethoven-Feſt in Wei- 
mar leitete und die geftörten ———— 
zum dortigen Hof wieder feſtigte; ſeitdem 
verbringt er alljährlich einige Sommer: 
monate in Weimar; 1865 hatte er die Flei- 
nen Weihen genommen und war Abbe 
eworden, in neueſter Zeit iſt er auch in 
enuß eined Kanonifats getreten; da— 
mit hatdervon Jugend auf gehegte Drang, 
fich dem geiftlichen Stand zu widmen, doc) 
noch wenigiteng halb feine Erfüllung ge: 
funden. Der 2, diefer jüngiten Epoche ift 
Kirhenfomponift, wenn auch nicht aus— 
ſchließlich. Mit Orden und Ehren iſt !. 
überhäuft wie jelten ein Mufifer vor 
ihm. Die Königsberger Univerfität er: 
nannte ihm zum Dr. phil. honoris causa, 
der Kaiſer von Öfterreich adelte ihn durch 
Verleihung des Ordens der Eiſernen Krone, 
deutſche und öſterreichiſche Städte ernann⸗ 
ten ihn zum Ehrenbürger, der Großherzog 


Rifzt. 


von Weimar machte ihn zum Kammer: 
berrn ꝛc. Seit 1875 ift er auch Präfi: 
dent der meugegründeten Ungarifchen 
Landes: Mufifafademie zu Peſt. Eine 
Schar begeifterter Schüler und Verehrer 
begleitet den Meifter von einem Aufent: 
baltsort zum andern. 

Die Hauptwerfe Lifztz find 1) Orche⸗ 
fierwerte: bie —— Did: 
tungen: »Dante« (Symphonie nad 
Dante »Divina Commedia« für Or: 
hefter und Frauendhor), »Eine Fauſt⸗ 
fomphonie« (in 3 Gharafterbildern: 
Fauft, Gretchen, Mephiſtopheles, für Or: 
heiter und Männerhor), »Ce qu'on 
entend sur la montagne« (®. Su), 
»Tasso, lamento e trionfo«, »Les Pr£- 
ludes«, »Orpheuß«, »Brometheuße,»Ma- 
jeppa«, »Feſtklänge«, »Heroide fune- 
bre«, »Hungaria«, »Hamlet«, »Hunnen- 
Schlachte, »Die Jdeale« ; dazu fommen bie 
weitern Orchefterwerfe: »Zwei Epifoden 
aus Lenaus, Fauſt'« (»Dernäctliche Jug« 
und »Mephi owalzer«),»KRünitlerfeftzug« 
(zum Schiller. Seit 1859), »Gaudeamus 
igitur« (mit Chören und Soli), »Feſt⸗ 
marſch«, »Teftvorfpiel«, »Huldigungs: 
marfche, »Bom Feld zum Meer« und eine 
Reihe meifterlicher Arrangement? von 
SchubertihenMärfchen, bem»Divertisse- 
ment Al’Hongroise etc.«, vom Rafoczy: 
Mari u.a. 2) Rlavierwerfe: 2 Ron- 
jerte (Es dur, A dur), Concerto &- 
tique (Ronzertfolo), 15 ungarifhe Rhap⸗ 
fodien, Rhapsodie espegnole (Jota ara- 
gonese), Sonate in H moll ——— 
und Fuge über BACH, 6 Präfub en und 

ugen, Variationen über ein Thema aus 
achs H moll- Meffe, 2 Balladen, Ber: 
ceufe, 2 Legenden, 2 Elegien (eine für 
Klavier, Cello, Harfe und Harınonium, 
eine für Klavier, Violine und Eello), Ca- 
riccio alla turca (über Motive aus Beet: 
* »Ruinen von Athen«), »L'idée 

e« (Motiv von Berlioz), Impromptu 
Fis dur, »Consolations«,» Apparitions«, 
»Harmonies po£tiques et religieuses«, 
» Ann6des de pelörinage« »Liebesträume« 

drei Notturnos), Chromatifcher Galopp, 

Caprice-valses (1. Valse de bravour), 
eine große Anzahl Paraphraſen beſonders 
überMotive Wagnerfcher, Mey⸗rbeerſcher, 

Mufit. 
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Verdifcher und andrer Opern, Bravour: 
phantafie über Paganinis »Clochette«, 
Tſcherkeſſenmarſch aus Glinkas »Rußlan 
und Ludmilla«, »Hochzeitsmarſch und 
Elfenreigen« aus Mendelsſohns »Som— 
mernachtstraum«, viele Transſkriptionen 
von Liedern für Pianoforte allein (gegen 
60 von u... Bearbeitungen für Kla— 
vier zu zwei Händen von Beethovend neun 
Sympbonien, Berliog’ »Symphonie fan- 
tastique« fowie von besjelben »Pilger: 
marjch« aus »Haroldb in Jtalien«, »Syl⸗ 
phentanze aus »Fauſts Verdammnis«, 
Duvertüren: »Die Femrichter« und »Kö⸗ 
nig 2eare, Wagnerd Tannhäufer:Duver: 
türe, Saint:Sa@ns’ »Danse macabre« u. 
v. a.;5 »Etudes d’ex&cution transcen- 
dante«, »3 grandes &tudes de con- 
cert«, »Ab irato« (Etude de perfec- 
tion) x. Daran fchließen fi Variatio⸗ 
nen über den March aus »Die Buritaner« 
für 2 Klaviere, mehrere Arrangements 
für 2 Klaviere, ein »Andante religioso« 
ünd mancherlei Trangjfriptionen für Or: 
el oder Harmonium, melodramatifche 
Tavierwerfe (Über Bürger »Lenore«, 
Strachwitz' »Helga«, Lenaus »Traurigen 
Mönch« u. a.), 3 Duos für Klavier und 
Violine ac. 3) Geſangswerke: »Gra— 
ner Feſtmeſſe⸗, »Ungarifche Krönungs: 
mefje«, 2 Orgelmefjen (C moll u. Amoll), 
ber 13., 18., 23. und 137. Pfalm, Re: 
quiem für Männerftimmen und Orgel, 
viele kleinere kirchliche Gefänge (Pater⸗ 
noſter, Ave Maria, Ave maris stella. 
Ave verum, Tantum ergo, O saluta- 
ris), das Oratorium > hriſtus«, dic 
»Legende von ber heil. Elifabeth«, bie 
Rantaten: »Die Gloden bed Straßbur: 
ger Münſters«, »Die heil. Cäcilia«, »An 
ie Künftler« (für Männerdor), Chöre ht 
— »Entfeſſeltem Promet —— — 
antaten zu den Säkularfeiern von 
boven, Herder, Goethe, mehrere Hefte 
vierftimmiger Männerquartette, gegen 60 
Lieder für eine Soloftimme mit Klavier 
Sa viele herrliche Berlen), » Jeanne 
'Arc au bucher«, »Die Wacht der Mu 
fif«e ıc. 4) Schriften: »De la fonda- 
tion Goethe (OBER) a Weimar: 
1851); »Lohengrin et Tannhäuser de 
ichard Wagner« (1851, us deutſch); 
3 
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Frédéric Chopin« (1852, 2. Aufl.1879; 
deutich von Ya Mara, 1830); »Die Zi— 
geuner und ihre Mufik in Ungarn« (1861, 
urjprünglic ungarifch; deutich von P. 
Gornelius, auch franzöfifch); »uber Fields 
Notturnos« (1859, franz. und deutich); 
„Robert Franz⸗ (1872); »Keine Zwilchen: 
aktsmuſik mehr« (1879). -Geſammelte 
Schriften«, herausgeg. von L. Ramann, 
1850 ff. (Bd. 2 wird die Fleineren, in 
Zeitſchriften verftreuten Eſſays nebit 
Briefen enthalten). Kleinere biographi— 
iche und äjthetifche Skizzen über 2, er: 
jchienen feit Dezennien in großer Zahl 
als Brofhüren oder als Zeile größrer 
Schriften. Eine umfafjende Biographie 
bat 2. Ramann zu jchreiben unternom: 
men (⸗Franz %.«, 1880, Bd. 1, den Zeit: 
raum 181140 bebandelnd). 

gitaneien (Litaniae, Letaniae) find 
Bittgefänge, Anrufungen Gottes und der 
Heiligen um Erbarmen, reſp. Fürbitte. 
Pie x. wurden ursprünglich bei Prozef: 
fionen zur Abwendung von Landplageıt 
Weſt, Erdbeben) eingerührt und haben jo: 
dann dauernd ihre Stelle im Gottesdienft 
bejtimmter kirchlicher Zeiten gefunden. 

Litolff, Henry Charles, Pianift 
und Mufikverleger, eb. 6. Febr. 1818 
zu Yondon, wo fein Vater, Elſäſſer von 
Geburt, fi ald Violinift niedergelajjen 
Dad, war Schüler von Moſcheles und trat 
don mit zwölf Jahren ala Pianiſt im 
Goventgardentbeater auf. Cine überaus 
frühzeitige, gegen den Willen feiner Eltern 
vollzogene Verheiratung (mit 17 Jahren) 
wurde die Urſache, daß er England ver: 
ließ und nach Paris ging, wo er indes | 
anfangs Feine Eriftenz fand; er war ge: 
zwungen, in einer fleinern Provinzialftadt 
fi mühſam den Unterhalt feiner Fami— 
lie zu verdienen. Erſt 1840 gelang es 
ibm, in einem Wohlthätigkeitskonzert bie 
Aufmerkſamkeit der Parifer zu erregen; 
ſeitdem jtieg jchnell fein Renommee als 
Pianift wie ala Komponift, befonders ala 
er nach einem Fläglichen Ende des Liebes— 
idylls (Trennung von feiner Frau) fich 
auf die Wanderfchaft, zunächit nach Bel- 
gien, begab. 1841 — 44 war er Rapell: 
meifter in Warfchau, reijte fobann wies 
der in Deutichland, Holland ꝛc., verfebte 
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1848 einige ftürmifche Tage ber Märzrevo⸗ 
(utionals eifriger Freiheitsmann in Wien, 
entfernte ſich aber zur rechten Zeit und 
faßte in Braunfchweig feften Fuß. Kör— 
perlidye Leiden und Hypochondrie veran⸗ 
laßten ihn 1850, der Birtuofenlaufbahn 
Balct zu fagen; er verheiratete fich zum 
— und zwar mit der Witwe des 
raunſchweiger Muſikverlegers Meyer, 
übernahm ſelbſt den Verlag und wurde 
der Begründer der bekannten »Collection 
L.«, einer der erſten billigen muſika— 
liſchen Klaſſikerausgaben. 1860 über— 
trug er das Verlagsgeſchäft feinem Adop⸗ 
tiv: (Stief:) Sohn Theodor 2. und ging 
wieder nad) Paris, wo ihn das weltjtädtt: 
ſche Leben von neuem in feinen Strubel 
riß. Er Fongertierte wieder und fnüpfte 
Beziehungen zu einer Comteſſe de Laroche: 
foucauld an, welche zu einer Scheidung 
auch von jeiner zweiten Frau umd zu 
einer dritten Ehe führten. Als Kompomit 
ift 2. nicht ohne Bedeutung; feine »Kon- 
zertiumpbonien« (gleihfam Duos con- 
certants für Klavier und Orcheiter), be: 
ren er fünf gefchrieben, haben viel Beifall 
gefunden; befannt ift fein »Spinnlied«, 
dem eine Neihe andrer brillanter Solo: 
jtüde zur Seite ftehen; auch Klaviertrios, 
einen Trauermarſch auf Meverbeer, ein 
Violinfonzert, ein Fleined Oratorium: 
»Ruth et Booz«, und Klavierlieder hat 
2. geichrieben. Seit einer Reihe von Jah— 
ren bat er fidh befonderd der Opernfom: 
pofition zugewandt, doch gelang es ihm 
nicht, mit einem größern Werk heraus— 
zufommen (»Rodrigue de Tolede«, 
»Nahel« und »L’escadron volant de la 
reine« find nur den Namen nach befannt 
geworden); Fleinere Barijer Theater (Fo: 
lies: Dramatinues, Theätre du Shätelet) 
und die Brüſſeler Fantaifies pariſiennes 
brachten von ihm mehrere Operetten (»La 
boite de Pandore«, »Heloise et Abé- 
lard«, »La belle au bois dormant«, »La 
fianc&e du roi de Garbe«, »La Mandra- 
gore«), von denen aber nur eine (»Hé- 
loise«) nennenswerten Erfolg hatte. 

Lo (itatl.), der männliche Artifel (dev) 
vor den Worten, die mit sp, st ıc. (8 und 
folgenden Ronfonanten) anfangen, ſowie 
vor Vokalen (apojtropbiert 1”). 
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Robe, Johann Ehriftian, Theore— 
tifer und Komponijt, geb. 30 Mai 1797 
zu Weimar, geft. 27. Juli 1881 in Xeips 
zig; erhielt feine erjte Ausbildung im 
Flöten- und Biolinfpiel vom Mufifdiref: 
tor A. Riemann, jpäter vom Kapellmeifter 
A. E. Müller und trat bereits 1811 zu 
zeig im Gewandhausfonzert als Solo⸗ 
flötist auf. Nachdem er lange Zeit als 
Flötift und zulegt als Bratſchiſt der 
Weimarer Hoffapelle et trat er 
1842 aus, erbielt den Profejiortitel und 
leitete ein eignes Mufifinjtitut bis zu feis 
ner Überfiedelung nach Leipzig (1846), wo 
er bejonders theoretifchen Arbeiten oblag 
und Privatunterricht erteilte. Lobes Kom⸗ 
pofitionen find: Konzerte, Variationen, 
Soloftüde xc. für Flöte, Klavierquartette, 
2 Sympbonien, mehrere Duvertüren, 5 
Opern (»Wittefind«, »Die Flibuftier«, 
»Die Fürftin von Granada«, »Der rote 
Dominoe, »König und Bachter«, ſämtlich 
in Weimar aufgeführt) und viele Fleinere, 
Befannter find feine Schriften: »Die 
Lehre von der thematischen Arbeit« (1846); 
Lehrbuch der mufifalifchen Rompofition« 
(Bd. 1: Harmonielehre, 1850; 4. Aufl. 
1874; Bd. 2: Inftrumentation, 3. Aufl. 
18795; Bd.3: Zuge, Rauonzc., 1860; 8b. 4: 
Oper, 1867); »Katechismus der Mufif« 
(1851, 21. Aufl. 1881); »Muſikaliſche 
Briefe eines Wohlbefannten« (1852, 2. 
Aufl. 1860); » Fliegende Blätter für Mus 
ſik« (1853—57, 3 Bde.) ; »Aus dem Leben 
eined Mufiterd« (1859); Vereinfachte 
Harmonielebre« (1861); ⸗»Katechismus 
der Kompofitionglehree (1872, 3. Aufl. 
1876); »Konfonanzen und Dijjonanzen« 
(1869, vermijchte Aufſätze). 1846 —48 
redigierte 2. die Leipziger »Allgemeine 
Mufikalifche Zeitunge. 

Roblowiß, j. Caramuel de 8, 

Lobo (Lopez, Lupus), Duarte, 
einer der bebeutendften ältern portugiefi= 
ſchen Romponiften, Schüler von Manoel 
Mendes, war um 1600 Kapelldireftor der 
Hofpitalkirche, ſodann der Kathedrale zu 
Liſſabon und ftarb daſelbſt als Rektor des 
Priefterfeminarg bochbetagt. L. Eultivierte 
mit Vorliebe den Sag für acht Stimmen 
und erinnert vielfach an Benevoli. Seine 
erhaltenen Werfe find: 2 Bücher Aftims 
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miger Magnififats (1605, 1611)), je ein 
Bud dJ—Sitimmiger und 4—6ftimmiger 
Meijen (1621, 1639), »Officium defunc- 
torum [choraliter]« (1603), »Liber pro- 
cessionum et stationum ecelesiae Olys- 
siponensis« (1607); außerdem in Dia: 
nujfript ' u Lilfabon) 8= und mehrftim: 
mige De * Antiphonen, Pſalmen ꝛc. 
Ein theoretiſches Werk Lobos trägt den 
Titel: »Opuscula musica« (1602). 

Rocatelli, Pietro, bedeutender Vio— 
liniſt, geb. {693 zu Bergamo, gejt. 1764 
in Amjterdam; war Schüler von Gorelli 
in Rom, fcheint viel gereift zu jein und 
ließ ſich ſchließlich zu Amſterdam nieder, 
wo er ſtändige Konzerte einrichtete. X. 
gehört zu ben erften, welche die Technif 
der Bioline zu erweitern juchten durch 
Ausbildung des mehrſtimmigen (doppel= 
griffigen) Spiels, auch durch verfchieden: 
artige Stimmung ⁊c. Seine erjchienenen 
Werfe find: 12 Concerti grossi (Op. 1), 
Flötenſonaten mit Baß (Op. 2), »L’arte 
del violino« (Op. 3, 12 Kongerte und 
24 Rapricen für 2 Violinen, Viola, Cello 
und Generalbaß), 6 Konzerte (Op. 4), 
6 Streichtrios für 2 Violinen und Gello 
(Op. 5), 12 Sonaten für Violine allein 
Op. 6), 6 Concerti a quattro (Op. 7), 

treichtrioß (Op. 8), »L’arte di nuova 
modulazione«(Op.9,infranzöfiichenAus: 
gaben als »Caprices enigmatiques«), 
»Contrasto armonico« (Op. 10, vierftim: 
mige Konzerte). Alard und David haben 
in ihren großen Schulwerfen einiges von 
L. neu herausgegeben; die Sonaten Op. 6 
erjchienen zuletzt 1801 in neuer Ausgabe 
für das Pariſer Konjervatorium. 

Rod, Matthew, Hoffomponift König 
Karl3 II. von England, geftorben im 
Auguft 1677 ala Organiſt der Königin 
Katharina; war einer der bebeutenditen 
ältern engliihen Mufiker, jchrieb Mu: 
fit zu Io gehen Dramen (Shafefpeares 
»Macbeth« und »Sturm«, Duinaults 
Pſyche«, die beiden legten zufammen 
gedrudt 1675, u.a.), Maskenſpiele, An: 
thems für die Chapel Royal, Aftimmige 
und Z3ſtimmige Suiten für Biolen oder 
Violinen (»Consort of 4 parts«, in auto: 
graphem Danuffript im Befig der Sacred 
Harmonic Society zu London; »Little 

34* 
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consort of3parts«, gedrudi 1656). Viele 
engliſche Sammelwerke des 17. Jahrh. 
enthalten Stücke von ihm. L. iſt der 
Verfaſſer der älteſten engliſchen General— 
baßſchule (»Melothesia, or certain ge- 
neral rules for playing upon a con- 
tinued bass«, 1673); audy hat er mehrere 
fleine Streitichriften herausgegeben, in 
denen er Salmons Verſuch, die verfchie= 
denen Schlüfjel abzufchaffen, befämpfte, 

Loco (ital., »an feinem Platz«) hebt 
ein voraudgegangened Bva- (Octava-) 
Zeichen auf (f. Abbreviaturen). 

Loder, Edward James, geb. 1813 
zu Bath (England), geit. 5. April 1865 
in London; Schüler von Ferd. Ries zu 
Frankfurt a. M., lebte zuerft in London, 
wo er für bad Drurylane= und Covent⸗ 
gardentbeater mehrere Opern fchrieb, 
war fpäter Rapellmeifter zu Mancheiter 
und zuletzt längere Zeit geijtig geſchwächt. 
2. jchrieb außer den Opern: »The night 
dancers«, »Puck« (Ballabenoper) und 
»Raymond and Agnes« ſowie — 
zu mehreren andern Opern eine Kantate: 
»The island of Calypso«, Streichquar⸗ 
tette und Lieber. * 

Logarithmen zur anſchaulichen Dar: 
ftellungberTonböhendifferenzen der 
Töne bat zuerft Euler und im Anſchluß an 
ihn Drobiigungeminbei an ehten bebient 
man fich ber 2. auf Bafis 2, welche für 
die Dftave 1,000000 ergeben, fo daß jede 
beliebige Dftavverfegung ben Dezimal: 
bruch (hinterm Komma) unverändert läßt 
und nur eine Addition oder Subtraftion 
von 1,000000 erforbert. Dieſe L. werben mit 
Hilfe gewöhnlicher Briggsſcher £. gefunden 
durch die Formel 22—a oderx—= u 
wo x ber gefuchte Logarithmus, a aber der 
Quotient des gegebenen Intervalls ift. 
Bal. die Tabelle unter Tonbeftimmung. 

Logier, Johann Bernharb, * 
1780 zu Kaiſerslautern, wo feine näch- 
ften direkten Vorfahren Organiftenftellen 
beffeideten, geft. 27.Z3uli 1846 in Dublin; 
fam jung nad England und trat als 
Flötiſt in die Muſik eines irifchen Regi— 
ments, beren Rapellmeifter (ebenfalls ges 
borner Deutfcher) Willmann fpäter fein 
Schwiegervater wurbe. Als das Megi: 


* 
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ment aufgelöft wurde, erhielt 2. eine Or⸗ 
ganiftenftelle zu Weftport (Irland). Dort 
erfand er ben Ebiroplajten (Hanblei- 
ter), eine Mafchinerie, welche die Hals 
tung ber Hanb beim Klavierfpiel regelt; 
ber Ehiroplaft machte ibn berühmt und 
reich. 1821 fandte die preußiihe Regie 
rung F. Stöpel nad) London, um Logiers 
Spitem zu fludieren (2. war, als fein 
Spitem in Aufnahme fam, erft nad Du— 
blin und fpäter nach London übergefie- 
delt), und bald darauf wurde 2. felbit zur 
Einführung und Überwahung feines Sy— 
ftemd nad Berlin gezogen. Weit wert: 
voller als der Chiroplaſt war eine andre 
Idee Logierd, welche wahrhaft epoche= 
machenb wurbe, die Methode bed gemein= 
famen Klavierunterrichtd (auf mehreren 
Klavieren). Nach dreijährigem Aufentbalt 
in Berlin kehrte 2. nach Dublin zurüd. 
Logierd Kompofitionen find nicht von Be: 
deutung (ein Klavierkonzert, Sonaten 
und andre Stüde für Klavier zu zwei und 
vier Händen, Trios mit Flöte und Eello:c., 
auch eine Schule für Bugleborn). Seine 
Schriften beziehen fich zumeift auf dem 
Chiroplaſten; die erfte: »An explanation 
and description ofthe royal patentchi- 
roplast or handdirector for pianoforte« 
(1816), fand mehrfache Entgegnungen, die 
aber nur fein Renommee erhöhten und 
2. zur Abfafjung einiger fernern Fleinen 
Schriften über jeine Methode veranlaf: 
ten, die 1818 erfhienen; »Thefirst com- 
panion to the royal patent chiroplast« 
(über das Gnfemblefpiel); »Logier’s 
practicalthorough-bass« —5 1819); 
»Spitem ber Mufifwiffenichaft und der 
mufifalifchen Kompofition« (1827, auch 
franzöfiich). 

Rogroßeino (ipr. «ihino), Niccold, ge 
boren um 1700 zu Neapel, gejtorben da= 
ſelbſt 1763; ift unter den Opernfompo: 
nijten des 18. Jahrh. mit Auszeichnung zu 
nennen, ba er die Opera buffa, welche durch 
Leo, Pergoleſi und Haſſe zuerſt kultiviert 
wurde, erheblich weiterentwickelte und un⸗ 
ter anderm durch Einführung der ausge— 
führten Enſembles zum Abfchluß der Afte 

Finale) wirfungsvoll — In ſeine 
ußſtapfen trat euß ccinni (f. d.) und 
verdrängte gleich durch feine erften Opern 
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2. aus ber Gunſt be Publikums. X. ver: 
lich daher Neapel 1747 und begab fich 
nach Palermo als erſter Profeſſor de3 
Kontrapunft3S am Conservatorio dei 
figliuoli dispersi. In jpätern Jah: 
ren kehrte er aber in Teine Geburtsjtadt 
urüf. Die gefeiertiten feiner etwa 20 
Opern waren: »Giunio Bruto«, »Il go- 
vernatore«, »Il vecchio marito« und 
»Tanto bene tanto male«. 

Lohmann, Beter, Schriftiteller, geb. 
24. April 1833 au Schwelm (Weitfalen), 
war zuerft Buchhändler, lebt jeit 1856 
in Leipzig und hat ſich Durch feine eigen— 
artigen Reformideen zur Behandlung der 
Didtung und Muſik in Mufitdramen 
befanntgemadt. Seine Dichtungen (»Die 
Roje vom Libanon«, »Die Brübder«, 
Durch Dunkel zum Licht«, »Valmoda«, 
»Frithjof«, »Irene«; 2. Aufl. 1876, 4 
Bde.) abſtrahieren ſoweit möglich von 
allem Außerlichen und fuchen Konflikte und 
Löfungen nur im Seelenleben. Anhänger 
jeiner Jdeen find: Joſeph Huber, K. Götze, 
A. W. Dreßer, W. Freudenberg, P. Geis⸗ 
fer u.a. X. ſchrieb noch: »Über R. Schu: 
manng en (1860) und »über die 
dramatijche Dichtung mit Mufif« (1861, 
2. Aufl. 1864); auch war er längere Zeit 
an ber Revaftion der »Jlluftrierten zu 
tung⸗ beteiligt, Mitarbeiter der »Neuen 
Zeitichrift für Muſik« jowie von Bren— 
del und Pohls »Anregungene x. 

Lokriſche (Hyperäoliiche) Tonart, 
1) bei denn Griechen Name einer der Trans: 
poſitionsſkalen, modern ausgedrückt die 
Tonart mit drei Kreuzen; ſ. Griechiſche Mu« 
fit UL — 2) Als Bezeihnnung eines Kir: 
chentons Name der Weihe Hedefgah, 


wohl zu unterjcheiden von Hcdefgah 
— — 


(hypophrygiſch). Die l. T. hat niemals 
reelle Bedeutung gehabt. 

Lolli, Antonio, berühmter Geiger, 
geboren um 1730 zu Bergamo, gejt. 1802 
in Sizilien; nad längern Reifen neben 
Nardini Konzertmeifter zu Stuttgart 
(1762— 73), jodann in Petersburg, wo 
er die fpezielle Gunft Katharina Il. genoß 
(bis 1778), jeitden wieder auf Reifen 
(Paris, London, Spanien, Jtalien), war 
nach den einftimmigen Berichten der Zeit: 
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genofjen ein Birtuofe von eminenter Tech⸗ 
nif, aber entjchieden unmufifaliich und 
nicht im ftande, ein Adagio geihmadvoll 
vorzutragen, unfiher im Takt ꝛc. Seine 
Kompofitionen für Violine: 3 Hefte (A 6) 
Sonaten mit Baß, 6 Sonaten mit beglei- 
tender zweiter Violine, 8 Konzerte und 
eine Violinſchule find ohne höhern Wert; 
auch ſoll nur die Biolinftimme von !. 
felbit herrühren. 

Longa (#), die rt Notengat- 
tung der Dienfuralmufif — "/a oder 3 
Maxima (f. Menfuralnote). Duplex 1. ijt 
der ältere Name ber Maxima (im 12. 
Jahrh.) ein Beweis, daß letztere erjt nad) 
der L. auffam. über die L. in Ligaturen 
sine proprietate und cum perfectione 
f. Ligatur, Improprietas und Perfeltion. 

Longitudinalfgwingungen (längs: 
fhwingungen) find 5. B. die Schwin- 
gungen der Luftjäulen in Blasinftru: 
menten jowie die der Saiten, wenn fie in 
der Richtung der Länge gejtrichen werben; 
das Gegenteil von 2. ift Transverfal: 
ihwingungen(Querjhwingungen, bie 
gewöhnlichen Schwingungen der Saiten). 

Lopez, i. Lobo. 

Loris, Loritus, ſ. Glarcan. 

Lortzing, Guſtav Albert, bedeuten⸗ 
der Opernkomponiſt, — 23. Okt. 1803 
zu Berlin, wo ſein Vater Schauſpieler 
war, geſt. 21. Jan. 1851 daſelbſt; er— 
hielt in Berlin einigen Muſikunterricht 
von Rungenhagen, der aber bald abge— 
brochen werden mußte, weil der Vater von 
Bühne zu Bühne ging (Breslau, Bam: 
berg, Straßburg, Düjjeldorf, Aachen 2c.)- 
Nichtsdeſtoweniger lernte &. verjchiebene 
Orchefterinftrumente jpielen und fompo- 
nierte auch jchon früh ; Daneben wurde er 
zuerft in Kinderrollen auf die Bühne ge: 
bracht und bildete fih zum Sänger und 
Schaujpieler aus. 1823 verheiratete er 
ſich mit der Schaufpielerin Regina Ables. 
1824 brachte er zu Köln feine erfte Feine 
Oper: »Ali Paſcha von Janina«, heraus, 
nabm 1826 ein Engagement am Detmolber 
Hoftheater an und machte ſich als Schau: 
ipieler einen Namen. 1833 wurbe er vom 
Direktor Ringelbardt ald Tenorift nad 
Leipzig engagiert. Schon vorher hatten 
zwei neue Liederfpiele von ihm: »Der 


534 Löſchhorn 
Pole und ſein Kind« und ⸗Szene aus 
Mozarts Leben«, die Runde über viele 
deutſche Bühnen angetreten; jetzt folgten 
1837 »Die beiden Schützen«, welche Oper 
beim großen Publikum durhichlug, und 
fur; darauf »Zar und Zimmermann«, 
in Leipzig anfangs lau, in Berlin dagegen 
entbhufiaftiich aufgenommen. Nach meh: 
reren Mißerfolgen Die Schatfammer 
des Inka« [nicht aufgeführt]; »Das 
Fiſcherſtechens, 1839; »Hans Sachs-, 
1840; »Gafanova«, 1841) brachte er 1842 
den »Wildſchütz«, ohne Zweifel fein beſtes 
und originelljtes Werk, das aber anfangs 
nicht einjchlagen wollte. Kurze Zeit fun— 
gierte 2. 1844 als Theaterfapelimeifter in 
Leipzig; er überwarf ſich mit der Direftion 
np Tübciewnunetren Salrechnunnited, 
durch Nabrungsforgen für feine zahlreiche 
Familie verbittertes Leben, brachte in 
Hamburg »Undinee heraus (1845), bie 
bald ihren Weg über andre Bühnen fand, 
batte zu Wien (Theater an ber Wien 
1846) mit dem »Waffenſchmied«, zu Leip⸗ 
zig mit »Jum Großadmiral« (1847) und 
»Die Rolandöfnappene (1349) ſchöne 
Erfolge, erlangte auch noch einmal Ans 
ſtellung in Leipzig, die aber ebenfo fchnell 
wieder zum Bruch führte wie die erfte, 
und verbrachte Schließlich die legten Jahre 
feines Lebens förperlich und geiftig müde 
als Kapellmeifter an dem noch im Ent: 
itehen begriffenen Friedrich: Wilhelm: 
jtädtifchen Theater in Berlin. Seine let: 
ten Arbeiten waren: »Die Berliner Gri— 
ſette« (Poſſe) und »Die Opernprobe« 
(Operette); eine Oper: »Regina«, ein 
Vaudeville: »Der Weihnachtsabend«, und 
die Muſik zu Benedix' »Drei Edelſteine« 
fanden ſich in ſeinem Nachlaß neben klei— 
nern Geſangſachen und verſchiedenen 
Orcheſterwerken. Der unverwüſtliche Hu— 
mor, der in Lortzings komiſchen Opern 
lebt, wird dieſe noch lange in der Gunſt 
des Publikums erhalten. 

Löſchhorn, Albert, Pianiſtund Kom— 
poniſt, geb. 27. Juni 1819 zu Berlin, 
Schüler von Ludwig Berger (1837—39), 
jodann am Füniglichen Anjtitut für Kir— 
henmufif von Grell, A. W. Bad und 
Killitſchgy, ſeit 1851 Nachfolger des letz⸗ 
tern als Klavierlehrer diefes Anftituts, 
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1858 zum Brofeffor ernannt, vortrefi: 
licher — und Lehrer, hat ſich als 
Komponiſt durch zahlreiche Klavierwerke 
einen geachteten Namen gemacht (Etüden, 
Sonaten, Sonatinen, Suiten, Klavier— 
quartette und viele brillante Salonſtücke). 

Loffius, Lukas, geb. 18. Oft. 1508 
zu Vacha (Heffen), geſt. 8. Juli 1582 als 
Rektor in Lüneburg; veröffentlichte ein 
ſehr ſchätzenswertes, aber jeltenes Kom— 
pendium in dialogiſcher Form: »Erote- 
mata musicae practicae« (1563 und 
mehrfach aufgelegt), auch gab er ein Sanı= 
melwerf heraus: »Psalmodia, hoc est 
cantica sacra veteris ecelesiae selecta« 
(1552, mehrfach aufgelegt, mit Vorrede 
von Melandıtbon). 

Löfung, fortihreitende, ſ. Auflöſung. 

Kotti, Antonio, bedeutender Kom: 
ponift, geboren um 1667 (wahrſcheinlich 
zu Hannover, wo fein Vater Matteo X. 
Hoffapellmeifter war, oder aber zu Venedig 
vor ber Zeit von feines Vaters Anflellung 
in Hannover; er felbft nannte fi »Ve- 
neto«, was freilich nicht ftreng beweijend 
iſt, da er früh wieder nach Venedig Fam), 
geft. 5. San. 1740 in Venedig; war Schü— 
ler Legreuzis und brachte bereits mit 16 
Jahren eine Oper: »Giustino«,zu Venedig 
aufdie Bühne, trat 1687 in den Sänger: 
dor der Marfusfirche und ftieg allmählich 
zum Hilfsorganiften (1690), Organiſten 
der zweiten Orgel (1692), zum eriten 
Drganijten (1704) und ſchließlich zum 
KRapellmeifter an San Marco auf (1736). 
1717 —19 weilte er auf befondere Ein: 
ladung des Kurfürften zu Dresden, wo er 
einige Opern aufführte und mehrere jei- 
ner ſchönſten Werfe fchrieb. 2, ift eine 
der hervorragendften künſtleriſchen Indi— 
vidualitäten feiner Zeit, und wenn er fich 
auch mit feinen deutfchen Zeitgenofjen 
(Bach, Händel) nicht meſſen kann, fo iſt 
er doch ein ehrenvoller Vertreter Jtalieng, 
ſpeziell der vengzianifchen Schule, und 
zwar noch mehr auf dein Gebiet der Kir: 
chen= als der dramatifchen Konwofition. 
L. fchrieb für Venedig 17 Opern, für Wien 
1 (»Constantino«) und für Dresden 3 
Opern (»Giove ed Argo«, »Ascanio«, 
»Teofane«), ferner für Wien und Bene 
big die Dratorien: »Il voto erudele«, 
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L'umiltà coronata«, »Gioa«, »Giu- 
ditta«. Nach der Nüdfehr aus Dresden 
(1719) jchrieb er nur noch Kirchenmufif 
(Meſſen, Motetten, Mijereres ꝛc.), doch 
erſchienen — Werke nicht im Drud, 
jondern find im Manuffript in Biblio: 
thefen und Privatbefit verftreut. Das 
einzige von 2. jelbft herausgegebene Werf 
find die »Duetti, terzetti e madrigali« 
Raifer Joſeph I. gewidmet, 1705), worin 
ih auch das Mabdrigal »In una siepe 
ombrosa« findet, deſſen Autorjchaft Bo= 
noncini fpäter in London zu feinem Un: 
glück fingierte. In neuern Druden finden 
—* vier Meſſen und einige andre Stücke 
in Lücks »Sammlung ꝛc« ſowie eine 
Er andrer (darumter beſonders ein 6=, 
ein 8- und ein 10ſtimmiges Mijerere) in 
Rochlitz' »Sammlung«, Proskes »Mu- 
sica divina«, Commers »Musica sacra«, 
Schlefingers »Musicasacra«, Trautweing 
»Auswahl« ıc. 

Lotto, Iſidor, Violinvirtiofe, geb. 
22. Dez. 1840 zu Warfhau, Schüler von 
Maffart (Violine) und Reber (Kompo— 
fition) am WBarifer Konfervatorium, 
machte ausgedehnte Konzertreifen und 
wurde 1862 al3 Soloviolinift am Hof: 
orchefter zu Weimarangeftellt, welche Stel: 
fung er 1872 mit ber eines Biolinlchrers 
am Konfervatorium au Straßburg ver: 
tauſchte. Er veröffentlichte Soloftüde für 
fein Inftrument. 

Lohe, Rudolf Hermann, bedeu— 
tender Ponfiol 4, Philoſoph und Aſthe— 
tifer, geb. 21. Mai 1817 zu Bautzen, geil. 
1. Juli 1881 in Berlin; 1842 Profeſſor 
der Bhilofophie zu Leipzig, 1844 ordent- 
licher Profefior und Hofrat in Göttingen, 
1881 nach Berlin berufen. Bon Lotzes 
— philoſophiſchen Werken iſt für 

ie Muſik von höchſtem Intereſſe die »Ge— 
ſchichte der Aſthetik in Deutſchland« 
(1868), die nicht allein geiſtreiche Ideen 
zu einer muſikaliſchen — ſondern 
auch eine ſcharfſichtige Kritik der muſika— 
liſchen Syſteme von Herbart, Hauptmann, 
Helmbolg u. a. enthält. 

Louis Ferdinand, Prinz von 
Preußen ee Ludwig Friedrich 
Ehriftian), Sohn des Prinzen Ferdinand, 
Bruders Friedrichs II. geb. 18.Nov. 1772 
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zußriedrichsfelde beiBerlin, gefallenb.Dft. 
1806 bei Saalfeld; wareintüchtiger, wenn 
auch nicht Forreft gefchulter Wiufifer und 
* erausgegeben: ein Quintett (Op. 1) 
ür Klavier und Streichquartett, ein Ok— 
tett für Klavier, Klarinette, 2 Hörner, 2 
Violinen und 2 Eelli, ein Notturno für 
Klavier, Flöte und Streichtrio, ein Lar- 
abetto mit Variationen für Klavier und 
Streichquartett Kontrabaß), zwei 
Klavierquartette (Es dur, Op.d,u. Fmoll, 
Op. 6), Andante für Klavierquartett, zwei 
Klaviertrios, eine Aftimnige Klavierfuge, 
Variationen für Klavier, ein Nondo mit 
Orcheſter. 

Loulié (pr. luljeh), Etienne, Muſik— 
lehrer des Fräul. von Guiſe um 1700, 
iſt der eigentliche erſte Erfinder der Me— 
trononten (f. d.); ſein »chronomötre« 
war — konſtruiert wie die heute wieder 
in Aufnahme gelangten Taſchenchronome⸗ 
ter: ein an einem Faden pendelndes Blei 
und eine Skala mit 72 verjchiedenen Ge: 
Ihwindigfeitögraden. 2. konſtruierte auch 
ein »sonomötre«, eine Art Monochord 
als Hilfsinftrument für Klavierſtimmer. 
Beide Inftrumente fanden den Beifall der 
PVarifer Akademie. Die Schriften Loulies 
find: »El&ments de musique« (1696, 
niit Abbildung und Beichreibung des 
Chronometerd); »Abreg6 des principes 
de musique« (1696, auch als »Kl&ments 
ou principes de musique«) und »Nou- 
veau systeme de musique« (1698, mit 
Erflärung des Sonometerd). 

Loure (ipr. luhr), 1) Name eines ver: 
alteten, der Sadpfeife ähnlichen Inſtru— 
ments in der Normandie und, davon her: 
kommend — 2) Name eined Tanzes von 
gemejiener Bewegung im Tripeltaft mit 
merklicherHervorhebungbesTaftanfang?. 

Löwe, Johann Karl Gottfried, geb. 
30. Nov. 1796 zu Föbejün bei Köthen, 
gen 20. April 1869 in Kiel; zmölftes 

ind eines Schullehrerd, war Chorknabe 
u Köthen, beſuchte jodann das Gymma: 
Ki der Frande-Stiftung in Halle a. S., 
wo er Mufifunterricht von Türk erhielt; 
er zeichnete fih ala Chorſänger fo aus, 
dag König Jerome von Weftfalen gele: 
gentlich eines Befuchs in Halle ihm ein 
Stipendium von 300 Thlr. jährlich aus— 
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fegte, das er nun zur Rongentration 
auf das mufifalifche Studium ausnutzte. 
Der Sturz Napoleons brachte .; um 
diefen Zufchuß, und 2. widmete ſich zus 
nächſt dem Studium der Theologie, fette 
aber feine mufifalifhen Arbeiten fort, 
gabjeineerften Balladen heraus und wurde 
bald befannt, fo daß er 1820 einen Ruf 
als Kantor der Jakobskirche und —* 
naſialmuſiklehrer zu Stettin erhielt; 1821 
wurde er ſtäbtiſcher Muſikdirektor. In 
dieſer beſcheidenen Stellung wirkte er 46 
Jahre, bis er 1866 nach einem Schlagan⸗ 
fall ſeine Entlaſſung erhielt. Er ſiedelte 
num nach Kiel über, wo er fein Leben be= 
ſchloß. Die Univerfität Greifäwald hatte 
ihm den philofophifchen Doktortitel ver: 
lichen. 2. war ſelbſt ein tüchtiger Sänger 
und machte von Gtettin aus vielfach 
Konzertausflüge (nad England, Stan: 
dinavien und Frankreich “ auf denen 
er feine Balladen vortrug. Die Gefamt: 
ahl feiner publizierten Werke ift 145, 
arunter dreiStreichquartette, ein Klavier- 
trio, Klavierfonaten (Mazeppa, Früb: 
lingsfonate, Alpenfonate 2c.) u. a. Doc 
liegt ber Schwer unft der Bedeutung 
Löwes in feinen Gefangswerfen, befon- 
ders den »Balladen« für eine Singftimme 
mit Klavierbegleitung (Edward fOp. 1], 
Erlfönig, Heinrih der Vogler, Archi— 
bald Douglas ꝛc.; vgl. die Löwe: Albums 
von Beterd [20 Balladen] und Schlefinger 
[16 Balladen)); zu nennen find mod: 


»Die Walpurgisnadt« (Ballade für Soli, | 1 


Chor und Orcheſter); die Kantate »Die 
Dede der Thetiße ; die Oratorien: »Die 

eftzeitene, »Die Zerftörung Serufa: 
lem3«, »Die Siebenfchläfer«, »Die eherne 
Schlange«, »Die Apoftel von Philippi« 
(a cappella), »utenberg«, » Baleftrina«, 
»Hiob«, » Der Meifter von Avis«, »Das 
Sühnopfer des neuen Bundes«, »Das 
Hohe Lied Salomonis«, »Polus Atella«, 
»Die —— des Blindgebornen« — 
cappella), »Johannes der Täufer« (a 
cappella), »Die Auferweckung des Laza- 
rus« (a cappella). Bon fünf Opern, die 
er gelörieben, gelangtenureine, »Diedrei 
Wünſche«, zur Aufführung (Berlin 1834, 
ne gedrudt); auch Sympho: 
nien, Ouvertüren ac. blieben Manuffript, 


Lübeck — Yucca. 


Endlich ift 2. auch Verfaffer einer »Ge⸗— 
fanglehre« (1826, 3. Aufl. 1834) und ber 
Schrift »Mufifalifcher Gottesdienft ; mes 
thodiſche Anweifung a» Kirchengefang 
und Drgelfpiel«e (1851). Seine Selbft: 
biographie wurde 1870 von 8. H. Bitter 
herausgegeben. 

Lübel, 1) Johann Heinrich, geb. 
11. Fr 1799 zu Alphen in Holland, 
gel . Febr. 1865 im Haag; ein um die 

if feines Vaterlands bochverbienter 
Mufifer, machte die Befreiungäfriege 
1813—15 als preußifcher Militärmufiter 
mit, trieb fodann zu Potsdam eingehende 
theoretifche Stubien, wirkte in ben Thea: 
terorcheitern zu Riga und Stettin, trat 
auch als ——— auf und kehrte 
1823 nach den Niederlanden zurück, we 
er fi durch Konzerte vorteilhaft bekannt 
machte. 1827 wurde er als Direktor an 
die Spige bed neugegrünbeten Konſerva⸗ 
toriums im Haag defellt, 1829 zum Hof: 
fapellmeifter ernannt, leitete auch die 
Konzerte der »Diligentia« und ftarb nad 
4Djährigererfolgreicher Thätigfeitdafelbft. 
L. war gleich ausgezeichnet als Dirigent 
wie ald Lehrer; als Komponift bat er 
1863 auf dem Mufiffeft im Haag mit 
einem großarti —— Pſalm für 
Soli, Chor und Orcheſter großen Bei: 
* — en.— Seine beiden Söhne find: 
) Ernit, geb. 24. Aug. 1829 im Haag, 
geft. 17. Sept. 1876 in Paris; bedeuten 
ber Pianift, Schüler feines Vaters, reifte 
850 —54 mit Franz Eoenen in Ame— 
rifa, firierte fich 1854 zu Paris und ver- 
anftaltete —— Kammermuſik⸗ 
aufführungen mit Lalo, Armingaud und 
Jacquard. Er war die letzten Sir ſei⸗ 
nes Lebens geiſtig geſtört. — 3) Louis, 
geb. 1838 im Haag, vortrefflicher Cello— 
jpieler, ausgebildet im Haag und fpäter 
in Paris von Jacquard, war 1863 — 70 
Lehrer bed Violoncells am Leipziger 
Konfervatorium und fiedelte ſodann nach 
Frankfurt a. M. über. 

Lucca, Pauline, die gefeierte Ber: 
liner Primadonna, geb. 25. April 1841 
zu Wien, erhielt ihre Ausbildung von 
Uſchmann und Lewy in Wien, trat aber, 
ba es an Mitteln zur Feen ihrer 
Studien fehlte, in den Chor der Hofoper 
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und machte zuerſt (1859) Aufſehen als 
— bed Jungfernchors im »Frei— 
chütz«; ihr erſtes Engagement erhielt ſie 
in demſelben Jahr zu Olmütz, fang bald 
darauf in Prag und wurbe 1861 lebens⸗ 
länglih an der Hofoper zu Berlin ange 
ftellt, wo fi Meyerbeer für fie interej- 
fierte und ihr die Kreierung der Selika 
inber »Afrifanerin« anvertraute. Schnell 
wurde fie ber erflärte Liebling der Ber: 
liner. 1869 verheiratete fie ſich mit dem 
Baron v. Rhaden, doch Löfte fie die Ber: 
bindung ſchon 1872 wieder, brach mit 
Berlin und fang jahrelang überall (Eng: 
land, Amerifa, Paris, Petersburg zc.) 
mit großem Erfolg, mied aber Berlin 
— 1878). In Amerika verheiratete fie 
ih mit einem Herrn v. Wallhofen. 

Lück, BIER: geb. 9. Jan. 1806 
zu Linz a. Rhein, Domfapitular in Trier, 
gab heraus: »Theoretifch- praktifche An— 
leitung zur Herftellung eines würbigen 
Kirhengefangs« (1856, 2. Aufl. 1858) 
und »Sanımlung ausgezeichneter Kom— 
pofitionen für die Kirche« en 2 Bde; 
Bd. 1: 16 Meffen von Balejtrina, Lotti, 
Bergoteie, Galuppi, Bernabei 2c.; Bb. 2: 

Motetten). 

Lugubre (ital.), traurig. 

Lührß, Karl, geb. 7. April 1824 ju 
Schwerin, wo fein Bater Schloßorgantit 
war, erhielt feine Ausbildung im Vater: 
haus, fpäter an ber Kompoſitionsſchule 
der Berliner Akademie und durch Men— 
delsſohn. 2. lebt ald geſchätzter Muſik— 
lehrer in Berlin und hat ſich in Orcheſter⸗ 
und Kammermuſikwerken einen achtbaren 
Namen ald Komponiſt gemacht. 

Lully (Lulli, pr. ini), Jean Bap- 
tiſte de, bedeutender franz. Opernfom: 
ponift, geb. 1633 zu Florenz aus armer 
(nad feinem Naturalifationsdofument 
abliger) Yamilie, gi 22. März 1687 in 
Paris; wurde als Kind vom Chevalier v. 
Guiſe mit nach Paris genommen und dem 
* von Montpenſier übergeben, in deren 

ienften er vom Küchenjungen bald zum 
Mufifpagen aufrüdte. Er erhielt aber 
feinen Abſchied, als er fo leichtfinnig war, 
ein fatirifches Gedicht auf die Prinzeſſin 
zu fomponieren. Da er bereitö als vor⸗ 
trefflicher Geiger befannt geworden war, 
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wurde e8 ihm nicht ſchwer, die Mittel zu 
gründlichen Studien unter der Leitung 
tüchtiger Organiften zu finden; nach Fur: 
zer Zeit wurde er unter die »24 violons 
du roi« Ludwigs XIV. aufgenommen, und 
da er ben bejondbern Beifall de Königs 
and, fo übertrug ihm diefer 1652 zuerft 
ie Führerſchaft der 24 Violons (grande 
bande) und ſchuf noch ein zweites ausge⸗ 
wählte Drcheiter, bie»16 petits violons«, 
welche unter 2. zu — Re⸗ 
nommee gelangten. 1653 wurde er zum 
rer ernannt, jchrieb für bie 

offeite Ballette und Maskenſpiele, in 
denen der König felbit tanzte; auch 2. trat 
als Tänzer auf (ald Dir. Baptifte) und 
machte Senjation als Schaufpieler (Pour⸗ 
ceaugnac, Mufti 9 in den Moliereſchen 
Luſtſpielballetten, die er komponierte. 
Sein Einfluß beim König war ein ſehr 
roßer, obgleich er ſich mehrmals Dinge 
sn. die ihm fast feine Stellung 
gekoſtet hätten. er Charakter Lullys 
war fein guter; intrigant, neidifch und 
herrſchſüchtig, fcheute er fein Mittel, 
um feine Konkurrenten zu befeitigen, und 
brachte es beim König dahin, daß ein 1669 
an Berrin und Gambert (f. d.) verliehenes 
Batent zur Errichtung einer Afademie der 
Muſik (Nationaloper) ihm übertragen, 
d. 5. rüfgängig gemacht und ihm neu 
ausgeftellt wurde. Der Prozeß der Ge- 
ihädigten (Örenouillet und Guichard, de- 
nen Berrin das Patent abgetreten) wurde 
durch Kabinettsordre niedergefchlagen und 
das Theater derſelben geſchloſſen. So ward 
L. nach Beſeitigung der Konkurrenten der 
»Begründer der franzöſiſchen National— 
oper«. Er fand in Quinault einen begab: 
tem Dichter, welcher ein zu allen Zeiten 
ſeltenes Verftändnig für die Anforderun— 
gen bewies, welche die Muſik an die Dicht- 
kunſt zu jtellen hat (vor allem: Verzicht auf 
—— fortlaufende Versbildung); 

— ſeinen Poeten, aber be— 
zahlte ihn ausgezeichnet. Die Oper Lullys 
unterſchied ſich von der italieniſchen, wie 
fie ſich unterdes entwickelt hatte, burch 
ſtrengen Anfchluß der Muſik an die na— 
türliche Deflamation der Sprade, b. h. 
2. ift einer von ben großen Reformatoren, 
welche zu gunften ber Dichtung das Über 
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wuchern des rein Muſikaliſchen, der blühen⸗ 
den Melodik, der Silbendehnung, Ver— 
zierung, Textwiederholung ꝛc., zurückge— 
drängt haben; er ſtellte ſich wieder auf den 
Boden der erſten Florentiner Erfinder des 
Muſikdramas und that ur was nad 
ibm Glud und jüngft Wagner getban 
baben. Die Verſchiedenheit der Rejultate 
liegt in der Berfchiedenbeit der Zeit, d. h. in 
der fortgefchrittenen Entwidelumg der mu⸗ 
fifalifchen Mittel, und in der verfchiedenen 
Größe der fhörferifhen Begabung. Kein 
Wunder darım, wenn uns heute Lullys 
Muſik troden, faft pedantiſch erfcheint. 
Da er franzöfiiche Terte fomponierte, fo 
führte feine Art der Tertbebandlung not= 
wendig zur Ausbildung eines wabrbaft 
nationalen Stil3: in der Muſik Yullys 
lebt die natürliche Rhythmik und Accen: 
tuation der franzöſiſchen Sprache. L. war 
als Dirigent außerordentlich heftig und 
jtarb jchließlich infolge einer®erlegung mit 
dem zum Dirigieren dienenden Robritod. 
Lullys Bedeutung liegt in feinen Opern, 
die ſich ein Jahrhundert lang auf der fran- 
zöſiſchen Bühne hielten umd erit durch die 
höher jtehenden fongenialen Produftio- 
nen Gluds verdrängt wurden: »Les fö- 
tes de l’Amour et de Bacchus« (1672, 
Bafticcio aus Altern Balletten und Mas» 
fenjpielen Lullys), »Cadmus et Her- 
mione« (1673, Tert von Quinault), »Al- 
ceste« (1674), »Thes&e« (1675), »Atys« 
(1676), »Iris« (1677), »Psych&« (1678), 
»Bellerophon« (1679), »Proserpine« 
(1680), »Le triomphe de l’amour« 
(1681), »Pers&e« (1682), »Phaöton« 
(1683), »Amadis de Gaule« 98 
»Roland« (1685), »Armide« (1686), 
»Acis et Galat6öe« (1687), welche jämt: 
lich im Drud erſchienen. Dazu fommen 
eine Reihe Gelegenheitsitüde und gegen 
20 Ballette, Luftipielballette und Diver: 
tiſſements für den Hof, von denen nur 
das Maskenſpiel »Le Carnaval« (1720) 
u. die Ballette: »Letriomphedel'amour« 
(1681), »Le temple de la paix« (1685), 
»Idylle de la paix« J »Eglogue 
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de Versailles« (1685) in Drud erjchie: 
nen. Auch eine Anzabl firchlicher Werke 
bat 2. mit großem Erfola zur Auffüb: 
rung gebradyt (Tedeum, Diiterere xC.). 


Luscinius. 


Lumbye, Hans Chriſtian, geb. 
1808 zu Kopenhagen, geſt. 20. März 
1874 dafelbft; populärer däniicher Tanz⸗ 
fomponijt, der »nordiſche Strauß, diri— 

ierte bis 1865 ein eignes Orchefter im 

ivoli zu Kopenhagen, mit dem er auch 
Reifen unternahm. Als er fih zur Rube 
jeßte, wurde er zum Kriegsrat ernannt; 
die Yeitung feiner Kapelle übergab er jei- 
nem Sohn Georg. Außer feinen ſehr 
verbreiteten Tänzen jchrieb 2. auch eine 
Oper: »Die Herenflöte«. 

Lupi, ſ. Lupus. 

Lupot (fpr. lüpo), berühmte Familie 
franzöſiſcher Violinbauer, von denen ſich 
beſonders Nifolaus auszeichnete, geb. 
1758 zu Stuttgart, wo ſein Vater als 
ep een zwölf Jahre lebte, geil. 

824 in Paris (der »franzöfijche Stradi- 
vari«, weil er mit außerordentlicher Ge— 
ſchicklichkeit die Stradivari-Geigen imi- 
tierte). Seine Inftrumente find jehr wert: 
voll und hoch im Preis. 

Lupus, ein in Sammelwerken be3 16. 
Jahrh. häufig vorfommender Komponi— 
itenname (Borname); die wichtigiten 
Träger besjelben find: 1) 2. Hellind, 
der in Forſters »Selectissimae motetae« 
(1540), Ott? »115 guten newen Liedlein« 
(1544) und einigen andern mit feinem 
vollen Namen angeführt it; 2) v. Lupi, 
in Gardanos Motetten: »Del fiore« und 
»Del frutto« namentlich aufgeführt. — Ju 
weit mebr Skrupeln gibt der Name Lupi 
Beranlaffung (Familienname »Wolf«), 
da außer 2. Lupi auch ein Didier, Jo— 
— (Jean) und Manfred Lupi im 16. 

ahrh. komponierten, von denen aber 
außer ihren Werken (meiſt nur einzelne 
Motetten) nichts bekannt iſt. Nur von 
Johannes Lupi ſind bei Attaignant ein 
Bud) 4—Bftimmiger »Musicae cantio- 
nes quae vulgo motetti nuncupantur« 
— und bet Gardano ein Buch 4—5: 

timmiger »Mutetae« (1545) herausge⸗ 
fommen. Bal. aud Lobo, 

Luscinius, Ottomar (eigentlich 
Nachtgall oder Nachtigall, Tatinifiert 
2.), geb. 1487 zu Straß ug geftorben 
um 1536 daferbit; gelehrter Theolog und 
Muſiktheoretiker, jtudierte in Paris, Lö: 
wen, Badua und Wien, in welch leßterer 


Lusingando — Lwoſf. 


Stadt er den Unterricht Paul Hofhaimers 
genoß, war in der Folge Organiſt zu 
Straßburg (1517), Prediger in Augs— 
burg (1523), Bajel (1526), von wo er 
vor der fortichreitendben Reformation nad) 
Freiburg entwich. ©, gab heraus: »In- 
stitutiones musicae« (1515) und »Mu- 
surgia, seu praxis musicae« (1536, 2, 
Aufl. 1542), das letztere wertvoll durch 
die Abbildungen und Befchreibungen der 
Anftrumente, freilich zum Teil aus Vir— 
dungs »Musica getujchte entlchnt. 

Lusingando (ital., »[chmeichelnd«), 
ſehr Tieblich, ohne Accente. 

Luſſh (pr. tüſſ), Mathis, geiftvoller 
Mufikfchriftiteller, geb. 8. April 1828 zu 
Stans in der Schweiz, erhielt feine ertte 
mufifalifche Ausbildung durch den dorti— 
gen Organiften Abbe Bufinger und auf 
dem Seminar zu St. Urban vom Pater 
Nägeli; 1847 fam er nad Paris, um 
Medizin — ſtudieren, ging aber ganz zur 
Muſik über und wurde in der Folge ein 
ſehr geſchätzter Lehrer. L. hat ſich einen 
angeſehenen Namen gemacht durch die 
Schriften: »Exercices de m&canisme« 
(1863, ein interefjanter Verſuch, das Stu: 
dium der Technik des Klavierfpiels feiner 
Trodenheit zu entkleiden und zur Denkar— 
beit zu machen, mit großem Lob von kifzt, 
Moſcheles, Thalberg 2. anerfannt) und 
»Traitödel’expressionmusicale« (1873, 
eine ſcharfſinnige Zergliederung der ver: 
Schiedenen Faktoren des muſikaliſchen Aus: 
drucks und philoſophiſche Benründung 
allgemeiner Geſichtspunkte). 1880 erbielt 
2. mit E. David den von der Pariſer Aka— 
demie ausgeſchriebenen Preis (prix Bor- 
din) für die befte Bearbeitung einer Ges 
ſchichte der Notenſchrift (durch die National⸗ 
druckerei in reicher Ausſtattung gedruckt). 

Lüſtner, Ignaz Peter, vortrefflicher 
Violiniſt, geb. 22. Dez. 1792 zu Poiſchwitz 
bei Zauer, geft. 30. Jan. 1873 in Breslau; 
war 1819—26 Konzertmeifter ber Kapelle 
des Fürften von Karolath zu Karolath, 
fodann —— zu Breslau, wo er 
1844 eine Violinfchule errichtete. Seine 
Söhne find: Karl, Eellift, geb. 10. Nov. 
1834; Otto, Violinift, geb. 9. April 
1839; Louis, Biolinift, geb. 30. Juni 
1840; Georg, Eellift, geb. 23. Sept. 


539 


1847, und Rihard, Harfenfpieler und 
Violiniſt, geb. 2. Sept. 1854. 

Quther, Martin, der große Refor— 
mator, geb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, 

eftorben daſelbſt 18. Febr. 1946; interef- 

(ot fi nicht nur für eine zweckmäßige 

eugeftaltung des Kirchengeſangs, ſon— 
dern war jelbit auch außer der Kirche ein 
al Mufiffreund und fchrieb und dich» 
tete das Fob der Frau Muſika. Befannt 
ift, daß er eine große Zahl geiftlicher Lie— 
der jchrieb und auch zu einigen jelbft die 
Melodien erfand (»Ein’ fefte Burg ift un: 
fer Gott«, »Jefaia dem Propheten das 
geſchah⸗, »Aus tiefer Not ruf ich zu dire, 
»Bom Himmel body da Fonım ich here, 
»Ein neues Lied wir heben an«, »Mit 
Freud und Fried fahrich dahin«, »Menſch, 
willft du leben feliglich«, »Es fpricht der 
Unmweifen Mund wohl« und einige andre, 
minder verbürgte). 

Luger, Jenny, j. Dingelftebt. 

Lug, Sriedrich, vortrefflicher Orgel: 


virtuoſe, geb. 24. Nov. 1 u Rubla 
in Thüringen, Schüler .. chneider 
zu Dejjau, fodann (1841) Mufikdireftor 


am dortigen Hoftheater, 1851 Rapellmei- 
fter am Stadttheater in Mainz, feit einis 
Se Jahren im Rubeftand, hat zahlreiche 

tcheiters und Chorwerke gefchrieben, die 
zwar nicht gedrudt, aber mit Beifall auf: 
geführt undteilweife preisgefrönt wurden, 
auch zwei Opern: »Der Schmied von 
Ruhla« und »Käthchen von Heilbronn«; 
veröffentlicht hat er nur eine Anzahl Lieber. 

Lwoff, Alexis von, geb. 25. Mai 
1799 zu Real, geit. 8. Dez. 1870 
auf feiner Befigung im Gouvernement 
Kowno; Generalmajor, Adjutant des 
Kaifers Nikolaus und Kapellmeifter der 
Hoffängerfapelle, ausgezeichneter Violin- 
ipieler und als foldher auch in Leipzig, 
Berlin, Paris ac. anerfannt, fpäter völ- 
fig taub; fchrieb mehrere Opern (»lIn- 
dine«, »DerDorfichulze«, »Bianca eGual- 
terio«) und gab heraus: ein Riolinfon: 
zert, Violinduette, «Phantafien, -Va— 
riationen mit Streichquartett, einige 
ruffiiche Shorgefänge, Bfalmen und fir: 
liche Gefänge, arrangierte Pergolefis 
Stabat Mater für Chor und großes Or: 
chefter, barmonifterte alte ruffifche Kir: 
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chengefänge und fchrieb: »über ben freien 
und nicht ſymmetriſchen Rhythmus des alt- 
ruffifchen Kirchengefangs« (1859). 2. ift 
auch Komponijt der vonShukowski gedich⸗ 
teten ruffifchen Nationalbumne (1833). 

Lyteum (Lyfeion) hieß in Athen ein 
dem Apollon gebeiligter Hain, in welchem 
Ariftoteled und feine Schüler (die Peri— 
patetifer) promenierend Iehrten, daher 
beutigestags, ähnlich wie Akademie (f. d.), 
eine Gelehrtenſchule, höhere Bildungsans 
ftalt, meiſt gleichbedeutend mit Gymna⸗ 
fium. Auch einige Konfervatoritn führen 
den Namen 2. (ital. liceo), fo das Liceo 
filarmonico (Liceo communale di mu- 
sica) au Bologna, das durch feine an als 
ten Mufitdruden außergewöhnlich reiche 
Bibliothek berühmt ift 

Lydiſche Tonart, f. Kirchentöne und 
Griechiſche Mufit. 

Lyra (eier), 1) altgriedh. Saitenin: 
frument, der Kithara ähnlich, aber Fleiner. 
Die L. wurde mit einem Pleftron gefpielt; 
die Zahl der Saiten variierte zu verjchiede: 
nen Zeiten, urſprünglich jol fie nur drei 
aehabt haben. Da 2. und Kithara des 
Griffbrett entbehrten, d.b. jede Saite ſtets 
nur einen Ton gab, jo find fie nicht unfrer 
heutigen Zither oder gar Guitarre, fon: 
dern nur der Harfe vergleihbar. — 2) 
Im 16.—18. —3— ein Streichinſtru⸗ 
ment mit vielen Saiten, die teils über 
das Griffbrett, zum Teil aber neben dem⸗ 
jelben (als fogen. Bordune) liefen; die 2. 
gehörte zur Gattung der Violen (f. d.) 
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und wurde in breierlei Größe gebaut: ala 
Lira da braccio (mit 7 Griffjaiten und 
2 Bordunen, Tenorinftrument), al3 Lira 
da gamba (12 Saiten und 2 Bordung, 
Bapinjtrument) und Archiviola da lira 
(Lirone, bis zu 24 Saiten, Kontrabaß: 
inftrument, auch Accordo genannt). Zur 
Gattung der Lyren gehörte auch das 
Bariton (j.d. 2). Noh Haydn jchrich 
Stüde für L. und für Bariton, erjtere für 
den König von Neapel, letztere für den 

ürften Eſterhazy. 3) Das auch Stahl: 

piel oder uneigentlich Glockenſpiel ge= 
nannte Inſtrument der Militärmuſiken, 
das auch im Opernorcheſter Eingang ge— 
funden hat, beſtehend aus abgeſtimmten 
Stahlſtäben, die auf einem lyraförmigen 
Rahmen loſe befeſtigt ſind und mit einem 
Hämmerhen geſchlagen werden (Erſatz 
für das ältere Glockenſpiel). 

Lysberg, Charles Samuel(Bovy, 
bekannt unter dem Pſeudonym L.), geb. 
1. März 1821 zu Genf, geſt. 15. Febr. 
1873 daſelbſt; ausgezeichneter Pianiſt und 
brillanter Salontomponift, Schüler Cho— 
pins in Paris, war Lchrer am Koniers 
vatorium zu Genf. Außer zahlreichen 
Salonjtüden (Barfarolen, Nokturnen, 
Kapricen, Walzern, »Le reveil des 
oiseaux«, >Le chant du rouet« x.) 
und Baraphrajen über Opernmotive 
ſchrieb L. Salonetüden, eine romantijche 
Sonate: »L’absence«, und brachte auch 
eine Oper: »La fille du carillonneur«, 
in Genf zur Aufführung. 


M. 


M (m), 1) in DOrgelfompofitionen 
f.v. w. Manual (manualiter). — 2) Im 
Klavierfag Abkürzung von main oder 
mano (Hand), 3. B. m. d. = main 
droite, mano destra (rechte), m. 
main gauche, m. 8. = mano sinistra 
(linfe Hand). — 3) m = mezzo, mf = 
mezzoforte, mp = mezzoplano, m. v. 
— mezza voce. — 4)M.M. — Maãlzels 
Metronom (f. d.). 

Ma (ital, aber, 3. B. allegro ma 
no troppo, fchnell, aber nicht zu ehr. 


— 
— 


Mabellini, Teodulo, Komponift, 
geb. 2. April 1817 zu Piſtoja, befuchte 
einige Zeit die Muftfchute in Florenz, 
erlangte durch den guten Erfolg einer 
Oper: »Matilda e Toledo«, ein Stipen: 
dium vom Großherzog von Toscana, um 
ih unter Mercadante in Novara weiter 
auszubilden. Schnell machte er fich ein 
ausgezeichnetes Renommee ald Opern 
fomponijt umd ließ fich definitiv in Flo— 
renznicder, wo er Direktor der Philharmo⸗ 
nifchen Geſellſchaft, Hofkapellmeifter und 
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jpäter Konzertmeiſter an ber Pergola und 
KRompofitionsprofefjor an ber Föniglichen 
Mufiffchule wurde. M. bat noch fieben 
Opern (»Bolla«, 1840; »Ginevra degli 
Almieri«,1841; »Ilconteda Savagna«, 
1843; »I Veneziani aConstantinopoli« 
1844: »Maria di Francia«, 1846; »Il 
venturiero« , 1851; »Baldassar«, 1852; 
»Fiametta«, 1857), einige Oratorien 

»Eudossia e Paolo«, »Der Ießte Tag 

erufalemd«), Kantaten (»Die Jagd«, 
»Raphael Sanzio«, »Il ritorno«, »Lo 
spirito di Dante« u. a.), Hymnen und 
andre Gefänge, vor allen aber eine große 
Menge Firhlicher Geſangswerke gefchries 
ben (Mefjen, Motetten, Tebeums, Pſal⸗ 
men 2c.). 

Mabillon (ipr.-Bijong), Jean, gelehrter 
Benediftiner, geb. 23. Nov. 1632 zu St. 
Pierremont beiReims, aeft.27. Dez. 1707 
in St, Oermain des Pres; fhrieb: »De 
liturgia gallicana libri tres« (1685, 
neu aufgelegt 1729); auch enthalten feine 
»Annales ordinis S. Benedicti« (1713 
bis 1739, 6 Bde.) und »Acta Sancto- 
rum ordinis S. Benedicti« (1668—1702, 
9 Bde.) viele für die Mufifgefhichte 
hochwichtige Notizen. 

Marfarren (pr. mädfärren), 1) George 
Alexander, einer ber verdienftvollften 
engliichen Muſiker ber Gegenwart, geb. 
2. März 1813 zu London, wurde 1829 
Schüler ber Royal Academy of music 
und bereit 1834 ſelbſt Lehrer an derfelben. 
Viele Jahre wirkte er hier erfolgreich troß 
eines jchließlich mit völliger Blindheit en= 
denden Augenübels, wurde nach Bennets 
Tod (181) zum PBrofeffor der Muſik an 
der Univerfität Cambridge ernannt (ein 
Ehrenpoften, ber ihn in ber Fortſetzung 
feiner Lehrfunktionen an der Akademie 
nicht behinderte), promovierte gleich bar= 
auf zum Bakkalaureus und Doktor ber 
Muſik und wurde Direktor (principal) 
der Föniglichen Mufifafademie. M. Tom: 
»oniertemehrere Opern: »Devil’s Opera« 
(1838), »Don Quixote« (1846), »Char- 
les II.« (1849), »Robin Hood« (1860), 
»Freyas u « (Pantomime), »Jessy 
Lea« (1863), »The stoops to conquer«, 
»The soldier’s legacy«, »Helvellyn« 
(1864) ; ferner die Oratorien: »Johannes 
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ber Täufer«, »Die Auferftebumg«, »Jo⸗ 
fepb«; mehrere Rantaten: »The sleeper 
awakened«, »Lenora«, >May- —* 
(für das Mufirfeft zu Bradford 1856), 
»Christmas«, »The lady of the lake⸗ 
(Glasgow 1877); viele kirchliche Geſaugs⸗ 
werte (Services, Anthems, Pfalmen), 
Ghorlieder, Lieder, Duette ıc., Sympho⸗ 
nien (Nr. 1, 1834), Duvertüren (»Che 
chase« [Schladht von Dtterburn, 1338], 
»Hamlet«, »Romeo und Juliee, »Der 
Kaufmann von Venedige, »Don Par: 
los«), Streihquartette, ein Streichquin⸗ 
tett, Trios, Violinfonaten, ein Violin— 
fonzert, Klavierfonatenzc. Ebenfo hat M. 
viele ältere Werke neu herausgegeben, un 
ter andern Purcells »Dido and Aeneas«, 
Händels »Belfazare, »Judas Makka— 
bäus« und »Jephtha«, und alte Melodien 
barmonifiert (Chapells »Popular music 
of olden time«, fchottifche und irifche 
Lieber). Seine Erfahrungen als Lehrer 
ber Theorie bat er niedergelegt in ben 
»Rudiments of harmony« N ), »Six 
lectures on harmony« (1867); außerbent 
war er Mitarbeiter ber »MusicalWorld«, 
verfaßte die analytifchen Programme für 
bie Sacred Harmonic Society und Phil- 
— ociety. Macfarrens Gattin 
atalia ift eine treffliche Sängerin 
*— und beſonders bekannt durch engli⸗ 
che überſetzungen von Texten deutſcher 
Opern, Chorwerke ꝛc. (3. B. von Schillers 
»Glocke⸗, Devrients »Mendelsſohn« ꝛc.). 
— 2) Walter Cecil, Bruber des vori- 
gen, geb. 28. Aug. 1826, an ber Afabe- 
mie Schüler von Holmes, C. Potter 
und feinem Bruder (1842 —46), 1846 
als Lehrer an ber Afabemie angeftellt, 
1868 Direktor ber Philharmonifchen Ge: 
ſellſchaft, 1873 Dirigent der Konzerte ber 
Akademie, fomponierte firchliche Geſangs⸗ 
werfe(2Services), Duvertüren (»Beppo«, 
»Ein Wintermärcene, »Hero und Lean— 
bere und eine ÖOverture pastorale), 
Kammermufifwerfe, Klavierfonaten und 
Stüde, Lieder, Chorlieder ꝛe. Auch machte 
er fich durch Herausgabe vieler klaſſiſchen 
Klavierwerke verbient (Mozart, Beethoven 
und eine Auswahl »Popular-classics«). 
Machault (Mach aut, Machaub, 
Machau, ſpr. maſcho), Guillaume be 
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(Guillermus de Mascaudio), Trouba⸗ 
dour, geboren um 1284, wahrfcheinlich zu 
Macau bei Rethel (Champagne), geſtor⸗ 
ben nicht vor 1369; war in höfiſchen 
Dienſten bei Johanna von Navarra (Ge— 
mahlin Philipps des Schönen), ſpäter bei 
Johann von Luxemburg (König von Böh— 
men) und zuletzt bei Karl V. von Frank⸗ 
reih. Bon M. find eine große Zahl Dich: 
tungen ſowie einige Mufifwerfe (Rondos, 
Chanſons, Balladen, Motetten und eine 
vierftimmige Mefje) auf ung gefommen. 

Machts, Karl, * 16. Juni 1846 zu 
Weimar, talentvoller Komponiſt und 
Dirigent, war Muſikdirektor in Bielefeld, 
jodann mehrere Jahre Theaterfapellmei: 
fter zu Riga und tft jetzt Muſikdirektor in 
Lena. M. hat ſich befonders durch finnige 
Lieder befannt gemacht. 

Madenzie (ipr. mädennfi), Alerander 
Gampbell, Romponift, geb. 1847 zu Edin- 
burg, Schüler von Ulrih und Stein in 
Sonderöhaufen, fodann (1862) mit fönig- 
Iihem Stipendium Schüler der Royal 
Academy of musie in London, feit 1865 
Mufiflehrer zu Edinburg, bat fich durch 
Orcheſter- und Kammermuſikwerke vor» 
teilhaft befannt gemacht: Rlavierauartett, 
Op. 11, Klavierjtüde, Lieder 2c. ; im Ma— 
nuffript: zwei fchottifhe Rhapſodien 
(»Burnde), Duvertüre»Gervantese«, Luft: 
jpielouvertüre, Scherzo, Streichauar: 
tett u. a. 

Madrigäl hieß zunächſt in Italien 
und nachgehend8 auch anderweit das 
Kunftlied des 16. Jahrh., d. h. da jene 
Zeit das einjtimmige begleitete Lied, wie 
wir es heute haben, nicht kannte, das 
ger 3— bſtimmige, vorzugsweije 5= 
jtimmige) Chorlied, welches jich von der 
volf3mäßigern, in Rhythmik und Kon 
trapunftierung einfachern Kanzonette, 
Villanelle, Frottola ꝛc. durch eine funfts 
vollere Faktur unterfchied, aber, wie jene, 
weltlichen, meijt erotifchen Inhalt? war. 
Das M. ijt daher der eigentliche Repräs 
jentant der Rammermufif des 16. Jahr. 
Der Urjprung des Madrigals als Kunſt— 
form reicht jedenfalls über das 16. Jahrh. 
zurüd; man bezieht e8 auf bie provenga= 
liſchen Troubadoure und leitet das Wort 
M. von mandra (Schäfer) und gal 
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(Lıed) ab. Wahrjcheinlich hieß jene Furze, 
faft epigrammartig pointierte poetifche 
Form, die noch heute den Namen M. 
trägt, ſchon lange M., ehe Arcadelt 
(1538) mit dem erjten Buch feiner Madri— 
ale joldyes Aufjchen machte, daß das— 
—* in 30 Jahren 12 Auflagen erlebte 
und in der Folge Form und Name dieſer 
Geſänge von Hunderten von Tonkünſtlern 
adoptiert wurden. Das M. wurde indi— 
rekt zum Ausgangspunkt der begleiteten 
Monodie und der Inſtrumentalmuſik, 
da man beliebte Madrigale derart für 
Laute (auch für Klavier) bearbeitete, daß 
eine Stimme (der Tenor oder Sopran) 
geſungen, die andern dagegen, ſo gut es 
ging, auf dem Inſtrument ausgeführt 
wurden; auch die nächſten Vorläufer der 
Oper waren Aneinanderreihungen von 
Madrigalen, die teils in der angedeu— 
teten Weiſe von einer Stimme mit Be— 
gleitung von Violen, Lauten, Theorben ꝛc., 
teils vollſtimmig geſungen wurden. Die 
wirkliche Monodie verdräugte das M.; 
in England hielt ſich dasſelbe dank der 
Madrigal Society in London (gegründet 
1741) bis heute. 

Maöstä (ital.), Majeflät; maöstoso, 
majejtätifch. 

Magadis, 1) ein der Harfe Ähnliches 
Saiteninftrument der alten Griechen mit 
bis zu 40 Saiten; eine Stelle in Ariſto— 
tele8’ »Probl.«, XIX, beutet an, baß auf 
der M. in Dftaven gefpielt wurde. — 
2) Bei den Mujiftheoretifern des 16. 
Jahrh. wird M. (auch Magas) ald Name 
für das Monochord gebraucht. 

Magazinbalg heißt in der Drgel und 
ähnlichen Injtrumenten (Harmontum xc.) 
ein Balg, der nicht felbjt durch einen 
Balgklavis aufgezogen wird, jondern nur 
zur Aufbewahrung des Windes dient und 
durch Fleinere (Schöpf:) Bälge gefüllt 
wird. Die Magazinbälge find Horizon: 
talbälge, d. b. die Oberplatt: bleibt ſiets 
in horizontaler Lage. 

Maggiore (ital., ſpr. maddſchöre), 
größer, daber f.v.w. Dur-Afford (har- 
monia di terza m.), auch Durtonart 
Die ÜberfchriftM. über einem Teil (Trio) 
in Märjchen, Tänzen, Scherzi oder Ron: 
dos, auch über einer Variation deutet an, 
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daß ber Teil in ber Parallel:Durton- 
art oder der Durtonart berjelben Stufe 
fteht, deren Molltonart die Haupttonart 
des Stüds iſt; auch bezeichnet umgekehrt 
M. nach einem mit Minore bezeichneten 
Trio ben Wiebereintritt der "u 
wenn dieſe eine Durtonart ijt. 

Magini (ipr. madſchin), Giovanni 
Paolo, berühmter Geigenbauer zu Bres⸗ 
cia 159 —1640, deffen Inftrumente fich 
durch einen milden, der Viola Ähnlichen 
Klang auszeichnen u. ſehr geſchätzt werden. 

Magnifilat ift eins der drei Cantica 
majora, der evangeliihen Lobgeſänge, 
das Canticum beatae Mariae virginis, 
ber Lobgeſang der Maria im Haus des 
Zacharias, mit dem fie den Gruß ber Eli: 
fabeth beantwortet: »Magnificat anima 
mea dominum« (»Meine Seele erbebet 
den Herru«). Das M. wird in der katholi⸗ 
ſchen Kirche in der Veſper gefungen und 
hat Melodien in allen acht Kirchentönen 
Dee Magnificat octo tonorum). Die 

irhenfomponiften haben dag M. zahl: 

lofe Male mehrſtimmig bearbeitet. 

et Defire (eigentlih Magnus 
Deu), Pianiſt, geb. 13. er 1823 zu 
Brüfjel, erhielt ſeine erſte muſikaliſcheAus⸗ 
bildung von Vollweiler in — 
beſuchte dann das Brüſſeler Konfervato- 
rium, wo er 1843 den erſten Preis er: 
bielt, und machte bald erfolgreiche Kon: 
zertreifen als Pianift nad England, 
Rußland, Spanien ıc., bis er ſich defini= 
tiv in Paris niederließ, wo er als Kla— 
vierfpieler, Lehrer, Komponift und Mus 
fifreferent eine ſehr geachtete Stellung 
einnimmt. Auf der Weltausjtellung 1867 
hatte er die Steinwayichen Flügel zur 
Geltung zu bringen. Veröffentlicht bat 
er hauptſächlich Klavierwerfe, Sonaten, 
Etüden, Phantafien ıc. Seine 1879 er: 
fchienene »M&thode &l&mentaire de 
piano« wird jehr gerühmt. 

Mahmud Shirafi, perſ. Encyklo— 
pädiſt, geſt. 1345, deſſen Werk »Dürret 
et tadsch« (»Perle der Krone«) die alt: 
arabifche Mejfeltheorie (Antervallenlehre) 
ausführlich abbandelt. Bol. Meſſel. 

Mahu, Stephan, einer der bedeu— 
tendften deutfchen Kontrapunftiften in 
der erften Hälfte des 16. Jahrh., Kapell: 


943 


länger Kaifer Ferdinand: J.; Kompo— 
jitionen von ihm finden ſich in Joannellis 
»Novus thesaurus musicae« (1568, La: 
mentationen), in 3. Waltherd »Geſang⸗ 
buch« (1551, Ehoralmelodien), Montan: 
Reuberd »Thesaurus musicus« (1564, 
ein achtſtimmiges Da pacem), in bes 
Petrejus »Modulationes« (1538) umd 
»Newen teutichen Liedlein« (1539), in 
Kriesfteind »Selectissimae ete.« (1540) 
und Rhaws »Newen geiftlichen Gefängen« 
(1544). Zwei handſchriftlich auf ber 
MünchenerBibliotbef befindliche vierftim- 
mige Magnifikats bat neuerdings Sommer 
herausgegeben (»Musica sacra«,18.Bb.). 
Maier, 1) Joſeph Friedrich Bern: 
bard Kajpar, Kantor zu Schwäbifch- 
A ‚gab heraus: »Hodegus musicus« 
1718) und »Museum musicum theo- 
retico-practicum, darinnen gelehrt wird, 
wie man ſowohl die Vokal- als Inſtru— 
mentalmufit gründlich erlernen kann« 
(1732; 2. Aufl. ala »Neu eröffneter theo- 
retifch = praftifcher Mufikfaal zc.«, 1741), 
eine Anweiſung für das Spiel einer An: 
zahl heute veralteter Inſtrumente, wie 
Schnabelflöte, Kornett, Baßviola u.a., ent: 
baltend). — 2) Julius Joſeph, gebo: 
ren um 1825, jeit einer Reihe von Jah— 
ren Ronfervator der enorm reichen mufis 
Falifchen Abteilung der Münchener Biblio: 
the, gab heraus: »Klaſſiſche Kirchenwerke 
alter Meiiter« (für Männerchor bearbeitet, 
1845), »Auswahl englifcher Mabdrigale« 
(1863) und bat der Muſikforſchung einen 
großen Dienft erwiejen durch Beröffent- 
lichung des Katalogs: »Die muſikaliſchen 
Handfchriften der königlichen Hof: und 
Staatsbibliothef in München« (1. Teil: 
»Die Handichriften bis zum Ende des 17. 
— 1879). 
aillart, Louis (genannt Aimé, ipr. 
majabr), Komponift, geb. 24. März 1817 
zu Montpellier, geft. 26. Mai 1871 in 
Moulins (Departement Allier), wohin er 
vor den Deutjchen geflüchtet war; 1833 
Schüler des Pariſer Konfervatoriums 
(Haltvy), Sieger bed Römerpreifes von 
1841, Eomponierte ſechs Opern, von denen 
die erjte, »Gastibalza« (1847), gute Auf: 
nahme fand umd eine der legten, »Les 
dragons de Villars« (1856), als »Da8 


544 


Glödchen bed Eremiten« auch in Deutfch- 
land allgemein beliebt wurde, die übrigen 
vier Dagegen (»Le moulin des tilleuls«, 
»La croix de Marie«, »Les p&cheurs 
de Catane« und »Lara« [1864]) wenig 
Beifall fanden. 

Main (franz., fpr. mäng), die Hand; 
m. d. (m. droite), rechte Hand; m. g. 
(m. gauche), linfe Hand, 

Mainzer, Joſeph, Mufifpäbagog, 
geb. 1801 zu Trier, geft. 10. Nov. 1851 
in Manchejter; erhielt feine mufifalifche 
Ausbildung zu Trier, wurde Priefter und 
fpäter Abbe. Seine erfte Stellung war 
bie eined Gefanglehrerd am Seminar in 
Trier. Wegen politifher Umtriebe wäh: 
rend des polnischen Aufitands ausgewie⸗ 
fen, ging er nach Brüfjel und bald darauf 
nach Paris, fand dort zwar Beſchäfti— 
gung als mufitalifcher Feuilletoniſt und 
Verfaffer von Lehrbüchern, aber doch 
feine forgenfreie Eriftenz. 1841 wanbte 
er fich daher über den Kanal zunächſt 
nah London und fchließlih nah Mans 
chefter, wo er durch Einrichtung populäs 
rer Mufiffurfe nach Wilhems Methode 
fein Glück machte und eine große Zahl 
unter feiner Oberleitung a edane 
ſchulen gründete. Seine Schriften find: 
»Singſchule« (1831); »Methode de 
chant pour les enfants« (1835 u. 1838); 
»Methode de chant pour voix d’hom- 
mes« (1836); »Bibliothöque &l&men- 
taire du chant« (1836); »Methode pra- 
tiquede piano pour les enfants« : 
» Ab£&c&daire de chant« (1837); »Ecole 
chorale« (1838); »Cent melodies en- 
fantines« (1840); »Singing for the 
million« (1842). Außerdem gab er ber: 
aus: »Esquisses musicales, ou sou- 
venirs de voyage« (1838—39); »Mu- 
sical Athenaeum, or nature and art, 
music and musicians in Germany, 
France, Italy ete.« (1842); eine Mufifs 
zeitung: »Chronique musicale de Paris« 
(1838), bie fogleich wieber einging, wäh: 
rend ein erneuter VBerfuch in England bej- 
e glüdte (»Mainzer’s Musical Times«, 

er Vorläufer der noch beftchenden »Mu- 
sical Times«). Als Dpernfomponift bat 
ſich M.ohne Erfolg verfucht(»Letriomphe 
de la Pologne«, »La Jacquerie«). 
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Maitrise (fpr. mätrihſ) hieß in Frank⸗ 
reich bis zur Revolution die mit jeder 
gen Kirche verbundene Chorſchule; die 

chüler einer M. hatten gemeinfchaftliche 
Benfion und erhielten außer ber mufifa= 
lifchen auch eine gute wiffenfchaftliche Aus⸗ 
bildung. Die Einrihtung war eine ähn— 
liche wie heute in —— der Thomas⸗ 
kirche, in Dresden an der Kreuzkirche ıc. 
Die Maitrifenwarenbaber die eigentlichen 
Muſikſchulen des Landes bis zu ihrer Un— 
terdrückung (1791) und ber Begründung 
des Ronfervatoriums (1794). An der 
Spitze ber M. ftand ber Maitre de cha- 
pelle, von dem die M.ihren Namen hatte 

Mojo, Francesco di (genannt Cic⸗ 
cio di M.), begabter Opern: und Kirchen: 
fomponift, geb. 1745 zu Neapel, geft. 1774 
in Rom; debütierte 1762 mit der Oper 
»Artaserse«, welcher fchnell eine Reibe 
andrer folgte. Außer 15 Opern fchrieb 
er 5 Meſſen (eine boppelchörige mit zwei 
Orcheſtern), mehrere Bfalmen, Gradua⸗ 
lien, Salve x. 

Majoränn, ſ. Caffarelli. 

Malder, Bierre van, bemerfens- 
werter Komponiſt, geb. 13. Mai 1724 zu 
Brüffel, geft. 3. Nov. 1768 bafelbft; Kam⸗ 
mermufifer bes Prinzen Karlvon Lothrin⸗ 
gen und längere Zeit PViolinfolift ber 

rüffeler Hofoper, jchrieb mehrere Opern 
für Brüffel, auch eine für bie Pariſer Ko: 
mifche Oper (»La ba e«, 1762), hatte 
aber mehr Erfolg mit feinen 6 Streich: 
auartetten (1757), 18 Sympbonien (für 
Streichquartett, 2 Oboen und 2 Hörner; 
bie erften 6 erfchienen 1759) und 6 So⸗ 
naten für 2 Violinen und Baß. M. ge: 
hört zu den erften, welche das Streich— 
quartett und die Symphonie fultivierten. 

Malibran (fr. -dräng), 1) Maria Fe⸗ 
ficitä, geb. 24. März 1808 zu Paris, geft. 
23. Sept. 1836 in Mandefter; Tochter 
von Manuel Garcia (ſ. d. V, Schweiterder 
ng Viardot⸗Garcia, eine der bebeutend= 

en Sängerinnen unfer® Jahrhunderts 
(Rontraaltvonenormem Umfang), wurde 
durch ihren Vater ausgebildet, trat zuerft 
1835 in London auf, warb fofort engagiert 
und war bald die gefeierte Primadonna 
der Londoner Oper. Zu Ende ber Sai« 
fon zog der Bater Garcia mit Weib und 
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Kindern über den Ozean, eine ziemlich 
fomplette Familien = Operntruppe. In 
New Dorf vermählte fih Maria mit dem 
Kaufmann M., von weldhem fie jich je 
boch, da er bald darauf fallierte, wieder 
trennte. Nach Europazurüdgefehrt, trat 
Frau M, 1827 in Bari? mit immenſem 
Erfolg auf und wurde mit 50,000 Franf 
engagiert, fang nah Schluß ber Barifer 
Saifon regelmäßig in London und rang 
mit Henriette Sontag um bie Palme. 
Mit immer gefteigertem Erfolg fang fie 
in Neapel, Mailand und andern italienis 
chen Städten (fie ſprach ſpaniſch, fran- 
zöfifch, italienisch, englifch und deutfch). 
ALS fie die Scheidung von ihrem erjten 
Gatten erwirft hatte, vermäblte fie fich 
mit dem Biolinvirtuojen be Beriot (März 
1836), zu dem fie ſchon 1831 in nähere 
Beziehung getreten war. Doch ftarb fie 
ſchon wenige Monate nachher zu Mans 
cheiter infolge übermäßiger ——— 

auf dem dortigen Mufitfen (12.—1 

Sept.). Die M. war fehr mufifalifch und 
fomponierte jelbft hübſche Chanfonetten, 
Nofturnen und Romanzen, die zum Teil 
erjchienen find (»Dernieres pensdes mu- 
sicales de Marie Felicit& Garcia de 
B£riot«). — 2) Alerandre, Violinvir- 
tuofe, geb. 10. Nov. 1823 zu Paris, neft. 
13. Mai 1867 dafelbft in beruntergefom: 
menen Berhältnijien; Schüler von Spohr 
in Kaſſel, wo er fich, bereit? verheiratet, 
niederlich, gab heraus: »Ludwig Spohr, 
jein Leben und Wirfen« (1860), begrün— 
dete in Paris eine Mufifzeitung: »L’Union 
instrumentale«, die bald wieder einging, 
redigierte jodann längere Zeit daß Feuil— 
Ieton einer franzöfifchen Zeitung zu Frank: 
furt a. M. und gab 1864 in Brüſſel eine 
Mufitzeitung: »Le Monde musicale«, ber: 
aus. Sein Verſuch, im Gaite- Theater 
zu Baris Bopulärfongerte im Genre der 
Pasdeloupſchen ins Leben zu rufen, fchlug 
fehl. Als Komponiſt bethätigte er ſich mit 
Orcheiter: und Kammermufifiwerfen, auch 


mit einer Mefie für die Ehrenlegion (für | 


Männerftinmen). 
Malinconico (ital.), melandolifc. 
Mallinger, Mathilde, ausgezeich- 
nete dramatifche Sängerin (Sopran), 
geb. 17. Febr. 1847 zu Agram, Schüle— 
Muſil. 
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rin von Gordiniani und Bogl am Prager 
Konfervatorium (1863 — 65) und von 
Lewy in Wien, war 1866—69 an ber 
Münchener Hofbühne engagiert umd ift 
feit 1869 eine ber Hauptzierden der Ber: 
liner Hofoper, feit 1869 mit dem Baron 
v. Schimmelpfennig verheiratet. 

Möälzel ( tl), Nobann Nepo- 
muk, geſchickter Mechaniker, geb. 15. 
Aug. 1772 zu Regensburg, geſt. 21. 
Juli 1838 in Amerifa; Sohn eines Or: 
Aelbauers, Tier ſich 1792 zu Wien als 
Mufiffehrer nieder, machte fidh aber bald 
einen Namen durch Ronftruftion vers 
ſchiedener mechanischer Mufifwerfe (einer 
Art Orceftrion [Banharmonion], eines 
Trompeter Automaten, wie auch eines 
mechaniſchen Schachipieler8) und wurde 
1808 zum Hofmechanifus ernannt. Ein 
bleibendes Verdienſt erwarb er fich durch 
die Konftruftion (1816) des heute unter 
feinem Namen allbefannten Taktmeſſers 
oder Metronoms (j.d.)); die Autorfchaft 
der Idee wurde ihm freilich erfolgreich Durch 
den Mechanikus Winkel in Amſterdam 
ſtreitig gemacht. Dieſem Metronom ging 
ein andrer einige Jahre voraus, der 
eine Verbeſſerung des Stöckelſchen war 
(vgl. auch Loulich. M. konſtruierte auch 
Gehörrohre, von denen unter andern 
Beethoven Gebrauch machte. Bekannt iſt, 
daß M., der mit Beethoven anfänglich 
befreundet war, defjen gerechten Zorn er: 
regte durch Unterfchlagung einer Parti— 
tur der »Schlacht von Vittoria«. M. 
machte mit feinen Automaten ausge— 
dehnte Reifen, zulegt auch nach Amerika, 
und ftarb fchließlih am Bord ber ame: 
rifanifchen Brigg Dis. 

Manager (engl.,fpr. männediger), ſ. v. w. 
Unternehmer, 3. B. einer Oper. 

Mancando (ital.), abnehmend, wie 
calando. . 

Mancinelli (ipr. »tihi-), Luigi, geb. 
9. Febr. 1848 zu Orvieto, Rapellmeilter 
am Apollotheater in Rom, bat ſich durch 
Lieder, Klavierftüde zc. befannt gemacht; 
feine Mufif zu Eofjaß »Cleopatra« fand 
begeifterte Aufnahme. 

aneini (ipr. »tichi-), 1) Francesco, 
Komponiſt, geb. 1674 zu Neapel, geft. 
1739 dafelbit; Schüler des Gonfervatorio 
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di San Loreto, fpäter Lehrer desſelben 
Konfervatoriums, 1709 zweiter, 1728 
erjter Hoffapellmeifter, fchrieb eine große 
Anzahl Opern für Neapel fowie die Org- 
torien: »L’arca del testamento in Ge- 
rico«, »Il laccio purpureo di Raabe, 
»]l genere umano in catena«, »Elia«, 
»L’'amor trionfante della morte di 
Cristo« und ein achtſtimmiges Magni— 
fifat. — 2) Giambattifta, ausgezeich- 
neter Oefanglehrer, geb. 1716 zu As— 
coli, geft. 4. Jan. 1800 in Wien; Schü- 
ler von Bernachi und Padre Martini, 
wurde um 1760 als Gefanglehrer der 
faiferlihen Pringeffinnen nah Wien 
berufen. M. gab ein wertvolles Werf 
über ben Koloraturgefang heraus: »Pen- 
sieri e riflessioni pratiche sopra il 
canto figurato« (1774, 2. Aufl. 1777; 
franzöfiic al3 »L’art du chant figur£«, 
1776, und als »R£flexions pratiques 
sur le chant figurö«, 1796). 
Mandoline (ital. Mandolino, Dimi⸗ 
nutivform von Mandola [Mandora, 
Pandura, ſ. Bandota]), Saiteninjtrus 
ment aus ber Familie der Lauten, mit 
fürbisartig gewölbtem Schallfaften, tiefer 
gewölbt als die Laute, aber von erheblich 
Heinern Dimenfionen. DieM. ift in Jtas 
lien, befonders in Neapel, noch heute im 
Gebrauch, wit bei ung die Quitarre. Der 
Bezug ber neapolitanifhen M. find 
acht paarweife im Einklang geftimmte 
Saiten, in Duinten geftimmt, wie bie 
Violine: g d’a’ eo"; die Mailänder. 
bat fünf oder ſechs Saitenpaare und bie 
Stimmung gc’a’d“e”, reſp. ghe’a‘ 
de“, Die WM. wird mit einem Plektron 
aus Schildpatt gefpielt. 
Mangold, Karl Ludwig Amand, 
KRomponift, geb. 8. Oft. 1813 zu Darm: 
ftadt, wo fein Bater Georg M. Hofmufif: 
direftor war, erhielt feine mufifalifche 
Ausbildung von feinem Vater und feinem 
Bruder Wilhelm M. (geft. 1875 als Hof: 
fapellmeifter zu Darmjtadt) und 1836— 
1839 in Paris. Schon vorber (1831) 
war er ald Violinift in der Darmitädter 
offapelle en gewefen, trat nach der 
üdfehr (1835) wieder ein, wurde 1848 
Hofmufifdireftor, übernahm fchon 1839 
auch die Direftion des Mufifvereing 
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und leitete 1869—75 den Mozart-Berein. 
M. ift in Deutfchland allbefannt durd) 
feine Männerquartette, bie fich durch 
Schwung und natürliche Erfindung aus 
zeichnen (»Waldlied«e, »Mein Lebens: 
lauf« xc.), gab aber auch gemifchte Chöre, 
Lieder und größere Gefangswerfe heraus 
(»Hermanngsihlachte, Päan für gemiſch— 
ten Chor, Soli und Orcheſter; Oratorium 
»Abrahame; »Die Weisheit des Mirza 
Schafiy« [Kantate für Männerchor, Soli 
und Orcheſter, preisgefrönt]). Nicht ges 
druckt, aber mit Erfolg aufgeführt wur: 
ben die Dratorien: »Wittefind« und »Is⸗ 
rael in der Wüſte«; die Opern: »Köh— 
lermädchene, »Tannhäufere, »Gudrun« 
und Dornröschene; die Konzertbramen: 
isrithjofe, »Hermannd Tod« und »Bar: 
barofja3 Erwachen«; die dramatiſche Szene 
»Des Mädchens Klage«, Symphoniekan⸗ 
tate »Elyfiume ſowie zwei Symphonien 
(Esdur, Fmoll) und verſchiedene Kam: 
mermufifwerfe. 
Manieren, j. Verzierungen. 
Männergefangverein, j. Liedertafel. 
Manns, Auguſt, Dirigent, geb. 12. 
März 1825 zu Stolzenburg bei Stettinvon 
armen Eltern, lernte zuerſt bei einem Dorf: 
muſikus verfchiedene Inftrumente jpielen, 
fam ſodann zum Stabtmufifus Urban in 
Elbing in die Lehre, war Klarinettift in 
einer Militärfapelle zu Danzig, fpäter in 
Bofen, wurde allmählich beſſer geſchätzt 
und avancierte zum Soloviolinitten bei 
Kroll in Berlin, von dort zum Militär: 
fapellmeifter in Königsberg und 1854 * 
zweiten Kapellmeiſter des Glaspalaſt-— 
orcheſters in London, das damals nur ein 


re war. Nachdem er im 


inter 1854—55 als Opernfapellmeifter 
in Leamington und Edinburg fungiert 
und im Sommer Gartenfonzerte zu Am: 
ſterdam geleitet hatte, wurbe er im Herbſt 
1855 als erfter Dirigent ber Kriftallpa- 
laftfonzerte engagiert. Das Orcheiter 
wurde nun bald vergrößert, und die Kon— 
zerte gelangten unter M. zu dem ausge: 
zeichneten Itenommee, das fie heute haben. 
_ Mannflädt, 1) granzı Pianift, geb. 
8. Juli 1852 zu Bielefeld, Schüler des 
Sternſchen Konfervatoriums, 1874 Ra: 
pellmeifter in Mainz, 1876 Dirigent ber 
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Berliner Symphoniefapelle, 1879 Lehrer 
des Klavierjpiel3 am Sternſchen Konfer: 
vatorium, vortrefflicher Bianift und ge: 
Ihäßter Dirigent, bat fich auch ald Rom: 
ponift mit Klavierjtüden, Liedern und 
Kammermuſikwerken befannt gemacht. 
— 2) Sein älterer Bruder, - Wilhelm, 
geb. 20. Mai 1837 zu Bielefeld, ſchlug 
anfänglich bie faufmännifche Karriere 
ein, führte dann ein bewegtes Leben als 
Scaujpieler, Rapellmeifter Fleiner Opern: 
truppen ꝛc. und ließ fi 1865 zu Berlin 
nieder, wo er Bereine birigierte und an 
Feinern Bühnen ald Regilfeur ꝛc. thäs 
tig war. Geine fünftlerifhe Neigung 
dehnte ſich auch auf Dichtkunſt und Ma: 
lerei aus. Er bat eine große Zahl Büh— 
nenwerfe untergeordneten er (Boj: 
fen, DOperetten ꝛc.) gedichtet und kompo— 
niert und gab auch 1874 eine Zeitichrift: 
»Der Runitfreunde«, heraus. 

Mano (ital.), die Hand; d. m. ober 
m. d. (m. destra), rechte Hand; s. m. oder 
m. 8. (m. sinistra), linfe Hand. 

— ——— „Edgar, ſ. Pierfon, 

Mantius, Eduard, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 18. Yan. 
1806 zu Schwerin, geft. 4. Juli 1874 in 
Bad — ftudierte zu Roftod und 
Leipzig die Rechte, nabm in leßterer Stadt 
Gefangunterricht bei Pohlenz und erlangte 
Ichnell Ruf als Seuntiinee. 1830 de: 
bütierte er zu Berlin auf der Hofbühne 
als Tamino und wurde fogleich engagiert; 
27 Zahre gehörte er derfelben Bühne an, 
trat aber ald Gaſt vielfach auswärts auf, 
bis er 1857 als Floreftan im »Fidelio« 
von der Bühne Abichied nahm. Noch mans 
ches Jahr vererbte er als Gefanglehrer 
feine Kunſt auf jüngere Kräfte. M. gab 
auch jelbft hübfche Lieder heraus. 

Mantonäns, Alberto, j Kipa. 

Manuale heißen in der Orgel die für 
das Spiel der Hände (manus) bejlinm: 
ten Klaviaturen im Gegenſatz zu dem 
burch die Füße traftierten Pedal. Die 
Zahl der M. variiert je nach der Größe 
der Orgel zwifchen 2 und 5. Das Vor— 
bandenfein mehrerer M. ermöglicht den 
—— Übergang in eine andre Klang: 

chattierung, die gleichzeitige Verbindung 


mehrerer Klangfarben für verfchiedene 
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Stimmen (vgl. Trio 3) und ift auch befon: 
der3 dann von hohen Wert, wen an der 
zu einem Manual gehörigen Traktur 
plöglich etwas in Unordnung — (. 
Heulen) und bie — des Manuals 
daher prekär oder unmöglich wird. Die 
verſchiedenen M. erhalten jedes ſeine be— 
ſondere Stimme, und gleichartige Stim— 
men für verſchiedene M. werden ſtets 
verſchieden ſtark intoniert; die Zuſam— 
menbenutzung ſämtlicher Stimmen für 
ein Manual (das Hauptmanual) wird 
aber durch die Koppeln (f.d.) ermöglicht. 
Die Namen der M. find bei zweien: 
9° uptmanual (franz. Grand orgue, 

rand cheur, engl. Great organ) 
und Nebenmanual oder Oberwerk 
(franz. Positif, engl. Choir-organ, über 
dem Arber —— bei dreien: 
Hauptmanual (in der Mitte gelegen), 
Unterwerk (Positif, Choir-organ) und 
Oberwerk (franz. Clavier des bombar- 
des, engl. Swell organ). Bei vier oder 
fünf liegen das vierte und fünfte über 
dem Oberwerf und beißen: Soloflavier 
Clavier de récit) und Echo (Echowerf, 

ernwerk). Fünf Klaviere finden ſich nur 
noch äußerſt jelten (in Frankreich); mehr: 
fach find, wo früher fünf waren, diefelben 
auf vier reduziert. Der Umfang ber M. 
ift in der Regel vom C der großen Oftave 
bis zum dreigeftrichenen f, in Altern Or: 
geln nur bis zum dreigeftrichenen e, in 
Altern italienischen dagegen vom Kontra— 
G oder :F, ja Kontra=C bis zum vier: 
geitrichenen ce (6 Dftaven, val. die »über⸗ 
ſicht der Noten«, ©. 1), 

Manualiter (abgefürst man., m.), 
F In Manual, d. 5. ehe Benußung 
des Pedals (in Orgellompofitionen). 

Mannälkoppel, j. Koppel. 

Manubrien (>»Handhaben«), die aus 
dem DOrgelgehäufe hervorſtehenden Knöpfe 
der Negifterftangen (f. Regifter,. Manu: 
brienfoppel, f, Koppel. 

Manzuoli, Giovanni, berühmter 
— (Kaſtrat), geboren um 
1725 zu Florenz, erlangte fein erſtes Re: 
nonmtee auf italienifchen Bühnen, wurde 
1753 von Farinelli nah Madrid enga= 
giert und erregte 1764—65 in London 
Enthuſiasmus durch feine mächtige und 
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doch weiche Stimme M. war fein Ko- 
loraturfänger, aber ein guter Darfteller 
und bewirfte nach Burneys Zeugnis, daß 
die feriöfe Oper in London Jehr in Auf: 
nabme fam. Gr fang noch 1771, wie aus 
Briefen von Leopold und Wolfgang Mo- 
zart hervorgeht; damals Iebte er zu Flo: 
renz als großberzoglicer Hoffänger. 
Sein Tobesjahr ift unbekannt. 
Maplefon (pr. mehbl'ßön), James 
Henrd, Opernunternehmer, Schüler ber 
Yondoner föniglichen Mufifatademie, trat 
als Sänger auf, fpielte Viola im Orche: 
jter und begann feine feither fo erfolg: 
reiche Thätigfeit als Opernunternehmer 
(manager) 1861 im Lyceumtbeater und 
bat es veritanden, immer hochbedeutende 
Sefangsfräfte an feine Bühne zu ziehen 
(1862—68 Her Majeſty's Theatre, 1869 
Drurylane, 1871 in Kompanie mit Give, 
1871—77 wieber in Drurylane, ſeitdem 
wieder in Her Majefty'3). Seit 1879 ver: 
jorgt M. nady Schluß der Londoner Sai— 
jon auch New York mit Operngenüffen. 
Mara, 1) Gertrud Elifabeth (ge 
borne Schmeling), bodberühnite 
Sängerin, geb. 23. Febr. 1749 zu Kaſſel, 
geſt. 8. Zar. 1833 in Meval; war bie 
Tochter eines arınen Mufifer8 und verlor 
früh ihre Mutter. Infolge eines umglüd: 
lichen Falles, den fie als Kınd that, blieb fie 
zeitlebens etwas verwachſen und ſchwäch— 
ich. Muſikaliſches Talent zeiate ſich früb, 
der Vater bildete fie aber zuerft zum Vio— 
linwunderkind aus und befuchte mit ihr 
Wien und London. In London wurde ihr 
Sefangstalent entdedt und Paradifi mit 
ihrer Ausbildung betraut; der Unterricht 
dauerte indes nicht lange, und die M. hat 
feinen Lehrer weiter 25 ſondern war 
im weſentlichen Autodidakt. 1765 kehrte 
der Vater mit ihr nach Kaſſel zurück in 
der Hoffnung, für ſie eine Anſtellung bei 
der Hofoper zu erlangen, welche Hoffnung 
ſich nicht erfüllte; Dagegen wurde fie 1766 
zu Leipzig mit 600 Thlr. Gage für das 
unter 3. 9. Hiller Direktion ftchende 
Große Konzert neben Corona Schröter 
maagiert. Nachdem fie mehrmals zu Dres: 
yen in ber Hofoper mit großem Erfolg 
aufgetreten, wurde fie 1771 für die Ber: 
liner Hofoper. mit 3000 Thlr. Gage auf 
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Lebenszeit engagiert. 1773 verheiratete 
fie fih mit den Eelliften M.; die Wahl 
war feine glüdliche und fand auch durch⸗ 
aus nicht die Billigung Friedrichs d. Gr. 
1780 entzog fie fich mit ihrem Gemahl dem 
Berliner Engagement burch die Flucht und 
wandte fidy über Wien, wo fie Empfeblun: 
gen an Marie Antoinette von Franfreich 
erhielt, nadı Paris. Dort ftand die Todi 
im Zenith ihres Ruhms, und es gab eine 
heftige Rivalität zwifchen ben beiden Pri— 
madonnen (Todiften und Maratiften); es 
ſchien jedoch unmöglich, einer die Balme 
zuzuerfennen. Von 1784—1802 Tebte fie 
überwiegend in London, fang 1784 und 
1785 auf dengroßen Händel-Feſten (Han- 
del commemoration) ımd trat 1786 zu: 
erjt in einem PBafticcio: »Didone abban- 
donata«, in der Oper auf, widmete fidh 
jedoch überwiegend dem Konzertgejang. 
1788— 89 und 1791 befuchte fie Italien 
und erntete Lorbeeren zu Turin und Bes 
nedig. 1799 ließ fie ſich von ihrem ver: 
ſchwenderiſchen und Tiederlichen Gatten 
ſcheiden; derfelbe verfam fpäter vollſtän— 
dig und jtarb 1808 zu Schiedam (Holland). 
Die M. verließ 1802 England, als ihre 
Stimme anfing, Kraft und Schmelz zu 
verlieren, fang obne Erfolg in Paris und 
fette fich nach einer längern Konzerttour 
in Moskau feſt. Dort hatte fie ba Un: 
glück, durch den großen Brand gelegentlich 
der franzöfifhen Invafion (1812) all ihr 
Hab und Gut zu verlieren, und mußte, 64 
Sabre alt, wieder reifen und fingen, um 
ibre Eriftenz zu friften. Sie ließ fi dann 
ala Gefanglehrerin inReval nieder, machte 
1819 noch eine verunglüdte Erpedition 
nach London und ftarb, 84 Jahre alt, in 
bürftigen Berbältnifien zu Reval. Ihre 
Biographie (bis 1792) fchrieben ©. K. 
Grosheim (1823), ſtark aufgeputzt Noch- 
litz (SFür freunde der Tonfunft«, Bd. 1); 
ihre Selbſtbiographie veröffentlichte O. v. 
Riefemann in der »Allgemeinen Mufifa- 
liihen Zeitung« 1875, eine lebendige bio- 
grapbifche Skizze auf Grund derjelben 
A. Niggli (1881). — 2) La M., Pſeudo— 
nym für Marie Lipfiusd.d.) 

Maraid (pr. maräp), Marin, berühm— 
ter Gambenvirtuofe, geb. 31. März 1656 
zu Paris, gef. 15. Aug. 1728 dajelbit; 


Marbet — Marchand. 


Schüler von Hottemann und Sainte-Co— 
lombe, Kompofitionsichüler von Lully, 
trat 1685 in die fönigliche Kamımermufif 
ala Soloviolinift und blieb in diefer Stel: 
lung bis zu feiner Benfionierung 1729. 
Auder den Opern: »Alcide«, » Ariane et 
Bachus«, »Alcione« und »S6melö«, die 
auch im Drud erfchienen, fchrich M. bes 
ſonders Stüde für Gambe (5 Hefte, mit 
Gontinuo) fowie ein Heft Triog für Flöte, 
Violine und Disfantviola. M. gebrauchte 
auf der Gambe 7 ftatt 6 Saiten und führte 
auch zuerjt überjponnene Saiten (3) für 
diejelbe ein. — Bon M.' 19 Kindern, die 
faft alle mufifalifch waren, wurde am be» 
beutendjten Roland, ber 1725 feines Va— 
ters Nachfolger ald Sologambijt wurde; 
berjelbe gab ebenfalls zwei Bücher&amben= 
jtüdfe mit Generalbaß heraus ſowie eine 
»Nouvelle m&thode de musique pour 
servir d’introduction aux acteurs mo- 
dernes« (1711). 

Marbed, John, ſ. Merbede. 

Mareäto (ital.), hervorgehoben. 

Marcello (pr. »tiheno), Benedetto, bes 
deutender Komponiſt und begabter Poet, 
geb. 1. Aug. 1686 zu Venedig aus edler Fa⸗ 
milie, geſt. A. Juli 1739 in Brescia; Schü⸗ 
ler von Gasparini und Lotti, ſtudierte die 
Rechte und bekleidete verſchiedene Amter, 
war zuerſt Advokat, ſodann 14 Jahre lang 
Mitglied des Rats der Vierzig, 1730 
Provveditore zu Pola, wo er durch das 
ichlechte Klima argen Schaden an jeiner 
Gejundbeit litt, der durch das vorzügliche 
von Brescia, wohin er 1738 als Klimmer: 
ling gefhidt wurde, nicht mehr gutge— 
macht werben fonnte. Das ſchönſte Werf 
Marcellos ift jeine Kompoſition der ita= 
lienifchen Paraphraſen der 50 erjten Pſal⸗ 
men von Girolamo Ascanio Giuſti— 
niani: »Estro poetico-armonico« (1724 
bis 1727, 8 Bde ; L—titimmig mit Ge: 
neralbaf für Orgel oder Klavier, einige 
derjelben mit obligatem Cello oder 2 Bio: 
len; englifh 1757, neuere italienijche 
Ausgaben von Pompeati [o. J.] und 
Vale [1803], eine Auswahl deutich 1365 
[12 Pfalmen, inftrumentiert von Grün: 
eifen und Lindpaintner], eine andre mit 
franzöfifchem und italienifchem Tert etwa 
um diefelbe Zeit [Paris, Flaxland)], die 
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neuejte Geſamtausgabe [Rlavierauszug 
von Mirecfi] bei Garli in Paris [o. J. ). 
Außerdem gab M. heraus: dftimmige 
»Concerti grossi« (1701), Klavierfona: 
ten, »Sonate a cinque e flauto solo col 
basso continuo« (17/12), »Canzoni ma- 
drigalesche ed arie per camera a 
2, a3, a 4 voci« (1717). Bon feinen 
Bajtorale »Calisto in Orsa«, der Oper 
»La fede riconoscinta« (»Dorinda«) 
und bem ‚Intreccio‘ »Arianna« erſchien 
nur der von M. ſelbſt gedichtete Tert im 
Drud. Endlih haben wir von M. die 
Schrift »Il teatro alla moda, o sia 
metodo sicuro e facile par ben com- 
porre ed eseguire le opere italiane in 
musica« 03 17207], mehrmals aufge: 
legt; eine ſcharfe Satireaufdie handwerks— 
mäßige Opernmache). Eine beifenbe Fri: 
tif über ein Buch Madrinale von Anto- 
nio 2otti (»Lettera familiare etc.«), dic 
M. zugefchrieben wird, ferner eine>»Teoria 
musicale ordinata alla moderna pra- 
tica« blieben Manuffript. Auch mehrere 
Rantaten, ein Dratoriun: »Gioas«, meh⸗ 
rere Mejien, Zamentationen, Salve, ein 
bſtimmiges fanonifches »Tantum ergo« 
und einoriginellesDratorium: »Iltrionfo 
della poesia e della musica nel cele- 
brarsi la morte, la esaltazione e la co- 
ronazione di Maria« (Perſonen: Bocfie, 
Muſik, Sopran, Klavier, Tenor, Baß), 
blieben Manuffript. Dagegen veröffent: 
lichte M. Gedichte, Sonette, Opernlib: 
vetti ꝛc. die teilweife von andern Kom: 
poniften in Muſik gefegt wurden. 
Marchand (ipr. marfhäng), Louis, fei: 
ner Zeit geſchätzter Orgelvirtuofe, geb. 2. 
Febr. 1669 zu Lyon, geit. 17. Febr. 1732 in 
Paris; war bereit3 1684 Organiſt an der 
Kathedrale zu Nevers, jpäter in Aurerre, 
1697 Organijt an der Jeſuitenkirche zu Pa⸗ 
ris und in der Folge zugleich an mehreren 
Barifer Kirchen, zulegt auch ander Schloß: 
fapelle zu Berfailles. 1717 kompromit: 
tierte er fich derart, daß er aus Frankreich 
ausgewiefen wurde; befannt ift, daß er in 
u re Jahr in Dresden einen muſi— 
Falifchen Wettfampf mit 3. S. Bach ein- 
ging und fchmählid unterlag. Später 
fehrte er nach Paris zurüf, wurde als 
Lehrer ſehr gefucht und brillant bezahlt, 
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jtarb aber body in den dürftigften Verbält: 
niffen. Von ihm drei Bücher Klavierſtücke 
und ein Buch Orgelftüde. 

Bnrehs (franz., jpr. marſch), Marſch 
(1. D.). 


Marcheſi (ipr. martif), 1) Luigi (auch 
Marcheſini genannt), berühmter So: 
pranfänger (Raftrat), geb. 1755 zu Mai: 
land, geſt. 15. Dez. 1829 dafelbft;debütierte 
1774 in Nom, fang in ber Folge zu Mün— 
chen (1775), Mailand, Trevifo, wieder in 
Münden, Padua, Florenz, Neapel und 
galt Schon 1780 für den größten Sänger 
Statiens, Demnächſt trat er auch zu Wien 
und Mitnchen auf und wurde 1785 unter 
Sarti mit ber Todi nach Peteräburg en: 
gagiert, von wo er jebod) des Klimas we— 
gen 1788 nach London ging. Dort fang 
er eine Reihe von Jahren, zwiſchendurch 
in Italien, bejonder8 Mailand, auftre 
tend. 1806 309 er ſich ganz von ber 
Bühne zurüd und Iebte zurü sgogen in 
Mailand bis zu feinem Tod. — 2) Sal: 
vatore, Gavaliere be Gaftrone, Mar: 
chefe della Rajata, geb. 15. Jan. 1822 zu 
Palermo aus ebler Familie, war Offizier 
in ber nenpolitanifchen Nobelgarde, trat 
aber feiner politiihen Überzeugung wes 
gen fchon 1840 aus, jtudierte die Rechte 
zu Palermo und Mailand, daneben aber 
Heibig Muſik, beſonders Gefang unter 
Raimondi (Palermo), Lamperti und Fon— 
tana (Mailand), und ging, ald er we— 
gen feiner Beteiligung an dem Aufitand 
1848 ausgewieſen wurde, nadı Amerifa. 

u New York debütierte er ald Ernani 
(Bariton), ftudierte dann noch in Lon- 
don unter Garcia, machte fi als Kon: 
zertfänger einen Namen und verheira— 
tete fich 1852 mit Mathilde Graumann 
(f. unten). Nachdem beide Furze Zeit an 
verfchiedenen Bühnen (Berlin, Brüffel, 
London, auch in Italien) mit Erfolg auf: 

etreten, wurden fie 1854 am Wiener 
— * als Geſanglehrer an— 
eſtellt, gingen von dort nach Paris und 

blieben auch fernerbin vereint, als 1865 
Frau M. ans Kölner Konfervatorium 
berufen wurde, und ebenfo, als fie 1869 
an das Wiener Konfervatorium zurüds 
ging. Seit Herbſt 1881 haben fie ihr 

omizil wieder in Paris aufgejchla: 


Marche — Marchetti. 


gen. M. ift nicht nur ein tüchtiger Ge: 
fanglebrer, fondern auch ein anfprechender 
Liederfomponift (deutfche Lieder, italie: 
nische Kanzonetten, franzöfifhe Romans 
zen 2c.), bat Vofalifen und eine Gefang: 
ſchule herausgegeben, mehrere deutiche 
und franzöfifche Opern ins Italieniſche 
überfeßt (den »Fliegenden Holländer«, 
»Lohengrine, »Tannhäufer« ꝛc.). Auch 
verfaßte er ald Juror einen italienifchen 
Bericht über die Mufifinftrumente auf 
der Wiener Ausftellung von 1873. — 3) 
Mathilde de Caſtrone-M. (geborne 
Graumanm), Gattin bed vorigen, geb. 
26. März 1826 zu Franffurt a.M., Schü: 
lerin von Nicolai in Wien (1843) und 
Garcia zu Paris (1845), war bereits in 
Paris und London als Konzertfängerin 
ſehr ea ah als fie fich mit M. verhei: 
ratete (f. oben). Dauernden Ruhm hat 
fie fich aber ald Gefanglehrerin erworben 
und zählt ohne Zweifel zu den beften le— 
benden Lebrfräften auf diefem Gebiet. 

rau M. bat eine Gefangichule und 24 

efte Vokaliſen herausgegeben, die allge: 
mein als vorzüglich anerkannt find. Sie 
ichrieb: »Erinnerungen aus meinem Le— 
ben« (1877). 

Mardefini, |. Marcheſi. 

Markdetti (ipr. martetti), Filippo, in 
Stalien eg Dpernfomponift, 
geb. 26. Febr. 1835 (nicht 1831) zu Bo: 
lognola (Gamerino), Schüler ded Con: 
fervatorio San Pietro a Majella (Men: 
vel), machte fein Debüt als dramatifcher 
KRomponift 1856 zu Turin am National: 
theater mit der Oper »Gentile da Va- 
rano«, der 1857 zu Turin und Rom »La 
demente« folgte. Troß des guten Erfolgs 
diefer Erjtlingäwerfe vermochte er ein 
neues Werf: »Il Paria«, nicht in Rom 
zur Aufführung zu bringen und vers 
taufchte deshalb diefe Stadt, in der er fidh 
ala Gefanglehrer niebergelajien, bald mit 
Mailand. Dort fand er anfangs die er 
hen Schwierigkeiten, bradyte aber endlich 
1865 »Romeo e Giulietta« am Garcanos 
theater heraus, womit er a durch⸗ 
ſchlug, obgleich zu gleicher Zeit Gounods 
gleichnamige Oper an der Scala in Szene 
ging. Endlich öffneten ſich auch bie Pfor— 
ten der Scala feinen »Ruy Blas« (1869), 


Marchettug — Mariani. 


ber in Jtalien Senfation machte, in Dres: 
ben freilich 1879 nur eine jebr laue Auf: 
nahme fand. Sein neuefted Werf: »Gu— 
ftav Waſa«, hat feinen Erfolg gehabt. 

Mardettußvon Padua (ipr. martettus, 
Marchetto it Diminutivformvon Marco), 
Mufifgelehrter um die Wendedes 13.—14. 
Jahrh. welcher zwei bochintereflante theo= 
retifche Traftategefchrieben hat: »Lucida- 
rium in arte musicae planae« und »Po- 
merium artis musicae mensurabilis«, 
welche beide bei Gerbert,»Scriptores etc.«, 
III, abgebrudt find; diefelben gehören 
einer Zeit an, welche nach Darftellungs- 
mitteln für eine kräftig erblühende Kunſt 
fuchte, und enthalten vieles von den Auf: 
jtellungen des wenig jpätern Johannes 
de Muris und andrer Abweichende. 

Mardifio (ipr. -tifio), Name yore 
Sängerinnen (Schweitern), Garlotta 
(Sopraniftin, 
Barbara (Altiftin, geb. 1838 dafelbit); 
beide debütierten 1851 zu Venedig und 
fangen danach mit fteigendem Erfolg in 
Florenz, Mailand, Neapel, Rom, Barma, 
Paris (1859 — 60 im Theätre italien), 
Zondon, Berlin, Peteräburg ⁊c. 

Marcia (ital., fpr. martſcha), Marſch 
(1. d.); marciale, marihmäßig, nicht zu 
verwechjeln mit marziale (f. d.). 

fg ind Luca, bedeutender Kom: 
ponift, geboren 1550 — 60 zu Goccaglio 
bei Brescia, war um 1584 Rapellmeijter 
bed Kardinals Efte, ſodann mehrere Jahre 
mit 1000 Scudi Gehalt am Hof Sigis- 
munds III. von Polen und etwa feit 
1595 Organift der päpfllichen Kapelle zu 
Rom, wo er fchon 22. Aug. 1599 ftarb, 
wie manfagt, angebrechenem Herzen, weil 
fih feiner Vereinigung mit einer Ber: 
wanbten des Kardinals Aldobrandini, die 
er liebte, unüberwindliche Schwierigfeiten 
entgegenftellten. M. ift wohl der hervor: 
ragenbdfte Vertreter der Mabrigalienfom: 
polition, beſchränkt fich jedoch nicht auf 
dieſes Genre. Seine Zeitgenofjen nennen 
ihn »il piü dolce cigno« (»den aller: 
füßeften Schwan«), »divino composi- 
tore« ıc. Marenziod Sap nähert ſich der 
modernen Tonalität, d. b. er ift nach ber 
Terminologie feiner Zeitgenoffen chro= 
matifch, führt unbedenklich # und b zur 


geb. 1835 zu Turin) und 
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——— einer leichtern und zwingen⸗ 
dern Modulation ein. Die gedruckten Werke 
Marenzios find: 9 Bücher 5flimmiger 
Mabdrigale (Venedig, Gardano, 1580— 
1589; vielfach neu aufgelegt; Gefamtaus: 
gabe in einem QDuartband von Pierre 
Phaltfe, 1593), 6 Bücher bſtimmiger 
Mabdrigale bei Gardano (1582 — 91; 
Geſamtausgabe von Phaltfe, 1610), ein 
Buch d—bitimmiger Madrigale (1588), 
ein Buch Aflimmiger Madrigale (1592, 
neu aufgelegt 1608), ein Buch Sftimmiger 
»Madrigali — (1584), 2 Bücher 
4jtimmiger Motetten (1588, 1592), ein 
Buch 12ftimmiger Motetten (1614), ein 
Buch 5—Tftimmiger »Sacri concenti« 
(1616), ein vollftändiger Jahrgang Mo— 
tetten für alle Kirchenfeite (1588), 6ftim: 
mige Kompletorien und Antiphonen 
(1595), 5 Bücher Iftimmiger und ein 
Buch Aftimmiger »Villanelle ed arie alla 
Napoletana« (1584— 1605). Eine be- 
trächtliche Anzahl Mabdrigale und Mo: 
tetten findet fih auch in Sammelwerten 
von Gardano, B. Phaldſe u.a. Stüde in 
moderner Notation finden fich in Proskes 
»Musica divina«, Chorons »Principes 
de composition«, Padre Martinis »Kon⸗ 
trapunftlehre« u. a. 

Mare (Mareſch), Johann An: 
ton, — eb. 1719 pu Chotie⸗ 
borz (Böhmen), ar 30. Mai 1794 in 
Peteröburg; Schüler von Hampel in 
Dresden und im Biolinfpiel von Zifa in 
Berlin, aing 1748 nach Rußland und 
lebte als Faiferl. Rammermufifer, zunächſt 
als Hornift, in fpätern Jahren als Gellift, 
u Petersburg. M. ift der Erfinder der 
ogen. »ruffifchen Jagdhornmuſik«, bei 
welcher jeber Mitwirkende ſiets nur ein 
undbenfelben Ton anzugeben hatte. Diefe 
wertlofe Spielerei (ein Legato auch nur 
zweier Töne ift dabei unmöglich) ift längſt 
antiquiert. 

Mariani, Angelo, auönezeichneter 
DOrchefterdirigent, geb. 11. Det. 1822 zu 
Navenna, geit. 13. Juni 1873 in Genua; 
SchülerRoffinis am Liceofilarmonico zu 
Bologna, war zuerft Opernfapellmeifter 

u Meifina (1844), Mailand und Vicenza, 
Fodann (1847) nn e Kopen⸗ 


agen, von wo er jedoch in ſein 
g 
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Vaterland eilte, um ſich als Freiwilliger 
in Reih’ und Glied zu ſtellen; nach Been— 
digung des Kriegs weilte er einige Zeit in 
Konftantinopel und trat 1852 die Stelle 
als Kapellmeifter am Fenicetheatet zu 
Genua an, wo er bald das Renommee des 
beften Dirigenten Italiens fi erwarb. 
Einige Jahre ſpäter ging er in gleicher 
Eigenſchaft ans Stadttheater zu Bologna 
> blieb dort, bis er 1873 aufs neue nach 
Genua berufen wurde, wo er bereit3 we: 
ige Wochen nad feiner Ankunft ſtarb. 
Als Komponift it M. nur mit Liedern 
und einigen Kantaten aufgetreten. 
Marin (pr. märäng), Marie Martin 
Marcel de, berühmter Harfenvirtuofe 
und Komponift für fein Inftrument, geb. 
8. Sert. 1769 zu Bayonne, der edlen ves 
nezianischen Familie de’ Marini entjtam: 
mend, furze Zeit Schüler von Hochbruder, 
doch in ber Hauptjache Autodidaft, lebte 
viel auf Reifen und ließ fich zuleßt in 
Touloufe nieder (Todesjahr unbefannt). 
Fetis nennt die Harfenwerfe von M. 
»wahrhaft Haffifch« (6 Sonaten, 4 Va— 
riationenwerfe für Harfe allein, je ein 
Duo mit Klavier und mit Violine, ein 
Quintett für Harfe mit Streidhauartett, 
Lieder mit Harfenbegleitung zc.). 
Mario, Giuſeppe, Gonte di Can— 
dia, hervorragender Opernfänger (Te— 
nor), geb. 1810 zu Gagliari, war erjt Offi- 
zier der piemontefifchen Armee, Fam 1856 
nad Paris und machte in Privatzirkeln 
Aufſehen durch feine Stimme, fo baß er 
jchließlich dem Zureden nachgab und zur 
Bühne ging. 1838 debütierte er in ⸗Robert 
der Teufele ander Großen Dper ging aber 
1840 zur Italieniſchen Oper über; faſt 
30 Jahre ſang er zu Paris, London und 
Petersburg, laͤngere Jahre unzertrennlich 
von der Griſi, mit ber er ſich auch ſchließ— 
lich verheiratete, und zog fich 1867 ganz 
vonder Bühnezurüd, zunächſt nach Paris, 
ſpäter nach Rom, wo er noch lebt. 
Marius, ... ., Klavierbauer in Bas 
ris zu Anfang des 18. Jahrh., jack 
zu denen, welche unabhängig von dem 
erften Erfinder (Eriftofori) die Hammer: 
mechanit für das Klavier vorfchlugen, 
vefp. einführten (Silbermann, Schröter, 
J. Mavdier). Die Hammermechanif von M. 
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war übrigens nach ben Mobellzeichnumgen 
im 3. Bande der »Machines et inven- 
tionsapprouv6es par l’Acad&mieroyale 
des sciences« (1713—19) erheblich man 
gelhafter als die Criſtoforis, die bekannt⸗ 
lich das Prototyp der heutigen englifchen 
war- M. hatte auch ein Patent für zus 
fammenlegbare Klaviere (clavecin brise). 
Marküll, Friedrich Wilhelm, 
Komponiſt, geb.17 Febr. 1816 zu Reichen 
bach bei Elbing, wuchs in Elbing auf, 
wobin fein Vater bald darauf als Drgas 
niſt fam, erhielt von dieſem jeine mufifas 
liſche Ausbildung, jpäter vom Organiſten 
Kloß und 1833—35 von Fr. Schneider 
in Deſſau und wurde 1836 als erjter Or: 
ganift der Marienfirche zu Danzig ans 
geftellt. Dort hat er lange Jahre auch 
als Vereinsdirigent, gefuchter Lehrer und 
tüchtiger Organift, Klavierfpieler und 
Duartettgeiger gewirkt, in legter Zeit 
ſich jedoch lediglich auf Privatunterricht 
beichränft. M. it ein fleißiger Kompo— 
nift und hat mit einigen größern Werfen 
wenn auch feine durchichlagenden, doch 
recht achtenöwerte Erfolge erzielt, jo mit 
den Opern: »Maja und Alpinoe (Die 
bezauberte Roſe«, Danzig 1843), »Der 
König von Zion« (1848), »Das Wal: 
purgisfefte (Danzig 1855 und Könige: 
berg 1856), den Dratorien: »Johannes der 
Täufere, »Das Gedächtnis der Entfchlas 
fenen« (1856 zu Kaſſel unter Spohr auf: 
geführt, auch gebrudt), ferner mit dem 
86. Pſalm, mehreren Sympbonien (eine 
C moll] in Mannheim preisgefrönt) ıc. 
Im Drud erfchienen viele Klavier: und 
Drgelwerfe, Lieder, ein Choralbuch 1845), 
Arrangements klaſſiſcher Werke u. a: 
Marktwort, Jobann Ehriitian, 
Mufikfchriftiteller, geb. 13. Dez. 1778 zu 
Reisling bei Braunjchweig, geft. 13. Ian. 
1866 in Beljungen bei Darmſtadt; dens 
kender Geſangstheoretiker, ftudierte ur: 
fprünglich Theologie, gingdann als Teno⸗ 
rift zur Bühne und jang nacheinander 
zu Feldsberg, Trieft, Münden und zus 
legt in Darmitadt, wo er 1810 zum Chor: 
direftor ernannt wurde (1830 penfioniert). 
Seine Werfe find: »Umriß einer Ge 
famttonwifjenfhaft überhaupt wie auch 
einer Sprach: und Tonfaplchre und einer 


Marlbrough s’en va-t-en guerre — Marpurg. 


Geſang-, Ton- und Rede= Vortraglichre« 
1826); »Über Klangveredelung ber 
timme, über harmonijch begründete Ge⸗ 
hörausbildung und fingweiß beutliche 
Ausfprachee (1847). Außerdem gab er 
auch eine Elementarflavierjchule heraus 
und fchrieb zahlreiche Artikel über Ge— 
fanglehre, Mimik ꝛc. für die „Allgemeine 
Mufifalifche Zeitunge (1820 ff.) Webers 
»Gäciliae, die »Wicner Mufikalifche Zei⸗ 
tung« u. a. 
lbrough s’en va-t-en guerre, 
berühmtes franzöfifches Soldatenlieb auf 
ben Tod Marl — in der Schlacht 
bei Malplaquet (1709): 


Br 
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Marmontel (ipr. «mong.), Antoine 
Francois, geb. 18. Jan. 1816 zu Eier: 
mont= Ferrand (Puy de Döme), Schüler 
von Zimmermannam Barijer Konjervato- 
rium, bereitö 1832 mit dem erſten Klavier: 
preis ausgezeichnet, fpäter noch Kompoſi⸗ 
tionsſchüler von Haldvyu.LeSueur, 1848 
Nachfolger Zimmermanns als Profejjor 
des Klavierjpield, in welcher Eigenſchaft 
er noch heute als einer der renommierteſten 
Lehrer des Konſervatoriums thätig iſt, hat 
eine große Anzahl vorzüglicher Schüler 
ausgebildet (Guiraud, Baladilhe, A.u. €. 
Duvernoy, 3. Wieniawäfi, Bizet, Du— 
boi3 xc.). Seine Klavierfompefitionen 
find zum größten Teil inftruftiver Natur: 
»L’art de dechiffrer« (100 leichte Etü- 
den); »Kcole sl&mentaire de mecanisme 
et de style« (24 Etüden, Op. 6); Etüden, 
Op. 9, 45, 62, 80, 85; »Ecole de meca- 
nisme«, Op. 105—107 ; 50 Salonetüden, 
Op. 108; »L’artdedöchiffrerä 4 mains«, 
Op. 111; Sonaten, Nofturnen, Serena 
ben, Gharafterjtüde, Tänze, Salonftüde. 
Auch bat M. einige Schriften heraus: 
gegeben: »Petite grammaire populaire« 
(Elementarmufiftehre); »Vade-mecum 
du professeur de piano« (Führer durch 
die Klavierlitteratur); »L’art classique 
et moderne de piano« (Ratjchläge für 
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jüngere a ; »Les pianistes c&le- 
bres« (1878, Silhouetten). 
Marpurg, Friedrich Wilhelm, be: 
rühmter Diufiftheoretifer, geb. 1. DEt. 
1718 zu Seehaufen in der Altmarf, geft. 
22. Mai 1795 zu Berlin; war 1746 in 
Paris als Sekretär eined Generals v. 
Rothenburg und lernte dort Nameau und 
fein Syſtem kennen, lebte fodann kurze 
zeit zu Berlin, mehrere Jahre in Ham: 
urg umd wurde 1763 zum königlichen 
Zotteriedireftor in Berlin ernannt, erbielt 
auch den Titel Kriegsrat. Als Komponift 
it M.nur mit ſechs Klavierſonaten, einigen 
eften Orgel: und Klavierjtüden, geift: 
lichen und weltlichen Liedern und einer un: 
vollftändigen vierjtimmigen Dejje(Kyrie, 
Gloria, Sanctus, Agnus) mit Violinen, 
Biolen und Orgel (Bartitur geitochen) 
bervorgetreten. Seine theoretijchen und 
biftorifchen Arbeiten find: »Der fritifche 
Mufifus an der Spree« (1749— 50, in 
wöchentlichen Stüden von einem Bogen); 
»Die Kunft, das Klavier zu fpielen« 
(1750—51; 2 Bde. ; mehrmals aufneleat); 
»Anleitung zum Klavierfpielen, der ſchö— 
nen Ausübung der heutigen Zeit gemäß 
entworfene (1755, 2. Aufl. 1765; aud 
franzöfifch [eine franz. Ausgabe von M. 
ſelbſt) und Holländiih); »Abhandlun 
von der er a erh ae j 
1806; franzöſiſch von M. ſelbſi, 1756; 
neu bearbeitet von Simon Sechter, 2 Bde.); 
»Handbuch beim Generalbaß und ber 
Kompofition« (1755 —58, 3 Teile, Ans 
bang 1760, 2. Aufl. 1762; franzöfiich von 
Choron und Lafage, 1836— 38 ; auch ſchwe⸗ 
diſch 1782); »Hiftorischefritifche Beyträge 
zur Aufnahme ber Muſik« (1754 — 
u. 1778, 5 Bde.; in unregelmäßigen ne 
abjtänden ſtückweiſe); »Syftematijche Ein- 
leitung in die mufifalifche Setzkunſt nach 
den Yehrfäßen de Herrn Rameau« (1757, 
Überfegung von d’Alemberts »El&ments 
de musique etc.«); »Anfangsgründe 
der theoretifhen Muſik« 0; »An: 
leitung zur Singfompofition« (1758); 
Kritiſche Einleitung in die Gefchichte 
und Lehrjäge der alten und neuen Muſik« 
(1759, handelt nur von der Muſik der 
Alten); »Kritiſche Briefe über die Ton- 
funit«(1759— 63); »Herrn G. A. Sorgens 
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Anleitung zum Generalbaß ıc.« (1760, 
polemifh); »Anleitung zur Muſik über: 
aupt und Ne Singfunft insbefondere« 
1763); »Berfudy über die mufitalifche 
emperatur« (1776); »Neue Methode, 
allerlei Arten von Temperaturen dem Kla- 
viere aufs bequemſte mitzuteilen« (1779 
2 ; »Lenenden einiger Mufifheili- 
gen«(1786, Mufiferanefdoten). Eine ⸗Ge⸗ 
Ichichte der Orgel« blieb unvollendet im 
Manuffript. 

Marſch (ital. Marcia ſſpr. märtfäa], 
franz. Marche [fpr. marſch)), eine Mufik, de 
ren Zweck it, die Bewegung einer größern 
Menfchenmenge zu regeln, in diefem Sinn 
dem Tanz verwandt, wenn man will, felbft 
eine Art Tanz (man denke an unfre pug 
näfe oder die alte Intrade [Entr&e] ꝛc.). 
Der M. ift ohne Zweifel ſehr alt. Feſt— 
liche mulege wurden ſchon im Altertum 
mit Mufif begleitet, und wir haben feinen 
Grund anzunehmen, daß dieſe Muſik nicht 
marfchartig ren wäre; eine höbere 
künſtleriſche Geftaltung erhielt der M. 
in der griechifchen Tragödie, wo ber Chor 
in gemefjener Bewegung auftrat und 
— abtrat, freilich nicht mit Anftrus 
mentalbegleitung, fonbern fingend. Den 
Militärmarfh führt man vielfach auf 
den ey ro Krieg zurüd, ſchwer⸗ 
fidy mit Recht. Die Trommeln, Bauten, 
Trompeten unb nen waren 
ſchon zu Anfang des 16. Jahrh. in Ge— 
brauch, wenn ein Fürft in eine Stabt ein= 
ritt ober in das Feld zog (Virdung). 
Speziell die Heerpaufen find ja gejchaffen, 
ben Taft > marfieren. Obne Zweifel 
wird der M. als wirkliches Muſikſtück 
hervorgegangen fein aus Soldatenliedern, 
die durch die Inftrumente verftärkt wur: 
ben. Die Form des Marfches, wie wir 
ihn als Kunftmufif zuerft in Opern 
(Zully) und dann als Klavierftüd (Cou— 
perin) finden, ift die der ältern Tanz: 
formen (zwei 8— 16taftige Neprifen) 
Der heutige M. ift in der Regel weiter 
ausgeführt und hat ein mehr melodidg 
gehaltene? Trio. Die Militärmärfce 
find entweder Barademärfche (Pas ordi- 
naires) oder Geſchwindmärſche * re- 
doubles) oder endlich Sturmmärjche (Pas 
de charge). Aus der Zahl ber für be 
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ſondere Zwecke und Gelegenheiten be— 
ſtimmten Märſche (Feſtmärſche, Hul— 
digungsmärſche, kirchliche Märſche, letz— 
tere faſt nur auf der Bühne bei Aufzü: 
gen ꝛc.) hebt ſich als befonders dharafteri- 
ftifch der Trauermarjch (Marcia funebre, 
Marche fun2bre) beraus, 

Marfhner, Heinrich Auguſt, der be— 
rühmte Opernfomponift, geb. 16. Aug. 
1796 zu Zittau in Sachſen, geit. 14. Des. 
1861 zu Hannover; beſuchte das Öpnina: 
fium in Zittau und bezog 1813 die Uni— 
verfität Leipzig, um bie Rechte zu ſtudie— 
ren, ging aber bald ganz zur Muſik über 
und genoß den Unterricht Schichts. 1816 
begleitete er den Grafen Thaddäus von 
Amadee nad Wien, wo er Beethoven fen: 
nen lernte, und erbielt 1817 durch Bermit: 
telung besfelben Magnaten eine Mufif- 
lehrerſtelle in Preßburg. Er ſchrieb dort die 
Opern: »Der Kyffhäuſerberg«, »Saidor⸗ 
und »Heinrich IV. und Aubigné«, welch 
letztere durch K. M. v. Weber 1820 in 
Dresden Pr Aufführung gebracht wurde. 
M. eilte daher 1822 felbft nach Dresden, 
wo ihn Weber fehr freundlich aufnahm und 
ibm 1824 Anftellung als Mufifdireftor an 
ber Operverfchaffte. Als Weber 1826 ftarb 
und M. feine Ausficht hatte, in feine Stelle 
einzurüden, verließ derfelbe Dresden und 
ging als Theaterfapellmeijter nach Leip— 
zig. Dort jchrieb er die Opern: »Der 
Vampire (1828) und »Der Templer und 
die Jüdin« (1829), welche feinen Namen 
fchnell befannt machten und auf allen 
größern deutſchen Bühnen zur Auffühs 
rung gelangten. 1831 erhielt er die Hof: 
fapellmeijterftelle zu Hannover und wirfte 
dort, beliebt bei Orcheiter und Bühne wie 
beim Publikum, 28 Jahre; feine Gunit 
bei Hof Fam leider in den Jahren der 
Reaktion ind Wanfen, ba M. liberal 
dachte und feine — nicht verbarg. 
1859 wurde er mit dem Titel »General⸗ 
mufifdireftor« penfioniert. M. war drei: 
mal verheiratet, mit Eugenie Jäggi (1819 
in Preßburg), die früh ftarb, mit ber 
Sängerin Marianne Wohlbrüd (1826 zu 
Dresden), die 1854 ftarb, und mit der 
Sängerin Therefe Janda, die ihn über: 
lebte. Marfchners bedeutendſtes Werf, dag 
beute die Zierde jeder beutjchen Bühne ift, 


Marſeillaiſe 


»Hans Heiling« (Dichtung von Eduard 
Devrient), entitand in Hannover und 
wurde 24. Mat 1833 zuerft aufgeführt; 
der Erfolg war ein außerordentlicher. 
Die Berwandtfchaft von Wagners Flie⸗ 
gendem Holländer« mit »Hans Heiling« 
iſt zum mindeſten ebenſo frappant wie die 
des »Lohengrin« mit »Euryanthe«. M. 
iſt in der deutſchen Oper das lebendige 
Zwiſchenglied zwiſchen Weber und Wag— 
ner. Von Marſchners Opern iſt außer 
den obengenannten: »Vampir«, »Temp⸗ 
ler und Jüdine und »Hans Heiling« 
heute nichtö mehr am Leben. Die Namen 
find: »Der Holgdieb« (1825, Dresden); 
»Lucretia«e (1826, Danzig); »Des Falk⸗ 
neröBraut« (1832, Leipzig); »Das Schloß 
am Atna« (1838, Berlin); »Der Bäbu« 
1833 ‚ Hannover); >Abolf vor Naſſau⸗ 
1843, Hannover) ; »Auftin« (1851, Hanse 
nover). Außerdem fchrieb er Mufifen zu 
Kleifts »Prinz Friedridy von Homburgs, 
Kinds »Schön Ella«, Halla »Ali Baba« 
u. a. Seine lebte Arbeit war eine Oper: 
»Hjarne«. Außerhalb der Bühne hat M. 
beſonders auf dem Gebiet des Liedes und 
Chorlieds Lorbeeren geerntet; vorzüglich 
find einige Männerchöre (darunter dag 
farbenprächtige ai eumerleben«) noch 
jehr beliebt, währen Feine Kammermuſik⸗ 
werke (Trios, Klavierquartett, Klavier- 
fonaten, vierhändige Märſche, Divertiffe- 
ments völlig vergeſſen ſind. 
Marſeillaiſe, die, der berühmteſte 
Revolutionsgeſang der Franzoſen, iſt ge⸗ 
dichtet und komponiert von dem Ingenieur⸗ 
fapitän C. J. Rouget de l'Isle in der 
Nacht des 24. -25. April 1792 zu Straß: 
burg als »Chant de guerre pour l’ar- 
mee du Rhin«; zufällige, mehr oder 
minder große Ähnlichkeiten find Veran: 
lafiung geworden, den Urfprung ber Dies 
lodie in einem oberbayrifchen Volkslied, 
ja in einer beutfchen Mefie (von Holt: 
mann) zu fuchen. Man darf alle dieſe 
Fabeln getroft ignorieren; baß die Melos 
die der M. direft mit der Dichtung oder 
für biefelbe entſtanden, Iehrt jeden Unbe— 
fangenen bie fchlichte Betrachtung bed 
Verhältniffes beider. Den Namen M. 
erhielt der Gefang, weil er durch ein Ba- 
taillon Marjeiller Freiwilligen zuerſt nach 
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Paris gebracht wurde (»Chant des Mar- 
seillais«). Der Anfang der M. ift: 


* 
J— — 
Al-lons en-fants de la pa - tri -e 


Unter dem Namen: »Offrande & la li- 
bert&« wurde bie M., von Gojjec inſtru⸗ 
mentiert, 30. Sept. 1792 in ber Großen 
Oper gejptelt. 

Martelläto — »gehämmert«),d.b. 
mit großer Kraft (Arm:Staffato) ange 
ſchlagen ee) 

Martellement (franz., ſpr. »mäng), 
auf ber Harfe die wiederholte Angabe des⸗ 
feiben Tons, auf neuern Harfen auf zwei 
Saiten hervorgebracht, von denen bie 
tiefere durch das Pedal in Einklang mit 
ber den gebracht ift. 

artin, 1) Jean Blaife, berühm: 
ter Sänger (Bariton) der PBarifer Komi: 
fchen Oper, geb. 14. Oft. 1769 zu Paris, 
geſt. 18. Oft. 1837 daſelbſt; debütierte 
1788 am Theätre de Monfieur, fang am 
Theätre Feydeau bis 1794, ſodann am 
Theätre Favart bis zu deſſen Bereinigung 
mit dem Theätre Feydeau zur Opéra⸗Co⸗ 
mique Nenn und an ber lektern bis 
1823. M. war ein ſchlechter Schaufpieler, 
batte aber eine herrliche Stimme und eig⸗ 
nete fich mit der Zeit die notwendigite 
Routine an. —2) Pierre Alerandre, 
Parifer Orgelbauer, geftorben im De— 
zember 1879 zu Paris; einer der Älteften 
armoniumbauer, felbft Erfinder ver: 
chiedenartiger Verbeſſerungen des In— 
ſtruments, 3. B. ber »percussion«, d. h. 
des Hammiranſchlags der Zungen behufs 
prompterer Anfprace. 

Martini, 1) Giambattifta (ge 
wöhnlih Padre M. genannt), bochbe- 
rühmter Mufifhiftorifer und Meifter bes 
Kontrapunft, geb. 25. April 1706 zu 
Bologna, geft. 4. Oft. 1784 bafelbit; war 
der Sohn eines Mufiters (Bioliniften) 
und erhielt eine forgfältige mufifalifche 
Ausbildung, zunächſt im Biolinfpiel vom 
Vater und im Klavierfpiel und Gefang 
vom Pater Predieri und im Kontrapunft 
von dem Kaftraten Riccieri; für feine 
wiſſenſchaftliche Bildung jorgten bie 


— Martini. 
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Mönde des Dratorio San Filippo Neri. 
1721 trat er in den Franziskanerorden, 
abjolvierte das Noviziat zu Lago, kehrte 
jodann in das Franzisfanerflojter zu 
Bologna zurüd und wurde ſchon 1725 
Kapellmeijter an der Frauziskanerkirche. 
Seinen Wiffensdurft genügte er durch 
angeftrengte mathematiiche Studien uns 
ter Zanotti und erhielt im Umgang mit 
Giacomo Berti, dem Kapellmeifter der 
Petroniuskirche, fruchtbare Anregung 
für feine fompofitorifche Thätigfeit. M. 
wurde in der Folge die höchſte Autorität 
Staliens in muſikhiſtoriſchen und =theo: 
retifchen Streitfragen, und Schüler ftröms 
ten aus allen Gegenden zu ibm; neben 
feiner Gelehrfamfeit war feine Herzens 
güte in aller Mund. Sein Leben war 
arın an äußern Ereignijien, aber reich 
an Thaten für die Kunſt. Bon feiner 
großartigen Bibliothek ging ein Teil 
nad feinem Tod an die Wiener Hof: 
bibliothek, der größere Teil aber au das 
Liceo filarmonico zu Bologna über. M. 
war Mitglied der Akademien dei Fil- 
armonici zu Bologna und der Arkas 
bier (f.d.) In Rom. Sein Schäfername in 
ber leßtern war »Arijtorenos Amphion«. 
Die gedrudten Kompofitionen Martinig 
find: —— Litaueien und Marien⸗ 
antiphonen mit Orgel und Inſtrumenten 
ad lib. (1734), zwei Bücher Orgel⸗Kla⸗ 
vier-) Sonaten (1742 u. 1747) und ein 
Buch Kammerduette (1763); mehrere 
Dratorien und Intermezzi liegen in Ma— 
nuffript im Liceo filarmonico, Meſſen 
follen fich im Franzisfanerklojter befinden, 
Bon den Schriften Martinis find in erfter 
Reihe die beiden großen Werke zu nennen; 
»Storia dellamusica« (1757,1770,1781, 
3 Bde.) und »Exemplare ossia saggio 
fondamentalepratico dicontrappunto« 
(1774—75, 2 Bbde.). Das erftere handelt 
nur von der Muſik des Altertumg; ein 
vierter, die Muſik im frühern Mittelalter 
behandelnder Teil blieb im Manujfript 
unvollendet. Das Werf über den Kontras 
punft ift eine Sammlung von Mufter 
beifpielen. Außerdem ſchrieb M.: »Ono- 


masticum seu synopsis musicarum 


graecarum atque obscuriorum vocum 
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bus J. B. Doni« (in Donis Werfen, II, 
abgedrudt); »Dissertatio de usu pro- 
gressionis geometricae in musica« 
(1766); »Compendio della teoria de’ 
numeri per uso del musico« (1769); 
»Regole per gli organisti per accom- 
pagnare il canto fermo« (um 1756); 
»Serie chronologica de’ principj dell’ 
Accademia dei Filarmonici ete.« (1777) 
und einige Gelegenbeitsfchriften (Kriti— 
fen, Urteile in Streitfragen ıc.). Pal. 
Valle, Memorie storiche del P. Giov. 
Battista M. (1785). 

2) Jean Baul Egide, geb. 1. Sept. 
1741 zu Freiſtadt id. Pfalz, geit. 10. Febr. 
1816 3u Paris; hieß eigentlich) Schwarzen⸗ 
borf, ttalienifierte aber feinen Namen, als 
er 1760 fih in Nancy als Mufiflehrer 
nieberließ; 1764 wandte er ji nach Pa— 
ri und hatte das Glüd, bei einer gerade 
ausgejchriebenen Konkurrenz für einen 
Militärmarſch zu fiegen, wodurd er hohe 
Proteftionen gewanı und zum Offizier 
& la suite eincd Hufarenregiments er: 
nannt wurde; die dadurch gewonnene 
Muße zum Komponieren benußte er zu: 
nächſt zu Arbeiten für Militärmuſik, 
fchrieb aber 1771 eine Oper: »L’amou- 
reux de quinze anse, die in der \talieni- 
chen Oper durchſchlug. Er wurde Kapell⸗ 
meiſter bed Prinzen Condé, danı be3 
Grafen von Artoiß und erfaufte fich die 
Anwartichaft auf die Stelle des könig— 
lichen Obermmufifintendanten. Die Revo: 
lution vernichtete dieſe Ausſichten, dage— 
gen wurde M. 1794 in die Studienfoms 
mifjion de3 Konfervatoriums und für 
eine der Inſpektorſtellen gewählt. 1802 
verlor er bei der Reduktion der Lehrer 7 
feine Stelle. Die Rejtauration (1814) 
brachte ihm endlich die ac 
ein. Martinis Kompofitionen find: 12 
Opern, von denen 9 (darumter »L’amou- 
reux etc.«, »Labataille d’Ivry«, »Droit 
du Seigneur«, »Sappho« und »Zimeo« 
gedrudt) aufgeführt wurden, 2 Feſtmeſ— 
jen, MRequiems, 6 zweiftiinmige Bialmen 
mit Orgel und andre Kirchenjtüde, 6 
Quartette für Flöte mit Streichtrio, 12 
Trios für zwei Violinen und Gello, 6 
Streihquartette, Divertijfement3 und 


cum earum interpretatione ex operi- | Nofturnen für Klavier, zwei Biolinen 
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und Gello ꝛc. Auch feine Militärmufifs 
ſtücke erfchienen im Drud. — 3) M. Io 
Spagnuolo, f. Martin y Solar. 
Martin y Solar, Vicente (von den 
StalienernMartinisloSpagnuolo«e 
genannt), geb. 1754 zu Valencia, geftor: 
ben im Mai 1810 zu Petersburg; war 
zuerft Organift in Alicante, ging dann 
auf den Rat eines italienischen Sängers, 
für den er einige Arien gejchrieben, nad 
Stalien, woer ſchnell als Opernfomponift 
berühmt wurde. Sein erfted Werf war: 
»Ifigenia in Aulide« (1781 für los 
renz); bis 1784 folgten drei andre für 
Lucca, Turin und Rom und mebrere 
Ballette. 1785 ging M. nad Wien, wo 
er befonder8 durch »La cosa rara« 
‚Triumpbe feierte und am Hof Jofepbs II. 
ausgezeichnete Aufnahme fand. Geine 
Werke behaupteten ſich bier gegenüber 
benen ren wie in Stalien gegenüber 
denen Paiſiellos, Gimarofad und Gug: 
lielmis in der Gunft des Publikums; 
heute find fie vergeffen. 1788 folgte er 
einem Ruf an die Stalienifche Oper zu 
Peteröburg, wurde 1798 von Paul I, 
um Staatsrat ernannt, verlor aber 1801 
as Feld feiner Thätigkeit, als ftatt der 
italienischen bie franzöfifche Oper in Pe— 
ter&burg einzog, und gab dann Lektionen. 
Mary, Adolf Bernbard, berühm: 
ter Muftbeoretifer und Afthetifer, geb. 
15. Mai 1799 zu Halle, geit. 17. Mai 
1866 in Berlin; war der Sohn eine 
Arztes, ſtudierte Jurisprudenz, wurde 
auch als Referendar am Oberlanbeögericht 
zu Naumburg angeftellt, ging aber bald 
nad Berlin und wibmete fidy ganz ber 
Muſik, get welche er früh Talent gezeigt 
hatte. Bereits in Halle hatte er tüchtige 
theoretifche Studien unter Türk dj. d.) ge 
macht und in Naumburg fogar zwei 
Dpern gedichtet und Fomponiert. In 
Berlin ftubdierte er unter Zelter weiter, 
beftritt durch Privatırnterricht feinen Un— 
terhalt und begründete 1824 die »Ber— 
liner Allgemeine Mufifalifche Zeitung« 
a le: bie er biß zu ihrem Eins 
aehen (1828) mit Umficht und eintretend 
für bie großen deutſchen Meifter redigierte. 
1827 promovierte er zum Dr. phil. an der 
NUniverfität Marburg, bielt jodann Bor: 


fefungen über Mufif an der Berliner 
Univerfität und wurde 1830 zum ‘Pro: 
feffor und 1832 auch zum Univerfitäts- 
mufifdireftor ernannt. 1850 begründete 
er mit Kullaf und Stern das noch heute 
beftebende (Sterniche) Konfervatorium 
ber Mufif, erteilte Rompofitionsunter: 
richt an diefer Anjtalt, 309 ſich aber 1856 
zurüd (Kullak war ſchon 1855 ausge 
treten und hatte die »Neue Akademie der 
Tonfunft«e gegründet) und beichränfte 
ſich ſeitdem auf feine Thätigfeit an ber 
Univerfität und als Privatlehrer ber 
Kompofition. M.' Kompofitionen * 
ben ſich nicht als lebensfähig erwieſen 
(Oper ⸗»Jery und Bately«, 1827 im Ber- 
liner Opernhaus; Melodram »Die Rache 
wartet«, Tert von ®. Alerig, im Königs: 
ftädtifchen Theater 1829; Dratorien: »Jo⸗ 
hannes der Täufere und »Mofed«, Lie 
dercyklus »Nabid und Omar«, eine Sym— 
pbonie, eine Klavierfonate, Lieder xc.). 
Auch fein Choral: und Orgelbuch, feine 
»Runft des Geſangse (1826) und feine 
Chorgeſangſchule haben wenig Effeft ge: 
macht. Seine Bedeutung liegt in feinen 
Schriften zur Theorie und Afthetit der 
Mufif: »Die Lehre von der mufifalifchen 
— (1837—47, 4 Bbe. bis jest 
in 8.,6., 5. und 4. Auflage erjchienen); 
»Allgemeine Mufiffehre« (1839, 9. Aufl. 
1875); »Über Malerei in der Tonkunft« 
—— »über die Geltung Händelſcher 

ologefänge fiir unfre Seite (1829); 
»Die alte Mufiflehre im Streit mit unfrer 
Zeit« (1842); »Die Mufif des 19. Jahr- 
bundert3 und ihre Pfleger (1855); »Lud⸗ 
wig van Beethovens Leben und Schaffen« 
— 3. Aufl. 1875); »Gluck und die 

per« (1863, 2 Bde.); »Anleitung zum 
Vortrag Beethovenfcher Klavierwerfe« 
(1863); »Grinnerungen aus meinem Xe- 
ben« (1865, 2 Bbe.). 

Marrien, Eduarb, geb. 23. Juli 
1806 zu Nienftädten bei Altona, wo fein 
Vater Organiſt war, ftudierte unter bie- 
fem und unter Glafing in Hamburg, fpä: 
ter (1830) umter Senfried und Bodlet 
in Wien und ließ fih dann ala Muſik— 
lehrer in Hamburg nieder. 1875 erhielt 
er den Titel Königliher Mufifdirektor. 
M. war der Lehrer von Johannes Brahms. 
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Marziale (marciale,ital.), friegeriich. 

Maſchinen, j. Piitons; Mafhinen: 
paufen, ſ. Bauten. 

Madek (ipr. majhel), Vincent, tüch— 
tiger Pianift und PVirtuofe auf der Har— 
monifa, geb. 5. April 1755 zu Zvilovec 
in Böhmen, geft. 15.Nov. 1831 zu Prag; 
Schüler von Duffef, madte Kunitreifen, 
war bann Organift an St. Nikolaus 
zu Prag und zuletzt Muſikalienhändler. 
M. komponierte rt she böhmifche Opern, 
ferner Mefien, Symphonien, Klavier: 
fonzerte, Rammerenfembleg, Lieder, Kla= 
vierfonaten, Stüde für Harmonifa xc. 
— Sein Bruber Paul, geb. 1761, war 
a ein tüchtiger Bianift und ftarb 
22. Nov. 1826 als Privatmufitlchrer zu 
Wien. Auch er hat ſich auf allen Gebieten 
der Kompofition verfucht. 

Mastenipiele (franz. und engl. Mas- 

ues, ital. Ludi) waren Vorläufer der 

per, allerlei allegorifche oder mythiſche 
Szenen mit Gefang und ig er dekora⸗ 
tiver Augftattung, welche befonders im 
16.—17. Jahrh. an den Fürſtenhöfen bei 
Bermählungsfeierlichfeiten 2c. zur Auf: 
führung gelangten. Bon dem Mufit: 
drama, wie es das 17. Jahrh. brachte, 
unterfchieben fich Die M. ſehr ſcharf durch 
die noch mangelnde Monodie. In Eng: 
land waren die M. in der erften Hälfte 
des 17. Jahrh. jehr im Schwange (W. 
Lawes, Laniere, Campion, Yod u. a, 
j.d. Ari.). 

Maſon (ipr. mehſ'n), 1) William, 
Mufitichriftiteller, geb. 1725 zu Hull, geft. 
5. April 1797 in Afton; Bakkalaureus, 
fpäter Magister artium (Gambridge), 
nahm 1755 geiftliche Weihen und wurde 
Kanonikus und Precentor an der Kathe— 
drale zu Dorf. M. gab heraus: eine Zus 
fammenftellung ber Bibelterte, welche als 
Anthems fomponiert worden (»A copious 
collection etc.«, 1782), nebft einem vor: 
ausgeichidten »Essay on cathedral mu- 
sic«, ferner Eſſays: »On instrumental 
church music«, »On parochial psal- 
mody«, »On the causes of the present 
imperfect alliance between music and 
poetry« ; auch war er Dichter (Tragödien, 
Ivrifche Gedichte), Ichrieb eine Biographie 
Gravs und Fomponierte auch felbft einige 
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Anthems. — 2)Lowell, verbienter norb- 
amerifan. Mufifer, geb. 8. Jan. 1792 zu 
Mebdfield in Maffachufetts, geft. 11. Aug. 
1872 zu Drange in New Jerſey; war 
längere Zeit Präfident der Handel and 
Haydn Society zu Boſton, begründete 
1832 die Boftoner Mufitafademie, rief 
regelmäßige Berfammlungen von Mufif: 
lehrern ins Leben, wurde von der New 
Morker Univerfität 1835 zum Doftor 
der Mufif promoviert, machte eine Stu: 
dienreife nach Deutichland (1837) und 
veröffentlichte die Reſultate feiner Be 
obachtungen (»Musical letters abroad«, 
1853). — von feiner Söhne, Lowell und 
Henry, find Mitbegründer der Yirma 
»M. and Hamlin« zu Bofton (Orgel: und 
armoniumfabrif); ein dritter, Willtam, , 
iſt gefchäßter Pianift in New Port. 
affaini, Tiburcio, Kontrapunf: 
tift des 16. Sahıh., geboren zu Gremona, 
war zuerft Kapellmeifter an Santa Ma— 
ria del Popolo zu Rom, erbielt ſodann 
Anftellung am Hof Kaifer Rudolfs II. 
in Prag (1580) und lebte fpäter wieder 
zu Rom (no 1605). Seine erhaltenen 
Werfe find: 2 Bücher a4ſtimmiger Ma— 
drigale (1569, 1573), 4 Bücher 5ftim- 
miger Mabdrigale (1571 — 94), 6— 12: 
ftimmige »Sacri modulorum concentus« 
(2—Ichörige Motetten, 1567), bſtimmige 
Beiperpfalmen und Magnififatö (davon 
eins Yitimmig, 1576), 4 Bücher 5ftim: 
miger Motetten (1576—94), ein Bud) 4= 
immiger Motetten — Philipp de 
onte gewidmet), Titimmige Motetten 
(1607), 6ſtimmige Pſalmen (1578), 5: 
bis —— Meſſen (1578), 8ſtimmige 
Meſſen Sſtimmige Lamentationen 
(1599) ſowie einiges in Sammelwerken 
Verſtreute und Manuſkripte in Rom. 
Maſſart (pr. »ahr), Lambert Jo: 
ſeph, ausgezeichneter Violiniſt, geb. 19. 
Juli 1811 zu Lüttich, entſtammie einer 
Muſikerfamilie, erhielt ſeine Ausbildun 
von R. Kreutzer in Paris, wurde jedo 
als Ausländer von Gherubini nicht ing 
Ronfervatorium aufgenommen; nachdem 
er fich bereits als Biolinlehrer in Paris 
Renommee erworben, wurde er 1843 als 
Violinprofeſſor am Konfervatoriunange: 


ſtellt. H. Wieniawsfi war fein Schüler. — 
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Majjarts Gattin Louiſe Aglad, ge 
borne Maffon, geb. 10. Juni 1827 zu 
Paris, ift eine vorzügliche Pianijtin und 
1875 als Nachfolgerin Farrencs als Leh⸗ 
rerin des Klavierſpiels am Konfervato: 
rium angejtellt. 

Mafie, Victor (eigentlih Felir 
Marie), franz. Opernfomponift, geb. 
7. März; 1822 Y Lorient (Morbihan), 
1834 — 44 Schüler von Zimmermann 
(Klavier) und Haleoy (KRompofition) am 
Barifer Konjervatorium, erhielt 1844 den 
großen Staatöpreis fürKompofition (prix 
de Rome) für die Kantate »Le rénégat 
de Tanger«, ſandte von Rom während 
des vorgefchriebenen dreijährigen Stu: 
bienaufenthalt3 unter anderm eine italie- 
nifche Oper: »La favorita e la schiava«, 
ein, machte fich nach jeiner Rückkehr zu— 
erft durch Nomanzen befannt und bebü- 
tierte als Dpernfomponift mit gutem Er: 
folg 1852 an der Komifchen Oper mit 
»La chanteuse voilde«. Seitdem folg— 
ten: »Galat6e« (1852), »Les noces de 
Jeannette< (1853), »La fiancde du 
diable« (1854), »Miss Fauvette« (1855), 
»Les saisons« (1855), »La reine To- 
paze« (1856), »Le cousin deMarivaux« 
(1857), »Leschaises A porteurs« (1858), 
»La fee Carabosse« (1859), »La mule 
de Pedro«(1863), »Fior d’Aliza« (1866), 
»Le fils du brigadier« (1867), »Paul 
et, Virginie« (1876) und »La nuit de 
Cl&opätre« (1877). 1860 wurde M. Chor: 
direftor der Großen Oper, 1866 Kompo— 
fitionsprofefjor am Ronfervatorium ;1880 
trat er mit dem Titel eines Ehrenprofef: 
ford in den Rubeftand. 1871 wurde er 
an Stelle Aubers in die Akademie gewählt. 

Maſſenet (ipr.mafl'na), Jules Emile 
Ban einer der bebeutenditen jüngern 

anzöfiichen Komponiſten, geb. 12. Mai 
1842 zu Montaud bei St. Etienne (Loire), 
erbielt feine Ausbildung auf dem Barifer 
Ronfervatorium, wo Laurent (Klavier), 
Reber(Harmonie) und Ambroife Thomas 
(Kompofition) feine fpeziellen Lehrer wa⸗ 
ren. 1863 erhielt er den Römerpreis für 
die Kantate »David Rizzio« und hat fich 
feither durch eine Reihe bemerkenswerter 
Werte — bekannt gemacht. Be: 
ſonders ſeien hervorgehoben: »Maria 
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Magdalena« (bibliſches Drama in 4 Ak: 
ten, 1873 im Odeontheater), »Eva« (My: 
jterium in 3 Abteilungen, 1875), »Die 
Erinnyen« (antife8 Drama in 2 Af: 
ten, 1873), »Die —— (bibliſche 
Legende in 4 Szenen), die beiden dakti— 

en großen Opern: »Der König von La— 

or« und »Herodiaße«, die Zaktige fomi- 
iche Oper »Don Cösar de Bazan« (1872), 
5 Ordefterfuiten (darunter »Ungarifche 
Suite« und »Scänes pittoresquese«), 
Dwvertüren, Orcejterphantafien, Kla— 
vierſtücke ꝛc. M. ift Mitglied bes Anftitut 
be France (Akademie) und feit 1878 Rom: 
pofitionsprofejjor am Konfervatorium 
(Nachfolger bie da 

Materna, Amalie, auägegeichnete 
dramatifche Sängerin, geb. 1847 zu St. 
Georgen (Steiermark), Tochter eines 
Schullehrers, Fam nad) deſſen Tod mit 
Verwandten nad) Graz, wo fie zunächſt 
in der Kirche und im Konzert fana und 
1865 als Soubrette an der Oper debü— 
tierte. Sie verheiratete fich dort mit dem 
Scaufpieler Karl Friedrich, beidewur: 
den am Wiener Carl: Theater engagiert 
(Frau M. als Operettenfängerin), und 
erjt 1869 ging fie al3 Primadonna an die 
Hofoper über. ine befonders hervor: 
ragende Leitung der Frau M. war bie 
Brünnbilde 1876 in Baireuth (Wagners 
Bühnenfeftfpiel). Ihre Stimmebataußer: 
orbentlihe dramatiſche Kraft und üppi- 
gen Wohllaut. 

Mathias, Georges Amedde Saint: 
Glair, vortrefjlicher Bianift, geb. 14. Oft. 
1826 zu Paris (fein Bater war Deut: 
ſcher, aus Defjau gebürtig), Schüler von 
Kalfbrenner und Chopin, in ber Kompo— 
fition Schüler von Haldvy und Barbereau, 
ift feit 1862 Profeffor des Klavierfpiels 
am Konfervatorium. Von feinen Kom: 
pofitionen find hervorzuheben: 6 Klavier: 
triod, die Duvertüren: »Hamlet« und 
»Mazeppa«, 2 Klavierfonzerte, Sonaten, 
Etüden und andre zwei: und vierhändige 
gediegene Klavierwerfe, 

Mathieu (ipr. matjöh), 1) Adolphe 
Charles Ghislain, Konjervator der Ma: 
nuffripte der Brüjieler Bibliothek, aeb. 
22. Zuni 1804 zu Mong, gab eine Diono: 
grapbie über Orlando Laſſo heraus: »Ro- 
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land de Lattre« (1838,2. Aufl. 1840). — 
2) Emile, belg. Kompontit, geb. 16. Oft. 
1844 zu Lille, Schüler des Brüffeler Kon— 
fervatoriums umd mehrfach preisgefrönt, 
war einige Zeit Mufifdireftor und afa= 
demifcher Lehrer zu Löwen, ließ fich aber 
1872 zu Brüffel nieder, wo er die Oper 
»Georges Dandin« (1876) und das Bal⸗ 
lett »Lees fumeurs de Kiff« zu Auffübs 
rung brachte; fchon als Schüler — er 
eine Meine Oper: »L'échange«, heraus: 
gebracht. Guten Eindrud machten auch 
feine Kantate »Torquato Tasso’s dood« 
fowie eine Anzahl Lieder. 

Mattei, Stanislao (Abbate M.), 
eb. 10 Febr. 1750 zu Bologna, geſt. 17. 
Mai 1825 daſelbſt; Schüler des Padre 
Martini und fein Nachfolger als Kapell: 
meifter an San Francesco, ſpäter Kapell— 
meifter ber Betroniusfirche, Profeſſor des 
Kontrapunfts am Liceo filarmonico feit 
dejlen Gründung (1804), Lehrer von Rof: 
fint, Donizetti u. a., gab heraus: »Pra- 
tica d’accompagnamento sopra bassi 
numerati« (Generalbaßfchufe, 1829—30, 
3 Bbe.). 

Matteis, Nicola, audgezeichneter 
BViolinvirtuofe, der ſich 1672 in London 
niederließ und Aufſehen erregte, gab ber: 
aus: 4 Bücher Soloftüde für Violine 
— erg alemande etc.« [1. u. 
2. Buch] und » I for the violin, to 
wit, preludes es, alemands etc.« 
[3. u. 4. Buch]), erner eine Anleitung 
zum Generalbaßipielen auf der Guitarre 
(»The false consonances of musick«e). 
— Sein Sohn Nicola (geft. 1749) war 
ebenfalls ein quter Violinift, lebte län— 
gere Zeit zu Wien, zulett aber in Shrews⸗ 
bury ald Biolin: und Sprachlehrer und 
hatte unter andern Burney zum Schüler. 

Matthefon, Johann, hochverdienter 
Muſikſchriftſteller, geb. 28. Sept. 1681 
zu Hamburg von wohlhabenden Eltern, 
geſt. 17. April 1764 dafelbit; erhielt eine 
vortreffliche Erziehung, weldye feine viel: 
feitigen Talente entwidelte, fo daß er 
nicht nur fingen und faſt alle Orchefter: 
inftrirmente fpielen Iernte, fondern nad 
Abfolvierung der Schule Jurisprudenz 
ftudierte und engliſch, italienifch und fran— 
zöſiſch ſprach. Bon feinen Kompofitiong- 
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lehrern ift Jakob Prätorius bervorzu: 
heben. 1697 trat er als Sänger (Tenor) 
an ber Hanıburger Oper auf, 1699 ald 
Dpernfomponift, Sänger und Dirigent in 
einer Perſon in feinen »Plejaden«. Als 
Händel nah Hamburg fam (1703), nahm 
ihn M. unter feine Fittiche, überwarf ſich 
aber ſpäter mit ihm (f. Händen ; er fang zum 
legtenmal in Händels >Nero« (1705) 
An demfelben Jahr wurde er Erzieher bes 
Sohns des englifchen Geſandten, mit bem 
er verfchiebene Reifen machte, erhielt 1706 
bie Ernennung zum Legationsſekretär und 
avancierte in der Folge zum intesimifti- 
ſchen Refidenten. 1715 wurde er Mufif: 
direftor und Kanonikus am Hamburger 
Dom, mußte aber wegen einer fich zu völs 
liger Taubheit fleigernden Schwerbörigs 
feit die Mufifdireftorftelle 1728 aufgeben, 
während er im Genuß des Kanonikats 
belaſſen wurde. Es ift erftaunlich, welche 
Arbeitskraft diefer vielfeitig beſchäftigte 
Mann entwidelte, Er fomponierte 8 
Dpern, 24 Dratorien und Kantaten, eine 
Balfion (nad Brodes), eine Mefje, Kla— 
vierfuiten, 12 Flötenfonaten zc., im ganz 
zen 88 gebrudte Werke. Seine Schriften, 
in denen er vieles alte Gerümpel einer 
ausgelebten Theorie (Solmifation, Kir: 
chentöne) wegfegen und bie endliche Ab⸗ 
Märumg unfers heutigen Syſtems bejchleu: 
nigen half, find: »Das neu:eröffnete Or⸗ 
heiter, oder gründliche Anleitung, wie 
ein galant homme einen vollfommenen 
Begriff von der Hoheit umb Würde der 
edlen Mufif erlangen möge xc.« (1713); 
»Das befhüßte Orchefter oder desſelben 
weite Eröffnung«e (1717, gegen Butt: 
hebt »Ut re mi fa sol la, tota mu- 
sica« gerichtet); »Das forfchende Orcheiter 
ober deöfelben dritte Eröffnung« (1721); 
»&remplarifche Organiftenrrobe im Ar: 
titel von Generalbaß« (1719; zweite 
vermehrte Auflage ald »Große Gene: 
ralbaßſchule ac.«, 1731); »Kleine Gene- 
ralbaßſchule« (1735); »Reflexions sur 
l’&claircissement d’un problöme de mu- 
sique pratique« (1720, nur die Anmer= 
fungen find von M.); »Critica musica, 
das ift: arumbdrichtige Unterfuch- und Be— 
urtbeilung vieler theils vorgefaßten, theils 
einfältigen Meinungen 2c.«(1722,2 Bde.) ; 


Matthiad Hermann — Maultrommel. 561 


»Der neue göttingifche aber viel fchledhe 
ter als die alten lacedämonifchen urteis 
lende Ephorus, wegen ber Kirchenmufif 
eines andern belehret« (1727, aegen Pros 
feſſor Joahim Meyer in Göttingen); 
»Der mufifalifche Patriot« (1728); »De 
eruditione musica« (1732); »Kern mes 
lodiſcher Wifſenſchaft, beftebend in den 
auserlejenften Haupt: und Grund=Leb: 
ren ber mufifalifchen Seßfunft« (1737); 
»Gültige Zeugniffe über bie jüngſte 
mattbefonifch = mufifalifhe Kernſchrift« 
Sr »Der vollfommene Kapellmei: 
er, daß ijt Gründliche Anzeige aller der: 
jenigen Sachen, die einer wifien, können 
und vollfommen inne haben muß, der 
einer Kapelle mit Ehren und Nutzen vor: 
jtehen will« (1739); »Grundlagen einer 
Ehrenpforte, worin der tüchtigften Ka— 
pellmeifter, Romponiften, Mufifgelehr: 
ten, Tonkünſtler 2c. Leben, Werke, Ber: 
dienfte ac. erfcheinen follen« (1740); »Et: 
was neues unter der Sonnen! oder 
dad umterirdifche Klippen = Concert in 
Normwegen« (1740); »Die neuefte Unter: 
fuhung der Singipiele« (1744); »Das 
erläuterte Selah« (1745); »Behauptung 
der bimmlifchen Mufit aus den Grün: 
den ber Vernunft« »Aristoxeni 
junioris phthongologia systematica« 
(1748); »Mithridat wider den Gift einer 
welihen Satire genannt La musica« 
(1749); »Bewährte Panacea« (1750); 
»Wahrer Begriff des harmoniſchen Les 
bens; ber Panacea zwote Dofis« (1750); 
»Sieben Gefpräche der Weisheit und Mus 
fit famt zwo Beylagen; als bie dritte 
Dofiß der Panacea« (1751); »Die neu 
angelegte Freudenafademie« (1751) ;>Pbhi- 
lologiſches Troſtſpiel · ¶ 702); Plus ultra, 
ein Stückwerk von neuer und mancherlei 
Art« (1754); »Georg Friedrich Händels 
Lebensbeſchreibung« (1761). Außerdem 
gab M. Niedts »Handleitung« neu ber: 
aus und fügte ihr 60 Orgeldispoſitionen 
bei. Mehrere fertig ausgearbeitete mufi= 
kaliſche Schriften (»Der befcheidene mus 
fifalifche Diftatore 2c.) blieben im Ma— 
nuffript. Mattheſons Schriften find von 
alferhöchftem Wert für die Erforjhung 
ber Mufitgejchichte feiner Zeit. 
Matthias Hermann, ſ. Hermann 1), 
Vufit, 


Matthieug, Johanna, f. Kintel, 
MatthifonsHanfen, 1) Hans, aus— 
gezeichneter dän, Organift und bemer: 
kenswerter Romponiit, geb. 6. Febr. 1807 
au Flensburg, Schiffersjohn, zeiate früh 
alent zum Zeichnen und für Mufif, bil: 
dete aber zunächit in Kopenhagen das er- 
ftere aus bis etwa in fein 20. Jahr, 
wo ihm C. %. E. Wenfe (. d.) riet, mit 
der Mufit Ernit zu machen. Bereit 1832 
wurde er zum Organiften am Roeskilder 
Dom, db. b. in eine der begehrteften Stel: 
lungen in Dänemarf, gewählt, die er eine 
lange Reibe von Jahren rühmlichſt ver— 
ſehen bat. 1877 wurde ihm fein Sohn 
Georg dj. d.) an die Seite gegeben. M. 
ſchrieb ausjchließlich für Kirche und Or: 
gel ein Oratorium: »Fohanned«, mehrere 
Palmen (mit Orcheiter), Kirchenkanta— 
ten, Drgelprälubien und Boflludien, va: 
riterte Choräle, Orgelſymphonien (So: 
naten), Phantafien zc. — 2) Georg, des 
vorigen Sohn, geb. 1. Nov. 1832 zu 
Roeskilde, ift gleichfalls ein vorzüglicher 
Drgelvirtuofe und begabter Komponiit; 
derjelbe ftudierte anfänglich die Rechte zu 
Kopenhagen, ging aber bald zur Muſik über 
und wurde 1859 Organiſt der deutſchen 
Friedrichskirche in Kopenhagen, verlebte 
den Winter 1862— 63 mit Hilfe eines 
Stipendiums (Anders Stiftung) in Leip— 
zig und begründete 1865 mit E. Grieg, 
R. Nordraaf und E. Hornemann zu Kos 
penbagen ein Kongertinftitut, »Euterpe«, 
das jedoch nur drei Jahre beſtand, wurde 
1867 Orgellehrer am Kopenhagener Kon— 
ſervatorium, vertauſchte ſeine Organiſten— 
ſtelle mit der an der Johanniskirche und 
wurde 1877 Subſtitut ſeines Vaters. M. 
konzertierte mehrfach mit großem Erfolg 
in Deutſchland (Tonkünſtlerverſammlung 
1877 zu Hannover). Von ſeinen meiſt in 
Deutſchland erſchienenen Kompoſitionen 
jeien hervorgehoben: Klaviertrio, Op. 5; 
Biolinfonate, Op. 11; Gellofonate, Op. 
16; Klavierballade, Op. 14(2Frode Frede⸗ 
god«); Drgelphantafte, Op. 15; Konzert: 
Tonftüde für ——— Op. 19. 
Maultrommel (Brummeiſen, 
Crembalum), altes primitives Inſtru⸗ 
ment, beſtehend aus einer durch die Fin— 
36 


3— Le Maitre, ſ. Le Maiſire. 
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ger in Bewegung geſetzten Stahlfeder: 
junge, bie in ein hufeifenförmiges Elei- 
ned Stüd Eifen eingeflemmt ift, das mit 
den Zähnen gehalten wird. Die fo mit faſt 
geichlojjenem Mund auf das Anftru: 
ment gebrummten Gefangstöne haben 
ein eigentümlicheö melancholiſches Kolo— 
rit. Man teifft die M. noch bier und da 
bei Bärenführern ıc. 

Maurer, Ludwig Wilhelm, aus: 
gezeichneter Biolinvirtuofe, geb. 8. Aug. 
1789 zu Potsdam, geit. 25. Oft. 1878 
in Peteröburg; war Schüler von Haaf 
und wurde bereits mit 13 Jahren im Ber: 
liner Hoforcheiter angejtellt; als 1806 die 
Kapelle aufgelöft wurde, machte er eine 
Konzerttour nah Rußland und erhielt 
durch PVermittelung Baillot3 die Kapell— 
meifterftelle beim Kanzler Wſowologski. 
1817 begab er fich wieder auf Reifen und 
fehrte erſt 1832 wieder nach Petersburg 
zurüd. Bon 1845 ab lebte er längere Zeit 
in Dresden. Bon feinen Rompofitionen 
it dad Quabdrupelfongert für vier Violi— 
nen mit Orchefter noch allgemein befannt 
und geihäßt; auch von feinen Konzerten 
für eine Bioline und Orchefter und andern 
Biolinfompofitionen hört man dann und 
warn noch etwas. M. jchrieb auch meh: 
rere Opern. 

Maxima (Duplex longa 1); bie 
größte Notengattung der Menfuralmufit, 
joviel wie zwei oder brei Longen geltend, 
je nach ber vorgefchriebenen Menfur. S. 
Menſuralnote. 

May (pr. meh), Edward Collet, ſehr 
verdienter Volksgeſanglehrer, geb. 29. Okt. 
1806 zu Greenwich, war Schüler von 
Thomas Adams, Ciprian Potter und Gri: 
velli, 1837—69 Organift am Greenwid: 
bofpital, Angeregt durch Borlefungen 
Hullabs über populären Mufifunterricht, 
widmete er fich feit 1841 diefer Spezies 
des Unterricht8 und wirkte an vielen Yon- 
doner Schulen wie auch in privaten Kurs 
fen und bat Taufende von Lehrern aus: 
gebildet (vgl. Wildem). In neuerer Zeit 
wurde er zum Gefanglehrer am Queen's 
College ernannt. 

Maper, Charles, vortrefflider Pia: 
niit, sei 21. März 1799 zu Königsberg, 
geit. 2. Juli 1862 in Dresden; fam jung 
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mit feinen Bater, einem Klarinettiſten, 
nad, Peteröburg, wo er Schüler Fields 
wurde; 1814 begleitete er als fertiger Vir⸗ 
tuofe feinen Vater auf einer größern Kon: 
zerttour nad) Paris, Iebte fodanıı 1519— 
1850 als Lehrer zu Petersburg, reifte 
1845 in Schweden, Deutjchland und Dfters 
reich und fiedelte 1850 nach Dresden über. 
Mayers Klavierfompofitionen find bril: 
lant und jehr danfbar (Konzerte, Konzert⸗ 
jtüde, Bhantafien, Variationen, Etüden zc., 
über 200 Werke). 

Mayr, Sohann Simon, einft ge 
feierter Öpernfomponift, geb. 14. Juni 
1763 zu Menborf (Bayern), geſt. 2. - 
1845 in Bergamo; erbielt feine Ausbil- 
dung am Sejuitenjeminar zu Ingolftadt, 
ging fodann mit einem jchweizerifchen Ad⸗ 
ligen, de Beſſus, als dejjen Erzieher zu 
Lenzi nad) Bergamo und zu Bertoni nad) 
Venedig, wo er fich feitfegte und zunächſt 
ablreiche firhliche Kompofitionen (Mef: 
Er Requiem, Bjalmen, eine Paſſion ꝛc.) 
und Oratorien (»Jacob a Labano fu- 
giens«, »Sisara«, »Tobiae matrimo- 
nium«, »Davide«, »Il sacrificio di 
Jefte«) jchrieb und zur Aufführung 
brachte, 1794 aber mit der Oper »Saffo« 
im Theater bella Fenice fo günftigen Er: 
folg hatte, daß er fih num mit ganzer 
Kraft der Bühne zumwandte und über 70 
Dpern in 20 Sabhren jchrich. 1802 wurde 
er zum Kapellmeifter an Santa Maria 
Maggiore zu Bergamo ernannt und 1805 
gg an dem neubegrüns 
deten dortigen Mufifinftitnt. Zu feinen 
Schülern zählt unter andern Donizetti. 
M. hat ſich auch als mufifalifcher Schrift: 
fteller betbätigt mit »Brevi notizie isto- 
riche della vita e delle opere de Giu- 
seppeHaydn« (1809). Mehrere theoreti- 
[che Arbeiten blieben Manuffript. 

Mayrberger, Karl, Theoretifer und 
Komponift, eb. 9. Zuni 1828 zu Wien, 
Schüler von Preyer (der wieder S. Sech— 
ter8 Schüler war), Profejjor der Mufit 
an der Staatöpräparanbie zu Petersburg, 
gab Männerchöre, Lieder ꝛc. heraus, fchrieb 
eine Oper: »Melufinae (1876), Mufit zu 
Ohlichlägers »Prfa« u. ein »Lehrbuch der 
mufifaliihen Harmonif« (1. Teil: »Die 
diatonifche Harmonif in Dur«, 1878). 
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Mapfeder, Joſeph, bedeutender Vio- 
linvirtuoje, Lehrer und Komponiſt, geb. 
26. Oft. 1789 zu Wien, geit. 21. Nov. 
1863 dafelbit;erbielt feine Ausbildung von 
Sude und Wranitfy, Schuppanzigh 309 
den Knaben früh als zweiten Biolinijten 
in fein Quartett und übte großen Einfluß 
auf feine fernere Entwidelung. 1816 trat 
M. ins Hoforchefter, wurde 1820 Solo: 
violinijt an der Hofoper und 1835 Kam⸗ 
mervirtuofe. M. hat nie Konzertreijen 
gemacht und gab auch in Wien nur felten 
eigne Konzerte (das erfte ſchon 1800), war 
aber ein hervorragender Meijter jeines 
Inftruments, dem ſelbſt Baganini un- 
bedingte Anerkennung fpendete. Seine 
Violinwerke (Konzerte, Variationen mit 
Orcheſter, dergleichen mit Streichquartett, 
Rondos, Streidhauartette, Klaviertriog, 
Biolinfonaten, Etüden zc., im ganzen 63 
Werke) nehmen in ber Biolinlitteratur 
eine refpeftable Stellung ein. 

Mazas (pr. majd), Jacques Ferkol, 
Biolimwirtuofe, geb.23.Sept.1782 zu BE: 

iers, geft. 1849; Schüler von Baillot am 

arifer KRonfervatorium, erhielt 1805 den 
erften Preis für Violinfpiel. 1808 fchrieb 
Auber für ihnein Biolinfonzert. M. reifte 
lange durch ganz Europa und fand großen 
Beifall wegen feines großen und Doch wei: 
hen Tond. Schließlich fette er ſich als 
Mufiflehrer zu Orleans feit, nachdem er 
1831 furze deit am Theater des Palais 
Royal in Paris als Soloviolinijt fun— 
niert, übernahn: 1837 die Direktion ber 
fädtifchen Muſikſchule zu Cambrai (bis 
1841) und ift feitdem den Augen ber 
Mufifwelt gänzlich entfchwunden. Seine 
zahlreichen Biolinfompofitionen find bril- 
lant und effeftvoll (Konzerte, Variationen, 
Phantafien, Romanzen, Streichauartette, 
Trios, Biolinduette [als Unterrichts: 
material geiaäst)), Etüden ꝛc.). Auch 
ſchrieb er eine Violinſchule, mit einer Ab: 
handlung über das Flageolettfpiel, und 
eine Bratſchenſchule. 

Mazurka (Mafuret, Maſuriſch), 
poln. Nationaltanz von chevalereskem 
Charakter, im Tripeltakt, mit Accen— 
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liegende Bäffe. Die Bewegung der M. ift 
erheblich langſamer als bie des Walzers. 
Mazzodi qbr. maddſoch, Domenico, 
—— aus Civita Caſtellana, Doktor 
eider Rechte zu Rom, Komponiſt mehrerer 
Bücher Madrigale u. Motetten ac. (16254 
1640), war ber erſte, der ſich der Crescendo— 
und Diminuendozeihen (—— — 
bediente; er gibt eine Erflärung der Be— 
beutung —— in der Vorrede ſeiner 
»Madrigaliadvoci in partitura«(1640). 
Mazzucäto, Alberto, Direktor des 
Ronfervatoriumd in Mailand, Komponift 
und Kritiker, geb. 28. Juli 1813 zu Udine 
in Friaul, ch. 31. Dez. 1877 zu Mai- 
land; ftudierte urſprünglich Mathematif 
in Badua, ging aber bald zur Mufif über, 
arbeitete Furze Zeit unter Bresciani und 
debütierte ſchon 1834 zu Padua als Opern: 
fomponijt mit »La fidanzata di Lam- 
mermoor«, vermochte aber troß wieder: 
bolter neuer Verſuche (»Don Chisciottos, 
»I corsari«e, »Esmeralda« :c.) feinen 
dauernden Erfolg zu erringen; auch feine 
andermweiten Kompofitionen (Lieder, eine 
Meſſe, Veſper ꝛc.) find nicht von Bedeu: 
tung. Dagegen entwidelte er fich zueinem 
hochgeſchätzten Lehrer, wurde 1839 Ge: 
fanglehrer der Mädchenklaffe am Kon: 
fervatorium zu Mailand, avancierte 1851 
* Kompoſitionslehrer, übernahm 1852 
ie äſthetiſchen und hiſtoriſchen Vorleſun— 
gen und erhielt endlich 1872 die Ernen— 
nung zum Direktor der Anſtalt als Nach— 
folger von Lauro Roſſi, der die Direktion 
der königlichen Muſikſchule zu Neapel 
übernahm. Daneben war er 1889 — 69 
— am Scalatheater (18834 - 
1855 war er fogar Direktor desſelben ge— 
weſen), redigierte mehrere Jahre bie 1845 
begründete »Gazetta musicale di Mi- 
lano«, überfegte Garcias Geſangſchule, 
Fetis' Harmonielehre, Panofkas » Abc&- 
daire vocal« u. a. ind Jtalienifche, gab 
Afiolig »Principj elementari dimusica« 
neu heraus und verfaßte einen »Atlas der 
Muſik des Altertumde. Einen Traftat 
über die mufifalifche Aſthetik hinterließ 

er im Manuffript. 

36 * 


64 


Me&canisme (franz., fpr. -ism’), f. v. w. 
Technik des Inftrumentenfpielg, die Aus— 
bildung der Geläufigfeit und Kraft ber 

inger, bie Einübung der Applifatur ıc. 
Technilk. 

eng (franz. la Mecanique, engl. 
Action) nennt man bie mehr oder min= 
der komplizierte innere Einrichtung mus 
fifalifher Inſtrumente, befonderö ber 
Klaviere, Orgeln, Orcheftriong ıc. Über 
die M. ber Ältern Arten der Klaviere 
(Klavichord, Klavicimbal) fowie über die 
Unterfchiebe der englifchen (Silbermann- 
ſchen, Griftoforifchen) und dbeutfchen (Wie: 
ner, Steinjchen) M., über Erards Repe- 
titionsmechanik 2c. vgl. Klavier. 

Medesimo (ital.) derfelbe; tempo m., 
dasſelbe Tempo. 

Mediante (Mittelton) nennt die äl- 
tere Harmonielehre die Terz der Tonifa, 
db. b. in Cdur: e; Submediante ifl der 
unter ber M. gelegene Ton (d). Auch 
wirb wohl der auf der M. rubende Drei: 
fang, alfo in Cdur:e.g.h, ald M. be: 
zeichnet. Die neuere Harmonielehre fönnte 
den Ausdrud M. für die Terzwechfels 
Mänge der Hauptflänge ber Tonart ges 
brauchen (vgl. Rangfolge), alſo in Cdur: 
a.c.eal3M. ſchlechthin und d.f.a und 
e.g.h als Unter: und Obermediante bes 
zeichnen. 

Meerend, Charles, mufifalifcher 
Afuftifer, geb. 26. Dez. 1831 zu Brügge, 
bildete fich zuerft zum Violoncellvirtuofen 
aus (unter Beſſems [Antwerpen], Dumon 
[Gent] und Servais [Brüfjel]), trat aber 
dann al8dStimmer in das Pianofortemaga⸗ 
zin feines Vaters und vertiefte ſich allmaͤh⸗ 
lich immer mebr in afuftifche Unterfuchuns 
gen. M. vertritt in der ſpekulativen Mufifs 
theorie einen Standpunft, der fich gegen 
die neuerdings fo allgemein zur Anerfen: 
nung gelangte phyſiologiſche Begrün— 
dung des Muſikſyſtems durchaus ableh— 
nend verhält. Seine Schriften ſind: »Le 
mötromötre, ou moyen simple de con- 
naitre le degr& de vitesse d'un mouve- 
mentindique« (1859); »Instruction élé- 
mentaire de calcul musical« (1864); 
»Ph&nom&nes musico-physiologiques- 
(1868); mn ä la mömoire de 
M. Delezenne« (1869); »Examen ana- 
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lytique des experiences d’acoustique 
musicale de M. A. Cornu et E. Merca- 
dier« (1869); »Le diapason et la nota- 
tion musicale simplifi6s« (1873); »Me&- 
moire sur le diapason« (1877); »Pe- 
tite m6&thode pour — la mu- 
sique et le piano« (18/8). 

Meerts, Lambert Joſeph, Biolin: 
lehrer am Brüff eler Ronfervatorium, geb. 
6. Jan. 1800 zu Brüfjel, trieb anfänglich 
Muſik nur aus Liebhaberei, ſah ſich aber 
bereit3 mit 16 Jahren gezwungen, eine 
Stelle ald Biolinift und Repetitor am 
Theater zu Antwerpen anzunehmen. Spä- 
ter profitierte er während eines längern 
Aufenthalt? in Paris noch von LZafont, 

abenef und Baillot. 1828 trat er in das 

ädtifche Orchefter in Brüffel, wurde 1832 
Soloviolinift und 1835 Violinprofeflor 
am Brüffeler Konfervatorium. M.' Mes 
thobdif ift eine ausgezeichnete; feine Schul: 
werfe werden hoch geihäßt (»Etudes 

our violon avec accompagnement, 

'un second violon«, »M&canisme du 
violon«, 12 Etüden im doppelgriffigen 
Spiel, drei Hefte Etüden in der 2.,4. 
und 6. Poſition, 12 rhythmiſche Etüden 
über Motive von Beethoven, 3 Etüden 
im Fugenſpiel und Stakkato, 6 zwei- 
flimmige Fugen für Violine allein zc.). 

Mehlig, Anna, vortrefflihe Pia— 
niftin, geb. 11. Juli 1846 zu Stuttgart, 
Schülerin Leberts dafelbit und Liſzts in 
Weimar, hat ſich in Deutfchland und auch 
im Ausland, bejonderd England und 
Amerifa (1869—70), einen guten Namen 
gemacht. Seit Furzem ijt fie mit einem 
Londoner Kaufmann verheiratet. 

Mehrkens, Fr. Adolf, Pianift und 
Dirigent, geb. 22. April 1840 zu Neuen: 
firchen bei Dtternborf a. d. Elbe, war erft 
mehrere Jahre Schullehrer, ging dann 
zur Mufif über und war 1861—62 Schü: 
ler des Leipziger Konfervatoriums, Seit: 
dem Icht er als Mufiflchrer und Dirigent 
verschiedener Vereine zu —— ſeit 
1872 mit Erfolg die Bach-Geſellſchaͤft lei: 
tend. M. dirigierte verfchiedene Vokal— 
und Anjtiumentalwerke, die zum Teil im 
en — vura 8 

ehriimmigleit durch Brechung, bie 
befonders im re u nic in 
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ihm allein ſehr häufige Art der Stimmen⸗ 
bewegung, welche durch gehäufte harmo— 
nifche Schritte den Schein der Mehrſtim— 
migfeit bervorbringt; 3. B. 
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Die M. d. B. unterliegt nach unjerm 
heutigen Fritifchen Empfinden benjelben 
Gefegen wie die wirflihe Mehrſtimmig— 
feit, wenn auch nicht fo ftreng, d. b. fo: 
weit wir bie arpeggierend nacheinander 
auftretenden Töne im ihren melodijchen 
Beziebungen aufzufaflen vermögen, er— 
iheinen und Parallelfortfchreitungen in 
ähnlicher Weile funjtwibrig wie in ber 
gebundenen eg erg doch haben 
Bach, Händel, Mozart, ehem unbe 
denklich Brehungsauinten gejchrieben. 
Mehulipr. meun, Etienne Nicolas 
(nicht Henri), berühmter Opernfomponift, 
geb. 22. (nicht 24.) Juni 1763 zu Givet 
(Ardennen), geft. 18. Oft. 1817 in Paris; 
entwidelte fih außerordentlich früh und 
verjah bereits mitzehn Jahren Organiſten⸗ 
bienfte in der ge er e feiner 
Vaterſtadt. Seine erfte Ausbildung ver: 
danfte er einem blinden Organiften; ſehr 
gefördert wurde er fodann durd; den Or: 
ganiften Wilhelm Haufer im Klofter La— 
valdieu, ben der Abt Liffoir ausSchleußen— 
ried in Schwaben mitgebracht hatte. M. 
wurde ins Klojter aufgenommen und 1778 
jtellvertretender Organift, ging aber noch 
in demfelben Jahr nad) Paris, wo er mit 
Hilfe guter Empfehlungen Praris als 
Mufiflehrer fand; er wurde Glud vor: 
geftellt, der feine Begabung für die dra— 
matifche Kompofition erfannte und ihn 
ermumnterte, für bie Bühne zu fchreiben. 
Nach einigen Übungsarbeiten (»Psyche«, 
»Anacr&one, »Laususet Lydie«) brachte 
er »Alonzo etCora« zur Annahme an der 
Großen Oper; die Aufführung folgte frei— 
lich erft nah 6 Jahren u nachdem die 
Komifche Oper mit der Aufführung von 
»Euphrosine et Corradin« (1790) voran 


4!vieux fou« 1793, 
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gegangen und ber Erfolg günftig geweien 
war. Schon 1792 folgte nun in der Opera 
»Stratonice« und nach einigen wenn auch 
nicht Br fenjationellen weitern Erfol- 
en allett »Le jugement de Paris« 
793; Opern: »Le —— sage et le 
»Horatius Coclös«, 

»Phrosine et M&lidore« 1794, »La ca- 
verne« 1795 und »Doria« 1797) ein 
Werf, das ausgezijcht wurde und nicht zu 
Ende gefpielt werden durfte, weil ed im 
fünften Jahr der Republik einen König 
auf die Bühne brachte, den frankreich ver= 
ebrte: »Le jeune Henri« ( Heinrich IV.); 
die Duvertüre mußte aber dreimal gefpielt 
werben und blieb lange eine begehrte Zwi⸗ 
Ihenaft3mufif. Interdeffen war Mt. bei 
Gründung de Konfervatoriums (1794) 
mit einer ber vier Anfpektorftellen be: 
traut worden; feine theoretifche Ausbil: 
dung war nur eine mangelhafte, von ben 
von ihm für das Konfervatorium gejchrie= 
benen Unterrichtöwerfen (Solfeagien) ift 
daher nicht viel Aufhebens zu machen. 
1735 wurde er in die Afademie gewählt. 
Dem »Jeune Henri« folgten nun bie 
Opern: »Le pont de Lodi« (1797, Ge— 
legenheitftüd), »La toupie et le papil- 
lon« (1797), »Adrien« (1799), »Ario- 
dant« (1799), »Epicure« (1800, in Ge⸗ 
meinfchaftmit Cherubini), » Bion« (1800), 
»L’irato« (1801), »Une folie« (1802), 
»Le tr&sor suppos&« (1802), »Joanna« 
(1802), »L’heureux malgr& lui« (1802), 
»Helena« (1803), »Le baiser et la quit- 
tance« (1803, unter Mitwirkung von 
Kreuger, Boieldieu und Iſouard), »Les 
Hussites« (1804), »Les deux aveugles 
de Tolöde« (1806), »Uthal« (1806, ohne 
Violinen), »Gabrielle d’Estrees« (1806) 
und endlich 1807 das Werf, welches jetzt 
feinen Namen an allen Bühnen lebendig 
erhält: »Joseph« (»Joſeph in Agypten«), 
das aber bei feiner erjten Aufführung 
nur einen Achtungserfolg errang. Rad) 
dent »Joseph« jchrieb M. nicht mehr viel. 
Die Erfolge Spontinis verdunfelten ihn 
zu fehr, und er verfiel in Mißmut, den 
eine allmählich ſchlimmer werdende Bruft- 
franfheit fteigerte. Vergebens fuchte er 
1817 in ber Brovence Heilung; er ftarb 
bald nach ber Rückkehr nach Paris. Außer 
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den ſchon genannten Werken brachte M. 
noch die Ballette: »Le retour d’Ulysse« 
(1807) und »Pers6e et Andromede« 
(1810) und die Opern: »Les Amazones« 
(1812), »Le prince troubador« (1813), 
»L’oriflamme« (1814, mit Berton, Paer 
und Rreuger) und »La journse aux aven- 
tures« (181 ) zur Aufführung. Sein letz⸗ 
te8 Werf: »Valentine de Milan«, wurde, 
beendet durch feinen Neffen Dauſſoigne— 
Mebul (f. d.), erft 1822 aegeben. Gar 
nicht — wurben:»Hypsipile«(der 
Großen Oper eingereicht 1787), »Armi- 
nius« (1794), »Scipion« (1795), »Tan- 
er&de et Clorinde« (1796), »S&sostris«, 
»Agar dans le d6sert« und die Mufif 
zu »önig Odipus«. Seine Klavierfonaten 
nei, find unbedeutend, feine 
ymphonien, die in den Übungsfonzerten 
des Konſervatoriums aufgeführt wurden, 
machten feinen andern Eindrud als den 
fleißiger Arbeit. Dagegen fanden mebrere 
Rantaten, Hymnen und patriotifche Ges 
fänge(»Chantdud£part«,»Chant de vic- 
toire«, »Chant de retour« :c.) gute Auf: 
nahme Als Afademifer lad M. über 
L'état futur de la musique en France« 
und »Les travaux des &löves du con- 
servatoire aRome« (abgedrudt im»Ma- 
gasin encyclopedique« 1808). Das 
übliche Eloge auf M. a3 in der Afabemie 
QDuatremere de Quincy (1818); ein et⸗ 
was ausführliche Lebensbild entwarf 
Mebulz Freund Vieillard (1859). 
Meibom (Meibomius), Markus, 
gelehrter Philolog und Mufikhiftoriker, 
geb. 1626 zu Tönning in Schleswig, geft. 
1711 zu Utrecht; Tebte zuerft in Holland, 
dann nacheinander am fchwedifchen und 
dänijchen Hof, war eine Zeitlang Pro: 
fejjor und Bibliothefar an der Univerfität 
Upfala, ging hierauf nach Holland und 
rend um eine Entdedung für die 
—— Kriegsſchiffe, die er bei 
der Lektüre der Alten gemacht zu haben 
meinte, zu verkaufen, Aa aber feinen 
Käufer, verfuchte dann in England ebenjo 
vergeblich den von ihm revidierten bebräi- 
jchen Tert des Alten Teftament3 zum Drud 
zu bringen und ftarb ſchließlich im fehr 
befchränften rer Meiboms be⸗ 
rühmtes Werk ift: »Antiquae musicae 
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auctores septem« (1652; griechiſcher und 
Iateinifcher Text von Ariftorenos [Har: 
monif], Eutlid [Introductio harmonica 
und Sectio canonis], Nifomadhos, Aly: 
pios, Gaudentios Philoſophos, Bacchius 
Senior und Ariftided Quintilianus, dazu 
das 9. Buch bes Satyrifon des Martianus 
Gapella). Außerdem haben wir von ihm: 
»Anmerfungen zu Laets Ausgabe ded Vi: 
truv« (1649) und einen Dialog: »De pro- 
portionibus musicis« (1655), nebft eini- 
gen Gtreitfchriften (der Dialog wurde von 
PBrofeffor W. Lange in Kopenhagen, Pa— 
ter Aynscon in Antwerpen und J. Wal: 
lis in Oxford heftig angegriffen und M. 
zahlreiche Irrtümer nachgewieſen). 

Meifred, Zofe — Emile, 
Hornvirtuoſe, geb. 22. Nov. 1791 zu Col: 
mars (Bafies:Alpes), geit. 29. Aug. 1867 
in Paris; 1833 —65 Profefjor des Horns 
am PBarifi er Ronfervatorium (Schüler von 
Dauprat), hat perfünliche Verdienſte um 
die Vervollkommnung des Ventilhornz, 
fchrieb Hornduette und: »De l’entendue, 
de l’emploi et des ressources du cor 
en general et de ses corps de rechange 
en particulier, avec quelques conside- 
rations sur le cor & pistons« (1829); 
»Methode pour le cor à deux pistons«; 
»Möthode pour le cor chromatique« 
(mit 3 Piftons); »Notice sur la fabri- 
cation des instruments de cuivre en 
génbéral et sur celleducor chromatique 
en particulier« (1851). 

eiland, Jakob, geb. 1542 zu Senf: 

tenberg in der Oberlaufiß, Hoffapellmei- 
fer Er Ansbach, fpäter zu Celle, wo er 
1577 ftarb, gehört zu ben beften deutſchen 
Kontrapunktiften feiner Zeit. Bon ihm 
3 Bücher 5— 6flimmiger Cantiones sa- 
crae (1564, 1572, 1573); »34 Motetten 
mit deutſchem, auch Iateinifchem Tert« 
(1575, Note gegen Note gefegt; auch mit 
dem Titel: „Neue auserlefene teutfche Ge— 
fänge mit 4 und 5 Stimmen 2c.«); >Sa- 
crae aliquot cantiones latinae et ger- 
manicae 5 et 4 voc.« —— »Cantio- 
nes aliquot novae... 5 voc.« (1576, 2. 
Aufl. 1988) und »Cygneae cantiones 
latinae et germanicae« (1577, 5: und 
4ftimmig, jein »Schwanengejang«, her— 
ausgegeben von E. She). 
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Meinarduß, Ludwig Siegfried, nam: 
bafter Kommponift und Mufikichriftiteller, 
geb. 17. Sept. 1827 zu Hoofjiel an ber 
sldenburgifchen Küſte, wo fein Bater Be— 
amter war, erhielt zu ever, wo er das 
Gymnaſium beſuchte, nur mangelhaften 
Unterricht im Gellofpiel bis 1846, wo er 
auf Grund eines zuftimmenden Urteils 
Robert Schumannd, dem er feine ohne 
vorausgegangene tbeoretijche Untermweis 
fung entitandenen KRompofitionsverfuche 
eingefandt, dag Konfervatorium zu Yeip- 
ig bezog. 1847 verlieh er bereits die Ans 
alt wieder und wurde Privatichüler des 
Rapellmeifters A. F. Riccius (bis 1849). 
Nachdem er kurze Zeit Hauslchrer zu 
Kaputh bei Potsdam geweſen, ging er zur 
Kortfegung feiner Studien nach Berlin, 
wurde aber ausgewieſen (1850), verweilte 
zunächft mehrere Monate in Weimar bei 
Liſzt, deffen Gunft ihn feitdem nie ver: 
lafien, fungierte als Theaterfapellmeifter 
zu Erfurt und Nordhauſen und ging dann 
nach Berlingurüd, wo er unter A. B. Marr 
fleißig arbeitete. 1853—65 dirigierteer fo= 
dann die Singafademie zu Glogau, wurde 
1865 von Rich als Lehrer an das KRonfer: 
vatorium zu Dresden berufen, 1874 fie 
delte er nach Hamburg über, wo er feitbem 
lebt, fleißig Fomponierend und ala Muſik— 
referent thätig. 1862 erhielt er den Titel 
eines großberzoglich oldenburgifchen Mu: 
fifdireftord. Aus der ftattlichen Zahl der 
Kompofition M.’ find hervorzubeben die 
Dratorien: »Simon Petrus«, »Gideon«, 
»König Salomo«, »Luther in Worms«, 
»Ordrun«; die Chorballaden: »Rolanda 
Schwanenlied«, »Frau Hitte, »Die 
Nonne«, »Jung Baldurs Siege; ein 
»PBaffionglied« und »Meßgefänge« (für 
Aftimmigen Chor und Orgel), 2 Biolin= 
fonaten, eine Gellofonate, 3 Klaviertrios, 
ein Klavierquintett, 2 Streichauartette, 
ein Oktett für Blasinftrumente, viele Lie— 
ber (2 gelte »Biblifche Gefünge« und 3 
Hefte »In der Stille«), 2 Sumpbonien, 
Klavierjtüde ꝛc. Als Schriftiteller machte 
fih M. außer den Referaten für den 
»Hamburger Korrefpondenten« befannt 
durch: »Rulturgefchichtliche Briefe über 
deutſche Tonkunit« e Aufl. 1872); »Ein 
Jugendleben« (1874, 2 Bde.; Autobiogra= 
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phie bis zum 30. Jahr) und »Matthefon 
und feine Berdienjte um die deutiche Ton⸗ 
kunſt⸗ (1879). Sein neueſtes Wert iſt 
eine Oper: »Bahnefa« (noch nicht aufge: 
führt). 
Meifterfänger beißen die mit ihren 
Traditionen an die Minnefänger an: 
Schließenden bürgerlichen (dem Handwer— 
ferftand — Dichter und Sänger 
des 14.—16. Jahrh., die in verſchiedenen 
beutjchen Städten zu Gejellichaften mit 
ftrengen Satzungen (Tabulatur) zufam- 
mengetreten waren und zunftmäßig Grabe 
unterfchieden, welche durch Leitungen er= 
worben werden mußten (Schüler, Schul: 
freund, Sänger, Dichter, Meifter). Die 
Stoffe der Dichtungen der M. waren 
überwiegend biblifche, die Behandlung 
eine ziemlich hbausbadene. Berühmte M. 
waren 3.B. Michael Behaim, Hans No: 
jenblüt, Hans Folz und vor allen Hans 
Sachs. ichtungen der M. ſind uns in 
grober Zahl erhalten, leider ohne die 
fen (Melodien). Hauptpflegeftätten 
de8 Meiftergefangs waren im 14. Jahrh. 
Mainz, Straßburg, Frankfurt, Würzburg, 
Zwickau, Prag, im 15.—16. Jahrh. Augs- 
burg umd Nürnberg (unter Hang Sachs 
mit über 250 Meijterjängern), Kolmar, 
Regensburg, Ulm, Münden ꝛc. Die 
Wiege des Meiftergefangs war ber Sage 
nach Mainz (Frauenlob, Regenbogen). 
Ein lebensvolled und dabei auf gründ— 
liche hiſtoriſche Studien bafiertes Bild 
des Meiftergefangs hat R. Wagner in 
den »Meifterfingern von Nürnberg« ent= 
worfen. Vgl. 3. Grimm, Über den alt- 
deutjchen Meiftergefang 1811); Sch norr 
von Carolsfeld, Zur Gefchichte des 
deutfchen Meiftergefangd (1872); von 
ältern befonders Adam Puſchmann, 
Grünbdlicher Bericht des deutſchen Meijter- 
gelnngd zufamt der Tabulatur (1571), 
und Wagenjeil, Buch von der Mei: 
jterfinger boldfeliger Kunſt (1697). 
Melgunow, Julius von, Pianift 
und Theoretifer, geb. 1846 im ruffischen 
Gouvernement Koitroma, bejuchte das 
Alerander » Lyceum zu Peteröburg und 
widmete fich der Mufif, zunächſt unter 
Henfelt und ben beiden Rubinftein ſich 
zum Bianiften ausbildend, zeitweilig 
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Schüler des Moskauer Konfervatoriums, 
fodann unter R. Weftphaldf. d.) in Mosfau 
Rhythmik ftudierend. Das Refultat die- 
fer Studien war bie Herausgabe einer 
Sammlung Bahjcher Fugen und Prälu— 
dien mit Bezeihnung der rhythmiſchen 
Gliederung nach dem geiftvollen Syſtem 
Weſtphals. Auch trug M. einige diefer 
Werke mit der dadurch gegebenen Phra— 
fierung in Leipzig, Berlin und andermweit 
vor. Auf dem Gebiet ber Harmonielehre 
it M. ein Anhänger des harmonifchen 
Dualismus (vgl. U. v. Öttingen) und bat 
eine Sammlung ruffifcher Volkslieder in 
nationaler Harmonifierung (mit Bevor: 
uqung ded reinen Moll) nebit einer ums 
Hin lichen Borrede herausgegeben (1879). 

eliöma (griech.), ſ. v. w. melodijche 
Verzierung, Koloratur. 

elodie ift die Folge gegeneinander 
verftändlicher Töne, wie Darmente der 
Zuſammenklang folder Töne ift. Das 
legte BPrinzipdes Melodifchen ift die 
Veränderung der Tonhöhe nach oben oder 
unten(Steigenund Fallen), und zwar muß 
man fich diefelbedann nicht als einefprung: 
weife, fondern als eine ftetige, allmähliche 
denken; erft im Bann der Harmonif wird 
die Tonhöhenveränderung zu einer jtufen= 
weifen. Eine mehr naturaliftifche Melo— 
diebildung bevorzugt daher chromatiſche 
Stimmichritte, welche der ftetigen Ton 
böhenveränderung am nächiten kommen, 
und e3 haben diejenigen Stimmſchritte, 
welche innerhalb eines guten harmonischen 
Sates bie Meinften find (die Halb⸗ und 
Ganztonſchritte), als die eigentlich melo= 
bischen zu gelten, während man die größern 
(Zerzen, Quarten, Duinten 2c.) gewöhnlich 
als harmoniſche bezeichnet. Das Steigen 
der Tonhöhe iſt als geſteigerte Xebendig- 
keit eine Steigerung, das Fallen als ver: 
minderte Lebendigkeit eine Abjpannung; 
die Bewegung einer M. gleicht daher den 
Bewegungen der Seele in Affeften: die 
pofitive Bewegung (Steigung) entipricht 
dem Sehnen, Begehren, Streben, Wollen, 
Anftürmen zc., die negative (Fall) dem 
GEntfagen, Verzagen, der Einkehr in fich 
ſelbſt, Berubigung. Diefe elementaren Wir⸗ 
fungenbaftenaber, wie gefagt, an der nad» 
ten Tonböhenveränderung, wie man fi) 
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an ber Wirkung bed Sturmgeheuls (ober 
3.B.den wenig bavon verfchiedenen hroma= 
tiihen Gängen im »Fliegenden Hollän: 
der«) far machen kann; die M. als wohl: 
geordnete Reihe barmıonifch gegeneinander 
verftändlicher (abgeftufter) Töne hat einen 
Teil jener elementaren Wirkung eingebüßt 
gegen die äſthetiſch freilich viel höher an— 
zujchlagenden Berjtridungen der harmo— 
niſchen Beziehungen (das Melodiſche ift 
ſtiliſiert). Eine für die Praxis berech— 
nete Lehre der Melodiebildung hätte ſich 
befaſſen: 1) mit der Begründung der 
iatoniſchen Tonleitern als des leichteſt 
verſtändlichen Schemas der an Stelle der 
ſtetigen Tonhöhenveränderung tretenden 
abgeſtuften; 2) mit der Unterſuchung 
der verſchiedenartigen melodiſchen Aus— 
prägung eines Akkords je nach ſeiner 
Stellung in der Tonart; 3) mit den 
einfachſten Elementen der muſikaliſchen 
lg (Jmitetion). Zur Zeit eri: 
tiert ein Kurſus »Melodielehree, der die 
Materie vom Primip aus ſyſtematiſch 
entwidelte, an den ſikſchulen und in 
Lehrbüchern nicht, fondern (und gewiß 
nicht ganz ohne Grund) die Elemente der 
Melodielehre werden in der Harmonie: 
Ichre abgehandelt und die böbern Stufen 
in der Kompofitionslehre. Es ftebt aber 
außer Zweifel, daß eine befondere »Melo: 
dielehre« (wie wir fovieleHarmonielehren 
haben) eine Menge pädagogiich bedeutfa- 
mer Reſultate ergeben müßte. 
Melödik (grich.), die Lehre von ber 
Melodie. 
Melodiſchſgutmelodiſch, ſangbar) 
nennt man eine Stimmführung, welche 
ſchwer intonierbare Fortſchreitungen ver- 
meidet und ſich überwiegend der als die 
»melodiſchen« von den andern unterfchie: 
denen Intervalle bedient, nämlich ber 
Halbton=z und Ganzltonſchritte. Es ift 
ebenjowohl möglich, eine fchwer ver: 
ſtändliche Harmoniefolge durch geichidte 
Stimmführung dem Berjtändnis nahe: 
zurüden (j. unten das Beiſpiel I), als eine 
an fich ganz leicht verftändfiche Afford: 
verbindung durch unmelodifche Bewegung 
einzelner Stimmen für die Antonation 
und das Verſtändnis zu erfchiweren (Bei: 
ipiel II): 


Melodium-DOrgel — Menbel. 


L IL 
to j 
62° 12 
F — —— 

Melodium » Orgel, dasſelbe wie 
Alexandre-Orgel, f. Ameritanifhe Orgeln. 

Melodrama( griech.), früher einDrama 
mit Mufif, d. 5. Oper; die jeßt gewöhn: 
liche, ja einzig gebrauchte Bedeutung ift je= 
doch die von Deffamation mit Inftrumen: 
talbegleitung (vgl.Rouffeau), jei es innerhalb 
eines Bühnenftüds, wie im »Egmonte 
(Traum), ſei es als felbfländiges Kunſt— 
werf, wie Störd Mufif zum »Lied von der 
Glocke« oder wie die zahlreichen Balladen 
für Deflamation mit Klavier= oder Or: 
hefterbegleitung. Das M. iftimallgemei- 
nen eine äſthetiſch verwerfliche Zwitter— 
gattung, da nicht einzuſehen iſt, warum 
nicht die Rede bis zum Recitativ und 
weiter geſteigert wird (j. Dramatiſche Mufit). 
Da aud die Sprache ſich des Stimmors: 
gans bedient und die Sprechtöne eine 
definierbare Tonböhe haben, jo muß ent- 
weder der Vortragende ſich möglichit der 
Tonart, den Harmonien der Begleitung 
affommobieren, d. b. des Romponijten Un⸗ 
terfafungsfünde wenigſtens teilweiſe gut: 
machen, oder es iſt ein Widerſpruch zwi—⸗ 
ſchen den Sprechtönen und der Muſik 
unvermeidlich. In einzelnen Fällen iſt 
indes das M. doch zu rechtfertigen, wie 
im »Fidelio« (in der Kerkerſzene), wo es als 
Steigerung gegenüber dem Geſang er— 
ſcheint (wie Leonore nachher ſagt: »Was 
in mir vorgeht, iſt unausſprechlich!«, d. h. 
in der Oper »nicht zu ſingen«). 

Melograph (Piancgrapb, Eido— 
muſikon, Phantaſiermaſchinel?P, 
eine Vorrichtung an Pianofortes, welche 
alles, was auf denſelben geſpielt wird, in 
einer mehr oder minder exakt dechiffrierba⸗ 
ren Notierung zu Papier bringt, ſo daß die 
Improviſationen, die man ſo oft feſtzu— 
halten wünſcht, damit thatſächlich fixiert 
werden. Verſuche, gute Melographen 
herzuſtellen, ſind in großer Zahl gemacht 
worden (Adorno, Careyre, Clifton, Creed, 
Engramelle, Frefe, Guerin, *8 
Keller, Pape, Unger, Witzels ꝛc.); doch 
hat keiner beſondern Erfolg gehabt. 
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Melone, Annibale,anagrammatifch: 
 Ulemanno Benelli (Bonelli); j. Bottrigari. 
eg f.Harmonium u.giehharmonita, 
Meloplaft nannte Pierre Galin (f. d.) 
jeine vereinfachte Methode für das Erler: 
nen ber Anfangsgründe ber Mufif. Um 
nicht den Schüler gleidy mit den vielen 
Notenformen, Schlüfjeln ıc. gu quälen, 
wählte er als Unterrichtövehifel eine Tafel 
mit Notenlinien, fang den Schülern be- 
fannte Melodien vor, indem er den Tert 
durch die Notennamen (do, re, mi ac.) 
erfeßte und gleichzeitig mit einem Stab 
die Stelle der betreffenden Töne auf dem 
Linienſyſtem andeutete. Die rhothmiſchen 
Verbältnifje machte er auſchaulich mittels 
eined Doppelmetronomen, der zugleich 
die Be und geteilten Taftzeiten mars 
fierte (Taftteiler, Chronome£riste). 
Membree (ipr. mangbreh), Edmond, 
franz. Opernfomponift, geb. 14.Nov. 1820 
zu Valencienneg, erhielt feine Ausbildung 
am Pariſer Konfervatorium, im Klavier: 
fpiel al8 Schüler von Alfan und Zimmer: 
mann, in ber Kompofition von Garafa. 
1857 gelangte feine erſte Oper: »Frangois 
Villon«, in ber Barifer Großen Oper zur 
Aufführung fowie im Theätre frangais 
die Chöre zu »Oedipus Rex«, 1875 in 
der Großen Oper »Die SHavin«, 1876 in 
der Opera populaire »Die Parias«, 1879 
in ber Romifchen Oper »La courte- 
&chelle« (»Schnelle Karriere). Auch Lie⸗ 
ber, Balladen ꝛc. hat er veröffentlicht. 
Mendel, Hermann, Mufikfchrift: 
fteller, geb. 6. Aug. 1834 zu Halle a. ©., 
eit. 26. Oft. 1876 in Berlin; erbielt 
eine muſikaliſche Ausbildung zu Halle 
und Leipzig, trat 1853 als Lehrling in 
die Schlefingerihe Mufifalienhandlung 
in Berlin, fonditionierte fpäter bei Bote 
u. Bod und begründete 1862 eine eigne 
Mufifalienbandlung, die 1868 wieder 
einging. M. war fleißiger Mitarbeiter 
ber Mufifzeitungen: »Echo«, »Tonballee, 
beſonders aber der »Deutihen Mufifer: 
zeitunge«, bie er von ihrer Gründung an 
1870) bis zu feinem Tod rebigierte, und 
in ber er umter anderm eine ausführliche 
biographifche Notiz über DO. Nicolai 
brachte. Außerdem gab er heraus: »G. 
Meyerbeer, eine Biographie« (1868) und 
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»G. Meverbeer, fein Leben und feine 
Werfe« (1869; ital. von Lazaneo, 1870). 
In mweiteiten Kreifen aber machte er fei= 
nen Namen befannt durch die Heraus: 
gabe des großen »Mufifalifchen Konver— 
ſationslexikons«, die er 1870 begann und 
bis zum Buchſtaben M (im ‘. Band) 
führte; nach feinem Tod übernahm N. 
Reißmann die Redaktion. 
Mendelsfohn-Bartholdy, Jakob Lub- 
wig Felir (gewöhnlich nur Mendels— 
john genannt; den Namen Bartholdy 
bing der Vater feinem Familiennamen 
an, als er zum Ehriftentum übertrat), geb. 
3. Febr. 1809 zu Hamburg, geit. 4. Nov. 
1847 in Leipzig, Enkel des Philoſophen 
und jüdifchen Reformators Moſes Men- 
delsſohn (geft. 1786), Sohn des Bankiers 
Abraham Mendelsfohn (feit 1842 in 
Berlin); zeigte erftaunlich früb muſika— 
lifche Begabung, welche durch die wohl: 
fituierten und funftfinnigen Eltern bie 
liebevollfte Pflege erbielt. Seine Mutter 
Lea (Tochter des Banfierd Salomon in 
Berlin) erteilte felbit ben Rindern den 
ersten Klavierumterricht; zuerft war es die 
drei Jahre Ältere Fanny (f. Genfer), welche 
großes Talent zeigte, und ihr eiferte bald 
Telir nad; die beiden gemabnen fo an 
Mozart und das Nannerl wie vielleicht 
fein zweites muſikaliſches Geſchwiſter— 
paar; auch die beiden jüngern Geſchwiſter, 
Rebeffa (geb. 1811, nachmals Gattin des 
Profeſſors Dirichlet) und Paul (geb.1813), 
waren mufifalifch beanlagt; Rebeffa fang, 
Paul fpielte Cello. An Stelle des Unter: 
richts der Mutter trat bald der Ludwig 
Bergers für das Klavierfpiel, Hennings 
für VBiolinenfpiel und Zelters für Theorie; 
Henfe (nachmals Profeffor), der Vater 
des Dichterd Paul Hevfe, war Hauslehrer 
für Sprachen ꝛc. und Röfel für Zeichnen 
und Malen (M. wurde aud ein geichidter 
Zeichner). 1818 fpielte Felir zum erften= 
mal in einem öffentlihen Konzert; er 
fpielte den Klavierpart eines Wölfljchen 
Trios mit großem Beifall. 1819 trat er 
als Altift in die Singafademie. Im 
Vaterhaus wurden jeden Sonntag mufis 
falifche Unterhaltungen veranftaltet, bei 
denen ein Fleine® Orcheſter mitwirfte; 
das früh fich entwidelnde Kompofitiongs 
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talent des Knaben fand durch dieſe Ge- 
legenbeit, das Gefchricbene immer gleich 
ji Gehör zu bringen, fchnelle Förderung. 
ton 1 ab datiert die regelmäßige 
Kompofitionsthätigfeit Mendelsſohns; 
er ſchrieb in diefem Jahr eine Violin— 
fonate, zwei Klavierfonaten, eine Fleine 
Rantate(»Inrührend feierlihenTönen«), 
eine Fleine Operette mit Klavier, Lieder, 
ein paar Mänmerauartette ꝛc. Die ihm 
mit den größten Meiftern gemeinfame 
Leichtigkeit der Arbeit zeigte fih ſchon 
damals; mühfames Abauälen fannte er 
nicht. Eine in jener Zeit gefchriebene 
Klavierfonate fam nady feinem Tod ala 
Op. 105 heraus. 1821 wurde er mit Weber 
befannt, für den er eine ſchwärmeriſche 
Verehrung faßte, und durch den er ind ro: 
mantijche Fahrwaſſer fam, und gegen 
Ende degjelben Jahre brachte ihn Zelter 
zu Goethe, der lebhaftes Interejje an dem 
Knaben nabm. 1824, an feinem Geburts: 
tag, wurde feine vierte feine Oper: »Die 
beiden Neffen, vollftändig im Baterhauz 
aufgeführt, und Zelter beförderte feierlich 
den Knaben im Namen Bachs, Haydns 
und Mozarts vom Lehrling zum Gefellen. 
Schon 1816 hatte M. feinen Vater auf 
einer Geſchäftsreiſe nach Paris begleitet 
und dort den Unterricht der Frau Bigot 
genofjen; 1825 befuchten beide Baris zum 
weitenmal, und der nun ſchon 16jährige 

üngling machte bie Bekanntſchaft aller 
damaligen Barifer Mufifnotabilitäten 
und mufizierte mit Baillot und andern 
Meiftern; eine Prüfung durch Ch erubint 
fiel ſehr günjtig aus, doch nahm der Vater 
deſſen Anerbieten, Felir weiter auszubilden, 
nicht an und kehrte mit diefem nad) Ber: 
lin zurüd. DM. war 17 Jahre alt, als er die 
Ouvertüre zum »Sommernadtötraume« 
fchrieb (1826). 1827 brachte er feine erfte 
und legte Oper: »Die Hochzeit bes Ga- 
mad)o«, im Berliner Schaufpielhaus zur 
Aufführung; troß der fehr günftigen Auf: 
nabme wurbe fie aurüdgelcgt Spontini 
war M. nicht gewogen). M. hörte auch 
einige Jahre lang Vorlefungen an der 
Berliner Univerfität. Eine große künſt— 
lerifhe That Mendelsſohns fällt in das 
Jahr 1829: feit Bach8 Tode die erfte Auf- 
führung ber Matthäuspaffion (in ber 
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Singakademie unter feiner Leitung). In 
demjelben Jahr befuchte M. England, 
hauptſächlich auf Veranlaſſung Moſche⸗ 
les', der 1824 ſechs Wochen in Berlin 
verweilte und täglich im Haus der Fa— 
milie Mendelsiohn verkehrte, auch M. 
Klavierunterricht erteilt hatte. Erjt von 
London au verbreitete fich fein Ruf als 
Komponift; er brachte dort feine C moll- 
Symphonie 9 Konzert der Philhar— 
monijchen Geſellſchaft, der er fie daher 
widmete) und die Sommernadtstramms 
Duvertüre zur erftmaligen Aufführung; 
die Aufnahme war eine glänzende. Nach 
einer längern Reife durch Schottland 
(nicht zu Konzertzwecken) kehrte er voller 
Anregungen nach London zurüd, wurde 
aber durch eine Verlegung am Knie län 
gere Zeit ans Bett gefejlelt, fo daß er 
nicht rechtzeitig zur Hochzeit feiner Schwe⸗ 
fter Fanny nad Berlin zurüdkchren 
fonnte und noch einige Zeit am Stode 
gehen mußte. 1830 unternahm er eine 
längere Reife nad) Italien, wandte ſich 
von dort nach Paris (1832), wo er an 
der Cholera erfranfte, und nach Zondon, 
wo er die unterded beendete Hebriden- 
ouvertüre dirigierte und das G moll-Kon= 
jert und H moll-Gapriccio jpielte. Auch 
gab er hier das erfte Heft »Lieder ohne 
Worte« Hy Während biefer Zeit 
ftarben ihm fein liebjter Jugendfreund 
Eduard Rieß, fein Lehrer Zelter und 
Goethe, den er noch auf der Reife nad) 
Italien mehrere Wochen lang bejucht 
hatte. Nach Berlin zurüdgefehrt, arran 
gierte er Konzerte zum Belten des Orche— 
ſterpenſionsfonds und führtedie Sommer: 
nachtötraumouvertüre, Hebridenouver:- 
türe, »Meeresjtille und gludliche Fahrt«, 
die Reformationsſymphonie, das G moll- 
Konzert und Hmoll-Gapricciovor. Seine 
Bewerbung um die Nachfolge Zelters als 
Dirigent der Singakademie blieb erfolg: 
108 (f. Rungenhagen). 1833 wurde ihm die 
Direktion des niederrheinifchen Muſik— 
feftes zu Düffeldorf übertragen; von dort 
aus befuchte er London wieder, um bei 
Mofcheles’ Sohn Felir Pate zu fteben, 
und birigierte feine »italienifche«e Sym⸗ 
phonie, kehrte nach Düffeldorf zurüd, wo 
er als ſtädtiſcher Mufikdireftor engagiert 
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worden war und zwei Jahre blieb, und 
dirigierte 1835 noch das Mufiffeft in Köln. 
Unterdeffen aber hatte er dad Engagement 
als Kapellmeifter der Gewandhauskon— 
> in Leipzig angenommen, das er im 

uguft 1835 antrat. Seine feltene Di- 
eg ri feine umfafjende mus 
fifalifhe Bildung und feine Bedeutung 
als jchaffender Künjtler machten ibn 
Schnell zum Zentrum des Leipziger muſi— 
falifchen Lebens und Leipzig wiederum 
zum Zentrum des Mufifleben in ganz 
Deutichland, ja Europa. Das Inſtitut 
der Gewandhauskonzerte flieg zu einer 
Höhe des Ruhms, die e3 vordem nie er: 
reicht hatte und nach feinem Tod nur mit 
Mühe behaupten konnte. Kräftige Unter: 
ftügung fand er vor allem in Ferdinand 
David (f. d.), ben er 1836 ald Konzertmei⸗ 
fter nad Leipzig zog. 1836 ernannte ihn 
bie Ilniverfität zum Dr. phil. honoris 
causa. Das Jahr 1837 bezeichnete einen 
Markitein in feinem Leben, da er fidh 28. 
März mit Cäcilie Charlotte Sophie 
Jeanrenaud, der Tochter eines bugenotti- 
chen Geiftlichen, vermählte, die mit ihrer 
Mutter in Frankfurt lebte. Die Ehe war 
eine glückliche, und ihr entjproßten vier 
Kinder: Karl, Marie, Paul und Felir. 
1843 begründete er mit dem Kreisdireftor 
v. Falkenftein, Hofrat Keil, Mufifalien: 
händler Kijtner, Advokat Schleinig und 
Stadtrat Seeburg ala Direktoren und Mo— 
rig Hauptmann, Robert Schumann, Da: 
vid und Chr. A. Pohlenz als erjten Lehr⸗ 
fräften umter dem Proteftorat des Königs 
von Sachſen dad Konjervatorium der 
Mufif zu Leipzig, das bald zu einer Bflanz- 
ftätte erften Ranges wurbde. Die pefuniärc 
Grundlage des Unternebmens bildete ein 
Legat (Blümner) von 20,000 Thir., über 
dag ber König zu Kunſtzwecken zu ver: 
fügen hatte. Wiederholt verjuchte König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, M. 
nach Berlin zu ziehen. 1841 nahm M. 
auf ein Jahr ein Engagement an und 
fiedelte vorüberachend nah Berlin über, 
brachte die auf Wunſch des Königs kom— 
ponierte Mufif zu »Antigone« zur Auf: 
führung, fehrte aber bald in feinen Leip— 
ziger Wirkungskreis zurüd. Auch 1842, 
wo er zum föniglichen Generalmufifdiref: 
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tor ernannt wurbe, und ebenjo 1845 ver: 
weilte er nur furze Zeit in Berlin und 
dirigierte Aufführungen der Mufifen zu 
»Odipus« und »Athaliae. Er verblieb, 
kurze Abweſenheiten Konzertzwecken 
abgerechnet (Winter 1844—45 in or 
furt a. M.), in Leipzig; durch den uner— 
warteten Tod feiner geliebten Schwefter 
Fanny erfchüttert, ftarb er nur wenige 
Monate nach diejer. Die Verdienjte Mens 
delsſohns find durch die Angriffe, welche 
nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung auf 
eine Seite feines Schaffens gemacht wur: 
den, nämlich auf die zum Sentimentalen 
binneigende Melodiöfität, welche feine 
Epigonen einfeitig nachahmten, über Ge: 
bübr in Scyatten geftellt worden; M. war 
nicht nur ein gottbegnadeter ſchöpferiſcher 
Genius, dejjen Werfe noch heute den Zus 
hörer gerade fo entzüden wie vor 40 Jah— 
ren, er war vor allem ein Mann von 
eminentem Berftändnig der Werfe unjrer 
Klaffifer und bat das große Verdienit, 
befonder Bach wieder neu lebendig ges 
macht zu haben. 
Ander Reihe der Werke Mendelsſohns 
Op. 1-72 bei Lebzeiten, 73—119 nach 
feinem Tod gedruckt, außerdem eine Anzahl 
ohne Opusnunmern) ſtehen obenan feine 
Dratorien:»Paulus« (1836)und »Eliag« 
(1847), fodann feine Konzertouvertüren 
(Sommernachtstraum«, Op. 21;>Hebri: 
Baur er ang aaa »Meeresitille 
und glüdliche Fahrt«, Op. 275,» Das Mär: 
chen von ber ſchönen Melufine«, Op. 32; 
»Ruy Blase, Op. 35; »Trompetenouver: 
türe«, Op. 101; dazu eine für Harmonie= 
mufif, Op. 24); die Mufifen (Chöre ıc.) 
zu »Antigone«, Op. 55; »Die erſte Wal: 
purgisnact«, Op. 60; »Ein Sommer: 
nachtstraum«, Op. 61; »Athalie«, Op. 74, 
und »Odipus auf Kolonos«, Op. 93; fünf 
Symphonien (C moll, Op. 11; A moll 
[fbottifde), Op. 56; Adur [italienifche | 
Op. 90; Ddur [dteformationgiumpbonie), 
Op. 107, und eine Symphoniekantate: 
»Lobgejange, Op. 52); fein Violinfongert 
(Op. 64) ıft eins der jchönten, welche 
erijtieren, feine beiden Klavierfonzerte 
(G moll, Op. 25, und D moll, Op. 40) 
erfreuen br wenigitens großer Beliebt: 
beit, ebenjoda8H moll-Gapriccio, Op. 22, 
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Rondo brillant, Op. 29, unb die Sere⸗ 
nade, v 43 — 5 — für Pianoforte 
und Orcefter); einen hohen Rang neh: 
men feine Kammermuſikwerke ein: 
DOftett für Streichinftrumente, 
jwei dergleichen Quintette, ı 1 
; 7 Quartette (Op. 12, 13, 44 [3—5], 
80, 81); ein Klavierjertett, Op. 110; bie 
Klavierquartette, Op.1,2,3; die Klavier⸗ 
trios, Op. 49,66; die Biolin] onate, Op.4; 
zwei Gellojonaten, Op. 45, 58, und ein 
Heft» Variations concertantes« für Gello 
und Klavier, Op. 17; am verbreitetften 
find aber ohne Zweifel die Kompofitionen 
für Klavier allein, voran die »Licder ohne 
Worte« (8 Hefte, Op. 19, 30, 38, 53, 62, 
b7, 85, 102); Gapriccio, Op. 5; Eharaf: 
terjtüde, Op. 7; Rondo capriecioso, Op. 
14; Bhantafie, Op. 15; Fantaisies, Op. 
16; Caprices, Op. 33; Kinderftüde, Op. 
72; PBräludien und Studien, Op. 104; 
Albumblatt,Op.117;Gapriccio, Op. 118; 
Perpetuum mobile, Op. 119; dazu 4 
Sonaten (Op. 6, 23 [Pbantafie, »ſchot⸗ 
tifche Sonate«], 105, 106); 3 Hefte Ba- 
riationen, Op.54 (Variations s6rieuses), 
82 (Es dur), 83 (C dur, aud) 4hänbdig); 
Allegro brillant, Op. 92 (Ahänbig); 6 
Präludien und Fugen, Op. 35; ein des⸗ 
gleichen (E moll) obne Opuszabl; 3 der- 
gleichen für Orgel, Op. 37; 6 Orgelfona: 
ten, Op. 65; weiter jchrieb er: 82 Lieder 
für eine Stimme mit PBianoforte, 10 
Duette (Op. 63, 77 und Nr. 12 in Op. u 
, 29, 


28 gemiſchte Quartette (Op. 41, 
88, 100, Ha 17 Männerauartette CH: 
50, 75, 76, 15, »Nachtgefange, »Stif⸗ 
tungsfeier«, »Erſatz für Unbeſtand«); eine 
Konzertarie (»Infelice« !), Op. 94; 2 Feft: 
fantaten (»An die Künftler«, für Män— 
nerchor un — sr 
98 


20; 
und 


für dftimmigen Chor, Op. 79; 8 Pfal: 
men (der 2, 22., 42., 43., 95., 98., 114, 
115.) für Soli, Chor und Ordhefter; 
Motetten (Op. 3, für Solo, Chor und 
Orgel; Op. 39, 3 Motetten für Braun 
chor und Orgel); Kyrie eleifon für Dop⸗ 
pelhor, Op. 69; Lauda Sion mit Ors 
heiter, Op. 73; Hymne, Op. 86, Mr 
Solo, Chor und Orcyeiter Or — 

es Petrus«, age mit — Op. 
111, und einige andre Kirchengefänge: 


Mendelsjohn » Stiftung — Mengozzi. 


re eine® Oratoriums: »Ehri- 
use ; Fragmente der Oper »Lorelei« (Fi: 
nale de3 erjten Aftes, Ave Maria und 
Vinzerhor); ein Singipiel: »Heimkehr 
aus der Fremde«, Op. 89; 2 Konzertſtücke 
für Klarinette, Baſſetthorn und Klavier, 
Op. 113, 114; ein Lied ohne Worte für 
Gello und Klavier, Op. 109; ein Duo 
concertant für zwei Klaviere (mit Mo— 
iheles); Bearbeitung von Bachs Cha— 
conne (D moll) mit Klavier, Hänbels 
»Dettinger Tedeum« und »Acis unb Ga: 
latea« mit auögeführtemAffompagnement 
und eine große Zahl Jugendwerfe (unter 
andern 11 Symphonien für Streichorche⸗ 
fter und eine für großes Orchefter, 5 Heine 
Dpern 2c.), die noch nicht gebrudt find. 
Briefe Mendelsſohns gab heraus fein 
Bruder Baul M.: »Reifebriefe« (1861, 
2 Bde. [1830 — 32], und 1863 [1833 — 
—7 engl. von Lady Wallace (1862 
1863); ferner erfchienen acht Briefe an 
Fräul. Voigt 1871, andre in Nohls ⸗Mu⸗ 
jiferbriefen« und den verfchiedenen Bio: 
rapbien des Meifters, deren wichtigfte 
An: ampadius, »Felix M., ein Denk: 
mal« (1848, engl. von Gage); Benebict, 
»A sketch of the life and works ofthe 
late F. M.« (2. Aufl. 1853); 3. Schub: 
ring, »Reminiscences of F.M.« (1866); 
Ed. Devrient, »Meine Erinnerungen an 
F. M.« (1869, engl. von Mrs. Macfar: 
ren); Karl M. (ältefter Sohn Mendels— 
ſohns), »Goethe und F. M.« (1871); & 
iller, »F. M.« (1874); val. auch ©. 
enjel, Die Familie M. (1879, 3 Bbe.). 
ehr groß ift bie Zahl der Biographien 
aus zweiter Hand, wie bie von A. Reiß- 


mann, €. Bolfo, La Mara (»Stubdien- 
föpfee), F. Gleich (»Charakterbilder«) ꝛc. 
Eine vortreffliche Studie über M. enthält 


Groves »Dictio of music«. 
Mendelsfohn » Stiftung (Mendels- 
sohn Scholarship), ein 1848 aus bem 
Erträgnis einer Aufführung von Men: 
delsſohns »Elias« unter Leitung von J. 
Benedict begründeter Fonds in London, 
dejien Zinfen, ähnlich wie bei der Mos 
zart: Stiftung in Frankfurt aM, als 
Stipendiuman talentvolle junge englifche 
Romponiften vergeben werben. Der erfte 
Mendelssohn Scholar war Arthur Sul- 
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livan (1856—60), der zweite C. Swin⸗ 
nerton-Heap et weiterhin folg- 
ten (zum Zeil gleichzeitig): W. Shafe: 
fpeare (1871), Miß Crawford (1871), 
Eaton Fanting (1873), F. Corder (1875) 
und Miß Maude White (1879). 
Meneftrelö (Menetriers, in England 
Minstrels, »Diener«) hießen jpeziell die 
mufifalifchen Diener der Troubadoure 
(Trouvtres); diefelben führten die von 
den Troubadouren erdachten Gefänge aus 
(mit Begleitung der Viola, auch wohl der 
Drebleier). Doch biegen auch diejenigen 
Dichter und ey; welche nicht adlig 
geboren waren, M. (Troveors bastarts); 
der Name Troubadour fam nur den Rit: 
tern zu. Endlich gewann die Bezeichnung 
M. die allgemeine Bedeutung von Mu: 
fifant, beſonders Fiedler (Violafpieler). 
Mengal, Martin Joſeph, Hornvir: 
tuofe und Komponiſt, geb. 27. Jan. 1784 
zu Gent, geft. 2.(3.) Zuli 1851 dafelbit als 
Direktor des Konſervatoriums; war am 
—— Konſervatorium Schüler von 
Gatel und Reicha fowie für fein Haupt: 
inftrument (Horn) von Duvernoy, machte 
die Feldzüge nach Deutichland1805— 1806 
mit, wirkte fodann als Hornift an Bari: 
jer Theatern und von 1825 ab als Thea- 
terdireftor zu Gent, Antwerpen und im 
Haag. 1835 übernahm er die Direftion 
des Genter Konfervatoriumd. M. fchrich 
mehrere Opern, zahlreiche Rammermufif: 
werfe, Hornfonzerte, = Duos ac. 
Mengozzi, Bernardo, Sänger und 
Dpernfomponift, geb. 1758 zu Florenz, 
ge rben im März 1800 in Paris; Schü: 
er von Pasquale Potenza zu Benedig, 
machte fich zuerjt an italienischen Bühnen 
befannt, trat fodann in Konzerten u Lon⸗ 
don und Paris auf, war eine der Haupt: 
zierden bed aus ber Bereinigung der ita: 
lieniſchen Opera buffa und der Opera:Go: 
mique frangaid entjtandenen Theätre de 
Monfieur, das durch die Revolution wie: 
ber aufgelöft wurde. M. fchrieb a 13 
Dpern und ein Ballett für die Theätres de 
Monfieur (Theätre —ã Montan⸗ 
ſier, Favart und Theätre National. 1794 
wurbe er Gefangsprofeffor amneubegrim: 
beten Konferpatorium; die nad feinem 
Tod von Langle herausgegebene »Möthode 
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de chant du conservatoire« iſt im we⸗ 
ſentlichen ſein Werk. 

Meno (ital.), weniger; m. allegro, 
m. forte ıc. 

Menfür, 1) das Verhältnis der Weite 
einer Orgelpfeife zu ihrer Länge, wo— 
bei man eine weite (3. B. Hohlflöte), 
mittlere (Prinzipal:) und enge (Gam- 
ben:) M. unterfcheidet. Die M. differiert 
etwa zwifchen 1:10 und 1:24. Weite M. 
gibt einen weichen, enge einen jcharfen, 
jtreihenden Ton. Bol. Regifter, Labialpfei- 
fen und Zungenpfeifen. — 2) Bei andern 
Anftrumenten allerlei Maßverbältniijie, 
3. ®. bei Flöten die Bejtimmung der Stel: 
len für die Tonlöcher, bei Saiteninſtru— 
menten die Länge der Saiten 2c. — 3) 
Ein heute veralteter, aber hiſtoriſch jehr 
wichtiger Begriff, die Beltimmung ber 
verfchiedenen Geltung der Notenwerte 
je nach den Taftvorzeichen in ber fogen. 
Menjuralmufif (j. d). In der Haupts 
jache unterſchied man dreiteilige und 
zweiteilige M., nannte jene bie voll: 
fommene (Mensura perfecta, im Hin: 
bli auf die göttliche Trinität), dieſe die 
unvolltommene (Mensura imperfecta). 
Bei perfefter M. galt eine Note drei der 
nächit Fleinern Wertgattung, 3. B. eine 
Longa drei Breves, bei imperfefter nur 
zwei; e8 gab aber eine Anzahl Kombinas 
tionen von dreiteiliger und zweiteiliger 
M., 3. B. wenn bie Longa drei Breves 
galt (Modus perfectus), die Brevis aber 
nur zwei Semibreves (Tempus imper- 
fectum). Die breiteilige Geltung der 
Brevis wurde durch einen Kreis C), bie 
zweiteilige durch einen Halbfreis (an— 
gedeutet, welch letzterer fich big heute als 
Zeichen des %ı=Tafts erhalten hat. 

Menfurälmufil ift eigentlich alle mit 
beftimmten Zeichen für die Dauer der 
Töne aufgezeichnete Muſik; im befondern 
verfteht man aber darunter die Notierum: 
gen aus der Zeit 2 Erfindung der Men— 
furalnote (j. d.) bis zur Einführung bes 
Taftftrihs und zum Berfchwinden ber 
Yigaturen (j. d.), weil bei diejen diefelben 
Noten je nach der durch das Taftvorzei- 
chen Are Menfur ganz verjdie: 
bene relative Werte haben fonnten. Die 
Glanzzeit der M. ift die Zeit der Nie— 


Meno — Menfuralnote. 


berlänber (f. d.) fowie ihrer deutſchen 
und italienifchen "ar enofien Heinrich 
Iſaak, Ludwig Senfl, Baleftrina, A. und 
Joh. Gabrieli ꝛc. Befondere Verdienſie 
um die Gefchichtichreibung der M. haben 
Fetis (»Biographie universelle<) und 
A. W. Ambros (im 2, und 3. Bd. fei- 
ner »Mufifgefchichte«s). Das Studium 
ihrer Theorie und ältern Praxis ift wer 
fentlich erleichtert worden durch die Ar: 
beiten und Sammelwerfe Eoufjemafers. 

Menfurälnote, die ungefähr zu Ans 
fang des 12. Jahrh. erfundene Note von 
beitimmbarer Zeitbauer(mensurabilis = 
meßbar) im Gegenfaß zu den Noten der 
Musica plana (f. Ghorafnote),, Die M 
wurde nötig, ald man anfing, dem Can- 
tus firmus (Tenor) des Gregorianifchen 
Gefangs eine zweite Stimme gegenüber: 
zuftellen (Discantus). Die bis Ende des 
13. Jahrh. allein zur Anwendung foms 
menden Notenwerte ber M. waren: die 
Longa ", Brevis = und Semibrevis + 
fowie die Duplex Longa oder Maxima 
Erft gegen 1300 kamen bie Fleinern Werte 
ber Minima 4 und Semiminima |) auf. 
Zu Anfang des 15. Jahrh. führte man 
jtatt dieſer ſchwarzen die weißen Noten 
ein und behielt die Schwärzung nur für 
die Fleinjten Notenwerte, für bie größern 
aber nur zur Anzeige befonderer Men— 
furalverhältnifje (j. Color. Die Zeichen 
erhielten daher nun die Geftalt: Maxima 


En Longa*, Brevis =, Semibrevis 
(unfre ganze Taftnote) +, Minima (die 
halbe) 4, Semiminima (das Viertel) J 
ober 4, Fusa (das Achtel) N ober I, 


N 
Semifusa (das Sechzehntel) N N 


oder N 
wie bie NRotenzeichen von ber Semiminima 
an, waren auch bie Baufezeichen von der 
Fusa abwärts eine Zeitlang ſchwankend, 


nämlich N oder + (Achtel), N oder 4° 
Sechzehntel), bis endlich bier wie dort 
die im zweiter Linie gegebenen Zeichen 
alleinherrfchend wurden. Über die Bedeu: 


tung ber verbundenen Figuren der M. 
vgl. Pigaturen. Die heute übliche Run— 


Menjuraltheorie — Mtenter. 


dung ber Notenzeichen war in ber gewöhn⸗ 
lichen Schrift ſchon im 16. Jahrh. üblich 
(doch nicht bei den Kalligraphen), wurde 
aber, abgefchen von dem vereinzelten Ber: 
ſuch des Carpentras (1532), im Drud erft 
gegen 1700 eingeführt. Über die befondern 
Beſtimmungen der Geltung ber einzelnen 
Notenzeihen (Menfur) je nach der Taft: 
vorzeihnung (Modus, Tempus, Pro- 
latio) fowie nach der Stellung zwiſchen 
Roten längerer ober Fürzerer Geltung 
(Perfektion, Imperfeftion, Alteration), 
beögleichen über die Broportionen, befon: 
ders die Hemiolia und Sesquialtera, 
auch über Augmentation und Diminu- 
tion vgl. die Spezialartitel. Cine große 
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Anzahl älterer Mufiftheoretifer hat um« 
ſtändlich die M. behandelt, 3. B. Frauko 
von Köln, Walther Ddington, Hierony: 
mus de Moravia, Marchettus von Babua, 
Philipp von Vitry, Johannes de Murig, 
Johannes Hothby, ar. Zinctoris, 
rer afori, Sebald Heyden und 

einrich Glarean (vgl. die Sanımelwerke 
mittelalterlicher ufifjchriftiteller von 
Gerbert und Couſſemaker). Bon neuern 
Mufifichriftitellern haben befonders Am: 
bros, H. Bellermann, ©. Jacobsthal und 
H. Riemann über die M. gefchrieben. 

ur VBeranfhaulihung der M. diene das 
erite Kyrie aus Hobrechts Meſſe 
»Ave Regina Coelorum«: 














Meg 


— 





Menfuralnoten (ſtyrie von Hobrechth. 


Menfuraltheorie, j. Menſuralnote. 

Menter, 1) Jofepb, berühmter Gel- 
fift, geb. 19. Jan. 1808 zu Deutenfofen bei 
Landshut, geft. 18 April 1856 in Mün— 
chen, war zuerſt Mitglied der Hoffapelle 
zu Hechingen und feit 1833 im Hoforchefter 


in Münden. M. machte fich auf Konzert: 
touren in Deutfchland, Bılaien, England, 
Ofterreich ꝛc als ausgezeichneter Virtuoſe 
befannt. — 2) Sopbie, Tochter des vo: 
rigen, geb. 29. Juli 1848 zu München, iſt 
eine ausgezeichnete Bianijtin, Schülerin 
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Bülows und Liſzts, feit 1872 mit dem 
Gelliiten Bopper verbeiratet. 

Menuett (Minuetto), ältere franz. 
Tanzform, die indes in der Kunſtmuſik 
nicht über Lully zurüdreicht. Das M. 
bewegt fih im ZTripeltaft, urſprünglich 
in jehr mäßigem Tempo mit verbindlichen 
Anjtand; ein Mufterftüd des Altern Me— 
nuett3 ift das befannte im »Don Juan«. 
Bach und Händel führten das M. gelegent» 
lich in die Suite ein, dann ift feine Stelle 
in der Regel die allgemeine ber Einfchiebfel 
zwifchen Sarabande und Gigue; Haydn 
nahm e8 auch in die Symphonie auf, gab 
ibm jedoch eine etwas jchnellere Bewe— 
gung, einen luftigern, launigern Charak— 
ter, während Mozart mehr Aumut u. Zart⸗ 
beit hineinlegte; Beethoven fteigerte das 
Haydnſche M. weiter zum S herzo (j. d.) 
und verftehbt unter tempo di minuetto 
wieder eine etwas gemäßigtere Bewegung. 

Merbede (jo iſt nach Groves »Dictio- 
nary« der Name zu jchreiben und nicht 
Marbed, wie Fetis, Mendel ꝛc gefchrieben 
haben), John, Organiſt der St. Georg: 
fapelle zu Windſor, Galvinift, 1544 wegen 
Ketzerei zum Tod verurteilt, aber begna= 
digt, geft. 1585; ift Verfafier bed »Booke 
of common prayer noted« (1550), de3 
erften anglifanischen Geſangbuchs (meu 
gedrudt in Fakfimile 1844, auch 1845 
von Rimbault und 1857 von Zebb im 2. 
Bande ber »Choral responses and lita- 
nies«). Eine Mefje von M. ift in Bur— 
neys »Musical extracts« (Manuffript) 
erhalten, einedreiftimmige Hymnein Haw⸗ 
fing’ Gefchichte der Muſik abgedruckt. 

Mercadante, Öiufeppe SaverioRaf: 
faele, gefeierter ital. Dpernfomponift, ges 
tauft 17. Sept. 1795 (alfo wohl furz vor: 
ber geboren) zu Altamura bei Bari, geft. 
13. Dez. 1870 in Neapel; Schüler von 
Zingarelli am Real collegio di musica 
zu Neapel (in welchem bie frühern Kon: 
jervatorien aufgegangen waren), debü— 
tierte 1818 anı Teatro del fondo mit 
einer Kantate und 1819 am San Carlo— 
Theater mit der Opera buffa »Violenza e 
costanza«, Mit fteigendem Erfolg fchrieb 
er nun Opern über Opern (im ganzen ge 
gen 60) fürRom, Bologna, Dlailand, Bes 
nebig, Wien (1824), Madrid (1827), Liffa= 
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bon (1829), Paris (1836) ꝛc., wie es bei 
den italienischen Opernkomponiſten üblich 
ift, tet? feinen Aufenthalt in der Stadt 
nehmend, für melde er fchrieb. 1833 
wurde er Rapellmeifter an der Kathedrale 
zu Novara (Nachfolger Generalis), 1840 
Direktor ber königlihen Mufiffchule zu 
Neapel. In Novara verlor er ein Auge, 
auch das andre litt; trotzdem fuhr er fort 
au fomponieren und biftierte. 1862 er: 
lindete er gänzlih. Bon Mercadantes 
Dpernerfchienen im Klavierauszug»Elisa 
eClaudio« (1821), »La donna Caritea« 
(1826), »Ismailia« (1832), »INormanni 
a Parigi« (1832) und »Il giuramento« 
il ferner zahlreiche einzelne Arien, 
wette 2c. aus einer Reihe andrer. Außer: 
halb der Bühne jchrieb M. gegen 20 Mef: 
fen, eine Kantate: »Le sette parole« 
re fieben Worte am Kreuze) für vier 
oloftimmen, Chor und Streichquartett, 
Palmen, Motetten, 2 Tantum ergo 
Sftimmig mit Orcheiter und andre Kirchen: 
ftüde, mehrere Huldigungsfantaten, Hym⸗ 
nen (eine an Garibaldi, 1861), Orchefter: 
phantafien u Charafterftücde für Orchefter 
(»Il lamento dell’ Arabo«, »Il lamento 
del bardo«, >L'aurora«, »La rimem- 
branza« 2c.), mehrere Omaggi (»Hulbi- 
gungen«), d. 5. Trauerfomphonien: a Do- 
nizetti, a Bellini, a Rossini, a Pacini, 
Violinromanzen und andre Jnjtrumental: 
ftüde, zahlloſe Lieder und viele Solfeggien 
für das Konfervatorium in Neapel. 
Mercadier (pr. -djeh), Jean Baptifte 
2 be Belejta, fo genannt nad feinem 
eburtsort), geb. 18. April 1750 zu Be: 
leſta (Departement Ariege), gef. 14. Jan. 
1816 in Foirz Ingenieur und in feinen 
Mußeftunden Muſiktheoretiker, fchrieb: 
»Nouveau syst&me de musique théori- 
que et pratique« (1776, d’Alembert ge: 
widmet), ein Werf, das zwar bie Syſteme 
Tartinis und Rameaus jcharf Fritifiert, 
aber fich ftarf an das des letztern anlehnt. 
Merk, Joſeph, ausgezeichneter Cello: 
virtuofe, geb. 18. Jan. 1795 zu Wien, 
geft. 16. Juni 1852 dafelbft; Schüler von 
Schindlöder, feit 1818 erfier Eellift der 
Wiener Hofoper, 1823 Lehrer feines In: 
ſtruments am Ronfervatorium der Gefells 
ſchaft der Mufiffreunde, 1834 Faiferlicher 
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Kammervirtuoſe, machte fi auf mehr: 
fachen Konzerttouren auch im Ausland 
einen Namen und gab ein Konzert, ein 
Goncertino, mehrere Konzertjtüde, Va— 
riationen jowie zwei Etüdenwerke (Op. 
11, Op. 20) für fein Inftrument heraus, 
welche gesägt werden. j 

Merkel, Suftav Adolf, er 
neter Organift, geb. 12. Nov. 1827 zu 
Oberoderwig bei Zittau, wo fein Vater 
Lehrer und Organijt war, Schüler don 
J. Otto (Kontrapunft) und Joh. Schuei: 
der oe) in Dresden, verdbanft K. 
Reiffiger und R. Schumann weitere Für: 
derung und Anregung. Nachdem er einige 
Jahre Lehrer an einer Dresdener Schule 

eweſen, wurde er Organiſt an ber Wai- 
enhauskirche, Kreuzfirche und 1864 Hof: 
organift an ber Fatholifchen Hoffirche, 
war 1867—73 Dirigent ber Dreyßigſchen 
ig Sure und ift feit 1861 Lehrer 
am Dresdener Konfjervatorium. M. ift 
ein vorzüglicher Orgeljpieler und bedeu— 
tend ald Komponiſt für die Orgel. Er bat 
6 Orgelfonaten, 3 Orgelphantafien und 
viele Ehoralvorfpiele, Fugen 2c. veröffent: 
licht; die Sonate Op. 30 wurde 1858 von 
der Mannheimer Tonhalle preisgefrönt. 
Auch Klavierftüde, Lieder, Motetten ac. 
bat er herausgegeben. 

Merklin, gr epb, berühmter Orgel: 
bauer, geb. 17. Jan. 1819 zu —— 
in Baden, Schüler ſeines Vaters, der 
Orgelbauer in Freiburg war, arbeitete 
bei Walker zu Ludwigsburg und ließ ſich 
1843 in Brüſſel nieder, wo er bereits 
1847 eine Medaille auf der nationalen 
Ausitellung erhielt. In demfelben Jahr 
berief er feinen Schwager F. Schüße in 
fein Etabliffement, asjociierte ſich mit 
ihm und erweiterte 1853 feine Firma zu 
»M., Schütze u. Komp.« 1855 fauften 
fie die Fabrik von Ducrocquet (ſ. Daublaine) 
in Paris und unterbielten nun zwei große 
Werkjtätten zu Brüjfel und Paris. Seit 
1858 firmieren fie »Etablissement ano- 
nyme pour la fabrication des orgues, 
etablissement M.-Schütze«e. Zur Zeit 
ijt das Haus M.-Schüße eins ber renom: 
mierteften ber Welt. Aus der großen Zahl 
bochbedeutender Werte, die fie gebaut, 


feien nur genannt: die große Konferva- | 


Diufit, 
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toriumsorgel zu Brüjjel, die in der Kathe— 
drale zu Murcia und die zu St. Euftache 
in Paris. 

Merfenne (ivr. Man), Marie, Franzis: 
fanermöndin Paris, geb. 8. Sept. 1588 zu 
—— Maine), geſt. 1. Sept. 
1648 ın Paris ; führte, abgefeben von drei 
Reifen nad) Jtalien(1640—45), ein ftilleg 
Leben, forrefpondierte aber ınit den nam— 
bafteften Gelehrten feiner Zeit, wie Doni, 
Huygend, Descartes zc., und beſchäftigte 
ſich bejonderd mit Philoſophie, Phyſik 
und Muſik. Die Schriften Merſennes ſind 
trotz des Mangels an kritiſcher Schärfe 
und eigentlicher Wiſſenſchaftlichkeit un— 
ſchätzbare Fundgruben für die Muſikge— 
ſchichte des 17. Jahrh., beſonders ſein 
großes Hauptwerk: »Harmonie univer- 
selle« (1636— 37, zwei Folianten von 
über 1500 Seiten mit zabllofen Zlluftra= 
tionen und Notenbeifpielen; das Werk 
enthält unter anderm in einen Traite 
des instruments die umftändlichen Be— 
Ichreibungen und nn aller Ins 
ftrumente des 17. Jahrh.). Nicht zu ver: 
wecjeln mit dieſem Wert ift der 1627 
erichienene »Trait& de l’harmonie uni- 
verselle« (487 Seiten), der nur als Bor: 
läufer des Hauptwerks ——— iſt, wie 
die weitern: »Questions harmoniques« 
(1634); »Les préludes de l’'harmonie 
universelle« (1634) und »Harmoni- 
corum libri « —— ver⸗ 
mehrte Ausgabe 1640). Sein frühſtes 
Werk: »Quaestiones celeberrimae in 
Genesim« (1623), handelt hauptjächlid) 
von der Mufif der Hebräcr. Auch feine 
»Questions th&ologiques, physiques, 
morales et math@ematiques« (1634), 
»Les me&caniques de Galil&i« (1634) 
und »Cogitata physico - mathematica« 
(1644, : Be enthalten einiges auf 
Mufit Bezügliche. 

ertend, Joſeph, belg. Komponift, 
geb. 17. Febr. 1854 zu Antwerpen, eriter 
Biolinift der dortigen Oper und Violin: 
lehrer am Konjervatorium, bat in Ant: 
werpen, Brüjiel (wo er 1878 — 79 bie 
vlämifcheDper dirigierte) und in Holland 
jeit 1866 eine Reihe meiſt einaftiger vlä— 
mijcher Opern zur Aufführung gebracht, 
die bei feinen Pandsfeuten großen Beifall 
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fanden. Außerdem wurde von ibm bes 
fanntein Oratorium: »Angelus« (1867), 
viele Lieder und Anftrumentalwerfe ver- 
fchiedener Gattung. 

Mertke, Eduard, Pianift und Kom: 
ponift, geb. 1853 in Niga, Iebte als 
Muſiklehrer zu Weiferling im Elfaß, Lu— 
zern und zuleßt zu Mannheim, bis er 
1869 als Klavierlehrer an die Rheinifche 
Mufiffchule zu Köln berufen wurde. Von 
feinen Kommwofitionen wurden befannt: 
eine Oper: »Lifa oder die Sprache des Her: 
zend« (aufgeführt zu Mannheim 1872), 
eine Kantate: »Des Liedes Verklärung« 
—— eine Sammlung ruſſiſcher 
Volkslieder und Klavierſtücke. 

Merulo, Slaudio, berühmter Orga— 
niſt und Komponiſt, geboren Anfang 
April (getauft 8.April) 1533 zu Correggio 
(daher auchda Correggiogenannt) geſt. 
4. Mai 1604 in Parma, hieß eigentlich 
Merlotti, nannte ſich aber M. Seine 
muſikaliſche Ausbildung erhielt er zuerſt 
von einem franzöſiſchen Muſiker, Menon, 
ſodann von Girolamo Donati, war zuerſt 
Organiſt zu Brescia und wurde 1557 
Organiſt an ber zweiten und 1566 an 
der erften Orgel der Markuskirche zu 
Benedig (Nachfolger von Annibale Pado— 
vano). In diefer hochangeſehenen Stel: 
lung blieb er, bis ihm 10586 der Herzog 
von Barma, Ranuccio Farneſe, ald Hof» 
organiften gewann. Seineung erhaltenen 
Kompofitionen für Gefang find: 2 Bücher 
HftimmigerMadrigale(1566 [1579,1586], 
1604), je ein Buch 4= u. Iftimmiger Mas 
drigale (1579, 1580), 2 Bücher Sftimmi: 
ger Motetten (Sacrae cantiones, 1578), 
3 Bücher 6ftimmiger Motetten (1583 
[1595], 1593, 1606), »Ricercari da 
cantare a 4 voci« (2. u. 3. Bud), 1607, 
1608; daß letzte herausgegeben von Me» 
rulos Enkel Hiacinto M.); ein Bud 
»Canzoni alla francese« (1602) ſcheint 
verloren. Die mufifgefhichtliche Bedeu— 
tung Merulog liegt jedoch in feinen Orgel: 
fonıpofitionen, welche zuden Ältejten Denk: 
mälern eines felbitändigen Inſtrumental— 
jtilö gehören: »Toccate d’intavolatura 
d’organo« (1604,2 Bücher) und »Ricer- 
cari d'intavolatura d’organo« —688 
Vgl. Gatelani, Memorıe etc. (1859 


Mertfe — Meile. 


Mefe, j. Griechiſche Mufit V und Plaga. 

Messa di voce (jpr. »tihe; nicht zu ver- 
wechjeln mit mezza voce) nennt die ita- 
lieniſche Gefangichule das leiſe Anſetzen 
des Tons, Anſchwellen bis zum fortissimo 
und Wiederabnehmenlaſſen bis zum pia- 
nissimo, bezeichnet mit —— —— 
über längern Noten. Das m.d.v. tit eine 
der wichtigften technifchen Studien für die 
Sänger. Bgl. Etimmbildung. 

Messanza (ttal.), ſ. v. w. Quodlibet. 

Mefle (lat. Missa, ital. Messa, franz. 
Messe, engl. Mass), der Teil des katho— 
liſchen Gottesdienftes, während deſſen dic 
Konfekration des heiligen Abendmahl 
ftattfindet; der Name rührt daher, daß 
vor Beginn diefer heiligen Handlung die 
KRatechumenen und Büßenden, welche an 
der Abenbmahlsfeier nicht teilnehmen 
durften, mit den Worten: »Ite, missa est 
[ecelesia]« (Geht, [die Berfammlung] 
ut entlajjen!) zum Sseggehen ermabnt 
wurden. Der Gottesdienſt vor dein »Ite« 
(PBfalmengefang, Predigt) hieß daher auch 
»Ratechumenenmelies, der nadı dem »Ite« 
dagegen »Missa fidelium« (Gläubigen- 
mejje). Weiter unterfcheidet man niedere 
und hohe Meſſen; nur bei den letztern 
finden GChorgefänge jtatt, wie man fie 
beute unter der Bezeichnung M. (in muſi— 
kaliſcher Hinficht) verfteht. Diefe zwiſchen 
die einzelnen Abfchnitte des Gottesdienſtes 
Introitus, Kolleften, Orationen, Epiſtel, 

vangelium, Offertorfiim, Bräfation, 
Baternoiter, Kommunion) fallenden Teile 
der M. find: 1) das Kyrie (dreiteilig: 
Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie 
eleison!); 2) das Gloria (Dorologie); 
3) das Credo (Symbolum, Glaubens: 
befenntnis); 4) der Sanctus mit dem 
Benedictus; 5) der Agnus dei (vgl. die 
betreffenden Artitel). Über die Missa pro 
defunctis (Totenmejje) f. Regniem. — Ur: 
jprünglich wurden diefe Geſänge ebenjo 
nach}alten Öregorianifchen Melodien uni- 
sono gejungen wie das Graduale, Halle— 
Iuja x. Mit dem Gmporblüben der 
mehrſtimmigen Mufif und der mehr und 
mebr fich entwidelnden Pracht des katho— 
lifhen Kultus fand aber die M. eine 
funftvollere muſikaliſche Geftaltung; in 
ber Blütezeit des imitierenden Stils 


Meſſel — Metra. 


(15.—16. Jahrh.) iſt e8 daher fpeziell 
die M., an ber die Meilter des Kon— 
trapunft3 ihre ganze Kunft zeigen di. 
Kontrapuntt). Als die Reaktion gegen bie 
übermäßige Verfünftelung des Satzes er— 
folgte (Baleftrina), fuchte man in 
andrer Richtung Erfaß für die Kunſt und 
zwar durch Bermehrung der Stimmen 
zahl; das 17.—18. Jahrh. brachte daber 
doppelchörige 8—12=, ja 16>, 24= und noch 
mehrſtimmige Mejien. Anberfeits bot die 
Entwidelung der Inftrumentalmufif Ges 
legenheit zu neuen Kombinationen, und 
e3 entitanden die hoben Mejjen mit Or: 
cheiter (Missa solemnis). Die proteftanz 
tische Kirche bat die M. nicht in den Gottes: 
dient aufgenommen; nur das Kyrie und 
Gloria fommen als jogen. furze Meſſe 
(Missa brevis) zur Anwendung. 

Meflel (arab., j. v. w. Maß) nann— 
ten bie arabijch=perfiichen Theoretifer 
(Mahmed Schiraſi u. a.) ihre eigenartige 
Beſtimmungsweiſe der muhtafifihen In⸗ 
tervalle; ſie drückten nämlich den tiefern 
Ton eines Jutervalls aus als ein Viel— 
faches des höhern (der Saitenlänge nach); 
z. B. iſt für die Oktave, deren tieferer Ton 
eine doppelt ſo lange Saite erfordert als 
der höhere, das M.—=2(2M), für die) 
QDuinte = % (M-+"s) u. ſ. f. Die 
Mefieltheorie iſt darum im höchſten Grab 
interefiant, weil fie zu einer Zeit, wo das 
Abendland noch an der griechifchen Inter: 
valltbeorte feithielt, bereits die Konſonanz 
der Terz, Meinen Terz, ja der großen und 
Fleinen Serte aufitellte * 14. Jahrh., 
wo nicht ſchon viel früher). Vgl. Kieſe— 
wetter, Die Mufif der Araber und 
Perſer, fowie die dazu nötigen Korref: 
turen bei Riemann, Studien zur Ge 
jchichte der Rotenſchrift, S. 77—85. 

Mesto (ital.), traurig. 

Mefrino, Niccold, PViolinvirtuofe 
und Dirigent, geb. 1748 zu Mailand, ges 
ftorben im September 1790 in Paris; 
war zuerit Soloviolinift der Kapelle des 
Fürften Eſterhazy, fodann beim Grafen 
Erdödy, machte fih auf Konzertreifen in 
Italien und Deutjchland einen Namen, 
fam 1786 nad Paris, wo er im Goncert 
fpirituel mit großen Erfolg auftrat; er 
blieb jodann als Lehrer feines Inſtru— 
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ments in Baris und übernahnı 1789 die 
KRapellmeifterftelle am Theätre be Mon: 
fieur. M. gab heraus zwölf Violinkonzerte, 
eine Anzahl Violinduette (Op. 2, 3,4, 7), 
Etüden und Kapricen für Violine allein 
und Sonaten für Violine und Generalbaß. 

Meter » Mapbeflimmungen für die 
Scallwellenlänge, ſ. Fußton. 

Methieffel, Albert Gottlieb, be: 
liebter Yiederfomponift, geb. 6. Oft, 1785 
zu Stabtilm (Thüringen), geit. 23. März 
1869 in Hedenbed bei Gandersheim; 1810 
Kammermufitus zu Rudolſtadt, 1822 
Mufifdireftor in Hamburg, 1832—42 
Hoffapellmeifter zu Braunjchweig, aab 
außer vielen Liedern und Ghorlicdern be: 
fonders für Männerſtimmen (Yiederbuch, 
Liederfrang), von denen manche noch heute 
in den Liebertafeln geſungen werben, auch 
Klavierjtüde, Sonaten (eine vierhändige) 
und Sonatinen heraus. — Sein Bruder 
Friedrich (geb. 27. Aug. 1771 zu Stadt: 
Um, geftorben im Mai 1807 als Kan— 
didat der Theologie dafelbft) hat Gefänge 
mit Öuitarren. ſolche mit Klavier heraus: 
gegeben; ein jüngerer Berwandter, Ernit 
M. (geboren zu Mühlhauſen, geft. 19. 
Nov. 1878 ala Mufifdireftor in Bern, 
nachdem er vorher zu Winterthur [1837] 
und Zürich in gleicher Stellimg funftio: 
nierte), gab Kompofitionen für Oboe, 
Lieder zc. heraus. 

Metra, Jules Louis Dlivier, belich: 
ter franz. Tanzkomponiſt, geb. 2. Juni 
1830 zu Reims, Sohn eines Schaufpie= 
lers, trat anfänglich in die Fußſtapfen 
jeined Vaters, ging aber zur Mufif über 
und wirkte an verfchiedenen feinen Bari: 
jer Bühnen als Biolinift, Gellift und Kon: 
trabaffiit, je nach Bedarf. Erft 1849 trat 


er ind Konjervatorium al3 Harmonie: 


fhüler Elwarts, erhielt 1854 den erjten 
Breis der Klaſſe und avancierte in die 
Kompofitionsklaffe von A. Thomas, gab 
aber die Fortſetzung jeriöfer Studien bald 
auf und wurde Kapellmeiſter am Theätre 
Beaumarchais. Als folcher gab er 1856 fei- 
nen eriten Walzer: »Le tour du mondee, 
leg dem bald einegroße Anzahl andrer 
owie DH, Polkas, Duadrillen zc. 
folgten, die ihn ungemein populär mach: 
ten. Er wirfte num nacheinander als 
37° 
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Orchefterdirigent verjchiedener Balllofale 


(Robert, Mabille, Chateau des Fleurs, |. 


Athende mufical, Elyfees Montmartre, 
Gafino-Gadet und Frascati), und al 1871 
die Komifche Oper Masfenbälle veran- 
ftaltete, wurde ihm die Leitung übertragen. 
1872—77 fungierte er als Kapellmeiſter 
des Folies⸗Bergere, Ieitete 1874—76 bie 
Bälle im Theätre de la Monnaie zu 
Brüffel und ift heute Dirigent der Bälle 
in der Großen Oper in Paris. Für bie 

olied= Bergere fchrieb er 1872— 77: 14 

peretten und Ballett» Divertijjements 
und bradte 1879 in der Großen Dper 
ein grobe breiaftiges Ballett: »Yedda«, 
we uufführung, doch nur mit mäßigem 


olg. 

Metrik ift in der Muſik die Lehre von 
ben Taftarten, den Unterteilungen ber 
Taftglieder und den ————— 
mehrerer Takte zu Bildungen größerer 
Ausdehnung; die M. hat es mit der Auf: 
ftellung der leeren Schemata zu thun, 
während die Rhythmik das muiifalifche 
Leben innerhalb diefer Schemata betrach⸗ 
tet. Hält man an diefer Unterfcheidung 
feft, fo wird eine Mare Abhandlung beider 
Disziplinen nicht ſchwer fein. Wir haben 
bann unter metrifchen Accenten bie 
durch das metrifche Schema gegebenen zu 
verftehen, unter rhythmiſchen dagegen 
ſolche, welche durch die Stellung rhyth— 
mifcher Motive innerhalb ber Schemata 
bedingt werden. Die einfachjte metrifche 
Bildung ift der Takt, welcher fein kann: 

4)aweiteilig, vorgezeichnet al & 2 
2 2 2, 
2’4'’8° 

2) dreiteilig, vorgezeichnet als I 
5 < ” x. Andre nicht unterteilbare 
Taftarten kommen felten oder gar nicht 
vor. Die wenigen vorfommenden fünf: 
oder gar fiebenteiligen Tafte find und 
bleiben Kuriofitäten. Nun fann aber der 
zwei⸗ und breiteilige Taft in verfchiebener 
Geſtalt auftreten, je nach der metrifchen 
— Der zweiteilige Takt kann 
ein: 


2 .’ 
a) dolltattig 4 p * p p ic. 


Metrik. 


b) auftaltig pie e|p x. 
Der breiteilige Fann fein: 

’ 
35 ” m... * Fi 
IrT Tut Le 


b) einfach auftaftig 7 ⸗ | ⸗ p ⸗ | p ex. 


a) volltaktig 


e) doppelt auftattig p p | p Y p | ex. 


Unfer Taftftrih marfiert nicht den Be 
ginn des metrifchen Fußes, fondern nur 
die Stelle des metriſchen Accents, der da= 
ber immer der Note nad) dem Taftjtrich 
zufällt; die nicht mit dem Accent be- 
ginnenden Füße find fämtlich auftaftig, 
ragen aus einem Takt in den andern 
(franz.: A cheval). Eine Anzahl neuer 
metrifcher Bildungen erhalten wir, wenn 
wir entweder die einzelnen Taftglieder 
ber einfahen Taktarten gleihmäßig 
in Heinere Werte auflöfen (unterteilen), 
oder mehrere Tafte geld rs 
das Refultat ift im beiden Fällen das— 
felbe. Die Zufanmenfaffung zweier zwei⸗ 
teiliger Tate, reſp. die Zweiteilung jedes 
Taktglieds eines zweiteiligen ergibt den 
vierteiligen Takt, vorgezeichnet durch 


C (fettener durch +). * ꝛc. Derſelbe 


kann (hinſichtlich der Accentuation) in 
vier verſchiedenen Geſtalten auftreten: 


a) volltaftig C}r p e|? p ⸗ 
—— 

—— 
— — 
Je zwei Taktglieder ſtehen hier je zwei 
andern gegenüber und weiſen gegenein— 
ander dasſelbe Verhältnis auf wie bie 
beiden Taftglieder des einzelnen zweitei- 
ligen Taktes; bei a) und b) folgt ber 
ftärfer betonten (*) die leichter betonte () 


pälfte, bei c) und d) umgefehrt der leichter 
etonten die ftärfer betonte. Diefe letztere 


».» 
Por) 
n 


- “ 


c. 


inv 


., 
e) doppelt ; E Px. 


— 
— 
= 


d) dreifach ' 


Metrik. 


Art der Betonung hat gegenüber der 
erſtern etwas Aufgeregteres, Treibendes, 
ſie iſt die diaſtaltiſche Accentuation der 
alten Griechen im Gegenfab zur heſy— 
haftifchen (ruhigen) von a) und b). 

Die nächfte metrifche Bildung ift der 
ſechsteilige Tatt (5 SF 9) 
d. h. die ——— zweier dreiteiliger 
Takte, refp. die Unterdreiteilung des zwei⸗ 
teiligen Taltes (zwei Triolen). Die mög: 
lichen Accentuationen ſind: 


voltatis gP PP aaa, PPPx 
vo SIELPERFEEFEN 
en 
oma SSERFIEEFEEFERF« 
e) vierfadh ; Hd: —— 





. en nr ln TR en 


prppp iu 


db. b. a⸗heſychaſtiſch, d—F diaftaltifch. 
Die Unterzweiteilung bes dreiteiligen Ta: 
tes, refp. Vereinigung dreier zweiteiliger 
Takte pflegt nicht beſonders — 

— x. 


zu werben, fonbern wird burd) 2 rY) : 


ausgebrüdt; bie * ergebenden Bildungen 
ſind aber immerhin der detrachtung wert: 


a) voltaftig 4 ap? ep dd .. « f ⸗ 
— — 
— 




















»einfad) | Hu, 








e) doppelt 
> 
d) dreifach EL, PP[P . 2 V—— ei. 





oviefah| APP Zu, ° —* dr 


N fünfiahl ZEPPPP 


ep: ic. 


dd2dı 


s 








581 


Der neunteilige Takt (#4 FÜ 5) ift 


die ———— dreier dreiteiliger 
oder die Unterdreiteilung eines dreiteiligen 


(3 9) ſeine möglichen Accentuationen 
ſind: 


nn RT 66— 














a) voltattig Ber Per ein 1. 
b) einfach g — * x 
c) zweifach sl 2e ip .. 2244337 x. 
———— 
o) vierfach 2⸗ 
88 — — 
f) fünffach 532 sl *2 ef? dad ; ꝛc. 
——s——— 
h) ſiebenfach ze er? dad > tc 
i) achtfach e— 4 xc. 








Die übrigen möglichen Bildungen find 
nach demfelben Prinzip leicht überfigtii 
— — Der achtteili 
akt, als Unterzweiteilung des vierteili 
gen, der ſelbſt ſchon eine Unterteilung des 
zweiteiligen iſt, hat dreierlei Accente: 


volltaltig ef ef di 


Der zwölfteilige Takt (%» Z. 15) dei: 


4’ 8'136 
gleichen als Unterteilung des vier =, dreis 
oder fechäteiligen, nämlich: 


144922022122) 


sererPrf? a2 


. m.» 


1444112242227 
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Metronom. 


Der achtzehnteilige als Unterteilung des | trifchen Schemata führt zu der Erkenntnis, 


ſechs-, drei= oder neunteiligen: 


” ’ 


tEepeepeerEepeiret 


daß uns ein Zeichen fehlt, welches die 


‚ . | höhere Einheit mehrerer Tafte, das Kolon 


der alten Griechen, markiert, ein Taktſtrich 
böberer Ordnung, welcher den Sitz des 
metriſchen Hauptaccent3 andeutet, d. h. 
befagt, ob die Accentuation der Tafte die 


heſychaſtiſche oder diaſtaltiſche ſein ſoll. 
Das einzige Auskunftsmittel, das bisher 


os PPP290990090 00 dem Komponiſten zum beftimmten Aus: 
— — ——— druck ſeiner Intention zu Gebote jtcht, iſt 


die Anwendung zufammengeiegter Takt— 
arten, die indes ir viele Fälle allzu uns 


förmlih ansfallen würden (5. B. im ne 


oder 2 :Taft). Man Fünnte vielleicht zu 


der alten Form der Taftjtriche (um 1600) 
zurüdgreifen, welche nicht durch das 
| ganze Linienfvuften, fondern nur buch 
die obere Hälfte desjelben geben, und dieſe 
| Heinen Taftjtriche zur Markierung der ge: 


Endlich find die größten der üblichen 
Arten J—— Takte, der 16tei- 
(ige und 2dteilige, mit vier Stufen der 
Hecentuation zu denken; z B.: 


ueerLterferet? 


BZSEEFIEJEE, 


Eine nod weitere Rerfolgung der Mög: 
lichkeiten bat wenig Sinn; mebr als dreis 
fache Abftufungen der metrifchen Accen— 
tuation werden faum durchführbar fein, 
zumal im fonfreten all die rhythmiſchen 
und pathetijchen Accente noch variierend 
binzufonmen (vgl. Rhythmil). 

Die theoretifche Betrachtung der me: 


| wöhnlichen Takte, die jegt üblichen großen 


dagegen zur Markierung der Hauptaccente 
refervieren. Der Anfang der eriten Sonate 
von Beethoven (Op. 2, I) hat das Metrum 
» es ss» | 2 .. 
BISZZEER 


d. h. achtteilig fünffach auftaftig, und 
wäre daher zu notieren: 





— ——— 
16 Neue — 
w . Zee —— 


Die von Beethoven für as” und b“ vor: 
gefchriebenen Accente (>) wären dann 
übrig. Es ift die Aufgabe der Zukunft, 
diefe von R. Weſtphal angeregten Jdeen 
zu verarbeiten und dadurch die Noten: 
jchrift zu vervollflommmen. 

Metronöm (gricch., »Taktmeſſer«), ein 
ſchwingendes Pendel mit verfchiebbarem 
Gewicht und einer Sfala, welde angibt, 
wie viele Hinz und Hergänge das Pendel 
in der Minute macht, je nachdem das 
Gewicht geſtellt it; der M. dient zur ges 
nauen Beſtimmung des Tempos, in wel: 
chem der Komponijt fein Verf ausgeführt 





wijjen will, und ijt daher eine höchſt be= 
deutjame Erfindung, da unfer Allegro, 
Andante ac. doch Beitimmungen von we— 
nig Beitimmtbeit find. Der jegt allge= 
mein verbreitete M. ift der Mälzelſche 
(1816 patentiert, doch eigentlich nicht 
Mälzels Erfindung, f. Mägel). Auf ihn 
bezieht fich die feitdem übliche Bezeichnung 
von KompofitionenmitM.M. | =100 x 
(die Halben von der Dauer eines Pendel: 
ſchlags, wenn das Gewicht auf 100 ge: 
ſtellt ift, d. b. 100 in der Minute). Bor: 
ausgegangen waren ihm äbnliche, mehr 


Mettenleiter — Vleyerbeer. 


oder minder unvolltommene Verſuche von 
Zoulie, Stödel u. a. 

Mettenleiter, 1) Jobann Georg, 
katholiſcher Kirhenfomponiit, geb. 6. 
April 1812 zu St. Ulrich bei Ulm, geft. 
6. DE. 1858 als Chorregent und Orga⸗ 
nift an ber Stiftäfirche in Regensburg; 
fomponierte zahlreiche firchliche Gefangs- 
werke (Mefjen, Hymnen ꝛc.), die indes 
bis auf den 59. Pſalm für ſechs Männer: 
ſtimmen Manuffript blieben. Er gab 
zu Regensburg beraus: »Enchiridion 
chorale, sive selectus locupletissimus 
cantionum liturgicarum juxta ritum 
S. Romanae ecclesiae etc.« (18553) 
und »Manuale breve cantionum ac pre- 
cume« (1852), beide mit binzugefügter 
DOrgelbegleitung. — 2) Dominicuß, 
Dr. theol. und phil., geb. 22. Mai 1822 
zu St. Ulrich, geit. 2. Mai 1868 in Res 
gendburg; war Mitarbeiter an feines 
Bruder »Enchiridion« und gab feiner: 
jeit3 heraus: »Mufikgefchichte der Stadt 
Regendburge (1866); »Mufifgefchichte 
der Oberpfalz« (1867). 

Metterlavoce,j.v.w. Messa di voce. 

Metzdorff, Richard, Komponiit, geb. 
28. Juni 1844 zu Danzig, Sohn des 
Hornvirtuofen und nachherigen Horn 
profeſſors am Petersburger Konfervato: 
rium, Gujtav M. (geb. 16. Mai 1822 zu 
Wehlau, feit 1868 in Braunfchweig Hof: 
mufifer), ftudierte in Berlin unter FI. 
Gever, Dehn und Kiel und fungierte an 
verfchiedenen Theatern als Rapellmeifter. 
M. bat fich mit zwei Symphonien (F dur, 
Dmoll), einer Duvertüre zu »Rönig Xear« 
fowie durch Klavierjtüde und Lieder vor: 
teilbaft befannt gemacht. 

Meurfiu (ipr. mör-), Jobannes, ge 
lehrter Philolog, geb. 9. Febr. 1579 zu 
Loozduinen beim Haag, 1610 Profeflor ın 
Yeiden und Hiltoriograpb der General: 
ftaaten, fpäter Profefjor an der Akademie 
zu Sorö (Dänemark), wo er 0. Sept. 
1639 ftarb; gab außer vielen hiftorifchen 
und pbilologifhen Werfen heraus: » Ari» 
ſtoxenos, Nikomachos, Alypios« (1616, 
griechiſcher Text nebſt lateiniſchen Anmer— 
kungen) ferner »Orchestra, sive de sal- 
tationibus veterum« (1618). 

Menjel, Johann Georg, Mufif: 
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fchriftiteller, geb. 17. März 1743 zu Ev: 
richshof, geit. 19. Sept. 1820 als Pro— 
fejfor der Gefchichte in Erlangen; gab 
heraus: »Deutſches Künitlerlerifon« 
(1778, 1789, 2 Bde.; 2. Aufl. 1808— 
1809; Supplement 1814); »Das gelehrte 
Deutichland« (1783—84, 4 Bde; Nach— 
träge 1786— 83, 3 Bde. Es iſt dies bie 
vierte, von Hamberger angefangene u. von 
M. nur fortgefeßte Ausgabe des Werks; 
die fünfte — 1802—%, 17 Bde.); 
»Deutſches Muſeum für Künftler und Lich: 
baber« (1772—89, Zeitfchrift); »Miszʒel⸗ 
laneen artijtiichen Inhalts« (1779—83). 
Meyer, 1) Joachim, Profejfor ber 
Rechte und Gejchichte in Göttingen, geb. 
10. Aug. 1661 zu Perleberg (Branden: 
burg), geft. 2. April 1732 in Göttingen; 
trat gegen die Kirchenfantaten auf, die 
damals inAufnahme famen: »Ilnvorgreif: 
liche Gedanken über die neulich eingerif= 
jene theatralifche Kirchenmufif« (1726); 
Mattheſon fchrieb dagegen feinen »Göt— 
tingifchen Epborus«, und M. antiwortete 
wieder mit »Der anmaßliche hamburgi— 
ſche Criticus sine erisi 2c.« (1726). — 
2) Leopold von, Pianift, geb. W. Dez. 
1816 zu Baden bei Wien, Schüler von 
Czerny und Fiſchhof, machte feit 1835 aus: 
gedehnte Konzertreifen durch Europa, 
Rußland, Iebte zeitweilig zu Konſtanti— 
nopel, ging 1845 nach Amerika, kehrte 
1847 zurüd und lich ſich in Wien nieder, 
two er noch lebt. — 3) Kenny, vortreff: 
liche Sängerin und Gefanglchrerin, geb. 
26. März 1836 zu Berlin, machte ſich 
einen Namen ald Konzertjängerin und 
wirft feit 1865 als Gefanglchrerin am 
Sternfchen Ronfervatorium in Berlin. 
Meyerbeer, Giacomo (Jakob Lieb: 
mann Beer; die Hinzufügung des Na: 
mens Meyer war Bedingung des Antritts 
einer reichen Erbichaft von cinem Ver: 
wandten diefed Namens), geb. 5. Scpt. 
1791 (nicht 1794) zu Berlin, geft. 2. Mai 
1864 in Paris; war ber Sohn eines rei- 
hen jüdischen Banfiers und erbielt, da er 
frühzeitig mufifalifches Talent zeigte, eine 
Forafäftige Ausbildimg durch Clementis 
Schüler Franz Lausfa umd furze Zeit 
durch Glementi felbft im Klavierfpiel ſo— 
wie durch Zelter, durch Abt Voglers Schü- 
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ler, Rapellmeifter Bernd. A. Weber, und 
1810— 12 durch Vogler ſelbſt zu Darm- 
ftadbt in der Kompoſition; ber letzterm 
waren 8. M. von Weber und Gäns— 
bacher feine Mitjchüler. In Darmftadt 
entitanden unter anderm ein Oratorium: 
»Gott und die Nature, und bie Oper 
»Jephthas Gelübde«; jenes wurde durch 
die Berliner Singakademie, dieſe am 
Münchener Hoftheater aufgeführt (1811), 
aber ohne nennenswerten Erfolg. Eine 
zweite Oper: »Alimelek« (»Die beiden 
Ralifen«e), fand bereit? von Stuttgart 
en) den Weg nad) Wien (1814) und 
päter als »Wirt und Gaſt« nach Prag 
und Dresden (unter Weber); doch war's 
noch ein mübfamer Weg. M., durch diefe 
Miperfolge verftimmt, warf fich mit vol- 
ler Kraft wieder aufs Klavierſpiel, anges 
regt burch Hummel, den er in Wien hörte; 
er hatte auch die Genugthuung, in Wien 
als Pianift allgemeine Anerkennung und 
Bewunderung zu finden. Galieri ver: 
danfte er den Hinweis, baß er, um als 
Opernkomponiſt Erfolg zu haben, noch 
etwas andres lernen miifle als die Kunſt 
de3 Rontrapunft3, und daß er diefed an» 
dre am bequemiten in Italien ftudiere. 
1815 reifte M. nach Benebig ab. Roffi- 
nis Stern begann damals in hellem 
Glanze zu ftrablen (»Tanfrebe«), und M. 
ber Ihnell, was ihm not that: Melo- 
die, Geſangsmäßigkeit. Leicht jchüttelte 
er den gelehrten Darmitädter Zopf ab und 
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in die Arme, errang auch fchnell einige 
leichte&rfolgemit»RomildaeConstanza« 
(Padua 1815), »Semiramide riconos- 
cinta« (Turin 1819), »Emma di Res- 
burgo« (Venedig 1 0, in Deutjchland 
ald »Emma von Leiceſter« gegeben), »Mar- 
gherita d’Anjou« (Mailand, im Scala: 
theater, 1820), »L’esule diGranata« (baf. 
1822) und »Il crociato in Egitto« (Bee 
nedig 1824). Eine 1823 begonnene Oper: 
 »Almansor«, blieb unbeendet liegen, ba 
M. durch Krankheit verhindert wurde, 
fie rechtzeitig zur Stagione fertig zu ftel- 
fen; eine deutſche, »Das Brandenburger 
Thore, die er für Berlin gefchrieben, ge— 
langte nicht zur Annahme, obgleich M. 
1823 felbft Berlin befuchte. Er hatte bei 
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diefer Gelegenheit eine Zuſammenkunft 
mit Weber, der bitterböfe darüber war, 
daß fein Studiengenoſſe ein Italiener ge 
worden war. Es jcheint, daß Webers 
Vorwürfe einen guten Boden fanden; 
denn nach bem »Crociato«, der ſchon vor 
ber Reife nach Berlin in Angriff genom⸗ 
men war, fchrieb M. Feine italienifche 
Dper mehr, ſchwieg überhaupt über jechs 
Jahre, was allerdings in Kamilienereig- 
niſſen feine Erflärung fand (fein Vater 
ftarb, M. ſelbſt verheiratete ſich und ver: 
lor in den nächſten Jahren zwei Fin: 
der). Die Proteusnatur Meyerbeers, fein 
außerordentliches Affimilationsvermögen 
bethätigten fich während der Baufe 1824— 
1830 auf3 neue — num zum letztenmal; 
wie er in Stalien ein italieniſcher Kom: 
ponift geworden war, jo wurde er nun zu 
Paris, wo er ſich 1826 zur Inſzenierung 
des »Ürociato« niedergelajien batte und 
die nächſten 16 Jahre jein Hauptquartier 
behielt, ein franzöfifcher; deutjch in der 

armonif, italieniſch in der Melodik, fran= 
zöſiſch in der Rhythmik — daß ift der M., 
tie er fich mach diefer zweiten Wandlung 
gibt. Alle feine frühern Opern verjchwane 
den kurz nach ihrem Entjichen, nur der 
»Crociato« bielt jich einige Zeit; Dagegen 
errang M. einen durchfchlagenden, ſen— 
jationellen und nachhaltigen Erfolg mit 
feiner erften franzöfiichen Oper: »Robert 
le Diable« (»Robert der Teufel«), welche 
im November 1831 an der Großen Oper 
n Szene ging und nicht nur den Ruhm 
bed Komponiſten feititellte, fondern eine 
neue Ara der Rafjenerfolge der Großen 
Dper begründete. Der Erfolg bed »Robert« 
wurde überboten durch den der »Hugenot: 
ten« (»Les Huguenots«, 1836) ; nachdem 
diefe 1842 zu Berlin in Szene gegangen, 
ernannte Friedrich Wilhelm IV. M. 
zum »Generalmufifdireftor«e, und M. 
nahm nun wieder feinen Wohnfig in 
Berlin. Für Berlin fchrieb er 1843 »Das 
Feldlager in Schlefien«, eine Oper, die 
indes erſt 1844 mit Jenny Lind als Vielka 
bedeutenden Erfolg erzielte; jpäter be 
nußgte er einen großen Teil der Mufif 
derjelben für die Dper »Der Norditern« 
(»L’&toile du nord«), die 1854 in der 
Parifer Komijchen Oper in Szene ging. 
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Bereit 1838 nahın er die »Afrifanerine 
(Tert von Scribe) in Angriff, ließ fie 
aber liegen, weil er am Text noch viele 
Ausftellungen Det ftatt deſſen fchrieb 
er 1843 den »Prophete (Text ebenfalls 
von Scribe), der jedoch erft 1849 in Ba: 
ris zur Aufführung fam. 1859 olgte 
»Dinorab, oder die Wallfahrt nach Ploer: 
mel« (»Le pardon de Ploörmel«) an der 
Komiſchen Oper. Die »Afrifanerin« ges 
langte erft nach feinem Tod in der Großen 
Dper zur Aufführung (1865). Mever: 
beers —* war während der letz⸗ 
ten 15 Jahre ſeines Lebens wankend und 
zwang ihn, alljährlich Bäder zu befuchen 
(Spaa); der Tod ereilte ihn in Paris, 
wohin er fich zur Vorbereitung der Auf: 
führung ber »Afrifanerin« begeben hatte. 
Meyerbeers Bebeutung liegt in feinen 
Opern und wird mit ihnen untergeben. 
Troß vieler unleugbar großartigen Mo— 
mente verlieren dieſelben heute mehr und 
mehr ihre Wirkung wenigftend auf das 
beutiche Publikum, und die Hohlheit des 
Meverbeerijhen Pathos tritt immer grels 
ler hervor. Das Spielen mit dynami— 
ſchen Kontraften, das M. fo gern des 
Effekts wegen ohne genügende Motivie 
rung treibt, die allzu fühlbare Anlage der 
Solo: und Enjemblenummern auf Ap— 
plaus, und was noch die probaten Mittel 
find, welche ihm ben Erfolg ficherten, hal— 
ten nicht Stih vor einer eingehenden 
äfthetifchen Analyſe. M. befaß aller: 
dings eine eminente mufifalifche Bega— 
bung und hatte ſich eine hohe Meifter: 
fhaft in der Beherrſchung der Formen 
und der Mittel der Darftellung erworben; 
aber e3 fehlte ihm diejenige hohe Auf— 
faflung feines Kunftberufs, welche ibn 
befähigt hätte, den Gffeft zu einer Folge 
u machen, anjtatt zu einen Zweck. Außer 
en oben angeführten Opern find als 
ge ge gig ae 
zu nennen: die Muſik zu der Tragödie 
»Struenſee« jeined Bruder? Michael 
Beer (Ouvertüre und Entr’actes), viel: 
leicht fein ſchönſtes Werk (1846 zu Berlin 
aufgeführt), ferner die Chöre zu Aſchylos' 
»&umeniden«, ein Keftipiel: »Das Hof: 
feit von Ferrara« (beides für Berlin), 
ein Monodram: »Thevelindend Liebe«, 


für Sopranfolo, Chor und Klarinette 
—— Außerdem ſind am be— 
annteſten ſeineOrcheſterwerke: drei Fackel⸗ 
tänze für Harmoniemuſik (zu den Hoch—⸗ 
eiten des Königs von Bayern und der 
Prinzeſſinnen Charlotte und Anna von 
Preußen), ber Schiller-Feſtmarſch (1859), 
Duvertüre (Marſch) zur Eröffnung ber 
Londoner Ausſtellung 1862 und der Krö- 
nungsmarjch für König WilhelmI. Er 
fchrieb Kantaten zur Enthüllung des 
Gutenberg: Denfmals zu Mainz, zur fil: 
bernen Hochzeit bed Prinzen Karl von 
Preußen, eine Serenade zur Hochzeit ber 
Prinzeffin Luife von Preußen, eine Feſt⸗ 
hymne zur ſilbernen Hochzeit des Königs: 
paars, eine Hymne: »An Gotte, Kantate 
»Der Genius der Mufit am Grabe Beet: 
hovens«, fieben geiftliche Oden von Klop⸗ 
tod (Aftimmig aca pella), Ode an Rauch 
Bildhauer) für Soli, Chor und 
rcheſter, »Freundſchafte (Aftimmiger 
Männerchor), der 91. Pſalm (Sſtimmig 
für den Berliner Domdor), ein Pater: 
nofter (dftimmig mit Orgel); zwölf dop⸗ 
pelchörige Pſalmen und je ein Miferere, 
Stabat und Tedeum blieben Manuffript. 
Endlich kommen dazu noch eine Reihe Lie 
ber mit Klavierbegleitung (gegen 40), je 
eins mit obligatem Cello (»Neben bite), 
Klarinette (»Des Schäfer Liede) und 
Hörnern (»Des Jägers Lied«), ein Zitim: 
miger Kanon (»Dichterd Wahlſpruch«) zc. 
und viele Klavierfompofitionen (Jugends 
werke), die aber nicht gedrudt find. Bio— 
grapbien Meverbeers fchrieben: A. de 
Laffalle (1864), H. Pougin (1864), 9. 
Blaze de Bury (1865), A. Mendel (1868, 
fürzer 1869), 3. Schucht (1869) u. a. 
Meyerbeer: Stiftung. ©. Meyerbeer 
fegte in feinem Teftament ein Legat von 
10,000 Thlr. aus, Ay Zinfen alle 
zwei Jahre (1000 Thlr.) an talentvolle 
junge deutiche Komponiften (unter 28 
Jahren) vergeben werden zum Zived eines 
Studienaufenthalts von je ſechs Monaten 
in Stalien, Paris umd den beutjchen 
Städten Wien, Münden und Dresden 
(diefe drei zufammen ſechs Monate). Zur 
Bewerbung um bag Stipendium find nur 
berechtigt: die Schüler der Föniglichen 
akademischen Hochſchule für Muſik (Ab— 
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teilung für Kompofition), des Sternſchen 
Konjervatoriums, der Kullakſchen Akade— 
mie in Berlin und bie des Kölner Konſer— 
vatoriums (früher noch die Brivatichüler 
von A. B. Marr und Flodoard Geyer). 
Preisrichter find: die muſikaliſche Seftion 
der Berliner Afadbemie, die beiden erjten 

offapellmeifter und die Direktoren des 

ternichen und Kullakſchen Konjervato: 
nie Die Bewerbung erfolgt durch die 

ompofition einer Sitimmigen boppels 
hörigen Bofalfuge (Tert und Thema 
gegeben), einer Ouvertüre für großes Or: 
heiter und einer Zſtimmigen bramatifchen 
Kantate mit Orcheiter (Tert gegeben). 
Während des Genujjes des Stipendium 
bat der Stipendiat ein Opern oder Dras 
torienfragment und eine Ouvertüre oder 
einen Symphonieſatz ala Beleg feines 
Fleißes an die Fönigliche Afademie einzu: 
fenden. Die rg Meyerbeer: Sti: 
pendiaten find: 1867 Wilhelm Glaußen 
aus Wismar, 1371 Julius Buhts aus 
Wiesbaden, 1873 Otto Dorn, 1877 Ars: 
nold Krug, 1881 E. Hummperdind (1869, 
1875 und 1879 wurden feine Stipendien 
verlichen). 

Mezerai (ipr. mehſ'reh), Louis Charles 
Lazare Coſtard de, Kapellmeiiter am 
Grand Theätrein Bordeaur, geb. 25. Nov. 
1810 zu Braunfchweig als Sobn eines 
Beamten der franzöfiihen Verwaltung, 
der fpäter (nach der Reftauration) Opern» 
fänger zu Straßburg wurde; war bereits 
mit 15 Jahren Korrepetitor an der Straß: 
burger Oper, wo er um diejelbe Zeit eine 
fleine Oper: »Le Sicilien, ou l’amour 
peintre«, aufführte, und mit 17 Jahren 
erfter Theaterfapellmeifter zu Lüttich und 
Dirigent der dortigen Konfervatoriums: 
fonzerte und der Concerts Gretry, 1830 
erfter KRapellmeifter am Hoftbeater im 
Haag, wo er 1832 eine heroiſche Oper: 
»Wilhelm von Naſſau«, berausbrachte, 
fodann in ähnlicher Stellung zu Gent, 
Rouen, Marjeille, zeitweilig Bühnen: 
fänger (Bariton) zu Bordeaur, Mont: 
pellier, Anvers und Nantes und wurde 
endlich 1843 eriter Kapellmeifter des 
Grand Theätre in Bordeaur, das durch 
fein Verdienft auf eine hohe Stufe ge 
bracht wurde. Er begründete auch in 
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Bordeaur einen Gäcilienverein (Konzert 
gejellichaft, Penſionsfonds ꝛc.). 

Mezzo (ital.), mittel=, halb-, z. B. 
mezzoforte (mf), balbjtarf; mezzopiano 
(mp), ziemlich leije; mezza voce (m.v.), 
mit halber Stimme; mezza manica 

halbe Applikatur) beißtbeim Spiel der 

Streihinjtrumente die zweite Pofition, 
wobei 3. B. auf ber a-Saite ber erjte 
Finger (Zeigefinger) nicht h, jondern c 
greift. 

Merzofopran (ital. Mezzo soprano, 
franz.Bas-dessus) heißt diejenige Frauen: 
(Knaben) Stimme, welche zwifchen So— 
pran und Alt die Mitte hält, wie der Ba- 
riton zwifchen Tenor und Baß. Wie der 
Bariton in zweierlei jehr verfchiebenen 
Timbres auftritt, ald Tenor: und als Baß⸗ 
bariton, je nachdem er ber einen oder der 
andern Stimmgattung näber ſteht, jo bat 
auch der M. entweder Sopran oder Alt: 
Timbre, und fein Umfang dehnt ſich ent: 
weder mehr nach der Höhe oder mehr nadı 
der Tiefe hin aus. Im allgemeinen iſt 
der Umfang der Mezzofopranjtinme ein 
fleiner; dag Charafteriitifum des Mezzo— 
foprang ift neben dem geringen Umfang 
die Fülle der Töne in der Mittellage. 

Mi ift der Solmifationdname des Tons 
E; vgl. Solmifation und Mutation. »Mi 
contra fa« (diabolus in musica — der 
Teufel in der Muſik) ift die falſche Rela— 
tion des Tritonus (fa = F im Hexa- 
chordum naturale und mi — H im 
Hexachordum durum), welche nicht nur 
ala Melodiefchritt, fondern früher jogar 
als harmoniſches Verhältnis verpönt war. 

Michaelis, Chriſtian Friedrich, 
Aſthetiker, geb. 1770 zu Leipzig, geſt. 1. 
Aug. 1834 dafelbjt als Dozent an der 
Univerfität; fchrieb: »Über den Geijt der 
Tonkunſt mit Rüdjicht auf Kants Kritik 
der äftbetijchen Urteilskraft« (1795-1800, 
2 Bde.); »Entwurf der Aſthetik, als Leit: 
faden bei akademiſchen Vorleſungen« 
(1706); »Katechismus über J. B. Logiers 

vyſtem der Muſikwiſſenſchaftec.« (1828); 
Überjegungen von Busbys »Mufifges 
jhichte« (1820), von Villoteaus Ab⸗ 
bandlung über die Mufif der alten Agyp— 
ter in der »Description de l’Egypte« 
(1821) u. a. fowie eine große Anzahl zum 
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Zeil ſehr interefjanter äſthetiſch-muſika— 
liſcher Abhandlungen in der » Allgemeinen 
Mufifalifchen Zeitunge, in Reichardts 
»Mufifalifcher Zeitung«, der »Cäcilia«, 
»&utoniae, dem »Freimütigen« ꝛc. 

Michel (Kiarinettenvirtuofe), j. Yoſt. 

Micheli (ipr. miteli), Romano, ausge 
zeichneterKontrapimftift, geboren um 1575 
zu Ron, gejtorben dafelbit ald Kapellmei— 
er der franzöfiichen Ludwigskirche nicht 
vor 1655; war ein Meifter des Kanon wie 
wenige und gab heraus: »Musica vaga 
ed artificiosa« (1615, darin 50 künſt⸗ 
liche Kanons); »Madrigali a sei voci 
in canoni« (1621); »Canoni musicali 
composti sopra le vocali di piü pa- 
role ete.« (1645); »La potestä ponti- 
fica diritta della sanctissima trinitä« 
(im Manuffript zu Nom, nur teilweife 
auf einzelnen Blättern gedrudt); ferner 
6ftimmige Kompletorien (1616), 4ſtim- 
mige —— (1638), aſtimmige Meſ—⸗ 
ſen (1650) und ö5ſtimmige Reſponſorien 
(1658), endlich ein kleines Schriftchen: 
»Lettere di Romano M. romano alli 
musici della cappella di N. 8. etc.« 
(1618, über Kanons einer von ihm erfuns 
denen Art). 

Miekſch, Jobann Aloys, berühmter 
Sänger und Gejanglebrer, geb. 19. Juli 
1765 zu Georgenthal in Böhmen, geft. 
24. Sept. 1845 zu Dresden; 1777 Kapell⸗ 
fnabe in Dresden, 1786 Jeremonienfänger 
an der Hoffirche, verjuchte jeine Stinme 
aus einem Bariton in einen Tenor ums 
zumwandeln, was ihm eine Lungenentzüns 
dung zuzog, die ihm fait Stimme und Le: 
ben Fojtete, machte dann nochmals eine 
folide Schule unter Gafelli durch und be: 
trat 1799 die Bühne, wurde 1801 Ge: 
fanglebrer ber Kapellfnaben, 1820 Chor— 
direftor der Hofoper, 1824 penfioniert und 
Kuftos der Mufikbibliothef des Könige. 
Zu ſeinen Geſangſchülern zählen dieSchrö— 
der-Devrient, A. Mitterwurzer u. a 

Mihalovbich (ipr. michalowitich), Ed— 
mund von, flaw. Komponiſt, geb. 13. 
Sept. 1842 zu Ferieſaucze, erbielt feine 
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Schulbildung und erſte muſikaliſcheUnter- 
weifung zu Beit, jtudierte darauf (1865) . 
in Leipzig unter M. Hauptmann Theorie | 
und unter Bülow in München das böbere | 
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Klavierjpiel. M. gehört. als Komponiit 
der neudeutichen Richtung an und bat fich 
bejonderd durch mebrere »Balladen« für 
Orcheſter befannt gemacht. 

Mikuli, Karl, PBianift, geb. 20. OFt. 
1821 zu Gzernowig, ftudierte zuerſt in 
Wien Medizin, ging aber 1844 nad 
Paris und itudierte unter Chopin? Lei: 
tung Klavierfpiel und unter Reber Kom: 
pofition. Die Revolution 1848 vertrieb 
ihn in feine Heimat. Nachdem er jich als 
Pianiſt durd Konzerte in verjchiedenen 
öjterreichifchen Städten befannt gemadıt, 
murde er 1858 zum artiftiichen Direktor 
des Galiziſchen Mufifvereins (Konjerva= 
torium, Konzerte 2c.) gewählt. M. bat 
neuerdings bei Kiſtner eine Ausgabe von 
Chopins Werfen veranftaltet, die viele 
Korrekturen und Rarianten nadı Chopins 
eigenbändigen Nandbemerkungen in Mi: 
kulis Schuleremplar enthält. 

Milanollo, Tereſa und Maria, 
zwei Violinvirtuofinnen, geb. 28. Aug. 
1827 und 19. Juli 1832 zu Savigliano 
bei Zurin von armen Eltern, machten als 
Kinder Auffchen in Frankreich, England, 
Deutihland x. Die jüngere (Maria) 
jtarb bereit3 21. Oft. 1848 zu Paris an 
der Schwindfucht; Tereja verheiratete fich 
einige Jahre jpäter mit einem franzöft- 
Ihen Ingenieur und gab ihr Wander: 
leben auf. 

Mildhmeyer, Philipp Jakob, Pia: 
nift und Mechaniter, geb. 1750 zu Frank— 
furt a. M., geit. 15. März 1813 als Kla— 
vierlehrer in Straßburg; war zuerſt kö— 
niglich bayrifcher Hofmuſiker, lebte längere 
Zeit zu Paris und ließ ſich 1780 als Hof: 
mehanifus in Mainz nieder. M. Fon: 
ftruierte ein Klavier mit drei Manualen, 
das nad der Behauptung 8. F. Gramers 
im» Magazin der Muſik« 150 verjchiedene 
Klangfombinationn ergab (?). Wich— 
tiger ift fein Buch »Anjangsaründe der 
Mufit, um das Pianoforte ſowohl in 
Rückſicht des Fingerſatzes ald auch der 
Manieren und des Ausdruds richtig ſpie— 
len zu lernen⸗ (1797). 

Milder : Hauptmann, Pauline 
Auna (geb. Milder), berubmte Sän- 
gerin, aeb. 1785 zu Konftantinopel, geſt. 
29. Mai 1838 in Berlin; war die Toch- 
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ter eines öſterreichiſchen Kuriers, lebte 
nach ihres Vaters Tod als Zofe einer 
bochgeftellten Dame in Wien, als Schika⸗ 
neber ihre Stimmeentdedte und ihre Aus: 
bildung durch Tomascelli und Salieri 
veranlaßte. Sie debütierte 1803, wurde 
am Hoftheater engagiert und u 
außergermöhnliched Renommee, obgleich, 
fie über ibre natürliche Begabung nie 
viel binausgefommen if. Beethoven 
ſchrieb für fie die Rolle des Fidelio. 1810 
verheiratete fie fih mit dem Juwelier 
Hauptmann. Ihre größten Triumpbe 
feierte fie zu Berlin, wo fie 1816 als 
Primadonna engagiert wurde und bis 
1829 fang (fie überwarf fi) mit Spon= 
un Einige Zeit gab fie noch Gaſtſpiele 
in Rußland, Schweden 2c., nahm aber 
1826 in Wien definitiven Abſchied von 
der Bühne. 

Militärmufil, die den einzelnen Regi— 
mentern —— Muſikchöre rg 
boijten), an deren Spiße ber Muſikmei— 
fter fteht, nicht zur verwechjeln mit den dem 
Tambourmajor unterftellten Spielleuten 

Trommler und Pfeifer, refp. Horniften). 

ie M. ber preußijchen Infanterieregis 
menter bat jegt 2 Flöten, 10—12 Klari⸗ 
netten (7—Y in B, 2 in Es, 1 in As), 2 
Altklarinetten in Es, 2 Dboen, 2 Fagotte, 
1— 2 Rontrafagotte, 4 Bentilhörner, 
4 Ventiltrompeten, 2 Kornetts inB, 2 
Altkornett# in Es, 2 Tenorhörner inB, 
3 Bofaunen, 3 Tubas, große und Feine 
Trommel und Beden, bei manchen noch 
dazu ein Glodenfpiel pie Bei den 
Yägerbataillonen bat fie nur 1 Pidel: 
flötein Eg, 2B-Sornetts, 3 Es- Troms 
peten, ein Altfornett in Es, 2 Tenorbör: 
ner, 3 Es- Hörner, einen Baritonbaß, 2 
Tubas; die Kavalleriemufif kommt damit 
ungefähr überein. Die Militärmufifchöre 
der Infanterie find meift jet fo zuſam— 
mengefeßt, daß faft jeder Hautboift zwei 
Injtrumente fpielt und bad Harmonie— 
orchefter fi daher in ein Symphonie— 
ercheiter verwandeln kann. 

Miller, Edward, Komponift und 
Theoretifer, geb. 1731 zu Norwich, geft. 
42. Sept. 1807 in Doncafter; Schüler 
Burnevs, 1756 Organift zu Doncafter, 
1786 Doktor der Mufif (Cambridge), gab 


Militärmufit — Milton. 


Flötenfoli heraus (mit Bemerfungen über 
die Doppelzunge, 1752), Klavierfonaten, 
Elegien und Lieder mit Klavier, Pſal— 
men 2c. und fchrieb: »Institutes of mu- 
sic for young beginners« (Klavierfchule, 
16 Aufl.); » Letters in behalf of profes- 
sors of music residing in the coun- 
try« (1784) und »Elements of tho- 
rough-bass and composition« (1787). 
illeville (ipr. miptwign), Francesco, 
ber Yehrer Frescobalbis, geboren um 1565 
ge (wo fein Vater, Alerandre 
., und Großvater, Jean be M., als 
Mufifer in Dienften des Herzogs ftanden), 
war eine Zeitlang in Föniglich polnischen 
Dienften, fpäter am Hof Ratjer Rubolfsll., 
fam 1614 nach Italien zurüd und verjah 
noch Kapellmeifterftellen zu Volterra umd 
Chioggia. Seine erhaltenen Kompofitio- 
nen Ka: 6 Bücher 3>—Aftimmiger Mabdri- 
gale (1614— 24), 7 Bücher 2—6itimmi: 
er Meotetten (bis 1626), eine Aftimmige 
ejfe, je ein Domine, Dirit, Magnififat 
und eine Yitimmige Motette (1626), eine 
4ftimmige und zwei Sftimmige Meſſen 
N Z3ſtimmige Mefien und Pjalmen 
11620 ‚ Litaneien (1619, 1639), »Con- 
certi spiritualie und »Gemme spiri- 
tuali« (1622). 
Millöder, Karl, Operettenfomponiit, 
ge. 29. Mai 1842 zu Wien, Schüler des 
onfervatoriums ber Mufiffreunde, 1864 
Theaterfapellmeifter zu Graz, 1866 am 
Wiener Harmonietheater, bag bald Banf: 
rott machte, feit 1869 Rapellmeijter und 
Komponift am Theater an der Wien, 
jchrieb Operetten: »Der tote Gaſt«, »Die 
luftigen Binder« (beide für Graz), Diana⸗ 
ee): »Die jFraueninfel« 
(Beil), »Der Regimentstambour«, »Ein 
Abenteuer in Wiene«, »Drei Baar Schuhe«, 
»Die Mufik des Teufeld«, »Das verwun—⸗ 
ſchene Schloß« (mit Gefängen in oberöjter= 
reichiſcher Mundart), eine komiſche Oper: 
»Gräfin Dubarıy«, und viele Poſſenmu— 
fifen. Millöders Mufit ift, wie fich er: 
warten’ läßt, leicht und pridelnb. Auch 
gab M. mehrere —* eine in Monats⸗ 
beften erfcheinende Sammlung von Kla— 
vierſtücken (»Mufifalifche Preſſe⸗) heraus. 
Milton (fpr. mitt'n), Kohn, der Vater 
des berühmten Dichters, get. 1646 oder 


Mingotti — Minoja. 


16473 war ein tüchtiger Muſiker, Kompo— 
niſt des berühmten bſtimmigen Madrigals 
»Fayre Oriana in the morne« in den 
»Traumphes ofOriana«(1601); zu Leigh⸗ 
ton? »Teares and lamentations« (1614) 
fteuerte er vier Motetten bei, deögleichen 
mebrere Pfalmenmelodienzußtavenfcrofts 
»Whole-book of psalmes« (1621). 

Mingotti, Regina (geborne Balen: 
tini), berühmte Sängerin, aeb. 1728 zu 
Neapel als Tochter eines öfterreichifchen 
a ri der ſpäter nach Graz verſetzt 
wurde, geft. 1807 in Neuburg a. d. Do: 
nau; wurde im Urfulinerinnenflofter zu 
Graz erzogen und erhicht dort den erjten 
—— Der Direktor der Dres: 
dener Oper, M., entdedte ihre Stimme, 
verheiratete fich mit ihr und ließ fie durch 
Porpora ausbilden; bald war fie die Ri: 
valin von Fauſtina Hafje und behaup— 
tete fich neben ihr mit Glanz. 1751 ging 
fie nah Madrid, wo fie zwei Jahre un: 
ter Farinelli fang, feierte dann große 
Triumphe in London ſowie in verſchiede— 
nen Städten Italiens, ließ fich fpäter 
—98 in München nieder und zuletzt 
(1787) zu Neuburg a. d. Donau. 

Minima (4, lat. und ital., engl. Mi- 
nim), unfre halbe Taftnote, die ehemals 
(au Ende bes 13. Jahrh.) die Fleinfte der 
ıblichen Notengattungen war: Maxima, 
Longa, Brevis, Semibrevis, M. In 
der Menſuralmuſik bis zu Enbe des 16. 
Jahr. ift die M. je nach ber Vorzeichnung 
(f. Prolation) die Hälfte oder der dritte Teil 
der Semibrevig, jelbft aber ſtets — 
in der neuern Muſik (ſeit dem 17. Jahrh.) 
iſt fie immer die Hälfte der Semibrevis 
(ganzen Taftnote). Fuga in minimam 
ijt im 16. Jahrb. der Terminus für einen 

anon, bei weldhem die nachahmende 
Stimme nur um eine M. fpäter einjegt 
als bie erſte; z. B.: 





Minneſänger heißen die ritterlichen 
Lyriker Deutſchlands im 12.—13. Sabrh, 
welche zwar Zeitgenofjen der provengali- 
chen und nordfranzöfifchen Troubadoure 
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(Trouvereß) waren, fich aber von ihnen 
durch eine innigere, Feufchere Auffaflung 
des Frauendienſtes (Minne) unterfcheiden. 
Die Gefänge der M. wurden wie die der 
Troubadoure mit Begleitung eine Sai— 
teninjtruments (Spitzharfe, Fiedel) vorge: 
tragen. Der Minnegeſang blühte zuerft 
in Ofterreich, breitete fi von dort nad 
dem Rhein und fpäter nach Thüringen 
und Sahfen aus. Berühmte Repräfen: 
tanten find: von Küremberg, Dietmar 
von Eijt, Heinrich von Veldefe, Reinmar, 
Hartmann von Aue, Wolfram von Eichen: 
bad, vor allen Walter von der Vogel: 
weide. Ein anfchauliches Bild vom Wer 
fen des Minnegejangs entwarf Richard 
Wagner in feinem »Tannhäuſer«, wo be: 
fonderd ber Wolfram ein Typus bes 
Minnegefangs in feiner idealen Rein: 
beit ift. Vgl. Meifterfänger. Näheres über 
die M. f. in v. d. Hagens »Sammlun 
der Dichtungen der M.« (1838, 4 Bde) 


und in dem Auszug nebſt Einleitung von 


Bartſch (1864), bei Wolf, »Über bie Lais, 


Sequenzen und Leiche« (1841), u.a. Die 
Motierungen der Melodien der M. find 
wie die der Troubadourgefänge mit Vor: 
fidht zu unterfuchen und nicht ohne wei: 
tere nach der Menfuraltheorie ihrer Zeit 
zu übertragen, vielmehr (befonderg die äl— 
tern) als fchlicht mit Längen und Kürzen 
notiert anzufeben (® und @ oder = und ® 
als JS zu Übertragen, Ligaturen als 
furze Noten im Gefamtwert einer Länge). 

Mindja, Ambrogio, Gefanglehrer 
und Komponift, geb. 21. OR. 1752 zu 
Dfpitaletto bei Lodi, get. 3. Aug. 1825 
in Mailand; Aftompagnift am Scala: 
theater u Mailand, für das er 1787 eine 
Oper: »Tito nelle Gallie«, ſchrieb, fpäter 
Kapellmeiiter des Scalatloſter⸗ und Stu⸗ 
dieninſpektor (Zenſor) des Konſervato— 
riums zu Mailand, iſt bekannt durch ſeine 
Solfeggien, die noch beute als Unterrichts: 
material beliebt ſind, und durch ſeine 
»Lettere sopra il canto« (1812, an B. 
Aſioli; deutich au) M. ſchrieb zur 
Krönung Napoleons J. mit der Eiſernen 
Krone ein Veni creator und Tedeum, 
zur Vermählung des Vizekönigs Eugen 
Beauharnais eine Kantate, ferner einen 
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Mari zum Einzug der Franzofen in 
ien und eine Trauerſymphonie für 
eneral Hoche, außerdem befonders zahl⸗ 
reiche kirchliche Kompofitionen, Streich 
quartette (»I divertimenti della cam- 
«), Klavierfonaten ꝛc. 
inore (itaf.), kleiner, daber f. v. w. 
Mollafford (harmonia di terza m.), auch 
Molltonart. M. tritt oft auf al& Über: 
Schrift eined Zwiſchenſätzchens (Trio) in 
Märfchen, Tänzen 2c., wenn dasſelbe in 
Mol ſteht, der Hauptteil Dagegen in Dur; 
auch eine in Moll itehende Bariation eines 
Themas in Dur wird mit M. bezeichnet. 
Ebenfo wird M. übergejchrieben zum Zei— 
hen, daß nad einem Trio in Dur die 
Haupttonart wieder einfegt, wenn dieſe 
Moll ift. Bel. Maggiore, 

Minſtrels, ſ. Meneſtrels. 

Minuetto, j. Menuett. 

Miferere (Miserere mei deus, »Gott 
jei mir gnädig!«), der Anfang des 51. 
Pſalms, weldyer von zabllojen Kompo: 
niften bearbeitet worden iſt. Mit bejon- 
berer eierlichfeit wird das M. in der Six— 
tiniſchen Kapelle zu Rom in ber Kar: 
wodhe am Mittwoh, Donnerstag und 
Freitag indem fogen. Tenebrae-Offizium 
gelungen, und zwar find eö nur drei Kom— 
ponijten, deren Auffafiung für diefe Feier 
würdig befunden wurde: Allegri, Baj 
und Baini (vgl. die Artitel). Einige andre 
vor Alleari in Aufnabme gewefene Ton: 
füge wurden durch dieſe völlig in Vergeſ— 
ſenheit gebracht. Wie ein heiliger Schatz 
wurde das Dianujfript von Allegris M. 
gebütet und durfte nicht Fopiert werben; 
erſt im legten Drittel des vorigen Jahr: 
hunderts wurde dasſelbe veröffentlicht 
(Burney, Choron xc.). 

Missa, f. Meſſe. 

Misteriöso (ital.), gcheimnisvoll 

Mistichanza (ipr. »tan»), j. v. w. 
Quodlibet. 

Mittelſtimmen heißen im muſikaliſchen 
Satz die Stimmen zwiſchen der oberſten 
(Oberſtimme) und tiefſten —— 
Baß). Die M. ſind beim ſchlichten har— 
moniſchen Satz reich an Bindungen und 
bewegungsarm; die Aufgabe der Schule 
ift eg, diefe durchaus natürlichen Mängel 
zu befeitigen und auch ihnen Leben und 
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Mittönen. 


melodifchen Fluß zu geben; doc ift es 
durchaus notwendig, daß der Schüler erit 
längere Zeit mit ſtrenger Bindung und 
Sefundfortfchreitung der M. und mit 
Vermeidung des überjieigend arbeite, 
ehe er daran denken darf, fie freier zu 
bebanbdeln, 

Mitterwurzer, Anton, berübmter 
Bübnenjänger (Bariton), geb. 12. April 
1818 zu Sterzing (Tirol), geft. 2. April 
1872 ın Döbling bei Wien; Neffe und 
Schüler von Gänsbacher (i. d.), fang als 
GChorfnabe im Stephbansdom und debü- 
tierte zuerft als Jäger im »Nachtlager von 
Granadae zu Innsbruck. Nachdem er 
mehrere Jahre an Fleinen öfterreihiichen 
Provinzialtbeatern gejungen, erhielt er 
endlich 1839 Engagement an der Dres: 
bener Hofoper, welcher er bis zu jeiner 
ig era 1870 angehörte. M. war 
ein dramatiſcher Sänger erjten Ranges 
und erzellierte bejonderd in den Opern 
Marſchners und Wagners (»Tannbäus 
jere, »Lohengrin«), desgleichen im »Don 
Juan«, »Zar und Zimmernanne x. 

Mittönen, cins der für die Mufif be: 
beutungsvollen afujtiichen Phänomene, 
welches darin beftcht, daß klangfähige 
Körper mitſchwingen, wenn ihr Eigenton 
erklingt; 3. B. zittert eine Saite, die auf 
a’ abgeſtimmt ift, heftig und tönt, ſo— 
lange der Ton a’ von irgend einem Ans 
ftrument oder einer Singſtimme bervor: 
gebracht wird. Aber auch durch bas Er— 
tönen eines der barmonifchen Obertöne 
ihres langes werden Saiten, Reſona— 
toren 2c. zum M. gebracht, zumächit aller: 
dings nicht zu totalem, fondern partiellem 
Schwingen, fo daß fie nur den angegebe: 
nen Ton verjtärfen; wie der Herausgeber 
dieſes Lerikons in feiner »Muſikaliſchen 
Syntaxis« und anderweit mitgeteilt hat, 
machen die in dieſem Fall mittönenden 
Körper aber neben den ſtarken Partial— 
ſchwingungen auch ſchwächere Totalſchwin— 
gungen, welche bei plötzlicher Abdämpfung 
des erregenden Tons ganz gut zu beob: 
achten find. Dadurch gewinnen die jogen. 
Untertöne eine bedingte reale Exiſtenz; 
die Töne, von benen 3. B. ec” Oberton 
ift (die Untertöne von ec“), welche aljo 
durch ein Erflingen diefeß e““ hervor: 


Mixolydiſch — Mizler, 


gerufen werden, vorausgejegt, daß mit: 
tönende Körper da jind, ergeben nämlid) 
die Reibe: 





welche in derjelben Weife die Konjonanz 
des Mollaffords erklärt wie die Ober: 
tonreibe die des Durakkords. Bal. Klang. 
— ſ. Kirchentöne und Griechiſche 


Miytür(lat. Mixtura, Regula mixta, 
ital.Ripieno,Accordo, jpan.Lleno, franz. 
u, engl. Mixture, Fourniture, boll, Mix- 
tuur), bie gebräudhlichite aller Pen 
Stimmen der Orgel, der Regel nad nur 
aus Dftaven und Quinten beftehenb, 
manchmal aber auch eine Terz oder gar 
Septime enthaltend (3. B. ftebt in der 
großen Orgel im Klofter Oliva M. bfach 
mit Terz und Septime). Früher hatte 
man Mirturen mit einer großen Anzabl 
von Ehören (Pfeifen), 3. B. im Kloſter 
Weingarten M. 8=, 12=, 20: und 21fach, 
in der Marienkirche zu Danzig [1585 | M. 
24facdh 2c.; natürlich war dann aber der— 
ſelbe Ton durch mehrere Pfeifen vertres 
ten. Jet nimmt man drei als das Mi: 
nimum und ſechs ald dad Marimum der 
Zahl der Pfeifen an; auch folde Mirtu- 
ren müjjen ſchon in der Höhe repartieren, 
d. h. für die höchſten Dftaven relativ tie 
fere Obertöne bringen als für die tiefern 
(M. Zfach disponiert gewöhnlich ec’ g’ c“ 
für die Tafte GC, dagegen für ce’ nicht 
eg ce”, fondern ce” g’ c“' ꝛc.) Auch 
baut man vielfach Mirturen, die in der 
Tiefe und höchſten Höhe weniger Pfei— 
fen haben als in der Dlittellage. M. iſt 
nur zu brauchen, wenn viele andre Stim⸗ 
men gezogen find, und zwar feßt jie, ba 
fie meift als tiefjten Ton die Doppels 
oftave bringt (wenigſtens für die tiefiten 
Töne), nit nur Grundftinmen, ſon— 
dern auch Oktavſtimmen und Quintitims 
men voraus, Das Märchen, daß die M. 
die älteſte Stimme der Orael ſei, ift längſt 
widerlegt ; dagegen iſt e8 allerdings wahr: 
fheinlih, daß noch im 12.—13. Jahrh. 
die Orgeln feine verjchiedenen Regiiter 
hatten und daher jänıtliche Pfeifen, die zu 
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einer Tafte gehörten, immer zugleich ans 
jpracen. 

Mizler, Lorenz Chriſtoph (fräter 
geadelt ald M. von Kolof), Mufifs 
Ichriftjteller, geb. 25. Juli 1711 zu Heis 
denheim (Württemberg), geitorben im 
März 1778 in Warſchau; befuchte das 
Gymnaſium zu Ansbach, jtudierte 1731 
bis 1734 in Leipzig Philoſophie und genoß 
ben Unterricht 5 ©. Bachs in Klavier: 
jpiel und Kompofition. 1734 promovierte 
er zum Magijter und bdißputierte über 
feine »Dissertatio, quod musica ars sit 

ars eruditionis musicae« (gedrudt 

734, 2. Aufl. mit geringer Anderung 
des Titel3 1736). Nachdem er feine Stu: 
dien noch zu Wittenberg fortgejegt, babi: 
fitierte er fi 1736 in Leipzig und bielt 
Vorlefungen über Mathematik, Philos 
jopbie und Mufif. 1738 rief er die »So= 
cietät der mufifalifchen Wijfenfchaften« in 
Leipzig ins Leben, der jpäter auch Bach bei: 
trat, wenn diejer fi) auch um den Haupt: 
zweck derſelben, die Gejeße der Kompoſi— 
tion zu ergründen, nie viel gekümmert 
bat; erdurftedas andern überlaffen. 1743 
309 ihn ein Graf Malachowski nach Kons— 
fie in Polen als Hauslehrer ſeines Sohns; 
M. ging einige Jahre jpäter an den Hof 
nah Warſchau, wurde geadelt und zum 
Hofrat ernannt. 1747 erbielt er von der 
Univerfität Erfurt das Diplom eines Dok⸗ 
tors der Medizin. M.war einer der erjten, 
die eine Art mufifalifche Zeitung heraus— 
gaben, nämlich die »Neu eröffnete mufis 
Falifche Bibliothek, oder gründliche Nach— 
richt nebjt unparteiifchem Urtheil von mus 
fifalifchen Schriften u. Büchern« (1736— 
1754). Eine andre monatlid) in je einem 
Bogen 8° audgegebene Zeitichrift: »Mufi- 
falifcher Staarſtecher« (Nezenfionen praf: 
tiſcher Muſikwerke), erichien nur big zum 
7.Stüd(1739-40). Außerdem ſchrieb M.: 
»Die Anfangsgründe des Generalbajieg, 
nach mathematiſcher Yehrart abgebandelt« 
(1739), ferner eine lateiniſche Scherz- 
fchrift, in welcher der mutmaßliche Ver: 
lauf des Kriegs Kaifer Karla VIL mit 
Tranfreih durch das Zufammens und 
Entgegenwirfen verfchiedener Töne dar: 
geitellt war: »Lusus ingenii de prae- 
senti bello etc.« (1735, dem Grafen Luc⸗ 
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hefini, Mitbegründer ber »Societäte, gez 
widmet), und eine trefflicheltberfeßung von 
ur’ »Gradus ad Parnassum« (»Gra- 
dus ad Parnassum oder Anführung zur 
regelmäßigen mufifaliihenKompofitione, 
1742). Seine Kompofitionen (Oben, Sui: 
ten, Flötenfonaten) find unbedeutend. 
M. M. = Mälzels Metronom (f. d.). 
Modena, Giulio di, ſ. Segni. 
Moderäto (ital., »gemäßigt«), eine 
Tempobezeihnung, die etwa zwiſchen alle- 
gretto und allegro fällt und von alle- 
moderato nicht unterjchieden ift. 
Modernus, Jacobus (eigentlich 
Jacques Moderne, wegen feines Em: 
bonpoint3 auch Grand Jacques oder 
Sacobus M. de Pinguento genannt), 
war Kapellmeifter von Notre Dame zu 
Lyon und errichtete daſelbſt eine Mufit: 
druderei, bie 1532 —58 arbeitete und 
hauptſächlich Werke franzöfiicher Kontra⸗ 
punktiſten druckte. M. war felbft Kom— 
ponift und gab Aftimmige Chanjons und 
s—bftimmige Motetten im Selbftverlag 
heraus, die aber verloren zu fein fcheinen. 
Modulatio, aud) Modulus und Mo- 
dulamen, bedeutet auf Titeln des 16. 
Jahrh. joviel wie Motette. 
Modulation ift derüübergang außeiner 
Tonart in die andre, modern ausgedbrüdt: 
Wechſel ber Tonalität (f. d.), das über: 
gehen der Bedeutung des Hauptflangs 
Tonika) auf einen andern Klang. Die 
onalität wird ſchwankend, und ſchließ— 
lich tritt die wirkliche M. ein, ſobald län— 
gere Zeit nur Klänge berührt werden, 
welche auf derſelben Seite der Tonika lies 
gen (auf der DOberton» oder Unterton: 
feite). Man unterfcheidet AUsweichung 
und M. und verjtebt unter erjterer das 
nur flüchtige Verlaſſen der alten Tonali— 
tät, dem Fhfort die m ang 10: 
Wenn z.B. von Cdur ausüberden Edur- 
Akkord hinausgegriffen und ein Schluß 
auf den E dur-Afkord gemacht wird, fo 
ift daß eine Ausweichung, wenn fogleich 
wieder nach © dur zurüdgelenftwird, eine 
M. dagegen, wenn danach ein Sätchen 
in E dur fich entwidelt oder nach einer 
andern Tonart (3.8. A moll) ein Schluß 
gemacht wird. So finden fich in den The» 
men der Sonatenfäße fehr häufig Aus: 


M. M. — Modus. 


weichungen, eine eigentliche M. wird je: 
doch erft gemacht vor Eintritt des zwei: 
ten Themas, welches regelmäßig in einer 
andern Tonart fteht. Übrigens ftehen in 
einem einheitlich gearbeiteten muſikali— 
ſchen Kunſtwerk auch die Partien, welche 
fich nicht in der Haupttonart Kara 2 ben: 
noch im Bann der Haupttonart; diefe ans 
dern Tonarten haben ihre eigentümliche 
Bedeutung in der Beziehung zur Haupt: 
tonart, fo daß die Modulationen eines 
Tonftüds als Tonalitätsfchritte der— 
jelben Betrachtung unterliegen wie Klang= 
folgen (Harmonieſchritte). Wie es Quint: 
Ichritte, Terzichritte, Quintwechſel, Terz⸗ 
wechſel 2c. der Harmonie gibt (j. Alangfolge), 
jo gibt es auch Duintichritte (und zwar 
wie dort fchlichte und Gegenquintjchritte) 
und Quintwechſel etc. der Tonalität. Maß: 
ebend für die M. it die Verwandt: 
haftder Tonarten, die nichtö andres 
ist als die Verwandtſchaft der Hauptflänge 
(Toniken). Schritte zu Tonarten, die im 
zweiten Grab it direkt) verwandt find, 
erfordern ebenfo eine nachträgliche Recht: 
fertigung, d. h. den Übergang zu einer im 
erjten Grad verwandten Tonart, wie Fol: 
gen entfernt verwandter Klänge. S. Ton— 
verwandtihaft. Eine Abhandlung auch 
felbft der nächſten und einfachiten Wege 
der M. ijt bier natürlich unmöglich; es 
fei nur darauf bingedeutet, daß Hr Mo: 
bulationen nach der Obertonjeite (d. b. 
nad Tonarten mit mehr Kreuzen oder we= 
niger Been) daß Ergreifen der Oberbomi: 
nante der Fünftigen Tonifa erforderlich, 
bei Modulationen nad) der Untertonjeite 
(nad Tonarten mit mehr Been oder weni- 
ger Kreuzen) im Gegenteil die Berührung 
ber Unterdominante der neuen Tonart 
der wefentliche Schritt ift. Die Oberdo— 
minante tritt gern mit Septime, bie 
Unterbominante gern mit Serte auf. Be 
fondere Mittel der M. find auch der 
Quartfertafford (Tonifa und Ober: 
dominante in Einem Bild) und der ver: 
minderte Septimenafford (Ober: und 
Unterdominante zugleich vertreten). 
odus, 1) f. v. w. Tonart, Ofta- 
vengattung, 3.8. M. Iydius (die Iydijche 
Zonart, vgl. Kircpentöne). — 2) Bei den äl⸗ 
tern Menfuraltgeoretifern (im 12,—13, 
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Jahr ein rhythmiſches Schema für die 
Melodiebildung, z. B. = (Longa Bre- 
vis) in ftetiner Wiederholung (trochäiſch) 
oder = = m (Brevis Brevis Longa, ana: 
yäftifh). — 3) In der Meniuraltheo: 
rie des 15.—16. Jahrh. die Beflimmung 
ber Menfur ber Maxima (M. major) und 
Longa (M. minor). Die Dreiteiligfeit 
der Maxima (M. major perfectus) fo: 
wobl als die der Longa (M. minor per- 
fectus) konnte nad den Anmweifungen 
verfchiedener Theoretifer verfchiebentlich 
vorgezeichnet werben (vgl. das 9. Ka: 
pitel: »&ejchichte der Taftzeihene, in H. 
Riemanns »Studien zur Gefchichte der 
Rotenfchrift«), wurde aber in ber Praxis 
eigentlich nur äußerſt felten vorgezeichnet, 
vielmehr in ber ig aus gewijien Eigen⸗ 
tümlichfeiten der Notierung gefchloflen; 
diefe (die Signa implicita oder intrin- 
seca im Gegenfaß zu den Signa indicia- 
lia, den Taftvorzeichen) waren für den 
M. major perfectus das Borfommen 
dreier gejchwärzten Maximae (f. Hemiolia), 
für ben M. minor perfectus das Vor: 
fommen dreier geſchwärzten Longae oder 
weier zu Beginn einer M.- Einbeit (Ber: 
Fettion) ftehenden Brevis-Paufen. Durch 
die Zahlen 3 oder 2 (f. Diminution) beim 
Zempuszeichen (() 3, CD 2) wurde Teßte» 
res zum Zeichen für die Menfur des M. 
minor, da durch fie bie Longa den vor: 
herigen Zeitwert ber Brevis befam. 
erg f. Halbınond. 
Möhring, Ferdinand, beliebter 
Männergefangsfomponift, neb. 18. Jan. 
1816 zu Altruppin war urfprünglich 
für das Baufach beſtimmt und befuchte 
die Gewerbefchule zu Berlin, trat aber ala 
Schüler in die Kompofitionsfchule der 
Berliner Akademie, wurde 1840 Orga— 
nift und Mufikdireftor au Saarbrüden, 
erbielt 1844 den Titel Königlicher Mu: 
fifdireftor und ift feit 1845 Organift und 
Gefanglehrer zu Neuruppin. M. kom— 
ponierte außer feinen allbefannten Quar- 
tetten für Männerftimmen (3. B. das Fer: 
nige: »Normannenzug«) Bofal: und In: 
firumentalwerfe faft aller Gattungen, bie 
jedoch weniger le Iris 
Molique (ipr. »tin, Wilhelm Bern- 
hard, berühmter Biolinijt und Kom: 
Muſil. 
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ponift, geb. 7. Oft. 1803 zu Nürnberg, 
geſt. 10. Mai 1869 in Kamnftatt bei 
Stuttgart; war der Sohn eines Stadt: 
mufifus, der ibm den erjten Unterricht 
auf verjchiedenen Anftrumenten erteilte, 
wurde auf Koften des Königs Marimi: 
lian I. von Bavern vom Konzertmei— 
jter Rovelli in München ausgebildet, war 
dann einige Zeit Mitglied des Orchefters 
des Theater8 an ber Wien zu Mien und 
wurde 1820 Nachfolger Rovellis in Mün— 
chen. 1826—49 entfaltete er ſodann eine 
verdienftliche Thätigfeit als Hoffonzert: 
meijter au Stuttgart, von wo aus er fich 
auf zahlreichen Konzertreifen im In- und 
Ausland rühmlichſt befannt machte. 1849 
gab er feine Stellung auf und fiedelte nach 
London über, fand bort eine ausgezeichnete 
Aufnahme als Solo: und Quartettfpieler 
und erlangte als Lebrer des Violinſpiels 
eine bochangefehene Stellung. 1866 zog 
er fih nah Kannftatt zurüd. Molinues 
Kompofitionen, die noch gefhäßt werben, 
find: 5 Violinfonzerte, ein Concertino, 6 
Streichquartette, Goncertanten für 2 Vio: 
linen, für Bioline und Klavier, für Flöte 
und Bioline, Phantafien, Rondos ac. für 
Violine, 1 Klaviertrio, 1 Symphonie, 2 
Mejien und ein Dratorium: »Abrabam« 
rt auf dem Muſikfeſt zu Norwich 

Moll. Das lateiniſche molle (⸗weich«) 
wurde (wohl zuerft von Odo von Clugny 
im 10. Jahrh.) zur Bezeichnung des runden 
B (?, B molle) im Gegenfaß zum edigen 
bh, 4, B durum, unfer h) gebraucht (B 

urum gleichbedeutend mit Bquadratum 
oder quadrum, B molle gleichbedeutend 
mit Brrotundum). Der Name M. wurde 
dann übertragen auf das Hexachord f—d, 
welches nicht h, fondern b benußte (f. Mus 
tation), und ging fpäter auf die Tonart 
und den Afford mit Kleiner (erniedrigter 
Terz) über. Bal. Dur. 

Molafford (Molldreiflang, 
weicher Dreiflang, Fleiner Drei— 
fang) ift der Jufammenflang eines 

aupttond mit (reiner) Unterauinte und 

aroßer) Unterterz oder, nad der ge= 

wöhnlichen Definition im Sinn der Ge— 

neralbaßfehre, der aus Grunbton, reiner 

(Ober:) Quinte und Fleiner (Öber:) 
38 
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Terz beftehende Aftord. Unter Moll: 
breiflang verftcht die praftiiche Har⸗ 
monielehre im engern Sinn bie dreis 
tönige Geftalt des Akkords in > Lage: 


(f. Dreiflang), im Gegenjaß 
2 .. erſten Amkehrung (zweiten 


vage), demjogen. Sertafford: 
und der zweiten Umkeh— 

rung (dritten Lage), dem fo: 

genannten Ouartjertafford: 
—2 7 Diefelben Benennungen gel: 
ten dann auch für mehr als 
preitänige Geſtalten des Akkords, indem 
nur in NRüdficht gezogen wird, "welcher 
Ton Bafton ift: 


1. Lage. 2. Lage. 3. Lage. 


6 PorESire Er: 
See 


Wird im IM. ber tieffte Ton des Dreis 
Hangs, z. B. ein 9:2] als Haupt— 


ton verſtanden (daß c Grundton, iſt 
unbeftreitbar), fo ift gar nicht einzuſehen, 
wie die Feine Terz mit diefem Ton zur 
Einheit verfchmelzen foll, da die Ober: 
tonreihe an ihrer Statt die große Terz aufs 

weit, mit der die kleine Follidiert und hef⸗ 

ti ge Schwebungen geben muß. Helmholtz 
harafterifiert deshalb in ber That die 
Molltonfonanz ald »getrübte Konfonanze. 
An andrer Stelle faßt ere:es:g auf 
als c-Klang (e:g) und es-Klang (es:g), 
was die Konjonanz des Afford3 geradezu 
aufbebt, denn wie man auch Konfonanz 
definieren mag, jedenfalls bleibt doch feſt⸗ 
zubalten, daß Einheit der Kardinal 
punft der Konſonanz Ans v. Hoſtinsky (. 
d.) geht noch weiter und A nce:es:g 
das c:g als c-Rlan aldes-Klang 
und ce: es als as-Rla o daß gar eine 
Trias von vertretenen 19, ba heraus: 
fommt, die zur Vierheit wird, wenn man 
endlich "auch noch g als Vertreter feines 
eignen Klanges faßt. Der M. ift eben im 
Durfinn diſſonant und der Durafford 


Moller — Mtolltonart. 


ebenfo im Mollfinn, wie zuerſt v. Öttingen 
Iharffinnig nachgewieſen hat. Der M. 
muß in einer völlig verſchiedenen und zum 
Durafford abfolut gegenfäglichen Weife 
aufgefaßt werben, indem bag Terz: und 
Duintverhältnis nicht oberhalb, fondern 
en. des Haupttons gefucht wird. 
In e: es: g iſt alſo g Hauptton, es 
Terz van c Quinte, es und g find Unter 
töne von g, oder, was dasſelbe ift, g (in 
höherer Oftavlage) ift Oberton ſowohl 
von c ald von es. Obgleich dieje Bes 
trachtungsweife des Mollakkords über 
300 Jahre alt und vom Water der mo— 
dernen Harmonielehre, Zarlino (1558), 
aufgeftellt und von den bedeutendjten Theo: 
retifern wiederholt erneuert worden ift 
(Tartini 1754, Hauptmann 1853), fo it 
für bie praftifche Harmonielebre body no 
immer nicht die naheliegendſte Nutzan— 
wendung gemacht worden, den M. nach 
jenem Böchiten Ton zu benennen. Den 
Vorſchlag dazu hat in neuefter Zeit v. Ot⸗ 
tingen gemacht. Bol. Klang, Konjonanz, 
Diffonanz und Duraftord. 

Moller oder Möller, Joachim, f. 
Burgf. 

Molltonart. Die Tonart, in welcher 
ein Mollakkord ſchlußfähiger Altord (To: 
nifa) iſt, heißt M. Der ältere Begriff der 
Tonart if an bie Tonleiter gebunden, ei» 
gentlich zur Tonart gehörige Töne find 
daher nur die leitereinnen. Bei ber M 
ift indes nicht fo Teicht feſtzuſtellen wie 
bei der Durtonart, welche Töne leitereigne 
find, weil die Seftalt der Molltonleis= 
ter eine ſchwankende ift. Seit daß Prin— 
gib der Rlangvertretung aufgeftellt wurbe, 

b. das der Auffaffung der Töneim Sinn 
von Afforden, pflegt man eine Tonart 
als ein Suftem von brei Klängen: Tor 
nifa, Oberbominante und Unterdomi— 
nante, binzuftellen und zwar bie M. als 
Molltenifa, Mollunterdominante und 
Duroberdominante, 3. B.: 


Xonila 
—ñN 
d.f.a.c.egis.h 
— ꝰ7;),, — ⸗s; 
Unt. Dom. Ob.Dom., 


welche drei Akkorde allerdings die häufig 
ften in der Mollharmonik find. Pavoni 


Molltonleiter 


ergeben aber eine Molltonleiter, die einen 
übermäßigen Sekundſchritt enthält: 


A.H.co.d.e.fV gis.a. 
Erft die neuere Zeit hat es gewagt, diefe 
Tonfolge als wirflichen Typus der Moll: 
melodif, als normale Molltonleis 
ter (die fogen. »barmonifche«), aufzuftel: 
Ien. Die ältere, feit der Herausbildung 
ber modernen Tonarten aus den Kirchen: 
tönen übliche Darftellung der Mollton— 
leiter ift dagegen 
aufwärts: A.H.c.d.e.fix.gis.a, 
abwärts: a.g.f.e.d.c.H.A, 
die fogen. »melodiſche« Molltonleiter. 
Ohne Zweifel ift diefe wirklich melo— 
difh, was die andre wegen des Hiatus 
FT gis nit if. Die neuere Mufif 
lehrt aber, daß es eine Tonleiter, welche 
fi mit der Harmonif einer Tonart (auch 
ohne Modulationen) dedt, überhaupt nicht 
gibt (vgl. Zonatität). Der Streit ift daher 
ein müßiger. Tonleitern find vom Stands 
punft unfrer heutigen Erfenntnis des We- 
fen der Harmonif nicht8 andreg als Ty— 
pen der melodbifhen Bewegung 
durch Akkorde, db. b. Ausfüllungen der 
Lüden zwiſchen den Tönen eines Akkords 
mit Durdgangstönen, welche je nach der 
Stellung des Akkords zur Tonika verfchie: 
den ausfallen müjfen und für die Tonifa 
ſelbſt verfchieben fein können. Die ein 
fachite Geftalt der Tonleiter ber Tonifa 
ift aber die, welche nur Töne der beiden 
demfelben Klanggeichlecht angehörigenDo: 
minanten benutzt, d. h. die einfachfte Dar: 
ftellung der M. durch drei Klänge ift nicht 
die oben gegebene mit Duroberdbominante, 
fondern die mit Molloberdominante: 
Zonita 
— 


4d.2f.2.0.0.g.h 


m — 

Unt-Tom. Ob.» Dom. 
Der Einigungspunft der Beziehungen ber 
Töne des Mollakkords ift der oberfte Ton 
des Molldreiffangs (f. Mang); führen wir 
die Tonleiter von diefem zu feiner untern 
Oktave, jo erhalten wir die Sfala 

e.d..hb.a.g.t.e 


— — 
welche das volle Gegenbild der aufſteigen⸗ 
den Durtonleiter iſt: 


c.d.e.f.g.a.h.c‘, 
— — 
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Dieſe reine Molltonleiter iſt die belieb— 
teſte Tonleiter der alten Griechen (die do= 
riſche) und der nach Ausbildung der mehr: 
Nimmigen Mufif jo arg mißverftandene 
phrygiſche Kirhenton. Ihre wahre 
Bedeutung wurde zuerft mit ganzer&chärfe 
erfannt von 8. Fortlage (»Das muſi— 
kaliſche Syſtem der Griechen in feiner Ur- 
geftalt«, 1847) und D. Kraushaar (»Der 
affordliche Gegenfaß«, 1852); es folgten: 
R. F. Weipmann, A. v. Öttingen, v. Thi: 
mus, Riemann, Thürlings, v. Hoſtinsky, 
D. v. Arnold, v. Melaunow, und vor 
ortlage verfocht ſchon Blainville die Idee 
ber Tonleiter mit der Fleinen Sekunde 
(»Troisitme mode« , »Mode hell6- 
nique«), dem wieder Nicola d’Arienzo in 
neuerer Zeit folgte (vgl. auch Zarlino und 
Tartint). Einzig und allein diefe Art der 
Aufjaffung der M., welche in der Be: 
nugung der Duroberdominante der Moll 
tonifa etwas Ahnliches ſieht wie in der 
Benugung der Mollunterdominante ber 
Durtonifa —— »Molldur«), 
Kg: eine fichere Bafis zu gewinnen für 
die fuftematifche Betrachtung der Moll: 
barmonif und für die eigenartigen Wen- 
dungen in jchottifchen, iriſchen, ſkandi— 
navifchen, ruſſiſchen, ungarifchen und 
tichechifchen Melodien, deren adäquate 
—5 ſo lange eine ungelöſtes 
roblem geblieben iſt. Es iſt eine merk— 
würdige Thatſache, daß vor dem Aufkom— 
men ber Mehrſtimmigkeit die Auffaſſung 
ber Melodien im reinen Mollfinn die ver: 
breitetere war und es bei mufifalifch we— 
nig fultivierten Nationen noch ift, wäh— 
rend wir jeßt gerade zum Gegenteil bin: 
neigen. Die Reaftion zu gunjten der Molls 
auffaſſung konnte nicht außbleiben, und 
fie ifl im vollen Gang. Sie wird wohl 
der zufünftigen Phaſe der Entwidelung 
der Mufik ihre Signatur aufprägen. 
Molltonleiter, j. Molltonart. 
Molto (ital.), viel, fehr; allegro m., 
ſehr fchnell; m. largo, fehr langſam, ꝛc. 
Momigny (ipr. »minj, Jeröme Jo— 
ſeph (be), Theoretifer, geb. 20. Jan. 1762 
zu Philippeville, war mit zwölf Jahren 
Organiſt zu St. Omer, fodann zu St. Go: 
lombe, 1785 zu Yyon, flüchtete während 
der Revolution nach der Schweiz underrich: 
38* 


— Momigny. 
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tete 1800 in Paris eine Muſikalienhand— 
lung, in der er auch feine eignen Schriften 
verlegte. Später ließ er fich in Tours nie= 
der, mo er nach Fetis noch 1855 lebte; fein 
Todesjahr ift nicht befannt. M. fchrieb: 
»Cours complet d’harmonie et de com- 
position d'après une theorie neuve« 
(1806, 3 Bde.; M. Ieitet. die Tonleitern 
ab aus ber Reihe der Obertöne bis 
zum 13.); ferner »Expos& suceinct du 
seul syst&me musical qui soit vraiment, 
bon et complet« (1809); »La seule 
vraie th&orie de la musique« (1823); 
»Cours gen6ral de musique, de piano, 
d’harmonie et de composition depuis 
A jusque Z« (1834). M. war fehr feft 
von der Bedeutung feiner vermeintlichen 
Entdedungen überzeugt, wie die Titel 
feiner Schriften beweifen. Seine Kompo— 
fitionen find: Streichquartette, Trios, 
Piolinfonaten, Klavierfonaten und an- 
dre Klavierwerfe, Lieder, Rantaten und 
eine Elementarffavierfchule: »Premiere 
annee de lecons de pianoforte«. 

Momoletto, j. Albertini 2). 

Monbeli, Marie, berühmte Sänge— 
rin, geb 15. Febr. 1843 zu Cadiz, Schü- 
ferin der Frau Eugenie Garcia in Paris; 
brillierte al Primadonna zu London und 
machte mit Ullmann fenfationelle Konzert: 
reifen. 

Mondonville (ipr. mongdongwihl), Jean 
Joſeph Eaffanea (ſetzte den Familien— 
namen feiner rau, de M., dem ſeinigen 
[Caſſanea] zu), Violinift und Komponiſt, 
geb. 25. Dez. 1711 zu Narbonne, geft. 8. 
Oft. 1772 auf feinem Landhaus in Belle: 
ville bei Paris; war zuerjt Violinift zu 
Lille, ſpäter im Orchefter ber Concerts 
ſpirituels zu Paris, welche Motetten feiner 
Kompofition mit ſolchem Beifall aufführ- 
ten, daß er fünigliher Rammermufifer 
und 1744 KRapellmufifintendant zu Ber: 
faille8 wurde. 1755 warb er Nachfolger 
Royers als Dirigent der Concert$ fpiri- 
tuels > 1762). Außer feinen Motetten, 
die felbft nach feinem Rücdtritt von der 
Direktion noch beſonders fräftige Zug— 
ftüde der Concerts fpirituel® blieben, 
ſchrieb M. mehrere Opern und Oratorien. 

Moniot (fpr. monjob), Eugene, Rom: 
ronift, geboren um 1820, geftorben im 
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November 1878 zu Paris; war Dirigent 
an verfchiedenen Heinen Barifer Bühnen, 
welche eine Anzabl Operetten feiner Kom⸗ 
pofition aufführten, und bat ſich außer- 
dem durch Chanſons und (Klavier:) Sa- 
lonſtücke befannt gemadht. 

Moniuſzko (fpr.-jüjgto), Staniglam, 
poln. Komponift, geb. 5. Mai 1819 zu 
Ubiel, einem Gut feines Vater im Gou: 
vernement Minst (Litauen), geft.4. Juni 
1872 in Warfchau ; verdankte ſeine muſika⸗ 
lifche Ausbildung dem Organiſten Freyer 
in Warſchau und 1837—3I Rungenbagen 
in Berlin. Nachdem er längere Zeit ſich 
als Privatmufiflehrer und Organiſt an 
der Johanneskirche in Wilna mübhjelig 
durchgeichlagen, wurde er 1858 Opern 
fapellmeifter in Warſchau und fpäter Bro: 
feffor am dortigen Konfervatorium. M. 
bat 15 nationaleDpern geichrieben (⸗Lot⸗ 
terie«, »Ideal⸗, »Der neue Don Qui: 
jote«, »Das Nachtlager in den Apenni= 
nen«, »Idylle«, »Betly«, »Halla«, »Ja⸗ 
wnuta«, »Der Floßknecht«, »Verbum 
nobile«, »Rokitſchana«, »Die Gräfin«, 
»Das Geſpenſterſchloße, »Der Paria«, 
»Beata«), ferner eine Muſik zu — 
let«, viele Gefänge, auch kirchliche Werke 

»Oſtrobramer Litanei«, Meſſen), mehrere 

antaten, Klavierſtücke, ein theoretiſches 
Werk (⸗Harmonielehre«) und ein »Haus: 
liederbuch« in ſechs Heften. 

Mont, 2. Edwin George, Orga» 
nift und Mufifdireftor der Kathedrale 
von Dorf, geb. 13. Dez. 1819 zu Frome 
in Somerfet, Kompoſitionsſchüler von 
Macfarren, Doktor der Mufif (Orforb 
1856), gab außer mehreren eignen firdh- 
lihen Kompofitionen heraus das »Ang- 
lican chant-book«, »Anglican choral 
service-book«, » Anglican hymn-book« 
(mit C. Singleton), »Psalter and can- 
ticles pointed for chanting« und »Ang- 
lican psalter chants« (beide mit Du= 
ſely). — 2) William Henry (midt 
verwandt mit dem vorigen), geb. 1 zu 
London, wurde, nachdem er verſchiedene 
Drganiftenpoften in London bekleidet, 
1874 Gefanglehrer am King’8 College 
(Nachfolger von Hullah), 1876 Lehrer an 
der National Training School for music 
und 1878 am Bedford Kollege Auch hatte 
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M. zu London, Edinburg und Mancheiter 
Borlefungen über Mufif gehaltenund war 
Herausgeber des »Parish choir« (fird: 
liche Öelänge, Lieferungäwerf) und Mit: 
beraugsgeber ber »Hymns ancient and 
modern«. 
Monohord (grich., v. monos, »ein: 
ige und chord&, »Saite«), ein ins graue 
tertumzurüdreichendes Inftrument zur 
mathematifchen Beſtimmung und Erfläs 
rung ber mufifalifhen ZTonverhältnijie, 
beitehend aus einer über einen Reſonanz— 
faften gejpannten Saite, welche durch 
einen verjchiebbaren Steg beliebig geteilt 
werben fann. Eine Sfala gibt genau an, 
auf welchen Teilungspunft der Steg ge— 
ihoben ift, jo daß man mit Hilfe des 
Monochords ſich jedes Intervall joweit 
möglich in afujtifcher Reinheit zu Ges 
bör bringen kann. Übrigens wurde im 
MWiderjpruch mit dem Namen bag M. im 
Mittelalter zur Hörbarmadhung der Zus 
jammenflänge mit mehreren Saiten und 
zugehörigen Stegen gebaut. Wie es ſich 
zum Klavichord entwidelte, j. Klavier. 
Monodie(>Einzelgefang«) nennt man 
die etwa um 1600 in Jtalien aufgefom: 
mene neue Art von Mufif, welche an Stelle 
des vorher lange allein ald Kunftmufif 
üblichen mehrjtimmigen Gejangs den 
Einzelgefang mit Injtrumentalbegleitung 
fegte; diefe Begleitung war anfänglich 
einfach genug (ein beaifferter Baß, der auf 
dem Klavicimbal, der Laute [Theorbe] 
oder Gambe ausgeführt wurde), —— 
ſich jedoch bald intereſſanter. Natürlich 
iſt aber der Einzelgeſang weit älter als 
der mehrſtimmige, ja ſelbſt der anders als 
im Einklang begleitete iſt ohne Zweifel 
lange vor dem 17. Jahrh. geübt worden 
(von den Troubadouren, überhaupt im 
volf3mäßigen und häuslichen Muſizieren 
im Mittelalter); etwas Neues war es 
nur, daß nun die Künſtler und Theore— 
tifer fich der vernacdhläffigten Stilgattung 
annahmen. Das muſikaliſche Drama, 
das Oratorium, die Kantate, ja ſelbſt bie 
reine Inſtrumentalmuſik, d. 5. aljo unſre 
geſammte neuere Mufik, gingen aus die— 
fen unfcheinbaren Anfängen —— Vgl. 
Petri, Caccini, Cavallieri ꝛc. 
Monodram (griech.) heißt ein Bühnen: 
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ftüd ai nur eine Berfon, Duodram 
ein ebenjolches für zwei Perſonen; doch 
werden wohl auch Stüde der legtern Art 
mit dem Namen M. belegt. 
Monpon (ipr. mongpuh), Hippolyte, 
m 12. Jan. 1804 zu Barig, geft. 10. Aug. 
841 in Orleans; Schüler und jpäter Re⸗ 
petitor an Chorons Mufikichule zu Paris, 
foniponierte viele Romanzen auf Tertevon 
A. de Muſſet und Victor Hugo und, als 
er nad Auflöjung von Chorons Schule 
gezwungen war, ſeine Familie Durch Kom- 
ponieren zu ernähren, zahlreiche Opern, 
war aber jtet3 nur ein balbgebildeter 
— begabt mit Talent für Melodie. 
onfigny (ipr.mongffinj), Pierre Ale: 
randre, berühmter Opernfomponiit, geb. 
17, Okt. 1729 zu Fauauemberque bei St. 
Omer, geft. 14. Jan. 1817 in Paris; be 
fuchte da3 Jeſuitengymnaſium zu St. 
Dmer und trieb eifrig Violinſpiel; als er 
durch den frübzeitigen Tod des Vaters 
zum Ernährer der Familie geworden war, 
nahm er 1749 eine Anſtellung in der 
geiftlichen Rehnungsfammer zu Paris 
an und wurde nach einiger Zeit Haushof—⸗ 
meijter des Herzogs von Orleans. Erjt 
1754 wedte eine Aufführung von Pergo— 
[eji3 »Serva padrona« feine mufifalijchen 
Neigungen wieder, die fich aber jegt mit 
aller Macht der Kompofition zuwandten. 
M. hatte noch wenig oder feine theore- 
tiihe Unterweifung erhalten; nun jtus 
dierte er unter Gianotti Harmonielehre 
und Generalbaß mit ſolchem Eifer, daß 
er bereit3 nach fünf Monaten eine fomifche 
Dper jchreiben kounte: »Les aveux in- 
discrets«, welche 1759 im TIheätre de 
fa Foire St. Laurent aufgeführt wurde 
und großen Erfolg hatte ALS diefelbe 
Bühne nun jchnell nacheinander mit 
fteigendent Erfolg von M. neue Opern 
brachte: »Le maitre en droit«, »LeCadi 
dup&« (beide 1760) und »On ne s’avise 
jamais du tout« (1761), veranlaßte die 
Eomedie italienne auf Grund ihres Pri— 
vilegs die Schließung jenes Theaters, 
Beide Theater wurden nım vereinigt, und 
Monſignys fernere Triumpbe fanten den 
Jtalienern mit zu gute. E3 folgten: »Le 
roi et le fermier« (1762), »Rose et 
Colas« (1764), »Aline, reine de Gol- 
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conde« (1766), »L’ile sonnante« (1768), 
»Le deserteur« (1769), »Le faucon« 
(1772), »La belle Arsene« (1775), »Le 
rendez-vous bien employ&« (1774) und 
»Felix, ou l’enfant trouv6« (1777). M. 
hatte einen ausgezeichneten Librettodich- 
ter in Sedaine gefunden; von dieſem 
rühren beinahe * ſämtlichen Texte 
ſeit 1761 ber. Der »Felix« fand eine 
faft beifpiellos enthufiaftiiche Aufnahme, 
welche M. beforgt gemacht zu haben fcheint, 
daf ed num bergab gehen müfje: er legte 
die Feder aus der Hand und ſchrieb Feine 
Note mehr. Zwei bereitö 1770 beendete 
Opern: »Pagamin de Mondgue« und 
»Philemon et Baucise«, ließ er im Pult 
liegen. Unterdejfen war er Adminiftrator 
der Domänen bed Herzogs von Orleans 
und Generalinfpeftor der Ranalbauten 
geworden. Die Revolution brachte ihn 
um feine Stellungen und auch um feine 
Erſparniſſe, fo daß er in bittere Not ge= 
fommen wäre, bätte ihm nicht die Ko— 
mifche Oper eine Penſion von 2400 Franf 
ausgefegt. Nad dem Tod Piccinnis 
wurde er zum Studieninfpeftor am Kon 
jervatorium ernannt, legte aber 1802 das 
Amt nieder, welchem er fich wegen feiner 
wenig grümdlichen theoretiſchen Aus: 
bildung nicht gewachſen fühlte 1813 
wurde er an Stelle Gretrys in bie Aka— 
demie gewählt. M. ift einer ber Mit» 
ichöpfer der ige wa komiſchen 
Oper; was ihm an Schule fehlte, erſetzte 
er durch geſunde un für das Melo» 
difche und durch dramatiſchen Inſtinkt. 
Sein Name ift unvergeſſen, und auch feine 
Muſik ift in Paris noch nicht tot. Bios 
graphiſche Notizen überihn gaben Quatre⸗ 
mere de Duincv (1818), Alerandre (1819) 
und Hedouin (1820). 

Montanuß, j. Berg 2). 

Monte, Philippus de (Filippo 
de M., Philippe de Mons), berühm: 
ter Kontrapunftifer des 16. Jahrh., geb. 
1521 zu Mond im Hennegau (oder zu 
Mechelin), geft. 4. Juli 1603 in Wien; 
wurde 1568 Kapellmeifter Kaiſer Maris 
milians Il. und fpäter Rubolf8IL. Seine 
und erhaltenen Werfe find: ein Bud 
5—Sftinmiger Meſſen (1557), Meffe 
»Benedicta es« (6ftimmig, 1580), ein 
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Buch 4—b5ſtimmiger Meſſen — 
6 Bücher 5—6ftimmiger Motetten (1569 
bi8 1574, auch 1572 — 76 ; das fechfte Buch 
1584), 2 Bücher 6: und 12ftimmiger Mo⸗ 
tetten — 1587), 19 Bücher 5itim= 
miger Mabrigale (1561 — 88), 8 Bücher 
6itimmiger Mabdrigale (1965), »La 
fiammetta«, Kanzonen und Madrigale 
zu 7 Stimmen (1598), ein Buch dftim= 
miger Madrigali spirituali — ein 
Buch 5— 7ſtimmiger franzöſiſcher Chan⸗ 
ſons und »Sonnetz de Pierre de Ron— 
sard«e (d—Tftimmig, 1576). Viele Sam: 
melwerfe enthalten Stüde von M., bie 
ben genannten Werfen entnommen find. 
In neuern Druden findet fi wenig, 
nämlich ein vierftimmiges Madrigal in 
Be »Geſchichte«, je eine Motette in 

ehns »Sammlung« und Gommerd 
»Collectio«. 

Monteverde, Claudio, der große 
Neuerer, welcher inder Zeitder Entſtehung 
des modernen Muſikſtils (1600) von der 
bloßen Negation eines Gaccini, Peri umd 
Genoſſen zu pofitivemneuenSchaffen über: 
ging, geb. 1568 zu Eremona, ge 1643 in 

enedig. Er trat jung als BViolinfpieler 
in Dienft der Herzöge Gonzaga zu Man: 
tua und erbielt Unterweifung in den Kün⸗ 
ften des Kontrapunkts vom berzoglichen 
Kapellmeifter Marc Anton Imgegneri, dei: 
fen Nachfolger er 1603 wurde. 1613 ward 
er mit großer Auszeichnung als Kapell: 
meifter an die Markuskirche nach Venedig 
berufen, erhielt die Umzugskoſten ver: 
gütet und einen bedeutend höhern Gehalt 
als jeine Vorgänger (400 Dufaten), eine 
Ferigpregg era und außerdem noch von 
Zeit zu Zeit Ertragratififationen. Er 
verharrte num in dieſer hochangeſehenen 
Stellung bis an feinen Tod; als feine 
Berufung erfolgte, war er ſchon Witwer, 
hatte aber zwei Söhne, die ebenfalls in 
Benedig angefehene Stellung fanden, der 
ältere, Francesco, ald Tenorfänger an 
der Markuskirche, der jüngere, Maſſimi— 
liano, als Arzt. M. war bereits ein be— 
rühmter Komponiſt, ehe er anfing, Mufif: 
dramen zu ſchreiben. Sein erſtes Opus 
war ein Buch »Canzonette a 3 voci« 
(1584, ein Eremplar auf ber Münchener 
Bibliothef), fein zweites ein Buch fünf: 
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ſtimmiger Mabdrigale (1587), dem bis 
1599 vier weitere Bücher folgten (1593, 
1594, 1597, 1599; fämtlid mehrmals 
aufgelegt). In diefen Werken zeigt fich 
M. vielfah ald barmonijcher Neuerer, 
führt Diffonanzen frei ein, gebraucht den 
Dominant = Septimenafford und bewegt 
fih überhaupt in einer Harmonif, bie 
unfrer heutigen fehr nähe ſteht, d. 6. er 
febt nicht mehr in den Kirchentönen, jons 
berninden modernen Tonarten. Es iſt das 
freilich nicht fein perſönliches Verdienſt, 
es war ber Zug der Zeit, dem er folgte; 
befonder8 hatten die deutfchen Kompo— 
nijten ſchon wader vorgearbeitet. Man 
vergleiche nur Heinrich Iſaaks (1440 — 
14519) »Ansprud, ich muß dich laſſen«, 
P. Hofbaimers (1449—1537) »Ad Lieb’ 
mit Leid«, B. Duciß’ > Elend bringt Bein«, 
Senflö »So ih, Herzlich, nun von dir 
fcheid’« u. a., jo wird man eine flare Ka— 
denzierung im Sinn der modernen Ton- 
arten finden unb wenn auch nicht ben 
Septimenafford, fo doch als feinen Stell 
vertreter den verminderten Dreiflang an 
allen Eden und Enden. Monteverbed 
Verdienſt war aber, daß er mit abgelebten 
Regeln einfach brach und auch Dinge wie 
den Septimenafford fchrieb, die man 
damals noch nicht —— konnte. Der 
Bann der Diatonik der Kirchentöne war 
übrigens längſt gebrochen, und die Chro— 
matif eines Vicentino und Geſualdo di 
Venoſa hatte ihr den Reſt gegeben. Wenn 
M. dennoch 1600 von Artuſi wegen ſei— 
ner Neuerungen angegriffen wurde (in 
»L’Artusi, ovvero delle imperfettioni 
della moderna musica«), jo war er eben 
einer von vielen, gegen die ſich der kon— 
fervative Theoretiferwandte. Ganzandrer 
Artund unbejtreitbar originell find Monte 
verded Berdienfte um das mufifalifche 
Drama. Der Ruhm des Stilo rappresen- 
tativo der Florentiner (ij. Gaccini u. Peri) 
hatte ſich ſchnell in Stalien verbreitet, und 
der Herzog Vincenzo Gonzaga von Mans 
tua wünfchte daher zur Bermählungsfeier 
feines Sohns 1607 auch theatralifche 
Aufführungen diefer Art zu veranjtalten; 
der Dichter Rinuccini wurde von Florenz 
berübercitiert und Gagliano und M. mit 
der Rommpofition beanjtragt. Montever: 
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des erfter Verfuh auf dem neuen Feld 
fiel glänzend auß(» Arianna« ; ein Rlages 
gefang der Ariadne ift und erhalten als 
lateinifche Marienflage in der »Selva«, 
f. unten). Im folgenden Jahr (1608) 
brachte er feinen »Orfeos (Tert nicht 
von Rinuccini) und ein Ballett: »Ballo 
delleingrate«. Damit waregin Mantua 
mit der Dper wieder zu Ende. Venedig, 
wohin M. 1613 fam, hatte Damals nod) 
fein Operntbeater ; auch machte es M. die 
Stellung, ald Kirchenfapellmeifter zur 
Pflicht, Firchliche Werfe zu fchreiben. Die 
nädjten Jahre brachten daher im Stilo 
rappresentativo nur: 1624 »Il com- 
battimento di Tancredi eClorinda«, ein 
Ding, halb dramatifch, halb epijch (mit 
einem Grzäbler [testo], ber die Rede 
verbindet), aufgeführt beim Senator 
Mocenigo, gedrudt im achten Buch der 
Madrigale (1638); 1627 fünf Inter: 
—— für den Hof von Parma und endlich 
1630 die »Proserpina rapita« (Tert von 
Strozzi), ebenfalls bei Mocenigo auf: 
geführt zur Hochzeit feiner Tochter. Die 
Verbeerungen ber Belt 1630 verwifchten 
ben Eindrud der »Proserpina«, und erſt 
1637 entitand das erjte Operntheater (di 
San Gajfiano), und nun wuchjen ihrer 
wie Pilze beinahe ein Dutzend allein in 
Benedig in 60 Jahren aus der Erde. Bon 
M. brachten diejelbenaußer ber» Arianna« 
noch vier Opern: »Adone« (1639), »Le 
nozze di Enea con Lavinia« (1641), 
»Il ritorno d’Ulisse in patria« (1641) 
u. »L’incoronazione di Poppea« (1642) 
Erhalten find uns nur der »Orfeo« (ge 
druckt 1609) und der »Ulisse« im Manu 
ffript auf der Wiener Hofbibliothef (vgl. 
Ambros' »Geihichte«, IV, 363). — Var 
das mufifalifche Drama der Florentiner 
dürr und öde, eine endlos fortlaufende, 
dem Lektionston des Gregorianifchen Ge: 
fangs nicht unähnliche Recitation über 
dem magern Affoınpagnement deö Gene: 
ralbafjes, jo jchlug dagegen M. empfin: 
dungswärmere Töne an, wurde häufiger 
ariös und legte großen Wert auf die deu 
Geſang begleitenden Injtrumente: er 
wurde der Vater der Kunſt der Inſtru— 
mentation. Beranntlich erfand er das 
Tremolo der Streichinftrumente (im 
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»Combattimento di Tancredi« :c.); Or: 
pheus klagt unter Begleitung von Bas 
violen, der Chor der Geijter autivortet, 
geftügt durch Feine Flötenorgeln (or- 
gani di legno), dem von vier Poſaunen 
verftärften Gejang Plutos ꝛc. Monte 
verbed erhaltene Firchlihe Werfe find; 
eine bſtimmige Meſſe nebit mehreren Bes: 
pern und Motetten (1610), »Selva mo- 
rale e spirituale« (Meijen, Pſalmen, 
Hymnen, Magnififats, Motetten, Salve 
und das obengenannte Zamento, 1— 8: 
ſtimmig mit Bielinen, 1623), endlich 
Aſtimmige Meffen und 1— dftimmige 
Plalmennebit Marienlitaneien (poſthum, 
1650). Der Aufzählung der Madrigale 
jind noch nachzutragen dag 6. Buch (djtim: 
mmige Madrigale und ein 7ſtimmiger 
Dialog, 1614), das 7. Buch (»Il Con- 
certo«, 1—6tinmige Madrigale und 
andre Gefänge, 1619) und das 8. Bud) 
(»Madrigali guerrieri e amorosi con 
alcuni opuscoli in genere rappresen- 
tativo«, 1638). Endlich gab Giulio Gefare 
M.,desMeifters Bruder, heraus: »Scherzi 
musicali a tre voci« (1607), welche im 
»franzöfifchen Stil« (d. h. hanfonartig) 
aefchrieben find; nach dem Bericht feines 
Bruders in der Borrede beſuchte M. 1599 
die Bäder von Spaa und brachte von dort 
die Kenntnis dieſes Stildmit. Bon Madri— 
galen Monteverdes find neuerdings ab: 
gebrudt: »Cruda Amarilli« in Martinis 
»Esemplare«, Chorons »Principes de 
compositione und Kieſewetters »Ge— 
ſchichte« 2c.; »Strazziami pure il core« 
dafelbit, in Burneys »Geſchichte« und in 
der Antologia der Mailänder »Gazetta 
musicale«; die Klage der »Arianna« in 
Kiefewetterd »Gejchichte der abendländis 
ſchen Muſik«, Winterfelds »Gabrieli« u.a. ; 
Bruchſtücke aus dem »Orfeo« in Hawkins 
und Burneys »General history«, Kieſe— 
wetters »Geſchichte« 2c.; Pfalmen bei La 
age (»Diphthörographie«); außerdem 
noch einiges bei Martini, Ehoron, Win: 
terfeld, Reißmann, Gevaert und endlich 
1831 der ganze »Orfeo« mit auögearbeis 
tetem Generalbaß von U. Eitner Bublie 
fationen, 10. Bb.). 

Moore (ipr. muhr), Thomas, ber be 
rühmte Dichter, geb. 28. Mai 1779 zu 
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Dublin, geft. 25. Febr. 1852 in Sloperton 
Cottage bei Devized; war auch ein begab 
ter, wenngleich nicht geſchulter Muſiker 
und erfand zu manchen feiner Lieber Me— 
lodien, die populär wurden, auch einige 
mehrſtimmige Gefänge. ©. darüber Gro: 
ves »Dictionary of music«, 

Morales, Criſtofero, bedeutender 
fpan. Kontrapuntftijt des 16. Jahrh., ge: 
boren zu Sevilla, um 1540 bäpfilider 
Kapellfänger in Kom; gab heraus: 2 Bücher 
Meſſen (dag erjte o. 3. zu Paris, 2. Aufl. 
1546; 2. Buch 1544 u. öfter), Jitimmtige 
Magnififats (1541 u. öfter), 2 Bücher 
Aſtimmiger Motetten (1543—46), 5itim: 
mige Motetten (1543), 4—6itimmiage 
Yamentationen (1564). Außerdem ijt 
viele in Sammelwerfen verjtreut. Von 
neuern Druden entbält bejonders Esla— 
vas »Lira sacro-hispana« Motetten 
und Mejjenteile, einiges auch Martinis 
»Esemplare«, Chorons »Principes de 
composition«, Rochlitz' »Sammlunge, 
Prosfe3 »Musica divina« u. a. 

Moralitäten, j. Myiterien, 

Moralt, Gebrüder, bildetenzuMün- 
hen im Anfang dieſes Jahrhunderts ein 
berühmtes Streichquartett: Joſeph (geb. 
9. Aug. 1775 zu Schwegingen bei Mann: 
beim, Konzertmeifter in München, geit. 
1828) jpielte die erjte Violine, Johann 
Baptijt a 1777 zu Mannheim, geit. 
7. Oft. 1825 in München) die zweite Vio- 
line (fomponierte auch Symphonien, Con⸗ 
certanten und Duette für zwei Violinen, 
Quartette ꝛc.); von den ph 
dern Jakob und Philipp, geb. 1780 zu 
Münden, jtarb der erjtere ſchon 1803; 
Philipp, geit. 1829 in Münden, war 
der Vertreter des Gello im Quartett, und 
der jüngjte, Georg, geb. 1781 zu Mün— 
chen, gejt. 1818 daſelbſt, war der Bratjchijt 
des vortrefflihen Enjembles, das feiner 
Zeit das gleiche Renommee genoß wie 
nachher die Altern und jüngern Gebrüder 
Müller oder wie in neuefter Zeit das 
»Florentiner Quartett« Jean Beders. 

Mordent — franz. Pincé, 
Mordant) beißt die Verzierung, welche 
aus einem einmaligen jchnellen Wechſel der 
Hauptnote mit der untern Heinen Sekunde 
bejteht und durch * gefordert wird; muß 
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bie Hilfsnote chromatiſch verändert wer: 
den, fo werden $ b ꝛc. unter das Zeichen 
gefegt, doch muß auch, wenn dieſes fehlt 
oder irrtümlich darüber gejegt iſt, Die 
kleine Unterſekunde genommen werden? 


Fn 


— 


17 
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3 
Der M. löſt nur einen Teil ded Noten: 
wert3 auf. Der lange M. — iſt ent: 
fprechend auszuführen als ein zweis oder 
dreimaliger Wechjel der beiden Töne: 


= 


Eine ganz ähnliche, aber mit der Neben 
note beginnende Verzierung, für die indes 
fein beſonderes Zeiden ertjtiert, jondern 
feine Noten geichrieben werben müſſen, 
it das Battement (f. d.) Bol. Prall 
triller und Zriller. 

More, Féeͤlicité, f. Pradher. 

Morel, Augufte Francois, Kom— 
ponift, geb. 26. Nov. 1809 zu Marjeille, 
fam 1836 nad) Paris und machte fich zu: 
erſt als Liederkomponiſt befannt, bradıte 
auch eine Muſik zu Autrans »Fille 
d’Eschyle< im Odeontheater und ein 
Ballett am Theater der Porte St. Martin 
ur Aufführung, ging aber 1850 nad) 

arjeille zurüd und wurde 1852 Direktor 
des dortigen Konfervatoriums. 1860 
brachte das Grand Thlätre eine große 
Oper von ihm: »Le jugement de Dieu«, 
die auch in Rouen mit Erfolg aufgeführt 
wurde. Bor allem erzellierte aber M. 
al3 Komponijt von Kammermuſikwerken 
(5 Streihauartette, ein Streichquintett 
und ein Klaviertrio) und wurde zweimal 
von der Afabemie mit dem prix Char- 
tier (für Kammermuſik) ausgezeichnet. 

Morelli, Giacomo, Bibliothekar der 
Markusfirche zu Venedig, wo er14. April 
1745 geboren wurde und 5. Mai 1819 
ftarb; verdient, abgejehen von feinen jon= 
ftigen zahlreichen verbienftlichen Publika⸗ 
tionen, einen Ehrenplag in jedem Muſik⸗ 
ferifon, da er die lange vergeflenen Frag: 
mente der »Rhythmik⸗ des Ariftorenos 
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entdeckte und zuſammen miteinigenanbern 
Funden herausgab (1785). 

Morelot (jpr. mor'loh), Stephen, ge 
lehrter Kenner der Kicchenmufif, geb. 12. 
Jan, 1820 zu Dijon, Dekan der jurijtifchen 
Fakultät dafelbit, war Mitredafteur von 
Danjous »Revue de la musique reli- 

ieuse, populaire et classique«, machte 

847 im Auftrag des Ministeriums des 
öffentlichen Unterrichts eine Studienreije 
durch Italien im Intereſſe der Reform des 
Kirchengeſangs, ſammelte wichtige No— 
tizen auf bedeutenden Bibliotheken, lieferte 
höchſt wertvolle Beiträge zu Couſſemakers 
»Histoire de l'harmonie au moyen- 
äge« und gab jelbit einige bedeutiame 
Schriften heraus, nämlich: »De la mu- 
sique au XV. siöcle« (1856, mit Über: 
tragungen von KompofitionenDunftables, 
Binhois’ und Haynes) und »El&ments 
d’harmonie appliques à l'’accompagne- 
ment du plain-chant« (1861), außerdem 
viele Artifel in Danjous »Revue« und 
in der firhlichen Mufifzeitung »La Mai- 
trise«, endlich eine praftiiche Verwertung 
feiner Ideen über die Begleitung des 
Plain-Chant: »Manuel de psalmodie 
en faux-bourdons & 4 voix« (1855). 

Morendo (itaf., »erjterbend« ), für ein 
äußerjte3 diminuendo mit geringen: ri- 
tardando. 

Morlacchi (ipr. »atti), Francesco, be 
merfenswerter Komponiſt, geb. 14. Juni 
1784 zu Berugia, geft. 28. Dft. 1841 in 
Innsbruck; erhielt feine erjte Ausbildung 
in feiner Baterjtadt vom Rapellmeifter Ga= 
rujo und Organijten Mazetti, dann kurze 
Zeit von Zingarelli in Neapel, deijen Un: 
terricht ihm jedoch nicht zufagte, fo daß er 
fih zu Padre Mattei nah Bologna be» 
gab hi 1805). Noch indemjelben Jahr wurbe 
im Theater zu Bologna eine Kantate von 
ihm zur Feier der Krönung Napoleons 
zum König von Italien aufgeführt, und 
auch verjchiedene Kirchen brachten bald 
Werke von ihm (Tebeum, Baternoiter). 
1807 debütierte er als dramatifcher Kom: 
ponift mit der Operette »Il poeta in 
campagna< am Pergolatheater zu lo: 
ren; und mit der fomifchen Oper »Il ri- 
tratto« in Verona. In dieſelbe Zeit fällt 
ein 16ſtimmiges Miferere (Bologna) 
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Sein Ruhm wuchs fchnell, und Parma, 
Livorno, Mailand und Rom bradıten 
Dpern von ibm; fo Fam «8, daß er 1810 
al3 Rapellmeijter der Italieniſchen Oper 
nach Dresden berufen und 1811 auf Le— 
benszeit feft engagiert wurde. M. hat 30 
Sabre lang diefe Stellung höchſt ehren: 
voll befleidet, Icbte mit Männern wie 
Reiffiger und K. M. v. Weber im bejten 
Einvernehmen, vertiefte feinen Stil unter 
der Einwirkung der deutſchen Muſik et: 
was und fchrieb Opern und Kirchenwerke 
nicht nur für Dresden, fondern fortge: 
fegt auch für Italien, das cr in mehr oder 
minder langen Baufen immer wieder be= 
ſuchte. Der Tod ereilte ihn auf der Reife 
nach Piſa, wohin er fich in Begleitung 
eines Arztes zur Herftellung feiner plötz⸗ 
lich heftig wanfenden Gefundheit begeben 
wollte. Die Zahl der Kompofitionen Mor: 
lacchis ift groß: mehr ala 20 Opern, zu: 
meift komiſche, 10 große Meffen mit Ors 
heiter, ein Requiem für den König von 
Sachſen (1827), ein Baffionsoratorium, 
bieDratorien: »Isaacco« und »La morte 
d’Abele« fowie eine große Zahl Kirchen: 
ſtücke aller Art und Kantaten, Chanſons, 
auch Orgelfonaten xc. 

Morley (ipr. m, Thomas, bedeuten: 
ber engl. Kontrapunftift des 16. Jahrh., 
Schüler von Billiam Bird, Baklalaureus 
der Muſik (Orford 1588), Kapellfänger 
der Chapel Roval, geftorben um 1604; gab 
heraus: »Canzonets, orlittleshortsongs 
to 3voices« (1593); »Madrigalsto4voi- 
ces« (1594); »Balletsto Dvoices« (1595, 
Tanzlieder); »Canzonets to 2 voices« 
(1595, nebſt fieben Anftrumentalftüden); 
»Madrigals to 5 voices« (1595); »Can- 
zonets, or little short ayres to 5 or 6 
voices« (1597); »Aires, or little short 
songs to sing and play to the lute 
with the base-viol« (1600); ferner redi= 
gierte er die Sammelwerfe: »Canzonets 
... to 4 voyces, selected out of the best 
approved Italian authors« (1598); »Ma- 
drigals to 5 voyces, selected out of the 
best Italian authors« (1598); »The 
triumphes of Oriana to 5 and 6 voyces, 
composed by divers several authors« 
(1601, neuerdings in Bartiturausgaben 
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made by divers — authors for 
6 instruments to play together, viz. 
the treble lute, the pandora, the cit- 
terne, the base-viol, the flute and the 
treble viol« (1599, 2. Aufl. 1611). End⸗ 
lich ift er der Verfaffer eines vortrefflich 
theoretiſchen Werf3: »A plaine and ea- 
sie introduction to practicall musicke« 
(1597, aufgelegt 1608 und 1771; deutich 
von 3. 8. Troft: »Musica practica:). 
Klavierftüde von ihm befinden fih im 
»Virginal-book« der Königin Elifabetb, 
firhliche Werke (Service, Anthems) 
enthalten die Sammelwerfe von Barnard 
und Boyce, andres ift im Manuffript 
erhalten. Seine dreis und vierftimmigen 
Kanzonetten und Madrigale erſchienen in 
moderner Bartiturausgabe von Holland 
und Goofe, die fünfftimmigen Ballette 
wurden, revidiert von Rimbault, von der 
Mufikal Antiquarian Society 1842 ber= 
ausgegeben, einzelne Stüde von Vincent 
Novello, 3. 3. Maier u. a. 

Morningteon (Ipr.ingt'n), Garrett Colley 
Wellesley, Earl of, der Vater Welling— 
tons, geb. 19. Juli 1735 zu Dangan (Jr- 
Land), get. 22. Mai 1781; war ein vor- 
trefflicher Komponift von Gleed, Doftor 
der Mufif und Profeffor an der Univerfi- 
tät zu Dublin. Er ſelbſt gab Glees ber: 
aus und wurde mehrfach im Catchklub 
preisgefrönt; eine vollftändige Samme 
lung feiner Glees und Madrigale ver: 
öffentlichte H. R. Bifhop (1846). 

Moiheled, Ignaz, ausgezeichneter 
Pianift und Komponift, geb. O0. Mai 
1794 zu Prag, geft. 10. März 1870 in 
Leipzig; war zuerft Schüler von Dionys 
Weber zu Prag, trat bereit3 mit 14 Jah— 
ren öffentlich auf und fpielte ein Konzert 
eigner Rompofition; bald darauf ging er 
nach Wien, wo er ſich unter Albrechtsberger 
und Salieri in der Kompofition meiter 
ausbildete, während er als Klavierlchrer 
feinen Unterhalt felbft beſtritt. Er fand 
dort Aufnahme in den beften Kreifen, auch 
Beethoven nahm ſich feiner an, und M. 
durfte bereit3 1814 den Klavierauszug 
von Beethovens »Fidelio« ausarbeiten. 
Zwiſchen M. und Meyerbeer, der damals 
gleichfalls in Wien weilte, entſpann fich 


von Hawes) und »Consort lessons, | ein Fünftlerifcher Wettlampf, der indes 
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ihre perfönlichen en nicht ftörte. 
1816 unternahm M. jeine erjte Konzert: 
reife nah Münden, Dresden und Leipzig, 
wanbte ſich 1820 nad Paris, wo er Sen- 
fation machte, ließ ſich 1821 in London 
nieder und war bald der gejuchteite Leh— 
rer, während zugleich fein Anjehen als 
Komponift ſchnell ftieg. Wiederholte Rei: 
jen nad dem Kontinent erhielten auch 
dort feine Virtwofität in frifhem Anden: 
fen, und ala Mendelsſohn das Konfer: 
vatorium in Leipzig begründete (1843), 
fiherte er fih M. Mitwirkung. 1846 
fiedelte M. nach Leipzig über und trug 
wejentlich zur Entwidelung des Renom⸗ 
mees der jungen Anjtalt bei, der er biö zu 
feinem Ende feine Lehrkraft widmete. 
M. Kompofitionen (142 Opusnummern) 
find von ſehr verfchiedenem Wert; neben 
vielen brillanten Birtuofenftüden und 
leichten Salonfachen fchrieb er Werke von 
bleibender Bedeutung und origineller 
— Charakteriſtiſch iſt bei ihm ein 

athos, das nicht gerade als affektiertes 
bezeichnet werden darf, eine gewijje Gran: 
dezza, bie er felten verleugnet. Seine 
Harmonif ift intereffant, feine Rhythmik 
ſcharf marfiert. Won feinen 7 Klavier: 
fonzerten (Op. 45, 56, 58, 87, %, 93, das 
legte ohne Nummer) find das 3. (Gmoll) 
und das 7. (Concerto path6tique) noch 
beute in Aufnahme und gefhäßt; von den 
KRammermufihverfen (Klavierfertett mit 
Violine, Flöte, 2 Hörnern und Cello, Op. 
35; Klavierfertett mit Streichauartett, 
Klarinette und Horn, Op. 88; Trio, Op. 
84; Duos für Klavier und verjchiedene 
Inſtrumente, Bariationen, Rondos ac. für 
verjchiedened Enfemble) wird faum noch 
etwas gehört; dagegen verfehlen noch heute 
das große Duo für 2 Klaviere (Hom- 
mage à Handel), Op. 92, die »Sonate 
melancolique«, Op. 49 (für Klavier zu 
zwei Händen), auch die »Sonate cha- 
ract£ristique«, Op. 27, und die »Allegri 
di bravura«, Op. 51, ihre Wirkung nicht. 
Borzügliche, allgemein verbreitete Schul- 
werfe find die 24 »Studiene«, Op. 70, und 
die »Sharafteriftifchen Studien«, Op. 9%. 
M. überjegte Schindler Beethoven:Bio- 
grapbie ins Enaliiche und > ihr zahl: 
reiche Zufäße (» The life of Beethoven«, 


603 


1841, 2 Bde.). Näheres Über M.’ Leben 
fowie ein volljtändiges Verzeichnis feiner 
Werke fiehe in »Aus M.' Leben. Nach 
Briefen und Tagebüchern herausgegeben 
von feiner Frau« (1872, 2 Bde.). 

Mofel, Ignaz Franz(Edlervon), 
verdienter Mufikfchriftiteller, geb. 1. Aprit 
1772 zu Wien, geft 8. April 144 dafelbit; 
komponierte mehrere Opern, Ouvertüren, 
eg Palmen ꝛc., leitete 1816 das 
erite Konzert der Gefellfchaft der Muſik— 
freunde, wurde zum Hofrat ernannt und 
geadelt, 1820 Bizedireftor der Hofbühnen 
und war von 1829 biß zu feinem Tod 
Kuftos der Hofbibliothef. M. fchrieb: 
Verſuch einer Aſthetik des dramatiſchen 
Tonſatzes« (1813); »über das Leben und 
die Werke des Antonio Salieri« (1827); 
»Über dieDriginalpartitur des Requienis 
von W. A. Mozart« (1829); ⸗Geſchichte 
der Hofbibliothef« (1835) und »Die Ton: 
funft in Wien während ber legten fünf 
Dezennien« Kai in ber Wiener »Allge: 
meinen Deufifalifchen Zeitunge, 1840 in 
Separatausgabe gedrudt). 

Mofewins, Johann Theodor, geb. 
25. Sept. 1788 zu Königsberg, geft. 15. 
Sept. 1858 in Schaffbaufen auf einer 
Ferienreiſe; ftudierte Jura, fprang aber 
zur Mufif über, war — Opernſänger 
zu Königsberg und Breslau, ſpäter in 
letzterer Stadt Univerſitätsmuſikdirektor 
(1829) und Direktor des akademiſchen 
Inſtituts für Kirchenmuſik (1831). M. 
hob das unter ſeiner Leitung ſtehende 
Kirchenmuſikiuſtitut zu großem Anſehen, 
auch iſt er der Begruͤnder der Breslauer 
Singakademie, der Liedertafel (1823) und 
des muſikaliſchen Zirkels, der 1834 aus 
einer Borbereitungsflafje der Singakade— 
mie hervorging. ſchrieb: »J. ©. Bach 
in ſeinen Kirchenkantaten und Choral— 
gelängen- (1845) und »%. ©. Bad 

atthäuspaffion« (1852). 

Mofonyi (Michael Brandt, ge 
nannt M.), nationaler ungar. Rompo: 
nift, geb. 4. Sept. 1814 zu Bolbog = A: 
ony, geit. 31. Oft. 1870 in Belt; ver: 

ffentlichte feine erften Kompofitionen 
(Lieder) unter feinem te ir Namen 
Brandt, brachte eine Symphonie in Belt 
zur Aufführung und fchrieb für die Ein- 
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weihung der Bafılifa zu — Offer⸗ 
torium und Graduale; erſt 1860 begann 
er unter dem Pſeudonym M. nationale 
Kompoſitionen zu veröffentlichen, zuerſt 
Klavierſachen (»Studien zur Vervoll⸗ 
fommmung der ungariſchen Muſik«, 
Kinderwelt«), dann aber auch Orcheſter⸗ 
werfe (eine Trauerſymphonie zu Ehren 
des Grafen E. Szechenwi, eine Ouvertüre 
mit bem Nationallied »Szozate, ſympho⸗ 
nifhe Dichtung »Triumph und Trauer 
des Honved«) und zwei Dpern (»Die 


ſchöne Ilka«, gegeben zu Peſt 1861, und | 3 


»Almose, nicht aufgeführt). Eine deut: 
Ihe Oper: »Darimiliane, wollte Liſzt in 
Weimar aufführen (1857), verlangte aber 
vom Komponijten einige Anderungen, 
worauf diefer die Bartitur ing Feuer ftedte. 

Moßkwa, Joſeph Napoleon Ney, 
Fürſt von der, der älteſte Sohn des 
Marſchalls Ney, geb. 8. Mai 1803 zu Pa: 
ris, geft. 25. Juli 1857 in St. Germain 
en Laye; franz. Staatsmann und Mitglied 
der Pairskammer, unter Napoleon III. 
Senator und Brigadegeneral, war ein 
aut geichulter und. begabter Mufiker, 
brachte 1831 in Chorons Muſikſchule eine 
große Orcheſtermeſſe zur Aufführung, 
welche Meifterfchaft im Mies Stil be: 
wies, deögleichen in der Komifchen Oper 
zwei wohl aufgenommene Werfe: »Le 
Cent-Suisse« (1840) und »Yvonne« 
(1855). 1843 begründete er bie »Societ& 
de musique vocale, religieuse et clas- 
sique«, die fihdie Aufführung von Vokal⸗ 
werfen des 16. und 17, Jahrh. zur Auf: 
gabe machte, und deren Konzerte der Fürſt 
jelbft in feinem Palais dirigiert. Der 
Verein veröffentlichte eine höchft wertvolle 
Sammlung der von ihm aufgeführten 
Werfe (»Recueil des morceaux de musi- 
que ancienne ex&cut& etc.«, 11 Bde.). 

Mosso (ital.), bewegt. 

Moſzkowski, Mori ‚ Romponiit und 
tüchtiger Pianiſt, geb. 23. Aug. 1854 zu 
Breslau, wo fein aus Polen gebürtiger 
Vater privarifierte, erbielt den erjten 
Mufikunterricht in Breslau und Dresden 
und feine Fünjtleriiche Ausbildung am 
Sternſchen und befondere am Kullak— 
ſchen Ronfervatorium zu Berlin, an welch 
letzterm er auch einige Zeit als Vehrer 
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thätig gewefen ift. 1873 veranftaltete er 
fein erſtes eignes Konzert in Berlin, das 
lebhaften Anklang fand; jeitdem bat er 
wiederholt in Berlin und verfchiedenen 
andern Städten, auch in Paris, Warſchau, 
konzertiert und ſich ſchnell einen geachteten 
Namen gemacht. Als Komponiſt huldigt 
M. der neudeutſchen Richtung und hat 
ſich der Protektion Liſzts zu erfreuen. 
Zuerſt in weitere Kreiſe gedrungen ſind 
ſeine »Spaniſchen Tänze« für Klavier, 
friſche, fein gearbeitete Stücke; in neueſter 
Zeit hat ſeine vierſätzige ſymphoniſche 
Dichtung »Jeanne d’Arce Aufſehen ge 
macht und iſt zu Berlin, Wiesbaden —* 
künſtlerverſammlung 1879), Warſchau, 
Amſterdam, Hannover ꝛc. zur Aufführung 
ekommen. Zu erwähnen ſind noch zwei 
onzertſtücke für Bioline mit Klavier, eine 
Anzahl Klavierſtücke und Lieder ſowie ein 
nod nicht gedrudtes Klavierkonzert (im 
ganzen erfchienen 24 Opusnummern). 
otette (lat. Motetus, Mutetus, Mo- 
tellus, Motecta :c., ital. Motetto, franz. 
und engl. Motet) ıjt feit Jahrhunderten 
der Name für mehrftimmige kirchliche Ges 
fänge von mäßiger Ausdehnung, ohne 
Injtrumentalbegleitung; bie Texte der 
Motetten find biblifh und in der Regel 
lateinifch, fünnen aber auch deutjch oder 
in andrer Sprache fein. Zwar find in 
den erſten Zeiten der begleiteten Gefangs: 
mufit (nach 1600) vielfach Motetten mit 
Gontinuo oder mit mehreren Biolen ıc., 
fogar Motetten für eine einzige Stimme 
(a voce sola) mit Begleitung geichrieben 
worden; doc blicben diefe Fälle Ausnab: 
men und der a cappella-GStil Regel. 
Was die Etymologie ded nachher, befon- 
ders im 16. Jahrh., jo vielfach verrenkten 
Wort3 motetus anlangt, fo definiert es 
Walter Odington (um 1225) als »brevis 
motus cantilenae«, b. b. motetus als 
—— gebildetes Diminutiv von mo- 
tus. Seine weiterhin gegebene ausführ⸗ 
lichere Anleitung zur Kompoſition eines 
motetus deutet auf eine ——— Be⸗ 
wegung im Schema eines der ſechs Modi 
(f. Modus) des Taktes in der für den mote- 
tus harafteriftiichen Stimme, dem jogen. 
medius cantus (der zwijchen Tenor und 
Disfantus eingefchalteten brittenStimme, 


Motive — Monton. 


bie daber auch manchmal ſelbſt motetus 
genannt wurde). Aus Franko von Kölns 
»Ars cantus mensurabilis« erfahren wir, 
baf der motetus zweierlei Tert hatte (der 
Tenor einen andern als Alt und Diskant), 
und bie noch ältere »Discantus vulgaris 
positio« (12. Zahrh.) hebt ausbrüdlich 
hervor, daf der motetus nicht Note gegen 
Note bed Tenors geſetzt ift, fondern von 
biefem an Notenwert und Paufen ver: 
fchieden ift. Leider fehlt e8 noch an einer 
Monographie über die älteſten Kunft: 
formen (organum, motetus, conductus, 
rondellus 2c.); das für eine folche not= 
wendige Material ift in ben Sanmel- 
werfen Gerbert3 unb Couſſemakers jeder: 
mann zugänglich. 

Motive nennt man in der Muſik wie 
in der Architektur die letzten charakteriſti⸗ 
fchen Glieder eines Kunſtgebildes. Man 
fpricht zunächit von rhytbmifchen Mo: 
tiven, 3. B. ift das rhythmiſche Haupt- 
motiv bed erften Saßes der A dur-Sym:= 


phonie von Beethoven P- f £ das bed 
erften Satzes der C moll- Symphonie 
Y 2 e x. Nicht immer dedfen ſich rhyth⸗ 
miſches Motiv und Metrum wie bier, das 
rhythmiſche Motiv kann z. B. zweiteilig 
fein bei dreiteiliger Taftart ac., dann tre= 
ten durch das Metrum bedingte verſchie— 


benartige Accentuierungen bed Motivs 
ein, 3.B. bei Beethoven (Sonate Op. 14,2): 


= £ 





wo bie Accentuierung 


” ’ oo soo» | * 

— 
notwendig iſt (vgl. Metrit und Rhythmit), ba 
das rhythmiſche Motiv in der Phrafie: 
rung berauögeboben, vor allem aber erit 
ber Takt Fenntlich gemacht werden muß. 
Melodifhe M. nennt man im Verlauf 
eines Themas mehrfach wiederfehrende 
Stimmſchritte, welche dem Thema ein cha⸗ 
rakteriſtiſches Geprägegeben ;biejelben find 
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bejonders bei Bariationenvon Bedeutung, 
da fie bei Veränderung bed Taktes umd 
ber Rhythmik die eigentlichen Repräjen- 
tanten des Themas find. Endlich unter: 
jcheibet man noch harmonische M., d. b. 
Afkordverbinbungen, die transponiert in 
andern Tonlagen wiederfehren und wie 
die rhythmiſchen und melodiſchen M. als 
lebendige Glieder des Kunſtgefüges ber: 
vortreten. In ben feltenften fällen arbei- 
ten aber bie Komponiften mit Motiven, 
die nur in einer Hinficht charakteriftifch 
find ; beſonders pflegen Melodif u. Rhyth— 
mit fich zu verbinden, während die harmo- 
nifhe Behandlung der M. wechſelt; M. 
ausgeführterer Art, d. b.nicht mehr Fleinfte 
Glieder thematifcher Bildung, fondern 
eigentlich jchon felbft Themen, zuſammen— 
eſetzt aus eimer Anzahl einfacher M., 
And die fogen. Leitmotive (f. d.). 
Mouton (jpr. mutöng), Jean(de Hol: 
linaue, genannt M.), einer der bebeu: 
tenditen Kontrapunktiſten der eriten Hälfte 
be3 16. Jahrh., geboren wahrfcheinlich zu 
Holling bei Meß, geit. 30. Oft. 15 
in St. Quentin; war Schüler Josquins 
unb Lehrer Willaerts, Kapellfänger ber 
Könige Ludwig XI. und Kranz I. von 
Franfreih, Kanonifus zu Therouanne, 
zufegt in St. Quentin. M. war völlig 
Herr ber fompliziertejten kontrapunkti— 
jchen Künfte, wie unter anderm feine Mo: 
tette »Nesciens mater« beweift, ein acht: 
ftimmiger Quabrupelfanon von bejtem 
— aber er machte für gewöhn: 
lich von diefen Künften feinen Gebrauch, 
auch darin ein würdiger Nachfolger feines 
Lehrers, deſſen Schreibweife die feine fo 
ähnlich ift, daß mehrfach Werke des einen 
dem anbern zugefchrieben wurden. Mou- 
tons auf und gefommene Werfe find: fünf 
Mefien, die 1508 (2. Aufl. 1515) Petrucci 
brudte(»Alleluja«, »Almaredemtoris«, 
»Regina mearum« und zwei »Sine no- 
mine«); bie Meſſe zen mearum« 
findet ſich auch als »Missa d’Allemaigne« 
im dritten Buch von Attaignantd großer 
Meſſenſammlung (1532), die außerbem 
noch eineandre: »Tua est potentia«, ent: 
hält; die Meſſe »Alma redemtoris« 
und eine der unbenannten als »Dittes 
moy touttes vos pens6es« auch bei An= 
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dreas be Antiquis (»XV Missae«, 1516), 
eine andre: »Quem dieunt homines«, in 
dem »Liber X missarum« des Jacques 
Moderne (1540). Dazu kommen endlich 
noch zwei nicht gebrudte: »Missa de 
sancta trinitate« (in der Ambrafer 
Sammlung zu ®ien) und »Missa sine 
cadentia« | ambrai). Die fonjt be: 
fannten Meflenmanuffripte (befonders die 
Münchener Bibliothek ift reich an folchen) 
enthalten nur bie aufgezäblten (im ganzen 
neun). Groß ift die Zahl der erhaltenen 
Motetten Moutong; Betruccidrudteallein 
in ben »Motetti della Corona« (1514— 
1519) 21 Motetten von M. ab, außerdem 
2 bereitö im »Motetti libro quarto« 
(1505); Le Roy und Ballard drudten: 
»Joannis M. Someracensis (von ber 
Somme, wegen jeined legten Aufent: 
halts zu St. Quentin) aliquot moduli« 
(1555, 2 Motetten), einzelne find zu 
finden im 7.—11. Buch von Attaignants 
großer Sammlung (1534) und in deſſen 
»XII Motetz« von 1529, in Otts »Novum 
et insigne opus« (1537) u. a., eine evan⸗ 
aeliihe Erzählung in Montan -Neubers 
»Evangelia dominicarum« (1554—56), 
Pialmen in der Sammlung des Petrejus, 
Ehanfons in den Sammlungen von Til: 
man Sufato. In neuern Druden iſt von 
M herzlich wenig zu finden, nämlich brei 
Motetten und ein Hymnus in den Ges 
Ichichtöwerfen von Forkel, Burney, Haw— 
fing und Busby und in Gommers »Col- 
lectio ete.« em Glareans »Dode- 
kachordon« zugänglich ift, der bildet fich 
aus den dort gegebenen Beifpielen noch) 
am fchnellften ein Urteil über M. 
Mouzin (ipr. mujäng), Pierre Nico— 
las (in der Familie Edouard genannt, 
daher er oft biefen Namen gebraucht), geb. 
13. Juli 1822 zu Meß, Schüler ber dors 
tigen Suffurfale bed Pariſer Konſerva— 
toriums, 1842 Lehrer und 1854 Direftor 
derjelben Anjtalt, 30g 1871 nad} der An: 
nerion Eljaß-Lothringens nad) Paris und 
wurde alö Lehrer am Ronjervatorium 
angeftellt. M. ſchrieb Sumphonien, Ran: 
taten, zwei Dpern, viele Kirchenwerke, 
eieder 2c., zwei biftorifhe Skizzen über 
die Metzer Mufiffchule unb die Meger 
Männergefangvereine (Societ& chorale 
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de l’Orph&on) und eine »Petite gram- 
maire musicale« (1864). 
Movimento (ital.), Bewegung, Bes 
wegungdart, Tempo. 
ozart, 1) Johann Georg Leopold, 
ber Vater von Wolfgang M., geb. 14. 
Nov. 1719 zu Augsburg, st 28. Mai 
1787 in Salzburg; war der Sohn eines 
wenig bemitteltn Buchbinders und 
wandte fih dem Studium der Rechte auf 
der Univerfität Salzburg zu, indem er ſich 
die Mittel dazu durch fifunterricht 
verdiente. Mangel an Subfijtenzmitteln 
zwang ihn jebod, als Rammerdiener in 
Dient bed Domberrn Grafen Thurn zu 
treten, welcher feine Beſchaͤftigung als 
Violinift in der erzbifchöflichen Kapelle 
vermittelte. Seinevorausgegangene muſi⸗ 
falijche Ausbildung muß eine vortreff: 
liche gewefen fein, da er ſich nicht nur als 
ein vortrefjlicher Geiger und Lehrer des 
Biolinjpiel3, fondern auch als tüchtiger 
Komponift bethätigte, fo “ er zum Hof: 
fompofiteur des Erzbiſchofs und 1762 
zum Bizefapellmeifter ernannt wurbe. 
1747 verheiratete er fih mit Arma Maria 
Bertlin, einer Salgburgerin, vonder Wolf: 
gang den den Salgburgern eignen, zum 
Niedrigkomifchen neigenden Humor erbte. 
Bon fieben Kindern ihrer Ehe ftarben fünf, 
ehe fie ein Jahr alt geworden, nur das 
Nannerl und Wolfgang (ſ. unten) blicben 
am Leben. Mit feltener Hingabe widmeten 
fih die Eltern der Beine unb mus 
jifalifchen Ausbildung ihrer beiden be: 
gabten Kinder; ihr YXeben war fortan 
durch daß der Kinder beftimmt, M. hörte 
fogar auf zu fomponieren, als Wolfgang 
anfing. Diefe Entjagung ifl nicht zu 
unterkä en, denn er war ein fruchtbarer 
Komponiſt, hat viele Kirchenfachen, Sym- 
phonien, Serenaden, Konzerte, Diverti: 
menti, 12Dratorien, Opern, Bantomimen 
und allerlei Gelegenheitsſtücke geichrieben, 
von denen befonders die firdlichen Werte 
gefhägt wurden. Im Drud erſchienen 
ein Divertiffement: »Mufitalifche Schlit: 
tenfahrt«, 6 Sonaten für 2 Biolinen mit 
Baß und 12 Klavierftüde (»Der Morgen 
und ber eg Ein Werf von großer 
Bedeutung ift jein »Verſuch einer gründ⸗ 
lichen Biolinjchulee, gebrudt im Geburts⸗ 
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jahr feines berühmten Sohns (1756), 
außer der Geminianis (1740) wohl die 
ältefte, jedenfalls die erjte allgemein aner⸗ 
fannte Methode des Violinfpielö (2. ver: 
bejierte Auflage 1770, nachher bis 1804 
wiederholt aufgelegt; franz. von Röſer, 
1770, und von Woldemar, 1801; auch 
holländiſch). 

2) Maria Anna (das Nannerl), 
Tochter des vorigen, geb. 30. Zuli 1751 
zu Salzburg, entwidelte fi ſehr früh zu 
einer vortrefflihen Pianiftin, begleitete 
den Bruder auf feinen erften Kunſtreiſen. 
Beide waren einander zeitlebens innig 
zugetban, wie ihre Korrefpondenz beweift. 
Sie verheiratete ſich 1784 mit dem ſalz⸗ 
burgiihen Hofrat Baron dv. Berthold 
zu Sonnenberg, lebte nach bejien Tod als 
Klavierlehrerin in Salzburg unb ftarb, 
jeit neun Jahren erblindet, 29. Oft. 1829 
daſelbſt. 

3) Wolfgang Amadeus (eigentlich 
Johannes Chryſoſtomus Wolfgangus 
Theophilus, fein Vater überſetzt Theophi— 
lus in Gottlieb, er ſelbſt ſpäter in Amadé; 
fein Konfirmationsname war Gigis- 
mund), ge 27. Jan. 1756 zu Salzbur 
aeft. 5. Dez. 1791 in Wien. Es it — 
kaum aus der Jugend noch eines hervor⸗ 
ragenden Künſtlers ſo viel Detail bekannt 
wie aus der Mozarts. Seine muſikaliſche 
Begabung zeigte ſich ſo ausnehmend früh 
und in ſolcher Stärke, daß fie die Aufs 
merkſamkeit auf fich ziehen mußte. Bes 
fannt ift, was fpäter ber ———— 
Schachtner Maria Anna M. (Frau v. 
Berthold) mitteilte, daß er ſchon mit vier 
Jahren ein Klavierkonzert klexte, ehe er 
noch recht die Noten Fannte, baß er Troms 
pete nicht hören Fonnte, ohne phyſiſchen 
Schmerz zu empfinden, ꝛc. 1761 trat der 
De Knabe bei der Aufführung 
eined Liederfpield von Eberlin: »Sigis- 
mundus Hungariae rex«, in ber Aula 
der Salzburger Univerfität mitwirfend 
auf (wohl im Knabenchor). 1762, als daß 
Rannerl 11 und Wolfgang 6 Jahre zähl⸗ 
ten, waren beider mufifalifche Leiſtungen 
bereits derart hervorragende, daß ber Vater 
ſich bewogen fand, mit ihnen eine Runjt: 
reife zu machen und zwar zunächſt (im 
Januar) nad München und bann (im 
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September) nah Wien. Wie M. im 
Klofter Ips die Bewunderung der Brüder 
durch fein —* piel erweckte, wie er bei 
Hof die herzlichſte Aufnahme fand und 
mit den Prinzeſſinnen verkehrte, beſon⸗ 
ders mit Marie Antoinette, wie er auf ver⸗ 
deckter Klaviatur ſpielte 2c., iſt befannt. 
Erwähnt ſei noch, daß zahlreiche Gedichte 
in verſchiedenen Sprachen auf das Wun— 
derkind M. gedruckt wurden. Der Erfolg 
dieſer erſten Reiſe ermutigte Leopold M. 
ſchon im folgenden Jahr zu einer größern 
Tour und zwar nach Paris. Natürlich 
waren die Stationen, welche gemacht 
wurden, zumeiſt Fürſtenhöfe, die Reſi— 
denzen und Luſtſchlöſſer des bayriſchen 
Kurfürſten zu Nymphenburg, des Her: 
zond von Württemberg in Ludwigsburg, 
des Kurfürjten von ver hfalggu Schwetzin⸗ 

en. In Mainz und Frankfurt veran- 
jtalteten fie einige öffentliche Konzerte mit 
ganz außerordbentlihem Erfolg, fpielten 
noch in Koblenz vor dem Kurfürften von 
Trier, in Aachen vor ber Prinzeſſin Amalie 
von Preußen, ber Schweiter Friedrichs 
d. Gr., endlich in Brüffel vor dem Prin— 
zen Karl von Lothringen, Gouverneur ber 
Niederlande, und langten 18. Nov. 1763 
in Paris an. Dort wohnten fie beim 
bayrifchen Gefandten Grafen Eyd, fan— 
den einen eifrigen Proteftor im Baron 
Melchior Grimm, fpielten vor der Bons 
pabour und vor dem Königspaar und 
gaben auch mit höchſter Genehmigung 
zwei Öffentliche Konzerte. In Paris er- 
Ichienen die erften gedrudten Kompofitio: 
nen Mozartö, 4 Biolinjonaten, wovon 2 
der Prinzeffin Victoire von Frankreich 
und 2 der Gräfin Tejfe gewidmet find. 
Von Paris ging e8 direft nach London 
(St. James); fie pielten vor der könig⸗ 
lichen Familie, und Kapellmeifter Johann 
Chriſtian Bah (3. S. Bachs jlngiter 
Sohn) ſtellte mit M. allerlei Kunſtſtück⸗ 
hen auf. Amprovifationen aller Art, 
Transpofitionen in jchwierige Tonarten, 
Begleitungen aus dem Stegreif jchienen 
bei dem Kind geradezu unbegreiflih. In 
England jchrieb M. ebenfalls 6 Violin⸗ 
fonaten, die er der Königin Sophie Ehar- 
Iotte widmete; auch wurden wiederholt 
Feine Orcheſterſymphonien von ihm auf: 
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geführt. Bon London folgten fie einer 
Einladung ber eier Sy von Naſſau⸗ 
Weilburg (welcher M. die nädjten 6 
Violinfonaten widmete) nad) bem Haag. 
In Lille erfranfte Wolfgana beftig und 
lag vier Wochen, im Haag erſt Marianne, 
dann Wolfgang nochmals, beide lebens⸗ 
gefährlich; im nanzen lagen fie vier Mo: 
nate feft, und ber Vater verlor faft bie 
Faſſung. Auf der Rüdreife berübrten fie 
nochmals Paris, wo Grimm Wolfgangs 
Fortſchritte bewunderte, fonzertierten in 
Dijon, Bern, Zürich, Donauefchingen, 
Um und Münden und lanaten endlich 
Ende November 1766 nach dreijähriger 
Abwefenbeit wieder in Salzburg an. Nach 
einem Jahr ernithaften Studiums ging e8 
wieder auf bie Reife, nach Wien; der Aus: 
bruch der Blättern verfcheuchte fie von 
dort nach Olmütz, wo die Kinder nun doch 
von ber Krankheit befallen wurden. Nach 
Wien 2 fpielten fie vor Jo: 
ſeph IL, zu öffentlichen Konzerten aber 
bot fich feine Gelegenheit; der junge M. 
wurde arg verleumbdet und mußte wieder: 
holt durch improvifierte Kompofition vor= 
gelegter Terte beweijen, daß er und nicht 
fein Vater der Berfafler feiner publizier- 
ten Werke fei. M. fchrieb damals auf 
Aufforderung des Kaiſers feine erfte Oper: 
»La finta semplice«, die vom Theater- 
unternehmer Affligio angenommen, aber, 
troß der Empfehlungen Haſſes und Me— 
taftafios, infolge von Intrigen fchließlich 
doc nicht aufgeführt wurde. Dagegen 
wurbe ein Riederfpiel: »Baftien und Bas 
ftienne«, in einem Brivatzirfel infjeniert, 
und 7. Dez. 1768 dirigierte ber zwölfjäh— 
rige M. zum erftenmal ein großes Konzert, 
nämlich die Aufführung feiner folennen 
Meile zur Einweihung der Waifenhauss 
firche. Bei der Rüdfehr nah Salzburg 
wurde ber Knabe zum erzbifchöflichen 
Konzertmeifter ernannt, blieb aber nur 
ein Jahr dort, da er im Dezember 1769 
mit dem Vater die Reife nach Italien an— 
trat. Diefe wurde ein Triumphzug des 
jungen Meifter8; bie Kirchen und Theater, 
in denen er fonzertierte (diedmal war das 
Nannerl nicht mit), waren überfüllt, und 
die firengen Prüfungen durch ernitbafte 
Meifter, wie Sammartini in Mailand, 
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Padre Martini zu Bologna und Vallotti 
in Padua, fielen glänzend aus; in Neapel 
entzüdte er den Hof, erhielt in Rom vom 
Papſte das Ritterfreuz vom Goldnen 
Sporn (daher er ſich die nächite Zeit ala 
Gavaliere unterzeichnete) und wurde auf 
der Rückkehr in Bologna nad beftan- 
denem Klaufureramen in die Accademia 
dei Filarmoniei aufgenommen. In Mai⸗ 
land machten fie Halt, und zu Weihnach⸗ 
ten 1770 gelangte die bei ihm beftellte 
Oper »Mitridate, re di Ponto« zur Auf: 
führung und wurde 2Omal nacheinander 
mit enormen Beifall gegeben. Im März 
1771 trafen fie in Salzburg ein, waren 
aber bereitö im Herbfte d. J. wieder in 
Mailand, wo eine theatralifche Serenade 
Mozarts: »Ascanio in Alba«, zur Ber: 
mäblung bes I a Ferdinand mit 
der Prinzeffin Beatrice von Modena 
aufgeführt wurde; diefelbe ſchlug Hal: 
ſes Feſtoper »Ruggiero« gänzlih aus 
bem Feld. Bald darauf ftarb der Erz- 
bifhor von Salzburg und erbielt einen 
der Mufit wenig gervogenen Nachfolger 
im Grafen — Colloredo, zu 
deſſen Inſtallierung M. die Oper »I 
sogno di Seipione« ſchrieb (1772); 
Weihnachten 1772 finden wir M. wieder 
in Mailand zur Aufführung feiner Oper 
»Lucio Silla«. Die nächte Zeit verlief 
rubig; M. fomponierte fleißig Sympho— 
nien, Meffen, Konzerte und Kammermuſik⸗ 
werfe. Zum Karneval 1775 aber batte 
er Engagement, für München eine Oper 
u fchreiben, nämlich »La finta giar- 

iniera«, die glänzende ——— Fand, 
und furz darauf folgte zu Salzburg >Il 
re pastore« zum Feier der Anweſeuheit 
des — Maximilian. Trotz aller 
dieſer Erfolge hatte M. noch immer keine 
einigermaßen auskömmlicheStellung, und 
ber Vater dachte am eine neue Reife; der 
Erzbifchof verweigerte den Urlaub, und 
der nun 21 Jahre alte Wolfgang ſah fich 
gezwungen, feinen Abjchied zu nehmen, 
um auswärts nach einer Stellung zu 
ſuchen. Mit fchwerem Herzen ließ ber 
Bater diegmal ben Sohn mit feiner Mut: 
ter in die Welt ziehen; ihr Weg ging nach 
Münden, wo nad längerm Harren 
nicht8 erreicht wurde über Augsburg 
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nah Mannheim, wo ih M. in bie 
Sängerin Aloyfia Weber (nachmalige 
Frau Lange) verliebte und nur durch dag 
Drängen des Vaters weitergebracht wer: 
ben konnte, und endlich nach Bari, wo eine 
feiner Sumphonien im Eoncert jpirituel 
gefpielt wurde, aber ein berber Verluft 
ihn traf, der Tod ber Mutter (3. Zuli 
1778). Tief betrübt, und ohne etwas er⸗ 
reicht zu haben, kehrte M. nach Salzburg 
zurüd und trat wieber in feine Konzerts 
meifterftelle ein. Ein neuer Auftrag von 
Münden ließ ihn die Dper »Idomeneo« 
ichreiben, welche ben Übergang zu feinen 
Faffifhen Werken bildet (1781 aufge 
führt). Bald darauf löfte M. endlich des 
finitiv das ag Berbältnis zum 
biſchof von Salzburg und firierte ſich 
inWien; auch dort dauerte es noch geraume 
Zeit, bis er eine Anftellung fand (1789 
ald Faiferlicher Kammerkomponiſt mit 
800 Fl. Gehalt); aber er hatte wenigſtens 
bier Gelegenheit, große Werke aufzufüh— 
ren, und nußte fie aus. Im Auftrag des 
Kaiferd fchrieb er 1781 die Oper »Die 
brung aus bem Seraile, welche un» 
ter erneuten Intrigen jchließlich auf fpes 
iellen Befehl des Kaiſers in Szene ging. 
- In bemfelben Jahr verheiratete ſich M.mit 
Konſtanze Weber, der Schweſter ſeiner 
Jugendliebe. Leider war dieſe eine ſchlechte 
Haushälterin, und die Familie befand ſich 
daher ewig in pefuniären Verlegenheiten. 
1785bradhteM.» Die Hochzeit des Figaroe, 
die in Wien danf den abjichtlidy fchlecht 
fingenden Stalienern beinahe durchgefal⸗ 
len wäre, in Brag dagegen einevorzügliche 
Wiedergabe fand. M. jchrieb baber feine 
nächte Oper, »Don Juan«, für Prag 
a und ließ diefelbe erft in zweiter 
inie in Wien fpielen, wieber mit Iepled- 
tem Erfolg. Es ift betrübend, wie der als 
Knabe vergötterte M. als Mann mit der 
Sorgewes Alltagslebens zu ke ae 
wie jeine heute allgemein verehrten Werte 
in Wien zurüdftanden binter längſt ver: 
gefjenen Produkten zweiten Ranges, und 
wie Feine der beſſer bonorierten Stellen 
für ibn zu haben war. 1789 unternahm 
er auf Veranlaſſung und in Begleitung 
bes Fürften Karl Lichnowski eine Reife 
nach Berlin, fpielte am Hof in Dresden, 
Diufit. 
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zu Leipzig in der Thomaskirche (Doles 
und Görner zogen ihm die Regijter) und 
endlich zu Potsdam vor Friedrich Wil- 
beim II., der ibm die erfte Kapellmeifter: 
jtelle mit 3000 Thlr. Gehalt offerierte; 
bier legte Mozarts öfterreihifcher Patrio⸗ 
tismus ein Veto ein, und die einzige Ge 
legenbeit, in eine behagliche Situation 
a fommen, ging vorüber. Der magere 

anf feitens des Kaiſers war ber Auftrag, 
eine neue Oper zu jchreiben: »Cosi fan 
tutte« (1790). Sein letztes Lebensjahr 
brachte no »La clemenza di Tito« 
(⸗Titus«) für Praa zur Krönung Leo: 
polds II. (6. Sept. 17) und für Wien 
Scyifaneder) »Die Zauberflöte« (30. 

ept. 1791). Seine legte Arbeit war das 
Requiem, er führte fie nicht zu Ende; das 
berrlicdye »Lacrimosa« war fein Schwa= 
nengefang (vgl. Süßmayer). Sein Begräb: 
nis wurde fo einfach und wenig Foftjpielig 
wie möglich arrangiert, er erhielt nicht 
einmal ein befondere® Grab, fondern 
wurde ohne letztes Geleit (feine wenigen 
freunde begleiteten ben Sarg nur halben 
Wegs) in der »allgemeinen Grube« be— 
graben, jo daß bie Stelle, wo er beitattet 
wurde, nicht einmal genau feitzuftellen ift. 
1859 an feinem Todestag wurde ihm auf 
dem Kirchhof von St. Marr ein Denfmal 
errichtet, nachdem bereits feit 1841 feine 
Geburtsjtabt Salzburg ein prächtige Mo: 
nument ſchmückte. Staunend ftehen wir 
heute vor dem reichen Erbe, das der fo jung 
eftorbene Meijter, der ald Kind bie Welt 
n Bewunderung verfeßte und ald Mann 
vergeblich nach voller Anerkennung feines 
Werts rang, der Welt hinterlaſſen. Mit 
unübertreffliher Meifterfchaft beherrſchte 
er bie Mittel des mufitafifchen Ausdruds 
und bie mufifalifchen Yormen. Seine 
Individualität iſt Anmut und Innigkeit; 
fein Humor ift minder ertravagant als 
der Haydns, und der grollende Ernit 
Beethovens ift ihm ganz fremd. Sein 
Stil ift ———— Verſchmelzung ita⸗ 
lieniſcher ————— mit deut⸗ 
ſcher Gründlichkeit und Tiefe. Die ihm 
verwandteſten Naturen ſind Schubert und 
Mendelsſohn, welche auch die erſtaunliche 
Produktivität und Leichtigkeit des Schaf: 
fend fowie die kurze Lebensdauer mit 

39 
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ihm gemein haben. Die Bebeutung des 
Komponiften M. ift eine univerfelle. In 
ber Oper, auf bem Gebiet der Orcheiter: 
mujif wie ber Kanımermufif wie endlich 
auch auf dem ber kirchlichen Kompofition 
bedeutet er einen Fortichritt und hat Mei- 
fterwerfe von unvergänglicher Schönbeit 
gefchaffen. Die Übertragung der reforma: 
toriihen Ideen Glucks, welche diejer in 
jeriöfen und ber Antife und Mythe ent: 
Ichnten Stoffen zur Geltung gebracht, 
auf beitere Süjetd aus dem Alltagsleben 
ſchuf Topen, die wohl noch für lange Zeit 
muftergültig bleiben werden. Das erjte 
Jahrhundert, das feit ihrem Entſtehen 
vergangen, hat ihnen noch nicht8 anbaben 
können: nichts, abjolut nichts an »Don 
Juan«, »Figaro«, »Cosi fan tutte« und 
der » Zauberflöte iſt beute veraltet und 
abgelebt. 
er Katalog der von Breitfopf u. Här⸗ 
tel 1876 begonnenen monumentalen kri— 
tiihen Gejamtausgabe der Werke Mo: 
zartö weiſt auf: L Kirchenmuſik (Se: 
rie 1—4): 15 Mefien, 4 Litaneien, je 
ein Dirit und Magnififat, 4 Kyrie, ein 
Madrigal, ein Veni sancte, ein Mi— 
jerere, eine Antipbone, 3 Regina coeli, 
ein Tebeum, 2 Tantum ergo, 2 deut» 
ſche Kirchenlieber, 9 Dffertorien, ein De 
profundis, eine Arie, eine Motette für 
Sopranfolo, eine vierſtimmige Motette, 
ein Grabuale, 2 Hymuen, Örabmufif. 
(Paifionsfantate), »Davidde penitente« 
(Kantate), dazu 2 Freimaurerfantaten 
(»Maurerfreude« und »Kleine — 
rerfantate«). I. Bühnenſtücke (Serie 
5): »Die Schuldigkeit des erften Gebots« 
ben zum Teil von M.), »Apollo et 
acinthus« (lateinifches Luſtſpiel mit 
Muſik), »Baftien und Baſtienne« (Lieder: 
fpiel), »La finta semplice« te 
buffa), »Mitridate, r& di Ponto« (jeriöfe 
Oper), »Ascania in Alba« (theatralijche 
Serenade), »Il sogno di Sceipione« (des⸗ 
gleichen), »Lucio Silla« (jeriöfe Oper), 
»La finta giardiniera« (Opera buffa), 
»Il r& pastore< (dramatiſche Kantate), 
»Zaide« (deutjche Oper), »Thamos, Kö: 
nig in Agupten« (heroiſches Drama mit 
Mufif), »Idomeneo, re di Creta« (»Ilia 
et Adamante«, Opera jeria), »Die Ent: 
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führung aus dem Seraile (fomijches 
Singipiel), »Der Scaufpieldirektor« 
Komödie mit Mufif), »Le nozze di 

igaro« *8 Hochzeit des Figaro«, 
Opera buffa), »Don Giovanni« don 

uan«, beögleichen), >Cosi fan tutte« 
deögleichen), »La clemenza di Tito« 
(jeriöfe Oper), »Die mare (ro: 
mantiihe Oper . Ronzertge: 
ſangsmuſik (Serie 6): 27 Arien und 
ein Rondo für Sopran mit Orcheſter, 
eine Altarie, 8 Tenorarien, 5 Arien und 
eine Ariette für Baß, ein deutſches Kriegs⸗ 
lied, ein Duett für zwei Soprane, ein fo: 
mijched Duett für Sopran und Baß, 6 
Terzette, ein Quartett. IV. Lieder ac. 
(Serie 7): 34 Lieder für eine Stimme 
mit Klavier, ein Lied mit Chor und Orgel, 
ein breiftimmiger Chor mit Orgel, ein 
fomifches Terzett mit Klavier, 20 zweis 
und mebrjtiimmige Kanons. V. Orche⸗ 
fterwerfe (Serie 8—11): 41 Sympho⸗ 
nien, 2 Symphonieſätze, 31 Divertijje 
ments, Serenaden und Rajjationen, 9 
Märfche, 5 Orcheftertänge, »Maurerifche 
Trauermufif«, »Ein muſikaliſcher Spaß« 
für Streichquartett und zwei Hörner, dazu 
eine Sonate für I ott und Gello, ein 
Adagio für zwei afeithörner und Fa— 
gott, Adagio für zwei Klarinetten und drei 

afjetthörner, Adagio für Harmonika, 
Adagio und Allegretto für Harmonila, 
Flöte, Oboe, Bratiche und Gello, Adagio 
und Allegretto, desgleichen Phantafie für 
ein Glodenfpiel, Andante für eine Dreb- 
orgel. VL Konzerte und Soloftüde 
mit Ordefter (Serie 12 und 16): 6 
Violinfonzerte, 6 Soloftüde für Violine, 
Goncertone für zwei Violinen, Goncer: 
tante für Violine und Bratiche, ein Fa— 
gottfonzert, ein Konzert für Flöte und 
Darf 2 Flötenfongerte, ein Andante für 

löte, 4 Hornfonzerte, ein Klarinetten: 
fonzert, B Klavierkonzerte, ein Aonzert: 
rondo für Klavier, ein Doppelkonzert für 
zwei Klaviere, ein Tripelfongert für drei 
Klaviere. VII Rammermufif (Serie 
13—15, 17, 18): 7 Streihquintette gen 
Bratfchen), ein Quintett für eine Violine, 
zwei Bratſchen, Horn (ad lib. Geo) und 
Gello, ein Quintett für Klarinette und 
Streichquartett, 26 Streichquartette, eine 
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Nachtmuſik für Streichquintett (mit Kon 
trabaß), Adagio und Fuge für Streich 
quartett, ein Quartett für Oboe und 
Streichtrio, ein Divertiffement fürStreich® 
trio, 2 Duos für Violine und Bratfche, 
ein Duo für zwei Biolinen, ein Quintett 
für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und 
Fagott, 2 Rlavierquartette mit Streich: 
trio, 7 Klaviertrios, eins dergleichen mit 
Klarinette und Bratiche, 42 Violinfonas 
ten, ferner ein Allegro und 2 Variationen: 
werfe für Klavier und Violine. VIIL 
RlaviermufiflSerie eye 
bändig: 5 Sonaten und ein Andante mit 
Variationen; b) für zwei Klaviere: eine 
Fuge und eine Sonate; c) zweihändig: 
17 Sonaten, Pbantafte und Fuge, 3 
Phantafien, 15 Variationenwerke, 35 Ka— 
denzen zu Klavierfonzerten, mehrere Me: 
nuette, 3 Rondos, eine Suite, eine Fuge, 
2 Allegros, Allegro und Andante, Ans 
dantino, Adagio, Gique. IX. Für Or: 
gel (Serie 23): 17 Sonaten, zum größten 
Teil mit zwei Violinen und Cello. Das 
Supplement (Serie 24) wird bie unvoll: 
endeten (unter andern das Requiem) 
und zweifelhaften Werke ſowie die Bear: 
beitungen von Werfen andrer Kompo— 
niſten (Bachs »Wohltemperiertes Klavier 
für Streidhauartett« u. a.) bringen 

Die biographifchen Arbeiten eines 
Niemtichel ( ), Niffen (1828), Wlis 
biſchew (1843), Holmes (1845) ac. find 
überflügelt und abforbiert durch die er: 
ſchöpfende Mo arg von Otto 
Jahn ee 9, 4 Bbde.; 2. Aufl. 1862, 
2 Bde.), ein wahrhaft würdiges Denkmal 
des Lieblings der Welt. In neueiter Zeit 
hat bejonder8 noch Ludwig Nohl wert: 
volles Material über M. beigebracht 
(»Die Zauberflöte«, 1862; » Mozarts Le: 
ben«, 2. Aufl. 1876; englifh von Mrs. 
Wallace, 1877; »Mozart3 Briefe«, 2. 
Aufl. 1877; »M. nach den Schilderungen 
feiner Zeitgenofien«,, 1880). Endlich ift 
noch ala Arbeit von hohem Wert hervorzu: 
heben v. Köchels »Chronologiſch-thema— 
tiſches Verzeichnis ſämtlicher Tonwerke 
W. A. Mozarts« (1862). Von Mozarts 
beiden Zren ſtarb der ältere, Karl 
(geb. 1784), als Beamter zu Mailand 
1859. Der jüngere, 
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4) Wolfgang Amadeus, nad) dem 
Bater benannt, geb. 26. Juli 1791, geft. 
30. Juli 1844 zu Karlsbad, bildete ſich 
unter A. Streicher, Albrechtöberger und 
Neufomm zum Pianiften aus und Ichte 
viele Jahre als Mufiflehres und Dirigent 
des von ihm begründeten Gäcilienvereing 
zu Lemberg. Seine Werfe (2 Klavier- 
fongerte, je eine Sonate für Klavier allein 
und für Klavier und Violine, ein Streich: 
quartett, ein laviertrio, Variationen» 
werfe, Bolonäfen ꝛc.) find nicht von Bes 
deutung und dürfen nicht mit benen des 
Vaters verwechfelt werden. 

Mozart:Sti | u Frankfurt a. M., 
ein aus ben Überjch Am des vom Frank⸗ 
Su »Liederfrang«e 1838 veranftalteten 

ufiffeftes gegründeter Fonds, deſſen 
Zinfen auf je vier Jahre an minder be 
niittelte junge Romponiften gegeben wers 
den; die Verwaltung beftimmt beren 
Lehrer. Das Jahresitipendium ift von 
400 FI. rhein. jet auf 1800 Mk. geſtie⸗ 
gen. Stipendiaten waren bi3 iebt: 3, J. 
Bott, K. J. Biſchoff, M. Bruch, K. J. 
Brambach, E. Deurer, L. Wolf, A. Krug, 
F. Steinbach, E. Humperdinck, Paul Um⸗ 
laufft und Alexander Adam (die beiden 
legten zu gleicher Zeit, 1879—83). 

Mudie, Thomas Mollefon, engl. 
Komponift, geb. 30. Nov. 1809 zu Chelſea, 
geft. 24. Zuli 1876 in London; Schüler 
von Groth an der Academy of music, 
1832—44 Rlavierprofeffor an demfelben 
Inftitut, fodann bis 1863 Mufiffehrer 
zu Edinburg und feitdem bis zu feinem 
Tod wieder in London, gab zahlreiche 
Klavierflüce, Duos und Bhantafien über 
fchottifche Lieder, eine Sammlung geift- 
licher Gefänge, viele Lieber ꝛc. heraus; 
außerdem gelangten in ber Society of 
British musieians drei Symphonien, ein 
Rlaviernuintett und ein Trio zur Auf: 
führung, welche nad Macfarreng Urteil 
ſehr bemerkenswert find. 

Muffat, 1) Georg, bemerkenswerter 
Komponiſt des 17. Jahrh., geſt. 23. Febr. 
1704 zu Paſſau; ſtudierte in Paris Lullys 
Stil, war dann Organift am Straßbur: 
ger Münfter bis 1675, lebte längere Zeit 
zu Wien und Rom und wurde 16% Or: 
ganift und 1695 bifchöflicher Kapellmeifter 
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612 Mühldörfer 
in Paſſau. M. gab heraus: »Suavioris 
harmoniae instrumentalis hyporche- 
maticae florilegium« (1685, 1698, 2 
Teile, enthaltend 50 und 62 Tanzitüde 
für vier oder acht VBiolinen mit Gontinuo) 
unb »Apparatus musico-organisticus« 
(1690, zwölf Tokfaten, eine Chaconne 
und eine ne enthaltend). — 
2) Auguſt Gottlieb, Sohn bes vori- 
gen, geboren um 1690, geit. 10. De. 
1770 zu Wien; Schüler von J. J. Fur, 
1717 kaiſerlicher Hoforganift in Wien, 
enfioniert 1764. Er publizierte: »72 
otetten ober Zugen famt 12 Toffaten« 
(für Orgel, 1726) und »Componimenti 
musicali« (für Klavier, 1727; mit einer 
Abhandlung über die Verzierungen). 

Mühldörfer, Wilhelm Karl, geb. 
6. März 1837, bis Mitte 1881 zweiter 
Kapellmeifter am Leipziger Stabttheater, 
ſeitdem KRapellmeijter an dem zu Köln, 
komponierte mehrere Opern (⸗Kyffhäu⸗ 
fer«, »Prinzeffin Rebenblütee), ferner 
zahlreihe Schaufpielmufiten, Ouvertü— 
ren, Ballette, Lieder, Chorlieber. 

Rühlin ‚, Julius, Seminarmufit- 
bireftor, b ter Organiſt und Vereinsdiri⸗ 
gent in Magdeburg, aeb. 3. Auli 1810 
u Nordhaufen, jtarb 20. Febr. 1880 in 

agdeburg. 

Müller, 1) Chriſtian, berühmter 
DOrgelbauer zu Amiterbam um 1720—70, 
unter anderm der Erbauer der großen Or- 
gel zu — 1738, 60 Stimmen). — 
2) Wilhelm Chriftian, Mufiffchrifts 
fteller, geb. 7. März 1752 zu Waſungen 
bei Meiningen, geit. 6. Quli 1831 in 
Bremen ald Mufifdirektor; fchrieb: »Ver—⸗ 
fuch einer Geſchichte der Tonfunft in 
Bremen« (im »Hanfeatihen Magazin« 
1799); »Berfuch einer Aſthetik der Ton— 
funft« (1830). — 3) Wenzel, feiner 
Zeit populärer Romponift, geb. 26, Sept. 
1767 zu Türnau in Mähren, geit. 3. 
Aug. 1835 zu Baden bei Wien; Theater: 
fapellmeifter zu Brünn, 1786 am Mari- 
nelliihen Theater in Wien, fpäter am 
Leopoldftädter Theater, fomponierte In— 
firumentalwerfe und Vokalwerke aller 
Art, aber ohne tiefern Gehalt und machte 
mit feinen Lieberfpielen, Zauberopern 
und Boffen wahrhaft Furore (»Das neue 
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Somntagsfind«e, »Die Schweitern von 
Prage, »Die Jaubertrommele, »Die Teu- 
felsmühle« u. v. a.). 

4) Auguft Eberbarb, einer der wür: 
digen Nachfolger Bachs im u Tho⸗ 
maskantorat, geb. 13. Sept. 1767 zu Nort⸗ 
heim in Hannover, geſt. 3. Dez. 1817 zu 
Weimar; vortrefflicher Klavier= und Or: 
gelfpieler, 1789 Organift der Ulrichskirche 
in Magdeburg, 1794 an der Nifolaifirche 

u Leipzig, 1800 Abjunft und 1804 Nach⸗ 
Forger A. Hillers als Kantor an der Tho- 
masſchule und ftädtifcher Mufifdireftor, 
1810 Hoffapellmeifter in Weimar; ver: 
öffentlichte: 2 Klavierfonzerte, 5 Klavier: 
fonaten, 2 Hefte Orgelftüde, 1 Orgel: 
fonate für zwei Manuale und Bebal, va— 
riierte Choräle u. dgl., 1 Klaviertrio, 2 
Biolinjonaten, 6 KRapricen und Phantas 
fien für Klavier (vortrefflide Stüde), 
eine Reihe Variationenwerke für Klavier, 
11 Flötenfonzerte, 1 Phantafie für Flöte 
und Orcheſter, 4 Flötenduos und einige 
wenige Geſangſachen. Einen hoben Rang 
nehmen feine injtruftiven Werke ein, bes 
fonder8 feine Pianofortefchule (1804, 
eigentlich die 6. Auflage von Löhleins 
»Bianofortefchule«, bearbeitet von M.; 
die 8. Auflage warb 1825 von Czerny 
herausgegeben; Kalfbrenner® Methode 
bafiert auf der Müllers); ferner eine An- 
leitung für den Vortrag Mozarticher 
Konzerte (worin M. erzellierte, 1797), 
injtruftive Rlavierjtüde für Anfänger, 
eine Flötenfchule und Tabellen für den 
Fingerſatz bei der Flöte. — 5) Jwan, 
berühmter Klarinettift, geb. 3. Dez. 1786 
zu Neval, geft. 4. Febr. 1854 in Büde 
burg; Erfinder der Klarinette mit 13 
Klappen und der Altflarinette, die durch 
das Bajjettborn antiquiert wurbe, kam 
1809. nad Paris und errichtete, unter— 
ftügt duch einen Bankier, eine Fabrik 
ber verbejjerten Klarinetten, die indes fal- 
lierte, weil da3 Gutachten der Akademie 
Müllers Neuerungen verwarf, womit fie 
(was ihr öfters begegnet) fich felbit ein 
Ichlechte8 Zeugnis ausſtellte, ba bereits 
nad wenigen Jahren bie Inſtrumente 
allgemein in Aufnahme famen. M. ver- 
ließ 1820 Paris, lebte ſodann einige Zeit 
in Rußland, fpäter in Kaſſel, Berlin, in 
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ber Schweiz, London, Paris und ftarb 
ichließlich als Hofmuſiker zu Bückeburg. 
M. gab heraus eine Schule IA feine ver: 
bejierten Jnjtrumente, 6 Flötenkonzerte, 
eine Soncertante für zwei Klarinetten, ver: 
ſchiedene Sachen für Klarinette und Kla— 
vier und 3 Quartette für Klarinette, Bio: 
line, Bratfche und Gello. 

6) Friedrich, geb. 10. Dez. 1786 zu 
Orlamünde in Altenburg, geit. 12. Dez. 
1871 zu Rudolſtadt; tüchtiger, vielfeitig 
gebildeter Miufifer, ausgezeichnet als Kla⸗ 
rinettift, 1803 Mitglied des fürjtlichen 
Orcheſters in Rudolſtadt, 1831 Nachfol⸗ 

er Eberweins als Kapellmeiſter, 1854 pen- 
oniert; komponierte 2 Symphonien, 2 
Konzerte und 2 Concertinos ſowie anbre 
Soloſachen für Klarinette, Variationen 
für Klarinette mit Streichquartett, Kla— 
rinetten⸗Etüden, Stüde für vier Hörner, 
— Variationen für Fagott und 
rcheſter ſowie Stücke für Harmoniemuſik. 

7) Gebrüder M. zwei berühmte 
Streihauartette, von denen das Ältere 
aus vier Söhnen von Agidius Chriſtoph 
M. beitand (geb. 2. Juli 1766 zu Görs: 
bad) bei Nordhaufen, geft. 14. ug 1841 
als Hofmuſikus [Biolinift] in Braun: 
ihweig), nämlich für die erfte Violine: 
Karl Friedrich M., geb. 11.Nov. 1797 zu 
Braunjchweig, viele Jahre Konzertmeifter 
daſelbſt, geit. 4. April 1873; Bratfche: 
Theodor Heinrih Guftav, geb. 3. Dez. 
179, ——— Symphoniedirektor, 
5 7.Sept.1855 in Braunſchweig; Cello: 

uguſt Theodor, geb. 27. Sept. 1802, 
Kammermufitus, gel. 22 Mai 1855 zu 
Braunjchweig, und zweite Violine: Franz 


— —— geb. 29. Juli 1808, 
erzoglicher Kapellmeifter, 20. Okt. 
18575 in Braumjchweig. Die Zeit des 


Zufammenfpielens der vier Brüder fällt 
zwijchen 1831 umd 1855; fie befuchten 
außer Deutichland auch Paris, Holland, 
Dänemarf und Rußland. — Das jün: 
gere M.:Quartett bildete fich gleich 
nach ber Zeriprengung des Ältern durd) 
ben Tod (1855) auß vier Söhnen von 
Karl Friedrich M. und zwar: erſte Bio: 
line: Karl, geb. 14. Aprıl 1829, der ſpä⸗ 
ter Kapellmelſter zu Roftod wurde, jeit 
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deö Quartett übernahm; zweite Violine: 
guoo. geb. 21. Sept. 1832; Bratfche: 
ernbarb, geb. 24. Febr. 1825, und 
Gello: Wilhelm, geb. 1. Juni 1834. Die 
fämtlih in Braunſchweig gebornen vier 
Brüder wurden als Hofmufifer zu Meis 
ningen angeitellt, fiedelten aber 1866 nach 
Wiesbaden über, und als Karl nach Roſtock 
berufen wurde, folgten ihm die übrigen 
auch bortbin. Das Quartett wurde befi- 
nitiv zerfprengt durch die Anjtellung Wil: 
ns als erjten Gellijten der Föniglichen 
apelle und Lehrer? an der Hochſchule in 
Berlin (Nachfolgers de Sweerts, 1873). 
8) Johannes, berühmter Pbofioteg, 
geb. 14. Juli 1801 zu Koblenz, geit. 28. 
pril 1858 in Berlin; ward 1 rivats 
au Bonn, 1826 —— 
und 1830 ordentlicher Profeſſor ber Phy⸗ 
fiologie dafelbft, 1833 nad Berlin be= 
rufen, jchrieb außer zahlreichen andern be= 
beutendben Werken: »Unterfuchungen über 
die menschliche Stimme« (1837) und »Über 
die Rompenfation ber phyſiſchen Kräfte am 
menjchlichen Stimmorgan« (1839); aud 
fein große® »Handbuch der Phyſiologie 
des Menjchen« (1833—40, 2 Bde.) ent: 
bielt vieles Neue und Bedeutende über dag 
Stimm: und Gehörorgan. — 9) Adolf, 
geb. 7. Dft. 1802 zu Zolna in Ungarn, 
war erjt längere Zeit Schaufpieler an 
öfterreichifchen Theatern, fpäter, als er 
anfing, mit feinen feichten Kompofitionen 
Glüd zu machen, Kapellmeifter und Kom: 
ponijt am Theater an der Wien zu Wien. 
Er jchrieb über 60 Bühnenjtüde unter: 
eorbnieten Ranges (fomifche Singfpiele, 
Bofien, Barodien), auch zwei Opern, bie 
indes feinen Erfolg hatten, und eine 
große Quantität Dutzendware für Kla— 
vier und Gefang. — 10) Franz Rarl 
Friedrich, geb. 30. Nov.1 u Weimar, 
geit.2.Sept. 1876 dafelbit ald Regierung: 
rat; ſchrieb: »Tannbäufer« (1853); »R. 
Wagner und dad Mufifdrama« (1861): 
»Der Ring des Nibelungen«(1862);>Tri: 
ſtan und Iſolde« (1865); »Lohengrin« 
(1867) und »Die Meifter nd 869) 
fowie Skizzen aus der Weimarer Theaters 
welt: »Im Foyer« (1868). — 11) Auguft, 
ausgezeichneter Kontrabaffift, geb. 1810, 


welcher Zeit Leopold Auer die Führung | geit. 25, Dez. 1867 als großherzoglicher 
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Konzertmeijter zu Darmſtadt; gab Varia⸗ 
tionen zc. für Kontrabaß heraus. — 12) 
Rihard, geb. 25. Febr. 1830 zu Leipzig, 
Sohn des Dirigenten ber Euterpefongerte, 
K. G. M., Schüler feines Vaters, K. Zöll⸗ 
ners, Hauptmanns und Rietz', Dirigent 
des alademiſchen Geſangvereins »Arione, 
der Männergeſangvereine »Hellas« und 
»Liedertafel⸗ und Geſanglehrer am Ni— 
folaigymnafium ⁊c., komponierte Lieder, 
Kinderlieder, Chorlieder, Motetten und 
ein Chorwerk: »Die Lotſen«, mit verbin⸗ 
dender Deklamation. — 13) Joſeph, 
geft. 1839, geſt. 18. Juni 1880 zu Berlin 
als Sekretär der Hochſchule für Muſik; 
1871—74 Redakteur der »Allgemeinen 
glg Zeitung«, gab heraus: »Die 
Schäße ber königlichen und Univerſitäts— 
bibliothef zu Königsberg« (1870). — 14) 
William, vortreffliher Bühnenfänger 
(Tenor), geb. 4. Febr. 1845 zu Hannover 
als Sohn eine? Schuhmachers, war bereits 
Dachdeder, als ſich fein Gefangstalent 
offenbarte. 1868 debütierte er, nach vor= 
ausgegangener Ausbildung durch 9. 
Dorn, Lindhuldt und K. X. Fifcher, ın 
Hannover als Joſeph und machte fich dort 
fchnell einen vortrefflichen Namen. 1874 
biß 1876 war er zu Leipzig, feit diefer 
Zeit an ber Berliner Hofoper engagiert. 

Müller: Hartung, Karl, geb. 
Mai 1834 zu Stadtfulza (Thüringen), 
abfolvierte dad Gymnaſium in Nord: 
haufen, ftudierte zu Jena kurze Zeit Theo: 
logie, ging dann zur Mufif über und 
wire &h ler von Kühmſtedt in Eifenadh. 
Nachdem er von 1857 an zwei Jahre 
Operndirigent zu Dresden gewefen, wurde 
er nad Küpmftebts Tod in beffen Stelle 
als Mufikdireftor und Lehrer am Semi: 
nar in Eifenach berufen, erbielt 1864 den 
—— ortitel, wurde 1865 Kirchenmuſik⸗ 
direktor zu Weimar, 1869 ebenda Opern: 
fapellmeifter und 1872 Direftor ber groß: 
berzoglichen Orcheſter- und Mufiffchule. 
Bon feinen Kompofitionen find beſonders 
die Orgelfonaten bervorzubeben, außer: 
bem Palmen, Männerhöre und litur— 
giſche hr M. gibt jet eine mehrbän: 
dige »Theorie ber Mufit« heraus (1.3b.: 
menden. 1879). 

Müller von der Werra (Friedrich 
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KonradMüller, genannt M.v. d. W.) 
geb. 14. Nov. 1823 zu Ummerſtadt (Mei⸗ 
ningen), geit. 26. April 1881 in Leipzig; 
der befannte Volfsdichter, begründete den 
Deutſchen Sängerbund und gab 1861— 
1871 die »Neue Sängerballe« heraus; 
auch redigierte er Daß »Allgemeine Reichs⸗ 
fommersbud für Studenten«e. 
Mund, ſ. Demund. 
Munzinger, Karl, geb. 23. Sept. 
1842 zu Balsthal (Kanton Solothurn), 
ftubdierte 1859 —60 auf der Univerfität 
Bafel, nahm aber fleißig Mufikunter: 
richt (A. Walter), wurde 1860 —63 Schü: 
ler des Leipziger Konjervatoriums unter 
auptmann, Nichter und Moſcheles und 
it jeßt jeit einer Reihe von Jahren Di: 
rigent und Mufifichrer in Bern. Seine 
Kantate für Männerchor mit Orcheſter: 
»Murtenſchlacht« wurde preisgefrönt. 
— — be, einer ber be- 
rühmteften Muſiktheoretiker des 14. Jahrh., 
geboren in ber Normandie, ſpäter Profeſ⸗ 
for ander Sorbonne (Pariſer Univerfität), 
fchrieb ein umfajjendes Werk über die 
raftifche und theoretifche Muſik: »Specu- 
um musicae« (in 7 Büchern: 1. Allge 
meines [76 Kapitel]; 2. Intervallenlchre 
[123 Kapitel]; 3. die mufifalifchen Pro: 
portionen [56 Kapitel] ; 4.Ronfonanz und 


19. | Diffonanz [51 Kapitel]; 5. die Muſiklehre 


der Alten nach Boktius [52 Kapitel]; 6. 
Kirhentöne, Solmifation [113 Kapitel]; 
7. Menfuralmufit, Disfantus [45 Ra- 
pitel]); dieſes Werf liegt in zwei Mamus 
jfripten auf der PBarifer Bibliothef und 
wurde neuerdings durch Goufiemafer 
(»Seript.«, IT) abgebrudt. Zwei wahr: 
ſcheinlich Ältere Schriften von M. find: 
»De musica practica«, 1321 geſchrieben, 
und »De musica speculativa«, 1323 ge⸗ 
jchrieben; diefe jowie die wahrſcheinlich 
auch echte »Ars discantus« (»De dis- 
cantu«) bat Gerbert im 3. Bande ber 
»Scriptores etc.« abgedrudt. Die andern 
von®erbert gebrachten: »>Summa musicae 
Magistri Joannis de M.<, »Liber pro- 
portionum musicalium«, »Quaestiones 
super partes musicae« 2. find dagegen 
nur jpätere, von andern tz 
Auszüge aus den Werfen von 
Murfhhanfer, Franz Xaver Ans 
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ton, geboren um 1670 zu Zabern bei 
Straßburg, Schüler von Kerl in Mün— 

en, war Kapellmeilter an ber un 
firche zu München und ftarb 1733 dafelbft. 
Seine erhaltenen Werke find: »Octitonum 
novum organum«e (1696, Orgelftüde in 
den 8 Kirchentönen); »Vespertinum la- 
triae et hyperduliae cultum« (1700, 4 
fonzertierende Stimmen, 2 obligate Bio: 
(inen und 4 Ripienftimmen); »Prototy- 
pon longo-breve organicum« (2 Teile): 
»Fundamentalifche Anleitung a 
Figural- ala Ghoralmufife (17 * 
»Opus organicum tripartitum« (1712, 
1714). Ein tbeoretifches Werf: » Acade- 
mia musico-poetica oder Hohe Schule 
der Kompoſition«, deſſen erfte Hälfte 1721 
erfchien, enthielt einen Angriffauf Matthes 
fon, den diefer mit feiner »Melopoetifchen 
Lichtfchere« fo gründlich parierte, daß 
M. den zweiten Teil des Werks gar nicht 
herausgab. 

Muſard (ipr. müſahr), Philippe, be— 
rühmter franz. Tanzkomponiſt, der ⸗Qua⸗ 
drillenkönig⸗«, geboren um 1792 wahr: 
fcheinlich zu Paris, geft. 31. März 1859 
daſelbſt; machte fich zuerft in London be= 
fannt, wo feine Tänze auf den Hofbällen 
gejpielt wurden, kehrte 1830 nach Paris 
zurüd und wurde zuerjt Balldirigent im 
Barietestbeater, jodann in den Champs 
Elyſées (Concert M.), ipäter in der Ko: 
mifchen Oper und zulegt in der Großen 
Oper. Seine Quadrillen find teils über 
DOpernmotive geichrieben, teil original 
und machten einſt immenfes Furore. 

Mufette (ipr. müjett'), 1) franz. Name 
des Dudelſacks (ij. d). — 2) Davon ab: 
geleitete Bezeichnung eines im Tripel: 
taft gefchriebenen Tanzes, der zur Zeit 
Ludwigs XIV. und XV., wo bie M. Fa— 
voritinjtrument war, in Aufnahme fam; 
offenbar wurde berjelbe mit Mufetten be= 
gleitet, da das Charafteriftiiche des Tan 
zes ein feftliegender Baß iſt. 

Musica (lat., sc. ars, griech. uovoren 
Leer): die Kunjt der Mufen, Mufif. 

. divina, göttliche, d. h. Kirchenmuſik; 
M. mensurabilis oder mensuralis, men- 
surata, Menfuralmmfit; M. plana (im- 
mensurabilis), der (rhythmusloſe) Gre⸗ 
gorianifche Gefang. 


615 


Mufils... Die mit M.- zufammenge: 
ſetzten Worte, wie Mufitgefchichte, Mufi: 
Falienverleger, Mufikzeitungen 2c., find ° 
unter Gefchichte, Verleger, Zeitjchriften xc. 
zu ſuchen. 

Mufitertag, j. Vereine. 

Mufiterverband, Allgemeiner 
beuticher, f. Vereine, 

Mufikfefte in größerm Stil, d. h. Auf: 
führungen großer Chor- und Orcheſter— 
werfemitausnahmsweijeverjtärftemG&hor 
und Orchefter, reichen, abgeſehen von ein: 
pers Fe sen bei Huls 

igungen ꝛc., nicht über das vorige Jahr: 
hundert zurüd. Die älteſten find: dic 
»Sons of the Clergy Festivals« in ber 
Paulskirche zu London feit 1709, bie 
» Three Choirs Festivals« der englifchen 
Städte Gloucefter, Worcejter und Here: 
ford in alljägrlichem Wechiel feit 1724, die 
alljährlihen Aufführungen von Händels 
»Meſſias« in London (jeit 1749), die M. 
u Birmingham feit 1768 (1778, 1784, 
eitdem faft regelmäßig alle 3 Jahre), die 

ändel-KeiteindberReitminfterabtei(Han- 
el Commemoration) 1784, 1785, 1786, 
1787 und 1791, die M. zu Dorf feit 1791 
alljährlich bis 1802 und feit 1823 wieder, 
in Wien die M. der Tonfünjtlerjocietät 
feit 1772 alle Jahre zweimal, die thü— 
ringifjhen M. zu Frankenhauſen 1804 
(. Biigoff 1) und zu Erfurt 1811 und die 
niederrbeinifchen feit ne erſte 
ward aber nicht rar zu Elberfeld: 
1817, 1819, 1823, 1827; Düffeldorf: 1818, 
1820, 1822, 1826, 1830, 1833, 1836, 
1839, 1842, 1845, 1853, 1855, 1856, 
1860, feitdem alle 3 Jahre; zu Köln: 
1821, 1824, 1828, 1832, bis 1847 alle 3 
Sabre, 1858, 1862, ſeitdem alle 3 Jahre; 
zu Aachen: 1825, 1829, 1834, 1837, 
1840, 1843, 1846, 1851, 1854, 1857, 
1861, feither alle 3 Jahre. (Es fanden 
feine nieberrheinifchen M. ftatt: 1831, 
1848— 50, 1852, 1859. Dirigenten 
waren: Schornitein 1817, 1819, 183, 
1827, Burgmüller 1818, 1820, 1821, 
1822, %. Schneider 1824, Klein 1828, 
ie8 1825, 1826, 1828, 1829, 
830, 1832, 1834, Spohr 1826, 1840, 
Mendelsjohn 1833, 1835, 1836, 1838, 
1839, 1842, 1846, Kreußer 1841, Reif: 


— 
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ger 1843, Dom 1844, 1847, Rick 
1845, 1856, 1864, 1867, 1869, 1873, 
Spontini 1847, Lindpaintner 1851, 1854, 
Hiller 1853, 1855, 1858, 1860, 1862, 
865, 1868, 1871, 1874, 1877, 1880, 


Lachner 1861, 1870, Liſzt 1857, D. | 


— 1863, 1866, Tauſch 1866, 
1881, Rubinſtein 1872, Joachim 1875, 
1878, Breunung 1876, 1879, Gabe 1881.) 
Yüngern Urfprungs find die M. zu 


irmingbam, Leeds, Liverpool und Bris 


ſtol (alle 3 Jahre), die Händel-Feſte der 
Sacred Harmonic Society in London im 
Kriftallpalaft (alle 3 Rabre feit 1859), 
die ſchleſiſchen M. (feit 1876) ac. 

=. eihihte, i. Geſchichte der Mufit. 

Mu asien, . Ronfervatorium, 

Aufikverein, Allgemeiner Deut: 
jcher, f. Bereine. 

Bla, 1 f. Zeitſchriften. 

n,f. Surlanetto., 

Mu ol, Robert Paul Xob., geb. 14. 
Jan. 1846 zu Breslau, gebildet auf dem 

eminar in Liebentbal (Schlefien), iſt 





jeit 1873 Lehrer und Kantor zu Röhrs- 


dorf bei Frauftadt (ofen). M. bat fich 
durch Herausgabe eines mehrfach aufge 
legten mufifaliichen Fremdwörterbuchs, 
eined Katechismus der Mufikgeichichte, 
durch Kritifen und Aufſätze in Fachzei— 
tungen und andern Blättern ſowie durch 
BVeröffentlihung von Rlavierliedern und 
Gefängen für Männerchor befannt ae: 
macht. Die 10. Auflane von Jul. Schu— 
berth8 »Mufifaliichem Konverſationslexi— 
ton« (1877) wurde von ihm redigiert, die 
11. bereitet er zur Zeit (1881) vor. 
Mufforgsti, Modeſt Betrowitich, be- 
merkenswerter rujj. Komponiſt, geb. 16. 
März 1839 zu Toropez (Gouvernement 
Pffow), geft. 16. März 1881 in Peters: 
burg; trat mit 17 Jahren zu Petersburg 
als Avantageur in das Regiment Preo— 
brafhensfi und wurde durch einen muſik— 
begeifterten Kameraden bei Dargomyzski 
q. d.) eingeführt; dort befreundete er ſich 
bald mit Bafafira und Gui, jener biri: 
gierte num feine fernern muſikaliſchen 
Studien, und M. wurde dadurch in die 
Nichtung der nationalsruffiihen Kompo— 
ſition on ezogen. 1874 wurde feine 
Oper »Boris Godunow« zum erftenmalin 





Muſikgeſchichte — Mutation. 


der Faiferlich ruffifchen Oper zu Peters 
burg aufgeführt umd ift jeitdem eins der 
beiten Zugitüde derjelben. Zwei andre 
Opern: »Die Meile von Sarotihin« und 
»Die Chovanski in Moskau«, bat er be: 
endet; außerdem gab er Fleinere Gefang- 
ſachen und Klavierjtüde heraus (»Danse 
macabre russe«, »Scänes d’enfants«xc.). 
Muta (lat., »verändere«), gewöhnliche 
Bezeichnung in den Stimmen ber 3 
aud der Horner, Trompeten und Klari— 
netter, welche eine Beränderung der Stim⸗ 
mung verlangt. Steben 3. B. bie Bau- 
fen in FC, fo zeigt »m. in GD« an, bat 
die große Pauke in G und bie Fleinere in 
D umgejtimmt werden foll. Für die Wald⸗ 
hörner und Naturtrompeten wirb bas 
Einjegen der Bogen, welde die Stim: 
mung verändern, durch »m. in De x. 
verlangt. 
_ Mutation hieß in der Lehre von ber 
Solmifation «. d.) ber Übergang aus 
einem Herahord ind andre. Die as 
chorde waren die geflanımerten Vertikal: 
reiben folgender Tabelle (die ältern Ton— 
buchſtaben find durch die jetzt liblichen 
erſetzt): 








e ' la 
d /la 'sol 
ẽ sol | fa 
*bih)' fa | mi 
ala /imilre 
£ | sol re ut 
f alu %& 
e la |mi b 
d |la |sol| re 
© |sol fa ut 
b(h)| fa | mi ; 
Aa la mi | re 
E |sol re Int 
ft alu 4 
e,aım bh 
d| sol, re 
ce fa ut 
H mi — 
Are 


G ut (Tut, Gamma ut) 


„ 


Die unterhalb mit 9 bezeichneten Reiben 
waren Hexachorda dura (mit h), die mit 


Mutierung — Nachahmung. 


b bezeichneten Hexachorda mollia (mit 
b), die ohne Abzeichen naturalia (weder 
h noch b enthaltend). Die Horizontal: 
reiben ergaben bie zufammengefegten Sols 
mifationsnamen ber Töne (Gamma ut 
bis & la); über eine Veränderung ber letz⸗ 
tern in Frankreich im 16. Jahrh. vet. 
Bourgeoiß. 

Mutierung (Stimmbrucd), die mit 
der Pubertät eintretende Veränderung ber 
Knabenftimme zur Männerftimme, welche 
in einer erheblichen Vergrößerung ber 
Stimmbänber beftcht. Während der 
manchmal ein ganzes Jahr dauernden M. 
darf der Knabe nicht fingen. 

Myslimerzel, Joſeph, tichech. Kom— 
poniſi, geb. 9. März 1737 in einem Dorf 
bei Prag, geft. 4. Febr. 1781 in Rom; 
Sohn eined Müllers, ftudierte zu Prag 
unter Habermann und Segert Kontras 
punkt und DOrgelfpiel und gab 1760 ſechs 
Symphonien —* mit den Namen der 
ſechs erſten Monate (Januar bis Juni). 
Um die Opernkompoſition gründlich zu 
erlernen, ging er 1763 ee: Venedig zu 
Pescetti, jchrieb bereit3 1764 eine Oper 
für Barma, die fo gefiel, daß ereinen Aufs 
trag für Neapel erbielt (»Bellerofonte«). 
Eine ganze Reihe Opern (gegen 30) folg⸗ 
ten num für Neapel, Rom, Mailand, Bo: 
logna 2c.; doch hatte M. ſtets mit Not zu 
fämpfen, da die Honorare für die Opern 
gering waren, er aber ſehr verichwenderifch 
lebte. 1773 fchrieb er »Erifile« für Mün- 
chen, hatte aber damit feinen Erfolg. Er 


617 


ging daher wieder nad) Italien, wo er 
auch geftorben if. Im Drud erjchienen 
von im noch 12 Streichauartette (1780 
u. 17 2 fowie 6 Trios für 2 Biolinen 
und Gello. In Manuffript hinterließ er 
Dratorien, Meſſen, Flöten: und Biolin- 
fonzerte. 

yſterien (griech.), fzenifche Daritel- 
(ungen biblifcher Vorgänge. DieM. waren 
ſchon im Mittelalter nicht felten. Die 
Paſſionsſpiele reihen bis ins 8. 
Jahrh., die Marienfhaufpiele bis 
ins 12. zurück. Diefelben wurden anfäng— 
lich wohl in den Kirchen, ſpäter aber von 
Klofterbrüdern in Buden auf den Marft: 
plägen veranftaltet. Bei diefen Auffüh— 
rungen fam jchon früh Muſik zur Anwen: 
dung und zwar wohl zumeiſt Geſang, der 
den Antipbonarien ber Kirche entnom— 
men war. Aber auch Inftrumentalmufit 
wurde eingeichoben, wo die re 
erforderte (Pofaunen, Orgel ıc.). ne 
befondere Art der M. waren die im 13. 
Jahrh. auffommenden Moralitäten, 
in benen abftrafte Begriffe perfonifiziert 
wurden. Aus den M. entwidelte fi um 
1600 das Dratorium (j.d.). Es jei noch 
darauf bingewiefen, daß die Griechen beim 
Gottesdienſt dramatiſche —— 
mit Muſik veranſtalteten, welche ſie M. 
uannten, und daß von dieſen M. der Name 
auf die chriſtlichen Kirchenſchauſpiele über⸗ 
ging, daß die Griechen ſelbſt ſie aber von 
den älteſten Kulturvölkern (Agyptern, 
Indern) überkommen hatten. 


N. 


Nabich, Mori 8, berühmter Poſau⸗ 
nenvirtuofe, geb. 1 Ar Altſtadt⸗ Wal- 
denburg (Sadjen), 1849 —55 Mitglied 
des Hoforcheſters in Weimar, erregte 
durch jeine Virtwofität auf dem ungefügen 
Injtrument auf großen Konzertreifen bis 

ris und London allgemeines Erftaunen, 
Seit längerer Zeit lebt N. zu Leipzig. 

Nablum (Nebel), ein nach der Trabi: 
tion der kleinen Spitzharfe Ähnliches Sai- 
teninftrument der alten Hebräer. Dod 
war es höchſt wahrjcheinlich identisch mit 


ber altäguptifhen Nabla, einer Art 
Laute (f. üghpten). 

Nahahmung (Amitation) ift einz 
der wejentlichiten Bildungsgeſetze der mu- 
fifalifhen Kunſt. Wie in der Architef- 
tur ein Säulenfapitäl, eine Rofette und 
legten Endes der ganze Kunſtbau eines 
Domd fi auß der Verarbeitung einer 
beichränften se ig von Motiven ergibt, 
jo läßt fih aud in der Muſik ein präg- 
nante® Thema, ein ganzer Sat in ber 
Regel aus der Wiederholung weniger 
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fleiner Motive erflären. Diefe Wieder: 
bolung iſt freilich nicht nur eine fchlichte 
Reproduftion, wie fie c8 in der Archi— 
teftur häufig ift, wo ein Achtel oder Viertel 
der Rojette oder des Kapitäls den andern 
völlig kongruent ift, oder wo Dutzende 
von Säulen, Türmen, Fenſtern zc. die 
gleichen Dimenfionen aufweijen; — 
tritt an Stelle der Gleichheit eine mehr 
oder minder hervortretende Ahnlichkeit, an 
Stelle der Wiederholung die N. Da eine 
größere Anzahl äſthetiſcher Geſetze gleich— 
eitig die muſikaliſche Bildung beſtimmen, 
o erſcheint die N. in ſehr verfchiedenar: 
tiger Geftalt. Das melodiſch-rhythmiſche 

otiv kann ganz getreu wiederholt wer⸗ 
den, aber durch die begleitende Harmonie 
jedesmal einen andern Sinn erhalten, 
oder bad Motiv wiederholt ſich genau, 
aber mit verfchiebener Accentuation, be: 
ſonders wenn es fich nicht mit dem Takte 
dedt, ober dad Motiv wiederholt fich von 
andrer Tonftufe aus ꝛc. Die Wiederkehr 
eine? Motivs auf andrer Tonftufe ift bei 
weiten bie bäufigite Form der Rt. ; ihr ent: 
fpringen ebenſowohl die funjtvollen For: 
men des Ranond und ber Fuge (i. d.) als 
bie als bilettantifch oder bandwerfämäßig 
verurteilten »Schufterflede« (.d.). In der 
Blütezeit des imitierenden Stil (15.— 
16. Jahrh.) * man bie Kumjt ber 
N. zu einer — unglaublichen Höhe ent- 
widelt, freilich vielfach auf Koften des 
Ausdrudz und ber schönen Klangwirfung 
(vgl. Kontrapuntt); wenn auch ein gut ges 
fchulter Komponift felten auf die fich dar- 
bietenden imitatorifchen Kombinationen 
verzichten wird, fo find doch heute die 
Amitationen ſelbſt bei Meijtern wie Lady: 
ner ein interefjante® Beiwerk und nicht 
mehr Kern und Selbſtzweck. Die wichtig: 
ften Arten ber R. find: 1) die N. in par: 
alleler Bewegung, 2) die N. in Gegen: 
bewegung (Umkehrung), 3) die N. in 
der Verlängerung (Augmentation), 4) die 
N. in der VBerfürzung (Diminution); jede 
ber beiden leßtgenannten fann mit jeder 
ber beiben erjten fombiniert werben. Die 
Kontrapunftifer des 15.—16. Jahrh. 
benugten außerdem noch bie umgekehrte 
Notenfolge (Krebskanon, das Ganze von 
hinten nach vorn gelefen, ein infofern 





Nachbaur — Nachſchlag. 


wertloſes Kunſtſtück, als der Hörer den 
Krebskanon nicht erkennen kann) und er— 
ſannen ſonſt noch allerlei Spielereien 
—— ber Pauſen oder der Fleis 
nern ſſchwarzen] Notenwerte 2c.). 

Nachbaur, Kranz, Opernfänger, geb. 
25. März 1855 zu Schloß Gießen bei 
Friedrichshafen, befuchte das Polytechni— 
fum in Stuttgart, wo er Schüler des 
Sängers Piſchek wurde, war zuerſt Cho— 
rift zu Bajel, fang dann an verjchiedenen 
Theatern (Luneville, Mannheim, Han: 
nover, Prag, Darmftadt, Wien) und iſt 
e 1866 in Münden engagiert, wo er 

en Titel Kammerfänger erbielt. Nach⸗ 

baurs Geſang iſt leider zu ungleich, als 
daß man ihn zu ben beſten lebenden Saͤn⸗ 
gern zählen könnte. 

Nachſatz nennt man im Anſchluß 
an die Terminologie ber Sprachgramma:= 
tif ben zweiten Teil einer mufifalifchen 
Periode (f.d.), welcher einem vorausgegan: 
genen, mit einem Halbihluß oder einer 
Ausweichung endenden Borderjag ent: 
fpriht und entweder zur Haupttonart 
zurüdleitet, oder die Außweichung zur 
wirklichen Modulation macht. 

Nachſchlag it der Name zweier Ber: 
zierungen, nämlich: 1) Die Einführung 
der untern Nebennote am Schluß des 
Trillerd mit nochmals folgender Haupt: 
note. Der N. wird bäufig dur Noten 
angedeutet (a) oder aber in ältern Kom: 
pofitionen (Bach) durch die fogen. Nach— 
jchleife am Trillerzeihen „I (b). Folgt 
dem Zriller der eine Sefunde höher gele- 
— Ton, fo iſt der N. ſelbſtverſtändlich, 

raucht daher nicht extra gefordert zu 
werden (c); folgt die Unterſekunde, fo iſt 
ber N. falich, wenn er nicht ausdrücklich 


vom Komponijten verlangt wird (d). 
Trillerfetten werden geihmadvoller ohne 
Nachſchläge ausgeführt, wenn nicht das 
Gegenteil vorgeichrieben ijt (e). 


a) tr 


Ausführung: 


d) tr 


er 


eo)_ tr e) tr tr fr fr tr ir 


— — 


Nachſchleife 


2) Das Gegenteil des Vorſchlags (. d.), 
nämlich eine am Ende des Notenwerts 
angehängte Furze Note, die ſich möglichit 
fhnell an die folgende anfchließt; in ber 
Notenfchrift unterfcheidet ſich diefe Art 
N. vom kurzen Vorſchlag dadurch, daß 
ein Legatobogen die Nachiclaganste mit 
der vorausgehenben verbindet und, wenn 
fie am Ende eines Taftes ftcht, daß die 
Pleinere Note vor und nicht hinter den 
Taktſtrich gejtellt wird: 


Ausführung: 





Nahiileife, i. Triller. 

Nachſpiel (lat. Postludium) nennt 
man ein Orgelſtück, das bejtimmt ift, 
nah Schluß des Gottesdienſtes gefpielt zu 
werden, während bie Gemeinde die Kirche 
verläßt. Je nach der Bedeutung des Tags 
(3.8. Karfreitag oder Ofterfonntag) wird 
der Drganift Stüde verfchiedenen Cha— 
rakters wählen. Auch den thematijch aus⸗ 

earbeiteten Schluß der Begleitung eines 

eſangſtücks nennt man. (3. B. im letz⸗ 
ten Lied von Schumann: »rauenliebe 
und Leben«). 

Nachtanz (lat. Proportio) heißt der 
vielfach den Zanzliedern des 15. und 16. 
Jahrh. angehängte zweite Teil (secunda 

ars) und zwar dann, wenn ber erite 

eil in gerader Taftart war, der zweite 
dagegen im Tripeltaft(proportio sesqui- 
altera) jtebt. Die Sesquialtera (j. d.) be: 
deutete zugleich eine er wur des 
Tempos, da fie 3 Minimen (Halben) den: 
jelben Wert verlieh, ben im Trempus im- 
perfectum 2 Minimen hatten. Dleift war 
der Vortanz ein Reigen (Reibentanz), der 
R. aber ein Springtanz (Rundtanz). 
pr ud f. Suscinius, : 
Nachthorn (Nachtſchall, Pastorita) 
— in der Orgel eine een: veraltete 

ebadtftimme, die als Fleinere Dimenfion 
von Quintatön gilt, aber auch häufig 
ber Hoblflöte im zn ähnelt (meijt zu 
2 ober 4 Fuß, jeltener 8 Fuß). 

Nadermann, 1) Francois Joſeph, 
bedeutender Harfenvirtuofe und Kompo— 
nift für fein Initrument, geb. 1773 zu 
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Paris, get. 2. April 1835 daſelbſt; war 
chüler von Krumpbolg, 1816 königlicher 
KRammerharfenift, 1825 Profeſſor der 
Harfe am Konjervatorium und Afjocie 
feines Bruders in deffen vom Bater er: 
erbter Harfenfabrif. Er publizierte 2 
arfenfonzerte, 2 Quartette für 2 Har- 
en, Violine und Cello, 2 dergleichen für 
arfe, Klavier, Bioline und Eello, Trios 
für 3 Harfen und für Harfe mit andern 
Injtrumenten, Duos für Harfe und Kla- 
vier, Harfe und Violine oder Flöte ſo— 
wie Sonaten und andre Werke für Harfe 
allein und eine Anleitung zum Präludies 
ren und Modulieren für Harfe und Kla— 
vier. Sein Bruder — 2) Henri, geb. 
1780, Harfenfabrifant, war ſeibſt nur 
ein mittelmäßiger Harfeniſt, wurde aber 
doch ſowohl in der koniglichen Kapelle wie 
am Konfervatorium als Adjunft feines 
Bruders angejtellt. 1835 zog er ſich vom 
Konjervatorium zurüd. Die von ihm fa: 
brizierten Harfen waren Hafenharfen der 
alten Art (j. Harfe), Die ergegenüber Erards 
Doppel: Pedalharfen vergebens aufrecht 
zu erhalten fuchte (er jchrieb gegen Ießtere 
— Broſchüren). 
ägeli, Johann Georg, geb. 1768 

u Zürich, ſeit 1792 Inhaber einer Mu— 
— daſelbſt, geſt. 26. Dez. 
1836 ; machte ſich verdient durch gute Aus⸗ 
aben älterer Inſtrumentalwerke (Badı, 
ändel), des lieferungsweife'erfcheinen= 
den »R£pertoire desclavecinistes«, fom- 
ponierte jelbjt Lieder (»Freut euch Des Xe- 
bend«), Chorlieder und Klavierftüde, 
begründete ben Schweizerbund für Mus 
ne: bem er präfidierte, war viele 
ahre Gefanglehrer einer Volksſchule und 
gab eine Reihe mufifalifcher Schriften ber: 
aus: »Die Peſtalozziſche Gefangbildungs- 
1% nad Pfeiffer Methode« ae 
»Geſangbildungslehre nad Peſtalozzi— 
ſchen Grundſätzen« (1810); »Auszug 
der Gefangbildungslehre« (1818); »Vor: 
lejungen über Muſik mit Berüdfihtigung 
ber Dilettanten« (1826) und »Mufifa: 
liſches Tabellenwerf für Volksſchulen zur 
Bildung des Tiguralgefangs« (1823). 
N. Fritifierte im »Tübinger Litteratur- 
blatt« Thibauts »Über Reinheit der Ton: 
funjt«; ein heftiger Streit entfpann fich 
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zwifchen beiben Männern, und N. fchrich 
noch: »Der Streit zwifchen der alten und 
neuen Mufit« (1827). Biographien Nä= 

elis erfchienen: eine anonyme in Zürich 
(1837), von Bierer (1844) und von Rel- 
ler (1848, zur Einweihung feines Dent- 
mals in Zürich). 

Nänien, ſ. Nenien, 

Ranini, 1) Giovanni Maria, be 
deutender Komponiſt der römiſchen Schule, 
geb. 1540 zu Vallerano, gilt 11. März 
1607 in Rom; Schüler Claude Goudis 
mel3 (etwas fpäter als PBaleftrina), war 
zuerst Kirchenkapellmeifter zu Ballerano, 
wurbe 1571 Nachfolger Baleftrinad an 
Santa Maria Maggiore und begründete 
eine Kompofitionsfchule, aus welcher vicle 
vortrefjliche Tonfeger bervorgingen (uns 
ter andern Allegri); die Schule bejchäf: 
tigte ihn wohl — denn 1575 legte er 
ſeine Kapellmeiſterſtelle nieder, wurde aber 
1577 päpftlicher Kapellſänger. N. iſt einer 
der beſten Vertreter des ſogen. Paleſtrina⸗ 
Stils, der ja keineswegs ganz und gar eine 
perſönliche Erfindung Paleſtrinas war, 
ſondern vielmehr eine bereits bei Josquin 
ſich ankündigende Abklärung und harmo— 
niſche Vertiefung des in Imitationskün— 
ſteleien ausgearteten Kontrapunkts der 
Niederländer. Seine erhaltenen Werke 
find: je ein Buch 3ſtimmiger und 5itim= 
miger Motetten (1578), 4 Bücher Dftim: 
miger Mabdrigale (1579— 86) und ein 
Bud Iftimmiger Kanzonetten (1587); zu 
feinen beften Werken en einige Sitim- 
mige Pſalmen, die in Eonjtantinis»Salmi 
a 8 di diversi« (1615) abaebrudt find; 
einzelne Motetten finden ſich auch in 
P. Phaltfes Sammlungen: »Harmonia 
celeste«, »Melodia olimpica«, »Musica 
divina«, »Symphonia angelicae. Ein 
8ſtimmiges Mapdriaal findet fih hand— 
ſchriftlich auf der Münchener Bibliothek; 
ein Meijterftüd: 150 Kontrapumfte und 
Kanons (2—11ftinımig) über einen Can- 
tus firmus von G. Feſta, und ein »Trat- 
tato di contrappunto« blieben Manu— 
jfript. Drei Zjtimmige, eine Aftimmige 
Motette und ein Aſtimmiges Miferere 
druckte neuerdings Proßfe in der »Mu- 
sica divina« ab; einzelnes andre findet ſich 
in den Sammelwerfen von Rochlitz, Tu— 


Nänien — Narbdini. 


Lück und Fürft von der Moßkwa. — 
2) Giovanni Bernardino, Bruder 
des vorigen, geboren um 1560 (?) zu Bals 
lerano, geit. 1624 in Rom; * au 
ſeines Bruders Muſikſchule und Kapell: 
meijter an der franzöfifchen Ludwigskirche 
und fpäter an San Rorenzo in Damajo, 
gab heraus: 3 Bücher ditimmiger Madris 
gale (1598, 1599, 1612), 4 Bücher 1— 
dftimmiger Motetten mit Orgelbaß (er 
war aljo deu Neuerungen eines Via: 
dana nicht abbold; fie erfchienen 1608, 
1611, 1612, 1618), 4= und djtimmige 
Pſalmen (1620) und ein »Venite exul- 
temus«, JIjtimmig mit Orgel (16%). 
Einiged andre blieb Manujfript. Bier 
4ftimmige Palmen bat Prosfe in ber 
»Musica divina« abgebrudt. 


Napramnil, Eduard, tſchech. Kom: 
ponijt, geb. 24. Aug. 1839 zu Bejit bei 
Königgräß, befuchte 1853—D4 die Pra⸗ 


ger Orgeljchule, war 1856 —61 Lehrer 
am Maydlſchen Mufifinftitut zu Prag, 
wurde jodann Privatkapellmetiter des 
Fürften Yuſſupow in Petersburg, fpäter 
weiter und 1869 erjter Kapellmeijter der 
Ruffifhen Oper. Seit Balafiravs Rück⸗ 
tritt dirigierte er auch die Symphonie— 
fonzerte der Mufifgefelichaft. N. kann 
mit Fug und Recht zu den rufjiichen Roms 
ponijten gerechnet werben, wenigſtens find 
die Süjets und Terte feiner Werke teil 
weise ruffifche, 3. B. die Oper »Die Be 
wohner von Nifhnij Nowgorode (1869), 
die ſymphoniſche Dichtung »Der Dämon« 
nach Lermontows Gedidyt, dag auch ben 
pern von A. Rubinjtein, Baron v. Fin: 
tinghow : Schalo und G. Blaramberg zu 
Grunde liegt). Außer den genannten Ber: 
fen find von R. befannt geworden: Kla= 
vierwerfe, Kammermuſikwerke (Trio, 
Quartette), tjehechifche und ruffiiche Lie⸗ 
der, Duvertüren umd eine ältere Oper: 
»Der Sturme«. 
Nardini, Pietro, berühmter Bioli- 
je 2 1722 zu Fibiana in Toscana, 
eit. 7. Mai 1793 zu Florenz; Schüler 
artinis in Padua, 1753—67 Solovios 
linift der Hoffapelle zu Stuttgart, lebte 
ſodann einige Zeit in Padua bei feinem 
alten Lehrer Tartini, bis derſelbe 1770 
ftarb, und war feitden Hoffapellmeijter 


Nares — Natorp. 


zu Florenz bis an fein Ende. Leopold Mo: 
zart ſchätzte N. ſehr hoch; feine Eigen- 
tümlichfeit war weniger eine impofante 
Technik als eine feltene Reinheit und Ge: 
fangmäßigfeit des Ton. Seine veröffent: 
lichten Werfe find: 6 Piolinfonzerte, 6 
Violinfonaten mit Baß, 6 Flötentriog, 
6 Soli für Violine, 6 Streichquartette, 
6 Biolinduette. Alard (»Die Haffiichen 
Meifter xc.«) und David (Hohe Schule 
des VBiolinfpield«) haben je eine Sonate 
von N. abgedrudt. 

Nares (ipr.nähr’s), James, engl. Kom» 
ponijt, geb. 1715 zu Stanwell (Middle: 
fer), geſt. 10, Febr. 1783 in London; Ka— 

ellfnabe der Chapel Roval unter Gates 
fnäter Schüler von Beruf, war zuerft 
en Drganift der Georgenfapelle zu 
Windfor, fodann 1734 Organift am Mün— 
fter von York (Morkminiter), 1856 Or: 
ganift und Komponiſt der Chanel Royal 
(Radfege Greenes) und Doftor ber 
uſik (Cambridge), 1757 Master of 
children (wir würden jagen Kantor) ber 
Chapel Royal und trat 1780 in Ruhe: 
ftand. N. gab heraus: mehrere Hefte in- 
firuftive Slavierfachen (»Harpsichord 
lessons«), eine Klavier: und Orgelichule 
(»Il principio, or a regular introduc- 
tion to playing on the harpsichord or 
organ«), zwei Geſangſchulen (»Treatise 
on singing«), 6 Orgelfugen, eine Samm: 
lung Catches, Kanons und Glees, 20 
Anthems, ein Morgen: und Abendfer- 
vice nebſt 6 Anthems und eine drama= 
tifche Ode: »T'heroyalpastoral«. Andres 
findet fih in Sammelwerken (Arnolds 
»Cathedral music«, Pages »Harmonia 
sacra« unb Stevens’ »Sacred — 

Naret⸗ſtoning, Johann Joſ. David, 
Violiniſt, geb. 25. Febr. 1838 zu Amſter⸗ 
dam, Schüler bes Violinfpiels von F. B. 
Bunten (Amfterdam) und Ferd. David 
(Leipzig), war 1859—70 Konzertmeijter 
u Mannheim, teild fhon während die 
rn Zeit und bis 1878 Dirigent des dor: 
tigen Mufilvereins und des Sängerbundg 
und ift ſeitdem erfter Konzertmeiiter am 
Stadttheater zu Frankfurt a. M. N. ver: 
Öffentlichte Lieder ıc. 

Nafät (franz. Nasard, jpan. Nasardo), 
gewöhnliche Bezeichnung der zu Brinzipal 
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8 Fuß gehörigen QDuintftimme (2% Fuß) 
in ber Orgel, Großnaſat ift f.v. w. 
Duinte 10% (zu Salzwedel und in der 
Berliner Marienkirche) oder Ds (Gros 
Nasard); Petit Nasard (auch Larigot 
genannt, ſpaniſch Octava de Nasardo) 
= Quinte 1”. 

Natale, Bompeo, Komponiſt ber rö- 
miſchen Schule, Kapellfänger an Santa 
Maria Maggiore in Nom, unter andern 
Lehrer Pitonis, gab heraus: »Madrigali 
e canzoni spirituali a 2, 3e 4 vocicol 
basso per l'’organo« (1662). 

Nathan, Teac, Mufitichriftiteller 
und Komponijt, geb. 1792 zu Ganterburv, 
geft. 15. Jan. 164 in Sybney (überfaß: 
ren von ber Pferdebahn); gab heraus: 
»Essay on the history and theory of 
music«, »Essay on the qualities, capa- 
bilities and m ement of the human 
voice« und »The life of Madame Ma- 
libran de B£riot« (1836), fomponierte 
Mufifnummern zu dem Luitipiel »Sweet 
hearts and wivess, die populär wurden, 
eine komiſche Oper: »The Alcaid« (1824), 
u. eine Operette: »The illustrious stran- 
ger« (1827). In jüngern Jahren trat 
er ald Opernſänger in Coventgarden auf. 

National Training School for mu» 
sie (pr. nehih'nel trehning ſtuhl for mju) 
heißt das 1876 eröffnete zweite Yondoner 
Konfervatorium, das unter Oberaufficht 
eines Komitees jtebt, dem unter andern 
der Herzog von Edinburg und ber Lord: 
mayor von London angehören; artiltifcher 
Direktor (prineipal) iſt Arthur Sullivan. 

Natorp, Bernbard Chriſtoph 
Ludwig, befannter Pädagog, geb. 12. 
Kov. 1774 zu Werden a. d. Rubr, geſt. 
8, Febr. 1846 in Münſter; jtudierte Theo: 
logie und Pädagogik zu Halle a. S., war 
Lehrer in Elberfeld, fpäter Geijtlicher und 
Schulinfpeftor zu Hüdeswagen und Ejjen, 
1809 Schulrat in Potsdam, 1816 nad) 
Münſter verfegt, gab außer vielen nicht 
auf Muſik bezüglichen Schriften heraus: 
»Anleitung zur Unterweilung im Sin: 
gen für Lehrer an Bolfäfchulen« (1813 u. 
1820, 2 Rurfez beide mebrfach aufgelegt) 
und »Lehrbüchlein der Singefunft« (für 
Volfäfhulen, 1816 u. 1820, 2 Kurſe; 
mehrfach aufgelegt), beide auf Anwen—⸗ 
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dung ber Ziffernotierung (j. Ziffern) bes 
gründet; ferner: »uber ben Gefang in der 
Kirche der Proteftanten« (1817); »Über 
den Zweck, die Einrichtung und den Ge: 
brauch des Melodienbuchs für den Ges 
meindegefang in ben evangelifchen Fir: 
chen« (1822), bald barauf das »Melo: 
dienbuch ꝛc.« felbft (1822); fodann bie 
vierftimmige Bearbeitung der Melodien 
als »Choralbuch für evangeliiche Kirchen« 
(1829, mit Präludien und Zwifchenfpies 
len von 8. H. Rinf); endlich »Uber Rints 
Präludien« (1834). 

Raturhorn, |. Som. 

Raturtöne heißen diejenigen Töne der 
Bladinftrumente, welche ohne Verkür— 

ung oder Verlängerung der Schallröhre 
Kur veränderte Art des Anblaſens ber: 
vorgebracht werben, die Cigentöne bes 
Rohre, d. h. ſaͤmtliche Dbertöne des tief⸗ 
ſten (aber nicht bei allen Blasinſtrumenten 
anſprechenden) Tons, bei der Klarinette 
und ihren Verwandten (den quintierenden 
Inſtrumenten) aber nur die geradzahligen. 

Naturtrompete, ſ. Trompete. 

Nau, Maria Dolores Benedieta 
Joſephina, gefeierte Sängerin, geb. 18. 
März 1818 zu New Dorf von ſpaniſchen 
Eltern, Schülerin des Parifer Konjer: 
vatoriums (Frau Damoreau), debütierte 
1836 als Page in den »Hugenotten« an der 
Großen Oper zu Paris, wurde aber nur 
in feinen Rollen befhäftigt und 1842, 
wo ihr Kontraft ablief, nicht wieder enga⸗ 
giert. Sie fang nun mit ſchnell wachien- 
dem Renommee auf Provinzialbühnen und 
zu Brüffel und London und wurde endlich 
1845 mit hoher Gage wieber iz die Bas 
rifer Große Oper gewonnen. 1 ing fie 
nad Yondon und Amerifa, wurde 1851— 
1853 nochmals in Paris engagiert, ping 
wieder nah Amerika und 309 fich 185 
von ber Bühne zurüd. 

Naue, Johann Friedrich, geb. 17. 
Nov. 1787 zu Halle a. ©., geit. 19. Mai 
1858 daſelbſt; Schüler von Türk, 1813 
Univerfitätämufifdireftor und — 
in ſeiner Vaterſtadt, 1835 Dr. phil. 

ena), war ber Sohn eines reichen Fa— 

rifanten, opferte aber fein ganzes Ver: 
mögen für die Anfammlung einer Toft 
baren mufifalifchen Bibliothek und bie 


Naturhorn — Naumann. 


Veranitaltung des großen Mufiffejtes in 
Halle 1829, welches Spontini dirigierte; 
jeine Verhältniſſe wurden durch den An— 
fauf eines Teils feiner Bibliothek ſeitens 
der füniglichen Bibliothef zu Berlin nur 
vorübergehend aufgebeflert, und er ftarb 
in völliger Armut. Naues bedeutfamfte 
Arbeiten Are eine neue Agende: »Verſuch 
einer muſikaliſchen Agende« —— die⸗ 


felbe wurde von Friebrich Wilhelm III. 
angenommen und eingeführt) und ein 
»Allgemeined evangeliſches Choralbuch 


mit Melodien, großenteils aus den Ur— 
quellen — mit vierſtimmigen Har⸗ 
monien« (1829, mit einer biftorifchen 
Finleitung); außerdem komponierte er 
wenige Motetten, Hymnen, Refponforien, 
einen Triumpbmarfch für Chor und Har- 
moniemufit, Rlavieritüde zc. 
Nauenburg, Guſtav, geb. 20. Mai 
1803 zu Halle a. ©., ftudierte Theologie, 
bildete fidy aber jpäter zum Konzertfänger 
(Bariton) und Gefanglehrer aus, zuletzt 
unter Bernbard Klein, nach deſſen Tob 
(1832) er nad Halle zurüdfchrte. Löwe 
ſchrieb mehrere Gefänge für N. Gutes 
Unterrichtämaterial find Nauenburgs 
»Tägliche Gefangftudien« und »Tägliche 
Koloraturftudiene. N. war aber auch ala 
mufifalifcher Schriftjteller ſehr thätig und 
ſchrieb, außer zablreichen intereffanten 
Artifeln für die Leipziger Allgemeine 
Mufifaliiche Zeitung« (1826—44), »Cä- 
cilia« (1830—35) und »Berliner Muſik⸗ 
eitung« (1832): »Jdeen zu einer Reform 
er hriftlichen Kirchenmufif« (1845). 
Naumann, 1) Johann Gottlieb, 
fruchtbarer Komponiſt, geb. 17. April 1741 
zuBlaſewitz bei Dresden, geit. 23. Oft. 1801 
in Dresden; befuchte bie Dresdener Kreuz: 
ſchule und war bis auf den daſelbſt er- 
baltenen Gefangunterriht mufifalifcher 
Autodidakt, als ein reicher ſchwediſcher 
Muſiker, MWeeftröm, ihn beim Spielen 
—— Sonaten traf und ihm bie Pro: 
pofition machte, ihn auf einer Stubdiens 
reife nach Italien zu begleiten. Zufolge 
fchlechter Behandlung trennte fih N. zu 
Padua von Weeſtröm und blieb, von 
einem Landsmann unteritüßt, drei Jahre 
bafelbft, den hochintereſſanten Unterricht 
Tartinis in ber Harmonielehre genießend 


Naumann. 


und auch mit Haſſe verfehrend; jchließlich 
empfahl ihn Tartini noch an Padre Mar— 
tini in Bologna, der ihn in die Geheim— 
niſſe des Kontrapunkts einweibte. Nach 
dem er noch zu Venedig am Theater San 
Samuele als Komponiſt mit Glück debü— 
tiert hatte, wurde er 1764 infolge einer 
der Kurfürſtin-Witwe Maria Antonia von 
Sachſen eingefandten Kirchenfompofition 
zum kurfürftlich ſächſiſchen Hofkirchenkom— 
poniſten mit 240 Thlr. Öehalt ernannt. Er 
avancierte Schon 1765 zum Kammerkom⸗ 
ponijten mit reichlidy gewährtem Urlaub 
zu einer Reife nad) Stalien behufs fernerer 
Ausbildung in der Opernfompofition und 
fchrieb für Palermo »Achille in Sciro« 
und für Venedig » Alessandro nelle In- 
die«; 1769 folgte in Dresden »La cle- 
menza di Tito«, 1772 wieder in Venedig 
»Solimanno«, »Nozze disturbate« und 
in Padua »Armida«. 1776 erfolgte 
feine Ernennung als Kapellmeijter mit 
1200 Thlr. Gehalt, 1786 die zum Ober: 
fapellmeifter mit 2000 Thlr. NR. * 
im erſtern Jahr eine glänzende Offerte 
Friedrichs d. Gr. und im legtern eine noch 
glänzendere bed Königs von Dänemark 
ausgefchlagen. Zu feinen bebeutenditen 
Erfolgen zählte »Cora«, aufgeführt 1780 
zur Gröffnung des neuen Theaters in 
Stodholm. NR.jchrieb imganzen25 Opern, 
41 Oratorien (»Davidde in Terebinto«, 
1793 vor Friedrich Wilhelm I. in 
Potsdam, trug ihm eine Dofe mit 400 
Friedrichsdor ein), eine Menge Pjal- 
men, Mejjen und Fleinere Rirdenftüde, 
18 Symphonien, Klavierfonaten, Har— 
monifafonaten, Biolinfonaten, Trios, 
Violinduette, Lieder, Freimaurerlieber, 
Elegie Kiopftocs Grabe. Nur ein kleiner 
Teil der Werfe erfchien aber im Drud, die 
Gefänge in neuer Gejamtausgabe bei 
Breitfopf u. Härtel. Näheres über N. 
fiche bei Meißner: »Bruchitüde aus Nau— 
manns Lebendgejchichte« (1803—1804, 2 
Bde); ein Verzeichnis feiner Werke gab 
Mannitein heraus. 

2) Emil, Mufikfchriftiteller und Kom— 
ponift, geb. 8. Sept. 1827 zu Berlin, 
Entel des vorigen, Sohn des Profeſſors 
der Medizin, Moritz Ernft Adolf R., ber 
1823 nad) Bonn berufen wurde, erhielt 
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in legterer Stadt durch den »alten« Ries 
(Bater von Ferd. Ries) und Frau Mats 
thieu feine erjte Ausbildung, jtudierte 
weiter in Frankfurt unter Schnyder v. 
Wartenjee und 1843 — 44 an dem eben 
eröffneten Leipziger Konfervatorium und 
febte jodann, mit Kompofition und 
Ichriftjtellerifchen Arbeiten bejchäftigt, zu 
Bonn, wo er zugleich die Univerfität be— 
juchte. zueri machte er fid) durch einige 
größere Vokalwerke befannt (Oratorium 
»&hrijtus, der Friedensbotes, 1848 in 
Dresden aufgeführt; eine Meſſe, Kantate 
»Die Zerjtörung Jeruſalems« 2c.); eine 
Duvertüre: »Lorelei«, erihien im Drud, 
deögleichen eine Klavierfonate und Lieber. 
1856 veröffentlichte er eine Schrift: »Die 
Einführung des Pfalmengefangs in die 
evangeliiche Kirche«, welche ihm die Er: 
nennung zum föniglichen Hoffirchens 
mujifdireftor eintrug, jchrieb nun für den 
Domdor zahlreiche Bjalmen und Motet⸗ 
ten und gab auf Wunſch des Königs ein 
Sammelwerf: »Pſalmen auf alle Sonn: 
und Feiertage des evangeliſchen Kirchen⸗ 
jahrs«, heraus. Die philoſophiſche Dot: 
torwürde erhielt er für eine Abhand— 
lung: »Das Alter des Pialmengefangse, 
den Profefiortitel nach Herausgabe des 
Buches »Die Tonfunft in der Kulturges 
ihichte« (11869— 70). Mit diefem Bud 
betrat N. dag Gebiet der äſthetiſierenden 
Geſchichtſchreibung der Muſik, auf welchem 
er ſich ſeitdem mit Vorliebe bewegt: 
»Deutſche Tondichter von Sebaſtian Badı 
bis auf die Gegenwart« (1871, mehrmals 
aufgelegt); »Italieniſche Tondichter von 
Paleſtrina bis auf die a 000) : 
»Illuſtrierte Muſikgeſchichte (1880); diefe 
Bücher enthalten nicht Nefultate eigner 
Forſchung, fondern auf weitefte Lefer- 
freife berechnete, blühend ftilifierte Aus— 
üge aus andern Werfen. Zu nennen 
* noch: »Nachklänge; Gedenkblätter 
aus dem Muſik-, Kunſt- und Geiſtesleben 
unfrer Tages (1872); ⸗Deutſchlands 
mufifalifche Heroen und ihre Rückwir— 
fung auf die Natien« (1873); »Mufit: 
drama oder Dver« (1876, gegen Wagner); 
»Zufunftömufif und die Muſik der Zu— 
funft« (1877); »über ein bisher nicht be- 
achtetes Geſetz im Aufbau klaſſiſcher Fugen: 
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themen« (1878, eins der jeltjamiten Pre 
dukte Naumanns); »Der moderne muſi— 
falifche Zopfe (1880) umb einige andre 
Brofhüren ohne tiefern Gehalt. 
3) Karl Ernit, ebenfalls ein Entel 
©. Naumanns, Sohn ded Geheimen 
ergrats und Profeſſors der Mineras 
logie, R.F.R., geb. 15. Aug. 1832 zu Frei: 
berg (Sacjen), befuchte das Nikolaigym⸗ 
naftum und die Univerſität in Leipzig und 
bildete fi zum Mufifer aus durch Pris 
vatftubien unter Hauptmann, Richter, 
Wenzel und Langer in Leipzig und 48 
Schneider in Dresben, promovierte 1 
zu Leipzig mit ber Differtation »Über bie 
verjchiedenen Beftimmungen der Tonver- 
hältniffe und die Bedeutung des pytha⸗ 
oreifchen oder reinen Quintenſyſtems 
r unſre Mufif« zum Dr. ro und 
mwurbe 1860 als Univerfitätämufifdireftor 
und ftädtifcher Organift zu Jena ange: 
ftelft , Teitet feitben die afademijchen Kon 
erte bafelbft und wurde 1877 zum Pros 
Teflor ernannt. N. fchrieb einine gebiegene 
Kammermuſikwerke: eine Bratichenjonate 
Op. 1), ein Streichquartett (Op. 9), zwei 
treichquintette (Op. 6, 13), ein Trio 
für Klavier, Violine und Bratiche (Op. 7) 
und eine Serenade für Streichmiintett, 
Flöte, Oboe, Fagott und * 
Nenpolitanifge Säule nennt man 
bie von Aleffandro Scarlatti ausgehende 
Kette von Lehrern und Schülern zu Neas 
pel, welche vorzugsweiſe die Opernfoms 
pofition Tultivierten und zwar in einem 
von ben Florentiner Schöpfern des Stilo 
rappresentativo völlig verſchiedenen 
Sinn, ba fie ihr Hauptaugenmerk auf 
ſchöne Melodienbildung richteten; Neapel 
wurde daher bie Wiege ber im engern 
Sinn fogen. italienifhen Oper, bie mur 
Geſang ift und Anftrumentation und 
bramatifches Pathos auf ein Minimum 
befchränft, fo daß ein Lully und ein Glud 
wieder bei ben lorentinern anknüpfen 
mußten. Hauptrepräfentanten ber nea— 
politanifchen Schule find: Al. Scarlatti 
jelbft, Durante, Leo, eo, Greco, Por: 
pora, Pergolefe, Logroscino, Vinci, Jo: 
melli, Taradellas, Piccinni, Sackhini, 
Traetta, Baifiello ꝛc. 
Neapolitaniſche Serte, Bezeichnung 


Neapolitaniſche Schule — Nebennoten, 


mancher Theoretifer für die Feine Serte 
als Unterdominante in Mol, 5. B. 
- in A moll; diejelbe ift, wo fie 
Be auf der Unterdominante (d) 
— bafiert, am einfachſten aufzu— 

faſſen als Vorhaltsakkord (b vor a), die 
end des b nad a wird aber 
äufig überfprungen, und b macht entwe- 
ber einen verminderten Terzſchritt nach 
gis, oder geht zurüd nach h, dem leiter: 
eignen Ton, von dem es abgegeleitet ilt: 





Die reguläre Foriſchreitung des b nah a 
fann aber audy ftattfinden, wenn ein bis 
refter Schluß zur Tonifa gemacht wird: 


ritt ber Aftorb mit bem 

®_ Baßton b auf, fo barf er 

Be alg wirflicher B dur- At: 

ford verftanden werden, ber 

bem Iinterdominantafford nahe genug 

verwandt ift, um unbedenflich an deſſen 
Stelle eingeführt zu werben: 


Fe 





—— ſ. Nablum, vgl. Ägypten. 


Nebendreiklänge der Tonart beißen 
in der üblichen Terminologie ber Harmo— 
nielehre die leitereignen Dreiflänge mit 
Ausnahme bed Dreiflangs der Tonika 
und ber beiden Dominanten, d. b. 3. B. 
in C dur find e.e.g, g.h.d und 
f.a.c bie Hauptbdreiflänge, a.c.e, 
e.£.h, d.f.a und der verminderte Drei: 
Hang h.d.f dagegen die N.; in A moll 
find a.c.e,d.f.aunde.gis.h 
y . g .h) Hauptdreiflänge und c.e.g, 

.&.c, g.h.d, die verminderten 
gis.h.d h.d.f und ber übermäßige 


c.e.gisN. 

Nebennoten heißen im Triller, Prall: 
triller, Mordent, Doppelidlag, Batte- 
ment 2C. (f. Berzierungen) die obere und un: 
tere Sekunde des zu verzierendben Tons, 
welcher mit Recht ber Hauptton heißt. Auch 
beim Borbalt (f. dv.) heißt die vor dem 
Akkordton vorgehaltene Note Nebennote, 


Nebenjeptimenattorde — Neithardt. 


und auch bie Durchgangsnoten und Mech: 
felnoten können unter die N. gerechnet 
werden (melodifheN.), während jeder zum 
Afford gehörige Ton eine Hauptnote ifl. 

Nebenfeptimenakforde heißen in der 
üblichen Terminologie ber Harmonielchre 
alle Septimenafforde der Tonart mit Nuss 
nahme de3 Dominantfeptimenaffordg (in 
C dur: g.h.d.f, inAmoll: e.gis.h.d), 
welcher Hauptſeptimenakkord genannt 
wird. Bel. Diffonany. 

Nebenthema heißt ein dem Haupt: 
thema eines Muſikſtücks gegenübergeitell= 
tes, mit ihm abmechfelndes thematische 
Gebilde (Seitenfag), in der Fuge auch 
der Gegenfaß (Kontrapunkt des Gefähr: 
ten), twelcher in ber Regel fürdie Zwiſchen⸗ 
ſätzchen (andamenti) ausgebeutet wird. 

ebentonarten heißen die der Haupts 
tonart eines Muſikſtücks nächſt verwand— 
ten Tonarten, beſonders die Parallelton— 
art und die Dominanttonarten. 

Neefe, Chriſtian Gottlob, Kom— 
poniſt, geb. 5. Febr. 1748 zu Chemnitz, 
geſt. 26. Jan. 1798 in Deſſau; ſtudierte zu 
Leipzig die Rechte und unter A. Hiller 
Muſik, machte auch ſein Staatsexamen, 
ſprang aber ſchließlich doch zur Muſik 
über, dirigierte zuerſt (1776—77) in Leip⸗ 
zig und Dresden, ſodann auf ihren Rund: 
touren am Rhein die Oper der Seiler: 
ſchen Theatergefellichaft und, als dieſe ſich 
auflöfte (1779), die der Großmann-Hell— 
mutbichen zu Bonn. N. wurde dauernd 
an Bonn gefeffelt durch feine un 
zum kurfürſtlichen Vizchoforganiiten un 
nad van der Eedend Tod (1782) zum 
Hofmufifdireftor. N. war auch Nachfol: 
ner Eedens ald Lehrer von Beethoven. 
1784 ftarb Kurfürſt Mar Friedrich, das 
Theater wurde aufgelöft und Neefes Ge: 
balt befchnitten; zwar wurde 1788 wieder 
ein Hoftheater eröffnet, aber ber franzö— 
fifche Krieg 1794 machte ihm bald defini: 
tiv ein Ende, und N. fam in jchwere Not. 
Erft 1796 fand er wieder Stellung ala 
Dperndirigent zu Deſſau. N. fchrieb für 
Leipzig und Bonn 8 Bübnenftüde (Lies 
berjpiele und Opern), ein Paternoiter, 
eine KlopſtockſcheOde: »Dem Unendlichen« 
Damen mit Orcheiter), ein Doppel: 
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fter, Rlavierfonaten, Variationen, Phan— 
tafien, Lieder und Kinderlieder und ar: 
rangierte Opern von Gretry, Baifiello zc. 
für Klavier; auch Tieferte er einige Ab— 
ee für mufifalifche rer 
Nehrlich, Chriſtian Gottfried, 
Geſanglehrer, geb. 22. April 1802 zu 
Rubland (Oberlaufig), geit.3 Jan. 1868 
in Berlin; ftudierte zu Halle Theologie, 
ging aber zur Mufif über und errichtete 
zu Leipzig ein Oefanginftitut, das er 1849 
nach Berlin verlegte. Nachdem er mehr: 
fach feinen Aufenthalt gewechſelt (Paris, 
Bafel, Stuttgart, Kaffel, Frankfurt), 
fehrte er 1864 nad Berlin zurüd. N. 
gab Heraus: »Die Geſangskunſt oder die 
eheimniſſe der großen italienischen und 
deutſchen Geſangsmeiſter vom phyſiolo— 
nifch = pivchologischen, äſthetiſchen und 
— Standpunkt aus« (1841, 
. Aufl. 1853; neue Ausgabe als »Der 
Kunftgefang ıc.«, 1868) und »Gefang- 
ſchule für gebildete Stände« er Nehr⸗ 
lichs Methode iſt ſehr umſtändlich, und 
ſeine Räſonnements ſind ſchwülſtig; die 
Bücher ſind nicht durchgedrungen. 
Neidhardt, Johann Georg, Muſik— 
ſchriftſteller, Schleſier von Geburt, geſt. 
1. Jan. 1739 als Kapellmeiſter zu Kö— 
nigsberg; ſchrieb: »Die beſte und leich— 
teſte Temperatur des Monochordi, ver: 
mittelſt welcher das heutigen Tags ge— 
bräuchliche Genus diatonico- chromati- 
cum eingerichtet wird« (1706); »Sectio 
canonis harmonici« (1724) und »Gäng: 
lih erſchöpfte mathematiſche Abteilung 
des diatoniſch-chromatiſchen temperierten 
Canonis Monochordi« (1732) ; eine Kom⸗ 
pofitionslehre blieb anuffript. N. 
fomponierte auch bie fieben Bußpfalmen. 
Neithardt, Auguft Heinrich, ber 
Schöpfer ded Berliner Domcors, geb. 
10. Aug. 1793 zu Schleiz, geft. 18. April 
1861 in Berlin; war bereits in den Bes 
freiungäfriegen Hautboijt im Gardejä— 
gerbataillon unb wurde 1816 zum Mus 
fifmeijter desſelben ernannt, 1822 Muſik⸗ 
meijter de Franz-Regiments, in welcher 
Stellung er bis 1840 verblieb. 1843 
wurde er zum Gefanglehrer des neu er: 
richteten Domchors ernannt und 1845 


onzert für Klavier, Violine und Orche- zum Dirigmten besfelben; Reifen nad 
40 


Muft, 
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Rom, Petersburg ꝛc., die er in dienftlis 
cher Eigenſchaft behufs Studiums vor- 
züglicher Geſangschöre machte, befäbigten 
ihn, den Domchor zu großer Vollendung 
zu bringen. Bon Neithardt3 Bublifatios 
nen ift die wichtigfte: »Musica sacra, 
Sammlung religiöfer Gefänge älterer 
und neuerer Zeit« (8 Vbde.). N. iſt Kom: 
ronift des Preußenlieds »Ich bin ein 
Preufe, Fennt ihr meine farben ?« (1826), 
bat überhaupt eine ftaitliche Reihe Anz 
ftrumentalz und Vokalwerke gefchrieben 
vieles für Militärmufif, Horntrios und 
dormguantee, Klavierfonaten, Baria: 
ttonen und Stüdfe, Männerquartette, eine 
Oper: ⸗Julietta«, 1834). 

Nel (ital.), ſ. v. w. in il; nello = in 
lo % dem); negli = in gli (in den). 

enten (gricch.), Trauergefänge (bie 
Totenliederderflageweiber im Altertum). 

Nenna, Pomponio, Madrigalenfoms 
poniſt um die Wende des 16.—17. Jabrh., 
gebürtig aus Bari (Neapel), von deſſen 
Madrigalen fich einige bereits in der 1585 
gedrudten Sammlung zweijtimmiger Da: 
drigale von Romponiiten aus Bari und 
andre in Phaleſes »Melodia olympica« 
(1594) finden, während feine acht Bücher 
fünfftimmiger Madrigale erit 1609—24 
berausfamen und ein Buch vierftimmiger 
Mabrigale 1631. Trotzdem diejelben viele 
Auflagen erlebten, find fie von einer faft 
beifpicllofen Seltenheit. 

Neri, Filippo (heilig geſprochen), 
geb. 21. Juli 1515 zu Florenz, geft. 26. 
Mai 1595 in Rom; ging, faum 18jäh— 
via, nach Rom, wo er in Flöjterlicher Ab 
geſchiedenheit lebte und neben gelehrten 
Studien fih der Pflege der ne wid⸗ 
mete. 1551 wurde er zum Prieſter ge— 
weiht und hielt ſeitdem Verſammlungen 
im Betſaal (oratorio) des Kloſters San 
Girolamo, ſpäter in Santa Maria in 
Vallicella ab, in denen er Vorträge über 
bibliſche Geſchichte hielt. Dieſe Berſamm— 
lungen nahmen immer größere Dimenſio— 
nen an umd wurden zu einem feſt organi— 
fierten Bildungsverein für Weltpriefter, 
den 1575 Gregor XII. als Congrega- 
zione dell’ Oratorio beftätigte. N. 309 
bald die Mufif zur Verberrlihung heran, 
indem er fich mit Animuccia, den päpjts 


Neßler. 


lichen Kapellmeiſter, verband, welcher 
ſogen. »Laudi spirituali- für die Ver— 
ſammlungen ſchrieb. Nach Animuccias 
Tod trat Paleſtrina auch hier in ſeine 
Stelle ein. Dieſe Geſänge, welche im 
geiſtigen Zuſammenhang mit der vorge— 
tragenen bibliſchen Geſchichte ſtanden, 
waren die Vorläufer des Dratoriums 
($. d.), deflen Name notoriich vom Betjaal 
Neris berrübrt. 

Neruda, Wilbelmine(Normann: 
N.), bedeutende Geigenvirtuofin, geb. 21. 
März 1840 zu Brünn, wo ihr Vater, 
wahrſcheinlich ein Abkömmling eines der 
im vorigen Jahrhundert berühmten böh— 
mijchen Geiger diefed Namens, Organist 
derHauptfirche war; Schülerinvonfanfa, 
trat zuerft 1846 (fechsjährig) mit ihrer 
Schweſter Amalie (Pianıftin) zu Wien 
öffentlich auf, machte fodann mit ihrem 
Vater und ihren Gefhwiftern (ein Bru— 
der, Kranz N., ift Cellift) eine Kumftreife 
durch Deutichland und trat 1849 in der 
Philbarmonic Society zu London auf. 
Nach fortgefegten weitern Reifen machte 
fie 1864 zu Paris Furore und verbeira: 
tete fi mit dem ſchwediſchen Mufifer 
Ludwig Normann. Seit 1869 iſt Frau 
Normann⸗N. die ftändige Zierde der Yon: 
doner Saifon, fpielt in den Montags: 
und Samdtagd-Populärfonzerten (Kam: 
mermufif) die erjte Bioline und tritt auch 
häufig in ben Lriftallpalajtfonzerten, 
pbilbarmonifchen Konzerten, in Halles 
Recitald ꝛc. auf. Frau M. wird vielfach 
Joachim an die Seite geftellt. 

Nepler, Bittor E., Komponift, geb. 
28. Jan. 1841 zu Baldenheim bei Schlett- 
ſtadt im Elfaß, ftudierte zu Straßburg 
Theologie und bildete fich Daneben unter 
Th. Stern zum Mufifer aus. Der Erfolg 
feiner Oper »Fleurette« in Straßbura 
(1864) veranlaßte ihn, die Theologie zu 
quittieren und in Leipzig Bervollfomm« 
nung feiner muſikaliſchen Bildung zu 
fuchen. Dort wurde er nicht lange darauf 
Chordireftor am Stadttheater, Dirigent 
des Gefangvereind »Sängerfreid« und 
eine der belichtejten mufifalifchen Ber: 
fönlichfeiten. Das Leipziger Stadtthea— 
ter brachte feine romantiſche Zauberoper 
»Dornröschens Brautfahrt« (1867), die 


Nesvadba — Neukomm. 


Einakter: »Nachtwächter und Student« 
(1868) und »Am Alexandertag« (1869) 
jowie die großen Opern: »Irmingard« 
(1876) und »Der Rattenfänger von Has 
meln« (1879), welch legtere ſchnell ihren 
Weg durch Deutichland gefunden hat. N. 
it Eflektifer, neigt zum volksmäßigen, 
melodidjen —— kann ſich aber dane⸗ 
ben der modernen Strömung nicht erweh⸗ 
ren; er hat reſpektable Geſtaltungskraft, 
doch iſt ſein Stil noch nicht voll indivi— 
duell entwidelt. —* Teil recht verbreitet 
find ſeine vollsmäßigen Lieder und Män— 
nerquartette; er ſchrieb noch die Ballade 
»Der Blumen Radye« (Chorwerk mit 
Soli und Orcheiter), den doppelchörigen 
» Sängers Früblingsgruße für Männer: 
ſtimmen, einen&yflus Shorlieder mit Soli 
und Klavierbegleitung: »Von der Wiege 
bis zum Grab«, und einigegelungene fomi: 
Ihe Gefänge (»Drei Schneiders, »Frater 
Kellermeiftere 2c.). Im Dez. 1881 folgte 
eine neue Oper: »Der wilde Jäger«, 
Nesvadba, Joſeph, Komponift und 
Dirigent, geb. 19. Jan. 1824 zu Vysker 
(Böhmen), geft. 20. Mai 1876 in Darm: 
ſtadt; jtudierte zu Prag Philoſophie, de 
bütierte aber 1844 am tſchechiſchen Thea⸗ 
ter dajelbit ald dramatifcher Komponijt 
mit den Opern: »Freiſchütz«, »Blaubarte, 
»Stradella« und widmete fih nun ganz 
ber Mufif. Schnell nacheinander fun 
ierte er als Kapellmeifter zu Karlsbad 
H 1848), Olmütz, Brünn, Graz, 1857 — 
1858 als erjter Rapellmeifter amı tichechi- 
ſchen Theater in Brag, 1859 —60 an der 
Italienischen Oper zu Berlin, 1861—63 
am Stadttheater in Hamburg und wurde 
1864 als Hoffapellmeifter nah Darmitadt 
berufen. Die Kompofitionen Nesvadbas 
find in Böhmen geſchätzt, befonders Yie- 
der und Chorlieder auf tichechiiche Terte. 
Nete (Synemmenon, Diezeugmenon, 
Hyperbolaeon), j. Griechiſche Mufl. 
— Franz Chriſtian, Vio— 
linvirtuoſe und Komponiſt, geb. 1760 in 
dem böhmiſchen Dorf Horzin, geſt. 11. 
Okt. 1795 zu Bückeburg; kam in jungen 
Jahren nach Wien, wo er eine Oper: 
»Ferdinand und Yariko«, zur Aufführung 
brachte, war übrigens einunrubiger Sit 
und führte ein unſtätes Leben, bald hier, 
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bald dort in Deutfchland auftauchend und 
wieder verfhwindend. 1789 wurde er zum 
fürjtlich weilburgifchen Kapellmeifter er: 
nannt, 309, ald der Fürſt feine Kapelleauf: 
Löjte, weiter nördlich nad Büdeburg, wo 
er zuerſt neben Chr. Fr. Bach eine Stel— 
fung als fürftlich lippeſcher Hofkomponiſt 
fand und nach Bachs Tod als Hoffapell: 
meijter angeftellt wurde. Ein ungeord- 
netes und unmäßiges Leben er früh 
feine Geſundheit. Die Zahl feiner ver 
Öffentlichten Werfe ijt nicht unbedeutend 
(12 Symphonien, 10 Streichauartette, 
Streihtrios, Duos, Biolinfonaten, Gello:, 
Flöten-, Klavierfonzerte 2c.); diefe zeigen 
ein reiches Talent, aber wenig Sorgfalt. 

Neudeutſche Schule nennt man die der 
romantifchen Richtung huldigenden deut: 
ihen Komponiſten jeit Schumann, be 
fonders die Epigonen Schumanns und 
Schüler Liſzts (Programımmufifer). Bat. 
Romantiſch. 

Reulomm, Si gi Smund, jruchtbarer 
Komponift, geb. 10. Juli 1778 zu Salz: 
burg, geft. 3. April 1858 in Paris; Schü: 
ler von M. Haydn in Salzburg und J. 
— in Wien, der ihn wie einen Sohn 

ielt, führte ein außergewöhnlich beweg- 
te3 Leben. 1806 ging er über Stodholm, 
wo er zum Deitglied der Afademie ernannt 
wurde, nach Beteräburg und übernahm bic 
Rapellmeijterjtele am beutjchen Theater, 
kehrte furz vor Haydns Tod nad Wien zu: 
rüd und wandte fich nach dejjen Abſcheiden 
nach Paris; dort trat er in freundjchaftlis 
chen Verkehr mit den bedeutenditen Muſi— 
fern (Cherubini, Gretry 2c.) und wurde 
Pianiſt Talleyrandg, deneraufden Wiener 
Kongreß begleitete. DieKompofition eines 
Requiems zum Andenfen Ludwigs XVL 
trug ihm feitend Ludwigs XVILL das Rit: 
terfreuz der Ehrenlegion und das Adels: 
patent ein. 1816 begleitete er den Herzog 
von Lurembourg nach Niode ——— und 
wurde als Hofkapellmeiſter des Kaiſers 
von Braſilien angeſtellt, kehrte aber nach 
Ausbruch der Revolution 1821 nad) Liſſa— 
bon zurück; unter Verzicht auf eine Pen 
fion ging er wieder zu Zalleyrand und 
machte noch zahlreiche größere Reifen 
teil mit Talleyrand, teils allein (1826 
Stalien, 1827 Belgien und Holland, 

[1 40* 
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1830 England, 1833 Italien, 1834 Alge 
rien 2c.). Borübergehend des Augenlichtö 
beraubt, aber glüdlich operiert, lebte er 
die legten Jahre feines Lebens bald in 
London, bald in Paris. N. bat * 
ſichts ſeiner vielen Reiſen eine kaum be— 
greifliche Menge Werke geſchrieben: 5 
deutſche und 2 englifche Oratorien, 15 
Mefien, 5 Tebeums, 5 Kirchenfantaten, 
ein volljtändige® Morgen: und Abend: 
Service (für London), 17 deutfche, 10 
englifche, 7 italienifche und 4 lateinifche 
Palmen für eine Stimme, 10 Iatei- 
nifche, 2 ruffifche und 18 englifche mehr⸗ 
jtinımige Palmen und viele andre Flei- 
nere Kirchenwerfe, 10 dbeutjche Opern, 3 
italienifche bramatifche Szenen, 2 Ora— 
torien, etwa 200 deutſche, franzöfische, 
englifhe und itafienifche Lieder, einige 
Duette, Terzette u. Chorgefänge, 7 Orche⸗ 
ſterphantaſien, eine Symphonie, 5 Duver: 
türen, über 20 Kammerenſembles (Quin— 
tette, Quartette ꝛc.), viele Militärmärſche 
Tänze ꝛc.; für Klavier: ein Konzert, 410 
Sonaten und Kapricen, 9 Variationen: 
werfe, Phantaſien; endlich 57 Orgelftüde 
(er war ein ausgezeichneter Orgelipieler) 
und Golfeggien. Doc haben fich feine 
Werke, bie fließend und oft interejfant ges 
ſchrieben find, nicht lebensfähig erwiefen. 

Neumark, Georg, der Dichter von 
»Mer nur ben lieben Gott läßt walten«, 
geb. 6. März 1621 zu Langenfalza, geft. 
8. Juli 1681 als Same Archivſekretär 
und Bibliothekar in Weimar; war ein 
tüchtiger Muſikus und ſpeziell Gamben⸗ 
ſpieler und gab auch eigne Gedichte mit 
Melodien heraus: »Keuſcher Liebesſpie— 
gel« (1649); »Poetifh und muſikaliſches 
Zuftwäldchen« (1652, 2. Teil 1657) und 
»Moetijches Geſprächsſpiel« (1662). Drei 
Lieder find abgedrudt in Echneiders »Das 
mufifalifche Yied« (1863), »Wer nur ben 
lieben Gott« in Winterfeld8 »Evangeli- 
ſchem Kirchengeſang«, Bd. 2, 

Neumen, eine Art ftenograpbifcher 
Notenfchrift, in welcher das Gregorianifche 
Antiphonar und überhaupt der gefamte 
firdhliche Ritualgejang bis in die neuefte 
Zeit hinein notiert wurde. Der Urſprung 
der N. iſt unbekaunt, wird aber wohl ita— 
lifcy gewejen jein (Nota romana). Die 
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Ültefte befannte Form der NR. (aus dem 9, 
zuhrb.) fieht einer modernen ſprachlichen 

tenograpbie täufchend ähnlich (ſ. Bei— 
fpiefe I-IT). Im Lauf der Jahrhunderte 
vergröberten und verdidten ſich die Züge 
der N. zu nagel: und hufeifenartigen Ge= 
ftalten. Berfchiedenerlei Verfuche wurden 

emacht, ber Unbeſtimmtheit der Neumen- 
—* über welche bereits die Schrift: 

eller de3 9. Jahrh. Magen, abzubelfen. 
So jchrieb man über die N. Tonbuchfta- 
ben (f. Buchſtabentonſchrift) oder auch die In— 
tervallzeichen des Hermannus Eontractus 
(1. d.). Im 10. Jahrh. fing man an, bie 
Tonhöhenbedeutung der N. durch Linien 
zu firieren. Die zuerft gebrauchte Linie 
war bie f-Linie; ihr gefellte ſich noch vor 
dem Jahr 1000 die e⸗Linie; jene wurde 
rot, diefe gelb gezeichnet. Nachdem Guido 
von Arezzo dad Linienſyſtem vervollfommt 
und feine noch heute übliche Anwendung 
geregelt hatte, ſchwand ber letzte Reft von 
Undeutlichfeit der Tonhöhenbedeutung 
Kane IV). nugteig aber entwidelte 
ich die jogen. Nota quadrata oder qua- 
driquarta, die vieredige Note (f. Choral. 
note), welche num überwiegend die N, ver- 
drängte (Beifpiel V). 

Eine volljtändige Entzifferung der N. 
obne Linien ift wahrjcheinlich nicht mög— 
lich, weil fie nach den Zeugniſſen früh— 
mittelalterliher Schriftiteller mehr ein 
Hilfsmittel für das Gedächtnis als eine 
genaue Notierung waren; daher nannte 
man fie auch usus — man mußte bie 
Geſänge Fennen, die man aus einer Neu— 
mennotierung ablefen wollte Die Ele- 
mente der Neumenjchrift waren: 1) die 
aaigen für eine einzelne Note: Virga 
(Virgula) und Punctus (Punctum); 
2) das Zeichen für ein fleigended In— 
tervall: Pes (Podatus); 3) das Zeichen 
fürein fallendesIntervall:Clinis(Plexa); 
4) einige Zeichen für befondere Vor: 
tragsmanieren: Tremula (Bebung), Qui- 
lisma (Triller), Plica (Doppelſchlag) ꝛc. 
Die Übrigen find entweder Synonymen 
der bier genannten oder Kombinationen 
derjelben, 3. ®. Gnomo, — Ce- 
phalicus, Oriscus, Ancus, T'rramea, Si- 
nuosa, — Bivirga, Trivirga, 
Distropha, Semivocalis ꝛc. 


Neufiedler — Niccolini. 
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tw Pundtum 3 Bipunctum 0. Irjpunctum » Apostropha, 13 Distropha 293 Tristropha 
Nf)Virge }}Biringis III Tririrgis »l Scandicus £ Salicus ), Cimacus 7) Plaza (liris Cibis 
Plion descendens} u Pss (Fodatus, Plica ascendens) /Pes Flarus (Toreulus) /YStrophiaus 
© Sinnose *Porreatus Cutturalis! C Onomo (Hemivocalis Briphonus) un Ouilisma 

I. überficht der Neumen. 


LE, 


Aus. 


Abe — —— 


I. Aus dem Antiphonar von St. Gallen (9. Jahrhundert). 


? 
- AR 
fe face get (uf meoT 


III. Aus dem 10.— 11. Jahrhundert. 


MA 4f 


—— ya une 
verarcır me 


Va 
' ® 
= 


us 


(gelb, 
frac) 


IV. Aus dem 12.— 13. Jahrhundert, 


0 


vata 


V. Nota quadrata (12.— 19. Jahrhundert). 


über N. haben in neuerer Zeit eingeben: 
der gearbeitet: Yambillotte, Couſſemaker, 

A. Shubiger und . Riemann. 

— 1) Mewfidler) Hans, 
Lautenmacer und Yautenift, gebürtig 
aus Preßburg, geitorben im Januar 
1563 in Nürn erg, wo er anfcheinend den 
größten Teil ſeines Lebens (mindeſtens 
feit 1536) verbrachte; gab heraus: »Ein 
newgeordnet fünjtlich Lautenbuch, in 
wen theyl getheylt« (1536; der erite 
Seil enthält die Erflärung der Laute und 
* Tabulatur, der zweite »Fantaſeyen, 

reambeln, Pſalmen und Muteten« in 
Tabulatur), das, wie alle Lautenbücher, 
für die Geſchichte der — von größ⸗ 
ter Wichtigkeit ift, da die Yautentabulatur 
nicht Töne, fondern Griffe vorfchreibt, 
daher über den Gebrauch des Semito- 


niums ꝛc. niemals Zweifel läßt. — 2) 
Melchior (Neyſidler) ebenfalls Laute 
nift, gebürtig aus Nürnberg, wohl ein 
Sohn von Hand N., machte um 1565 eine 
Reife nach Stalien, war ſodann bei ben 
Fuggers in Augsbur; gangeſtellt und ftarb 
15% zu Nürnberg. Er gab berauß: 
„Deuti Lautenbuch, barinnen funftreiche 
Motetten 2c.« (1574, 2. Aufl. 1596; ita⸗ 
lieniſch: »Il primo libro in tabulatura 
di liuto«, 1576 nad) Fetig, aber 1766 nad 
Eitner, »Monatsbe te« 1874, ©. 154); 
auch gab er ſechs Motetten von Jess 
in Lautentabulatur heraus (1 
Nemwfidler, ſ. Neufichler 1). 
Ney, Joſeph Napoleon, |. Moßtwa. 
Neyfidler, f. Neufiedler 2). 
Riceolini, Giufeppe, geboren im 
April 1763 zu Piacenza, geitorben daſelbſt 
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im April 1843; fruchtbarer italienischer | 


Opernfomponift, dejien »Trajano in Da- 
cia« feiner Zeit (1807) Gimarojas »Ho- 
ratier und Euriatier« fchlug, waram Gon: 
fervatorio di Sant’ Onofrio zu Neapel 
Schüler von Infanguine (Monopoli), 
debütierte 1793 mit einer Oper: »La fa- 
miglia stravagante«, zu Parma und 
ſchrieb im ganzen nicht weniger als 53 
Opern für Neapel, Rom, Mailand, Ve: 
nebdig, Genua ac. 1819 wurde er Dom: 
Fapellmeijter zu Piacenza und jchrieb feit: 
dem fajt nur noch Firchliche Werke (30 
Mefien, 2 Requiems, 100 Pfalmen xc.), 
5 Dratorien, Rantaten, Klavierfonaten zc. 
Heute ift alles vergeſſen. 

Niccold, j. Iſouard. 

Nigelmann, Chriſtoph, geb. 13. 
Aug. 1717 zu Treuenbriegen (Branden: 
burg), geit. 20. Juli 1762 in Berlin; be— 
juchte die Thomasſchule zu Leipzig und 
genoß den Unterricht 3. & Bachs, lebte 
dann längere Zeit in Hamburg, wo Mat: 
tbefon und Telemann als Koryphäen 
glänzten, fodann zu Berlin, wo er noch 
den Unterridt von Quanz genoß. 1744 
wurde er, wohl auf Empfehlung Pb. €. 
Bachs, al& zweiter Cembaliſt Friedrichs 
d. Or. — 1756 erhielt er ſeinen 
Abſchied. N. iſt bemerkenswert als Ver— 
faſſer von »Die Melodie, nach ihrem We— 
ſen ſowohl als nach ihren Eigenſchaften« 
(1755), einem Buch, das er gegenüber 
den Angriffen eines pfeudonymen »Dün: 
felfeind«: »Gedanfen eines Liebhabers 
der Tonkunſt über 2c.« mit Glüd vertei: 
diate: »Die Vortrefflichkeit de8 Herrn C. 
Dünfelfeind ... ing rechte Licht gefeßt von 
einem Mufiffreunde MN. komponierte 
auch eine Serenade: »Il sogno di Sci- 
pione«, und ein Schäferfpiel: »Galatea« 
(beide fürs year et und fchrieb 
hübſche Lieder und Klavierftüde für Sam— 
melwerfe von Darpurg, Voß u. a. 

Nicode, Jean ana Dam und 
Kompenift, geb. 12. Aug. 1853 zu Jerczik 
bei Bofen als Sobn eines Grumdbefigerg, 
der jedoch nach dem Verluft feines Guts 
nach Berlin zog, wo er feine Familie durch 
das einft zum Vergnügen erlernte Bio: 
linipiel ernäbrte und auch ber erfte Leh— 
rer ſeines Sohns wurde. Später erhielt 


Niccod — Nicolat. 


derjelbe Unterricht beim Organiften Hart: 
fäs, wurde 1859 Schüler der Neuen Aka: 
demie der Tonfunft, jpeziell Kullaks (Kla= 
vier) und Wüerjts (Theorie); endlich un: 
terrichtete ihn Kiel im Kontrapunkt und 
der freien Kompofition. Nachdem er einige 
Jahre in Berlin als Lehrer gelebt batte, 
auch wiederbolt als Pianift aufgetreten 
war und 1878 mit rau Artöt eine Kon: 
zertreife durch Galizien und Rumänien 
gemacht hatte, wurde er 1879 and Dredbe: 
ner Konfervatorium als Klavierlehrer be: 
rufen. N. bat fich in neueſter Zeit durch 
Orcheſter- und Kammermufihwerfe als 
begabter Komponiſt gezeigt (ſymphoni— 
Ihe Dichtung »Maria Stuart«, Klavier: 
jonaten, Variationen 2c.). 

Nicolai, 1) Dtto, der Komponift der 
»Luſtigen Weiber von Windfor«, geb. 9. 
Juni 1810 zu Königsberg, geit. 11. Mai 
1849 in Berlin. Sein Bater war Ge 
fanglehrer, lebte von der Mutter geſchie— 
den, war turannifch und bildete den Kna— 
ben nur inegoijtiicher Abficht im Klavier: 
ſpiel aus; als diefer indes 16 Jahre alt ge: 
worden, verließ er heimlich da8 Vaterhaus 
und verfuchte fein Glüd in der Welt. In 
Stargard fand er einen gütigen — 
im Juſtizrat Adler, der ihn in Berlin 
durch Klein und Zelter ausbilden ließ 
(1827), und er war bereits ſelbſt ein tüch— 
tiger Lehrer geworden, als ibm 1833 der 
preußifche Gefandte in Rom (v. Bunfen) 
die Organiſtenſtelle an der Geſandtſchafts— 
fapelle offerierte. In Rom genoß er noch 
den Unterricht Bainis, fo daß er eine wahr⸗ 
haft ausgezeichnete Schule durchmachte. 
1837 war er vorübergehend Kapellmeiſter 
am Kärntnerthor-Theater in Wien, kehrte 
aber ſchon 1838 wieder nah Rom zurüd 
und warf fih mit Eifer auf die Opern» 
fompofition, verlodt durch die leichten Er: 
folge der Italiener. So entjtanden feine 
Opern: »Enrico II« (1839), »Rosmonda 
d’Inghilterra el »]l templario« 
(1840 und vielfach fonft aufgeführt, als 
»Der Templer« auch in Wien), »Odoardo 
e Gildippe« (1841) und »Il proscritto« 
(1841, jpäter in Wien als »Die Heim: 
fehr des Berbannten«); feine Erfolge ent= 
ſprachen durchaus feinen Erwartungen, 
die Italiener bielten ihn für einen Lands— 
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mann (wegen des -i) und feierten ihn als 
einen ihrer bejten Maejtri. 1841 wurde 
er ala Hoffapellmeifter nah Wien berus 
fen (Nachfolger Kreugers), wo er die heute 
jo angefehenen philharmoniſchen Kon 
jerte ind Leben rief. Eine 1843 Friedrich 
Wilhelm IV. gewidmete Meſſe und eine 

eſtouvertüre zum Königsberger Univer— 
ſitätsjubiläum 1844 wurden die direkte 
Beranlajjung, dab er ald Dirigent des 
Domchors und Hofopernfapellmeijter nach 
Berlin berufen wurde, welche Amter er 
1847 antrat. In feinem Abjchiedsfongert 
in Wien (1. April 1847) wurden einige 
Inftrumentalnummern ber Oper »Die 
luftigen Weiber von Windfor« gejpielt, 
die er ſchon damals in Arbeit hatte (Tert 
von Moſenthal); er beendete diefelbe aber 
erit Anfang 1849, und die erjte Auffüh— 
rung fand acht Wochen vor jeinem Tod 
jtatt. Diefe allerliebjte, friihe, an über: 
jprudelndem Humor reiche Oper wird 
Nicolai Namen noch lange lebendig er: 
halten. Außer den genannten Werfen 
ſchrieb N. noch Lieder und Ghorlieder, 
Klavierjachen und na Orcheiterwerfe. 
Eine Symphonie, ein Requiem und ein 
Zedbeum blieben Manuifript, gelangten 
aber in Berlinzur Aufführung. Eine Bio- 
graphie Nicolais ſchrieb H. Mendel (1868). 

2) Willem Frederit Gerard, ver— 
dienter bolländ. Komgonift und Muſik— 
jchriftiteller, geb. 20. Nov. 1829 zu Xeis 
ben, wurde 1849 Schüler des Leipzi: 
ger Konjervatoriums (Moſcheles, Rietz, 

aupimann und Richter) jowie nachher 
noch Johann Schneiders in Dresden (Or: 
ael), 1852 Lehrer für Orgel, Klavier und 
Harmonie an der Föniglichen Muſikſchule 
im Haag und nad Lübecks Tod 1865 Di: 
reftor der Anjtalt. N. ift auch als Diri- 
gent öfters thätig umd bat in ben letz— 
ten Jahren großen Einfluß auf die muſi— 
kaliſche Richtung feiner Landsleute aus: 
geübt als Redakteur der Muſikzeitung 
»Cecilia«; er ift ein Mann ohne Vorur— 
teil und fördert nach Kräften das Ber: 
ſtändnis ber Werfe eines Wagner, Liſzt ꝛc. 
Als Komponiſt hat er zuerſt mit deut— 
ſchen Liedern Erfolg gehabt, ſpäter widmete 
er ſich mehr größern Aufgaben, ſchrieb 
zahlreiche Kantaten auf niederländiſche 
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Terte, fomponierte Schiller8 »Lieb von der 
Glocke« für Ehor, Soli und Orcheiter, ein 
Oratorium: »Bonifacius« (Zert von tina 
Schneider). Am 1. Dez. 1880 wurde feine 
Kantate »Die ſchwediſche Nachtigall« 
(Tert von. de ann Ehren Jenny 
Linds, der Stifterin des Muſikerpenſions— 
fonds De toekomst im Haag (Kapital 
jetzt 100,000 Fl.), —— des M⸗ 
jährigen Stiftungsfeſtes des Fonds auf: 
geführt. N. zählte zu feinen Schülerinnen 
auch die verfiorbene Königin Sophia der 
Niederlande. Die Zöglinge des Konſerva— 
toriums bilden ein volljtändines Orchefter, 
das ſymphoniſche Werfe von Haydn big 
u - zur Aufführung bringt. 

icolo, 1) Name, j. Iſouard. — 2) 
Inſtrument, f. Bomhart. 

Niederländer (niederländiſche 
Schule) nennt man ſummariſch jene 
ſtattliche Reihe von Meiſtern des Kontra— 
punkts, welche, in dem Land an der Maas 
und Schelde geboren, eine Kunſt, die ſie 
beinahe erjt gefchaffen, jedenfalls zuerjt in 
einiger Vollkommenheit ausgeübt, ſchnell 

ur Blüte brachten, vor der wir noch heute 
aunend ftehen, wie vor dem gotijchen 
Domen des Mlittelalterd. Wie 1600 
bi8 1700 Stalien und ſeitdem Deutfch- 
land, jo waren 1450 — 1600 die Nieder: 
lande das Land, auf welches die muſika— 
lifche Welt bewundernd ſah, von dem jie 
die Meifterwerfe und die Meiiter felbjt 
(als Kapellmeifter zc.) erhielt. Die N. 
waren es, welche die vordem noch ziemlich 
unbeholfene Kunſt des mehrjtimmigen 
Sapes bis zum höchſten Raffinement des 
imitierenden Stils (j. Nachahmung, Kanon, 
Kontrapuntt) entwidelten. Wenn die Mu: 
fit wirklich nichts weiter wäre als lebendig 
gewordene Architeftonif, ein ſchönes Spiel 
mit Arabeöfen, wie manche meinen, jo 
hätten die N. das Höchite in der Mufif 
geleijtetz daß aber aucch fie nicht nur kunſt— 
volle Kombinationen erjannen, ſondern 
gelegentlih empfindungswärmere Töne 
anſchlugen, liegt eben in der Natur diefer 
Kunſt. Die Muſik zur wahren Seelen: 
ſprache zu machen, blieb jedoch den Ita— 
lienern und Deutjchen vorbehalten, welche 
das, was bei ben Niederländern jchließlich 
beinahe Selbjtzwed geworden, als hödhjt 
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wirffames Mittel zum Zweck zu verwer: 
ten lernten. 
eigentliche Repräfentant des Mittelalters 
in der Mufifgeichichte, wenn fie auch zeit⸗ 
lich bereits über das Mittelalter binaus- 
ragt. Die Nenierung der Subjeftivität 
durch Firchliches Dogmenweſen findet ihr 
abäquates Bild in der Polyphonie der 
N., welche in dem Wahn, vier oder mehr 
Stimmen jelbjtändig zu geitalten, Feine 
einzige zu wirflicher Freiheit gelangen 
lich. Sie ift daher in gewiſſem Sinn gegen 
die freie Melodif der Periode der Homo: 
phonie des Altertums und felbjt noch der 
Minnefänger und Troubadoure ein Rüd: 
fchritt, aber dennoch das ſchlechterdings 
unvermeidlihe Durchgangsſtadium zu 
einer Mufif, die zugleich homopbon und 
body polypbon ift, nämlich der durch Harz 
monie gejtügten und zu höchſter Wirkſam⸗ 
feit aeiteigerten Melodie. Die Befreiung 
der Melodie aus dem Bann ber fie er: 
ftidenden Bolvphonie der N. iſt das Vers 
dienſt der Jtaliener, ihre Vertiefung durch 
Ausbildung einer neuen Polyphonie, die 
ſich der Melodie unterordnet, das der Deuts 
ſchen. Man unterfcheidet drei Phaſen der 
niederländifhen Mufif: 1) die der end— 
lichen Feitiegung der mufifalifchen Saß: 
regeln, der Ausbildung des eigentlichen 
Kontrapunft3, repräfentiert durch Zee— 
lanvia, Dufay, Busnois, Binchois, Fau— 
gues u. a. (erfte niederländiiche Schule, 
1400 — 1450); 2) die der Entwidelung 
und Blüte der Kunft der Nahabmung 
(zweite niederländifhe Schule, 1450 — 
1525), an der Spige Okeghem, ſodann 
—8* Josquin, Larue, Brumel, 

rto, Pipelare, Fevin, Gombert, Ducis, 
Clemens non papa ꝛc.; 3) die Zeit der 
Reaktion, Schulenbildung der N. in Ita— 
lien und Wiedergeburt der niederländiſchen 
Kunſt durch italieniſche Meiſter: Willaert, 
Arcadelt, Goudimel, Laſſo, Paleſtrina, 
Gabrieli (1820 - 1600). 

Niedermeher, Louis, Komponiſt und 
Begründer des noch ſeinen Namen füh— 
renden Kirchenmuſikinſtituts in Paris, 
geb. 27. April 1802 zu Avon am Genfer 

ee, geft. 14. März 1861 in Paris; Schüs 
ler von Mojcheles (Klavier) und Förſter 
(Rompofition) in Wien, Fioravanti in 
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Rom und Zingarelli in Neapel, wo er 
Die Mufif der R. ift der: 


jeine erite Oper: »Il reo per amore«, ber: 
ausbrachte, lieh fih 1821 in Genf nieder 
und machte fich durch Lieder vorteilbaft 
befannt; 1823 ging er nach Paris, wo er, 
einen zweijährigen Aufenthalt in Brüſſel 
ald Klavierlehrer am Gaagiafchen Inſti— 
tut (um 1830) abgerechnet, verblieb. Seine 
Verſuche, auf der Bühne Erfolge zu er— 
ringen, jchlugen fämtlich fehl (»La casa 
nel bosco«, 1825 im Theätre italien; 
»Stradella«, 1837, »Maria Stuart«, 
1544, und »La Fronde«, 1853; alle drei 
in der Großen Oper aegeben). Nach dem 
Mißerfolg der »Fronde« konzentrierte er 
fein Interefje auf die Kirchenmufif und 
rief die einjt von Choron begründete Schule 
für Kirchenmufif wieder ins Leben (&cole 
Niedermeyer); mit Hilfe einer Staatss 
fubvention gelang es ibm, das Anjtitut 
ſchnell in die Höhe zu bringen. Nieder: 
meverd beite Kompofitionen find feine 
firchlichen Werte (Meſſen, Motetten xc.), 
welche durch fein Anftitut lebendig erbals 
ten werden, ferner Orgelitüde, viele Lie— 
der und einige Klavierjachen. 

Niederſchlag, der den Beginn eines 
neuen Taktes imarfierende Schlag des 
Dirigenten, ſ. Arfis und Dirigieren. 

Niedt, Friedrih Ehrhardt, Mu: 
fiffchriftjteller, Notar zu Jena, fpäter in 
Stellung zu Kopenbaaen, wo er 1717 
jtarb; verfaßte eine Kompofitionslehre: 
»Miufifaliiche Handleitunge (3 Teile, von 
denen der erſte über den Generalbaß ban= 
delt [ 1700, 2. Aufl. 1710], der zweite über 
die Variation des Generalbafjes [1706 ; 
2. Aufl. von Matthefon mit Beigabe von 
60 DOrgeldispofitionen, 1721], der dritte 
über den Kontrapunft, Kanon und die 
Vokalformen: Motette, Choral xc. [1717 
nad Wiedts Tod von Mattbefon heraus: 
geneben]), ferner »Mufifalifches U BE 
zum Nupen der Lehrer und Lernenden« 
(1708). Außer einigen in legtern Werk: 
hen enthaltenen Arien mit obligater Oboe 
und Generalbaß find von feinen Kompo— 
fitionen nur ſechs Suiten für drei Oboen 
mit Generalbaß (1708) erhalten. 

Niemann, Albert, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 15. Jan. 
1831 zu Erxleben bei Magdeburg, Sohn 
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eined Gaſtwirts, follte Maſchinenbauer 
werden, ſah ſich aber durch die fpätere 
Mittellofigkeit feiner Eltern veranlaßt, 
fein Glück auf der Bühne zu verfuchen, 
zuerjt in Dejjau 1849 als Schaufpieler in 
untergeordneten Partien, jpäter ala Cho— 
rift 7%. Schneider wurde auf feine bedeus 
tende Stimme aufmerfiam, und er und 
der Baritonift Nuſch übernahmen feine 
Ausbildung; fpäter, von Hannover aus, 
ftudierte er noch unter Duprez in Paris. 
Nachdem er fi noch zu Halle und ander: 
weit die Sporen verdient, wurde er 1860 
als Heldentenor in Hannover engagiert 
und gelangte durch die politiichen Greigs 
nifje von 1866 unter die Botmäßigkeit 
des Herrn v. Hülfen, der ihn nach Bers 
lin 309. Seitdem iſt er der Stolz der Ber: 
liner Hofoper, noch immer ein gewaltiger 
Zannbäufer, Prophet, Siegmund ꝛc, faft 
noch mebr als Darjteller bewundernswert 
benn ald Sänger. In erjter Ehe war N. 
verheiratet mit der Schaufpielerin Marie 
Seebach (1861), ließ ſich aber bald wieder 
fcheiden und verheiratete ſich 1870 mit der 
Schaufpielerin Hedwig Raabe. 

DOEE BEIDE. geb. 15. Okt. 
1844 zu Köden bei Lügen, 1869 — 79 
Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an der 
Univerfität Bafel, welhe Stellung er 
eines Augenleidend wegen aufgab, ein 
eifriger Parteigänger Richard Wagners; 
gab heraus: »Die Geburt der Tragödie 
aus dem Geiſte der Mufit« (1872, 2. Aufl. 
1874), eine —* myſtiſch⸗philoſophiſche 
als hiſtoriſche Kombination der Bedeu— 
tung Wagners in der Muſikgeſchichte mit 
dem Dionyſos- und Apollonkult und der 
Tragödie des klaſſiſchen Griechentums. 
Die Schrift gehört zu denen, welde den 
Künftler fo in phantaftifche Nebel hüllen, 
daß er zum Gott wird. 

Nikomachos (Gerafenus, nad ſei— 
nem Geburtöort Gerafa in Sr— ei 
griech. Mufifichriftiteller des 2. Lahr 
n. Ghr., deſſen Traktat »Harmonices 
enchiridion« bei Meurfius (1616) und 
Meibom (1652) abgedrudt ift. 

Nilsfon, Chrijtine, berühmte Säns 
gerin, geb. 20. Aug. 1843 auf dem Güt⸗ 
chen Sjöabel bei Weriö in Schweden, er- 
bieft den crften Gelangunterricht von 
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einer Baronefje Leuhauſen (gebornen Bas 
lerius) und von F. Berwald in Stod- 
bolm; fpäter ging fie mit jener nach Pa— 
ris und jegte dort ihre Studien fort. 
1864 debütierte fie am Theäitre Iyriaue, 
wurde für drei Jahre engagiert, gab mit 
fteigendem Erfolg Gajtjpiele in London 
und wurde 1868 an der Pariſer Großen 
Dper engagiert. Doch gab fie diefe höchſt 
ebrenvolle Bofikon auf, um auf anjtren- 
genden Tourneen (1870 — 72 mit Stras 
koſch in Amerika) und durch Gaftipielean 
den bebeutendjten Bühnen Europas Reiche 
tümer zu fammeln; 1872 verheiratete fie 
ſich mit einem jungen Franzoſen, Auguite 
Rouzaud. Die Stimme der Frau N., 
welche noch heute mit ungeihwächten Er: 
folg in London, PBeteröburg, Wien ꝛc. 
auftritt, ijt nicht jehr ftarf, aber weich 
und voll umd von großem Umfang und 
bejonderd in dramatijchen Rollen, die 
nicht allzugroße Kraft erfordern, äußerfi 
wirfjam. 

Nifardipr.niiahr), Theodore, Pfeudo: 
nym des Abbes Theodule Eleazar Xavier 
Normand,geb.27.$an.1812 zuQuareg: 
non bei Mond im Hennegau, Sobn eines 
franzöſiſchen Lehrers, der jpäter zu Yillean- 
geitellt wurde, wo N. feinen eriten Muſik—⸗ 
unterricht A, wurde Chorknabe zu 
Gambrai und bildete fi dort und in 
Douai zu einem tüchtigen Celliſten aus, 
trat aber nad Abjolvierung des Gym⸗ 
nafiums ins PBriefterfeminar zu Tournay 
und wurde 1839 Gumnafialdireftor zu 
Enghien. Seine zeitweiligzurüdgebrängte 
Neigung zu mujifalifhen Studien brady 
nun wieder hervor, und N. warf ſich be: 
jonders auf die Theorie und Gefchichte der 
Kirchenmufif. 1842 vertaufchte er feine 
Stellung gegen die eines zweiten Kapell— 
meifterd und Organiften am der Kirche 
St. Germain zu Paris, gab diefelbe aber 
nad) einigen Jahren auf und befchränfte 
ſich auf feine jchriftitellerifchen Arbeiten. 
Seine wichtigſten Publikationen find: 
»Manuel des organistes de la cam- 

gne« (1840; Erflärung der Orgel, des 
lein-Ghant und feiner Benleitung, Ors 
gelitüde 2c.); »Le bon Mönestrel« (1840, 
Geſänge für geiftlihe Erziebungsanftal: 
ten; beide Werke noch unter feinem wahren 
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Namen Normand); »Le plain -chant | Herausgabe, welche erft 1828 durch bie 


parisien< (1846); 


von Jumilbacs 1672) »La science et |zart3; nad Originalbriefen xc.« 


eine neue Ausgabe | Witwe erfolgte: »Biographie W. A. Mo- 


Ein 


la pratique du plain-chant« (1847, mit | Supplement —A der Werke Mo- 


Le Glerca, erftem Kapellmeijter an St. Ger: | zart3) erſchien 18, 
main und Buchhändler; beide haben vicle | 


Anmerkungen binzuaefügt); »De la no- 
tation proportionnelle au moyen-äge« 
(1847, Abdrud giner Anmerkung zum 
vorigen Werf); »Etudes sur les ancıen- 
nes notations musicales de FEurope« 
(1847); »Dictionnaire liturgique, histo- 
rique et —— du plain-chant et de 
musique d'église au moyen-ägeet dans 
les temps modernes« —— mit d'Or⸗ 
tigue); »Méthode de plain-chant pour 
les &coles primaires« (1855); »Etudes 
sur la restauration duchant gregorien 

au XIX. siecle« (1856); »Du rhythme 
dans le plain-chant« (1856); »Revue 
de musique ancienne et moderne« 
(Monatsſchrift, nur 1856, enthält einen 
vortrefflihen Artikel über Franko von 
Köln); »Methode populaire de plain- 
chant romain et petit trait& de psal- 
— (1857); »L’accompagnement 

—— sur l'orgue enseigné en 
quelque lignes de musique- (1860); 
»Les vrais principes del’ accompagne- 
ment du plain-chant sur l’orgue d’apres 
les maitres du XV, et XVI. siecles« 
(1860). Dazu fommen Monographien 
über Odo von Glugnv, Baleftrina, Lully, 
Rameau, Abt Vogler, Bergolefe u.a. N. 
batte ſich in den Streit über die Echtheit 
de8 Antiphonars von St. Gallen anfäng— 
(ich auf feiten Kiefewetterg, der die Frage 
bejahte, gejtellt (in der »Revue de mu- 
sique ancienne et moderne«); Schubi- 
gers Unterſuchungen befehrten ihn aberzur 
gegenteiligen Ankh. die er nun verfocht 
in »Le P. Lambillotte et Don A. Schu- 
biger« (1857). N. ift der Entdeder des 
he Antiphenars von Montpellier, 
das mit Neumen und mit lateinischer Buch: 
ſtabenſchrift (a—p) notiert ift. 

Niffen, 1) Georg Nikolaus von, 
dän. Staatörat, geb. 27. Zan. 1765 zu 
Hardensleben in Dänemark, geit. 24. 
März 1826; heiratete die Witwe Mozarts 
und Fame: Materialien zu einer Mo— 
zart= Biographie, ftarb jedoch vor deren 


2) Bus 
IMN.:Saloman), geb. 12. an 1819 
zu Öotenburg in Schweden, geit. 3. Sept. 
1879 im Bad Harzburg am Harz; zeigte 
früh mufifalifche Begabung, wurde 1839 
in Baris Schülerin vonMRanuel®arcia im 
Geſang und von Chopin im Klavierjpiel, 
debütierte zuerjt 1843 dafelbft an der Jta= 
lienifchen Oper als Adalgifa (»Norma«) 
und Elvira (»Don Juan«), worauf fie 
jofort engagiert wurde. Mit immer ſtei— 
gendem Erfolg fang fie 1845 —48 in Jta= 
lien, Petersburg, Yondon, Norwegen und 
Schweden. 1849 — 50, desgleichen 1853 
fang fie in beinabe fämtli en Gewand: 
hbausfonzerten zu Leipzig und dofumen= 
tierte fi im Berlin als ebenbürtige Ne 
benbublerin von Jenny Lind. 1850 ver: 
mäblte fie fich mit dem dänifchen Kompo— 
niften Saloman (f. d.), machte nun mit 
ibm gemeinjame Konzertreifen, fang in 
den Konfervatoriumsfonzerten zu Paris 
und Brüjjel und — endlich 1859 den 
Ruf ald Gefanglehrerin an das eben 
entjtehende Petersburger Konfervatorium. 
In diejer ehrenvollen Stellung verbarrte 
fie, eine große Anzahl bedeutender Schü: 
lerinnen bildend und Rufe nah Stutt: 
gen und Wien ausfchlagend, bis an ihr 
de. Eine Geſangſchule, die ſie in den 
letzten Jahren ausgearbeitet, erſchien 1881 
(ruſſiſch, franzöſiſch und beutich). — 3) 
Erica N, j. Lie. 

Niverd (fpr. niwähe), Guillaume 
Gabriel, Mufitichriftiteller und Kom— 
ponijt, geb. 1617 zu Melun, geitorben 
nach 1700 i in Paris; jtudierte Theologie 
am Seminar St. Sulpice zu Paris und 
erhielt Klavierunterricht von Chambon— 
nieres, wurde 1640 Organift an der Kirche 
St. Sulpice, 1667 Tenoriſt der königlichen 
Kapelle, ſpäter Kapellorganijt und Mu: 
fiffehrer der Königin. Seine Schriften 
jind: »La Gamme du Si, nouvelle mé- 
thode pour apprendre ä chanter sans 
muances« (1646; eins der. einflußreich: 
ſten Schriften gegen die Solmilation, 
bis 1696 viermal aufgelegt); »Methode 
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our apprendre le plain-chant d'ég- 
ise« (1667); »Trait& de composition 
de musique« (1667 u öfter, auch hol: 
ländiſch); »Dissertation sur le chant 
gregorien«e (1683). Zur praftifchen 
Muſik gaber heraus: ————— 
die Gemeinde von St. Sulpice« (1656); 
»Graduale romanum juxta missale 
Pii V.« (1658); »Antiphonarium roma- 
num juxta breviarium Pii V.« (1658); 
Dffizien für den Balmfonntag und Kar: 
freitag (1670 u. 1689); Gefänge und 
Motetten für das Ludwigsitift zu St. Cyr 
(1692) und mehrere Bücher Orgeljtüde 
(»Livre d’orgue«, 1665, 1671, 1675). 
No, j. Non. 
Nöb, Viktorine, f. Stolg. 
— eg rer 
Nohl, K. gt. Ludwig, Mufiffchrift- 
jteller, geb. 5. Dez. 1831 zu Iſerlohn, 
Sohn des Juftizrats F. L. N., abfolvierte 
dad Gymnaſium in Duisburg und flu: 
dierte zu Bonn, Heidelberg und Berlin 
an, in Berlin aber zugleich bei ©. W. 
ehn Generalbaß. Nachdem er einige 
Zeit als Referendar in Iſerlohn fungiert 
hatte, ging er als Mufiflchrer nach Hei— 
delberg, habilitierte fidy dort als Privat: 
dozent (1860) und machte fich durch die 
Herausgabe einer Beethoven: Biograpbie 
(1864 — 77,3 Bde.), Briefe Beethovens 
(1865), Briefe Mozarts (1865) befannt, 
wurde 1865 Ehrenprofeſſor (d. b. außer: 
ordentliher Profefior) an der Univerfi: 
tät zu München, Tegte aber ſchon 1868 
diefe Stelle nieder, privatifierte biß 1872 
zu Badenweiler, ging dann wieder als 
Privatdozentnac Heidelberg, wurde 1830 
zum Profeifor ernannt und ift feit 1875 
zugleich Dozent am Polytechnikum zu 
Karlärube. Außer den fhon genannten 
gab N. noch folgende Schriften heraus: 
»Neue Briefe Beethovend« (1867); > Mus 
fiferbriefe« (1867); » Mozart? Leben« (2. 
Aufl. 1877); »Beethoven, Liſzt, Wagner« 
(1874); »Beethoven nad) den Schilderun— 
gen feiner Zeitgenoſſen« (1877); »Mozart 
nach den Schilderungen feiner Zeitgenojs 
jen« (1880). 
Nokturne (ital. Notturno, franz. Noc- 
turne, »Nachtſtück«), eine feit Field und 
Chopin fehr in Aufnahme gefommene 
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Bezeichnung für Klavierftüde träumeri: 
ſchen Charakters, die indes Feinerlei be— 
ſtimmte Form bedingt. 

Nolae, j. Tintinnabula. 

Nomos (»Gejep«) nannten die alten 
Griechen eine nad den Anforderungen 
der Kunjt gebildete Melodie, einen Ge— 
fang, der in mehrere Unterabteilungen 
zerfiel; man unterfchied bejondere Nomoi 
des Zitherſpiels oder Flötenfpiels ohne 
Geſang. 6. Griechiſche Mufit. 

Non (ital., »nicht«); n. legato, ſ. v. w. 
balbjtaffato. 

None (nona, sc. vox), die neunte (dia: 
toniſche) Stufe, welche ebenfo heißt wie 
bie zweite (Sefunde): 

None Setunde Doc umterjcheidet dic 

eig N. und 
efunde, da die N. als 
“ wefentlicher Beitandteil 
von Afforden auftritt, die terzenmweije 
aufgebaut find (befanntlidy ift der Ter— 
— das punctum saliens der 
Theorie der deutſchen Harmoniker des 
18 —19. Jahrh.). Von dem unter Dif: 
fonanz dargelegten Standpunft aus ift 
die N. wie die Sefunde ein die Konfonanz 
jtörender Ton und zwar ein Ton, welcher 
entweder vor der Dftave (dad Gewöhn- 
liche) oder vor der Dezime ald Vorhalt 
auftritt; als N. erfcheint er dann, wenn 
der Grundton troß des Vorhalts vor der 
Dftave vertreten ift (1), als Sekunde, 
wenn ber Örundton ausgefallen iſt (2): 
Die meilten Nonenaf: 
forde gehören daher zwei: 
£ felloß zu den Vorhalts: 
akforden; eine befondere Bes 
achtung erheiſcht aber der 6 
natürliche Ba ak = 
ford, welder dem Zuſam— _ 
menflang des 4, 5.,6., 7. — 
und 9, Oktavtons entſpricht: = 
Der Wohlklang dieſes Akkords ift zu: 
folge feiner afuftiichen Verhältniſſe ein 
außerordentlicher, und beſonders Wag— 
ner bat damit vortrefflihe Wirfungen 
erzielt. Wie wenig übrigens der Begriff 
der Konfonanz ſich mit dem des Wohl: 
flangs dedt, beweilt der Noncenafford 
ichlagend, der für das mufifalifche Ber: 
ftändni® eine der fomplizierteften Diifo: 
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nanzen if. Der kleine Nonenafforb 
(c.e.g.b.des) ijt akuſtiſch bei weitem 
nicht jo wohlklingend wie der große (na= 
türliche), aber zufolge bes ausgeiprochenen 
Borhaltsverhältnifies der Heinen N. zur 
Dftave muſikaliſch leichter verftändlich 
und wurde deshalb früher in der prafti- 
ſchen Muſik beliebt als der große. 

NRonenaflord, ſ. None. 

Norblin, Louis Pierre Martin, 
ausgezeichneter Gellift, geb. 2. Dez. 1781 
zu Warfchau, geft. 14. Juli 1854 auf 
Schloß Eonnantre (Marne); war Schüler 
des Barifer Ronfervatoriums und 1811— 
1841 erjter Gellift der Großen Oper, 
1826—46 Gelloprofejior am Konfervato= 
rium, — SeinSohn Emile, geb. 2. April 
1821 zu Paris, geft. 18. Aug. 1880 ba- 
jelbit, war gleichfalls ein vortreflicher 
Celliſt. 2 

Normaltonhöde, ſ. A. 

NRormand (ipr. normäng), f. Niſard. 

NormannsNerude, j. Neruda. 

Nota (lat. u. ital.), Note. N. romana, 
ſ. Reumen; N, — quadriquarta, 
ſ. Ehoralnote; N. cattiva, eine auf ben 
Ichlechten (nicht accentuierten) Taftteil 
fallende Note, jchlechte Note; N. cam- 
biata, Wechfelnote. 

Note sensible (franz., fpr. nott ſſang⸗ 
fpbL), j. v. w. Leitton (f. d.). 

Noten (v. lat. nota, »Zeichen«) find 
fonventionelleZeichen für die mufifalifchen 
Töne; das Wort nota im Sinn von Note 
gebrauchte ſchon Fabius Quintilian (2. 
Jahrh. n. Chr.); Boktius (um 500) bezeich- 
net damit die griechiſche Notenfchrift, 
fpäter ging der Name auf die Neumen— 
ſchrift (Nota romana) und nach Erfin= 
dung der Linien auf die Choralnote 
und Menfuralnote über (vgl. die Spe- 
zialartitel). Es iſt befonders zweierlei, was 
dieN. auszudrüden haben: die Tonhöhe 
und die Dauer des Tond. Bezüglich 
jener ift unter A Die überfichtlihe Zu— 
jammenftellung gegeben; betreff3 der hi— 
forifchen Notizen ſ. Buchſtabentonſchrift und 
Neumen. Über die Zeichen der Tondauer 
ift unter »Rhythmiſche Wertzeihen« und 
»Tabulature einiges gelangt. Die heute 
üblichen R. find in ihrer Wertbedeutung 
überfichtlich zufammengeftellt: 


an 
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Notendrud, Nicht ange nach der Er— 
findung der Buchdruderfunft fing man 
auh an, Mufifnoten zu druden und 
zwar zuerft in Miſſalien; zunächſt jedoch 
drudte man nur die (roten) Notenlinien 
und jchrieb die Noten nachträglich hinein 
oder drudte fie mittel8 grober Typen mit 
der Hand nad (PBatronendrud). Der 
ra et rt war die Ausführung 
kleiner Muſikbeiſpiele in Holzichnitt (Holz- 
tafeldruck), für Figuralmuſik zuerſt ange: 


wandt 1487 zu Bologna von Hugo di 
Rugeriis in des Burtius »Musices opus- 


Sn) bar 77, 
m) nr 


Notendrud. 


culum«; auch in Gaforis »Practica 
musicae« (1492) find die Beiipiele in 
Holztafeldrud ausgeführt. Für den Drud 
der Mijfalien ging man bald zum Typen⸗ 
drud über, db. h. man drudte die roten 
Linien mit den roten Initialen x. und 
die fchwarzen Noten mit den fchwarzen 
Buchſtaben * 1488); wahrſcheinlich 
waren aber dieſe groben Typen ber Cho— 
ralnote noch immer aus Holz gefchnitten. 
Der erjte, welcher mit gegofjenen Typen 
Noten drudte, war Betrucci (f. d.), privi« 
legiert vom Rat zu Venedig 1498; feine 
Drude waren, wie die ber Mijjalien der 
legtbeichriebenen Art, Doppeldrude, aber 
von feltener Volltommenbeit, die Typen 
von zierlicher Korm und die Noten ſtets 
genau auf die Linien übergedrudt, was bei 
pätern Nachahmern (3. B. Junta in 
Rom) durhaus nicht der Fall war. In 
Deutichland kamen zu Anfang bes 16. 
Jahrh. die einfachen Typen auf, welche 
Linien und Noten vereinigten, d. 2 jede 
Note war zugleich ein Vertifalausichnitt 
aus dem Linienſyſtem. Den Anfang da: 
mit machte, wie es fcheint, Oglin zu 
Augsburg 1507 (»Melopoeiae sive Har- 
moniae tetracenticae«). Der Noten: 
topendrud hatte auch Einfluß auf die 
Schreibweife der Noten; um nämlich dies 
ſelbe Type doppelt benugen zu können, 
} B. t auch al3 $ (umgedreht), ließ man 
ie früher ftreng feitgehaltene Unterſchei— 
bung ber Richtung der Cauda der großen 
und fleinen Notengattungen (nach unten 
für Marima und Longa, nach oben für 
Minima und die fleinern) fallen. Der 
Berjud der Carpentras (1532), die in 
ber Kurfivnotenfchrift allmählich durch 
dringende runde Notenform jtatt der edi= 
gen in den N. einzuführen, fcheint eher 
das Gegenteil bewirkt zu haben, ba man 
noch durch das ganze 16. Jahrh. auch in 
geichriebenen Ehorbüchern bie edige Form 
bewahrte. Der ältejte franzöfiihe Mus 
fifdruder und Verleger war Pierre At: 
taignant (1526); bedeutender ward aber 
die Familie Ballard (f. d.), welche 1552 
ein königliches Privileg erlangte, das 
durch zwei Jahrhunderte immer erneuert 
wurde und die Ballards in die Lage 
fegte, ohne Furcht vor Konkurrenz noch 
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in der Mitte des 18. Jahrh. mit dem: 
felben Typen druden zu Fönnen, mit 
welchen ihre Borfahren im 16. drudten, 
obgleich diefelben Tängft veraltet waren. 
übrigens fah man ſich ſchon gegen Ende 
de3 16. Jahrh. in die Lage verfegt, vom 
Typendruck auf den Plattendrud zurüd: 
greifen zu müjjen, freilich nicht mehr zu 
dem ungefünen Holzichnitt, fondern zu 
dem unterdeſſen zu großer Bollendung ges 
fangten Kupferftih. Die Unmöglichkeit, 
Typen, wie man fie damals hatte, jo eng 
zujammtenzuftellen, daß man mebrere No: 
ten übereinander in basjelbe Linienſy— 
jtem bringen fonnte (vgl. Partitur), zwang, 
für den Drud der Erftlingzblüten der 
Drgelfunft ein andres Mittel zu finden; 
ber erfte, welcher Noten in Kupfer ſtach, 
war Simon Beropio —— Seitdem 
beſtehen Platten- und Typendruck neben⸗ 
einander und werden auch fernerhin neben⸗ 
einander beſtehen; der Plattendruck ver: 
vollfommte fih durch Anwendung von 
Werkzeugen, weldye den Notenköpfen ge: 
nau gleiche Größe gaben und die Gravier— 
arbeit erleichterten, bi man nad Ein— 
führung des Zinn: und endlich des Zink: 
ftih8 dazu übergehen fonnte, bie Noten 
mit Stempeln einzujchlagen (diefen ort: 
Schritt machten die Engländer Gluer und 
Walſh um 1730). Aber auch der Typen 
druck entwidelte fich weiter, nachdem er 
fait 250 Jahre ohne wefentliche Verän— 
derungen ausgeübt wordenwar; das Pro= 
blem, ihn auch für Orgel: und Klavier: 
mufif, überhaupt für die Ginftellung 
mehrerer Stimmen in ein Linienſyſtem 
verwenden zu fünnen, löfte Gottlob Im— 
manuel Breitfopf 1755 (vgl. Breitlopf u. 
Härte). Seine beweglichen und zerleg— 
baren Typen unterfcheiden fih von den 
frühern, auch beweglich (caratteri mo- 
bili) genannten dadurch, daß z. B. an einer 
Achtelnote der Kopf, die Cauda und das 
Fähnchen befondere Typen find und die 
Linienteilchen noch ertra angeſetzt werden, 
alio feine Tupe durch das ganze Linien: 
ſyſtem bindurchgebt. Der Satz mit diefen 
Typen iſt freilich jehr mühjelig und koſt— 
fpielig, vermag aber doch dem Stich bie 
Wage zu halten (4. B. die billigen Holle= 
chen Ausgaben). Im großen und gan— 
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zen iſt der Typendruck jett für Notenbei— 
Ipiele im Bücherdrudf rejerviert, während 
die praktiſche rn faft nur noch auf Zinf 
geſtochen oder lithograpbiert wird. 

Notenfcrift ift die Schriftliche Aufzeich⸗ 
nung von Tönen. Die ältejten Arten der 
N. find wahrfcheinlih die Buchſtaben— 
tonichriften; eine fehr weit entwidelte 
Buchitabentonfchrift befaßen bie alten 
Griechen (f. Griechiſche Mufit). Eine Art 
mufifalifcher Stenograpbie oder Kurrent⸗ 
ſchrift waren die für die Notierung der 
katholiſchen Ritnalgefänge im Mittelalter 
üblihen Neumen. Unfre abendlän- 
difche N. hat fih aus der Berbindung 
einer frübmittelalterlichen Buchftabentons 
fchrift, der fälfchlich fogen. Gregorianis 
fchen (vgl. Gregor), mit der Neumenjchrift 
feit dem 11.— 12. Jahrh. allmählich zu 
ihrer heutigen Geftalt entwidelt. Wefent: 
liche Berdienfte um ihren Ausbau hat 
Guido von Arezzo (f. d.), der Erfinder des 
heute üblichen Gebrauchs der Noten— 
linien; die Anwendung von einer ober 
* Linien mit Schlüſſeln (F und c) 

ft aber noch Älter al3 Guido. Die Ein— 

führung rhythmiſcher Wertzeichen für die 
Tondauer jchuf im 12. Jahrh. die Choral: 
note zur Menfuralnote (f.d.) um. Das 
14. Jahrh. brachte die Taktvorzeich— 
nungen, das 17. endlich die Erlöfung 
von den fomplizierten Beftimmungen ber 
Menfuraltbeorie, ven Taktſtrich. Neben 
der nun völlig ausgebildeten modernen 
N. hielt fich bis ing 18. Jahrh. hinein die 
Buchſtabentabulatur (. Zabulatur), Ein 
Gefamtbild der Entwidelung unirer R. 
hat der Herausgeber dieſes Lexikons in 
feinen »Studien zur Gefchichte der N.« 
(1878) gegeben, einen kurzen Abriß der: 
jelbe im Walderſees »Sammlung muſi— 
falifcher Vorträge (Nr. 23). 

Notler, Balbulus (St. Notker), 
Mönch im Klofter St. Gallen, geb. 840, 
get. 6. April 912; ift einer ber älteſten 
und bedeutenditen Senuenzenfomponiften, 
von dem unteranderm das »Media in vita 
in morte sumus« berrübrt. Näheres über 
ibn fowie eine —— und teilweiſe 
Wiedergabe feiner Sequenzen ſ. bei Schu: 
biger, Die Sängerſchule von St. Gallen 


(1858). Der Tradition nach iſt N. auch 


Notenichriit — Nottebohnt. 


der Berfafier mehrerer kleiner deutſcher 
Traftate über die Mufif, die von manchen 
dem 100 Jahre jüngern St. Gallener 
Mönch Notker Labeo zugefchrieben wer: 
den, doch wohl kaum mit Recht, da von 
dieſem nicht bekannt iſt, daß er in der 
Muſik bewandert war. Philologiſche 
Gründe können in diefer Frage kaum et— 
was beweifen, da die erhaltenen Manu— 
ffripte nicht Autographen find. Pier 
der Traftate: »Deoctotonis«, »De tetra- 
chordis«, »De octo modis«, »De men- 
sura fistularum organicarum«, hat Ger: 
bert (»Seript.«, I) abgedrudt, einen fünf: 
ten (Monocordteilung) nebſt dem eriten 
und legten der beiden genannten der Her: 
ausgeber dieſes Lerifong in jeinen »Stu: 
dien zur Gefchichte ver Notenfchrifte. Sebr 
zweifelhaften Wert ijt Notkers Erflä- 
rung der Romanusbuchitaben (»Expla- 
natio quid singulae litterae in super- 
scriptione significent cantilenae«), die 
vielfach abgebrudt ift, auch bei Gerbert 
a. a. O.; es jcheint nämlich, daß N. felbit 
von der Bedeutung dieſer Zeichen keine 
Kenntnis mehr hatte. 

Votograph (Melograpb), ſ. Shmeit. 

Nottebohm, Martin Guſtav, ver: 
dienter Muſikſchriftſteller, geb. 12. Nov. 
1817 zu Lüdenſcheid in Weſtfalen, war 
1838—39, wo er als Freiwilliger im 
Gardeſchützenbataillon zu Berlin diente, 
Schüler von 2. Berger und Dehu, ging 
1840 nach Leipzig und feßte bei Mendels⸗ 
john und Schumann feine Studien fort; 
1846 jegte er fich zu Wien feſt, machte 
noch einen Kurſus Kontrapunft bei ©. 
Sechter durch und ijt jeitdem als Muſik— 
lehrer ohne jegliche Anſtellung daſelbſt 
thätig. N. iſt ſpeziell Beethoven-Forſcher 
und hat manches ſehr Intereſſante zu 
Tage gefördert. Seine ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten ſind: »Ein Skizzenbuch von 
Beethoven« (1865); »Thematiſches Ber: 
zeichnis der im Druck erſchienenen Werke 
von Beethoven« (1868); »Beethoveniana« 
(1872); »Beethovens Studien« (1. Bb.: 
»Beethovens Unterricht bei Haydn, Al 
brechtöberger, Salieri. Nach ben Origi: 
nalmanuffriptene, 1873); »Thematifches 
Verzeichnis der im Drud erjchienenen 
Werke Franz Schubertd« (1874); »Neue 
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Beethoveniana« (im »Mufifalifchen Wo: 
henblatt«1875 ff.) > Mozartiana« (1880); 
»Ein Skizzenbuch von Beethoven aus 
dem Jahr 1803« (1880). Als Komponift 
ie N. mit einem Klavierauartett, mehre— 
ren Trio und Sachen für Klavier allein 
bervorgetreten (im ganzen 17 Werke). 

Notturno, j. Rotturne. 

Nourrit (fpr.nurip), Adolphe, ausge: 
zeichneter Bühnenfänger (Tenor), geb. 
3. März 1802 zu Paris ald Sohn des 
Tenoriften der Großen Oper, Louis N. 
(geb. 4. Aug. 1780 zu Montpellier, geit. 
23. Sept. 1831 in Brumoy bei Paris), 
wurde von feinem Vater, welcher troß 
jehr rejpeftabler und gut aufgenomnener 
Yeiftungen ald Sänger wenig Ehrgeiz 
hatte und während ſeiner Künftlerfarriere 
nebenbei als Geſchäftsführer eines Ju— 
welenhändlers fungierte, zum Kaufmann 
beſtimmt, bildete ſich aber heimlich aus 
und durfte ſchließlich auf Zureden Garcias 
ſich der Bühne widmen. 1821 debütierte 
er in der Großen Oper als Pylades in 
Glucks »Iphigenia auf Tauris« und ge— 
wann ſofort das Publikum durch ſeine 
frappante Ahnlichkeit mit ſeinem Vater 
ſowohl körperlich wie als Künſtler. Als 
der Vater 1826 ſeine Entlaſſung nahm, 
rückte er in ſeine Stelle als erſter Tenor 
und war lange der gefeierte Liebling des 
Publikums wie der Komponiſten. Zu— 
gleich verſah er die Stelle eines Gefang- 
profellors am Klonfervatorium. Aus der 
Reihe der für ihn gefchriebenen und von 
ihm fröierten Rollen feien genannt: Ma—⸗ 
faniello in der »Stummen von Portici«, 
Arnold in »Telle, Robert in »Robert der 
Teufel«, Eleafar in der »Jüdin«, Naoul 
‚in den »Hugenottene. Das Engagement 
von Duprez neben ihm veranlaßte ihn, 
feine Entlaffung zu nehmen (1837); uns 
ruhig und unzufrieden, gaftierte er in 
Belgien, Südfrankreich und Atalien, fein 
Zrübfinn nahm troß der — — Auf⸗ 
nahme zu, und 8 März 1839 ſtürzte er ſich 
zu Neapel nad einer Aufführung der 
»Normas« aus dem Fenſter. N. war nicht 
nur ein ausgezeichneter Sänger, jondern 
überhaupt reihbegabt u. hat unter andern 
einige berühmte allette für die Taglioni 
und Fanny Elßler gefchrieben (»La Syl- 
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phide«, »La tempete«, »Le diable boi- 
teuxe ⁊c.) — Nourrit3 Bruder Auguſte 
(geb. 1808 zu Paris, geit. 11. Juli 1853 in 
L'Isle Adam), war ger ein vor: 
trefflicher Tenorift und zeitweilig Opern: 
direftor im Haag, zu Amſterdam und 
Brüſſel. 

Novellette, eine wohl zuerſt von Schu: 
mann (Op. 21) gebrauchte Bezeichnung - 
für Klavterjtüde freier Geftaltung mit 
einer größern Anzahl von Themen; Schu: 
mann wählte wohl den neuen Namen 
auch mitdarum, weil er viel Neues brachte, 
barmonifche und rhythmiſche Kombina= 
tionen fühnfter Art. Der Name ift feit: 
dem öfters gebraucht worden, bebeutet fo: 
wenig wie Romanze oder Ballade etwas 
Beſtimmtes, ift aber überwiegend für 
längere Stüde im Gebraud, in denen 
kurze Themen bunt wecjeln. 

Novelo, Vincent, der Begründer 
des bedeutenden Londoner Muſikverlags 
N., Ewer and Eo. (1811), geb. 6. Sept. 
1781 zu London, get. 9. Aug. 1861 in 
Nizza; ſtammte väterlicherfeitd aus einer 
italienifchen Familie, genoß eine vortreff: 
liche mufifalifche Ausbildung, war be: 
reitö 1797 Organift der portugiefiichen 
Gefandtichaftsfapelle (biö 1822), wurde 
Mitbegründer der Philharmonic Society, 
deren Konzerte er mehrfach bdirigierte, 
1840—43 Organiſt ber katholiſchen Ka⸗— 
pelle zu Moorfields und lebte ſeit 1849 
feiner Geſundheit wegen in Nizza. N— 
war felbjt fruchtbarer Komponiſt (Mei. 
fen, Motetten, Kantaten ꝛc.), bat fich 
aber beſonders als Herausgeber verdient 
gemadht, zuerft mit »A collection of sa- 
ered music« (1811, 2 Bbe.), der eine 
gewaltige Reihe von Sammelwerfen eng: 
lifcher Komponiften (»Purcell’s sacred 
music«, 1829, 5 Bde.; »Croft’s An- 
thems«, »Greene’s Anthems«, »Boyce's 
Anthems« xc.) ſowie deutjcher Meiſter 
(Mefien von Haydn, Mozart, Beethoven 
u. a.) folgte. — Novellos vierte Tochter, 
Clara Anaftafia, geb. 10 Jan. 1818, 
war eine gefeierte Dratorienjängerin, 
verheiratete fih 1843 mit einem Grafen 
Gigliucci, fang aber noch bis 1860. Sein 
ältejter Sohn, Joſeph Alfred, geb. 
1810, war Baßſänger, bat fich aber jeine 
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Lorbeeren befonders als Dirigent des vä- 
terlihen Verlagsunternehmens verdient; 
er zog fich 1856 nach Italien zurüd. 
Noverre (pr. nowäpe), Jean Georges, 
berühmter Choreograpb, geb. 29. April 
1727 zu Paris, geſt. 19. Nov. 1810 in 
St. Germain bei Paris; war Solotänzer 
zu Berlin, Ballettmeifter an der Komiſchen 
Oper in Paris (1749), fodann zu Yondon 
(1755), Lyon, Stuttgart, Wien, Mailand 
und endlih 1776—80 an der Großen 
Oper zu Paris. 1780 zog er fidh ind Pri- 
vatleben zurüd. N. führte in das panto= 
mimifche Ballett zuerit dramatiiche Ak— 
tion ein und vervollfommte dieſe Kunft 


Noverre — Oberſtimme. 


erbeblih. Er fchrieb: »Lettres sur la 
danse et les ballets« (1760; mebrfach 
aufgelegt, auch unter dem Titel: »Lettres 
sur les arts imitateurs en general et 
sur la danse en particulier«, 1802) 
und »Observations sur la construction 
d’une nouvelle salle d’opera« (1781). 

Nureuß, ſ. Gaucquier. 

Null (0, 9), i. Generalbaß u. Rlangilüfiel. 

Nune dimittis, die Anfangsworte des 
Lobaefangs des Simeon (Canticum Si- 
meonis), Zuf. 2, 29: >Herr, nım läſſeſt 
du deinen Diener in Frieden fahren«, 
welche von vielen Tonfeßern mebritimmig 
fomponiert wurden. 


O. 


O, 1) (ital.) oder, 3. ®. Violino o 
flauto. — 2) (lat.) Die Interjeftion D|, 
ipeziell: »Les O de Noël«, die Weihnacht: 
antipbone der katholiſchen Kirche in Frank⸗ 
reich, welche mit O! beginnen. — 3) Kreis, 
auch O, das Zeichen des Tempus per- 
fectum (f. d.). — 4) An ben mittelaiter: 
lihen Tonarien am Rand mit Neumen 
notierter Gefänge ift o das Merfzeichen, 
daß biefelben dem vierten Kirchenton an— 
gehören. — 5) Null, f. d. 

Oakeley (ipr. ohri), Sir Herbert 
Stanley, Profeſſor der Mufif an ber 
Univerfität zu Edinburg (feit 1865), geb. 
22. Zuli 1830 in Ealing, erbielt feine 
Erziehung am Gumnafium ber Chriſtus⸗ 
firche & DOrford, ftudierte Harmonie 
unter Elven, Orgel ımter Job. Schnei= 
der in Dresden und bejuchte einige Zeit 
das Ronjervatorium au Yeipzig. 1853 er: 
langte er den afademijchen Grab eines 
Baccalaureus artium, 1856 ben eines 
Magister artium und 1865 durch Ver: 
teibung feitens des Erzbiihof von Can— 
terbury, der außer ben Univerſitäten in 
England allein das Recht dazu befitt, die 
mufitalifche Doftorwürde. 1876 wurde 
er in den Ritterſtand erhoben. DO. ift ein 
ausgezeichneter Orgelfpieler und gibt re= 
aelmäßige Orgelfonzerte in Edinburg. 
Von feinen Kompofitionen wurden ver: 
öffentlicht: Gejünge mit Klavier und mit 


Orchefter, Duette, 12 Chorlieder für ge 
mifchten Chor, Männerhöre, Bearbei— 
tungen von 12 fchottifchen Volksmelodien 
für Chor, Studentenlieder, auch Klavier- 
fompofitionen, ein Feſtmarſch und ein 
Trauermarſch für Orcheiter und Firchliche 
Geſangswerke (Anthems, ein Morgens 
und Abenbdfervice ıc. 

Ob., Abfürzung für Oboe. 

Oberdominante heißt die Oberquinte 
ber Tonifa (des Haupttong der Tonart), 
auch wohl der Durafforb der Oberauinte 
(Oberdominantafford, auch ſchlechtweg 
Dominantakkord, Dominante), z. B. in 
C dur: g, reſp. der G dur-Aftord, in 
A moll: e oder ber E dur-Afford. Bat. 
Dominante. 

Oberflimme nennt man im mehrſtim— 
migen Sag bie höchſte der vertretenen 
Stimmen, db. b. in Geſangswerken für 
gemischte Stimmen die Sopranjtimme, 
für Männerftimmen den erjten Xenor, 
wo ber Sopran geteilt ift, den erjten So— 
pran, wo er ganz feblt, dem Alt xc., bei 
Anftrumentalwerfen die erite Violine oder 
die jonft jeweilig höchſte Stimme. Died. 
iſt in der neuern Mufif die vorzugsmweife 
melobdieführende Stimme (früber war 
das eine Mitteljtimme, der Tenor), wes— 
halb fie auch wohl Melodiejtimme ge— 
nannt wird. Man wird nicht feblgeben, 
wenn man annimmt. daß die Einfüh— 


Dberthür — Oboe. 


rung ber —— ber O. als Cantus 
ſtatt wie früher Discantus, ein Beweis 
iſt, daß man ſchon im 16. Jahrh. anfing, 
die O. als die dominierende zu empfinden. 
Oberthür, Karl, Harfenvirtuoſe und 
Komponiſt, geb. 4. März 1819 zu Mün— 
chen, lebte zuerjt in Wiesbaden, Zürich 
und Franffurt a.M., aber ſchon jeit 1844 
in London, wo er ald Virtuofe wie als 
Lehrer angefehen ift. Er bat wiederholt 
von London aus auf dem Kontinent, auch 
in Deutjchland, mit großem Beifall fons 
zertiert. Seine zahlreichen Kompofitionen 
find meift Solojtüde für Harfe, ein Quar⸗ 
tett für vier Harfen, eine Nokturne für drei 
Harfen, Trios für Harfe, Violine und 
Cello, ein Goncertino für Harfe, aber auch 
Klavierftüde, Lieder, eine große Mefje mit 
Sarie (»St. Philipp v. Neri«), 2 Duver: 
ren (»Macbeth« und »Rübezahl«), eine 
Legende mit Harfe (»Rorelei«), eine Dper: 
»Floris de Namur« (zu Wiesbaden auf: 
geführt), . 
Obertöne (Aliquottöne,Partial: 
töne, Zeiltöne, franz. Sons harmo- 
niques) beißen die Töne, welche in ihrer 
Gejamtheit einen mufifalifhen Klang 
(4.d.) ausmachen. Zuerſt aufgeriejen wur⸗ 
den fie von Merſenne, erflärt von Saus 
veur (1701), der auch jchon = Bebeu: 
tung für die Erkenntnis der Prinzipien 
ber Harmonif betonte; Rameau (1722) 
baute darauf fein mufifalifched Syſtem. 
Die D. find nicht ein Phänomen ber Ton 
wabrnehmung, db. 5. jie erijtieren nicht 
nur in unfern Obren, fondern haben reale 
Griftenz wie die Töne, nach denen bie 
Klänge benannt werden; daß man fie 
früher nicht bemerkte oder nicht beachtete, 
findet feine Erfärung in bem Umftand, 
daß fie in den meiften Klangfarben viel 
ſchwächer find ald der Grundton (. Rlang- 
farbe). Die mathenatifche Theorie erflärt 
die Notwendigkeit ber Bildung ber D. 
dahin, daß ed nicht möglich ift, in 
fähige Körper in fo regelmäßiger Weiſe 
in Schwingungen zu verjegen, baß fienur 
einfache Bendelihwingungen machen; die 
bi der Klangerzeugung durch Streichen, 
upfen oder Anfchlag einer Saite ober 
Anblafen einer an entftehende fompli: 
zierte Schwingungsform läßt ſich mathes 
Mufit, 
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matifh nur barfiellen ald Summe von 
Pendelfhwingungen eine® Grundtons 
und einer ins Endlofe verlaufenden Reibe 
von Tönen, die (b 8 der Schwin: 
nungszahl) einfachen Wielfachen bes 
Grundtons entiprechen. 

Oberwerk, j. Manuale. 

DO bligät (»verbindlich«, unentbebrlich, 
wejentlich) heißt eine Fongertierend behan⸗ 
beite Begleitftimme, welche baber nicht 
etwa weggelajjen werben darf; befonders 
nennt man eine dig et o., 
welche mit einer Singſtimme konzertiert, 
in welchem Fall ja doch die Singſtimme 
ſtets die dominierende Partie bleibt, wäh— 
rend man z. B. ſtatt Violinſonate mit 
obligater Bratſche und Continuo jetzt 
lieber ſagt Duo für Violine und Braiſche 
und, wenn die Bratſche wirklich ebenbür— 
tig — iſt, Concertante für Violine 
und Bratſche. Geſänge für eine Solo— 
ſtimme mit Orgel- oder Klavierbeglei— 
tung, auch wohl mit Orcheſter, und einem 
obligaten Inftrument (Flöte, VBioline:c.) 
find bejonderd im vorigen Jahrhundert 
in —— Zahl geſchrieben worden. 

bliquus, ſchief; motus o., j. v. w. 
Seitenbewegung (ij. Bewegungsart 3); figura 
obliqua, die von den Neumen übernom: 
menen jchief laufenden Striche in ben Li—⸗ 
gaturen der Menfjuralnotierung, deren 
Anfang und Ende eine Note bedeutete: 
oder S (vgl. Ligatur 2). 

Oboe (deutich, ital., engl. 2c.), auch 
Hoboe (v. franz. Hautbois, was f. v. w. 
»bobes Holgblasinftrument« bedeutet, im 
Gegenjag zum Basson [Fagott], dem 
»tiefen« Holzblasinfirument; Daraus, daß 
das franzöſiſche Wort in alle Sprachen 
überging, geht bervor, daß das Inſtru— 
ment in Frankreich erfunden wurde. 
Zur Information frembländifcher Lerifo: 
graphen jei bemerft, daß >Hocdhbolz« 
feineswegs ein deutjcher Name der 8 
ift, fondern nur eine fchlechte wört: 
lihe überfegung von haut bois). In 
ihrer jegigen Geftalt ift die O. etwa 2 
Jahre alt, abgefehen natürlich von den 
Bervollfommmnungen der Menfur und 
ber Vermehrung der Klappen, die an- 
fänglich nur zwei waren und zuerft 1727 
von Gerhard Hofjmann, Bürgermeifter 
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zu Najtenburg, auf 4 vermehrt wurden; 
heute, wo nebeneinander verſchiedene Sy- 
jteme des Baues ber Oboen bejtehen, gibt 
e8 Oboen mit I—14 Klappen. Die D. 
bat fih aus ber uralten Schalmei (f. d.) 
entwidelt, wie baß Fagott aus dem Bom⸗ 
hart; alle die genannten gehören derſel— 
ben Familie an, fie find Injtrumente mit 
boppeltem Robrblatt. Die wefentlichite 
Veränderung bei der Umbildung von 
Schalmei und Bombart zu D. und as 
gott war bie Befeitigung des Keſſels, 
welcher die Robrblätter umfchloß und der 
vom Bläfer in den Mund genommen 
wurde, während heute. die Blätter ſelbſt 
mit den Lippen gefaßt werben, wodurch 
erft ein ausdrucksvolles Spiel möglich 
wurbe. Der Umfang der D.ift heute (I): 
doch fchreibt man 


8va 
I IL va fir Orchefter beffer 
= nur wie II., da ba 
tiefe b manchen In⸗ 
— ftrumenten fehlt 


und die höchſten Töne nicht jeder in ber 
Gewalt bat. Vgl. auch das Über die Härte 
ber Rohrblätter unter »Fagott« Gelagte. 
Der Klang der D. ift ein wenig näfelnd, 
aber viel ferniger als der der Flöte und 
weniger finnlih=üppig als der der Kla= 
rinette; ihr Charakter im getragenen 
Gefang it Naivität, Keufchbeit, wes— 
halb fie in der Opernmuſik und Pro— 
grammmufif eine große Rolle fpielt als 


Repräfentantin der Jungfräufichkeit. In 
Klarinette durchaus vorgezogen. Eine 
gegenwärtig fehr beliebte oder richtiger 
fommende Abart ber D. ift > 
die Altoboe, befannt uns 6 
horn (Cor anglais, Corno 
. eine Quinte tiefer ald die D. Eng: 
liſchhorn wird als transponierendes In⸗ 
jelbe eineQuinte höher, als es klingt, alſo: 
(wie F- Horn). Der Körper 
Länge wegen im flachen Bin- 
fel gefnidt; im 17.— 18. 


der Kirchenmuſik wird fie noch heute der 

wieder mehr unb mehr in Aufnahme 

ter dem Namen Englifchs 

lese), mit dem Umfang: =; 

* 

ſtrument behandelt; man notiert für das— 
des Engliſchhorns iſt der 
Jahrh., wo dasſelbe als O. | 


8 | Rongerte von Rietz (Op. 


Obrecht — O'Carolan. 


da caccia allgemein verbreitet war, hatte 
es fichelförmige Geftalt wie das Kornett 
und war mit Leder überzogen. — Ganz 
veraltet ift die O. d’amore (Hautbois 
d’amour), welche eine Feine Terz tiefer 
ftand als bie gewöhnliche O., aljo in 
A dur, fich aber von ber gleihgeftimmten 
O. bassa (Grand hautbois) dadurch un⸗ 
terfchied, daß fie einen kugelförmigen 
Schalltrichter mit enger Öffnung hatte, 
wodurch der Klang ftarf gedämpft wurde. 
O. piccola ift ber ältere Name ber ges 
wöhnlichen DO. — Berühmte Birtuofen auf 
der D. waren, refp. find: Sallantin, Ye 
brun, J. Ch. Fifcher, Garnier, Barth, ©. 
Vogt, Sellner, Barret, Thurner, Lavigne; 
von Schul: und Vortragswerken find her⸗ 
vorzubeben die Methoden von Sellner, 
Barret, Garnier (deutſch von Wieprecht), 
die 48 Etüden (Op. — Ferling, 
), &b. Stein 
(Op. 10), Klughardt (Op. 18) 2c.; auch 
& en alle die obengenannten Meifter des 
Anftruments Übungs-und Vortragsſtücke, 
Konzerte zc. für dasſelbe geichrieben. 

Die Orgelftimmed. ijt eine 8 Fuß— 
Zungenftimme mit cylindrifchen Auf: 
fügen, auf welche oben ein Trichter aufs 
gelötet ijt, fo daß die Form der Aufſätze 
der des Orchefterinftrument? D. ähnelt. 
D. ift eine fogen. halbe Stimme, b. 5. fie 
wird nur für die obere Hälfte der Kla— 
viatur diöponiert und in der Tiefe Durch 
Fagott (f. dv.) ergänzt. 

Obrecht, ſ. Hobrecht. 

Ocarina, eine feit einigen Jahren bes 
liebte mufifalifche Spielerei, eine Ber: 
befjerung bed als »KRudud«e befannten 
alten Kinderipielzeugs, eine Pfeife aus 
Thon, deren Körper wie der Rumpf eines 
Vogels geftaltet ift und eine Anzahl Ton« 
Löcher bat, die zugleich ber einzige Aus: 
weg bed Windes find; der Klang ähnelt 
baber dem einer gedadten Pfeife. 

D’Garolan, Turlo 9; einer ber letz⸗ 
ten irijhen Barden, geb. 1670 zu New: 
town bei Nobber vl eit. 25. März 
1738 in Alderford Houfe (Roscommon); 
erblindete mit 16 Jahren an ben Pocken 
und wurde fchon mit 22 Zahren war: 
dernder Sänger, b. b. er —— zu Roß 
das Land, begleitet von einem Diener, der 


Ochetus — Dffenbad). 


die Harfe trug und das Pferd führte, genop 
überall Gaftfreundichaft und fang feine 
national gehaltenen, aber ſelbſt erfundenen 
Weiſen. Einer feiner Söhne veröffentlichte 
1747 eine Sammlung feiner Lieder. 

Ochetus(Hoquetus, Hocetus, Hocke- 
tus, Hocquetus), eine der ältejten Rom: 
pofitionsformen, eine fontrapunftifche 
Spielerei und zugleich eine Quälerei für 
bie Sänger, die in mancher Beziehung 
an das englifche Catch erinnert. Der O. 
beitand nämlich in einem fchnell abwech— 
felnden PBaufieren der beteilinten Stim— 
men (Walter Ddington [1223]: »dum 
unus cantat, alter tacet«); er wurde 
Poren und auch breiftimmig bear: 

itet. Der Name ber O. tommt ſchon in 
ber »Discantus positio vulgaris« (12. 
Jahrh.) vor, d. b. er ift fo alt wie ber 
Disfantus. Seine Spur verliert fich da— 
gegen im Anfang des 14. Jahrh. Val. 
auch Johannes de Garlandia bei Goufje- 
mafer, »Script.«, I, ©. 116. 

Ochſenkuhn, Sebaftian, Lautenift 
am Hof Otto Heinrichs von der Pfalz, 
aeit. 2. Aug. 1574 zu Heidelberg; gab 
1558 eine Sammlung Lautenjtüde in Ta= 
bulatur heraus. 

DOdenheim, . Oteghem. 

Octava, j. Ottave. 

Octuor (Ottetto), ſ. Ottett. 

Ode (griedh., »Bejange), Iyrifches Ges 
dicht ſowie bie Kompofition eines folchen. 

Ode - symphonie (franz., ſpr. odh⸗ 
fiängfonih), |. v.w. Symphonie mit Chor. 

Odington, Walter, der »Mönd von 
Eveshame (Worcefter), 1228 Erzbiichof 
von Ganterbury, ift einer ber bebeutenbditen 
ältern Menfuralmufifjchriftiteller; fein 
um 1220 verfaßter Traftat »De specu- 
latione musicae« lag lange unbeachtet 
in der Bibliothek des Chriſt College zu 
Gambridge und ift erit in neuefter Zeit 
von — — I) abgebrudt 
worden. Er gehört zu ben wichtigſten 
Dofumenten aus ber Zeit des Disfantus. 

Odo von Elugny (heilig geiprochen), 
Mufitichriftiteller des 10. Jahrh., Schüler 
von Remi d’Aurerre, war 899 Ranonifus 
und Rapellfänger zu Tours, trat 1009 in 
das Klofter Baume (France Comté) und 
war in der Folge Abt der Klöfter Aurillac, 
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Fleuri und 927 von Elugny, wo er 18. 
Nov. 942 ſtarb. Odos Werf »Dialogus 
de musica«, auch »Enchiridion« (musi- 
ces) genannt, iſt abgedrudt bei Gerbert 
(»Seript.«, I). O. ift, wie es jcheint, der: 
jenige, welcher ftatt der fränkischen Buch— 
ftabennotation (A—G im Sinn unjerd 
C—H) die ſeither übliche Bedeutung ber 
Tonbuchſtaben (ABCDEFG = unfer 
AHCDEFG) einführte;, auch das 7" 
Dane) für den Ton unter A taucht 
ei ihm zuerſt auf. Bel. Buchſtabentonſchrift. 
Offenbach, Jacques, der berühmte 
Operettenfomponift, geb. 21. Juni 1819 
zu Köln, geit. 5. Oft. 1880 in Paris; ift 
der Sohn des Kantors der ißraclitifchen®e- 
meinde zu Köln, Juda O. (eigentlich Juda 
Eberſcht), der unter anderm 1839 ein »All: 
gemeines Gebetbuch für die israelitifche 
Qugend«e herausgab. Wir haben fein 
Recht, D. zu den beutfchen Komponiiten 
u zählen, denn er fam als Knabe nad) 
Bari, war furze Zeit Schüler des Kon: 
fervatoriums (in der Celloklaſſe von Vas—⸗ 
lin) und bat zwar feine Operetten in alle 
Welt gefandt, aber ſelbſt Paris nicht ans 
ders ala vorübergehend verlaſſen. Nach- 
dem er zuerjt —* Zeit als Celliſt im 
Orcheſter der Komiſchen Oper mitgeſpielt 
und ſich durch gefällige Kompoſitionen 
Lafontaineſcher Fabeln bekannt gemacht 
8 erlangte er 1849 die Kapellmeiſter⸗ 
elle am Theätre frangais, wo er mit 
der »Chanson de Fortunio«, einer Ein 
lage für A. de Muſſets »Chandelier«, feis 
nen eriten Bühnenerfolg hatte, und wurde 
1855 felbft Opernunternehmer, indem er 
feine »Bouffes-Pariſiens« zuerjt in der 
Salle Lacazed (Champs Elyjees) eröff: 
nete und nad einigen Monaten in das 
Theätre Comte in der Paſſage Choiſeul 
verlegte. Cine große Zahl feiner allbe 
fannten Werfchen ging bier in Szene. 
1866 legte er die Direktion nieder und 
brachte feine Stüde auf verfchiedene Pa— 
rifer Bühnen (Barietes, Palais Royalec.), 
trat aber 1872 nochmals als Unternehmer 
auf und zwar am Thlätre de la Gaite, 
welches er 1876 an Vizentini abgab, der 
es als »Theätre lyrique« fortführte. Nach 
einer ziemlich mißratenen Tour durch 
Amerika, welche er in ben »Notes d’un 
41? 
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musicien en voyage« (1877) bejchrich, 
lebte er nur noch der Inſzenierung feiner 
Werke, zulegt arg von ber Gicht geplagt. 
D. hat im ganzen 102 Bühnenwerke ge 
fchrieben, barumter viele einaftige, aber 
auch die größern drei- und vieraftigen 
Werke jenem Genre von Muſik angehörend, 
für welches bie Franzoſen das nicht über: 
jeßbare Wort »musiquette« haben (f. v. w. 
Mintiaturmufif, aber mit einem tadeln- 
den Beigefhmad, zugleih Miniatur und 
Rarifatur). Die Mehrzahl find Operet: 
ten der von Herde zuerfl fultivierten Art, 
mit perfiflierender ober frivoler Tens 
denz, eine bebauernäwerte Ausgeburt des 
Geſchmacks unfers Jahrhunderts, welche 
bie wahren Intereſſen der Kunft um fo 
mebr — als fie dem ſchlechten Ge: 
ſchmack der Menge zugleich huldigt und 
ihn immer mehr verflacht. Als diejeni— 
en, welche am bekannteſten und (leider!) 
eliebteften geworben find, feien genannt: 
»Orph&e aux enfers« ( · Orpheus in der 
Unterwelt«, 1858), »La belle Helene« 
»Die ſchöne Helena«, 1864), »Barbe- 
leue« (»Blaubart«, 1866), »La vie 
parisienne«s (sParifer Leben«, 1866), 
»La grande-duchesse de G£rolstein« 
(1867), »Madame Favart« (1879). Sein 
erfted Stüd war »Pepito« (1853), fein 
leßted die Fomifche Oper »Les contes 
d’Hoffmann« (erft nach feinem Tod aufs 
geführt). Vor Beginn feiner theatralifchen 
Karriere fchrieb D. einige Hefte Cello— 
duette, Stüde für Cello und Klavier und 
Lieder. — Ein Bruder von ihm, Jules 
D. (geftorben inı OFtober 1880), war meh⸗ 
rere Jahre Kapellmeifter an den Bouffes— 
Pariſiens. 
Offene Labialpfeifen, ſ. Labialpfeifen 
und Blastzinſtrumente. 
Offene Oktaven, Quinten, j. Parallelen. 
Offertorium (Öfferenda,franz.Offer- 
toire) beißt in ber Fatholifchen Kirche der 
Gefang des Chors während der Opferung 
des Kelchs und ber Hojtie durch ben Prie- 
jter (unmittelbar nach dem Credo). Das 
Gregorianijche Antiphonar enthält für bie 
Meſſe eined jeden Tags im Jahr, ausge— 
nommen Rarfreitag und ben jtillen Sonn: 
abend, einen befondern Pfalmenvers ala 
O.; doch ift längjtder Gebrauch eingeführt, 


Dffene Labialpfeifen — Ohr. 


daß nach ber Öregorianifchen Melodie noch 
eine Motette auf denfelben oder einen an: 
bern biblifchen Tert al3 O. gefungen wird. 
Solcher Art find die von Paleftrina und 
andern Romponiften fomponierten Offer: 
torien, manche find auch mit Inftrumen: 
tal⸗ Sigei) Begleitung gefchrieben. 

Offieium (Lat.), Gottesdienft, ins 
bejondere Terminus für die Meßgejänge 

Meflenoffizien). O.defunctorum, ſ. v. w. 

equiem; O. matutinum, Mette; O. 

vespertinum, Beiper. 

pinsfi, Name zweier poln. Für: 
ften, die fih auf dem Gebiet der natio: 
nalen Liederfompofition auszeichneten: 
1)MihaelKafimir, Großfeldhert von 
Litauen (geb. 1731 zu Warſchau, geſt. 
1803 bafelbft), der im feiner Refidenz 
Slonin ein Orchefter unterhielt und für 
ben erften Erfinder ber Bebale zum Um: 
ftimmen der Harfe gilt. — 2) Michael 
Kleophas, Großſchatzmeiſter von Ki: 
tauen (geb. 25. Sept. 1765 zu Gutzow 
bei Warſchau, geft. 31. Olt. 1833 in Flo⸗ 
renz), ber beſonders durch jeine Polonaͤſen 
berühmt wurbe. 

Splin, Erhard, der erjte deutjche 
Druder (zu Augsburg), welcher Figural: 
muſik mit Typen drudte, nämlich die im 
Verlag von Riman (dem Bater des deut: 
hen Buchhandels) erſchienenen »Melo- 

oiae siveharmoniae tetracenticae« des 
—* Tritonius (1507). Bal. Rotendrud. 

Ohr. Das O. des Menſchen wie ber 

—— ſtehenden Tierarten iſt ein äußerſt 

omplizierter Mechanismus. Der äußere 
Schalltrichter, die Ohrmuſchel mit dem 
Gehörgang, endet zunächſt am Trommel: 
fell, einer jtraff gefpannten Membran, 
welche die Paufenhöhle verfchließt. In 
biefer Tiegen bie drei Gehörknöchelchen, 
beren erjteß, ber Hammer, dad Trommel: 
fell nabelförmig nach innen sagen lt; 
am Hanımer ift durch ein Gelenf der Am— 
boß, an biefem ebenjo ber Steigbügel be- 
feftigt, welcher auf der dent Trommelfell 
gegenüberliegendenSeiteder Paukenhöhle, 
von einer fchmalen Membran umfäumt, 
eine Offnung (das ovale Fenfter, Vorhofs— 
fenfter, fenestra vestibuli) nach dem in- 
nern D., dem Labyrinth, verfchlieht. Das 
ganz mit Waſſer angefüllte Labyrinth zer- 


DOhrenquinten — Okeghem. 


fälft in eine bauchige Höhle (Vorhof), drei 
Bogengärige mit flafchenförmigen Erwei— 
terungen (Ampullen) und die Schnede, 
beren Form der Name andeutet. Im Bor: 
hof, teils ſchwimmend, teils an den knö⸗ 
chernen Wänden befeſtigt, befindet ſich das 
häutige N welches bie Form des 
fnöchernen in verjüngten ze tab nadı: 
bildet. Das innerfte D., die Schnede, ift 
wieber durch eine Scheidewand in zwei 
Gänge geteilt, deren erſter (die Borhofs: 
treppe) in den Vorhof einmündet und in 
ber Spitze ber Schnede, wo die Scheibe: 
wand wegfällt, mit dem zweiten (der Bau 
Eentrepbe) kommuniziert, welcher feiner: 
ſeits ganz gefchloffen zur Paukenhöhle 
urüdtühet, von der er durch eine feine 
embran, das ovale Fenſter (Schneden= 
fenfter, fenestra cochleae), abgeſchloſſen 
if. Wird nun das Trommelfell durch 
Scallwellen getroffen, fo werden dadurch 
die äußerſt gelenkig gefügten Gebörfnö- 
chelchen bewegt, und durch diefe wird ber 
Drud, inden ber Steigbügeltiefer in das 
runde Fenſter bineingepreßt wird, dem La: 
byrinthwaſſer mitgeteilt, welches nur an 
einer einzigen Stellenacdhgeben kann, nim= 
lich durch die Membran des runden Fen— 
jter8, d.h. nachdem die Bewegung das ganze 
innere O. durchlaufen hat. Dem Drud des 
ovalen Fenſters ni bie Luft inder Pauken⸗ 
höhle gibt diefedurchdie Euftachifche Röhre 
(tuba Eustachii), einen Heinen trompes 
tenförmigen Gang, der nach der Rachen 
* le mündet, nach, ohne das Trommel» 
ell aufs neue zu erſchüttern. Der Hör— 
nerv (acusticus) läuft durch die Spike 
ber Schnecke in das D. ein und ſendet 
zahlloſe Ausläufer ſowohl in die Scheide: 
wand der Baufentreppe und Borhofgtreppe 
als auch in das häutige Labyrinth. Über 
die weitere Verwandlung der Schallbe: 
mwegung in Tonempfindung find nur Kon: 
jefturen möglich (vgl. Analyfe der Klänge 
durchs O.). Näheres bei Helmbolg, Lehre 
von den Tonempfindungen (4. Aufl., ©. 
225 ff. u. 649 ff.). — Aus der bier geges 
benen furzen Beichreibung des Ohrs iſt 
erfichtlfih, wie leicht eine Störung ber 
Hörfunftionen möglich ift, ohne daß ber 
Nerv krank iit. 
Ohrenquinten, eine von manchen Theo: 
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retifern aufgeftellte Art von fehlerhaften 
Quintenparallefen, die thatſächlich nicht 
eriftieren, welche man aber doch hören foll 
(vgl. Parallelen). ©. übrigens G. Weber, 
Tonfegfunft , Bd. 4, ©. 52. 
Okeghem (Ddenbeim, Okekem, 
Okenghem, ſogar Dfergan), Johan— 
nes, der Altmeiſter der zweiten nieder— 
ländiſchen Schule, aus welcher ein Jos— 
quin, Pierre delaRue, Brumel, Comperezc. 
hervorgingen, d. h. unter dem die Kunſt des 
imitierenden Kontrapunkts ihren Höbe- 
— erreichte (vgl. Niederländer), gehört zu 
en berühmten Tonfünftlern, deren Ge: 
— und ⸗Ort ebenſo wie das Todes⸗ 
jahr unbekannt ſind. Die Annahme, daß er 
zu Termonde — beruht nur dar— 
auf, daß daſelbſt um 1400 eine Familie 
van O. exiſtierte, die Fixierung feines Ge— 
burtsjahrs auf 1415—20 darauf, daß in 
ber Kathedrale zu Antwerpen 1443 ein 
Sänger D. angeftellt war. Einen fiche: 
rern Anhalt gewährt dagegen die Notiz 
bei Tinctoris (1476), daB D., Regis, 
Busnois, Caron und Faugues Schüler 
von Dunſtable, Binchois und Dufay ge: 
weſen (j. d.), welche wahrjcheinlich ſämt— 
lih um 1455 nod lebten. Danach bat 
man feinerlei Urfache, die Geburt Okeg— 
hems früher als 1430 anzufegen. Ein 
zwingender Grund, die Identität des Ant: 
werpener Kapellfängers D. mit dem be: 
rühmten Meifter anzunehmen, ift nicht 
vorhanden(er fönnte z.B. auch Okeghems 
Vater geweſen ſein). 1461 ward. bereits 
erfter Kapellfänger Karls VII. von Franf: 
reich, und 1476 bezeichnet ihn Tinctorig in 
der Widmung feines Buches »De natura 
et proprietate tonorum« als Proto Ka⸗ 
pellan Ludwigs XI.; 1484 war er Schaßs 
meijter (tr&sorier) an der Kirche St. Mar: 
tinzu Tours und Daneben erjter föniglicher 
Kapellſänger und fcheint 1498 unter Be 
laflung jeiner Zitel in den Ruheſtand ge— 
treten zu jein, lebte aber noch 1512, Der 
1525 gejtorbene Dichter Ereftin ſchrieb 
ein Trauergedicht auf Dfeghemd Tod, das 
1527 in einem Band von deſſen Gedich— 
ten gedrudt wurde. O. ift daher beſtimmt 
wifchen 1512 und 1525 geftorben, d. 5. je= 
enfalls jehralt geworden (über 80 Jahre). 
Bon Okeghems Werfen ift wenig erbals 
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ten, eine einzige Meile (»Cujusvis toni«) 
ift im »Liber XV missarum« des Petre— 
jus (1638) gedrudt, 6 Motettenzu3 und 4 
Stimmen und eineSequenz: »Milesmirae 
robitatise, in Petruccis »Canti C« 
1503), ein breiftimmiger NRätielfanon 
mit der Vorzeihnung (ohne Schlüſſel): 
in ©. Heydens »Ars canen- 
By die, Glareans »Dodekachor- 
HA done 2c.; verfchiedenartige Lö⸗ 
jungen f. bei Hawfind, Burnev, Yorkel, 
Kiefewetter (»Verdienite der Nieberlän: 
der«), etiß (»Biogr. univers.«), Rie: 
mann (»Motenichrift«) ac.; Bruchitüde 
einer »Missa prolationum« bei ©. Hey: 
den, ſolche der Meſſe »Cujusvistoni« (» Ad 
omnem tonum«) bei Ölarcan ; Meſſen im 
Manuffript: »De plus en plus« (Rom), 
»Pour quelque peine« und »Ecceancilla 
Domini« (Brüjiel), Motetten zu Rom, 
Florenz (Privatbefiß) und Dijon. Wert: 
volle Funde hat in neuefter Zeit van ber 
Stracten gemadt (6 Meffen, ein Ave und 
einige Motetten). In neuern Druden fin: 
den fich außer den wenigen Stüden in den 
genannten Gefchichtöwerfen nur ein viers 
ſtimmiges Kyrie und Chrifte auß der Meſſe 
>Cujusvis tonie« in Rochlitz' Sammlung 
und ein Bruchftüd ber »Missa prolatio- 
num« in Bellermanns »Kontrapunft«. 
Ottave (Octava, sc. vox), die achte 
Stufe ber Tonleiter, welche ebenfo beißt 
wie der Anfangdton (vgl. Interval). Über 
die harmonische Bedeutung der D. f. lang. 
— Die Regel der D. (Regula dell’ 
ottava,Regledel'octave) hieß die knappe 
Faſſung der Lehre des Akkompagnements 
bei den italienifchen Praktikern des 17. 
bis 18. Jahrh., die im Keim die Lehre 
der Umkehrung der Afforde und bed Ra: 
meaufchen Fundamentalbaſſes iſt; fie ftellt 
als die natürlichen Harmonien der Tone 
leiter auf: 


©) 
ed 





Der größere Nupen biefer Hausregel für 
die Praxis gegenüber dem Schematismus 
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der Tonleiter mit einem Dreiklang beſetzen, 
iſt evident; doch iſt ſie allerdings nur ein 
Handgriff für — für hoͤhere Sta- 
dien ber Entwidelung dagegen eine will: 
fürliche Befchränfung. 

Dftavengattungen, ſ. Griechiſche Muft. 

Dftavflöte, 1) die eine Oftave * 
als die ewöhnliche Querflöte ftebende 
Pidelflöte, früher auch eine im glei: 
hen Verhältnis ftehende Fleine Schnabel: 
flöte. — 2) Inn der Orgel f. v. w. Flöte 
als Dftavftimme, db. b. Flöte 4 Fuß. — 
3) Flüte octaviante, Flüteharmonique, 
oftavierende Flöte, eine von Gavaille- 
Coll erfundene überblafende Stimme, bei 
welcher jtatt des Grundtons der Pfeife 
feine Dftave anfpricht. (Das Überjchlagen 
wird durch ein Zoch in der halben Höbe 
ber Pfeife beförbert.) 

Oktavberdoppelungen, ſ. Parallelen. 

Dftett (Ottetto, Octuor), eine Kompo- 
fition für acht Inſtrumente (Streidy= oder 
Blasinftrumente oder beides), die fich vom 
Doppelauartett dadurch unterfcheidet, daß 
nicht zwei Gruppen von je vier Inſtru— 
menten einander gegenüberfteben, fondern 
alle acht Inſtrumente als ein Chor zu— 
fammenwirten. 

Ole Bull, i. Bun. 

Dlibrio, Flavio Anicio, Pſeudo— 
nym von ob. Friedr. Agricola di. d.). 

Dliphant, Thomas, eifriger engl. 
Madrigalift, geb. 1799, geſt. 9. März 
1873 zu London; Mitglied und zuletzt 
Präfident ber Madrigal Society, fchrieb: 
»A brief account of the Madrigal So- 
— (1834); »A short account of 
madrigals+ (1836); Lamusa madriga- 
lesca« (1837, Sammlung der Terte von 
400 Madrigalen), dichtete englifche Terte 
u alten italieniſchen Mabdrigalen, über: 
etzte den »TFidelio« ins Englifche und 
ab Zalliß’ »Service and responses« 
nn 

Onslow, George, fructbarer Kom: 
ponift, befonders im Gebiet der Kammer- 
mufif, geb. 27. Auli 1784 zu Clermont⸗ 
Ferrand (Puy be Döme), geit.3. OR. 1862 
dafelbft; Enfel des erften Lords D., ver 
lebte einen Teil feiner Jugend zu London, 
wo Hüllmandel, Duſſek und Cramer ihm 


der deutſchen Theoretifer, welche jede Etufe | Rlavierumterricht erteilten, kehrte ſodann 
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nachFrankreich zurüd und verbrachteregel= 
mäßig einige Wintermonate zu Paris, die 
Zwiſchenzeit aber meijt auf feinem Landgut 
bei Elermont, wo er miteinigen Liebhabern 
fleißig mufizierte, inöbejondere Kammer: 
enfembles, bei denen er das Gello vertrat. 
Gr batte bereitö jelbjt eine ftattliche Reibe 
Kammermuſikwerke gefchrieben unb ber: 
ausgegeben, als er, um mit Erfolg die 
Kompofition für die Bühne in Angriff 
u nehmen, noch einen Kompofitionsfur: 
is bei Reiha durchmachte. Seine drei 
fomifchen Opern: »L’alcalde dela Vega« 
(1824), »Le colporteur« (1827) und »Le 
duc de Guise« (1827) gingen aber ſpur⸗ 
108 an den Barijern vorüber. D. genoß 
in der mufifalifchen Weltvon Paris großes 
Anfehen und wurde 1842 zum Nadyfolger 
(Sherubinis in die Afademie gewählt. 
Er gab heraus: 34 Streichquintette, teils 
für 2 Biolinen, Bratfhe und 2 Gelli 
(Op. 1, 17, 37, 38, 51, 57, 58, 59, 61, 
67,68, 72, 73, 74, 78, 82), teils 2 Vio: 
linen, Bratfche, Cello und Kontraba 
Op. 18, 19, 32, 33, 34, 35, 39, 40, 43, 
‚ 45), teils für 2 Biolinen, 2 Bratfchen 
und Gello (Op. 23, 24, 25), ferner 36 
Streichquartette, 6 Klaviertrios, mehrere 
Biolinfonaten, Gellofonaten und zwei⸗ und 
vierhändige Klavierfonaten, ein Sertett 
für Klavier, Flöte, Klarinette, Horn, Fa— 
gott und Kontrabaß (oder mit Streich: 
quartett jtatt der Bläfer) und ein Nonett 
Op. 77) für Flöte, Oboe, Klarinette, 
orn, Fagott und Streichquartett (mit 
ontrabaß). Heute iſt das alles jchon tote 
Mufif, wenn auch feine Quintette ver: 
dienten, von ernithaften Mufiffreunden 
einmal wieder vorgenommen zu werden. 
Op., Abfürzung fürOpus (lat.), Opera 
(ital), Werk; die Komponiften pflegen 
ihre Werfe in der Reihenfolge der Ent: 
ftehung oder Veröffentlihung mit Op. 1, 
2 xc. zu numerieren (DO ri hend 
Opelt, Friedrid Wilhelm, Mu: 
fiftheoretifer, geb. 9. Juli 1794 zu Rod: 
litz (Sachſen), Kreisjteuereinnehmer in 
Blauen, fpäter Kreisjteuerrat zu Dresden, 
geft. 22. Sept. 1863 als Geheimer Finanz: 
rat dafelbit; ſchrieb: »Über die Natur der 
Muſik« (1834) und »Allgemeine Theorie 
der Muſik, auf ben Rhythmus ber Klang: 
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mwellenpulfe gegründet umb durch neue 
Berfinnlihungsmittel erläutert« (1852). 
D. behandelt die Mufiftheorie nur vom 
rein mathematiſch-phyſikaliſchen Stand: 
punft aus. 

DO per. Der Name O. ftammt aus bem 
Stalienifchen: Opera (in musica) bezeich⸗ 
net aber nicht eigentlich das, was wir 
heute unter O. verftehen, fondern ganz 
allgemein Mufifwerf, Kompofition, uns 
fer Opus; der italienifche Name der O. 
{ft »dramma per musica«, erft dienähern 
Bezeichnungen »buffa«, »seria«, >semi- 
seria« geben in Jtalien dem Wort Opera 
den Spezialfinn von D. Die Kunjtform 
der D. oder, wie man feit Wagner lieber 
jagt, des »mufifalifchen Dramas« ift alt, 
ſtand bei ben Griechen in hoher Blüte und 
iſt vielleicht noch viel Älter als die Blüte 

riechenlands. Die Tragödien eines 
Aſchylos, Sophofles, Euripides wurden 
mufifalifch recitiert, die Chöre waren ımi- 
fone Geſänge; leider fehlt ung jeder Anz 


ß * um uns von dem muſikaliſchen Aus— 


au dieſer Werke einen Begriff zu machen, 
da nicht eine Zeile der Muſik derſelben 
erhalten iſt. Daß Zeitalter der Renaiſ— 
fance mit feinem Streben, die hohe Kunſt— 
blüte des griechifchen Altertums wicber zu 
beleben, fchuf das Mufifdrama neu; bie 
erſte Frucht diefer Renaiffancebeftrebun- 
gen war die Chromatik (f. Ehroma 1), welche 
die moderne Tonalität finden half, die 
zweite das mufifalifche Drama, die DO. 
In der That war e8 ein Kreis gelehrter 
und fein gebildeter Männer, ſozuſagen 
ein äſthetiſcher Iheezirfel, welcher theo: 
retifh dad Muſikdrama neu Eonjtruierte. 
Die Wiege der D. waren die Salons des 
Grafen Bardi dj. d.) zu Florenz. Eine 
Neaktion gegen die das Verftändnis des 
Zertes zuletzt völlig erjtidende kontra— 
punftifhe Kunft der Niederländer war 
unausbleiblich und zeigte fich bereits in 
verfchiedenartigen Symptomen; ſchon 
Josquin, mehr aber Orlando Lajfo und 
Balejtrina wandten ſich einem ſchlichtern 
Saß wieder zu, umb nicht nur in Rom, 
fondern auch in Venedig ging ein Abs 
flärungsprogeß vor fid), welcher ver: 
ſprach, auch ohne eine gewaltfame Revolus 
tion die Kunſt in neue Babnıen zu lenken 
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(j. Gabrieli). Daß dieſe leßtere dennoch er: 
folgte, war weniger eine Naturnotwen= 
digkeit ald das Reſultat philofophifchen 
Näfonnements. Bardi, Vincenzo Gali: 
lei (der Vater Galileo Galileis), Pietro 
Strogi, Girolamo Mai, Giambattifta 
Doni, Dttavio Rinuccini, Corſi u. a. 
waren bie Männer, welche zwei talent: 
volle Mufifer, Giulto Caccini und Jacopo 
Beri, dahin brachten, den Kampf mit bem 
Kontrapumft aufzunchmen und eine neue 
Art Muſik zu Schaffen, die eine Wieder: 
Helebung der antiken fein follte, von ber 
man bamal3 noch weniger wußte ala 
heute. Graf Bardi und Vincenzo Galilei 
Jingen ihnen fogar mit dem erften Bei: 
fpiel voran. Die »neue Muſik«, welche fie 
fanden, war ber begleitete einjtimmige Ge: 
fang, die Monodie. Den Anfang mad» 
ten Sonette und Kanzonen, bald folgten 
kleine dramatische Szenen (Intermezzi), 
und 1594 wurde im Haus des Jacopo 
Gorfi zum erftenmal eine wirfliche Fleine 
D., »Dafne«, gedichtet vonRinuccini,fom: 
poniert von Peri und Gaccini, aufgeführt 
unter unendlichen Jubel, daß num ber 
bramatifche Stil der Alten wiedergefum 
ben fei. Der Quell ber neuen Mufif floß 
zunächft fpärlich genug, denn erjt 1600 
hören wir wieder von neuen Mufifdras 
men, Peris »Euridice« und Caccinis 
»Rapimento di Cefalo«. Als aber Cac: 
cini 1602 einen Band monodifcher Kom— 
pofitionen in die Welt jchicte, Die berühme 
ten »Nuove musiche«, fing es überall 
an zu gären; es dauerte nicht lange, jo 
hatte der monodiſche Stil auch feinen 
Vertreter in Rom (Kapzberger), wo übri- 
gend ungefähr gleichzeitig mit ben Flo— 
rentinern Biadana den begleiteten Solo: 
aefang für die Kirche gefunden (feine 
Kirchenfonzerte erjchienen 1602, vgl. Ge- 
neralbaß , Continuo) und ber in Florenz ber: 
angebildete Gavalieri die Kunjtform bes 
Oratoriums (f. d.) inauguriert hatte. Da 
Gavalieri (f. d.) 1600 bereits tot war, fo 
fiegt fogar der Gedanke nahe, daß er 
der erite Komponift im neuen Stil war. 
Die Anfänge ber lorentiner waren, ent: 
ſprechend ihrem abitraften Urfprung, dürr 
und dürftig. Gaccini rühmt jich fogar in 
der Borrebe feiner »Nuove musiche« einer 


Dper (bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts). 


»ebfen Verachtung des Gefangd« (»no- 
bile sprezzatura del canto«), deren er 
fich befleigigte, d. h. der Stilo rappre- 
sentativo, wie man ihn nannte, mied 
— gefliſſentlich eigentliche Melodie- 
ildung, erwollte oder folltenur natürliche 
mufifalifche Deflamation bes Tertes fein. 
Diefe Reaktion zu gunften dr Dichtung 
und im Gegenfag zum rein Mufifalijchen 
begegnet und (mutatis mutandis) bei 
Gluck und Wagner wieder, welche fich beide 
in äbnlicher Weile dem überwuchern des 
rein Miufifalifchen über das poetifche In: 
tereffe entgegenitellten. Die von ganz an: 
dern Gefichtspunften ausgehenden fir: 
chenfomponiften Gavalieri und Biabana 
waren dagegen nicht bis zur Abtötung 
des mufifalifchen Fleiſches gegangen, 
und auch auf dem Gebiet der bramati» 
ſchen Kompofition dauerte es gar nicht 
lange, daß der gefunde mufitaliiche Sinn 
der Italiener die bloßen Schemen der 
lagen mit lebendigem Blut anfüllte. 

en erſten großen Schritt that Glan: 
bio Monteverde (f. d.), der erjte Opern: 
fomponift von Gottes Gnaden, ein wirt: 
liches mufifalifches Genie, der Vater ber 
Kunst der Anflrumentation, und die Ent: 
widelung des begleiteten Geſangs in ber 
Kirche durch Gavalieri, Biadana und fpä: 
ter Gariffimi brachte mehr und mehr den 
neuen Stil zur Vollendung und führte 
ber D. neue Formen zu (Arie, Duett). 
Die bedeutendften Geilter neben Monte 
verde waren Cavalli und Ceſti (vgl. 
auch Zanobi di Gagliano, Legrenzi, Rovetta 
und Pallavicini). Cine neue Epoche der 
D. beginnt mit Alejfandro Scarlatti, 
dem Begründer ber neapolitanijhen 
Schule (f.d.); von ihm nimmt die ita- 
ltenifhe D. in dem Sinn, wie wir fie 
heute fennen, ihren Ausgang, das Zeit: 
alter des bel canto beginnt, d. b. Gac- 
cinis edle Verachtung der Mufif war 
vergeffen, und die Melodie dominierte voll: 
ftändig, der Sänger wurde die Haupt: 
perfon einer neuen O., der Komponifi 
diente gar bald dem Sänger. Diefe Wand: 
lung, welche bie nächite Reaftion (durch 
Gluch) heraufbeſchwor, war indes in ihren 
Anfängen, d. h. unter Scarlatti felbft und 
feinen nächſten Schülern, Leo, Durante 


Dper (im 18. ı, 


und Fed, felbit noch immer Reaktion zu 
aunften der berechtigten Anfprüche ber 
Muſik, welche erft in ber Folge das Maß 
überfchritten. Unterbeffen hatte die DO. 
auch im Ausland ihren Einzug gehalten. 
Mazarin berief ſchon 1645 eine italie— 
niſche Operntruppe nad Paris, welche 
zunächft Sacratis »Finta pazza« fowie 
1647 Peris »Euridice« —— und 
ſich dauernd etablierte. Doch bereits 1650 
begannen die Anfänge franzöfiicher Opern: 
konpofitionen, und 1671 eröffnete Berrin 
(f.».) mit föniglichem Privileg die Natio— 
naloper (Acad&mie) und zwar mit Cam: 
bert3 »Pomone«, Wie ber geborne Ita— 
liener, aber afflimatifierte Franzofe Lully 
das Patent an fich brachte und fo zum 
nominellen Schöpfer ber franzöftichen DO. 
wurde, ift im Art. »Lully« ausgeführt. Die 
franzöfifche D.bebeutete gegenüber den Ita⸗ 
lienern schon eine neue Reaftion zu gunſten 
ber Poeſie; die Rhythmik und das Pathos 
der franzöfifchen Sprache prägten fich deut⸗ 
fich in ihr aus, und Koloratur war vers: 
pönt; dieſen Brinzipien blieb auch Rameau 
treu. &3 dauerte zwar nicht lange, daß 
die Italiener doch wieder in Baris durch: 
drangen und zwar mit ber unterdes durch 
Logroscino und Pergolefi geichaffenen fo: 
mifhen D. (Opera buffa); eine italie- 
nifche Buffonijtentruppe bewirfte 1752 
mit Pergoleſis »Serva rona« und 
»Maestro di musica«, daß ſich Paris in 
zwei Heerlager fpaltete: daß der Buffo— 
niften und Antibuffoniften (Verfechter der 
franzöfiichen Ntationaloper), und ala nad 
hneisahrendie}taliener ausgemwiefen wur: 
den, entjtand in Nachwirkung ber Opera 
buffa die franzöfiihe Opera comique, 
deren erfte wichtigste Repräfentanten Phi⸗ 
tidor, Monſigny und Gretry wur: 
den. In Deutfchland zog, abgefehen von 
ber ganz vereinzelten Aufführung einer 
D.: »Dafne«, von Heinrih Schütz und 
Stabens »Seelewig« (1640), die D. 1678 
ein und zwar zu Hamburg, mo von einer 
Anzahl wohlhabender Bürger ein öffent: 
liches Theater begründet wurde (das erjte 
öffentliche Theater Italiens war 1637 zu 

enedig eröffnet worden, ſ. ie 
dasſelbe beſtand bis 1738 und machte 
Hamburg 50 Jahre hindurch zur muſikali⸗ 
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Shen Metropole Deutfchlands. Die bebeu- 
tendjten Komponiften der Hamburger O. 
find: Theile, 3. W Frand, Strungf, 
Kuffer, Keifer, Matthefon, Händel und 
Telemann. Italieniſche Operntruppen 
faßten unterbeifen in Wien, Münden, 
Dresden, Stuttgart, Berlin, Braun: 
ſchweig 2c. 23 und 1740 aud in Ham: 
burg. Auch England erfreute fich Furze 
Zeit einer nationalen D. unter feinem 
größten Komponiften, H. Burcell (f.d.), der 
39 Bühnenwerfe jchrich, mit deffen Tod 
(1695) die Blüte aber ſchnell zu Ende war. 
Als Händel nad London fam, ftand die 
italienifche O. längſt in voller Blüte und 
ift bis heute noch nicht durch eine Natio: 
naloper verdrängt worden. Die bedeu— 
tendften Repräfentanten der italienifchen 
D. bis zum Auftreten Glucks find außer 
ven ſchon genannten: der Deutfche Haffe, 
ferner Bononcini, Borpora, Duni, Vinci, 
Greco, Jomelli, Terradellas, Guglielmi 
Sacchini, Traetta, Piccinni; der letztere 
war e3 befanntlich, den die Gegner Glucks 
in Paris auf ben Schild erhoben. Ein un: 
leugbarer Berjüngungss und Neubele: 
bungsprogeß der italienifchen D. war die 
Schöpfung der Opera buffa geweſen; ber 
Ihablonenhaften Mache der Opern über 
antife Süjets, welche ſchließlich nur noch 
ein ſchwacher Vorwand für die Geſangs— 
evolutionen der primi uomini und prime 
donne abgab, trat bier wirkliches dra— 
matifches Keben entgegen. Glucks Reform 
ing nur die Opera seria an; bie fomi: 
he D. trieb nicht zu verachtende Blüten 
in den Werfen eines Baifiello, Cimarofa, 
gegen welche ein u nicht anzufäm: 
pfen brauchte, an die er vielmehr an: 
fnüpfen konnte. Das unterdeffen burch 
A. Hiller inaugurierte echt beutfche »Sing: 
fpiel« bot ihm andre Vorlage und natio- 
nalen Boden. So jchuf er, ausgerüftet 
mit einem Können und Wollen, das den 
Italienern fehlte, feine herrlichen Mufit: 
werfe, die wir wohl als die deutiche 
komiſche D. bezeichnen dürfen, Noch 
einen großen Meiſter ftellte Jtafien: Rof: 
fini, der im »Barbier« in einer Mozart 
faft ebenbürtigen Weife die italienifche 
tomifche O. zur Vollendung brachte, wäh: 
rend fein »Telle dem Genre ber franzöfi- 


19. Jahrhundert). 
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fhen großen D. angehörte. Die ernft- 
haften, leidenfhaftlihen Töne, welche 
Beethoven angeichlagen, nicht nur in fei= 
nem »Fidelio«, jondern auch in feinen 
Spmphonien, übten einen nachhaltigen 
Einfluß auf das fernere Schaffen befon= 
ber der beutfchen Opernfomponijten, der 
von Weber bis auf Wagner deutlich genug 
zu fpüren ill. Die O. des 19. Jahr. iſt 
nicht mehr in Einem Aug zu verfolgen, 
vielmehr find verfchiebene nebeneinander 
beftehende Richtungen zu unterjcheiden, 
zunächit die Weiterführung der volkstüm— 
lichen O. durch Aufnahme neuer natio- 
naler Elemente, befonders aus dem Ge: 
biet der Sage (Spohr, Weber, Marſch— 
ner), jodann die Ausbildung der großen 
eroifhen D. —— Spontini, 
eyerbeer, Halevy); daneben erwuchſen 
noch einige geſunde Werie auf dem Ge: 
biet der komiſchen O. (Auber, Boieldieu, 
Lortzing, Nicolai), während die Iprifche 
D. eines Spohr, Gounod, A. Thomas 
jchwer zu klaſ oe ift. Allein zu nen: 
nen ift endlich Richard Wagner, dejien 
Riefengeift —— den Romantizismus 
auf die höchfte otenz erhob und eine ähn⸗ 
liche Reaktion gegen das Überwuchern bes 
Melodiſchen vollzog wie die Florentiner 
und Gluck, dabei aber bie Mittel des mufi 
falifchen Ausdrucks in beifpiellofer Weife 
bereicherte. Der Vergleich eined Monte: 
verbe, Gluck und Wagner ift im höchſten 
Grab lehrreich für das Verſtändnis der 
Entwidelung der bramatifchen Mufit. — 
über die Entwidelung der Formen, welche 
beute dieD. zufammenfegen (Arie, Duett, 
Enfemble, Finale, Ouvertüre ıc.), vgl. die 
Spezialartifel. 

Opera (ital.), Wert; O. in musica, 
Mufitwert, Kom m. Dper; 0. se- 
ria, ernfte Oper; O. buffa, fomifche Oper ; 
O. semiseria, eine Oper, die im allge: 
meinen ernjt gehalten ift, aber komiſche 
Epiſoden hat. 

Opera (franz.), Oper. Die Franzoſen 
unterfcheiden grand O. oder einfad O,, 

roße Oper (in welcher durchweg ges 
wird), und O. comique (mit ge 
ſprochenem Dialog). Die beiden bedeu- 
tendften Bariier Opernbäufer führen die 
Namen O. (Grand -O., Acad&mie de 


Oratorium. 


musique) und O.Comique, entſprechend 
ihrem Repertoire. 

Operette, kleine Oper, b. h. entwe— 
der eine Oper von kurzer Dauer oder 
eine Oper im kleinen Genre, d. h. eine 
komiſche Oper oder ein Singſpiel, in wel: 
chem Gefang und gefprodhener Dialog 
wechjeln, und endlich in neueſter Zeit 
f. v. w. Rarifaturoper, Perfiflageoper, 
in welcher bie Handlung nicht nur ſcherz⸗ 
baft, jondern niedrig-komiſch oder paro- 
diftifch ift und auch die Mufik jeden ernft- 
haften Nifeft vermeidet, es fei denn, daß 
jie farifierend= patbetifch würde (Offen: 
bach, Lecocq, Strauß u. a.). 

DO pbilleide, dad Baßinftrument der 
Familie der Buglehörner (Bledinftru: 
mente mit Klappen), jest fajt außer Ge— 
brauch, wurde in verfchiedenen Größen 
und Stimmungen gebaut: 1) als Baß— 
opbifleide inC, B und As, IImfang 3 
Dftaven und ein Halbton hromatifch von 


: ab; 2) als Alt— 
Be opbifleide in F 
und Es, Umfang 


4 =: * derſelbe, aber nur 
in: As B C von 

ab; 3) als Kontrabaß— 

ophikleide in F und 

= Es, Umfang mur 2% 

in:P Es Pftaven, eine Oltave 


tiefer ſtehend als die Alt- 
ophikleide. Nur die Baßopbifleide war 
zeitweilig in allgemeinerm Gebrauch. 
Opposita propriötas, s. Proprietas. 
Opus, j. Op. 
Oratorium (lat., ital. Oratorio), 
eigentlich ſ. v. w. Berfaal. Der Name O. 
für die befannte halb dramatifche, balb 
epifche und lyriſch⸗kontemplative Kom- 
pofitionsform rührt ut baß in den 
Berfammlungen bed Oratorienvereins 
(gl. Neri) mufifalifche Aufführungen ftatt: 
fanden, anfänglich ſchlichte Hymnenge— 
fänge (laudi) von Animuccia und Pale: 
firina, fpäter eine Art Myfterien mora— 
lifierenden Inhalts mit Perjonifizierung 
abftrafter —** (Vergnügen, Zeit, 
Welt ꝛc.). Die erfte im Dratorio auf: 
eführte derartige »rappresentazione« 
storis, esempio, misterio), wie man 
fie herlömmlicherweiſe ſchon lange nannte 


Orcheſter. 


und nicht etwa im Hinblick auf den Stilo 
rappresentativo, war Cavalieris »Ani- 
ma e corpo« (1600); dad Neue daran 
war aber allerdings die Anwendung ded 
Stilo rappresentativo (recitativiicher 
aba der ſeinerſeits jedoch feinen Na= 
men baber erhalten hatte, weil er als der 
für dramatifche Aufführungen (rappre- 


sentazioni), gleichviel ob weltliche oder | 


geiftliche, geeignete erfannt worden war; 
dgl. Oper. Die Initrumentalbegleitung 
(diefe war ja die unerläßliche Bedingung 
des neuen Stil3) beitand aus Cembalo, 
Chitarrone, Lira doppia (Kontrabaß⸗ 
viola), zwei Flöten und ad libitum Vio— 
fine unifono mit der Sopranjtimme. Die 
erjten Dratorien (dev Name DO. wurde 
wohl allmählich gebräuchlich ald Abfür: 
jung für »rappresentazione per il [oder 
nel] oratorio«) waren alfo wirkliche ſze⸗ 
nifheAufführungen mit ſymboliſcher Dar⸗ 
ftellung der Begriffe oder, wo es fih um 
die Darftellung einer bibliſchen Geichichte 
(azione sacra) handelte, mit agierenden 
‘Berjonen, fo bei Kapsberger, Landi u. a. 
Erjt bei Gariffimi (f. d.) tritt die Partie 
des Erzählerd (historicus) ein, und die 
jzenifche —— fällt weg. Ihre Voll⸗ 
endung erhielt die Kunſtform des Orato— 


riums durch Händel, deſſen »Trionfo del 
| bejcheidenen Mitteln erzielt werden Farm, 


tempo e del disinganno« beinahe bei 
Gariffimi anfnüpft (wenigftens dem Sü— 
jet nah) und wirklich eine Allegorie der 
alten Art ift. 

Orchefler (Orchestra, »Tanzplaße) 
hieß im Theater der Griechen der dem 
Publikum nächte Teil der Bühne, auf 
welchem fich der Chor bewegte; beim Ber: 
ſuch der Wiederbelebung der antiken Tra- 
gödie, welcher befanntlich die Kunftgat: 
tung der Oper (f. d.) ind Leben rief, ging 
der 
begleitenden Anftrumentenfpieler einnab- 
men (zwifchen Bühne und Publikum), und 
ſchließlich auf die Anftrumentiften jelbit. 
Bei den erften mufifdramatifchen Berju: 
chen der Florentiner (f. Barbi) waren zwar 
die Affompagniften hinter den Kuliſſen 
poftiert, d. b. in ähnlicher Weife bem Bus 
biifum unfihtbar wie heute in dem tie 
fer liegenden D. nad) Wagners Prinzip; 
der Schall der Injtrumente wurde aber 





ame auf den Raum über, ben bie, 
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bei diefem Arrangement zu febr abge— 
dämpft, und wir dürfen annehmen, daß 
mit ber Eröffnung bes erjten öffentlichen 
Operntheaters (1637) die Aufftellung der 
Mufiter vor der Bühne eingeführt wurde. 
Heute nennt man jede Bereinigung einer 
größern Zahl von Snitrumentenjpielern 
zur Ausführung von Inftrumentalwerken 
oder Vokalwerken mit Inftrumentalbe: 
gleitung ein O. und unterfcheibet je nach 
der + Ban ah Streichorche— 
ſter (nur Streichinſtrumente), Harmo— 
nieordhejter (nur Blasinſtrumente) und 
noch fpezieller Blech: oder Meffing: 
orcheſter Der Blehblasinftrumente). 
Das aus Blas- und Schlaginjtrumenten 
zuſammengeſetzte D. nennt man Mili- 
tärmufif, auch Janitfharenmujif 
türfifche Mufif). Das vol le O. begreift 
treich⸗ Blaß= und Schlaginſtrumente 
in ſich; es kann ſein das große O. oder 
das kieine O. Das kleine D. beſteht 
außer dem Streichquintett (erſte und zweite 
Violinen, Bratſchen, Celli und Bäſſe) aus 
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten (die 
fogar manchmal fehlen, 3. B. in Mozarts 
G moll- Symphonie), 2 Fagotten, 2 
Hörnern, 2 Trompeten und 2 Paufen 
(die manchmal auch fehlen); welche Fülle 
verfchiedenartiger Klangfarben mit diejen 





beweifen die Sumphonien von Haydn, 
Mozart, Beethoven hinlänglih. Zreten 
zu den genannten noch 2 fernere Hörner 
und 2 oder 3 Pofaunen, fo beißt das D. 
De dag große und ift (mit oder ohne 

idelflöte) dascigentlihe Symphonie: 
orcheiter, wie es nicht nur Beethoven 
in feinen großen Symphonien, fondern 
auch die nachbeethovenfhen Sympbo: 
nifer (Schubert, Mendelsſohn, Schu: 
man, Gade, Brahms, Volkmann, Raff, 
| Dietrich u. a.) bis auf den heutigen Tag 
feftgehaften haben. Erheblich erweitert ij 
dagegen das große D. der neuern Oper, 
ber neuern Mefie, überhaupt der neuern 
Chormufif mit D. und der Programm: 
ſymphonien. Das Streben nad Charak⸗ 
teriftif und befonderm Effekt, täufchender 
Tonmalerei 2c. hat die Komponiften ver: 
anlaft, für alle diefe Arten illuftrierender 
Inftrumentalmufif immer neue Klang: 
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farben aufzufuchen, und wir finden baber 
außer den genannten Inſtrumenten noch: 
Engliſchhorn, Baßklarinette, Kontrafa— 
gott, Baßtuba, Harfe, große und kleine 
Trommel, Becken, Triangel, Glockenſpiel 
(Stahlharmonika), manchmal auch Or: 
gel ꝛc. Berlioz forderte für das Tuba 
mirum feines riefenbaften Requiems: 4 
Klöten, 2 Oboen, 2 C-Rlarinetten, 8 
Fagotte, 4 Hörner in Es, 4 Hörner in 
F, 4 Hörner in G, 4 Cornets à pistons 
in B, 2 F- Trompeten, 6 Es-Trompes 
ten, 4 B- Trompeten, 16 Tenorpojaunen 
2 G-Ophikteiden, 2 B-Ophifleiden, 4 
Monftre: (Kontrabaß:) Ophikleide A pi- 
stons, 8 Baar Paufen, 2 große Trom— 
meln und ein fehr ſtark beſetztes Streich⸗ 
orchefter (18 ee Diefe unges 
heuerliche Anforderung fteht allerdings 
einzig in ihrer Art da. Das großartigfte 
Dpernordefter ift das Wagners in den 
»Nibelungen«: ſtark rn Streidyor: 
chefter, 3 große Flöten, 1 Pidelflöte, 3 
Oboen, 1 Engliihhorn, 3 Klarinetten, 
1 Baßklarinette, 3 Fagotte, 8 Hörner, 
4 Tuben (1 Tenor:, 2 Baß-, 1 Kontra: 
baß=), 3 Trompeten, 1 Baßtrompete, 2 
Tenorpofaunen, 1 Baßpofaune, 1 Kontra⸗ 
bafpofaune, 2 Baar Pauken, Beden, Tri: 
angel, große und Fleine Trommel. Juden 
frühern Opern Wagners befhränft fich 
die Vergrößerung des Symphonieorche— 
ſters J— die dreifache Beſetzung der Holz: 
bläfer und Trompeten ſowie die Sinfüb 
rung von Englifhhorn, Baßklarinette, 
Baßtuba, Harfe und einigen Schlagin— 
jtrumenten. Bei den andern Opernfoms 
poniften fällt auch die dreifache Beſetzun 

der Holzbläfer und Trompeten fort Da 

in der That für die Illuſtrationsmuſik 
Reihtum an Klangfarbe Bedürfnisfache 
ift, beweife da3 D. Monteverdes im »Or- 
feo« (1608): 2 Gravicembani (Clavi- 
cembali), 2 Contrabassi da Viola, 10 
Viole da braccio, 1 Arpa doppia (Baf- 
barfe, große Harfe), 2 Violini piccioli 
alla francese (Duartgeigen, eine Oltave 
höher ſtehend als die Bratfche), 2 Chitar- 
roni, 2 Organi di logno (PBofitive), 1 
Regale, 3 Bassi da Gamba, 4 Trom- 
boni, 2 Cornetti (Zinfen), 1 Flautino 
alla 2242 (im 1-Fußton, alfo Flageo— 


- 
- 
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fett), 1 Clarino (Distanttrompete) und 3 
Trombe sordine (gedänpfte Trompeten). 
Monteverdbed Nach olger reduzierten frei⸗ 
lid aus Rüdficht in Singlinmen ben 
Bläferhor bald, und Legrenzi ſchrieb nur 
für: 8 Violini, 11 Violette, 2 Viole da 
braccio, 3 Violoni, 4 Tiorbi, 2 Cor- 
netti, 1 Fagotto und 3 Tromboni. Die 
Deutfchen hatten und behielten einegrößere 
Vorliebe für Blaginftrumente; fo befteht 
Bachs D. aus den vier Gruppen: Streich: 
orchefter, Oboen und Fagott, Zinten und 
PBojaunen, Trompeten (Hörner) und 
Bauten. Die Rneifinftrumente verfhwan: 
den mehr und mehr (Lauten, Theorben xc.), 
jegt ift die Harfe ihr ge Repräjen: 
tant; das pizzicato der Streichinftru: 
mente ift aber ein jchlechter Erjag (viel: 
leicht, daß die Zither wieder ins O. kommt). 
Wir find heute auf dem Weg, die Familien 
der einzelnen Blaginjtrumente in der Art 
zu vervollftändigen, daß jedes durch ein 
vollftändiges Stimmenwerf vertreten iſt, 
wie im 16. Jahrh. (f. Altord). Wir haben 
die Flöte im zweierlei Größe (die Baß— 
flöte wird gewiß nicht ausbleiben), Die 
Dboe in Sopran= und Altlage, dazu 
für Baß- und Kontrabaßlage dag Fagott, 
die Klarinette in Sopran:, Alt: und 
Baflage, neben der Trompete bie Bap: 
trompete, neben der Baßtuba bie Tenor» 
tuba x. Der Unterfchied ift nur, daß 
wir alle diefe Inftrumente zu einem ge: 
waltigen D. vereinigen, während man im 
16. Jahrh. faft nur vierftimmig mit In— 
ftrumenten derfelben Familie mufizierte. 

Die für die Aufftellun'g des Orche— 
fter8 maßgebenden Geſichtspunkte find: 1) 
Bereinigung der Inftrumente, welche ala 
ein bejonderer Chor behandelt zu werden 
pflegen und daher häufig vom Dirigenten 
gemeinfame Zeichen erhalten; 2) mög: 
lichſte Verſchmelzung der gefamten Klang: 
maffe. Bon letzterm Geſichtspunkt aus 
ift dag Arrangement vorzuzichen, welches 
jede Gattung von Inftrumenten über die 
ganze Breite des Orcheſterraums verteilt 
(a); werden in ber einen Ede die Holz: 
bläjer und in der andern die Blechbläſer 
aufgeftellt (b), jo wirken fie als Cori 
spezzati (getrennte Chöre), was aller« 
dings ebenfalls häufig erwinfcht ift, bes 


Orcheſtik — Organum. 


ſonders wenn die verfchiedenen Gruppen 
einander antworten. Auch eine ftrablen-= 
förmige Aufftellung (ce) bat ihre Vorzüge, 
welche feine Gruppe weiter vom Dirigen⸗ 
ten wegrüdt. Die drei Arten find: 


a) Dirigent (D<I|) vor dem D.: 


Blech⸗ und Ehlaginftrumente 
— Holzblasinftrumente 
Celli und Kontrabäffe 






1. Biolinen | — 
b) Dirigent hinter dem O. (Theaters 
orcheiter): 


» Gelli u. 
& | Bäfie 
bläſer | 
ce) Dirigent vor dem O: 

— — 
277 


——— 
— 
* AN ⸗ — | 
N \/ N 
in * 


| 


| 2. Biolinen | 








8 — 
1. Biolinen — | 2% Biolinen 
— — 
Orcheſtil (arich.), Tanzkunſt; Or: 
hefograpbie, die Lehre von ber Tanz⸗ 
funft mitteld graphifcher Darftellungen, 
j. Choreographie. 

Orcheſtrieren, f. v. w.inftrumentieren. 

Orqheſtrion nennt man ein mechani: 
ſches Mufitwerk (erfunden von Fr. Th. 
Kaufmann) mit ftarken Zungenftimmen, 
welche mit Hilfe verfchieben geftalteter 
- blecherner Aufſätze ben Klang ber Blasin- 
ftrumente des Orchefterg ziemlich täufchend 
nachahmen und jeßt vielfach in Kaffees 
gärten ac. ein wirkliches Orcheſter vertreten. 
Bol. Upolloniton. 

Organ (engl., fpr. örghen), Orgel. 

Organicen, j. v. w. Organift (v. lat. 
organum, »Orgel«e, und canere, »fin- 
gene, >ınüfizieren«). 

Organista (lat.), Orgelfpieler, Or: 
anift; in mittelalterlihen Schriften 
ber Muſil aber f. v. w. Komponift, 
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ba Organum bie älteſte Art bed mehr: 
ftimmigen Sages und ſpäter (bis ins 13. 
oder 14. Jahrh.) der Name einer befon- 
bern Seßweife war. ®gl. Organum 2). 

Organistrum, j. Drehleier. 

Organoedus (arich), Drganift. 

DOrganographie(grich.),Beichreibung 
mufifafifcher Inſtrumente. 

Organum, 1) griech. Ooyavor, be: 
beutet zumächft nur Werkzeug (Organ), 
fpezieller aber Mufifinftrument und dann 
das »Inſtrument der Jnitrumente«, die 
Orgel (. d). — 2) Die Ältejte und pri- 
mitivfte Art mehrjtimmiger Mufif, be 
ftehend in einer fortgefeßten PBarallelbe- 
Stimmen in Duinten ober 
ch Diaphonie genannt). 
So entſetzlich dem heutigen Muſiker der 
Gedanke einer derartigen Muſik erſcheint, 
ſo iſt dieſelbe doch nicht nur ein hiſtori— 


ſches Faktum, ſondern auch das durchaus 


natürliche — — zur eigentlichen 
mehrſtimmigen Muſik. Das O. war 
eigentlich noch nicht wirkliche Mehrſtim— 
migkeit, ſondern Quintenverdoppelung, 
der natürlichſte weitere Schritt von der 
längſt im Altertum geübten Oltavenver⸗ 
doppelung der Stimmen; es führte aber 
bald zur Entdedung des wahren Prin⸗ 
zips der Mehrſtimmigkeit, der Gegen be— 
wegung (f. Discantus). D. Paul bat ſich 
vielfach bemüht, nachzuweiſen, daß das 
O. nicht ein gleichzeitiged Singen in 
Quinten oder Quarten gewefen ſei, ſon⸗ 
dern ein antiphonifches (abwechielndes), 
und ber Gedanke ijt ihm vielfach nachge⸗ 
fchrieben worden. Seine völlige Unhalt⸗ 
barfeit und Grundlofigfeit geht aber nicht 
nur aus der ganz juccejfiven Entwide- 
In des Organums zum Diskantus, 
die durch zahlreiche Beiſpiele belegt iſt, 
ſondern auch aus den älteſten Definitio— 
nen der Theoretiker zur Genüge hervor. 
Das Ältere O. ift durchaus Note gegen 
Note gefebt, mit Ausnahme der Fälle, wo 
die Organumftimme auf c liegen bleibt. 
Dagegen verfuchte man fpäter auch die 
organifierenden Stimmen zu diminuieren 
(vgl. Orgelpuntt), wobei ſich natürlich die 
Unentbebrlichkeit beitimmter Dauerzeichen 
berausftellte; man nannte aber die unzu⸗ 
länglicyen erften Berfuche noch O. 


. 
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Orgel (lat. Organum, franz. Orgue, 
engl. Organ). Died. ift ein Blasin— 
firument von gewaltigen Dimenfionen, 
ſowohl binfichtlich ihrer räumlichen Auss 
dehnung als auc ihre Tonumfangs. 
Man kann ſie mit gleichem Recht als 
eine Zuſammenſetzung aus ſehr vielen 
Blasinſtrumenten definieren und ſie dem 
Orcheſter vergleichen, von dem ſie ſich 
aber dadurch unterſcheidet, daß zwei 
Menſchen genügen, ſie zum Tönen zu 
bringen, einer zum Greifen und einer 
zum Blaſen. Trotz der manchmal un— 
—— jedenfalls immer ſehr großen 

imenſionen des Inſtruments iſt es 
durch eine komplizierte Mechanik ermög— 
licht, daß ein Menſch die nach Hunderten 
oder Tauſenden zählenden Klappen (Ben: 
tile), welche die Tonhöhe regulieren, bes 
liebig Öffnen und ſchließen kann; dagegen 
iſt es freilich unmöglich, daß ein Menſch 
mittels feiner Zunge fo viel Luft kompri⸗ 
miere, wie erforderlich ift, um das Rieſen⸗ 
inftrument anzublafen; vielmehr find 
Luftpumpen angebraht und Mechaniss 
men, mittelö deren bie eingepumpte Luft 
beliebig Fonıprimiert und auf die Pfeifen 
geleitet wird, welche ertönen follen. Die 
drei Hauptteile der D. find daher: bag 
Pfeifenwert, ber Anblafemedhas 
nismus ers: Kanäle, Windfajten, 
Windladen) und das Regierwerf, d. h. 
der Mechanismus, welder dem Winde 
den Zugang zu dem einzelnen Pfeifen 
öffnet (Klaviere, Traftur, Regifterzüge). 
Die Pfeifen zerfallen in eine Anzahl 
Gruppen, Stimmen oder Regijter ge: 
nannt, jedes Regiſter vereinigt Pfeifen 
verjchiedener Größe, aber gleicher Konz 
ftruftion und Klangfarbe, d. b. ein Res 
giſter ſtellt eigentlich ein einziges Blas⸗ 
inſtrument dar; da verſchiedenartiges 
Anblaſen derſelben Pfeifen zur Erzielung 
verſchieden hoher Töne hier undenkbar 
iſt, wo nicht die Lippen und Lunge des 
Bläſers thätig find, ſondern ein toter 
Mechanismus, ſo gibt jede Pfeife nur 
einen Ton, und es find daher jo viel Pfei— 
fen wie Töne erforderlih, und eine DO. 
mit nur einem einzigen Negifter müßte 
doch mindeſtens fo viel Pfeifen haben wie 
‚die Klaviatur Taſten. Die zu derſelben 


Orgel. 


Stimme gehörigen Pfeifen find aud 
räumlich fo aufgeftellt, daß fie alle zu— 
jammen in Mitwirkung gezogen oder aus⸗ 
aeichlofien werben fönnen und zwar durch 
die fogen. Regifterzüge; das Heraus: 
ziehen (Anziehen) der rechts und links 
vom Spieler aus der O. bervorftehenben 
Regifterftangen Öffnet dem Winde ben 
ugang zu den Pfeifen ber betreffenden 
timmen jo weit, baß es nur noch der 
Öffnung eines feinen Ventils durch den 
Niederdrud einer Tate bedarf, um den 
betreffenden Ton zum Anfprechen zu brin= 
en; das Hineinſchieben (Abſtoßen) der 
egiſterſtange (der ganze Spielraum der 
Bewegung beträgt etwa einen Zoll) ſetzt 
die Stimmen außer Thätigkeit (vgl. Wind- 
taſten und Windladen). An neuern Orgeln 
finden ſich noch beſondere Vorrichtungen, 
um eine Anzahl Stimmen gleichzeitig 
anzuziehen oder abzuſtoßen (j. Kollektiv. 
züge). Nicht das ganze Pfeifenwerf einer 
O. wird aber burd Eine Klaviatur regiert, 
vielmehr hat auch die Fleinjte D. zwei 
Manuale (mit den Händen geipielte 
Klaviaturen) und ein Pedal (Klavier 
für die Füße); ganz große Orgeln haben 
bis 5 Manuale und 2 Pedale. Für jede 
Klaviatur find befondere Stimmen dis— 
poniert, die Berfoppelung (f. Koppel) meb- 
rerer oder aller Manuale oder des Pebals 
und des Hauptmanuals ermöglicht aber 
Zufammenbenutung ber zu verfchiedenen 
Klavieren gehörigen Stimmen. Die O. 
it eines ausdrudsvollen Spield nicht 
fähig (vgl. aber Harmonium und Orescendo), 
fondern fann bie Tonftärfe nur abitufen 
durch Anzichen oder Abjtoßen von Regi— 
ftern ober durch Übergang auf ein andre 
Dranual; das Charakterijtifche des Orgel: 
ton ijt daher eine ftarre Rube. 

In die Details der Konftruftion der O. 
überzugeben, verbietet bier der Raum; 
wir verweifen auf die zahlreichen Schrift= 
chen über die Struftur der O. (von Töpfer, 
Schlimbach, Seidel, Sattler, Heinrich, Rit- 
ter, Wilfe, Runge u. a.). Hier nur noch 
einige Bemerfungen über die verjchie: 
denen Stimmen der D. Man unter- 
icheidet zunächſt binfichtlich der Art der 
Tonerzeugung Zabialftinnmen (Flo— 
tenwerfe) und Zungenflimmen 


Drgel, 


(Schnarrwerfe). Pal. darüber Blasin. 
firumente, Labialpfeifen, Zungenpfeifen. Hin⸗ 
fihtlich der Tonhöhe (f. Fußton), welche 
bie Pfeifen eines Regiſters geben, unter: 
Icheidet man Grundſtimmen(Haupt— 
ftimmen) und Hilfsftimmen; eine 
Grundjtimme gibt für die Tafte ce immer 
den Ton c, aber nur bei den 82(acht Fuß⸗) 
Stimmen, welde Kerns oder Normale 
ftimmen beißen, das c derjelben Oktave 
(d. 5. auf Taſte groß C den Ton groß C, 
auf Tafte eingeftrihen c [E oder c‘] den 
Ton eingeftrihen ce xc.); die Dftavs 
timmen oder Seitenjtimmen geben 
dagegen eine höhere oder tiefere Oktave. 
Den Hauptfonds des Orgeltons geben die 
Kernftimmen, welde beöhalb in größes 
rer Zahl vertreten fein muͤſſen als jebe 
andre Fußgröße (db. h. als etwa die 16: 
füßigen oder 4=, 2 und Afüßigen Stim- 
* die Kernſtimmen gruppieren ſich 
wiederum um die eigentlichite Haupt: 
ſtimme: Prinzipal 8°. Prinzipan), bieältefte 
Orgelftimme, welche vor 1000 Jahren bei= 
nabe ebenjo fonftruiert wurde wie heute. 
Jedes Manual der DO. pflegt eine eigne 
8 Fuß: Prinzipalftimme zu haben, die 
aber für jede anderd intoniert ift 
(ſtärker, [hwächer); große Orgeln haben 
im Hauptmanual mehrere 3 Fuß-Prin⸗ 
zipale , feltener find die 16 Fuß: Prin- 
ipale im Manual, Für das Pedal ift 

rinzipal 16 Fuß die eigentliche Kerns 
ſtimme, da das Pedal eine Dftave tiefer 
flingen muß, alö e8 notiert wird; doch 
haben kleinere Orgeln häufig ftatt Prin— 
sipal 16 Fuß ein Gedackt 16 Fuß, großeaber 
fogar Pr nzipal32 Fuß. DieHilfsftim- 
men (j. d.) find wie die höhern Oktav— 
ftimmen nur zur Berflärfung des Klanges 
da, fie geben Dbertöne der Kernſtimmen; 
man unterfcheidet einfache Hilfsſtim— 
men und gemijchte. Sämtliche Hilfs: 
flimmen find Labialftimmen und haben 
Prinzipalmenfur. Halbe Stimmen 
nennt man ſolche, welche nur für eine 
Hälfte der Klaviatur diöponiert find, wie 
3. B. Oboe, welches nur Disfantjtimme 
iſt und durch die Baßſtimme Fagott zu 
ergänzen it. Übergeführte Stimmen 
find fhle, welche im Baß feine eignen 
Pfeifen haben, fondern die einer andern 
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Stimme benugen (ohne Zuthun des Spie: 
ler). Eine D. ohne Pedal und nur mit 
Labialpfeifen befept heißt Bofitiv, eine 
ebenfoldhe nur mit Zungenjtimmen Re: 
al. Die äußere Umfleidung ber O. heißt 
& ebäufe,die vordereFaſſade, welche burch 
die ſchönſten —— als Prunk⸗ 
ſtücke geziert wird, Proſpekt. Bei man: 
chen Orgeln liegen die Klaviaturen nicht in 
einer Niſche des Orgelgehäuſes, ſondern ein 
Stück vor demſelben in einem frei ſtehen⸗ 
den Kajten, welcher Spieltifch beißt. 
über andre Bezeichnungen, beſonders aber 
über den Klangcharakter der einzelnen 
Draelftimmen, vgl. die Spezialartifel. 
Eine befriedigende Geſchichtſchrei— 
bung der O. fehlt noch, wenn auch jchon 
wiederholt Anläufe Dazu genommen wur: 
den (Bedos, Hamel, Rimbault, Sponfel, 
Antony, in neueſter Zeit Bangemann u.a.) 
Der Urſprung der D. reicht ind Altertum 
zurüd; ihre Vorfahren find die Sadpfeife 
und Panspfeife. Doc finden wir ſchon 
wirkliche Orgeln mit Winderzeugung burch 
Luftpumpen(Bälge) und Komprimierung 
der Luft durch Drud (Waſſer) und Spiel 
mittel3 einer Art Klaviatur im 2. Jahrh. 
v. Ghr.; ald Erfinder diejer jogen. Waſ—⸗ 
jerorgel (Organum hydranlicum) wird 
Ktefibius (170 v. Ehr.) genannt; wir be- 
figen eine Beſchreibung dieſes Inſtru— 
ment3 durch feinen Schüler Heron von 
Alerandria (griehifh und beutih in 
Vollbedings Überfeßung des Bedos de 
Celles). Das Waſſer war durchaus fein 
notwendiger Beſtandteil dieſer Art Or— 
eln, und es ſcheint, daß man in der Folge 
rgeln mit und ohne Waſſerdruck in 
Griechenland und Stalien baute. Wir 
ars eine griechifche Beichreibung einer 
. bed Kaiſers Julian Apoftata (4. 
Jahrh.), eine andre bei Gaffiodor (im der 
Erklärung des 150. Pſalms), eine bei 
St. Auguitin (zu Pſalm 56, XVI), welde 
wertvolle Details beibringen; auch mehrere 
alte Abbildungen (Reliefs) beweifen, daß 
die DO. im Abendland fchon befannt war, 
che Kaifer Ronitantin Kopronymos 757 
dem König Pippin eine zum Gefchenf 
machte. Jene Älteften Orgeln waren ſehr 
Hein und hatten in ber Regel nur 8, 
höchſtens 15 Pfeifen (2 Oftaven diato: 
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nijch), welche genau fo Fonitruiert waren 
wie die heutigen Prinzipalpfeifen, aber 
anfänglich aus Kupfer oder Erz. Im 
Verlauf bed 9. Jahrh. Scheint der Bau 
dieſer Eleinen Orgeln buch die Mönche 
befonberd in Deutichland unb Frankreich 
jehr eifrig betrieben worben zu fein; bie 
Inftrumentchen wurden bei Geſaugunter⸗ 
richt verwendet, ihr Umfang war von c 
bis e (die längfte Pfeife 4 Fuß). Die 
Klaviatur beftandb in aufrecht fichenden 
Holzplättchen, auf benen bie Buchſtaben⸗ 
namen ber Töne (ABCDEFG) ge 
ichrieben waren; der Spieler dffnete dem 
Winde den Zugang duch Zurüdflappen 
diefer Plättcyen; bie Pfeife Fang bann fo 
lange, bis er bie Plättchen wieder empor: 
drüdte (vgl. den vom Herausgeber biefes 
Lexikons gegebenen nähern Nachweis in 
der —— Muſikaliſchen Zeitung« 
1879, Nr. 4—6: »Drgelbau im frühen 
Mittelalter«). Um 980 ftand zu Wincheiter 
ſchon eine D. mit 400 Pfeifen und? Klavie⸗ 
ren, die von zwei Spielern gefpielt wurde 
(jedes Klavier zu 20 Taften [der ——— 
des Guidoniſchen Monochords] mit 1 
hehe für jede Tate, in der Oftave und 
oppeloftave mehrfach befegt). Bon Mir: 
turen weiß aber jene Zeit noch nicht®. Die 
Scheidung des Pfeifenwerks in Regijter 


ſcheint im 12. Jahrh. vor fi gegangen 


u fein. Die Orgeln des 4.—11. Jahr. 
atten eine fehr leichte Spielart; dagegen 
wurde nach Einführung einer fomplizier: 
ten Mechanik, welche die gewaltige Ber- 
arößerung bed Anftruments bedingte, die 
Spielart im 13.—14. Jahrh. fo — 
daß die Taſten mit den Fäuſten geſchlagen 
oder mit den Ellbogen heruntergeſtemmt 
werden mußten. Die Einführung der 
Zungenpfeifen (Schnarrwerke) erfolgte im 
15. Jahrh.; über die Erfindung des Pe: 
dals vgl. Bernhard der Deutſche. liber die 
jahrhundertelang übliche eigentümliche 
Notenfchrift für die DO. vgl. Zabulatur; 
über weitere Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen im Orgelbau f. die Spezialartifel. 
Berühmte Orgelbauer Älterer und neue: 
rer Zeit find: Eſajas Compenius, Arp 
Schnigfer, Zacharias Hildebrand, bie 
Tranıpeli, die Silbermann, Hering, Ga8: 
parini, Daublaine- Gollinet, Gavaille: 


Drgelmetall — Orgelpunkt. 


Gol, Schulze, Buchholz, Merflin u. 
Schüte, Ladegaſt, Walker, Reubfe xc. 
Hervorragende Meifter bes Orgelſpiels 
und der Orgelfompofition: Baumann, 
Schlid, Bair, Merulo, Frescobaldi, Fro— 
berger, Burtehube, Sweelind, Bachelbel, 
Reinken, Schein, Scheidt, Scheidemann, 
die Familie Couperin, Familie Bad, 
Marhand, Schröter, Türd, Kittel, Knecht, 
Rind, Vogler, Bierling, Séjan, Seraifi, 
Baftiaand, Abams, x G. Schneider, 
Töpfer, Engel, Ritter, Merkel, Beft xc. 
Bon den Werken über Struftur und Be- 
handlung der D. find die wichtigften: M. 

rätoriuß’ »Syntagma musicume (3. u. 

. Teil des 2. Bandes, 1619), Adlungs 
»Musica mechanica organoedi« (1768), 
Bedos de Geiles’ »L’art du facteur d’or- 
grues« (176678, 3Bde.), Töpfers » Lehr: 
buch der Orgelbaufunft« (1855, 2 Bde.) 
und einige Fleinere Werke beöfelben Au— 
tor8, J. Hopkins' »The organ, its his- 
tory and construction« — 5); vgl. auch 
Shlimbad, I. I. Seidel, U. ©. Ritter, €, F. €. 
Nichter ꝛc. 

Orgelmetall, eine Miſchung von Zinn 
und Blei, aus welcher die metallenen La— 
bialpfeifen gefertigt werben. Das Metall 
ist Schlecht, wenn bag Blei in ber Miſchung 
überwiegt, und um fo befier, je mebr Zinn 
e8 enthält. Zu ben Profpeftpfeifen nimmt 
man des ſchönen Ausſehens wegen wo— 
möglich ganz reines Zinn (I16lotiges; dieſe 
Bezeichnungen find übereinftimmend mit 
den befannten früher für bas Silber üb- 
lichen). Die Miſchung von %« Zinn und 
4 Blei (12lötig) beißt bei ben Orgel: 
bauern Probezinn. Das Überwiegen des 
— befördert Kraft und Helle des 

langes und ift befonbers für die Prinzi⸗ 
pale notwendig. 

Drgelpunft nennt man einen lang aus- 
gehaltenen Baßton, über welchem die Har- 
monien bunt wechfeln, beſonders furz vor 
bem Schluß einer Kompofition, wo ber 
D. in der Regel über der Quinte der Ton: 
art auftritt, gewöhnlich mit dem Quart⸗ 
fertafford beginnend. Der D. diefer Art 
ift Schon alt. Franko von Köln (12.—13. 
Jahrh.) erwähnt ihn in der »Ars cantus 
mensurabilis« (Gerbert, »Script.«, III; 
Gouffemafer, »Script.«, I): >usque ad 


Drgeltabulatur — Orpheus. 


notam penultimam« (bie vorlegte, nicht 


die legte, wie 3.8. im Mendelſchen Lexi— 
fon zu leſen), »ubi non attenditur talis 
mensura, sed magis est ibi organicus 
punctus« (Rap. 11). Organicus punc- 
tus beißt nämlich eine Note von unbe: 
ftimmt langer Geltung, wie beim Or- 
ganum (f. d.) bes 12. —2 — wo über 
einem Tenor aus dem Antiphonar floriert 


kontrapunktiert wurde und die Noten des 


Tenors als Longae notiert wurden, aber 
eine ganz verſchieden lange, meiſt viel 
längere Geltung hatten, die nicht geregelt 
war, ſondern ſich ganz nach dem Kontra⸗ 
punkt richtete, den der Sänger des Te— 
nors natürlich auch vor Augen haben 
mußte. Bedingung der guten Wirkung 
eines Orgelpunkts iſt, daß er zu Anfang 
und zu Ende gut tonal iſt, während er in 
der Mitte ſich ganz frei durch fremde Hars 
monien bewegen fann. Seine äjthetifche 
Bedeutung ift die einer Verzögerung ber 
Konjonanz vom Durafforb be Baßtons, 
db. b. im Grunde bdiefelbe wie bie des 
Quartjertafforbs, welcher als ber eigent= 
liche Keim des Orgelpunkts anzufehen ift. 

Drgeltabulatur, j. Zabulatur 2). 

Orgelwolf, ſ. Heulen. 

DOrgeni, Aglaja, anagrammatijcher 
Bühnenname von Anna Maria Aglaja 
von Görger St. Jörgen, vortreffliche 
Koloraturfängerin, geb. 1841 au Rima⸗ 
Szombath in Ungarn, Schülerin von 

rau Viardot-Garcia in Baden-Baden, 

865—66 an der Berliner Hofbühne en⸗ 
gaglert, feitdem viel auf Gaftfpieltouren. 
rgue expressif (fr3.), j. Harmonium. 

Driane ijt der Name, unter welchem 
bie Königin Elifabeth von England in 
einem Band Madrigale enalifcher Kom— 
ponijten gefeiert wurde: »The triumphs 
of O.« (1601), herausgegeben von Morien. 

Orlandi, Ferdinando, Opernfom: 
ponift und Gefanglehrer, geb. 1777 zu 
Parma, geft. 1830 in München; fchrieb 
über 20 Opern für italienifche Bühnen, 
wanbte fich aber von ber Bühne ab, als 
Roffinis aufgehender Stern alles ver: 
dunfelte. DO. war als Gefanglehrer zu— 
erjt an der Pagenſchule zu Mailand, * 
1809 am dortigen Fed nie feit 
1828 an ber nchener Mufifjchule, 

Muft. 
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Drlandus Lafius, f. Laſſo. 

Drlow, Gregor Wladimir, Graf, 
geb. 1777, geſt. 4. Juli 1826 in Peters: 
burg; fchrieb: »Essai sur l’histoire de 
la musique en Italie« (1822, 2 Bbe.; 
beutfch von Ad. Wagner als »Entwurf 
einer Gefchichte ber italienifchen Muſik«, 
1824), eine wertlofe Kompilation. 

Ornamente, ſ. v. w. Berzierungen (f.d.). 

Drnithopardußlgrägifierter Name für 
Bogelfang), Andreas, fcheint ein be- 
wegtes Leben geführt zu haben, da er 
viel von feinen Reifen durch Deutſch— 
land, Sfterreih, Ungarn und Rußland 
ſpricht; e8 ift über ihn nichts weiter be- 
fannt, ala baf er zu Meiningen geboren 
hi den Titel eine® Magister artium 

brte und Vorlefungen über Mufif in 
Mainz, Heidelberg und Tübingen — 
ten hat. Sein einziges uns erhaltenes 
Werk iſt: »Musicae activae microlo- 

s« (1517, neue Ausgaben 1519, 1521, 

533, 1535, 1540; engl. von Dowlanb, 
1609), eins der beiten theoretifchen Werfe 
bed 16. Jahrh. 

Orpheon (ipr. orfeong) ift ber allgemeine 
Nameder Männergefangvereinein Frank: 
reich, dasſelbe, was bei ung Liedertafel 
ift. Befondere Verdienſte um bie Ein: 
führung des Gefangunterricht3 an ben 
Volksſchulen in Paris bat Bocauillon- 
Wilhem (1818). 1835 wurde dieſer Ge⸗ 
fangunterricht obligatorifch, und e8 wur- 
den gleichzeitig Gefangvereine für Die 
Arbeiterklaffen eröffnet; die Einrichtun 
fand begeifterte Aufnahme, und 185 
wurbe Gounod Generaldirektor fämtlicher 
Barifer Orphéons, und als er dad Amt 
1860 niederlegte, wurde Bazin Dirigent 
für das linfe und Pasdeloup für das rechte 
Seineufer. 1873 wurde Bazin alleiniger 
Dirigent und 1878 Dannbaufer fein Nach— 
folger. Frankreich hat zur Zeit (1881) 
etwa 1 Orphéons mit über 60,000 
Mitgliedern (Orphöonistes); mehrere 
Mufgeitungen vertreten fpeziell die Jn- 
terefjen dieſer Vereine, welche auch in 
ihrer Gefamtheit als O. (etwa basfelbe 
wie unfer »Deutfcher Sängerbunb«) be: 
zeichnet werben. 

Orpheus, der fagenummobene Sän— 
ger ber griechifchen Vorzeit, foll zur Zeit 
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bed Argonautenzugs (1350 v. Chr.) ge: 
febt und diefen ren mitgemacht haben. 
O. war nicht nur ein gewaltiger Sänger 
zur fiebenjaitigen Kithara, fondern ber Be: 
gründer einer befondern myſtiſchen Sefte, 
der jogen. Orpbifer, welche ben Dionvſos 
Zagreus verehrte, durch eine lange Reihe 
von Jahrhunderten beftand und ihre 
eigne Litteratur hat. Vgl. Gottfr. Her: 
mann, Orphica (1805). 
Orthographie. Die muſikaliſche D. 
it eine zen fompflizierte Disziplin, 
die zum Teil recht im araen liegt. Biele 
Romponiften jchreiben aus echtem muſika⸗— 
liſchen Inſtinkt orthograpiſch, andre zus 
folge der Beobachtung verkehrter ober— 
flächlicher Regeln unorthographiſch. Or: 
thographiſche Fehler können z. B. gemacht 
werden: 1) Hinſichtlich der rhythmiſchen 
Tonwertzeichen, befonders im Klavierftil, 
wenn einer Note ein zu langer Wert ge- 
geben wird, jo baß fie in einen andern 
Aftord bineinragt, au dem fie doch nicht 
als Dijjonanz Stellung bat, der viel: 
mehr eine Note enthält, zu welcher ber 
betreffende Ton fortichreiten müßte, 3. B.: 





wo das langedein orthographiſcher Fehler 
ist, überwelchen das ſchnelle Verklingen des 
Klaviertons — täuscht. 2) Hinfichtlich 
der harmonischen Verbältnifie. Hier fom: 
men dieFehler im freien wie im gebundenen 
Stil gleich oft vor; fie beſtehen inder Sub⸗ 
ftitution einer enbarmonifch = identischen 
Note, 3. B. cis fir des, e für fes u. ſ. f. 
An Ordejterpartituren ijt c8 etwas 
ganz allgemein Übliches, daß die Töne jo 
gejchrieben werben, wie fie für die einzel: 
nen Inſtrumente am leichteiten verſtänd⸗ 
lich find; 3. B. jchreibt man für die Po— 
ſaune nicht gern ein ais, wenn fie nicht 
eine Neibe Töne in H dur od. * zu bla⸗ 
ſen bat, es wäre aber für die Komponi— 
jten jelbft eine viel angenehmere Arbeit 
und für den die Bartitur lefenden Di- 
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rigenten ober Studierenden eine enorme 
Erleichterung, wenn bieje willkürliche 
D. vermieden würde, möchte fie auch in 
ben Stimmen gelegentlich zur Antvendung 
fommen. Wenn 3. B. die B-Klarinette 
in H dur blajen foll, fo ſchreibt man lie: 
ber Des dur (5b) jtatt Cis dur (79), 
obgleich dann der die Partitur Leſende ge 
ziwungen ift, um eine verminderte Terz zu 
transponieren. Das ift irrationell; man 
follte bann in ber Partitur Cis dar, in 
der Stimme aber Des dur haben, wenn 
der Klarinettiſt Cis dur zu ſehr fürchtet. 
Diefalfche D. hataber bier wenigſtens noch 
einen praftifhen Zived; anders im Kla- 
vierfaß oder Orgelfaß, wo die Nöten nur 
für den Spieler da find und biefer leider 
doch nur zu oft gar nicht zufamımenpaf: 
fende Noten zufammen zu Iefen gezwun— 
gen wird. Hier ift eine bausbadene Regel 
an den metjten Fehlern ſchuld: gebt es 
nach oben, fo fehreibe mit #, gebt es nach 
unten, fo fchreibe mit . Gegen bie or: 
tbograpbifchen Fehler diefer Art feit 
nur wirfliches barmonifches Verftänbniß. 
Man muß fich gewöhnen, jederzeit ſich 
bewußt zu fein, im Sinn welches Dur: 
oder Mollakkords eine Paflage oder ein 
diſſonanter Akkord aufgefaßt wirb, und 
welcher Art die ———— von dieſem 
zum folgenden iſt; nur dann kann man 
wirklich orthographiſch ſchreiben. Die mei⸗ 
ſten Fehler werden in der chromatiſchen 
Tonleiter (f. d.), überhaupt in chroma— 
tiſchen Durchgängen gemadt. Haupt— 
regel iſt da: ein zum (Dur: oder Moll-) 
Akkord gehöriger Ton darf niemals en« 
harmonisch verwechfelt geichrieben mer: 
ben. Bgl. bie unter »Rlanajchlüfjel« ent- 
widelte Art ber Bezifferung, welche eine 
Anleitung zur Vermeidung orthographi⸗ 
cher Fehler gibt. 

gue (ipr. »tigb), Joſeph Louis d”, 
Mufikfchriftiteller, geb. 22. Mai 1802 zu 
Cavaillon (Vaucluſe), geft. 20.Nov. 1866 
in Paris; beihäftigte Hi beſonders mit 
ber Geichichte der Kirchenmufif und wurde 
mebrfach von der franzöſiſchen Regierung 
mit barauf bezüglihen Arbeiten beauf: 
tragt. Seine widhtigften Schriften find: 
»De la guerre des dilettanti, ou de la 
r&volution opérée par M. Rossini dans 
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Y'opera francais« (1829); »Le balcon 
de l’opera« (1833; eine Sammlung von 
euilletons, die er vorher für verjchiebene 
Zeitungen gefchrieben); »De l’&cole ita- 
lienne et de l’administration de l’aca- 
d&mie royale de musique & l’occasion 
de l’opera de M. Berlioz« (1839, über 
Berlioz' »Benvenuto Cellini«), auch un: 
ter bem Titel: »Du theätre italien et de 
son influence sur le goüt musical fran- 
gaise« — »Abécédaire du plain- 
chant«(1841 );»Paling&n6sie musicale« 
und »Delam&moire chezles musiciens« 
(Separatabzüge von Artikeln für bie 
»Revue et Gazette musicale«); »Dic- 
tionnaireliturgique, historique etth&o- 
retique de plain-chant« (1854, zum Teil 
mit Nifarb); »Introduction à l’&tude 
compar&e des tonalit&s et principale- 
ment du chant — et de la mu- 
sique moderne« (1853); »La musique 
à l’eglise« (1861); »Trait& th&orique 
et pratique de — — de 
plain -chant« (1856, mit Niedermeyer; 
2. Aufl. 1876). O. begründete 1857 mit 
Niedermener die Mufifzeitung »La Mai- 
trise« (für Kirchenmufif) und redigierte 
fie 1858—60 allein; 1862 nahm er fie 
wieber auf als »Journal des Maitrises, 
revue du chant liturgique et de la 
musique religieuse« (nur ein Qahr: 
gang). Außerdem war er Mitarbeiter 
er »Gazette musicale«, »France mu- 
sicale« , »Revue de musique ancienne 
et moderne«, be# »Mönestrel« und meh⸗ 
rerer politifcher Zeitungen, fchrieb auch 
mancherlei nicht aufdie MufifBezügliches. 
An jüngern Jahren ſchwärmte DO. für 
Berlioz’ Requiem, fpäter befämpfte er alle 
Anftrumentalmufit in ber Kirche. 

Orto, Giovanni be, nah FFetis’ 
Vermutung eigentlih Jean Dujarbin 
(lat. de horto), bedeutender Kontras 
punktiſt um die Wende des 15.— 16. 
Jahrh., vielleicht Belgier von Geburt, von 
dem Petrucci ein Bud Meſſen (»Misse 
deO.«, 1505), ein djtimmiges Ave Maria, 
elf Aftimmige Ghanfong im »Odhecaton« 
. (1500 — 1503) und eine Zamentation in 

öem »Lamentationum Jeremiae pro- 
—* liber I« (1506) brudte. nige 
efien im Manuftript liegen auf der 
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päpftlichen Rapellbibliothef in Rom, bie 

e »Mi-Mi« unb einige Stüde auf ber 
Wiener Hofbibliotbet, ein paar Motetten 
und Chanſons find im Privatbefig. 

Dsborne (pr. »böm), GeorgeAleran: 
ber, Pianift, geb. 1806 zu Limerick in Ir⸗ 
land ala Sohn eines Organiſten, verlebte 
das Jahr 1825 im Schloß des Fürjten 
Chimay zu Ehimay (Belgien) und Fam 
1826 nad) Paris, wo Pixis und Kalkbren⸗ 
ner (Klavier) fowie Fetis (Kompofition) 
feine Lehrer wurden. Später erfreute er 
fi des Umaangs mit Berlioz und Cho- 
pin. Seit 1843 Iebte er zu London, wo 
er ald Lehrer fehr angefehen war. O. 
K rieb Duos für Klavier und Bioline 

er Roffinifche und Auberfche Themen 
(mit BEriot) fowie Streichauartette und 
—— Phantaſien, Variationen, Ron: 

os ⁊c. für Klavier allein. Sein »Perlen⸗ 
regen«e (»Pluie de perles«) war einjt 
ein allbeliebtes Salonjtüd. 

Dfiander, Lukas, proteftant. Abt zu 
Adelberg in Württemberg, geb. 16. Dez. 
1534 zu Nürnberg, geft. 17. Sept. 1604 
in Stuttgart; gab heraus: »Geiſtliche 
Lieder und Pfalmen mit vier Stimmen 
auf fontrapunftifche Weije« al 

Ossia (ital., »oder«), gewöhnliche Be⸗ 
zeichnung, wenn in einer Kompofition 
eine andre Lesart oder Erleichterung über: 
gebrudt ift. 

often, Theodor, fruchtbarer Mode: 
fomponift, eb. 31. Dez. 1813 zu Berlin, 
geft. 16. März 1870 daſelbſt; war Schü⸗ 
ler der Kompofitiongsfchule der Föniglichen 
Afademie zu Berlin (Rungenhagen, N. 
W. Bad), wandte ſich aber, nachdem er 
ben Geihmad des großen Publikums be= 

riffen hatte, von der ernften Kompofition, 
in ber ihn feine Lehrer unterrichtet, ab 
und fchrieb zahlloſe Meine Klavierfachen, 
die dem Genre ber fogen. »Salonmurfif« 
angehören. 
to (ital., v. lat. obstinatus 
>hartnädige) ift der technifche Ausdrud 
für die fortgefeßte Wiederkehr eines The» 
mas mit immer veränderten Rontra= 
punftierungen; befonders häufig ift ein 
O.im Baß (Basso o., franz. Basse con- 
trainte). Die Chaconne und Passacag- 
lia haben ftet3 einen O., b. 5. eine kurze 
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Phrafe von wenig Noten, bie fich ftet? 
unverändert wiederholt, bildet die Baß— 
ſtimme. Der O. fpielt bereitö bei den 
fontrapunftifchen Künften ber Niederlän⸗ 
der (f. d.) eine hervorragende Rolle, ba 
dieſe eine ganze Meſſe oder lange ausge— 
führte Motetten über ein kurzes Lied— 
thema zu arbeiten Tiebten, das der Tenor 
immer wieder vortrug, freilich nicht im= 
mer unverändert, fondern mit allerlei 
Modifikationen bes Taktes, mit verläns 
gerten oder verfürzten Notenwerten, in 
der Umkehrung oder von andern Ton— 
ſtufen aus (in andern Kirchentönen) ꝛc. 
u onen, j.v. w. Schwingungen, 


Othmahr, Kaſpar, beuticher Kon: 
trapunktiſt im 16. Jahrh., 1545 Rektor 
der Klofterjchule zu Heilbronn, 1547 Ra: 
nonifus in Ansbach, geft. 4. Febr. 1553 
zu Nürnberg; gab heraus ein Buch » Tri- 
einia«,ein Bud) »Bicinia«, eine »Dbe auf 
den Tod Luthers«; auch find in G. Forſters 
Liederfammlungen eine Reihe Lieder von 
D. aufgenommen. 

nel, f. Odo. 

O — er 
Verleger um 1533—50, der feine Bücher 
te Graphäus (Formſchneider, Reich) 
drucken ließ, weshalb manche ſeiner Pu— 
blikationen bloß die Angabe enthalten: 
»Arte Hieronymi Graphei«, andre aber 
außerdem D. ald Herausgeber nennen. 
D. gab unter anderm heraus: »121 newe 
Lieder« (1534) und »115 gute und newe 
Lieder« (1544); feine legte Veröffentlihung 
war Heinrich Iſaaks »Chorale Constan- 
tinum«e (1550), über befjen Vollendung er 
Bent, o daß Reſch ſelbſt die Herausgabe 

ejorate. 

Ottava (ital.), Oftave, 

Öttingen, Arthur Joachim von, 
geb. 28. März 1836 zu Dorpat ald Sohn 
des —S— Landmarſchalls und 
Landrats v. O. erhielt feine — 
auf der Privatanſtalt Fellin in Livlan 
und ſtudierte zuerſt Aſtronomie und dann 
—J an der Univerſität zu Dorpat 
(1853 —58), ſetzte feine phyſikaliſchen, 
phyſiologiſchen und mathematiſchen Stu: 
dien 1859—62 in Paris und Berlin fort 
und habilitierte ſich 1863 als Privatdozent 
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ber Phyſik an der IUniverfität feiner Bas 
terjtabt. 1865 wurde er zum außerordent⸗ 
lihen, 1866 zum ordentlichen a 
der Phyſik ernannt, war 1869—74 Se: 
fretär der Naturwiffenfchaftlichen Gejell- 
ſchaft in Dorpat und iſt jeit 1877 forre= 
ſpondierendes Mitglied der Beteröburger 
Akademie der Wifjenfchaften. Diefer ge: 
diegene Gelehrte, ber fich in feinem Fach 
durch höchſt wertvolle Arbeiten befannt 
gemacht hat (Über »Die Korreftion der 
Thermometere, »Eleltriſche Entladun⸗ 
gene, »Mechaniſche Wärmetheorie«, Me⸗ 
teorologiſche Beobachtungene« ꝛc), iſt zu⸗ 
gleich ein vortrefflicher Muſiker, Vorſitzen⸗ 
der der Muſikaliſchen Geſellſchaft in Dor— 
pat und Dirigent eines leiſtungsfähigen 
Dilettantenorcheſters. Hochbedeutend And 
aber feine Leiftungen auf dem Gebiet ber 
Mufittheorie; fein »Harmonieſyſtem in 
dualer Entwidelung« (1866) ift eine 
geiftwolle Kritif der ar hg 
Merfe von Hauptmann und Helmbolg, 
eine glüdliche Verſchmelzung und Weiter: 
entwidelung der Anfichten beider und 
bürfte für den fernern Ausbau eines mit 
der Akuſtik in inniger Beziehung ſtehen— 
den modernen Tonſyſtems von ausſchlag⸗ 
—— Bedeutung ſein. Nachfolger 
ttiugens auf dieſem Weg ſind: O. 
Thürlings, O. Hoſtinsky und beſonders 
der Herausgeber dieſes Lexikons. 
tto, 1) Ernſt Julius, Männerge— 
ſangskomponiſt, geb. 1. Sept. 1804 zu 
Königftein (Sachſen), geft. 5. März 1877 
in Dresden; befuchte die a zu 
Dresden, wo Weinlig in ber Muſik fein 
Lehrer war, brachte ſchon jung Motetten 
und Rantaten zur Aufführung und bildete 
ih 1822 — 25 in Leipzig vollends zum 
ifer aus. Nachdem er einige Jahre als 
Lehrer am Blochmannſchen Muftfinftitut 
zu Dresden fungiert, wurde er 1830 Kan 
tor an der Kreuzkirche, welchen ebrenvollen 
Poften er bis 1875 bekleidete; baneben 
war er längere Jahre Mufikdireftor der 
evangelifchen Hauptfirchen und Dirigent 
ber Dresdener Liedertafel. Am bekann— 
tejten ift Ottos Name durch die vielbän- 
dige Männerchor:Liederfammlung »Ernft 
und Scherz«, welche viele eigne Kompos 
fitionen Ottos und überhaupt nur Ori— 
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—— tionen brachte, ferner durch 
ie Cyklen für Männerchor: »Der&änger: 
faale, »Burfchenfahrten«, »Geſellenfahr⸗ 
ten«, »Soldatenleben«, die Liedertafelope- 
rette »Die Mordgrundsbruck bei Dres: 
ben« und die Kompofition von A ee 
»Rinderfeftene:»Schulfet«,» Weihnachts 
fefte, »Pfingitfeft« uud »Vaterlandsfeſt«. 
Er wandte aber jeineräfte auch ernſthaf⸗ 
tern Arbeiten zu und jchrieb viele Motet- 
ten, — Meſſen, ein Tedeum, 
die Oratorien: »Des Heilands letzte 
Wortes, »Die Feier der Erlöſten am Grabe 
Jeſu« und »Hiob« ſowie zwei Opern: 
»Das Schloß am Rhein« und⸗Der Schloſ⸗ 
fer von Augsburg«. — 2) Rudolf Karl 
Julius, ausgezeichneter Dratorienfänger, 
geb. 27. April 1829 zu Berlin, war be: 
reit3 als Schüler Solofopranift im Ber: 
finer Domchor, wurbe 1848 ala Tenorift 
engagiert und wirft noch heute als jolcher, 
erhielt 1852 eine ige Be Stern: 
ſchen Ronfervatorium als Gefanglehrer 
und ging 1873 in gleicher Ei enſchaft an 
die königliche Hohtäule für Muſik über. 

Dulibieff, j. ulibiſchew. 

Dury, j. Belleville- Durn. 

Dufeley (pr. uhſſle), Sir Frederid 
Arthur Gore, Baronet, geb. 12. Aug. 
1825 zu London, Sohn des Drientaliften 
und Gefandten am perfifchen und ruffifchen 
Hof, Gore D., befuchte dad Gymnaſium 
der Chriftfirche zu Oxford fowie nachher 
die dortige Univerfität, promovierte 1846 
zumBaffalaureus und1849;umMagister 
artium, 1850 zum Baffalaureug der Mu⸗ 
fit und 1854 zum Doftor der Mufif und 
wurde 1355 Nachfolger Biſhops als Pro: 
feffor ber Muſik zu Orford und Präcen— 
tor an der Kathedrale zu Hereford. DO. ift 
ein Je Klavier= und Orgel: 
jpieler und zeichnet fich beſonders im er= 
temporierten Kontrapunkt aus. Seine 
Kompofitionen find zumeift Firchliche (11 
Serviced, 70 Anthems), doch jchrieb er 
auch mehrere Hefte Glees und Chorlieber, 
Klavierlieder, 1 Streichfertett, 2 Streich: 
auartette, ein Klavierquartett, 2 Triog, 
Klavierfonaten, Nokturnen ac. und einige 
Dutzend Fugen, Bräludien und andre 
Stüde für Drgel, endlich zwei Dratorien: 
»St. Polyfarpe und »Hagar«. Mit acht 


Duvertüre. 661 
ahren bereits batteereine Oper: »L’isola 
isabitata«, fomponiert. Als Theoretifer 

bethätigt er fih mit Abhandlungen über 

»Harmonielehres, »Kontrapunkt u. Fuges 

und »Formenlehre und allgemeine Kom— 

pofition< in ben »Oxford Clarendon 

Press Series«e. Auch ift er Mitarbeiter 

von Groves »Dictionary of music«. 

Ouvert (franz), offen; accord & 
l’o., ein durch leere Saiten der Streich— 
injtrumente hervorgebrachter Afford. 

Dupertüre (franz. Ouverture, ital. 

Overtura, engl. Overture), Eröffnungs⸗ 

ftüd, Einleitung, befonders einer Oper. 

Die erjten mufffdramatifchen Berfuche 

wußten von einer D. nicht3, ſondern be= 

gannen in ber Regel mit einem (gefuns 
enen) Prolog oder direft mit der Hand⸗ 
ung; diejenigen aber, welche den Inftru= 
menten das erfte Wort vergönnten (zur 

Sammlung, Vorbereitung der Hörer), 

wählten bafür ein Madrigal, das gefpielt, 

ftatt gefungen wurde, oder einen im ma= 
brigalesfen Stil gefchriebenen Furzen 

Tonfag (Monteverded »Orfeo« beginnt 

mit einer »Tooccata« von neun Taften, die 

dreimal gefpielt wird). Die Ältefte Form 
der wirklichen O., die franzöfifche oder 

Lullyſche Gi. Lully), verrät noch deutlich 

genug die Abftammung vom ih 
efonder? in ihrem eriten und legten Zeil, 

der in langfamer Bewegung gehalten ift 
und Teinerlei ausgeſprochen inſtrumen— 
talen Charakter bat; mur der fugierte 

Mittelteil im beivegtern Tempo ift einiger- 

maßen inftrumelttenmäßig. Ganz anders 

nehmen fich die Operneinleitungen Alef> 
fandro Scarlattiß aus; die »italienifche 

O.« oder, wie fie damals hieß, Sinfonia 

(ein Wort, das nichts weiter bedeutet als 

mehrſtimmige Mufif) begann mit einem 

Allegro, ließ als Kontraft ein Grave 

folgen und ſchloß mit einem zweiten Al- 

legro oder Presto; ihr Charakter iſt durch⸗ 
aus injtrumental. Die Symphonien der 

Opern wurden gelegentlich auch zu Kon— 

zertziweden getrennt aufaeführt, die Roms 

ponijten begriffen den Sinn dieſes Uſus 
und jchrieben Symphonien gleich direkt 
fürKonzertzwede, erweitertendann die drei 

Teile und trennten fie ganz voneinander 

108, und fo wurbedie D. zur Mutter unfrer 
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buchen A e(5.d.). Die heutigen 
uvertüren zerfallen hauptſächlich in drei 
ftreng zu unterjcheidende Arten: 1) Die O. 
inSonatenform,weldezwei(oder auch 
drei) im Charakter verſchiedene Themen 


— bat, welche * einer 5 langſamen 


Einleitung pathetiſchen Charakters folgen 
und nach einer mehr ober minber auöges 
dehnten ———— wiederkehren (es 
fehlt alſo nur die dem Sonatenſatz eigne 
Reprife vor der Durchführung). Diefe 
Form ift mehr oder minder jtreng eingehal- 
ten bei denfogen. Konzertouvertüren, 
aber auch bei der Mehrzahl der Opern- 
ouvertüren, welche nicht aus Themen 
ber Oper zulammengefeßt find. — 2) Die 
potpourriartige D., welche ohne eine 
andre Form als eine auf Effekt beredh- 
nete Steigerung und fontraftierende Orb: 


P, p, Abfürzung für piano, feltener 
für pedale (Pedal, f. d.); PP, PPP: 
»pianissimo«, mp »mezzopiano«, 
»fortepiano« (jlarf und fogleich wieder 
leife), dagegen pf nicht pianoforte, ſon⸗ 
dern poco forte, »etwas jtarf«, »ziem⸗ 
lich ftarf« oder, was dasſelbe if, piü 
forte, »flärfer«. 

Päan (griech., »der Heilende«), bei Ho⸗ 
mer der Name bed Arztes der olympijchen 
Götter, fpäter Beiname verſchiedener 
Götter, bejonders de Apollon, und auch 
der Name des Gejangs, welcher Apollons 
Sieg über ben Python feierte, daher zu= 
x überhaupt ſ. v. w. Siegeslied, Dank: 
fied ꝛtc. 

Pacchierotti (fpr. padje), Gasparo 
berühmter Sänger (Raftrat), geb. 1744 
zu Fabriano (Anfona), geit. 28. Oft. 
1821 in Badua; erhielt feine Ausbildung 
durch einen Sopranijten ber Markuskirche 
zu Venedig, wurde etwa un 1770 in Jta= 
lien berühmt und fang an den bedeutend- 
ften Theatern, bejuchte 1778, 1785 und 
17% London, wo er eine begeifterte Auf: 
nahme fand, zog fi 1792 gänzlich von 
der Bühne zurüd und lebte in Padua als 
Wohlthäter der Armen. P. war häßlich 
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mern der Oper in mehr ober minder voll« 
fommener Geſtalt aneinander hängt (Rof- 
fini u. dv. a.). — 3) Die motivijch mit der 
Oper zujammenbängendbe, aber in fidh 
ſelbſt nach mufifalifchen —— etzen 
ausgeſtattete und abgerundete O., die 
allenfalls auch als ſymphoniſches Tonge: 
mälde ((ſymphoniſche Dihtung) gel: 
ten fann, fei ed nun, daß der Komponijt 
den Grundgedanken der Oper in gebräng= 
ter Geftalt ausführt, die Gegenfäge auf: 
ftelt und verfühnt oder auch unverföhnt 
läßt, oder aber, daß er auf bie ——— on 
des Werks, die erſten Szenen, vorbereitet. 
Solche Ouvertüren modernſter Art ſind 
die Wagners und ſeiner Freunde, auch 
ſchon die Schumanns, Webers, ja ſelbſt 
Mozarts und Beethovens. 


nung der Themen die Nun: 


und bager; fein — Geſang, der ſich 
beſonders durch einen Gefhmad und ver: 
ftändnisvollen Vortrag auszeichnete (P. 
war ein ausgezeichneter Mufifer, ber noch 
mebr gelernt hatte als Singen), machte 
aber fein Außeres vergejien. 

Pachelbel, Johann, einer der bebeu- 
tenditen Förderer des Orgelftild vor 3. 


©. Bad, geb. 1. Sept. 1653 zu Nürn- 
berg, geft. 3. März 1706 daſelbſt; erhielt 


feine mupfifalifche Ausbildung zu Nürns 
berg, Altdorf und Regensburg, wurde 
1674 — an der Siephans⸗ 
ficche in Wien, 1 — zu Eiſe⸗ 
nach, 1678 Organiſt an der Predigerkirche 
in Eiſenach, 16% Hoforganift zu Stutt: 
gart, 1692 in Gotha und 1695 Organift 
an ber Sebaldusfirhe zu Nürnberg. 
Durch diefen wiederholten Wechfel feines 
Aufenthalts hatte P. ud ink die 
Stileigentümlichkeiten der jüd= und mit- 
teldeutichen Organiften fernen zu lernen 
und diejelben zu verfchmelzen; feine Tok— 
faten, Ehaconnen u. Ehoralbearbeitungen 
ftehen denen 3. ©. Bachs ſchon ci nabe 
und bedeuten denen eines Joh. Chriftoph 
Bad) gegenüber einen wejentlichen Fort: 
Ihritt, da fie ungezwungener und fließen: 
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der gejchrieben find. Bon feinen Werfen 
find in Driginaldruden erhalten: »Mu— 
fifalifhe Sterbensgedanfen« (1683, 4 
variierte GChoräle), »78 Ghoräle zum 
Präambulieren« (1693), »Hexachordum 
Apollinis« (1699, 6 Themen ne 
mit Variationen) und »Muſikaliſche Er: 
göbung- (1691, 6 vierjtimmige Bartien 
für 2 Violinen und Generalbaß). Ein 
Manuffript auf der —— hen Bi: 
bliothek zu Weimar, »Tabulaturbucdh geift- 
licher Gefänge D. Martini Lutheri und 
andrer gottfeliger Männer fambt beige: 
fügten Choralfugen.... von Johann Pa: 
chelbeln, Organift zu S. Sebald in Nürn= 
berg 1604« Ca6o Choralmelodien mit Ge: 
neralbaß und furze fugierte Borfpiele), 
ift zwar nicht autograph, aber wohl 
echt. Franz Sommer brudte in der »Mu- 
sica sacra«, I, Nr. 48—144, eine ftattliche 
Reihe Bachelbelfcher Orgelftüde nach den 
alten Druden und nat Manuffripten des 
königlichen Inftituts für Kirchenmufif 
in Berlin, G. W. Körner einige andre im 
340. Hefte des »Orgelvirtuofen« und in 
dem erften (einzigen) Heft einer nicht zu 
Ende geführten Geſamtausgabe der Orgel: 
werfe Pachelbels; e3 ift daher leicht, aus 
einner Anſchauung Bachelbels Werke fen- 
nen zu lernen, Auch Winterfeld gibt 
einige Proben im »&vangelifchen Kirchen: 
gelange«; eine Chaconne mit 13 Verändes 
rungen, eine $uge E moll und Fughette 
C dur erfchienen 1860 bei Trautwein in 
Berlin. — Ein Sohn Pachelbeld, Wild. 
Hieronymus, Drganift der Jakobs: 
Firche zu Nürnberg, gab 1725 beraus: 
»Mufitalifches Bergnügen« (Bräludium, 
Fuge und Phantaſie für Orgel und Kla— 
gr und eine Suge F dur für Klavier. 
adhymered, Georgios, — 
Schriftſteller, der Biograph des Kaiſers 
Michael rer Tr geb. 1242 zu Nicäa, 
geftorben um 1310 in Konftantinopel; 
jchrieb ein Werk: »ITeol aouorıxıjs« 
(»Über die Mufif«), von dem eine Kopie 
auf der Barifer Bibliothek erhalten ift. 
acini (pr. patigin), Giovanni, 
Dpernfomponift, 2 17. Febr. 1796 zu 
Gatania, get. 6. Dez. 1867 in Pescia; 
Schüler von Marchefi zu Bologna und 
Furlanetto in Venedig, debütierte als dra⸗ 


J Mißerfolg am 
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matifcher Komponift 1813 mit »Annetta 
e Lucinda« im Theater Santa Redegonda 
erg und fchrieb in den nächiten 
Jahren 42 Opern für die beiten ita- 
lienifchen Theater, gab aber nach einem 
— u Venedig 
die dramatiſche Kompoſition längere Zeit 
ga auf, errichtete zu Viareggio eine 
ujiffchule, die ſchneil zu großer Blüte 
gelangte, und für die er fogar ein eig- 
nes Theater baute (jpäter verlegte er fe 
nad Lucca). Seine beften Werke find 
nad 1840 gefchrieben: »Saffo« (Neapel), 
»Medea« (1843, Palermo), »La regina 
di Cipro« (1846, Turin) und »Niccold 
de’ Lapi« (1873, $lorenz). Am gan: 
gen ſchrieb PB. ungefähr Dpern unb 
5 Dratorien und KRantaten, viele Me: 
fen x. Auch als Mufikfchriftiteller war 
er fehr thätig und gab außer zahlreichen 
Artikeln für die Mufifzeitungen: »Ga- 
zetta musicale di Napoli« und »Ga- 
zetta musicale di Firenze«, »Bocche- 
rinie, »La Scena«, »L’Arpa«, »Il Pi- 
rata« eine Reihe Fleinerer Schriften, zum 
Teil injtruftiver Natur (für feine Muſik— 
ſchule), heraus: »Corso teoretico -prg- 
tico di lezioni di armonia«, »Principj 
elementarj colmetodo delmeloplasto«, 
»Cenni storici sulla musica e trattato 
di contrappunto (1864), »Memoria sul 
migliore indirizzo degli studi musi- 
cali« (1863) zc. und feine Autobiogra= 
phie:»Lemiememorieartistiche«(1865; 
zu Ende geführt von Eicconetti, 1872). 
Padilla y Ramoß (ipr. padillja ie), vor⸗ 
trefflicher Opernjänger (Bariton), geb. 
1842 zu Murcia in Spanien, Schüler von 
Mabellini in Florenz, debütierte zu Mef- 
fina, fang fodann in Turin, Florenz, 
Mailand, Neapel, Madrid, Peterdburg, 
Mien, Berlin ꝛc. und iſt feit 1869 mit 
der Sängerin Deſirée Artöt verheiratet. 
Badovana (Paduana), f. Pavane. 
Batr,Ferdinando, Opernfomponift, 
geb. 1. Juli 1771 zu Barma, geft. 3. Mai 
1839 in Paris; erhielt feine mufifalifche 
Ausbildung durch Ghiretti, einen Violi- 
niften am Hoftbeater zu Parma, und 
brachte bereit? mit 16 Jahren die fomifche 
Oper »La locanda de’ vagabondi« in 
Parma zur Aufführung (1789) und bald 
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darauf (1790) »I pretendenti burlati«, 
eins ber beten Werfe, die er überhaupt 
—— dadurch war ſein Ruf ſchnell 
egründet. Zum Kapellmeiſter an einem 
der Theater Venedigs ernannt (1791), 
ſchrieb er nun Opern über Opern etwa 
im Stil Cimaroſas und Paiſiellos, leicht 
und gefällig, immer melodiös. Eine we— 
ſentliche Vertiefung ſeiner Schreibweiſe 
macht ſich in den Opern bemerklich, die er 
nach feiner überſiedelung nachWien (1797) 
ſchrieb, wohin feine Gattin, die Operns 
längerin Gignora Riccardi, engagiert 
wurde; ohne Zweifel war ed ber Eindrud 
von Mozart3 Dpern, was ihn babin 
brachte, mehr Nachdrud auf die Harmo: 
nie und die Inftrumentierung zu legen. 
Die Oper »Camilla« (1799) ift fein beftes 
Werf. 1802 wurde er als Nachfolger Nau: 
manns zu Dresden ala Hoffapellmeijter 
angeftellt und fchrieb bort unter anderm: 
»Eleonora, ossia l’amore conjugale« 
(1805), dasſelbe Süjet wie Beethovens 
»Fidelio«e, Der ag —— 
1 führte auch P. aus Dresden mit 
nah Warſchau und fpäter nach Paris, 
da er zum faiferlichen Kapellmeifter er: 
Rnnt wurde. 1812 folgte er Spontini 
als Rapellmeifter der Jtalienifchen Oper 
und bebielt diefen Poften auch unter der 
Gatalani (f. d.), mußte aber die Unan— 
nehmlichfeit erleben, daß 1823 Roffini 
ihm übergeordnet wurde; Roffini, ber nicht 
zum Kapellmeifter gefchaffen war, trat 
war1826 zurüd, Doch mußte auch P. 1827 
* Entlaſſung nehmen, da man ihm 
die heruntergekommenen Verhältniſſe des 
Theaters ſchuld gab. Üübrigens wurde 
er 1831 in die Akademie gewählt und 
1832 zum Dirigenten der königlichen 
Kammermuſik ernannt und genoß bis zu 
ſeinem Ende hohes Anſehen. Seine dra— 
matiſchen Erfolge waren freilich zu Ende, 
als Roſſinis Opern über die Pariſer Bühne 
gingen, was er lange genug zu hinter— 
treiben verſuchte. Von Paërs 44 Opern 
hat ſich keine dauernd erhalten; wie ſo 
mancher, iſt er ein hiſtoriſcher Name ge— 
worden. Außer Opern ſchrieb er noch: 
zwei Oratorien, eine Paſſion, viele Kan— 
taten, Arien, Duette und andre Geſang— 
fachen, eine »Symphonie bacchante«, Or⸗ 


Paefiello — 


Paganini. 


cheitervariationen über »ViveHenrilV«, 
Märiche und Tänze für Militärmufif, 
Biolinfonaten mit Cello ad libitum, Kia: 
viervariationen und eine Phantafie für 
Klavier, 2 Flöten, 2 Hörner und Fagott. 

Paefiello, 5. Paifielo. 

Baganint ‚Niccold, der berühmtefte 
aller Geiger, deſſen Technik vielleicht noch 
nicht wieder erreicht worden iſt, geb. 18. 
Febr. 1784 zu Genua, geft. 27. Mai 1840 
in Nizza; war ber Sohn eines wenig bes 
mittelten Raufmanns, der zwar ohne Bil- 
dung, aber ein warmer Mufiffreunb war 
und, als er mufifalifches Talent bei dem 
Knaben bemerkte, ihm zuerjt felbft regel: 
mäßigen Unterricht im Mandolinenfpiel 
erteilte, ihn bald aber befjern Lehrern, vor 
allen dem PVioliniften und Kapellmeijter 
G. Eofta zu Gemua, überwies. P. fpielte 
bald öffentlich, befonders in Kirchenfonzer: 
ten, und wurde 1795 zu dem vortrefflichen 
Geiger Alejiandro Rolla nad Parma 
gebracht, der ihn aber nur kurze Zeit un: 
terrichtete; auch Ghiretti (Paers Lehrer) 
unterrichtete ihn längere Zeit. Paganinis 
Natur war eine fo felbftändige und einen: 
artige, daß wir annehmen dürfen, daß er 
troß aller Lehrer ein halber Autodidaft 
war; ficher ging er bald genug feine eig: 
nen Wege. Die Überwachung ſeitens ſei⸗ 
nes Vaters wurde ihm bald genug läſtig, 
und er entzog ſich ihr daher 1798 durch die 
Flucht, indem er von Lucca, wohin er zu 
einem Konzert gefahren war, nicht wieder 
De ch fondern fi auf die Wander: 
haft begab. Der Fleine Birtuofe hatte 
ſchon noble Baifionen, fpielte leidenſchaft— 
lich Hafard und verfpielte eines Abends 
in Livorno fogar feine Violine, erbielt 
aber einen reichlichen Erfaß durch einen 
Herrn Levron, ber ihm eine Jofepb Guar: 
neri⸗Geige erften Ranges fchenkte, fortan 
Paganinis Lieblingsinftrument bis zu 
feinem Tode, das jetzt ald Sehenswürdig— 
feit zu Genua in einem Glaskaſten auf: 
bewahrt wird. Exit 1804 Fehrte P. nad 
Genua zurüd, ftudierte ein Jahr fleißig 
und widmete fih auch mit Eifer der 
Kompofition. 1805 ging er wieder auf 
die Neife und erregte überall die höchſte 
Bewunderung, wurde aber noch in dem— 
felben Jahr zu Lucca als berzoglicher Solo: 


Paganini. 


violinift und Lehrer des Prinzen Bac- 
ciochi engagiert und blich dort bis 1808 
Bon 1 bi3 zu feinem Tod aber Iebte 
er ohne Anftellung; zwar ernannte ihn 
1828 der Kaijer von Ofterreich zum Kam= 
mervirtuofen, doch war das nur ein 
Ehrentitel. Unrubig eilte der immer 
mehr gefeierte Pünffer von Stadt zu 
Stabt und von Land zu Land, nach und 
nach große Reihtümer anfammelnd. Es 
ift befannt, daß P. geizig war, auch feine 
Leidenschaft fürs Spiel entfprangder Habs 
ſucht; den einzigen Zug der das Gegen: 
teil bemweifen fünnte, dad Geichenf von 
20,00 Frank an Berlioz (1838), bat 
in neuefter Zeit Ferdinand Hiller (»Künit- 
lerfeben«, 1880) zum ſchmachvollſten Be 
weiß jeined Geizes geftempelt; banadı 
hätte fih P. fogar dazu hergegeben, eine 
Schenkung von andrer Seite unter feinem 
Namen wijjentlih geicheben zu laſſen. 
Nachdem P. zunächſt bis 1327 Italien in 
Ekſtaſe verjegt und in Mailand mit La— 
font und in Biacenza mit Lipinski ruhm- 
volle Wettfämpfe beftanden, ging er 
1823 nah Wien und Deutichland, 1831 
weiter nach London, bereifte Enalanbd, 
Schottland und Jrland, blieb im Winter 
1833—34 in Paris, wohin er von feiner 
Villa Gaiona bei Parma mehrfach zurück— 
febrte, fah ſich aber durch feine längſt 
wanfende Gefundheit 1839 — 
das milde Klima von Marſeille aufzu— 
ſuchen; den Winter 1839—40, ben letzten 
feined Lebens, verbrachte er zu Nizza. 
Die Kehlkopfſchwindſucht brachte ihm nach 
langen Leiden den Tod. P. war verhei— 
ratet mit ber Sängerin Antonia Bianchi 
und hinterließ feinem einzigen Sohn 
Achill B. das ftattliche Bermögen von 
etwa 1. Mill. Mark. Paganinis Le 
ben ift mit den abenteuerlichiten Legenden 
ausgeſchmückt worden, 3. B. daß er eine 
Geliebte ermordet und viele Jahre im 
Kerker geihmachtet habe, wo er jchlieh: 
lich, nachdem ihm alle Saiten geriffen, 
auf der G-Saite allein zu mufizieren ge: 
— geweſen ꝛc. Das Wahre an all 

ieſen Geſchichten iſt, daß P. vielerlei Lie— 
besabenteuer hatte und wiederholt in Ge: 
fahr kam, ein Opfer der Eiferſucht zu 
werden; daß er, wenn ihm während des 
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Spiels eine Saite ſprang, auf den übrigen 
allein weiter ſpielte, und daß er ſchließlich 
das Spiel auf der G-Saite allein als 
Virtuoſenſtück kultivierte. Bon eigent: 
lichen Eigentümlichkeiten an Paganinis 
Spiel kann man ſonſt nicht weiter ſpre— 

en, da er alle die Eigenſchaften, deren eine 
einen andern Virtuoſen berühmt macht, 
vereint befaß: geniale Auffaſſung, großen 
Ton, eminente Technik imdoppelgriffigen, 
im Staccato=, im TFlageolettipiel, im 
Pizzicato mit der linken Hand ıc. Manche 
Icheinbare Unmöglichkeiten, durch welche 
er diezeitgenöffiichen Bioliniiten in ſprach— 
loſes Staumen verfeßte, erflären ſich da» 
durch, daß er die Saiten feiner Violine 
zu befondern Zweden verfchieden ſtimmte, 
3. B. die A-GSaite einen halben Ton 
binaufzog. Als Quartettgeiger bat P. 
nichts geleijtet; er vermochte nicht, fich 
einem Enfembleunterguordnen. Mancher: 
lei Kompofitionen find unter Baganinis 
Namen berausgefommen, deren Autor: 
ſchaft er ſelbſt ablehnte; echt find nur: 
»24 capricci per violino solo« (Op. 1, 
für Klavier bearbeitet von Schumann und 
von Lifjt), »12 sonate per violino € 
chitarra« (Op. 2, 3; P. ſpielte auch mit 
Liebbaberei und großer Birtwofität die 
Guitarre), »3 gran quartetti a violino, 
viola, chıtarra e violoncello« (Op. 4, 
5) und die nach jeinem Tod gedrudten: 
Konzert in Es-dur, Op. 6 (die Violine 
fpielt mit um einen Halbton binauf: 
gezogenen Saiten in D dur), Konzert in 
H moll, Op. 7 (& la clochette), »Le 
streghe«, 3 8 (Bariationen über ein 
Thema von S. Mayr), Bariationen über 
»God save the king«, Op. 9, der »Rar: 
neval von Benedig«, Op. 10 (Bariatio: 
nen), »Moto perpetuo«, Op. 11 (Kon: 
zertallegro), Variationen über »Non piü 
mesta«, Op. 12, über »Di tanti palpitie, 
Op. 13, und 60 Variationen durch alle 
Tonarten über ein Genuejer Volkslied: 
»Barucaba«. Zahlreiche Schriften über 
Paganinis Leben find im Druderichienen; 
hervorgehoben feien Fetiß’ »Notice bio- 

raphique surN.P.« — engliſch von 

uernſey, 1852) und Guhrs »Über Paga⸗ 
ninis Kunſt, die Bioline zu ſpielen« (1829, 
engliſch 1831); italieniſche Biographien 
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Page (ipr. pehdſch), John, Tenorf Auge: 
der Georgäfapelle zu Windſor 170 — 95 
fpäter (1801) Choralvifar an der Pauls⸗ 
fire in London, geftorben im Auguft 
1812; gab — »Harmonia sacra« 
(1800, 3 Bde., enthaltend 74 Anthems 
der bedeutendften engliihen Komponiſten 
des 16.—17. Sehr, in Bartiturausgaben 
Den, Croft, Boyce, Greene, Blow, 

art 2c.]); >»A collection of — 
various composers etc.« (1804); 
»Festive harmony« (Dtadrigale, Ele 
nien, Glees 2c.); »The burial service, 
chant, evening service, dirge and an- 
thems appointed to be performed at 
the funeral of Lord Nelson« (1806, Rom= 
pofitionen von Groft, Purcell, Greene, 
Attwood und Händel) und endlich mit 
W. Serton eine neue Ausgabe einer Aus: 
Bd von Händel Chandos-Anthems 


Paine (ipr. pehn), John Knowles, 
nordamerikan. Komponiſt, geb. 9. Jan. 
1839 zu Portland (Maine), erhielt ſeine 
mufifalifche Ausbildung von H. Kotzſch⸗ 
mar zu Bortland, trat zuerſt als Organiſt 
öffentlich auf, ftudierte 1858 — 61 unter 
Haupt, Fiſcher und Wieprecht in Ber: 
lin (Orgel, Gefang und Inftrumenta= 
tion), Fonzertierte zu Berlin und fpäter 
in verfchiedenen amerifanifchen Städ— 
ten als Orgelvirtuofe, wurde 1862 ala 
Muſiklehrer an der Harvard = Univers 
fität zu Bofton (Cambridge) angeftellt 
und erhielt 1876 die neugeichaffene Pro: 
feffur für Muſik. Paines erjte Kompo: 
fitionen atmen ben Geiſt der klaſſiſchen, 
die fpätern (etwa von Op. 22 ab) den ber 
romantischen Schule. Er veröffentlichte: 
Bariationen (Op. 3) und Präludien ey 
19) für Orgel, Klavierjtüde (Op. 7,9, 
11, 12, 26), Lieder (Op. 29), eine große 
Meſſe (Op. 10, aufgeführt von der Ber: 
liner Singafabemie unter feiner Zeitung 
1867), ein Oratorium: »St. Peter«, 
und eine Symphonie(Adur): »Im Früh— 
ling« (Op. 34, —— 1880 zu Bo⸗ 
dom. Manuffript blieben bisher feine 
erite Symphonie C moll (Op: 23, von 
Thomas’ Orchefter 1876 zu Bolton auf: 
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geführt), eine Orchefterphantafie: »The 
tempest« (»Der Sturm«), eine Ouver⸗ 
türe zu Shafejpeared »Was ihr wollts, 


‚Rlavierfonaten, Biolinfonaten, Orgel: 


ftüde, ein Streidhauartett, zwei Trios, ein 
Duo concertant für Violine, Cello und 
Orcheſter, Lieber, Motetten xc. 
BPaifielo, Giovanni, bebeutender 
Dpernfomponift, geb. 9. Mai 1741 zu 
Tarent, F . Sumi 1816 in Neapel; 
befuchte die Jefuitenfchule zu Tarent, war 
fodann fünf Jahre Schüler von Durante, 
Cotumacci und Abos am Gonjervatorio 
Sant’ Onofrio zu Neapel (1754—59) und 
wurde hierauf als Hilfslehrer (maestrino 
primario) angejtellt. Nachdem er zunächit 
eine Anzahl Meſſen, Pialmen, Orato— 
rien 2c. gefchrieben, verfuchte er ſich in 
der dramatifchen Kompofition mit einem 
— — das, im Schultheater des 
onſervatoriums aufgeführt (1763), feine 
Begabung für die Opera buffa enthüllte 
und ihm ſofort ein Ben He verfchaffte; 
für Bologna zwei fomifhe Opern: »La pu- 
pilla« und»Ilmondoarovescio«. Schnell 
Inigte nun eine Reihe andrer Opern für 
odena, Barına, Venedig und Rom, von 
denen »Il marchese di Tulipano« ſchnell 
einen europäiſchen Ruf erlangte; doc 
wurde PB. erft dann zu den erften Kompo⸗ 
niften Italiens gezählt, als er aud in 
Neapel, wo damals Piccinni im Zenith 
feines Ruhms ftand, durchgeſchlagen hatte 
(mit »L’idolo Cinese«). Piccinni ging 
bald darauf nah Paris, doch erwuchs 
B. nicht lange darauf in Gimarofa ein 
nicht minder gefährlicher Rival; gegen 
diejen wie gegen den aus England zurück⸗ 
efehrten bejabrten Guglielmi bediente 
N übrigens P. nicht inımer der ehren= 
vollften Mittel künftlerifchen Wettkampfs, 
fondern nahm zu Intrigen feine Zuflucht. 
1776 folgte er dem Ruf der Raijerin Ka— 
tharina nach Petersburg, wo er bis 1784 
blieb und unter anberm den »Barbier von 
Sevilla« ſchrieb, der fich fpäter auf allen 
italienifchen Bühnen einbürgerte und jo 
gefiel, daß es als ein waghal iges Beginnen 
angeſehen wurde, als Roſſini dasſelbe Li⸗ 
breito neu komponieren wollte. Nach ſeiner 
Rückkehr ernannte ihn Ferdinand IV. 
von Neapel zum Hofkapellmeiſter; in die 
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nächitiofgenden Jahre fällt bie Kompo— 
fition feiner beliebteften Opern: »La mo- 
linara« (»Die ſchöne Müllerin«), »Nina« 
und »I Zingari in fiera«. Bei Ausbruch 
der Revolution 1799 wußte ſich P. zur res 
—— gut zu ſtellen und 
ehielt ſeinen — — als Di⸗ 
rektor der Nationalmuſik, fiel aber dadurch 
natürlich beim König in Ungnade und hatte 
nach deſſen — Jahre zuwarten, 
bis er wieder zu Gnaden angenommen 
wurde. 1802 bat ſich der Konſul Napoleon 
vom König von Neapel B. zur Organifies 
rung und Leitung feiner Kapelle aus; Nas 
poleon hatte ſchon länger Liebhaberei für 
Paiſiellos Mufik, und diefer hatte auffeine 
Veranlaſſung jhon 1797 einen Trauer— 
marſch auf General Hocde komponiert. 
Natürlih fand PB. in Paris Neider ge 
nug;. er blieb indes nicht lange, bat be= 
reits 1803 wieder um Erlaubnig, zu feiner 
amilie nach Neapel zurüdfehren zu bür: 
en, und trat wieber in feine alte Stellung 
ein, die er auch unter Joſeph Bonaparte 
und Murat behielt. Die Reftauration ber 
Bourbonen (1315) brachte ihn um feine 
Stelle; er bezog jedoch feinen Kapellmei- 
jtergehalt, den er freilich nur noch einige 
Monate genoß. P. hat gegen 100 Opern 
geichrieben; im Drud erſchienen nur: 
»Nina«, »Il re Teodoro«, »La serva 
padrona«, »La molinara«, »Il bar- 
biere di Seviglia«, »Il marchese de 
Tulipano« und »Proserpina«. Außer: 
dem ſchrieb er ein Paffionsoratorium, ein 
MWeihnahtspaftorafe, 2Requiems, 3 große 
Orcheſtermeſſen und etwa 30 Heinere aſtim⸗ 
mige Mefien, ein doppelchöriges Tedeum, 
ein dftimmiged Miſerere mit obligater 
Viola und Eello x. Dazu fommt eine 
Menge Inftrumentalmufif: 12 Orchefters 
ſymphonien (Joſeph IL. gewidmet), 6Kla⸗ 
vierkonzerte, 12Rlavierquartette, GSireid 
quartette, eine Sonate und ein Konzert 
für en x. Schriften über P. veröffent: 
lichten J. zen (1810), Gagliardo 
— 16), Ze Sueur (1816), Quatremẽere be 
uinch (1817), Schizzi (1833) u. a. 

Pair, Jarob, deuticher Organift, geb. 
1550 zu Augsburg, geftorben wahrſchein⸗ 
lih um 1590 als Organift in Lauingen; 
gab heraus: »Nitz- und Gebräuchlich Or⸗ 
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gel — (1583, enthaltend 4- 
is 12ftimmige Motetten, Lieder, Paſſa— 
mezzi und andre Tanzſtücke in Tabulatur), 
»Selectae, artificiosae et elegantes fu- 
« (1587 [1590], 2—4= und mehrftim: 
numigeStüde, teils von®. felbit, teils von 
den bedeutendſten Meiſtern der Zeit für die 
Orgel arrangiert), ferner» Thesaurus mo- 
tettarum« (1589, 22 Motetten verſchie⸗ 
dener Autoren) und zwei Meſſen eigner 
Kompofition, eine bſtimmige (1587) und 
eine dftimmige (1584). Ein Fleines Schrift: 
hen von P. bat den Titel: »Kurzer Bes 
riht aus Gotted Wort und bewährte 
Kirchenhiſtorie von der Mufif« (1589). 
Paladilhe (jpr. din, Emile, geb. 3. 
Juni 1844 in einem Dorf bei Montpellier, 
erhielt den erften Muſikunterricht von feis 
nem Bater, einem litterarifch befannten 
Arzt, banach zu Montpellier vom Organi: 
ften der Kathedrale, Sebajtian Boiret, und 
wurde, neun Jahre alt, Schüler bes Ba: 
rifer Konfervatoriumg, fpeziell Marmon⸗ 
tel (Klavier) und jpäter Halevys (Rom: 
pofition), bis 1860, wo er ben Römerpreis 
erhielt, nachdem er zuvor durch mehrere 
Feinere Breife ausgezeichnet worden war. 
P. ift Mitglied der Studientommilfion . 
des Ronfervatoriumd. Bon feinen Kom: 
pofitionen find hervorzuheben die zu Pa: 
ris aufgeführten fomifchen Opern: »Le 
passant« (1872), »L’amour africain« 
1874) und »Suzanne« (1878), ferner eine 
ymphonie, zwei Mefjen ꝛc. In Deutich: 
land ift B. populär durch feine »Mando- 
linata«, 

Paleſtrina, Siovanni Pierluigi 
Sante, — da ®P.), der größte 
omponift der fatholifchen Kirche, geboren 

wabrjcheinlich 1514 oder 1515 *) (die An 
aben jchwanfen aber bis zu 1529) zu 
Baleftrina (dem alten Präncite), geit. 
) Es ift unbegreifli, wie man die Notiz bes 
Hyginus Paleftrina in der Widmung des 7. Buches 
der Mefien feines Vaters (159) : »70 fere vitae 
suse annos in dei laudibus componendis con- 
sumens«, bat jo auslegen können, daß P. nur 70 
Jahre alt geworden (Baini und nad ihm Fetis, 
Eitner, Pember u. a.). Sie befagt deutlich genug, 
daß er fait 70 Jahre Lang komponiert habe — einer 
der fidherflen Beweiſe für die Richtigleit des Da⸗ 
tums 1514. 
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2. Febr. 1594 in Rom; wirb gewöhnlich 
nad feinem Geburt3ort PB. genannt 
— Petraloisius Praenestinus). über 
eine frühere Jugend iſt nichts bekannt; daß 
er befondere mufifalifche Begabung ges 
zeigt haben wird, darf man ohne beſon— 
dere Bürgſchaft annehmen; es ift daher 
nicht verwunderlich, baß wir ihn 1540 in 
Rom ald Schüler des berühmten Glaube 
Goudimel (f. d.) finden. Seine erfte Stel: 
lung war bie eines Organijten und Ka— 
pellmeifterd an ber Hauptfircye feiner Va⸗ 
terftadt Baleftrina 1544—51. Der junge 
Meifter genoß aber ſchon damals ein 
ſolches Anſehen, daß er 1551 als Ma- 
gister puerorum (Singlehrer und Di: 
rigent des Knabenchors) an die Peters: 
fire nach Rom berufen und noch in dem= 
jelben Jahr zum Kapellmeijter befördert 
wurde. Papſt Julius III, dem P. 1554 
ein Bud) vierftimmiger Mefjen, fein erſtes 
gebrudtes Werk, widmete, erfannte die 
eminente Bedeutung des Meijters und be= 
fahl feine Aufnahme in das Sängerfol- 
legium der Sirtinifhen Kapelle unter 
Dispens von bem üblichen ftrengen Exa— 
men und ohne Rüdficht darauf, daß P. 
nicht Priefter, fondern fogar verheiratet 
war und mehrere Söhne hatte. Offenbar 
wollte er ihm Muße zum Schaffen geben, 
die dem vielbefchäftigten Kapellmeijter der 
Petersfirche natürlich nur fpärlich zu Ge— 
bote ſtand. I legte 13. Jan. 1995 die 
Kapellmeifterftelle nieder und trat in die 
päpftliche Kapelle ein. Der leider nur drei 
Wochen regierende Nachfolger Julius’ IIL, 
Papſt Marcellus IL, jhon als Kardinal 
PBaleftrinas Gönner, hieß die Maßregel 
gut; dagegen entfernte Baul IV. (nod 
1555) P. unb zwei andre verheiratete 
Sänger aus ber Kapelle unter Belaffung 
einer ärmlichen Benfion. DiefeSchidjals: 
ſchläge wie vielleicht auch die Schifanen 
der andern Rapellfänger erfchütterten P. 
tiefund aa ihn aufs Krankfenbett. Nach 
feiner Genefung aber erhielt er die Ernen- 
nung zum Domberrn an San Giovanni 
im Lateran und jchnell barauf die zum Ka— 
pellmeifter derfelben Kirche (1. Olt. 1555). 
Das war baß wechjelvollite Jahr in Ba: 
leſtrinas Leben. In feiner neuen Stellung 
fhuf er bie berühmten »Improperien«, 
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welche 1060 zum erſtenmal aufgeführt wur⸗ 
den und einen ſolchen Eindruck machten, 
daß ſie Papſt Pius IV. ſofort für die päpſt⸗ 
liche Kapelle verlangte, welche ſie ſeitdem 
bis heute alljährlich am Karfreitag auf: 
führt. Die Kapellmeifterftelle am Lateran 
war ſchlecht dotiert; P. bat daher in Rüd: 
fiht auf feine Zamilie 1561 um Gehalts: 
erhöhung und, als dieſe verweigert wurde, 
um feine Entlajiung, und übernahm die 
Kapellmeiſterſtelle an der Tiberianifchen 
Hauptfirhe Santa Maria Maggiore, 
welche er bis 1571 befleibete. Einen ent: 
Icheidenden Wendepuntt in Raleftrinas Le⸗ 
ben bildete die durch das Tridentiner Konzil 
(1545—63) angeregte Reviſion der Kir: 
chenmuſik. Das Konzil hatte zwar nichts 
Beitimmted beſchloſſen, aber wenigſtens 
auf eine Ausſcheidung aller weltlichen 
Elemente (vor allen der fo oft und vonden 
beiten Meiftern al3 Tenor benugten Me: 
lodien lasciver Bolfälieder) und möglichit 
würdige, weihevolle reg der Kirchen⸗ 
gelänge gebrungen. Eine von Pius IV. 
564 berufene Kongregation von Kardi⸗ 
nälen follte näher in die Details ein- 
chen; babei fam die Figuralmuſik in 

fahr, gänzlich aus der Kirche verbannt 
Bi werden. B. wurde im Hinblid auf 
eine Improperien aufgefordert, zu bewei⸗ 
fen, daß die kontrapunktiſche fif ſich 
mit den jtrengjten Anforderungen ber Ber: 
ftändlichkeit des Textes und würdiger, 
wahrhaft kirchlicher Stimmung verein: 
baren lajje. Anjtatt einer Meſſe, die von 
ihm verlangt war, ſchrieb P. drei und be 
friedigte mit der dritten, welche er in 
danfbarer Erinnerung an feinen Gönner, 
Papſt Marcellus IL, »Missa papae Mar- 
celli« nannte, das Kollegium fo voll: 
ftändig, daß fortan der Gedanfe einer 
Verbannung der —— Muſik auf: 
— wurde. P. aber hatte nicht nur 
ie Kirchenmuſik gerettet, ſondern refor— 
miert, indem er die kontrapunktiſchen 
Künſte wieder zum Mittel gemacht hatte, 
während fie vorher (f. Niederländer) nur all- 
zuſehr Zwed gewefen waren. Der Lohn Pa⸗ 
leſtrinas war feine Ernennung zum Kom⸗ 
poniften(Maestro compositore) ber päpſt⸗ 
lichen Kapelle, eine Ehrenitellung, welche 
nach P. nur noch Felice Anerio bekleidet 
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bat. Als 1571 Animuccia, Baleitrinas 
Nachfolger als Kapellmeifter der Peters: 
firche, geftorben war, übernahm P. bie 
1555 aufgegebene Stellung wieder und be» 
re fie bi3 zu feinem Tod. Der Wunſch 
irtus’ V. (1585), P. die Kapellmeiſter⸗ 
ftelle an der Sirtinifchen Kapelle zu über: 
tragen, fcheiterte an dem Wiberjtand der 
Kapellſänger, die fih weigerten, fich von 
einem Laien dirigieren au laſſen; denn 
wer nicht Kapellfänger fein bürfe, könne 
boch wohl noch weniger Rapellmeijter wer: 
ben. Auch in feiner Stellung als Kompo— 
nift der päpitlichen Kapelle hat P. viel von 
ber Mißgunſt der Kapellſänger zu leiden 
gehabt. Nebenämter Paleſtrinas waren 
noch feine Thätigfeit ald Komponiſt für 
das Dratorio des beil. Philippo Neri 
($. d.) und als Konzertmeifter bes Fürſten 
Buoncompagni (1581); auch erteilte P. 
zeitweilig Unterricht an ber von feinem ebe= 
maligen Mitfchüler bei Goubimel, G.M. 
Nanini, feinem Nachfolger an Santa Ma: 
riaMaggiore, errichteten Muſikſchule. Doch 
mußte er diefe Nebenarbeiten erheblich ein- 
ſchränken, als er von Gregor XIIL beauf: 
tragt wurde, ben Gregorianifchen Choral⸗ 
gefang zu revidieren, eine Arbeit, derer fich 
mit Hilfe feines Schüler8 Guibetti unter: 
309, dem aber ber Löwenanteil ber Arbeit 
zufiel, nämlich die hiftorifchen Stubien 
und Manuffriptenvergleiche; das Reful: 
tat war die Herausgabe des »Directorium 
chori« (1582), der Paffionsg efänge nach 
den vier Evangeliften (1586), ber Offi⸗ 
ien ber Karwoche (1587) und ber Prä- 
Falionen (1588). Als Guibetti ſtarb, fieß 
P. die weitern Arbeiten ruhen, da er ſich 
perſönlich ihnen nicht gewachfen fühlte. 
Sein Sohn Hygin (der einzige, der ihn 
überlebte) verfuchte nach feinem Tod ein 
»Graduale de tempore« herauszugeben, 
deſſen Manuſkript P. felbit ehe aber 
aufbewahrt hatte, wurde indes durch den 
Widerſpruch der Kongregation der Riten 
daran verhindert; der feinem Vater wes 
nig ähnliche Sohn jpekulierte überhaupt 
mitden Manuffriptnachlaß feines Baters, 
wodurch eine bebauerliche Verftreuung 
besjelben ſtattfand. 
Eine würdige Geſamtausgabe der Werke 
Paleſtrinas wurde 1862 von Breitfopf ır. 
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Härtel in Leip ig de und iſt noch 
nicht beendet | d. 1— 3 redigiert von 
be Witt, 4—6 von — Eſpagne; ſeit 
Eſpagnes Tod hat Haberl die Redaktion 
übernommen). Die Originaldrucke der 
Werke Paleſtrinas find: 12 Bücher Meſ⸗ 
fen (I. vier 4ftimmige, eine bitimmige, 
1554 Ede 1591]; I. vier Ajtimmige, 
zwei Sftimmige und bie 6ftimmige »Missa 
Tan Marcelli« , 1567 [1589]; III vier 

ftimmige, zwei bftimmige, zwei bſtim⸗ 
mige, 1570 [1599] ; IV. vier Aftimmige, 
breiditimmige, 158 —— 1590]; V.vier 
4ftimmige, zwei djtimmige, zwei bſtim— 
mige, 1590 Fıs91 ; VI. vier Aftimmige, 
eine Sftimmige, 1594 [1596 zwei 5ftim= 
mige]; VIL[pofthum ]dreidftimmige, zwei 
öftimmige, 1594 [159 und 1605 mit 
noch einer 6ftimmigen]; VII. je zwei 4: 
ftimmige, Sftimmige und Gftimmige, 1599 
[1601]; IX. je zwei Aftimmige, 5ftimmige 
und 6jtimmige, 1599 [1608] ; X. je zwei 
Aftimmige, dftimmige und 6itimmige, 
1600; XL eine —— oſtimmige, 
zwei Öftimmige, 1600; XII. je zwei 4ſtim⸗ 
mige, Sftimmige und 6jtimmige, 1601). 
Dazu fommt ein Buch mit vier Sjtimmigen 
Meſſen (1601). Der Profpekt der Breit⸗ 
fopf u. Härtelfchen Gefamtausgabe nennt 
93 Meſſen (39 Aftimmige, 28 5ftim: 
mige, 21 6jtimmige, 5 Sitimmige); bie 
nicht gebrudten Mefien, Motetten ꝛc. fin⸗ 
den fich auf ben Bibliotheken der Sirtina, 
des Vatifan, Lateran, Dratorio (Santa 
Maria in Ballicella), Santa Maria Mag: 
giore und des Collegium Romanum. Ge 
drudte Motetten find: 2 Bücher Aſtim⸗ 
miger rs [1585\, 1590, 1601, 1620], 
1 N 590, 1604, 1605)) und 5 Bücher 
5—8ejtimmiger (1569 [1586, irren das 
zweite Buch nurin 2. Au ah annt, 
1575 [1581, 1589, 1594], 1584 [Terte 
aus dem »Hohen Lied«, aufgelegt 1584, 
1587, 1588, 1596, 1601, 1603, 1608 
mit Or ba 1613, 1650], 1584 [1588, 
1595, 1601]). Der Proſpekt von Breit- 
fopf u. Härtel weiſt auf: 63 4ſtimmige, 
52 dftimmige, 11 6itimmige, 2 Tjtimmige, 
47 Sjtimmigeund 4 12jtimmige Motetten. 
Dazu kommen: ein Buch Aftimmiger La- 
mentationen, 1588 (1589), die zu den 
ſchönſten Werten Baleftrinas gehören (2 
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andre Bücher 4— Hftimmiger Lamenta= 
— — OR), ein Bud 
(45) Aftimmiger »Hymni totius anni«, 
5 (1525), ein Buch Sftimmiger 
Offertorien, 1593 (1594, 1596), zwei Bü- 
cher (A 8) 4ſtimmiger Magnififats, 1591 
(erhalten ift außerdem im Manuffript 
noch ein Buch 4— Stimm. Magnififatz), 
zwei Bücher Aſtimmiger Litaneten, 1600 
(ein drittes im Manuffript), zwei Bücher 
Sftimmiger »Madrigali spirituali«, 1581 
u. 1594, eine volljtändige Sammlung 
Veſperpſalmen (1596) und endlich zwei 
Bücher Aftimmiger Mabdrigale (1555 
1568, 1570, 1594, 1596, 1 9 u. 1586 
1593 ]) und ein Buch ftimm. Mabdrigale, 
1581 (15%, 1604). In neuern Druden 
ift B. wohl reicher vertreten als irgend 
einer ber Ältern Romponiften. Abbate Al: 
fieri gab 1841—46 in fieben ftarfen Fo⸗ 
liobänden eine Auswahl von Werfen Bas 
leftrinaß heraus, darunter bie Lamenta= 
tionen von 1588, Hymnen von 1589, 
Maanififat von 1591 und Offertorienvon 
1593 komplett; auch feine Motettenfamm: 
fung von 1841 enthält viele Stüde von 
PB. Die — Motetten von 1563 
gab Bellermann in Chryſanders ⸗Denk⸗ 
mälern« neu heraus. Proske veröffent⸗ 
lichte einige Meſſen, Motetten ac. in der 
»Musica divina«, Mefjen in dem »Se- 
lectus missarum« und auferbem feparat 
bie »Missa papae Marcelli«, original, 
in 4ftimmiger Bearbeitung von Anerio 
und Sftimmiger Bearbeitung von Suriano 
(1850). Andres bringen die Sammlungen 
von Gommer, Choron, Fürſt Moßkwa, 
Schlefinger, Rochlitz, Tucher, Lüd ac. 
Eine vortrefflide Monographie über P. 
verdanken wir Baini: »Memorie storico- 
critiche della vita e dell’ opere diG.P. 
da P.« (1828, 2 Bbde.), beutich von Kand⸗ 
fer und Kiefewetter (1834); einen kurzen 
Abriß gab Bäumter (1877). 
Baleftrina » Stil nennt mandenacap- 
pella-Stil, d. b. die Kompofition für 
Singftimmen allein, ohne alle Inſtru— 
mentalbegleitung, welche nach der Ent- 
widelung bes begleiteten Kirchengefangs 
(Biadana, Garijfimi) befonderß von der 
römifchen Schule (f. Nanini) feftgehalten 
wurde unb, ba ben imitatorifchen Kün- 
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fteleien ein Riegel vorgefchoben war (wgL. 
Paleftrina), in einer reihen Stimmenzabl 
ein Aauivalent fuchte. So find bie Haupt: 
vertreter des Paleftrina- Stils (Allegri, 
Benevoli, Bernabei, Bai 2c.) die Reprä- 
fentanten der doppelchörigen Kompoſition 
für 8, 12 und mehr Stimmen. Die dor: 
pelhörige Schreibweife jelbit ift übrigens 
weniger auf Palejtrina als auf bie Ga- 
brieli zurüdzuführen; fie verbanft wohl 
dem rein äußerlichen Umſtand ihre Ent: 
ftehung, daß in der Marfusfirche zu Be: 
nedig zwei große Orgeln ftanden und an 
jeder ein Teil des Sängerchors placiert 
wurbe. 

Ballavicino (ipr. -witih-), 1) Bene: 
betto, Mabdrigalensund Motettenfompo: 
nift,gebürtig aus Cremona, herzoglicher ſta⸗ 
pellmeiſter zu Mantua, 1616 noch am Le⸗ 
ben, gab heraus 1Buch Aſtimmiger Madri⸗ 

ale (1570), 7 Bücher bitimm. Madrigale 
(158 ‚1593, 1596 [1 4) 1596 [1605], 
597, 1612, 1613), ein Bud —— 
Madrigale (1 ferner ein Buch &, 
12= und 16ſtimmiger Motetten: »Sacrae 
dei laudes« (1595), von denen die »Can- 
tiones sacrae« zu 8, 12 und 16 Stimmen 
von 1605 wohl die zweite Auflage find. 
Einige Madrigale — ſich auch in 
Sammlungen der Zeit. P. iſt einer der 
erſten Komponiſten, der für fo viele Stim⸗ 
men gefchrieben. — 2) Carlo, Opern: 
fomponift, gebürtig aus Brescia, geil. 
27. San. 1688 in Dresden; 1667 Bize: 
fapellmeifter, 1672 Kapellmeifter am Hof 
gu Dresden, lebte fodann einige Jahre 
n Italien, von 1685 aber wieder zu 
Dresden und zwar ald Kapellmeijter der 
neubegründeten Stalienifchen Oper, fom: 
ponierte zahlreiche Opern für italienifche 
Bühnen und für Dresden; feine »Geru- 
salemme liberata« wurde 1695 al8>Ar- 
mida« zu Hamburg aufgeführt; fein leg: 
tes Werk: »Antiope«, Binterfieß er un: 
vollendet, e8 wurde beendet von Strungt 
1689 zu Dresden gegeben. P. war ber 
Kompofitionslehrer Legrenzis. 

Paloschi (fpr. -Lost), Giovanni, der 
thätigfte Angeftellte de3 Mailänder Mu: 
fifverlags Ricorbi, gab 1876 undin? Aufl. 
1878 ein »Annuario musicale univer- 
sale« (» Allgemeinen Drufiffalender«) ber: 
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aus, ber inded ganz anders angelegt iſt 
als deutjche Publikationen ſolcher Art und 
eine ſehr forgfältige Zuſammenſtellung 
ber Geburt3= und Todestage berühmter 
Mufiter, der eriten Aufführungen von 
Dpern ꝛc. auf 144 ehr großen Quartjeiten 
enthält mit vielen originalen Berichti- 
gungen falfcher Daten, * daß er auch für 
vorliegendes Lexikon eine wichtige Quelle 
war. P. iſt Mitarbeiter der »Gazetta 
musicale« (Mailand), redigierte den um: 
fänglihen Verlagskatalog des Haufes 
Ricordi und überfehte für denfelben Ber: 
lag eine Reihe ausländifcher Werfe ins 
Stalienifche. 

Palotta, Matteo, Kirchenkomponiſt, 
geb. 1680 zu Palermo (daher il Panor- 
mitano genannt), Schüler des Gonfer: 
vatorio Sant’ Onofrio in Neapel, 1733 
Hoffomponift zu Wien, 1741 entlafien, 
1749 wieder angejtellt, geft, 28. März 
1758 in Wien; fomponierte vier= und 
achtſtimmige Motetten, Mejien ꝛ⁊c. im 
Paleſtrina⸗Stil, von denen eine Anzahl in 
der Bibliothek ber Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde aufbewahrt wird; auch ſchrieb er 
einen Traktat: »Gregoriani cantus enu- 
cleata praxis et cognitio«. 

Paminger, Leonhardt, beutfcher 
Kontrapımftiit, geb. 1494 zu Aſchau in 
Oberöfterreich, geit 3. Mai 1567 ala 
GSefretär bed Kloſters St. Nikolaus zu 
Paſſau, in dem er feine erfte, fpäter ın 
Wien vervollitändigte Ausbildung ge 
nofien; hinterließ Motetten, welche feine 
Söhne heraußgaben: »Eccelesiasticarum 
cantionum 4, 5, 6 et plurium vocum 
a prima dominica adventus usque 
passionem Dei« (1573). Bei jeinen Leb⸗ 
zeiten erjchienen nur einzelne Stüde in 
Sammelwerten. 

Bandora(Pandura,Bandbürden), 
f. Banbola. 

BVanflöte (Syrinx), einer der Urvor— 
fahren der Orgel, nämlich die Hirten- 
pfeife der Alten, beitchenb aus mehreren 
mit Wachs aneinander geflebten Rohr: 
pfeifen, welche mit dem nd angeblas 
fen wurben (das Inftrument Bapagenos 
in ber »Zauberflöte«). 

Pannh, Joſeph, Biolinift und Kom— 
ponift, geb. 23. Oft. 1794 zu Kolmitzberg 
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in Ofterreih, geft. 7. Sept. 1838 zu 
Mainz, wo er nah einem umrubigen 
Wanderleben eine Mufitihule gegründet 
batte; fchrieb unter anderm eine Szene 
für Violine und Orchefter (für Baganıni) 
und gab heraus: leichte Streichauartette 
(Or. 45), eine Sonate für die G-Saite, 

oloftüde für Violine, Trioß ꝛc., aber 
auch viele Vokalwerke, Mefjen, ein Re 
quiem, Männerchöre, Lieder ıc. 

Banofla, Heinrich, berühmter Ge: 
fanglehrer, geb. 3. Oft. 1807 zu Breslau, 
ftudierte dafelbft zuerft Jura, gab aber 
jchließlich feiner Neigung für Muſik nach 
und ging nach Wien, wo Manfeber (Bio: 
line) Hoffmann (Kompofition) feine 
Lehrer wurden. Nachdem er feine Stu: 
dien no zu Münden und Berlin fort: 
geſetzt, ließ er fich 1834 in Paris nieber, 
und erjt bier wandte er all feine Aufmerk— 
famfeit auf das Stubium der Gejang: 
unterrichtämethod:. 1842 begründete er 
mit Bordogni eine» Acad&mie dechant«, 
lebte 1842—52 zu London zeitweilig als 
Mitdirektor der Jtalienifchen Oper unter 
Lumley und erlangte als Gefanglehrer 
großes Renommee. Seit 1852 Ichrte er 
wieder in — und ſeit 1866 zu Flo⸗ 
renz. Von Panofkas Kompoſitionen ſind 
hervorzuheben die Geſangſchulwerke » The 
practical singing tutor«, »L’arte del 
canto«, > 81, die Vorjchule Abécé- 
daire vocal, die Votaliſenhefte »24 vo- 
calises progressives«, Op.85, »12 voca- 
lises d’artiste«, Op. 86, »Erbolung und 
Stubium«, Op. 87, »86 nouveaux exer- 
cices«, = , »12 vocalises pour con- 
tralto«, Op. 89, »12 Bofalifen für Baße, 
Op. 90, fowie einige firchliche Geſangs⸗ 
werke xc. P., der ja von Haus aus Bio- 
finift war, fchrieb in jüngern Jahren 
eine Reihe Variationenmwerfe für Violine, 
Rondos, Charakterjtüde und Duos con= 
certants für Violine und Klavier, Vio— 
linetüden, eine Violinfonate u. a. Auch 
überfegte er Baillots »Biolinfchule« ins 
Deutihe und war Mitarbeiter ber 
»Meuen Zeitfchrift für Muſik« und andrer 
Zeitungen. 

Panjeron (fpr. pangfi’rong), Auguſte, 
berühmter Gefanglehrer, geb. 26. Aug. 
1796 zu Paris, geft. 29. Suti 1859 da⸗ 
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felbft; war der Sohn eine® Mufifers, der 
ihn fo weit ausbildete, daß er ind Kon— 
fervatorium aufgenommen werden fonnte. 
1813 ging er als Sieger im Konkurs um 
den Römerprei nad Italien und ftus 
dierte unter Mattei in Bologna Kontras 
punkt, befonders aber bei ben beften Mei: 
ftern Gefangunterrichtämetbode. Nach 
Paris zurüdgefehrt, wurde er zuerjt Afs 
fompagnift an der Komifchen Oper, die 
auch zwei unbedeutende Ginafter von ihm 
aufführte, 1826 aber Profeflor des »sol- 
fege« am Ronfervatorium und avans 
cierte 1831 zum Profeffor der Bokalifas 
tion und 1836 zum Gejangsprofeflor. 
Seine inftruftiven Gefangswerfe find: 
»A BC musical« (Solfeggien für eine 
Stimme, für feine achtjährige Tochter 
fomponiert), Solfeggien für Meszofopran 
Bariton, Alt; »Solfege d’artiste«, 50 
Solfeggien mit Schlüflelwechfel, 36 der: 
leihen von größerer Schwierigkeit ;»Sol- 
fege du pianiste«; »Solfege du vio- 
liniste«, 2— 4ftimmige Solfeggien ver: 
jchiedener Schwierigkeit (drei Hefte); 
»Möthode de vocalisation« für Sopran 
oder Tenor, bdeögleichen für tiefe Stim= 
men, Vokalifationgübungen für 2 Stim: 
men, beögleichen für 2—4 fonzertierende 
Stimmen, begleichen mit Schlüſſel— 
wechſel; »M&thode compläte de voca- 
lisation« (drei Teile); endlich für ben 
höhern Kunftgefang eine Reibe Hefte mit 
Spezialftudien und Übungen für die ein« 
zelnen Stimmgattungen und von ver— 
ſchiedener Schwierigkeit. Auch auf dem 
Gebiet der Harmonielehre war P. thätig 
und veröffentlichte ein »Traité de l’har- 
monie pratique et de modulation«. 
Endlich gab er beraus: »Mois de Marie«, 
1—3ftimmige Motetten und Hymnen und 
2 Mefien für drei Sopranftimmen. 

Bantaleon (Bantalon) taufte Lud— 
wigXIV. von Franfreich das von Banta= 
leon Hebenftreit (f.d.) verbefjerte Hadbrett 
(1690), welches zeitweilig große Senſa— 
tion machte und obne Zipeifef die Anre⸗ 
gung zur Konftruftion der Hammerkla— 
viere gab. Als das P. aus der Mode 
fam, ging der Name auf die Klaviere mit 
Hammeranſchlag von oben und die Giraf: 
fenflügel über, 


Pantaleon — Papillon de la Terte. 


Pantalonzug hieß beim Klavicim— 
bal eine Vorrichtung, welche die Däm— 
pfung (die Tuchftreifen) außer Funktion 

u feßen ermöglichte, wodurd der dem 

antalon eigentümliche (unfchöne) Effeft 
des Nachklingens und neinanberjum: 
mens ber Töne entitand. 

Bantomime nennt man eine tbeatra= 
liſche Vorftellung ohne Worte, bei der die 

andlung nur durch Gebärben verftänd: 
lich gemacht wird, beſonders aber joldhe 
mit Mufif (f. Ballett). 

Paolucei (pr. luttſch), Giuſeppe, 
Franziskanermönch, geb. 1727 zu Siena, 
Schüler von Badre Martini, geft. 1777 
als Kapellmeifter im Kloſter zu Affifi; gab 
1767berauß: » Preces piae«für ahtStim- 
men (Doppelchor), ift aber beſonders be- 
merfenöwert durch feine >Arte pratica 
di contrappunto dimostrata con esemp) 
di vari autori«e (1769 —72, 3 Bde.; bie 
Beispiele find den Meiftern des 17.— 18. 
Jahrh. entnommen und jchenfen dem kon— 

ertierenden Saß für viele Stimmen be 
Faber Aufmerkffamteit). 

Pape, Zobann Heinrich, Piano— 
fortebauer, geb. 1. Zuli 1789 zu Sarſtedt 
bei Hannover, get. 2. Febr. 1875 in Ba- 
ris; fam 1811 nach Paris und arbeitete 
eine ae bei Pleyel, von 1815 ab 
aber für eigue Rechnung. P. war umer- 
mübdlich in Neuerungen, führte den früber 
(von Marius, Hildebrand, Streidher)mebr: 
fach verfuchten Hammeranihlagvonoben 
wieder ein, baute Flügel im Umfang von 
acht Oktaven ıc. und erwarb ſich Anerfen- 
nungen aller Art für feine Müben, obne 
indes mit den meijten feiner Ideen einen 
dauernden Einfluß auf die Fortichritte 
de3 Rlavierbaug zu gewinnen. Nur die 
Befilzung der Hämmer und die Saiten: 
freuzung wurben ihm bald allgemein nach⸗ 
gemacht. 

Papier, Louis, tüchtiger Organift, 

eb. 26. Febr. 1829 zu Leipzig, get. 13. 
ker 1878; verfab dafelbit verfchiebene 
rganiftenpoften, zuletzt (feit 1869) an 
ber Thomaskirche. Sein Nachfolger wurde 
W. Ruſt. B. gab einige Klavier« und 
Orgelſachen fowie Ghorlieber heraus. 
apillon de la Ferte (fpr. -iong d’ la 
texte), 1777 Intendant ber Hoflufibarfeiten 


Paque — 


re) Ludwigs XVL, In— 
vefteur der von Breteuil begründeten 
»Ecole Royale de chant« (des nachheri⸗ 
gen Konjervatoriums) und Berwaltung- 
chef der Oper, verlor dieſe — durch 
die Ereigniſſe der Revolution. Nach der 
Reſtauration der Bourbonen (1814) rückte 
ſein Sohn gleichen Namens in die Stel— 
lung eines oberſten Muſikintendanten ein. 
Paque (ipr. paht), Guillaume, vor: 
trefilicher Violoncellift, geb. 24. Zuli 1825 
zu Brüjfel, get. 2.März 1876 in London; 
war Schüler von Demund, ſodann Solo— 
gcellift am königlichen Theater in Madrid, 
feit 1851 zu London, Mitglied des könig— 
lichen Orcheſters, Gellofebrer an Wyldes 
London Academy. 
Paradies, Pietro Domenico, Roms 
ponift und Pianift, geb. 1710 zu Neapel, 
et. 1792 in Venedig; war Schüler von 
Mensen ſchrieb ee Opern für ita⸗ 
Lienifche Bühnen, zulett 1747 »Fetonte« 
für London, — aber, wie es ſcheint, da⸗ 
mit wenig Erfolg und lebte fortan zu Lon⸗ 
don als Klavierlehrer bis er, bejahrt, nach 
Italien zurückkehrte. Seine um 1754 ge: 
drudtenzwölf »Sonate di ———— 
(Klavierjonaten, 2. Aufl. 1770) find gute 
Mufif. Zahlreiche Kompofitionen von P. 
im Manuffript, vielleiht Autographen, 
bewahrt die Fißwilliam= Bibliothek. 
Paradis, Maria Therefia von, 
Pianiftin und Komponiftin, geb. 15. Mai 
1759 zu Wien, geft. 1. Febr. 1824 dafelbft, 
war bie Tochter eines fatjerlichen Rats und 
Patenkind ber Kaiferin Maria Therefia; 
feit ihrem fünften Jahr erblindet, fuchte 
und fand fie Troft in der Mufif. Ihre 
Lehrer waren Richter, Kozeluch (Klavier), 
Salieri, Righini (Geſang), Fribertb 
und Abt Vogler (Kompofition). 1784 
machte fie eine große Konzerttour und 
fpielte an den ööfen von Paris, Yondon, 
Brüjjel, Hannover, Berlin ꝛc. Beim Komz 
ponieren bediente fie fich einer eigens für 
fie von einem Freund erfundenen Art 
ber Notierung. Ste jchrieb ein Melodram: 
»Ariadne und Bachus«, ein Singjpiel: 
»Der Schulfandidate, eine Trauerode für 
Ludwig XVI.: »Deutſches Monumente, 
eine Zauberoper: »Rinaldo und Algina«, 
ſämtlich aufgeführt. Im Drud erſchie— 
Muſilk. 


Parallelen. 


nen Klavierſonaten, Variationen, ein 
Trio und Lieder. Auch als Klavier- und 
Gefanglebrerin war fie mitErfolg thätig. 
Parallelbewegung, ſ. Bewegungsart 3). 
Barallelen, fehlerhafte, find im 
mufifalifhen Sag parallele Oftaven 
und parallele Duinten, d. h. es ijt ver: 
boten, daß zwei reale Stimmen (von denen 
nicht die eine bloße Klangverftärfung ber 
andern ift) in zwei einander folgenden 
Akkorden im Verhältnis der reinen Of: 
tave oder reinen Quinte ſtehen; 3. B.: 
Bei a) gebt ber 04 


Alt von e nach bu 

a‘, der Baß von ü | = 
c' nad) a, beide C 

bilden daher Ol⸗ rs I 


tavenparalle= 
fen; Pt b) gebt Ottaven · P. Quinten-®P. 
ber Tenor von h‘ nach a‘, ber Baß von e‘ 
nach d’,die Stimmen bilden alfoQuinten: 
parallelen, Beide B. find fehlerhaft. Ein 
halbes Jahrtauſend vor der Erkenntnis 
der Wurzeln der harmoniſchen Auffaffuna 
in ben phyſikaliſchen Bhänomenen bat ſich 
in ber Braris der älteſten Kontrapunftifer 
das Verbot der Dftaven- und Quinten= 
parallelen herausgebildet. Die embryona- 
len Anfänge der Mehritimmigfeit im 9. 
bis 11. Jahrh. (j. Organum) Fannten das 
Verbot freilicdy nicht, beftanden vielmehr 
in einer fortgeſetzten ———— 
in Oktaven und Quinten; der Effekt 
dieſer Mehrſtimmigkeit war etwa der, wie 
wenn man auf ber Orgel als einziges 
Regifter Mirtur oder Kornett zieht und 
fodann eine Melodie fpielt, d. h. eine 
eigentliche Mehrftimmigfeit war es nicht, 
die der Hauptitimme (Vox principalis) 
beigegebenen organifierenden Stimmen 
verfchmolzen immer in derfelben Weife mit 
jener, gingen in ihr auf. Es iſt aber ganz 
natürlich, daß diefed parallele Mitgeben 
in vollfommenen Konfonanzen (den Ge 
fang in Oftavenparallelen fannten jchon 
die Griechen zu Ariftotele’ Zeit, wenn 
nicht Be! die erfte Form war, in ber 
man Mehritimmigfeit auszuüben ver: 
ſuchte; man hörte aber Dabei nicht auf die 
Folgen ber — ſondern 
empfand nur bei jedem einzelnen bie on: 
fonanz. Erjt ganz allmählich ging man zu 
4) 
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ſelbſſändigerer Behandlung der Stimmen 
über; zunähft war die Abweichung von 
der a (one 
balds »jchweifendes Organum«), päter 
führte das Berlangen, die zweite Stimme 
als eine ganz jelbjtändige erjcheinen zu 
laſſen, zum Gebot der ftreng durchgeführ: 
ten Gegenbewegung (f. Discantus), anfangs 
derart, daß die beiden Stimmen immer 
abwechſelnd im Verhältnis ven Dftave 
(Einklang) oder Duinte fanden; in der 
Folge ließ man im Durchgang auch die für 
unvollfommene Konfonanzen gehaltenen 
Terzen und Sexten zu. Endlich fam, 
wahrſcheinlich von den germaniſchen Völ⸗ 
kern her, die fortgeſetzte Parallelbewegung 
in Terzen und Serten oder Quarten und 
Serten (f. Fauxbourdon) hinzu, und es bil: 
beten fih nun im 14. Jahrh. die Regeln 
bes eigentlichen Kontrapunfts (diefer 
Name kommt auch um diefe an auf) un: 
gefähr in der Weife aus, wie fie noch heute 
in Geltung find, d. h. Parallelbewegung 
in Dftaven und Quarten wurde verboten, 
die in Terzen und Sexten blich erlaubt. 
Nur die Kolgezweiergroßen Terzen 
in Sefundfortichreitung verwarfen bie 
ältern Kontrapunktiker ebenfalld, wäh: 
rend die neuern fie unbedenklich zulafien; 
als Motivierung für leßteres Verbot wies 
man auf den Zritonus (mi contra fa) 
bin, welchen der obere Ton der zweiten 
Terz gegen den untern ber erjten bildet: 


n Pur (relatio non harmonica). In 
ber That find parallele große Terzen und 


noch mehr parallelegroße Dezimen (Sept: 


dezimen) aus ganz demſelben Grund nicht 
gerade gutzuheißen wie parallele Oktaven 
und Quinten (Duodezimen). 
Töne unfrer Mufifinftrumente nicht ein- 
fache Zöne find, fondern aus einer Reibe 
einfacher Töne (Obertöne, Teiltöne) bes 
ſtehende Klänge (f. Klang), jo geſchieht 
durch die Hinzunahme der Oktave eigent- 
lich nichts andres, als daß die geradzahe 
figen Obertöne (2, 4, 6 2c.) verjtärkt 
werden; ebenfo werben durch die Duode— 
zime die Obertöne verftärkt, deren Orb: 
nungszahl durch 3 teilbar ijt (3, 6, 9 xc.) 
und durch die Septdezime die durch 5 
teilbaren (d, 10, 15 2c.). Bei der Quinte 


Da die! 
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wird die Unteroftave des tiefen Tous als 
Kombinationston erzeugt, ebenſo bei ber 
Doime; das Intervall erfcheint alfo als 
Vertreter bed Klanges dieſes untern Of: 
tavtond. Bei ber Terz endlich wird die 
zweite Interoftave ald Kombinationston 
erzeugt (f. Kombinationsten). Wenn in 
biefem Verfchmelzen zur Einheitsbedeu⸗ 
tung eines Klanges bad Wejen der Konſe⸗ 
nanz zu jehen iſt und fonfonante Afforde 
baber immer als Bertreter von Klängen 
erjcheinen, jo kann es doch als fehlerbaft 
empfunden werden, wenn die Töne zweier 
Stimmen durch zwei odermehrere Afkorbay 
hindurch in derjelben Weife verfchmelzen, 
bejonderd wenn ber obere Ton ala Bar: 
tialton des untern aufzufaſſen ift (Of: 
tave, Duobezime, Septdezime); denn bie 
obere Stimme geht dann ſozuſagen in der 
untern auf, verliert ihre Selbftändigfeit, 
ift nur eine Klangverſtärkung der andern. 
Deshalb müſſen wir fagen: reale Stim- 
men dürfen nicht in parallelen Oftaven, 
Duodezinten und —— Septdezimen 
fortſchreiten, weil dadurch ihre Unter: 
ſcheidbarkeit, ihre — —— 
det wird; aus demſelben G ſind 
Quinten- und große Dezimenparallelen 
für reale Stimmen verwerflich. Dagegen 
find ebendarum die P. nicht fehlerhaft, 
jondern durchaus gutzuheißen und von 
bejter Wirkung, wenn bie parallel gehende 
Stimme nicht eine reale Stimme fein fol, 
jondern nur Klangverſtärkung einer rea: 
len; damit find die ewig parallel gehenden 
Dftaven, Duinten, Duodezimen, Dezimen, 
Septdezimen ac. der Seitenftimmen umd 
Sahara ber Orgel (Dftavftimmen, 
uintitimmen, Terzjtimmen, Mirturen, 
Kornett 2c.) binreichend motiviert, dei: 
gleichen die ganz gewöhnlichen Dftav- 
verdoppelungen in Kompofitionen 
aller Art. Im Klavierfaß mit vollen At: 
forden können fehr oft Quintenparallelen 
aus demfelben Grund gutgebeißen wer» 
ben. Abt Vogler hatte ganz recht, als er 
behauptete, die Bratjche burch eine ganze 
Kompofition in Duodezimen mit dem 
Kontrabaß führen zu wollen, ohne daß 
jemand darin etwas Fehlerhaftes hören 
würde; denn er würde bamit einfach ben 
Klang des Kontrabaffes fonorer gemacht 


Varalleltonarten. 


haben. Zu bedauern wäre nur ber arme 
Bratſchiſt geweſen, ber durchweg in einer 
andern Tonart hätte fpielen müfien als 
das übrige Orchefter (3. B. in G dur ftatt 
C dur). Man muß fih übrigens doch 
ſehr hüten, im Orchefterfag Fülltimmen, 
die einzelne Accente markieren, in P. ges 
dachter Art zu führen, ba, wenn die Füll: 
töne einander in Furzen Paufen folgen, 
das Ohr fie leicht als reale Stimmen 
nimmt, befonder8 wenn fie fehr hervor: 
tretend find (3. B. Pofaunen). — Feh- 


lerhafte P. find außer den oben befchrie: 
benen offenen auch die durch einen oder 
wenige Zwifchentöne unterbrochenen, ver: 
büllten: 





Bei a) find Accentoftaven (**), d. b. 
auf die accentuierten Taftteile (1 und 3) 
bilden die beiden Stimmen Oftavenparals 
lelen; ba diefe Taftteile beſonders hervor: 
treten, find diefe B. gerade fo jchlecht 
wie offene; dasfelbe gilt von Accents 
quinten. Weit unbedenklicher, weil nicht 
fo auffallend, find die Nachſchlage— 
auinten bei b), da fie auf die fchlechten 
Taktteile fallen, obgleich diefelben gerade 
in vorliegendem Fall durch die Sunfopies 
rung der Unterſtimme auffallender wer— 
den. Auch nachſchlagende Oktaven kön— 
nen paſſieren. Für Brechungsquin— 
ten wie bei c), desgleichen für analoge 
Brechungsoktaven haben ältere Kompo— 
niſten (Bad, Mozart 2c.) geradezu eine 
gewiſſe Vorliebe; heute meidet man fie 
lieber in der richtigen Erfenntnis, daß 
fie in der Wirkung mindeſtens den Nach: 


fchlagequinten gleichftehen. Wenn Ef gut 


it, [8 dagegen jchlecht, fo liegt das nicht 
daran, daß Ichteres der Übergang in eine 
reine Quinte ift, fondern daran, daß f, 
anftatt den Peittonfchritt nach e zu ma= 
chen, ben Ganztonichritt nach g gemacht 
bat. Die fogen. verdbedten Quinten 
(in ungenauer Parallelbewegung, 3. B. 
c:e—d:a) find ımbedenflich. Fehler: 
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bafte B. werben vermieden durch Ge— 
genbemwegung, ein gewiß felbfivers 
ſtändliches Mittel. Es gibt aber fehr 
viele Fälle, wo der Komponiſt die P. 
rubig jchreibt, anftatt durch ihre Bermei- 
dung den Reichtum des Akkordklangs zu 
beeinträchtigen (etwa durch Auslaſſung 
der Quinte im zweiten Afford; es iſt bag 
dann ganz unbedenklich, wenn die Pa— 
rallelbewequng duch Gegenbewegung 
andrer Stimmen gebedt ift, oder wenn 
eine Diffonanz im zweiten Akkord dem 
Ohr hinlänglichen Erfaß bietet für die 
mangelnde Selbftändigfeit der parallel 
gehenden Stimme. Solche geichriebene 
und doch nicht auffallende Quintenparal⸗ 
lelen könnte man jedenfalls mit viel mehr 
Recht verdedte nennen ala jene, welde 


gar Feine P. find: je | 
ee 


Schließlich iſt noch 
zu bemerken, daß 
ag — 


dag Quintenverbot 
Seesen für 

fenweiſe fteigende oder fallende Quin— 
ten gilt. Die eine Quarte fteigenden oder 
fallenden P. finden ſich ſehr häufig und 
find nicht von fchlechter Wirkung, ver: 
mutlich deshalb, weil dag Ohr fie auf: 
faßt, als wenn die Stimmen ſich Freuzten: 
Quintenparallelen, | 
die um eine Terz. 
fteigen oder fallen, F 
gehören in der Re 
gel Affordenan, die | 
zwei Töne gemein 
ſam haben; der Effekt diefer Akkordfolge 
ift ungefähr derfelbe, wie wenn der alte 
Afford geblieben wäre und mur der eine 
Ton, der den neuen Afford vom ältern 
unterjcheidet, hinzugefommen wäre. Man 
fann deshalb verfahren wie beim Lagen 
wechfel desjelben Akkords, wo fogar Dt: 
tavenparallelen zuläffig find: 





| wie: || | j 
u > 
el 
Paralleltonarten beißen diejenigen 
Dur: und Molltonarten, welche gleiche 
Vorzeichen haben; Tonftruiert man bie 
43* 
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Molltonart mit Molloberbominante (reis 
nes Moll), fo ijt die Barallelität ber Ton: 
arten volljtändig, d. 5. fie unterfcheiden 
fi) nur durch einen Ton, welcher um das 
Iyntonifhe Komma 80:81 abweicht ti. 
Tonbeftimmung): 

(C dur:) f.a.c.e.g.h.d, 

(A moll:) d.f.a.c.e.g 

Paramefe, Paranete, Parhypate, 
f. Griechiſche Mufit (S. 337). 

Paraphonie (grich.), paraphoniſche 
(nebenher klingende«) Intervalle, nannte 
das ſpätere Altertum die Konſonanzen 
Quinte, Quarte, Duodezime u. Undezime; 
die Oktave und Doppeloktave dagegen 
hießen Antiphonie (⸗Gegenklang«, »Ge— 
—* Dieſe Begriffe entſprechen völlig 

er muſikaliſchen Theorie von (j.d.), 
der in der Oktave ben Gegenſatz des 
Grundtons ſah und in den Tönen der 
Skala bis zur Duarte eine abnehmenbe 
Ähnlichkeit (d. 5. Zugehörigkeit, Bezogen: 
beit) zum Grunbdton und von der Quinte 
ab einen zunehmenden Gegenfaß, d. 
bie Bezogenbeit auf, das Hinftreben zur 
DOftave, annahm. 

Pareja, j. Ramos. 

Parepa:Rofa, Frau, Opernfängerin 
(eigentlih Eupbrofyne PBarepa be 
Bovescu, 1867 vermählt mit bem Lon= 
doner DOpernunternehmer Carlo Rofa), 
geb. 7. Mai 1836 zu Edinburg als Tod: 
ter eines waladhifchen Bojaren und der 
Sängerin Seguin, geft. 21. Yan. 1874 
zu London; debütierte mit 16 Jahren in 
Malta und fang mit fleigendem Erfolg 
auf italienischen Bühnen und zu Madrid 
und Lifjabon; nad) London fam fie zuerft 
1857, blieb aber jeitdem, einige Touren 
nach Amerika, Deutjchland ꝛc. abgeredh: 
net, fajt unausgefeßt dort. Frau B. war 
gleich ausgezeichnet als dbramatifche Sän- 
gerin wie al3 Dratorienfängerin. 

Pariſh⸗Alvars ipr. päriih-dlwars), 
Elias, berühmter —— geb. 
28. Febr. 1808 zu We — in Eng⸗ 
land, geſt. 25. Jan. 1849 zu Wien; war 
Schüler von Dizi, Labarre und Bochſa 
und bereifte nicht nur Europa, fondern 
auch denn Orient (1838—42). 1847 Tief 
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er fidh in Wien nieder, too er fchon 1836— 
1838 gelebt hatte und jest zum faiferlichen 
Kammervirtuofen ernannt wurde. P. war 
auch ein tüchtiger Pianift. Seine Kompo- 
fitionen en zum Beiten, was bie 
Litteratur für Harfe aufzumweifen bat: 
2 Harfenkonzerte, ein Goncertino für 
2 Harfen und Orchefter, viele Charafter: 
ftüde, Phantafien, Romanzen zc., vondenen 
hervorzuheben ift »Voyage d’un har- 
piste en Orient« (griechijche, bulgarifche, 
türfifche und andre Melodien). 

Porifienne (Barifer Homme), mit 
dem Anfang »Peuple francais, peuple 
des braves«, gedichtet 1830 von Dela⸗ 
vigne zur Verberrlihung der Julirevo- 
lution, fomponiert von Auber. 

Parlando(parlante,ital.,»fprechend=) 
bezeichnet eine mehr recitativifche Sing: 
weife, bei welcher die Refonanz der Vokale 
wie beim Sprechen vorn an den Zähnen 
genommen wird. 

Parodie (grich., »Parallelgefang«), 
Nahahmung eines Kunſtwerks in Fari- 
fierender Weife und zwar unter Beibe: 


b. | Haltung der Form, während die Traveflie 


zugleich eine andre Einfleidung ift; doc 
werben beide nicht ftreng gefchteden. Die 
Komponiſten des 16. & rb. brauchten 
dag Mort P. auch noch in anderm Sinn 
und nannten z.B. eine Meſſe, welche auf 
ben Tenor einer befannten Motette gear: 
beitet war, »Missa parodia«. 

Parry, 1) John, walififcher Harfen: 
fpieler, gebürtig aus Rhuabon in Nord» 
wales, Hausbarde (domestic harper) 
von Sir Wattfin Williams Wynnẽ zu 
Wynnſtay, geft. 1782; gab beraus: 
»Ancient british music of the Cimbro- 
Britons« (1742, walififhe Melodien), 
ferner »A collection of Welsh, English 
and Scotch airs« (1761) und »>Cambrian 
harmony« (1781, Sammlung ber tradi= 
tionellen Rejte der alten walififchen Bars 
dengefänge). — 2) John, walififcher 
Barde,geb. 1776 zu Denbigb (Nordwales), 
gel. 8. April 1851 in London; war zuerit 

larinettift, fpäter Rapellmeijter der Mi» 
litärmuſik feiner Landfchaft, ließ fich 
aber 1807 als Lehrer bes damals belieb: 
ten Flageoletts (Feine Schnabelflöte) in 
London nieder. Er war viele Jahre der 


Partant pour la Syrie — Partitur. 


Leiter der Kongreffe der walififchen Bar- 
den (» rodoriou« oder »Eistedd- 
vodau«) und wurde 1821 zum »Bardd 
Alaw« (Bardenmeijter) ernannt. Die 
Tyalirgi veröffentlichten Kompofitionen 
it groß und umfaßt Harfenftüde, Kla— 
vierjtüde, Bantomimen, Schaufpielmufis 
fen, Opern, Glees, Lieder, Duette, je 
zwei Hefte walifiicher und fchottifcher Me— 
lodien mit englifcher Übertragung ber 
Terte; fein Hauptwerk it aber »The 
welsh «, eine umfängliche Samm⸗ 
Jung waliſiſcher Melodien, die faft bie 
ganze breibändige Sammlung von Jones 
reproduziert, nebft einer biftorifchen Ein: 
leitung über die rl und die Mufif in 
Wales. Endlich find — ein theo⸗ 
retiſches Werkchen: »Il puntello, or the 
supporter« — nern u. ein 
»Account of the royal musical festival 
held intheWestminster Abbey 1834«.— 
3) John Orlando, Sohn des vori- 
gen, aeb. 3. 

Febr. 1879 in Eaſt Moleſey; war ein 
tüichtiger Harfner, Pianift und Süuger, 
fomponierte fomifche Gefänge, auch Ro: 
manzen 2c. und war zulegt Organift an 
St. Auba zu Southſea. — 4) Joſeph, 
begabter Komponift, geb. 21. Mai 1841 
zu Merthyr: Tydfil (Wales) ald Sohn 
armer Tagelöhner, wanderte mit feinen 
Eltern nad Amerifa aus, kehrte aber 
fpäter in feine —— zurück und wurde 
auf mehreren Eiſteddfods preisgekrönt 
für Lieder, die er geſchaffen (f. Barden). 
Endlich wurde er von Brinley Richards 
sentdedt« und trat 1868 als Schüler in 
die Londoner Mufifafademie, in der er 
ich fehr auszeichnete. 1872 wurde er zum 

rofeiforder Muſik am Univerſity Gollege 
zu Aberyſtwith in Wales ernannt und 
promovierte in Cambridge zum Bakka— 
laureus und 1878 zum Dr. mus. Von 
größern Werken von P. ſind zu nennen 
eine Oper: »Blodwen«, ein Oratorium: 
»Emmanuel«, und eine Ouvertüre: »Der 
verlorne Sohn«. — 5) Charles Hu— 
bert Haſtings, Komponiſt, geb. 27. 
Febr. 1848 zu London, ausgebildet in 
Eton und Orford, promovierte 1870 zum 
Baffalaureus der Mufif. Seine mufifali- 
chen Lehrer waren Elvey, H. H. Pierfon 


an. 1810 zu London, geft. | ft 
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zu Stuttgart und Macfarren und Dann 
reuther in London. Seine Hauptwerfe 
find: »Der a Prometheuse (1880 
auf dem Muſikfeſt zu Gloucefter aufge- 
führt), eine Duvertüre: »Guillem de Ca— 
benjtanh«,, ein Klavierkonzert in F dur, 
Nonett für Blasinftrumente, Klavierquar: 
tett A moll, Trio E moll, Biolinfonate 
H dur, Eellofonate A dur, Phantafie und 
Juge ür Orgel, Duo * zwei Klaviere 

moll, zwei Klavierſonaten (B dur, 
D moll) u. a. 

Partant pour la Syrie (fpr. «tang pur 
la fiirig) ift ein von der Königin Hortenfe 
(GemahlinvonLudwig Bonaparte, König 
von Holland) bereit? um 1810 kompo— 
nierte3 Soldatenlieb, das fehr beliebt war, 
befonder3 aber feit der Thronbefteigung 
ihres Sohns, Napoleons ILL. (1852), in 
Frankreich populär wurde, 

Parte (ital., »Teile), Saß eines 
Tonſtücks, aud Stimme (Part), Haupt: 
imme; baber: colla p., für die Be 
gleitung einer Soloſtimme die Anwei- 
fung, fich nad) diefer zu richten, wenn fie 
frei Bee 

zen töne, ſ. Obertöne. 

articipatum systema heißt das 
gleihfchwebend temperierte Syſtem dar— 
um, weil in ihm ein Ton mehrere des rei- 
nen Syſtems zu vertreten bat, si baber 
leichſam ſich in ihn teilen, an ihm teil: 
Fr Bol. Temperatur. 

Partie (Bartita), f. Suite. 

Partimento (ital.), bezifferte Baß— 
ftimme. 

Partitür (ital. Partitura, franz. Par- 
tition, engl. Score), Aufzeihnung in 
einzelnen [übereinander gefeßten] Stim- 
men, ift urfprünglich der Gegenfaß von 
ZTabulatur (Intavolatura), Tabellenno- 
tierung. Partituren in unjerm heutigen 
Sinn find noch ziemlich jung, fie kom— 
men zuerft zu Anfang des 17. Jahrh. vor, 
aber noch nicht gleich für Geſangswerke 
oder Kompofitionen für mehrere Inſtru— 
mente, fondern zunächſt für Kompofitio: 
nen mit mehreren realen Stimmen für 
Drgel oder Klavier allein. In Deutſch— 
land bediente man fich um diefe a und 
noch länger dafür der deutichen Tabula: 
tur. In Bartituren folder Art(jedederrca- 
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len Stimmen auf einem befonbern Linien: 
ſyſtem) find Frescobaldis Kanzonen von 
1628, ebenfofeineCapricei, Ricercari und 
Canzoni francesi gedrudt. Intavolatura 
nannten dagegen die Italiener nicht nur 
das, was die Deutfchen unter Tabulatur 
verjtanden, d. h. die Notierung mit Buch» 
ftaben oder Zahlen und den Tabulatur- 
wertzeihen, jondern auch die zufammen: 
gerüdte Aufzeichnung der Stimmen in 
nur zwei Linienſyſtemen, unfre heutige 
Klaviernotierung. Diefe konnte mit den 
damaligen Mitteln des Notentypenbruds 
nicht bergeitellt werden, die »intavola- 
ture« für Orgel oder Klavier find daber 
ftetö in * er geſtochen (ſ. Notendrud); 
die älteſten Beiſpiele ſind die Drucke des 
Simone Verovio von 1586, 1589, 1598 
und 1604, die fich von der neuen Klavier: 
notierung dadurch unterfcheiden, daß dic 
Anzahl der Linien, befonderd des Baß— 
ſyſtems, 5 überfteigt (6, 8). Die inta- 
volatura war alfo dag, was wir heute 
Klavierauszug nennen (bei Verovio u. a. 
ift fie das völlig im heutigen Sinn, da 
mehrſtimmige Geſangskompoſitionen zus 
erſt im einzelnen Stimmen ldoch nicht 
übereinander geſetzt, daher nicht P.) und 
dann in »intavolatura di cembalo« 
und zulegt in Lautentabulatur abge 
drudt find). Die intavolatura war wahr: 
icheinfih auch die Form, in welcher die 
Rontrapunftifer des 16. Jahrh. ihre 
Werke entwarfen, wurde aber nicht ge= 
drudt, überhaupt nicht aufbewahrt (te: 
nigftens find nur ſehr wenige Beifpiele 
ber Intavolierung auf und gefommen). 
Die moderne PB. iſt alfo ber zeilen— 
weife Übereinanderdbrud ſämtlicher In: 
ftrumental= und Bofalftimmen einer für 
mehrere Inftrumente oder Singftimmen 
oder beides beſtimmten Kompofition der: 
art, daß die gleichzeitig erflingenden No: 
ten übereinander ſtehen. Das Arranges 
ment einer P. ift nicht ganz willfürlich, 
fondern unterliegt gewiſſen Fonventio- 
nellen Gefegen, welche dem Dirigenten 
das Leſen der B. erleichtern. Vor allem 
pflegt man die Inftrumente gleicher Gat: 
tung und Klangfarbe zufammenzuitellen 
und innerhalb der einzelnen Gruppen die 
Ordnung feitzubalten, daß die höhere 


Bartitur. 


Stimme über bie tiefere geftellt wird, 


Sp iſt z. B. das heute gewöhnliche Arran: 


gement der B. einer Symphonie: 
zu oberft: Holjblasinftrumente, 
in der Mitte: Blech und Schlaginftrumnente, 
zu unterft: Streichorcheſter. 
Die Singitimmen (in der Meife, Oper, 
im Oratorium, der Kantate 2c.) werden 
in der Regel zu unterft geitellt, nur Die 
Bäjie (Cello und Kontrabaß), das jolide 
undament ber Harmonie, behalten ibren 
laß ala tiefite Stimmen. Innerhalb der 
Gruppe ber Holzbläſer gilt die Folge: 
(Aleine Flöte) 
Große Flöten 
Dboen 
(Englifehhorn) 
Klarinetten 
(Baßflarinette) 


gotte 
(Kontrafagott). 
Vom Blechorchefter werden bie Hömter, 
die Häufig (zu4) einen Chor für fidh bilden 
oderaber in Berbindung mit den Fagotten 
gebraucht werden, zu oberit, d. b. den Fa— 
gotten zunächſt, —88 
Horner 


Trompeten 

Pofaunen 

(Zubas) 

Bauten 

(Zriangel, Beden, Tamtam) 

(Kleine und große Trommel). 
Dad die Eingftimmen umſchließende 
Streichorchefter endlich ordnet ſich: 


Erſte 
Seite } Bioline 
Bratſchen 


Soptan 
Geſang · Soloſtimmen —— 
Sãngerchor (ebenjo) 
Violoncelli 
Kontrabäffe. 


Tritt Orgel hinzu, jo findet diefelbe ibre 
Stelle unterm Kontrabaß, two ebedem der 
Continuo (bezifferte Ba) itand; auch 
ein etwa beigedrudter Klavierauszug (der 
nicht3 andres ift als ein ausgearbeiteter 
Generalbaß) gehört dahin. Die Harfe 
wird am pajjenditen zwifchen die Schlag: 
inftrumente und erjten Biolinen einge 
ſchoben. Abweichungen von dieſem Ar- 
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rangement find nicht felten, basfelbe ift 
überhaupt nur das neuerdings übliche 
(etwa jeit Weber). Eine Einrichtung, die 
ſich in vieler Beziehung empfiehlt, ijt die, 
in Bartituren mit Singftimmen, wo das 
Streichorcheſter ohnehin zerrifien ijt, die 
Violinen und Bratfchen über die Holz— 
bläfer zu ftellen, ſo daß das Streichordyeiter 
die äußerjte Umrahmung des Ganzen bil: 
det. Anderfeits iſt e8 nicht unpraftifch, 
das Blechorcheiter, das ja im allgemeinen 
am wenigjten zu thun hat, vom Streich: 
orchefter am weiteſten zu entfernen, wie 
unjre Maffiihen Symphonifer meijtens 
thaten: 

Paulen 

Trompeten und Pojaunen 

Hörner 

Holzbläfer 

Streihordefter. 
Die umgekehrte Folge wäre darum ums 
praktiſch, weil der die P. Lefende immer 
zuerjt den Baß im Auge hat. Gegen bie 
Vereinigung des Streichorchefterd in 
Werfen mit Gefana, derart, daß die Sing- 
ftimmen über die Violinen gefegt werben, 
läßt fich nichts einwenden. 

Kammermufifiverfe werden entjpres 
hend in P. gebracht, nämlich: 
Blas⸗ oder Streihinftrumente 
Klavier. 

Sind Streich: und Blasinſtrumente ver: 
treten, fo ftehen Ießtere entweder als be— 
fonderer Chor über erftern, oder fie ran- 
gieren nad) ihrem Tonumfang zwijchen 
denfelben: 


1. 
Flöte (Oboe, Stlarinette) 
Streidyinftrumente 
(Mavier). 
IT. 
Bioline 
Bratſche 
Hom (Fagott) 
Gello 
(Klavier) 
u, ſ. f., je nach der ———— 
Bartiturlefen und Partiturſpielen 
(auf dem Klavier) find Fertigkeiten, weldye 
einem guten Dirigenten unerläßlich und 
jedem guten Muſiker notwendig find. 
Diefelben find natürlidy nur durch anhals 
tende Übung zu erwerben, am fchnellften und 
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ficherften durch methodifches Vorgehen von 
leichtern zu ſchwerern Aufgaben. Der An: 
fang iſt etwa mit partiturmäßig notiers 
ten a cappella- Chorgefängen zu vier 
Stimmen zu machen, zunächit mit ſolchen, 
in denen der Tenor im Violinſchlüſſel 
(eine Oktave zu hoch) notiert iſt, ſodann 
mit leichtern Streichquartettſätzen; einen 
paſſenden Übergang zu den einfachſten Or« 
chefterpartituren bilden jodann Divertijie= 
ment, in denen transponierende Inftrus 
mente bejchäftigt find (Hörner, Klaris 
netten). Auch gewöhnliche Transponier: 
übungen (vom Blatt am Klavier) find 
höchſt fürdernd. Geteiltes Partiturfpiel 
‚an mehreren Klavieren iſt ſehr zu einpfeh⸗ 
‚len (ein Spieler für das Streich=, einer 
‚für das Holzblagorchefter und einer für 
‚das Blech und die Bauen). 
Part-music, -songs (engl., for. pahrt- 
mjuft, «fongs), Chormuſik, Chorlieder. 
Pas (franz., fpr. pah), Schritt, befon- 
derö beim Tanz (P. de deux, »Tanzs 
duett«), aber auch beim militäriichen Mar: 
ſchieren (P. redoubl&, Geſchwindmarſch). 
Pasdeloup (pr. pahd'luh), Jules 
Etienne, der verdiente Pariſer Diri: 
gent, geb. 15. Sept. 1819 au Paris als 
ohn eines Muſikers, trat 1829 als Schü: 
ler ind Konſervatorium, abjolvierte bes 
ſonders die Klavierflaffen von Laurent 
und Zimmermann mit Auszeichnung und 
ward 1841 ala Hilfslchrer (repetiteur) 
einer Solfegeflajje, 1847 an einer Kla— 
vierflajje ernannt, gab dieje Stellung aber 
1850 auf. 1855 wurbe er »professeur 
agrégé· (überzäbliger Hauptlehrer) einer 
Geſangsenſembleklaſſe, die er bis 1868 
leitete. Seine Lorbeeren wuchfen jedoch auf 
|anderm Felde. Die erfte Schöpfung ſei— 
nes Dirigententalent3 war die Socist& 
des m. artistes du Conservatoire 
(1851), welche in der »Salle Herz« Mai: 
he Symphoniekongerte gab; aus ihr 
gingen die »Concerts populaire⸗ de 
musique classique« hervor, indem P. 
1861 den »Winterzirkus« (Cirque d’hi- 
ver) mietete und jo zum erjtenmal den 
PBarifern Gelegenbeit bot, gegen billiges 
Entree gute Mufif zu hören. Das Unter: 
nehmen projperierte jogleich — eht bis 
ie 


heute in höchſter Blüte. onzerte 
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Pasdeloups find aber nicht erflufiv ben 
Klaffifern geweiht, fondern find zus 
gleich die Förderer ber iunafranzöfifgen 
Schule (Saint: Saenz, Maffenet, Bizet, 
Lalo xc.) und führen auch die beften No— 
vitäten des Auslands zuerft den Barifern 
vor. P. war zeitweilig Dirigent eine? 
Teils der Bariter Männergefangvereine 
(. Orpheon) und 1868— 69 Direftor des 
Theätre Iyrique, machte aber fchlechte Ge— 
Ihäfte; auch das Unternehmen ftändiger 
Chorkonzerte im neuen Saal bed Athende 
(1866) mißglüdte. Er befchränft fid) da⸗ 
ber fett Jahren auf die Populärkonzerte. 
Pasguini, Bernardo, einer ber be= 
deutendjten italienisch Organiften, geb. 
8. Dez. 1637 zu Maffa di Valnevola (Tos⸗ 
cana), Schüler von Eefti, war lange Jahre 
DOrganift an Santa Maria Maggiore 
zu Rom, fpäter zugleich Kammermuſiker 
de8 Prinzen Borghefe und ftarb 22. Nov. 
1710. Zu feinen Schülern zählen Durante 
und Gasparini. P. schrieb mehrere Opern; 
Klavierftüde von ihm find erhalten in 
»Toccates et suites pour le clavecin de 
MM.P., PagliettietGaspard de Kerle« 
(1704). Orgelftüde und ein Traftat über 
den Kontrapunft blieben Manuffript. 
Paflacaglia (pr. -tatja, Bafiacaglio; 
franz. Passecaille, fpr. pafi'tdj), ein alter 
jpanifcher oder italienifcher Tanz, der noch 
im vorigen Jahrhundert in Frankreich ges 
tanzt wurde; ald Zeil von Euiten oder 
allein ftehendes Inſtrumental-, beſonders 
Orgel- und Klavierftüd iſt die P. kaum 
von der Chaconne zu unterſcheiden. Wie 
dieſe, ſteht ſie meiſt in ungeradem Takt, 
hat eine gravitätiſche Bewegung und einen 
Oſtinato; die unterfcheidenden Definitio- 
nen verjchiebener Älterer Autoren wiber- 
fprechen einander. Ein Mufterjtüd der P. 
ift Die Bachfche für Orgel mit dem Oftinato: 





Paſſage (franz., ſpr. ſahſch', »Durch⸗ 
gang«, »Gang«) eine aus der Durchfüh— 
rung eines Motivs gebildete ſchnelle Fi- 
gur von kürzerer Ausdehnung; man un— 
terſcheidet zwei Hauptarten ber P., die 
aus der Brechung eines Akkords gebildete 
Alfordpafjage (Arpeggie) und die dem 
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Wortſinn mehr entfpredhende, die Stufen 
der Skala durchlaufende Tonleiterpaflage. 
Paſſamezzo, alter italienifher Tanz 
in gerabem Zaft, nad Tabourot3 »Or- 
ch&sographie« eine minder gravitätiih 
und fchneller gefpielte Pavane. über die 
Bedeutung bed Worts find die abenteuer: 
lichſten Konjefturen aufgeftellt worben 
sauer durchs Zimmer«, »anbertbalb 
Schritte zc.). Medium, eigentlich »per 
medium«, italienifch mezzo, nannte man 
in ber Menfuraltbeorie den Diminutions⸗ 
ſtrich (Allabreveftrich) durchs Tempuszei⸗ 
chen (O, 6); >passo a mezzo« Beift 
daber ganzeinfach »Tanz in beſchleunigtem 
Zempo«, was mit Tabourot3 Definition 
fehr gut zuſammenſtimmt. 

Paflepied (franz., fpr. yaf'pieh, engl. 
Paspy), franzöfifcher, ben Menuett ähn: 
licher Zanz, ber Tradition nach urfprüng- 
fidy in der Bretagne beimifch und unter 
Ludwig XIV. ins Ballett eingeführt. Der 
P. fteht in ungeradem Taft und iſt von 
heiterer Bewegung. In der Suite fand 
er feine Stelle unter den fogen. Inter: 
mezzi, d. h. den Tänzen, welche nicht zu den 
ftändigen Teilen ber Suite gehörten und 
aewöhnlich zwiſchen Sarabande und Gi: 
gue eingefchoben wurden. 

Paifion (Passio Domini nostri Jesu 
Christi). Die dramatifche Darftellung 
der Leidensgeſchichte Shrifti famimfrüben 
Mittelalter, etwa im 8. Jahrh., auf und 
u fih in den »Dberammergauer Ba: 
ionsfpielene bis heute gehalten (vgl. My- 
fterien). Mufif fam dabeinurgelegentlichzur 
Verwendung (Gefang der Engel u. dgi.) 
Die mufifalifche Ausgeftaltung der P. 
wurzelt aber ſchon im Gregorianifchen 
Choral, welder für die Karwoche den 
Vortrag der B. nach den Evangelien vor: 
ichrieb; früh begann man den erzäblenden 
Text und die Neben Ehrifti, ber Jünger, 
des Hohenprieſters ac. durch verfchiedene 
Sänger vortragen zu laffen, und mög: 
licherweife ift Hieraus auch direft bas Paf⸗ 
ſionsſpiel hervorgegangen. Als Filippo 
Neri feine geiftlichen Aufführungen ins 
Leben rief (f. Oratorium), gab er einer Art 
— Oper die Entſtehung, denn die 

tüde waren im Stilo rappresentativo 
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durchfomponiert und wurben im Koſtüm 
geſpielt. Dagegen führte Gariffimi ben 
Erzähler wieder ein unter Verzicht auf 
die dramatifhe Darftellung; von ba 
ab find zwei getrennte Formen zu unter: 
ſcheiden, das allegorifierende Oratorium 
und das biblifche Oratorium, von wel 
letzterm die B. eine Spezies ift. Die Un—⸗ 
terfcheidung von Werfen, wie dad Weih— 
nachtsoratorium von Bach und desfelben 
Baffionen, iftnureineinhaltliche, bie Form 
ift diefelbe; wa8 aber bie neuere (prote— 
ftantifche) P. von ben ältern biblifchen 
Dratorien unterfcheibet, ift die Einfüh— 
rung des fubjeftiven Elements, ber from⸗ 
men Betrachtung in biefelbe; ben Anfang 
machte wohl Bartholomäus Gefe, der die 
° B. burdy einen Chor: »Erhebet eure Her: 
zen 2c.«, eröffnete und mit einem Dankchor 
ſchloß: »Dank fei dem Herrn ꝛc.« Diefe 
Neuerung übernahm hierauf Schü in 
feinem Ofteroratorium und * noch 
einige kleine neue Momente hinzu (das 
Victoria! ber Evangeliften, den ſechsſtim⸗ 
migen Chor der Jünger inmitten bed 
Werks) ıc. Johann Sebaftiani, ber ge= 
wöhnlich ala der Schöpfer ber neuen B. 
genannt wirb, nahm Choräle in biefelbe 
auf, deren Melodien von ber Gemeinde 
»zur Erwedung mehrerer Devotion« ge- 
fungen, während die Harmonien von In— 
firumenten gefpielt wurden. Die Vollen⸗ 
dung der Form erfolgte endlich durch J. ©. 
Bad mit Einfügung der fontemplativen 
Arienu.Chöre(der fogen.Ziondgemeinde). 
Passione (ital.), Zeidenfchaft; conp. 
(appassionato), leidenfchaftlich. 
afla, Giuditta (Negri, vermählte 
P.), berühmte Sängerin, geb. 1798 zu 
Como, geft. 1. April 1865 auf ihrer Billa 
am Comer See; erhielt ihre Ausbildung 
dur Afiofi am Mailänder Konjervato- 
rium, debütierte von 1815 ab auf italie- 
nifchen Bühnen, auch 1816 zu Paris, de 
Auffehen zu erregen. Mit dem Tenoriſten 
P. verheiratet, wurde fie 1817 mit geringer 
Gage nad London engagiert, wo fie auch 
nicht reüffierte,. Erft nach erneuten ernit= 
lichen Studien in Italien unter Scappa 
wurde fie bemerft und ging 1822 am 
Parifer Himmel als glänzendes Geitirn 
auf. Wie fo manche Sängerin, teilte fie 
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ihre befte Zeit zwiſchen London und Paris. 
1829 erbaute de ſich eine Billa am Comer 
See ımb trat fortan nur noch felten auf. 
Als fie 1837 in London wieder auftrat, 
war ihre Stimme fon ruiniert; fie fang 
aber trogdem 1840 in Petersburg und ſo⸗ 
gar noch 1850 in London. Ihre Stimme 
reichte vom (fleinen) a bis ag dene 
nen) d’, war aber jelbftin ihrer Glanzzeit 
nicht ganz frei von Ungleichheiten und 
Forciertheiten; ihre Stärfe war Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und Wahrheit bed Ausdrucks. 

Paſticcio dl for. paſtittſcho, »Pa- 
ftete«) ijt der Terminus für bie befonders 
früher anitalienifchen Dpernbühnen (aud) 
in London, Paris, Peteröburg, Dred- 
den 2c.) fo beliebten »Flickopern«, Pſeu— 
donovitäten, zufammengeftoppelt aus 
Arien ac. Älterer Werfe verfchiedener Kom: 
poniften, auf neue Terte verpaßt. Wie 
es Gluck mit einem PB. aus feinen Ältern 
Dpern 1746 in London erging, f. Glud. 

Baflorale (franz. Pasto e) eigent⸗ 
lich ſ. v. w. »Hirtenftüd«, »Schäferſpiel«, 
db. h. Idyll, Ländliche Szene, kommt zu: 
erit al Name einer Bühnenftüde und 
zwar ſchon vor ber Erfindung des Stilo 
rappresentativo (f. Oper) vor, zu einer 
Zeit, wo auch bie Rede einzelmer auf 
Madrigalenweife mehrftimmig gefungen 
wurbe (im 15.— 16. Jahrh.); der Name 
bielt ſich fpäter für das kleinere idylliſche 
Genre der Opern. Snftrumentalftüde, 
die etwa ein Mufizieren der Hirten auf 
der Schalmei od. dal. vorftellen Fönnten, 
einfach im Rhythmus, Melodie und Mo: 
dulation gehalten, in der Negel im unge— 
raben Takt, heißen ebenfall3 Paſtorales. 

Pastorita, ſ. Nachthorn. 

Paſtou (ſpr. paſtüh), Etienne Jean 
Baptiſte, Geſanglehrer, geb. 26. Mai 
1784 zu Vigan (Garb), geft. 8. Oft. 1851 
in Ternes bei Barid; gab herauß: »Ecole 
de 1a Iyre harmonique« (1821), eine 
praftifhe Methode für den Enſemble— 
unterricht im Geſang, welche ihm die Er- 
— —— Profeſſor am Konſervato— 
rium (1836) eintrug. Daneben leitete er 
ſeit 1819 eine eigne Geſangſchule. 

Patötico (ital.), pathetiſch, mit leiben- 
ſchaftlichem Vortrag, [harfer Rhythmiſie⸗ 
rung und ftarfen Accenten, 
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Patti, 1) Carlotta, geb. 1840 zu 
Florenz ald Tochter des Tenoriſten Sal- 
vatore P., ſtudierte zuerft Klavierfpiel 
unter 9. Herz in Paris, ging aber fpäter 
zum Gefang über und debütierte 1861 in 
Rew Dorf, wo fie audy ein Engagement 
für die Bühne erhielt, das fie aber ihrer 
Lahmheit wegen bald wieder aufgab. Zahl: 
reiche Kongerttouren durch Europa und 
Amerifa haben fie vorteilhaft ala Kolora⸗ 
turfängerin befannt gemacht. Seit 1879 
ift fie mit dem Gelliften Demund verhei— 
ratet. — 2) Adelina (Adela Juana 
Maria), die Schwefter der vorigen, eine 
der hervorragenditen Vertreterinnen des 
»bel canto« inunfern Tagen, geb.8. April 
1843 zu Madrid. Ihre Ausbildung er« 
hielt fte durch M. Strakoſch, den Gatten 
ihrer Schweiter Amelia, und trat zuerft 
in Nerv York, wo die Familie ſeit Jahren 
weilte, 1859 als Lucia auf. Ihr Ruf war 
definitiv begründet, als fie 1861 in Lon— 
don erichien, und ihre Touren nad) Paris, 
Betersburg, Wien, Stalien 2c. waren und 
find noch heute Triumpbzüge. Die»Diva« 
ift Koloraturfängerin erften Ranges und 
befticht jofort durch den Wohllaut ve 
—— nicht ſehr ſtarken Stimme. Seit 
1868 iſt ſie verheiratet mit dem Mar— 
enri de Caux, Stallmeiſter Napo— 
leons ‚ Icht aber ſeit einigen Jahren 
von ihm getrennt, auf ihren Touren bes 
gleitet von dem Tenoriften Niccolini. 

Pauer, Ernit, vortrefflicher Bianijt 
und Herausgeber klaſſiſcher Klavierwerke, 
geb. 21. Dez. 1826 zu Wien ald Sohn 
des proteftantifchen Generalfuperintens 
denten B., wurde ausgebildet durch Dirzka, 
W. A. Mozart (Sohn), S. Sechter und 
in München 1845 durch Franz Lach: 
ver, erhielt 1847 Stellung als Muſik— 
direftor zu Mainz und fchrieb dafelbit 
zwei Opern: »Don Riego« (1849) und 
»Die rote Maske« (1850), die in Main 
und Mannheim aufgeführt wurden. 185 
trat er mit Beifall als Pianiſt in London 
auf und ließ ſich, nachdem er fich mit der 
Sängerin Andrei aus Frankfurt a. M. 
verheiratet, definitiv in London nieder. 
Seit 1861 gab er hiſtoriſche Klavierkon— 
jerte mit ausführlichen analytiſchen Pro— 
grammıen, fpielte auch viel auf dem Kon: 


quis 


Pauken. 


tinent und wurde 1866 zum kaiſerlich 
öſterreichiſchen Hofpianijten ernannt. Die 
von ihm ſeit 1870 abgehaltenen Vorträge 
über die Gejchichte der Klaviermufik fan= 
den allgemeine Anerkennung. PB. wurde 
Eyprian Potters Nachfolger ald Klavier: 
profejior an der Academy of music, 1876 
erjter Plavierlehrer an der National trai- 
ning school for music und 1878 Mit: 
lied der mufifalifchen PBrüfungsfom: 
miffion an der Univerſität Cambridge; bes 
fondere Berdienfte erwarb fih P. durch 
Herausgabe einer a. klaſſiſcher Bla: 
viermufif: »Alte Klaviermufif«, »Alte 
Meifter«, »Old English composers for 
the virginal and harpsichord«, eine 
Volksausgabe der Klaffiter von Bach bis 
Schumann, mehrere inftruftive Werke:— 
»New gradusad Parnassıım«, »Primer 
of the pianoforte: , und die Schriften: 
»Elements of the beautiful in music« 
(1876) und »Primer of musical forms« 
(1878). 

Bauten (ital. Timpani, franz. Tim- 
bales,engl Kettle-drums),die mufifatifch 
wertvolliten der Schlaginjtrumente, find 
—— ige kupferne Keſſel, mit gegerbten 
Fellen beſpannt, die vermittelſt am Rand 
befindlicher Schrauben nach Belieben ver: 
ſchieden ftrafj angeipannt werben, jo daß 
die Tonhöhe des Klanged der Membran 
genau geregelt werben fann. P., beidenen 
das zeitraubende Anziehen ber einzelnen 
Schrauben durch eine fogen. Mafchine er 
fegt ift, welche auf die ganze Peripherie 
gleihmäßig wirft, heißen Maſchinen— 
paufen. Der Keſſel hat unten ein klei— 
nes Loch (dad Schallloh), von dem aus 
im Innern nach der Membran zu fich ein 
weiter Schalltrichter ausdehnt, der etwa 
einen halben Fuß hoch und an der Müns 
dung 8—10 Zoll weit ift. An neuern B. 
werden das Schalllodh u, der Schalltrichter 
vielfach weggelaffen. Da eine Pauke ohne 
Umftimmung nur einen einzigen Ton 
gibt, jo werden, um einerfeitö das häufine 
Umftimmen zu vermeiden und anderſeits 
dem Komponiften nicht allzugroße Bes 
Ihränfung im Gebrauch der P. aufzu⸗ 
legen, mindeitens immer zwei P. neben 
einander gebraucht; in neuerer Rn iſt man 
zur Erhöhung der Zahl der P. im Or: 
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heiter aufbreiübergegangen(Berlioz,Kifst, 
Wagner u. a.), für den Komponiften wie 
für den Pauker natürlich ein großer Bor: 
teil. Es wäre u wünfchen, daß alle 
arößern Orcheſter iR wirklich drei B.’ans 
Ichafften. Man baut die B. in zweierlei 
Größe; die fogen. große Paufe hat einen 
Spielraum der Stimmung zwifchen 
(aroß) F und (Klein) c, die Feine zwijchen 
(groB) B und (fein) f. Den tiefjten 
on der großen und den höchſten ber 
feinen benutzte —— im Scherzo der 
neunten Symphonie für das Hauptmotiv: 
Früher, als man von den 
3 noch einen ſehr ſpär⸗ 
lichen Gebrauch machte 
und ſie Fi auf Tonikas Domi: 
nante abjtimmte, behandelte man fie in 
der Notierung als transponierende In— 
firumente, db. h. man fchrieb € Anfang 
die Stimmung vor: Timpant in Es B 
ober in DA, BF ıc., notierte aber ftet3 
mit © G oder vielmehr eG: 


Klang: 


dDieſer Gebrauch 
Notierung: DS: fam ab, als bie 
— Komponiſten 


wagten, auch andre Töne als Tonika 
und Dominante zu fordern ——— 
heute ſchreibt man die Töne bin, bie man 
baben will. Die Schlägel ber P. haben 
entweber tur oder Lederköpfe oder 
Schwammköpfe; die erften geben einen 
harten, die legten einen fehr weichen Ton; 
es ift für beſondere Effekte praftifch, vors 
—— welche Art von Schlägeln zur 
nwendung kommen ſoll. 

Paul, Oskar, ee geb. 
8. April 1836 zu Freiwaldau > hlefien), 
befuchte da8 Gymnaſium in Görliß, ſtu— 
dierte fodann 1858 zu Leipzig Theologie, 
aing aber bald zur Mufif über, trat als 
Schüler ind Leipziger Konfervatorium 
und nabm Privatunterricht bei Plaidy 
im Rlavierfpiel und bei Hauptmann und 
Nichter in der Theorie. 1860 promovierte 
er zum Dr. phil., lebte einige alte aus: 
wärts, befonders in Köln, und habilitierte 
ſich 1866 mit einer Schrift über »Die abſo⸗ 
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lute Harmonif der Griechen (gebrudt) an 
der Univerfität Leipzig als Privatdozent 
der Mufit; 1869 wurde er als Lehrer 
am Konfervatorium daſelbſt angeftellt 
und 1872 nad Veröffentlichung feiner 
Üüberfegung der fünf Bücher »De musica« 
des Boetius zum außerordentlichen Pro- 
feffor an der Univerfität ernannt. Als 
Theoretiker gehört B. der Schule Haupt: 
mannd an, hat deſſen nachgelaffene »Lebre 
von der Harmonif« herausgegeben (1868) 
ſowie neuerdings ein eignes »Lehrbuch 
der Harmonik« (1880), hält ſich aber 
durchaus an Hauptmanns Worte und hat 
die Theorie nicht ſelbſtändig gefördert. 
P. ſchrieb außerdem eine ⸗»Geſchichte des 
Klaviers« (1869), die nicht ohne Verdienſt 
iſt, und ein »Handlexikon der Tonfunit« 
(1873); auch begründete er zwei Muſik⸗ 
zeitungen: die »Tonhalle« (1869) und das 
»Muſikaliſche Wochenblatt« (1870), zog 
ſich aber von der erjten nach einem Jahr 
und von ber letzten jchon nad) drei Mo— 
naten zurüd, 

Paumann (Baulmann, Bau: 
mann), Konrad, ber Verfaſſer des äl— 
teften ung erhaltenen Orgelbuch8: »Funda- 
mentum organisandi« (Schulftüde nebjt 
einigen Präambeln und andern Rompo: 
fitionen zum Teil von andern Kompo- 
niften), welches F. W. Arnold 1867 im 
2. Jahrgang von Chryſanders »Jahr— 
büchern« herausgegeben hat, ſowie einiger 
andern hbandichriftlich zu Wernigerode be: 
findlichen (dajelbit abgedrudten) Stüde, 
war gebürtig aus Nürnberg, blind geboren 
und ftarb, mit Ehren überhäuft, 24. Sum 
1473 zu Münden. Birdung in der »Mu- 
sica getufchte (1511) und Naricola in der 
»Musica instrumentalis« (1529) ſchrei⸗ 
ben B.die Erfindung derdeutfchen Kauten: 
tabulatur (der »alphabetiichen Tabula= 
thur« fagt Agricola) zu, doch ohne Bürg— 
ſchaft, al8 Gerücht. Keinesfalld wird man 
ibm die Tabulaturmwertzeichen zufchreiben 
bürfen (vol. Tabulatur), 

Pauſe (v. gricch. naveıv, »aufbören«) 
nennt man das zeitweilige Schweigen 
einzelner oder aller Stimmen eines Ton: 
ftüd8 (Tat. u. ital. Pausa, franz. Pause. 
Silence, engl. Rest, Silence; das eng: 
lifche pause iſt dagegen f. v. w. ker: 
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mate). Schondie griechiſche Mufif Fannte 
bie Bedeutung der P. Katalektiſche (am 
Ende unvollftändige, zu früh aufhörende) 
Metra haben nad ihrer Auffaffung am 
Schluß, profataleftifche (am Anfang un: 
vollftändige, zu ſpät anfangende) dagegen 
am Anfangeine®P. Das griechifche Pauſe⸗ 
— für den protos chronos (die unteil⸗ 

are Kürze) iſt ein Lambda A(—=Anuua); 


längere Pauſen ſind (zweigeitig), I(drei⸗ 


— 4 
* ‚ A (oierzeitig) und 4 (fünfzeitig). 
ie Neumenfchrift — * keine Pauſezei⸗ 
chen gehabt zu haben (?). Bei ben primi- 
tiven Ältern Notierungen ber Troubas 
doure und Minnefänger fehlen meift die 
eg und find nad) dem Metrum 
des Gedichtö zu ergänzen (vgl. Riemann, 
Notenihrift, S. 216 ff.). Die mehrftim: 
mige Mufif dagegen Fonnte ber Pauſezei⸗ 
chen nicht en: wir finden dvaber bei 
den älteften Menfuralfchriftitellern (12.— 
13. Jabrr.) für alle gebräuchlichen Noten= 
werte auch die entiprechenden Baufezeichen: 
ab ec d a) — pausa longa 


—— recta, jpäter pausa 
ge — —] longa imperfecta ge⸗ 
IE — eine (zweitei⸗ 
lige) Longa geltend; b) — pausa longa 
perfecta oder pausa modi, eine perfefte 
Longa geltend; c) pausa (jchlecdhtweg), 
eine Brevig geltend, unjre Doppeltaft: 
paufe; d) semipausa, eine Semibrevis 
geltend, unfre ganze Taktpaufe Als 
die Minima auffam, war man zuerft in 
Verlegenheit und beſtimmte, daß eine P. 
von eines Spatiums " ber Semi⸗ 
brevis, dagegen eine von "/s Spatium — 
der Minima entiprechen folle. Bhilipp 
de Vitry jchlug den beſſern Ausweg vor, 
die P. für die Minima (unfre halbe Takt— 
pauſe) auf der Linie auffigen zu laffen 
(e). Die fernern Zeichen wurden nun: 

ar 45 f) suspirium (das franz 


Krb zöfijche soupir), ber Se: 


miminima (Biertel) ent: 
ſprechend; g) semisuspi- 
rium (demi-soupir), —3 (Achtel) 
entſprechend. Beim Übergang zur Notie— 
rung mit weißen Noten (1400) ftellte fich 
ein unangencehmer MWiderfpruch zwifchen 
Noten und Paufen heraus; 





Pauwels — Pavane. 


XB. NB. NB. 
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und nun wurden bie Fahnen für die klei— 
nern Werte umgekehrt, fo daß unfre 
heute üblihen PBaufezeihen ent: 
ftanden; hier folgen die mobernen For: 
men zufammengejtellt mit ben ältern (die 
alte — der Viertelpauſe iſt noch heute 
in England und Frankreich üblich): 
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Paumwels, Jean Engelbert, begab: 
ter Komponift, geb. 26. Nov. 1768 zu 
Brüffel, geft. 3. Juni 1804 daſelbſt; er- 

ielt feine erfte ——— in Brüffel, 
am 1788 nad) Paris, ftudterte noch un: 
ter Le Sueur und wirkte als Violinift an 
ber Stalienifchen Oper, folgte aber 1790 
einer Schaufpielerin nach Straßburg und 
war daſelbſt einige Zeit Theaterfapell: 
meifter 1791 erfchien er wieder in Brüj- 
fel, trat als Biolinvirtuofe mit einem 
ein eigner Kompofition auf und 
wurde als Soloviolinift an der Oper en« 
gagiert; 1794 wurde er Opernfapellmei- 
jter. Befondere Verbienfte aber erwarb 
er fih durch Schöpfung regelmäßiger 
Konzerte von großer technifcher Pollen: 
dung. Bon feinen Kompofitionen wurden 
drei Opern zu Brüffel aufgeführt; auch 
ab er zu Paris ein Violinfonzert, ein 

ornfonzert, 6 Biolinduette, 3 Streidy: 
quartette 2c. heraus. 

Pavane (Padovana, Paduana), alter 
Tanz italienischen Urfprungs (aus Ba: 
dua), in gerabem Takt und gravitätifcher 
Bewegung, ber fpäter befonders in Spa- 
nien zu großer Beliebtheit gelangte. Die 
Ableitung von pavo (Pfau) ift fchon des 
zweiten a wegen unguläffig und ame 
unter bie den borribeln Etymologien 
des 17.—18. Jahrh. Übrigens erflärte 
ns Befard (;Tpassures harmonicus«, 
1603), daß P. foviel fei wie Baduana. 
Die P. begegnet uns häufig in den älte⸗ 
ften Druden von Tanzftüden (3. B. bei 
P. Attaignant). 
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Bavefi, Steffano, eg ge 
eb. 5. Febr. 1778 zu Erema, geit. 28. Zuli 
1850 daſelbſt; Schüler des Eonfervatorie 
della Pietä zu Neapel, feit 1818 Kapell- 
meifter in feiner Vaterſtadt, fchrieb gegen 
50 Opern zumeift für Venedig. 

ar, Rarl Eduard, geb. 17. März 
1802 zu — eſt. 28. Dez. 1867 als 
Drganift an ber Ghariteefirche zu Berlin; 
war Schüler des Berliner königlichen In⸗ 
ftitut3 für Kirchenmuſik und machte fi 
durch Lieder, Chorlieder fowie injtruftive 
Klavierfachen befannt. 

Bayer, Hieronymus, Kompouiſt, 
"geb. 15. Febr. 1787 zuMeidling bei®ien, 
—— im September 1845 in Wied: 

urg bei Wien; war zuerft Organift in 
feinem Heimat3borf, fpäter Kapellmeijter 
am Theater an der Wien, 1818 Theater: 
fapellmeifter zu Amfterdam, Fonzertierte 
u Paris und anderweit auf der Phys⸗ 
—J— und war zuletzt wieder in Wien 
als Dirigent thätig. PB. komponierte meh⸗ 
rere Opern für Wien und Amſterdam und 
gab Klaviertrios, ein Klavierconcertino, 
viele Soloklavierſachen, Orgelfugen und 
⸗Konzerte, Meſſen, Motetten 2c. heraus. 

Peace (ipr. pihſſ, Albert Liſter, aus⸗ 
gezeichneter engl. Organiſt, geb. 1845 zu 
scheuen zeigte als Kind wunderbare 

egabung, wurde fhon mit neun Jahren 
Organiſt zu Holmfirth, 1866 an der Tris 
nitatisfirche zu Glasgow und feit einigen 
Jahren an ber Kathedrale berjelben Stadt, 
promovierte 1870 zum Bakkalaureus und 
1875 zum Dr. mus. in Orforb, 

earſall (ipr. pipe), Robert Lucas 
be), engl. Mufifliebhaber, geb. 14. Mär 
795 zu Glifton, geft. 5. Aug. 1856 na 
oft wechjelndem Aufenthalt in Mainz, 
Karlsruhe, London ꝛc. auf feinem Schloß 
Wartenjee am Bobenfee; von ihm: 4 
immige Chorlieber, 4—AOftinmige Mas 
rinale, ein »Katholiſches Geſangbuch« 
(1863) und eine deutfche Brofchüre über 
die engliſchen Madrigaliſten u. a. 

Bearfon, i. Pierjon. 

Pedal (abgefürzt Ped., feltener P.), 
4) in der Orgel die für das Spiel ber 
Füße beitimmte Klaviatur, welche etwa 
um 1300 von Ludwig von Balbefe er- 
funden wurde (vgl. Bernhard der Deutice). 


Pedal. 685 
Eine sans andre Bedeutung haben die 
Kombinationspedale (di. dv). — 2) 
Beim Klavier entweder eine Klaviatur 
für die Füße, wie bei der Orgel (f. Pedal- 
flügel), in der Regel aber die beiden durch 
die File, zu regierenden Züge, deren einer 
(das rechte P., Großpedal, Fortezug) die 
Dämpfer von den Saiten abhebt und nicht 
allein ein Nahflingen ber Saiten, 
jondern auch die Verftärfung der Töne 
durh Mittönen (j. d.) verwandter 
Saiten bewirkt. Diefes P. ift es, dejjen 
Gebrauch in der Notenfchriftburd Ped.... 
verlangt und durch * aufgehoben wird. 
Der richtige Gebrauch des Pedals ifl eine 
fhwere Kunſt beim Klavierjpiel, welche 
am leichteften erfernt wird, wern man das 
P. nicht als Mittel, ben Ton zu verftärfen, 
fondern ihn abzubämpfen, anfieht, d. b. 
für gewöhnlich mit gehobener Dämpfung 
fpielt, wodurch der Klavierton erjt feine 
ganze Fülle (auch im pianissimo) erhält, 
und nur das Jneinanderfummen ber Töne 
durch rechtzeitige Abdämpfen verhütet, 
ohne P. aber nur fpielt, wo ein furzer 
Ton beabfichtigt ift. Fiqurenwerf im tie 
fen Baß, befonders in Sefundbewegung, 
verträgt fein ®P. Das linke P. (Piano⸗ 
zug) der Flügel ift die Verſchiebung, 
welche die Klaviatur und Mechanik ein 
wenig nach recht rückt, wodurch der An 
fchlag nur einer Saite bewirkt wird, der 
Ton etwas Harfenartiges erhält und be- 
deutend ſchwächer ausfällt; die Verſchie— 
bung bei jedem vorkommenden piano zu 
—— iſt ein grober Unfug, vielmehr 
muß diefelbe für beſondere Effekte oder für 
die letzten Abſtufungen des pianissimo 
aufgefpart bleiben. Anderſeits iſt die An- 
wendung der Berfchiebung bei mäßig ſtar⸗ 
fem Spiel gelegentlich von ausgezeichneter 
Wirkung. Bei Pianinos regiert zumeift 
das linke P. eine Dämpfvorrichtung, welche 
bie Saiten verhindert, ausgiebige Schwin: 
gungen zu machen, feltener eine Verfchie- 
bung der Hammermechanik (nicht ber Kla⸗ 
viatur). rüber hatte man beim Klavier 
eine größere Anzahl Pedale, welche allerlei 
Spielereien in Sunion fegten, 3.8. ben 
Bantalonzug, das Jeu de buffle u. a. 
(f. Klavier). Auch in neuerer Zeit hat man 
noch Pedale befonderer Art zu konſtruie— 
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ren verfucht, z. B. das Prolongationspebal 
(prolongement), welches geftattet, ein: 
zelne Teile der Befaitung nachflingen zu 
laffen, während andre abgebämpft find. — 
3) Bei der Harfe (f. d.) die fieben Fuß— 
tritte, welche die Saiten verfürzen, d. h. 
ihren Ton erhöhen. 

—— ein Flügel, der auf einen 
Kaſten geftellt ift, welcher eine hervor: 
ftehende Bebalflaviatur im Umfang de 
Orgelpedals nebſt zugebörigem Saiten» 
bezug enthält (Kontra=C bis Sr d). 
Der P. dient zur Übung im Orgelfpiel. 

Pedalharfe, ſ. Harfe. 

Pedalkoppel, ſ. Koppel. 

Pedrotti, Carlo, geb. 12.Nov. 1817 
u Verona, Schüler von Domenico — 

rachte 1840 in Verona eine Oper: »Lina«, 

zur Aufführung, deren Erfolg er feine 
Berufung zum Dirigenten der Jtalieni- 
chen Dper in Amfterdam verbanfte (1840 
bis 1845). Nach dem Weggang von Am— 
fterdam Iebte er eine Reihe von Jahren 
zu Berona nur ber Kompofition; feit 
1869 ijt er Rapellmeifter am Föniglichen 
Theater zu Turin, Dirigent derpopulären 
Konzerte und Direktor des Konfervato- 
riumd (Liceo musicale) fowie einer 
neuen Kontrapunftihule. P. bat eine 
große Anzahl Opern zur Aufführung ge 
bracht: »La figlia dell’ arciere« (1844, 
noch in Amjterdam), »Romea di Mon- 
forte« 2306), »Fiorina« (1851), »Il 
perrucchiere della — (1852, 
ſämtlich in Verona), »Gelmina« (1853), 
»Genoveffa« (1854 in der Scala zu Mais 
land), »Tutti in maschera« (1856 in 
Verona und 1869 in Baris im Athendes 
theater), »Isabella d’Arragonia« (1859 
inZurin), — ——— 
zu Mailand), »Mazeppa« (1861 zu Bo— 
[ogna), »Marion de Lorme« (1 in 
Triejt), »Il favorito« (1870 zu Turin), 
»Qlema« (1873 zu Mailand), und wird 
in Italien hoch geſchätzt. 

hr (ital.), ſ.v.w. per gli (durch die). 

Pektis, altgriechiſches, der Kithara 
ähnliches Saiteninſtrument (Sappho 
ſpielte es). 


Pentenrieder. 


Sept. 1832 in Paris; ſeit 1829 Geſangs⸗ 
profeſſor am Pariſer Konſervatorium, 
vorher bis 1826 an italieniſchen Bühnen, 
fobann zu London engagiert, gab einige 
Hefte Solfeggien, Ductte, Terzette x. 
heraus. — 2) Giulio, Bühnenfänger 
(feriöfer Baß), ge. 1. Jan. 1806 zu Mai- 
land, Schüler bes Konfervatoriums da: 
jelbft, geft. 12. Juli »1858 in München, 
wo er faft unausgefegt an ber Hofbübne 
engagiert war. 

Pellifon (= pellis ovis), Pſeudonym 
Serie überfegung) des Profeſſors 

.vd. Schafbäutl di. d.). 

Pello (itaf.),.v.w. per lo(durch den).' 

Penna, Lorenzo, Komponift und 
Theoretiker, geb. 1613 zu Bologna, geft. 
20. Oft. 1693 in Jmola; trat ind Karıne 
literfloiter zu Parma, wurde deſſen Ka: 
pellmeifter und nahm fpäter eine qleiche 
Stellung an der Kathedrale in Imola 
ein. Seine erhaltenen Kompofitionen 
—— 1660— 90) find: zwei Bücher 4⸗ 

immiger Mefjen mit Inſtrumenten ad 
libitum (»Galeria del sacro Parnasso«) 
und zwei Bücher Aftimmiger Pfalmen 
mit Inftrumenten ad libitum (»Il sacro 
Parnasso« und »Salmi pertuttol’anno«, 
das letztere auch eine Kaurbourdonmefle, 
Antiphonen und Litaneien entbaltend). 
Seine Schriften: »Li primi albori mu- 
sicali per li principianti della musica 
figurata« (1656), »Albori musicali per 
li studiosi della musica figurata ... 
libri II« (1678, Gejamtausgabe 1679 
u. a.) und »Direttorio del canto fermo« 
(1689) find von Intereſſe für die Ge— 
ſchichte der Muſiktheorie. 

Pentenrieder, Franz Xaver, Kom— 
poniſt, geb. 6. Febr. 1813 zu Kaufbeuren 
(Bayern), geit. 17. Juli 1867 in Mün: 
chen als Hojfapellmeilter, Hoforganiftund 
Repetitor am Hoftheater; komponierte 
Vokalwerke (Meſſen, Motetten, Ranta- 
ten 2c.) und zwei Opern: »Die Nacht auf 
Paluzzie und »Das Haus ift zu verfau- 
fen«, von denen bie erftere über viele 
deutiche Bühnen ging. P. verbrachte die 
legten Jahre feines Lebens im Irrenhaus, 


Pel (ital.), |. v. w. per il (durch den). | nachdem er, von einem Wagen überfahren, 


Bellegrini, 1) Felice, Bühnenfänger | 
f 1774 zu Turin, geft. 20. | 


(Bapbuffo), geb. 


feine förperlichen und geifligen Kräfte 
verloren hatte. 


Pepuſch - 


Vepuſch, John Chriftopher (Jo: 
hann Ehriftoph), Komponift und Muſik⸗ 
Ichriftfteller, geb. 1667 zu Berlin, geit. 
20. Zuli 1752 in London; war ber Sohn 
eine? wenig bemittelten proteftantifchen 
Geiſtlichen, fonnte baher zur Ausbildung 
feiner mufifalifhen Anlagen nur in 
beſchränktem Maß Unterricht nebmen, 
brachte es aber, nachdem er bereitö mit 
14 Jahren eine Anftellung am Hof sag 
ten, durch Privatſtudien babin, daß er 
nicht nur die praftifche Ausübung feiner 
Kunft gründlich verftand, fondern auch 
eine Autorität auf dem Gebiet ihrer Theo: 
rie und Gefchichte wurde. 1698 verlieh 
er ausirgend einem unaufgeflärten Grund 
er fol Augenzeuge eines Nenfontres des 
rfürften mit einem Offizier gewefen 
fein) Berlin und ging zunächſt nach Hol⸗ 
land, 1700 aber weiter nach England und 
fand Anftellung im Orchefter des Drury- 
lanetheaters, zuerjt als Biolinift, ſpäter 
als Aftompagnift und Komponijt, als 
welcher er mehrere englifhe Dpern aus 
italienischen Arien aufammenflidte. P. iſt 
ber eigentliche Begründer der Academy of 
ancient music (j.d.) und machte ſich ver: 
fönlich um diefe Wiederbelebung der Muſik 
des 16. Jahrh. verdient. 1712 ernannte 
ihn der Herzog von Chaudos, ein großer 
ufifmäcen (f. Händel), zum Organiiten 
und Komponiften feiner Vokalkapelle zu 
Cannons, was ihm Anregung zur Kom: 
pofition von Services, Anthems und an= 
bern kirchlichen Werfen, auch Kantaten ac, 
gab. 1713 promovierte er in Orford zum 
Doftor der Mufit mit einer Ode auf den 
Frieden von Utrecht. Viele Jahre verjah 
er jodann die Stelle eined Mufikdireftord 
am Lincoln’ Ann Fields Theater, für 
das er Maßfenfpiele (»Venus and An- 
donis«, 1715; »Apolloand Dafne«, 1716; 
»The death of Dido«, 1716; »The union 
of the three sister - arts«,, 1723) fchrieb 
und die Bolföliederjpiele (ballad-operas): 
»The bagger's opera« (Bettleroper) 
von Gay, »The wedding« u. a. arran— 
gierte. 1724 fchiffte er ee mit Berfeley 
nach ben Bermubdainfeln ein, um dort eine 
Akademie zu begründen; fie litten aber 
Sciffbruch und fehrten nad; England zu= 
rüd. Der pefuniären Sorgen wurde P. 
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überhoben durch feine Berheiratung(1730) 
mit der Sängerin Diargarita be !’Epine, 
die ihn 200,000 Mf. mitbradhte. Seine 
legte Anſtellung war bie ald Organift 
von Eharter Houfe (1737), welche * 
Muße genug für ſeine Studien ließ. Außer 
den ſchon genannten Werken komponierte 
er Tauzſtücke (airs), Flöten- und Violin⸗ 
ſonaten und-Trios, Concerti grossi für 
zwei Schnabelflöten, zwei Duerflöten, 
Oboe undEontinuo, Gelegenheitsoden und 
Motetten ꝛc. Seine Schriften find: »A 
treatise on harmony« (1731; vorher 
Se. von einem Schüler Pevuſchs, Lord 
berbeen, nach feinen Schulvorträgen in 
a unvollfonumener Geftalt veröffent- 
ichtal3 »A short treatise on harmony«; 
5 belebte darin [zum legtenmal) bie 
eiifationsthere); ein Traftat über 
die drei Tongefchlechter der Griechen fin: 
bet fi in den »Philosophical Trans- 
actions« (1746); feine letzte Arbeit: 
»A short account of the 12 modes of 
composition and their progression in 
every octave« (1751 beendet), blieb Ma: 

nuffript und ift verloren gegangen. 
er (ital.), für. ®gl. Pegli, Pel, Pello. 

Perabo, Ernit, Pianift und Kom: 
ponift, geb. 14. Nov. 1845 zu Wiesbaden, 
erhielt feine erjte Ausbildung in New 
Dorf, wohin feine Eltern 1852 überfiedel: 
ten. Er foll mit neun Jahren das » Wohl: 
temperierte Klavier« auswendig gefpielt 
* 1858 wurde er nach Europa ge 
chickt, zunächft nah Hamburg, 1862 aber 
nach Leipzig aufs Konjervatorium. 1865 
febrte er als fertiger Pianift nah New 
Dorf zurüd und ließ ſich 1866 zu Bofton 
nnieber, wo er ala Pianiſt und Lehrer eines 
vortrefflichen Rufs genicht. Auch hat er 
felbft einige anfprechende, gute Klavier: 
fachen herausgegeben. 

Perdendosi (ital.), ſich verlierend 
(pianissimo). 

Bereira, Name mehrerer bemerkens⸗ 
werter portug. Mufifer, namentlich 1) 
Marcos Soarez, geboren gegen Ende 
des 16. Jahrh. zu Caminha, geft. 7. Jan. 
1655 ald Hofapellmeifter des Königs Jo: 
hann IV, in Lifjabon; einer der bejiern 
Meiſter feiner Zeit, fomponierte eine 12: 
ſtimmige Meffe jowie 12jtimmige Vefper: 
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pfalmen, Motetten zc., ein 12jtimmiges 
Tebeum, auch viele ðflimmige ſalmen, 
Motetten, Reſponſorien ꝛc. — 2) Tho— 
maz, geb. 1645 zu San Martinho do Valle 
bei Barcellos, geſt. 1692 in Peking; war 
Jeſuit und ging als Miſſionär zuerſt nach 
Sr und jpäter (1680) nad China. 
ſchrieb eine theoretifche und praftiiche 
Muſiklehre in chineſiſcher Sprache, bie ber 
Kaifer von China auch ind Tatarifche 
überfegen ließ. — 3) Domingo 
Nunes, geboren zu Liffabon um bie 
Mitte ded 17. Zahrb., geſt. 29. März 
1729 auf feinem Landſitz zu Camarate bei 
Liffabon; langjähriger Kapellmeifter der 
Kathedrale in Liſſabon, Komponijt von 
Sitimmigen Nefponforien für bie Kar: 
woche, Totenmejjen, Villancicoß ꝛc. 

Pers, Davide, bemerfendwerter 
Romponift, geb. 1711 zu Neapel von 
fpanifhen Eltern, geft. 1778 in Liffabon; 
Schüler von Francesco Mancini am 
Eonfervatorio di Loreto bafelbit, 1739 
Kirchenkapellmeifler zu Palermo, debü— 
tierte als Operntomponift mit »Sirod« 
am San Carlo: Theater in Neapel, wurde 
1752 infolge des Beifalls, den fein »De- 
mofoonte« zu Lijfabon fand, als fünig- 
lich portugiefifcher Hoffapellmeifter ange 
ſtellt. P. —— gegen 30 Opern für 
italieniſche Bühnen und für Liſſabon und 
wird vielfach neben oder gar über Jomelli 
geſtellt, iftaber als Kirchenkomponiſt kaum 
minder bedeutend (»Mattutini de’morti« 

1774), S—8itimmige Meſſen, Motetten, 
Pſalmen ꝛc.). 

Perfall, Karl, Freiherr von, geb. 
29. Jan. 1824 zu München, ſtudierte die 
Rechte und trat in Staatsdienſt, bildete 
ſich aber 1848—49 in Leipzig unter M. 
Hauptmann zum Mufifer aus, quittierte 
1850 den Staatsdienft und übernahm die 
—— 
dete 1854 den noch heute blühenden Dra: 
torienverein und leitetedenfelben bis 1864, 
wo er zum Hofmufifintenbanten ernannt 
wurde; 1867 wurde ihm auch die Inten⸗ 
dantur des Föniglichen Hoftheaters über: 
tragen. Jedenfalls kann man München 
beglüdwünfchen, daß es in ſolcher Stel: 
lung einen Mann bat, mweldher ein vor: 
trefflich geſchulter Muſiker ift. B. ift ſelbſt 


Perez — Bergolefi. 


KRomponift, aab Lieder heraus und brachte 
die Opern: »Dornröschen« und »Raimon: 
din« in Münden mit Erfolg zur Auf- 
führung. 

Perfektion (lat.) war in der Menſural⸗ 
mufif (5.d.) 1) die dreiteilige Geltung einer 
Note (Mensura perfecta); dieſelbe hatte 
indes bei vorgejchriebener Dreiteiligfeit 
nicht bedingungslos ftatt, d. b. die Brevis 
galt z. B im Tempus perfectum nicht im: 
mer drei Semibreven, ſondern es war ba= 
mit nur gefagt, daß die breiteilige Brevis 
die Tafteinheit bildete, eine zweiteilige 
———— alſo den Takt nicht ausfüllte, 
ondern zur Ergänzung noch des Werts 
einer Semibrevis bedurfte. Wann bie 
Note troß ir Dreiteiligfeit 
für ihre Gattung boch nur zwei Teile galt, 
ichrieben die Regeln der Imperfeftion 
(. d.) vor. Perfekt war fie, wenn ihr ent: 
weder wieber eine berfelben Gattung folate 
(alſo im Tempus perfectum ber Brevis 
eine Brevis, im Modus perfectus der 
Longa eine Longa), oder wenn ihr das 
Punctum perfectionis beigegeben war 
(f. Punkt), oder wenn ihr zwei oder drei 
(aber nicht mehr) der nächſt kleinern Gat⸗ 
tung folgten. — 2) Indenfigaturendf.».) 
die Geltung ber Schlußnote (Ultima) 
als Longa, welde dann jtatthatte, wenn 
bei höherer vorleßter Note nicht die Fi- 

obliqua (f. d.) zur Anwendung fam, 
ei tieferer vorleßter, wenn die letzte einen 
berabgehenden Strich recht? erhielt (feit 
dem 15. Jahrh.; im 12.—14. Jahrh. be: 
deutete diefer Strich bie Plica [f. d.), und 
man ftellte die legte Note, wenn fie per: 
fett fein follte, ſenkrecht über bie vorlegte). 
Bel. unter »Ligature die Beifpiele mit 
ſchwarzer Note. 

Vergolifi, Giovanni Battifta, 
einer der bedeutenditen Komponijten der 
neapolitanifchen Schule, geb. 3. Ran. 1710 
zu Jeſi (Marf enger geft. 16. März 
1736 in Porzuoli bei Neapel (im Alter 
von nur 26 Nabren); Schüler von Greco, 
Durante und Feo am Gonfervatorio dei 
Boveri zu Neapel, wohin er ſehr jumg ge— 


kommen zu fein fcheint. Seine legte Schü : 


lerarbeit war ein biblijches Drama: »La 
conversione di San Guglielmo«, wel: 
ches mit fomifchen Intermezzi im Klofter 


Pergoleſi. 


Sant' Agnello 1731 aufgeführt wurde. 
Doch machte ſowohl dieſes als die erſten 
Opern Pergoleſis, welche in demſelben 
Jahr zur Aufführung gelangten (»La 
Sallustia«, »Amor fa l’uomo cieco«, 
»Recimero«), aber vielleicht fchon frü= 
ber geichrieben waren, wenig oder gar 
fein Aufichen. Erſt als P., wahrſchein— 
lich durch Vermittelung des ihm befreun— 
deten und ſeine Fähigkeiten kennenden 
Fürſten Stegliano, dem er ſeine Violin— 
trios gewidmet hat, vom König den Auf⸗ 
trag erhielt, eine ſolenne Meſſe zu ſchrei— 
ben, welche gelegentlich eines heftigen Erd— 
bebens in demfelben Jahr dem Schußpas 
tron der Stadt gelobt war, wurde er mit 
Einem Schlag ein wenigfteng in Neapel ge: 
jeterter Maeftro. B. fchrieb eine Meſſe für 
zwei Chöre von je fünf Stimmen und bops 
peltes Orchefter und ließ ihr in fürzefter 
Friſt eine zweite gleicher Art folgen. Das 
Jahr 1731 war, wie ed fcheint, das frucht- 
barjte in Pergoleſis kurzem Leben, denn 
gegen Ende besfelben fchrieb er auch noch 
feine berühmtefte Oper: »La serva pa- 
drona«, ein wahres KRabinettjtüd, das 
noch beute feine Wirkung nicht verfehlt 
und ein Vorbild für die Buffooper der 
Folgezeit wurde, obgleich die Handlung 
auf nur zwei Perſonen und das Orchefter 
auf die Streichinjtrumente beſchränkt ift. 
Senfationgerfolge bat übrigens P. nie 
erzielt. Sein furzes Leben fpielte ſich ohne 
weitere Greignifie ab; P. fchrieb noch 
einige Opern für Neapel (»Il maestro 
di musica«, »Il geloso schernito«, »Lo 
frate inamorato« [im neapolitanifchen 
Dialeft], »Il prigioniere superbo«, 
»Adriano in Siria«, »Giasone«, »Li- 
vietta e Tracolo:-, »La contadina 
astuta«, »Flaminio«) und eine einzige 
für Rom (»Olimpiade-, 1735), leider 
ohne Erfolg. Sein leßte8 Werf war das 
ausdrudsvolle »Stabat mater« für So— 
pran und Alt mit Streichquartett und 
Orgel, welches feinen Namen noch leben 
dig erbalten wird, auch wenn feine »Serva 
padrona« vergefien ijt, eine ftimmungs= 
volle und auch hinfichtlich des Satzes höchſt 
interefjante Kompofition. Pergoleſis Kon: 
jtitution war ſchwächlich; die mangel— 
haften Bühnenerfolge, beſonders zuleßt 
Mufit, 
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in Rom, regten ihn heftig auf, und er 
war baher gezwungen, im Seebad Poz- 
zuoli einem immer mehr hervortretenden 
Schwinben feiner Kräfte entgegenzuarbei- 
ten, ftarb aber wenige Tage nach Beendi⸗ 
gumg des »Stabate, welches gegen vor— 
— Honorar von 10 Dukaten 
35 Mark) ſeitens der Kloſterbrüder von 

an Luigi di Palazzo bei ihm beitelli war. 

Das Verzeichnis jeiner Opern ift oben, 
joweit befannt, vollftändig gegeben. Für 
die Kirche fchrieb er außer den beiden dop⸗ 
pelhörigen Meſſen (von denen aber nur 
eine erhalten ift) und dem Stabat: 
eine Ajtimmige und eine Öftimmige Meſſe 
mit Orchefter, eine 2ftimmige Meſſe mit 
Orgel, ein 4ſtimmiges Miferere mit Dr: 
cheiter, ein dboppelchöriges Dixit mit dop⸗ 
peltem Orchefter (vielleicht war dies bad 
Werf, weldyes P. jchnell nach ber Votiv- 
meſſe fchrieb, und womit er 2. Leo Bes 
wunderung abzwang), ein Ajtimmiges 
Dixit mit Streichquartett und Orgel, ein 
4jtimmiges ie und Gloria mit Or: 
heiter, ein Dies irae für Sopran, Alt 
und Streichquartett, ein Öftimmiges Lau- 
date mit Orcheiter, ein 4 immiges Con- 
fitebor, 4jtimmiges Domine, ditimmiges 
Domine und djtimmiges Laetatus sum 
S cappella), ein Laetatus sum für 2 

oprane und 2 Bäfle, ein Laudate für 
Soloftimme und Inftrumente, ein Salve 
Regina für Solojtimme, Streichquartett 
und Orgel, wozu noch einige im Mas 
nuffript Erhaltenefommt. Endlich ſchrieb 
P noch eine Kantate: »Orfeo«, für Solo: 
ftimme und Orchefter, 5 Kantaten für 
Soloftimme und Klavier und 30 Trios 
für 2 Biolinen und Generalbaß. Einige 
Monographien über P. mögen zur nähern 
Orientierung genannt fein: C. Blafis 
»Biografia di P.« (1817), befonders 
aber des Marcheſe Villarofa »Lettera 
biografica intorno alla patria ed alla 
vita ete.« (1831) und »Memorie dicom- 
positori di musica del regno diNapoli« 
(1840). In Neudruden ift befonders das 
»Stabat mater« reichlich vertreten (auch 
in verfchiebenerlei Bearbeitung, die Ältefte 
von Baifiello mit binzugefügten Blagin- 
firumenten, neuerdings von Lwoff für 
großes Orcheſter 2c.). 
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Beri, 1) Jacopo, einer ber Mitbe- 
gründer des Stilo rappresentativo (j. 
Dper), von ben Florentinern genannt »il 
zazzerino« (von zazza, — Haare, 
alfo »der Zottelfopfe), war geborner Flo⸗ 
rentiner und wurde nach vollendbeter mu⸗ 
fifalifcher Ausbildung (durch Ehriftoforo 
Malvezzi zu Lucca) Kapellmeifter am Hofe 
von Florenz (Ferdinand I., Cofimo I. 
von Mebici). Später (1601) ging er in 
gleicher Eigenſchaft an den Ri von er: 
rara. Sein Geburtö: und Todesjahr find 
unbekannt. P. gehört zu bem Zirkel, ber 
fi bei Bardi und fpäter bei Corſi ver: 
fammelte und der auf dem Weg äſthe— 
tifhen Räfonnement3 ben monodifchen 
Stil (begleiteten Einzelgefang) fand. P. 
fomponierte in Gemeinjchaft mit Gaccini 
und Gorfi die »Dafne« des Rinuccini 
(1594) und, nachdem biefer Verſuch ge= 
glüdt, mit Gaccini desſelben Dichters 
»Euridice«, die erfte ber zahllofen Or— 
pheus= Opern, zur Bermählung von Ma— 
ria von Mebici mit rn IV. von 
Tranfreich (gebrudt 1 . Außer ber 
»Euridice« , aus welcher Bruchftüde faft 
in allen mufitalifchen Geſchichtswerken 
zu finden find, haben wir von B.: »Le 
varie musiche del Sig. Jacopo P. a 1, 
2 e 3 voci con alcuni spirituali« (1610; 
teil3 für Klavier und — teils 
für Orgel). — MAchille, ital. Opern- 
fomponift, geb. 20. Dez. 1812 zu Reggio, 

eft. 28. März 1880 daſelbſt; fer langen 
—— Se gehe feiner Vater⸗ 
ſtadt, fchrieb eine Reihe Opern etwa im 
Stil Verdi: »Una visita a Bedlam« 
re »Il solitario« (1841), »Dirce« 
1843, fein erfter burchfchlagender Er: 
folg), »Ester d’Engaddi« (1846), »Tan- 
creda« (1848), »I fidanzati« (1856), 
»Vittore Pisani« (1857), »Giuditta« 
(biblifche8 Drama, 18 ), »L'espia- 
zione« (1861), »Orfano e diavolo« 
(1861), »Rienzi« (1863). 

Periode (aricch. Periodos), bem Wort: 
finn nach »Umlauf« (Tour), d. 5. eine 
abgejchlofiene Form, regelmäßig verlau— 
fenbe Entwidelung, ift im der Mus 
Is ein Terminus von leider etwas ver: 
chwommener Bedeutung, ber indes im 
allgemeinen in einem Sinn acbraucht 
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wird, in welchem ihn auch bie grie 
chiſchen Metrifer anwandten, nämlich 
als Benennung ausgebehnterer metrifcher 
rung größerer Abfchnitte muſika— 
liſcher ſtwerke. Man würde indes 
ſehr fehlgehen, wollte man die metri— 
ſchen Grundformen (ſ. Metrit) einfach in 
berjelben Weife erweitern, wie bie ein- 
fahen Takte zu heine 5 se ober 
zu Taften höherer Ordnung erweitert wer: 
den konnten; ein folches Vorgehen würde 
wenigſtens faum einen praftifchen Zweck 
haben, da mit ber Größe der Bildungen 
bie Be der Möglichkeiten enorm wächſt, 
die PBeriodenbildung aber nicht nur von 
dem metrijchen Keim, fondern von vielen 
andern Faktoren zugleich abhängig it 
(von der Natur bed Themas, das ala 
end Kunftgebilde nicht mehr ein 
leere Schema, fondern ein ausgefülltes 
ift und zwar fowohl in metriſcher als 
barmoniicher Hinfiht; das ausgefüllte 
Metrum ift aber Rhythmus und das 
ausgefüllte harmoniſche Schema Melo- 
die). Die gewöhnliche Aufftellung der 8: 
taftigen P. als kleinſte gefchlofiene Form 
ift daher nicht ganz forreft. Die Btafti- 
gen Perioden find allerdings bie häufig: 
jten unter den ganz furzen mufifalifchen 
Bildungen, welche allenfalls als felbftän: 
bige, im fich gefchloffene, angeichen wer: 
den fünnen; es find aber einerſeits noch 
fürgere möglich, und anderfeit3 ift bie 
Gliederung nad Gruppen von 8 Taften 
für größere Kunſtwerke nichtö weniger als 
—*8 RN. Weſtphal bat in feiner ⸗Rhyth⸗ 
mif« (1880) mit Recht darauf hingewie⸗ 
fen, daß die Muſiktheoretiker vielfach ala 
P. bezeichnen, was in Wabrbeit nichts 
andres ift als ein Glied einer P. (Kolon); 
nur ift er im Vertrauen auf die Unfehl⸗ 
barfeit der antifen Rhythmiker zu weit 
gegangen und hat die Grenzen ber R. 
noch immer zu en egogen, weil er fie ala 
bloße — ildungen höherer Orb: 
nung betrachtet, was ſie doch in Wahr— 
beit nicht find. Daß fie es nicht find, 
dürfte zur Genüge daraus bervorgeben, 
daß innerhalb einer P. der Wechfel des 
Metrums nicht nur möglich, ſondern jo: 
pr ganz gewöhnlich ift. Als Elemente 

er P. dürfen wir nicht Tafteanfehen, fon: 
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bern Thementeile, mufifalifche Bildun— 
gen von bereits Scharf ausgeprägter Phy— 
fiognomie. Die Periodenbildbung erfolgt 
nicht nad einem metrifchen Schema (fo: 
wenig wie nach einem barmonijchen), 
fondern nad ganz allgemein äfthetifchen 
Geſetzen. Stellen zwei nicht allzufurze 
Tafte in langfamer Bewegung eine aus: 
geſprochene thematifche Entwidelung bar, 
fo iſt e8 möglich, dieſelben fchon in den 
beiden nächſten Taften zum Abſchluß zu 
bringen, d. h. die P. Rn dann mit dem 
4. Taft zu Ende; jtatt deifen kann aber 
auch durch fortgefeßte Steigerung, durch 
einen Halbſchluß ftatt des Ganzfchlufs 
ſes ꝛc., dad Ende der P. weit: hinausge- 
rüdt werben. Die P. zerfällt durchaus 
nicht immer in zwei Abfchnitte; eine recht 
bäufige Geftalt derfelben ijt vielmehr auch 
bie 3teilige (3. B. 3 Gruppen von je 8 
Taften). Auch ift es keineswegs Geſetz, 
daß die Glieder der P. gleichlang find, 
vielmehr ift auch bei zweiteiligen das ei pi 
häufig länger. Die Lehre von ber Perio— 
denbildung iftein Teil der»Rompofitiong= 
lehre« im engern Sinn, b. h. der mufifa- 
liſchen Formenlehre. 

Berne (ſpr. pern), Francois Louis, 
Muſikgelehrter, geb. 1772 zu Paris, geſt. 
26. Mai 1832 dafelbit; erhielt die erite 
mufifalifche Ausbildung ald Ehorfnabe 
an der Kirche St. Jacques de Ta Boucherie 
durch ben Abbe Haudimont, einen Anhän— 
ger der Rameaufchen Theorie, trat 1792 
als Tenoriit in den Chor der Großen Oper 
(gleichzeitig mit dem berühmten Villo— 
teau), vertaufchte aber diefe anftrengende 
Stellung 1799 mit der eine? Kontrabaf- 
ſiſten im Orcheiter der Großen Oper. Er 
fing num an, fich als Romponift befannt 
zu machen, zunächit durch Fleinere Inftrus 
mentalwerfe, 1801 aber durch eine große 
Feſtmeſſe, die am Gäcilientag zur Feier 
des Konkordats von Mufifern der Großen 
Oper zur Aufführung gebracht wurde, und 
durch eine vierjtimmige Tripelfuge, bie 
auch mit Umfehrung des Blattes von 
hinten nad) vorn gefungen werben fonnte. 
Bald darauf begann er fich in das Stu— 
bium der Mufiktheorie und Muſikge— 
fchichte zu vertiefen und trat in Bezie— 
bung zu Choron und andern Muſilgelehr⸗ 
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ten. 1811 wurde er Nachfolger Catels 
als ne am Konfervatos 
rium, verlor diefe Stellung durch die 
Schließung der Anftalt 1815, wurde aber 
bei der Wiedereröffnung 1816 (ais Ecole 
royale de chant et de d&clamation) 
zum Generalinfpeftor derfelben ernannt 
und 1819 außerdem noch zum Bibliothe- 
far (Nachfolger ded Abbe Rose). 1822 
gab er ſämtliche Stellen auf (er war feit 
1802 auch Kontrabaffift im föniglichen 
Orcheſter) und zog ſich auf einen Lands 
fig in der Nähe von Laon zurüd, wo er 
mit einer mäßigen Penſion nun lediglich 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten Tebte. 
Die Unruhen von 1830 veranlaften ihn, 
in eine Stadt zu ziehen, um für ben Fall 
eines Kriegs geficherter zu fein; er wählte 
zuerft Laon, 1832 aber Paris, wo er nach 
wenigen Wochen ftarb, Den Manuffript- 
nachlaß Pernes befigt die Bibliothek des 
Konfervatoriumg, feine Bibliothek faufte 
Fetis. Das einzige, was von feinen ums 
faffenden Arbeiten zum Drud gelangte, 
find eine Reihe wertvoller Artikel in Fetis’ 
»Revue musicale« (1.—9. Bd., über 
riechifche Notenſchrift, Troubadourges 
fänge 2c.) und eine Studie über den Chä- 
telain de Goucy in Michel3 Monogra— 
phie über diefen Troubadour (1830). 
Zur praftifchen Muſik veröffentlichte er: 
ſechs leichte Klavierfomaten, die genannte 
Fuge, ein de Klaviervariationen, eine 
größere und eine Fleinere Klavierfchule 
und einen »Cours d’harmonie et d’ac- 
compagnement« (1822). 

Perotinus, Magifter, mit dem Beis 
namen »der Große« (Magnus), Kapell⸗ 
meifter an Notre Dame zu Paris, war 
einer der bedeutendften Komponijten des 
12. Jahrb. (nad) dem Bericht des Ano⸗— 
uymus 4 bei Gouffemafer, »Script.« I; 
vgl. Franto). Eine Anzahl Tonſaͤtze des 
P. find von Goufjemafer in »L’art har- 
monique au XII. et XIII. siecles« aus 
dem Kober H. 196 von Montpellier in 
Fakſimile mitgeteilt. 

Perotti, Giovanni Aaoftino, Rom: 
ponijt, geb. 12. April 1769 zu Vercelli, 
geft. 28. Juni 1855 in Venedig; Schüler 
jeine® Bruders Domenico PB. —— 
pellmeiſter zu Vercelli) und ſpäter von 

4 * 
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Mattei in Bologna, machte ſich zuerjt ala 
Opernfomponift befannt und war eine 
Zeitlang Affompaanift der Stalienifchen 
pern in Wien und London, lebte aber 
feit 1801 zu Venedig, wo er 1812 Sub: 
ftitut und 1817 Nachfolger Kurlanettos 
als Rapellmeifter der Markuskirche wurde. 
Außer Opern und Balletten ſchrieb er auch 
eine Anzahl guter Firchlicher Werfe ſowie 
eine preisgefrönte Echrift: »Sullo stato 
attuale della musica italiana« (1812, 
auch franzöfiih), und ein Gedidht: »Il 
bnon grusto della musica« (1808), 

Perpetuummobile (fat., »immer be— 
wegt«), Name für Tonſtücke, die von Anz 
fang big zu Ende in gleichen Noten von 
furzem Wert fortlaufen (Weber Op. 24, 
— VEHIONE Op. 19, Baganinı Op. 

u. a.). 

ehe (fpr. perräng), Pierre (nenannt 
Abbe B., obgleich er Feinerlei Weihen em— 
pfangen), geboren um 1620 zu Lyon, geit. 
25. April 1675 zu Paris in dürftigen 
Verhältniſſen. P. war es, der die Did;- 
tungen zu den erften franzöfifchen Opern: 
verfuchen, nämlich zu Gambertö »La 
pastorale« (1659), »Pomone« (1671) 
und »Ariane« (1672), jchrieb und 1668 
von Ludwig XIV. ein Privileg für ein 
ftändiges Opernunternehmen (Acad&mie 
de musique) erlangte, das ihm indes 
Lully dj. d.) abzujagen wußte. 

Perry, George, engl. Komponift, 
geb. 1793 zu Norwich, geft. 4. März 1862 
in London; fam 1822 nad London umd 
war zuerft Mufifdireftor am Haymarket— 
Theater und Organift der Qucbedfapelle; 
1832—47 war er Konzertmeijter der Sa: 
cred Harmonic Society, 1848 (nad dem 
Tod Surmand) ausbilfsweife Dirigent, 
wurde aber nicht gewählt und quittierte 
daher auch ben Konzertmeifterpoften. Zu: 
legt (feit 1846) war er Organift der Tri: 
nitatisfirche (Gray's Inn Road). Seine 
Hauptwerfe Kind die Dratorien: »Abels 
Tode, »Der Fall Jeruſalems«, lg 
fiele, »Elias und die Baalsprieſier«, 
eine biblifche Kantate: »Belſazars Feſt«, 
eine Oper: »Morgen, Mittag und Nacht« 

»Morning, noon and night«) und eine 
uvertüre: »Die perfifchen Zäger« (»The 
persian hunters«), 
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Verſer, i. Araber und Perier. 

ani, Fanny (Tachinarbi, 
vermãhlte —v berübmte Opernfängerin, 
geb. 4. Oft. 1812 zu Rom, geft. 3. Mai 
1867 in Paſſy bei Paris; erbielt ibre 
Ausbildung durch ihren Vater Niccold 
Tacchinardi (f. d.), der für feine Schüler 
auf feinem Landfig bei Florenz ein kleines 
Theater gebaut batte, auf welchem fie 
zuerft ald Primadonna auftrat. 180 
heiratete fie den Komponiften Giuferre 
PB. (geb. 1804, geit. 1869), betrat 1832 
zu Livorno zum erjtenmal eine öffentliche 
Bühne, fogleih mit andgezeichnetem Er: 
folg, und war nach wenigen Jabren eine 
der renommierteften Sängerinnen Euro— 
rad. 1837—48 glängte fie zu Paris und 
London. Später fang fie auch in Holland, 
Rußland und anderweit, lebte aber feit 
1858 wieder in Paris. 

Perſuis (fpr. perſſũh), Louis Luc Loi— 
feau de, Direktor der Großen Oper in 
Paris, neb. 21. Mai 1769 zu Meg, geſt. 
20. Dez. 1819 in Paris; Sohn eine? Mu— 
fiferö, lebte zuerft als Violinlehrer zu 
Avignon, wohin er einer Schaufpicelerin 
gefolgt war, fam 1787 nady Paris und 
wurde dafelbit durch fein Oratorium »Le 

assage de la Mer Ronge« (aufgeführt 
im Goncert fpirituel) befannt; nachdem 
er einige Jahre als erjter Niolinift im 
Orchefter der Komiſchen und der Großen 
Oper gewirft, wurde er 1804 Repetitor 
(Chef du chant) ber Großen Oper, 1805 
Mitglied der Novitätenprüfungstommif: 
fion und bed Verwaltungsausſchuſſes, 
1810 Reys Nachfolger ald Kapellmeiſter, 
1814 (unter Choron) Generalinipeftor 
der Muſik und endlich 1817 felbft Diref: 
tor der Großen Oper, welche unter feiner 
Direktion zu hoher Blüte gelangte. Da— 
neben war er feit 1794 Profeffor am Kon: 
fervatorium, wurde aber bei der Reduf: 
tion bes Lehrförpers (1802) entlafien, 
trat in bemfelben Jahr als »Maitre de 
musique« (Hilfsdirigent) in die Kapelle 
Naroleong, wurde 1814 ftellvertretender 
Rapellmeifter (neben Ye Sueur) und 1816 
des letztern Nachfolger als Oberintendant 
der Kapelle des Kaiſers. P. ſchrieb 20 
Opern, von denen »J&rusalem delivree« 
(1812) die bedeutendfte ift, aber fühl auf: 
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—— wurde. Sein wahres Ber: 
ienjt liegt in der umfichtigen Leitung der 
Großen Oper. ' 

Berti, Jacopo Antonio, bebeuten- 
ber Kirchenfomponift, geb. 6. Juni 1661 
zu Bologna, gef. 10. April 1756 ala 
Rapellmeifter an San Betronio dajelbit; 
Schüler de3 Badre Betronio Franceschini, 
brachte bereit3 1680 eine folenne Meſſe 
feiner Rompofition an San PBetronio zur 
Aufführung und wurde im folgenden Jahr 
Mitglied der philharmonifchen Akademie, 
beren Vorſitzender (principe) er bis zu 
feinem Tod ſechsmal war. Wie die meis 
jten Kirchenfapellmeifter jeinerZeit, ſchrieb 
auch er eine Anzahl Opern, wie e3 jcheint, 
nicht —* Erfolg, wandte ſich aber im 
reifern Mannesalter überwiegend der Kir⸗ 
chenkompoſition zu. Er gab heraus: »Can- 
tate morali e spirituali« (1688, ein⸗ 
und zweiltimmig mit Violinen) und 
»Messe e salmi concertati a 4 voci con 
stromenti e ripieni« (1735); feine in 
größerer An 2 erhaltenen Manuffripte 
 Santini bet aß eine reiche Auswahl) find 
leider zerjtreut. 

Pesänte (ital., »wuchtig«), mit pas 
thetiihem Vortrag. 

BPescetti (ipr.peigetti, GiovanniBat⸗ 
tijta, Organift und Komponift, geboren 
um 1704 zu Venedig, Schüler von N. 
Lotti, wurde 1762 Organijt der zweiten 
Orgel der Marfusfirche und ftarb Anfang 
1766. Von 1726—37 bradhteer faſt alljähr⸗ 
lich in Benedig eine Oper heraus, die näch— 
jten drei Jahre Iebte er in London und 
fchrieb aud) dort einige Opern, von denen 
der Londoner Verleger Walfh die Ouver— 
türen und einige Arien herausgab (»De- 
metrio«, »Il velle d’oro« und die Ran: 
tate »Diana ed Endimione«). P. gab 
auch neun Klavierfonaten heraus. 

Peſchka⸗Leutner, Minna, hervor: 
ragende Koloraturfängerin, geb. 25. Okt. 
1839 zu Wien, Schülerin von H. Proch, 
bebütierte 1856 in Breslau, trat aber 
nah einjährigem Engagement noch für 
einige Zeit von der Bühne zurüd, war 
ſodann zu Deffau engagiert bis zu ihrer 
Verbeiratung mit dem Wiener Arzt Dr. 
Peſchka (1861) und fang nach zweijäh— 
riger Paufe einige Male an der Wiener 
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Hofoper. Ihr Talent für Koloratur ent» 
widelte fih nun unter era von 
Frau Bochkoltz-Falconi ſehr fchnell, und 
1865 finden wir Frau P. zu Darmſtadt 
als Primadonna. Ihre Glanzzeit fällt 
aber in die Dauer des Engagements zu 
Leipzig (1868 — 76), wo fie nicht nur im 
Theater, ſondern auch im Konzertſaal 
herrſchte. Beim Ablauf der Direktion 
Haaſe nahm ſie ein Engagement Polli— 
nis zu Hamburg an, wo He noch heute 
Triumphe feiert. 

Peſſard (pr. ⸗ſahr), Emile Louis 
Fortuné, franz. Komponiſt, geb. 29. 
Mai 1843 zu Paris, Schüler von Bazin 
und Garafa am Konfervatorium, Sie— 
ger des Römerpreiſes 1866, Inſpektor 
des Geſangunterrichts der ſtädtiſchen 
Schulen von Paris, gehört zu den begab⸗ 
tern jüngern —— Komponiſten 
(Opern: »La cruche cass6e«, »Lechar«, 
»Le capitaine Fracasse«, eine zwei⸗ 
ftimmige Mejje mit Orgel, ein Quintett 
für Blaginftrumente, ein Klaviertrio, eine 
Orcheſterſuite, Klavierſtücke, Lieder ıc.). 

Peters, Karl Friedrich, der Bes 
gründer des allbefannten, feinen Namen 
tragenden serie Muſikverlags, kaufte 
1814 das von Kühnel und Hofjmeiiter 
1800 begründete »Bureau de musique«. 
Der Verlag nahm enorme Dimenjionen 
an durch die Einführung der billigen Kon— 
furrenzausgabe (»Edition P.e). Die ge: 
genwärtigen Gejchäftsinhaber find Mar 
Abraham und J. Friedländer. 

Peterſen, Beter Nikolaus, Flöten: 
virtuofe, geb. 2. Sept. 1761 zu Bederkeſa 
bei Bremen, geft. 19. Aug. 1830 in Ham: 
burg, wo er feit feinem 12. Jahr lebte; 
verbejjerte die Flöte durch Hinzufügung 
mehrerer Klappen und gab eine Flöten: 
ihule fowie Etüden, Variationen und 
Duette für Flöte beraus. 

Petit (for. p'ti), Adrien, ſ. Eoclius. 

Petrejus, Johannes, Nürnberger 
Mufifaltendruder im 16. Jahrh., geboren 
zu Langendorf in Franken, geft. 18. März 
1550 zu Nürnberg, erivarb fich den afade: 
miſchen Grab eines Magiſters und kaufte 
1526 eine Buchdruderei zu Nürnberg. 
Den Mufifdrud begann er 1536. 

Petrela, Errico, Operntomponift, 
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geb. 10. Dez. 1813 zu Palermo, geft. 7. 
April 1877 in Genua; war Schüler von 
Eojta, Bellini, Yurno, Ruggi und Zin- 
garelli, debütierte 1829 mit >»Il diavolo 
color di rosa« zu Majella und wurde 


ſchnell zu einen der gefeierteften Opern | 
fomponijten Italiens, über den man nur | 
Berbi ftellte. Doch haben fich in neuerer | 


Zeit die Anfichten über ihn auch in Ita— 
lien etwa3 geändert, jeit die von den 
deutſchen Meiftern beeinflußte jungitalie: 
niſche Schule ſich rührt (Boito, Marchetti, 
Gomez xc.). Bon feinen 25 Opern be: 
zeichnet man als die bedeutenditen: »Le 
precauzioni« (1851), »Marco Visconti« 
(1854), »Ione« (1858) und »Giovanna II 
di Napoli« (1869). 

Petri, JZobann Samuel, Theoreti- 
fer, geb. 1. Sept. 1738 zu Eorau, geit. 
12. April 1808 ala Kantor in Baugen; 
Ihrieb: »Anleitung zur praftiihen Mus 
fif« (1767, 2. Aufl. 1782) und ⸗Anwei— 
jung zum regelmäßigen und geihmad= 
vollen Orgelipiel« (1802). : Seine Kom: 
pofitionen blieben Manujfript. 

etrini, Kranz, Harjenvirtuofe, geb. 
1744 zu Berlin, geit. 1819 in Paris, wo 
fein Vater Harfenift im Hoforchejter war; 
1765 Hofmuſikus zu Schwerin, feit 
1770 in Paris als Harfenlehrer, gab 4 
Konzerte, 8 Sonaten, viele Variationen: 
werfe, Ductte 2c. fowie eine Harfenſchule 
und ein »Systöme d’harmonie« (1796; 
neu bearbeitet al3 »Etude pr&liminaire 
de la composition«, 1810) heraus. 

Petrucc (pr. «truttih), Ottaviano 
bei, ber berühmte Erfinder des Noten: 
drucks durch Typen, d. b. derjenige, wel: 
cher die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
zuerjt in vollem Maß für die Mufif aus: 
nubte (vgl. Notendrud), geb. 14. Juni 1466 
zu Foſſombrone bei Urbino (lat. Forum 
jempronii, baber er fi Petrutius 
Forosempronensis nennt), erlangte 25. 
Mai 1498 vom Rat von Venedig ein 
Privilegium für20 Jahrezur Ausnutzung 
feiner Erfindung. 10 Jahre drudte er 
jodann in Venedig (15U2—11), gab aber 
jpäter das Geihäft an Amadeo Scotti 
und Niccold dba Rafael ab und druckte, 
nachdem er vom Papſt ein Privilegium 
für 15 Jahre im Kirchenftaat erlangt 
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hatte, 1513 in feiner Raterftadt wos 
ſombrone weiter, doch weit weniger fleigig 
als in Venedig, wo er fi offenbar in 
unrentable foitipielige Unternehmungen 
gekürzt hatte. Um 1523 jcheint er geftor- 

en zu fein, wenigjteng it fein Drud ſpa— 
tern Datum von ibm befannt. Alle 
Drude Betruccid find al3 Inkunabeln 
des Notentypendrud3 von großer Selten: 
beit und hochgeſchätzt, verdienen aber aud, 
was Sauberfeit der Ausführung und Kor- 
reftheit ber Noten anlangt, rühmlichſte 
Auszeichnung, jelbit viel jpätern Druden 
— P. druckte zu einer Zeit, wo 

ie kontrapunktiſche Kunſt der Nieder: 
länder im höchſten Flor ſtand; es find 
daher deren Werfe bejonders i feinen 
Bublifationen vertreten. Hier tft eine 
möglichft vollitändige Lifte: 

1501: Harmonice musices Odhe- 
caton A, 

1502: Canti B (datiert vom 5. Febr. 
101; nach damaliger Zeitrehnung fing 
aber in Benedig das neue Jahr zu Oftern 
an, diefer 5. Febr. Fällt alfo nach heutigem 
Begriffind Jahr 1502); Motetti A (tren- 
tatre); Misse Josquin und Die zweite 
——— derſelben: »Missarım Josquin 
liber 1«, 

1503: Missarıım Josquin lib. II—III; 
Misse Brumel; Misse Ghiselin ; Misse 
Petri de la Rue; Misse Obrecht; Mo- 
tetti B. 

1504: Misse Alexandri Agricola; 
Canti C cinquanta); Motetti U; 
Frottole lib. I—IV (das vierte Buch als 
Strambotti, Ode, Frottole, Sonetti et 
modo de cantar versi latini e capituli, 
libro IV). 

1505: Frottole lib. V—VI; Misse 
de Orto; Motetti libro IV. 

1506: Lamentationum Jeremie pro- 
phete liber I—II; Misse Henri Izac. 

1507: Frottole lib. VII -VIII. Mis- 
sarum diversorum auctorum lib. I. 

1508: Frottole lib. IX. Intabola- 
tura de lauto lib. I--IV (Padoane, 
Calate, Frottole etc.). 

1509: Tenori e contrabassi intabo- 
lati col soprano in canto figurato ... 
Franeisci Bossinensis opus. 

Ohne Jahreszahl, gedrudt in Ve: 
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nebig: Misse Gaspard (van Ya 

enta missarum; Laudi lib. 
(die natürlich auch ein liber I voraus: 
jeßen) unb Frottole de misser Barto- 
lomeo Tromboncino etc. 

Bon den Foſſombroner Drucken iſt der 
erfte ein Band Mejjen (1515), ald Chor 
buch gedrudt, d. h. in ‘Folio, die zufanımen: 
gehörigen Bruchitüde der Stimmen im: 
mer auf zwei gegenüberftehenden Seiten 


gedrudt in der Ordnung: a 


1514-—16 drudte er Josquins Meſſen in 
neuer Auflage, 1515 brachte er: Missa- 
rum Joannis Monton lib. I, ferner : Misse 
Antonii de Fevin und Missarum X a 
clarissimis musieis ... libri I. Eine 
reihe Motettenfammlung (83 Stüde von 
den bedeutenditen Meiitern) find die Mo- 
tetti della Corona (lib. I, 1514; lib. 
II--IV, 1519). Als legte Bublifationen 
Betruccis werben drei Meffen oder drei 
Bücher Mejjen genannt, in Folio als 
Chorbücher 1520 — 23 gedrudt. Eine 
ausgezeichnete Monographie über P., die 
aber burch einige neuere Kunde zu ergän- 
zen war, verfaßte Anton Schmid (1845). 
Petrus de Eruce (Bierre de la 
Eroir), einer der älteften Menjuralmu: 
fiffchriftfteller, Iebte im 15. Jahrh. und 
war aus Amiens gebürtig(Ambianensis). 
Ein Traftat von ihm ift abgedrudt bei 
Couſſemaker (»Scriptores etc.«). 
Ba Platenfiß, I. Sa Rur. 
ebold, 1) Chriftian, kurfürſtlich 
ſächſiſcher und Föniglich polnifcher Orga 
nijt und Rammerfomponift, geb. 1677 
zu Königitein in Sachen, geft. 2. Juli 
1733 zu Dresden; fomponierte Klavier 
fonzerte und Rammermufifwerfe, die zu 
Dresden in der Privatbibliothef des Kb— 
nigs aufbewahrt werben. — 2) Wil: 
beim Leberecht (Petzhold), Piano: 
fortebauer, geb. 2. Juli 1784 zu Lichten⸗ 
hain in Sachſen, 1806—14 afjociiert mit 
3. Pfeiffer in Paris, feitdem allein ars 
beitend (Todesjahr unbekannt), gab kräf⸗ 
tige Anregungen zur Vervollkommnung 
des Baues ber Tafeltfaviere und mittels 
bar auch der fFlügel, da er längere und 
ftärfere Saiten, überhaupt eine folidere 
Bauart behufs Erzielung eines vollern, 
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fräftigern Tons einführte; feine Tafel: 
flaviere waren bis zum Auftreten Papes 
ſehr gefucht. — 3) Eugen Karl, geb. 7. 
Nov. 1813 zu Ronneburg in Altenburg, 
jeit 1844 Mufitdireftor und Organift zu 
Zofingen (Schweiz), machte fih um die 
dortigen mufifalifehen Berhältniffe ſehr 
verdient durch Einrichtung von Abonne= 
mentskonzerten, Kirchenfonzerten 2c. und 
bat ſich auch ala Komponift in verfchiede: 
nen Genres bethätigt. Seit 1874 hat er 
fi von den Konzerten zurüdgezogen. 

Pevernageipr. pöwernahfh), Andreas, 
belg. Kontrapunttift, geb. 1543 zu Cour: 
tray, geſt. 30. Juli 1591 in Antwerpen; 
Kapellmeijter der Hauptkirche zu Cour— 
tray, fpäter Chordireftor an Notre Dame 
in Antwerpen, aab heraus: ein Buch d= 
ftimmiger Chanſons 4*5 4 andre 
Bücher Chanſons, die für ſich numeriert 
find (1.—3. Buch dftimmig, 4. Buch b— 
bis 8ſtimmig, 1589— 91), und ein Buch 
6—Hitimmiger Motetten (Cantiones sa- 
crae, 1578). Seine Erben veröffentlich- 
ten noch ein Buch 5 — Titimmiger Mefjen 
(1593), ein Buch 5—Sitimmiger Motet- 
ten (1602, wenn das nicht eine neue Auf: 
lage der Motetten von 1578 ift) und 
»Laudes vespertinae Mariae, hymni 
venerabilis sacramenti, hymni sive 
cantiones natalitiaes (4 — bitimmig, 
1604). Einige andre Stüde finden fid 
in Sammelwerfen. ®B. gab auch eine 
SammlungMadrigaleverjhiedener Kom: 
poniften heraus: »Harmonia celeste« 
(1583, 1593). 

Pezeliuß, Johannes, Stadtpfeifer 
zu Baugen und fpäter in Reipzig, ift einer 
der wenigen Komponiſten, weldhe im 17. 
Jahrh. Jich fait ausſchließlich der In— 
ſtrumentalmuſik zuwandten, und barf da— 
Fi für einen Förderer des Inſtrumental— 

ils gehalten werden. Er veröffentlichte: 
»Musica vespertina Lipsiaca oder Leip⸗ 
zigiiche Abendmufit von 1—5 Stimmen« 
(1669); »Hora decima oder mufifalijche 
Arbeit zum Abblafen« (1669, bſtimmig); 
»Mufikalifche Arbeit zum Abblafen, be: 
jtehend in AO Sonetten mit 5 Stimmen« 
1670); »Arien über die überflüjfigen 
ebanfen« (1673); >Mufifalifche See: 
lenerquidungen« (1675); »Bicinia va- 
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riorum instrumentorum, ut a Violinis, 
Cornettis, Flautis, Clarinis et Fagot- 


Pfeifen — Bhantafie. 


Pfundti, Ernfi Gotthold Benjas 
min, der berühmte Paukenſchläger, geb. 


tis cum appendice a 2 Bombardinis | 17. Juni 1806 zu Dommitzſch bei Torgau, 


vulgo — (1674); ⸗Intraden in 
zwei Teilen⸗ (1676); »Deliciae musica- 
les oder Luſtmuſik, beftehend in Sonaten, 
Alemanden, Balletten, Gavotten, Cou— 
ranten, Sarabanden und Giquen von 5 
Stimmen, ald: 2 Biolinen, 2 Biolen nebit 
dem B. C.« (1678); »Intraten a 4 nehm: 
lich mit einem Kornett und drei Trombo= 
nen< (1683); ⸗Fünfſtimmige blafende 
Abendmufik, beftchend in Jutraden, Alles 
mandenzc....alö2 Rornetten und 3 Trom⸗ 
bonen« (1684); »Mufifaliihe Gemũths⸗ 
—— beſtehend in Allemanden ıc.« 
(1685); -2Opus musicum sonatarum 
praestantissimarum 6 instrumentis in- 
structum, ut 2 Violinis, 3 Violis et 
Fagotto adjuncto B. C.« (1686); »Mu- 
sica curiosa Lipsiaca, bejtehend in So- 
naten, Allemanden, Allabreven, Kapri— 
cen 2c., mit 1—5 Stimmen zu fpielen« 
(1686). Sein einziges Vokalwerk ift: 
»Jahrgang über die Evangelia von 3— 
5 Vofaljtimmen nebit 2— 5 Inſtrumen⸗ 
ten« (1678). Endlich werden von ihm 
einige Schriften über Mufif genannt: 
»Observationes musicae« (16/8—83); 
»Infelix musicus« (1678) und »Musica 
politico - practica« (1678). 

Pfeifen, j. Blasinftrumente, Labialpfeifen 
und Zungenpfeifen. 

ann f. Zunftweſen. 

Pfeil, Heinrich, geb. 18. Dez. 1835 
X Leipzig, lebt dafelbit und gibt ſeit 1862 

ie »Sängerhallee heraus (Organ bes 

Deutſchen Sängerbunds, f. Liedertafel), 
verfaßte außerdem ein » Tonfünftlermert: 
büchlein«, einen »Mufikalifchen Wegwei— 
fer«, »Liedertafelfalender« (1881) u. a. 

Pflughaupt, Robert, Pianift, geb. 
4. Aug. 1833 zu Berlin, gejt. 12. Juni 
1871 in Aachen; Schüler von Dehn zu 
Berlin, jpäter von Henfelt in Petersburg, 
wo er fi 1854 verheiratete, und von 
Liſzt in Weimar, Tebte 1857— 62 in Weis 
mar, fodann in Aachen. Sein Vermögen 
vermachte er dem Allgemeinen deutjchen 
Mufikverein, welcher damit den Grund 
ju einer Beethoven: Stiftung legte. P. 
komponierte Rlavierfachen und Lieber. 


get. 7. Dez. 1871 in Leipzig; ſtudierte 
Theologie zu —“ ſpäter aber unter 
Fr. Wied (feinem Obeim) Klavierfpiel 
(nachdem er bereits als Kind verjchiedene 
Blaginftrumente, Trommel und PBaufe 
jpielen gelernt) und lebte einige Zeit als 
Rlavierlebrer und als Chorführer am 
Leipziger Stadttheater. 1835 gewann ihn 
Mendelsjohn für dad Gewandhausorche— 
ſter ald Baufenjchläger, in welcher Stel: 
lung er bi3 zu jeinem Tod verblieb. P. 
ift Erfinder der Mafchinenpaufen und bat 
eine Paukenſchule gefchrieben. 

Phaleſe (ipr. fatap), Pierre (Petrus 
Phaleſius, eigentlih vander Pha— 
liefen), geboren um 1510 zu Löwen, 
etablierte um 1545 bdafelbit einen Mufif- 
verlag, der einer ber bebeutenditen der ae 
wurde, und dbrudte von 1556 feine Ber: 
lagswerke felbit; 1572 afjociierte er ſich 
mit Jean Bellere (f. dv.) zu Antwerpen, 
doch blieben beide in ihren Städten. Erſt 
1579 (wahrjcheinlich nad) des Vaters Tod) 
verlegte der gleichnamige Sohn Phaltjes 
das Löwener Gefchäft nach Antwerpen, 
und die Firma hieß nun Pierre P. ct 
Jean Bellere. Bellere ftarb 1598, der 
jüngere P. 1617; feine Tochter Magda— 
lene P. führte aber das Geſchäft bis zu 
ihrem Tod 1650 fort, und noch 1669 fin: 
bet fih ein Mufifdrud: »presso i heredi 
di Pietro Phalesio«. 

Phantafie, 1) die ſchöpferiſche Thä— 
tigkeit des menſchlichen Geiſtes, Ein« 
bildungskraft, die eigentliche Mutter 
aller Kunſt, ſofern Kunſt nicht bloße Nach— 
ahmung der Natur, ſondern ſpontanes 
Erzeugen iſt. Allerdings iſt die Schöpfer: 
thätigkeit des Menſchen abhängig von 
den Eindrücken, die er erhalten; das Ma— 
terial, mit dem er ſchafft, iſt ihm von der 
Natur gegeben, iſt Reproduktion empfan— 
gener Eindrücke, aber nicht direkte, un— 
veränderte Reproduktion, ſondern freies 
Umſchaffen nach Geſetzen, die dem Men— 
ſchengeiſt immanent ſind. Nirgends wohl 
iſt die Freiheit der P. bei dieſer Thätig— 
keit fo evident wie in der Muſik, wie auch 
anderfeit3 nirgends die Geſetze, welche fie 
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regeln und vor dem Ausarten in Rillfür 
ſchützen, fo Har zu Tage ne wie bier. 
Der Maler, ber Bildhauer ijt in viel en— 

ere Schranken gebannt, fofern er Ge: 
Halten nachbilden muß, welche die Natur 
ihm zeigt, und auch der Dichter ruft ſtets 
Bilder der umgebenden Natur in der Bor: 
ftellung hervor; anders der Muſiker, dem 
die Natur nur ganz primitive Elemente 
an die Hand gibt, aber zugleich Geſetze von 
umnerbittlicher Strenge, nach denen er aus 
dem rohen Material Kunſtwerke fchaffen 
muß. Die Natur bringt Landjchaften, 
Menſchenkörper, Situationen ꝛc. hervor, 
die der Maler manchmal nur jfavifch zu 
fopieren braucht, um ein vollendete 
Kunſtwerk zu ſchaffen; aber fie muſiziert 
nicht, ſie ſingt keine Melodien — ſie gibt 
dem Muſiker nur Töne, ihre Verbin— 
dung zu Kunſtgebilden wird ſein Werk; 
er * afür kein Vorbild, nur in ſeinem 
Geiſt Geſetze, welche ſeiner P. die rechten 
Wege weiſen. Dieſe Geſetze ſind die für 
alle Geiſtesthätigkeit gültigen Gebote der 
Einheit in der Mannigfaltigkeit, d. h. 
der einheitlichen Verſtändlichkeit und ihrer 
verſchiedenen Verkörperungen als Kon— 
traſt, Konflikt und äſthetiſche Verſöh— 
nung ꝛc. Bol. üſthetit. Die Geſetze des 
muſikaliſchen Schaffens ſpezialiſieren ſich 
bei näherer Betrachtung noch weiter bis 
in techniſche Details, und es ſtellt ſich ber: 
aus, daß die Muſik zwar keine Vorlagen 
in der äußern Natur, wohl aber im See: 
lenleben des Menjchen bat, daß fie cin 
Abbild der Bewegungen der Seele in 
Affeften ift. So ift die B. des Komponi— 
ften fchließlich, wenn auch nicht eine Nach: 
ahmung der Natur, ſo doch ein Schaffen 
nach natürlichen Gefegen, die ohne den 
Eifeft des Fehlerbaften, Unjchönen feine 
Abweichung zulajien. 

2) Bhantafiefttüd) Als Name 
für Inſtrumentalſtücke bezeichnet B. nicht 
eine bejtimmte Form, fondern im Gegen: 
teil freie Geftaltung ohne Anſchluß an 

feſtſtehende Formen. Go treten viele der 
erjten ausbrüdlich für Inftrumente tom» 
ponierten Stüde (bei ©. Gabrieli, 9. 
Vecchi u. a.) unter dem Namen Fanta- 
sia auf, ohne daß e8 möglich wäre, bie 
felben formell zu unterfcheiden von Ri- 
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cercar, Sonata, Toccata ıc. Die ge: 
meinfame Eigenart biefer zunächſt nod) 
unbeitinmten Bildungen beitand darin, 
daß fie einen mufitalifchen Gedanken frei 
imitierend oder fugenartig durchführten, 
ohne babei, wie die nachberige Quint: 
fuge, ein beftimmtes Schema innezubal: 
ten. ALS die Fuge fich zur feſten Formen 
entwidelt hatte, bedeutete der Name P 
etwas der Fuge Entgegengejegtes (vgl. J. 
©. Bachs »P. und Fuge« in A moll); 
auch von ber Sonate unterjchied fie ſich 
durch die Abweihung von ftrenger cyElis 
fcher Geftaltung (vgl. Mozarts »P. und 
Sonate« in C moll). Die Befreiung der 
Sonate vom Schematismus der Drei: 
oder Vierſätzigkeit und der. flereotypen 
Sonatenform (f. d.) des erften Satzes 
führte Sonate und P. einander wieder 
näber (vgl, Beethoven, Sonata quasi 
Fantasia, Op. 27, 1 und 2; diefe Über: 
Ichrift hätte er aber auch Op. 78, 90 und 
ben »fünf legten« geben können). Vielfach 
werden heute auch BE a am: 
menjtellungen von Opernmelodien oder 
Bolksliedern für Pianoforte oder Orche— 
jter mit dem Namen P. belegt; befler paßt 
derjelbe für Baraphrafen (mit Flitterfram 
verbrämte Bearbeitungen) einzelner Me: 
lodien. Bhantafieren iſt ſoviel wie im: 
provifieren, präludieren, ertemporieren. 

Philidor ift der Name oder nach einer 
Bamilienlegende der von Ludwig XIII. 
oder XIV. einen der älteſten als Muſiker 
fih auszeichnenden Glieder der Familie 
(Michel oder Jean) verlichene Beiname 
(in Erinnerung eines italienifchen Oboi— 
jten Filidori) einer im 17.—18. Jahrh. 
in Baris hochangeſehenen Mufikerfamilie, 
deren urfprünglicher und auch ſpäter noch 
mit dem Namen PB. verbundener Name 
Danican war. Der Großvater des be: 
deutendſten Vertreters der zum (Kran: 
g0i3 Andre) ift 1) Jean Danican= PB, 
weft. 8. Sept. 1679 zu Baris als Phiphre 
de la grande -6curie, d. 5. ‘Pfeifer 
der Füntglichen Stabsmuſik; er fpielte 
Tlageolett (fifre), Krummborn, Oboe 
und bag Trumbicheit (tronıpette marine). 
Seine Söhne find — 2) Andre Dani: 
can=®., geit. 11. Aug. 1730 (in hohem 
Alter), 1659 Nachfolger feines Oheims 
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oder entfernten Verwandten Michel 
Danican (der nicht den Beinamen P. 
führte) ald Krummbornbläfer in der 
Grande-Ecurie, fpäteraud Mitglied der 
Kammermufift und der Kapellmufif für 
Oboe, mhorn, Trumbſcheit und 
Fagott, komponierte Märſche ꝛc. für die 
Armee, aber auch Opernballette (»Le 
canal de Versailles«, »La princesse 
de Crete«), ein Divertiffement und meh⸗ 
rere Masfenjpiele für den Hof von Ber: 
failled. Eine Arbeit von ganz bejonderer 
Verdienftlichfeit war die Verwaltung ber 
königlichen mufifalifchen Bibliothek zu 
Verſailles, welche B. als Hilfsbibliothe- 
far neben dem zu befchäftigten Biolinijten 
Foſſard mit größten Fleiß beforgte, und 
in ber er vor allem eine reihe Sammlung 
älterer Inftrumentalftüde, bie am Hof feit 
gran L.(1515) aufgeführt waren (Tänze, 

arujjellmufifen , et Felt: 
fanfaren, Ballette 2c.), anbäufte, von der 
leider ein Teil fpäter verftreut wurde, 
während ber Reſt ein unſchätzbares Do: 
fument ift (E. Thoinan verheißt in Bou- 
gins Supplement zu Fetiß’ »Biographie 
universelle« feine Beröffentlihung). Ge: 
drudte Werke von Andre P. find: »Mas- 
carade des Savoyards« — »Mas- 
carade du roi de la Chine« (1700); 
»Suite de danses pour les violons et 
hautbois qui se jouent.... chez le roi« 
(1699); »Pieces A deux basses de viole, 
basse de violon et basson ete.« (1700); 
»Pitces de trompettes et timballes« 
(1685); »Partition de plusieurs mar- 
ches et batteries de tambour...avec les 
airs des fifres et de hautbois ete.« An: 
bre B. wurde Pr Unterfchied von feinem 
jüngern Bruder, Jacques Danican 
(1657— 1708), ber gleich ihm in der Mu: 
e des Königs als Bläfer angeftellt war, 

. Vaine genannt. — 3) Anne Dani: 
can-P., der Ältefte Sohn von Andre B., 
ge. 11. April 1681 zu Paris, geft. 8. 

ft. 1728; tüchtiger Flötenfpieler (er gab 
Stüde für Flöten, Violinen und Oboen 
heraus, 1712), Komponift mehrerer 
Baftoralopern (»L’amour vainqueur«, 
1697; »Diane et Endymion«, 1698; 
»Dana&«, 1701) und Begründer der 
Goncerts fpiritueld. — 4) Pierre Dar 
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nican-P., Sohn von Jacques P. geb. 
22. Aug. 1681, get 1. Sept. 1751; 
tüchtiger Flötift, der 3 Bücher Suiten 
für 2 Querflöten (1717, 1718) und Floö— 
tentrios herausgab. — Der bedeutendite 
von allen ift aber 
5) Frangois Andre Danican: PB, 
ber jüngfte Sohn Andre Philidord aus 
weiter Ehe, ebenfo berühmt ald Schach: 
fieler wie ald Romponift, geb. 7. Sept. 
1726 zu Dreur, wohin ſich jein Bater 1722 
mit Benfion zurüdgezogen hatte, geit. 31. 
Aug.179 in London. ——— ſchon 
als Kind außergewöhnliches Talent für 
das Schachſpiel, und wenn er auch regel: 
rechte mufifalifche Studien unter Gampra 
machte, ſo war erbocheher der erjte Schadh: 
jpieler der Welt, als von feinen mufifa: 
lifchen Leiftungen jemand redete. 1745 
reijte er nach Amjterdam, wo er mit dem 
Schachſpieler Stamma fämpfte, ſodann 
nad Deutfchland und arbeitete 1748 zu 
Aachen eine» Analyse du jeu des&checs« 
aus, welche er 1749 in London herausgab 
we Aufl. 1777). Seit diefer Zeit ging er 
aft alljährlich einige Zeit nach London 
und feierte Siege im Schachklub, empfing 
fpäter eine regelmäßige Benfion von dem 
lub, ftarb jchließlich auch in London. 
Sein Eifer für die ———— erwachte 
ziemlich plötzlich. 1754 ſchrieb er ein 
»Lauda Jerusalem« in der Hoffnung, 
damit die Stelle des Obermuſikintendau⸗ 
ten zu gewinnen, was nicht geichab, da 
die Königin am feiner Mufif feinen Ge— 
fallen fand. Mit einem Mal tauchte er 
(1759) als dramatifcher Komponift auf 
und zwar fofort mit durchſchlagendem Er: 
folg, der ihn für Jahrzehnte zum Haupt: 
repräfentanten der fomijchen Oper machte. 
Dieerjten Stüde waren Einafter: »Blaise 
le savetier« (1759); »L’huitre et les 
plaideurs« (1759); »Le quiproquo: 
oder »Le volage fix&« (1760); »Le sol- 
dat magicien« (1760); »Le jardinier 
et son seigneur« (1761); jodann folgten 
eins feiner beiten Werfe: »Le m 
ferrant« (1761, 2 —— und noch einige 
weitere Einafter (»Sancho Panga«, 1762; 
»Le bücheron« oder »Les trois sou- 
haits«, 1763); »Le sorcier« (1764), 
das erſte Stüd, in welchem in Paris der 
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Komponiſt herausgerufen wurde; »Tom 
Jonese (1765, mit der unerhörten Neue: 
rung eine? a cappella- Quartett3); wei- 
ter die große Oper »Errnelinde, princesse 
de Norwege« (1767, Philidors bedeu— 
tendſtes Werk; 1769 in umgearbeiteter 
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mark« neu infzeniert). Sodann folgten: 
»Le jardinier de Sidon« (1768); »L'a- 
mant döguise« oder »Le jardinier sup- 
osé« (1769); »La nouvelle Ecole des 
emmes« (1770); »Le bon fils« (1773); 
»Zemire et Melide« (1773); »Berthe« 
(Brüffel 1775, mit Gofjec und Botfor); 
»Les femmes vengées« (1775); »Le 
uits d’amour« oder »Les amours de 
ierrele Long et Blanche Bazu«(1779); 
»Persse« (Große Oper 1780); »L’ami- 
tie au village« (1785); »Th&mistocle« 
(Große Oper 1786); »La belle esclave« 
(1787); »Le mari comme il les fau- 
drait tous« (1788). Die Oper »Beli- 
saire«, welche er unbeendet hinterließ, 
wurde, nachdem Berton den 3. Aft kom— 
poniert, 1796 aufgeführt. Die Paufen 
1770—73 und 1775 — 79 erflären fich 
durch längern Aufenthalt Philidord in 
England. 1766 wurde zur Geädhtnis: 
N Rameaus ein Requiem von P. auf: 
eführt. 
Philipp de Gaferta, ſ. Caſerta; P. de 
Monte, j. Monte; P. de Vitry, f. Vitry. 
Philipps, Peter (Petrus Philip: 
pus, Bietro Filippo), KRontrapunttift 
des 16.—17. Jahrh., Engländer von 
Geburt, fpäter Kanonikus zu Bethune 
(Flandern), jodann Organift der vize- 
föniglichen Kapelle in Antwerpen, zuleßt 
Ranonifuszu Soignies, gab heraus: »Me- 
lodia olympica di diversi« (1591 [1594, 
1611], 4-Sıtimmig);2 Bücher 6ftimmiger 
Madrigale (1596, 1603 [1604)); ein Buch 
Sitimmiger Madrigale (1598 [1599)); 
ditimmige Motetten (1612); 8ſtimmige 
Motetten (1613); »Gemmulae sacrae« 
2-Zftimmigmit Gontinuo,1613 1621 ]); 
—6itimmige Litaneien (1623); »Paradi- 
sussacriscantionibus conditus« (1628). 
Nach Burneys Verfiherung jchrieb B. die 
erfte regelmäßige zuge (enthalten im Bir: 
ginalbuch der Königin Elifabetb). 
Philomathes, Wenzeslaus, gebür: 
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tig aus Neuhaus in Böhmen (daher »de 
Novo domo«) ſchrieb: »Musicorum libri 
quatuor«e (Wien 1512), eine furze Ab— 
handlung der Theorie des Cantus planus 
und der Menfuralmufit in Verſen, bie 
———— wurde (1518, 


Philoſophie der Muſik iſt die Er- 
forſchung der Geſetze, nach denen muſika— 
liſche Kunſtwerke geſchaffen werden müſſen, 
ſowie die Ergründung der Wirkung der 
Muſik auf den Hörer und ihrer elemen— 
taren Urſachen, alſo die geſamte ſpekula— 
tive Theorie der Muſik, welche bei allem 
und jedem nach dem Warum fragt. Bgl. 
Aſthetitk. 

Phocinx, j. Arummhorn. 

Phonascus (rich) j. Symphoneta. 

Phonetik (griech.), die Lehre von der 
Stimme. 

— Oberton, j.Rombinationston. 

Phorminy, altgriechiſches, der Harfe 
ober Kithara ähnliches Saiteninftrument 
ber Zeit Homers. 

Phraflerung nennt man die Abgren: 
zung der einzelnen Elemente einer Me: 
lodie durch den mufifalifchen Bortrag. 
Wo der Komponift forreft durch Legato— 
bogen angezeigt hat, wie weit eine im Zu: 
ſammenhang vorzutragende Phrafe reicht, 
ift die P. nicht ſchwer; leider find aber 
diefe Fälle nur allzuſelten, und fogar 
unjre beften Meifter haben befonders im 
Klavierfag die P. nur fehr mangelhaft 
angebeutet. Der Gedanke, durch Einfüh- 
rung eines neuen Zeichens, vielleicht eines 
Kommas, wie ed als Refpirationdzeichen 
für Gefangsübungen in Gebrauch iſt, 
die Abgrenzung der Phrafen (Kola) zu 
ermöglichen (von R. Weſtphal in feiner 
»Rhythmik« [1880] vorgeihlagen, aber 
ſchon vorher von Lebert und Stark in ihrer 
Klavierſchule gebraucht), ift beherzigens— 
wert. Jedenfalls empfiehlt es fich wenig, 
den Legatobogen, der ohnehin ſchon ge: 
legentlih der Verwechjelung mit dem 
Haltebogen (Bindebogen) unterliegt, auch 
in der allgemeinen Bedeutung zu brauchen, 
daß Töne, die eventuell fogar itaffato vor: 
zutragen find, durch ihn eingejchlofien 
werden; gerade Klammern würden 
die Notenjchriftjehrentftellen, während die 
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Heinen Höfchen’ kaum irgendwie auffalz | 
lm. — Im weiten Sinn verficht man 
unter P. aud bie feinem Bortragäs | 
nüancen, bie verjdhiebenartige Accentua⸗ 
tion (f. Yecente), crescendo und dimi- 
nuendo, stringendo und ritardando, 
Verlängerung einzelner Noten behufs 
mebrern Ausdruds x. Bol. Ausprud. | 

Vhrygiſche Tonart, 1) bei den Grie: 
hen, f. Griechiſche Mufit I. — 2) Als mit: 
telalterlihe Kirhentonart bie Sfala 
e.f.g. a. h. c. d. e (ohne Borzeigen). 


Derphryg iſche Schluß warfür die letz⸗ 
ten Jahrhunderte der ewige Berlegenheits⸗ 
macher, da man harmoniſche Auffaſſungen 
in dieſe Tonreihen hineingettagen hatte, 
welche ihnen zur Zeit der homophonen Mu: 
fif, welcher die Gregorianiſchen Melodien 
angehören, abfolutfremdwaren. Bekannt⸗ 
lid entipricht die p. T. der doriſchen der 
Griechen, db. h., wie wir jegt wiſſen, ber 
Stala des reinen Mollgefhlehtä 
(f. Moltonleiter), welche bie umgekehrten 
Berhältnifje der Durtonlciter aufweift, 
db. b. ber tonifche Aftord der Skala ift 
nicht ber E moll-Afford, wie man an 
nahm, fondern der A moll-Atford, deſſen 
Hauptton im Sinn der neuern Theorie 
des Moll nicht a, jondern e ijt; der Schluß 
f—e entipricht dabervollftändig demh—c 
ber C dur-Tonart, und wie diefe mit 
G dur—C dur zu barmonifieren ift, fo 
jener mit D moll—A moll (1); jtatt 
deſſen fuchte man vergeblih nach einem 
guten Schluß zum E moll-Aftord, der 
ohne Erhöhung von fund d nicht mög: 
lih war, und da man mit Recht bag f ala 
conditio sine qua non der Tonart ans 
ah, fo verfiel man ſchließlich auf den 
Halbſchluß D moll—E dur (2), der in 
ber That dem Geifte der Tonart nid) 
wiberjpricht, aber nur Fein Schluß iſt: 
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Physharmonifa, j. Harmonium. 

Piacöre (ital., jpr. piatid-), Belieben; 
apiacere (a piacimento, a bene pla- 
cito), nach Belieben, 
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Phrygiſche Tonart — Pibrochs. 


Flacevõle (ital., ipr. pjatigi=-), ·gt⸗ 
fällig«, anmutig. 

Piangevolmente (ital., ip. 
die»), Flagenb. 

Pianins, Diminutivform von Piane, 
alſo Fleined Piano, jest allgemem ge: 
bräuchlicher Name der Klaviere mit ver: 
tifal laufenden Saitm (Piano droit), 
deſſen ältere Formen bad Klapicntbe- 
rium und der jogenannte Giraffenflügel 
waren (lint3 böber ald ıcht3, währen 
das P. oben gerade ijt). Bel. Klavier, 6.46. 

Piano (itaf.), abgefürjt p, leiſe; 
pianissimo (pp), fehr leije; mezzopiano 
(mp), ziemlidy leiſe. 

Biansforte, f. Mavier, ©. 464. 

Piatti(ital., » Platten«), Boden ;senza 
p. (in der Stimme ber großen Tronmel) 
bedeutet >große Trommel allein, ohne 
Beden«. 

Piatti, Alfredo, Gellovirtuofe, geb. 
8. Jan. 1822 zu Bergamo, Sobn deö 
27. Febr. 1878 geftorbenen Biolinvirtue- 
fen Antonio ®., Schüler feined Groß: 
onkels Zanetti, 1832—37 Schüler des 
Konfervatoriumg in Mailand (Merigbt), 
jpielte 1843 mit Liſzt in Münden, 1844 
zu Baris und London und machte in letz— 
terer Stadt fogleih einen fo günitigen 
Eindrud, daß er jeitdbem während der 
Mufitfaifon feinen regelmäßigen Auf: 
enthalt in London hat, * 1859 eine der 
er be der populären Samstags: u. 

ontagsfonzerte (Rammermufif),. P. 
komponierte 2 Gellofongerte, ein Concer: 
tino, Lieder mit obligatem Cello, Solo: 
ſtücke, Variationen ıc. und gab eine Reibe 
älterer Kompofitionen für Streichinſtru— 
mente (von Zocatelli, Boccherini 2c.) neu 
berauß. 

Pibrochs (gäliſch piobaireachd, 
»Pfeifenmelodie«), altſchottiſche Mufit: 
ftüde, Variationen für Dubdeljad über ein 
Thema (urlar), abichließend mit einem be- 
weaten Finale (creanluidh). Byl. Groves 
»Dictionary of music«. Sowohl das 
»urlar« als die »pibrochs« find rei aus: 
geſchmückt mit Verzierungen (Borjchläge, 
Doppelvorjdläge 2c.) und haben einen 
einenartigenGharafter durch dießenugung 
des 11. Obertons (f. Klang), jenes zwiſchen 
f und fis die Mitte haltenden Tons. 


riea· 


Piceint. 


Piccini (ipr. pitſch), 1) Nicola, ber 
berühmte Rival Gluds in Paris, einer 
ber probuftivften Opernfomponiften, die 
es je gegeben, und feiner Zeit hochgefeiert, 
eb. 1728 zu Bari (Neapel), geft. 7. Mai 
1800 in Paſſy bei Paris. Sein Vater, 
obgleich jelbft Muſiker, befämpfte die mus 
fifalifchen Neigungen des Knaben; bodh 
bewirfte fchließlich die Fürſprache des Bi: 
ſchofs von Bari, daß er 1742 auf das 
Gonfervatorio Sant’ Dnofrio zu Neapel 
geſchickt wurde, wo er in der Folge ein 
Lieblinasichüler von Leo und Durante 
war. 1754 debütierte B. ala Dramatijcher 
Komponiſt am Florentiner Theater zu 
Neapel mit »Le donne dispettose«, und 
nun folgte eine fajt unabjehbare Reibe: 
nach Ginquene ſchrieb B. 133 Opern, es 
tis führt 80 auf, Florimo allein fand aber 
noch die Bartituren von 22 andern bei 
einem Trödler in Neapel und erwarb fie 
für die Bibliothef des Konſervatoriums. 
1756 verheiratete fih B. mit der Sängerin 
Vincenza Eibilla, feiner Schülerin, der er 
jedoch nicht gejtattete, ferner die Bühne zu 
betreten. Einen geradezu beifpiellofen Er: 
folg hatte 1760 zu Nom die fomifche Oper 
»Cecechina« oder »La buona figliuola«, 
die nicht nur auf allen Bühnen Italiens, 
fondern durch ganz Europa gegeben wurde 
und unter andern auch Jomelli die unbe: 
dingtejte Anerkennung abzwang. P. hatte 
die Oper in drei Wochen gejchrieben, und 
fie trägt ben Stempel frijcher, freier Er: 
findung. Eine Neuerung Piccinis war 
die Einführung ausgeführterer, aus meb: 
reren Szenen zufammengefegter Finales 
mit Tempo: und Tonartwechfel; auch die 
Form des Duett3 erweiterte er und ges 
jtaltete dasſelbe dramatiſcher. Das Bubli- 
fum von Rom iftunberehenbar und warn: 
felmütig; P. follte bag bitter erfahren, ba 
ihn die Römer 1773 plötzlich fallen ließen 
und Anfoffi, dem er bedeutend überlegen 
war, auf den Schild erhoben. Bor Auf: 
regung darüber erfranfte B., und er ge: 
lobte fih, Rom nicht wieder zu betreten. 

Einen Wendeprunft in Picciniß Leben 
bildet feine Überfiedelung mit Weib und 
Kindern nad Paris (1776) auf fpezielle 
Einladung der Königin Marie Antois 
nette durch La Borde und den neapoli: 
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tanifchen Gefandten Grafen Garaccioli; 
P. ſollte dort franzöfifche Opern fompo: 
nieren umb erhielt einen Gehalt von 6000 
— Vergütung der Reiſekoſten und 
reied Logement. Marmontel bearbeitete 
für ®. einige Quinaultihe Texte neu 
(reduzierte fie auf 3 Afte) und machte ihn 
nad Möglichfeit mit der Profodie ber 
franzöſiſchen Sprache vertraut. Die erfte 
Frucht diefer gewiß für P. peinvollen Ar- 
beit war »Rolande« (1778). P. war eine 
ehrliche, gutmütige Natur und lebte glüd- 
lid im greife feiner Familie; Intrige 
war ibm fremd, er wußte wohl faum, 
daß der Eifer, mit dem eine ftarfe Partei 
für ſeine Erfolge arbeitete, zum größten 
Teil der Befämpfung der Reformen Glucks 
galt, wenigſtens hat er fich perfönlich in 
dem Streite der Gludiften und Biccinijten 
völlig paffiv verhalten. Troß aller Gegen: 
bemuͤhungen der Gludiften gina der »Ro: 
land«e mit außgezeihnetem Erfolg in 
Szene. Gefündere Triumphe feierte B., 
als noch in demfelben Jahr eine italies 
nifche Truppe engagiert wurde, welche in 
ber Großen Oper abwecjelnd mit ber 
franzöfifchen fpielte; B. wurde zum Diref- 
tor der Italiener ernannt und fand Ge: 
fegenbeit, feine beiten italienifchen Opern: 
»Le finte gemelle«, >Cecchina«, »La 
buona figliuola maritata« und »Il vago 
disprezzato, aufzuführen, in denen nicht 
der Zwang einer fremden Sprade feine 
Phantafie gelähmt hatte. Doch der Kampf 
war noch nicht zu Ende. Die Verwaltung 
der Großen Oper fhürte den Brand neu, 
als ſie Giuck undP.gleichzeitig beauftragte, 
die Oper »Iphigénie en Tauride- zu 
fomponieren; Glucks Werk wurde ſchon 
1779 gegeben, und P. war unklug genug, 
feine Kompoſition zu vollenden, und er: 
lebte 1781 zwar Feine Niederlage, aber 
doch eine ſehr Fühle Aufnahme. Dem Ries 
fen Glud war er nicht gewachfen. Bor: 
ber hatte er noch die franzöfiichen Opern: 
»Phaon« (Choiſy 1778, aufeiner Reife des 
908), »Le fat me£prise« (Gomedie ita= 
lienne 1779), » Atys« (Große Oper 1780) 
zur Aufführung gebracht. Ein neuer Rival 
erftand P. nah Glucks Rückkehr nad 
Mien in Sacdhini; mit »Adele de Pon- 
thieu« (1781), »Didon«, »Le dormeur 
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eveilld&« und »Le faux lord« (ſämtlich | Tebte. 


1783) erbielt er fi noch auf ber Höbe 
der Gitwation; dagenen hatte er mit »Lu- 
cette« (1784), »Diana et Endymion« 
(1784), »Pen&lope« —* und »Le 
mensonge officieux«(1787) entjchiedenen 
Mißerfolg, und eine Neubearbeitung der 
»Adele de Ponthieu« (1786), »L’en- 
lövement des Sabines« (1787) unb 
»Clytemnestre« (1787) gelangten über: 
haupt gar nicht zur Aufrührung. 

Der Eharafter Biccinis zeigt fich darin 
im fchönften Lichte, daß berfelbe Feinerlei 
Bitterfeit gegen Sacchini wie Glud em: 
pfand und nach des erftern Tod 1786 
an feiner Leiche eine Lobrede hielt, fowie 
nach Glucks Tod 1787 eine große Ge | 9 
bächtnisfeier zu veranftalten fuchte, Die 
feidet nicht zuftandefam., 1784 war 
P. zum Profeſſor an der Ecole royale 
de chant et de d&clamation (aus ber 
1794 das Konſervatorium ———— 
ernannt worden. Dieſe Stellung verlor 
er durch die Revolution und kehrte ſchleu— 
nigft nad) Neapel zurüd, wo er vom Hof 
gut aufgenommen wurde und noch einige 
neue italienifche Opern fchrieb; aber die 
—— einer ſeiner Töchter mit 
einem republikaniſch geſinnten Franzo— 
ſen brachte ihn bei Hof in Ungnade, ſo 
daß er ſogar Hausarreſt bekam. 1798 
kehrte er zunächſt allein nach Paris zurück, 
ließ aber feine Familie bald nadhfonmen 
und fand zumäcft wieder ein bürftiges 
Auskommen, da er in ben Genuß einer 
Benfion trat umd außerdem 5000 Franf 
als Vergütung feiner Verluſte erbielt. 

reilih war er durch die Umwälzung der 

chreckensjahre um fein Barifer Hab’ und 
But gekommen, und fogar feine ſämtlichen 
Bartituren waren verkauft worden. Kurz 
vor feinem Tob wurde noch für ihn eine 
fechfte Inſpektorſtelle am Konjervatorium 
geſchaffen; die Hälfte des dafür ausgeſetz— 
ten Gehalts erhielt nach feinem Tod, 
wo Monfigny fein Nachfolger wurde, 
feine Witwe, die dafür Gefangunterricht 
am Konfervatorium erteilte. PB. fchrieb 
auch einige Oratorien, Pſalmen u. andre 
re di enftüde, bejonbers in ber Zeit kurz 
vor der Rüdfehr nad 


Paris, wo er in 
Neapel in fehr bedrängten Verbäftnifien | 


Piecolo — Pierſon. 


Bgl. Ginguent, La vie et les 
ou es de P. (1800); Deönoireiter: 
re3, Gluck et P. 1774— 1800 (1872). 
2) Louis Alerandre, natürlicher 
Sohn von Joſeph P., dem Älteften Sobn 
des — geb. 10. Sept. 1779 zu 
Paris, geft. 24. April 1850 bafelbit; 
ſchrieb über 200 Bühnenſtücke für Bariier 
Theater von der Großen Oper bis herab 
zu den untergeordrtetften Bühnen. 
Piccolo (ital), klein. Flauto p., 
nur P. genannt, bie Fleine Flöte, Of: 
tavflöte, Bidelflöte; f. Flöte. Oboe ic- 
cola, die gewöhnliche Oboe(f.d.). Violon- 
cello p., eine von 3. ©. Bad) erfundene 
Abart des Gello (aud Viola pomposa 


""Pigel (Pihl), Wenzel, Biolinift 
chtbarer Komponift, geb. 1740 zu 
—* bei Tabor (Böhmen), geſt. 23. Jan. 
1805 in Wien, wo er feit län — Jabren 
Violinift am Hoftbeater und Kammer: 
fomponift des Erzberzogs Ferdinand war ; 
fomponierte nady feiner eignen Angabe 
(für Dlabaczs Lerifon) gegen 700 Werte, 
darunter 88 Symphonien (28 gebrudt), 
13 Serenaden (3 gedrudt), eine enorme 
Zahl von Kammermufifwerken, wovon 
gedrudt: 12 Streichquintette, 12 Streid- 
quartette, 3 Flöten: u. 3 Klarinettenauar: 
tette, 6 Oftette und 7 Septette für Bari: 
ton (f. d.), Violinen, Bratiche, Flöte und 
Gello, 6 Streichjertette, 6 Streihauintette 
und 3 Streihquartette —— mit 
Bariton), ferner Violinkonzerte, eine 
Concertante für 2 Violinen mit Orcheſter, 
Violinduette, Violinſoli ꝛc., Klarinetten⸗ 
konzerte, Klavierfonaten, eine Menge 
Kirchenwerfe (4 Mefien, 6 Motetten, 10 
Pfalmen, 2 Grabualien und ein Miferere 
gebrudt), 7 italienifche Opern xc. 
idelflöte, f. Piceolo und Flöte, 

Pieno (ital.), voll; organo p., volles 
Wert — beim Orgel piel); coro p., 
voller Chor (Gegenfaß: ein nur aus qlei- 
chen Stimmen zufammengefegter Chor, 
Männer: oder Frauenchor); a voce piena, 
* voller Stimme (Gegenſatz mezza 
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era on, Pierdon 
" Bieranen, Bier ’ |. 2a Rue, 
Pierfon, 1) 1. F Rue. — MHenry 


Pieton — Pilotti. 


Hugo (eigentlih Bearfon [ipr. pihrſ'n), 
Henry Hugb; doch nannte er ſich etwa 
feit feinem 30. Jahr B.), hervorragen⸗ 
ber Komponijt, geb. 12. April 1816 zu 
Drford, geft. 28. Jan. 1873 in Leipzig; 
Sohn eined anglifanifhen Geiftlichen, 
ftubdierte anfangs zu Cambridge Mebizin, 
nebenbei aber unter Attwood und Gorfe 
Mufif; noch ald Student gab er ein 
gen Lieber heraus. 1839 ging P. nad) 
eutjchland und machte requläre mufifa= 
liſche Studien unter Rink, Tomaſchek und 
Reiffiger, wurde nach feiner Rückkehr nach 
England 1844 Nachfolger Biſhops ala 
Profeſſor der Mufif zu Edinburg, gab 
aber diefe Stellung bald wieder auf und 
ſetzte ſich definitiv in Deutfchland feft, 
indem er zugleich die Orthograpbie feines 
Namens änderte. Er lebte zuerjt in Wien, 
fiedelte aber 1847 nah Hamburg über 
und jpäter nad — P. war ein 
Komponiſt von edlem Streben und ſoli—⸗ 
dem Können. Seine Hauptwerke ſind: die 
Opern »Der Elfenſieg« (Brünn 1845), 
»Leila« (Hamburg 1848) und »Gotarini«e 
(daſelbſt 1872); die Oratorien: »Jeruſa⸗ 
Iem« (für dad Muſikfeſt zu Norwich 1852) 
und »Heziah« (al3 Fragment aufgeführt 
u Norwich 1869 und nicht beendet); 
fit zu »Fauſt«, 2. Teil (teilmweife zu 
Norwich 1857); Trauermarſch für» Ham: 
let«, mehrere Duvertüren, Kirchengelänge, 
Chorlieder und Lieder. Einige feiner 
frühern Werke erfchienen unter dem Pfeus 
donym Edgar Mandfelbt. 

Pieton (pr. pjetöng), Loyſet, franz. 
Kontrapunttift, geboren im letzten Viertel 
bed 15. Jahrh. zu Bernay in der Nors 
manbie (dbaber Loyſet de Bernais ober 
auh le Normanb). Rompofitionen 
Piétons (Motetten, Pſalmen, Chanſons) 
finden ſich in verſchiedenen Sammelwerken 
hir 1531 — 45 (im 4. Buch von 

ttaignant® Motettenfammlung, den 
»Motetti del fiore« des Jacques Mo: 
berne, Salblinger® »Concentus d—8 vo- 
cum«, in des Petrejus Pſalmenſamm— 
lung, in Tylman Suſatos Chanſon— 
ſammlung ꝛc.), aber auch im 3. Bud 
der »Motetti della Corona« Petrutccis 
(1519), was Fetis auch Ze ohne zu 
bemerfen, daß dadurch feine Anficht, daß 
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B. nad 1500 geboren, zum minbdeften 
höchſt — wird. 

Piffero (Pifaro) iſt der ital. Name 
der Schalmei (j. »); daher heißen »Pif⸗ 
ferarie die um Weihnachten nah Rom 
fommenben Hirten, welche, im Hinblid auf 
bie Hirten von Bethlehem, vor den Mabon: 
nenbilbern fpielen. — Das Wort Piffaro 

iffara) ald Name einer treinolierenden 

rgeljtimmeiftverderbtauß Bifaradf.d.). 

Bilieren (franz. piquer), technijcher 
Ausdruck der Violinjpieler für dad non 
legato (Halbitaffato) aufder Bioline,d. h. 
das nicht — abgeſtoßene, ſondern 
nur nicht gebundene Spiel eines ſchnellen 
Ganges mit einem Bogenſtrich, gefordert 
durch Stakkatopunkte unter den Legato— 
bogen, eins der ſchwierigſten Probleme des 
virtuoſen Spiels, das ein ungemein leich⸗ 
tes Hanbdgelenf und loſe Bogenführung 
erfordert. Das P. iſt es, was man meint, 
wenn man von dem ausgezeichneten Stak⸗ 
kato eines Violiwwirtuoſen ſpricht. 

Pileäta (lat. »mit einem Hut«), Ge⸗ 
badt (f. d.). 

Pilger, Karl, j. Spazier. 

Pilotti, Giujeppe, Komponift und 
Theoretifer, geb. 1784 zu Bologna, geft. 
12. Juni 1838 dafelbit; ee des Orga⸗ 
niſten und Orgelbauers Gioachino P., 
widmete ſich — dent Orgelbau, bes 
fonders als nach des Vaters Tode die Auf: 
gabe an ihn herantrat, für feine Angehös 
rigen zu forgen. Später ftudierte er indes 
unter PB. Mattei Kontrapunft und zwar 
mit ſolchem Erfolg, daß er Matteis Lieb— 
lingsſchüler wurde und ſchon mit 21 Jah: 
ren Mitglied der philharmoniichen Afa= 
demie war. Eine Oper: »L’ajo nell em- 
barazzo«, die er bald darauf mit Erfolg 
zur Aufführung brachte, blieb doch fein 
einziges Bühnenwerf, da er feinen wahren 
Beruf begriff. Nachdem er einige Jahre 
Kirchenfapellmeifter zu Piſtoja geweſen, 
wurde er 1826 zum Nachfolger Matteis 
ala Kapellmeifter an San Betronio zu 
Bologna berufen und 1829 als Kontra= 
punftprofeffjor am Liceo filarmonico an: 
gejtellt. Als ſolcher wirkte er bis zu ſei— 
nem Tod mit ausgezeichnetem Erfolg. 
Seine zahlreichen kirchlichen Kompofitios 
nen, von benen beſonders achtſtimmige 
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Pfalmen und ein Dies irae mit Orchefter 
erühmt werden, blieben Manuffript. 
m Drud erichien eine Inſtrumentations⸗ 

lehre: »Breve insegnamento teorico 

snlla natura, estensione, proporzione 
armonica etc. per tutti gli stromenti«. 

Pinc6 (franz., fpr. pängfieh), 1) ne 
fniffen; instruments A cordes pinc6es 
Inftrumente, deren Saiten aefniffen 
werden (Kitbara, Rotta, Laute, Theorbe, 
Buitarre, Mandoline, Zither Wr auch 
das Pizzifato der Violinen ıc. heißt p. — 
2) Eine Spielmanier, der Mordent (f.d.), 
früher gefordert durd ’, feit Gouperin 
durh =; p. renvers& (der umgekehrte 
Mordent) ift der Pralltriller =. 

Pinner, Mar, Bianift, geb. 14. April 
1851 zu New Vorf von deutichen Eltern, 
itubdierte 1865—67 am Leipziger Konfer: 
vatorium, 1867 — 69 umter Taufig und 
Weitzmann (Theorie) und 1873— 75 ums 
ter Liſzt und ließ fich nach fängern Kon— 
zerttouren 1877 in New Vorf nieder, wo 
er als Pianiſt und Klavierlehrer hoch ge— 
ſchätzt wird. 

Pinſuti, Giro, Komponiſtund renom⸗ 
mierter Geſanglehrer, geb. 9. Mai 1829 

u uns (Siena), entwidelte fich 

Ior jrüb und wurde mit elf Jahren zum 

Ehrenmitglied ber philharmonifchen Aka— 

demie in Rom gemacht. Um diefelbe Zeit 

nahm ihn ein Engländer, Henry Drum« 
mond, mit nach London und ließ ibn Durch 

Cyprian Botter und Blagrove im Klavier: 

und PBiolinfpiel ausbilden; doch Fehrte 

F— 1845 nach Bologna zurück, trat als 
chüler in das Liceo filarmonico und 

wurde auch Privatſchüler Roſſinis. Seit 

1848 lebte P. wieder in England, teilte 

feine Zeit zwiſchen London und Newcaſtle, 

wo er einen Muſikverein ins Leben rief; 
ſein Ruf als Geſanglehrer verbreitete fich 
ichnell, und bereits 1856 wurde er ala 

Gejangsprofeffior an der Royal Aca— 

demy of Mufic angeftellt, in welcher 

Stellung er noch heute wirft. Wiederholt 

befuchte P. Stalien } bradıte zu Bologna 

(»Il mercante di Venezia«, 1873) und 

Mailand (»Mattia Corvino«, 1877) 

Opern zur Aufführung (das Theater fei- 

ner Vaterſtadt benennt fich nad ibm 


Teatro Ciro P.), jchrieb 1859 ein Te: | Wer 


Pincé — 


Piſa. 


deum zur Feier der Einverleibung Tos— 
canas in das Königreih Italien und 
wurde mit mehreren italienijchen Orden 
beforiert (feit der Verleihung des Ordens 
der italienifchen Krone 1878 iſt er Cava— 
liere B.). 1871 war er Repräfentant Ita: 
liend bei der Eröfinung der Londoner 
Weltausjtellung. Seine gedrudten Kom— 
pofitionen find über 200 italienifche und 
englifche Lieder, eifte Menge Duette, Ter: 
zette, Chorlieder und andre Geſangswerke 
ſowie die erſte ſeiner Opern u. das Tedeum. 


Pipelare, Matthäus (Pipe —— 


die Noten ie — la re), belg. Kontra- 
punftift des 15.— 16. Zabrb , von dem 
gedrudt nur eine Aſtimmige Meſſe in bed 
Andread de Antiquis »Missae XV« 
(1516), ein Ave Maria in Petruccis 
iger ie Motetten von 1505 und ein 
paar 2jtimmige Säte in Rhaws >»Bici- 
nia« Fu? befannt find. Zu den von Ft 
tis aufgezäblten, im Manuffript erbalte: 
nen Werfen fommen einedftimmige Mefie: 
»Forseulement«, in zwei Eremplaren 
und ein Sftimmiges Salve Regina, beide 
auf der Münchener Bibliotbef, die dagegen 
nad) 3. 3. Maierd ausgezeichneten Kata: 
log (1879) die von Fetis erwähnte Antis 
phone »Vita dulcedo« nicht befißt. 

BPiquieren, j. Pitieren. 

Pirker, Marianne, gefeierte Sänge 
rin um bie Mitte des vorigen Jahrhun— 
dertö, geb. 1713, geſt. 10. Nov. 1783 in 
Heilbronn; brillierte zu London, Wien 
und zulegt in Stuttgart, wurde aber 
1755 auf dem aeg Nah 
weil fie der Herzogin von Württemberg, 
welche damals von ihrem Gatten gefchie- 
den wurde, eine treue Freundin gewefen. 
Nach ihrer Freilajjung 1765 Iebte fie zu 
Heilbronn als Gefanglebrerin. 

Pife, Anoftino, Doftor der Rechte 
um 1600, fchrieb ein Werk: »Battura 
della musica« , das 1611 in zweiter ver: 
mehrter Auflage erfchien (1. Aufl. un- 
befannt), die Älteite ausführliche Abband- 
lung über das Dirigieren, die ſich übri= 
gend auch über andre mufifaliiche Dinge 
ausläßt. K. F. Beder nennt den Verfaſſer 
Agoſtino da P. (aus Piſa), Schielen das 
f »De percussione musica« und 
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Mattheſon »Tractatus de tactu«; alle 
drei irren. 

Pifäri, Pas quale, ein hochgerühm— 
ter Meiſter des Paleſtrina⸗Stils, geb 1725 
zu Rom, gi 1778 daſelbſt; Schüler von 
Biordi, Kapellmeijter der jpaniichen Nas 
kobskirche in Rom, wurde als überzäbli- 
ges Mitglied indie päpftlickeKapelle aufge: 
nommen, verbrachteaber fein ganzes Leben 
in faum glaublicher Dürftigfeit; das Pa— 
pier zu feinen Kompofitionen fol er auf 
der Straße aufgelefen haben (?). Seine 
zahlreichen firchlichen Rompofitionen (dar: 
unter ein Achöriges Dirit für 16 Stimmen 
und ein vollitänbiger * ang ſtim⸗ 
miger Motetten für den a von Liſſa⸗ 
bon, wofür das glänzende Honorar nach 
feinem Tod in Nom eintraf) blieben Ma— 
nuffript und liegen zum größten Teil in 
den Archiven der päpitlichen Kapelle. 

Piſaröni, Benedetta Roſamunda, 
gefeierte Sängerin, geb. 6. Febr. 1793 zu 
Piacenza gift 6. Aug. 1872 daſelbſt; trat 
zue 8li in Bergamo auf und fang bis 
1813 hohen Sopran, ihre Stimme ver: 
wanbelte fich aber nach einer beftigen, an= 
haltenden Kranfheit in einen wunderſchö⸗ 
nen Kontraalt. Sie feierte in der Folge 
die größten Triumphe in Italien und 
auch in Paris (1829), obgleidy ihr Geficht, 
durch Podennarben entitellt, geradezu ab: 
fchredend bäßlich geweſen fein ſoll. An 
London gefiel fie nicht. Einige Jahre ſpä— 
ter zog fie fich in ihre Geburtsſtadt zurüd. 

Piſchek, Johann Baptiit, vorzüglis 
cher Baritonjänger, geb. 14. Oft. 1814 zu 
Melnit (Böhmen), geft. 16. Febr. 18°3 
in Sigmaringen; fang zuerjt zu Prag, 
Brünn, Preßburg, Wien und Grant 
a. M. und war jobann viele Jahre als 
Hoffänger in Stuttgart angeftellt. 

Bifendel, JZobann Georg, ausge— 
zeichneter erg 26. Dez. 1687 zu 
Karlsburg, geit. 25. Nov. 1755 in Dres: 
ben; war Rapelltnabe u Ansbach, Schü= 
fer von Biftochi und Torelli bafelbft, be 
zog 1709 die Univerfität Leipzig, fcheint 
aber bald ganz und gar Muſiker geworden 
zu fein, ba er bereitö 1711 Melchior Hof: 
manns Stelle vertrat. In demjelben Jahr 
erhielt er Anftellung als Bioliniftzu Dres- 
ben. Er wurde von dort aus mehrmals 

Mufit. 


zur Dienjtleiftung beim Kurpringen ins 
Ausland geſchickt: 1714 mit dem Konzert⸗ 
meifter Volumier u. a. nad Paris, 1716 
nad) Venedig (mo er noch Vivaldis Un— 
terricht genoß) und 1717 weiter nah Rom 
und Neapel. Nach Volumiers Tod wurde 
P. Konzertmeiiter (1728). Seine Reifen 
hatten ihn mit der franzöfifchen und ita- 
lienifchen Schule des Violinſpiels hin— 
reichend vertraut gemacht, daß er beide in 
ſich verfchmelzen Fonnte, und jo wurbe er 
ein wahrbaft Flaffifcher Geiger. Quanz ift 
feines Lobes voll. Die Dresdener könig— 
lihe Mufifbibliothek bewahrt von ihm 8 
Violinfonzerte, Soli für BiolineundBaß, 
Eoncertanten für 2 Oboen mit Streich: 
inftrumenten, Concerti grossi ꝛc. 
Piſtocchi (Ipr. »fod), Francesco An⸗ 
tonio, der berühmte Begründer ber Ge— 
fangfchule in Bologna, geb. 1659 zu Pa⸗ 
lermo, geftorben nicht vor 1717; kam 
jung mit jeinen Eltern nad) Bologna, gab 
ſchon mit acht Jahren fein erſtes Opus 
berauß: »Capricei puerili variamente 
composti in 40 modi sopra un basso« 
(1667), und wurde nad) abjolvierten Stu: 
dien Kapellmeifter an San Giovanni in 
Monte zu Bologna. Mit 20 Jahreit ver: 
juchte er fi) als Bühnenfänger mit ge 
ar Erfolg, gab daher dieſe Karriere 
wieder auf und trat in ben Oratorier: 
orden. 1697 finden wir ihn als Rapell: 
meifter zu Ansbach, wo er eine Oper: 
Nareiso⸗, aufführte, 1699 aber in Be 
nedig (Oratorium »{l martirio di 8. 
Adriano«) und 1700 zu Wien (Oper 
»Le rise di Democrito«). Bereitö 1692 
war er in die Komponiftenfektion der phil: 
harmonischen Akademie E Bologna auf: 
genommen worden; 1708 war er zum 
erftenmal »principe«s (Borfigender) der 
Akademie, 1710 zum zweitenmal, Etwa 
um 1700 fol er die Geſangſchule ing Le— 
ben gerufen haben, welche Fin Andenken 
unsterblich macht, da dort zum erſtenmal 
ber Gefangunterriht ſtreng methodiſch 
in verjchiedenen Klafien gelehrt wurde. 
Sein Beifpiel fand bald im übrigen Ita— 
lien — beſonders in Neapel 
durch Gizzi (vgl. Bernacchi). Den oben⸗ 
genannten Kompoſitionen von P. ſind 
noch nachzutragen die Opern: »Leandro« 
45 
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(1679) und »Il Girello« (1681), die Ora⸗ 
torien: »Maria Virgine addolorata« 
a7 und »La fuga di S. Teresia« 
4717); ferner: »Scherzi musicali« (ita= 
lienifche, franzöfiiche und deutfche 
»Duetti e terzetti« (1707) und ber 147. 
Pfalm (Manuffript). 

Piſtons (franz., fpr. Aongs, »Pumpen: 
flödes, Shubcylinderventile) heißen 
die mechanischen Vorrichtungen an neuern 
Blchblasinftrumenten, welche die Schall: 
* derſelben verlängern (den Ton ver: 
tiefen) durch Herftellung einer Kommurni= 
Tationzwifchen der Hauptröhre und Bögen 
berart, daß beim Gebrauch eines Piſtons 
der betreffende Bogen ein Teil der Schals 
röhre wird ;bie %. AndGolinber mit zweier: 
lei ſchräg Taufenden Durchgängen, deren 
einer (im Ruhezuſtand) die beiden Teile 
der Hauptröhre, zwiſchen die er eingefügt 
iſt, miteinander kommunizieren läßt, der 
andre dagegen (wenn das Piſton niederge⸗ 
drückt wird) die Rommunikation mit einem 
Bogen vermittelt. Eine andre Art der 
Ventile (Tonwechſelmaſchinen) ſind die ſo⸗ 
gen. Cylindermaſchinen (Cylinder, Radl⸗ 
maſchinen, Hahnmaſchinen), von den P. 
nur dadurch verſchieden, daß der Cylinder 
auſtatt eine vertikale, eine drehende (rotie⸗ 
rende) Bewegung macht, was einen etwas 
fompliziertern Mechanismus erfordert. 
Bei beiden Arten der Maſchinen wird bie 
Ruhelage durch in ben Eylindern liegende 
Federn wiederhergeſtellt. Initrumente mit 
Mafchinen einer der beiden Arten find die 
Kornetts A p., die Bentilhörner und Ben: 
tiltrompeten, Sarhörner ꝛc 

Pitch (engl., fpr. eis), Tonböbe, 
Stimmung; p.-pipe, Stimmpfeife (ftatt 
der Stimmgabel). 

Pitöni, Giufeppe Dttavio, hervor: 
a Komponiſt der römischen Schule, 
geb. 18. März 1657 zu Rieti, geft. 1. Febr. 
1743 in Rom; zuerft Schüler von Bompeo 
Natale zu Rom, Chorfnabe an San Gio— 
vanni de’ Fiorentini und Santi Apoftoli, 
fodann Schüler von Foggia im Kontra— 
punft, wurde 1673 Kirchenkapellmeiſter 
u Terra di Rotondo, fpäter zu Affifi, zu 

ieti und 1677 an San Marco zu Rom, 
welche Stellung er biß zu feinem Tod inne⸗ 


Piſtons — Pin. 


1686 an Sant’ Apollinare und San Lo— 
renzo in Damafo, 1708 am Lateran und 
endlich 1719 an ber Beteräfirche ben Ra- 
pellmeifterpoften erhielt; ja, er leitete jo- 
gar noch außerdemdie Mufitaufführungen 
einer Reihe Fleinerer Kirhen Roms. Wie 
alle Meifter der römifchen Schule, kulti⸗ 
vierte P. beſonders den Saß für eine große 
Anzahl Stimmen; gedrudt wurde bei fei- 
nen Lebzeiten nur ein Buch 2ſtimmiger 
Motetten (1697), erſt in neuerer Zeit bat 
Proske in feiner »Musica divina« zwei 
4ftimmige Meffen, —* Aſtimmige Mo- 
tetten und drei andre Stücke durch Drud 
verbreitet. Dagegen iſt die Zahl der von 
P. im nn erhaltenen Werke eine 
fehr große. Obenan ftehen ein 16ſtimmiges 
Dirit für vier Chöre, dag alljährlich in 
ber Karwoche in ber Peteräfirche gefun: 
gen wird, und die Mejien: »Li pastori a 
maremme«, »Li pastori a mon < 
und »Mosca«, Im ganzen fchrieb P. über 
40 Ichörige (12ftimmige) und über 20 
Adyörige (16ftimmige) Meflen und Pfal- 
men, fogar einige Pfalmen und Motetten 
für 6 und 9 Chöre (2dftimmig, 36ftim⸗ 
mig) umd begann am Abend feines Lebens 
eine JHftimmige Meſſe zu arbeiten, die er 
indes nicht zu Ende führte; dazu fommen 
allein für die Peterskirche ein vollſtän— 
diger Jahrgang von Mefien, Beipern ıc. 
und viele 8=, 6=, 4= und Iftimmige Me- 
tetten, Hummen 2. Niemals lieh B. in 
einer Kirche aufführen, waß er für eint 
andre gejchrieben hatte; dadurch erflärt 
ih auch die unterbliebene Drucklegung 
. war auch al8 Schriftjteller tbätig und 
verfaßte: »Notizie dei maestri di 
em si di Roma che oltramontani .... 
500—1700«, ein leider nicht gebrudtes, 
höchſt wertvolles Quellenwerf, das im 
Vatikan aufbewahrt wird, und ein größe 
res theoretifche® Werk: »Guida armo- 
nica«, von dem nur 108 Seiten gedrudt 
find (wohl nur ein PBrobeabzug), während 
bas a gänzlich verloren ſcheint. Ge— 
ronimo Ehiti fchrieb eine Biographie Bi 
toni®, die jedoch auch Manuffript blieb. 
Schüler Pitonis ſind vor allen Durante, 
Leo und Feo. 
Pid (ital.), mehr; p. forte, p. andante 


hatte, während er nacheinander daneben (fchneller) zc. 
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Pina, j. Steffani. 
Piva (ital), ſ. v. w. Dudeljad (pipe). 
Pizzicäto (ital., »gezwidt«), mit ben 
*5 gefniffen (Saiteninſtrumente). 

ieſe Art der Tonerzeugung eignet zu— 
nächſt den Harfeninſtrumenten (Harfe, 
Laute, Guitarre ꝛc.), wird aber, ſeit dieſe 
bis auf die Harfe aus den Orcheſtern ver⸗ 
ſchwunden find, auch bei den Streichiuſtru⸗ 
menten zur Anwendung gebracht, obgleich 
deren Reſonanzverhältniſſe nicht darauf 
berechnet ſind, einen kurz anſprechenden 
Ton zu verlängern (vgl. Schalllöcher). 

Placido (ital., pr. plahtiä -), ruhig, 

behaglich. 

Plaga proti, deuteri, triti, tetrarti 
mittelalterl. Griechifch = Latein), ſ. v. w. 
„4, 6., 8. Kirchenton, vgl. Kirchentöne; 

p. oder plagis (forrumpiert für pla- 
gius, grieh. rAayıos, fpäter gewöhnlich 
plagalis) ift das Gegenteil von authen- 
tos (authenticus, «usevrıxög), authen- 
tifh. Die plagalen Töne werden von 
Haus aus nur als Nebenarten der au: 
thentifchen betrachtet, entiprechend den im 
gleichen Verhältnis zu den Haupttonarten 
jtehenden, mit hypo- zufammengefeßten 
Dftavengattungen der Griechen. Aber 
während Ießtere um eine Quinte tiefer 
liegen als die Haupttöne, liegen bie Pla— 
galtöne um eine Quarte tiefer als bie au- 
thentijchen: 
Doriſch: 


—* —— 
Hypodoriſch: 
—— — 
— 
Authentus deuterus: 


Dasszze 
2 — — 


— 















— — 


Plaga deuteri: 
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Glareans Entdefung ber Verfegung der 
beiden Zeile der Dftave (Duinte und 
Duarte) war daher allerdings korrekt, 
aber nicht3 weniger ald neu. Der Final: 
ton eines Plagaltons ift derfelbe wie der 
des autbentifchen, zu bem er gehört, 3.8. 
oben für ben 3. und 4. Kirchenton (2. au- 
thentiſchen und feine plagalen) e, daß beim 
authentischen tiefter und höchſter Ton ift, 
beim plagalen dagegen Mittelton (bie 
Meſe der Griechen). 

Plaidy, Louis, verdienter Klavier: 
päbagog, geb. 28.Rov. 1810 zu Hubert3- 
burg in Sadjen, geſt. 3. März 1874 zu 
Grimma; Schüler von Agthe (Klavier) 
und Haafe (Violine) in Dresden, machte 
fih zuerſt als Violiniſt befannt, ging 
1831 nad) Leipzig, trat bier iu die Wun— 
derlichſche Kapelle ein, konzertierte ala 
Geiger, machte in der Folge aber das Kla— 
vier zu feinem Hauptſtudium und wanbte 
als Klavierlebrer den technifchen Grund: 
lagen bejondere —— zu. Bei 
as des Leipziger Ronjervato- 
riung (1842) wurde er von Menbelsfohn 
als Klavierlehrer gewonnen; er gehörte 
diefer Anftalt bis 1865 an und erzielte die 
Ihönften Refultate. Die legten Jahre fei- 
ned Lebens war er Privatlehrer zu Leip- 

ig. Seine »Tehnifchen Studien für das 
Dlansterite (befonders bie dritte weſent⸗ 
lich verbefjerte Auflage) find ein vor: 
ügliches Unterrichtöwerf und haben viel- 
ah Nahahmung gefunden; außerdem 
fchrieb er eine Brofhüre: »Der Klavier: 
lehrer« (1874). 
lain-chant (franz., fpr. pläng ſchäng), 
fat. Cantus planus, f. v. w. Gregoriani⸗ 
ſcher Gefang (f. d.), jo genannt, weil ber: 
felbe im ng ber Jahrhunderte feiner 
ehemaligen Rhythmik verlujtig gegangen 
und bereit3 im 12. Jahrh. zur monotonen 
Folge gleichlanger Töne erftarrt war (pla- 
nus, franz. plain — eben, gleihmäßig). 

Planquette (fpr. plangtett), Robert, 
Dperntomponift, geb. 21. Zuli 1850 zu 
Paris, eine Zeitlang Schüler bed Kon: 
fervatoriums, doch ohne Auszeichnung, 
machte fich zuerft mit Nomanzen beliebt, 
verfuchte ſich aber bald genug auf ber 
Bühne mit dem Genre der »Fleinen Mus _ 
fif« (musiquette) und jchrieb Die Operet- 

45* 
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ten: »Valet de cour«, »Le serment de 
Mme. Grögoire«, »Paille d’avoine«, 
»Les cloches de Corneville« (1877), 
»Le chevalier Gaston« (1879), »Les 
voltigeurs de la XXXII.« (1880). 

Plantade (ipr. plangtahd), 1) Charles 
Henri, Komponift, geb. 19. Oft 1764 
zu Bontoife, geit. 18. Dez. 1839 in Paris; 
machte fich zuerft als Romanzentomponift 
befannt, wurde 1797 Gefanglehrer am 
Campanſchen Inftitut zu St. Denis, wo 
auch die nachmalige Königin von Holland, 
Hortenfe Beauharnais, feine Schülerin 
war; diefelbe berief ihn fpäter als Rapell- 
meifter an ihren Hof, und er blieb auch 
1810 nad) ber Abdanfung ihres Gatten 
ihr Mufifdireftor zu Paris bis 1815, 
Bereit? 1802 war P. ald Gejanglehrer 
am SKonfervatorium angejtellt worden, 
batte aber die Stellung aufgegeben, als er 
nach Holland ning. 1812 wurde er Ges 
fangdireftor und Opernregiſſeur an ber 
Großen Oper und 1813 auch Mitglied 
ber Novitätenjury; 1816 wurde er an dem 
wiebereröffneten Konfervatorium (Bcole 
royale de chant et de d&clamation) 
von neuem als Gefanglehrer angejtellt 
gu 1828) und gleichzeitig Nachfolger 

erſuis' als Drchejterchef der Föniglichen 
Rapelle. Die Revolution 1830 Foftete ibn 
alle feine Amter; er zon fich grollend und 
fränfelnd nad Batignolles zurüd und 
fam nur als flerbender Dann wieder nad 
Paris. Außer einem Dugend Opern für 
verfchiedene Pariſer Theater ſchrieb P. 
Meſſen, Motetten, ein Requiem, Tedeum ꝛc. 
für die Chapelle royale. Im Druck erſchie— 
nen die Bartituren der Opern: »Palma« 
und »Le mari de circonstance«, eine 
Harfenfonate, 20 Hefte Romanzen und 3 
Hefte 2jtimmiger Nofturnen. -—2) Char: 
led François, Sohn des vorigen, neb. 
14. April 1787 zu Paris, geit. 26. Mai 
1370 bafelbit als hoher Beamter im Mini: 
jterium des Faiferlihen Haufes und dem 
der Künfte; machte fich als Romanzenz 
fomponift befannt und war 1828 einer 
der Mitbegründer der Concert? du Con— 
fervatoire. 

Plante (ipr. plangte), Francis, bedeu: 
tender Pianift, geb. 2 März 1839 wu 
Orthez (Bafies:Pyrenees), trat Ende 1849 


Plateripiel. 


in bie Klavierklaſſe Marmontels am Kon- 
fervatorium zu Paris, erhielt bereits nad 
fieben Monaten ben erften Preis und 
wurde jofort von Alard und Franchomme 
ald Klavierjpieler für ihre Triofoireen 
gewählt. Später (1853) machte er noch 
einen Kurſus in der Harmonielehre und 
dem ®eneralbaßfpiel in Bazins Klaffe 
durch. P. verfhmwand zehn Jahre lang 
vollftändig aus den Augen der Barifer 
und tauchte ſodann als Pianiſt erften 
Ranges wieder auf, nachdem er in Jurüd: 
gezogenbeit in feiner Heimat feine Tech— 
nit und feinen Stil voll entwidelt hatte. 
Als Komponift ift er nicht aufgetreten. 

Platania, Pietro, Direktor des Kon— 
fervatoriumd in Palermo (feit 1863), 
geb. 5. April 1828 zu Catania, fchrieb 
mehrere Opern, eine Trauerfumpbonie 
zum Gedächtnis Pacinis, eine Feſtſym— 
phonie mit Chören gelegentlich der Hul— 
digungsreife König Humbert3 (1878) und 
gab ein Lehrbuch des Kanons und der zuge 
heraus (1872). 

Dlatel, Nicolas Joſeph, bebeu- 
tender Gellovirtirofe, Lehrer und Kompo⸗ 
nift für fein Inſtrument, geb. 1777 zu 
Verfailles, geft. 25. Aug. 1835 in Brüjfel; 
Schüler von 2. Duport und Lamare, trat 
1796 ind Orcheſter des Theätre Feydeau, 
folgte aber 1797 einer Sängerin nad 
Lyon. 1801 kehrte er nach Paris zurück 
und galt für den beften Gelliften in Paris, 
that aber Feine Schritte, um eine Stellung 
zu erlangen, 1805 unternahm er eine 
Konzeritour und blieb mehrmals jahre— 
lang in unbebeutenden Städten hängen, 
bis er endlich 1813 als erfter Eellift an 
der Dper zu Antwerpen Stellung nahm, 
1824 ging er in gleicher Eigenfchaft nach 
Brüffel und wurde zugleich Lehrer des 
Violoncells an ber Föniglihen Mufif: 
Ichule(feit1831Ronfervatorium genannt). 
Servaiß, Batta, Demund u. a. aingen 
aus feiner Schule hervor. P. gab heraus: 
5 Konzerte, 3 Sonaten, 8 Variationen: 
werfe, ferner Romanzen, Kaprice ıc. für 
Cello, 3 Streihtrios und 6 Duos für 
Gello und Nioline. 

Platerfpiel (viclleiht vom franz. 
plastron, »Bruftharniich«), eine Art 
Krummhorn d. d.) mit einer wul— 


Platon — Pleyel. 


tigen Erweiterung dicht unterhalb des 
Mundſtücks; Martin Agricola (1529) 
ibt die Abbildung, aber ohne nähere Er: 
en 
Platon, der große griech. Philoſoph, 
Schüler des Sokrates und Lehrer des 
Ariftoteleß, geb. 429, geit. 347 v. Ehr.; 
legte der Muſik einen hohen Wert bei, wie 
3. B. aus der Stelle im »Timäoß«, $ 47, 
hervorgeht, wo er jagt, baß bie mufifali» 
hen Bewegungen (pooad) ben Bewegun: 
en ber menjchlichen Seele analog jind 
— und die Muſik daher nicht 
nur zu ge ———— (ndorn 
«.0yos) da ift, jondern vie ** zur har⸗ 
moniſchen Bildung der Seele und zur Bes 
fänftigung der Affefte (ri nv yeyovviur 
dv auiy avaguocıoy wuxis neplodor 
elszaraxoaungıy zei Suuymwlav Eavei) 
ovuuegos). Die wichtigſten Stellen Pla: 
tong über die Muſik find von Deyfs in 
einem anzichend gejchriebenen Artikel in 
Gottfried Webers »Cäcilia«, VIIL, 69 ff. 
(1828), zufammengeftellt. über die be= 
vühmten barmonifchen Zahlen im »Ti— 
mäos« vgl. Th. H. Martin, Etudes 
sur le Tim&e de P. (1841, 2 Bde.), fowie 
Weftphald »Harmonife, S. 135 f. P. ift 
der eigentliche Begründer einer geordneten 
Philoſophie der Künſte (Aſthetik), hat 
aber die Ideen dazu wie die Methode von 
feinem großen Meifter Sofrates über: 
fommen. 

Playford (ivr. plehförd), John, engl. 
Mufifer und Mufitverleger, geb. 1623, 
geft. 1693 in London; gab heraus: Hiltons 
»Catch that catch can«, »Select mu- 
sicall ayres and — und »Mu- 
sicks recreation on thelyra-violl«(fämt: 
lich 1652); »Breefe introduction to the 
skill of musick« (1654, ein Auszug aus 
den theoretiichen Werfen Morleys, Butler 
u. a.; 8. Aufl. 1679, mit Hinzufügung 
von Sampions »The art of discant or 
composing music in parts«; bie 12. 
Auflage von H. Purcell korrigiert, wel: 
cher Campions Eſſay durch eine neue eigne 
Abhandlung erfeßte); ferner eine Samm⸗ 
ung 3ftimmiger Bfalmen: »Whole book 
of psalms, with the usual hymns and 
spiritual songs« 0 u. a.; auch 4⸗ 
ſtimmige Pſalmen: »Psalms and hymns 
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in solemn musick« (1671); »6hymnsfor 
1 voiceto the organ« (1671); »The mu- 
sical companion« (1673) und »Choice 
ayres and dialogues« (5. Bud 1685). — 
Sein Gefchäftserbe wurde fein Sohn 
Henry P. (geb. 5. Mai 1657, geftorben 
gegen 1710), der unter anderm heraus: 
gab (in Gemeinſchaft mit Robert Carr): 
»The theater of music« (1685); »Or- 
pheus Britannicus« (1698 — 1702); 
»Amphion Anglicus« (1700); zehn So: 
naten und das »Tedeum und Zubilate« 
— den Cäcilientag von Purcell (1797) 
owie Blows Ode auf Purcells Tod. 

Plettron (griech., lat. Plectrum), ein 
Stäbchen En Schildpatt, Elfenbein, 
Holz oder Metall), mit dem die Saiten 
der Kithara gerifjen wurben; im neuerer 
Zeit auch Name ded Schlagrings der Ei 
ther, im vorigen Jahrhundert auch Be: 
zeichnung für die Schlägel bed Hadbretts 
(Bantaleon) und der Schlaginjtrumente. 
Pleyel (von den Franjoſen plähl oder plejän 
geiprogen), 1) Ignaz Jojepb, einft ges 
feierter, ſehr fruchtbarer Komponift, geb. 
1. Zuni 1757 zu Ruppersthal bei Wien, 
geil 14. Nov. 1831 auf feinem Landgut 
ei Paris; war das 24. Kind eines armen 
Schulmeifterd und verlor feine Mutter 
bei feiner Geburt; diefelbe war hochad— 
liger Herkunft (aber ihrer Mesalliance 
wegen enterbt), womit es vielleicht zu: 
fammenhängt, daß P. früh Protektoren 
fand, welche ihm eine ausgezeichnete mus 
fifalifche Erziehung angedeihen ließen. 
Bis zu feinem 15. Jahr war Wanhall in 
Wien fein Lehrer, dann aber nahm fich 
Graf Erdödy des Knaben an und gab ihn 
fünf Jahre lang Haydn in Penfion und 
Unterricht gegen ein Jahrgeld von 100 
Louisdor. 17/7 ernannte ihn der Graf zu 
feinem Kapellmeifter, gewährte ihm aber 
auf feinen jpeziellen Wunſch die Mittel 
u einer Studienreife nach Jtalien, wo er 
I vier Jahre aufbielt und den Umgang 
er bedeutendften italienifchen Komponi— 
ften, Sänger ac. genoß; 1781 kehrte er 
zurüd, aber nur, un bald wieder nach 
Rom abzureifen, fam überhaupt nicht 
wieder nach Wien, fondern nahm 1783 
die Stellung als jtellvertretender Kapell— 
meijter am Straßburger Münjter an und 
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wurde 1789 erfter KRapellmeifter, eine 
Stelle, die er jedoch durch bie Revolution 
(welche ja die Religion abfchaffte) ver: 
lor. 1792 Tieß ihn die Gefellichaft der 
»Profeffional Concerts« nach London 
fommen, um einige neue Symphonien 
gegen die Haydns (in ben Salomon.Ron: 
erten) ins Gefecht zu führen; P. that fein 
öglichftes, und der Erfolg war zufrieden- 
ellend (vgl. Haydn). 1795 —S deſſen 

erke, beſonders die in der Zeit 1783—93 
mafjenbaft produzierten, die gangbarfte 
Ware des Mufitmarkt3 waren und ben 
Geſchmack der großen Menge vollftändig 
gefangennahmen, nad Paris über und er= 
richtete daſelbſt eine Mufifalienhandlung, 
in ber er feine eignen Kompofitionen ver⸗ 
trieb. Allınählich wurde er ganz Geſchäfts⸗ 
mann, errichtete auch eine PBianofortes 
fabrif und hörte fchließlich ganz auf zu 
fomponieren. Die legten Jahre feines 
Lebens verbrachte er auf einem Landgut 
bei Paris, fich angelegentlich um die Oko⸗ 
nomie befümmernd. Die Unruhen ber 
— zerſtörten ſeine wankende 

eſundheit. Pieyels gedruckte Kompo— 
fitionen find: 29 —— für Orche⸗ 
ſter, 45 Streichquartette (12, nach u 
Onslows die beiten, blieben Ye £ 
ein Septett für Streichauartett, 2 Hörner 
und Kontrabaß, ein Streichjertett (mit 
Kontrabaß), 5 Streichauartette, Trios, 
Duos für Streihinftrumente, Klavier: 
trios, 2 Klavierkonzerte, 2Biolinfonzerte, 
4 Gellofonzerte, Soncertanten für 2 Vio— 
linen, für Bioline u. Bratfche und größeres 
Enfemble, 12 Klavierfonaten ꝛc. Cine 
große Zahl unter Pleyeld Namen gebrud: 
ter Werke find nur Arrangements feiner 
bereit3 genannten Originalwerfe P. 
verftand das Publifum auszunugen und 
ſchrieb leicht und flüffig; was ihm fehlte, 
war das jelbftändige Streben nach höhern 
Zielen, der tiefere fünftlerifche Ernft. 

2) Camille, Sohn ded vorigen, geb. 
1792 zu Straßburg, get. 4. Mai 1855; 
ſchrieb auch eine Reihe Inftrumentalwerke 
im Genre der ſeines Vaters, wurde aber 
beſonders bekannt durch die unter ſeiner 
— zu großer Blüte gelangte Piano: 
fortefabrif, die er eine Zeitlang in Kom⸗ 
panie mit Kalkbrenner betrieb. Sein 
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Gefchäftserbe iſt Auguſte Wolff (Firma: 
P.-Wolff et Cie). — 3) Marie Feli: 
cite Denife, die Gattin de vorigen, 
— ende Pianiſtin, * 4. Sept. 
811 au Paris, geft. 30. März 1875 in 
St. Zofje ten Noode bei Brüflel. Die 
felbe war bereits ald Mile. Moke eine 
renommierte Birtuofin (Schülerin von 
Jacques Herz, Mojcheles undKalfbrenner) 
und wurde durch den feinen Geſchmack 
ihres Gatten fowie burch Ratfchläge Thal: 
bergs, Liſzts u. a. noch weiter gefördert. 
1848— 72 war fie Brofefforin des Klavier: 
ſpiels am Brüfjeler Konjerpatorium. 

Plica —— »Falte«), eine der wich⸗ 
tigſten Bildungen der Neumenſchrift 
.d.), bedeutete eine Manier, nämlich einen 
nachſchlagenden höhern oder tiefern Ton 
(P.ascendens oder descendens). DieP. 
gina allein von allen Manieren der Neu: 
menfchrift in die Menfuralnote über und 

ielt fich, wenn auch in etwas veränderter 
— etwa als Doppelſchlag, 
bis ins 14. Jahrh., wo fie vor ihrem 
—— Verſchwinden ihre urſprüng— 
iche Bedeutung wiedergewonnen gu ha⸗ 
ben ſcheint. Sie erſchien allein oder an 
ber Schlußnote von Ligaturen (j. d) in 
Geftalt eines recht? nach oben oder nad 
unten gehenden Strichs (cauda), je nach⸗ 
bem fie ascendens oder descendens fein 
ollte, und hatte auch fonjt Einfluß auf die 
otierungsart der Schlußtöne der Liga- 
tur, jofern die Jmperfeftion einer plifier 
ten Ligatur immer in Figura obliqua ge: 
eichnet werden Rune ach Befeitigung 
er P. nahm die Schlußnote der Liga- 
tura ascendens perfecta bie Gejtalt der 
frübern pfifterten Schlußnote derjelben 
Ligatur an. Mehr über bie P. ſ. bei 
Riemann, Studien zur Geſchichte der 
Notenſchrift (S. 129—136 u. ©. 250 ff.). 

Plochflöte, j. Blodftöte. 

Plutarchos (Plutarch), grich. 
Schriftſteller, geb. 50 n. Chr. zu Chäro— 
nea (Böotien), geſt. 120 daſelbſt; ſchrieb 
außer feinen berühmten Parallelbiogra- 
pbien — und römiſcher Feldher⸗ 
ren und Herrſcher eine Anzahl Feiner 
Einzelfchriften, die mit manchen unechten 
unter dem Namen »Moralia« vereinigt 
zu werben pflegen; darunter befindet fich 


Pneumatiſche Maſchine — Pohlenz. 
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auch eine »De musica«, welche R. Weit: | 2 Bde.); im Anſchluß daran (Otto Jahn 


phal (f. d.) mit deutfcher Überfeßung und 
geiftreihem Kommentar 1865 feparat 
herausgegeben bat. 

Pneumatifde Maſchine (pneuma⸗ 
tiſcher Hebel) heißt in der Orgel eine 
—— von dem engliſchen Orgelbauer 

arker etwa 1832 erfundene Vorrichtung, 
welche die Spielart großer Orgeln dadurch 
erleichtert, daß kleine Bälge, zu denen 
durch Niederdrud der Tafien dem Orgel: 
wind der Zugang geftattet wird, das Auf: 
ziehen der Häufig ehr zahlreichen und einen 
erheblichen Drud erfordernden Spielven- 
tile übernehmen, indem der eintretende 
Wind die Oberplatte in bie give treibt 
und durch biefelbe bie weitere Traktur in 
Bewegung fegt. Die Spielart einer Or: 

el wird durch die p. M. leicht und bleibt 

ch ſtets glei, mögen viele oder wenige 
Reyifter gezogen fein. Da für jede Taſie 
ein bejonderer Hebelbalg erforderlich ift 
e macht die p. M. viele Koften. Au 

as —— der Regiſter, beſonders der 
Kollektivzüge, ſowie das ſucceſſive Anziehen 
bei dem jogen. Crescendo(f.d.) wird neuer⸗ 
bings vielfach durch eine p. M. bewirft. 
Etwas ganz andres ift die in Deutjchland 
zuerſt von Emil Reubfe (f. d.) in der Or: 

el der Stadthalle zu Krefeld durchae: 
hrte Röhrenpneumatik, welche durch 
Luftdruck die Ventile öffnet und die Re— 
giſter anzieht ꝛc. 

Pochette (franz., ſpr. poſchett, » Tas 
ichengeige«), die Miniaturgeige der früs 
bern Zanzmeifter mit dem Bezug c’ g' d”. 

Poco (ital.), ein wenig; p. largo, p. 
forte (pf) xc.; p. a p., nach und nach; un 
pochettino, ein Mein wenig. 


Pohl, 1) Rarl Ferdinand, geb.|i 


6. Sept. 1819 zu Darmitadt, wo jein 
Bater Hofmufifug war, ging 1841 nad 
Wien, wo ©. Sechter fein Lehrer wurbe. 
1849—55 war er Organift in Wien, Iebte 
1863—66 zu London u. ftellte dort gründ- 
liche Stubien über Mozart3 und Haydns 
Aufenthalt dafelbjt an; 1866 wurde er 
um Arhivar und Bibliothefar der Ge: 
elfhaft der Mufikfreunde zu Wien er: 
nannt. Die Rejultate feiner Londoner 
Forſchungen legte er nieber in ber De 
»Mozart und Haydn in London« (1867, 


jelbit ermutigte ihn zu diefen Publikatio— 
nen) gibt er eine ausführliche Biographie 
%. Haydns heraus, von ber bis jeßt ein 
Band erfchienen ift (1875). Von feinen 
fonftigen Schriften find zu erwähnen: 
»Zur Geichichte der Glasharmonifa« 
(1862, ar Vater war Virtuoje auf 
diefem Inſtrument) und »Die Gefell- 
ichaft der Mufitfreunde... und ihr Konz 
fervatoriume (1871, eine wertvolle hiſto⸗ 
rifche Ca — 2)Ridhard, geb. 12. 
Sept. 1826 zu Leipzig, ftubierte Natur: 
wiſſenſchaften am Polytechnikum in Karls⸗ 
ruhe, darauf Philoſophie und Muſik in 
Göttingen und Leipzig, 2 nach furzer 
aaa gie zu Graz 1 nad) Dres: 
den, 1854 nad Weimar, wo er in leben- 
digen Verkehr mit Lifzt trat, gab mit 

. Brendel 1856 — 60 die »Anregungen 

r Kunſt und Wifjenfchaft« heraus und 
eteiligte fih an der Redaktion der Neuen 
Zeitjchrift für Mufife; nach Lifzts Weg: 
ang von Weimar 309 er nad Baben- 

aden (1864), wo er zur Zeit das »Babe- 
blatt« rebigiert. P. ih eifriger Anhänger 
ber neubeutichen Richtung in der Mufif 
und hat ſich als ſolcher vielfach durch 
Brofhüren und Artikel in Fachzeitungen 
(unter dem Pſeudonym Hoplit) bethä- 
cipt. Bejonders find noch zu erwähnen 
feine »Afuftifchen Briefe für Mufifer und 
Mufiffreundee (1853) ſowie feine vor: 
treffliche Überfegung der gefammelten 
Schriften von Hector Berlioz (1864, 4 
Bde.). P. ift auch Dichter und hat einige 
Texte für Schumann, Lifzt, Berlioz ⁊c. 
efchrieben. — Seine Frau Jobanna 
Eyth, geb. 1824 zu Karlsruhe, geft. 1870 
n Baden» Baden) war eine bedeutende 
Harfenvirtuofin umd als foldhe zu Wei: 
mar und fpäter in Karlsruhe engagiert. 

VPohlenz, Chriftian Au un eb. 
3. Juli 1790 zu Saalgaft (Nie rlaufik), 
geit. 10. März 1843 in Leipzig; war Or- 
ganift an der Thomaskirche in Leipzig, 
1827 Dirigent der Gewandhauskonzerte 
bis zur Berufung Mendelsſohns (1835), 
behielt aber die Direktion der Singafa- 
demie. 1842 verfab er interimiftifch das 
Kantorat an der Thomasfchule. Bei der 
Begründung des Konſervatoriums durch 
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Mendelsſohn übernahm P. ben eg 
unterricht, ftarb aber vor dem Antritt ſei⸗ 
ner Funftionen. Bon P.' Liedern find 
einige fehr populär aeworben, befonders 
»Auf, Matrofen, die Anker gelichtet«; 
Männerhöre feiner Kompofition finden 
fi in der Sammlung »Drpheus«, 

Poi (ital.), fodann, darauf; Scherzo 
da capo e p. la coda = das Scherzo 
zu wieberholen und ſodann (mit Über: 
pringung des Trio) die Eoba. 

Polacea (ital.), f. v. w. Polonäfe. 

Pöldan, Georg, geb. 5. Juli 1773 
zu Gremon in Livland, geft. 12. Aug. 1836 
zu Berlin; lebte längere Zeit in Hamburg, 
wo er ben Nachlaß Pb. E. Bachs ei 
faufte, zog aber 1813 nach Berlin. 1833 
wurde er Bibliothekar der Singafabemie. 
Seine reiche mufifalifche Bibliotbef wurde 
nach feinem Tod zum größten Teil von 
der Föniglichen Bibliothek zu Berlin, ber 
Reſt von der Singafademie angefauft 

Polidöro, Feberigo, feit 1874 Lehrer 
der Aſthetik und Gefchichte ber Mufif am 
Konſervatorium zu Neapel (Real Collegio 
di 8.Pietro —— geb. 22.08.1845 
in Neapel, wurde im Klavierſpiel und 
Geſang von feinem Vater (Giuſeppe P., 
Geſangsprofeſſor am Konſervatorium), 
in der Theorie von Lillo und Claudio 
Conti ausgebildet. P hat ſich in Neapel 
durch eine Reihe intereffanter Vorträge 
in den mufitalifchen Gefellichaften » Gefi« 
und »Bellini« fowie in der Associazione 
di mutuo soccorso fra gli Scienziati, 
Letteratied Artisti (Seröörten:, Schrift: 
fteller= und Künftlerverein fürgegenfeitige 
Unterftügung) als tüchtiger Hiftorifer 


und Aſthetiker befannt gemacht, desglei- 1860, 2 


chen als Mitarbeiter ber Mailänder »Ga- 
zetta musicale« (unter bem Pjeudonym 
Acuti) und als mufifalifcher Kritiker des 
»Giornale napoletanodi filosofia e let- 
tere«, Seine wichtigften Studien find 
Lebensbilder und kunſthiſtoriſche Würdi— 
gungen von Beethoven, Mozart, Men— 
delsſohn, Wagner (»musicista, filosofo, 

oeta«), Gimarofa, Roffini, Gounod, 

erold (»Pr& aux clerces«), Verdi ur. a., 
vollftändige Kurſe von Vorleſungen über 
mufifalifche Aſthetik, Studien zur Ges 
ichichte der Mufif, »Dei pretesi portenti 


Poi — %olledro. 


della musica antica«e ıc. Als Kompo⸗ 
nift hat er fich der Kirchen- und der Kam—⸗ 
mermuſik zugewandt, doch ſind ſeine Kom⸗ 
poſitionen wie Schriften erſt zum kleinſten 
Teil im Druck erſchienen. 

Volta, befannter Rundtanz neuern 
Datums (er foll 1830 in Böhmen aufae 
kommen fein) ; derfelbe hat mit der Bolacca 
und Bolonäfe nichts gemein, die Namens: 
äbnlichkeit ift eine zufällige (vom tſchech. 
pulka, »balb«e?). Die Bewegung ift 
ziemlich gefhwind, doc weit Iangjamer 
ala Galopp (j. d.). Die Pas find (1. — 
linfer, r. = rechter Fuß): 


LE LE KLEE 


a0». . 
Les ec * 

VPolto, Elife (geborme Bogel), 
Schriftitellerin und Dicterin, geb. 31. 
Yan. 1823 zu Leipzia als die Schweiter 
des befannten Afrifareifenden Bogel. Mit 
einer ſchönen Mezzofopranftimme begabt, 
wollte fie fih zur Opernfängerin ausbil: 
den und ftudierte auf Mendelsſohns Rat 
unter Garcia in Paris, betrat auch zu 
a a. M. die Bühne, verheiratete 
ich aber mit dem Eifenbahnbeamten P. 
und gab ihren Vorſatz auf. Seitdem 
lebte fie in Minden, feit einigen Jahren 
zu Wetzlar. AlleibreRomane, Novellen xc. 
verraten befondere Liebe zur Mufif und 
mufifalifches Verſtändnis, gehören aber 
zur Kategorie der fogen. Damenleftüre, 
d. h. fie find etwas ſüßlich-ſchwärmeriſch. 
. ber Mufif geweiht find: » Mu: 
ſikaliſche Märchen« (1852, 3 Bde. ; viel- 
eg ina Haſſe Roman, 
Bde.; 2. Aufl. 1870); »Die Bett: 
feroper« (1864, 3 Bde.); »Alte Herren« 
1866, die ſechs legten VBorgängerBache im 
bomasfantorat);» Berflungene Afforde« 
(1868, 3. Aufl. 1873); »Erinnerungen 
an %. Mendelsfohn: Bartholdy« (1868); 
»Niccold Paganini und die Geigenbauer« 
(1876, auch italienifch); »Vom Gefang« 
(1876); »Aus der Künftlerwelt« ——— 
»Die Klaſſiker der Muſik« (Händel, Bach, 
Gluck, Mozart, Haydn, Beethoven; 1880) 
fowie ſehr viele Artikel für mufifalifche 

und andr⸗ Zeitichriften. 
Polledro,Giovanni Battifta, ber- 


Pollini — 


vorragenber Violinift, geb. 10. Zumi 1781 
zu Piova bei Turin, geit. 15. Aug. 1853 da⸗ 
jelbit; Schüler von Baganini, Violinift 
im Hoforchefter zu Turin, 1804 Solovios 
linift am Theater in Bergamo, reifte 1799 
längere Zeit als Virtuoje und blieb unter 
andberminMosfau fünfJahre, wurde 1814 
als Konzertmeifter zu Dresden angeitellt 
und vertaufchte 1 diefe Stelle gegen 
die eined Hoffapellmeifterd in Turin. 
Seine veröffentlichtenKompofitionen find: 
3 Violinkonzerte, mehrere Variationen 
werfe für Violine mit Orchefter, Streidy 
triod, Violinduette, Etüden für Violine 
allein, eineSinfonia pastorale, eine Meſſe 
und ein Miferere mit Orcheiter. 

Bollini, 1) Francesco, Pianift und 
Komponift,, x . 1763 zu Leybach (Illy⸗ 
rien), geft. 17. Sept. 1846 in Mailand; 
war ein Schüler Mozarts zu Wien, der 
ibm ein Biolinrondo widmete; 1793 ars 
beitete er noch unter Zingarelli zu Mai- 
land. Kurz nad Eröffnung bed Konfer- 
vatoriums in Mailand (1809) wurde B. 
als Rlavierprofeffor an demſelben ange- 
ftellt. P. war der erfte, welcher für Klavier 
auf drei Linienſyſteme ſchrieb (was ihm bes 
ſonders Thalberg und Liſzt nachgethan 
haben) und zwar in »Una de’ 32 eser- 
eizi in forma di toccata«, wo reiches 
Paflagenwerf beider Hände eine Melodie 
in der Mittellage umjpielt. Seine ges 
drudten Kompofitionen find: 3 Klavier: 
fonaten, Sonate, Kaprice und Variatio: 
nen für 2 Klaviere, Antroduftion und 
Rondo für Klavier zu 4 Händen, ferner 
Phantafien, Rondos, Kapricen, Toffaten, 
Variationen ıc. für Klavier, eine Kla— 
vierfchule (2 Auflagen) und ein italienis 
ſches Stabat Mater für Sopran und Alt 
mit 2 Violinen, 2 Gelli und Orgel. Bel: 
lini widmete B. die»Nachtwandlerin«. — 
2) Bernhard (eigentlih Bohl), Im— 
prefario, geb. 16. Dez. 1838 zu Köln, 
war einige Zeit ald Bühnenfänger (Bas 
riton) thätig, wurde nad längern Reis 
fen Impreſario einer italienifchen Opern- 
gefellichaft, fodann felbftändiger Unter: 
nehmer (Lemberg), war einige Jahre Di: 
reftor ber Ztalienifchen Oper zu Peters: 
burg und Moskau und übernahm 1874 
die Direktion de8 Hamburger Stadtthea- 


- 
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ters, welches umter ihm einen erfreulichen 
Aufihwung genommen bat. 

Polniſcher Bol, eine Art Dudelfad 
(f. d.). 

Polonäfe (franz. Polonaise, ital. Po- 
lacca), poln. Zanz im %s=Xaft, von 
mäßiger Bewegung (etwas befchleunig- 
tes Andante), eigentlich mehr eine Bromes 
nabe ala ein Tanz, er der ehemaligen 
Entröe, deren Stelle die B. bei unjern 
heutigen Bällen vertritt. Die Annahme, 
daß die P. urjprünglich nicht ein volks— 
mäßiger Tanz der Polen gewejen, ſon— 
dern in einer Defilierfour des polnifchen 
Adeld bei der Thronbefteigung Hein— 
rich8 III. von Anjou zu Krakau (1574) 
ihren Urfprung habe (dgl. Groves »Dic- 
tionary«), bat viel für jich, befonders da 
die älteften befannten PBolonäfen nicht 
Tanzlieder, jondern rein inftrumental 
waren. Gharakteriftifch für die P. find 
ber Anfang mit dem vollen Taft umb 
ftarfen Accent, der begleitende Rhythmus 
N ⸗20 0 (vgl. Bolero) und ber 
ref Schluß auf dem dritten 


Viertel eeer ? * 


Polsta, ſchwed. Tanzlied, von dem ein 
bekanntes Beiſpiel die »Neckens P.« iſt: 


— (* dis ſtatt a iſt 


eine unnationale 
Neuerung.) 
Poly: (grich.), viels; polypbon, 
vielftimmig; Polyphonie, Bieljtim- 
migfeit im Sinn jelbjtändiger Behand: 
lung der Stimmen (Segentap der Ho: 
mophonie), der fontrapumktifche, Fonzer: 
tierende Stil; Polyrhythmik, f. v. w. 
Miſchung verjchiedener Rhythmen. 
Polyhymnia (>die Gefangreichee), 
Name der Mufe bed Gefang?. 
ommer, |. Bombart. 
ompöso (ital.), prächtig, pompbaft; 
age She zn (Erfindung 3. S. Bachs, 
ein Mlittelding zwiſchen Bratjche und 
Gello), j. Viola. 
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Ponchard (ipr. pongſchahr), Louis Ans 
toine Eleonore, berühmter Sänger 
(Tenor), geb. 31. Aug. 1787 zu Paris, 
gi 6. Jan. 1866 dajelbft; Sohn des 

apellmeifters an St. Eujtache, Antoine 
P. (geil. 1827, Komponift einer wa‘ 
vortrefflicher Kirchenwerfe, Mejjen :c.), 
war Schüler von Garat am Konſervato⸗ 
rium, debütierte 1812 an der Komifchen 
Oper in Grettrys »Tableau parlant« und 
gehörte diefer Bühne bis 1837 an. 1819 
wurde er zum Gejangsprofejjor am Kon: 
fervatorium ernannt. P. war ber erite 
Bühnenfänger, der durch das — der 
Ehrenlegion ausgezeichnet ward. — Seine 
Gattin Marie Sophie (Callault-), 

eb. 30. Mai 1792 zu Paris, geſt. 19. 

ept. 1873 dafelbit, war gleichfalls 1818 
bis 1836 ein geſchätztes Dlitglied der Ko— 
mifchen Oper. 

Vonchielli (fpr. ponntien), Amilcare, 
nächſt Verdi der gefeiertite Lebende Opern: 
fomponift Italien, geb. 1. Sept. 1834 
zu Baberno Faſolare bei Eremona, Schü: 
ler des Ronfervatoriumd zu Mailand, 
debütierte als dramatifcher Komponiſt 
1856 mit »I promessi sposi« zu Ere 
mona und brachte jeitden: »La Savo- 
jarda« (1861), »Roderico« (1864), »La 
stella del monte« (1867), »Le due ge- 
melle« (1873, Ballett), »Clarina« (1873, 
Ballett), »Il parlatore eterno« (1873, 
Schwanf [> »]I Lituani« 
(1874), »Gioconda« (1876) und »Il fig- 
liuol prodigo« (1880). Die Oper »Lina« 
(as?) it nur eine verbejjerte Auflage 
der »Savojarda«. And Ausland haben 
bisher nur Bruchſtücke (London, Kriftall- 
palaft) ihren Weg gefunden. 

Poniatowsti, Joſeph Michael 
Xavier Francis John, Fürſt von 
MonteRotondo, der Neffe des bei Leipzig 
gefallenen Fürſten P., geb. 20. Febr. 1816 
zu Rom, geit. 3. Juli 1873 in Chiſel⸗ 
burft (er war Napoleon IL in die Ge: 
fangenſchaft gefolgt); ſchrieb für italieni- 
jche Bühnen eine Anzahl Opern: »Gio- 
vanni da Procida« (Florenʒ 1838), »Don 
Desiderio«, »Ruy Blas«, »Bonifazio«, 
»I Lambertazzi«, »Malek Adel«, »Es- 
meralda«, »La sposa d’Abido«; vier 
andre für Paris: »Pierre de Medicis« 
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(1860), »Au travers du mur«, »L’aven- 
turier« und »La contessina«, und end⸗ 
lich für London »Gelmina« (1872). 

Ponficchi (pr. ft), Ceſare, Klavier: 
flimmer am Konfervatorium zu Florenz, 
geb. 1830, gab heraus: »Il pianoforte, 
sua origine e sviluppo« (1876 zur 
Griftofori= Feier); zwei andre Schriften 
über die Entwidelung des Klaviers fichen 
in Ausficht. 

Bontecoulant (ipr. pongteluläng), Louis 
Adolphe Le Doulcet, Marquis von, 
geb. 1794 zu Paris, Mufiffchriftiteller, 
machte den rujfifchen Feldzug 1812 und 
die Hundert Tage (1815) mit, wanberte 
nad) ber Reftauration ber Bourbonen nad 
Amerika au, beteiligte fih am Aufſtand 
von Pernambuco (Brafilien), wurde zum 
Tod verurteilt, entfam aber zurüd nad 

arid, wo er num ernite wiflenfchaftliche 

tubien machte und 1825 Anjtellung im 
Minifterium fand. 1830 nahm er leben 
digen Anteil am belgifchen Aufjtand umd 
wurde verwundet. Seit 1831 Iebte er 
ausſchließlich feinen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, die ſich zunächſt durchaus nicht 
auf Muſik erſtreckten (3. B. auf Aſtrono— 
mie). Erſt 1837 wandte er feine Auf: 
merffamfeit auf die Gefchichte der Mufif 
und den Inftrumentenbau, war ſeitdem 
Mitarbeiter verfchiedener Mufifzeitungen 
(»Gazette musicale de Paris«, »France 
musicale«, »L’art musical«) und gab 
heraus: »Essai sur la facture musi- 
cale consid&r&e dans ses rapports avec 
l'art, l’industrie et Je commerce« (1857; 
2. vermehrte Auflage ald »Organogra- 
phie; essai etc.«, 1861,2 Teile) ; »Douze 
Jours & Londres. Voyage d'un me&lo- 
mane & travers l’exposition univer- 
selle« (1862); »Musee instrumental 
du conservatoire demusique; histoires 
et anecdotes« (1864); >La musique & 
l’exposition universellede 1867 <( 1868) 
Ba, phenome&nes de la musique« 
Ponticello (ital., jpr. »tiello), Steg 
(der Streihinftrumente). 

Popper, David, bebeutenber Cello: 
virtuofe, geb. 18. Juni 1846 zu Prag, 
Schüler Goltermanns am dortigen Kon: 
fervatorium, machte feit 1863 Konzert⸗ 
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touren durch Europa und gilt als einer 
der größten Iebenden Gellitten. 1868— 
1873 war er als erfter Gellift der Hofoper 
zu Wien angeftellt, 1872 verheiratete er 
fih mit Sophie Menter (. d.). Seit 1873 
lebt er ohne Engagement, mit feiner Gat: 
tin bald in London, bald in Paris, Pe: 
teröburg, Wien, Berlin 2c. auftretend. 
P. fchrieb einige bei den Eellofpielern ala 
dankbar beliebte Solofachen für fein In— 
firument. 

Vorpora, Niccold Antonio, bes 
rühmter Komponiſt und Gefangmeifter 
geb. 49. Aug. 1686 zu Neapel, geft. 176 

afelbft; Schüler von Gaetano Greco, 
Padre Gacleno aus Perugia und Frans 
cedco Mancini am Gonfervatorio di San 
Loreto, jchrieb feine erfte Oper: »Ba- 
silio, re di Oriente«, für bag Theater 
de’ Fiorentini zu Neapel und wurde Ka— 
pellmeifter de portugiefiihen Gejandten. 
1710 erhielt er den Auftrag, für Rom 
eine »Berenice« zu fchreiben; Händel 
hörte fie und machte B. fein Kompliment. 
Meiter folgten: »Flavio Anicio Olibrio« 
(1711),»Faramondo«(1719),»Eumene« 
se P. bezeichnet ſich auf dem Titel ala 

ammervirtuwofe des Brinzen von Heſſen⸗ 
Darmftadt) und eine Reihe Kirchenwerte. 
Unterdefjen (1719) war er am Eonferva: 
torio di Sant’ Dnofrio als ——— 
angeſtellt worden, für das er 1722 ein 
Oratorium: »I martirio di Santa Eu- 
genia«, jhrieb. 1723 folgte die Oper 
»Adelaida«. 1724 fam Haſſe nad) Nea= 
pel, um fein Schüler zu werden, ging 
aber bald zu X. Scarlatti über, was ihm 
PB. nie vergeben bat. 1725 begann der 
bewegtere Zeil von Borporas Leben. Wir 
finden ihn als Gefanglehrer am Eonfer: 
vatorio della Pietä zu Venedig, bald 
darauf in Wien, mo er indes feinen Bo— 
ben fand, und dann wieder in ne 
am Gonfervatorio bei Incurabili, 17 
brachte er dafelbit feinen »Siface«. 1728 
wandte er fih über Wien nad Dresden, 
wo er Gejanglehrer der Kurprinzeffin 
wurbe und ig Fir fand, fi an feis 
nem treulojen Schüler Haſſe (f. dv.) zu 
rächen. 1729 ging er zunädhft nur mit 
Urlaub nah Sondon und trat an die 
Spitze ded von Händels Gegnern entrier: 
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ten Opernunternehmend (f. Händen). 1734 
gab er feine Dresdener Stellung ganz 
auf umd blieb noch bis 1736 in London, 
befuchte aber 1731 und 1733 Venedig, wo 
er »Annibale« und »Mitridate« auf: 
führte. 1744 finden wir ihn als Direftor 
des »Dfpedaletto« (Mädchen: Konjerva: 
toriums) zu Venedig. 1745 ging er wieder 
für mehrere Jahre nad Wien (vgl. Haydn) 
und fehrte endlich zwifchen 1755 — 60 
nach Neapel zurüd und wurde 1760 Nadı: 
Pipe: von Abos, Kapellmeiiter der Ka— 
tbedrale und des Confervatorio di Sant’ 
Onofrio. In demfelben Jahr 5 te 
feine legte Oper: »Camilla«, zur Auffüb- 
rung. Die Gefamtzahl der Opern Bor: 
poras, beren Titel befannt find, iſt 33; 
diefelben haben feinerlei Eigenfchaften, 
welche ihnen ein langes Leben garantie- 
ren fonnten. Dasſelbe gilt auch von ſei— 
nen Dratorien. Er fchrieb auch einegroße 
deet Meſſen und andre Kirchenwerke und 
ehr viele Kantaten für Soloſtimmen und 
Klavier, von denen zwölf, die vielleicht 
feine beſten Werke find, 1735 in London 
erichienen. Nicht ohne Berdienft find feine 
ebrudten Injtrumentalwerfe: 6 >Sin- 
onie da camera« für zwei Violinen, 
Eello und Eontinuo, 12 Biolinfonaten 
mit Baß und 6 Mlavierfugen. Eine bio- 
rapbifche Notiz über PB. verfaßte der 
archefe Villarofa in den »Memorie dei 
compositori ete.« (1840). 

BVorporino, j. Uberti. 

Vorfile, Giufeppe, Komponiſt der 
neapolitanifchen Schule, geb. 1672 zu 
Neapel, geft. 29. Mai 1750 ala Hoffapell: 
meifter in Wien; fchrieb eine Reihe Opern 
in einfahem, ausdrudsvollem Stil, 
welche auf der Wiener Hofbibliothef auf: 
bewahrt werben. 

orta, 1) Coſtanzo, bebeutender 
Rontrapunttift bes 16. Jahrh., geboren zu 
Cremona, Schüler Willaert3 zu Venedig, 
war nacheinander Rapellmeijter des ran 
zisfanerflofters zu Badua und ber Haupt: 
firchen r fimo, Ravenna und Xoreto, 
wo er 1601 ſtarb. P. gab heraus: 5 
| — 5—Hftimmiger Motetten (1000 — 
4 IR 1 Buh 4—Hftimmiger Mejjen 
(14578), 2 Bücher Sftimmiger »Introitus 
‚ missarum« (1566, 1588), 4 Bücher 4— 
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Aftimmiger Mabdrigale (1555, 1573, 1586, 
1586), immige Hymnen (1602), 8ſtim⸗ 
mige Beiperpfalmen und Gantica (1605). 
1 Buch ditimmiger Lamentationen und 1 
Bud Aftimmiger Madrigale fowie ein 
Merf über ben Kontrapunft blieben Ma: 
nuffript. — 2) Francesco bella B,, 
Organift und Kirchenfomponift, geboren 
um 1590 zu Mailand, geft. 1666 dafelbft 
als Kapellmeifter der Antoniusficche; 
gab heraus: »Villanelle a 1—3 voci« 
(1619); »Salmi da cappella a4voci con 
altri a 3, 4, 5 voci concertati« (1637); 
»Motetti a 2—5 voci con litania...a 4 
voci«e (1645; ald Op. 2 bezeichnet, alfo 
offenbar nicht die erfte Auflage); »Ricer- 
cari a 4 voci« (Mailand); »Motetti li- 
ber II« (Venedig); »Motetti 2-5 vocum 
cum una missa et psalmis4vel5vocum 
cum basso ad organum« (1654; als 
lib. III, op. 4 bezeichnet). — 3) Andre 
Komponijten dieſes Namens von geringes 
rer Bedeutung find: Hercule B. (Kir: 
chenkomponiſt, 1610— 20); Giovanni 
B., geſt. 1740 als Kapellmeifter zu 
Münden (Opernfomponift für Bene 
dig 2c., 1716—39); Bernardo P. geb 
1758 zu Rom, geft. 1832 in Paris (Rome 
poniſt franzöſiſcher Opern und verfchie= 
dener Kammermuſikwerke, ald Streich: 
triod, Flötentrios, Quartette für zwei 
** und Streichinſtrumente und Gello: 
duette). 

Portament (ital. Portamento, von por- 
tar la voce, »die Stimme tmgen«; franz. 
Port de voix), das Hinüberjchleifen von 
einem Ton zum andern, vom Legato ba= 
durch verſchieden, daß die Erhöhung oder 
Vertiefung des Tons langſamer bewirkt 
wird und als eine ſtetige, nicht ſprung— 
weife erfcheint. Das P. ift, häufig ange: 
wanbdt, eine abjcheuliche Manier, bei Bi 
tenem Gebrauch aber von ergreifender 
Wirkung; e8 ift nur der Singftimme und 
den Gtreidhinftrumenten eigen. Das 
Port de voix des Klaviers iſt eine ben 
Effekt des Portaments höchſt unbefriedi- 
gend nachahmende Manier (f. Accente und 
Chute). Die Anweifung mander Sing: 
ſchulen, baß die Stimme beim PB. die 
Sfala oder den Akkord zu durchlaufen 
bat bis zu dem verlangten zweiten Ton, 


\ 
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iſt ein er Irrtum — es könnte faum 
etwas Verfehrtereß geben; ber verlangte 
Eifeft muß vielmehr durchaus derfelbe 
fein, wie wenn man auf einer Violinjaite 
mit dem Finger jchnell hinauf» oder her⸗ 
—3 die wirklich ſtetige und nicht 
die fenweiſe Tonhöhenveränderung. 
Das P. wird gewöhnlich nicht vorge— 
ſchrieben, man bedient ſich aber wohl da= 
für ber folgenden Schreibweife: 


nicht: * oder: oder: 
— — = 


Portativ, Fleine tragbare Orgel (. d.). 
Port de voix (franz., ipr. pobr d’mwoa), 
f. v. w. Vorfchlag (vgl. Chute) oder Porta⸗ 


ment (j. d.). 

Vortmann, Johann Gottlieb, 
Ralıme in Darmjtadt und Kantor am 

ädagogium, geb. 4 Des. 1739 zu Dres⸗ 
den, gejt. 28. Sept. 1798 in Darmitadt; 
gab heraus: »Leichtes Lehrbuch der Har: 
monie, Kompofition und bes General: 
bafieg«e (1789, mit VBorfchlägen einer 
neuen Bezifferung); »Kurzer mufitali: 
ſcher Unterricht für Anfänger und Lieb: 
baber ꝛc.« (1785; in erweiterter, neuer 
Bearbeitung 1802 von J. 8. Wagner); 
»Die neueften und hg ve Entdedun: 
gen in der Harmonie, Melodie und dem 
doppelten Kontrapunft« (1798); ferner 
den Klavierauszug von Grauns »Tod 
Jeſu«, eine »Mufif auf das Pfingſtfeſt« 
und ein »Neues Helen: Darmftädtijches 
Choralbuch⸗ (1786). 

er f. Portugal. 

ortugal, Marcos Antonio (BP. 

ba Fonſecaz; jo ift nad Basconcellos’ 
»Os musicos portuguezes«, ©. 44 ff, 
fein wahrer Name, nicht aber, wie ibn 

etis gibt: Marco Antonio Simäo; jein 
italienifcher Name ift Marc’ Antonio 
Bortogallo, der abgefürzte portugiefi: 
jhe Marcos Portugal), ber bedeu⸗ 
tendſte Komponift, den Portugal hervor: 
gebracht (dem daher Basconcelloß 47 
Seiten feines Lexikons portugiefifcher 
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Tonfünitler widmet, d. b. etwa Yız des 
ganzen Buches), geb. 24. März 1762 zu 
Liſſabon, geit. 7. Febr. 1830 in Rio be Ja⸗ 
neiro; bejuchte das Yilfaboner Priefter: 
jeminar, erhielt feine muſikaliſche Aus— 
bildung von einem Jtaliener, Borfelli, 
arbeitete unter deſſen Leitung beſonders 
Arien, Kanzonetten und Kirchenſtücke und 
wurde auf feine Empfehlung 1782 als 
Affompagnift an der Oper zu Madrid 
angeftellt. Der portugieliihe Gefanbte 
in Madrid, dem er vorgejtellt wurde, ge: 
währte ihm die Mittel zu fernern Stu: 
dien in Stalien, wobin er 1787 abreifte. 
Seine erjte Oper: »L’eroe cinese« (Tu⸗ 
rin 1788), batte wenig Erfolg, dagegen 
ſchlug die zweite: »La bacchetta por- 
tentosa« (Genua1788), vollftändig durch; 
die dritte: »Il molinaro« (Wencdig 1790), 
und vierte: »L’astutto« (Florenz 1790), 
befejtigten feinen Ruf, und er erhielt, ala 
er zu kurzem Aufenthalt nad Lijjabon 
zurüdfam, die Ernennung zum Fönigli: 
chen —— — oe 
chen Erfolg hatte der »Principe de - 
zacamino« (Benebig 1793). Die Bühnen 
von Turin (1), Genua (2), Florenz (7), 
Benedig (12), Parma (1), Mailand (7), 
Bologna, Neapel, Verona, Piacenza umd 
Ferrara (je 1) brachtenim ganzen29 Opern 
von B., davon 24 vor 1799, wo er nad) 
Liffabon zurüdging und feine Kapell- 
meifterftelle antrat. Das San Carlos: 
Theater zu Liffabon brachte 1799—1810 
20 zum Teil neue (ebenfalls italienifche) 
Dpern von PB. Das Theätre italien zu 
Paris wurde 1801 auf Befehl des Kon— 
jul3 Napoleon mit »Non irritar le 
donne« von P. eröffnet. 1801—1806 
fang die Gatalani unter feiner Leitung 
am San Garlo8-Theater und genoß feine 
Unterweifung. 1807 vertrieb die franzö— 
ſiſche Anvafion die fönigliche Familie nadı 
Brafilien, P. blieb zunächſt und mußte 
1808 zu Napoleons Namenstag (15. Aug.) 
feinen »Demofoonte« dirigieren, folgte 
aber 1810, nachdem das San Carlos⸗Thea⸗ 
ter gefchloffen worden, unter Ablehnung 
*verfchiedener Offerten von europäiichen 
Höfen feinem König nach Rio de Janeiro, 
wo er 1811 feine Rapellmeifterfunftionen 
wieder aufnahm und zum Generalmufif: 
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direftor für Kirche, Theater und Kam: 
mermufif ernannt wurde. Das 1813 er» 
öffnete Fönigliche Theater (Säo Jofo) 
zu Rio de Janeiro brachte noch einige 
neue Opern von PB. Die Gejamtzahl ber 
Dpern Bortugals ift 40. Mehrere davon 
gelangten auch auf ben italienischen 
Bühnen zu Dresden, Wien und Breslau 
zur Aufführung, zwei in deutſcher Sprache, 
nämlich: »Der Teufel ift los« (Dresden 
1799, ital. »Le donne cambiate«) und 
»Verwirrung burd Ähnlichkeit, oder die 
beiden Budeligen« (Wien 1794, ital. »La 
confusione della simiglianza«); Zon= 
don bradte eine (»Argenide«, 1806), 
Petersburg drei Opern Wortugalß. 1813 
wurde P. in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder er (daher tis' falſcher 
Name), einem Aa Kirchenfompo= 
nijten, die Direftion ded neugegründeten 
Ronfervatoriumd von PVeracruz über: 
tragen. P. befuchte 1815 noch einmal 
Stalien, ging aber nach Rio de Janeiro 
zurüd und blieb dort ala franfer Mann, 
als der Hof 1821 nad Lijjabon zurüd: 
fehrte. Schon mehrmals (1811, 1817) 
hatten Schlaganfälle fein Leben bedroht; 
dem legten erlag er in Rio de Janeiro. 
Von feinen Kompofitionen find noch zu 
nennen: eine Anzahl Gelegenheitjtüde, 
Dperetten 2c., bie von Fleinern Theatern zu 
Liffabon und Rio de Janeiro aufgeführt 
wurden, 5 große Mejien, 5 Orgelmejien, 
2 Tedeums mit Drcheiter, oſtimmige Pfal- 
men, Plalmen mit großem Orchejter, 
Miferered, Matutinen, Sequenzen ꝛc. 
Pof., Abkürzung für Bofaune. 
Pojaune (ital. Trombone, d. h. große 
Trompete, denn tromba ijt Trom- 
vete), Blechblasinftrument von ähnlichem 
Klangcharakter wie die Trompete und mit 
ihr von Haus aus eine Familie bildend. 
Der Name und das Inftrument felbit ftamı= 
men von der römiſchen huccina (1. d.); letz⸗ 
tere war früher eine lang gejtredte, gerade 
Röhre (Tuba), wurde aber der bequemern 
Handhabung wegen, fobald die Technik 
des Inſtrumentenbaus fo weit vorgefchrit- 
ten war (wohl Ausgang des Mittel: 
alters), in Windungen gelegt, wie man 
ja auch aus ähnlichen Gründen die Bom— 
harte umbog und fchlieklich zum Fagott 


Poſaune. 


— 
— 
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Pofitin — 


RVotter. 


umfnidte. Bir finden aber tie P. be | Tenor: oder Baßſchlũffel (Icktern mur für 
reitö zu Anfang bes 16. Jabrb. in ihrer | bie tiefften Töne, reip. für bie 2. oder 3. 
heutigen Geftalt als Zugrofaume. Mar: B.) und für die Altpefaune im Alt- 


tin Agricola (»Musica instrumentalis«) 
jagt, daß die Melodie bei ber » Bujaun« 


allein ⸗durchs Blafen und Zichen« rein 


ihlüfle. — Quartpoſaune ift eine 
veraltäkt Bezeichhnung der Tenorpofaune, 
Oftappofaune deigleichen für bie Ba 


gefördert werbe. Die Zugvorrichtung ber | pofaune. Berühmte Pofaunenvirtueien 


P. ift ja jedermann aus eigner Anſchauung 
befannt ; fie hat den Zweck, die Schallröhre 
zu verlängern und damit den Ton des 
Inſtruments zu vertiefen (die Reibe fei: 
ner Naturtöne zu verichieben). Die P. 

at den Borzug vor allen andern Blas— 
inftrumenten, daß ber Bläfer die Intona— 
tion vermittelft der Züge völlig in ber 
Gewalt bat. Der Klang iſt voll und präch⸗ 
tig, von erhabener Feierlichkeit. Die P. 
wurbe früber in mebreren verjchiedenen 
Größen gebaut, iftaber heute faft nurnoch 
als Zenorpofaune im Gebrauch, deren 
Umfang, abgeſehen von den Zügen, bie 
Obertonreihe von (Kontra=) ‚B bis (zwei: 
geitrichen) ce” (3 Dftaven) ift. Durch die 
Züge kann ber tiefſte (ſchwer anfprechende) 

aturton um 3 Halbtöne vertieft werben 
(Rontra-A— As - G, bie fogen. Pebaltöne 
ber P.), der zweite um 6 (fo viel beträgt 
die äußerſte Verlängerung durch Aus: 
ziehen; es ift nicht recht erfichtlich, warum 
nicht auch ber erfte Naturton fo weit ver: 
tieft werben fönnte, vorausgeſetzt, daß ber 
Bläfer den dazu nötigen Atem befißt), 


jo baß bie Töne = 4 der Tenors 
* bis 


poſaune fehlen, während vom E ab bie 
Reihe ſich hromatifch bis c” erftredt und 
viele Töne auf mehrfache Weife —— 
bracht werben können (z. B. f ohne Züge 
als 6. Naturton, mit dem 2. Zug als 7. 
und mit dem 5. Zug als 8.). Seltener find 
heute bie Baßpoſaune (Umfang von 
feat) ‚Es bis [eingeftrihen] f) und 

ie Altvofaune (Umfang [groß] Es bis 
[zweigeitrihen) 5), während die Dis: 
fantpofaune gänzlich außer Gebrauch 
gefommen ift (Almfang [fein] es — g”). 
Die Pofaunen werden in ber Notierung 
als nicht transponierend angefeben; die 
Töne Mingen, wie fie gefchrieben werden. 
Man notiert für die Tenorpofaune im 


waren unter andern Belde, Queifſer und 
Nabich — In ber Orgel iſt die ®. bie 
größte und am jtärfiten intomierte Jum- 
genftimme (zu 16 und 32 Fuß im Bebal, 
auch Ware 8 Fuß im Manual). 

Bo ‚„ Meine Zimmerorgel obne Be: 
dal oder mit angehängten Pedal; das P 
bat in der Regel nur Labialſtimmen (der 
Raumerfparni3 wegen beionder3 Ge 
badte), während das alte Regal q. ».) 
nur Zungenjtimmen batte. 

Possibile (ital.), mögliäit; pianis- 
simo p. (RP) presto P: x. 
Postladium (at), achſpiel di. »). 
Potpourri (franz.), eine bunte Folge 
von Melodien (Duodlibet, Allerlei). 

Bott, Auguſt, Biolinift, geb. 7. Nov 
1806 zu Northeim in Hannover, Schüler 
Spohrs in Kafiel, nah mehrjährigen 
Konzerttouren 1832 Konzertmeijter zu 
Oldenburg, feit 1861 penftoniert, jegt in 
Graz lebend, gab zwei Violinfongzerte, 
PViolinduette, Variationen ꝛc. heraus. 

Potter, Philip Eipriani Ham: 
bly, Bianift und Komponift, geb. 1792 
zu London, geit. 26. Sept. 1871 bafelbfi, 
erhielt den eriten Klavierunterricht von 
feinem Bater, einem Londoner Klavier: 
lehrer, und war nachgehends in ber Theo: 
rie Schüler von Attwood, Galcott und 
Groth fowie im Klavierfpiel noch von 
Wölfl. 1818 arbeitete er unter Förſter 
in ®ien, und auch Beethoven nahm Notiz 
von ihm. 1822 wurde er ald Klavier: 
lehrer an der Royal Academy of music 

u London angeftellt und 1832 Nach— 
—— von Crotch als Direktor dieſes 
Inſtituts. 1869 legte er zu gunſten 
Bennetts fein Amt nieder, P. veröffent⸗ 
lichte außer einer großen Zahl von Phan: 
tafien, Romanzen, Tänzen ıc. für Klavier» 
2 Rlavierfonaten, 9 Rondos, 2 Toffaten, 
6 Variationenwerfe, mehrere Duos für 
Klavier zu vier Händen, auch vierbändige 
Klavierbearbeitungen von zweien feiner 


Pougin — 


Symphonien und einerOuvertüre,» Phan⸗ 
taſie und Fuge« für zwei Klaviere, ein 
ſechshändiges Trio für drei Klaviere, ein 
Sertett für Klavier und Streichinftru: 
mente, 3 Klaviertrios, eine VBiolinfonate, 
eine Hornfonate u.a. Manuffript blieben 
9 Orcefterfumphonien, 4 Ouvertüren, 3 
Klavierfonzerte, eine Eoncertante für Kla— 
Vier und Cello ꝛc. 

Pougin (ipr. yuihäng), Arthur (eigent: 
lich Francois Auqufte Arthur Paroiſſe⸗ 
Pougin) Mufitfchriftiteller, geb. 6. Aug. 
1834 zu Chateaurour (Departement In: 
dre), bejuchte einige Zeit dag Pariſer 
KRonfervatorium, warBiolinfchülerAlards 
und Harmoniefchüler Rebers, 1855 Ka: 
pellmeifter am Theätre Beaumarchais, trat 
ſodann als erjter Geiger in Muſards 
Konzertorchefter, fungierte 1856—59 als 
zweiter Kapellmeiiter der Folies-Nouvel— 
le8 und 1860—63 als Biolinift an der 
Komiſchen Oper, gab aber bald ſowohl 
die Thätigfeit ald ausübender Mufiker 
wie ald Muſiklehrer auf und widmete fich 
ganz litterarifchen Arbeiten, zum Teil all- 

emein belletriftiicher und hiſtoriſcher, 
elbſt politischer, übertwiegend jedoch mufis 
falifher Natur. PB. war mufitalifcher 
Teuilletonift des »Soir«, der »Tribune«, 
des »Evenement« und fchreibt jetzt feit 
1878 für das »Journal officiel«, war 
außerdem Mitarbeiter verjchiedener Mus 
fifzeitungen (»Mönestrel«, »France mu- 
sicale«, »Art musical«, »Theätre«, 
»Chronique musicale«) und gab folgende 
Schriften und größere Werfe heraus: 
Andre Campra« (1861), »Grednid« 
638 »Deſtedes« (1862), ⸗Floquet⸗ 
(1863), »Martinie (1864) und »De 
vierıne« (1864; alle ſechs Brojhüren unter 
dem gemeinfamen Titel:»Musiciensfran- 
cais du XVIII. siecle«); »Meyerbeer« 
(1864); »F. Halevy, &crivain« (1865); 
»Wiltam Bincent Wallace« (1866); 
»Almanach...de la musique« (Mufif: 
kalender für 1866, 1867, 1868; die beiden 
fegten Jahrgänge mit Supplementen: 
»Necrologie des musiciens«); »De la 
litt&rature musicaleen France« (1867); 
»De la situation des compositeurs de 
musique et de l’avenir de l’art musi- 
cal en France« (1867, Eingabe ang Mi: 
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niſterium ber Künſte); »Leon Kreutzer« 

1868); »Bellini« (1868); »A. Gri— 
ar« (1870); »Roffinie (1871); »Auber« 

1873); »A propos de l’ex&cution du 
‚Messie‘ de Hændel« (1873); »Notice 
sur Rode« (1874); »Boieldieu« (1875); 
» Figures de l’op&ra comique: Elleviou, 
Mad. Dugazon, la tribu des Gavau- 
dan« (1875); »Rameau« (1876); »Apol- 
phe Adam« (1876); »Question de la li- 
bert& des theätres« (1879, Eingabe ans 
Minifterium); »Question du theätre 
Iyrique« (1879, beögl.). P. verfuchte 
1876—77 eine Mufifzeitung: »Revue de 
la musique«, ing Leben zu rufen, mußte 
diefelbe aber nach einem halben Jahr ein= 
geben lajfen. Die vielen biograpbijchen 

rbeiten Pougins (zu den genannten 
famen noch viele in Deufifzeitungen, 3. B. 
über Berrin und Gambert, über Philidor, 
Verdi 2c ) machen es erflärlich, daß ibm 
die Abfaſſung ded Supplements zu Fetig’ 
»Biographie universelle« übertragen 
wurde (1873—80, 2 Bde.), die zwar an 
Gründlichfeit und Strenge der Kritik 
bedeutend hinter dem Hauptwerf zurüd: 
bleibt, doch immerhin viele Lüden des 
legtern in verdienftlicher Weife ausfüllt. 

Praeambülum ((at.), ſ. v. w. Prae- 
ludium. 

Praecentor (lat.,» Borfänger«),f.v.w. 
Kantor oder Organift. 

Pradher (Pradere, fpr. pradähr), 
Louis Barthélemy, Pianiſtund Kom— 
poniſt, geb. 18. Dez. 1781 zu Paris, ge—⸗ 
ftorben im Dftober 1843 in Gray (Haute- 
Sadne); Sohn eines Violiniften, Schü: 
ler von Gobert (Klavier) an der Ecole 
royale du chant etc. und am Konſervato⸗ 
rium, wo in der Theorie Berton fein Leh— 
rer wurde, heiratete mit 20 Jahren eine 
Tochter Philidord und wurde 1802 Nady: 
folger Jadins als Klavierprofeffor am 
Ronjervatorium. Die beiden Herz, Du: 
bois, Rofellen u. a. find feine Schüler. 
Daneben war PB. Affompaanijt am Hof 
Ludwigs XVIIL und Karls X. Nachdem 
er fich mit der Sängerin an der Komifchen 
Dper, FelicitE More (geb. 6. Jan. 1800 
zu Sarcaflonne im Departement Nude, geſt. 
12. Nov. 1876 in Grav), in zweiter Ebe 
verheiratet, nahm er 1827 feine Benfion 
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und zog fi nad) Toulouſe zurück. P. 
komponierte mehrere komiſche Opern ſo— 
wie vieles für Klavier en Konzert, 5 
Sonaten, Rondos [eins für 2 Klaviere], 
Variationenwerfe, Botpourris ꝛc.), ein 
Trio für Klavier, Violine und Cello, ein 
Adagio u. Rondo deögl. u. 22 Hefte Lieder. 

Pröfation (lat. Praefatio, Ilatio, 
Immolatio, Contestatio) ijt im Meß: 
ritual der Fatholifchen Kirche das Gebet 
vor der Wandlung, das an gemeinen 
Wochentagen nur im Lektionston — 
tragen, an Sonn- und Feſttagen aber 
verziert geſungen wird. 

Praefectus chori (fat., »Chorfüb- 
rere), bei Schulfängerchören, 3. B. an ber 
Thomasſchule in Leipzig, ein vorgeichrit- 
tener Schüler, welcher in Stellvertretung 
des Kantors den Chor leitet (jo auch 
früber beim Kurrendengejang). 

träger, Ferdinand Chriſtian 
Milhelm, — Londoner Mus 
fiffehrer, geb. 22. Jan. 1815 zu Leipzig 
als Sohn des Violiniften und zeitweiligen 
Kapellmeifterd in Leipzig, Magdeburg 
und Hannover, Heinrich Aloys P. (Rome 
ponijten zahlreicher Kammermufifwerfe), 
kultivierte anfänglich das Gellofpiel, ging 
aber auf Hummels Rat zum Klavier über. 
Nachdem er Furze Zeit im Haag ald Mus 
fiflehrer gelebt, ließ er fih 1834 in Lon— 
don nieder. P. ift feit Begründung der 
»Meuen Zeitjchrift für fif«e durch 
Schumann deren Korrefpondent und ein 
begeijterter Anhänger Wagners, deſſen 
Berufung nad Zondon 1855 (als Diri- 
gent der pbilbarmonifchen Konzerte) er 
mit veranlaßte. Von feinen Kompofitios 
nen find hervorzuheben ein Trio, eine 
Ouvertüre: »Abellino«, und ein ſympho— 


nifches Vorfpiel zu »Manfred«. Chr. F. | ft 


Kahnt in Leipzig gab unter dem Titel: 
»Präger Albums (2 Bde.) eine Auswahl 
feiner Klavierwerke heraus. 
Praltriller(Schneller)heißtdießer: 
zierung, welche aus dbemeinmaligen ſchnel⸗ 
en Wechiel der Hauptnote mit der obern 
Sekunde beftcht ur. Durch  gefordertwird: 


oder: 
—— 


KrEErEB ErzP 
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Präfation — Prätorius. 


Soll bie reg chromatifch verändert 
werben, jo wird k %: 
das durch #,b, 4 


2c. über dem Zei: — — 
chen angedeutet: — 

Nur ausnahmsweiſe, nämlich wenn da— 
durch der melodiſche Zuſammenhang ge— 
ſchloſſen wird, beginnt man den ®. mit 
der Hilfänote: i 








TACHFPERI: i 
Der P. wird immer ſchnell ausgeführt, Löft 
baber von län— m fe: 


gern Noten nur 3 
einen kleinen Teil F 
zu Anfang auf: — 

Früher wendete man auch ben doppel— 
ten ober längern ®. an; fein Zeichen 
ift aw und feine Ausführung ein mehr: 
maliger Wechjel der beiden Töne: 








Doch Löfte man bei diefem Zeichen auch 
wohl den ganzen Wert auf, d. h. ſchlug 
einen Triller (1. d.). Der B. mit der un- 
tern Sekunde heißt Morbent (f. 2.). 
Praeludium (fat., »Borfpiel«, » Ein⸗ 
Leitung), befonder8 Choralvorfpiel, io: 
dann aber in übertragener Bebeutung 
(weil die Organiften zur Einleitung viel: 
fach frei über ein Ghoralmotiv phanta⸗ 
ſierten) f. v. w. freie Phantaſie; prä— 
[udieren, f. v. w. phantafieren. Biel: 
fach wird auch der Fuge ein P. voraus: 
geſchickt, das dann in derfelben Tonart 
eht und die Stimmung der Fuge vor: 
""Präßant, [.v. w. Pringipal 4 Sub 
räflent, f. v. w. Prinzipa uß. 
Prätorius (latiniſiert für Schulz 
oderSchulze), )Gottſchalt, Brofefior 
der Philoſophie in Wittenberg, geb. 28. 
März 1528 zu Salzwedel, geft. 8. Juli 
1573; gab ein in Gemeinſchaft mit Mar: 
tin Agricola verfaßtes Schulgefangswert 
heraus: »Melodiae scholasticae ... in 
usum scholaeMagdeburgensis« (1556). 
—2)Hieronymus, berühmter Organift 


Prätorius. 


nift und ren eb. 1560 zu Ham: 
burg, geft. 1629 dafelbft; Sohn des Or: 
ganiſten ber dortigen Jakobskirche, wurde, 
nachdem er die unter feinem Water be 
gonnenen Studien noch in Köln fort: 
geſetzt, Stadtfantor zu Erfurt und 1580 
Nachfolger feines Vaters ald Organiſt 
an der Jakobskirche. Seine befannten 
Werte find: »Cantiones sacrae« (d— 
öftinmig, 1590), »Magnificat 8 voc. 
über bie 8 Kirchentöne nebit einigen 8— 
12ftimmigen Meotetten« (1602), »Ein 
Liedelein fo löbelich« (Bftimmiges Weih⸗ 
nachtzlied, 1613), ſechs 5— Sitimmige 
Meilen (1616), 5—20jtimmige »Cantio- 
nes sacrae« (1618) ; die genannten Werfe 
erichienen 1622 zu Frankfurt in einer Ges 
ſamtausgabe, betitelt: »Opus musicum 
novum et perfectum, V tomis concin- 
natum«. Die letzte Publifation des Hie— 


ronymus P. fcheint zu fein: »Cantiones | hymni 


novae officiosae« (5 — 1dftimmige Mo: 
tetten). Mit feinem Sohn Jakob B. 
(geit 21. Okt. 1651 ald Organijt ber 

etrifirche zu Hamburg, Schüler von 3. 
P. Sweelind) und den beiden gleichfalls 
renommierten Organiften 3. Deder und 
D. Scheidemann gab er 1604 in Ham— 
burg ein »Choralbuch« heraus. 

3) Bartholomäus nab 1617 Pe 
lin »Newe lieblihe Paduanen und Gag: 
liarden mit 5 Stimmen« en 

4) Michael, der berübmtefte Träger 
des Namens, geb. 15. Febr. 1571 (1572) 
zu Kreuzberg (Thüringen), geft. 15. Febr. 
1621 in Wolfenbüttel ala Kapellmeifter 
und Gefretär bed Herzogd von Braun: 
fchweig; ein außerordentlich bewanderter 
Muſiker, gleich bedeutend aldömufifalifcher 
Scriftiteller wie al Komponift. Seine 
Kompofitionen find: »Sacrarıum moteta- 
rum primitiae« (d—16jtinnmige Motet: 
ten, eine Meſſe und ein Magnififat, 1600); 
»Magnificat 8 voc. über die 8 Kirchen 
töne, nebjt einigen 8—12ftimmigen Mo: 
tetten« (1602); »Musae Sioniae« (ein 
Rieſenwerk in 9 Teilen, enthaltend 1244 
Sejänge und zwar der 1.—4. Teil 
8— 12jtimmige »Ronzertgefängee über 
deutiche Pſalmen und Kirchenlieder, der 
5. Teil 2— 8ſtimmige Lieder und Pfal- 
men, ber 6.—9. aber nur Aftimmige Kir: 

Mufit. 
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— in ſchlichtem Satz Note gegen 
ote; erfchienen 1605—10); »134 geiſt⸗ 
liche Lieder und Pfalmen« ee 
1609); »Eulogodia Sionia« (2—8itim- 
mige Motetten für ben »Beſchluß des 
Gottesdienites«, 1611); »Bicinia et tri- 
cinia«e (1611); »Hymnodia Sionia« 
(2—Sitimmige Hymnen, 1611); »Mega- 
Iynodia« (5 — öflimmige Hymnen, Das 
drigale und Motetten, 1619); »Terpsi- 
chore« (4— 6itimmige franzöfifche und 
englifhe Tanzſtücke und Chanſons, 1611, 
1612, 2 Teile); »Erato« (deutfche weltliche 
Lieder und »englifche Komödien«, 1611); 
»Polyhymnia rn "far et caducea- 
trixe (volljtimmige Kirchenlieder bis zu 
15 Stimmen, 1619); »Polyhymnia 
exercitatrix« (2—Sitimmige Kirchenlie⸗ 
der im einfachen und florierten Kontra= 
punft mit Generalbaß, 1620); »Poly- 
ia III panegyrica« (1— 24jtims 
mige und 2— 6chörige Ne 
mit Trompeten und Gontinuo, 1602 [viel: 
leicht 1620 2)); »Thalia« (dftimmige Tot: 
faten und Ranzonetten, »auff Geygen, fon: 
derlich auch auf blafenden Anftrumenten 
zu gebrauchen«, 1619); »Calliope« (»frö: 
liche deutfche Lieder mit 1—4 Diskanti⸗ 
iten, auch mit 5—8 Stimmen auf 2—5 
Chören beneben beigefeßten Sinfoniis 
und Ritornellis«e, Del »Große und 
Heine Litaney 2c.« (1612); »Epithala- 
mium« für Friedrich Ulrich von Braun- 
fehweig und Anna Sophie von Branbden« 
burg (1614); »Puericinium, seu concen- 
tus 3 vel 4 puerorum, 3 pluriumve ad- 
ultorum et 4 instrumentorum« (1621) 
und »Concerti sacri ecclesiastici et 
politici ex Italis auctoribus...aucti ad- 
jecto ripieno seu pleno choro« nr 
am Schluß einige Konzerte von P. jelbit). 
So groß des P. Verdienfte um die Für: 
derung des neuen Stils ber Muſik mit 
Beglettinftrumenten find, fo ſieht man doch 
— meiſt ſein Verdienſt noch mehr in 
einer ſchriftſtelleriſchen Thätigteit, d. h. 
in feinem großen Werf »Syntagma mu- 
sicum« (1614—20, 3 Teile), daß eine ber 
wichtigften Quellen über die Mufit, bes 
ſonders bie Ser be3 17. Jahrh. 
iſt; der erſte Teil (1614) ift eine biftorifche 
Abhandlung in a — für 
6 
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ihre Zeit verbienftlich; der zweite (»De 
organographia«, 1614), zu dem bie erft 
1620 gedrudten Anftrumentenabbilduns 
gen (»Theatrum instrumentorum seu 
Sciagraphia«) gehören, ift von allerhöch⸗ 
ftem Intereffe, der britte, mufiftheoreti= 
jche (1619) faum minder. Dag Syntagma 
findet fich auf den meiften größern Biblios 
theken umb ift allen zu empfehlen, welche 
fich ein Bild von ber Mufifübung des an: 
— 17. Jahr. machen wollen. 

cipitando (ital.,ipr. jäipi«, » ſtür⸗ 
zend«), f. v. w. accelerando. 

Preghiöra (ital.), Gebet. 

Preindl, Joſeph, Komponift, Diri- 
gent und Theoretifer, geb. 1758 zu Mar: 

ach a. d. Donau, geft. 26. Oft. 1823 in 
Wien; Schüler Albrechtöbergerd, 1780 
Ehormeifter an der Peteröfirche zu Wien, 
Rapellmeifter am Stephansdom, 
gab heraus: Meſſen, Offertorien, ein Re: 
quiem, ein Tebeum und andre Kirchen: 
ftüde, zwei Klavierfongerte, Sonaten, Ba: 
riationen 2c. für Klavier, auch eine »Ge— 
fanglehre« und »Melodien aller deutſchen 
Kirchenlieder, weldhe im St. Stephans⸗ 
dom in Wien gefungen werden«, mit Ka— 
benzen, Präludien zc. Nach feinen Tod 
veröffentlichte Seyfried feine »Miener 
Tonſchule⸗ (Anweifung zum Generalbaß, 
ur Harmonie, zum — und zur 
— 1827, 2 Teile; . Aufl. 1832). 
emidre (franz.), »die erjte« Auf: 
führung eines Bühnenwerks. 
resto (ital., »eilig«), das ſchnellſte 
Tempo; eine weitere Steigerung tft nur 
noch Prestissimo (ſehr eilig). 

Prevofl (pr. prewoi), Eugene, Diris 
gent und Komponift, geb. 23. Aug. 1809 
zu Paris, geft. 30. Aug. 1872 in New Or⸗ 
leans; Schüler des Parifer Konfervato: 
riums (Jelensperger, Seuriot, Le Sueur), 
1831 —— im Konkurs des prix de 
Rome, 1835 Opernfapellmeifter zu Havre, 
1838—62 zu New Orleand, fodann wies 
der in Paris, Dirigent der Bouffes-Pari⸗ 
fiend und Später der Konzerte der Champs 
Elyſées bis zur Nüdfehr nad) New Or- 
leans 1867, brachte zu Paris mehrere 
Opern heraus, jchrieb auch Meſſen ıc. 

Preyer, Gottfried, Dirigent und 
Komponift, geb. 15. März 1808 zu Haus: 


Preeipitando — Print. 


brunn in Nieberöfterreih, Schüler von 
©. Sechter, 1835 — an der evan⸗ 
eliſchen Kirche, 1844 überzähliger Vize— 
— 1846 Hoſorganiſt, ſeit 
1853 bis heute Kapellmeiſter am Ste— 
phansdom, 1862 wirklicher Vizehofkapell⸗ 
meiſter, 1876 in biefer Eigenfchaft pen— 
fioniert, feit 1838 Harmonie= und Kon- 
trapunftlehrer am Konfervatorium der 
Mufiffreunde, 1844 — 48 Direktor diefes 
Se ni gab heraus: eine Symphonie, 
mehrere Meſſen (eine für Männerdor), 
»Hymnen der griechiſch-katholiſchen Kirche · 
(1847, 3 Teile) und andre Kirchenwerke, 
ein Streichquartett, Klavier- und Orgel: 
jachen und viele Lieder; ein Oratorium: 
»Noahe, wurde von ber Tonfünfllerfocie 
tät mehrmals et 
Prime (lat. Prima), die erfte Stufe, 
ſ. v. w. Einflang; man kann aber natürlich 
nicht von einem übermäßigen Einklang 
Iprechen, fondern nur von einer über: 
mäßigen P., welche der Zuſammenklang 
der hromatifchen Sekunde ift (c:cis). 
Primicerius (lat.), f. v. w. Kanter. 
Primo (ital.), abgefürzt: Imo, ber 
erjte; tempo Iwo, das erſte Tempo; p., 
secondo, ber erjte, zweite Spieler bei vier⸗ 
bändigen Klavierfachen, wobei p. ber Spie- 
ler des Diskantparts ift; — (Im) 
volta, bag erſte Mal, bei Wiederholung 
eines Teils die Stelle, welche zum Anfang 
zurüdleitet und überfprungen werden 
muß, wern weitergegangen (die II [If«s, 
seconda] gefpielt) werben foll. — Prima 
vista, vom Blatt. 
Prins, Wolfgang Kaſpar (von 
Waldtburn), Mufifiriftfielfer, eb. 
10. Dft. 1641 zu Waldthurn i. d. Ober: 
Falz, geſt. 13. Ott. 1717 zu Sorau; ftudierte 
beologie, Fam aber in arge Konflikte mit 
der katholiſchen Geiftlichkeit, ba er für den 
Proteſtantismus ne ee zu machen 
ſuchte, und mußte ſchließlich der Theologie 
entjagen. Nach einem abenteuerlichen 
Reifeleben durch Deutfchland und Italien 
wurde er Kantor zu Promnig, fpäter zu 
Triebel und 1665 zu Sorau, wo er bis 
u feinem Tod blieb. Seine Biograpbie 
fe in der Vorrede feiner »Hiftorifchen 
efchreibunge. P. hat nach einer eignen 


ift 


Ausfage auch viel fomponiert, d 


PBrinzipal — Programmmufif. 


davon nichts erhalten. Seine Schriften 
find: »Anweiſung zur Singefunfte (fein 
Eremplar befannt, nad PB.’ eignen An 
gaben 1666, 1671 umb 1685 gebrudt); 
— — musicae signatoriae et 
modulatoriae« (1668, auf dem Zitel ver- 
drudt ala 1689; 2. Aufl. 1714); »Phry- 
nis Mytilenaeus oder fatirifcher Kom— 
ponift« (1676, 1677, 2 Zeile; 2. Aufl. 
1694 mit einem 3. Teil); »Musica mo- 
dulatoria vocalis« (1678); »Exereita- 
tiones musicae theoretico-practicae de 
consonantüs singulis« (1687—89, in 
Bruchſtücken); »Hiftorifche Befchreibung 
der eblen Sing: und KlingeRunft« (1690, 
wichtig für die Gefchichte der Mufif des 
17. Jahrh.). Auch drei pfeudonym ge: 
em Romane werben PB. zugeichrie- 
en: »Musicus vexatus ete.« (1690, von 
Gotala, dem Kunftpfeifergefellen); »Mu- 
sicus magnanimus oder Pancalus, der 
großmüthige Mufifant« (1691, gezeichnet 
Mimnermus) und »Musicus curiosus 
oder Battalus, der vorwigige Mufifant« 
(1691, gezeichnet Mimnermus). Eine 


große Zahl Manuffripte von P. ging 
nach feiner Ausfane durch eine Feuers— 
brunft unter. Die Schriften von P. find 


ſchwülſtig und ein barodes Gemijch von 
Gelehrſamkeit und Leichtagläubigfeit, ha— 
ben aber innerhalb der Litteratur bes 17. 
Jahrh. ihre Bedeutung, 

rinzipal (ital. Principale, franz. 
Montre, engl. Open diapason, fpan. 
Baxoncello) beißen in der Orgel bie 
eigentlichen »Hauptſtimmen«, offene La⸗ 
bialftimmen von mittlerer Menfur, ber 
eigentlichen Normalmenfur (Prinzipal: 
— und kräftiger, geſunder Intona— 
tion. Eine gute 8-Fuß-Prinzipalſtimme 
ift das erjte Erfordernis einer halbwegs 
brauchbaren Orgel. Größere Orgeln ha— 
ben für jedes Klavier, mit Ausnahme de 
Echowerks, ein (ein wenig abweichend in= 
toniertes) achtfüßiges P., befonders große 
fogar im — ——— zwei verſchieden 
intonierte Prinzipale nebeneinander. Die 
Normalſtimme des Pedals iſt P. 16 Fuß, 
das übrigens auch in ſehr — im 
———— vorkommt (St. Sulpice in 
Paris hat ſogar zwei Prinzipale 16 Fuß im 
Hauptmanual, eins davon ift nod) dazır 
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überbfafend [harmonique], b. b. eigentlich 
32füßig, fchlägt aber in die Oftaveüber). 
P. 32 Fuß (Großprinzipal, Subprinzipal) 
fommt nur im Pebal vor und erfordert 
für daß tieffte C eine Länge von fajt 40 
Fuß. Die kleinern Prinzipalftimmen 
beißen gewöhnlih Oktav, P.4 Fuß, auch 
Kleinprinzipal, franz. Prestant, PB. 2 
uß Superoftav, franz. Doublette oder 
uch de nasard (Duarte des Nafat, d.h. 
der Quinte 2% Fuß), fpan. Quincena 
Er Doppeloftav), B.1 Fuß Superoftäv- 
ein, franz. Fifre, Piccolo, lat. Vicesima 
secunda (224), Eine Abart des Prinzi⸗ 
pal3 ift das enger, mehr nach Gambenart 
menfurierte Geigenprinzipal. Das 
Material der Prinzipalregifter ift wo— 
möglich Zinn, nur die allzugroßen Pfeifen 
der 16: Fuß = umd 32⸗Fußregiſter werden 
meift aus Holz ge 
Prod,Heinrich, eintgefeierter, heute 
faft vergefjener Liederfomponift, geb. 22. 
Juli 1 zu Böhmifch-Leipa, geft. 18. 
Dez. 1878 in Wien; abfolvierte bis 1832 
feine juriftifchen Studien, bildete ſich ba= 
neben zum Bioliniften aus ımb wandte 
fhließlich dem Zus den Rüden. 1837 
wurde er als Rapellmeijter am Joſephſtad⸗ 
ter Theater, 1840 an ber Hofoper angeitellt 
und blieb in diefer Stellung bis zu feiner 
Benfionierung 1870. Bon feinen Liedern 
waren »Bon ber Alpe tönt dad Horne, 
»Ein Wanderburfch mit dem Stab in ber 
* u. a. einſt ſehr populär. Eine von 
rochs zahlreichen Geſangſchülerinnen, 
Frau ———— brilliert noch heute 
mit Koloraturvariationen von P. mit 
konzertierender Flöte. Als Operndirigent 
genoß P. große —— 
Programmmufil, eine Muſik, welche 
als Darftellung eines näher bezeichneten 
feelifchen oder äußern Vorgangs verftan- 
den werben foll, der gegenüber der Hörer 
daher nicht unbefangen ſich dem Eindrud 
der Tonfolge bingibt, fondern mit Friti- 
fchem Obrden Konnex zwifchen Programm 
und Tonſtück verfolgt; leider ift das we— 
nigftens die Art, wie Brogrammfompos 
fitionen aufgenommen zu werben pflegen, 
wenn auch der Komponift eine andre Auf: 
nahme wünjcht, nämlich die, daß dic 
Phantafie des Hörers in einer beſtimm— 
46* 
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tern Weife angeregt werde ala durch die 
—— des a entbehrende 
abfolute Mufif. über die Berechtigung 
der PB. vol. Abfolute Mufit und Üftpetit. Die 
bee, durch die Töne felbft Äußere Vor: 
gänge nachahmen zu wollen, ift alt. Bol. 
YJannequin, Gombert und Matthias Hermann. 

Progressio harmonica, eine ge 
mifchte Stimme in der Orgel, welche in 
der Tiefe weniger Chöre hat als in ber 
Höhe, 3. B. auf C nur den 3. und 4. Bar: 
tialton gibt, auf g ben 2, 3. und 4. und 
von c“ ab auch noch den Grundton felbft. 
©. Hilfäftimmen. 

Progreifion (» Fortihreitunge), f.v.w. 

equenz. 

Progreſſionsſchweller, eine Art cres- 
cendo-Einrihtung für die Orgel, Die 
Abt Vogler erfann, wonad eine Verſtär— 
fung oder Abſchwächung des Tons durd) 
Hinzutreten oder Wegfall von Hilfsftims 
men bewirft wurde. gl. Crescendo. 

Prolatio ift in ber Menjuralmufif 
(f. d.) 1) allgemein die relative Wert— 
beftimmung ber Noten (p. von pro- 
ferre, »herausbringen«, »vortragene). 
Man ımterfchied bauptfächlich vier Ar: 
ten ber P., deren Aufftellung dem berühm: 
ten Philipp von Vitry —— wird: 
a) wenn Brevis und Semibrevis drei— 
teilig waren (unſer %a:, YVs:Taft); b) 
wenn die Brevis dreiteilig, die Semibre= 
vis aber zweiteilig war (unfer %-Taft); 
c) wenn die Brevis zweiteilig, Die Semi 
brevis aber breiteilig war (unfer ®a=, ©/s= 
Taft); d) wenn Brevis und Semibrevis 
zweiteilig waren (Has: Taft). 

2) Speziell die Beftimmung der Men» 
furder Semibrevis; follte die Semi: 
brevis drei Minima gelten (P. major), fo 
wurde dieß durch einen Punkt im Tem— 
pußzeichen beftimmt: O, @; das Fehlen 
des Punkte bedeutete die Zweiteiligkeit 
der Semibreviß: P. minor, ), (. Die 
Dreiteiligfeit ber Semibrevis Fonnte auch 
nach vorausgegangener P. minor durch 3 


bezeichnet werden (vgl. Sesquialtera) ; doch 
blieb dann ber Wert der Semibrevis 
unverändert, während die P. major 
denfelben verlängerte, alfo ba8 Tempo 
verlangfante. 


Progressio harmonica — Proposta. 


Prony, Gaspard Glaire Frangois Ma⸗ 
rie Rihe, Baron von, Ingenieur und 
Mathematiker, geb. 12. Juli 1755 zu 
Chamelet (Rhone), geit. 29. Juli 1839 
in Paris; Profeffor, fpäter Eraminater 
am Bolytehnifum, Mitglied der Afade- 
mie 2c., fchrieb für die Afademie einen 
»Rapport sur la nouvelle harpe & 
double mouvement« (1815, Erards 
»Doppelpedalbarfe«; P. war ſelbſt paf- 
fionierter Harfenfpieler); ferner: »Note 
sur les avantages du nouvel &tablisse- 
ment d'un professorat de harpe ä 
l’ecole royale de musique et de dé- 
clamation« (1825); bedeutender iſt »In- 
struction &l&mentaire sur les moyens 
de calculer les intervalles musicaux« 
(1822; P. bediente fich der für die Ver: 
anſchaulichung mufitalifcher Verhältniſſe 
ſo eminent praktiſchen, von Euler zuerſt 
eingeführten Logarithmen auf Balz 2: 
dgl. Logaritimen und Zonbeftimmung), 

Broportion (lat. Proportio), 1) in der 
Menſuralmuſik die Tempobeftimmungen 
mittel8 7, 7, 3, 3 ober umgefehrt 2, 1 
2,3 und viele andre Brüche. Die P. be: 
ftimmte entweber die Notenwerte im Wer: 
gleich zu den unmittelbar vorausgegan: 
genen, d. b. bei - nad) vorausgegangenem 
Integer valor (f. d.) die dreifache Ge: 
Ihwindigfeit (3 Breves —= 1 Breviß), bei 
2 dagegen die Verlangſamung auf die 
dreifachen Werte (1 = 3), oder aber fie 
beftimmte das gleiche Verhältnis zu den 
Notenwerten einer andern gleichzeitig fin: 
genden Stimme, die das Zeichen des In- 
teger valor hatte. Die Proportionen 
H (dupla) und 3 (subsesquialtera) be: 
ſtimmten zugleich imperfefte Menfur, jene 
für die Brevig, diefe für die Semibrevig, 
und umgekehrt beftimmten ? (tripla) und 
: (sesquialtera) perfefte Dienfur für die: 
jelben Notengattungen. Bon befonderer 
Bedeutung war bie (Proportio) hemio- 
lia (f. d.); vgl. au) Sesqu.altera. — 2) E. 
Nahtany. 

Proposta (ital.,» Borberfaße), Thema, 
insbefondere |. v. w. Dur in der Fuge 


Proprietas 


oder die beginnende Stimme im Kanon. 
©. Risposta. 

Propridtas (lat.),indenLigaturen 
($. d.) der Menfuralmufit die Geltung ber 
Anfanganote als Brevis. Die P. wurde, 
wenn die zweite Note höber als die erfte 
war, wi das Fehlen, wenn fie tiefer 
war, durch das Vorbandenfein eines bers 
abgehenden Strichs (cauda) an ber vier: 
edigen erften Note links (jeltener rechts) 
angedeutet. Ganz uneigentlich haben ein: 
zelne Menfuraltbeoretifer diefen Strich 
jelbft P. genannt (Pſeudo-Ariſtoteles, 
Marchettus von Padua). Opposita p. 
war die Geltung ber beiden eriten No— 
ten einer Ligatur (auch wenn fie nicht 
mebr hatte) als Semibreven; fie wurde 
gefordert durch einen nach oben gehenden 
Strih an ber eriten Note links. Sine 
proprietate bedeutete, wie Improprietas, 
das Gegenteil der P., d. 5. die Geltung 
der erjten Note der Ligatur als Longa. 

Brofa, j. Scauenz 1). 

Prosfe, Karl, berühmter Kenner und 
Herausgeber alter Mufif, geb. 11. Febr. 
1794 zu Gröbnig (Oberichlefien), geft. 
20. Dez. 1861 als Domtkapellmeiiter in 
Regensburg; war der Sohn eines Guts— 
befigers, jtudierte Medizin, avancierte in 
den Befreiungsfriegen zum Regiments— 
arzt, machte 1817 nachträglich dag Staats: 
eramen und lich fich als praftifcher Arzt 
zu Oberglogau, jpäter zu Oppeln nieder. 
Ein Hang zu religiöfer Schwärmerei 
trieb ibn bald darauf, feinen frübern Bes 
ruf aufzugeben und in den Priefterftand 
u treten. 1826 durch Biichof Sailer 
im Negenzburg zum Prieſter geweibt, 
wurde er 1827 Chorvifar und 1830 Ras 
pellmeifter und Ranonifus am Dom zu 
Regensburg. P. hatte bier Gelegenheit, 
der Mufifforfhung große Dienite zu lei— 
ften, und bat fie geleijtet. Er ſammelte 
eine reiche Bibliothek befonders von Kom: 
pofitionen des 16.—17. Jahrh., ſchuf am 


RegensburgerDom einen leiftungsfäbigen | ift feit einer Reihe von Jahren 
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ginalen ſechsſtimmigen von Balejtrina, 
der vierftimmigen von Anerio und der 
doppelchörigen (achtitimmigen) von Su: 
riano (1850). 1853 begann er fein großes 
Sammelwerf »Musica divina« heraus: 
zugeben, das in diefem Lerifon oft genug 
citiert iftz der Inhalt ift: 1. Band: Mef- 
fen (1853); 2. Band: Motetten (1855); 
3. Band: Pſalmen, Magnifikats, Hymnen 
und Antipbhonen (1859); 4. Band: VBeipern 

864, nad feinem Tod von Weſſelack 

erausgegeben). Bertreten find in ber 
Sammlung Baleftrina mit 41, Vittoria 
mit 44, Laſſo mit 35, Anerio mit 26, 
Gallus mit 18, Biadana mit 18, Maren: 
zio mit 2O Nummern ꝛc. Eine fernerc 
Mejjenauswahl erfhien 1855: »Selec- 
tus novus missarum« (2 Bde. in 4 Tei- 
fen, enthaltend 16 Mefien von Baleftrina, 
Anerio, Vittoria, Laſſo, A. Gabrieli, 
Haöler, P. Paciotti, Vechi und Suriano). 

Proslambanomenoß, f. Griechiſche Mu: 
fit (S. 337). 

Profpektpfeifen, in die der Kirche zu— 
gewendete Faffade einer Drgel geftellte 
Pfeifen, dbieeigentlichen Prunkſtücke derfel- 
ben, regelmäßig aus Zinn (oder Metall), 
fauber poliert und gefhmadvoll in ſym— 
metrifche Gruppen arrangiert. Die P. 
find faſt ausnahmslos Pfeifen, die den 
Prinzipalregiitern angehören. Orgeln, 
welche feine zinnernen Prinzipale haben, 
find in der Regel mit blinden P. verziert, 
d. b. nicht tönenden, nach Art von Zinn: 
pfeifen zugejchnittenen und mit Stammiol 
überzogenen Holzjtäben. 

Protus (mittelalterlih für mowros), 
ber »erfte« Kirchenton (f. Kirdentöne). 

Prout (pr. praut), Ebenezer, Kompo— 
nift und Theoretifer, geb. 1. März 1835 zu 
Dundle (Nortbamptonfbire), Baccalau- 
reus artium (London 1854), im Klavier: 
fpiel Schiller von Charles Salaman, ver: 
dankt fein mufifalifches Können und Wiſ— 
fen im übrigen erniten Brivatitudien. P. 
— 


Domchor für die Ausführung der alten | und Kompoſitionsprofeſſor an der Royal 


Werfe und gab eine Reihe bedeutender 
Meifterwerfe alter Kontrapunftif heraus. 
Seine erfte Publikation war Paleftrinas 
Meifterwerf: die »Missa papae Mar- 





Academy ofmusic und an ber National 
training school of music zu London, 
Dirigent eined Geſangvereins, Mufif: 
fritifer ꝛc. 1871—74 redigierte er den 


celli«, in dreierlei Bearbeitung, der ori: | »Monthly Musical Record«e und war 
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feither Mitarbeiter der Mufifzeitungen: 
»The Academy« und» TheAthenaeum«. 
Sein Op. 1, ein Gtreichauartett in Es 
dur, wurbe 1862, fein Klavierauartett 
(Op. 2) 1865 von der Society of British 
musicians preisgefrönt. Er gab Ne 
heraus: ein Klavierquintett (Op. 3), ein 
Orgelkonzert mit Orchefter, ein Magnifis 
fat und ein Abendfervice, beide mit Dr: 
cheſter, und eine dramatiſche Kantate: 
»Hereward«e. Zwei Symphonien find 
noch Manuffript. Als tüchtiger Theore- 
tifer zeigt fih PB. in feinem »Elementar: 
lehrbuch der Anftrumentatione (1880, 
deutich von B. Bachur); auch ift er Mit- 
arbeiter an Groves vortrefflichen »Dic- 
tionary of Music«. 

Brudner, Karoline, Sängerin und 
Gejanglehrerin, geb. 4. Nov. 1832 zu 
Wien, fang 1850-54 an den Hoftbeatern 
in Hannover und Mannheim mit Erfolg, 
verlor aber plößlich ihre Stimme und 
lebt feitdem zu Wien ald angefehene Ge: 
fanglehrerin. Der Großherzog von Med: 
lenburg verlieh ihr den Profefiortitel. Frl. 
P. gab eine Brojhüre heraus: » Theorie 
und Praris der Gefangskunft« (1872). 

Prudent (ipr. prübäng), Emile (Beu— 
nies), Bianift und Klavierfomponift, geb. 
3. Febr. 1817 zu Angouleme, geft. 14. 
Mai 1863 in Paris; verlor fehr früh 
feine Eltern und wurde von einem Kla— 
vierftiimmer P. adoptiert, war Schüler 
von Lecouppey, Laurent und Zimmer: 
mann am Barifer Konfervatorium und 
bildete fi weiter an den Vorbildern 
Thalberg und Mendelsfohn. P. war als 
Klavierlehrer in Baris angefehben. Seine 
Kompofitionen gehören zumeiftder bejjern 
Salonmufif an, doch fchrieb er auch eine 
»Konzertigmphoniee (Klavier und Dr: 
chefter), ein — Klavierkonzert in B 
dur und ein Klaviertrio. 

Prume (ipr. prüm), Frauçois Hu— 
bert, Biolinvirtuofe, geb. 3. Juni 1816 
zu Stavelot bei Lüttich, geft. 14. Juli 
1849 daſelbſt; Schüler bes Lütticher Kon: 
fervatoriums Se. bann des PBarifer 
(Gabeneck), ward 1 3 als Violinprofeffor 
am Konjervatorium zu Lüttich angejtellt. 
Seine Kongertreifen (jeit 1839) machten 
ihn als einen Geiger von Gefhmad und 


Prudner — Pſalm. 


latter Technik bekannt. Der Herzog von 

otha verlieh ihm den Konzertmeiſter⸗ 
titel ac. Bon feinen Kompofitionen find 
zu nennen bie allbefannte »Melandholie« 
für Violine und Orcheſter (Op. 1), Etüden 
(Op. 2) und zwei Konzertjtüde. 

rumier (ipr. prümjep), 1) Antoine, 

Harjenvirtuofe, geb. 2. Juli 1794 zu 
Paris, geft. 20. Jan. 1868 dajelbft; Schu: 
ler des Konfervatoriums, Harfenift am 
Theätre italien, 1835 an der Komiſchen 
Dper und gleichzeitig Nachfolger Nader: 
manns ald Harfenprofefjor am Konier: 
vatorium, Fomponierte viele Bhantafıen, 
Rondos zc. für Harfe. — 2) Ange Eon: 
rad, Sohn und Schüler bed vorigen, 
wurde 1840 fein Nachfolger als Harfeniſt 
der Komifchen Oper, ging aber fpäter zur 
Großen Oper über und rüdte 1870 in 
Labarrez Stelle als Harfenprofefjor am 
Konjervatorium. Er fomponierte Har: 
fenfoli, Spezialjtudien für Harfe, Nok— 
turnen für Koh und Horn und eine 
Anzahl Firchlicher Gefangswerfe (Ave 
verum, O salutaris :c.). 

Psallette (franz., jpr. »tett), f. dv. w. 
Maitrife, Singſchule an einer Kirche. 

Palm (ital. Salmo, franz. Psaume, 
v. griech. walkcır —[eine Saite] zupfen), 
Name der Lobgefänge Davids, die er mit 
Begleitung eines barfenartigen Inſtru— 
ments fang. Der Pialmengejang wurde 
von dem jüdischen in den chriftlichen Kul⸗ 
tus herübergenommen, zuerft in der Form 
des unifonen Wechſelgeſangs (j.Antiphonie) ; 
fo übernahm ihn St. Ambroſius von den 
ern Kirchen, und auf italienifchen 

oden entitand das Reiponjorium. Im 
heutigen fatholifchen —— un⸗ 
terſcheidet man Antiphonen, Gradualien, 
Tractus, Halleluja, Kommunionen, Mo: 
tetten und Veſpern, welche ſämtlich auf 
Pſalmentexte komponiert find. Die ur: 
fprüngliche Geſangsweiſe der Pſalmen 
in der hriftlichen Kirche ift die einſtim— 
mige Gregorianijche ohne Inſtrumente; 
biete war aber von Haus aus nicht das, 
was wir heute unter Pſalmodie verfichen 
(ein rhythmusloſer Geſang in gleichlan⸗ 

en Tönen), ſondern vielmehr je nach dem 

wed und Inhalt ein freudiges Jauchzen 
(mit foloraturartigen, ſchnellen Gängen) 


Pialter — Punkt bei der Note. 


ober eine ernfte Klage. Als die mehrſtim⸗ 
mige Mufif auffam (f. Organum), bemäch— 
tigte fie fich fogleich des Kirchengefangs; 
ſchon aus dem 12. Jahrh. find ung drei: 
und vierftimmige Bearbeitungen von Gra⸗ 
dualien 2c. erhalten (ſ. Perotinus). Die 
Blütezeit des Kontrapunkts entwidelte 
den ——— von Stimmen ohne 
Begleitung zu hoher Vollkommenheit, und 
die Nachblüte der römischen Schule (ſ. d.) 
fteigerte die Stimmenzabl bis zu 16, 24 
und noch mehr. Daneben kam aber feit 
1600 ber begleitete Gefang einer oder 
mehrerer Stimmen wieder jr Geltung, 
und fo entwidelten fih allmählich die 
großartiaen Pjalmenkompojfitionen uns 
frer Zeit für Soli, Chöre und Orcheſter. 

Bialter, 1) das Buch der Palmen. — 
2) Ein alte® Saiteninjtrument, deſſen 
Saiten mit den Fingern oder einem Plef: 
trum geriffen wurden, das Rinnor ber 
Hebräer, die Rotta der Deutſchen, eine 
dreiedige Spitzharfe. 

Pſellos, Michael, byzantin. Schrift: 
jteller um 1050 zu Konjtantinopel, Er: 
zieher des Kaiſers Michael Dukas, fchrieb 
unter anderm einen Traktat über bie Muſik, 
welcher zuerſt von Arſenius abgedruckt 
wurde im »Opus in quatuor mathema- 
ticas disciplinas« (1532 und 1545); in 
beutjcher üÜberfegung von Mitzler im 3. 
Band von deſſen »Mufifal. * — 
Eine Abhandlung des P. über Rhythmik 
gab Morelli zuſammen mit den rhythmi— 
ſchen Fragmenten des Ariſtoxenos ber: 
aus (1785). 

BPtolemäos, Claudius, bedeutender 
griech. Mathematiker, Aitronom unb Geo: 

raph in Alerandria zu Anfang des 2, 
Sabrh. v. Ghr., —— gebürtig 
aus Ptolemais Hermii in Agypten, ſchrieb 
unter anderm ein Werk in drei Büchern 
über die Mufif, welches zu den wichtig: 
ften Dofumenten der Theorie der Alten 
gehört. Dasfelbe wurde zuerft in ſchlech⸗ 
ter lateinifcher Überfegung von Gogavis 
nus herausgegeben — im Original⸗ 
text von Wallis (1680). Ein Bruchſtück 
in griechiſchem Text und deutſcher Über: 
ſetzung gab O. Paul in einem Exkurs zu 
feiner Boetius⸗ — (1872). 

PBugnäni (ipr. punj-), Gaetano, be: 
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fer Violiniſt, geb. 1727 zu Zurin, 
geft. 1803 dafelbft; Schüler von Somig, 


der feinerfeit? Corellis und Tartinis 
Schüler war, 1752 erfter Violinift im 
zen zu Turin, 1754—70 auf 
onzertreifen mit mehrjährigem Aufent⸗ 
halt in London, wo er Konzertmeifter der 
talienifhen Oper war und eine eigne 
per aufführte, feit 1770 Rapellmeiiter 
am Hojtheater zu Turin. Zu feinen 
Schülern gehören PBiotti, Bruni u. a. 
P. fomponierte 10 Opern, die aber nur 
mäßigen Erfolg hatten. Bon feinen 9 
Biolinfonzerten wurde nur eins gebrudt; 
außerdem gab er heraus: 24 Sonaten für 
Violine allein, 6 Streichquartette, 6 
Quintette für 2 Violinen, 2 Flöten und 
Baß, 2 Hefte Violinduette, 3 Hefte Trios 
für 2 Violinen und Baß und 12 Oftette 
Symphonien) für Streichquartett, 2 
boen und 2 Hörner. 

Puliti, Leto, geb. 29. Juni 1818 zu 
Florenz, geit. 15. Nov. 1675 bafelbit; 
tüchtiger Mufitgelehrter, veröffentlichte 
mehrere wertvolle Monographien in den 
»Atti delReal Istituto di musica diFi- 
renze«, barunter »Cenni storici della 
vita del serenissimo Ferdinando dei 
Medici«e (1874, aud feparat), worin 
wichtige Dofumente über den Erfinder 
des Hammerflaviers, Eriftofori (j.d.), 
mitgeteilt werben, beögleichen über einige 
Madrigale von Tromboncino und Arcas 
belt auf Gedichte Michelangelos ꝛc. An 
der Vollendung einer Gefchichte der Mu— 
fif in Florenz verhinderte ihn ber Tod. 

Punkt bei der Note, 1) über oder un: 
ter der Note, ijt das Zeichen des Staccato: 
vortrags. — 2) Recht neben der Note, ift 
heute immer daß Zeichen der Verlänge— 
rung ber Geltung derfelben um die Hälfte, 


3.2. 4. = ds oder ). = Pr f.; 


dgl. Noten. Bor Einführung des Tafte 
ſtrichs (um 1600) fonnte der Punkt eine 
mehrfache Bedeutung haben; bei perfefter 
Menfurtf.d.3) war er entweber das Punc- 
tum perfectionis, nämlich wenn er einer 
Note beigegeben war, für deren Gattung 
die Dreiteiligfeit vorgefchrieben war, 3.8. 
bei der Breviß im Tempus perfectum, 
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ober er war bad Punctum divisionis (Di- 
visio modi), wenn er Noten Fleinerer 
Gattung trennte und verhinderte, daß 
diejelben zu einer Perfektion zujanmen: 
gerechnet wurden; in diefen beiden Fällen 
bedeutete er das, was * der Taktſtrich 
iſt, welcher ſich notoriſch aus dem Punc- 
tum perfectionis, reſp. divisionis ent⸗ 
wickelt hat. Bei imperfekter Menſur war 
er als Punctum additionis das, was er 
heute iſt: Verlängerungspunft. 

Punkt im Kreis oder Halbfreis, @), 
S, bedeutete in der Menjuralmufif die 
Dreiteiligfeitder Scmibreviß (vgl.Prolatio). 

Bunto, Giovanni, j. Stich. 

Vuppo, Giufeppe, Biolinvirtuofe, 

eb. 12. Juni 1749 e Lucca, geſt. 19. Apri! 

827 in Florenz; führte ein höchſt wechſel⸗ 
volles Leben und war ein fompletter Son: 
berling; längere Epifoden feines Lebens 
bilden ein — * Aufenthalt in 
London (bis 1784), ſeine Thätigkeit als 
Opernkapellmeiſter am Theätre de Mon— 
fieur zu Paris jowie jpäter als Akkom— 
pagnijt und Lebrer in den beiten Pariſer 
Kreifen bis 1811 und als Opernfapell: 
meijter am San Garlo-Theater zu Neapel 
(1811—17). Die legten Jahre lebte er in 
den dürftigſten Verhältniſſen zu Florenz. 
2 Konzerte, 8 Etüden und 3 Duette für 
Violine fowie 6 Phantafien für Klavier 
find feine gedrudten Werke. 

Burcell (pr. pörfi.), 1) Henry, Eng: 
lands größter Romponijt,geboren um 1658 
zu Weitminfter (London), geit. 21. Nov. 
1695 dafelbft; war der zweite Sohn eines 
Mitglieds (gentleman) der Chanel Royal 
und Chormeiſters der Wejtminjterabtei, 

enry P. verlor aber feinen Bater ſchon 
früh (11. Aug. 1664), erhielt feine muſika— 
lifche Ausbildung unter Goofe und Hums 
frey als Kapellfnabe der Chapel Royal und 

enoß auch den Unterricht Blows. Schon 
—* wurde P. auf die dramatiſche Kom— 
poſition geleitet, zunächſt 1675 durch die 
Aufforderung, eine Oper: »Dido and 
Aeneas«, für die Theaterſchule von Joſias 
Prieft zu fchreiben. Das Werf machte, 
obgleich nur in engerm Kreis aufgeführt, 
Aufſehen und verichaffte ihm das En— 
gagement, Einleitungen und Geſangs— 
einlagen ıc für Drydens Scaufpiel 
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»Aurenge-Zebe«, Shabwelld Luftipiel 
»Epson wells«e, die Tragödie >The 
libertine« und Behus »Abdelazor« zu 
fchreiben.. Playfords »Choice ayres« 
brachten im erjten Band (1676) ein Lied 
(song) und im zweiten Band (1679) eine 
Elegie auf den Tod von M. Lock ſowie 
mehrere Lieder. Der erjten Periode von 
Purcells Schaffen gehören auch noch die 
Mufiten zu Shafejpeares »Timon von 
Athene (in Shadwelld Bearbeitung), zu 
Lees »Theodoſius« und d'Urfeys »Vir- 
tuous wife« (1680). Eine neue Phaſe 
feines Lebens beginnt mit feiner Anjtel: 
fung ald Organıft der Weftminfterabtei 
(1680), da er die nächften ſechs Jahre ſich 
von der Bühne gänzlich abwandte und be: 
fonders eine größere Anzahl Gelegenbeits: 
fantaten ober fogen. »Welcome songs« 
(Begrüßungsoden) fomponierte, wozu 
wohl feine Stellung, befonders jeit 1682, 
wo er Drganift der Chapel Royal wurde, 
Veranlajjung gab (jo gelegentlich der 
Rückkehr des Herzogs von York aus 
Schottland [1680, die erftederartige Kom: 
pofition], ebenfo zur Krönungsfeier Ja- 
fob® II. ve doch fällt in diefe Zeit auch 
die Kompofition von zwölf Sonaten für 
wei Violinen und Generalbaß (1683 ge= 
Rogen). Erft 1686 wandte er fih dem 
Theater wieder zu und jchrieb die Mufif 
zu Drydens Traueripiel»Tyranniclove:, 
1688 zu d'Urfeys Lujtfpiel »A fools pre- 
ferment«, 1690 zu Shadwells » Tem- 
pest« und feine erjte eigentliche Oper: 
»Dioclesian« (in Bartitur gedrudt 16%). 
PB. gab England für kurze Zeit eine na- 
tionale Oper (nach feinem Tod zogen die 
Italiener ein). Das Jahr 1691 brachte 
feine bedentendfte dramatiſch-muſikaliſche 
Schöpfung: »King Arthur«, Text von 
Dryden (Arien daraus erfchienen im 
»Orpheus Britannicus«, die Partitur 
wurde erjt 1843 durch die Musical Anti- 
—— Society gedruckt). 1692 folgte die 

per »The fairy queen« (Tert eine Be: 
arbeitung des »Sommernadtstraume). 
Dazu fommen weiter die Muſiken zu Lecs 
»The massacre in Paris« (16%), Drv: 
dens »Amphitryon« (16%), »Elka- 
nah Settles«, »Distressed innocence« 
und »The Gordian knot untyed«, Sou- 
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thernes »Sir Anton Love», Howards 
und Drydens »Indian queen«, Drydens 
»Indian emperor« und »Cleomenes«, 
Soutbernes »The wife’s excuse«, d'Ur⸗ 
feys »The marriage hater match’d«, 
Lees und Drodeng »Oedipus«, Congreves 
»Old bachelor«, d'urfeys »Richmond 
heiress«, Southernes » The maid’s last 
prayer«, Bancrofts »Henry Il.«, zum 
1. und 2. Teil von d’llrfey8 »Don Aui- 
xote« (1694), zu Eongreves »The dou- 
ble dealer«, Crownes »The married 
beau«, Southernes »The fatal mar- 
riage«, Drydens »Love triumphant«, 
Beaumont und Fletchers »Bonduca«, 
Scotts »Block marriage«, Goulds »Ri- 
val sisters«, Southerne® »Oroonoko«, 
Ravenfcrofts » The — — 
Beaumont und Fletchers »Knight of 
Malta« und endlich zum 3. Teil von d'Ur⸗ 
feys »Don Quixote«. Eine reiche Aus: 
wahl von Arien aus Purcells Bühnen: 
jtüden und Oben veröffentlichte feine 
Witwe 1697: »A collection ofayrescom- 
posed for the theatre and upon other 
occasions« ; auch der »Orpheus Britan- 
nicus« , dejjen erſten Teil fie 1698 heraus: 
gab (2. Aufl. 1706, der zweite Teil folgte 
1702 [1711], 3. Aufl. beider Teile 1721), 
brachteneben einigen ſeparaten Liedern 1— 
3ftimmige Gefänge aus den Bühnenftüden 
und Oden. Weniger epochemachend, aber 
vielleicht mufifalifch Höher ſtehend find 
Purcells firchliche Kompofitionen, die auf 
Händels kompoſitoriſche Thätigkeit feit 
der Zeit ſeines Eintreffens in London 
von entſcheidendem Einfluß wurden. Er 
ſchrieb: »Tedeum und Jubilate« auf den 
Gäcilientag, 3 Services, 20 Anthemg 
mit Orchefter, 32 mit Orgel, 19 Gejänge 
(davon einzelne mit Chor), 2 Duette, 
ein Terzett, elf 3—4ftimmige Hymmen, 
2 lateintiche Pfalmen und 5 Kanons; zu 
diefen ſämtlich in Vincent Novellos »Pur- 
cell’s sacred music« (1829—32) begrif: 
fenen Werfen fommen noch 3 Anthems, 
1 Hymne und 2 Motetten, die nicht gez 
drudt find. Viele geiftliche Gefänge Pur— 
cells erfchienen fchon in der »Harmonia 
sacra« und andern Sammelwerken feiner 

eit if. Boyce, Arnold, Page). Die Zahl der 
Oden und Welcone Songs PBurcells ift 
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28. An Kammer: und Inftrumentalmufif 
ſchrieb er außer den ſchon genannten 12 
Triofonaten noch 10 vierfägige Sonaten 
für Klavier (1697 geftochen, bavon bie 
neunte genannt die »Goldne Sonate«) 
und »Lessons for the harpsichord or 
— (1696). Catches von P. ſind in 
»The Catch-club, or merry compa- 
nions« zu finden. Sein einziger übers 
lebender Sohn Edward (geb. 6. Sept. 
1609, geitorben Anfang Auguft 1740) 
war ein tüchtiger Muſiker (Organift an 
St. Element, Eaftchap). 

2) Daniel, Bruder von Henry P., ge: 
boren um 1660, geft. 1718; war zwar bei 
weiten nicht fo on wie jein Bruder, ge⸗ 
hört aber doch zu den nambafteften Muſi— 
fern feiner Zeit. Erwurde 1683 al8 Orga: 
niftan der Magdalenenfirche zu Orford 
angeftellt, zog nach feines Bruders Tod 
nach London und rüdte als Romponift von 
Schaujpielmufifen in feine Stelleein. 1713 
wurde er — am St. Andrew zu Hol: 
born, aber 1717 verabjchiedet. Ergab ber: 
aus: »The psalm tunes full for the or- 
gan or harpsichord« ; 6 Anthems find in 
den Ehorbüchern ber Magdalenenrirche er⸗ 
halten, Geſänge in verſchiedenen Sam— 
melwerken der Zeit. Er komponierte eint 
Trauerode auf den Tod Henry Purcells. 

Puteãnus, Ericius(vande Putte, 
Dupuv), gelehrter Philoſoph, geb. 4. 
Nov. 1574 zu Benloo (Holland), geft. 17. 
Sept. 1646 in Löwen; lebte viele Jahre 
in Jtalien und war jogar Profejjor der 
Beredfamfeit zu Padua (1601), wurde 
aber nach dem Tod von Juſtus Lipfius 
(1606) als Profeſſor der Litteratur nach 
Yöwen berufen. PB. war auch Mufikver: 
jtändiger und einer der Ältejten Gegner 
der Solmifation;z er fehrieb: »Modulata 
Pallas sive septem discrimina vocum« 
(1599; 2. Aufl. al® »Musathena seu 
notarum heptas«, 1602; auch im zwei— 
ten Band feiner » Amoenitatum humana- 
rume, 1615); eine kleinere Schrift über 
dasſelbe Thema ijt: »Pleias musica« 
(1600; 2. Aufl. als »Iter Nonianum 
seu dialogus qui Musathenae epito- 
men comprehendit ete.«, 1602). 

Pylna (nuxve), die Halbtonz und 

| Bierteltonfolgen des enbarmonifchen und 
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chromatiſchen Tongeſchlechts der Griechen, 
j. Griechiſche Mufit V. 

Pyramiden, wie Spikflöte eine nach 
oben verengerte Art ber Labialftimmen 
der Drgel. 

Pythagöras, der berühmte Philoſoph, 
jogar der, welcher das Wort »philoso- 
phos« (Befliffener der a) an Stelle 
des ältern »sophos« (Weiſer) feßte, ifl 
um 582 v. Ehr. geboren und begründete 
529 zu Kroton eine religiöß=politifche Ge⸗ 
meinde, beren Dogmen in Konner mit ben 
Lehren ber ägyptiſchen Priefter ftanden, 
unter denen PB. Studien gemadt haben 
fol. Den Kernpunft der Lehren ber Bytha= 
goreer bildete ber Glaube an die Seelen: 
wanderung, eine rein mathematifche Auf⸗ 
fafjung der Welt und eine asketiſche Mo: 
ral. P. hat nichts gefchrieben, feine Lehren 
leben wie bie bed Sokrates nur in den 
Schriften feiner Schüler. Die Auffafjung 
der mufifalifchen Verhältniſſe ift bei den 
Pythagoreern natürlich eine ſtreng ma= 
thematifche, d. h. fie fehen das Wejen der 
Konfonanz in den mathematifchen Ber: 
bältnijfen der Töne, in den Längenver— 
hältnijfen der Saiten oder den Schwin= 
gungszahlen der Töne (von dieſen fpricht 
wenigitens ſchon Euflid). Die Pythago— 
reifhen Mufiftheoretiter (Archytas, Era- 
tojthenes, Didymos, Ptolemäos, Euklid 
u. a.) ſtehen als »Kanoniker« im ſtrengen 
Gegenſatz zu Ariſtoxenos und feinen Schü—⸗ 
lern, den Harmonikern, welche den Zah— 
len die Bedeutung abſprechen. Die ma— 
thematiſche Theorie der Tonverhältniſſe 
bei den Pythagoreern unterſcheidet ſich 
—— in einem Punkt von der 

eutigen, nämlich in der Auffaſſung der 
Terz; für die Griechen war und blieb die 
Terz ein diſſonantes Intervall, weil ſie 
ihr Verhältnis als 4:5 nicht erkann— 
ten oder doch nicht als einfach genug an— 
erfannten, um neben 1:2, 2: : 
als Konjonanz elementare Bedeutung zu 
haben. Sie beflimmten alle Tonverhält: 
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niffe nah Quintfchritten, während wir 
e heute nah Quintfhritten und Terz— 
hritten bejtimmen (wir find ſogar auf 
dem Weg, auch die Septime mit für die 
Beftimmung der Tonverhältnifje in Be 
tracht zu ziehen). Darum heißen bei uns 
beute alle die von unfern modernen Ton⸗ 
beitimmungen abweichenden Werte, bie 
in ber Berehnung durch Quintſchritte 
ihr Wefen haben, pythagoreiſche, fodic 
puthagoreifche Terz (4. Duinie), pytha 
goreifche Fleine Terz (3. Unterquinte), ber 
potagoreifche Halbton (256: 243, 5 
Duinte) ꝛc. Auch der Überfhuß, welchen 
12 Quinten, verglichen mit der DOftave, 
ergeben, heißt daher dad pythagoreiſche 
Komma (vgl. Tonbeftimmung). Btolemäog, 
ber ald Mufiftheoretifer durchaus unter 
die Pythagoreer zu rechnen ift, ftellt zwar 
das Verhältnis 4:5 für die Terz auf, 
doch nur als eine der verjchiedenen mög: 
lichen Färbungen (Chroai) der Xomver: 
hältnifje, nicht prinzipiell. Fogliano und 
rt welche bie Terz definitiv als 

: 5 feftftellten, bezogen ſich dabei auf 
Ptolemäog; diefe Bezugnahme ijt aber 
nah unjrer heutigen Erkenntnis eine 
unnötige Entäußerung ber Originalität 
ihrer Aufftellung. Durch dag ganze Alter: 
tum und Mittelalter blieb die grundle— 
gende Beftimmung der Intervalle die nad 
Duinten, und nur die Araber fannten 
ſchon früher die Konfonanz der Terz als 
4:5 und ber fleinen Terz als 5:6, ja 
der Serte 5: 8 und 3 : 5 (vgl. Meſſel). 

Pythien (Pythiſche Spiele) biepen 
bie Feſtſpiele der Griechen in Delphi zu 
Ehren des Apollon (des Befiegers des Dra- 
hen Python). Bei den B. nahmen die 
muſikaliſchen Wettfämpfe (Kitharodif, 
Kithariftif und Auletif) von Anfang an 
eine hervorragende Stelle ein, und die 
Wettrennen ꝛc. fanden erft fpäter Auf: 
nahme; der Sieger wurde mit einen Zor- 
beerfranz aus bem heiligen Hain im Thal 
Tempe gefhmüdt. 


Quadrat 


— Quanz. 
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Quadrat (B quadratum, quadrum), 
j. vd. w. Auflöfungszeichen: 9. 
Quadri (ipr. twadri), Domenico, 
Mufiftheoretifer, geboren Ende 1801 zu 
Vicenza, geft. 29. April 1843 in Mais 
land; gab heraus: »La ragione armo- 
nica« (1830, nur 2 Lieferungen erſchie⸗ 
nen) und »Lezioni d’harmonia« (1832, 
3. Aufl. 1841). Q., ber dag Syſtem des 
— der Akkorde vertrat, fand 
in Neapel, wo er zuerſt eine Theorieſchule 
in begründen fuchte, und ebenfo ſpäter in 
ailand heftigen Widerfpruch feitens der 
Lehrer des Kontrapunft3 am Konfervas 
ei und farb in dürftigen Verhält- 
nifien. 
Duadrille (fpr. tadrij'), Tanz im Kar⸗ 
rce, eine zu Anfang dieſes Jahrhundert 
in Baris aufgefommene Art des Konter: 
tanzes, ber fich von ber Françaiſe (Ang- 
il) in der Hauptſache badurdy unter: 
ſcheidet, daß nicht eine größere Anzahl 
Baare in Kolonnen tanzen, fondern je 
vier ein Fleined Karree bilden. Die D. 
befteht aus fünf kurzen Touren abwech— 
ſelnd im %8: (%/s=) und Ya: Taft. 
Quadrio (ipr. iva-), Francesco Sa⸗ 
verio, Scriftiteller, geb. 1. Dez. 1695 
zu Ponte (Beltlin), gejt. 11. Nov. 1756 
im Barnabitenflojter in Mailand; fchrieb 
unter anderm: »Della storia e della ra- 
gione d’ogni poesia« (1739—59, 7 
Bde.), ein Werk, das fi im 2,—3. Band 
eingehend mit ber Kantate, Oper und bem 
Dratorium beſchäftigt. 
Anagliaticipr. twaljäti), Paolo, Kom: 
ponift, gab heraus: »Carro di fedeltä 
d’amore« (1611), eins ber älteften Mus 
ifdramen, bag nicht nur Monodien, fon- 
ern auch Enfembles bis zu fünf Stim- 
men enthielt (es werden aber wohl ſchlichte 
Madrigale gewefen fein); ferner »Motetti 
e dialoghi a 2—8 voci« (1620). 
Quandt, Ehriftian Friebrid, 
Mufikliebhaber und Mufifjchriftiteller, 
eb. 17. Sept. 1766 zu Herrnhut (Sach⸗ 
je). geft. 30. Jan. 1806 in Niesky bei 
Görlitz; ſchrieb in der »Laufigifchen Mo: 
natzichrifte (1795 und 1797) und in 


der » Allgemeinen mufifalifchen vd 
(1798— 1800) über die Aolsharfe, Har- 
monifa 2c. und über bie natürliche Be 
gründung der Harmonie. 

Quänon, j. Ranun. 

Quantität der Silben, f. v. w. rich— 
tige Betonung (f. Dellamation); die antike 
Profodie unterfchied Längen und Kürzen, 
daher die Bezeichnung D. (Größe), wäh: 
rend wir heute accentuierte und accent: 
loſe Silben unterfcheiden. 3.8. ift »bei« 
durch ben Diphthong eine ange Silbe, ge- 
wöhnlich aber eine Beer erſcheint 
daher im modernen Vers da, wo der antike 
eine Kürze einführte, und iſt muſikaliſch 
entiprechend zu behandeln. 

vanz, Johann Joachim, ber be 
cite Golonmefer riedrichs d. Gr., 
geb. 30. Jan. 1697 zu Oberfcheden (Han 
nover), get. 12. Juli 1773 in Potsdam. 
Sein Vater war eineinfacher Schmied, ber, 
als der Knabe zehn Jahre alt war, ftarb; 
da diefer mufifalifche Anlagen zeigte und 
ſchon mit acht Jahren in der Dorfichenfe 
den Kontrabaß ftrich, fo nahın ihn ein 
Oheim, der Stadtmufifus Juſtus DO. zu 
Merfeburg, in die Lehre. D. Iernte nun 
verfchiedene Inſtrumente, auch Klavier, 
und als er 1713 aus der Lehre entlafjen 
wurde, ging er zunächſt als »Gefelle« 
nach Radeberg und fodann nad Pirna 
und 1716 nad Dresden in die Kapelle 
bed Stadtmuſikus Heine. 1717 benußte 
er einen Urlaub, um in Wien unter Ze: 
lenka und Fur Kontrapunft zu ftubieren, 
und wurde 1718 in der königlich polni- 
ſchen Kapelle zu Dresden und Warfchau 
angejtellt, zunächſt als Oboift, welches 
2 rument er indes nach eingehenden 
tudien unter Buffardin mit der Flöte 
vertaufchte. Der ſächſiſche Hof hat immer 
viel für die weitere Ausbildung feiner be- 
— Muſiker gethan; das erfuhr auch 

„da er 1724 im Gefolge bes ſächſiſchen 
Geſandten nad Italien gefchidt wurde. 
Er ftudierte num inRom unter Gasparini 
Kontrapunft, Ternte Die Häupter der nea- 
politanifhen Schule kennen und begab 
fi 1726 über Genf und Lyon nad) Bar 
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ris, wo er fieben Monate blieb. Nachdem 
er auch noch in London drei Monate ver: 
weilt, wo gerade Händels Oper in vollem 
Flor ftand, fehrte er endlich 1727 wieder 
in feine Stellung nad Dresden zurüd. 
1728 fpielte er in Berlin vor dem Kron— 
prinzen Friedrich, dem er fo gefiel, daß 
derjelbe dag Flötenfpiel felbit anfing und 
D. zum alljährlichen zweimaligen län: 
gern Befuc engagierte. Als Friedrich 
1740 den Thron beftiegen, engagierte er 
D. mit 2000 Thlr. Gehalt al3 Ram: 
mermufifus und Hoffomponiften, zahlte 
aber für jede neue Kompofition ertra ein 

onorar und für jede von OD. gelieferte 

föte 100 Dufaten. In folder Stellung 
fonnte Q. es wohl bis zu feinem Tod 
aushalten. Er fchrieb für den König nicht 
weniger als 300 Konzerte und 200 andre 
Stüde für eine und zwei Flöten, Flöten— 
foli, : Trio, -Quartette ıc., von denen 
der größte Teil noch in Potsdam aufbe: 
wahrt wird; ferner Lieder, eine Seres 
nade zc. Im Drud erjchienen: 6 Flöten- 
fonaten mit Baß (1734), 6 Flötenduette 
Ad! Ehoralmelodien zu 22 Dben von 

ellert (»Meue Kirchenmelodien«, 1760) 
fowie»Berfuch einer Anweifung, die Flöte 
traversiere zu fpielen«e (1752 [1780, 
1:89], franzöſiſch 1752, bolländifch 1755) 
und —— pour la flüte traver- 
siere A deux clefs« (o. J.) DO. ſelbſt 
verbejferte die Flöte durch Hinzufügung 
der zweiten Klappe. Eine autobiogra= 
phifche Skizze ſ. in Marpurgs »Beiträ- 
gene (I); dafelbit (IV) auch eine Erwide⸗ 
rung Q.' auf eine Kritif feiner Flöten: 
ſchule. Eine ausführliche Biographie von 
D. veröffentlichte fein Enfel Albert O. 
(1877). 

Quarts... in Zufanmenfegung mit 
Inftrumentennamen bezeichnet Inſtru— 
mente, bie eine Quarte tiefer (Ouartpos 
faune, Quartfagott) oder höher (Quart: 
geige, Quartflöte) ſtehen als die gewöhn— 
lichen Inſtrumente. 

Quarte (lat. Quarta), die vierte Stufe 
in diatonischer Folge. Diefelbe kann fein: 
rein, übermäßig oder vermindert: — 

er 


— Bol. Intervall. 
. nn 


ehemals ſo hitzig ge: 


— Duartett. 


die Konſonanz oder Difjonanz der Q. bat 
für die Gegenwart feinen Sinn mehr. 
Die D. des Haupttons fowohl des Dur: 
als Mollaffords, 3. B. f im C dur-Af: 
ford, ift ſtets Diſſonanz; als Verhältnis 
des Quinttons zum Hauptton in Oftav: 
verſetzung (Umkehrung der Quinte) 
iſt ſie dagegen Konſonanz (g:c im C dur- 
Akkord). Bal. Quartſextaktord. 

Quartett (Quatuor), eine Kompo- 
fition für vier Inftrumente oder Sing: 
jtimmen. Da ber vierftiimmige Sak ſich 
bereit3 feit dem 15. Jahrh. als derjenige 
herausgeſtellt hat, welcher Einfachheit der 
Faktur und Leichtigfeit der Grefution 
mit barmonifher Bollftimmigkeit und 
Deutlichfeit beſtens vereinigt, jo ift das 
D. auf vofalem wie inftrumentalem Ge: 
biet eine bevorzugte Kunſtform geworden. 
Die Mehrzahl der Meifterwerfe der Kon- 
trapunftif de 16. Jahrh. ift vierftimmig 
gejchrieben, jowohl die Mejien und Mo— 
tetten eines Josquin als die deutſchen 
Lieder eines Heinrich Iſaak und die fran— 
zöſiſchen Chanſons und italieniſchen Kan— 
zonetten (nur die Madrigale ſind über— 
wiegend fünfſtimmig); auch die Tanzſtücke 
des 16. Jahrh. ſind zumeiſt vierſtimmig 
gehalten. Die ſich im 17. Jahrh. etwa 
gleichzeitig nebeneinander entwickelnde 
vielſtimmige (doppelchörige) Setzweiſe 
des a cappella- Stils der venezianiſchen 
und römischen Schule einerfeits und die 
begleitete Monodie (Stilo rappresenta- 
tivo) anderfeit3 drängten allerdings zeit: 
weilig den vierftimmigen Sag in den Hin: 
tergrumd; doch gelangte zu Ende des vo: 
rigen Jahrhunderts das injtrumentale 
Q., bejonders das Streichquartett 
(Grétry, Goſſec, van Malder, Sammar: 
tini, Haydn), und in unſerm Jabrhun— 
dert das vierſtimmige Chorlied (Män— 
nerquartett, gemiſchtes D.) wieder 
zu allgemeiner Beliebtheit. Es gibt Quar- 
tette verſchiedenartigſter Beſetzung, z. 
Hornquartette (J Hörner), Kla— 
vierquartette (meiſt für Klavier, Vio— 
line, Bratſche und Cello; in dieſem Sinn 
ift in diefem Lerifon der Ausdruck Kla— 
vierquartett abfürzend gebraucht), Flö— 
tenauartette (meilt Flöte, Violine, 


führte Streit über | Bratfche und Gello, doch auch andre Kom: 


Duartole — Querftand. 


binationen). Begleitete Gefangftüde hei: 
Ben Q., wen, abgefehen von den Inſtru— 
menten, vier Stimmen beteiligt find. 

Quartöle, eine Figur von vier Noten, 
die denfelben Wert haben follen wie drei 
berfelben Geftalt (a); eine Q. für ſechs 
ift eine Doppelduole (b): 








w — 
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Quartfertafford, eine von ber Ges 
neralbaßbezifferung beritanımende Bes 
nennung, welche zunächft ganz allgemein 
bedeutet, daß zu dem mit $ überfchriebe 


nem Baßton deſſen Duarte und Sexte 


(nad dem Vorzeichen ber Tonart) genom— 
men werben jollen; in C dur bedeutet alfo 


6 
$ ben Afford f:h:d. Gewöhnlich meint 


man aber, wenn vom D., ber gebotenen 
vorfihtigen Einführung desjelben und 
feiner eigentümlichen Bedeutung für den 
Sat gefprochen wird, den Dur: oder Moll: 
afford in derjenigen Umkehrung, welche 
die Duinte zum Baßton macht (dritte 
Lage). Entjteht diefe Lage durch ſtufen— 
weiſes Fortſchreiten des Baſſes, und tritt 
fie auf dem fchlechten Taftteil auf, fo ift 
über fie gar nichts Befonderes zu bemer: 
fen; ergreift ba egen ber Baß ben Ton 
fprungmeife, fo findet, befonder8 auf dem 
quten Taftteil, eine abweichende Auffaf- 
jung ftatt, welche den Akkord als Diſ— 
fonanz erfcheinen Täßt und zwar als dop⸗ 
pelte Vorhaltsdiſſonanz (Duarte und 
Serte vor Terz und Quinte) und eine 
entiprechende Behandlung erfordert. Bgl. 
Diffonany. 

—— (ital.) gleichſam, faſt wie; z. B. 
Andante q. allegretto. 

Quatremere de — (fpr. kattt'mär 
dd tangſſi), Antoine Chryſoſtome, Se 
fretär der Barifer Afademie der Künite, 
geb: 28. Dft. 1755 zu Paris, geſt. 28. Des. 

849 daſelbſt; fchrieb eine Broſchüre: »De 
la nature des opéras buffons« (1789), 
fowie eine Anzahl biographifcher Skizzen 
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fogen. »&loges« für die Afabemie, d. 5. 

erichte über verjtorbene Mitglieder der 
Akademie), unter andern über Paifiello, 
Monſigny, Mehul, Boieldieu, Catel und 
Goſſec, die ſowohl Br als im Verein 
mit andern über Maler, Bildhauer ꝛc. 
in dem »Recueil de notices historiques 
lues dans les s&ances er: de 
l’acad&mie ete.« (1834—37, 2 Bbe.) 
gebrudt find. 

Quatricinium (fat.), vierftimmiger 
Tonſatz (Quartett). ®gl. Bicinium,Trieinium. 

Quatuor, j. Quartett. 

Quaver (engl., ipr. hoäwer), Achtelnote; 
semi-q., Sechjehntel; demi - semi-q., 
Zweiunddreifigftel. 

Queiſſer, Karl Traugott, geb. 11. 
Ran. 1800 zu Döben bei Grimma, geſt. 
12. Zuni 1846 bafelbft; war 1830 — 46 
erfter Pofaunift des Gewandhausorche⸗ 
fterö, ein renommierter Meijter feines 
Inftruments, ; 

Dueren, Simon be (latinifiert für 
van Eyden oder bu Chedne), erfter 
Rapellfänger von Ludovico Sforza in Mai: 
land, nebürtig aus Brabant, begleitete 
Marimilian und Francesco Sforza nad 
Wien, wo er herausgab: »Opusculum 
musices perquam brevissimum deGre- 
goriana et figurativa atque contra- 
puncto simplici« (1509 [1513, 1518]) 
und »Vigiliae cum vesperis et exequiis 
mortuorum« (1513). 

Querflöte, f. Flöte. 

Querpfeife (die alte Schmweizerpfeife, 
Feldpfeife), eine Feine, eine Oftave höher 
als bie Querflöte jtehende Flötenart, die 
beim prewßifchen Militär noch gebräud; 
(ich ift (Trommeln und Pfeifen) ; diefelbe 
ift ber Pickelflöte ähnlich, doch nicht mit 
ihr identisch (ohne Klappen). 

Querſtand heit im muſikaliſchen Sat 
das dem Ohr unangenehm auffallende 
Auftreten eines chromatijch veränderten 
Tons in einer andern Stimme als ber, 
welche ibm mitteld eined dhromatifchen 
Sekundſchritts hättebringen fönnen. Die 
unangenehme Wirkung des Querſtands 
ift nichts andres als ein nicht genügen 
des Auffaffen der harmonischen Bezies 
bungen, wie man fich leicht überzeugen 
Tann, ba bei wiederholter Angabeder quer: 


734 Quilisma 
Händigen folge daß Unangenehme berjel: 
ben faft völlig verſchwindet. Eine Quer: 
ſtandswirkung wird immer dann jtattfin- 
ben, wenn nicht anberweite mobulierende 
Stimmſchritte die Auffaffung unmöglich 
machen, baß eine unreine Intonation 
vorliegt. Mozart und Schubert lieben 
in ihren Klavierſachen das Spielen mit 
Querftandswirfungen; der VBortragenbe 
braucht aber nur jedeömal ben querftän: 
digen Ton ein wenig herauszuheben, um 
alles Umangenehme zu befeitinen. Am 
gefährlichften ift der D. beim Übergang 
aus einem Duraffordb in ben gleich: 
namigen Mollaffordb (a), während er 





beim Terz: (b) und Kleinterzfchritt (c) 
der Harmonie unbedenklich if: 
| 
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uilisma, eine VBerzierungsfiaur ber 
Neumenfchrift (f. Reumen), unferm Triller 
entiprehend (auch dem Zeichen nad: 
m). Der Name fommt vom grichifchen 
kylisma (kylindein, >wälzen«). 
Quinault (pr. finop), 1) Philippe, 


der Librettodichter Lullys (f. d), aeb. || 


1635 zu Paris, geft. 26. Nov. 1688 da— 
jelbit; gehört zu den wenigen, weldye be- 
griffen, baß ein guter Operntert auch eine 
— fein muß. —2) a nBap: 
tifte Maurice, Sänger, Schaufnieler 


und dramatifcher Komponift, ſang 1712 


bi8 1718 am Theätre frangaig, war jodann 
bis 1733 als Schaufpieler engagiert und 
ftarb 1744 zu Gien. Er fchrich zu mehrals 
20 Stüden (Intermedien, Balletten xc.) 
die Muſik und brachte 1729 an der Großen 
Oper ein großes vieraftiges Ballett: > Les 
amours des d6esses«, zur Aufführung. 
Seine Schwefter Marie Anne debü- 
tierte 1709 an der Großen Oper, ging 
aber fpäter zur Gomebie francaiie über, 


— QDuinte. 


Quindezime (quinta decima), vie 15. 
Stufe, db. h. die Doppeloftave. 
uinta , vgl. Quinte und Quintus. 
ae ar ſJ. rg : 
uinte (lat. quinta, .diapente), 
1) die fünfte Stufe in diatoniſcher Folge, 
;.B.c(d,e,f)g. Die D. ift entweder 
rein, vermindert oder übermäßig. Von 
befonderer Bedeutung ift diereine D., da fte 
eins der den Durafford und Mollafford 
fonjtituierenden Grunbdintervalle ift: bie 
verminderte D. ift die um einen Halbton 
verengerte, die —— 
übermäßige die |- == 
umeinen Halb: — — > 
ton erweiterte tein ver» fiber 
reine D.: mindert mäßig 
Der geborne Mufifer kennt die Duinten, 
der minder begabte muß fie lernen; wem 
nicht die D. jedes beficbigen Ton völlig 
geläufig ijt, der wird niemals im ber 
Kenntnis der Harmonie vorwärts fom- 
men. Das einfachite Mittel zur jchnellen 
Erlernung ber Duinten ift dad meche— 
nifche Auswendiglernen ber Reihe ber 
Zöne der Grunbdjfala in Duintfolge (vor: 
wärt3 und rückwärts): 
l.o.8.4.8. 08 
fowie deren Erhöhungen: 
| fis . cis. gis. dis. ais. eis. his 





und Erniebrigungen (rüdwärts): 
fes,. ces. ges.des.as.es.b. 
In Noten: 





Dazu die Fingerzeige: Mit alleiniger 
nahme der von den beiden Grenztönen ber 
erjten Reibe (f.c. 
g.d.a.e.h) abge: 
leiteten Quinten, 
welche die verfchiedenen obigen Reiben 
verbinden, haben Töne, die im Dune 
verhältnis ftehen, ſtets einerlei Vorzeichen, 





Duinten — 


deh. entweber beide weder noch, oder beide 
oder beibe P, oder beide x oder beibe bb. 
at man fich in diefer Weife die Duinten 
feft eingeprägt, fo gilt es, die (großen) 
Terzen zu lernen; im Durakkord wird die 
Terz über dem unterjten, im Mollaftorb 
unter bem oberjten Ton angefeßt (f. Tery. 
— 2) Eine Gattung von Orgelftimmen, 
j. Hifeftimmen und Fußton. — 3) Franzöſi⸗ 
fcher Name einer Art der ältern Biole. 
Die Viola da braccio wurde in brei ver: 
fchiedenen Größen gebaut; die Fleinfte, 
nur mit fünf Saiten bezogene hieß Quin- 
ton oder Q., bie zweite Hautecontre 
(Alt), bie dritte Taille (Tenor). Alle 
drei hatten übrigens dieſelbe Stimmung. 
Rouſſeau (»Dictionnaire de musigue<} 
verfteht unter D. die Tenorviola un 
meint, daß ihr Name von ber zwifchen 
hoben und tiefen die Mitte baltenden 
m vox (f. Quintus) ftamme. — 4) Die 

-Gaite der Violine (e’), Quintjaite; 
vielleicht ift der Name von ber Ay a 
Saite der Raute (f. d.) auf die der Vio— 
fine übergegangen. 

Quinten (Quintenparalfelen), 
f. Parallelen. 

Quintenzirkel nennt man ben Runds 
gang durch die zwölf Quinten bed tem- 
perierten Syſtems c (his) — g (fiais, 
asas) — d (cisis, ——— isis, Ten 

3) — fis (ges) — cis (des 
— gis (as) — dis (es) — ais (b) — eis 
(f) — his (c). Der D. zwingt, wenn er 
u dem Ausgangston zurüdführen fol, 
irgendwo zu einer enharmonifchen Bers 
wechfelung. Modulationen durch den gan⸗ 
zen D. oder einen Teil deöfelben find bes 
quem, aber Fünftlerifch verwerflich. 

Quinterne, f. Guitarre und Laute. 

Quintett, [. v. w. eine Kompofition für 
fünf Inftrumentals oder Vokalſtimmen 
ober aber in begleiteten Geſangswerken 
ein Stüd für fünf Sinaftimmen, wobei 
die Anftrumente nicht in Betracht gezogen 
werden. Bol. Quartett. 

ee f. Fagott. 

Quintfuge, die reguläre, das Thema 
in ber Quinte beantwortende Fuge (. d.). 

Quintieren (franz. quintoyer) heißt 
bei Blasinftrumenten das Üüberfchlagen 
in die Duodezime (Duinte der Oftave) 


e. | ec y 
\ J 
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ſtatt in die Oftave; das D. iſt eine ſpezi— 
fiihe Eigentümlichkeit der, Blaginftru- 
mente mit einfahen Rohrbfatt (Kari: 
nette, Baßklarinette, Bajjettborn, Baß— 
born, Sarophond, während alle übrigen 
Blaginftrumente oftavieren (beim Über: 
blajen zunädft die Oktave des tiefiten 
Tong der Röhre geben). 

Quintöle, eine Figur von fünf Noten 
gleichen Werts, welche fo viel gelten wie 
4 (a) oder auch 6 (b) derjelben Gattung. 
Die D. wird in der Regel durch eine 5 
hervorgehoben, doch ift das faum nötig; 
eine noch vorfommende D., welche fo viel 
gilt wie 3 Noten derjelben Gattung, ift 
eigentlich überflüffig (ce), da fie mit ber 
zweiten Art zufammenfällt: 

9 —— 





Die D. der erften Art (a) bebeutet eine 
Beichleunigung (Steigerung ber Bewe— 
ung), die zweite (b) eine Berlangfamung 
ee geh Bir — 
wenn bie D. eine Steigerung fein foll, 
ftatt b) die Schreibweife c) vorziehen. 
Quintfertaflord, im Generalbaß Ab- 
fürzung für Terzquintfertafford, d. 5. 
—— * der Terz, Quinte und 


Serte mit dem Grundton, 3. B. = 


H.d.f.g. Nach ber Lehre von der Um— 
fehrung der Akkorde ift der D. die zweite 
Lage des Septimenafforbß (f. d.). 
Quintſtimmen, f. Fußton u. Hilfsftimmen. 
Quinttöne und Terztöne. Die mo: 
derne Mufiktheorie (feit Yogliano u. Zar: 
lino) fieht im —— zur antiken (vgl. 
Pythagoras) in ber er ein direkt verſtänd⸗ 
liche8 Intervall von ebenfo grundlegender 
Bedeutung wie die Duinte und bejtimmt 
fie a184:5(— 64:80), während bie Pytha⸗ 
goreer fie ald vierte Quinte = 64:81 be 


4 * 
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ftimmten. Der Unterfchied beider Beſtim— 
mungen ift das ſyntoniſche Komma 80:81. 
Nun können aber entfernter verwandte 
Töne verfchiedenartig beitimmt werben, je 
nachdem fie nur durch Duintfchritte oder 
durh Quint- und Terzfchritte oder nur 
durch Terzfchritte erreicht werben. Die fol: 
gende, nach allen Seiten beliebig zu erwei: 
ternde Tabelle mag daß deutlicher machen: 





Hier iſt jeder Schritt der Horizontalreihen 
ein Duintfchritt, jeder in den Bertifal: 


reiben ein Terzſchritt. Die Striche 
(Kommaftrihe) unter den Buchſtaben 
bedeuten bie Vertiefung um 80:81 
gegen den gleichnamigen, von c aus durch 
Quintfchritte erreichten Ton, die Striche 
über den Buchftaben die Erhöhung um 
basfelbe Intervall. So ift 3. B. daß dem c 
nächſt verwandte fisis durch 3 Terzjchriite 
und einen Duintfchritt zu erreichen und 3 


— Raaff. 


Komma tiefer als das fisis ber Horizon- 
talreihe von ce (13. Duinte). Bgl. hierzu 
die Tabelle unter »Tonbeftimmunge«. 

Quintuor, f. v. w. Quintett. 

— oder Quinta «der, bie 
»Fünftee), die fünfte Stimme in den fünf: 
und mehrjtimmigen Kompofitionen des 
16. Jahrh., welche bald eine Sopranz, 
bald eine Alt» oder Tenor: oder Bap- 
ftimme war. Das Stimmbuch bed Q. 
vereinigte Süße für die verſchiedenſten 
Stimmgattungen und mußte daher, wer 
mehrere Stimmen daraus gefungen wur: 
den, von einer Stimme zur andern wan: 
bern, weshalb der Q. auch Vagans (der 
»Schweifende«) genannt wird. 
+ Quintviole, 1) eine Art der Viole (. 
Quinte 3). — 2) In ber Orgel eine Hilfe: 
timme (Quintjtimme) mit Gambenmen⸗ 
ur (Viola). 

Quodlibet (ital. Messanza, Misti- 
chanza) nannte man im 16.—17. Jabrb. 


‚eine ſcherzhafte Verfoppelung verſchiede⸗ 


ner Melodien, Naturlaute 2c., ein bun— 
te3 Durcheinander, wie in Jannequins 
»Schlacht«, »Hafenjaade,»Weiberflatich« 
und ähnlichen Stüden von Gombert, 
Mattbiad Hermann u. a. Eine andre 
Art des D. war die potpourriartige Ans 
einanderreihung von Brucdftüden ver: 
fchiedenartiger befannter Kompofitionen 
(Motetten, Mabdrigale, Ehoräle, Chan: 
ſons ꝛc.) mit humorijtifcher Tendenz. 


R. 


R (r) — rechte (Hand), auch wohl — 
ripieno. B, im katholiſchen Kirchenge— 
fang Abkürzung für Responsorinm; 
RG = Responsorium graduale. 

Raafi (Raff), Anton, berühmter 
Tenorift, geb. 1714 zu era bei Bonn, 
geft. 27 Mai 1797 in Münden; wurde 
am Jefuitenftift zu Köln für ben Priejters 
ftand erzogen und war bereit8 20 Jahre, 
als er die Noten lernte. ALS feine herr- 
liche Tenorſtimme entdedt wurde, jandte 
ihn der Kurfürft nad München zu er: 
ranbini und weiter zu Beach nad) 


Bologna, und 1742 kehrte R. als fertiger 
Runitjänger nah Bonn zurüd und fang 
in den nädhiten In auch an verſchie⸗ 
denen andern beutichen Höfen (1749 zu 
Wien). 1752 fchied er von Bonn, wandte 
ſich zunächſt nach Jtalien und weiter nad 
Liſſabon, jang an der dortigen Atalicni: 
ichen Oper bis 1755 und die nächſten vier 
Jahre in Madrid unter Farinelli, den 
er auch 1759 nach Neapel begleitete. Erit 
1770 kam er wieder nach Deutfchland und 
zwar anden HofRarl Theodor zu Manns 
beim, der befanntlich 1779 na München 
verlegt wurde. Mozart hat die Bartie des 


Rackett — Raff. 


»Xoomeneo« (1781) für R. gejchrieben, 
deögleichen die Arie »Se al labro mio«, 
bielt überhaupt große Stüde auf R., der 
ihn auch 1778 nad) Paris begleitete. 
Radett (Rantet), 1) veraltete Holz: 
blasinftrument, zur Familie der Bom⸗ 
barte (f. d.) gehörig, d. 5. mittels eines 
in einen Keſſel geftedten boppelten Robr: 
blatts angeblafen, aber nicht eine gerade 
ober einmal gefnidte Röhre wie bie un⸗ 
förmlichen großen Bombarte, denen es der 
Tonhöhe nach gleichkam, en vielmal 
ufammengefnidt, jo daß die räumliche 
Sbehnung des Inſtruments verhältnis⸗ 
mäßig Mein war. Die vielen Kröpfungen 
waren natürlich ber Entwidelung eines 
vollen, ftarten Tons fehr binderlich, ber 
Klang be Radettö war baher nad) Prä⸗ 
torius »gar ftille, faft wie wenn man 
durch einen Kamm bläjt« und nur in Ver: 
bindung mit andern Inftrumenten (3. B. 
Gamben) mit Glüd zu verwenden. Das 
R. wurde wie alle Inſtrumente jener Zeit 
in (5) verfchiedenen Größen gebaut. Den 
ner, ber Erfinder ber Klarinette, ver: 
beſſerte das R., inbem er ed dem Fagott 
ähnlicher machte, d. 5. wohl die Anzahl 
ber Umfnidungen reduzierte (R.= Fagott, 
Stodfagott). — 2) In der Orgel ein 
veralteted faſt ganz gebedted Rohrwert 
von ftiller Antonation — und 8 Fuß). 
Radede, 1) Rudolf, geb. 6. Sept. 
1829 zu Dittmannsdorf bei Waldenburg 
ir ‚wo fein Bater Kantor war, 
850—51 Schüler des akademiſchen In: 
ftitut3 für Kirchenmuſik zu Breslau (un: 
ter Baumgart), jodann bis 1853 am 
Leipziger Ronfervatorium, Iebte feit 1859 
gu Berlin, anfänglich privatifierend, 1864 
is 1871 als Lehrer am Sternſchen Kon— 
fervatorium und 18 als Dirigent 
des Gäcilienvereing, ſeitdem ald Dirigent 
bed von ibm — ndeten Radeckeſchen 
Geſangvereins und feit 1869 als Inhaber 
eines Mufikinftituts; er hat Lieder und 
Chorlieder veröffentliht. — 2) Albert 
Martin Robert, Bruder des vorigen, 
— 31. Okt. 1830 zu Dittmannsdorf, 
eſuchte bis 1848 das Gymnaſium in 
Breslau, ſodann bis 1850 das Leipziger 
Konſervatorium, trat darauf als Violiniſt 
ins Gewandhausorcheſter, wurde 1852 
Muſil. 
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neben David zweiter Dirigent der Sing- 
akademie, 1853 Mufifdireftor am Stadt⸗ 
theater, doch nur kurze Zeit, baer in demſel⸗ 
ben Jahr ſeiner Militärpflicht genügen 
mußte und darum nach Berlin ging. Nach 
abſolviertem Dienſtjahr richtete er in Ber: 
lin Quartettfoireen ein und veranftaltete 
1858 —63 große Chor: und Orcheſter⸗ 
fonzerte mit entjchiedenem Erfolg. 1863 
wurde er als — * am königlichen 
Hoftheater angeſtellt und 1871 zum kö— 
niglichen Hofkapellmeiſter ernannt. Von 
ſeinen Kompoſitionen ſind beſonders die 
in großer Anzahl erſchienenen Lieder und 
Chorlieder hervorzuheben, außerdem ein 
einaftiges Liederſpiel: »Die Mönkguter«, 
wei Duvertüren, eine Symphonie ꝛc. — 
)Ruife, geb. 27. Zuni 1847 zu Gelle 
(Hannover), 1866 am Kölner Konjerva= 
torium Schülerin der Frau Mardhefi, de= 
bütierte 1877 in Köln als Agathe und 
wurbe fogleich engagiert; 1869 wurde fie 
nad) Weimar, 1871 nad Riga und 1873 
als Primadonna an die Münchener Hof: 
bühne gezogen, wo fie mehrere * 
Triumphe feierte, bis fie ſich 1876 mit 
einem livländifchen Baron v. Brümmer 
vermählte und fich gänzlich ind Privat: 


leben zurückzog. 
Radimafhine, f. Piftons, 


Radziwill, Anton Heinrih, Fürſt, 
Statthalter von Poſen, geb. 13. Juni 
1775 zu Wilna, gejt. 7. April 1833 in 
Berlin; war tüchtiger Mufifer, warmer 
Mufikfreund und Unterftüger mufifali- 
ſcher Talente, veröffentlichte frauzöſiſche 
Romanzen (1802), Gefangsduette mit 
Klavier et ‚»Complainte de Maria 
Stuart« (mit Cello und Klavier), Gefänge 
mit Guitarre und Eello, Männerauartette 
(für Zelters Liedertafel) und eine Mufif 
iu Goethes »Fauft« (gebrudt 1835), von 

er ſchon 1810 Bruchſtücke durch die Ber: 
liner Singafademie aufgeführt wurden. 

Raff, 1) Joſeph Joachim, einer ber 
bebdeutendften lebenden Komponiften, geb. 
27. Mai 1822 zu Lachen am Züricher See, 
wurde zu Wiefenftetten in Württemberg 
erzogen und befuchte dad Jeſuitengymna— 
fium zu Schwyz, mußte indes aus Mangel 
an Mitteln * den Beſuch einer Univerſi⸗ 
tät verzichten und wurde Elementarlehrer. 
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DerKomponift in ihm regte ſich aber ſchon 
damals, einige an men einges 
fanbte Erjtlinge fanben beffen Billigung, 
und R. hatte zufolgebefien bald einen 
Verleger in Breitfopf u. Härtel (Klavier: 
ftüde Op. 2—14; Op. 1, eine »Serenabe« 
für Klavier, erfchien bei Andre in Offen: 
bad). Miteinem fchnellen Entfchluß ſagte 
er der Schulmeifterei Valet und warf fich 
der Kunft ganz in bie Arıne, fand durch 
Liſzt Aufmunterung und begleitete den— 
ſelben 1846 auf einer Konzerttour bis 
Köln, wo er ſich eine Exiſtenz zu gründen 
ſuchte. Der Plan, unter Mendelsſohn in 
Leipzig zu ſtudieren, wurde 1847 durch 
deſſen Tod vereitelt; ebenſo vernichtete der 
Tod des Wiener Verlegers Mechetti die 
Hoffnung, auf Liſzts Empfehlung bei dies 
jem lohnende Beihäftigung zu finden. 
Etwas enttäufcht, aber nicht abgefchredt, 
ging R. nad Wiefenftetten zurüd und 
verfuchte in Stuttgart feilen Fuß zu faf- 
fen. Dort erreichte er wenigitend, daß 
Billow ein Konzertitüd von ibm öffentlidy 
fpielte und feine Oper »König Alfreb« 
zur Aufführung am Hoftheater angenoms 
men wurde. Die Unruben von 1848 und 
1849 vereitelten aber diefelbe. 1850 folgte 
er Lifzt nach Weimar, dad nun bie Hochs 
burg der neudeutjchen Richtung wurbe. 
R. ſelbſt trat begeiftert in die Reihe ihrer 
Kämpfer, wurde Mitarbeiter der »Neuen 
Zeitfchrift für Muſik« (vorher batte er 
für Dehns »Cäcilia« Kritiken gefchries 
ben) und veröffentlichte eine Broſchüre: 
»Die Wagnerfrage« (1854). Seine Pro: 
duftivität nahm nun immer größere Di: 
menfionen art. Seine Oper »König Al: 
fred« gelangte in umgearbeiteter Geſtalt 
zur Aufführung, batte indes nicht den Er: 
tolg, den er fich davon verjprochen, da fie 
ihren Weg über Weimar hinaus nicht 
fand. Das ift wohl der Grund, warum 
R. fich fortan überwiegend ber reinen In— 
ftrumentalmufif zuwandte, in der er Bes 
deutended geichaffen hat, befonders auf 
dem Gebiet der Kammermufif und Sym: 
phonie. 1853 verlobte er ſich mit ber 
Schaujpielerin Doris Genaft, folgte ihr 
1856 nach Wiesbaden und verheiratete fid) 
1859. Er verließ Wiesbaden erft 1878, 
als er an die Spike des Hochſchen Kon: 


Raff 


fervatoriums nad Frankfurt a. WM. be 
rufen wurde. In die Zeit feines Wied 
babener Aufentbalts fällt die Mehrzahl 
—— beſten Kammermufif=: und Orche 
erwerke. R. iſt ausgeſprochenermaßen 
ein Vertreter der neudeutſchen Richtung, 
jedoch mit einer nicht zu überfebenden Ro 
ſerve; er fchreibt Programmmufif, aberim 
Rahmen der überfommenen formen, jein? 
Symphonien find daher nicht von ber 
Freiheit formaler Geſtaltung wie etwa die 
ſymphoniſchen Dichtungen Liſzts, und auch 
dad von ihm geforderte Orcheſter iſt das 
Spumphonieorchefter Beethovens. 

Seine Werke, deren Gefamtzabl bereits 
200 weit überfchritten bat, find übrigens 
feineswegs gleichwertig; neben wabrbai: 
ten Meiftermwerfen der Kunft ſtehen leicht 
bingemworfene Salonfahen von umtergt- 
orbnreter Art. Dem Wunſch der Verleger 
und auch bem Zweck möglichſter Bopulari- 
fierung feine Ramend mag dad wobl ent» 
fprechen, vom Stanbpunft der aus 
ift das Faktum bebauerlich. Die eriten 46 
Dpusnummern Raffs find ausſchließlich 
Soloſachen für Klavier (Sonate und Fuge, 
Impromptus, Rondos, Nokturnen, Ka— 
pricen, Paraphraſen, Tänzeꝛc.), Op. 48- 
53 Lieder, Op. bo die hübſchen — — — 
boten« ( Klavierſtücke); erſt als Op. 58 trei: 
fen wir zwei Nokturnen für Klavier und 
Violine und als Op.59 cin Duo für Cello 
und Klavier. Bon da an aber wechjeln in 
bunter Reihe Klavierwerke, Lieder, Eu— 
ſembles, Orchefterwerfe u. ſ. f. Ein vol: 
ftändiges Regifter feiner Werfe gibt Gre- 
ves »Dictionary of music«. Hier fann 
nur eine fummarifche Überficht Plag fin- 
ben. R. jchrieb fiir Orcheſt er bis jegt 10 
Symphonien: Preisfompbonie >An das 
Baterland«, Op. 96 (1863 von der Geſell⸗ 

haft der Muſikfreunde preißgefrönt); 

r.2 Cdur, Op. 140; Nr. 3-Im Walde«, 
Op. 143 (wohl Raffs bedeutendftca Wert, 
1869); G moll, Op. 167; Wr. 5 
»Lenore«, Op. 177; Nr. 6 Gelebt, ge 
jtrebt; gelitten, en geitorben, um: 
ge 189; Nr.7 »In den Alpene, 
Op. 01; Nr. 8 » Frühlingsklänge«, Op. 
2d; Nr. Am Sommer«, Op. 208; Nr. 
10» Zur Herbitzeit«, Op. 212 (1880) ; dazu 
fommen 3 Orchefterfuiten (Op. 101, 1% 


— —— — — — — — — 


eine ahnliche für ah Hände iſt N 1 


Raick — Raimondi. 


139 


in ungarischer Weife, 204 B dur) und 4 | nesfrühling«, Anklang gefunden (» Keine 


Duvertüren (Op. 103 Jubiläums Duver: | & 


türe, 117 Set Ouvertüre A dur, 123 
Konzert » Ouvertüre F dur, 127 über 
»Ein’ jefte Burge). Für Klavier und Or— 

fter: »Ode au printemps«, Op. 76; 

onzert C moll, Op. 185, und Suite Es 
dur, Op. 200; für Violine und Orcheiter 
2 — H moll, Op. 161, A moll, 
Op. 206, und eine Suite, Op. 180; ein 
Gellofonzert Dmoll, Op. 195. Kammer» 
mufifwerfe: 10 Streichauartette (Op. 
77 D moll, 90 A dur, 136 C moll, 137 
A moll, 138 G dur, 192 [Rr. 6 C moll, 
»Suite älterer Form«; Nr. 7 Ddur, »Die 
ihöne Müllerin«; Nr. 8 C dur, »Suite 
in Ranonforme)] und 202 [Rr. 9 umd 
10G dur]), ein Streichlertett, Op. 178, 
und ein Streichoftett, Op. 176; ein Kla— 
vierquintett, Op. 107, 4 Rlaviertrios (Op. 
102, 112, 155, 158), 5 große Violinſo⸗ 
naten (Op. 73, 78, 128, 129, 145) und 
4 Hefte Srüde (Op. 58, 67, 85, 203 
h‘ olter«]), cine Gellofonate, Op.183, und 

Heite Stüde (Op. 59, 86), 2 Roman: 
zen für Horn (Gello) und Klavier, 2 
182, 2 Klavierfonaten (Op. 14, 168) 
und 5 Suiten (Op. 69, 71, 91, 162, 163). 
Bon ben vielen Sachen für Klavier allein 
feien noch hervorgehoben die vierbändigen 
Op. 63 (über Motive aus Wagnerfchen 
Opern), 82 uiteohne Oftavenfpannung 


eftouvertüre über Studentenlieder), 159 
umoresfe in Walzerform), —— 
ilder⸗), 174 (»Aus dem Tanzſalon«), 
181 (zweite Humoredfe: »Totentanz«); 
ferner für zivei Klaviere die Chaconne Op, 
150 und die Phantaſie Op. 207 (audy für 
Klavier und a von ben 
zweibändigen»Hommage auN&oroman- 
tisme«, Op. 10; Ballade, Scherzo, Meta: 
morphoſen, Op. 74; »Chant d’Ondine«, 
i (»Arpeggio tremolo- Etüde«); 
»Introduktion und Allegroscherzando«, 
. 87; Ungariſche Rhapſodie, Op. 113; 
avotte, Berceuſe, Espitgle, Op. 125; 
Tarantelle, Op. 144; Scherzo, Op. 148; 
Allegro agitato, Op. 151; Variationen 
über ein Driginalthema, Op. 179, ıc. Bon 
ben Bofnlkompofitionen Raffs baben bes 
ſonders einige Lieder aus Op. 98, »San— 


org’ um den Wege); R. fchrieb eine 

rößere Zahl Lieder: Op. 47—53, 66 
»Traumfönig und fein Lieb«), 172 
(»Maria Stuart«), 173,211 (> Blondel de 
Neslee),ohne Opusnummer: —— 
lied« u.» Ständchen«, 12 Duette(Op. 114), 
6 Terzette für Frauenſtimmen mit Klavier 
(Op. 18 10 Lieder für gemifchten Chor 
(Op. 198), 30 Männerquartette be 97, 

22, 195), »Wachet aufe (Geibel) für 
Männerchor, Soli und Orcheſter (Op.80), 
»Deutfchlands Auferftehung« (Op. 100, 
Männerchor umd Orcheiter), »De pro- 
fundis«, 8ſtimmig mit Orchefter, »Im 
Kahn« und »Der Tanz« (Op. 171, ge: 
mijchter Chor und Orceiter), » Morgens 
fied«e und »Einer Entſchlafenen« (mit 
Sopranfolo, Op. 186, deögl.). Außer der 
[bon genannten Oper »König Alfred« 
ſchrieb R. noch für die Bühne: Muſik zu 
Genaſts »Bernhard von Weimar« (1858), 
die fomifche Oper »Dame KRobold« (Wei: 
mar 1870) und eine große Oper: »Sanı= 
ſon« (nicht aufgeführt). 

2) Anton, j. Raaff, 

Raid, Dieudonne, geboren zu Lüt— 
tich, geit. 30, Nov. 1764 als Chorvifar an 
Notre Dame zu Antwerpen; gab 6 Sui— 
ten und 3 Rlavierfonaten berauß. 

Roillard (ipr. rajahr), F. ..., Abbe, 
geb. 1804 in Montormentier bei Langres, 
gelehrter Theolog und Phyſiker zu Paris, 
gab heraus: »Explication des neumes 
ou anciens signes denotation« (1852); 
»Lechant — restaur&« (1861); 
»M&moire surla restauration du chant 
grögorien« (1862) jowie zwei Abhand⸗ 
lungen über das Vorkommen von Viertel: 
tönen im Gregorianiſchen Gefang. 

Roimondi, 1) Ignazio, BViolinift, 
zeitweilig Konzertdireftor zu Amſterdam 
(1762 — 80), wo er jeine Symphonie 
»Die Abenteuer des Telemach« aufführen 
ließ, gab heraus: 3 Streichtriog für Vio— 
line, Bratſche und Gello, 3 Violinkon— 
zerte und 6 Streichnuartette. — 2) Pie: 
tro, außerordentlich fruchtbarer Kompo— 
nijt und Meijter des Kontrapunfts, ge. 
20. Dez. 1786 zu Nom, geft. 30.Oft. 1853 
daſelbſt als Rapellmeifter der Peterskirche; 
war ſehr jung Schüler von La Barbara 
47* 
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und Tritto am Gonfervatorio bella Pictä 
zu Neapel, brachte 1807 in Genua feine 
erfte Oper: »Le bizarrie d’Amore«, r 
Aufführung und führte das übliche Leben 
eines italienifchen Opernkomponiſten, d. h. 
er hielt fich immer in der Stadt auf, weldye 
eine neue Oper von ihm verlangte (Ge: 
nua, Florenz, Rom, Mailand, Neapel, 
Meifina zc.). 1824— 32 war er Direktor 
bes Föniglichen Theaters zu Neapel, 1832 
bis 1850 Profeffor bes Kontrapunkts am 
Konfervatorium in Balermo, 1850 Nach⸗ 
folger von Bafili an St. Peter zu Rom. 
R. fomponierte nicht weniger al855 Opern 
und 21 Ballette, 7 Dratorien, 4 Orche: 
jtermeffen, 2 doppelchörige a cappella- 
Meilen, 2 Requiems mit Orchefter, eins 
beögleichen für 8 und 16 reelle Stimmen, 
ein vollftändiaes Buch der Pjalmen d— 
Sftimmig im Paleſtrina⸗Stil (15 Bbe.), 
ein 16ſtimmiges Erebo und viele andre 
Kirhenwerfe. Eine eigentümliche Spe: 
ialität Raimondis, in der er fich als ein 
eijter bed Kontrapunkts zeigt, ber fidh 
neben den kühnſten Kombinatoren des 
16. Jahrh. ſehen laffen und obendrein ben 
Vorzug der Originalität in Anfprud 
nehmen fann, ift die Ausarbeitung von 
Werfen für eine en Zahl reeller Stim- 
men, die in eine Anzahl Werke von mäßi⸗ 
per —— zerlegt werben können, 
eren jedes für fich einen vollen Satz bil: 
det. Seine Meifterftüde in biefem Genre 
chienen im Drud, nämlich: vier Aftim: 
mige Fugen, bie als eine 16ftimmige Qua⸗ 
drupelfuge zufammen ausgeführt werben 
Fönnen, und ſechs Aftimmige Fugen, bie ala 
eine 24ftimmige Sertupelfuge ausgeführt 
werden können; auch die bei Ricordi in 
Mailand erfchienenen 24 d—Bftimmigen 
yuoen enthalten zwei Beifpiele ſolcher 
ombination. Das Nonplusultra an 
Stimmenzabtift eine baͤſtimmige Fuge für 
16 rag Chöre; was aber feinen 
derartigen Verſuchen bie Krone auffeßte, 
war bie Kompofition ber brei biblifchen 
Dramen: »Potifar«, »Giuseppe« unb 
»Giacobbe«, welche im Argentinatbeater 
zu Rom 7. Aug. 1852 nacheinander und 
am folgenden Tag gleichzeitig aufge: 
führt wurden. Es Berfebt ich von felbft, 
baß bei einer folchen Kombination von 
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bem einzelnen Drama nicht viel bramati- 
ſches Feuer und eine hervorragende Ein: 
— verlangt werden kann; die 
—J aber auf alle Fälle eine olej- 
fale. behielt die Geheimnifie feiner 
Kunft nicht für fich, fondern gab meb- 
rere theoretifche Anweiſungen ſolche 
kontrapunktiſche Kombinationen heraus 
Eine — Notiz über R. verfaßte 
Filippo Eicconetti (1867). 

Rallentando (ital.), abgefürzt ral- 
lent., rall., langjamer werdenbd. 

Ramann, Lina, mufitalifche Schrift: 
ftellerin, geb. 24. Juni 1833 zu Main: 

ockheim bei Kitingen, Schülerin ven 
rau Brendel in Zeipzig, begründete 1858 
ein Mufiffebrerinnenfeminar zu GTüd: 
* (Holſtein) und 1865 eine Muſil⸗ 
chule in Nürnberg. Sie ſchrieb: »Die 
Muſik als Gegenſtand der —— 
(1868); »Allgemeine Erzieh⸗ und Unter: 
richtölehre der Jugend« (1869, 2. Aufl 
1873); »Aus der Gegenwart«e (1868, 
Sammlung von Artikeln für die Ham: 
es » Jahreszeiten«);>Lifzts Chriſtus · 
1880) und eine Biographie Liſzts r 

db. 1880, umfafjend den Zeitraum 1811 
bis 1840). 

Ramean (jpr. ramoh), Jean Pbi: 
lippe, der Begründer ber eigentlichen 
Harmonielehre, d. b. ber Lehre von ber 
Verwandtſchaft ber Klänge und ihrer na- 
turgemäßen Verbindung, zugleich ein 
ausgezeichneter Organift und bedeuten: 
der Komponift, geb. 25. Sept. 1683 zu 
Dijon, geit. 12. Sept. 1764 in Paris. 
Er befuchte das Jefuitengumnafium zu 
Dijon, verließ dasjelbe aber fchon nad 
vier Jahren und wibmete ſich ausfchliet- 
lich der Muſik, ir bie er ſehr früb Be 
gabung zeigte. 1701 ſchickte ihn fein Va⸗ 
ter einer Liebesaffaire wegen von Dijon 
fort und nach Italien, doch vermochte er 
ber italienifchen Muſik feinen Geſchmad 
abzugewinnen und ig als Geiger einer 
m. pe, bie Süden Fran: 
reichs bereifte, nad ein paar Jahren in 
feine Heimat zurüd. R. war damals ſchon 
ein — Orgelſpieler und ſchlug 
1717 die Offerte bed Organijtenpoftens 
an ber ——— Kapelle zu Dijon aus, um 
in Paris fein Glück zu verſuchen; dort 
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fand er in Louis Marchand, ber ihn zu— 
erft ald Schüler annahm und protegierte, 
bald einen Widerfacher, da derfelbe für 
feinen eignen Ruhm zu beforgt war, um 
andre neben fi) aufkommen zu laſſen. R. 
mußte daher wohl oder übel wieder in 
die Provinz gehen und wurde zunächſt 
Organift zu Lille, bald darauf aber in 
Elermont, wo er Muße fand, feinem theo= 
retifchen Spitem die erfte Faſſung zu ges 
ben. 1721 tauchte er von neuem in Bas 
ris auf, veröffentlichte feinen »Trait& de 
l’'harmonie«, der ſchnell die allgemeine 
Aufmerkjanrfeit auf fi 309, gab einige 
Klavierfonaten und Kantaten heraus und 
erlangte den Drganiftenpoften an Sainte 
Croix de la Bretonnerie, Die Afademie 
prüfte und billigte 1737 feine erjten theo⸗ 
retifchen Werke, und er fand im General- 
pachter La Popeliniere, dejjen Frau er 
unterrichtete, einen Mäcen, ber ihm bie 
ſchwer zugänglichen Thore der Großen 
Oper erſchloß. Zwar wurde Ko erite 
Oper: »Samson« (Tert von Voltaire), 
vom Direftor Thuret abgelehnt, da er 
fein biblifches Süjet wollte (R. bearbeis 
tete fie jpäter neu als »Zoroastre«); aber 
1733 ging fein »Hippolyte et Aricie« in 
Szene und hatte den beiten Erfolg, den 
ein neues Werk haben kann; er fand nicht 
allgemeine Anerkennung, fondern erwedte 
Parteiftrömungen (vgl. die Hr pe 
ber Pamphlete bei Fetis). Schließlich aber 
drang R. mit feinem echt angeniden 
Stil glänzend durd. Ludwig XV. ſchuf 
für ibm die Stelle eines »Compositeur 
de cabinet«e. R. fomponierte für Die 
Bühne außer Inzidenzmufifen verjchiedes 
ner Stüde die Opern :»Samson« (f.oben); 
»Hippolyte et Aricie« (1733); »Les In- 
des galantes« (1735); »Castor et Pol- 
lux« (1737); »Les talents ]yriques« 
(1739); »Dardanus«, »Les fetes de 
Polymnie« (1745); »La princesse de 
Navarre«, »Le temple de la gloire«, 
»Les fetes de l’Hymen et de l’Amour« 
(1747); »Zais« (1748); »Pygmalion«, 
»Nais«, »Platee« (1749): »Zoroastre« 
(f. oben); »Acante et Cöphise« (1751); 
»La guirlande«, »Daphns et Egle« 
(1753); »Lysis et Delia«, »La nais- 
sance d’Osiris« (1794); »Anacr&on«, 
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»Zephire«, »Nelee et Mirthis«, »Jo«, 
»La retour d’Astr&e« (1757); »Les 
surprises de l’amour« (1759); »Les 
Sybarites«, »Les Paladins« (1760); 
»Abasis, ou les Bor&ades«, »Linus«, 
»Le procureur — die letzten drei 
nicht aufgeführt). Ein »Roland« (Text 
von Quinault) blieb unvollendet. Die 
meiſten Opern Rameaus erſchienen im 
Druck in —— VPartitur (Sing: 
ſtimmen, Baß und Violine; die Ritornelle 
vollſtändig). Dazu kommen eine Reihe 
Rantaten und einige Motetten, von 
denen allen jedoch nichts gebrudt zu fein 
fheint. Für Klavier fchrieb R.: »Pre- 
mier livre de pieces de clavecin« 
(1706); »Piecesdeclavecinavecunem6- 
thode pour la m&chanique des doigts« 
(0. 3.); »Pi&ces de clavecin avec une 
table pour les ments« (1731); 
»Nouvelles suites de pieces de clave- 
cin avec des remarques sur les diffe- 
rents genres de musique« (o. %.) und 
»Piöces de clavecin en concerts« (1741 
— le are bg rnge ar 
und Biole [zweite Bioline]). Die»Pitces« 
von 1731 und die »Nouvelles suites« 
brachte Farren —— im »Trösor 
des pianistes« (1861), Bruchjtüde aus 
den Opern drudte in größerer Zahl neu 
ab Deljarte in den »Archives du chant«. 
Einzelne Klavierftüde j. in Pauers » Alter 
Klaviermufif« u.a. Der geniale Grund: 
edanfe von Rameaus theoretiichem Sy: 
ten ijt die Xehre von der Umfehrung der 
Afforde oder, anders ausgebrüdt, die Zu: 
rüdführung der großen Zahl une 
Akkorde auf eine befhränfte Zahl von 
Grundformen (accords fondamentaux); 
daß eg ce harmoniſch dasſelbe ift wieceg, 
ſprach R. zuerft aus. Seine »basse fon- 
tamentale« (»Örundbaß«e) iſt etwas ganz 
andres ala der Generalbaß, fie ijt eine 
fingierte (micht Elingende) Stimme, die 
Reihenfolge der Grundtöne der Stamm: 
afforde, von benender Saß beliebige Um: 
fehrungen bringt; fein Zweck war, die har: 
moniſchen Beziehungen der einander fol- 
oe. Akkorde leicht kenntlich zu machen. 

er Herausgeber dieſes Lexikons griff 
diefen Grundgebanten Rameaus auf und 
fuchte ihn in einer neuen Geſtalt praf: 
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tifh noch mehr zu verwerten und ben 
Generalbaß zu reformieren (vgl. Mlang- 
ſchlüſſel). Die tbeoretifchen Schriften Ra: 
meauß find: »Trait& d’harmonie re- 
duite A ses principes naturels« (1722; 
engl. von Jones, o. J., und von rend, 
0. 3. [1737, 1752]); »Nouveau syst&me 
de musique thöorique« (1726); »Plan 
abreg& d’une möthode nouvelle d’ac- 
compagnement« (1730); »Disserta- 
tion sur les differentes m&thodes d’ac- 
compagnement« (1732); »Genera- 
tion harmonique« (1737); »D&mon- 
stration du principe de l’harmonie« 
1750); »Nouvelles reflexions sur la 

&monstration etc.« (1752); »Observa- 
tions sur notre instinct pour la mu- 
sique« — »Code de musique pra- 
tique« (1760). Drei andre Arbeiten 
bfieben Manuffript; zu den genannten 
fommen aber noch einige Artifel in Zeit: 
fchriften (»M&moires de Tr&voux« 1736 
u. 1762, »Mercure de France« 1752), 
mehrere Streitfchriften gegen die Ency: 
Fopädiften, mit denen er ſich überworfen 
hatte (vgl. d’Alembert), und ein Schrift: 
hen gegen Euler über die Identität ber 
Dftavtöne (1753). Näberes über R. 
ſ. in du Ehargers »Röflexions sur di- 
vers ouvrages de M. R.« (1761), Ni: 
fard& »Monographie de J.P. R.« (1867) 
und A. Pougins >R . sa vie et ses 
auvres« (1876). 

Ramos de Pareja, Bartolomeo(Ra- 
mis), ſpan. Theoretiker, geboren um 1440 
zu Baeza (Andalufien), bielt Vorlefun: 
gen Über Muſik in Salamanca, feit 1480 
aber zu Bologna, wo er noch 1521 lebte, 
gab ein bisher nicht aufgefundenes theos 
retifche8 Werk in fpanifcher Sprache (vor 
1480) heraus, in Bologna aber ein Tatei: 
nifcheß: »De musica tractatus« (1482). 

Randegger, Alberto, tag 
und Komponift, geb. 13. April 1832 zu 
Trieſt, Schüler von Lafont (Klavier) und 
Luigi Ricci (Konpofition), brachte zuerft 
zwei Ballette und eine mit zwei andern 
jungen Romponiften gearbeitete Oper: 
»Dlazzarone«, in Frieh zur Aufführung, 
fungierte dann mehrere Jahre als Kapell: 
meijter an verfchiedenen Theatern Sta: 
liens, führte 1854 feine große Oper 
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»Bianca Capello« in Brescia auf, ließ fi 
bald darauf zu Yondon als Gefanglehrer 
nieder und erlangte als folder große: 
Renommee. 1865 wurde er Gefangpre: 
fefior an der Royal Academy of musie 
und fungierte auch mehrfach als Dirigent 
ber talienifchen Oper; 1880 leitete er 
bad Muſikfeſt zu Norwich. Außer den ſchon 
genannten Bühnenwerken ſchrieb er eine 
komiſche Oper: »The rival beanties- 
(London 1864), einedramatifhe Kantate: 
»Fridolin«e (Birmingham 1873), —— 
Szenen für Sopran und Orcheſter: »Me- 
dea« (Gewandhaus 1869) und »Saffo« 
(London 1875), ben 150. Pfalm für So: 
pranfolo, Chor, Orcheſter und Orgel 
(Bolton, Mufitfeft 1872), ein Trauer: 
anthem zum Andenfen des Prinz-Ge— 
mahls Albert und viele andre Gejang- 
fachen fowie eine Gejangfchule. 

Randbartinger, Benedikt, geb. 27. 
Juli 1802 zu Rupredtsbofen (Nieder: 
öfterreih), Mitfhüler Schuberts bei Sa— 
lieri, trieb nebeneinander Mufif und Ju— 
risprudenz und war zehn Jahre lang Se 
fretär bed Grafen Szechenyi, trat aber 
1832 als Tenoriſt ın die Hoffapelle, 
wurde 1844 Vizehoffapellmeifter umd 
1862Nachfolger Aßmayers als Hoffapell- 
meifter. R., der feit einiger Zeit in Rube: 
ftand verſetzt ift, hat eine große Zahl Be: 
kal- und Anftrumentalwerfe gejchrieben, 
unter andern eine Oper: »Rönig Enzio«, 
20 Mefien, 60 Motetten, mehrere Hun- 
dert Licder und Ehorlieder, Symphomien, 
Streichquartette 2c., von denen vieles ge 
brudtift, darunter ein Heft griechiicher Na⸗ 
tionalgefänge und eine griechifche Liturgie. 

Ranfet, j. Radett. 

Ranz des vaches (franz., jpr. rangs 
bi wald), |. Kubreigen. 

Raoul de Gouey (jpr. rä-ul db tuhfiv), |. 

ouch. 


Rappoldi, Eduard, vortrefilicher 
Geiger, geb. 21. Febr 1839 zu Wien, 
as * * Sanle ya 3 Böhm 

ioline) ſowie ©. Sechter eorie) am 
Biene Konfervatorium, ar re 
glied des SHofopernorchefter8 in Wien, 
1861—66 Kongzertmeijter zu Rotterdam, 
1866— 70 Rapellmeiiter in Lübeck, Stettin 
und Prag, 1871— 77 Lehrer an der Fer 
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niglichen Hochſchule für Muſik zu Ber: 

lin, ſeitdem erſter Hofkonzertmeiſter in 
Dresden. R. bat einige Kammermuſik— 
werke veröffentlicht. 

Rafträl (v. lat. rastrum, »Harke«), 
befanntes einfaches Injtrument zum Zie- 
ben der Notenlinienjufteme. 

Rafirelli, 1)Vincenzo, tüchtiger Ge⸗ 
——— und mittelmäpiger Komponiſt 
geb. 1760 zu Fano, geft. 20. * 1839 
in Dresden als Komponift der Hoffapelle; 
war Schüler des Pabre Mattei zu Bo— 
logna und hinterließ viele Kirchenwerke 
und andre Gefangfachen, bie in Dres: 
den aufbewahrt werben. — 2) Joſeph, 
re des vorigen, geb. 13. April 1799 
gu resden, gejt. 14. Nov. 1842 dafelbft; 

egleitete jeinen Water 1814 auf einer 
Reife nach Atalien und wurbe ebenfalls 
Schüler von Mattei, 1829 zweiter Diri: 
gent ber — in Dresden, 1830 Hof: 
fapellmeijter. Er führte in Ankona, Mai⸗ 
land und Dresden Opern feiner Kompo— 
fition auf (1832 »Salvator Rosa«) und 
ſchrieb auch eine Anzahl Meſſen (eine achte 
flimmige), Motetten, Veſpern 2c. 

Rafumowsli, Andreas Kyrillo— 
witſch, Graf (1815 Fürft), ruſſ. Ge 
fandter zu Wien, 1788 vermählt mit ber 
Schweiter ber Fürftin Karl Lichnowski, 
Romtejje Thurn, unterhielt 1808—16 das 
berühmte, feinen Namen tragende Streich: 
quartett, in dem er felbjt die zweite Violine 
jpielte (erfte Violine: Schuppanzigh, 
Bratihe: Weiß, Cello: Linde), das auch, 
nachdem der Fürſt fih davon zurüdges 
zogen, mit Sina als weitem Violiniften 
noch längere Zeit zu ——— (als 
»Schuppanzigh3 Quartett«). Beethoven 
widmete R. die drei Quartette Op. 59. 

Rathgeber, Valentin, Benediktiner: 
mönd zu Bantheln (Franken), geboren 
um 1690, geitorben nach 1744; fompo: 
nierte eine grobe Zahl Meſſen, Palmen, 
Hymnen, Litaneien, Offertorien, Anti: 
pbonien 2c,, auch einige Inſtrumental⸗ 
werfe (»Chelys sonora, constans24con- 
certationibus«, 1728, und »Mufifalis 
jcher Zeitvertreib auf dem Klavier«, 1743). 

Raütfellanon, ſ. Kanon. 

Ragenberger, Theodor, Pianiſt, 
geb. 14. April 1840 zu Großdreitenbach 
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(Thüringen), get. 8. März 1879 in Wies⸗ 
baden; Schüler von Liſzt, fchwarzbur: 
* Hofpianiſt zu Sondershauſen, 

864 in Lauſanne, ſeit 1808 zu Düſſel⸗ 
dorf lebend, gab wenige Klavierſtücke und 
Lieder heraus. 

Rau, Heribert, Romauſchriftſteller, 

geb. 11. Febr. 1813 d' Frankfurt a. M., 

et. 26. Sept. 1876 daſelbſt; ftudierte 

beologie und war Geiftlicher in Stutts 
gart und eig sta mußte aber bieje 
Laufbahn feiner freien Gefinnung wegen 
en und 309 fih nad Frankfurt 
zurüd. R. fchrieb unter anderm die 
Kunftromane: »Mozart«, »Beethovens, 
»Jean Baul«, »Karl Maria v. Weber«, 

Raudeneder, Georg Wilhelm, Kom— 
ponijt, geb. 8. Ring 1 4 zu München 
als Sohn eines Stadtmufiferd, Schüler 
von Theodor Lacher (Klavier, Orgel), 
Baumgartner (Rontrapunft) und Zofeph 
Walter (Violine), 1860—62 Biolinift 
am Grand Theätre zu Lyon, bis 1868 
gi in Air und Garpentras, 

ann Direktor ded Konjervatoriums zu 

Avignon, 1873 Mufikdireftor in Winters 
thur; fchrieb für das Mufitfeft zu Zürich 
1874 eine Kantate: »Niklaus von ber 
Flüe« (preisgefrönt), auch find durch das 
Tlorentiner Quartett 2 feiner 3 Streid: 
quartette vorteilhaft befannt geworden. 
Eine Oper: »Le Florentin«, und eine 
Syumpbonie find Manuikript. 

Raufhguinte (Raufchpfeife, auch 
Raujhauarte), eine zweichörige ge— 
mifchte Stimme in der Orgel, beftehend 
aus dem britten und vierten Bartialton, 
d. h. entweder aus Quinte DY/s Fuß und 
Dftave 4 Fuß oder aus Quinte 2% Fuß 
und Dftave 2 Fuß, jene zu Prinzipal 16 
Fuß, diefe zu 8 Fuß gehörig. Die. re: 
petiert nicht. 

—— (pr. ram), Venanzio, ges 
feierter Sänger (Tenoriſt) und Kompo— 
niſt, geb. 1747 zu Nom, geſt. 8. April 
1810 ın Bath; trat zuerjt 1765 zu Rom 
im Theater bella Valle in eier raue 
rolle auf und wurde 1767 nach München 
engagiert. Seine auffallende Förperlicye 
Schönheit führte ihn dort in Berwideluns 
gen, welche 1774 feine Überfiebelung nach 
London veranlaßten. Er jang noch bis 
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1778 und lebte dann bis 1787 als Ge 
fanglehrer zu London in höchſtem An— 
ſehen, 309 fi aber nunmehr nad Bath 
zurüd. R. bradte in München und Zon- 
don 8 Opern zur —— und ſchrieb 
auch 3 Streichquartette, 1 Klavierquar⸗ 
tett, 3 Biolinfonaten und 2 vierhändige 
Klavierfonaten xc. 

Ravendersft (ipr. rehwens.), Thomas, 
Bakkalaureus der Mufif (Cambridge 
1607), gab heraus: »Pammelia. Mu- 
sickes miscellanie, or mixed varietie 
of pleasant rondelayes and delightful 
catches of 3—1Ü parts in one« (1609, 
2. Aufl. 1618); »Deuteromelia, or the 
second part of musicks melodie etc.« 
(1609); »Melismata. Musical phan- 
tasies, fitting the court, city and 
country humours« (1611, 3—5ftimmig); 
»A briefe discourse of the true (but 
neglected) use of charact’ring the 
degrees by their ection, imperfec- 
tion and diminution ete.« (1611) und 
endlich »The whole booke of psalmes, 
with the hymnes evangelicall and spi- 
I. ete.« (4itimmig, 1621; 2. Aufl. 

Ravina, Jean Henri, Pianifl, geb. 
20. Mai 1818 zu Borbeaur, Schüler von 
Laurent und Zimmermann am Konſer⸗ 
vatorium in Paris, erhielt 1834 den 
erften Klavierpreis unb wurbe noch in 
bemfelben Jahr als Hilfslehrer ange: 
fteltt (17 Sabre alt), ftudierte noch Kom⸗ 
pofition unter Reicha und Leborne, quit- 
tierte 1837 feine Stelle und — 
als Virtuoſe Konzerttouren, hat aber 
noch heute ſeinen Wohnſitz in Paris. 
Sein Name iſt bekannt durch eine ra 
lih große Zahl Salonftüde von glatter 

aftur; er jchrieb aber auch zahlreiche 

tüden, ein Klavierfonzert, ein eignes 
Thema mit Variationen, eine Bearbei- 
tung fämtlicher Variationen von Beetho⸗ 
ven für Klavier zu vier Händen ıc. 

Raymond (ipr. rämöng), 1) Georges 
Marie, Mufiffchriftiteller, geb. 1769 


Ravendcroft 


Re u 
Chambery, geit. 24. April 1839 dafeibit: 1 


ae ſpäter Mathematiklehrer 
inGenf, 1811 Gymnaſialdirektor zuCham⸗ 
bery, ſchrieb: »Essai sur la détermina- 
tion des bases physico-math&matiques 
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de l’art musical« (1813); »Des princi- 
paux systömes de notation musicale, 
usit6s ou propos&s chez divers peuples 
tant anciens que modernes< (1824; er 
ventiliert die Frage, ob eine Reform um: 
ferd Notenſyſtems nötig it); »Lettre ä 
M. Villoteau, touchant ses vues sur la 
possibilit& et l’utilit® d’une théorie 
exacte des principes naturels de la 
musique« (1811). Bgl. auch das »Ma- 
gasin encyclopedique« 1809—10, bie 
»Decade philosophique« 1802 und bie 
Sigungsberichte der Foniglichen Alademit 
von Savoyen 18238. —2)Iofjepb, Muſik⸗ 
fchriftfteller zu Paris, fchrieb: »Essai de 
simplification musicographe« (1843) 
und »Nouveau syst&me de notation 
musicale« (1846). 

Re, ber Solmifationäname des Tons 
d, vol. Solmifation und Mutation, 

Ken (ip. rip), William, Organül, 
Pianift und Dirigent, geb. 25. März 
1827 zu&ondon, Schüler Hittmannz und, 
nachdem er bereitö 1843 als Organiit an 
der Ghriftfirche angejtellt worden, Ben: 
nets, fodann Organiſt der Andreaskirche 
zu Underſhaft, 1849 Schüler von Mo— 
ſcheles und Richter in Leipzig und dann 
noch von Dreyſchock zu Prag, veranſial⸗ 
tete nach feiner Rückkehr im Beethoven: 
Saal zu London Kammermufiffonzerte, 
wurde 1853 Organift der Harmonic 
Union, begründete 1856 ben Polyhym- 
nian Choir und leitete ein Dilettanten- 
orchefter. 1858 wurde er Drganift zu 
Stodwell und 1860 Organift und Mufit: 
direftor zu Newcaſtle am Tune, wo er bie 
mufifalifchen VBerbältniffe ſehr bob. Seit 
Ende 1880 ift er Organıft zu Shielbs. 

Reading (fpr. ripping), John, Name 
dreier englifcher Komponiſten des 17., be: 
— 18. Jahn. 1) Organift zu 

inchefter, geit. 1692; Gefänge in Hayes’ 
»Harmonia Wiccamica«. — 2) Orga: 
nift zu Chichefter 1674—1720 (Gejänge 
der beiden Genannten, die ſchwer zu tren: 
nen find, in Sammelwerfen von 1681 — 
688). — 3) Geb. 1677 zu London, geft. 
2. Sept. 1764; GChorfnabe der Chapel 
Royal unter Blow, 1700 Organift zu 
Dulwid, 1702 Vikar und 1704 Gejanag: 
lehrer an der Kathedrafe zu Lincolm, 1707 
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Drganijt mehrerer Londoner Kirchen, gab 
heraus: »A book of new songs with 
symphonies and a thorough-bass fitted 
for the harpsichord« und »A book of 
new anthems«. 

Reber (Rebeca, Ribeca, Rubeba, Ri- 
beba, Rubella; jpan. Rabe, Rabel; arab. 
Rebab, Erbeb), wohl das ältefte Streich⸗ 
infteument, nad) der gewöhnlichen Ans 
nahme orientalifchen Urjprungs und durch 
bie Araber im 8. Jahrh. nah Spanien 
gebracht, eine Anficht, die indes nichts 
weniger als zweifellos begründet ift; bie 
gegenteilige, daß durch Eroberung Spa: 
niens die Streichinitrumente ben Arabern 
befannt geworden, ift ebenjowohl ſtatt⸗ 
baft. Zum mindeſten ift das Faktum auf: 
fallend, daß wir bereit? aus dem 8.—9. 
Jahrh. eine Abbildung beſitzen (Gerbert, 
»De cantu«, IT), welche den völlig ausge⸗ 
prägten Typus der fpätern Gigue, aber 
nur eine Saite aufweift, während 3. B. 
die notorifch von den Arabern importierte 
Laute erft im 14. Jahrh. ſich über Europa 
verbreitete und eine Revolution im Bau 
auch ber Streichinftrumente (f. d.) hervor⸗ 
rief. Seit dem 9. Jahrh. finden wir die 
Fidula (zuerft bei Otfried, V, 23, 39 

enannt, im 13. Jahrh. find Rubeba un 
iella (eben die Fidel) Schwefterinftrus 
mente, die Biella mit 5, bie Rubeba mit 
2 Saiten bezogen. Beide hatten feine 
Bünde (val. den Nachweis in der »Allge- 
meinen Mufifalifchen Zeitung« 1879, 7). 
Auch die Beziehung des R. auf Die Chrotta 
(f. d.) der Briten ijt nicht ungereimt, felbft 
ein etymologifher Zufammenhang von 
rebec, mit crewth en nicht zu den 
Unmöglichfeiten; die bretonijche Korm de 
legtern Worts, rebet ober rebed, fcheint 
Togat darauf binzumeifen. 
ebel, 1) Jean Ferry, Biolinift, 
geb. 1669 zu Paris, geit. 1747 dajelbft: 
1699 Biolinift der Großen Oper, 1707 
Kapellmeifter, war auch Mitglied der 24 
»violons du roi« und wurde zum fönig= 
lihen Kammerfomponiften ernannt. 
gab heraus: ein Buch Biolinjonaten (mit 
Bag) und ein Buch Trio für 2 Violinen 
und Baß. Seine Oper» Ulysse« (1703) fiel 
durch, nur eine Ballettnummer mit Solo: 
violine hatte glänzenden Erfolg (»La ca- 
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price«) und veranlaßte ihn, mehr ber: 
gleichen als Einlagen in andre Ballett: 
opern zu ſchreiben. — 2) Srangois, 
Sohn de3 vorigen, gleichfalls Violiniſt 
und Komponift, geb. 19. Juni 1701, geft. 
T. Nov. 1775; trat fchon mit 13 Sabren 
ins Orcheſter der Großen Oper ein, be 
freundete fi innig mit dem Bioliniften 
Francoeur und fchrieb mit demſelben 11 

pern; beide waren 1733 —44 nebenein= 
ander Konzertmeifter der Oper, fpäter 
Anfpektoren, 1753—57 Direktoren und 
jodann ſelbſt Unternehmer für eigne Rech: 
nung biö 1767. Ludwig XV, ernannte 
R. zum Obermufifintendanten und 1772 
um Generalinfpeftor ber Oper; furz vor 
einem Tod war er in den wohlverbienten 
Ruheſtand getreten. R. fomponierte außer 
den Opern auch mehrere Kantaten und 
Kirchenſtücke. 

Rebello, Jodo Lourenço (Jodo 
Soares), einer ber bedeutendſten portus 
gief. Komponiſten, = 1609 zu Caminha, 
get. 16. Nov. 1661 in San Amaro bei 
Yiffabon; Lehrer des Königs Jobann IV. 
(f. d.), ber ihm feine »Defensa de la mu- 
sica moderna« widmete. Bon feinenzabl- 
reichen Firchlichen Werfen erfchien nur ein 
Buch 16jtimmiger Pjalmen, Magnififats, 
Yamentationen und Mifereres mit Eon: 
tinuo zu Romim Drud (1657, 17 Stimm: 
bücher); Meſſen 2c. liegen im Manuffript 
in Lilfabon. 

Reber, — —— einer der 
bedeutendſten franz. Komponiſten der 
jüngſten gie iu AR befonders auf ben 
Gebiet der AInftrumentalmufif, geb. 21. 
Oft. 1807 zu Mülhaufen i. E., gejt. 24. 
Nov. 1880 in Baris; Schüler von Reicha 
und LeSueur am BariferKonfervatorium, 
fand durch Yamilienbeziehungen und gute 
Erziehung Aufnahme in Beh chen 
Kreifen und wurde daher frühzeitig auf 
die edelften Gattungen der Kompofition 
geleitet, ſchrieb Kammermuſikwerke und 
fomponierte neue Lieder der beften franz 

öfifhen Dichter. Der Bühne näherte er 
ich zuerft mit »Le diable amoureux« 
(in ett, 1840); jpäter folgten die Fomi- 
chen Opern: »La nuit de Noel« (1848), 
»Le pere Gaillard« (1852), »Les pa- 
pillottes de Mr. Benoit« und »Les da- 
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mes capitaines* (1857). Eine fünfte ko— 
mifche Oper: »Le mönötrier A la coure, 
und eine große Oper: »Naim«, gelangten 
nicht zur Aufführung ; doch find die Ouver⸗ 
türen dazu gedrudt. R. wurde 1851 zum 
Harmonieprofeflor am Konfervatorium 
ernannt und 1853 als Nachfolger Ons— 
lows indie Afadbemiegewäbhlt; 1862 wurde 
er Nachfolger Halevys als Kompoſitions⸗ 
profejlor und 1871 Inſpektor der Suk— 
kurſalen des Ronfervatoriumd. Sein 
Nachfolger ald Kompofitionsprofefior 
wurde 1880 SainteSaend. Rebers Ins 
ftrumentalwerfe, welche dem Gifte der 
deutſchen Klaffifer buldigen, find: 4 Sym- 
pbhonien, 1 Ouvertüre und 1 Suite für 
Orcheſter, 3 Streihhauartette, 1 Streich: 
quintett, 1 Klavierquartett, 7 Klavier: 
trios, Stüde für Violine und Klavier ſo— 
wie zweis und vierhändige Sachen für 
Klavier allein. Für Gefang fchrieb er: 
33 Rlavierlieder, Piratenchor für 3ſtim— 
migen Männerchor und Klavier, »Le 
soir« für — Männerchor und 
Klavier, ein Ave Maria und Agnus dei 
für 2 Soprane, Tenor, Baß und Orgel 
jowie Vofalifen für Sopran oder Tenor 
(Op. 16). Sein »Traits& d’harmonie« 
ren mehrmals aufgelegt) gehört zu den 
ejten neuern theoretischen Werfen. 

Rebling, 1) Guſtav, Orgelvirtuofe 
und ag Se geb. 10. Auli 1821 zu 
Barby, Sohn des dortigen Kantors, 
Schüler von Fr. Schneider in Defjau 
(1836— 39), fodann Organift an der fran: 
öfifchen Kirchezu Magdeburg, 1847 Nach— 
folaer Mühlings als Seminarmufifleh: 
ver, 1853 Domdordirigent und Gumna= 
fialmufitlehrer, 1856 Fönigliher Muſik— 
direftor, feit 18658 Organtit an der Jo— 
bannisfirhe. 1846 begründete er einen 
Kirchengefangverein. fomponierte 
Pfalmen, Motetten mit und ohne Beglei— 
tung, Lieder, Klavier= und Drgelftüde, 
eine Gellofonate 20. — 2) Friedrid, 
Dpernfänger und Gefanglehrer, geb. 1835 
zu Barby, Schüler des Leipziger Konfer: 
vatoriums, Privatichüler von Göß im 
—* ſang als lyriſcher Tenor zu Ro— 
tod Önigsberg, Breslau und 1865— 
1878 zu Leipzig. 1877 wurde er als Ge- 
ſanglehrer am Konfervatorium angejtellt. 


Rebling — Recitativ. 


Reeital (engl., fpr. rifieit'I), Vortrag 
und zwar Solovortrag, bejonderd für 
Konzerte gebräuchlich, in denen nur Kla⸗ 
viervorträge durch einen einzigen Spieler 
gegeben werden; nach Groves »Dictio- 
nary« 1840 von Liſzt eingeführt. 

etitativ (ital. Recitativo, v. lat. re- 
citare, »erzählen«) heißt diejenige Art 
des Gejangd, welche zu gunfien der na⸗ 
türlichen Accentuation und felbit des Ton: 
fall der Worte dag rein mufifalifche 
Element auf ein Minimum beichräntt, 
ſowohl binfichtlih der Melodiebildung 
als der rhythmiſchen — ſozu⸗ 
ſagen die proſaiſche Rede des Geſangs. 
Die Erfindung des Recitativs fällt zu— 
ſammen mit der Entſtehung der Oper 
. 2.)5 das Beſtreben, dem durch kontra— 
rei Künfte von der Muſik ganz 
berwucherten poetifhen Text wieder zu 
feinem Recht zu verhelfen und einen na- 
türlichen Ausdrud der Empfindung im 
Gefang zu ermöglichen, führte auf dem 
Weg Uhbetifchen Räfonnements zur Er: 
findung des Stilo u Sr deſ⸗ 
ſen Kern das R. iſt. Die Inſtrumental⸗ 
begleitung, welche gleich von feinen Schö— 
pfern Peri, Caccini, Eavalieri dem R. 
beigegeben wurde, war zunächſt nichts 
weiter als eine harmoniſche Stüge für bie 
Sicherheit der Intonation, ein bezifferter 
Baß (f. Generatbag), welcher auf dem Kla— 
vier oder auf der Laute, Theorbe, Ganıbe 
ausgeführt wurde. Erjt bie —— des 
dramatiſchen Stils, voran Monteverde 
und ſpäter Aleſſandro Scarlatti, geſtalte— 
ten die Begleitung des Recitativs leben— 
diger und ſchufen das Accompagnato, 
das R.mit ausgearbeiteter, mufikartie be: 
deutfamerer Begleitung, während das R. 
mit Generatbap als Seccorecitativ oder 
ſchlechtweg Secco fih daneben bis in 
unsre Zeit hielt. Den Übergang vom R. 
zu ber zuerjt in der Kirche und Kammer 
ausgebildeten Arie bildet das Arioso. 
Das moderne R., wie e8 5. B. Wagner 
fchreibt, unterfcheidet fih von dem Ältern 
nur dadurch, daß der Muſik wieder ein 
reicherer Anteil zugewieſen ift und die Ins 
firumentalmufif intereffante Geftaltum: 
gen entwicelt, während die Singftinmte 
im getreuen Anfchluß an die (kunſtgemäß 
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ejteigerte) natürliche Deffamation fich 
Frei bewegt. Das Bollfonmenfte diefer 
Art ift vielleicht der Dialog von — 
Sachs und Eva im zweiten Afteder » Mei- 
flerfingere. Wenn es ben erſten Schöpfern 
bed neuen Stils nicht gleich gelang, ber 
Sprade die natürlichjte Art der Dekla— 
mation abzulaufchen, fondern fie anfüng: 
lich in daß ihnen als Sologefang fo ziem⸗ 
lih als einziges Mufter vorliegende 
Pfalmodieren des Gregorianifchen Ges 
fang — ſo iſt das gewiß nicht 
verwunderlich. 

Recorder (fpr. ritörb'r), eine veraltete 
engl. Art ber Schnabelflöte mit 7 Griff: 
lödyern unb einem achten mit einem dünnen 
Plättchen (Goldſchlägerhaut) bededten. 

Becte et (»vorwärts und zus 
rüd«), Anmweifung (Canon) für die Aus: 
führung von Kreböfanong (f. Kanon). 

Redeker, Luiſe Dorette Auguſte, 
—— erin (Kontraalt), geb. 19 
Juni 1 u Duingen bei Hannover, 
war 1870— 73 Schülerin des Konfervas 
toriums in Leipzig, an welchem zeitweilig 
die Öefangunterrichtöverbältniffe ziemlich 
traurigerRatur waren, fo daß ſich Frl R. 
in bie Hände eines andern Leipziger Ge- 
fanglehrers (?) gab, der durch dag wahn⸗ 
finnige Erperiment, den ibr zu Gebote 
ftebenden enormen Umfang von über 2'% 
Oktaven noch nach ber Höhe (in der drei⸗ 
geftrichenen Oktave) zu erweitern, ihre 
Entwidelung ſehr hemmte, zulegt Schü: 
lerin von kg Öge in Dresden, lang 
mit großem Erfolg in Deutfchland um 
England und verheiratete fich 1879. Die 
Stimme ber Frau R. ijt von außeror: 
dentlihem Wohlklang und einer feltenen 
natürlichen Gleichartigfeit der Tonfär— 
bung im Bruft= und Ropfregifter; ſie ex= 
zelliert befonders im Liedgejang. 

Rebowa (Nejdoväf), böbm. Tanz 
im Zripeltaft von ziemlich ſchneller Bes 
wegung; eine Abart, die Nejbovacka, ſteht 
im Ya: Xaft. 

Reed (engl., fpr. ripd, »Rohr«), der 
engliiche Name für die Zunge der Zun— 
genpfeifen der Orgel; r.-stops = Zun⸗ 
aenflimmen. 

Reed (ipr. ripp), Thomas German, 
Eänger umd Dirigent, 96.27. Zuni 1817 


— Reeves, 747 
zu Briftol, Sohn de nachmaligen Ka: 
pellmeifter8 am Haymarkettheater und 
ſpätern Konzertmeiſters am Garrid:Thea- 
ter zu London, trat zuerſt in Bath ala 
Klavierjpieler, Konzert- und Opernfänger 
auf, verfchaffte fih dann allmählich in 
London eine geachtete Stellung als Leh⸗ 
rer, Rlavierfpieler und Komponift. 1838 
bis 1851 war er Operndireftor am Hav: 
marfettheater, wurde baneben 1838 
Mufifdireftor an der bayriſchen Kapelle 
und veranftaltete gute Kirchenfonzerte. 
1855 eröffnete R. in Martin’3 Hall zu 
London tbeatralifhe Aufführungen im 
fleinen Genre: »Mr. and . German 
Reed’s entertainment«, die 1856 in bie 
Galery of Juuftration und fpäter nach 
der Georg's Hall verlegt wurden. Die 
aufgeführten Stüde waren nur für 2—3 


‚| Berjonen geichrieben und erfreuten * des 


Beifalls der Gegner der großen Theater. 
— Reeds Gattin Priscilla Horton, geb. 1. 
Jan. 1818, war eine treffliche Sängerin; 
ſeine Brüder Robert Hopfe und William 
find als Eelliften bekannt. 

Reel (fpr. rip), alter englifcher, ſchot⸗ 
tifcher, irifcher und dänischer Tanz in 
geraden Takt und gefchwinder Bewegung, 
von je 2 oder 3 Paaren getanzt. 

Reede (ipr. rihw), William, geb. 1757 
zu London, geft. 22. Juni 1815 dafelbft ; 
1781 Organift zu Totnes (Devonſhire), 
feit 1783 wieder in London, komponierte 
eine Reihe von Bantominten und Schaus 
Ipielmufifen (zum Teil in Kompanie mit 
Mazzinghi) für daß Goventgardenthea- 
ter, wurde 1792 Organift an St. Martin 
und 1802 Eigentümer von Sadler's 
Wells-Theater. 

Neebes (ipr. rihws), Kohn Sims, be— 
rühmter Teuoriſt, geb. 21. Oft. 1822 zu 
Shooterd Hill (Kent), war mit 14 Jah— 
ren Organift in North Gray (Kent), ging 
1839 zur Bühne und debütierte zu New— 
caftle am Tyne, ftudierte dann noch unter 
Hobbs und Eoofe in London und fang 
4841—43 an Drurylane. Nach fernern 
Studien und guten Bühnenerfolgen in 
Stalien kehrte er 1847 nad London zu: 
rüd und war fange Jahre der bedeutendte 
engliſche Tenorſänger im Konzertfaal und 
auf der Bühne — Seine Gattin Enmta 
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Lucombe iſt eine vortrefflihe Sopranis» 
fin, und auch beider Sohn debütierte 
1880 ald Sänger (Tenor). 

Regal, 1) eine Kleine tragbare Orgel, 
bie nur mit einem oder wenigen Regijtern 
AZungenpfeifen befeßt war, ehedem Haus⸗ 
inftrument wie heute da8 Harmonium. — 
2) Allgemeine (veraltete) Bezeichnung ber 
Zungenftimmen, 3. B. Trichterregal, Gei- 
genregal, a Se Aungfernregal, 
Harfenregal, Gedadtregal, Gebämpft: 
regal ac. Bibelregal war ein flimmen: 
weije wie ein Buch zufammenlegbares R. 

Regan, Anna, f. Simon, 

Regino (von Prüm), 892 Abt bes 
Klofterd Prüm bei Trier und jpäter Abt 
von St. Marimin in Trier, geft. 915; 
ſchrieb: eine Chronik der Zeit von Chriſti 
Geburt bis 907 (gedrudt zu Mainz 1521, 
Frankfurt 1566 und in Pijtorius’»Rerum 
germanicarum scriptores«,1583),ferner 
»De disciplina ecclesiastica veterum« 
(herausgeg. von Hildebrand, 1659, und 
Baluze, 1671) und endlich »Epistola de 
harmonica institutione ad Rathbodum 
Episcopum Trevirensem, ac tonarius 
sive octo toni cum suis differentiis« 
(das Autograph auf der Leipziger Stadt: 
bibliothek, in ſehr zierlicher Neumenſchrift, 
Kopien davon in Um und Brüjjel; der 
Tonarius bisher nicht gedrudt, die Epi⸗ 
jtola bei Gerbert, »Scriptores«, D. 

18, Johannes, belg. Kontrapunf- 
tift, Seitgenojje von Okeghem, Busnois 
und Saron; Betrucci drudte in den Mei: 
jenfragmenten von 1508 ein »Credo« und 
im »Odhecaton« mehrere Motetten, eine 
Chanſon ꝛc. Die päpftliche Kapelle ver: 
wahrt von ihm mehrere Mefien. 

Regifler, 1) (Stimme) in der Orgel 
eine vollitändige Pfeifenreibe, die für je 
den Ton der Klaviatur eine oder (bei den 
gemifchten Stimmen) mehrere Pfeifen 
enthält und durch einen fogen. Regijter: 
zug in oder außer Funktion gejegt wird. 
Das lebte, dem Spieler nächte Glied des 
Negifterzugs iſt die Regiſterſtange, 
deren handlich zugefchnittene® Ende (der 
Regiiterfnopf) aus dem Orgelgebäufe 
herausragt. Das Anziehen und Abjtoßen 
ber verjchiedenen R.(Regiftrieren, Res 
giftration) beforgt meift der Organift 





Regal — Regiiter. 


felbft während bes Spiel, bei vorbereite 
tem Konzertfpiel jedoch ein andrer Orgel: 
verftändiger nach ben (aufgejchriebenen) 
Anweifungen des Spielerd. Die Regi: 
firation, d. 5. die bedeutungsvolle Wahl 
unter den Regijtern einer Orgel, ift eine 
analoge Rund wie bie Inftrumentation 
für Orcheiter. — 2) Der Name R. ift aud 
auf die menfhlihde Stimme über: 
tragen worden, welche befanntlich je nach 
der Art ber Funftion der Stimmbänber 
Töne fehr verfchiedenen Klangcharafters 
bervorzubringen vermag. Die beiden 
Hauptregifter aller Menſchenſtimmen find 
dasfogen. Bruſtregiſterund das Kopf— 
regiſter, zwei ganz uneigentliche Bezeich⸗ 
nungen, denn die Idee, daß bei der Bruft: 
ftimme die im Thorar oder auch nur in 
der Luftröhre unterhalb bed Kehlkopfs 
fhwingende Luft dem Ton das größere 
Bolumen geben foll, ift ein Noniens 
So wenig als ber Stiefel einer Zun⸗ 
penpieh von Einfluß auf die Tonbil- 
dung iſt, kann es die Luftröbre oder der 
Brujifaften fein. Außer der Junge ſelbſt 
beftimmt nur ber Aufjag ben Klang, d. b. 
außer der verfchiedenartigen Spannung 
der Stimmbänder nur der Hohlraum 
vom Kehlkopf bis an die Zähne und an 
die Nafenflügel. Bon den Funktionen der 
Stimmbänder wijjen wir herzlich wenig; 
man vermutet, baß totale und partielle 
Schwingungsformen die Unterfchiede der 
vollen Stimme und der Fijtel bewirken, 
und daß die Anfpannung ber Bänder in 
ihrer ganzen Breite die Brufttöne, eine 
Anfpannung nur der Ränder dagegen die 
Kopftöne ergibt. Die Phyfiologen find 
darüber nicht einig, und dem Sänger fann 
es gleichgülti ſein, denn nach ein paar 
Lektionen weiß er ganz genau, ob er Bruſt⸗ 
töne oder Kopftöne oder Filteltöne fingt. 
Dagegen legt die gewöhnliche Gefang: 
methode zu wenig Wert auf die Rejonanz- 
verhältnijje, welche keineswegs, wie man 
aus Helmholg, Merkel u. a. ſchließen 
fönnte, fürbieeiden Bofafe notwendig die- 
jelben find. Bgl. Anfag. Die Ausglei— 
chung der R. ift die möglichfte Verwi: 
chung des Unterſchieds der Klangfarbedea 
Brujttöne und KRopftöne, d. b. die Befei» 
tigung einer allzu maffigen, diden Ton: 


Regnard — Reicha. 


gebung jener u. einer allzu fpigen, ſcharfen 
diefer; fie iſt nur möglich durch eine zweck⸗ 
entjprechende Regelung der Refonanz. 
Auch die auffallende Thatfache, daß bei 
ber Ausbildung ber Stimme fich häufig 
ein einzelner Ton findet, der ſchlecht Flingt, 
jtumpf, matt ift, findet nur in der Schall« 
verftärfung durch die Mundhöhle ihre 
Erklärung; ein folder Ton kann nur ver⸗ 
befjert werden durch eine Veränderung 
der Bildung des Vokals, d. h. durch eine 
andre Formung bed Aufſatzes, welche 
dem Ton die fehlende Verſtärkung durch 
partielle Schwingungen der Luft in der 
Mundhöhle verſchafft. Auf den wechſeln⸗ 
ben Reſonanzverhältniſſen der Töne ver: 
fchiedener göbe beruht die Unterfcheibung 
jo vieler in manchen Gelanglehren 
(vgl. # B. Nehrlichs »Runftgefange); 
natürlich ift die Verſchiedenheit der erfor: 
berlichen Anfpannung der Stimmbänber 
von enticheidender Bedeutung für bie 
Leichtigkeit ber Tongebung, und man mag 
auch darum wohl eine Teilung in ver- 
ichiedene R. oder Stimmregionen nicht 
für etwa Ungereimtes halten. Sofern 
aber dad Weſen eined Megifterd eine 
prinzipiell verfchiebene Funktion ber 
Stimmbänber fein fol, wird man nur 
vier R. annehmen dürfen: Bruftregis 
fter, Ropfregifter, Falfett (ie) 
und Strohbaßregifter; von dieſen er= 
jorbert das Kopfeegiiier bie größte, bag 
Strohbaßregiſter die geringite Anſpan— 
nung ber Stimmbänber, doch ift das letz⸗ 
tere nicht von Wert für die Kunfl. 
Regnard (Regnart, fpr. ränjapr), 
Name von vier Brüdern aus Douai, die 
fi) im 16. Jabeh. als Komponijten her⸗ 
vorthaten, naͤmlich: Francois, 1573 
kurze Zeit Kapellmeiſter der Kathedrale 
von Tournay, ſpäter Vizekapellmeiſter des 
Erzherzogs Matthias. Er gab heraus: 
»50 chansons à 4 et 5 parties« (1575); 
»Po&sies de P. de Ronsard et autres 
poetes mises en musique à 4 et par- 
ties« (1575); »Missae tres et 5 voc.« 
(1582) fowie mit feinen drei Brüdern 
ufanmen »Novae cantiones sacrae 4, 
et 6 voc. tum instrumentorum cui- 
vis generi tum vivae voci aptissimae« 
(15%). — 2) Jacques war jchon früh 
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Sänger an der Kathedrale zu Tournay, 
um 1568 Mitglied der Faiferlihen Sän— 
——— zu Wien, 1570 von Orlando 

aſſo nah München —— 1575 wieder 
zu Wien und Prag und jtarb in legterer 
Stadt um 1600. Er gab heraus: »Teutfche 
Lieder mit dreyen Stimmen nad Art ber 
neapolitaner oder welfchen Villanellen« 
(1573, mehrfach aufgelegt); »Sacrae ali- 
quot cantiones...d et 6 voc.« (1575); 
»Aliquot cantiones vulgo motecta 
appellatae ... 4 voc.«e (1577); ⸗Newe 
kurzweilige teutiche Xieber mit 5 Stim— 
men zu fingen und auf allerley Inftrus 
menten zu gebrauchen« (1580); »Can- 
zoni italiane a 5 voci« (1581, 2 Bücher); 
»Cantionum piarum septem psalmi 
poenitentiales 3 voc.« (1586); »Ma- 
riale« (d—Bftimmige Marienhymnen ꝛc., 
1588) ; »25 Furzweilige teutfche Lieder mit 
4 Stimmen« (159). Nach feinem Tod 
erſchienen: »IX missae sacrae... a 5, 
6 et 8 vocibus« (1602; 2. Bd.: »Co- 
rollarium missarum ... 4—10 voc.«, 
1603); »Motettae 4—12 voc.« (1605); 
»Canticum Marise 5 voc.« (1605); 
»Magnificat decies 8 voc.« — — 
Die Brüder Paſchaſius und Charles R. 
find nur durch daß unter François R. 
erwähnte Werf befannt. 

Rehearsal (engl., fpr. rihehrſſel), 
»Brobe« eines Muſikwerks. 

Reihe, Anton, bebeutenber Theore: 
tifer und angefehener Komponift, geb. 27. 
Febr. 1770 zu Brag, geit. 28. Mai 1836 
in Paris; Neffe und Schüler des auf 
dem Gebiet der Inftrumentalmufil mit 
Erfolg produftiven nachmaligen Konzert: 
meifter8 und zulegt Kapellmeifter3 am 
Nationaltheater in Bonn, Joſeph R. 
(geb. 1746 zu Prag, geft. 1795 in Bonn), 
trat, als fein Onkel die Ronzertmeifter: 
ftelle in Bonn erhielt (1788), als Flötift 
in das furfürftliche Orchefter und genoß 
den Umgang mit dem jungen Beethoven, 
ber im Örchefter die Bratfche fpielte. Nach 
Auflöfung des Orcheiters (1794) wandte 
fih R. zunähft nad Hamburg, wo er 
feine erjte Oper: »Obaldi, ou les Fran- 

is en te«, fchrieb, und in der 
Borfrug, dieje zur Aufführung zu brin- 
gen, 1799 nach Paris; der Plan ſchlug 
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Reicharbt. 


zwar fehl, aber er jand als Inſtrumen- d’harmonie pratique« (0. J.). R. war 


talfomponift beifällige Aufnahme mit 
zwei Symphonien. 1802—1808 lebte er 
y Wien in erneutem Berfehr mit Beet: 
oven und auch mit Haydn, Albrechtöber- 
ger und Salieri befreundet. 1808 eilte 
er wieder nach Paris, und nun gelang es 
ibm, die komiſchen Opern: »Cagliostro« 
638 »Natalie« — und »Sapho« 
1822) berauszubringen, freilich vr 
großen Erfolg. Ein ähnliches Schickſal 
batte in Wien vorber feine italienische 
Oper »Argina, regina di Granata« ge- 
funden. 1818 wurde R. zum Kompofi- 
tionsprofeffor am Konfervatorium er— 
nannt und 1835 an Boieldieus Stelle in 
bie Akademie gewählt. Zu feinen Schü— 
lern zählen unter andern Jelensperger, 
Elwart und Dancla. Reihas Bedeutung 
ruht in feinen Injtrumentalfompofitio: 
nen und tbeoretiichen Werfen. Bon den 
erftern find gedrudt: 2 Sumphonien, eine 
Duvertüre, ein Dezett für 5 Streich 
und 5 Blasinftrumente, ein Oftett für 
4 Streich- und 4 Blasinftrumente, 6 
Streichquintette, 20 Streichnuartette, ein 
Quintett für Klarinette und Streichquar⸗ 
tett, ein Quartett für Klavier, Flöte, Cello 
und Fagott, AQuintette für Flöte, Oboe, 
Klarinette, Horn und Fagott, 6 Quar— 
tette für Flöte, Violine, Bratſche und 
Eello, ein Quartett für 4 Flöten, 6 
Streidtrios, ein Trio für 3 Eelli, 24 
Horntrios, 6 Violinduette, 22 Flöten— 
duette, 12 Riolinfonaten, endlich Klavier: 
fonaten, Etüden und Fugen, Bariatio- 
nen ac. für Klavier und »L'art devarier« 
(57 Variationen). Seine theoretiſchen 
Werfe find: »Etudes ou théories pour 
le pianoforte, dirig&es d’une maniere 
nouvelle« (1800); » Trait& de m&lodie, 
abstraction faite de ses rapports avec 
l’harmonie« (1814, 2. Aufl. 1832); 
»Cours de composition musicale, ou 
trait& complet et raisonne d’harmonie 
pratique« (1818); »Traite de haute 
composition musicale« (1824—26, 2 
Bode. ; franz. und deutfch von Czerny ala 
»Vollftändiges Lehrbuch zc.e, 1834, 4 
Bbe.); »L’art du compositeur drama- 
tique, ou cours complet de composi- 
tion vocale« (1833) und »Petit traite 


fein Erfinder, feine tbeoretifhen Werke 
find aber von praftiihen Wert und 
ftehen noch heute in Anfeben. j 
Reihardt, 1) Johann Friedrich, 
Komponifl, Dirigent und Mufiffchrift- 
fteller,, geb. WB. Nov. 1752 zu Königs 
bera i. Br., geft. 17. Juni 1814 zu Gie 
bichenftein bei Halle; genoß eine gute 
Erziehung, ſiudierte zu Königsberg und 
Leipzig Philoſophie, trieb aber mit be 
fonderer Borliebe Mufif, jpielte Bio 
line und Klavier und erhielt auch bereits 
in Königöberg Unterweifung in der Theo: 
tie. Die Jahre 1771—74 verbrachte er 
auf Reifen in Deutichland, Land und 
Leute ſtudierend; die Reſultate feiner 
Beobachtungen Tegte er niederinden »Ber- 
trauten Briefen eines Reifenden« (1774 - 
1776, 2 — 1776 gelang es ihm, die 
durch Agricolas Tod valante Kapellmei⸗ 
ſterſtelle am Hofe Friedrichs d. Gr. zu 
erhalten. R. war ein umſichtiger und 
ſinniger Mann und ſchuf verſchiedenes 
eue, fo die Spirituelkonzerte (1783) für 
Aufführung von Novitäten mit fu 
analytijchen Brogrammen. 1782 bereiiic 
er im Klug Italien, ging 1785 mit län: 
germ Urlaub nad London und Bari! 
und bracte in beiden Städten feine Baf- 
ſionsmuſik (nad Metaftafio) und einige 
Pfalmen und italienische Szenen zur 
Aufführung. Von der Großen Dper zu 
Paris erbielt er den Auftrag, zwei Opern: 
» Tamerlan« und» Panth6e«, zu jchreiben, 
fehrte auch 1786 mit bem fertigen ⸗Tamer⸗ 
lan« nad Paris zurüd, wurde aber durch 
berg d. Gr. Tod nad) Berlin zurüd- 
eorbert, und die Aufführung unterblieb. 
Eine gefteigerte Blüte des mufifalifchen 
Lebend entwidelte fich unter Friedrich Wil: 
beim II., das DOrcheiter wurde vergrößert, 
M. mußte aus Jtalien neue Gefangskräfte 
holen x. Allein feine Be wußten feine 
Sympathie mit der franzöfifchen Reve: 
lution dem König zu Obren zu bringen, 
wodurch feine Stellung bald unerträg: 
lich wurde; 1791 verweigerte ibm zwar 
ber König den felbfterbetenen Abſchied, 
1792 aber wurde er Knall und Fall ent: 
taffen, als er felft feine freibeitliche Gr: 
finnung in einem gebrudten Brief dofu: 


Reichert. 


mentiert hatte. MR. lich fich num nach einer 
fängern Reife burh Schweden in Altona 
nieder und gab dort eine politifche eis 
tung: »La France«, heraus ; 1796 wurde 
er als Salineninfpeftor nach Giebichen: 
ftein bei Halle berufen, wo er ſchon län 
er ein eigned Haus beſaß. Als Friedrich 
ilhelm II. ftarb (1797), erſchien R. 
wieder in Berlin und führte feine zur 
Zotenfeier Friedrichs II. komponierte 
Trauerfantate auf jowie mehrere Opern. 
Er behielt indes feine Salineninfpeftors 
ftelle und erhielt eine bebeutende Gehalts⸗ 
ulage durch Friedrich Wilhelm III. Die 
anzöfiiche Offupation 1806 vertrieb ihn 
nad) Königsberg; Jerome Napoleon zwang 
ihn jedoch bei Strafe der Einziehung feis 
ned Beſitzes, zurüdzutehren, und jtellte 
ihn als Kapellmeifter zu Kaſſel an. Leider 
fand er bort fein gutes Einvernehmen 
und wurde jchließlih auf Urlaub ges 
fhidt, ging nach Wien, um feine Opern 
und Liederjpiele zur Aufführung zu brin= 
gen, und fehrte, als baraud nichts wurde, 
nah Giebichenftein zurüd, wo er bald 
darauf ftarb. — Als Komponift hat ſich 
R. befonderd auf dem Gebiet der Vokal: 
mufif bethätigt; er war mit einer ber er= 
ften Singſpielkomponiſten (vgl. Hiller) und 
jchrieb eine große Zahl Bühnenwerfe (ita= 
lieniſche Opern, beutfche Opern und Sing: 
fpiele, Schaufpielmufiten zc., meift für 
Berlin und Potsdam; cine franzöſiſche: 
»L’heureux naufrage«, für Kaſſel 1808 
xc.). Seine fonftigen Vokalwerke find das 
erwähnte Bafjionsoratoriunt, eine Reihe 
Rantaten (firdliche und Feitfantaten), 
Pjalmen, 2 Tedeums ꝛc., befonbers aber 
eine Menge Lieder, durdy die er cine her⸗ 
vorragende Stelle in der Geſchichte des 
dbeutfchen Liedes einnimmt (unter andern 
» Goethes lyriſche Gedichte«, etwa 60 Lie- 
der); für Orchefter umd Kammer jchrieb 
er: eine »Ouverture di vittoria« und 
eine »Schlachtſymphonie« zur Feier der 
Schlacht bei Leipzig (Manuſkript) und 6 
andre Symphonien, 14 Klavierfonzerte, 
17 Rlavierfonaten, 11 Biolinfonaten, ein 
Violinfonzert, 6 Streichtrioß, eine Gon- 
certante für Streichquartett und Orcheiter, 
2 Ktavierquartette, eine Flötenſonate, 
ein Klavierquintett mit 2 Flöten und 2 
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örnern ꝛc. Die fchriftftellerifche Thä— 
tigkeit Reichardts war eine ſehr ausge— 
dehnte: »Muſikaliſches Kunftmagazin« 
(1782—91, 2 Bde; in Bruchſtücken er: 
jchienen); »Muſikaliſches MWocenblatt« 
99 »Muſikaliſche Monatsſchrift« 

1792, mit dem» Wochenblatt« zuſammen 
als »Studien für Tonkünftler und Muſik⸗ 
freunde⸗ 1793 herausgegeben); »Berli: 
niſche Muſikaliſche Zeitung«e (1805— 
1806) ; » Mufitalifcher Almanadı « (1796); 
slüber bie deutiche komiſche Oper« (1774); 
»über die ern des Ripienvioliniften« 
(1776); »©. %. Händel | Me ano) 
»An dad mufifalifhe Publifum, feine 
Dpern-‚Tamerlan‘ und ‚Banthee‘ betref: 
fend« (1787); »Briefe eines aufmerkſa⸗ 
men Meifenden, die Mufif betreffend« 
(1774—76, 2 Teile) ; »Schreiben über bie 
berlinifhe Mufit« (1775); »Vertraute 
Briefe aus Paris, gefchrieben 1802— 
1803« (1804— 1805, 3 Teile); »Ber: 
traute Briefe, gefchrieben auf einer Reife 
nach Wien 1808—1809« (1810, 2 Bbe.); 
»Leben bes berühmten Tonkünſtlers H. 
B. Hulden« [Enrico Guglielmo Klorino] 
(1779). Seine eiqne Biographie jchrieb 
er in der »Berlinifhen Mufifalifchen 

eitung« 1805, Nr. 55— 89; eine aus: 
brfiche Biographie Reichardts begann 

Schletterer (Bd. 1, 1865). 

2) Gujtav, der Komponift von »Was 
ift des Deutſchen Vaterland?«, geb. 13. 
Nov. 1797 zu Schmarfow (Pommern), 
ftudierte Theologie in Greifswald und 
Berlin, ging aber bald (1819) zur Muſik 
über, wurde Schüler Bernhard Kleind 
und lebt jeitdem als Mufiflehrer in Ber: 
lin. R. war im Befiß einer ſchönen Bap: 
jtimme, welche ihn im alle Kreife gut ein: 
führte. Die Kompofition des obenge: 
nannten Armdtjchen Liedes fällt ums 
Fahr 1825. R. fonıponierte wenig, im 
ganzen 36 Werke, meift volf3mäßige Lie- 
der. Er war mehrere Jahre lang Dirt: 
gent der von Berger, Klein und Rellſtab 
gegründeten jüngern Berliner Liedertafel 
ſowie Mufiflchrer des Prinzen Friedrich 
Wilhelm (jegigen Kronprinzen). 

Reihert, Mattbieu Andre, ausge 
zeichneter Flötenvirtuofe, geb. 1830 zu 
Maaftricht, Schüler des Brüjjeler Konſer— 
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vatoriums, machte burch große Konzert: 
reifen feinen Namen in Europa und Ame- 
rifa befannt und gab Flötenfoli heraus. 

Reid (ipr. rihd), Sohn, General, reicher 
ſchott. Mufiffreund, vermachte fein gan 
zes Vermögen ber niverfität Edinburg 
mit ber Bedingung, einen Lehrftubl für 
Mufit (R. Professorship) zu begründen 
und jährlid ein Konzert zu feinem Ge- 
dächtnis zu veranftalten (R. Concert). 
R.= Brofefforen waren feit Begründung 
des Lehrftubls (1839): John Thomfon, 

enry Bilhop, H. H. Pierfon, John 

onaldfon und Dafeley. 

Reijndaan (Reynmwaen), Jan Ver— 
ſchuere, Doftor ber Rechte, ſpäter Or— 
ganift und Glödner der Hauptfirche p 
Vliſſingen ee: eb. 1743 zu Mid- 
delburg, geft.12.Mai 1809 in Vliffingen; 
ift ber Verfaſſer des erſten muſikaliſchen 
Lexikons in holländiſcher Sprache: »Mu- 
zikaal konstwordenbock« (1789). Von 
biefer erften Ausgabe erjchien nur ber 1. 
Band (A—E) und ein Heft dei 2. Ban- 
des; aber auch die zweite (jorgfältiger 
revidierte) Ausgabe wurde nicht Tertüg, 
fam aber doch bis zum Buchſtaben 
je ftarfer Band, 179). Das Wert ift 

ußerft felten, wird aber von Fetiß ſehr ge⸗ 
priejen, Außerdem ſchrieb R.: »Catechis- 
mus der musijk« (1788). Auch kompo⸗ 
nierte er ſechs Violinfonaten, Lieder und 
Geſänge (»Mengelgedichten on ge- 
zangen op muzijk gebragt«), Pfalmen, 
Motetten ıc. 

Reimanh, Matthieu (Matthias 
Reymannus), Doktor der Rechte und 
faiferlicher Rat Rudolfs V., geb. 1544 
zu Löwenberg, geit. 21. Oft. 1597; gab 
zwei Lautentabulaturwerfe berauß:»Noc- 
tes musicae« (1598) und»Cithara sacra 
psalmodiae Davidis ad usum testudi- 
nis« (1603). Fetis hat R. doppelt be 
ſchrieben, als R. und Reymann, umb 
Reißmann bat ihm das im Mendeljchen 
Konverfationglerifon nachgethan. 

Reinede, Karl Heinrich Garften, geb. 
23. Juni 1824 zu Altona, erbielt feine 
vollftändige mufifalifche Ausbildung von 
feinem Vater Job. Peter Rud. R., einem 
noch Iebenden vortrefflichen Muſikpädago⸗ 
gen (Herausgeber einer Elementarmufif: 
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lehre, 1834), und feine außermufifali- 
ſche Bildung burd Privatunterricht im 
Haus. 1843 machte er mit großem Beifall 
feine erfte Konzertreiſe als Klaviervirtuoie 
nad Dänemarf und Schweden ; nach einem 
längern Aufenthalt in — konzertierte 
er wieder in verſchiedenen Städten Nord⸗ 
beutfchlands und Dänemarfs und wurde 
1846 zum Hofpianiften bed Königs Chri⸗ 
ftian vın. von Dänemark ernannt, in 
weldyer Stellung er bis 1848 verblieb. 
Darauf lebte er einige Zeit in Paris, wurde 
1851 Lehrer am Kölner Konjervatorium, 
beffeidete 1854—59 bie Mufifdireftorftelle 
in Barmen, 1859 — 60 die des afabemi- 
[hen Muſikdirektors und Dirigenten der 
Singafabemiezu Breslau unb wurde 1860 
KRapellmeifter ber Gewandhausfongzerte zu 
Leipzig und zugleich Lehrer bes dortigen 
Konjervatoriumgd, R. iſt ein trefflicher 
Dirigent, bebeutender Komponift und 
vorzüglicher Klavierſpieler; als Mozart: 
fpieler hat er wohl faum einen Rivalen, 
feine pianiftifche Individualität ift Rube, 
—— Sauberkeit; auf ſeinen faſt all⸗ 
jahr hen Konzerttouren findet er beſon⸗ 
er? in Skandinavien, England, ben 
Niederlanden und ber Schweiz immer bie 
——— Aufnahme. Als Lehrer hat 
er bedeutende Erfolge ne Mar 
Bruch, 3. Brambach, A. Krug, Paul Un 
laufft (alle vier Stipendiaten der Mo— 
—— E Grammann, K. Ru: 
orff, A. Sullivan, Svendſen, Grieg, 
Erdmannsdörffer, H. Huber, E. Perabo, 
D. Klauwell, H. Riemann find feine Kom⸗ 
pofitionsfchilter; von feinen vielen Kla— 
vierfchülern feinen nur 2. Maas, 9. 
Kwaft, A. Winding, R. Jofefiy, Dora 
Schirrmaher und Jeanne Beder ges 
nannt. Reinedes Klavierfompofitionen 
verraten überall den feinen Klavierfpie: 
ler; er veröffentlichte 4 Klavierkonzerte, 
ein Quintett, ein Quartett, 6 Trios, 2 
Gellofonaten, 4 Violinfonaten, eine vier- 
bändige, diverfe zweihändige Klavierfona- 
ten und Sonatinen — viele Meinere 
Klavierwerke, Phantafieftüde, Kapricenxc. 
Bon feinen fonftigen Werfen find bervor- 
ubeben: die große Oper »König Man» 
—* die einaktige »Der vierjäbrige Bo- 

en« und das Singſpiel »Ein Abenteuer 
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Händels«, das Oratorium »Belfazare, 
2 Meilen, die Muſik zu Scillerd » Tell«, 
die Kantate »Hakon Jarl« für Männer: 
chor, Soli und Orcheiter, Die Konzertarien: 
»Mirjams Giegesgefang«e (Sopran), 
»Das Hindumädchen« (Alt) und »Als 
manjor«e (Bariton); ferner die »Flucht 
nah Agypten« für Männerchor und 
Orcheſter, die drei Märdendichtungen: 
»Schneewittchene, »Dornröähen«e und 
»Aſchenbrödel« für Frauenchor, Soli und 
Klavier, 20 Kanons für drei Frauenjtims 
men mit Klavier (Op. 100 und 156); 
endlich zwei Symphbonien, bie Duvertü: 
ren: »Dame Kobold«, »Alladin«, »Frie⸗ 
bensfeier«, eftouvertüre Op. 148, »In 
memoriam«(Antroduftion und Fuge mit 
Choral für Orchefter, den Manen F. Da: 
vids), ein Biolinfonzert, ein Gellofonzert, 
3 Streichauartette. Aus Reineckes Wer: 
fen jpricht der Geift Schumannd und 
Mendelsſohns, zu denen er perfönlich in 
freundichaftlichfter Beziehung ftand; doch 
find Wagner und Brahms nicht fpurlog 
an ihm vorübergegangen. Zur Zeit ift 
er ohne Frage bie bedeutendite muſikali— 
che Perjönlichkeit Leipzigs. 

Reiner, Jakob, Benebiktinermönd 
zu Klojter Weingarten (Schwaben), kom— 
ponierte eine Menge Motetten, Mei: 
fen ꝛc. biß zu zehn Stimmen, was im 16. 
Jahrh. noch ziemlich felten war: »Sacrae 
missae 6 voc.« (1604); »Cantiones 5 
et 6 voc.« (1579); »Cantiones 6, 7, 8 
adjunctaque una 10voc.« (1591);>Can- 
tiones seu motettae ... 4 et 5 voc.« 
(1595); »Motettae sacrae 5 et 6 voc.« 
(1595); »Liber motettarum sive can- 
tionum sacrarum 6 et 8 voc,« (1600); 
»Motettarum sive cantionum sacrarum 
6 voc.« (1604); »Psalmi poenitentia- 
les +3 voc.« (1586); »Gloriosissimae 
Mariae Virginis... canticum...magni- 
ficat 8 voc. ad octo modos ete.« (1604); 
»Canticum gloriosissimae Virginis 
Mariae 6 voc.« (1605); »Cantionesger- 
manicae4etdvoc.«e (1581); »Chriſtlicher 
Geſang, teutfche Pſalmen mit 3 Stim: 
men« (1589); »Teutfche und Tateinifche 
Xieder mit 3 umd 4 Stimmen« (1593). 

Reine Stimmung heißt die Intona— 
tion ber Antervalle geman mach den Aır- 

Muft. 
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forderungen der mathematijchen Tonbe- 
ftimmung, 3. B. der Quinte al82:3. Die 
r. ©. eines Intervall ift mit Hilfe der 
Kombinationstöne möglich; fie führt aber 
in ihren Konſequenzen zu einem aufßer- 
ordentlich Eomplizierten Apparat der Tone 
gebung, und die Frage, ob die r. ©. ober 

ie gleichichtwebende Temperatur (. d.) den 
Vorzug verdient, ift daher keineswegs 
endgültig gelöft. Die Tabelle unter »Ton- 
beftimmung« gibt ein ungefähres Bild 
von der großen Zahl der möglichen Werte, 
welche die zfbölf Werte der gleichjchweben: 
den Temperatur zu vertreten haben. 

Reinhard, B. Frangois, Muſik— 
drucker zu Straßburg zu Ende bed vorigen 
und zu Anfang diejes Sy pn ver, weis 
dete zuerſt Stereotupie für Notendrud an. 

Reinhold, Hugo, begabter junger 
Komponift, geb, 3. März 1854 zu Wien, 
Chorknabe der Hoffapelle, Schüler des 
Ronfervatoriums der Mufiffreunde big 
1874, veröffentlichte Klavierftüde, Lie: 
der, ein Streichquartett (Op. 18, A dur), 
»PBräludium, Menuett und Fuge« für Or: 
chefter, eine Suite für Klavier und Streich: 
inftrumente ꝛc. 

Reinfen, Johann Adam, berühm: 
ter Organift, geb. 27. April 1623 zu 
Deventer (Holland), Schüler von Jan | 
Bieter Sweelind in Amjterdam, von 1654 
bi zu feinem Tod 24.Nov. 1722 Drganijt 
der Katbarinenfirche zu Hamburg, war 
einer der — — der nord— 
deutſchen Orgelkunſt, die etwas einſeitig 
dem virtuoſen Element huldigte. Bach 
pilgerte wiederholt von Lüneburg nach 
Hamburg, um R. zu hören. Nur ein ge— 
drucktes Werk von R. iſt bekannt: »Hor- 
tus musicus« für zwei Violinen, Viola 
und Baß; im Manuſkript find erhalten: 
2 Shoralbearbeitungen und eine Tokkata 
für Orgel fowie Variationen für Klavier. 

Reinsdorf, Otto, Komponijt und Re— 
dafteur mufifalifcher Zeitungen, geb. 28. 
Mai 1848 zu Köfelig (Anhalt), Schüler 
von Kullak und MWüerft in Berlin, gab 
nacheinander die Miufifzeitungen: » Ton: 
halle« (1872), »Muſikaliſche Zentralzei— 
iung« (1873) und »Allgemeine ** 
Muſikzeitung« (1874) heraus und zwar 
ſämtlich zur Leipzig; nur die fegtgenannte 
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fand (unter anbrer Redaktion) eine 
dauernde Exiſtenz. Später begründete er 
u Wien ein »Slluftriertes Mufif= und 
Theaterjournale (1875— 76). Als Kom: 
ponift zeigt R. bemerkenswertes Talent, 
aber wenig Sammlung. 
Reinthaler, Karl Martin, bemerfens- 
werter Komponift, geb. 13. Oft. 1822 zu 
Erfurt, wo jein Bater Direftor eines Er— 
ziehungsinftitut (des »Martin-Stifts« 
im Luther⸗Haus) war, ſtudierte Theologie 
in Berlin, ging aber zur Mufif über und 
wurde PBrivatichüler von U. B. Marr. 
Ein königliches Stipendium ermöglichte 
ihm 1849 einen halbjährigen Aufenthalt 
m Paris und weiterhin drei Studienjahre 
nRom. Aus Italien zurückgekehrt, wurbe 
R. 1853 als Lehrer ans Kölner Konfer: 
vatorium berufen, vertaufchte aber dieſe 
Stellung 1858 mit ber eines ftädtifchen 
Mufikdireftord, Domorganiften und Dis 
rigenten bed Domchors und der Ging- 
afademie zu Bremen, * ſpäter noch 
die Leitung der Liedertafel kam. R. hat 
das Muſikleben Bremens ſehr gehoben 
und disponiert über ein Orcheſter von 70 
und einen Chor von 300 Mitgliedern. Er 
iſt auch ein vortrefflicher Geſanglehrer 
und wurde zum königlich preußiſchen 
Muſikdirektor ernannt. Von ſeinen Kom— 
poſitionen ſind am bekannteſten das Ora⸗ 
torium »Jephtha«, das von den meiften 
größern Bereinen des In⸗ und Auslands 
aufgeführt worden ift, die preisgekrönte 
Bismarck-Hymne, fodann die Chorwerke: 
»In der Wüſte⸗ und »Das Mädchen von 
Kolahe, die Oper »Edda« (Bremen 1875, 
annover 1877), eineSymphonie(Ddur), 
Palmen, Lieder, Männerchorlieder ac. 
Seine Oper »Käthchen von Heilbronn« 
wurde 1882 zu Frankfurt a. M. preis: 


gefrönt 

Reiſchius (Reifh), Georg, Prior 
des Kartäuferflofters bei Freiburg i. Br., 
ſchrieb: »Margarita philosophica« 
(1503, bis 1534 ſiebenmal aufgelegt; ital. 
1599); das 5. Buch des Werks ift fpeziell 
der Mufif gewidinet. 

Rei, Karl Heinrich Adolf, Die 
rigent, geb. 24. April 1829 zu Frankfurt 
a. M., Schüler von Hauptmann in Leip⸗ 
zig, erwarb fi als Ehordireltor, refp. 
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weiter Rapellmeifter an den Theatern zu 

ainz, Bern, Bafel, Würzburg bie nötige 
Routine und ung Se wurde 1854 
erfter Kapellmeifter in Mainz, 1856 zwei⸗ 
ter Rapellmeifter zu Kaflel und nad 
Spohrs Tod Hofkapellmeiſter. 

Reiſſiger, Karl Gottlieb, Dirigent 
und Komponift, geb. 31. Jan. 1798 zu 
Belzig bei Wittenberg, geſt. 7. Nov. 1859 
in Dresden; Sohn be3 dortigen Kantors 
Ehriftian Gottlieb R. (Schülers von Türf, 
drei Symphonien gebrudt), wurde 1811 
ald Alumnus in bie Thomasſchule zu 
Leipzig aufgenommen und genoß ben 
Unterricht Schicht3, der feine eriten Kom⸗ 
pofitionen durchſah. Das 1818 begonnene 
Studium der Theologie gab er bald auf 
und wandte fi unter Schichts Leitung 
ganz der Mufit zu, erlangte ein Stipen- 
dium für fernere Studien in®ien (1821), 
wo er jeine erfte Oper: »Das Rodemveib: 
chen«, ſchrieb (nicht aufgeführt) und 1822 
in einem Konzert ald Sänger und Pianift 
auftrat; in München, wo er unter Winter 
noch einige Zeit fi in die dramatijche 
Kompofition einarbeitete, ſchrieb er cine 
Duvertüre und Entr’acted zu »Nero«, 
die mit Beifall zur Aufführung kamen 
Eine neuegrößere Subvention fetten der 
preußifhen Regierung ermöglichte ihm 
1824 noch eine Studienreife nach Italien 
1825 na Berlin zurüdgefehrt, arbeitete 
er in böherm Auftrag den Plan eines 
Konfervatoriums au, ber aber nicht zur 
Ausführung fam, und war kurze Zeit 
Lehrer am königlichen Juſtitut für Kirchen- 
mufit, als er nad dem Haag berufen 
wurde, um das heute unter Nicolais Lei⸗ 
tung blübende Konjervatorium zu orga= 
nifieren (1826). Kurz darauf wurde er 
zu Dresden ald Nachfolger Marjchners 
(5.d.) als Mufikdireftor der Deutfchen per 
angeftellt, erhielt, nachdem er von feiner 
Tüchtigfeit Proben abgelegt, die Hof 
fapellmeiiterjtelle und verfab auch zeit: 
weilig die Leitung der Ztalienifchen Oper 
in Vertretung Morlachid. NR. war ale 
Komponift fruchtbar, aber nicht originell; 
feine Werfe find ſchon heute faft ganz ver: 
geilen, nur die Duvertüre zur »Felſen⸗ 
miüble« erfcheint noch zuweilen auf einem 
Programm; am populärften iftfein Name 
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durch einen in fpätern Auflagen obne fei- 
nen Willen unter dem Titel: »Webers letz⸗ 
ter Gedanke« veröffentlichten Walzer. R. 
ſchrieb noch die Opern: »Der Ahnenſchatz ⸗ 
(1824, nicht aufgeführt), Allen (Melo: 
dram), »Libella«e, »Die Felſenmühle«, 
»Turandote, »Didonee, »Adele de Roir«, 
»Der Schiffbrud der Medufa«; für die 
Kirche fchrieb er zehn große Meſſen, Pfals 
men, Hymnen, Beipern ꝛc.; für Orchefter 
und Kammer: eine Symphonie, eine 
Ouvertüre, ein Flötenfongert, ein Klari— 
nettenconcertino, ein Streichquintett, 5 
Streichquartette, ein Klavierauintett, 5 
Klavierquartette, 12 Klaviertrios, 2 Vio- 
linfonaten, eine Klarinettenjonate, 2 vier: 
bändige und 3 zweihändige Klavierfona= 
ten und eine große Zahl Rondos, Varias 
tionen und Stüde für Klavier allein 
(Op. 62, 12 Valses brillantes, den ⸗Letz⸗ 
ten Gedanfen Weberd«, aber nıcht als fol- 
cher bezeichnet, enthaltend) ſowie endlich 
eine große Zahl Lieder, die zum Teil po= 
pulär wurden. — WReiffigerd Brubder 
Friedrih Auguft, geb. 26. Juli 1809 
zu Belzig, befuchte gleichfalls unter Schicht 
und Weinlig die Thomasfchule, begann in 
Berlin das Studium der Theologie, wids 
mete fich aber auf Zelter8 Rat unter Dehn 
eingehenden Kontrapunftftubien und war 
fodann 1840 — 50 Theaterfapellmeiiter 
zu Ghriftiania und ſpäter Militärkapelle 
meifter in Frederilshald (Norwegen). Er 
bat fich gleich feinem Bruder faft auf allen 
Gebieten der Kompofition verfucht. 
Reißmann, Auauit, einer der frucht: 
barften febenden Mufitfchriftfteller und 
auch ald Komponift recht produftiv, geb. 
14. Nov. 1825 zu — (Schleſien), 
in ſeiner Vaterſtadt Schüler des Kantors 
Jung, — in Breslau weitergebildet 
durch Moſevius, Baumgart (Theorie), 
Ernſt Leopold Richter (Klavier und Orgel), 
Lüſtner (Violine) und Kahl (Cello), lebte 
1850—52 zu Weimar, wo er ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit begann, und ſodann 
mehrere Jahre in Hallea. ©., 1863—80 zu 
Berlin, wo er 1866 — 74 am Sternſchen 
Konfervatorium Borlefungen über Muſik⸗ 
gei@ite hielt, und hat in neueſter Zeit fein 
omizil in Leipzig aufgefchlagen. 1875 
promovierte er dafelbjt zum Dr. phil. 
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Reißmanns verbdienftlichfte Arbeit ift 
eine feiner erften Schriften: »Das deuts 
ſche Lied in feiner hiſtoriſchen Entwicke— 
lung« (1861; 2. umgearbeitete Aufl. als 
»Geſchichte des deutjchen Liedes«, 1874), 
eine mit Fleiß und Umficht gearbeitete 
Monographie. Seine fonftigen biftorifchen 
Arbeiten find geſchickte Kompilationen 
oder Auszüge aus Driginalftudien andrer, 
vielfach krankend an einer Methode, bie 
fih R. zu befonderm Berdienft anrechnet, 
einer gewagten Dialeftif, für welche die 
Deufifgefhichte gewiſſermaßen theoretiſch 
von vornherein ſchon fertig iſt. Dieſes 
vage Zuſammenfaſſen des Beſondern im 
Allgemeinen ſchädigt auch den Wert ſeiner 
theoretiſchen Werke. Er ſchrieb: »Von 
Bach bis Wagner; zur Geſchichte der 
Mufit« (1861 ; Allgemeine Geſchichte 
der Muſik« (1863—65, 3 Bde.); »Allge: 
meine Mufitlehre« (1864, 2. Aufl. 1874); 
>R. Schumann« 6 5, 3. Aufl. 1879); 
»Lehrbuch der muſikaliſchen Kompofition« 
— 3 — »Grundriß der 
fifgefchichte« (186 y »Felix Mendels⸗ 
ſohn-Bartholdy« (1867, 2. Aufl. 1872); 
» Franz Schuberte (1872); »Die könig⸗ 
lihe Hochſchule für Mufif in Berlin« 
(1875, polemifchen Inhalts); »Leichtfaß⸗ 
liche Mufifgefchichte in zwölfVorleſungen« 
—— Joſeph Haydn« (1379); »Illu⸗ 
ierte Geſchichte der deutſchen Muſik« 
1880); »Joh. Seb. Bach« und »G. $ 
änbdel« (beide 1881). Außerdem gab R. 
870 das von W. Lackowitz revidierte Ga- 
thyſche »Mufifalifche Konverfationsleri- 
fon« heraus, übernahm 1876 die Redak⸗ 
tion des Mendelfchen » Mufifali hen Kon⸗ 
verfationslerifong«, deſſen Ießte 5 Bände 
unter feiner Zeitung erfchienen, nachdem 
er ſchon an den erjten 6 Bänden reichen 
Anteil gehabt hatte. Seine neuejten Pus 
blifationen find da8 Supplement zum 
Konverfationslerifon (1881) und ein Aus⸗ 
zug besjelben in einem Band als »Hand⸗ 
lerifon der Tonkunſt«. Auf die praftifche 
Mufit bezüglich find: »Katechismus der 
Geſangskunſt« (1853); »Klavier: und 
Geſangſchule für den erjten Unterricht« 
(1876, 2 Teile). — Kompo— 
ſitionen find drei Opern: »Gudrun« 
(Leipzig 1871), »Das Grafipiel« (nicht 
48* 


756 


aufgeführt), »Die Be von 
Schorndorf (Leipzig 1880), die dramati— 
Shen Szenen: »Druſus« und »Lorelei«, 
ein Oratorium: »Wittekind«, ein Violin— 
konzert, eine Suite für Violine und Or— 
cheſter, zwei Violinſonaten, Klavierſtücke 
und viele Lieder, Duette, Terzette und 
Chorlieder; doch hat keins dieſer Werke 
bis jetzt die Aufmerkſamkeit der mufifalis 
ſchen Welt in höherm Graderregen können. 
Relfe (vr. rei, John, Theoretiker, 
geboren um 1766zu London, langjähriges 
Mitglied des königlichen Privatorcheſters 
(King's band) und angeſehener Muſik— 
lehrer in London, gab heraus: »Guida ar- 
monica« (lieferung&weife 1798; 2. Aufl. 
al&» Theprineiples ofharmony«, 1816); 
»Remarks on the present state of mu- 
sical instruction« (1819) und »Lueidus 
ordo« (1821); die beiden letzten Werke 
enthalten Borfchläge zu einer Meforn der 
Beneralbaßbezifferung, welche diesStamm— 
afforde (mitr—radıx bezeichnet) von den 
Umfehrungen (mit "und bezeichnet) un: 
terfcheiden follte. Auch veröffentlichte er 
zwei- und vierbändige Klavierfonaten. 
Rellſtab, 1) Kobann Karl Fried: 
rich, Mufiffchriftiteller, geb. 27. Febr. 
1759 zu Berlin, geft. 19. Aug. 1813 da— 
ſelbſt; erhielt eine gründliche Ausbildung 
als Muſiker durch F. Agricola und Faſch, 
mußte aber nad) jeines Vaters Tode dei: 
fen Buchdruderei übernehmen, errichtete 
eine Notendruderei und eine Mufifalien: 
handlung nebſt Mufifalienleihanftalt und 
rief 1787 regelmäßige Liebhaberfongerte 
ins Leben, die indes bald wieder eingingen. 
Der Krieg 1806 brachte ihn um fein Ber: 
mögen, fo daß er gezwungen war, in ber 
Folge Mufifunterricht zu geben. R. kom: 
ponierte Märjche, Tänze, Yicder, auch 
mehrere Kantaten, eine Meſſe, ein Tedeum 
und eine (nicht aufgeführte) Oper; er 
ſchrieb längere Zeit für die »Voſſiſche 
Zeitunge mufifalifche Kritifen und gab 
heraus: »Verſuch über die Vereinigung 
der mufifalifchen und oratorifchen Defla: 
mation« (1785); »Anleitung für Klavier: 
ſpieler, den Gebrauch der Bachichen Finger: 
fegung, die Manieren und den Vortrag 
betrefiend« (1790) fowie eine kritische 
Schrift: »Über die. Bemerkungen eines 
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Neifenden (Reichardt), die berlinijchen 
Kirchenmufifen, Konzerte, Opern und 
die königliche Rammermufif betrefiend« 
(1789). Bon feinen drei Töchtern war bie 
aͤlteſte, Karoline (geb. 18. April 179, 
get. 17. Febr. 1814), eine außergewöbn: 
lidy begabte Sängerin, die beiden andern 
waren tüchtige Pianiftinnen. 

2) Heinrid) Friedrih Lu dwig, Sobn 
des vorigen, geb. 13. April 1799 zu Ber: 
lin, geft. 28. Nov. 1860 daſelbſt; der be 
fannte Romanjchriftiteller, war zuerſt Ar: 
tillerieoffizier, fodann Mathematik: umd 
Geſchichtslehrer an der ac —— in 
Berlin, nabm 1821 feinen Abjchied und 
lebte zu Yan a. M., Heidelberg, 
Bonnac., bi8 er ſich 1823 definitiv in Ber: 
linniederlich, wo er 1826 in bie Redaktion 
der »Voſſiſchen Zeitung« eintrat, haupt: 
ſächlich als Mufifreferent. MR. machte 
großes Aufſehen durch jeine fatirijche Dar: 
jtellung der Triumpbe der Sontag: > Den: 
riette, oder die fchöne Sängerin, eine Ge 
ſchichte unſrer Tage von Kreimund Sur 
ſchauer« (1826) ſowie Durch feine Bolemit 
gegen Spontini: »Über mein Verhältnis 
als Kritiker zu Herrn Spontini... nebit 
einem vergnüglichen Anhang« (1827); 
beide braten ihm wegen jeines allzu 
unvorfihtigen Vorgehens Feitungsbait 
ein. Ergab noch heraus: »Franz Liſzt⸗ 
(1842); »Ludwig Berger« (1846); »Die 
Geſtaltung der Oper fett Mozarte (1859). 
R. redigierte 1830—41 eine eigne fit« 
zeitung, » Iris im Gebiet der Tonkunſt«, 
und bat auch für die »Berliner Miufifa: 
liiche Zeitunge und »Neue Berliner 
Muſikzeitung« ſowie befonders für Debns 
»Gäcilia« viele biographiſche und kritiſche 
Artikel geliefert, die zum Zeil in feinen 
»Geſammelten Werken« (1860— 61, 24 
Bde.) Se jind. 

Rembt, Johann Ernft, Organifi 
u Subl, wo er 1749 geboren und 26. 
Tebr. 1810 geftorben ift; gab heraus: »6 
Orgeltriod« (1787), >50 vierftimmige 
Fughetten« (1791); viele andre Orgel: 
ſachen blieben Manuffript. 

Remenyi, Eduard, bedeutender Vio— 
linvirtuofe, geb. 1830 zu Heves (Ungarn), 
Schüler des Wiener Konjervatoriums, 
beteiligte fich 1848 an dem Aufftand und 


Remi von Ylurerre 


mußte daher auswandern. In Amerika 
bildete er fich zu einem ergellenten Violi- 
niſten aus und fehrte 1853 nad Europa 
zurüd, ing zunächſt zu Liſzt nach Wei: 
mar und fpäter nad) London, wo er Ans 
jtellung als Soloviolinift der Föniglichen 
Kapelle fand. Seit 1875 hat er ſich in 
Paris niedergelaflen. 

Remi von Augerre (Remigius 
Altifiodorenfiß), gelehrter Mönch zu 
Aurerre, 893 in Reims, zuleßt zu Paris, 
fchrieb einen Kommentar zum Martianus 
Gapella, den Gerbert im 1. Bande ber 
»Scriptores« abgedrudt hat. 

Remmert, Martba, tüchtige Piani— 
ftin, geb. 1854 zu Großichwein bei Glogau, 
Schülerin von Kullak, Taufig und Lifzt. 

Rendäno, Alfonjo, Pianift, geb. 5. 
April 1853 zu Carolei bei Gofenza, Schü: 
ler des Konjervatoriums in Neapel und 
Thalbergs, bejuchte auch noch Furze Zeit 
das Leipziger Konjervatorium und trat 
in Leipzig, London und Pariz mit Erfolg 
als Konzertipieler auf. R. gilt in Ilalien 
für einen ber beften Pianiſten. 

Reperecussa (nämlich vox, lat.), wie 
derholt angegebener Ton, 41) Be eichnung 
ber Bivirga (Distropha) und Trivirga 
(Tristropha) der Reumenfchrift. —2) Im 
Gregorianiſchen Gefang Bezeichnung der 
Töne einer Tonart, welche befonders häu⸗ 
fig wiederfehren und für diefelbe charaf: 
teriftifch find (im 1. Kirchenton a, im 2. f, 
im 3. ce’, im4.a, imd. ec’, im6.a, im 
7. d‘, im 8. ec). 

Reperkuffion (lat. Repercussio,» Wie: 
deranichlag«e), 1) ſ. v. w. Repercussa 
2). — 2) In der Fuge ſ. v. w. Durdhe 
führung, d. h. das einmalige Durchgeben 
des Themas durch alle Stimmen (Wie: 
— 

Repetierend heißen in der Orgel die— 
jenigen gemifchten Stimmen, welche nicht 
durch den ganzen Umfang ber Klaviatur 
biefelben Partialtöne bringen, fondern 
mit fteigender Höhe immer tiefere, 3. B. 
wenn Mirtur auf C die Töne ec’ g’ c’ g” 
(4. 6. 8. 12. Oberton) bringt, auf e” aber 
jtatt IV gTV eV gV vielmehr eꝰ gꝰ clY g!V 
(2. 3 4. 6. Oberton). gl. Hitfsftimmen. 

Repetitionsmehanit (Double &chap- 
pement), ſ. Erard und Klavier (5. 465). 
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Mepetitionszeihen (franz. Reprise), 
j. Abbıeviaturen. 

Requiem beit die Totenmefje (Missa 
pro defunctis), weil dem Kyrie die Antis 
pbonie »Requiem aeternam dona eis, 
domine« vorausgeichidt ift. Die Reihen: 
folge der Teile des R. ift: 1) R., Kyrie, 
Christe, Kyrie; 2) Dies irae, R.; 3) 
Domine Jesu Christe; 4) Sanctus, Be- 
nedictus; 5) Agnus dei, Lux aeterna. 
Bon den Hauptjägen der gewöhnlichen 
Meſſe fehlen alſo dag Gloria und Credo. 

Neid, i. Graphäus. 

Rejonanzboden (franz. Table d’har- 
monie, engl. Soundboard oder Belly) 
heißt die Holzplatte, welche bei den für 
funftmäßige Mufif gebräuchlichen Saiten: 
inftrumenten den Schall der Saiten ver: 
ftärtt. Man weiß jest, daß ein R. nicht 
Transverfalfchwingungen macht und etwa 
einfach -nach dem Geſetz des Mittönens 
(f. d.) den Ton verftärft, daß er vielmehr, 
um recht zu wirfen, feine Transverfal- 
ſchwingungen machen darf, zu welchem 
Zweck rechtwinkelig die Faſern des Holzes 
freuzende Rippen umtergeleimt werden. 
Die Schwingungen des Reſonanzbodens 
ſind Molekularſchwingungen, berenStürfe 
von der Kraft, mit der ſie erregt werden, 
abhängt, während ihre Periode von der 
der Saite durchaus una bängig ift; ba 
aber jede Schwingung der Saite einen 
neuen Anftoß zu Molefularfhwingungen 
gibt, fo weilen die Stärfeveränderungen 
der letztern bdiefelbe Periode auf wie die 
Schwingungen ber Saite, umd der X. teilt 
baber in feiner ganzen ———— 
ber Luft periodiſcheBewegungsanſtöße mit, 
welche den erregenden Tönen entfprechen. 
Nur fo erflärt es fich, daß ein guter R. alle 
Töne gleichmäßig verftärft, während er, 
wenn er nach dem Gefeh des Mittönens 
fhwänge, nur einzelne Töne verftärfen 
könnte. Ein nicht durch einen R.verſtärk— 
ter Ton einer Saite ijt äußert ſchwach 
und zwar darum, weil die Fläche, von 
der aus fi die Schwingungen der Luft 
mitteilen, eine zu jchmale ift (vgl. Shall 
Löcher). Auch die Bedeutung des Schall: 
trichter8 (der Stürze) der Blasinjtrus 
mente iſt hiernach wohl begreiflich. 

Responsorium (lat.), eineder älteſten 
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Formen des Fatholifchen Kirchengefangs, 
der Antipbonie verwandt, aber nicht orien⸗ 
taliſchen, fondern italienischen Urfprungs 
(f. Antiphona und Graduale). 

Restrietio (fat.), ſ. v. w. Engfüh— 


vu (. d.). 
etardation (Tat., »Verzögerung«, 
»Aufbaltunge), f. v. w. Vorhalt (f. d.). 
Reubke, Adolf, bedeutender Orgel: 
bauer zu Hausneindorf bei Quedlinburg, 
9. 6. Dez. 1805 zu Halberftabt, ge 
März 1875 bafelbit; baute unter andern 
die Orgeln im Dom (88 Stimmen) und 
in der Jakobikirche (53 Stimmen) zu 
Magdeburg fowie in der Marienkirche zu 
Kyritz. — Bon feinen drei Söhnen war der 
ültefte, Julius, eb. 23. März 1836 zu 
Hausneindorf, geit. 3. Juni 1858 in Bill: 
niß, ein begabter Komponiſt und Bianift; 
eine Klavier= und eine Orgelfonate er: 
fchienen nach feinem Tod in Drud. Der 
zweite, Emil, geb. 1836, widmete fich 
dem Orgelbau, wurde 1860 Affocie feines 
Vaters (Firma: R. u. Sohn) und ift feit 
1872 unter Beibehaltung der Firma allei= 
niger Gefhäftsinhaber. Derjelbe hat höchſt 
geiftreiche Verbefferungen der Orgelmecha= 
nik in verfchiedenen neuen Orgeln ange— 
bracht (Röhrenpneumatif), Der jüngite, 
Dtto, geb. 2. Nov. 1842, ift virtuofer 
Srganift und Pianift und lebt zu Halle 
als Vereinsdirigent und Muſiklehrer. 
Reutter, 1) Georg (Vater), geb. 1656 
zu Wien, geil. 29 Aug. 1738; 1686 Or: 
ganift am Stephansdom, 1712 Kapell- 
meijter am Gnadenbild (Nachfolger Fur’) 
und 1715 wirflicher Domfapellmeifter, 
daneben Theorbiit der Hoffapelle 1697— 
1703 und feit 1700 Hof- und Kammer: 
organift. —2) Georg Karl (Sohn), geb. 
6. April 1708 zu Wien, 1731 Hoffompo- 
fiteur, 1738 Nachfolger feines Vaters als 
Domfapellmeifter, 1746 zweiter und 1751 
eriter Hoffapellmeifter (erſt 1769, nad 
Predieris Tod, mit dem Titel eines jol- 
chen), aeft. 12. März 1772, feit 1740 ge: 
abelt (Edler von R.); fomponierte viele 
Opern, Dratorien, Rantaten, Meſſen ıc., 
die von geringem Kunſtwert find. Als 
Dirigent der Hoffapelle bat er den trau: 
rigen Ruhm, daß unter ihm die Hoffa= 
pelle auf das Niveau Äußerjt mäßiger Lei— 
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ftun berabgedrüdt wurbe, freilich zum 
fleinften Teil durch feine Schuld , da der 
Etat erheblich verringert wurde. Er war 
ed, ber den Knaben Haydn (f. d. nad 
Wien zog und fo fchlecht bebanbelte. 
Rey, 1) Jean Baptijte, Dirigent 
und Sarmonieprofejior, geb. 18. 
1734 zu Lauzerte (Tarn-et⸗Garonne), 
geft. 15. Juli 1810 in Paris; erwarb ſich 
als Theaterfapellmeifter zu Toulouſe, 
Montpellier, Marjeille, Bordeaux und 
Nantes das Renommee eines ausgezeich⸗ 
neten Dirigenten, wurde 1776 als Ra: 
pellmeifter der Großen Oper nah Pa— 
riß gezogen unb bewährte ſich dort über 
30 Sa in der vorzüglichften Weife; er 
war zumächit neben Francoeur weiter Di- 
rigent, 1781 aber defien Nachfolger und 
dirigierte auch 1781 —85 die Concerts 
fpirituel8. 1779 ernannteibnubwigX VL. 
An Dirigenten feiner Kammermuſitk mit 
VD Frank Gehalt. Die Revolution 
brachte ihn um feine Stelle, doch wurde 
er 1792 ins Berwaltungöfomitee der 
Großen Oper gewählt und 1794 Harmo— 
nieprofejior am Konfervatorium. Da er 
ein Anbänger von Rameaus und Gegner 
von Gatel8 Syſtem, auch ein naheſtehender 
Freund Le Sueurs war, wurde er bei der 
Reduktion des Lehrperſonals 1802 pen= 
fioniert, aber 1804 von Napoleon zum Ka: 
pellmeijter ernannt. R. fomponierte meh⸗ 
rere Opern und beendete Sacchinis »Ar- 
vire ed Evelina«, Reys Bruder Louis 
Charles Jofepb war 40 Jahre Biolon: 
cellift im Orcheiterder Großen Oper. Nicht 
verroechfeln mit dem obigen find: — 
2) Jean Baptiite, Gellift und Thee- 
retifer, geboren um 1760 zu Tarascon, 
17%5—1822 Gellift an der Großen Oper; 
gab heraus: »Cours e&l&mentaire de mu- 
siqueet de pianoforte« und »Exposition 
el&mentaire de l’harmonie; theorie gé 
nerale des accords d’apres la basse 
fondamentale« (1807). — 3) ®. F. ©., 
Finanzbeamter, wie die übrigen Reys 
ein Anhänger des Ramenufchen Syſtems 
der Harmonielehre, fchrieb: »Systäme 
harmonique er traite d’apres 
les principes du cel&breRameau «<( 1.35) 
und »L'art de la musique th&eori-phy- 
sico-pratique« (1806). — 4) &. Reye. 


Reyer — Rheinberger. 


Reyer, Louis Etienne Erneft 
(Rey, genannt R.), angejehener Kom— 
ponijt und mufifalifcher Schriftjteller, geb. 
1. De. 1823 zu Marfeille, befuchte ala ind 
die Barſottiſche Mufiffreifchule bafelbft, 
dachte aber zunächſt nicht an eine mufifa= 
liſche Karriere, fondern ging mit 16 Jahren 
als Angeftellter der fran öhfchen Verwal: 
tung nad) Algier, ſetzte aber feine übungen 
im Klavierſpiel fleißig fort umd fing an 
zu fomponieren, ohne Unterweifung im 
Satz genofien au haben. Erft 1848 gin 
er zur Mufif über, fam nad) Paris un 
wurde Schüler feiner Tante, Frau Far: 
renc (f. d.). 1850 trat er in die Öffentlich: 
feit mit der Dde-Symphonie »Le selam«, 
Text von Gautier, einem Gegenitüd, aber 
feineswegs einerNahahmungvon Davids 
»Müftee, und 1854 ging feine erfte Oper: 
»MaitreWolfram«(einafti )‚amTheätre 
Iyrique in Szene; weiter ——— »Sa- 
countala« (Ballett, 1858); »La statue« 
(3 Afte, Theätre lyrique 1861, fein beſtes 
Werl); »Erostrate« (2 Afte, Baden-Ba= 
den 1862, Paris 1871). Eine jhon länger 
beendete fünfaftigegroße Oper: »Sigurd«, 
ift zur Zeit noch nicht aufgeführt. Von 
Revers jonftigen Kompofitionen find noch 
zu nennen eine Kantate: »Victoire« (in 
der Großen Oper 1859 aufgeführt), einige 
firdliche Geſangswerke und zahlreiche Lie 
der. Die Franzofen rechnen R. zu ben be= 
deutenditen Vertretern der jungfranzöfis 
ſchen Schule (Romantifer); feine Feuille⸗ 
tons für das » Journal des Debats« ver: 
Ichafften ihm das Renommee eines würdi- 
gen Nachfolgerd von Berlioz, dem er auch 
als Bibliothekar an ber Großen Oper 
nachgefolgt war. 1876 wurde er an Stelle 
Davids in die Akademie gewählt. 


Rhapfodien ‚ (von denzev, nähen, 
fliden, und »dn, Geſang) hießen im grie- 
chiſchen Altertum Bruchitüde größerer epi- 


fher Dichtungen, die von den »Rhapfo: 
den« fingend zum Saitenfpiel vorgetragen 
wurben; ob die Rhapſoden nicht auch ur⸗ 
fprünglich die Dichter der R. waren, wird 
wohl ſchwerlich entjchieden werden fönnen, 
wenn man aud) jegt zur Verneinung ber 
Trage hinneigt. In der modernen Kom: 
pofition verfteht man unter R. meijt In— 
jtrumentalphantafien, die aus Volksme⸗ 
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Iodien zufammeengefeßt find, 3. B. unga= 
rifche, fpanifche, norwegiſche R. (Lilzt, 
Lalo 2c.). Brahms nannte, abweichend 
vom Uſus, ein Chorwerf Rhapfodic (Op. 
53, ⸗»Fragment [!] aus Goethes Harz- 
reilee). 

Rhaw (Rhau), —— Komponiſt, 
Theoretiker und Muſikdrucker, geb. 1 
zu Eisfeld (Franken), geft. 6. Aug. 1548 
in Wittenberg; war 1519 Kantor an ber 
Thomasſchule zu Leipzig, wo er gelegent: 
lich der Disputation von Luther und Ed 
eine zwölfftimmige (!) Meſſe und ein Te- 
deum eigner Kompofition aufführte, er: 
richtete 1524 zu Wittenberg eine Muſik⸗ 
bruderei, welche vorzugsweife Kompofi- 
tionen proteſtantiſcher Tonſetzer brachte. 
R. ſchrieb ein »Enchiridion musices«, 
deſſen erſter Teil (über die Musica cho- 
ralis) 1518 erſchien, — (über bie 
Musica mensuralis) 1520; beide wurden 
mehrmals aufgelegt. Daß R. auch als 
Tonfeger in Anfehen ftand, beweiſt die 
Aufnahme eines fehöftimmigen Satzes 
von ibm in ©. Heydens » Ars canendi«. 
Die von R. 1544 herausgegebenen »Bici- 
nia gallica, latina et germanica« ent⸗ 
halten die ältejte befannte Notierung bes 
»Ranz des vaches« (Kuhreigend). Die 
Pflege des mehr als fünfftimmigen Ton: 
fages ift zur Seit, wo R. fchrieb, eine 
große Seltenheit (f. Römiſche Schule). 

Rheinberger, Joſeph Gabriel, geb.17. 
März 1839 zu Vaduz in Liechtenftein, wo 
fein Vater fürftlicher Rentmeifter war, 
eigte ſehr — bedeutendes Talent, ſpielte 
chon als ſiebenjähriger Knabe wacker die 
Orgel und machte Kompoſitionsverſuche. 
Nachdem er in Feldkirch weiter vorgebil⸗ 
det worden, bezog er 1851—54 bie fünig- 
liche Mufiffchule zu München, blieb in 
diefer Stadt ald Muſiklehrer, wurde 1859 
Xehrer ber —— an der königlichen 
Mufiffchule, 1865—67 Repetitor der Hof⸗ 
oper, 1867 zum königlichen Profeſſor und 
Inſpektor ber königlihen Mufiffchule er: 
nannt, feit 1877 königlicher Hoflapell- 
meifter (Dirigent der Aufführungen bes 
föniglichen Kapellchors, eine Ähnlichen 
Inſtituts wie ber Berliner Domchor, 
ba8 beſonders ältere Vokalmuſik pflegt). 
R. ift einer unfrer bedeutenditen Ieben- 
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den Komponiften, ſowohl auf inftrumene 
talem als vofalem Gebiet. Beſonders 
feien erwähnt: das »Symphonifche Ton- 
— altenjtein« (Op. 10), ein Sta: 
at Mater (Op. 16), die Oper »Die 
fieben Raben« (Op. 20), Mufit zum 
»Wunderthätigen Magus« von Calderon 
Op. 30), Symphonifche Sonate für 


ianoforte (Op. 47), Requiem (Op. 60), 


Thema mit do Veränderungen für Etreich- 
auartett (Op. 61), die komiſche Oper » Des 
Türmers Töchterlein (Op. 70), die Chor: 
werfe:»Toggenburg« (Op.76), Klärchen 
auf Eberftein« (Op. 97) und »Mittefind« 
(Op. 102), ein Klavierkonzert (Op. 94), 
eine ziweichörige Meife (Op. 109), die Du: 
vertüre zu »Demetrius« (Op. 110) ıc. 
Die Werfe Rheinbergers haben ein burch: 
aus eigenartiges J— eine gewiſſe 
Strenge und Herbheit gibt ihnen einen 
Anhauch von Klaſſizität. 

Rhythmik. Im Art. »Metrik« find 
die natürlichen Accentuationen der ein: 
zelnen Teile der glatt verlaufenden Takte 
(metrifche Schemas) abgehandelt worden. 
Die metrifchen Motive als MWechfel ftarf 
und ſchwach accentuierter Töne erwiefen 
ſich als den Versfüßen der modernen Pro: 
ſodie entſprechend, welche nicht Länge und 
Kürze, fondern ftarf betonte und ſchwach 
betonte Silben unterfcheidet. Der Rhyth— 
mus ift nun die lebendige mufifalifche 
Geftaltung innerhalb der metrifchen Sche— 
mas und bricht durch Zufammenziebung 
oder Unterteilung 2c. ber metrifchen Eins 
beiten die Monotonie des gleichmäßigen 
Verlaufs des Schemad. Auch die Baufe 
it eine Bildung, welche nicht der Metrif, 
fondern der R. angebört, Die Einheit 
und Überfichtlichfeit eines Kunſtwerks 
fordert, daß die rhythmiſchen Verände— 
rungen des Metrums nicht bunt wech: 
ſelnde find, fondern gleichfalls eine regel- 
mäßige Gliederung erkennen laſſen; ift 
doch die Abweichung des Rhythmus vom 
Metrum fhon an und für fich für die 
— eine Komplikation. Wir fin— 
ben daher dasſelbe rhythmiſche Motiv oft 
durch eine Reihe von Takten feitaehalten 
(vgl. die Modi der alten Menfuraltheo: 
retifer). Die rhythmiſchen Motive ent⸗ 
ſprechen den Versfüßen der antiken 





Rhythmit. 


Proſodie, die bekanntlich lange und kurze 
Silben unterſchied: 
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n ben beiden erſten find die Viertel ent: 
chin durch Zuſammenziehung des erften 
und zweiten Achtels im Taft zu einer 
Note, bei den übrigen im Gegenteil die 
Achtel durch Auflöfung eines Viertels in 
Achtel. Solche rhythmiſche Motive erbal: 
ten außer dem metriſchen Accent noch roth 
mijche Nebenaccente. Iſt z. B. das tro- 
häifche Motiv einer Melodiebildung zu 
Grunde gelegt, und die Länge wird einzelne 
Male in zwei Kürzen aufgelöft, fo iſt die 

weite diefer Kürzen accentlos, während 
ie britte einen Nebenaccent befommt: 
—— | — DH * an 

. 0 raſierung erſcheinen 
st — —— dann die beiden an 
Stelle der Länge geſetzten kurzen Noten 
meift mit einem Legatobogen, weldher die 
zweite Note ganz leicht zur geben verlangt: 


Rhythmil, 


Tür die daftylifchen Motive gilt dasjelbe, 
wenn die Länge aufgelöft wird (es haben 
dann bie beiden Kürzen bed Motivs Ne— 
benaccente): 





Metriiche Motive, die mit dem accentlo: 
ſen Glied anfangen, gibt e8 nicht, wohl 
aber rhythmiſche, die mit der Kürze be— 
ginnen, zunächft der Jambus, auch ala 
vollaftiges Motiv; er ift dann durch Zus 
fammengiehung des zweiten und dritten 
Taktglieds zu einer Länge zu erklären; 
wird biefe Länge wieder in zwei Kürzen 
aufgelöjt, fo erhält die erjte derjelben den 
Mebenaccent, während bie zweite accent: 
108 bleibt: 


Ebenso ift der Anapäſt ein gutes rhyth— 
miſches Motiv; die Nebenaccente fallen 
immer auf bie Zeiten, welche dad Motiv 
marfieren, während der metrijche Accent 
feine Stelle hinterm Taktſtrich behält: 


Bere 

















Dagegen würde der Amphibrachys ais 
volltaftiges Motiv wieder in eine andre 
gehören: 


Kategorie von Bildungen 





Während wir nämlich die übrigen aus 
einer Länge und zwei Kürzen bejtehenden 
rhythmiſchen Motive im Sinn eines zwei: 
teiligen Metrums faflen müffen, deffen 
eines Taftglied in zwei fürzere zerlegt ift, 
fo iit der Amphibrachys in der Ießtern 
Geftalt nichts andres als die Zufammen- 
ziehung des zweiten und dritten Taktteils 
eines vierteiligen Metrums oder eines 
zweiteiligen, defjen beide Glieder unter: 
geteilt find. Ein ſolches Metrum hat aber 
einen metrifchen Nebenaccent, welcher die 
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zweite Hälfte des urfprünglichen Me: 
trums marfiert: © e e pP ; dieſer me= 
trifche Nebenaccent ift aber in dem Am: 


phibrachys P 5 unterbrüdt, und es er⸗ 
Scheint an jeiner Stelfe der rhythmi— 


-|jche Nebenaccent auf dem zweiten Ach— 


tel. Bekanntlich heiken folche Bildungen, 
in denen eine der metriichen Accentua: 
tion widerfprechende rhythmiſche eintritt, 
Synfopen. Sunfopierungen find mur 
in aufgelöften oder, was dasſelbe ift, zus 
fammengefegten Taftarten (*/s, ®/s, %a 2c.) 
oder aber da möglich, wo das rhythmiſche 
Motiv zwei oder mehr Takte begreift, in 
welchem Fall ja ebenfalls die Notierung 
in einer größern Taktart ftatthaft wäre: 














6 
(Molofjus) 
De en — D,.- -% 
N 
(Antifpait) 
oder: 





| # — 
—— — 





Folgende Bildungen find aber nicht Syn— 
kopierungen, ſondern Wechſel der 


rhythmiſchen Motive: 


„ 


6 


da fie die metrifchen Accente unverändert 
beibehalten. Die griechiichen Namen der 
Bersfühe reichen bier zur Unterjcheidung 
nicht mehr aus. — Eine wiederum ſcharf 
zu unterjcheidende Gruppe rhythmiſcher 
Bildungen find die fogen. punftierten 
Rhythmen, weldhe, wie die Synkopen, 
aus ber Unterteilung der Glieder des cine 
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fahen Metrums und abweichender Zu— 
jammenziehung entjtehen; biefelben fegen 
aber nicht an Stelle eines metrifch accent⸗ 
lofen Taktteils einen rhythmiſch accen: 
tuierten, fondern veranlaffen nur eine 
leichte Berfhiebung, Verzögerung eines 
accentlofen Taftteils: 


JJ ⏑ 
ftatt: 





Die Wirkung der Rhythmen b) und c) ift 
faft diefelbe wie die der einfachen Jufam- 


menziehungen p ‘ und p ß; die Achtel 
find noch Teichter als die accentlofen 
Viertel im einfachen Metrum, jo daß wir 
die mnatürlihe Dynamik bes dritten 
Viertel8 bei b) und des zweiten bei c) 
als einen relativen Accent empfinden: 


De a Über die von diefen 
rer | er d natürlichen Accen: 
tuationen abweichen 
den pathetifchen Accente vol. Ausprud, 
Die wichtigſten pathetifchen Accente wer: 
den vom Komponiften N ie 
(durh >, AN, Ya: u. dgl.). 
Rhythmiſche ertzeichen (Ton: 
dauerzeichen) ſind für jede mehrſtim— 
mige Muſik, die nicht Note gegen Note 
geſetzt ift, unentbehrlich, da die Verhält— 
niſſe der Tondauer ber verſchiedenen Stim⸗ 
men geregelt werden müſſen, wenn nicht ein 
Charivari entſtehen ſoll. Deshalb tauchen 
ſolche Zeichen auch ſogleich mit den Anz 
fängen des ungleichen Kontrapunfts (im 
12. Jahrh.) auf. Die Griechen fcheinen 
nur für die Theoreme der Metrifer r. W. 
befefien zu haben (unbezeichnet — kurz, 
 eingätig [chronos protos], ” = zwei: 
zeitig [disemos], — — dreigeitig [trise- 
mos], — — vierzeitig [tetrasemos], — 
— fünfzeitig [pentasemos]). Die Neu— 
menſchrift (j. d.) hatte vielleicht r. W., 
doch ift ihre Kenntnis verloren gegangen. 
Ob die rhythmiſchen Wertzeichen der Ta: 
bulatur (f. d.) Älter oder jünger find als 
diedermenſuralnotenſchrift, iſt bis— 


Rhythmiſche Wertzeichen — Riccati. 


her noch nicht aufgehellt. Die Zeichen der 
heutigen Notenſchrift, hervorgegangen 
aus denen ber Menſuralnotenſchrift, find: 
= (KO) Doppeltaftnote (Brevis, felten), 
o ganze Taktnote (franz. Ronde, ital. 
und engl. Semibreve), „balbe (franz. 
Blanche oder Minime, ital. Bianca oder 
Minima, engl. Minim), | Viertel (fram. 
Notre ober Semimine, ital. Semiminima, 
Nera, engl. Crotchet), 9 Achtel (franz 
Croche, ital. Croma, engl. Quaver), * 
Sechzehntel (franz. Double croche, 


—* 
ital. Semieroma, engl. Semiquaver), N 


Zweiumdbdreißigitel (franz. Tripfe 
croche, ital. Bis croma, engl. Demise- 
miquaver) ꝛc. Auch bie Baufen di. ».) 
find r. W. Bol. aud Noten. 

Rhythmus (ital. Ritmo), vgl. Rhythmu 
Die Bzeihnung®R. wird auch den größern 
metrifchen Bildungen beigelegt, 3. B. be 
beutet»Ritmo ditre battute«(dreitaftiger 
R.), daß nicht 2 oder 4, jondern 3 Tafte 
eine höhere metriiche Einheit, einen großen 
Taft bilden (j. Metrit). 

Ribattüta (ital., »Wiederſchlag«) 
nannte man früber ben langſamen, all: 
mäblich befchleunigten Wechſel eines Tons 
mit feiner höhern Nebennote: 





Ribeca, Ribeba, ſ. Rebec. 

Riccati, Giordano, Graf, Mathe: 
matifer und Gy geb. 8. 
Febr. 1709 zu Caſtel Franco bei Treviſo, 
geft. 0. Zuli 1790 in Trevifo; fchrieb: 
»Saggio * le leggi del contrap- 

unto« (1762); » e corde ovvero 

bre elastiche« (1777) und eine Reibe 
wifienfchaftlicher Abhandlungen über aku⸗ 
ftifche Probleme in Gologeras >» Ita 
d’opuscoli sientifichi ete.« (im 19.Bam), 
in ben »Memorie di matematica e fisica 
della societä italiana« (1782) und dem 
»Nuovo giornale de’ letterati d’Italia« 
(1777— 89, mit Beleuchtungen der ya 
monieſyſteme Rameaus [21. Bd.], Zar- 
tinis [22. 8b.) und Vallotıis [23. Bd.]) 


Ricci — 


Nieci (fpr. rittſch), 1) Luigi, einer der 
nanıbaftejten neuern ital Opernfompos 
nijten, geb. 8. Juli 1805 zu Neapel, geit. 
31. Dez. 1859 in Prag; Schüler von 
Turno und — am Conſervatorio 
di San Sebaſtiano zu Neapel ſowie kurze 
Zeit Privatſchüler Generalis, ſchrieb 1823 
feine erfte Oper: »L’impresario in angu- 
stie«, die am Theater des Konſervato— 
riums aufgeführt wurde, unb brachte bes 
reit? 1824 am Teatro nuovo mit Hilfe 
Generalis eine neue: »La cena frastor- 
nata«, heraus. Schnell folgten num weis 
tere Werfe für das Garlotheater in Nea— 
pel, für Barma, Rom, Mailand ıc. 1836 
wurde er ald Kapellmeiiter an der Kathe— 
drale zu Trieft und zugleich als Gefangs- 
direftor am dortigen Theater angeſtellt. 
Seit 1834 arbeitete er vielfach in Ge— 
meinſchaft mit ſeinem Bruder Ant 
(f. unten); 1844 verheiratete er ſich mit 
der Sängerin Yidia Stolg aus Prag. 
1859 zeigten ſich bei R. Spuren geiftiger 
Störung, die allmählich in wirklichen 
Wahnfinn ausarteten; er wurde daher in 
eine Irrenbeilanftalt der Gehurtäftadt 
feiner Frau gefchafft, wo er bald ftarb. R. 
fchrieb im ganzen gegen 30 Opern, von 
denen »Colombo« (‘Parma 1829), »L’or- 
fanella diGinevra<(Rom1829),»Chiara 
di Rosemberg« (Mailand 1831), »Chi 
dura vince« (1834), »Il birrajo di 
Breston« (Florenz 1847), »Crispino e 
la Comare« (Benebig 1850, mit jeinem 
Bruder, eine vortreffliche Fomifche Over), 
»La festa di Piedigrotta« (Neapel 1852) 
und »Il diavolo a quattro« (Trieft 1859) 
ben beiten Erfolg hatten. R. fchrieb aud) 
zahlreiche Firhliche Werke und gab zwei 
Albums Lieder, Duette 2c. heraus. 

2) Federico, Bruber des vorigen, 
ebenfalld nambafter Opernkomponiſt, aeb. 
22. DEt. 1809 zu Neapel, gef. 10. Dez. 
1877 in Gonegliano; wurde auf dem Gon- 
fervatorio di San Sebaſtiano ausgebildet, 
teilweife noch mit feinem Bruder zufams 
men, dem er 1829 nad Rom folate, und 
mit dem er zeitlebens in inniger Freund 
fhaft verbunden war. Seine erjte Arbeit 
war »Il colonello« (mit feinem Bruder, 
Neanel 1835), der jchnell »Monsieur Des- 
chalumeaux« (Benedig 1835) folgte; den 
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erſten großen Erfolg batte »La prigione 
d’Edimburgo« (Trieft 1837), der fid) 
»Un duello sotto Richelieu« (Mailand 
1839),»Michel Angelo eRolla« (slorenz 
1841) und» Corrado d’Altamura« (Mai- 
land1841) anſchloſſen. YeßtereOper brachte 
auch das Pariſer Theätre italien 1844. 
R. wurde 1853 als Infpeftor der Geſangs⸗ 
klaſſen der Theaterjchule nach Petersburg 
berufen. 1866 führte das Theätre italien 
zu Paris mit großem Erfolg »Crispino 
ela Comare« (f. oben) auf, dagegen fonnte 
er »Una follia a Roma« nicht bei dieſem 
Theater anbringen. Die Oper wurde 
aber 1869 in franzöfifcher Überfegung von 
den Fantaiſies-Pariſiens gebracht (»Une 
foliea Rome«). Nachdem aud) >Crispino 
e la Comare« alö »Docteur Crispin« 
(1869) guten Erfolg gehabt, fiedelte R. 
von Petersburg nach Paris über und ver: 
fuchte auf den franzöfifchen Bühnen feſten 
Fuß zu faſſen. Aber weder fein »Doc- 
teur rose« (Bouffed: Parifiens 1872), 
nod) »Une feteAVenise« (Athende 1872, 
Umarbeitung feiner italienifchen Oper >Il 
marito e l'amante«), noch auch die über— 
tragung von »Chi dura vince« (Theätre 
Taitbout 1876), batten Erfolg. R. fchrieb 
auch Meflen, Gelegenbeitsfantaten und 
verjchiedene Hefte Lieder ꝛc. Näheres 
über die beiden R. fiebe in F. de Villars' 
»Notice sur Luigi et Federico R., sui- 
vis d’une analyse de ‚Crispino e la 
Comare'« (1566) und Xeopoldo de Ra— 
das »I fratelli R.« (1878). 

Riecius, 1) Auguit Ferdinand, 
Dirigent und Komponiſt, geb. 26. Febr. 
1819 zu Bernftadt bei Herrnbut, ſtudierte 
in Leipzig Theologie, ging aber zur Mus 
fit über, wurde 1849 Dirigent der Eu: 
terpefonzerte zu Leipzig und 1854 Kapell⸗ 
meijter am Stadttheater. 1864 ging er 
als Theaterfapellmeifter nad Hamburg, 
wo er noch jetzt ald Geſanglehrer und 
Mufitreferent lebt. Bon feinen Kompos 
fitionen find zu nennen: eine Ouvertüre, 
Schaufpielmufiten, Klavierftüde, beſon— 
ders aber zahlreiche ein= und mehrſtim— 
mige Lieder. — 2) Karl Auguft, Diri- 

ent und Komponiſt, Neffe des —— 
geb. 26. Juli 1830 zu Bernſtadt, Schüler 
von Fr. Wied, Krägen und Konzertmeiiter 
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Schubert zu Dresden und des Seipgiger 
Konjervatoriumg (1844—46), trat 1847 
als Violiniſt in das Hoforcheiter zu Dres» 
den, wurde 1858 zweiter Konzertmeiſter, 
1859 Korrepetitor und 1863 Chordireftor 
an der Hofoper. 1875 erhielt er den Titel 
eines Föniglichen Mufifdireftord. R. kom— 
ponierte Muſiken zu verfchiedenen Mär: 
henballetten ;jeine Kompoſition der Schil: 
lerſchen »Dithyrambe« wurde 1859 zum 
Schiller-Feſt aufgeführt; im Drud erfchie: 
nen nur Lieder und Klavierftüde. Ein 
Bruder desſelben, — geb. 17. 
März 1831 zu Bernſtadt, war ein begab: 
ter Biolinift, ftarb aber ſchon 8. Dez. 
1863 zu Paris. 

Ricercar (ital.,Ricercare,Ricercata, 
fpr. «tfcher), Älterer Name der Fuge, jchon zu 
einer Zeit, wo fich deren Form erſt heraus: 

ubilden anfing. Er fommt im 16. Jahrh. 

Kir Geſangſtücke vor, die in der bamals 
üblichen Weife imitatorifch Fontrapunf: 
tiert find, und unter den Erjtlingen ber 
Klavier- und Orgelfompofition finden 
wir Ricercari von noch freierer Faftur, 
die ebenjogut Toccate oder Fantasie, 
Capricei oder Sonate heißen Fönnten. 
Später verftand man unter R. eine be: 
ſonders kunſtvoll gearbeitete Fuge mit 
Augmentationen, Inverſionen ꝛc. Der 
Wortfinn von B.ift: fuchen (dad Thema), 
immer wieder auffuchen; Bach bezeichnete 
anagrammatifh fein »Mufifalifches 
Dpfer« (Fugen, Kanons ac. über ein von 
Friedrich d. Gr. gegebened Thema) als 
R., nämlich »Regis Jussu Cantio Et 
Reliqua Canonica Arte Resoluta«, 

Richafort, Jean, belg. Kontrapunf: 
tif, Schüler Josquins, Kapellmeijter der 
Agidienfirche zu Brügge (1543 —47). 
Kompofitionen von ihm (Dtotetten und 
Palmen) finden ſich bandichriftlich zu 
Brüfjel und Rom fowie gedrudt im 2, 
Buch von Petruccis »Motetti della Co- 
rona«, im 8. Buch von Attaignants d— 
6jtimmigen Motetten und andern Sam: 
melwerfen der erjten Hälfte des 16. Jahrh. 

Richards (ipr. rittihärds), Brinlen, 
Pianijt, geb.1819 zu Garmarthen( Wales), 
Treifchüler ber Royal Academy of music 
zu London, iſt dort als Konzertfpieler 
und Lehrer fehr angefeben, fomponierte 
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nicht nur leichte Salonware für ia: 
vier (die ibn aber am meijten auch im 
Ausland befannt gemacht bat), fondern 
auch geijtliche Gefänge und Ehorlieder x 
Rihault (ipr. riſchoh), Charles Si: 
mon, der Begründer (1805) einer ber be: 
deutenditen Pariſer Deufifverlagsfirmen, 
eb. 10. Mai 1780 zu Ebartreg, geft. M 
Febr. 1866 in Paris; brachte zuerft Me 
zartd Konzerte und Beetbovend nm: 
phonien in Bartiturausgabe Seine Ge: 
Ichäftserben wurden feine Söhne: Guil: 
laume Simon, geb. 2. Nov. 1806 zu 
Paris, geft. 7. Febr. 1877 dafelbft, umd 
Leon, der jegige Chef, geb. 6. Aug. 1839, 
Der Berlag umfaßte bereit? 1877 über 
18,000 Nunmern; feine Hauptzierde find 
gute Ausaaben der deutſchen Klaſſiker und 
daneben Werkevon A. Thomas, B. Maſſi, 
Berlioz, Reber, Gouvy ac. 
ir (pr. riih), Antoine le, f. Divitia. 
Ridter, en Xaver, Kompe 
nift, geb. 1. Dez. 1709 zu — in 
Mähren, war zuerſt mehrere Jahre 
Hofmuſiker zu Mannheim, von 1747 bie 
zu ſeinem 12. Sept. 1789 erfolgten Tod 
aber Kapellmeiſter am Straßburger Dün: 
fter, feit 1783 mit Pleyel als Adjuntt. 
R. komponierte 26 Symphonien, von 
denen 6 im Drud erſchienen, 6 Streid: 
quartette, 3 Trios, vor allen aber fir: 
fihe Werke (7 Mefien, ein Tedeum, 
Hymnen, Motetten, Pjalmen 2c.), die 
in ber Kathedrale zu St. Die (Vogeſen) 
aufbewahrt werben. Feͤtis beſaß das 
Driginalmanuffript feiner »Harmoni— 
chen Belehrung oder gründlichen Anwei— 
jung zu der mufifalifhen Tonkunſt«, 
welches Werf Kalkbrenner 1804 in frans 
aöffcher Überfeßung herausgab (» Traits 
'harmonie et de composition«). — 2) 
Johann Chriftian Chriſtoph, ber 
Bater des Dichterd Jean Paul Fr. R, 
geb. 16. Dez. 1727 zu Neuftadt am Kulm, 
abjolvierte das Lyceum in Wunfiedel als 
Alumnus, befuchte das Gymnasium 
— zu Regensburg, wo er in der 
apelle des Fürſten von Thurn und 
Taxis als Muſiker wirkte, und ſtudierte 
endlich zu Jena und Erlangen Theologie. 
Nachdem er noch einige Jahre in Bai- 
reuth eine Hauslehrerſtelle verfeben, ward 
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er 1760 Organiſt und Unterlehrer (Ter: 
tius) in Wunfiedel, von wo er fpäter ald 
Paftor nah Jöditz bei Baireuth und 
endlich nah Schwarzenbach a. d. Saale 
ging. R. Fomponierte firchliche Geſangs⸗ 
werfe, die aber Manuffript blieben. Sein 
Sohn erbte von ihm einen durch und 
dur muſikaliſchen Sinn. — 3) Ernit 

einrich Leopold, renommierter Mu— 
iklehrer und Komponiſt, geb. 15. Nov. 
1805 zu Thiergarten bei Ohlau, geſt. 24. 
April 1876 in Steinau a. O.; Schüler 
von Hientzſch, Berner und Siegert in 
Breslau und von Klein und Zelter am 
föniglichen Inftitut für Kirchenmuſik zu 
Berlin, feit 1827 Muſiklehrer am Semie 
nar zu Breslau, das 1847 nach Steinau 
verlegt wurde. R. fomponierte eine Mefie, 
Motetten, Pfalmen, Kantaten, Männer: 
chorgefänge, Lieder (Schlefifche Volkslie— 
der, Op. 27), Orgelftüde, eine Symphonie 
und eine fomifche Oper: »Konterbande«. 

4)Ernitriedrid Eduard, Kom: 
ponift und hochachtbarer Theoretiker, geb. 
24. Okt. 1808 J Großſchönau (Lauſitz), 
— 9. April 1879 in Leipzig; war der 

ohn eines Schullehrers, beſuchte das 
Gymnaſium in Zittau und —* ſich 
1831 nach Leipzig, um ſich unter Weinlig 
für den Muſikerberuf auszubilden. Bei 
Begründung des Konſervatoriums 1843 
wurde er als Lehrer der Theorie ange— 
ſtellt (neben Hauptmann), übernahm 
nach Pohlenz' Tode die Direktion der 
Singakademie (bis 1847) und wurde 
1851 Organiſt an der Peterskirche, 1862 
an ber Neufirche und nach Furzer Frift 
an der Nifolaifirhe. 1868 wurde er 
Kantor an der Thomasſchule und Muſik— 
direftor der Hauptfirchen ald Nachfolger 
M. Hauptmanng. * demſelben Jahr 
wurde er zum Profeſſor ernannt. Die 
Univerſität verlieh ihm den Ehrentitel 
eines Univerſitätsmuſikdirektors. Als 
Komponiſt iſt R. nicht gerade hervor⸗ 
ragend, aber ſehr reſpektabel, beſonders 
in ſeinen Motetten und Pſalmen. Er 
ſchrieb auch Meſſen, ein Oratorium: 
»Chriſtus, der Erlöfer« (1849 aufgeführt), 
Schillers »Dithyrambe« zur Schiller: 

eier 1859 (im Gewandhaus aufgeführt), 
Streidhauartette, Orgelſtücke, Violinſo— 
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naten, Klavierfonaten ꝛc. Eines wohl: 
verdienten Anſehens und enormer Ber: 
breitung erfreuen ſich dagegen feine 
»Praftifchen Studien zur Theorie der 
Mufife, deren erfter Teil (erſt nachträglich 
fo bezeichnet): »Lehrbuch ber Harmonice, 
1853 erfchien und bis 1880 14mal auf: 
gelegt wurde, der dritte: »Lehrbuch der 
Fuge«, 1859 (4. Aufl. 1880) und ber 
zweite: »Lehrbuch des einfachen und dop= 
pelten Kontrapunkts«, 1872 (3. Aufl. 
1879). Alle drei erfchienen in enalifcher 
Überſetzung von Franflin Taylor 1864, 
1874 und 1878, die »Harmonielehre« 
auch bolländifch, ſchwediſch, ruffifch, pol— 
nifch und italienisch. — 5) Alfred, Sohn 
des vorigen, geb. 1. April 1846 zu Leip⸗ 
zig, feit 1872 Xehrer am Konfervatorium 
dajelbit, gab ein neues »Aufgabenbuch« zu 
ſeines Vaters »Harmonielchree heraus 
(1880), da8 bemerkenswert ift burch die 
größere Beachtung, weldye darin der Be— 
zifferung von gegebenen Oberjtimmen 
Bene ift (obne Generalbaß, mit 

uchſtabenakkordſchrift in der von Gott— 
fried Weber eingeführten Weife 5 vgl. Klang⸗ 
folge). Auch veröffentlichte er mehrere 
Klavierwerfe. 

6) Hang, bedeutender Dirigent, geb. 
4. April 1843 zu Raab (Ungarn), wo 
fein Bater Kirchenfapellmeijter war, trat 
nach bem Tode desjelben (1853) als Chor: 
fnabe in die Wiener Hoffapelle und 
jtudierte 1860 —65 Waldhorn, Klavier 
und Kompofition am Konfervatorium der 
Mufikfreunde. 1866— 67 weilte er in 
Luzern bei Wagner, der ihm die Kopie 
rung der Partitur der »Meifterfinger« 
für die Drudlegung übertragen hatte. 
Wagner empfahl ihn nad Münden als 
Ghordireftor an ber Oper (1868—69). 
4870 Teitete er die Proben und die erjte 
— ————— des »Lohengrin« in Brüſſel, 
fungierte 1871—75 als Kapellmeiſter am 
Nationaltheater zu Pet und wurde, nach: 
dem er 1875 mit außerorbentlichem Er: 
fola ein großes Orchefterfongert zu Wien 
dirigiert hatte, Nachfolger Dejjoffs ala Ka— 
pellmeifter der Hofoper und zugleich Diri— 
gent dberphilbarmonifchen Konzerte. 1878 

|Durde er zum zweiten Sapellmeijter der 
Hoffapelle (f. Kapelle) ernannt. R. diri— 


766 


gierte 1876 die Nibelungenaufführung 
in Baireuth und 1877 abwechfelnd mit 
Wagner die Wagner-Konzerte in London. 
itordi, Giovanni, der Begründer 
der bedeutendften mufifalifchen Verlags: 
firma Staliend und einer der größten 
der Welt (Stabilmento R., d. h. »Eta- 
bliffement R.«), geb. 1785 zu Mailand, 
geft. 15. März 1853 daſelbſt. R. fing als 
armer Kopijt feine Yaufbahn an und 
machte zuerft fein Glüd durch fäuflichen 
Erwerb der Partitur von Luigi Moscas 
»I pretendenti delusi«, deren Kopien er 
teuer verfaufte. Sein Gefchäftderbe wurde 
fein Sohn Tito R., der feit einigen Jah— 
ren bie aftive Leitung feinem Sohn 
Giulio R., geb. 1835, ver bat. 
Der Verlagskatalog des Haufes R. weit 
über 46,000 Nummern auf, darunter bie 
Driginalausgabender Opern von Roffini, 
Generali, Bellini, Donizetti, Verdi xc. 
Riedel, 1) Karl, der verdiente Be: 
gründer und Leiter des Niedelfchen Vers 
eins, geb. 6. Dft. 1827 zu Kronenberg 
bei Elberfeld ald Sohn eines Apothekers, 
erlernte nad) Abjolvierung der Gewerbe⸗ 
ſchule in Hagen die Seidenfärberei in 
Krefeld und arbeitete ald Gefelle in 
Zürich, änderte aber 1848 plöglich feine 
Yebensrichtung und begab fich nach Leip— 
zig, um ſich zunächft unter Leitung Karl 
Birhems, bann aber ald Schüler des 
Konfervatoriumd ganz der Mufit zu 
widmen. Eiferner Fleiß machte ihn bald 
u einer der angejeheniten mufitalifchen 
Berfönti feiten Leipzigs, beſonders nach⸗ 


dem er 1854 einen Verein für die Aus⸗ (1 


führung älterer firchlicher Gefangswerfe 
ins Leben gerufen hatte, der von dem be= 
fcheidenen Anfang eines Männerauars 
tetts jchnell zu einem ber leiſtungsfähig— 
ften gemifchten Chöre der Welt anwuchs 
und bereit3 1859 Bachs H moll- Mejie 
mit — aufführen konnte. R, iſt ſeit 
Brendels Tod Präſident des Allgemeinen 
deutſchen Muſikvereins, begründete den 
Leipziger Zweigverein, deſſen Aufführun— 
gen — intereſſante Novitäten 
vorführen (Kammermuſik, Lieder, Chor: 
lieder) und iſt auch Vorſitzender des Leip⸗ 
ziger Wagner » Bereind. Auch die Kam— 
mermufifaufführungen des Riedelſchen 


Ricordi — Kiehl. 


Vereins bieten viel des Neuen und In— 
terejlanten, und felbjt in den Kirchenfon: 
eh des Bereind den neben den 

eiftern des 16.—18. Jahrh. auch bedeu: 
tendere neuere Meifter Berüdfichtigune. 
Unter den PBublifationen Riedels befin: 
den ſich nur wenige eigne Kompofitie- 
nen (Lieder, Ehorlieder); er veranftaltete 
aber eine Reihe vortrefflicher Neuaus⸗ 
gaben älterer Werke, fo: Schütz' »Sie 
ben Worte«, J. W. Francks »Geiftlice 
Melodien«, Eccards »Preußiſche Feitlie 
der«, Prätorius' »Meihnachtslieder« x 
Auch ſtellte er aus Teilen von Schütz' vier 
Paſſionen eine Paſſion zuſammen und 
gab die Sammlungen: ⸗Altböhmiſch 
Huffitene und Weihnachtslieder« und 
»Zwölf altdeutiche Lieder⸗· heraus. R 
erhielt vom Herzog von Altenburg den 
Profeſſortitel — 2) Hermann, Lieder: 
fomponift, geb. 2. San. 1847 zu Burg 
bei Magdeburg, Schüler des Wiener 
Konfervatoriums, ift Mufifdireftor am 
Hoftbheater zu Braunſchweig. 

Riedt, Friedrich Bildelm, Flõtiſt 
und Theoretiker, geb. 24. Jan. 1712 zu 
Berlin (an demfelben Tag wie Fried 
rich d. Gr.), geit. 5. Jan. 1784 dafelbit; 
Scülervon Braun, 1741Rammermufiter 
Friedrichs d. Gr., 1750 Direktor der Mu⸗ 
ikaliſchen —— u Berlin, kom— 
ponierte Konzerte, Soli, Trios x. für 

löte und fchrieb: »Verſuch über die mur 
ifalifchen Intervalle« (1753) fowie eine 

nzabl theoretifcher, Fritifcher und pol 
mijcher .. in Marpurgs > Beiträgen« 
Riehl, Wilhelm Heinrich, Kultur: 
biftorifer, geb. 6. Mat 1823 zu Bicbrid 
a. Rh., ſeit 1854 Profeſſor der Staats: 
und Kameralwiſſenſchaften an der Uni— 
verfität München, gab außer vielen zum 
Teil höchſt intereffanten, wenn auch auf 
prefären Boraugjegungen aufgebauten 
fulturbiftorifhen Werfen (»Naturge: 
ſchichte des Volld«, »Kulturhiſtoriſche 
Novellen«, »Kulturſtudien aus drei 
Jahrhunderten« ⁊c.) heraus: »Mufikali- 
ſche Charakterfüpfe« (18833 — 61, 2 Bor; 
6. Aufl. 1879) und »Hausınufif« (1866, 
1877,2 Zeile ; Liederfompofitionen von R 
ſelbſt). R. bält an der föniglichen Ru 


Riem — Riepel. 


fiffchule zu München Borlefungen über 
Mufifgeichichte. 

Riem, Friedrih Wilhelm, Oraa: 
nift und Komponift, geb. 17. Febr. 1779 
zu Kölleda in Thüringen, geft. 20. April 
1857 zu Bremen; Schüler von J. A. Hils 
fer in Leip iB» 1807 Organijt der refor= 
mierten Kirche, 1814 an der Thomaskirche 
daſelbſt, 1822 Domorganifl zu Bremen 
und Dirigent der bortigen Singakademie; 
fchrieb eine größere Zahl Kammermuſik— 
werfe (Streichquartette, -Duintette, Bio- 
linfonaten),Rlavierwerke2c.; feine» Sämt: 
lichen Orgelfompofitionen zum Konzert: 


vortrag und zum Gebraud beim Got: 
teöbiente erſchienen lieferungsweife bei 
Körner in Erfurt 


Riemann, 1) Jakob, Hofmufiker in 
Kaſſel zu Anfang des vorigen Jahrhuns 
derts, gab heraus: Suiten für Bafviole 
und Eontinuo, 6 Violinfonaten mit Gon- 
tinuo und Trioß für Violine, Baßviole 
und Continuo. — 2) Auguit, geb. 12. 
Aug. 1772 zu Blankenbain (Thüringen), 
aeftorben im Auguft 1826 in Weimar; 
war feit 1790 erjter Biolinift der Hofs 
fapelle zu Weimar und avancierte 1806 
zum Repetitor der Hofoper und 1818 zum 
Hofmufifdireftor. Seine Violinkompoſi⸗ 
tionen blieben Danuffript. — 3) Hugo, 
der Herausgeber dieſes Lerifong, geb. 18. 
Juli 1849 u Großmehlra bei Sonders⸗ 
en erlernte die mufifalifchen Ans 
angsgründe von feinem Vater, einem 
Landwirt und eifrigen Muſikliebhaber, 
von dem in Sondershauſen verfchiebentlich 


Lieder, Chorſtücke ac. e Gehör gebracht füh 


wurden; derſelbe ift Verehrer von Lifzt, 
deſſen Werfe daher R. von Flein auf hörte, 
Den erjten tbeoretifchen Unterricht erhielt 
R. von Frankenberger in Sondershaufen, 
Klavierunterriht von Barthel, Ratzen— 
berger u. a. Nach abfolviertem Gymnas 
fialunterricht ftudierte er in Berlin und 
Tübingen anfänglich Jura, jpäter Philos 
fopbie und Gefhichte und wurde nad) 
ben Feldzug von 1870/71 Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums ; 1873 promo⸗ 
vierte er in Göttingen zum Doktor ber 
Philofophie. Nah mehrjähriger Diri- 
genten= umb Lehrthätigkeit in Bielefeld, 
wo er ſich 1876 verheiratete, habilitierte 
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er ſich Michaelis 1378 als Privatdozent 
der Muſik an der Leipziger Univerfität, 
ging aber, da eine gehoffte Anftellung am 
Ronfervatorium nicht erfolgte, 1880 als 
Mufiflehrer nah Bromberg, wo er bis 
u feiner Berufung nad Hamburg als 
ebrer am Konfervatorium (1881) blieb. 
Außer Klavierftüden, Liedern, einer Kla— 
vierfonate, einer Violinſonate (1875), 
einem Streichauartett, »Spyitematifchen 
Treffübungen für den Geſang« ⁊c. und 
vorliegendem »Mufiflerifon« hat R. her⸗ 
ausgegeben: »Mufikalifche Logik« (Dot: 
tordifiertation, 1873); »Die Hilfsmittel 
der Mobdulatione (1875); »Die objek⸗ 
tive — ber Untertöne in der Schalls 
welle« (1875); »Mufifalifhe Syntaris« 
(1877); »Studien zur Geihichte der No— 
tenfchrift«e (Habilitationsfchrift, 1878); 
»Skizze einer neuen Methode ber Har: 
monielehre« tal und »Die Entwides 
lung unjrer Notenjchrift«e (1881; Nr. 28 
der »Mufifalifchen Vorträge«, bei Breit: 
fopf u. Härtel). Außerdem bat er feit 
1870 für die »Neue Zeitfchrift für Muſik« 
(als Hugibert Ries), »Allgemeine 
deutfche Mufifzeitunge, » Allgemeine mus 
fifalifhe Zeitunge, »Monatöhefte für 
Mufitgeihichtee, Breslaurs »Klavierlch: 
rere und andre, auch nichtmufikalifche, 
Zeitfchriften Fritifche, Äfthetifche, theoreti= 
jche und hiſtoriſche Beiträge geliefert. 1874 
war er in Leipzig längere Zeit als Opern⸗ 
referent thätig. Eine Syniphonie feiner 
Kompofition (Manuffript) wurde 1880 
in Sondershaufen zum erjtenmal aufge- 
rt 


Riepel,3ofepb, Theoretiker, um 1757 
Kammermuſikus des Fürften von Thurn 
und Taris zu Regensburg, geit. 23. Okt. 
1782 dafelbit; gab Violinfonzerte heraus, 
die indes nicht mehr erhalten zu fein 
ſcheinen, und verfaßte eine ziemlich große 
Anzahl theoretiſcher Schriften, die zum 
Teil, wie feine Symphonien, Rlavierfon- 
gerke, Kirchenwerke zc., Manuffript blie- 
en. Gedrudt find: da er zur 
mufitalifchen Setzkunſt ..Derh o- 
ia ober von der Taftordnung« (1752, 

2. Aufl. 1754); »Örundregeln zur Ton: 
ordnnung« (1755); > GründliheErflärung 
der Zonordnung inöbejondere, zugleich 
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aber für die mehreften Otganiſien ins: | 


Ried — Rich. 


mit Klavier, 14 Streihauartette, I Bio 


gemein« (1757); »Erläuterung der bes linſonaten, eine Gellofonate, ein Trio für 


trüglichen Zono nämlich das ver: 


2 Klaviere und Harfe und viele Sonaten, 


ſprochene 4. Kapitel xc.e (1765); > Fünf | Phantafien, Rondos x. für Klavier allan 


tes Kapitel. Unentbebrliche Anmerkungen 
zum Kontrapumft, über die durchgehend 
— und ausſchweifenden Noten« 
1768); »Baßſchlüfſel, das iſt Anleitung 
für Anfänger und Liebhaber ber Sch: | 
funft, die ſchöne Gedanken haben und zu | 
Papier bringen, aber nur flagen, daß fie 
feinen Baß recht dazu zu feßen wiſſen« 
1786 ;burch feinen Schüler, Kantor Schu- 
arth, veröffentlicht). Zu diefen Werfen, 
welche Zeile eines Ganzen find, kommt 
noch: »Harmoniſches Silbenmaß, Dich: 
tern melodijcher Werke gewidmet und ans 
Singfomponiiten zur Einficht« 
176). 


Ries, 1) EAN: geb. 10. Nov. 1755 
zu Bonn, geit. 1. Nov. 1846 dafelbft (ber 
salte« R.), war Konzertmeijter und ſpä— 
ter Mufifdireftor de3 Kurfürften Mar 
—F von Köln in Bonn. — 2) Ferdi— 
nand, Ältejter Sohn des vorigen, geb. 29. 
Nov. 1784 zu Bonn, geit. 13. Jan. 1838 
in Frankfurt a. M.; war 1800—1804 zu 
Wien Schüler Beethovens (der, ala ges 
borner Bonner, feinem Vater befreundet 
war) und ift ald Komponift jowie als 
Herausgeber der »Biograpbiihen No» 
tizen Über 2. van Beethoven« (1838) bes 
fannt. Als Rlavierfpieler machte er auf 
feinen vielen Reifen in Frankreich, Eng: 
land, Skandinavien und Rußland einft 
Auffeben, lebte zwölf Jahre in England, 
jonft meift in Godesberg bei Bonn, feit 
1830 zu Frankfurt aM. R. dirigierte 
mehrere niederrheinifhe Mufikfefte und 
war 183436 ftädtifcher Mufikdireftor 
zu Machen und im legten Jahr feines 
Lebens Dirigent des Frankfurter Gäci- 
lienvereind. Als Komponiſt war R. 8: 
probuftiv (über 200 Werke), er jchrieb: 
3 Opern (» Die Räuberbraut«, »Liska«, 
Eine Nacht auf dem Libanon«), 2 Ora⸗ 
torien (»Der Sieg des Glaubend«, »Die 
Anbetung der Könige«), 6 Sumpbonien, 
3 Ouvertüren, 9 Klavierkongerte, ein Vio: 
linfonzert, 6 Quintette in verfchiedener 
Beſetzung, je ein Oftett, Septett, 2 Ser: 
tette, ein Onintett, 3Quartette, D’Trioßac, 


ng — 
R., geb. 1. April 1802, Schüler von Spoht 
(Bioline) und M. Hauptmann (Kompe 
fition) im Kaſſel, wurde 1836 Fönigl. Kom 
Ben: zu Berlin, 1839 ordentliches 

itglied der Fönial. Afademie der Küng, 
1851 Lehrer der fönigl. Theaterinftrumen: 


talſchule umd int ſeit 1872 penfioniert. 


abe 
vortreffliher Schul: und Studienwerke 
für die Violine verdient gemadt (Rio 
linſchule, >15 Violinſtudien von mäßiger 
Schwierigkeit⸗, Op.26, >50 Intonationz 
übungene, »12 Biolinftudien in Form 
von Konzertitüden«, Op. 9, mehrere Hefte 
Duette x). — 4) Louis, Sohn des 
vorigen, geb. 30. Zar. 1830 zu Be: 
lin, lebt als geachteter Lehrer des Biolin- 
fpiel3 in London; aud fein Bruder 
5) Adolf, aeb. 20. Dez. 1837 zu Ber: 
lin, lebt in London und zwar als Kla— 
vierlehrer; auch bat derfelbe einige Kam: 
mermufifwerfe, Lieder und Klavierftüde 
veröffentlicht. Der bedeutendite von Hu: 
bert R. Söhnen ift ohne Zweifel der 
jüngfte — 6) Kranz, geb. 7. April 
1846 zu Berlin, kofin! üler feines Ba: 
terö und Kompoſitionsſchüler Kiels, 166 
bis 1868 auch noch Schüler von Maſſart 
am Barifer Konfervatorium. Die mit 
großem Erfolg begonnene Karriere als 
Violinvirtuofe mußte er 1873 eines Rer: 
venleidens wegen aufgeben und widmete 
fich feitdem dem Mufifverlag und dem 
Fr ern (er ift Befiger der früber 
ger artbfhen Mufikalienhandlung in 

reöden). Seine zahlreichen Kompoſitie⸗ 
nen (Kammermufihverfe, Lieder, Kia 
vierftüde) befunden ein nicht gewöhnli— 
ches Talent und folide fahmännifche Aus 
bildung. — 7) Hugibert, f. Riemann 3). 

Niet, 1) Eduard, Mendelsſohns Ju— 
gendfreund, begabter Biolinift, geb. 1801 
zu Berlin, we des Föniglichen Ram: 
mermuſiters (Bratfchiften) Johann 
Be N. (geft. 25. März 1828 in 

erlin), wurde jung Mitglied der Fünig- 
lichen Kapelle und fang auch feit 1821 


Rigaudon — Righini. 


als Tenorift in der Singafabemie mit. 
1826 begründete er die Bhilharmonifche 
Gejelfchaft, deren Dirigent er wurde, 
jtarb aber ſchon 23. Jan. 1832 
2) Julius, Bruder bes vorigen, bes 
merfenswerter Komponiſt und vortreffli- 
her Dirigent, geb. 28. Dez. 1812 zu Ber: 
lin, geit. 12. Sept. 1877 in Dresden; bil: 
dete —* unter Romberg und M. Ganz zum 
Violoncelliſten aus und trat mit 16 Jah— 
ren in das Orcheſter des Königsſtädtiſchen 
Theaters, für das er die Muſik zu »Lor— 
beerbaum und Betteljtab« ſchrieb. Den: 
delsſohn, der die Freundſchaft für feinen 
Bruder auf ihn übertrug, zog ihn 1834 
nad Düjjeldorf, zunächſt als zweiten 
Dirigenten an das Immermannſche Thea⸗ 
ter; er wurde aber, als ſich Diendelsjohn 
von der Oper zurüdzog, erfter Dirigent 
und nad Mendelsſohns Weggang nad) 
Leipzig ſtädtiſcher Mufifdireftor (die Oper 
ging ein). 1847 wurde er als Theater: 
Tapellmeifter nach Leipzig berufen, über: 
nahm auch die Leitung der Singafabemie 
und wurde 1848 Mendelsſohns Nach— 
folger ald Dirigent der Gewandhauskon— 
erte und Kompofitionslehrer am Kon- 
ine Die Direktion des Theaters 
gab er 1854 auf und —— ſich 
auf die Leitung der Gewandhauskonzerte 
und ben Unterricht am Konjervatorium, 
bis er 1860 an Reiffigers Stelle ala Hof: 
fapellmeijter nach Dresden berufen wurde, 
wo er bald darauf auch die artiftifche Lei: 
tung des Pudorſchen Konfervatoriums 
übernahm. 1859 verlieh ihm die Univer: 
fität Leipzig Pen ihrer 450jäbh: 
rigen Jubelfeier den Doktortitel. Der 
König von Sachfen ernannte ihn 1874 
bei feinem Mjährigen Dirigentenjubis 
läum zum Generalmufifdireftor. Am 
1. Oft. 1877 follte R. in den wohlver: 
dienten Ruheſtand treten, allein der Tod 
rief ihn drei Mochen vorher ab. Die 
legte Arbeit R.’ war die Redaktion ber 
Breitfopf u. Härtelichen Gefamtausgabe 
von Mendelsſohns Werken (1874117). 
Als Komponiſt UA R, zu den entfchie- 
ben von Mendelsjohn beeinflußten Na— 
turen, bat aber Werke gefchrieben von 
enug Selbftändigfeit der Erfindung und 
alter, um feinem Namen noch lange 
Mufit. 
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einen guten Klang zu erhalten; dahin ges 
hören befonder8 die Konzertouvertüre 
A dur ei T) und die Luſtſpielouvertüre 
Op. 18. R. fchrieb die Opern: »Der Kor- 
fare (1850), »Georg Neumark und dic 
Ganıbe« (1859), —38 und Bätely«, 
»Das Mädchen aus der Fremde« (1839) 
ſowie eine Anzahl Schauſpielmuſiken, 
Duvertüren, Symphonien, Schillers 
»Dithyrambe« (zur Schiller⸗Feier 1859, 
an vielen Orten aufgeführt), Meilen, 
Palmen, Motetten, Choräle, 6 religiöfe 
Duette mit Klavierbegleitung, Männer: 
chorlieder, viele Klavierlieder, 2 Cello— 
fonzerte, ein Biolinfonzert, Klarinet: 
tenfongzert, Kongertftüd für Oboe, Ga- 
priccio für Violine und Orchefter, ein 
Streihquartett, eine Violinfonate, eine 
Flötenjonate, Klavierfonaten ꝛc. 

Rigaudon (franz., ipr. »godöng), Ältere 
provengalijche Tanzform im einfache oder 
doppelt: auftaftigen Allabrevetaft u. mun⸗ 
terer Bewegung, meift aus drei achttaf: 
tigen Reprifen beftehend, von denen die 
britte im Charakter abftechen und war 
nad) Matthefon (⸗Kern melod. Wiſſ.«, 
©. 113) in tieferer Tonlage gehalten fein 
muß, jo daß die Hauptthemen fidy Davon 
beito frifcher abheben. 

Righini, Vincenzo, Komponift, geb. 
22. Jan. 1756 zu Bologna, geft. 19. Aug. 
1812 daſelbſt; war Schüler von Padre 
Martini (Kontrapunft) und Bernachi 
Gefang) und betrat 1775 in Parma als 

änger die Bühne, fang aud 1776 zu 
Prag, trat aber zugleich als Komponiſt 
hervor, zunächſt mit eingelegten Arien, 
bald aber mit eignen Opern. 1780 rief 
ihn Zofepb II. nah Wien als Gefang: 
lehrer ber ne ogin Glifabeth und Di: 
reftor berital enilchen Operabuffa. 1788 
bis 1792 weilte er als furfürftlicher Ka— 
pellmeifter zu Mainz und wurde 1793, 
nachdem er mit großem Erfolg feine Oper 
»Enea nel Lazio« in Berlin zur Auffüh— 
rung gebracht, von Friedrich Wilhelm II. 
um Rapellmeifter der Hofoper mit 4000 
hir. Gehalt ernannt, welche Stellung 
er bis zu feinem Tod bewahrte, wenn 
auch natürlich dad Unglüdsjabr 1806 
feine Thätigkeit für längere Zeit lahm— 
legte. R. verheiratete fie 1793 mit ber 
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770 Rilasciando 
Sängerin Henriette Kneiſel (1800 ae: 
fchieden). Er ſchrieb im ganzen gegen 2% 
Opern, von denen »Tigrane« (1799), 
»Gerusalemme liberata« (1802) u. »La 
selva incantata« (1802) im Klavierauss 
zug zu Leipzig erichienen. Außerdem 
gab er heraus: eine Serenade für 2 Hör- 
ner und 2 Fagotte, 2 Klaviertrios, ein 
Flötenkonzert, eine Meſſe, ein Tebeum, 
ein Requiem ꝛc. und eine Reihe Fleiner 
Geſangswerke (Rantaten, Arien, Duette) 
ſowie vortrefflihe Gefangübungen. 
Rilasciando (ital., fpr.-jddndo), nach⸗ 
lafiend, etwas langjamer werdend. 
Rimbault (pr. rimbohlt), Edward 
Francis, einer ber bebeutendften engl. 
Mufikgelehrten, geb. 13. Juni 1816 zu 
London, get. 26. Sept. 1876 dafelbit; 
aus einer franzöfiichen Familie ftammenb, 
in der Mufif Schüler feines Vaters, eines 
wadern Organijten, und Wesleys, wurde 
bereit3 1832 Organift an der Schweiger: 
fapelle in Soho (London), befchäftigte ſich 
in den nächſten Jahren fchon mit ein- 
gehenden mufikhiftorifchen Studien und 
bielt von 1838 ab Vorlefungen über bie 
Gefchichte der Mufif in England. 1841 
begründete er mit E. Taylor und W. 
Chappell die Musical Antiquarian So- 
ciety, deren umfängliche Publikationen 
von Werfen älterer engliicher Komponiſten 
(Byrd, Morley, Dowland, Gibbong, Pur: 


cell 2c.) er leitete, wurde Sefretär und Re: 


dafteur der Berch Society, welche Die Mo- 
numente altenglifcher Dichtfunft (»Re- 
lies of the ancient — poetry«) 
berausgab, und ber 


Laſſos u. a. mit englifchem Tert), welche 


beide ebenfall3 1841 entjtanden. 1842 er⸗ 
nannte ihn die Londoner Gefellichaft der 


Altertumsforfcher zum Mitglied, die Uni: 
verfität Göttingen verlieh ihm den Dof: 


tortitel, und die Afademie zu Stodholm 


nahm ihn auf. 1844 erlangte er auch den 


Doftorgrad der Jurisprudenz zu London. | 


Seine Borlefungen über Muſik ftiegen 


immer mehr im Anfehen; die Offerte der 


Mufifprofeffur an der Harvard: Iniver: 
fität zu Bolton fchlug er aus. Dagegen 


bielt er mehrfach Vorlefungen an ber fon: | 


doner Univerfität, zu Edinburg, Glas— 


otett Society. 
(Publikation von Werfen Paleftrinas, 


— Rimbault. 


gowxc. Zu ſelbſtändiger Brobuftion fand 
R. nicht viel Muße, was im Hinblid aui 
das folgende Verzeichnis feiner Publika⸗ 
tionen gewiß begreiflih ift, beſonders 
wenn man bebenft, daß er außerdem noch 
eine große Anzahl Klavieraudzüge von 
neuen Opern (Spohr, Macfarren, Balfe, 
Wallace 2c.) beforgte. Er fomponierte 
nur zwei Peine Bühnenwerfe: >» The fair 
maid of Islington«e und »The castle 
spectre« (1838—39 zu London mit Er: 
folg aufgeführt), und eine Anzahl enali- 
cher Lieder. R. gab heraus: Arnolds 
»Cathedral music« (3 Bde., mit biogra 
phiſchen Notizen und Erfegung des Ge: 
neralbafles durch eine ausgearbeitete Or- 
gelbegleitung); »A collection of cathe- 
dral music« (1.Bd., ebenfo);» Cathedral 
chants of the 16th, 17th and 15th cen- 
turies« (ebenio); »The full cathedral 
service of Th. Tallis« (ebenfo); »The 
order of daily service with the musical 
notation as adapted and composed by 
Th. Tallis«; »A collection of services 
and anthems chiefly adapted from the 
works of Palestrina, Orlando de Lasso, 
Vittoria, Colonna etc.« (3 B®de., für 
die Motett Society); >A collection of 
anthems by composers of the madri- 
alian era« (Batefon, Ejte, Weelkes x., 
ür die Mus. Antiq. Soc.); »The order 
of morning and evening prayer« (4: 
ftimmig, Cantus firmus ım Tenor); 
»The order of daily service with the 
musical notation as used in the abbery- 
church ofS. Peter Westminster« ; » Ed- 
ward Lowe’s order of chanting the ca- 
thedral service« (Abdrud der Ausgabe 
von 1664); »The handbook for the pa- 
rish choir; a collection of psalm tunes. 
services, anthems, chants, Sanctus ete.« 
 (Aftimmig); » The organist's handbook. 
a collection of voluntaries for the or- 
gan, chiefly collected from composers 
of the german school«; »Vocal part- 
music, sacred and secular« (Anthems, 
Motetten, Madrigale, Chorlieder x. 
mit Klavier, reip. Orgel); Eſtes > The 
whole book of psalmes« (von 1592, mit 
hiſtoriſchen Notizen 20); J. Merbede 
»Booke of common prayer« von 1550 
(in Fakſimile gedrudt, aber auch in mo: 
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derner Bartiturausgabe); eine Sftimmige 
Meſſe von Byrd in Partiturausgabe, 
mit hiftorifcher Einleitung; Th. Morleys 
» First book of ballets for 5 voices« von 
1595 (Mus. Antig. Fan Th. Batefons 
»First set of madrigals for 3—D voi- 
ces« ;D. Gibbons » Fantasies of 3 parts 
for viols«e; Purcells Dper »Bonduca« 
nebft einer Gefchichte der dramatifchen 
Muſik in England; »Parthenia, or the 
first music ever — for the virgi- 
nals«;»Nurseryrhymeswiththetunes« 
(Ammenlieder); »Christmas carols with 
the ancient melodies«; »The ancient 
vocal music of England: (2 Bde. Bei- 
fpiele zu feinen Borlefungen); »The 
rounds, catchesandcanons ofEngland« 
(Beijpiele aus dem 16.—18. Jahrb.). R. 
gab auch Händeld »Samjon«, »Saul« 
und »Meifias« neu heraus. Seine theoreti- 
ſchen und hiftoriihenSpezialarbeiten find: 
eine Klavierfchule, 2 Harmoniumſchulen 
jowie »Memoirs of music by the hon. 
Roger North, attorney general to Ja- 
mes II.« (1846); eine felbjtändig gearbei⸗ 
tete (nicht einfach aus Don Bados abge= 
fchriebene) Geichichte der Orgel, ala 
Anhang gedrudt in Hopfins’ »The or- 
gan, its history and construction« 
(1855); »The pianoforte, its origin, 
progress and construction« (1860, ent- 
bält auch die Geſchichte des Klavichords 
und Klavicimbals); »Bibliographia ma- 
drigaliana« (Bibliographie der engli- 
fhen Dichtungen und Kompoſitionen aus 
der Zeit der Königin Elifabeth und Ja— 
fob3 I.) und eine Monographie über Jad 
Wilfon und John Wilfon, deren Identi— 
tät nachweijend. R. war langjähriger 
Mitarbeiter und zeitweilig Redakteur der 
u ge, »The Choir«; wertvolle 
Artikel aus feinem Nachlaß enthält auch 
Groves »Dictionary of music and mu- 
sicans« (1879 ff.). 
RimstysKorfalow, Nikolaus An: 
drejewitich, ruſſ. Komponiſt, geb. 1844 
zu Tichwin, wählte zuerſt die militäriſche 
Karriere und war mehrere Jahre Marine— 
offizier, bildete ſich aber nebenher, in der 
Hauptſache durch Selbſtſtudien, zum tüch⸗ 
tigen Muſiker aus, ſo daß er 1871 als 
Kompoſitionsprofeſſor am Petersburger 
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Konſervatorium angeſtellt werden konnte. 
Daneben iſt er Muſikinſpektor der ruſſi— 
ſchen Flotte und ſeit dem Rücktritt Bala— 
kirews Direktor der »unentgeltlichen Mu— 
ſikſchule«. R. iſt als Komponiſt einer der 
Hauptvertreter der jungruſſiſchen Schule, 
die der Richtung hg I buldigt 
und daher in innigem Kontaft mit der 
»neubeutfchen Schule« fteht. Eine Legende: 
»Sadko«, für DOrchefter wurde 1876 auf 
dem Mufikfeft des Allgemeinen deutſchen 
Mufifvereind zu Altenburg, eine Pro: 
grammſymphonie: »Antare, 1881 auf 
der ZTonfünjtlerverfammlung desfelben 
Vereins in Magdeburg aufgeführt. An 
der Petersburger Ruſſiſchen Oper (Ma: 
rientheater) wurden bisher zwei Opern 
von ihm gegeben: »Psowitjanka« (» Das 
Mädchen am Pſtow«) und »Die Mais: 
nacht« (1880). Außerdem find von ihm 
mehrere Symphonien, Streichquartette, 
Lieder 2c. veröffentlicht worden. 

Rind, 1) Johann ChriſtianHein— 
rich, bedeutender Organift und Orgel: 
fompontift, geb. 18. Febr. 1770 zu Eiger: 
burg in Thüringen, geft. 7. Aug. 1846 
zu Darmftadt; Schüler mehrerer Thürin- 
ger Organiften, zulegt von Bachs Schü: 
ler Kittel zu Erfurt (1786— 89), wurde 
170 Stadtorganift zu Gießen, 1805 
Stadtorganift und Mufiflehrer am Leh— 
rerfeminar in Darmftadt, 1813 Schloß: 
— und Rammermufifer daſelbſt, 
galt für einen der beften Organiſten feiner 

eit und machte auch mehrfache Konzert: 
touren, k B. burh Thüringen, nad 
Trierzc. Die Univerſität Gießen ernannte 
ihn bei feinem Jubiläum 1845 zum Dr. 

hil. Eine Biographie Rincks fchrieb M. 
J. Fölſing (1848). R. war einer der pro= 
duktivſten Komponijten für Orgel, obenan 
ſtehen feine große »Drgelfchule« (Op. 55; 
neu beraudgeg. von Dtto Dienel, 1881) 
und zwei» &horalbücher«; außerdem jchrieb 
er: eine gebe geh Ghoralvoripiele (Op 
2, 25, 37, 47, 49, 52, 53, 58, 63, 65, 74, 
93, 95, 10%, 116); Nachfpiele (Op. 48, 
78, 107, 114); fiqurierte Choräle (Op. 
40, 64,77,78, 109); »Der Choralfreund«e, 
in fieben Jahrgängen (Op. 104 [1—2], 
110, 115, 117, 119, 122) ; Orgelvariatio- 
nen ıc. (Op. 56, 57, 70, 84, 89, 108); 
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Stüde (Op. 8, 9, 29, 33, 37, 38, 66, 72, 
92, 94, 99, 100, 106); theoretifche und 
praftiiche Unterweifungen im Orgelipiel 
(Op. 124 2c.); Rlavierfonaten zu zwei und 
vier Händen, Trios, eine Meffe, Motet: 
ten, Hymnen, —5 ein vierſtimmiges 
»Vaterunſer« mit Orgel (Op. 59), Cho⸗ 
räle und andre geiftliche Gefänge. — 2) 
Ouftave, franz. Komponift, Iebt als 
bochgeachteter Pianift zu Borbeaur umd 
machte ſich durch einflavierfonzert (1876), 
ein Klavierquartett fowie eine komiſche 
Oper: »Mademoiselle de Kerven« (Bor: 
beaur 1877), einen Namen. 

Rinforzando (ital., »ftärker wer: 
dende), Bezeichnung für ein ſtarkes Cres- 
cendo; rinforzato, verftärft, ift etwa 
identiſch mit forte assai, ein energi- 
ſches Forte. 

Rinneeini (pr. muttigini), Ott avio, ift 
der Dichter der Erfilinge der Oper (zu Flo⸗ 
renz um 1600), nämlich von Beri: Gacci» 
nis »Dafne« und »Euridice« und Montes 
verded »Orfeo« und »Arianna«, ©. Oper. 

Ripa, Albertod — Alberto 
eigneur de 
Carrois, berühmter Lautenvirtuoſe im 
16. Jahrh., gebürtig aus Mantua, Hof— 
muſiker Franz' J. von Frankreich, ge— 
ſtorben um 1550, gab ein großes Lauten⸗ 
werf (»Tablature de luth«) in ſechs Biül- 
chern heraus (1553—58). Stüde von 
ihm finden fich auch in Phaleſes Lautens 
werfen von 1546 und 1574 fowie in der 
»Intabolatura di liuto ete.« bes Frans 
cedco Marcolini da Forli (1536). 

Ripiöno (ital., »voll«) ift der Gegen: 
ſatz von Solo oder Obligato, alfo unge 
fähr identifch mit Tutti. Ripienftim: 
men find die Stimmen der (mehrfach 
befegten) begleitenden Anftrumente in 
Werfen mit Soli (Konzerten 2c.). Doch 
bezeichnet die Vorſchrift »r.«ein Bartituren 
Speziell das Einfegen fämtlicher Streich: 
inftrumente (ober in Militärorcheftern 
der Klarinetten 2c.) im Tutti, da früber 
während der Dauer eines Solos nur ein 
Teil der Ripieniften zu begleiten pflegte, 
was bei manden Konzertinftituten noch 
heute geſchieht. 

Rifgbieter, Wilhelm Albert, geb. 
1834 zu Braunfchweig, Schüler von M. 
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Hauptmann, ift feit 1862 Lehrer der Har- 
monie und des Kontrapunkts am Pudor⸗ 
fhen RKonfervatorium zu Dresden. Er 
veröffentlichte einige Fleine theoretijche Ab- 
bandlungen: »Über Modulation, Duart- 
jertafford umb Orgelpunft« (1879). 
Risentito (ital., jpr. »fim-), gefüblvell. 
Risposta, Antwort, befonders ſ. v.w. 
Comes in ber Fuge oder bie nachahmende 
Stimme im Kanon. gl. Proposta. 
Risvegliato (ital., jpr. «fiwelj-), gewedt, 
munter. 
Ritardando (ital.), langſamer wer: 


enb. 

Ritmo (ital.), Rhythmus (f. 2.). 

Ritornell (ital. Ritornello, »Wieber: 
fehre, Refrain) beißen die Inftrumen: 
tal⸗Vor⸗, Zwifchen: und Nachipiele in 
Vofalfompofitionen, beſonders im den 
Arien, Opern und Oratorien, auch wobl 
die Tutti in Konzertſtücken. 

Ritter, 1) Georg ——— gott: 
virtuofe, geb. 7. April 1748 zu Mann: 
beim, geft. 16. Juni 1808 in Berlin; 
wirfte zuerft in der furfürftlichen Kapelle 
zu Mannheim, nach deren Überfiedelung 
zu München und wurde 1788 in das Hof: 
orchefter nahBerlinengagiert. R. gab ber: 
aus: 2 Fagottkonzerte und 6Quartette für 
Violine, Bratſche, Eello und Fagott. — 
2) Auguft Gottfried, berühmter Or- 
gen, geb. 23. Aug. 1811 zu Erfurt, 

hüler von 2. Berger, A. W. Bach und 
Rungenhagen in Berlin, 1837 Organift 
und Lehrer zu Erfurt, 1844 Domorganift 
in Merfeburg, 1847 Domeorganift zu 

agdeburg, ift befonderß dur feine 
»Kunſt des Orgeljpield« (2 Bbe., wie: 
derbolt aufgelegt) befannt geworden, 
Ichrieb außerdem Orgelfonaten (Op. 11, 
19), Choral-Vor- und Nachſpiele (Op. 
4,5,6, 7,13), Variationen, Fugen ı. 
für Orgel, auch ein Klavierkonzert, Streid- 
auartett, Klavierfonaten, Männerchöre, 
Lieder 2c. und rebigierte die vier eriten 
Jahrgänge der Orgelzeitung »Urania« 
(f. Abrner 2); auch beteiligte er fich an der 
Herausgabe des »Orgelfreunds« (G Bde.) 
und des » Orgelarchivse. —3) Theobore 
(Bennet, genannt R.), Pianift, eb. 
1834 in ber Nähe von Paris, Schüler 
Liſzts, machte mit Erfolg Konzertreiien 


— — — —⏑⏑ 
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in Europa und bat fich auch als Komponiſt 
von Solojahen für Klavier und größere 
Geſangswerke (dramatiiche Szenen: »Le 
perdu« und »Möphistopheles«, 
auch ein» Ave Maria« und »O salutaris«) 
befannt gemadt. Mit Opermverjuchen 
batte er fein Glüd (»Marianne«, Paris 
1861; »Ladearisata«, Florenʒ 1865). — 
Pi Frederic Louis, geb. 1830 zu 
traßburg i. €, Schüler von Schlet: 
terer, war bereitö mit 18 Jahren Semi: 
narmufiflehrer zu Finftingen, ging aber 
bald darauf mit feinen Eltern nady Ein- 
cinnati, wo er fich ſchnell zu einem der an⸗ 
geiehenften Muſiker machte, Vereine lei— 
tete, Konzerte veranftaltete ꝛc. Später 
ging er nach New Dorf und leitete meh: 
rere Jahre den Gejangverein Harmonic 
Society. Seit 1867 ift er Mufifiehrer 
an der höhern Töchterjchule (Vassar Col- 
lege) zu Bougbfeepfie (Staat New Yorf). 
Die Univerfität New Dorf verlieh ihm 
den Titel eines Doftors der Muſik. R. 
gab heraus: »History of music« (1870, 
auch 1875), eine Zujammenftellung feiner 
Borlefungen am Vaſſar College. Zur Zeit 
arbeitet er an einer »Geſchichte ber Mufif 
in Amerifa« und einem » DMufiklerifone«. 
Bon feinen Kompofitionen gelangten 3 
Symphonien, eine Othello: Duvertüre 
und der 46. Pfalm in New Vork zur Auf- 
führung. — 5) Hermann, Lehrer der 
Mufifgefchichte, ber Bratfche (Viola alta) 
und des Klavierſpiels an der fönigli- 
hen Muſikſchule zu Würzburg, Bratſchiſt 
im bortigen Streichquartett, großherzog⸗ 
lih mecklenburgiſcher Rammervirtuoje, 
machte fi) einen Ramen durch die Einfüh- 
rung einer größern Bratichenart (Viola 
alta, übrigens der alte Name der Bratjche 
[Altviole]), deren Ton voller und weniger 
näfelnd it, und gab heraus: »Die Ge 
jchichte der Viola alta und die Grundſätze 
ihres Baued« (1877) und ein »Repetito: 
rium der Mufifgefchichte« (1880). 
Riverso (ital. [jpr. »werfjo], »gewen⸗ 
bet«, »in der Gegenbewegunge«) wird in 
ähnlicher Bedeutung wie retro oder can- 
erizans gebraucht al3 Anweifung für eine 
fanonifierende Stimme, die Notierung 
rüdwärts zu lefen, in ber Regel mit Im: 
drehung des Notenblatts. 
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Rivolgimento (ital., fpr. ·woldſchi⸗), 
bie »Umkehrung« der Stimmen im bop- 
pelten Rontrapunft. 

Rodlig, Johann Friedrid, Ro— 
manbdichter und Mufifjchriftiteller, ge 
12. Febr. 1769 zu Leipzig, geſt. 16. Dez. 
1842 daſelbſt; befuchte die Thomasſchule 
unter Doled und begann dad Studium 
der Theologie, war einige Zeit Hausleh⸗ 
rer und widmete ſich jodann ganz litte— 
rarijcher Thätigkeit. Seine »Gharaftere 
interejjanter Menſchen« (4Bde.), »Kleine 
Romane und Erzählungen« (3 Bbe.), 
»Meue Erzählungen«e (2 Bde), > Für 
rubige Stunden« (2 Bde.) ıc. haben mit 
der Mufit nur wenig zu thun. Seine 
erjten bie Kunſt näher angehenden Werke 
waren: »Blide in das Gebiet der Künſte 
und der praftiichen Philofopbie« (1796) 
und »Einige Jdeen über Anwendung des 
guten Geſchmacks« (1796). R. erlangte 
mit Einem Schlag eine hervorragende 
Stellung in der mufifalifchen Welt, ala 
er von Breitfopf u. Härtel 1798 mit der 
Begründung und Redaktion der »Allge— 
meinen muſikaliſchen Zeitung« beauftragt 
wurde, welche er bis 1818 führte, und 
deren Mitarbeiter er biß 1835 war; man 
muß bedenten, daß dieje Zeit Beethovens 
— Schaffensperiode und die zu de 

icheinens von Haydns größten Werfen 
begreift. Die Zeitung, welche jchnell ton= 
angebend aud über Deutichland hinaus 
wurde, brachte über die acht erjten Sym⸗— 
phonien und andre Werfe Beethovens 
Berichte aus R.' Feder; ihm gebührt bie 
Ehre, auf die große Bedeutung des Mei: 
jterö beizeiten bingewiejen zu haben. R. 
nahm auch am praftiihen Muſikleben 
Leipzig lebendigen Anteil, war jeit 1805 
Mitglied des Direftoriums der Gewand: 
—— x. Der Großherzog von 
Weimar ernannte ihn zum Hofrat. Am 
belannteſten ift R. heute durch fein Werf 
» Für Freunde der Tonkunſt« (1824 — 
1832, 4 Bde. ; 3. Aufl. 1868), enthaltend 
Biographien (Ph. E. Bad, Nomberg, 
G. E. Mara, Naumann, Fauftina Haffe, 
Neufomm, Fesca ꝛc.), Analyfen (Hänbdels 
»Meſſias« u.a.), — Eſſays x. Der 
4. Band enthält die Skizze einer »Ge— 
ſchichte der Geſangsmuſik«; gleihjam als 
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Illuſtration oder praftifche weitere Aus— 
führung derfelben veröffentlichte R. 1838 
bis 1840 eine »Sammlung vorzüglicher 
Geſangſtücke« (3Bde.; 1. Bd.: von Dufay 
bis J. Gabrieli und Prätoriu, 2. Bb.: 
Gaccini bis B. Marcello und 3. 3. Fur, 
3. Bd.: Bach und Händel bis M. Haydn 
und Ballotti). Von R.’ eigner Kompo— 
fition find nır Männerhorgefänge in 
Finks » Deutfcher Liedertafel« (1850) und 
der23. Pfalm (» Der Herr ift mein Hirte«) 
in Gebhardts »Mufifalifchem Jugend— 
freunde und Finks >» Mufifalifchem Haus: 
Ihaß« befannt. Seine Dichtungen für 
Rantaten, Dratorien und Opern führt 
Dörffel in feiner der neuen Ausgabe von 
»Für Freunde der Tonfunft«e angehäng- 
ten Biographie R.' auf. 

Rode, 1) Jacques Pierre Joſeph, bes 
rühmter Biolinijt, geb. 16. Febr. 1774 
zu Bordeaur, gejt. 25. Nov. 1830 auf 
Schloß Bourbon bei Damazon (Lot-et⸗ 
Garonne); war Schüler von Fauvel in 
Bordeaur, ſodann von Viotti zu Paris, 
ipielte bereit? 17% im Theätre be Mon= 
fieur im Awifchenaft ein Violinkon— 
zert von Biotti und wurde als Führer 
der zweiten Geigen am Theätre Feydeau 
angeitellt, von dem er fpäter ald Solo: 
violinift an die Große Oper ging (bi8 
1799). Bei Eröffnung des Konſervato— 
riums 1794 wurde er ala Violinprofeſſor 
angejtellt, war indes in ben nächſtfolgen— 
den wie auch den vorausgegangenen Jah— 
ven vielfach auf Konzerttouren unterwegs 
(Holland, Hamburg, England, ken. 
1503 ging er mit Boieldieu nach Peters: 
burg und blieb dort fünf Jahre als Solo: 
violinift Aleranders J. Nur drei Jahre 
weilte er darauf wieder au Paris, fand 
aber nicht mehr die begeifterte Aufnahme 
wie ebedem. 1811 reijte er durch Deutfch- 
land und Ofterreich (Beethoven jchrieb für 
ihn die VBiolinromanze Op. 50), fette fich 
einige Zeit in Berlin feft, wo er ſich 1814 
verheiratete, und 309 fic dann nach Bor: 
deaur zurüd. Nur einmal (1828) fam 
er noch nach Paris, um endlich einzu: 
ſehen, daß er nicht mehr auftreten dürfe. 
Gedrückt durch feinen Miferfolg, kehrte er 
nad Bordeaur zurüd, von wo er ſich auf 
fein Landgut Chäteau= Bourbon zurüd: 


Rode — Röder. 


eute bei den Violiniften in Anjchen; er 
chrieb 13 Biolinfonzerte, 4 Streichauar: 
tette (Op. 14, 15, 16, 18), 8 Quatuors 
(Sonates) brillants für Brinzipalviotine 
mit Begleitung von Bioline, Bratide 
und Gello (Op. 24, 25, 28; die beiden 
letzten ohne Dvuszahl, nadhgelajien), 24 
Caprices, 12 Etudes, Biolinduette (Op. 
18), Biolinvariationen mit Orchefter (Op. 
10, 21, 25, 26), desgleihen mit Streid: 
quartett (Op. 9, 12, 8), eine Phantaſie 
mit Orchefter und andre Stüde. 
—— eb. 25. Febt. 
1797 zu Kirhfcheidungen bei Freiburg 
a. d. Unftrut, aeit. 8. Jan. 1857 in 
Potsdam ; langjähriger —— des 
Gardejägerbataillong, vorzüglicher Wald⸗ 
bornbläfer, 1852 zum föniglihen Muſik⸗ 
direftor ernannt, fomponierte und ar- 
rangierte viele Werke für Hornmuſik. Gr 
— — ilitãrmuſiker⸗ 
zitwen- und Waiſenkaſſe. — 3) Theo: 
dor, Sohn bed vorigen, geb. 30. Mai 
1821 zu Potsdam, Schüler von 2. Berger, 
Eisler und Dehn, Gefanglebrer am Wer: 
derſchen Gymnaſium zu Berlin, veröffent- 
lichte eine »Theoretifch «praftifche Schul: 
gefangbildungsfehre«, eine Anzahl ein: 
ehender Artikel tiber die preußifche Mi: 
itärmufif, die rufftiche Kagbmufif u. a 
in der »Neuen Zeitichrift für Mufif« und 
»Neuen Berliner Mufifzeitunge. Auch 
war er Mitarbeiter an Mendels »Muſi⸗ 
falifhem Konverfationslerifon«. 
Köder, 1) Johann Michael, be 
rühmter Orgelbauer zu Berlin im ber 
erften Hälfte deö vorigen Jabrbunderts 
(bi8 1740) ; fein berühmteftes Wert ift die 
große Orgel zu St. Maria Magdalena 
in Breslau (58 Stimmen). — 2) Fruf: 
tuoſus, geb. 5. März 1747 zu Sim— 
meröhaufen, 1764 Benediktinerkonven— 
tual, 1770 Domorganift zu Fulda, geil. 
1789 im Klofter San Lorenzo zu Neapel 
als Novizenmeifter und Sculdireftor; 
war ein tüchtiger Orgelvirtuoje und 
Kirchenfomponift (»Jefu Tode). — 3) 
Georg Bincent, geb. 1780 zu Ram: 
mungen (Niederfranfen), 1805 Kapell⸗ 
meifter und Opernbireftor am kurfürſt⸗ 
lichen Hof zu Würzburg, 1830 Mufit: 


* Rodes Kompoſitionen ſtehen ned 


Rodio — Robdolphe. 


direftor in Augsburg, von 1839 bis zu 
feinem Tod (nach 1861) Föniglicher KRapell- 
meifter in München; war ein fruchtbarer 
Kirchenkomponiſt (Meſſen, Pſalmen, Te 
deum, Oratorium »La messiade«, Kan— 
tate »Gäcilia«), fchrieb auch eine Sym⸗ 
phonie. In Prag wurde 1842 feine Oper 
»Die Schweden« aufgeführt. 

Karl Gottlieb, geb. 22. Juni 
1812 zu Stötterig bei Yeipziq, der Be 
gründer und Chef der Röderjchen Offizin 
für Notenjtich und Notendrud in Leipzig 
(feit 20. Oft. 1846), de3 bebeutendften Eta⸗ 
bliſſements feiner Art; basfelbe war an— 
fangs klein und unbedeutend, nahm aber 
durch die von R. zuerft verfuchte Einfüh— 
rung des Schnellprejjendrudg fir Mufi- 
falien einen ungebeuern Aufſchwung, jo 
daß jeßt die bebeutendften Verlagsfirmen 
der Welt bei R. ftechen und druden lafien. 
— beſchäftigt das Inſtitut über 
300 Arbeiter (24 Dampfſchnellpreſſen). R. 
nahm 1872 jeine Schwiegerfühne 8.2.9. 
Wolff und K. E. M. Rentſch als Teilhaber 
ins Geſchäft und zog fh 1. Juli 1876 in 
den wohlverdienten Ruheſtand zurüd. 

5) Martin, geb. 7. April 1851 zu 
Berlin, war zum Kaufmannsſtand be— 
ftimmt, ging aber, ermutigt dur J. 
Raff, 1870 zur Muſik über und wurde 
Schüler der Föniglichen Hochſchule zu 
Berlin. 1873—80 hatte er feinen Haupt: 
wobnjig in Mailand, wo er zuerjt durch 
Ricordi bie Chorbireftorftelle am Teatro 
dal Verme erhielt. 1875 begründete er 
die Societä del Quartetto Corale, einen 
bald zu Anjehen gelangten Chorverein, 
welcher im April 1877 zum erftenmal ben 
»Paulus« von Mendelsjohn in italieni- 
fher Sprade zur Aufführung brachte; 
jeitdem find auch der »Eliäd«, Mozarts 
Requiem, Brahms'Requiem, Schumanns 
»Fauſt«, Bruchſtücke Bachſcher Kantaten 
und der Matthäuspaſſion ꝛc. gefolgt. 1875 
half R. in Venedig Wagners »Rienzi« 
einjtubieren; überhaupt war er alljähr: 
lich monatelang von Mailand abwefend, 
bald bier, bald dort für eine Opernfaifon 
als Kapellmeifter fungierend (Ponta del 
Gada auf den Azoren, Novara, Turin, 
Bologna). Röder Kompofitionen jeus 
gen von gejunder Begabung und folidem 
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Können, beſonders die Kammermuſikwerke 
(hervorzuheben: Trio E moll, Quintett 
A dur, Quartett B moll), 2 Myſterien: 
»Santa Maria appie della eroce« (Tor: 
quato Taſſo) und »Maria Magdalena« 
or Tert), 3 Opern: »Pietro Can- 
iano IV « und bie ſelbſtgedichteten » Ju 
dith« und »Vera« (letere 1881 in Ham— 
burg aufgeführt), und eine ſymphoniſche 
Dichtung: »Azorenfahrt«, 2c. Seit Herbit 
1880 Tebt R. zu Berlin ala Gefanglehrer, 
feit Oftober 1881 als Lehrer an Schar 
wenkas Konfervatorium. Inder» Samme 
lung mufifalifcher Vorträge« (Breitfopf 
u. Härtel) erfchien von ihm eine Abhand- 
fung: »Über den Stand der öffentlichen 
Mufifpflege in Stalien« (1881). 
Rodio, Rocco, ital. Kontrapunftift, 
geboren um 1530 in Kalabrien, gab her— 
aus:»Begole per far contrappunto solo 
e accompagnato nel canto fermo« (1. 
Aufl. wahrſcheinlich 1600, 2. Aufl. 1609, 
3. Aufl. 1626) und einen Band Mefjen 
(1580), darunter eine dftimmige, welche 
auch als 4= oder Iftimmige gefungen wer: 
den fann, indem der Quinto und Supes 
rind (Sopran) weggelafien werden. 
Rodolphe (Kubolphe), Jean Io: 
fep % Hornvirtuofe und Komponiſt, geb. 
14. Oft. 1730 zu Straßburg, get. 18. Aug. 
1812 in Paris; bildete ſich zuerjt als 
Waldhorniſt und Violinift (Paris unter 
Zeclair) aus und wirkte in den Orchejtern 
zu Bordbeaur, Montpellier c., 1754 zu 
Barına, wo er noch den Unterricht Traettas 
genoß, und ſodann zu Stuttgart unter 
Jomelli. In Stuttgart brachte er feine 
erſten Opern heraus. 1763 fehrte er nad 
2. zurüd, wurde erjter Hornijt der 
roßen Oper und 1770 föniglicher Kam: 
mermufiter. Bei Begründung der Ecole 
royale de chant ete. (1784) wurde R. 
als Harmonieprofeffor angeftellt, verlor 
feine Stellen durch die Revolution, rüdte 
aber 1799 in das Conservatoire de mu- 
sique als re des Solfege (Ele: 
mentarmufiflehre) ein, aus weldyer Stel: 
lung er bei der Verminderung der Lehrer: 
zahl 1802 ausſchied. R. fchrieb 4 Opernfür 
Stuttgart und 3 für Paris, 2 Hornfon: 
zerte, Hornfanfaren, Biolinduette, Etüs 
den zc. und zwei nach Fetis gänzlich wert- 
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lofe, aber dennoch einſt fehr gefuchte then: 
retiſche Werke: »Solfeges« (17W, allge 
meine Mufiflchre)unds Theorie d’accom- 
pagnement et de —— (1799). 
oger (ipr. röjgeh), Oujtave Hippo⸗ 
lyte, berühmter Bühnentenor, geb. 17. 
Dez. 1815 zu La Chapelle St. Denis bei 
Paris, geft. 12. Sept. 1879 in Paris; 
Sohn eines Notars, follte Advofat wer: 
den, trat aber 1836 als Schüler Mar: 
tins und Morind ind Konfervatorium. 
Bereitö 1838 debütierte er an der Komi: 
ſchen Over in Halevys »Eclair« mit ent: 
icheidendem Erfolg, wurde engagiert und 
frdierte viele erjte Partien neuer Opern. 
1848 ging er zur Großen Oper über, 
wo er unter anderm ben Propheten 
Freierte (1849), übrigens aber den Anz 
forderungen des größern Haujeß und des 
pathetifchern Genres nur vollauf zu ges 
nügen vermochte, indem er feine Stimme 
itarf forcierte und überanftrengte. Bon 
1850 ab gajtierte er vielfach in Daimburg, 
Frankfurt a. M. und Berlin. Ein Jagd: 
unglüd führte 1859 zur Amputation eines 
Arms; feit diejer Beit bielt er fi nur 
mübjam auf der Bühne, Fehrte zur Kos 
mifchen Oper zurüd, gab aber auch dieje 
bald auf und wurde, nachdem er noch 
einige Zeit in Deutfchland gelungen, 1868 
zum Gejangsprofefior am Parijer Kon— 
jervatorium ernannt. 
Rognöne (ipr. ronje), 1) Riccardo, 
Biolinift zu Mailand, gab heraus: 3— 


jtimmige»Canzonettealla napoletana« 


(1586); »Libro di passaggi per voci 
ed istromenti« (1552) und »Pavane e 
balli.. canzoni.. brandi« (d—5jtimmig, 
1603). Seine Söhne find: — 2) Gio— 
vanni Domenico, Organijt, herzog— 
licher Kapellmeijter zu Matland um 1620, 
gab 3— Ajtimmige Kanzonetten (1615), 
doppelchörige (Sftimmige) Madrigale 
(1619) und eine »Messa per defonti 
all’ Ambrosiana« (1624) heraus. — 
3) Francesco, herzoglicher Konzert: 
meijter und Rapelmeiter an Sant’ Ams 
broyio, gab — Pſalmen, 
Faurxbourdens und Motetten mit Orgels 
baß (1610), d—dftimmige Meffen und 
Meotetten (1624), djtimmige Mabdrigale 
mit Gontinuo (1613), Aftimmige (ad lib. 


Roger — Rolandt. 


Öftinnmige) »Correnti e Gagliarde« 
(1624), »Aggiunta dello scolaro di 
violino« (1614) und >»Selva di varü 
passaggisecondo l’uso moderno« (üb:r 
SpielmanierenundSingmanieren, 1620). 

Rohleder, 1) Johann, Pfarrer zu 
Friedland in Pommern, gab ein Tedeum 
ge und machte Borfchläge zur Re- 

orm der Klaviatur und des Notenfvitens 
in dem Einn, wie fie heute der Berein 
Ehroma dj. d. 2) will: »Erleichterumng 
des Klavierfpielend vermöge einer neuen 
Einrihtung der Klaviatur und eines 
neuen Notenfuftems«(1792). — 2) Fried: 
rich Traugott, Bfarrerzu Laͤhn (Schle⸗ 
ſien), ſchrieb: »Die —— Litur⸗ 
ie in der eg an garage 
irche« (1828); »Vermiſchte Aufjäge zur 
Beförderung wabrer Kirchenmufifs( 1833) 
und Artikel äbnlihen Inhalts in der 
»Eutonia« (1829 f.). 

Rohrblait heißen die Zungen der Oboe 
und der Fagotts (doppelt MR.) fomwie 
ber Klarinette (einfaches R.). Bol. Blas— 
inftrumente. 

Rohrflöte (Flüte à cheminee, Reei- 
flute), eine »halbgedeckte« Labialſtimme 
der Orgel, mit einem Loc oder einem 
offnen Röhrchen im Stöpjel (8, 16 und 


4 Fuß); der Klang tft heller als bei ganz 


gededten Stimmen, die tiefere Hälfte der 
Klaviaturift aberganzgebedt. Als 2 Fuß: 
und 1-Fußſtimme heißt fie meiſt Rohr— 
ſchelle. Doppelrohrflöte iſt eine R. mit 
doppeltem Aufſchnitt (. Doppelflöte, Bifare), 
Rohrquinte eine R. als Quintſtimme 
(22/0 Fuß). Ahnlich der R. iſt die eng: 
liſche Clarionet -flute. 

Rohrwerk, j. v. w. Jungenftinme in 
ber Orgel. 

Roland de Lattre, j. Lafio. 

Rolandt, Hedwig, Koloraturjänge: 
rin, geb. 2. Sept. 1858 zu Graz, eigent: 
lih Hedwig Wachutta (R. ift ihr Thea— 
tername), Schülerin von Frau Weinlich— 
Tipfa in Graz, debütierte 1877 zu Wies: 
baden und wurde nad ausgezeichnetem 
Erfolg jofort engagiert. Sie bat unter 
anderm auch im Gewandhaus zu Leipzig 
gefungen ; ihre Stimme iſt ein heüer 
Sopran von großem Umfang (bis 79 
und außerordentlicher Volubilität. 


Rola — Romantiſch. ‘ 


Rola, Aleſſandro, bedeutender 
Biolinijt, Lehrer Paganinis, geb. 22. April 
1757 zu Bavia, geit. 15. Sept. 1841 in 
Mailand; Schüler von Renzi und Gonti, 
fam als erjter Biolinift an die Italieniſche 
Oper zu Wien, kultivierte jpäter beſon— 
ders die Bratjche, lebte mehrere Jahre zu 
Mailand und wurde 1782 als Solobrat- 
Ihiit und Kammervirtuoje an den Hof 
von Barına berufen. Später fungierte er 
auch daſelbſt als VBiolinjolijt und Konzert: 
meijter. 1802 wurde er Kapellmeijter am 
Scalatheater zu Mailand, 1805 Solo: 
violinift des Bizefönigs Eugene Beauhar⸗ 
naid und jeit Begründung des Konſer— 
vatoriums Violinlehrer an demſelben. 
R. komponierte 3 Biolinfonzerte, 4 Brat- 
fchenfonzerte, 6 Streidhquartette, ein 
Duintetto concertante für 2 Biolinen, 
2 Bratjchen und Eello, Trios für Violine, 
Bratjche und Cello, desgleichen für 2 Bio: 
linen und Gello, Duos für Violine und 
Bratjche,Biolinbuette, eineSerenade(Ser: 
tett), ein Divertiffement, Violinvariatio⸗ 
nen mit Orcheiter 20. — Sein Sohn An— 
tonio, geb. 1791 zu Barma, gejt. 19. Mai 
1837 als erjter Biolinift in Dresden, gab 
ein Biolinfonzert und einige Soloſachen 
für Violine heraus. 

Rolle, Johann Heinrich, frucht— 
barer Komponift, geb. 23. Dez. 1715 zu 
Quedlinburg, geit. 29. Dez. 1785 in 
Magdeburg; jtudierte die Nechte zu Ber: 
lin, ging aber zur Mufif über und trat 
als Biolinift in die Hoffapelle. 1746 
wurde er Organift an der Johanniskirche 
zu Magdeburg und nad, ſeines Vaters 
Tod 1752 deſſen Nachfolger als jtädtifcher 
Mufikdireftor. R. fomponierte mebrere 
fomplette Jahrgänge Kirchenmufiten, 8 
Paſſionsmuſiken, 20 biblijche und welt: 
lide Dramen (Dratorien), die Oden Ana» 
freons für eine Stimme mit Klavier xc. 

Röllig, Karl Leopold, Virtuofe auf 
ber Harmonifa, Erfinder der Orphika 
und Zänorpbifa, zweier längjt wieder ver: 
geifenen Inſtrumente (vgl. Bogenflügel), 
geb. 1761 zu Wien, reifte längere Zeit mit 
jeinen Anjtrumenten, nahm aber 1797 
eine Stelle an der Wiener Hofbibliothef 
an und jtarb d. Mär; 1804 in Wien. 
R. fomponierte cine fomifche Oper: »Cla- 


777 


rissa«, für Hamburg (1782) fowie Stüde 
für Harmonifa und ——— und ſchrieb: 
»Über die Harmonifa« (1787); »Orphifa« 
(479); »Berfuch einer mufifaliichen In— 
tervallentabelle« (1789) und einige Artikel 
für die Br ge Muſikaliſche Zeitung« 
(1802— 1803). 

Romanina, j. Albertini 2). 

Romano, I) Alejfandro, f. Aleſan- 
dro. — 2) Giulio, j. Caccini. — 3) Carlo 
Jo ſeffo, Kapellmeifter der Paſſionskirche 

u Mailand, gab heraus: 3 Bücher mehr: 
——— Motetten (»Oigno sacro«, 
1668, und »Armonia sacra«, 1680), 
»Sirenea sacra« (Öjtimmige Motetten, 
eine Meſſe, Beperpiaimen 1674) undein 
Bud Motetten für Solojtimmen Car 

Romantiſch ijt der Gegenjaß zu Fla 
fiich, in der Bedeutung, welche letzteres 
Wort heute hat (mujtergültig, Form und 
Inhalt im Gleichgewicht); das Überwurs 
chern der Subjeftivität, ein ſtarkes Her: 
vortreten des Gefühls, der Leidenichaft, 
Ungebundenbeit der Bhantafie find Kenn 
geichen des Romantiſchen. Wie der Klaf: 
ſizismus der Poeſie biftorifh aus der 
Berjenfung in die (klaſſiſchen) Meifter- 
werfe der Griechen und Römer hervor: 
ging, deren Kormvollendung unjre Dich: 
ter —* anzueignen ſtrebten, ſo entſprang 
die Romantik der Begeiſterung für das 
Mittelalter, das man von der Seite 
des Phantaſtiſchen, Abenteuerlichen und 
Schwärmeriſchen auffaßte. Allerdings 
liegt in dem von religiöſer Moftif durch— 
tränften Mariendienit und Gralsritter— 
tum einerſeits wie dem Minnedienit anz 
berjeitß, in dem Durcheinandergeben alt: 
heidnifcher Anjhauungen mit den dur 
das Ehrijtentum eingeführten etwas un— 
gemein Anregendes für die Phantaſie, und 
nur der nüchterne Hiſtoriker und Politi— 
fer erkennt Durch dieje Nebel unfertiger 
Gebilde die ſchlimmen Schattenjeiten des 
Zeitalterd. Aller Romantif haftet daher 
etwas von diefer Unklarheit und Verwor: 
venheit an. Gie iſt ein bewußtes Hinab- 
tauchen unter das Niveau der klaren Ber: 
jtandesthätigfeit und geregelten Formen: 
gebung, ein freigeben der Phantaſie, der 
elementaren Gejtaltungsfraft ohne bie 
jtreuge Zügelung durd die fonventionel: 
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len Geſetze. So fommt es denn, daß bie 
Romantifer Neues bringen, die Kunſt be= 
reichern, die Ausdrudsmittel vertiefen. 
In dieſem Sinn ift jeder Künſtler em 
Romantiker, der die gewordenen Kunſt— 
formen und Kunſtgeſetze ignoriert und 
ganz frei aus fich heraus neue jchafft, ein 
Klajfızift Dagegen der, welcher die Kunſt— 
geſetze aufipürt und fie mit Bewußtfein 
innebält und vervollfommt. Roman: 
tif it daher ftet3 Sturm und Drang, 
Klafjizismus dagegen Abflärung. Die 
Muſikgeſchichte weilt fo qut wie die Littes 
raturgejchichte wiederholt Sturm= und 
Drangperioden auf, wenn biefelben auch 
heute nicht mehr jo Har als foldye kennt— 
lich find. Die Chromatifer des 16. Jahrh. 
— ———— Vicentino) waren ganz 
eftimmt für ihre Zeit von einer Ähnlichen 
Bedeutung wie ein Schubert, Schumann 
für die unfre, Auf dem Gebiet der In— 
ftrumentalmufif dürfte vielleiht Ph. E. 
Bad ald Romantiker zu bezeichnen fein, 
während ihm gegenüber Haydn und 
Mozart wieder als dieVollender, die Klaſ— 
fifer erfcheinen. Heute verjteht man unter 
Romantifern peziell die nachbeethoven⸗ 
ſchen Komponiſten, welche nicht einfach in 
deſſen Fußitapfen traten, jondern die von 
ihm gegebenen Anregungen für die Er: 
weiterung der mufifalifchen Ausdrucks— 
mittel ausgiebig ausbeuteten (Weber, 
Schubert,Spobr, Marſchner, Schu: 
mann). Mendelsjohn iſt faum noch ein 
NRomantifer, die Tendenz der Abflärung 
ift bei ihm zu bervortretend. Mit voller 
Macht brady dagegen die Romantik wies 
der durch bei den — Neuromanti— 
kern: Berlioz, Liſzt, Wagner, die 
man indes wohl kaum mit Recht von den 
Romantikern der erſten Hälfte unſers 
Jahrhunderts unterfcheidet. Liſzt iſt durch 
und durch ein Schüler Schuberts, und 
Wagner wurzelt feft in Weber; Berlioz 
aber gehört ſchon der Zeit feines Schaf: 
fens nah unbedingt zu ben Altern Ro— 
mantifern. Als einziges Kennzeichen der 
Neuromantif bleibt das Jerbrechen ber 
ſymphoniſchen Form auf injtrumentalem 
Gebiet und der Arienform in der Oper. 

Romanusbudhflaben (Litterae signi- 
fieativae) nennt man die in den ältejten 


Rynanusbuchſtaben — Romberg. 


Neumennotierungen nicht ſeltenen über: 
geichriebenen einzelnen lateinifchen oder 
griechifchen Buchitaben, wiem,c, i, und 
Wortabfürzungen, wie ten., sep., moll., 
deren Bedeutung nicht genügend aufgebellt 
ift. Diefelben follen zuerjt von Romanus, 
dem Überbringer des Gregorianiichen An: 
tiphouars nad St. Gallen, eingeführt 
worden fein (f. Gefangstunft und Notterl, 
Vol. Riemann, Studien zur Gefchichte 
der Notenſchrift (S. 118— 123). 
Romanze (franz., engl., ſpan. Ro- 
mance), abgeleitet von »roman«, wel: 
ches Wort von Haus aus nichtö weiter 
bedeutet als eine Dichtung in romaniſcher 
(provengalifcher) Mundart zum Inter: 
ſchied von lateinifchen Verſen. Beide find 
erzäblend und baben befonderß galante 
Abenteuer zum Objeft; ein »roman«, wit 
wir fie aus dem 12.—13. Jahrh. baben, 
ift nichts andres als eine länger ausge 
führte R., ein Romanzencyklus. Die 
heutige Poetik verjteht unter R. ein epijch: 
lyriſches Gedicht wie die Ballade; wäh» 
rend es aber in der Ballade in der Regel 
die Natur oder eine perfonifizierte Natur: 
macht ijt, welche den Menſchen aegen: 
überjtebt, find die Siüjet? der R. mit 
Vorliebe dem Ritterleben entlehnt. Die 
franzöfiiche »romance« ijt heute daß jen- 
timentale Liebeslied, während die »chan- 
son« pifanter, feiner pointiert ift und 
häufig einen bumoriftiihen Anflug bat. 
Als AnftrumentalformiftR. etwas ebenjo 
Unbeftimmtes und Dehnbares wieBallade. 
Romberg, 1) Andreas Jakob, Bio- 
linift und Komponift, geb. 27. April 1767 
zu Bechta bei Münſter, geft. 10. Rov. 1521 
ın Gotha, Sohn des als Klarinettiften 
berühmten Muſikdirektors Gerbard 
einrihR. (geb. 8. Aug. 1745 zu Dtün: 
ter, geft. 14. Nov. 1819 daſelbſt); unter: 
nahm ſchon als halber Knabe mit feinem 
Better Bernhard R. (f. unten) eine Kon: 
— nach Holland und Frankreich, kam 
784 nach Paris, wo er ſo gefiel, daß er ala 
Violinſoliſt für die Concerts spirituels 
der Saifen engagiert wurde. 1790 - 93 
war er mit feinem Better im furfürftiichen 
DOrchefter zu Bonn angeftellt, reifte dann 
wieder mit Bernhard RL und beide traten 
mit großem Erfolg in einem Konzert im 
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KRapitol zu Rom auf. In den nächiten 
Jahren lebte er zu Wien und Hamburg, 
folgte aber 1800 feinem Vetter nach Pa: 
ris und verfuchte fich dort als Komponiſt 
eine Poſition zu fchaffen, was ibm indes 
nicht gelang. 1801 kehrte er nah Hame 
burg zurüd und blieb dort, bis er 1815 
als Nachfolger Spohrs als Hoffapell: 
meifter nach Gotha berufen wurde. Schon 
vorher hatte ihm die Univerfität Kiel 
die philofopbifche Doftorwürde verliehen. 
Rombergd Kompofitionen find bis auf 
die »Glocke« heute fast alle vergeſſen. R. 
jchrieb acht Opern, von benen »Scipio« 
und die »Ruinen von Paluzzi« in Kla— 
vieraugzug erjchienen; bie vertüren 
beider und auch die des von beiden Rom: 
bergd für die Parifer Komifhe Oper 
gefchriebenen »Don Mendoza« erjchienen 
in Partitur. Dazu fommen bie Chorwerfe 
mit Orcefter: »Die Glode« (Schiller), 
»Die Harmonie der Sphären« (Rofes 
arten), »Ode« (Rofegarten) und die Ge: 
anofoli mit Orchefter: »Die Kindes: 
mörderin«, »Die Macht des Gefangese, 
»Monolog ber Jungfrau von Orleande, 
»Der Graf von — «, »Schnfucht« 
(fämtlih von Schiller), eine Orcheiter: 
mefje, ein Tedeum, ein in Hamburg preis 
gefrönte® »Dixit dominus« (Aſtimmig 
mit Orchefter), »PBjalmodie« (5 Pfalmen 
nebft einem Magnififat und Halleluja, 
deutfh nah M. Mendelsfohns Über: 
jfegung, 4— 16ftimmig a ea. ein 
3ftimmiged Vaterunfer mit Orchefter, 
3ftimmige Lieder mit Klavicrbegleitung, 
» Selmar und Selma« (Elegie für2Stim- 
men mit Streichauartett), mehrere Maus 
rerfantaten. Noch größer it die Zahl jei: 
ner Anftrumentalwerfe: 10 Symphonien 
(4 mr ‚ 23 BViolinfonzerte (4 ge 
drudt), 33 Streichauartette (25 gebrudt), 
2 Süße eines Doppelauartettö, 8 Quin— 
tette mit Flöte, eins mit Klarinette, 3 
Violinfonaten, ein Klavierquartett, 2 
Streihauintette, 11 Rondos und Gaprics 
cios für Bioline, eine Goncertante für Vio: 
fine und Gello mit Orchefter ꝛc. Eine 
biographiiche Skizze Rombergs f. in Roch⸗ 
litz' ⸗Für Freunde der Tonfunfte (Bd. 1). 
2) Bernhard, Sohn bes als ünget 
tift berühmten Anton R. (geb. 6. März 


* 
779 


1742 zu Münfter, geft. 14. Dez. 1814 ba= 
felbft), bedeutender Gellift, geb. 11. Nov. 
1767 zu Dindlage (Oldenburg), geft. 13. 
Aug. 1841 in Hamburg; teilte lange Jahre 
die Erziehung und die Schidfale feines 
Vetterd Andreas (die Väter waren Brü— 
der, k oben). 1799 unternahm er allein 
eine Konzerttour nach England und Spa: 
nien und gelangte 1800 nach Paris, wo 
er mit foldem Erfolg auftrat, daß er als 
Violoncellprofejjor am Konjervatorium 
angeftellt wurde. Er gab indes 1803 bie 
Stelle wieber auf um — — 
burg zurüd, von wo er 1805 als Solo⸗ 
celliſt in die Hofkapelle nach Berlin berufen 
wurde. Als das Jahr 1806 in Berlin aller 
Mufifein Ende machte, unternabmer meh⸗ 
rere große Konzerttouren nach Ofterreich, 
Rußland, Schweden ıc., fungierte 1815-19 
als Hoffapellmeifter. in Berlin und 309 
fi dann ing Privatleben nad Hamburg 
zurüd. 1839 machte R. noch eine Iete 
Ronzerttour nach London und Paris, ala 
freilich von feinen Birtuofeneigenihaften 
faum noch ein Schatten übrig war. R. 
fchrieb 9 Eellofonzerte, die noch heute in 
Anſehen ftehen, 3 Concertinos und eine 
Phantafie mit Orchefter, 4 Hefte ruffischer 
Melodien für Gello und Orchefter, Ka— 
ricen und Phantaſien über ſchwediſche, 
panifche und rumänische Melodien, Po: 
lonäfen, 9 Streichmtartette, ein Trio für 
Pioline, Pratihe und Gello, ein für 
Bratiche, Cello und Baß, Gelloduette, 
Eellofonaten mit Baß, eine Concertante 
für 2 Hörner mit Orchefter, 3 Opern und 
mebrere Schaufpielmufifen. 
Römerpreiß (grand prix de Rome) 
heißt der große Staatöpreis für Kompo— 
fitiongfchüfer des Parifer Konfervatos 
riums darum, weildem glüdlichen Gewin- 
ner besjelben ein Stipendium für den 
vierjährigen Studienaufenthalt in Jtalien 
—— wird. Alljährlich im Juli findet 
er Konkurs ſtatt; die zugelaſſenen Be— 
werber arbeiten in Maufır, die Entjcheis 
dung wird im November verfündet und 
der Sieger im Opernhaus nad; Auffüh— 
rung feines Werts als »Laurent« ausge 
rufen und feierlich mit bem Lorbeer ge 
ſchmückt. Faſt alle namhaften neuern 
franzöfifchen Komponiften find Laureaten 
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ber Atabemie (Institut de France): SE 
rold 1812, Benoift 1815, Haleoy 1819, 
Leborne 1820, Berlioz 1830, A. Thomas 
1832, Elwart 1834, Gounod 1839, Ba- 
in 1840, Maſſé 1843, Gaftinel 1845, 
izet 1857, Paladilhe 1860, Mafjenet 
1863. Der zweite Preiß (second prix 
de Rome) ijt eine goldne Medaille. — 
Auch ber alle zwei Sabre vergebene erjte 
Kompofitionspreis am Brüjfeler Konjer: 
batorium wird R. genannt, doch ift der 
Stipendiat nicht jo ausſchließlich auf den 
Aufenthalt in Rom angewicjen. 
Römische Schule nennt man die Kette 
von Lehrern und Schülern, welche, begin 
nend mit Glaube Goudimel, dem Lehrer 
Baleftrinas und Naninis, ſich bis inunfer 
Jahrhundert hinein erjtredt, und deren 
harafterijtiiches Merkmal zur Zeit ihrer 
land die Unterordnung der fontra= 
punftijchen Künfte unter die Schönheit der 
Klangwirfung und Wahrheit des Aus: 
bruds war; jpäter, nachdem bie durch Pa— 
feitrina bewirfte Reform des polyphonen 
Satzes durch die radifale Revolution der 
Florentiner überboten war, erichien die 
r. ©. vielmehr als Bewahrerin der guten 
Tradition, als Vertreterin bes klaſſiſchen 
Stils (Stilo osservato), des a cappella- 
Stild, gegenüber der Monodie und dem 
fonzertierenden Kirchengefang (vgl. Pales 
frina» Sti). Charakteriftifch für die r. ©. 
jeit dem 17. Jahrh. ift das von den Bes 
nezianern(f. Gabrieli) übernommene Schrei: 
ben für acht und mehr Stimmen. 
Roncöni, Domenico, Tenorift und 
renommierter Geſanglehrer, geb. 11. Juli 
1772 zu 2endinara di Pollefine (Kom: 
bardei), geft. 13. April 1839 in Mailand; 
fang zu Venedig, — (1801— 
1805), an ben beiten Bühnen Ober: und 
Mittelitaliend, war 1 Direftor ber 
Italieniſchen Oper zu Wien, fang 1810 in 
Paris, dann wieder in Italien und 1819— 
1829 zu Münden, wo er zugleich Gefang: 
Lehrer der Bringeffinnenwar. 1829 begrünz 
dete er eine Gejangfchule zu Mailand. Er 
gab — inſtruktive Geſaugſachen bers 
aus. — Sein Sohn Georgio, geb. 1810 
zu Mailand, war ein gefeierter Baritonift. 
Rondellus, wohl die ältefte Form 
ſtrenger Jmitation, wie Walter Odington 
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(1228) definiert: >si, quod unus cantat, 
omnes per ordinem recitent«; nach dem 
von Ddington mitgeteilten Beifpiel zu 
Schließen, war jedoch ber R. nicht ein Ka— 
non, fondern die Stimmen vertauſchten 
mehrmals ihre Phraſen, jo daß wir darin 
eine Art doppelten Kontrapunkts ſehen 
müjjen. Das Schema iſt z. B. (jeder Buch⸗ 
ftabe bebeutet eine Phraje von vier Taften, 
nad der Terminologie der Menſuraltheo— 
retifer vier Verfektionen, deren jede dem 
Wert einer perfekten Longa entjipricht): 


1, Stimme: a b c defx 
2, Stimme: be a e fd «x 
3. Etimme: c a b tfde x 





Rondo (ital., franz. Rondeau, Ron- 
del), urfprünglih wohl mit Rondellus 
(f. d.) ibentifch, d. 5. Rundgeſang (deutich 
Nadel) ;doc) hat fich entweder bie Form jehr 
früh zu größerer Freiheit entwidelt, oder 
umgefehrt, die Deenjuraliften haben ſie 
zu ſtrenger Jmitation verfünftelt. Das 
letere ijt das Wahrfcheinlichere. Die poe⸗ 
tiiche Form des Rondos ift dem Sonett 
ähnlich und beſteht aus 13 —— 
Jamben mit nur zweierlei Reimen; der 
Anfang wird nad dem d., 8. und 13. 
Vers wiederholt (Refrain) mit geift: 
voller Beränderung des Sinnes. E3 vers 
ſteht fi, daß dieje Form auch die raj- 
finierte Ausgejtaltung einer urjprünglich 
ſchlichtern durch bie ritterlichen Poeten 
des 12. — 13. Jahrh. ift. Das Charalte 
rijtifche aller Rondos, Rondels, Rondelli 
und Radels ift aber die Wiederfebr eines 
prägnanten Gebanfens, und das ift auch 
in dem heutigen R. ber Inſtrumentalmu⸗ 
ſik das, worauf ed anfommt. Ein einzels 
nes Schema bed Rondos ald maßgebend 
aufzuftellen, ift verkehrt; man muß nur 
feithalten, daß im R. das Hauptthema 
mehrere Male wiederkehrt, und daß ihm 
mehr als ein Nebenthema gegenübertreten. 
Über die fernere Ausgeſtaltung vgl. Form. 
Das R. hat ſtets einen heitern Charakter 
und verlangt einen fein pointierten Vor— 
trag,derwohlgaralsfondovortragbe 
ſonders unterjchieden wird; es hat das nur 
eine Art Berechtigung, wenn man den Be- 
ge ſehr weit 5* — und auch das Scherzo, 

— die Tänze und humoriſtiſchen 
Lieder einbegreift. Der humoriſtiſche Vor⸗ 
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trag braucht gelegentlich ſpitze und Versi 
Töne, ſchnell wechjelnde Kontrafte der Dy⸗ 
namif wie bed Tempo3 ꝛc., während ber 
feridfe dergleichen mehr nivellieren muß. 
Naong, Wilhelm Ferdinand, Kam: 
mermufifer des Prinzen Heinrich von 
Preußen, nad befien Tod Mufiflebrer 
zu Berlin, war jchon 1800 gegen 80 Jahre 
alt, ſoll aber noch 1821 gelebt haben (100 
Jahre alt). Er fomponierte viele patrioti= 
iche ee änge (auf ben Tod der 
Königin Luiſe, auf bie Schlacht von Belles 
Alliance zc.), —— Hymnen 2c. und 
ſchrieb: »Elementarlehre am Klavier« 
(1786); Modulationstabellen (48 Tabel⸗ 
len ⁊c. 1800); ein » Theoretifchspraftifches 
Handbuch der Tonartenkenntnis« (1805); 
kaliſche Gefellfchaftsfpiele ac. 

öntgen, 1) Engelbert, Biolinift, 
geb. 30.Sept.1829 zu Deventer in Holland, 
jtubierte anfänglich Malerei und Muſik 
nebeneinander, wurbe aber 1848 Schüler 
Davids am Leipziger Konfervatorium, 
trat als Biolinift ind Gewandhausorche⸗ 
fter und wurde 1869 zum zweiten Konzert⸗ 
meifter ernannt, inwelcherStellung er noch 
heute wirkt, bekannt durch feinen jchönen 
weichen Ton. R. war auch längere Sabre 
Violinlehrer am Konfervatorium. — 2) 
Aulius, Sohn bes vorigen, geb. 9 Mai 
1855 zu Leipzig, Schüler des —— 
Konſervatoriums (Hauptmann, Richter, 
Reinecke), iſt ein tüchtiger Klavierſpie⸗ 
ler und bat ſich durch eine Anzahl Kam— 
mermuſikwerke als begabter Komponiſt 
eingeführt (Violinſonate, Celloſonate, Kla⸗ 
vierſonaten, Stücke 2c.; in Manuffript: 
ein Klavierfonzert, eine Symphonie ꝛc.). 
Rore, Cipriano de (eigentlich en. 
van R.), bedeutender Komponiſt bes 16. 
Jahrh., geb. 1516 zu Mecheln, Schüler 
MWillaertd in Venedig, Kapellfänger an 
ber Markuskirche, fodann einige Zeit am 
Hof Herkules’ II. von Ferrara, nach dei: 
fen Tod (1559) zweiter Rapellmeifter der 
Markuskirche zu Venedig, 1563 Willaertö 
Nachfolger als erfter Kapellmeifter, aber 
fdyon 1565 Rapellmeifter Dctavio Karne 
ſes in Barma, wo er 1565 ftarb. R. gab 
heraus: zwei Bücher Aftimmiger Madris 
gale (1542 [5. Aufl. 1582) und 1543); 
»Madrigali della fama« (4ftimmig, 
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0. %.); bſtimmige Madrigale (1544 u.3.); 
»Madrigali cromatici«, 5 Bücher (9: 
ftimmig, 1560 —68; 2. Aufl. 1576); 
»Fiamme vaghe e dilettevoli« (4— b⸗ 
ftimmig, 1569); »Motetti a 4, 5,6e 
8 vocie (1544; 2. Bud, 4 — dftimmig, 
1547; 3. Buch Öftimmig, 2. Aufl. 1569); 
»Cipriani de R. et aliorum authorum 
motetta 4 voc. ... cum 3 lectionibus 
ro mortuis Josepho Zarlino authore« 
1563); »Cantiones sacrae seu motet- 
tae 5 voc.« (1573); ein Buch 4—b6itim- 
miger Mefien (1566, nur durch Aufzäh— 
Iungin Dranbius’»Bibl. class. «befannt); 
»Salmi di vespere con magnificat a 4 
voci« (1593); »Fantasie e ricercari a 3 
voci...da cantare esonare ...composti 
da lo eccellentissimo Adriano Willaert 
e Cipriano R. suo discepolo« (1549). 
Viele Sammelwerfe von Sufato, Pha— 
Itfe u. a. enthalten Mabdrigale und Mo: 
tetten von R.; die Münchener Bibliotbef 
enthält drei nicht gedrudte Meffen: »Vi- 
vat FelixHercules« (Öftimmig), »Prae- 
ter rerum seriem« (7itimmig) und bie 
von Fetis erwähnte»Missa a note nere« 
(dftimmig), eine erhebliche Anzahl von 
Motetten und Mabdrigalen fowie in dem 
Prachtband »Mus. Ms. B.« mit Miniatus 
ren von Hand Mülich, S.304, dad Bruſt⸗ 
bild Rores (photographiſch nachgebildet 
in Maldeghems »Tresor«, 5. Jahrg.). 

Rofa, Carlo (Kari Rose), Violi— 
nift und Imprefario, geb. 21.März 1842 

u Qamburg, Schüler des Leipziger und 
Ba fer Ronfervatoriumd, 1863 Kon— 
zertmeifterin Hamburg, Fonzertierte 1865 
zu London und in der Folge mit ber Sän⸗ 
gerin Euphrofyne PBarepa (f. d.) in Ames 
rifa, mit welcher er ſich 1867 verheiratete. 
Seitdem iR. Opernunternehmer zu Lon⸗ 
don und New Dorf. 

Rofalie, ſ. Schuſterfled. 

Rofe hieß das durchbrochen (als Ro: 
fette) gearbeitete runde Schalllodh in ber 
Mitte des Reſonanzbodens ber Laute. 

Rofeingrabe (Ipr. röſin · grehw), Tho⸗ 
mas, Organiſt ber Georgskirche zu Lon⸗ 
bon 1725 — 37, geit. 17 er ſt; ſtu⸗ 
dierte in Rom Kontrapunkt und gab her⸗ 
aus: »Voluntaries and fugues ... for 
the organ or harpsichord«. 
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Rofellen, Henri, Pianift und belich: 
ter Salontomponift, geb. 13. Oft. 1811 
zu Paris, geft. 20. März 1876 dafelbit; 
Schüler bed Konfervatoriums, fchrieb 
über 00 Werke, meift Klavierſtücke, 
Phantafien ꝛc., aber auch ein Trio con= 
certant für Klavier, Violine und Gello 
(Op. 82), eine Klavierfchule und ein tech⸗ 
niſches Studienwerf: »Manuel des pia- 


nistes«. 

Rofenhain, 1) Jakob, Pianift und 
bemerfenöwerter Komponift, geb. 2. Dez. 
1813 zu Mannheim, Schüler von Jakob 
Schmitt dafelbft und von Schnyber v. 
Martenfee in Frankfurt a. M., machte 
viele Kongertreifen und wohnte zuerft län- 
gere Zeit zu —— 1849 in Paris, 
ſeitdem zu Baden-Baden. R.komponierte 
vier Opern: »Der Beſuch im Irrenhaus« 
(zu Frankfurt 1834 aufgeführt), »Lißs 
wenna« (nicht aufgeführt), »Le démon 
de la nuit« (Paris 1851 in ber Großen 
Oper) und »Volage et jaloux« (Baben- 
Baden 1863); ferner 3 Symphonien, 4 
Klaviertriod, 3 Streichauartette, ein Kla— 
vierfonzert, Etüben und Stüde für Kla— 
vier und eine größere Anzahl Lieder. — 
2) Eduard, Bruder dedvorigen, geb. 18. 
Nov. 1818 zu Mannheim, geit. 6. Sept. 
1861 in Frankfurt a. M.; war ein vor: 
trefflicher Pianift und Klavierlehrer und 
gab eine Serenade für Gello und Klavier 
fowie eine Anzahl Klavierwerfe heraus. 

Rofjenmüller, Johann, 16485 Mu: 
fifdireftor an der Thomaskirche zu Leip— 
38, wurde 1655 wegen Verbrechen gegen 

ie Sittlichfeit eingeferfert, entfloh nad 
Hamburg, fpäter nach Atalien, erhielt 
1667 Erlaubnis, ungeftraft zurückzukeh— 
ren, und ftarb 1686 als Kapellmeiiter in 
Wolfenbüttel. Er gab heraus: »Kern— 
ſprüche mehrenteils aus beiliger Schrift« 
(3 — Tjtimmig mit Gontinuo, 1648); 
»Studentenmufif von 3 und 5 Inſtru— 
menten« (Tanzitüde, 1654) und »12 so- 
nate da camera a 5 stromenti« (1671). 

Rojetti, 1) Steffano (Rofeti), ge: 
boren zu * Kapellmeiſter in Novara, 
gab je ein Buch 3⸗, 4: und bſſtimmiger 
Mabrigale(1567,1560,1566 [1573 )) und 
ein Bud d—bſtimmiger Motetten (1573, 
Nahdrud?) heraus, — 2) Francesco 
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Antonio (Franz Anton Rößler), 
eb. 1750 zu 2eitmerig (Böhmen), g 
3. Zuni 1792 in Schwerin; bejuchte Das 
Priefterfeminar zu Prag, erbielt 1769 die 
Tonfur, ließ fi aber vom Papſt wieder 
dispenſieren unb wurde Muſiker, zunädyit 
KRapellmeifter des Fürften Rallerftein und 
1789 Hoffapellmeifter zu Schwerin. R 
fomponierte ein Requiem, ein Dratorium: 
»Jeſus in Gethſemane« (1792 zu Berlin 
bei Hof aufgeführt), 19 Symphonien, 9 
Streichnuartette, 4 Nlötenfonzerte, 4 Kla⸗ 
rinettenfongerte, 3 Hornkonzerte, 2 Con: 
certanten für zwei Hörner, ein Sertuor 
für Flöte, zwei Hörner und Streichinſtru— 
mente, ein Klavierkonzert, 12 Klavier: 

trioß ac. 

Roffi ift ver Name einer fait unüberfeb: 
baren Menge italienischer Muſiker, von 
denen bejonders Beachtung verdienen: 1) 
GiovanniBattifta, Mönd zu Genua, 
gab heraus: »Organo de cantori per 
intendere da se stesso ogni passo dif- 
ficile che sé trova nella musica ete.« 
(1618), ein Buch, das Auflöjungen ge 
wifjer Probleme der Menfuralnotierung 

ibt. — 2) Salomon, Rabbiner zu 
antua, gab heraus: 2 Bücher Zftim: 
miger Kanzonetten (1589, 1592), 4 Bü: 
cher Sftimmiger Madrigale (1596 [1598, 
1607], 1599, 1609, 1613), 3—Öftimmige 
Spmphonien und Gagliarden (1607), 
»Sonate, —— brandi e correnti 
a due viole col basso per il cembalo« 
(1623) und 3—Siftimmige Gantica, Pſal⸗ 
men, Hymnen und Laudes (1620). Gar: 
danodrudte 1617 ein Mufifdrama:»Mad- 
dalena«, fomponiert von R. Monteverde, 
Muzzio Effrem und Aleffandro Guiniz⸗ 
zani. — 3) Luigi Felice, geb. 27. Juli 
1805 au Brandizzo (Piemont), geit. M. 
Juni 1863 in Turin; Schüler von Rai: 
mondi und Zingarelli zu Neapel, hatte 
nit einem Opernverfudh in Turin Mik- 
erfolg und widmete fich Daber ber Kirchen: 
fompofition, in der erftefpeftables leijtete 
(Meſſen, Requiem, Tebeum ꝛc.). R. ar: 
beitete die mufifalifchen Artikel für To- 
maſeos »Gran dizionario della lingua 
italiana « und für Bombo3» Eneiclopedia 
populare«, war fleigiger Mitarbeiter der 
Mailänder »Gazetta musicale«, über: 
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ſetzte Reichas Kompoſitionslehre, Cheru— 
binis »Kontrapunkt«u.a. ins Italieniſche. 
MNLauro, einer ber namhafteſten 
neuern italieniſchen Opernkomponiſten, 
geb. 20. Febr. 1812 zu Macerata, Schü: 
ler von Grescentini, Furno und Zin— 
garelli in Neapel, 1832 Rapellmeifter am 
Theater della Valle zu Ront, en feinen 
eriten volljtändigen Triumph mit feiner 
zehnten Oper: »La casa disabitata« (>I 
falsi monetari«), 1834 an der Scala zu 
Mailand und in der Folge in ganz Ita— 
lien, zu Barisac., fiel dagegen mit » Ame- 
lia« (Neapel 1834) durdy und nahm wohl 
darum 1835 ein Engagement nad) Merife 
als Kapellmeifter einer Truppe an, bie 
nach zwei Jahren fallierte, aber ſodaun 
unter R. ald Direktor eine Tour duch 
das Land Merifo, nad Havana, New 
Orleans, Mabrad ꝛc. machte. 1844 
febrte er nach Italien zurüd und wurde 
1850 Direktor des Konfervatoriums in 
Mailand und 1870 Nachfolger Mercabans 
tes als Direktor des Konſervatoriums zu 
Neapel. 1880 308 er ſich nach Gremona 
urüd. Bon den29 Opern, die R. fchrieb, 
yat außer den »Falſchmünzern« befons 
derö »La contessa di Mons« Erfolg ge 
habt. Er fchrieb auch ein Oratorium: 
»Saul«, Elegien auf ben Tod Bellini 
und Mercadantes, Kantaten, eine Mejie, 
Chöre zu Plautus’ »Gefangenen«, 6 Fu⸗ 
gen für Quartett, 8 Vofalifen für So: 
pran, 12 übungen für Sopran, Lieder xc. 
Giovanni Gaetano, geb. 5. Aug. 
1828 zu Borgo San Donnino bei Parma, 
Schüler von Rai, Frafi und Angelert 
am Mailänder Ronfervatorium, 1852— 
1873 Kongertmeifter am Theater und 
Drganift der Hoffapelle fowie daneben 
1864—73 Direftor des Konfervatoriums 
zu Parma, feitdem bis 1879 jtädtifcher 
Kapellmeifter in Genua (am Theater 
Garlo Felice). R. Tomponierte vier 
Opern: »Elena di Taranto« — 
1852), »Giovanni Giscala« (daſ. 1855, 
Mailand 1856), »Nicold de’ Lapi« (Ans 
fona 1864, Barma 1866) und »La con- 
tessa d’Altemberg« (Borgo San Don: 
nino 1872); eine preisgefrönte Sympho— 
nie: »Saule (Paris 1878), 3 Mefien, 
ein Requiem, ein Oratorium xc, 


Roffini, Gioacchino Antonio, der 
Meiiter, in dem fich die ccht national:ita= 
lienifche Oper mit allihremüppigen Wohl⸗ 
laut und Dielodienreichtum geist am ver⸗ 
förperte, geb. 29. Febr. 1792 zu Peſaro 
in der Romagna —— »der Schwan von 
Peſaro«), geſt. 13. Nov. 1868 in Paris. 
Sein Bater war Waldhornbläfer, feine 
Mutter fang, er wuchs baber von Klein 
auf in mufifalifcher Umgebung auf und 
wurde, als fich fein mufifalifches Talent 
oifenbarte, zur Ausbildung feiner Schönen 
Stimme zu Angelo Tefei nad Bologna 
geichidt. 1807 trat er als Kompofitiong: 
ſchüler des Abbate Mattei in das Liceo 
filarmonico zu Bologna, brach aber feine 
Studien ab, als er den einfachen Kontra= 
punft abjolviert hatte, dba dejjen Beberr: 
Hung nah Matteis Ausfage binreichte, 
um Opern jchreiben ‚zu können. Sein 
erſtes Debüt auf der Bühne war die einaf: 
tige Oper »La cambiale di matrimonio« 
(1810 am Theater San Mofe zu Benedig), 
die nicht von fich reden machte, fowenig wie 
die zweite: »L’equivoco stravagante« 
Parse 1811); doch gefielen fie immer: 

in fo, daß R. vollauf zu thun befam 
und 1812 bereit3 fünf Opern fchrieb. 
Im folgenden Jahr, nachdem fein »Tans 
krede am jsenicetheater zu Venedig im 
Szene gegangen, wußten die Jtaliener bes 
reits, daß R. der größte lebende Opern: 
fomponijt Italiens jei, welche Anficht durch 
die» Jtalienerin in Algier« befeftigt wurde. 
Seinen größten Triumph feierte er aber 
1816 in der Argentina zu Rom mit dem 
»Barbier von Sevilla«, der nicht nur fein 
unjterbliches Werk ift, fondern vielleicht 
die Krone aller italienifchen Buffo-Opern. 
Die Römer traten mit großem Miß— 
trauen an das Werf heran, hielten e3 für 
Vermeſſenheit, daß nach Baificllo jemand 
dasſelbe Süjet zu fomponieren wagte, und 
ließen es fogar bei der erjten Aufführung 
durchfallen;diezweiteBorftellung dagegen, 
welche ber verjtimmte R. nicht —* diri⸗ 
gierte, hatte einen ganz berauſchenden Er— 
folg, und dasPublikum improviſierte einen 
Fackelzug. »Othello«, in welchem R. zu— 
erſt das Seccorecitativ durchweg verbannte, 
folgte zu Neapel, »Aſchenbrödel« in Rom 
nod in demjelben Jahr, die »Diebifche 
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Elfter« 1817 zu Mailand, 1815—23 war 
R. von dem Theaterunternehmer Barbaja 
mit 12,000 Lire (9600 Marf) jährlich 
engagiert, jede3 Jahr zwei neue Opern zu 
Schreiben ; Barbaza hatte damals nicht nur 
die nenpolitanischen Theater in der Hand, 
fondern auch die Scala in Mailand und 
die Jtalienifche Oper zu Wien. Die laue 
Aufnahme feiner »Semiramis« (Bere: 
dig), eines breiten und großartiger als bie 
frübern angelegten Werts, beftimmte ihn, 
1823 London zu befuchen, wo er in fünf 
Monaten — ri Si und Privatſtun⸗ 
ben ⁊c. 10,000 Pfd. Sterl. (200,000 ME.) 
zufammenbradhte. Im Dftober d. 3. ging 
er nach Paris, wo er ſich nun für lange 
feftfeßte und bie Direktion des Theätre 
Italien übernahm. R. befaß abjolut Fein 
organifatorifches Talent, und binnen zwei 
Jahren war das Theater fo gründlich her= 
untergelommen, baß ber Vicomte von Las 
rochefoucauld ihn mit feiner eignen Zus 
ſtimmung be Poſtens entbob und ihn 
zum föniglichen Generalmufifintendanten 
und Generalgefangsinfpeftor ernannte, 
eine Sinefure, die ihm 20,000 Fran 
Gehalt einbrachte. Zwar verlor er biefe 
Amter durch die Julirevolution, rettete 
aber durch einen langwierigen Prozeß eine 
Penfion von 6000 Frauk. R. wurde in 
Paris ein ganzer Franzoſe und jchrieb 
1829 den »Telle, jein Hauptwerk auf 
bem Gebiet ber Großen Oper und zugleich 
jein letztes Werk für bie Bühne. Während 
des langen Zeitraums von 1829 biß zu 
feinem Tod (38 Jahre) hat R. überhaupt 
mur noch die Feder in die Hand genommen, 
um fein berühmtes Stabat Mater (1832, 
in der befannten erweiterten Gejtalt 1841) 
und ein paar Kirchenftüde und Kantaten 
zu jchreiben. Seit 1836 hatte er fich nad) 

talien zurüdgezogen, zuerft nad) Mais 
land, dann auf eine Billa bei Boloana; 
er Fränfelte und langweilte fih. Das 
Stabat und fein enormer Erfolg brachten 
ihn wieder etwas in Bewegung; dagegen 
machten ihn die Aufregungen von 1848 
wieder fränfer, er mußte vor den Auf: 
ftändifchen nad Florenz flichen und 309 
es endlich 1853 vor, wieder nad) Paris 
au em wo er ſich bald erholte und noch 

5 Jahre allgemein verehrt Iebte, 


Tr 


Roſſini. 


Roſſinis Opern ſind: ⸗La cambiale 
di matrimonio« (1810), -L'eéquivoco 
stravagante« (1811), »Demetrio e 
Polibio« (1811), »L’inganno felice- 
(1812), »Ciroin Babilonia« (1812), »La 
scala di seta« (1812), »La pietra del 
—— 1812), Loccasione fa il 
adro« (1812), »D Art per azzardo« 
(1813), »Tancredi« (1813), »L’Italiana 
in Algeri« (1813), »Aureliano in Pal- 
mira« (1814), >Il Turco in Italia« 

ie? » Elisabetta« (1815, Neapel, San 
Sarlo), »Sigismondo« (1815, Venedig), 
»Torvaldo e Dorliska«(1816, Rom, della 
Balle), »Il barbiere di Seviglia« 36 
Rom, Argentina), »La Gazetta« (1816, 
Neapel), »Otello« (1816, Neapel, del 
Bond). »Cenerentola« (1817, Rom, del⸗ 
a Valle), »La gazza ladra« (1817, Mai- 
land, Scala), »Armida« (1817, Neapel, 
San Carlo), » Adelaide di Borgogna« 
(1818, Rom, Argentina), »Adina o il 
califfo di Bagdad« (1818, Liflabon), 
»Mose« (1818, Neapel, San Carlo), 
»Ricciardo e Zoraide« (1818, bdai.), 


f|»Ermione« (1819, daf.), »Eduardo e 


Cristina«e (1819, Venedig, San Bene: 
detto), »La donna del lago« (1819, Nea- 
pel, San Garlo), »Bianca e Faliero« 
1820, Mailand, Scala), »Maometto II« 
1820, baf.), »Matilde di Sabran« (1821, 

om, Apollo), »Zelmira« (1822, Neapel, 
— a » — — — 
ig, Fenice),» Iviaggio a Reims« (1825, 
335 Theätre italfen). »Le siege de 
Corinthe« (1826, Große Oper), »Moise« 
(1827, daf.), »Le comte Ory« (1828, 
daf.), »Guillaume Tell« (1329, daj.); 
X fommen bie bramatifchen Kantaten: 
»]l pianto d’armonia« (1808), »Didone 
abbandonata« (1811), »Egle ed Irene« 
(1814), »Teti e Peleo« (1816), »Igea« 
(1818), »Partenope« (1818), »Laaricog- 
noscenza« (1821), »Il vero o gio« 
(1822), >Il augurio felice« (1823), 
»La sacra allianza« 633 »Il bardo« 
—— »Il ritorno« (1823), >Il pianto 
elle Muse« (1823, London), »I pa- 
stori« (1825, Neapel), »Il serto votivo« 
(1829, Bologna). Bon den nicht für die 
Bühne berechneten Werfen find zu nem 
nen: das Stabat Mater (Soli, Ebor 


Roſt — Rouffeau. 


und Orchefter), eine Feine Meffe (desgl.), 
»Tantum ergo« für 3 Männerjtimmen 
und Orchefter, Hymne für Pius IX, 
»Quoniam« für Bariton und Orcheiter, 
»Chant des Titans« für 4 Bäſſe und 
Orchefter, 3 Chorgefänge für 3 Frauen— 
ftimmen mit Klavier (»La foi«, »L’es- 
perance«, »La — einige Arien, 
Kanzonetten (»Se il vuol la molinara«, 
Roffinis erſte Rompofition), Gelegenheits- 
fantaten, Militärmärfche und einige in 
ftruftive Gefangfachen (Soirées musi- 
cales« [8 Arietten und 4 Duette] und 
»Gorgheggi e solfeggi per soprano 
per rendere la voce ag e«).— Von den 
zahlreichen Schriften über Roffinis Leben 
undWirken feien befonders hervorgehoben: 
Garpani, »Le Rossiniane« (1824); d'Or⸗ 
tigue, »De la guerre des dilettanti ou 
de la r&övolution oper&e par M. R. dans 
l'opéra francais« (1829); Avezedo, »R. 
sa vie et ses euvres« (1865); Pougin, 
»R., notes, impressions, souvenirs, 
commentaires« (1870). Eineerfchöpfende 
Biograpbie fehlt noch. 

Nofl, 1) Nikolas, um 1580 am Fur: 
pfälzifchen Hof zu Heidelberg, fpäter Pfar: 
rer zu Koßmenz im Altenburgifchen, gab 
heraus: >30 geiftliche und weltliche teut⸗ 
iche Lieder von —6 Stimmen« (1583); 
»30 neweliebliche alliarden« (Aftimmig, 
1594) und »Cantiones selectissimae« 
1614, 6 —8timmige Motetten). — 2) 

riedbrihWilbelm&hrenfried,geb. 
11. April 1768 zu Baugen, war Reftor 
in Plauen, fpäter Reftor der Thomas: 
Schule zu geiriiß, wo er 12. Febr. 1835 
jtarb; er gab heraus: »De insigni uti- 
litate ex artis musicae studio in pue- 
rorum educatione redundante« end ; 
»Oratio ad renovandam Sethi Calvisii 
memoriam« (1805); »De necessitudine, 
quaelitterarum studiis cum arte musica 
intercedit« (1817, Rede bei der Inſtal⸗ 
lation Schichts) und »Was bat die Leip— 
ziger Thomasſchule für die Reformation 
gethan ?« (1817, mit Biographie Rhaws). 

Rote Noten in der Menſuralmuſik, 
j. Color. 

Rotta (Rotte), ein frühmittelalter: 
fiches Saiteninftrument, deſſen Saiten 
gezupft, reſp. mit dem Pleftron gefpielt 

Mufit. 
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wurden. Schon Otfried (868) erwähnt 
die R. (»Ev.« V, 23, 397), und Notfer 
(1000) erflärt: »Daz Psalterium, sal- 
tirsanch, heizet nu in diutscun rotta«. 
Es iſt nicht unwahrscheinlich, dag R. und 
Chrotta (f. d.) urfprünglich identifch find; 
ein als Cithara teutonica von Gerbert 
(»De cantu etc.«, IT) abgebildetes Inſtru⸗ 
ment hat das Gharafteriftifum der Chrotta, 
den Bügel. Vgl. übrigens Wewertem, 
Zwei veraltete Muſikinſtrumente (⸗Mo— 
natähefte« für Muſikgeſchichte 1881). 
Rouget de l'Isle (ipr. ruhſchä do Lipl), 
Claude Joſeph, der Komponiſt der 
Marjeillaife (5. d.), geb. 10. Mai 1760 zu 
Lons le Saumier, geit. 27. Zuni 1836 in 
Choiſy Te Roi bei Paris; war Militär: 
ingenieur zu Straßburg, als er bie Mar: 
ſeillaiſe fchrieb. Später ging er nach Pa— 
ris. Erfomponierteauch: »Hymne dithy- 
rambique sur la conjuration de Robes- 
ierre et la r&volution du 9 thermi- 
or« * ; »Chant des ar For 
(1798); »Chant du combat« (1800, für 
die Ägpptifche Armee); 25 Romangen für 
eine Stimme mit Klavier und obligater 
Violine und 50 »Chants frangais«. Auch 
dichtete er die Texte der komiſchen Oper 
»Jacquot, ou l'cole des mèêres« (von 
Della Maria komponiert, 1798) und der 
großen Oper »Macbeth« (Mufif von Ehe: 
lard, 1827). 
Roulade (franz., fpr.rupläd, »Roller«), 
Läufer, virtuofe Baflage für Gefang. 
Roufjeau (ipr. rufish), 1) Jean, Bio: 
linift zu Paris im legten Viertel des 17. 
Jahrh., gab heraus: 2 Bücher Stüde für 
Viola nebft Übungen und Anweiiungen 
für verfchiedenerfei Stimmung der Biola 
o. Sal einen »Trait& de la viole« 
1687, mit einer Geſchichte der Viola) und 
»Möthode claire, certaine etfacilepour 
apprendre A chanter la musique sur 
les tons naturels et transpos&s« (1678 
u. öfter, mit Anweifung für die Verzie— 
rungen). — 2) Jean Jacques, der be: 
rühmte — Philoſoph und Schrift— 
fteller, geb. 28. Juni 1712 zu Genf, geſt. 
3. Juli 1778 in Ermenonville bei Pa— 
ris; war zwar fein technifch gebildeter 
Mufifer, wandte aber jchon als kaum 
gereifter Jüngling der Muſik ein befon: 
50 
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dere Intereſſe zu und trat in der Folge 
fowohl alsKomponiſt wie ald mufifalifcher 
Säriftfteller auf. Am Streite der Buffo» 
nijten und Antibuffoniften war er mit 
Grimm (f. d. ij) einer ber erften, eifriaften 
und ausdauerndſten Barteigängerder Ita⸗ 
liener; feine darauf bezüglichen Schriften 
find: »Lettre à M. Grimm, au sujet des 
remarques ajout6es à sa lettresur Om- 

hale« (1792); »Lettre sur la musique 

angaisee (1753); »Lettre d’un sym- 
phoniste de l’acad&mie royale de mu- 
sique & ses camarades de l’orchestre« 
(1753). Sein Verſuch, unfer Notenſyſtem 
durch eine Zifferichrift zu erfegen (er 
hatte darin Soubaitty zum Vorgänger 
und Natorp zum Nachfolger), führte nicht 
zu pofitiven Refultaten; 1742 legte er der 
Akademie das Projekt vor und veröffent: 
lichte e8 in ber Schrift »Dissertation sur 
la musique moderne« (1743). Größere 
mufifaliihe Arbeiten Noufjeaus find 
die Redaktion der mufifalifchen Artikel 
für die Encyflopäbie Diderots, d'Alem— 
berts ac. und ein eignes »Dictionnaire 
de musique« (1767, wiederholt aufge: 
legt). Sämtliche auf Mufif bezügliche 
Schriften Rouſſeaus find übrigens in fei- 
nen gefammelten Werfen zu finden (ältefte 
Ausgabe 1782 ff.). Als Komponijt hatte 
R. mit der Heinen Oper »Le devin du 
village« (Große Oper 1752) enthufiafti- 
ihen Erfolg, und das Werk erhielt ſich 
über 60 Jahre auf den franzöfiichen Büh— 
nen. Ebenſo glüdlich war er mit feinem 
Melodrama(R. erfand diefe feither beliebt 
gewordene Kunftgattung) »Pygmalion« 
(1773); dagegen war feine Ballettoper 
»Les Muses galantes« (1747) durchge⸗ 
fallen (nicht nedrudt). Fragmente einer 
Oper: »Daphnis et Chlo&«, erfchienen 
nach ſeinem Tod (1780), desgleichen ſechs 
neue Arien für den »Devin du village« 
(1780) und ein Band Romanzen ꝛc.: 
»Les consolations des miseres de ma 
vie« (1781). 

Rouffier (pr. rufijep), BierreJofepb, 
Abbe, geb. 1716 zu Marfeille, gejtor- 
ben um 1790 als Kanonifus in Ecouis 
get ab heraus: »Sentiment 

'un harmoniphile sur differents ouv- 


Roujfier — Rovetta. 


ſchläge einer neuen Generalbaßbezifie: 
rung); »Trait& des accords et de leur 
succession« (1764, im Sinn Rameaus); 
»Observations sur differents points de 
l’harmonie« (1765); »M&moire sur la 
musique des anciens« (1770); »L’har- 
monie pratique, ou exemples pour le 
traite des accords« (1775); »Notes et 
observations sur le memoire du P. 
Amiot concernant la musique des Chi- 
nois« (1779); »Memoire sur la nouvelle 
harpe de M. Cousineau« (1782); »Me- 
moire sur le clavecin chromatique« 
(1782); »Lettre sur l’acception des 
mots basse fondamentale« (im >Jour- 
nal encyclopedique« 1783). R. ift ber 
Berfajier eines Teils des Z. Bandes von 
Labordes »Essai sur la musique«. 
Rovetta, Giovanni, Komponiit, 
Schüler Monteverdes als Baffift an ber 
Markuskirche zu Venedig, jpäter Prieiter 
an San Fantino dafelbit, 1627 Nach— 
folger Grandis als Bizefapellmeifter an 
San Marco und 1643 Nachfolger Monte 
verdes als erfter KRapellmeifter, geſtorben 
im Auguft 1668 (fein Nachfolger wurde 
Gavalli). R. jhrich eine Oper: »Ercole 
in Lidia« (Venedig 1645); eine zweite: 
»Argiope«, beendete Leardini (aufgeführt 
1649); im Drud erfchienen: »Salmi con- 
certati per vespri a 5 e 6 voci ed altri 
con 2 violini e Motettia2e3voci con 
alcuni canzoni per sonare a 3e4 voci« 
1626); »Madrigali concertati a 2, : 
ed uno a 6 voci e 2 violini, con un 
dialogo nel fine ed una cantata a voce 
sola« (1627); »Motetti concertati a 3, 
4e6 voci con la litania dellaB.V. ed 
una messa concertata a voci pari« 
(1635); »Madrigali concertati a 2, 3 
ed altria 5,6e8 voci con due versi 
eduna cantata a 4voci« (1640);»Salmi 
a 1,2, 3 e4 voci con una messa a 3 
voci concertati con due violini ed altri 
stromenti« (1642); »Salmi a 5 e 6 voci 
con 2 violini«; »Motetti concertati a 2 
e 3 voei con violini se piace« ; »Salmi 
a 8 voci« (1644);>»Madrigali concertati 
a2, 3 e 4 voci« (1645); »Motetti con- 
certatia2e3 voci con litanie a 4voci« 
(1647); »Salmi per i vespri e compieta 


rages de musiques (1756, enthält Bor: | a 8 voci« (1662). 


Roze — Rubinftein. 


Roze (ipr. roh), Nicolas, Abbe, geb. 
17. Zan. 1745 zu Bourg-Neuf bei Cha— 
lon3, geft. 30. Sept. 1819 in St. Manbde 
bei Baris; fam 1769 nah Paris und 
wurde 1775 Rapellmeijter an der Kirche 
des Annocent3, bejchränfte fih von 1779 
ab auf Unterricht in der Harmonielehre 
und Generalbaß und wurde 1807 Nach— 
folger Langlés als Bibliothefar des Kon 
fervatoriumd. Im Drud erſchienen eis 
nige Kirchenftüde und eine »Methode de 
plain-chant«. 

Rubäto (ital., »geraubt«) nennt man 
die Heinen Befchleunigungen und Berfang: 
famungen ber Melodie unter Beibehaltung 
desjelben Tempos, welche ein ausdrucks— 
voller Vortrag fordert; die Verlängerun— 
gen einzelner pathetifcher Noten find dann 
gleichfam geraubte Zeit, fie gefchehen auf 
Koften andrer, bie entjprechend an Dauer 
verlieren. Ein ähnlicher Effeft wird er: 
zielt, wenn ber Komponift die Accente 
unregelmäßig verteilt, 3. B. im Ya: Taft 
bald das erfte, bald das zweite oder dritte 
Biertel hervorhebt; fürs Ohr entftehen 
dann Tafte verfchiedener Fänge von % 
und % Dauer x. Daher er cheint die 
Spnfopierung, die ja ftet3 eine Accent- 
verjchiebung iſt, häufig als ein wirkliches 
R. da3 Vorkommen jcheinbaren %s-Takts 
im %a:Taft, wie: 

ee — 


—— — F— 
— — 

— — 

Rubeba, Rubella, J. Rebec. 

Rubini, Giovanni Battiſta, hoch— 
berühmter Tenorſänger, geb. 7. April 
1795 zu Romano bei Bergamo, geſt. 2. 
März 1854 auf feinem Schloß bei No: 
mano; fchlug fich erjt kümmerlich als Cho⸗ 
rift und Sänger umtergeordneter Rollen 
bei berumziehenden italienijchen Trup— 
pen durch, bis er 1814 zu Pavia bemerft 
wurde; feitbem jtieg fein Anſehen ſchnell, 
und bereits 1816 engagierte ihn Barbaja 
mit anfehnlicher Gage für Neapel Im 
Winter 1825—26 jang er mit enormen 
Erfolg am Theätre italien zu Paris, 
mußte aber wieder zu Barbaja zurüd, der 
ihn bis 1831 feſthielt und zuletzt 60,000 
Trank Gage zahlte. 1832 —43 fang er 
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abrochjelnd in Paris und London. 1843 
reifte er mit Liſzt bis Berlin, aing dann 
nad) Peter$burg, das er auch 1344 wies 
der befuchte, und fehrte endlich 1845 als 
Millionär nad Italien zurüd, wo er fich 
ein Fleined Herzogtum Faufte. 
Rubinflein, 1) Anton, einer ber emi— 
nenteften Klaviervirtuofen und zugleich 
einer ber fchöpferfräftigiten lebenden Kom: 
ponijten, ift 30. Nov. 1830 zu Wechwo— 
tynez in Beffarabien geboren. Stine EI: 
tern fiedelten bald darauf nah Moskau 
über, wo ber Bater eine Bleiftiftfabrif er: 
richtete. Den erften Klavierumterricht er= 
bielt R. von feiner Mutter, die fehr muſi— 
Falifch war, von feinem fiebenten Jahr ab 
aber von Billoing. R. hat nad) ihm kei— 
nen andern Lehrer gehabt. 1840 ſpielte R. 
vor den bedeutendften Autoritäten — 
andern Liſzt) zu Paris, wohin er ſeinen 
Lehrer Villoing begleitet hatte, und fand 
unbedingte Anerkennung und Bewunde— 
rung. Liſzt riet ihm zu ——— Vervoll⸗ 
kommnung Studien in Deutſchland. Vil— 
loing und R. wandten ſich num konzertie— 
rend durch Holland, England, Sfandina: 
vien und Deutfchland nach Moskau zurüd 
(1843). Unterdejfen war Rubinfleins Bru⸗ 
der Nikolaus (f.unten) fieben Jahre alt 
geworden und zeigte Kompofitionstalent, 
Grund genug für die Eltern, beide Söhne 
1844 nad Berlin zu bringen, wo fie auf 
Meverbeers Rat unter Dehn ernithafte 
theoretifche Studien machten. Die Mut- 
ter blieb bei ihnen, bis 1846 die Erkran— 
fung des Vaters fie nach Moskau zurüd: 
rief; fie nahm Nikolaus wieder mit, wäh 
rend Anton in Berlin blieb und nur 
vorübergehend jeinen Aufenthalt in Wien 
nahm, von wo aus er mit dem Flötijten 
Heindl eine Tour durch Ungarn machte. 
Der Ausbruch der Unruhen 1848 ver: 
ſcheuchte ihn im feine Heimat. Er fegte 
fih num zu Vetersburg feit, fand in ber 
Großfürſtin Helene eine hochherzige Gön- 
nerin und ſchrieb mehrere ruffifche Opern, 
von denen »Dimitri Donsfoi« 1852 und 
» Toms, der Narr« 1853 aufgeführt wurde, 
»Die Rache« und »Die fibirifchen Jäger« 
dagegen unaufgeführt blieben. 1854 un: 
ternahm R. auf Anraten und mit Sub: 
vention der Großfürſtin und des Grafen 
50* 


788 


Mielborsfi eine neue Studienreife, um 
fih im Ausland noch mehr befannt zu 
machen; er ging zunächſt nach Deutich- 
land, wo er Berleger für eine Anzahl 
Werfe fand, Fonzertierte zu Paris umd 
London (auch mit eignen Werfen) und 
fehrte erft 1858 nad ha urüd, 
wo er zuerft zum Hofpianiften un h odann 
um Kongertdireftor ernannt wurde. 1859 
ibernahm er die Leitung ber Petersbur— 
ger Ruffifhen Mufifgefellichaft, begrüns 
dete 1862 das Peteröburger Konjervato- 
rium und war bejien Direftor, bis er 
1867—70 auf neue Konzertreifen ging 
und ganz Europa im Triumph durchzog. 
1872—73 befuchte er auch Amerifa. Seit 
1867 befleidet R. Feinerlei Stellung mehr, 
fondern verfügt ganz frei über feine Zeit, 
die er zum großen Teil der Kompofition 
widmet, feit er al8 Pianift die denkbar 
größten Erfolge gefeiert bat. Der Pia: 
niſt R. gehört zu den Spielern im großen 
Stil, welche ihr Hauptaugenmerk nicht 
auf abjolute Sauberkeit und Korrektheit, 
fondern auf volle geiflige Interpretation 
richten. Er fpielt impojant, binreißend, 
fascinierend. Als Komponift ift R. eine 
ganz analoge Erfcheinung. Seine In— 
tentionen gehen immer ind Große, fein 
deal ift weniger bie Schöne Klangwir— 
fung als packende Leidenfchaftlichkeit, we: 
niger Vollendung der Form als mächtige 
Fülle des Inhalts. Doch ſoll damit nicht 
aeleugnet werden, baß manches feiner 
Werte Momente zartefter Innigfeit und 
delifatefter Grazie aufweilt. Mit Aus— 
nahme der eigentlich Firchlichen Kompo— 
fition bat R. auf allen Gebieten Bes 
merfenswerted, zum Teil Bedeutendes 
geichaffen. Schumann ift wohl der Meis 
ter, bem R. am nächſten verwandt ift, 
mit der Reſerve, daß er weniger fanfte 
Saiten anzufchlagen sa als diefer. 

R. ſchrieb außer ben ſchon genannten 
fleinern die Opern: »Die Finder ber 
Heide« (Mien 1861) ;»Feramorsd«(»Lalla 
Rookh«), zuerft aufgeführt zu Dresden 
1863, ſeitdem vielfach anderweit, eine 
hübſche lyriſche Oper; »Der Dämon« 
(Beteröburg 1875 u. öfter); »Die Maffa- 
bäer« (Berlin 1875 u. 8.); »Mero« (Ham: 
burg 1879, Berlin 1880) und »Kalafch- 
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nifow, ber Kaufmann von Moskau« (Pe: 
teröburg 1880); die Oratorien (geiftlichen 
Dpern): »Der Turm von Babele (Düj: 
feldorf 1872) und ⸗»Das verlorne Para: 
dieß« (Petersburg 1876) ;5 Syumpbonien: 
Op. 40, 42 —— 56,9% 
(Sompsonie ramatiaue), 107 (bem An 
denken der Großfürftin Helene); die mufi- 
falifchenCharafterbilder :» Fauſt (Op. 68), 
»Iwan IV.«(Op.79)u.>»OonQuicpotte« 
\ ‚8T); eine —— Op. 60; 
iolinfonaten (Op. 13, 19); Romanze 
und Raprice für Klavier und Violine, 
u 86; eine Bratfchenfonate, Op. 49 
— r Violine arrangiert von David); 2 
elfofonaten (Op. 18, 39); 4 Klavier- 
trios (Op. 15 [1—2], 52, 85); ein Kla⸗ 
vierquartett, Op. 66; 7 Streicdynuartette 
(Op. 17, 47, 90); ein Klavierguintett mit 
Blasinftrumenten, Op. 55; ein Streich: 
auintett, Op. 59; ein Streichfertett, On 
97; 4 Rlavierfonaten Gr: 12, W, 41, 
100); ein Thema mit Variationen, Op. 
88; Etüden (Op. 1, 8, 24,81, 93); 4 
Barfarolen: Soirdes de St. P£ters- 
bourg, Op. 44 (3 Hefte); »Le bal«, Op. 
14; Album de danses populaires, 
82; Tarantella, Op. 6; Kapricen, Op. 
21; Serenaden, Op. 22, und andre Stüde 
(Op. 2, 3, 4, 5, 7, 8, 16, 37, 69, 74, 
04 ꝛc.; die vierhändigen: Op. 9, 50 und 
103); 5 Klavierfonzerte (Op. 25: G dur, 
35: Fdur, 45: Hdur, 70: Dmoll, 94: Es 
dur); ein Biolinfongert, J 46; > Selle: 
fonzerte (Op. 65, 96). Belonderer Be: 
liebtbeit erfreuen fich einzelne der vielen 
Lieder Rubinfteing: 9J N, 32 F 6 
der Asra), 33, 34 (Lieder des Mirza 
Schaffy, darunter: »Gelb rollt mir zu 
Füßen der brauſende Kur«), 35, 36, 57, 
2 (darunter: »Es blinft der Taue«), 
76, 78, 83, 91; Duette (Op. 48, 67); 
Szenen mit Orcheſter: »Hekuba« und 
»Hagar in der Wüfte« (Op. 92, 1 und 2). 
2) Nifolaus, Bruder bed vorigen, 
neb. 1835 zu Moskau, geft. 23. März 
1881 in Paris; war während feine? zwei— 
jährigen Aufenthalts in Berlin 1844— 
1846 Rlavierichüler von Kullaf und Kom: 
pofitiongfchüler Debns. 1859 begründete 
er die Moskauer Ruſſiſche Mufifgefell- 
Ihaft und 1864 das Mosfauer Konfer: 
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vatorium, bem er mit ausgezeichnetem 
Eifer bis zu feinem Tod vorjtand. Er 
war nach der Überzeugung feiner Lands⸗ 
leute als Pianift jo bedeutend wie Anton 
R. und Fongertierte alljährlich mit großem 
Erfolg in Beteräburg. Obgleich von den 
beiden Brüdern mg lich er der Kom: 
ponijt war (j. oben), fo ift doch von feinen 
Werfen wenig befannt geworden. 

3) Jofepb, Pianiſt, geb. 8. Febr. 
1847 zu Staro Ronftantinow (Rußland), 
Schüler von Hellmedberger und Dachs 
in Wien, lebt feit 1872 in der Umgebung 
Wagners und trägt zur Bopulariherung 
von deſſen Mufif durch Vorträge von Kla⸗ 
viertransffriptionen bei. Erhateinetraus 
rige Berühmtheit erlangt durch feinen 
ebenfo frevelbaften wie bornierten An: 
griff der Mufif Schumanns in den »Bay- 
reuther Blättern«e vom Juni 1879. 

Ruder, berühmte Antwerpener Kla— 
vierbauerfamilie im 16.—17. Jahrh., des 
ren bedeutendjte Vertreter find: Hans 
br ältere), feit 1579 ber St. Lukas— 

ide angebörend, geftorben um 1640, 
jeine vier 
Hand (der jüngere), geb. 1578, Anz 
dreas (der Ältere), geb. 1579, und Anz 
ton, geb. 1581, fowie der Sohn von An— 
dreas R., gleichfalls Andreas (der jüns 
gere)genannt, ber um 1636—67 arbeitete. 

Rüdpofitin heißt in der Orgel ein Pfei⸗ 
fenwerf, welches im Rüden des Spies 
lers ſteht, diefen nach der Kirche hin ver— 
bedend; dasjelbe gehört bei dreimanualis 
gen Orgeln in der Regel zum unterſten 

anual und wird durd eine unter dem 
Spieler weg gehende Traktur regiert. 

Rudorfi, Ernit Fr. 8., geb. 18. Jan. 
1840, Sohn des Geheimen Juſtizrats und 
— — A. F. R. zu Ber— 
lin, 1852—57 Schüler Bargiels im Kla⸗ 
vierfpiel, abſolvierte das Abiturieuten— 
examen 1859, wurde an der Univerfität 
injfribiert, trat aber noch in demjelben 
Jahr als Schüler in das Leipziger Kon- 
jervatorium ein, wo Mojcheles und Blaidy 
feine Klavierlehrer und Rietz fein Lehrer 
in der Kompofition wurden. Darauf war 
er noch einige Zeit Privatfchüler von 
Morig Hauptmann (Kompofition) und 
Karl Reinede (Klavier), wurde 1865 ala 


öhne: franz, geb. 1576,|0 
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— am Konſervatorium zu Köln an—⸗ 
gejtellt und 1869 erjter Xebrer der Kla— 
vierabteilung an der königlichen Hoch— 
fhule in Berlin. 1880 übernahm er an 
Stelle Mar Bruchs bie Direktion des 
Sternſchen Oefangvereind. Durch zwei 
Duvertüren (zu Tiecks »Märchen vom 
blondenEfbert« und zu »Dttoder&chüß«), 
ferner eine »Ballade« in drei Süßen, eine 
Serenade und Variationen (ſämtlich für 
Orchefter), durch Chorwerke mit Orchefter 

»Gejang an die Sterne«), Chorlieder, 

lavierftüde, Lieder 2c. hat ſich R. aud) 
als Komponift mit Erfolg betbätigt. 

Rüfer, Philivpe Bartholome, 
Bianift und Komponift, geb. 7. Juni 
1844 zu Lüttih, Schüler des Konferva- 
toriums daſelbſt, 1867 Muſikdirektor in 
Eſſen, lebt feit 185741 zu Berlin, wo er 
1871—72 ein halbes Jahr lang Klavier: 
Ichrer am Sternſchen Ronjervatorium 
war. Seit Oktober 1881 ift er Lehrer 
für Klavier und Bartiturfpiel an Schar: 
wenfas Konfervatorium. R. machte ſich 
befannt durch eine Symphonie (F dur, 
. 23), 3 Owvertüren, ein Streich 
quartett (Op. 20), eine Biolinfonate (Op. 
1), 2 Suiten für Klavier und Eello (Op. 
8, 13), eine Orgeljonate (Op. 16), Lieder, 
Klavierftüde zc. 

Ruffo, Vincenzo, Domkapellmeiiter 
zu Mailand, fpäter in gleicher Eigenichaft 
am Don feiner Baterjtadt Verona, gab 
heraus: fünfjtimmige Motetten (1551, 
2. Aufl. 1558), fünfitimmige Meſſen 
(1557; neu aufgelegt 1565, 1580), ſechs⸗ 
jtimmige Motetten (1555, 2. Aufl.1583), 4 
Bücher finfftimmiger Madrigale(1550— 
1560, mehrmals aufgelegt), »Madrigali 
cromatici a 6, 7 e8 voci con la gionta 
di einque canzoni«e (1554), 4 Bücher 
— chromatiſcher Madrigale 
(1555 — 60, vgl. Rore), fünfſtimmige 
Pſalmen (1555; neue Aufl. 1579, 1588), 
fünfflimmige Magnififats (1578). 

Ruggeri(ipr. ruddid-), Giovanni Mars 
tino, venezian. Komponift, Fomponierte 
1696—1712 zehn Opern und gab heraus; 
»Scherzi geniali ridotti a regola ar- 
monica in 10 sonate da camera a 3, 
cio® 2 violini e violone o cembalo« 
(1690); »Suonate da chiesa a 2 violini 
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e violone o tiorbo con il suo basso con- 

'tinuo per l’organo« (1693); ein Bud 
dergleichen mit Violoncello anftatt des 
Biolone (1697) und >12 cantati con € 
senza violini« (1706). 

Ruggi (vr. ruddſchi), Krancesco, Kom: 
poniſt und Theoretiker, geb. 21. Oft. 1767 
zu Neapel, get. 23. Zan. 1845 bdafelbit; 
war Schüler Fenarolis am Gonfervatorio 
di San Xoreto und wurde bereit3 1795 

um ertraordinären ftädtifchen Kapellmei- 

Her von Neapel ernannt. 1825 wurde 
er Nachfolger Trittos als Kontrapunkts— 
und Kompofitionsprofeffor am könig— 
lichen Ronfervatorium. Bellini und Ga: 
vafa find feine Schüler. R. fchrieb drei 
Dpern und eine große Zahl Kirchenmwerke, 
die gerühmt werden. 

Rühlmann, Adolf Julius, geb. 28. 
Febr. 1816 zu Dresden, 1841 Poſauniſt 
der föniglichen Kapelle, 1873 Föniglicher 
Anftrumenteninfpeftor, titbegründer 

1844) und feit 1855 Vorfigender des 

resdener Tonfünfilervereing, feit 1856 
Lehrer für Klavier und Mufifgefchichte 
am Dresdener Konjervatorium, bat für 
die »Neue Zeitjchrift für Mufif« eine 
Reihe hiftorifcher Artikel gefchrieben. 

Rummel, Ehriftian, geb. 27. Nov. 
1787 zu Brichfenftadt (Bavern), geit. 13. 
Febr. 1849 in Wiesbaden; 1815 —41 Ka: 
pellmeijter zu Wiesbaden, war ein vor: 
trefflicher Rianift, PViolinift und Klari— 
nettift und gab verfchiedene Werfe für 
Blasinftrumente heraus (Klarinettenkon— 
jert, zwei Quintette 2c.). 

Rung, Henri, dän. Komponiit, aeb. 
3. März 1 zu Kopenhagen, get. 13. 
Dez. 1871 dafelbft als Chordirektor an 
der Oper und Dirigent de von ihm be= 
gründeten Gäcilienvereing für ältere Kir: 
chenmufif; Fomponierte Lieder, die volks— 
tümlich wurden, fowie viele Schaufpiel= 
mufifen ac. 

ungenhagen, Karl Friedrich, acb. 

27. Sept. 1778 zu Berlin, geft. 21. Dez. 
1851 daſelbſt; einer von den vielen ver: 
dienten Mufifern, welche »gute« Mufif 
geichricben haben, ernährte früb die des 
zaters beraubte Familie durch Mufik- 

unterricht, wurde 1815 zweiter Dirigent 
der Singakademie, 1833 Zelters Nach: 


| 
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folger als erſter und bald darauf Mit⸗ 
glied der Akademie und Lehrer an der 
Kompoſitionsſchule, 1843 zum Profeflor 
ernannt. R. fchrieb 4 Opern, 3 Orato⸗ 
rien, eine Mefje, Kantaten, eine große 
aan Motetten und andrer geiftlicher 

eſänge ſowie gegen 1000 Lieder, aud 
Symphonien, Duartette x. 

Rußpfeife (Ruispipe), j. Rauſchquinte 

Ruft, 1) Friedrich Wilbelm, geb. 
6. Juli 1739 zu Wörlig bei Defjau, geit. 
28. Febr. 1796 in Deſſau; ftudierte bis 
1762 zu Leipzig Jurisprudenz, ging aber 
dann gänztic zur Muſik über; der Fürſt 
Zeopold III. von Anbalt: Dejiau Tick 
ibn nun erjt in Zerbſt durd den als 
Violinjpieler einft befannten 8. Hödb 
und darauf 1769 noch in Berlin durd 
Franz Benda ausbilden, nahm ihn auch 
1765—66 mit auf eine Reife nach Ita- 
lien und machte ihn 1775 zu feinem 
Hofmupfifdireftor. R. war ein bedeuten: 
der Piolinvirtuofe und trefflicher Kom: 
ponift für fein Inſtrument; eine feiner 
VBiolinfonaten ift neuerdings von Ferd. 
David neu herausgegeben worden. Den 
Italienern imponierte R. durch die Fer 
tigkeit, mit der er die Laute fpielte. — 
2) Wilhelm Karl, Sohn des vorigen, 
geb. 29. April 1787, war 1819—27 Or: 
ganift zu Wien, lebte dann ala Mufifleb- 
rer in Deſſau, veröffentlichte Klavier: 
und Orgelfahen und ftarb 18. April 
1855. — 3) Wilhelm, geb. 15. Aug. 
1822 zu Deſſau, Enkel von Fr. W. R,, 
Neffe und Schüler von W. ER., fpäter 
(1840—43) von FriedrihSchneider weiter 
ausgebildet, lebte erjt mehrere Jahre als 
Privatlehrer im Haus eines ungarifchen 
Magnaten und machte dort zufällig be 
deutende biftorifche Funde (Pb. E. Bachs 
»Klavierſchule« und das Verzeichnis jei- 
nes Nachlaſſes); der ungariſche Aufſtand 
1848 verſcheuchte ihn aus dem Oſten und 
führte ibn wieder nah Deſſau zurüd. 
1849 ging er ald Mufiflchrer nach Ber: 
lin, wurde Mitglied der Berliner Sing: 
afademie, 1850 Mitglied der Leipziger 
Bach-Geſellſchaft, 1861 Organiit an der 
Lufasfirche, 1862 Dirigent de8 Berliner 
Bach:Bereins, 1864 füniglicher Muſikdi— 
veftor, 1868 Ebrendoftor der philoſophi⸗ 
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ſchen Fakultät zu Marburg, 1870 Lehrer 
für Theorie und Kompofition am Stern- 
ſchen Konjervatorium; 1878 erhielt er 
einen Ruf nach Leipzig ald Organift an 
ber Thomaskirche und Lehrer am Konſer⸗ 
vatorium und wurde endlich 1880 Nach— 
folger ©. fr. Richters ald Kantor an 
der Thomasichule. Sein Renommee wie 
feine legte ehrenvolle Anftellung, die ihn 
den hochverdienten Männern anreiht, 
welche das Thomasfantorat feit etwa zwei 
Jahrhunderten befleideten, verdankt R. 
feinen Verdienften um die Herausgabe 
der Werfe 3. ©. Bachs durch die Bach— 
Geſellſchaft; jeit 1853 ift er Mitredafteur 
diejer Publifationen, die als vorzüglich 
befannt find. Als Romponift iſt R. 
hauptſächlich mit geiftlichen Geſangſa— 
chen aufgetreten. 


Authardbt, Friedrich, Dboift ber 
Hofkapelle zu Stuttgart, geb. 1800, geit. 
1862 ; fomponierte verfchiedene Werke für 
Oboe, auch für Zitber und gab zwei Hefte 
Ghorälfe heraus. — Sein Sohn Julius, 
geb. 1841 zu Stuttgart, war Violinift der 
Sofkapelle zu Stuttgart und it feit 1871 
Kapellmeifter am Stadttheater zu Riga; 
derjelbe gab Lieder heraus. 

Ryba, Jakob Johann, geb. 26. 
Oft. 1765 zu Przeſſtiez in Böhmen, geil. 
1815 zu Roczmittal als Gymnafialdirek⸗ 
tor; war ein überaus fruchtbarer Kom— 
ponift von Mejjen, Motetten und andern 
Kirhenftüden, Opern, Melodramen, 
Serenaden, Sumphonien, Konzerten und 
Kammermuſikwerken aller Art, dody obne 
damit einen nachhaltigen Eindrud zu 
erzielen. 


©. 


S. Abkürzung für segno (Zeichen); dal 
S., vom Zeichen an; al 8. bis zum Zeichen 
* — 5 wird vielen italieniſchen Wor— 
1 ten vorgejeßt, ohne deren Bedeutung 
A' weientlih zu verändern (sforzato, 
% smorendo, slargando ıc.). 

Sabbatini, 1) Galeazzo, Rapell: 
meijter deö Herzogs von Mirandola, ges 
boren zu Pefaro, gab heraus: 2 Bücher 
2—5itimmiger Madrigale (1627, 1636), 
2 Bücher 2—5itimmiger »Sacrae laudes« 
(1637 — 41), eins desgleichen mit Orgel 
(1642), 3 Bücher »Madrigali concer- 
tati« zu 2—5 Stimmen mit Inſtrumen⸗ 
ten Due 3—b6itimmige Yitaneien 
»de B. M. V.« (1638) und »Sacri laudi 
e motetti a voce sola« (1639). — 2 
Luigi Antonio, Theoretifer, geb. 1739 
zu Albano bei Rom, geit. 29. Jan. 1809 
in Padua; trat zu Rom in den Franzis— 
fanerorden, wurde von dort in dag ran 
zisfanerklofter zu Bologna gefchidt, wo 
Padre Martini fein Lehrer wurde, und 
vervollitändigte feine muſikaliſche Ausbil⸗ 


dung 1763 zu Padua unter VBallotti, dej= | 


jen theoretijches Syſtem er adoptierte, war 
jodann Rapellmeijter der Zwölf Apoftels 
Kirche in Rom bis zum Tod VBallottis, in 


defien Stelle als Kapellmeiſter an ber 
Antonius» Bafilifa zu Padua er 1780 
einrüdte. Bon feinen Kompofitionen, die 
faft ausnahmslos Manuifript blieben, ift 
ein Requiem für drei Tenore und Baß in 
mancher Bibliothef zu finden. ©. jchrieb: 
»Gli elementi teorici della musica colla 
pratica de’ medesimi in duetti e ter- 
zetti a canone« (1789 [1795, 1805), ein 
Teil davon — von Ghoron); »La 
vera idea delle musicali numeriche 
signature« (1799, vol. Balotti); »Trat- 
tato sopra le fughe musicali ete.« (1802, 
mit zahlreichen Muſterbeiſpielen von Bal- 
fotti); »Notizie sopra la vita e le opere 
del R. P. Fr. A. Vallotti« (1780). 
Sabins, Ippolito, vortrefflicher 
Romponift, von defien Leben nichts be— 
kannt iſt, gab zu Venedig heraus: 7 Bücher 
5—6itimmiger Madrigale (1570— 89) 
und ein Buch Aftimmiger Magnififats 
(1583, 2. Aufl. 1584). Einzelne Stüde 
von ibm find zu finden in Phaltics 
»Harmonia celeste« (1592), Waelrants 
»Symphonia anglica«, in dem » Trionfo 
di Dori« (1596 u. öfter), in Phaltjes 
»Ghirlanda de’ madrigali« (1601) u.a. 
Sachji (ipr. Batti), Giovenale, gelehr: 
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ter Barnabit und Mufiffchriftiteller, geb. 
1726 zu Mailand, geft. 27. Sept. 1789 
bafelbit; fchrieb: »Del numero e delle 
misure delle corde musiche e loro cor- 
rispondenza« ne: »Della divisione 
del tempo nella musica, nel ballo e 
nella poesia« (1770); »Della natura e 
perfezione dell’ antica musica de’ 
Greci« (1778); »Delle quinte succes- 
sive nel contrappunto e delle regole 
degli accompagnamenti« (1780); »Don 
Placido, dialogo dove cercasi se lo 
studio della musica al religioso con- 
venga 0 disconvenga« a »Vita 
di Benedetto Marcello« (1789) fowie 
mehrere ee und apologetijche Schrift: 
chen in Briefform. 

Sacdhini (ipr. hattin), Antonio 
Maria Gasparo, einer ber bedeutend: 
jten Opernfomponijten der neapolitani= 
ſchen Schule, geb. 23. Juli 1734 Fu Bus: 
zuoli bei Neapel, geft. 7, DEt. 1786 in 
Bari; war der Sohn eimed Fiſchers, 
wurde von Durante entdedt und ins Con⸗ 
fervatorio di Sant’ Onofrio aufgenom: 
men; nachdem er von Korenza im Violin- 
jpiel und Manna im Gefang unterrichtet 
worden, erhielt er mit Piccinni und Gug: 
lielmi Kompofitionsunterricht von Dus 
rante. Sein erjter dramatifcher Verſuch 
war ein Intermezzo: »Fra Donato«, dag 
ein Zahr nad) Durantes Tod im Kon: 
fervatorium aufgeführt wurde (1756). 
An den nächſten Jahren fchrieb er num 
mehrere kleine Opern für untergeordnete 
Theater Neapels, 1762 aber bereits »Se- 
miramide« für die Argentina zu Rom 
mit ſolchem Erfolg, daß er feinen Wohnfik 
in Rom nahm. »Alessandro nell’Indie« 
(Venedig 1768) verſchaffte ihm die Anſtel⸗ 
lung als Direftor bes Ospedaletto (Mäd— 
chenfonjervatoriums) zu Venedig. 1770 
betrug die Zahl feiner Dramatifchen Werfe 
bereit3 50. Ende 1771 verließ er Italien, 
ging zunächſt nad München und Stutt: 
gart, wo er zwei Opern fchrieb, kam 1772 
nach London, wo er zehn Jahre blieb, mit 
»Il gran Cid«, »Tamerlano«, Lucio 
Vero«, »Nitettie Perseo« ꝛc. Triumpbe 
feierte, zulegt aber ſtark in Schulden ge= 
riet, da er fehr verfchwenderifch Iebte; er 
entzog ſich feinen Gläubigern durch die 


Sacdini — 


Sachs. 


Abreiſe nach Paris (1782). Dort brachte 
er —— mehrere aͤltere Opern in fran⸗ 
—8 berſetzung aufs Repertoire der 
Großen Oper (»Rinaldo ed Armida- 
alö »Renaud«, »Cid« al® »Chimene«) 
und fchrieb zwei neue Werfe: »Dardanus« 
(1784) und »Oedipe A Colone«, fein be= 
deutendſtes Werk, defjen Premiere (1787) 
er aber nicht, mehr erlebte. Eine dritte: 
»Arvire et Evelina«, hinterließ er un- 
vollendet; fie ging, von Rev für die Bübne 
fertig geftellt, ebenfalls 1787 mit Beifall 
in Szene. Außer feinen vielen Opern, 
die nicht nur melodiös, fondern zum Teil 
auch von faft Elaffifcher Einfachheit find, 
ſchrieb ©. eine große Anzahl von Kirchen: 
werfen (Mefien, Pialmen xc.), Dratorien 
(»Ester«,»San Filippo«, »I Maccabei«, 
»Jefte«, »LenozzediRuthe«, »L’umiltä 
esaltata«) und einige Kammermufifiwerfe 
6 Trios für 2 Violinen und Gello, 6 

treichquartette und 12 Biolinfonaten). 

Sachs, 1) Hans, geb. 5. Nov. 1494 
gu Nürnberg, geft.20, Jan. 1576 dafelbit; 
er befannte Hauptvertreter des Nürn— 
berger Meijtergefangs, dem Wagner in 
feinen »Meijterfingern« ein unvergäng— 
liches Denkmal gejegt bat, war jeines 
Handwerk Schuhmacher, zugleich aber 
ein fo fruchtbarer Dichter, daß er 1567 
bereit? 4275 Meifterfchulgedichte, 1700 
Erzählungen xc. und 208 bramatijche 
Dichtungen zählte, Bon feinen felbfters 
fundenen »Tönen« ift nichts auf uns 
gefommen. ©. war eifriger Anhänger 
Luthers und ber Reformation. —2) Mel: 
chior Ernſt, geb. 28. Febr. 1843 zu 
Mittelfinn in Unterfranken, befuchte das 
Lehrerjeminar zu Altvorf, war darauf 
zwei Jahre Dorffchulfehrer, bezog aber 
1863—65 und zum zweitenmal 1867 — 
1869 die fönigliche Mufikfchule zu Mün: 
chen, befonders ald Schüler Rheinbergers. 
4871 wurde er alö Lehrer der Harmonie 
berjelben Anftalt angejtellt, —— 
und leitet noch den dortigen Tonkünſtler— 
verein, bdirigierte auch 1869 — 73 einen 
Münchener Männergefangverein. 1876 
führte er in einem einnen Konzert eine 
Sumpbonie, eine Chorballade mit Ors 
heiter (»Das Thal des Efpingo«) und 
ein »Baterunfer« auf. Beröffentlicht hat 
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er nur Klavierſachen umb Lieber. ©. iſt 
einer der Hauptvertreter des Vereins 
»Chroma« (f. d. 2). 

Sadpfeife, ſ. Dudeljad, 

———— ſJ. Schütz. 

Saint⸗Huberth (ipr. bängt / überti), An— 
toinette Cécile (geborne Elavelf), 
berühmte Sängerin der Barifer Großen 
Dper, geb. 1756 zu Toul, war die Tochter 
eines ehemaligen ee: ber Theater: 
direftor wurde (zu Mannheim, War: 
ſchau xc.) jong zuerft in Warfchau, Ber: 
lin und Straf urg und feit 1777 zu Bas 
ris, anfangs ala Melifja in Glucks »Ar- 
mide« mit nur mäßigem Erfolg, da fie 
nicht ſchön war und fehlerhafte Sing— 
manieren hatte. Glud erkannte jedoch 
ihre hohe dramatiiche Begabung und 
protegierte fie. Sie war dann mehrere 
Jahre eine der Koryphäen ber Großen 
Oper, bis fie 1790 einen Grafen d’Entr: 
gues heiratete, mit dem fie zunächſt nach 
Wien und Graz, fpäter nady Petersburg 
und zulegt nach London ging. Der Graf 
foll in gewijfe geheime Abmachunggı bes 
Tilfiter Friedens eingeweiht gewejen fein 
und dieje dem Londoner Minifterium des 
Auswärtigen mitgeteilt haben; wahr: 
iheinlid im Zuſammenhang damit er: 
folgte 22. Juli 1812 feine und feiner 
Gattin Ermordung durch einen ihrer 
Diener. 

Saint-Lambert (fpr. häng-langbaͤhr), 
Michel de, Klavierlcehrer zu Paris, gab 
heraus: »Trait& de l’aceompagnement 
du clavecin, de l’orgue etc.« (1680 

1707]) und »Principes du clavecin« 
1697 [1702)). 

Sainton (fpr. Bängtöngd, Proſper 
Philippe Catherine, ausgezeichneter 
Violiniſt, geb. 5. Juni 1813 zu Touloufe, 
Schüler von Habened am Barifer Kons 
ferwatorium, jpielte mehrere Jahre im 
Orcheſter der Großen Oper und der Kon: 
fervatoriumgfongerte, machte ausgedehnte 
Konzertreifen, war ſodann 1840 — 44 
Biolinlehrer am Konfervatorium zu Tou— 
louſe und lebt jeitdem in Yondon als Bio: 
linprofeſſor der Muſikakademie und Kon— 
zertmeiſter der königlichen Oper. 1844 
bis 1856 bekleidete er daneben noch bie 
Stellung eines RKammervirtuofen ber Kö— 
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nigin. ©. ift mit einer ausgezeichneten 
Sängerin, Charlotte S.:Dolby (geb. 
1821), verheiratet. Seine Kompofitionen 
find Konzerte, Soloftüde, Romanzen, 
Bhantafien ꝛc. für Violine. : 
Saint: Satn$ (ipr. Bäng-kang), Char: 
les Gamille, —— franz. Komponiſt, 
geb. 9. Okt. 1835 zu Paris, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung von Stamaty 
— Maleden (Theorie), Benoiſi 
Orgel) ſowie in der Kompoſition von 
Halevy, Reber und Gounod am Konſer— 
vatorium. 1855 wurde er Organiſt zu 
St. Merry, welche Stelle er 1858 mit 
ber an der großen Orgel der Mabdefeine 
vertaufchte; zugleich erteilte er Unterricht 
an dem Nadermannfchen Mufifinftitut. 
n neuerer Zeit ift ©. ohne jede öffent- 
lihe Stellung und Iebt nur der Roms 
poſition; auf feinen alljährlihen Kon— 
zertreifen bringt er im den bedeutenditen 
Städten Europas feine Werfe zur Auf: 
führung umd zeigt fich zugleich als einen 
vortrefflihen Dirigenten und brillanten 
Klavierjpieler. ©. ift ein originelles Ta— 
lent und zweifellos der bedeutendſte unter 
den jüngern franzöfifchen Komponijten, 
ftreift aber manchmal ftarf ans Gefuchte 
und Barode. Sein fchnelles Befanntwers 
den verdankt er den ſymphoniſchen Dich: 
gen: »Phaöton«, »Le rouet d’Om- 
phale«, »La jeunesse d’Hercule« und 
vor allen der »Danse macabre« (»To: 
tentanzs); doch bilden diefe Werke feines: 
wegs den Schwerpuntt feines Schaffen?. 
Er Tultiviert mit Liebe und Ernſt die 
klaſſiſchen her verſchmäht nur die 
modernen Mittel nicht. Auf rein inftrus 
mentalem Gebiet find hervorzubeben: 4 
Sympbonien, »Suite algerienne«, 4 
Klavierfonzerte, 1 Gellofonzert, 1 Biolin- 
fonzert, vierhändige Märfche 2c., Varia: 
tionen und Zarantelle für 2 Klaviere, 
Drgelwerfe 2c.; auf vofalem: ein »Weih— 
nachtsoratorium⸗·, »DieSünbdflut« (bibli- 
ſches Gedicht), ein Requiem, verjchiebene 
Meotetten, der 18. Pfalm für Chor, Solo 
und Orchefter, »Lalyre et laharpe« (Ode 
von Victor Hugo), endlich die Opern: 
»Le timbre d’argent«, »La princesse 
— »Samson et Dalila« ır. » Etienne 
rcel«. 
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Saint: Sevin (ipr. Häng-Köwäng), de, 
drei tüchtige Mufifer, nämlich zwei Brü— 
der, Bhilippe und Pierre, und des 
eritern Sohn Joſeph Barnabe. Die 
beiden Brüder waren mebrere Jahre Kir: 
chenmufifdireftoren zu Agen an der Gas 
ronne und trugen daher eine Art geift: 
licher Tracht, weshalb ſie »Abbe« genannt 
wurden und zwar Bhilippe Abb& l’aing, 
Pierre Abbe cadet ımd Joſeph Abbe 
fils. Philippe und Pierre wurden 1727 
als Geltiften an der rn Dper zu 
Paris angejtellt, nachdem fie vorher auf 
Konzertreifen Auffehen gemacht batten. 
Joſeph, geb. 11. Juni 1727, folgte 1731 
mit der Mutter dem Vater nad Paris 
und wurde bereits 1739 als Soloviolinift 
an der Gomedie frangaife und 1742 an 
der Großen Oper angefteflt: er ftarb 1787. 
Einige Kammermufifiwerke von ihm find 
im Drud erfchienen ſowie ein Schulwerf 
für Violine (»Prineipes de violon«, 1772 
u. 1781). 

Saiten. Die ©. unjrer Mufifinftru- 
mente find entiweder Darmfaiten, die 
aus Därmen (befonders Lämmerdärmen) 
gedreht werden, oder Metallfaiten 
(früher Meſſing- oder Kupferdrahtfaiten, 
auch wohl aus Eifen gefchmicdete, jett 
aus Gußſtahl gezogene). Beide Arten 
erden zur Erzielung tieferer Töne ohne 
die dafiir erforderliche Länge Fünjtlich 
beſchwert burch das fogen. Überipinnen. 
Stahlſaiten werden mit ziemlich ftarfem 
Kupferdrabt dicht ummwidelt, Darmfaiten 
in der Regel mit Silberdraht überſpon— 
nen. Auch mit Silber befponnene ©., 
deren Einlage Seidenfäden bilden, kom— 
men zur Anwendung (bei der Guitarre 
und Zither). 

Saiteninfirumente find entweder 
Streidinftrumente (franz. Instru- 
ments & cordes frott6es) oder Harfen— 
injtrumente (franz. Instruments & 
cordes pincdes). Bei jenen wirb die 
Saite dauernd und in beliebiger Stärke 
in Vibration verfegt durch Reibung eis 
nes mit Harz beftrichenen Bogens (vgl. 
Streidinftrumente) oder (bei der Dreh— 
leier, Heydens »Nürnbergifhem Geigen: 
werke 2c.) mit Harz beftrichener Räder. 
Bei den »Harfeninftrumenten« wird durch 
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Zupfen mit dem Finger oder einem Pick: 
tron, Schlagring zc. ober durch An- 
ſchlag mittel eine® Hämmerchens die 
Saite einmal ſtark abgebogen und ein 
furzer, fchnell an Stärke abnehmender Ton 
erzielt. Die Harfeninftrumente zerfallen 
wieder in zwei Hauptgruppen: jolde, 
deren Saiten nur je einen Ton geben 
fämtlihe ©. der alten Griechen, bie 
arfe, Pfalter, Rotta, Hadbrett [Ban- 
taleon], Klavier), und foldhe, deren Sai- 
ten durch Verfürzung auf einem Griff: 
brett verjchiedene bobeXöne geben (Laute, 
Guitarre, Mandoline xc.). Beide Arten 
erjcheinen fombiniert bei den größern 
Lautenarten (Theorbe, Chitarrone) und 
der modernen Zither. Eine eigenartige 
Mittelftellung nahm auch das Klavichord 
ein, bei dem durch die Tangente die Sai- 
ten verjchiedenartig verfürzt wurden und 
auch Die Tonerzeugung eine der der Streich 
inftrumente verwandte war (vgl. Alavier 
Sala,Niccold, renommierter re⸗ 
tiker und Komponiſt der neapolitaniſchen 
Schule, geb. 1701 in einem Dorf bei 
Benevent, geſt. 1800 zu Neapel; ſoll über 
60 Jahre Lehrer am Gonfervatorio de 
Turchini geweſen fein. 1787 wurde er 
Nachfolger Gafaros als Direftor. Salas 
Lebrer war nach Angabe berer, welche feine 
Geburt auf 1701 fegen, Alefjandro Scar- 
latti; andre lajjen ihn 1732 geboren wor: 
den und geben ihm als Lehrer Fago und 
Abos. Der Gedanke, daß zwei Meifter 
desjelben Namens, vielleiht Vater umd 
Sohn, in derfelben Stellung nacheinander 
wirften, ift um fo wabrjcheinlicher, als 
unterdem Namen Salas eine Oper: »Vo- 
logese«, befannt ijt, die 1737 zu Rom 
aufgeführt wurde, während alle feine übri 
gen Werke nad 1760 datieren; Opern: 
»Zenobia« (1761), »Merope« (1763), 
drei Gelegenheitsprologe (1761 u. 1763), 
ein Oratorium: »Giuditta« (1780), und 
ein Werf über Kontrapunft: »Regole 
del contrappunto pratico« (1794). 
Salaman (ipr. kälämän), GCharlet 
Kenjinaton, Bianilt, geb. 3. Mär: 
1811 zu London, geſchätzter Muſiklehrer 
daſelbſt, gab Klavierkompoſitionen und 
Lieder heraus und hielt Vorleſungen über 
muſikaliſche Aſthetik und Muſikgeſchichte 
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Salblinger, Sigismund, Mufifer 
zu Augsburg, machte ſich durdy die Her- 
ausgabe dreier bochinterejjanter Sam: 
melwerfe befannt, welche Werfe von Kom- 
poniften enthalten, die ſonſt felten zu 
treffen find: »Concentus 4, 5, 6 et 8 vo- 
eum« (1545); »Cantiones 7, 6 et 5 vo- 
cum longe gravissimae« (1545, bei 
Melchior Kriesjtein) und »Cantiones se- 
lectissimae 4 vocum ab eximiis et 
praestantibus Caesareae Majestatis 
musicis M. Cornelio Canis, Thoma 
Criequillone etc. compositae« ( 1548— 
1549, 2 Bücher). In den beiden erften 
Sammelwerfen find unter andern ver: 
treten: Danfert3, Ducid, Dietrih, Su— 
jato, Senfl, Josauin, Mouton, Heinrich 
Find, Bieton, Morales, de Wildre, Turn 
bout, Goes, Hesdin, Lupi ꝛc. 

Saldöni, Baltafar, einer ber be 
deutendſten neuern fpaniichen Komponi— 
ſten und hochgeſchätzter Geſanglehrer, auch 
Mufifhiitorifer, geb. 4. Jan. 1807 zu 
Barcelona, Schülervon Andrevi als Chor 
fnabe an Santa Maria del Mar, erhielt 
feine fernere Ausbildung in der Mufif- 
ſchule des Kloſters Monijerrat. Seine erjte 
Stellung war die eines Organiften an 
Santa Maria delMar, 1829 ging er nach 
Madrid und wurde 1830 Elementarge: 
fanglebrer an dem neubegründeten Kon— 
jfervatorium. 1839 ftudierte er zu Paris 
die Geſangunterrichtsmethode ded Kon: 
ferwatoriums und wurde 1840 erjter Ge: 
ſangsprofeſſor des Madriver Ronfervato- 
riums, ©. jchrieb eine Gefchichte der Mus 
fifjehule zu Monferrat: »Resena histo- 
rica de la escolania o colegio demusica 
de la Virgen deMonserrat in Cataluna 
desde 1456 hasta nuestros dias« (1856), 
und veröffentlichte biographiiche Miszellen 
über fpanifche Tonfünitler: » Effemerides 
de musicos espagnoles« (1860). Seine 
Kompofitionen find mehrere italienische 
Opern und fpanifche Zarzuelas (Operet: 
ten), Mefien, Stabatd, Mifereres, viele 
Motetten, Hymnen, Cantica, Orgelprä= 
(udien, Fugen, Interludien zc., eine große 
Syumpbonie: »A mi patria«, für Orche⸗ 
fter, Militärmuſik und Orgel, Eharafter: 
jtüde für Orchefter, »Humne an den Gott 
der Künfte«, Nationalhymne, Militär: 
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märjche, Ehorgefänge verichiedener Art, 
Lieder und Klavierftüde. Seine Gefang: 
unterrichtsmethode leate er ineinergr Ben 
Geſangſchule und 24 Vokaliſen nieder. 
Sale, Frangois, belg. Kontrapunf: 
tiſt des 16. Jahrh., 1589 Kapellmeijter 
(chori magister) einer öfterreichifchen 
Prinzefiin (Magdalena) zu Hall am Inn, 
1593 Sänger der kaiſerlichen Hoffapelle 
zu Prag (unter Philipp de Monte), gab 
ee einen Band Meſſen (gedrudt als 
. Band des auf Koften bed Kurfürften 
von Bavern prachtvoll ausgeftatteten »Pa- 
trocinium musices«, 1589), ein Bud 
Motetten (1593), drei Bücher Introitus, 
Halleluja und Kommunionen, 5—bitim: 
mig (1594 — 96), eine dftimmige Weib: 
nachtömotette und eine auf denjelben Te— 
nor fomponierte Mejje (ebenfalls im »Pa- 
trocinium musices« 1598 abgedrudt) 
fowie ein Buch Gebete (1598) an die 
Schupheiligen Ungarns und Böhmens 
—— Maria, Wenzel, Adelbert, Veit, 
igismund, Brofop, Stephan). 
alicional (Salcional, Saficet, 
Weidenpfeife) ift in der Orgel eine of- 
fene Zabialjtimme von enger Dienjur und 
ſchwacher Imtonation (mie Dulciana), 
meift zu 8 Fuß und 4 Fuß, auch zu 2 Fuß 
und 16 Fuß (Pedal), aus Zinn, oft mit 
Bärten. ©. findet ſich häufig ala Echo— 
ftimme der Gamben in dritten Manual. 
Salieri, Antonio, fruchtbarer und 
genialer Komponiſt, vortrefflicher Diri— 
gent, geb. 19. Aug. 1750 zu Legnano, 
aeft.7. Mai 1825 in Wien; war der Sohn 
eines wohlhabenden Kaufmanns, der aber 
fein Vermögen verlor und früb jtarb; ©. 
erhielt den erften Muſikunterricht von fei: 
nem Bruder Francesco, der ein tüchtiger 
Violiniſt und Schüler Tartinis war, jo: 
wie von dem Organijten Simoni zu Les 
gnano. Mit 15 Jahren wurde dem ta= 
lentvollen und jtimmbegabten Knaben 
eine Freiftelle im Alumnat der Marfus- 
firche zu Venedig verichafft, wo der zweite 
Kapellmeiſter Pescetti und der Tenorift 
Bacini ihn weiter ausbildeten. So fand 
ihn Gaßmann (f. d.), dem er empfohlen 
wurde, und der ibn 1766 mit nah Wien 
nahm, ihn perjönlich in der Kompofition 
unterwies und für feine anderweite Bil- 
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dung Sorge trug. 1770 trat ©. mit feiner 
eriten komiſchen Oper: »Le donne lette- 
rate«, hervor, welche zunächſt den Beifall 
Glucks (privatim) und bald darauf den 
des Publifums und bed Kaiſers fand. 
Sein Glüf war nunmehr gemacht, er 
ichrieb Oper über Oper und wurde, als 
1774 Gaßmann flarb, zum Rammerfom: 
pofiteur und Dirigenten der Jtalienifchen 
Dper ernannt. Als das inzwiſchen in 
hellſtem Glanz ftrablende Geftim Glucks 
ihn mehr und mehr verdunkelte, wußte 
der kluge Italiener das rechte Mittel zu 
finden, ging bei Gluck ſelbſt in die Schule 
und machte ſich defjen Stil zu eigen, ins 
dem er, was ihm an Srofartisteit der 
Konzeption abging, durch fchlidyte Mes 
lodiöfität erfegte. Glud felbjt protegierte 
ihn und verjchaffte ihm fogar Gelegenbeit, 
fih den fchon damals maßgebenden Pas 
rifer Publifum vorzuführen; Salieris 
Oper »Les Danaides« (das Textbuch 
war eigentlich für Glud beftimmt) ging 
auf Glucks Vermittelung 1784 als Werf 
Glucks und Salieris in Szene, und erft 
nach der zwölften Aufführung, als ihr Er— 
folg nicht mehr fraglidy war, wurde die 
Wahrheit auf dem Zettel enthüllt. ©. 
Ichrieb nod für Paris: »Les Horaces« 
(1786) und »Tarare« (1787). Nach feis 
ner Rückkehr nad Wien (1788) rüdte 
©. in Bonos Stelle als Hoffapellmeifter 
ein und verwaltete dieſes Amt bis 1824, 
wo er in Ruheſtand trat. Bon feinen 
etwa 40 Opern find »Armida« (1771), 
»Semiramide« (1784) und die drei ges 
naunten Parifer Opern (»Tarare«, fpä: 
ter berühmt als »Axur, re d’Ormuse, 
»Les Danaides« alö »Danause«) hervor: 
zubeben. Außerhalb der Bühne war ©. 
faum minder produktiv; er fchrieb 5 Meſ—⸗ 
fen, ein Requiem, 4 Tebeums, Veſpern, 
Grabualien, Offertorien, Motetten ıc., 
eine PBaffion, mehrere Dratorien (»Gesü 

limbo«, »Saul«, »Das Jüngſte Ge: 
richte), KRantaten, Arien, Duette, Chöre, 
28 »Divertimenti vocalie mit Klavier, 
»Scherzi armonici« (55 zwei= bis vier: 
ftimmige Oefangsfanons), 30 fernere 
zwei⸗ bis vierjtinmige Kanons (dazu 150 
im Manuffript), eine Symphonie, ein 
Orgelkonzert, 2 Klavierkonzerte, Goncer= 
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tanten für Flöte und Oboe und für Bio- 
line, Oboe und Gello, Variationen über 
die »Folies d’Espagne«, Serenaden, 
Ballettmufifen ꝛc. Salieris Andenken 
wird getrübt durch ſeine Intrigen gegen 
Mozart. Seine Biographie ſchrieb J. v. 
Mojel (1827). Aus der Zahl feiner Schũ⸗ 
ler ragt fr. Schubert hervor. 

Salimbeni, Felix, berühnter Sopra- 
nift (Raftrat), geboren un 1712 zu Mai» 
land, geftorben im Mai 1751 in Laibach; 
fang zuerft an italienijchen Bühnen, 1733 
bis 1737 in ber Wiener Hoflapelle, jo: 
dann wieber in Italien, 1743— 50 an der 
Berliner Italienifchen Oper und 1750— 
1751 in Dresden, von wo er fih nad 
Stalien begeben wollte, um feine abnch- 
mende Stimme zu rejtaurieren, als er 
in Laibach vom Tod ereilt wurde. 

Salinaß, Francisco, jpan. Mufif- 

elehrter, geboren um 1512 zu Burgos, 

bt von San Paucrazio zu Rocca Sca— 
legna (Neapel), fpäter PBrofefior der Mu— 
fif an der Univerfität Salamanca, geſtor— 
ben im Februar 15% in Salamanca; gab 
heraus: »De musica libri VII, in quibus 
ejus doctrinae veritas tam quae ad 
harmoniam quam quae ad rh um 
pertinet, juxta sensus ac rationis ju- 
dicium ostenditur ete.« (1577). 

Sallantin (ipr. Balantäng), Antoine, 
ausgezeichneter Oboift, geb. 1754 = Ba: 
ris; 1773—1813 im Ordhefler ber Großen 
Dper (jedoch 1790 — 92 zu London bei 
Fiſcher zur weitern Bervollfommnung) 
und 1794—1813 Oboclehrer am Konſer⸗ 
vatorium, gab ein Flötenfonzert heraus. 

Salmo (ital.), Pjalm. 

Salmon, 1) (ipr. Balmöng) Jacques, 
Kammermuſiker Heinrichs ILL von Frant⸗ 
reich, iſt einer der Komponiſten des be— 
rühmten Ballet comique de la royne 
(j. Balthaſar). Er erhielt 1575 bei der mu⸗ 
fifalifchen Konkurrenz zu Evreur (Puy de 
musique) den Preis der filbernen Yaute 
für eine Chanfon: »Je meurs pensant 
en ta douceur«. — 2) (jpr. jälm'n) Tbo= 
mas, Magister artium zu Orford, jpä: 
ter Rektor in Mepfall (Bedford), ſcheint 
in der Geſchichte der Notenjchrift wenig 
bewandert gewefen zu fein; denn er pro: 
ponierte in dem »Essay to the advance- 
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ment of musick« (1672; auch lateinifch 
als »Deaugenda musica«, 1667) als et= 
was Neues, jtatt der Noten bie Buchjtaben: 
namen der Töne auf die Linie zu ſchrei— 
ben, was bekanntlich Guido im Anfang 
des 11. Jahrh. that, ehe er das moderne 
Notenſyſtem endgültig feſtſtellte. Einen 
Angriff M. Locks auf die Schrift wehrte er 
ab mit »A vindication of on essay etc.« 
(1673). ©. plaidierte auch für die Durch: 
führung der reinen Stimmung: »A pro- 
posal to perform music in perfect and 
mathematical proportions« (1688) und 
» The theory of music reduced to arith- 
metical and geometrical proportions« 
(»Philosophical Transactions« 1705). 
Salö, Gasparo da, f. Gasparo. 
Saloman, Siegfried, geb. 1818 zu 
Tondern in Dänemarf, in der Kompofi: 
tion Schüter von Siboni (Kopenhagen), 
Dr Schneider (Defjau) und im Biolin- 
piel zuletzt (1841) von Lipinski (Dres- 
den), machte erfolgreiche Konzerttouren 
als Violinift, feit 1850 gemeinfam mit 
jeiner Gattin, der berühmten Sängerin 
Henriette Niſſen-S. (f. d.), und lebt feit 
beren Berufung nach Petersburg (1859) 
in biefer Stadt. ©. fchrieb mehrere Opern, 
die verfchiedene Aufführungen erlebten 
befonder8 » Das Diamantfreuz«), auch 
vertüren, Violinftüde, Lieder ıc. Im 
Drud erjchienen nur Fleinere Sachen. 
Salomon, 1) Johann Peter, aus 
gezeichneter Violinift, geboren Ende Ja— 
nuar 1745 zu Bonn, geit. 28. Nov. 1815 
in Zondon; war zuerſt Mitglied des fur: 
fürftlichen Orcheiterd in Bonn, fodann 
nach einer erfolgreichenKonzerttour (1765) 
Konzertmeiiter des Prinzen Heinrich von 
Preußen in Rheinsberg und begab ſich 
nad der Auflöhung von defien Kapelle zu: 
erft nad) Paris und bald darauf nad 
Zonbon (1781), wo er fich fchnell eine an= 
gejehene Pofition machte und befonders 
als Quartettgeiger jehr hoch geftellt wurde, 
Kurze Im wirkte er als Konzertmeiiter 
der Profeffional Goncert3, trat aber fpäter 
felbftändig als Konzertunternebmer auf 
(dgl. Haydn). — 2) Morik, Mufifdireftor 
zu Wernigerode am Harz, jchrieb eine 
vortrefflihe Kritik des Natorpfchen Ziffer: 
yſtems für den Volksſchul-Geſangunter⸗ 
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richt, in der er nachwies, daß das Ziffer: 
ſyſtem die fpätere Erlernung ber Noten 
erfchwere (»Über Natorps —— zur 
Unterweiſung im Singen«, 1820). Auch 
verfaßte er einen muſikaliſchen Roman: 
»Eduards letzte Jahre« (1826, 2 Bde.). — 
3) M..., Guitarrenvirtuofe zu Befan- 
on, geb. 1786 dafelbit, geſt. 19. Febr. 
831; erfand eine vergrößerte Guitarre, 
bie er Harpolyre nannte, mit drei Häl: 
fen, deren mittelfter ein Griffbrett hatte 
und wie die gemeine Guitarre bezogen 
war, während die andern mit einer Ans 
ahl nur leer zu gebrauchender Saiten 
zogen waren (alfo nach Artder Theorbe), 
fomwie eine finnreiche Stimmmaſchine mit 
Stahlftäben, melde ein Zahnrad in 
Schwingung verſetzte. Mit beiden hatte 
er feinen Erfolg. Er gab auch Kompo— 
fitionen für Guitarre heraus. — 4) Hec= 
tor, Komponiſt, geb. 29. Mai 1838 zu 
Straßburg, Schüler von Xonas und Mar: 
montel (Klavier), Ba in(Harmonie) und 
Halevy (Rompofition), war zuerji At: 
kompagniſt an ben Bouffes-Pariſiens, für 
die er ein Ballett: »Fascination«, ſchrieb, 
1860 in gleicher Eigenichaft am Theätre 
Iyrique, das von ibm bie Einafter: »Les 
drag£es de Suzette« (1366) und »L'au- 
mönier du rögiment« hl und eine 
Kantate: »Le geniedela France«( 1866), 
brachte. 1870 wurde er zweiter Chordirek⸗ 
tor der Großen Oper, beren Chef du 
chant (Repetitor) er jegt if. ©. nab 
viele Lieder, Stücke für Klavier allein und 
mit Violine oder Gello heraus und bat 
mebrere Opern im Manujffript. 
Salonmufil, nur für die äuferliche 
Unterhaltung berechnete Mufif, triviales 
Tongeflingel; ein Begriff, deſſen Defini— 
tion man nur mit Bedauern geben fann, 
da bie ©. die Verflachung des Geſchmacks 
der Dilettanten und die Verfumpfung 
der Mehrzahl der Romponiften verrät. Die 
©. ijt der traurige Erfaß für das, was 
man ehedem »Hausdmufif« nannte; wie 
die biedere Gajtlichfeit und freunbfiche 
Herzlichkeit im aefelligen Verkehr einem 
oberflählihen Schönthun, einem ganz 
äußerlichen Nepräfentieren gewichen find, 
fo ift auch dad Mufizieren im Salon 
als angenehmes Mittel, Stodungen der 
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Konverfation zu verdeden (als Lüden- 
büßer), faum noch zu vergleichen mit dem 
andächtigen, pietätvollen Mufizieren von 
chedem. Das Wort »Dilettante, ehedem 
ein Ehrentitel für die, weldye zwar der 
Muſik nicht ihr Leben weihten, aber ihr 
diegenußreichiten Stunden verdanften, tft 
beute fat zum Schimpfwort geworden. 
Charakteriſtiſch für die ©. find die Beglei- 
tungsfiguren: 


Bumjaljal) (Die Mühle) 

Salpiny, militärifches Signalinjtru: 
ment (Trompete) der Griechen. 

Saltarello, italienischer und fpan. 
Tanz von jchnell hüpfender Bewegung in 

* 3 ⸗*2 np 
dreiteiliger Taktart 8 Ad | Ad 
Auch ein toffaten= oder tarantellenartiges 
Tonftüd, dag diefen Rhythmus jtark zur 
Geltung bringt, wird ©. genannt. 

Salterio, Salteire, bei Notfer (um 
1000) saltirsanch, j. v. w. Pjalter (f.d.); 
S. tedesco, f. Hadbrett. 

Salve (lat., »ſei gegrüßt«), Anfang 
der Marienantiphonie: S. regina mater 
misericordiae, die von Pfingjten bis zur 
Adventözeit gefungen wird; Die drei an— 
dern find: Alma redemptoris mater (im 
Advent bis Mariä Reinigung), Ave re- 
gina coelorum (bi8 Gründonnerstag) 
und —— coeli laetare (Oſtern). 

Sambuca ift eine der fonfufeiten In— 
ftrumentenbezeihnungen des Mittelal: 
ter3, die meift im Sinn bes griechischen 
sambyke, lateinijch s., für eine Art flei« 
ner Spitzharfe (Pfalter) gebraucht wird, 
aber auch abgeleitet vom lateinifchen sam- 
bucus (Holunder) für eine Pfeifenart 
vorfommt und endlid gar Fforrumpiert 
aus symphonia (samponia, zampogna) 
für die Sadpfeife und Drebleier (S.ro- 
tata) und jtatt saqueboute für poſau— 
nenartige Anftrumente. Sambut, Sams 
biut find deutfche Formen für S. im Sinn 
bes Pſalteriums. 

Sammartini,1) Pietro, Mufifer am 
Hofe von Florenz, gab heraus: »Motetti 
a voce sola« (1635, 2. Aufl. 1638), 2— 
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Hitimmige Motetten und bſtimmige Lita⸗ 
neien (1642), 1—5ftimmige Motetten 
(1643), dftimmige »Salmi concertati« 
(1643) und »Salmi brevi concertati« 
(Aftimmig, 1644). — 2) Giovanni 
Battifta, Organift mehrerer Mailänder 
Kirchen und Rapellmeifter am Nonnenflo- 
jter Santa Maria Maddalena um 1730— 
1770, ift merfwürbdig als einer der erjten 
Vorgänger Haydns aufdem Gebiet der mo⸗ 
dernen Orchejter: und Kammermuſikkom⸗ 
pofition und als Lehrer Glucks. Seine erite 
Symphonie für Orcheſter wurde 1734 zu 
Mailand aufgeführt. Bon Drudwerten 
Sammartinis find befannt: 12 Triog für 
zwei Violinen und Baß (London und 
Amfterdam), 24 Sympbonien (Paris) 
und einige Nofturnen für Flöte umd 
Violine (daſelbſt). Doc * die Zahl 
feiner überhaupt gefchriebenen Werke 
mehrere Taufend betragen (Sumpbonien, 
Streichquartette, Trios, Violinkonzerte, 
Meilen, Pſalmen xc.). — 3) Giufepre, 
Bruder des vorigen, war Oboevirtuoie 
und ging 1727 nad) Xondon, wo er 1740 
AS Kammermuſiker des Prinzen von 
Wales ftarb. Er gab daſelbſt Trios für 
2 Dboen und Bat, 8 Duvertüren und 
6 Concerti grossi heraus. 

Samponia, Zampogna, ja Sambuca 
find mittelalterlihe Korruptionen für 
Symphonia als Name der Drebleier und 
Sadpfeife (wegen der immer mitbrum: 
menden Bourbond); vol. aud Chifonie. 

Samuel, Adolpbe, Komponift umd 
Theoretifer, geb. 11. Juli 1824 zu Lüt- 
tich, beſuchte zuerjt das dortige, dann das 
Brüffeler KRonfervatorium, deſſen großen 
Kompofitionspreiß (prix de Rome) er 
1845 errang, wurde 1860 Harmonie: 
profefior am Brüffeler Konſervatorium 
und ijt jeit 1871 Direktor des Konferpato- 
riums zu Gent. ©. tomponierte mehrere 
Dpern, viele Kantaten, Chöre zu Raci— 
ned »Ejther«, Chorgejänge für gleiche 
Stimmen, Motettn, 5 Symphonien, 
»Rolamd à Roncevaux« (ſymphoniſche 
Stüde), 2 Streichquartette x. Auch 
fchrieb er einen »Cours d’harmonie pra- 
tique et d’accompagnementde la basse 
chiffr&e«, ben-Bericyt über die Mufifin: 
jtrumente aufder Pariſer Weltausftellung 


Sanctus — Saro, 


von 1878 für »La Belgique à l’exposi- 
tion universelle de 1873< und viele mu⸗ 
fitalifche Auffäge für Zeitungen. 

etus, f. Mefle. 

Sandöni, ſ. Cunoni. 

Sängerhund, Deutſcher, ſ. Vereine. 

Sängerſchulen, ſ. Gejangstunft. 

Santini, Fortunato, Abbate, geb. 
5. Jan. 1778 zu Rom, Schüler von Jans 
naconi, bradte dur unausgeſetztes 
Sammeln eine der großartigften mufis 
faliichen Bibliotbefen zufammen, die je 
erijtiert haben. Bereitö 1820 veröffent: 
lichte er einen Katalog derjelben: »Cata- 
logo della musica esistente presso F. 
S. in Roma«; über den Stand ber Bis 
bliothek 1854 jchrieb ein ruffifcher Muſik— 
liebhaber, Wladimir Stajjow: »L’abbe 
S. et sa collection musicale a Rome« 
(1854). ©. lebte um dieje Zeit zurüdges 
zogen in einem römifchen Klojter. Sein 
Todesjahr iſt nicht befannt. 

Santucei (jpr. üttſch), Marco, Ka— 
pellmeijter und Kanonikus der Katbebrale 
von Lucca, geb. 4. Juli 1762 zu Cama— 
jore (Toscana), Schüler von Fenaroli, 
aeit. 1843 in Yucca; Fomponierte zahl— 
reiche Kirchliche Geſangswerke (Mefjen, 
Motetten, Bfalmen zc., auch vierjtimntige 
Bearbeitungen der alten Melodien des 
Stabat Mater und Dies irae mit Or: 
heiter), Kanon bis zu 7 Stimmen, 
auch Symphonien, Orgelfonaten u. a. 
Er erlangte eine jeltfame Berühmtheit 
dadurch, daß eine vierhörige 16jtimmige 
Motette feiner Kompofition durch bie 
Accademia Napoleone 1806 als etwas 
ganz Bejonderes und Neue? prämiiert 
wurde. Baini jchrieb dagegen einen ge 
barnijchten Brief, in welchem er auf die 
vielen vier: und mehrchörigen Mejien, 
Motetten, Plalmen ꝛc. eines Abbatini, 
Agoftini, Ballabene, Benevoli, Giau— 
fetti, Mazzocchi, PBacelli, Savetta zc. hin 
wies. ©. ſchrieb auch: »Sulla melodia, 
sull’ armonia e sul metro« (1828), nad) 
Fetis' Verfiherung ein wertlofes Bud). 

Sagueboute (franz., ſpr. Kadbupt), 
ſ. v. w. Bofaune. 

Sarabande (Sarabanda), eine ur: 
ſprünglich ſpaniſche Tanzform im Tripel- 


taft von gemefjener, gravitätifcher Berve: | Militärmufifen, 
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gung (wenig Furze Noten), urfprünglich 
nur aus zwei Reprifen von acht Takten 
bejtehend. Die ©. beginnt auf dem vollen 
Taft und liebt die Verlängerung des 
zweiten Taftteilö durch Punftierung oder 


Verſchmelzung mit dem britten: 3 Pe# 


ir 
3. 5a oe uber Suite bat fie 
aber 4| eerr ihren regelmäßigen 
Platz zwifchen Courante und Gigue. 
Sarafüte, Pablo de, bervorragen: 
ber Biolinvirtuofe, heißt nach feiner per- 
fünlichen Angabe, nach welcher auch Pou— 
gins Auszug aus der Schülerlifte des 
Barifer Konjervatoriumg zu vervollftän- 
digen ift, Pablo Martin Meliton 
Sy Navascues und ift 10. März 1844 
zu Bamplona geboren, während nad) ven 
bisher verbreiteten Angaben fein Ge: 
burtstag der Weihnachtsabend 1846 und 
feine VBaterftadt Saragofia wäre. ©. war 
ein Wunbderfind, jpielte bereit3 mit zehn 
Jahren am Hof zu Madrid und erhielt 
von der Königin Iſabella eine böchit 
wertvolle AmatisGeige zum Geichenf. 
1856—59 war er Schüler des Pariſer 
Konſervatoriums; Alard hatte das Glüd, 
fein Lehrer zu werden, und ſchon 1857 
erlangte der junge Künſtler den erften 
Preis der Violinklaſſe. Nachdem er fei: 
nen Ruhm zunächſt in feinem Vaterland 
feftgejtellt, dehnte er die Kreife feiner 
Virtuojenfahrten immer weiter biß auf 
den Orient und Amerifa aus und be 
fuchte endlich 1876 auch Deutichland, wo 
feine Triumphe nicht hinter den ander: 
weit gefeierten zurückblieben. Yalo ſchrieb 
für ©. fein Biolinfonzert, Bruch fein 
zweites Konzert und die fchottifche Phan— 
tafie. — Spiel hat alle Eigen— 
ſchaften des eminenteſten Virtuoſentums: 
zweifelloſe Intonation, fabelhafte Technik 
und beſtrickenden Zauber der Tongebung. 
Saro, J. Dune, geb. 4. Jan. 
1827 zu Seifen (Provinz Sadien), 
Schüler von 8. Böhmer und A. B. Marr 
in Berlin, wurde 1856 Kapellmeifter des 
11. AInfanterieregiments und 1859 des 
Franz⸗Regiments in Berlin. 1867 fiegte 
er auf der Parifer Weltausftellung bei 
dem mufitalifchen Wettftreit europäifcher 
wurde 1872 zum großen 
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Mufiffeft nah Boſton berufen und mit 
der golden Mebaille ausgezeichnet. ©. 
bat den Titel Königlicher Mufifdireftor. 
Gr gab eine »Lehre vom mufitalifchen 
Wohlklang und Tonfaße (1. Teil) heraus. 
Sarreite (pr. fiarett), Bernarb, ber 
Begründer des Pariſer Konjervato: 
riums, geb. 27.Nov. 1765 zu Borbeaur, 
geft. 13. April 1858 in Paris; Haupt: 
mann der Nationalgarde Fi Baris, ver: 
einigte 1789: 45 tüchtige Milttärmufifer 
und bildete aus ihnen den Stamm des 
Mufifforps der Nationalgarbe, welches 
1790 von ber Stabt in Sold genommen 
und auf 70 Mitglieder erböbt wurbe. 
Als 1792 pefuniäre Gründe die Kom— 
mume zur Auflöfung ber Gardemufif 
zwangen, bielt fie ©. zufammen und er 
langte noch in demfelben Jahr die Er: 
rihtung einer Mufiffreifchule, an wels 
cher die Mitglieder der Gardemufif fümt- 
lih als Lehrer angeftellt wurden. Das 
Anftitut lieferte für fämtliche 14 Armee— 
korps Frankreichs bie nötigen Muſiker 
und erhielt bald darauf den Namen In- 
stitut national de musique und 1795 
den eines Conservatoire. ©. wollte nun, 
nachdem jein Ziel erreicht, zu feinem Re: 
giment geben, wurbe aber zurüdberufen 
und als Regierungskommiſſar, ſpäter mit 
dem Titel Direktor, angeftellt, um das In— 
ftitut einer einheitlichen Leitung zu unter: 
jtellen. Sarrettes Verdienft ift die Einfüh— 
rung forgfältig ausgearbeiteter Methoden 
für die einzelnen Fächer, die Einrichtung 
der Deklamationsſchule, des Alumnats für 
Gefangjchüler, der Suffurfalen, der Bi: 
bliothef, des Konzertſaals und der Konfer- 
vatoriumäfonzerte. 1814 verlor er durch 
die Rejtauration feine Stelle. 1830 follte 
er wieder angeftellt werden, dankte aber, 
um nicht feinen freund Cherubini wie: 
ber aus feiner Stellung zu vertreiben. 
Sarri, Domenico, Opernfomponift, 
geb. 1678 zu Trani (Neapel), Schüler 
des Gonfervatorio bella Pietä, 1713 
zweiter und noch 1741 erfter Hoffapell: 
meifter zu Neapel, ſchrieb Oratorien (»Il 
fonte delle grazie«, »Andata di Gesü 
al calvario«, »Ester reparatrice« :c.) 
ſowie eine Anzahl Opern, Kantaten, Se: 
renaben ac., fat ausnahmslos für Neapel. 
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Sarrufophön (pr. Karrlif.), ein vom 
Rapellmeijter des 32, franzöfifchen Linien: 
regiments, Sarrus, erbachte® und vom 
Pariſer Inftrumentenmadher Gautrot jeit 
1863 in allen Größen vom hoben Dis: 
fantinftrument bis zum Kontrabaßinitru- 
ment ausgeführtes Blechblaginftrument 
mit boppeltem Robrblatt, das einerfeitz 
mit Oboe und Fagott, dem Timbre nad 
aber mit der Trompete, Poſaune xc. ver: 
wandt if. Das Inſtrument bat, wie die 

olzblasinftrumente, Tonlöcher, die durch 

lappen verjchlojien find. Bol. Saropbor. 

Earti, Giufeppe, nambafter Opern: 
fomponijt und Meijter deö Kontrapunfts, 
ber Lehrer Cherubinig, geb. 28. Dez. 1729 
zu Faenza, geit. 28. Juli 1802 in Berlin; 
wurde durch Padre Martini zu Bologna 
ausgebildet und fchrieb 1752 feine erite 
beifällig aufgenommene Oper: »Pompeo 
in Armenia«, fir Faenza. Nach einigen 
fernern Erfolgen wurde er 1756 al? 

offapellmeifter und Gefanglehrer des 

bprinzgen nad Kopenhagen berufen, 
wo er bis 1765 blieb. ißerfolg mit 
feinen Opern verleidete ibm ſchließlich feine 
Stellung; aber auch in Italien, wo man 
ihn indeſſen längſt vergejien, zogen feine 
neuen Werfe nicht, und in London, wohin 
er 1769 ging, fonnte er überhaupt fein 
Werf auf die Bühne bringen, fondern 
mußte fih durch Privatunterricht ernäb- 
ren. Ergabbort ſechs vortreffliche Klavier: 
fonaten heraus. 1770 wandte er ſich nad 
Venedig und übernahm die Direftion des 
Dapedaletto (Mädchenkonjervatoriums) 
als Nachfolger Sachinis, der ibn ver: 
mutlich burg diefe Stelle behielt 
er bis 1779 und war dann bis 1784 
Domfapellmeijter zu Mailand. In diefer 
Zeit entwidelte er eine große Fruchtbar— 
feit als Opernfomponift und feierte mit 
»Le gelosie villane« (1776), »Giulio 
Sabino« (1781) und »Le nozze di Do- 
rina« (1782, 1803 in Baris) — — 
Triumphe. 1784 berief ihn Katharina I. 
als Hoffapellmeifter nach Petersburg; 
dort blieb er bis 1802, fiel durch die In: 
trigen ber Sängerin Todi vorübergebend 
in Ungnade und leitete während der Zeit 
eine Gefangfchule in einem Dorf der 
Ufraine, wurde aber reftitwiert und zu 
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ben höchſten Ehren erhoben — und 
richtete in Jekaterinoslaw ein Konſerva⸗ 
torium nach italienifchem Muſter ein. 
Er verließ Petersburg erſt, als ihn ber 
höchſt bedenkliche Zuſtand feiner Befund» 
beit zwang, ein milderes Klima aufzu= 
ſuchen. Auf der Reife nach feinem Bater: 
land ereilte ihn in Berlin der Tod. Außer 
über 40 Opern fchrieb ©. noch viele Mef: 
fen, Motetten, Pſalmen, Mifereres, Tes 
deums ⁊c. zu 4—12 Stimmen, in Peters⸗ 
burg einen ruffifhen Pſalm mit Orchefter, 
einen Chor ruffiiher Jagdhörner (. Ma- 
rei) und ein ruffisches Tebeum. ©. fon: 
ſtruierte auch einen Apparat zun Zählen 
der Schwingungen ber Orgelpfeifen und 
jlellte den ———— Kammerton auf 
436 Schwingun en für a‘ feſt. 

Sattel heißt die Feine Erhöhung ber 
Griffbretter der Streihinftrumente dicht 
vor dem Wirbelfaften; S. machen beißt 
beim Gellofpiel das Auffegen des Dau: 
mens beim Spiel von Flageoletttönen, 
welche nicht durch Teilung der ganzen 
Saite, fondern eines burch den feft aufges 
drüdten Daumen abgegrenzten Teils der: 
ſelben entflehen. 

Satter, Guſtav, Pianiſt und Kom: 
ponift, geb. 12. Febr. 1832 zu Wien, 
entwidelte fich fehr früh zum Birtuofen 
und Komponiften, ignorierte aber fpäter 
feine gedrudten Kinderwerfe und gab anbre 
mit denfelben Opuszahlen heraus. Seine 
mufifalifhe Ausbildung erhielt er in 
Wien; von Paris, wo er feine Stubien 
fortfegen follte, reiſte er plöglich nach 
Amerifa ab und fammelte dort * erſten 
reifen Lorbeeren, kehrte 1862 nach Europa 
urück und hatte das Glück, ſeine Kompo— 
tionen durch Berlioz aufs wärmſte em=- 
pfohlen zu fehen. Nach längern, immer 
erneuten Konzertreifen burh Europa 
nahm er feinen Wohnfig zu Wien, fpäter 
in Dresden, Hannover, Gotenburg und 
zulegt in Stodholm. Bon feinen Kom: 
pofitionen find eine Oper: »Olanthe«, bie 
Duvertüren: »Lorelei«, » Julius Gäfar«, 
»An die Freude«, zwei Syumphonien und 
ein ſymphoniſches Tongemälde: »Wafh: 
ington«, Klavierquartette, Trioß ꝛc. her: 
voraubeben. 

Eauer, Wilhelm, einer unfrer beten 

Muſil. 
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Orgelbauer, geb. 23. März 1831 zu 
Friedland in Medlenburg, Schüler fei: 


ned Vaters, machte Stubienreifen durch 
Deutfchland, die Schweiz, Frankreich und 
England und etablierte fih 1857 in 
ranffurt a. O. ©. hat bis jetzt 370 
fe gebaut, barumter viele große mit 
brei ımb vier Manualen in Berlin, 
Magdeburg, Petersburg, Altona, Marien: 
werder, Bromberg, Fulda, Bochum, 
Mannheim, Ludwigshafen ⁊c. 

Saurel (ipr. Horel), Emma, vortreff- 
liche Bübhnenfängerin, geb. 1850 zu Ba: 
lermo von frangölifchen Eltern, trat zuerft 
in Bifa auf, jogleich mit durchichlagendem 
Erfolg, fang dann an ben beften italie- 
nifchen Bühnen, bereifte mit Tamberlif 
Südamerika und Merifo, trat zu New 
Dorf neben der Nildion auf und fang in 
der yolge auch in Portugal, Rußland 
und Deutichland (1878 und 1879 in Ber: 
lin bei Kroll). 

Sauret (jpr. fiord), Emile, vortreff: 
licher Biolinvirtuofe, geb. 22. Mai 1852 
zu Dun le Roi (Eher), befuchte das Pas 
rifer und fpäter das Brüffeler Konfervas 
torium, wo de Beriot fein Lehrer war. ©. 
zählt zu den beiten lebenden Bioliniften; 
er trat feit 1866 in Konzerten eg zuerjt 
in England, Frankreich und Italien, 
1870—74 in Amerifa und endlich 1877 
auch in Deutfchland, ungefähr gleichzeitig 
mit Sarafate, deſſen Spiel jedoch alän- 
zenber, bejitechender ift. ©. war 1880— 
1881 Biolinlehrer an Kullats Afademie 
in Berlin. 

Saupveur (ipr. fiowör), Zofepb, geift: 
reicher Mathematiker und Afujtifer, geb. 
24. März 1653 zu La Fläche, get. 9. Juli 
1716 in Paris; war taub und bis zu jei= 
nem fiebenten Jahr ſtumm, entwidelte 
aber eine fo hervorragende Begabung für 
die Mathematik, daß er ſchließlich fogar auf 
dem Gebiet ber Gehörserfcheinungen, das 
ihm perſönlich durchaus verfchlojjen war, 
epochemachende Unterfuchungen anjtellte 
und 1696 in die Afademie gewählt wurde. 
©. war ber erfte, welcher ein Mittel fand, 
die abfolute —— — eines Tons 

u berechnen (mit Hilfe der Schwebungen; 
—* 3. B. zwei Töne im Verhältnis des 
diatonifchen Halbtons 15 : 16 und geben 
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10 Schwebungen in der Sefunde, jo ma= 
chen fie [15:16] 10, d. h. 150 und 160, 
Schwingungen in ber Sekunde). Auch 
bad Phänomen der Obertöne fand durch 
©. zuerft eine wiſſenſchaftliche Darſtel— 
lung. Sauveurs hierher gehörige Schrif: 
ten find fämtlih in den Memoiren der 
Pariſer Afademie abgedrudt: »Principes 
d’acoustique et de musique« (1700— 
1701); »Application des sons harmo- 
niques à la —— des jeux d’or- 

e« (1702); »Methode generale pour 
ormer des systömes tempérés de mu- 
sique et du choix de celui qu’on doit 
- suivre« (1707); »Table generale des 
systemes temper&s de musique« (1711); 
»Rapports des sons des cordes d'in- 
struments de musique aux fleches des 
cordes et nouvelles determinationsdes 
sons fixes« (1713). 

Sauzay (pr. fojä), Eugene,Biolinift, 
geb. 14. Juli 1809 zu Paris, Schüler umd 
jpäter Schwiegerfohn von Baillot, in 
deſſen Quartett er zuerft die zweite Vio— 
line und jpäter als Nachfolger Urhans 
die Bratiche fpielte (bis 1840), veranital: 
tete felbft Kammermufiffoireen mit Nors 
blin (Später Franchomme) als GEelliften 
und feiner Frau und feinem Älteften Sohn 
als Pianijten. 1840 wurde ©. Solovio: 
liniſt Ludwig Philipps, ſpäter Chef der 

weiten Geigen im Orcheſter Napo— 

* III. und 1860 Nachfolger Girards 
als VBiolinprofefjor am Konjervatorium. 
©. gab heraus: Phantafien, Rondos ac. 
für Violine und Klavier, ein Streichtrio 
(mit Bratfche), Stüde für Klavier, Vio— 
line und Cello, einige Klavierfachen, 
»Etudes harmoniques pour violon« 
(Op. 13) und eine Studie über die Quar— 
tette von Haydn, Mozart und Beethoven 
nebjt einem Katalog derfelben (1861). 

Savard (pr. fawar), Marie Gabriel 
Auguftin, Profeiior am Parifer Kon— 
fervatorium, geb. 21. Aug.1814 zu Paris, 
Schüler von Bazin undXeborne, 1843 Bro: 
feſſor für Elementarmufiflehre N, 
fpäter für Harmonielehreund®eneralbaß, 
gab heraus: »Cours complet d’harmo- 
nie th&orique et pratique« (1853); >Ma- 
nuel d’harmonie«;»Principes de la mu- 
sique« (1861, 4. Aufl. 1875); »Recueil 
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de plain-chant d’eglise« (3> und 4jtim: 
mig barmonifiert); »Premidres notions 
de musique« (1866, 5. Aufl. 1868) und 
»Etudes d’harmonie pratique« (2 Bbe.). 

Savart (ipr. Hawär), Kelir, berühmter 
Akuſtiker, geb. 30. Juni 1791 au Meziereg, 
gejtorben im März 1841 in Paris; Kon: 
fervator des phyſikaliſchen Kabinetts und 
Profeſſor der Afujtif am College beffrance 
(Pariſer Univerfität), 1827 Mitglied der 
Akademie, ftelltebefonders über die Schall: 
verftärfung ber Saitentöne durd ben 
Reſonanzboden fowie über ben Einflus 
des Materiald der Orgelpfeifen ꝛc. auf die 
Klanghöhe Unterfuhungen an, welche in 
den »Annales de physique et de chi- 
mie« abgedrudt find: »M&moire sur la 
construction des instruments ä cordes 
et à archet« (1819, auch jeparat); »Sur 
la communication des mouvements 
vibratoires entre les corps solides« 
(1820); »Sur les vibrations de l’air« 
(1823); »Sur la voix humaine« (1825); 
»Sur la communication des mouve- 
ments vibratoires par les liquides« 
(1826); »Sur la voix des oiseaux« 
(1826) u. a. 

Sa;, 1) Charles Joſeph (Vater), 
verdienter und geiftvoller Anftrumenten: 
macher, geb. 1. an 1791 zu Dinant a.d, 
Maag, geft. 26. April 1865 in Paris; 
etablierte fich 1815 zu Brüffel und er: 
langte bald großen Ruf, befonders in der 
Fabrikation von Blehblasinftrumenten; 
doch fabrizierte er auch Flöten, Klari: 
netten 2c., ja Biolinen, Klaviere, Harfen, 
Guitarren 20. Durch eingehende Unter: 
fuhungen fand er die Proportionen für 
die Menfur der Blasinftrumente, welche 
den Tönen berfelben die größte Fülle und 
Nundung geben. Obne Zweifel bat er 
einen jehr großen Anteil an den N: 
dungen feines Sohns Adolphe (f-d.), zu 
weldyem er 1853 nach Paris 309. 

2) Adolphe (eigentlih AntoineXo: 
fepb), der berühmte Sohn bed vorigen, 
geb. 6. Nov. 1814 zu Dinant a. d. Maas, 
befuchte das Konfervatorium in Brüffel 
und lernte zunächft Flöte und Klarinette 
blafen; feine erfte felbftändige Arbeit war 
die Bervollfommmung ber Klarinette und 
Baßklarinette (1840). Ohne Mittel (fein 
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Vater verbrauchte viel Geld durch feine | großer Unterfchied ift jeboch dadurch be— 
Erperimente und wurde mehrmals von |dingt, daß dad ©. nicht wie die Klari- 
der Regierung jubventioniert) begab er | nette quintoyiert (in bie Duodezime über: 


fid) 1842 nad) Paris, als einzige Empfeb- 
fung ein Eremplar eined von ihm erfuns 
denen völlig neuen Inſtruments mitneh— 
mend, nämlich ein Blechblasinſtrument 
mit einfachem Robrblatt, wie die Klari— 
nette (f. Sagophon). Er erregte indes bald 
die Aufmerffamfeit verfchiedener Häupter 
der Parifer muſikaliſchen Welt (Haltov, 
Auber 2c.) und fand in Berlioz einen thats 


fräftigen Helfer mit der Feder, dem fich | Mu 


bald auch Helfer mit Geld zugefellten. 
©. baute nun das Sarophon in acht ver: 
ichiedenen Größen. Seine Erfahrungen, 
refp. die feines Vaters betreffs der beiten 
Reſonanz ber Röhren — er ſodann 
auf die Konſtruktion der Trompeten, 
Hörner, Tubas ꝛc. und gab denſelben in 
ihrer neuen Geſtalt die Namen Sax— 
tromba, Saxhorn, Sartuba ꝛc. ©. nahm 
Patent auf feine Verbefferungen und ges 
langte jchnell zu großer Berühmtheit; 
feine Inſtrumente wurden befonders in 
der franzöfifchen Militärmuſik eingeführt. 
Vielfahe Anfechtungen der Originalität 
feiner Verbejjerungen waren bie natürs 
liche Folge des Neides der Konkurrenten, 
bennen er den Rang ablief; doch fielen bie 
gerichtlichen Entiheidungen immer zu 
gunjten ©.’ aus. Ohne Zweifel Liegt ein 
großes Stüd Eitelkeit und Selbftverherr: 
lichung darin, daß ©. allen feinen —3 
menten ſeinen Namen gab; doch ſteht 
anderſeits das Verdienſt derfelben außer 
gro und e3 iftverfehrter Batriotismug, 

darum berabzuzieben, weilunter denen, 
welche mit ©. in Konflikt gerieten, auch 
Deutfche waren (f. Wieprecht). ©. wurde 
1857 zum Lehrer des Saxophons am 
Barifer Konfervatorium ernannt und hat 
eine Schule für dad Spiel feiner Inſtru— 
mente herausgegeben. 

Sarophön nennt Adolphe Sar (f. d.) 
das von ihm feit 1840 Fonftruierte neue 
Bladinftrument, welches einerjeitö zu den 
Blechblasinſtrumenten, der Art der Ton: 
erzeugung nad) aber in eine Klajje mit 
der Klarinette gehört (einfaches Rohr: 
DIE Die Applifatur ve3 In— 
ſtruments iſt der Klarinette ähnlich, ein 


fchlägt), fondern wie bie Flöte, Oboe ıc. 
oftaviert. Das ©. wird in acht verfchiebe: 
nen Dimenfionen gebaut: Piccoloinftrus 
ment (Saxophone aigu in en) So⸗ 
pran⸗ (in ce’ oder b), Alts (in f oder es), 
Tenor= (in ce oder B), Bariton» (in F 
oder Es), Baß- (in C oder ‚B) und Kon— 
trabafinjtrument (in ‚F oder ‚Es). 

Saynetes, ſpan. Name für Bojfen mit 
ik, 
cacchi (ipr. Ktatti), Marco, Kontra: 
punftift der römijchen Schule, geboren 
gegen Ende des 16. Jahrh. zu Rom, Schü: 
ler von Felice Anerio, 1618—48 Fönig- 
Lich polntfcher Kapellmeifter zu Warſchau, 
ſodann zurüdgezogen zu Gallefe bei Rom, 
wo er hochbetagt ftarb (vor 1685); gab 
heraus: 3 Bücher dftimmiger Mabdrigale 
—— ein Buch 4—6itimmiger 

effen (1638), eine Trauerode für Jor 
bann Stobäus (1647); eine 12ftimmige 
Meſſe Tiegt bandfchriftlich auf der Ber: 
liner Bibliothek. ©. geriet in einen Streit 
mit dem Danziger Organiften Baul Sy: 
fert, defien Bfalmenfompofitionen er ans 
griff mit »Cribram musicum ad triti- 
cum Syfertinum etc.« (1643; das Buch 
enthält außerdem Mefien, Motetten, Ras 
nons ıc. von Mufifern der polnifchen Ka⸗— 
pelle); eine andre Schrift von ©. it: 
»Breve discorso sopra la musica mo- 
derna« (1647). 

Staletta, Drazio, Komponift und 
Theoretifer, geboren zu Cremona, Kirchen 
fapellmeifter in Salo am Gardafee, 1607 
in gleicher Einenfchaft zu Cremona, fpä= 
ter in Bergamo und zulegt an der Baſi— 
fifa des heil. Antonius e Padua, wo 
er 1630 an der Belt ftarb; gab heraus: 
breiftimmige Villanelle alla Romana 
(1590), fehsftimmige Mabdrigale undeine 
kurze vierfiimmige Totenmeſſe fowie zwei 
eine theoretifche Werfchen: »Scala della 
musica« (vielfach aufgelegt; die Ältejte 
befannte, aber nicht die 1. Ausgabe iſt von 
1598; auch die 7. ift unbefannt, die 6. 
von 1626) und Primo scalino della 


scala di contrappunto« (1622). 


Scandeli, Antonı % kurfürftlich 
1* 
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ſächſ. Hofmufifer in Dresben (ſchon vor 
1553, da in diefem Jahr Herzog Morig 
von Sachſen fiel, für den ©. bereit3 in 
Dresden ein Reauiem fomponierte), geb. 
1517 zu Brescia, geſt. 18. Jan. 1580 in 
Dresden; war neben feiner Thätigfeit als 
Komponift befonderd ausgezeichnet als 
Kornettbläfer, feit 1562 Bizefapellmeifter 
und kurz vor feinem Tob Solfapellmeifer; 
gab heraus: zwei Bücher Canzoni na- 
poletane (1566, 1577), zwei Bücher 
4ftimmiger und J—Öflimmiger beutfcher 
Lieder (1567, 1568) und ein Buch d— 
bſtimmiger geiftlicher beutfcher Lieber ... 
famt einem Dialog mit 8 Stimmen 
(1575). Die Bibliographie der verfchie: 
denen Ausgaben ift noch etwas im um 
flaren. Bgl. übrigens »Die Inftrumen: 
tiften und Maler Brüder de Tola und 
der Rapellmeifter Antonius Scandellus« 
»Arhiv für bie fächfifche Gefchichte« 


1866) 

Staria, Emil, geb. 18. Sept. 1840 
zu Graz, ftudierte anfänglich Jurispru⸗ 
denz, bildete fich aber bald unter Leitung 
von Neger in Graz und barauf von Gens 
tiluomo und Lewi in Wien zum Opern: 
fänger (Baß) aus und debütierte 14. April 
1860 in Peſt ala Saint-Bris (»Hugenot= 
ten«). 1862 ging er nach London und ver: 
vollfommte rn durch Unterricht bei Garcia 
weiter. 1862 wurde er nad) Deffau, 1863 
nad Leipzig, 1864 nad Dresden enga= 
giert und ijt num feit 1872 an ber Wie 
ner Hofoper, bat ben Titel Kammerſän— 
ger und iſt Opernregiffeur. ©. ift einer 
der hervorragendſten Baſſiſten unſrer Zeit; 
beſonders Ausgezeichnetes leiſtet er als 
Wagner-Sänger (Wotan, Hans Sachs, 
Holländer ıc.). 

Scarlatti, 1) Aleſſandro, ber be 
rühmte Begründer ber neapolitanijchen 
Schule, geb. 1649 zu Trapani (Sizilien), 
geft. 24. Oft. 1725 in Neapel; erhielt 
jeine Ausbildung nach der Ausfage von 
Duanz zu Rom durch Barijfimi; 1680 
wurde feine erftebefannteöper:»L’onesta 
nell’ amore«, im Palais der Königin 
Ghriftine von Schweden (die befanntlich 
nad; ihrer Abdankung zu Rom refidierte 
aufgeführt, und ©. führt noch um 1 
den Titel Ihres Hoffapellmeifters. 1694 
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— wir ihn als Hofkapellmeiſter 
eapel, 1703 als Subſtituten und 1707 
als Nachfolger Foggias an Santa Maria 
Maggiore zu Rom. 1709 gab er dieſe 
Stelle auf, trat wieder in feine Funktion 
als Hofkapellmeifter zu Neapel und über: 
nahm zugleich die Direktion des Conſerva⸗ 
torio di Sant’ Onofrio (vgl. Händel). Auch 
an ben Ronfervatorien bei Boveri und bi 
Loreto fol er unterrichtet haben. Zu fei= 
nen perfönlihen Schülern zählen: Lo— 
grofeino, Durante und Haffe. Die Pro: 
duktivität Scarlatti8 war enorm. N 
feiner eignen Angabe auf dem Textbuch 
der Oper »Tigrane« batte ©. 1715 be 
reits 106 Opern gejchrieben; faft unglaub- 
lich ift die Menge andrer t, man 
nennt 200 als die Zahl feiner Meſſen 
(biß zu an Stimmen), und unabjebbar 
ift die Menge der Kantaten für Sole 
ſtimme mit Gontinuo oder Violine, deren 
die Bibliothef des Pariſer Konferpato: 
riums 8 Bände befigt. Dazu fommen 
eine Reihe Oratorien (»I dolori di Ma- 
ria«, »Il sacrificiod’Abramo«, »Il mar- 
tirio di S. Teodosia«, »La concezzione 
della Beata ven »La sposa de’ 
sacri cantici«, >8. Filippo Neri«, »La 
Vergine addolorata«), mehrere Sta— 
bats, eine Paſſion nah Johannes (für 
Alt, Chor, Violine, Viola und Orgel), 
viele Pjalmen, Motetten, Miſereres, viele 
Mabrigale, Serenaden (für Gefana), 
14 Rammerbuette ald Gejangsübungen, 
Toffaten für Orgel oder Klavier x. Nur 
fehr wenige ber Werfe Scarlattis wur- 
bengedrudt (»Concertisacri«, I—4itim- 
* Motetten mit Streichinſtrumenten 
und Orgelbaß, als Op. 1 und 2). Bon 
Scarlatti8 Opern feien beſonders ber: 
vorgehoben: »Teodora« (Rom 1693; die 
Dper, in welder S. zuerft das Dafape 
der großen Arie einführte und das Secco= 
recitativ Durch dad Accompagnato erfegte); 
»Pirro e Demetrio« (Neapel 1697); »Dl 
prigioniero fortunato« (1698); »Lao- 
dicea e Berenice« (1701); »Tigrane« 
1715; Orcheſter: Violinen, Biolen, Celli, 
ontrabäjfe, 2 Oboen, 2 Fagotte und 2 
Hörner) und »Griselda« (1721). Bon 
neuern Ausgaben von Werfen Scarlat- 
tis find zu nennen: einzelne Stüde bei 
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Choron, Rochlitz, Dehn, Fürft von der 
Mopkwa, Proske, Sommer (»Tu es Pe- 
trus« ‚öftimmig), eine vollftändige Meffe, 
von Mroste, und eine Totenmeſſe, von 
Choron herausgegeben. Eine Arie und 
ein Duett aus »Laodices e Berenice« 
und ein Terzett und Quartett aus »Gri- 
selda« mit deutfcher Überfeßung von A. 
v. Wolzogen gab 3. J. Maier heraus. 
2) Domenico, Sohn des vorigen und 
faum minder berühmt, aber ala Klavier- 
jpieler und Klavierfomponift, geb. 1683 
u Reapel, geft. 1757 dafelbit; Schüler 
* Vaters und Gasparinis in Rom, 
machte zunächjt durch einige für Rom ges 
fchriebene Opern feinen Namen befannt 
(eine andre Art des Debüts eines Rom: 
ponijten gab es damals in Stalien nicht). 
Doch wurde er gleichzeitig ald Klavier: 
ipieler hochgeſchätzt, und als 1709 Hän— 
del nah Rom fam, ftellte der Kardinal 
Dttoboni ihm feinen andern ala ©. als 
Repräfentanten des italienifchen Klavier: 
und Drgelfpield entgegen. Der eble 
Wettftreit endete für beide Teile höchſt 
—— doch erwies ſich im Orgelſpiel 
(jagen wir nicht Händel dem S., — :) 
der Deutſche dem Staliener überlegen. 
1715 wurde ©. zum Nachfolger Bajs ala 
Kapellmeiſter an ber Beteröfirche ernannt, 
ein Beweis, wie groß fein Anfehen war; 
er blieb indes nur bis 1719, wo er als 
Maestro al cembalo an die Stalienijche 
Dper nad) London ging und feine Oper 
»Nareiso« infzenierte. 1716 zog ihn der 
König von Portugal als Hofcembaliften 
und Lehrer der Brinef nnen nach Liſſa⸗ 
bon, und als ſich 9 die Prinzeſſin 
Magdalene Thereſia mit dem Thronfol— 
ger von Spanien (1746: Ferdinand VI.) 
verheiratete, folgte er dieſer nach Madrid, 
wo er bis 1754 blieb, in welchem Jahr 
er nad Neapel zurüdging. Nad einer 
andern Berfion foll aber jein Tod in Ma— 
brid erfolgt fein. Der Abbate Santini 
befaß 349 Klavier- und Orgefompofitio- 
nıen von ©., doch war feine Sammlung 
noch nicht volljtändig. ©. ſelbſt gab her— 
aus: »Pieces pour le clavecin, compo- 
sees par D. S., maitre de clavecin du 
prince des Asturies« (2 Hefte, :ntbal: 
tend 32 Stüde, auch eine Fuge von Aleſ⸗ 
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fandro ©.) und »Esserecizi per gravi- 
cembalo diDonD.S8., cavaliere di S. 
Giacomo e maestro de’ serenissimi 
principe e —— delle Asturie«. 
Von den a reichen neuern Druden Scar⸗ 
lattifcher Klavierftüde find bervorzube: 
ben: bie großeSammelausgabe von&zerny 
120 Stüde), 60 von Breitfopf u. Härtel 
ehe Sonaten, 12 Sonaten 
und Fugen von Köhler, 3 Sonaten von 
Taufig, 18 Stüde, zu Suiten gruppiert, 
von Bülow, 18 von Schletterer, 28 bei 
Andre in Offenbach, eine reiche Aus— 
wahl (über 100) in Farrencs »Tr&sor des 
pianistes«e und einige® in ben beiben 
Sammlungen Bauerd: »Alte Meijter« 
und »Alte Klaviermufif« ſowie in »Alte 
Klaviermufit« (Peterd). Die Sonaten 
Scarlattis find einfäßig und in Liedform, 
der Sag ift aber homophon und gefhmad: 
voll verziert, jo daß er als Ausgangd- 
punkt für die moderne Klaviermufif eine? 
Ph. €. Bach, Haydn ac. anzufehen ift. 

Scemandbo (ital., ſpr. 3— ſchwindend. 

Schachner, Rudolf Joſeph, Pianiſt 
und Komponiſt, geb. 31. Dez. 1821 zu 
München, Schüler von Henſelt und 
B. Cramer, trat in München, Leipzig, 
Paris 2c. mit Auszeichnung auf und ließ 
fib 1853 als Klavierlehrer zu London 
nieder, wo er lange eine fehr geachtete 
Stellung einnahm; neuerdings if er nach 
Wien übergeficdelt. Bon feinen Kompo— 
fitionen find hervorzuheben: 2 Klavier: 
fonzerte, eine Anzahl andrer Klavierfa: 
chen und ein Oratorium: »Israels Rüd: 
fehr von Babylon«. 

Schacht, Matthias Heinrich, geb. 
29. April 1660 zu Viborg in Jütland, 
1683 Kantor und Lehrer zu Ottenfen, 
1686 Rektor zu Kierteminbe, geft. 8. Aug. 
1700 daſelbſt; fchrieb ein Muſiklexikon: 
»Bibliotheca musica sive authorum 
musicorum catalogus« (nicht gebrudt, 
datiert Kierteminde 1687); Gerber be: 
ai eine Abjchrift von Teilen bed Ma: 
nuffript3 für fein Lexikon. 

Schal (Eziaf), Benedikt, Tenorift 
und Opernfomponijt, geb. 1758 zu Miro: 
wis in Böhmen, geft. 11. Dez. 1826 zu 

nchen; 780 Rapellmeifter des Fürften 
Rarolath, fang dann zu Prag, Salz: 
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burg, Wien, Graz und zuleßt in Münz | gejt. 6. April 1817 in Breslau ala Advo⸗ 


chen, feit 1805 penfioniert; fchrieb meh⸗ 
rere Opern, von denen eine: »Die beiden 
Antone«, im Klavierauszug erjchien; 
auch eine Meſſe und einige Fleinere Ge— 
fangfachen wurden gedrudt. ©. war in 
Salzburg mit M. Haydn und 2. Mozart 
befreundet und in Wien mit 3. Haydn 
und W. A. Mozart; letzterer jchrieb für 
ihn den Tamino (S. gehörte in beiden 
Städten zu Schifaneders Truppe). 

Schad, Jofepb, Pianiſt, geb. 6. März 
1812 zu Steinad (Bayern), Schüler der 
bortigen Mufikfchule und danach von 
Aloys Schmitt in Franffurt a. M., 
machte Kongzertreifen in der Schweiz, 
wurde 1834 Drganift und Mufitdireftor 
zu Morges —— Waadt), ſpäter Leh— 
rer am Konſervatorium in Genf und ließ 
ſich 1847 zu Bordeaux nieder, wo er bis 
zu feinem Tod (4. Juli 1879) als ange⸗ 
ſehener a lebte. ©. kompo— 
nierteeinegroße Jahl Bhantafien, Trans: 
jfriptionen, Walzer, Mazurfen 2c. für 
Klavier, auch ein Ballett: »Frankia« 
(Bordeaur 1864), und Lieber. 

Stade, 1) Abraham, Rektor zu 
Speier, ift bemerfenswert als ber Her: 
ausgeber eines großen Sammelwerks: 
»Promptuarium musicum« (1611—13, 
1616, 4 Teile), das 384 fünf: bis achtſtim⸗ 
migeMotetten, meift vondeutjchenKompo= 
nijten ber Wende des 16. zum 17. Jahrh., 
enthält und, wie Bodenichaß’ »Florile- 
gium Portense«, von höchſtem Wert für 
das Studiumder Mufifgefchichte jener Zeit 
ift. — 2) Karl, Gefanglebrer der ftädti- 
ſchen Schulen zu Halberjtabt, gab heraus: 
»Darftellung einer Reihenfolge melodi— 
scher, rhythmiſcher und dynamiſcher bun⸗ 

en als Beiträge zur Förderung des Ge— 
angs in Volksſchuͤlen⸗ —— »Singe⸗ 
buch für deutſche Volksſchulen« (1828); 
»Singebuch für Schulen«, 2—ſtimmig 
(1829); »Rurze und gründliche Elemen— 
ee re (1831); »Wie 
der Lehrer N. feine Schule, die erfte Klaſſe 
einer Dorfichule, für den Gefang ausbil- 
dete« (1831) und »Über den Zwed des 
Geſangunterrichts in Schulen« (1831). 

Schäffer, 1) Karl Friedrih Lud— 
wig, geb. 12. Sept. 1746 zu Oppeln, 


fat und Notar; war ein tüchtiger, früb 
entwidelter Mufifer und hinterließ eine 
Meffe, 2 Opern: »Walmir unb Ger: 
traud« und »Der Orkan«, 6 Klavierfon: 
jerte, Serenaden x. — 2) Heinrich, geb. 
20. Febr. 1808. zu Kaſſel, geſt. 28. Kov. 
1874 in —— feiner Zeit hochgeſchãtz⸗ 
ter Tenorift an den Bühnen zu Magde— 
burg, Braunichweig und Hamburg, ver: 
heiratete fich 1840, verließ die Bühne und 
widmete ſich der Kompofition, gab 5- und 
bſtimmige Männerchöre heraus und bin- 
terließ Symphonien, Quartette ac. im 
Manuffript. — 3) Auguft, geb. 25. 
Aug. 1814 zu Rheinsberg, geit. 7. Aug. 
1879 in Berlin, wo er ben größten Zeil 
feines Lebens zugebracht; iſt befannt ala 
Komponiſt humoriſtiſcher Lieder, Duette 
und Chorlieder. Eine Oper: »Emma von 

alkenjteine, wurde 1839 am Königs 

ädter Theater zu Berlin aufgeführt. — 
4) Julius, geb. 28. Sept. 1823 zu Fre 
veſe bei Oſterburg in der Altmarf, wo fein 
Vater Kantor war, befuchte das Gym— 
nafium in Stendal und jtubierte 18I4— 
1847 in Halle zuerjt Theologie, dann 
Philoſophie, ſchloß fib eng an Robert 
Franz an und fam durch ihn in Be 
rührung mit Schumann, Mendelsjobn, 
Gade ꝛc. Durch diefen Verkehr wurde 
der Wunsch, ſich ganz der Muſik zu mid: 
men, in ihm rege; doch führte er denfelben 
erit aus, nachdem er zwei Jahre in Jaſſy 
erlag age befleidet batte. 

850 wurde er in Berlin Schüler Dehns 
und erbielt 1855 die Stelle eined groß: 
berzoglichen Mufifdireftord in Schwerin, 
wo er ben Schloßfirchendor ins Leben rief. 
1860 wurde er Univerfitätsmugifdireftor 
und Dirigent der Singafabemie in Bres— 
lau an Reincdes Stelle. 1861 wurde er 
zum föniglichen Mufikdireftor, 1878 zum 
PBrofeffor ernannt; 1872 verlich ihm die 
Univerfität den Ehrendoktorgrad. Als 
Komponift bat fih S. nur durch einige 
Hefte Lieder und Chorlieder betbätigt; 
dagegen ift er weitern Kreifen befannt 
geworden durch feine litterarijche Thätig: 
feit, befonders dur Auffäge und Bro: 
Ihüren zu gunſten der Bach: und Händel⸗ 
Bearbeitungen von Robert Franz gegen 


Schafhäutl — Schartwenta. 


Chryſander: » Zwei Beurteiler von Dr. 
R. Franze, »Fr. Chryſander in feinen 
Klavierauszügen zur deutichen Händel: 
Ausgabe⸗, >R. Franz in feinen Bearbeis 
tungen älterer Vokalwerke«. 
Shafhäutl, Karl Kranz Emil 
(von), Brofefjor der Geognofie, Bergbau: 
funft und Hüttenfunde, Ronjervator der 
geognoſtiſchen Sammlungen des Staats, 
Mitglied der Füniglich bayrifchen Alade— 
mie 2c., geb. 19. Febr. 1803 zu Jngolitadt, 
ift ein ebenfo ausgezeichneter Akuſtiker wie 
Geognoft und hat z. B. den thätigiten An: 
teil an den Erfindungen, ja an ber In— 
ftrumentenfabrifation Theobald Böhms 
(f. d.), mit dem er noch heute zufammens 
wohnt (1881). Sein akuſtiſches Kabinett 
ift im höchſten Grad intereffant; ©. hat 
3. B. zur Unterſuchung ber Urfache er 
verjchiedenen Klangfarben gerade Trom⸗ 
peten aus verſchiedenen Metallen, ausHols, 
Pappe, folche mit doppelten Wänden, die 
mit Wajjer ıc. ausgefüllt werden, zc. lon⸗ 
ſtruiert, deren Klangfarbe allerdings troß 
völlig gleicher Dimenfionen jehr verjchies 
den ift, jo daß die Helmholtzſche Theorie 
der Klangfarben dj. d.) 1879 von ©. mit 
Erfolg angefochten werden konnte. ©. 
fchrieb noch als Student unter dem durchs 
fichtigen Pfeudonym von Bellijov 
(pellis ovis) für die „Neuen Annalen der 
Shemie«: » Theorie gedadter eylindrijcher 
und koniſcher Pfeifen und der Querflöten« 
(1833), »Über Schall, Ton, Knall und 
einige andre Gegenftände der Afujtif« 
(1834, beide auch feparat); ferner: »Über 
die Kirchenmufit des katholiſchen Kul— 
tus· (Allgemeine Mufifaliiche Zeitung« 
1833), einen vorzüglichen Bericht über die 
Mufikinftrumente auf der Münchener Ins 
duftrieausftellung (1854), »Über Phono: 
metrie« (Meffung der Antenfität des 
Schalles) 1854 und » Derechte Gregorianis 
ſche ShoralinfeinerEntwidelung«(1869). 
Shall „J. Klang und Atuflif, ; 
Schallbecher, ſ. Auffäge, Stürze, Vecher. 
Schalllöcher heißen 1) die Durchbre— 
chungen des Reſonanzbodens der Streich: 
inſtrumente (franz. Ouies), welche etwa 


feit 1500 die Geftalt FAX, haben, früher 
jedoch fichelförmig waren )(. Die Aus: 
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fchnitte machen den mitteljten Teil bes 
Refonanzbodeng, um den fogen. »Schall⸗ 
punfte herum, nach zwei Seiten hin be: 
weglich, wodurch ein Nachklingen der Töne 
unmöglich, anderſeits aber ein Fräftigereö 
Mitfchwingenzc. gefördert wird. — 2) Bei 
ben Inftrumenten mit gerifjenen Saiten 
(Laute, Theorbe, Guitarre 2c.) ift um: 
gekehrt der mittelfte Teil des Reſonanz⸗ 
bodens kreisrund herausgeſchnitten (die 
fogen. Rofe), weil diefen Inftrumenten die 
Berlängerung des Tons nötig ift. Auch 
das Hadbrett hatte daher die »Rofe« oder 
bei oblonger Form deren mehrere, und die: 
felben gingen auch auf das Klavier über, 
find jedoch durch andermweite Verbeſſerun⸗ 
gen der Reſonanz überflüffig geworden. 

Schalltrichter, ſ. Aufſäte, Beder; vgl. 
Bauten. 

—— f. Schwingungen. 

- Schalmei (franz. Chalumeau, v. lat. 
calamus, »Halm«), 1) veraltete Blas⸗ 
inftrument mit boppeltem Robrbtatt, wel: 
ches im einen Kejjel eingefchoben wurde, 
der Vorgänger der Oboe, die daraus ent= 
ftand, indem man ben Kefiel wegließ und 
das Rohrblatt felbft in den Mund nahm. 
Die S. war. die Pleinfte und zugleich die 
ältefte Art der Bomharte (j. d.), daher 
auch fpäter Bombardino genannt. — 
2) Ein Regifter der Klarinette (f. d.), 
nämlich die Töne !—b’ geichrieben), 
deren Klang nicht viel wert iſt. — 3) Die 
Melodiepfeife des Dudelſacks, die noch 
eine ©. alter Konftruftion ift. — 4) Ein 
jet feltenes Orgelregifter (identifch mit 
Musette), Zungenjtimme zu 4 oderd Fuß, 
welche den Klang der S. nahahmen fol, 
u welchem Zweck ihre Auffäge verſchie— 
en geitaltet wurden. 

hapler, — Celliſt, geb. 1820 
am Harz, Muſiklehrer in Thorn, fompo: 
nierte Kammermufifwerke, von denen ein 
Streihauartett, Klaviertrio und Klavier: 
quintett Breife erhielten. 

Scharf, I. Acuta. 

Scharwenka, 1) Lubwig Philipp, 
geb. 16. Febr. 1847 zu Samter (Pojen), 
wo der Vater Baumeifter war, abjolvierte 
das Gymmafium im Pofen, wobin die 
Eltern 1859 überfiedelten, und wurde, 
als diefelben 1865 nach Berlin zogen, 
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Schüler der Kullakſchen Neuen Afabe: 
mie ber Tonfunft, Speziell Wüerſts, und 
Privatſchüler H. Dorns. 1870 wurde er 
Lehrer für Theorie und Kompofition an 
Kullaks Akademie und ift jetzt Rompofis 
tiondlehrer an feines Bruders Konſerva—⸗ 
torium. ©. hat fich durch eine Reibe Gi 
Werke) interefianter Kompofitionen für 
Orcheſter, Klavier, Violine, Bioloncell 
und Gejang einen Namen von gutem 
Klange gemacht. Zwei Symphonien find 
zwar fchon aufgefiibrt, aber noch nicht im 
Drud erfchienen. Seit 1880 ift er mit ber 
Biolinvirtuofin Marianne Strefow ver: 
Zen welche gleichfalls am genannten 

onfervatorium als Lehrerin fungiert. 

2) Franz Xaver, Bruder des vorigen, 


ausgezeichneter Pianift und nambafter | 1790 


Komponift, geb. 6. Kan. 1850 zu Sam: 
ter, hatte mit feinen Bruder bis zur Ab— 
folvierung der Rullaffchen Akademie den— 
jelben Lebenslauf und Bildungsgang; 
vorher hatte er nur wenig Muftfunter: 
richt genoflen und ſich hauptſächlich durch 
Privatſtudium im Klavierfpiel vorgebil: 
det. Seine jpeziellen Lehrer in Berlin 
wurden Th. Kullaf (Klavier) u.R. Wüerft 
(Rompofition). Sofort nach beendeterdreis 
jähriger Schulzeit ward er 1868 als Lehrer 
an Kullaks Akademie angeftellt, trat 1869 
zum erſtenmal mit einem Konzert in der 
Singafadenie als Pianift mit großem 
Erfolg vor die Öffentlichkeit und machte 
ſich bald durch viele weitere Konzerte in 
Berlin und andern größern Städten be 
kannt; 1874 legte er feine Stellung ala 
Lehrer nieder, ift feitdbem in faft allen 
Ländern Europas als Konzertjpieler auf: 
getreten und feiert bejonders in neueſter 
Reit wahre Triumphe. Am 1. Oft. 1881 
eröjinete er zu Berlin mit ausgezeichneten 
'chrfräften eim eigned Konfervatorium 
Philipo ©., Frau S.-Streſow, Albert 

eder, Ph. Rüfer, 3. Kotek, O. Leßmann, 
W. Langhans, M. Röder, W. Jähns, 
A. Hennes x). Auch als Komponiſi 
nimmt ©. eine angeſehene Stellung ein; 
fein Klavierkonzert (B moll), zuerjt von 
Lifzt gebührend gewürdigt, iſt mit Recht 
allgemein hochgeſchätzt und wird überall 
geipielt. Außerdem find hervorzuheben: 
zwei Klaviertrios, ein Klavierquartett, 


Schauenjee — Schechner - Waagen. 


eine Gellofonate, eine Violinfonate, zwei 
Klavierjonaten und viele kleinere Klavier: 
ſachen. Alle feine Kompofitionen haben 
Nerv, zündende Rhythmik und interefjante 
Harmonif; vielfach zeigenfteein national- 
polnifches Kolorit. j 

Shauenfee, Franz Joſeph Leonti 
Meyervon, Komponift, geb. 10. Aug. 
1720 zu Ruzern, trat 1738 in das Gifter: 
cienferffofter zu St. Urban, 1741 aber 
in das Fardinitähe Schweizerregiment um: 
ter Reller und avancierte zum Offizier, 
wurde zu Nizza gefangen genommen und 
auf das Verſprechen, nicht wieder bie 
Waffen zu nehmen, entlaffen. 1752 nahm 
er die geiftlichen Weihen, wurde Orga: 
nift am Liudgardſtift und lebte dort noch 
. &. tomponierte mehrere Opern, 
befonderd aber viele Firchliche Geſangs— 
werke, davon gedrudt: 7 Mefien, 4 Mo- 
tetten für Sopran und Alt, »Obeliscus 
musieus«(Offertorien), »Ecclesia trium- 
phans in canto> (»Tedeum«, »Tantum 
ergo« 2c.), »Cantica doctoris«e (Ma 
rien Antipbonien), ferner: »Pantheon 


' musicum« (Orgelfongerte), Konzert für 


Drgel, Klavier und Begleitinftrumente x. 
Vieles andre, auch eine dreichörige Meſſe 
für 26 Stimmen, blieb Manuffript. 

Shäebed, Edmund, Dr. juris, Han- 
delskammerſekretär zu Prag, Taiferlicher 
Rat, geb. 22. DEt. 1819 zu Petersdorf in 
Mähren, fchrieb den offiziellen öſterreichi⸗ 
fhen Bericht über die Mufifinftrumente 
auf der Parifer Weltausfteltung 1855 
(auch jeparat 1858), ferner: »Der Get- 
genbau in Italien und fein deutfcher Ur- 
ſprung« (1874) und ⸗»Zwei Briefe über 
J. J. rg (1874). 

Schebeſi, nes, vortreffliche Büh— 
nenfängerin, geb. 15. Febr. 1813 zu Wien, 
get. 22. Dez. 1869 in Stuttgart; fang 
zu Dresden (bi 1833), Veit (bis 1836) 
und gaftierte dann mit großem Erfolg an 
verfchiedenen Bühnen, bis fie ſich 1841 
mit dem Verfaſſer des »Lebens efu«, 
D. F. Strauß, verheiratete und von ber 
Bühne fchied. Schrieb ⸗Aus dem Leben 
den Künftlerin« (Selbjtbiographiiches, 

81). 

Schehners Waagen, Nanette. geb. 

1806 zu München, geft. 30. April 1 


Scheibe — Scheidemann. 


bafelbft zwar 1825—35 eine fehr gefchäßte 
Sängerin ber Deutfchen Opern zu Wien, 
Berlin und Münden. 1832 vermäblte 
fie fi) mit dem Maler Wangen und mußte 
— krankheitshalber der Bühne ent: 
agen. 

Scheibe, Johann Adolf, berühmter 
Mufitjchriftiteller, geb. 1708 zu Leipzig, 
geitorben im April 1776 in Kopenhagen; 
war ber Sohn eines trefjlichen Orgel: 
bauer, Johann ©., der aber ungeachtet 
des Lobes, das J. ©. Bach feiner für bie 
Baulinerfirche gebauten Orgel fpenbete, in 
die mißlichiten pefuniären Berbältniffe 
fam, fo daß fein Sohn fich durch Klavier: 
jtunden ernähren mußte. Nach mehrfachen 
vergeblichen ge um Leipziger 
Drganiftenpoiten ging ©., ber ehr 
auch ein fleißiger Komponiſt geworden 
war, auf die Wunderfchaft, zumächft nadı 
Prag, Gotha, Sondershaufen und 1736 
nach Hamburg, wo er durch die mufifa= 
liſche Zeitfchrift »Der Fritifche Mufifus« 
(173740) die Aufmerkfamfeit der mu⸗ 
jifalifchen Welt auf fich Ienfte. 1740 wurbe 
er Hoffapellmeifter ded Markgrafen von 
Brandenburg:Kulmbac und 1744 könig⸗ 
lihdänifcher Rapellmeifter zu Kopenhagen. 
Als folher gab er 1745 den ⸗Kritiſchen 
Mufifus« in vermehrter Auflage heraus. 
1758 wurde er bereit3 penfioniert. Er 
ſchrieb noch: »Abhandlung vom Urfprung 
und Alter der Muſik, infonderheit der 
Vokalmuſik« (1754); »Beantwortung 
der unparteiifchen Anmerfungen (Birn- 
baums)zc. über eine Stelle des ‚Kritifchen 
Mufitus‘«(1758); »Abhandlung über bag 
Recitativ« (»Bibliothef der Künjte und 
Wiſſenſchaften«, 2. u.3. Bd.). Von einer 
auf 4 Bände berechneten Rompofitions: 
fehre(»Über die mufifalifcheKompofition«) 
vollendete er nur den 1. Band (1773); 
ein »Compendium musices theorico- 
practicum« blieb Manujfript. Bon den 
vielen Kompofitionen Scheibes (200 firdh: 
liche Werke, 150 Flötenkonzerte, 30 Vio: 
linkonzerte, 7OQuatuors [Sympbonien], 
Trios, Sonaten, ein Auferftehungss und 
ein Himmelfahrt3oratorium 2c.) erſchie— 
nen nur 3 Sonaten für Flöte und Kla— 
vier, 6 Sonaten für Flöte und Continuo 
(»Mufitalifche Erauiditunden«), einige 
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eg tragifche Kantaten (2: 
immig mit Klavier, nebft einer äſtheti⸗ 
ihen Einleitung), Kinderlieder (mit Bor: 
rede) und eine däniſche Oper: »Thus⸗ 
nelda« a äjthetifcher Einleitung), im 
Drud. ©. war ber erjte, welcher bemerfte, 
daß die mehrftimmige Muſik von ben 
Völkern des Nordens erfunden ift. 
Sheible, Johann Nepomuf, ber 
Begründer (1818) und Tangjährige Di: 
ri ei * — —— 
geb. 16. Mai zu Buffingen, geft. 7. 
Aug. 1837 in rn a. 3. 
cheibler, Johann Heinrich, der 
Erfinder der »Scheiblerſchen Stimm: 
methode«, war Seidenfabrikant zu Kre⸗ 
feld (geb. 11. Nov. 1777 zu Montjoie bei 
Aachen, geft. 20. Nov. 1837 in Krefeld) 
und bein leider nicht die notwendige wif= 
ſenſchaftliche Bildung, um feine Jdeen Far 
genugauszudrüden. Seine Schriften find: 
»Der phyfifalifche und mufifalifche Ton⸗ 
mefjer« (1834); »Anleitung, die Orgel 
vermitteljt der Stöße (vulgo Schwebun- 
gen) und bed Metronoms forreft gleidy: 
ichwebend zu flimmen« (1834); »über 
mathematifche Stimmung, Temperaturen 
und Orgelbauftimmung nad) Vibrations⸗ 
differenzen oder Stößen« (1835); »Mit- 
teilung über das Wefentliche des muſika— 
liſchen und phyſikaliſchen Tonmeſſers« 
1835); fämtlich vereinigt als »Schriften 
ber mufifalifche und phufifalifche Ton 
meffung 2c.« (1838). Leichtfaßliche, Mare 
Darftellungen ber Scheiblerjchen Stimm: 
methode gaben Töpfer (1842) und die 
Franzoſen Vincent (1849) und Lecomte 
»M&moire explicatif de l’invention de 
. ete.«, 1856). Der Scheiblerſche Ap: 
parat, deſſen Ausnugung ©. an einen 
Mechaniker in Krefeld verfaufte, beſteht aus 
56 Stimmgabeln für a— a, von denen 
immer je zwei benachbarte vier Schwe: 
bungen in der Sekunde geben (die Gabel 
für a macht 220 Doppelichwingungen, a 
alfo 220 + [4.55] = 440). 
Sceidemann, Heinrich, bedeutender 
DOrganift, ber Borgänger von J. X. Rein: 
fend an der Katharinenkirche zu Ham— 
burg, Nachfolger feines Vaters Hans ©. 
1625), vielleicht ein Enfel von David 
S., der 1585 Organift an der Michaels: 
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firche zu Hamburg war und mit. Hier. und 
Jakob Prätorius und Joachim Deder ein 
Choralbuch herausgab (1604). S. wurde, 
nachdem ihn fein Later genügend vorbes 
reitet, nad Amfterdam zu Jan Pieter 
Sweelind gefchidt, dem renommierteften 
Orgelmeiſter feiner Zeit. Er ftarb 1654 

amburg, hoch geehrt und gerühmt, 
R aß Reinfen anfangs einen ſchweren 
Stand befam. ©. ift der Komponift 
der Melodie von »Wie ſchön Teucht’t und 
ber Morgenjterne. Es icheint von ihm 
weiter nichts gedrudt zu fein als —— 
und letzter Teil der Riſtiſchen Lieder, in 
Melodien gebracht« (1652). 

Scheidt, Samuel, einer ber brei be— 
rübmten mitteldeutichen en: de⸗ 
ren einſilbige Namen mit S. beginnen: 
Schütz, S., Schein, geb. 1587 zu 
Halle a. ©., Schüler von Sweelind 
in Amſterdam, Organift der Moritzkirche 
und Kapellmeifter des Adminiſtrators 
Karl Wilhelm zu Halle, get. 14. März 
1654 daſelbſt (in demfelben Jahr wie fein 
Mitihüler Scheidemann). ©. ift in der 
protejtantifchen Orgelfunft von Bedeu— 
tung als ber erjte, der den Choral kunſt— 
vol und orgelgemäß bearbeitete. Sein 
Hauptwerfift:»Tabulaturanova«(1624, 
3 Bde; Pſalmen, Toffaten, vartierte 
Choräle, Phantafien, Paſſamezzi, eine 
Meile, Hynmen und Magnififats, dieOr: 
gelftüde im deutfcher Tabulatur notiert); 
ferner: »Tabulaturbuch, enthält 1 
vierftimmige Pfalmen und zahlreiche Lie— 
der« (1650, 1653); »Cantiones sacrae 
8 voc.« (1620), »id. 7 voc.« (1622); 
»Concentus sacri 2—12 voc. adjectis 
symphoniis et choris instruamentalibus« 
(1622); »Ludi musici« (1623, 2 Teile; 
PBavanen, Gagliarden ꝛc. für Orgel); 
»tieblihe Kraftblümlein« (2ſtimmige 
Konzerte mit Generalbak, 1625); » Geijts 
liche Konzerte«, mit 2 und 3 Stimmen 
(1631,4 Teile). Fetis ſchließt daraus, daß 
dieWerfebis 1624 3u Hamburg erfchienen, 
daß ©. damals in Hamburg gelebt hat. 

Schein, Johann Hermann, einer 
der würdigen Vorgänger Bachs im Leip— 
ziger Thomasfantorat, geb. 29. Jan. 1586 
zu Grünhain in Sadjen, geft. 1630 zu 
Leipzig; war als Knabe Diskantift der 
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Dresdener Hofkapelle, 1603 Alummus 
der Klofterfchule Pforta (Schulpforta) 
und befuchte einige Zeit die Univerfität 
Leipzig. 1613 wurde er Kapellmeiſter bes 
— Johann Ernſt von Weimar und 
615 Nachfolger von Seth Kalwitz (Cal⸗ 
viſius) als Kantor ander Thomasjhule zu 
Leipzig. Seine erhaltenen Kompofitionen 
find: »Venuskränzlein« (1609, Sftimmi 
weltliche Lieder und * Tan miß 
Aſtimmige Konzerte (1612); >» - 
lum Sionium« (1615, 5— 12ftimmige 
deutſche und lateiniiche Motetten) ; »Ban- 
chetto musico« (1617; 5ftimmige Pa: 
duanen, Gagliarden, Couranten und Alle: 
manbden); »Öpellaenovae« (1613[1627] 
u. 1626, 2 Teile; 3—6ftimmige geiftliche 
Ronzerte); »Musica Boscareccia, Wald⸗ 
liederlein, auff italienifche, villanellifche 
Invention mit 3 Stimmen« (1621); »Is· 
rael3 Brünnfein, auserleſene Sprüchlein 
auff madrigaliſche Arte (Gſtimmig mit 
Generalbaß, 1623) und ein lutheriſches 
Geſangbuch (1627). Eine »Manuductio 
ad musicam poeticam«bliebManuffript. 
rg „ſJ. Trumſcheit. 

Schelle, Johann, geboren zu Geiſin— 
gen(Sachſen), Kantorin Eilenburg, wurde 
1676 Nachfolger von Knüpfer als Kantor 
an der Thomasſchule zu Leipzig, wo er 
1701 ſtarb. ©. ſchrieb kirchliche Werte, 
die indes Manuffript blieben. Nur Mer 
lodien zu Fellers »Andbächtigem Stuben: 
ten« werden al® gedrudt erwähnt (Ale, 
Wintergefprädhe, ©. 39). 

Scellenbaum, ſ. Halbmond. 

Schend, Joh ann, Gambenvirtuoſe am 
Hof des Kurfürſten von der Pfalz, ſpäter 
zu Amſterdam, wo er um 16850 —95 ber: 
ausgab: eine Reihe Werke für Basse de 
viole (Gambe) und Gontimmo, nämlich 
15 Sonaten (Suiten): »Konstoeffenin- 
gen«<, Op. 2, »Scherzi musicali«, Op. 
6, 12 Sonaten (Suiten), Op. 8 La 
ninfa del Reno«), dgl., Op. 9 (»L’&cho 
du Danube«), bal., Op. 10 (»Les bis- 
sarreries de la goüte«); ferner Sonaten 
(Suiten) für2 Violinen, Gambe und Gon= 
tinuo, Op. 3 (»Il giardino armonico«), 
18 Sonaten für Violine und Continud, 
Op.7,und»Sang-Airen vand’Opera van 
Ceres en Bachus«, Op. 1. 


Schenk — Schicht. 


Schenk, Johann, der Komponiſt des 
»Dorfbarbiers« und heimliche Harmonie⸗ 
lehrer Beethovens (j.d.), geb. 30. Nov. 1761 
zu Wiener: Neuftadt bei Wien, geit. 29. 
Dez. 1836 in Wien; Schüler von Wagen: 
jeil, lebte ohne gi Anjtellung nur der 
Kompofition und dem Privatunterricht 
und farb in bürftigen Verhältniſſen. 
Sein erſtes größere® Werf war eine 
Meile, die 1778 in der Magdalenen: 
kapelle aufgeführt wurde und feinen Nas 
men fchnell vorteilhaft befannt machte. 
Diefer folgten nody mehrere Firchliche 
Werke (ein Stabat, eine Mefje), mehrere 
Ha — 6 Symphonien und endlich 
die Singſpiele, welche ihn für Dezennien 
populär machten: ⸗Die Weinlefe« (1785), 
»Die Weihnacht auf dem Lande (1786, 
beide anonym), »Im Finſtern ift nicht 
tappen« (1787), »Das unvermutete See: 
feft« (1788), »Das Singfpiel ohne Ti- 
tel« (1789), »Der ge (17%), 
»Achmet und Almanzine« (1795), »Der 
Dorfbarbier«, »Der Bettelftubent«(1796), 
» Die Jagd« (1797) und »Der Fapbinder«. 
Seine kegten Kompofitionen waren zwei 
Kantaten: »Die Huldigung«e und »Der 
Mai«(1819). Der hochfliegende Plan, eine 
große per im Gludjchen Stil zu ſchrei— 

n, verwirrte vorübergehend jeinen Geijt 
und endete mit dem volljtändigen Verzicht 
aufallesRomponieren. Der» Dorfbarbier« 
war wegen feiner gefunden Komik in Dich- 
tung und Muſik lange Zeit ein vortreff- 
liched Zugftüd aller deutihen Bühnen, 

Scherer, Sebajtian Anton, 1664 
weiter Draanift am Ulmer Dom, gab 
—— »Musica sacra« (1655; 3-6⸗ 
es Mejien, Pjalmen und Motetten 
mit Initrumenten); »Tabulatura in cyın- 
balo et organo intonationum brevium 
per octo tonos« (1664, 2 Bücher; auch in 
gr »Sonaten für 5 Bioli- 
nen und Gambe« (1680) und »Suiten 
für die Laute« (0. 3.). 

Scherzando (ital., fpr. jter, »jcher- 
zend«), in leichter, tändelnder Bewegung. 

Scherzo (ipr. fterzo, »Scherz«) iſt feit 
Beethoven die Bezeichnung eines launigen, 
meiſt ſchnell bewegten, rhythmiſch und har⸗ 
moniſch pikanten, fein phraſierten, daher 
delikat vorzutragenden Satzes, der zwi⸗ 
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ſchen den langſamen Satz und das Finale 
(Rondo) oder(neuerdings häufig) zwiſchen 
den erjten und den langſamen Eat ber 
Sonate, Symphonie ꝛc. eingefchoben wird 
an Stelle deö’früher (bei — und Mo- 
zart) üblichen Menuetts. Der Name S ift 
indes viel Älter und fommt, wie Capric- 
cio, fowohl für weltliche Lieder (ſchon im 
16. Jahrh.) als auch für Inſtrumentalſtücke 
(im 17. Jahrh.) vor. Bol. 5. B. Schend. 
—— Chriſtoph, ausgezeichneter 
Celliſt, geb. 1740 zu Darmſtadt, Schüler 
von Filg in Mannheim, war im Hof: 
orcheiter zu Darmftadt angeftellt, reifte 
aber viel in Deutfchland, fiedelte 1768 
nah Hamburg und 1770 nad London 
über und ftarb 1773 zu Edinburg. ©. gab 
heraus: 6 Streichtrios, 6 Duos für Gello 
und Violine, 6 Gellojonaten mit Baß, 6 
lötenduos, 6 Streichauartette, 6 Duos 
für Gello, 6 dgl. leichte, 6 Sonaten für 
Violine und Cello und binterlich Cello— 
— Symphonien ꝛc. im Manuffript. 
icht, Johann Gottfried, einer 
der tüchtigen Muſiker, welche nach Bach 
das Leipziger Thomaskantorat bekleideten, 
geb. 29. Sept. 1753 zu Reichenau bei it: 
tau, geft. 16. Febr. 1823 in Leipzig; kam, 
als Klavier: und Drgelfpieler wader vor: 
gebildet, 1776 nad Leipzig, um die Rechte 
zu jtubieren, wurde aber jchon nach Furzer 
Zeit zum Konzertfpieler (Aktompanniften) 
auf dem Flügel für dag Drei-Schwanen: 
Konzert (aus dem fpäterdie Gewandhaus— 
Fonzerte bervorgingen) gewählt und be— 
hielt jeine Funktionen, al3 3. U. Hiller 
das Konzert im Opelichen Haus wieder 
aufleben ließ, und 1781—85 auch im Ge: 
wandhaus. 1785 wurde er Hiller Nach: 
folger ala Dirigent der Oewandhausfon: 
zerte und 1810 Nachfolger A. E. Müllers 
als Thomasfantor. Schicht Frau, ges 
borne Baldefturla aus Bifa, war eine 
vortreffliche Konzertfängerin. ©. kompo— 
nierte die Dratorien: »Die Feier der Ehri: 
ften auf Golgatha«, »Moſes auf Sinai«, 
» Das Ende des Gerechten«, mehrere Mei: 
fen, den 100. Pſalm (nah M. Mendels: 
fohn), 4 Tedeums, Motetten, Rantaten, 
neun ds und Sjtimmige Säge zu Leos Mi- 
ferere, auch ein Klavierfonzert, Sonaten 
und Kapricen ꝛc., ſchrieb ein theoretiiches 
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Shit — Schilling. 


Merk: »Grundregeln ber Harmonie« (0. | Schietto (itaf. , fpr. ſtjetio), fchlicht. 


%.), und überfegte bie ——— von 
A. M. Pelegrini⸗Celoni und die Klavier: 
jchulen von Bleyel und von Elementi ins 
Deutſche. 

Schict, Margarete Luiſe (Hamel, 
vermaͤhlte S.), berühmte Sängerin, geb. 
26. April 1773 zu Mainz, geft. 29. April 
1809 in Berlin, Tochter eines tüchtigen 
Fagottiften; debütierte 1792 zu Mainz, 
ging 1794 nad) Hamburg und bald dar: 
auf nach Berlin, wo fie jogleich al3 Kam— 
merfängerin angeftellt wurde und bis zu 
ihrem Tod blieb, welcher durch das Zer- 
Ipringen einer Halßarterie nad) kaum be= 
endigter Mitwirkung bei der Aufführung 
von Righinis Tedeum im Berliner Dom 
erfolgte. Die ©. wird von den Zeitge— 
nojjen fehr hoch geftellt und gleich nad 
der Mara genannt, befonders ala Inter: 
pretin Glucks. 1791 verbeiratete fie ſich 
mit dem Biolinvirtuofen Ernft ©. (geb. 
1756 im Haag, geit. 10. Dez. 1813 als 
Hofkongertmeifter zu Berlin), von dem 
ſechs Violinkonzerte im Druck erfchienen. 
Vgl. Lewezow, Leben und Kunſt der 
Frau M. S. (1809). 

Schiedermayer, Joſeph Bernhard, 
Domorganiſt zu 9— geft. 8. Jan. 1840; 
war ein fruchtbarer Kirchentomponift (16 
Meſſen, Offertorien, Grabualien, Hym— 
nen, Litaneien 2c.) und ſchrieb auch 2Sym⸗ 
phonien, Streichtrios, Klavierſonaten, 
Orgelſtücke ꝛc., eine »Theoretiſch-prak— 
tiſche Chorallehre zum Gebrauch beim 
katholiſchen Kirchenritus« (1828) und 
gab einen Auszug aus Leopold Mozarts 
Violinſchule heraus. 

—— und Söhne, bedeutende 
Pianofortefabrik zu Stuttgart, beſonders 
renommiert durch ihre Pianinos, begrün— 
bet 1806 durch Lo renz ©., deſſen Vater 
David ©. zu Erlangen Fabrikant muſi— 
kalifcher Inftrumente war. Zwei Söhne 
von Lorenz ©., Adolf und Hermann, 
übernahmen das väterliche Geſchäft, wäh: 
rend zwei andre, Julius (geb. 17. Febr. 
1822 zu Stuttgart, geftorben im Februar 
1878) und Baul,1853 eine Harmonium⸗ 
fabrif unter ber Firma J. u. P. Schied— 
mayer begründeten, bie gleichfalls bie 
ſchönſten Refultate erzielt hat. 


Shilaneder, Emanuel Zobann, 
Theaterdireftor, der Dichter ber » Zauber⸗ 
flötee, geb. 1751 zu Regendburg, gefl. 
21. Sept. 1812; war zuerft Schaufpieler, 
Sänger ꝛc. bei einer wandernben Schaus 
jpielertruppe, wurde Schwiegerfohn des 
Direftord (Artim) und fchließlich felbft 
Direktor. Seine Truppe fpielte in allen 
größern Städten Bjterreich »IIngarns. 

ozart8 Kompofition feines abgeſchmad⸗ 
ten Tertes der » Jauberflöte« rettete ibn 
vom Banfrott und machte ihn fogar zeit 
weilig zum wohlhabenden Mann, da ſich 
Mozart Feine Rechte referviert hatte. Doc 
ftarb er jchließlih in Armut. ©. fchrieb 
noch mehr Opernterte (»Der Zauberflöte 
weiter Teile, »Die beiden Antone« xc. 
Hr Winter, Schen? u. a.), ſetzte fogar 
einen jelbft in Mufif: »Die Lyranten«e. 

Sun ‚Suftav, Mufifichriftiteller, 
geb. 3. Nov. 1805 zu Schwiegerbaufen 
bei Hannover, get. 1880 in Nebrasta; 
ftubierte zu Göttingen und Halle Theo- 
logie, promovierte zum Dr. eng über: 
nahm 1830 die Direftion der Stöpel 
hen Muſikſchule zu Stuttgart und ent⸗ 
widelte eine rege Thätigkeit als Mufif: 
fchriftfteller, wurde auch zum Hofrat er- 
nannt. rohende Konflifte mit der 
Staatdanwaltichaft veranlaßten ibn 1857 
zur Auswanderung nad Amerifa, auch 
aus New Dorf mußte er vor ben Gerich 
ten fliehen und lebte, von der Welt ver: 
gejlen, zu Montreal in Kanada, zuletzt in 
Nebrasfa. Seine PRublifationen find: 
»Mufitalifches Handwörterbud ... ins: 
bejondere für Klavierfpieler« (1830); 
»Beleuchtung des Hoftheater8 in Stutt- 
gart« rate »Encyflopäbdie der geſam⸗ 
ten muſikaliſchen Wiſſenſchaften oder Uni: 
verfallerifon der Tonfunft« (183540, 
7 Bde.); »Verſuch einer Philoſophie des 
Schönen in ber Mufit oder Aſthetik der 
Tonfunft« (1838); »Polyphonomos« 
(1839, Harmonielehre in 36 a: 
»Allgemeine Generalbaßlehre« (1839); 
»Lehrbuch der allgemeinen Mufifwifien: 
fhaft« (1840); »Das mufifalifche Eu- 
ropa« (Biographifches, 1840) ;> Geichichte 
der heutigen odermodernen Rufif«(1841); 
»Afuftif oder die Lehre vom Klang« 


Schimon — Schisma. 


1842); »Mufifalifche Dynamif oder bie 
Bi air NeciB N = — — 
»2Franz Lilzt« »Sicherer üſſel 

ur Klaviervirtuoſität« rs > K 
Freunde der Tontunfte (1845); »Der 
mufifalifhe Autodidakte (Harmonies 
Ichre, 1846); » Die Schöne Kunſt der Töne« 

1847); »Mufifalifche Didaktik oder bie 

unft des Unterricht? in der Mufif« 
(1851); »Allgemeine Volksmuſiklehre« 
(1852); »Der Pianift« (1854) und eine 
Neubearbeitung von 8. Ph. E. Bachs 
»BVerfuch über bie wahre Art, das Kla— 
vier zu fpielen« (1857). 

Shimon, Adolf, ausgezeichneter Ges 
mare: ianift und Komponiſt, ge 
29. Febr. 180 zu Wien, ift der Sohn des 
durch feine Borträte Beethovens, Webers 
und Spohrs bekannten Malers undOpern⸗ 
ſängers Ferdinand S., der 1821 zu Mün— 
chen engagiert wurde. S. zeigte als Knabe 
geſunde muſikaliſche Begabung und wurde 
mit 16 Jahren Schüler des Pariſer Kon⸗ 
fervatoriums (fpeziell von Berton und 
Haldvy). Als Alfompagnift ber Privat: 
Hafjen Borbognis und Banderalig wurde 
©. mit ber italienifhen Gefangunter: 
rihtömethode vertraut und gewann durch 
die Befanntichaft mit Rubini, Lablache, 
Mario, Nourrit, Ponchard, Roger, Du: 
pres fowie den Damen Grifi, Damoreau, 
Pauline Garcia ꝛc. immer Iebhafteres 
Intereffe am Gefangunterricht, der durch 
feine Thätigfeit al3 Maestro al cembalo 
an Her Majefty’3 Theatre in London 
ß 50—52) und an ber Pariſer Italieni⸗ 
chen Oper (1852 ff.) nur noch mehr Nah: 
rung erhielt. Unterdeſſen war er auch 
als Komponift mit Erfolg hervorgetre- 
ten. Bereitö 1846 wurde in der Pergola 
zu Florenz, wo er fi zum Zweck des 
Studiums des italienischen Geſangs auf: 
bielt, feine Oper »Stradella« gegeben. 

lotow, bejien »Martha« ©. hatte ins 
Italieniſche überfegen helfen, führte 1858 
Schimond »Lift um Liſt« zu Schwerin 
auf, eine hübfche fomifche Oper, die auch 
in Dresden, Berlin 2c. gegeben wurbe. 
Außerdem gab ©. zu Paris viele italieni= 
jche und franzöfifche Gefangsfompofitio- 
nen, mehrere Streichquartette, ein Kla— 
viertrio, eine VBiolinfonate, Klavierfona- 


.[aud, war einige Zeit 
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ten, 2= und Ahändige Klavierjtüde umd 
zu Wien deutjche Lieder heraus. 1872 
verheiratete er fich mit der rühmlichit bes 
fannten Ronzertfängerin AnnaRegan, 
mit der er verfchiedene Kunftreifen machte. 
1874 wurde er ald Gefanglehrer an das 
KRonfervatorium nach Leipzig und 1877 
in gleicher Eigenfchaft an die Fönigliche 
Mufiffhule nah München berufen. 
Schindler, Anton, Beethovens treuer 
Geſellſchafter in den letzten Jahren feines 
Lebens und fein Biograpb, geb. 1796 zu 
Medl bei Neuftadt in Mähren, geft. 16. 
San. 1864 zu Bodenheim bei Frank: 
furt a. M.; bildete ſich > Violiniften 
apellmeifter an 
der Deutſchen Oper zu Wien und wohnte 
zehn Jahre in einem Haus mit Beetho: 
ven, dieſem alle Zeit widmenb, über die er 
bisponieren fonnte, beſonders bei deſſen 
leßter Krankheit hilfreiche Hand leiftend. 
©. wurde 1831 Domfapellmeifter und 
Mufikdireftor der Afademie zu Müniter, 
1835 Domfapellmeifter zu Aachen, welche 
Stelle er indes nad; einigen Jahren wie 
ber aufaab. 1842 Fehrte er nah Mün— 
fter zurüd und ging fpäter nach Boden- 
beim. Schindlers Nachruhm iſt allein 
| feine Beziehungen zu Beethoven 
begründet. Er legte, was er über ben 
allverehrten Meifter au fagen hatte, nie- 
ber in der »Biographie Ludwig van Beet: 
hovens« (1840); ferner fchrieb er : »Beet- 
boven in Paris« (1842, über die Auf: 
nahme von Beethoven? Werfen in ben 
Goncert3 ſpirituels zu Paris), welcher 
Bericht den ſpätern Auflagen der Bio: 
grapbie angehängt wurde. 
indlöder, 1) Philipp, vortreff- 
licher Gellift, geb. 25.08.1753 zu Mons 
im — au, kam jung nach Wien, wo 
er erſter eiift am Hofoperntheater und 
Stephansdom wurbe und als Faiferlicher 
Kammervirtuofe 16. April 1827 ftarb. 
Nur eine Serenade feiner Kompofition 
für Cello und Guitarre ift gedrudt. — 
2) Wolfgang, Neffe des vorigen, geb. 
1789, Geltift und Oboift, gab verfdie- 
dene Kammermufifwerfe für Blasinftru: 
mente, auch Gelloduette heraus. 
Schisma (griech., pr. bchi.) heißt der 
Fleinfte bei der mathematischen Tonbeſtim⸗ 
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mung in Betracht fommende Wert, ber 
des Antervalld ce : his (vgl. Zonbeftimmung), 
db. h. die Differenz zwifchen ber Terz der 
8. Duinte und dem Oftavton: 3°. 5: 2", 
won eine ganze Zahl und 2e fleiner ift 
als 3%.5., alte 32805 : 32768 (= 2"?), 
in Logarithmen auf Baſis 2 = 0,001624, 
d.h. derelfte Teildes funtonifchenKommasg, 
eine vom Ohr nicht mehr wahrnehmbare 
Differenz. Bereit? zehnmal fo groß ift 
das Diafhisma ce: deses, bie Diffe 
renz zwijchen ber zweiten Unterterz ber 


; Ä 1 i 
vierten Unterquinte (5) und einem 


1 
Oltavton (x) ‚ nämlidy 2025 : 2048, 
Logarithmus:0,016296, welche feine brauch. 
bare Temperatur ignorieren fann. Das 
©, entſpricht genau dem Unterſchied des 
Diafhigma und funtoniihen Kommas 
und faft genau dem Unterfhied ber 
reinen Quinte und ber Quinte 
der 12ftufigen gleihfhwebenden 
Temperatur(Logarithmus —0, oousso), 
der gleichfalls S. genannt wird. 
Schladebach, Julius, Dr. med., ift 
befannt als der Redakteur der erften Hefte 
eines »Neuen Univerjallerifons der Ton: 
funft« (1854), welches Ed. Berusdorf zu 
Ende führte. ©., der in jüngern Jahren 
eine Anzahl kirchlicher Kompofitionen ver: 
öffentlichte, fcheint, nachdem er die Re: 
daftion des Lexikons aufgegeben, fich von 
der Mufit abgewandt zu haben, denn 
er lebte als Redakteur politijcher Zeitun: 
gen zu Liegnig, Poſen u. a. O. und ftarb 
1872 in Kiel. Seine letzte Bublifation ift: 
»Die Bildung der menſchlichen Stimme 
zum Gefang« (1860). 
Shlaginfirumente (franz. Instru- 
ments à percussion, lat. Instrumenta 
pulsatilia, percussa), aud) kruſtiſche In⸗ 
jtrumente genannt (vom griech. zuruerr, 
ſchlagen; zwolar bezeichnet jebodh im 
Griechiſchen auch das Spiel der Saiten: 
inftrumente). Die ©. zerfallen in abge— 
ftimmte und folche, die nur Geräufch zu 
machen beftimmt find; zu den erjten ge- 
hören die Baufen, die antifen und mit- 
telalterlihen Combeln und Nolen, bie 
Glockenſpiele (carillons), Stahlfpiele (j. 
Uora), dad Holz: und Strobinftrument 
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Strohfiedel) ſowie eigentlich auch das 
ackbrett (Gymbal) und ſämtliche Arten 
der modernen Klaviere (mit Hammermes 
chanik), die indes bei ber Teilung: Saiten 
inftrumente, Blaßinftrumente und ©. in 
bie erfte Kategorie gehören. Die nichtab= 
geftimmten ©. (Lärminftrumente) find: 
Trommeln, TZamtam,Beden, Triangel, Ra: 
ftagnetten, Schellenbaum(Halbmond) u.a. 
ed ither, i. Zither. 

€ ieh Raimund, Priefter, geb. 
41. März 1811 zu Cicflät, 1896 ara: 
feft und erfter Lehrer, 1838 Inſpektor 
und Borfteher bed dortigen Seminars, 
fpäter geiftlicher Nat, gab heraus: »Of- 
fiium in nativitate Domini« 1892): 
»Vesperae breviarii romani« (1852); 
eine » Auswahl deuticher Kirhengefänge«; 
»Gradualia et offertoria de communi 
sanctorum« und eine »Gefchichte der 
Kirchenmufife a); die indes ieh. 
jelbftändige Forſchung enthält. ©. fchrie 
auch marcherlei zum Teil interejiante Ar: 
beiten für die »Monatshefte für Muſikge— 
ſchichte«, viele Artifel für Mendels Kon: 
verfationslerifon ꝛc. 

Schleifer (franz. Coule), eine Berzie: 
rung, bie aus dem Vorſchlag von zwei 
oder aud mehr Noten in Sefundfolge, 
in der Regel von unten nad) oben, bejtebt 
und jeßt ſtets in Fleinen Noten vorge 
fchrieben wird: 


Ausführung : 









Sehr beliebt „war früher die gefchleifte 
Terz, gefordert durch: 
Ausführung: 





ng ſ. Windlade. 
Sdgleinitz, Heinrid Konrad, lany- 
jähriger Direktor bes Leipziger KRonferva: 
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toriums (1847—81), geb. 1. Dft. 1807 zu 
Zechanitz bei Döbeln in Sachſen, geit. 13. 
Mai 1881 zu Leipzig; Sohn eines Schul- 
lehrers, jtudierte die Rechte und prakti— 
zierte in Leipzig ald Rechtsanwalt, war 
aber bereit? Mitglied der Direktion ber 
Gewandhauäfonzerte, als biefe Mendels⸗ 
john, mit dem er fich innig —— 
nach exs zog. Nach Mendelsſohns 
Tod gab ©. feine juriſtiſche Praxis auf 
und übernahm bie Direftion des Kon— 
ſervatoriums, bie er big zu feinem Tod 
führte. 

Shälefinger, Name zweier bedeuten: 
den Mufifalienverlagsgefhäfte: 1) der 
»Schleſingerſchen Buch- und Mufifalien: 
handlung« in Berlin, begründet 1810 von 
Adolf Martin ©., 1851 —I — von 
deſſen Sohn Heinrich ©. (geſt. 14. 
Dez. 1879 in Berlin, Begründer ver 
Mufitzeitung »Echo«), 1864 durch Kauf 
an R. Lienau (. d.) übergegangen, und 
2) M. N. ©. in Paris, begründet 1834 
von Morik Adolf ©., dem ältejten Sohn 
Martin Schlefingers und Begründer ber 
» Gazette musicale«, die 1835 zur »Re- 
vue et gazette musicale« erweitert 
wurde. Das Geſchäft ging 1846 durch 
Kauf an Louis Brandus über. 

Shletterer, Hans Michel, geb. 29. 
Mai 1824 zu Ansbach, erbielt feinen 
erſten Mufifunterricht daſelbſt von Dtt, 
Dürer und Meyer, beſuchte 1840— 
1842 das Scullehrerfeminar zu Kai— 
ferlautern, machte aber darauf in Kaſſel 
bei Spohr und Kraushaar und in Leip— 
zig bei David und Richter noch weitere 
mufifalifche Studien. Seine erften Ans 
ftellungen waren 1845—47 als Lehrer 
am Seminar in Finftingen (Xothringen), 
1847—53 ala Mufikdireftor in weis 
brüden, 1854—58 als Univerfitätömufif- 
direftor in Heidelberg. 1858 wurde er 
nad) Augsburg berufen als Rapellmeijter 
an ber protejtantiihen Kirche und Ges 
ſanglehrer am v. Stettenfhen Inſtitut; 
ſeit 1866 iſt er Dirigent des Oratorien— 
vereins und Direktor der Augsburger 
Muſikſchule. 1878 wurde er von der Uni- 
verfität Tübingen zum Dr. phil. (honoris 
causa) ernannt. ©. bat eine größere 
Reihe von Kompofitionen veröffentlicht, 
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befonbers Berg page Palmen, Ran: 
taten (⸗Laſſet die Kindlein 2c.« und 
»Jephthas Tochter«), Männerchöre mit 
Orcheſter (Dftermorgen, Türmerlied), 
17 Hefte a cappella-Geſänge für Män— 
ner=, Frauen= und gemifchten Chor, 18 
Hefte Klavierlieder (teilweife mit Eello), 
»Die kirchlichen Feftzeiten« (Op. 28) und 
vier Operetten (»Dornröschen« EN: 45], 
»Pharaos Tochter« [Op. 49], >Der ers 
füllte Traum« [Op. 52] und »Bater 
Beatude). An inftruftiven Werfen gab 
er heraus eine Chorgefangfchule für 
Schulen (Op. 29 u. 30), eine deögleichen 
für Männerftimmen (Op. 20) und eine 
Violinſchule (Op. 7). Sehr groß ijt die 
Zahl der von ihm beforgten Klavieraus⸗ 
ange Faffifher Werfe, Arrangements, 
evifionen ꝛc Weit befannter ald durch 
feine Kompofitionen ift jedoch ©. durch 
feine fruchtbare litterariſche Thätigkeit. 
Er gab heraus: »Gefchichte der geiftlichen 
Dichtung und kirchlichen Tonkunſt« (1. 
Bb.,1879); »Überfichtliche Darftellung ber 
Geſchichte der geiftlihen Dichtung und 
firhlihen Muſik«; »Zur Gefchichte ber 
dramatischen Muſik und Poeſie in Deutjch- 
land« (1. Bd.: » Das deutjche Singipiele«, 
1863); »J. Fr. Reichardt, fein Leben und 
feine Werfee (1865); ferner in Graf 
Malderfeed Sammlung (Breitfopf u. 
Härtel) die Vorträge: »G. B. Pergoleſe«, 
»J. 3. Rouffeaue und »Der Urfprung 
der Oper« jowie viele einzelne Abhand— 
(ungen Hleinern Umfangs in Muſilzei— 
tungen (»Allgemeine Mufifaliiche Zei— 
tung«) 2c.— Schletterers Frau ift die ehe⸗ 
mals als tüchtige Violinfpielerin befannte 
Hortenfia Nirges, geb. 19. März 
1830, in Paris ausgebildet, feit 1857 mit 
©. verheiratet. Infolge einer Lähmung 
beider Arme wurde fie feit nun zwölf Jah: 
ren gezwungen, ihrer Kunſt zu entfagen. 
emiätegrel, Adolf Dieser‘ 
riedridh von, Oumnafialprofejfor und 
erzoglicher Bibliothekar in Gotha, geb. 
. Dez. 1764 zu Gotha, geit. 4. De. 
1822 in Münden; gab heraus: »Nefros 
log der Deutjchen« (1790— 1806), eine 
roße allgemeine deutſche Biographie in 
4 Bänden. 
Shlid, 1) Arnold, Furfürftlich 


816 


pfälz. Hoforganift, gab heraus: »Spie- 
gel ber Orgelmader und Organiften« 
(1511) und »ZTabulaturen etlicher Xobs 
gefang und Liedlein uff die Orgeln und 

auten« (1512; eine Sammlung von Ges 
year in Arrangements für Orgel, zum 
Teil für Laute mit und ohne Gefang in 
Zabulatur). Die Werfchen gehören zu 
den Älteften Mufifdruden Peter Schöffers 
des jüngern und find fehr felten. ©. 
ſchrieb das letztere für feinen gleichnamis 
gen Sohn, den Kiefewetter für den Ber: 
faffer eines auf der Berliner Bibliothek 
befindlichen Traftat3: »De musica poe- 
tica« (gefchrieben 1533—40), hält (» All: 
gemeine Mufikalifche Zeitung« 1831; 
darin ein höchſt fonderbarer Verſuch 
der Intavolierung mebrerer Stimmen 
in Ein Linienfoitem [die Noten ber 
einzelnen Stimmen an Form und Farbe 
verjchieden], der von Kiefewetter u. a. 
gar für die gewöhnliche Art der Verfer— 
tigung der Bartituren gehalten worden 
it). — 2) Johann Konrad, audge: 
zeichneter Gellift, anfänglih in Müniter 
(1776), fpäter zu Gotha, wo er 1825 
jtarb;gab heraus: 3Quintette(mit Flöte), 
eine Soncertante für Violine und Gello, 
3 Rlaviertrios, 6 Streichquartette,3 Cello» 
fonaten mit Baß, ein Gellofonzert u. a. 
Viele Werfe blieben Manuffript. — 
Seine Frau Regina, geborne Strina= 
Sacdi, war eine vortreffliche Violin— 
ſpielerin. Beider Sohn Johann 


Friedrich Wilhelm, PBiolinift, geb. K 


24. Jan. 1801 zu Gotha, geft. 24. April 
1874 in Dresden, war längere Zeit Ac» 
ceffit der Föniglichen Kapelle in Dress 
den, zulegt Rammermufifer und betrieb 
daneben mit Erfolg ben Bau von Vio— 
linen und Gelli nach den beiten italieni- 
ihen Mujtern. 
Shlimbad, Georg Chriftian 
Friedrich, vortreffliher Orgelfenner, 
In 1760 zu Obrdruf in Ahüirin en, 
782 Organift zu Prenzlau, fpäter A 
baber einer Mufifjchule in Berlin, gab 
eraus: »Über die Struftur, Erhaltung, 
—— und Prüfung der Orgel« 
1801) und ſchrieb mehrere längere Ar— 
titel für die »Berlinifche Mufitalifche Zei: 
tung« (1805—1806). 


ante: 


Schlimbach — Schlüfjel. 


Schlöſſer, 1) Louis, Komponiſt und 
mufitalifcher Kritiker, geb. 1800 zu Darm: 
ſtadt, Schüler von Rind dafelbit, von 
Seyfried, Mayſeder und Salieri in Wien 
und Le Sueur und Kreußer in Paris, ward 
uach Beendigung feiner Studien zuerit 
Kongertmeifter, fpäter Hoffapellmeifter in 
Darmftadt, wo er noch lebt. ©. ae ae 
nierte Opern (»Granada«, »Das Leben 
ein Traume, »Benvenuto Cellini«, »Die 
Jugend Karls II.«), eine Operette: >Ra= 
pitän Heltor«, ein Melodram: »Die 
Sei Muſik zu »Fauit«, Entr’: 
actes, Ballette, Symphonien, Duvertüren, 
Streichauartette, Konzerte, Klavierwerke, 
Lieber ıc, von benen etwa 70 Opus ge: 
drudt find. — 2) Adolf, Sohn und 
Schüler de vorigen, Pianifl, geb. 1. Febr. 
1830 zu Darmftadt, Fonzertierte feit 1847 
mebrfah in Deutjchland und ließ ſich 
1854 als Rlavierlehrer in Lonbon nieder, 
wo er eine angefehene Stellung einnimmt. 
Ein Klavierquartett und Klaviertrio fei- 
ner Kompoſition erfchienen im Drud. 

dlottmann, Louis, trefflicher Pia: 
nift, geb. 12. Nov. 1826 zu Berlin, Schü: 
ler von W. Taubert und ©. Dehn, Ton: 
zertierte unter anderm auch in London 
mit Erfolg und lebt ald geſchätzter Lehrer 
zu Berlin. 1875 erbielt er den Titel 
Königlicher Mufikdireftor. ©. kompo— 
nierte Orchefter- und Rammermufifwerte, 
Lieder und Klavierſachen. 
Schlüſſel (franz. Clef, lat. Clavis, engl. 
ey) heißt ein zu Anfang des Linien: 
ſyſtems vorgezeichneter Tonbuchſtabe des⸗ 
5— weil A burch ihn die Noten eine 
eftimmte Tonhöhenbebeutung erhalten. 
F- od Baß · Distant» Alt» Xenor G- od. Bio 
ſchlüſſel ſchlüſſel ſchlüſſel ſchlüſſel linſchlüſſel 
c 


ft _ ee ec 2 
See 


über die einzelnen ©. vergleiche die 
betreffenden Artikel. Als vorgezeichnete 
©. (Claves signatae) wurden von Ans 
fang au (im 10.—11. Jahrh.) die aus: 
erfeben, welche bie Stelien ber Halbton- 
ftufen in der Grundſkala markierten, 
und c (h:c’); um nod ein» 


bringlicher die Halbtonjtufe in Erinne: 


Schlüffelfiedel — Schmidt. 


rung zu bringen, wurden die Schlüffel- 
linien farbig gezogen (f rot, e gelb). Die 
auch als Claves signatae (ſchon im 13. 
Jahrh.) verzeichneten ©. I’ (Gamma, für 
unfer große G), g und dd (g’ und d‘) 
gelangten nicht zu praftifcher Bebeutung. 
Erſt im 15.—16. Jahrh. wurde ber 

-Schlüfjel häufiger und zwar im An: 
up an die alte Bedeutung der ©. 
al8 Zeichen ber Trangpofition ber 
Kirchentöne in die Oberquinte mit Er: 


böhung des f zu fis. fo daß auch das 


das Semitonium markierte (doch auch in 
anderm Sinn, vgl. Chiavette). In ben 
Notierungen bes Cantus der Tabulaturen 
(. d.) war dagegen der g-Schlüffel ohne 
Bedeutung der Trandpofition ſchon im 
16. — etwas ganz Gewöhnliches. 
Über die Umwandlung der Schlüſſelbuch⸗ 
ftaben zu ihrer heutigen Geftalt vgl. die 
Art. C,FundG, ©. (Claves) biegen auch 
— die Taſten der Orgel, der Klaviere, 

er Drehleier, Schlüſſelfiedel und die 
Klappen (das Wort ſtammt von clavis) 
ber Blasinftrumente. 

Schlüſſelfiedel, einim 15.—17. Jahrh. 
gebräuchliches Streihinftrument, bejjen 
Saiten nicht durch Greifen mit den Fin— 
gern, fondern, wie bei der Drebleier, durch 
eine Klaviatur verfürzt wurden, alfo ein 
Streidinftrument für fchlechte Muſitan⸗ 
ten; denn die Schlüſſel (eben die Taſten) 
waren natürlich eine noch ärgere Eſels— 
brüde als die Bünde der Lautengeigen 
di. Streiinftrumente). 

Schmeil, Lehrer in Magdeburg, Er: 
finder des Rotograpben, einer am Kla⸗ 
vier anzubringenden Vorrichtung, um das 
auf ber Klaviatur Gefpielte auf einem 
über eine Rolle laufenden geſchwärzten 
— — in Notenfchrift erjcheinen 
zu laffen. Über dieſe Mafchinen im all: 
rg vgl. das im Art. »Melograph« 

ejagte. 

Schmelzer, Johann Heinrid, 
Kammermufifer am Wiener Hof, fpäter 

1655) in Prag, 1678 Hoffapellmeifter 
erbinands III., gejtorben nach 1695; gab 
erauß: »Sacro - profanus concentus 
musicus« (1662, Sonate für Violine 
Muſik. 
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mit Violen und Poſaunen) und » Arie 
per il balletto a cavallo« zur Vermah⸗ 
lung Kaiſer Leopolds I. mit Margareta 
von Spanien (1667). 

Schmid, 1) (Schmidt) Bernhard, 
Name zweier Organiften zu Straßburg, 
von denen der ältere 1560 Organijt der 
Thomaäfirhe und 1564 Draanift am 
Miünfter wurde, während der jüngere ©. 
ihm an ber Thomagfirche nachfolgte. Der 
ältere ift der Verfafjer der beiden Tabu— 
laturwerfe: »Einer neuen und fünftlichen 
auff — und Inſtrument Tabulatur 
Buch« ( 577; Bhantafien über Motetten 
von Laſſo, Crecquillon, Richafort, Ele: 
mens non papa, Arcadelt ꝛc. und Tanz: 
ftüde) und »Tabulaturbuch von allerhand 
außerlejenen ſchönen Brälubiis, Toffaten, 
Motetten, Kanzonetten, Mabdrigalen und 
Ne en von —6 Stimmen« (1607). — 

) Anton, Konfervator ber mufitalifchen 
Abteilung der Wiener Bibliothek, ach. 
1786 zu Salzburg, geftorben im Juli 
1857 ın Wien; hat mehrere höchſt wert: 
volle Monographien gejchrieben: »Otta— 
viano bei Betrucci ba Foſſombrone, ber 
Erfinder des Mufifnotendruds mit be 
weglichen Metalltupen, und feine Nach: 
folger im 16. Jahrhunderte (1845); » Jo: 
ſeph Haydn und NiccoldZingarelli«(1847; 
Beweisführung, daß Haydn das »Gott 
erhalte Franz den Kaiſer« fomponiert); 
»Chriſtoph Wilibald, Ritter v. Glud« 
(1854, ausführliche Biographie). Außer: 
dem find zu erwähnen feine » Beiträge zur 
Litteratur und Gefchichte der Tonfunft« 
(in Dehns »Gäcilia« 1842 — 46). 

Schmidt, 1) Johann Philipp Sa- 
muel, Hofrat und Erpebient bei ber 
Seehandlung in Berlin, geb. 8. Sept. 
1779 zu Königsberg i. Br., geft. 9. Mai 
1853 zu Berlin; ſchrieb eine Anzahl Opern 
für Königsberg und Berlin, auch Kan— 
taten, Hymnen, Mefjen, Sympbonien, 
Duartette 2c., von denen ein großer Teil 
in Drud erſchien. ©. beforgte das Ar— 
rangement einer en ahl von Kla⸗ 
vierauszügen Haydnſcher und Mozartſcher 
Symphonien, Quartette, von Radziwills 
»Fauſt« u.a. — 2 Joſeph, Violiniſt, 
geb. 26. Sept. 1795 zu Bückeburg, geſt. 
15. März 1865 als ————*— da⸗ 

52 
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felbft; Fommponierte Lieber, Pfalmen, ein 
Dratorium (»Die Geburt Ehriftie) ꝛc. 
Bon feinen 22 Kindern wurde ein Sohn, 
Julius Cäſar, geb. 1818, ein tüchtiger 
Celliſt, ein andrer, Viktor, geb. 6. Juli 
1833, Violinift. — 3) Hermann, könig— 
licher rl gr und Ballettdirigent 
zu Berlin, geb. 5. März 1810 dafelbit, 
geit. 19. Oft. 1845; Schüler von Gas 
brielski (Flöte) und Böhmer, fchrieb meh: 
rere Operetten, Ballette, Entr’actes ſowie 
Orcheſter⸗ und Kammermufifwerfe. — 4) 
Buftav, ausgezeichneter Dirigent, geb. 
1. Sept. 1816 zu Weimar, war Theater: 
fapellmeifter in Brünn (1841), Würz 
burg, Frankfurt a. M., Wiesbaden, Mainz, 
Leipzig (1864 bis 1876) und ijt ſeitdem 

offapellmeifter zu Darmjtadt. Seine 
Oper >» Prinz Eugen« fand einft großen 
Beifall; ihr ten die Opern :»Die Wei⸗ 
ber von Weinsberge, »La Reole« jowie 
einige im echten Volkston gefchriebene 
Männercorlieder (»Heute jcheid’ ich, 
morgen wandr’ ich«). 

Schmitt, 1) Joſeph, Komponift, 
Mönch zu Eberbach, entjagte 1780 dem 
geiftlichen Stand wieder und wurde Mus 
jifalienhändler zu Amfterdam und 1800 
Kapellmeijter zu Franffurt a. M., wo er 
1808 ftarb. Er gab eine Anzahl eigner 
Werfe heraus (Symphonien, Quartette 
und Trio für Streidinftrumente und 
mit Flöte, Goncertanten, eine Violin— 
fchule 2c.). — 2) Nikolaus, Deutfcher 
von Geburt, 1779 Chef der Barifer Garde- 
mufifen, fpäter erfter Fagottiſt der Italie— 
nifchen Oper, gab Quartette, Duintette ac. 
für Blasinſtrumente, Klarinettenduog, 
3 Fagottkonzerte, 3 Quartette für Fagott 
und Streictrio‘ Fagottvariationen ꝛc. 
heraus. — 3) Aloy3, Pianift und be 
rübmter Rlavierlebrer, geb. 1789 zu Er: 
lenbach a. Main (Bayern), geft. 25. Juli 
1866 in Frankfurt a. M.; erhielt feine 
Ausbildung von feinem Vater, der Kan— 
tor war, und fpäter von J. A. Andre in 
Offenbach, Iebte von 1816 bis zu feinem 
Tod als hochgeſchätzter Klavierlehrer zu 
Frankfurt a. M., mit Ausnahme eines 
mehrjährigen Aufenthalts in Berlin (um 
1520) und als Hofpianift ded Herzogs 
von Sambridge zu Hannover (um 1825). 


Schmitt — Schnabel. 


Schmitts injtruftive Werke für Mlavier 
find bewährtes Unterrichtömaterial (Etü- 
den Op. 16, 55, 62 Rapfodien], 67 
[Studien], 115, die Methode des Kla- 
vierfpiel8 Op. 114, die Sonatinen Op. 10 
11, Rondos Op. 3). Er fchrieb ferner 4 
Klavierfongerte, mebrere Konzertitüde, 
Variationen und Rondos für Klavier mit 
Orcheſter, desgleichen mit Streichquartett, 
viele Sonaten, Rondos, Variationen x. 
für Klavier allein, auch mehrere Duver: 
türen, Streichquartette, Dratorien (Me: 
es«, »Ruthe), Opern (»Das Oſterfeſt zu 
aderborn«e, »Die Tochter der Wüflee, 
»Baleria«, »Der Doppelprozeß«) u. a. — 
4) Jakob (Jacques), jüngerer Bruder 
und Schüler deö vorigen, geb. 1796 zu 
Obernburg (Bayern), wohin fein Bater 
verjegt wurde, lebte als gefchäßter Klavier: 
lehrer 8 Hamburg und ſtarb dort im 
Juni 1853. Er veröffentlichte eine Kla— 
vierſchule Op 301), Etüden (Op. 37, 
271, 330), Violinſonaten, viele Klavier: 
fonaten, Variationenwerke, teilweife mit 
Begleitung von Streichquartett, und viele 
Salonmufit. —5) Georg Aloys, Sohn 
von ©. 3), geb. 2. Febr. 1827 zu Han: 
nover, erhielt feine Ausbildung vom Ba: 
ter und jtudierte Theorie unter Vollwei- 
ler in Heidelberg, wohin er fich begeben 
hatte, um die Rechte zu ſtudieren. Ein 
Jugendwerk, bie Oper »Trilby«, wurd 
u Frankfurt mit Beifall aufgeführt 
Nachdem er fih zum Konzertipieler (Pia: 
niften) ausgebildet, machte er mehrere 
Jahre lang Runftreifen durch Deutjchland, 
Belgien, frankreich, nad London, Alge 
rien 2c. und wirkte bann als Theaterka— 
pellmeifter zu Aachen, Würzburg xc., bis 
er 1857 als Hoffapellmeifter nah Schwe- 
rin berufen wurde, wo er noch wirft umd 
viel zur Hebung der muſikaliſchen Berbätt- 
nijje,befondersder Oper, gethan bat. Aus 
ber Zahl feiner Privatfchüler fei die Pia: 
niftin Emma Brandes genannt. ©. fom- 
ponierte mehrere Opern, viele Schaujfpiel: 
mufifen, Duvertüren und andre Orcheiter: 
werfe. JmDrud erfchienen Klavierftüde, 
ein Trio und Fleinere Gefangfachen. 
Schnabel nennt man das Mundſtüd 
der Klarinette fowie der jegt veralteten 
geraden (Schnabel=) Flöte, j. Flöte. 


Schnabel — Schneider. 


Schnabel, 1) Joſeph Ignaz, Kir: 
chenfomponijt, geb. 24. Mai 1767 zu 
Naumburg am Queiß (Schlefien), geſt. 
16. Juni 1831 in Breslau; Sohn eines 
Kantors, mußte die früb begonnene Aus: 
bildung für die Mufif mehrere Jahre 
unterbrechen, weil er taub wurde; jpäter 
fand fich das Gehör wieder, und das Mu— 
jifftudium wurde wieder aufgenommen. 
Nachdem er fih Furze Zeit in ländlichen 
Verhältniſſen berumgeichlagen und mit 
einemOrchefter von BauernjungenHavdn- 
ſche Sympbonien ftudiert hatte, wandte 
er fi endlich 1797 nach Breslau und 
fand dort Anjtellung als Violiniſt am 
Vicentinerftift und Organift an St. Klara 
ſowie bald darauf als Violinift im Thea— 
terorchefter, das er öfterin Stellvertretung 
dirigierte. 1804 wurde er Domfapellmei- 
jter, 1806 Dirigent der Nichterfchen Wins 
terfongerte, 1810 auch der Montags: und 
Freitagsgeſellſchaft und 1812 Univerſi— 
tätsmuſikdirektor, Muſiklehrer am katho— 
liſchen Seminar und Direktor des könig— 
lichen Inſtituts für Kirchenmuſik. Schna— 
bels Muſik iſt »gute« Muſik, bat indes 
in weitern Kreiſen keinen Eindruck hin— 
terlaſſen; doch erſchien eine große Zahl 
Werke im Druck (5 Meſſen, 4 Gradualien, 
2 Offertorien, Antiphonien, Hymnen, 
Veſpern, Männermuartette, Lieder, Mi: 
litärmärjche und andre Stüde für Bleche 
injtrumente, ein Klarinettenfongert und 
Quintett für Guitarre und Streihauars: 
tett). Viele andre Kirchenwerke blieben 
Manuffript. — 2) Michael, Bruder des 
vorigen, geb. 23. Sept. 1775 zu Naum— 
burg, geit. 6. Nov. 1842 in Breslau; ift 
bauptjächlich befannt geworden als Bes 
gründer einer Pianofortefabrif zu Bres— 
lau (1814), weldye durch feinen Sohn 
fortgeführt wird. — 3) Karl, Sohn des 
vorigen, geb. 2. Nov. 1809 zu Breslau, 
betrieb zuerft den Pianofortebau in der 
Werkſtatt ſeines Vaters, wurde jedoch von 
ſeinem Oheim (ſ. oben) bald auch zu einem 
tüchtigen Muſiker ausgebildet und gab, 
nachdem er öffentlich ein Klavierkonzert 
eigner Kompojition auf einem ſelbſtge— 
bauten Flügel vorgetragen, den Piano: 
fortebau ganz auf und widmete fich der 
KRonpofition. Doch baben feine Kompo— 
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fitionen (Klavierwerke, Yieder, Kantaten, 
Opern, Meſſen, Orcheſterwerke) kein größe— 
res Aufſehen gemacht. 

Schnabelflöte, ſ. Flöte. 

— —— Klirrtöne. 

Schnarrwerk, ſ. v. w. Regal (Feine 
Orgel mit Zungenftimmen), auch eine 
ie 4 Zungenſtimme einer Orgel. 
chnergaß (Snegajjius), Cyriat, 

Paſtor zu Friedrichroda in Thüringen, 
gab mehrere theoretifche Schriften heraus: 
»Nova et exquisita monochordi dimen- 
sio« (1590); »Isagoges musicae libri II 
tam theoricae quam practicae« (1591, 
2. Aufl. 1596); »Deutihe Mufifa für 
die Kinder und andre, jo nicht fonderlich 
Latein verjtehen« (1592, 2. Aufl. 1594). 
Von feinen Kompofitionen find noch 15 
Gradualien, ein Buch Pfalmen und ein 
Buch —28 und Neujahrsmotetten 
(1595) erhalten 

Schneider, 1) Georg Abraham, 
Hornvirtuoſe und Komponiſt, geb. 19. 
April 1770 zu Darmſtadt, geſi. 19. Jan. 
1839 in Berlin; Schüler und Schwieger- 
fohn von Portmann (j. d.), war zuerit 
Hautboift in einem beifiichen Reniment, 
dann Hofmuſiker zu Schwerin, Rheins: 
berg (beim Prinzen Heinrich) und nach 
deſſen Tod in der königlichen Kapelle zu 
Berlin, wo er auf eigne Kauft Abonne 
mentsfonzerte ins Leben rief. 1814 ging 
er ala Theaterfapellmeijter nach Reval, 
fehrte aber fchon 1816 nah Berlin in 
feine Stellung zurüd und wurde 18% 
Kapellmeifter der Hofoper und Muſik— 
meijter der Garderegimenter. ©. ſchrieb 
Opern (»Der Orakelſpruch«, »Aucaffin 
und Nicoletta«, »Die Verfchwornene, 
»Der Traum«e, ‚Der Werwolf«), viele 
Ballette, Schaufpielmufifen, Melodra: 
men, Entr’actes, Oratorien, Rantaten, 
Sumpbonien, Duvertüren, eine Menge 
Kompofitionen für Blasinſtrumente (Flö— 
tenquartette, =Trios, = Duette, Konzerte 
für Flöte, für Oboe, für Engliſchhorn, 
für Fagott, für Horn 2c.), von denen 
über 100 Werfe im Drud erjchienen. 
Sein Sohn ift Louis ©. dj. ”), feine 
Tochter Maſchinka Schubert (fi. d.). 
Seine Gattin Karoline (Portmann) war 
eine vortreffliche Sängerin. — 2) Johann 
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Georg Wilhelm, Pianift und Kompo— 
nift, geb. 5. Oft. 1781 zu Rathenow, geft. 
17. Oft. 1811 als Mufifiehrer in Ber: 
lin; veröffentlichte eine Anzahl Klavier: 
werfe(Bariationen, Phantafien, Märſche, 
Tänze, eine Phantaſie mit Orcheſter), ein 
Kommersbuch (1802), ein Melodrama: 
»Ilſe«, und zwei a —— 
kaliſchen —2 udh8« (1803, 1805 ; un⸗ 
ter bem Pfeudonym Werder). Nach feinem 
Toderfchien eine Sammlung feiner Lieder. 

3) Wilhelm, Organift und Mufit- 
bireftor in Merfeburg, geb. 21. Juli 
1783 zu Neudorf (Sagen), geft. 9. Okt. 
1843 in Merjeburg; gab heraus: »Was 
bat der DOrgelfpieler beim Gottesbienft 

u beobachten?« (1823); »Lehrbuch, das 

rgelwerk kennen, erhalten, beurteilen 
und verbefjern zu Ternen« (1823); »&e- 
fanglehre für Land- und Bürgerſchu— 
len« (1825); »Mufifalifches Hilfsbuch 
beim Kirchendienft« (1826); »Ausführ: 
liche Bejchreibung der Domorgel zu Mer: 
jeburg« (1829); »Ammweifung zu Choral⸗ 
vorfjpielen« (1829, mit 50 Borfpielen); 
»Ghoraffennmiß nebſt Regeln und Bei: 
fpielen zu richtigem Vortrag bes Altarges 
ſangs« rl »Inſtruktiver Wegweiſer 
ur Präludierkunſt für an 88 Orgel⸗ 
pieler« (1833); Mufitaltt e Öramma- 
tif oder Handbuch zum Selbſtſtudium mu⸗ 
fifalifcher Theorie« (1834); »Hiftorifch 
technifche Beichreibung ber muſikaliſchen 
Anftrumente« (1834); »Das Modulies 
ren« (1834); »Die Orgelregifter, deren 
Entjtehung, Namen, Behandlung, Bes 
nu * und Miſchung« (1835) und 
»Mufikalifcher Führer für diejenigen, 
welche den Weg zum Schulfach betreten zc.« 
(1835). Vgl. auch » Allgemeine Muſikali⸗ 
ſche Zeitung« 1832 (» Bemerfenswerte Er: 
findung im Orgelbaue«). 

4) Johann Chriſtian Friedrich, hoch— 
berühmter — rer wie tüchtiger Komponiſt 
und Theoretiker, geb. 3. Jan. 1786 zu Alt: 
waltersdorf bei Zittau, geft. 23.Nov. 1853 
in Dejjau; war ber Sohn UN, 
Gottlob ©. (aeb. 1. Aug. 1753 zu Alt 
waltersborf, geh. 3. Mai 1840 als Orga: 
nift in Gersbdorf), ber zuerft Weber war, 
aber durch unermüdliche Ausdauer e8 ba: 
bin brachte, die Muſik zum Lebensberuf 
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machen zu können; fein größtes Verdienſi 
ift aber die Erziehung feiner Söhne Fried⸗ 
rich, Johann und Gottlieb, Friedrich ©. 
bang 17% da3 Gumnaftum zu Zittau umd 
1 bie Univerfität Leipzig, war aber 
längft ein fleißiger Komponiſt und batte 
bereitö 1804 einige Klavierſonaten ber: 
ausgegegeben. 1807 wurde er Organiftder 
regen 1810 Rapellmeiiter von 
fondas Operntruppe und 1812 Orga⸗ 
nift der Thomadfirche zu Leipzig. 
©. bier ſchon mıt Erfolg ald Lehrer tbä- 
tg, jo entfaltete er doch eine noch vid 
größere Leiſtungsfähigkeit, als er 1821 
nad Defjau als Hoffapellmeijter berufen 
wurde, jchulte das Hoforchefter in ausge 
eichnetefter Weife, bildete einen leiſtungs⸗ 
Fähinen Kirchenchor aus den Schülern bes 
Gymnaſiums und des Lehrerieminars, 
begründete eine Liedertafel und bradıte 
die Singafademie zu hohem Flor. 1829 
eröffnete er eine Diufiffchule, welche die 
ſchönſten Refultate erzielte und von nab 
und fern Zuzug erhielt, bis die Eröffnung 
des Leipziger Konfervatoriumd ibren 
Glanz verbleichen ließ. Eine ganze Reibe 
großer Mufikfefte wurde von ©. biri: 
giert (Köln 1824, Fe 182, 
Nürnberg 1828, Straßburg 1830, Halle 
1830 und 1835, Halberftabt 1833, Pot}: 
dam 1834, Defiau 1835, Wittenberg 1833 
und 1846, Köthen 1840, Koblenz 1840, 
Hamburg 1841, Meißen 1844, Zerbit 
1847, Lübeck 1847). Bon Schneiders 
Werfen find in erjter Reihe zu nennen 
feine früher fo bochgeitellten und auf Mu: 
fiffeften wiederholt aufgeführten Orato: 
rien: »Das Weltgerichte, »Die Sünd— 
flut«e, »Das verlorne Baradiede, »Pha⸗ 
rao«, »Jeſus' Geburt«, »Ehriftus das 
Kinde, »Chriſtus der Meifter«, » Gideon«, 
»Gethſemane und Golgathae, »Abjalom« 
Ne gebrudt), »Das befreite Jeru⸗ 
alem«, »Salomonis Tempelbau«, »Bo— 
nifacius«, »Chriſtus der Erlöfer« (nicht 
edrudt). Dazu fommen: 14 Meilen 
zwei gedrudt), ein Gloria, ein Tebeum, 
d Hymnen, ber 67. Pſalm mit Männer: 
or, Orgel und Orcheiter, ber 24. Pjalm 
(andre Blalmen und Motetten im Manu: 
jfript), VBaterunfer für Doppelchor (Miän- 
nerjtimmen) und Orcheiter, » Totenfeier« 
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(vierftimmig), religiöfe Gefänge vierftim- 
mig & — Choräle für zwei So— 
prane, 7 Opern, 23 Symphonien, viele 
Duvertüren (über »God save the king«, 
über den Dejjauer Marih u. a.), Kla— 
vierquartette 2 24, 34, 36), Xriog, 
Biolin= (HFlöten:) Sonaten, Klavierfona- 
ten zu N und vier Händen und eine 
Menge Männerquartette und Klavierlies 
der. Von feinen Klavierwerten erjchien 
zu Halberjtadt eine Geſamtausgabe. 
Schneiderd theoretiihe Schriften find: 
»Elementarbuch der Harmonie und Ton= 
fegfunit« (1820 u. ofter, engl. 1828); 
»Borjchule der Mufif« (1827); Hands 
buch des Orgauiſten« (1829—30, 4 Teile). 
©. wurde gelegentlich de8 Mufikfeites in 
Er (1830) von der philoſophiſchen Fa— 

Ität der dortigen Univerfität zum Dok— 
tor friert. Seine Biographie ſchrieb F. 
Kempe: »F. ©. als Menfch und Künſi⸗— 
ler« (1859). — 5) Johann Gottlob, 
Bruder des vorigen, bejonderd als Or: 
ganift Perle Bl geb. 28. Okt. 1789 
au Altgerädorf, gejt. 13. April 1864 in 

resden; bejuchte gleichfalls dag Gym— 
nafium zu Zittau und war feiner aus— 
giebigen Sopranfjtimme wegen (bis 8 
uerſt Diskantiſt, ſpäter (als Tenoriſt 

borpräfeft des dortigen Sängerchors. 
1810 ging er nad) Leipzig, um die Rechte 
u ftudieren, wurde aber 1811 Nachfolger 
eines Bruders als Univerfitätdorganift 
und Gejanglebrer derKtatsfreifchule, ging 
1812 als Organift der Peter: und Pauls: 
firhe nah Görlig und entwidelte dort 
eine rege Thätigkeit als Vereinsdiri— 
ent 2c., Fonzertierte auch mehrfach als 

rgelvirtuofe zu Liegnitz, Leipzig, Dress 
ben ꝛc., wurde 18525 als Drganijt der 
ewangelifchen Hofkirche nach Dresden be— 
rufen und übernahm 1830 auch die Di: 
reftion der Dreyßigſchen Singafademie. 
Sein Ruf ald Orgelvirtuofe verbreitete 
fich immer mehr, und er Fonzertierte unter 
anderm auch 1833 in Yondon Als Leh— 
rer war er kaum minder gejchägt als fein 
Bruder Friedrich; zu feinen Schülern zäh: 
fen G. Merkel, Berthold (jein Nachfol— 
ger), Janjen (Delft), Nicolai (Haag), 
van Eyfen (Utrecht) u. a. Als Komponiſt 
war ©. nicht jchr produftiv ; doch nehmen 


feine wenigen veröffentlichten Kompofi- 
tionen (Fugen, Phantajien und Prälu— 
dien * Orgel, Geſänge mit obligater 
Orgel) einen ehrenvollen Platz ein. — 
6) Johann Gottlieb, Bruder der beiden 
vorigen, geb. 12. Juli 1797 zu Altgers: 
borf, aeft. 4. Aug. 1856 als Organiſt der 
Kreuzkirche in Hirichberg; war gleichfalls 
ein vortrefflicher Orgelfpieler. 

T) Louis, ein Sohn Georg Abraham 
Schneiders (j. oben), königlicher Hofrat 
und Vorlefer Friedrich Wilhelms IV. von 
Preußen, geb. 20. April 1805 zu Berlin, 
geft. 16. Dez. 1878 in Potsdam; war 
längere Jahre ein angefehenes Mitglied 
am Schaufpielhaus zu Berlin und ift 
bier mit Auszeihnung zu nennen als 
Berfaffer der »Gefchichte der Oper und 
des füniglihen Opernhauſes zu Berlin« 
(1852, zualeih in Folioprachtausgabe 
und in Oftav gedrudt). — 8) Johann 
Julius, mit feinem der Genannten vers 
wandt, angefehener Pianift, Organift 
und Lehrer, geb. 6. Juli 1805 zu Berlin, 
it der Sohn des Pianofortefabrikanten 
Johann ©. daſelbſt und erhielt feine mu— 
ifalifche Ausbildung durch A. W. Bach, 
Türrfhmidt und 2. Berger (Klavier), 

ausmann (Drael) und Klein (Kompo— 
ition), wurde 1829 Organift und Kantor 
der Friedrichswerderfhen Kirche, 1835 
bis 1858) Geſanglehrer der ftädtifchen 

eiverbejchule, 1337 Föniglicher Mufiks 
direftor, 1839 Mitglied der Sachverſtän— 
digenfommiffton, 1849 Mitglied der Aka— 
demie, 1854 Lehrer für Orgel, Gefang 
und Kompofition am föniglichen Inſti— 
tut für Kircheumuſik, 1869 königlicher 
Drgelrevijor und 1875 Mitglied des Se— 
nats der Akademie. Er begründete 1829 
eine Liedertafel, 1836 einen gemijchten 
Chorverein, 1852 einen liturgiſchen Chor 
an der Friedrichswerderſchen Kirche, dem 
er mit großem Eifer und bejtem Erfolg 
vorjtand. Daneben fungiert er noch feit 
1836 als Mufifdireftor der Großloge 
Royal Vork und leitete 1844— 47 den 
Berein für Haffifhe Kammermufif zu 
Potsdam. Von feinen Kompofitionen er: 
ſchien nur einiges wenige im Drud; doc 
fomponierte er zahlreiche kirchliche Ge: 
fangswerfe (ein Tedeum, zwölfftimmiges 
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Paternoſter, eine ſechsſtimmige Meſſe, 
Kantaten, Pſalmen ꝛc.), über 200 Män— 
nerquartette, maureriſche Geſänge, viele 
Orgelſtücke, ein Klavierkonzert, Kammer— 
er ne Klavierjonaten u. f. f. — 9) 
Theodor, der vierte Sobn Friedrich 
Schneiders, geb. 14. Mai 1827 zu Dei: 
jau, Schüler Feines Vaters und im Gello: 
jpiel von Drechsler, 1845 Gellift im Hof: 
orcheiter zu Dejjau, 1854 Kantor und 
Chordirektor der Schloß: und Stadtkirche 
daſelbſt, ift feit 1860 Kantor und Mufik: 
direftor zu St. Jafobi in Chemmitz (die 
Kirche bat einen befoldeten Chor von JO 
Mitgliedern), zugleidy Dirigent der Sing: 
afabemie, bie auch bei größern Kirchenfon- 
zerten mitwirft, und cines 1870 von ihm 
begründeten Männergefangvereind. — 
10) Karl Ernft, Dr. phil., Profeſſor 
an einer Dresdener Schule, fchrieb: » Das 
mufifalifche Lied in geichichtlicher Ent» 
widelunge« (1863 ff., 3 Teile); >» Zur Bes 
riodifierung der Mufifgejchichte« (1865) 
— Klavier und Klavierſpiel« 
(1814). 

Shnitger (Schnitker), Arp, vor: 
treffliher Orgelbauer zu Hamburg, geb. 
2. Juli 1648 daſelbſt, geitorben gegen 
17205; baute unter anderm Orgeln für die 
Nitolausfirdhe, Jakobskirche und Ger— 
traudenfirche zu Hamburg, für den Bres 
mer Dom, die Stephanskirche dajelbit, 
die Johanniskirche zu Magdeburg, Ni: 
folausfirche zu Berlin und Marienkirche 
zu Franffurt a. O. An feinen Arbeiten 
nahm fein Sohn Franz Kaſpar ©. regen 
Anteil, 309 ſich aber nady dem Tod feines 
Vaters nach Zwolle in Holland zurüd und 
affociierte ſich mit feinem dort domizilier— 
ten ältern Bruder. Beide bauten die Or» 
geln zu Zwolle (63 Stimmen) und Alt: 
mar (56 Stimmen). Franz Kaſpar ©. 
ftarb 1729. 

Schnorr von Garolöfeld, Ludwig, 
bedeutender dramatifcher Sänger (Te 
nor), Sohn des befannten Malers, geb. 
2. Juli 1836 zu München, geil. 21. uni 
1865 in Dresden; erbielt feine mufifali: 
jche Ausbildung durch J. Dtto in Dres: 
den und am Leipziger Konfervatorium 
und machte jodann Studien für die Bühne 
unter Eduard Devrient in Karlsruhe, wo 
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er auch zuerſt debütierte und 1858 en— 

agiert wurde. 1860 ward er als criter 
———— nach Dresden gezogen. Sei— 
nen frühen Tod zog er ſich durch eine bef: 
tige Erfältung gelegentlich feiner Krkie— 
rung de3 Triſtan in München zu. ©. 
war einer der beiten Wagner- Sänger, bes 
ſonders ein vorzüglicher Tannhäuſer. Er 
war vermählt mit der Sängerin Mal— 
wina Garrigues. 

Schnuyder von Wartenſee, Xaver, 
geſchätzter Lehrer, geb. 18. April 1786 
zu Luzern, geſt. 30. Aug. 1868; ſtammte 
aus einer begüterten Familie und war 
urſprünglich für eine höhere Beamten: 
farriere bejtinımt, folgte aber jeiner mu: 
fifalifchen Neigung und ging nach Wien 
in der Hoffnung, Unterricht von Beetho— 
ven zu erhalten; da dieferfeine Schüler an: 
nahm, wurde er Schüler von X. Ch. Kien: 
len. Nachdem er den Feldzug 1815 mitge: 
macht, war er einige Zeit Mufiklebrer an 
dem Peſtalozziſchen Jnftitut zu Perdun 
und lich fi 1817 als Mufiflebrer in 
Frankfurt a. M. nieder, wo er bald zu 
einer angefehenen Stellung gelangte. ©. 
ſchrieb überwiegend Vokalwerke, nämlic 
eine Zauberoper: »Fortunat« (1529), ein 
Dratorium: » Zeit und Ewigfeite, Kanta: 
ten, weltlicdye und religidie Chorgeſänge, 
Scyweizerlieder für Männerchor, zwei 
Symphonien, eine Rlavierjonate ꝛc Auch 
hat er für die Mainzer »Cäcilia« und 
Leipziger »Allgemeine Muſikaliſche Zei— 
tung« kritiſche Beiträge geliefert 

Schoberlechner, Franz, Pianiſt und 
Komponiſt, geb. 21. Juli 1797 zu Wien, 
geit. 7. Jan. 1843 in Berlin; Schüler 

ummel3 und Förſters in Wien, konzer— 
tierte bereits als zehnjähriger Knabe mit 
einem von Hummel für ihn gefchriebenen 
Konzert und führte ein unruhiges, beweg— 
tes Leben als Virtuofe, ging 1814 zuerft 
nad Italien, fpielte in mehreren größern 
Städten und brachte zu Florenz ein Re 
quiem und eine Oper zur Aufführung, 
wurde 1815 Kapellmeiſter der Herzogin 
von Lucca, wo er eine zweite Oper auf: 
führte. 1820 kehrte er nah Wien zurüd, 
ging aber ſchon 1823 nach Petersburg, 
wo er fich 1824 mit der Sängerin Sopbie 
dall' Occa verheiratete (geb. 1807 zu Pe: 
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teröburg, geſt. 1863 in Florenz), deren 
Bühnenſchickſale jein Leben noch bewegter 
—— Hauprjächlich teilten beide ihr 
!cben zwifchen Petersburg, Wien und 
Dberitalien (Bologna, Florenz, Mai: 
land). 1831 faufte ©. eine Billa bei Flo— 
renz, in die er fich fpäter zurüdzog. Der 
Tod ereilte ihn auf einer Reife durch 
Deutfchland. Schoberlechnerd gedrudte 
KRompofitionen find überwiegend Baria- 
tionen, Phantaſien, Rondos und einige 
Sonaten für Klavier allein, auch einige 
Variationenwerfe mit Orcheiter (Op. 46, 
47) und Streichauartette, ein Klaviertrio, 
eine Biolin= (Flöten) Sonate, ein vier: 
bändiges Rondo und eine Ouvertüre. 

en f. Schubart 2). 

Shöffer, Peter (ber jüngere), 
Sohn des gleihnamigen Genofjen von 
Gutenberg und Fuft, iſt einer der Älteften 
deutichen Mufifdruder (vgl. Öglin). Er 
dructe zuerjt (1511) zu Mainz ( . Schlich, 
fpäter (1530) zu Straßburg (f. Walther), 
wo er jih mit Matthias Apiarius aſſo— 
ciierte. 1539 drudte er indes wieder allein 
und jcheint felbft bald darauf geitorben zu 
fein. Er veröffentlichte unter anderm die 
Sammelwerfe: »XX cantiunculae gal- 
licae 4 voc.« (1530); »Motetarum 4 
voc. a diversis musicis lib. I« (1535) 
und »Cantiones 5 voc. selectissimae« 
(1539). 

Shölder, Victor, Fig Staats: 
mann, geb. 21. Juli 1804, Senatsmit— 
alied 2c., 1848 Unterjtaatsjefretär im 
Marineminijterium, lebte während des 
zweiten Kaiſertums in England, weil er 
beim Staatsjtreich (1851) für die Verfaf: 
fung eingetreten war, feit 1870 wieder in 
Paris, ijt ein begeifterter HändeleBerchrer 
und jchrieb: >» The lifeof Handel « (1857); 
feine fojtbare Sammlung Händeljcher 
Werke und auf Händel bezüglicher Schrif: 
ten jowie eine ebenfalls jehr reiche Injtrus 
mentenfammlung jchenfte er dem Barifer 
Konfervatorium. 

Scholz, Bernhard E., geb. 30. März 
41835 zu Mainz, im Klavierſpiel Schüler 
von Ernft Bauer (damals Dirigent der Lie 
dertafel zu Mainz), inder Theorie 1855 von 
S. W. Dehn —8* im Manuffript hinter: 
lafjene Zehre vom Kontrapunft, Kanon 
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und der Fuge er 1859 herausgab), wurde 
1856 Lehrer der Theorie an der Föniglichen 
Mufiffchufe zu München, 185965 Hof- 
theaterfapellmeifter in Hannover, lebte 
bann in Berlin, bis er 1871 als Dirigent 
der Orcheftervereinsfonzerte nach Breslau 
berufen wurde. ©. verdffentlichte Lieder, 
Kammermuſikwerke (darumter zwei preis: 
gefrönte: das Quartett Op. 46 und Quin— 
tett Op. 47), Duvertüren (zu Goethes 
»Iphigenia« und » Im Freiene), ein Res 
quiem. Seine Opern: »Garlo Rofa«, » Zie: 
tenſche Hufarene, »Morgiane«, »Golo« 
und »Der Trompeter von Sädingen« 
find zur Aufführung gefonmen, ohne fich 
jedoch dauernd behaupten zu fünnen. 

Schön, Morig, Biolinift, geb. 1808 
zu Krönau in Mähren, Schüler von 
Hubert Ries und Spobr, lebt als Violin- 
lehrer mit bem Titel Königlicher Muſik— 
direftor zu Breslau und hat eine Reihe 
initruftiver Biolinwerfe gefchrieben: 
»Praktiſcher Lehrgang für den Violinun— 
terricht« (12 Lign.), Violinduette (Etü— 
den), 12 Lektionen für Anfänger (Op. 26), 
»Der Opernfreunde, »Der Sonntagsgei⸗ 
gere, »Erholungsſtunden« xc. 

sonen, Karl, Freiherr von, 
geb. 27. Juni 1796 zu Ofen, öfterreidh. 

taatsbeamter, 1856 al? k. f. Kämmerer 
und Minifterialrat penfioniert, war in 
jüngern Jahren ein hochgeichägter Sänger 
und einer der eriten, welche Schuberts 
Lieder meifterlich interpretierten. Schubert 
widmete ibm die Müllerlieder. 

Schott, Name eines der größten Mu: 
rg Hk der Welt, begründet 
1780 von Bernhard ©. in Mainz, wo 
noch heute der Hauptfiß des Gefchäfts ift, 
während jich jehr bedeutende Filialen des— 
jelben zu Brüſſel, Paris, Rotterdam, 
London umd Leipzig befinden. Dienächiten 
Erben von Bernhard ©. (geft. 1517) wur: 
ben feine Söhne 3. 3. und A. ©. und 
1840 fein Entel Franz Philipp ©. 

geit. 8. Mai 1874 in Mailand auf einer 

eife), deſſen Gattin Betty (v. Braun: 
raufch, geft. 5. April 1875) eine ausge: 
zeichnete Pianiftin war. Die jeßigen In— 
pt find die Urenkel Bernhard Schott: 

eter S., franz v. Landwehr und Dr. 
Ludwig Streder. Derfelbe Verlag, der 
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einft das Eigentumßrecht von Beethovens 
neunter Symphonie unb Missa solem- 
nis erwarb, kaufte auch jett Wagners 
»Meifterfinger« und »Mibelungen«. Der 
Berlag umfaßt ca. 23,000 Nummern. 
Im Verlag von ©. in Brüffel erfcheint 
die bedeutendite belgiſche Mufikzeitung: 
»Le Guide musical«, 

& —— (Tanz), ſJ. Keoesaiso. 

Schradieck, Henry, treiflicher Violi⸗ 
nift, geb. 29. April 1846 zu Hamburg 
ala Sohn eines Muſikers, der auch feine 
erjte Ausbildung übernahm, 1857 — 58 
Schüler von Leonard in Brüffel und 1859 
bis 1861 von David im Leipzig, 1863 
Konzertmeifter der »Privatfonzerte« zu 
Bremen, 1864 — 68 er am Ronfer: 
vatorium zu Moskau, ſodann Konzert: 
meifter der philharmonifchen Konzerte zu 
Hamburg und feit 1874 mit Röntgen 
foordiniert als Kongertmeifter am Ges 
erg und Theaterorcheiter zu Leip⸗ 
zig. ©. gab bisher nur einige inftruftine 
Violinwerke heraus: »Tonleiterftudiene, 
»Anleitung I hir Studium der Alkkorde«, 
»Tehnifche Studien«, »25 große Studien 
für Geige allein«. 

Schramm, Melchior, beuticher Kon— 
trapumktift, 1574 Mitglied der Kapelle be 
Grafen von Hohenzollern, 1595 Organiſt 

u Müniterberg, fpäter zu Offenburg, gab 
— 2 Bücher d—bſtimmiger Motet⸗ 
ten (Cantiones sacrae, 1572, und Sa- 
crae cantiones, 1576), 2 Bücherb— 8itim: 
miger Motetten (Cantiones selectae, 
1606, 1614) und »Neue auserleſene deut: 
che Gejänge mit 4 Stimmen« (1579). 

Schreiber ALL geb. 6. Sept. 
1824, feit 1872 er Inhaber des urfprüng- 
lid von Mollo (1801) begründeten, jpä: 
ter (1818) von Diabelli und 1852 von 
Spina übernommenen bedeutenden Wie— 
ner Mufifverlags, der jedesmal nach feis 
nem Befiger feinen Namen änderte. Der 
Verlag umfaßt ca. 30,000 Nummern, 

Schreierpfeife, ſ. Shryari. 

Schröder, Karl, Celliſt, geb. 18. Dez. 
1848 3u Quedlinburg, Schüler von Drechs⸗ 
fer in Dejjau, mit 14 Jahren Mitglied 
der Hoffapelle zu Sondershaufen, bildete 
fpäter mit feinen drei Brüdern Her: 
mann (geb. 28. Juli 1842, Inhaber eines 
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Mufifinftituts in Berlin, tüchtiger Bioli- 
nit), Franz und Alwin ein reiſendes 
Streihauartett (1871), das gefprengi 
wurde, als er Anjtellung als erſter Celliſt 
der Hoffapelle zu Braunſchweig erbielt 
(1873). 1874 wurde er an Hegars Stelle 
nach Leipzig berufen ald ©olocellift ber 
Gewandhaus⸗ und Theaterfapelle und 
Lehrer am Konfervatorium, 1881 nad 
Sondershaufen ala ge an 
Stelle Erdmannsdörffers. S. gab einige 
Werke für Cello heraus (Konzert Op. 32, 
Rapricen Op. 26, Gellofhule Op. 34 
[4 Teile], Etüden :c.). 
Schröder» Devrient, Wilhelmine, 
ervorragende dramatijche Sängerin, geb. 
. Dez. 1804 zu Hamburg, get. 26. Jan. 
1860 in Koburg; war bie Tochter bed Ba: 
ritoniften Friedrich Schröber und der be: 
rühmten Schaufpielerin Sophie Schröber 
und wuchs fogufagen auf der Bühne auf, 
betrat diefelbe zuerft in Kinderrollen und 
fodann bis zu ihrem 17. Jahr als Schau: 
ſpielerin. Ihre Gefangsausbildung über: 
nahm Joſeph Mazattı zu Wien, wo bie 
Mutter am Hofburgtbheater engagiert war 
(der Bater jtarb 1818). 1821 tauchte fie 
in Wien ald Sängerin auf mit Bamina, 
gajtierte in dbemfelben Jahr zu Prag und 
Dresden und ward mit Einem Schlag eine 
der angefehenjten Sängerinnen Europas, 
als fie 1822 den Fidelio zu ungeabnter 
Wirkung brachte. 1823 wurde fie nad 
Dresden engagiert und blieb diefer Bühne 
treu, bis fie fich 1847 ind Privatleben zu: 
av Noch im Jahr 1823 verheiratete 
fie fih mit dem Scaufpieler Karl De: 
vrient, ber fich indes fchon 1828 von 
ihr fcheiben ließ. Nachher verheiratete 
fie fih noch zweimal: 1847 mit einem 
ve v. Döring (1848 geſchieden) und 

850 mit einem livlänbijchen Baron v. 
Bol. Wegen Teilnahme am Maiaufftand 
1849 wurde fie aus Dresden ausgewieſen, 
und auch die ruffiiche Regierung verbot 
ihr ihre Grenzen; doch wurde das Verbot 
zurüdgenommen. Eine ſchwere Erfran- 
fung warf Frau ©. 1859 aufs Kranken: 
bett, und ihre Schweiter, Frau Augufte 
Schlönbad in Koburg, pflegte fie treulich 
bis zu ihrem Tode. Der Scan der rau 
©. war keineswegs tadellos; aber die 
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bramatijche Leidenfchaftlichfeit, mit ber 
fie ihre Rollen durchführte, machte alle 
Mängel ihrer Technik vergefien. Ihre 
Biographie fchrieb A. v. Wolzogen (1863). 
Schröter, 1) Chriftopd Gottlieb, 
tüchtiger Organift, bewanderter Theoreti- 
fer und fruchtbarer Komponift, geb. 10. 
Aug. 1699 = Hobenftein in Sachſen, ge: 
ftorben im November 1782 zu Norbhaus 
kind kam jung als Rapellfnabe nad) Dres⸗ 
en, wurde Ratsdisfantift und Alumnus 
ber Kreuzſchule und bezog nach beren Abſol⸗ 
vierung die Univerfität Leipzig ald Stu: 
dent ber Theologie, widmete fich aber bald 
ganz ber Mufif. Der Zufall wollte, daß 
er Kopiſt Lottiß wurde, als diefer 1717— 
1719 in Dresden weilte; feine Probuf: 
tivität erbielt dadurch einen Fräftigen 
Sporn. 1720—24 reifte er mit einem mus 
fifliebenden deutſchen Baron in Deutfch: 
land, re und England, bielt nach 
feiner Rückkehr zu Jena Vorlefungen 
über Mufif und wurde 1726 als Orga— 
niſt nah Minden berufen. Bon 1732 bis 
zu feinem Tod war er Organift in Nord: 
haufen. Die von ihm felbft entworfene 
Lifte feiner KRompofitionen weift fieben 
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Paffion: »Die fieben Worte« (eigne Dich⸗ 
tung), eine ang Gelegenheitätompoft: 
tionen auf eigne Gedichte, weltliche Kan— 
taten und Serenaden, Konzerte, Duver: 
türen, Sonaten und Enfemblewerfe fowie 
endlich Orgelpräludien und Fugen. Seine 
theoretiihen Schriften find: »Epistola 
tulatoria de musica Davidica et 
alomonica« (1716); »Deutliche Anweis 
fung zum Generalbaß in beftändiger Ber: 
nderung deö und anaebornen harmoni— 
chen Dreiflangs« (1772; ein intereffantes 
Bud, in welchem zum erftenmal ber Ge— 
banfe flar hervortritt, daß eigentlich nur 
ber Dur= und Mollafford Grundharmo- 
nien find und alle Arten der Septimenaf: 
forde 2c. davon burch Zufäge und Subſti⸗ 
tution abgeleitete Gebilde); »Letzte Befchäf: 
tigung mit mufifalifhen Dingen; nebſt 
ſechs Zemperaturplänen und einer Roten: 
tafel — und eine Anzahl zum Teil ſehr 
intereſſanter polemiſcher und kritiſcher Ar— 
tifel gegen Scheibe, Sorge ꝛ⁊c. in Mizlers 
»Bibliothef« und Marpurgs »Kritijchen 
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Briefene. Schröter Name fpielt inder Ge 
ſchichte des Hammerklaviers eine Rolle (vgl. 
Klavier); bie »Umſtändliche Beſchreibung 
eines neu erfundenen Klavierinſtruments, 
auf welchem man in unterſchiedenen Gra—⸗ 
ben ſtark und ſchwach fpielenfanne (1763) 
befindet ſich im zweiten Bande der »Kriti— 
ſchen Briefe«. 

2) Eorona Elifabeth Wilhelmine, be- 
rühmte Sängerin, geb. 1748 zu War: 
fhau, geftorben im Juni 1802 in Wei: 
mar; trat mit 16 Jahren zuerft im Kon: 
zert in Leipzig auf und war von 1778 ab 

u Weimar engagiert. Sie erzellierte be— 
* im getragenen Geſang. 25 Ge— 
fänge ihrer Kompofition erfchienen 1786 
in zwei Heften. — 3) Johann Samuel, 
Bruder der vorigen, Pianift und Kompos 
niſt, geb. 1750 zu Warfchau, geft. 2. Nov. 
1788 in London als Kammerpianiſt des 
Prinzen von Wales; gab 15 Klavierfon: 
zerte, 8 Klaviertrios, 3 Klavierquintette 
und 6 Rlavierfonaten zu London heraus. 
Ein andrer Bruder von Corona ©., Jos 
bann Heinrich, geb. 1762 zu Warſchau, 
war ein tüchtiger Violinift, ging 1782 
ebenfall8 nach London und fpäter nad) 
ris. Er hat Duette für zwei Violinen, 
für Biofine und Flöte und für Violine und 
Gello Herausgegeben. 

Schryari (Schreierpfeife), 1) ein 
veralietes Blasinftrument, das indes 
fchwerlich jemals Bedeutung für die Kunft 
gehabt IE Tonlöcher in den Seitenwän: 
den desſelben hatten jedenfalls den Zweck, 
das Überfchlagen in dieDftave, refp. Dop⸗ 
peloftave zu erleichtern. M. Prätorius 
befchreibt jie im »Syntagma«. — 2) Eine 
gemifchte Orgelftimme, die kleinſte(höchſte) 
von allen, noch fchärfer als Acuta, hat ge: 
wöhnlih nur Dftaven, doch manchmal 
auch eine Quinte und iſt meift 
in der Regel mit 1 Fuß beginnend, d. b. 


E 
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gebend. Menfur ziemlich eng. 
Schubart, 1) Chriftian Friedrich Da— 
niel, der Dichter, geb. 13. April 1739 


auf Tafte 
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zu Sontheim in Schwaben, geſt. 10. OH. 
1791 zu Stuttgart; befannt durch feine 
zehnjährige (1777— 87) auf dem 
Hohenagperg, war auch Mufifer und 
Ichrieb während feiner®efangenichaft nicht 
nur über Muſik, fondern auch ſelbſt Muſik, 
nämlich einige Klavierfachen (»Klagge— 
fange, »Bariationen«), Kantaten (» Die 
Hennee), ein Melodran: »Evas Klage 
bei des Meffiad Tode, eine Operette: 
»Die glüdlichen Reiſenden«, ꝛc. Seine 
»Muſikaliſchen Rhapſodien« (1786) ent: 
halten im erjten Heft ein Singjtüd: »Pä- 
tus und Arria«, und ein —— im 
weiten einen Aufſatz über Orgelſpiel (an 
bt wg. 10 Lieder, ein Menuett und 
ein Rondo, im dritten endlich eine Jufchrift 
an Hauptmann v. Beeke, einige Klavier: 
fachen und eine Kantate: »Die Macht ber 
Tonkunſt«. Bon befonderm mufifalifchen 
Intereſſe find noch feine »Ideen zu einer 
Aſthetik der Tonkunfte, welche fein Sohn 
Ludwig S. 1806 herausgab; biefelben 
haben ſtark zu der feitdem eingerifjenen 
Afthetiichen Bhantajterei in muftfaliichen 
Dingen beigetragen. — 2) (Schobert) 
Klavierjpieler und begabter Komponift, 
Verwandter des vorigen (feine Vor: 
namen find nicht befannt), geb. 1720 
zu Straßburg, geit. 1768 in Paris am 
Genuß giftiger Pilze; war auch feinem 
Gharafter nady Daniel S. verwandt und 
führte ein unbändiges Leben. Eine Stel: 
lung als ——— zu Verſailles wurde 
ihm wieder abgenommen; dagegen ward 
er 1760 Kammervirtuoſe des Prinzen 
Conti. Er gab zu Paris, Amſterdam und 
London heraus: mehrere Klavierſonaten, 
Violinſonaten, Trios, Quartette, Kon— 
zerte (ſämtlich für oder mit Klavier) und 6 
»Symphonien« für Klavier, Bioline und 
2 Hörner. 
dubert, 1) Sofepb, fruchtbarer 
Komponift, geb. 1757 zu Warnsdorf in 
Böhmen, ch 1812 als Wiolinift des 
Hoforchefterd zu Dresden; fomponierte 
mebrere Opern und gab Klavierſonaten, 
Violinfonaten mit Baß, Violinduette, ein 
Gellofonzert u. a. heraus und binterlich 
eine gewaltige Menge Inſtrumentalkom— 
pofitionen aller Art im Manuffript. — 
2) Iobann Friedrich, Mufifdireftor 
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verſchiedener Theatertruppen (zu Stettin, 
Glogau, Ballenftedt ꝛc.), geb. 17. Du. 
1770 zu Rudolſtadt, geitorben im Oftober 
1811 in Köln; gab heraus: ein Violin- 
fonzert, eine Goncertante für Oboe und 
Fagott, VBiolinduette, Klavierſtücke ꝛc. jo: 
wie eine „Neue Singichule oder gründ- 
lihe und vollftändige Amweifung zur 
Singfunit« (1804). Auch führte er zu 
Stettin eine Oper auf. — 3) Ferdi— 
nand, Älterer Bruder des berühmten 
Liederfomponiften, geb. 18. OF. 17:4 zu 
Lichtenthal bei Wien, geft. 26. Febr. 1559 
in Wien; bereit 1809 Hilfälchrer am 
Waiſenhaus, 1820 Regen chori in Alt- 
lerchenfeld, 1824 Lehrer an der Normal: 
jhule zu St. Anna in Wien, deren Di» 
reftor er 1851 wurde, gab eine Anzabl 
firchlicher Kompofitionen heraus (Tan- 
tum ergo, Regina coeli, ein vierjtim- 
miges dauſches Requiem mit Orgel, Chor⸗ 
Flns 2x.); ein Requiem für feinen 

ruder Franz, zwei Kinderopern u. a 
blieben Manuffript. Er erbte den reichen 
fünitlerifchen Nachlaß Franz Schubertz. 

4) Franz Peter, einer der genial: 
ten Romponiften, welde Deutichland 
rip ee der Großmeiſter des Lie 
des, aber auch als Inſtrumentalkompo— 
nift dem bejten beizuzäblen, geb. 31. 
Yan. 1797 zu Lichtentbat bei Wien, geit. 
19. Nov. 1828 in Wien. Sein Bater 
war Schullebrer der Lichtentbaler Ber: 
ftadbt und batte aus zwei Ehen nicht we: 
niger ald 19 Kinder, von denen indes 
nur 10 das Alter der zartejten Kindheit 
überfchritten (vgl. den vorigen). Die außer: 
ordentliche mufifaliiche Begabung des 
Knaben zeigte fich ſehr früh und fand 
durch den Vater die erjte Pflege (Violin: 
jpiel); eine friijhe Sopranjtimme und 
feine Fertigkeit im Notenlefen verſchafften 
ibm Aufnahme in die Wiener Hoffapelle 
und die Konviftichule fowie geregelten 
Unterriht im Oeneralbaß (Augiäjfa 
Salieri). Seine Lehrer hatten nichts zu 
thun, als ihn über das aufzuflären, was 
balbbewußt als Gefeß in ihm lag, umd 
Schon feine erjten Kompofitionen erregten 
ihrgerechtes Erjtaumen. Als die Mutation 
eintrat (1813), verlieh ©. das Komift, 
obgleich die Verleihung einer Freiftelle 
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ihn zum jernern Bleiben berechtigte; es 
fcheint, J ihm für ein gelehrtes Studium 
die Neigung fehlte, er zog es vor, als 
Gehilfe ſeines Vaters den Beruf eines 
Schullehrers zu ergreifen, und unterrich— 
tete drei Jahre lang die Elementarfchüler 
der Lichtenthaler Vorſtadt. Doch blieb 
ibm babei Zeit genug, 8 Opern, 4 
Meſſen und andre firchliche Werke fowie 
eine große Zahl von Liedern zu jchreiben 
(darunter: »Erlfönige, »Der Wanderer«, 
»An Schwager Kronos« 2c.). Ein treuer 
uneigennüßiger Freund, Franz v. Scho: 
ber, war ed, der es ©. endlich 1817 er— 
möglichte, die Feſſeln feiner Stellung abzu— 
werfen und fich ausschließlich der Muſik zu 
widnten; Schober teilte mit ihm wieberbolt 
jahrelang feine Wohnung und unterftüßte 
ihn auch mit Geld. Durch Schober wurde 
©. mit dem Tenorijten Michael Vogl 
(f. d.) bekannt, welcher der erjte und einer 
der beften Sänger von Schubert3 Liedern 
wurde. Wie Mozart, vermochte auch ©. 
während feines freilich noch kürzer be: 
mejlenen Lebens nicht, eine feine mates 
rielle Eriftenz fichernde Stellung zu er— 
ringen Während der Sommermonate 
1818 und 1824 weilte er al3 Hausmuſik— 
lehrer der gräflich Eſterhazyſchen Fami— 
lie auf deren Landſitz Zeleh in Ungarn; 
im übrigen bat er Wien nur ein paarmal 
zu Vergnügungss und Befuchsausflügen 
verlajfen. Die ibm 1822 offerierte Or» 
ganijtenftelle der Hoffapelle ſchlug er aus; 
feine Bewerbung um die durch Salieris 
Tod und Enblers Avancement erledigte 
Bizehoffapellmeiiterjtelle (1825) führte 
nicht zum Ziel, da Weigl die Stelle er: 
bielt. Auch um die Kapellmeiiterjtelle am 
Kärntnertbor: Theater bewarb er ſich er: 
folglos ae: So war und blieb er 
denn auf die Honorare feiner Kompo— 
fitionen angewiefen, die er leider nicht 
jeinen Erfolgen gemäß in die Höhe zu 
ichrauben verftand. Nur einmal (1827) 
veranftaltete er ein Konzert mit eignen 
Kompofitionen, das großen Beifall fand 
(Es dur-Trio, ein Saß des Dmoll-Quar: 
tett3, Yieder 2c.). Von Schuberts Freun: 
den find noch zu nennen der Dichter Mayr 
bofer, mit dem er 1819 — 21 zujammen: 
wohnte, der durch die Eſterhazys mit ihm 


befannt gewordene Baron v. Schönſtein 
(der erfte ausgezeichnete Sänger von Schu: 
bert3 mehr Inrijchen Liedern, bejonders 
den Müllerliedern), Anſelm Hüttenbren: 
ner, M. Schwind und in den letzten Jah: 
ren Franz Lachner. Zu Beethoven iſt ©. 
nicht in ein näheres Verhältnis getreten, 
obgleich die Wohnungen beider einander 
an doch zollte Beethoven Schu: 
bert3 Liedern, die er erſt während feiner 
legten Krankheit näher kennen Iernte, 
reiches Lob. Schubert Grab ift nur drei 
Gräber von dem Beethovens entfernt. 
©. war, wie Mozart und Mendelsjohn, 
eine von den Künjtlernaturen, welche 
felbft nicht genug im fchönen Tonelement 
ſchwelgen Fonnten, was ihm vielfach den 
VorwurfderLängeeingetragen hat. Ganz 
hervorragend ift ©. ald Harmonifer: da 
ift der ganze Schumann wie der ganze 
Lifzt aus ihm herausgewachſen. ©. iſt 
ber. eigentliche Schöpfer des modernen 
Liedes; feine Bedeutung in der Muſik— 
ejchichte ift eine ganz analoge wie die 
Socibes als Lyriker in der Serkhichte der 
Poeſie. Er zuerjt verftand es, die von 
Reichardt und Zelter im Einverftändnis 
mit Goethe vorgebildete Form des an die 
Architeftonif der Dichtung anlehnenden 
Liedes mit warmer Empfindung zu er: 
füllen, ihr wahres Leben einzubhauchen. 
Unerfchöpflich auoll der Born jeiner Me: 
fodien, feine Lieder entitanden zumeift 
unglaublich jchnell und ohne Arbeit; ein 
Dichter kann faum fchneller feine Verſe 
binwerfen, als ©. fie in Mufif feßte. 
Epochemachend wurde er auch Durch Über: 
tragung der Liedform auf das Klavier; 
feine »Moments musicals« und Amprom: 
ptus bilden den Ausgangspunkt der ſeit— 
ber in jo großer Zahl produzierten Minia= 
turen (von Mendelsſohns »Liedern ohne 
Worte«, Schumannd» Phantafiejtüdenerc. 
bi3 zu den ähnlichen Klavierjtüden Kirch: 
ner). RE Bunde ftrenge Schule 
des Kontrapunft3 durchgemacht zu haben 
(er foll nody 1827 Sechter gebeten haben, 
ihn im Fugenfag zu unterweifen), war 
©. ein, Meiiter des mufifalifchen Satzes, 
und wenn er fich nicht viel mit ftreng 
imitatorifchen Formen abgab, fo ift dag 
Ichwerlich ein Verluft für die Litteratur 
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eworden (ebenjowenig wie Dies bei Beet: 
—— der Fall ift). 
* Unter Schubert3 Werken nehmen bie 
Klavierfonaten eineu hoben Rang ein, 
voran die hochpoetiſche erfte (A moll) und 
die elegifche letzte (B dur, nachgelaſſen); 
von feinen vierhändigen Klavierwerken 
find die F moll- Phantafie und das Di- 
vertissement à l’hongroise von hoher 
Schönheit. Ausder Reibe feiner Enjemble 
werfe heben ſich das Es dur-Trio und 
das (nachgelafjene) Streichquartett Dmoll 
als Werke erjten Nanges heraus. Seine 
C dur- Symphonie und die unvollendete 
H moll- Symphonie gehören zu den ber: 
vorragendften Schöpfungen nad Beet— 
boven auf bem Gebict der Orcheftermufit. 
Die Menge der von ©. gefchriebenen 
Werke iſt angefichts feines kurzen Lebens 
kaum begreiflih. Yür die Bühne ver: 
faßte er 15 Opern, Singfpiele 2c.: »Des 
Teufels Luſtſchloß« (1814, verloren), »Der 
vierjährige ge »Fernando«, »Clau⸗ 
dine von Villa Bella«, »Die beiden 
— von Salamancae,»Abdrafte,»Die 
tinnefänger«,»Die Spiegelritter« (fämt: 
lic 1815, die Mehrzahl verloren, feine 


der genannten aufgeführt), »Sakuntala« 


(1820, nidyt beendet), »Die Zwillinge« 
Geſangspoſſe, 1820 aufgeführt), »Die 
auberharfe« (Gingfpiel, 1820 aufges 

führt, die Duvertüre fpäter für »Roja= 

munde« benupt), »Alfonfo und Eftrella« 

(1822 gejchrieben, 1854 zuerft durch Liſzt 
u Weimar aufgeführt, 1880 von Fuchs 

Hr Wien neu bearbeitet), Muſik zu »Ro— 

jamunde« von Helmina v. Chézy (1823 

aufgeführt), » Fierabras« 1823, erſt 1861 

in Wien aufgeführt) und »Die Bürgfchaft« 

(1827 zu Peſt unter Lachner); von allen 

diefen Werfen hat indes Feind dauernde 

Bedeutung erlangen können. Bon feinen 

Chorwerken ſind die bedeutenditen: 

»Mirjams Siegesgeſang« (Sopranfolo, 

Chor und Orcheſter), das »Gebet« (vor 

der Schlacht) für gemiſchten Chor, Soli 

und Klavier, der »Geſang der Geiſter über 
den Waflern« (Sftimmiger Männerchor 
mit Streihinfirumenten), bie Männer: 
höre mit 4 Hörnern: »Nachthelle« und 

»Nachtgefang im Waldes, »Humne an 

den Heiligen Geift« (Sftimmiger Männer: 
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chor mit Orcheiter), »Glaube, Hoffnung 
und Liebes (gemifchter Chor und Harmo- 
niemufif), »Schlachtgeſang« (Sftimmiger 
Männerchor), mehrere Hymnen, Gelegen⸗ 
beitäfantaten 2c.; bazu fommen eine Reihe 
firchlicher Werte: 6 Mefjen (im Klavier: 
auszug bei Peters erjchienen), »Deutiche 
Meſſe«, eine Ofterfantate: »Lazarus · (bei 
Peters), der 92. Pjalm für Baritonfolo 
und gemifchten Chor, ein Tantum ergo 
für gemifchten Chor, Orcheſter und Or: 
gel, zwei Salve regina, ein Stabat ma- 
ter xc. An Symphonien find und von 
©. außer derC dur und H moll noch ſechs 
erhalten (nicht gedrudt, zumeift Jugend: 
werke); auch ſchrieb er zwei Orchefter: 
ouvertüren im italienischen Stil. Die ge: 
drudten Sammermufiftwerte find: 3 
Streichquartette (A moll, Op. 29; G dur, 
Op. 161; D moll), 2 Klaviertrios (B dur, 
Op. 99; Es dur, Op. 100) und ein Rot: 
turno für Klaviertrio (Op. 148), ein Kla- 
vierquintett mit Kontrabaß (Op. 114, 
»jsorellenquintett«, weil für den lang⸗ 
ſamen Sab das Thema des Liedes »Die 
Forelle« benupt ift), ein Streichquintett 
mit 2 Eelli (Op. 163), ein Oftett für 
Streihauartett, Kontrabaß, Horn, Fa— 
gott und Klarinette (Op. 166); für Kla⸗ 
vier und Violine: eine Phantafie (Op. 
159), ein Duo (Op 162, A dur), Rondo 
brillant (Op. 70, H moll) und 3 Sonati: 
nen (Op. 137); für Klavier zu vier Hin: 
den: Märſche, Op. 27, 40, 51, 55, 63, 
66, 121; Variationen, Op. 10, 35, 82; 
Polonäjen, Op. 61, 75; Rondos, Op. 107, 
138; Andantino und Rondo, Op. 84; Alles 
aro, Op.144; Fuge, Op. 152; Sonate, Op. 
30; Grand Duo, —— Phantaſie 
(F moll), Op. 103; Divertissement ä 
l’hongroise, Op. 54; eg — 
vier: 10 Sonaten (A — 42;D dur, 
5 53; A dur, Op. 120; Es dur, Op. 
122; A moll, 2 43; H dur, Op. 147; 
A moll, Op. 164, und die drei »arofen« 
nachgelafienen C moll, A dur, D dur; 
eine elfte,unvollendet hinterlajiene[C dur, 
Religioso] ergänzte L. Starf), 2 Bhan- 
tafien (Op. 15, C dur; Op. 78, G dur), 
Adagio und Rondo (Op. 145), 8 Im: 
promptus (Op. 90 und 142), Moments 
musicals (Op. 9), Walzer, Yändter, 
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Efofjäfen zc. (Op. 9, 18, 33,49, 50 [Val- 
ses sentimentales], 67 [Hommage aux 
belles Viennoises], 77 [Valses nobles], 
91, 127 umd einige nachgelafiene), Varia: 
tionen und Stüde (nachgelafjen) zc. Der 
reihe Schaß feiner Lie der umfaßt allein 
gegen 100 Dichtungen von Goethe, darun⸗ 
ter: »Erlfönig« (Op: 4), »Örethen am 
Spinnrab«e (Op. 2), »Heibenröglein« 
(in Op. 3), »Der du von dem Himmel 
bift« (in 7 4), »über allen Gipfeln iſt 
Rub’« (in Op.96), »Der Fifchere, »Erfter 
BVerlufte, »Der König in Thule« (in Op. 
5), Gefänge des Harfner aus »Wilhelm 
eifter« Dr: 12), die Gefänge Mignons 
On 62), die beiden Suleifastieber, »An 
chwager Kronod« u. a.; von Schiller: 
»Des Mädchens Klage«, »Gruppe aus 
"dem Tatarud« u. a.; von Heine: »Am 
Meer«, »Das Fiſchermädchen«, »Der At- 
la8«, »Die Stadt« u. a.; von Uhlanb: 
»Frühlingsglaubee; von Nüdert: »Du 
biſidie Ruh’ ;von M.Claudius: >DerTob 
und das Mäbchen« (im D moll- Quartett 
als Thema für die Variationen benußt), 
ſämtlich Foftbare Perlen der Lieberlittes 
ratur; befonders hervorzuheben find noch 
die Enflen: »Die ſchöne Müllerin«e (Op. 
52), »Die Winterreife« (Op. 89, beide 
von Wilhelm Müller gedichte), Geſänge 
aus Scotts »Fräulein vom See« (0p.52), 
»Oſſians Geſänge«, »8 geiltliche Lieder« 
(darunter das zu Schuberts Totenfeier ges 
ſungene »Pax vobiscum«) und »&chwa= 
nengeſang« (kurz nach Schubert? Tod aus 
14 nachgelaſſenen Liedern zuſammenge— 
ftellt, darunter die genannten Heinefchen 
Lieder). — Ein volljtändiges thematische? 
Verzeichnis ber —— Werke Schu— 
berts gab Nottebohm heraus; ſein Le— 
ben beſchrieben Kreißle v. — zuerſt 
in einer Skizze (1861), ſodann ausführ— 
licher (1865), und Reißmann (1873). 
Ein anziehendes Lebensbild entwarf N. 
Niggli (1880). Ä 
4 Franz, Violiniſt, geb. 22. Juli 
1 zu Dresden ald Sohn des Mu— 
fifdireftorß der Italieniſchen Oper und 
nahmaligen königlichen Konzertmeiſters 
Franz Anton ©. (geb. 20. Juli 1768 
zu Dresden, geft. 5. März 1824 dafelbft) 
und Neffe des Kontrabaffiften der Dress 
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dener Kapelle, Anton©. (geft. 1853), war 
Schüler jeined Vaters, A. Rottmeierd und 
2. Haafes jowie auf Koften des Königs 
noch von Lafont in Paris, 1837 BVizefon- 
zertmeifter, 1847 zweiter Konzertmeiſter 
und 1861 Nachfolger Lipinskis als erfter 
Konzertmeifter zu Dresden. Zu feinem 
HOjährigen Dienftjubiläum (er trat 1823 
als Afpirant in das Orchefter) trat er in 
ben Rubeftand (1873). ©. gab unter 
anderm heraus: Violinetüden (Op. 3), 
Phantafie für Violine mit Orchefter, Duo 
für Klavier und Violine (Op. 8) und 
zwei Goncertanten für Violine und Cello 
(ei Kummer). — 6) Maſchinka 
Schneider, vermählte ©.), Gattin des 
vorigen, Tochter von Georg Abraham 
Schneiber (f. d.), treffliche Koloraturfänges 
rin, geb. 25. Aug. 1815 zu Reval, Schü— 
ferin ihrer Mutter und Bordognis in 

aris, debütierte 1832 in der Deutichen 

per zu London und wurde nach erneuten 
Studien unter Bianchi in Mailand nad) 
Dresden engagiert, wo fie fi mit dem 
Bioliniften gran S. verheiratete. Sie 
gehörte der Dresdener —— bis zu 
ihrer Penſionierung 1860 an, zulest nur 
noch als Schaufpielerin. — 7) Geor— 
ans die Tochter ber beiden vorbergehen- 
en, geb. 28. Okt. 1840 zu Dresden, geft. 
26. er 1878 in Potsdam; Scillerin 
ihrer Mutter, ber Jenny Lind und 1857 
bis 1859 von Manuel Garcia in Lon= 
bon, debütierte 20. Nov. 1859 zu Ham: 
burg als Nachtwandlerin mit großem 
Erfolg, gaftierte fobann zu Prag, Flo— 
renz, Berlin, Frankfurt und wurde am 
Theätre Iyrique zu Paris engagiert. 1865 
erhielt fie ein Engagement zu Hannover 
und 1868 zu Strelig, von wo aus fie viele 
[a6 gaftierte und beſonders 1875 zu Lon⸗ 
onim Mozart: Konzert gefeiert wurde. — 
8) Louis, Violinift, Komponift und 
geſchätzter Gefanglehrer, geb. 27. Jan. 
1828 zu Defiau, ging mit 17 Jahren als’ 
PViolinift nach Peterdburg, aber bald von 
dort nach Königsberg als Konzertmeiſter 
am Stadttheater und blich, nachdem er 
diefe Stellung aufgegeben, noch längere 

eit als Mufiffehrer in —— und 
tebelte 1862 nach Dresden über, wo er 
eſonders als Gejanglehrer eine ange 
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fehene Stellung einnimmt. Seine Tod: 
ter Klara, eine tüchtige Sängerin, ift 
durch ihn ausgebildet. ©. gab eine »Ge- 
ſangſchule in Liedern« und noch cinige 
weitere Hefte Lieder, auch Wiolinduette 
(nah Bahfchen Klavierwerfen) heraus. 
Vier Operetten Schubert? (»Aus Sibi— 
riene, »Die Rofenmädchene, » Der Wahr⸗ 
fagere und »Die beiden Geizigen«) ge 
langten mehrfach zur Aufführung. 
Säuberth, 1) Gottlob, Vater der 
Begründer der Berlagsgefchäfte zu Leip— 
zig und Hamburg ꝛc. ſowie des berühm- 
ten Gellijten ©., geb. 11. Aug. 1778 zu 
Karsdorf, lebte als Oboen= und Klaris 
nettenvirtuoje und Lehrer in Magdeburg 
und fiedelte 1833 nah Hamburg über, 
wo er 18. Febr. 1846 ſtarb. Er gab 
einige Klavierfahen heraus. — 2) Ju— 
lius Ferdinand Georg, der ältefte Sohn 
des vorigen, geb. 14. Juli 1804 zu Magde— 
burg, geit. 9. Juni 1875 in Leipzig; ift 
der eigentliche Begründer ber Verlags 
geichäfte der Familie, machte feine Lehr— 
zeit bei —— in Magdeburg 
durch und begründete 1826 eine Buch— 
und Muſikalienhandlung mit Verlag in 
Hamburg, 1832 eine Filiale in Leipzig 
und 1850 eine in New York. Das Ham— 
burger Gefchäft trat er 1853 an feinen 
Bruder Friedrich Wilhelm Auguft ab 
(geb. 27. Dft. 1817 zu Magdeburg), der 
jeitdem mit eignem Namen firmiert (Fritz 
©.), während er jelbjt das Gefchäft Leip— 
Karten Dort (J. ©. u. —— zu hoher 
zlüte brachte. Er gab auch mehrere Mu— 
ſilzeitungen heraus (»Rleine Hamburger 
Muſikzeitung« 1840—50, ⸗»New Yorker 
Muſikzeitung« ſeit 1867, »Schuberths 
Kleine Muſikzeitung« 1871 - 72), von 
denen indes keine über die Bedeutung eines 
Lokalblatts hinauskam. Seit ſeinem Tod 
führt die Witwe unter Aſſiſtenz eines Nef— 
fen, 9. A. Rüppel, das Geſchäft fort. — 
3) Karl, ausgezeichneter Gellift und 
Komponift für fein Inſtrument, geb 25. 
Febrt. 1811 zu Magdeburg, geit. 22. Juli 
1863 in Zürih; Schüler von Heſſe in 
ae und Dobauer in Deſſau 
(1825— 28), war —* Zeit als Celliſt 
am Stadttheater zu Magdeburg thätig, 
begab ſich aber (nachdem er ſchon vorher 
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mehrfach mit Erfolg konzertiert) 1833 
auf größere Kunſttouren, wozu ihn ſein 
Bruder — der Verleger, mit den 
nötigen Mitteln ausrüſtete. Zunächſt 
wandte er ſich nach Hamburg, weiter an 
den Rhein, nach Holland und Belgien, 
Paris, London (wo er 1835 mit Knoop 
und Servais in einem Hofkonzert glüd: 
lich rivalifierte) und endlich nach Peters: 
burg, wo er ſogleich nach jeinem erjten 
Auftreten ein glängende8 Engagement 
ald Mufikdireftor an der Univerfität, 
Dirigent der Hoffapelle und Mufifinjpef: 
tor der Hoftbeaterlebranitalt erhielt. Er 
wirkte in Ddiefen Stellungen über 20 
Jahre lang in der ausgezeichnetiten Weiſe. 

er Tod ereilte ihn auf einer Erbolung3: 
reife. ©. fchrieb und edierte: 2 Eellofon- 
zerte, eine Sonate (Op. 42), eine Anzabl 
Phantafien, Bariationen 2c. für Gello mit 
Orcheſter, ein Dftett, 3 Quintette und 
4 Quartette für Streidinjtrumente. 

Schubiger, Auſelm, verdienter Kor: 
fcher auf dem Gebiet der mittelalterlichen 
Mufifgefchichte, geb. 5. März 1815 zu 
Uznach (St. Gallen), erhielt feine Erzie 
bung im Benediftinerklojter Einfiedeln, 
wo er 1835 zum Priejter geweiht wurde 
und noch beute lebt; gab heraus: »Die 
Sängerichule von St. Gallen« (1808); 
»Die Pflege des Kirchengeſangs und ber 
Kirchenmuſik in der deutjchen katholiſchen 
Schweiz« (1873); »Mufifalifdee Spici⸗ 
legiene (1876; vermifchte Auffüge: >» Das 
liturgifhe Drama des Mittelalters«, 
»Orgelbau und Drgelfpiel im Mittel— 
alter«, »Die außerliturgifchen Lieder«, 
> Zur mittelalterlichen Injtrumentalmus 
fif«e). Auch ift er Mitarbeiter der »Mo— 
natshefte für Mufifgefchichte«. 


Shud, Ernjt, Violinift und Diri- 
gent, geb. 53. Nov. 1848 zu Graz (Steier⸗ 


marf), jtudierte zuerſt die Rechte dajelbit, 
ging aber zur Mufif über und erbielt 
feine Ausbildung von E. Stolg und 
kurze Zeit von O. Deſſoff und trat bereits 
1867 in die praftifche Karricre ala Wu: 
fifdireftor an Lobes Theater in Breslau. 
wirkte weiter zu Würzburg, Graz und 
Bafel (1871). Nachden er 1872 einige 
Zeit Bollinis Italieniſche Oper dirigiert, 
wurde er an die Dresdener Hofoper em: 
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gagiert und 1873 zum Hofkapellmeiſter 
ernannt. Seit 1875 iſt er mit der vor— 
trefflihen Opernfängerin Klementine 
PBroösfa verheiratet. 

Schucht, Jean %., geb. 1832 zu Holz: 
thafeben (Thüringen) von armen Eltern, 
bildete ſich durch fleißiges Privatſtudium 
ſo weit, daß er den philoſophiſchen Doktor⸗ 
grad erwarb, während er durch Muſik— 
unterricht feine Subfiftenzmittel beſchaffte. 
©. lebte zeitweilig in Kaſſel, Frankfurt, 
Berlin und feit 1868 zu Leipzig, wo er 
zugleich als Referent für die »Neue Zeit: 
Schrift für Muſik« tbätig if. ©. ver- 
öffentlichte mehrere populär gehaltene 
theoretifhe Schrifthen: »Wegweiſer in 
der Tonfunfte (1869), »Bartiturenfennt- 
nis«, »Kleines Lexikon der Tonkunſt«, 
»Grundriß einer praktiſchen Harmonie— 
Ichre« (1876), Biographien Meyerbeers 
(1869) und Chopins (1880), aber auch 
eine Reihe mit Muſik in feinerlei Jufams 
menbang ftebender populärer Schriften. 
Bon feinen Kompofitionen find Klavier: 
fahen und Lieder im Drud erjchienen. 

Schulhoff, Julius, vortrefflicher Bia- 
nift und beliebter Komponiſt, geb. 2. Aug. 
1825 zu Prag, erbielt feine pianiftifche 
Ausbildung durd den Prager Muſik— 
lehrer Kiſch umd einige Zeit durch Te: 
beöco, während Tomaczefibmtheoretifchen 
Unterricht erteilte. Mit 18 Jahren trat 
er zum erftienmal in Dresden, im Ge 
wandhaus zu Leipzig 2c. auf und ging 
nah Paris, wo er nad mebhrjährigem 
Aufenthalt mit Chopin befannt und durch 
diefen zum öffentlichen Auftreten ermun— 
tert wurde. Der gute Erfolg feiner Pa— 
rifer Konzerte machte ihm fchnell einen 
Namen von gutem Klang, und ©. unter: 
nahm nun Touren nad London, Spa: 
nien, Rußland ꝛc. Doc, hat er fchon feit 
einer Reihe von Kahren das Konzertipiel 
aufgegeben, Iebte zuerft fleißig unterrich- 
tend und fomponierend zu Paris, fiedelte 
aber 1870 nach Dresden zu feiner hoch— 
betagten Mutter über und hat fich dort 
1878 verheiratet. Schulhoffs veröffent: 
fichte Kompofitionen, ausnahmslos für 
Pianoforte, gehören der guten Salon— 
mufif an, d. h. fie verbinden das Außer: 
lich Brillante und Beitechende mit gutem 
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Sat; e3 find außer einer großen Sonate 
(F moll) und 12 Etüden beſonders Am: 
promptus, Kapricen, Walzer, Mazurken ꝛc. 
Nicht von ©. herrührend find die in Peſt 
unter bem Namen 3. Schulhof erjchies 
nenen Rompofitionen. 

Schulteſius, Johann Paul, Pre 
diger der deutſch-holländiſchen Gemeinde 
in Livorno, geb. 14. Sept. 1748 zu ech: 
heim (Koburg), geit. 1816 in Livorno; 
war von Jugend auf der Mufif zugetban, 
erbielt in Livorno von Cecchi jolide Un: 
terweijung im Kontrapunft und gab meh— 
rere Hefte Variationen und Sonaten für 
Klavier und Violine, Klavierquartette, 
Variationen für Klaviertrios und Kla— 
vierquartette ſowie Bariationen für Kla— 
vier allein heraus. Auch ift er der Ver: 
faller einer Schrift: »Memoria sopra 
la musica di chiesa« (1810). 

Shultheiß, Benedift, Organiit der 
Agidienfirche zu Nürnberg, geft. 1. März 
1693; gab eine Sammlung Klavierftüde 
heraus: »Mut und Geift ermunternde 
Klavierluft« (1679, 2 Teile). 

Schultz, Edwin, Konzertfänger und 
Gefanglehrer, geb. 30. April 1827 zu 
Danzig, machte feine Lehrzeit als Kauf: 
mann durch und widmete fich dann (1851) 
zunächit der Ausbildung feiner jchönen 
Baritonftimmeunter Brandftätter in Ber— 
lin, wo er feitdem als Gefanglehrer feinen 
Wohnſitz hat. Bon feinen Publikationen 
find bervorzubeben: viele Männerauars 
tette (7 preisgefrönte), Lieder, Duette 
und eine Sammlung von »Meifterjtüden 
aus den Werfen Eaffiicher Komponiften 
für Pianofortee. 1880 erhielt er vom 
preußiichen Kriegsminifterium den Auf: 
trag, ein Militärliederbuch zufammenzus 
ftellen. ©. dirigierte mebrere Geſang— 
vereine(»Melodia«), auch 1864, 1866 und 
1870— 71 mit Wieprecht die Monftrefon- 
zerte zum Bejten der Verwundeten. 

Schultze, 1) Johann, Organift zu 
Danneberg (Braunfchweig), gab heraus: 
240 Neue außerlefene jchöne Intraden und 
Gagliarden mit 4 Stimmen« (1612) und 
»Mufifalifche Jugendluft« (1627, Mo: 
tetten). — 2) Ehrijtorb, Kantor zu 
Deligich, gab heraus: »Collegium musi- 
cum delicii (!) charitativum« (1647, 
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10 Bibelfprüche für 5 Stimmen mit Con— 
tinuo auf Mabdrigalenart gefeßt); >»De- 
narius musicus« (für 1—3 Konzert— 
jtinnmen nebft er. Symphonien 
und Generalbaß) und Melodien zu Ben: 
jamin Brätorius’ » Jauchzendem Lıbanon« 
(1659 u. 1668). 

Schulz, 1) Gottſchalk, Hierony— 
mus, Jakob, Bartholomäus und 
Michael, f. Prätorius. 

2) Johann Abraham Peter, be 
beutender Komponift und Theoretifer, geb. 
30. März 1747 — Lüneburg , geſt. 10. 
Quni 1 in Schwedt; war Schüler 
Kirnbergerö zu Berlin, auf deſſen Em— 
pfchlung er 5 Jahre lang PBrivatmufif- 
lehrer in Polen wurde, dann (1773) wies 
der in Berlin als gefuchter Mufiflchrer, 
1776—78 Mufifdirekter am franzöfifchen 
Theater, 1780—87 Kapellmeijter des 
Prinzen Heinrich von Preußen in Rheins: 
berg, 1787— 94 Hoffapellmeifterzußopen= 
bagen, von wo ihn ber ſehr ee 
Den feiner Geſundheit, der bejonders 

urch Schred und Aufregung gelegent: 
lich des großen Brandes von 179 5 
fteigert wurde, nad) Deutſchland zurüd- 
trieb. Der Berfuh, in einem mildern 
Klima Heilung feines Bruftleidens zu 
finden, wurde durch die Elemente verbin: 
dert, da er 1795 auf ber Reife nach Liſſa— 
bon vom Sturm an eine nordifche Küfte 
verfchlagen wurde, worauf er zumächit 
nad Berlin zurüdfehrte und fi fpäter 
nach Rheinsberg und zuletzt nach Schwedt 
zurüdzog. Die Bedeutung von ©. liegt 
ın feinen VBofalfompofitionen, befonders 
im Lied. Im volkstümlichen Lied war er 
epochemachend; es find das bie »Lieber 
im Volkston«, deren erfter Teil 1779 als 
»Geſänge am Klavier« erfchien, der zweite 
1782 als »Lieder im Volkston«, beide 
(mit gleichem Titel) in einer vermehrten 
Auflage vereinigt 1785 (2 Teile), ein drit⸗ 
ter Teil 1790; ferner »Uzens lyriſche Ges 
dichte religiöfen Inhalts« (1784) und 
»Religiöſe Oden und Lieber aus den 
beiten deutfchen Dichtern«. Seine Klavier: 
werfe find: 6 Stüde (1776), eine Sonate 
(1782), > MufifatifcheBeluftinung (1792), 
»Mufikalifche Badinage«, »Mufifalifcher 
Luftballe. Befonderes Anfehen genoffen 
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ihrer Zeit feine Bühnenwerfe: Chöre und 
Gefänge zu Racines »Athaliae (1785 ge 
drudt), »Minona« (»Die Angeljahien«, 
tragifched Melodrama, 1786 gebrudt), 
»Aline, Königin von Golfonda« (Oper, 
1789 gedrudt), »La fee Urgele« (Ope: 
rette, auch deutich ald »Wa3 den Damen 
gefällt«), »Le barbier de S&ville« (bdaf.), 
»Rlariffe« (»Das unbekannte Dienitmäd: 
hene, Oper), Muſik zu nr von Berli« 
—— östgildet«, 
däniſche Oper), »Das Opfer ber Nom: 
phen« (däntfch); ferner find zu nennen die 
Dratorien: »Johannes und Maria« 
op in der unten bejchriebenen Tas 
ulaturfchrift gedrudt, aber auch im Kla⸗ 
vierauszug erichienen) und »Ehrifti Tode, 
eine Balfionstantate (1789), »Zebeum« 
(Manuffript), »Hymne an Bott« (178 
edrudt), »Lobgeſang zur Feier des Ge— 
urtstags des Königs« (1793), noch 4 
Klavierlieder, Rundgefangfür2 Sopramz, 
Tenor und Baß, »Chansons italiennes« 
— und einige nicht gedruckte daͤniſche 
ieder. Gerber jagt (1792): »Unter den 
jegt Iebenden Meijtern erſter Größe find 
meine Götzen ©. und Haydne. Was 
©.’ ſchriftſtelleriſche Thätigkeit anlangt, 
fo ift im erjter Linie anzufübren, daf 
er für Sulzers »Theorie der ſchönen 
Künſte« die mufifalifchen Artikel von 
© bis 3 arbeitete, und daß Kirnbergert 
»Wahre Grundfäge zum Gebrauch der 
Harmonie« (1773) nad feiner (S.’) Aus: 
Inge fein Werf find. Außerdem jchrieb er: 
»Entwurf einer neuen und leichtverftänd: 
lichen Mufiftabulatur, deren man fi in 
Ermangelung ber Notentupen in friti- 
chen und tbeoretifchen Schriften bedienen 
kann« (1786, nichts andres als eine Auf: 
wärmung der Orgeltabulatur) und »Ge— 
danken über den Einfluß der Mufif auf 
bie Bildung eines Volls« (170). 

3) Johann Pbilipp Chriftian, 
Komponift und Dirigent, ” 1. Sept. 
1773 zu Zangenfalza in Thüringen, geit. 
30. Zan. 1827 zu Leipzig; befuchte dic 
Thomasſchule und Univerfität in Yeipzig, 
wandte ſich aber der Mufif zu und wurde 
Schüler von Engler und Schicht. Von 
1800 ab birigierte er die Opernauffüb: 


rungen der Sefondafhen Truppe zu 
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Leipzia und fchrieb für diefe allerlei In— 
zidenzmuſiken (Märfche, Ballette, Duver: 
türen, Chöre); 1810 übernahm er die Lei: 
tung der Gewandhauskonzerte und führte 
fie bis zu feinem Tod. Im Drud erſchie— 
nen: Duvertüren zu »Kauft« und zur 
» Jungfrau von Orleand«, Tänze als 
Einlagen im »Fauft« (Klavierarranges 
ment), Märfche:c., einSalvum facregem 
(Aftimmig mit Blechinftrumenten) und 
eine Anzahl ein und mehrſtimmiger Ge 
fänge mit Klavierbegleitung. — 4) Karl, 
Seminarlehrer zu Klofter Neuenzelle, ſpä— 
ter Konrektor inkürftenwalbe, gab heraus: 
»Leitfaden bei der Gejanglehre nad) der 
Elementarmethode« (1812 u. öfter) und 
ein » Schulgefangbuch« (1816 u. öfter). — 
5) Otto Karl Friedbrih Wilhelm, 
geb. 5. März 1805 zu Gork, Schüler 
von Klein und Zelter in Berlin, Orga— 
nift zu Prenzlau, föniglicher Mufikdiref: 
tor, gab heraus: »Theoretifch= praftifche 
Geſangſchule« (für Schulen, 1831) und 
»Darjtellung einer leichten Methode des 
Pianoforte« (1839), komponierte aud) 
firhliche und weltliche Vokalwerke aller 
Art und Klavierftüde. — 6) Abolf, 
Komponift, geb. 7. Zuli 1817 zu Berlin, 
Schüler von Böhmer und Neithärdt, 1846 
Biolinift des Berliner Hofopernorchefterg, 
fomponierte Mufif zu Euripibes’ »Hip⸗ 
polytos«e, eine Symphonie ıc. Eine Kla⸗ 
vierfonate erfchien im Drud. — 7) Fer: 
dinand, Sänger und Männergefangss 
Tomponijt, geb. 21. Oft. 1821 u Rollar 
bei Krofien, Schüler von A. W. Bad, 
Grell, Killitſchgy und Dehn in Berlin, 
trat 1843 in den Berliner Domchor, über: 
nahm 1856 die Direktion des Gäciliens 
vereind und wurde 1858 Muſikdirektor 
an der Markuskirche. Daneben entwidelte 
er eine vege Thätigfeit als Gefanglehrer 
und fomponierte zahlreiche Männerauars 
tette, aber auch Motetten für gleiche Stim: 
men, ben 68. Pfalm für Doppeldor 
und andre Firchliche Werke, Lieder und 
viele Klavierfahen. — 8) Auguſt, Vio— 
linift und — geb. 
15. Juni 1837 zu Braunſchweig, Schüler 
von Zinkeifen, Leibrod und Meves jowie 
auf Koftender Braunfchweiger Hoftheater: 
intendanz nod von Joahim in Hans: 
Muft. 
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nover, war einige Zeit Konzertmeifter zu 
Detmold, Fehrte aber nach Braunſchweig 
zurüd, wo er Konzertmeifter und Sym— 
phoniedireftor ber herzoglichen Kapelle ift. 
Seine Männerquartette find beliebt. — 
9) Heinrih (S.:Beuthen), Kom— 
ponijt, geb. 19. Juni 1838 zu Beuthen 
(Oberjchlefien), fomponierte als Student 
in Breslau eine Operette: »Fridolin«, für 
eine akademiſche Feftlichfeit und wurde 
durch deren Erfolg veranlaßt, fich ganz der 
Muſik zu widmen, befuchte das Leipziger 
Ronjervatorium und nahm noch Privat: 
unterricht bei Riedel. ©. lebt in Zürich, 
Bon feinen Kompofitionen erjchienen im 
Drud: firhliche Geſangswerke, Männer: 
quartette, Lieder, Klavierftüde, eine Kin— 
berfumpbonie u. a. — 10) Karl (©.: 
Schwerin), Pianift und Komponiit, 
eb. 3. San. 1845 — erhielt 
eine Ausbildung 1862 —65 am Stern⸗ 
hen Konfervatorium in Berlin unter 

ülow, Willmers, Stern, Geyer, Weiß: 
mann 2c. und fonzertierte vielfach mit 
bejtem Erfolg. ©. erhielt die Ernennung 
zum grabberzogtich meclenburgiſchen 

ofpianiſten und lebt gegenwärtig als 

lavierlehrer am — — zu 
Stettin. Von ſeinen Kompoſitionen ſind 
zu nennen: drei Ouvertüren (»Taflo«, 
»Braut von Meffina« und »Ouverture 
triomphale«), einige firchliche Geſangs⸗ 
werfe (Sanctus, Osanna, Benedictus, 
Ave Maria), Klavierftüde, Orcheiterbe: 
arbeitungen einiger Klavierfompofitionen 
— andern »Rondo capriccioso« von 

endelsſohn) ꝛc. 

Schulze, NJohannFriedrich, aus— 
ezeichneter Orgelbauer, Begründer ber 
Firma ©. u. Sohn in Paulinzelle (Thü— 
ringen), geb. 27. Jan. 1793 zu Milbitz 
(Ehüringen), wo fein Vater ſchon Orgel: 
auer war, etablierte ſich anfänglich in 
Mühlhauſen (Thüringen), verlegte aber 
fpäter das Etablijjement nach Baulinzelle. 
Zu feinen bedeutendjten Leiftungen zählen 
der Umbau der 1518 von Berthold Hering 
— Orgel in der Marienkirche zu 
übeck (1851—54), welche 81 Stimmen, 
4Danuale und Doppelpedal bat, ber Bau 
ber neuen Orgel der Marienfirche und 
St. Blafienfirhe zu Mühlhauſen ze. — 
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2) Adolf, vortreffliher Sänger und 
Sefanglehrer, geb. 13. April 1835 zu 
Mannhagen bei Mölln, war anfangs 
Scullchrer, bildete aber dann unter 
Garcia in London feine Stimme aus und 
lebte ald Gefanglehrer zu Hamburg, bis 
er an die Fönigliche Hochſchule nach Ber: 
fin berufen wurde. 

Schumann, 1) Robert, eine ber 
poetifchten Naturen, welche die Mufifge- 
ſchichte aufweift, der Meijter, in deſſen 
Werfen die Nomantif ibre ſchönſten Blü- 
ten getrieben hat, geb. 8. Juni 1810 zu 
Zwidau in Sachſen, geft. 29. Juli 1856 
zu Endenich bei Bonn. Sein Vater war 
Buchhändler und begünftigte die mufifa- 
lifche Neigung des Sohns, fchrieb fogar 
an KE.M. v. Weber in der Abficht, diefem 
die Ausbildung des Knaben zu übertra- 
gen; Weber foll nicht abgeneigt gewejen 
jein, doch wurde nichts daraus, und ©. 
abfolvierte, dem Wunfch feiner Mutter 
gemäß (ber Vater jtarb 1826), das Gym: 
nafium zu Zwidau und bezog 1828 bie 
Univerfität Yeipzig als Studiosus juris. 
Seine Begabung und Neigung erbielt 
bier neue Nahruhg, und geregelter Kla— 
vierunterricht durch Friedrich Wied führte 
ihn der Kunſt immer mehr zu. Nachdem 
er noch ein luſtiges Jahr in Heidelberg 
verlebt be Triennium war verftrichen, 
ohne daß ©. fich viel um das Aus befüm: 
mert hatte), erlangte er endlich die Erlaub: 
nis der Mutter, ſich ganz ber Muſik zu 
widmen, und traf im Herbit 1830 wieder 
in Leipzig ein, um unter Wied (bei dem 
er wohnte) und Heinrich Dorn energijche 
Kunſtſtudien zu machen. ©. war auf dem 
Weg, ein vortrefflicher Pianift zu werden, 
ruinierte fi aber den Mittelfinger der 
rechten Hand durch ein wahnwitziges Er: 
periment, daß die Erlangung völliger Uns 
abhängigfeit der Finger voneinander be= 
ſchleunigen follte ie hing den dritten Fin: 
ger in einer Schlinge auf und fpielte nur 
mit den vier andern); das traurige Re— 
jultat war ber notwendige Verzicht auf 
die Virtuofenlaufbahn, der aber für die 
Kunft infofern zum Guten ausſchlug, als 
ih S. nun ausfchließlich der Kompofi- 
tion widmete. 1834 begründete er mit 
3. Knorr, Ludwig Schunfe und feinem 
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Lehrer Kriedrih Wied die »Neue Zeit 
fchrift für Muſik« ald ein Organ dei 
mufifalifchen Fortſchritts, bejtimmt, fo 
wohl dem der Entwidelung der Kumit 
Teffeln anlegenden Schematismus veral: 
teter Regeln als der Verwäſſerung und 
Verflahung des Geſchmacks, wie er ſich 
in den Werfen ber italienifchen Opern: 
fomponiften wie der beutichen und fran- 
zöfifchen Klavierfomponiften (Herz, Hün- 
ten ac.) darftellte, entgegenzutreten. Da: 
mit wurde ©. Führer einer Partei, umb 
feine in ben erften veröffentlichten Kla— 
vierwerfen obnehin ſchon ſcharf bervortre- 
tende Individualität wurde durch bewurkte 
Tendenz nun immer mehr gefeftigt und 
gefteigert. 1835 —44 führte ©. allein die 
Nedaftion der Zeitung und jchrich für 
diefelbe eine große Anzahl höchſt an: 
ziehender Artikel, von denen einer ber 
eriten der Hinweiß auf das Genie Cho- 
pind war. Später (von Düfjeldorf aus) 
fignalifierte er in ähnlicher Weife den 
neuaufgehenden Stern Brahms. Die Art, 
wie ©, Kritifen ſchrieb, war dazu ange— 
than, anregend und befruchtend zu wir: 
ken (fie ift leider jegt ganz abarfommen). 
Schumann Kompofitionen (Op. 1— 3 
find ausschließlich Klavierwerfe) fanden 
nur bei einem einen Kreiſe jchnelle An- 
erfennung; demgroßen Publikum boten fie 
zuviel technifche und Leſeſchwierigkeiten, 
um allgemeinen Beifall finden zu Förmen. 
Bekannt ift ja die Frage, die in Wien in 
einem Konzert der Klara ©., damals 
ſchon feiner Gattin, ein Kunſtfreund an 
©. jtellte, ob er auch mufifalijch fei? Die 
Neigung Schumanns für die geniale 
junge Bianiftin Klara Wied, die Tochter 
feines Lehrers, entwidelte fih allmählich, 
als diefe zur Jungfrau beranreifte. Be 
reit3 1837 bat ©. um ihre at ber be 
fonnene Bater verweigerte fie ihm jedoch 
im Hinblid auf Schumanns keineswegs 
—— Exiſtenz. Der Verſuch, durch 

berſiedelung nach Wien mit der »Neuen 
———— für Muſik« geöbere pefumiäre 

efultate zu erzielen (1838), mißglüdte, 
und ©. fehrte 1839 nach Leipzig — 
1840 erlangte er von der Univerſitãt Jene 
die — der philoſophiſchen Tofs 
torwürde, und noc in demjelben Jabr 
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vermäblte er fich r. bed Widerſpruchs 
des Vaters mit der Geliebten feines Her: 
Bar Die Liebe erfhloß ©. den Sinn 
es Liedes, und fchnell folgten einander 
nun eine Reihe Liederhefte, welche die 
ſchönſten Perlen der mufifalifchen Lyrik 
bergen. Allmäblich nahm er auch — 
Formen in Angriff, ſchrieb 1841 feine 
erite Symphonie und wenig fpäter fein 
Quintett und Quartett und fein erftes 
und jchönftes Chorwerk (Paradied und 
Peri). Eine neue Wendung kam in fein 
Yeben durch die Begründung bes Leipziger 
Konfervatoriumd durch Mendelsfohn 
(1843). ©. wurde als Lehrer des Parti- 
turfpiel3 angeftält; fein Werf war bie 
Einführung der Pedalflügel im Konſer— 
vatorium zur Vorübung im Orgelfpiel 
(das Konfervatorium bat jabrzehntelang 
ohne Orgel eriftiert). ©. war natürlich 
mit Mendelsjohn längit befannt und begte 
eine warme Begeijterung für denfelben, 
die in feinen Schriften und Briefen an 
vielen Stellen bervortritt; leider ſcheint 
Menbdelsjohn das Verftändnis für Schu: 
manns KRumftrichtung gefehlt zu haben, 
da man gergeblich J anerkennenden 
Urteilen in ſeinen Briefen ſucht. S. 
hielt es am Konſervatorium nicht lange 
aus; es iſt ſchwerlich anzunehmen, daß 
er ſeine Stellung aufgab, weil er nach 
Dresden überſiedeln wollte, vielmehr * 
nur das Umgekehrte einen Sinn, da ſich 
ihm keinerlei Garantie für eine geſicherte 
Exiſtenz bot, als er ſeinen Wohnſitz 
verlegte (1844). Eine Konzertreiſe mit 
ſeiner Gattin nach Rußland ging der 
Überfiedelung voraus (Anfang 1844). 
An Dresden lebte ©. zunädjt fleißig 
fomponierend und einigen Privatunter: 
richt erteilend, übernahm 1847 die Diref- 
tion der Liedertafel und begründete 1848 
den Chorgefangverein. 1850 erbielt er 
die Berufung zum jtäbtifchen Mufifdiref: 
tor in Düffeldorf als Nachfolger Ferdi: 
nand Hillers, der nach Köln ging. Leis 
ber verichlimmerte fih bald barauf in be= 
denflicher Weife ein Gehirnleiden, deſſen 
erite Spuren fich bereits 1833 gezeigt hat- 
ten, und bag fchon 1845 bedrohlich gawor: 
benwar. In ſeinen erſten Stadien äußerte 
fih dasſelbe als Angjt für fein Leben (er 
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wagte nicht, mehrere Treppen hoch zu 
wohnen, aus Furcht, er Fönnte ſich in 
einem Anfall von Trübfinn aus dem 
Fenſter ftürzen); ſpäter wurde es jedoch 
zu einem wirklichen Nachlaſſen der geiſti— 
gen Spannfraft, fo daß er in fchnellerm 
Tempo vorgetragene Mufif nicht mehr 
aufzufafjen vermochte und daber auch dic 
Metronomifierungen feiner eignen frühern 
Werke für falſch erflärte. Unter jolchen 
Umftänden erwies ſich feine Stellung ala 
Dirigent bald als unbaltbar, und nad: 
dem ihm Taufch längere Zeit fefundiert 
hatte, mußte doc im Herbit 1853 die 
Enthebung von feinem Poſten erfolgen. 
Der Ausbruch des wirflihen Wahnſinns 
erfolgte 7. Febr. 1854, wo ©. plötzlich 

das Zimmer, in dem mehrere pe i 
verjammelt waren, verließ und ſich in den 
Rhein ſtürzte. Er wurde zwar gerettet, 
war aber derart geiftig geitört, daß er 
in die Jrrenbeilanftalt des Dr. Richartz 
zu Endenich gebracht werden mußte, wo 
er nod zwei Jahre lang ein trauriges, 
nur jelten durch lichte Momente erbelltes 
Leben führte. Am 2. Mat 1880 wurde 
auf feinem Grab auf dem Bonner Kirch: 
bof ein würbdiges, von Profeſſor Donndorf 
in Stuttgart ausgeführtes Denfmal des 
jegt fo allgemein verehrten Meifters ent— 
büllt. Schon 1838 urteilte der mit —k 
unterzeichnete Verfaſſer (K Band?) des 
Artifel3 über S in Scillings Lerifon: 
»Es gibt wunderfame, originelle Natus 
ren, in denen ſich jonft — ge⸗ 
trennte geiſtige Potenzen als Tiefſinn und 
ſpielende Laune, Verſtand und Gefühl, 
berechnende Beſonnenheit und überſpru— 
delnde Phantaſie, höchſter kritiſcher Takt 
und höchſte Produktionskraft in eigner, 
ſchöner Miſchung vereint finden, und 
ſolch eine Natur iſt S.«; dieſe Worte 
muß man heute, nachdem der Meiſter 
längſt die Augen geſchloſſen und bald ein 
halbes Jahrhundert das Urteil über ſein 
Schaffen feſtgeſtellt hat, unterſchreiben. 
In der That bieten Schumanns Werke 
das ſeltene Beiſpiel der Verſchmelzung 
feurigſter Leidenſchaftlichkeit, innigſter 
Empfindung, zarteſter Sinnigkeit der 
Konzeption mit der ſorgfältigſten, ins 
feinſte Detail ausgefeilten Faktur. Im 
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Klavierfaß hat er einen ganz neuen Zweig 
der Litteratur gefchaffen oder doch u uns 
geahnter Vollendung entwidelt: Die Mi— 
niaturarbeit der Heinen Charafterftüde, 
welche bei Schubert und ſelbſt bei Mens 
delsſohn noch nicht völlig ausgeprägt ift, 
wenn auch; einige wenige Schubertiche 
Sätzchen ihm ſchon ziemlich nahe kommen. 
Aut diefem Gebiet ——* man mit Recht 
von einer Schumannſchen Schule. S. iſt 
ſeinem innerſten Weſen nach Lyriker, das 
Charakteriſtikum ſeiner Faktur iſt eine 
ſeltene Fülle der Nüancen, feine Gedanken 
ſind meiſt ſehr konzentriert und nicht für 
langes Ausſpinnen geeignet, darum aber 
im engen Rahmen deſto wirkungsvoller. 
©. erſetzt ben Mangel ausgeführterer Ver: 
arbeitungen der Motive durch immer neue 
interefjante Themata ; aus einem Klavier: 
jtüdt, wie deren ©. viel gefchrieben, hätte 
Mendelsſohn fünf oder zehn gemacht. In 
ihrer ganzen Fülle offenbart ſich feine Ge⸗ 
füblstiefe in feinen Liedern, in denen er 
Schubert durchaus ebenbürtig ift und ge 
legentlich die Seele noch tiefer zu ergreis 
fen vermag. Seine größern Werfe ver: 
raten manchmal, daß fein Hauptfeld bie 
fleinern Formen waren; bejonders er: 
Scheinen die Durchführungsteile feiner 
Symphonien etwas abrupt, e8 fehlt ihnen 
der großartige, Tangatmige Beethovenfche 
Zug; die G moll- Klavierfonate dagegen 
it (trotz Fetis' gegenteiligem Ute) ein 
Merf von einer faſt beifpiellofen Verve 
und Leidenfchaftlichkeit. Bon einer eigent- 
lihen Entwidelung ift bei ©. jo wenig 
zu reden wie bei Chopin. Er fprang 
mit feinen Bapillons und den PBaganini- 
Studien gleich als der fertige ©. in bie 
Welt, und fein Übergeben zur Kompoſi— 
tion von Enſemble-, Chor: und Orcheiter: 
werfen war nur ein Übertragen feiner 
Schreibweife auf diefe Kunftgattungen. 
Seine legten Werke zeigen Spuren ber 
erlahmenden Bhantafie und künſtleriſchen 
Geſtaltungskraft. 

Schumanns Kompoſitionen ſind: 
A. Orcheſterwerke: 4 Symphonien 
(B dur, Op. 38; C dur, Op. 61; Es dur, 
Op. 97; D moll, Op. 120), Ouvertüre, 
Scherzo und Finale (Op. 52), vier dbetas 
hierte Ouvertüren (»Braut von Meſ— 
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fina«e, Op. 100; »Feitouvertüre«, Op. 
123; »Qulius — Op. 128; »Her: 
mann unb Dorothea«, . 136; ba 
fommen die zu größern Werfen geböri: 
gen: Genoveva, Manfred, Fauſt), Phan 
tafie für Violine und Orcheiter (Op. 131), 
Gellofonzert (Op. 129), Konzertitüd für 
vier Hörner (Op. 86; fehr wirkungsvoll, 
aber Ichmwer), Klavierfonzert (Op. 54, das 
ſchönſte nach Beethoven geichriebene), Km: 
zertftüd (»Introduftion und Allegro ap: 
paffionato«, G dur, Op. 92), Ronzertalle 
gro mit Introduftion (D moll, Op. 134). 

B. Vokalwerke mit rcheiter: 
»Das Paradies und die Beri« (Op. 59), 
»Abventlied« (Op. 71, für Sopranfole, 
Chor und Orceiter), die Oper »Gmx 
veva« (Op. 81; 1848 mit geringem Er: 
folg in Xeipzig aufgeführt, neuerdings 
mit großem Erfolg wieber aufgenom— 
— »Beim Abſchied zu fingen« (Op. 
84, Chor mit Blasinjtrumenten oder Mla- 
vier), »Requiem für Mignon« (Op. 98?) 
a ren — ee 

; , »Der Roſe Bilgerfabrt« (Op. 
119, ein herrliches Seitenftäd zu Op. 
Mufif zu Byrons »Manfred« (Op. 115), 
»Der Königsſohn« (Op. 116, Ballade für 
Soli, Chor und Orcheſter), »Des Sän: 
gers Fluch« (Op: 139, desgl.), »Rem 
Pagen und der Königstochter« . 140, 
vier Balladen desal.), »Das Glüd von 
Edenhalle (Op. 143, Ballade desal), 
»Neujahrslich« (Op. 144, Chor und Or- 
chefter), Missa sacra mit Orchefter (Op. 
147), Szenen aus »TFauft«. 

C. Chor Abel ie cappella: 5 Sie 
ber für gemilhten »bor (Op. 55), 4 &e 
fänge desgl. (Op. 59), »Romanzen umb 
Balladen« (4 Hefte: Op. 67, 75, 145, 
146), 4 doppelchörige Gejänge (Op. 141), 
6 Lieder für Aftimmigen Männerchot 
(Op. 33), 3 Geſänge dedal (Op. 62), 
»Ritornelle in kanoniſcher Form« desgl. 
(Op. 65), »Verzweifle nicht im Schmet⸗ 
zendthal« (Op. 93) für Männerboppel: 
or und ad lib. Orgel, 5 Gefänge aus 
Laube »Fagdbrevier« für ſtimmigen 
Männerhor und ad lib. vier Hörmer, 
»Romanzen rs nit Kia 
vier ad lıb. (2 Hefte: Op. 69, 91 

D. Öefänge mitlavier:3 Gediäte 











von Geibel für gemifchten Chor — 29), 
3 Lieber für 3 rauenftimmen (Op. 114), 
»Spanifches Liederfpiele für eine und 
mehrere Singftimmen (Op. 74), »Spani: 
fche Liebeslieder« deögl. mit vierbändiger 
Klavierbegleitung (Op. 138), »Minne: 
fpiel« aus Rückerts »Liebeöfrühling« für 
eine und mehrere Singſtimmen (Op. 101), 
Patriotifches Lied für eine Singitimme 
und Chor (ohne Opuszahl), 4 Duette für 
Sopran und Tenor (Op. 34), 3 Lieder 
für 2 Singftimmen (Op. 43), 4 Duette 
für Sopran und Tenor (Op. 78), ⸗Mäd— 
chenlieber« für 2 Stimmen (Op. 103), 
»Belfazar« (Op. 57, Ballade für eine 
tiefe Stimme), »Der Handſchuh« (Op. 
87, Ballade), »Schön Hedwig« (Op. 106, 
deögl.), » Zwei Balladen« für Deflamation 
mit Bianoforte (Op. 122), »Xieberfreis« 
.24, Heinefche Yieder; val. Op. 39), 
»Miyrten« (Op. 25), »Lieder und Ger 
fänge- (5 Hefte: Op. 27, 51, 77, 96, 127), 
3 Gedichte von Geibel (Op. 30), 3 Ge 
jänge (Op. 31), 12 Gedichte von Juftinus 
Kerner (Op. 35), 6 Lieder von Rüdert 
(Op. 36), 12 Gedichte von Rückert, fom: 
poniert von Robert und Klara ©. (Op- 
37, vgl. Klara S.), »Liederfreis« (Op. 39, 
Eichendorffiche Lieder; vgl. Op. 24), 5 Lies 
der für tiefe Stimme (Op. 40), » Frauen: 
liebe und Yeben« (Op. 42), »Dichterliebe« 
(Op. 48), »Romanzen und Balladen« für 
eine Stimme (4 Hefte: Op. 45, 49, 53, 
64), »Liederalbum « fiir die Jugend (Op. 
79), 3 Geſänge (Op. 83), 6 Gefänge von 
WB, v. d. Neun (Op. 89), 6 Gedichte von 
Lenau und »Renuten« (Op. 90), 3 Ge: 
fünge aus Byrons »Hebräiichen Geſän— 
gen« (Op. 95, mit Harfe oder Klavier), 
Lieder der Mignon, des Harfners und 
bilinend aus Goethes »Wilhelm Mei- 
er« (Op. 98*, f.oben), 7 Lieder (Op. 104), 
6 Gefänge (Op. 107), 4 Hufarentlieder 
(Op. 117, Bariton), 3 Waldlieder von 
Pfarrius (Op. 119), 5 beitere Gefänge 
Op. 125), Gedichte der Königin Maria 
tuart (Op. 135), 4 Selänge (Op. 142). 
E. Rammermufif: 3 Streichauar: 
tette (Op. 41: A moll, F dur, A dur), 
Klavierquintett (Op. 44), Klavierquartett 
(Op. 47‘, 3 Trios (D moll, Op. 63; F 
dur, Op. 80; G moll, Op. 110), Bhans 
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tafieftücfe für Klavier, Violine und Gello 
(Op. 88), » Märchenerzählungen« für Kla⸗ 
rinette ———— Bratſche und Klavier 
(Op. 132), Adagio und Allegro für Horn 
(oder Cello, auch Violine) und Klavier 
(Op. 70), Phantaſieſtücke für Klarinette 
(Viofine, Cello) und Klavier (Op. 73), 2 
Riolinfonaten (A moll, Op.105; D moll, 
Op. 121), »Märcenbildere für Klavier 
und Bratiche oder Violine (Op. 113), 3 
Romanzen für Oboe (Klarinette, Violine) 
und Klavier (Op.94),5 Stüdeim Volkston 
für Gello (Violine) und Klavier (Op. 102). 

F. Orgel: und Klaviermujif: 6 
Fugen über BACH für Orgel oder Pe: 
dalflügel (Op. 60), » Andante und Varia: 
tionene für 2 Klaviere (Op. 46), »Bil: 
der aus Dften« (Op. 66, nach Rückerts 
»Makamen des Hariri«, vierbhändig), 
»12 vierbändige Klavierſtücke für Fleine 
und große Kinder« (Op. 85), »9 charak⸗ 
terijtifche Tonſtücke« (Ballfgenen, Op. 109, 
vierbändig), »Rinderball« (Op. 130, vier: 
bändig); zweibändig: »Pariationen liber 
ABEGG-«= (Op. 1), »Papillons« (Op. 
2), »Studiene nah Kapricen von Paga— 
nini (Op. 3), Intermezzi (Op. 4), Im— 
promptug über ein Thema von Klara 
Wied (Op.5), »Die Davidsbündler« (Op. 
6), Toccata« (Op. 7), Allegro (Op. 8), 
Carnaval (Op. 9, Stüde über ASCH), 
6 Konzertetüden nach Rapricen von Pa: 
aanini (Op. 10), 1. Sonate (Fis moll, 
Op. 11), Bhantafieftüde (Op. 12), Etüs 
den in Form von Variationen (»XII 
&tudes symphoniques«, Op. 13), 3. ©o: 
nate(F moll, »Concert sans orchestree, 
Op. 14), »Rinderfjenen« (Op. 15), »Kreis⸗ 
leriana« (Op. 16), Pbantafie (Op. 17), 
Arabesfe (Op. IS), Blumenjtüd (Op. 19), 
Humoreske (Op. 20), Novelletten (Op. 
21), 2. Sonate (G moll, Op. 22), Nacht: 
ftüde (Op. 23), »Faſchingsſchwank aus 
Wien« (Op. 26), 3 Romanzen (Op. 28), 
Scherzo, Gigue, Nomanze und Kugbette 
(Op. 32), Studien für den PBedalflügel 
(Op. 56, fanonifch), Sfizzen für ben ‘Be: 
dalflügel (Op. 55), Album für die Ju— 
gend (Op. 68, 2 Abtlan.), 4 Fugen (Op. 
72), 4 Märſche (Op. 76), Waldfienen 
(Op. 82), Bunte Blätter (Op. 99), 3 
Bhantafieftüde (Op. 111), 3 Klavierfona: 
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ten für die Jugend (Op. 118), Album: 
blätter (Op. 124), 7 Klavierftüde in 
Fughettenform (Op. 126), Geſänge in 
der Frühe (Op. 133) und ein Kanon über 
»An Aleris«. 

Die »Tavidsbündlere, welche in Schu: 
mann Klavierwerfen und auch in feinen 
Schriften eine Rolle jpielen, find niemand 
anders als ©. felbjt und feine Gefinnungss 
genoſſen, die Begründer der »Neuen Zeit: 
Ichrift für Muſik«. ©. liebte es, nach Art 
Platons die verfchiedenen Standpunfte 
und Gemütsverfaffungen, von denen aus 
man ein Werk beurteilen fann, in dialo: 
gifcher Geftalt zur Geltung zu bringen, 
und liegdann den begeijterten, jtürmifchen 
Floreſtan, den fanften Euſebius und den 
bejonnenen Meifter Raro diefelben vertres 
ten. Die Buchjtaben Abegg und Asch 
(legtere zugleich die muſikaliſchen Buch: 
jtaben aus Schumanns Namen) verraten 
den Namen und Geburtsort einer Ju— 
gendliche Schumanns. Von großem Ein- 
Nuß auf feine Gejtaltungen waren die 
Poeſien Jean Pauls (Arabesfe, Blumen: 
jtüd2c.) und E. T. A. Hoffmanns (Phan— 
taſieſtücke, Kreisleriana, Nachtſtücke). Die 
von ©. für die »Neue Zeitſchrift für Mu: 
ſik« gefchriebenen Aufſätze erfchienen fe 
parat als »Geſammelte Schriften über 
Muſik und Mufifer«(1854,4 Bde. ;3.Aufl. 
1875, 2 Bde.; auch engliich von F. Ray: 
mond:Ritter). Eine Biographie Schu: 
mann fchrieb J. v. Waſielewski (1858, 
3. Aufl. 1850); wegen A. Reißmanns ©.: 
Biographie vgl. das im allgemeinen über 
Reißmanns Schriften Bemerkte. Bon 
Dionograpbien über ©. find noch zu er: 
wähnen: »R. ©. und feine Fauſt-Szenen« 
(1879) von ©. Bagge und »über Schu: 
mannd Manfred« (1880) von P. Graf 
Walderfee (beide in der von letzterm res 
digierten »Sammlung mufifalifcher Vor: 
träge«. 

2) Klara Joſephine, zuerjt befannt 
unter dem Namen Klara Wied, eine 
der vorzüglichiten, wo nicht die vorzüg: 
lichite der PBianiftinnen der neuern A, 
geb. 13. Sept. 1819 zu Leipzig, ift die 
Tochter von Friedrih Wieck (f. d.) und 
wurde von dieſem zur Virtuoſin ausge— 
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fentlich auf und unternahm als 13jähri⸗ 
ges Kind größere Konzertreifen; doch 
jtcht außer Zweifel, daß die geniale Auf- 
faſſung ihres Gatten erit ihre Begabung 
zur vollen Fünftlerifchen Reife entwidelte 
Die Epoche ihrer nahhaltigen Erfolge, 
die Begründung eined bedeutfamen Na— 
mens, der fie aus ber Maſſe der Klavier: 
virtuofen —— datiert erſt ſeit der 
Zeit ihres Verlöbniſſes mit ©. (1837); 
doch hatte fie bereits zu Berlin, Wien und 
Paris großes Aufjehen erregt, ebe Nie 
feine Gattin wurde (1840). Sie erzel⸗ 
lierte zuerjt mit dem Vortrag Beethoven: 
Icher Werke, die fie noch heute muftergül: 
tig fpielt, nahm aber jpäter bejonders 
Chopin und die Kompofitionen ihres Gat- 
ten in ihr Repertoire auf und iſt natür- 
lich des letztern berufenjte Interpretin 
Nah dem Tod Schumann, in deſſen 
Nähe fie bis zu feinem Ende ausbartte, 
lebte fie mit ihren Kindern zunächſt eimige 
Jahre bei ihrer Mutter in Berlin (die 
jelbe hatte fich, von Fr. Wie geichieden, 
mit dem Mufiflehrer Bargiel verbeira- 
tet; beider Sobn iſt Woldemar Bargid); 
1863 fiebelte fie nah Wiesbaden über. 
Die Virtuofentbätigfeit mußte fie wieder 
aufnehmen, um die Familie zu ermäbren. 
Seit 1878 ift fie als erite Klavierlebrerin 
am Hochſchen Konjervatorium zu Frank— 
furt a. M. thätig. Frau ©. iſt nicht nur 
eine ausgezeichnete PBianifiin, jondern 
auch im Tonfag gefchult und bat eime 
Anzahl refpeftabler Kompofitionen ber: 
ausgegeben, darunter: Lieder (Op. 1} 
[zwölf Gedichte von Rüdert, fonıponiert 
von Robert und Klara ©.; darin Nr. ?, 
4, 11 von Klara ©. ], Op. 13 und Op. 35), 
ein Klavierfonzert (Op. 7), ein Trio (Op. 
17), 3 BViolinromanzen (Op. 22), Brälx: 
dien und Fugen (Op. 16), Bariationen 
über ein Thema von Robert ©. (Op. &) 

Schunke, eine mufifaliiche Familie, 
deren Stammovater Bäder zu Schfort- 
leben bei Magdeburg war. Seine Söhnt 
(rejp. Enfel) find: 1) Gottfried, Bir: 
tuofe auf dem Waldhorn, geb. 3. Jan 
1777 zu Schkortleben, gejtorben nach 154 
in Stuttgart; wirfte in den Hoffapellau 
zu Berlin (1800), Koburg (1806), Kaſſel 


bildet, trat bereits in ihrem 10. Jahr öf- | (1809) und Stuttgart (1815). Er gad 
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Variationen für Horn heraus. — 2) Mi: 
hael, Bruder und Schidjalägenoffe des 
vorigen, gleichfalls Hormvirtuofe, geb. 
1780 zu Schkortleben, geft. 1821 in Stutt: 
gart; war mit Gottfried ©. zu Kaſſel und 

tuttgart engagiert. Beide fonzertierten 
erfolgreih in Pariß und London. — 3) 
Andreas, Bruder ber vorigen, Horn: 
virtuofe, geb. 1778, Hornift der Fönig- 
lihen Kapelle zu Berlin, penfioniert 1833, 
geft. 23. Aug. 1849 in Berlin. — 4) Noch 
vier weitere jüngere Brüder ber vorges 
nannten waren vortreffliche Hornbläjer, 
nämlih Chriſtoph, Hofinufifer zu 
Karlarube, Gotthilf, Hofmufifer in 
Stodholm, und zwei, welche die Kunſt 
nur zu ihren Vergnügen übten, Gott: 
(ob und Friedrich, Ofonomen in der 
Gegend von Weißenfels. — Aus der zwei: 
ten Generation widmeten fich dem Wald: 
born: 5) Ernit, der zweite Sohn von 
Gottfried ©., aeb. 6. Mai 1312 zu Kaf- 
jel, jegt erjter Hormift in Stuttgart. — 
6) Karl, Sohn von Andreas ©., geb. 
18. März 1809 zu Berlin, erfter Hornift 
der königlichen Kapelle dafelbit, 1874 pen= 
fioniert, geft. 28, April 1879 in Berlin. — 
T) Hermann und Julius, Brüder des 
vorigen, ber erjtere Hornift der Berliner 
Hoftapelle, ber leßtere fpäter Schaufpie- 
ler. — Auch zwei bedeutende Bianijten 
ftammen aus derfelben Sie: nämlich: 
8)Karl, Sohn von Michael S., geb. 1801 
zu Magdeburg, Schüler feines Vaters 
und Ries’, mit dem er nad) London ging. 
1828 ließ er fi in Paris nieder und er— 
rang große Erfolge ala Konzertipieler und 
Lehrer, wurde zum Hofpianiften der Kö— 
nigin ernannt 2c. Durch einen Schlagfluß 
der Sprache beraubt, ſtürzte er fich 16. Dez. 
1839 aus dem Fenſter. Derfelbe gab nes 
ben vielen feichten Modefachen einige gute 
Klavierwerke heraus. — 9) Ludwig, der 
intime Freund R. Schumanns, geb. 21. 
Dez. 1810 zu Kaſſel, war der Ältejte Sohn 
von Gottfried S., Schüler feines Vaters 
fowie Kalfbrennerd und Reichas in Paris, 
trat erfolgreich zu Paris, Wien ꝛc. auf 
und ließ fich 1833 in Leipzig nieder, wo 
er einer der Mitbegründer der »Neuen 
Zeitſchrift für Muſik« wurde. Der Tod 
Iöfte den Freundesbund nur zu ſchnell, 
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da S. bereits 7. Dez. 1834 ſtarb. Die 
wenigen Kompoſitionen des zu jung ver— 
ſchiedenen Künſtlers zeigen ein geſundes 
Talent (eine Klavierſonate, Variationen 
über Schuberts »Valse funèebre«, Ka— 
ee ein ae Nas m — “> 
uppanzigh, Janaz, Violiniit, geb. 
776 zu Miet en 2. März 1830 ba: 
ſelbſt; iftberühmt als der Chef des Streich: 
quartetts, welches zuerſt Beethovens Quar⸗ 
tette interpretierte und auch die Haydns 
und Mozarts in vorzüglicher Weiſe vor- 
trug (S., Mayfeder, Linke, Weiß). Das 
Quartett wurde anfänglid vom Grafen 
Rafumowsfi (. d.) erhalten, blieb aber 
auch jpäter beiſammen und Fonzertierte 
in Deutſchland und Rußland. ©. diri— 
ierte in jüngern Jahren die Augarten— 
onzerte, 1824 trat er als Violiniſt in 
das Hoforcheter und übernahm 1823 die 
Muftkdircktorftelle der Deutjchen Oper. 
Bon feinen Kompofitionen erfchienen ein 
Violinſolo mit Streichquartett und zwei 
Variationenwerke. 

Schuſter, Joſeph, fruchtbarer Kom— 
poniſt, geb. 11. Aug. 1748 zu Dresden, 
get 2A. Juli 1812 dafelbjt; war ber 

ohn eines Rammermufifers und Sän— 
gers und erhielt feifte erfte Ausbildung 
von biefem und dem KRapellmeifter Schü: 
rer, ging 1765 mit Seydelmann (f. d.) 
nach Italien, wo er drei Jahre blieb und 
mehrere Overnfchrieb. Einige Jahre nadı 
feiner Rückkehr wurde er zum kurfürſt— 
lihen Rammerfompofiteur ernannt, ging 
aber jhon 1774 wieder nad) Stalien und 
arbeitete noch unter Padre Martini in 
Bologna, fchrieb Opern für Venedig und 
Neapel und erhielt den Ehrentitel eines 
KRapellmeifter8 des Königs von Neapel. 
Zum britten- und letztenmal befuchte er 
1778— 81 Italien, feitdem verweilte er 
u Dresden, wo er 1787 gleichzeitig mit 

eydelmann zum Kapellmeijter ernannt 
wurde und alternierend mit Naumann, 
Schürer und Seydelmann in Kirche und 
Theater dirigiert. ©. fchrieb etwa 25 
Dpern, meift italienifche, doch auch einige 
deutfche (»Der gleichaültige Ehemanne, 
»Doftor Murnere, »Sieg der Liebe über 
die Zauberei«, »Das Laternenfefte), die 
wegen ihres gefülligen, melodidfen Stils 
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fehr beliebt waren. Für die Kirche fchrieb 
er eine Meffe, eine Balfion, ein Tedeum, 
den 74. Pſalm un. a.; auch komponierte er 
mehrere Oratorien, Rantaten (»Das Lob 
der Mufife galt für fein beftes Werf), 
zwei= und vierhändige Klavierftüde, Di« 
vertiſſements für Klavier und Violine ıc. 
Ein Konzert für zwei Klaviere, eins für 
ein Klavier, 6 Streihauartette, Sympho⸗ 
nien ac. blieben Manuffript. 
Scäufterfled (Rofalie) nennt man 
die mehrmalige Wiederholung eines Mo: 
tiv von verjchiedenen Tonſtufen aus, 
die indes nicht nur ein fehr bequemes, 
fondern auch ein durchaus unentbehr: 
liches mufifalifches Steigerungsmittel iſt. 
Der Spottname ift nur dann am Platz, 
wenn die Wiederholung als läftige Mo: 
notonie erfcheint. Joſeph Rubinftein, der 
in feinem Schmäbartifel auf R. Schu: 
mann (»Baireutbher Blätter 1879) dies 
jem eine ftarfe Berwendung der Rofalie 
vorwarf, überfah ganz, daß auch fein 
Herr und Meifter Richard Wagner die: 
jeg Mittel der Formgebung nicht entbeh» 
ven kann, daß vielmehr gerade cr den 
ausgiebigjten Gebraud davon macht. 
Schütz (Sagittariuß), Heinrid, 
der hochbedeutende Meijter, welcher die 
durchgreifende Reform im Mufiffchaffen, 
die fih um 1600 in Stalien vollzog, zus 
erft Deutfchland vermittelte und perſön— 
lich neue — bilden half, ſo daß er 
auf dem Gebiet der kirchlichen Kompoſi— 
tion ald J. ©. Bachs größter Vorgänger 
im 17. Jahrh. erfcheint, geb. 8. Oft. 
1585 zu KRöftrig im fächfifchen Vogtland, 
geft. 6. Nov. 1672 in Dresden. Seine 
Eltern zogen 1591 nad Weißenfels und 
nahmen von dem Erbe feined Großvaterd 
Befig. Seine ſchöne Sopranftimme ver: 
ichaffte ihm eine Stelle in der Hoffapelle 
zu Kaſſel, wo er das Gymmafium be: 
juchte. Troß fichtlich bervortretender mus 
jifalifcher Begabung bezog er doch nad) 
dem Wunſch jeiner Eltern die Univerſi— 
tät Marburg, un die Rechte zu ftudieren, 
und arbeitete mit Eifer für feinen Beruf 
als Rechtsgelehrter. Als ihm jedoch 1609 
der Yandgraf Morik von Hefjen ein Sti- 
vendium von 200 Fl. jährlich offerierte 
für den Fall, daß er fi in Italien zum 
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Muſiker ausbilden wolle, vermochte er 
nicht zu widerſtehen, und auch die Eltern 
willigten ein, daß er ſich ganz der Kunſt 
widme. So wurde ©. 1609 Schüler Jos 
hannes Gabrieliß, jenes herrlichen Mei— 
fterö, der den Glanzpunft der veneziani- 
ihen Schule bildet, und weilte bei ibm, 
bis derjelbe ftarb (1612). In Venedig 
war bejonderd durch die beiden Ga- 
brieli die doppelchörige Kompofition in 
Blüte gefommen; daß man der Entwide: 
lung der Monodie und des bramatifchen 
Stils (in Florenz) nicht müßig zugefeben 
hatte, daß vielmehr Monteverde auch in 
Benedig gut genug befännt war, beweift 
dejien bald darauf erfolgende Berufung 
als Kapellmeifter an die Markuskirche 
(1613). Man darf daher annehmen, daß 
auch S., mitten inne ftchend in dem Gä- 
ren und Bilden neuer formen, jelbit von 
der Bewegung ergriffen wurde und vell 
neuer Ideen in feine Heimat zurüdfebrte. 
ALS erjten Beweis der gewifienbaften Ber: 
wendung feines Stipendiums hatte ©. 
bereits 1611 ein Buch in Benedig gedrud: 
ter fünfftimmiger Madrigale feiner Kom: 
pofition an den Landgrafen geſchickt. Nach 
jeiner Rückkehr wurde er Hoforganiit au 
Raffel. Sein Ruf fing bereit3 an, ſich zu 
verbreiten, und 1614 erbat fich der Kur: 
fürft von Sachſen ©. leihweiſe zur Diref: 
tion feiner Kapelle gelegentlich der Taufe 
eines Brinzen (Herzog Augufts), und ©. 
ep dermaßen, daß der Kurfürft ſchon 

615 ihn für ein paar Jahre erbat um» 
ihn überhaupt nicht wieder wegließ, trotz⸗ 
dem der Yandaraf ihn gern ſelbſt bebalten 

ätte. 1617 wurde er ald Hoffapellmei: 

er definitiv angeftellt und erbielt 1665 
(zu feinem HOjährigen Aubiläum) den 
Ehrentitel eines Oberfapellmeifters. Sein 
wiederholt geſtelltes Geſuch um Benfie- 
un (er wäre gern nad Weißenfels 
gezogen) wurde immer wieder abichläg- 
lic beſchieden. Er erhielt nur zweimal 
einen Reiſeurlaub, nah Kopenhagen 
(1633), wo er eine Kapelle einrichtete, 
und nach Braunjchrweig (1638) — Bon 
©. Werfen ift zunächſt »Dafne« zu nen: 
nen, bie erfie beutfhe Oper, fompo- 
niert auf den Text Rinuccinis (überfept 
von Opik), aufgeführt 1627 in Torgau 
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zur Vermählung ber — Eleonore 
von Sachſen mit Georg II. von Heſſen⸗ 
Darmſtadt. Leider iſt die Oper nicht er— 
zen, wahrſcheinlich 1760 verbrannt. 

uch zu einem Ballett: »Orpheus und 
Euridice« (1633 zur Bermählung Job. 
Georgs IL von Sachſen), fchrieb ©. die 
Muſik (nicht erhalten). Bon höchſtem 
funftgefchichtlichen Intereſſe find feine 
Baffionen, zunächſt die »7 Worte Ehrijti 
am Kreuze (in Stimmen auf ber Biblio- 
thef zu aflen) und »Die Hiftoria bes 
Leidens und Sterben? unſers Heylands 
Jeſu Ehrifti« (vier Baffionen nah Mat: 
tbäus, Markus, Lufas und Johannes; 
auf ber Bibliothek zu Dresden. Karl Ries 
del [j.d.} ftellte daraus 1870 Eine Baffion 
zufammen umd gab auch die »7 Worte« 
heraus; dieſer verdienftvolle Mann bat 
auch durch Aufführungen feines Vereins 
viel gethan für die rechte Würdigung von 
©.’ Berdienften). Auch die »Hijtoria ber 
fröhlichen und fiegreichen Auferſtehung 
unjer3 einigen Erlöfer und Seligma— 
chers Jeſu Chriſti« (1623 — ge⸗ 
hört der Form und Behandlung nach in 
eine Kategorie mit den Paſſionen (vgl. 
Baffton). Die übrigen Publikationen von 
©., von denen auch die Motetten mehr: 
fach eine fajt dramatiſche oder oratorien= 
bafte Form haben (mit finnvoll einge: 
jhobenen Ehorälen und Wechfel zwiſchen 
einjtimmigem und mehrftiimmigem Ges 
fang), find: eine Sftimmige Motette: 
»Jeſaia, dem Propheten, das gefchah« 
0. %.); »Pfalmen Davids ſampt etlichen 

otetten und Konzerten mit 8 und mehr 
Stimmen nebenftandern zweien Kapellen, 
daß dero etliche auf 3 und 4 Chor nad 
Beliebung gebracht werden fünnen« mit 
Gontinuo (1619, 13 Stimmbüdher); 
»Geiftliches Gefangbuh auf D. Corne— 
lius Beders Bjalmen und lutberifche Kir: 
chenliedere für Disfant und Baß (1619, 
1623, 1661, 1676); »Symphoniae sa- 
erae 3—6 voc.« (1629, 1647 u. 1650, 3 
Teile); »Das ift gewißlich wahre, bſtim— 
mige Motette (1631); »Kleine geiftliche 
Konzerte von 1—5 Stimmen« (1636 u. 
1639, 2 Teile; im »stilo oratorio«); 
»Musicalia ad chorum sacrum, ba$ 
ift geiftliche Chormufit mit 5—7 Stim— 
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men, beides injtrumentaliter und vocalis 
ter, wobei der Baſſus generaliö« (1648) 
und »12 geiftliche Geſaͤnge mit 4 Stim: 
men für Fleinere Rantoreien« mit Gonti- 
nuo — Außer Riedels Veröffent— 
lichungen ſind einzelne Tonſätze von S. 
in neuern Drucken zu finden bei Winter: 
feld, »Der evangelifche Kirchengefang« 
und »Joh. Gabrieli«; Gomuner, »Musica 
sacra«; Reipmann, » Mufifgefchichtes, 2c. 

Schwab, François Marie Louis, 
Kritiker und Komponift, geb. 18. April 
1829 zu —— 1871—74 Dirigent 
des Straßburger Mufifvereind, jetzt Re— 
dafteur einer Straßburger Zeitung, ſchrieb 
drei Fomifche Opern, eine große Mefie, 
die zu Straßburg, Madrid und Paris 
aufgeführt wurde, mehrere Kantaten, In— 
ſtrumentalſoli ꝛc. 

Schwägel, ſ. Säwegel. 

Schwantzer, Hugo, Direktor des nach 
ihm benannten Muſikinſtituts in Berlin, 

eb. 21. April 1829 zu Oberglogau, be— 
Puchte das fünigliche Inſtitut für Kirchen: 
mufif zu Berlin, wurde 1852 Organift 
der jüdifchen Neformgemeinde und 1866 
an der neuen Synagoge und war 1856 
bis 1869 Lehrer des Orgel: und Klavier— 
fpiel8 am Sternſchen Konfervatorium. 
©. gab einige Klavier=, Orgel: und Ge: 
fangsfompojitionen, auch eine Klavier: 
fchule heraus. 

Schwarz, i)AndreasGottlob,aus: 
gezeichneter Ya ottift, geb. 1743 zu Leipzig, 
2 26. Dez. 1804 in Berlin; war wäh 
rend des Siebenjährigen Kriegs Haut: 
boift und wirfte von 1770 ab in den 
Hoforcheftern zu Stuttgart, Ansbach, in 
Lord Abingtong Konzerten in London und 
feit 1787 im Berliner Pueeee Auch 
fein Sohn Chriſtoph Gottlob, geb. 
12. Sept. 1768 zu Ludwigsburg, war ein 
vortrefflicher Fagottift, Kammermuſiker 
des Prinzen von Wales und 1788— 1826 
Mitglied des Berliner Hofordeiters; ein 

weiter Sohn war tüchtiger Biolinift zu 

erlin. — 2) Wilhelm, renommierter 
Geſanglehrer, geb. 11. Mai 1825 zu Stutt⸗ 
gart, jtudierte Theologie und Philologie 
und war einige Zeit Direktor einer höhern 
Töchterfchule und zulegt Bifar am Lyceum 
in Ulm, widmete ſich dann ganz dem Ge— 
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ſang und ließ fich, nachdem er einige Zeit 
als Bühnenjänger gewirkt, als Geſang— 
lehrer zu Hannover nieder. Frau Harriers: 
Wippern war feine Schülerin. ©. fchrieb: 
»Syſtem der Geſangskunſt nach phyfiolo: 
giſchen Grundſätzen« (1857) und »Die 
Muſik als Gefühlsfprache im Verhält— 
nis zur Stimme und Geſangsbildung« 
(1860). — 3) Bianca, Opernſängerin, 
j. Bianchi 2). 

Schwebungn (Schläge, Stöße, 
franz. Battements) beißen die in regel« 
mäßigen Abjtänden fi wiederholenden 
auffallenden Intenfitätsverftärkungen, 
welche der Zuſammenklang zweier ans 
nähernd, aber nicht völlig gleichhoher 
Töne erfährt. Macht z.B. ein Ton in 
der Sefunde 436, der andre 438, fo beträgt 
die Differenz in der halben Sekunde ge: 
rade eine Schwingung, d. h. jede erjte von 
218 Schwingungen des einen Tons be— 

ginnt gleichzeitig mit der erften von 217 
des andern, oder, was dasſelbe ift, alle 
217, reſp. 218 Schwingungen fallen die 
Intenfitätämarima (größte Amplitude) 
zufanımen und treten als auffallende Ton- 
verftärfung (Stoß) re Erreicht die 
Anzahl der Stöße in der Sefundedie Zahl, 
welche der abjoluten Schwingungszahl 
der tiefjten deutlich wahrnehmbaren Töne 
entjpricht (etwa 30 in der Sekunde), jo 
geben die ©. aus einem unangenchmen 
Knarren in ein tiefe Summen über und 
erfcheinen als Erzeuger eines Kombi: 
nationstong dj. d.). Die langjamern 
©., welche leicht zu zählen find (etwa 2—4 
in der Sekunde), gewähren ein wichtiges 
Hilfsmittel bei der Temperierung der 
Tajteninjtrumente (f. Stimmung 3). 

Schwegel (Schwiegel, Schwägel) 
it ein altes deutfched Wort (suegala), dag 
einfach Pfeife bedeutet, im allgemeinen 
alle Blasinjtrumente, im befondern die 
gewöhnliche SKernpfeife (Labialpfeife); 
auch die Pfeifen der Orgel werden daher 
von Rotker (um 1000) suegalun genannt, 
und noch beute kommt in Ältern Orgeln 
das Regifter S., Schwegelpfeife (8 Fuß, 
4 Fuß) vor, eine offene Labialftimme mit 
nad) oben etwas verengtem Pfeifenkörper. 

Schweinskopf, alter Name für die ge- 
Ihweiften Klaviere (Flügel). 


— Schwencke. 


Schweißer, Anton, Kapellmeifter in 
Gotha, geb. 1737 zu Koburg, geft. 23. Nob. 
1787 in Gotha; ſchrieb gegen 20 Opern 
und Schaufpielmufifen; im Klavieraus- 
zug erfchienen: >Elisium« (1774); »Al- 
ceste« (1774, 1786; fein bejtes Wert) 
und »Die Dorfgala« (1777). 

Schweizerflöte, 1) f. v. w. Querflöte 
(j. Flöte). — 2) In der Orgel eine Ic eug 
menſurierte offene Flötenſtimme zu 8 Fuß 
von Metall, meiſt mit Bärten; da ſie leicht 
überſchlägt, iſt ſie nur in Verbindung mit 
andern 8⸗Fußſtimmen zu gebrauchen. Ihr 
Ton iſt durchdringend. Als 4: Fußnimme 
Fi fie meift Schweigzerpfeife, ald Pedal: 
jtimme —— 

Shmende, 1) Chriſtian Friedrich 
Gottlieb, der — — Ph. E. Bachs 
als Stadtkantor zu Hamburg, geb. 30. Aug 
1767 zu Wachenhauſen (Harz), Schüler 
von Marpurg und Kirnberger, wurde be= 
reits in feinem 23. Lebenzjahr zum Kan- 
tor und Mufifdireftor an der Katharinen- 
firhe zu Hamburg erwählt, in welcder 
Stellunger27. Oft. 1822 jtarb. Im Drud 
erfchienen von ihm 3 Violinjonaten, ein 
Palm, ein Vaterunſer und eine Klop— 

ockſche Dde(als Beilageder » Allgemeinen 
ufifalifchen Zeitung« 1799); auch in- 
jtrumentierte er Händels »Meſſias« und 
Bachs Hmoll-Meije neu. —2)Jobann 
Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 30. 
April 1792 y Hamburg, geit. 28. Sept. 
1852 dafelbjt; war ein tüchtiger Orgel: 
und Gellojpielgr und wurde 1829 Organift 
der Nifolaifirche zu Hamburg. Er fom: 
ponierte über 300 Orgelftüde, ein Quin: 
tett für Gelli und Kontrabaf, gegen 100 
4jtimmige Gefänge und — 65 
ruſſiſche Liedermelodien Aſtimmig. Auch 
gab er ein »Choralbuch zum bamburgi- 
ſchen Gefangbuch« heraus (1832), das 


| wertvolle hijtorifche Notizen entbält. — 


3)Rarl, Bruder deö vorigen, geb. 7. März 


‚1797 zu Hamburg, war ein begabter Kom: 


ponijt und virtuojer Klavierjpieler, machte 


in jüngern Jahren —— Konzert: 
‚reifen bis nad Peters 

und Paris und 
werke 


urg, Stockholm 
geb einige gute Klavier: 
vierhändige Klavierfonaten, eine 
Biolinfonate) heraus; auch erjchien eine 


Svymphonie, die mit Beifall zu Hamburg 


Schwiegel — Schwingungen. 


aufgeführt wurde, im Klavierauszug. 
Später jchrieb er wertloje Mobdefachen für 
die Verleger und ift gänzlich verjchollen. 
—*58* ſJ. Schwegel. 
Schwingungen heißen regelmäßige pe= 
riodifche Bewegungen, wie die des Pendels 
an der Uhr, insbefondere aber ſchnelle pe» 
riodifche Bewegungen elajtiicher Körper, 
welche entfprechende jchnelle Beränderuns 
gender Dichtigfeit ber umgebenden Luft er= 
zeugen und als Töne hörbar werben. So 
verjegen die S. der Saiten zunächſt den 
Refonanzboden, über den fie gefpannt find, 
in Molefularvibration, und diefer teilt in 
jeiner ganzen fläche ber Luft die einzel: 
nen Bewegungsanftöße mit. (Über andre 
Arten der Tonerzeugung j. Blasinftru- 
mente.) Jedes Maximum der Abweichung 
aus der Gleichgewichtälage in pofitiver 
Richtung (d. b. in der Richtung, in wel: 
cher die tonerregende Kraft wirft) ift ein 
neuer ſolcher Bewegungsanſtoß, der fchnell 
durch die Luft fortgepflangt wird (vgl. 
Atufit), indem er eine Verdichtungswelle 
erzeugt; die Rückkehr des jchwingenden 
Körpers und die Abweichung nach der 
negativen Seite bringen entſprechende 
Veränderungen der Luftdichte hervor 
(Wiederherjtellung des Gleichgewichts 
und Verdünnungsmwelle). Bon der Größe 
der Abweichungen (Amplitude) hängt die 
Stärfe des Ton, von der Geſchwindig— 
feit ihrer yolge feine Höhe ab. Die Ton— 
böbe kann ſowohl nach der Anzahl der 
©. in gegebener Zeit (Sekunde) als nad) 
ber Länge der Schallwellen beitimmt wer: 
den; doch da die Fortpflanzungsgeſchwin— 
digfeit der Töne je nad der Temperatur 
etwas bifferiert, fo ift die erftere Art der 
Beitimmung die eraftere und von ber 
Wiſſenſchaft jept allein angewandte, Über 
die Mittel, die ©. zu zählen, ſ. Sirene. Die 
Schwingungszablen zweier Töne ftehen 
jtet3 im umgefehrten Verhältnis ihrer 
Schallwellenlängen, d. bh. ein Ton, der 
doppelt jo lange Schallwellen hervorruft 
als ein andrer, macht halb fo viele ©. ala 
diefer. Je einfacher das in Jablen aus: 
gebrücte Verhältnis der Schwingung: 
vo oder Scallwellenlängen zweier 
öne ift, deſto leichter ift im allgemeinen 
ihre muſikaliſches Verhältnis verjtändlich; 
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doch iſt die mathematifche Theorie ber 
Intervalle allein durchaus unzulänglich 
(vgl. Enter). Die Auffaffung eines Anter: 
vall3 wird nicht allein durch fein Stim: 
mung bedingt; vielmehr wird dasſelbe je 
nach den Beziehungen zu vorausgegange: 
nen Tönen oder Klingen troß einer ab: 
weichenden Stimmung im Sinne näd; 
fter Verwandtſchaft aufgefaßt, 3. B. ein 
e:dis:gnahh:f:galdc:es:g. Hier 
fommen pſychologiſche Momente ins 
Spiel, denen felbft Helmbolg in der 
»Lehre von den Tonempfindungen« noc 
viel zu wenig Wichtigkeit beigemeſſen bat. 
Pal. Riemann, Mufitalifche Syntaxis 
(1377). Die relativen Schwingungsver: 
bältnijfe der Töne jind Leicht zu bejtim: 
men, wenn man bebenft, daß Oktave, 
Quinte (reſp. Duodezime) und Terz (rejp. 
Septdezime) die einzigen direkt (ohne Ver: 
mittelung, anderweite Beziehung) aufzu: 
fajjenden Verhältniſſe und demgemäß 
alle Intervalle ala zufammengefegt aus 
Dftav:, Quint- und Terzichritten aufzu— 
eisen find. Da die im Oftavverhältnis 
jtehenden Töne muſikaliſch identiich find, 
fo bleiben als einzige Faktoren Quinte 
und Terz übrig. Iſt z. B. das Verhältnis 
ce: gis zu bejtimmen, jo fommt es darauf 
an, ob man gis gegenüber e als Terz der 
Terz: c (e) gis oder als Terz der vierten 
Quinte: ce (g-d-a-e) gis faßt. Die 
Ordnungszahl des Terztons im Klang 
(Obertonreihe) ift d, die der Quinte 3; 
gis ift alö Terz der Terz —=5.9(— 25), 
gis ald Terz der vierten Quinte =). 3° 
(= 405); je nachdem man nun das gis, 
reſp. gis im Verhältnis zu dem nächſt tie: 
fern oder nächſt höhern ce fucht, ift c gleich 
der nächſt Fleinern oder nächſt größern 
Potenz von 2 zu fegen (2ift die Ordnungs— 
zahl der Dftave), d. b. c:gis it — 16:25, 
gs: = 9:32, c: gis = %6 : 405, 
gis:—=405:512. Das Verhältnis 
von gis : gis beſtimmt ſich hiernach ala 
25 405 405.16 _405 


2.6 16 WW 
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81 : 80 (fontonifches Komma) u. f. f. Die 
moderne (durch dv. Ottingen eingeführte, 
aber von Helmbolg modifizierte) Buch: 
ftabentonfchrift unterfcheibet Töne, weldye 
um das funtonifche Komma bifferieren, 
durch einen fogen. Kommaſtrich; 3. B. 
ift ce um 80:81 tiefer ald c, c um ebenfo= 
viel höher. Jeder Kommaſtrich bedeutet 
einen Terzjchritt, für die matbhematifche 
Beitimmung alfo eine 5. Dieje Art der 
Tonbezeichnung geftattet eine außeror- 
dentlich ſchnelle Berechnung der Schwins 
guugsverhältniſſe; 3. B. ift dis (im Vers 


bältnis zu ec) = 5?.3 (weite Terz der 
Quinte), ais — 5?. 3? (zweite Terz der 


zweiten Quinte) u. ſ. f. 

Sciolto (ital., fpr. ſcholto, »urngebun: 
den«), frei im Vortrag. 

Score (engl., fpr. ſtohr), Partitur. 

Scotto (Scoto), berühmte Mufif: 
druderfamilie zu Venedig, nämlich: 1) 
DOttaviano, der um 1536 — 39 drudte 
(fein ältefter befannter Drud find Ma: 
drigale von Verdelot für eine Stimme 
mit Laute, arrangiert von Willaert). — 
2) Girolamo, wahrſcheinlich des vorigen 

ohn, drudte 1539—73. Er gab 1551 
ein Buch 2jtimmiger Mabdrigale eigner 
Kompofition heraus. Nach jeinem Tod 
führten feine Erben noch längere Zeit ben 
Drud und Verlag fort. 

Sendo, Paul, Mufikichriftiteller, 
geb. 8. Juni 1806 zu Benedig, geit. 14. 
Oft. 1864 in Bloiß; ſchrieb: »Critique 
et littörature musicale« (1850 u. 1859, 
2 Teile); »L’art ancien et moderne; 
nouveaux mélanges etc.« (1854); 
»L’ann6e musicale, ou Revue annuelle 
des thsätres Iyriques et des concerts« 
(1860 —62, 3 Bde.); »La musique en 
1862« (1863); »Le chevalier Sarti« 
(1857; deutfch von D. Kade, 1858), ein 
mufifalifcher Roman, deſſen Fortfegung: 
»Fröd6rique« in der »Revue des Deux 
Mondess erſchien. ©. war auch Mitar: 
beiter verfchiedener mufifalifcher und an— 
drer Zeitungen und lieferte muſikaliſche 
Artikel für allgemein. Encyflopäbien. 

Sebaftien (ip. -äng), Claude, Orga: 
nift zu Meg, gab ein fonderbares allego= 





Sciolto — Seele. 


rifches Werk heraus: »Bellum musicale 
inter plani et mensurabilis cantus reges 
de principatu musicae ete.< (1553; aud) 
1563, 1568). 

Secco (ital.), troden, j. Recitativ. 

Sechter, Simon, berühmter Zehrer 
des Kontrapunfts, geb. 11. Dit. 1788 zu 
Friedberg (Böhmen), geft. 10. Sept. 1867 
in Wien; war Schüler von Kozeluc und 
Hartmann in Wien, wurde 1811 Muftf- 
lehrer am Blindeninjtitut, ſpaͤter Mitalied 
ber Hoffapelle, Hoforganiſt und 1851 Leh⸗ 
rer für Harmonie und Kompoſitionslehre 
am Konjervatorium ber Mufikfreumbde. 
Schterd Hauptwerk ift: »Die Grundfäge 
ber muſikaliſchen Kompofition« (1853— 
1854, 3 Bde.) Er fomponierte viele Kir: 
chenwerke (Meſſen, Grabualien, Offerto: 
rien, zum Teil in alten Kirchentonarten 

efchrieben, ei Tedeum 2c.), von denen 
indes nur wenige im Drud erjchienen; 
dagegen gab er viele Fugen, Präludien 
und andre Stüde für Drael (Op. 1—5, 
8, 9, 12—15, 17, 20—22, 48, 50, 52, 55, 
56, 61), auch 2 Streichquartette (das 
zweite: »Die vier Teınperamente«, Op.6), 
Klaviervariationen ac. heraus. Eine bur: 
leöfe Oper: »Ali-hitſch-hatſch«, wurde 
1844 aufgeführt. 

Secondo (ital.), der zweite; seconda 
volta (abgefürzt Ilda), das zweite Mal. 
Bol. Primo. 

Seebers Fingerbildner, i. Ehiroplant. 

Seegert (Seger, Seear), Joſeph, 
bedeutender Organiſt, geb. 21. März 1716 
zu Repin bei Melnit (Böhmen), gert. 22. 
April1782 in Prag; Schüler von Ezerno: 
horsky und Felir Bendain Prag, Organifl 
der Martinskirche, fpäter der Tennfirche zu 
Prag, ftarb furz vor Eintreffen feiner Er: 
nennung zum Organiften der Hoffapelle 
in Wien. ©. jchrieb viele Mejien, Pial: 
men, Litaneien 2c.; doch erfchienen nur 8 
Toffaten und Fugen für Orgel im Drud. 
Seine Schüler find Kozeluch, Mafchef u.a. 

Seele (franz. Ame) oder Stimme 
beißt bei den Streidyinftrumenten bas 
Stäbchen, welches den Boden mit ber 
Dede verbindet. Die ©. fteht nicht genau 
in der Mitte, fondern unter dem einen 
Fuß des Stegs; dadurch, daß diejer feit 
geſtützt iſt, wird der andre befähigt, ſich 


Ceeling — Seiß. 


etwas zu bewegen, fo daß er, ben Schwin⸗ 
gungen ber Saite folgend, bald den Re— 
jonanzboden berührt, bald nicht. Bar. Steg. 

Seeling, Hans, Pianift und Kompo— 
uiſt brillanter Klavierjtüce, geb. 1828 zu 
Prag, bereifte den Drient, Italien zc. und 
ftarb 26. Mai 1862 in Prag. 

Seger, ſ. Seegert. 

Segherß (ipr. Mögar), Francçois Jean 
Baptifte, Biolinijt und trefflicher Diri— 
aent, geboren im Januar 1801 zu Brüſſel, 
Schüler des Konzertmeiſters Genſſe daſelbſt 
und Baillots am Pariſer Konſervatorium, 
Mitbegründer der Konſervatoriumskon— 
zerte zu Paris, begründete 1848 die Societe 
Ste. Cecile, weldye er bis 1854 Ieitete (fie 
ging dann jchnell ein), und mit der er 
vortreffliche Aufführungen von Orcheiter: 


und Chorwerken veranitaltete. Seitdem 
lebt er zurüdgezogen. 
Segni (ipr. fienj), Giulio (genannt 


BiuliodaModena), geb. 1498 5u Mo: 
dena, 1530 zum Organijten ber erjten 
Orgel der Markuskirche zu Venedig er= 
nannt, 1533 vom Kardinal Santa Fiora 
nach Rom berufen, wo er 1561 ftarb, ſoll 
ein hervorragender Orgel: und Klavier: 
fpieler gewefen fein. Dori erwähnt von 
ihm ein gedrudtes Werf: »Ricercati, in- 
tabolatura di organi e di liuto«. 
Segno (ital.), Zeichen, vgl. S. 
Segond (ipr. fiöging), 8. A., Dr. 
med. und Unterbibliothefar der medizini- 
ſchen Fakultät zu Paris, beſchäftigte ſich 
angelegentlichſt mit der Anatomie des 
Kehlkopfs ꝛꝛc., nahm ſelbſt Gefangunter: 
richt bei Manoel Garcia und gab heraus: 
»Hygiène du chanteur. Influence du 
chant sur l’&conomie animale. Causes 
principales de l’affaiblissement de la 
voix et du d&veloppement de certaines 
maladies chez les chanteurs. Moyens 
de prevenir ces maladies« (1846) und 
»M&moires pour servir A l’histoire ana- 
tomique et physiologique de la pho- 
nation« S I; Sammlung von Vorträ⸗ 
gen, bie ©. in der Akademie gehalten). 
Segue (pr. ſſehgwe, Seque, ital.), es 
folgt ; seguente —2 folgend. 
8 illa (fpr. »itja), ſpan. ang in 
fchneller — — und in dreiteiliger 
Taftart, dem Bolero ähnlich. 
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Seidel, 1) Friedrich Ludwig, geb. 
1. uni 1765 zu Treuenbriegen, geft. 5. 
Mail831 in Charlottenburg; Schüler von 
Benda zu Berlin, Organijt der Marien— 
firhe dafelbft, 1801 Hilfsdirigent am 
Nationaltheater, 1808 Mufifdireftor der 
föniglichen Kapelle und 1822 Hoftapell: 
meijter, fomponierte mehrere Opern (» Der 
Dorfbarbier«e, »Lila«), Schaufpielmufi- 
fen, einDratorium: »Die Unfterblichkeit«, 
eine Mejje, Motetten, Pſalmen zc., Kla— 
vierwerfe und Lieder. —2) Johann Ju: 
lius, Organijt, geb. 14. Juli 1810 zu 
Breslau, 1837 Organift der Chriſtophs⸗ 
kirche daſelbſt ine »Die Orgel und 
ihr Bau« (1843 ‚ ein handliche, klar ab⸗ 
gefaßtes Werkchen, das 1875 in 3. Auflage 
von K. Runge herausgegeben wurde. 

Seifriz, Mar, Violinift und Dirigent, 
geb. 9. DFt. 1827 d Rottweil, Schüler - 
von Täglichäbed, 1841 Violinift der fürft- 
lich an a ieh gl da 
1849 am Stadttheater in Zürich, 1854 
Hoffapellmeifter des Fürften von Hohen: 
zolfern zu Löwenberg, wohin derjelbe in= 
des feine Nefidenz verlegt hatte; Iebt feit 
dem Tode des Fürften zu Stuttgart. ©. 
fchrieb eine Symphonie, Ouvertüre und 
Anzidenzmufif zur » Jungfrau von Or: 
leand«, Männerchöre ıc. 

Geiler, Joſeph, geb. 15. San. 1823 
zu Lügde bei Bormont, geit. 29. Mai 1877 
in Dünfter; Schüler von Johann Schneis 
ber und Neiffiger in Dresden, war zuerjt 
Organift zu Lügde, 1859 Organiſt der 
Morigfirhe in Miünfter, komponierte 
Mefien ꝛc., die Manuffript blieben, und 
war fleißiger fritifcher Mitarbeiter meh: 
rerer Muſikzeitungen. 

Seiß, J idor Wilhelm, geb. 23. Dez. 
1840 zu Dresden, wo fein Vater Kammer: 
muſikus war, erhielt im Klavierfpiel von 
Sr Wied, in der Theorie von Julius 

tto die erfte Beamer, Ausbildung 
und arbeitete dann noch 1858 — 60 in 
Leipzig bei M. Hauptmann. Um diefe Zeit 
erfchienen feine erſten Kompofitionen, auch 
unternahm er nun öfters Konzertaugflüge 
als Pianift. In Köln gefiel er dermaßen, 
daß Hiller ihn fofort ala Lehrer für das 
Ronfervatorium gewann; in diefer Stel: 
lung wirft er nun feit 20 Jahren mitaug: 
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gezeichneten — ſeit 1878 mit dem 
Titel Profefior. ©. ift Komponift von 
Geſchmack und feiner Kritif, beſonders 
verjteht er fich meifterlih auf den Kla— 
vierfaß; feine geiftvollen Übertragungen 
Haydnſcher Quartettfäge, die interefian- 
ten Bearbeitungen Beethovenſcher Tänze 
(3 Rontertänge und die »Danses alle- 
mandes«), feine neue Ausgabe des We— 
berfhen Es dur-RKonzertö zeugen von 
cbenfoviel Pietät wie Gefhid. Seine 
eignen Kompofitionen find zumeift in= 
ftruftiv, fo die Sonatinen Op. 8, Bra= 
vourftudien Op. 10, Xoffata Op. 11, 
PBräludien Op. 12; außerdem erſchienen: 
Feierliche Szene und Marfch« für Or: 
chefter, Adagio für Cello, Klavierftüde ıc. 

Seitenbewegung, f. Beivegungsart 3). 

Seitz, Robert, geb. 8. April 1837 zu 
Feipzig, begründete 1866 eine Mufifalien- 
handlung, die er zum Berlag erweiterteund 
zu einer gewiflen Blüte brachte Durch Auf: 
nahme neuer Werfe von Raff u. a. 1878 
verfaufte er jeboch feinen Verlag und er: 
richtete eine Bianofortefabrif. ©. hat ben 
Titel Kommiffiongrat. 

Eljan (fpr. ſeſchäng), Nicolas, bebeu- 
tender Organift, geb. 19. März 1745 a 
Paris, geſt. 16. März 1819 bafelbit; 
wurde 1760 Organift an St. Andre des 
Arts, 1772 an Notre Dame (mit Daauin, 
GSouperin und Balbätre), 1789 föniglicher 
KRapellorganift und Lehrer an der Ecole 
royale de chant et de döclamation, 
verlor feine Stellungen durch die Revolu— 
tion, wurde 1807 — am Invali⸗ 
dendom und 1814 wieder Kapellorganiſt. 
©. gab 6 Violinſonaten, 3 Klaviertrios 
und einigefKlaviersund Orgelftüde heraus. 

Sekunde (Tat. Secunda), die »zweite« 
Stufe in diatonifcher Solge, Diefelbe 
fann fein aroß, Hein oder übermäßig: 


4 2.20... (gl. Intervall); die 
— 


verminderte S. wür⸗ 
a —E den enharmoniſch 
ben (3. B. cis = des). 


identifche Töne bil: 

Seligmann, Hippolyte Proßper, 
Gellovirtuofe, geb. 28. Juli 1817 zu Pas 
vis, Schüler von Norblin am Konſerva— 


torium, machte ausgedehnte Konzertreifen 
und gab zahlreiche Divertiffements, Phau⸗ 
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tafien, Gharafterftüde ꝛc. für Gello und 
Klavier heraus, ©. befigt ein vorzügli- 
che Amati-Cello. 

Selle, Thoma, tüchtiger Kontra: 
punftift, geb. 23. März 1599 zu Zörbig 
(Sachſen), geit. 2. Juli 1663 in Ham: 
burg; war zuerft Rektor zu Weflelburen 
(Schleswig=Holftein), 1624 in Heide, 
1636 Kantor zu Itzehoe und 1641 Stadt» 
fantor, Ranonifus und Mufifdireftor der 
Katharinenfirche gu — Seine 
Kompoſitionen haben die blumenreichen 
Titel feiner Zeit: »Concertatio Castali- 
dum« (1624, 3jtimmige Kirchenfonzerte); 
»Deliciae pastorum Arcadiae« (1624, 
3jtimmige weltliche Gefänge); »Hagio- 
demelydria« (1631, 10 1— 4itimmiae 
»geijtliche Konzertlein«); »Monophonia 
harmonica latina« (1633, 15 2—3itim- 
mige »Concentus ecclesiastici<); »Con- 
centus 2 voc. ad bassum continuum:« 
(1634); »Decas prima amorum musi- 
calium«(1635,3ftimmig);»Concentuum 
trivocalium germanico-sacrorum pen- 
tas« (1635); »Concentuum latino -sa- 
crorum 2, ä et 5 voeibus ad bassum 
continuum etc.« (1646 u. 1651, 2 Bü: 
her) und Melodien zu Rift? »Sabba- 
thiſche Seelenluft« (1651, 1658). Im 
Manuſkript hinterließ er 3—16ftimmige 
Konzerte, Madrigale und Motetten. 

Sellner 3 o * ph, ausgezeichneter 
Oboift, geb. 13. März 1787 zu Landau, 
geft. 17. Mai 1843 in Wien; fam jung 
mit feinen Eltern nach Dfterreich, machte 
den Feldzug 1805 ald Hautboift in einem 
öfterreihifchen Kavallerieregiment mit, 
war einige Zeit Dirigent eines privaten 
Harmoniemufifchors in Ungarn, fodann 
erfter Oboiſt am Theater zu Belt, 1811 
unter K. M. v. Weber in peeg wo er 
noch Kompofitionsftubien bei Tomaczek 
machte, 1817 amıHofoperntheaterin Wien, 
1822 zugleich an der Hoffapelle und 1821 
Lehrer der Oboe und Dirigent der Zög- 
lingslonzerte (biß 1838) am Konfervate: 
rium. ©. ſchrieb eine vorzügliche »DOboe- 
ſchule«, bie auch ing Franzöftfche überjegt 
wurde und noch heute für die befte gilt, 
und mehrere Kompofitionen für Gui— 
tarre, eine Introduftion und Polonaiſe 
brillante für Klarinette und Orchefter x. 


Semeiographie — Senza. 


Semeiographie (griedh., >eichen- 
Ichrifte), f. v. w. Notenfchrift. 

Semet (ipr. ſoͤmaͤh), Theophile Aimé 
Emile, Komponift, geb. 6. Sept. 1824 
zu Lille, Schüler Halevys am Pariſer 
Konfervatorium, langjähriger Pauken— 
ſchläger der Großen Over, ſchrieb mehrere 
Opern: »Les nuits d’Espagne« (1857), 
»La demoiselle d’honneur« (1857), 
»Gil-Blas« (1860), »Ondine« 1863), 
»La petite Fadette« (1869), die zum 
Teil gute Aufnahme fanden. 

Semibrevis (+), außer ber ziemlich 
veralteten Brevis (f. d.) die größte der aus 
der Menfuralnotenfchrift (f. d.) erhalten 
gebliebenen Notengattungen, unfre ganze 
Taftnote, im13. Jahrh. noch diek — 
hatte den Wert von A ober Ys Brevis, je 
nach der vorgezeichneten Menfur(f.d.). Über 
die Semibreven der Ligatura cum oppo- 
sita —— ſ. Ligatur und Proprietas. 

Semidiapente, lat. Benennung ber 
verminderten Quinte. 

Semiditas (lat., »Halbierung«) war 
in der Menfuraltheorie ein Ausdrud für 
die Diminution dj. d.), welche durch 
einen fenfrechten Strich durch das Tem: 


puszeichen C) & (auch per medium ge: 
nannt) vorgefchrieben wurde, worauf ſich 
das Wort bezieht. 

Semiditonus, fat. Name der Heinen 


Terz. 

Somsiserie (ital., »balbferiös«), Be 
zeichnung einer feriöfen Oper mit einzel: 
nen fomijchen Szenen (Opera semiseria). 

Semitonium, lat. Name des Halb: 
tong, der Heinen Sefunde. S. majus, der 
größere (diatonifche) Halbton (c : des); 
S. minus, der fleinere (chromatiſche) Halb: 
ton (c:ci8). Bgl. Apotome. 

Semplice (ital., jpr. ihtſche), einfach. 

Semprefital.),immer, fortgefeßt, z. B.: 
8. legato (staccato), s. forte (piano), 8. 
crescendo (diminuendo) ꝛc. = durchweg 
gebunden (abgeftoßen) ꝛc. 

Senefins, j. Bernardi 2). 

Senff, Bartbolf, der Begründer des 
aleihnamigen bedeutenden Mufitverlags 
zu Leipzig, geb. 2. Sept. 1818 zu Fried: 
richshall bei Koburg, begründete 1843 bie 
Muftkzeitung »Signale für die mufifali- 
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jche Welt«, die er bis heute felbft rebigiert, 
ohne Zweifel die gelefenfte und auch die 
an Notizen reichite muſikaliſche Zeitichrift. 

Senfl (Senffl, Senfel), Ludwig, 
einer der bervorragendften, wo nicht der 
bedeutendite deutſche Kontrapunktiſt des 
16. Jahrh., geboren gegen Ende des 
15. Jahrh. zu Bafel-Augit bei Bajel, 
aeftorben um 1550 in Münden; fam als 
Knabe in die Faiferliche Hofkapelle zu 
Wien und genoß ben Unterricht Heinrich 
Iſaaks. Gegen 1520 trat er in herzoglich 
bayrifche Dienfte und war etwa 1525— 
1550 Hoffapellmeifter. Nähere Daten 
fehlen leider gänzlich. Seine Kompofitio: 
nen find in großer Zahl erhalten; ge 
drudt: »5 Salutationes Domini nostri 
Hiesu Christie (1526, Aftimmige Mo— 
tetten); »Magnificat 8 tonorum 4 voc.« 
(1537); »Melodiae in odas Horatii et 
quaedam aliacarminum genera«(1557, 
Sitimmig). Mit Paul Hofheimer zufam: 
men fomponierte er die »Harmoniae 
poeticae« (1539). Von Sammelwerfen, 
die — * Senfls enthalten, ſind 
beſonders zu nennen: »Liber selectarum 
cantionum etc.« (1520, 4— 6itimmig); 
Heinrich Finks »Schöne auserlefene Lie 
der« (1536); Salblinger® »Concentus 
8 voc.« (1545 Otts »Liederfanmt:- 
lung von 1554«; ©. Forfters » Ausbund 
ſchöner deutſcher Liedlein« (1556—65, 5 
Teile); G. Rhaws »Officia Paschalia« 
(1539);>Symphoniae jucundae« (1542) 
und »Bicinia« (1545); des Graphäus 
»Novum opus musicum« (1538); Mon 
tan=Neuberö »Diphona amoena et flo- 
rida« (1549) ;#riesjtein® »Selectissimae 
nee non familiarissimae cantiones« 
(1540) ; Betrejus’ » Große Plalmenfanım- 
lung« (1538-42, 4 Teile); Montan-Neu: 
berö» Pfalmenfammlung« (1553, 2Teile); 
deöfelben »Magnum opus musicum« x 
Eine große Zahl nicht gedrudter Kompo: 
fitionen Senfld bewahrt die Münchener 
Bibliothek (7 Meſſen, Dffizien, Motetten, 
Hymnen, Seauenzen und Lieder). 

Sentimento (ital.), Gefühl. 

Senza (ital.), ohne; s. passione, ohne 
Leidenschaft, d. 5. fchlicht, ohne pathe— 
tiſche Accente, Bejchleunigungen ꝛc., vor: 
zutragen. 
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Septdezime (Tat. Septima decima), 
die 17. Stufe der Tonleiter,, welche ebenfo 
heißt wie die 10. und 3. S. Intervall. 

‚ Septett (Septuor), eine Kompofis 
tion für fieben Stimmen. Eine Gefangs: 
fompofition beißt ©., wenn fie für fieben 
Singftimmen gefchrieben ift, auch wenn 
außerdem noch Inftrumente mitwirken. 
i rn. — — die 7. Stufe 

er Tonleiter. Die ©. — 
ift entweder Fein oder be terre] 
groß oder vermindert: — — 
Vgl. Intervall. Natürliche ©., ſ. v. w. 
der ſiebente Oberton, welcher der kleinen 
©. entſpricht. Bol. Klang. 

Septimenakkord heißt in der üblichen 
Generalbaßterminologie dad aus Terz, 
Quinte und Septime, wie fie gerade die 
Vorzeichen ergeben, beſtehende Gebilde, 
gleichviel ob die Terz groß oder Klein, 
die Quinte rein, vermindert oder über: 


mäßig, die Septime groß, Flein ober ver: 
mindert iſt 2c.; alſo 
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find ſämtlich Septimenafforde. Desglei— 
chen heißen die verfchiedenen Umkehrun— 
nen bed Septimenaffords einfach nach den 
Stufen, ohne Rüdficht auf ihre Größe: 
(Terz.)Quintjertafford, Terzquart:(fert=) 





Akkord, Sefund : (quartiert =) Akkord: 
6 4 Bol. Generalbaß. 
5 3 2 Neuere Harz 
| — — monie = Zebrer 
— — —⸗ —— We⸗ 
G er, M. Haupt: 


mann, E, F. Richter u. a.) haben zur Er- 
leichterung der theoretifchen Auseinander⸗ 
jeßungen eine Akkordſchrift angebahnt, 
welche das Wefen des Akkords bejler ala 
die Öeneralbaßbezifferung ausdrüdt. Sie 
bezeichnen ben Durafford durch einen 
großen Buchſtaben (G), den Mollafford 
durch einen fleinen (g), den verminderten 
Dreiffang durch eine Null beim Heinen 
Buchſtaben (g®), den übermäßigen Drei- 
Hang (Richter) durch einen Strich beim 





Septdezime — Sequenz. 


großen Buchftaben (6); eine 7 beim 
Buchftaben bedeutet dann bie Fleine Sen: 
time, dburchftrichen 7 die aroße, mit der 
Null 79 die verminderte Septime. Die 
obigen Septimenafforbe würden danadı 
bezeichnet werden fönnen G’,g”, BE 
G*, G", G'*. Nur das Gebilde bei NB. it 
damit nicht au bezeichnen, man müßte 
dann g:h:des:f ald Durafford mit 
verminderter Quinte und Feiner Septime 
als GP? bezeichnen. Leider ift dieſe Art 
der Bezifferung aber überhaupt nicht 
durchaus zutreffend; g:b:d:f wird 
häufig nicht als G moll-Aftorb mit f. 
jondern als B dur-Afford mit g veritan: 
den, g:b:des:f bat gewöhnlich die Be 
deutung des B moll-Affords mit g, 
g:b:des:fes wird meift ala elliptifcher 
Heiner Nonenaftord [es] g: b: des: fes 
auftreten 2c. Bol. Klangihlüffel. Über die 
Behandlung ber Septime im mufitalifchen 
Sa vgl. Stimmführung. 
eptuor, j. v. w. Septett. 

Sequenz, 1) (Profa) eine den Home 
nen nabe verwandte Art firdlicher Dich⸗ 
tungen, bie etwa um die Mitte des 9. Jabrb. 
auffamen und bereit3 von Papit Niko: 
laus L. (geft. 867) beftätigt wurden. Die 
Melodien der Sequenzen Omenigftens ibre 
Anfänge) find altgregorianifh, nämlich 
die ausgedehnten Jubilationen des Halle 
Iujagefangs; das Bedürfnis, denjelben 
Tert unterzulegen derart, baß auf jede 
Silbe ein Ton oder höchſtens zwei famen, 
beweift, daß ſchon im 9. Jahrh. der Jubel: 
gefang erheblich verlangjamt war und 
man die ungebübrlich langen Anhängſel 
—— — Schwanz) nicht mehr ver: 

and. Der neipigte Sequenzenfompenift 
war Notfer Balbulus. Pius V. ſchaffte 
1568 die Sequenzen bis auf wenige noch 
eute übliche wieder ab; fie hatten unge 
ührlih an Er [ zugenommen, fo daß 
in manchem Mifjale jede Meſſe ihre eigme 
©. hatte. Die allein noch üblichen Se: 
— find: die Oſterſequenz Victimae 
aschali laudes, die Pfingſtſequenz Veni 
ancte Spiritus, bie Fronleichnamsſe⸗ 
quenz Lauda Sion salvatorem, dic »Se- 
uentia de septem doloribus Mariae 
irginis« (Stabat mater dolorosa) und 
die ©. der Totenmeſſe: »Dies irae«. 
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2) Inder Lehre vom mufifalifhen Sap | 9 Im fleigenden Terzen fteigend: 


verjteht man unter ©. eine eigentümliche — — 
typiſche Führung der Stimmen, darin — —— 
beſtehend, daß bei mehrmaliget jtufemveife 





ſteigender oder fallender Wiederholung 10) In fallenden Terzjen ſteigend (vgl. 1): 
eines Intervallichritt3 im Baß, wie | 


2 In fteigenden Quarten fleigend: 








auch die übrigen Stimmen die bei ben 
erten beiden Baßtönen genommene Be- 
wegung ſtufenweiſe fortichreitend wieder⸗ 
bolen (weshalb die Franzoſen die ©. ein- 
fach Marche de basse oder Progression 
nennen): 








| 
Die gemwöhnlichiten Arten der ©. ſind 


außer der angegebenen: 14) In ſteigenden Setunden fallend (vgl. 12): 
2) In fleigenden Quinten fleigend: 





Die Sequenzen, welche in Quarten und 
Quinten fortfchreiten, werden inder Regel 
mit den Dreiflängen der Baßtöne harmo- 
nifiert (ſ. oben); doch find auch die Sep- 
4 In Men Quinien fleigend: timen= und Sertafforde vielfach von guter 





Wirfung, 3. B.: 



















5) In fleigenden Quarten fallend: 
. 








— — | Die ©. fpielt in der praftifchen Kompo— 
# tr |Tition eine große Rolle; man ſehe 3.2, 
was J. ©. Bach damit für fchöne Gffefte 
erzielt. Die ©. der angezeigten Art ſteht 
im Bann firengiter Tonalität, und es 
— ann an jeder beliebigen Stelle eine ab- 
Ichließende Wendunggemacht werden. Der 
Einn der ©. ift der eines ftreng diato— 
nischen melodifchen Fortſchreitens aller 
Stimmen, wobei die Zahl der Stimmen 
— indeſſen durch die ſprungweiſen Schritte 
34 
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(Mehrſtimmigkeit durch Brechung) ein: 
zelner Stimmen noch vermehrt wird, 
d. b. bei den Quartenſequenzen repräfens 
tiert die Baßjtimmezwei in Quarteparalfel 
miteinander die Tonleiter durchlaufende 
Stimmen: 











und ebenfo bei den andern, fo daß bie 
Sekundſequenz das fonft unbenfbare Bei: 
jpiel der Parallelfortichreitung in Se: 
funden bietet. Mit andern Worten: fo: 
lange die ©. dauert, machen alle Stim— 
men eigentlich nicht andres als diato- 
nifhe Durchgänge; die harmonische Be— 
deutung ber einzelnen Afforde kommt 
nicht zur Geltung, nur kur > und 
Schluß wirkten barmonifh. Seauenzen 
ganz andrer Art find bie modbulieren= 
ven, von denen bie vorher befprochenen 
tonalen zu umterjcheiden find. Das 


Wefen ber modulierenben ©. beſteht darin, 
vaß zu dem gleichen Baßſchritt genau dies 
jelben Harmonien (ohne Rüdficht auf 
die Tonleiter) genommen werden, z. ® 
(in reinen Duinten fallend): 
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A? 
Sequenzen dieſer Art gefährden allerdings 
die Tonalitätz zu ihnen gebört der fogen. 


H'E 


Quintenzirfel. Das gegebene Beifpiel 
ift immer noch halb tonal, ba der Baß 
tonal gehalten ift; wird dagegen auch der 
neue Schritt immer in gleihem Intervall 
angefegt, jo haben wir die ftrengite Art 
der ©. (in fteigenden großen Terzen fteis 
gend, in ber Heinen Sekunde angefegt): 


LJ HJ. bes. brain 
WaBeLL DIE 


— — —— 
Bein 











Seraſſi — Sering. 


Bei diefer ift es freilich gleich um bie To- 
nalität geſchehen. : 

Seraffi, Giuſeppe, berühmter Or: 

elbauer, geboren im November 1750 zu 

ergamo, geit. 1817 bafelbit; jtanımte 
aus einer Familie, die den Orgelbau ſchon 
länger betrieb, und vererbte feine Kunß 
auch feinen Söhnen, von denen beſonders 
Garlo (geb. 1786) erzellierte. Giuſepre 
©. gab jelbft die Befchreibungen ber von 
ihm für Como (Annunziata) und Mai: 
land (Grocifijjo) gebauten Orgeln (1808) 
fowie ein andre Schrifthen: >Sugli or- 
gani« (1816), heraus. 

Serena (ital, »Abend«), Benennung 
ber Abendlieder ber Troubadoure, wie die 
Taglieder Alba (»Morgenröte«) bicken. 

erenade (Serenata, >» Abendbmufit«), 
Ständchen, gleichviel ob für Gefang oder 
mit Inftrumenten allein. Die legtere Be: 
deutung wurde in neuerer Zeit bie wic- 
tigere, wen auch bie andre noch daneben 
gebräuchlich ift; e8 bildete fich eine be: 
jtimmte Form der Inftrumentaljerenade 
aus, die außer Zuſammenhang mit ber 
urfprünglichen Bedeutung des Worts 
fam. Die ältern Serenaden (Hanbn, 
Mozart) führen gern einige Blaginftru: 
mente ein (Oboen, Fagotte, Hörner, Mla- 
rinctten), wie das für eine Muſik im Freien 
paſſend iſt; je mehr indes die ©. ihren 
Einzug in den Kongertfaal nabın, ge 
wannen die Streichinftrumente die Ober: 
band. Charakterijtifch warferner früber bei 
der ©., daß alle Inftrumente Fongertier: 
ten (feine Ripienjtimmen); auch diejes 
Merkmal finden wir bei der neueiten S 
nicht mehr zutreffend. Nur das iſt beute 
an ber ©. von ehemals geblieben, daß fte 
mehr Sätze bat als die Sonate odır 
Symphonie, und daß dieſe Säge weniger 
durchgearbeitet, im ganzen leichter, freict 
— ſind als in der Symphonie und 
uite. Gewöhnlich hat die ©. mehrere 
menuettartige Süße und als Kern einen 
oder zwei langſame Säge. Anfang und 
re marſchartige 

ätze 


Serinette (frang., pr. förinett), cine 
Feine Drehorgel zum Abrichten der Zeiſige 
(serin). 

Sering, Friedrich Wilhelm, Kom: 


Serio — Serpent. 


ponijt, geb. 26. Nov. 1822 zu Fürften- 
walde, Lehrer an ben Seminaren in Kö— 
penid und Franzburg, 1855 Seminar: 
ıinufiffehrer zu Barby, 1871 Oberlehrer 
am Seminar in Straßburg i. E., wo er 
einen deutfchen Gefangverein begründete. 
S. fomponierte und veröffentlichte ein 
Oratorium: »Chrifti Einzug in Serufa: 
lem«, den 72. Pfalm mit Klavier, Mo: 
tetten, Männerchöre(Hobenzollernlied) ıc., 
ſchrieb auch eine »Geſanglehre für Volfs- 
jchulen« und eine »Elementar-Violin— 
ſchule«. 

Serio (serioso), ernſthaft; opera se- 
ria, die ernfte, große, tragifche, heroiſche 
Oper im Gegenjag zur fomifchen Oper 
(opera buffa). ®gl. Semiserio, 

Sermify, Claude de (gewöhnlich 
furzweg als Glaubdin bezeichnet, daher 
leicht zu verwechfeln mit Glaudin Zejeune; 
j. Claudin), franz. Kontrapunftift, Fönig- 
licher Rapellfänger und jpäter Kapell- 
meijter $ranz’L und Heinrih® IL. von 
Frankreich etwa von 1930—60. Gtüde 
(Meſſen, Motetten, Chanfons) von ihm 
befinden fich in vielen franzöfiichen Sam: 
melmwerfen der erjten Hälfte des 16. Jahrh. 
(Attaignant, Duchemin) fowie auch in 
deutſchen (Montan-Neubers » Thesaurus 
musicus« u.a.) u.italienifchen(Gardanes 
»Motettidel frutto« und »Canzoni fran- 
cesi«). Separat gedrudt fcheinen nur 
»Missae III quatuor voc.« (1583) zu fein. 

Serow (nicht Servo), Alerander 
Nikolai, geb. 11. Mai 1820 an Peters: 
burg, geit. 20. Xan. 1871 bajelbit; erbielt 
zeitig Klavierunterricht, vom 15. Jahr 
ab Unterweifung im Gellofpiel von Karl 
Schuberth, machte auch unter den Augen 
des königlichen Hoffapelllehrers Joſ. 8. 
Hunfe Verſuche im Arrangieren, Inſtru— 
inentieren 2c., wandte fich indes erft mit 
dem 30. Jahr ganz der Mufif zu, indem 
er 1850 die juriftifche Karriere, in ber er 
es bis zum Staatsrat gebracht hatte, 
quittierte. Zunächſt fing er an, fich als 
muſikaliſcher Kritifer durch eine fcharfe 
Feder befannt zu machen; jo unterzog er 
Ulibiſchews Urteil über Beethoven einer 
itrengen Prüfung (vgl. F. Liſzts >Kritif 
der Kritik, oder Ulibiſchew und ©.«), 
polemifierte gegen Féetis, immer ber Ge 
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enwart Rechnung tragend und dem Fort: 
—* huldigend, ſchrieb in verſchiedenen 

eitungen über Wagners muſikdrama— 
tifche Reformideen und machte zweimal 
den Verfuch, ein eigned Blatt zu grün 
den (1860 »Die Künftes, 1867 »Mufit 
und Theatere). Wertvolle Arbeiten über 
das ruſſiſche Volkslied veröffentlichte er 
in ben Zeitfchriften: »Moßkwa« und 
»Muſik-Saiſon«. Erft 1863 trat ©. ala 
Komponiſt an die Öffentlichkeit und zwar 
mit zwei großen Opern: »Judith« (16. 
Mai), »Rogneda« (27. Okt.), beide mit 
entfchiedenem Erfolg, Rogneda 23mal 
in einem Bierteljahr am Marientheater 


(Faiferl. Opernhaus) aufgeführt. Nach: 
dem er 1866 eine Oper: »TarasBulba«, u. 


1867 ein Ballett: »Wafula, der Schmicd« 
(beide nach einen Roman Gogols), be: 
gonnen, aber wieder fallen gelatfen, ging 
er endlich wieder mit voller Kraft an die 
Kompofition einer britten Oper: »Wra- 
zyia sila« (»Des Feindes Macht«), nadı 
einem Drama von Oftrowsfi. ©. machte 
fih ald guter Wagnerianer feine Opern— 
terte immer felbjt zurecht; bei »Wrazyia 
sila« ftieß er damit auf große Schwie— 
rigfeiten, fo daß er erft 1870 den vierten 
Aft beendete und ben fünften ala Skizze 
— N. Solowiew beendete ſeine 
artitur, und 19. April 1871 ging 
die Oper in Szene. Sie iſt in der Folge 
ſehr beliebt geworden. Zu erwähnen ſind 
noch ein für Adelina Patti 1868 geſchrie— 
bene? Ave Maria und Stabat Mater und 
eine Muſik zu Schillers »Glocke«. 
Serpent en Serpentone, »Scylan: 
— Rein 1590 vom Kanonikus 
uillaume zu Auxerre erfundenes, jetzt 
wohl ganz außer Gebrauch gekommenes, 
den alten Zinken verwandtes Inſtrument, 
das, wie Hörner und Trompeten, mittels 
eines Mundſtücks angeblaſen wurde, im 
übrigen aber mit den Holzblasinſtrumen⸗ 
ten (Fagott 2c.) in eine Kategorie gehörte 
Die Röhre des Serpent3 war fchlan= 
genförmig gewunden und von Holz (wie 
beim frummen Zinfen aus zwei flachen 
ausgeſtochenen Stüden zufammengeleimt 
und mit Leder überzogen oder auch fagott- 
artig zufammengelegt), hatte I Tonlöcher, 
ftand in B uno hatte einen Umfang von 
d4* 


Der Ton bed 
Anjtruments 
war roh und 
grob. — 2) In 
der Orgel eine 
veraltete Zun⸗ 
genflimme zu 
16 Fuß im Pedal. Die Intonation ift 
weniger Fräftig als die der Poſaune. 
Serre (pr. ſähr), Jean Adam, Ma: 
fer, Chemiker und Muſiktheoretiker, geb. 
1704 zu Genf, Iebte in Paris und fchrich: 
»R£flexions sur la supposition d’un 
troisiöme mode en musique« Gen »Mer⸗ 
cure de France⸗ vom Januar 1742, gegen 
Blainvilled Theorie des reinen Moll ge 
richtet); »Essais sur les principes de 
l’harmonie« (1753); »Observations sur 
les principes de [’harmonie« 1763, 
Kritif der Theorien Rameaus [d’Alem: 
bert#], Tartinis und Geminianis). 
Servaiß (pr. fierwäg), 1) Andrien 
Francois, einer der hervorragenditen 
neuern Gelliften, geb. 6. 
Hal bei Brüfjel, geft. 26. Nov. 1866 da⸗ 
jelbft; war der Sohn eine? Muſikers und 
erhielt von feinem Vater ben erjten Mu— 
fifunterricht, beſuchte ſpäter das Brüffeler 
Konſervatorium und wurde von Platel 
zum Meiſter ſeines Inſtruments ausge— 
bildet. Nachdem er mi Tetis’ Nat Pa- 
vis zum Drt feine® Debüt als Konzert: 
jpieler gemacht und glänzend reüffiert 
hatte, unternahm er durch eine Reihe von 
Jahren (1834—48) ausgedehnte Konzert: 
touren nah England, Skandinavien, 
Deutfhland, Rußland ıc. 1848 wurde 
er Brofejlor des Violoncell3 am Brüfjeler 
Konfervatorium und wirfte in der aus 
er Weiſe, zablreihe Schüler 
bildend, bis zu feinem Tod. Auch war 
er Solocellift des Königs Leopold. Seine 
veröffentlichten Kompoſitionen find 3 Kon 
Br und 16 Phantafien für Gello und 
rcheiter fowie einige Kapricen für Cello 
und Klavier, Duos über DOpernmotive 
für Eello und Klavier (mit 3. Gregoire), 
für Violine und Gello (mit Vieuxtemps 
und Leonard). — 2) Zojepb, Sohn des 
vorigen, ebenfalls ein vorzüglicher Gellift, 
geb. 23. Nov. 1850 zu Hal, wurde von 
feinem Bater ausgebildet, machte Kon: 


geſchrieben: 





unt 1807 zu 3 
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zertreifen und wurde 1869 in ber Hei- 
fapelle zu Weimar angejtellt, melde 
Stellung er 1870 aufgab; er ift feit fur- 
zem Profefjor feine Anftrument3 am 
Brüffeler Konfervatorium. Sein Bruder 
Francois Matbieu (Franz ©.) ift ein 
talentvoller Komponift. 

Service (engl , fpr. fierwis), Gottes- 
dienjt;morning -8., Morgenandacht; eve- 
ning -8., Abendandadt. 

Sesquialtera (fat., »anbertbalb«), 
bag Verhältnis von 3:2, baber 1) die la: 
teinische Benennung bed Quintintervallz; 
2) als Orgelftimme (Sesquialter) 
eigentlich die Verbindung einer Oftave 
und Quinte, d. 5. des zweiten und dritten 
Obertond, heute aber mißbräuchlich die 
Verbindung einer Duint- und einer Ter;- 
ſtimme, d. h. bes dritten und fünften 
Dbertond, mandhmal auch mit Hinzu: 
nahme des vierten, fo daß 3. B. auf 
Taſte C die 8. die Töne gie’ oder g:c’:e' 
gibt; 3) in der Menfuralmufif eine durch 


5 vorgezeihnete Proportion (. ».), bie 


von ber Hemiolia und von der Prola- 
tio major (1. d.) wohl zu unterjcheiden iſt. 
Die 8. bezeichnet, daß 3 Minimen fo viel 
elten follen als vorher 2, d. b. daß bie 
emibrevis fich gleichbleibt, welche die 
Prolatio major um die Hälfteverlängert; 
die Proportio hemiolia dagegen iſt durch 
Anwendung ber ſchwarzen Note (f. Color) 
äußerlich von beiden genug unterichieden, 
fällt aber übrigens mit der 8. infofern 
— als ſie ſtets die Werte der 
oten um die Hälfte verkürzt. 

Serte (Sexta), die ſechſte diatoniſche 
Stufe. Die S. iſt ——— 
entweder groß oder Io — 
tlein od. übermaßig: 
Bol. Intervall. 

Sertett (Sertuor), eine Kompofi: 
tion für ſechs obligate Stimmen. Ein 
Geſangſtück beißt ©., wenn ſechs Sing: 
ftimmen befchäftigt find; die Injtrumente 
fommen dabei nicht in Betracht. 

Sertole, eine Figur von ſechs Noten, 
welche jo viel gelten jollen als jonft vier 
berfelben Art. Die Bedeutung der ©. 
ift entweder die der untergeteilten Triole 
oder die ber Doppeltriole; da die Triole, 


Sertuor — Sforzato. 


wie bie ©., in der Regel eine Steigerung 
gegenüber der zu Grunde liegenden Be 
mwegungsart iſt, jo wird die Wahl ber 
einen oder andern Auffafjung von ber 
Bewegungsart abhängen, d. h. die Sech— 
zebntelfertole wird bei Achtelbewegung 
als untergeteilte Triole: 





bei Sechzehntelbewegung als Doppel: 


triole: 





zu fallen fein. In der Notenfchrift 
wird für gewöhnlich eine Unterſcheidung 
nicht gemacht, fondern jede ©. mit 6 be» 
zeichnet. Es empfiehlt fih aber, da bie 
6 in den Taftvorzeichnungen ſtets die 
Verbindung ziveier dreiteiliger Tafte bes 
deutet (%/s — ?/s + %s), auch die ©. nur 
dann mit einer 6 zu —* 
bezeichnen, wenn ſie 
als Doppeltriole ge⸗ 
meint iſt, ſonſt aber 
als einfache Triole 
mit 3: 

Sertuor, ſ. v. w. Sertett. 

Seydelmann, Franz, Komponiſt, 
geb. 8. Oft. 1748 zu Dresden, geſt. 23. 
Oft. 1806 daſelbſt; war der Sohn eines 
Muſikers der Dresdener Kapelle und trat 
auch ſeinerſeits jung in diefelbe ein, wurde 
17695—70 vom Kurfürſten zu feiner Aus: 
bildung mit Schufter nad Jtalien ges 
ſchickt. Beide wurden 1772 zu kurfürft: 
lihen Kirchenfomponijten ernannt und 
alternierten in der folge mit Naumann 
und Schürer in der Direftion der Hoffir: 
chenmufif und beforgten dag Affompagne: 
ment in der Italieniſchen Oper. 1787 
wurden fie beide zum Rapellmeifterpoften 
befördert, ©. war ſehr fruchtbar; die fü 
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niglihe Mufifalienfammlung in Dres: 
ben bewahrt von ibm italieniſche Opern 
Kine Dresden 1779—92), 36 Mefjen, ein 
equiem, 40 Pfalmen, ein Stabat Ma: 
ter, 37 Offertorien 2c., mehrere Rantaten, 
viele Duette, Lieder ꝛc. Im Druck erfchie: 
nen: der N Dper >Die 
ſchöne Arfenee, einige Nummern aus den 
pern: »Il capriccioso corretto« und 
»La villanella di Misnia«, 6 vierhän- 
dige und 3 zweihändige Klavierfonaten, 
3 Flötenfonaten und 3 Biolinfonaten. 
Seyfried, Ignaz aver, Ritter 
von, Komponift und Theoretifer, geb. 
15. Aug. 1776 zu Wien, geft. 27. Aug. 
1841 dafelbft; Schüler von Mozart und 
Rozeluh im Klavierfpiel und von Al- 
brechtöberger und P. v. Winter in der 
Rompofition, war viele Jahre ala Kapell- 
meijter an Schifanederd Theater thätig 
(1797—1828). ©. war ein fruchtbarer, 
aber der Originalität entbehrender Kom— 
ponift und fchrieb allein über 60 Bühnen: 
werfe (Opern, Ballette, Melodramen 2c.), 
außerdem viele Meſſen, Requiems, Mo: 
tetten, Palmen, Offertorien, Gradua: 
lien, Hymnen, auch Dratorien, einzelne 
Arien, Duvertüren, Symphonien, Quar: 
tette, Sonaten,Rondos xc. Vieles davoner: 
ſchien im Drud. S.war aud Mitarbeiter 
der Leipziger » Allgemeinen Muſikaliſchen 
Zeitung« und ber Mainzer »Gäcilia«, Er 
gabAlbrechtäbergers theoretiiche Schriften 
in Gefamtausgabe heraus, veröffentlichte 
Beethovend Studien im Generalbaß, 
Kontrapunft und der Kompofitionslehre 
(1832) und rebigierte Preindls theoreti: 
ſche Schriften unter bem Titel: »Wiener 
Tonfchule oder Anweifung zum General: 
baß, zur Harmonie, zum Kontrapunft 
und zur Fugenlchre« (1827) Der Re 
bafteur der Wiener »Allgemeinen Mu: 
fifzeitung« (1819—%0) war nicht Ignaz, 
fondern defjen Bruder Jofepbv. ©. 
Sforzato (ital.), feltener sforzando 
(abgefürzt sf, sfz, auch wohl fz [forzato ] 
oder für flärfere Accente fz, sffz), for: 
ciert, d. 5. ſtark hervorgehoben, eine 
Bezeichnung, welche ſtets nur für den 
Ton ober Afford gilt, bei welhem 
ie ſteht, weshalb fie (zur genauern 
Markierung ber Stelle des Accent?) fait 
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immer abgekürzt erfcheint. Folgt eine 
größere Anzahl fcharfer Accente direkt 
aufeinander, jo wird ftatt der vielfachen 
Wiederholung dessfac. bequener»sempre 
sforzato«vorgefchrieben. Das sf hat nur 
eine relative Stärfebedeutung, d. b. im 
piano bedeutet es etwa f. v. w. poco forte 
oder mezzoforte. 

Shield (ipr. ſchild), William, Kom: 
ponijt, geb. 17543u Smalmwell (Durbam), 
geitorben im Februar 1829 in London; 
wollte zuerſt Schiffbauer werden, ging 
aber nach beendigter Lehrzeit zur Mufif 
über und wurde Schüler von Avifon. 
Nachdem er einigeQahre in Scarborougb, 
Durham und Newcaftle als Theater: und 
Konzertdirigent thätig gewefen, trat er 
ins Orchefter der Londoner Stalienifchen 
Oper ein, wurde Mufifdireftor am Hay: 
marfettheater und ſchrieb 1782— 91 eine 
Reihe Opern für das Eoventgardenthea- 
ter. Pekuniäre Differenzen mit dem Un— 
ternehmer des Theaters veranlaßten ihn, 
fein Engagement aufzugeben und eine 
längere Stubdienreife durch Frankreich 
und Jtalien zu unternehmen. Zurückge— 
fehrt, übernahm er die Mufikdireftorftelle 
an Goventgarden (1792—1807). Die 
legten 20 Jahre feines Lebens verbrachte 
er ohne Engagement in Zurüdgezogen: 
heit. ©. fchrieb gegen 30 Bühnenwerfe 
(Opern, Bantomimen, Intermedien ꝛc.), 
aus denen einzelne Nummern veröffent: 
licht wurden, Außerdem gab er heraus: 
6 Trios für zwei Violinen und Eello, 
6 Violinduette, Lieder und zwei theore: 
tiiche Schriften: »Introduction to har- 
mony« (1794) und »Rudiments of tho- 
— (0o. J.). 

Si (ital.), man; sireplica, man wie⸗ 
derbolt, ſ. v. w. da capo. 

Si, die nah Abfchaffung der Solmi— 
jation und Beichränfung der Bedeutung 
der Solmifationsfilben auf einen Ton 
dem Ton h gegebene Benennung. Bol. 
Bobifationen. 

Siciliano (Alla Siciliana), eine Art 
Paftorale im %s= oder Y%a:Taft und 
ziemlich Tangfamer Bewegung, früher be: 
liebt als Andantefag in Sonaten ⁊c. 

&ieb (lat.Cribrum), inder Orgel f.v.w, 
Fundamentalbrett, Pfeifenbrett, d. b. der 
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Dedel der Winbladen, in welchen dir 
Löcher für die einzufeßenden Pfeifen ge— 
fchnitten find. 

Sieber, Ferdinand, renommierter 
Gefangspädagon, geb. 5. Dez. 1822 u 
Wien, Schüler von J. Miffch und, nad 
dem er einige Zeit Opernfänger geweſen 
noch von Ronconi (Sohn), ließ fich 1848 in 
Dresden als Geſanglehrer nieder und fie 
delte 1854 nach Berlin über, wo er 1873 
den Profejiortitel erhielt. Die Zahl feiner 
Publikationen geht weit über 100, haupt: 
ſächlich aus Liedern beſtehend ſowie aus 
den ſich großer Anerkennung erfreuenden 
inſtruktiven Werfen: »100 Vokaliſen und 
Solfeggien in 6 Heften« (Op. 30— 35, für 
jede Stimmgattung [Sopran, Merzoie 
pran, Alt, Tenor, Bariton, Baß] ein be 
fondered Opus); »Die Schule der Ge 
(äufigfeit für Sänger und Sängerinnen 
jeder Stimmflaffe« (Op. 422— 43); >01) 
leichte Vokaliſen un as ge in 6 
Heften« (Op. 44—49, für jede Stimme 
befonberö); >60 zwei-, dreis umd vier: 
ftimmige Bofalifen« (Op. 52 für zmei 
Soprane, Op. 53 Sopran und Alt, Op. 
54 Sopran und Tenor, Op.55 Tenor und 
Ba, Op. 56 Sopran, Mezzoſopran und 
Alt, Op. 57 Sopran, Alt, Tenor und 
Baß); >60 Vokaliſen für vorgerüdtere 
Geſangſchüler zur böbern Ausbildung 
der Technif« (Op. 78—83); >24 fechzchn: 
taftige Vofalifen in allen Dur= um? 
Molltonarten« (Op. 85); ⸗Achttaktige 
Vokaliſen für den erjten Gejangunterrict 
in Schule und Haus nebit Anleitung zum 
Studium derfelben« (Op. 2—97); »Die 
Kunft des Geſangs. Vollſtändige tbeore 
tifch=praftifche Geſangſchule⸗ (Op. 110: 
»Theoretifhe Prinzipiene, Op. 111: 
»Praftifhe Stubien«); >60 Vokaliſen 
und Solfeggien im Anjchluß an die tbee— 
retifchepraftiiche Gefangichule« (Op. 112 
bis 117); »Vorſchule des Geſangs für 
das jugendliche Alter vor dem Stimm: 
wechjel«e (Op. 112); »Bolltändiges Lehr: 
buch der Geſangskunſt für Lehrer und 
Scüler« (1858); »KRatechismus der Gt 
fangsfunft« (1862); »Die Ausſprache 
des Italienischen im Gefang« (18); 
»Aphorismen aus dem Geſangsleben« 
(1865); »Kurze Anleitung zum gründ: 


Siegel — Silas. 


lichen Studium des Gefangs« —— 
Handbuch des deutſchen Liederſchatzes. 
Ein Katalog von 10,000 nach dem Stimm⸗ 


umfang geordneten Liedern, nebſt einer | f 


reichen Auswahl von Duetten und Ter: 
zetten« (1875). 


Siegel, K. 5 W., der Begründer 
Er) des gleichnamigen bedeutenden 
ufi 


erlags zu Leipzig, geit. 29. Mär 
1869; jeßiger Inhaber der Firma in 
Richard Linnemann. 

Sifflöt (Sufflöt, Subflöt), vom 
franz. siffler, »ziſchene, iſt eine jehr weit 
menjurierte offene Flötenftimme von Mer 
tall, die nur zu 2 und 1 Fuß vorfommt 
(auch »Meitpfeifee genannt). 

Sighicelli (ipr. ſigitſchell), Name einer 
Familie treffliher Bioliniften: 1) Fi: 
lippo, geb. 1686 zu San Gefario (Mo: 
dena), geft. 14. April 1773 in Modena; 
war erjter Violinift am Hof des Erb: 
prinzen Herkules von Eſte. — 2) Giu— 
jeppe, Sohn des vorigen, geb. 1737 au 
Modena, get. 8. Nov. 1826 bafelbit; 
Solovioliniſt und Kapellmeiſter Herkules’ 
von Ejte bis zu deſſen Vertreibung durch 
Napoleon. — 3) Carlo, Sohn bes letzt— 
genannten, geb. 1772 zu Modena, geit. 
7. April 1 daſelbſt; war gleichfalls 
am Hofe von Modena angeftellt. — 4) 
Antonio, deſſen Sohn, geb. 1. Juli 
1802 zu Modena, wo er noch Iebt, feit 
1835 Kapellmeifter der Oper bajelbft, 
renommierter Dirigent, war vorher Or: 
cheiterchef zu Gento und Ferrara. — 5) 
Vincenzo, bejjen Sohn, geb. 30. Juli 
1830 zu Gento, Schüler von Sechter, 
Hellmezberger und Mayſeder in Wien, 
1849 Soloviolinift und Vizefapellmeifter 

u Modena, lebt feit 1855 in Paris und 
bat Kompofitionen für Violine heraus: 
gegeben. 

Sigismondi (jpr. »digis), Giufeppe, 
—— eb. 13. Nov. 1739 zu 
Neapel, geſt. 10. Mai 1826 daſelbſt; ſchrieb 
Opern für neapolitaniſche Theater, lebte 
als Geſanglehrer in Neapel und wurde 
1808 Bibliothekar am reorganiſierten 
Konſervatorium. Seine Kantaten, Ge: 
ſangsübungen, Klavier- und Orgelſtücke 
blieben zumeiſt Manuſkript. 

Signaturen nennt mau die Ziffern und 
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Zeichen (#, b, 4,®, o, t. s. ıc.) des Ge: 
neralbaſſes. 

Signum (lat.), Zeichen. 8. divisionis, 
.d. w. Punctum divisionis (j. Punli 
bei der Note). S. augmentationis, ſ. Aug: 
mentation. 8. diminutionis, ſ. Diminution, 
Signa externa (indicialia) heißen in deı 
Menſuraltheorie die vorn beim Schlüf: 
jel vorgezeichneten Menfurbeftimmungen, 
überhaupt die durch Zahlen und Zeichen 
(O,C, & x.) angezeigten; Signa in- 
terna, intrinseca, implieita dagegen bie 
aus der Notierung felbjt ohne — 
Zeichen erſichtlichen Anderungen der Men— 
fur (vgl. Modus). Über die ſonſt in der 
Mufif üblichen Zeichen f. Zeigen. 

Silas (ipr. Mita), Edmund, bemer: 
fenöwerter bolländ. Pianift, Organift, 
Komponift, geb. 1827 zu Amſterdam, war 
ein mufifaliiches Wunderfind, fpielte mit 
fieben Jahren Enfemblewerfe und trat mit 
zehn Jahren zu Mannheim, wo er fein: 
erjte Ausbildung erhielt, in Konzerten 
auf. 1842 wurde er Schüler des Barifer 
Konfervatoriums (Kalkbrenner, Benoift, 
.. und erhielt in Konfurrenz mit 

aint-Saens und Eohen 1849 den erjten 
Preis der Orgelflafie. In demfelben Jahr 
jpielte er in einem Konzert zu Amfterdam 
ein eignes Klavierkonzert und andre Kla— 
vierfachen, improvifierte über ein gege: 
benes Thema und dirigierte eine Duver: 
türe feiner Rompofition. 1850 ließ er fich 
zu London nieder, wo er troß einer ihm 
anfänglich Schwierigfeiten machenden 
Kritik ſich eine vortreffliche Poſilion ge— 
ſchaffen hat. S. hat ſich auf faſt allen Ge— 
bieten der Kompoſition mit Erfolg ver— 
ſucht, iſt aber wohl am bedeutendſten als 
Klavierkomponiſt. Eine Aſtimmige Meſſe 
wurde 1866 bei der internationalen Kon— 
kurrenz zu Brüſſel preisgekrönt, ein Ora— 
torium: »Joah«, 1863 auf dem Muſikfeſt 
zu Norwich aufgeführt, eine Oper: »Ni- 
tocris«, harrt noch der Aufführung; von 
feinen fonftigen Werfen find zu erwähnen: 
mehrere Rantaten, ein Ave verum, O sa- 
lutaris, Magnificat mit Orgel und Or: 
chefter, englifche und beutfihe Gefänge, 
eine Sumpbonie (A dur), eine Sympho- 
nie burlesque (dritte Symphonie in näch⸗ 
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fter Ausfiht), 3 Duvertüren, 2 Klavier: 
fonzerte, ſchottiſche Phantafie für Klavier 
und Orchefter, Nonett für Streich- und 
Blasinftrumente, 3 Rlaviertrios, Klavier: 
ftüde, Gelloftüde, Orgelftüde ıc. 
&ilbenteilung (beim Gefang), ſ. Votal. 
Silbermann, berühmte Orgel= und 
Klavierbauerfamilie, deren Repräfentan 
ten find: 1) Andreas, geb. 19. Mai 
1678 zu —— im ſaͤchſiſchen Erz⸗ 
gebirge, geſt. 16. März — 
wo er ed in ben erjten Jahren des 18. 
N: etabliert hatte. Er baute 30 Or: 
geln für Straßburg, Bafel, Offenburg, 
Kolmar x. und galt für einen der bedeu- 
tendften Orgelbaumeifter feiner Zeit. — 
2) Gottfried, Neffe des vorigen, geb. 
14. Zan. 1683 zu Frauenſtein, geit. 4. 
Aug. 1753 in Dresden; ift der berühm: 
tefte Träger biefed Namens. Sein Vater, 
ein Zimmermeifter, bejtinnmte ihn für 
ben Beruf eined Buchbinderd, ©. mußte 
aber mutwilliger Nugendftreihe wegen 
fliehen und begab fi nah Straßburg 
zu feinem Obeim Andreas in die Lehre. 
1712 kehrte er in feine Heimat zurück und 
machte 1714 fein Meijterftüd mit dem 
Bau der großen Orgel für den Dom zu 
Freiberg (45 Stimmen), weldye Stadt er 
dauernd zu feinem Wohnſitz erfor. ©. 
baute 42 Orgeln, darunter 25 zweima⸗ 
nualige und 4 dreimanualige (Dom zu 
Freiberg, katholifche Schloßfirche, Frauen⸗ 
firche und Sophienfirche zu Dresden). ©. 
hat aber noch eine andre Bedeutung; er 
war zwar nicht der erfte Erfinder des Ham⸗ 
merflaviers (dj. Griftofori), wohl aber wahr: 
ſcheinlich ein jelbjtändiger Mit: oder Nach: 
erfinder und jedenfallß der erfte, welcher 
dasfelbe mit großem Erfolg baute und 
in Aufnahmebrachte (f. lavier). Ju nennen 
ift noch das von ihm fonjtrurierte Cembal 
d’amour, ein Klavichord mit Saiten von 
doppelter Länge, die von der Tangente in 
der Mitte getroffen wurden und jo immer 
die Oftave des Tons der ganzen Saite dop- 
pelt gaben, natürlich mit leichten Schwe— 
bungen. — 3) Johann Andreas, ber 
älteiteSohn von Andreas S., geb. 26. Juni 
1712 zu Straßburg, geft. 11. Febr. 1783 
vafeibit; baute 44 Orgeln für Straßburg, 
Kolmar, Bafel 27 , war ſehr renommiert 
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und ſchrieb auch eine»@ejchichte der Stadt 
Straßburg« (1775). Bon feinen Söhnen 
wurde Johann Kofias (geit. 3. Juni 
1786) ein würbiger Nachfolger feines Ba- 
terd. Ein Enkel, Friedrich Theodor 
(gel 9. Juni 1816), wurde ein tüchtiger 
elliſt. — 4) Johann Daniel, der 
zweite Sohn des AndreasS., geb. 31. Märı 
1717 zu Straßburg, get. 6. Mai 1766 
in Xeipzig; begab fih 1751 zu feinem 
Oheim Gottfried nach Freiberg und be 
trieb nach deſſen Tod mit Erfolg den Pia: 
nofortebau. — 5) Johann Heinrid, 
der jüngfte Sohn von Andreas ©., ab. 
24. Sept. 1727, get. 15. Jan. 1799 in 
Straßburg; betrieb bejonderd den Bau 
der Bianofortes nad dem Syſtem feines 
Oheims Gottfried und verbreitete diefelben 
in $ranfreih. Sein Sohn — 6) Jobanı 
riedrich, geb. 21. Juni 1762, geit. 8. 
ärz 1817 in Straßburg, war ein g« 
Ihidter Orgelbauer, aber zugleich ein guter 
DOrgelfpieler, Organift an der Thomas- 
firdhe zu Straßburg und auch Komrenift 
(Hymne ä& la paix, deutjche Lieder :xc.\, 
ilder, Friedrich, bekannter umd 
verdienter Komponiſt volfämäßiger Lie 
der, geb. 27. Juni 1789 zu Schuaith 
bei Schornvorf (Württemberg), geft. 26. 
Aug. 1860 in Tübingen, wohin er 1817 
ald Univerfitätämufifdireftor berufen 
worben war; er verjah diefen Poſten biä 
wenige Monate vor feinem Tod und ward 
1852 zum Dr. phil. hon. ernannt. Borber 
Fra er als Mufiflehrer zu Stuttgart ge 
ebt. ©. ift ein bedeutfamer Förderer dei 
deutjchen Volksgeſangs, bejonders dburs 
feine »Sammılung deutjcher Volkslieder« 
(12 Hefte), in welche er manche eigne 
Melodie aufnahm, die feitber populär 
geworden ift (xAnnchen von Tharau«, 
»Morgen muß ich fort von bier«, »Ich 
weiß nicht, was joll es bedeuten«, » Yu 
Straßburg auf der Schang’« u. a.); die 
Lieder erfchienen gleichzeitig eins und zwei: 
ftimmig mit Klavierbegleitung und vier: 
ftimmig für Männerchor. Außerdem find 
ee: ein Iftimmiges Gboral: 
buch, 3 Hefte Aftimmiger Hymnen auf die 
Sonn- und Feiltage, » Tübinger Lieder: 
tafele (Maͤnnerchöre) ꝛc. Näheres bei A. 
Köſtlin, »Friedrich S.« (1877). ©. gub 


Silva — 


auch eine »Harmonie= und Kompofitiong: 
lehre⸗ heraus (1851). 

Silva, 1) Andreas de, Kontrapunfs 
tift des 16. Jahrh., befreundet mit Vir- 
dung, daher vielleicht Deutjcher oder 
Schweizer, ift nur durch feine Kompoji: 
tionen befannt, die fich in Sammelwerfen 
beionders ber Zeit von 1514 (Petruccis 
»Motetti della corona«) bis 1540 (Krieß: 
jteind »Selectissimae cantiones«) fin: 
den. — 2) Boll de, Komponift, geb. 28. 
März 1834 zu St. Ejprit bei Bayonne, 
aeit. 9. Mat 1875 in Glermont; kam 
1854 nad Paris und wurbe von Haldvy 
aufgefordert, ind Konjervatorium ein: 
zutreten, verzichtete aber darauf, weil er 
raft blind war; fpäter erblindete er völlig 
und diftierte feiner Mutter feine Kompo— 
fitionen in die Feder. ©. fomponierte und 
edierte viele brillante Klavierſachen, kirch— 
liche und weltliche Chorgefänge und Lieder, 
Duette 2c., auch einige Kammermufifwerfe 
und ein Stabat Mater, das 1871 zu Bor 
deaur preißgefrönt wurde und als ein be= 
deutendes k gerühmt wird. Sympho— 
nien, Oratorien, Opern ꝛc. blieben Ma— 
nujfript. 

Simäo (ipr. -mdung), ſ. Portugal. 

Eimon, 1) Johann Rafpar, Or: 
aanift und Kantor zu Nördlingen, gab 
beraus: Orgelpräludien und Fugen 
(1750); »Gemütsvergnügende mufifas 
liſche Nebenftunden in Galanterieftüden 
auf dem Klavier«; »Mufikalifches AB € 
in Heinen Fughetten für die Orgel, nebjt 
einigen Berfetten«e (1754) und »Erfter 
Verſuch einiger variterten und fugierten 
Choräle«. — 2) Jean Henri, Violinift 
und Komponift, geboren im April 1783 
zu Antwerpen, geit- 1861 dajelbit; Schüler 
von Lahouſſaye, Rode, Goſſec und Gatel 
in Paris, lebte zu Antwerpen ala Vio— 
linlehrer und Konzertfpieler und bildete 
unter andern Meerts, Janſſens und 
Vieuxtemps aus. Er ſchrieb ſieben Vio— 
linkonzerte und andre Werke für Violine, 
mehrere Oratorien, auch Motetten ꝛc. 

imons⸗Candeilie, |. Gandeile. 
Simpliftetionsiy em ber Orgel, 

ogler. 


Simpfon (pr Mimpfi'in), Chrijtopber, 


1. 
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neitorben vor 1670; gab heraus: »The 
division-violist, or an introduction to 
the playing upon a ground« (1659; 
lat. von William Murth als »Chelys 
minuritionum artificio exornata,...or 
the division-viol«, 1667); »A compen- 
dium, or introduction to practical mu- 
sic« (1665 u. öfter) und Anmerfungen zu 
Campions Kompofitionslehre: »Art of 
discant or composing music in parts 
by Dr. Thom. Campion, with annota- 
tions thereon by Mr. Christopher S.« 
(1655). 

Simrod, Nikolaus, geb. 1755 zu 
Bonn, war Hornift in der furfürjtlichen 
Kapelle dafelbit, begründete aber 17% 
eine Mufikalienbandlung, welche feither 
eins der bedeutenditen deutfchen muſika— 
liſchen Berlagsgefchäfte geworden iſt. Der 
jeßige Inhaber, Beter Jofepb S., Ur: 
enfel von Nikolaus ©., verlegte dasſelbe 
1870 nach Berlin. 

Sinfonia, j. Symphonie und Ouvertüre, 

Einger, 1) Hans, Magifter zu Nürn: 
berg, jhrieb: »Ein kurzer Auszugder Mu: 
jif, den jungen, die fingen und auff den 
Anftrumenten lernen wollen, ganz nüß: 
lih« (1531). — 2) Beter, Sranzisfaner: 
mönd zu Salzburg, konjtruierte 1839 
eine Art Orcheftrion, dad er Panſym— 
phonifon nannte, und gab heraus: » Me: 
taphyſiſche Blicke in die Tonwelt, nebſt ei: 
nen dadurch veranlaßten neuen Syſtem der 
Tonwijjenfchaft« (1847). —3)Edmund, 
ausgezeichneter Violinift, geb. 14. Okt. 
1831 zu Totis in Ungarn, zuerft ausge: 
bildet von Ridley Kohne, einem Schüler 
Böhms, fodann, nachdem er bereits mit 
elf Jahren ‚Konzerttouren gemacht, nod) 
ein Jahr von Böhm felbft in Wien, kon— 
zertierte mit großem Erfolg in Paris und 
wurde 1846 Soloviolinift am Peſter 
Theater, nach erneuten Konzertreijen und 
Triumpben (1851 im Gewandhaus zu 
Leipzig) 1854—61 Konzertmeifter zu Wei: 
mar, tjt feitdem in gleicher Stellung zu 
Stuttgart und Violinprofeſſor am dortigen 
Konſervatorium und genießt den ausge— 
eichnetſten Ruf als Lehrer. — 4) Dtto, 
Pianift, geb. 26. Juli 1833 zu Sora bei 
Meißen, befuchte die Kreuzfchule in Dres: 


Einger. 


engl. Virtuofe auf der Biola da gamba, | den und erhielt feine Fünjtlerifche Aus: 
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bildung am Konſervatorium zu Leipzig 
1851 —55 und durch Lifzt. 1860 Tich er 
ſich als Mufiflehrer zu Dresden nieder, 
jiedelte aber 1867 nad New York über, 
wo er fich des brillanteſten Renommees 
erfreut. Bon feinen Kompofitionen find 
eine Biolinfonate, eine Klavierjonate und 
ein Klavierfonzert hervorzuheben. 

&ingipiel, j. Oper, S. 649. 

Singflimme, ſ. Kehltopf, Stimmbildung, 
Gefangätunft, Regifter, Anſatz ꝛc. 

Einico, Francesco, Komponift und 
BVBolfägefanglehrer, geb. 12. Dez. 1810 zu 
Trieft, geft. 18. Aug. 1865 dafelbft ; wurde 
1843 Rapellmeifter am Sefuitenftift und 
richtete Geſangskurſe nad) der Methode 
Wilhems (. d.) ein, womit er in Furzer 
Zeit die glänzendſten Erfolge erzielte, jo 
daß er felbjt Dratorien und Meſſen mit 
jeinen Chören von Kindern und Arbeitern 
aufführen fonnte. ©. ſchrieb viele geift: 
liche Gefänge für feine Chöre. 

Sino 5 bis zu; sin’ al segno, 
bis zum Zeichen. 

Sirene iſt ein Anftrument, mittels 
dejjen man bie Anzahl der Schwingungen, 
welche ein Ton in einer beftimmten Zeit 
macht, gr feftftellen fann. Das Prin: 
zip der ©. ift einfach genug; ein Strom 
verdichteter Luft wird abwechjelnd geöffnet 
und geichlofjen und zwar durch eine Scheibe 
mit im Kreis geftellten Löchern, welche 
fih genau mit der Öffnung des Wind: 
rohrs oder Windkaſtens deden, vor der 
fie rotiert. Die Anzahl der Umdrehungen 
wird durch ein Uhrwerk markiert. Die 
ſchnell folgenden Luftſtöße bringen einen 
Ton von Fonftanter Höhe hervor. Murltis 
pliziert man nun die gel der Umbrehuns 
gen, welche die Scheibein einer beitimm- 
ten Zeit gemacht bat, mit der Zahl ber 
Löcher, jo hat man die Zahl ber an die 
Luft abgegebenen Verdichtungsanſtöße, 
d. h. Schallwellen, Schwingungen des ge: 
börten Tons. Die einfachſte Form ber ©. 
fonjtruierte Seebed, eine vollfommnere 
Cagniard detatour (i.d.),die in neues 
ver Zeit durch Dove weiter vervollfommt 
worden ift (Doppelfirene). 

Sirventes (Dienftlieder) hieß eine 
bejondere Art der Gefänge der Trouba- 
doure, die nicht der Angebeteten ihres 


Singipiel — Stroup. 


Herzens, fondern ihren fürfilichen Gön- 
nern und Gebietern galten und entweder 
beren Lob fangen, oder Klagen über Mif- 
ftände anftimmten (Rügelieber). 

Eifter (franz. Cistre), eine Art Gui: 
tarre im 16.— 17. Jahrh. (1. Zither). 

Sistrum, altäguptifches Rajfelinftru: 
ment, das beim Tempeldienft eine ähnlicht 
Rolle fpielte wie das Megnerglödchen im 
katholiſchen Ritus. 

ivori, Ernefto Gamillo, berübm: 
ter Violinvirtuofe, geb. 6. Juni 1817 zu 
Genua, war ein mufifalifhes Wunder: 
find, jo daß Paganini fich herbeilich, ihm 
Unterricht zu erteilen, als er erſt je: 
Jahre altwar, und für ihn ein Goncertine 
und ſechs PViolinfonaten mit Guitaree, 
Bratiche und Gello jchrieb. Mit zehn Jab: 
ren begann er feine Konzertreiien umd 
bat diejelben bis auf die Gegenwart fort: 
geſetzt. Die unglüdliche Unterbringung 
feiner Erſparniſſe verhinderte ihn, ſich 
beizeiten zur Ruhe ſetzen zu können, wozu 
er indes wohl auch wenig Neigung batte. 
©. gab 2 Violinfonzerte, eine Phantaſit⸗ 
kaprice für Violine und Orcheiter, 2 Duos 
eoncertants für Klavier und Violine und 
brillante Solofachen für Violine beraus. 

Stala (lat. Scala, »Treppee), |. v. w. 
Tonleiter. 

Stalden hießen (im 9.—13. Jabrb.) bei 
den ffandinavijchen Völkern die Dichter 
und Sänger der nationalen Heldenjagen. 

Striva, Jobann, Pianift und Kom- 
ponift, geboren um 1812 in Ungarn, Schü- 
ler des Wiener Konſervatoriumis, lebte als 
Mufiklehrer zu Wien, wo er 26. April 
1881 ftarb. Er gab Variationen, Pban: 
taſien 2c. für Klavier heraus. 

froup (Straup), 1) Franz, Kom: 
ponift, geb. 7. Juni 1801 zu Woftg bei 
Pardubig, geft. 7. Febr. 1862 in Notter: 
dam; befuchte dad Gymnaſium zu König: 
gräg und ftudiertein Prag die Rechte, hatte 
fi) aber daneben fo weit mufifaliih aus: 
gebildet, daß er, ftatt in die juriftifche Kar: 
tiere einzutreten, 1827 die zweite Kapell: 
meifterftelle am ftändifchen Theater zu 
Prag annahm. 1 ging er als Kapell⸗ 
meifter an die Oper nach Rotterdam. ©. 
ſchrieb eine Reihe böbmifcher Opern, auch 
Schaufpielmufifen, Duvertürenzc.und pe: 
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pulär gewordene tfchechifche Gefänge. — 
2)Zohbann Nepomuf, Bruder des voris 
gen, geb. 15. Sept. 1811, 1836 Chormeifter 
und jpäter zweiter Kapellmeiſter am jtäns 
difchen Theater zu Brag, 1845 Chordiref: 
tor der Kreuzherren von St. Beit am Hrad⸗ 
Ihin und 1846 Lehrer am theologischen 
Seminar, jchrieb mehrere Opern, viele 
Kirchenwerke (Mefien, Requiem, Te 
deum, Offertorien 2c.) und gab eine Ge- 
fangfchufe, ein »Manuale pro sacris 
funetionibus«, »Musica sacra pro po- 
pulo« u. a. heraus. 

Slientando (ital.), verlangfamend. 

Smaniöso (ital.), tobend. 

&mart, 1) Sir George Thomas, 
ausgezeichneter engl. Dirigent, Organiſt 
und Komponift, geboren im Mai 1776 
zu London, geit. 23. Febr. 1867 dafelbit; 
— und langjähriger Dirigent der 
Komponiſt der Königlichen Vokalkapelle, 
ein jehr verdienter Mufifer, der die Werfe 
Beethovens wie Schumanns in England 
zuerft befannt machte, vielfach auf Mufif- 
reiten dirigierte, unter dem die Sontag, 
Lind, Malibran zc. fangen, bie leßtere auch 
auf dem für fie verhängnigvollen Muſik— 
feit zu Mancheſter 1836. ©. leitete die 
Mufit der Krönumgsfeierlichfeiten Wil— 
helms IV, a und der Königin Bi: 
toria (1837). — 2) Henry, Neffe des 
vorigen, bochgerühmter Organift und be- 
merfenäwerter Komponiſt, geb. 25. Okt. 
1812 3u London, geft. 1. Jan. 1879 daſelbſt. 
©. ſchrieb Kantaten, Lieder, Duette, Ter- 

ette, Chorlieder (bejonders für Frauen— 
——— Orgelſtücke in großer Zahl, 
auch noch in ſpätern Jahren, als er völ— 
lig erblindet war. Er bekleidete die Stelle 
eines Organiſten an St. Pankraz. 

Smetana, Friedrich, tſchech. Rom: 
A und ausgezeichneter Pianift, geb. 

. März 1824 zu Leitomiſchl, Schüler 
von Profi in Prag, fpäter kurze Zeit 
von Liſzt, eröffnete in Prag eine eiqne 
Muſikſchule, verheiratete ſich mit der Pia— 
niftin Katharina Kolär und nahm 1856 
die Stellung als Dirigent der Philharmo: 
nischen Gejellfhaft zur Gotenburg an 
Das raube Klima wurde todbringend für 
feine Gattin (1860). 1861 machte er eine 
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Ronzertreife durch Schweben und Fehrte 
nach ‚Brag zurüd, wo er 1866 bie Rapell- 
meifterftelle am Nationaltheater annahm. 
Er führte dieſelbe bis 1874, woer fie wegen 
völligen Verluſtes des Gehörs niederlegen 
mußte. ©. ift durchaus nationaler tiche: 
chiſcher Komponift, nimmt aber als jol: 
cher eine hervorragende Stellung ein. Er 
ſchrieb mebrere böhmifche Opern (»Die 
verfaufte Braute, »Die Brandenburger 
in Böhmene«, »Dalibore, > Zwei Witwen«, 
»Der Kuße), ſymphoniſche Dichtungen 
(S. ift begeijterter Anhänger der Rich: 
tung gr — »MWallen: 
fteind Lagere, »Richard III.«, »Hakon 
Jarl«, »Mein Vaterland« (letzteres ein 
Cyklus, umfaſſend »Witwa« [>Mol: 
dau«], »Wyshehrad« [»Bifegrad«] und 
»Libussa«), Feſtmarſch zum 300jährigen 
Shafefpeare = Zubiläum, viele Klavier: 


Iharmonic Society, Organift und | fach 


achen ac. 
Sminuendo (ital.), abnehmend, ſ. v. w. 
diminuendo. 

Smith, 1) Robert, Profejior der 
Phyſik, Naturwijjenichaft und Aſtrono— 
mie zu Cambridge, geb. 1689, geit. 1768; 
gab ein vortreffliches Werf heraus: »Har- 
monics, or the philosophy of musical 
sounds« (1749, aud 1759 u. 1762). — 
2) John Ehriftopber (eigentlich Jo: 
bann Ghriftopb Schmid), Kompo— 
nit, geb. 1712 zu Ansbach, geft. 1795 
in Bath; war ber Sohn eines Jugend— 
freumds von Händel, der dieſem nach Yon 
don folgte und feinen Sohn zum Schüler 
Händeld machte. ©. brachte 1732 feine 
erfte Oper: »Teraminta«, in London zur 
Aufführung. Als Händel erblindete, war 
es ©.,dem er feine Kompofitionen biftierte, 
und der ihn an der Orgel und am Gem: 
balo zu vertreten hatte. Nach Händels 
Tod jegte ©. deffen Dratorienaufführun: 
gen einige Zeit fort und ſchrieb auch felbit 
einige Oratorien. Den erften Rang neh— 
men unter feinen Werfen ein die Opern: 
»The fairiese und >» The tempest« (ge: 
drudt), jein Dratorium »Das verlorne 
Paradied« und feine Klavierftüde. Er 
ſchrieb 4 englifche und 3 italienische Opern, 
7 Oratorien, einige Kantaten, Bajtora: 
les ꝛc. Einige Bruchjtüde aus größern 
nicht gebrudten Werken find zu finden in 
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»Anecdotes of G. F. Handel and J.| märjche, Konzerte für Rlarinette, Bioline, 


Ch. S.« (1799). — 3) John Stafforb, 
geboren um 1750 zu Gloucefter, geit. 1826 
als Organift der Föniglichen Bofalfapelle 
in London; gab viele Glees heraus jowie 
A collection of songs of various kinds 
for different voices« (1785) und ein 
wertvolles Sammelwerf: »Musica anti- 
qua, a selection of music from the XI. 
to the XVIIL. century« (1812). — 4 

John Spencer, geb. 11. Sept. 176 

su London, geit. 5. Juni 1845 in Gaen 
(Normandie), Dr. jur.;fchrieb: »Memoire 
sur la culture de la musique dans la 
ville de Caen et dans l'’ancienne Basse- 
Normandie« (1828). — 5) Sidney, 
ausgezeichneter Bianift, Mufiflehrer zu 
Yondon, veröffentlichte in neueſter Zeit 
eine große Zahl brillanter Salonſachen 
für Klavier, auch eine Klavierjchule ꝛc. 

Smorzando (ital.), erfterbend, wie 
morendo. 

Snel, Joſeph Fraucois, Biolinift 
und ausgezeichneter Dirigent, geb. 30. 
Juli 1793 zu Brüffel, geit. 10. Mär; 
1861 in Koekelberg bei Brüſſel; Schüler 
des Rarifer Konfervatoriums (1811—13), 
jodann Biolinift, fpäter Soloviolinift am 
Grand Theätre zu Brüjjel, 1830 Kapell⸗ 
meifter beöfelben, welchen Bojten er mehr: 
mals aufgab, ald neue Direktionen den 
(Stat ded Orchefterd herabfeßen wollten, 
Soloviolinift der Föniglichen Privatmu— 
jif, 1835 Rapellmeifter an St. Michael 
und Gudula, 1837 Chef der Muſik der 
Bürgergarde, daneben feit 1831 Dirigent 
ber Grande Harmonie, von welchen Am: 
tern er indes bei herannahendem Alter 
mehrere niederlegte. ©. war ein vorzüg: 
liher Pädagog und machte ſich auch ver: 
dient durch die Einführung der Methoden 
Galin und Wilhen für den populären 
Mufifunterricht, erzielte bamit vortreff- 
liche Nefultate und wurde 1828 zum Dis 
reftor der Normaljchule für Militärfas 
pellmeifter der nieberländijchen Armee und 
1829 zum Generalinſpektor ber für die 
verichiedenen Armeekorps begründeten 
Mufiffhulen ernannt. ©. komponierte 
neben dieſer anftrengenden vielfeitigen 
Ihätigfeit noch Opern, Sympbonien, 
Kantaten. Meſſen, Motetten, Militär: 


Hörner, Piſtonkornette zc. 

Soares, Xoäo, j. Rebello. 

Soave (ital.), janft. 

Söüdermann, Auguſt Jobann 
ſchwed. Komponift, geb. 17. Juli 1832 zu 
Stofholm, geft. 10. Febr. 1876 dafelbit; 
Schüler des Yeipziger Konfervatoriums, 
war von 1862 bis zu feinem Tode Theater: 
fapellmeifter in Stodholm. Am befann: 
teten in Deutfchland ift fein »Bröllop« 
(»Brautlaufe) für vier Krauenftimmen, jo 
meijterlich von dem berühmten ſchwediſchen 
Damenquartett vorgetragen. ©. fompe- 
nierte unter anderm eine Ouvertüre und 
Einlagen zur »Jungfrau von Orleans«, 
eine Operette, eine Meſſe und Fleinere 
Geſangſachen. 

Sol, Solmiſationsname des Tons ge, 
dgl. Solmiſation und Mutation. 

Solfamethode, j. Tonic Solfa Association- 

Solfeggio (franz. Solfege), Geſangs⸗ 
übung zur Ausbildung des Gehörs und 
der Trefffähigkeit, muſikaliſche Leſeübung; 
am Pariſer Konſervatorium der vorberei⸗ 
tende Elementarkurſus für alle Schüler, 
von vielen andern Anſtalten leider ver— 
nachlaͤſſigt. Die ©. benannten Geſangs⸗ 
übungen werden in ber Regel auf die Ton- 
namen: ut (do), re, mi, fa, sol, la, si 
gelungen und find daher zugleich Voka— 
lifationsübungen (vgl. Botalifen). 

Solie, Jean Pierre (eigentlich 
Soulier), dramat. Sänger und Kom: 
poniit, geb. 1755 zu Nimes, geit. 6. Aug. 
1812 in Baris; war zuerſt Tenorift und 
fang zuftimesund an der Komiſchen Oper 
(Somedie italienne) zu Paris ohne nen- 
nenswerten Erfolg, bis fich feine Stimme 
au einem wohlflingenden Bariten um: 

ildete, einer bi3 dahin in ber Komifchen 
Oper ganz unbefannten Stimmart. Nun 
fchrieben die Komponijten ausdrüdlich 
Rollen für ihn, und er war der Held des 
Tags. 170 begann er ſelbſt als dramati— 
fher Komponilt aufzutreten und jchrieb 
bi3 1811: 31 meiſt einaftige komiſche 
Opern, die indes nicht alle Erfolg hatten. 
Am Drud erfchienen die Opern: »Le 
Jockey«, »Le secret<, »Le chapitre 
second«, »Le diable à quatre= uno 
»Mademoiselle de Guise«.. — Sein 


Solmijation — Solo. 


Sohn Emile fchrieb einige biftorifche 
Broſchüren über Parifer Operntbeater. 
Solmifation, eineeigentümliche, Durch 
Jahrhunderte üblich geweſene Methode, 
die Kenntnis der Intervalle und der Ton» 
leitern zu Ichren, welche auf Guido von 
Arezzo 1037) pen wird; 
ficyer ıft, daß fie um 1100 bereits fehr ver⸗ 
breitet war. Die ©. hängt offenbar eng 
zufammen mit ber bamald auffommenden 
Musica ficta, d. b. dem Gebrauch chroma⸗ 
tiicher, der Grundſkala fremder Töne, und 
verrät eine Ahnung von dem innerjten 
Weſen der Modulation, d. h. des Über: 
gangs in andre, trandponierte Tonarten, 
entiprechend unferm G dur, F dur ⁊c, die 
nichts als Nachbildungen des C dur auf 
andrer Stufe find. Die 6 Töne cdef 
g a (Hexachordum naturale) erbielten 


nänlich die Namen ut, re, mi, fa, sol, la | (17 


(nad) den Anfangsfilben eines Johannes 
hymnus: Ut queant laxis Resonare fi- 
bris Mira gestorum Famuli tuorum 
Solve polluti Labii reatum Sancte Jo- 
hannes); diefelben Silben fonnten nun 
aber auch von f oder von g aus ans 
fangend zur Anwendung kommen, jo daß 
nun f oder g zum Ut wurde, g oder a 
um Re xc. Da ftellte ſich aber heraus, 
aß, wenn a Mi war, der nächte Schritt 
(Mi Fa) einen andern Ton erreichte als 
das Mi des mit g ald Ut beginnenden 
Herahords, db. h. die Untericheibung 
des b von h (B rotundum oder molle 
[?] und B quadratum oder durum [£, 
vol. Berjehungszeicen]) wurde damit begreifs 
lich gemacht. Jedes Überfchreiten des 
Tons a nach der Höhe (fei ed nach b oder 
h) bedingte num aber einen Übergang aus 
dem Hexachordum naturale entweder in 
das mit f beginnende (mit B molle [b], 
daher Hexachordum molle) oder das mit 
& beginnende (mit B durum [h], daher 

exachordum durum); im erſtern all 
erſchien ber Übergang von g nad) a als 
Sol-Mi, im andern al3 Sol-Re. Bom 
erjtern ftammt ber Name ©. Jeder bers 
artige Herachorbwechfel hieß Mutation 
(1. d.). Zur bequemen Demonjtration der 
©. bediente man fich der fogen. Gui— 
doniſchen Hand . d). In Deutſchland 
iſt die ©. nie ſehr beliebt geweſen, dagegen 
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verdrängten in Italien und Frankreich 
die Solmiſationsnamen gänzlich die Buch» 
ftabennamen der Töne, befonderd nachdem 
durch Einführung einer fiebenten Silbe 
(Si) für den bei der S. namenlojen Ton 
h die Mutation überflüjfig geworden 
war. Bol. Bobifationen. In Italien und 
Frankreich bediente man ſich auch längere 
zei der zufammengefegten Namen sol- 
aut, G solreut ⁊c., weil nämlich e im 
Hexachordum naturale Ut, im Hexa- 
chordum durum Fa u. im Hexachordum 
molle Sol war zc. Der italienische Name 
Solfa für ZTonleiter fowie solfeggiare, 
folfeggieren die Tonleiter fingen, fommt 
natürlih auch von der ©. her. Für das 
moderne Syſtem der trandponierten Ton: 
arten wurde die ©. unpraftifabel; das 
bat ihr Matthefon gelungen 


ih 

Solo (ital.), allein; tasto solo (t. 8.) 
bedeutet in der Generalbaßbezifferung, 
daß die übrigen Stimmen paufteren und 
nur die Baßſtimme felbjt angegeben wer: 
ben foll. Ferner ift S. die Bezeichnung 
eines Anftrumentalftüds, welches allein, 
ohne Begleitung eines andern Inſtru— 
ments, vorgetragen wirb (Soloftüde für 
Klavier, Bioline, Cello, Flötexc.). Inner— 
balb der für Orcheiter gejchriebenen Werke 
bebeutet 8. joviel wie eine ſich auffallend 
herausbebende, von einem einzelnen In— 
ftrument ausdrucksvoll vorzutragende 
Stelle, bie indes in der Regel von andern 
Anftrumenten (Begleitinftrumenten) je 
fundiert wird; es ift daher in Partituren 
gleichbedeutend, ob eine Stelle für Klari: 
nette, Horn ıc. mit 8. ober Con espres- 
sione (c. espr.), Espressivo (espr.) be: 
ne wird. Wieder eine andre Niütance 

er Bedeutung des Worts ift die, daß es 
bei Anftrumenten, welche vielfach bejegt 
find, als Gegenſatz von Tutti gebracht 
wird; die Anweilung »8.« im Parte der 
Violinen (Bratihen, Celli, Bäffe) eines 
Orchefterwerfö bedeutet, daß nur Ein Vio- 
liniſt (der Soloviolinift, Vorgeiger, Kon: 
zertmeijter) die Stelle fpielen foll; der Wie: 
dereintritt der übrigen Geiger wird dann 
durch »Tuttie bezeichnet. In demfelben 
Sinn ift in Chorwerfen 8. der Gegenfak 
von »Chor«. Bgl. Ripieno, 
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Semi, Giovanni PBattifta, be 
rühmter iolinift, aeb. 166 in Biement, 


geft. 14. Aug. 1763 als foniglider Ka⸗ 
pellmeifter zu Zurin ; Lehrer von Giarbini | 
unb Ehabran, gab Beraug: »Üpera pri- | 
ma di sonate a violino e violoncello o 
vembalo« (172. 
war gleichfalls ein trefilicher Biolinift. 
Sonate ital Sonata, Suonata,» Kling- 
tüd«) iſt urfprünalid, db. b. als die Au: 
fänge einer jelbftändigen Inftrumental« 
mufif 4. ».) fi entwidelten, eine ganz 
allgemeine Bezeichnung für Inſtrumen⸗ 
talstüde (wie Toccata en für Taſten⸗ 
inftrumente) und ber Gegenſatz von Can- 
tata (»Singftüd«). Der ältefte Kompo: 
uift, welcher ben Namen ©. gebrauchte, 
war Andrea Gabrieli, deſſen >S.a5 
istromenti« (1586) feider nicht mebr zu 
finden find. Dagegen find ung cinige ©o- 
natenvon feinem Neffen Giovanni Ga= 
brieli erhalten (1597 u. 1615). Diefe 
älteften Sonaten find Stüde für mehrere 
Anftrumente (Violinen, Biolen, Zinten 
und PBojaunen), ihrSchwerpunft liegt nicht 
wie bei der Kanzone in freien Imitationen, 
ſondern in der Entfaltung harmoniſcher 
Fülle. Ihre praktiſche Beſtimmung war 
die, einem kirchlichen Geſangswerk als 
Einleitung vorausgeſchictt zu werden; die 
©. tritt in ber Folge (gleichbebeutend mit 
Symphonia) ais Cinleitung der Kantate 
auf. Gegen Ende bes 17. Jahrh. be— 
gann man bieSonata da chiesa (Kirchen 
jonate)von der Sonata da camera (Kam: 
merfonate) zu unterfcheiden. Die leßtere 
fchieb die Blasinftrumente aus und wurde 
ſchließlich die Prärogative der Violine 
(Corelli), ja die alte Art der für die Kirche 
beſtimmten S. wurde gleichfalls nach Art 
der Kammerſonate zugeſtutzt und nur, ſtatt 
mit Cembalo, mit der Orgel begleitet. 
Neben beiden beftand bie u immige, be= 
fonderd mit Blasinftrumenten befegte ©. 
fort für Tafelmufif und ähnliche weltliche 
Beftimmungen. Diefe Sonaten, auch bie 
Sorellifchen und Biberfchen, haben mit der 
neuern Sonatenform nod wenig mehr 
gemeinfam als die Zufammenfegung aus 
mehreren Teilen von verfchiedener Bewe— 
gungsart, welche ihnen zuerft J. Gabrieli 
in feinen legten Sonaten gegeben hatte. 


2). Sein Bruder Zorenzo | 


Somis — Sonnleithnet. 


Gorelli ichrich fie bereits vierfägig : Ada- 
:gio, Allegro, Adagio, Allegro. Wi 
Der Bermebrung | der Anzahl ber Sig: 
näberte fib bie ©. aber immer mehr ber 
aus den Zanzitüden bervergegamgenen 
PBartite(Suite), bis jhließlich beide im 
der neuern ©. aufgingen. Die übertra⸗ 
gung des Namens ©. auf Klavierwerke 
ähnlicher — it das Werf Johann 
Kubnaus di. v.). Die legte Rollendung 
der Form ber S., namentlich ihres daraf: 
teriftiichen eriten Satzes, der bie eigent- 
fihbe Sonatenform repräfentiert (Ein- 
leitung, zwei Themen und Durchführung), 
erfolgte durch Domenico Scarlatti, Phi⸗ 
Iipp Emanuel Bad und Joſeph Hapdıe. 
Über die Themenordnung vgl. Formen. Die 
Umbildung des Stils der ©. ift nichts 
berjelben Eigentũmliches, jondern acht 
parallel mit der Entwidelung der Inſtru⸗ 
mentalmufif und inäbefondere bei Kla— 
vierftilö überhaupt (vgl. Inftrumentalmuät, 
Begleitffimmen, @alanter Stil x.). Die form 
der ©. wurde nad ihrer endgültigen Feſt⸗ 
fielung durch Haydn, Mozart und Beet: 
boven auf die Kompofition für verſchie— 
denes Enjemble (Bioline und Klavier, 
Klavier, Violine und Gello —— 
Streichquartett :c.) und fü rcheſter 
(Symphonie) übertragen; beſonders ba⸗ 
ben bie erſten Allegroſaͤtze diefer cofliichen 
Werke ſtets die ausgebildete Sonatenform 

Eonatine, ſ. v. w. Fleine Sonate, leicht- 
verjtändlich und leicht zu fpielen; der erite 
Satz der ©. hat entweber Feine oder nur 
eine ſehr kurze Durchführung, und die Zabl 
der Saͤtze iſt nur ſelten 4 (meift 2 oder 31 

Sonnleithner, 1) Chriſtoph, Dr. 
jur. und juriftiiher Schriftfteller, Dekan 
der juriitifchen —— in Wien, geb. 2& 
Mai 1734 zu en (Ungarn), aeit. 25. 
Dez. 1786 in Wien; war eifriger Mufif: 
freund und jelbjt Komponift, doch erfchie: 
nen von feinen vielen Orcheſter- und 
Kanımermufifiwerfen nur vier Streich: 
quartette im Drud.—2)Jofepb, Sohn 
des vorigen, geb. 1765 zu Wien, geit. 2. 
Dez. 1835 dafelbit; war zuerft Diftrifts- 
kommiſſar und Sekretär des Hoftbeaters, 
fpäter Regierungsrat, Mitbegründer der 
Gefelichatt ber Mufiffreumde und be& 
Konjervatoriums und bis zu feinem Ted 





Sontag — Sopran. 


Sefretär beider ©. binterließ ber Gefell- 
Ihaft der Mufiffreunde feine Inſtru— 
mentenfammlung und Bibliothef. Er gab 
1794, 1795 und 1796 einen »Wiener 
Theateralmanach« heraus, ber interef= 
fante Notizen enthält. Seine Idee ber 
Beranftaltung einer großartigen Publi— 
fation von Werfen älterer und neuerer 
Komponiften, die auf 60 Bände berech— 
net war, fanı nicht zur Ausführung ©. 
entdedte 1827 das berühmte, aus dem 9. 
Jahrh. herrührende, mit Neumen nos 
tierte Antiphonar von St. Ballen, das 
wahrfcheinlich eine Abjchrift des 790 durch 
Romanus auf Wunſch Karls d. Gr. ge: 
ſandten Antiphonars ift (einer Kopie des 
zu Rom aufbewahrten originalen Anti: 
phonars Gregors d. Gr.). 

Sontag, Henriette Gertrude Wal: 
yurgis, Grskerühmte Sängerin, geb. 3. 
Jan. 1806 zu Koblenz, geit.17. Juli 1854 
in Meriko; wurde ald Kind von Schau: 
jpielern früh für die Bühne beftimmt 
und trat zuerjt in Kinderrollen auf. Als 
1814 ihr Vater ftarb, zog ihre Mutter 
nah Prag; doch wurde fie erjt mit elf 
Jahren ald Schülerin in bag Prager 
Konfervatorium aufgenommen (das er= 
forderlihe Alter war eigentlich ſogar zwölf 
Jahre), wo Triebenfee, Pixis, Bayer un 
rau Czezka ihre Lehrer waren. 1820 
jang fie ſodann, ohne befonderes Aufſehen 
zu machen, abwechjelnd andertalienifchen 
und Deutichen Oper zu Wien. Ihr Ruhm 
datiert ſeit ihrem Engagement in Leipzig 
(1824), wo fie im »Freiſchütz« und der 
»Euryanthe« ihre erjten nachhaltigen 
Triumpbe feierte, aber nur kurze Zeit 
blieb, dasie für das Königsftädtifche Thea— 
ter a Berlin gewonnen wurde (1824). 
1826 befuchte fie mit Urlaub zum erjten= 
mal Paris und erregte al3 Rofine im 
»Barbier von Sevilla« lebhaftejte Sen: 
fation, befonder8 durch die eingelegten 
Variationen von Rode, mit denen fie ſich 
ın ber Roloratur als der Gatalani über: 
legen erwies. 1827 löjte fie ihren Ber: 
finer Kontraft und nahm ein Engagement 
an der Stalienifchen Oper in Paris an. 
1828 vermäblte fie fi zu London heim— 
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Berlin ber fannte, wo er vorher ala Le: 
gationsjefretär weilte, und ſagte 1830 ber 
Bühne Balet. Vorher war fie vom König 
von Preußen geabelt worden (rl. v. Kla— 
renſtein). Sie trat aber noch längere Zeit 
als Konzertfängerin auf und wurde im— 
mer begeijtert aufgenommen. 1837 — 48 
wohnte fie zu Petersburg, wo ihr Gatte 
Geſandter war; ungünftige Veränderun: 
gen ihrer Bermögensverhältnijje zwangen 
fie, ihre Künjtlerfarriere wieder aufzu: 
nehmen; h fang wieder in Konzerten zu 
Brüffel, Paris, London und begab fich 
1852 nad Amerifa. 1854 nahm fie in 
Merifo ein glänzendes Engagement an 
der Stalienifchen Oper an, ftarb aber bald 
darauf an ber Cholera. Das Werf » Hen- 
riette ©.« (1861, 2 ng! von Gundling 
ift ein Roman, ber ihr Jugendleben frei 
beichreibt. Vgl. aud Relftad. Der Schau: 
jpieler 8. ©. ift ihr Bruder. 
Sontheim, Heinrich, Opernfänger 
—— geb. 1820 zu Bebenhauſen 
ei Stuttgart, war 184043 in Zürich, 
fodann zu Karlsruhe und feit 1866 am 
Hoftheater in Stuttgart engagiert und 
machte ſich durch Gaftipiele auhauswärts 
vorteilhaft befannt (Wien, München, Ber: 
lin). 1872 nahm er wegen eines Hals: 


d | Teidens feinen Abfchied. 


Sopra (ital.), oben; come s. wie oben 
(wie vorher, in einer Ähnlichen voraus: 
gegangenen Stelle). 

Sopran (Soprano; lat. Supremus, 
Discantus, Cantus; franz. Dessus; 
engl. Treble), die hoͤchſte Gattung der 
Singjtimmen, von der Altjtimme dadurch 
verſchieden, daß ihr Schwerpunft nicht 
wie bei diejer in dem fogen. Brujtregijter, 
fondern in der Ropfitimme liegt. Der ©. 
iſt entweder eine Frauen, Knaben: oder 
Kaftratenjtimme; die graufame, natur: 
widrige Kajtration (f. d.) erzeugte Sopran: 
ftiimmen von dem Timbre der Knaben: 
ftimme und der mächtigen Lungenfraft 
des Mannes. In der päpftlichen Kapelle 
und auch andermweit wurden jtatt ber 
Kaſtraten, die nur zeitweilig augelafjen 
wurden, und ftatt der Knaben, welche die 
ſchwierige Menfuraltheorie nicht ſchnell 


lich mit dem fardinifchen Botichafter im genug zu erlernen vermocdten, im 15.— 
Haag, Grafen Roffi, der fie bereits von | 17. Jahrh. fogen, Falfettiften (Tenorini, 


864 Soprankhlüfiel — Sorbun. 


Alti naturali) zur Ausführung der So: Dämrfumg anbringen, wa? viel geicheiter 
pranparte verwendet, die barıım verhält: wäre als alle die Spielereien, wie Broien- 
niömäßig tief geihrieben wurden, um bie aationspedal x. Die ©. ber Streidim: 
Stimmen nicht allzufchnell au ruinieren. ftirumente find äbnfich wie ber Steg gr: 
Der Normalumfang des Soprans iſt: formte Holzfämmden mit geipaltenen 
s bad Bruftregifler erftredt | Zinfen, welche auf den Steg feit aufge 

ſich auf bie Zöne von | Flemmt werden. Diejelben vermögen zwat 

— f ober fis’ abwärts, bie nicht ein ſſarkes Schwingen der Saiten 

⸗ Kopfſtimme beinahe auf zu verhindern, ba dieſes vom Angriff des 

den ganzen Umfang, bödfiens ver: | Bogens abbängt, wohl aber modifizieren 
fagen ce’ ımb d’. 3 find alfo dann ſie ftarf die Übertragumg der Schmwin: 
bis — beiden Regiitern gemein, | gungen durch den Steg auf ben Refonanz 
16; > d. b. können auf beide | boden;basTimbre des gedämpftenlanges 
oA Weife hervorgebracht wer: | der Streihinftrumente ift ein ganz andrei 
den. Bis zum a” läßt ſich fo ziemlich jede | ald das des freien und hat etwas an den 
normale Sopranftimme ausdehnen, bobe | Klang ber Oboe Gemahnendes, ein wenig 
Soprane fingen bis c”, phänomenale bis | Näfelndes, das im Piano traumbaft ver: 
fis”, g”, jac” (Agujarı); vgl. Meypofopran. | jhleiert und im Merzoforte ſeltſam ac 
— — ſ. v. w. Diskant- drückt, wie aus Feſſeln ſehnend ſich los: 
ſſel. 


ringend, klingt Für die BIehblasin- 
Cor, Ferdinand (eigentlich Sors), ſtrumente gebraucht man als Dämpfer 
berühmter Guitarrevirtuoſe, geb. 14. Febr. | durchbohrte Holzkegel, die in die Stürze 
1778 zu Mabrid, geit. 8. Juli 1839 in | eingefchoben werden und das Timbre ftarf 
Paris; gab eine Sonate, Etüden, Ba= | verändern durch Hemmung der Molcku— 
riationen, Divertiffements ꝛc. für Guis | larfhwingungen des Blechförpers jelbtt, 
tarre, auch eine Quitarrefchule beraus; | aber zugleich als halbe Defung wirken, 
auch brachte er zu Barcelona 1798 eine |d. b. die Tonhöhe etwas verändern; ihre 
Oper: »Telemach«, und inZondon, Paris | Anwendung ift darum eine prefäre, und 
und Mosfau, wo er fich zeitweilig auf: | man bat neuerdings fompliziertere Däm- 
bielt, einige andre Opern, Feerien nnd | pfer Fonftruiert. Das Stopfen ber — 
Ballette zur Aufführung. und Trompetentöne mit der Hand iſt auch 
Sordinen (ital. Sordini, »Dämpfer«) | Dämpfung und die Veränderung dei 
find Vorrihtungen, mitteld deren man | Timbres dem entiprechend. Der Klang 
die Stärke bed Ton der Saiten:, Bla8: | ber Trommeln wird gedämpft durch Ein: 
und Schlaginftrumente vermindert. Die | [haltung eines Tuchjtreifens od. dal. zwi⸗ 
ältern Tafelflaviere und auch unfre Bias | [hen die Schnarrfaite und das Fell, der 
ninos haben zweierlei Dämpfervorriche | Klang der Pauken durch Berührung des 
tungen, nämlich die allen Klavieren, auch Felles mit der Hanb. 
den Flügeln, gemeinfamen Dämpfer, | Sordino (ital.), Dämpfer (1. Sordinen); 
welche nach Loslaſſen der Tafte den Ton | con 8., con sordini, mit Dämpfern. 
fofort erftiden, für die man befjer einen] Sordo (ital.), gedämpft. 
andern Namen erfinnen müßte (Morti-- Sordun, 1) veraltetes, im 17. Jabrb. 
fifatoren, Töter), und eine zweite Art, die | gebräuchliched Holzblaßinftrument (viel 
durch ein befondered Pedal regiert wird | leicht gededt, vgl. Cornamusa), wie die Bom: 
und nur außaicbige Schwingungen der | harte mitteld eines in einen Keſſel geited: 
Saiten verbindert, Feine aber zuläßt | ten boppelten Rohrblatts angeblajen, mit 
(eigentliche Dämpfung); die Iegtere Art | zwölf Löchern (die aber fchwerlich alle 
der Dämpfung erjeßt die Verſchiebung der | Grifflöcher waren) und zwei Klappen umd 
Flügel, nibt aber einen durchaus abweis | nach Art des Fagott? zufammengelent. 
chenden Ejfeft, fo daß es zu verwundern | Das ©. wurde, wie alle Anftrumente jener 
ift, daß unfre Flügelfabrifanten nicht | Zeit, in verfchiedenen Größen gebaut, die 
außer der Verſchiebung auch noch die | tieffte Art von ‚„Fbißd, die höchſte (fünfte) 


— — — — — — — — 


Sorge — Soriano-Fuertes. 


von B bis g’. — 2) Eine veraltete ges 
deckte Zungenftimme der Orgel mit Lö— 
chern im Auffaß und einem Röhrchen im 
Dedel, zu 16, 8 und 4 Ruß. Der Name 
©. beutet auf den gebämpften Klang (. 
Sordinen). Die Konftruftion der Orgel: 
ftimme verrät vielleicht die des alten 
Blasinftruments. 

Sorge, Georg Andreas, berühm: 
ter Organift und Theoretifer, geb. 29. 
März 1703 zu Mellenbah im Schwarz: 
burgiichen, geft. 4. April 1778 in Yoben= 
ftein als Hof: und Stadtorganift, welchen 
Poſten er bereits in feinem 19. Jahr er: 
bielt. ©. war ein gar nicht unbedeuten⸗ 
der Komponift, befonders auf inftrumen: 
talem Gebiet; er gab heraus: 6 Klavier: 
fonaten (1738), »24 Präludien mit 
untermifchten Doppelfugene«, »Klavier⸗ 
übung in 6 nad italieniſchem Guſto 
geſetzten Somatinene, »Wohlgewürzte 
Klangſpeiſen in 6 Partien«, »Kleine Or—⸗ 
aelfonatene, »A kurze Präludia«, »Neue 
DOrgelfonaten«,»6 Symphonlen fürs Kla⸗ 
vier«, »12 Menuette fürd Klavier mit 
einer VBioline«, »Toccata per omnem 
circulum XXIV modorum fürs Klavier«, 
»2 Bartien für 2 Querflötene. Manu: 
ſtript blieben: ein En: Kirchenfan- 
taten und Motetten für 4 Stimmen und 
6 Inftrumente, Gelegenbeitöfantaten und 
viele Orgel: und Klavierſachen. Am be= 
fannteften ift aber ©. durch feine theoreti- 
ſchen Schriften ; befanntlich ift er einer der 
Mitentdecker der Rombinationstöne (j. d.) 
und machte feine Entdedung fogar eber 
befannt (im »Vorgemach«) als Tartini 
(5.d.). Seine Schriften find: »Genealogia 
allegorica intervallorum octavae dia- 
tonico-chromaticae,' d. h. Geſchlechts⸗ 
regifter der Intervallen nad Anleitung 
ber Klänge des großen Waldborn« (1741); 
»Anweifung zur Stimmung und Tempe- 
ratur in einem Geſpräch« (1744); »Ror: 

emach ber mufifalifhen Kompofition« 
— 3 Teile; ſein bedeutendſtes 
erk); »Geſpräch von der Prätoriani— 
ſchen, Printziſchen, Werkmeiſteriſchen, 
Neidhardtiſchen, Niedtiſchen und Silber— 
manniſchen Temperatur, wie auch vom 
neuen Syſtem Telemanns« (1748) ;>Aus= 
führliche umd deutliche Anweiſung zur 
Muſil. 
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Rational: Rehnunge (1749); »ꝰ Gründ⸗ 
liche Unterſuchung, ob die Schröterifchen 
Klaviertemperaturen vor gleichſchwebend 
paffieren können oder nichte (1754); 
»Zuverläffige Anweifung, Klaviere und 
Orgeln ae zu temperieren und zu 
jtimmen« (1758); »Berbejierter mufifa= 
lifcher Zirkel« (0. 3.); »Compendium 
harmonicum, oder furzer Begriff ber 
Lehre von der Harmonie« (1760); »Kurze 
Erflärung des Canonis harmonici« 
mn »Die Natur des Orgelflangs« 
(1771); »Der in der Rechen= und Meß- 
funft woblerfabrene Orgelbaumeifter« 
1773); »Anmerfungen über Quanzens 
is- und Es-Klappe« (in Marpurgs 
»Beiträgene); Anmerkungen über Hil- 
lers Intervallenfuften« (in Hillers⸗ Nach⸗ 
richten«) und »Anleitung zur Fantaſie⸗ 
(0.3.). Ein Schrift über die Einheit von 
Melodie und Harmonie blich Manuffript. 
Sörgel, Friedrich Wilhelm, Mu— 
fifdireftor zu Nordhaufen um 1819—40, 
gab eine Symphonie, eine Ouvertüre, 3 
Streichqttartette, ein Klavierquartett, 
PViolinduette, Duos für Klavier und 
Violine fowie Klavier und Eello, Klavier: 
etüden in Sonatenform und Variationen 
für Klavier heraus. 
Soriäno, Francesco, f. Suriano, 
Soriäno» Fuerted, Mariano, Kom: 
ponift und Mu ffchriftiteller, geb. 1817 
zu Murcia, orben im April 1880 in 
Madrid; Schüler feines Vaters, des Di— 
reftors der föniglichen Kammermufif, In—⸗ 
dalecio ©., wurde troß Neigung umd 
Begabung für Mufif von diefem in ein 
Kavallerieregiment geftedt, nahm aber 
bald feinen Abſchied und verfolgte die 
mufifalifhe Karriere. 1841 bearünbete 
er eine Mufitzeitung: »Iberia musical y 
litteraria«, die er jedoch bald eingehen 
lafien mußte, fchrieb mehrere Operetten 
Zarzuelas) und wurde 1843 Lehrer am 
onfervatorium zu Mabrid, 1844 Direk⸗ 
tor des Lyceums in Cordova, dann in 
gleicher Eigenſchaft zu Sevilla, Cadiz, 
wieder in Sevilla ald Opernfavellmeiiter, 
in gleicher Eigenfchaft zu Cadiz und 1852 
Opernfapellmeifter in Barcelona, wo er 
1860 die »Gaceta musical Barcelo- 
nesa« begründete. Das höchſte Verdienit 
55 
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von ©. liegt in feinen Schriften: »Musica 
Arabo-Espafiola« (1853); »Historia 
de la musica ola desde la venda 
de los Fenicios hasta de anno de 155 « 
(1555—59, 4 Bbe); »Memoria sobre 
las sociedades corales en Espafa« und 
»Espafia artistica y industrial en la 
exposicion de 1567«. 

rtita (itaf.), bie Eintrittsarie der 
Primadonna in ber Oper, auf welche 
früher großer Wert gelegt wurde und mit 
gutem Grund, ba der erſte Eindrud oft 
genug entſcheidend für den Erfolg iſt. 

Sospirante (ital.), feufzend. 

—— (ital, »Seufzer«), halbe Talt⸗ 
pauſe. 

Sostenüto, gehalten, eine Tempo⸗ 
bezeichnung, die etwa mit Andante über: 
einkommt; häufig ericheint s. ald Zuſatz 
zu Andante ober Adagio. 

Sotto (ital.), unter; sottovoce (in 
Einem Wort), halblaut, mit gebämpfter 
Stimme. 

Soubre (ipr. Mubbr), Etienne Jo— 
ſeph, Komponift, geb. 30. Dez. 1813 zu 
vüttich, geft. 8. Sept. 1871 dafelbit; Schü: 
fer bes Lütticher Konfervatoriums, 1838 
Dirigent eined Männergefangvereing zu 


vüttich, 1844 Dirigent der Philharmoni⸗ 


ichen Gefellfichaft umd ber Reunion ly— 
rique zu Brüffel, war von 1862 bis zu 
feinem Tode Direftorbesonfervatoriums 
zu Lüttich. ©. komponierte eine Uper: 
»Isolinee«, eine preißgefrönte Symphonie 
(1854), ein Requiem, Stabat, Ave verum, 
Hymnen, Frauenchöre ꝛc. Zwei Töchter 
von ihm ſind Sängerinnen. 
Souhaittyipr. fupän), Jean Jacques, 
ranziskanermönch zu Paris, war der 
erſte, welcher die in neuerer zeit für den 
Bolfsgefangunterricht zu Bedeutung ge 
langte Bifferntonfchrift aufbrachte (vgl. 
Roufleau, Ratorp). Seinedarauf bezüglichen 
Werke beißen: »Nouvelle methode pour 
apprendre le plain-chant et la mu- 
sıque« (1665; 2. Auflage alö »Nou- 
veaux &lements du chant, ou l’essai 
d’une nouvelle d&couverte etc.«, 1667) 
und »Essai du chant de l’öglise par la 
nouvelle mö&thode des chiffres« (1679). 
Sonlier (jpr. -fuljeh), ſJ. Solik. 
Soupir (franz., fpr. ſſupihr, »Seufzer «), 


— 
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bie halbe Zaftpaufe; demi-s. — Piertel: 
pauſe xc. 

Sowinsfi, Albert, poln Kommpeniii, 
Pianift und Mufifiriftiteller, geb. 1305 
zu Laduzon in ber Ufraine, get. 5. Mär; 
1880 zu Paris; fam jung nad Wien, 
wo er Schüler von Czernv, Leideräderf, 
2%. dv. Senfried wurde und fich mit Hum⸗ 
mel, Moſcheles, Schubert, Abt Star: 
fer ꝛc. befreundete. Nach cimer [ängern 
Reife durch Italien fegte er fich 1830 zu 
Bari feit, Fongertierte erfolgreich und 
wurde einer ber angeſehenſten Klavier 
lehrer. ©. fchrieb und veröffentlichte vielt 
Orceiter:, Rammermufil-, Gefangs- und 
Klavierwerke jowie ein polniich=jlawiihe: 
Tonfünftlerlerifon: »Les musiciens po- 
lonais et slaves anciens et modernes, 
dietionnaire ete. pr&c&d& d’un resum‘ 
de l’histoire de la musique« (1857). 

Spadarius (Spadaro), f. Spatars. 

Spangenberg, 1 Johann, Maaifter, 
geb. 1484 zu Par bei Göttingen, 
Paſtor zu Stolberg, fpäter in Nordbau: 
fen und zulegt Superintendbent zu @is- 
leben, wo er 13. Juni 1550 jtarb; gab 
lutheriſche En Se beraus (1545, 
auch lateinisch 1550) und ein theoretiiches 
Scriftchen: »Quaestiones musicae in 
usum scholae Northusianae« (1536 
u. öfter). — 2) Eyriaf, Sobn des vori- 
gen, —* 17. Jan. 1528 zu Nordhauſen, 
geft. 10. Febr. 1604 in Straßburg; fchrieb: 
»Bon ber edlen und hochberühmten Kunß 
der Mufifa ... auch wie die Meiſterſin 
ger aufffommen, vollfommener Bericht: 
(1598, Manuffript; neuerdings von Bre: 
feffor A. Keller herausgegeben als »Gpria- 
fus ©. von der Mufifa und den Metiter 
fängern«, 1861). 

Spartire Karl in Partitur ſetzen; 
spartito — Partitur. Spartieren 
nennt man heute das Umſchreiben ber 
in Stimmen gebrudten oder geſchriebe 
nen ältern Kompofitionen in modern: 
Partitur. 

Epataro, Giovanni (Johannes 
Spatarus oder Spatariuß), aelebr- 
ter Diufiftheoretifer, geboren um 1460 zu 
Bologna, geft. 1541 daſelbſt als Karelimer- 
fter der Petroniusfirche, welchen Poſten 
er feit 1512 befleidete; war ein Schülr 
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von Ramos be Pareja (f. d.), nahm deſſen 
Partei gegen Nikolaus Burtius und Ga— 
fori mit ben Schriften: »Honesta defen- 
sioin Nicolai Burtii Parmensis opuscu- 
lum« (1491) und »Errori di Franchino 
Gafurio« (1521). Auch jchrieb er: »Trac- 
tato di musica, nel quale si tracta de 
n re de la sesquialtera etc.« 
(1531). 

Spatium (lat., ⸗»Zwiſchenraum«) 
heißt der Raum zwiſchen den einzelnen 
Linien de Notenlinienſyſtems. So fällt 


3. B. die Note c” bei vorge 
zeichnetem Biolinjchlüffel in 
das 8. über der Mittellinie: 

Spazier, Johann Gottlieb Karl, 
Liederkomponiſt und muſikaliſcher Schrift⸗ 
ſteller (auch unter dem Pſeudonym Karl 
Pilger), geb. 20. April 1761 zu Berlin, 
geft. 19. Jan. 1805 in Leipzia; jtudierte 
zu Halle und Göttingen Philofopbie, war 
einige Zeit Profeffor in Gießen, reijte 
dann längere Zeit mit einem weltfäli- 
jhen Grafen und war fodann zu Neu: 
wied anfälfig mit dem Titel eines fürft- 
lichen Hofrats. Später fiedelte er nad 
Berlin über und 1800 nad Leipzig. ©. 
fomponierte viele Lieder, die zum Teil 
große Verbreitung fanden, rebigierte ein 
Jahr lang eine eigne Mufikzeitung (» Ber: 
linifch mufifalifche Zeitung« 1794) und 
veröffentlichte die Schriften: »Freie Ge— 
danken über die Gotteöverehrung der 
Proteftanten« (1788); »Einige Gedanken, 
Wünſche und Vorſchläge zur Einführung 
eines neuen Geſangbuchs« (1790); »Et: 
was über Gluückiſche Mufif und die Oper 
‚Sphigenia in Tauris‘ auf dem berlinis 
Ihen Nationaltheater«e (1795); »Karl 
Pilger Roman feines Lebens« (1792 
1796, 3 Bde.); »Rechtfertigung Mar: 
purgs und Erinnerung an feine Ver: 
dienjte« (»Allgemeine Mufitalifche Zei: 
tung« 1800); »Über Volfägefang« (da= 
ſelbſt). Er überſetzte den eriten Teil von 
Gretrys Memoiren: »Gretrys Verfuche 
über die Mufif« (1800); auch gab er bie 
Autobiographie Dittersdorfs heraus. 

Speer, Daniel, Stabtpfeifer zu Bres— 
lau, fpäter (1680) Kantor in Göppingen 
(Württemberg), 1692 in gleicher Eigen- 
Ihaftzu Waiblingen; gab heraus: »Evanı 
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gelifcheSeelengebanfen« (1681, 5ftimmige 
firchliche Gefänge mit Violinen und Eon: 
tinuo); »Jubilum coeleste« (1692, Arien 
für? Sopranftimmen und 5Inftrumente) ; 
»Philomele angelica« (1693, Motetten, 
ebenjo); ein Choralbud) (1692) und ein 
Buch weltlicher Gefänge mit Inftrumen: 
talbegleitung: »Recens fabricatus la- 
bor oder bie luſtige Tafelınufif mit 3 Vo— 
fal= und 4 Injtrumentalftiimmen« (1686). 
Wichtiger ift feine Schrift »Grundrich 
tiger, kurz, leicht und nötiger Unterricht 
der mufifaliichen Kunſt« (1687), die 1697 
in wefentlich erweiterter Geftalt erfchien, 
Speidel, Wilhelm, geb. 3. Sept. 
1826 zu Um, erhielt den erſten Muſik— 
unterricht von feinem Vater Konrad S,, 
ber ein vortrefflicher Sänger, Mufifich- 
rer und Dirigent des Ulmer Lieberfran: 
geb war (geft. 29. Jan. 1880), und wurde 
ann in München von Ignaz Lacher 
(Kompofition), Wänner und W. Kuhe 
(Klavier) weiter ausgebildet. Nachdem er 
zwei Jabre zu Thann im Elfaß als Muſik— 
Ichrer thätig gewefen, nahm er in Mün— 
hen dauernden Mohnfig, verkehrte in den 
beiten Häufern (Kaulbach) und Fonzer: 
tierte als vortrefflicher Pianiſt in ver: 
ſchiedenen größern Städten Deutſchlands 
mit großem Erfolg. Freundfchaftliche Be: 
ziehungen zu Liſzt, Thalberg, auch zu 
Schumann wirkten fördernd auf fein Ta- 
lent. 1854—57 fungierte er in Ulm als 
Mufikdirektor, fiedelte 1857 nad) Stutt- 
gart über ald Dirigent des Liederkranzes 
Ne und gemifchter Chor), wurde 
itbegründer des dortigen Konfervato: 
riums und wirfte an demfelben als re: 
nonmierter Klavierlehrer bis 1874, wo 
er eine eigne »Künjtlers und Dilettanten: 
ſchule für Mlaviere ins Leben rief. Zu— 
gleich ift er Leiter der fogen. populären 
Konzerte. Bon feinen Kompofitionen find 
hervorzuheben: eine Gellofonate, eine Bio: 
linfonate (Op. 61), 2 Rlavierfonaten, ein 
Trio, Duvertüre und Intermezzo zu 
König Helge«, Gcifterhor aus » Fauft« 
—— mit Orcheſter), »Volkers 
chwanenlied⸗ (Männerchor), Klavier⸗ 
ſtücke, Lieder, Chorlieder ꝛc. — Der bekannte 
euilletoniſt der »Neuen Freien Preſſe« 
in Wien, Ludwig S., ift fein Bruder. 
55 * 
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Sperrventil ift in ber Orgel eine 
Klappe im Hauptfanal, welde den Zus 
fluß ded Windes zum Windfaften völ- 
lig abjperrt und durch einen befondern 
Regiftergriff regiert wird. Das ©. be; 
feitigt das fonft öfter vorfommende Sau: 
fen nad) Schluß des Spiels und ermög— 
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bat über 300 Werke veröffentlicht, meiit 
brillante Salonſachen; doch find barırmter 
auch ernitbaftere Werke, wie: 2 Summbe: 
nien (eine britte ift noch Manuffript), ein 
Klavierkonzert, viele Sonatinen für den 
Unterricht und einige Kammermufif:En- 
ſembles (Streichquartett, Klavierquartett, 
08). 


licht, wenn jedes Klavier fein befonderes | Tri 


©. hat, die augenblidliche Befeitigung 
des etwa vorfommenden Heulens (Durch: 
ftechend), indem man den Windfaften bes 
betreffenden Klavierd dem Wind ver: 
Ichließt. Natürlich kann man dann bag 
Klavier nicht mehr benugen. 
Spiccäto (ital.), deutlich gefonbert. 
Epielleute, 1) des Mittelalters, j.Zunft- 
wefen. — 2) Bezeichnung ber Trommiler 
und Pfeifer (Horniften) der Militärmufif 
(j.d.) im Gegenſatz zu ben Hautboijten. 
Spieß, 1) Johann Martin, Mus 
fiffehrer und Organift zu Heidelberg, ſpä— 
ter in Berlin; gab Choralmelodien ber: 
aus:> Davids Harfenfpiel in 150 Pſalmen 
auf 342 Liebermelodien« (1745, auch als 
»Geiftliche Liebespofaunen in 342 Lieber: 
melodbien«e) und »26 a Nrien« 
(1761). — 2) Meinrad, Prior des Klo: 
fter8 Drfel in Schwaben, Schüler von 
Bernabei (i. d.), fruchtbarer Kirchenkom⸗ 
ponift; gab berauß: »Antiphonarium 
Marianum« für Sopran oder Alt mit 2 
Violinen und Orgel (1713); »Cithara 
Davidis« (1717, Aſtimmige Befperpfals 
men mit Streidinftrumenten und Dracl); 
»Philomele ecclesiastica« (1718, Mo: 
tetten für Soloftimmen, 2 Biolinen und 
Orgel); »Cultus latreutico-musicus« 
(1719, 6 Meffen und 2 Requiems, Aftims 
mig mit Streidhinftrumenten und Orgel); 
»Laus Dei in Sanctis ejus« (1723, 
Dfiertorium, ebenfo); »Hyperdulia mu- 
sica« (1726, Marienlitaneien, ebenfo); 
12 Sonaten für 2 Biolinen, Kontrabaß 
(Violone) und Orgel (1734) und »Trac- 
tatus musicae compositorius, d.h. Mufi- 
kaliſcher Traftat« (1745, deutſch). 
SpilflötelSpindelfläte),f.Spigfiöte. 
et riß, Pianift und Kom— 
poniſt, geb. 24. Nov. 1817 zu Wurzbadh 
bei Lobenftein, Schüler von Fr. Schneider 
in Deſſau, ei fi 1841 als Mufiffehrer 
zu Dresben nieder, wo er noch Iebt. ©. 


Spinett, ſ. Klavier, ©. 464. 

Spiridio, Bertbold, berühmter Or⸗ 
aniſt, Karmelitermönd im Kloiter St 
heodor bei Bamberg; gab heraus: » Neue 

und bis dato unbefannte Unterweiſung, 
wie man in furzer Zeif nicht allein zu 
vollfommenem Orgel und Inſtrumente 
fchlagen, fondern auch zu der Kunſt der 
Kompofition ET gelangen mag« 
(1670), 2.—4. Teil unter dem Titel: 
»Novainstructiopropulsandisorganis, 
— manuchordiis etc.« —— 
1679), 5. Teil als »Muſikaliſche Erzgru⸗ 
ben in 10 neu erfundenen Tabellen mit 5 
Stimmen« (1683); ferner eine Auswahl 
daraus: »Toccate, ricercari e canzoni 
francesi intavolati da B. S.« (1691); 
»Musica Romana D. D. Foggiae, Ca- 
rissimi, Gratiani aliorumque ete.« 
(Sitimmig mit 2 Violinen, 1665) und 
»Musica Theoliturgica« (Öftimmig mit 
2 Biolinen, 1668). 

Spirito (ital.), Geift. 

Spitta, 3. Aug. Philipp, geb. 77. 
Dez. 1841 zu Wechold bei Hoya in Han- 
nover, Sohn bes befannten Dichter von 
»Pfalter und Harfe«, ftudierte zu Göttins 
gen Philologie und befleidete Lehrerftellen 
an ber Ritter und Domfchule zu Reval 
en Bid am Gymnafium in Sonder: 

aufen (bi 1374) und am Nifolaigum: 
naſium zu Leipzig, wo er an der Begrün: 
dung des ——— (1874) beteiligt 
war. 1875 wurde er ala Ilniverfitätäpros 
feffor für Mufifgefchichte und fändiger 
Sefretär der Föniglichen Akademie der 
Künfte nach Berlin berufen ; außer diefen 
Amtern befleidet er noch das eines Lehrer? 
an ber Föniglihen Hochſchule für Muſil 
und ift deren ftellvertretender Direktor. 
Sein mufifalifcher Ruf und feine jchnell: 
Karriere datieren feit Erjcheinen bes 1. 
Bandes feiner Biographie Johaun Se 
baftian Bachs (187. , 2 Bbde.), melde 
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nicht allein einen befondern Scharfblid 
und bedeutende hiſtoriſche Kenntniife, fon: 
dern überhaupt eine hohe mufifalifche 
Geiſtes- und Herzensbildung bekundet. 
Natürlich fommt S. bei feinen hiſtori— 
ihen Arbeiten die volljtändige Beberr: 
ſchung der philologifchen Methode weſent— 
lich zu ſtatten. Außer der Bach-⸗Biographie 
veröffentlichte er eine kritiſche Ausgabe 
der Orgelwerke Dietrich Buxtehudes (1875 
u. 1876, 2 Foliobände), welche wichtige 
hiſtoriſche Notizen enthält, ein kurzes Le— 
bensbild Bachs in Walderſees »Vorträ— 
gen« (1880), war früher Mitarbeiter der 
»Allgemeinen mufifalifhen Zeitung« 2c. 

Spittel, Wilhelm, geb. 23. Febr. 
1838 zu Molsdorf bei Erfurt, Schüler 
de3 Leipziger Konfervatoriums, tüchtiger 
Drgelipieler, iſt Direktor einer Nun: 
ihule zu Gotha, Hoforganijt nnd Mufik: 
lehrer am Seminar. 

Spisflöte (Spillflöte, Spindel» 
jlöte, Tibia cuspida) ijt eine offene La= 
bialftinnme der Orgel zu 8, 4, Z2und 1 
Fuß, die wie Gemshorn nach oben ver- 
engte Pfeifenförper hat, aber weniger 
ftreichend, fanfter als Gemshorn iſt. Ma— 
terial: Zinn oder Metall, ſeltener Holz. 
Als Quintſtimme heißt ſie Spitzquint. 

Spitzharfe (Harfenett, ital. Arpa- 
netta, Flügelharfe, Zwitjcherharfe) war 
eine kleine dreieckige Harfenart, die aufden 
Tifch geftellt wurde; fie hatte einen auf: 
recht ftehenden Refonanzboden, der auf bei: 
den Seiten bezogen war, auf der einen mit 
den tiefen, auf der andern mit den hohen 
Saiten. Bedeutung hat fienicht gewonnen. 

Spitzquint, j. Spisflöte. 

Spohr, Ludwig, einer der bedeutend- 
jten neuern Violinvirtuofen, zugleich her— 
vorragender Komponijt und vortrefjlicher 
Dirigent, geb. 5. April 1784 zu Braun- 
ſchweig, A. 22. Dt. 1859 in Kaſſel; 
war der Sohn eines Arztes, der 1786 
nach Seefen überſiedelte. Das muſikali— 
ſche Talent des Knaben wurde frühzeitig 

eweckt, da die Mutter tung und Klavier 
pielte und der Bater die Flöte blies. Den 
erjten Violinunterricht erhielt er in jeis 
nem fünften oder ſechſten Jahr vom Rek— 
tor Riemenfchneider und fonnte bald an 
den häuslichen Mufifübungen teilneh— 
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nen. Auf Veranlaſſung des franzöfiichen 
Sprachlehrers Dufour zu Seefen, der ein 
waderer Violin- und Gellofpieler war 
und des Knaben Begabung erfannte, 
wurde er nach Braunfchweig zur Ausbil: 
dung für den Mufiferberuf gefhidt und 
erhielt den Organiften Hartung, einen 
griesgrämlichen Pedanten, zum Lehrer 
der Theorie, den tüchtigen PVioliniften 
Konzertmeifter Maucourt aber zum Bio: 
linfehrer. Seine Fortfchritte waren der— 
art, daß der Herzog ihn 1799 als Kam— 
mermufifer anjtellte und ihm offerierte, 
die Koſten feiner weitern Fünjtlerifchen 
Vervollkommnung zu tragen. 1802 wurde 
er gran Ed, der auf der Reife nach Ruß: 
land zu Braunſchweig fpielte, ald Schü- 
ler übergeben und reijte mit demfelben 
1"/s Jahr lang, fleißig ftudierend und * 
rend. Seine erſte Kunſtreiſe unternahm 
er 1804 und erweckte unter anderm zu 
Leipzig die lebhafteſte Senſation, ſowohl 
als Virtuoſe wie als Komponiſt. In 
Gotha hatte ſein Auftreten ſein ſoforti— 
ges Engagement als Konzertmeijter an 

telle des verjtorbenen Ernſt zur Folge 
(1805), doch bielt es ihn nicht lange in 
diefer Stellung. Nachdem er ſich 1306 
mit der Harfenvirtuofin Dorette Scheib: 
ler vermählt, unternahm er 180X und 
1809 neue Konzertreifen und ging 1812 
nach Wien, wo er fich, nachdem er ehren 
voll einen Wettfampf mit dem gerade an— 
wejenden Rode bejtanden, vom Grafen 
Palffy als Kapellmeifter am Theater an 
der Wien feffeln ließ. Konflikte mit dem 
Grafen waren die Urſache, daß er bereits 
1816 Wien wieder verlieh und nach einer 
Konzertreife durch Italien, wo er mit 
PBaganini konkurrierte (beide fpielten zu: 
fammen 1817 in Mailand eine Eoncer: 
tante von S.), die Kapellmeifterftelle 
am Kranffurter Stadttheater übernahn 
(1817). 182%0 dehnte er fein Renommee 
auch auf England aus, indem er zu Lon— 
don Fonzertierte und nebjt feiner Gattin 
bei Hof die — Aufnahme 
fand, Weniger glücklich war er kurz vor: 
ber in Paris, wo er ſowohl als Geiger 
wie als Romponift feitens der Kritif 
ziemlich kühl aufgenommen wurde; Die 
Franzoſen verflanden nicht das Eigen— 
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artige in Spohrs Weſen, die Romantik 
feines Spiels wie ſeines Schaffens. Be— 
reitö 1821 wechjelte er wieder jeinen Auf: 
enthalt und fiedelte nah Dresden über, 
um feine Töchter von Miffh im Gefang 
ausbilden zu laſſen. 1822 erfolgte ſodann 
jeine Berufung als Hoffapellmeifter nad 
Kaſſel, wo fein bewegtes Leben endlich 
einen Ruheport und feinen Abſchluß fand. 
Leider wurden feine legten Lebensjahre 
durch eine wenig erquidliche Stellung zu 
feinem Landesherrn verbittert, der ion 
fogar 1857 gegen feinen Willen penfio- 
nierte unter Herabfegung feines Gehalts, 
obgleich ihm derſelbe unverfürzt bis zu 
feinem Tod garantiert worden war. Kurze 
Zeit darauf traf ihn ein neuer, noch bär- 
terer Schlag, indem er auf der Treppe 
des Leſemuſeums den linken Arm brach; 
zwar beilte ber Arm troß feines Alters 
glücklich, aber eine Schwäche blieb zurüd, 
die ihm zwang, auf das Violinfpiel gänz: 
lich zu verzichten. Gelegentlich feines 
jährigen Subiläums als —— 
zu Kaſſel wurde er unter Verleihung der 
Hoffähigkeit zum Generalmufikdirektor 
ernannt. Nach dem Tob feiner erften Gat- 
tin (1834) verbeiratete er ſich 1836 mit 
Marianne Pfeiffer, einer vortrefflichen 
Piantftin, die ihn überlebte. Er verſchied 
ohne Krankheit an Altersjchwäche. 

Spohrs Kompofitionen find von einer 
gewiſſen Weichlichfeit nicht ——— 
ſprechen, die in einer reichlichen Verwen— 
dung chromatiſcher Fortſchreitungen ihre 
Haupterklärung findet; die Werke, in 
denen dieſelbe am wenigſten den Eindruck 
ſchmälert, im Gegenteil vielleicht erhöht, 
ſind ſeine Violinkompoſitionen, an denen 
als weiteres Charakteriſtikum die⸗Spohr⸗ 
ichen« Meinen Trillerchen hervorzuheben. 
Das ſind zwar Außerlichkeiten, aber dieſe 
Außerlichkeiten gewinnen bei einer ſonſt 
großartigen Konzeption eine nicht zu 
unterfchäßende Bedeutung. ©. wird mit 
Recht zu den Romantifern gezählt; ein 
überquellendes Gefühlsleben berechtigt, 
ihn der Schule hans bei welcher 
die Empfindung die Reflerion überwiegt. 
Er fteht aber weniger Weber, Marfchner 
und Schumann ald Schubert und Men: 
delsſohn nahe. 
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Werke: ©. hat im ganzen über 1% 
Werke geichrieben, daruriter 9 Opern: 
»Fauſt« (zuerjt aufgeführt 1818 zu Frank⸗ 
furt a. M.) und » Jefjonda« (Kaflel 1823), 
die einjt faum minder gefeierte > Jemire 
und Azor« (Frankfurt 1819) fowie fer- 
ner: »Alruna« (1816 gejchrieben, nur die 
Ouvertüre fam zur Aufführung umd it 
erhalten), »Der Zweifampf mit der Ge— 
liebten« (Frankfurt 1819), »Der Berg: 
geifte (Kafjel 1825), »Pietro von Al: 
bano« (1827), »Der Aldimift« (1832), 
»Die Kreuzfahrer« (Kaſſel 1845, geſchrie⸗ 
ben 1838). Dazu kommen die Orate— 
rien: »Das befreite Deutichland« (für 
die Bühne), »Die legten Dinge«, »Des 
Heilands legte Stunden« und >Der fall 
Babylons«; 10 Symphonien: I. B dur, 
I. D moll, III. C moll, IV. »Die Weibe 
der Töne«, V.C moll, VI »Hiſtoriſche 
Sumpbonie«, VII. »Irdiſches und Gött: 
liches im Menfchenleben« (für zwei Ur- 
chefter), VIII. »Die vier Jahräzeiten«, 
und zwei ungedrudte; 3 Konzertouvertü- 
ren, eine Trauerjpielouvertüre (zu »WRac- 
beth«), Meilen, Hymnen, Pjalmen, Kan: 
taten, Männerdyöre, Lieder x. Spobr® 
Konzerte für Violine fteben bei dem 
Violiniften noch in hohem Anjeben; er 
ſchrieb im ganzen 15, von denen beion- 
ders das 8. in A dur (»in Form einer 
Gefangizene«) und das 9. (D moll, Op. 
55) beliebt find. Sein Schüler Ferd. Da: 
vid hat die Konzerte neu herausgegeben. 
Die übrigen Injtrumentalwerfe Spobr: 
find: feine große »Violinſchules in 3 Ab— 
teilungen (1831), 33 Streichquartette und 
4 Doppelquartette, ein Streichferteti, 7 
Streihquintette, Ä Potpourris für Vie⸗ 
line und Orcheiter, Sonaten und Ron: 
dos für Harfe und Violine, 3 Violinic- 
naten mit Klavier, 5 Trios für Mlavier, 
Violine und Gello, ein Quintett für Kla— 
vier und Streichauartett, ein Quintett für 
Klavier, Flöte, Klarinette, Horn umd Fa— 
gott, ein Septett für Klavier, Bioline, 
Cello, Flöte, Klarinette, Horn und Fa— 

ott, ein Oftett für Violine, zwei ®rat- 
chen, Gello, Klarinette, wei Hörner und 
Kontrabaß, ein Nonett für Violine, Brat- 
ſche, Cello, Flöte, Oboe, Klarinette, Horn, 
Fagott und Kontrabaß, 2 Klarinetten: 
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fonzerte, Phantafie für Harfe und einige 
Hefte Klavierftücde. Von Spohrs Orden 
fei der preußifche pour le mérite erwähnt; 
©. war Mitglied der Brüfjeler und Wiener 
Akademie. Er dirigierte die Mufikfefte 
zu Düffeldorf (1826), Norwicd (1839), 
Aachen (1840) u. a. Näheres über jein 
Leben f. in feiner Autobiographie (1860 
bis 1861, 2 Bde.) fowie bei Malibran, 
8. ©. (1860). 


Spontini, Gasparo Luigi Pacifico 
(ipäter vom Papſt zum Grafen von Sant’ 
Andrea erhoben), einer der hervorragend: 
ften italienischen Opernfomponiften, geb. 
14. Nov. 1774 zu Majolati (Mark 
Ankona), geft. 24. Jan. 1851 dafelbit; 
war ber Sohn einfacher Landleute und 
fand für feine mufitalifhen Neigungen 
wenig Begünftigung. Einem Oheim, 
Pfarrer zu Jeft, dem er zur Vorbereitung 
für den geifllichen Stand übergeben wurde, 
entflob er und wandte ſich zu einem an— 
dern Verwandten in ©. Bito, der ihm 
den erften regelmäßigen Mufifunterricht 
erteilen ließ. Nach eingetretener Berjöh: 
nung fchrte er nad) Jeſi zurüd und er: 
bielt num die Erlaubnis, ſich ganz ber 
Muſik widmen zu dürfen, wurde zunächit 
von den beiten Mufifern der Stabt un- 
terwiefen und 1791 in das Konſervato⸗ 
rium della Bietä zufteapelaufgenommen, 
wo er bie Unterweifung von Sala und 
Tritto aenoß. 1796 verließ er heimlich 
dag — * um auf Propoſition 
des Direktors der Argentina zu Rom, 
Sigismondi, eine Oper: »I puntigli 
delle donnes, zu fhreiben; der gute Erz 
folg derfelben veranlaßte Piccni, ©. 
nach feiner Rüdfehr zu feinem Schüler 
zu machen. Nachdem derſelbe unter feinen 
Augen mehrere Opern für Rom, Florenz 
und Neapel gefchrieben, folgte er 1800 
einem Ruf an den vor ben Franzofen 
entflohenen neapolitaniſchen Hof zu Pas 
lermo und ging nad kurzem Aufenthalt 
in Rom, Benedig, Palermo und Mar: 
feille 1803 nad Paris. Hier erteilte er 
zunähft Mufifunterricht und brachte 1804 
die ſchon in Neapel gefpielte »Finta filo- 
sofa« in der Stalienifchen Oper zur Auf: 
führung; der Erfolg war mäßi und 
feine nächjte Oper : »Jars« (1804), fiel 
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durch, hatte auch umgearbeitetald > Julie« 
(»Der Blumentopf«, Partitur geftochen) 
nur wenig Erfolg (1805), und eine dritte, 
etwas lagcive Oper: »La petite maison« 
(1804), wurde ausgepfiffen und Fonnte 
nicht zu Ende gl pielt werden. Noch in dem⸗ 
jelben Jahr Anderte ſich fein Geſchick, da 
er mit dem Dichter Jouy befannt wurde, 
der ihm das von Cherubini verſchmähte 
Tertbuch »La Vestale« übergab; ehe er 
mit” diefem Werk vorging, ebnete er 
jih die Bahn mit einem Fleinern Wert 
desſelben Dichterd: »Milton«, das im 
Theätre Feydeau gut aufgenommen 
wurde. Er hatte unterdeſſen Nupen aus 
den Kritifen feiner Gegner gezogen und 
jeinen urjprünglih an Gugltelmi und 
Gimaroja anlehnenden Stil vertieft. Die 
Broteftion der Raiferin Zofepbine, deren 
Mufikdireftor er indes geworden war, 
gewährte ihm eine Fräftige Stüße gegen 
die ntrigen, welche fih feinem Auf: 
fommen entgegenftellten Seine Gunit 
ftieg durch feine Kantate »Excelsa Gara« 
zur eier von Napoleons un 
lig. Aber bie Kompofition der »Veſta— 
line dauerte länger, als ©. wohl jelbjt 
gedacht; der ganz verichiedene Stil, in 
ben er fich hineinarbeitete, ausdrucksvol⸗ 
ler, wahrer, ernſthafter, größer, machte 
ihm viel er und erft 15. Dez. 1807 
konnte die erjte Aufführung ftattfinden, 
welche für ©. ein wahrhafter Triumph 
wurde. Troß aller vorausgängigen ab: 
fprechenden Urteile der Fachmuſiker ftei- 
Be fich die Begeifterung des Publifums 

i8 zu Ende, und ©. war mit Einen 
Schlag auf ber Höhe ber Situation. Das 
Werk erbielt auf einftimmiges Urteil von 
Mehul, Goſſec und Grätry den von Na: 
poleon ausgejegten, alle zehn Jahre zu 
verteilenden großen Opernpreis und fiegte 
über Le Sueurd »Barden«. Ein zweiter 
gleich glüdlicher Griff war feine nächſte 
große Oper: »Ferdinand Gorteze (28. 

od. 1809). ©. wurde nun in Sachen 
der Oper Autorität. Bald darauf ver: 
mäblte er fich mit einer Nichte Sebaftien 
Erards, Tochter von Jean Baptifte@rard, 
mit der er ein glüdliche® Leben führte. 
1810 wurde er Direktor der Italieniſchen 
Oper (Theätre de l’imp6ratrice) und 
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brachte als foldyer unter anderm Mozarts 
»Don Juan« in jeiner Originalgeftalt 
in Baris zum erftenmal zur Aufführung. 
Pekuniäre Mißverhältniſſe, die man mit 
Unrecht auf feine arg Mel veran⸗ 
laßten ſchon 1812 ſeine Enthebung von 
feinem PBoften; zwar ſollte er 1814 (nad) 
ver Rejtauration Ludwigs XVII.) das 
Brivilegium für das Theätre italien er— 
halten, verzichtete aber zu gunſten ‚der 
Gatalani, welche fi) um dasjelbe bewor= 
ben hatte und ihm eine Abſtandsſumme 
zablte. Ludwig XVII. ernannte ihn 
zum Hoffomponijten mit 2000 Frank 
Benfion. Er ſchrieb in der Folge zunächſt 
mehrere Gelegenbeitsopern zur Feier der 
Reitauration ee 3 ou le roi et la 
aix«, 1814; »Les deux rivaux«, mit 
Perſuis, Berton und Kreuger, 1816), 
einige neue Nummern zu Salieris »Da= 
naidene, welche dem Werf zu neuem Er: 
folg verhalfen (1817), und 1819 die dritte 
feiner berühmtenOpern:»Olympia«. Das 
Werf hatte nur einen Acdhtungserfolg. 
Kurz vorher hatte ©. die Offerte des Kb: 
nigs Friedrich Wilhelm III. acceptiert, 
an die Spitze der Berliner Mufifverhält: 
niſſe zu treten; im Frühjahr 1820 trat 
er in feine Stellung als Hofkomponiſt 
und Generalmufikdireftor. Als Kompo— 
nit war ©. in Berlin ſchon befannt; 
feine »Julia«, »Milton«, » Bejtalin« und 
» Ferdinand Cortez« waren bereits früher 
aufgeführt; von feinen Eigenſchaften ala 
Dirigent gab er den glängenditen Beweis 
beim Einjtudieren und der Aufführung 
des »Gorteze, womit er feine Stellung 
antrat. Es folgten nun ein Feſtſpiel: 
»Lalla Rookh« (1821), für ein Hoffeft, 
bald darauf au der Dper »Nurmahal, oder 
das Roſeufeſt von Kaſchmir« umgewan— 
delt (darin ein für Salieris »Danaiden« 
fomponierte® Bacchanal), weiter nad 
einem längern Ausflug nach Stalien: 
»Alcidor« (1823) und» Aanes von Hohen: 
jtaufen« (1829). Unterdejjen waren un: 
angenehme Seiten feines Charakters zu 
Tage getreten Maploje Herrſchſucht und 
großer Eigendünkel verleiteten ihn mehr: 
ad zum Mißbrauch feiner Amtsbefug: 
nijje und machten ihm immer mehr 
Feinde; auch mit der Öeneralintendantur, 
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der er nach feinem Kontrakt nicht unter: 
ftellt war, kam es zu harten Konflikten, 
und Heftigfeit und Uworſichtigkeit hätten 
ed beinahe dahin gebracht, daß er eine 
längere Feſtungshaft abbüßen mußte 
Seine Berliner Thätigfeit emdigte im der 
traurigjten Weife damit, daß ihn das 
aufgereate, ibn haſſende Berliner Rublı: 
fum während einer Vorftellung des » Don 
Juan« durch unausgejepten Lärm zwang, 
dad Dirigentenpult zu verlafjen. 6x 
wurde mit Belafjung feiner Titel und 
feines Gehalts 1841 in Rubeitand ver: 
jegt. 1 verlieh er Berlin und lebte 
in der Folge meift zu Paris; aber ſeine 
Feder rubte, und das Gefühl der crlitte 
nen Demütigung verließ ihn nie. Die 
legten Jahre feines Lebens war ©. taub 
und litt an Gedächtnisſchwäche. In der 
Hoffnung, feine Gefundheit zu Fräftigen, 
begab er ſich nach Italien und zuletzt nad 
feinem Geburtsort Majolati, wo er im 
den Armen feiner Gattin verfhied. ©. 
wurde von der Univerfität Halle zum 
Doftor kreiert, 1833 in die Berliner, 
1839 in die Parifer Akademie gewählt, 
war Ritter. des preußiichen Ordens pour 
le mérite und vieler andern hoben Or: 
den. Biograpbifhe Notizen über S. 
ichrieben Xomenie (als »Un homme de 
rien«, 1841), ÖOttinger (1843), Donta- 
nari (1851), Raoul: Rochette (1852). 

Springlade, ſ. Windlade. 

Sjaffieddin Abdolmumin, Ben Fa: 
hir el Drmewi el Bagdadi, ber 
größte arabiſch-perſiſche Muſiktheoretiter 
im 13.—14. Jahrh., der »Zarlino der 
Drientalene, Araber von Geburt, aber 
Begründer der perfiihen Schule, jchrieb 
für den Sohn des mongolifchen Weſits 
Schemseddin, Scherefedbdin Harun, ein 
großes muſiktheoretiſches erf, die 
»Scereffije«, welches von allen nachfol— 
genden arabifch= perfiichen Theoretifern 
(Mahmud Schiraſi, Abdolfadir u. a) 
als Autorität citiert wird. 

Stabat Mater, eine der wenigen noch 
beute in der fatholifchen Kirche üblichen 
Sequenzen (j. d.). Der Tert, von Ja— 
coponus (geft. 1306) gedichtet, iſt aber 
zabllofe Dale und in der verfchiedenar: 
tigiten Weife von Komponijten der letzten 
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vier Jahrhunderte Fomponiert worden. 
Die berühmteften 8. find die von Pa: 
leſtrina, Aftorga und Bergolefe. 

Stabile, Annibale, Komponift der 
römischen Schule, Schüler Baleitrinas, 
1575 Rapellmeifter am Lateran, 1576 an 
der deutfchen Stiftsfirche und Apollina— 
risfirhe, 1592 an Santa Maria Dlag: 
giore, geitorben um 1595; gab heraus: 
3 Bücher 5—ftimmiger Motetten (1584, 
1585, 1589), 3 Bücher ftimmiger Ma: 
drigale (1572 u, Sjter, 1584, 1585), 2 
Bücher »Sacrae modulationes« (b—8: 
itimmig, 2. Buch 1586) und Aftimmige 
Yitaneien (1592). Einzelnes findet ſich 
auch in Sammelwerfen der Zeit (Gar: 
dance? »Dolciaffetti«, 1568, und» Trionfo 
di Dori«, 1596; Phaleſes »Harmonia 
celeste«, 1593, »Laureo verde«, 1591, 
und »Paradiso musicale«, 1596). 

Staceäto (ital.), abgefürzt stacc., 
abgejtogen, it eine Vortragsbezeich⸗ 
nung, welche fordert, daß die Töne nicht 
direft aneinander geſchloſſen, jondern 
deutlich getrennt werden follen, jo daß 
zwiſchen ihnen wenn auch noch ſo kurze 
Pauſen entſtehen. Über die verſchiedenen 
Arten des 8. beim Klavierſpiel ſ. An— 
ſchlag. Bei den Streichinſtrumenten wird 
das 8. entweder durch ruckweiſes Erfaſſen 
und Wiederloslaſſen der Saite mit häu— 
fig wechſelndem Strich erzielt (die ge— 
wöhnlichſte Art des 8. die beſonders im Or⸗ 
cheſterſpiel gg Verwendung fommt) oder 
durch Spiel mit [pringendem Bogen oder 
gdlih durch ganz leichte Bewegungen 
des Handgelenf3 bei bleibendem Bogen 
ſtrich (dad eigentliche Virtuofenftaccato, 
f. Pitieren). Daß 8. beim Geſang befteht 
in einem Schließen ber Stimmrige nach 
jebem Ton; feine virtuofe Ausführung 
ijt ſehr Schwer. 

Stade, 1)HeinrihBernhard,treff- 
licher Organift, geb. 2. Mai 1816 zu 
Ettiſchleben bei Arnſtadt, Organijt ın 
Arnjtadt, hat das Verdienſt, eine würdige 
Reftauration der ihm unterjtellten, einit 
von %. ©. Bad gefpielten Drgel der 
Bonifaciugfirhe zu Arnjtadt bewirkt zu 
haben. ©. gab heraus: »Der wohlvor: 
bereitete Organift, ein Bräludien=, Cho⸗ 
cal: und Poſtludienbuch« (2 Zeile) und 
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andre Orgeljachen. — 2) Friedrih Wil: 
beim, gleichfalls ausgezeichneter Drga- 
nijt, geb. 1817 zu Halle, ſtudierte dafelbft 
Theologie, ging aber zur Mufif über und 
wurde Schüler Fr. Schneiders in Deffau, 
erbielt die Univerfitätsmufikdireftorftelle 
in Jena, vertaufchte diefelbe aber gegen 
die eined Hoforganiften und Kapellmei— 
ſters im Altenburg, welche er noch be: 
Heidet. ©. gab einige Firchliche Geſangs— 
werfe (Pjalmen), Orgel: und Klavier: 
ftüde heraus, rebdigierte auch Far 
Neudrude von Bachſchen und Hänbeljchen 
Kompofitionen und Liedern aus dem 14. 
bis 16. Jahrh.; Orgelwerke ꝛc. blieben 
Manuſkript. — 3) Friedrich Ludwig 
Rudolf, Neffe des vorigen, Mufitichrift- 
fteller, Dr. phil., Lehrer an einer Mufit: 
ſchule in Leipzig, geb. 8. Jan. 1844 zu 
Sondershaufen, jtudierte in Leipzig Phi: 
lologie, ging aber zur Mufif Über, wurde 
Schüler vonRiedel und Richter und ſchloß 
fich der »Neuen Zeitjchrift für Mufif« als 
Mitarbeiter an. Er gab heraus: »Bom 
muſikaliſch Schönen« (gegen Hanslick) 
und die 6. Auflage von Brendels »Ge— 
ſchichte der Muſik« (1879). 

Staden, 1) Johann Gottlieb, der 
Komponiſt des älteſten erhaltenen Göl. 
Schütz deutſchen Singſpiels⸗Seelewig · ¶ ge⸗ 
druckt 1644 in Harsdörffers »Geſprächs- 
ſpielen«, neu herausgegeben 1881 von R. . 
Eitner in den »Monatsheften für Mufit: 
geſchichte«), geb. 1581 zu Nürnberg, 1609 
Hoforganijt des Kurfürjten von Branden: 
burg, ter DOrganijt der Sebalduskirche 
zu — wo er 1636 ſtarb; gab 
außer dem⸗ — heraus: »Teutſche 
Lieder nach Art der Villanellen« (1606); 
»Newe teutſche Lieder ſampt etlichen Gal— 
liarden« (1609); » Geiftlihe Geſange mit 
3—7 Stimmen« (1609); » Benusfräng: 
lein newer mufifaltfcher Geläng« (1611); 
»Harmoniae sacrae«, 4-Sitimmig, nebit 
italienifhen l—Öftimmigen Kanzonen 
mit Continuo (cum partitura ad orga- 
num, 1616); »Jubila sancta Deo per 
hymnum et echo« (1618); »Rewe Ba: 
duanen, Galliarben 2c.« (1618); »Conti- 
nuatioharmoniarum sacrarum«,1—12: 
jtimmig (1621); »Harmonicae medita- 
tiones de amore Jesu reciproco 4 voc,: 
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(1622); »Hansmufit geiftliher Gefäng 
mit 4 Stimmen« (1623, 1656); » Kirchen 
mufife (1625—26, 2 Teile; Pjalmen, 
Motetten 2c.); »Opusculum novum von 
Pavanen, Galliarden, Allemanden, Cou— 
ranten, Intraden, Bolten und Kanzonen, 
famt einer Fantasia« (1625); » Herzens: 
—— geiſtlicher Meditationen mit 
einer Stimme« (1630); »Harmoniae 
variatae sacrarum cantionum« (1632, 
1—12jtimmig). Auch fam nach feinem 
Tod eine »Manuductio für die jo im Ge: 
neralbaß unerfabrene beraus (1656). 
Stadens Wahlſpruch war: »taliener 
nicht alles wifjen, Deutjche auch was kön— 
nen«e. — 2) Sigismund Gottlieb, 
Sohn des vorigen, geb. 1607 zu Nürn: 
berg, 1635 Organift der dortigen Lorenz: 
fire, geft. 1655; gab heraus: »Rudi- 
mentum musices, d. i. furze Anweifung 
bed Singen für die liebe Jugend« (1636); 
»Unterjchiedlicher Poeten muſikaliſche 
Friedensgeſänge⸗, 3 Stimmen mit 3 In: 
trumenten und Generalbaß (1651); 
»Grablied« auf die Marfgräfin Sophia 
von Brandenburg (1639); »Kirchenge 
fänge« von Haßler u. a., Ajtimmig (1637). 
Auch foll er eine hiftorifche Arbeit: »Bom 
Anfang, Fortgang und jegigen Zuftand 
der Mufife, gefchrieben haben (Miürnber: 
ger Lerifon von WM). 

Stadler, Marimilian, Abt, Rom: 
ponijt und Mufitichriftfteller, geb. 7. Aug. 
1748 zu Melt (Niederöfterreich), geſt. 8. 
Nov. 1833 in Wien; Sohn eines Bäders, 
erhielt feine Ausbildung im Jeſuitenkol— 
leg zu Wien, empfing 1772 im Benebif: 
tinerklofter zu Melk die Weiben, wurde, 
nachdem er einige Zeit als Pfarrer fun: 
giert, 1786 Abt zu Lilienfeld und 1789 zu 
Kremsmünjter, lebte fpäter mehrere Jabre 
zu Wien, befreundet mit Haydn und Mo: 
zart, verfah 1806 noch einmal eine Pfar: 
rerftelle zu Altlerchenfeld bei Wien und 
ſpäter zu Böhmisch: Kraut, zog fich aber 
1815 definitiv nach Wien zurüd. ©. war 
ein fleißiger Kirchenfomponift, und viele 
feiner Werke erfchienen im Drud (Mef: 
fen, Requiemg, Pjalmen u. a.), auch Lie 
der mit Klavier, Orgelfugen und Kla— 
vierfonaten. ©. nahm in den Streit über 
die Echtheit des Mozartjchen Requiems 
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lebhaft Partei im bejabenden Sinn: 
»BVerteidigung der Echtheit des wir 
[hen Requiems« (1826, und ein Rad: 
ir dazu 1827). 
tadlmayer, Johann, geb. 1560 zu 
reifing —— zuerſt am Hof bed Erz- 
erzogd Marimilian zu Graz, fodann 
Rapellmeifter Kaiſer olf8 in Prag, 
fpäter Rapellmeijter der Erzherzogin 
laudia zu Annsbrud, wo er noch 1646 
lebte. Er gab heraus: Sjtimmige Merien 
(1593, 1596), 5—Bitimmige Magnif- 
fat3 (1603, 1614), Sftimmige Weſſen mit 
Gontinuo (1610), Gjtimmige Mejien mit 
Eontinuo (1612), doppelchörige 10—12: 
ſtimmige Mefien (1616), >Hymni ves- 
pertini 5 vocum cum instrumentis« 
1617), »Apparatus musicus« (6—H- 
immige Meotetten mit Inftrumenten, 
1619), 4—Sitimmige Miferered mit In: 
firumenten ad lib. (1621), >Odae sa- 
erae« (Sſtimmige Weihnachts und Diter: 
fantaten mit Inftrumenten ad lib., 1638), 
2—3ftimmige Pfalmen mit zwei Tioli: 
nen und Kornetten ad lib. (1640), 4ftim: 
mige Missae breves, ein Requiem und 
eine — Meſſe (1641), Aſtimmige 
Pſalmen, ad lib. Sitimmig oder mit zwei 
Biolinen und Kornetten (1641), und 4: 
bis Sjtimmige Pfalmen, ad lib. doppel: 
hörig und mit Inftrumenten (1646). 
Etadtpfeifer (Stadtzinkeniiten, 
Runftpfeifer 2c.) hießen etwa feit dem 
15. Jahrh. die in den einzelnen Städten 
gildenmäßig zuſammengehörigen privile: 
gierten Mufifer, die unter Zeitung eines 
Stabtmufifug fanden und ber allen 
offiziellen ſtädtiſchen Gelegenheiten die 
er Mufif machen mußten. Bat. Zunft 
weſen. 
Stägemann, Mar, vortrefflicher Büb: 
nenſänger (Bariton), geb. 10. Mai 154) 
u Freienwalde a. D., beſuchte die Kreuz— 
Neue und das Konfervatorium au Dres: 
den, wurde 1862 zuerft in Bremen als 
Scaufpieler, ſodann 1865 als zweiter 
Baritonift zu Hannover engagiert, wo er 
bald zum erften Rollenfach avancierte, Fös 
niglicher Rammerfänger wurde xc. 187% 
übernahm er die Direktion des Köniat- 
berger Stadttheaters, 309 fich aber 1879 
zurüd und fiedelte nach Berlin über, wo 
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er als bochgefchäßter Konzertjänger und 
Gefanglehrer Iebte. ©. übernimmt 1882 
die Direktion des Leipziger Stadttheaters. 

Stahlknecht, Adolf, Violinift, geb. 
18. Juni 1813 zu Warſchau; Kammer: 
mufifer in Berlin, machte Konzertreifen 
mit feinem Bruder Julius (geb. 17. 
März 1817 ge Poſen), ber ein trefflicher 
Celliſt und onzertmeifter der Föniglichen 
Kapelle zu Berlin ift, und richtete 1844 
mit bdemfelben Xriojoireen ein. Adolf 
©. komponierte Symphonien, Mefien, 
Duartette, Entr’acteß, Lieder ıc., die in- 
des meift Manuffript blieben; Julius ©. 
gab einige Soloftüde für Eello heraus. 

Stahlſpiel, j. Lyra 3). 

Stainer(Steiner), Jakob, berühm: 
ter Geigenbauer, geb. 14. Juli 1621 zu 
Abſom (Tirol), geit. 1683 dafelbft in Ar- 
nut und wohnfinnig: erhielt zwar ben 
Titel eines kaiferlihen Hofgeigenmacherg, 
wurde aber für feine jegt hochgeſchätzten 
Geigen miferabel bezahlt (6 Gulden). Er 
joll zu Gremona bei den beiten Meijtern 
gearbeitet haben. — Sein Bruder Mar: 
kus it befonders geſchätzt als Verfertiger 
von Bratfchen. 

Stamaty, Samille Marie, Pianifl 
und Komponift, geb. 23. März 1811 zu 
Rom, get. 19. April 1870 in Paris; 
Sohn eine Griechen, aber naturalifier: 
ten Franzoſen, franzöfifhen Konſuls zu 
Civita Vecchia, war bereit einige Zeit 
Beamter der Seinepräfeftur, ala er Schü— 
ler Kallbrenners wurde (1831). 1835 
trat er erfolreich als Pianift auf umd 
wurde bald einer der geſchätzteſten Lehrer 
in Paris. Saint: Saens ilt fein Schüs 
ler. ©. gab heraus: ein Klavierkonzert 
(Op. 2), zwei Klavierfonaten (Op. 8, 14), 
ein Klaviertrio (Op. 12), viele Etüden 
(Op. 11, 33, 37, 38, 39), »Les concer- 
tantes« (Spezialetüden, ar 46, 47), 
Variationenwerke (Op. 5, 19) und viele 
PBhantafien, Paraphraſenu. a.für Klavier. 

Stamentienpfeife, f. v. w. Schwegel. 

Etamiß, 1) Jobann Karl, berühm: 
ter Violinift und bemerfenswerter Kom: 
ponift, geb. 1719 zu Deutſch-⸗Brod in Böh- 
men, geft. 1761 au Mannheim als erjter 
KRonzertmeifter und Kammermuſikdirek— 
tor der kurfürſtlichen Kapelle, der er feit 
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1745 angehörte, und bie bamals im Ze— 
nith ihres Ruhms ftand; war durchaus 
Autodidalt. Seine gedrudten Kompoſi— 
tionen find: 6 Sonaten für Klavier und 
Violine (Op. 1), 12 Sonaten für Bio: 
line und Baß (Op. 2, 6), 12 achtſtimmige 
Symphonien (Op. 3, 8), 6 Biolinfon- 
erte, 6 Trios für zwei Biolinen und 

aß GR 5) und Etüden nad) Art eines 
Duo für zwei Violinen (durchgeführt in 
zwei reellen Stimmen). Bieleandre Werke 
blieben Manuffript. — 2) Anton Thad— 
däus, Bruber des vorigen, geb. 1721 zu 
Deutfch = Brod, geft. 23. Aug. 1768 als 
erzbiſchöflicher Landvikar und Kanonikus 
in Altbunzlau; war ein vortrefflicher Gel: 
lift und gehörte einige Zeit der Mannhei— 
mer Kapelle an, wurde aber jpäter Geiſt— 
liher. — 3) Karl, der älteſte Sohn von 
Johann Karl S., ebenfalld namhafter Bio- 
linift und Komponift, geb. 7. Mai 1746 
zu Mannheim, geft. 1801 in Jena; war 
nach feines Vaters Tod Schüler von Can: 
nabidh, trat 1767 in die Mannheimer Ka— 
pelle ein, unternahm aber 1770 eine Kon- 
ertreife nach Paris, machte Auffehen als 

irtuofe auf der Bratſche und Biola 
d'amour und blieb bis 1785 als Konzert: 
meiſter des Herzogs von Noailles, Fon- 
zertierte darauf in Deutjchland und Oſter— 
reich und ließ fich einige Zeit zu Nürn: 
berg nieder. 1787 war er furze Zeit 
Konzertmeifter des Fürften Hohenlohe: 
Schillingsfürft, dirigierte 1789 —90 das 
Liebhaberfonzert zu Kajjel, bereifte dann 
Rußland und wurde 1800 Dirigent ber 
afademifchen Konzerte in Jena. Seine 
veröffentlichten Rompofitionen find: 3 
achtftimmige und 6 zehnftimmige Sym- 
er (»Lachasse« [»DieJagd |, Sym: 
B oniefür Streichquartett, Flöte, 2Oboen, 

Fagotte, 2 Hörner und 2 Trompeten), 
4 Goncertanten für 2 Violinen, 7 Bio- 
linfonzerte, Streichqtartette (Op. 4,7, 
10, 13, 15), 6 Trios für 2 Violinen und 
Baß, Duette für 2 Biolinen, für Violine 
und Gello und für Bratiche und Gello, 
ein Bratjchenfonzert, ein Klavierfon- 
zert u. a. Auch jchrieb er zwei Opern: 
» Der verliebte Bormund« (Franffurt)und 
»Dardanus« (Peterburg). — 4) Anton, 
jüngerer Bruder des vorigen, ebenfalls 
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vortrefflicher Geiger und Komponiſt, geb. 
1753 zu Mannheim, ging mit jeinem 
Bruder 1770 nad Paris, wo er geblie- 
ben zu fein fcheint, ba er 1782 dajelbit 
Kompofitionen herausgab; doch ijt weder 
über feine Stellung noch über jein Todes⸗ 
jahr etwas befannt. Seine gebrudten 
Werke find: 12 Streichquartette, 6 Trios 
für 2 Biolinen und Baß, ein Biolinfon- 
zert, Duette für Violine und Cello, 6 
Zrios für Violine, Flöte und Baß, Nok— 
turnen (Bariationen) für Bioline und 
Gello, 6 Duette für Violine und Flöte, 
3 Klavierfonzerte und andre Konzerte für 
Gello, Fagott x. 

Stammaftord, Terminus der Harmo: 
nielehre, ijt der Gegenſatz der abgeleiteten 
Akkorde. Man verfteht unter S. meiit 
einen in Sauter Terzen aufgebauten Ak: 
ford, aljo Dreiflang, Septimenafford 
oder Nonenafford; die Umfehrungen die: 
fer Aftorde (abgeleiteten Akkorde), bei 
denen bie Terz, Quinte, Septime oder 
one tiefiter Ton ijt, find Sertaftord, 
Quartjertafford, Quintfertafford, Terz⸗ 
auartiertafford, Sefundauartiertafford ac. 
Doch wird die Bezeichnung S. auch von 
manchen als Gegenjaß der durch Alteras 
tion oder Vorhalte veränderten reinen 
Harmonien gebraucht. 

Ständden, ſ. dv. w. Huldigungsmufif, 
Serenade, doch nicht wie legtere mit der 
Borftellung einer bejtimmten Tageszeit 
verfnüpft, da es Abend- und Morgen: 
ftändchen gibt. Eine Form des Ständchens 
eriftiert nicht; dasſelbe kann in einem Lied 
bejtehen, das ber Liebhaber unter dem Fen⸗ 
fter ber Geliebten vorträgt, aber auch aus 
größern Vorträgen vom Chor, ja Orcheiter. 

Etange, Hermann H. M., geb. 19. 
Dez. 1855 zu Kiel, wurde, nachdem er 
dad Gymnaſium abfolviert und einige 
Zeit die Univerfität feiner Vaterſtadt be 
ſucht hatte, Schüler des Leipziger Kon— 
fervatoriums, dann mebrere Jahre Pri— 
vatlehrer beim Grafen Bernſtorff (Han 
oder) und Dres von Wied (Neuwied), 
1860— 64 Organift in Roſſal Gollege 
(England), 1866 Domorganift zu Schles⸗ 
en. und iſt jeit 1876 Organijt zu Kiel 
und Dirigent des Kieler Oefangvereing, 
jeit 1878 Univerfitätsmufifdireftor. 


Stammaltord — Starf. 


Stanhope (ipr. Räntop), Charles, 
Lord, geb. 3. Aug. 1753, geil. 13. San. 
1816 in London; ſchrieb unter andern: 
»Principles of tuning instrument: 
with fixed tones« 1806). k 

Stanley (ipr. ftännte), Jobn, Kom: 
ponift, geb. 1713 zu London, geil. 19. 
Mai 1786 daſelbſt; erblindete mit dra 
Jahren, wurde Schüler von Greene und 
bereit3 mit elf Jahren Organift einer klei⸗ 
nen Londoner Kirche, welche Stellung er 
fpäter mit der an der Andreaskirche und 
an Temple Church vertaufchte. 1792 
wurde er Organiſt der Chapel Royal, er: 
hielt auch die Würde eines Baffalaureus 
der Mufil. S. wurde von Händel ge 
ſchätzt und erbte einen Teil von defien 
mufifaliihem Nachlaß. Er verband ſich 
nad Händel3 Tod zur Leitung der Tra- 
torienaufführungen mit Smith. Zmeivon 
ihm fomponierte Dratorien: »Jephtha 
und » — famen 1757 und 1760 zur 
Auffü rung. Im Drud erſchienen: 6 
Konzerte für 6, und 6 dergleichen für 7 
Inftrumente, 8 Sonaten für Flöte und 
Continuo und 6 Klötenfoli. 

Starf, Ludwig, geb. 19. Juni 1831 
zu München, ftudierte Philoſophie an der 
Univerfität jeiner Baterftadt und Kompo- 
fition bei den Brüdern Ignaz und Franz 
Lachner. Nach kurzem Aufenthalt in Bari 
(1856) begründete er mit Faißt, Xebert, 
Brachmann ꝛc. das Stuttgarter Konſer— 
vatorium, an welchem er noch heute als 
Lehrer für Geſang, Harmonik, Partitur: 
ſpiel und Geſchichte der Muſik thätig iſt 
1861 hielt er ſich einige Zeit in Weimar 
auf und genoß den anregenden Berkebr 
mit Franz Lifzt, 1873 machte er eine 
Studienreife nad Italien. ©. it beſon 
derö hervorragender Mufifpädagog, ver: 
öffentlichte eine Elementar= und Gbor- 

eſangſchule (mit Faißt), eine Lieder: 
Be ein Golfeggien= und inftruftives 
Geſangsalbum, in Gemeinjchaft mit ©. 
Lebert eine »Große Klavierfchulee, diverie 
Sanımelwerfe Haffifcher Übertragungen 
(Hausſchatz, Feierftunden, Nacflänge, 
Philharmoniſche Bibliothek 2c.), aud 
eigne Inftrumentals und Mavteritüde, 
Lieder, Ehorlieder ꝛc. ©. ijt Dr. phil 
und hat den Titel Profeſſor. 


Staudigl — Steg. 


Staudigl, 8 Sofepb, berühmter 
Sänger (Baffift), geb. 14. April 1807 
zu Wöllersdorf (Niederöfterreich), geit. 
28. März 1861 im Irrenhaus in Michael: 
beuerngrund; trat nach Abjolvierung des 
Gymnaſiums zu Wiener-Neuftadt in das 
Klojter Melk, das er indes bald wieder 
verließ, um in Wien par zu ftubdieren, 
nahm aber bald darauf — im 
Chor der Hofoper, aus welchem er nach 
einiger Zeit als brauchbarer Soliſt hervor⸗ 
trat und zum erſten Baſſiſten avancierte. 
1831 wurde er als Hofkapellmeiſter an: 
neftellt. S. war ebenfo ausgezeichnet als 
Lieder= wie als Bühnenfänger. Seine 
geiftigen Fähigkeiten begannen zuerft 1855 
nachzulafien, und 1856 wurde jeine Über: 
führung in eine Anftalt unerläßlich. Sein 
jüngfter Sohn — 2) Joſeph, geboren 
um 1850, ein vortrefflicher Baritonfänger, 
Schüler des Wiener Konfervatoriums, ift 
in Karlsruhe engagiert. 

Stecher heißen bünne, aber fefte Stäbe, 
bie unter den Tajten einer Orgelflaviatur 
angebracht find und durch diefe herabge— 
drüdt den weitern Mechanismus in Be: 
* ſetzen. Bgl. Abſtralten. 

ani, Agoſtino, Abbate, berühm— 
ter Komponiſt, deſſen Kammerduette in 
der Geſchichte der Muſik eine bedeutſame 
Stelle einnehmen, geb. 1655 zu Caſtel⸗ 
franco nn geft. 1730 in Frank— 
furt a. M.; erbielt feine erfte mufifalifche 
Erziehung als Disfantift an ber Marfus- 
firche in Benedig und wurde ſodann Schü- 
ler von Ercole Bernabei zu München 
(1673). ©. blieb nun in Münden, nahm 
die niebern geiftlichen Weihen und wurde 
Abbe; fpäter, nachdem er vieles für die 
Münchener Hoffapelle fomponiert, wurde 
ihm bie Abtei Lipfing gefchenft. Seine 1681 
aefchriebene erfte Oper: » Aurelio«, 
verjchaffte ihm die Stellung eines Kam: 
mermufifdireftors; 1685 folgte »Servio 
Tullio« zur Vermählung des Kurfürften, 
welche jo gefiel, daß mehrere der anweſen⸗ 
ben beutfchen Fürften ©. Stellungen an— 
boten. ©. aceeptierte die Kapellmeifter: 
ftelle zu er Der Seraog richtete 
num eine pi Dper ein und baute ein 
Opernhaus, während biß dahin die ge- 
legentlichen Opernaufführungen im frans 
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öfifchen Theater ftattgefunden hatten. ©. 
Schrieh bier eine Reihe neuer Opern, die 
zum Teil auch in deutfcher Überfegung in 
Hamburg aufgeführt wurden. Allein bald 
nahm bie große Diplomatie fein Hauptin: 
tereffein Anfpruch. Er wurde außerordent⸗ 
licher Gefandter bei den deutſchen Höfen, 
um bie Schwierigkeiten, welche man gegen 
die vom Raifer geplante Verleihung einer 
neunten Kurwürde an das Haus Braun: 
jchmweig: Hannover machte, zu bejeitigen; 
das gelang ihm aufs glängendite (1692), 
und er erhielt ald Belohnung die Ernen: 
nung zum päpftlichen Protonotar und 
Bilhor von Spiga (in partibus) und eine 
Penſion von 1500 Thlr. ©. war von jept 
aber mehr —— als Muſiker und be— 
grüßte die Gelegenheit mit Freuden, als 
er in Händel (f. d.) einen Mann fand, zu 
defien gunften er mit gutem Gewiſſen 
auf feine Stellung ala Kapellmeifter ver: 
ihren fonnte (1710). Er lebte indes in 
er Folge noch in Hannover, bejuchte 
1729 Italien und verkehrte beſonders mit 
bem Kardinal Dttoboni in Nom, Der 
Tod ereilte ihn auf einer Reife zu Franf- 
furt a. M. Bon vielen Werken Steffanig 
find ſelbſt die Titel verloren gegangen. 
Seitdem er Diplomat geworben, liebte er 
3, feine Werke unter anderm Namen 
(PBiva, ber feines Kopiften) kurſieren zu 
laffen. Er gab heraus: »Psalmodia ves- 
pertina 8 plenis vocibus concinenda« 
(1674); »Janus quadrifons 3 vocibus 
vel 2 qualibet praetermissa modulan- 
duse (1685, Motetten mit Gontinuo für 
3 Stimmen, von benen jebe beliebige weg: 
gelaffen werben fann); »Sonate da ca- 
meraa2violini alto econtinuo« (1679); 
»Duetti da camera a soprano e con- 
tralto con il basso continuo« (1683, fehr 
bemerfenswert), und eine fleine Schrift: 
»Quanta certezza habbia da suoi prin- 
cipj la musica« (1695; deutſch von Verf: 
meiſter 1699, auch von Albrecht 1760). 
teg beißt 1) bei ben Streichinftru= 
menten das zierlich außgefchnittene, aus 
hartem Holz geiertigte Holztäfelchen, über 
welches die Saiten geipannt find. Der 
©. fteht mit feinen beiden Füßen feft auf 
ber Oberplatte auf; genau unter bem 
einen Fuß ift zwiſchen Ober= und Unter: 
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platte ber Stimmflod (die Seele) einge 
ihoben; dieſer verhindert ein Nachgeben 
der Oberplatte und gibt dem ©. eine 
einfeitige feſte Stüße, die, fobald eine 
Saite ſchwingt, dem andern Fuß eine fräf: 
tige jtoßweife Übertragung der Schwin: 
gungen auf die Dberplatte ermöglicht 
(vgl. Refonanzboden, j. auch Zrumbfdeit). — 
2) Bei den Klavieren it die Bedeutung 
des Steg eine ganz analoge; bier ift er 
eine parallel mit dem Anhängeftod lau— 
fende lange Leifte, die auf dem Reſonanz⸗ 
boden aufliegt, und über welche die Sats 
ten gefpannt find. 

u Karl David, Komponiit, 
aeb. 1751 zu Dresden, geft. 27. Mai 1826 
in Bonn; befuchte die Kreuzjchule zu 
Dresden (unter Homilius) und jtudierte 
Violine unter Weihe, debütierte 1772 ala 
Tenorift in Breslau, war auch zu Könige 
berg als Sänger engagiert, wurde aber 
dort Konzertmeifter des Fürſtbiſchofs von 
Ermeland. Nach vorübergehendem Aufent: 
balt zu Danzig und Gotha wurde er 1778 
Theaterfapellmeijter und 1798 Mitdiref: 
tor der Oper zu Hantburg. 5. jchrieb 
eine Anzahl Opern, Symphonien 2c.; im 
Drud erjchienen Klavierfompofitionen 
und einige Gefänge. 

Stegmayer, Ferdinand, Dirigent 
und Gejanglehrer, geb. 1803 zu Wien, 
geit. 6. Mai 1863 dafelbit; war der ar 
des Hofichaufpielerd® und Dichters 
GRohus Bumpernidel«), der ihn jelbit 
ausbildet. ©. war uerit Ehordireftor 
in Wien, fodann (1825) am Königsſtäd— 
tifchen Theater zu Berlin, 1829 — 30 
Kapellmeiſter der Röckelſchen deutſchen 
Operntruppe in Paris, ſpäter zu Leipzig, 
Bremen und Wien, wo er am Konſerva- 
torium 1853 —54 dramatischen und Mänz 
nergefang unb 1853 — 57 Chorgefang 
Ichrte. ©. gab 2 Gradualien und ein 
Dffertorium für Männergefang, Klavier: 
ſtücke, Lieder 2c. heraus. 

Steibelt, Daniel, feiner Zeit hochge— 
feierter Klaviervirtuofe und Modekompo— 
nift, der ſich mit Pleyel in die Gunft des 
Publikums und der Verleger teilte. Das 
Datım feiner Geburt ift nicht befannt, 
doch wird er wohl um 1760—65 geboren 
jein, ba er 1789 feine ausgedehnten Kon: 
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— Eteibelt. 


zertreifen anfing; er ftarb 20. Sept. 1823 
in Peterdburg. Sein Bater war Piane⸗ 
fortefabrifant zu Berlin, fein Lehrer wurde 
Kirnberger. ©. bat ein rubelojes Leben 
geführt, zum Teil durch feine Schuld, da 
er ſich nicht bequemen fonnte, fih in Gr 
fellichaft ala gebildeter Menſch zu betra- 
tragen, fondern immer ertravagierte umb 
feine Gönner beleidigte, auch verichwen: 
berifch lebte und daber jtet3 verjchuldet 
war, mit feinen Rompofitionen unreell: 
Geſchäfte machte, indem er fie doppelt 
verkaufte ꝛc. 1790 tauchte er in Paris 
auf, fand erg als Pianiſt und 
einen betriebfamen Verleger (Bover), 
fo daß er ſchnell ala Lehrer in die Mode 
fam. Auch brachte er eine Oper: »Romeo 
und Julie«, im Theätre Feydeau heraus. 
Er wurde jedoch auch in Paris bald un: 
möglich und mußte wieder reifen. Wie 
berholte Berfuche, in Paris und London 
teilen Guß zu faſſen, ſchlugen fehl, obgleich 
er 1805 einefantate: »La fötede Mars«, 
ur Keier der Schlacht von Aufterlig mit 

rfolg aufführte. 1808 mußte er fich fei- 
nen Gläubigern durch die Flucht entziehen, 
ohne die Aufführung feiner Oper »La 
— de Babylone« abzuwarten 

iegmal wandte er fich nach Petersburg 
und hatte das Glüd, an Stelle des ſoeben 
nach Paris zurüdgefchrten Boieldieu ala 
Kapellmeifter der Srangöfifcen Oper auf 


. | Lebenszeit angejtellt zu werden. Er ſchrieb 


dort noch die Opern: »Cendrillon« und 
»Sargines« und brachte die für Paris 
gejchriebenen Opern zur Aufführung. Die 
Sat ber publizierten Werfe Steibelis if 
ehr groß; da fie nur epbemere Bedeutung 
hatten, jo wäre die Mübe, ein vollitäin- 
diges Verzeichnis derfelben aufzuitellen, 
verloren. Es find Duvertüren, 7 Klavier: 
fonzerte, darunter dag am meiſten gefeierte 
»L’orage« (Nr. 3, E dur), Klavierquin: 
tette, =Quartette, «Trios, über 60 Violin- 
fonaten, über 40 Sonaten für Harfe und 
Klavier, zahllofe Werfe für Rlavieı allein 
(Divertijjements, Bhantafien, Variatio- 
nen, Märfche, Tänze ac.). Heute it S.ver- 
gejjen, er, der einſtmals es wagen durfte, 
mit Beethoven öffentlich zu fonfurrieren, 
und von Dem verblendeten Bublikum nicht 
als ihm tief unterlegen erfannt wurde. 


Stein — Stern. 879 


Stein, 1) Johann Andreas, be 
rühmter Klavier und Orgelbauer zu 
Augsburg, der Erfinder der »beutjchen 
Mechanik« (f. Alavier), geb. 1728 zu Hils 
desheim in ber Pfalz, geft. 29. Febr. 1792 
zu Augsburg; war ein Schüler Andreas 
Silbermanns in Straßburg und baute 
viele vortreffliche Drgelwerfe und gegen 
700 Klaviere, auch einen Doppelflügel 
mit zwei Klaviaturen an verjchiebenen 
Seiten des Inſtruments (Diplafion, 
Vis-aͤ-vis). Seine Gefchäftserben wur: 
den feine Tochter Nanette (Streicher) 
und feinSohn Andreas. —2)Ebuarb, 
ausgezeichneter Kapellmeifter, neb. 1818 
zu Kleinfchirma bei Freiberg (Sachſen), 
Schüler von Weinlig und Mendelsfohn in 
Leipzig, feit 1853 Hoffapellmeifter in 
Sonderdhaufen, befreundet mit Yifzt, 
Raff ꝛc., ber Hauptbearünder bed Ne: 
nommeed ber Sonderähäufer Kapelle, 
ftarb 1864. 

Steiner, f. Stainer. 

Steinway and Sonß (fpr. ſtehnweh ännd 
fonns, Steinwegu.Söhne),eineberber: 
vorragendften Pianofortefabrifen der Ge- 
genwart (zu New Mork); ihr Begründer 
it Heinrich Steinweg, geb. 15. Febr. 
1797 zu Seefen, geit. 7. Febr. 1871 in 
New Hort. Derfelbe begann zu Braun 
ichweig mit dem Bau von Ouitarren und 
— und ging dann zum Bau von 
Tafelklavieren, Pianinos und Flügeln 
über. Erlernt hatte er nur die Tiſchlerei 
und den Orgelbau zu Goslar. 1850 über: 
gab er das Braunfchweiger Gefchäft feis 
nem Sobn Theodor und ging mit vier 
andern Söhnen nad New Dorf, wo fie 
unächſt in mehreren Klavierfabrifen ar: 
eiteten, 1853 aber fich felbftändig unter 
der obengenannten Firma etablierten. 
Das Geſchäft nahm ſchnell einen enormen 
Aufſchwung, nachdem es 1855 auf ber 
New Morker Anduftrieausftellung ben 
eriten Fa für feine freuzjaitigen Piano: 
fortes erhalten. Gegenwärtig tft das Ma- 
gazin der Firma eins der jchönften Ge 
bäude der Stadt Nav York und ber 
Mufitfaal »Steinway Hall« einer ihrer 
größten Konzertfäle. Von den Begrün— 
dern der New Morker Firma lebt nur noch 
Wilhelm, der vierte Sohn; Theodor 


gab 1865 das Braunfchweiger Geſchäft 
auf (jegt: Theodor Steinweg Nachfolger, 
Helferih, Grotrian u.Komp.) und trat in 
das New Vorker ein, nachdem feine Brü- 
ber Heinrich 11. März 1865 zu Nem 
York und Karl 31. März 1865 in Braun: 
ſchweig geftorben waren; Albert ftarb 
1876 zu New Dorf. 

Steinweg, |. Steinwan. 

ESterfel, Robann Franz Xaver, 
Komponift, geb. 3. Dez. 1750 zu Würze 
burg, geft. 12. Oft. 1817 in Mainz; ftu: 
bierte Theologie, wurde 1778 Hoffaplan 
und Organiftzu Mainz, machte auf Koſten 
des Kurfüriten eine Reiſe nach Stalien, 
wo er erfolgreich ala Pianift Fonzertierte, 
und erhielt nach feiner Rückkehr (1793) 
die Rapellmeijterftelle und ein Kanonikat. 
1807 folgte er dem Fürjten-Primas nad 
Regensburg, wo er eine Gefangichule er: 
richtete, Die Ereigniffe von 1814 trieben 
ibn aus feiner Stellung, und er kehrte nach 
Mainz zurüd, wo er ftarb. ©. war ein 
fruchtbarer, doch nicht originaler Kompo— 
niit; feine Erfolge waren aber nicht un 
bedeutend. Er gab über 100 Werfe her: 
aus, und vieles, befonder8 Kirchenwerte, 
blieb Manuffript. Gedrudt wurden un: 
ter anderm: 10 Symphonien, 2 Duver: 
türen, ein Streichauintett, 6 Trio für 
2 Violinen und Cello, 6 Duos für Vio— 
line und Bratjche, 6 Klavierfongerte, Bio: 
linfonaten, vier- und zweibändige Kla— 
vierfonaten, Rondos, Phantafien ꝛc. für 
Klavier, 10 Hefte Lieder, 3 Hefte italie: 
nifcher Ranzonetten, 2 Hefte italienifcher 
Duette für 2 Soprane, Arien ꝛc. 

Stern, 1) Georg Friedrich Theo: 
pbile, Organift und Romponift, ach. 
24. Juli 1803 zu Straßburg, * Or⸗ 
ganiſt der Peterskirche daſelbſt, kurze 
zei Mufiklchrer zu Karlsruhe, feit 1841 

rganift am Neuen Tempel (proteftan- 
tifche Kirche), gab fieben Sammlungen 
Orgeljtüde heraus (mit Pedal ad libi- 
tum), welche ihn als einen tüchtigen Ton⸗ 
jeger ericheinen lajjen. — 2) Zulius, 
geb. 8. Aug. 1820 zu Breslau, Violinſchü— 
ler von Lüſtner daſelbſt, fpäter, nach Über: 
fiedelfung der Eltern nach Berlin (1832), 
von Maurer, Ganz und Saint-Lubin. 
1834 trat er ala Nltift in die Singafa: 
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bemie ein unb wenig fpäter warb er Roms 
pofitiongfchüler der Akademie, fpeziell 
Numgenbagend. 1843—46 ftudierte er, 
unterftügt durch ein Fönigliches Stipen- 
dium, zuerjt in Dresden und dann zu 
Paris eifrig weiter, in leßterer Stabt als 
Dirigent des Deutjchen Gefangvereing 
feine Karriere mit bejtem Erfolg begin 
nend. Nach Berlin zurüdgefehrt, rief er 
1847 ben Sternfchen Gefangverein 
ins Leben, deſſen Leitung er bis 1874 
ſelbſt geführt bat (Nachfolger: 3. Stod: 
— bis 1878, M. Bruch bis 1880, 

. Ruborff); der Verein wurde ſchnell 
einer der renommierteſten in Deutſch— 
land. Drei Jahre ſpäter (1850) grün⸗ 
dete ©. in Gemeinfhaft mıt Th. Kullak 
und A. B. Marr das (Sternſche) Kons 
fervatorium ber Mufif zu Berlin; 
Kullaf trat 1855 aus und arünbdete feine 
Neue Akademie der Tonkunſt, 1857 fchied 
auch Marr aus, das Konferpatorium aber 
erfreut fi unter Sterns alleiniger Direk— 
tion und Affiftenz einer Reibevortrefflicher 
Tehrer des beiten Renommeed. 1869— 
1871 dirigierte S. auch die Berliner Sym: 
phoniefapelle und 1873—74 die Konzerte 
in ben Reich&hallen; gegenwärtig wid— 
met er feine ganze Kraft und Zeit dem 
Konfervatorium. 1849 wurde er zum fö- 
niglichen Mufifdireftor, 1860 zum Pros 
fefier ernannt. Als Komponift bat er ſich 
früher durch Veröffentlichung einiger klei— 
nerer Geſangſachen bethätigt. 

Stevenfon (ipr. fipwenfen), John, geb. 
1772 in Irland, geft. 1842 
gab eine — iriſcher Volkslieder 
heraus, die leider bezüglich ihrer Har— 
monifierung ſchwerlich national ſind; 
ſeine kirchlichen Kompoſitionen erſchienen 
als »Series of sacred songs, duets and 
trios«e, Auch fomponierte er mehrere 
Opern. 

Stih, Johann Wenzel (italiani- 
fiert: Giovanni Bunto), hochberühm— 
ter et eb. 1748 zu zul 
bei Tſchaslau (Böhmen), Ä. 16. Febr. 
1803 in Prag; führte ein bewegtes Vir— 
tuojenleben in allen europäifchen Yändern, 
acceptierte 1781 eine Stellung am biſchöf⸗ 
lihen Hof zu Würzburg, vertaufchte dies 
jelbe aber ſchon 1782 mit der eines Kam: 


zu London; | J 
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mermufiferg bes Grafen von Artois (nad: 
mals Karls X.) zu Paris undwar während 
ber Schredenäberrigaft Dirigent ein 
Heinen Barifer Vaudevilletheaters. 1799 
fehrte er nach Deutfchland zurüd, ent 
PER unter andern Beethoven fo, daß 
iefer eine Sonate für ihn fchrieb (Op. 17), 
und lebte zulegt in Prag, von wo er mit 
Duffet nah Paris zurüdfehren wollte, 
als In ber Tod zum Bleiben zwang. ©. 
gab heraus: 14 Hornkonzerte, ein Ser: 
tett für Horn, Klarinette, Beat, Vio⸗ 
line, Bratſche und Kontrabaß, ein Duin- 
tett für Horn, Flöte und Streichtrio, 4 
Quartette für Horn und Streichtrio, W 
Trios für 3 Hörner, viele Duette für 2 
Hörner, Duos für Horn und Kontrabaf, 
Etüden für Horn, eine Hornſchule (178, 
Überarbeitung einer Schule feines Lehrers 
Hampel), »Hymne à la libert&« mit Or: 
heiter, Streichtrios und Violinduette. 

Stiehl, Heinrich, Orgelvirtuoſe, geb. 
5. Aug. 1829 zu Lüneburg, war längere 
Zeit Organiſt der Petrifirche und Diri- 
gent der Singakademie zu Petersburg, 
fonzertierte fodann in Deutichland, Ita: 
lien und England und übernahm 1875 
die Direftion der Philharmoniſchen Ge 
fellichaft zu Belfaft (Irland). 

Stil (v. Iat. stilus, »Griffel«), f. v. m. 
Schreibweife, Eigenart der Faktur, Sei 
es fubjeftiv als ©. eines beftimmten Mei⸗ 
fters (Beethovens, Mozarts, Schumanns, 
ChopinsS. ꝛc. ) oder objektiv ald die für eine 
Kompofitionsgattung oder für bejtimmte 
nftrumente erforberlihe Schreibweile 
— — — Vokalſtil, Kirchenſtil, 

rcheſterſtil, Opernſtil, Kammerſtil, 
Quartettſtil, Klavierſtil, Orgelſtil xc.). 
Man ſpricht ferner von einem ſtrengen 
oder gebundenen ©. und verſteht dar: 
unter bie Schreibweife mit reellen Stim: 
men unter Beobachtung ber für den Vokal⸗ 
ftil giltigen Gefeße (f. Botalmuft), und von 
einem freien oder galanten©., welcher 
fich nicht an eine bejtimmte Anzahl Stim- 
men bindet, fondern diefelben nah Be 
lieben vermehrt und vermindert x. Andre 
Unterſcheidungen mebr äftbetifcher Natur 
find die eines patbetifchen, naiven, fenti: 
mentalen, romantifchen, Flaffifchen Stils 
(vgl. Klaſſiſch, Romantifc). 
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Stilo, Stil; S. osservato, der »ber=- 
gebrachte«, ftrenge Stil, befonders der reine 
Vokalſtil q. Stil; a cappella- Stil, Pas 
feftrinaftil (1.d.); S. rappresentativo, der 
für die fzenifche Darftellung geeignete, dra= 
matifche Stil, dieum 1600 zu Florenz er= 
fundene begleitete Monodie (f.’ Oper, 6.648). 

Stimmbildung. Die verſchiedenen bei 
der no. der Singitimmen in Be 
tracht zu ziebenden Momente find: 1) Bil: 
dung das richtigen Anſatzes (f. d.) der für 
ben a geeigneten Refonanz ber Vo— 
fale. 2) Schulung des Atemholend und 
Atemaudgebend (mittel® des Messa di 
voce), aljo —— der Reſpirations⸗ 
organe, welche die erſte Vorbedingung 
einer Kräftigung der Stimmeiſt. 3R übung 
im Feſthalten der Tonhöhe (zugleich eine 
Übung der beteiligten Muskeln und Bän⸗ 
der und des Gehörs, ebenfall3 mitteld 
be Messa di voce). 4) Ausgleichung der 
Klangfarbe der Töne (mobei zu beachten 
ift, daß manchmal ein einzelner Ton 
ſchlecht anfpricht). 5) Erweiterung des 
Stimmumfangs (dur Übung der Töne, 
welche dem Sänger bequem zu Gebote 
ftehen). 6) Übung ber Biegjamfeit der 
Stimme (unächſt langſame Qonver- 
bindung in engen und weiten Intervallen, 

päter Läuferübungen, Triller, Mor: 

nte 2c.). 7) Ausbildung des Gehörs 
( yſtematiſche Treffübungen). 8) Übungen 
in der richtigen Ausſprache (am ** 
durch Liederſtudium). 9) Übungen im Vor: 


trag (durdy Auswahlvon Werfen verfchie: | 


denartigen Charäfters für das Studium). 
Stimmbrud, ſ. v. w. Mutierung (. d.). 
Stimmbüder heißen die feparat ge= 
brudten PBarte der einzelnen Stimmen 
mehrftimmiger Kompofitionen, Neuere 
Werke werden ſtets in Partitur und in 
Stimmen gedrudt; bis zum 17. Jahrh. 
ab es PBartiturdrude berhaupt nicht, 
ß ondern neben dem DrudinStimmbüchern 
nur ben ald Chorbuch, b. b. fämtliche 
Stimmen wurden auf zwei einanber ge⸗ 
gemüberliegenden Seiten bruchſtückweiſe 
miteinander fortlaufend abgebrudt in der 


Ordnung: ir nug- Die Chorbücher 

wurben mit ziemlich großen Typen ge 

brudt, fo daß die Sänger ber yier Bırte 
Muſit. 
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gleichzeitig aus dem Chorbuch ableſen 
konnten, ohne ſich allzuſehr darüber beugen 
zu müſſen; dagegen waren bie ©., beſon— 
ders des 16. Jahrh., vielfach mit jehr klei— 
nen Noten gebrudt. 

Etimme (lat. Vox, franz. Voix, ital. 
Voce, engl. hear 1) die menfchliche 
Singjtimme und ihre verfchiedenen Ar- 
ten, ſ. Sopran (Distant), Meyyojopran, Alt, Te 
nor, Bariton, Bag. — 2) Die einzelnen, mit: 
einander fortgehenden, harmoniſch zu— 
fammengebörigen Teile(Stimmen, Barte, 
Bartien, lat. voces oder partes) einer 
Kompofition werben umterfchieden im 
Hauptſtimmen (obligate Stimmen), 
welche konzertierend den eigentlichen Faden 
der Kompofition abfpinnen, und Neben: 
ober Füllftimmen, welche nur die Har— 
monien vervollftändigen; ferner Solo: 
ftimmen, denen eine befonderd und ein- 
zeln hervortretende Rolle zugeteilt ift, und 
Chor- oder Ripienftimnen. über die 
Stimmen der Orgel f. Regifter. In der 
ee Satzlehre unterfcheidet man 
noh Außenjtimmen (Ober: und Un: 
terjtimme, Sopran und Baß) und Mit— 
teljtimmen (Tenor, alt). über reale ©. 
ſ. Stimmführung. — 3) Die ©. der Violine 
(franı. Ame) ⁊c. (Stimmftod), f. Seele. 

Stimmer, die Bordunpfeifen beim Du: 
beljad (f. d.). 

Stimmführung nennt man den mufis 
falifchen Saß in bezug auf die Behand: 
lung der einzelnen denfelben bervorbrin- 
genden Stimmen. Man hat dabei ſcharf 
* unterſcheiden den Satz mit realen 

timmen, welcher für Singſtimmen 
ſelbſtverſtändlich und auch für Streich— 
und Blasinſtrumente (beſonders Holz— 
blasinſtrumente) gewöhnlich iſt, und den 
freien Stil, der, Rear in neuerer Zeit, 
für die Tafteninftrumente und für das 
volle Orcheiter zur Anwendung fommt. 
Jenen nennt man wohl auch den gebun— 
denen Stil oder den ftrengen Stil, doc 
verjteht man unter ftrengem und freiem 
Stil auch die größere oder geringere Ge— 
wiſſenhaftigkeit in der Vermeidung fogen. 
unjangbarer Stimmſchritte im gebunde- 
nen Stil, Reale Stimmen find folche, 
welche fich durch ein ganzes Tonftüd ode 
einen Teil oder eine größere Anzahl Takte 
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eng wohl unterfcheibbar und ſelb⸗ 
ändig fortbewegen, fo daß fie als mufi- 
falifche Individuen ericheinen; das eigent- 
liche Leben des mufifalifhen Satzes pul- 
fiert in ihnen. Gänzlich ihrer entbehren 
fann auch der freie Stil nicht; derjelbe 
bedient fidy aber außer ber realen Stim— 
men noch vieler Füll- oder Hilfstöne, 
für welche man von eigentlicher ©. nicht 
reben fann, wenn man auch von Füll—⸗ 
ftimmen fpridt. Im großen und gan 
zen kann man fagen, daß als Füll— 
oder Hilfstöne nur foldhe angefehen wer: 
den fonnen, weldye auch in einer realen 
Stimme vorbanden find ; wenigſtens wird 
jede nadhläffige Behandlung von Tönen, 
bei denen dies nicht ber Fall ift, Unluſt 
erweden, db. b. äſthetiſch fehlerhaft fein. 
Man muß darum jowohl im Klavierſatz 
mit der —— vollerer Akkorde als 
imOrcheſterſatz mit der fonen. » Auffegung 
von Drüderne, d. b. der Anwendung vol⸗ 
ferer Inftrumentierung für einzelne Ac: 
cente, ſehr vorfichtig verfahren und immer 
bebenfen, baß, wenn bie Einſätze der Füll- 
töne nicht ingroßen Zwifchenräumen (zeit- 
lich) geſchehen, das Ohr diefelben in 
Beziehung zu einander jegt und Ähnliche 
Verbältniffe fordert, wie fie für reale 
Stimmen unerläßlich find. Auch die fogen. 
Mehrftimmigfeit durch Brehung 
erfordert ähnliche Nüdfichten; man ver- 
jteht darunter den Schein von Mebritims 
migfeit, ben eine einzelne Stimme dadurch 
bervorbringt, daß fte fich vielfach in weis 
tern Sntervallfchritten bewegt (in ge: 
brochenen Afforden); 3. B.: 
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Ja, fogar bei fortgeſetzter Sekundfort⸗ 
Ichreitung der Melodieftimme treten foldye 
Wirfungen zu Tage, da bei wiederholten 
Steigen und Fallen bie Spitzen und tief: 
jten Senfungen aufeinander bezogen wer: 
den; e8 wird deshalb oft fehlerhaft ers 
icheinen, wenn die Melodie zum Leitton 
auffteigt, aber nicht auch den Yeittonfchritt 
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ausführt; der Leitton bleibt dann, wie 
man zu fagen pflegt, in der Luft hänam 
Das Bitiafte ber Lehre von ber ©. läkt 
fi in wenige Worte zujammenfafien 
Die Seele der ©. ift bie Sefundfort: 
fhreitung. Der Saß erſcheint um fo 
glatter, vollfommner, je mehr die Afford 
folgen durch Sefundjchritte der einzelmen 
Stimmen bewerfitelligt werden. Ikft 
harmonisch fehr ſchwer verftändliche Fel- 
gen geben fi mit einer gewiſſen Um 
geswungenbeit, wenn alle oder die mei- 
ten Stimmen Sekundſchritte machen, 
feien diefe Ganztonfchritte, Yeittonfchritte 
oder chromatiſche Halblonfchritte; 3 ®.: 

Ein vorzüglidhes Pinde 


tr} mittel einander folgender 
b$ Akkorde ift ferner das Lie 
| | genbleiben gemeinfamer 


Töne. Eine Ausnabme 
macht die Führung der Baßſtimme, 
welche gern von Grundton zu Grund 
ton der Harmonien fortfchreitet ımd we 
fentlich der Rörderung bed harmonischen 
Berftändniffeg dient; auch von Hauptton 
zu Terzton und von Terzton zu Ten: 
ton oder Hauptton gebt der Baß gern, 
dagegen ift der Sprung der Baßſtimmt 
zum Quintton mit Borficht zu behandeln 
(f. Quartfertaftord und Sonjonang). Über: 
haupt ift aber die Sefundbeivegung zwar 
erftrebenswert, aber keineswegs immer 
erreichbar, und gerade die Stimme, weld« 
zumeift frei und zuerſt erfunden wird, die 
eigentliche Melodieſtimme (in der neuern 
Muſik gewöhnlich die Oberjtimme), umter- 
bricht die Sefundbewegung gern durd 
größere, fogen. harmonische Schritte: 
da folhe Schritte, wie bereit3 bemerft, 
den Eifeft der Mehrjtimmigfeit durd 
Brehung machen, jo find fie eine Be 
reiherumg des Satzes, ed blübt jozu: 
fagen eine zweite Stimme aus der einen 
heraus (im Orchefter: und Klavierfag ar 
ichieht das oft genug wirflich). Gewiſſe 
Stimmſchritte, die harmoniſch ſchwerver 
ſtändlich und darum ſchwer rein zu treffen 
find, vermeidet der Vofalfag gen (der 
»jtrenge« Stil vermeidet fie ganz), nämlic 
die übermäßigen Schritte | ritonus, 
übermäßiger Sekundſchritt 2c.) und den 
verminderten Terzſchritt (eis-es). Die in 
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allen Lehrbüchern der Harmonie zu fin- 
benden Regeln, daß der Leitton einen 
Meinen Sekundſchritt nach oben machen 
und die Septime nah unten fort: 
ſchreiten müffe, find nur bedingungsweiſe 
richtig. Wo der Leitton im Dominani: 
afford auftritt und diefer ſchließend fich 
zur Tonifa fortbewegt, wirb natürlich der 
Leittonfchritt gemacht werden, weil über: 
haupt Halbtonfortfchreitungen überall zu 
machen find, wo ſich Gelegenheit bietet 
und daburd nicht gegen eine andre Satz⸗ 
regel verftoßen wird; deshalb wirb auch 
bie Septime in den Fällen gern nach un: 
ten fortichreiten, wo fie einen fallenden Leit: 
tonſchritt (Leitfchritt im Mollfinn) aus: 
fübren fann, 3. B. wo fich der Dominant- 
feptimenafford in die Durtonifa auflölt: 
An diefem Fall ift 

— ſowohl ber fteigende 
— Leittonſchritt h’—c” 
als der fallende f—⸗e 
obligatoriſch, und nur in Ausnahmefällen 
wird von einem von beiden abzuſehen 
ſein. Dagegen iſt kein Grund vorhanden, 
warum in Akkorden wie h:d:f:a oder 
e:e:g:h bie Septime fih abwärts be 
a wenn nicht Gefahr der Quin⸗ 
tenparallelen od. dgl. dazu zwingt. Es 
wird immer barauf anfommen, was 
für eine Harmonie folgt; enthält diefelbe 
die Oftave des Grundtons, jo wirb bie 
Septime meift fleigen. Die Regel ber 
abwärts zu führenden Septime wie bes 
aufwärts zu führenden Leittons ift alfo 
nicht3 andres als ein praftifcher Finger: 

eig, weil bei den gewöhnlichiten Aftorb- 
lm ſich diefe ©. als eine bequeme er: 
gibt. Dagegen find von höchfter Bedeu: 
tung für die ©. die negativen Gefeße: 
dad Quintenverbot und Oktaven— 
verbot (f. Paralklen). 

Stimmgabel , bekanntes Inſtrument 
(Gabel aus Schmiebeftahl) zur Kontrol= 
fierung ber abjoluten Tonhöhe. Die 
Klänge ber Stimmgabeln haben nur fehr 
bobe Dbertöne (wie bie ber Orgeln). 

Stimmbhorn, ein wie ein (hohles) Horn 
geftaltetes Inftrument, mit bem die Dün- 
dungen ber Feinern Labialpfeifen vom 
Stimmer erweitert oder verengt werben. 

Stimmflod, 1) beim Pianoforte der 
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ftarfe hölzerne Querbalken dicht über und 
hinter ber Klaviatur, in welchen bie 
Stinmnägel eingefügt find. — 2) Bei der 

Violine f. v. w. Seele. 
eg a allgemein f. v. w. Feſt⸗ 
ftellung der Tonhöhe und zwar — 1) 
Feſtſtellung ber abfoluten Tonhöhe, d. 5. 
der nase eines Tons, nad 
dem die übrigen geſtimmt werden. (Bot. 
A, Rammerton, Diapason normal.) — 2) Theo: 
retiiche Beftimmung ber relativen Ton 
höhen, der Verhältniſſe (Intervalle) der 
Töne untereinander, welche wieder auf 
zweierlei Weife möglich ift: a) abftraft 
theoretifch ala mathematiſch-phyſikaliſche 
Tonbeſtimmung (i. d.) und b) für die 
Praris berechnet, welche jtatt der zahl: 
loſen theoretiich definierten Tomwerte nur 
wenige fubftituieren muß, wenn fie einen 
fibern Anhalt für die Intonation — 
nen will, als Temperatur ( . d.). — 3) Die 
praktiſche Ausführung der Temperatur, 
welche jetzt für Orgel wie Klavier allge: 
mein die gleichſchwebende zwölfſtufige ift. 
Eraft durchführbar ift diefelbe nicht, Doch 
erreicht die Routine befriedigende Reful: 
tat. Was mit der Undurchführbarkeit 
der gleichichwebenden Temperatur verſöh⸗ 
nen fann, ift der Umftand, daß diefe felbit 
feine eraften Werte vorftellt, fondern nur 
Näherungswerte, Mittelwerte, und daß 
eine zu Abweihung ein Intervall 
fchlechter, dafür aber ein anbres beſſer 
macht. Das einzige Intervall, das abjo= 
lut rein geftimmt werden muß, ift die 
Dftave; die Quinte muß ein wenig tiefer 
fein (vgl. Logarithinen), und zwar beträgt bie 
Differenz in der eingeftrichenen Oftave 
etwa eine Schwingung, d. h. wenn man 
jede Quinte fo viel tiefer ftimmt, daß fie 
gegen die reine Quinte eine Schwebung 
in ber Sekunde macht, und jede Quarte 
um ebenjoviel höher, jo wird man unge— 
führ genau ausfommen. Man fann das 
etwa 5 machen: Zunächſt wird a’ genau 
auf den gewünjchten Kammerton (437 "/a 
Schwingungen, f. A) nach der Stimm 
gabel eingeftimmt und nad ihm die tie 
ern a und A genau ald Dftaven (ohne 
 Schwebung). Schlägt man nun A an, 
‚fo hört man deſſen Duodezime (3. Ober: 
|ton) e' deutlich genug, um nad ihr die 
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Saiten ber Tafte e’ ftimmen zu können, 
fo daß fie eine Schwebung tiefer find ; nun 
wird die Unteroftave e gejtimmt, ſodann 
in gleicher Weife deren Duodezime h’, 
weiter die Unteroftaven h und H und 
beren Duobezime fis’, deren Unteroftave 
fis und deren Duodezime cis”. Seht 
fönnen bie Terzen mit zu Rate gezogen 
werden; das fo gejtimmte cis” muß eine 
ee glänzende Terz fein und gegen bie 
eptdezime (5. Oberton) von A ziemlich 
Schnelle Echwebungen geben (etwa 15 in 
ber Sekunde). Die Reihenfolge im gan: 
zen wird alfo fein: 
—a—A—|e—e—|b"—h—H— | fis‘ — fis 
— | eis" — eis’ — eis — | gis' — gis — Gis — | dis‘ 
(Ze) —s— |b—b—B—|f'—f— | c"—c 
—c—- | —g-0— |’ —d—a. 
Die nebenher zu vergleichenden Terzen 
find a’:cis” (refp. A:cis”), e’:gis‘, 
h’: dis”, fis’:ais’, des’:f, as’:c”, es’: g’ ac. 


Will man Terzen mit in die Beftimmung | 


felbft aufnehmen (nicht nur ala Kontrolle), 
fo jtimmt man beffer in einer tiefern Of: 
tave, wo die Zahl der Schwebungen, welche 
diefelben — müſſen, eine geringere und 
genauer zaͤhlbare iſt. Von Schriften, welche 
die ©. ber Klavierinſtrumente behandeln 


jeien befonders die von Werfmeifter (1691 


und 1715), Sinn (1717), Sorge ( 744, 
1748, 1754, 1758), Kirnberger (1760), 
Marpurg (1776 unb 1790), Schröter 
(1747 unb 1782), Wiefe (1791, 1792, 
1793), Türf (1 ‚Abt Vogler —*5 
und Scheibler (1834, 1835 und 1838) er: 
wähnt (f. die Biographien). Die Mehrzahl 
der Ältern Stimmmethoben find gemifchte, 
ungleichſchwebend temperierte, db. 5. fie 
bewahren einer Anzahl Intervalle ihre 
afuftiiche Reinheit, während andre bafür 
defto jchlechter ausfallen, fo die Eulerjche, 
Kirnbergerfche und Keplerfche (vgl. Tempe 
ratur). — 4) In neuerer Zeit hat man ver: 
jucht, die mathbematifch reine ©. garız 
durchzuführen oder doch fo annähernd, 
daß fie als ig äh angefehen wer: 
den kann. Dazu ift aber ein Syſtem 
von 53 Stufen für den Umfang einer 
Dftave erforderlich (vgl. Temperatur). Daß 
die Technif der Tafteninftrumente durch 
diefe Vervierfachung ber Taftenzabl eine 
vollſtändige Umwälzung erfahren würde, 


Stodfagott — Stodhaufen. 


it Mar; die Schwierigkeiten, ein 5% 
fu ges Inſtrument in ©. zu erhalten, 
| find aber fo enorm, daß an eine allge 
meine Einführung gar nicht zu denfen 
ift. Dagegen wäre allerdingd die Be 
nugung von Inftrumenten, welche für 
eine befchränfte Zahl von Tonarten reine 
‚Werte geben, für ben Elementargejang: 
unterricht von entſchieden fördernde Gin: 
fluß. Inftrumente mit den 25 Stufen: 
c.cis.cis.des.d.d.dis.es.es.e. 
'e.f.f.fs.is.g.g-gis.38.a.a. 
'ais.b.b.hmwürben die Tonarten: C dur, 
'G dur, D dur, F dur, Bdur, A dur, 
E dur, Es dur, As dur; A moll, E moll 
'H moll, D moll, G moll, C moll, Fmoll, 
B moll in vollftändiger Reinheit ergeben. 
Eine Beihränfung auf dieſe Tonarten 
wäre beim Unterricht fehr wohl durch⸗ 
führbar, eine feinere Entwidelung dei 
Gehörs würde ohne Zweifel die Folge 
fein. über ein 36jtufiges Syſtem, welche 
alle Afforde mit reinen Terzen und fait 


reinen Quinten zu nehmen geftattet, vgl. 
Temperatur, 





Stoffagott, j. Radett. 

Stodhaufen, 1) Sranz (Rate), 

Ba envirtuofe, geb. 1792 zu Köln, g 
868 in Kolmar; fonzertierte vielfach mit 
feiner Frau Margarete (gebome 
Schmuch), bie eine gg San⸗ 
gerin war (geſt. 6. Oft 1877). Er gab 
zahlreiche Kompoſitionen für Harfe ber: 
aus. — 2) Julius, Sohn bes vorigen, 
ausgezeichneter Sänger, geb. 22, Juli 
1826 zu Paris, Schüler des Pariſet 
Konſervatoriums und Manuel Garciad 
in London, bebütierte 1848 in der Italie⸗ 
niſchen Oper zu London unb gelangte 
beſonders als Pe ſchnell zu 
gruen Anfehen. 1862—64 fübrte er bie 
eitung ber philbarmonifchen Konzerte zu 
Hamburg, war 1869—70 als Kammer: 
fänger in Stuttgart engagiert, übernabn 
4874 die Direktion des Sternichen Ge 
fangvereind und ig pe biefelbe in erfrau: 
lichſter Weile, bis er 1878 als Geſanglehrer 
an das Hodyiche Konfervatorium berufen 
wurde. Kompetenzfonflifte führten be 





Stollen 


reit3 1879 feinen Rüdtritt von biefer 
Stellung herbei. Seitdem ift er in Frank⸗ 
furt Direktor einer eignen Geſangſchule. 
— 3) Franz (Sohn), Bruder des vori» 
gen, geb. 30. Jan. 1839 zu Gebweiler, 
erbielt den en Mufikunterriht von 
feinen Eltern, war dann Schüler von 


Alfan in Baris und befuchte 1860—62 | 


das Leipziger Konfervatorium —— 
les, Richter, Hauptmann), war 1863—66 
Mufifdireftor zu Thann im Elfaß, lebte 
1866—68 bei feinem Bruder in Hamburg 
und wurde 1868 als Dirigent der So- 
eiet& de chant sacr& und Mufikdireftor 
am Münjter nad) Straßburg berufen. 
1871 wurde er Direktor des Straßburger 
Konfervatoriumd und der jtädtifchen 
Konzerte; die Direktion des Firchlichen 
Gefangvereind gab er 1879 auf. Das 
Straßburger Konfervatorium bat unter 
©. einen erfreulihen Aufſchwung ge 
nommen. 

Stollen, j. Strophe. 

Stoltz, Rof ine (eigentlich VBictorine 
Nöb, am befannteften unter dem obigen 
Namen, do fang Er auch ala Mad. 
Ternaur und als Mile. Héloiſe), aus: 
gezeichnete Sängerin, geb. 13. Febr. 1815 

u Paris, ausgebildet in Chorons Muſik⸗ 
Ku, jang zuerft zu Brüffel und 1837 — 
1847 ander Pariſer Großen Oper. Danad) 
gajtierte fie noch an verfchiedenen Bühnen 
und trat in Konzerten auf, zog fich aber 
bald ganz zurüd. Sie hat einige Lieder 
———— 

Stoltzer, Thomas, deutſcher Kontra— 
punktiſt im 16. Jahrh., geboren um 1490 
in Schlefien, geit. 29. Aug. 1526 zu Ofen 
als königlich ungarifcher Kapellmeiſter. 
Seine Kompoſitionen find in Sammel: 
werfen verjtreut (Graphäus' »Novum et 
insigneopus«, 1537; Betrejus’ Pſalmen⸗ 
jamınlung von 1538— 39; Rhaws »Bici- 
nia«', 1543, 2c.). 

Slölzel, 1) Gottfried Heinrid, 
Komponift und Theoretifer, geb. 1690 zu 
Grünftädtel im ſächſiſchen Erzgebirge 4 
27. Nov. 1749 in Gotha; war der Sohn 
eined Organijten, erhielt feine mufifalis 
fhe Ausbildung von diefem ſowie von 
Kantor Umlauf in Schneeberg und Mu: 
fifdireftor Hofmann in Leipzig. Er lebte 
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— Gtöpel. 885 


dann zunächſt als Muſiklehrer zu Bres— 
lau, ſchrieb 1812 eine Oper für Naum— 
burg (»Baleria«), ging hierauf nach Jta= 
lien, wo er mehrere gar verbrachte, und 
wurde nach feiner Rüdkehr und furzem 
Aufenthalt in Baireuth und Gera zum 
Hoffapellmeifter in Gotha ernannt. ©. 
fomponierte viele Kirchenfachen (8 Dop- 
peljahrgänge Kantaten und Motetten, 
14 Paſſions- und Weihnachtsoratorien, 
| Mefjen 2c.), auh Symphonien, Serenas 
ben, Zafelmufifen 2c., welche Werke alle 
DManuffript blieben. Eine Fleine Ab— 
ran über fünftliche Kontrapunkte 
sBrattiicher Beweis 20.) wurde 1725 
in wenigen Exemplaren abgezogen. — 
2) Heinrich, Waldhornift ver könig— 
lihen Kapelle in Berlin, geb. 1780 zu 
Pleß in Schlefien, geft. 1844 zu Berlin; 
ijt der Erfinder bed Ventilhorus. 
Stolzenberg, Benno, vortrefflicher 
Bühnenjänger (Tenor), geb. 25. Febr. 
1829 zu Königsberg ald Sohn des israe⸗ 
litiſchen Vorbeters, 1855 zur evangeli= 
ſchen Kirche übergetreten; Schüler von 
Mantius und Heinrich Dorn, debütierte 
1852 als Almaviva zu Königsberg und 
fang jodann mit Ri ch Erfolg an ver: 
chiedenen Bühnen, bejonderd mehrere 
Jahre zu Karlörube, wo er zum Kammer⸗ 
fänger ernannt wurde, in Leipzig ac. 
Seit 1878 ift er Direktor des Stadtthea- 
ters zu Danzig. ©. bat ein außerordent- 
lih umfangreiches Repertoire (Iyrijche, 
Spiel= und auch Heldentenorpartien), ijt 
auch als Liederfänger gefhägt und hat 
eng Hefte eigner Lieder herausgegeben. 
töpel, Kranz David Ehriftoph, 
Mufifjcgriftitelleer und Lehrer, geb. 14. 
Nov. 1794 zu ren (Provinz 
Sadjen), geit. 19. Dez. 1836 in Paris; 
war einige Zeit Schullehrer zu Franken: 
ber, dann Hauslehrer beim Freiherrn 
v. Danfelmann und begeijterte fih, als 
die Logierfche Methode befannt wurde, 
lebhaft für dieſe, wußte es zu erreichen, 
daß er zum Studium derjelben nach Yon: 
don geſandt wurde, und richtete zu Berlin 
eine Schule ein. Als Logier ſelbſt beru— 
fen wurde, gründete S. Schulen nad) Lo— 
gierd Syftem in Potsdam, Erfurt, Frank: 
furt u. a. D., ſchließlich eine zu Paris, 
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hatte aber nirgends ben davon erhofften 
Erfolg und jtarb ziemlich entmutigt. ©. 
gab heraus: mehrere nur kurze Zeit eri= 
ftierende Mufikzeitungen (>Allgemeiner 
Mufifaliicher Anzeigere, »Allgemeine 
Mufifzeitung« [beide zu Frankfurt] und 
die⸗Münchener Muſikzeitung⸗) · Grund⸗ 
züge der Geſchichte der modernen Muſik« 
(1821); »Beiträge zur Würdigung der 
neuen Methode des gleichzeitigen Unter: 
richts einer Mehrzahl Schüler im Pia 
nofortefviel und der Theorie der Harz: 
monic« (1823); »Neues Syſtem der Har⸗ 
monielehbre und des Unterrichts im 
Pianofortefpiele (1825); »über 3. B. 
Xogiers Syſtem der Mufitwijienichaft« 
(1827). Auch mehrere Hefte Lieder und 
Klavierftüde erfchienen im Drud. 

Str., Abfürzung (in Klavierauszüs 
gen 2c.) für Streichinſtrumente, Streich— 
orcheſter. 

Stradella, Aleſſandro, berühmter 
Komponiſt und Sänger, geboren um 1645 
zu Neapel, 1681 in Genua aus Eiferſucht 
ermordet, nachdem er einem erſten Mord: 
verjuh (zu Rom) auf die in Flotows 
Dper (ausgenommen die Berfühnung des 
düpierten Benezianers) wahrheitsgetreu 
geſchilderte Weiſe entgangen und bei 
einem zweiten (zu Turin) lebensgefähr⸗ 
fi verwundet worden war. Bon feinem 
Leben ift nichts weiter befannt als die der 
Dper zu Grunde liegende Xiebesaffaire, 
S. war engagiert, für Venedig eine Oper 
zu fomponieren, machte die Befanntichaft 
der Geliebten eines edlen Venezianers 
und entfloh mit ihr vor Aufführung ſei— 
ned Werks; der gefränfte Liebhaber 
ruhte nicht eher, bis ©. tot war. Die 
Gefchichte ift von Bourdelot (»Histoire 
de la musique et de ses effets«) berich⸗ 
tet. Der Schlußfaß: » Ainsi perit le plus 
excellent musicien de toute l’Italie, 
environ l’an 1670« ift wahrſcheinlich 
ein Zuſatz von Bourdelots Neffen, der 
bad Wert 1715 berausgab; denn ba 
Bourdelot 1685 ftarb, jo it anzunehmen, 
daß er, dem bie Details jo befannt waren, 
auch das Jahr noch genau wijjen mußte. 
Strabella® Tod iſt vielmehr etwa um 
1681 oder 1682 zu ſetzen. Bon feinen 
Nompojitionen find erhalten: fein fürKom 


— 


Str. — Strabdivari. 


—— Oratorium >»San Giovanni 
attista« (Öftimmig mit Inftrumenten; 
Burnay bejaß eine Abjchrift, datiert von 
1676); das Tertbuc feiner für Genma 
fomponierten Oper »La forza del amor 
paterno« (gedrudt 1678; beides Werte, 
die zu Strabellas Abenteuer in Bezichung 
jteben) ;ferner ein Dratorium: »Susanna« 
* Herzog Franz von Modena unterm 
6. April 1681 dediziert, wodurch die 
Annahme ausgeſchloſſen iſt, daß ©. 1670 
ermordet wurde); endlich mehrere Opern 
und andre Werke auf der Bibliothek zu 
Modena, ein Heft Kantaten auf der Bi— 
bliothek des Konjervatoriums in Neapel, 
21 Rantaten auf der Bibliotbel der 
Marfusfirche zu Venedig (10 davon, mit 
Klavierbegleitung von Halduy, durch 
Leon Escudier herausgegeben), andre auf 
der Pariſer Staatöbibliothef und Kon: 
fervatoriumsbibliothet, zu London, Or- 
ford und im Privatbefig (Santini, Fetis) 
Die unter Stradellad Namen furfierender 
Arien: »O del mio dolce« (»Pietä sig- 
nore«) und »Se i miei sospiri«e find 
nicht von S. Monographien über ©. 
verfaßten A. Gatelani (»Delle opere di 
A.S. esistenti nell’ archivo musicale 
della R. Bibliotheca Palatina di Mo- 
dena«, 1866) und P. Richard, Konfer- 
vator an der Pariſer Staatsbibliothef 
(»A. S.«, 1866). 
Stradibari (ipr. «wari), Antonio, der 
größte Meifter des Biolinbaug, geb. 1644 
u Gremona aus einer alten Gremonejer 
Batrizierfamilie, geit. 18. Dez. 1737 da: 
ſelbſt; Schüler von Niccold Amati, zeich 
nete eine erſten, für Amati gearbeiteten 
Violinen mit deſſen Namen, verheiratete 
fi) 1667 und fing wohl um dieſelbe Zeit 
an, unter eignem Namen, d. h. für eigne 
Rechnung, zu arbeiten. ©. war zweimal 
verbeiratet und batte elf Kinder, von des 
nen jedoch nur zwei Söhne Geigenbauer 
wurden, nämlih Francesco, geb. 1. 
ebr. 1671, geit. 11. Mai 1743, um 
mobono, gcb. 14. Nov. 1679, geit. & 
Juli 1742. Beide arbeiteten mit dem 
Bater gemeinfan und waren fait Greiſt 
(58 und 66 Jahre alt), als ihr Vater ſtarb 
(Eine eingehende Monographie: »Cenni 
sulla celebre scuola Cremonese degli 


Straeten — Strauß. 


stromenti ad arco non che sui lavori, 
e sulla famiglia del sommo A. S.« 
[1872], verfaßt von Paolo Lombardini, 
verfolgt die Genealogie der Familie ©. 
bis auf ihre heute lebenden Repräſen— 
tanten und zurüd biß ing 13. Jahrh.; 
doch findet * darunter fein Geigen— 
bauer weiter.) ©. baute eine fehr große 
Zahl Inftrumente und zwar ebenfo vor- 
zügliche Gelli wie Biolinen, Bratjchen 
und Biolen der ältern Art (Gamben zc.), 
Lauten, Guitarren, Manbdolinen ꝛc. Er 
arbeitete ungefähr 0 Jahre lang; feine 
legte befannte Violine ift von feiner Hand 
mit 1736 datiert. Sein Sohn Francesco 
zeichnete von 1725 ab mit feinem Namen, 
Omobono arbeitete einige nftrumente 
mit ihm zufanımen, »sotto la disciplina 
d’A. S.«; er fcheint mehr mitder Beſchaf⸗ 
fung des Material und dem Vertrieb 
ald mit dem Bau der Inſtrumente zu 
thun gehabt zu haben. Bater und beide 
Söhne ruhen in einem gemeinfchaftlichen 
Grab. Fetis fchrieb eine Monographie 
über A. ©. (1856). Bgl. Waflelewsti u. Vidal. 
—— (ſpr. ſtrahten), van ber, ſ. 
eien. 
Strascinando (ital., ſpr. fräfcie), 
fchleppend, langſamer werdend. 
Strauß, 1) Joſeph, Violiniſt und 
Komponiſt, geb. 1793 zu Brünn, geſt. 2. 
Dez. 1866 in — war der Sohn 
eines tüchtigen Violiniſten, Schüler ſeines 
Vaters und Blumenthals, Urbanis und 
Schuppanzighs in Wien, in der Theorie 
Teyberts und Albrechtäbergerd. Mitzwölf 
ur erhielt er einen Platz im Wiener 
Hofopernorcheiter, wurde dann zunächſt 
im Scheaterorchefter zu Peſt engagiert, 
1813 Mufifdireftor in Temeswar, weiter- 
bin zu Hermannjtadt, Brünn ꝛc. und 
wurde 1522 nad) Straßburg berufen, um 
eine Deutſche Oper einzurichten. 1823 
' wurde er Mufifdireftor am Hoftheater zu 
Mannheim und 1824 Hoffapellmeifter in 
Karlsruhe. ©. ſchrieb mehrere Opern, 
Schaujpielmufifen, ein Oratorium: »Ju⸗ 
dithe, 2c. Im Druck erjchienen ein Streich⸗ 
quartett, mehrere Variationenwerke für 
Violine und Lieder. — 2) Johann (Va— 
ter), der beliebteſte deutſche Tanzkompo— 
niſt, dem neuerdings nur fein gleichnami⸗ 
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ger Sohn (f. v.) ernitliche Konkurrenz 
macht, geb. 14. März 1804 zu Wien, geit. 
25. Sept. 1849 dafelbit; war der Sohn 
bes Inhabers eines Bier= und Tanz: 
lokals und wuchs zunächſt in mufifalifcher 
Bezichung ziemlich wild auf, war aber 
fhon 1819 in ber Lage, als Bratjchift in 
Lanners (f. d.) Quartett eintreten zu kön⸗ 
nen, wurde, als diejer feine Tanzkapelle 
vergrößerte, Hilfädirigent und machte fich 
1825 jelbjtändig, indem er felbjt eine 
Zanzfapelle begründete. Jet trat er auch 
mit jeinen erften Walzern hervor und war 
bald ber Held des Tags. Er brachte es 
fo weit, daß er ein vorzüglich geſchultes 
Orcheſter von ſtarker Beſetzung unterbal- 
ten konnte, und machte von 1833 ab mit 
demſelben auch Konzertausflüge, zunächſt 
in Oſterreich, aber bereits 1837 nach Pa: 
ris, London ıc. Schon 1834 war ibm die 
Kapellmeifterftelle eines Bürgerregiments 
und 1835 die Mufif der Hofbälle über: 
tragen worden. Bon feinen Walzern 
jeien ber ⸗Gabrielen-Walzer«, »Taglioni⸗ 
Walzer«, »Biftoria-:Walzere, »Gäcilien: 
Walzer«, »Elektriſche Funken«, »Mephi— 
ſtos Höllenrufe«, »Bajaderenwalzer« uns 
ter vielen namhaft gemacht. Die Gefant- 
zahl feiner Publikationen ift gegen 250, 
darunter auch viele Märfche, Potpour— 
ris u. dgl. — 3) Johann (Sohn), geb. 
25. Oft. 1825 zu Wien, begründete 1844 
neben dem Orcheiter feines Vaters ein 
eignes, übernahm aber nach des Vaters 
Tode die Leitung von deſſen Kapelle, de: 
ren 2eiftungsfäbigfeit er noch erheblich 
fteigerte. Das Reiſeſyſtem brachte er im 
ausgebehnteften Maßſtab zur Anwendung 
und wurde bald ein häufig, aber immer 
gern gefehener Gaft zu Peteröburg, Ber: 
in, London, Paris und ſelbſt in Amerifa. 
1863 verheiratete er fich mit der Sängerin 
Jetty Treffz umd übergab die Kapelle fei: 
nen Brüdern Joſeph und Eduard. Auch 
als Komponift trat er gleich von Anfang 
an in die Fußftapfen feines Vaterd. Bon 
feinen Walzern wurde »An ber fchönen 
blauen Donau« — eine öſterreichi⸗ 
ſche, ſpeziell Wiener, Volksmelodie; aber 
auch »Künſtlerleben«, »Geſchichten aus 
dem Wiener Wald«, »Wiener Blut« und 
»Bei und zu Haus« u. a. erlangten eine 


888 


immenfe Popularität. Zwar ift ©. in 
neuerer Zeit Operettenfomponift gewor: 
ben unb mit Offenbah und Lecoca ala 
würbdigerRival in die Schranken getreten, 
aber er ift doch Walzerfomponift und Qua⸗ 
brilfentomponijt geblieben, und feine Ope⸗ 
retten umjchließen genug padende Walzer: 
themata, die befanntlich auch feparat als 
Walzer auf dem Repertoire unfrer Gars 
tenfapellen find. Seine Operetten find: 
Indigo« (1871); »Der Karneval in 
Rom« (1873); »Die Fledermaus « (1874); 
»Ganlioftro« (1875); »Metbhujalem« 
(1877); » Tzigane« (teilmweife aus Ältern 
1877 für Bariszufammengeftellt); »Blin⸗ 
defuh« (1878); »Rofina« (1881). ©. 
Walzer gehören allerdings in der Inten— 
tion zu den auf den Erfolg bei ber großen 
Menge berechneten Werfen, und aud jeine 
Dperetten ringen nicht nach den höchſten 


Streiher — Streichinftrumente. 


1760 zu Augsburg, geft. 16. Jan. 1833 
in Wien, ber Tochter von Joh. Andreas 
Stein (f. d.), und verlegte deſſen Pianı- 
fortefabri? nah Wien, fi jelbft meyr 
und mehr dem Studium des Anftrumem: 
tenbaus widmend. Seine Erfindung if 
die Mechanik mit Hammeranjhlag von 
oben, welche Bape in Paris nachahmte 
Streidinfirumente. Die heute allein 

in der europäifchen Kunſtmuſik gebräuch⸗ 
lihen ©.: Violine, Bratſche, Violoncello 
und Kontrabaß find das Schlußreiultat 
einer vielleicht iauſendJaͤhrigen langfamen 
Entwidelung; fie find fümtlich nach demſel⸗ 

| ben Brinzip gebaut, wie ſchon ein flũchtiget 
Blidaufihre äußern Umriffe lehrt. Dieie 
der Bildung eines edlen, vollen Ton gün- 
ftigfte Bauart wurde etwa zu Ende des 
15. Jahrh. zunächſt für die Violine ae 
funden und allmählich auf die größern 





Idealen ber Kunſt; aber die Rhythmik | Arten der S. übertragen, jo daß Cello, 
und Melodif der Tänze und befonders | Bratiche und Kontrabaß erheblich fwäter 
die feine Anftrumentation verdienen auch | die ältern S., welche Biolen biegen (Viola 


feitend der Mufifer Anerkennung. — 4) 
Joſeph, Bruder des vorigen, geb. 1827, 
geft. 22. Juli 1870 in Warſchau; Diris 
gent der Kapelle feines Bruders, kulti— 
vierte gleichfalls die Tanzfompofition, 
doch nicht mit dem Gefchid und der Fineſſe 
ſeines Bruderd. Der jeßige Leiter der 
Rapelle iſt der jüngjte der Brüder — 
Eduard, ebenfalls fleißiger Tanzkompo— 
nift. — 5) Ludwig, nicht mit den Wal: 
erfönigen verwandt, aber einvorzüglicher 


iolinift, geb. 28. y. 1835 zu id 
u, wurde nah 


burg, Schüler von Bö 
längern erfolgreichen Konzerttouren 1859 
Konzertmeiiter zu Frankfurt a. M. umd 
ift, feit 1864 in Yondon anfällig, Solo: 
violinift im Hoforchefter, Konzertmeijter 
der philharmonifchen Konzerte und in 
Halles Konzerten zu Mancheiter fowie 
gleich geſchätzt als Quartettgeiger (auch 
Bratfchift)in den populären Sonnabends⸗ 
und Montagskonzerten. 

Streider, Johann Andreas, Pia- 
nift und Pianofortefabrifant, aeb. 13. 
Dr: 1761 zu Stuttgart, gell 2. Mai 
1833 in Wien; war Mitfchüler Schillers 
auf der Karlsſchule und floh rg 
fih mit ihm. 1793 verheiratete er ſich 
mit Nanette Stein, geb. 2. Jan. 


da braccio, Viola da ba und Vio- 
‚lone), verdrängten, wie im Art. »Bio- 
line« dargeftellt ift. Die Violen batten 
eine größere Anzahl Saiten, demzufolge 
‚ein breitere Griffbrett, hatten, wie baute 
die Quitarre 2c., Bünde; die Form der 
ı Schalllöcher FA, war eine andre, und die 
Proportionen der ganzen Bauart waren 
andre, vor allem waren bie äußern Um: 
rißlinien weniger zierlich geſchwungen, 
fondern plumper, mehr Kreisabſchnitte 
darftellend. Ein Erfinder für die Abän- 
derung der Bauart ijt nicht nachweis— 
bar, diefelbe ging nicht plöglich, fon: 
bern allmählich vor fi; als Vaterland 
der Verbeſſerung find aber Oberitalien 
und Tirol anzuſehen. Wie alt die ©. find, 
ift bisher noch nicht recht feitzuftellen; doch 
find feinerlei Beweife vorhanden, welche 
berechtigten, diefelben bis ind Altertum 
zurückzudatieren. Noch ijt fein Denkmal 
aus vorchriftlicher Zeit aufgefunden, wel: 
ches die Abbildung eines Streichinftru: 
ments aufweilt. Nach gewöhnlicher Ans 
nahme ift der Orient die Wiege der ©.; 
dieſe allgemein acceptierte Angabe ift aber 
| fchlect genug begründet, nämlich damit, 
daß die arabiſchen Mufiffchriftiteller die 
14. Jahrh. (f. Araber) die S. Rebab oder 
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Erbeb und Kemantfche feinen. Obgleich 
nichtö auf eine wefentlich frühere Exiſtenz 
dieſer Anftrumente bei ihnen hinweiſt, 
bat man doch daraus gejchlojien, daß 
das Abendland fie von den Araberı nad) 
der Eroberung Spaniens erhalten habe, 
während auf der andern Seite eine große 
Zahl Beweifevorhanden find, daß jeit dem 
9. Jahrh., wo nicht länger, das Abend: 
fand Inſtrumente diefer Art kannte. Es 
ift hier nicht der Ort, das Quellenmate- 
rial ausführlich beizubringen; es genüge 
aber, darauf binzudeuten, daß bie ältefte 
Abbildung eines Streihinjtruments (bei 
Gerbert, »De musica sacra«, II, wie— 
bergegeben), eine einjaitige »Lyra«, die 
dem 8. oder 9. Jahrh. angehört, eine 
der jpätern Gigue fehr äbnliche Geftalt 
aufweilt, daß wir aus dem 10. Jahrh. 
eine Abbildung der feltifhen Ehrotta 
(erewth) haben, und baß bereits im 11.— 
12. Jahrh. mandherlei verjchiedene For: 
men der ©. nebeneinander bejtanden. 
Wenn Rubeba, Rubella, rejp. das 
noch ältere Rebeca von dem arabiichen 
Nebab abjtammen kann (das läßt fich ge 
wiß nicht leugnen), ift dann nicht dag Um⸗ 
gekehrte gerade ebenfowohl möglich, wenn 
Anzeihen auf die umgekehrte Art ber 
Übernahme deuten? Unter »Chrotta« ift 
darauf bingebeutet, daß die Stammform 
bed Wort3 crewth jein dürfte, woraus 
in verfchiedenen Gegenden und Zeiten 
Ghrotta, Rotta neben Rebec ꝛc. wurde. 
Die Ehrotta der Keltenift nach Wegnahme 
des Bügel? eine Viole mit edigem Schall: 
Fajten, wie wir fie im 12. Jabrh. treffen. 
Es hielten ſich jahrhundertelang neben— 
einander zwei prinzipiell verſchiedene For⸗ 
men der ©., von denen die (vermutlic) 
minder alte) mit plattem Schallkaſten 
aus der Ghrotta hervorging, die andre 
mit mandolinförmig gewölbtem Baud) 
aber (die altdeutjche Fidula) wahrſchein— 
fich germanifchen Urjprungs if. Auch 
das frühe Vorkommen der Drebleier 
deutet auf einen abendländifchen Urſprung 
der S. Die älteſten S. hatten keine 
Bünde (f. Rubebe und Viella); die Bünde 
tauchen erjt zu einer Zeit auf, wo bie 
nachweislich von den Arabern importierte 
Laute anfing, fih im Abendland auszu: 
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breiten, b. b. im 14. Jahrh., und um die 
‚felbe Zeit erfcheinen auch allerlei andre 
Wandlungen im Außern der ©., welche 
den Einfluß der Laute verraten (große 
Saitenzahl, die Rofe) und die fogar in 
der Entwidelung der ©. einen entichiede: 
nen Rüdjchritt bedeuten, da zum mindes 
ften die Roſe der Bildung eines Fräftigen 
Tons burchaus binderlich war (vgl. Schall. 
tod). Im 15.—16. Jahrh. finden wir 
nebeneinander eine große Zahl verichie: 
dener Arten großer und Kleiner Geigen, 
die zum geringften Teil Anwartfchaft auf 
‚längere Dauer haben konnten und jämt- 
lich von ben Biolineninjtrumenten ver: 
brängt wurden. Der Herausgeber diejes 
Lexikons bat den Streihinitrumenten mit 
' vielen Saiten und mit Bünden den Ramen 
Lautengeigen gegeben (»Allg. mufifal. 
—— 1879, ‚um für die konfuſe 

erminologie der ©. im 14.—16. Jahrh. 
einen feiten Anhaltspunkt zu gewinnen. 

ur Erklärung der fo fehr verjchiedenar: 
tigen äußern Umriſſe der ©. älterer Fin fei 
noch darauf hingewiefen, daß die Seitens 
ausjchnitte für diejenigen ©. notwendig 
wurden, welche eine größere Saitenzahl 
(über 3) und demzufolge einen höher ges 
wölbten Steg hatten; man ging in ber 
Vergrößerung der Geitenausfchnitte fo 
weit, daß Schließlich Inftrumente zu Tage 
gefördert wurden, deren Schallförper bei: 
nabe die Gejtalt eines x hatte. Für die 
Inſtrumente mit höchſtens 3 Saiten (die 
Rubebe hatte fogar nur 2 und einen Bor: 
dun) er es der Seitenausſchnitte 
nicht, und ſie behielten daher auch ihren 
challkaſten noch lange 




















birnenförmigen 
| Zeit (j. Gigue). 

Streichquartett heißt das Enfemble 
von 2Biolinen, Bratiche und Violoncello 
fowie eine Kompofition für diefe Inſtru— 
mente (dj. Quartett). 

Streihquintett, gewöhnlich 2 Violi- 
nen, 2 Bratfchen und Eello oder 2 Biolinen, 
Bratjche und 2 Gelli, auch wohl 2 Violi— 
nen, Bratjche, Cello und Kontrabaß, jel: 
ten 3 Biolinen, Bratfche und Eello oder 
andre Zufammenjtellungen. Zn ähnlicher 
Weife find auch Streichiertette, Septettezxc. 
von verfchiedenartiger JZufammenftellung. 

Streichzither, j. Zither. 


890 Strepitoso 
Strepitoso (ital.), laͤrmend. 
Stretto (ital., »gebrängt«), Bezeich- 


nung für die Engführungen in der Fuge; 


auch eine längere, lebhafter vorzutragende 


Schlußpaſſage, wie fiehäufigam Ende von 
Konzertfägen auftritt, heißt S. (Stretta). 
Striggis (ipr. fftrivdfdpo), Alejfandro, 
einer ber erjten Komponiften von Inter— 
medien, geboren um 1535 zu Mantua, 
lebte u am Hof Eofimos de’ Medici 
und war fpäter Hoffapellmeifter in Man- 
tua. Gr war ein renommierter Lauten⸗ 
ihläger und Organift. Geine Inter: 
medien find: »L’amico fido« (1565), 
»Psyche« (für die Bermählung von 
rancedco be’ Medici mit Johanna von 
fterreih); ferner Fomponierte er die 
ähnlich gehaltenen Feſtmuſiken für ben 
Florentiner Hof 1569 (zur Feier der An: 
wefenbeit eines sfterreidifchen Erzherzogs 
gedruckt) und 1579 zur Hochzeit Franz' J. 
von Medici mit Bianca Capello (in Ge— 
meinſchaft mit Strozzi, Caccini und Me 
rulo). Bon feinen Kompoſitionen erſchie⸗ 
nen noch im Drud: 3 Bücher 6ftimmiger 
Madrigale (1566—68) ; ein Bud) 5itim- 
miger Mabrigale (1560 u. öfter); »Il ci- 
calamento della donne al buccato, e la 
caccia ete.« (1567 und 1584; ©. war 
aljo noch Tonmaler); »Di Hettore Vi- 
due e d’Alessandro 8. e d’altri ... 
madrigali a 5 e 6 voci« (1566). Einige 
Mabrigale find aud) in andern Sammel: 
werfen zu finden. 

Stringendo (ital., ipr. ſtrindſchendo), 
zufammendrängend, d. — ſchneller wer: 
dend, allmählich immer ſchneller. 

Strohfiedel (Holz: und Strohinſtru—⸗ 
ment, Holzharmonika, Gigelyra), 
das befannte, bei den Tiroler Sängern be= 
liebte Schlaginftrument, welches aus ab» 

eftimmten, mit Klöppeln gefchlagenen 
Solzläben befteht, die auf einer Stroh: 
unterlage ruben. Wie dasſelbe zum Na= 
men »Fiedel« und »Gigelyra« kommt, ift 
bisher noch nicht unterfucht worden. 

Etrophe (griech, von GıEFpEIr, »wen⸗ 
den«), dem Wortſinn nach identiſch mit 
dem lateiniſchen versus (von vertere, 
»wenden«), wird jedoch in ber Poetik 
ſcharf von Vers unterſchieden; unter 
Bers verſteht man eine Zeile eines Ge— 
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dichts, unter ©. dagegen mehrere Zeilen 
eines lyriſchen Gedicht, die durd das 
ı Metrum und durd den Inhalt (im der 
neuern Porfie auch durch den Reim) zur 
höhern Einheit der ©. zujammenge 
ſchloſſen find. So ift 3. B. jeder ſogen 
»Berd« eines proteftantifchen Kirchenlied⸗ 
Chorals) nicht ein Vers, fondern cine 
S ebenſo find die einzelnen Stangen (Dt: 
tave Rime) von Tafjos » Befreitem Jene 
julem« oder Schulzes » Bezauberter Rofe« 
Strophen; ©. ift alfo das, was jet im 
Volksmund Bers heißt. Bei den Griechen, 
die befanutlich eine fehr hoch entwidelte 
Metrik hatten, gliederte fich die ©. weiter 
in Kola (Glieder) und Metra (Berfe). 
Umgekehrt jchlojien fi in den Ehorge 
fängen ber griechifchen Tragödie und in 
den Oden Bindars mehrere Stropben wie 
ber zu einer höhern Einheit zuſammen 
(S., Antijtropbe und Epode), gemau 
entiprechend den beiden Stollen und dem 
Abgelang der fpätmittelalterlichen deut 
ſchen Poeſie, befonders der Meijterfänger, 
welche zuſammen einen jogen. Bar reprä- 
fentierten. Die Strophenbildung ift von 
topifcher Bedeutung auch für die mufifa- 
liſche Formbildung. Cine ausgezeichnete 
Darftellung der griechifchen Metrif bat 
R. Weſtphal in feiner » Theorie der mu: 
ſikaliſchen Rhythmik⸗ (1881) gegeben. 
Stroszi, 1) Pietro, einer der florent. 
Mufifer, ausderen Kreisdie Erfindung des 
Stilo rappresentativo hervorging (»gl. 
Florentiner Mufitreform). S. fomponierte mit 
Striggio, Gaccini und Merulo die Fe: 
fpiele zur Hochzeit von Franz von Medici 
und Bianca Capello, auch ſetzte er 15% 
Rinuccinis »Mascarada degliaceecati« 
in Mufif. — 2) Bernardo, Franziska— 
nermönd zu Rom, gab 1618 — 30 fünf: 
ftimmige Motetten, auch Meſſen, Bial: 
men, Goncerti, Magnififats ꝛc. beraus. 
— 3) Barbara, edle Bengzianerin, aab 
1644— 58 Madrigale, Rantaten, Arietten 
und Duette ig — 4) Öregorie, 
Abbate, apoftol. Protonotar zu Reapd, 
gab heraus: »Elementarum musicae 
praxis« (1683, 2ftimmige fanoniiche Ge: 
jangsübungen) und »Capricei da sonore 
sopra cembalı e organi« (1687). 


Strungk, Nikolaus Adam, aut: 


Stufe — Sucher. 


gezeichneter Biolinift, geb. 1640 zu Gele, 
geit. 20. Sept. 1700 in Leipzig; unter: 
ſtützte ſchon mit zwölf Jahren feinen Va— 
ter in feiner Stellung als Organift ber 
Magnuskirche zu Braunſchweig und wurde 
mit 20 Jahren erſter Violiniſt am Hof 
in Wolfenbüttel, jpäter zu Gelle und nach: 
ber in Hannover. 1678 übernahm er die 
Mufikdireftorftelle an einer Hamburger 
Kirche. Als ihn Kurfürft Friedrich Wil- 


heim von Brandenburg als Rapellmeifter | 1 


engagieren wollte, machte Herzog Ernit 
Auguft von Hannover fein Anrecht als 
Landesherr geltend umb ernannte ihn 
zu jeinem Kammerorganijten unter Ber: 
leihung eines Kanonifats, nahm ihn 
auch mit auf eine Reife nach Italien, wo 
©. Eorelli vollen Refpeft einflößte. Mehr: 
mals fpiefte er auch in Wien mit Aus: 
zeichnung vor dem Kaifer. Gegen 1685 
wurde er als Bizefapellmeifter nach Dres» 
den berufen und rüdte 1694 in bie Hof: 
fapellmeifterftelle al8 Nachfolger Bern: 
bardt3 ein. Von Dresden aus leitete er 
während der Meßzeit die Leipziger Oper, 
gab 1696 feinen Kapellmeijterpoiten 
auf und fiebelte nach Leipzig über, um 
ſich ganz der Opernbireftion zu widmen. 
©. komponierte mehrere Stüde für bie 
erjte beutiche Oper zu Hamburg (»Sejas 
nus«, »Eſther«, »David«, »Die drei 
Töchter des Kekrops«, »Theſeus«, »Se— 
miramis«, »Florette«). Gedruckt ift von 
ſeinen Kompoſitionen nur: »Muſikaliſche 
übung auf der Violine oder Viola da 
Gamba in etlichen Sonaten über die Feſt— 
geſänge, ingleichen etlichen Giaconen mit 
2 Biolinen bejtehend« (1691). 

Stufe heißen die einzelnen Abteilungen 
ber Tonleiter (Tontreppe, »scala«); wer» 
ben dieſelben gezählt, jo bildet den Aus— 
gangspunkt in der Regel die Zonifa; jo 
jpriht man von dem Dreiflang, Sep: 
timenafford zc. der zweiten, fünften ıc. ©. 
der Tonart. Ferner unterfcheidet man die 
enbarmonifch verfchiedenen Töne derart, 
daß man jagt: ce und des haben auf ver: 
jchiedenen Stufen, e und eis auf derfelben 
©. ber Grundjfala ij. v.) ihren Siß. 

Stumpf, Johann Chriſtiau, be 
rühmter Fagottift, um 1785 zu Baris, 
jpäter in Altona, 1798 bis zw feinen 
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Tod 1801 Repetitor am Stadttheater zu 
Frankfurt a. M.; gab heraus: Entr’actes 
für Orcefter, Stüde für Klarinetten, 
Hörner und Fagotte, ein Flötenkonzert, 
4 Fagottfonzerte, ein Quartett für Streich- 
trio und Fagott, Klarinettenduos, Vio— 
linfonaten mit Cello, Gelloduette zc. 

Stunz, Joſeph Hartmann, Kom: 
ponijt und Dirigent, geb. 25. Juli 1793 
zu Arlesheim bei Bafel, geft. 18. Juni 
859 in Münden; Schüler von Peter 
v. Winter, hatte bereitö mehrere Opern 
für italienifhe Städte (Mailand, Vene 
dig) gefchrieben, als er 1824 Ehordireftor 
der Münchener Oper wurbe. 1826 ward 
er feines Lehrers Nachfolger als Hofkapell⸗ 
meijter. ©. fomponierte für München 
mebrere beutfche Opern, viele Kirchen: 
muſiken (Mejjen, Stabat 2c.) und nab 
heraus: 2 Duvertüren, ein Streichquar⸗ 
tett, Nofturnen für 2 Singjtimmen und 
einige Männerchöre. 

Stürze heißt dieftarfe Erweiterung ber 
Blechblaginftrumente an der dem Munds 
ftüd entgegengefeßten Seite. 

Su (ital.), auf; sul, f. v. w. su il (sul 
G, auf der G-Saite); sui = sui, sullo 
= su lo, sugli = su gli. 

Subjekt heißt das Thema einer Fuge 
(f.d.). Man Spricht von Fugen mit2 Subs 
jeften (Doppelfuge), 3 Subjeften (Tri— 
pelfuge), wo al Themata jelbitän- 
dig durchgeführt werden; ift das zweite 
©. nichts andred ala ber Kontrapunft 

Gegenſatz) des erften, fo beißt es auch 
ontrafubjeft. 

Subsemitonium modi, der Unter: 
balbton der Tomart, d. h. der Leitton 
von unten zur Tonifa, der in allen mo: 
bernen Skalen wefentlicher Bejtandteil 
it, z. B. inCdur=h—ec, in A moll 
— gis — a %x. Bol. Molltonleiter und Kir- 
chentone. 

Sucher, Joſeph, trefflicher Dirigent, 

eb. 1843 zu St. Gotthardt in Ungarn, 
Aubierte anfänglich zu Wien die Rechte, 
ging aber ganz zur Mufif über, ftudierte 
unter Sechter Theorie und wurde ſodann 
zuerjt afademifcher Mufikdireftor, ſpäter 
Repetitor der Hofoper, zuletzt Kapell- 
meifter der Komifchen Oper, ging 1876 
ala Kupellmeifter and Leipziger Stadt: 
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theater, verheiratete fich mit ber auge: | musicund des Leipziger Konſervatoriums 


zeichneten dramatifchen Sängerin Rofa 
affelbed und wurde mit ihr 1878 von 


Roten für Hamburg gewonnen. Beide — 


ſind gute Interpreten 
Zuegala, ſ. Schwegel. 
Suffoeäto (ital.), erftidt (gebämpft). 
Suite (Bartie, Partita), eine ber 
ältejten mehrſätzigen (enffifchen) Formen, 


gners. 


| find hervorzuheben: 


el Lehrer an der Akademie, 
875 ir Bennett ald Kompofi⸗ 
or, 1876 Direktor ber neuer: 

öffneten National training school for 
music, 1880 Direftor der Royal academy 
of music. ®on feinen Rompofitionen 
»The tempest« 
(Ouvertüre und Inzidenzmufif zu Shafe- 


bie ihren Urjprung in den Mufikvorträ= | ſpeares »Sturm«, zu zeipaig geihriehen, 


gen ber Runitpfeifer hat, welche fhon im | die Duvertüre vor feinem 


eggang in 


16.—17. Eh Zänge verfchiedener Na= | ber großen Prüfung gefpielt), —— 


tionalität, kontraſtierend in Tempo und 


C dur, Ballowertüre, Ouvertüre »In 


Taft, aber in der Touart zufammenjtin: | memoriam«, Mufif zu »Heinrid VIIL«, 


mend, nacheinander vortrugen und eine 
ſolche Folge Partie benannten. Der Name 
und die Form wurden im 17. Jahrh. von 
den deutichen Klavierfomponijten aufge 
griffen, welche auch die in ähnlicher Weiſe 
aus mehreren Stüden zufammengefegten 
Variationen (Doubles) ald Partie be— 
zeichneten. Durch dieſe ſowie durch bie 
Violinkomponiſten (Corelli) wurden all: 
mählich die Formen der Tauzſtücke er— 


weitert, es begannen aber bald bie ver: 


ſchiedenen Teile durch überhand nehmende 
Figuration, wie fie der Violine gemäß 
war, ihre charafteriftifchen Merkmale zu 
verlieren, und es ift das Verdienjt der 
franzöfifhen Klavierfomponiften (Cou⸗— 
perin), die Rhythmik wieder ſchärfer präzi- 
fiert zu haben. Ihre legte Ausbildung 


erfuhr die Kammerfuite durch 3. S. Badı. | 


In neuerer Zeit ift die ©. auf volles Or: 
heiter übertragen und zugroßem Umfang 
ausgeſtaltet worden, bet onders durch Franz 
Lachner, ber in feinen Suiten große fon= 
trapunftifche Meifterleiftungen hingeſtellt 
hat. Die vier harafteriftifchen Teile der 
ältern ©. find: Allemande, Cou— 
rante, Sarabande und Gigue; wur— 
ben mehr Sätze eingefchoben (Inter- 
mezzi: Gav IC eITDIeh Beate 
Menuett,auhDoublesüberein Tanz: 
jtüd), fo geihah das in der Regel zwi: 
ſchen Sarabande und Gigue (vgl. die einzel, 
nen Artitel). Selten erfcheint ein eingefcho- 
bener Sag vor der Sarabanbe. 
Sullivan (ipr. föniwen), Arthur Sey: 
mour, einer ber hervorragenditen leben 
ben engl. Muſiker, geb. 13. Mai 1842 zu 
London, Schüler der Academy royal of 








‚1806; bie mufifalifchen Artikel 


bieOratorien:»The prodigalson« (» Der 
verlorne Sobn«), »The light the 
world« ¶ · Das Licht der Welt«), Kantaten 
—— ein großes Tedeum, 
ubilate, Kyrie, Domine salvam fae re- 
ginam etc., ein Concertino für Eello, Zia- 
vierfompofitionen und Lieder. Großen 
Erfolg hatten auch feine Operetten ſowobl 
in England als in Amerika (»Cox and 
Box«, »Trial by jury«, »T'he sorcerer«, 
»Her Majesty's ship Pinafore« und 
.»The pirates of Penzance«). S. gehört 
‚ber Richtung der Beethoven: Mendes 
ſohn-Schumannſchen Epigonen an. 
Eulzer, 1) Johann Georg, Abe 
tifer, geb. 1719 > Winterthur, geit. 24. 
Febr. 1779 in Berlin; war zuerit Pre: 
diger in einem Dorf bei Züri, jodann 
Haußlehrer zu Magdeburg, fam als Pro: 
‚feffor an dag Joachimsthalſche Gymmna— 
fium in Berlin, ward, nachdem er einige 
Zeit in der Schweiz gelebt (nad) dem Tod 
feiner Frau), an der Ritterafademie zu 
Berlin angeftellt und legte 1775 wegen 
Kränflichfeit fein Amt nieder. Seine 
ihrer Zeit verdienftlichen Arbeiten find: 
» Pens6es sur l’origine et les differents 
emplois des sciences etdes beaux-arts« 
(in den Sigungsberichten ber Berliner 
Akademie 1757, auch feparat, in deutfcher 
Neubearbeitung 1772 als »Die jhönen 
Künjte in ihrem Urfprung ꝛc.«); »Ad- 
emeine Theorie der fchönen Künite« 
4772, 2 Bde.; 2. Aufl. 1792—94, 4 Bde; 
dazu 3 Bände »Litterarifche Zufäge« von 
Blankenburg, 1796— 98, und 8 Bände 
Nachträge von Dyd und Schag, 17%2— 
i find zum 
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großen Teil von J. AU. PB. Schulz). Auch und Roy und fpäter Schüler von G. M. 
ein Bericht über Hoblfelds Notenfchreibs | Naniniund Paleftrina,fungiertezuerit als 
mafchine (j. Melograpp) für die Ber: Kapellmeiſter der franzöfifchen Ludwigs— 
liner Afademie ift von ©. (1771). — kirche, 1587 an Santa Maria Maggiore, 
2) Salomon, Reformator des jüdifchen | 1588 wieder an der Ludwigskirche, 1599 
Kultusgefangs, geb. 30. März 1804 zu | am Lateran und 1600 wieder an Santa 
Wien, Oberfantor der israelitifhen Ge: | Maria Maggiore. Seinegebrudten Werfe 
meinde in Wien (iin 1825); gab heraus: | find: 2 Bücher dftimmiger Madrigale 
»Schir Zion« (jüdifche® Geſangbuch), (1581, 1592), 2 Bücher Aſtimmiger Ma- 
gerne Hymnen und andre Gefänge. | drigale (1601, 1602), Sftimmige Mo: 
Die Regenerierung des jüdifchen Tem: | tetten (1597), ein Buch 4— Bitimmiger 
pelgefangsermöglichte er Durch neue Komz | Mefjen (1609, darunter die Sftimmige 
pofitionen und durch Bildung eines vor= | Bearbeitung von Paleſtrinas »Missa 
trefflihen Synagogendors. Papae Marcelli«), »Canoni e oblighi 
Suppe (fer. Nüppeb), Sean von, pe: | di OX sorti sopra l’Ave Maris Stella 
rettenfomponift, geb. 18. April 1820 zu | a 3—8 voci« (1610), 2 Bücher 8— 16: 
Spalato in Dalmatien aus einer ur: 
ſprünglich belgifchen Familie, zeigte früb | 1616), 3ſtimmige Villanellen (1617) und 
mufifalifche® Talent und lernte zuerft get Magnifikats nebſt einer Paj- 
Flöte blafen, trat, ald nach feines Vaters | fion (1619). 
Tode die Mutter nach Wien 308 ing Ron —— ſJ. Tylman Suſato. 





ſtimmiger Pſalmen und Motetten (1614, 


ſervatorium und wurde Schuler von Sech⸗ Suspirium (Pausa minimae), alter 
ter und Seyfried. Als Donizetti zur Vor- Name der halben Taktpauſe. 
bereitung feiner »Linda di Chamounix« | Süßmaher, Franz Xaver, bekannt 
in Wien weilte, nahm er die Gelegenheit | durch feine Beziehungen & Mozarts Re 
wahr, von deſſen Ratichlägen zu profitie: | auient, geb. 1766 zu Steyr, geit. 17. 
ren. Seine erjte Stellung war bie eines 
Kapellmeifterd am Jofepbftäbdtifchen Thea⸗ 
ter; danach war er furze Zeit Theater: 
fapellmeifter zu Preßburg und bis 1862 
am Theater an ber Wien. Geit 1865 ift 
er wieder am Theater ber Leopoldſtadt. 
©. fomponierte nicht nur Operetten, fon 
bern bat auch eine Mefje, ein Requiem, 
eine Symphonie, Duvertüren, Quars 
tette ac. gefchrieben, die für feine folide 
mufifaliihe Bildung zeugen; doch ver: 
dankt er fein Renommee den flotten Wer: 
fen a la Offenbach: »Zehn Mädchen und 
fein Mann« (1862), » Flotte Burſche« 
1863), »Pique-Dame«, »Die fchöne 
alaten« (1865), »Leichte Kavallerie« 
(1866), »Treigeilter«, »Franz Schuberte«, 
»Gannebad«, »Frau Meijterine, »Ban⸗ 
ditenjtreichee, » Tantalusqualen« (1868), 
»Fatinitza« (1876), »Tricodhe und Caco⸗ 
Set«, »Boccaccio«, »Donna Juanitae ꝛc. 
Suriäns (Soriano), Francesco, 
bedeutender Komponift der röm. Schule, 
eb. 1549 zn Nom, geftorben im Januar 
1620daſelbſt; war als Rapellfnabe von St. 
Johannes im Lateran Schüler von Zoilo 


Sept. 1803 in Wien; war Schüler Mo: 
arts und inftrumentierte auch unter an— 
erm einige Arien von bejien »Titus«. 

Als Mozart ftarb, übergab deſſen Witwe 

(nachdem Eybler abgelehnt hatte) ©. dag 

Requiem, deſſen letzte von Mozart felbil 

gejchriebene Nummer daß »Lacrimosa« 

it, zur Beendigung und zur Ausführung 
der Skizzen der Inftrumentierung. © 
löſte diefe fchwierige Aufgabe in pietät> 
vollfter Weife, indem er den großen 

Schlußſatz thematijch mit dem Kyrie in 

Einklang brachte und fo zugleich das Werf 

meifterlich abrundete und möglichit wenig 

Fremdes hinzugab. ©. wurde 1792 Ra: 

pellmeifter am Nationaltheater und 1794 

zweiter Rapellmeifter am Hofoperntheater 

und jchrieb felbft eine Reihe Opern, von 
denen »Soliman IL.« und »Die Jagd« 

im Drud erfchienen. 

Spendien, Jobann Severin, nor= 
weg. Biolinift und Komponift von frifcher, 
been nn und reſpektablem 

önnen, geb. 30. Sept. 1840 zu Ehri: 
ftiania, erhielt den erſten Mufifunterricht 
von feinem Vater Gulbbrand ©., ber 
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noch in Ghriftiania ald Mufiffebrer thä⸗ 
tig ift, befucchte 1863—67 das Konſerva⸗ 
torium zu Leipzig und war Schüler von 
David, Hauptmann, Richter und Rei: 


nede, bereifte fodann Dänemark, Schott: 


land, die Karder, Island und England, 
verweilte 1863 — 69 zu Paris und war 
1871—72 Ronzertmeijter ber Euterpekon⸗ 
zerte zu Leipzig, nachdem er fi im Som: 
mer 1871 in New VYork mit einer Ameri- 
fanerin verheiratet hatte. 1872 — 77 bi: 
rigierte er die Muſikvereinskonzerte in 
Ghriftiania, verlebte den Winter 1877 zu 
Rom, den Sommer 1878 in London und 
die nächſten anderthalb Jahre wieder zu 
Paris. 1880 fehrte er in feine Stellung 
nach Ehriftiania zurüd. Die Kompofitie- 
nen Svendſens find natürlich und fließend, 
dabei original und intereflant; feine Be 
einfluffung durd nationale Weifen gebt 
nicht bis zum Baroden und Gejuchten, 
fondern erjcheint nur als Kolorit. Hier 
ift das vollitändige Verzeichnis feiner 
Werfe (biß 1881): Streichquartett (Op. 
1), Männercorlieder (Op. 2), Streidy- 
oftett (Op. 3), erite Symphonie (D dur, 
Op. 4), Streidhauintett (Op. 5), Violin= 
fonzert (Op. 6), Gellefonzert (Op. 6), 
DOrcheftereinleitung zu Björnfond »Si- 
aurd Siembe« (Op. 8), »KRarneval in 
Paris« für Seseher (Op. 9), Trauer 
marfch (für Karl XV., Op. 10), ⸗Zora⸗ 
hayda⸗ (Legende für Orcheiter), Feſtpolo⸗ 
näſe für Orchefter (Op. 12), »Krönungs— 
marjch« für Osfar IL. (Op. 13), >H0d: 
zeitöfejte für Orchefter (Op. 14), zweite 
Symphonie (B dur, Op. 15), bumori- 
ftifcher Marfch (Op. 16), 4 »Normwegifche 
Rbapfodien« (Op.17, 19, 21, 22), Duwer: 
türe zu »Romeo und Julie« (Op. 18), 
Streihquartett (Op. 20), 2 Hefte Lieber 
(Op. 23 Dazu fommen Orchefter- 
arrangement3 Bachſcher, Schuberticher 
und Schumannjcher Klavierwerfe jowie 
Bearbeitungen norwegiicher, ſchwediſcher 
und isländifcher Volkslieder für Fleines 
Orcheſter. 

Sweelind, Jean Pieters, der Va— 
ter der norddeutſchen Organiſtenſchule 
(Scheidemann, Scheidt, Jakob Prätorius, 
wahrſcheinlich auch Reinken, waren ſeine 
Schüler), geboren um 1560 zu Deventer 


Sweelinck — Symphoneta. 


(Holland), Schüler von Andrea Gabrieki 
in Venedig, geit. 16. DE. 1621 zu Am- 
fterdam. Sweelindd im Drud erſchienene 
Werke find: ein Buch I-Ditimmiger Ehan- 
fons (1592), »Niew Ch « (für 
Guitarre, 1602), franzöfifche und itafie 
niſche Chanſons (1612), ein Buch Sftim- 
miger Cantiones sacrae mit Continuo 
(1619), drei Hochzeitgejänge (für Jatob 
Prätorius, 1608, und zwei für Johann 
Stobäus, 1617 u. 1638), je ein Buch 6 
ftimmiger und Aftimmiger Pjalmen (mit 
untergelegten deutſchen Terten von Yob- 
waſſer, 1616 u. 1618 zu Berlin; die 1603— 
1614 zu Leiden und Amſterdam erjdie 
nenen Originalausgaben fcheinen nicht 
mehr erhalten zu fein). Orgelitüde von 
©. finden fih in einem Manujfript auf 
der Bibliothef des Grauen Kloiterd zu 
Berlin; andre Manuffripte bewahrt der 
Verein zur Beförderumg ber im 
Amfterdam. ine tbeoretifche Arbeit 
Sweelincks (Überfegung aus Zarlinos 
»Istituzioni<) bewahrt die Hamburger 
Stadtbibliothef. Im neuer Ausgabe er: 
ſchienen: 3 Pbantafien, 3 Toffaten und 
2 Bariationen für Orgel (Eitner) nad 
dem Berliner Manuffript und einige Ge 
fanajtüde (herausgegeben von ber Ver- 
—— vor nederlandsche muziek- 
geschiedenis) 

Swell organ (engl.), ſ. Manuale. 

Swert, Jules de, ſ. Defwert. 

Swieten, Gottfried (Baron) van, 
geb. 1734 in Leiden, geft. 29. März 1805 
in Wien; promovierte in Leiden 1773 mit 
ber »Dissertatio sistens musicae in 
medicinam influxum et utilitatem« 
und war jpäter Direktor ber faijerlichen 
Hofbibliotbef zu Wien. ©. überjehte bie 
Terte ber »Schöpfung« und der »Nabres- 
zeiten« für Havdn aus dem Engliſchen 

Smwoböda, Augufi, Mufikichrer zu 
Wien, gab heraus: »Allgemeine Theorie 
der Tontunft« (1826); »Harmonielebre« 
(1828—29, 2 Bde.) und »Anftrumentie 
rungslehre« (1832). 

Eyfert, Paul, vgl. Scacdi. 

Symphonöta, ein Ausdrud, ber bei 
ben Schriftjtellern bed 16 Jahrh. öfter: 
vorkommt, und den 3. B. Fetis mehrfach 
falſch verftanden bat. Glarean gibt auf 


Symphonie 


S. 174 des »Dodekachordon« den Schlüj- 
fel für die Bedeutung, wo er bie Frage ven= 
tiliert, ob der Komponiſt einer fchönen 
Melodie (Phonascus) oder der Meiſter 
des vielftimmigen Satzes (S.) höher 
zu ſchätzen ift. 
Symphonie (ariech. Symphonia, ital. 
infonia, »Zujammenflang«) ijt im 
griechiſchen Altertum der Terminus für 
das, was wir jegt Konſonanz der Anter: 
valle nennen. Als zu Anfang bes 17. 
Jahrh. in Florenz fich die Oper entwidelte, 
erhielt die (jehr Furze) Injtrumentalein: 
leitung den Namen ©., welcher viel: 
‚leicht auch ſchon den Inſtrumentalſtücken 
der im Madrigalenftil fomponierten Pa— 
jtorales eignete. Die ©. entwidelte fich zu⸗ 
nächſt bejonder in der neapolitanifchen 
Dper. Ihre Vorgefchichte ift durchaus die 
ber Duvertüre dj. d.), welche bekanntlich 
außer in Kranfreich auch den Namen ©. 
weiterführte. Je ausgeführter ihre Form 
wurde, deſto mehr eignete fie fich zum Kon⸗ 
zertvortrag, und um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts begannen die Komponiften 
(Gretry, Gofjec, Sammartini, Stamiß, 
Gannabidh) jeparate Symphonien für all- 
mäblich vergrößertes Orcheiter zu ſchreiben 
und trennten die drei bis dahin noch loſe 
zufammenbhängenben Teile ber Duvertüre. 
Haydn vollendete die Form durch über: 
tragung ber indes durch D. Scarlatti und 
Ph. E. Bach entwidelten Form des Sona= 
tenfaßes, welcher feinerieitö erft kurz vor= 
ber von der Ouvertüre den Kontraft meb: 
rerer Themataangenonmen hatte; Haydn 
war es auch, der zwijchen den langjamen 
und den Schlußfaß das Menuett einfchob 
(ebenfalls im Anſchluß an die Sonate). 
Viel höher aber ftcht noch das Verdienſt 
Haydns, die Orchefterinftrumente nach 
ihrer Klangfarbe inbividualifiert zu ha— 
ben; damit hat er erft die ©. zu dent ge» 
madt, was fie heute if. Was Mozart 
und befonders Beethoven binzugebracht 
haben, ift hauptfächlich die Verſchiedenheit 
ihrer eignen Natur; der jovialere Haydn 
jcherzt und nedt in feinen Symphonien, 
der finnige Mozart ſchwärmt, umd der 
finftere, Teidenfchaftliche Beethoven arollt 
oder reißt mit fich fort. Zudem bat Beet- 
hoven das Orchefter erheblich vergrößert 
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(dgl. Orhefter); eine Neuerung von ihm 
ift auch die Erfeßung des Menuetts durch 
das Scherzo fowie in der neunten Sym— 
phonie die Einführung des Chor und 
die. Umſtellung der Süße Adagio und 
Scherzo, die feitdvem mehrfach nachgeahmt 
wurde. Beethoven bat den Inhalt der ©. 
im ganzen bebeutungsvoller, die tiefiten 
Tiefen des Seelenlebend ergreifend geftal= 
tet und die einzelnen Süße zu längerer 
Dauer ausgeführt ſowie dem Finale ftatt 
der rondoartigen mehr eine an Form und 
Charakter dem eriten Sat nabefonımende 
Geftalt gegeben. Die Symphonifer feit 
Beethoven haben die Form nicht mehr 
weiter zu entwideln vermocht, nicht&deflo: 
weniger würde e8 ein arger Feblichluß 
fein, wollte man fie als ausgelebt an— 
ſehen; die Sumphonien von Schumann, 
Brahms, Raff, Rubinftein beweifen, daß 
fie noch zur Füllung mit immer neuem 
Inbalttauglichift. Die fompbonifchen 

ihtungen der neuejten Zeit (Berlioz, 
Yilzt, Saint-Saẽëns) find nicht Fortbil- 
dungen der Form der ©. ; der Gedanke iſt 
Ichon dadurch ausgeſchloſſen, daß fie eine 
eigentliche definierbare Form überhaupt 
nicht haben. ‘Sie gehören zur Kategorie 
der jogen. PBrogrammmufif (f. d.), deren 
weientlichite Repräfentanten fie jind. Die 
PBrogrammmufif ift aber eine gemifchte 
Kunſtform, deren Geftaltungsprinzipien 
nicht mufifalifcher, fondern poetifcher Na— 
tur find; die Mufif nimmt in * zwar 
eine mehr dominierende, aber doch ähn— 
liche Stellung ein wie in der Oper und im 
neuern Lied. Bol. Abſolute Muſit, üſthetit, 
Dramatiſche Muſil ꝛc. 

Symphoniſche Dichtung, ſ. Symphonie 
und Programmmufil. 

Syntoniſches Komma, j. Komma. 

Syring, i. Panflöte, 

Syfiem. 1) Unter Tonſyſtem ver- 
jteht man die theoretiiche Definition der 
dem praftifchen Muſikmachen dienenden 
Tonverbältnifje. Daß moderne Tonſyſtem 
unterscheidet ſich gar wefentlich von früher 
aufgeftellten, und wenn auch die moberne 
Wiffenfchaft fih gern mit dem Wahn 
ihmeicdhelt, daß wir bie wahren natür- 
lichen Berbältnifje erfannt haben, fo ift 
doch die Möglichkeit keineswegs ausge: 
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unfer 


aufgeitellten Enitiemd, wenn auch natür- 


Syſtem. 


chloſſen, daß lommende Jahrhunderte 
©. ber Muſik als einen überwun: | 
denen Standpunft betradten Die pral⸗ 
tische Mufifübung ift nicht die Folge eines | 


für die Fũlle der möglihen Harmonie 
einfache aufzuftellen, welche 
bie große Zabl möglicher Bilbungen auf 
möglichit wenige Topen zurüdführen, von 
denen die übrigen abgeleitet werden. Die 


lich ein feit lange überfonmenes ©. auf | Rejultate diefer Reduftionen find: a) die 
biefelbe einen weſentlichen Einfluß haben Gleichſetzung (Identififation) der Gebulde, 
wird; Mutter ift ftet3 nicht die Theorie, welche, von verihiedenen Zönenaudgebend, 
fondern bie Braris: daher allein erflärt | diefelben Berbältnifie aufweiſen, fo baf 
es fih, daß alle Tonfufteme in gewiſſen | einer nur als die Transpofition des an- 
Fundbamentalfägen übereinfommen umb | bern erſcheint; z. B.c:e:g—f:a:e, e:f:a 
nicht ala einander widerfprechend, fondern | = f:b:d xc. Diefe Erkenntnis ift wohl 
ald verwandt erfcheinen. Die älteften | fo alt wie die mebritimmige Muft, und 
Zonfofteme find bie fogen. fünfitufigen | bereits die Vorfchriften des Diskantus im 
(fünf Zöne innerhalb ber Dftave), weldhe 12. Jahrh. feßen diefelbe voraus. b) Da: 


feine Halbtonfchritte in ber Sfala kennen, 
aber bafür Lüden lafjen, welche die Folge: | 
n ausgefüllt bat (j. Fünfftufige Zonleitern). 

m verbreitetften waren lang Zeit die fie 
benftufigen Syfteme (abfolute Diatonif 
ber ältern griechiſchen fit, Kirchentöne, 
indifhe, chineſiſche Grundffala). Das 
fpätere enharmoniſch-chromatiſche ©. ber 
Griechen war 21ftufig (f. Griechiſche Mufin), 
dad arabifh=perfifhe Tonſyſtem Älterer 
za war 17ftufig (f. Araber), bad moberne 

onſyſtem, wie e3 ſich in der Praxis zu⸗ 
nächſt feftftellte, wie das fpätere hinefitdhe 
und indifche I2ftufig (die deutſche Tabu: 
latur fannte nur c.cis-d.dis.e.f.fis. 
g.gis.a.b.h.c‘, aber nicht die Töne es, 
a8 ec.) daß durch unfre heutige Notenfchrift 
dargeitellte (wenn wir auch PP vor c und f 
und x vorhundeals möglich annehmen) 
28ftufig, das ©. ber neuern afuftifchen 
Theorie aber gerabezu unbegrenzt, denn die 
unter »Tonbeftimmung«e gegebenen Ton: 
werte find noch nicht alle, welche die akuſti⸗ 
fche Theorie innerhalb der Oktave kennt. 
Der feit dieſer weitfchichtigen Entwidelung 
zwijchen Theorie und Praris entftanbene | 
Konflikt zwang zu der Verſöhnung auf 
bem Weg der Temperaturen (di. d.), 
von denen biöher diejenige den Vorzug 
behalten bat, welche ber ältern Praxis 
entipricht, die zwölfſtufige gleichſchwebend 
temperierte. 

2) Weiter fpriht man auch von 
einem ©. ber Harmonielebre, von 
einem ©. Rameaus, Tartinis, Ballot: 
id, Abt Voglerd, Kirnbergers, Haupts 
manns 2c, Die Syſteme ** Art ſuchen 





Inbeziehungſetzen der Gebilde, welch 
dieſelben Zöne (nad er Un 
[dauumg), aber in verfchiedener Ordnung 

bereinander, db. h. teilmeife in andter 
Dftavlage, aufmweifen; danach ift z 8. 
e:g:c’ auf e:e:g zu beziehen, eine Um⸗ 
fehrung von dieſem. Gewöhnlich wird 
diefes ©. der Umkehrungen (Sistema dei 
rivolti) auf Vallotti oder gar Abt Tor 
fer zurüdgefübrt, es ift aber viel äfter; 
Rameau gab ihm bereit eine praktiſche 
Geſtalt in feiner »Basse fondamentale«, 
aber Zarlino fannte ſchon die Ndentität 
ber aus gleihen Tönen in verjchiedemer 
DftavlagegebildetenHarmonien, er fannte 
den Dur= und Mollafford ala die beiden 
Prinzipien der harmonischen Auffaſſung 
c) Die Auffaffung der durch Alteration 
eines Tons oder durch Vorhalt vor einem 
Ton oder durch Hinzufügung eines Ton: 
ihrer phyſikaliſchen wie muſikaliſchen 
Klangwirfung nad veränderten Afforde 
im Sinn ber Besen are welche bie Ver⸗ 
änderung erlitten haben. Dieſe Erkenntnis 
ift die jüngfte; die Behauptung, daß jeder 
— im Sinn eines 

ur- oder eines Mollakkords zu 
faſſen iſt, wurde in ihrer ganzen Nadt⸗ 
beit zuerſt vom Herausgeber dieſes Leri- 
kons in feiner »Skizze einer neuen Me 
thode ber Harmonielehre« aufgeftellt, if 
aber nicht völlig neu, ſondern nur eine 
prägzifere Faſſung eines Gedankens, der die 
Grundlage von Fetis“ » Trait& de l’har- 
monie« bildet. Zwar kann fi Fetis 
noch nicht völlig von der Anſchauung Los: 
ringen, baß der Dominantfeptimenafforb 


Systema — Tabulatur. 


eine Grundharmonie iſt; doch erfcheint 
bei näherer Betrachtung dieſe Anficht als 
der letzte Überreit der im übrigen mit fo 
viel Geift von ihm abgeftreiften Feſſeln 
ererbter Marimen. Bergleiht man mit 
diefer Vereinfahung des barmonijchen 
Apparats die von Dreiklängen, Septimen: 
akkorden und Nonen-, ja Undezimen= und 
Tredezgimenafforden aller Art wimmeln: 
den Syſteme ber Theoretifer bed vorigen 
Jahrhunderts, jo mag man Fetis recht 
eben, welcher fich getraut, die Harmonie⸗ 
lehre einem begabten Schüler in ein paar 
Stunden ar zu machen; vieled, was 
unjre Harmonielehren füllt, ift unnötiger 
Ballaft, und andres gehört nicht in die 
Harmonielehre, jondern in die Lehre vom 
muſikaliſchen Sab, vom Kontrapunkt. — 
3) ©. v. w. Linienſyſtem (f. d.). 
Systema, Syſtem; S. participatum, 
f. dv. w. temperiertes Syſtem (f. Temperatur). 
In der altgriechifchen Muſiktheorie ift S. 
ein durch Zwiſchentöne ausgefülltes größe- 
red Intervall, 3. B. ein Tetrachord, Dfta= 
hord (Tonleiter bis zur Dftave) 2c.; im 


897 


| fpätern Mittelalter heißen daher auch bie 
verfchiedenartigen Herachorde Syſteme (8. 
naturale oderregulare, S.transpositum, 
S. durum, 8. molle). über 8. metabo- 
lon, teleion (perfectum) und ametabolon 
f. Griechiſche Mufit L 

Szarvady (pr. farm), Wilhelmine, 
f. Clautz - Ejarbaby. 

Szelely (ipr. fit), Imre, Pianift und 
Komponift, geb. 8. Mai 1823 zu Maly: 
folva in Ungarn, fonzertierte vielfach mit 
großem Erfolg zu London Im er wieder: 
bolt längern Aufenthalt nahm), zu Paris, 
Hamburg ꝛc. und ließ fi 1852 —— 
zu Peſt nieder, wo er als Lehrer ſehr an— 

eſehen iſt. Er hat viele Klavierwerke 
— Phantaſien, Enſembles), auch 

rcheſterwerke und Enfembles für Streich: 
inftrumente herausgegeben. 

Szymanowska (ipr. fi), Maria (ger 
borne Wolowski), treffliche Pianiſtin, 

eb. 1790 in Polen, geft. 1831 zu Peters: 

urg; Schülerin Fields, konzertierte mit 
Erfolg in Deutſchland umd gab einige 
brillante Klavierſachen heraus. 





T. 


T, auf Stimmbüchern f. v. w. Tenor. | jchrift ift (der Baßſchlüſſel iſt ein unfennt: 
— t. gewöhnlich Abkürzung für tempo: | lich gewordenes F, der Altſchlüſſel ein c, 
a t. = a tempo (im eriten Tempo — | der Violinfchlüffel ein g), fo iſt es nicht 


tempo primo); dagegen ift t. s. Abfür- 
zung für tasto solo (f. Generalbaß), t. c. ⸗ 
tutte corde (f. Corda). 

Tabourot (ipr. »burop), Jean, f. Arbeau. 

Zabulatür, 1) das Regulativ für die 
Gefänge der Meijterfinger, welches 
fi aber nicht allein auf Mufifalifches, 
fondern ebenfo auf die Dichtung, fowohl 
dem Anhalt ala der Form nach, erjtredte. 
Eine lebendige Vorftellung davon gewinnt 
man am ſchnellſten aus Richard Wagners 
Mufitdrama »Die Meifterfinger von 
Nürnberge. — 2) Eine feit dem Beginn 
bes vorigen Jahrhunderts veraltete Ton⸗ 
ſchrift, welche fich der Linienfyfteme und 
Motenföpfe nicht bediente, fondern bie 
Töne nur durch Buchftaben oder Zahlen 
bezeichnete. Da unſre Notenfchrift auf 
Linien nur eine abgefürzte Buchitabenton: 

Mufit. 


verwunberlih, daß die Buchftabenton: 
ſchrift mit A—G älter ift als unfer Noten: 
foftem; ihr Urfprung reicht mindeſtens 
bis ing 10. Jahrh. zurüd, wenn auch bes 
fiimmt nicht bis zu Gregor d. Gr., wie 
man früber a Gal. Buchſtabenton⸗ 
ſchrift) Speziell für die Orgel und für 
das Klavier war diefe fogen. beutfche 
oder Orgeltabulatur befonders im 15. 
und 16. Nabrt, in Deutichland allgemein 
üblich; für andre Anftrumente, befonders 
die Laute (f. d.), hatte man eigne Buch— 
ftaben= oder Zifferntabulaturen, welche 
fih aber auf die Griffe bezogen und je 
nad Stimmung bes Inſtruments verſchie⸗ 
dene Tonbebeutung hatten. Das Gemein 
fame aller Tabulaturen ift eine eigentüm: 
liche Bezeichnung ber en Merte 
der Töne durch über bie Buchitaben, reip. 
57 
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| | folgenden Minimen x. bie gemeinjame 
1) Orgeltabulatur. - 
“ Skuien notizet. Querſtrichelung ammwanbten, welche bi 
—— — Menſurainotenjchrift erſt zu Anfang dei 
18. Jahth. befam, 5 8. . m 


den Taftfirich durchweg gebrauchten, je 
ichen jene Zabulaturen unfrer heutigen 
—* * ich abe: 


(icher als die Menfurafnstationen, bejom- 
der wenn fie, was auch vorfam, den Mr- 
fodiepart auf ein Fünffinienfoiten mit: 
tels ſchwarzer pie aufzeichneten, 
2) Deutjhe Lautentabulatur. mit denen die rhythmiſchen Wertzeisen 
verbunden wurden (val.Beifpiel1). Zabl⸗ 
reihe Drudwerfe in Orgeltabulatur 

auf und gekommen von Virdung, Agri- 
cola, Luscinius, Hand Gerle, mol) 
Schlid, Jatob Pair, Amerbach, Bernt- 
Schmid Woltz; ferner bie Lautentabuls- 
+ |turwerfe von Yan ig, Geerz 
5 Neufiedler x. Bol. Kiefewetter, Die 
ı r | Tabulaturen ber alten Praktiker, umd v. 
Wafielewsti, Geichichte der Imitre- 
3) Franzbſiſche Sautentabulatur. mentalmufit im 16. Jahrhundert (1575). 
Zur Veranſchaulichung der Zabulaturen 

—— nebenſtehende Beiſpiele dienen 
achinardi (ipr. tatti, 1) Nicceld, 
| a Sänger (Tenor), geb.3. Sept. 
1772 zu Floren — März 1859 d> 

Halend tu 


i jelbft; war au halfıg, jo daf 
) Italienifhe Lautentabulatur. * bien ausjah, 2 aber 


durch feinen herrlichen Geſang den ab- 

ftoßenden Eindrud feiner äußern Erfcei- 

nung und fang zuerſt am italiemijchen 

: Bühnen, hierauf 1811—14 zu Paris n= 
IRRE 1 2 den Grivelli an ber Stalienifchen Oper 
(Ifaat, »Innsbrud, id muß did laflen«) |umb war fodann Hofjänger zu Ylorıni, 
—— — bis 1831 an verſchie 

Zahlen geſetzte Marken, nämlich: eim rien unreingsirgie 1 ee 

Bunkt 6 für die Breviß, ein Strich l opera in musica sul teatro italiano e 
für die Semibrevis, eine Fahne N (Häf- | de suoi difetti« Heraus. — 2) Famus, 

chen) für die Minima, eine Doppelfahne N ter — Perfani. 

acet (lat., tal. tace ober tacı 

für die Semiminima, eine Tripelfahne N abgekürzt — —— —— 
„einer Orcheſter- oder Chorſtimme, daf 

für die Fuſa und eine Quadrupelfahne N —— ber betreffenden Nummer de⸗ 

j a N | Spjtrument nicht mitwirft. 

für bie Semifufa. Diefelben Zeichen über Tag, Chrifiian Gotthilf, Kanter 
einem Strich, e, N 2c.,galten als Baufen. | zu Hohenftein in Sachen, geb. 1735 zu 
Da die Tabulaturen ſchon im 16. Jahrh. | Bayerfeld in Sachfen, geft. 19. Juli 181! 
fatt der Fähnchen bei mehreren einander | zu Hohenſtein; gab heraus: »Ö Gberal 
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Tagelied — Takt. 


vorfpiele nebit einem Trio und Allabreve« 
(1783); 12 Präludien und eine Orgel- 
ſymphonie (1795); mehrere Hefte Lieder 
(1783, 1785, 1793, 1798), darunter aud) 
eine dbramatifche Szene und eine vierftim: 
mige Hymne; »lrians Reife um die Welt« 
und »Urians Nachricht von ber Aufflä= 
rung« (1797); »Naumann, ein Toten- 
opfer« (1803, für Gefang umd Klavier); 
„Melodie zum Vaterunſer und den Ein: 
fegungsworten« mit Orgel (1803); »Wör: 
lig« (1803, Klavier und Gefang). Außer: 
bem hinterließ er aber eine große Zahl 
kirchlicher Geſangswerle (72Rantaten, 11 
Meſſen, viele Motetten, geiftliche Arien zc.) 
und Inſtrumentalwerke 

Tagelied, j. Aubade. 

Zäglihsbed, Thomas, Violinift, 
Komponijt und Dirigent, geb. 31. Dez. 
1799 zu Ansbach, geit. 5. DFt. 1867 in 
Baben= Baden; war Schüler Rovellis zu 
Münden, trat 1817 als Biolinift ins 
Münchener Theaterorcheiter und war zeit- 
weilig ftellvertretender Dirigent, unters 
nahm fpäter ausgebehnte Konzertreiſen 
und wurde 1827 Rapellmeifter des Fürſten 
von Hohenzollern: Hechingen bis 1848 
wo deſſen Kapelle aufgelöftivurde. Danadı 
lebte er in Straßburg, Löwenberg (Schle 
fien) und Dresden. T. jchrieb — 
Divertiſſements, Phantaſien, Variatio— 
nen ⁊c. für Violine und Klavier ſowie Vio⸗ 
fine und Orcheſter, ein »Concert mili- 
taire« (Op. 8) für Violine, ein Goncer: 
tino, mehrere Biolinjonaten, ein Klaviers 
trio, zwei Symphonien, eine Mejje mit 
Orcheſter, Shorlieder für Männerchor und 
für gemiſchten Chor, Klavierlieder zc. Seine 
beiden Sumphonien wurden mit Erfolg 
im Concert du Conservatoire zu Paris 
aufgeführt ag 1837). 

Zaglioni (ipr. taljöni), Yerdinando, 
Eohn des berühmten Ballettmeifterd Sal: 
vatore T., geb. 14. Sept. 1810 zu Neapel, 
1842—49 Kirchenfapellmeifter und Diri: 

ent des ftädtifchen Orcheiters in Yanciano, 
oda bis 1852 Konzertmeijter am San 
Garlo:Theater zu Neapel, ward, nachdem 
er eine Feſtungshaft für politifche Ver: 
neben abgebüßt, Redakteur der neapoli- 
tanifchen »Gazetta musicale«, richtete 
hiſtoriſche Konzerte mit analytifchen Pro⸗ 
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grammen ein umd begründete eine Chor: 
geſaugſchule. T ſchrieb in Lanciano viele 
Kirchenwerfe, hat aber wenig bavon ver— 
öffentlicht. Dagegen gab er eine größere 
—* kleinerer muſikaliſcher Schriften 
eraus, unter andern: »Proposta di un 
regolamento per l’insegnamento obli- 
gatorio della musica nelle scuole pri- 
marie e normali« (1865); »Metodo ra- 
zionale per l’inse ento del canto 
corale nelle scuole infantilie popolari« 
(1871); »Manuale per l’insegnamento 
pratico de’ canti per udizione« (1870); 
»Manuale di rudimenti elementari per 
linsegnamento teorico del canto co- 
rale nelle scuole popolari« (1870); 
»Disegno di un corso di estetica musi- 
x. 
Taille (franz., jpr.taj'), ſ. v. w. Tenor; 
Basse-t., der zweite (tiefere) Tenor. 
Zalt (v. lat. tactus, »Berührunge, 
»Schlage, »Auffchlag«) iſt eine Bezeich- 
nung metrifcher Verbältniffe der Muſik, 
welche von den die Bewegung regelnden 
Schlägen des Dirigenten bergenommen 
ift. Sebald Heyden erklärt (S. 38 ber 
»Ars canendi«, 1536), daß die Brevis 
im Tempus perfectum (f.d.) 3, im Tem- 
pus imperfectum 2 Tactus gilt und ent= 
ſprechend im erftern Fall die Yonga 6, die 
Maxima 12 Tactus, im legtern bagegen 
die Longa 4 und die Marima 8 Tactus. 
In beiden Fällen ift die Semibrevig die 
Tafteinheit, d. b. der Dirigent ſchlug die 
Semibreven (unfrejeßigen ganzen Tafte); 
doch mögen diefelben damals etwa ben 
Wert gehabt haben wie heute das Viertel 
bei mäßiger Bewegung (im Andante). 
In ber Prolatiomajor (f.d.), welche etwas 
langfamer gehalten war als bie Prolatio 
minor, wurde die Minima (unfre Halbe) 
als Tafteinheit genommen (geichlagen); 
es galt daher die Semibreviß (+) 3, die 
Minima( $)1, die Semiminima (4) ’%, 


die Fuſa (N) a und die Semifufa 

1, T., während für bie Prolatio minor 

die Werte unfern heutigen entſprachen: 

ss eLsch iehh, > Ye, 

—!ısT. EinT.war alſo nach den Begriffen 

des 16. und auch noch des angehenden 17. 
b7* 
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—* etwas ganz andres, als was wir 
eute darunter verſtehen, nicht ein Kom— 
pler Ball mit dem Taftjtod zu markie⸗ 
render Zeiteinheiten, ſondern eine einzige 
folche Zeiteinheit. Mit dem Abkommen der 
größern Notenwerte = verrüdte 
fih die Einheit der Taktſchläge immer 
mehr nad; Seite ber Fleinen Werte. Die 
Benennung ber Notenwerte nad) ber Gel- 
tung in ber Prolatio minor aber blicb 
nach Abjchaffung der Prolatio major un= 
verändert im Gebrauch, und das Wort X. 
erbielt fchließlich ben Sinn ben im 13. 
Jahrh. Perfectio (Wert der perfeften 
ung) hatte, nämlich den einer höhern 
Einbeit, eines metrifchen Fußes. Über die 
verfhiebenen Taktarten fowie die Un— 
terteilung der Taftglieder und bie Zus 
ſammenfaſſung ber Takte zu Taften höhe: 
rer Ordnung ift der Art. »Metrife zu 
vergleichen, wo auch über bie 
Accentuierung der Taftteile dag Nö— 
tige gefagt ift. Über die Taftzeichen ber 
mufif vgl. Zaktvorgeihnungen, aud 
Modus, Tempus, Prolatio, Diminution,, Yugmen- 
tation, Proportion, Sesquialtera und Hemiolie. 
erg j. Dirigieren und Takt. 
aftlehre, die Lehre von der Bebeu- 
tung der verfchiedenen Taftarten, j. Metrit. 
Taktſtock, j. Dirigieren. 
Zat ri (engl. Bar, franz. Barre) 
* ber ſenkrecht das Linienſyſtem durch⸗ 
chneidende Strich, welcher einen metri- 
ſchen Fuß abgrenzt, doch ſtets jo, daß er 
vor ber jtärfft accentuierten Note desſelben 
ftcht. (Bgl. Metrit.) So unentbehrlich ung 
heute ber T. fcheint, fo kannte ihn doch die 
Menfuralnotierung vor 1600 nicht; da⸗ 
gegen war er in ben Tabulaturen, jowohl 
der Orgeltabulatur als den Lautentabus 
laturen, ſchon lange vorher en, 
Zaltvorzeihnungen. (über die heu- 
tigen Taftarten vgl. Metrit.) Die Ältefte 
Denfuralmufit (bis zum Ende des 13. 
RR fannte feine T.; das 12.—13. 
ahrh. fanntenur eine Taftart, den Tripel⸗ 
taft, welchen myſtiſche Schwärmerei im 
Hinblid auf die heil. Dreieinigfeit ala 
ben einzigen derKirche angemeſſenen binge- 
ftellt hatte. Die Menfuralmufifer fchufen 
ja nur für bie Kirche. Die Ältern Trou- 
badoure fangen freilich auch in geraden 
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Taftarten, doch war ihre Notierungsari 
eine unvollfommene unb ſehr freie. Erik 
als im 14. Jahrh. die Kirhenmufif ſic 
fräftiger entwidelte und bie Feſſeln einer 
— Theorie abſchüttelte, kam 
neben dem Tripeltakt auch der gerade Takt 
wieder zu Ehren, und nun wurden T 
notwendig, da man ben Taktſtrich nos 
nicht kannte. Das Ältefte Taftzeichen if 
das ber perfekten (dreiteiligen) oder imper⸗ 
fetten (zweiteiligen) Geltung ber Brevig: 

Tempus perfectum (= = 3 +), 

Tempus imperfectum (= —=2 e). 
Die Brevis hatte im 14 —16. Jahrh. ım= 
gefähr ben Wert, ben jet die ganze Taft- 
note hat und ben im 12.—13. Jabrh. bie 
Longa batte, d. b. fie repräjentierte einen 
Taft im modernen Sinn. Bei Übertra- 
gungen Älterer Notierungen muß men 
daher eine Berfürzung ber Notenwerte vor: 
nehmen, wenn man nicht die Auffafjumg 
der rhythmiſchen Verbältnifie unnüg er 
fhweren will. Das Tempus perfecetum 
entſprach alfo, wenn wir die Hälfte der 
Notenwerte annehmen, unjerm °. » Takt, 
das Tempus imperfectum dem ⸗Tatt 
Sehr bald fam die Menfurbeftimmuns 
für bie zwei= oder breiteilige Geltung der 
Semibrevis hinzu, und zwar wurde bir 
breiteilige Geltung durch einen Punkt im 
Tempuszeichen bejtimmt: O Prolatio 
major (# —=3}$) bei perfeftem Temmus, 
@ Prolatio major (ee =3 4) bei im 
perfeftem Tempus. Das Fehlen dei 
Punktes bedeutete alfo nım ftet# dic Imei: 
teiligfeit der Semibrevis (Prolatio mi- 
nor). O war alfo unfer d:Taft, C du 
gTaft, O ber FTakt und Yber Ya4g-) 
Taft. Ein jedes dieſer vier Taftzeichen 
fonnte burdhitrichen werben (j. Diminktion), 
wodurd ein doppelt fo fchnelles Temwe 
gefordert wurde. Das durchftrichene Zei 
chen be Tempus imperfectum ift nco& 


heute in bemfelben Sinn in Gebraud € 


(Allabrevetaft); gleichbedeutend mit die 
jem war ) (Hemicireulus inversus' 
Für Fleinere Werte als die Semibrewis 
waren Menfurbeftimmungen überflüifis, 
da biefelben ſtets zweiteilig waren. De 
gegen wurden von den Theoretifern aus 


Taktieren — Taktvorzeichnungen. 





Tallis — Tangenten. 


901 


für Die a ber Longa, ja felbjt der | ſiſches Tautenartige® Saiteninftrument, 
g 


Marima T. aufgeftellt, die indes zu einer 
praftifhen Bedeutung nicht gelangten 
(f. Modus). fiber die vielerlei T., welche 
die Theoretifer aufftellten, von denen aber 
nur die oben aufgeführten gr pri zur 
Annahme gelangten, vgl. Riemann, 
Studien zur Geſchichte der Notenfchrift, 
©. 254 1 (Geſchichte der Taftzeichen). 
Die in Ältern Notierungen anzutreffenden 


Brüde ), 2 $ haben mit unfern heu⸗ 


tigen gleidhlautenden T. nichtö zu thun 
(ogl. Proportion). 

Zalliß (ipr. tänis), T ? omas, berühm- 
ter engl. Komponift, Hoforganift (zugleich 
mit feinemScüler Byrd) Heinri SVIIL. 
Eduards VI. jowie der Königinnen Ma— 
ria und Elifabeth, geft. 23. Nov. 1585; 
erhielt 1575 mit Bord ein Privileg für 
ben Drud von Mufifwerfen und gab mit 
bemjelben heraus: »Cantiones quae ab 
argumento sacrae vocantur, 5 et 6 
partium« (1575); einzelne Kompofitionen 
von ihm finden fi in 3. Days »Morn- 
ing and evening prayer« (1565), in 
Boyces »Cathedral music«, Barnards 
»Church music« fowie in ben Geſchichts⸗ 
werfen von Hawfind und Burney. No: 
vello drudte in feiner Sammlung von 
Service, Anthemd und Hymns eine 
größere Zahl Werke von X. neu; fein 
»Full cathedral service« erſchien in zwei 
neuen Ausgaben von Dliphant und von 
Rimbault, welch leßterer auch fein »Or- 
der of daily service with the musical 
notation« neu herausgab. 

Zamberlid, Enrico, berühmter Te: 
norjänger, geb. 16. März 1820 zu Rom, 
Sohn eined Finangbeamten, Tote in 
Bologna die Rechte jtudieren, ging aber 
zur Bühne, brillierte zuerjt in Neapel, 
bald aber zu Liſſabon, Madrid, Barcelona, 
Baris, Yondon, Petersburg ꝛc., befuchte 
aud Nord: und Südamerifa. Später 
fang er wieder in Madrid, hat fich aber 
feit einigen Jahren gänzlic) zurüdgezogen. 

Tambour (franz., ipr. tangbuhr), 1) 
Trommeljchläger, Trommler. — 2) Die 
Trommel felbft (ital. Tamburo, v. jpa= 
nifchs arab. tambor). 

Zambur Tanbur), ein arabifch:per: 


da3, wie die Mandoline, mit einem Plek— 
tron gefpielt wurbe. 

Zamburin (franz. Tambourin, ital. 
Tamburino), fleine Trommel, Hand— 
trommel (mit Schellen), in Unteritalien 
als Begleitinftrument der Tarantellen und 
andrer Tänze im Gebrauch (in der Hand 
ber Tänzer ferbt). 

Zamburini, Antonio, berühmter 
Baßfänger, geb. 28. März 1800 zu Faenza, 
geit. I. Nov. 1876 in Nizza; war ber Sohn 
eined Mufiflehrers, begann feineRarriere 
als Ehorift zu ae und dann als Sän⸗ 
ger Fleinerer Bartien bei einer herum: 
ziehenden DOperngefelihaft (Bologna, 
Eento ıc.), hatte ſich aber bereits big 1824 
einbrillantes Renommee gefchaffen und zu 
Mailand, Rom, Venedig, Neapel (am 
Teatro nuovo) Triumphegefeiert. 1824— 
1832 bielt ihn Barbaja feit, der bie Thea 
ter von Neapel, Mailand und Wien in 
Händen hatte; 1832—41 aber glänzte er 
am Theätre italien zu Paris neben Rus 
bini, Lablache und der Berfiani, Grifi, 
Biardot zc. In der Folge fang er noch in 
Stalien, Rußland, London ac. bis 1855, 
wo erjich auf ein Landgut bei Stureß zu: 
rüdzog. X. war feit 1822 mit der Sän- 
gerin Marietta Goja verheiratet. 

Tamburo (ital.), Trommel dj. d.). 

Zamtam (Gong), oriental. (chineſ., 
indifches)Schlaginitrument, beftehend aus 
einer zum Teil aus edlen Metallen gefers 
tigten (gehämmerten) Metallſcheibe, deren 
mitteljter Teil jtarf konkav ift; ber breite 
Rand bat einen ziemlich großen, runden 
Ausſchnitt. Der Ton des Tamtams 
dröhnt und hallt ungemein lange nad, 
feine Wirfung ift fowohl im forte als 
im piano eine erfchredende, beängſtigende. 
Das T. wird im neuern Opernordeiter 
angewendet, doch ijt dasfelbe wegen der 
hoben Anfchaffungsfoften (gute Tamtams 
werben aus China bezogen) ziemlich jelten. 

Zangenten biegen beim alten Kla— 
vichord (fi. d.) die auf den bintern Taften 
enden ftehenden Metallzungen oder Stifte, 
welche die Saiten nicht anrifjen, wie bie 
Federpofen des Kielflügel (Cembalo), 
fondern nur ftreiften, »tangierten«, daher 
auf eine ähnliche Weife tonerzeugend wirk⸗ 
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ten wie der Bogen der Streidhinjtrumente. 
Die T. begrenzten zugleich den flingenden 
Teil der Saite, welche immer zwei Töne ge: 
geben haben würde, wenn nicht ber links 
vom Spieler gelegene Teil mit einem ab: 
dämpfenden Tuchſtreifen burchflochten ges 
weſen wäre, ber zugleich als Dämpfer der 
Br Saite wirkte, fobald die T. die 

aiten verließen. Eine durch diefe eigen- 
tümliche Art der Tonerzeugung ermög- 


lichte Spielmanier auf bemflavichord war 


die Bebung di. dv.) 

Tanſur (jpr. tänjör), William, engl. 
Komponiſt und Theoretifer, geb. 1699 zu 
Barns (Surrey), wo er einen Organiften- 
poſten befleidete, bis er 1739 eine ähnliche 
Stellung p Leiceſter erhielt; gab heraus: 
»A complete melody, or the harmony 
of Sion« (1735, 3 Bde.; 1. Bd.: »Intro- 
duction to vocal and instrumental 
music«; 2. Bd.: Palmen mit neuen 
Melodien; 3. Bd.: Chorgejänge); »The 
universal harmony, containing the 
whole book of psalms newly set in 4 
parts« (1743) ſowie ein theoretiſches Werk: 
» A new musical grammar« (1746, mehr⸗ 
fach aufgelegt; fpätere Auflagen mit dem 
Titel: »A new musical grammar and 
dietionary«, 1767 u. öfter), das aud) im 
Auszug erfchien als »Elements of mu- 
sick displayed, or its grammar made 
easy« (1772). 

Zanjfüde. Die ältern Tänze waren 
urfprünglich Zanzlieder, fo die deutſchen 
Ringelreihen und Springtänge, bie pa: 
nifhen Sarabanden, bie franzöfifchen 
Branled, Gavotten, Gouranten, Giquen, 
Rigaudons, Mufetten, Bourrdes, Paſſe— 
pieds, Loures 2c., die italienifchen Padua⸗ 
nen, Gagliarden, Giaconen, Paſſamezzi ac. 
Die Anjtrumentenfpieler verbreiteten die 
Melodien, u. fie mögen oft genug ſchon vor 
er nur von Inftrumenten ohne 
Geſang geipielt worden fein. Eine funit: 
emäße mehrſtimmige Bearbeitung für 
nftrumente erfuhren fie ebenfalls fpä- 
tejtend im Anfang des 16. Jahrb., aus 
welcher Zeit und viele gebrudte Samm⸗ 
ungen erhalten find. In eine neue Phaſe 
ber Entwidelung traten die T., ald man 
anfing, ihrer mebreregu cykliſchen Formen 
zu vereinigen, wobei zunächſt die Ein— 
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beit der Tonart das Bindemittel bildete. 
In der daraus refultierenden Form ber 
PartielPBartita) oder Sui teq. d. die be⸗ 
ſonders für Klavier allein und für Violine 
allein ober mit Klavier um die Wende bei 
17.— 18. —88 lebhaft kultiviert wurde, 
erfuhren die X. erhebliche Erweiterungen, 
fo baß bdiefelben ftatt Furzer adhttaftiger 
Reprifen ausgeführte Themata, Gegen: 
themata und Durhführungen erbielten. 
—— (Tapadillo, jpan.), ſ. v. w. 
Gedact (Orgelſtimme). Die Beftinmum- 
gen ber Fußgröße mit 13, 26 find diefelben 
vn bei er Wilde . — — 
ap ilhelm, Kritiker, geb. 19. 
ebr. 1830 zu Ober : Thbomaswaldau bei 
unzlau (Schlefien), bildete fich auf dem 
Seminar zu Bunzlau zum Schullehrer 
und folgte dieſem Lebensberuf mehrere 
Sabre, ging aber 1856 zur Muſik iiber, 
befuchte das Kullafihe Konſervatorium 
und wurde in der Theorie Brivatichüler 
Dehns. Seitdem bat T. fein Domizil zu 
Berlin, erteilt Mufifunterribt umd if 
beſonders als mufifalifher Schriftfteller 
thätig. 1876-—80 redigierte er die » Alß 
gemeine deutſche Mufikzeitunge ; außer: 
dem ijt er feit Jahren einer der fleißigſten 
Mitarbeiter des »Mufikalifchen Wochen: 
blattö«e In Brofhürenform gab er ber: 
aus: »Mufifund mufifalifche Erziehung · 
(1866); »Mufifalifche Studien« (1868); 
»Das Verbot der Duintenparallelen« 
(1869); »WagnersLerifon. Wörterbub 
der Unböflichfeit, enthaltend grobe, höh— 
nende, gehäffige und verfeumderifche Aus: 
drüde, weldye gegen ben Meiſter Richard 
Wagner, feine Werfe und feine Anhänger 
von den Feinden und Spöttern gebraucht 
worden find« (18 T. ift ein eifriger 
Sammler vonalten Tabulaturen (Lauten: 
tabulaturen 2c.) und befigt ſchon manches 
jeltene und rätfelhafte Stüd. Es wäre 
au wünjchen, daß er die Refultate feiner 
Interjuhungen und Erfahrungen ver: 
öffentlichte. Als Komponiſt trat T. mit 
Liedern hervor ſowie mit Bearbeitungen 
altdeutfcher Lieder, fchrieb auch Etüden 
für Klavier. 
Tarantella, ein neapolitanifcher, aber 
wabrfcheinlich urfprünglich tarentimifcher 
Tanz, wem man nicht annehmen will, 
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daß er ſeinen Namen von der Vogelſpinne, 
der Tarantel, erhielt, deren Biß bekannt⸗ 
lich nach dem Volksglauben Tanzwut er— 
regt, wie anderſeits ſeine ———— 
gen nur durch Tanzen beſeitigt werden 
ſollen. Die von ältern Schriftſtellern mit⸗ 
geteilten Proben von Heiltänzen für den 
Tarantelbiß haben wenig Ahnlichkeit mit 
der modernen T. Letztere hat eine äußerſt 
geſchwinde Bewegung (presto) und ſteht 
im "es: oder ⸗Takt. Wie alle andern 
Tänze, ift auch die T. von der Kunftmufit 
aufgegriffen und eine Lieblingsform brils 
lanter Soloftüde (für Klavier, Violine, 
Cello 2c.) geworden. 

Zardi (ipr. tarti), Angelo, Opern: 
fomponift, geb. 1760 zu Neapel, geft. 19. 
Aug.1814 in Paris; Schüler von Taran⸗ 
tino und Sala am Gonfervatorio della 

ietä, jchrieb eine große Zahl italienischer 

pern für Neapel, Turin, Venedig, Mai— 
land, Florenz, Mantua, Bergamo, Lon— 
bon x. bis 1797, wo er fi nad Paris 
wandte und eine Reihe franzöfiicher ko— 
mijcher Opern fchrieb, von denen indes 
nur »D’auberge à auberge« (Theätre 
re age 1800) einen guten Erfolg ers 
zielte und fogar in doppelter deutjcher 
Ausgabe im Drud erjchien (zu Hamburg 
als »Bon Gafthof zu Gafthof«, in Wien 
als »Die zwei Poſten«). T. war längſt 
vergeſſen, als er ſtarb. 

Tardando (ital.),f.v.w.Ritardando. 

Tarditi, Orazio, Komponiſt der rö— 
miſchen Schule, 1639 Kapellmeiſter der 
Kathedrale zu Forli, fpäter in gleicher Ei- 
geniaft in Faenza; gab heraus: 3Bücher 
; — 5flimmiger Dielen nebſt einigen 
Palmen, teilweife mit Inſtrumenten; 
1639, 1648, 1650); »Messa e salmi con- 
certati a 4 voci« (1640); »Messa esalmi 
a2 voci« (1668); 15 Büdjer »Motetti 
concertati« zu 1—5 Stimmen, teils mit 
Drgelbaß, teild mit Inftrumenten (Bios 
linen, Theorbe), von denen mehrere Bücher 
nicht erhalten find; auch 4 Bücher Mo: 
tetten »a voce sola« mit Violine (zweites 
Bud 1670); Sftimmige Pfalmen mit Or: 
gelbaß (1649); Aftimmige Kompletorien 
und Kitaneien nebit 3jtimmigen Antiphos 
nen (1647); 3—Öftimmige Litaneien, 3: 
fimmige Antiphonen und Motetten und 
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ein Aſtimmiges Tedbeum (1644) ;öftimmige 
Mabdrigale (1639) und 2—3ftimmige 
»Canzonette amorose« (1647). Alle 
bieje Werke find nur in je einem Exem— 
plar in der Bibliothef des Liceo filar: 
monico zu Bologna befannt. 

Zartini, Giufeppe, bervorragenber 
Biolinift, Komponift und Theoretifer, geb. 
12. April 1692 zu Pifano (Iſtrien), gef. 
16. Febr. 1770 in Padua; erhielt feine 
Schulbildung zu Pifano und Capo 
d'Iſtria; dem Wunfch feiner Eltern, ihn 
in ein Franzisfanerflofter eintreten zu 
lajjen, widerſtand er energifch und bezog 
1710 die Ilniverfität Padua, um Juris: 
prubenz zu ſtudieren. Die Muſik, befon: 
ders das Violinfpiel, war längſt eine Lieb⸗ 
Sr ing 20 von ihm, doch kaum in 
jo intenfiver Weije wie die Fechtkunſt, in 
der er Meifter war; er foll ſogar etwas 
ein Raufbold gewefen fein. Sein Leben 
fam mit einem Mal in eine andre Babn, 
als er fich mit einer Verwandten des Kar⸗ 
dinals Cornaro heimlich vermäblte und, 
der Ent- und Verführung angeflagt, flüdy: 
ten mußte; in vollftändiger Verborgens 
beit vor den Augen ber Welt bildete er ſich 
zu Pifano, wo er im Franzisfanerflojter 

urch Vermittelung eines ihm befannten 
Mönchs ein Aſyl gefunden hatte, zum 
Violinvirtuofen aus und erhielt theore- 
tifche Unterweifung von dem Organiften 
des Kloiterd, Pater Boemo. Nach zwei 
Jahren fehrte er nach Padua zurüd, wo 
unterdefjen die Anklage gegen ihn nieder⸗ 

efchlagen war. Bald darauf hörte er zu 
denedig den berühmten Violiniften Ve: 
racini und mwurbe durch befjen Spiel zu 
erneuten Studien angeregt, fchidte feine 
Frau zu feinen Verwandten nah Piſano 
und zog fih nah Anfona zurüd. Um 
diefe Zeit (1714) entdedte er die Kom: 
binationstöne(.d.), bie er für die Er: 
zielung reiner Intonation praftijch ver= 
wertete. 1721 wurde er zum Solovioli= 
niften und Orchefterchef an der Bafilica di 
Sant’ Antonio zu Padua ernannt, welche 
Stelle er bis zu feinem Tod behielt, ob: 
leid fie fehr gering dotiert war. Nur 

1723—25 weilte er ald Rammermufifer 
bed Grafen Kinsky zu Prag, wohin er 
(feine Birtuofität war unterdejjen weithin 
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befannt geworden) zur Krönungsfeier 
Karls VL gerufen worden war. 1728 er= 
richtete T. zu Padua eine hohe Schule des 
Violinſpiels, aus der ein Nardini, Pas: 
qualino und viele andre bedeutende Bir: 
tuofen bervorgingen. Tartinis Kunft der 
Bogerfführung wurde muftergültig für 
das gefamte moderne Biolinfpiel. Seine 
Biolinfompofitionen find klaſſiſch und 
zum Teil in neuer Ausgabe erfchienen. 
Er gab heraus: 18 Violinfonzerte ir 
1,in 3 Teilen a 6), 12 Biolinfonaten m 
Gello oder Cembalo (ebenfalls als T 1, 
aber zu Paris ng pe 6 Bios 
linfonaten dal. (DP: 2), 12 Biolinfonaten 
mit Baß (Op. 3), 6 Konzerte für Solo: 
violine, 2 Biolinen, Bratſche und Gello 
oder Cembalo di concerto (Op 4), 6 Bio- 
linfonaten mit Gontinuo (ebenfall® ala 
Op. 4), 6 dgl. (Op. 5), 6 dal. (Op. 6), 6 
dgl. (Op. 7), »Sei sonate a 3, due vio- 
lini col basso« (Op. 8), 6 Biolinfonaten 
mit Gontinuo (Op. 9), die Kunſt der Bo— 
enführung« (»L’arte dell’ arco«). Die 
unbe erfchienen in verfchiedenen Aus: 
gaben zu Paris und Amjterdam. Im Da: 
nuffript hinterließ X. noch 48 Violinfo- 
naten mit Baß, ein Trio für 2 Violinen 
und Baß und 125 fünfftimmige Konzerte. 
Die fogen. »Teufeldfonate« (»Trille du 
diable«) gehört zu den im Manuffript 
binterlafjenen (ſeitdem mebrfachgedrudt). 
Die »Kunft der Bogenführung« wurbe 
neu gedrudt in Chorons »Principes de 
composition« (6. Bd.) fowie feparat bei 
Andre; Sonatengabenberaus Alard, Keo- 
nard, David, Waſielewski u.a. Tartinis 
theoretiſche Schriften find: »Trattato di 
musica seconda la vera scienza dell’ ar- 
monia« (1754); »De’ principj dell’ ar- 
monia musicale contenuta nel diatonico 
genere« (1767); eine Entaegnung auf 
eine Kritif feines Trattato: »Risposta... 
alla critica del di lui trattato di mu- 
sica di Mons. Le Serre di Ginevra« 
(1767), und ein Brief am eine Schü— 
lerin: »Lettera alla signora Madda- 
lena Lombardini (nachmals Frau Sur: 
men) inserviente ad una importante 
lezione per isuonatori di violino«(»Eu- 
rope litt&raire« 1770). Eine Abhand⸗ 
lung Tartinis über die Verzierungen für 
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die Violine fcheint italienifch nicht gedrudi 
worden . fein, erfchien aber in franzö- 
fifcher Überfegung durch Tartinid Schüler 
La Houfjaye: »Trait& des ents 
de musique« (1782). Biograpbiiche No: 
tigen über T. verfaßten A De 


—93 I. U. Hiller (1784), Forno 
1792), €. Ugoni (1802), Fayolle (1810) 


artinis Tonſyſtem ift eine weſentliche 
Yortentwidelung des Rameauſchen, jo: 
fern &. auch mit dem fiebenten Oberton 
fertig zu werden fucht und die Mollfonio- 
nanzaufeine der Obertonreibe entgegenae 
jegte (Unterton=) Reibe bezicht. Dig Auf- 
faſſung des Mollaffords als Gegenfat des 
Duraffords, als dejjen Antipobe, welche 
übrigens vor ihm ſchon Zarlino hatte, if 
©. 65, 66, 9 ıc. ded Truttato mit der 
wünfchenswertejten Klarheit aufgeitellt. 

Taste (engl., jpr. tehn), Geihmad. 

Zaſten der Klavierinjtrumente, j- Claris 

Tasto solo (abgefürzt t. s.) ift bei 
Klavierz oder Drgelaffompagnements 
(continuo), die im übrigen mit General: 
baßbezifferung verjehen find, die Anwei⸗ 
fung, eine Stelle ohne Harmonifierumg 
nur mit den notierten Baßtönen zu beglei- 
ten. Ein einzelner Ton, der nur durch 
Dftaven begleitet werben foll (unisono), 
wird in der Generalbaßbezifferung mit 
einer Fleinen Null bezeichnet; 3. B.: 

0 6 6 


Zaubert, K. Sottfr. Wilhelm, geb. 
23. März 1811 zu Berlin, Sohn eines 
Beamten im Kriendminifterium, Schü: 
ler von Ludwig Berger (Klavier) und 
Bernhard Klein (Kompofition), jtudierte 
ander Berliner Univerjität 1827—30, trat 
früh als Klaviervirtuofe und Komponifi 
auf, lebte einige Zeit ald Muſiklehrer in 
Berlin, wurde 1831 Leiter der Hofkonzerte, 
1842 Rapellmeijter der Oper und Diri: 
gent der Sympboniefoireen der Föniati- 
chen Kapelle, 1869 zum Oberfapellmeiiter 
ernannt, jeit 1875 VBorfigender der mufi: 
falifchen Sektion des Senats der Föniali: 
chen Afademieder Künfle. T.ift ein frus 
barer und ſehr wohlrenommierter Som: 
ponift, hat Symphonien, Duvertüren 
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zahfreihe Kammermuſikwerke, Lieder, 
Klavierſachen, Chorwerke u. a. heraus 
gegeben. Beſondern Erfolg hatten und 
haben feine »Kinderlieder« jowie die Mus 
fifen zu Euripides’ »Medea« und Shafes 
ſpeares »Sturme«; von jeinen Opern find 
»Zoggelie (1853), »Macbeth« (1857) 
und »Gejarioe (1874) hervorzuheben. 

Tauſch, 1) sreny, er page 
Klarinettift, geb. 26. Dez. 1762 zu Hei⸗ 
delberg, geit. 9. Febr. 1819 in Berlin; 
jpielte bereit3 mit acht Jahren in ber 
Mannheimer Kapelle mit, der auch jein 
Bater angehörte, ging 1777 mit dem Hof 
nad; München und blieb dort, bis er 1789 
ein vorteilhaftes Engagement in dem Ber: 
liner Hoforcheiter erhielt, 1805 errichtete 
er eine Blasinftrumentenfchule. Cr gab 
heraus: 2 Klarinettenfonzerte, 2 Concer⸗ 
tanten für 2 Klarinetten, Andante und 
Polonäſe für Klarinette, Klarinetten- 
duette, Trios für 2 Klarinetten und Fa— 
gott, 6 Quartette für 2 Bafjettbörner und 
2 Fagotte nebjt 2 Hörnern ad libitum, 
Militärmaärſche ꝛc. T. war ein durchaus 
würdiger Rival von Beer und Stadler. 
Bärmann iſt fein Schüler, auch ſein 
Sohn Friedrich Wilhelm T. war ein vor: 
trefjlicher Klarinettift (geft. 1845). 

2) Julius, Bianift, Komponijt u. Diri- 
gent, geb. 15. April 1827 zu Defiau, Schü- 
ler von Fr. Schneider fowie 1844—46 am 
Konfervatorium in Leipzig, ließ fich 1846 
zu Düffeldorf nieder, übernahm nad) Riep’ 
Weggang die Direktion der Künftlerlieder- 
tafel, wurde 1853 Stellvertreter und 1855 
Nachfolger Schumanns als Dirigent des 
Mufikvereind und der Abonnementsfons 
zerte und bat mehrere niederrheinifche 
Muſikfeſte (j. d.) mitdirigiert. Bon feinen 
Kompofitionen erſchienen im Drud: Lie 
der, Duette, die Chorwerke mit Orcheiter: 
» Der Blumen Klage aufden Tod des Sän- 
gers« (Sopranfolo und Frauenftimmen) 
und »Dein Leben fchied, dein Ruhm bes 
gann« (Männerchor), Männerquartette, 
ein Ave Maria für Sopranfolo und Or: 
heiter, Mufif zu »Was ihr wollt«, Kla— 
vierftüde, ein Duo für Klavier und Vio— 
line, eine Feſtouvertüre u. a. 

Zaufig, Karl, eminenter Rlaviervir- 
tuofe, geb. 4. Nov. 1841 zu Warfichau, 
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geil 17. Zuli 1871 in Zipaiß war der 
ohn eines vortrefflichen Pianiſten (Schü⸗ 
lers von Thalberg), Aloys T., der auch 
einige brillante Klavierſachen herausge— 
geben bat, vollendete feine vom Vater 
erhaltene Auzbildung unter Lifzt und 
machte durch feine flupende, unfehlbare 
Technif und feine vorzügliche Interpres 
tation außerordentliches Aufſehen. Zahl 
reiche Konzerttouren füllen fein kurzes Yes 
ben aus. Sein Standauartier hatte er 
1859—60 in Dresden, 1862 zu Wien und 
feit 1865 in Berlin, wo er 1869 eine Aka⸗ 
demie für das höhere Klavierfpiel errich- 
tete, die er jedoch jchon 1870 wieder 
aufgab. Al Komponijt trat T. nur 
mit einigen Klavierfachen (»Soirees de 
Viennee, Kapricen nah Themen von 
Strauß 2c.) bervor, war dagegen thä— 
tig als Redakteur klaſſiſcher Klavierwerke, 
veranſtaltete auch eine neue Ausgabe von 
Clementis »Gradus ad Parnassum« mit 


raffinierten Erfchwerungen, bearbeitete 


den Klavierauszug von Wagners »Meijter: 
fingern« 2c. Seine »Techniſchen Studien« 
ab nach feinem Tod Ehrlich heraus. — 
eine Witwe Seraphbine (von Vra— 
bely) iſt eine vortreffliche Klavierfpiele: 
rin, Schülerin Dreyſchocks. 

Taylor (ipr. tehler), Edward, engl. 
Mufitforicher, geb. 22. Jan. 1784 zu 
Norwich, geft. 12. März 1863 in Brent: 
wood beifondon; war urſprünglich Eifen- 
—* wurde aber beſonders durch ſeine 
chöne Baßſtimme immer mehr zur Muſik 
hinübergezogen und ſpielte auch verſchie— 
dene Bias und Orgel. Einmal 
der Muſik ergeben, vertiefte er ſich in deren 
Geſchichte und Theorie und wurde 1837 
Nachfolger Stevens’ als Profeſſor der Mu⸗ 
ſik am Gresham College. T. war Mitbes 
gründer des Purcell -Klubs und der Muſi⸗ 
cal Antiquarian Society ſowie Mitglied 
bed Gleeklubs und der Madrigalian So— 
ciety. Er gab heraus: »Three inaugural 
lectures« (1838, feine Antritisvorlefun: 
gen);» The English cathedral service, its 
glory, its decline and its designed ex- 
tincetion« (1845 in der »British and fo- 
reign Review«); » An address from the 
Gresham professor of music to the pa- 
trons and lovers of art« (1838, Auf: 
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forderung zur Begründung einer mufifa- 
lifchen Bibliothek am Gresham College). 
T. komponierte einige Gleed und andre 
Gefangftüde, gab eine Sammlung rhein- 
ländiſcher Volkslieder heraus und über: 
trug mehrere deutſche Oratorien ( Grauns 
»Tod Jeſu«, F. Schneiders »Sünbflut«, 
»Meltgerichte 2c.) ind Englifche. 
Technit (franz. M&canisme)iftdas Me: 
hanifche, fogufagen Handwerfsmäßigeder 
Kunft, das, was gelernt werben fann und 
gelernt werben muß. Man fpricht daher 
jowohl von einer T. der Kompofition 
als einer T. der Erefution, meint in- 
des, wenn man den Ausdruck fchlechtiveg 
gebraucht, zumeift bie letztere. Das body: 
gradig entwidelte moderne Virtuofentum 
fordert von jebem, der in der Arena fon= 
furrieren will, eine Ausbildung ber T., 
welchejahrelange, mit eiferner Konſequenz 
fortgefegte mecanijche Übungen voraus: 
jeßt; die Art und Weije des Studiums ift 
daher eine ganz andre geworden. Wäh- 
rend man fräer die harmoniſche Entwide» 
(ung des techniſchen Könnens und mus 
ſikaliſchen Verſtändniſſes im Auge behielt 
und dem Schüler übungsmaterial bot, das 
zugleich ſeinem Geiſt Nahrung gab, hat 
man in neuerer Zeit, um ſchneller eine Bes 
wältigung bed Mechaniſchen der Erefution 
zu erreichen und biefelbe bis zu hervorras 
gender Virtuofität entwideln zu können, 
die fogen, tehnifhen Studien aufge 
bracht, d. b. man übt die Urelemente, aus 
denen fich muſikaliſche Bhrafen, Baflagen, 
Läufe, Berzierungen 2c. zufammenjegen, 
in Heinen Bruchſtücken, Au Zujammen: 
bang, rein fuftematifh. Das gilt für den 
Gefang und das Spiel aller Juftrumente. 
Allerdings liegt darin eine gewiſſe Ges 
fahr, und ber Lehrer, welcher in diefer 
Weife vorgebt, muß auf der andern Geite 
für geiftige Nahrung des Schülers for: 
gen, wenn biefer nicht im Mechaniſchen 
verfommen und verbunmmen fol. 
Tededca, Fernanda, treffliche Vio— 
linfpielerin, geb. 1860 auf einem Lands 
gut bei Baltimore, erhielt ihre Ausbil: 
dung von Wilbelmj in Wiesbaden umd 
von Bieurtemps und Leonard in Paris. 
Tedesco, 1) Ignaz Amadeus, Pia: 
nift, geb. 1817 zu Prag, Schüler von 
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Tomaczek, machte befonders in Rußland 
—— Konzerttouren. Seine Som 
pofitionen gehören meift dem an Salon: 
mufif ftreifenden brillanten Genre an. — 
2) Kortunata, bebeutende dramatiſche 
Sängerin, geb. 14. Dez. 1826 zu Mantua, 
Schülerin von Vaccaj am Mailänder 
Konjervatorium, debütierte 1844 an ber 
Scala und fang in der Folge in Wien, 
Amerika, Paris (an der Großen Oper 
1851 —57, 1860— 62) und zu Lifjaben 
und Mabrid. 1866 zog fie ſich zurüd. 
Tedeum, j.v.w. Hummus auf die Worte 
des fogen. Ambro tanijhen Lobge— 
fang (. d): Te deum laudamus ete., 
deſſen urfprüngliche Kompoſition eime 
würdige Choralmelodie ift, während das 
T. in neuerer erh für mebrere Chöre 
und großes eſter (und Orgel) im 
großen Stil, auf Maffenwirfung berech⸗ 
net, fomponiert wird. 
Zeiltöne (Bartialtöne), f. Obertöne 
Zelemann, Georg Philipp, der ge 
feiertjte Zeitgenojje 3. S. Bachs, bei Leb⸗ 
zeiten viel befannter als diefer, jet frei- 
lich ſchon faſt ein biftorifcher Name, geb. 
14. März 1631 zu Magdeburg, geit. 3. 
uli 1767 in Hamburg; erbielt feine 
chulbildung zunächſt an der Domichule 
B Magdeburg unter den Augen feines 
aters, ber Prediger war, und ferner auf 
den Gymnaſien zu Zellerfeld und Hil⸗ 
beöheim und bezog 1700 die Univerfität 
Leipzig, um Jurisprudenz umb neuere 
Sprachen zu ftudieren. Bereitö mit zwolf 
Jahren hatte er eine Oper gefihrieben 
(Zully war dafür fein Mufter) und fich 
überhaupt in der Muſik jo weit ausgebildet, 
daß ihm 1704 die Organiftenftelle an der 
Neufirche zu Leipzig übertragen werben 
fonnte, Schon vorher hatte man ibn 
verpflichtet, alle 14 Tage eine Kompon- 
tion für bie Thomaskirche zu jchreiben, 
wo damals Kuhnau Kantor war; auch 
hatte er ein Collegium musicum (einen 
aus Studenten bejtehenden Gefangver- 
ein) begründet, der zu großem Anichen 
m. te und bei ben Aufführumgen im 
er Neukirche mitwirfte, rend bie 
Thomaskirche, deren Chor die Studenten 
früher verftärft hatten, darumter Kitt. 
Auch ſchrieb T. damals mehrere Opern 
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für das Leipziger Theater, was ihm in- 
des bei feiner Ernennung zum Organiften 


unterfagt wurde. Noch im Jahr 1704| fi 


wurde er übrigens als Kapellmeijter des 
Grafen Pronmitz nah Sorau berufen, 
wo er fih mit Bring befreundete. 1708 
folgte er einem Ruf als Konzertmeifter 
nad Eiſenach, wurde dort 1709 Heben- 
ftreit8 Nachfolger als Hoffapellmeijter 
und behielt biefen Titel nebjt einer Ben: 
fion biß zu feinem Tod, obgleich er nur 
vier Jahre in Eiſenach blieb und fpäter 
nur nod) Kompofitionen dorthin lieferte. 
T. befreundete fih auch mit J. S. Bach 
und vertrat bei Ph. E. Bach Patenftelle. 
1712 ging er ald Rapellmeifter der Bar: 
füßer: u. der Katharinenkirche nach Frank⸗ 
furt a. M. und 1721 als ſtädtiſcher Mu— 
fitdireftor nach Hamburg, wo er bis zu 
feinem Tod blieb. Dem Eiſenacher Ka— 
pellmeiftertitel hatte fich bereit vor jeis 
nem Sagen nah Hamburg noch ein 
marfgräflich baireuthijcher beigejellt. Wie 
groß Telemanns Anjehen war, mag man 
daraus entnehmen, daß 1722 nady Kuh— 
naus Tod ihm dad Kantorat au ber 
Thomasſchule und die ſtädtiſche Muſik— 
direktorſtelle angetragen wurden, und daß 
ber Rat in großer Verſtimmung zur Neu⸗ 
wahl ſchritt, als T. ablehnte (befanntlich 
wurde dann Bach der Auserwählte). T. 
war ba8 Urbild eines deutſchen Komponi⸗ 
ften von Amts wegen, d. b. er fchrieb mit 
bewunderungswürbdiger Geſchwindigkeit 
ſeineWerke nieder, wie er fiegerabebrauchte, 
wie ſie verlangt wurden. Sein Stil war 
fließend und korrekt, er beherrſchte den 
Kontrapunkt; doch fehlten ihm die Gedie— 
genheit, .r und Gründlichfeit Bachs. 
Er jchrieb nah einer ungefähren 
Schätzung: 12 vollftändige Kirhenjahr- 
änge Kantaten und Motetten, 44 Paſ— 
Aonsınufifen, 32 Mufifen für Prediger⸗ 
inftallationen, 33 » Hamburger Kapitaͤns⸗ 
mufifen« (bejtehend aus je einem Inſtru⸗ 
mentaljaß und einem Oratorium), 20 
Jubel-, Krönungs- und Einweihungs⸗ 
in 12 Trauermufiten, 14 Hochzeits⸗ 
mufifen, über 300 Duvertüren, viele 
Serenaden umd Dratorien (Zachariäs 
»Tageßzeiten«, »Auferſtehung«, »Befrei⸗ 
tes Jörael«, Ramlers »Tod Jeſu«, »Auf⸗ 
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eritehung«e, »Mai«, Ahlers »Tag des Ge: 
richts«, ein Stüd aus Klopftods »Meſ— 
ade) xc. Dazu famen etwa 40 Opern, 
die meiften für Hamburg geichrieben. 
Am Drud erfchienen, meijt von. ſelbſt ger 
jtochen: 12 Biolinfonaten (1745, 1718), 
»Die Fleine RKammermufif« (6 Suiten 
für Violine, Querflöte, Oboe und Kla— 
vier, 1716), 6 Trios für verſchiedene In— 
firumente (1718), »Harmonifcher Gottes: 
dienjt oder geiftliche Kantaten« (1725), 
»Auszug berjenigen mufifalifhen und 
auf die gewöhnlichen Evangelien gerich- 
teten Arien 2c.« (1727), »Der getreue 
Muſikmeiſter« (Gejänge, Sonaten, Fu— 
gen 2c., 1728), Sonaten für 2 Querflöten 
oder Biolinen ohne Baß (Amiterdam), 
»Allgemeined evangelifches muſikaliſches 
Liederbuch⸗ (1730), 3 Trio und 3 Scherzi 
für 2 Violinen oder Flöte und Baß, 
Icherzbafte Gefänge für Sopran und 
Streidinftrumente, 6 neue Sonatinen 
für Klavier allein oder mit Violine oder 
Flöte und Gontinuo, »Scherzi melo- 
dichie für Bioline, Bratfche und Baß 
(1734), »Siebenmal fieben und ein Me— 
nuette, »Heldenmufif« (12 Märfche), 50 
weitere Dienuette, eine Ouvertüre und 
Suite für 2 Violinen oderÖboen, 2 Brat⸗ 
Ihen und Gontinuo, 6 Quartette für 
Violine, Flöte, Gambe und Gontinuo, 
»Biombine« (Intermezzo für2 Singſtim⸗ 
men, 2 Biolinen und Continuo), »Sing-, 
Spiel: u. Generalbaßübungen« mit Gons 
tinuo (1740), » Jubelmufite (eine einſtim⸗ 
mige und eine ziweiftimmige Kantate mit 
Streihquartett), »Kleine Fugen für die 
Orgel«, metbodifhe Sonaten für Violine 
oder —* und Continuo (2 Zeile), 3 
2. lavierphantafien, »Tafelmufif« (je 
Duvertüren, Konzerte, Sympbonien, 
Duartette, Trio und Soli), Quartette 
ad libitum ZTrios) für 2 Flöten oder 
iolinen und 2 (1) Bioloncelli. T. ſelbſt 
wußte in fjpätern Jahren nicht mehr, 
was er alles gejchrieben hatte, 
Telen (Telein, Telyn), f. Harfe. 
Zelephön (ariech., > Ferniprecher«), ein 
von Reis (1860) erfundenes und von 
Graham Bell N) und Edifon (1878) 
erheblich verbejjertes Inſtrument, welches 
den Schall durch einen eleftrifchen Strom 
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fortpflanzt. Das T. bejteht aus 2 Schall: 
trichtern mit fchwingenden Metallplatten 
(zwei Eleftromagneten) und einem ver« 
bindenden Leitdrabt; durch Vermittelung 
des eleftrifhen Stroms, ber durch die 
Schwingungen ber Blatten bald unter- 
brochen, bald geichlofjen wird, werben bie 
in ben einen Scalltridter einmünben 
den Tonfchwingungen, welche die Metall⸗ 
platte bewegen, in dem andern Schalltrich- 
ter burch Bewegung ber andern Platte re 
produziert. Eine —— Verbeſſerung 
des Telephons iſt der Phonograph, wel— 
cher die Schwingungen zugleich in Geſtalt 
von Kurven notiert und eine Aufbewah- 
rung und fpätere Reproduftion berjelben 
durch Wiedereinfügung in ben äußerſt 
fomplizierten Apparat ermöglicht. Bol. 
Hoffmann, Das T. (1877); Reis, 
Das T. und fein Anrufapparat (1878); 
Sad, Die Telephonie (1878). 
Telleffen, Thomas Dyfe Akland, 
norweg. Bianift und Komponift, geb. 26. 
Nov. 1823 zu Drontheim,egeitorben im 
Oftober 1874 in Baris, wo er feit 1842 
lebte, zuerit ald Schüler Chopins und jo- 
dann als Mufiflehrer; gab heraus: 2 
Klavierfongerte, eine Biolinfonate, eine 
Gellofonate, ein Trio, Stüde für Klavier 
und Violine und viele Walzer, Nofturnen, 
Mazurfen ꝛc. für Klavier allein. 
Temperatur (lat., Systema partici- 
patum — empérament) nennt 
man die Regelung der für die praktiſche 
Muſikübung unvermeidlichen Abweichun— 
genvon ber akuſtiſchen Reinheit der Inter⸗ 
valle. Jeder Fonfonante Akkord (Dur 
afford oder Mollafford) beiteht aus Haupt: 
ton, Terzton und Quintton, welche, wern 
fie in — natürlichen Verhältnis (f. 
Klang) gegeben werden, völlig miteinan- 
der verfchmelzen zur einheitlichen Bor: 
ftellung desKlanges. — ech en 
nach einem erjten ren See fang eines 
der Teiltöne (Terz oder Quinte) des erjten 
Klanges oder den Klang eines Teiltons 
zweiter Ordnung desſelben. Sollen diefe 
andern Klänge ebenfo wie ber erjte das 
Quint: und Terzverhältnis genau geben, 
fo ftellt fidy heraus, daß dafür eine weit 
größere Zahl verfchiedener Tonwerte nö⸗ 
tig ift, als wir in unferm (befanntlich 
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innerhalb der Dftave zmwölfitufigen) 
Spitem ber Tafteninftrumente (Klavier, 
Drgel ꝛc.) haben; denn fchon bie Unter: 
terz eined zum Ausgang genommenen 
Tons (3. B. as, die Unterterz von c) bat 


als & einen andern Tonhöhenwert ala bie 


Unteroftave der zweiten Terz (gis als 
Terz der Terz von ce), deren Schwingungs- 


quotient = ift, b. h. gis iſt dann um 5 
25 


138 
(= 3 u) tiefer al8 as. Die Tabelle 


unter »Zonbejtimmunge« (.d.) gibt einen 
Begriff von der unendlichen Vielgeſtaltig⸗ 
keit der denkbaren Tonwerte; die Um 
möglichkeit, diefe alle in völliger Reinheit 
auszuüben, wie anderjeit3 die Erkennt: 
nis, daß das Unterfcheidungsvermögen 
für Tonhöhenbifferenzen feine Grenze bat 
Tbis des ſyntoniſchen Kommas dürfte 
wohl als äußerſte Grenze der Differenz 
empfinbung anzunehmen fein), legt den 
Gedanken einer Jdentififationanns: 
bernd zufammenfallender Werte 
nabe und macht die T. zur Notwendigteit. 
Etwa feit Ende bes 17. Jahrh. befchränft 
fich die Mufifübung auf zwölf Werte inner: 
halb der Oktave. Die Älteften Arten der T. 
berfelben waren ungleichſchwebende, db. b. 
man wählte einige reine Werte, melde 
die andern mit vertreten mußten; noch 
Kepler, Euler, Kirnberger u. a. jtellten 
foldhe auf, weldhe die Töne der C dur- 
Zonleiter bevorzugten und, den 5 Ober: 
taften der Klaviere entjprechend, 5 Mittel: 
töne einjchoben. 
Rirnberger: 

c.des.d.es, e.2.fis.g.as.2.b.h.c(a alt 
Quinte von d und Unterquinte von e temtbericrt. 
d. 5. für beide Fälle um 14 Komma verftimmti. 
Euler: c.cis.d.dis.o.f.fis.g. gis.a.ais.h.e 
Kepler: c.cis.d.es.e.f.fis.g.gis.a.b.h.e 
Bei Kirnberger find die Duinten bis auf 
die beiden ganz fchlechten d:a und a:e 
rein, denn fis: des iſt jo gut wie abſolut 
rein (des: cis = 5843:5849); Eule 
bat gar die um ein Komma verftimmten 
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Quinten d:a, fis : cis und als: f, Kepler | Quinten (0,5806). Erſt ein 33ſtufiges 


die um ein Komma verftimmten a: e und 
gis:es. Die Terzen find bei allen dreien 


teils rein, teils ſehr ſchlecht. Bon ſolchen 
Mißverhältniſſen bat man neuerdings 
durchaus Abftand genommen und die un- 
— emperaturen aufgege⸗ 

en. Auch die Verſuche, durch Einichal: 
tung einer kleinen Anzahl weiterer Werte 
beſſere Verhaͤltniſſe zu gewinnen, die ſchon 
früh gemacht wurden (fo von Zarlino 


1588: e.cs.d.d.es.es.e.f. 
fis .fis.g.gis.a.b.b.h.c), er 


— nur für ns Tonarten befrie 
igende Refultate und bleiben weit hinter 
der A2ftufigen gleichſchwebenden &. 
zurüd, welche furz vor 1700 prinzipiell 
aufgeftellt wurde (Neidhardt und Werk: 
meilter). Die gleichſchwebende 12ftufige 
zZ. teilt die Oftave in zwölf par Teile 
(Halbtöne, baher »Zwolfhalbtonſyſtem«) 
und gewinnt damit Mittelwerte, welche 
fein Intervall wirklich rein, aber alle 
leidlih brauchbar ergeben. Die Terzen 
ber gleichjchwebenden T. (vgl. die Tabelle 
unter »Tonbeftimmunge) find freilich alle 
um %s Romma zu grob; doch verträgt bie 
rößere Verftimmung als bie 
Quinte. Das Streben, reinere Terzen 
u gewinnen, hat zu immer erneuten Ber: 
2* mit mehrſtuͤfigen Syſtemen gefübet. 
Danach hat ſich berausgeftellt, daß ein 
Syſtem von 24, 36 ober 48 Stufen um 
nichts befjer fein würde als das 12ſtu— 
fige, ba fie alle wie diefes zwar bie Quin- 
ten — rein (0,5833 ſtatt O,Ssas), aber 
aud die Terzen um %s Komma zu body 
ergeben (0,3333 ftatt 0,3219). Ein 19jtu- 

ges (das F. W. Opelt vorfchlug) würde 
ie Terzen nur um Ys Komma zu tief 
— (0,3158), aber dafür auch bie 

uinten um "/s Komma zu tief (0,5789) ; 
ein 22ftufiges hätte etwa um Y« Komma 
zu tiefe Terzen und Komma zu hohe 
Duinten (0,3181 und 0,5909), ein 28ſtu⸗ 
figeö reine Terzen (0,3214), aber viel zu 
tiefe (0,5714) oder zu hohe (O,sorı) 
Quinten, ein S1ftufiges Pr ganz reine 
Terzen (0,3285), aber 4 Komma zu tiefe 


zu eine 


zu. genügt allen Anforderungen. 
Die Werte der einzelnen Stufen eines 
ame temperierten Syſtems von 

eliebig vielen Stufen in Logarithmen 
auf Bafiß2 (vgl. Tonbeftimmung) findet marı, 
indem man 1 durd die Stufenzahf teilt; 
danach ift 1:53—=0,018868... der Wert der 
erften Stufe des — Syſtems, die 
übrigen entſprechen dem 2=, 3-, Aꝛc. fachen 
dieſes Werts; die ganze Skala iſt: 





c = 0,000000 ges == 0,509433 
une ge‘ = 0,523301 
R . ss = 
eis —0Oossos | ms 41119 
eis = 0,o754r1 —A 
— = 0,534904 
des == 0,094339 u 
=: asas = 0,803772 
0,132075 | gis =0,641508 
d = 0,150943 Es 
a a = 0,660376 
= 0,169821 = 0,079330 
0,188679 0,898112 
0,207146 iin 
s ' sis = 0,716980 
dis = 0,226414 Sn 
0,245282 a = 0,735858 
es = 0,264150 a 2 z(,14716 
0,283018 — — 
0,301878 heses = 0,773583 
ae mm | . _ — 
Os | m 181 
— — 
fs — Orasssoo db ss 
0877358 | 6 = 0,849055 
eis =0,890225 0,867915 
ge | 0,888791 
Ä = 0,415094 h = 0,9005669 
= (0,433981 — u 
re ces == 0,995537 
— 0 | 0,943395 
a TUT 0,992362 
fs = 0,490557 | 1800000 


Das ijt aber freilich ein ſehr ſchwerfälli— 
er Apparat. Es ift zwar möglich, ein 
njtrument berzuftellen, auf dem biefe 

Niefentemperatur durchgeführt ift (vol. 

Helmbolg, Tonempfindungen, 19. Bei: 

lage, und ©. Engel, Das mathematijche 

Harmonium, 1881); aber feine Verwend⸗ 

barkeit für die Praris ift doch zum min- 

beiten problematifch und aud) das Erhal⸗ 
ten der Stimmung eines foldhen Inſtru⸗ 
ments eime ſchwere Aufgabe Cs gibt 
aber noch einen Ausweg, mit weniner 
als 53 Stufen annähernd biefelben Re: 
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fultate zu erreichen, an den man bisher 
noch nicht gebacht zu haben fcheint, näm- 
ih eine Verbindung von drei 12%jtufigen 
Syjtemen, von denen das eine bie reinen 
Ober =, das andre die reinen Unterterzen 
des Hauptinftems enthält, die aber nicht 
etwa als 36 fortlaufende Quinten tempe= 
riert find (das wäre das oben charafteri= 
fierte 36ftufige Syitem), ſondern die zwölf 
Töne jeder Reihe für fich nach dem Prin⸗ 
dir der gemeinen 12jtufigen gleichſchwe⸗ 

enden T. behandeln, aber jede Reihe von 
der andern um ein ſyntoniſches Komma 
differierend. Die Werte dieſes gemifchten 
—— —— halb reinen) 36ſtu⸗ 























figen Syſtems ſind: 
0,9885 — 1 ‚488504 fis 
1. —5* c J 8 
0,011405 0,511406 ges 
0,071928 eis 0,571928 
2 0,083333 8. 2 0,583333 g 
0,094737 des 0,594738 
0,155261 0,655261 ‚gis 
3. | 0,100066 d 9, ® 0,666666 . 
0,178072 0,678072 as 
: 0,738593 a 
O,238504 dis [on 
= 10, 0,75 
4. 2 0,25 
53 ni 0,761405 heses 
O aꝛiors © () | en 0,821928 ais 
5. ? 0,333333 | 0,833333 b 
0,344738 | 0,844738 
0,405261 0,004261 
6. | 0,416666 f 12, | 0,918666 
0,428072 0,928072 ces 


Die Anwendung bieſes Syſtems ſelbſt 
auf Blasinſtrumeute iſt durchaus nicht | sim 
undenkbar. Für ein Taſteninſtrument 
(Harmonium, Orgel, Klavier) würde die 
einfachfte Konitruftion bie fein, daß von 
brei abgeftuft übereinander Tiegenden 
Taftenreihen bie mittelfte die Haupttöne 
(e mit feinen 12 temperierten Quinten), 
die oberfte die Oberterztöne (e mit feinen 
12 temperierten Duinten) und bie uns 
terite bie Unterterztöne (as mit feinen 12 
temperierten QDuinten) enthielte. Die 
Spannweite der Oftaven wird bamit freis 
lich faſt verdoppelt; aber wer etwas ge 
winnen will, muß auch etwas preis: 
geben In diefem Syſtem find von jedem 
Ton ber mittlern dromatifchen Sfala 
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aus reine Dur: und Mollaffordbe iu 
haben; es braucht nur jedesmal bie Dur- 
terz aus der ober, die Mollterz aus der 
unten Stala genommen zu werben. De 
daß preis — * notoricd 
für Abweichungen von der Reinheit -. 
Tonfolgen erheblidh geringer ift ala bei 
— —— ‚fo kann un 

eim Übergang auf den Dur= oder Roll: 
afford eines Terztong für diejen der Klang 
der Mittelreihe fubjtiruiert werben. Ein: 
befondere Notenihrift wäre für dieſes 
Syſtem durchaus nicht nötig, da de 
mentare Kenntniſſe der Harmonielebtt 
ausreichen würden für die richtige Wahl 
der — 

Tempo (ital.lvol. T.], >Zeit«), Zeitmas, 
die Beitimmmung, welche im einzelmen al 
die abiofute Geltung der Notenwerte re: 
gelt. Bor bem 17. Jahrh. waren die Rü- 
tel, ein verfchiedenes T. zu fordern, jebr 
beichränft; ; die Noten hatten aber damal; 
van ziemlich beftimmte mittlere Geltung, 

ben »integer valor« (j. d.), ber fich inde⸗ 
fen im Zauf ber Jahrhunberte ſehr ver 
ſchob, fo daß man heute bei übertragum⸗ 
gen von Muſikwerken des 16. Jabrb. die 
Werte wenigftens auf bie Hälfte, bei demen 
bes 14.—15. Jahrh. auf den vierten Teil 
und bei noch Ältern auf den achten Tail 
vebuzieren muß, wenn man ein aungefäbr 
richtiges Bild gewinnen will. Ilm 1600 
famen bie noch beute üblichen Beitim- 
mungen: Allegro, Adagio, Andante 
auf, ae ſich bald Presto und bie Unter- 
arten: Allegretto, Andantino, Prestis- 
—— Da ſich im "Sehraut 
diefer Bezeichnungen vielfah Willfür ein: 
ſchlich, ſo ſann man gegen daß Ende des 
17. Jahrh. auf abſolute, invariabie S 
ſtimmungen und gelangte zur Erfindung 
des Metronomen (f. d). Vielfach find 
heute auch Tempobeſtimmungen u 
bie ag Tonftüde von beſtimmtem 
rafter der Beiwegungsart himweifen, jo T. 
di marcia (Marfchtempo — Andante), 
T. di minuetto (Menuetttempo, etwa = 
—— T. di valsa (Walgertampe 
— Allegro moderato) u. 
—— »Zeit«), in der ältern 
Menfuralmufif der Zeitwert ber Brevis, 
bie urfprüngliche Zeiteinheit, was Beute 
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bei uns etwa das Viertel if. Nur im 
Fall der Alteration (i. d.) Fonnte die Bre 
vis zwei Zeiten (tempora) gelten. Seit 
ben 14. Jahrh., wo neben dem Trivel- 
taft wieder zweiteilige Taftarten in Auf: 
nahme kamen, unterfhhied man ein T. 

rfectum und D. imperfectum, weld 
egtered ben Zeitwert ber Breviß um 
ein Drittel fürzer nahm; im T. perfec- 
tum galt nämlich die Brevig drei Semi: 
breven, im T. imperfeetum aber nur 
zwei Semibreven gleicher Dauer, d. h. es 
wurde num die Semibrevis (unſre ganze 
Taftnote) die Zeiteinheit, jo daß hierin 
der Urfprung der modernen Taktbeſtim⸗ 
mungen zu fuchen ift (vgl. Tatt), Das 
58 des T. perfectum war ber Kreis 

‚ ba® beö T. imperfectum ber Halb: 


kreis C (unſer ©, jet das Zeichen des 


44:KTaltd). 

Zen Brink, j. Brint, ten. 

Tenöbrae (Iat., »Finfternis«) heißt 
das feierliche Karfreitagsoffizium in ber 
Sirtinifchen Kapelle, bei welchem unter 
Abfingung der Zamentationen die auf 
bem Altar brennenden Kerzen eine nach 
ber andern ausgelöſcht werden. 

Tenerameönte (con tenerezza), zart. 

Zenglin, Hans, bdeutfcher Kompo— 
niſt des 15.—16. Jahrh., von dem jich 
vierjtimmige deutjche Lieder in Forſters 
Sammlungen: »Auszug guter alter und 
newer teutſchen Liedlein« (1539) und 
»Kurtzweiliger guter frifcher teutfchen 
L:iedlein« (1540) finden. 

Ten Rate, |. Kate, ten. 

Zenor (franz. Taille), 1) die hohe 
Männerftimme, die fich jedoch von ber 
tiefern (dem Baß) nicht, wie der Sopran 
vom Alt, durch das Übermwiegen eines hohen 
Regiſters über ein tiefes unterfcheidet; die 
—— Kopfſtimme kommt bei Männer: 
ſtimmen nur ausnahmsweiſe und als 
Surrogat zur Verwendung, die eigent: 
lichen vollen Töne des M ——— 
vom tiefſten Baß bis zum höchſten T. wer⸗ 
ben durch dieſelbe Funktion der Stinun: 
bänber erzeugt wie die fogen. Brufttöne 
der Frauenſtimmen. (BgI. Regifter.) Dan 
unterjcheidet zwei Haupigattungen von 
Tenorſtimmen, ſogen. »Iyrifcher und 
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»Helbentenore«. Der Heldentenor ent⸗ 
fpricht etwa dem ———— d. h. er 
bat nur einen mäßigen Umfang (vom klei⸗ 
nen c—b‘), zeichnet fi durch eine kräf⸗ 
tige Mittellage und einen baritonartigen 
Timbre au; der Inrijche X. hat einen viel 
bellern, fait an den Sopran gemahnen- 
den Timbre und in ber Regel eine fraft- 
Iofere Tiefe, dafür aber nad ber Höhe 
einen ausgiebigern Umfang (c’, eis“). — 
2) Der Bart in Vokal: und Inſtrumen⸗ 
talfompofitionen, welcher für die Te 
norftimme bejtimmt ift, refp. ihr ber 
Höhenlage nad) entipricht; auch Inſtru— 
mente, welchediefen Umfang haben, beißen 
Tenorinftrumente, jo die Tenorpofaune, 
Tenorhorn, früher die Tenorviola, Te— 
norpommer 21. — 3) Der Name T. be— 
deutet eigentlich f. v. w. Text, fortlaus 
fender Faden, und wurde zuerjt im 12. 
Yabrh., al8 ber Disfantus aufkam, 
der dem Gregorianifchen Gefang entnom: 
menen Hauptmelodie beigelegt, gegen 
welche eine höhere diskantierte (abweis 
chend fang); fo wurde T. der Name der 
normalen Mittelftimme und Diskantus 
ber ber hohen Gegenftinme; jpäter ge— 
fellten fid) ald Stütze, Grundlage (basis) 
der Baß und als weitere Füllftimme der 
contratenor (Gegentenor), welcher auch 
alta vox, altus (hohe Stinme) genannt 
wurde, während der Diskant dann zumsu- 
— soprano (der »höchite«) ward. — 
) Bei mittelafterlihen Mufikfchriftitel: 
lern fommt das Wort t. noch in mehre- 
ren andern Bedeutungen vor, nämlich 
a) ald Halt, Fermate, Verlängerung der 
Schlußnote eines Geſangs; b) als Be— 
zeichnung der Skala, des Ambitus (Um— 
fangs) eines Kirchentons; c) ber An— 
— des EVOVAE (Reperkuſſion). 
enorino (dem ‚ eigentlich f. v. w. 
Heiner Tenor (Tenörhen), Bezeichnung 
ber faljettierenden Tenore (ſpaniſchen er 
fettiften), welchevor Zulafjung der Kaſtra⸗ 
ten (f. d.) die Knabenſtimmen in der Sir: 
tinifchen Kapelle und anberweit vertra- 
ten. Später nannte man fie im Gegenſatz 
zu den auf wibernatürliche Weife fonfer: 
vierten Sopraniften und Altiften Alti 
naturali (vgl. U). 
Tenorifl, Tenorfänger (j. Tenor). 
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Tenorſchlüſſel, der e‘-Schlüffel aufder 
vierten Linie gleich 


Bol. C und Schlüſſel. 

Tenüto (ital.), abgefürzt ten., aus 
gehalten, bezeichnet, baß bie Töne ihrem 
vollen Wert nach ausgehalten werden jol- 
len; forte t. (ften.), in gleicher Stärke 
forte ausgehalten, nicht abnehmend. 

Zerradellaß (ip. »ejas, Terras 
begliad), DomenicoMicheleBarnaba, 
namhafter Opernfomponift der neapolita= 
nifhen Schule, geboren Anfang Februar 
1711 zu Barcelona, geft. 1751 in Rom; 
Schüler Durantes am Gonjervatorio 
Sant’ Onofrio, debütierte 1739 als dra= 
matifcher Komponift mit ⸗»Aſtarte«, der 
weiterhin »L’intrighe delle cantarine« 
(Neapel 1740), » Artemisia«(Rom 1740), 
»Issifile« (Florenz 1742), »Merope« (baj. 
4743), »Mitridate« und »Bellerofonte« 
(London 1746) folgten. Außer der »Issi- 
file« hatten dieſe Werke guten Erfolg. 1747 
wurde T. zum Kapellmeiſter der ſpaniſchen 
Sakobsfirche zu Ron ernannt. Seinen 
frühen Tod folldas Fiasko feinerOper »Se- 
sostri« ey 1751) verjchuldet haben. 
Manuffript blieben eine Meſſe und ein 
Dratorium: »Giuseppe ricognosciuto«. 

Terſchak, Adolf, Flötenvirtuoſe, geb. 
1832 zu Hermannftadt in Siebenbürgen, 
Schüler des Wiener Konfervatoriums, 
machte viele er FE —— 
gab zahlreihe( 10) Werke fürFlöte heraus. 

Tertia (lat., die »dritte«), Terz (1. d.). 
Die Orgelftimme T. (Terz, Ditonus, Ses- 
quiquarta [®/s] ac.) ift, wie alle Hilfe: 
ſtimmen, eine offene Labialſtimme von 
Prinzipalmenfur. Die u Prinzipald duß 
gehörige Terzitimme iſt T. 1% (— ®%) 
die auch Decima septima heißt; die zu 
16 Fuß gehörige T. 3% (— "*/s) heißt 
Decima (fi. d.). Seltener find T. 6% 
(= %/s), T. %s, T. %s. Die in der Dom⸗ 
orgel a Schwerin (von Ladegaſt) befind: 
liche T. 12% = %/5) ift jo gut wie die 
Quinte 21% (— %%s) im Bremer Dom 
eigentlich ein Nonſens, da e8 Feine 64 Fuß: 
ftimme gibt, zu der fie gehören. Die äl- 
tere Bezeichnung Terzau sd Fuß iſt ſ.v w. 
T. 3%, Terz aus AFuß — P. 1%. 






Tenorſchlüſſel — Terz. 


Tertian zweifach heißt in der Orgel 
eine gemifchte Stimme, weldhe aus dem 
5. und 6. Oberton befteht, d. 5. aus einer 
Terzitimme und einer Quintſtimme ber 
nächit Fleinern Fußgröße, alfe zum rin: 
zipal 16 Fuß gehörig aus Terz 3Us Fuß 
und Quinte 2%s Sup, zu Prinzipal 8 Fuß 
aus Terz 1/5 Fuß und Quinte 1'/s Fuß 

Terz (lat. Tertia), 1) bie dritte 
Stufe in diatoniſcher Folge. Dieſelbe 
kann fein: groß, 1) ö 
fl > —e 
oder übermäßig; 
— — — 

on hervorragender Bedeutung für das 
elementare Studium der Harmonielebre 
ift die große T., denn fie ift, wie die Quintt 
6 d.), eins der den Dur: und Mollakkord 

onftituierenden Grundintervalle. Bir 
Ihon Zarlino, Tartini und in neuerer 
Zeit beſonders M. Hauptmann betonten, 
(ii ber Mollafford nicht eine kleine T. 
diefe hat er nur im Generalbaß), jon: 
dern, wie der Durafford, eine große X, 
aber von oben, da ber ganze Mollaftord 


von oben herunter zu benfen ift: e?. 
er 


Der Harmoniefhüler braudt fein Ge 
dächtnis nicht mit den kleinen Terzen zu 
beladen; es genügt, wenn er die großen 
(ier kennt. Er lernt fie auf mechanifce 
Weiſe ambequemflen, werner fefthält, das 
die Töneder®rundjfala (ohne Vorzeichen) 
nur drei große Tergen aufweifen, nämlich: 
alle andern aber einen 


Der: Be zu eng (Heine 


erzen) find und daher 


burh Erhöhung dei 
Day (durch $) oder Vertiefung des tie 
era Ton (durch b) zu großen erweitert 
iverben: 


Bon den Terzen mit gleichen Vorzeichen 
(beide Töne mit $ oder b) find mır Die 
von c-e,f-aund g-h abgeleiteten große 

4) (vgl. 2) 






Terzett — Thalberg. 


bie übrigen find wieber zu eng, bebürfen 
daher für den oberjten Ton eines Doppel: 
kreuzes oder für den untern eine8Doppelbe: 


5) (val. 3) 





Die Terzen von allen Tönen ohne Vor: 
zeichen wie von denen mit einfachem 
und b müjjen ebenfowohl nad oben wie 
nad unten dem Schüler geläufig fein. — 
2) Orgelftimme, f. Tortia. 

Zerzett, eine Rompofition für brei fon= 
ertierende Stimmen, befonder8 Sing: 
Damen (aber in der Regel mit Inſtru— 
mentalbegleitung; vgl. Trio und Trieinium). 

Terzo suono(ital.), »der dritte Tone, 
f. v. w. Kombinationston (f. d.). 

Terztöne, j. Quinttöne. 

ch Bittoria (T.-Tramontini), 
berühmte Sängerin, geboren zur Ende de? 
17. Jahrh. in Florenz, Schülerin von 
Redi dafelbft und Campeggi zu Bologna, 
debütierte in Bologna und fang haupt: 
Be zu Venedig und Neapel. 1719 
ang fie zur Bermählungsfeier in Dres: 
den. 1737 erhielt fie für ein viermonat: 
liches Engagement am San Earlotheater 
in Neapel gegen 10,000 Mf. Bon 1738 
ab iſt nichts über fie befannt, bis fie 1748 
in Wien wieder auftaucht. Sie fang da— 
felbft noch 1749 mit ungefchmälertem Er: 
folg und fcheint in Wien geblieben zu fein, 
wo fie 1778 hochbetagt ftarb. 

Zeffarini, Carlo, bedeutender Bioli- 
nijt, vielleicht Schüler Eorellis, geb. 1690 
zu Rimini, war erfter VBiolinift der Haupt⸗ 
firche zu Urbino. Nach Burney fam er 
1762 nach Amjterdam und erregte Auf: 
ſehen durch die Neuheit des Stils feiner 
Kompofition. Er gab heraus: Sonaten 
für 2 Biolinen und Baß nebjt einem 
Kanon, 2 Bücher Sonaten für 2 Violi— 
nen, 12 »Concertini« für Solovioline, 
2 Ripienviolinen, Violetta, Gello und 
Eontinuo, 12 Sonaten für Violine und 
Orgelbaß, 6 »Divertiffements« für 2 


Ziolinen, »L’arte di nuova modula- | fi 


zione« (Concerti grossi für Prinzipal: 

violine, 2 Fonzertierende Violiuen, 

Nipienviolinen, Bioletta, Cello und Eon: 
Mufit 
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tinuo), »Contrasto armonicg« (ebenfo) 
und eine Biolinfchule: »Grammatica di 
musica... a suonar il violino« (italic- 
niſch nur in Abichriften verbrei: . 
tet, aber in frangöfifcher und 
englifcherüberfegung gedrudt), 
durchaus nur ein praftifches 
Studienwerf mitwenigen theo- 
retifchen Vorfchriften. 
Testudo (lat.), bei den Römern f. v. w. 
Lyra, im 15.—17. Jahrh. f. v. w. Yaute. 
Tetrachord, ji. Griechiſche Muſit. 
Tertwiederholungen in Geſangskom— 
pofitionen als geſchmacklos und ſinnwi— 
drig allgemein verdammen zu wollen, ift 
verkehrt. Wenn fchon der Iyrifche Dichter 
ur Verftärfung des Ausdrucks —— 
orte wiederholt, wie vielmehr wird der 
Tondichter dazu berechtigt ſein, der durch— 
aus zur Entfaltung der Wirkungsmittel 
ſeiner Kunſt den Augenblick feſthalten muß. 
Thadewaldt, Hermann, der Be— 
gründer und Vorſitzende des Allgemei— 
nen deutſchen Muſikerverbands (1872), 
eb. 8. April 1827 zu Bodenhagen in 
ommern, war 1850—51 Militärfapell: 
meifter in Düjfeldorf und 1853—55 Di: 
— der Kurkapelle zu Dieppe. 1837 — 
1869 leitete er in Berlin eine eigne Ka— 
pelle und dirigierte 1871 die Konzerte im 
Zoologiſchen Garten; feit Begründung 
de3 genannten Vereins widmet er deſſen 
Interejien feine ganze Kraft. 
Thalberg, Sigismund, einer ber 
berühmtejten Bianofortevirtuofen und zu: 
leich brillanter Komponiſt für fein In— 
ument, geb, 7. Jan. 1812 zu Genf, 
geit. 27. Aprit 1871 in Neapel; war ber 
natürliche Sohn des Fürften Morig Diet: 
richftein und der Baronin v. Weplar 
und erhielt feine Ausbildung zu Wien 
unter Sechter und Hummel; * eigent⸗ 
licher Klavierlehrer war aber nach ſeiner 
Ausſage der erſte Fagottiſt der Wiener 
Hofoper. Mit 15 Jahren war er ſo weit, 
daß er in Wiener Privatzirkeln Aufſehen 
erregte. 1830 unternahm er ſeine erſte 
Konzertreiſe durch Deutſchland und machte 
ich ſchnell einen Namen; er ſchrieb damals 
ſein Klavierkonzert (Op. 5). Seine erſten 


2 | Rompofitionen (Op. 1—3, Phantaſien 


über Motive aus »Euryanthe«, über ein 
58 
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Thayer — Theile. 


——— Lied und über Motive aus faſſende Beethoven-Biographie zu ſchrei⸗ 


er »Beladgerung von Korinthe) waren 
ſchon 1828 erſchienen. 1835 eroberte er 
Paris im Sturm, bejtand 1836 den Wett: 
fampf mit Lifzt ehrenvoll und durchzog 
nun im Triumph Belgien, Holland, Eng: 
land und Rußland. 1855 beſuchte er Bra: 
filien, 1856 Nordamerifa, Faufte fich 1858 
eine Billa zu Neapel und lebte einige Jahre 
zurüdgezogen, trat aber 1862 feine Kunit- 
reifen wieder an und ging nad Paris, 
London und 1863 nochmals nad Brafi: 
lien. Die folgenden Jahre bis zu feinem 
Tod verbrachte er in Neapel. T. war der 
Schwiegerjohn von Lablache; feine Tod: 
ter Jare X. ift eine fimmbegabte Sän— 
gerin. T. buldigte einfeitig der Virtuo— 
fität und erfüllte ng bie Erwartungen 
nicht, welche feine frühern Kompofitio- 
nen erwedten. Eine beſonders fultivierte 
Spezialität Thalbergs find die zwifchen 
beide Hände geteilten Afforbpajjagen, 
welche eine Melodie umranfen; durch die: 
fen jehr brillanten Effeft blendete er fo 
lange, bis derſelbe Gemeingut gewor— 
ben war. Er gab heraus: ein Klavier: 
fongert (Es dur, Op. 5), eine große So— 
nate (Op.56), ein Divertiffement(Fmoll, 
Op. 7), 2 Rapricen (Op: 15, 19), 6 Not: 
turnen (Op. 16, 21, 28), Grande fan- 
taisie (Op. 22), 12 Etüben (Op. 26), 
Scerzo ( F 31), Andante (Op. 32), La 
cadence (Op. 36, Etübe), Romanze und 
Etüde (Op. 38), Theme original et &tude 
(Op. 45), Walzer (Op 4, 47), Decame- 
ron musical (Op. 57, Etüden), Trauer: 
marſch mit Variationen (Op. 59), Apos 
tbeofe (Phantafie über Berlioz' Triumph: 
marjch, Op. 58) und eine große Zahl von 
Phantafien über Operntbemen von Mo: 
art (»Den Juan«), 


eyerbeer, Bellini, Auber, Donizetti ꝛc., 


ben, und führte biefen in der ausgezeich 
netften Weiſe aus; er bejuchte zu diejem 
Zweck 1849—51, 1854—56 und 1858 fi. 
Deutichland und erhielt Gelegenbeit, feine 
Studien andauernd fortzufegen, als er 
1860 bei ber amerifanifchen Geſandtſchaft 
in Wien angeftellt wurde. 1865 übernahm 
er bie Stelle eines amerifanifchen Koniuls 
u Trieſt, die er noch befleibet. Die Frucht 
Feiner Arbeit: »Ludwig van Beethovens 
Lebene, erfchien bisher nur im deutſchet 
Überfegung auf Grund feine? Mann: 
jfripts von H. Deiterd (1866, 1872, 1878, 
3 Bbde.); voraus ging ein »Chronologi: 
ſches Verzeichnis der Werke L. van Bet 
bovend« (1865), und ala Nebenarbeit gab 
er noch: »Ein Eritifcher Beitrag zur Bert: 
hoven=Litterature (1877). T. bat den 
Menſchen Beethoven zum Objekt feinzs 
Studiums gemacht umd ein Iebendiges, 
wahres Bild von ihm gefchaffen, mie es 
vorher aud nicht annähernd eriftierte. 
Bei feiner Arbeit jtanden ihm die Vor: 
ftudien D. Jahns für eine projektierte 
Beeihoven= Biographie zu Gebote. 
Theile, Jobann, der »Bater ber Lor- 
trapunftijten«, wie ihn feine Zeitgenoiien 
nannten, geb. 29. Juli 1646 zu Naum: 
burg, get. 1724 daſelbſt; ging nad ab: 
folvterter Schulbildung nah Halle ums 
bald darauf nach Leipzig, erwarb fich die 
Subfiltenzmittel duch Mufifunterridt 
und Mitwirkung im Orchefter al3 Gum: 
benipieler, arbeitete noch einige Zeit unter 
einrich Ye, in Weißenfeld und lief 
ih dann als Muſiklehrer zu Stettin nie 
er. 1673 wurde er berzoglich boliteini: 
cher Kapellmeiſter zu Gottorp, ging aber 
al3 Kriegsunruhen den Hof vertrieben, 


eber, Roſſini, | nadı Hamburg und erhielt bort den ehren 


vollen Auftrag, für die Gröfinung be 


über daß »God save« und »Rule Bri- | Hamburger Oper 1678 die Singſdiele 


tannia« xc. Als Opernfomponijt machte 
er ziweimal Fiasko (»Florinda« [London 
185 n und »Christina de Suezia«). 
Thayer (ipr. tehr), Alerander Whee— 
Io d, amerifan. Schriftiteller, aeb. 17. Oft. 
1817 zu South Natid (Maffachufetts), 
ftudierte in Cambridge (Bojton), war 
dann Aſſiſtent der dortigen Univerfitäts- 
bibliothe, faßte dort den Plan, eine um- 


»Adam und Eva, oder ber erfchaffene, ge 
fallene und wieder aufgerichtete Menſche 
und »Dronted« zu fchreiben. 1685 wurde 
er Nachfolger Roſenmüllers als braun- 
ſchweigiſcher Rapellmeifter zu Wolfenbüt- 
tel, vertaufchte diefe Stellung Furz baraur 
mit einer Ähnlichen zu Merjeburg um 
zog fich nach dem Tode des Herzogs Chr: 
ftian IL von Sachſen-Merſeburg in jent 


Thema — Theorie. 


Baterftadt zurüd. Zu Theiles Schülern 
eg eg än- 
els Lehrer). Seine erhaltenen Werke 
find : eine deutfche Paſſion (1675), »No- 
viter inventum opus musicalis compo- 
sitionis 4 et 5 vocum pro pleno choro« 
(20 Meffen im Paleftrinaftil) und »Opus 
secundum, novae sonatae rarissimae 
artis et suavitatis«e (2—Öftinmnige In⸗ 
firumentaljtüde mit fugierten Säßen im 
doppelten Kontrapunft). Ein Weihnachts⸗ 
oratorium von T. wurbe 1681 zu Ham- 
burg aufgeführt, aber nicht gebrudt. 
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Thema nennt man einen mufifalifchen 
Gedanken, der, wenn auch nicht völlig ab- 
gerundet und gefchloffen, doch bereits fo 
weit ausgeführt ift, daß er eine charafte- 
riftifche Phofiognomie zeigt; das T. un- 
terjcheidet fich barin vom Motiv, welches 
nur ein Keim thematifcher Geftaltung ift. 
Die Themata mancher Fugen find freilich 
nicht viel mehr ald Motive, während 
andre wirflihe Themata haben, bie fidy 
aus einer Anzahl — Ya Re 
Motive zufammenfegen, 3. B. (Bad), 
»MWohltemperiertes Klavier« II, 12): 


LE 








” 


a) 
— — ——— — 
e —— 


Das iſt nicht mehr ein Motiv (die durch 
Klammern markierten Bruchftüde von je 
einem Takt find Motive), ſondern fchon 
ein Stüd Kunſtwerk, ein Motiv höherer 
Drbnung, wie es deren nur weniger be: 
barf, um ein ſelbſtändiges —— 
Muſikſtück hinzuſtellen. Sen bnlich ver: 
ftehbt man jeboch unter T. ein wirflich 
geſchloſſenes Sätzchen, wie es 3. B. Baria- 
tionen zu Grunde gelegt zu werden pflegt 
(Tema con variazioni); in diefem Sinn 
ift manchmal erſt eine ganze Fuge ein T., 
fofern gerabe bei biejer — ein 
voll befriedigender Abſchluß prinzipiell 
bis zum Ende hinausgeſchoben wird; min⸗ 
deſtens wird man eine ſogen. Durchfüh— 
rung (einmaliger Einſatz aller Stimmen) 
als T. anzufehen haben, dem die ſogen. 
Divertimenti (Zwifchenjäße) gegenüber 
treten. Die wuge bat ſtets nur ein X. 
(die andern Durhführungen erjcheinen 
als befien Verarbeitung); nur diejenigen 
DARFOIMER, welche beide Subjefte ge= 
fondert durchführen underft am Schluß zu⸗ 
fammenbringen, haben zwei Themata und 
ähneln darin dein Sonatenfag. Man darf 
nur ja nicht die Fuge ald Typus der The— 
menbildung aufftellen; folange die Kunſt 
noch nach gefchlojjenen Formen rang, war 
das Fugato ein höchſt beimerfenswerter 
Anlauf Dazu; heute, wo die freie Themen 
bildung Gemeingut ift, liegt es gerade 
umgekehrt, die Zuge ift ein Vermeiden 


—— 


eigentlicher thematiſcher Geſtaltung, ein 
ewiges Wachſen und Treiben bis zu Ende. 
Der Stil Wagners in feiner letzten Pe: 
riode (»Triftane, »Meifterfinger«, » Nibe⸗ 
lungen«) ift darin dem Fugenftil nabe 
verwandt, baß erdie fchlichte Kadenzierung 
und geſchloſſene Formbildung vermeidet. 
Über die Ordnung der Themata in Stüden 
mit mehreren Themata vol, Formen. 
— rbeit, ſ. Durchführung. 





Theoderitus, Xiſtus, ſ. Dietrich. 

Theogerus (Dietger) bon Meb, 
um 109 ———— Hirſchau, 
ſpäter zu St. Georgen im Schwarzwald, 
zuletzt Biſchof von Metz, ſchrieb einen 
muſikaliſchen Traktat, der bei Gerbert, 
»Script.«, II, abgedruckt iſt. 

Theorbe (ital. Tiorba‘, Tuorba), ein 
zur Familie der Lauten gehörige Baß— 
inftrument, deſſen charafterijtiiche Eigen: 
tümlichfeit der doppelte Wirbelfaften ift. 
Es liegen nämlich wie bei der Laute nicht 
alle Saiten auf dem Griffbrett, fondern 
eine größere Anzahl laufen als Baßchor— 
den (Bordune) neben demfelben herunter ; 
diefelben find aber zur Erzielung tieferer 
Tonlage und größerer Klangfülle bedeu— 
tend länger als bei der Laute und haben 
einen befondern Wirbelfaften, der in einer 
über ven Wirbelfaften der Grifffaiten hin— 


‚aus geſchweift angefegten Verlängerung 


des Halſes liegt. Bol. Chitarrone. 
Theorie (griech.), »Betrachtunge. Die 
58* 
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T. der Mufif ift entweder Unterſuchung 
der durch die Praxis feftgeftellten techni« 
ſchen Manipulationen bes Tonfates, ihre 
yallung in bejtimmte Regeln und ihre 

arftellung als Lehre, ala Methode (Ge: 
neralbaß, Harmonielehre, Kon— 
trapunft, KRompofitiondlehre), 
ober fie ift Unterfuchung ber natürlichen 
Geſetze des mufifalifchen Hörens, der ele- 
mentaren Wirkungen der einzelnen Fakto⸗ 
ren des muſikaliſchen Kunſtwerks wie der 
endlichen Auffaffung der fertigen mufifa= 
liſchen Kunſtwerke (jpefulative T. der 
Muſik, Philoſophie der Muſik, muſika— 
fifche A beein) Die praftifche und bie 
fpefufative T. find zwar in enger Wech— 
jelbeziehung ftehende, aber doch ſehr ge- 
trennte Gebiete der menfchlichen Geiſtes— 
thätigfeit, und jebes berjelben bat eine 
reiche Litteratur aufzumeifen, wenn auch 
bie rationelle fpefulative T. fich naturges 
mäß viel langſamer entwidelt hat und 
noch entwidelt, als bie rein empirifche 
Kunſtlehre. 

Thern, een geb. 18. Aug. 1817 
ir Iglo in Oberungarn, wohin fich fein 

rgroßvater Thomas T., ber in Salz: 
burg Orgel: und Klavierbauer war, ge: 
legentlih der Proteftantenverfolgungen 
getäigte hatte; erhielt feine erſte muſika⸗ 
iſche Ausbildung im Vaterhaus, ſpäter 
in Peſt, wurde 1841, nachdem er ſich durch 
ſeine Muſik zu Gaals »Notar von Pa— 
leska« zuerſt bekannt gemacht hatte, Ka— 
pellmeiſter am Peſter Nationaltheater, 
1853 Lehrer für Kompoſition und Kla— 
vierſpiel am Nationalkonſervatorium, 
legte 1864 fein Amt nieder und ging mit 
feinen Söhnen behufs deren weiterer 
Ausbildung und zu Konzertzweden auf 
Reifen, Iebt aber feit 1868 wieder in Peſt. 
zT. ift populärer ungarifcher Komponiit, 
unter anderm Autor des »Foter«-Liedes 
und andrer ind Volk gebrungener Wei: 
fen, hat auch Klavierfachen herausgegeben, 
befonders Arrangements Haffifcher Werke 
für das Zuſammenſpiel feiner Söhne. 
Drei Opern: »®izul« (1841), »Die Bes 
lanerung von Tihany« (1845) und »Der 
Hypochonder«e (1855) wurden in Peſt 
mit Erfolg aufgeführt. Seine Söhne — 
2) Willi, geb. 22. Zuni 1847 zu Ofen, 


Thern — Thieme. 


und — 3) Louis, geb. 18. Dez. 1848 in 
Peſt, find befannt durch ihr vortreffliches 
Enjeniblefpiel auf zwei Klavieren. Sie 
erhielten ihre Ausbildung vom Water, 
traten ſchon früb Öffentlich auf, ſtudierten 
1864— 65 in Leipzig unter Mofcheles ımd 
Reinede, von wo aus fie aber bald bier 
bald dort fonzertierten. 1866 unternab: 
men fie ihre erite größere Tour nad 
Brüffel und Paris, welcher feitdem vide 
andre nach England, Holland zc. gefolat 
find. Die Brüder €. fpielen übrigen? 
nit immer zufammen, fondern zeigen 
fich auch jeder einzeln als tüchtige Pianiſten 

Thefiß, 5. Arie. 

Thibaut IV. (ipr. tive), König von 
Navarra, geb. 1201 zu Troyes, aeit. 5. 
Auli 1253 in Bamplona; war ein Trou: 
vere, feine Angebetete toll die Königin 
Blanche, Mutter Ludwigs des Heiligen, 

erveien fein. Der Biſchof La Ravailiere 
Ent 63 Gefänge von T. aus der Barifer 
Bibliothek gefammelt und 1742 berausge 
gr »Po£sies du roide Navarre etec.:, 

Bde.), aber mit mangelhafter Wicber: 
gabe der Melodien. 

Thibaut, Anton Friedrich Zuftus, 
eg der Rechte zu Heidelberg, ach. 

. San. 1772 in Hameln, geft. 28. Mig 
1840 zu Heidelberg ; ſchrieb: 
Reinheit der Tonkunſte (1825, mebriad 
aufgelegt), ein Werf, das fich gegemüber 
der Romantif in der Mufif ablehnend 
verhält. T. hatte ſich eine reichbaltix 
mufifalifche Bibliothek gefammelt , deren 
Ratalog 1842 gebrudt wurde und welche 
der König von Bayern für die Münchener 
Bibliothef — 

Thieme (Thieme), Friedriéh, 
Deutſcher von Geburt, Muſiklehrer zu 
Paris 1780— 92, jodann in Bonn, wo 
er, im Juni 1802 ftarb; aab heraus 
»Elöments demusiquepratique« (1784, 
2. Aufl. mit einer neuen Baifferung nad 
dem Syſtem des Abts Rouffier); »Prin- 
cipes abrégés de musique A l'usage de 
ceux qui veulent apprendre A jouer du 
violon« (o. 3.); »Principes abreg&s de 
musique pratique pour le piano« und 
»Nouvelle th&orie sur les differents 
mouvements des airs . . . avec le pro- 
jet d’un nouveau chronomötre« (1&M 1. 





Thieriot — Thomas. 


Auch veröffentlichte er mehrere Hefte 
Biolinduette. 

Thieriot (ipr. tieriop), Ferdinand, 
geb. 7. April 1838 zu Hamburg, Schüler 
von E. Marrfen in Altona, jpäter von 
Rheinberger zu eg ne Pe ierte als 
Mufifdireftor und Lehrer in Hamburg, 
Leipzig (1867), Glogau —— und 
iſt jetzt artiſtiſcher Direktor des Steier— 
märfifchen Geſangvereins zu Graz. Bon 
feinen Rompofitionen find nur Kammer: 
mufifwerfe, Lieder und Ghorlieber im 
Drud erjchienen. 

Thoinan (ipr. toandng), Er neſte, pfeus 
bonymer on Mufitichriftiteller, deſſen 
wahrer Name Antoine Ernejte Ro: 
quetift, geb. 23. Jan. 1827 zu Nantes, 
fam 1844 nad Paris als Kaufmann in 
die Lehre und bat diefe Karriere längere 
Zeit verfolgt, vertiefte aber Daneben feine 
muſikaliſchen Kenntniſſe und ſammelte 
ſich eine muſikaliſche Bibliothek, welche 
ſelbſt die von Fetis übertreffen ſoll (vgl. 
Pougins » Supplemente, an welchem T. 
Mitarbeiter war). X. jhrieb: »La mu- 
sique A Paris en 1862« (1863); »Les 
origines de la chapelle- musique des 
souverains de France« (1864); »La dé- 
ploration de Guillaume Crestin sur le 
trepas de Jean Ockeghem« (1864); 
»Maugars, c&lebre joueur de viole« 
(1865); »Antoine de Cousu et les sin- 
gulieres destinges de son livre raris- 
sime ‚la musique universelle‘« (1866); 
»Curiosit6s musicales et autres trou- 
vees dans les euvres de Michel Coys- 
sard« (1866); »Un bisaieul deMoliere; 
recherches sur les Mazuel, musiciens 
du XVI. et XVII. siecles« (1878); 
»Louis Constantin, roi des violons« 
(1875); »Notes bibliographiques sur 
la guerre musicale des Gluckistes et 
Piccinistes«e (1578); eine Satire »L'o- 
pera ‚Les Troyens‘ au Pere-Lachaise« 
(1863) ꝛc. 

Thomas, 1) Chriftian Gottfried, 
Mufikfchriftfteller und Komponift, geb. 
2. Tebr. 1748 zu Wehrsdorf bei Baugen, 
geit.12. Sept.1806 in Leipzig ; fonfurrierte 
1789 ohne Erfolg mit Forkel, Hiller und 
Schwende in Hamburg un die durch Ph. 
E. Bachs Tod erledigte Mufifdireftoritelle 
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und lebte fodann ohne Anftellung in Leip⸗ 
zig. T. gab heraus: »Praftifche Beiträge 
zur Gef dichte der Muſik, mufitalifchen Lit- 
teratur 2c.« (1778, enthält befonders auf 
ben Mufifalienhandel Bezügliches); »Un⸗ 
parteiifche Kritik der vorzüglichiten feit 
brei Jahren in seipzig aufgeführten und 
jernerhin aufzuführenden großen Kirchen: 
mufifen, Konzerte und a (1798 
und 1799, eine Zeitfchrift, die Schnell wie: 
der einging) und »Muſikaliſche Fritifche 
ZEngen- (1805, 2 Bde.). Bon feinen 

ompofitionen find ein dreichöriges Glo⸗ 
ria mit Snftrumentalbegleitung, eine 
Rantate zu Ehren Joſephs II. und einige 
Quartette befannt. 

2) (jpr. tömä), Charled Louis Am— 
broije, einer der bedeutendften neuern 
franz. Komponiften, geb. 5. Aug. 1811 zu 
Meg, iſt der Sohn eines Muſiklehrers und 
erhielt früh geregelten Unterricht im Vio— 
lin- und Klavierfpiel; 1828 trat er ins 
Barifer Konfervatorium, wo Kalkbrenner 
(Klavier), Dourlen (Harmonie), Barbe— 
reau (Kontrapunft) und Le Sucur (Rom: 
pofition) feine Lehrer wurden. Bereits 
1829 erhielt er den erften Preis für Kla- 
vierjpiel, 1830 den erften Preis für Har: 
monielehre, 1831 eine ehrende Erwäh— 
nung beim Konkurs um ben Römerpreig 
und 1832 endlich den Großen Nömerpreig 
für die dDramatijche Kantate »Herman et 
Ketty«e., Nachdem er vorfchriftsmäßig 
drei Jahre lang fih in Stalien (Rom, 
Neapel, Florenz, Bologna, Benedig, Trieft) 
und zulegt in Wien aufgehalten und Er: 
fahrungen gefammelt hatte, kehrte er 1836 
nad Paris zurüd und widmete fich mit 
Eifer der dramatifchen Kompofition. Die 
Dpern feiner’ erſten Periode find: »La 
double &chelle« (1. Aft 1837), »Le 
perruquier de la regence« (1838, beide 
in der Komiſchen Oper); »La gipsy« 
(Ballett, 1839, mit Benoit); »Le panier 
fleuri« (1839), »Carline« (1840, beide 
in der Komifchen Oper); »Le comte de 
Carmagnola« (Große Oper, 1841); »Le 
guerillero«e (daſelbſt 1842); »Angeli- 
que et M&dor« (Komifche Oper, 1843); 
»Mina« (Ballett, daſelbſt); »Betty« 
(deögl.). Die eriten vier Werfe neh 
len, die andern fanden eine fühle Auf: 
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T. wurde daher zeitweilig von 
der Bühne zurüdgefchredt und wandte 
fi andern Gebieten zu. Erft 1849 fam 
er mit dem »Caid« und 1850 mit dem 
»Sommernadtätraume« (»Songe d’une 
nuit d’&t&«, beide in der Komifchen Oper) 
heraus, welche beiden Werfe fein Renom— 
mee endgültig feftitellten und ihm einen 
Ehrenplag unter den jüngern franzöſi— 
fhen Komponiſten anwieſen. Wieder 
folgten an Werfe von geringerm 
Griotg: »Raymond« (1851), »La To- 
nelli« (1853), »La cour de C&limene« 
(1855), »Psych6&« (1857) und »Le car- 
naval de Venise« (1857, ſämtlich im 
der Komifchen Oper). Eine lange Pauſe 
wurde bann nur unterbrochen durch »Le 
roman d’Elvire« (1860). Zwei entſchei⸗ 
dende Würfe teigten nun:'»Mignon« 
(1866) und »Hamlet« (1868), * in 
der Komiſchen, dieſe in der Großen Oper. 
Als 1871 Auber ſtarb, konnte es nicht 
zweifelhaft ſein, daß T. an die Spitze des 
Konſervatoriums berufen werden würde; 
— hatte die Commune einen andern 

achfolger beſtellt, doch rückte T. an deſſen 
Stelle, ſobald die Ordnung wiederherge— 
ſtellt war. Schon 1851 war T. zum Nach— 
folger Spoutinis in ber Akademie ge: 
wählt, auch 1845 zum Ritter, 1858 zum 
Offizier und 1868 zum Kommandeur der 
Ehrenlegion ernannt worden. Die Mufe 
Ambroife T.’ ift der Gounods verwandt, 
finnig, graziös, elegant; fein Hauptfeld ift 
die komiſche Oper, Fein »Mignon« iſt noch 
immer das neueſte eigentliche Zugſtück der 
Pariſer Komiſchen Oper. Freilich wird 
fein »Hamlet« in Paris ebenfalls ſehr 
gefeiert; eine anbre Oper: »Francesca 
da Riminie, ift feit Jahren fertig (es 
Scheint, daß t. noch auf die rechten San⸗ 
ger für die Kreierung des Werks wartet). 
Dem Verzeichnis der Werke T.’ find noch 
nachzutragen eineeinaftigefomifche Oper: 
»Gille et Gillotin« (1874), »Hommage 
à Boieldieu« (Kantate, Rouen 1875), 
eine Kantate für bie Entbüllung ber Sta: 
tue Le Sueurs zu Abbeville (1852), ein 
Requiem, eine folenne Meffe, ein Streich 
quintett, ein Streichquartett, ein Klavier- 
trio, eine Phantafie für Klavier und Ors 
heiter, Klavierftüde, einreligiöfer Marſch, 


nahme R 


Thomas von Aquino. 


einige Motetten, 6 neapolitanifche Ran- 
onen und eine Reihe wirfungävelle 
ännerquartette. 
3) Theodor, ein um die mufifalischen 
zn Nordamerikas hochverdientet 
ann, geb. 14. Oft. 1835 in Oſtfriesland, 
fam ſchon als zwölfjähriger Knabe nat 
New Dorf und war betreff3 feiner mufite- 
liſchen Ausbildung in der Hauptfache auf 
ſich jelbft angewiejen. Er machte fich zu 
nächſt ala er Quartettgeiger in New 
Di befannt, ftieg aber mit einem Mal zu 
ohem Anfeben, ald er 1869 an der Erie 
eines vorzüglichen neugebildeten Otche 
fterd erfchien und fein erſtes Sumpbe: 
niefongert in dem neugebauten Steimmar- 
Hall gab. Die Konzerte de8 Thomas-Or- 
cheſters machten benen ber Philharmoni 
ſchen Gejellfhaft unter Bergmann in der 
Academy of Mufic (Opernhaus) fc: 
Zahre lang empfindlide Konkurrenz und 
gewannen eine große Bedeutung and für 
die Mufifpflege andrer Städte der Unien, 
da T. wiederholt mit pefuniären Opfern 
Ronzertreifen mit feinem ganzen Orcheiter 
unternahm. Gewungen, 1877 fein Or: 
hefter aufzulöfen, wurde er kurz baranf 
an die Spike der Philbarmonifchen Ge 
fellichaft berufen, obgleich dieſe erft ein 
Jahr vorher in 2, Damroſch einen Din: 
genten von hervorragender Bedeutung 
erhalten hatte. Als er 1878 nah Cincin 
nati überfiebelte, um das dortige Konier: 
vatorium zu organifieren und zır leiten, 
bildete fich unter Damroſch die jett mit 
den Bhilharmonifern rivalifierende Nm 
Norker Symphony Societye, währen 
die Philharmoniſche Geſellſchaft in jo um 
fühige Hände geriet, daß T. in ber Sai- 
fon 1879—80 von Cincinnati zur Zeitung 
ber Konzerte herüberfommen mußte. T. 
hat nach faum einem Jahr die Direftiom 
des Ronfervatoriumsin@incinnati wieder 
aufgegeben und Iebt wieder in New Norf 
als Dirigent der Philharmoniſchen Ge 
ſellſchaft. 
homas von — — (Aquinas) 
der Heilige * 1227 zu Aquino, geſt 
7. März 1274 in einer Giftercienferabtei 
bei Terracina, komponierte 1263 auf 
Wunſch Papft Urbans IV. ein Abend: 
mahlsoffizium, in welchem bie ſeitdem 


Thomasſchule — Tichatſchek. 
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ſeinen Namen in der Muſikgeſchichte ver- ſche Theorie« (1877), in welcher er für 


ervigenden Hymnen »Pange lingua« 
und »Lauda Sion« vorfommen. 

Thomasfhule in Leipzig. Das Kan⸗ 
torat an ber T. ift eine in der Mufifiwelt 
boch angefehene Stellung, die von einer 
Anzahl Sehr bedeutender Männer beffei- 
bet worden ift: Georg Rhaw 1519—%, 
ob. Hermann 1531—36, ſodann in di- 
reftem Anschluß: Wolfg. Jünger bis 1540, 
Ulrich Lange bis 1549, Wolfg. Figulus 
re bis 1551, Melchior Heyer bis 

564, Valentin Otto bis 1594, Seth 
Ealvifius(Kalwig) bi8 1615, J. Herm. 
Schein bis 1630, Tobias Michael (Stell: 
vertreter: Joh. Rojenmüller) bis 1657, 
Seb. Knüpfer bis 1676, Job. Schelle 
bis 1701, Joh. Kuhnau bis 1722, Jos 
bann Sebaftian Bach bis 1750, Gott— 
lob Harrer bis 1755, Job. Friedr. Doles 
bis 1789, re Hiller bis 1800, 
Aug. Eberb. Müller bis 1810, 2, 
Gottfr. Schicht bis 1823, Chr. T 
MWeinlig bis 1842, Morig Haupt: 
mann bis 1868, €. Fr. Richter bis 
1879, Wilhelm Ruft. Der Kantor an 
ber X. iſt Gefanglehrer des aus Alumnen 
ber T. gebildeten Thomanerhors und 
dirigiert oder kontrolliert die Kirchenmu: 
fifen in der Thomaskirche, von denen be= 
fonderd die Motettengefänge des Sonn: 
abend Nahmittans in hohem Anfchen 
ftehen. Für die Sonn= und Feſttagskir— 
chenmufifen mit Orchefter bat Bach die 
a hr feiner Kantaten gefchrieben. 

Thorough-bass (engl., fpr. dſhoroh⸗ 
m, Generalbaß. 

cal (Thuringus), Joachim, 
Kandidat der Theologie und poeta lau- 
reatus, geboren zu Fürjtenberg in Med: 
lenburg; gab heraus: »Nucleus musicus 
de modis seu tonis« (1622), weiter aus: 
aeführt als: »Opusculum bipartitum de 
primordiis musicis quippe, 1° De tonis 
sive modis, 2° De componendi regu- 
lis« (1624). 

Thürlings, Adolf, Pfarrer ber 
altfatholifhen Gemeinde in Kempten 
(Bayern), erwarb fi den philoſophi— 
ſchen Doktorgrad an der Univerjitäit Müns- 
hen mit der Dijiertation: »Die beiden 
Tongeichlechter und bie neuere mufifali- 


die auch vom Verfjaſſer diefes Lexikons 
vertretene Auffafjung der Harmonif im 
dualen Sinn eintritt (vgl. Molltonart, Klang, 
Öttingen ıc.). 

Thurner, Sriedrih Eugen, aus 
gezeichneter Oboift, geb. 9. Dez. 1785 zu 
Mömpelgard (Württemberg), Schüler 
von Ramm in München, wirkte (abge 
ſehen von feinen Runftreifen) in den Or- 
chejtern zu Braunfchweig, Kaſſel, Frank— 
furt a. M. (unter Spohr) und feit 1818 
in Amſterdam, wo er 21. März 1827 im 
Irrenhaus ftarb. T. gab heraus: 3 Sum: 
pbonien, eine Ouvertüre, 4 Oboefon: 
zerte, 4 Duartette für Oboe und Streich— 
trio, Rondos und Divertijfements für 
Oboe und Streichquartett, ein Trio für 
Dboe und 2 Hörner, Duos für Oboe und 
Klavier, eine Sonate für Horn und Kla— 
vier, eine Klavierfonate, Klavierftüde ꝛc. 

Ihurnmaper, j. Aventinus, 

Tibia (lat.), einentlih das »Schien- 
beine, daher bei den Nömern eine Bein 
pfeife, jpäter ber gewöhnliche Name bes 
bei den Griechen Aulos (f.d.) genamuten 
Inſtruments (Schnabelflöte). 

Tichatſchek, Joſeph Alois, berühm— 
ter Buͤhnenſänger, geb. 11. Juli 1807 
zu Oberwerfelsdorf in Böhmen, war der 
Sohn eined armen Webers, erbielt jeine 
Erziehung im Gymmafium der Benebif: 
tinerabtei zu Braunau, ging 1827 nad) 
Wien, um Medizin zu fludieren, nahm 
aber bald ein Engagement als Chorift am 
Kärntnerthortheater an und erhielt, als 
feine Stimmmittel mehr und mehr An 
erfennung fanden, geregelten Geſang— 
unterricht durch Gicimera. Seine Spo: 
ren als Solift verdiente er fodann in 
Graz und wurde, nachdem er furz nach» 
einander zu Wien und Dresden gajtiert, 
1837 an die Hofbühne in Dresden enga- 
giert, ber er bis zu feiner Benfionierung 

872 angehörte. Unter den von T. freier: 
ten Rollen fteht der »Tannhäufer« obens 
anz fein Repertoire umfaßte neben ben 
erſten Heldentenorpartien eine große Anz 
geh! Ivrifcher und Spieltenorpartien. 

uszeichnungen aller Art wurden T. ge 
legentlich feines 40jährigen Künftlerju- 
biläums (1870) zu teil. 
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Zieffenbruder, j. Duiffopruggar. 
Tierſch, Otto, geb. 1. Sept. 1833 zu 
Kalbsrietb bei Artern in Th 


Tieffenbruder 


Töpfer in Weimar, jpäter Schüler Hein: 
rih Bellermanns, A. B. Marr’ und 2. 
Erks in Berlin, war mehrere Jahre 
Lehrer am Sternſchen Konfervatorium 
und ift jett ftäbtijcher Lehrer * Ge⸗ 
fang) in Berlin. T. iſt als Muſiktheore⸗ 
tiker eine intereſſante Erſcheinung, da er 
in mehreren veröffentlichten Schriften den 
Verſuch macht, bie neueſten Errungen— 
ſchaften der Akuſtik und Phyſiologie des 
Hörend (. Helmholtz) für die Harmonie 
lehre zu verwerten, und ar ein 
eignes org: are aufitellt. Er 
führt dabei den Hauptmannjchen Duas 
lismus (j. Hauptmann) als grundlegenden 
Begriff ein, zieht aber baraus im Verfolg 
nicht bie alle Konfequenzen (i. 
Öttingen), jo daßer (wie Hauptmann jelbit) 
in den Anfängen einer Reform ber theo— 
retiihen Harmonielehre fteden geblieben 
ift und über Hauptmann nur infoweit 
einen Schritt hinausgethan hat, als er 
eine Terzverwandtichaft der Akkorde und 
Tonarten deutlicher als diefer hervor: 
hebt. Seine Schriften find: »Syftem und 

ethode der Harmonielehre« (1868); 
»&lementarbuch ber mufifalifchen Har— 
monie= und Modulationslchre« (1874); 
»Kurze praftiihe Generalbaß-, Sr 
monie= und Modulationdlchre« (1876); 
»Kurzes praftifches Lehrbuch für Kontra= 
punft und Nahahmung« (1879). Auch die 
ehr umfänglichen Artifel des Mendel- 
[chen Konverſationslexikous über Harmo: 
nielehre zc. find aus feiner Feder. In Vor: 
bereitung hat er eine » Allgemeine Mufif: 
Ichre« (in Gemeinſchaft mit 2. Erf), ein 
Lchrbuch für Akkompagnement und Kla— 
vierfag und eins über Kanon und gußt- 

Tietjens (eigentlih Titiens), The— 
refe Johanne Alerandra, berühmte dra= 
matifche Sängerin, geb. 17. Juli 1831 
zu Hamburg von ungarifchen Eltern, 
geft 3. OF. 1877 in London; erhielt ihre 
Ausbildung zu Hamburg und debütierte 
auch daſelbſt 1849 mit enormem Erfolg, 
fang ſodann Furrze Zeit in Frankfurt a. Mi 


üringen, | 
Schüler des berühmten Orgelbaufenmers 
und tüchtigen Harmonielchrerd 3. ©. 


— Tinctoris. 


| und wurde 1856 an die Biener Hofbühne 
‚ engagiert. 1858 ging fie umter glängen- 
den Bebingumgen nad London, wo ſie 
ae angejeben ald dramatiiche wie als 

ratorienfängerin bi zu ihrem Xod 
blieb. Nur Paris befuchte fie einmal 
(1863) und Amerifa (1875). 

Tilman (jpr. titmang), Alfred, belg 
Kompouiſt, geb. 3. Febr. 1848 zu Brül- 
jel, Schüler des dortigen Konſervate 
riums, machte ſich mit größern Kirchen 
fompofitionen (Reauiem, Tedeum) fowie 
mit Kantaten, 24 zwei= und breiftimmi- 
gen Fugen ꝛc. befannt. 

Zilmant (fpr. tilmang), Theophil: 
Alerandre, Komponift und Dirigent, geb. 
8. Juli 1799 zu Balgnciennes, gef. 7. 
Mai 1878 in Adnieres bei Paris; Schü- 
fer von R. Kreußer am Barifer Konicr: 
vatorium, war 1 49 zweiter Kapel⸗ 
meifter am Theätre italicn und feitdem 
erfter Kapellmeifter der Komifchen Oper. 
Sein Bruder Alerandre Z, geb. 
1808, geit. 13. Juni 1880 in Baris, war 
einer der Mitbegründer der Konfervato- 
riumskonzerte und wirkte in dieſen wie 
im Orcheſter des Theätre italien als Celliũ 

Timbre (ipr. tängbr’) ift nach gemöhn- 
lihem Spradgebraud j. v. w. Klang- 
Be (j. d.), im engern Sinn aber die 

uch die Verſchiedenartigkeit des reſo— 
nierendben Materials bedingte Kärbums 
des Klanges im Gegenfag zu ber bunt 
die Zuſammenſetzung ded Klanges aus 
Bartialtönen bedingten. 

Timpani (ital.), ſ. Pauten. 

Zinctoris, Johannes (eigentlich 
Sean be Vaerwere), beig. fif: 
Ichriftjteller und Komponift, geboren um 
1446 zu Boperingbe, geft. 1511 in Ri- 
velles; um 1475 Kapellmeifter am Hefe 
Ferdinands von Aragonien zu Neapel, 
der ihn 1487 über die Alpen (nach Franf: 
reich und den Niederlanden) ſchickte, um 
Sänger für feine Kapelle zu juchen, von 
welcher Tour er indes nicht zurüdfehrte, 
zulegt Kanonifus zu Nivelles, war einer 
der gelehrteften Muſiker feiner Zeit und 
ſchrieb unter andern daß Ältefte eriitierempe 
mufifalifche Zerifon: »Terminorum mu- 
sicae diffinitorium« (zu Neapel obn: 
Jahreszahl, aber wie Fetis ſchlagend be- 
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weift, etwa 1475 gebrudt). Seine übri⸗ 
gen Werke blieben Manuffript: »Expo- 
sitio manus secundum magistrum Jo- 
hannem T.<; »Liber de natura et pro- 
prietate tonorum« (1476 gejchrieben); 
»De notis ac pausis«; »De regulari 
valore notarum«; »Liber imperfec- 
tionum notarum«; »Tractatus alte- 
rationum«; »Super punctis musicali- 
bus«; »Liber de arte contrapuncti« 
—— bei Couſſemaker, »Script.« IV, 
477 gefchrieben, das bedeutendite Werf 
T.); »Proportionale musices« und 
»Complexus effectuum musices«. Auch 
eine Meſſe (»L’homme armé«*) und 
einige Ehanfons von T. find im Manu— 
ffript erhalten (Rom, Dijon); andre 
Chanſons finden fich in Petruccis »Odhe- 
caton« (1501) und eine Lamentation in 
bejjen »Lamentationes« von 1506. 
inel, Edgar, Pianift und Kompo- 
nijt, geb. 27. März 1854 zu Sinay in 
- Belgien, Schüler von Broffin, Gevaert 
und Rufferatd am Brüffeler Konſerva— 
torium, erlangte 1877 den erften Kompo⸗ 
fitionspreiß (prix de Rome) mit einer 
Kantate: »Klokke Roeland« (als Op.17 
gebrudt), und gab jeither eine Reihe Kla= 
vierfadhen und Xieder heraus. 
Tintinnabula (Nolae, lat.) hießen 
Fleine Glödchen, welche die Mönche im 
10.—12. Jahrh. in verfchiebener Größe, 
in einer Skala abgeftimmt, goffen und 
die fie wie es fcheint in den iR an: 
brachten (als Glodenfpiel), da diefelben 
als »organica t.« bezeichnet werben. 
Tiorba (ital.), f. Xheorbe. 
Zirabosdi (ipr. »bosti), Gieronimo, 
geb. 28. Dez. 1731 zu Bergamo, geft. 3. 
Juni 1784 als Konfervator der herzog— 
lichen Bibliothek in Modena; ſchrieb eine 
umfaffende Geſchichte ber italienifchen 
Litteratur (1772—82, 13 Bde.; 2. Aufl. 
1805—12, 20 Bde.), mit Notizen zur Mu— 
fifgefhichte; der 6. Band feiner »Biblio- 
teca Modenese« enthält einen »Appen- 
dice de’ professori di musica« (1786). 
Tirade (franz., ital. Tirata), » Zuge, 
Zäuferpaffage, befonders für Gefang. 
ZTirolienne, ſ. Tyrolienne. 
zii er, Jobannfifolaus, Schloß⸗ 
und Stadtorganiſt zu Schmalkalden 
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1731 bis nad) 1766, ein feiner Zeit ge— 
ſchätzter Komponiſt, gab viele Klavier: 
juiten, Divertifjements, Konzerte ac. fo: 
tie -Kompofitionen für Flöte, Oboe, 
Horn ꝛxc. heraus; Kirchenwerfe, Violin- 
fonzerte und Sonaten u. a. blieben Ma— 
nuffript. 

Toceata (ital., von toccare, franz. 
toucher, »berührene) ift einer der ältejten 
Namen für Inftrumentalftüde, ſpeziell 
für Tafteninftrumente, und urſprünglich 
von Sonata, Fantasia, Ricercar :c. 
nicht verjchieden. Die Älteften Tofkaten 
für Orgel find die von E. Merulo 1598 
herausgegebenen, aber jedenfalls fehr viel 
früher gefchriebenen. Sie beginnen in 
der Regel mit einigen vollen Harmonien, 
allmählich ſetzt ſich mehr und mehr Läu— 
ferpaſſagenwerk an und kleine fugierte 
Sätzchen werden eingeſtreut. Die moderne 
T. iſt ebenfalls noch durchaus ein Stüd 
für Taſteninſtrumente (Klavier, Orgel) 
und bat fein weiteres charakteriſtiſches 
Merkmal, als daß fie durchgehend fich 
in kurzen Notenwerten bewegt und ziem- 
lich vollftimmig geſetzt ift (vgl. bie Bach: 
ſchen Orgeltoffaten, die Schumannſche 
Klaviertoffata 2c.). 

Todi, Luiza Roſa de Aguiar (fo ift 
ihr wahrer Name nach dem an Aufſchlüſ— 
fen über dieſe berühmteſte Sängerin por: 
tugiefifcher Abfunft fo reichen, aber weder 
von Mendelz Reimann, noch von Pou— 
gin benugten Lexikon von Basconcellos), 
geb. 9. Zan. 1753 zu Setubal in Bor: 
tugal (ihr Bater war ein Biolinift 
italienifcher Abfunft), betrat bereits 
1768 als Zofe in Molitres »Tartuffe« 
das Theater Bairro Alto zu Liffabon mit 
großem srjoR, bildete fich aber noch bis 
1772 unter David Perez zur Sängerin 
aus, 1772 und 1777 trat fie in London 
auf, doch nicht mit entjchiedenem Erfolg, 
errang aber noch 1777 zu Madrid in Par: 
ſiellos »Olimpiade« ihren erften voll: 
ſtändigen — und fand im Winter 
1773—79 und 1781 —- 82 zu Paris im 
Eoncert fpirituel enthuſiaſtiſche Auf: 
nahme. Sie fang auch 1781 in Berlin, 
fand aber nicht Friedrich II. Beifall, da 
berjelbe Fein Freund italienischer Mufif 
war, Fonzertierte in Süddeutſchland, fang 


922 


Zodini — Tomeoni. 


zu Wien bei ger und in der Oper und Genre ber Tanzkompoſition zu unb war 


acceptierte 1782 ein Engagement in Ber: 
lin, das fie aber bald wieder löfte. 1783 


bis zum Auftreten Muſards der beliebten 
Balldirigent in Baris; daneben wirkte er 


beitand fie ben Wettfampf mit der Mara | übrigens viele Jahre in den Konjerwa: 
in Baris, das Bubliftum nahm enragiert toriumskonzerten als Biolinift mit. An- 


für und wider Partei (Todiften und 
Maratiften). Nachdem fie 1784 aud Be 
teräburg erobert und ein Engagement 
angenommen, war ed nur roch Berlin, 
dad ihr unbebingte Anerkennung ver- 
fagte; die erwünfchte Genugthuung wurde 
ihr 1786 zu teil, wo fie Friedrich Wil: 


beim II. mit hoher Gage und mandherlei | der 


Bergünftigungen engagierte. Sie fang 
nun bis 1789 in Berlin und Petersburg, 
ging dann 1789 noch einmal nach Paris, 
wurde aber durch die erjten Unruhen ber 
Revolution bald verfcheucht, und als 1789 
ihr Kontraft in Berlin ablief und ihre 
Forderung von 6000 Thaler Gage ab» 
nelehnt wurde, wandte fie fich über Ita— 
lien nady ihrer Heimat zurüd. Sie ftarb, 
feit zen erblindet, 1. DA. 1833 in 
Liſſabon (80 Jahre alt). Vasconcellos 
gab auch eine ſeparate Biographie der 
T. heraus (1873). 
Todini, Michele, geboren um 1625 
in Saluzzo (Piemont), Virtuoſe auf der 
ufette (Sadpfeife) und erfinderifcher 
Inftrumentenbauer, lebte in Rom und 
hatte in feinen Zimmern eine Anzahl 
Anftrumente mit zum Teil höchſt kompli— 
ziertem Mechanismus ausgeſtellt (eins 
war eine Berbindung von Orgel, Klavier, 
Yaute und Gtreihinftrumenten), welche 
fowohl A. Kircher in feiner —— 
als T. ſelbſt in der »Dichiaratione della 
alleria armonica« (1676) bejchrieb. 
T. gilt für den Erfinder des Kontrabaſſes, 
ſchwerlich mit Recht, dba die Stelle aus 
feinem Buch, welche man ald Beweis an: 
führt, nur befagt, daß er viele Kontra= 
bäſſe gebaut und diefelben in die Muſik in 
Rom eingeführt habe. Bol. Violine. 
Tolbecque (ipr. -bäpt), Jean Bap— 
tifte Zofepb, berühmter Duadrillen: 
fomponift, geb. 17. April 1797 zu Han 
zinne in Belgien, geft. 23. Dft. 1869 in 
Baris; Schüler von R. Kreuger und 
Reha am Konfervatorium, war furze 
Zeit Violiniſt der Italieniſchen Oper, 
wandte fi aber bald dem dankbaren 


dre mufifaliiche Vertreter derjelben Fe 
milie find feine Brüder: — Iſidore 
Joſeph, geb. 17. April 1794, geit. 10 
Mai 1871 in Bichy (ebenfalls Balltom- 
ponift); — Auguſte Jojepb, geb. 3 
‚Febr. 1801, geft. 27. Mai 1869 in Pr 
ris (tũchtiger Biolinifl, jpielte im Orcheiter 
Großen Oper und der Konſervate⸗ 
riumsfongerte, fpäter an der Föniglichen 
Oper zu London); — Charles Jo— 
ferb, geb. 27. Mai 1806, geft. 29. Dei. 
1833 in Paris (Biolinift, Kapellmeiiter 
am Theätre bed Baridts); former ein 
Sohn von Augufte Joſeph — Auguſte. 
geb. 30. Mürz 1830 zu Paris, trefflicher 
Gellitt, Schüler von Vaslin am Konſer— 
vatorium, 1865— 71 Eellolebrer am Kon 
jervatorium zu Marjeille, ſeitdem wieder 
in Paris, Gellift der Konfervatoriums- 
konzerte, und deſſen Sobn — Jean, arb. 
7. Okt. 1857, ebenfalld ein begabter GUik. 
TZomarzef (Tomafcher), Jobann 
Wenzel, ausgezeichneter Organiit, be 
rühmter Zehrer und Komponiſt, geb. 17. 
Aprit 1774 au Stutſch in Böhmen, aeit. 
3. April 1850 in Brag; erhielt Gejangs- 
und Biolimumterriht von dem Regens 
chori Wolf in Chrudin, befuchte dann 
die Schule des Kloſters Iglau umd bezog 
die Univerfität Prag, um die Rechte zu 
fudieren, wandte ſich aber dort ganz der 
Muſik zu und wurde, nachdem er fih 
durch eingehende theoretifce Studien 
weitergebildet, der angeſehenſte Mufit: 
lehrer zu Prag. Schüler von ibm find 
Dreyſchock, Kittel, Schulboff, Kube u. a. 
zT. ſchrieb viele kirchliche und weltliche 
Gefangswerke, auch eine Oper: » Sera: 
phine« (1811); im Drud erichienen eine 
Orcheſtermeſſe, Humnen, Rantaten, Lieder 
(in böhmifcher und deutſcher Sprade), 
eine Symphonie, ein Klavierkonzert, ein 
Streichauartett, ein Trio, 5 Klavierſe— 
naten und andre Klavierftüde. Mann: 
jfript blieben unter andern zwei Re 
quiems. 
Tomeoni, Florido, geb. 1757 zu 


Zommafi — Tonalität. 
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Lucca, ausgebildet in Neapel, feit 1783 | Harmonielehre, welche nicht? andres ift 
als Mufiflehrer in Paris, wo er im als die Lehre von der Auffaffung der 
Auguft 1820 ftarb; gab heraus: »M6&- | Afforde im Sinn von Klängen, einen 
thode qui apprend la connaissance de | Klang (Dur: oder Mollafford) ald To— 
l’harmonie et la pratique de l’accom- | nifa aufftellen. So ift alfo die Cdur-T. 
— selon les principes de herrſchend, wenn die Harmonien in ihrer 


€cole de Naples« (1798) und » Theorie 
de la musique vocale« (1799), aud 
einige Geſangsſachen. Sein Bruder 
Pellegrino, geb. 1759, Muſiklehrer 
in Florenz, gab heraus: »Regole pra- 
tiche per accompagnare il basso con- 
tinuo« (1795). 
Tommafi, Giuſeppe Maria, Kar: 





dinal, gelehrter Sprachforfcher und Ken: | 


ner ber Gefchichte der Kirchenmufif, geb. 
14. Sept. 1649 als Sohn eines Prinzen 
von Barma auf Schloß Alicate in Sizi— 
lien, geft. 1. Zan. 1713 zu Rom; gab 
heraus: »Codices sacramentorum non- 
em annis vetustiores ... Missale 
othicum sive Gallicanum vetus, Mis- 
sale Francorum, Missale Gallicanum 
vetus« (1680); »Psalterium juxta edi- 
tionem Romanam et icanam« 
(1683); »Responsorialia et Antipho- 
naria Romanae ecclesiae a S. Gregorio 
M. disposita cum appendice monumen- 
torum veterum« (1686); » Antiqui libri 
missarum Romanae ecclesiae, i. e. 
Antiphonarium S. Gregorii« (1691); 
»Officium dominicae passionis feriae 
VI parasceve majoris hebdomadae 
secundum ritum Graecorum« (1693); 
»Psalterium cum canticis et versibus 
primo more distinetum« (1697); aud 
in Oefamtausgabe (1748—54, 7 Bde.). 
Zon heißt ein mufitalifch brauchbarer 
Klang (f. 8.5 nur Klänge von fonftanter 
Schwingungsform find Töne. 
Zonalität, ein moderner Begriff, ber 
ſich nicht völlig mit »Tonart« dedt, ba 
die Bedeutung der T. weit über die Oren- 
en der burch die Tonleiter repräfentierten 
Konart binausreiht. T. ift die eigen- 
tümliche Bier welche die Afforbe 
erhalten durch ihre — auf einen 
Hauptklang, bie Tonika. Während die 
ältere Harmonielehre, welche im wefent- 
lichen von ber Tonleiter ausgeht, unter 
»Tonika« den biefelbe beginnenden und 
fließenden Ton verfteht, muß bie neuere 


Beziehung zum C dur-Afford verjtanden 
werden ; 3. B. die Folge: 


’ t I 


ge 
#» — 

——— 

iſt im Sinn einer Tonart ber ältern Har— 
monielehre gar nicht zu begreifen, ob: 
leich niemand behaupten kann, daß fie 
ürd Ohr unverftändlich ift. Im Sinn 
der C dur-T. ift fie: Tonifa — Gegen: 
terzflang — Tonika — ſchlichter Terz: 
Hang — Tonifa, d. b. e8 find der Tonifa 
nur nah verwandte Klänge gegenüber: 
eftellt (vgl. Alangfolge). Ein Klang wird 
als Hauptklang aufgeitellt: entweder 
durch direfte Setzung, wieberbolten An: 
fchlag, breite Darlegung (3.8. ber Fmoll- 
Afford zu Anfang der Sonata appassio- 
nata von Beethoven), oder a indireftem 
Weg, indem ein Schluß zu ihm gemacht 
wird; das Iektere geichiebt, indem einem 
feiner verwandtenKlängederlintertonjeite 
einer der Dbertonfeite folgt oder umge: 
kehrt (f. Tonverwandtfgaft). Bei berartigen 
Folgen, 3.8. Fdur-Afford— Gdur-Afford 
oder Asdur-Afford— Gdur-Afford oder 
G dur-Afford — F.moll-Afford, ift der 
überjprungene Cdur- oder Cmoll-Aftord 
das Verftändnis der beiden Akkorde ver: 
mittelnd, und tritt deshalb gern danadı 
als jchliegender Afkord auf. Dieſe Aus- 
prägung der T. durch eine Art Schluß: 
folgerung fann ein Tonftüd beginnen, 
wird aber noch viel häufiger im weitern 
Berlauf zur Anwendung gebracht, wenn 
bie Xonifabedeutung auf einen audern 
Klang übergehen ſoll (j. Modulation). Die 
eigentiimliche Thatjache, daß fonfonante 
Afforde unter Umftänden ‚ganz biejelbe 
Wirkung und Bedeutung für die harmo— 
nifche Sapbildung haben wie bifjonante, 
daß 3. B. in C dur der Unterdominante 
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(f.a.c) meift ohne Anderung des Effelts 
bie Serte (d) beigegeben werben Tann 
und ber Dberdominante 


nur im Prinzip der T. Denn im ftreng- 
fien Sinn fonfonant, d. h. ſchlußfähig, 
feine gortfegung (Auflöfung) verlangend, 
ifteigentlich immer nur ein einziger lang, 
die Zonifa; die Bedeutung der übrigen 
ift durch ihre Verwandtſchaft mit biejer 
bedingt. 

Tonart ift die Beitimmung bed Ton- 
geſchlechts (ob Dur oder Moll) unb ber 
Tonftufe, auf welcher ein Stüd feinen 
Sitz haben fol. Statt unfrer beutigen 
beiden Tongefchlechter nahmen bie Alten 
(Griechen, Römer, Araber, Inder, das 
Abendland im Mittelalter) deren eine 
größere Zahl an (vgl. Griechiſche Muſil, Ara- 
ber, Kirchentöne) ; über die Bedeutung diefer 
verſchiedenen Dftavengattungen wie ber 
Tonleitern überhaupt vgl. Zonleiter. Jede 
Dftavengattung kann beliebig transpo- 
niert werben, d. h. diefelbe Intervallen- 
folge kann von jedem Ton aus gebracht 
werden; fchon die Griechen hatten 15 
Transpofitionzffalen, bie Kirchentöne 
wurden freilich lange Zeit mur in Die 
Quarte und erjt fpäter auch in die Quinte 
transponiert. Die Einführung noch meh: 
rerer Trangpofitionen in 16.—17. Jahrh. 
war ſchon das Anzeichen des Untergangs 
der alten Lehre Die heutigen Trans 
pofitionen ber beiden Grundffafen (C dur 
und A moll) find: 

A. Durtonarten unb Duraklorbe: 
1) C dur. Zonifa, 


ESEEZE = 


3) F dur. 











.h.d) ebenſo 
bie Septime (f), findet ihre Erklärung | "© 





Zonart. 


! 5) B dur. 





F. 
L 


7) Es dar. 

















| 


'10) H dur. 


BE j 


11) Des dur. 








13) Ges dur. 


14) Cis dur. 








Tonart. 


19) Heses dur. 


18) Dis dur. 


15) Ces dar. 





17) Fes dur, 


16) Gis dur. 





B. Molltonarten und Mollaltarbe. 


1) A moll. 


u 










3) D moll. 
5) G moll. 
6) Fis moll 
7) C moll 
8) Cis moll 


9 F moll. 








Zonartenverwandtichaft — Tonbeitimmung. 








| 
| 


Zur bequemern Orientierung über die 
Vorzeichen mögen folgende Anhalte die- 
nen: die Trangpofition ber Grundffalen 
in bie große nn ergibt 4 Kreuze 
(E dur, Cis moll), die Transpofition 
in die große Unterterz 4 Been (As dur, 
F moll), die Transpofition in die übers 
mäßige Oberauarte ergibt 6 Kreuze (Fis 
dur, Dis moll), die Transpofition in die 
übermäßige Ilnterquarte (Ges dur, Es 
moll) 6 Been. 








Zonartenverwandtidaft, i. Zomver 
wandtſchaft. 

— — —* die mathematiſche 
Beſtimmung der Tonhöhenverhältniſſe, 
die Feſtſtellung der relativen Schwin 
gungszablen oder Gaitenlängen, melde 
den einzelnen muſikaliſchen — —8———— 
zukommen. Der Schwingungsquotient 
iſt ber erafte mathematiſche Ausdruck des 
VerwandtichaftsverhäftnijfeszweierZöng, 
3.2. iftc:e ald 4:5 eine (reine) große 


Zonbejtimmung. 


Terz, e:e als 64:81 dagegen das Ber: 
bältnis der vierten Quinte 012 - a mit 
Ignorierung ber Oktavverſetzungen). Die 
folgende Tabelle ber wichtigjten denkbaren 
Tonwerte im Umfang einer Oftave geht 
aus von c und beftimmt die afuftifchen 
Merte ber übrigen Töne nach diefem; die 
gewöhnlichften und hauptſächlich in Be: 
tracht kommenden Intervalle find beſon⸗ 
berö bezeichnet (ald: Großer Ganzton, 
Terz, verminderte Duinte 2c.) und bie 
Schwingungsquotienten (9:8, 5:4 ac.) 
beigefügt. Für jämtliche te aber find 
Logaritbmen (f.d.) auf Bafis 2 ge 
geben, welche bie Proportionen in Die: 
renzen verwandeln und fofort erfennen 
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Tajjen, welches Intervall größer oder flei- 
ner ijt. Ob 16:15 oder 2187 : 2048 ein 
größered® Intervall ift, fann nur um: 
ftändliche Berechnung ausweifen, die Lo: 
euer bagegen brüden bie Differenz 

er Tonhöhe direft auß (des < cis). Die 
fett gebrudten Zahlen find die Werte 
der grötfitufig gleichſchwebend temperier- 
ten Skala, welche ſich als vortrefilihe Mit- 
telmerte außweifen. Die Horizontalftriche 
über und unter ben Buchjtabennamen ber 
Töne dienen ber fchnellern Veranſchau— 
lihung bed barmonifchen Verhältniſſes 
zwifchen c und dem betreffenden Ton, 
refp. ber verſchiedenen Töne untereinan: 
der (vgl. Quinttöne und Xerztöne). 


Tabelle ber Tonmwerte im Umfang einer Oftabe, 


= 0,000000 

— 0,001634 Shisma 32805 : 32768. 

— 0,016206 Diafhisma 2048 : 2025. 

— 0,017920 fyntonifches Komma 81 : 80. 
— 0,019544 pythagoreiſches Komma 

531441 : 524288. 
— 0,034216 Tleine Diefid 128: 125. 
= 0,035840 doppelt fynt. Komma (81: 80)?, 


— 0,040974 — 50 : 249, 


eo 
5 


= 0,052136 — 648: 625. 
— 0,058894 Tleined Chroma 25 : 24, 


127 23 ag © 4 3 il 


— 0,076813 großes Chroma 135 : 128. 


0,0s3333 gleihihwebend temperiert 
cis I des”). 


des = 0,09s3111 Leittonſchritt 16 : 15. 
eis = 0,084734 —2187:2048 (pyth. Apotome). 
des = 0,111089 = 27:3, 
e 55 = 0,127296 enharm. Halbton (f. Halbten). 
des — 0,128949 — 2187 : 2000. 
d — 0,134084 
cisis — 0,135708 
— — 0,150380 
d = 0.152004 fleiner Ganjton 10:9. 
cisis = 0,154628 
O,100000 gleichſchwebend temperiert 
d= eisis — eses. 
eses — 0,168300 
d — 0,109924 großer Ganzton 9:8, 
cisis — 0,171548 
eses — 0,186222 verminderte Terz 256 : 225, 





= 0,075190 pythag. Halbton 256 :243, | 


d — (0,187844 
cisis — 0,189468 
eses = 0,204140 
d = 0,205764 
dis = 0,210898 
EZ 
dis — 0,228818 übermäßige Sehunde 75: 64. 
es = 0,245114 pythag. Fleine Terz 32 : 27. 
dis = 0,248738 
= 0,25 gleichſchw. temperiert dis — es. 
es == 0,263034 fleine Zer) 6:5. 
dis = 0,2646583 
es = 0,290954 
ZZ 
es ZZ 0,208874 
e = (0,304008 
disis — 0,305632 
fes = 0,320304 arabifd » perſiſche Terz. 
e — 0,321928 große Tery 5: 4. 
0,333333 gl. temp. e < fes < disis. 
disis — (0,333552 
fes = 0,398224 
e — 0,339848 pythagoteiſche Xer; 81: 64. 
disis = (,341472 
fes = 0,356144 verminderte Quarte 32: 3. 
e — 0,367768 
disis — 0,359392 
= 
fes = 0,374064 
8 = (,375688 
f — 0,379198 
eis = 0,9880822 


*, = bebeutet: enharmoniſch⸗ ideutiſch. Bgl. Enharmonil. 


3 


9 


td 


8 


geses — 0,395494 
— 0,397118 


— 0,398742 übermäßige Terz 675: 512 


ie 
geses — (,413414 





f 

eis = 0,426662 
geses — (0,431334 
f 

eis — 0,4934592 
geses — (,449254 
f = 0,0978 
fs = Oassoi⸗ 
fis 

gs — 0,490228 
fis 

gen 

fs = 0,509772 
ges 

ges = 0,543988 
K = (0,550122 
fisis — 0,560746 
asas — (0,565418 
g 

fisis = (0,568666 
asas — 0,584338 
14 

fisis — 0,586586 
asas : = 0,601258 
g;. = — (,80298% 
fisis — 0,804506 
asas = 0,819178 
E = 0,690808 

* 

gis — (,626038 
gis 

as = 0,860152 
gis = 0,861776 
as 

gis = 0,010008 
28 = 0,005998 
as = 0,113918% 
a — 0,719048 
gisis = 0,720070 
hesdes — 0,736342 
ni 


Tonbuchjtaben — Tongeſchlecht. 


— 0,415038 reine Quarie 4:3. 
0,118088 gl. temp. f 7 eis — geses. 


— 0,4932958 größere Quarte 27:20. 


s = 0,473932 MT. überm. Quarte 25:18 


= 0491859 übermäßige Quarte 45 : 32, 
0,5 gleichſchw. temperiert fis — ges. 
— 0,508148 berminderte Quinte 64 : 45. 


= (,526068 gr. vermind. Quinte 36 : 25. 


— 0,587042 Mleinere Quinte 40 : 27. 


0,583333 gl. temp. g = fisis 7 asas, 


— 0,584962 reine Quinte 3:2, 


— 0,643856 übermäßige Quinte 25: 16. 


0,000006 gleichſchw. temp. gis = as. 
— 0,678072 Heine Serte 8:5. 


— 0,730966 große Eerte 5:8, 


gisis — — 0,748590 

0,75 gl. temp. a = gisis — heses, 
heses = 0,753262 
a — 0,754886 pythag. große Serte 54:32 
gisis — 0,768510 


heses — 0,771182 verminderte Septime 128 : 75, 





a — 0,172806 
gisis — 0,784430 
heses = 0,789102 
rn = 0,790726 
als = 0,795860 
bb = 0,807356 natürlihe Septime 7: 4. 
als — 0,813880 übermäßige Serte 225 : 128 
b — 0,830076 lleine Septime 16 : 9. 
ais —— 0,831700 
0,833333 gleihihw. temp. ais — bh 
b — 0,847998 größere Feine Septime 9:5. 
als — 0,349620 
b = 08605916 
b — (0,883836 
h = 0,888970 
alsis — 0,890594 
ces — 0,905266 
h — 0,9068% große Septime 15:8. 
aisis — 0,908514 
0,018068 gl. temp. h — ces — aisia 
ces = 0,923186 verminderte Oftape 356 : 15. 
h = (0,924810 
aisis — 0,926434 
ces = 0,M1106 
h — 0,942730 
aisis — 0,944354 
008 — 0,959026 
h — 0,960850 
e = 0.964160 
his — 0,966784 


m. — (0,980458 


c — 0,982080 
hi — (0,988704 
deses — 0,998378 
c = 1,000000 Oltave. 


Zonbudflaben, ij. 
und Grundftala. 

Tongeſchlecht (Klanggeſchlecht) ii 
bie Unterſcheidung eines Alkords oder einet 
Tonart (Tonalität) als Dur oder Moll 
Während Tonarten mit verſchiedenen 
Vorzeichen nur verſchiedenartige Trans» 
pofitionen find, iſt die Auffaſſung von 


Budftabentonirift 


Tonhöhe — Tonleiter. 


Klängen oder Tonarten verfchiebenen 
— eine prinzipiell verſchiedene 
(. 9). 


Tonhöhe, ſ. Klang 

Tonie Solfa Assoeiation, ein in 
England weitverbreiteter, nach Hundert: 
taufenden zählender Gejangverein, der 
fi die Ausübung des a cappella- Ge 
fang in atuftifh reiner Stimmung 
zum Ziel gefegt hat und fich einer bejon- 
dern Notierung mit den Solmifationgfil- 
ben: Do Re Mi Fa So La Si bebient. 
Die Seele der T. war biöher der angli- 
Fanifche Geiftliche 3. Curwen (geb. 1816 
zu Hedmondwife, geft. 26. Mai 1880 in 
der Nähe von Manchefter), der die Me— 
thode erfand und Unterrichtsbücher ber» 
ausgab, auch eine befonbere Zeitung: » The 
Tonic Solfa Reporter«, redigierte. Die 
Tonic Solfa: Methode befteht darin, daß 
die Solmifationgfilben nicht beftimmte 
Töne, fondern immer beftimmte Stufen 
ber Tonart bedeuten, z. B. Re die zweite, 
d. in C dur d, in D dur e :c., iſt alſo 
völlig identifch mit dem Zifferſyſtem, das 
in Deutfchland zeitweilig für den Gejang- 
unterriht an Volksſchulen beliebt war. 
Der Übergang in eine andre Tonart ges 
fchieht durch Umdeutung eines Tong, } B. 
wird e aus Mi in La umgedeutet (beide 


Namen übereinander gejeßt: ur) ‚ wenn 


e8 über fis nach g führen fol, d. h. wenn 
aus C dur nad G dur moduliert wird. 
Es ift Mar, daß die Tonic:Solfa-Methode 
eine MWiederbelebun 
tion ift, nur mit Aufnahme ber Sep: 
time der Tonart, welche befanntlich die 
nad Guido von Arezzo benannte Sol: 
miſation perborredgierte. Für eine freier 
aeitaltete Muſik ift die Tonic -Solfa «Me: 
thode jomwenig zulänglich wie die aus die⸗ 
fein Grund zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts antiquierte Herahorb = Sol: 
mifation; fie wird aber dem befons 
derd von Helmbolg vertretenen Prinzip 
des Nichttemperierend gerecht und fteht 
daber im abfoluten Gegenfag zu Beſtre— 
bungen wie denen des ' en. »Chroma« 
(1.d.2), welches gleichſchwebende Tempera⸗ 
tur zum Prinzip macht und nur 12 ver: 
fchiedene Tonhöhenwerte innerhalb der 
Mufit, 


der alten Solmija: | 
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Bol. Eurwen, A 
grammar of vocal - music, founded on 
the Tonic Solfa Method ei Auf) 

Zonika nennt man gewöhnlich den Ton, 
nach welchem die Tonart beißt, db. h. in 
C dur e, inGdurg :c. Die neuere 
Harmonielehre verfteht indes unter T. 
den Dreiklang ber T., b. b. in C dur ben 
C dur-Afforb, in C moll den C moll- 
Afford ıc. S. Tonalität, 

Tonleiter ijt nach der Altern Mufif: 
lehre identifch mit Tonart di. d.). Seit 
aber die neuere Theorie die Terzverwandt⸗ 
Ichaft der Töne und Klänge erfannt hat 
(f. Tonverwandtihaft), erfcheint ed ald Mill: 
für, 3. B. den E dur-Afford und Asdur- 
Afford als nicht = C dur-Xonart ge: 
hörige Klänge zu betrachten. Der Bee 
der Tonart ift daher zu dem ber To: 
nalität (. d.) erweitert worden, wäh: 
rend die T. ald Akkord ber Tonifa mit 
Durchgangstönen erjcheint: 


Dftave anerfennt. 





Durtonleiter 


Wie der tonifche, kann aber auch jeder 
andre Akkord der tonalen Harmonif mit 
Durchgangstönen auftreten; joll die To— 
nalität fcharf ausgeprägt bleiben, fo wer: 
den die Durchaänge fo gewählt werden 
müſſen, daß bie ber Tonika angehörigen 
Töne bevorzugt werden. Die dann zum 
Vorſchein fommenden Skalen find zu— 
nächſt die alten Kirchentöne (ober griechi⸗ 
ſchen Oktavengattungen), die Skala der 
Dominante: 


| x 

63: = 2 de 
mirofybifc oder (mit 9 ioniſch 

die Skala der Unterdominante: 


Sue ER 
[BREI zzEe 
Iydifch oder (mit ) ioniſch 
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die Skala der Baralleltonart: 
| oder 


x x 
2 « 


äolifd (mit $ doriſch⸗ Mol 
bie Skala der Mediante: 


| x a x 





phrygiſch 
die Skala der Submediante: 
x oder 






Moll 


dorifch (mit P äolifh) 

(Die der Zonita [C dur -Altord) angehörigen 

Xöne find mit X bezeichnet.) 
Jede diefer Skalen kann natürlich auch 
von Terz zu Terz oder Quinte zu Quinte 
laufen; nicht der Umfang ift dad Maß— 
gebende für die Bedeutung, fonbern der 
Klang, in deffen Sinn die Stala ver: 
ftanden wird, und der durch die Harmo— 
nie ausgeprägt ift, mit welcher die Sfala 
auftritt. So aufgefaßt, Fünnen die Kir: 
chentöne noch heute eine große Bedeutung 
für die Lehre des Kontrapunft3 gewin— 
nen. Doc ift die Lehre auf diefe Weife 
bisher noch nicht behandelt worden; bie 
Kontrapunftlehrer, welche an den Kirchen= 
tönen feftbalten, erfennen den moder— 
nen Begriff der Tonarten nicht an, ob— 
gleich fich beide, wie man ficht, vortrefi- 
lich vereinigen laſſen; fie abſtrahieren 
iiberhaupt von der Harmonielehre und 
[ehren in der alten empirischen Weife des 
16. Jahrh. 

Zonmalerei, ſ. Programmmufit, Abfo- 
lute Mufit, Aſthetil. 

Tonſyſtem, ſ. Syſtem. 

Tonus (griech.), 1) ſ. v. w. Ganzton, 
große Sefunde. — 2) ©. v. w. Tonart, 
beſonders wo von den griechiſchen Ton— 
arten oder Kirchentönen die Rede iſt, 
gleichbedeutend mit Modus, z. B. T. Iy- 
dius, die lydiſche Tonart der Griechen 
oder bed Mittelalters. Vgl. Griechiſche Mufit 
und Slirchentöne, 


Zonmalerei — Zunverwandtichaft. 


Zonverwandtidaft, ein moderner Br- 
griff, welcher fih auf die Zufa = 
börigfeit der Töne zu Klängen bezieht. 
Berwandt im erften Grabe, direft ver: 
wanbdt find Töne, welche ein und dem- 
felben Klang angehören (j. Klang). Mü 
ce im erftert Grad verwandt find 8, f, e. 
as, a und es, denn c:g gehört dem C 
dur-Afford oder Cmoll-Afford an, c:f 
dem F dur-Aftord oder F moll- Aftorb, 
c:e dem C dur-Afforb oder A moll- 
Akkord, c:as dem As dur-Afford ober 
F moll-Afford, ce: a dem F dur- Aftord 
oder A moll-Afford, ce : es bem As dur- 
Akkord oder C moll-Afford. Am erſten 
Grad verwandte Töne jind Fon: 
jonant (vgl. Ronfonan). Berwandt im 
zweiten Grad find Töne, welche nit 
demfelben Klang angehören, daher nicht 
direft aufeinander bezogen werden, fon: 
dern durch Vermittelung von Berwand- 
ten erjten Grabed. Es ıft müßig, Ber: 
wanbte dritten und vierten ober noch fer- 
nern Grades anzunehmen, baalleTöng, 
weldhenidtdireft verwandt find, 
gegeneinander biffonieren Die 
verjchiedene Qualität ber —— 
hängt allerdings von der Art der Ba: 
mittelung ab, welche das Verſtaͤndnis des 
Sntervalls ermöglicht; diefe Bermittelung 
geißich! aber nicht durch Töne, jondern 

ur Klänge, fo daß die Klang ver— 
wandtſchaft in Frage fommt. Töne, 
die im erften Grab verwandten Klängen 
angebören, find leichter gegeneinander 
verftändlich als folche, die auf im zweiten 
Grad verwandte Klänge bezogen werden 
müſſen. Im erſten Grad verwandte Klänge 
find: 1) joldhe gleichartige (beide Dur 
oder Moll), von denen ber Hauptton bes 
einen im erjten Grab verwandt ift mit 
ben Hauptton des andern; 2) ſolche um: 
gleichartige, von denen einer der Wechſel⸗ 
Hang eines Afforbtong bed andern it, 
db. b. für den Durafford der Mollflaxa 
(Unterflang) des Haupttons, DQuinttons 
und Terztons, für den Mollafford der 
Durflang bed Haupttons, Quinttons und 
Terztong, alfo allgemein: Hauptwechiel: 
Hänge (Ober- und Unterflang desjeiben 
Tond), Quintwechjelllänge und Terz; 
wechjelflänge; bazu fommen nody die Yeit: 


Tonwechſelmaſchine — Zöschi. 


tonwechſelklänge. Mit dem C dur-Akkord 
find alfo im erjten Grab verwandt ber 
G.dur-, Fdur-, Edur-, Asdur-, Adur-, 
Es dur-, F moll-, C moll-, A moll- und 
E moll-Afford ; mit den A moll-Afkord 
dagegen der D moll-, E moll-, F moll-, 
Cis moll-, C moll-, Fis moll-, E dur-, 
A dur-, Cdur und Fdur-Aftord. Alle 
übrigen find nicht direft verjtändlich, fon- 
dern bebürfen der Bermittelung oder nach: 
träglihen Erklärung. Da die Tonar:= 
ee? abhängt von ber 
Berwandtichaft der Toniken (Haupt: 
Flänge), jo find alle die Tonarten mit C 
dur, refp. A moll im erften Grab ver: 
wandt, beren Tonifa einer der Klänge ift, 
welche bier als im erften Grad verwandt 
mit dem C dur-, rejp. A moll- Aftord 
aufgeführt find. Am zweiten Grad ver: 
wandt mit der C dur-Tonart find dages 
aen z. B. Ddur, Bdur, Hdur, Des dur, 
D moll, H moll und alle noch ferner 
jtehenden; mit der A moll-Tonart da— 
aegen: Gmoll, Hmoll, Bmoll, Gismoll, 
G dur, Bdur ꝛc. Im allgemeinen ift zu 
bemerken, daß die Mollverwandtichaft 
von ben Komponiften weit weniger aus⸗ 
gebeutet wird als die Durverwandtſchaft, 
was wohl zum Zeil eine Folge der un: 
vollfommenen theoretifhen Erkenntnis 
bed Weſens der Molltonart in den ältern 
Harmonielehren ift; noh M. Hauptmann 
leugnet einen derartigen Zufammenhang 
der Molltonarten miteinander, wie ihn 
die Durtonarten haben. Über ben durch 
die Verwandtſchaft mit den Grundſkalen 
bedingten verfchiedenen Charakter ber 
Tonarten f. Gharalter der Tonarten. 

Tonwechſelmaſchine, j. Piſtons. 

Töpfer, Johann Gottlob, berühm— 
ter Organiſt und Schriftſteller über Orgel⸗ 
bau, geb. 4. Dez. 1791 zu Niederroßla in 
Thüringen, geſt. 8. Juni 1870 zu Wei: 
mar; erhielt zuerſt notdürftigen Muſik— 
unterriht vom Ortöfantor Schlömild 
und erlangte dann eine Unterjtüßung, 
welche es ihm ermöglichte, unter Destou: 
ches, Riemann und A. E. Müller in Wei: 
mar grünbdlichere Studien zu machen, 
befuchte bas Gymnaſium und Lehrerſemi⸗ 
nar dafelbft und wurde 1817 zum Semi: 
narmufiflchrer, 1830 zum Stadtorgani- 
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ften in Weimar ernannt. Töpfers Schrif- 
ten, von denen bie über die Orgel jeither 
vielfach erzerpiert und Fopiert wurden, 
find: »Die Orgelbaufunft« (1833); »Die 
Orgel, Zwed und Beichaffenbeit ihrer 
Teile« (1843); > Die Scheiblerfche Stimm: 
methodbe« (1842); » Theoretifch = praftifche 
DOrganiftenfchule« (1845, Harmonielebre 
und a Em) ;» er der Or: 
et (1856, Bde.) T. begrün- 
ete und rebigierte 1844— 70 die Mufik: 
zeitung »Urania«, welche fpeziell den In— 
terejjen des Orgelbaus dient (jeßiger Re: 
dafteur Gottihalg). Seine praftifchen 
en find: »Allgemeines und voll: 
ftändiges —— (Aftimmig mit 
Zwifchenfpielen), ein Konzertitüd für Or- 
el, eine große Orgelfonate, Kantate »Die 
rgelweihe«, viele Orgelſtücke (Präludien, 
Zwiſchenſpiele ꝛc.), eine Sonate für Flöte 
und Klavier, Bariationen deögleichen, 
eine Klavierfonate, ein Trio für Klavier, 
Violine und Gello ꝛc. 
Torelli, Giufeppe, berühmter Vio— 
linift, der Schöpfer de Concerto grosso, 
eboren zu Berona, war 1685 an ber 
etroniusfirche in Bologna angeitellt, 
wurde 1703 Kongertmeifter des Darf: 
arafen zu Ansbach und ftarbdafelbit 1708. 
Sein Hauptwerf find die »Concerti 
grossi con una pastorale per il San- 
tissimo Natale«, Op. 8 (1709); fie find 
——— für 2 konzertierende Violinen, 
Ripienviolinen, Bratſche und Klavier— 
baß. Außerdem gab er heraus: »Balletti 
da camera a 3 violini e B. C.«; »Con- 
certo da camera a due violini e basso« 
(1686); »Sinfonie a 2—4 istromenti« 
(1637); »Concertino per camera a 
violino e violoncello«;; »6 sinfonie a 3 
e 6 concerti a 4« (1692); »Concerti 
musicali a 4«; »Caprieci musicali 
per camera a violino e viola ovvero 
arciliuto«. Bgl. Goreli. 
Tosdhicipr.tösty, 1)Garlo®iufenpe, 
— Toesca della Caſtella— 
onte, Violiniſt und Komponiſt, geb 
1724 in der Romagna, 1756 Violiniſt der 
Mannheimer Kapelle, 1768 Konzertmei- 
fter, ging 1778 mit dem Hof nah Mün— 
chen, woer 12, April 1788 ftarb. T. fom: 


ponierte mehrere Ballette, 6 Sympho⸗ 
59* 
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nien für 2 Violinen, 2 Dboen, 2 Hörner, 
eine für 2 Biolinen, 2 Oboen, 2 Hörner, 
Bratfche und Gello, 24 QDuartette für 
löte und Streictrio, 3 Quintette für 
löte und Streichquartett und 3 Ser: 
tette für Flöte, Oboe, gagert und Streich⸗ 
trio. — 3) Johann Baptifi, Sohn des 
vorigen, gleichfall8 ein vortrefflicher Vio- 
linift und 1788 Nachfolger feines Vaters, 
geft. 1. Mai 1800 in München, ift fei- 
nem Vater ald Komponift überlegen; 
feine Symphonien ftanden in Paris vor 
dem Bekanntwerden der Haydnſchen in 
Anfehen. Er gab zu Paris heraus: 10 
Streichauartette, 6 Trioß für 2 Violinen 
und Gello und 18 Sympbonien (verſchie⸗ 
denartige Befeßung, bach ohne Trompeten, 
Klarinetten und Rontrabaß). 

Zofi, Pietro Srancesco, berühm: 
ter Sänger (Raftrat) und Gefanglehrer, 
Sohn des Opern- und Kirchenfomponiften 
Giuſeppe Felice T. (1630 Organift der 
Petroniuskirche zu Bologna, 1683 Dom: 
fapellmeifter in Ferrara), ift um 1650 zu 
Bologna geboren und um 1730 in Lon— 
bon geitorben. T. fette fich, nachdem er 
in Dresden und an andern italienifchen 
Bühnen Deutfchlands gefungen, 1692 
u London feft und wirfte nad Berluft 
* Stimme als Geſanglehrer. Sein 
berühmtes Werk: »Opinioni de' cantori 
antichi e moderni o sieno osservazioni 
sopra il canto figurato« (1723) wurde 
von Galliard ins Englifche (»Observa- 
tions on the florid song etc.«, 1742) und 
von Agricola ing Deutſche überſetzt (> An- 
leitung zur Singkunſt«, 1757). 

Tosto (ital.), geſchwind, geeilt. 

Tottmann, Albert Karl, Biolinift, 
Mufitfchriftfteller und Komponift, geb. 
31. Juli 1837 zu Zittau, Schüler bes 
Leipziger Konſervatoriums, trat ala Vio— 
fin ing Gewandhaußorcheiter und wurde 
1868 Mufifdireftor am Alten Theater, 
welche —— er 1870 niederlegte. T. 
hielt ng orträge mufifalifcheäfthe- 
tifhen Inhalt und veröffentlichte Die 
Schriften: »Kritiſches Repertorium ber 
Violinens und Bratjchenlitteratur«, »Der 
Schulgefang und feine Bedeutung für 
die Berftandes= und Herzensbildung der 
Jugend« fowie Artikel mufifalifchen In: 


Ö 


halts für BE TOe En, Lerifa 2c. Auch gab 
er einige Geſangswerke — ymnen, geiſt 
liche und weltliche Chorgeſaͤnge, ein Mele 
drama: »Dormröscene, 2c.) und Klavier⸗ 
jtüde heraus, 

Zourte(ipr.turt‘), Francois, berübm- 
ter Berfertiger von Biolinbogen, geb. 1747 
zu Baris, geftorbenim April 1835 dafelbit: 
verbefjerte die Violinbogen durch Einfüt- 
rung der Metalliwinge am Froſch und 
durch die augjchließliche Berwendung mit 
ben Bnle: a np 

+, Abfürzung für Timpani (Bau: 


Toſi — Traetta. 


fen). 
T., Abkürzung für Trompete. 
Tractus (Iat., & ogener«,d. 5. lang⸗ 
ſamer, gebaltener — heißt ver Ge⸗ 
ſang der römiſchen Kirche, welcher in der 
Faſtenzeit und bei andern Trauerfeſten 
der Kirche an Stelle des (urſprũnglic 
jubelnd vorgetragenen) Halleluja tritt. 
Traetta,Tommafo, berübmterom: 
ponift der neapolitaniihen Schule, ae. 
19. Mai 1727 zu Bitonto (Neapel), act. 
6. April 1779 in Benedig; war zehn Jahre 
lang (1738— 48) Schüler Durantes am 
Gonfervatorio di Loreto; fein erfter dra: 
matifcher Verſuch? >Il Farnace« (Sam 
Garlo: Theater 1750), war fogleih cin 
durchichlagender Erfolg, und X. hatte alle 
Hände voll zu thun, um bie Nachfraxe 
der beften Theater Jtaliend nach neuen 
Opern zu befriedigen. 1758 wurde jeime 
übergroße Fruchtbarkeit etwas gemäfi«t 
durch die Übernahme der Stelle eines Hot: 
fapellmeifterd und Muſiklehrers der Brin- 
zeifinnen zu Parma. Seine Oper »Ip- 
polito e Aricio«, 1765 in Barma zur 
VBermählungsfeier einer Prinzeifin mit 
dem Bringen von Afturien neuinſzeniert 
trug ibm eine Penſion feitens des Königs 
von Spanien ein. In dbemfelben — 
ſtarb der Herzog von Barma, und T. über: 
nahm die Direftion des fogen. Ospede 
letto (Konfervatoriums für Mädchen) 
zu Venedig, bie er indes fchon 1768 m 
Sacchini abgab, da er einem Ruf als Hof: 
fomponijt Katharinas II nach Petri: 
burg an Galuppis Stelle Tolge gab. Dert 
blieb er bis 1786, wo er fich nach Londen 
wandte; nachdem er daſelbſt eine laue Auf 
nahme gefunden, Fehrte er nach Stalicı 


Traktur — Transponieren. 


urüd. Der Aufenthalt in Petersburg 
* ſeine Geſundheit ſtark angegriffen, 
er ſiechte num allmählich hin und fand 
auch als Komponift nicht mehr feine frü- 
bern Erfolge. T. beſaß die natürliche Be— 
gabung für das dramatiſch Wirkſame, 
welche dem Opernkomponiſten allein den 
Erfolg ſichern kann. Er zeichnete ſich vor 
fpätern und zeitgenöſſiſchen Komponiſten 
durch Energie und Wahrheit des Aus— 
drucks und kräftige Harmonik aus. Das 
Verzeichnis feiner Opern weift 21 Num— 
mern auf, iſt aber unvollſtändig, von 
manchen ſind ſelbſt die Titel vergeſſen; er 
ſchrieb aber auch einige Kirchenwerke 
(Stabat, Paſſion nach Johannes) und 
für ſeine Schülerinnen im Ospedaletto 
ein Oratorium: »Salomone«, für Frauen⸗ 
ftimmen. 

Traktũr nennt man in ber Orgel bie 
innern Teile des Regierwerks, beſonders 
der Abſtrakten. 

Irampeli,Sebrüber:Sobann Bau, 
Chriftian Wilhelm ımd Johann 
Gottlob, berühmte beutfhe Orgel: 
bauer zu Ende bed 18. Jahrh. in Adorf 
(Sadjen). 

Tranquillo (ital.), ruhig. 

Zrandponieren, ein Stüd aus einer 
Tonart in eine andre verfegen. Das T. 
ſetzt entweder ftarfeınufifalifche Begabung 
oder anhaltende Übung voraus. Die 
idealjte Art des Transponierens ift die, 
daß man das Stüd ganz in fih aufnimmt 
(auswendig lernt) und dann in jeder be= 
liebigen Tonart zureprobuzieren im ftande 
ift, ein Kunſtſtück, welches faft alle mufi= 
kaliſchenWunderkinder fertig bringen. Das 
zZ. mit der Feder (Umfchreiben in eine 
andre Tonart) ift eine meift halb mechas 
nifch verrichtete Arbeit; die gewöhnlichen 

andgrijfe dabei find: Bei der Transpo— 


r 
tion um einen chromatiſchen Halb=|1 


ton werden nur die Vorzeichen verän= 
dert; wird dabei aus einer ?-Tonart eine 
#=Tonart, fo wird jedes H zu einem # 
und ein accidentielles b entweder zum h, 
oder bleibt ); wird aus einer = Tonart 
eine P=Tonart, fo wird umgefehrt jedes 
5 zu einem p und eis accidentielles $ meift 
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zum 5 (3. B. aus A dur nad) As dur 
oder umgekehrt, 1. als 2.,2. als 1.): _ 











— ——— LT, PP — 
— En an 
13 





Bei der Transpofition um einen diato— 
nifhen Halbton ober einen Ganz: 
ton lieft man die Noten in einem andern 
Schlüffelu.jwar 3) 


für die Höhertrans⸗ 
poſition die Vio— 
linnoten im Alt: 
ſchlüſſel (1. als 3.): 


die Baßnoten im Mezzofopranfchlüfiel 
(4. als 5.): 





fürdie Tiefertrangpofition die Violinnoten 
im Tenorjchlüffel (1. als 6.), die Baß— 
noten im Altſchlüſſel (4. als 7.): 


6) 7) 





beim T. um eine Terz nach oben tritt 
für den Violinſchlüſſel der Baßſchlüſſel 
(1. als 8.), für den Baßſchlüſſel der Ba- 
ritonfchlüfjel (4. als 9.) ein: 





beim tiefer T. um eine Terz für ben Bio: 
linfchlüffel der Sopranſchlüſſel (1. als 
0 für den Baßfchlüffel der Violin— 
ſchluſſel (4. als 11.): 
10) 





beim böber T. um eine Quarte für den 
Violinſchlüſſel der Mezzoſopranſchlüſſel 
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5: als 12.), für den Bapjchlüffel der 
opranjchlüfjel (4. als 13.): 





Beim tiefer T. um eine Quarte für den 
Biolinfchlüffel der Baritonſchlüſſel (1. 
ala 14.) umd für den Baßſchlüſſel der 
Tenorſchlüſſel (4. al? 15.): 





Die Übrigen möglichen Fälle fallen mit 
den gegebenen zufammen, d. b. es ift 
eine Quinte fleigend — eine Quarte fallend 


B . falend = «+ . fteigend 
Sexte fleigend = +» Ten fallend 
. . fallend = = . fteigend 
« Eeptime fteigend = +» Sekunde fallend 
. . fallend = » » fteigend. 


Will man 1. nad) H dur t., fo iſt das 3. 
mit veränderten Vorzeichen und Ande— 
rung der Accidentalen; wünfcht man Des 
dur, fo ift das 12. mit veränderten Zeichen; 
Es dur ift 14. mit veränderten Zeichen, 
Fis dur 10. mit veränderten Zeichen u. ſ. f. 
Die bier gegebenen Singergeige gelten 
natürlich auch für die Transpoſition aus 
dem Alt⸗ oder Tenorſchlüſſel; man braucht 
dann nur 3. ober 7., refp. 4. ober 15. ſich 
als Auggangspunfte zu denken. Im Ins 
terefje der Erleichterung der Transpo— 
jition ift die Gewöhnung an die Schlüfjel 
durchausnotwendig. Das 
T. ift bekanntlich nicht 
nur erforderlich, um ben 
Eigentümlichfeiten mander Stimmen 
Rechnung tragen zu können, fondern aud) 
für das Partiturlefen unerläßlich, da 
manche Inſtrumente als transponierenbe 
notiert werben, wenn fie nicht in C fteben. 
Der Alt: und Tenorſchlüſſel find ja ohne⸗ 
bin im Gebraud). 

Transponierende Infirumente nennt 
man Blaginftrumente, für welche dieje— 
nige Tonart als C dur notiert wird, 
welche ihrer Naturffala (Obertonreibe) 
entjpricht. T. 3. find die Hörner, Troms 
peten u. Klarinetten. Auf einem Horn in 


Transponierende Inſtrumente — Tremolo. 


D Elingt ber alg 6) notierte Tom 
auf-einer B- 


tie — — 
= 6; felbe e“ wie 


Um * die transponierenden Inſtru⸗ 
mente beim Partiturſpiel richtig zu le 
jen, wie fie fingen, muß man die ım: 
ter »Transponieren« angegebenen Hand- 
kenn zur Anwendung bringen. — Das 
Umftimmen einzelner oder aller Saiten 
der Violine (in der Regel um einen Halb- 


2} ton nach oben), welches einige Biolinvir- 
I | tuojen angewendet haben, verwandelt die 


Violine ganz oder teilweiſe in ein trans 
ponierendes Inftrument (jo daß 3. B. Cis 
dur einfach als C dur gegriffen wird); 
die Notierung gejchiebt dann am beiten 
nad) den Griffen mit Beifügung der An 
weilung zum Umſtimmen. Bel. Pagani 

Transverielläwingungen, ſ. v. w. 
Querſchwingungen, die gewöhnlichen 
Schwingungen tönender Saiten. Bl 
Longitubinalf gen. 

Traveflie, j. Parodie. 

Tre (ital.), drei. 

Trebelli, Zelia, gefeierte Bühnen 
fängerin, geb. 1838 zu Paris von deut- 
ſchen BIER: heißt eigentlich Gilbert), 
debütierte 1859 mit großem Erfolg im 
Madrid und fang feitdem an den berver: 
ragendften Bühnen, 1860—61 zu Berlin, 
feit 1862 befonders in London, 

Tredezime (Terzdezime, lat. Tertia 
decima), die »dreizchnte« Stufe der Tom- 
art, welche ebenjo heißt wie die ſechſte 
©. Intervall. 

Treiber, Wilhelm, trefflicher Pie— 
nift, geb. 1838 zu Graz, erhielt jeine Au 
bildung von feinem Vater, Fonzertierte 
mit Erfolg in Deutfhland und Ofterreidh, 
wurde 1876 Dirigent der Euterpefonzerte 
zu Leipzig und iſt feit Yrübjabr 1881 
Hoffapellmeifter in Kaſſel. 

remolo (ital.), Beben, Zittern, b. b. 
ſchnell wiederholte Angabe derjelben Töne 
(intermittierend) oder einander jchnell 
folgende Berllärfungen des Tons; beim 
Singen eine bald ermüdende Manier, bei 
Streichinſtrumenten ein höchſt wirfiamer 
Effekt, auf dem Klavier das den Ton zur 
höchſten Fülle fteigernde Trommeln. 


Tremulant — Triller. 


Tremulant ift in der Orgel eine durch 
einen befondern Regifterzug in oder außer 
Funktion zu fegende Vorrichtung, welche 
dem Ton ein mehr oder weniger ſtarkes 
Beben mitteilt. Der T. ift eine leicht be= 
wegliche Klappe, welche, wein daß Regie 
fter angezogen wird, den Kanal nahe am 
Windkaften verfchließt, aber durch den 
Orgelwind in eine pendelnde Bewegung 
Bet wird, ®gl. Bifara, 

Trento, Vittorio, Opernfomponift, 
geb. 1761 zu Venedig, Schüler von Ber: 
toni, jchrieb bereit? mit 19 Jahren Bal⸗ 
lette für die oberitalieniſchen Bühnen; es 
ſcheint, daß er damit Beifall fand, denn 
er ſchrieb bis 1790 nur Ballette (ca. 10), 
von da ab aber ebenfo fleißig Opern (ca. 
20), von denen »Quanti casi in un sol 
giorno« (»Gli assassini«, Venedig 1819) 
für die bebeutendite gilt. T. war anfäng- 
lich Atfompagnift am San Samuele: und 
jpäter am Fenicetheater — wurde 
1806 als Mufikdireftor der Italieniſchen 
Oper nad) Amjterbam berufen, übernahm 
einige Jahre fpäter die Direktion der Oper 
zu Liffabon, war 1818—21 wieder in 
Italien und 1821—23 nochmals zu Liſſa⸗ 
bon. Das letzte Lebenszeichen von ibm 
iit die Aufführung der Oper »Giulio Sa- 
bino in Langres« zu Bologna (1824). 

Treu (in Italien Fedele genannt), 
Daniel Gottlieb, Violinift und Kom— 
ponift, geb. 1695 zu Stuttgart, Schüler 
von 3. ©. Kuſſer, der damals Hoffapell= 
meifter in Stuttgart war, hatte bereitd 
eine größere Anzahl Inſtrumentalwerke 
und Opern gefchrieben, als der Herzog 
von Württemberg, dejien Gunſt er durch 
jein Violinfpiel gewonnen, ihn mit ben 
Mitteln verſah, fih unter Bivaldi in 
Benedig weiterzuvervollfommnen. Nach: 
dem er zu Benebig 12 Opern geichrieben 
und aufgeführt, erjhien er 1725 an ber 
Spiße einer italienischen Operntruppe, 
die bis 1727 in Breslau fpielte und mit 
feinen Opern: »Astarte«, »Coriolano«, 
»Ulisse e Telemacco« und »Don Chis- 
ciotte« Triumphe feierte. In der Folge 
findet man T. noch als eig gi zu 

rag —— und zuletzt beim Grafen 

ffgotſch in Hirſchberg (1740). Sein 
Todesjahr iſt unbekannt. 
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Triangel (lat.,»Dreieck«), in unfern 
Orcheſtern gebräuchliches Schlaginſtru— 
ment einfachſter Konſtruktion, beſtehend 
aus einem im Dreieck gebogenen Stahl: 
ftab, der, durch einen andern Stab ange— 
ſchlagen, ein hohes Hirrendes Geräujch 
gibt. Zur Notierung der T.genügtdie Mar: 
fierung des Rhythmus (auf Einer Linie): 


3 — : * 
—— 

Trias (ſat. »Dreibeit«), in Traktaten 
ſ. v. w. Dreiffang (T. harmonica); T 
deficiens, der verminderte, T. abundans 
odersuperflua, der übermäßige Dreiflang. 

Trichter heißen die Aufjäge der Zun— 
genpfeifen der Orgel, bejonderö ber 
ſtark intonierten (Bofaune, Trompete). 

Tricinuium (fat.), Kompofition für 3 
Singſtimmen (a cappella); vgl. Bicinium. 

Trihemitonium (drei halbe Töne), 
griech. Name ber Meinen Terz. 

Triller, die befanntefte und häufigite 
aller Berzierungen (f. d.), gefordert 
durch fr... oder einfach Ar, auch — ift der 
den ganzen Wert ber verzierten Note aus: 
füllende wiederholte fchnelle Wechfel der 
Hauptnote mit ber höhern Nachbarnote, 
wie fiedieBorzeichen ergeben; doch darf nie⸗ 
mals im Intervall der übermäßigen Se: 
Funde getrillert werden, nur muß in: 

tr auch ohne ein übergejchrie- 

j —— benes & bie Hilfönote f 

Y— +] und nicht fis benußt werbeır, 
rüber pflegte man ben T. als mit der 
Hilfänote beginnend anzujeben: 


tr jo: 






doch ift feit etwa Anfang unſers Zahr- 
hunderts bie Auffaffung, daß die Haupt: 
note beginnen müffe, allmählich die herr- 
Ichende geworden: 


ee 


Auch pflegte man früher wohl den T. laug 
ſam beginnen und allmählich fchneller 
werben zu lajien‘ 
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eine Manier, welche eine gewiſſe Garan- 
tie für faubere Ausführung bietet und 
darum noch heute wenigftend 
von Sängern, Eellofpielern ꝛc. 
häufig vorgezogen wird. Bes 
ftimmte Regeln für die Ge 
ichwindigfeit, überhaupt die 
rhythmiſche Struftur des Tril⸗ 
lers gibt es nicht und kann es 
nicht geben; denn einmal find 
diefe, wie überhaupt die Aus: 
führung aller Verzierungen, 
wenigftens teilweife vom Gejchmad des 


Triller. 


—— 


wo ber fertige Pianiſt zwei, brei oder vier 
Schläge zumege bringt, von dem ned 
weniger entwidelten Schüler nur eine 
Triole zu verlangen, 3. B. (Mozart, So— 
nate in C): 





Eine Duintole würbe in berfelben &«- 


jeweiligen Spielers oder Sängers abhänz | nate auszuführen jein bei ber Stelle: 


gig, und dann ſpricht 
auch die technifche Aug 
bildung ein gewichtiges 
Wort mit. Der T. foll 
möglichit ſchnell geſchla⸗ 
gen werden (ausgenom⸗ 
men in Baßlage, wo er 
allzuſchnell genommen 
ununterſcheibbar wer— 
den würde), damit ift alles geſagt. Ac— 
cente innerhalb des Trillers find fehler: 
haft. Um aber einen ſchnellen, gleichmäßig 
verlaufenden T. ſchlagen zu lernen, mu 

man langſam und mit Accenten, befon: 
ders auch mit wechfelnden Accenten, üben; 
ſehr wichtig find die Übungen mit Trio— 
lenbetonung: 


— 


Der Sänger muß befanntlich die Triller— 
töne von oben herunter binden, nicht um— 
gefehrt: 


u — En | a [7a 
jonft wird er niemals einen glatten T. 
fernen; doch braucht er darum nicht den 
T. mit dem obern Ton zu beginnen. 

Der für kurze Noten geforderte T. 
wird fehr häufig nur als Pralltril— 
(er oder als Triole, höchſtens Quin— 
tole ausgeführt werden können; jeden: 
falls thut der Lehrer gut, an Stellen, 





Die Frage, wann dem T. ein jogen. Rad: 
ſchlag als Schluß beizugeben jei, ift das 
einzige Problem, welches der T. bietet 


In neuerer Zeit ift e8 üblich, den Nac 
ſchlag mit Fleinen Noten binzufchreiben, 
wo er gewünfcht wird (beim längern T 
faft ausnahmslos); aud) bei neuen Aus: 
gaben älterer Werke findet man in Mena: 
die Nachſchläge binzugefügt,, leider it 
barin aber zweifello3 von manchen Ed 
toren des Guten er gejcheben, 3. B 
von Mofcheles bei Mozart und Beethoven 
Als Haußregel kann gelten, daß der Rad: 
ſchlag entbehrlich ift, befonders nach für- 
zern Trillern, wenn von der Trillermet: 
ein Sekundſchritt abwärts geſchieht; ;. 2.: 


ee — 


— — 





Doch dürfen darum noch immer nicht alle 
nach oben führenden T. einen Nachſchla 
befommen. Das 

tr, 


TS == 











Trillerkelte. 


(Beethov.,Op.22 Jduldet keinen Nachſchlag: 
begnü⸗ 


— ſondern — 
— gen mit: — 
— 


d 
muß ſich 
ſo daß das zwei⸗ 


te f e gleichſam 
oder: — als noch zum T. g 
gehörig, als 


es geſchmack⸗ = 
los, im Beet: ö 

in ber Stelle: 

ie zu geben, demm derfelbe folgt im 
nächſten Taft nad. Ahnliche Geſichts— 
oder wider den Nachſchlag entſcheiden. 
Der Herausgeber eines Plaffifchen Werks 
immer zum voraus löſen will, ſtets ſei— 
nen Geſchmack, ſein muſikaliſches Ver— 
nach beſtimmten ſchematiſchen Regeln ver: 
fahren. Soll (in neuern Werken) der 
ginnen, ſo muß dieſe noch 

beſonders als Vorſchlags— 

Wird die untere Sekunde als Vorſchlags— 
note vorgeſchrieben, ſo entſteht der T. mit 


Verlangſamung erſcheint. Desgleichen iſt 
hovenſchen G 

und ihren Parallelen dem T. einen Nach— 
punkte müſſen in zahlloſen Fällen für 
wird, wenn er dem Spieler die Zweifel 
ſtändnis zu Rate en müſſen, nicht aber 
T. mit der Hilfsnote be= x 
note eingezeichnet werden: or 
Vorſchleife, 


ſo: exr. auch tr. tr. 
durch: EIS 


in älterer Muſit durch: 


— efordert, welchem On 
= zeichen das für r 
en T. mit Bor: F == 
ſchleife von oben: — 
entſpricht, 
auszufüh— 
ren: 


Auch der Nachſchlag konnte durch eine ähn— 
liche Schleife amẽ a ee 
gefordert werden, m) | 

und es fonımen das € 
ber auch T. mit bei— 
den Schleifen vor: 
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Das einfache " ift das alte Zeichen des 
Trillers, wurde aber häufig fo — 
daß nur ein Teil des Notenwerts aufge 
löft wurde und dann die Note ausgehal— 
ten (f. Pralltriller). In Ältern Kompofitio: 
nen bis zu Beethoven wird man den In— 
tentionen des Komponiften am beiten 
erccht werden, wenn man den T. mit der 
(obern) Hilfönote beginnen läßt; bei 
neuern dagegen beginnt ſtets die Haupt: 
note, wenn e8 nicht anders bejonders vor: 
— iſt. Wo bei Bach und andern 

ltern Komponiſten das Zeichen des Tril— 
lers über der erſten Note eines punktier— 


ten Rhothmus: "f oder: Oz auftrit, 


darf nicht der ganze Notenwert aufge: 
löft werden, fondern e8 wird dann nur 
ein paarmal jchnell gefchlagen und ohne 
Nachſchlag innegebalten, um den Rhyth— 
mus noch zur Oeltung zu bringen. Ein 
maßgebendes Geſetz für die Ausfüh— 
rung aller Verzierungen ift, daß fie nicht 
die Rhythmik des Stücks ſchädigen dür— 
fen; man thut daher in vielen Fällen 
gut, eine Stelle erſt ohne die Verzierung 
zu ſpielen und dieſelbe dann einzufügen. 

Trillerkette (Rettentriller) iſt eine 
gehen re mehrerer Triller; 
fteigt die T., fo können die einzelnen Tril- 
ler Nahichläge befommen, auch wenn 
folche nicht vorgejchrieben find, — 
nommen bei chromatiſcher Steigerung der 
Hauptnote, wo der Nachſchlag unſtatthaft 
iſt, z. B. (Beethoven, C dur-Konzert): 





tr_. Hier bleibt die 
» 1» Hilfsnote diefel: 
ne =: be, es erfolgt alfo 
1 _ gleihfam nur 
eine innerliche 
Veränderung deöfelben n 
fortdauernden Tril: er er 





lers, was noch zwei: 
fellofer der Fall iſt in: 
Die fallende — am beſten über: 
baupt Feine Nachſchläge. Springende 


Irillerfetten können ſowohl fteigend als 
fallend Nachſchläge erhalten: 
ir 
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doch erſcheinen fie baburd auch häufig 
überladen. Der in Oftaven jpringende 
Zriller ift anzufehen als Fortdauer des⸗ 
jelben Trillerd und erhält keinen Nach— 
ihlag, wenn er nicht ausbrüdlich ver— 
langt ift. 

Trio (ital., »dbreiftimmigesTonftüd«), 
1) eine Kompofition für drei Inſtru— 
mente; beute verſteht man ımter T. 
ſchlechthin meift das T. für Klavier, Vio- 
line und Gello, thut jedoch bejier, dies als 
Klaviertrio zu bezeihnen. Das 
Streidtrio bejtcht in der Regel aus 
Rioline, Bratſche und Gello oder aus 2 
Riolinen und Gello. Alle andern Kom— 
binationen von Anftrumenten müſſen 
näber bezeichnet werden. Kompofitionen 
im ältern Stil (aus dem 17.—18. Jahrh.) 
werden häufig als T. bezeichnet, wenn fie 
für drei Fonzertierende Inſtrumente ge 
ſchrieben find (3.8. 2 Violinen und Viola 
di Samba), zudenen als viertes nicht mit: 
gezähltes das einen Baſſo continuo aus⸗ 
führende fonımt (Gello, Theorbe, Klavier, 
Orgel). — 2) Bei Tanzftüden (Menuet- 
ten 2c.), Märfchen, Scherzi ꝛc. für Kla— 
vier heißt ein dem lebhaftern und raus 
ſchendern Hauptthema gegenüberftchender 
Mitteljag von Eu erer Bewe— 
gung und breiterer MeloditT. und zwar 
darum, weil ſolche Sätzchen früber drei: 
ftimmig gejeßt zu werden pflegten, während 
das Hauptthema fich überwiegend zwei: 
ſtimmig bielt. — 3) Dreiſtimmige Orgel: 
jtüce für 2 Manuale und Pedal, alſo für 
3 Klaviere, deren jedes anders regiftriert 
ift, fo daß fich die drei Stimmen ſcharf 
gegeneinander abheben. Eine Eigentüm: 
fichfeit de3 Orgeltrioß ift, daß die eine 
Hand eine gebundene Melodie im derjels 
ben Tonlage vortragen kann, in welcher 
die andre (auf dem zweiten Klavier) Figu— 
renwerk ausführt. 

Trionfante (ital., »triumpbierend«), 
jubelnd. , 

Zripeltaft, breiteiliger Taft, d. h. der 
%ı=, Ia=, Yaz, Pas, Yes, PhesTakt. Der = 
und %s-Taft find dagegen als zweitei- 
lige Takte anzufehen, wern nicht die Be— 
wegung fo langſam iſt, daß die einzelnen 
Viertel, refp. Achtel als Einheiten em: 
pfunden werden (j. Metrit). 


Trio — Tritonus. 


Tripla, eine der wichtigſten Propor- 
tionen (i. d.) der Menfuralmufif, gefordert 
durch 3 beim Tempuszeichen ober burd 
e Durch Vorzeichnung der T. wurde 
die Zufammengebörigfeit von 3 Breves 
zur Einbeit — Ordnung (der im 
16. Jahrh. ſchon feltenen Longa) be: 
ftimmt, nad moderner Ausdrucksweiſe 
ber Ritmo di tre battute (dreitaftiae 
Gliederung). Eine innerhalb eines Ton: 
ftüd3 vorfommende 3 bedeutete übrigens 
häufig nicht die eigentlihe T., jondern 
die Dreiteiligkeit der Brevis (die ae 
wöhnlicdh durdy () außgedrüdt wurde), be: 
ſonders bann, wenn nur wenige Triolen 
von Semibreven vorfamen (alſo ganz 
unjerm - :Taft entjprechend). Die über 
oder unter Noten ind Linienſyſtem cm: 
gezeichnete 3 iſt ganz umfer beutiges 
Triolenzeihen (audy bei Minimen umd 
Semiminimen). Die 3 der Tabulatur- 
notierungen zeigt einfach dreiteiligen Talt 
an (' und 3)- 

Trite, j. Griediihe Muſit, 6. 337. 

Tritonilon, ji. Kontrafagott. 

Tritoniuß, Beter, ijt der Komponik 
eined in mehrfacher Beziehung interej- 
fanten Werfö: »Melopeiae seu harmo- 
niae tetracenticae super XXII geners 
carminum heroicorum, elegiacorum, 
lyricorum et ecclesiasticorum hym- 
norum« (1507, gedrudt von Erhard Or 
lin unter Auffiht von Konrad Geltesl 
Dasſelbe ijt das Ältefte Beifpiel des Noten- 
typendrucks in Deutihland, überbaums 
außer Petruccis Druden das Ältejte um 
von bdiejen darin unterfchieben, daß !ı- 
nien und Noten in ben Typen vereint 
find (f. Notendrud); zugleich ift es auch das 
ältefte Beifpiel der nachher io in Aufnabmz 

efommenen, genau fich bem Metrum der 

ihtung anfchließenden Setzweiſe Note 
gegen Note, der erjten Frucht des wieder 
auffebenden Studiums der Alten und der 
Reaktion gegen den Kontrapunft. 

Tritonus (»drei Töne«), griech. Namt 
der übermäßigen Quarte, welche ein 
Intervall von drei Ganztönen ift (3. 8. 
f— ß — a — h); ald Stimmenfchritt war 
der T. im ftrengen Sag verpönt (das x 


Tritto — 


rüchtigte Mi contra Fa der Solmifation, 
da f im Hexachordum naturale Fa war 
und h im Hexachordum durum Mi). 
Der T. wird auch heute noch nicht gern 
geſehen, da er fchwer zu treffen ift; man 
verbot früher fogar die Folge zweier 
großen Terzen, weil der höhere Ton der 
zweiten gegen den tiefern der eriten das 
Intervall des T. bildete (relatio non 
harmonica): Fe 

Zritto, Giacomo, Komponijt ber 
neapolitanifchen Schule, geb. 1735 zu 
Altamura bei Bari (Neapel), geſt. 17. 
Sept. 1824 in Neapel; Schüler Cafaros 
am Gonjervatorio della Pietä zu Neapel, 
wurde nach Abjolvierung feiner Studien 
erfter Hilfslehrerr (primo maestrino) 
und Stellvertreter Gafaros ald Harmonie= 
lehrer am Konfervatorium und Mufif: 
dbireftor am Theater San Garlo. Er 
wäre nad Gafaros Tod in defjen Stelle 
eingerüdt, wäre nicht Paifiello aus Ruß: 
land wieder angefommen. 1779 wurde er 
wirflicher Harmonieprofeffor und 1800 
Salas Nachfolger ald Kontrapunft= und 
Kompofitionsprofefjor. Zu feinen Schü- 
lern zäblt unter andern Spontini. X. 
ſchrieb 45 Opern meift für Neapel, aber 
auch eine große Zahl Kirchenwerfe, 8 
Meſſen, darunter eine für 8 reelle Stim— 
men und 2 Orchefter und 3 folenne 4ſtim— 
mige Mefjen, ein Requiem, Mefienteile, 
Pjalmen, ein Shtimmiged Tedeum mit 
Orcheſter, 2 Baffionen (nah Matthäus 
und Johannes) ꝛc. Alle dieje Werfe blie- 
ben Manuffript. Seine Lehrmethode legte 
er nieder in: »Partimenti e regole ge- 
nerali per conoscere qual numerica 
dar si deve ai vari movimenti del 
basso« (1821, Generalbaßichule) und 
»Scuola di contrappunto ossia teoria 
musicale« (1823). 

Tromba, 1) j. v. w. Trompete (Blas⸗ 
inftrument und Orgeljtimme). — 2) T. 
marina , Meertrompete, j. Trumſcheit. 

Tromboncino (fpr. »tihino), Barto- 
fommeo, ital. Komponift de 15. — 16. 
Jahrh., geboren zu Verona. er 
Frottole * Kompoſition befinden ſich 
in Petruccis Sammlung ſolcher Stücke (9 
Bücher, 1304 - 1508), 29 in Bearbeitung 
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für eine Sinaftimme mit Rautenbeglei: 
tung in des Franciscus Boifinenfis Ta- 
bulaturwerf von 1509 (Petrucci). 

Tromböne, j. Pofaune. 

Tromlig, Johann Georg, Flötiit, 
Komponift umd Flötenfabrifant in Leip— 
zig, geb. 1726 zu Gera, geftorben im Fe— 
bruar 1805 in Leipzig; gab heraus: 3 
Konzerte für Flöte und Streichquartett, 
2 Sonaten für Flöte und Klavier, Stüde 
* Flöte, Lieder mit Klavier ꝛc. ſowie 

ie Anweiſungen: »Kurze Abhandlung 
vom Flötenſpielen« (1786), »Ausführ— 
licher und gründlicher Unterricht die Flöte 
zu fpielen« (1791) und »über die Flöten 
mit mehreren Slappen« (1800) und Ar: 
tifel über Flöte in der » Allgemeinen Muſi⸗ 
faliichen Zeitung« (1799). 

Trommel (ital. Tamburo, Cassa; 
franz. Tambour, Caisse; engl. Drum), 
das befannte Schlaginftrument, bejtehend 
aus einem aus Holzdauben gefigten oder 
blechernen Sylinder, der auf beiden offenen 
Enden mit einem Kalbfell beſpannt iit, 
das durch Holzreifen feitgehalten wird. 
Die Holzreifen find durch eine im Zickzack 
gefpannte Schnur miteinander verbuns 
den, durch deren fchärferes Anziehen ver: 
mittelft Schlingen, welche über je zwei 
Schnurftüde ja find, der Ton der 
T. heller gemacht werden kann. Auf dem 
einen Fell der T. wird mit Klöppeln 
(Trommelftöcden, bei der großen T. mit 
einem lederbezogenen Schlägel) geihlagen, 
über das andre Fell iſt eine Darmfaite ftraff 
gezogen. MWird fo die eine Membran in 

chwingung verjeßt, fo tönt die andre mit 
und zwar vermöge der immer erneuten 
Berührung mitder Darmfaiteftarfjchnar: 
rend; obne die Schnarrfaite ijt der Ton 
furz und dumpf. Die T. wird nicht abge: 


ftimmt und daher wie die übrigen Schlag: 
Rhythmus nach notiert. Der Trommel- 
wirbel wird wie bei ,. , e 
der : 

oder Tremolonotiert: | v 2 2 y 9 
Die verfchiebenen Ar: vg 
tamburo, Grosse caisse, Bass-drum), 
gewöhnlich mit den Beden vereinigt; 2) 


inftrumente außer der Pauke nur dem 
der Baufe als Triller 7 

ten ber T. find: 1) Große T. (Gran 
die Rolltrommel (Caisse roulante), 
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fleiner als die vorige, aber doch noch 
größer als die 3) Militärtrommel, 
deren Zon hell und durchdringend ift. 
Gegen frühere Zeiten werden die Eylin- 
der ber Trommeln jeßt ſtark verfürzt, be: 
fonders bei der Militärtrommel. 
Trompete (ital. Tromba, franz. Trom- 
pette, engl. Trumpet), daS befannte 
Blehblasinftrument, mit den Hörmern 
und Kornetten eine familie bildend und 
ber Tonhöhe nad zwiſchen beiden die 
Mitte haltend, d. h. Kornett iſt das Dftav- 
inftrument der T. (früher bieß Kornett 
ein ähnliches Inftrument aus Holz, das 
entjprechende Blehblasinjtrument führte 
dagegen den Namen Clarino oder Cla- 
reta). Die T. ift alt, fpielte befonders in 
der Militärmufif (Felttrummet) ſchon im 
Mittelalter eine Rolle. Ein verwandte 
Anftrument des Altertums war bie Tuba, 
eine gerade Metallröhre; die Kunft, Röh— 
ren zu winden, ift jüngern Datums, und 
—9 noch die Trompeten des 16. Jahrh. 
weiſen Feine in ſich zurückgehenden, ſon⸗ 
dern nur Schlangenlinien auf. Die mo— 
derne T. unterſcheidet ſich vom Horn 
auch durch die Geſtalt der Windungen, 
welche beim Horn mehr kreisförmig, bei 
der T. dagegen geſtreckter ſind. Wie dem 
Horn, wird auch der T. durch Einſatzſtücke 
eine verſchiedenartige Stimmung gegeben 
(in As, A,B,H,C, Des, D, Es, E, F, 
Fis, G und body As). Die T. ift ziemlich 
eng menfuriert, ihr tiefſter Eigenton daher 
nicht zu brauchen (nur bei den böchiten 
Trompetenarten von ber in F ab), und 
auch ber zweite Bartialton ijt beiden tiefiten 
Arten (bis zu der in B) noch von ſchlech⸗ 
tem Klang. Notiert wird für die T. wie 
für das Horn (transponierend), nur 
flingt die X. eine Oftave höher als das 
Horn, d. h. ein c”, für F-Horn gefchrie: 
ben, klingt wie f, für F-T. dagegen wie f”. 
Der Umfang der T. in der Höhe ift für 
alle Arten faft derfelbe, nämlich der wie 
flingende Ton; nur virtuofe 
Bläjer beherrſchen mit Sicher: 
beit höhere Töne. Der Klang 
der T. ift fcharf und durchdringend, im 
Berein mit andern Blecdhblasinftrumenten 
glänzend und feftlich, und dann iſt fie beru= 
jenes Melodieinjtrument; dagegen Hingt 
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eine Trompetenmelodie, die nicht burd 
andre Blehinjtrumente gebedt oder ſeht 
getragen iſt, gemein. Wagner ſchreibt ftetz 
für drei Trompeten, um vollftändige Drei: 
flänge mit Inftrumenten berfelben Klang⸗ 
farbe geben zu fünnen. Im Symphonie 
orcheiter, wo in der Regel nur zwei Trom- 
peten zu finden find, bilden dieje bald mut 
den Hörnern, bald (im Gegenjag zu den 
vier Hörnern) mit den Bojaunen eine jelb- 
ftändige Gruppe. Die Raturtrompeten 
verihwinden jest mehr und mebr vor den 
Bentiltrompeten, die wie bie Bentil: 
börnerdurhhBentile(Eylinder, Piſtons x.) 
die Tonhöhe der Naturſtala zu verjchieben 
geftatten. Die Bentiltrompeten ftehen ge 
mwöhnlih in F und werden dem entipre 
hend notiert. Bon Schulwerken für T 
find befonders zu empfehlen die »Grok: 
Schule für Cornet à pistons und T.« 
von Kosled (2 Teile) und die »Drcheiter: 
ftudien für T.« von F. Gumbert ( Zujam- 
menjtellung ber wichtigften Stellen aus 
Opern, Symphonien 2c.). 

Irompetengeige, ſ. Trumſcheit. 

Tropen (lat. Tropi) heißen im Gre 
gorianifchen Gefang die verfchiedenen Ge: 
ſangsformeln für den Schluß der dem In: 
troituß angehängten Fleinen Dorologie: 
»Gloria patri et filio et spiritui sancto 
sicut erat in principio et nunc et in ®- 
cula seculorum amen« (vgl. EVOVAE): 
urjprünglich gab es für jeben Kirchenten 
nur einen Tropus, |päter wurden deren 
eine größere Zahl aufgeitellt, die man 
untereinander als Differenzen unterſchied. 

Troppo (itaf.), zu febr; no troppo 
ir: zu ſehr. 
rofl, 1) Sobann Kaſpar, Regit⸗ 

rungsadvofat und Organift zu Halber 
ftadt um 1660, verfaßte eine Reihe mufik: 
theoretifcher Schriften, die indes wie jein: 
Überfegungen von 13 Borreden von Frei: 
cobaldi, Donati, Rovetta u. a. fomwie von 
Artufis »Rontrapunfte, Dirutas » Tran- 
silvano«, Zarlinos »Istitutioni«, Sab- 
batinis »Regola facile e breve« u.a 
Manuffript blieben. — 2) Gottfried 
Heinrich, renommierter Orgelbaner zu 
Altenburg um 1709—39. 

Zronbadoure (ital. Trobadors, fran: 
Trouveres) hießen die ritterlichen Dichter 
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und Sänger Frankreichs im 11.—14. 
Jahrh., welche Ähnlich wie die deutjchen 
Minnefänger (j.d.)den Preis ihrer an- 
gebeteten Schönen zum Mittelpunft ihrer 
Poeſien machten und entweder jelbft zur 
Viole, Drehleier oder barfenartigen In— 
ftrumenten fangen, oder ſich bafür einen 
—— —— Muſiker engagierten 
Méeneſtrel, Jongleur). Inmuſikali— 
ſcher Beziehung beſonders hervorragende 
T. waren Raoul de Coucy, König Thi— 
baut IV. von Navarra, Adam de la Häle 
und Guillaume Machault. Bei der über: 
tragung von Melodien ber T. thut man 
aut, nicht die Fomplizierten Menfurbe- 
jftimmungen ber Zeit zur Anwendung zu 
bringen, da biefelben meift in einer ganz 
abweichenden, ſchlichten Weife notiert find. 

Trugfortſchreitung, ſ. Auflöfung. 

Trugſchluß (ital. Inganno, franz. Ca- 
dence trompeuse) heißt das Vermeiden 
eines nach der vorausgegangenen Akkord⸗ 
folge erwarteten Schluſſes durch Subfti- 
tution eines andern Akkords für den to- 
nifchen. Bol. Kadenz und Auflöſung. 

Zruhn, Friedrich Hieronymus, 

eb. 14. Oft. 1811 zu Elbing, wurde nach 
—* Vorbildung im Flöten- und Vio— 
linſpiel 1831 Kompoſitionsſchüler von 
B. Klein und S. —* ſowie kurze Zeit 
von Mendelsſohn, lebte zunächſt in Ber: 
lin, wo er 1835 eine Oper: »Trilby«, auf: 
führte, war fodann ein paar Jahre Thea— 
terfapellmeifter zu Danzig, machte Kunſt⸗ 
reifen nad Rubland Skandinavien ꝛc. 
und begründete 1 in Elbing einen 
Gejangverein, kehrte 1852 nah Berlin 
zurüd, um e8 1854 wieder zu verlafien, 
indem er mit H. v. Bülow eine Konzert: 
tour unternahm, auf der er in Riga feis 
nen Wohnſitz nahm. Seit 1858 lebt er 
wieder in Berlin. Seine Kompofitionen 
find hauptſächlich Lieber und wenige 

rößere weltliche Geſangſachen; noch iſt 
—— eben feine Thaͤtigkeit als Mit— 
arbeiter der »Neuen Zeitſchrift für Mu— 
ſik«, »Neuen Berliner Muſikzeitung« und 
andrer Zeitungen. 

Trumſcheit (Trumbſcheit, Scheidt⸗ 
holt, Trompetengeige, Tromba marina, 
Tympanischiza), primitives, in Deutſch⸗ 
land im 14.—16. Jahrh. und noch län⸗ 
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ger beliebtes Streidhinftrument, bejtehend 
aus einem langen, jchmalen, aus drei 
Brettchen zufammengefeßten Rejonanz- 
förper, über den eine einzige Saite ge 
fpannt war, wenigften® nur eine Grit 
faite, während etwa noch binzugefügte 
Saiten ald Bordune unabänbderlich mit: 
geftrichen wurden. Der zweifüßige Steg 
des Trumfcheit3 war nur mit einem Fuß 
aufgeleimt, während ber andre, wenn die 
Saite Ihwang, durch fchnelles Berühren 
des Reſonanzbodens einen etwas fchnar- 
renden Ton bervorbracdhte (vgl. Steg). 

Tſchaikowsky, Peter Iljitſch, einer 
ber angefehenjten ruffiihen Komponiften 
der Gegenwart, geb. 25. Dez. 1840 auf 
dem Hlttenwerf Wotkinsk im Gouverne: 
ment Perm, ftudierte Jura, trat in den 
Staatödienft, wurde furz nach Begrün— 
dung bed Petersburger Konſervatoriums 
burh Anton Rubinftein Schüler diefer 
Anftalt und 1866 Lehrer der Harmonie 
an berfelben, in welcher Stellung er big 
1877 blieb. Seitdem Iebt er ausſchließ— 
lih der Kompofition, bald zu PBeters- 
burg, bald in Stalien, der Schweiz ꝛc. 
T. kultiviert in außgefprochener Weiſe 
daB nationalzruffiihe Element in ber 
rg feine Kompofitionen überrafchen 
oft durch pifante barmonifche Wendun— 
gen, frifh pulfierende Rhythmik und 
eigenartige Melodik; doch erfcheint un— 
fern beutfchen Ohren auch manchmal ein 
Thema banal, das gut ruffifchnational 
jein mag. T. fchrieb 4 Opern: »Der 
Woimod« (1869), »Opritfchnif« (1874), 
»Eugen Onegin«e und »Wafula, ber 
Schmied« (1876), 4 Symphonien, die 
ſymphoniſchen Dichtungen (Orcheiter- 
phantafien): »Der Sturm« und »Fran⸗ 
cedca da Rimini«, Duvertüre zu »Romeo 
und Qulie«, »Ouverture triomphale« 
über die däniſche Volkshymne (Ur 15), 
3 Streichquartette (Op: 11,22, 30), ein 
Klavierkonzert (Op. 23), Violinkonzert 
(Op. 25), Klavierjonate (Op. 38), viele 
Klavierftüde (Op. 1, 2, 4, 5, 7,8, 9, 
10, 19, 39, 40), Stüde für Klavier und 
Violine (Op. 26, 34), Variationen für 
Gello und Klavier (Op. 33), ruffifche Lie: 
der (Op. 6, 27, 28) ıc. 

Tſcheng (Cheng), altes chineſ. Blas⸗ 
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inftrument, beftehend aus einen ausge 
höhlten Flaſchenkürbis, der ald Mind: 
bebälter dient und mittels einer S:fürmi- 
gen Röhre vollgeblafen wird; auf dem 
offenen obern Ende des Kürbis ſteht eine 
Reihe (12—24) Zungenpfeifen mit durch⸗ 
fchlagenden Jungen. Diefe Ießtern wur: 
den dem Abendland erjt durch das T. 
befannt und fanden feit Anfang dieſes 
Zahrhunderts Eingang in die Orgel und 
Physharmonika (Harmonium). 

Tſchirch, Wilhelm, Männergefangs: 
fomponift, geb. 8. Juni 1818, Schüler 
des Seminars zu Bunzlau und des kö— 
niglichen Inſtituts für Kirchenmuſik in 
Berlin, 1843—52 Mufitdireftor zu Lieg⸗ 
nig, ſeitdem Hoffapellmeijter in Gera. 
Seine Männerauartette find beliebt und 
verbreitet. 1869 befuchte er Nordamerika 
auf Einladung dortiger Gejangvereine 
und fonzertierte zu Baltimore, New Morf, 
Philadelphia, Walhington, Chicago ꝛc. 
mit feinen Kompofitionen. Bon größern 
Kompofitionen find zu nennen: »Eine 
Nacht auf dem Meer« (preißgefrönt von 
der Berliner Afademie), »Der Sänger: 
fampfe«, »Die Harmonie« und andre Ge- 
fänge für Männerchor mit Orchefter, eine 
Meſſe und eine Oper: »Meijter Martin 
und feine Gefellen« (Leipzig 1861). Als 
Salonfomponift für Klavier verbarg er 
fich dißfreterweife hinter dem Pfeudonym 
Alerander Czersky. 

Tihung, I. Gong. 

Zube, 1) Blasinftrument der Römer, 
eine gerade Trompete. — 2) (Baptuba) 
neueres Blechblasinftrument von weiter 
Menfur (Ganzinftrument), 1835 fon 
jtruiert von Morig und Wieprecht, das 
tieffte Rontrabaßinftrument des heutigen 
Orchefters (die Baßtuba in F reiht bis 
[Doppelfontra=] „A und hromatifch bin: 
auf bis el as’) Die Baptuba 
bat fünf Ventile. Ihr Klang iſt voller, 
edler als der ded Bombardong ; doch iſt fie 
nur zu brauchen, wenn andre (böbere) 
Blechinſtrumente mitwirken, weil fie jonft 
mit ihrem diden Ton unangenehm auf- 
fällt. In Frankreich behandelt man die 
Baptuba als trandponierended Anftru: 
ment un: baut fie auch in Esund D. Die 
Tenortuba ift cin nach denfeiben Prin— 


u 


zipien fonftruiertes, eine Oktave höber 
jtebendes Inſtrument. 

Zubal, auch Jubal, ift in der Otgel 
der Name einer veralteten, zu ben Flẽten 
ftinnmen gehörigen offenen Zabiafftinm 
zu 8 Fuß (feltener 4 und 2 Fuß). 

Zuder, Gottlieb, fFreiberrvon, 
bayr. Gerichtöbeamter, geb. 14. Mai 17% 
zu Nürnberg, geft. 17. Febr. 1877; 18% 
Rat am oberften Gerichtshof in Min- 
chen, 1868 penfioniert, gab heraus: »Kir: 
chengefänge der berübmteften Ältern ite: 
lienifchen Meifter (Anerio, Nanini, Pa 
leftrina, Bittoria) gefammelt und Her 
Yıdwig van Beethoven gewidmet« (1827) 
und »Schaß des evangelifchen Kirchen 
gefangs« (1848, 2 Bbe.). . 

Iurzel (ipr. tuſchet), Franz, böbm 
Komponift, geboren um 1755 zu Pray 
geft. 1820 in Peit, Sohn des gleihnam: 
gen Muſikdirektors an der Prager Betr: 
firhe; war zuerft Tenorift, darın Affen 
pagnijt am Theater des Grafen Schwert: 
zu Prag, 1797 Rongertmeifter des Ha 

098 von Kurland in Sagan, 1800 Ru 
Hrdireftor am Theater zu Breslau, I! 
Kapellmeifter des Leopoldftädtifchen Thea: 
ters in Wien. T. fchrieb zehn Opern für 
die verjchiedenen Theater, an denm ı 
wirfte, von denen »Lanassa« bevor: 
gehoben wird, auch Oratorien, Kantaten 
und ihrer Zeit Ieht beliebte Tänze. Eim 
Enfelinvon ibm, Yeopoldine(T.:Her- 
renburg), geb. 1524 zu Wien, war IM! 
bis 1861 geſchätztes Mitglied der Berl 
ner Hofoper, eine durch Joſephine Frör 
lich vortrefflic geſchultz Koloraturfür 
aerin, die aber mit gleihem Gejchid aut 
die dramatifchen und naiven fir ıbr 
Stimmlage pafjenden Partien fang. 

Tulou (ipr. tũlu), Jean Xouit, 
rühmter Flötiſt, geb. 12. Sept. 1786 3 
Paris, geit. 23. Juli 1865 in Raute; 
war ber Sohn de Fagottprofeijers am 
KRonjervatorium und Komponiiten fürjan 
Inftrument, Jean Pierre T. (geſtorbe 
im Dezember 1799), wurde 1796 E4i: 
fer von Wunderlich und erhielt mit 1 
Jahren den erjten Preis der Flötenklaſt 
nachdem man ihm troß feiner Überlegen 
beit 1800 als zu jung demfelben vermu 
gert hatte 1804 wurde er als erjter 5 
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Tunſtede 


tiſt an der Italieniſchen Oper und 1813 
an der Großen Oper angeſtellt (Nachfol⸗ 
ner Wunderlichs); feine Triumphe er: 
reichten ihren Höbenpunft in Lebrung 
Oper »Le rossignol«, in der ihm die Rolle 
der Nachtigall zufiel; Damit fchlug er einen 
gefährlichen Konfurrenten (Drouet) aus 
bem Felde. T. hatte fich gelegentlich der 
Reflauration der Bourbonen kompromit⸗ 
tiert und fiel bei dem neuen Regime in 
Ungnabe, db. h. er wurde nicht ala Flötift 
ber föniglihen Kapelle angeftellt, und 
aab feinerfeit3 1822 feine Entlafjung ala 
DIS ber Großen Oper, wurde indes 
826 als premiere flüte solo wieberge: 
wonnen und auch gleich darauf als Fiö- 
tenprofefjor am Konſervatorium anaes 
ftellt, in welchen Stellungen er bis 1856 
wirkte. 1857 309 er fich in den wohlver⸗ 
dienten Ruheſtand nah Nantes zurüd. 
T. widerſetzte fi bis zu feiner Penſio— 
nierung der Einführung der Flöte Sy: 
ftem Böhm am Roniervatorium. Seine 
Kompofitionen find über 100 Werfe für 
Flöte (Konzerte, Soli für die Konkurs: 
renzen der Flötenklaſſe am Konfervato- 
rium, VBariationenwerfe, Duette, Trios 
für drei Flöten 2c.). 

Tunſtede (ipr. tönnftipd’, auch Dunſtede 
aeichrieben), Simon, gelehrter engl. 
Franziskanermönch in Norwich, geit.1369 
zu.Bruzard in Suffolf; fchrieb: »De mu- 
sica continua et discreta cum diagram- 
matibus« und »De quatuor principali- 
bus, in quibus totius musicae radices 
eonsistunt«. Das letztere Werf, eins 
ber wichtigſten für die Theorie der Men: 
furalmufif im 14. Jahrh., iſt zum Zeil 
(IV. principale) von Couſſemaker in den 
»Scriptoresete.<abgebrudtund zwar aus 
Berichen pneimal (sBeript.e III, S.334— 
364, al3 Anonymus I, und IV, ©. 254 
298, unter Dunſtedes Namen). 

Tuorba, f. v. w. Theorbe. 

Turbae (»Haufen«) beißen bie in bie 

andlung eingreifenden Chöre des Volks 
ber Juden [»Judaeorum«] oder der Hei: 
den [paganorum]) in den Baffionen, 
geiftlihen Schaufpielen, Oratorien ꝛc. 
zum Unterſchied von den betrachtenden 
Shören (Ghorälen 2c.). 

Tureco (ital.), türtiſch; alla turca, 
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auf türfifche Art, Bezeichnung für Ton- 
ftüde, welche unter einer Melodie eine 
vollgriffige (lärmende), zwischen wenigen 
Akkorden wechfelnde Begleitung haben, 
1. B. das Finale von Mozart3 Klavier: 
fonate in A (Nr. 13 der Edition Peters). 
Zurini, 1) Gregorio, Sänger und 
KornettvirtuofeamHofRaifer Rudolfs II. 
in Prag, geboren um 1560 zu Brescia, 
geſtorben um 1600 in Prag; gab heraus: 
ein Buch »Cantiones admodum devotae 
cum aliquot psalmis« für 4 gleiche 
Stimmen (1589), ein Buch Aftimmiger 
Ranzonetten (1597) und »Teutſche Lieder 
nah Art der welichen Billanellen mit 
4 Stimmen«. — 2) Francesco, Sohn 
und Schüler des vorigen, geboren um 
1590 zu Brescia, geft. 1656 daſelbſt; 
ſchon fehr jung KapellorganiftRubolf IL, 
nahm fpäter längern Studienaufenthalt 
in Italien, kehrte aber wieder nach Prag 
urüd und ſcheint erft als Greis ſich in 
— Vaterſtadt feſtgeſetzt zu haben. Er 
veröffentlichte: ein Buch 4— 5ſtimmiger 
Meilen, ein Buch Motetti a voce sola 
(aber für jede belichige Stimmgattung, 
1629), 3 Bücher Madrigale (das erjte und 
Pe für 1—3 Stimmen, nebft einigen 
—3jtimmigen Sonaten [Inftrumental- 
ſtücken], 1624; das britte Buch für 3 Sing- 
ftimmen, 2 Biolinen u. Chitarrone, 1629) 
und »Misse a — a 4v.« (1643). 
Türk, Daniel Gottlob, ausgezeich— 
neter Organift und Theoretifer, geb. 10. 
Aug. 1756 zu Claußnig bei Chemniß, 
geft. 26. Aug. 1813 in Halle a. ©.; be= 
ſuchte die Kreuzichule zu Dresden und 
war Privatſchüler von Homilius, Iernte 
Violine, Orgel und jet alle Blasinftrus 
mente fpielen, bezog 1772 die Univerfität 
Leipzig und ftudierte unter Hiller, der ihn 
auch im Großen Konzert und am Thea: 
ter als Violinift befchäftigte, fleißig wei— 
ter und wurde 1776 Kantor an ber Ul: 
richöfirche zu Halle und Mufifichrer am 
Oymnafium, 1779 Univerfitätsmufifdi- 
reftor und 1787 Organift an der Xieb- 
frauenfirche; die Kantor: und Lehrerftelle 
gab er num auf. Die Krieggereignifie 
von 1806, welche feine Thätigfeit an der 
Univerfität zeitweilig filtierten, und der 
Verluſt feines Frau (1808) befchleunigten 
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feinen Tod. T. fomponierte und gab her: 
aus ein Oratorium: »Die Hirten bei der 
Krippe in Bethlehem«, 18 Klavierfona: 
ten, 18 Sonatinen, viele Rlavierftüde und 
einige Lieder. Symphonien, kirchliche 
Kompofitionen, Orgeljtüde ꝛc. blicben 
Manuffript. T. war ein gefchäßter la 
und feine didaftifchen und theoretilchen 
Werfe waren fehr angefehen: eine große 
»Klavierſchule« mit Eritifchen Anmerkun— 
gen (1789); » Kleines Lehrbuch für Anfäns 
ger im Klavierfpielene (1792); »Bon 
den wichtigjten Pflichten eines Drganiften. 
Ein Beitrag zur Berbefferung der mufifa= 
liſchen Liturgie «(1737); »Kurze Anwei- 
fung zum Generalbaßſpielen« (1791, ver: 


bejjerte Auflage 1800 u. ö.); »Anleitung 
geſchichte. Anthemd u. a. von ihm finden 


zu Temperaturberechnungen« (1806). 


Zurley — Tyndall. 


— — 


————— der Niederlande) zu Brũſſel 
r gab heraus: je ein Buch Gitimmmiger 
Weadrigale(1589), Sitinmiger Mabdrigak 
(1595) u. 5-Bitimmiger Motetten (1EWL 

Tutto (ital.), ganz; tutta la forza 
die ganze Kraft; tutti, alle, im Gegenſaß 
zu solo den Einſatz des Orcheiters oder 
Chors bedeutend (f. Solo). 

Tuyaux (franz., fpr. tüjop), Orgd: 
pfeifen. 

Type (ipr. teil), Chriftopb, engl Or 
ganijt und Komponijt, promovierte 1545 
zum Doktor ber Muſik zu Cambridge 
und erbielt 1548 die Muſikprofeſſur im 
Drford. T. gab heraus: » The actes of 
the apostles ete.< (1553), eine Kompe- 
fition der 14 erjten Kapitel der Anpeftel- 


Zurley, Jobann Tobias, ausge | jid in Sammelwerfen, wie: Bages »Har- 


Treuenbriegen 


zeichneter Orgelbauer 
Aug. 1773 ba: 


u 
(Brandenburg), geb. \ 
jelbit, geit. 9. April 1829. 

Turn (engl., ſpr. törn), ſ. v. w. Dop⸗ 
pelſchlag (i. d.). 

Turnhout, 1) Gerard de (eigentlich 
Gheert Jacques, genannt T.), beig. 
Kontrapunftift, geboren um 1520 au 
Turnbout, geit. 15. Sept. 1580 in Madrid; 
1545 Kapellfänger am Dom zu Ants 
werpen, 1562 als Meifter in die Con: 
frerie be la — daſelbſt aufgenommen 
(iſ. Zunftweſen), 1563 Domkapellmeiſter. 
Die durch die Bilderſtürme 1566 ange— 
richteten Schäden (Zertrümmerung der 
Orgeln, Plünderung der Bibliothek xc.) 
machte er in ben I Wii Jahren durch 
Neuanichaffungen, Kopien ꝛc. möglichſt 
wieder aut. 1572 wurde er Rapellmeijter 
Philipps IL zu Madrid, T. gab heraus: 
ein Buch J-dftimmiger Miotetten (1568), 
ein Buch Iftimmiger Motetten und Chan: 
ſons (1569), »Praestantissimorum di- 
vinae musices auctorum Missae X«, 
4—6jtimmig (1570, die 6. Mefie ift von 
T. felbft). Andres von ihm findet ſich 
in Sammelwerfen von Phaldeſe und Tyl: 
man Suſato. — 2) Jean de (eigent: 
lih Jan Jacaues), Sohn bes vorigen 
(wie aus de Burbured Unterfuchungen 
hervorgeht), war 1589 (und wahrfchein- 
lich fchon früher) bis mindeitens 1595 
Hoffapellmeijter de Herzogs von Parma 


monia sacra⸗, Boyces »Cathedral mu- 
‚sic« u. a. 

Thlman Eufato (Tilman, Ziel: 

man, Thieleman), Komponijt und be 


| deutender Mufitdruder zu Antwerpen, 


| wabrjcheinlich gebürtig aus Soejt (Susa- 
tum) in Weftfalen, ſcheint zuerjt in Köln 
gelebt zu haben, da er in ben Rechnungs 
büchern ber Stadt Antwerpen als Ticl 
man von Goelen fiquriert. 1531 taust 
er in Antwerpen auf als Anftrumentiü 
an der Kathedrale und als Stadtmuſikus 
1543 errichtete er eine Mufifpruderc, 
deren Thätigfeit bald große Dimenfionn 
annahm, jo daß er jhon 1747 ſich cm 
eignes Etabliffement baute. Seine Icht 
Publikation war das 14. Buch der vice 
ftimminen Chanſons (1560). 1564 ar 
fhien der 1. Band ber Chanfons von 
Orlando Lafjo bei Jacques Sufato in 
Antwerpen, der vom 19. zum 20. Now. 
1564 ftarb. Fetis ficht darın einen Schn 
von %.; follte es nicht vielmehr bicier 
jelbit fein? Thielemann war offenbar fein 
Familienname, fein Vorname könnte alle 
wohl Jacques gewefen fein. Bon T. feibi 
fomponierte Stüde finden fi jomwobt in 
feinen eignen Sammelwerfen von Char 
ſons und Motetten als auch in gleichei- 
tigen beutjchen. 
pani, f. Pauten, 
Tympauischiza, j. Trumſcheit 
Tyndall (ipr. tinnden, John, feit IS 





Tyrolienne — Überblajen. 


Profeffor der Phyſik an der Royal Inſti⸗ 
tution zu London, geb. 21. Aug. 1820, 
it bier zu nennen wegen feines Werts 
»Sound« (3. Aufl. 1875; deutſch »Der 
Schall«, 2. Aufl. 1874), das eine gemein⸗ 
faßliche Darftellung der afuftifchen Phä— 
nomene gibt. 
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Tyrolienne (Tirolienne, Länd— 
ler), neuer Rundtanz in ruhiger Bewe— 
gung im %4-Taft mit den Bag (I. [r.] = 
infer [rechter] Fuß): 


l. x. LI. 





U. 


Ubaldus (Ugbaldus, Udubal: 
du3), j. Hugbalb, 
‚ 1) Shriftian Benjamin, 
ge. 20. Sept. 1746 zu Breslau, geft. 
812al8Dberamtsregierungsadvofat und 
Auftiztommiffar dajelbit; paffionierter 
Muftfliebhaber, hielt in feinem Haus 
allwöchentlich zwei Liebhaberfonzerte ab, 
in denen Orcheſter- und Kammermuſik⸗ 
werte, auch Kleine Opern 2c. zur Auf: 
führung famen. Eine für diefe Auffüh— 
rungen gefchriebene Oper: »Elariffa«, er⸗ 
fhien im Drud, besgleichen bie Mufif 
zu dem Luftipiel»Der Volontäre«, die Ran 
tate »Deufalion und Pyrrha«, ein Diver: 
timento für Klavier, 2 Violinen, Flöte, 
Waldhorn, Bratiche und Baß, 9 Diver: 
tiffements für Klavier, Violine, 2 Hörner 
und Baß, Concertinos für Klavier, Flöte, 
Bratiche, 2 Hörner und Bajlettborn, 
mehrere Klaviemfonaten, eine Serenade, 
ein Quintett ac. Alle diefe Inftrumental: 
werke find im fonzertierenden Stil ge 
fchrieben. Seine beiden Söhne erzog er 
u tüchtigen Berufömufifern, nämlich — 
) Sriedrih Chriſtian Hermann, 
2 22. April 1781 zu Breslau, geſt. 
. März 1 als Kantor und Mufik- 
bireftor an der Kreuzkirche in Dresden; 
ftudierte zu Halle Jura, vertrat aber dort 
Türk ald Dirigent der Abonnementstons 
zerte und brachte ein Violinkonzert und 
eine Kantate feiner Kompofition zur 
Aufführung, ging bald darauf ganz pur 
Mufit über, war Kammermuſiker bes 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen 
und nach deſſen Heldentod (18306) eriter 
Biolinift zu Braunfchweig (1807) und 
Mufit, 


Opernfapellmeijter in Kaſſel (1808). 
Dort jchrieb er auch mehrere franzöfifche 
Dpern (» Marins«), ein Intermezzo: 
»Der falſche Werber«, Muſik zu Klinge: 
manns »Mojed«, Sciller8 »Taucher« 
(Melodrama) 2c. 1814 wurde er Theater: 
fapellmeifter zu Mainz (Oper »Der frobe 
Tage), 1816 Mufifdireftor der Secondas 
ſchen Theatertruppe in Dresden, lebte 
fodann einige Zeit zu Leipzig und erhielt 
enblich 1817 das Kantorat ber Kreuz: 
fchule in Dresden. Hier jchrieb er unter 
anderm noch eine Ofterfantate und ein 
Baffionzoratorium (»Die letzten Worte 
bes Erlöferd«). Im Drud erjchienen die 
Duvertüren zum »Emwigen Juden« und 
ben »Marins«, ein PViolinfonzert und 
deutfche und framzöfige Gefänge. — 3) 
Alerander, geb. 1 u Breslau, geil. 
1824 als Rapellmeifter des Fürften von 
Schönaich-Karolath; vortrefflicher Gellift, 
ab —— ein Cellokonzert, Variationen 
ür Cello mit Streichquartett oder Or— 
cheſter, Kapricen ꝛc. für Cello, ein Sep— 
tett für Klarinette, Horn, Violine, 2 Brat- 
fhen und 2 Eelli, Variationen für Blas⸗ 
inſtrumente, Lieder ıc. 
tberblafen heißt auf einem Blasin⸗ 
firument anftatt des Grundtond einen 
feiner höhern Naturtöne bervorbringen. 
Bei fämtlichen Blasinftrummenten bes Dr: 
cheiterd ift dad U. notwendig, und bie 
Tonlöcher, Klappen, Bentile ꝛc. find nur 
dazu da, die Lüden zwifchen den Natur: 
tönen (f, Obertöne) auszufüllen. Man 
unterfcheidet Anftrumente, welche beim ü. 
nur bie ungerabzahligen Töne der harmo⸗ 
nischen Reihe anfprechen, als erſten aljo 
60 
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die Duodezime, als quintoyierende oder 
auintierenbe von ben oftavieren= 
den, bei denen auch die geradzahligen ans 
ſprechen; zu erftern gehören bie Klarinette 
und ihre Verwandten, zu legtern bie 
Flöte, Oboe, das Horn, die Trompete, 
PVofaune xc. In der Orgel fommt das ü. 
auch beabfichtigt vor, 3. ®. bei der Flüte 
octaviante, noch häufiger aber als ein 
unangenehmer Übelftand eng menfurier- 
ter Zabialftimmen (Gamben :c.). 
übermäßig heißen die Intervalle, welche 
um einen chromatiſchen Halbton größer 
find als die großen oder reinen. Die Im: 
fehrung übermäßiger Intervalle ergibt 
verminderte. Afforde werben ü. genannt, 
wenn fie durch ein übermäßiged Inter 
vall begrenzt werden (im Sinn des Gene: 
ra nämlich ber übermäßige Drei- 
Fang (mit übermäßiger Duinte) u. bie ver: 
fchiedenen Arten übermäßiger Sertafforde 


,4,8,% mit übermä 
(s. 4. 4. 5. 4 mit überm Biger Serte). 


uüberſchlagen heißt bei den Blasinſtru⸗ 
menten (auch Orgelpfeifen) das An: 
ſprechen eines höhern Naturtond als 
degjenigen, ben man hervorzubringen bes 
abjichtigt (vgl. Überblafen). Bei ben Sing: 
ftimmen ift ü. f. v. w. Umfchlagen, Ber: 
jagen des Tons. 

ütberfleigen ber Stimmen findet im 
mufifalifchen Saß ftatt, wenn 3. B. der 
Tenor gelegentlich höher geht als der Alt 
oder der Alt höher als der Sopran, ber 
Baß höher als der Tenor u. f. f. Das ü. 
wird bei den erjten Schularbeiten im 
vierftimmigen Saß vermieden, ſpäter aber 
(fobald auf vier Linienfyitemen gearbeitet 
wird) ift e8 im Interejle der Ausnutzung 
des Stimmumfangd und einer freien mes 
lodiſchen Geftaltung ber Stimmen durch⸗ 
aus notwendig, auf die Vorteile des Über- 
fteigens hinzuweiſen. 

Uberti (Hubert), Antonio, genannt 
Porporino nad feinem Lehrer Borpora, 
trefflicher Bühnenfänger, geb. 1697 zu 
Verona von deutſchen Eltern, geft. 20. 
Yan. 1783 als königlicher Kammerfänger 
in — 

golin 
& 


1) Vincenzo, Komponift 
ber röm. 


chule, Schüler von Bernar: 


übermäßig — Ulrich. 


dino Nanini und Lehrer von Beneveli, 
1603 Rapellmeifter an Santa Maria 
Maggiore zu Rom, 1609 an der Katbe: 
drale in Benevent, 1615 an der franzöli: 
fchen Ludwigdfirche zu Rom und 1620 
an der Peteröfirche, geft. 16265 iſt einer 
der gebiegenften Vertreter des Palejtrina- 
Stil. Er gab heraus: 2 Bücher Bitim- 
miger Motetten (1614), 2 Bücher Sftim: 
miger Mabrigale (1615), 4 Bücher 1—= 
ftimmiger Motetten mit Continuo (1616 
bis 1619), 2 Bücher Sftimmiger Pſalmen 
1620), 2 Bücher 8: und 12ftinmmiger 
effen und Motetten (1622) umd ein 
Buch 12ftimmiger Pialmen und Motetten 
—— — 2) Blafio, vengian. Brie 
er, gab heraus: »Thesaurus antiqui- 
tatum sacrarum, complectens selectis- 
sima opuscula, in quibus veterum 
Hebraeorum mores etc. illustrantur« 
(1744— 69, 34 Foliobände, von denm 
der 32. nur von ber Mufif der Hebräer 
andelt, unter andern eine lateiniſche 
berjegung von 10 Kapiteln des » Schulte 
— enthält ꝛc.). 
libifgew, Alexander von, ruf. 
Edelmann und Mufiffreund, geb. 17% 
u Dresden als gr bed dortigen ruflt- 
fen Gefandten, geit. 24. Jan. 1858 auf 
feinem Landfig bei Niſhnij Nowgorod, 
wohin er fich feit ber Thronbeiteigumg des 
Kaifers Nikolaus zurüdgegogen, nachdem 
ervorber verfchiebene diplomatische Stellen 
an europäijchen Höfen befleidet; ſchrich 
eine Mozart:Biograpbieg » Nouvelle bio- 
graphie de Mozart, suivie d'un apergu 
sur l’histoire générale de la musique« 
(1844, 3 Bde. ; deutijh von Santter, 2 
Aufl. 1859); das in dem Apergu ausge 
fprochene abfällige Urteil über die I 
ten Werte Beethoven? trug ihm eine her: 
tige Polemik feitens Lenz’ ein (» Beetho- 
ven et ses trois styles«), 1. antmortete 
mit »Beethoven, ses critiques et ses 
lossateurs« (1857 ; deutich von Biichefi, 
859), weldhe Schrift fein Urteil nur ver: 
ſchärfte und allgemeine Entrüftung ber 
vorricf. 

Ulrig, Hugo, Komponift, geb. %. 
Nov. 1827 zu Oppeln in Schlefien, gef. 
23. Mai 1872 zu Berlin; war eine reid« 
begabte Natur, wurde aber leider burs 








Umbreit — Umfehrung. 


peluniäre Verhältniſſe gegtoungen, feine 
Zeit für mufifaliiche Handlangerarbeiten 
zu verfaufen(Korrefturen Arrangements, 
eier m xc.). Mit Ausnahme 
einer dreijährigen — (1859--63) 
als Kompofitionzlehrer am Sternfchen 
Ronjervatorium zu Berlin hat U. feiner: 
lei Stellung befleidet; Unterrichten war 
ihm eine Qual. Seine leßie mufifalifche 
Ausbildung erhielt er burh S. Dehn in 
Berlin, wobin+er fih 1816 nad abfol: 
vierten Gymnaſialſtudien (zu Breslau 
und Glogau) begeben hatte; vorher war 
er Schüler von Mofewius in Breslau. 
Die wenigen Werke, welche Ulrichs Na: 
men ein gutes Andenken fichern, find ein 
Klaviertrio, Op. 1, und 3 Symphonien: 

. 1: H moll, Wr. 2: »Symphonie 
triomphale« (1853 von der belgischen 
Akademie preidgefrönt, in vielen Städten 
mit großem Beifall gefpielt) und Nr. 3: 
G dur, ein Werf feiner ei we Jahre, wo 
ibm ſchon bie rechte Schaffensfreudigkfeit 
fehlte. Eine Oper: »Bertrand de Born«, 
blieb unbeenbet. 

Umbreit, Karl Gottlieb, geb. 9. 
uni 1763 gi Rehſtedt bei Gotha, geil. 
7. April 1829 daſelbſt, nachdem er meh— 

rere Jahre Organiſt zu Sonnenborn bei 
Gotha geweſen; war ein vortrefflicher 
DOrgelfpieler (Schüler Kittel3 in Erfurt) 
und gab heraus: »Allgemeined Choral: 
buch für die proteftantijche Kirche« (1811, 
332 vierftinnmig gefegte Choräle mit einer 
längern Einleitung;von&horon ing Fran 
öſiſche überfegt, 0. 3.); eine Sammlung 
Shoralmelodien: »Die evangelifchen Kir— 
chenmelodien zur Verbejjerung des häus⸗ 
lichen und Firhlichen Gefangs« (1817), 
fowie eine Anzahl Orgelwerfe: 12 Orgel: 
ftüde (1798), 25 Orgelftüde, 50 Choral: 
melodien (einftimmig), 24 Choralmelo: 
dien mit mebrerlei Bälfen (in Heften à 
129 4 Choralmelodien mit Bariationen. 
meehrung iſt eine Vertauſchung des 
Verhältniſſes von oben und unten der— 
art, daß, was oben war, unten wird und, 
was unten war, oben. Die U. fpielt in 
der Theorie des Tonſatzes mehrfach eine 
Rolle. Man ſpricht — 1)von einer U der 
Intervalle, die nichts ijt alß eine Of: 
tavverſetzung bes höhern Tons unter den 
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tiefern ober des tiefern über den höhern. 
Die N. eines Intervalls iſt immer bas: 
jenige andre Intervall, durch welches es 


zur Oktave ergänzt wird; es ftehen alfo 
im Berbältnig der U.: 

1) Setunde — Septime, 

2) Terz — ESerte, 


3) Quarte — Quinte: 


6 


und zwar ijt bie U. eines reinen Anter: 
valls wieder ein reines, die eines großen 
ein kleines und bie eines verminderten 
ein übermäßiges und vice versa. 

2)U. der Akkorde. Unter biefer ver: 
fteht man ben Wechfel des Baßtons, d. 5. 
man nennt alle Akkorde Untkehrungen, 
welche nicht ben natürlichen Baßton haben ; 
ber natürliche Baßton ijtaber nach der üb: 
lichen Definition der, welcher ber tiefite 
it, wenn die Töne des Akkords terzen= 
weife übereinander aufgebaut werden. 
Man unterfcheidet baber 3. B. für ben 
Dreiflang c.e.g dreierlei Lagen, b. b. 
zwei Umfehrungen (Umlagerungen): 

a) Grundlage (Baßton c), 
b) 1. Umtehrung (Baßton e) = Sertaflord 


e.g.C, 
e) 2 Umkehrung (Baßton g) = Quartſert⸗ 
allord g.c.e: 





Der Septimenafford bat drei Umkeh— 

rungen, z. B.g.h.d.f: 

a) Grundlage (Baßton g), 

b) 1. Umkehrung (Baßton h) = Duintfert- 
allford h.d.f.g, 

c) 2. Umkehrung (Bakton d)—= Zerjquartiert- 
altord d.f.g.h, 

d) 3. — —— (Baßton 1) = Selundallord 

.g.h.d: 


a) b) ec) 


= 
3) U, eines Motivs (Thema in der 
Gegenbewegung), eins der interef- 
60* 
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fanteften imitatorifhen Wirkungsmittel, 
da8 darin beftebt, daß alle Stimmſchritte 
des Themas in umgekehrter Richtung nes 
macht werben (fteigend ftatt fallend, fal- 
lend ftatt fteigend). Die U. kann wie jede 
andre Art der Jmitation eine ſtrenge oder 
freie fein. Die freie U. fegt gewöhnlich 
Tonifa und Dominante in Wechfelbe: 
ziehung: 





Dur: x 








Ps 


In beiden Fällen find die Halbtonſchritte 
gegeneinander verjchoben, wie die feinen 
Bogen andeuten, d. h. die ll. beantwortet 
nicht Gangtonfchritt mit Ganztonfhritt 
und Halbtonfchritt mit Halbtonfchritt, 
fondern erfeßt den einen durch den andern. 
Die ſtrenge U. muß, wenn fie die Tona= 
lität wahren will, Tonifa und Mediante 
(Terz) vertaufchen: 


Dur und Moll: 
x 


Schon Rouffeau (»Dietionnaire de mu- 
sique«, Art. Systöme) bemerfte, daß 
die ftrenge U. aus Dur Moll macht und 





Umlauf. 


aus Moll Dur. Will man baber für bie 
U. das Verhältnis der Dominante und 
Tonifa wahren, fo muß man aus C dur 
C moll (aber ohne Leitton) maden und 
umgefehrt: 

(rein) er 


.] 
Cmoll;, 


x 
| 






» 
C dur: | 


Soll die Tonika felbit feitgebalten wer- 
ben, fo wird aus C dur F moll: 
* 


rein) | 
me: by) ı I | " 
Cdur: | | 

Die ftrenge U. des gewöhnlichen (gemiſc 
ten) Moll ergibt Hauptmanng > Molldure. 


C molldur: 





J 
gemiſcht C moll (durmoll). 


Umlauf, 1) Ignaz, Romponift, at. 
1752 zu Wien, geftorben um 1799 
felbft; war mehrere Jahre Murfifdirefter 
an der Deutichen Oper zu ®ien und Sub: 
ftitut Salteris an der Hoffapelle. Seine 
Singfpiele: »Die Bergfnappen«, »Di 
bus arbenen Schuhe« (»Die fhöne She 

erine), »Die Apotheker, »Die glück 
chen Jaͤger«, »Der Ring ber2iebe«, »Dus 
Krrlichte machten einft Furore, und fein 
Romanze» Ju Steffen fprach im Traumt« 
war außerordentlich populär. — 2) Mi: 
hael, Sohn bed vorigen, geb. 9. Aug. 
1781 zu Wien, geft. M. Juni 1842 de 
felbft; war wie fein Vater zuerft Viofinif 
an der Deutjchen Oper, fpäter Subftitu 
Weigls und nach deſſen Tod fein Nat 
folger als Kapellmeifter der Deutider 
Oper bis zu deren Übergang in Privat 
verwaltung. Er fchrieb ein Singipid: 
»Der Grenadier«, 6 Ballette, einige Kir: 
chenftüce für die Hoffapelle und gab ker 








Un — Ungariſch. 


aus: eine Biolinjonate, eine m. 
Klavierfonate und wenige Klavierjtüde. 

Un (uno, itaf., »ein«); un poco, ein 
wenig; una corda, mit Berjchiebung 
(beim Klavierjpiel, ſ. Corda). 

Unea (lat., »Hafen«), das Fähncden 
der Adhtelnote N, auch f. v. w. Adhtel: 
note felbft, bis unca |} (Sechzehntel) xx. 


Unda maris (lat., » Meereöwelle«, 
"y Klofter Oliva ala »Meerflaut«), eine 

s zuß=Labialftimme, die um ein gerin- 
ges zu tief gejtimmt ift, jo daß fie gegen 
die rein geftimmten andern Kernjtimmen 
Schwebungen ergibt und fo einen janften 
Tremulanten (f. d.) erfeßt. Die Stimme 
wurde befonder® gern von ©. Silber: 
mann gebaut (Dresdener Hofkirche; auch 
zu Leipzig in der Nifolaifirche, in Bred: 
lau zu St. Bincenz u. a.). 

Undezime (lat. Undecima), die »elfte« 
Stufe der Tonleiter, die Oftave der 
Quarte, 3. B. c—f. 6. Intervall. 

Ungarifd. Angefichts der Menge der 
in neuerer Jeit geichriebenen, als »1U.« 
bezeichneten größern und Fleinern In— 
jtrumentalwerfe iſt eine wenigftens un 
gefähre Definition dejjen notwendig, was 
man unter »U.« verjteht. Cine genaue 
Definition ift freilich ſchon darum uns 
möglich, weil die Muſik in Ungarn nichts 
weniger als abgejchlofjen ift gegen das 
Eindringen fremder Elemente. Die all: 
emeinen Charafteriftifa des Ungarifchen 
ind eine große Freiheit und Vielgeſtal— 
tigkeit ber Rhythmik, eine raffinierte Aus: 
zierung ber Melodik durch Vorſchläge, 
Braltrier, Schleifer, Doppelfchläge, Ans 
jchläge zc. und im Harmonifchen eine ges 
genüber dem modernen Moll (wie es die 
fogen. harmoniſche Molltonleiter bar: 
jfellt) noch weiter potenzierte Berguidung 
von Dir: und Mollbeziehbungen. Die 
Behauptung, daß eine der natürlichen 
Accentuation des Metrums wibderjpre 
chende Rhythmik bei den Ungarn das Ge 
wöhnliche jei, würde übertrieben fein 
und iſt, wenn fie aufgeftellt wird, dadurch 
zu erffären, daß ung nur das alö u. er= 
jcheint, was an ber Mufif der Ungarn 
auffällt; Ähnliches gilt für andre Be 
hauptungen. Dagegen bürfen wir an- 
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nehmen, daß die freien Bildungen der un: 
ae Mufif niht das Refultat von 

eflerion oder fondern der Nb: 
fhluß einer natürlichen Entwidelung 
find; wir mögen durch fie etwa ein Bild 
gewinnen von der Blüte der altgrichhiichen 
ober arabiichen Muſik ꝛc. Die Mufif der 
Ungarn, die nicht zum kleinſten Zeil 
identifch ift mit der der Zigeuner, ift 
von Haus aus nicht mehrjtimmig, fon: 
bern einftimmig, zum minbeften bis in 
die neuefte Zeit hinein foliitifch, d. b. eine 
Stimme dominiert, während bie übrigen 
nur eine untergeordnete Rolle als Be: 
feitinftrumente fpielen. Daber bie vic: 
en liegenden melodicarmen Bäſſe, daber 
die vielen Tremolos unter einer melodiſch 
reihbewegten Hauptftimme ꝛc. Die Ent- 
widelung ber Rhythmik der Zigeuner: 
mufit wurde nicht, wie die ber abendlän— 
diſchen Kumftmufif, durch jchulmäßige 
Regeln und Kombinationen (Kontra: 
punkt) gehemmt, fowenig als ihre Melo- 
dik Durch ein Dogma geferfelt wurde (Bir: 
chentöne). Während unfre funftgemäße 
Inſtrumentalmuſik aus der überwiegend 
firhlichen Vokalmuſik herauswuchs und 
erſt langſam eine Beweglichkeit und rhyth⸗ 
miſche Vielgeſtaltigkeit gewinnen mußte, 
welche die frühmittelalterliche einſtimmige 
Inſtrumentalmuſik ohne Zweifel ähnlich 
beſeſſen hat, entwickelte ſich die Inſtru— 
mentalmuſik der Zigeuner und andrer 
Naturvölker unbeirrt weiter und profi— 
tierte von der abendländiſchen Kunſtmuſik 
nur, was ſie ohne Schaden aſſimilieren 
fonnte. Daher aber auch die Abnlichkeit 
der Mufif aller Völker, die der Entwicke— 
lung der abendländifchen Kunſtmuſik fer: 
ner blieben; wir finden diefelben oder doch 
fehr Ähnliche rhythmiſche Eigentümlich— 
feiten bei den Bergichotten, den Norwe— 
gern, den Rujien 2c. Das Thema ijt in- 
terefjant und gäbe Stoff F einer umfang⸗ 
reihen Monographie. Hier jeien nur noch 
einige Spezialitäten angeführt, welche 
der ungarifchen Mufif eigentümlich find, 
wie fie Schubert, Brahms und andre Al: 
tere und Neuere und geläufig gemacht 
haben. Die Synfope auch in der Melodie 
ift der ungarifchen Mufif jehr geläufig, 
Taktwechſel find häufig, ebenfo Perioden: 


# 


950 


glieberungen nad} 3, 6 (5, 7) Takten, ftatt 
nach 2,4,8. Das rhythmiſche Motivl |” 
ift durchaus gewöhnlich, auch die Unter: 
drüdung oder Verfchiebung bed metri« 
{chen Hauptaccents zu Anfang des Taktes 
durch eine kurze Pauſe ift Häufig. Befon- 
ders charakteriftiich find die boppelichlag- 
artigen Verzierungen ber Tonifa am 
Schluß: 
a) 












’ 

— TA = A Be IH Pa aM, 
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Man ſtellt vielfach eine »ungariſche Ton⸗ 
feiter« oder »Tonleiter ber Zigeunermu⸗ 
fif« auf, eine Molltonleiter mit Leitton 
zur Quinte (b); diefelbewürbde richtiger im 
reinen Mollfinn (j. Molltonart) von Moll: 
bauptton zu Mollhaupiton notiert (c): 


Berne 


Die Einführung des fis jtatt £ hat denfel= 

ben Grund wie bie des h ftatt b, um ein 

reger d) Ä 

—g) zu gewin⸗ 

nen. De übermä: * 

Bigen Sextakkorde —— — 
e9 9 | 

eigen 3 | 


find de Reiter 
336 bat eine ſolche Stala ſowenig 
eine prinzipielle Bedeutung wie etwa 


das Moldur Hauptmannd ober unfer | f 


ewöhnliches gemifchtes Moll (Durmoll); 
Be vermag ung aber den Sinm ber vieler- 
lei Skalen, 3. B. ber Araber, klar zu machen. 
Unger, 1) Jobann Friedrich, geb. 
1716 zu Sraunfchiweig, geft. 9. Febr. 1781 
daſelbſt als Juſtizrat und berzoglicher 
Geheimſekretaͤr; iſt einer ber erſten, welche 
Verſuche machten, eine Maſchine am Kla— 
vier anzubringen, welche alles darauf Ge⸗ 
fpielte ‚notiert (vgl. Melograph); er nahm 
das Recht der Priorität fiir Ih in An: 
ſpruch gegenüber dem Mechanifus Hohl: 


Unger — Unisonus. 


ar. der nach Euler Angabe 1752 ein 
bnliches Inftrument konſtruiert batte, 
und befchrieb feine Erfindung in dem 
»Entwurf einer Majchine, wodurd alle, 
was auf dem Klavier gefpielt wird, ſich 
von felber in Noten fjeßt« (1774). — 
2) Karoline (in Italien Garlotta 
Ungher genannt), gefeierte Bühnen 
ängerin, geb. 1 zu Wien, geſt. 23. 
ve 1877 auf ihrer Villa bei Klorenz; 
erhielt ihre Ausbildung zu Wien und von 
Ronconi in Mailand, fang zu Wien, 
Neapel, Mailand, Turin, Rom, 1835 
in Paris, doc nur mit mäßigem Erfolg, 
unb fodann wieder in Stalten bis zu 
- 41840 erfolgten Verheiratung mit 
einem gewiſſen Sabatier zu Florenz. Jbre 
Erſcheinung war impofant, ibre Stimme 
roß, aber in ber Höhe nicht frei von 
charfe. — 3) Georg, der Siegfried ber 
»Nibelungen« Wagners 1876 in Baireutb 
und anderweit, geb. 1846 zu Leinsig, 
jtudierte anfänglich Theologie, debütierte 
aber bereitö 1867 in Leipzig, fang ſodann 
ohne nambaften Crfotg zu Kaſſel, Zürich, 
Bremen, euſtrelitz, rünn, Elberfeld 
und Mannheim, bis Wagner ibn als 
Repräfentanten des jugendlichen Helden 
für bie Baireutber Feitipiele auscriab. 
. ftudierte die Bartie bei Hey in Mün: 
hen und Töfte feine Aufgabe in erfreas 
Iichfter Weife. 1877—81 war er in Zeir 
zig engagiert. 
Ungher⸗Sabatier, j. Unger 2). 
Ungleiger Kontrapunft it im Ger 
genfaß zum gleichen (Note gegen Note) 
der florierte ober funfopierte (j. Ron 
puntt). 
Ungleigfäwebende Temperaturen, 
Temperatur. 


Unisonus (fat., Unifon), .vw. m 
Einklang (. Intervall); unisono, all’ un- 
sono (ital., »im Einklange), diejelber 
Töne vortragend, 5. B. wenn mehrer: 
Spieler auf mehreren Klavieren bagjelb: 
Stüd fpielen, was als Probe eraften 
Tarthaltend und glatter Technik feinen 
Wert bat, aber ald Unterrichtämarim: 
in ftetiger Anwendung verwerflich ift, de 
ber dann wohl eine Anzahl St 
fer auf einmal abfolvieren, nicht aber fx 
genan Fontrollieren kann; vor allem wir 





Unterdominante — Urban. 


daburd alle inbivibuelle Freiheit des 
Vortrags ertötet. Dagegen tft bie Schu: 
lung der Orchefterjpieler im Unifonofpiel 
durchaus umerläßlih und von höchſter 
Wichtigkeit. Man nennt e8 wohl auch 
unisono, wenn mehrere Orcheiterinftrus 
mente bdiefelben Noten in verjchiedener 
Dftavlage zu fpielen haben, z. B. wenn 
In der Bartitur nur die Baßſtimme aus⸗ 
geichrieben ift und die Gelloftinnme bie 
Anweifung enthält c. B. (con Basso) al 
un. (unisono) oder die Pidelflöte mit 
einer der großen Flöten in Oftaven geben 
Re (in beiden Fällen find allervings bie 

otierungen ibentijch, da Kontrabaß eine 
Dftave tiefer und Pidelflöte eine Oktave 
ua klingt, al fie gefchrieben werben). 

nterdominante, ſ. Dominante. 

Unterfaß in ber Orgel, j. v.w. Ge 
badt 32 Fuß. 

Unterfliimme ifl im aß zu ben 
Mittelftimmen und der Oberjtimme bie 
tieffte Stimme eines mehrſtimmigen 
Sapeß, ber Baß (. d.). 

Untertöne (Untertonreihe) nennt 
man diejenige Reihe von Tönen, welche 
ſich im umgekehrten Verhältnis der Ober: 
tonreihe nach der Tiefe erſtreckt und 


ebenſo für die Erklärung der Konfonanz | ft 


des Mollafford& herangezogen werben 
muß wie die Obertonreibe Kir die des 
Duraffords (f. Klang). Eine reale Erijtenz 
der U. nachzuweifen, welche der der Ober: 
töne entipräche, a ber Herausgeber dieſes 
Lexikons wiederholt verſucht; ihre ſubjek— 
tive Entſtehung im Ohr demonſtrierte er 
in feiner »Muſikaliſchen Logik« (1873), 
ihre objeftive Eriftenz glaubte er aus 
verjchiedenen Anzeichen fchließen zu müfs 
jen (vgl. »Die objektive Eriftenz der U. 
in der Schallwelle«, 1875, und »Mufis 
falifche Syntaris«, 1877). Hier fei noch 
ein Problem geftellt, deſſen Löfung die 
Frage der objektiven Eriftenz entjcheiben 
dürfte: Es werde eine Sirene fonftruiert 
mit zweierlei Wind und zwar von er: 
beblich verfchiedenem Drud (25 und 50° 

tgelwind), welcher durch Schläuche fo 
nach den Öffnungen unter der Drebfcheibe 
ber Sirene geleitet wird, baß 3. B. bei 
zwölf Löchern jedeö zweite oder britte den 
verftärften Wind erbält. Hört man dann, 
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wenn bie Sirene funftioniert, bie Unter: 
oftave, rejp. Unterduodezime neben dem 
Ton, welchen das Inftrument ohne jene 
Berftärfungen geben würbe, fo ift der Bes 
weis für bie reale Eriftenz der U. geführt; 
denn bie unvermeidlichen Intenfitätsun- 
leichheiten ber einander — Einzel⸗ 
————— en würden mathematiſch dar⸗ 
geſtellt werden müſſen als Summen ein 
zelner Superpoſitionen, deren jede einem 
der U. entſpräche. Profeſſor v. Schaf— 
Autl in München iſt der Anſicht, daß bie 
irene nur einen Ton geben würbe. Lei⸗ 
der fehlte biöher die Gelegenheit, das Er- 
periment anzuftellen, von deſſen Ausfall 
jehr viel abhinge (3. ®. für die Orgel 
Konftruftion von Hilfsftimmen nad un: 
ten; die Dftaven 16 Fuß, 32 Fuß funf: 
tionieren ja ſchon längft als Hilfsftim- 
men, indem auch troß ZJubilfenahme der: 
felben die 3: Fußflimmen als die Ton: 
höhe beftimmend angefehen und empfun: 
den werden). 

Uömo, Mann; primo u., die erjte 
männliche Gefangsfraft einer Bühne (wie 
prima donna bie erjte weibliche ift), der 
erfte Tenorift, früher (im vorigen und im 
17. Jahrh.) auch der erfte Sopranijt (Ka⸗ 


rat). 

Urban, 1) Chriſtian, Theoretifer, 
geb. 16. Oft. 1778 zu Elbing, Stadt: 
mufifus dafelbft, jpäter in Berlin und 
zuletzt tädtifcher Mufifdireftor inDanzig, 
gab heraus: »Über die Mufik, deren Theo- 
rie und den Mufifunterricht« (1823); 
»Theorie der Mufit nah rein natur= 
emäßen Grundfägen« (1824) und einen 
16 Seiten langen Profpeft: »Ankün— 
digung meines allgemeinen Mufifunter- 
richtsſyſtems und der von mir beabfid: 
tigten normalen Mufitfchule« (1825). 
Auch fchrieb er eine Oper: »Der goldne 
MWidder«, und Mufif zu Schillers »Braut 
von Meſſina«. — 2) Heinrich, Violinift 
und Komponift, geb. 27. Aug. 1837 zu 
Berlin, Schüler von Hubert Ries, Laub, 
Hellmann u. a., lebt in Berlin. Er kom— 
ponierte eine Symphonie: ——— 
(Op. 16), Ouvertüre »TFiedco« . 6) 
und »Scheherezade« (Op. 14), ein Biolin- 
fonzert, Biolinftüde, Lieder ꝛc. — 3) 
Frledrig Julius, Bruder des vorigen, 
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geb. 23. Dez. 1838 zu Berlin, war Solo⸗ | Orchefter der Großen Oper, ber 


Uutendal. 


en Solo. 


jopranift im föniglichen Domdor unter | violinift er jpäter wurde, und war aud 


Neithardt und Privatſchũler von 
und Hellmann (Bioline), Grell (Theorie), 
Elßler und Mantius (Gefang) und iſt 
feit 1860 ein gefuchter Gefanglebrer in 
Berlin wie auch an Schulen al Ge 
fanglehrer angeftellt. Seine >Runft des 
Geſanges« ift ein von der Kritik wohl 
aufgenommened Unterrichtswerk; auch 
gab er Lieder heraus. 

Urea (fpr. urinja), Pedro d’, fpan. 
Möndh um 1620, ſchrieb einen ter 
über Muſik, in dem er die Solmifation 
befämpfte; berfelbe ift übrigens nur durch 
ein Gitat befannt (vgl. Garamuel). 

Urfey (pr. öde), Thomas d', be— 
rühmter engl. Sänger, ber 26. Febr. 1723 
— ** fa; gab heraus: »Wit and 

ills to purge melancholy« |; 
AT), 2 Sammlung von Balladen 
und Songs, zum Teil eignerKXompofition. 

Urhen (ipr. ürang), Chrétien, Vio— 
liniſt und Komponift, geb. 16. Febr. 17% 
zu Montjoie bei Aachen, geit. 2. Nov. 
1845 in Baris; erhielt den erften Biolin- 
unterricht von feinem Bater und bildete 
fidy im Zlavierfpiel und der Kompofition 
autodibaftiich, bis ihn 1805 die Kaife- 
rin Joſephine von Frankreich, der man 
ihn in Aachen vorgeſiellt hatte, Le Sueur 

ur weitern Ausbildung in der Kompo— 
fition ü übergab, während er im Klavier⸗ 
fpief feinen andern Lehrer mehr erbielt. 
Gr widmete der vergefjenen Violad’amour 
neue Aufmerffamfeit (Meverbeer ſchrieb 
für ihn das Solo in den »Hugenotten«) 
und bezog nad) dem Vorgang Wolde⸗ 
mars q . d.) die Violine mit fünf Saiten, 
b. h. er fügte die c-Gaite in ber Tiefe 
hinzu, fo daß die Violine zugleich den 
Umfan ber Bratfche nach der Tiefe ge- 
warn (»Altvioline«, Violon-alto), und 
wirfte mit Auszeihmun in Baillots 
Quartett al® Bratfchift. 1816 trat er ing 
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lange Zeit Organift an St Pincont & 
Paul. Seine gedrudten Kompofitionen 
find: 2 Quintettes romantiques für 2 
Biolinen, 2 Bratihen und Gelle, Quin⸗ 
tette für 3 Bratichen, Gello und Kontra 
baß (mit Paufe ad libitum), 3 Duos 
romantiques für Klavier er vier Hän- 
den, Klavierftüde und 2 

Urfilo, Fabio s uch Bloß Fabio ge 
nannt), Birtuoje auf der Erzlaute (archi- 
liuto) und mehreren andern In 
ten, lebte um die Mitte des 18. nr — 
Rom und gab heraus: Trios für 2 
linen und Gello fowie —— 
Concerti grossi und andre Werke für 
bie Erzlaute blieben Manuſkript 

Urfprud, Anton, geb. 17. Febr. 180 

———— a. M., Schüler von Janaz 
Lachner und M. Wallenftein, fpäter von 
Raff und Lifzt, jetzt — für Klavier: 
fpiel am Hodichen Ronferwutorium zu 
Frankfurt a. M., ift ausgezeichneter Bia- 
nift und bat fih aud als talentvollen 
Komponiften eingeführt durch eine vier: 
bänbdige Klavierfonate, ein Klavierkonzert, 
Trio, Bariationen ıc. 

Urfus, f. Bär. 

Ut ijt der Solmifationdname des Toni 
C. Bal. aber aud Do; Übrigens ſ. Solmijatien 
und Mutation, 


Uutendal (fpr. up), Aleranber, 
a des Erzherzogs Ferdinand 
von Oſterreich, geſt. 8. Mai 1581 zu 


Innsbruck; gab heraus: »7 psalmi poe- 
nitentiales« (1570), 3 Bücher 5: , 6: und 
mebrjtimmiger Motetten (15 I 7, 
drei —— Meſſen und Aſtimmige 

nifikats (1573) und »Fröliche mem 
er che und franzöfiiche Lieder 2c. mit 4, 
5 und mehr Stimmen« (1574 u. öfter). 
Joannellis »Novus thesaurus musicus« 
und Pair’ Orgelbuh enthalten eimige 
Stüde von I. 
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V. 


V. in Partituren, Klavierauszügen ıc. 
ewöhnliche Abkürzung für: Violine, Ve. 
* — Violoncello, Ve — Viola; 
.8.= volti subito (ſchnell umwen⸗ 


den!) oder vide sequens (fiebe das Fol⸗ 


gende); m. v. = mezza voce. V.⸗Vers, 
Berfett (im katholiſchen Kirhengefang). 

accai, Niccold, Opernfomponift 
und Gejanglehrer, geb. 15. März 17% 
zu Tolentino, get. 5. Aug. 1848 in Be 
faro; fam jung mit feinen Eltern nad 
Peſaro, wo er auch dem erjten Mufif: 
unterricht erhielt, ging fpäter nach Rom, 
um die Rechte zu jtudieren, ergriff aber 
bald die Muſik als Lebensberuf, wurde 
Schüler Jannaconis im Kontrapumft 
und machte 1812 noch Studien in der 
Opernkompoſition unter Baifiello in Nea⸗ 
pel. Seine erjte Oper war: »I solitari di 
Scozia« (Neapel, Teatro nuovo 1814); 
da er nur wenig Erfolg mit feinen Opern 
und Balletten zu Neapel und Venedig 
hatte, widmete er fich bereitö 1820 dem 
Gefangunterricht > Venedig, Trieft, 
Wien). Ermeute Berfuche mit Opern zu 
Parma, Turin, Mailand, Benedig, Flo: 
renz ꝛc. vermochten nicht, ihm ein feites 
Renommee zu gründen, wenn auch einige, 
befonder8 »Giulietta e Romeo« (Mais 
land 1826), einen guten Eindruck machten; 
V. begab fi daher 1829 nad) Paris und 
1832 nad London und erwarb fi in 
beiden Städten den Ruf eines ausgezeich⸗ 
neten Geſanglehrers. Einige Jahre jpäter 
ging er nad Jtalien zurüd, ſchrieb wieder 
einige Opern mit Adhtungserfolgen und 
wurde 1838 Nachfolger Bafilis als Kom: 
pofitionsprofeffor und Zenſor (Studien: 
injpeftor) des Mailänder Konſervato— 
riums, welche Stelle er bis zu feinem Tod 
befleidete. Außer 16 Opern und 4 Balz 
Ietten jchriebB. eine Anzahl Kantaten (un: 
ter andern mit Goppola, Donizetti, Mer: 
cadante und PBacini eine Trauerfantate 
auf den Tod der Malibran!, 1837), auch 
firchliche Gefangöwerfe, Arien, Duette, 


Romanzen umd zwei Geſangſchulwerke: 
per 


»Metodo pratico di canto italiano 
camera« (fehr verbreitet) und »12ariette 


fer camera, per l’insegnamento del 
ı bel-canto italiano«. 
| Baet (ipr. fapt), Jacques, belg. Kon 
'trapunftijt des 16. Jahrh., Faijerlicher 
Kapellfänger zu Wien unter Karl V., 
rdinand I. und Maximilian IL, ge: 
rben vor 1568; gab heraus: »Modu- 
lationes 5 voc.« (1562). Einzelne Kom⸗ 
pofitionen von ihm finden ſich in Joanz 
nellis »Novus thesaurus musicus« 
(1568), Tylman Suſatos »Ecelesia- 
sticae cantiones« (1553), Montan- 
Neubers Evangelienfammlung (155— 
1556), derjelben »Thesaurus musicus:« 
(1564) ꝛc. 


—— . Quintus. 

Balentint, 1) Giovanni, röm. Kom: 
ponift, gab heraus: »Motetti a 6 voci« 
(1611), »Musiche concertate a 6—10 
voci ossia istromenti« (1619), »Musiche 
a 2 voci col basso per organo« (1622), 
»Sacriconcertia2—Övoci«(1625),>Mu- 
siche da cameraa 2 - 6 vocl, parte con- 
certate con voci soli e parte con voci 
ed istromenti« (1621, Madrigale ꝛc.), 
»Libro V. Le musiche da camera a una 
e 2 voci col basso continuo« (1622). 
Andre größere Werke —— 2 nififat, 
Stabat) blieb Manujfript. — 2) Bietro 
Francesco, hervorragender Komponiſt 
der römischen Schule, geft. 1654 in Rom; 
gab heraus: »Canone ... sopra le 
parole del Salve Regina ‚Illos tuos 
misericordes oculos ad nos converte‘, 
con le risolutioni a 2, 3, 4e 5 voci« 
(1629, Kanon mit über 2000 möglichen 
Auflöfungen; das Thema iſt in Kirchers 
»Musurgia«,I,402,abgedrudt),»Canone 
nel nodo di Salomone a 96 voci« (1631, 
auch bei Kircher), »Canone a 6, 10, 20 
voci« (1645), zwei »Favole« (Bühnen: 
ftüfe, Opern): »La Mitra« (1654) und 
»Latransformazione di Dafne« (1654), 
beide mit Intermezzi; von feinen Erben 
wurden noch herausgegeben: 2 Bücher 5: 
ftimmiger Mabrigale (1654), 2 Bücher 
»Motetti ad una voce con istromenti« 
(1654), 2 Bücher2—4jtimmiger Motetten 
111655), 2 Büdjer »Canzonetti spirituali 


— — — —ñ— — — — — — — — — — — —— 
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a voce sola« (1655), 2 Bücher dergleichen 
2—3 Stimmen (1656), 2 andre für 
—4 Stimmen (1656), »Canoni musi- 
cali« (1655, 155 Seiten), 2 Bücher 1— 
2itimmiger »Musiche spirituali per la 
nativitä di N. S. Gesü-Cristo« (1657), 
2 Bücher »Canzoni, sonetti ed arie a 
voce sola« (1657), 4 Bücher »Canzonetti 
ed arie a 1, 2 voci« (1657) und 2 Bü⸗ 
her 2—Ajtimmiger Litaneien und Motet⸗ 
ten. Eine Anzahl theoretifcher Werke über 
Mufif liegen handſchriftlich auf der Bar: 
berinifchen Bibliothef zu Rom. — 3) 
Giufeppe, Violinift und Komponift, um 
1735 am Hof zu Florenz angeftellt; gab 
heraus: »12 sinfonie a 2 violini e vio- 
loncello«, »7 bizarrerie per camera a 
2 violini e violone«, »12 fantasie a 2 
violini e violoncello«, »8 idee da ca- 
mera & violino solo e violoncello«, 
»12 sonate a2 violini e violone«, »Con- 
certi a 4 violini, altoviola, violoncello 
e basso continuo«, Violinfonaten mit 
Baß und 10 weitere Goncerti. 
alentino, Henri Auftin Jofepb, 
ausgezeichneter Dirigent, geb. 14. Oft, 
1785 zu Lille, get. 28. Jan. 1865 in Ver: 
failled; war der Schwiegerfohn von Per: 
fuiß und wurde durch diejen nach Paris 
nedogen 1820 zweiter Kapellmeifter und 
1824 alternierend mit Habeneck erſter 
Kapellmeifter der Großen Oper, 1831— 
1837 an ber Komifjchen Oper, begründete 
1837 in ber Salle St. Honore (Salle 
Balentini) die erjten Populärkonzerte 
Hafjifcher Muſik, mußte diefelben aber 
1841 einftellen, als die Quabdrillen eines 
Muſard und Tolbecque den Sumphonien 
ben Rang abliefen, und Iebte ſeitdem zu— 
— in Verſailles. 
Vallotti,. Francesco Antonio, 
er par Organift, Komponift und 
i 


fcharfjinniger Theoretifer, Lehrer von Abt 
Vogler, Sabbatini u. a., geb. 11. Jumi 


1697, geft. 16. Jan. 1780 in Padua; Fran⸗ 
zisfanermöncdh, wurde noch mit 25 Fahren 
Schüler Calegaris zu Padua und erhielt 
1728 bie Rapellmeifterftelle an der Ans 
toniußfirche dafelbft, bie er bis zu feinem 
Tod befleidete. V. galt feiner Zeit für 
einen ber bedeutendften Kirchenkomponi— 
ten. Er zeigte Burney zwei Schränfe voll 


— 
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von feinen Kompofitionen; gedrudt wur: 
den aber nur: Aftimmige > msoria 
in parasceve«, »Responsoria in sab- 
bato sancto«, » nsoria in Coena 
Domini« und fein mit großer Gelebrjam- 
keit abgefaßtes theoretilähes Werk »Della 
scienza teorica e pratica della mo- 
derna musica« (1779); dasjelbe jollt 
der erjte Band einer umfafjenden Kom— 
— ſein. Sabbatini hat einen 
Abriß von ſeines Lehrers Syſtem gegeben 
in »La vera idea delle musicali nume- 
riche signature«. ®. war ein Gegner 
bed Rameaufchen wie des Tartinifcen 
Syſtems, ließ die einfeitige Begründung 
der Harmonielchre dburh Örundton, Duc- 
bezime und Septdezime des Klanges nicht 
= und entwidelte die Tonleiter aus 
er Reihe der höhern Obertöne — 3, 9, 
10, 11, 12, 13, 14, 15, 16. Den Mittel: 
punft feines Syſtems bildeteaber die Lehre 
von der Umkehrung ber Altorde, die er 
durch Galegari von Rameau übernahm 
Yalor (lat.; ital. Valore), Geltung 
(der Noten), j. Integer valor. 
Banderfiraetenvander Straeten, 
fpr. «fträpten), Edmond, belg. Muft: 
fhriftjteller, geb. 3. Dez. 1826 zu Dude 
narbe, fludierte in Gent Philofopbie und 
ließ fich 1857 zu Brüffel nieder, woer, aus: 
enonmen einen or... Aufent: 
Balt in Dijon, feither lebt und eine Ste: 
an ber Föniglichen Bibliothek bekleidet 
gab heraus: on. d’eil sur la mus- 
que actuelle à Audenarde« (1851): 
»Noticesur CharlesFelixdeHollandre- 
1854); »Notice sur les carillons d’An- 
enarde« (1855); »Recherches sur la 
musique à Audenarde avant le XIX. 
siecle« (1856) ;»Examen des chants po 
— des Flamands de pu- 
lies par E. de Coussemaker« ET 
»Jacques de Goüy« (1863); »J. F.] 
Janssens« (1866); >La musique aus 
Pays-Bas« (bis jegt 5 Bbde., 1867 —; 
ein Werk, das eine Menge wertvoller bi- 
ftorifcher Notizen entbält, aber beinak 
aphoriſtiſch gefchrieben itt); »Le noord- 
sche Balck du musöe communal d’Yp 
res« (1868); »Wagner, V aal 
den heer minister van binnenlan 
Zaaken« (1871); »Le theätre vilis- 
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geois en Flandre« (1. Bb., 1874); »Les 
musiciens belges en Italie« (1875); 
»Societes dramatiques des environs 
d’Audenarde« (vo. ‘\.); »Voltaire mu- 
sicien« (1878); »La me&lodie —— 
dans l'opéra Guillaume Tell de Ros- 
sini« (1879); »Lohengrin, instrumen- 
tation et philosophie«(1879)und »Turin 
musical« (1880, emilchte uflege): 
Banneo, Steffano, geb. 1493 zu 
Recanati in der Mark Anfona, Auguiti- 
nermönd zu Ascoli, fpäter Rapellmeijter 
feines Kloſters, gab ein theoretiiches Werk 
heraus: »Recanetum de musica au- 
rea etc.« (1553), das au den beiten feiner 
Zeit gehört und die Musica plana wie 
die Menfuralmufif und den Kontrapunft 
gedrängt, aber gründlich abhandelt. 
Bariationen(> Veränderungen )nennt 
man allerlei Berwandlunaen (Metamor- 
phofen) eines prägnanten Themas, welche 
jedoch dasſelbe auch in der kühnſten Ber: 
Feidumg noch Penntlich erhalten müſſen. 
Gewöhnlih verwandelt eine Variation 
immer mur ein Element oder doch nur 
wenige Elemente bed Themas, db. b. die 
Taftart oder die Rhythmik oder die Har— 
monif oder die Melodit desfelben. Die 
alten Doubles (f. d.), die älteſte Art der 
B., ließen alle diefe Grundpfeiler unan: 
getaftet und umbingen nur daß Thema 
mit immer wieder anderm Aufpuß und 
aejteigerter Figuration (vgl. Händel 
»Harmoniousblacksmithe). Dieeigent: 
liche Variation aber, wie wir fie bereit 
bei Haydn und Mozart völlig entwidelt 
finden, bringt dad Thema gelegentlich in 
Moll ftatt in Dur oder im %4:Taft ftatt 
im oder %4:Taft, punftiert oder ſyn⸗ 
Fopiert bie Rhythmen, führt irgend ein bes 
fonderes (nicht dem Thema angebörendes 
Motiv durch, verdedt das Thema dur 
eine reizvolle Gegenmelodie, erweitert oder 
befchränft den Ambitus ber Melodie en 
EinführungneuerSteigerungen oder bur 
Unterdrüdung einzelner bervorftechender 
Töne u.f.f. Es gibt nichts, was der Va—⸗ 
riation verfagt wäre, vorausgefegt nur, 
daß auf irgend eine Weile das Bewußt: 
fein des Themas lebendig erhalten bleibt. 
Mäbhrend bie alten Doubles jtetö die Ton- 
art feitbielten, ftellt man heute in Varia: 
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tionenwerken gern fontraftierende Ton- 
arten einander gegenüber. Als Muſter— 
beifpiele von V. ſeien noch aus vielen 
bie Beethovenihen in F dur, die ber 
Klavierfonate in As dur, bie Schubert» 
fhen in Bdur, 0. »Varia- 
tions s&rieuses« und die von Saint: 
Saẽëns für zwei Klaviere über ein Thema 
von Beethoven genannt. 

Vasconcellos, Joa quim de, zeitges 
nöſſiſcher portug. Muſikſchriftſteller, hat 
ſich die Aufgabe geſtellt, die Verdienſte 
ſeiner Landsleute um die Muſik in das 
rechte Licht zu ſetzen, zuerſt mit einem por— 
tugiefifhen Tonfünjtlerlerifon: »Os mu- 
sicos portuguezes (biographia - biblio- 

raphia)« (1870, 2Bde.), dag viele irrige 

ngaben der frühern Lexikographen (Fe⸗ 
tis 2c.) richtig ſtellt und vieles intereſſante 
Neue beibringt; ferner mit einer Mono: 
graphie über ie berühmte Sängerin Todi: 
»Luiza Todi« (1873), mit einem »En- 
sajo critico sobre o catalogo del re 
D. Jo&o IV« (1873) und zahlreichen Ori⸗ 
ginalnotizen für Pougins zwei Supple: 
mentbände zu Fetis' »Biographie uni- 
verselle«. 

Baffeur (ipr. waſſoͤr), Felir Augujtin 
Joſeph Leon, franz. Operettenfomponift, 

eb. 28. Mai 1844 zu Bapaume (Pas de 
alais), Schüler des Niedermeyerichen 
Kirhenmufifinftituts, feit 1870 Orga: 
nift der Kathedrale von Verfailles, ſchrieb 
umeift für die Bouffes-Pariſiens ein 
gend Operetten, von denen »La tim- 
bale d’argent« er den beiten Erfolg 
atte, während bie fpütern: »Le roi 
Yvetot« (zuerjt Brüjiel, 1873), »Les 
Parisiennes«, »La blanchisseuse de 
Berg -op-Zoom«, »La cruche cassee«, 
»La Sorrentine«, »L’Opponax«, »Le 
droit du seigneur«, »Le billet de loge- 
ment« (1879) ꝛc. nicht in gleicher Weife 
gefielen. Der Verſuch, felbit Theateruns 
ternehmer zu werden, den ®. 1879 madıte 
(Nouveau Iyrique), endete jchnell mit 
gründlichen Fiasko. V. gab auch eine Or⸗ 
gel= und Harmoniumſchule, viele Trans⸗ 
ffriptionen von Opernmelodien für Or: 
gel (Harmonium), auch für Klavier, ſowie 
einige Firchliche Werke (2 Meſſen, Offer: 
torien, Antiphonen, Magnififats, zuſam— 


£ 
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men alö »L’office divin«) heraus und 
erntete 1877 mit einer Gäcilien= Hymne 
für Sopranfolo, Orchefter und Orgel 
große Anerkennung. 
aucorbeil (jpr. wötorbäj), Augufte 
Emanuel, Komponift, geboren im De: 
zember 1821 zu Rouen, Schüler des Bari: 
jer Ronfervatoriums (Marmontel, Dour: 
len, Cherubini), machte fich zuerft mit ſtil⸗ 
und jtimmungsvollen Liedern, fodann mit 
BViolinfonaten u. Streichquartetten einen 
Namen, brachte 1863 eine komiſche Oper: 
»Bataille d’amour«, heraus und lieh 
feitdvem Klavierftüde: »Intimites«, cin 
Ghorwert: »La mort de Diana« (im 
Goncert fpirituel mit großem Erfolg auf: 
gerührt), und in der Mufifzeitung »La 
altrise« eine Anzahl firchlicher Gefänge 
folgen. V. wurde 1872 Regierungsfom: 
mijjar für die jubventionierten are 
Theater und 1879 Direftor der Großen 


m 

audeville (pr. wod'wihlh) iſt eigent: 
lich der Name franzöfifcher Volkslieder mit 
fatirifcher Tendenz, die in einem fnappen 
Refrain zum Ausdrud fonımt Das V. 
fand im vorigen Jahrhundert Eingang 
in Bühnenwerke leichtern Stils, auf welche 
der Name ſchließlich überging. Das deut: 
ſche Liederſpiel wie die englische Bettler: 
oper (f. Ballad-opera) entjtanden in ganz 
ähnlicher Weife. 

Vecchi (ipr.wetti), 1) Drazio, ein hoch: 
interejjanter Komponiſt de ausgehenden 
16. Jahrh., geboren um 1550 zu Modena, 
wo er feine mufifalijche —— durch 
den Servitenmönch Salvatore Eſſenga 
erhielt, war 1586 — 95 Kanonikus zu 
Gorreggio, 1596 Kapellmeiiter der Haupt: 
Firche zu Modena und 1598 daneben Hof: 
fapellmeijter und Muſiklehrer der herzog= 
lihen Bringen und ftarb 19. Sept. 1605 
in Modena. V. ijt am befannteiten durch 
feinen »Amfiparnasso« (» Jweigipfeligen 
Barnaß«, Commedia onica, d. b. 
——— Zuitfpiel), der 1594 zu Mos 

ena aufgeführt und 1597 in Venedig ges 
brudt wurde. Derjelbe ijt natürlich als 
ein Vorläufer ber Oper anzufehen, unter: 
ſcheidet ſich aber Scharf von dem gleichzei- 
tigen erjten Verſuch in Florenz (vgl. Oper) 
dadurch, daß N, nicht im monobdijchen 
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Stil ſchrieb, ſondern Rede und Gegenrede 
der einzelnen agierenden Perſonen von 
einem J—Öjtimmigen Chor im Madri⸗ 
galenftil abfingen ließ. Es war bad aber 
durchaus nicht etwas ſo Neues, wie V. laut 
Titel deö »Amfiparnasso« ſelbſt meinte; 
vielmehr waren vereinzelte Ähnliche Bar: 
fuche ſchon feit mehreren Jahrzehnten ar: 
macht worden. Die Handlung des >» Amfi- 
parnasso« ift eine venezianifche Liebes⸗ 
poſſe. ®. bat aber noch andre Anrechte 
ei en, denn er iſt einer der 
beiten Ranzonen= und Mabdrigalenfom: 
ponijten feiner Zeit, liebt die Tonmas 
lerei (vgl. bie »Selva«) und raf: 
teriftif (vgl. die »Veglie di Siena«) umd 
iſt dabei auch ein vortrefflicher Meifter im 
firhlichen Tonfag. Seine Bublifationen 
find: 4 Bücher Aſtimmiger Kanzonetten 
(das erfte Buch nur in 2. Aufl. * 
bekannt; die andern 1580, 1585, 19% er: 
fchienen und wie das erjte mehrmals auf: 
gelegt. Ausgewählte Aftimmige Kanzonen 
erfchienen 1611 bei Pierre Phaltje und 
mit deutfchen Terten zu Nürnberg 1601 
und Gera 1614); ferner ein Buch bitim: 
miger Ranzonetten (1587); 2 Büder b= 
flimmiger Madrigale nebit einigen 7-10: 
ftimmigen (1583 u. ö., 1591); ein Bud 
öftimmiger Madrigale (1589); »Selva 
di varie recreationi...[a3—10voci]..- 
Madrigali, Capricei, Balli, Arie, Justi- 
niane, Canzonetti, Fantasie, Serenate, 
Dialoghi, un Lotto-amoroso, con una 
Battaglia a 10 nel fine ed accomoda- 
tovi la intavolatura di liuto alle Arie, 
ai Balli ed alle Canzonette« (15%); ? 
Bücher Iftimmiger Kanzonetten (1597, 
1599; das erfte Buch auch mit deutſchem 
Tert, 1608); ein Buch Aſtimmiger Lamen⸗ 
tationen für gleiche Stimmen (1587); ? 
Bücher 4—Sitimmiger Motetten (15, 
1597) ; 6ftimmige Motetten (1604, Rad: 
drud ?); »Convito musicale«, d—dftim: 
mig (1597); »Hymni per totum annum, 
partim brevi stilo super plano cantu, 
partim propria arte«, Aſtimmig (1604); 
»LevegliedeSienaovvero i varii umorl 
della musica moderna a 3—6 voci« 
(1604 ;darin allerlei Charaktere gezeichnet, 
wie: umore grave, allegro, dolente, 
lusinghiero, affettuoso :c.; aud 160 
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als »Noctes ludicrae«); »L’Amfipar- 
nasso etc.« (1597 [1610]). Ein Buch 6= 
und 8ſtimmiger Mefjen Vechis gab fein 
Schüler Paulus Braufius (Deutfcher ?) 
beraus (1607, vierbavonvon Phaleſe 1612 
nachgedruckt); Fetis nennt noch »Dialoghi 
a6e 8 voci« mit Continuo, die Jahr: 
gab 1508 ift natürlich verdrudt (16087 

ie erſte Ausgabe ber »Biographie uni- 
verselle« führt unter dieſer Jahrzahl bie 
Altimmigen Lamentationen auf). Viele 
Sammelwerfe der Zeit 1575 — 1615 ent- 
halten Stüde von V. 

2) Orfeo, Rapellmeifter ber Kirche 
Santa Maria della Scala (nach ber 
dad Scalatheater feinen Namen bat) u 
Mailand, geb. 1540 daſelbſt, geſt. 1613; 
war gleichfalls ein namhafter Komponiit, 
jcheint fich aber ausſchließlich auf Kirchen 
werke befchränft zu haben. Die Mehr: 
zahl feiner Mefien, Motetten, Pjalmen ꝛc. 
wird in der Bibliothek der Scalafirche 
aufbewahrt; im Drud erfchienen 24 Bü- 
cher, von denen nur 4 noch befannt find: 
ein Buch djtimmiger Motetten (1603), bag 
3. Bud bſtimmiger Motetten (1603), ein 
Buch Öftimmiger Motetten (1610) und 
ein Buch ditimmiger Pſalmen, Magnifi— 
fat3 2c. (1614). — 3) Loren 3 o, Kirchen: 
Fapellmeifter zu Bologna, geb. 1566, gab 
heraus: »Misse a 8 voci« (1605). 

Belluti, Giovanni Battifta, ber 
legte berühmte Kaſtrat, geb. 1781 zu 
Monterone (Marf Anfond), geftorben 
Anfang Februar 1861; glänzte an ver: 
fchiedenen italieniihen Bühnen, zuleßt 
1825—26 zu London. 

Veloce (ital., fpr. wetögtide), behende. 

Benola, Fürſt von, ſ. Geſüaldo. 

Ventile (v. lat. ventus, »der Wind«) 
ind mechaniſche Vorrichtungen, welche 

em Wind einen Weg verfchließen oder 
Öffnen. Über die Bedeutung der V. der 
Blchblasinftrumente vgl. Piftons. Die 
B. der Orgel find zu unterfcheiden in 
folche, weldye durch den Orgelwind felbft 
geöffnet und geſchloſſen werden, und folche, 
bie, wie bie Biftons, durch Federbrud in 
einer Rubelage gehalten und durch einen 
Hebelmehanismus bewent werden. V. 
ber erften Art find die Bumpenventile 
bes Gebläſes, nämlich: 1) die Saug: 


957 


oder Schöpfventile der Bälge, leicht 
bewegliche Klappen in ber Unterplatte, 
welche fih nad dem Innern des Balgs 
öffnen, fobald derfelbe aufgezogen, d. h. 
die in ihm befindliche Luft verdünnt wird; 
diefelben geftatten ber äußern Luft ben 
Eintritt in den Balg unb fallen auf die 
Unterplatte zurüd (jchließen ſich), ſobald 
ber Balg ganz aufgezogen ift. Wird fich 
dann ber old felbft überlaffen, fo kom— 
primiert die Schwere ber Oberplatte die 
Luft im Balg und öffnet — 2) bie 
Kropfventile nah den Kanälen bin, 
jo daß eine vollfländige Ausgleichung der 
Dichtigfeitögrade bed Windes im ben 
Bälgen und Kanälen entftcht. Dagegen 
werden — 3) die Spielventile, die 
bei den Schleifladen bem Winde den Zu— 
ang zu einer Ranzelle, über der mehrere 

feifen ftehen, bei den Springladen da— 
egen nur zu einer Bfeife oder einem Pfei- 
enchor einer gemijchten Stimme öffnen, 
mittels einer Hebelvorrichtung (Wellen, 
Wippen, Winfelhafen, Abftraften ıc.) be: 
wegt, deren letztes Glied eine Tafte der 
Klaviatur ift. 

Bentilhorn, ſ. Horn. 

Vento, 1) Ivo de, fpan. Abfunft, 1568 
bis etwa 1593 Organift zu Münden; gab 
heraus: aſtimmige Motetten (1569,1574), 
öftimmige Motetten (1570) und mehrere 
Bücher »Neueteutjche Lieder« (Iftimmige: 
1572, 1573, 1576, 1591; 4—6ftimmige: 
1570, 1571, 1582). — 2) Matthias, 

eb. 1739 zu Neapel, Schüler be Con— 
ern i Loreto, gejt. 1777; fchrieb 6 
Opern und gab zu Bari und London 
heraus: 6 Streichtrios (2 Violinen und 
Baß), 6 Klavierfonaten, 36 Trios für 
Klavier, Bioline und Eello, Kanzonen ıc. 

Berarini (ipr. weratigini), Francesco 
Maria, bedeutender Biolinift, geb. 1685 
zu Florenz, get. 1750 bei Piſa; trat 1714 
mit ſolchem Erfolg in Benedig auf, daß 
Tartini, um mit (m rivalifteren zu Fün- 
nen, fich zu ernftlichen neuen Studien nad) 
Ankona zurüdzog. V. unternahm bann 

rößere Konzerttouren, fpielte zwei Jahre 
ang in den Zwijchenaften der Stalieni- 
ſchen Oper zu London Soli, war 170— 
1722 als Kammervirtuoſe zu Dresben 
engagiert, jodann viele Jahre bei dem 
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Grafen Kinsky in Prag und zog fich, als 
er 1736 in London feinen Anklang mehr 
fand (Geminiani hatte umterdejjen das 
Terrain erobert), nad Piſa in beſchei— 
dene Verhältniſſe zurüd. V. gab 12 Vio— 
linfonaten mit Baß heraus und hinter: 
ließ in Manuffript Violinfonzerte und 
Symphonien für Streidhinftrumente mit 
Klavier. F. David gab eine feiner So: 
naten mit ausgearbeiteter Klavierbeglei⸗ 


tung, Wafielewsti eineandre in ihrer Ori⸗ | fi 


—— (Menuett, Gavotte, Ganta- 
* und Giga mit Klavierbegleitung) neu 
eraus. 

Verbedte Quinten und Oktaven, 
ſJ. Parallelen. 

Verdelot (Verdelotto), Philippe, 
hervorragender belg. Kontrapunktiſt, 
einer der erſten Madrigalenkomponiſten, 
von deſſen Leben weiter nichts bekannt iſt, 
als daß er zwiſchen 1530—40 in Florenz 
längere Zeit lebte, baß er Sänger an ber 
Marfusfirche zu Venedig war und vor 
1567 ftarb. Leider find viele von Verde 
lot? Kompofitionen verloren gegangen 
oder nur in nicht vollzäbligen Stimme 
büchern erhalten. Das ältefte erhaltene 
Drudwerf ift ein Buch Mabdrigale für 
Laute, arrangiert von Adrian Willaert 
(1536); die Originalausgabe für Gefana 
ift unbefannt, wenn fie nicht identisch ijt 
mit den drei Büchern Ajtimmiger Ma: 
drigale von 1537 (in Gefamtausgabe 
1566). Es folgten: Hitinnmige Mabrigale 
(das 2. Buch 1538; das erfte unbefannt, 
aber wohl in den gefammelten 5jtim- 
migen rg von 1541 enthalten); 
»Verdelot. La piü divina et piü bella 
musica che se udisse giamai delli pre- 
senti — abvoci« (154 ? ‚4: und 
õZſtimmige Madrigale, aus frübern Pu— 
blifationen gefammelt, erjchienen 1540, 
1541, 1546 und 1566, eine Auswahl der 
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Neubers »Magnum opus musicum-, 
Kriesſteins »Cantiones selectissimae«, 
Graphäus’ »Novum et insigne opus 
musicume, indergroßen Motettenſamm⸗ 
lung Attaignantdac.). B. fchrieb zu Janne⸗ 
quind »Bataille« eine fünfte Stimme 
( drudt in Suſatos Chanjonfammiuna, 
. Buch). Eine Iftimmige Meſſe von B. 
ift in Hier. Scottoß »Missarum —5** 
ne BER — ) zu 
nden. z 
Derbi, Giufeppe, der gefeiertite 
ital. Opernfomponift der Gegenwart, if 
eboren 9. Dft. 1813 (nicht 1814) zu 
Roncole, einem Dorf bei Buſſeto (Parma), 
wo fein Bater Befiger einer Herberge war; 
die Stadt Buſſeto gewährte ihm eine Un: 
terftügung, die, vermehrt durch einen be: 
—— Privatmann, Barazzi, ihn in 
en Stand fette, zu Mailand feine mu⸗ 
fifalifhe Ausbildung zu juchen. 
Direftor des Konſervatoriums, Bafllj, 
traute ihm wohl wenig Talent zu und 
verweigerte feine Aufnahme, ®. wurde 
baber Schüler von Zavigna, dem »Mae- 
stro al cembalo« bed Scalatbeaters. 
Nahdem er unter deſſen Leitung kleine 
Gefangfahen und Orcheiterwerte ge 
Ichrieben, trat er 17.Rov. 1839 mit feiner 
erften Oper: »Oberto, conte di S. Boni- 
facio«, hervor (Scalatheater), welche trog 
oder wegen ihrer vielen Reminiszenzen an 
Bellini Beifall fand. Sein zweites Wert: 
»Un giorno di regno« (Scalatheater 
1840), fiel durch und wurbe nur einmal 
gegeben. Dagegen begründete »Nabuoo- 
donosor« (»Nabucco«, NRebufabnezar) 
feinen Ruf (Scalatheater 1842, Bien 
1843, Baris 1845). Seine Erfolge fer 
gerten fich mit »I Lombardi alla prima 
crociata« (1843) und »Ernani« (1549), 


| während »I due Foscari« (1844), »Gio- 


vanna d’Arco« (1845), » Alzira« (Gar: 


einjtimmigen 1541. Von feinen Motetten | lotheater zu Neapel 1845), »Attila« 


iſt nur ein Buch Aſtimmiger befannt: » Phi- 
lippi Verdeloti electiones diversorum 


motettorum distinetae 4 voc.« (1549). | » J&rusalem« 


(Venedig 1846), »Macbeth« (Floten 
1847), »I Masnadieri« (London 147), 
Bearbeitung der »Loms 


Dagegen finden ſich viele einzelne Mo- | bardi«, Paris 1847), »Ilcorsaro« (Triefi 


tetten in den berühmteften Sammelwer: 
fen der Zeit (Gardanes »Motetti del 
frutto« und »Fior de Mutetti«, Jacques 
Modernes »Motetti del fiore«, Montan: 





1848), »La battaglia de Legnano:« 
— 1849) und »Stiffelio« (Trieft 

850) teilweife vollftändiges Fiasko mach 
ten, teilweifenur ſchwache Achtungserfolge 


Vereine. 


—— und ſich nicht zu halten vermoch⸗ 
ten. Nur eine Oper aus dieſer Zeit: 
»Luisa Miller« (Neapel 1849), machte 
eine Ausnahme und bat fi gehalten. 
Die Glanzzeit Verdis beginnt 1851 mit 
»Rigoletto« (Mailand), dem 1853 »Il 
trovatore« (Apollotheater in Rom) und 
»La traviata« (Venedig) folgten, die 
brei populärften Werke Verdis. Damit 
war aber auch für längere Zeit die Serie 
ber Triumpbe Verdis abgefchloffen. »Les 
vepres siciliennes«, für bie Barifer 
Große Oper 1855 efchrieben, fand eine 
Ser »Simone Boccanegra« 
(Venedig, Fenicetheater 1856) machte 
wenig Eindbrud, »Aroldo« (Meubear: 
beitung des »Stiffelio« zu Rimini 1857) 
fam nicht über Rimini hinaus, ber 
»Ballo in maschera« (1858 für Nea- 
pel gefchrieben, aber erſt 1859 im Apol⸗ 
Iotbeater zu Rom aufgeführt) zeigte 
einige gi ichere Züge und wurde 1861 
im Theätre italien und in franzöſiſcher 
Überfegung 1869 im Theätre lyrique zu 
Paris gegeben. Es folgten nody: »Inno 
delle nazioni« (dramatijche Kantate, 
London 1862), »La forza del destino« 
—— 1862; mit neuen Nummern 
Mailand 1869, Paris 1876), eine Neu: 
bearbeitung des »Macbeth« (Paris, Theä- 
tre lyrique 1865) und »Don los« 
(dafelbit, Große Dper 1867). Wenn letz⸗ 
tered Werk ſchon eine großartigere Anlage 
ber einzelnen Nummern aufwicd und 
bemgemäß gewürdigt wurde, fo ift das in 
erhöhten Maß der Fall mit »Aida«, 
welche V. 1871 auf Beranlaffung des 
Bizelönigs Ismail Pafcha zu der Eröff: 
nung ber Stalienifchen Oper in Rairo für 
ein Honorar von 80,000 Mark ſchrieb. 
Der Erfolg bed Werks war ein enormer 
und fteigerte fi) womöglich zu Mailand 
(1872). Seither hat die Oper ihren Weg 
ins Ausland gemacht und it zu Berlin 
ed, Wien (1875), Paris (1876), 

rüfjel (1877), London, Leipzig 2c. ges 
geben worden. B. hat in ber » Aida« einen 
Anlauf genommen, wagneriſch zu fchrei: 
ben, ift aber über die Nahahmung Außer: 
liher Mittel nicht hinausgekommen. 
Seine Muſik ift auch in der »Aida« und 
ebenfo in feinem Requiem (zum Anden: 
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fen des 1873 geftorbenen Dichterö Alef- 
fandro Manzoni, 1874 in Mailand zuerft 
aufgeführt) richtige italienifhe Opern- 
muſik in dem von Wagner befämpften 
Sinn geblieben, wenn auch die Inftrumen- 
tation üppiger, bie re diffonan- 
zenfeliger geworben ill. Die kompofito= 
riſche Eigenart Verdis ift ein Hafchen 
nad eft, unmotivierte dynamiſche 
Kontrafte, leidenſchaftliche Gefühlsaus— 
brüche; er unterſcheidet ſich darin aller— 
dings beſonders ſcharf von Roſſini, dem 
bie Melodie, ber bel canto, das erſte 
war, und zeigt barin eine gewiſſe Ber: 
wandtſchaft mit Meyerbeer, bem er nur, 
befonders in feinen ältern Werfen, in der 
Kunft des Satzes nicht das Waſſer rei- 
hen kanu. Außer ben Opern fchrieb B. 
eine Anzahl Romanzen, ein Notturno 
für drei Stimmen mit obligater Flöte 
und ein Streihauartett (1873). 

Bereine,. Größere ®. in Deutfchland 
zur Wahrung der Intereſſen der Mufif 
und der Mufiker find: 

1) Allgemeiner dbeutfher Mu: 
fiferverband, zur Wahrung der In— 
terejjen ber praftifchen Mufifer (ca. 7 
Mitglieder), begründet 1872 von 5 
Thadewaldt, der noch Vorfigender ilt; 
Vereinsorgan ift bie »Deutjche Mufifer: 
eitung«, Sitz des Vereins Berlin. Zu 
einen Dependenzen gehört vor allen ein 
» —— —— 
(Berlin). 

2) AllgemeinerbeutfherMufif: 
verein, begründet 1859 von Fr. Bren— 
del, 2. Köhler u. a. gelegentlich de3 25: 
jährigen Qubiläums ber »Neuen Zeit: 
Ichrift für Muſik«, welche ſeitdem Organ 
des Vereins ift. Derfelbe ift über ganz 
Deutihland und weiter verbreitet und 
hat eine ſehr große Mitgliederzahl. Zwed 
des Vereins ift die ——— bemer⸗ 
kenswerter neuerer (auch ungedruckter) 
und ſelten gehörter bedeutender älterer 
Kompoſitionen, zu welchem Zweck all: 
jährlih ein Muſikfeſt (Tonkünftlerver: 
fammlung) veranftaltet wird, bejien Ort 
wechfelt (Weimar, Karlsruhe, Deifau, 
Meiningen, Altenburg, „ebiiß, Erfurt, 
Wiesbaden, Baden: Baden 1881, Magde⸗ 
burg 2c.). Die Direftion des Vereins ift 
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I Leipzig (Niebel, Kahnt), Proteftor 
er Großherzog von Weimar, Ehren: 
präfident Franz Liſzt. Eine bervortre: 


tende Tendenz bed Verein ift die Bes | 


günftigung ber fogen. neudeutichen Ric; 
tung und der parallel gebenden Strö— 
mungen im Ausland (Berliog, Saint: 
Saens, Tſchaikowski, Borodin 2c.).- Der 
Mitglieberbeitrag ift 6 Mark jährlich 
(auch Damen fönnen beitreten), wofür 
das Entree der Veranftaltungen frei ift. 
Der Verein gibt auch Werfe von Mit: 
gliedern, welche die Direktion für drude 
wert hält, auf feine Koſten heraus. Die 
fogen. »beutfchen Mufifertage« find Ver: 
fanımlungen * der Diskuſſion von 
Intereſſen der Muſik und Muſiker und 
werden gelegentlich der Tonkünſtlerver⸗ 
ſammlungen abgehalten. Der Allgemeine 
deutſche Muſikverein hat in verſchiedenen 
Städten Zweigvereine, welche für die 
Mitglieder des Bereind unentgeltliche 
KRammermufifaufführungen veranftalten. 
Baireutber Batronatverein, 

bie Fortfeßung des zur Ermöglichung des 
erften Baireuther Feſtſpiels (1876) bes 
gründeten »Patronatvereind zur Pflege 
und Erhaltung der Feftfpielein Baireuth«e. 
Sein 3 iſt zunaͤchſt die Ermöglichung 
ber Aufführung des » Parfifal«e (Sommer 
1882), überhaupt der Berwirflihung von 
Wagners Idee der regelmäßigen Feſtſpiele 
und der Begrünbung einer »dbramatifch- 
mufifalifhen Stilbildbungsfchule«e. Der 
Vorftand des Vereins ift der »Verwal⸗ 
tungsrat der Feſtſpiele«, Bereindorgan bie 
»Baireuther Blätter«; in jeder größern 
deutſchen Stadt ift ein Zweigverein mit 
offiziellen Vertretern des Zentralvereing. 
Der Beitrag ift jährlich 15 ME. (feit 
1878, fpäter Eintretende zahlen nad). 
Daneben befteben in manden Städten 
noch »Wagner=Bereine«, welche nur die 
Tendenz verfolgen, das Verſtändnis für 
Wagners Ideen und Werke zu fördern. 
4) Gäcilienverein für alle Länder 
beutfcher Zunge, Verein zur Hebung und 
Förderung der katholifchen Kirchenmufit, 
1867 von Franz Witt begründet, 1868 au 
Bamberg fonftituiert; Präfes F. Witt in 
Landshut, Bereinsorgan die »Fliegenden 
Blätter für katholiſche Kirchenmufit«; 
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ber Verein bat eine große rege 
im In und Ausland, bejonders aud in 
Amerika. 

5) Deutfhe Genoſſenſchaft dra— 
matifcher Autoren und Komponi— 
ften, zur Wahrung ihrer Rechte den 
Bühnen —— begründet 1871; Bor: 
fißender R. Gottſchall in Leipzig, Diref: 
torialmitglieder für die Mufif K. Reinede 
und Fr. v. Flotow, gejhäftsführender 
Direktor v. d. Gröben in Leipzig. 

6) Deutfher Sängerbunb, ge 
gründet 1862, eine Vereinigung von 97 
Einzelbünden (1880) mit etwa 50,000 
Sängern. Zwed: die Pflege des beut- 

hen Männergefangd und bie Veran: 
altung aroßer Sängerfeſte. An der 

Spitze fteht ein Geſamtausſchuß, defien 

Mitglieder in allen Gauen Deutſchlands 

verjireut find (Dr. Langer in Leipzig, 

Profeffor Faißt in Stuttgart xc.); der 

geisäftsfü rende Ausſchuß wechielt. Bal 
ebertafel. 


7) Senoffenfhaft beutider 
Bühnenangeböriger,großartigePen- 
fionsanftalt für Schaufpieler und Sän-: 
er 2. beutjcher Bühnen mit eincm 

ermögen von weit über 1 Mill. It, 
Kapital, bei welcher durch einen mäßigen 
Jahresbeitrag die Mitglieder fib bat 
Anrecht auf eine gute Penfion fichern 
Sitz der Geſellſchaft Berlin, Präfident 
ur Zeit (1881) Franz Beh, General- 
efretär 3. Barth, Direktion der Kaffe 
zu Weimar. Die Genofjenfchaft gibt eine 
eigne —— heraus. Verbunden mit 
ihr iſt eine Witwen⸗ und Waiſenpenſions 
anſtalt mit 44,000 ME. Kapital. 

8) Verband beutfher Tontünf: 
lervereine, eine Bereinigung der Ten: 
fünftlervereinezu Berlin, Dresden, frant- 
furt a. M., Hamburg, Münden und 
Stuttgart; Zweck: Veranftaltung von 
Konzerten, Diskuſſionen über muftali- 
fche Fragen ꝛc. VBereindorgan bie » Ton: 
funit« (früher bie »Harmonie«); f. Ir» 
chriften. 

Vergrößerung (eines Themaß), 
f. Berlängenung, 

Verhulſt, Scan 3. H., nambafte 
KRomponift und et even Dirigent, 
geb. 19. März 1816 im Haag, beſucht 


— 
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das dortige Konfervatorium, förderte ſich 
durch Privatitudium und fpielte bald 
unter Ch. Hanfjen (Sohn) im Orchefter 
mit. Die Zuerfennung mebrerer Breife 
feitend bed ®ereind De toonkunst für 
feine Gritlinge der Kompofition ermu— 
tigte ihn zu frifhem Schaffen, und Men- 
delsſohn fällte ein günftiges Urteil, als 
Lübeck, der damalige Direktor des Konfer- 
vatoriums im Haag, ihm ®. vorftellte. 
Der Plan, unter Mendelsſohn in Leipzig 
weiterzuftudieren, wurde wegen Dten- 
beiäfonng Verbeiratung und längerer 
Abweienheit von Leipzig vertagt (1837); 
V. blieb auf dem Weg nach Leipzig in 
Köln, arbeitete einige Zeit unter Joſeph 
Klein(Bernhard Klein Bruder) undging 
dann nad dem Haag zurüd. 1838 aber 
eilte er doch nach Leipzig und wurde auf 
Mendelsſohns Empfehlung Dirigent der 
Euterpefongerte, genoß bis 1842 die rei- 
chen Anreyungen des damals den Brenn: 
yunft des Mufiflebens in Deutfchland 
bildenden Leipzig und wurde nach feiner 
Nüdkehr in den Haag zum Föniglichen 
Hofmufifdireftor ernannt. Seit dieſer 
Zeit blieb er in feinem Vaterland, Tebte 
zeitweilig zu Rotterdam, fodann wieder 
im Saagı feit einer Reihevon Jahren aber 
in Amjterdam, ift Konzertdirigent ber 
arg totbevordering vantoon- 
kunst, der Geſellſchaft Felix meritis, der 
Gäcilienfonzerte, daneben noc Dirigent 
ber Diligentia im Haag. V. fomponierte 
Symphonien, Duvertüren, Streichquar— 
tette, viele Kirchenwerke (darunter ein ge— 
rühmtes Requiem für Männerchor), Lie— 
der (auch viele mit holländiſchem Tert), 
GShorlieder ꝛc. — Seine Todter Anna 
ift eine vortreffliche Pianiftin. 
Verkürzung (Berfleinerung, Dis 
minution) nennt man dieReduftionber 
Notenmwerte eines Themas auf die Hälfte 
oder ben vierten Teil, die in der Fuge zur 
Ermöglihung von Engführungen (i. d.) 
häufig vorgenommen wird, aber auch bei 
freier Kompofition eine Rolle fpielt. 
Berlängerung (Bergrößerung, 
Augmentation) ift das Gegenteil der 
Verfürzung (. d.), die Ausredung ber 
Töne eines Themas zu längern Noten 
werten. 
Muſil. 
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Berleger von Mufifalien waren viel: 
fach zugleich um die Entwidelung des 
Mufifnotendruds verdient, wie die Ita— 
liener: Petrucci, Gardano, Junta, Scotto, 
Antiquus, Verovio; bie Beeren: Mo: 
dernus, Attaignant, Ze Roy u. Ballard; 
die Niederländer: Phaltfe (u. Belltre), 
Tylman; die Deutichen: Oglin (Augs- 
burg), Graphäus, Petrejus, Montan u. 
Neuber (Nürnberg), Breitkopf (Leipzig); 
die Engländer: Ejte, Einer, Walfh (gt. 
Notendrud). Die bedeutenditen neuern Ver: 
leger find: Breitfopf u. Härtel, Hofmei- 
fter, Peters, Schuberth, Kiftner, Rieter: 
Biedermann, Siegel, Senff, Leudart, 
Kahnt in Leipzig; Schlefinger, Bote u. 
Bod, Ehallier, Simrod (früher in Bonn), 
Meier in Berlin; Spina, Haglinger, Ars 
taria in Wien; Andre in Offenbach, Scott 
in Mainz, Litolff in Braunfchweig, 

olle in Wolfenbüttel, Aibl in München, 

ainauer in Breslau u. a.; Ricordi in 

ailand; Durand, Brandus, Heugel in 
Baris ; Novelle, Macmillan, Augener in 
London. 

Bermindert beißen diejenigen Inter: 
valle (j. d.), welche einen chromatifchen 
Halbton Fleiner find als die Fleinen oder 
reinen. Die Umkehrung der verminderten 
Intervalle ergibt übermäßige. 

Bernier (pr. wernjeh), Jean Amt, 
Harfenvirtuoje und Komponift, geb. 16. 
Aug. 1769 zu Bari, 1795 Harfenift an 
der Komifchen Oper, 1813 an der —— 
Oper, 1838 penſioniert; gab heraus: So— 
naten für Harfe allein und mit Violine, 
ein Quartett für Harfe, Klavier, Oboe 
und Horn, Trios für Harfe, Flöte und 
Cello, Duos für 2 Harfen und viele Phan— 
tafien, Variationen ac. für Harfe allein. 

Verobio, Simone, Mufifdruder zu 
Rom um 1586— 1604, war ber erite, 
welcher den Kupferitich für den Mufif: 
drud verwendete, alfo eine Art der Ver: 
vielfältigung bemußte, welche feitdem zu 
einer größern Verbreitung gelangt ift und 
Betruccis einft fo epochemachende Erfin- 
dung des Notentupendruds faft ganz wic- 
der verdrängt hat (j. Notendrud). V. ftach 
unter anderm Merulos Toffaten. 

Verihiebung, eine Vorrichtung am 


ı modernen Pianoforte (Flügel), welche 
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mittels eines Pedaltritts (linkes Pedal) 
die Klaviatur um ein paar Millimeter 
nach rechts zu verſchieben ermöglicht, fo 
daß die Hämmerchen nicht mehr alle brei 
Saiten, ſondern nur zwei oder eine Saite 
treffen; vgl. Corda. 

Berfebungszeihen (Accidentalen), 
die Zeichen der Erniedrigung, Erhöhung 
und Wiederherftellung der Stammtöne 
ber Grundffala.d. d.), alfo b, B, b,b», 
x, ,b, 6b. Das einfache b erniedrigt 
um einen Halbton, das # erhöht um 
einen Halbton, H ftellt in beiden Fällen 
den Stammton wieder her. Daß Dop= 
pel=Be(pp) erniedrigt um zwei Halbtöne; 

i * dem Klavier 
3z. B. die Taſte a, heißt aber 
nichta, ſondernheses. 
Auch nach vorausgegangenem oder vor⸗ 
gezeichnetem einfachen pP werben heses, 
. eges, asas ⁊c. durch das doppelte b ge 
fordert. macht auß dem doppelt ernie⸗ 
drigten Ton einen einfach erniedrigten, 
EB ſtellt aus dem doppelt erniedrigten ben 
Stammton wieder ber. Das Doppel: 
freuz (x) erhöht um zwei Halbtöne, fo 

auf dem Klavier bie 
daß Tafte g bebeutet (fisis). 
Auch bei vorgezeichneten 
einfachen Kreuzen werben fisis, cisis 2C. 
durch < gefordert. K£ macht aus dem dop⸗ 
pelt erhöhten Ton den einfach erhöhten, 
gu ſtellt den Stammton wieber her. Manche 
Komponiften bedienen fich in allen Fäl⸗ 
fen des einfachen J zur Heritellung des 
Stammtond. Über die Bedeutung der zu 
Beginn eines Tonftüds oder Teils, über: 
haupt zu Beginn der Zeile oder nad) 
einem Doppelitrich vorgezeichneten V. vgl. 
Borzeihnung. h und # find urfprünglich 
identische Zeichen, das hp und < find ers 
heblich jüngern Urfprungs und tauchen 
erft etwa um 1700 auf. Das ganze Ver— 
fegungswefen (Cantus transpositus, 
transformatus, Musica ficta, falsa) hat 
fi erft allmählich entwidelt aus einer 
zweifachen Geflalt des B, des zmeiten 


Verſetzungszeichen 


Buchſtaben der Grundſkala, welcher bes | 


reit® im 10. Jahrh. entweder rund ge 


brauch entwidelte, daß ein £ 
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zeichnet wurbe (B rotundum, molle PD 
oder edig (B quadratum, durum [ „)) 
und dann im erftern fall unfer B, im 
letztern unjer H bebeutete (h iſt über: 
haupt nur durch Verwechfelung mit 4 im 
46. Jahrh. in die Buchftabentonfchrift ae 
fommen, j. Zabulatur). Schonim 13.Jabrb. 
hatte das | durch flüchtiges Schreiben 
volftändig die Geftalten # und 5 ange- 
nommen und war durch Übertragung der 
Doppeldeutigfeit des B auf andre Stufen 
(E, A) dad Zeichen für den böhern ber 


beiden zufammengehörigen Töne gewor: 


ben, während p den tieferm bedeutete; jo 
wurde P Zeichen der Erniebrigung und 


5 Zeichen der Erhöhung derart, daß aud 


vor F unfer Fis und p vor F niät 
e 


8, fondern eben F zum Unterſchied von 


Fis bedeutete. Noch zu Ende bed 17. Jabrb. 
iſt b das Auflöfungszeichen des Kreuzes 
und # 
b, und man muß fich wohl hüten, bie 
Hl in modernem Sinn aufzufafien 


oder b das Auflöfungszeichen des 


u beachten ift auch, daß erft in der zwei: 
Hälfte des 17. Jahrh. fich der Ge⸗ 
ober P ben 
ganzen Takt hindurch galt, daß dasſelbe 
vielmehr nur weitergalt, wenn dieſelbe 
Note mehrmals angegeben wurde, font 
aber nad) auch nur einer fremden wieder: 
bolt werden mußte. Vgl. Riemann 
Studien zur Geichichte der Notenſchrift, 
©. 52—63 (»Die Musica ficta«). 

Berwechjelung, enbarmoniid:, 
ſ. Enharmonit. 

Verzierungen (Manieren, Orna: 
mente; frany. Agr&ments, Broderies: 
engl. Graces; ital. Fiorette, Fioriture) 
ift der gemeinfane Name für bie burd 
befondere Zeichen oder Fleinere Noten an: 
gebeuteten Ausfhmüdungen einer Mele 
die. Früher war es felbftverftändlich, daß 
der Sänger ober Spieler eine einjadk 
Melodie nah eignem Gutdünfen um 
Geſchmack auszierte, die Komponüte 
ichrieben daher deren wenige vor; des 
war z. B. fhon J. ©. Bad; fein Sram 
von diefer Art der Aufbeflerung der Kom: 
pofitionen und 309 es vor, felbjt den Aus 
führenden vorzufcreiben, wo ſie ®. ar 


ten 
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zubringen haben, und was für welche. In 
newiffen Grad blieb jedoch und ijt noch 
heute die Ausführung der vorgejchriebenen 
V. Sade des Geſchmacks und Fünftleris 
fchen Verſtändniſſes; dasselbe Zeichen for: 
dert je nach dem Tempo, der Taftart und 
dem ſonſtigen Figurenwerk des Stücks 
eine verſchiedenartige Ausführung, welche 
ſich durch Regeln ohne Umſtändlichkeit 
nicht hinreichend beſtimmen läßt. Darum 
bat ed Beethoven vielfach vorgezogen, bie 
V. in genau bejtimmten NRotenwerten auss 
zujchreiben, befonders in den Klavierkon— 
zerten. Die wichtigften und noch heute üb— 
lichen, durch Zeichen angebdeuteten V. find: 
1) Der Triller, beute ftet3 buch Ir. 
oder fr über ber Note gefordert, ers 
durch — oder #0, auch burch — über 
ber Note und, wenn er mit Vorfchleife 
von oben oder unten oder mit Nachichleife 
ausgeführt werden follte, durch (K. oder €* 
oder, auch wohl”. 2) Der Bralftrils 
fer oder Schneller, gefordert durch „v 
oder ++. 3) Der Mordent oderBeißer 
„» oder je, früher auch ”(Pince), auch als 
langer Mordent Fvorkommend. 4) 
Der Doppelfhlagse, früher aud ala 
umgefebrter Doppelfhlag 2 und 
se jowie in Gefellichaft des Pralltrillers 
D, in welchem Fall zuerft der Pralltril- 
ler —— wurde. Gänzlich veraltet 
find:5) DieBebung(Balancement), ein 
nur auf dem Klavichord möglicher Effekt, 
angedeutet durch """* * über der Note. 
6) Der Vorſchlag, Accent (Chute, 
Port de voix), angedeutet durch« oder ®. 
7) Der Schleifer (Coulé), angedeutet 
durch diefelben Zeichen vor zwei übereinan 
ber jtehenden Noten. 8) Das Martelles 
- ment v, doppelt vv, breifacdh vvv, iden⸗ 
tijch mit Mordent und verlängertem Dior: 
dent. 9) Die Aijpiration a (von oben) 
over v (von unten); bad Zeichen jteht 
vor ber Note in den Linien und bedeutet 
den vom Werte ber vorausgehenden Note 
abgezogenen Vorſchlag (Nachſchlag) der 
Ober-, refp. Unterjefunde Bon ben 
durch Eleine, in der Tafteinteilung nicht 
in Rechnung gegogene Noten angedeu- 
teten ®. find die mwichtigiten: 11 )) Der 
einfache Vorſchlag (Appoggiatura), 
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ift oder ein durchaus furzer. 11) Der 
Doppelvorſchlag, auch Anfchlag ae 
nannt, beftehend aus dem Vorfchlag einer 
tiefern und einer höhern Note. 12) Der 
Schleifer (vgl. 7), beitehend aus zwei 
oder mehreren höhern oder tiefern Noten 
in Sefundfolge. 13) Das Battement 
(der Triller mit ber Unterfefunde), mit 
der Hilfänote beginnend. 14) Der Zu: 
jammenfchlag (Acciaccatura), eine 
Abart des Vorſchlags, die nur für Taſt— 
inftrumente möglich ift. Über die Ausfüh— 
rung der einzelnen ®. vgl. die Spezialartitel. 
Natürlich find noch zahllofeandre B. mög: 
lich, die durch Fleine Noten angedeutet 
werden, aber feinen Keane" Namen 
haben. Für deren Ausführung gelten die 
Grundfäge, welche für die hier namhaft 
ee V. entwidelt find. Zu großer 

edeutung haben fich in derneuern Muſik 
45) die Nachſchläge entwidelt, d. h. V., 
welche der Hauptnote folgen und daher 
ihre Dauer verkürzen, während die nächſt 
folgende ——** von ihrem Wert nichts 
verliert. InStellen wie(Ehopin,Op.62,2): 














find die Fleinen Noten nicht als Vorſchlag 
in dem Sinn aufzufaffen, daß fie auf das 
zweite Viertel gehören; vielmehr büßt das 
dis fo viel von feinem Wert ein, als er: 
forderlich ift, um die Noten geſchwind vor 
dem folgenden, präzis einfegenden gis 
auszuführen, und nur das durchitrichene 


is iſt ein gewöhnlicher Vorſchlag, d. h. 
At auf den Accent. Die Terminologie 
»Vorſchlag« iſt leider eine fehr unglüd: 
liche, denn Vorſchläge find foldhe vom 
Werte der vorausgegangenen Note abge: 
zogene Verzierungsnoten natürlich erit 
recht, fofern fie ganz am Ende des vor: 
ausgehenden Notenwertd und bdireft an 
die folgende Note anfchließend ausgeführt 
werben müſſen; vielleicht wäre es praf: 
tifch, den alten Namen »Anſchlag« in 
allgemeinen Gebrauch zu nehmen für die 


welcher entweder ein langer (Borbalt) | B., welche zu Beginn des Werts ber 
61* 
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Hauptnote ausgeführt werden. Man 
müßte dann ımterfcheiden: a) anfchla= 
gende V. (Pralltriller, Mordent, Dop- 
pelvorſchlag, Schleifer, Battement, Bor: 
ichlag), b) vorfhlagende (oder nad: 
ihlagende, was dasſelbe wäre) ®., 
furzer Vorſchlag noch neuerer Manier 
ſowie die Mehrzahl der neuern, aus vielen 
Noten beftebenden B. Der Doppelfchlag 


würde als 7 (anſchlagender Doppelſchlag) 


zur erſtern, als (vorſchlagender vor 
der folgenden, nachſchlagender nach der 
Note, welche verziert wird) zur letztern Ka- 
tegorie —— Die Bezeichnung »vor— 
ſchlagende würde darum beſſer fein ala 
»nachichlagend«, weil bei allen V. dieſer 
Kategorie der innige Anſchluß an bie fol: 
gende Note das Mafgebende ifl. In ge 
wiffen Sinn unter die B. zu rechnen find 
endlich auch das Arpeggio und das 
Tremolo. 

Biadäne, Ludovico, der berühmte 
Erfinder des Fonzertierenden Kirchenge- 
fangs für wenige Stimmen mit Orgel: 
baß, heißt nach ber neueften Unterfuchung 
von Antonio Parazzi (in der Mailänder 
»Gazetta musicale« 1876 und fepa- 
rat alö »Della vita ... di Ludovico 
Grossi-V.« [1876]) eigentlich mit feinem 
Samiliennamen Grojfi, während ®. 
der Name ſeines Geburtsorts ift, alfo 
L. Grossi da V.; allein fowenig man 
Paleſtrina jemald Sante nennen wird, 
Damon wird V. den Namen verlic- 
ren, unter bem er berühmt geworben ift. 
V. wurde 1564 zu Viadana bei Mantıra 
geboren, war bafelbit Domkfapellmeifter 
(1594), Tebte um 1597 in Rom, war fo: 
dann Kirchenfapellmeifter zu ano, fpäter 
zu Venedig und zulegt wieder zu Mantua 
und ftarb 2. Mai 1645 in Gualtieri. 
Man hat vielfach V. die Erfindung des 
Generalbafjes oder Continuo (f. d.) zuge: 
ſchrieben, ſchwerlich mit Recht (vgl. Gava- 
lieri, Gaceini, Per); ſogar mit der Einfüh— 
rung des Gontinuo in die Kirche hatte 
er zum mindeften einen Vorgänger, ber 
aber ſchwerlich ſelbſt der Erfinder war 
(Deering). Es fcheint, baf der der Not 
entjprungene Gebraud, ein viers oder 
fünfftimmiges Stüd wegen Mangels der 


Viadana. 


nötigen Sänger von zweien oder dreien 
ſingen zu laſſen und die ausgefallenen 
durch die Orgel oder bei Madrigalen x. 
durch eine Gambe, Laute od. dgl. zu er⸗ 
gänzen, ſchon früber auf die Erfindung 
des Generalbafics als eine Art Klavier: 
auszug geleitet hatte, und daß die Kom: 
ponijten gegen Emde des 16. \abrb., der: 
artige Fälle vorſehend, einen bezifferten 
fortlaufenden Baß gleich beigaben. Die 
Neuerung Viadanas beitand mur darin, 
daß er gleih von Haus aus feine Kir: 
chenkonzerte nur für eine oder zwei Stim⸗ 
men fchrieb umd den Gontimuo als bar- 
monifche Stüße verwertete, wie die Flo: 
rentiner Mufifdramatifer auf anderm 
Gebiet. Darauf bezieht fich die Bemer— 
fung auf mehreren Titeln feiner Werke: 
»Invenzione commoda per ogni sorte 
di cantori e per gli organisti«. Die 
Lijte der Werke Viadanas ijt durch Pa: 
razzi erheblich vermehrt worden; man 
fennt jegt von ihm: Aſtimmige Kanze: 
netten (1590); Aſtimmige Madrigale 
1591); 6ſtimmige Madrigale (1595); 

ftimmige Meſſen (1596 u. d.); 2 Bücher 
Sſtimmiger Pjalmen (1597, 1604); Iftim: 
mige Plalmen und Magnififats (158 
u. d.); Sftimmige Veſperpſalmen (1602); 
»100 concerti ecclesiastici a 1, 2, 3e 
4 voci con il basso continuo per sonar 
nell’ organo« (1. Bud) 1602 u 3. Jauch 
mit dem Zitel: »Opus musicum sacro- 
rum concentuum etc.«, Frankf. re 
2. Buch 1607, 3. Buch [2. Aufl.) 1611; 
Sejamtausgabe: »Opera omnia sacro- 
rum concentuum 1, 2 et 3 vocum cum 
basso continuo ete.«, Frankfurt 16%); 
3—12ftimniige »Letanie« (1607); »Off- 
cium ac missae defunctorum 5 voe.: 
(1604); »Responsori e lamentazioni 
par la settimanasantaa4 voci« (1608); 
»Completoriumromanum 4 voc. ...cum 
basso continuo« (2. Aufl. 1609); »Messe 
concertate per 1 e 2 ossia 3 voci con 
il basso contınuo per l'’organo« (1605): 
»Concerti sacri a 2 voci col basso cor- 
tinuo« (1608); >»Salmi a 4 voci pari 
col basso per l'organo, brevi, commeodi 
et ariosi« (1610); »Falsi bordoni a 4 
e 8 voci, premesse le regole per il 
basso per l’organo« (1612); »Comple 





Viardot — Vicentino. 


torium romanum« (2. Buch, Bftimmig, 
1608); »Vesperi et magnificat a 4 e 
5 vocie (1 ; »24 Credo a canto 
fermo etc.«(1619);»Missa defunctorum 
3 voc.« (16 u Hierzu famen auch noch 
einige Nachdrücke und Auswahlen aus 
den genannten, doch mögen auch einige 
der aufgeführten identiſch ſein. 
Biardot (fpr. wiardoh) Michelle Bau: 
fine, ausgezeichnete Sängerin, Tod: 
ter undgSchülerin des berüßmten Gar— 
cia, Schweſter ber Malibran, geb. 18. 
Juli 1821 zu Paris, machte ald Kind 
die Tour ihrer Eltern nady Amerika mit, 
erhielt in Mexiko ben erften Klavier: 
unterricht von dem Organiften Marcos 
wurde fpäter in Paris Klavier: 
jchülerin von Meyſenberg und Lifzt und 
auch ——— ülerin von letzterm. 
1837 trat ſie zuerſt in einem Konzert 
ihres Schwagers de Beriot zu Brüſſel mit 
enormem Erfolg als Sängerin auf und 
machte bald darauf ihre erfte Konzerttour 
durch Deutfchland und nach Paris. 1859 
betrat fie zum erſtenmal bie Bühne als 
Desdemona zu London; ihr Ruf ver: 
breitete fich jonet, und der Direktor des 
Pariſer Theätre italien, V., begab ſich 
eigens nady London, um fie & hören, 
engagierte fie, wurde 1841 ihr Gatte, gab 
die Direktion auf und wurde der Impre— 
fario feiner Gattin, mit ber er große 
Touren durch ge Europa machte. 1849 
wurde Frau V. an ber PBarifer Großen 
Oper engagiert, um bie Fides in Meyer: 
beers »Propheten« & freieren. Nach einer 
Konzerttour und Gaſtſpielen Erdierte fie 
Gounods Sappho wie auch 1859 im 
Theätre lyrique den Orpheus in Glucks 
neuinfzenierter Oper (150mal vor gefüll⸗ 
tem Haus gegeben). Kurz darauf 309 
fie fih von der Bühne zurüd und lebt 
feitdem in Baden-Baden. Frau V. iſt 
durchaus muſikaliſch gebildet und ſehr 
begabt und hat fich auch ald Komponiitin 
mit Liedern und mehreren Operetten 
»Ledernier sorcier«,>L’Ogre«, »Trop 
e femmes«, in ihrem Haus zu Ba— 
den» Baden aufgeführt) befannt gemacht. 
Ebenfo arrangierte fie $ Mazurfen von 
Chopin für Gefang, gab cine Auswahl 
tlaͤſſiſcher Geſangſtuͤcke mit Klavierbeglei: 
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tung heraus ac. — Ihre Tochter Louiſe 
Herittes®. komponierte 2 Opern (Lin⸗ 
doro«, Weimar 1879; > Das Bachuäfeit«, 
Stodholm 1880), ein Klavierauartett, 
ein Terzett für Frauenſtimme, Lieder xc. 
Zwei andre Töchter: Fran Chamerot- 
Bund Marianne B., find vortreffliche 
Konzertfängerinnen, und ein Sohn, 
Pauͤl B. iſt einbegabter Violiniſt (Schü: 
ler Leonards). 

Bicentino (pr. wiĩtſchen ·, Nicola,Rom: 
poniſt und Theoretiker, geb. 1511 zu Bi⸗ 
cenza, Schüler von Adrian Willaert in 
Benedig, ſpäter Hoflapellmeifter und 
Mufiklehrer der Eftefhen Prinzen zu 

errara, lebte im Gefolge des Kardinals 

ippolyt von Ejte mehrere Jahre in 
Rom, wo er gelehrte Streitigfeiten mit 
dem portugiefifchen Mufifer Vicente Lu: 
fitano (Berfajjer der »Introduttione fa- 
cilissima e novissima di canto fermo 
figurato etc.«, 1553) —— bei denen er 
den fürzern zog. ®. hatte nämlich ein 
Buch 5ftimmiger Madrigale beraus- 
gegeben, in denen er das chromatijche 
und enbarmonifche Tongefchlecht ber Al— 
ten wieder aufleben laſſen wollte (»Dell’ 
unico Adriano Villaert discepolo D. 
Nicola V. madrigali a 5 voci per 
teorica e per pratica da lui composti 
al nuovo modo del celebrissimo suo 
maestro ritrovato«, 1546), aud ein 
»Archicembalo« und »Archiorgano« 
fonftruiert, das die durch # und P von 
den Stammtönen abgeleiteten Töne un— 
terfchieb. Seine Niederlage veranlaßte 
ihn, das Thema in einer ausführlichen 
Schrift abzubandeln: »L’antica musica 
ridotta alla moderna pratica« (1555, 
mit der Befchreibung des Archicembalo). 
Die enharmoniſch-chromatiſche Orgel be: 
ichrieb er in einem Flugblatt: »Descri- 
zione dell’ arciorgano« Cr —F 
lino und Doni ſprechen dem V. das Ver— 
ſtändnis der antiken Muſik ab. Von 
unſerm heutigen Standpunkt aus iſt der 
Verſuch des V. in zweierlei Beziehung 
bemerkenswert, einmal als eine Außerung 
der damals verbreiteten Idee, daß im 
Zurückgehen auf die Muſik der Alten 
eine Reform ber in Überfünftelung ent⸗ 
arteten Kontrapunftif gefucht werden 
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müſſe ce Gedanke führte ſchließlich 
zur Auffindung des monodijchen Stils), 
und dann ald ein Durchbredhen ber 
Schranfen ber ftrengen Diatonif der Kir— 
hentöne. Der nächſte Nachfolger Vicen— 
tinos in der Ehromatif wurde fein Mit: 
ſchüler bei Willaert, Cyprian be Rore, 
mit noch größerer Energie und Konfequenz 
aber der Fürſt von Venoſa (j. Gejualdo). 

Victoria, ſ. Bittoria. 

Vidal, Louis Antoine, franz. Mu: 
fiffcgriftfteller, geb. 10. Juli 1820 zu 
Rouen, im Gellofpiel Schüler von Franc: 
bomme, gab ein umfangreicheß und inter: 
effantes Werk über die Streihinftrumente, 
ihre VBerfertiger, Spieler und die Kompo— 
niften für bielelben heraus, betitelt: »Les 
instruments A archet« (3 große Quart⸗ 
bände mit vielen von Trederic Hille: 
macher geftohenen Jluftrationen, 1876 
big 1878), ein fleißiges, an neuen Auf: 
ſchlüſſen reicheß und befonders auch durch 
die Abbildungen der Inſtrumente höchſt 
wertvolles Wer. 

Vi-de (lat., »fiehe«), ein bei den Mu⸗ 
fifern übliche Zeichen, das in ber Bar: 
titur und den Stimmen angebracht wird, 
wenn in einer Kompofition ein Sprung 
(Strich) gemacht werden foll; vi- fteht 
dann Er Anfang und -de zu Ende ber 
auszulafienden Stelle. 

iella (Bielle), 1) im Mittelafter 
Name des gewöhnlich Viola yo Vi- 
huela, deutjch Fiedel, lat. Fidyla) genann- 
ten Streichinſtruments, deſſen Ichter Ver: 
treter die Gambe war, aus dem fidh jeboch 
unsre heutigen Streidhinjtrumente natur: 
nemäß entwidelten (j. Biola und Streigin- 
ftrumente). — 2) Seit dem 15. Jahrh. in 


Frankreich Name dev Drebleier (. d.). |furt a. 


Vierdank, Johann, Drganift ber 
Marienfirche zu Stralfund, gab heraus: 
»Newe Pavanen, Gagliarden, Balletten 
und Konzerten mit zwei Violinen und 
einem Biolonenchit bem Baſſo Eontinuo« 
(1641, 2 Teile; der zweite Teil Capricei, 
Kanzonen und Sonaten für 2—5 Ins 
ftrumente enthaltend) und »Ghciftliche 
Konzerten mit 2, 3 und 4 Stimmen 
nebenft dem Baſſo Gontinuo« (2 Teile, 
1642 [1656], 1643). 

Bierling, 1) Johann Goitfrieb, 


Victoria — Bierling. 


vortrefflicher Drgelfpieler und Kompo⸗ 
nift, geb. 25. Jan. 1750 zu Megelö bei 
Meiningen, geil. 22. Nov. 1813 in 
Scmalfalden; wurde Nachfolger feines 
Lehrers, des Organiſten Tifcher zu Schmal: 
falden, nahm aber Urlaub, um umter 
Ph. E. Bad in Hamburg und Kirmberger 
in Berlin fih noch weiter ausbilden zu 
fönnen, und verblieb dann in feiner be 
ſcheidenen Stellung bis zu feinem Tod. ©. 
gab heraus: 2 Kabiertrios, ein Klavier: 
quartett, 6 Rlavierfonaten, ein Iftimmi: 
ges Choralbuch mit einer furzen Anle- 
tung ne Generalbaß (1789); »12 leichte 
Drgelftüdee (mit Amweifungen für Zwi⸗ 
Ichenfpiele und mit Modulationstabel- 
len); » Verſuch einer Anleitung zu Praͤlu⸗ 
dien für Ungelbtere« (1794); >Samm:- 
lung leichter Orgelſtücke⸗ (17, 4 Hdfte); 
>48 leichte Orgelftüde« (1795); »Samm: 
lung Sftimmiger Orgelftüde« (1802); 
»Allgemein faßlicher Unterricht im Gene: 
ne: (1805); »Leichte Choralvoripiele« 
(1807, 3 Hefte). Andre Sachen, auch litch 
liche Geſangswerke (zwei Jahrgänge Kir⸗ 
chenfantaten), blieben Manuffript. 

2) Georg, namhafter neuerer Komre 
nift, geb. 5. Sept. 1820 zu Frankenthal 
(Ban), wo fein Vater Jafob ®. (17% 
bis 1867, Herausgeber eincd Choral» 
buchs für die Pfalz) Lchrer und Orga: 
nift war, erhielt feine erjte Ausbildung 
von feinem Bater, war fodann einige Jcit 
Klavierfhüler von H. Neeb in —8* 
furt a. M., Orgelſchüler von J. Ch. H. 
Rind in Darmftadt und 1842—45 Kom: 
pofitiongjchüler von A. B. Marr in Ber: 
Iin. 1847 wurde er auf Marr’ d: 
lung Organe der Oberfirde zu frank: 

., übernahm die 2eifung der 
Singafademie und richtete Abonnement: 
fonzerte ein, Ddirigierte 1862—53 bie 
Liedertafel zu Mainz, fiedelte aber dann 
nach Berlin über, wo er den noch haut: 
blühenden Bach-Verein ind Leben rief, 
und von wo aus cr noch längere Zeit die 
Abonnementäfongerte zu Verden a. O 
dirigierte und auch in Potsdam einen 
Konzertverein leitete. 1859 wurde cr zum 
föniglichen Mufifdireftor ernannt. Bald 
darauf gab er alle öffentliche Thätigkai: 
auf und befchränfte fich auf die Kompe— 


Vieuxtemps. 


ſition und den Privatunterricht. Vierlings 
Kompoſitionen gehören überwiegend dem 
Gebiet der Geſangsmuſik an: viele Lie— 
der, Ductte, Chorlieder für Frauenz, 
Männer: und gemijchte Stimmen, Mo— 
tetten, der 100, Pſalm a cappella, der 
137. Plalm für Tenorſolo, Chor und 
Orcheiter, »Zechkantate« und » Zur Wein: 
leje« für Chor und Orchefter, Chorwerke: 
»Hero und Leander«, »Der Raub ber Sa— 
binerinnen« und »Alarichs Tod«, Seine 
Inftrumentalwerfe find: eine Sympho— 
nie, die Duvertüren: »Sturm« (Shafe- 
jpeare), » Maria Stuart«, »Im Früh: 
ling«, »Hermannsichlachte (Kleift), ein 
Gapriccio für Klavier und Orcheſter, ein 
Klaviertrio, ein Streichquartett, Phan- 
tafieftüdte für Klavier und Cello, Phan— 
tafieftüde und eine größere Phantafie 
für Klavier und Bioline, Stüde für 
Klavier allein xc. 

Vieurtemps (pr. wjötäng), Henri, 
De Violinvirtuofe, geb. 20. 

ebr. 1820 zu Verviers, get. 6. Juni 
1881 zu Muſtapha in Algerien; war der 
Sohn eines ehemaligen Offiziers, der zu 
Verviers ald Inſtrumentenmacher und 
Klavierftimmmer lebte. Dem ungenügen- 
den Unterricht feines Vaters entwuchs er 
bald und Fr in einem gewiflen Zeclour 
einen gewiffenhaften, joliden Xehrer, ber 
ihn ſchnell ſo weit brachte, baß er als neun 
jähriger Knabe de Beriotd Aufmerkſam— 
feit auf fich 30g, fo daß diefer fich erbot, 
ihn unentgeltlich zu unterrichten, und Hr 
mit fich nach Baris nahm, wo er 1830 
mit Beifall öffentlich auftrat. 1833 be= 
gann er das Wanberleben des Virtuojen, 
ging zunächft nach Wien, wo er unter 
Sedter ein wenig Harmonielehre ftus 
dierte, arbeitete 1835 etwa ernitbafter un 
ter Reiha in Paris und trat 1836 zuerſt 
in Holland mit eignen Kompoſitionen auf, 
die balddaraufin Wien erfchienen. Seinen 
erften größern Erfolg errang er 1840 zu 
Brüffel mit feinem E dur- Konzert und 
einer A dur- Bhantafie, welche Werfe er 
in Rußland geichrieben hatte; das fol- 
gende Jahr brachte ihm auch die volle Ans 
erfennung feines Virtuoſentums feiteng 
ber Fritijchen und verwöhnten Barijer; 
er hatte num nichtS mehr zu thun, als fich 
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auf der Höhe feines Ruhm zu iger 
1846 verfuchte Kaiſer Nikolaus ihn als 
Soloviolinijten an Peteröburg zu kr 
ſeln, bamit er Schüler ausbilde; aber B. 
ließ nah 5—6 Jahren feine Penfion im 
Stiche und reifte wieder. Seine Touren er: 
— ſich nicht nur auf Europa, fon- 
ern auch auf die Türkei und Amerika 
te 1857, 1870). Seine Rubeftation 

ielt er zu Paris oder zu Frankfurt a. M., 
wo er eine Billa befaß (in Drei- Eichen: 
bain). 1871 übernahm er die Stelle eines 
erjten Biolinprofefjors am Brüjjeler Kon 
fervatorium, bie er bis 1873 beffeidete, 
wo ihn ein ſchwerer Schlag traf, eine Läh— 
mung ber linken Seite, welche ihm jed- 
wedes Spiel unmöglich machte. Nur lang: 
fam erbolte er fi, nahm aber die Bir: 
tuofenthätigfeit nicht wieder auf, verjah 
auch den Unterricht am Brüfjeler Kon— 
fervatorium nur furze Zeit wieder und 
lebte zurüdgezogen meift zu Paris. 

B. nn an bei ben Bioli- 
niften in hohem Anfehen und nehmen 
in der Biolinlitteratur einen ehrenvollen 
Platz ein: große Konzerte (Edur, Op.10; 
Fis moll, Op. 19; Adur, Op.25; Dmoll, 
Op.31; Amoll, Op. 37), mehrere fleinere 
Konzerte, eine Phantafte für Violine mit 
Orcheſter (A dur), Phantafie: Kaprice 
mit Orchefter, zwei Phantafien über ſla— 
wifche Themata (Op. 21: »Souvenir de 
Russie«, und Op. 27), »Introduftion 
und Rondo«(Op. 29), Rapric»Hommage 
a Paganini« (Op. 9), Violinfonate (Op. 
12), Variationen über das »Yankee 
doodle« (Op. 17), mit denen er die Ame⸗ 
tifaner fing, Duo concertant für Kla- 
vier und Violine über »Don Juan« (Op. 
20), »Duo brillant« desgleichen über un: 
garifche Themata (mit Erfel), eine Suite 

Op. 43), eine Menge Phantafien über 

pernthemata, Rapricen, Stüde ıc., 6 
Konzertetüben (Op. 16, mit Klavierbe— 
gleitung), 3 Kadenzen zu Beethovens 
Violinfonzert (Op. 61); dazu fommen ein 
Gellofonzert, eine Elegie und eine Sonate 
für Bratjche oder Cello. 

V. Gattin Jofepbine [Edler], geb. 
15. Dez. 1815 zu Wien, 1844 vermählt, 
geſt. 29. Juni 1868 in Gelle St. Cloud bei 
Paris, war eine tüchtige Pianiſtin. Seine 
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5. Jul 1828, Pianiſt und Klavierlehrer zu 


Brüffel, Komponift zahlreiher Klavier: 
ftüde, und —— Joſeph Erneſt, geb. 
18. März 1832 zu Brüſſel, langjähriger 
Eolocellift der Jtafienifchen Oper zu Lon⸗ 
don, jegt Solocellift des HalleOrcheſters 
— ), triſtig, friſch 
goröso (ital.), kräftig, friſch. 
Villancicos — ſpan. 
kirchliche Lieder auf hohe Kirchenfeſte, 


etwa den engliſchen Anthems vergleich: | ( 


bar, beginnend und jchließend mit einem 
Ghorfag, dem fogen. Ejtribillo, da— 
zwiichen einen oder mebrere Solofäße 
enthaltend (Coplas, bie »Verses« des 
engliihen Anthenıs). Der Ejtribillo ift 
oft boppel= oder mehrchörig, in welchen 
Fällen außer dem allgemeinen Continuo 
jeber Chor noch feinen befondern Eon: 
tinuo bat. Die Münchener Bibliothet 
— eine größere Anzahl V. aus dem 
17.— 18. Jahrh. im Manuffript. (Vgl. 
J. Meyers Katalog.) 
illanelle (Canzoni villanesche, 
Villote, »Straßenlieder«, entjprechend 
ben beutfchen »Baffenhawerline) iftim 16. 
Sahrh.derRame für das leichtere italieni- 
ſche Volkslied mit derbsfomifcher, etwas 
lasciver Tendenz zum Unterſchied von dem 
feinern Kunftlied, bem Madrigal. Die 
Setzweiſe der V, war fchlichter als die des 
fontrapunftifh bdurchgebildeten Madri— 
gals, fie war fogar nad heutigen Be 
geifien recht homophon, d. b. außer Me— 
odie (Tenor) und Gegenmelodie (Dis- 
fant) war wenig Fluß in der Stimmfüh— 
rung, e8 wurde durchaus Note gegen 
Note im fonfonanten Akkord gefegt. Die 
beutfchen Komponiften betitelten ihre 
frifchen Lieder öfters: »Nach Art ber wel: 
ſchen Billanellen« und beuteten bamit nur 
die Kunftlofigkeit bed Satzes an; dem In— 
ns nad) glicyen aber gar viele, bie nicht 
o pen waren, ben Billanellen. 
Billaröfa,Marauispon, ital. Mu: 
fiffchriftfteller, gab heraus: »Memorie 
dei —— di musica del regno 
di Napoli«e (1840), bis zum Erfcheinen 
von Florimos »Cenni storici« die bejte 
Duelle über die neapolitanifchen Konwo— 
nijten, und »Lettera biografica intorno 


* 
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alla patria ed alla vita di Gior. Bat- 
tista Pergolese« (2. Aufl. 1843). 
Bilars (ipr. wilage), Krangoiß be, 
* 26. Jan. 1825 auf der Inſel Bourbon, 
ujiffchriftiteller zu Baris, murfifaliicher 
Feuilletonift der > pe«, Mitarbeiter 
des » Art musical«; ſchrieb: »La Serva 
padrona‘, son apparition à Paris 1752, 
son analyse, son influence« (1855); 
»Notices sur Luigi et Federico Ricci« 
— — nie'de Gluck« 


Billotean (ipr. wilstog), Guillaume 
Andre, Mufifjchriftiteller, geb. 6. Sent. 
1759 zu Bellöme (Orne), geit. 23. April 
1839 in Bari; war zuerft Chorknabe, 
fpäter Tenorift berKatbedralezute Manz, 
dann zu Rochelle und jchliehlih an Rotre 
Dame zu Paris und trat, als die Rıvo: 
Iution die Religion fufpendierte, ala Öber- 
führer in den Chor der Großen Oper, 
wo auch Berne (j. d.) zu derfelben Zeit 
als Chorift wirkte. Da er philoſophiſche 
Studien an der Sorbonne gemacht hatte 
(die fich indes nicht bis auf die Erlernumg 
de8 Griechischen erjtredt hatten), gelang es 
ihm, ald Mitglied der Gelehrtentommij- 
fion von Napoleon nah Agypten mitge 
nommen zu werben, indem er fpezicll den 
Auftrag erhielt, über die Mufif der in 
Agypten gemifchten orientaliihen VL: 
fer Material zu fammeln. Das Reful: 
tat feiner Beobadhtungen, Sammlungen 
von Manufkripten, Anjchriften ꝛc. ſowit 
nachfolgender Studien auf ber iſer 
Bibliothek ſind vier Abhandlungen (indem 
großen auf Staatskoſten berausgegebe: 
nen Werk »Description de l’Egyptee): 
»Dissertation sur la musique des an- 
ciens Erptiens« (deutih von Michat 
1i3, 1821); »Dissertation sur les diver- 
ses especes d’'instruments de musique 
que l’onremarque parmi les sculptures 

ui — les antiques monnments 
de l’Egypte etc.<; »De l’etat actuel 
de l’art musical en Egypte« und >»De- 
scription historique, technique et litte- 
raire des instruments de musique des 
Orientauxe. Außerdem veröffentlichte 
er noch eine Äftbetijche Unterjuchuma über 
das Mefen der Mufif: »Memoire sur la 
possibilit& et l'utilité d’une theorie 
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exacte desprincipes naturels dela mu- 
sique« (1807) und »Recherches sur 
l'analogie de la musique avec les arts 
qui ont pour objet l’imitation du 
langage« (1807, 2 Bde.; Die dee, 
aus der Sprache bie Geſetze der Muſik 
abzuleiten, it zwar weber neu noch 
falſch, aber höchſtens für die Vokalmuſik 
fruchtbar). 

Bine, altind. Saiteninftrument, das 
ſich wohl durch Kahrtaufende im Gebrauch, 
erhalten bat, bejtehend aus einer Bam: 
busröhre, über deren Länge mittels eines 
erhöhten Saitenhalter8 (Halle), eines 
Stegd und ber mötigen Wirbel vier 
Drabtfaiten, geftimmt als Tonifa, Sub: 
femitonium, Oberquarte (Unterdomi— 
nante) und Unterquarte (Oberdominante) 
eis · d · c), geſpannt find. Zugleich 
Griffbrett und Bünde vorſtellend, liegen 
zwiſchen Saitenhalter und Steg 18 ein 
wenig niedrigere Stege, die, vor Beginn 
des Spield mit Wachs aufgeklebt, in ir: 
gend einer der indifchen Tonarten einges 
jtimmt werden. Außerdem liegt eine der 
Unterquarte entjprechende Saite auf ber 
einen und zwei ihre Oftave und Doppel= 
oftave gebende auf der andern Saite neben 
dem Griffbrett frei (al3 Borbune). Das 
zur ift auf zwei ausgehöhlten 
Kürbifjen befeftigt. Die Saiten der ®. 
werden mit einem Fingerhut mit Stahl- 
trip: gerifien. 

inata (Vinetta, ital.), Wingzerlied, 
MWeinlied, Trinklied. 

Vincent (ipr. wängfiäng), 1) Alerandre 
Joſeph dulphe, fruchtbarer franz. 
Muſikſchriftſteller, geb. 20. Nov. 1797 zu 
Hesdin (Pas de Calais), geſt. 26. Nov. 
1868 in Paris; war Lehrer der Mathema— 
tif am St. Ludwigs-Gymnaſium zu Pa⸗ 
ris, jpäter Mitglied der Afademie und der 
Geſellſchaft der Altertumsforjcher fowie 
Konfervator ber Bibliothek der gelehrten 
Geſellſchaften im Unterrichtöminifterinm. 
Er ſchrieb: »Sur le rhythme chez les 
anciens« (1845); »De la musique dans 
la tragedie grecque« (im »Journal de 
l’Instruction publiques); »De la no- 
tation musicale de l’&cole d’Alexan- 
drie« (»Revue archeologique«, 3. Bo.); 
Analyje von St. Auguſtins »De musica« 
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(1849); über Scheibler8 Stimmmethode 
rear de chimie et de physique« 
849); »Notice sur trois manuscrits 
grecs relatifs A la musique« (1847 in 
ben »Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliotheque du roi«); »Quel- 
ques mots sur la musique et la po&sie 
anciennes« (»Gorrefpondent« 1854); über 
dad Vorkommen von Bierteltönen im 
Öregorianifchen Gefang (1854, 1856); 
»De la notation musicale attribuse A 
Boece« (»Gorrejpondent« 1855); »De la 
musique des anciens Grecs« — 
Vortrag, 1854); »Sur la tonalité ecel6- 
siastique de la musique du XV. siecle« 
(1858); »Rapport sur un manuscrit 
musical du . siecle« (1858); eine 
Belprehung von Couſſemakers »Histoire 
de l!’harmonie au moyen-äge« (1862): 
»Sur la theorie de la gamme et des 
accords« —— der Barifer Akademie 
der Wiffenichaften, 41. Bd.); »R&ponse 
à Mr. Fetis« (1859; über die frage, ob 
die Griechen die Harmonie fannten); 
»Erflärung einer auf Mufif bezüglichen 
— auf einer griechiſchen Vaſe im 
Berliner Muſeum« (1859); »Introduc- 
tion au trait& d’harmonie de Georges 
Pachyme£re«, eine biograpbifche Noti; 
über A. Bottee de Toulmon (1851); »Pe- 
dagogie musicale. Sur un clef univer- 
sel« (1856); »Note sur la messe grec- 
que qui se chantait autrefois A l’ab- 
baye de St. Denis« (1864) u.a. Die 
Mehrzahl feiner Heinen Schriften erfchien 
in gelehrten Barifergeitjchriften, Berichten 
der Akademie 2c.; viele wurden aber auch 
feparat abgezogen. B. war, wie R. Weit: 
phal, ein Verfechter der Idee, daß die 
— mehrſtimmige Muſik kannten, 
worüber er mit Fetis in Konflikt geriet. 
2) Zofepb Heinrich, einer der eif— 
rigjten Verfechter der Jdee de Chroma 
(j. d.), geb. 23. Febr. 1819 zu Theilheim 
bei Würzburg, jtudierte anfänglich Theolo- 
gie, dann die Rechte, ging aber zur Bühne 
und fang (Tenor) zu Wien, Halle, Würz- 
burg. Seit 1872 iſt er Öejanglehrer und 
VBereinsdirigent zu Czernowitz (Buko— 
wina). V. komponierte mehrere Opern 
und DOperetten, auch gab er einige Lieder 
heraus. Bekannter iſt er als Verfaſſer 
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der Schriften: »Kein Generalbaß mehr« 
(1860), »Die Einheit in der Tonwelt« 
(1862), »Die Neuflaviatur« (1874) und 
einer Reihe Artikel über hromatijche Kla⸗ 
viatur und Notation in der »Allgemeinen 
deutihen Mufikzeitunge, »Allgemeinen 
Muſikaliſchen Zeitung«, dem »Klavier- 
Ichrer« xc. 

Vinci (ipr. winntigi), 1) Pietro, geb. 
1540 zu Nicofia (Sizilien), Kirchenfapell- 
meifterin Bergamo, gab heraus: 2 Bücher 
Hftimmiger Motetten (1. Buch unbefannt, 
das zweite 1572); 3 Bücher Aſtimmiger 
Motetten (1578, 1582, 1588; im 3. Bud, 
einige 6ftimmige); »14 sonetti spiri- 
tuali« (1580); — Meſſen 
(1575); 2 Bücher bſtimmiger Madrigale 
(1574, 1579); ein Bud) Zjtimmiger Ma: 
drigale (1583) und 7 Bücher dftimmiger 
Madrigale —— — Leo⸗ 
nardo, Opernkomponiſt, geb. 1690 zu 
Strongoli in Kalabrien, Schüler von 
Greco am Conſervatorio dei Poveri zu 
Neapel (Mitſchüler Pergoleſes), geſt. 
1734 in Neapel (wie man * vergiftet 
durch einen Verwandten einer hochgebor⸗ 
nen römiſchen Dame, die er kompromit— 
tiert hatte). V. war einer der Kapell— 
meiſter der föniglichen Kapelle zu Neapel. 
Er jchrieb über 25 Opern für verjchie: 
dene italienische Theater, befonders in 
Neapel (Teatro bei Fiorentini), Venedig 
und Florenz, von denen »Ifigenia in 
Tauride« ‘ ien1725) und » Astianatte« 
(Benedig 1725) große Erfolge hatten und 
über viele Bühnen gingen. Neben feinen 
—— ur Bühne war V. ſehr bi— 
gott und beſuchte Häufig ein Dominikaner⸗ 
flofter bei Neapel, für das er 2 Oratorien, 
2 Mejien, Motetten ac. jchrieb. 

Viola, 1) (Bratiche) das bekannte 
Streihinitrument, welches feit dem 16. 
Jahrh. gebaut wird und in unferm heu— 
tigen Streihordhefter die Altlage vertritt 
(Altviola,®.alta, Alto), etwas größer 
als die Violine, die vier Saiten gelimm 
in c.g.d’.a’; der gewöhnliche Orcheiter: 
umfang bes Inſtruments reicht bis g“ 
oder a’, doch kann fie als Soloinſtru— 
ment auch erheblich höher geführt werden. 
Votiert wird für die V. im Altjchlüffel. 
Der Scallfajten der ®. ift etwas flach 
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im Verhältnis zur Größe, wodurch ji 
der etwas näjelnde Klang des Inſttu— 
ments erflärt, der übrigens jowenig wie 
bei der Oboe unangenehm ift; der Ber: 
fuch, durch veränderte Menfur diefe Klang: 
eigentümlichkeit zu befeitigen (j. Witten, 
jheint vorerfi noch wenig Anflang zu 
finden. — 2) In ber Orgel eine Game 
benjtimme zu 8 oder 4 Fuß (ald Duint- 
fimme 3% Fuß: Duintviola). 

3) Bis ins vorige Jabrbumdert hinein 
erhielt fi neben ben in ihren äußern 
Konturen wie ber Zahl und Stimmungs- 
weife der Violine (j. dv.) nachgebildeten 
Injtrumenten (zu denen außer der beu 
tigen Bratjche auch das Nioloncello und 
der Kontrabaß gehören) eine Ältere Art 
von Streihinitrumenten, die eigent: 
lihen Biolen, aus denen fich durch all- 
mäbliche Bervollfommnungen, Weglaſ 
fung der Bünde, Reduktion der Saiten- 
zahl zc. durch Tiroler und Cremoneſer 
Meifter die Violine entwidelt hatte. Dat 
unjre Bratjche eine von diefen alten Bio- 
Ienarten jet, fann man zwar häufig ae 
nug angemerkt finden, ijt aber ein großer 
Irrtum. Allerdings verbreitete ſich zu: 
nähft nur die Violine, bejonders im 
Sranfreih, wo wir die Kammermuh! 
Ludwigs XIIL als »les vingt quatre 
violons du roi« finden, während in Ema 
land erjt nach der Reftauration Karls IL 
die B. verdrängt wurde; die Bioline trat 
einfah an die Stelle beö »Pardessus 
de viole« in den Chor der Violen für 
die höchiten Parte ein, und es blieben die 
Violen für den Mlt:, Tenor» und Ba 
part beftchen. Dann rüdte, ald man an: 
fing, auch die größern Violenarten ncd 
dem Mujter der Violine zu bauen, zu: 
nächſt die Bratfche und weiter zu An 
fang des 18. Jahrh. das Eello nach, das 
bis dahin nur eine untergeordnete Noll: 
als Bapinjtrument gefpielt batte, wäb- 
rend die Gambe ſich als Fonzertierendes 
Inftrument hielt. Der urfprünglich aud 
nad Violenart gebaute Kontrabaß (Bie 
lone) wich auch nur allmählich dein nat 
Biolinenart gebauten. Die Violen zer: 
fielen in zwei Hauptarten: ſolche, die, 
wie heute die Violine und Bratiche, mit 
den Armen gehalten und am Kinn ange 
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jeßtwurden(»V.dabraccio« [fpr. brattſcho), 
daher unfer Name »Bratjchee, der von 
der »Armviola« auf die Altvioline, wie 
fie eigentlich heißen müßte, überging), 
und ſolche, bie zwiichen ben Knieen e 
halten wurden, wie heute das Gello (»V. 
da gamba«, »Rniegeige«, daher unſer 
»Gambe«). Alle Violen unterfchieden 
fi von der Bioline und ihren Verwand⸗ 
ten erbeblich durch die äußere Form, durch 
bie Befaitung und bie am der Schall: 
löcher. Bol. Violine. Der Schallförper 
lief nach dem Hals bin beinahe ſpitz zu, 
die Seitenausjchnitte waren fajt balb- 
freißförmig, der obere Teil des Schall» 
förpers viel ſchmäler als der untere; die 
Zargen wareı höher, bafür aber die bei— 
den Deden ohne jebe Wölbung, völlig flach. 
Die Schalllöcher hatten die Geftalt zweier 
gegeneinander geftellten fichelförmigen 
Ausſchnitte C ”)oder IC. Die Zahlder 
Saiten war für ſämtliche Arten 6 (nur 
die Disfantviola wurde in Frankreich mit 
5 Saiten bezogen, daher Quinton oder 
Quinte genannt), die Stimme eine ber 
ber Laute ähnliche: 
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Die Saiten lagen .. nahe aneinan⸗ 
der auf dem durch Bünde geteilten Griff: 
brett, der Steg war ziemlich flach ge— 
wölbt, dad Spiel auf einer der mittlern 
Saiten allein daher kaum möglid), deſto 
leichter aber ein Spiel in Afforden. Die 
Kontrabaßviola (Violone, Contrabasso 
da viola) jtand eine Dftave tiefer als die 
Gambe. Vielfach find von gefchidten Ar: 
beitern Ältere Violen guter Meijter zu 
Bratſchen, refp. Eelli umgewandelt wor- 
den, wodurch fchon allerlei Fehlſchlüſſe 
veranlaßt wurden. Über die Entwides 
Iungsgefchichte der V. vor der Zeit ber 
Ausbildung einer kunſtgemäßen Inſtru— 
mentalmufif (die V. ift das Streichin⸗ 
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ftrument par excellence durch das ganze 
Mittelalter unter den durchaus etymolo— 
uk identifchen Namen Fidel, Fidula, 
iella (franz. Vielle], Vitula, Vistula, 
Vidula, Vihuela, ja fogar Phiala [bei 
Johannes Gotto 1100] und den paral: 
lel gehenden Rubebe, Rebec, Giga [Gi- 
@, Geige]) vol. Streiginftrumente. — 4) 
Bejondere Abarten der V. find: die Ly— 
ren, Biolen mit einer großen Saiten 
gabl, teild auf, teild neben dem Griff: 
rett als Bordune, vol. Lyra 2) und Bari« 
ton 2); ferner bie V. bastarda, von etwas 
größerer Dimenfion als die V.da gamba, 
mit 6—7 Saiten, fpäter befonders in 
England mit ebenjoviel in Einklang zu 


den Grifffaiten geitimmten Reſonanz— 


faiten (vgl. auch Engliſch Violet), die unter 
dem Steg und Griffbrett binliefen und 
durch den Klang der Grifffaiten in Mit: 
tönen verjegt wurden; die V, d’amore 
(Viole d’amour) ebenfo fonjtruiert, aber 
nur von ber Größe der Bratiche, mit 6 
Griff: und 6 Refonanzfaiten, die je nach 
Bedarf in einem andern Akkord geftimmt 
wurden; die V. pomposa dagegen, zwi— 
chen Bratfche und Gello die Mitte haltend, 
von 3. ©. Bad fonjtruiert, war feine 
B., ſondern gehörte zu den modernen 
Violineninftrumenten (Violoncello pic- 
colo) und hatte 5 Saiten: CGdae‘ (die 
6. Gellofuite von Bach ift eigentlich für V. 
pomposa gejchrieben); die V. da spalla 
(Schulterviola) war eine etwas größere 
Abart der V. da braccio und wurde 
beim Spielen an die Schulter angejegt. 

Viola, 1) Alfonfo, Kapellmeifter 
Herkules’ IL von Eite zu Ferrara, gab 
ein Bud —— Madrigale her— 
aus (1539), iſt aber beſonders merfwür: 
dig als einer der Älteften Komponiiten 
dramatifcher Stüde (Paſtorales, Muſik 
zu Schaujpielen), die am Hof zu Ferrara 
aufgeführt wurden: »Orbeche« (1541), 
»Il sacrificio« (1554), »Lo sfortunato« 
(1557), »Aretusa« (1563). Gelbjiver: 
jtändlich waren diefelben nicht in dem erſt 
0 Jahre fpäter zu Florenz erfundenen 
Stilo rappresentativo gefchrieben, fon« 
dern Rede und Gegenrede wurden nad Art 
der Madrigale vom Chor abgejungen. — 
2) Francesco, Schüler Willaerts, Ka: 


972 


pellmeifter Alfonſos d'Eſte, gab Motet- 
ten und Mabdrigale Willaerts: »Musica 
nova« (1558), jowie zwei Bücher eigner 
Madrigale (1567, 1573) heraus. — 3) 
Aleſſandro bella, f. Aleſſandro Romano. 

BViole, j. Biola. 

Biole, Rudolf, Komponiſt, ged 10. 
Mai 1815 zu Schochwitz im Manäfel: 
dijchen, geſt 7. Dez. 1867 in Berlin, wo 
er lange als Mufiflehrer gelebt; fompo- 
nierte —— Klavierwerke (11 Sona— 
ten, 100 Etüden ſ⸗Muſikaliſche Garten- 
laube«], Caprice heroique, Ballade :c.), 
in benen er fich ald der neuern Richtung 
zugethan erwies. 

iolento (ital.), heftig. 

Violet, j. Englijch Violet. 

Bioletta (itaf., »Eleine Viole⸗) wurde 
bie Disfantviole genannt, oder man vers 
jtand barumter Fleinere Arten von Violen 
mit nur 3 oder 4 Saiten, wie deren be— 
ſonders in Deutidhland im 16.—17. 
Jahrh. vielerlei Arten gebaut wurden 
(»Fleine Geigen«e). V. picciola ijt eine 
Bezeihnung für die Violine in der Zeit, 
wo diefe allgemeiner in Aufnahme kam 
(im 17. Jahrh.); fie wird nicht felten 
näber bezeichnet als »alla francese«, was 
nicht etwa bedeutet, daß die Franzoſen fie 
erfunden , fondern daß bie Franzoſen zus 
erit fie zu Ehren brachten; ſchon Karl 
bezog die VBiolinen für feine Hofmufifer 
aus Tirol. V. marina, f. Gaftrucei. 

Violine (ital. Violino, franz. Violon), 
daß jegt über die ganze Welt verbreitete 
Streihinftrument, dad mit feinen ihm 
nachgebildeten Berwandten in tieferer 
Yage (Bratiche, Cello, Kontrabaß) alle 
andern Gtreidinftrumente völlig ver 
drängt hat, ift ein verhältnismäßig noch 
junges Anftrument, anderſeits freilich, 
wenn man bie Epoche der höchſten Boll: 
endung feined Baues in Betracht zieht, 
älter als irgend eins unfrer Mufifinftru: 
mente. Der Violinbau erreichte zu Ans 
fang des 18. Jahrh. die höchſte Volltoms 
menbeit; alle — die Meiſterleiſtun⸗ 
gen der Cremoneſer Violinbauer zu über: 
bieten, find abfolut erfolglos geblieben, 
während die übrigen Orcheſterinſtrumente 
jowie auch das Klavier und die Orgel 
jeitdem fi immer mehr vervollftommt 


— 
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haben. über die Entwickelung der B. aus 
der Ältern Viola, von ber fie urſprũng⸗ 
lich eine Eleinere Art fein jollte, vgl. Binte; 
von einem Erfinder der B. kann nicht die 
Rede fein, biellmwandlungging etwa 140) 
bis 1530 durchaus allmählich vor ſich, die 
Erfahrung lehrte, eine feine Abänderung 
nach der andern feitzubalten; allerdinas 
aber wird es wohl eine Kette von Lehrern u. 
Schülern, eine wirflihe Schule geweien 
fein, welche eine jo konſtant fortſchreitende 
Vervollkommnung ermöglichte. Daß ein 
foldyes Weitergeben der Erfahrungen der 
Violinbauer wirflih ſtatthatte, dafür 
bürgt nicht nur die durch mehrere Gene 
rationen fortlaufende Thätigfeit ber 
Amati (f.d.), an welche fih mit Andreas 
Öuarneri, Schüler Niccold Amatis, die 
durch drei Generationen gehende Fami⸗ 
lie Guarneri und Antonio Strabivari 
anjchließen, jondern überhaupt die Be— 
Ihränfung de3 Geigenbaus in der Zeit 
der Entwidelung auf einen verbältmis- 
mäßig Heinen Bezirf (Tirol und Ober- 
italien). Die ®. ijt, wie ihre Berwandten, 
mit vier Saiten bezogen; diefe Zahl batte 
fi im Lauf der Jahrhunderte nach aller: 
lei Berfuchen mit weniger und mebr Sai: 
ten als die beitgewählte herausgeftellt, 
da fie bei mäßiger Wölbung des Stea: 
ein bequemes 
Spiel jeber einzel: 
nen Saite geftat: 
tet. Die Saiten 
find geftimmt in 23.3 «4 
und numerieren, wie die der übrigen 
Streihinftrumente, von ber Höhe nad 
der Tiefe, weil die höchite die dem Bogen 
nächſt erreichbare ift. Die 1. Saite beit 
bei den Muſikern die Quinte oder 
Ghantarelle org Harn dgl. Quinte); 
die 4. (G-) Saite ift überfponnen. Die 
V. ift ihrer Natur nad ein Anftrument 
für einſtimmiges Spiel; die Rebuftion 
ber Saitenzahl der Violen und Lyren be- 
deutete einen Verzicht auf das Afford: 
* doch iſt dasſelbe innerhalb gewiſſer 
renzen noch immer möglich. Akkorde, 
aus Quinten, Quarten und Serten zufam: 
mengeſetzt, find ziemlich leicht jptelbar, 
vorausgejegt, daß man nicht zu jchnellen 
Wechfel folder Affordbe verlanat; eime 
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große Zahl von Afforden wird durch Be: 
nugung einer oder mehrerer leeren 
Saiten leicht. Es verfteht ſich von felbit, 
bag man I ponber®. feineDop: 
unterhalb pelgriffe verlangen 
fann, da nur eine Saite tiefer geſtimmt 
ifl. Der Klang ber 3. und 4. Saite ber V. 
bat etwaß dem Timbre der Altitimme 
Verwandtes, befonders in böhern Lagen. 
Außer dem gewöhnlichen vollen Ton ind 
der ®. noch befondere Klänge abzugewins 
nen: 1) durch Berührung von Knoten: 
punften barmonifcher Obertöne, das 
jogen. Flageolett 4. d.); 2) dur Ans 
reißen mit dem Finger ftatt Streichen, das 
Pizzicato d. d.), im modernen Sympho⸗ 
nieorchefter der einzige Erjaß für die einſt 
fo zablreich vertretenen Inſtrumente mit 
aefniffenen Saiten (Laute, Theorbe ꝛc. ). 
Mit Recht nimmt die B. unter allen In— 
ſtrumenten eine Ausnahmeſtellung ein 
und wird — estags nur vom Klavier 
an allgemeiner Verbreitung und Beliebt- 
heit übertroffen. 

Die Violinlitteratur if eine 
außerordentlich reiche, und eine große 
Zahl bochbedeutender PVirtuofen baben 
ihre Zeitgenoſſen durch die meifterhafte 
Behandlung des jeelenvollften aller In— 
jtrumente entzüdt und waren zum Zeil 
zugleich Komponiften für dasſelbe; es ſeien 
nur bie Damen: genannt: 17. 
Jahrh.: Baffani, Biber; 17.—18. Jahrh.: 
Corelli, Matteis, Vivaldi, Strungf, 
Volumier, Baptifte, Birdenftod; 18. 
Jahrh.: Aubert, Babbi, Franz Benba, 
Berttaume, — — Ga: 

rucci, Treu, 3. Fränzl, Fefting, Fiorillo, 
Gavinies, Geminiani, Mug Leclair, 
Linley, Locatelli, Lolli, Meſtrino, Rar— 
dini, Piſendel, Pugnani, Somis, Eta- 
mitz (2), Tartini, Teſſarino, Torelli, 
Töschi, Veracini; 18.—19. Jahrh.: 
Campagnoli, Cartier, ir Fränzl, Rolla, 
Täglichsbec, Biotti; 19. Jahrh.: Adel 
*purg,Artöt, Baillot, de Beriot, Böhm, 
Ole Bull, David, Ernit, Kreußer (2), 
Lafont, Laub, Lipinsfi, Maurer, May: 
jeder, Mazas, Meerts, Molique, Paga— 
nini, Polledro, Brume, Rode, Sainton, 
Saloman, Sauzet, Schuppanzigb,Spobr, 
Strauß, Vieurtemps, Wieniawäfi; von 
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Lebenden: Alard, Auer, Dancla, Joachim, 
Lauterbach, Leonard, Marjid, Mafjart, 
Rappoldi, Remenyi, Sarafate, Sauret, 
Singer, Sivori, Wilbelmj 2c. Auzgezeich: 
nete Violinſchulen find: die »M&thode« 
des Pariſer Konſervatoriums (Kreuger, 
Rode und Baillot) und die Violinſchulen 
von Baillot, Spohr, Alard, David, Da— 
ncla. Die Zahl der ausgezeichneten Stu: 
dienwerke iſt fehr groß; befonders feien 
genannt Tartinis »Arte dell arco«, Da: 
vids »Hobe Schule des Violinfpield« 
(Auswahl Haffifcher Violinwerke); val. 
übrigend die Biographien von Gorelli, 
Vivaldi, Locatelli, Nardini, PViotti xc. 
3 vgl. die Artilel »G« 
Violinſchlüſſel M, und »sarüfet.. 
Violon (franz., fpr. wiolöng), ſ. v. w. 
Violine; irrigermweife wird die Bezeichnung 
V. auch für Violone (f. dv.) gebraucht. 
Violoncello (pr. wiolontſchello), abge: 
— Cello (von Violone [Kontrabap: 
viole], eigentlich »kleiner Violone«), iſt 
ein nach dem Modell ber Violine fon: 
ftruierte® Baßinſtrument, das nicht lange 
nach ber Feitftellung der Form der letz— 
tern von ben oberitalifhen Meiftern 
gebaut wurde; die Amati, Gasparo da 
Salo, Magint u. a. (1550 — 1600) bau⸗ 
ten bereit3 Gelli, doch nahm dag Inſtru— 
ment zunächfteinen untergeordneten Rang 
ein, fam als Soloinftrument, reſp. kon— 
jertierendes — gegenüber der 
Gambe nur ſehr langſam auf und wurde 
hauptſächlich jur Ausführung einfacher 
Begleitbäffe (in PViolinfonaten, Flöten— 
fonaten, Arien 2c.) verwendet und meijt 
furzweg als »Baß« (basso, basse) be: 
zeichnet. Bei Enfemblewerten feit dem 17. 
Jahrh. ift daher unter »Baß« das ®. zu 
verftehen. Die Größe des Schallförper? va- 
riierte anfänglich u. war meiſt etwas größer 
als die jeßt allgemeine, welche Stradi— 
vari mujtergültig feftitellte; doch ſtand der 
Bezug mit vier Saiten in der Stinmmung 
CGda bereits fell. Das Märchen, daß 
Tardieu um 1700 das Gello erfunden 
haben foll, ift daher durchaus unbegrün: 
det; man erinnere fi nur, daß bereits 
ber um 1690 geftorbene Domenico Ga: 
brieli den Beinamen »del Violoncello- 
erhielt. Vielleicht hatte ber Abbe Tardieu 
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bejondere Liebhaberei für das Inſtrument 
und brauchte e3 foliftifch ftart der Gambe, 
was in Frankreich jedenfall etwas Neues 
war. Die Behandlung des Violoncellod 
ift durchaus ber der Violine analog, 
das Anftrument wirb aber wie die Gambe 
zwifchen den Knieen gehalten. Das Fla— 
geolett fpricht fehr gut an, und das Pizzi- 
cato ift volltönend und markig. Berühmte 
Meifter bed Gellofpield3 waren und find: 
Bochyerini, Breval, Gervetto, Duport, 
Schetky, Schinblöder, Ant. und Nik. Kraft, 
Pierre und Jean Levaſſeur, Dotzauer, 
Lindley, Ch. Kellermann, B. Romberg, 
Merk, Platel, Batta, Baudiot, M. Boh— 
rer, Menter, Demol, François und Er— 
neſt Demunck, Seligmann, Servais (Va— 
ter und Sohn), Franchomme, Seb. und 
Louis Lee, Kummer, Coßmann, Davidow, 
Drechsler — und Leop. Grützmacher, 
Georg und Funus Goltermann, de Swert, 
Lübeck, A. Lindner, F. Hilpert ꝛc. 
Violoncello als Orgelſtimme iſt eine 
Gambenſtimme zu 8 Fuß, welche den 
Klang des Violoncellos nachahmen ſoll. 
Violoncello piccolo, ſ. Viola 4). 
Violone (-one ift eine italienifche Ver⸗ 
größerungsform, aljo »große Viole«), 
Contrabasso da Viola (WBioldagambens 
baß, große Baßgeige, Baßviola zc.) hieß 
das zur Familie der Biolen (j.Biolas) ge: 
hörige Inftrument , welches vor dem Auf: 
fommen bed Kontrabaſſes (im 17.— 18. 
Jahrh.) die tiefften Oftaven in dem Or— 
heiter vertrat und nur allmählich vom 
heutigen Kontrabaß verdrängt wurde. Die 
Unterfchiede der äußern Form zwifchen 
beiden find diefelben wie bei Violine und 
Disfantviole, Cello und Gambe, Bratiche 
und Altviole; der V. war wie bie übri- 
gen Biolenarten mit ſechs Saiten bezogen, 
jtand eine Dftave tiefer alß die Gambe 
und hatte ein Griffbrett mit Bünben. 
Viotti, Giovanni Battifta, ber 
Vater des modernen Violinſpiels und 
einer der bedeutendſten Komponiſten für 
fein Inſtrument, geb. 23. Mai 1753 zu 
Tontanetto da Po (Vercelli), geft. 10. 
März 1824 in London; war der Sohn 
eines Hufichmiebs, der etwas Horn blies 
und ®., ald er acht Jahre gavorden, eine 
Heine Violine fehenfte, auf der er faft 
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ohne Anleitung e3 fo weit brachte, dad cr 
die Aufmerffamfeit des Biſchofs von 
Strambino auf ſich zog und von dieſem 
an Alfonio de Pozzo, Füriten de la Gi: 
fterna in Turin empfoblen wurde; biejer 
junge Prinz übernabm die Sorge für die 
Ausbildung Viottis und gabibm Pugnani 
(f.d.) zum Lehrer. V. wurde nad einigen 
Jahren Violinift der Föniglichen Kapelle 
zu Turin, übernahm aber 1780 mit Bua- 
nanieine große KRonzerttourdurd Deutic- 
land und Rußland, der bald eine zweite 
nad Yondon und Paris folgte. 1782 fam 
er in Paris an und fpielte bis 1785 wie: 
berholt in den Concerts jpiritueld. Seine 
Erfolge waren bier wie in Berlin, Pe 
teröburg und London fait beifpielleit, 
noch nie hatte man einen Geiger von jel: 
her Vollendung gehört. Eine Laune des 
Publikums, ein ſchlecht bejuchtes umd 
matt appfaudiertes Konzert, dem ein über: 
füllte und mit Beifall aufgenommen: 
Konzert eine mittelmäßigen andern Gei- 
gers folgte, verlegte B. derart, daß er Seit 
der Zeit dem Öffentlihen Spiel entjagte; 
fortan war @ nur wenigen Ausermwäbl- 
ten vergönnt, fein Genie bewundern zu 
dürfen. V. blieb aber in Paris, wurde 
Affompagnift der Königin Marie Antoi- 
nette und bald darauf Kapellmeifter des 
Herzogs von Soubife. Seine Heimat be: 
juchte er nur noch einmal (1783), um 
feinem Bater, ber aber bald darauf ſtarb, 
ein Landgut zu faufen. Es fcheint, daß 
ein völliger Widerwille gegen alles Pro— 
buzieren feiner VBirtuofität fich feiner be: 
mächtigt hatte; benn nicht nur lieh ex 
feine Kompofitionen durch andre Vieli— 
niften vortragen, er wandte auch jein In: 
terefie ganz andern Gebieten zu, verjuchte 
die Direktion der Großen Oper zu erbal: 
ten (1787) und afjociierte fi, al8 daraus 
nichts wurde, mit bem Friſeur Leonard, 
der das Privileg zur Errichtung einer 
Italieniſchen Oper erhalten hatte; dieſe 
wurde 1789 in den Zuilerien eröffnet 
und ging, als 17% der Hof aus Ber— 
faille3 nach Paris zurüdverlegt wurde, in 
das Theätre de la Foire St. Germainüber, 
bis 1791, nachdem noch Feydeau be Brou 
als Ajjocie hinzugetreten war, ein eignes 
Theater erbaut wurde (Theätre Fey- 
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deau). Die Revolution ruinierte das 
Unternehmen, und ®. ſah ſich gezwungen, 
auf neue Erwerb3auellen au denken. Aug 
London, wo er in ben Konzerten bed Has 
nover Square fich wieder einigemal bö- 
ren ließ und entbufiaftifche Aufnahme 
fand, mußte er bald entfliehen, weil er 
als Agent ber Barifer Revolution ver: 
bächtigt wurde, und Iebte bis 1795 zurück⸗ 
gezogen in der Nähe von Hamburg, Fehrte 
dann nach London zurüd, trat aber nicht 
mehr auf, beteiligte fih an einer Wein: 
handlung unb war von der Welt faft ver: 
gejjen, als er 1802 wieder in Paris er: 
ſchien, um feine alten Freunde aufzus 
ſuchen. Er fpielte auf Drängen Cheru— 
binis, Rodes 2c. im Fleinen Saal des 
Konfervatoriums, und e3 ftellte fich zu all- 
gemeinem Erftaunen heraus, daß er nicht 
nur nicht zurüdgegangen war, fondern 
fih noch mehr entwidelt hatte und von 
feinem Rivalen übertroffen war. Er 
blieb diesmal und auch 1814 nur furze 
Zeit in Paris, fiedelte aber 1819 wieder 
ganz dahin über und übernahm die Di- 
reftion der Großen Oper zu einer Zeit, 
wo biefelbe in argem Verfall war; ®. ver: 
mochte nicht, den Rüdgang aufzuhalten 
(beffere Zeiten kamen erft mit Auberg 
» Stumme von Porticie, Roffinis »Tell« 
und Meverbeers »Robert«), und mußte 


es ſich gefallen Taffen, daß man ihm die ad 1 


Schuld der Verhältniſſe beimaß und ihm 
1822 die Direftion entzog. Er ftarb auf 
einer Reife, die er, um fich zu zerftreuen, 
unternommen batte. 

Viottis Kompofitionen nehmen in der 
Biolinlitteratur einen hohen Rang ein, 
obgleich derſelbe eine eigentliche Schule 
der Kompoſition nicht durchgemacht hatte; 

efunder mufifalifcher Inſtinkt und die 

chule der Praris ergänzten die Lücken 
feines Wiffeng, feine Werke geftalteten fich 
daher mit zunehmender Erfahrung und 
Erkenntnis immer gebaltvoller und gebie- 
gener. Er fchrieb 29 Violinkonzerte, von 
denen bie 9 Ichten mit Buchltaben (A— 
I) nummeriert find, ferner 2 Concertanten 
für zwei Violinen, 21 Streichquartette, 21 
Streichtriog für zwei Violinen und Gello, 
51 Riolinduette (Op. 1—7, 13 [Sere: 
naden], 18— 21), 18 Violinfonaten mit 
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Baß (die letzten 6 zu je drei mit A und B 
bezeichnet), 3 Divertiſſements (Noctur: 
nes) für Klavier und Violine und eine 
Klavierfonate. Auch einige feiner Ouar- 
tette und Trios erfchienen ala Violinfo- 
naten arrangiert. Biographifche Notizen 
über V. verfaßten Fayolle, Baillot (fein 
Schüler) und Mic. 

Virdung, Sebaftian, Priefter und 
Drganift zu Bafel, ift der Verfaſſer eines 
für die Geſchichte der Inſtrumente wich: 
tigen Werks: »Mufica getufcht und aus: 
gezogen durch Sebaftianum ®., Prieſters 
von Amberg (nicht Arnberg, wie Fetis' 
»Biogr. un.« [2. Aufl.]verdrudt, oder gar 
Arenburg, wie Mendels Lerifon fagt), 
um alle Gefang aus den Noten in die 
Tabulaturen diefer benannten breye In— 
firumente der Orgeln, der Lauten und 
der Flöten transferieren zu lernen kürz— 
lich gemacht« (1511). Ein paar deutſche 
Lieder Birdungs in Peter Schöfferd » Teut- 
jhen Liedern mit 4 Stimmen« (1513). 

Virga (Vir , f. Neumen. 

Vitali, 1) Filippo, Komponiſt des 
17. Jahrh., gebürtig aus Florenz, Kapell⸗ 
meiſter der dortigen Kathedrale, 1631 
päpſtlicher Kapellſänger zu Rom; gab 
heraus: ein Buch fünfſtimmiger Madri— 
gale (1616); »Musiche a 2, 3 0 6 voci« 
(1617, im monodijchen Etir); »Musiche 
e2 voci con il basso per l’organo« 
(1618); »Intermedj ... fatti per la com- 
media degl’ Academici Inconstanti« 
(1623, in demjelben Jabr bei Kardinal 
Medici zu Florenz aufgeführt); »Motetti 
a 2,3, 4, 5 voci (1631); »Arie a due 
voci« (1635); »Hymni Urbani VIII.« 
(1636); »Arie a 3 voci col basso conti- 
nuo« (1639); »Salmi a 5 voci« (1641); 
»Libri V di arie a-3 voci« (1647). Ein 
Mufifdrama: » Aretusa« (1640 bei Kar: 
dinal Barberini inRom aufgeführt), blieb 
Manuffript. V. trug wejentlich zur Ent: 
widelung des Kammerduetts bei. — 2) 
Giovanni Battifta, Vizefapellmeijter 
des Herzogs von Modena, geboren um 
1644 zu Gremona, geft. 12. Oft. 1692 in 
Modena;gab heraus: »Balletti, correnti, 
gighe, allemande etc.« (1668); »Sonate 
a 2 violini con basso continuo per l’or- 
gano« (1676 u. 1685); »Balletti, cor- 
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renti e sinfonie da camera a 4 stro- 
menti« (1677, 1685); »Balletti, cor- 
renti etc. a violino e violone o spinetto 
con il secondo violino a beneplacito« 
a: »Sonate a 2, 3, 4 e 5 stromenti« 
(1681); »Salmi concertati a 2—5 voci 
con stromenti« (1677);»Sonate a 2 vio- 
lini e basso continuo« (Op. 9); »Inni 
sacri per tutto l’anno a voce sola con 
5 stromenti« (1681); »Varie sonate 
alla francese ed all’ italiana a 6 stro- 
menti« (1689); »Balli in stile francese 
a D stromenti« (169%); »Artifici musi- 
cali a diversi stromenti« (1659); »So- 
nate da camera a 4 stromenti« (1692). 
Andre Werke liegen im Manuſtript zu 
Modena, 

Vitry, Philipp de (Philippus de 
Vitriaco), bedeutender Menfuraltheore: 
tifer des 13.—14. Jahrh., von dem eine 
Anzahl Traftate erhalten und bei Couſſe— 
mafer (»Scriptores«, III) abgebrudt find. 
V. hat perfönlidy die Theorie und Praxis 
wefentlich gefördert, da er die »quatuor 
prolationes« aufjtellte, welche nicht, wie 
Ambros (⸗Geſch.«, II, 379) meint, die vier 
Notenwerte: Longa, Brevis, Semibrevis, 
Minima find, fondern die vier Arten der 
Geltung der Brevis, nämlih: 1) = 3 
Semibreven & 3 Minimen, 2) = 3 Semi- 
breven à 2 Minimen, 3) = 2 Semibre- 
ven & 3 Minimen und 4) = 2 Semibre 
ven à 2 Minimen. Man fchrieb im 14. 
Jahrh. B. die Erfindung der Notenzeichen 
der Minima und Semiminima zu, doc) 
tritt diefer Anficht ſchon S. Tunſtede 
(1350) entgegen; nad) einer Notiz Mor: 
leys, die in Übereinftimmung fteht mit 
ber bei Tunftede, war ein Priejter in Na— 
varra der Erfinder der Minima (Tun: 
ftede jagt: »inventa erat in Naverina et 
a Philippo de Vitriaco... approbata et 
usitata«). Andre Erfindungen Vitrys 
find die roten Noten (. Color) und die 
Proportionen (vgl. die Stelle bei Am: 
bros); auch jcheint er zuerſt die Bezeich— 
nung Contrapunctus ftati Discantus 
eingeführt zu haben. 

ittori, Yoreto, Sänger und Rome 
ponijt, geboren um 1588 zu Gpoleto, 
Schüler der beiden Nanini und Soria— 
nos in Nom, lebte eine Zeitlang als 
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Sänger am Hof Gofimos II. von Wie 
dick zu Florenz und wurde 1622 pänft: 
licher Kapellfänger zu Rom, wo er 23. 
April 1670 ftarb. Er gab heraus: » Arie 
a voce sola« (1639); »La Galatea: 
(Dramma in musica, 1639); »La pelle- 
grina costante« (Dramma sacro, 1647): 
»Irene« (Cantate a voce sola, 1645); 
»Sant’Ignazio de Loyola« ( Cratoriun:) 
und »]l pentimento della Maddalena« 
(Kantate) blieben Manuffript. 

Vittoria (Victoria), Tomaſo Lude— 
vico da, einer der bervorragendften Ber: 
treter des Paleſtrina-Stils, perfönlich mit 
PBalejtrina befreundet und in feinen Kom: 
pofitionen oft faum von ibm zu unterſchei⸗ 
den, geboren um 1540 zu Avila in 
Spanien, bieß eigentlich Victoria, fam 
jung nach Rom, wo feine Yandaleute, die 
bäpfilichen Kapellſänger Edcobedo und 
Morales, ſeine Lehrer wurden. 1573 ward 
er Kapellmeijter des Collegium Germani- 
cum dafelbft und 1575 an Sant’ Arelli- 
nare. ®. fol auf Paleſtrinas Wunſch 
feine ſpaniſche Tracht abgelegt und ſich 
den Bart auf römische Art geichnitten 
haben. Die erhaltenen Werfe Pittorias 
find: »Liber primus, qui missas, psal- 
mos, Magnificat, ad virginem Dei Ma- 
trem salutationes aliaque complecti- 
tur«, 6—Bitimmig (1576); ein Buch 4: 
ftimmiger Magnififat3 nebit vier 5— 
Sitimmigen Marienantipbonen (1581); 
»Hymnitotius anni«, aſtimmig, nebſt vier 
Sitimmigen Pſalmen (1581 und 1600); 
2 Bücher d—Sitimmiger Mefjen (das erſte 
Buch, Philipp II. von Spanien gawidmet, 
1583 ;da3 zweite 1592); »Officium hebdo- 
madae sanctae«(1585); »Motecta festo- 
rum totius anni cum communi sancto- 
rume«, 5—djtimmig (1585 u. öfter, 1589 
mit einigen 12jtimmigen Motetten), umd 
»Officium defunctorum (Requiem) 6 vo- 
cum« (1605), fein bedeutenbites Wert, das 
den beiten von Paleſtrina an dic Seite 
— wird, Eslavas »Lira sacro- 

ispana« enthält das Requiem und meb- 
rere andre Werfe Vittoriad; von neuern 
Druden ijt befonders Proskes » Musica 
divina« reih an Stüden Vittorias, 

Vivace (ital., ſpr. wiwätihe, vivo, 
»Icbhaft«), als Tempobezeihnung etwa 
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ſ. v. w. allegro; vivacissimo (ſehr Ieb: 
haft), ſ. v. w. presto. 

Vivaldi, Antonio, berühmter Vio— 
finift und Komponiſt, geboren zu Vene— 
dig, Sohn eines Geiger der Markus: 
fire, war eine Zeitlang am Hof zu 
Darmſtadt als Violiniſt angeftellt, kehrte 
aber 1713 nach Venedig zurück, wurde 
Direktor des Conſervatorio della Pietä 
und ſtarb 1743. V. war Prieſter und 
wurde wegen ſeines roten Haars »il 
prete rosso« genannt. Seine Violin— 
fompofitionen jtehen noch heute in An: 
ſehen; er veröffentlichte: 12 Trios für 2 
Violinen und Gello, Op. 1; 18 Biolin: 
fonaten mit Baß, Op. und d; »Estro 
poetico« (12 Concerti für 4 Biolinen, 2 
Bratichen, Gello und — Op. 3; 
24 Concerti für Soloviolinen, 2 Nipien- 
violinen, Bratfche und Orgelbaß, Op. 4, 
6 und 7; »Le quattro staggioni« (12 
Concerti zu 5 Stimmen), Op.8; »La ce- 
tra« (6dgl.), Op.9; 6 Concerti für Flöte, 
Violine, Bratiche, Cello und Orgelbaf, 
Op. 10, und 12 Concerti für Solovioline, 
2 fonzertierende Biolinen, Bratfche, Gello 
und Orgelbaß, Op. 11 und 22. Auch 
Ichrieb er 28 Opern, meift für Venedig. 

Vivo, f. Vivace, 

Vocalise (franz.), Vokaliſations⸗ 

ung. 

Voce (ital., for. wohtige), Stimme; 
voci pari, f. v. w. gleiche Stimmen ;mezza 
v., mit halber Stimme (piano, Falſett); 
sottovoce, mit leifer Stimme, 

Voces aequales (fat.), f. Gleise 
Stimmen. 

Boderodt, Gottfried, Gymnaſial⸗ 
reftor zu Gotha, geb. 24. Sept. 1665 zu 
Müuͤhlhauſen t. &, geft. 10. Dft. 17 
zu Gotha; war der Anficht, daß der über: 
mäßige Genuß der Muſik den Berftand 
ſchädige, und daß Nero und Caligula zu— 
folge ihrer Paſſion für die Muſik zu ganz 
verkommenen Charakteren wurden; dieſe 
Gedanken verfochten die Schriften: »Con- 
sultatio... de cavenda falsa mentium 
intemperatarım medicina« (1696), 
» Mißbrauch der freien Kunſt, infonderheit 
ber Mufit« (1697) und »Wiederholtes 
en nis der Wahrheit gegen bie verderbte 

uſik und Schaufpiele, Opern 2c.« (1698). 

Muſit 


— Vogel. 


Vogar, ſ. Fugara. 

Vogel, 1) Johann Chriſtoph, be— 
gabter, aber jung geftorbener Komponift, 
geb. 1756 zu Nürnberg, geit. 26. Juni 
1788 in Paris; Schüler von Riepel zu 
Regendburg, fam 1776 nach Paris, wo 
erfihfür Glucks Mufifbegeifterte und deſ⸗ 
jen Nachahmer wurde. Seine erfte Oper: 
»La toison d’or«, wurde nad längerm 
Zaubern 1786 in ber Großen Oper auf: 
geführt und erwedtegroße Hoffnungen für 
Vogel Zufunft. Eine zweite, »Demo- 

hon«, vollendete er, erlebteaber ihre Auf: 
ührung nicht. Die Duvertüre wurde be= 
reits im folgenden Winter zweimal mit 
großem Beifall in der Loge Olympique 
—— die Oper ſelbſt im September 
1789 in ber Opera. Auch »Toison d’or« 
wurde ald »Uédée A Colchis« wieder 
aufgenommen. »D&mophon« hielt ſich 
längere Zeit, und die Ouvertüre wurde 
fpäter einem beliebten Ballett, »Psych&s«, 
einverleibt. Leider foll Vogels Lebens— 
mweife fein frühes Ende verfchuldet haben. 
Am Drud erfchienen von V.: 3 Orcheſter⸗ 
ſymphonien, 2 Goncertanten für 2 Hör: 
ner, eine dergleichen für Oboe und Fa— 
got 6Quartettefür Horn und Streichtrio, 

dergleichen für Fagott und Streichtrio, 
6 Streichauartette, 6 Trios für 2 Violi- 
nen und Baß, 6 Rlarinettenduette, 3 Kla— 
rienettenfonzerte, ein Fagottkonzert und 
6 Fagottduette. — 2) Ludwig, Flötift 
am Barifer Varietöstheater im Palais 
Royal 1792—I8, gab zahlreiche Flöten- 
fompofitionen heraus. — 3) Friedrich 
Wilhelm Ferdinand, ausgezeichneter 
DOrganift, geb. 9. Sept. 1807 zu — 
berg, Schüler von Birnbach in Berlin, 
reiſte I Zeit al3 Orgelvirtuofe, lebte 
1838 —41 zu Hamburg als Mufifleh: 
rer und wurde 1852 als Lehrer an ber 
Orgel: und Kompoſitionsſchule zu Ber- 
gen (Norwegen) angeftellt. Er gab ber: 
aus: ein Orgelfonzert mit Pofaumen, 
60 Ehoralvorjpiele, 10 Nachipiele, ei- 
nige Präludien und ugen, eine ug zus 
phonie, eine fanonifche Suite für Dr- 
heiter, Märfche, Chorgefänge ıc. — 4) 
Charles Louis Adolphe, Enkel von 
Johann Chriſtoph V., belg. Komponiſt, 
geb. 17. Mai 1808, Schüler des Pa— 
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rifer Konſervatoriums, fchrieb mehrere 
beifällig aufgenommene Opern: »Le ee 
destat« (Paris, Komifche Oper 1833), 
»Le si6ge de Leyde« (Haag 1847 u. 
öfter), »La moissonneuse« (Theätre ly⸗ 
rique 1853), »Bompons« (einaftig, Bouf: 
fe8-Parifien 1857), »Le nid de ci- 
cognes« (»Da3 Storchenneſt⸗, Baden⸗ 
Baden 1858, Stuttgart), »Gredin de 
Pigoche« ger 1866) und 
»La filleule du roi«e (Brüfjel und Paris 
1875). Auch ſchrieb er eine Reihe Orches 
jter= und Kammermuſikwerke fowie kirch⸗ 
lihe Gefänge. — 5) Wilhelm Morig, 
Klavierpädagog, geb. 9. Juli 1846 zu 
Sorgau bei Freiburg (i. Schl.), bat Ki 
beſonders durch eine Reihe injtruftiver 
Klavierfompofitionen für Anfänger und 
Vorgerüdtere, eine Klavierfchule in 12 
Heften, Etüden, Rondos, Sonatinen ıc. 
vorteilhaft befannt gemacht fowie durch 
Lieder (Op. 24) und Duette (Op. 15, . 
Er ift gleich dem folgenden als mufifal 
fcher Kritifer für Leipziger Lofalblätter 
und — —— thätig. — 6) Adolf 
Bernhard, Leipziger Kritifer und Mu: 
fiffehrer, geb. 3. Dez. 1847 zu Plauen, 
fchrieb eine Abhandlung über R. Volk: 
mann und gab einigeKlavierſachen heraus. 
Voggenhuber, Bilma von (Frau 
V.-⸗Krolop), vortrefflihe dramatifche 
Sängerin, geb. 1845 zu Pet, Schülerin 
von Stoll dafelbft, debütierte 1862 am 
Pefter Nationaltheater als Romeo (Bel: 
ini), fang bis 1865 mit fteigender An 
erfennung zu Belt, gaftierte dann zu 
Berlin, Hannover, Prag ꝛc., fang eine 
Saijon in Stettin, das nächſte Jahr in 
Köln und Aachen, fodann zu Rotterdam, 
wieder in Köln und Bremen, gajftierte 
1867 an ber Wiener Hofoper und wurde 
während des Gaftipiels telegraphifch für 
Berlin engagiert; fie gehört num feit 1868 
ber Hofoper in Berlin als eins ihrer ge 
ſchätzteſten Mitglieder an. Am März 1868 
verheiratete fie fi mit dem Baſſiſten 
Krolop (f.v.). Die Stimme der Frau V. 
ift ein Fräftiger, beſonders für dramati- 
Ihe Partien geeigneter Sopran (Donna 
Anna, Fidelio, Armida, Ipbigenta, Leo: 
nore, Norma, Eliſabeth, Iſolde u. a). 
Nach der erſten Aufführung von »Triftan 


Voggenhuber — Vogler. 





und Afolbe« in Berlin erhielt fie ben Ti- 
tel Königliche Kammerfängerin. 

Vogl, 1) Johann Michael, audge 
zeichneter Bühnen⸗ und Liederfänger (Te 
nor), geb. 10. vn le zu Stepr, geſt 
19. Nov. 1840 in Wien; fam mit feinem 
Freund und Landsmann Süßmaper gleid- 

eitig nach Wien und ftudierte daſelbſt die 
Rechte, ließ fich aber bald von Süfmaner, 
der inzwijchen Hoftbeaterfapellmeijter ge- 
worden war, für die Bühne gewinnen 
(1794) und gehörte derjelben bis 1822 
an. Sein unjterbliche® Verdienſt ift, zu: 
erit die hohe Bedeutung von Schubert: 
Liedern begriffen und fie dem Publifum 
vermittelt zu haben; er war periönlid 
mit Schubert befreundet und bei ber 
Entjtehung manches Lieded mit bem Rate 
des Braftifers beteiligt. — 2) Heinrid, 
ber befannte Triftan-Sänger, geb. 15.Iar. 
1845 in der Münchener Vorſtadt An, 
befuchte das Schullebrerferninar Ir 
fing und war Schullebrer zu Eberäberg 
(1862—65), batte aber nebenbei fleißia 
mufifalifche Studien getrieben und be- 
fonbers feine Stimme audgebildet, jo bat 
er e3 wagen fonnte, vor dem Intendban- 
ten Schmitt Probe zu fingen, was fein 
fofortigeß Engagement an ber Münde- 
ner Hofoper zur Folge hatte. Nach me: 
nigen Monaten erniten Rollenjtudium: 
unter F. Lachner und dem Regiſſeur Jent 
debütierte er im November 1865 ala Mar 
im »Freifhüg« mit durchſchlagendem Er 
folg und go feitdem ununterbrode: 
bertefben ühne an. V. iſt bejonbers 
Wagner-Saänger und war lange Zeit der 
einzige Triftan. Seine Gattin Thereſe 
—— Thoma), geb. 12. Nov. 1845 zu 

uging am Starnberger See, war Scht: 
ferin des Münchener Konfervatoriums 
—— Herger), wurde 1864 zuerſt nad 

arlärube engagiert, aber fchon im fol: 
genden Jahr nah Münden. 1868 ver: 
mäblte fie fih mit V. Sie gehört, wie ihr 
Gatte, zu ben beiten Interpreten Wagner: 
cher Opern, namentlich ift ihre Iſolde 
als eine bewunderungdwürdige Zeiftums 
befannt. 

Bogler, Georg Joſeph (Abt R) 
gleich berühmt als Organift wie ala Tber 
retifer und Komponiſt, geb. 15. Juni 174 


Vogler. 


zu Würzburg, geit. 6. Mai 1814 in Darm- 
jtabt; war ber Sohn eines Geigenbauers 
und wurde frühzeitig für feinen mufifa 
liſchen Beruf vorbereitet, Fam 1771 nad 
Mannheim, fchrieb die Mufif zu einem 
Ballett und fand im Kurfürſten Karl Theo- 
bor einen freigebigen Broteftor. Derfelbe 
ichidte ihn zu feiner Ausbildung zum 
Padre Martini (j. d.) nad) Bologna, 
deſſen Methode (ftrenger Kontrapunft) 
ihm indes wenig zufagte, fo daß er jchon 
nach wenigen Wochen nach Padua zu Val⸗ 


lhotti q. d ging, gleichzeitig, um an ber | um 


dortigen Univerjität Theologie zu ſtudie— 
ren. Vallottis Syſtem der Harmonie: 
lehre —— und Umkehrun⸗ 
gen ꝛc.) fand wohl Voglers Beifall, aber 
Vallottis etwas geheimniskrämeriſche Art 
der Mitteilung deſto weniger, und der Un— 
terricht dauerte wieder nur ein paar Mo- 
nate. V. ging nun nach Rom, empfing dort 
die Prieſterweihen und wurde zum apoſtoli⸗ 
ſchen Protonotar und Kämmerer ernannt, 
erhielt den Orden vom Goldnen Sporn 
und wurde Mitglied ber Akademie der Ar- 
kadier. 1775 kehrte er nah Mannheim 
zurüd, errichtete eine Mufiffchule, in der 
nad feinem eignen Tonſyſtem unterriche 
tet wurde (»Mannheimer Tonſchule«), 
und erlangte auch die Stelle eine Hof: 
faplans und zweiten Kapellmeijterd. V. 
verjtand es, fich ein Nelief zu geben, und 
brachte auch feine »Tonfchule« bald zu 
Anſehen; Beter v. Winter, Knecht und 
andre nambafte Mufifer waren in Mann 
beim feine Schüler. 1779 fiedelte der Hof 
nah München über. V. blieb wohl jei- 
ner Tonſchule wegen in Mannheim, 
führte aber 1781 eine Oper in München 
auf; 1783 ging er auf Reifen, zunächit 
nah Paris, wo feine Oper »La ker- 
messe« Fläglich durchfiel, ſodann weiter 
nah Spanien und dem Orient. 1786 
finden wir ihn in Stodholm wieder als 
föniglichen Hofkapellmeijter und Direk⸗ 
tor einer Tonſchule. Erſt 1799 verließ er 
Schweden mit einer PBenfion, Den ihm 
reichlich gewährten Urlaub hatte er übri- 

ens benugt, um fein »Simpliftfationg: 
Tofime ber Orgel befannt zu machen; er 
reifte mit einer feinen Jimmerorgel, die 
er »Orcheftrion« nannte, nad) Dänemarf, 
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England, Holland und machte al3 Orgel: 
virtuofe gerechtes Auffchen. Sein Sim: 
plififationgfoften bejtand in einer Bejei- 
tigung der Mirturen, Eymbeln zc. fo 
wie des Proſpekts und der Trennung der 
C- und Cis-Labe; die Pfeifen ftanden 
bireft hinter ben zugehörigen Taften, und 
ba3 komplizierte Regierwerf fiel weg. Es 
ift merkwürdig genug, daß dieſe Ideen 
Voglers Iebhaften Anklang fanden, und 
daß er in London, Stodholm zc. Auf: 
* erhielt, Orgeln nach ſeinem Syſtem 
auen zu laſſen. Heute ſpricht man 
kaum noch davon, wenn auch vielleicht 
Einzelheiten, die praktiſch waren, beibe— 
— worden ſind. Voglers Orcheſtrion 
atte ein Crescendo (Jalouſieſchweller); 
auch die Grfegung einer 16Fuß⸗Stimme 
durch eine IFuß- Stimme und eine 
Quinte 5Ys, welche durch Kombinations⸗ 
töne eine 16Fuß⸗Stimme ergeben, war 
eine Lieblingsidee Voglers. Man hat ein: 
gejehen, daß diefe fünftliche Stimme nie— 
mal3 annähernd die Stärfe einer reellen 
ng Stimme erreicht. 1807 übernahm 
B. die Hoffapellmeifterjtelle zu Darmſtadt 
und errichtete auch bier eine Tonfchule, 
aus ber feine ®eringern als 8. M. v. We⸗ 
ber und Meyerbeer hervorgingen. 

B. wußte jtet3 ſich jelbft in daß hellſte 
Licht zu Stellen und auf feinen Vorteil zu 
laufen. Seine Berdienite follen ihm nicht 
abgefprochen werben; fie beſtanden haupt: 

shlich in der Negation eingewurzelter 

orurteile und zopfiger Kunftregeln, 
und in diefer Hinficht mögen ihm We— 
ber und Meyerbeer viel von ihrem auf 
Neued gerichteten Streben verbanfen. 
Als Opernfomponijt hat er nicht? Be: 
deutendes geichaffen, obgleich er jein 
Glück wiederholt auf der Bühne verfuchte 
(Opern: »Der Kaufmann von Smyrna«, 
Mainz 1780; »Albert III. von Bayerne, 
München 1781; »La kermesse«, Paris 
1783; »Egle«, Stodholm 1787; »Le pa- 
triotisme«, 1788 von der Barifer Gropen 
Oper zurüdgewiejen; »Rajtor und Pol: 
lux«, Mannheim 1791; »Guftav Abolfe, 
Stockholm 1791; »Hermann von Unna«, 
Kopenhagen 1800, Berlin 1801; »Sa- 
mori«, Venedig 1804; dazu: Ouvertüre 
und Entr'aktes zu »Hanılete, ein Ballett: 
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»Ino«, ein Melodram: »Lampredo«, und 
Ghöre zu »Athalia«). Seine Kirchen: 
fompofitionen waren ihrer Zeit geſchätzt 
(PBlalmen, Motetten, Mefien, Hymnen, 
Miferere, Tedeum, Salve ꝛc.); feine In= 
firumentalwerfe find: eine Sumphonie, 
Duvertüre »Die Kreuzfahrer«, ein Kla— 
vierfonzert, ein Rlavierquartett, ein Rot: 
turno für Klavier und Streichquartett, 
»Bolymelod« (Charafterftüde verſchie⸗ 
dener Nationalitäten für Klavier und 
Streidtrio), ein Orgelkonzert, 32 Orgel: 
präludien, 112 feine Präludien, 12 va: 
riierte Choräle, 18 Klaviertrios, 6 Vio— 
linjonaten, 6 Sonaten für Klavier allein, 
6 für zwei Klaviere, Variationen, Dis 
vertiffement3 2c. Bon höherm Antereffe 
find feine Schriften: »Tonwiffenfchaft und 
Tonjeßkunfte (1776); »Stimmbildungss 
funft« (1776); »Rurpfälzifche Tonfchulee 
(1778); » Mannheimer Tonfchule« (Sam: 
melabdrud der drei erfigenannten); »Be- 
trachtungen ber Mannheimer Tonfchule« 
eh mit vielen Notenbetlagen, 
778—81); »Inledning til harmoniens 
könnedom« (Stodholm 1795); eine Kla- 
vier= und Generalbaßſchule und eine Or: 
gelfchule in ſchwediſcher Spradhe (1797); 
Choralſyſtem; —— 1800) ; 
»Data zur Afuftife (1 3 
ur Harmonielehre« (1802); »Über die 
For eniie Akuſtik« (1807); »Gründ⸗ 
liche Anweiſung zum Klavierſtimmen« 
(1807) ; »Deutfche Kirhenmufife (1 : 
über Choral: u. Kirchengefänge« (1814); 
»Syſtem für den Kugenbau« (pojthum 
Bopt, 1) Guſtave, Oboevirtuofe, geb. 
18. März 1781 zu Straßburg, Schiller 
von Sallantin am Parifer Konfervato: 
rium, wirkte in verfchiedenen Parifer 
Opernorcheſtern, machte 1805—1806 den 
deutfchen itzus unter Napoleon als 
Oboiſt der Garde mit und war dann erſter 
Oboiſt der Komiſchen Oper, 1814 -34 
an ber Großen Oper, 1828—44 erſter 
Obpoift der Konfervatoriumsfongerte, 1808 
zungen und 1816 Hauptlehrer ber 
boe am Konfervatorium, auch 1815— 
1830 erfter Oboijt der Föniglichen Kapelle. 
1844 feßte er fich zur Ruhe. V. fchrieb 
vier Oboefonzerte, Variationen mit Or⸗ 
hefter, Oboeduette, Potpourris, Märfche 


Vogt — Vokal. 


für Militärmuſik, ein Konzertſtück für 
Engliſchhorn u. a. — 2) Jean, PBianikt 
und Komponiſt, geb. 17. Jan. 1823 zu 
Groß-Tinz bei Liegnig, Schüler von 
Bah und Grel in Berlin, Heſſe umd 
Seidel in Breslau, machte viele Konzert: 
touren und wechjelte vielfach feinen Auf: 
enthalt, lief fich 1861 in Dresden, 1% 
in Berlin nieder (Lehrer am Sternſchen 
Konfervatorium) und ging 1871 nad 
New Dorf; jeit 1873 lebt er wieder in 
Berlin. Bon feinen Kompofitionen in 
ein Oratorium: »Lazarus«, zu nennen 

Voigt, 1) Aobann Georg Her: 
mann, Organift ber Leipziger Thomas⸗ 
fire, geb. 14. Mai 1769 zu Diterwied 
(Sachſen), geft. 24. Febr. 1511 in Leip⸗ 
zig; gab heraus: 42 Orcheſtermenuette, 
7 Streichquartette, ein Streichtrio (mit 
Bratſche), ein Bratichenfongert, eine Po 
Ionäfe für Gello und Ordefter, 6 Schetzi 
für Klavier — und 3 Klavier: 
fonaten.— 2) Karl, geb. 29. März 16 
zu Hamburg, geft. 6. Febr. 1879 daſelbſt; 
1836 Stellvertreter Schelbles und 183 
fein Nachfolger ald Dirigent des Gäc- 
lienvereina zu Franffurt a. M., ſiedelte 
1840 nah Hamburg über, wo er den 
lange Jahre von ihm geleiteten Cãcilien⸗ 
verein ins Leben rief. 

Vokal. Der B. ift beim Sprechen wir 
beim Singen der eigentliche Träger dei 
Tong, das Wort V. ift darum nicht obm 
Grund von vox, »die Stimmes, abge 
leitet. Die Konfonanten leiten nur den 


.I 3. ein oder fchließen ihn ab, find aber 


felbft tonlod. Von Anfängern im Ge 
fang wird vielfach damit gefehlt, das fie 
zu früh vom V. auf den nachfolgenden 
Konfonanten übergeben, fo daß entweder 
eine Lüde, ein Abjegen oder eine Verfür: 
zung des Zeitwerts entitcht; mod ärger 
iſt es, wenn bei f, I, m, n,r, Seine 
waiger Reſt des Notenwerts mit der für 
ben Konfonanten erforderlihen Mımd: 
ftellung gejungen wird, db. h. die Bir: 
fung eines ff-f, II, m-ım, n—n, rr-ı, 
8 entfteht. Auch beim Gefang ber Dow 
pelvofale Bin — wird von Unge 
Ichulten oder Anfängern vielfach gefeblt. 
Man kann nit ei, au, eu, fondern mur 
ät, Al, öt, was falſch, oder At (aj), üü 


Botkalifation 


(aw), öt (oj) fingen, was richtig ift. Über 
die verfchiedenartige mögliche Reſonanz 
der Vokale im Hohlraum des Mundes 
dgl. Anfag. Die Frage, ob innerhalb der 
Worte die Konfonanten, welche Ton er: 
balten fönnen —— j, r, l, m, n), 
auf den Ton des vorausgehenden oder 
nachfolgenden Vokals zu ſingen ſind, iſt 
dahin zu entſcheiden, daß bie korrekte Gil: 
benteilung nad) dem Sinn maßgebend ift, 
db. b. daß zufammengejeßte Worte in ihre 
Elemente zerlegt werden, 3. B. ver-laſſen 
(vr auf den Ton von e, l auf ben Ton von 
a iu fingen, ebenfo An—laß, ver-jüngt, 
All—madt 2c.); auch wo tonlofe oder ton⸗ 
lich indifferente Konfonanten (b, p, db, t, 
9, 85 1,3,.8, 1, 6, 5) neben den tönen= 
den auftreten, ijt dieſe Unterſcheidung von 
Bedeutung, 3. B. halb-laut (nicht hal— 
blaut oder ha-Iblaut). Wo der Sinn 
nicht gebietet, die Worte zu zerreißen, iſt 
dagegen das Singen ſämtlicher tönenden 
Zwiichenfonfonanten auf den folgenden 
Ton das Verſtändnis förbernd, 3. B. 
a—rme, ba-Ibe; U, mm, nn, rer find 
ganz deutlich als Doppelkonſonanten aus: 
zufprechen, indem ber erjte auf den vor: 
ausgehenden, ber zweite auf den folgen: 
den Ton gefungen wird: hal—Ien, har— 
ren, aufam— men, Min—ne. 

Vokalifation ‚, »Ausfprache der Bo: 
fale« beim Gefang, vgl. Botal. 

Vokalmuſik ift die nur fir Sinaftim- 
‚ nıen (voces) gejchriebene Muſik, doch bes 
zeichnet man auch die begleitete Gefangs- 
mufif als ®. Da die Singjtimme Töne 
burdhaus nach dem Gehör bervorbringt, 
db. h. nad) vorgängiger Borftellung (bar: 
moniſcher Aufat ung), jo verbieten fich 
für den Bofalftil (a cappella- Stil, 
ſtrengen Stil, Stilo osservato) mand)e 
Fortſchreitungen, welche für die Inſtru— 
mentalmufif zuläffig find. VBgl. Stimmen- 
führung, Stil, Imftrumentalmufil, 

Vokalſtil, f. Votalmufit. 

Voldmar, Wilhelm Valentin, ges 
achteter — und Orgelkompo— 
niſt, geb. 26. Dez. 1812 zu Hersfeld, ſeit 
1835 Muſiklehrer am Seminar zu Hom⸗ 
berg bei Kaſſel, königlicher Mufifdiref- 
tor, Profeſſor und Dr. phil., fchrieb 20 
DOrgeljonaten, mehrere Drgelfonzerte, 
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eine »Orgelſymphonie« und andre Werk: 
für Orgel, die fi großer Verbreitung 
erfreuen, fowie eine große »Orgelfchule« 
und ein Etübenwerk: »Schule der Geläu— 
figfeit für die Orgel«, aber auch viele Ge- 
Tanafa en, beſonders Firchliche. 
olfert, Franz, Organiſt am Schot- 
tenjtift und Kapellmeifter am Leopold: 
ſtädtiſchen Nationaltheater zu Wien, geft. 
22. März 1845 bafelbft; ſchrieb 1810—30 
über 100 tomifche Opern, Lieberfpiele, Me: 
lodramen, Boffen zc. für das Leopoldftäds 
tiſche Theater, die zum Zeil ſehr beifällig 
aufgenommentwurden, ſowie Klaviertriog, 
Variationen, Orgeljtüde, Präludien ꝛc. 
Vollmann, Friedrich Robert, 
einer der namhafteſten lebenden Kompo— 
niſten, beſonders auf dem Gebiet der In— 
ſtrumentaltompoſinion, geb. 6. April 1815 
zu Lommatzſch — wo ſein Vater 
Kantor war. Er erhielt im Klavier: und 
Drgelipiel Unterriht von feinem Bater, 
im Spiel der Streidhinftrumente vom 
Stadtmuſikus Friebel, bezog, da er fich 
zum Schullehrer ausbilden follte, das 
Gymnafium und Seminar in Freiberg, 
ning aber bald ganz zur Muſik über und 
ftudierte Theorie unter Anader zu Frei: 
berg und K. 5 Beder in Leipzig. Eine 
außerordentlich) befruchtende Anregung 
erbielt er durch feine Bekanntſchaft mit 
Robert Schumann, mit defjen Muſe die 
feine nahe verwandt ijt. ®. ging 1839 ala 
Mufiflehrer nad Prag, 1842 nach Beit, 
lebte 1854—58 zu Wien, feitdem aber 
wieder in Aue Bon Volkmanns Kom— 
— ind in erſter Reihe hervorzu: 
beben: feine beiden Sympbonien, D moll, 
Op. 44, und B dur, Op. 53; die 3 Sere— 
naden für Streichordheiter, C dur, Op. 62; 
F dur, Op. 63, und D moll, Op. 69; 6 
Streihuartette, Op. 9, 14, 34, 35, 37, 
43; 2 Duvertüren, Op.50 (zum Jubiläum 
de3 Peſter Konfervatoriums) und Op. 68 
»Richard IIL.<); 2 Trios, F dur, Op. 3, 
moll, Op. 5; ein Gellofonzert, Op. 33; 
je eine Romanze für Cello, Op. 7, und Bio: 
line, Op. 10, mit Klavier; Allegretto ca- 
priccioso für Klavierund Violine, Op. 15; 
Rhapſodie fürKlavier undPVioline, Op.31; 
2 Sonatinen für Klavier und Violine, 
Op. 60, 61; ein Kongertjtüd für Klavier 
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und Orchefler, Op. 42; Klavierfonate, Op. 
12; Variationen für 2 Klaviere über ein 
Thema von Händel, Op. 26; — für 
Klavier zu vier Händen: eine Sonatine, 
Op. 57; Rondino und Marſch⸗Capriccio, 
Op. 55; »Mufifalifches Liederbuch«, Op. 
11; »Ungariſche Skizzen«, Op. 24; »Die 
Tageszeiten«, Op.39; 3 Märjche, Op. 40; 
fowie Bearbeitungen der zweibändigen Op. 
21, 22, 40 und der Orcheſter⸗ und Ranı= 
mermufifwerfe; zabfreiche Stüde für Kla⸗ 
vier zu zwei Händen: » Phantafiebilder«, 
= 1; »Ditbyrambeund Toffate«, Op.4; 
»Souvenir deMarolh«, Op.6;Nofturne, 
Op.8; » Buch derficder«,Op.17; >» Deutiche 
Tänzee, Op. 18; »Gavatine und Barca- 
rolle«, Op. 19; »Bifegrad«, Op. 21; »4 
Märſche«, Op.22; »Wanderjfizzen«, Op- 
23; »Lieder der Großmutter«, Op. 27; 
3 IJmprovifationen, Op. 36; »Am Grab 
ded Grafen Szechenyi«, Op. 41; Ballade 
und Scerzetto, Op. 51; Bearbeitung 
Mozarticher und Schubertfcher Lieder fo: 
wie der vierbändigen Klavierfachen, Op. 
11, 24, 39, 40. Die Gefangswerfe Volt: 
manns find: 2 Mefjen für Männerftim: 
men (Op. 28, 29), 3 geiftliche Gejänge 
für gemifchten Chor (Op. 38), Offertorien 
für Soli, Chor und Orcheſter (Op. 47), 
Xieber für Männerchor (Op. 48, 58), 
Weihnachtslied aus dem 1 Sahrb. (Op. 
59), Altdeutihe Hommen (Op. 64, Män⸗ 

erboppelchor ‚, 6 Duette auf altdeutiche 
Terte (Op. 67), 2 religiöfe Gefänge für 
gemifchten Chor (Op. 70), 2 Hochzeits⸗ 
gefänge desgleichen (OR. 71), »An bie 
Nacht« (Op. 45, Altjolo mit Orchefter), 
»Gappho« (Op. 49, bramatifche Szene für 
Sopran), »Kirchenarie« für Baß mit 
Streidinftrumenten und Flöte (Op.65),2 
Lieder für Mezzofopran mit Klavier und 
Gello und viele Lieder mit Klavier (Op. 2, 
13, 16, 32, 46, 52, 54, 66). 

Bolkslied heit entweder ein Lied, das 
im Volk entftanden ift (db. b. deſſen Dich: 
ter und Komponift nicht mehr befannt 
find), oder eins, das in Volksmund über: 
gegangen ift, oder endlich eing, das »volfs- 
mäßige, d. h. fchlicht und leichtfaßlich in 
Melodie und Harmonie, fomponiert ift. 

Bollbeding, Johann Chriftopb, 
geb. 1757 zu Schönebed bei Magdeburg, 


Volkslied — Boraudnahme. 


Lehrer der jhönen Wifienfchaften am 
Kadettenbaus in Berlin, 1793 Magifter 
und Prediger zu Ludenwalde, überjegte 
die Einleitung des vierten Bandes von 
Dom Bedos Werf über die Orgel ins 
Deutſche: Sr schein Gedichte der 
DOrgel« (1793); beigegeben ift eine Über: 
fepung von Herond Beſchreibung der 
Wafferorgel —— im »Ardiv der Er: 
findungen« u veröffentlicht). 

Volles Werk (ital. Organo pieno, 
franz. Plein jeu, engl. Fullorgan), ®or- 
ſchrift in Drgelfompofitionen, eine Stelle 
ober ein Stüd ftarf zu regiftrieren, d. b. 
cine größere Zahl Stimmen oder gar alle, 
befonders aber bie großen (16 Fuß, 32 Fup) 
PBrinzipale und die Mirturen, zur Anwen 
dung zu bringen. Neuere Orgeln ermöy- 
lichen das ſchnelle Anzieben einer der Ror- 
ſchrift entiprechenben Auswahl der Stim- 
men durch Kombinationspedale. 

Bolllommene ſtadenz, ſ. Raden;. 

Vollweiler, Karl, Romponifi, ach 
1813 zu Offenbach, geft. 27 Jan. 1848 
in Heidelberg; wurde von feinem Bater 
(geft. 17. Nov. 1847) ausgebildet, der als 
renommierter Lehrer zu Frankfurt a. M. 
und fpäter in Heidelberg lebte und eim: 
Flementarflavierfchule jowie eine Eir 
mentargefangfchule herausgab. ®. lebte 
mebrere Jahre zu Petersburg als Munf: 
Iehrer und nur bie legten Jabre feine 
Lebens in —— Er fomponierte: 
eine Symphonie (Manuffript), 2 EKle 
viertrio8 (Op. 2, 15), Variationen über 
ruſſiſche Themata für Streihauartett (Op. 
14), eine Klavierfonate 63 3), 6 mele 
diſche Etüden (Op. 4), 6 lyriſche Erüdm 
(op: 9) umd einige andre Klavierſachen 

olta (ital.), »Umdrehung«, »Mal«: 
due volte, zweimal; la prima v., dei 
erfte Mal (abgefürzt Ima). 

Yolti Gut) » wende um«; v. subito 
abgefürzt V. S., wende jchnell um; des 
wird V. S. aud ald »vide sequens: 
(fiebe das Folgende) verjtanden. 

olumier (fpr. wolümjeh), Jean Bar- 
tifte, , ausgezeichneler Violiniſt, 16%. 
furfürjtlicher Konzertmeilter zu PBerlir, 
1706 in gleicher Eigenfhaft nach Dre:- 
den berufen, ftarb7. OF. 1728 daſelbſt 

Boreusnahme, j. Antizipation, 





Vorhalt — Vorſchlag. 


Vorhalt iſt die Subſtitution eines be= 
nachbarten (diſſonanten) Tons (große 
oder kleine Ober- oder Unterſekunde) ſtatt 
des in den Akkord gehörigen Tons, zu dem 
der vorgehaltene Ton erſt nachträglich fort⸗ 
fchreitet. Der V. iſt entweder vorbereitet 
(wenn der diſſonante Ton aus der vor= 
auögegangenen Harmonie gebunden ijt 
[a]), oder er tritt frei auf ): 





* 


7 * 

Näheres über den V. ſ. Diſſonanz; Über den 
als Vorſchlag geichriebenen V. ſ. Vorſchlag, 
vgl. auch Antizipation. 

—8—— j. Aufloſung. 
Vorſchlag (ital. Appogiatura, franz. 
Portde voix)nenntman®Berzierungen 
der Melodie, welche Durch kleinere Noten 
als Beiwerk charafterifiert und bei der 
Takteinteilung nicht in Rechnung gezogen 
werden. Es find zwei Arten von VBorjchlä- 
gen ftreng auseinander zu halten, näm— 
lich der lange und ber kurze B. 1) Der 
lange ®. ilt nichtö andreg als der Aus: 
drud eines harmonischen Verhältniſſes 
durch die And, die Vorſchlagsno— 
ten find harmoniſch Borhaltztöne, fo daß 
für den langen ®. der Name Vorhalt 
am Plab wäre. Man zog es früher vor, 
frei auftretende Vorhalte in der Weile zu 
bemänteln und zu verdeden, daß man 
die diffonante Note als Verzierungsnote 
Hein fchrieb; heute kennt man folche Bein 
lichkeit nicht mehr, und darum ijt der 
langfame B. gänzlich veraltet. Er follte 
deshalb bei neuen Ausgaben Älterer 
MWerfe (vor Beethoven) ausgemerzt und 
wenigftend der Dilettant nicht mehr mit 
der Erlernung der Regeln für feine Aus: 
führung aequält werden; es würden da= 
mit viele Fehler ein für allemal unmög- 
(ich gemacht fein. Da die Vorſchlags— 
noten nicht gerechnet werden, fo wird Die 
Note, vor welcher der Borhalt gefchiebt 
(diegroßgefchriebene Hauptnote), mit dem 
vollen Wert notiert, welchen beide zuſam— 
men haben; die Borfhlagsnoteaber 
wird mit dem Wert aufgezeichnet, 
der ihr zukommt. Die Ausführung iſt 
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alfo ganz einfach, wenn man die Heine 
Note als dag fpielt, als was fie geſchrie— 
ben ift, und der folgenden Note den blei- 
benden Reit gibt: 


Notierung: 





Motierung: 
NB, a) b) 


Ausführung: 


NB. c) nidt: 





Nur der ſechsteilige Takt (2 Triofen — 
8/4, 84 2c.) macht manchmal eine Schwie: 
rigfeit, da ftatt der forreften Schreibweife 
bei NB a) die ungenaue von b) angewen- 
det wird. Die Auflöfung beider iſt die 
von NB c). Dagegen ift die Phrafe: 

a) b) 


— 


wohl beſſer nicht wie bei a), ſondern wie 
bei b) aufzulöſen, wenn auch die Möglich⸗ 
feit der Annahme ungenauer Schreib: 
weiſe auch hier nicht ausgeſchloſſen ift. 

2) Derkurze B.iftleicht vom langen da⸗ 
durch zu unterjcheiden, daß die Vorſchlags— 


note einen Querftrich durch 
die Fahne hat (er wird nie 
mit größerer als einer Ach⸗ 
telnote gefchrieben): 


Der kurze ®. bietet aber ein andres Pro- 
blem, nämlich ob er auf den Beginn des 
Notemwerts der Hauptnote gegeben wer: 
den muß oder aber vorher, d. h. vom Werte 
der vorausgegangenen Note abgezogen. 
Beide Arten der Ausführung hatten und 
haben ihre Verfechter, und zwar haben 
immer die beten Meiſter verlangt, daß 
der V. mit der vollen Taftzeit einzutreten 
bat, der kurze V. ebenfo wie der lange; 
die andre Manier wird ſchon von Ph. €. 
Bach (1752) als dilettantifch gerügt. Alſo 


nit: fondern: 
> + — A ITEM 
F a — — 
> — 
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Beide Arten würden übrigens, da ber 
furze ®. immer fehr Schnell ausgeführt 
wird, faum zu unterjcheiden fein, wenn 
nicht bie Accentuation in einem Fall ganz 
anders wäre ald im anbern. Die Bor: 
ſchlagsnote hat den Accent. Bal. aber 
Nachſchiag. Wenn mehrere Noten vorſchla⸗ 
gen, wie beim Schleifer (a) und Au— 
ihlag (b), fo ift ebenfall die erfte Note 
die accentuierte: j 

a) 


BEER 


Ausführung: 


un 










Auch wenn vor einem 
Ton eines Affords ein 
V. geſchieht, iſt Die 





Ausführung analog: | 
Auszunehmen ijt nur ber Fall, wo ein®. 
in einer durch die Dftave verftärften Me: 
lodie auftritt, 3. B. (Schubert): 


fondern: 


e).. #1. 


nicht: 





hier wäre die erſtere Ausführung falſch, 
da ſie eine nicht beabſichtigte Zweiſtim— 
migkeit herſtellen würde. 

) Gleichſam eine Mittelſtellung zwi— 
ſchen langen und kurzen Vorſchlägen neh— 
men die von manchen zu den letztern gerech⸗ 
neten Vorſchläge ein, bei denen die Vor— 
ſchlagsnote nur den vierten Teil der Haupt⸗ 
note oder noch weniger beträgt, die aber 
nicht durchſtrichen notiert ſind. Auch dieſe 
werden genau in dem Wert ausgeführt, 
den ihnen der Komponiſt — hat: 
Schreibweiſe: 


= 


Ausführung: 






Vortrag — Bortragdbezeichnungen. 


Boratrg, ſ. Ausbrud. 


Bortra — * beziehen ſich 
1) auf die Stärke oder Schwäche ber Ton— 
gebung (verfchiedene Donamif); bie wid- 
tigjten und gebräuchlichiten Dunami: 
hen ®. find: 

forte (f), ftart, 

piano (p), leife, 

mezzoforte (mf), mittelftarf. 
Weitere Abftufungen der Tonſtärke zer» 
gen an: 

fortissimo (ff, fff), fehr ftart, 

pianissimo (pp, ppp), ehr leiſe, 

poco forte (pf), jiemli flarf, von mf nad 

Seite des f bin gefteigert, 
mezzopiano (mp), ziemlid) leife ((hwäder als 
mf, ftärler als p). 

Mit piano ungefähr gleichbedeutend find 
sottovoce (in einem Wort zu jchreiben), 
»mit leifer Stimme«, und mezza voce, 
»mit halber Stimme« (beim Geſang die 
Vorſchrift, mit Falfett zu fingen). Das 
ſtärkſte forte bezeichnet: tutta la forza 
oder fortissimo possibile; das leiſeſte 
Piano entiprehend: piano possibile oder 
pianissimo possibile (vgl. auch Morends, 
Perdendosi, Diluendo, Scemando, Estinto) 
Einen ſtarken Accent für einen einzelnen 
Ton oder Akkord fordert: sforzato (sf, 
sfz), aud) sforzando, forzando (fz, noch 
ftärfer: ffz) gejchrieben ; auch £p verlangt 
innerhalb des piano einen jtarfen Accent 
und fofortige Rüdfehr zum piano. Din: 
ber jtarke Accente werden durch « oder » 
über oder unter der Note gefordert. Über 
die fchlichte Accentuierung des Taktes, 
welche der Komponift nicht vorfchreibt, 
vgl. Metrit. Kür die allmähliche Abftufung 
der Tonjtärfe braucht man die V.: 


crescendo (cresc.) ) „. 
———— ſtärler werbend, 
rinforzando (rf) —) 
diminuendo (dim.) abnehmend. 
decrescendo (dacrese) ( ——) 
2) ®. zur Beitimmung des Tempos 
Be Bewegungsart, Geſchwindigkeit der 
onfolge), welche den nur relativ be 
jtimmten Dauerzeichen der Rotierung cin: 
genauere Geltung verleihen, find: 
adagio, langfam (ruhig), 
andante, in mäßiger (gebendber) Bewegung 
allegro, burtig, geſchwind, 
presto, eilend. 


Vorzeichnung. 


Mit adagio ungefähr gleichbedeutend 
find (mit der Nebenbedeutung des Ge: 
bemmten): 

largo (breit), 

lento (langfam), 

grave (ſchwer). 
Abitufungen der Hauptbeftimmungen 
find: adagietto und larghetto (minder 
langſam als adagio und largo), andan- 
tino (langlamer al3 andante), alle- 
gretto (minder ſchnell als allegro), 
prestissimo (noch jchneller al3 presto). 
Mit allegro etwa gleichbedeutend find; 

moderato (mäßig), 

con moto (bewegt), 

vivace (lebendig), 

veloce (bebende), 

agitato (aufgeregt, faft wie presto), 

con fuoco (mit Feuer), 

appassionato (leidenſchaftlich), 
die auch häufig als Zufagbeftimmungen 
u allegro auftreten. Der allmäbliche 
libergang in langſameres oder ſchnelleres 
Tempo wird gefordert durch: 

accelerando 

stringendo 

affrettando 

incalzando 

ritardando 

rallentando 

tardando 

slentando 

largando 

strascinando 
Eine VBerlangjamung des Tempos und 
zugleich eine Abnahme der Tonftärke 
ordern: 

ealando 

ınancando 

deficiendo 

morendo 

. smorzando 

Bezüglich der ſouſtigen bie allgemeinen Be: 
ftimmungen modifizierenden (pid, meno, 
assai, no troppo ⁊c.) oder auf ben Cha: 
rafter des Tonſtücks bezüglichen (mae- 
stoso, scherzando, brillante :c.) ſowie 
der die Eigenart eines Inſtruments ans 
gehenden V. (glissando, martellato, 
vibrato, arco, Pizzicato, sul ponticello, 


jchneller werdend, 
treibend ; 


langſamer werdend, 
hemmend. 


nachlaſſend, 
verſagend. 


con sordino, una corda :c.) muß auf fi 


die Spezialartifel vernviefen werden. Be: 
züglich des abgeftoßenen oder gebundenen 
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Vortrags und feiner Abarter vgl. Legato 
und Staccato. 

Vorzeichnung, die zu Beginn eines 
Tonftüds oder Teils zwiſchen Schlüffel 
und Taftzeichen gefegten Kreuze oder Bee, 
welche bejtimmen, daß ftatt der Töne der 
Grundjfala(edefgah) ohne weitere Be— 
zeichnung im einzelnen Kal durch Acci— 
dentalen immer die vorgezeichneten er— 
höhten oder erniedrigten genommen wer: 
den follen. Heute gibt die V. Auffchluß 
über die Tonart, wenn fie auch unbe— 
jtimmt läßt, ob die Durtonart oder die 
parallele Molltonart gemeint if. Das 
Fehlen jedes vorgezeichneten # oder D be: 
deutet C dur oder A moll, 13 G dur 
oder E moll, 28 D dur oder H moll, 
3# A dur oder Fis moll, 4# E dur oder 
Cis moll, 5# H dur oder Gis moll, 6 $ 
Fis dur ober Dis moll, 7 $ Cis dur oder 
Aismoll; 19 bedeutet F dur oder Dmoll, 
25 B dur oder G moll, 3P Es dur oder 
C moll, 4P Asdur oder F moll, 5 
Des dur oder B moll, 6 7 Ges dur oder 
Es moll, 7 Ces dur oder As moll. 
Doppelbee ober Doppelfreuze finden fich 
äußerſt felten al3 ®., doch ijt die Mög- 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, 3. B. ein 
Gis dur durch 6 $ und 1x Vi f) oder 
ein Des moll durch 6 und 1 bp (vor h) 
zu fordern 2c. Solange die Kirchentöne 
noch in der Praxis lebendig waren (d. 5. 
bis ins 17. Jahrh. Hinein), wurde von 
der B. nur ein jehr befchränfter Gebrauch 
gemacht. Noch daB 16. Jahrh. kannte 
eigentlich nur die V. eines einzigen p 
oder eines einzigen B; dieſes bedeutete die 
Transpoſition der Grundſkala in die 
Oberquinte (Cantus durus), jenes die 
Transpoſition in die Unterquinte (Can- 
tus mollis). Wie aber heute bei einem 
& oder einen P die Tonart ebenfogut Dur 
wie Moll fein kann, jo fonnte fie damals 
ebenfogut doriſch wie phrygifch oder Iy: 
difch oder mirolydifch oder Äolisch zc. fein 
(vgl. Kirdentöne). War nichts vorgezeichnet, 
fo hatten die Kirchentöne ihre natürliche 
is (Cantus ma Sehr jelten 
finden fih im 16. Jahrh. zwei P vorge: 
laden (die ſogen. Transpofition der 
Tranzpofition); man barf nicht die zwei— 
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malige ®. bes P vor zweierlei h auf dem⸗ 
jelben Linienſyſtem dr zwei verfchiedene 


Bee anfehen, 3. B.: Dre auch fin= 


bet fich beim Violinſchlüſſel häufig ein p 
vor f, das man nicht etwa auf e beziehen 


darf: 


Voß, 1) Gerhard Johann (Voſ— 
ſius), geb. 1577 zu Heidelberg, 1618 
Profeſſor der Beredſamkeit in Leiden, 
1633 Profejjor der Gefchichte zu Amiter: 
dam, wo er 19. März 1649 ſtarb; fchrieb: 
»De artium et scientiarum natura« 
(1650—58, 2. Aufl.1660), ein Wert, das 
ausführlih von der Mufif handelt. — 
2) JlTaat(Bojfius), Sohn des vorigen, 
geb. 1618 zu Leiden, ein gelehrter Bhilo: 
log, der anfänglid am Hof zu Stodholm 
lebte, 1652 nah Holland zurückkehrte, 
1670 nady England ging und 21. Febr. 
1689 ald Kanonikus in Windjor ftarb; 
ſchrieb: »De poematum cantu et viribus 
rh ie (1673). — 3) Charles, Pia: 
niſt und Romponift, geb. 20. Sept. 1815 
u Schmarſow bei Demmin, erhielt feine 

usbildung in Berlin und ließ ſich 1846 
zu Paris nieder, wo er als Klavierlehrer 
gefchäßt wurde und auch eine Unzahl von 

lavierfachen brillanten Genres (Phanta- 
fien, Botpourris, Tänze, Salonftüde aller 
Art) auf den Markt brachte, unter denen 
fich jedoch auch — Werke von höherm 
Wert, Konzerte, Etüden, Variationen ꝛc., 
befinden. 

Vox (ital. Voce), die Stimme. V. hu- 
mana (griech. Anthropoglossa, >» Men: 
—— iſt in der Orgel eine 8Fuß⸗ 
jtimme, bie faſt jeder Orgelbauer anders 
fonftruiert; meijt jedoch tft fie eine Zun— 
genjtimme mit furzen Auffägen, bie teil- 
weife gededt find; fie fommt aber fogar 
als Labialftimme vor (zu Breslau in 
St. Elifabetb und 11, Aungfrauen, 
in Stalien fajt allgemein) und nicht jels 
ten mit doppelten Pfeifen, einer Labial— 
und einer Jungenpfeife. Eine gute V. hu- 
mana ift der Stolz einer Orgel, es gibt 
deren aber nur fehr wenige (Madeleine 
zu Paris, Dom in Freiberg, St. Zohan: 


(vgl. Chiavette). 


Voß — Buillaume. 





ned zu Gouda); wahrſcheinlich ſpielt die 
Afuftif der Kirche dabei eine große Rolle. 
zu 4 Fuß heißt die Stimme gewöhnlich 
. virginea, Jungfernftimme, Junafern- 
regal, oder V. angelica, ie er ea 
Bredeman, 1) Jafob, fiffebrer 
zu Leeuwarden um 160040, gab ber: 
aus: »Musica miscella o mescolenza di 
madrigali, canzoni e villanelle ade > 
vocie (1603, mit bolländ. Text) umd 
»Isagoge musicae, dat is korte per- 
fecte ende grondighe instructie vandt 
principale musijcke etc.« (1615). — 
2) Michael, Mufiflebrer au Arnheim, 
gab heraus: »Der violen-cyther mit vyf 
snaaren, en niewe sorte melodieus® 
inventie twe naturen hebbende vier 
parthyen spelende, licht te leeren, half 
violen, half cyther« (1612). 
Broye (ipr. wroa), Theodor Jojerb 
de, gelebrter Kenner der Ri t, 
geb. 19. Aug. 1804 zu Billers Ia Pille 
(Brabant), 1835 Ranonifus und Mufif- 
direftor (grand-chantre) der Kathedrale 
zu Lüttich, geft. 29. Juli 1873 dajelbii; 
bat fih um die Reform bes Gregoriani: 
Ihen Gefangs in Belgien verdient ge 
macht durh Herausgabe eines »Ves- 
peral« (1829), »Graduel« (1831), »Ma- 
nuale cantorum« (1849), »Processio- 
nale« er »Rituale romanum« 
(1862) jowie eine »Trait& de plain- 
chant A l’usage des seminaires< (1839) 
und der Schrift »De la musique reli- 
gieuse etc.« (1866, mit Elewyck, f. ».). 
Buillaume (ipr. wiljöym), Jean Bap-: 
tifte, berühmter Biolinbauer, geb. 7.CH. 
1738 zu Mirecourt, wo feine Vorfahren 
bereitö den Biolinbau betrieben, geft. 19. 
März 1875 in Ternes; arbeitete 1815 
bei Ehanst in Baris, ſodann bei Lete, mit 
dem er ſich bald darauf afjociterte. 1828 
machte er ſich von LetE los und erlanate 
bald durch feine Amitation der Geigen 
von Antonio Stradivari ein außerordent⸗ 
liche8 Renommee. Seine Arbeiten wur: 
ben auf allen ep ne prämiiert, 
unter andern auf den Weltausitellungen 
zu London 1851 und Baris 1855. 8. 
fonftruierte auch eine neue Art der Bratich 
von beſonders großem, vollem Ton, die er 
Contralto nannte, jowie einen Monfre 
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fontrabaß von ungeheuerlihen Dimen: 
ſionen (Octobasse, eine Terz tiefer ſtehend 
als der Kontrabaf, 4 m hoch; ein Erem- 
plar wird im Mufeum des Parifer Kon 
jervatoriums aufbewahrt). Auch erfand 
er eine Maſchine zur Heritellung reiner 
Saiten und eine andre für die Fabrifa- 
tion der Bogen ꝛc. — Bon feinen Brü— 
dern wurden zwei, Nicolas — 
und Nicolas Françcois (1802—76), 
vortreffliche Biolinbauer, der erftere zu 
Mirecourt, der Ießtere in Brüffel. Ein 
dritter, Claude Frangoig, verließ den 
Biolindbau zu gımiten des Orgelbaus, 
während fein Sohn Sebaftien ſich als 
Violinbauer in Paris etablierte und be 
ſonders gute Bogen fabrizierte. 
Bulpius, Melchior, Komponift und 
Theoretifer, geboren um 1560 zu Was 


987 


fungen, Kantor in Weimar, wo er 1616 
ftarb; gab heraus: 2 Bücher »Cantiones 
sacrae« (1602 [1603] u. 1604, 2. Aufl. 
1611); »Kirchengefänge und geiftliche 
Lieder Dr. Luthers u. a. mit 4 und 5 
Stimmen« (1604); »Canticum beatissi- 
mae en Mariae 4, 5, 6 et plurium 
voc.« (1605); »Lateinifche Hochzeititüde« 
(1608); »Opusculum novum selectissi- 
marum cantionum sacrarum 4, 5 et 6 
vocum« (1610); »&rfter (zweiter, drit⸗ 
ter) Teil der fonntäglichen —— 
Sprüche von 4 Stimmen« (1619 — 21), 
ſowie eine neue Ausgabe von Heinrich 
Fabers »Compendiolum musicae« nebſt 
deutſcher Überſetzung und einigen eignen 
Zuſatzkapiteln: »Musicae compendium 
latino-germanicum M. Henrici Fabri 
etc.« (1610) u.a. 


W. 


Wach, Karl Gottfried Wilhelm, 
Kontrabaßvirtuoſe, geb. 16. Sept. 1755 
zu Löbau (Oberlaufig), gef. 28. Jan. 
1833 in Leipzig, wo er feit 1777, einige 
Kongertreifen abgerechnet, feinen Wohn: 
fig hatte und im Theaterordyefter, Großen 
ir (Gewandhauskonzert) ꝛc. wirkte. 

achſmann, Sean Jakob, Mus 
fifdireftor am Dom, Seminarmufiffehrer 
und Vereinddirigent zu Magdeburg, gab 
eine Anzahl elementarer Schulgefangs- 
werfe — »Praktiſche Singſchule«, 
eine »Geſangfibel für Elementarklaſſen« 
(1822), »Gelangfibel in Zifferne or 
»Vierſtimmige Schulgefüngee (1840), 
auch eine »&lementarichule für Piano: 
fortee fowie »Altargefänge« und »Elo- 
ralmelodien zum Magdeburgifchen Ges 
ſangbuch«. 

Bade Theobor, pre Teno- 
rift, geb. 10. März 1823 zu Hamburg 
ala Sohn eines Drojchfenbejigers, führte 
nach feine Vaters Tode das Geſchäft 
einige zeit mit feiner Mutter fort. Als 
feine Stimme entdedt wurde, erbielt 
er zunächſt von Frl. Grandjean in Ham 
burg feine Ausbildung. Seine Bühnen: 


farriere weift die Stationen auf: Schwe: 
rin, Dresden, Würzburg, Darmſtadt, 
— Kaſſel, Wien, London, Ber— 
lin, Paris. Seit einer Reihe von Jahren 
nimmt W., der längſt ein reicher Mann 
ift, Fein dauernde? Engagement mebr an, 
fondern gaftiert bald bier, bald da, bereijte 
1871 auch bie Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und ging 1875 bis nad 
Kalifornien. Wachtels Stimme ift ein 
äußerſt fräftiger und umfangreicher lyri— 
fher Tenor; was ihm urfprünglid an 
mufifalifcher Bildung fehlte, bat zum 
Teil die Routine mit ben Jahren gebracht, 
doch ift er mehr oder weniger immer nur 
Naturfänger geblieben, fein böchfte er: 
reichbares Ziel war ein gewandtes Spiel 
in Rollen wie George Brown, Poſtillon 
von Lonjumeau (in dem er mit feinem 
Peitjchenfnallen, einer Reminiszenz an 
das väterliche Gewerbe, bie größten 
Triumphe erzielte); fein Verſuch, ben 
Lohengrin feinem Repertoire einzuverlei: 
ben (Leipzig 1876), mußte mißraten. — 
Sein Sohn Theodor, gleichfalls ftimm: 
begabt, fang auf verfchiebenen deutſchen 
Theatern mit Glüdt, verlor aber früh feine 
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Stimme und farb im Januar 1875 zu 
Deſſau als Goldftider. 

Baelput (ipr. wät-), Henri, belg. 
Komponiſt, geb. 26. Dit. 1845 zu Gent, 
Schüler des Brüffeler Konjervatoriumg, 
erhielt 1866 ben Römerpreis für bie 
vlämifche Kantate »Het woud« (»Der 
MWald«), wurde bereit 1869 Direftor de3 
Konfervatoriums zu Brügge und zugleich 
Theaterfapellmeifter und Dirigent von 
Populärfonzerten bafelbit. 1871 fiebelte 
er nad) Dijon über und 1875 nach Gent, 
wo er noch wirft ald KRapellmeijter am 
Grand Theätre, Konzertdirigent ꝛc. W. 
it in feinem Vaterland ald Komponiſt 
angefehen; durch Aufführung oder Druck⸗ 
legung wurden von ihm befannt: 4 Sym- 
phonien, mehrere Kantaten (»De zegen 
der wapens«, »La pacification de 
Gand«, »Memlinge«), ein Feſtmarſch, 
viele Lieder ıc. 

Waelraut (fpr. wär), Hubert, belg. 
Komponift und Theoretifer, geboren um 
1517 zu Zongerloo in Brabant, geſt. 19. 
Nov. 1595 zu Antwerpen; Schüler von 
Willaert in Venedig, lebte fpäter (1547) 
zu Antwerpen und errichtete daſelbſt eine 
Mufiffchule, in welcher er jtatt der Sol: 
mifation nad) Hexachorden bie mit fieben 
Tonnamen zur Anwendung brachte (Boce— 
difation, Voces belgicae, vgl. Bobifatio- 
nen):bo.ce.di.ga.lo.ma.ni (den 
Vokalen nach mit der heutigen do.re.mi. 
fa.so.la. si zufammenfallend, deren do 
und si fiher im Anſchluß an W. gewählt 
find). W. aſſociierte fih mit Jan Laet zur 
Errichtung eines Mufifverlagd. Seine 
Kompofitionen kamen teils in diefem eig: 
nen Verlag, teils bei Phaltfe, Tylman 
Sufato und zu Venedig heraus: I—b: 
jtimmige Motetten (1557), Sftimmige 
Chanſons und Mabrigale (1558), »Can- 
zoni alla napolitana«e (3—4jtimmig, 
1565) fowie verjtreut in Sammelwerfen 
der genannten befgijchen Verleger. 

agenfeil, 1) Johann Ehriftopb, 
geb. 26. Nov. 1633 zu Nürnberg, geit. 9. 
Oft. 1708 in Altdorf als Proteftor ber 
Geſchichte und Bibliothefar; [hrich: »De 
sacri Rom. Imp. libera civitate Nori- 
bergensi commentatio. Accedit de 
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1697; mit einer 140 Seiten langen Ab- 
andlung über bie rg nebſt 
elodien von Frauenlob, lings, 
Muruer und Regenbogen). — 2) 
Ehriftopb, einjt beliebter Komponiit, 
befonbers für Klavier, geb. 1688 zu Wien, 
Schüler von J. J. Fur, Mufiflehrer der 
Raiferin Marta Therefia und fpäter Kan: 
merfompofiteur und Lehrer ber Brim- 
zeffinnen mit einem Gnadengebalt von 
1500 Fl. auf Lebenszeit, geftorben Ende 
1779, 91 Zahre alt. Bon feinen Wer: 
fen erfchienen im Drud: »Suavis arti- 
ficiose elaboratus concentus musi- 
cus continens 6 parthias selectas ad 
clavicembalum compositas« (1740), 
»18 Divertimenti di cembalo« Or 
1—3), ein »Divertimento« für 2 la- 
viere und 2 für Klavier, Violine und 
Gello (Op. 5), 10 Symphonien für Kla⸗ 
vier, 2 Biolinen und Gello (Op. 4, 7, 8), 
6 Biolinfonaten mit Klavier (Op. 6); 
Manujfript blieben 30 größere Symphoe⸗ 
nien, 27 Rlavierfongerte, 36 Triog für 2 
Biolinen und Cello, Rlavierjtüde, einige 
Kirchenftüde zc., auch eine Oper: »Siroe-, 
und ein Oratorium: »Gioase«. 
Bagner, 1) Gotthard, geb. 1679 
ju Erding, trat 1700 in das Benebiftiner: 
fofter zu Tegernjee, wo er 1739 flarb; 
gab eine Reihe Sammlungen geiftlicher 
Sefänge für eine Stimme mit Inſttu— 
mentalbegleitung — »Der Marie: 
nifhe Schwan« (1710), »Mufifalijcher 
ofgarten«e (1717), »Der mufifalijche 
pringbrunnen« (1720) und ⸗Das Ma- 
rianiſche Immelein· (1730). —2)Georag 
Gottfried, geb. 5. April 1698 zu Mübl⸗ 
berg, befuchte die Leipziger Thomasjchule 
unter Kubnau und blieb, ald Bach deſſen 
Nachfolger wurde (1722), nod drei Jahre 
in Leipzig, um aus dem Verkehr mit die- 
jem zu profitieren. 1726 wurde er Kan- 
tor zu Plauen, wo er 1760 ſtarb. Er 
fomponierte Biolinfonzerte und = Sole: 
ftüde, Ouvertüren, Trio$, Oratorien, 
Kantaten ꝛc., bie jehr gefhäßt wurden, 
aber Manujfript blieben. — 3) Johann 
Joach im, berühmter Orgelbauer zu Ber- 
lin im Anfang bes 18. Jahrh., von dem 
eine Anzahl Berliner Orgeln berrübren. 
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renommierte Orgelbauer zu Schmiebefeld 
bei Henneberg um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, die unter andern bie große 

gel zu Arnheim bauten, die 100,000 
Fl. — haben ſoll (47 Stimmen). — 
5) Chriſtian Salomon und Johann 
Gottlob (Brüder), berühmte Klavier: 
bauer zu Dresden im leßten Viertel des 
18. Jahrh., bauten über 800 Klaviere, 
unter andern 1774 eind mit drei Pe: 
baltritten, das fie Clavecin royal nann: 
ten (Pantalonzug, Lautenzug, Harfen— 
zug), und 1786 eins mit drei Klaviatu— 
ren. — 6) Jakob Karl, Hornvirtuofe, 
Komponift, Dirigent und Theoretifer, 
geb. 22. Febr. 1772 zu Darmftabt, Schü: 
ler von Portmann und Abt Vogler, 1790 
erfter Hornift ber Darmftädter Kapelle, 
brillierte bis 1805 als Virtuofe und machte 
zahlreiche Konzerttouren, widmete jich 
aber fpäter austchließlich ber Kompofition 
und Theorie, foweit ihm feine Dirigenten: 
thätigfeit dazu Zeit ließ, denn er wurde 
1808 Hoffongertmeifter und fpäter Hof: 
fapellmeifter. W. fchrieb für Darmitabt 
6 Opern fowie einige bramatifche Kantaten 
und Gelegenheitsitüde. Im Drud er: 
jchienen 2 Syumpbonien, 4 Duvertüren 
(»Jungfrau von Orleand«, »Götz von 
Berliingen«), 3 BViolinfonaten, Trios 
für Flöte, Violine und Eello, 40 Horn: 
buette, Stüde für Flöte und Violine, Va: 
riationenwerfe für Klavier u. a. Auch 
gab er Portmanns »Kurzen mufifalifchen 
Interricht« in erweiterter Form neu her: 
aus: »Handbuch zum Unterricht für bie 
Zonfunfte (1802). — 7) Ernit Davib, 
geb. 18. Febr. 1806 zu Dramburg (Pom⸗ 
mern), 1827 Organıft in Neuftettin, fo: 
dann noch Schüler bes a Inſti⸗ 
tuts für Kirchenmuſik (A. W. Bach) und 
der Kompoſitionsſchule der königlichen 
Afademiezu Berlin (Rungenhagen), 1838 
Kantor der Matthärfirche, 1848 Organift 
ber Trinitatisfirche zu Berlin, 1858 kö— 
niglicher Mufifdirektor; F heraus: Mo⸗ 
tetten, Pſalmen, Lieder, Klavierſtücke, Or: 
gelftüde, ein Choralbuch und eine Schrift: 
»Die mufifalijche Drnamentif« (1868). 

8) Wilhelm Richard, der größte bra- 
matifche Komponift bes 19. —* und 
ohne Zweifel einer ber energiſchten, kon— 
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zentrierteften mufifaliihen Denker aller 
Zeiten, zugleich ein Dichter von hoch: 
ar und großartiger Konzeption, geb. 

2. Mai 1813 zu Leipgig. Sein Vater 
Friedrich W. war Polizeiaftuar, aber 
ein paffionierter Dilettant im Schaufpiel, 
eine Neigung, weldhe auf mehrere von 
Wagners Gejchwiftern überging; benn 
ber ältefte Bruder, Albert, ber Bater der 
Sobanna Jachmann-W. (j.unten), war 
nachmals als Sänger und Schaujpieler 
peihäkt, unb bie ältefte Schwefter, Roſa— 

ie, nachmals Gattin von Ddwald Mar: 
bad, war einft eine ber pie bed 
Leipziger Stadttheaters. W. verlor feinen 
Bater, als er faum ein halbes Jahr alt 
war; feine Mutter heiratete ven Schaufpie: 
ler und Luftipieldichter — Geyer zu 
Dresden, der indes auch ſchon 1820 ftarb. 
W. wuchs nun in Dresden auf, wo er bie 
Kreuzſchule befuchte und vielfache befruch- 
tende Anregung feiner Talente erhielt. 
Seine Beziehungen zur Mufif waren zu: 
nächſt nur oberflächlicher Natur, da er 
Neigung fich vielmehr zuerft ber Dichtfunft 
zuwanbte; lange trug er fich mit ber Idee, 
eine große ee im Stil Shafefpeares 
zu fchreiben. Erſt nachdem feine Mutter 
wieder nad) —— — war, wo 
ſeine Schweſter Roſalie inzwiſchen am 
Stadttheater engagiert worden war, fing 
die Muſik an, in ſeinen Zukunftsträumen 
eine Rolle zu rag tr abjolvierte bas 
Nikolaigymnafium, genoß ben Klavier: 
unterricht bes Organiften Gottlieb Mül- 
ler und machte, während er ald Stubent 
ber Philofophie an der Univerfität inffri- 
biert war, geregelte af En sine 
unter Weinlig. Seine früheſten Kompo: 
fitionen find in feiner Beziehung außer: 
ordentlich, aber für ben, welcher den Mei: 
fter aus feinen fpätern Werfen fennt, 
hochintereſſant durch einzelne individuelle 
Züge in melobifcher wie harmonifcher Be: 
ziebung. Im Druck erſchienen 1829 eine 
Klavierfonate > 4) und eine Rolonäje 
(Op. 2), außerdem fchrieb er ein Streich— 
auartett, eine Ouvertüre mit Schlußfuge, 
eine Symphonie (die beiden letztern 1833 
im Gewanbhaus aufgeführt). Sein erfter 
Plan einer Oper: »Die Lea, fand 
nicht die Billigung feiner Schweiler, und 
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Tert und angefangene Kompofition wan⸗ 
derten ins Feuer. Nod 1833 fchrieb er 
zu Würzburg bei jeinem Bruder Albert 
eine Oper: »Die Feen« (Tert nad) Goz⸗ 
zis »Die Frau als Schlange«), die er in⸗ 
des vergebens in Leipzig zur Inſzenierung 
offerierte. 1834 trat er in bie praftifche 
Karriere ein als Mufifdireftor am Magde⸗ 
burger Stabttheater ; bort ſchrieb er feine 
zweite Oper: »Das Liebesverbot« (nad 
Shafejpeares »Maf für Maße), die 1836, 
aber mit nur geringem Erfolg, in Szene 
ging. Dabald daraufdie Operntruppe auf: 
geron wurde, fo nahm W., ber fidy unter: 
fien mit der Schaufpielerin Minna Bla: 
ner verheiratet hatte, die Mufifdireftorjtelle 
am Königsberger Stadttheater an, bieaber 
vor Ablauf eines Jahrs durch den Banfrott 
ber Direftion ihre Endſchaft erreichte. 
Noch im Herbit 1837 übernahm er bie 
Kapellmeifterftelle an dem unter Holtei 
neuerdffneten Theater in Riga; er bdiris 
gierte dort auch Abonnementskonzerte, 
in denen er zwei Duvertüren (»Solums 
bus« und »Rule Britannia«) zur Aufs 
führung brachte. 1839 wandte ſich ber 
vorwärts ftrebenbe junge Künftler mit fei- 
ner rau über London nad Paris. Hier 
begann eine ſchwere Zeit für ihn, und 
er ſah fi zum Erwerb ber notwendig: 
iten Subfifienmittel gezwungen, mufis 
falifhe Hanblangerbienfte zu thun, aller: 
lei Arrangements untergeordnetiter Art 
für die Mufifverleger zu machen, franzd« 
ſiſche Romanzen zu fomponieren, für die 
Tagesprejie zu jchreiben x. Die Bearbei- 
tung bes Klavierauszugs von Haldoys 
»Königin von Cypern« war ber Abſchluß 
biefer erniebrigenden Epoche, bie inbes 
ohne Zweifel für W. doch im höchſten 
Grab fruchtbringend war, ba er Gelegen: 
beit hatte, die ausgezeichneten Leiftungen 
der Barifer Großen Oper zu ftubieren 
und die Werke feiner Vorgänger auf dem 
Gebiet der dramatischen Kompofition in 
vollenbetiter Wiedergabe zu hören. Wähs 
rend biejes dreijährigen erjten Aufenthalts 
in Paris (1839—42) hatte W. neben jeis 
nen Arrangements ꝛc. die »Kaufl:Duver: 
türe« gefchrieben, den bereit? in Riga 
begonnenen »Rienzie beendet und ben 
» Sliegenden Holländer« gebichtet und kom⸗ 
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poniert, zu welchem ibn feine ſtũrmiſche 
Seefahrt von Riga nach London angeregt 
hatte. >Rienzie war zu Dresden, ber 
»Fliegende Holländer« auf Menerbeers 
Empfehlung in Berlin zur Aufführung 
angenommen, und W. ging feinen eriten 
Triumpbenentgegen, als er im April 1842 
bie Rüdreije nah Deutſchland antrat. 
Die Mittel zur Reife hatte er fich durch den 
obengenannten Klavieraudzug und bur& 
den Berfauf des Tertbuch® bes > Fliegenden 
Holländersd« an die Parifer Große Oper 
erworben; dieſe brachte nicht lange daranı 
eine franzöfifche Bearbeitung besfelben von 
Paul Fouché, mit Muſik von Dietich aui 
die Bühne (»Le vaisseau fantöme«). 
Die erjte Aufführung von »Gola Ri— 
enzi, ber legte der Tribunen«, fand zu 
Dresden 20. Oft. 1842 ftatt. Der Er- 
folg war ein derartiger, daß W. veran: 
laßt wurde, die Partitur des »Fliegen— 
ben Holländers« von Berlin, wo ſie ver: 
mutlich noch längere Zeit der Aufführuna 
barrte, zurüdzufordern, und fo ging 2. 
San. 1843 auch ber »Fliegende Hol: 
länder« zuerft zu Dresden in Szene. 
Mittlerweile aber war W. zum Hoffapell: 
meifter an Stelle bes ſoeben orbenen 
Raftrelli ernannt worden. Der Eindrud 
des »Fliegenden Holländerd« war ein 
außerorbentliher. War »Rienzie noch 
ftarf von Meverbeer und überhaupt ven 
den Traditionen ber Pariſer Großen 
Dper beeinflußt, fo fprang aus bem 
„liegenden Holländere ber »Meuerer« 
. in voller Rüftung heraus. Seit bie- 
fer Dper datiert eine Parteinahme für 
ober wider W. Der Bruch mit ber ber: 
kömmlichen Form trat eflatant zu Tage: 
eine Oper, ın welder bie erfte Sängr- 
rin nur eine einzige Solonummer von 
furzer Dauer F Ballade) Hatte, alſo 
feine einzige Arie, war etwas Unerbörtes, 
und das eritmalige Vermeiden ber übli: 
hen Schlüffe der einzelnen Nummern der 
Oper mußte im bödjften Grad au 
wirfen. Im übrigen war die Bermwanbt: 
Ichaft in manchen Details, dem Kolorit x., 
mit Marfchners »Hans Heilinge und 
»Vampyr« auch gerade in ben eint 
ute —— Die zum erſtenmal in 
————— ſtalt, aber doch nicht 
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aufdringlih und nicht in Komplifationen, 
welche ven Berftand anftrengen (mie in 
ben »Nibelungen«), auftretende bee der 
BVereinheitlihung des Werks dur ein 
Leitmotiv fonnte ihre Wirkung nicht ver: 
fehlen und gab in ihrer damaligen Geftalt 
u keinerlei äfthetifchen Bebenklichkeiten 
eranlafjung. Endlich mußten aber bie 
unbeſchränkte Freiheit ber Harmonif und 
ber etwas ftarf naturaliftiiche Gebraud 
ber hromatifchen Zonleitern ben unbe: 
fangenen Hörer gewaltig paden, während 
für die Eritifierenden Fachmänner ber er: 
wünſchte Stein des Anſtoßes gefunden war. 
W. entfaltete nun eine bewunderungs⸗ 
würbdige Thätigfeit; als Dirigent ftieg er 
ſchnell zu großem Anſehen burch die mei: 
fterliche —— der Werke Glucks. 
So ſehr auch der Widerſpruch gegen ſeine 
Reformideen wuchs, ſchaffte W. doch un: 
beirrt weiter, Am 19. Oft. 1845 gin 
»Tannbäufer, oder der Sängerfrieg au 
ber Wartburge zuerft in Dresden in Szene, 
und W. war bereits um biefe Zeit mit ber 
Dichtung bes »Lohengrin«, ber »Meifter- 
finger«, ja ber »Nibelungen« beihäftigt. 
Bon Kompofitionen aus dieſer Zeit find 
noch zu nennen: eine Kantate für das 
Dresdener Sängerfeft 1843, ferner »Das 
Liebesmahl der Apoftel« (eine Art Orato- 
rium) und die Bearbeitung von Glude 
»Iphigenie in Aulise, Als befonbere 
»Thate, wie die Wagnerianer jeßt zu jagen 
lieben, ift die Aufführung von Beethovens 
neunter Symphonie 1846 zu regiftrieren. 
Bei ber Beijegung ber von London nad 
Dresden übergeführten fterblichenüÜberreite 
Webers (1844) hielt W. bie Trauerrede 
und bichtete und komponierte auch eine 
Trauerfantate. Dasaufgeregte Jahr 1848 
zog auch W. in feine Kreiſe, er reichte dem 
Minifterium einen »Entwurf eines Na- 
tionaltheater8 des Königreichs Sachſen ⸗ 
ein; daß derſelbe keine Beachtung fand, 
war wohl mit eine der Urſachen ſeiner 
Beteiligung am Maiaufſtand 1849, deſſen 
Niederwerfung W. zur Flucht zwang; er 
nahm ſeinen Weg zunächſt zu Liſzt nach 
Weimar, weiter nach Paris und nach 
kurzem Aufenthalt nach Zürich, das für 
mehrere Jahre ſein Standquartier wurde. 
Seine nachſten Produktionen waren bie 
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Schriften: »Die Kunft und die Revolu: 
tion« Error »Das Kunſtwerk ber Zu: 
funft«(1850); »Kunft und Klima«(1850); 
»Oper und Drama« (1851) und »Eine 
Mitteilung an meine Jreunde« (Auto: 
biographijches und Autofritiiches, 1851). 
Auch der vollitändige Tert ber »Nibelun: 
gen« erſchien fchon 1853. 

Der 1847 gefchriebene »Lohengrine 
wurde durch Liſzt, ——— opferfreudigen 
— 28. Aug. 1850 zu Weimar zum er⸗ 

enmal aufgeführt, und ihm hatte es W. 
u banfen, baß der »Tannhäufere bereits 
853 auf einer größern Anzahl beutjcher 
Bühnen gegeben wurde. 1855 wurde W. 
nach London berufen, um während ber 
Saifon die Philbarmonifche Geſellſchaft zu 
dirigieren. 1860 bejuchte er Paris und 
Brüffel, um für feine Werke Propaganda 
zu machen; doch fofteten ihn brei in ber 
Salle Bentadour veranitaltete Konzerte 
ca. 10,000 Frank; die Aufführung bes 
»Tannhäuſer« 1861 in der Barijer Großen 
Oper, welche ber Kaifer felbft befahl, ſtieß 
auf lebhafte Oppofition einer Clique im 
Barifer Bubliftum, und W. fah ſich ver: 
anlaßt, nach der dritten Aufführung das 
Werk zurüdzuziehen. In die Zeit diejes 
erneuerten Aufenthalts in Paris (1860— 
1861) fällt die Schrift na 
Unterdefjen war W. amneſtiert und wandte 
fih von Paris aus nad) Deutſchland, zu: 
nächſt nad Karlsruhe und Wien. 

In beiden Städten war bie 1859 beenbete 
Dper »Zriftan und Jjolde« zur Auf: 
führung angenommen worden, das Werk, 
welches den Beginn von Wagners britter 
Schaffensperiode bezeichnet (Auflöfung ber 
Melodie in bad »Sprechſingen«, die W. 
eigentümliche höhere Art bes Recitativs, 
Verlegung bed Schwerpunfts ber Themen: 
bildung ind Orchefter). In beiden Stäb- 
ten —— ſich jedoch die Inſzenierung. 
1862 lebte er zu Biebrich a. Rh., be: 
—* mit der Kompoſition ber »Mei: 

tfinger«e, welche nur durch einen Kon: 
zertausflug nah Prag und Petersburg 
unterbrochen und 1863 in Wien fortgejeßt 
wurbe. Endlich fah fich der Meifter mit 
Einem Schlag der Erfüllung feiner fühn- 
ften Pläne nahe gerüdt, als ihn 1864 
König Ludwig II. von Bayern, ber joeben 
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den Thron beftiegen, nad München ein: 
lud und ihm eine Billa am Starnberger 
See ſchenkte. Auf Wagners Veranlaſſun 
wurde fein Schüler H.0.Bülow1865 nad 
München berufen, zunädhit als Hofpianift, 
1866 aber als Direftor der nach Wagners 
Vorſchlägen zu reformierenden Föniglichen 
Muſikſchule und ald Hoftheaterfapellmei- 
ter. Belanntlih trennte ſich Bülows 
Frau Coſima (Tochter Liſzto) 1869 von 
ihrem Gatten und vereinigte ſich mit W. 
(defien erſte Frau 1866 geitorben war). 
»Triftan und Iſolde« a uni 1865 
zum erſtenmal in Szene. Balbdaraufver: 
le W. Münden, um feinen Wohnſitz in 
Triebſchen bei Luzern zu nehmen, wo er 
die »Meifterfinger« beendete und bie »Ni— 
belungene der Beendigung näher brachte, 
Am 21. Juni 1868 wurden »Die 
Meifterfinger von Nürnberg« 
zum erfienmal in Münden aufgeführt. 
Von einem Erfolg der erften Aufführung 
eined neuen Wagnerichen Werks zu reden, 
klingt nad heutigen Begriffen beinahe 
wie Keßerei; ſie ilt ein Ereignis. That: 
Jächlich bedeutete jedes neue Werft Wag— 
ners feit »Rienzie eine Schöpfung von 
bleibendem Wert und mit Ausnahme des 
»Triftane, der ben meiften beutichen 
Bühnen unausführbar ift, eine Bereiche: 
rung bed Repertoired. Der Jugendtraum 
Wagners, die Kompofition der großen Te: 
tralogie: »Der Ring des Nibelun: 
gene (Trilogie: »Walfüree, »Siegfried«, 
»GötterdbimmerungeundBorfpiel» Rhein: 
golde), ging nun feiner Erfüllung entge- 
gen, ber nordifche Götterhimmel wurde ım 
Volksbewußtſein wieber — Das 
»Rheingold« kam in München 22. Sept. 
1869 zur erſtmaligen Vorführung, und 
der Eindruck war ein derartiger, * er 
das Gelingen des großartigen Unterneh— 
mens verhieß, auf das W. ſeit langem ſann, 
der Einrichtung von muſikaliſch-dramati⸗ 
ſchen Feſtſpielen in regelmäßiger Wieber: 
kehr nach mehreren ge br durchaus 
nationalen, nur Meiſterwerken deutſcher 
Kunſt gewidmeten Inſtitution. 1871 fie 
delte W. nach Baireuth über, das er ſich 
als die Stätte des nationalen Theaters 
auserſehen hatte; zu Pfingſten 1872 er⸗ 
folgte die Grundſteinlegung des Feftipiel- 
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hauſes unter lebhafteſter Beteiligung ven 
freunden (unb Feinden) Wagnericher 
Mufif. Eine großartige Aufführung von 
Beethovens neunter Sumpbonie miteinem 
Orcheſter von lauter Künftlern (Hans 
Richter ſchlug die Paulen) bildete ben 
würdigen Mittelpunft der eier. Endlich 
war es burch die raftloje Zbätigfeit der 
Wagner: Bereine gelungen, bie für das 
Unternehmen erforderlihen Gelbmittel 
(900,000 ME.) aufzubringen, und 13.— 
30. Aug. 1876 fanden in dem >prowijori- 
ſchen« Feſtſpielhaus die erften drei Aut: 
führungen bes vollitändigen Feſtſpiels 
»Der Ring des Nibelungene ftatt. Wine 
Flut von Schriften und Zeitungsartifeln 
für und wider wurde durch diefelben an- 
geregt; die Flut verlief, und die »Nibeluns 
en« hielten ihren Einzug in einer deut⸗ 
fen Großſtadt nach der andern (Leipzig, 
Münden, Wien, Hamburg [Schwertn, 
Weimar], Köln, Berlin). Die Auffüb- 
rungvon Wagners neueftem Werk: »Par⸗ 
fifal«e (Parzival), das er ald »Bübnen: 
weibfeftipiel« bezeichnet, ift für ben Som: 
mer 1882 feftgejeßt; dasſelbe bildet ge— 
wiſſermaßen eine Ergänzung des »Loben⸗ 
grin«, doch nur binfichtlich des Süjetz, 
da ſowohl die poetiſche Diktion als auch 
die mufifalifche Faftur weit voneinander 
abfteben. 

Das Verzeihniß ber Kompofitionen 
Wagners ift noch zu vermolljländigen 
burdy ben »Huldigungsmarfh«, »Kai: 
ſermarſche, >Keftmarihe (1876 für 
Philadelphia), ein Idyll: »Siegfried«, 
ein »Albumblatt« 2c. für Klavier, Seine 
Schriften erihienen in Gejamtaus- 

abe bei €. W. Fritzſch in Leipzig (1871 
i8 1873, 9 Bbe.); außer ben bereits ge⸗ 
nannten enthalten fie: »Das Nubentum 
in ber Mufif« (1850); »Das Wiener 
Hofoperntheater« (1863); »Über Staat 
und Religion« (1864); »Deutſche Kunft 
und beutiche Bolitif«; »Erinnerung an 
Schnorr von Garolöfelde; »»enfuren« 
(Beiprehungen von Riebls »Neuem Ro: 
vellenbucdh«, Hiller »Aus dem Tonfchen 
unjrer Seite, Devrients »Erinnerungen 
an Mendelsſohn«, Aufflärungen über 
»Das Judentum in ber Mufife); »Über 
bas Dirigieren« (1869); »Erinnerungen 
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an Auber«; »Beethoven«; »Uber bie Be: 
ftimmung der Oper« ; »über Schaufpieler 
und Sänger« ;»Sendjchreiben und kleinere 
Aufſätze«; »Baireuth« (nebit jehs Plänen 
bes Feſtſpielhauſes) ſowie fämtliche Opern⸗ 
texte und Entwürfe. Seine neueſten lit— 
terariſchen Außerungen fanden ihre Stätte 
in den »Baireuther Blättern« (f. Zeitſchrif- 
ten). Die W.⸗Litteratur hat bereits große 
Dimenſionen angenommen, wie ein Blick 
in die —— unſrer lebenden Mu: 
fiffchriftfteller beweiſt; es iſt jedoch zu em: 
piedlen, neben den Hymnen eines Nohl, 

dietzſche, Wolzogen, Gurt, Glaſenapp 
gr Wagners Leben und Wirfen«, 

876,2 Bde.) x. auch die nüchternen (frei- 
ih von einer gewijien Animofität nicht 


ganz freien) Urteile eined Hanslid u. a. 
»Wildſchütza, Adams »Poftillone und 


ate zu ziehen. 
W. ald Komponift hat einen Entwide: 
lungsprozeß durchgemacht, ber mehrere 
Scharf zu unterfcheidende Phaſen aufweiſt: 


zu 


die Periode bes Lernens, in welder er 


ohne ausgejprochene Selbfländigfeit und 
Driginalität ſchrieb (bis inkl. »Rienzi«); 
die Periode bes friſchen, fröhlichen Schaf: 
fens, in ber er fich durch feine Reflerion 
feiner muſikaliſchen Geftaltungen beein: 
flufien ließ (»Holländere«, »Tannhäuſer«, 
»Lohengrin«), und die Periode ber konſe— 
uenten Durchführung feiner Reformideen 
(>Triftane, »Meifterfinger«, »Nibelun- 
en«, »PBarfifal«e). Damit joll nicht ge 
agt fein, daß bie Mufif feiner dritten 
Periode minderwertig wäre als bie ber 
zweiten; fie ift im — was In⸗ 
tenfität des Ausdrucks, Reichtum der Harz 
monik, Eharafteriftif der Rhythmik und 
Raffinement ber Inftrumentation an 
langt, jener bebeutend überlegen; aber fie 
hat bie Fähigkeit, außerhalb ber En 
als abfolute Muſik zu wirken, fait 
ganz eingebüßt. Ginige Nummern ber 
»Meifterfinger« find dabei auszunehmen. 
W. hat damit aber nur erreicht, was er 
wollte; feine Mufif fol nicht für fich wir: 
fen, fondern in Verbindung mit der Dich: 
tung und Szene. Wer bie Großartigfeit 
diefes Gedankens, welcher einenBerzicht auf 
billige Wirfungsmittel zu gunften einer 
einheitlichen Geftaltung bed dramatiſch⸗ 
muſikaliſchen Kunftwerks bebeutet, nicht 
Mufit. 


! 
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verjiehen will, dem ift nicht zu helfen. 
Eine ganz andre Frage ift die der aus: 
ſchließlichen Berechtigung biefer Kombi: 
nation ber Faktoren, die frage, ob dieſe 
Anhäufung poetifcher Räfonnements, tief: 
finniger Gedanken und treibenber drama⸗ 
tifcher Ideen, welche Wagners Opern von 
andern unterjcheidet, nicht eine Bevorzu= 
gung der Poeſie zu ungunften der Mufif 
ift, welcher mit gleichem Recht eine mebr 
Iyrifh gehaltene Oper — 
werden kann, die der Muſik eine mehr 
lied: (arien⸗)mãßige Entfaltung geſtattet. 
Hier wird die Zeit ihr Urteil I fie 
fpricht es jchon, indem z. B. Mozarts 
Opern nicht die mindeſte Einbuße durch 
bie Wagners erlitten haben. Opern wie 
Roffinid »Barbier«, Lorkings »Zar « und 


viele andre bem heitern Genre angehörige 
Werke werben durch Wagners Reform 
faum betroffen, wenn auch neuere Erzeug⸗ 
niffe auf dem Gebiet der fomifchen Oper 
deutlih ben Einfluß der Wagnerſchen 
Schreibweife aufweifen; ſelbſt Glucks 
Opern ftehen in feinerlei Widerſpruch mit 
Wagners Tendenzen, wie er jelbit zugibt. 
Einen tödlichen Stoß hat nur bas faljche 
Pathos ber neuern italienifchen und fran: 
zöſiſchen großen Oper erhalten, gegen welche 
ausgeiprochenermaßen die Spige von Wag⸗ 
ners Angriffen gerichtet war. Bol. Dra- 
matiſche fit, Oper, Abſolute Muſil ꝛc. 
Johanna(Jachmann⸗-W.), 
Nichte Richard Wagners, Tochter von 
Albert W. (geb. 1799 zu Leipzig, Opern: 
fänger in Hannover, Würzburg, Bern: 
burg xc., einige Zeit a u 
Berlin, geft. 31. Oft. 1874), bebeutende 
Bühnenfängerin und Tragöbin, geb. 13. 
Oft. 1828 auf einem Dart bei Hannover, 
betrat die Bühne ald Kind zu Würzburg 
und Bernburg, 1844 in Dresden engagiert 
fie Erdierte die Elifabeth), 1846—48 auf 
often der Dresdener Intendanz noch 
Schülerin der Viarbdot- Garcia zu Paris, 
1849 in Hamburg und 1850 zu Berlin 
engagiert, mo fie bi8 1862 eine ber Haupt: 
ierben ber Hofoper war (1853 Kammer: 
Fängerin). 1859 verheiratete fie ſich mit 
dem Landrat Jachmann. Nach 1862 
wirkte fie noch einige Jahre als Schau: 
63 


394 


jpielerin und 309 ſich dann von der Bühne 
zurüd. 

Bagner» Bereine, j. Bereine 3). 

Waiſſel (Waiſſelius), Matthias, 
Lauteniſt in Frankfurt a. O., geboren zu 
Bartenſtein in Preußen; gab ein Lauten⸗ 
tabulaturwerf heraus: »Tabulatura 
continens cantiones 4, 5 et 6 vocum 
testudini aptatas ut sunt praeambula, 
—— cantiones germanicae, ita- 
icae, gallicae et latinae, Passamesiae, 
Gagliardae et Choreae« (1573). Ein 
zweites: »Tabulatura oder Yautenbud 
allerley fünftlicher Bräambula, außerle 
fener teutjcher und polnijcher Täntze, 
Paſſamezen x.« (1592), it jedenfalls 
befien 2. Auflage. 

Balder, Eberhard friebrich, geb. 
3. Zuti 1794 zu Kanntatt, geft. 4. Oft. 
1872 in Ludwigsburg; einer der genial: 
ften und produftivften Orgelbauer uns 
ſers ———— Schüler ſeines Va— 
ters, der ſelbſt geihicdter Orgelbauer zu 
Rannftatt war, etablierte ſich 1820 in 
Ludwigsburg und zeichnete fic bald durch 
allerlei Berbefjerungen und zum Zeil Hochs 
wichtige Erfindungen fo aus, daß fein 
Etabliſſement Weltruf befam. Beſonders 
war es die Erfindung der Kegellabe, 
welche außerordentliched Aufjehen machte 
(1842) und eine förmlidhe Umwälzung 
in der Konftruftion der Winbdladen (i. d.) 
herbeigeführt bat, da mehr unb mehr 
Drgelbauer fh W. anfchliegen und feine 
Scleifladen mehr bauen. — Fünf Söhne 
Walckers: Heinrich(geb. 10. Oft. 1828), 
AR: (geb. 17. Sept. 1829), Karl 

geb. 6. März 1845), Baul (geb. 31. 
Mai 1846) und Eberhard (geb. 8. April 
1850), haben fich der Orgelbaufunft ges 
widmet; die beiden älteſten waren jchon 
20 Jahre lang Afiocies ihres Vaters, 
der dritte trat nach deſſen Tod ein, und 
auch die beiden andern find jegt mit in 
dem Etablijjement thätig. Bon den 384 
bis jet (1880) aus der berühmten Werk: 
ftatt hervorgegangenen Orgeln find bie 
bedeutenbdjten: die im Ulmer Münſter mit 
100 Elingenden Stimmen — Muſik⸗ 
halle zu Boſton, 86 St. (1863), Pauls⸗ 
kirche in Frankfurt a.M., 74 ©t. (1833), 
Stiftskirche zu Stuttgart, 74 Et. 11839) 
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Beterzfirchein Betersbura, 65 St. (1840), 
Dlaifire zu Reval, 65 ©t. 61842), Be⸗ 
tiofirhe in Wien, 61 ©t. (1878), jomwie 
noch 48 andre von 30—55 Stimmen. 
Baldflöte (lat. Tibia silvestris), in 
berOrgel eine weit menfurierte ofjene Flẽ 
tenftimme aus Metall, deren Oberlabium 
auf ber innern Seite abgefantet ift; Klang 
weich und voll, Größe gewöhnlich 2 Aut 
ober 4 Fuß, jelten 8 Fuß und 1 uf. 
Waldhorn(Jagdhorn, Raturborn, 
ital. Corno di caccia, franz. Cor de 
chasse, engl. French horn) beift das 
orn ohne Rentile, für welches unire 
laififer jchrieben, das aber vor dem Ben: 
tilhorn immer mebr verjchwindet (1. Hera). 
Waller (ipr. uaht'r), 1) John, geb. 
1732 zu Kriern- Barnet, geit. 1807 im 
London; Verfaſſer eines Lexikons ber enc- 
liihen Ausſprache, machte mit dem Bud 
»The melody of speaking delineated:« 
(1787 u. öfter) den geijtreichen Berjud, 
den Tonfall der Stimme beim Sprechen 
durch eine Art Notation zu verfinnlichen. 
— 2) Joſeph Kajpar, geboren im Ne 
vember 1760 zu Dublin, Kinanzbeamter 
dafelbit, geit. 12. April 1810 zu St. Ba: 
lery in Sranfreih, wobin er ſich aus Ge 
jundbeitsrüdfichten begeben; gab hetaus: 
»Historical memoirs of the Trich bards 
... also an historical and descriptive 
account of the musical instruments 
Irish ... with select Irish melodies« 
(1786). a 
Ballace (ipr. uanaf), William Bin: 
cent, Pianijt und Komponijt, geb. 1. 
Juli 1814 zu Waterford in Irland, ge. 
12. Oft. 1865 im Bade Tourainai in den 
Pyrenäen; erhielt jeine Ausbildung zu 
Dublin, wo er als Biolinift ind Theater: 
orcheiter trat und Abonnementsfonzerie 
dirigierte. Mit 18 Jahren wurde er zur 
Nachkur einer fchweren Kranfheit aui 
Reifen geſchickt und wandte fich zumäcit 
nad Australien, weiter nach Neuicelanb, 
Indien und Süd-, Zentral: und Rorb- 
amerifa, überall mit Erfolg konzettit 
rend, dirigierte 1841 zu Merifo die Jia: 
lienifche Oper, befuchte von Amerika aus 
ein paarmal England und Belgien: 
1853 fehrte er definitiv nach Europa zu 
rüd und lebte teils in London, teils in 
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Paris. W. jchrieb für London die Opern: 


»Maritana«, »Mathilde von Ungarne, |h 


»Luzinne«, »Die Berniteinhere« und »Der 
Triumph ber Liebe« fowie eine große Zahl 
brillanter Klavierſachen. 

WBallenflein, Martin, Pianift und 
Komponift ge: 22. Zuli 1843 zu Frank⸗ 
furta.M., Schüler von A. Dreyichod und 
in Leipzig von Hauptmann und Rietz, 
machte ſich durch zahlreiche Konzertreifen 
al3 feiner Detailfpieler befannt. Er 
ſchrieb ein Klavierkonzert (gedrudt), eine 
Duvertüre, die Oper »Das Teſtament« zc. 

Ballerflein, Anton, PViolinift und 
beliebter Tanzfomponift, geb. 28. Sept. 
1813 zu Dresden, Fonzertierte ald Kind, 
wurde 1829 Mitglied der Dresdener Hof: 
fapelle, 1832—41 in Hannover und lebte 
jeitdem privatifierend zumeift zu Hanno- 
ver, feit 1858 in Dresden. W. gab gegen 
300 Nummern leichter Tanzmufif nn. 
einige Lieder und Variationen für Violine 
und Orceiter (Op. 2) heraus, 

Wallis (jpr. uänis), John, berühmter 
engl. Mathematifer, geb. 23. Nov. 1616 
zu Aſhford, Profeflor der Mathematik in 
Orforb, geit. 28. Oft. 1793 zu Lonbon; 
gab heraus: »Tractatus elenchticus 
adversus Marci Meibomii dialo de 

roportionibus« (1657); »Claudii Pto- 
emaei harmonicorum libri III« (griech. 
1682; mit einer angehängten Abhand— 
fung: »De veterum harmonia ad ho- 
diernam comparata«); »Porphyri in 
harmonica Ptolemaei commentarius« ; 
»Menuelis Bryennii harmonica« (fämt: 
lich in feinen — Schriften 1699, 
3 Bde., abgebruckt). Eine Anzahl afu: 
ſtiſcher Unterſuchungen veröffentlichte er 
in den »Philosophical Transactions« 
(1672—98). 

Ballifer, Chriftopb Thomas, 
Schulfollege, Bifarius und Mufifdireftor 
am Müniter, an ber Thomaskirche und 
an ber Univerfität zu Straßburg, geit. 
26. April 1648; gab heraus: »Chorus 
nubium ex Aristophanis comoedia ad 
aequales compositus, et Chori musici 
novi Eliae dramati sacro-tragico ac- 
commodati« (1613);4—6jtimmige Chöre 
für die Tragiko-Komödie »Charifles« 
(1641, für die Studenten); »Cateche- 
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ticae cantiones — spirituales, 

let canticaet madrigalia« (1611); 
»Sacrae modulationes in festum nati- 
vitatis Christie, Sftimmig (1613); »Kir⸗ 
hengefänge oder Palmen Davids, nicht 
allein una voce, fondern auch mit Aus 
firumenten von —6 Stimmen« (1614); 
»Ecclesiodiae novae, d. i. Kirchenge⸗ 
jänge«, 4— Tjtimmig (1625); »Herrn Wil: 
beim Saluften von Bartas Triumph des 
Glaubens« (1627) fowie ein theoretifches 
Wert: »Musicae figuralis praecepta 
brevia... accessit centuria exemplo- 
rum fugarumque, ut vocant, 2—6 vo- 
cum ete.« (1611). 

Ballnöfer, Adolf, geb. 26. April 
1854 zu Wien, Schüler von Waldmüller, 
Krenn und D. Deſſoff in ber Kompofition 
und von Rokitansky im Gefang, befikt 
einen nicht gerade fehr ftarfen, aber ſym⸗ 
pathiſchen Baßbariton, fingt vor allem 
mit Gefhmad und Verftändnis und hat 
felbft eine größere Anzahl fein gearbeiteter 
und re Klavierlieder ber- 
ausgegeben. W. lebt in Wien als Kon: 
zertiänger. 

Mali (fpr. uäli), John, bebeutender 
engl. Muſikverleger und einer der eriten, 
welche auf Zinn geftochene Bar: 
tituren brudten, erhielt jein Privileg 
1724, in weldhem Jahr er Crofts Anthems 
berausgab, geit. 1766. Etwa um 1730 
führteer Stempel zum Schlagen ber Roten: 
föpfe 2c. ein, während vorher ber Zinnftich 
(wie felbitverftändlich ber Kupferitich) mit 
dem Stichelaus freier Hand graviert wurde. 

Walter, 1) Sanaz, berühmter Teno— 
riſt und Operettenfemponijt, geb. 1759 
zu Radowitz in Böhmen, geitorben um 
1830 zu Regensburg; Schüler des Kapell— 
meiſters Starzer in Wien, fang zu Prag 
(1783), Mainz (1789) und in der Groß— 
mannſchen Truppe (1793) zu Halle und 
Bremen, übernahm nad) Großmanns Tod 
jelbft die Direktion und fpielte mit ber: 
felben in Franffurt a. M. und Regens: 
burg. W. ſchrieb felbjt ein Dutzend Ging: 
jpiele für feine Truppe (»Der außgeprüs 
gelte Teufel«, »25,000 Gulden«, »Die 

öfe — »Doktor Fauſt« ꝛc.) ſowie 

eine Anzahl Meſſen, eine Krönungskan— 

tate für Kaiſer Leopold — Quar⸗ 
33 
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tett für 
Seine rau Juliane —— Ro: 
berts) war eine gejhäßte Sängerin. — | 
2) Georg Anton, Biolinift, ticher 
von Geburt, aber Schüler von R. Kreu 
in Baris (1785), 1792 Opernfapellmeiiter | 
u Rouen, gab Streichquartette, Trios 
Hr 2 Violinen und Baß und 6 Teer 
jonaten mit Baß heraus, — 3) Albert, 
Klarinettift, geboren zu Koblenz, wirkte 
jeit 1795 in verfchiedenen Stellungen in 
Taris und gab beraus: eine Goncertante 
für 2 Klarinetten, 6 Quartette für Kla— 
rinette und Streidhtrio, Variationen für 
2 Klarinetten fowie kleinere Sachen für 
Klarinetten, Flöten zc. — 4) Auguft, 
Komponiit, geb. 1821 zu Stuttgart, war 
Konbitorlehrling, bann Schüler Sechter3 
in ®ien und ijt feit 1846 Mufifdireftor 
zu Bafel. Er fomponierte Fieber, Män— 
nerchöre, auch 3 Streichquartette, ein Df- 
tett für Blasinftrumente, eine Sympho: 
nie 2c. Seine Frau (Frau W.Strauf 
ift eine gefchäßte Konzertfängerin. — 5 
Joſeph, Piolinift, geb. 30. Dez. 183: 
zu Neuburg a. d. Donau, Schüler bes 
Münchener Konfervatoriumsd und furze 
peit be Beriots in Brüffel, wirkte zuerft 
n ben Hoforcheſtern zu Wien (185 ) und 
Hannover (1853) und wurde 1859 als 
Konzertmeilter und Biolinlehrer am Kon: 
——n in München — Er 
arb daſelbſt 15. Juli 1875. — 6) Benno, 
jlingerer Bruber des vorigen, ebenfalls 
Biolinift, geb. 17. Juni 1847 zu Mün- 
hen, Schüler des Münchener Konfervaz | 
toriums, feit 1863 Mitglied ber Hof: 
fapelle, 1875 Nachfolger eines Bruders 
als Konzertmeifter und Lehrer am Kon: 
jervatorium, Fonzertierte mit Erfolg in 
Süddeutſchland, Ofterreih, der Schweiz 
und Amerifa und genießt allgemeine An: 
erfennung als Drchefterführer wie als 
Quartettgeiger. — Guſtav, ausge 
ae Sänger (Tenor), geb. 1835 zu 
Bilin in Böhmen, war bereits Praftifant 
an einer Zuderfabrif zu Bilin, als feine 
Stimme entdedt wurde (1853). Nachdem 
. er am Prager Konfervatorium ausge: 
bildet worden, erhielt er fein erſtes En: 
gagement in Brünn und 1856 an ber Hof: | 
oder in Wien, wo er jeßt erfter lyriſcher 


Walter Ddington — Walther. 
tie, Flöte, Violine und Cello ꝛxc. 


Tenor ift und ſowohl als Bühnen- wie alä 
Konzertfänger hohes Anjeben geniet. Be: 
—— iſt er als Liederſanger. 
Balter Odington, i. Orington. 
Baltber, 1) Johann, Luibers 
Ze und einer ber erften evangeliichen 
irhenfomponiften, geb. 1496 in einem 
Dorf bei Gola (vielleicht Gotha) in Tbü- 
ringen (fo meldet feine Grabichrift), gef. 
1570 zu Torgau, wo er 1524 Sänger in 
ber Schloßfantorei war und 1525 he: 
fürſtlich ſachſiſchet Kapellmeifter (Sänger: 
meifter) wurde. Als 1530 die Kapelle aus 
finanziellen Gründen aufgelöft wur, 
bildete ſich aus ben entlafienen Sängern 
bie Torgauer ——— (für 
Kirhenmufif), melde W. weiterleitete. 
Der Kurfürft bewilligte auf a 
ſprache der Kapelle eine ſchwache Sub 
vention, und W. wurde von ber Stadt 
außerdem an ber Schule angeftellt. 1543 
wurde er nach Dresden berufen, um die 
bafelbit von feinem neuen Landesherrn. 
Morik von —— eingerichtete Sänger: 
fapelle zu organijieren und zu leiten, und 
blieb bis 1555, ging dann aber mit Pen: 
fion nad) Torgau zurüd. W. wurde 154 
von Luther nah Wittenberg gerufen, um 
mit ihm bie beutfche Meſſe auszuarbeiten. 
gab Heraus: »Geyſtlich Geſangk⸗Buch 
leyn · (1524, 1525 u. öfter; das ältefte pre: 
tehantifehe Geſangbuch, 4ſtimmig; neuer: 
dings durch D. Kade neu herausgegeben); 
»Cantio septem vocum in laudem Dei 
omnipotentis et Evangelii ejus« (15-4); 
»Magnificat 8 tonorum« (1557); »Ein 
newes chriftliches Lieb« (1561); >Ein gar 
fhöner geiftlicher und chriſtlicher PBergf: 
reyen« (1561 und »Das dhriftlich Kin: 
berlied Dr. Martin Luthers ‚Erhalt uns 
der Dr Dune * 2 = etlichen 
ateinifhen und beutihen Sängen ae 
mebret 2c.« (1566). Die meiften Sammel: 
werfe von — Rhaw und auch Forſtere 
Motettenfammlung (1540) und ntan: 
Neubers Pfalmenwerf (1538) enthalten 
Stüde von W. — 2) Johann Jakob, 
furfürfilih fähfiiher Kammermufifer 
hl. unb fpäter (1688) italienijcher 
efretär (wohl für die Korreſpondenz mit 
Rom) am Furfürftlihen Hofzu Mainz, gab 
beraus: »Scherzi di violino solo«, mit 


Walzer. 


Eontinuo und ad libitum mit Viole oder 
2aute (1676), und »Hortulus chelicus, 
uno violino, duabus, tribus et quatuor 
subinde chordis simul sonantibus har- 
monice modulanti« (1658), ein höchſt 
merkwürdiges Werf, deſſen lette (28.) 
Nummer ift: »Serenate a un coro di 
violini, organo tremolante, chitarrino, 
piva, due tromboni e timpani, lira 
tedesca, ed arpa smorzata pe un violino 
solo«. W. war für feine Zeit gewiß ein 
Zaufenbfünjtler, wenn er das alles auf 
ber Violine zuwege brachte. 

3) Johann Gottfried, mufifalijcher 
Lerifograph und ausgezeichneter Kontra: 
punftifer, geb. 18. Nov. 1634 zu Erfurt, 
geit. 3. März 1748 in Weimar; Schüler 
von Jakob Adlung, Joh. Bernd. Bad) und 
Kretihmar zu Erfurt, wurde 1702 zum 
Drganijten der Thomasfirche bajelbit er: 
nannt und 1707 zum Stabtorganiften 
in Weimar unter Ablehnung der Orga: 
niftenftelle zu St. Blafit in Mühlhauſen. 
Gleichzeitig wurde er Diufiflehrer der ber: 
zoglihen Bringen und 1720 Hofmufifus. 
W. war ein naher Verwandter J. ©. 
Bachs, mit dieſem während deſſen Auf: 
enthalts in Weimar (1708—14 als Kam: 
—— innig befreundet (Bach ſtand 
bei feinem älteften Sohn — Spä- 
ter fcheint ſich ihre Freundſchaft jtarf ab: 
gefüblt zu baben, denn Bad fommt in 
Walthers Lerifon furz genug weg. Mat: 
tbefon hatte eine jebr hohe Meinung von 
W., er nennt ihn den »zweiten Bachelbel, 
wo nicht an der Kunft den erjten«. Es 
iſt faum zweifelhaft, daß Bach im lm: 
gang mit W. viel profitierte. W. war 
beſonders Meijter in der Ghoralbearbei: 
tung für Orgel und ftand darin nur Bad) 
jelbit nah. Bon feinen Kompofitionen 
find gebrudt: ein Klavierfonzert ohne 
Akkompagnement (1741), Präludium und 
Fuge (1741) und vier variierte Choräle 
(Jeſu, meine Freude«, »Meinen Jeſum 
laß ich nichte, »Allein Gott in der Höh' 
jei Ehr’« und »Wie foll ich dich empfan= 
gen«); außerdem find aber eine größere 
Zahl Ehoralbearbeitungen, Fugen, Präs 
ludien und Tokkaten im Manujfript er 

Iten (Berliner Bibliothef und Privat: 

efig). Nah Mattheſons Verſicherung 
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bearbeitete er allein 119 Ehoräle nad 
helbeliher Manier und legte große 
mnmlungen von Ghoralbearbeitungen 
andrer Meifter an; fünf Sammlungen 
find im Autograph erhalten (Bad ift 
darin fpärlich vertreten). Sein berühm: 


di | tejted Werk ift aber fein »Mufifaliiches 


Lerifon oder Mufifalifhe Bibliothet« 
(1732), die erite biograpbiich : bibliogra= 
pbiiche und technologisch = mufifalifche En: 
cyflopädie, auf welcher alle jpätern gefußt 
haben. Der erjte Entwurf derjelben (von 
nur 64 Seiten) war bereits 1728 als 
»Alte und Neue muſikaliſche Bibliothek 
oder muſikaliſches Lexikon« erjchienen. 
Die in der Selge gefammelten Korrekturen 
und Zuſätze Walthers für eine etwaige 
zweite Auflage ftanden Gerber bei ber 
Bearbeitung jeines Yerifond zu Gebote. — 
4) Johann Ludoli, Bibliothefar zu 
Göttingen, geit. 21. März 1752; gab her: 
aus: »Lexicon diplomaticum«, eine der 
ältejten Paläograpbien, welche auch Ver: 
fuche der Übertragung der Neumenſchrift 
bat, die in der Hauptſache noch nad) heu— 
tigen Begriffen das Richtige treffen. — 
5)%...R..., Doktor der Bhilofophie und 
Medizin zu Baireuth, gab heraus: »Die 
Elemente der Tonkunſt ala Wiſſenſchaft« 
(1826) und »Erläuterungen einiger ber 
verwickeltſten Ausweichungen nach dem 
Dominantegeſetz 2c.« (1826). 

Balzer (frz. Valse), moderner Rund: 
tanz im ?/s:Taft, ber aufverjchiedene Weiſe 
getanzt und dem entiprechend komponier! 
wird: 1) Der (Ältere) langfame W. mit 
den Bas (l. = linker, r. — rechter Fuß): 
3 —ãA — 

4? r P| r ü P = in ruhiger Bere: 
gung. — 2) Der Wiener W., Geſchwind— 
walzer, Schleifwalzer mit den Pas: 


EEE 
sr nf — oder (als ſogen. 


3 Se SE 5° 
Zweitritt) 4 r r f Eine große 
| 


Anzahl ſogen. W., welche unfre beſſern 
neuern Komponiften gejchrieben (Chopin, 
Liſzt, Brahms 2c.), find nicht zum Tanzen 
beitimmt, fonbern lediglich als Vortrag: 





pP 
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ſtücke gedacht (Valse caract#ristique, 
Valse me&lancholique, Valse de bra- 
vour xc.). Die Meifter des eigentlichen, 
> Tanzen beftimmten Walzers find die 
iden X. Strauß (Vater und Sohn). 

Bambad, Emile, vlim. Komponift 
und Biolinift, geb. 1854 zu Arlon in 
Yuremburg, Schüler von Colyns am 
Brüffeler und Benoit, Mertens und Gal- 
laerts am Antwerpener Ronjervatorium, 
ift einer der hoffnungsvollen Komponiſten 
der auf Deutſchland als ihr Mutterland 
blidenden jungvlämifchen Schule und 
machte fich bisher befannt durch eine ſym⸗ 
phoniſche Dichtung:» Aandevoorden van 
de Schelde<, zwei Ordyeiterpbantafien, 
die Shorwerfe: »Vlaanderland« (Män- 
nerchor und Orcheiter), »De lente« (» Der 
Yenz«e, fir Frauenchor und Orcheiter), 
»Memorare«, »Hymne sacris solem- 
nis«, eine Kantate zur Rubens-Feier, ein 
vlämifches Drama mit Mufif: »Nathans 

arabol«e, Kirchenftüde (Ave verum, 

antum ergo, O salutaris), eine Phan- 
tafie für Violine und Orchefter, Yieder 
und Klavierftüde, 

Banhal, Kobann Baptift, böhm. 
Komponift, geb. 12 Mai 1739 zu Neu: 
Nechanitz, geit. 26. Aug. 1813 in Wien; 
war ber Sohn eined Bauern und arbeitete 
fich allmählich empor, bi ihn eine Gräfin 
Schaffgotſch nad — mitnahm und 
ihn als Muſiklehrer in die beſten Fami— 
lien einführte, ſiedelte ſpäter nach Wien 
über, beſuchte aber von dort aus Italien 
wieder. Mehrere Jahre war er geiſtig ge— 
ſtört, erholte ſich aber. W. war ſehr frucht- 
bar und ſeiner Zeit gefeiert, bis hellere 
Sterne (Haydn, Mozart, Beethoven) ihn 
verdunkelten. Er gab unter anderm ber: 
aus: 12 Symphonien für Streichquar: 
tett, 2 Oboen und 2 Hörner; 12 Streich: 
quartette; 12 Trios für 2 Violinen und 
Gello ; Biolinduette; Quartette (Concerti) 
für Klavier, 2 Biolinen und Gello; 
desgleihen für Klavier, Flöte, Violine 
und Gello; desgleichen für Klavier, Vio— 
line, Bratiche und Gello; Trios für Kla— 
vier, Violine und Gello; 5 vierhändige 
und 4 zweihändige Rlavierionaten; 6 Vio: 
linfonaten mit Klavier; viele Bariationen, 
Phantafien, Tänze und andre Stüde für 


MWambah — 





— u 


Waſielewski. 


Klavier; Fugen, Präludien xc. für One! 
2 Meilen mit Ordyefter und 2 Offerten 
fiir eine hohe Singftimme mit Ordetr 
Manuifript blieben aber 88 Somybenn 
94 Streichquartette, 23 Meſſen x. 
Bansli, Kobann Nepomul, & 
finvirtuofe und Komponiit, Sobn bei ı 
Komponift polnifcher Lieber und U 
urfen populären Johann W. zu Pen 
er übrigens aub Sumpbonien, Wr 
und Kammermufifwerfe fchrieb un: = 
Anfang des 19. Jahrh. ſtarb. ®. mm 
nur wenige Jahre vor bem Tod im 
Baters geboren und erbielt feine Aush 
dung zu Kaliſch und Warſchau, mi 
dann längere Zeit als Komzertipieler = 
genoß auch noch einige Zeit den Une 
richt Baillots in Paris. Auf einer im 
vielen Touren (die fi auf Frauttes 
Spanien, Stalien x. e retten‘) erltat 
er heftig zu St. Gallen und hieß fid 1 
auf Beranlafjung feiner Arzte zu &ir ı 
ber Provence nieder, das Reiten autark 
und fich lediglich dem Unterricht widmen: 
W. fomponterte eine große und eine 1 
Violinſchule, eine Bratſchen ſchule eined 
monielehre, »Gymnastique des da 
et de l’archete, viele Etuben, Barızi | 
rien, Fugen, Kapricen, ein Concer 
Phantafien, Romanzen x. für Bil> 
Baring, William, Mufiflehre - 
London, gab 1770 heraus: »A comp 
dietionary of music« (anonym), © 
eine Überiegung von Rouſſeaus er: 
iſt. Die zweite Auflage (0. 3.) tra? 





Unterſchrift: »Translated from the 
zinal french of Monsr. J. J. Rouss= 
y William W.« 

Baflelewsti, Joſeph W. von, Ür 
linift und verdienitvoller Mufikbitter? 
geb. 17. Juni 1822 zu Großleeien > 
Danzig, einer der erſten Schüler 
Leipziger Konfervatoriums (1143 
genoß den Unterricht Miendelsiohns, © 
vids und Hauptmanns unb war } 
nod längere Zeit Privatichüler Der 
wurde als Violiniſt im ndbe 
orcheſter angeftellt, 1850 von Schum 
als Konzertmeifter nah Düjieldorf 
gen und übernahm 1852 die Dirfr! 
eines neubegründeten gemrifchten Geis 
vereins zu Bonn, wo ihm nad umt 









Maflermann — Weber. 
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noch anbre Bereinsleitungenzufielen. Doc ches befannt: 8 doppelchörige Antipbonen 
gab er 1855 feine Bonner Stellung auf | und andre Kirchhenftüde, eine bſtimmige 


unb fiedelte nad Dresben über. Dort 
entfaltete er eine erfpriefliche Thätigkeit 
ala Mufikgiftorifer , der wir zunächſt »Ro⸗ 
bert Schumanns tg (1858, 3. 
Aufl. 1880) und »Die Violine und ihre 
Meifter«. (1869, eine ſehr verbienftliche 
Monographie) verdanken. 1869 wurbe er 
als fädtiicher Mufifdireftor nad Bonn 
zurüdberufen und erhielt 1873 ben Titel 
Königlicher Mufikdirektor. Seine neue: 
ften, binter ben ältern an Berbienftlich: 
feit nicht zurückſtehenden hiſtoriſchen Ar- 
beiten find: »Die Violine im 17. Jahr: 
bunbert und die Anfänge ber Inftrumen: 
talfompofitione( 1874) und »&ejchichte der 
ne im 16. Jahrhunderte 
( . 

any? Heinrih Joſeph, 
Biolinift, geb. 3. April 1791 zu Schwarz: 
bad bei Fulda, Schüler Spohrs, war als 
Biolinift zu Hechingen, Züri, Donau- 
eihingen ſowie als Orchefterdirigent zu 
Genf und Baſel thätig und ftarb im Aus 
guft 1838 zu Richen bei Baſel. W. gab 
mehrere KRammermufifwerfe heraus: 
Streihquartett (Op. 14), Variationen 
für Violine und Streichquartett (Op. 4), 
Duartett mit Flöte ac., auch Tänze für 
Orcheſter, Stüde für Guitarre ac. 

aflerorgel (lat. Organum hydrau- 
lieum, griedy. Hydraulos) war im jpäs 
tern Altertum eine kleine, unfrer Orgel im 
Prinzip durchaus Ähnliche Orgel, in ber 
aber die Windftärke durch Bafterbrud te 
guliert wurde. Bol. Hydraulos. 

Webb, Daniel, geb. 1735 zu Taun- 
ton (Somerfet), geit. 2. Aug. 1815 dajelbit; 
ichrieb: »Observations on the — 
dancebetween poetryandmusic«(1769; 
beutich von Eſchenburg, 1771); dasjelbe ift 
* — feinen »Miscellanies« (1803) ab- 


gedruckt. 

Webbe, 1) Samuel (Vater), geb. 
1740 auf ber Jufel Minorca, wo Fin 
Vater Beamter der ———— Regierung 
war, kam jung nach London und wurde 
1776 Organiſt der portugieſiſchen Kapelle; 
er ftarb 1824 zu London. Bon feinen 
Kompofitionen find außer ca. 100 in 
Sanımlungen verftreuten Glees und Cat: 


Gäcilienode, ein Klavierkonzert und Di- 
vertiffements für Militärmufil. — 2 
Samuel, Sohn des vorigen, geb. 177 
zu London, 1798 Mufiflehrer in Liver: 
pool, fpäter Organift der jpanijchen Ge: 
fandtichaftsfapelle und Lehrer an Kalk: 
brenners und Logiers Muſikſchule, kom⸗ 
ponierte Glees, Catches, Kirchenſtücke und 
ſchrieb: »Harmony epitomized, or ele- 
ments of the thorough - bass« (o. J.); 
auch gab er Solfeggien unter dem Titel: 
»L’amico del prineipiante« heraus, 
Weber, 1) Friedrich Auguft, Arzt 
zu Heilbronn, geb. 24. Jan. 1753 dafelbit, 
geft. 21. Jan. 1806; war neben feinem 
ärztlihen Beruf ein tüchtiger Mufifer 
und frudhtbarer Komponiſt, jchrieb Sing: 
fpiele, Oratorien, Kantaten, Sympho: 
nien (»La cappella graziata«, ein Pen⸗ 
bant zu Haydns berühmter »Cappella dis- 
graziata« [ANbichiedsfjymphonie]), vier: 
händige Klavierjonaten ac. unb war ein 
eifriger und geiftvoller Mitarbeiter ber 
»Muſikaliſchen Realzeitunge (Speier 
1788—90) und »Allgemeinen Muftfali- 
chen Zeitung« (1799 — 1803). — 2) 
Bernbard Anfelm, ausgezeichneter 
Klavierjpieler, routinierter Dirigent und 
fruchtbarer Komponift, geb. 18. April 
1766 zu Mannheim, geft. 23. März 1821 
in Berlin; Schüler von Abt Vogler unb 
nach dejien — — von Holzbauer, ſtu⸗ 
dierte zu Yo berg Theologie und Jura, 
ing aber ſchließlich ganz zur Mufif über, 
ieß fich auf Reifen als Birtuofe auf Röl- 
ligs Xänorphifa hören, wurde 1787 Mus 
jitdireftor der Großmannjhen Opern: 
truppe zu Hannover, fchloß fih 1790 
wieber dem Abt Vogler an und reifte 
mit ihm nad Stodholm. 1792 wurbe er 
als zweiter Rapellmeifter am Nationales 
theater (Königsſtadt) zu Berlin engagiert 
und blieb nach befien Vereinigung mit 
ber Italieniſchen Oper in feiner Stellung 
als Föniglicher Kapellmeifter. Als Kom: 
ponift für die Bühne war W. ein beö Ge- 
nies entbehrender Nachahmer Gluds. Er 
ichrieb eine Reihe Opern, Singfpiele, Mo- 
nodramen (»Hero«, »Sappho«), Schau: 
ſpielmuſiken (»Tele, »Aungfrau von 
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Drleand«), Kantaten, Arien, Lieber, 
Klavierfonaten 2. — 3) Friedrich Dio⸗ 
nys, nambafter Theoretifer und Kom: 
ponift, geb. 1771 zu Welchau in Böhmen, 


Weber. 


beutiche Buchftaben ein, während die la 
teinifchen einzelne Töne bebeuten, und 
* oße Buchſtaben für den Dur, 
leine Mr den Mollaflord: = c.e.g, 


Mufiflehrerzußrag, Mitbegründer( 1808) c=c.8.g, !=c.e.g.b,.‘ = 


und erfter Direktor des Prager Konier: 
vatoriums, geft. 25. Dez. 1842 in Prag; 
fomponierte zablreihe Tänze für Kla: 
vier, welche jehr beliebt wurden (Ländler, 
Quadrillen xc.), Variationen, ein Sertett 
fir 6 Kornette à pistons, eins besgleichen 
für 6 Bofaunen, Kornettquartette, Mär: 
ſche für Militärmufit, mehrere Fleine 
Dpern ꝛc. und fchrieb: » Allgemeine theo⸗ 
retilche Vorfchule der Mufif« (1823) und 
»Theoretijch = praftifches Lehrbuch der Har⸗ 
monie unb bed Generalbafjes«e (1830 — 
1834, 4 Teile). 

4) Gottfried, bedeutender Theoretifer 
und mufifalifcher Schriftiteller, auch Kom⸗ 
ponift,geb.1. März 1779 zu Freinsheim bei 
Mannheim, geit.21.Sept. 1839 in Kreuz: 
nach (gelegentlich einer Bejuchsreife); war 
keineswegs Berufsmufiler, fonbern Jurift, 
ftubierte zu Heidelberg und Göttingen, be: 
fleidete Stellungen als Rechtsanwalt und 
Richter zu Mannheim (1502), Mainz 
a und Darmſtadt (1318) und wurde 

832 zum großherzoglichen Generalſtaats⸗ 
profurator ernannt in Anerkennung feiner 
Verdienſte um die Abfafjung bes neuen 
Zivil-und Kriminalrechts. Daneben batte 
er fich aber fchon früh zum Flöten- und Cel⸗ 
lofpieler ausgebildet, begründete zu Mann: 
beim eine Mufifjchule, leitete einen Mu: 
fifverein und brachte eigne Kompofitionen 
(Meilen) zur Aufführung, obgleich er feine 
regelrechte theoretifche Unterweifung erhal⸗ 
ten hatte; das Bebürfnig,diefenachzubolen, 
veranlaßte ihn zu eingehendem Studium 
der Syfteme von Kirnberger, Marpurg, 
Vogler, Knecht zc. und letzten Endes zu 
bem Entihluß, jelbft ein eignes Ton: 
foftem aufzuftellen. Die Frucht war der 
»Verſuch einer georbnneten Theorie ber 
Tonfegfunfte (1817—21, 3 Bbe. ;2. Aufl. 
1824, 4 Bbde.; 5. Aufl.1830-32). Das Sy- 
ſtem Webers ift am fich nicht neu, und er 
verzichtet auf eine rationelle Debuftion 
aus einem oberften Prinzip; neu ift aber 
mandhes von feiner Metbobe. So führt 
er zum erjienmal zur Afforbbezeihnung 











c.8.g.b, (=c.a.ge, '"’= 


c.8.g8.6),%°=c0.e.g.4,0= 


c.es.g.h; diefen fügte in neuerer Zeit 
E. Fr. Richter noch den Strich ° für den 
übermäßigen Dreiflang: !—=c.e.gis 
u, e8 fehlt nur noch die ꝰ bei ber ° für 
ie verminderte Septime, um bieje Be 
zifferung vollitändia zu machen: %°’ — 
c.es.ges.heses. Webers Werk er: 


ſchien in zwei englifhen Überjeßungen, 


von Warner (Bojton) und Biijhop (Londen 
1851). Außerdem ſchrieb W. u » Au: 
meiner eg (1822 u. öiter); »Die 

neralbaflehre zum Selbitunterrict: 
(1833); »Uber hronometrijche Tempobe 
— (1817); ⸗Beſchreibung und 

onleiter der G. Weberihen Doppelpe 
faune« (1817); »Berfub einer prafti: 
ſchen Afuftif der Blasinftrumentee (in 
Erſch und Grubers Encyklopädie, auch in 
ber » Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung« 
1816—17);»über Saiteninftrumente mit 
Bünden« (»Berliner Nufifzeitunge« 1&25) 
und viele andre zum Teil auch jeparat 
abgezogene Artifel in ber Leipziger »All 
gemeinen Mufifal. Zeitung«e und beſon— 
ders in ber von ihm 1824 begründeten 
»Gäcilia« (Mainz), die er bis zu jeinem 
Tod redigierte. ALS Komponijt trat W 
hervor mit 3 Meſſen, einem Requiem 
und einem Tedeum (jümtlihd mit Or 
chefter), vielen Liedern, Chorliedern, 
einer Klavierfonate, einem Trio, Baria: 
tionen für Guitarre und Cello und eini: 
gen andern Inftrumentaljachen. 

5) Karl Mariaßriedrich Ernſt, Frei: 
herr von, ber große Komponiſt des »Frei⸗ 
Ihüß« und der »Eurvpantbe«, der erſte Ber: 
treter ber fogen. Romantik, geb. 18. Dei. 
1786 zu Eutin in Oldenburg, geft. 5. Juni 
1826 zu London. Sein Bater — 
Anton von W., ein Better von Mozarte 
Gattin Konſtanze von W., war ur: 
fprünglich Offizier, fpäter Verwaltunge: 
beamter, ſodann Mufifdireftor und ſchließ 
lih Theaterunternehmer zu Meiningen, 
Hildburghaufen, Salzburg xc. (feit 1787); 


Weber. 
als folcher führte er natürlich ein ı Kompofition 


ges, mwechjelvolled Leben, und ber Sohn 
fam baber jchon in jungen Jahren viel 
in der Welt herum. Den eriten Muſik—⸗ 
unterricht erhielt er von feinem Stiefbru: 
der Fritz (geb. 1761, Mufifdirektor, Sän— 
ger xc. an feines Vaters Theater, geftor: 
ben im hoben Alter zu Hamburg, wo er 
lange als Bratjchift gewirkt), ſodann be: 
fonders im Klavierſpiel von 3 r.Deuld- 
fel in Hildburgbaufen (1796), von Mi: 
chael Haydn in Salzburg (1797, Theorie) 
und 1798—1800 von dem —* aniſten 
J. N. Kalcher (Theorie) und Valeſi (Ge— 
fang). Sein Op. 1: 26 Fughetten« (M. 
Haydn gewidmet) erichien 1798, SB 2 
(»Klaviervariationen«) 1800. Das let 
tere Werk hatte W. felbit lithographiert. 
W. ift nämlich aud in der Geichichte der 
Lithographie eine bedeutfame Perjönlich: 
feit, da er bie nicht lange vorber von 
Senefelder erfundene Kunft wefentlich 
verbejierte; der Vater verſprach fich davon 
große Erfolge und fiebelte deshalb 1800 
mit feiner Familie nad Freiberg i. ©. 
über, um bort bie Lithographie im großen 
zu betreiben. Das dauerte jedoch nicht 
lange, und jchon 1801 finden wir die Fa⸗ 
milte wieder in Salzburg und W. zum 
weitenmal als Schüler M. Haydns, 
802 in Hamburg und 1803 in Auge: 
burg und Wien. In letzterer Stabt 
wurde, nachdem Joſeph ne abgelehnt, 
Abt Vogler der Lehrer Webers und ver: 
Ichaffte ihm fchon nach einem Jahr bie 
Kapellmeifterfiele am Stadttheater zu 
Breslau (1804); er vertaufchte diefelbe 
1806 mit der eined Mufifintendanten bed 
PrinzenEugen von Württemberg zu Karls⸗ 
ruhe in Schleſien und ging, als dieſer in 
die Armee eintrat, mit jeinem Vater nach 
Stuttgart ald Sekretär des Prinzen Pub: 
wig und Mufifiehrer von deſſen Töchtern. 
Dieje Stellung büßte W. 1810 durch eine 
»Unbeſonnenheit« ſeines alten Baters ein, 
wegen ber beide aus Württemberg auss 
ewieſen wurden. F Stuttgart hatte W. 
eine erjte größere Oper: »Silvana«, ge: 
fchrieben, welche 1810 zuerit in Fran: 
furt a M. aufgeführt wurde und einen 
guten Erfolg erzielte. Bereits früher hatte 
er ſich auf dem Gebiet ber bramatifchen 


Waldmadchen«, das 





= | befonbers aber mit 
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ucht, zuerft 1799 mit 
»Die Macht ber Liebe«, weldhe ungehört 
nebjt andern Erftlingen durch ein Brand: 
unglüd umfam, fodann 1800 mit »Das 
u Chemnitz, Wien, 
Prag, Petersburg au'geführt wurbe (ben 
Tert benutte er wieder für »Silvana«), 
1802 mit » Peter Schmoll und jeine Na 
barn« (Augsburg). »Rübezahl«, 1804 zu 
Breslau begonnen, führte er nicht zu Ende 
(die neu überarbeitete Ouvertüre erfchien 
jpäter als die zum »Beherrſcher ber Geis: 
fter«e). Auf die Stuttgarter Periode folg: 
ten von Mannheim aus neue Studien 
unter Bogler aus Darmftabt; W. befreun: 
dete fich bier mit Meyerbeer, Gänsbacher, 
ottfried W. (f. .d.). 
Seine nächte Oper war bie einaftige: 
»Abu Haſſan«, 1811 zu München aufge: 
führt; die »Silvana« ging 1812 mit eini- 
gen Zufägen auch in Berlin erfolgreich 
ın Szene. MW. hielt ſich in diefer Zeit zu 
Münden, Leipzig, Berlin und an ben 
Höfen von Gotha und Weimar auf. 
1813 wurde er zum Kapellmeifter des 
landftändifchen Theaters zu Prag ernannt 
und wirfte dort in der ausgezeichnerften 
Weile, bis feitend des Königs von Sad: 
fen die Aufforderung an ihn erging, bie 
in Dresden zu errichtende Deutfche Dper 
zu organifieren und au leiten (1816). 
1817 trat er diefe Stellung an und ver: 
heiratete fich gleichzeitig mit der Sängerin 
Karoline Brandt; er löfte feine ſchwere 
Aufgabe in zufriedenftellendfter Weife und 
verfchaffte jchnell dem jungen nationalen 
Kunftinititut bobes Anſehen neben ber 
unter Morlacchi ftehenden Stalienifchen 
Dper. Bisher war W. noch nicht eine 
populäre Berühmtheit, wenn auch feine 
1814 erſchienenen Kompofitionen von Lies 
bern aus Körners »Leier und Schwert« 
feinen Namen fchnell herumgebracht bat: 
ten; das änderte fih mit Einem Schlag, 
als zu Berlin ber »Freiſchütze 18. Juni 
1821 zum erftenmal in Szene ging. Die 
Erfaffung ber beutichen Sage als Süjet 
erwies ie als Äußerft dankbar; W. wurde 
damit ber Bater berfogen. Romantik. Den 
»Freiſchütz« war »Prezioſa« (Schauſpiel 
mit Muftfeinlagen) zu Kopenhagen 8. 
Oft. 1820 und Berlin 14. März 1821 
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voraufgegangen. ine komijche Oper: 
»Die drei Pintos«, blieb unbeendet liegen. 
Dagegen jchrieb W. auf Aufforderung ber 
Direktion des Kärntnerthors Theaters in 
Wien eine große Oper: »Euryanthe«, das 
Werf, an weldes in vielen Detaild wie 
in ber ganzen Anlage Wagners »Lohen⸗ 
rin« erinnert; dasfelbe gelangte 25. Oft. 
823 in Wien zur erjten Borführung. 
Der Erfolg war enorm, aber ebenjo ſchnell 
verflogen. Roffini herrſchte damals in 
Wien (Berlin brachte das Wert Weib: 
nachten 1825, bier war der Enthuſiasmus 
noch größer und auch dauerhafter). Im 
folgenden Jahr (1824) war W. gezwun⸗ 
gen, zur Kräftigung ſeiner wankenden 
Geſundheit nach Marienbad zu gehen, 
mußte auch 1825 feine Arbeiten an dem 
von dem Goventgarbentbeater in London 
verlangten »Oberon« unterbrechen, um 
in Ems eine neue Kur durchzumachen, 
und war ein ſehr kranker Mann (chwind— 
ſüchtig), als er im Frübjahr 1826 nad 
London reifte, um ben »Oberon« zu 
birigieren (12, April 1826). Sechs Wo- 
chen fpäter war er ein Sterbender und 
zur Arbeit unfähig. Er erloſch wie ein 
Licht. Seine fterblichen Refte wurden un 
ter den Klängen von Mozarts Requiem 
in ber Moorfieldsfapelle beigeickt, aber 
1844 nad Dresden übergeführt (vgl. ®. 
Wagner). Ein Stanbbild von Rietichel 
wurbe ihm 1860 zu Dresden errichtet. 
W. war ein bebeutenber und eigenarti« 
ger Pianift, vermochte fehr weit zu jpans 
nen und fchrieb dem entiprechend hir Kla⸗ 
vier. Seine Klavierwerke ſind: 4 Sonaten 
(C dur, As dur, D moll, E moll), eine 
vierbändige, 2 Konzerte (C dur, Es dur), 
ein Konzertftüd, Bolonäfe (Es dur, Op. 
21), Rondo brillant (Op. 62), Varia: 
tionen (Op. 5, 6, 7, 28, 48, 55), die »Auf- 
forberung zum Tanz«, Allemanden, Efoj: 
jäfen und andre Stüde; dazu fommen: 
ein gg gie (B dur), ein Trio 
(Op. 63), 6 progrejfive Biolinfonaten, 
Variationen für Klavier und Violine (Op. 
22), Duo concertant für Klavier und Kla⸗ 
rinette (Op. * 2 Klarinettenkonzerte 
(Op. 73, 74), ein dergleichen Concertino 
(Op. 26), Variationen für Klarinette und 
Klavier (Op. 33), Quintett für Klari— 
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nette mit Streichquartett (Op. 34), eiz 

agottlonzert (Op. 75), Andante ım 
Rondo für Fagott und Drchefter (Up 
35), Goncertino für Horn (Op. 45); fir 
Drchefter: zwei Sympbonien, Omerti 
ren unb Marich a »Zurandote, Jul 
ouvertüre (zum 5Ojährigen Regieruns 
jubiläum Friedrich Augufts J.); für &e 
ang: »Der erfle Tone (für Deflamatin 
—** und Chor), »Kampf und Sie 
—— auf bie Schlacht von Waaterlee 

annerchore (Op.42 [>Leier u: Schwert: 

53, 63), »Natur und Liebe⸗, für 2 & 
prane, 2 Tenore unb 2 Bäfje, gemiſc 
Quartette (Op. 16), Duette (Op. 31 
Kinderlieder (Op. 22), Hymnen (Op. $)\ 
2 einflimmige Ordeftermeiien, m 
und Arien: »Misera me« (Op. 50, »Atbe 
lia«), »Non paventar« (Op. 51, »Im« 
be Gaitro«), »Dehconsola il suo affann« 
(Op. 52), »Signor, se padre sei« (Or 
53, für Tenor mit Chor), eine arm 
Arie zu Cherubinis »Lodoisca« (Op. » 
und viele Lieder (Op. 23, 25, 29, 0, & 
47, 54, 64, 66, 71,80). Ein vollfiins 
ges chronologiſch⸗ thematiſches Verzeichni 
von Webers Werken verfaßte F. W. Jühnt 
»K. M. v. W. in feinen Werfen« (18711: 
derſelbe gab aud eine Lebensſtizze: >& 
M.v. W.« (1873). Die fchriftitelleriihe 
Arbeiten Webers (feine Konzeriberih« 
dramatiſch⸗ mufifalifche Notizen x.) a! 
Tb. Hell heraus: —— Schur 
ten von 8. M.v.W.e (1828, 3 Wer: 
ſchlechte Ausgabe). Eine umfafiende Bir 
graphie Webers jchrieb fein Sohn Pix 
Maria dv. W.: »K. M. v. W.; ein Leben: 
bild« (1866—68, 3 Bbde.; enthält aut 
Webers Schriften). 

6) Ed mund von, Stiefbruder dei ver 
en, geb. 1766 zu Eutin, Schüler von X: 
er aydn in Wien, nach jeines Bruber! 
Worten »ein braver Komponift und re 
tinierter Mufifdireftore, lebte ala Mu 
direftor zu Kafjel, Bern, Lübed (Organıi 
der Warienfirch), Danzig, Königeben 
Köln zc. und fiarb 1828 in Würzburg — 
NErnitHeinrid, berühmter x 
geb. 24. Juni 1795 zu Wittenberg als St: 
des bmten Theologen Michael ®. 
gef 26. Jan. 1878 als Rrofeffor ber br 
\ 


ologie in Leipzig; gab unter anderm kr 
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ıus: »De aure et auditu hominis et 
ınimalium« (1820) und »Die Wellen: 
‚ebre« (1825), letztere in Gemeinjchaft 
nit feinem Bruder Wilhelm Eduard, 
yem berühmten Phyfifer (geb. 24. Oft. 
1804 zu Wittenberg, feit 1831, mit Un- 
erbrebung burh bie Amtsentſetzung 
1837—49 wegen bes berühmten Proteftes 
yegen bie Aufhebung der Verfajjung, Pro: 
eſſor zu Göttin a) Letzterer verdffent: 
ichte noch zur Akustik eine Reihe Fleiner 
Wrbeiten, die teild in Gottfried Webers 
Cãcilia.⸗, teils in Schweizersund Poggen⸗ 
orffs »Annalen« gedruckt find. — 8) 
Franz, Organiſt, 26. Aug. 1805 zu 
döln, Schüler von B.Kleinin Berlin, 1838 
Irganift am Kölner Dom, Dirigent des 
tölner Männergefangvereins, 1875 zum 
Brofefjor ernannt, geit. 18. Sept. 1876; 
ab den 57. Pſalm Aftimmig fowie eine 
Reihe Männerchorlieder heraus. — 9) 
tarl Heinrih (Eduarbowitich), verdien: 
er Mufiflehrer, geb. 9. Aug. 1834 zu 
Kris Sr Chemnitz, von wo fein 
Jater, der Stabtmufifus war, 1839 nadı 
tiga überfiedelte, 1846—49 Schüler bes 
'eipziger KRonfervatoriums, 1866 —70 
dilfslehrer am Moskauer Konjervato- 
ium, 1867—77 Muſikinſpektor am Ma: 
tenftift dajelbit, ſeitdem Direftor ber 
!aiferlih ruſſiſchen Muſikgeſellſchaft zu 
Saratow — und ui 
hule), gab eine Klavierfchule in ruffischer 
Sprache und eine Bearbeitung von X. 
schmitts Etũden (Op. 16) heraus. 

echſelnote. Der Name W. wird ge- 
öhnlich für die italienifhe Cambiata 
Nota cambiata, franz. Note d’appo- 
jature, ee) gebraucht (1), 
ber auch in der Bebeutung eine Tons, 
er mit dem in den Alkord gehörigen ab: 
echſelt und eine Sekunde unter oder über 
iejem liegt (2); auch eine Nebennote, von 
elcher eine Terz nach unten geiprungen 
ird, heißt W. 


a. „9 
u. 0. nm 1% 
Werreng: SE 
EZ ei — | —— ” 


yie leßtere Art der W. ift alt (16. Jahrh.); 
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doch ift Fein Grund vorhanden, analoge 
andre Bildungen zu verbieten, wie: 


219 0 18 
——— 
—— — 


J4 | 
Eine bezeichnende Benennung für Wedhfel- 
noten diejer Art ift »jpringenber Durch: 
gange, ber auch vorfommen kann als: 


H 
42 





=, SER — 
Eee 
«3 = 





ı l 
Eine andre Art freier fontrapunftifcher 
Bildungen iſt das Ergreifen der entgegen= 
eben Nahbarnote de folgenden Tons 








Jean Baptifte Theodore, 
1821 a Gebweiler im GI: 
efiger einer Baum: 


Wederlin, 
eb. 9. Nov. 
aß, wo fein Vater 

wollfärberei war, wurde zuerft für ben 
Beruf feines Vaters beitimmt, obgleich fich 
ſchon früh mufifaliiche Begabung bei ihm 


zeigte; erſt nachdem er feine chemifchen 
und mechaniſchen Studien abiolviert und 
ſchon einige Zeit als Färber thätig geive- 
fen, faßte er den Entſchluß, fich ganz der 
Mufif zu widmen, und wurde 1844 ala 
Sciler von Rondarb (Gefang) und 
Halévy (Kompofition) ins Pariſer Kon: 
jervatorium aufgenommen. 1849 verlieh 
er das Inftitut und widmete ſich ber Kom: 
pofition und den mufifalifchen Lehrberuf, 
bejonbers für Gejang. Seine erften ver: 
öffentlichten Kompofitionen waren Lieder. 
Miteinereinaktigen komischen Oper: » Der 
Organiit«, errang er 1853 Erfolg, jo daß 
diejelbe 100mal im Theätre Iyrique aufge: 
führt wurbe; body erreichte er e8 erft 18 

wieder, ein ebenfalls einaftiges Stüd auf 
dieie Bühne zu bringen (»Apres Fonte- 
nay«), währenb eine gan e Reihe andrer 
Opern gar nicht zur ufführung famen. 
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Dagegen gelang e8 ihm auf dem Gebiet ber 
Chor: und Drchefterfompofition, fich einen 
Namen von gutem Klang zu verichaffen, 
bejonders durch die großen Werke für Soli, 
Ghor und Ordhefter: »Les poëmes de la 


mer« (1860 im Theätre italien unter ſei⸗ 


Weelkes — Weigl. 


dann Furze Zeit Repetitor am der Open 
Helfingfors, fette 1877 — 78 feine En 
dien in Leipzig fort und wurde 1878 6 
pellmeifter an ber Finniſchen Oper zu &X 
ingford. W. gab Klavierfachen und Y 
der heraus und brachte eine Duvertän 


ner Leitung aufgeführt) und »L’Inde« | »Daniel Hjort«, ein »Rondo quasifir 


(Indien«), ferner das »Aleranderfeite, 


tasia« für Klavier und Orceiter, il 


eine große »Waldfumpboniee (Sympho- | für Solotenor und Orchefter, ⸗Mignet 


nie de la for&t), ein Oratorium: »Das 
Jüngſie Gericht«, und durch a cappella- 
Duartette x. W. ift Bibliothefar bed 
Barifer Konſervatoriums (ſeit 1876, Nach⸗ 
folger von el. David) und Archivar bes 
Barifer Komponiftenvereins (Soci6t& des 
compositeurs de musique). Als Mufik: 
biftorifer bat er fich betätigt durch 
eine umfangreiche Volksliederſammlung: 
»Echos du temps pass&«, und durch eine 
von der Akademie prämiierte Schrift über 
die »Gejchichte der Inſtrumente und der 
Anftrumentalmufife. 

Weelkes (ipr. ũuhltes), Thomas, engl. 
Komponilt, um 1600 Organift zu Win: 
chefter, 1608 Mitglied der Chapel Royal 
und Domorganift zu Chicheiter, Bakka— 
laureus ae beraus: ein Buch 3— 6: 
——— adrigale (1597), 5—bitim= 
mige »Ballets« und Madrigale (1598), 
6itimmige Madrigale (1600); ferner ein 
Sammelwerf: »Ayres and phantastick 


spirits for 3 voices« (1618). Einzelnes | 


von ihm findet fi) in den »Triumphs of 
Oriana« in Barnards »Church - music« 
und ben »Teares and lamentations of 
a sorrowfull soule«. 

Wegeler, Franz Gerhard, praftifcher 
Arzt zu Bonn, fpäter in Koblenz, Jugend⸗ 
freund Beethovens, geb. 22. Aug. 1765 zu 
Bonn, geit. 7. Mai 1848 in Koblenz; gab 
mit F. Ries heraus: »Biographifche Ntos 
tigen liber Yudwig van Beethoven« (1838) 
und einen »Nachtrage dazu (1845); beide 
erichienen 1862 in franzöjifcher Über: 
jeßung. 

Wegelius, Martin, Komponift, geb. 
10. Nov. 1846 zu Helfingfors, ftubierte 
daſelbſt Philojophie, promovierte 1869 
— Magiſter und wurde Dirigent des 

fabemiichen Gefangvereins, ftubierte 
1870 — 71 bei R. Bibl in Wien und um: 
ter Richter und Paul zu Leipzig, war fo: 


für Sopran und Orchefter, >» Der & R: 
(Feitlantate), »Meihnachtäfantate: = 
andre Geſangſachen zur Aufführun 
Wehle, Karl, Pianift, geb. 17. M 
1825 zu Brag als Sohn eines begüten 
Kaufmanns, verfolgte zuerit bie ia 
männifche Karriere, bildete ſich un” 
Leipzig (Mofcheles) und Berlin (Ku! 
zum Klaviervirtuojen aus und lebte, X= 
jehr ausgebehnten, auch Afien und I= 
rifa begreifenden Reifen abgerechnet, m’ 
in Baris, wo er eine große Zahl br 
ter Rlavierfachen herausgab: eine Sm 
Op. 38), 2 Tarantellen (Op. 5 und * 
egro à la hongroise (Op. 1), 7 
promptus S- 10, 73), Ballade und X: 
turne (Op. 79), Sörönade napalıtar 
(Op. 31), 2 Berceufen, 3 Notturnen © 
eine Ballade (Op. 11) ꝛc. u 
Weigl, Joſeph, routinierter Dinz“ 
und Opernfomponiit, geb. 28. Mini" 
zu Eifenftabt, wo fein Bater (Jolerd = 
W., geb. 19. März 1740 in Bareın, F 
25. Jar. 1820 zu Wien als Mitglie X 
Hofkapelle) damals Violoncelliſt im“ 
chefter ded Kürten Efterhazu wat, 
Aura ftudieren, hatte aber früh Um 
richt bei Albrechtsberger und Salıer 2” 
fteuerte direft auf bie Operntompott“ 
los. Mit 16 Jahren ſchrieb er feine ©“ 
Oper: »Die unnüge Vorfichte ; die m 
»]l pazzo per forza«, wurde aufge! 
und trug ihm eine Gratififation von !' 
Dufaten ein. Bon ba ab hatte era 
Not mehr um Aufträge und jchrieb int 
0 Opern, ein Dutend Ballette, 9° 
actes 2c. für Wiener Theater, 1807 7 
1815 auhfürdieScala in Mailand. Pr 
Salierid Tod wurde er ald zweiter {X 
fapellmeifter angeftellt (1825) um # 
feitbem die Kompofition für die Fi 
auf, ſchrieb dagegen viele Oratorien, fu 
taten, 10 Merten, Grabualien, Of 
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ien x. Dazu fommen noch viele Heinere | 


zeſangskompoſitionen und einige wenige 
:ammermufifwerfe (Trios für Oboe, Vio: 
ne unb Gello). 

Weinlig, 1) Ehriftian Ehregott, 
Irganift und Komponift, geb. 1743 zu 
Resden, Schüler von Homilius an ber 
reuzſchule, 1767 Organift an ber evan- 
efiicen Kirche in Leipzig, 1773 zu Thorn, 
780 Affompagnift an der Jtalienijchen 
Iper und Organift der Frauenkirche zu 
Dresden fowie endblih 1785 Nachfolger 
eines alten Lehrers Homilius als Kantor 
in ber Kreuzichule, in welcher Stellung er 
816 flarb. Im Drud erſchienen von ſei⸗ 
ıen Kompofitionen nur ein Heft Klavier: 
tüde und 2 Hefte lötenjonaten ; er hinter: 
ieß aber mehrere Baflionsmufifen, Ora⸗ 
torien, Kantaten ıc. im Manuf 
2) Ehrijtian Theodor, Neffe und Schü— 
‚er bes vorigen, geb. 2. Auli 1780 zu 
Dresden, ftudierte ſpäter noch unter Mat- 
tei in Bologna und wurde 1823 Nadhfol- 
zer Schichts als Kantor an ber Thomas: 
ichule zu Leipzig, in welcher Stellung er 
7. März 1842 —* W. war beſonders 
cenommiert als Lehrer der Theorie; zu ſei⸗ 
nen Schülern zäblt Richard Wagner. Bon 
einen Kompofitionen erſchienen im Drud 
Selangsübungen (Vokaliſen) für die ein: 
zelnen Stimmgattungen, aud Übungen 
für 2Sopraneund ein» Deutihes Magni⸗ 
fifate für Soli, Chor und Ordheiter. 

Beinwurm, Rudolf, geb. 3. April 
1835 zu Schaidldorf bei Maidhofen an der 
Thaya (Mieberöflerreih), fam als Knabe 
in die faiferliche Hoflapelle zu Wien und 
erbielt dort eine —— muſikaliſche 
Ausbildung, rief 1858 den Akademischen 
Sefangverein ber Wiener Univerfität ins 
Leben, wurde 1864 Dirigent der Wiener 
Singafabemie, 1866 nad Herbeds Rück— 
tritt Dirigent des Wiener Männergefang- 
vereind, in außerbem mit ber Leitung bed 
gelamten Muſikunterrichts an ber f. f. 
Lehrers und Lehrerinnenbildungsanftalt 
betraut. Er veröffentlichte eine »Allge⸗ 
meine Mufiflehre« und eine »Methodif 
bed Gefangunterricht3« ſowie Kompofitio 
nen für Männerchor und — 
1880 wurde er zum Unive 
direktor ernannt. 
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Weisheimer, Wendelin, Komponiſt, 
geb. 1836 zu Oſthofen, Schüler des Leip⸗ 
ziger Konſervatoriums (1856—57), 1866 
Theaterfapellmeifter in Würzburg, danadı 

uMainz, jetzt Mufiflehrer in Straßburg; 
(rich bisher zwei Opern: »Theobor Kör- 
ner« (Minden 1872) und »Meifter Dar: 
tin und feine Gejellen« (Karlsrube 1879, 
Baden-Baden, Leipzig). W. huldigt den 
Brinzipien Wagners, 

Weiß, 1) Silvius Leopold, berühm— 
ter Lautenvirtuoſe Anfangdes18. Jahrh. 
in Breslau, geſt. 1748. — 2) Karl, Flö- 
tenvirtuofe, geb. 1738 zu Mühlhauſen 
i. Th., ging mit einem vornehmen Eng: 
länder zuerjt nah Rom und dann nad) 
London, wo er erfter Flötiſt Georgs III. 
wurbe; ſowohl er als fein gleihnamiger, 


fript. — | 1777 geborner Sohn, der viel reifte und 


einige Zeit Schüler S. Mayers zu Ber: 
amo war, gaben zahlreiche Solo: und 
jemblewerfe für Flöte heraus. Der 
Sohn veröffentlichte eine große Flöten: 
fhule: »New methodical instruction- 
book for the flute«. — 3) ran N ber 
Bratſchiſt des Schuppenzigbihen Quar—⸗ 
tetts, geb. 18. Jan. 1778 in Schlefien, geſt. 
25. San. 1 zu Wien; jchrieb meh: 
tere Symphonien, 6 Streichyuartette, 
ein Streichquintett, Violinduette, Flöten: 
duette, Rlavierfonaten, Biolinvariationen 
mit Orcheſter, Goncertanten für Flöte, 
Fagotte, Poſaune und Orcefter 2c. — 4) 
Kulius, Violinift, geb. 19. Juli 1814 
u Berlin, Schüler von Henning und 
ungenbagen, lebte als angeſehener Mus 
ſiklehrer zu Berlin, bis er 1852 die Mufi: 
falienhandlung feines Baters übernahm. — 
5) Amalie, f. Joayim. 

Weißbed, Johann Michael, Mufif: 
Ihriftiteller, geb. 10. Mai 1756 zu Unter: 
laimbach (Schwaben), Kantor und Orga- 
nift der Liebfrauenfirche in Nürnberg, wo 
er 1. Mai 1808 ftarb; griff Voglers Ton: 
foitem an : »Proteftationsfchrift odererem- 
plariſche en einiger Stellen und 
on. ber Kapellmeifter —— 

onwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt⸗ (17 ) 
fowie eine »Antworte (1802) auf die bar: 


ten Chor. auf erfolgte Verteidigung Voglers durch 
itätsmufil: | Knecht und weiter noch 


« »Über Herrn Abt 
Voglers Orgel-Orcheftrion« (1797), Et⸗ 
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was über Herrn Dan. Gott. Türk wich: | (»Räuberliebee, »Walpurgisnacte, »ter 


tige Organiftenpflichten« (1796) und zwei 
Spottſchriften auf Häsler, Rösler und 
u (1800). 
eißenborn, Chriftian Julius, 
vortrefflicher Fagottift, geb. 13. April 1837 
au Friedrichs: Tanıned bei — Schü⸗ 
er ſeines Bruders Louis, der 1834—57 
Fagottiſt im Gewandhausorcheſter zu Leip⸗ 
zig war, wirkte zuerſt in Roſtock, St. Gal⸗ 
len und Düfjeldorf und wurde 1857 ala 
eriter Fagottift bed Gewandhaus- und 
Theaterorchefterd in Leipzig angeitellt. 
W. gab eine Anzahl — her⸗ 
aus und iſt geſchaͤtzter Korrektor. 
Weitzmann, Karl Friedrich, routi: 
nierter Kontrapunftifer und geiftvoller 
Theoretifer, geb. 10. Aug. 1808 zu Berlin, 
geit. 7. Nov. 1880 dajelbft; war Schüler 
von Henning (Violine) und Klein (Theo: 
rie) in Berlin fowie Spobr und Haupt: 
mann in Kaſſel, 1832 Ghorbireftor am 
Stadttheater zu a: wo er auch mit 
Dorn eine Liedertafel ins Leben rief, 1834 
Chordirektor zu Reval, 1836 erfter Biolis 
nift der faijerlichen Kapelle und Mufikdi- 
rektor der Annenfirche zu Peterdburg, be: 
gab fich 1846 zu Studienzweden nad Yon: 
don und Paris und ſetzte fidh 1848 als 
Kompofitionslehrer und mufifalifcher 
Schriftiteller zu Berlin feft. W. war innig 
befreumbdet mit Franz Liſzt. Seine haupt: 
jüchlichiten Schriften find: »Der über: 
mäßige Dreiflang« (1853); »Der vermin: 
derte Septimenaftord« (185-4); »Geichichte 
des Septimenaffords« (1854); »Gejdyichte 
der griechifchen Mufit« (1855); »Ge: 
jchichte der Harmonie und ihrer Lehre 
(» Allgemeine Muſikaliſche Zeitung« 1849); 
———— (1860, preisgekrönt); 
»Die neue Harmonielehre im Streit mit 
ber alten«; »Gejchichte des Klavierfpiels 
und der Klavierlitteratur« (1863, als 3. 
Teil der Lebert-Starkſchen Klavierfchule 
publiziert; 2. Aufl. feparat, vermehrt durch 
eine Geſchichte des Klaviere, 1880); »Der 
legte ber Birtuojen« (Taufig); ein Schi: 
ler von ihm, E. M. Bowman, gab 1877 
zu New Vorf heraus: »O. F. Weitz- 


mann’s manual of musical theory«. | 1806 


Bon feinen eignen Kompofitionen find zu 
nennen: 3 zu Reval aufgeführte Opern 


beer und Betteljtab«), einige Hefte Lieder, 
vierhändige und zweihänbige Klavieritüdt 
»Rätfel« zu vier Händen (Kanons), Kom: 
trapunktſtudien (2 Hefte) und 18300 Prälu 
dien und Modulationen (1. Heft Mainie 
2 a romantijch). 

elder von Gontershanfen, 9 
Schriftiteller über den Bau mufikaliide 
Inſtrumente, ſchrieb: »Der Flügel ode 
die Befchaffenbeit des Pianos im aler 
Tormen«e (1853); »Meueröffnetes Ne 
gazin muſikaliſcher Tonmwerfzeuge, dar 
Dehellt in technifchen Zeichnungen x. 
(1855); »Der Ratgeber für Anfauf, 
handlung und Erbaltung der Bianoforte- 
(1857); »Der Klavierbau und feine Tier 
tie, Technif und Geſchichte⸗ (4. Auf 
1870); »über ben Bau ber Saiteninftmr: 
mente und beren Afuftif, nebſt überſich 
ber Entitehung und Berbejjerung der Cr 
gel« (1876). 

Meldon (ip. ien'n), Sohn, enal Cr 
ganift, Schüler von Purcell, 1701 Bü 
glied der Chapel Royal, 1708 Nadislar 

lows ald Organift der Kapelle, 17! 
Kapellfomponift, geit. 1736; jchrieb wick 
Anthems, Services xc. und gab 1730 jet: 
Antbems für Soloftimme mit Gontinw 
heraus; andre Stüde finb im »Mercurm 
musicus« (1734) zu finden. 

Welſh (ipr. weis), Thomas, Bübnen 
fänger und Gejanglebhrer zu Yondon um 
1800, fchrieb für das Ayceumtbeater met 
tere Operetten unb gab auch Glees, Yiecı 
unb Klavierfonaten heraus jowie eine & 
ſangſchule: »Vocal instructor, or ti 
art of singing«. eine frau mar «i 
Miß Wilfon eine renommierte Sän 
und verdankt ihm ihre Ausbildung. 

Bend, Auguft Heinrich, Violinit 
Schüler von Georg Benda, ging mit di 
fem 1786 nad) Paris und gab dert Pla 
vierfjonaten und ein Potpourri für fir 
vier und Violine heraus; auch auf v 
Harmonifa war er Birtuofe. 1798 eriem 
er einen Metronom, ben er beichrieb ir 
»Beichreibung eines Chronometers ac 
muſikaliſchen Taftmefjers«e. Er lebte ic: 


zu Amfterdam. 
Wendel, Johann Friedrich Bil 
beim, geb. 21.Nov. 1734 zu Niebergete: 


Mendelftein — Werckmeiſter. 


ei Nordhauſen, geft. 1792 als Organiſt in 
ilzen; Schüler von Ph. E. Bad, Kirn: 
erger und Marpurg in Berlin, jchrieb 
!avierfonaten, Stüde, Flötenduette x. 
n gutem Stil. 

Wendelflein, ſ. Cochläus. 

Wendling, Johann Baptiſt, Flötiſt 
er Mannheimer Kapelle ſeit 1754 und 
ach ihrer überſiedelung nah Münden 
1778) noch bis 1800, wo er ftarb; gab 
tonzerte, Quartette und Trios fiir Flöte 
ınd Streichinſtrumente jowie Flötenduos 
eraus. Seine Frau Dorothea 
Spurni), geb. 1737 zu Stuttgart, geit. 
509 in Münden, war eine vortreffliche 
Sängerin. Bon ihr zu unterfcheiden ift 
luguſte Elijabeth %., bie frau bes 
3ioliniften Karl W., welche ebenfalls zu 
Nannheim und Münden um biejelbe 
jeit glänzte und 1794 ftarb. 

Wendt, 1) Johann Gottlieb, Pro: 
siior ber Philoſophie in Göttingen, geb. 
783 zu Leipzig, gen. 15. Ott. 1836 
a Göttingen; ſchrieb: »Über die Haupt: 
erioden der jhönen Kunſt⸗ (1831), »Le- 
en und Treiben Roffinis« (1824) und 
ine Reihe Artikel für die Leipziger 
Allgem. Mufif. Zeitunge. — 2) Ernit 
(bolf, Seminarmufiflehrer in Neu: 
sied, geb. 6. Yan. 1804 8 Schwiebus 
t Preußen, geſt. d. Febr. 1850 zu Neu—⸗ 
ied; Schüler von Zelter, Klein und 
.W. Bach in Berlin, gab Orgelftüde, 
ne vierhändige Klavierfonate, ein Kla⸗ 
iertrio und Bariationen für Klavier und 
ırcheiter heraus; Symphonien, Streidy: 
wartette x. blieben Manuffript. 

Benzel, Ernft Ferdinand, renom— 
ierter Klavierlehrer, geb. 1808 zu Wald⸗ 
»rf bei Löbau in —2*5 geit. 16. Aug. 
380 zu Bad Köfen; jtubierte in Leipzi 
bilofophie und wurde im Klavierjpi 
rivatichüler von Fr. Wied, befreundete 
h mit R. Schumann und widmete fich 
ıld ganz der Mufif. Als Mendelsjohn 
3 Konjervatorium begründete, ftellte er 
‘, als Klavierlebrer an, und berfelbe 
irfte in dieſet Stellung in der ausgezeich: 
titen Weije bis zu feinem Tod. Auch 
yriftjtellerifh war W. thätig und zwar, 
fange Schumann Redafteur war, für bie 
Reue Zeitichrift für Muſik«. W. war 
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ein geiftvoller Menſch, aber etwas ein 
Sonberling. 

Werbede, Gaſpar van, j. Gaſpar. 

Werdmeifter ‚Andreas, bebeutenber 
Theoretifer und Organift, geb. 30. Nov. 
1645 zu Benedenftein, geit. 26. Oft. 1706 
in Halberftabt ; bejuchte die Schulezu Nord» 
baufen und Quedlinburg, erhielt feine mu⸗ 
fifalifche Ausbildung von feinen Oheimen 
Heinrich Ehriftian W., —— 
Bennungen, und Heinrich Viktor W., 
Kantor in Quedlinburg. 1664 wurde er 
Ran u Haffelfelde, 1670 in Ellrich, 
1674 zu Elbingerode, ſodann Schloßor: 
ganift in Quedlinburg und endlid 1696 
Drganift der Martindfirhe zu Halber: 
ftadt. Bon Werdmeifterd Kompolitionen 
ift nur ein Heft Violinjtüde mit Baß er: 
balten: »Mufifalifche Brivatluft« (1689). 
Seine Schriften find: »Orgelprobe, ober 
furze Beichreibung, wie man die Orgel: 
werfe von ben Drgelmadern annehmen 
... fönne« (1681, 2. Aufl. ald »Erweiterte 
Orgelprobe« E 698], u.6.);»Musicae ma- 
thematicae hodegus curiosus, oder Rich: 
tiger mufifalifcher Wegweijer« (1687, In: 
tervallenlehre); »Der edlen Muſik-Kunſt 
Würde, Gebrauch und Mißbrauch« (1691); 
»Muſikaliſche Temperatur, oder deutlicher 
und wahrer mathematiſcher Unterricht, 
wie man durch Anweiſung des Mono— 
chordi ein Klavier, ſonderlich die Orgel⸗ 
werfe, Poſitive, Regale, Spinetten u. dal. 
wohltemperiert ftimmen könne« (1691, 
die erfte Schrift über die gleich— 
jhmwebende Temperatur); »Hypom- 
nemata musica ober mufifaliich Diemo: 
riale (1697, allgemeine Muſiklehre); 
»Cribrum musicum oder mufifalifches 
Sieb« (1700, ein intereflantesSchriftchen) ; 
»Harmonologia musica, oder kurze An: 
leitung zur mufilaliichen Kompofition« 
(1700); »Dienotwendigiten Anmerkungen 
und Regeln, wie der Bassus continuus 
oder Seneralbaß wohl könne traftiert wer: 
ben« (1698); »Organum Gruningense 
redivivum, ober ? eſchreibung des in der 
Grüningiſchen Schloßlirche berübmten Or⸗ 
gelwerko ⁊c.« (1705); »Mufifalifche Pa⸗ 
radoxaldiskurſe, oder ungemeine Vorſtel⸗ 
lungen, wie die Muſik einen hohen und 
göttlichen Urſprung babe zc.« (170). 


ge 
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Wermann, Friedrich Oskar, Or: | »Verjuch einer kurzen und beutlicen Dar 
genift, geb. 30. April 1840 zu Neichen | ftellung der Harmonielehre« (1818-1) 
ei Trebjen (Sachſen), Schüler von Julius | 2 Teile) forwie noch mehrere Sammlunz 
Dito, Krägen und Fr. Wie und bes | von Ehorälen. 
Leip iger Konfervatoriums, war zuerft ald | Wert, Siaches be (Jacques, Jarız 
Muh direftor zu Weſſerling und als Lehrer Giache, Nacobus be), bmter kdı 
an der Muſikſchule in Neuchatel tbätig | Kontrapunftift, lebte am den Höſen 
und mwurbe 1868 als Seminarmufiflch: | Ferrara und Mantua. W. gab 10 Büsr 
rer nach Dresden berufen. 1876 wurbe Madrigale beraus, beren erites 1558, w 
er Nachfolger Ottos als Kantor an ber | legte 1591 erſchien (beide mebriad = 
Kreuzichule und Mufifdireftor ber brei | gelegt); ferner ein Buch ditimmiger (a 
evangelifchen Hauptfirchen. Seine Kom: | zonette villanesche (1589), 2 Bid 
pofitionen find bisher nur Klavierftüde | bſtimmiger Motetten (1581 ) me 
(techniſche Studien, Etüden), Lieder und | Bud dftimmiger Motetten (1566), «= 
* geiſtliche Chorgeſänge. alle drei zuſammengedrudt (13) _ 
erneburg, Johann — min Nicolasrtambert, Bull 
Ehriftian, Lehrer am Oymnaſium und | geb. 17 N) zu Huyh bei Küttich, wat 
Seminar zu Kaſſel, fpäter in Gotha und Militärmufifer in Dep, lebte dam © 
zulept u Weimar, gab 1796 ein Heft | Mufiflehrer zu Sedan, von wo aufn” 
WTA si heraus und 1812 eine, jährlich einige Zeit nach Paris ju = 
»Allgemeine neue, viel einfachere Mufik | ging, und ließ fich 1822 in Parit mer 
ſchule für jeden Dilettanten und Mufiker, | war kurze Zeit Dirigent der Geh 
mit einer (natürlich en) Vorrede | konzerte im Baurball, reüffierte aber 1 
von 3. J.Rouffeau« (1812); Werneburgs | 1823_bei der Konkurrenz um be S 
Syſtem ift das Rouſſeauſche Zifferfuften | des Solovioliniften des Füniglider ı 
ftatt der Noten. chefters und Violinlehrers am Ken 
Werner, 1) Gregorius Joſeph, | torium zu Brüffel ; dieſe Stellungen k’” 
Haydns Vorainger als fürftlic Efterhas | dete er bis Y feiner Benfionierung !% 
zyſcher Kapellinetiter, gab heraus: >Sex| MWefentlide Diffonanzen * 
symphoniae senaeque sonatae, priores | manche Theoretifer die barmonilder ® 
pro camera posteriores pro cappellis | dungen, in denen biffonante Tin F 
usurpendae a 2 viol. et clavichord.e; | barmonifcher Bedeutung auftreten, 17“ 
»Neuer und fehr furios mufifalifcher Ins | terichieb von den zufälligen Difienam“ 
itrurmentalfalenber,partbieenweiß mit zwei | welche durch Wechjel= ober Durög® 
Violinen und Baß in die zwölf Jahrmo⸗ | töne entfteben. Die Unterfcheidung 1” 
nate eingetheilete.— 2) Xobann®ottlob, | ohne praftiichen Wert. ö 
geb. 1777 zu Hayer in Sachſen, 1798 Or: Wesley (fpr. Wste), Samutl, ” 
ganift zu Frohburg bei Borna, 1808 Sub: | rühmter engl. Organijt und Kom” 
ititut bes Kantors Tag zu Hobenftein bei | geb. 24. Febr. 1766 zu Briftel, 
Chemnitz, 1819 nad Merfeburg berufen, | Oft. 1837 in London; wurde beteis 
wo er als Domorganift und Mufifdiref: | 18 Jahren zum Komponiiten dr “ 
tor 19. Juli 1822 ftarb; ein vortrefflicher | lichen Vokalfapelle zu St. James 
Mufifpädagog, gab heraus: viele Choralz | welches Amt er bis zu feinem Ted 
vorfpiele; eine »Orgelſchule- (1805 u. | SeineKompofitionen find Antbems 
öfter; ber zweite Teil erfchien als »Lehr- | ftüde, Klavierfonaten (auch vierdin 
buch, das Orgelwerk kennen, erhalten, bes | — Sein Bruder Charles Wa. !!. 
urteilen und verbefiern au lernen«, 1823); | 1757 zu Briftol, war gleich ihm di 
¶Choralbuch zum holländischen Pfalms und | gezeichneter Organift (Schüler von! 
Gefangbuch« (1814); »Choralbuch zu den | Weflely, 1) Jobann, Fielmt 
neuern jächfiihen Gefangbücern« ; »Mus | Komponift, geb. 1762 in Böhmen, : 
ſikaliſches A BE, oder Leitfaden beimerften | im Orchefter zu Altona, fobann a 
Unterricht im Klavierſpielen · (1806 u.8.); | fel, 1800 zu Hallenttebt, 
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Streichquartette, 3Streichtrios, Klarinet— 
tenquartette, Hornvariationen ac. in leich— 
tem, gefälligem Stil. — 2) Bernhard, 
eb. 1. Sept. 1768 zu Berlin, geft. 11. 
Yuli 1826 in Potsdam; Schüler von J. 
A. P. Schulz, 1788 Muſikdirektor am 
Nationaltheater (Königsitabt), 1796 Ka: 
sellmeijter des Brinzen Heinrich in Rheins: 
erg, gab ng bem Tode bes Prinzen die 
mufifalifche Karriere auf und trat als 
Subalternbeamter bei der Regierung ein, 
zuerſt in Berlin, nachher zu Potsdam. 
In Potsdam begründete er jodann einen 
Berein für klaſſiſche Muſik, den er bis zu 
jeinem Tod leitete. W. komponierte meh— 
cere Opern, Ballette, Schaufpielmufifen, 
Trauerfantaten auf Moſes Mendelsjohn 
und auf Prinz Heinrich, Lieder, 3 Streich: 
uartette 2c. Auch jchrieb er einiges über 
Muſik für das »Archiv der Zeit« und bie 
» Allgemeine Mufifalifche Zeitung«. 

efimoreland (ipr. -morländ), Kohn 
Jane, Grafvon, geb. 3. Febr. 1784 zu 
Yondon, führte zuerjt den Namen Lord 
Burgherſh, nad feines Vaters Tod aber 
sen eines Earl of W., machte den ſpani— 
chen Zidrn mit, ſtudierte 1809—12 
anter Marcos Bortugal zu Lifjabon Kom: 
ofition, trat in den Befreiungsfriegen 
ıl3 Freiwilliger in bie preußifche Armee, 
var jodann Minifterrefident zu Yloren 
ınd zuleßt Gejandter zu Berlin. 1859 
‚og er fich zurüd und ftarb 16, Dft. 1859 
ruf feinem Schloß Aptborpe Houſe. W. 
chrieb fieben Opern für Florenz und 
!ondon (»Bajazet<, »L’eroe di Lan- 
‚astre«, »Lo scompiglio teatrale«, 
‚Catarina ossia l’assediodiBelgrade«, 
‚Fedra«, »Il torneo«, »Il ratto di 
>roserpina«); ferner eine Anzahl Kan: 
aten, Arien, Szenen, Duette, Terzette ıc., 
ine große Meſſe, ein Requiem, Anthems, 
zymnen, Magnififat, ein Gatbedral: 
Service, Mabrigale, Kanzonetten, 3 Sym: 
bonien ac. 

Weſtphal, Rudolf Georg Hermann, 
eiſtvoller Philolog, geb. 3. Juli 1826 
u Oberfirhen in Lippe: Schaumburg, 
tubierte zu Marburg und habilitierte ſich 
856 zu Tübingen, war 1858—62 außer: 
‚rbentlicher Brofejior in Breslau, priva: 
ifierte dann bajelbft und in Jena, war 

Muſil. 
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längere Zeit Gymnaſiallehrer in Livland 
und wurde 1875 Profeſſor am Katkow— 
ſchen Muſeum zu Moskau. Das eigent- 
liche Feld von Weſtphals Arbeit ift bie 
antife Metrif und Rhythmik, die er mit 
roßem Scharffinn erfaßt und ſyſtematiſch 
largelegt hat; doch erjtreden ſich feine 
Unterfuchungen auch auf die Harmonif 
ber Griechen, wokei er zu dem Schluß ge: 
langt, daß die Griechen mehrſtimmige 
Mufif machten. Er gab heraus: »Metrif 
ber griechijchen Dramatifer und Lyrifer« 
I Roßbach, 1854—65, 3 Bde. ; 2. Aufl. 
868); »Die Fragmente und Rune 
der griechifchen Rhythmiker« (1861); 
»Syſſem der antifen Rhythmik« (1865); 
»Geſchichte der alten und mittelalterlichen 
Muſik« (1865), ein Fragment, zu dem 
auch »Plutarch über die Mufif« (1864) 
ebört; »Theorie der neuhochdeutſchen 
Metrife (1870, 2. Aufl. 1877); »Die 
Elemente des muſikaliſchen Rhythmus mit 
Rückſicht auf unfre Opernmufife (1872) 
und »Allgemeine Theorie ber muſikali— 
ſchen Rhythmik feit J. ©. Bach« (1880). 
Das Teßtere Werk iſt von epochemachen: 
ber Bedeutung; es wird einen lebhaften 
Anitoß zur Behandlung der mufifalifchen 
Rhythmik von neuen Gefihtspunften 
aus geben, vielleicht auch kleine Verände— 
rungen unfrer Notenfchrift nach ich 
ieben. 
Weiterharfe, 5. uolsharfe. 
Weyſe, Chriſtoph Ernit Friedrich, 
Komponiſt, ge 5. März 1774 zu Altona, 
eft. 4. Oft. 1842 in Kopenhagen; erhielt 
a mufifalifche erg von feinem 
Großvater, der Kantor zu Altona war, 
und von J. A. P. Schulz in Kopenhagen. 
Seine erſte Oper:»LudlamsHöhle«, brachte 
ihm den Profeſſortitel, die zweite: »Der 
Schlaftrunk« (1809), eine Anſtellung bei 
der Hofmuſik ein; diefen folgten ſpäter noch 
»Floriballa« (romantifch) und »Ein Aben: 
teuer im Rofeburger Garten« (Lokalpoſſe). 
Später widmete er ſich überwiegend ber 
kirchlichen Kompofition, jhriebauhQuver: 
türen, eine Symphonie, Klavierſonaten 2c. 
Whifling, Karl Friedrich, Bud; 
bänbler in Leipzig, gab heraus: »Handbuch 
der muſikaliſchen Litteratur, oder allge— 
meines, ſyſtematiſch geordnnetes Verzeichnis 
64 
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Wichmann — Wied. 


nedrudter Mufifalien, auch mufifalifcher | der Organift und nambafter Komrmi 


Schriften und Abbildungen mit Anzeigen | geb. 24. Febr. 1845 
der Verleger und Preife« (1817, 2. Aufl. | war ein geborner EI 


1828; zahlreiche Nachträge; ein Supple— 
mentband 1842). Das Unternehmen wurde 
von fr. Hofmeifter (j. d.) fortgeiekt. 
ihmann, g: rmann, geb. 24. Oft. 
1824 au Berlin, Sohn des Bildbauers Lud⸗ 
wig W., Schüler der Kompofitionsfchule 
ber königlichen Afabemie, arbeitete noch 
unter Taubert, Menbdelsfobn und Spohr, 
febte aus Geſundheitsrückſichten längere 
Zeit in Stalien, war 1857 Dirigent bes 
Mufikvereins zu Bielefeld, ging aber bald 
wieder nad) Berlin. W. gab Klavierftüde, 
Lieder und einige Enjemblewerfe beraus. 
Widede, Friedrich von, geb. 28, 
Juli 1834 zu Dömitz a. db. Elbe, war 
eg ga Offizier, gina 1367 zum 
Poſtfach über und Iebt feit 1872 in dein 
sta. W. bat ſich durch eine Anzahl volfs: 
mäßig gehaltener Lieder, aud Klavier: 
fahen x. jowie durch eine Ouvertüre: 
»Per aspera adastra«<, befanntgemadht. 
Widmann, 1) Erasmus, gefrönter 
Dichter, hohenloheſcher Kapellmeiſter zu 
Wederheim, vorher Organift zu Roten: 
burg a. d. Tauber; gab heraus: »Teutjche 
Gefänglein«, Aftimmig (1607); »Muſi⸗ 
falifche Kurkweil newer teuticher . . . Ge⸗ 
fänglein, Ting und Gurranten« (1611); 
»Mufifalifher Tugendfpiegel mit ſchönen 
biftorifhen und politiichen Terten«, dftim: 
mig, ad libitum 4ftimmig (1614); ein 
Bud 3— 8ſtimmiger Motetten (1619); 
»Mufifalifher Stubentenmuts, 4— = 
ftimmig (1622); einen Band Antiphonen, 
Hymnen, Refponforien xc. (1627); »Mu: 
Nfalifche Kurzweil in Kanzonen, Intra— 
ben, Balletten ꝛc.«, 4—Ditimmig (1618, 
1623, 2 Bücher). — 2) Benno, Sänger 
(Tenor), Gefanglehrer und Theorieleh— 
ver in Leipzig, gab heraus: — 
der Inſtrumentalmuſik« (1862); »Kate: 
chismus der allgemeinen Muſiklehre«; 
»Grundzüge ber muſilaliſchen Klang: 
lehre« (1863); »Praktiſcher Lehrgang für 
einen rationellen Geſangunterricht«; 
»Hanbbüchlein der Harmonie-, Melodie— 
und Formenlehre« (4. Aufl. 1880); »Ge⸗ 
neralbaßübungen« (1872) u. a. 
Widor, Charles Marie, bedeuten: 


ir Lyon (der Kur 
äffer, ſtammte ah“ 
aus Ungarn), Schüler von Fetis in Pri« 
jel und Roffini zu Baris, bekleidete zuci 
den Roften eines Organiften ber Kir 
St. Frangois zu yon und mwurbe bald u 
allen bedeutenden Orgelabnabmen in &ir 
iranfreih als Sahverftänbiger ga 
und 1869 als Organift an die berrit 
Orgel von St. Sulpice nach Zarit k 
rufen. W. fchrieb bisher: eine Sompr 
nie, cin Klavierfonzert, ein Gellofenz 
»Une nuit de Walpurgis« (Ghome‘ 
mit Ordheiter), ein Klaviertrio (Op. 1" 
ein Klaviergnintett (Op. 7), 8 Oraelien 
ten (»Symphonies«), eine Seremabe fi 
Klavier, Flöte, Violine, Cello und Hamr 
nium (Op.10), Stüde für Eello und & 


ip: | vier (Op. 21), viele Klavierftüde, Yen 


auch Chorlieder (Op. 25), Duette (Op. 3 
ben 112. Pjalm für 2Chöre, 2 Orgeln: 
2 Orcefter u. ſ. f. 

Wied, 1) Friedrich, venommiet 
Klavierpädagog, geb. 18. Aug. 1755 u 
‘Bregich bei Torgau, geit. 6. Oft. 1874 7 
Loſchwitz bei Dresden; ſtudierte zu Wine 
berg Theologie, war mehrere Rabre Hau 
lehrer, begründete dann in Leipzig cm 
Pianofortefabrif und Mufikalienlader 
ftalt, die er indes bald wieder eingch 
ließ. W. war in eriter Ehe verberr 
mit einer Tochter des Kantors TIromir 
welche ihm feine berühmte Tochter Klar: 
die fpätere Gattin Robert Shumarr: 
gebar; nad) Löjung der unglüdlichen S 
vermäbhlte fich jene mit dem Mufiftehr 
Pargiel. Der außerordentlihe Erte: 
den W. mit der Erziehung feiner Teer 
Klara und Marie (aus zweiter Eike) : 
PBianiftinnen batte, verichaffte ikm = 
foldyes Renommee, daß er fich ausſc 
lich auf die Erteilung von Klavierumr 
richt befchränfte. 1840 fiedelte er rt 
Dresden über, wo er noch bei Michid & 
ſangsmethodik ftudierte, um feinen Ir 
terricht auch auf diejeß Gebiet ausdeh 
zu können. Er gab heraus: >Rlaır 
und Gejange (1853) und »Mufikah 
Bauernſprüche« (2. Aufl. von Marie E 
1876), auch mehrere Hefte Gtüden. — 
2) Alwin, Sobn bes vorigen, ach. -: 


Wiedemann — Wieniawski. 


Hug. 1821 zu Leipzig, bildete ſich unter 
David zum Bioliniften aus und war 1349 
38 1899 im Orcheſter der Italieniſchen 
Oper zu Petersburg angeftellt, lebt aber 
eitdem in Dresden und unterrichtet nach 
eined Vaters Methode. Er gab heraus: 
‚Materialien zu Fr. Wied Bionoforte: 
netbodif« (1875). 

Wiedemann, Ernft Johann, Ge 
anglebrer am Kabettenforps in Potsdam, 
eb. 28. März 1797 zu Hobengiersborf 
n Schlefien, Schüler von Schnabel und 
Berner in Breslau, 1818 Organiit der 
atholifchen Kirche zu Potsdam, begrün: 
yete 1832 einen gemijchten Gefangverein 
ınd 1840 aud) einen Männergefangver: 
in, gab feine Oraaniftenftelle 1852 auf 


ınd jtarb 7. Dez. 1873 in Potsdam. W. | 1849 


'omponierte Mejjen, Hymnen, ein Te 


yeum ꝛc. 

Wiederholun 59 Abbreviaturen. 

MWicdertehr, Nato Chriſtian Mi- 
hael, geb. 18. April zu — geſt. 
m April 1823 in Paris; kam 1783 nad) 
Baris, wirkte erſt ald Gellift im Concert 
pirituel und ber Loge olympique, 1790 
[8 — am Theaͤtre lyrique und 
797 als Poſauniſt an der Großen Oper. 
Daneben war er ſeit 1794 Geſangspro⸗ 
eſſor am Konſervatorium, wurde jedoch 
802 bei ber Reduktion des Lehrförpers 
usgeſchieden. W. ſchrieb 12 Concertan⸗ 
en für Blasinſtrumente, 10 Streichquar⸗ 
ette, 2 Streichquintette, 6 Quintette 
ür Blasinſtrumente und Klavier, 6 Kla— 
yiertrios, 6 Violinſonaten, Potpourris ꝛc. 

Wiederſchlag, ſ. Reperluſſion 2) und Ri- 
attuta. 

Wieland, Chr. Martin, der be 
ühmte Dichter, geb. 5. Sept. 1733 au 
dolzheim bei Biberach, geit. 20. Yan. 1813 
ils Hofrat x. in Weimar; gab Dulons 
Hutobiographie heraus: »Dulons, bes 
linden Flötenſpielers, Leben und Mei: 
ungen, von ihm felbjt bearbeitet« (1807 
is 1808, 2 Bbe.). 

Wielhorsli, Graf, Name mehrerer 
— ruſſiſcher Muſikliebhaber: 
Michael Juriewitſch Matuſchkin, geb. 
4.08.1787 in Wolhynien, geſt. 9. Sept. 
‚856 zu Moskau; ſchrieb unter anderm 
in Streichquartett und Cellovariationen 
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für feinen Obeim, Graf Matthias W,, 
der ein Schüler Bernhard Rombergs und 
vortrefflicher Gelliftt war. Sein Bruder 
Joſeph war ein tüchtiger Pianift, Gellift 
und Komponift von Nokturnen, Bhanta= 
jien, Kapricen, Liedern ohne Worte, Mär: 
ſchen ıc. für Klavier. 

Wieniawski, 1) Henri, hervorragen: 
ber Biolinvirtuofe, ae 10. Juli 1835 zu 
Lublin, geft. 31. März 1880 in Moskau; 
fam jung mit feiner Mutter, die eine 
Schweiter von Eduard Wolff war, nad) 
Paris, wurde bereits 1843 Schüler von 
Glavel und 1844 von Maflart am Kon 
jervatorium und erlangte 1846 den erjten 
Preis der Violinklaſſe. Nach einjährigem 
Aufenthalt in Rußland ftudierte er noch 
—50 Harmonielehre und begann 
bann feinen Ruhm als Sonzertfpieler 
auszubreiten. 1860 wurbe er als Faifer: 
licher Kammervirtuofe zu Petersburg ans 
gefeilt, blieb dort bis 1872, wo er eine 

our nach Amerifa mit Anton Rubinftein 
antrat, die er perfönlich bis 1874 aus: 
dehnte. Die Erkrankung Bieurtemps’ (f.d.) 
veranlaßte Wieniawskis ———— 
Berufung in deſſen Stelle; 1875 langie 
er in Brüſſel an und begann mit beſtem 
Erfolg ſeine Thätigkeit, die indeſſen ihre 
Endſchaft erreichte, als Vieurtemps feine 
Lehrfunktion wieder übernahm. W. ging 
nun wieder auf Reifen und ſtarb ſchließ— 
ih in Moskau im Hofpital ohne alle 
Mittel. W. fchrieb zwei Biolinfonzerte 
und einige Soloſachen für Violine, die 
gern gun und gehört werben. 

2) Joſeph, als PBianift ebenfo bebeu: 
tend wie fein Bruber aldBiolinift, geb. 23. 
Mai 1837 zu Lublin, wurde auch bereits 
1847 Schüler des Pariſer Konjervato- 
riums, fpeziel von Zimmermann, Altan 
und Marmontel fowie in der Harmonie 
von Le Gouppey. 1850 ging er mit fei- 
nem Bruder nad Rußland zurüd, fon: 
ertierte vielfach mit bemfelben, ſtudierte 
* noch — geit unter Liſzt in 

eimar unb 1 beorie unter Marr 
in Berlin, lebte wieder ahre in 
Paris und ließ fich 1866 zu Moskau 
nieder, unterrichtete vorübergehend am 
dortigen Konfervatorium, gründete aber 
bald eine eigne Klavierfchule, die außer: 
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ordentlich florierte, Später fiedelte er nad) 
Warſchau über, wo er noch lebt, feit ſeines 
Bruders Tob wieder mehr ald Konzert: 
fpieler hervortretenb. 

Wieprecht, Wilhelm gebt, 
Direktor der Mufitchöre ber Garde, geb. 
10. Aug. 1802 zu et eit. 4. 
Aug. 1872 in Berlin; ift der Erfinder der 
Babtuba (1835 mit dem Snftrumenten: 
macher Morit) und bes Batyphons (einer 
Art Bafflarinette, 1839 mit Skorra), des 
»piangendo« an ben Bledinftrumenten 
mit Piſtons, einer Verbeflerung des Kon: 
trafagotts ꝛc. An feinem Streit mit Sar 
um bie Priorität ber Erfindung ber nad) 
diefem benannten Inſtrumente (Saro 
pbone) z0g er den fürzern. 

Biefe, Chriſtian Lubwig Guftap, 
——— von, Mufitfchriftfteller, geb, 

732 zu Ansbach, war zuerft Offizier und 
— ——— am ansbachiſchen Hof, ſeit 
1757 in Dresben, wo er 8. Aug. 1800 als 
Gebeimrat ftarb. W. fchrieb: » Theorie 
de la division harmonique des cordes 
vibrantes« (Manuffripte auf der Dres: 
bener Bibliothek, Abfchrift zu Berlin); 
»Anmweifung, nad) einer mechaniſchen Be: 
bandlung das Klavier zu ftimmen« 
(1790); *Verſuch eines formularifch und 
tabellarifh vorgebildeten Yeitfadens in 
behug auf bie Quelle des barmoniichen 
Tönungsausflufiese (1792); ⸗Formula⸗ 
rifches Handbuch für die ausübenden 
Stimmer ber Tafteninftrumente« (1792); 
»Der populären Gemeinnügigfeit gewids 
meter, neu umgeformter Verjuch über Die 
logijch = mathematifhe Klangteilungs-, 
Stimmungs» und Temperaturlehre« 
(1793); »Discours analytique sur la 
coh@rence imperturbable de l’unit& du 
principe des trois premieres parties 
int£grantes de la th&orie musicale« 
(1795); »PBtolemäus und Zarlino, oder 
wahrer Gefichtöfreis ber baltbaren Uni: 
verfalitäten der Elementar= Tonlehre ıc.« 


(0o. 5) 

Bil, Franz, berühmter Tenorift, 
geb. 31. Dez. 1792 zu Niederbollabrunn 
in Niederöfterreich, geit. 2. Jan. 1860 zu 
Wien; war Chorknabe in Klofterneuburg 
und jpäter in ber Hoffapelle, fang als 
Choriſt im Leopolbftädter Theater, ala 


MWiepreht — Wilhelm]. 


Solift zuerſt in der Eſterhazyſchen Kuc 
zu Gifenjtadt und wurde 1811 am I 
ter an ber Wien engagiert, vom dm! 
1813 an die Hofoper überging. 181 
1830 fang er fodann zu Berlin, dam 
ſtadt gie T) und Kaffel (18%), du 
(1830) bis —— Tod wieder in fr. 
wo er jebr h efchägt wurde. 
Biber, Ferdme Albert Bien 
van, geb. 21. Aug. 1835 zu Wetten ® 
Gent, ftudierte in Gent Philofopdi = 
die Rechte und promovierte in beiden # 
fultäten. 1860 fam er nad Pant ® 
machte fich dort ſchnell befannt durd ar 
große Zahl Übertragungen deutiger 
der und Opern ins ramgöfiide F 
neben entfaltete er auch eine erjpneni> 
ar als Mufikfchriftfteller (Dis 
beiter des »Menestrel« xc.); zu ermäle 
ift feine Mozart = Viograpbie: Mar 
I’'homme et l’artiste« (150). 
Wilhelm, Karl, geb. 5. Sat!“ 
u Schmalfalden, geft. 26. Aug. 1853 
elbft; war 1 Direktor der har 
tafel in Krefeld, als welcher er 151° 
nachmals (befonders dur den Fr 
1870/71) berühmt gewordene patnet‘® 
Lied »Die Wacht am Rheine fompom 
er erhielt dafür 1871 eine Jahres“ 
— Hirfhau, 168: 
elm bon u, F 
— en 4. Ve 1091 * che 
ers Hirihau im Schwarzwald, ni 
unter anderm einen mufiktkeort'& 
Traftat, der bei Gerbert, »Script.:1> 
gebrudt ift; eine andre Abhandlung: »)* 
musica et tonis«, bie ihm zugelan® 
wird, befindet fi in Murts »Di® 
duorum codicum musicorum« (1° 
Wilhelmj, August, berühmter 
liniſt, geb. 21. Sept. 1845 zu Ujinge" 
Naſſau, erbielt ben eriten Violinunk 
von R. Fischer in Wiesbaden undentne” 
fich erftaunlich früh zum bedeutenden =" 
tuofen. 1861—64 erbielt er jeine solf® 
dige Ausbildung durch David am fir” 
Konfervatorium, war im der Theorie e 
ler von Hauptmann, Richter und ipir® 
Wiesbaden von Raff. Noch währen e 
Studienzeit (1862) trat W. in en 
wandhausfonzerten auf; mad able“ 
ten Studien begann er das Fir? 








Wilhem — Willaert. 


wanderleben, welches ihn faſt zu allen zi⸗ 
oilifierten Völkern geführt hat, zuerft nadı 
yer Schweiz (1865). dann nach Holland 
und England Er nad) Frankreich und 
Italien (1867), Rußland (1868), wieder 
iach der ame, Frankreich und Belgien 
1869) 2c. 1872 trat er zuerft in Berlin, 
1873 in Wien auf, 1878 in Norbamerifa, 
iberall mit demfelben, fi immer mebr 
teigernden fenfationellen Erfolg. Bei 
yen Bühnenfeftipielen in Baireuth 1876 
Wagners »Wibelungen«) verſah er das 
Amt ded Vorgeigerd. 1871 erhielt W. ben 
Titel Profejior. Seinen ri bat er 
n Wiesbaden; eine feite Stellung bat er 
nie angenommen. W. ift einer der bedeu⸗ 
endſten lebenden Geiger und verbindet mit 
'iner eminenten Technik eine geniale 
Nuffaffungsgabe. 

ilhem, Guillaume Louis (Boc— 
juillon, genannt®.),der Verbreiter der 
Methode des gegenfeitigen Unterrichts 
‘enseignement mutuel) in der Muſik, 
yeb. 18. Dez. 1781 Ir Paris, geit. 26. 
April 1842 bajelbit; ifipierefon, wurde 
'hon mit zwölf Jahren ın ein —— 
geſteckt, trat aber 1801— 1803 als Schüler 
‚ns Konfervatorium und war in ber Folge 
Mufiflehrer an der Militärichule von St. 
Syr, 1810 Mufillehrer am Lycée Napo: 
(ton (Colldge Henri IV) und blieb in 
dieſer Stellung bis zu feinem Tode. Das 
neben aber befleidete er, als feine Mes 
hode, die er zunächſt in Privatkurfen er: 
probte, qute Früchte trug, Schulgefang- 
(ehrerftellen von immer größerm Umfan 
zuletzt mit 6000 Frank Gehalt die Stelle 
:ined Generaldireftord des Mufifunter: 
richts an fämtlichen Pariſer Schulen. Die 
DOrpheons (f. d.) find feine Schöpfung. 
W. fomponierte viele ein: und mebrftim: 
mige Gefänge, unter andern auch Terte 
yon Beranger, mit bem er befreundet war, 
und gab ein großes Sammelwerf von a 
:appella-Gejängen heraus: »Orpheon« 
183740, 5 Bbe.; in re Auflage 10 
Bbe.). Seine päbdagogiichen Schriften 
ind: »Guide de la methode &l&men- 
;aire et analytique de musique et de 
hant« (1821 — 24; auch als »Methode 
»]&mentaire, analytique etc.«, 1835, 
ind mit noch andern Varianten: »Guide 
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complet«, 1839); »Tableaux de lecture 
musicale et d’ex&cution vocale« (1827 
bis 1832); »Nouveaux tableaux de lec- 
ture musicale et dechant &l&mentaire« 
(1835) und »Manuel musical à l’usage 
des colleges, des institutions ete. com- 
prenant pour tous les modes d’enseig- 
nement le texte et la musique en par- 
tition des tableaux de la m&thode de 
lecture musicale ete.« (1836, 2 Bde., 
u. öfter). Biographifche Notizen über W. 
gaben Iſouard (1842), E.Niboyet (1843) 
und Lafage (1844). 

Wilke, ChriſtianFriedrich Gott: 
lieb, bedeutender Kenner beö Drgelbaus 
und Organift, geb. 13. März 1769 zu 
Spandau, gen 31. Zuli 1848 in Treuen 
briegen; 1791 Organift zu Spandau, 1809 
gu Neuruppin (der Sieger von 25 Kon: 

urrenten), 1820 fönigliher Mufifdiref: 

tor, 1821 Regierungstommiffar für — 
bauten. Wſchrieb: »Beiträge zur Ge: 
ſchichte derneuern Orgelbaufun 186): 
»Über Wichtigkeit und Unentbebrlichkeit 
ber Orgelmirturen«e (1839); »Leitfaben 
zum praftiihen Geſangsunterricht« 
(1812); Bejchreibungen ber neuen Or: 
geln zu Perleberg (1831) und Salz: 
webel (1839) und eine Reihe zum Teil 
höchſt wertvoller technifcher Artikel über 
Drgelbau in der »Allgemeinen Mufifali: 
hen Zeitunge und >Gäcilia«., 

Willaert (ipr. -ärt), Adrian (Buig- 
liart, Vigliar, Wigliardus, auch einfach 
Adriano genannt), der berühmte Begrün— 
der ber venezianiſchen Schule, der zuerit 
bie in den Niederlanden zu böchfter Blüte 
gelangte Kunft des Kontrapunft nad) 
Italien verpflanzte, geboren etwa 1480 
je Brüg de van ber Straeten zu Rou⸗ 
ers), geit. 7. Dez. 1062 in Venedig; Schü: 
ler von Jean Mouton (f. d.), fam 1516 
nach Rom, wo er, wie e8 fcheint, Feine An 
ftellung fand, lebte einige Zeit zu Ferrara, 
jodann am Hof Ludwigs II. von Böhmen 
und Ungarn und wurde 12. Dez. 1527 zum 
Kapellmeijter der Markuskirche in Vene: 
big ernannt. Gein Nachfolger wurde 
fein Schüler Eyprian de Rore. Die ge 
niale Erfindung Willaerts, welche feiner 
Schule den Stempel der Eigenart auf: 
brüdte, iſt die doppelchörige Kompo— 
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fition, angeregt durch die Einrichtung der 
Markustirhe mit ihren zwei gegenüber: 
liegenden Orgeln. Seine erhaltenen 
Werke find: zwei Bücher Aftimmiger Mo— 
tetten (1539, 1545); ein Buch bſtimmiger 
Motetten (1542); zwei Bücher 4—Titim: 
miger Motetten (1561); Aſtimmige Can- 
zoni villanesche (1545) ; Öjtimmige 
Mabrigale (1548); »Fantasie o ricer- 
cari...a4 ed voci« von W. und de Rore 
(1549); 4— —— Veſperpſalmen 
»auctoribus Adriano W. et Jachetto« 
(de Wert, van Berchem?, 1550 = 
6ftimmige Madrigale (von Berbelot u. W., 
1561); wer Hymnen (1550); »Mu- 
sica nova« (1559, enthält 4—Titimmige 
Meotetten und Madrigale); »Sacri esanti 
salmi che si cantano a vespro et com- 
pietä ... a un choro et a 4 voci« 
2; einzelnes findet fi in Girol. 
otto® »Musica a 3 voci« (1556), in 
Betruccid>Motetti della Corona«(1519), 
in Montan:NReubers »Thesaurus« und 
andern italieniſchen, deutjchen und fran- 
zöſiſchen Sammelwerfen jener Zeit. 
Willent (W.-Borbogni, fpr. willäng), 
Jean Baptifte Jofepb, Fagottoirtuofe, 
geb. 8. Dez. 1809 zu Douai, geft. 11. Mai 
1852 in Paris; üler von Delcambre 
am Barifer Konferwatorium, war erft 
Fagottift an ber Stalienifhen Oper zu 
London und am Theätre italien in Paris, 
wurde 1834 zu New Dorf Schwiegerfohn 
von Borbogni (j. d.), reifte einige Jahre 
mit jeiner rau und wurde dann Fagott: 
lehrer am Brüfieler und 1848 am Hari: 
fer Konſervatorium. W. fchrieb eine Fa: 
gottichule, vier Phantafien für Fagott 
und Orchefter oder Klavier, eine Goncer: 
tante für Kagott And Klarinette und ein 
Duo für Oboe und Fagott. Zwei Opern 
von ihm: »Le moine« und »Van Dyck«, 
wurden ‚1844 und 1845 zu Brüffel ge: 


eben. 

. Billing, Johann Ludwig, Orga 
nift in Nordhaufen, geb. 2. Mat 1755 zu 
Kübndorf, geftorben Ende September1805 
in Nordhaufen ; gab Klavierfonaten, Bio: 
linfonaten Celokenaien, ein Gellofonzert, 
ein Violinkonzert, Biolinduette 2c. heraus, 

Willmerd, Heinrich Rudolf, Pia: 
nift, geb. 31. Oft. 1821 zu Berlin, geft. 


Willent — Wilt. 


24. Aug. 1878 in Wien; Schüler Ha— 
mels in Weimar fowie Fr. Schneider: © 
Deijau, machte Konzertreifen und nabe 
1864 eine Klovieriehrerfielle am Str 
chen Konjervatorium in Berlin an, 
er indes ſchon 1866 wieder aufgab. © 
dem lebte er zu Wien, wo er 1875 plöglit 
wahnfinnig wurde. W. gab viele in 
lante —— heraus, auch ein: &: 
linfonate (Op. 11). 

Wilms, Jan Billem, Kompemi 
ge. 30. März 1772 zu Wißhelben = 

ergijhen, wo jein Bater Tchrer und 
ganıjt war, lebte jeit 1791 als Mur 
lehrer zu Amiterdam, mo er 19. u 
1847 ſtarb. W. war Mitglied ber nie 
ländifhen Akademie, Ehrenmitglied x 
Geſeliſchaft »Toonkunst« x.; er au - 
Klaviertonzerte, ein Flötenkonzert, cu 
Klavierfonate, ein Streichquartett, : 
Trios, eine Violinfonate zc. hetaue 

—— Ambrojius, ku 
tor an der Sebalbusfirche zu Nürnke: 
geit. 31. Dez. 1563; gab heraus: »En- 
temata musices practicae« (1563) « 
fleiner mufifaliiher Katechiämus, x 
mebrere Auflagen erlebte, beſonder 
ber gleichzeitig erjchienenen deutice 
Ausgabe: »Teutſche Muſika, ber Sue 
zu aut geftellt«, ö 

ilfon (jpr. win), John, berübmr 
Rautenvirtuoje, geb. 1597 zu br 
Kent), —— der Chapel Roval, I: 

oftor ber Muſik zu Oxford, 1660 5 
feſſor, geft. 1673 in London; gab bera= 
»Psalterium Carolinum (Safob IL 
wibmet).... for 3 voices and an org= 
or theorbo« (1657), Airs und Balls‘ 
für Soloftimmen oder breijtimumig (16 
andre mit XTheorbe oder Bafviela = 
den »Select airs and dialogues« w 
1653 und »Divine services and =» 
thems« (1663). 

Will, Marie, ausgezeichnete bramı 
ſche Sängerin, eboren zu Wien etwa 18 
war bereits mit dem Ingenieur ®, « 
heiratet, als fie ſich entſchloß, ihre Stirm 
fünftlerifh auszubilden (unter Ei" 
bacher und Kali). Nachdem fie in mr 
reren Konzerten aufgetreten, bebütie- 
fie 1865 zu Graz auf der Pübe m 
großem Erfolg als Donna Anna u 








Windharſe — Winter. 


jang gleich darauf in Berlin, London, 
Wien x. 1877 a rs ein Familien— 
fontraft, für Wien der Bühne zu entfagen, 
und fie fang feitvem zu Leipzia, Brünnzc. 
Die Stimme ber frau W. ift ein Sopran 
von großem Umfang und großer Kraft und 
dabei von außerordentlihem Wohllaut. 

Windharfe, ſ. Üolsyarfe. 

Binding, Auguſt, gewandter und 
geiſtvoller Komponiſt, geb. 1835 zu Ko: 
penhagen, Schüler von Gade, guter Pia: 
niit. Bon feinen Kompofitionen find ein 
Klavierkonzert, Biolinkonzert, Klavier: 
quartett x. hervorzuheben. 

Windkaſten und Windladen jind in 
der Orgel diejenigen Apparate, welche beit 
Wind an bie einzelnen Pfeifenreihen und 
Pfeifen verteilen. Die Windlade liegt auf 
dem Windfajten und fommuniziert durch 
Ventile mit diefem. Die Windlade ijt in 
eine Anzahl ſchmaler Gänge abgeteilt, die 
fogen. Kanzellen. BeidenSchleifladen 
fteben auf jeder Kanzelle die zu derjelben 
Taſte gehörigen Pfeifen, beiden Spring: 
laden (Kegelladen) dagegen die zu 
bemjelben Regifter gehörigen. Das Kan 
zellenventil ift daber bei der Springlabe 
Regifterventil, bei der Schleiflade dage— 
gen Spielventil; das burdy den Nieder: 
brud der Taſte geöfinete Spielventil öffnet 
aljo bei der Schleiflade dem Winde den 
Zugang a einer größern Anzahl Pfeifen, 
bei der Springlade dagegen nur zu einer 
einzigen oder einem Chor einer gemijch- 
ten Stimme. 

Windwage, eine nach einem ähnlichen 
Prinzip wie das Barometer Eonjtruierte 
Vorrihtung zum Abmeſſen ber Stärke des 
Drgelwinds, d. h. des Dichtigfeitsgrads 
der in den Bälgen fomprimierten Luft. 
Die W. it um 1675 erfunden von bem 
u Chr. Förner. 

infel, Dietrih Nikolaus, Me: 
chanifus zu Amſterdam, geboren um 1780, 
geit. 28. Sept. 1826 bafelbft ; Fonftruierte 
mebrere intereffante Inftrumente, vor al- 
fen eine Variationsmajchine, »Gompo- 
niume« genannt, bie ein gegebened Thema 
endlos variierte, und das noch heute üb: 
liche Metronom, bdejjen bee von ihm 
berrührt, aus bem aber nur Mälzelci.d.) 
Gewinn zu ziehen vergönnt war, 
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Winter, Peter von, berühmter 
Opernfomponift, geb. 1754 zu Mann: 
beim, geft. 17. Ott. 1825 in München; 
trat mit elf Jahren in die Kapelle Kur: 
fürft Karl Theodors als Violinift, wurde 
Schüler von Abt Vogler und bereits 1776 
Mufikdireftor am Hoftheater. 1778 fie 
delte er mit bem Hof nad München über, 
wurde 1788 zum Hoffapellmeifter ernannt 
und verwaltete died Amt bid zu feinem 
Tode; doch wurde ihm reichliher Urlaub 
zu teil, jo daß er wiederholt längere Zeit 
von Münden abweſend war: 1783 in 
Wien zur Aufführung feiner Kantaten: 
»HeinrihIV.«, »Hektors Tod« und »nes 
de Gaftro«e, 1791 in Stalten zur In— 
henierung jeiner Opern: » Antigone« zu 

eapel und »Catone in Utica« , »I fra- 
telli rivali« und »Il sacrificio diCreta« 
zu Venedig, 1794— 95 wieder in Wien, 
woer» Das Labyrinthe und fein berühmte: 
ftes Werk: »Das unterbrochene Opferfeit«, 
gab, und in Prag zur Anizenierung von 
»Ogus« (»Il trionfo del bel sesso«), 
1802 au Baris (»Tamerlan«) und 1303 — 
1805 in London (»Calypso«, »Proser- 
pina«, »Zaira« und drei Ballette), 1806 
wieder in Paris, wo er mit »Kaftor und 
Pollur« eine Niederlage erlitt, 1816— 18 
wiederum in Stalien, wo er »Maometos, 
»1 due Valdomiri« und »Etelinda« 
für Mailand und »Sänger und Schnei- 
der« für Genua jchrieb. Natürlich wurde 
die Mehrzahl feiner beſſern Werfe auch 
in München gefpielt. Speziell für Min: 
chen jchrieb er die erjten Werke: »Ar- 
mida«,»Cora ed Alonzo«, »Leonardo e 
Blandine«, > Helena und Parid« (1780, 
jeine erfte deutiche Oper), » Belleropbon« 
(1782), »Der Bettelftudent«,, »Das Hir- 
tenmädchen«, »Scherz, Lift und Rache«, 
»Girce« (1788), Sem und Bätely« 
(1790), »Piyche« (1753), »Der Sturm«, 
Marie von Montalbane (1798, eins 
feiner bedeutendften Werke), »Der Frauen- 
bunde (1805), »Golmal«e (1809) und 
»Die Blinden« (1810). Am Klavier: 
auszug erfchienen: »I fratelli rivali«, 
»Der Sturm«, »Das Labyrinth«, »Das 
unterbrochene Opferfeft«e, »Ogus«, >Ma: 
tia von Montalban« und »Galypio«, 
in Orcdefterpartitur Zeile des »Unter: 
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brochenen Opferfeftede und ber ganze 
»Tamerlane. Außer den Bühnenftiiden 
(die obige Lifte ift noch nicht volljtändig) 
ſchrieb W. eine große Menge kirchlicher 
Werke (26 Meſſen, 2 Requiems, viele ein: 
zelne Meflenfäte, Plalmen, Motetten 

ffertorien, Grabualien, 3 Tedeums, 3 
Stabat Mater, Hymnen, Beh 17 
geiftliche Kantaten für die Hoffapelle [» Die 
Auferftehunge, »Die Propheten« u. a], 
das Oratorium »Der jterbende Jeſus«); 
ferner eine Reihe Kantaten mit Orchefter 
(»Timotheus, oder die Macht der Muſik«), 
andre mit Klavier »Elyfium«, »Ode an 
bie Freundſchaft« 2c.), Lieder, Soldaten: 
lieder und endlich Anftrumentalwerfe 
(im Drud: ISympbonien, eine Chorſym⸗ 
phonie [»Die Schlacht«, fiir dad Sieges: 
fejt 1814], viele Opernowvertüren und 
eine feparate Duvertüre [Op. 24], mebrere 
Goncertanten für Streich: und Blasinftru: 
mente mit Orchefter, ein Oftett für Streich: 
und Blasinftrumente, ein Öertett für 
Streichquartett und zwei Hörner, 2 Sep: 
tette, 2 Streichquintette, 6 Streichquar— 
tette, Konzerte für Klarinette, Fagott xc.). 


Ein lange gr ſehr geſchätztes Werk iſt 
— »Vollſtändige Singſchule« (3 
eile). 


Winterberger, Alexander, Organiſt 
und Pianiſt, geb. 14. Aug. 1834 zu Wei⸗ 
mar, Schüler bes Leipziger Koniervato- 
riums und Lifgts, ging 1861 nad Wien 
und 1869 als Lehrer and Konjervatorium 

u Petersburg, kehrte aber einige Jabre 
Äbäter nad) Leipzig zurüd. W. gab Kla— 
vierfachen und Lieder heraus (»Britannias 
Harfes, Op. 33; deutiche und jlawifche 
Duette, Op. 59, 66, 68). 

Winterfeld, Karl Georg Auguft Dis 
vigens von, hochbedeutender mufifalifcher 
rag geb. 28. Jan. 1784 (nicht 
1794, wie in manden Yerifa zu lefen) 
zu Berlin, geft. 19. Febr. 1852 daſelbſt; 
befuchte die Hartungſche Schule und das 
Graue Klofter, woraufer in Halle die Rechte 
jtudierte. 1811 wurde er Kammergeridhts: 
aſſeſſor zu Berlin, 1816 Oberlandes— 

erichtsrat in Breslau und baneben Ku— 
tos der mufifalifchen Abteilung der Uni— 
verjitätäbibliothef, 1832 Gebeimer Ober: 
tribnnalrat zu Berlin. 1847 erbielt er 


MWinterberger — Witt. 


feine Penfionierung und lebte nur m 
feiner mufifhiftorifchen Arbeit. Aukr 
bige Materialien für feine yoriderate 
brachte er ſich zuerft 1812 von einer An 
nad Italien mit. Er binterlieh der fx 
liner Bibliothek feine reihe Smmla 
alter Mufil. Seine Schriften, die u 





Teil von höchſtem Wert find, ba 


Titel: »Jobannes Pierluigi von FE 
ftrina«e (1832, mit Eritiichen Bemerw 


gen über Bainis » Baleftrina«); » te 
ned Gabrieli und fein Zeitalter (IN 
2 Bde. Tert und 1 Bd. Mufikbelam 
das Interejiantefte von Winterfels Se 
fen, veich an jelbftändiger Fotſchun 
neuen Schlagligtern); > Der evangeiı“ 
Kirhengejang und jein Berhältm: 
Kunit des Tonfapese (1EII—HT, 3 
ſtarle Bände größtes Quart; ein Ks 
wert, jeither die allgemeine Quelle fu: 
Geſchichte des evangelifchen Kıirdar 
fangs im 16.—17. Zahrh.); Über £ 
Fr. Faſchs geiftliche Gejangswerkdl®" 
»Dr. Martin Luthers deutſche get“ 
Lieder« (1840); »Über Herftelung ii 
meinde= und —— in du oe 
eliſchen Kirche« (1848); » Zur Kit 
eiliger Tonkunfte (1850 —52, 21. 
einzelne Abhandlungen). 
irbel, 1) cine Schlagmani ® 
Paufen und Trommeln, befichen 
einem fchnellen Wechfel der beiden S2- 
gel, in der Notierung be: ir — * 
zeichnet als Triller oder a * 
Tremolo: 
An derſelben Weiſe wird das andaute 
—— ** gr —— 
net.— ie Holzpflödchen, auf en" 
Saiten = —— *—* im e 
(Wirbelkaſten) der Inſtrumente beich 
find, und durch deren Drehen das ©” 
men ber Saiten bewerkſtelligt witd 
W. müſſen möglichit feſt jchliehen, I" 
fie der Spannung der Saiten Biker“ 
leiften und nicht zurüdicnuren © 
Guitarren ıc. hat man W. eingeführt " 
mit einem Zahnrad in Verbindung ker. 
weldes das Zurüdgeben verbindet 
Witt, 1) Friedrich, Komponik, * 
1771 zu Haltenbergftetten, geft. 19: 
Würzburg; war mit 19 Jahren c 
Violinift derfürftlich Ottingenſchen ka 








MWittafjet — Woldemar. 


u MWallerftein, 1802 bis zu feinem Tob 
tapellmeifter zu Würzburg, zuerft als fürſt⸗ 
sijchöflicher, jpäter als großberzoglicher 
dofkapellmeiſter und nad Aufhebung bes 

toßberzogtums Würzburg als ſtädtiſcher 
tapellmeifter. W. fomponiertezwei Opern 
Palma«, Frankfurt ;» Das Fifcherweib«, 
Bürzburg 1806), die Oratorien: »Der 
eidende Seiland« und »Die Auferftehung 
Tefur«, mehrere Meſſen, Kantaten x. Im 
Drud erſchienen I Symphonien, Stüde 
ür Harmoniemufif, ein — ert, 
in Quintett für Klavier und Blasdinſtru⸗ 
nente, ein Septett für Klarinette, Horn, 
Fagott und Streichquartett u, a. — 2 
franz, fatholifcher Geiftlicher, geb. 9. 
Febr. 1834 zu Walderbach in Bayern, 
yon Pius IX. zum Doktor der Theologie 
rnannt, bekleidete Kapellmeifterpoften an 
dirchen zu Regensburg, Eichjtätt, Baflau 
ind ift jebt Pfarrer zu Landshut. W. 
segrünbete ben Allgemeinen beutjchen 
Säcilienverein zur Kebun des katholi⸗ 
hen Kirchengeſangs und redigiert die bei⸗ 
ven von ihm ins Leben gerufenen Mufil: 
‚eitungen: » Fliegende Blätter für Fatholi- 
che Kirchenmufif« und»Musica sacra«.— 
3) Theodor de, geb.9. Mai 1823 zu We- 
el, geit. 1. Dez. 1855 in Rom; Sohn 
ines Organijten, wurbe mit uk Liſzts, 
yer ein Konzert au feinem Benefiz gab, 
Schüler Dehns; leider zeigte fich bei ihm 
chon 1846 ein beftiges Yungenübel, dem 
r neun Jahre fpäter erlag, und bas ihn 
wang, nad) Stalien zu geben, wozu er 
ine jtaatlihe Subvention erhielt unter 
yer Bedingung, Studien über ältere kirch— 
iche Tonfunft zu maden. Die Früchte 
serfelben find die erften Bände der Breit: 
'opf u. Härtelfchen Baleftrina- Ausgabe. 
Seine eignen Kompofitionen find 6 drei: 
ind 6 vierftimmige Pfalmen, ein Agnus 
Jei und Tantum ergo, Lieder, Gejänge 
ir Frauenftimmen, eine Klavierſonate. — 
i) Sofepb von (eigentlih Filck, Ed— 
er von Vittinghaufen), vortrefilis 
her Opernfänger, geb. 7. Sept. 1846 zu 
Brag, Sohn eines höhern Regierung? 
seamten, war öfterreichifcher Offizier in 
Kroatien, quittierte aber 1867 den Mili: 
‚ärbienft, bildete fih unter Uffmann in 
Wien zum Sänger aus und wurbe nad) 
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einigen Debüts in Graz für Dresden en= 
gagiert, wo er als erfter Heldentenor bis 
zu feinem Engagement nah Schwerin 
(1877) blieb. 
Wittaffel, Johann Nepomuf Aus: 
uft, Pianiſt, geb. 22. Febr. 1770 zu 
8 in Böhmen, geſt. 7. Dez. 1839 zu 
rag; 1814 Domfapellmeifter in Prag 
(ala Nachfolger jeines Lehrers Kozeluch), 
1826 Direktor der Orgelſchule, lehnte die 
ihm nad) Salieris Tod offerierte Hoffapell: 
meijterftelle zu Wien ab und blieb in Prag. 
W. erzellierte im Vortrag Mozarticher Kon: 
zerte. Seine eignen Kompofitionen (er 


) | verfuchte ſich auf fait allen Gebieten) blie- 


ben zum großen Zeil Manuffript. 

———— Heinrich, Komponiſt, 
geboren um 1845 zu Utrecht als Sohn 
eines renommierten Orgelbauers (Georg 
Friedrich W., geſt. 5. Nov. 1873), Schü— 
ler der föniglihen Muſikſchule im Haag 
(Nicolai) und des Konfervatoriumsd zu 
Leipzig, ift feit 1872 Mufifdireftor in 
Eſſen (Weftfalen). Bon feinen Kompo- 
fitionen ift ein preisgefröntes Klavier: 
quartett hervorzuheben. 

Wohlfahrt, Heinrich, a Pã⸗ 
dagog, geb. 16. Dez. 1797 zu Kößnitz bei 
Apolda, beſuchte das Seminar in Wei— 
mar, wo Häjer ſein Muſiklehrer war, und 
lebte dann als Hauslehrer und als Kan- 
tor in Fleinen Thüringer Orten, bis er ſich 
in ben Rubeftand nad) Jena und 1867 nad) 
Leipzi zurüczog. W. gab eine größere 
Anzahl inftruftiver Werfchen beſonders 
für den elementaren Klavierunterricht 
beraus: »Kinder⸗Klavierſchule« (24 Auf: 
lagen), »Der erfte Klavierunterricht« (Op. 
50), »Der Klavierfreunde, »Klavierübun⸗ 
gen«, »Größere und rein praftifche Ele- 
mentar= lavierfchulee, »Schule der Fin: 
germechanik⸗«, »Anthologiſche Klavier: 
Ka xc., auch eine » Theoretijch= praf: 
tiſche Mobulationsfchulee, eine »Vorſchule 
ber Harmonielehre« (5. Aufl. 1880), 
»Wegweiſer zum Komponieren« x. — 
Seine beiden Söhne Franz und Robert 
ſind in die Fußſtapfen ihres Vaters getreten, 
leben als geachtete Klavierlehrer zu Leip: 
zig und haben gleichfalls inftruftive Ele: 
mentarwerfe für Klavier herausgegeben. 

Boldemar, Michel, — geb. 
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17. Sept. 1750 zu Orleans, gejtorben im 
Xanuar 1816 zu Glermont: Terrand; hieß 
eigentlich Micel, nannte ſich aber auf 
unjc eines Verwandten W. W. war 
Schüler von Lolli und wie dieſer ein Son: 
berling. Längere Zeit war er Muſikdirek— 
tor einer wandernden Schaujpielertruppe. 
Er gab heraus: 3 Violinkonzerte, ein Kon- 
zert für eine Violine mit fünf Saiten (5. 
Saite c; VBiolon-Alto nannte er dieſes zu: 
gleich bie Bratfche umfafjende Inſtrument, 
vgl. Urban), ein Streichquartett, Duette 
für 2 Violinen und für Violine und 
Bratſche, 12 große Violinjoli, »Sonates 
fantomagiques« (L’ombre de Lolli, de 
Mestrino, de Pugnani, de Tartini), »Le 
nouveau labyrinthe harmonique pour 
le violon« Doppelgrifj-Gtüben, Op. 10), 
»Le nouvel art de l’archet«, »Etude 
élémentaire de l’archet moderne« xc., 
auch eine Violinſchule, Bratſchenſchule, 
Klavierſchule. Endlich erfand er eine Art 
muſikaliſcher Stenographie, die er beſchrieb 
in »Tableau me&lotachigraphique«. 
Wolf, ? Ernit Wilhelm, geb. 1735 
zu Großbehringen bei Gotha, 1761 Kon: 
zertmeifter, 1768 Hoffapellmeifter zu ®ei: 
mar, wo er 7. Dez. 1792 ftarb; fchrich 
gegen 20 Bühnenftüde (Opern, drama: 


tiiche Kantaten) für Weimar, desgleichen | 20, 50 


mebrere Baffionsoratorien, Ofterfantaten 
und andre Kirchenjtüde, ferner 15 Sym: 
phonien (Manuffript), 17 Bartiten für 
8—10 Inftrumente (Manujfript), 17 
Streihquartette (6 gebrudt), 18 Klavier: 
fonzerte (5 gedrudt), Klavierquintette, 
Duartette, Trios, Biolinjonaten, Klavier: 
jonaten x. Als Schriftiteller trat er auf 
mit: »Kleine muſikaliſche Reife« (1782) 
und »Mufifalifcher Unterricht« (1788).— 
2) Geora Friedrich, geb. 1762 zu Hain⸗ 
rode in Schwarzburg = Sondershaufen, 
1785 Rapellmeifter zu Stolberg, 1802 in 
Wernigerode, wo er im Januar 1814 
ftarb; fomponierte vierbändige Klavier: 
jonaten, Klavierftüde, Lieder, Trauer: 
höre 2. und gab einige bibaftifche Werk⸗ 
hen heraus: »Rurzer Unterricht im Kla⸗ 
vierspielen« (1783 u. 8.); »Unterricht in 
der Singefunjt« (1784 u.8.); »Kurzgefaß: 
tes mufifalifches Serifon« (1787 u. 6.). — 
3) Ferdinand, Litteraturbiftorifer, ach. 


Wolf — Wolff. 


8. Dez. 1796 zu Wien, geit. B.mle!" 
als Bibliothekar der Bien get 
thef; gab heraus: »Über bie Luid, uw 
zen und Xeiche« (1841), das bir & 
über die Mufif der Troubadoure, x - 
Mar, Operettenfomponift, gb. 1# 
Mähren, Schüler von Marr m! ı= 
lebt zu Wien, wo feine Operette 
Glück machen; biefelben haben ıx = 
ihon ihren Weg nach ausmär! = 
ben (»Die Schule ber Liebe, >38 | 
men bes Könige, »Roſa und Ir 
»Die blaue Dame«, »Der Fig '- 
Porträtdamer, »Eäfarinee). 
Wolf in der Orgel Otgtlen 
f. Heulen. 
BWolfi,i)Edouard, Bianikun 
poniit, geb. 15. Sept. 1816 zu Bus 
geit. 16. Dft. 1880 in Parit; ©* 
von Zawadsfi( Klavier) und lu)” 
pofitton) ÄY Warſchau und Birk ı! 
vier) zu Wien, ging 1835 nad In’ 
er hochgeachtet als Kongertipickt m’ 
Komponift und Lehrer jein gang! = 
lang blieb. W. gab im ganzen &* 
heraus, überwiegend für Klanıer, @° 
Chopin verwandt, mit dem Ü. me’ 
freundet war. Als die beiten jemtt=" 
find bervorzubeben: feine Etie 
‚50, 90, 100), fein Ehen # 
metes Klavierkonzert (Op. 39) ie” 
32 Duos mit de Beriot und d ie 
Bieurtemps. — 2) Augulte ı 
Bernard, ber Chef des Haut = 
W. u. Komp., Pianiſt und Ku" 
geb. 3. Mai 1821 zu Paris, Ku 
Pariſer Konſervatorium als Shit! 
mermanns und Haleoys und mu - 
als Klavierlehrer am Konjeratin® 
— 1850 trat er in die Pin“ 
A rif von Gamille Blevel an, * 
1852 deſſen Ajjocie und 1800 nad ” 
Tod Chef des Haujes. W. bat e 
thätigen Anteil an der Konftuti 
Pianofortes genommen und m“ 
Verbefjerungen angebradt. 1° 
Ehrenpräfident der Pariſer So=* 
compositeurs de musique umd i 
alljährlich zu vergebenden » Ten‘ 
W.c begründet für das bee EU. 
Klavier mit oder ohne Orcheſtet.  * 


mann, geb. 4. Sept. 1845 zuKilatn 








Wölfl — Wollid. 


Schüler von Franz Krol und Wüerſt, 
lebt zu Berlin, redigierte 1378 —79 bie 
»Neue Berliner Mufilzeitunge, iſt jetzt 
Mitredakteur der »Muſikwelt« und neuer: 
dings bejonders thätig als Konzertagent. 
Als Komponift trat er mit Liedern und 
Klavierfachen heraus. 

Wölfl (Wölffh, Joſeph, einſtmals 
ein gefeierter Komponiſt und Rival Beet— 
hovens, geb. 1772 zu Salzburg, geſt. 11. 
Mai 1812 in London, vergeſſen und ver: 
fommen. W. war der Schüler von Leo: 
pold Mozart und Michael Haydn, ein 
ausgezeichneter Pianiſt und hatte fich be 
jonder® in ber freien Improvijation eine 
jolhe Fertigkeit und Vielfeitigfeit erwor⸗ 
ben, daß er darin über Beethoven und 
neben Mozart geftellt wurde. Er lebte 
1792-94 zu Warſchau, ſodann bis 1798 
in Wien, verheiratete fid) mit der Schau⸗ 
jpielerin Thereje Klemm, unternabm mit 
ihr eine große Kunftreile durch Deutſch— 
land nady Paris, wo er 1801 eintraf und 
von allen Kunftnotabilitäten anerkannt 
wurde. Einige Jahre fpäter foll er ſich 
mit dem Sänger Ellmenreich aufammen: 
gefunden haben, welcher ein faljcher Spie: 
ler war und W. ins Verderben zog, jo daß 
beide mit genauer Not zu Brüjlel ber Bo- 
lizei entgingen und in London von ber 
Geſellſchaft perborresziert wurden. So viel 
ſteht feft, dab Wölfls weiterer Lebensgang 
in Dunfel verläuft. Übrigens fuhr er 
noch mehrere Jahre fort, Kompofitionen 
en tier Seine gebrudten Werfe 
find: 7 Klavierfongerte, 2 Symphonien, 9 
Streidhquartette, 15 Klaviertrios, 2 Trios 
für 2 Klarinetten und Fagott, 22 Biolin: 
ſonaten, eine lötenjonate, eine Gellojo: 
nate, 36 Klavierfonaten, ein Duo für 2 
Klaviere, viele Soloſachen, Variationen, 
Fugen, Ronbos, Phantafien zc. für Kla: 
vier. Auch eine Anzahl Opern jchrieb 
er, nämlich für Schifaneders Theater in 
Mien: »Der Höllenberg« , »Das jchöne 
Milchmädchen«, »Der Kopf obne Manne, 
»Das trojanijche Pferde ; für die Pariſer 
Komiſche Oper: »L’amour romanesque« 
(1804) und »Fernand« (»Les Maures«, 
1805) fowie für das Haymarfettbeater 
in London ein Ballett: »Dianas Über: 
raſchung«. 
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Wolfram, 1) Johann Chriſtian, 
Organiſt zu Goldbach bei Gotha, geb. 17. 
Nov. 1835, ſchrieb »Anleitung zur Kennt: 
nis, Beurteilung und Erbaltung der Or: 
geln« (1815). —2)Jojerb Maria, Bür: 
germeifter in Tepliß, geb. 21. Juli 1789 

u — in Böhmen, geſt. 30. Sept. 
839 zu Teplitz; war Schüler von Drechs⸗ 
ler in Wien (Klavier) und Kozeluch zu 
Prag (Kompoſition), betrieb die Muſik 
anfänglich und auch zuletzt wieder als 
Liebhaber, war aber längere Zeit, ehe er 
eine Anftellung als ftäbtifcher Beamter fand 
(1811 — 13), gezwungen, ſich als Muſik⸗ 
lehrer in Wien zu ernähren, und erwarb 
fih einen durchaus achtbaren Namen als 
Komponift. W. fchrieb eine Reihe Ope— 
retten und Opern, von denen eine: »Al— 
fred« (1826), in Dresden mit großem Gr: 
folg aufgeführt wurbe und ibm faſt die 
durch Webers Tod erledigte Kapellmeifter- 
ftelle eingetragen hätte, Bon feinen fon: 
ftigen Werfen find eine »Missa nuptia- 
lise (Hochzeitömejje), Lieder und Klavier: 
jachen im Drud erjchienen. 
olland, Friedrich, geb. 3. Nov. 
1782 zu Berlin, geit. 6. Scpt. 1831 als 
Juſtizrat dafelbit ; komponierte eine Oper: 
»Die Alpenbirten«, und das Liederfpiel: 
»Thibaut von Lovis«, bie in Berlin auf: 
geführt wurden, ferner Monologe aus 
»Maria Stuart« und der »Braut von 
Meſſina«, Mufif zu dem Drama »Yiebe 
und Frieden«, über 100 Lieder, 33 Chor: 
gefänge, ferner Kantaten, Ductte, Terzette, 
ein Requiem, 2 Mefien und andre kirch— 
liche Werfe für die katholiſche St. Lud— 
wigsfirche fowie 2 Duvertüren, 3 Streid)- 
quartette, 2 Sertette, Quintette, Klavier: 
jonaten, SKlarinettenfonzerte und andre 
Inftrumentalwerfe; den größten Erfolg 
batten feine Lieder, 

Bollenhaupt, Heinrich Adolf, Pia— 
nift, geb. 27. Sept. 1827 zu Schfeubig, 
Schüler des Leipziger Konjerbatoriumsg, 
ging 1845 nach New York, wo er 18. Sept. 

863 jtarb. W. fchrieb viele brillante Kla- 
vierfachen, benen Kunftwert nicht abzu: 
ſprechen ilt. 

Bolid(Bollicius,Bolicius, Vollicius), 
Nicolas, geboren zu Bar le Duc (daher 
Barroducensis oder de Serovilla), ftp: 
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dierte zu Köln (wenigftens widmete er fein 
Buch dem Rektor Gornelius in Köln) und 
war fodann Magister artium und Lehrer 
zu Mes. W. gab heraus: »Opus aureum 
musices castigatissimum de grego- 
riana et figurativa ete.« (1501, 2. Aufl. 
1505; eine vollftändige Umarbeitung ift 
das »Euchiridion musices .. de gre- 
goriana et figurativa etc.«, 1509 u. 8.). 

Woltz, Johann, Organift zu Heil: 
bronn, gab ein reichhaltiges Tabulatur: 
werf heraus: »Nova musices organicae 
tabulatura« (1617). 

Bolzogen, 1) Karl Auguit Alfred, 
Freiberr von, Hoftheaterintendant in 
Schwerin, geb. 27. Mai 1823 zu Frank—⸗ 
furt a. M., jchrieb: »Über die franzöſiſche 
DarftellungvonMozarts Don Giovanni’ « 
(1860) ;» Über Theater und — 
»Wilhelmine Schröder-Devrient« (1863); 
Don Juan« (neue deutſche Bearbeitung 
und Szenarium 1869); »Der Schauſpiel⸗ 
bireftor«e (von Mozart, neu bearbeitet 
1872) fowie zahlreiche Artikel in Zeitun- 
gen (2Italieniſche Reifebilder«, Opernbe: 
richte 2c. in der» Breslauer Zeitung« 1856 
bis 1863). — 2) Hans Paul, Freiherr 
von W, und Neubaus, Sohn bes vori- 
gen, einer ber eifrigiten Parteigänger 
Magners, geb. 13. Nov. 1848 zu Pots: 
dam, ftubierte 1868— 71 vergleichende 
Spradforfhung und Mythologie in Ber: 
lin und lebte nachdem zu Potsdanı, bis 
ihn 1877 Wagner nach Baireuth 309, wo 
er die »Baireuther Blätter« rebigiert und 
die Korrefpondenz Wagners mit den Wag- 
ner: Bereinen führt. W. go heraus: » Der 
Nibelungenmythus in Sage und Yittes 
ratur« (1876); »Thematifcher Leitfaden 
durch die Muſik von Richard Wagners Keil: 
jpiel ‚Der Ring des Nibelungen‘« (1876; 
ein jehr nüßlicher Ariadnnefnäuel, mebr: 
mals aufgelegt); »Die Tragödie in Bais 
reuth und ihr Satyrſpiel« (187654. Aufl. 
als »Erläuterungen zum Nibelungen: 
brama«, 1878); »Grundlage und Auf: 
gabe des Allgemeinen Patronatvereing 
zur Pflege und Erhaltung ber Bühnen: 
eftfpiele in Baireuth« (1877); >Die 
Sprache in Wagners Dihtungen« (1877); 
eine Überfegung von Scures »Drame 
musical« (»Das muſikaliſche Drama«, 


Woltz -- MWouters. 


1877). Auch feine Übertragungen dei 
»Armen Heinrihe, »Beowulf«e und ber 
»Edda« jowie jeine »Boetifche Pautium- 
bolit« (1876) verdienen bier angemerf: 
zu werben. 

Bonnegger (Buonnegger), Jo: 
bann Yudwig, Freund Glareans je 
Freiburg i. Br., gab einen Auszug an: 
deffen »Dodekachordon« heraus: >» Musi- 
cae epitome exGlareani Dodecachord» 
ete.«(1557,aud mit ber Jahreszahl 15591 

Wood (jpr. wudd), Mrs, ausgezeichnez 
Sängerin, welde 1826 im Drurplane: 
theater zu London bie Rezia in Webers 
»Oberone freierte, hieß vor ihrer Berbei: 
ratung mit dem Sänger ®. Mi Butor, 

eb. 1802 zu Edinburg, geft. 1864 in Bath. 
tr. MW, war aud) ald Konzertiänaerin, 
befonders im Vortrag jhottiicher Balladen, 
ausgezeichnet und fomponierte felbjt Lie 
ber; mit 15 Jahren brillierte fie in Kon: 
erten als Bianiftin, Harfeniftin und 


Ängerin. 
Wouters (jpr. wau-), zum Abel: 


— —— belg. Komponiſt, ach. 
. Mai 1841 zu Brüſſel, Schüler xt 
Brüfjeler Konfervatoriums, 1868 Orga 
nift an Notre Dame de Finisterre zu 
Brüffel und jeit 1871 Profeſſor einer 
Damenflafje (Klavier) am Konferwate- 
rium, fomponierte für feine Schüler te+- 
nifche Studien und gab Flaffifche Werft 
mit Fingerfag und ausgefchriebenen Ver 
zierungen heraus (»R& ire du Con- 
servatoire de Bruxelles«, bei Scheti). 
Einen Namen von gutem Klang macht 
er fich durch feine größern Kirchenwerte, 
von denen gebrudt find: 2 große Mefien, 
von benen die erfte (G dur) 1872 in der 
Finisterrefirche, die andre (F dur) 185 
zu St. Gudula in Brüffel aufgeführt 
wurden. Eine dritte ift no Manuijfript; 
brei Fleinere erjhienen unter dem Pſeu— 
donym Don Adolfo. Dazu fommen (ge 
brudt): ein großes Tebeum (1880 zu &i. 
Gudula und 1881 in Antwerpen aufge 
führt), ein Ave Maria (vierſtimmig 
»Jesu refugium nostrum: (Baritonjole) 
und»O gloriosa virginum« (Tenorfole), 
einige Dännerborgelänge (darunter mel- 
rere preißgefrönt), Transjfriptionen für 
Klavier u.a. Im Manujfript no eine 


Wranitzky — Xylander. 


ymphoniſche Ouvertüre (1879 aufgeführt 
n den Vauxhallkonzerten), Motetten ꝛc. 

Wranitzky, 1) Paul, Violiniſt und 
domponiſt, geb. 1756 —— (Mäh: 
en), geit. 28. Sept. 1808 in Wien ; Schül- 
er von J. Kraus zu Wien, Violinift der 
Siterhagufchen Kapelle unter Haydn, von 
‚785 bi zu feinem Tod Kapellmeifter 
ım Hofopernordhefter zu Wien, war ein 
wußerordentlih fruchtbarer Komponiſt, 
chrieb Opern (»Oberon«e, 1790), Ballette 
ınd Schaufpielmufifen und gab heraus: 
?7 Symphonien, 12 Streichquintette, 45 
Streichquartette, 9 Streichtrios für Vio— 
ine, Bratjche und Gello, ein Gellofonzert, 
in Flötenkonzert, 3 Trios für 2 Flöten 
ınd Cello, Divertifjements für Klavier 
ınd Streidhtrio (Op. 34), Klaviertrios 
Op. 21), 3 Klavierjonaten; auch hinter: 
ieß er noch ca. 50 ungebrudte Werke. — 
!) Anton, Bruder des vorigen, gleich: 
allg Violinift, geb. 1761 zu Neureiich, 
yeit. 1819 in Wien; Schüler feines Bru— 
vers und Albrechtöbergerd, Mozarts und 
daydns, war Kapellmeifter bes Fürſten 
:obfowik und ein ſehr angefehener Bio: 
inlehrer in Wien. Seine Kompofitionen 
ind: 2 Meilen (Manuffript), ein Qiolin: 
— 6 Streichquintette für 2 Violinen, 
? Bratihen und Cello, 15 Streichquar: 
ette, Wiolinduette, Variationen für 2 
Biolinen und für Violine mit Baß, Vio: 
infonaten mit Baß und eine Biolinfchule. 
Seine Tochter Katharina (Kraus:W.) 
var eine angefebene Bühnen und Kon: 
ertfängerin. 

Wüerſt, Richard Ferdinand, geb. 
2. Febr. 1824 zu Berlin, geſt. 9. Oft. 
881 daſelbſt; abſolvierte das Gymna— 
ium, war dann an der Akademie Schü— 
er Rungenhagens, erhielt im Violinſpiel 
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David (Leipzig), in der Kompoſition von 
Mendelsſohn, machte 1845 —46 eine Stu: 
dienreiſe nach Leipzig, Frankfurt a. M., 
Brüffel und Paris und ließ ſich dann in 
Berlin nieder, wurde 1856 zum könig— 
lichen Mufifdirektor, 1874 zum Profeffor, 
1877 zum Mitglied ber Afabemie ber 
Künfte ernannt unb war dann eine Reibe 
von Jahren Kompofitionslehrer am Kul— 
lafihen Ronfervatorium. 1874—75 re 
digierte er bie »Neue Berliner Mufifzei- 
tunge (Bote u. Bock). W. bat 5 Opern 
geihrieben, die mehrfach aufgeführt wor: 
den find (»Bineta«, »Stern von Turan«, 
»Faublas«, »A⸗ing⸗fo⸗hi«⸗, »Die Offiziere 
der Kaiſerin«), eine lyriſche Kantate: » Der 
Waflerned«, Symphonien (die zweite, 
Op. 21, 1849 zu Köln preisgefrönt), Du: 
vertüren, Streichquartette, ein Violinfon: 
ert, eine Konzertarie x. Die Kritiken 

üerſts (für Fachblätter und das »Ber: 
liner Fremdenblatt«) ftanden in hohem 
Anfeben. 

Wunderlich, Johann Georg, be 
rühmter Flötiſt, geb. 1755 zu Batreuth, 
geft. 1819 in Paris; Schüler feines Va: 
ter3 und fpäter von Rault in Paris, trat 
1779 im GEoncert fpirituel auf, wurde 
1782 zweiter und .1787 erſter Flötiſt der 
föniglihen Kapelle und des Orcheiters 
ber Großen Oper ſowie 1794 Flötenpro: 
feffor an dem neubegründeten Konfer: 
vatorium. Sein berühmtefter Schüler ift 
Tulou. Bon der Oper zog er fi 1813 
urüd, lehrte aber am Ronfervatorium 
bis zu feinem Tod. W. gab heraus: Flö— 
tenjonaten mit Baß, 6 Flötenduette, 6 
Soli für die Flöte mit 5 Klappen, 6 Di: 
vertifiements, mehrere Hefte Etüden für 
bie Flöte mit 5 Klappen, 9 große Soli, 
3 Sonaten mit Fagott oder Gello und eine 


Interriht von Hubert Nies, fpäter von Flötenſchule. 





Zünorphifa, j. Rölig und Bogenflügel. 


&ylander (Holgmann), Wilhelm, | den Traftat beö Fa über bie 
Brofeflor der griehifhen Sprache in Hei: | matif und Mufif 


X. 


get. 10. Febr. 1576 in Heidelberg; gab 
atbe- 
in lateinifcher ber: 


elberg, geb. 26. Dez. 1532 zu Augsburg, | feßung heraus, 
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Hof, Michel, Klarinettift, Schüler 
von Beer, geb. 1754 wu Paris, geit. 5. Quli 
1786; gab heraus: 14 Klarinettenfonzerte, 
5 Quartette für Klarinette und Streidy 
inftrumente, 8 Hefte Klarinettenduos 
und ein Heft Variationen für Klarinette 
mit Bratfche und Baß. 

VYoung ipr. jöng), Mattbew, Pro 
feſſor an der Univerfität zu Dublin, Bis 
ihof von Glonfort und Kilmacbuad) 
(Wales), get. 28. Nov. 1800; fchrieb: 
»An inquiry into the principal pheno- 
— * sounds aud musical strings« 
(1784). 

Yriarte, Don Tomas de, fpan. Did; 
ter, geboren um 1750 auf der Anfel Te 
neriffa, acht. 1791 zu Santa Maria bei 
Cadiz; Staatsarchivſekretär in Madrid, 
ſchrieb unter anderm ein didaktiſches Ge: 
dicht in 5 Büchern: »La musica« (1779), 


abel, Karl, Komponift von Tänzen, 
Balletten, Milittärmufifftüden ꝛc., geb. 
19. Aug. 1822 zu Berlin, iſt zweiter Ka— 
pellmeijter am Braunfchweiger Hoftbeater. 
Zaceöni, Yudovico, Auguitinermönd) 
und Chordirektor im Klofter feines Ordens 
zu ag 1593 Mitglied ber Wiener, 
1595 der Münchener Hoffapelle, ſpäter 
wieber zu Benedig, jchrieb eins der vorzüg- 
lichſten mufiftheoretiiben Werfe jeiner 
Seit, betitelt: »Pratica di musica« (1. 
Teil 1592 [1596 ], 2. Teil 1622). Dasfelbe 
handelt nicht nur die Menfuraltheorie und 
ben Kontrapunkt in ausgezeichneter Weiſe 
ab, jondern gibt auch über die Inſtrumente 
ber Zeit vortreffliche Aufſchlüſſe. 
ahau, 1) Peter, Stadtmufifus zu 
Lübel, gab heraus: >7 Branlen, bazu 
Gigen, Gavotten xc. und mit 3 Couran⸗ 
ten« (1683) und »Erfter Teil vierjtim- 
miger Biol di gamb Yuftfpiele solo, be: 
ftehend in Präludien, Alemanden, Couran— 
ten 2c.« (1693). — 2) Friedrich Wil: 
belm, der Lehrer Händels, geb. 19. Nov. 


Zang. 





das auch italienifch (von Antonio Garcia 
1789), franzöfifch (Grainville, 1800) un 
enaliih (Robn Belfour, 1811) erichien. 

Juffupow, Fürſt Nifolai, rufj. Kom 
ponift und Mufiffchriftiteller. geb. 187 
zu Petersburg, ift ein tüchtiger Biolinit 
(Schüler von Vieurtemps) und unterbil 
viele Jahre eine Kapelle in feinem Balait 
Als Komponift trat er unter anderm mit 
einem Biolinfonzert (Concerto sympho- 
nique) u. einer Brogrammfompbonie m! 
Solovioline: »Gonzalva de Cordora«, 
hervor, als Schriftiteller mit: »Luths- 
monographie historique et raisonn: 
(1856, eine Monoarapbie des Biolinbausı 
und »Histoire de la musique en Russi. 
Premiere partie: Musique sacr6e sw- 
vie d’un choix de morceaux de chants 
d’eglises (1862). 

Yae, |. Iiaac. 


1663 zu Leipzig, 1684 bis zu feinem Ted 
14. Aug. 1712 (nicht 1721) Organiſt der 
Liebfrauenkirche zu Halle a. S.; binterlich 
Orgelftüde, Choralbearbeitungen x., ven 
denen einige in jpätere Sammlungen auf: 
genommen wurden (unter andern in Breit 
fopf u. Härteld »> Sammlung von Prälu: 
bien, Fugen, ausgeführten Chorälen x. «). 

ablen, j. Ziffern. 

amminer, Frie drich, Profeſſor ber 
Phyſik in Gießen, geboren um 1818 3* 
Darmftadt, geft. 16. Aug. 1856 in Gieken: 
Ihrieb ein gutes Bud: »Die Mufik und 
die mufifaliihen Inſtrumente in ibrer 
ee zu ben Geſetzen der Afupil« 

anettini, j. Gianettini. 


San zn Heinrich, geb. 13. 
April 1733 zu Bella St. Blafii im Ge 
thaifchen, zwei Jahre Schüler I. ©. Bach 
in Leipzig, geit. 18. Aug. 1811 als Kan- 
tor zu Mainſtockheim in Bayern; gab 
beraus: »Gingende Mufe am Main: 
(1776) und ein »Kunft: und Handwerle 


Zange — Barlino. 


che, deſſen zweiter Teil den Titel bat: 
‚Der vollflommeneDrgelmacher,oder Lehre 
on ber Orgel und Windprobe« (1804); 
tirhenfantaten, Klavierfonaten und Or: 
jeltrios blieben Manuffript. 

Zange (Zangius), Nikolaus, 1597 
ürſtlich braunfchweigiicher Kapellmeiiter, 
päter am Hof r Wien, 1612 furfürftlich 
srandenburgiicher Kapellmeifter in Berlin, 
veftorben vor 1620; gab heraus: fünfſtim⸗ 
nige »Schöne teutfche geiftliche und welt: 
iche Lieder« (1597, Bibliothek in Liegnitz); 
Ander Teil deutſcher Lieder« (1611, breis 
timmig, bafelbjt); »Luſtige newe deutſche 
!ieder und Duoblibetee (5 —6itimmig, 
1620 von Jakob Schmidt herausgegeben, 
Bibliothek in Berlin) und ſechsſtimmige 
‚Cantiones sacrae« (1630, Bibliothek ın 
Danzig; offenbar eine zweite Auflage, 
ya bie Debifation von 3. unterzeichnet He 
yerjelbe aber ſchon 1620 tot war). Andre 
Stüde von 3. finden fi im »Muſikali— 
chen Zeitvertreib« (1609), in Bodenſchatz 
‚Florilegium Portense« (1638) und 
yanbfchriftlich auf ber Berliner Bibliothef. 

Zani de Ferranti, Marco Aurelio 
1eb. 1802 zu Bologna, geft. 28. Nov. 1878 
n Brüfjel; ftudierte anfangs Violinfpiel, 
jing aber jpätcr zur Guitarre über, auf 
ser er es fchließlich zu einer feltenen Bir- 
uofität und zu vorber nicht gefanntem ge 
angvollen Spiel brachte, führte ein be= 
vegtes Leben, aing 1820 nad) Paris und 
yon bort nad) Peteräburg, wo er als Pri: 
satjefretär eine Stellung befleibete, trat 
eit 1824 zu Hamburg, Paris, Brüffel, 
Jonbon xc. als Birtuot auf und Tieß fich 
1827 als Lehrer des Guitarrefpield in 
Brüfjel nieder. 1846 wurde er zum Pro: 
effor der italieniſchen Sprache am Brüf: 
eler Konfervatorium ernannt. 

Zanobi da Gagliano (jpr. »galja»), 
Marco, einer ber älteften Opernkom— 
poniften und bemerfenäwerter firchlicher 
tomponijt, gebürtig aus Florenz, 1602 Ka⸗ 
sellmeifter der Lorenzokirche date, geit. 
24, Kebr. 1642; jchrieb 1607 eine Oper: 
»Dafne«, füreine fürftliche Bermählungs: 
eierlichfeit zu Mantua; biefelbe erichten 
1608 im Drud bei Marescotti in Florenz 
and wurde mit ausgearbeitetem General: 
»aß neu herausgegeben von R.Eitner(» Pu: 
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blifationen«, 10. Bd.). Seine fonftigen 
Beröffentlichungen find: oſtimmige Meſſen 
(1579), »Responsori della settimana 
santa a 4 voci« ar! ‚6 Bücher dftim: 
miger Mabrigale (bis 1617) und»Musiche 
& 1,2 e3 voci« (1615, mit Continuo). 

Saremba, Rikolai Iwanowitſchvon, 

eb. 1824, geft. 8. April 1879 zu Peters: 
urg; Schüler von Marr, jeit Grün: 

— —— tersburger Konſervatoriums 
(1862) Lehrer an demſelben, 1867 - 71 
Direktor der Anſtalt (als Nachfolger Anton 
Rubinſteins), vortrefflicher Theoretiker 
und Lehrer. 

Zargen (franz. Eclisses, engl. Ribs) 
heißen die den Dedel und Boden der Streich: 
inftrumente, Guitarren x. verbindenden 
Seitenwände. 

Sarlino, Gioſeffo, hochbedeutenber 
Theoretifer, geb. 1516 oder 1517 zu Chiog⸗ 
gia in Venetien, trat 1537 in den Fran⸗ 
—— war in Venedig Schüler 

drian Willaerts, wurde 1565 Nachfolger 
ſeines Mitſchülers Ciprian di Rore als 
Kapellmeiſter der Markuskirche, ſpäter 
daneben Kaplan an San Severo und 
ſtarb 14. Febr. 1590 in Venedig. Von 
Zarlinos Kompoſitionen ift wenig erhal: 
ten, leider find die Manuffripte feiner für 
San Marco ohne Zweifel in großer Zahl 
geichriebenen Kirchenwerfe mit jo vielen 
andern aus ben Archiven der Markus: 
firche von frevelbafter Hand feit langem 

eftoblen. Außer ben kurzen Schulbeifpie: 
en in feinen tbeoretiichen Werfen find 
nur erhalten: ein Band »Modulationes 
sex vocume« (1566 von Philipp Jusbert 
herausgegeben), eine Meſſe (bandichrift: 
lich * der Bibliothek des Liceo filarmo: 
nico- zu Bologna) und 3 »Lectiones pro 
mortuis«, die 1563 in einem Sammel: 
band von Aſtimmigen Motetten von Ci— 
prian bi Rore u. a. bei Hier. Scotto in 
Venedig gebrudtwurbden. Dietheoretiichen 
Werke Zarlinos find: »Istituzioni har- 
moniche« (1558 [1562, 1573 N »Dimo- 
strazioni harmoniche« (1571 [1573]) u. 
»Sopplimenti musicali« (1588). Seine 
aefammelten Werfe (»Tutte l’opere del 
R. M. Gioseffo Z. da Chioggia etc.«, 
1589, 4 Bde.) enthalten Fe he eine 
Anzahl nicht auf Muſik bezüiglicher, eben⸗ 
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falls feparat erfchienener Abhandlungen. 
Kin großes Werf in 25 Büchern, als »El 
melopeo perfetto« ober »De re musica « 
oder »De utraque musica« von 3. ver: 
beißen, blieb Manuſkript und ging, wie 
eö scheint, verloren (vgl. Gerone). Brei Über: 
jeßungen von Zarlinos »Istituzioni«, eine 
franzöfifche von Jehan Lefort (Bibliothek 
zu Paris), eine bollindiiche von Zarlinos 
Schüler Jan Pieter Sweelind und eine 
deutiche von I. Kafpar Troft, blieben 
Manuffript, und noch heute kann man 3. 
nur an ber Quelle fiudieren. 3. folgte dem 
Fogliani in der Betonung der Intervall: 
beitimmungen bed Ptolemäos fiir das 
»Diatonon syntonon« (f. Ptolemäos), und 
es gelang ibm, fie dauernd zur Geltung 
zu bringen, obgleich die natürliche Be: 
gründung derjelben (durch das Phänomen 
der Obertöne) erft 192 Jabrhundert fpäter 
entbedt wurde. So ganz ohne Begrüns 
— war freilich bei 3. die Aufſtellung 
der Terz ald 4:5 nicht mehr; wir finden 
bei ihm bereit2 die bewußte Aufftellung 
der Konjonanz des Duraffords und des 
Mollakkords als Gegenfäge, indem bieeine 
auf die barmonifche und die andre auf die 
arithmetiſche Saitenteilung bezogen wird, 
d. b. der Durafford findet jeine natürliche 
Begründung in ben Saitenlängenverbält- 
nijien: 1. Ye. Ys. Ya. Vs. Yes, der Moll: 
akkord dagegen in: 1.2.3.4.5.6 
Der Durakkord heißt daher »Divisione 
armonica«, der Mollakkord »Divisione 
aritmetica«. Beide Reihen ergeben für 
die Terz die Beſtimmung 4:5. 3. kennt 
ſchon, wie M. Hauptmann, nur eine Art 
der Terz (die große) und nennt die Terzen 
des Dur: und Mollakkords nicht der Größe, 
ſondern der Sr nach verjchieben. Daß ſich 
die bier im Keim gegebene rationelle Har: 
monielehre im dualen Sinn (vgl. »Isti- 
tuzioni«, I, Kap. 30, und III, Kap. 31) 
nicht in der nächſten Selgegeit weiterent: 
widelte, muß auf die nicht lange nachher, 
wenn nicht gar vorber erfolgte Erfindung 
des Generalbaffes gefchoben werben, welche 
alle Intervalle vom Baßton aus bejtimmte 
und fo die Unterjcheidung des Dur: und 
Mollaffords durch die Größe der Terz auf: 
ftellte. Erſt Tartini (. d.) griff ben Ge: 
danfen wieder auf, aber, weil er fi) vom 


Zartflöte — Zeichen. 


Generalbaß nicht —— watt 
ohne —5** die Idee der Polaritat de 
Dur und Mol kam fo in Bergeſſenbe 
baß ihre Aufftelung durch Hauptm 
(1853) als etwas ganz Neues erjchien. Tr 
»Istituzionie enthalten übrigens aus 
eine vorzüglich Flare und fuftematiid: © 
flärung desboppelten Rontrapunfts (Ce 
trappunto doppio) in der Oftaw, Du 
dezime und in ber Gegenbewegung (s 
moti contrarii) ſowie des Kanone un 
Doppelfanons im Einflang, der Ofter 
und Ober: und Unterguinte, ilue 
durch zahlreiche Beiſpiele, denen itett de 
jelbe Cantus firmus (» Veni creator:) 
Grunde gelegt ift. 

Zartflöte (4 Fuß) ift im der Orgel em 
von Turley erfundene Flötenftinme ja 
tefter Stonation, welche ftatt der Pie 
ferne Ichon vom Fuß der Pfeifen an cm 
ſchmale Windführung bat, die gegen de 
Oberlabium gerichtet iſt. 

Zarzuela (ſpan.) furzes Schau: ax 
Luftipiel mit Gefängen, auch ſ. v. w. fe 
mifche Oper, Operette ; Zarzuälero, Kor 
ponijt von ſolchen. 

Zeihen. Die Notenjchrift ift eine Je 
chenfprache, darauf berechnet, obne X 
flerion direft intuitiv erfaßt zu werde‘ 
die für diefelbe benußten 3. find dab 
zwar fonventionell, aber nur teilweiſe mil 


kürlich, und jederzeit werben neue } 


welche direlt anſchaulich find, ältere, aud 
noch jo eingebürgerte, die minder anida 
lich find, verdrängen, während umgekät 
noch fo verftändig fcheinende Leris 
fahungen, die aber Reflerion erforder 
d. b. die Anfchaulichfeit vermindern, Mi 
Boden finden önnen. Die ältere Menjun! 
notenfchrift dj. d.) drückte die Dauer ein“ 
Tons ungefähr durch die räumliche Aut 
behnung des Notenkörpersaus: "79" 
die herabgehende Sauda der Marima ur 
Longa wirft auf die Anfchauung ald de 
laſtend, herabziehend; umgekehrt war fü! 
die noch Heinern Notenwerte (um 13% 
die nach oben gehende Cauda das bir‘ 
der Anſchauung Zuſagende, eine leihten 
Beweglichkeit Andeutende; bejonders 
ſchienen die Meinften Werte durch bie fat 


ternden Faͤhnchen Teicht beſchwingt: N 


— 
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«8 wird in den meiften Lehrbüchern und 
'erifa viel zu wenig Wert auf dieſe fireng 
urchgeführte Unterfcheidung der Richtung 
er Cauda gelegt, welche erit feit Erfin- 
ung bes Notendruds (f. d.) und feit der 
abulaturmäßigen ufammenpferhung 
nehrerer Stimmen in ein Linienſyſtem 
j- Partitur) aufgegeben wurde. Als man 
ım 1400 die weißen Noten einführte, 
var es wieder durchaus anſchaulich, dic 
eeren, hohlen Körper ben größten Noten: 
verten zu geben, dagegen für die Heinften, 
velche jchnell gelefen werden müjjen, bie 
hwarzen Punkte zu lajjen: 


Jmessciin 


Die direfte Auffaſſung ber rhythmiſchen 
Lerhältniſſe wurde ferner weſentlich ge: 
ördert durch die gemeinjamen Querſtriche 
ver zu einem größern zufammengehörigen 


leinften Notenwerte: r p p LEI Per 


nd durch den Taktſtrich, — beide 
uerſt in der Notierung für Anftrumente 
j. Zabulatur) im Gebraud waren und 
m 17. Jahrh. in die Notierung für Ge: 
ang (Menfuralnotierung) übergin * 
Die Tonhöhenveränderung veranſch 

icht unſre Notenſchrift durch die —8 
ind tiefere Stellung der Notenkörper 
uf einem Syſtem von fünf Linien und 
uch b #4 Pb und x. Ob die letztern a: 


velche nicht direkt anſchaulich find, fich 
inmal werden verdrängen laſſen durd) 
ine weitere Vervollkommnung der direk— 
en Veranſchaulichung, bleibt abzuwar— 
en; indeilen hat ber Gedanke nichts Un— 
oabriceintiches (1. CHroma2). Die nun ſeit 

a. zwei Jahrhunderten antiquierte deutſche 
Tabulatur erforderte ein gut Teil Re: 
lerion, da fie nicht anjchaulich geſtellte 
Runfte, fondern in einer Linie ſtehende 
Buchſtaben zur Tonhöhenbezeichnung 
inwandte; anſchaulich iſt dagegen die 
von ihr herrührende, noch heute übliche 
Unterſcheidung der Oktavlagen durch 
Striche oder Zahlen: 
COCc e c e x. . A). 

Als beſonders anſchaulich ſind noch die | 
folgenden 3. hervorzuheben; 

Mufit, 
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Repetitions »(Wiederholungs ») zeichen: 


1) 2) 3) 
{ = 


S Regatobogen, Bindebogen (f. Tegato), 
BE Staccatopunfte (f. Staccato), 


— ſtärlker werdend (f. Crescendo), 

— — ſchwächer werdend (f. Diminuendo), 

beſonders hervorgehoben (Sforzato); vgl. 
aber Bogenjtride — V). 


gebrochener Allord (Arpeggio), 


Der alten Neumenſchrift entſtammen eine 


Anzahl abgekürzter Notierungsweijen, 
nämlich die der Verzierungen: 
we ment a Fr 2. (Doppel: 
ſchlag, umgekehrter Doppelichlag, Prall: 
triller, Mordent, Triller). Beraltete 3.find: 
en Pincd Chute, Port de 
volx 


Pearzeiee 


Bebung (Balancement, 
Spielmanier auf dem 
ſtlavichord) 

— N 


Coulo 


| 
GER 
— 
Custos (Hinweis auf die erſte 


F ve Note der folgenden rg 


Über die Bedeutung der Zablen 1, : 

5 ac. ſowie der römifchen I, II, dr De 
der durchftrichenen Zahlen ꝛc. vgl. Siffern. 
über die Bedeutung der 3.: 


‚OPEL: >. 


2 2,3 3 3, 
666 6,9 


9,12 13 12 
2, 4,8 165 4 8, 16 4, 8,1 X. und 


der Zablen 2, 3 als & aftuorzeichnungen 
j. Taltvorzeihnungen, Metrit und Proportionen. 


Die Ältern Formen der Schlüjiel: 6 9: 


und [3 find unter G, F und C zu fuchen. 
i. ge 06, f. Artikel »De. 


Triller 





N sc. und 
hg J. Zabulatur. 
— 
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Ein Meiner Strich bei ber Zahl, welcher 
die Größe einer Orgelftimme angibt (8, 
16’2c.), bebeutet> zuß«, »füßig⸗ val. Fußton. 
Zeitſchriften, mufilalifche, perio: 
diſch ewöhnlich wöchentlich oder monat: 
lich) eriheinende Schriften, die fpeziell über 
mufifalifche Zuftände und Ereignijie be: 
richten, Novitäten befprechen ober auch Bei⸗ 
—— zur Geſchichte und Theorie der Mu— 
ſil bringen, find noch ziemlich jungen Da⸗ 
tums. Das erfte etwa mit dem Namen 
einer mufifalifchen Zeitfchrift zu belegende, 
in kleinern Bruchitüden herausgegebene 
Werk, das neben größern Abhandlungen 
auch Nachrichten brachte, war Mattheſons 
»Musica critica«e (Hamb. 1722); von 
andern ältern Fachſchriften ähnlicher Ten⸗ 
benz und Art der Herausgabe, mehr und 
ie ben Charakter wirklicher Zeitungen 
annehmenb, feien genannt: Scheibe »Kri⸗ 
tiicher Muſilus« a}. 1737), Miglers 
»Mufifaliihe Bibliothef« (Leipz. 1736— 
1754) und »Mufifalifcher Staaritecher« 
(1740), Marpurgs »Kritiiher Mufifus 
an ber Spree« (1750), »Hiftorifch-Fritifche 
a (1754) und »Kritifche Briefe« 
(1760). 
wöchentlich erfcheinendb und auf Nachridy 
ten und Kritifen von Rovitäten den Haupt: 
wert legenb, waren Adam Hillers »Wö— 
hentlihe Nachrichten« (1766). Weiter 
— Abt Voglers »Betrachtungen der 
annheimer Tonſchule« (1778—81), 
Forkels »Muſikaliſch-kritiſche Bibliotbef« 
(1778 - 79), Reiharbts ⸗Muſikaliſches 
Kunſtmagazin« (1782-91), »Muſilali⸗ 
ſches Wochenblatt« (1791) und »Berlini- 
ſche Mufikalifche Zeitunge (1805—1806), 
C. F. Cramers »Magazin der Muſik« 
(Hamb. 1783—87), Boßlers Eh 
ſche Papa. (Speier 1788—%0) und 
»Mufikal. Korreipondenze (1791— 92); 
ferner: die Wiener Bar) gest Mufifalis 
ſche ——— (1817—24, redigiert von J. 
v. Seyfried und Kanne), Dlarr’ »Ber: 
liner ar Sp Mufifalifche Zeitung« 
—— ), Gottfried Webers »Eäcilia« 
1824—39, von S. Dehn fortgejegt bis 
1848), Fetis' »Revue musicale« (1827 
bis 1833, eine ber bebeutenbjten und ver: 
dienftlichiten, die je erfchienen), Hienpich® 
»Eutoniae (Berl, u. Brest., 1828—37), 
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Zeitſchriften. 


Rellftabs ⸗Iris im Gebiete der Tonkunß⸗ 
(1828—37), Biſchoffs Rheinische Muſtl 
zeitung«e (1850-53, vom Berleger fort: 
geführt bis 1859) und »Miederrbeintii« 
ufifzeitunge (1853—67), Die Berliner 
Mufifzeitung »Echoe (1851— 79), Brer: 
dels » Anregungen für Kunſt, Leben un: 
Wiflenichafte (1856—61), Nifarbs »B>- 
vue de musique ancienne et modern« 
(1856) und »Revue de musique sacröe 
(1857—58), bie Wiener »Rezenfionen: 
(1859 ff.). Die erfie Muſikzeitung, bie 
ihren Begründer überlebte, war die 
emeine Mufifaliihe Zeitunge, die im 
erlag von Breitfopf u. Härtel vom 3. 
Oft. 1798 bis Ende 1848 regelmäkig al 
wöchentlich erſchienen ift (begründet von 
Rochlitz, fortgeführt von G. MW. Finf). 
Nah 15 Jahren Paufe erſchien dieſelbe 
von neuem, * nur zwei Jahre fans 
(1863 — 65); als ihre Fortſetzung beri 
man bie gleichnamige, jeitdem (186 
bei Rieter» Biedermann erfcheinende Ze: 
tung anfeben, um fo mehr, als ber erft 
Redakteur berfelben derjenige ber beiden 
legten Jahrgänge der Breitfopf u. Härtel 
n war. Diefe Zeitung, gewemmärtig 
von F. Ehryfanber redigiert, widmet be 
fonders ber Mufifgefhichte eingebenbere: 
Intereffe. Bon den übrigen no befteben 
den Muſikzeitungen find die befannteften: 
die »Neue Zeitjhrift für Mufif« (Lei. 
Verlagvon Rabnt), begründet 1834 von 
bert Schumann, der neudeutſchen Richtun: 
(Lifzt:Wagner) buldigend, Organ bes AU 
gemeinen beutihen Mufifvereins; di 
»Signale«, 1843 von Bartholf Senft ir 
Leipzig begründet und biß heute von ibr 
redigiert und verlegt, bie an Nachrichten un 
Annoncen reichite und baber bei weitem‘ 
geleſenſte aller Mufifzeitungen; die »New 
Berliner Mufifzeitunge (Bote u, Bol) 
1847 begründet, We Wolff redigien 
— — das⸗Mu ifalifche Wochen 
latt«, 1870 von O. Paul begründet, jest 
vom Verleger €. W. Fritzſch in Leine 
tebigiert, Ipeziel Wagner und Brabm: 
verehrend; die »Deutfche Mufifcrzeitung:. 
1870 begründet, redigiert von H. Mende 
bis 1876, ſeitdem von W. Lackowitz, Ot 
gan bes a deutichen Muſiler 
verbands; die »Neue Mudfiferzeitung: 


Beitichriften. 


1881 begründet, Organ de3 Berliner Mu: 
jtfervereind; die »Allgemeine beutjche 
Mufifzeitunge, in Berlin 1874 gegründet, 
1878—80 von W. Tappert, feitdem von 
D. Lehmann rebigiert (fortfchrittlich); bie 
»Mufifwelt«, redigiert von Mar Soldftein 
(Berl. »Euterpe«, — 1841 
— R Albert Hahns ⸗»Tonkunſt« (ſeit 
187 ꝑ die Ideen der Neuklaviatur und 
des Zwölfhalbtonſyſtems (Chromas) ver⸗ 
tretend, ſeit Hahns Tod (1880) von O. 
Wangemann fortgeführt. 

Spezielle Zwede verfolgen bie »Monat3- 
befte für Muſikgeſchichte«, feit 1869 
herausgegeben von ber Gefellihaft für 
—— (Redakteur R. Eitner), 
beſonders die Muſik des 15.— 16. Jahrh. 
eingehender behandelnd; ſodann eine Reihe 
3. Hi fatholiiche Kirhenmufif: »Cä— 
cılia« (Trier, feit 1862), »Musica sacra« 
(Regenzb., feit 1868) und »Fliegende 
Blätter für katholiſche Kirchenmufif« 
(Organ bes Gäcilienvereins), beide redi- 
giert von F. Witt, »Gregorius-Blatt« 
(Aachen, jeit 1876) u. a.; einige Zeitun: 
gen für evangelifche Kirchenmufif: » lie: 
gende Blätter des Schleſiſchen Vereins 
zur Hebung ber evangeliichen Kirchenmus 
ſik« (Brieg, feit 1867), »Siona« ..., 
jeit 1876), »Halleluja« (Duedlinb.) x.; 
eine klavierpädagogiſche 
»Der Klavierlehrer« ( erl., feit 1878), 
redigiert von E. Breslaur; mehrere ſpe— 
ziell den Interefjen der 7 ewidmete: 
»Urania« (Erfurt, feit 1 ‚ tebigiert 
von A. W. Gottihalg, Reiters »Orgel⸗ 
bauzeitung« — ſeit 1879), »Der Or: 
ganiſt« (daſ. 1880), redigiert von Wange: 
mann; für den Männergeſang die 
— (Leipz., ſeit 1861), Organ 
des Deut *— Sängerbunds; für Mili— 
tärmuſik die »Deutſche Militär: Mus 
fiferzeitunge (Berl., feit 1880); für die 
Zitherbas» Zentralblatt beutfcher Zither: 
vereine<, Organ des Verbands ber deut: 
chen Zithervereine (Leipz., feit 1878), ⁊c. 

Bon neuern ausländifchen Zeitun: 
gen find zu nennen: die »Diterreichifche 
Mufiferzeitunge, Organ zur Wahrung 
und Förderung ber materiellen Intereſſen 
ber Mufifer (Wien, feit 1875); »Wiener 
Signale«, für Theater und Mufif (jeit 
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1878, 3. Kugel); »Muſikaliſche Prefe« 
(daj. 1879); Ziehrers »Deutſche Kunft: 
und ——— (daf. 1879); ⸗Schwei⸗ 
zeriiches Sängerblatte, Organ des Eib- 
genäifihen Sängervereind (Zür., feit 
861); die »Muſikaliſche Sonntagszei— 
tunge, ruffifch und deutſch (Petersb., beit 
187 d; ber »Ruffiihe Muſikbote« (dal. 
1880). Sodann die franzöſiſchen: 
»Revue et Gazette musicale« (feit 
1833), »Le Mönestrel« (jeit 1835), 
»Le Monde artiste« (jeit 1860, Re: 
dafteur Ruelle), »L’Art musical« (jeit 
1860), »Le rg er musical« 
(1872—76), »La Chronique musi- 
cale« (1873—76), »Le Guide musi- 
cal«e (Brüff., feit 1854), »L’Echo mu- 
sical« (daf., feit 1868); die englifchen: 
»The musical Worlde«, begründet 1836, 
jeit 1863 in gegenwärtigem Verlag (Dun: 
can, Davifon and Eo. in — »The 
musical Times« (Berlag von Novello in 
London, feit 1844; Redakteur 1846 —59 
Edward Holmes, feitdem Henry C. Lunn), 
»The musical Standard« * begrün⸗ 
bet 1862; Redakteur Broadhouſe), »The 
monthly musical Record« (daſ., ſeit 
1871; Rebafteur E. Prout), »The tonie 
solfa Reporter« (baj., jeit 1851; Organ 
der Tonic Solfa:Gejellichaft), »Music« 
daſ. 1880), »Dwight’sJournalofmusic« 
(Boft., feit 1841; das bervorragendfte 
außereuropäifche Blatt), »The musical 
Herald« (daſ. 1880), »The musical Re- 
view« (New York 1879), »The World 
of art« Kr eit 180% »Musical bul- 
letine (Chicago 1880); die hollän- 
bifche »Cecilia« (im Haag, Redakteur 
Nikolai); die italienifchen: »Gazetta 
musicale« (Mail., ſeit 1845), »Il Trova- 
tore« (daf., ſeit 1863), »Boccherini« 
Flor. Het 1853), »Gazetta musicale di 

irenze« (feit 1877), »Palaestra musi- 
cale« (Rom, feit 1878), »Napoli musi- 
cale« (Neap., ſeit 1878), »L’Osservatore 
musicale« (daf., feit 1879), »Gazetta 
musicale di Torino« (feit 1879), »Mu- 
sica sacra« (Mail., feit 1878); die ſpa— 
niiden: »La Espafa musical« 
(Barcel., feit 1866), »La Critica« (daſ., 
ſeit 1878), »Cronica de la musica« 
(Mabr., jeit 1878), »Eı Boletin musi- 
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cal« (daf., feit 1878) ;bieböhmische>Hu- 
debni a divadelni vestnik« (Prag) xc. 
Ein zwanglos erfcheinendes Blatt für den 
Meinungsaustaufch auf dem hifloriogras 

hiſchen, bibliograpbifchen und tbeoretis 
Feen Sebiet der Muſik ift &. Beckers 
»Questionnaire de l’association inter- 
nationale des musiciens -&crivains« 
(Genf, feit 1877). 

Spezielle Organe für den Verfolg ber 
neuen Erfcheinungen des Mufifalienban: 
dels jind: Hofmeiſters »Mufifalifchelitte: 
rarifcher Monatsbericht« (Leipz.), auch in 
alpbabetifcher Ordnung der Komponiiten 
jabrgangsweife bearbeitet und von Zeit zu 
Zeit zu einem neuen Hauptband bes 
»Handbuchs der mufifalijchen Pitteratur« 
zufammengeftellt; für Frankreich Die 
»Bibliographie musicale francaise« 
(feit 1875), für England »The London 
and provincial music trades Review« 
(jeit 1877), für Amerifa »The music 
trades Review« (New Vorf, jeit 18753), 
die beiden lettern auch Kritifen und Kon: 
jertberichte enthaltend. 

Zelenka, Johann Dismas, Kom: 
—— 1681 zu Lannowicz (Böhmen), 
geft. 23. Dez. 1745 in Dresden; 1710 
Kontrabaflift der föniglich polnifchen Ka: 
pelle zu Dresden, wurde im Gefolge bes 
ee 1716—17 nad) Venedig und 
1718—19 nad Wien gefhidt, genoß den 
Umgang und vielleicht auch Unterricht von 
N. Lotti und J. J. Fur, fungierte in Dres: 
den als zweiter Dirigent unter Heinichen 
und als einziger nad) deſſen Tod, ohne je: 
doch die Ernennung zum Hoffapellmeifter 
erlangen zu fönnen, und wurde 1735 
zum Kirchenfomponiiten ernannt. 3. hat 
nicht weniger als 20 Meilen, viele Meſſen— 
teile, 3 Requiems, 2 Tedeums, viele Mef: 
fen, Reiponforien, Hymnen, Pfalmen xc. 
fomponiert, ferner 3 Oratorien (»Die 
eberne Schlangee, »Jeſus auf Golgatha«, 
»I penitenti al sepolero«), ein lateini= 
ſches Melodrama, Kantaten, Arien ıc. 

Sellner, 1) Leopold Alerander, 
neb. 23. Sept. 1823 zu Agram, wo fein 
Vater Domorganift var, trieb früh Eello-, 
Drgel: und Oboefpiel und fomponierte 
auch ſchon als Kind, trat aber in die Mi- 
litärintendantur ein und war bis 1849 Be: 


Zelenka — Zelter. 


amter, lebte ſodann als Muſiklebret in 
Wien, bis er 1868 zum Nachfolger Sechter: 
als Harmonielehrer am Ktonjerwatorium 
und er Generaljefretär der Gejellicat 
der Mufiffreunde ernannt wurde. Die 
eritere Stelle gab er zu gunften der les 
tern bald wieder auf. 1859—66 richtete 
er »biftorische Konzerte« zu Wien ein, de 
großen Anklang fanden. 1855—68 rei 
ierte er eineeigne Mufifgeitung: »Blätter 
Bir Mufife, 3. ift virtuofer Harmonium: 
jpieler, gab eine Harmoniumfchule berams 
und bat jelbit einzelne Verbeſſerunger 
des Inftruments erdadht. Als Kompenil 
trat 3. hervor mit inftruftiven vierbär- 
digen Klavierftüden, Celloſachen und ci: 
nigen Ghorlievern; außerdem aab a 
Arrangements für Harmonium n. a 
heraus. — 2) Julius, Kompontit, ae 
1832 zu Wien, wo er auch feine Ausbil 
dung erhielt und als Mufıflebrer lebt 
war erft Techniker, dann Kaufmann um 
wandte fich erſt 1851 definitiv der Run! 
zu. Bon feinen Kompofitionen find zwe 
Sympbonien (E dur und Es dur), Wırht 
zur »Schönen Melujine«, »Im Hodae 
birge« (Chorwerf), mehrere Kammer 
mufifwerfe, Klavierjachen, Lieder x. ver 
ar befannt geworden. 

Selter, Karl Friedrich, der Freund 
Goethes, Leiter der Singafademie unt 
Begründer der erſten Liedertafel, geb. 11. 
Dez. 1758 zu Berlin, geit. 15. Mai 18% 
dajelbit. 3. war ber Sohn eine Man 
rermeifters, erlernte das Gewerbe jeines 
Vaters, trieb aber daneben fleikig um 
vielfeitig Muſik; 1783 wurde er Maurer 
meifter, war aber unterdeffen auch ;ı 
einem tüchtigen Violiniften, Dirigenten 
und Komponiſten berangereift. 178% 
wurde in der Garnifonfirche eine Trauer: 
fantate Zelters auf den Tod Friebrids 
db. Gr. aufgeführt; in Rellſtabs Lich 
erg ge fungierte es Vorgen 
ger. 1791 trat er in Faſchs (feines Leb- 
ters) Singverein (der nad der Verlegung 
in die füniglide Akademie ben Namen 
»Singafademie« annahm), verjab viel 
fah Faſchs Stelle und übernabm nad 
feinem Tod (1800) die Direftion. 1806 
wurde er als Aſſeſſor in die Akademie ac 
wählt. 1807, nachdem ber Krieg die Munt 





Zenger — Beuner. 


ür einige Zeit hatte verftummen Taflen, 
richtete er eine »Ripienfchulee für Dr: 
beiterübungen. 1808 entſtanden aus einer 
röhlichen Vereinigung zu Ehren bes nach 
Wien abreifenden Sängers Otto Grell bie 
teime ber erften Liebertafel, die fich 1809 
ormell fonftituierte, und für bie 3. jo viele 
Sefänge fomponiert bat. Schnell fand 
»as Beifpiel Nahahmung (f. Liedertafel), 
ınd es begann eine neue Ara bes Män— 
tergefangs. 1809 erfolgte Zelterd Ernen— 
ng zum PBrofefior an der Akademie. 
1819 — er das königliche Inſti— 
ut für Kirchenmuſik, deſſen Leiter er bis 
u feinem Tod war. Die Freundſchaft 
Soethes und Zelters entiprang der befon- 
yern Vorliebe des Dichters für — 
Melodien, während natürlich dieſer an 
Soethes herrlicher Lyrik ſich begeiſtern 
nußte. Der Bon intereflante »Brief⸗ 
vechfel zwifchen Goethe und 3.« erfchien 
1833 — 36 in 6 Oktavbänden. Zelters 
‚weite Frau, Juliane Bapprit (geb. 28. 
Mai 1767, geſt. 16. März 1806), war 
‚ine vortrefflihe Sängerin und die Jierbe 
ver Singafabemie. 2 fonponierte eine 
Reihe mehrjtimmiger kirchlicher Gefänge, 
Rantaten, aud Opern, body erjchien ba: 
yon nur wenig im Druck; am befannteften 
vurden verbientermaßen feine Lieber und 
Männerquartette, zum Teil ſogar volfs- 
tümlich. Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Ar: 
beiten ift in eriter Reihe bie »Biograpbie 
son K. F. Ch. Falch« (1801) zu nennen, 
erner ein Bericht über die erite Auf: 
ührung von Gluds »Alcefte« in Berlin 
in der Zeitung »Deutichland« (1796) ꝛc. 

Zenger, Mar, Komponift,geb. 2. Febr. 
1857 zu Münden, Sobn bes juriftifchen 
rofeffors F. X. Z., ift Autodidaft und 
var nur furze Zeit Schüler von — 
Stark in ber Theorie, wurde 1869 Kapell— 
meifter zu Regensburg, 1869 Muſildi— 
reftor an ber Münchener Hofoper und 
1872 Hoffapellmeiiter in Karlsruhe. Dort 
erkrankte er bald darauf und lebte dann 
ohne Anftellung zu Münden, bis er 1878 
Dirigent des Oratorienvereind und afa: 
bemühen Gejangvereins und Lehrer des 
Chorgeſangs an ber Füniglihen Muſik— 
ihule wurde. Von —— gedruckten 
Kompoſitionen bat beſonders das Orato— 
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rium »Kain« (nach Byron) Beifall ge— 
funden und iſt in Deutſchland, Holland 
und der Schweiz vielfach aufgeführt wor— 
den; ferner ſind zu nennen: ein Feſtmarſch 
für Orcheſter, ca. 100 Lieder, Chorlie— 
der.ac., eine vierhändige Klavierfonate u.a. 

n Manuffript die Opern: »Ruy Blas« 
nah V. Hugo; aufgeführt zu Mann: 
heim, Münden, Regensburg, Breslau) 
und »Wieland, ber Schmied« (nad Sim: 
rod; zu München aufgeführt), ferner zwei 
Gretchenſzenen aus Goethes »Fauſt«, eine 
Symphonie (D dur), Recitative zu Me 
huls »Joſeph in Agypten« ac. 

Zerr, Anna, — Bühnenfänge 
rin, geb. 26. Juli 1822 zu Baden-Baden, 
geft. 14. Juni 1881 auf ihrem Gut Wins 
terbadh bei Oberkirch; Schülerin von Bor: 
dogni, glänzte 1839—46 in Karlsruhe, 
fodann zu Wien, two fie 1851 vor Ablauf 
ihres Kontrakts außer Funktion geſetzt 
wurde, weil ſie * Mitwirkung in einem 
Konzert zum Beſten ber ungariſchen Emi— 
granten zu London zugefagt hatte. Nach: 
dem fie noch einige Jahre in England, 
Amerika 2c. die größten Triumpbe ge: 
feiert, 309 fie fih 1857 von der Bühne 
— Eine zu Wien eingegangene Ehe 
öfte ſie 1874 wieder. 

Zerrahn, Karl, oerdienter Dirigent 
und Lehrer, geb. 28. Juli 1826 zu Mal— 
how in Mecklenburg, erhielt feine mufifa- 
liſche un zu Roftod (Fr. Weber), 

annover und Berlin und wurde bereits 

854 Dirigent ber Handel and Haydn 
Society zu Boſton fowie baneben ſpäter 
Dirigent der Harvard:Symphoniefongerte 
(f. Harvard Afjociation) und Lehrer für Ge: 
fang, Harmonielehre und Inſtrumen— 
tationgIchre am New England Conser- 
vatory daſelbſt. 

Zeuner, Karl Traugott, PBianijt 
und Komponift, geb. 28. April 1775 zu 
Dresden, geit. 24. Jan. 1841 in Paris; 
Schüler von Türf zu Halle, Fonzertierte 
1803 in Paris, Iebte dann mehrere Jahre 
zu Wien und in ber Folge in Petersburg, 
wo er noch Stubien unter Glementi machte. 
Später lebte er wieder in Dresden und 
unternahm 18340 einen neuen Ausflug 
nad Paris, auf dem er ftarb. Er bin: 
terließ feiner Vaterſtadt 40,000 Franf. 


1030 Ziani — 
Seine Hauptwerfe, einft ſehr geſchätzt, 
find: 2 Klavierfongerte, ein Streichquar- 
tett, Bariationen über ein ruffisches Thema 
für Klavier, Violine und Cello ſowie Ba- 
riationen, Bolonäfen, Phantafien ıc. für 
Klavier allein. 

Biani,1) PietroAnbrea, bemerfens: 
werter venezianiicher Komponift, 1668 
Nachfolger Gavallis als zweiter Organift 
der Markuskirche zu Venedig, ging, als er 
nach Gavallis Tode die Kapellmeiiterftelle 
an San Marco nicht erhielt, nach Neapel 
(1676) und trat in die Fönigliche Kapelle; 
dort ftarber. 3. fomponierte für Venedig 
(1655— 76) 15 Opern; von feinen foniti: 
gen Kompofitionen find nur betannt ein 
Oratorium:»Lelagrime dellavergine«, 
bftimmige »Sacrae laudes« (1659; Mef: 
fen und Pſalmen teils mit 2 obligaten In⸗ 
ftrumenten, teils mit benjelben ad libi- 
tum), 3—6ftimmige Sonaten (1691). — 
2) Marco Antonio, Neffe des vori— 
gen, fchrieb 31 Opern für die Theater Der 
nebigs (1679—1703) und mehrere andre 
(auch ein Oratorium) für Wien, wohin 
er 1703 als zweiter Kapellmeifter ging. 

Biehharmonita (Mfforbion), bie 
kleinſte Art der orgelartigen Inſtrumente, 
d. h. der Bladinftrumente mit Klavtatur 
und mechanifcher Winderzeugung. Die 3. 
wird in ſehr verfchiedener Größe gebaut; 
die größten und bejten find in der Hand 
geichidter Spieler nicht ganz ohne Kunft: 
wert. Den Namen 3. bat das Inſtru— 
ment von ber Art feiner Behandlung. 
Durchſchlagende Zungen (wie beim Har: 
monium) liegen in der Ober: und Unter: 
platte eines vielfaltigen (Laternen:) Balz: 

ed, und zwar find die Jungen teils nach 
inmwendig, teild nach auswendig abgebo: 
nen; die erftern fpredhen an, wenn ber 
Balg zufammengepreßt, die letern (ſau⸗ 
gend, wie bei den amerikanischen Orgeln), 
wenn er aufgezogen wird. Kleine Afkor: 
dions haben nur eine diatoniſche Skala 
für die rechte Hand und für bie linke 
wenige Harmoniebäffe, die eine freie Mo: 
dulation unmöglich machen, große da— 
egen, wie fie zuerft ber Engländer Wheat⸗ 
tone in den Handel brachte (Melopbon, 
Goncertina), für jede Hand eine chro: 
matifche Skala durch mehrere Oktaven. 


Zimmer, 


Ziffern (Zablen) finden in ber Rx 
fif in verfdiedenartiger Bebeutung As 
wendung: 1) In den Lauten, Theorben 
und andern Arten der Tabulatur 1. ı. 
ve Bezeihnung des Grifis, alio a 
Note. — 2) Beim Generalbaß (ber ur 
fprünglich bie italienifche Orgeltabuları 
it) zur Beflimmung der Intervalle, al 
als Akforbichrift. — 3) Römiihe & ı 
ber neuern Harmonielehre zur Bezeihnun 
der Stufen der ZTonleiter und der ar 
ihnen rubenden Dreiflänge (f. Mangielr. 
4) Eine bejondere Anwendung dt 
arabiſchen und römiſchen 3. matt da 
Herausgeber dieſes Yerifons im fein 
»Sfizze einer neuen Metbobe ber Har 
monielehre«, 1880 (vgl. Klangisläfen. — 
5) Es find auch wiederholt Berfuhe x 
macht worden, unjre Notenfchrift burt 
eine Zifferjchrift ganz zu erfeßen (wgl. Sr 
baitty, I. I. Roufieau); für die befchräntiern 
Ziele des elementaren Gefangunterridt! 
an Schulen hat fich diefelbe ın der Thu 
als praftifch erwiefern (vgl. Natorp), da * 
in einer ähnlichen Weife wie die alı 
Solmifation mit ihren Mutierunger 
jede Modulation als eine Transpofitio 
ber Tonart darſtellt. A dur wird jo se 
wieCdural3 12345671 bezeichnet: 
für chromatiſche Schritte find aber Eur 
fegungszeichen (J oder b) unerläglih — 
6) Für den Fingerfaß der Streichintz 
mente, —— — ⁊c. bebeuic 
die 1den Zeigefinger, 2den Mittelfinger x- 
in England audy beim Klavierfingerizt 
der im übrigen ben Daumen als erſte 
Singer betrachtet (vgl. Fingerfag). 

geunermufil, ſ. Ungarn. 
imbel, j. Gymbal und Gumbalum. 
imbelftern (Cyombelftern), «ir 
Spielerei in ältern Orgeln, ein am I 
ſpekt fichtbarer Stern mit fleinen @i 
en; berjelbe wird vermittelt eines dur 
einen bejondern Regiiterzug regierte 
Luftftroms in Bewegun eſetzt m 
bringt dann ein für die Kur werils 
Klingeln hervor. Bel. Eymbalum 2). 

Zimmer, 1) Sriedrich Auguft, & 
bafteur der Muſikzeitung »Hallelnjab⸗ 
geb. 26. Febr. 1826 zu Herrengofierti> 
in Thüringen, Schüler von E. Hentic 


in Weißenfels, 1854 Seminarlehee ;: | 





Zimmermann 


Sarbelegen, 1859 in Ofterburg (Altmarf), 
‘önigliher Mufifdireftor, gab eine »Ele: 
nentarmufiffehre«, »Biolinfchule«, »Ge⸗ 
anglehre⸗ und ein »Evangelifches Cho⸗ 
:albuch« heraus, welche an mehreren Se⸗ 
ninaren eingeführt find. — 2) Dtto, 
Rebakteur ber »Fliegenden Blätter für 
we Kirchenmufif«, geb. 1827 zu 
Rrisforfine in Schlefien, Schüler von 
Richter und Mofewius in Breslau, ift 
üniglicher Mufikdireftor und Organift 8 
AAs. — 3) Robert, geb. 17. Jan. 18 
u Berlin, geil 5. Dez. 1857 bafelbit; 
n der Mufif Schüler Dehns, ftubdierte 
nehrere Semefter Bhilofophie, lebte dann 
ängere Zeit in Stalien und war 185 
‚857 Lehrer an Kullafs Akademie. Er 
chrieb: »Gedanken beim Erſcheinen des 
3. Bandes ber Bad: Gefellfchaft in Leip: 
ige (1854, Kritik von Beders Ausgabe 
er Klavierftüde Bachs). 
Zimmermann, 1) Anton, Kompo— 
tft, geb. 1741, geit. 8. Dt. 1781 zu 
breßburg als Kapellmeifter des Fürften 
Zatthyany und Organiftan ber Domfirche, 
omponierte eine große zn Anftrumen: 
alwerfe, von denen im Drud erfchienen: 
I Sonaten für Klavier und Violine, »Die 
Aelagerung von Balenciennese, für Kla— 
ter und Violine, 6 Violinduette, 6 Streich: 
uartette und ein Klavierkonzert. Auch ein 
Nonodram: »Andromeda und Perjeuse«, 
richten 1781 im Slavierauszug, wäh: 
end eine Operette Manuffript blieb. — 
) (Zimmerman) Pierre Sofeph 
Suillaume, renommierter Klavierleh— 
er, geb. 19. März 1785 zu Paris, gejtor: 
en im November 1853 bafelbit; war der 
Sohn eines Pariſer Pianofortefabrifan: 
m, trat 1798 ind Konferwatorium und 
achte ausgezeichnete Studien unter Boiel- 
ieu, Rey, Gatel und Gherubini. 1816 
zurde er als Profeflor des Klavieripiels 
m Konjervatorium angeftellt und wirkte 
n erfolgreichiter Weife bis zu feiner Pens 
‚onierung 1848. Au feinen Schülern 
ihlen ber Fürft von der Moßkwa, Alkan, 
Dejazet, Prubent, Marmontel, Ravina, 
eiebore, Lacombe, A. Thomas u.a. Die 
ym 1821 zugeſprochene Profeſſur für 
'ontrapunft und Suge opferte er zu 
unften der Beibehaltung feiner Klavier: 
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profeffur. 1830 wurbe feine fomifche 
Oper »L’enlövement« mit einigem Er: 
folg aufgeführt; eine große Oper: »Nau- 
sicaa«, fam nicht zur Aufführung. An 
ber Spitze obs veröffentlichten Kompo: 
fitionen ſteht ein großed Schulwerf: »En- 
cyclopedie du pianiste«, deſſen britter 
Teil eine Lehre der Harmonie und des Kon- 
trapunfts bildet; ferner find zu nennen: 
24 Etüben (OP. 21), 2 Klavierfongerte, 
eine Klavierfonate, eine Anzahl Rondos, 
Phantafien und Bariationen über Opern: 
arien und Lieber fowie 6 Hefte Romanzen 
mit Klavier. 
Zingarelli,NicolaAntonio, frucht- 


— Zingarelli. 


6— | barer ital. Komponift, geb. 4. April 1752 


u Neapel, geft. 5. Mai 1837 in Torre 
el Greco bet Neapel; Schüler Fenarolis 
am Gonfervatorio di Loreto fowie nachher 
noch des Abbate Speranza (Durantes 
Schüler), jchrieb bereits als Schüler eine 
Oper: »I quattro pazzi«, die im Konſerva⸗ 
torium —— wurde, war aber durch 
pekuniäre Gründe gezwungen, längere 
Zeit die Stellung eines Muſikhausleh— 
rers einzunehmen, bis er mit der Oper 
»Alsinda« 1785 zu Mailand einen guten 
la hatte. Seine nächſte Karriere war 
nun die ber italienifhen Opernkompo— 
nijten, b. 5. er lebte dort, wo eine neue 
Dper von ihm verlangt wurde. So kam 
er auch 1789 nad) Paris, wo indes feine 
»Antigone« eine fühle Aufnahme fand. 
1792 wurde er Domfapellmeifter zu Mai- 
land, 1794 zu Loreto, wo er eine große 
Zahl Kirchenwerfe jchrieb, ohne darüber 
bie Bühne zu vernachläffigen. 1804 ftieg 
er zu dem hoben Ehrenpoften eines Ka- 
pellmeifters an ber Petersfirche zu Rom, 
den er bis 1811 verfah; in dieſem Jahr 
wurde er, dba er ſich weigerte, zur eier 
ber Geburt des Sohns Napoleons (des 
»Königs von Rome) ein Tedeum auffüh: 
ven zu laſſen, verhaftet und nad) Paris 
gebracht, wo ihn übrigens Napoleon fehr 
— ihn für die Reiſe und 
eine Meſſe, die er für ihn komponierte, 
mit 14,000 Frank entſchädigte und wie— 
der ziehen ließ. Seine Stelle war frei— 
lich unterdeſſen an Fioravanti vergeben, 
und 3. wandte ſich daher nach Neapel, 
wo er 1813 bie Direktion des Real col- 
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legio di musica übernahm und 1816 
auch rg Paiſiellos als Kapell: 
meiſter der Kathedrale wurde. Seine 
Thätigkeit als Konſervatoriumedirektor 
wird nicht gerühmt; es fehlten ihm 
Energie, Lehreifer und beſonders jedes 
Verſtaͤndnis für die ſeit ſeiner Schulzeit 
gemachten enormen Fortſchritte ber Kunſt 
(Mozart, Beethoven). 3. ſchrieb nicht 
weniger ald 22 Opern, von denen viele 
danf der Repräjentation durch einen 
Marcheſi, Grescentini, Rubinelli, eine 
Gatalani und Graſſini gg er 
(Frfolg hatten; — kommen noch 10andre 
Bühnenwerke und dramatiſche Kantaten, 
Oratorien (» La distruzzione di Gerusa- 
lemme«, 1810). Die Menge jeiner Kirchen: 
werfe beziffert fich auf nicht weniger als 
38 Meſſen für ——— und Or: 
heiter, über 20 jolenne Meſſen, 7 boppel: 
hörige Mefien, 66 Orgelmefjen, 25 zwei: 
bis breiftimmtige Meilen mit Orcheiler, 
4 Requiems, 21 Credo, viele Tedeums, 
73 er read 28 Stabat Mater, eine 
Unzahl Motetten, Hymmen x. —— 
ſolchen Quantitäten iſt die Mittelmäßig— 
keit der Qualität kaum verwunderlich. 
Zink (Zinken, Kornett, ital. Cor- 
netto, lat. Lituus, Liticen), Nveraltetes 
Blasinjtrument,der Artder Tonerzeugung 
nad) mit unfern Hörnern, Trompeten und 
Pojaunenzc. ineine Kategorie gehörig, d. h. 
obne Zungen mit einem runden Mund: 
ftüd, an welches die Xippen gepreßt wer: 
den, aber nicht von Blech, jondern von 
Holz und mit Tonlöchern (Grifflöchern). 
Das Mundſtück des 3. war meilt von El: 
fenbein oder harten Holz und hatte ein nur 
wenige Linien weites Loch. Die fleinern 
Zinfenarten waren gerabe gejtredt (Cor- 
netto diritto mit —— Mundſtück, 
Cornetto muto mit angedrehtem Mund— 
ſtück, beide mit dem en a—a”; Cor- 
nettino, eine Quarte höber ftehend [Quart: 
zinf], Umfang — und hießen auch 
weiße Zinken zum Unterſchied von den 
größern »ſchwarzen«, den gekrümmten 
Zinken, die aus zwei langen Stücken zu— 
ſammengeleimt und mit Leder überzogen 
waren, und deren es ebenfalls zwei Arten 
gab, den Cornetto curvo (von gleichem 
Umfang wie der Cornetto diritto) und 
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Cornetto torto (Corno, Cornon, Is 
fang d—d”), wel letztere eine Sir 
mige gebogene Anblajeröbre hatten, w: 
das Fagott, und fich fpäter zum Serper 
fortentwidelten. Die Zinfen jpielten m 
16.— 17. Jahrh. eine große Rolle, fa 
aber in ber Geftalt ber geraden Jint- 
viel älter und hielten fidh bei den Star 
pfeifern bis ins 18. Jahrh. Der Alam 
des geraden 3. war hell, ber be3 fil- 
(muto) fanft, der des Bakzınf (Core 
grob und hornartig. — 2) In ber Ote 
J. Kornett. 

Zinkeiſen, Konrad Ludwig 
rich, Violiniſt und Komponiſt, ae. 
Juni 1779 zu Hannover, geſt. 38. Kur 
1838 in Braunfdhweig; war 181—1N 
Militärmufifer zu Lüneburg, fodann Ker 
zertmeiſter der alademiſchen Konzerte v 
Göttingen unter Forkel, deſſen Untern& 
er genoß, und 1819 berzoglicer far 
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mermufifer zu Braunfchweig. 3. idnt 


eine große Zahl Anftrumentalmerke, & 
jedoch teilweiſe Manuffript blieben: + 
Duvertüren, 6 Biolinfonzerte, Duo cor- 
certant für Violine und Bratjche, Bari: 
tionen für Violine mit Streichtrio, ! 
Duette für Bioline und Bratjche, 3Strnt 
uartette, Variationen für Flote mı 
ii ing ein Oboefonzert, Klar 
nettenfonzert, Bafjetthornfonzert, Hager: 
fonzert, Stüde für Klarinette und Tr 
—— für Oboe und Streichguarter 
ariationen für zwei Waldhörner un 
Orcheſter, Militärmufifftüde, Chorliee 
für gemifchten und Männerchor, 
Zinn als Material der Orgelpfeiien 
f. Orgelmetall. 
Ficken f. Quintenzirfel, 
irtelfanon (lat. Canon perpetws. 
Kanon ohne Ende) ift ein unendliche 
Kanon, der in feinen Anfang wieder an 
mündet, daher häufig in Kreistform notic 
wird und beliebig lange wiederbolt we 
ben fann; joll er eine Goda haben, jo fanı 
er nicht im Kreis notiert werden, ſonden 
wird mit einem ÜRepetitionszeichen ve 
jeben und die Goda angehängt. Im frus 
fürmig notierten 3. werden die Schlu: 
noten durch Fermaten bezeichnet. 
Zither(Gitber) heißt heute ein Heim: 
Saiteninftrument (etwa Y/s m lang ur 


Zoilo — Zöllner. 


sm breit), beſtehend aus einer größern 
Zahl (36—42) über einen flachen Reſo— 
nanzkaſten gefpannter Saiten, von denen 
fünf (die Griffe — 
jaiten), geftimmt: Ft 
über das die eine F- 
längere Seite des Inſtruments begren- 
vende, in 29 Bünde cchromatiſch) geteilte 
Sriffbrett laufen, während die übrigen (die 
* in Quinten und Quarten drei—⸗ 
nal den Quintenzirkel durchlaufend, die 
Stimmung fbis ‚Fis aufweiſen. Die 
Haßſaiten werben nicht verfürzt; die fünf 
öchſten Baßſaiten find Darmjaiten, alle 
ibrigen dagegen Stahlfaiten. Die 3. wird 
nit einem Pleftrum geichlagen, weshalb 
ie auch Schlagzither heißt. Eine fonber: 
are Abart ift bie Streichzither, beren 
Schallfaften herzförmig ift, und bei ber 
inige Saiten auf einem Griffbrett höher 
18 die übrigen liegen, jo daß fie mit einem 
zogen geitrichen werben fünnen; ber Spie: 
er wechfelt ab mit Streihen und Schla— 
en. Hiſtoriſch bat die 3. ſowohl etymo- 
ogiſch als ber Form bes Inſtruments nad) 
erichiedenerlei Vorfahren, zunädit: — 
) die Kithara (j. d.) der Griechen, bie 
:»doch nicht wie die 3. flach auf den Tifch 
elegt, jondern vertifal aehalten wurde 
nd auch weder ein Griffbrett noch den 
ie ganze Fläche der Befaitung dedenden 
tefonanzboden hatte. — 2) DieChitarra 
pan. Guitarra, deutſch Duintern), die 
tiprünglich eine Eleinere Lautenart war, 
ie anberjeits ber Chitarrone die größte, 
säter aber einen flachen Reſonanzkaſten 
hielt undzu unfrerGuitarre wurde. — 
) Die Gitber des 16.—17. Jahr. (engl. 
ittern, Cithorn; franz. Cistre, Sistre; 
ıl. Cetera), eine andre Abart der Laute 
vr Guitarre, welche jtet3 mit Drahtſai— 
n bezogen war und mit einem Bleftrum 
jpielt wurde. Der franzöſiſche Name 
eſes Inftruments beutet auf dasjenige, 
elches vielleicht das entſprechendſte Proto: 
p ber Schlagzither iſt, nämlich: — 4) bie 
iftole (franı, Citole, v. lat. cistella = 
ſtchen) des Mittelalters, eine Art Pfal- 
-ium ober kleines Hadbrett. 

Zoilo, Annibale, 1561 —70 Ra: 
Imeifter am Lateran, ſodann päpft- 
ber Kapelljänger, ſchrieb Mejien, ein 
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16ftimmiges Tenebrae u. a., die in den 
päpftlihen Kapellarchiven bewahrt wer: 
den; ein 12jtimmiges Salve Regina von 
3. befindet ſich in des Fabio Conſtantino 


| »Selectae cantiones« von 1614, einige 


Madrigale und Chanſons in Sammel: 
werfen 15985 —96. 

Zöllner, 1) Karl Heinrich, vortreff: 
licher Organift, geb. 5. Mai 1792 zu Ols 
in Schieiten, geit. 2. Juli 1836 zu Ham: 
burg; führte ein wechjelvolles Leben, ohne 
eine feiner Fäbigfeit und feiner Neigung 
entſprechende Stellung zu finden, konzer— 
tierte vielfach auf reiten als Orgelvir: 
tuofe, bielt fidh mehr oder minder lange 
in Oppeln, Poſen, Dresden, Leipzig, 
Hamburg, Kübel und Kopenhagen auf 
und ließ fich endlich 1833 zu Hamburg 
nieder. Er fchrieb eine Oper: »Kunz von 
Kaufungene, ein Melodram: »1 Uhr«, 
Meſſen, Pfalmen, Motetten, Orgelftüde 
und gab heraus: eine Klavierichule, 
eine Biolinfonate, je eine zwei⸗ und vier: 
händige Klavierfonate und andre Kla— 
vierftüde ſowie eine Anzahl Männer: 
quartette. — 2) Karl Friedrich, der be: 
rühmte Pfleger des Männergefangs, geb. 
17. März 1800 zu Mitteldaufen in Thü- 
ringen, geft. 25. Sept. 1860 zu Leipzig; 
befuchte das Gymnaſium in Eiſenach und 
die Thomasfchule zu Leipzig (jeit 1814) 
und wurde auf ber leßtern Schüler 
Schichts, der ihn veranlafte, ftatt ber 
Theologie die Mufif zum Lebensberuf 
u machen. Bereit® 1820 wurbe er Ge: 
ee ber rg u richtete 
mit jeinem Freund Hemleben 1822 ein 
mufifalifches Inftitut ein, an dem all: 
jonntäglih_Gefangsübungen abgehalten 
wurden. 1830 begann er für Männerchor 
zu fomponieren, begründete 1833 ben 
eriten > Zöllner Vereine, dem eine ganze 
Reihe andrer voneinander unabhängiger, 
im Namen nur wenig verichiebener Män: 
nergefangvereine folgte; 1859 vermochte 
er durch Vereinigung von 20 folhen Ver: 
einen ein Mufitfeft in Leipzig zu veran- 
ftalten. Nach feinem Tode traten bie Ver: 
eine unter dem Namen >» Zöllner -Bunb« 
dauernd in einen feiten Zuſammenhang 
(vgl. Liedertafel), 1868 wurde 3. im Rofen: 
thal zu Leipzig ein finniges Denkmal er- 
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richtet. Die Kompofitionsthätigfeit Zöll— 
ners befchränfte fih auf Männerchor: 
lieder, Lieder für gemifchten Chor, Mo: 
tetten und Klavierlieder. — 3) Heinrich, 
Sohn bes vorigen, geb. 4. Juli 1854 zu 
Leipzig, ging, nachdem er zwei Semefter 
die Rechte ftudiert, zur Mufif über, war 
1875—77 Schüler des Leipziger Konfer: 
vatoriums (Reinede, Jadasſohn, Richter, 
Wenzel) und wurde 1878 Univerfitäts- 
mufifdireftor zu Dorpat. bat hübſche 
Lieder (Op. 2, 7, 8) und Männerdor: 
lieder (Op. 1, 4, 5, 6) herausgegeben; 
ein Chorwerk: »Hunnenſchlacht«, gelangte 
1880 in Leipzig mit Erfolg zur Auffüb: 
rung; Orchefierwerfe, eine Oper ac. find 
Manufkript. — Nicht zu verwechjeln mit 
ben oben Genannten iit 4) Andreaß, 
geb. 8. Dez. 1804 zu Arnftabt, geft. 1862 
als Mufifdireftor in Meiningen, der 
gleichfalls viele Männerchorlieder heraus: 
gegeben hat, die zum Zeil beliebt wurden. 
opfi, Hermann, geb. 1. Juni 1826 
zu Glogau, ftubierte in Breslau und 
Berlin unb promovierte zum Dr. phil., 
mußte fi) aber auf Veranlaſſung ner 
Eltern der Landwirtichaft wibmen und 
wurde erit 1850 Schüler des Sternſchen 
Konjervatoriums, lebte ſodann längere 
Zeit zu Berlin, wo er eine »Opernafa= 
bemie«, einen »Orchefterverein«, einen 
»BVerein zur Hebung des Dramas« und 
ähnliche Inftitutionen gründete. 1864 
fiedelte er nach Leipzig über, beteiligte fich 
an ber Redaktion der »Neuen Zeitjchrift 
für Mufif«e und wurde nad Brendels 
Tod wirklicher Redakteur berjelben. 3. 
ift ein ſehr eifriges VBorftandsmitglieb des 
Allgemeinen beutfchen Mufifvereins, wo: 
für er auch den Profeffortitel erhielt, und 
machte fich vielfach um das Arrangement 
von Tonfünftlerwerfammlungen z2c. ver: 
dient. Bon feinen Kompofitionen (un: 
aufgeführte Opern und große Ehorwerfe 
ſowie Fleinere Werfe allerlei Art) find 
auch einige im Drud erfchienen. 
Zopp® (ital.), hinfend; contrappunto 
alla zo &, funfopierter Kontrapunkt. 
Zſch eh e, Auguft, vortrefflicher Bap- 
fänger, geb. 1800 zu Berlin, geft. 7. Juli 
18 balerbnt: fang zuerſt im Berliner 
Theaterchor als Sopranift (1809), ſodann 


Zopff — Bunitwefen. 


als Tenorift (1817) unb feit 1818 als 
Baſſiſt. 1820 wurde er für Fleinere Bar 
partien nach Peſt engagiert, fang dana 
einige Zeit zu Temeswar (18523) und fam 
1826 nad) Berlin zurüd, zunächſt ans 
Königsftädtiiche Theater, 1829 aber an ini 
Hofoperntheater, dem er bis zu feiner 
Benfionierung 1861 als feriöjer Baß ar- 
—— Seit 1833 ſang er auch in der 
ingakademie. 

Zugwerk heißt dad Regierwerk eine 
Orgel oder eines ihrer Klaviere, wem 
die Klaviatur durch Abfiraften mit ben 
weitern Zeilen der Mechanif (Wellen, 
Wippen, Bm. in Verbindung fick 
ber Drud auf bie Taſte ſich alfo zumidi 
in eine Zugwirkun — Drudwert 

Zumfleeg Toben udolf, Kom 
ponift, geb. 10. Jar. 1760 zu Sadsienflur 
im Odenwald, geit. 27. Jan. 182 in 
Stuttgart; war ber Sohn eines chema 
ligen Kammerdieners am Stuttgarter 
ger und erlangte daher Aufnabme im die 

arlöjchule, wo er jih mit Schiller innis 
befreundete. 3. jollte eigentlih Bildhauer 
werben, bildete ji jebob unter Kapel: 
meifter Poli zuerjt zu einem tüchtigen 
Gelliften und weiterhin * Komponiſte 
aus. 1792 wurde er Polis Nachfolger al⸗ 
Hoffapellmeiiter. 3. war fein Genie, aber 
ein gebildeter Menſch und gut gefchulter 
Muſiker; fein Name verdient beſondert 
Beadhtung, weil er die Balladenfompeh: 
tion (Ritter Toggenburg, Lenore u. v.a.) 
zuerft verfuchte und fo ein Feld urbar 
machte, das feither fo herrliche Krüdte 
getragen (Klein, Löwe, Schubert, Schu 
mann 2c.). Er ſchrieb auch acht Opern, vor 
denen vier (»Elbonbofani, der Kalif von 
Bagdade, »Die Geifterinjele, »Zalaor:, 
»Das Pfauenfeite) nach feinem Tod im 
a an ge N erichienen, ferner Gbön 
zu Schillers »Räuberne«, Kirchenfantaten, 
ein Gellofonzert und Gelloduette. 

Zunftwefen. Bei der Mufifübung im 
Mittelalter muß man wobl unterfcheider 
zwißchen weltlicher und kirchlicher Muſil 
jene war fait ausſchließlich Vokalmuſi 
diefe dagegen überwiegend Anftrumental: 
mufif, Die firhlichen Gefänge wurdenven 
ben Geiftlihen und Klofterbrübern, welcht 
in befondern Singſchulen dafür ausge 


Zunftweſen. 


sildet wurden, ausgeführt; Inſtrumente 
yatten Eingang in die Kirche gefunden, 
vurden aber im 13. Jahrh. bis auf die 
Irgel baraus verwielen »propter ab- 
ısum histrionum«e (Engelbert von Ab- 
nont bei Gerbert, »Sceript.«, III). Die 
ıistriones, joculatores (Jugleors, jong- 
eurs) waren eben die Inftrumentenjpieler, 
sie fahrenden Spielleute, nn und 
Pfeifer, ein Iuftiges Völfchen, Das zugleich 
illerlei Poſſenreißerei und Tafchenfpieler: 
ünſte trieb, die — Spaßmacher, 
yie Narren des Volks. Daß der Lebens: 
varıdel biefer heimatslofen, vagabundie- 
‘enden Mufifer vielfach nicht ein ftrenger 
Sitte entjprechender, fondern ein lofer und 
‚u allerlei Argernifjen Veranlaſſung ges 
sender war, ift wohl kaum verwunberlid). 
Die Folge davon war aber, baß bie »fah— 
senden Leute« immer mehr in Berruf 
amen und rechtlich auf eine Stufe mit er: 
verbsloſem Gefindel geftellt wurden. Nach 
sem »Sacdjfenfpiegel«e und »Schwabenipie: 
yel« waren biefelben recht: und ehrlos und 
ogar von ber Kirchengemeinjchaft ausge⸗ 
chloſſen. Unter ſolchen Umftänden fonnte 
»3 nicht ausbleiben, daß ſowohl feitens ber 
Muſiker felbit als auch feitens des Staat? 
twas geſchah, um das [oje Völkchen etwas 
‚ufammenzubalten und zu beſſerer Gefit- 
tung zu führen. Die in Städten ſeßhaft 
yewordenen Rufifer traten baber zu Brü⸗ 
derſchaften zufammen und fuchten Pri— 
silegien zu erlangen, welche ihnen die Aus: 
übung ihres Gewerbes in beftimmten Di: 
triften als Recht zufprachen und fie auch 
des Geſetzesſchutzes und ber firchlichen Gna⸗ 
denjpendenteilhaftig machten. So entſtand 
1288 zu Wien bie »Nifolaibrüderjchafte, 
die Bin unter einem Mufifantenvogt 
(1354— 76 ber Erblämmerer Peter von 
Eberſtorff) ftand und in einem Oberfpiels 
zrafenamt, das erft 1782 aufgehoben warb, 
die oberſte Rechtsinftang für Streitigkeiten 
ber Mufifer untereinander erhielt. In 
Paris ernannte Philipp der Schöne 1295 
Jean Charmillon zum »roy des menes- 
triers«, und 1330 entfiand bie »Confre- 
rie de saint Julien des ménestriers«, 
welche Fönigliche Privilegien erhielt und 
Botmäßigkeit über die{nftrumentenfpieler 
eines größern Bezirks hatte. Der lebte 
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»roi des me&netriers« (»ober »roi des 
violons«) war m Pierre Guignon; 
1773 wurde die Zunft ganz —— 
nachdem dieſelbe ſo weit gegangen war, auch 
von den Organiſten und Muſiklehrern ben 
Beitritt zu verlangen. Kaijer Karl IV. 
ernannte 1355 Johann dem Fiedler zum 
»rex omnium histrionume« fiir dad Erz: 
bistum Mainz; fein Nachfolger wurde 
1385 der Pfeifer Brachte als »Künig ber 
farenden Lüte«. Zu den älteften Muſi— 
fantenzünften gehörten die Uznacher »Brü⸗ 
dberichaft vom heiligen Kreuze und bie 
Straßburger »Brüberfchaft der Kronene, 
welch letztere unter Oberaufficht der Herren 
von Rappolzitein ftand, die einem »Pfei—⸗ 
ferfönige die Erefutive übertrugen. In 
London wurde 1472—73 die »Musicians’ 
a the city of London« von 
Eduard IV, beftätigt, die einen Marfchall 
(für Lebenszeit) und zwei in pa 
Warbeine (wardens, custodes ad frater- 
nitatem) erhielt und mit veränderter Or: 
nanifation und zeitgemäß reformierten Pri: 
vilegien noch heute befteht. Im großen und 
ganzen waren wohl bie Drganijationen 
und Befugniffe diefer Gilden und ihrer 
Vorſteher diejelben; Pfeifferkönig, König 
ber Fiedler, roi des m&nötriers, mar- 
shall xc. waren überall diefelben Amter. 
In dem einer Gilde zugefprodyenen Bezirk 
durfte niemand für Geld jpielen oder 
fingen, ber es zur Gilde gehörte, d. h. 
feine Beiträge bezahlte. 

Schlimmer als die Spielleute waren 
bie Inftrumentenmader baran. Die 
Lautens und Geigenmacher (luthiers), 

löten- und Schalmeienmacder wie bie 

erfertiger ber Blechinftrumente hatten 
häufige Konflifte mit den Innungen, 
an deren Metier das ihre anjcheinend 
ftreifte, nämlich den Böttchern, Drechs— 
lern und Kupferfchmieden. Die Golb: 
arbeiter proteftierten gegen Verzierungen 
ber Inftrumente mit edlen Metallen und 
Steinen, die Kunfttifchler gegen einge 
legte Holzverzierungen, bie Fächermaler 
gegen verzierende Dlalereien ꝛc. Die Ba: 
riſer Trompetenmacdher liegen fich 1297 
wirklich der Zunft der Kupferfchmiebe af: 
filiieren. Zu Rouen finden wir 1454 die 
erfte »corporation des joueurs, faiseurs 
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d’instruments de musique et maitres 
de danse«; bier find doch die Inſtru— 
mentenmacder wenigjiens in paſſender 
Geſellſchaft. In Paris erlangten fie end» 
lih 1599 geſonderte Korporationsrechte, 
die fie biß zur Aufhebung der Innungen 
1791 behielten. Die belgifhen Inſtru— 
mentenmadher ſchloſſen ſich 1557 der »cor- 
poration de saint Luc« (Lutas-Brü— 
berichaft), dem Verband ber Bildhauer 
und Maler, an. 
Zunge (lat. Lingua, franz. Anche, 
engl. Reed) heißt ein elaftijches Blättchen, 
das eine ſchmale Ofinung in einer Pfeife 
vollftändig bededt und ſchwingend abwech⸗ 
ſelnd ſchließt und öffnet. Die 3. iſt bei 
vielen Blasinfirumenten (den fogen. 
Zungenpfeifen, Xingualpfeifen) 
das tongebende Medium. ft die 3. von 
Metall, jo bejtimmt ihre Größe (Länge, 
Breite, Schwere) die Tonhöhe; tft fie weicher 
und nachgiebiger (f. Robrblatt), jo richtet 
fich die Periode ihrer Schwingungen nad) 
denen einer Luftfäule, durch die fie mit der 
äußern Luft fommuniziert. Das erjtere iſt 
bei den Zungenpfeifen ber Orgel, des Har: 
moniums und äbnlicher Inſtrumente der 
Tall, das lektere bei den Oboen, Klari— 
netten und ug unjers Orcheſters. 
Eine bejondere Art Zungen find endlich 
nod die membranöjen, zu denen bie 
Stimmbänbder bes Kehlfopfsgehören jowie 
auch die Lippen der Bläſer der Hörner, 
Trompeten, Bofaunen und äbnlidyer In: 


firumente; eritere beſtimmen ſtets bie! 


Tonhöbe, während diejelbe bei lettern 
fombiniert von der Anſpannung der tippen 
und von ber Yänge der Scallröhre ab: 
hängt (vgt. Aufjäge), Die Metallzungen find 
entweder aufichlagende oder durchſchla⸗ 


Zunge — Bwitjcherharfe. 


gende (frei ſchwingende), erftere bei der 
meiften Zungenftimmen der Orgel, leg 
beim Harmonium und ben zarten, in 
Aufläge entbehrenden Orgelftimmen. 
Bungenpfeifen find Blasinjtrumenr 
bei denen die Tonerzeugung durch rex. 
mäßig wechfelndes Offnen und Schli- 
eines Windwegs mitteld ſchwingen 
Zungen geſchieht. Über die verfchiedenn 
Arten vgl. Zunge. Die Jungenitimmn 
ber Orgel weifen, abgejeben von den we 
en zarten Stimmen mit durchjchlagenter 
Sungen (Xoline, Physharmonika), wem; 
prinzipielle Unterjchiede auf. Je naster 
die Zungen ftärfer, widerjtandsfäbiger x 
baut find, iſt ein ftärferer Wind zur Ar 
ſprache erforberlih und entjtebt den 
folge ein ftärferer Ton; auch wird durd 
oben erweiterte (trichterförmige) Aufiäs 
die Tonftärfe vergrößert, durch oben wer 
engte (balbgededte) bagegen verminden 
So entſtehen bie im Charakter einand 
mehr oder minder nahe ſtehenden Regitt 
Poſaune (Serpent, Bombarde, Bomben 
Tuba, Ophikleide), Trompete (Clarin: 
Fagott (Dulcian, Baſſon), Oboe, Klar: 
nette, Schalmei, Kornett (Zinf), Barker 
born, Hoın x. Veraltete Jungenftimme 
find: Sordun, Radett, Bürpfeife, Baf: 


nelli jowie alle mit Regal zufammenaris 
ten Namen. Bgl. Vlasinftrumente, Orgel ur 
die Artifel der einzelnen Stimmen. 


Zweigefirigene Oltave, bie — 






— — 


Gen — 

Dal. Eingeſtrichen und die Überfiht auf EL 

Zwifhenfaß, 5. Fuge. 
wiſchenſpiel, ſ. IAnterludinm. 


witſcherharfe, ſ. Spittharfe. 


Drud vom Bibliogravhiſchen Inſlitut in Leidzig. 


Beridtigungen. 


Abbreviaturen (5. 3), Zeile 7 v. oben 
ach bis einzufchalten »oder due volte«; 
1. 8 lies ter ftatt tris. 

Aceciaccatüra (5. 7) wurde burd) 


—— 
= angezeigt. 


adelburg (S. 8), geb. 1. Nov. 1830, 
eſtorben in Wien. 

Aprile, ©. (S. 35), geb. 29. Okt. 1738 
ı Biscenlie. 

"Arpegg io (©. 43), im 4. Afforb bes 
ſten Notenbeifpiels fehlt ein jchräger 


‚uerjtrich: 


Auber (S. 49) ftarb nicht 12. Mai 
370, fondern 13. Mai 1871 zu Paris 
ährend des Konımuneanfitands. Bol. 
aniel (S.191). Dajelbit S.50, 3.23 v. o. 
:s ou ftatt et. 
Auer (S. 51), 3. 4 v. o. lies Kohne 
ıtt Kohnetol. 
Bad, 5) 8. Ph. €. (S. 60), 3. 1 v. u. 
(175: BR 2 Teile) ftatt (1780). 
Bade (©. 61), 3.20 v. 0.1. — 
aylor (ohne Komma). 
Badia, C. A. (©. 62), — 1672 zu 
enedig, geit. 23. — 1738 daſelbſt. 
Bar ieri, 1) C. €. di G. 68), ftarb 
Sept. 1867 i in Be ft. 
Barthelemon (S. 73), 3.10 v. u. ift 
8 Wort »deutich« (Anweifung für den 
etzer) zu ſtreichen. 
Beethoven (S. 84), 3. 28 v. o. l. 18 
tt 15; 3. 10 v. u. I. Breuning ſtatt 
eunung. 


Mufil. Berichtig. u. Nachttäge. 





Bendl, Karl (S. 91), geb. 16. März, 

ni t April. 

erggreen, U. P. (S. W) ftarb 1880. 
Gr war nicht Rirchenfapellmeifter. Seine 
Mufitzeitung hieß »Musikalsk Tidende« 
und erſchien 1836 ff. Sein Hauptwerk 
war eine in —— gr 

Biandi ( . 16 v. ur. lies 
1795 ftatt 1758 

Boieldien, 2) Adrien L. V. (S. 118), 
ſtarb im Auguſt 1883 in Paris. 

Bononeini, 2) und 3) (S. 120). Die 
Oper »Camilla« war nidht von Giovanni 
Battifta B., jondern von feinem Bruder 
Marco Antonio B. fomponiert. Vgl. 
Gerber, Neues Tonfünitlerlerifon, Art. 

»Buononcinie. 

Bronfart, Hans von (©. 129), geb. 
11. Febr. 1830 zu Berlin. 

Bülow, Hansvon (S.136, Spalte2, 
oben), war als Hoffapellmeifter zu Hans 
— nicht Nachfolger Botts, ſondern K. 

a rast (1. d.). 

— Norbert (S. 138) geb. 
Febr 
aldara, Antonio Ne 143), geb. 
1670, geit. 28, Dez. 1736 
3. 11 v. u. Ties 


Chopin (©. 1 2), 
E — und F moll ftatt F moll und 


moll. 
"Cistole (S. 169), lies Cistre ftatt 
Cistra. 

Gornelius, Peter (S. 179), ftarb 28, 
(nicht 24.) Oft. 1874. 

Cufins, W.(S.187), 3.8 v.u. fies ftatt 
»Afademiefreiftellen«: »sFreiftellen ber 
National Training school for music«. 
I 


= 


II 


Gerny, K. (S. 188), 3.6u.7v.u. 
lies »alles Klavierpafiagenwerfe. 

zn (S. 189), 3. 2 v. u. lies 
»Sein« jtatt »Seine«. 

Deproſſe, A. (S. 201), 3. 9 v. u. lies 
Gotha ftatt 

Diffonanz (S. 208), 2. Spalte, 3. 17 
v. u. ließ -ſeptakkord ftatt <jertafford, 

Do (©. 211) ift nicht franzöfifche, fon: 
bern italienifche Tonbezeichnung. 

Doppeliglag (S. 217), Beifpiel 13: 
ber prallende Doppelichlag wird gewöhn: 
licy einfacher ausgeführt: 

n 


nV 


ne er (S. 217), 3. 8 v. u. lies 
(AI Nat lt ?). 

Dörffel, A. (©. 218), 2. Sp., 3.6 u.7 
zu ftreihen von »Organift« bis »und«. 

Edert, Karl, geb. 17., nicht 7. Dez. 

Fiſcher, 7) Karl Ludwig (©. 265), 
3.12 v. u. ift zu ſtreichen: »1878 penfio: 
I und dafür zu fegen: »geft.15. Aug. 

Oldie, 

Flotow, Fr. v. (©. 267), ift geb. 26. 

April zu Teutendorf (nicht Rentendorf). 
ranf, 4) Eduard (©. 273), ift geb. 
5. Dez. 1817. 

Franz, Robert (©. 274), Sp. 2, 3.3 
v. 0. Ber der Schenfung waren in hervor: 
ragender Weife beteiligt: Frhr. Senfit 
v. Pilſach, 3. Schäffer und Otto Drefel. 

uchs, 4) Robert, ift nicht Klavierz, 
fondern Harmonielehrer am Wiener Kon: 
fervatorium. 

Gade, Niels W. (5.282), 3.8 fi. 
Gades Violinlehrer hieß Werichall; das 
Violinfpiel Gades wird in Beragreens 
Miufifzeitung (1838) fehr gerühmt. 3. 4 
v. u. ih der Name Werfchall zu ftreichen. 
©. 283, 3.12 v.u.: G. war nad Gläſers 
Tod nur vorübergehend Kapellmeifter ber 
Hofoper. 1879 zum 400jährigen Uni: 
verfitätsjubiläum wurde er zum Dr. phil. 
hon. c. freiert. 

Graziani, 2) B. (©. 330), geb. 1605, 
geft. 15. Juni 1664. 

Halle, 2) Karl (S. 357), 3. 12—16 
v. u. Das vortrefiliche Orcheiter zu Man- 








Gzerny — FKonjervatorium. 


Goncert3« , ſondern »Charles Hallds Ur 
heftrae, eine Neujchöpfung Hallee. 
Hartmann, 1) 3. BP. E. S. 368), 2° 
vb. 0. Job. Hartmann war Fönigl. Kaml 
mufifus, nicht Kapellmeifter bes Herjox 
von Plön, und ftarb bereits 1763. 21) 
von »und« bi »ernannt« zu ftrade 
3. 9 v. u. lies »Liden Kirsten«; 3: 
v. u. zu fireihen: »Grlfönigs Tosr 
Bo %.B.E. Hartmann wurde I") 
eim Univerfitätsjubiläum zum Dr. ph! 
hon. c. ernannt. 
Hartog, E. de (S. 369), geb. 15. Au 


1828. 
affe, 3) Fauftina (S. 371), xt 
168 ‚95 ( ) 


Hauptmann, Moriß (S. 372), 2" 

v. 5 8 ir ftatt — 
enſel, Fanny, ſtarb 14., nicht 
Mai 1847. 

Hofmann, 2) Heinrich (SE. IM 
Der Tertdichter der Oper »Annchen ven 
Tharau« wie au von Hofmanns neueft: 
Oper: »Wilbelm von Oranien« ¶ 
iſt R. Fels. 

Hofmeiſter, Friedrih(S.399), kart 
30. Sept. 1864 in Leipzig. 

Holſtein, Fran; von (S. 401), far 
22,, nicht 28. Mai 1878. Sein Tieene 
lehrer in Braunſchweig war nicht Grieren: 
ferl, jondern Karl Richter. 

Infirumente (S. 414); bie rämiider 
Zablen vor ben einzelnen Abjügen fin 
zu — (&. 420 

ahn tto . 421), 4... 
— 
ſteßler, 1) Ferdinand (S. 446), wur 
nicht Pianiſt und nicht Schüler von Aloei 
Schmitt, fondern Violinift und Schäl« 
von A. Anbre. 

Kittl, I. Fr. (S. 454). >Die Fran 
zofen von Nizza« und »Bianca und Gr 
jerpe« find ein und dasſelbe Wert. 

Köhler, Louis (S. 470), 3. 16m. 
lies: »Syftematifche Lehrmethode für kl- 
vierfpiel und Mufife (1. Teil: »Die Me 
chanik als Grundlage der Tebnife«, 18%; 
2. Aufl. 1872; 2. Teil: » Tonfchriftweien, 

armonif, Metrif« , 1858). 

Konferbatorium (S.475), 2. &x, 
3.18 v. o. lied »S. de Lange« ftatt >}. 


heiter ift nicht das ber »Gentlemen’s | Gernsheim«. 


Kreißle von Hellborn — Stade. 


Kreißle von Hellborn (S. 484), 3. 3 
v. u. lied Arthur Dufe Coleridge (Dufe 
ift ein englifcher Vorname und hier nicht 
Herzogstilel). 
Kuffner (S. 491) bieß Küffner. 
Kuhlau, Fr. (S. 491), war nicht Flö— 
tift,, fondern Violinift im Hoforcheiter zu 
Kopenhagen. 
ſtunkel, Fr. 3. (S. 493), geb. 1808, 
nicht 1804, 
Rang, 1) Joſephine, ftarb 2. Dez., 
nicht 3. Dez. 1880. 
Ligatur (S. 523), 3. 2 v. u. find die 
drei legten Figuren aus Verſehen im letz⸗ 
ten Augenblid umgefebrt worden; man 
lefe fie mit Umkehrung des Buches, fo daß 
die Vertifalftrihe von ben erjten Noten 
nad) oben geben. 
Lindblad, A. Fr. (S. 524), ift geb. 
1. Febr. 1801 und farb 25. Aug. 1878 
we feinem Gut Löfvingsburg bei Stod: 
bolm. 
Lift (S. 530), 1. Sp., 3. 10 v. o. lies 
1880 ftatt 1850. 
Logier, 3.3. (©. 532), war geb. 9. 
Febr. 1777 zu Kaſſel. 
Zumbye, 3. Chr. (5.538), 3.3v. u. 
u ftreihen von »Außer« bis »eine«, Da: 
ür: »Diefer fchrieb eine ꝛc.« 
Mabellini, Teodulo (©. 540), 3.5 
ies »Matilda a Toledo«. 
Matthifon: Hanien (©. 561), 3. 15 
nd 21 v. o. lied Gotfred ftatt Georg. 
Mehrtens, Fr. A. (5.564), 3.3v. u. 
es fchrieb jtatt birigierte. 
Mendelsfohn, Kelir (©. 570), 3.10 
es 1812 ftatt 1842: ©. 571,2. Sp., 3. 
> v. u. lie »fünf« ftatt »vier«; 3.24 v, 
. zu ergänzen ber Name des fünften 
indes: Lili. Am Berzeihnis der Werfe 
tendelsfohns (S.572) ſind einigeKorrek—⸗ 
ıren zu maden, nämlich: 1.Sp., 2.Abf., 
21. 73121; 2.59, 2. %v.w1 
3 dur« ftatt »G dur«; 3. 21 v. u. 1. 
» Lieber; 3.20 1. 10 Duette; 3.12 nach 
darmoniemuſik« zu ergänzen: und » Jur 
äfularfeier der Buchdruckerkunſt« (Gu— 
iberg⸗Kantate, ebenfo); 3. 115.:5 Bfal: 
en (ber 42., 95., 98., 114., 115.) für 
oli, Chor und Orchefter, brei dal. Sftim: 


ge a capella (ber 2., 22,, 43.); 3.5 v. | ihn zum Dr. phil. hon. c. 


III 


Zeile hinter »Orgele. ©. 573, Abſatz, 
3. 3 vor »1863« zu ergänzen ber Titel 
»Briefe«. 

Plaga proti ete. (S. 707), in ben 
Notenbeiiptelen find die Klammern un: 
genau; diefelben müſſen beim 1. und 3. 
genau unter der 5. Note (von links nad 
rechts) zuſammenſtoßen, beim 2. und 4. 
unter der 4. Note, 

Purcell, 1) Henry (5.729), 2. Sp., 
3.11 v.o. lies 1699 jtatt 1609. — 2) 
David (S. 729), ftarb 12. Dez. 1717. 
3. 11 zu ftreihen: »aber 1717 verab: 
Ichiebet«. 

Raimondi, 1) Ignazio (©. 739), 
itarb 1802. 

Rellſtab, 2) Ludwig (S. 756), 3. 8 
v. o. lies Kranffurt a. DO. 

Schleifer (S. 814), die erfte Figur der 
fetten Notenzeile ijt falſch; fie muß fo 


ausfeben: *. Ein veraltetes, aber noch 
bei Bach häufiges Zeichen des Schleifers iſt: 


— — — 
Ausführung: == 


— 

Shmidt, 4) Guſtav (S. 818), 3.5 
v. u. lied »Weibertreue, oder Kaifer Kon: 
rad vor Weinsberg«; eine dritte Oper 
Schmidts war »Alibi«. 

Schubert, 4) Kranz (S.828), 2. ©Sp., 
3.15 v. o. Es find nidt 3, ſondern 8 
Streichquartette Schuberts erhalten und 
ein einzelner Sag. Vgl. Nottebohms Ber: 
zeichnis. 

Sieber, F. (S. 854), wurde bereits 
1864 PBrofefjor. Viele feiner geſangs— 
päibagogiichen Werfe erlebten neue Auf: 


lagen. 

Sitns (S. 855) heißt nicht Edmund, 
fondern Eduard und ift 22. Aug. 1827 
geboren. 

Stade, 2) Fr. Wilhelm (©. 873), 
ftudierte nicht Theologie, fondern bejuchte 
zu Halle das Waijenhausgymnafium; 
nach Abjolvierung feiner Lehrzeit bei Kr. 
Schneider war er längere Zeit Kapell: 
meifter der Beethmannſchen Theater: 
truppe. Die Univerſität Jena ernannte 
Im Drud 


: »2Op. 69° gehört in die vorhergehende | erfchienen auch Orgel: und Klavierwerfe 
1* 


IV Stade — Zither. 


und Lieder. S. führte Berlioz' Requiem, 
»Symphonie phantastique« u. »Roméo 
et Juliette« zuerft in Deutſchland auf 
(in Altenburg). 
Stade, 3) Friedrich, ift nicht ber 
Neffe von Fr. W. Stabe. 
Stimmführung (5.883), 1.Sp.,muß 


das Notenbeifpiel heißen: —,— 
—⸗ 
Stochauſen, Julius (S. 884), 3. 


12 v. u. von »debütierte« bis »und« zu 
ftreichen. u 

Stölzel, 1) ©. H. (S. 885), Sp. 2, 
3.2 lies 1712. 

Szekely, Imre (S. 897), 3.2 u.3 
lies Matyſalva. 

Tonbefimmung (S. 928), 1. Sp., 2. 
10 v. u. lies gis ftatt gis; 2. Sp., 3. 20 


v. o. lies b ftatt b. 
Zofi, P. F. (S. 932), war geb. 1647 
und jtarb 1727. 
Triller (5.936), 2. Sp., im 2, Noten: 
. 


beifpiel v. u. ließ: — S. 


937, 1. Sp., im 3. Beiſpiel v. u. iſt das 
Reichen falſch und muß heißen (4; ba: 
ſelbſt 2. Beiſpiel v. u. lies: 


Unger, 2) Karoline (S. 90), war 
eb. 28. Oft. 1803 zu Stublweißenburg 
(Ungarn). 


Bioline (S. 972), im 1. Notenbeifpiel 
muß bie erjte Note heißen: —— 


Weiß, 1) Silvius Leopold, geb. 
1684 zu Breslau, geit. 10. Okt. 1750 in 
Dresden. 

Beyfe, Chr. E. Fr. (S. 1009), ſtarb 
nicht 4, jondern in der Nacht vom 7. aufden 
8. Oft. 1842, Seine erfte Oper war > Der 
Schlaftrunf« a) bie zweite Ludlams 
Höhle« (1814), die britte »Floribella«. 
Den Profeffortitel erhielt er 1816. Bei 
der Hofmuſik war er nicht angeitellt. 

idmann, 2) Benedikt (S. 1010), 
nicht Benno, ift nicht Gefanglebrer in 
Leipzig, ſondern Rektor, Schriftiteller und 
Komponift zu Frauffurt a M. Er iſt 
geb. 5. März 1820 zu Bräunlingen bei 
Donaueſchingen. 

— — A. (S. 1014), 2. 2. 
v. u. lied ⸗»Muſika teutfch 2c.« 

Zarlino, ©. (S. 1023), war geb. 2. 


* 1517. 
Biani, 1) PietroAndrea (S.1030), 
ftarb 1711. — 2) Marco Antonio, 
geb. 1653, ftarb 22, Jan. 1715 zu Wien. 
Zink (S. 1032), 3.12. Der weiße I 
wurde nah H. Eihborn, »Die Trom: 
pete 2c.e, mitteld Rohrblattmunditüds 
ie der ( 1033) 
er (©. . Die beiden höchſten 
Saiten ber 3. ftehen im Einflan ke 
in a’). Eine größere, tiefer geſtimmte 
Abart der 3. iſt die Baß- oder Elegiezither. 


_——— [| — — 


Nachträge. 


Adiaphon (— das »Unverſtimmbare) 
oder Gabelklavier nennen Fiſcher und 
Fritſch in Leipzig ihr 1882 patentiertes, 
1883 auf der Tonkünſtlerverſammlung 
bes Allgemeinen Deutſchen Mufivereins 
zu Leipzig zuerit Öffentlich vorgeführtes 
und mit Beifall aufgenommenes Inſtru— 
ment, das im Außern und binfichtlich der 
Spielweije vollftändig einem Pianino 
entipricht, aber ftatt der Saiten abye: 
ftimmte —— hat, welche durch 
eine der unſers Flügels ähnliche Mechanik 
um Erklingen gebracht werden. Der 
aͤtheriſche, aber etwas leere Klang des In— 


ſtruments iſt neuerdings durch Verbin: | 2 


bindung je zweier in den Oktaven abge: 
ftimmter Gabeln verbejfert worden, und 
jo gelangt das Inſtrument vielleicht zu 
mebr als ephemerer Bedeutung. 

Agricola, 6) (S.12). Die Gattin Job. 
Fr. Agricolad, Emilia, geborme Mol: 
teni (geb. 1722 zu Modena, get. 1780 in 
Berlin), wareine bochangejehene Sängerin 
und längere Zeit Mitglied der Berliner 
italieniſchen Oper. 

Albert, Mar(S. 17), ftarb 4. Sept. 
1282 zu Berlin. 

Albert, 3) Eugen d’, Pianiſt von 
hervorragender Begabung, geb. 10. April 
1864 zu Olasgow als Sohn eines einge: 
wanderten franzöfiihen Muſikers und 
einer deutfchen Mutter, erhielt den erjten 
Mufikunterricht von feinem Bater, ſodann 
vorübergebend von Ernit Bauer in Yon: 
bon. 1880 »entdedte« ihn Hand Richter 
und nahm ihn als feinen Schüler mit 
nah Wien, jchidte ihn bereits 1081 zu 


Liſzt, und noch in demfelben Jahr begann 
U. feine pianiſtiſche Ruhmeslaufbahn, 
jpielte mit jenfationellen Erfolgen zu 
Wien (im Philharmoniſchen Konzert), zu 
Weimar, wo ihn der Großberzog zum 
Hofpianiften ernannte, zu Berlin, wo ihn 
die Kritif einhellig als Tauſig redivivus 
bezeichnete, ꝛc. Ein Klavierkonzert und 
eine fünfjägige Suite eigner Kompofition, 
welche er in feinen Konzerten zu Gehör 
brachte, erweden auch Hoffnungen für den 
Komponiften DA. 

Allabreve:Zaft (S.%); das alte Zeis 


chen 0) bedeutete aber früher nicht den 
12, fonbern ben . Zaft mit punftierten 


Ganzen (+) als Zähleinbeiten. 

Allemande (S. 21) beganır ftet3 auf: 

taftig. 
Andantino (5.23) wurde bereits im 
vorigen on. vielfach irrtümlich 
für jchneller ald Andante genommen. Bal. 
Türk, Klavierihule, ©. 109 (1739). 
Mit Necht weit E. Breslaur (Klavier: 
lehrer«, 1882) darauf bin, daß A. ſich 
wohl meiit wie Adagietto auf die furze 
Dauer des Stüds bezieht. 

Ander, Aloys, berühmter Opernfän: 
ger (Iyrifcher Tenor), geb. 10. Aug. 1821 
au Kiebitig in Böhmen, geft. 11. Der. 

864 zu Bad Wartenberg ; war von 1845 

bis zum Ausbruch der Geiltesjtörung, 
welche feine legten Lebensjahre unınady: 
tete, ein hochangeſehenes Mitglied der 
Wiener Hofoper. 

Andre, 6) Jean Baptiite (©. 29), 
jtarb 9, Dez. 1882 zu Frankfurt a. M. 


VI 


Appassionato (ital.), »leidenſchaft⸗ 
lich« , d. h. Schnell bewegt und mit ftarfen 
Scyattierungen der Dynamik und bes 
Tempo. 

Autos (S. 53), vol. aud Fistula. 

Bahn, Martin, f. Trautwein. 

Bader, Karl Adam, berübmter 
Opernjänger (Tenor), geb. 10. Jan. 1789 
zu Bamberg, geft. 14. April 1870 in Ber: 
lin; erbielt die erite mufifalifhe Ausbil: 
dung von feinem Vater, der Domorganift 
zu Bamberg war, wurde 1807 fein Nadh: 
tolger und wollte Prieſter werden, ging 
aber 1811 auf Anraten T. A. Hoffmanns 
(1. d.) zur Bühne, wirkte nun mit ftei- 
gendem Erfolg zu Münden, Bremen, 
Hamburg und Braumichweig und wurde 
endlich 1820 als erjter Tenorift der Ber: 
liner Hofoper engagiert, deren bobe Zierde 
er dur 20 Qabre war. 1845 börte er 
auf zu fingen, führte num aber noch bis 
1549 die Negie der Oper und war danach 
noch längere Zeit als Mufifdireftor der 
katholiſchen Hedwigsfirche thätig. Bejon: 
vers berühmt war B. ald Vertreter ber 
Spontinifchen Heldentenorpartien;erwar 
aber überhaupt einer der wenigen Teno- 
riften, die mebr fünnen als fingen, und 
beſaß auch ein imponierendes Außere. 

Bannelier, Charles, Mufifichrift: 
fteller, geb. 15. März 1840 zu Parig, 
Schüler des Pariſer Konſervatoriums, 
langjähriger Mitarbeiter und während ber 
legten Jabre vor ibrem Gingeben (Ende 
1880) Ehefredafteur der »Revue et Ga- 
zette musicale«, ſchrieb außer vielen 
treftlichen Artikeln in dem genannten 
Blatt eine franzöſiſche Überjegung von 
Hanzlids »Vom Mufifaliich = Schönen« 
(1877), überlegte auch den Tert von Bachs 
Mattbäus- Paffion und gab einen vier: 
bändigen Klavierauszug von Berlioz' 
»Symphonie phantastique« heraus, 

arth, 4) Guſtav (S. 73), war zu: 
legt Hotfapellmeifter in Wiesbaden und 
privarifiert ſeither in Frankfurt a. M. 

Baſevi, Abramo, ital. Mufiffchrift: 
fteller, geb. 29. Dezember 1818 zu Li— 
vorno, war zuerit Arzt in Florenz, ging 
aber zur Muſik über und verfuchte jich 
zuerit ohne Grfolg als Opernkomponiſt 
>Romildaed Ezzelino«, 1840; »Enrico 


vierung des Lyceums zu 


Appassionato — Beliczay. 


Howard«, 1347), begründete eine Ruf 
zeitung, »Armoniae«, die 1859 wieder un 
ging, rief aber in demſelben Jahr Feet: 
boven:Matincen ins Leben, bie zu großer 
Anjeben gelangten, und aus denen hö u 
der Folge die Societä del quartetto ct 
widelte. Auch feßte er num allyäbrlis 
einen Preis für die Kompoſition eims 
Streichquartett aus. DB. war Nleikie 
Mitarbeiter der Mufifzeitung »Bocche 
rini« und ſchtieb außerdem: »Studio sulk 
opere di G. Verdi«e (1859), »Introde- 
zione ad un nuovo sistema d’armon‘ 
1862) und »Compendio della stona 
ella musica« (1866). Neuerdinge be 
ſchaftigt er ſich mit philo ſophiſchen Studia. 
Beaugier, Charhes, franz Mut 
ſchriftſteller, geboren gegen 1830, gab kr 
aus: »Philosophie de musique« (I00 
ein Buch von zweifelhaften Wert. B. mat 
längere Zeit Mitarbeiter der »Bevue & 
Gazette musicale«, auch ijt er der Die 
ter des Yibretto von Lalos Oper »Fiesque. 

Seit 1870 ift er Berwaltungsbeamter. 
Beer, Mar Joſeph, begabter Kom: 
ponift, geb. 1851 zu Wien ala Sohn eine 
Beamten, erbielt den erften Klavierunttt 
richt von feinem Bater. Als fein Komp 
fitionstalent die Aufmerkſamkeit der Rv: 
fifer auf ſich zog, erbielt er auf Vermer 
dung von Herbeck, Deſſoff und Hanzlid 
ein Stipendium von der Regierung, mt 
che? ihm dreimal verliehen wurde undibe 
ermöglichte, unter Defioff gründlice Str 
dien zu machen. Die veröffentlichten Kam 
pofitionen Beers find überwiegend pri 
Klavierjtüde zu 2 und 4 Händen (Eichen 
dorffiana·Spielmannsweiſen · Abend 
feier«, »Haidebilder«, » Was ſich der Walt 
erzäblt«) und Lieder, auch eine Suite Fit 
Klavier(Op.9), » Der wilde Jägere (Sol, 
Chor und Orchefter), eine parodiltiik 
Operette: »Das Stelldichein auf der Pad 
brüde« (preisgefrönt und gebrudt), um 
im Manuffript die Opern: »Ditto de 

Schütz« und »Der Pfeiferfönig«e. 

Beliczay, Julius von, bemerken‘ 
werter Komponift, geb. 1835 zu Komet, 
wurde von feinem Vater, einem mol 
babenden Holzhändler, für die Ingenieur 
farriere beftimmt und bezog nach Abiel: 
Preßburg di 


— —— — — — 


Berthold — Bödeder. 


Univerfität Wien, fonzentrierte ſich aber 
bald auf das Mufifftudium und genoßden 
Unterriht Joachim Hoffmanns und Franz 
Krenns. Seither hat B. feinen Aufent: 
halt mehrmals zwiſchen Preßburg und 
Wien gewechjelt, fomponierend, auch als 
Bianift mit Erfolg auftretend, lehrend, 
auch als Kritifer thätig. Seit 1871 lebt 
er wieder in Reit. Bon feinen Kompofi- 
tionen find hervorzuheben: ein Streich: 
quartettt Op. 21 (G moll), ein Trio Op. 
30 (Es dur), ein »Ave Maria« für So— 
pranjolo, Chor und Orcheſter; die meijten 
find — und vierhändige Klavierwerke 
und Lieder. 

Berthold, K. Fr. Th. (S. 99), ſtarb 
28. April 1882 in Dresden. 

Besler, Samuel (S.100). E. Bohne 
»Bibliographie der Muſikdrückwerke bis 
1700 xc.« weiſt Werke Beslers von 1602 
bis 1624 auf. 

Bial,Rudolf(S.102), ftarb 13.Nov. 
1881 zu New Dort; er war nach feinem 
Rüdtritt vom Wallner: Theater Direktor 
einer italienischen Oper in Berlin und 
zulegt Konzertunternebmer in New Dorf. 

Bignio, Louis von, ausgezeichneter 
Opernjänger (Bariton), geb. 1839 zu Peſt 
alsSohn eines höhern Beamten, bezog nad 
Abjolvierung des Gymnaſiums bie Uni: 
verjität, ging aber zur Mufif über, be: 
uchte zunädhit das Reiter Konferpatorium 
und bildete fih dann unter Rofji und 
Sentiluomo in Wien für die Bühne aus, 
1858 debütierte er mit Glüdf am beutfchen 
Theater zu Reit, wurde aber ſchon nacı 
venigen Monaten vom ungarischen Nu 
tonaltheater engagiert. 1863 gewann 
nan ihn für die Wiener Hofoper, wo er 
eſonders in den Iyrifhen Partien ſich 
uszeichnete, allgemein geſchätzt wurde 
ınd bis zu ſeiner Penſionsberechtigung 
883 blieb. Er kehrt nunmehr ans Na: 
ionaltbeater in Veit zurüd. B. trat auch 
nit großem Erfolg als Konzertjänger auf 
unter anderm in London). 

Bifhop (S.104). Seine Gattin Anna 
Riviere), geb. 1814 zu London, war 
ine hotsangejehene Konzertfängerin, reifte 
ach Biſhops Tod längere Zeit mit dem 
Jarfenvirtuofen Bochla in Amerika, febrte 
on bort über Auftralien und Indien zu: 


vn 


rück und vermählte ſich 1858 mit einem 
Amerikaner, Namens Schulz. Jetzt lebt 
ſie — in London. 

lodef, 2) Wilhelm, Flötiſt und 
Pianift, = 3. Oft. 1834 zu Prag, geit. 
1. Mai 1874 dafelbit; war Schüler des 
Prager Konfervatoriums und wurde nad 
breijäbriger — ————— in Lubycz 
(Polen) 1860 als Profeſſor am Prager 
Konſervatorium angeſtellt. Die letzten 
vier Jahre war Blodeks Geiſt geſtört, und 
er ſtarb im Irrenhaus. Seine tſchechiſche 
komiſche Oper »Im Brunnen« wurde 
1867 zu Prag mit großem Erfolg aufge— 
führt und gedrudt, eine zweite, »Zidek«, 
hinterließ er unvollenbet; außerdem fom= 
ponierte er beſonders Männerquartette, 
Lieber, Klavierftüde, aber auch eine große 
Meile und eine Duvertüre. 

Blumner, Martin, Romponift und 
Dirigent, geb. 21. Nov. 1827 zu Füriten: 
berg (Medienburg), ftudierte feit 1845 
in Berlin erſt Theologie, jpäter Philoſo— 
pbie und Naturwifjenfchaft, ging aber 
1847 ganz zur Muftf über und genoß ben 
Kompofitionsunterriht S. W. Dehns. 
1853 wurde er PVizedirigent und 1876 
Dirigent ber Berliner Singafademie, be: 
ten Mitglied er bereits ſeit 1845 war. 
Auch dirigierte er längere Zeit die Zelter: 
ſche Liedertafel. B. it Vokalkomponiſt 
konſervativer Richtung; feine Oratorien: 
»Abraham« (1859) und »Der Fall Jeru— 
ſalems« (1874), ein achtſtimmiges Te: 
deum, Pſalmen, Motetten zc., auch Lieder, 
Duette u. a. befunden den ausgezeichnet 
geichulten Mufifer. Die königliche Alade— 
mie ber Künite ernannte ibn 1875 zum 
ordentlihen Mitglied, neuerdings zum 
Senatömitglied; auch wurden ihm ſeitens 
der Regierung die Titel Küniglicher Mu: 
fifdireftor und Profeflor verlieben. 

Blüthner, Julius (S. 112), erhielt 
für feine Fabrikate erſte Preife zu Merſe— 
aß (1865), Bari? (1867), Ghemniß 
(1867), Kaſſel (1870), Wien (1873), Phi: 
ladelphia (1876), —— 9 a 
(1880) und Melbourne (1880 . be: 
ichäftigt jetzt 5330 Arbeiter. 

Bödeder, Louis, Komponift, geb. 1845 
zu Hamburg, Schüler von Marrfen, lebt 
als Mufiflehrer und Muſikreferent in 
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Hamburg. Er veröffentlichte Lieber, 
Klavierſtuͤcke (Variationen Op. 6 unb 8, 
Rhapſodien Op. 9, Frühlingoidyll [vier- 
bändig]), eine Phantafie-Sonate für Kla— 
vier und Violine (Op. 15) und eine Trio: 
Phantaſie (Op. 18). 

Böhm, Theobald (S. 116), ftarb 
25. Nov. 1881 in Münden. 

Bohn, Emil, geb. 14. Jan. 1839 zu 
Bielau bei Neike, abjolvierte das Neiker 
Gymnaſium und ftudierte 1858— 62 in 
Breslau klaſſiſche und orientalifche Philo: 
logie, leitete aber bereits ald Stubent ben 
Akademiſchen Mufifverein und mibmete 
fich fchlieglich ganz der Mufif als Schüler 
von 3. Schäffer (Theorie) und E. Baum: 
gart (Orgel). 1868 wurde er Organift 
der Kreuzficche zu Breslau und bearün: 
bete in demſelben Jahr den Bohnſchen 
Geſangverein, der in neuerer Zeit befon: 
ders durch feine hiſtoriſchen Konzerte Auf: 
jeben macht. Als Komponift trat B. nur 
nit Liedern und Chorliedern bervor. Sehr 
verbienftlich ift feine Snap inf ber 
Muſikdruckwerke bis 1700, weldye auf ber 
Univerfitätsbibliotbef, Stadtbibliothek xc. 
zu Breslau aufbewahrt werben« (1883). 
Auc gab B. Mendelsſohnſche und Chopin: 
ſche Klavierwerfe heraus. 

Boom, 3) Hermann M., ftarb 6. 
Jan. 1883 in Utrecht. 

Borghi⸗Mamo, Adelaide (geborne 
Borabi), bemerkenswerte Opernjängerin 
(Kontra Alt), — 1829 zu Bologna, bil: 
dete fih auf Veranlaſſung der Paſta für 
bieBühne aus, debütierte 1846 zu Urbino, 
fang zuerft mit fteigendem Erfolg auf 
verschiedenen italienitchen Bübnen, ver: 
heiratete fih 1849 in Malta, feierte 1853 
in Wien und 1854—56 an der Atalieni: 
chen Oper zu Baris Triumpbe und wurde 
1856 an ber Barifer Großen Oper enga- 
giert. 1860 ging fie zurüd an die Italie— 
niihe Oper und zog ſich endlich nad 
einigen Gaftfpieltourneen von der Offent: 
(ichfeit zuriid. Pacini, Mercadante und 
Roſſi haben Rollen für fie geichrieben. — 
Fine Tochter von ihr, Erminia B., So: 
praniftin mit beller, biegſamer Stimme, 
trat 1875 mit großem Erfolg in Bologna 
und in den folgenden Jahren an ber Ba: 
tifer Stalienifchen Oper auf. 


Böhm — Bruyde. 


Brahms, Joha nnes (S. 1244 
125), wurde von der Univerſität Breila 
1881 zum Dr. phil. hon. c. ermarmt 
Der Aufzählung ſeiner Werke find nad 
zutragen: zwei Duvertüren (»Tragüh 
Duvertüre« und »Afabemijche Feſtouder 
türe«, leßtere für feine Doftorrrems 
tion), das zweite Klavierkonzert in B dır. 
ein Streidmuintett, ein drittes Trio um 
eine dritte Symphonie (1883). Das Ir 
fändnnis feiner oft wirflich ſehr fommt 
zierten Tonihöpfungen erichließt fi al 
mäblich immer weitern reifen. 

Breunung, F. (S. 128), farb 2 
Sept. 1883 in Aachen. 

Briccialdi, ©. (S. 129), ftarb im 
Januar 1882 zu Florenz. 

-Briri, Kranz Xaver, bemerfenäwer 
ter böhm. Kirchenfomponift, geb. 1732 zu 
Prag, geit. 14. Olt. 1771 daſelbſt; venwait: 
mit fünf Jahren und wurde von einem 
verwanbten —— zu Kosmanes er 
zogen, jpäter von Gegert in Prag mu: 
kaliſch ausgebildet, wäbrenb er zugleid 
die Univerfität bejuchte, und erbielt zu: 
erit Anftellung als Organift bei St. Eal: 
us, 1756 ald Kapellmeiiter am Dem zu 
Prag. B. ſchrieb 52 große Feſtmeſſen 
24 fleinere Mejien, viele Palmen , ira: 
neien, Beipern, mebrere Dratorien, Re 
quiem x. Seine Meiien werben in Bis 
men noch 4 

Brud, Max (S. 130 und 131), bit 
feine Stellung als Dirigent der Phil 
harmoniſchen Geſellſchaft zu Liverpes! 
1883 aufgegeben zu gunſten der Nachfel 
nerichaft von B. Scholz als Dirigent ei 
Orcheitervereins in Breslau. 

Brüdler, Hugo, hochbegabter, leider 
früh geitorbener Liederkomponiſt, aeb. 18 
Febr. 1845 zu Dresben, geit. 4. Oft. 187! 
dafelbit ; war Schüler des Dresdener Kon: 
jervatoriums. Er gab heraus: (Op.1u.?) 
Lieder aus Scheffeld Trompeter ven 
Sädingene (1. Fünf Lieder gung Ber 
ners am Rhein, 2. Gefänge Margarete). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte A. 
Jenſen »Sieben Gefänge« und Reintel 
Beder die Ballade »Der Bogt von Tennt 


© 
ruyd, Karl Debrois van, Muft: 
fchriftfteller, geb. 14. März 1828 zu 


Bülow — Golaffe. 


Brünn, fam bereit8 1830 mit feinen 
Eltern nad) Wien, ftudierte daſelbſt nach 
Abfolvierung des Gymnaſiums Jura und 
ying erft mit 22 Jahren zur Kunſt über, 
ndem er Rufinatichas Unterricht in ber 


Mufiktheorie genoß, bald fleikiner Mit: |q 


ırbeiter mebrerer einig als wurbe 
ind bis 1860 gegen 30 Werke herausgab. 
Rachdem er längere Zeit durch pbilo: 
ophiſche Studien feine mufifalifche Thaä— 
igfeit unterbrochen, trat er 1868 mit 
wei vortrefflihen Monographien: »Tech- 
liſche und Äfthetiiche Analyfe des wohl: 
emperierten Klavierd« und »MRobert 
Schumann« (letztere in Kolatſcheks 
»Stimmen ber Zeit«), hervor und kom— 
sonierte auch wieder fleißig. Ein Vor: 
rag: »Die Entwidelung der Klavier: 
nufif von I. ©. Bach bis R. Schumann« 
1880), iit feine leßte Publikation; doch 
yat er viele größere Kompofitionen im 
Pult liegen. B. lebt zu Waidhofen an 
ver Abbs. 

Bülow, Hans von (S. 135), bat 
a8 Meininger Hoforcheiler zu einen Mu: 
terorcheiter eriten Ranges ausgebildet 
and unternahm mit demjelben Konzert: 
‚eifen durch Deutichland mit jenjationel: 
em Erfolg. Die Vorzüge des Orcheſters 
seftehen weniger in der hervorragenden 
ünſtleriſchen Tüchtigkeit der einzelnen 
Diitglieder als in der beijpiellojen u. nach: 
ihmungswerten Unterorbnung ber Spie: 
er unter die Autorität des Dirigenten, 
ie es diefem ermöglicht, fein fongeniales 
Berjtändnis der Faffiichen Meifleriwerfe 
>oll und ganz zur Geltung zu bringen 
B. verheiratete fih im Auguſt 1882 in 
‚weiter Ehe mit der Meininger Hofichau: 
ipielerin Fräulein Marie Schanzer. 

Buonamici, Siufeppe, ausgezeich: 
neter ital. Bianift, Schüler Bülows, geb. 
12. Febr. 1846 zu as 

Galcott, J. W. (S. 143). Ein Sohn 
Salcott3, William Hutchins C., geb. 1807, 
zeit. 4. Aug. 1882 in London; war ange: 
ichen ala Bofalfomponift (Lieder, Anz 
tbems xc.). 

Calmato (ital.), berubigt. 

Gampana, Fabio, ital. Opernfompo: 
niit, er 14. Jan. 1819 zu Livorno, geft. 
41. Febr. 1882 in London, wo er feit län- 
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gerer Zeit lebte. Seine Oper »Esme- 
ralda« (»Nostra dama di Parigi«) ward 
1869 zu Betersburgmit Erfolg aufgeführt. 

Gampra (S. 145). Joſeph E. war 
nicht Violinift, fondern fpielte Viola di 


amba. 

Canarie (©. 145). Das Tempo ber 
C. war fchnell bewegt, die punftierten 
Noten wurden fcharf accentuiert und ab: 
geftoßen. 

Gafamorata, L. F. (S. 149), jtarb im 
September 1881 zu Florenz. 

Gatelani, A. (S. 151), ftarb im No: 
vember 1866 zu Modena. 

GCheri, Victor (S. 157), farb 11. 
Nov. 1882 zu Paris durch Selbitmorbd. 

Ghorbud, ſ. Stimmbücher. 

Clarino (S. 169) war nicht ein be— 
fonderes Anftrument, fondern ber Name 
der hoben Solotrompete, die ſich nur durch 
ein engeres Mundſtück unterfchied. Die 
dritte und vierte Trompete hießen Brin: 
zipaltrompete. Clarin blajen iſt in der 
Trompeterfunftbes vorigen Jahrhunderts 
ſ. vd. w. hohe Solotrompete blajen. Die 
Trompete ging aber damals erheblich höher 
ald heute (bis d9); wir würden an ben 
dünnen, fpißen Tönen ber höchſten Trom: 
petenlage feinen Geichmad mehr finden. 
Vol. Eichborn, Die Trompete alter und 
neuer Zeit (1881). 

Glauß:-Szarvady (S. 170). Fr. Szar: 
vaby ftarb 1. März 1882 in Paris. 

Golafie, Pascal, Seitgenofie und 
Schüler Lullys, geboren um1640z3u Reims, 
neftorben im Dezember 1709 in Paris ; 
fan: als Ehorfnabe in den Chor ber Pa: 
rifer Paulsfirhe und wurde von Lully 
ausgebildet, indem diejer ihm die Aus: 
führung der Begleitftimmen jeiner Opern 
auf Grund feiner bezifferten Bäſſe über: 
trug. 6. erhielt 1683 eine der vier Mu: 
fifmeifterftellen und 1696 bie Stelle des 
füniglihen Kammermuſikmeiſters. Mit 
dem ihm von Ludwig XIV. erteilten Pri— 
vileg für ein Opernunternehmen in Lille 
hatte er Unglück, da das Opernhaus mit 
allem Inventar abbrannte. Der König 
leiſtete ihm Schadenerſatz und gab ihm 
feine Stelle ald Kammermuſikmeiſter wie— 
der; aber E. verfiel nun gar darauf, den 
Stein der Weifen finden zu wollen, rui: 





X Coneitato — Dont. 


Bon feinen Opern batte nur »Les noces | Sänger eriten un auf, ftudierte abe 
de Thötys et de Pe&l&e« (1689) wirf: doch noch bei Miefih. Als er Dreso 
lihen Erſolg. C. ichrieb auch viele geiftliche | gegen Frankfurt vertaufchte, wurde in 
und weltliche Gejänge. eine lebenslänglihe PBenfion zugenden 
Coneitato (ital.), aufgerent. ‚1874 zog er fi von ber Bühne zuri! 
Gornet, Julius, Operntänger und D. war gleich vortrefflich in Fomiiden x: 
Bühnenleiter, geb. 1793 zu Santa Gans | erniten Rollen. 
dida in Welfchtirol, get. 2. Oft. 1860 in iaftolif nennen ältere Theoretiter di 
Berlin; Schüler Salteris in Wien, jpäter | Yehre von den Einfhnitten in der Muil 
zu weiterer Ausbildung in Jtalien, machte | d. h. von der richtigen Gliederung m 
zuerft Rurore als Tenortit, übernabm | mufifaliihen Gedanken, ober der Eh 
dann mit Mübling die Direftion des Ham: | jierung. 
burger Theaters, die er 1842 nach dem | DiEs, Albert K., Lanbdichaftsmalır 
großen Brand aufgeben mußte, erhielt | geb. 1755 zu Hannover, geſt. 28. Ts 
einige Zeit danach einen Ruf als Direktor 1822 in Wien; ift der Verfaſſet dr 
der Wiener Hofoper, konnte aber Feine | Älteften Haydnn- Biographie: »Biogrardı 
Autoritäten über fich ertragen und nahm Haydns nad mündlichen Grzäblunge 
feine Entlajlung. u. als Direktor (Wien 1810). 
des Berliner Viktoria: Theaters, ftarber| Dioxia, feltenere griechiiche Beat 
vor bejien Vollendung. GE. fchrieb ein | nuna ftatt Diapente jür die Quinte 
treffliches Werk: »Die Oper in Deutſch- Ditterd (©. 210), 15 v. u. ne 
land«, und überſetzte die Stumme von »Eſther« zu ergänzen »Iſaak«. 
Porticie, »Jampa« und den »Brauer von Dobrzynski, Ignaz Felir, audy 
Preſton« mit großem Geſchick ins Deutſche. zeichnetet poln. Pianiſt, geb. 18U7 zu 8: 
Cowen, F. H. (S. 182), wurde 1882 | manow in Wolhynien, geſt. 5. Oft. 1&" 
Direktor der Muſikakademie zu —— zu Warſchau, wo ſein Vater Kapellmene 
Cranz, August, bedeutender Muſik- | des Fürſten Jlinsfi war; erhielt den erirer 
verlag zu Hamburg, begründet 1813 von | Unterricht von jeinem Vater, nach dere 
Auguft Heinrich C. (geb. 1739, aeft. 1870). | Überfiedelung nah Warjchau aber ver 
Der jepige Inhaber deäfelben, fein Sohn | Elöner als Mitjchüler Chopins, mit den 
Alwin E., geb. 1834, übernahm das er ſich in inniger Kreundichaft werkam 
Geſchäft 1857, faufte 1876 dazu noch den | D. machte von Warfchau aus mehr 
bedeutenden Wiener Verlag von ©. nee nah Deutichland um 


nierte ſich total und ftarb geiſtesſchwach. | geweien, tauchte er 1842 zu Dresden vi 








Spina (vgl. Schreiber) und begründete 1883 | fand in Dresden, Berlin und Yeirzia ic 
eine Filiale (A. E.) zu Brüſſel. beifällige Aufnahme. Seine Kompeſte 
Gruneli, Sophie (S. 186). Graf! nen (eine Symphonie, ein Streidhierter. 
Vigier ftarb 1882. je zwei Streichquintette und⸗Quartette er 
Debrois van Bruyd, j. Bruyd. Streichtrio, eine VBiolinfonate, Notturm 
Demol, 2) F. M. (©. 200), ftarb 3. | für Klavier und Gello) find ſeht beachter: 
Nov. 1823 zu Oftende als Direktor der | wert und jollten nicht vergeilen werden. — 
bortigen Acad&mie de musique. Seine FrauJohanna, geborne Mille 
Deitmer, Wilhelm, ausgezeichneter | war eine begabte Sängerin, trat aber nz: 
Bühnenſänger (Baffift), geb. 29. Auni | vorübergehend auf, nahm vielmebr er: 
1808 zu Breinum bei Hildesheim, Sobn | Fehrftele an der Warfchauer Theater 
eines Bauern, bejuchte das Gymnaſium | jchule an. 
zu Hildesheim und das Schullehreriemi: | Dont, Jakob, ausgezeichneter Birlir 
nar zu Alfeld, entlief aber und jchloß fich | lehrer und Komponift, geb. 22.März 181) 
einer herumziebenden Schaufpielertruppe | zu Wien, Sobn des Eelliften Joſeph Baler* 
an. Nachdem er längere Zeit in unterge: | tin D. (geb. 15. April 1776 zu Georger⸗ 
orbneter Stellung zu Hannover, Braun: | tbal in Böhmen, geit. 14. Dez. 1835 ;a 
Ihweig, Breslau und Kajiel engagiert Wien), bejuchte das Konferwaterium ;u 


Doppeltreuzg — Ejchmann. 


ien als Schüler von Böhme und Hell: 
öberger (Bater) und trat 1831 ins 
‚heiter bes Hofburgtbeaterd und 1834 
bie Hoffapelle ein, der er noch (1883) 
gehört. Er fchrieb eine große Zahl von 
erken für fein Anftrument, von denen 
onderd bie Grüben (gefammelt als 
radus ad Parnassum«) eines boben 
ſehens genießen. Pädagogiſch wirkte 
zuerjt an einer nur kurze Zeit beſtehen— 
ı Akademie der Tonfunft, fodann am 
dagonium bei St. Anna und feit 1873 
ı Ronjervatorium. 

Doppelfreuz (S. 215), früher auch 
22. 


Doppler, 1) Albert Kranz, geb. 16. 
t. 1821, jtarb 27. Juli 1883 zu Baden 
Wien. 

Dötſch, Auguft, talentvoller Gellift, 
hüler von de Swert, geb. 1868, ftarb 
eit3 19. Nov. 1882 zu Wiesbaden. 
Drouet, Louis (©. 225), ftarb 30. 
pt. 1873 zu Bern, 

Duole, eine für drei Noten eintretende 
jur von zwei Noten gleichen Werts, 





| Du 
Dupont, 3) Auguite (S. 229), ftarb 
Juni 1867 in Haarlent, war zulegt Di- 
or der Deutjchen Oper zu Amſterdam. 
Eberlin, 2) Johann Ernit (5.236), 
3 eigentlich Eberle. 
Sihborn, HermannLudwig, Mufif: 
utteller und Komponiit, geb. 30. Oft. 
‘7 zu Breslau, ftudierte Jura und er: 
gte den Doktorgrad, ſchied aber als 
ejjor aus dem Gerichtsdienſt aus und 
‚mete ſich ganz ber Mufif, Sein Lehrer 
: €. Bohn (j.d.). Außer Klavierftüden 
Viedern jchrieb er mehrere fomijche 
ern und Gingipiele (⸗Zopf und 
ımmitabe, »Bfaue Kinder« 2c.). Eine 
toolle Monographie iſt »Die Trom— 
alter und neuer Zeit; ein Beitrag zur 
iſikgeſchichte und Inſtrumentations— 
e« (1881). €. iſt ſelbſt Künſtler 
Waldhorn und Trompete und erfand 
dem Inſtrumentenbauer Heidrig eine 
e Art Waldhorn, die in Höhe und Tiefe 
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beſonders ausgiebig iſt. Seit 1383 redi: 
giert E. ein bugieiniiches Blatt: »Das 
zwanzigfte Jahrhundert«, das auch viele 
Aufſaͤtze über Kunft bringt. 

Emmerih, Robert, Komponift, geb. 
23. Juli 1836 zu Hanau, wo fein Vater 
Auftizrat war, jtudierte in Bonn Jura, 
nebenbei aber fleißig unter Dietrich Muſik, 
trat 1859 in den Diilitärdienft und nahm 
1873 als Hauptmann feinen Abfchied, um 
ſich gen der Muſik zu witmen. 1873— 
1878 lebte er zu Darmitadbt und brachte 
dafelbft die Opern: »Der Schwedenſee«, 
»Van Dyde und »Nscanio« zur Auffüh— 
rung und jchrieb auch ziwei Sympbonien, 
eine Kantate: »Huldigung dem Genius 
ber Töne«, Lieder x. 1878—79 war E. 
Kapellmeifter am Stadttheater zu Magde— 
burg; feitdem lebt er in Stuttgart. 

ngel, 4) Karl, verdienter Mufif: 
biftoriter, neb. 6. Juli 1818 zu Thieden⸗ 
wieje bei Hannover, geit. 23. Nov. 1882 
in Kenfington (Xondon );erbielt feine mufis 
faliihe Ausbildung durch den Organiſten 
Enckhauſen in Hannover und durch Hum— 
mel und Lobe in Weimar, lebte dann 
zuerit in Hamburg, Warſchau und Ber: 
lin, fiedelte 1846 nad) England über, zu: 
nächſt nad) Mancheiter, 1850 aber nad 
London, wo er eine rege jchriftitellerifche 
Thätigfeit entjaltete und eine allgemein 
anerfannte Autorität in Sachen der Ge: 
ichichte der Mufifinfirumente und ber 
Muſik außereuropäticher Völfer wurde. 
Er gab heraus: »The music of the most 
ancient nations« (1864, 2. Aufl. 1870); 
»An introduction to the study ot 
national music« (1866); » A descriptive 
catalogue of the musical instruments 
in the South Kensington Museum« 
(1874); »Catalogue of the special ex- 
hibition of ancient musical instru- 
ments« (2. Aufl. 1873); »Musical myths 
and facts« (1876, 2 ®be.); »The Tite- 
rature of national music« (1879); fer: 
ner: »The pianist's handbook« (1853) 
und »Reflections on church-music, for 
churchgoers« (1856). &. war eifriger 
Mitarbeiter der »Musical Times« und 
andrer Fachblätter. 

Eſchmann, 3. 8. (S. 247), farb 27. 
Oft. 1882 in Zürich. 
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Sermate (S. 256). Die 5. über län: 
an 

gern Paufen, 3. B. = verlängert 


deren Wert nicht, fondern macht ihn nur 
unbeitimmt, derart, daß biefelben meiit 
viel fürzer zu nebmen find. Vgl. 2,Mo: 
zart, Violinfhule, ©. 45. 

Fibih, Zdento (S. 261), brachte 
eine neue tfchechifche Oper: »Die Braut 
von Meffina« (1883), jerner eine Früh— 
lingsromanze für Chor und Orchefter 
undein ſymphoniſches Tonbild: »Vesna«; 
gegenwärtig fchreibt er eine Klavierichule. 

nde, Fritz, Pianift, Violinift und 
Gejanglebrer, neb. 1. Mai 1836 zu Wis: 
mar, Schüler des Leipziger Boneroator 
riums, war furze Zeit Violiniſt am Tbea- 
ter zu Frankfurt a, M., fodann Organiji 
in Wismar und wurde 1879 Geſanglehrer 
am Peabody-Konſervatorium zu Balti— 
more. Außer Klavierfompofitionen gab 
3. heraus eine Meine pädagogische Schrift: 
»Anichlagselemente« (1871). 
Fiſcher, 10) Adolf, vortrefflicherCelliſt, 
ch. 22. Nov. 1850 zu Brüfjel, erbielt 
— mufifalifche Ausbildung von ſeinem 
Vater, der ald Gejangvereind: und Or: 
cheiterdirigent eine geachtete Stellung ein- 
nabm, und weiter am Brüfieler Konier: 
patorium durch Servais. Seit 1868 lebt 
er zu Paris, von wo aus er wiederholt 
— e machte. 

Flautato, flautando (auf Flötenart), 
bei Streichinſtrumenten Vorſchrift des 
Spiels nahe am Griffbrett (etwa in der 
Mitte der Saite), wodurch die Bildung 
der geradzahligen Obertöne verhindert 
wird und der Ton eine freilich mehr ber 
Klarinette als ber Flöte Ähnelnde Klang: 
iarbe befommt. Auch wird F. bisweilen 
fürs Flageolettſpiel gebraucht. 

Flotow, fr. von (©. 267), ftarb 24. 
Jan. 1883 in Darmitadt. 

Flügel, 1) Guſtav, Organift und 
Komponift, geb. 2. Juli 1812 zu Nien: 
burg a. d. Saale, bejuchte das Gymna— 
fium zu Bernburg und erbielt den erjten 
Unterricht in Klavierjpiel und Theorie 
vom Kantor Thiele in dem naben Dörf: 
chen Altenburg, war fodann 1827—29 
Privatichüler Kr. Schneiders in Dejiau 


Fermate — Former. 


und befuchte noch deſſen MRufifisulk » 
1830. 5 lebte und lehrte nahemamr 
zu Nienburg, Bernburg, Kötben, Rır 
urg, Schönebed und 1840.50 zu © 
tin; 1850 wurde er al® Seminamr” 
lehrer nach Neuwieb berufen, wo a !® 
ben Titel Königlicher Mu fifdireftorete 
1859 kehrte er nach Stettin zuräd ı 
Kantor und Organift ber Schleift 
Bon Flügels Orgellompofitionen ik in 
ber3 fein PBräludienbuch berverzuir 
(112 Choralvorfpiele); außerdem sr“ 
er viele Orgelftüde, Klapierwert ı 
Art (d Sonaten), firdhliche und mellt 
Ehorlieder für gemiſchten und 
dor und fürSchulzwede, Klavierleie: 
— 2) Ernft Paul, Sobn des wre 
eb. 31. Aug. 1844 zu Stettin, ai 
* muſikaliſche Ausbildung von fm | 
Bater und 1862—63 in Berlin ale Se 
ler bes königlichen Anftituts für Kirde 
mufit und der Kompofitionsjcuie & 
Akademie, genoß auch den Privatusr 
richt Bülows, 5. Geyers und Kiels == 
lebte ſodann Dun als Weufikichrer « 
Treptow a. und Greifswald, mır 
1867 Organilt und Gomnafialgelar | 
(ehrer zu Prenzlau und 1879 Kante a 
ber —— zu Breslau, begti 
dete einen feinen Namen tragenden & | 
ein und berbätigt jih auch ats Mr 
referent. Bon feinen veröffentlichten er 
pofitionen find der 121. Pialm (Op. 
und Mahomets Geſang (Op. 24) ur 
Klaviertrio (Op.25) bervorzubeben, aufs 
dem Klavierjtiide, Orgelftüde und Side 
Forlane, veralteter, jebr Iuftiger ve | 
Tanz in %: oder %a: Takt. | 
Formes, Name zweier als Open 
fünyer ausgezeichneter Brüder. 1) Km 
Johann (Baffiit), geb. 7. Aug. 18167 
Mühlheim am Rhein, debütierte 18. 
als Sarafiro zu Köln und wurde 184 * 
Mannheim engagiert, wo er ſeht Mir 
war, aber 1848 wigen Teilnabme an © 
Revolution flüchten mußte. 182 
war er an ber Jtaltenifchen Oper zu Ir 
don engagiert und teilte in ber Folge 
Zeit Fe en Amerika und Europa. Ar 
1874 fand er in Berlin großen Beil. - 
2) Theodor (Tenorift), geb. 18% » 
Mühlheim, geit. 15. Oft. 1874 in c 


Fouque — Fumi. 


nich bei Bonn; debütierte 1846 zu Ofen, 
war fodann in Wien, Mannbeim 88 
und an ber Berliner Hofoper (1851—66) | 
engagiert und bereifte hierauf mit ſei— | 
nem Bruder Amerika. Vorübergehend 
ter Stimme beraubt, trat er noch einmal 
mit glinzendem Erfolg in Berlin auf und 
wurde wieder engagiert, verfiel aber in 
Irrſinn und mußte in eine Heilanjtalt 
übergeführt werden. Taubert und Dorn 
ſchrieben Partien für ihn. 

Fouque, Octave (S. 271), farb im 
April 1853 zu Pau. 

Frank, 5) Ernit, vorzüglicher Diris 
gent und Komponift, geb. 7. Febr. 1847 
zu Minden, abjolvierte das Gymnaſium 
zu Klojter Metten und bezog die Mün— 
chener Univerfität; bald aber wurde das 
Studium des Klavierjpiels unter Mortier 
de Fonlaine und der Kompofition unter 
Kranz Lachner zur — und F. 
ſetzte als Hoforganiſt und Korrepetitor 
der Hofoper entſchloſſen den Fuß in die 
Dirigentenfarriere. 1868 war er Rapell- 
meifter in Würzburg, 1869 Chordireltor 
der Wiener Hofoper und ſpäter Dirigent | 
des Singvereind und des Akademiſchen 
Gejangvereins, wirkte 1872—77 in aus: 
gezeichneter Weife ald Hofkapellmeiiter zu 
Mannheim, wo er unter anderm er 
» Der Wibderjpenftigen Zähmung« (1874) 





und die unvollendet binterlafiene (von * 
beendete) »Francesca da Rimini« (1877) 
zur eriten Aufführung brachte, und er: 
bielt 1877 den Ruf als erfter Kapellmei: 





jter ans Frankfurter Theater, wo unter 
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folg aufgeführt; einezweite, 83 harrt 
noch der erſten Aufführung, . überjeßte 


Standfords »Der verfchleierte Prophet« 
und »Suvonarola« jowie Madenzied »Co⸗ 
lomba« ins Deutjche. 

Freudenberg, Wilhelm (S. 275), 
jchrieb auch die fomiihen Opern: »Die 
Pfahlbauer«, »Die Nebenbubler«, »Die 
Mühle im Wijperthal«e und »Marino 
Taliero« (1883). 

Friedländer, Mar, ausgezeichneter 
ge er (Baſſiſt), geb. 12. Oft. 1852 
zu vieg ( chlefien), Schüler von Ma— 
nuel Garcia in London und J. Stodbau: 
fen in Frankfurt a. M., debütierte 1880 
in den Zondoner Monday Popular Con- 
certs und erlangte ichnell ein bedeutendes 
Renommee. Seit 1881 wobnt er in 
Frankfurt a. M. 7%. redigiert eine neue 
Sefamtansgabe der Lieder Schuberts (Ed. 
Peters) und bat bei den Vorarbeiten für 
diefelbe fich ala treffliher Mufikforfcher 
erwiejen und eine große Zahl hochinter— 
eflanter Funde gemacht. 

Fuchs, 2) Karl (S. 277), war meh⸗ 
rere Jahre Mufifdireftor zu Hirſchberg 
i. Schl. und Iebt jet ala Muiikleb: 
rer am Töchterſchulſeminar zu Danzig. 
Derjelbe bat ſich in lebhafteſter Weile 
den Beitrebungen H. Riemanns um 


die Verbefierung der Notenichriit durch 


Bezeichnung ber Phraflerung angeſchloſ⸗ 
fen und hat eine Schrift: »Die Zukunft 
des mufifal. Bortrags«, unter der Preſſe. 

Führer, Robert, böhm. Kirchenfonts 
ponift und Theorielehrer, eb. 2. Juni 


Dtto Devrient als Intendanten eine | 1807 zu Prag, geit. 28. Nov. 1861 in 
neue Ara echter Kunitpflege beginnen | Wien; Schüler von Vitäſek, war zuerit 
follte. Leider hielten die guten Vorſätze Organiit in Strahow, 1830 erfter Lehrer 
nicht vor; als gar der durch fein ernftes | an der Organiſtenſchule zu Prag und 
Streben unbequeme Devrient entfernt | 1839 Nachfolger Vitaͤſeks ald Domfapell: 
wurde, nahm auch %. feine Entlajiung. | meifter zu Prag. 1845 legte erdieje Stelle 
Ende 1879 erhielt er reihen Schaden- nieder und lebte jpäter in Salzburg und 
erjaß durch die Berufung nad Hannover | Wien. F. jchrieb 20 Mejien_ und viele 
als Nachfolger Bülows. Bon Franke | andre Kirchengefänge und Orgelwerke, 
Kompofitionen find befonders Lieder und | auch theoretifche Werfe über die Orgel. 

Ghorlieber befannt geworben (Duettinen | Fumi, VBinceslao, ital. Komponift 
für 2 Frauenftimmen aus Kate Greena: | und Dirigent, geb. 30. Oft. 1826 zu 
ways »2Am Fenjtere und »Rattenfänger- Montepulciano (Toscana), gift. 20. Nov. 
lieder« aus Wolfjs »Singuf« mit obli: | 180 in Florenz; Schüler von Giorgetti 
gater Violine), Eine kemiſche Oper: | zu Florenz, fungierte als Opernfapell: 
» Adam de la Halle«, wurde 1880 mit Er: | meilter an verſchiedenen italienijchen 


XIV Gabrielski 
Bühnen ſowie zu Konſtantinopel, Rio de 
Janeiro, Montevideo und Buenos Ayres. 
In letzterer Stadt brachte er eine Oper: 
» Atala«, heraus (1862). Die legten Jahre 
lebte er zu Florenz, fehrieb mehrere Or: 
cheiterwerfe und hinterließ eine Samm: 
lung von Bolfsliedern aller Völfer und 
Seiten unvollendet. 

Gabrielsfi, Julius (S. 282), ftarb 
26. Mai 1878 zu Berlin. 

Gall, Kan, Komponiit, geb. 19. Aug. 
1856 zu Warſchau, Schüler von Reinber: 
ger am Münchener und Fr. Krenn am 
Wiener Konfervatorium, war kurze Zeit 
als Vereinsdirigent zu Krafau thätig, 
lebte einige Zeit in Leipzig, jetzt in War: 
ſchau. G. machte vorerft Durch ftimmungs- 
volle Lieder, Duette und Chorlieder auf 
ſich aufmerffam. 

Garcia, 3) Manuel, ift der Erfinder 
des Laryngoſkops (Kehlfopfipiegels) und 
wurde dafür von der Königsberger Uni: 
verjität zum Dr. med. hon. c. ernannt. 
Zu feinen Schülern zählen Jenny Lind 
und Jul. Stodhaufen. 

Gautier, 3) 3. F. E., farb 3. April 
1878 zu Paris. 

Germer, Heinrih (S. 302), geb. 
30. Dez. 1837 zu Sommersdorf (Prov. 
Sadjen), bejuchte das Lehrerfeminar in 
Halberjtabt und war einige Zeit Lehrer, 
wurde aber 1857 Schüler der Kompofi: 
tionsFlaffe der Berliner Afademie. Nadı: 
bem er zwei Jahre Hauslehrer in Polen 
geweien, ließ er ſich in Dresden nieder, 
Seine neuefte Schrift ijt: »Wie fpielt man 
Klavier?« (1882). 

Giro (ital.), j. v. w. ——— 

Glud, Chr. W. (S. 319), war 1754- 
1764 Kapellmeiſter der Oper in Wien. 

Goddard, Arabella, hervorragende 
engl. Pianiſtin, geb. 12. Jan. 1838 zu 
St. Servans bei St. Malo, Schülerin 
von Kalkbrenner in Paris und von Mrs. 


Anderſon und Thalberg in London, fpielte | H 


zuerft 1850 in einem Konzert unter Balfe 
im föniglichen Theater und ftudierte fo: 
dann noch dad Spiel der großen Meifter: 
werfe unter J. W. Davifon, deſſen Gat: 
tin fie 1860 wurde. Frau ©. iſt aner: 
fanntermaßen cine ber beiten Pianiftin: 
nen und jpielte unter anderm Bethovens 


— Grimm. 


Op. 106 zuerft in Zonden. 1873-" 
machte fie eine Konzerttour um bie & 
(Amerifa, Auftralien, Indien). | 
Goethe, der große Dichterfürf, 
feineswegs in ber Mufil jo umerktz 
wie man wohl meint; das bat newertn; 
Ferd. v. Hiller nachgewieſen in »Eixes 
mufifaliiches Leben« (1883). Ja,® =: 
harmoniſcher Dualiſt und mit der !ir 
läufigen Erflärung der Weolltonart & 
unzufrieden (f. ©. 70 ff. des nen. ur 
öße, 4) Heinrich, Murikichrer = 
Komponiit, go. 7. April 1836 zu Bus 
i. Schl. als Sohn eines Schullehreri, I 
juchte das Lehrerſeminar zu Breslau m 
genoß den Mufifunterricht von Mein 
und Baumgart. Nach breijühriger & 
jamfeit ald Xehrer wurde er Schüler: 
Leipziger Konjervatoriums , ftudierte z 
ter Franz Göge Geſang, verlor aber h 
Stimme und widmete fich dDaber der mr 
falifchen Lehrthätigfeit und Kompeit 
Zuerit ging er ald mufifalijcher Haus 
ter nah Rußland, Iebte ſodann em 
Jahre als Privatlehrer in Breslau m 
wurde 1871 ald Seminarmuftfichr = 
Liebentbal i. Schl. angeftellt. Bon ir 
Kompofitionen find zwei Serenaben Ü 
Streihordeiter),jech8Sfizzen(desgleiss 
und ein Klaviertrio bervorzubeben *: 
trefiliher Pädagog erwies er fi mit r 
»Bopulären Abhandlungen über Klar 
ipiel« und beionder® mit den » ui: 
ſchen Schreibübungen«; Iegtere fin! ® 
erfte deutfche Arbeit über das mitm: 
aber noch jo wenig gewürdigte Mu 
biftat q. d.) j 
Grädener, KarlG.P. (5.328, 
10. Nov. 1883 zu gr? . 
Gretry, A. E. M. (S. 334). Eine? 
jamtausgabe jeiner Werfe veranta® 
neuerdings (1883) die Kommiiiten 7 
Berdfientlihung der Werke alter kin 
ſcher un (Leipzig, bei Vreifkai ı 
ärte 


ärtel). 
Grieg, E. (S. 342), lebt feit 19 
wieder in Bergen. 

Grimm, 3) KarlKonftantin?at 
wi % ausgezeichneter Harfenvirtmefe, € 
1820, geit. 23. Mai 1882 zu Berlin 
fönigliher Kammervirtuofe, Konzert 
jter und Mitglied ber Hoffapelle. 


Grove — Heymann. 


Grove, Sir George, hochverdienter 
engl. Mufifforfcer, 1882 Direktor des 
neugegründeten Royal College of Mu- 
sie, gibt jeit 1879 ein Mufiklerifon ber: 
aus (»Dictionary of music«), das bie 
nambaftejten Muſikgelehrten verjchiedener 
Nationalitäten zu Mitarbeitern zäbltund, 
ursprünglich auf 2 Bände berechnet, jetzt 
nach Griheinen des 3. Bandes erit bis 
»Summere gefommen if. Das Werk zeich: 
net fich durch eine große Zahl jelbjtändiger 
Hiftorischer und biographiicher Artikel aus 
ind ift durch vortreffliche Illuſtrationen 
jeziert. Übrigens umfaßt ed nur bie Zeit 
eit 1450. ©. ift fpeziell Schubertforicher. 

Grünberg, Raul Emil Mar, Violi— 
vift, geb. 5. 3 1852 zu Berlin, ift Kon: 
jertmeifter in Sondershauſen und gehörte 
yorher der Meininger Hoffapelle unter 
D. v. Bülow an. 

Guido von zu (5.349). Val. M. 
aldi, Studi su@uido Monaco (1882), 
ine bedeutjame Arbeit, und J. A. Sans, 
Der Kongreß von Arezzo (1882). 

Gumpelshaimer, Adam (©. 350), 
tarb 1625 in Auasburg. 

Günther » Bahmann, Karoline, 
ortrefflihe Sängerin und Schaufpiele: 
in, geb. 13. Febr. 1816 zu Düffeldorf, 
veft. 17. Jan. 1874 in Leipzig; Tochter 
es Bakbuffo und Komikers Süntber, der 
päter in Braunfchweig glänzte, wuchs 
uf der Bühne auf und gehörte von 1834 
is zu ihrem Tode der Leipziger Bühne an, 
eit 1859 im Fach der komiſchen Alten, 
vährend fie in jüngern Jahren ebenfo als 
Soubrette wie im Luſtſpiel ergellierte und 
allgemein beliebt war. Sie verheiratete 
ich 1844 mit dem Dr. jur. Bachmann. 

Habened, Fr. A. (S. 352), iſt nad 
&lwartö »Histoire de la sociéêté des 
soncerts etc.« 23. Jan., nicht 1. Juni 
1781 geboren, 

Hallen, Andreas, begabter ſchwed. 
Romponift, geb. 22. Dez. 1846 zu Goten: 
* Schüler von Reinecke in Leipzig 
1866—68), Rheinberger in Münchenñ 
1869 und Rietz in Dresden (1870—71), 
1872—78 und wieder ſeit 1883 Dirigent 
ver Mufifervereinskonzerte zu Goten: 
zurg, in ber Zwiſchenzeit meift in Berlin 
lebend, gab bis jett heraus; eine Oper, 
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»Haralb der Wifinge (Tert von H. Her: 
rig, aufgeführt 1881 in Leipzig, 1883 
in Stodbolm), zwei »Schwediſche Rhap-: 
jodien« (Op. 17 und 23), Balladencyklus 
»Bom Pagen und ber Königstochter« 
(Chor, Solo und Orcheſter), »Traumkö— 
nig und fein Lieb« (desgleichen), »Das 
Ührenfeld« (Frauenchor mit Klavier, Tert 
von Hoffmann von Fallersleben), »Bi: 
neta« (Chor-Rhapfodie mit Klavier), eine 
Violinromanze mit Orcheſter und meb: 
tere Hefte deuticher und ſchwediſcher Lieder. 

Hand, Ferdinand Gottbelf, geb. 
15. Febr. 1786 zu Plauen —— 
geit. 14. März 1851 in Jena als Geheimer 
Hofrat und Brofefjor der griechiſchen Litte— 
ratur; gab unter anderm eine »Afthetif der 
Tonkunſt« us (1837 —A1 , 2 Bbe.). 

Harmonietrompete, ein zu Anfang 
diejes Jahrhunderts gebautes, zwiſchen 
Horn und Trompete ftehendes Inſtru— 
ment, das mit Erfolg die Anwendung ge: 
ftopfter Töne geftattete. David Buhl 
ſchrieb eine Schule für H. 

Härtel, Luiſe, geborne Rs uffe, vor: 
treffliche Pianiftin, geb. 2. Jan. 1857 zu 
Düben, geit. 20. März 1882 in Yeipzig; 
war vermäblt mit Raimund Härtel (j. 
Breitlopf u. Härtel). 

Be: Yuife, f. Härtel. 

eife, Peter (©. 351), am Enbe zu 
en und ein mufifalifches Drama, 
»Drot og Marsk«. 

Hermann, 4) Friedrich, BVioliniit, 
ach. 1828 zu Frankfurt a. M., 1843 -46 
Schüler des Leipziger Konfervatoriumsg, 
trat bereits 1846 als erfter Violinipieler 
ins Gewandhaus: und Theaterorcheiter u. 
1847 ins Lebhrerfollegium des Konjervas 
toriums, 1878 gab H. die erjtere Stel: 
lung auf, um ſich ganz auf die legtere und 
feine Thätigfeit ald Komponift und Her: 
ausgeber zu konzentrieren. 1883 wurde er 
zum könial. ſächſiſchen Profeſſor ernannt. 
Hermanns Lehrthätigkeit iſt eine ausge— 
zeichnete, und ſeine Ausgaben klaſſiſcher 
Werke für Streichinſtrumente (beſonders 
in ber Ed. Peters) find rühmlichſt bekannt. 
Als Komponift gab er vor allem eimige 

elungene Biolinfompofitionen (Terzette 
ür drei Biolinen 2c.) heraus. 

Heymann, Karl, hervorragender 


XVI Hill — 


ri geb. 4. Oft. 1851 zu Amfterbam, 
hüler des Kölner Konjervatoriums 
(Hiller, Gernshein, Breunung), ſodann 
noch Privatichüler von Kiel in Berlin, 
erreate bereits die Aufmerffamfeit ber 
mufifalifhen Welt als Pianiſt und batte 
auch fchon mehrere interellante Klavier: 
werfe veröffentlicht, ald nervöſe Über: 
reizung ibn zwang, mehrere Jabre ber 
Wicderberftellung feiner Geſundheit zu 
widmen. 1872 trat er zuerſt wieder ala 
pianiftischer Begleiter Wilhelmjs auf und 
nahm die Murtkdireftoritelle zu Bingen 
an, da ihm größte Vorſicht bei Wieder: 
aufnabme ber Birtuofenthätigkeit geboten 
war. Doch jpielte er nun allmähli 
bäufiger und wurde zum landgräflich bei: 
fifchen Hofpianiften ernannt, überhaupt 
mebrfady ausgezeichnet. 1879—80 war 
er Lehrer am Hochſchen Konfervatorium, 
fonnte ſich aber nicht mit der pidagogijchen 
Thätigfeit befreunden unb widmete fich 
feitber ganz der Virtuofenlaufbabn, über: 
all unbeitrittene Triumpbe feiernd. Seine 
Kompofitionen(»Eljenipiel«e, »Mummens 
ſchanz ⸗, Phantaſieſtückerc. auch ein Klavier⸗ 
konzert) ſind brillant, aber auch gebaltvoll. 
il, 3) Wilhelm, Komponift, geb. 
28. März 1838 zu Fulda, lebt feit 1854 
in granffurta. M. Seine Oper »Alona« 
erhielt 1882 bei der Konkurrenz für die 
Gröffnung des neuen Opernbaufes in 
Frankfurt den zweiten Preis (den eriten 
erhielt Reinthalers »Kätbehen von Heil: 
bronne). Von feinen im Drud erſchiene— 
nen Kompofitionen find bervorzubeben: 
die Violinfonaten Op. 20 und 28, bie 
Trios Op. 12 und 43, ein Klavierquar: 
tett (Op. 44), Licder, Klavierſtücke xc. 
Htimaly, Adalbert, tſchech. Kom: 
ponift und Dirigent, geb. 30. Juli 1842 
zu Pilſen, Schuler des Prager Konjer: 
vatoriums, bildete fidh unter M. Mildner 
zum tüchtigen Violiniften aus und wirfte 
jeitber als Orcejterdirigent zu Goten: 
burg (1861), amı tichechiichen Landes: 
theater in Prag (1868), am beutichen 
Theater dafelbit (1873) und feit 1875 zu 
Gjernowiß in der Bufowina. Seine 
Oper »Der verzauberte Pringe (1871) 
iſt Repertoireſtück des böhmischen Landes— 
theaters. 


1 
Irgang. | 


Hummel,2) Serbinanb, fo 
Komponift, ach. 6. Sept. 1855 a 


als Sobn eines Mufifers, ber 
falijche Talent des Knaben früb; 
bildete und bereits mit 7 Jah 
kleinen Harfenvirtuofen aus ib 
hatte, dem durch ein Fönigliches 
dium jeine fernern Studien 
wurden. Bom 9. — 12. Sabr 
mit feinem Vater Konzertreiich 
Europa, und dann enblich be 
eregelte Kompofitionsftudien, 3 
68—T1 an Rullals Afademie 
da bis 1875 an der Föniglichen 
für Mufif und der — 
Akademie. Im Klavierſpiel iſt D. 
von Rudorff und Grabau, in der 
poſition von Kiel und Bargiel. 2 
eichnis der bisher erfchienenen 
a Hummels (Op. 1 — 34) 
unter andern drei Gellofjonaten (Op 
12), Bbantafieftüde für Cello ud © 
(»Märcenbilder«, Op. 10, und >»® 
ben«,Op. 11 undOp. 31), ein Rottur: 
Gello, Harfe und Harmonium, ein 
vierquartett, eine Hornjonate, eine & 
für Klavier zu vier Händen, Dune 
(Op. 17), einige Gejänge, Konzen 
für Bianoforte (Op. 1), zwei Konzert 
näjen für Klavier und viele andre © 
für Klavier allein auf; eine Spesic 


Hummels jind die Märchendichtu: 
für dreiftimmigen Frauenchor und E 
»Rumpeljtilschen«, » frau Öollee, >: 
jel und Oretele. Cine Konzertpban: 
rür Harfe und Orcheſter und eine © 
phonie find noh Wanujfript, dos 
langten beide bereit® mehrfach zur ! 
führung. N 

rgang, Friedrich Wilhelm, 
23. Febr. 1836 zu Hirfchberg i. © 
Schüler ber Kompofitionsjchule der füı 
lihen Afademie zu Berlin (Grel ı 
Bach), vervollkommte fich weiter wm 
Profich in Prag, eröffnete 1863 zu St 
eine Muſikſchule, wurbe 1877 Orzu: 
ber bortigen Dreifaltigfeitsfircheund > 
Organift und Muſiklehrer am Pade 
gium zu Züllihau. Außer verſchieden 
Klavierfahen gab I. eine mehrfad a 


| gelegte »Allgemeine Mufiffehre« und: 


»Harmonielehre« heraus, 


—— euren 


Israel — Kling. 


Israel, Karl, Mufiffchriftiteller und 
omponift, geb. 9. Jan. 1841 zu Heiligen 
de (Rurheiien), eit. 2, April 1881 in 
ranfjurt a. M.; N ubierte urſprünglich 
heologie zu Marburg, wurde aber Schü: 
v_ bes Leipziger Konjervatoriums und 
eß fi dann ın Frankfurt nieder, wo er 
8 Mufifreferent eine hochgeachtete Stel: 
ıng einnahm, gab heraus: »Mufifalifche 
schäke in Frankfurt a. M.« (1872) und 
Mufifalien der fländiichen Landesbiblio— 
‚ek zu Kafiele (1881), zwei für die mufi: 
ılifche Bibliographie wichtige und aus: 
iebige Kataloge, ferner » Kranffurter Kon 
rtchronif von 1743—80« (1876) und 
eferte auch für die »Allgemeine mufifa- 


{che Zeitunge 1873—74 wichtige Biblio: | 1868 


rapbiiche — 

Zatll, Alfred (S. 420), ſtarb 27. 
ebr. 1882 in Paris. 

Jakob, F. A. 2. (S. 422), ift 1878 
enfioniert und lebt jeitdem zu Hobenwiefe 
ei Greiffenberg i. Schl. 

an, Karlvon, — eb. 1856 
u Schweinfurt, promovierte 1899 in Ber: 
in mit der Differtation »De fidibus Grae- 
orume« (»Über bie Saiteninftrumente der 
$riechen«), wirkte als Lehrer am Grauen 
Elofter unter F Bellermann, weiter zu 
andoberg a. W., wo ihm 1862 auch der 
»eſangunterricht übertragen wurde. 1875 
erließ er dieſe Stadt infolge von Diffe— 
enzen mit der ſtädtiſchen Behörde wegen 
iner Orgel, die er aus Erträgniſſen von 
hmveranſtalteter Konzertaufführungen 
ür die Aula des Gymnaſiums beſchafft 
atte. Er wirkte nun, in ähnlicher Weiſe 
vie früher die Muſik nebenher kultivie— 
end, zu Saargemünd, bis er 1883 an 
as Lyceum gu traßburg berufen wurbe, 
J. veröffentlichte mehrere fehr wertvolle 
nuſikhiſtoriſche Aufſaͤtze, die teild in der 
Allgemeinen mufifaliihen Zeitung« 
1878 über die altgriechiichen Tonarten, 
881 über die Doppelflöte), teild in phi— 
ologischen Blättern erfchienen. Über die 
riechiſchen Saiteninftrumente jchrieb er 
882 wieder im Programm des Saarge⸗ 
nünder Gumnafiums fowie in der Halli: 
hen Encyklopädie unter »Kitharobif« 


nd brachte fiber Kithara und Lyra ganz | 


ieue Aufſchlüſſe. 
Muſil. Nachträge. 
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ſtaſtner, Frederic (S. 440), ſtarb 
6. April 1882 zu Bonn. 

Keler: Bela (5. 443) ftarb 0. Nov. 
1882 zu Wiesbaden. 

Kelly (S. 444) heißt vollftändig Mi- 
chael O'Kelly und wurde von den Italie— 
nern Occhelli genannt. 

Kemangeh (oder Kemantfche), altes 
arab. Streidinftirument mit Fleinem Ne 
jonanzförper (Kofosichale, mit Schlangen: 
baut bejpannt), langem Hals und Fuß 
und nur einer Saite. Bol. M. Fürſte— 
nau, Geſchichte der Bogeninjtirumente, 
©. 16 u. 17 (1882). 

ſtjerulf, Halfdan, — Kompo⸗ 
niſt, geb. 1818, geſtorben im September 
zu Ehriftiania, two ihm ein Denkmal 
errichtet wurde, ward beſonders durch jeine 
Lieder und Chorlieder in feinem Water: 
lanb populär, ſchrieb aber auch vortreff- 
liche Klavierwerfe, die feinen Namen in 
—— befannt machten (herausgeg. 
von Heinrich Hofmann und Arno Kleirel). 

ſeleinmichel, Rihard, Komponift 
und Bianift, geb. 31. Det. 1846 zu Bofen, 
erbielt den eriten Klavierunterricht von 
feinem Vater, ber daſelbſt Militärfapell: 
meijter war und in ber Folge nach Pot3: 
dam und zulett nach Hamburg verjeßt 
wurbe, wo K. gründliche Weiterbildung 
genoß. 1863 —66 war er Schüler bes 

eipziger Konjervatoriums, lebte zunächit 
als Mufiflebrer in Hamburg und fiedelte 
1876 nad} Leipzig über, wo er 1882 Mu: 
fifdireftor am Stadttheater wurbe. Seine 
Gattin ift die Sängerin Klara Mon: 
haupt. RK. trat mehrfach mit Beifall als 
Pianiſt auf, machte aber in neuerer Zeit 
befonders als Komponilt von fich reden. 
Er veröffentlichte bisher verichiedene Kla— 
vierwerfe (vortrefflihe Etüden), Lieder, 
Kammermufifwerfe, 2 Sympbonien und? 
Opern (⸗Manon«, »Schlo de Lorme«). 

Kling, Henri, Hormpirtuofe u. Kom 
ponift, geb. 17. Febr. 1842 zu Paris, 
Mufiklebrer an Genfer Schulen und Mi: 
litärmufifdireftor, fchrieb mehrere Opern, 
bie zu Genf aufgeführt wurben (»Le der- 
nier des paladins«, 1863; »Les dieux 
rivaux<, 1864; »Reine Berthe<; »La 
deesse de la libert&), eine Menge Tanz 
und Milttärmufil, Sonette und Konzerte 

IL 
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für Horn, eine Hornſchule, Etüden für 
Horn, eine Trommelfchule, eine Anftru: 
mentationslebre xc. 


ſtoſchat, Thomas, Komponift, neb. | 
8. Aug. 1845 zu Viftring bei Klagenfurt, | 


abfolvierte das Yandesgumnafium in Kla- 
genfurt und kegann in Wien das Stu: 
dium der Naturwillenichaften, trat dann 
aber in den Chor der Hofoper und wid— 
mete ſich ganz der Mufif, 1874 trat er 


als Sänger in bie Domfapelle und 1878 


in die Hoffapelle ein. 1871 erjchienen 
feine eriten Männerguartette im Kärnt: 
ner Bolfston, welche Sure machten und 
eine zahlreiche Rachfolgerfchaft hatten. 8. 
iſt zugleich der Dichter (im Kärntner Dia: 
left) und Komponift diefer Lieder, welche 
ein topifches Bild des geiftigen und Ge: 
mütslcbens des kärntneriſchen Volls ges 
ben, aber von überaus jchlichter Ren 


find. Er gab auch zwei Bändchen joldher 


Gedichte ohne Muſik heraus (>Hadrich« 
und »Dorfbilder aus Kärnten). Auch 
ein Lieberipiel: »Am Wörther See«, ward 
zu Wien u.anderweit mehrfach aufgeführt. 

Köfllin, 2) H. A. (S. 482), ftedelte 


1881 nach Stuttgart über und wurbe | 


1883 an das Predigerfeminar zu Fried: 
berg (Heſſen) berufen, um über Hymnolo- 
gie, Liturgik u. Paftoraltheologie zu lefen. 
Seine »Geſchichte der Mufif« alten in 
3., erheblich vermebrter Auflage (1883). 

Kraufe, 1) Karl Ehriftian Fried— 
rich, Philoſoph, geb. 6. Mai 1781 zu Eis 
fenberg (Altenburg), geft. 27. Sept. 1832 
in Münden, wohin er kurz vorher zum 
Zweck der Habilitation als Privatdozent 
an der Univerfität von Göttingen über: 
geſiedelt war, nachdem er bort lange ver- 
geblich auf eine Profeſſur gewartet; gab 
außer bochintereflanten philoſophiſchen 
Schriften (»Urbild ber Menjchbeite, »Lo: 
gif als pbilsfopbifhe Wiſſenſchaft«, 
»Philoſophie des Rechts« x.) und ge: 
ichichtlichen Arbeiten über Freimaurerei 
beraus: »Darftellungen aus der Gefchichte 
ber Muſik« (1827), »Anfangegründe der 





| und Theorie in Hamburg, jeit 1864 aut 





allgemeinen Theorie der Mufif« (1838, | 


nacgelafien) und ein techniiches Unter: | 1883 in 


richtswerk für Klavieripiel (»Vollftändige 
Anmweifung ac.e, 1808 
bochgeachteter Klavierpädagog, 


). — 2) Anton, | fängerin (Sopran), 
Dirigent | ald Tochter eines Fabrikanten Berge 





— 


Koſchat — Kupfer-Berger. 


und Komponiſt, geb. 9. Nov. 1834 u 
Geithain (Sahien), Schüler von Ar. 
Wied, Spindler und Reißiger, 1888 
noch am Konjervatorium in Leipzig, t 
jeit 1859 Dirigent der Konkordientonzert 
des Stäbtifchen Singvereins und ber &% 
bertafel zu Yarmen, wo er auch red 
mäßige Kammermufifauffübrungen wer 
anftaltet. Kraufes Kompofitionen fe 
überwiegend inftruftive Klapieriwerte(Se 
natinen und Sonaten für zwei und vie 
Hände, auch Sr für zwei Piansiert, 
Etüden x.) und fteben verdientermuhe 
wegen ihrer ſchlichten Faktur im boten 
Anſehen. Doch veröffentlichte K. amt 
flinmungsvolle Lieder, ein Kyrie, Sur 
tus und Benebiftus für Soli, Chor ur: 
Orcheſter ſowie zwei Opern. — 3) Emil 
gleichfalls gefhägter Klavierpädagog, gi 
1840 zu Hamburg, Schüler des Leizige 
Konjerpatoriumd® unter Hauptmann 
Rietz, Mofcheles, Plaidy und Ridir 
lebt jeit 1860 als Lehrer für Klavierip« 


| 


als Mufifreferent thätig. Von feina 
Publikationen find befonbers die » Beitrix 
zur Technif des Klavierfpiels« und icr 
»Aufgabenbuch für die Harmonielehrr 
bervorzubeben; er jchrieb auch Kammer: 
mufifwerfe, Kantaten, Lieder x. 

Krauß, Gabriele, Operniänaen: 
Sopran), geb. 24. März 1842 zu Ki 

chülerin des Wiener Konjervateriumt 
war 1860—68 an der Wiener Hofer 
engagiert und ift ſeitdem eine Hauptti‘ 
der Parijer Großen Oper, wurbe un. 
andern 1870 Ehrenmitglied der Geicl 
ſchaft der Konjervatoriumsfonzerte um 
1880 fogar Offizier ber Afademie. Ahr 
ang en find die großen dramatiice 

artien, wie Aida, Norma x. 

Küden, F. W. (5.40), ftarb 3. Ir: 
1882 zu Schwerin. 

ſtufferrath, 3) Loni3 (S. 491), fer 
2. März 1882 in der Näbe von Brünr 

Kullat, 1) Theodor, ftarb 1. Mi 
u ne — 493 

unge, Rarl(©. ſtarb 7.& 
Delikich. 

Kupfers Berger, Ludmilla, Open 

geb. 1850 zu FR 

















Lacrimosa 


Schülerin des Wiener Ronfervatoriums, 


yebütierte 1868 in Linz ala Gretchen in | chel 


Hounods »Fauft« und wurbe noch in dem: 
elben Jahr zu Berlin alsErſatz für die aus: 
cheidende Harrierd:Wippern engagiert. 
in Berlin verheiratete fie 9 mit einem 
eichen Kaufmann, Namens Kupfer, und 
sertaufchte bald darauf die Berliner Hof: 
‚per mit der Wiener, an der fie mit Frau 
Materna ſich in die großen bramatijchen 
Sopranpartien zu teilen hat. 
Lacerimosa, Anfangswort ber 8. 
Strophe der Totenmefje (j. Requiem), daher 
n dem groß ausgeführten Requiem Name 
ines befondern (in ber Regel weich und 
lagend gehaltenen) Satzes bes Werks. 
danger, 1) 
selegentlich des bOjährigen Jubelfeftes bes 
Baulinervereins zum Profelfor ernannt. 








Ranger, 3) Ferdinand, Opernfom: 
sonift, e&. 1839 in Leimen bei Hannos 
ser ald Sohn eines Schullehrers, brachte 


8 ohne renommierte Lehrer babin, daß er 
ils Gellift im Hoftheater zu Mannheim 
ıngeftellt wurbe, bejien zweiter Kapeli- 
neifter ev jeßt ift. L. errang mit feinen 
Opern: »Die gefährlihe Nachbarichaft« 
1868), » Dornröschen« (1873) u. »Aſchen⸗ 
yödel« (1878) hübſche, jedoch ziemlich 
ofalifiert gebliebene Erfolge. 

Langhans, Wilhelm (S. 503), 
chreibt eine Fortſetzung der Ambrosfchen 
Geſchichte der Mufil« unter dem Titel: | 
‚Die Gejchichte der Mufif des 17., 18. 
ınd 19. Jahrhunderts«; die bis jeßt er: 
chienenen Lieferungen lafien das Werf 
ils eine danfenswerte Bereicherung ber 
!itteratur erfcheinen, 

Leggiero (ital.), leicht, leger; beim 
Tlavierfpiel eine Anſchlagsart, bie zwi: 
chen Legato und Staccato ſteht und fich 
‚on eriterm dadurch unterfcheidet, daß fie 
sur Schlag und gar nicht Drud iſt; von 
Hezzolegato (f. d.) unterjcheidet fie fich 
adurch, daß nicht ber nervige Anjchlag, 
ondern bad loje Zurüdipringen das ilt, | 
vorauf ber Spieler fein Augenmerf zu 
ichten bat. 

eitert, J. G. (S. 516), war 1879— 
1881 Lehrer an Horaks Klavierinftitut in | 








Bien; feither reift er wieder. 
_ Kemmend, N. I. (©. 517), ftarb 30, 


ermann, wurbe 1882 | 


— Marlid. XIX 
San. 1880 auf Schloß Linterport bei Me: 


n. 
Lentando (ital.), verlangſamend, wie 
rallentando. 

Lenz, W. v. (©. 517), ſtarb 31. Jan. 
1883 zu Petersburg. 

terita S.521), 3. 13 v. u. lies 1875 
bis 1881, 2 Bde. Bol. aud Grove. 

Lindner, 4) Auguſt, ftarb 15. Juni 
1878 zu Hannover. 

Lißmann, Heinrih Fritz, vortreii: 
liher Bübnenfänger (Bariton), geb. 26. 
Mai 1847 in Berlin, Schüler von X. 
Stodhaufen, fang mit ftetig wachjendent 
Erfolg an ben Bühnen zu Zürich, Lübeck, 
Reipzig (neben Gura, von dem er viel 
lernte) und Bremen und wurde 1883 als 
Nachfolger Guras als erfter Baritonift zu 

amburg engagiert. L. verbindet mil 
einer herrlichen, jympathifchen Stimme 
eine einnehmende Erſcheinung und eine 
nicht zu verachtende Darftellungsfunit. — 
Seine Frau Anna Marie, geborne 
Gutzſchebauch (genannt Gutzſchbach), 


geb. 22. April 1850 zu Döbeln (Sachſen), 


Sängerin (Sopran), war längere Zeit 
in Leipzig engagiert und jehr gefchäßt, be— 
jonders in Spielopern und in Pagenrol: 
len 2c.; fie wirft feit ihrer Verbeiratung 
ftet3 mit ihrem Gatten zufammen (Leip: 
zig, Bremen, Hamburg). 

Lührß, Karl (S.537), ftarb 11. Nov, 
1882 zu Berlin. 

Madenzie, A. (S.542),nachzutragen : 
eine dramatiiche Kantate: »Jaſon«, ud 
eine Oper: »Golomba« (1882). 

Marfid, Martin, ausgezeichneter 
Biolinvirtuofe, geb. 9. März 1345 zu 
Jupille bei Mid Schüler des Lütticher 
Konſervatoriums (Defird: Heynberg), 
1865— 67 auf Koſten der Fürſtin von 
Chimay am Brüſſeler Konjervatorium 
von Léonard und 1868 — 69 am Pariſer 
Konſervatorium von Maſſart weitergebil⸗ 
det und zuletzt 1870—71 mit Stipendium 
der belgischen Regierung noch Privatichüi: 
ler von Joachim in Berlin, trat 1873 mit 
großem Erfolg zu Paris in den Concerts 

opulaires auf, bie zuerft feinen Namen 
in weitern Kreifen befannt machten. M. 
au auch eine Anzahl dankbarer Vortrags⸗ 
üde für Violine gefchrieben. 
II* 
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Matthiſon⸗Hauſen, 2)uG6otfred(nicht 
Georg, ©. 561), iſt jetzt Organiſt an ber 
Irinttatisfirche zu Kopenhagen. 

Mayrberger, Karl (S. 562), ftarb 
23. Sept. 1581 zu Preßburg. 

Meerts, Yambert (S. 564), ſtarb 
12. Mai 1563 zu Brüſſel. 

Membree, Edmond (©. 569), ftarb 
10. Sept. 1882 auf Schloß Damont bei 
Paris, 

Mendelsjohn» Stiftung zu Berlin, 
je ein Stipendium von HDOOME. für Kom: 
poniften undausübende Tonkünitler, wird 
nur an Angehörige des Deutichen Reichs 
serlieben, die mindeſtens ein halbes Jahr 
an einem ftaatlich jubventionierten Mufik: 
inſtitut ftudiert haben. Ausnabmsweiie 
kann jedoch bei preußiichen Staatdange: 
börigen das Kuratorium von der legten 
Bedingung abjeben, 

Metrit (5. 580 ff.). Die metrifchen 
Schemata find ftatt der verfchiedenen Ac: 
cente mit Grescendos und Diminuendo: 
zeihen zu verjeben, derart, daß alle 
volltaftigen (anbetonten) Formen nur 
ein Diminuendozeichen erhalten, 3. ®.: 
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s L£r CE I EEr EL: 
alle mit der erften Note nach dem Taktſtrich 
endenden (abbetonten) dagegen nur ein 


Grescendozeichen, 3. B.: 
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während diejenigen, welche auftaftig find, 
aber noch mehrere Werte nad) dem Takt— 
jtrich bringen (bie inbetonten), ein Cres— 
cendozeichen bis zum Zaftftrih und ein 
Diminuendozeichen von ba bis zum Ende 
des Motivs befommen, 3. B.: 
7 => -— = 
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Val. des Verfaſſers »Muſikaliſche Dyna- 
me und Agogik« (1884), 








und 


Matthifon- Hanjen — Müller- Berghaus. 


Meyer, 2) Leopold von (S. & 
ftarb 6. März 1883 zu Dresden, wor" 
legten Jahre Ichte. 

Meyerbeer (S.584), 3. 12 lies: » 
melef«; 8.585, 3.2v.n. lied: H. Ma 

Mezzolegato (ital., »Halblegus 
it beim Klavierjpiel die im Ntalien ıt 
Legato-staccato genannte jpexiftic ix 
lante Anjcylagsart, welche wie Legris 
nur Schlag und nicht Druck ift, aber v 
von diejem badurch untericheidet, ai x 
Spieler fein Hauptaugenmerk nicht ır 
ſchnelles Zurüdipringen der singe. ken 
dern auf beionders nervigen Anisis 
(Flopfend, pochend) richtet. 

Möhring, F. (S. 593), privatifiert = 
in Wiesbaden. 

Molique, W. B. (5.593), privat 
jegt in Wiesbaben. 

Monteverde, S. 599, 2. Sn, 3 }° 
Die erite Oper Monteverbes war dar »r- 
feo« (1607) und bie ziweite die » Ariancı 
(1608). 

Müller, 15) Karl, verbienter ©x 
gent, geb. 21. Okt. 1818 zu Weipenie 
Erfurt, Schüler von X RN. K. Cie ı 
Weimar, war zuerft Violiniſt in der m 
marifchen Hoffapelle unter Hummel, x 
nügte 1837 f. jeiner Meiltärpflidi u 
Diffeldorf, wo ibn I. Rietz diters w 
Stellvertretung heranzog, blieb dert ı 
Privatmufiflehrer und Dirigent ei 
Künftlergefangvereins, war fodarın I3e 
bis 1860 Mufikdireftor zu MWüniteri. E 
unb übernahm endlidy 1860 die Dive 
bes Gäcilienvereins zu Frankfurt a U 
die er noch führt. . bat jih auf: 
Komponijt mit Kantate (>Tafio in Sr 
rente, »Rinaldo«), Dupertüren und ar 
bern größern und Fleinern Werken = 
Er betbätigt. 

Müller: Berghaus, Karl, Viclim 
und Komponift, it der unter Mülkr ! 
(Gebrüder Müller) genannte erſte Bio 
nift des Ay an » Müller - Qiuartettir; t 
war zuerit Konzertmeifter zu Berlin, ip 
ter in Meiningen. Nach Auflöfung de 
zweiten Müller-Quartetts (1866) wur“ 
zuerſt Rapellmeifter zu Roftot, fobar 
Dirigent der Kurfapelle in Wiesbade 
leitete einige Zeit die Privatkapelle de 
ruſſiſchen Barons v. Dervies in Rip 


Mujard — Palme. 


und ließ fi 1880 in Stuttgart nieder, 
wo er ein Mufifinftitut Teitet. M. kom— 
ponierte Streichquartette, Bortragsftüde 
für Bioline, Lieder, eine Kantate: »Jeph— 
tbas Tochtere, 2c. Der Name Bergbau 
iſt der Mäbdchenname feiner Frau Elvira 
M., Tochter bes Geograpben Berabaus, 
einer vortreffliden Konzertſängerin (fö: 
nigl. württemb. Kammerjängerin), Schü: 
lerin bes Sternchen Konfervatoriums, 
dann von Frau vd. Milde in Weimar, 
Götze in Leipzig und Ettore in Mailand, 
Mufard, Alfred, der Sohn von Phi— 
lippe M. (©. 615), machte ſich gleichfalls 
als Quabdrillenfomponift befannt und be: 
liebt; er ftarb 1881 auf der Rückreiſe von 
Algier nach Marſeille. 
ufifdiktat (franz. Dieté musicale), 

ein in neueſter Zeit immer mehr in Auf: 
nabme fommendes Mittel Schneller För: 
derung des mufifaliichen eng er 
mögens, barin beitehend, daß der Lehrer 
furze Sätzchen fpielt oder fingt, welche bie 
Schüler in Notenichrift zu firieren haben. 
Das M. hat ohne allen Zweifel eine große 
Zufunft und wird gewiß in nicht allau 
langer Zeit nicht allein in allen Muſik— 
ihulen, ſondern auch wenigitens in ben 
böbern Staatsfchulen allgemein eingeführt 
werden, ba es fich gerade fiir diefe ganz 
vorzüglich eignet und die Behandlung des 
Mufifunterrichts in einer Ähnlichen Korm 
nejtattet, ja bedinat, wie andre Schul— 
Disziplinen gelehrt werden. Es verhält ſich 
sum Gefangunterricht vollftänbig ergän— 
zend und bietet obendrein den Borteil, daß 
es die Weiterbildung der in ber Mutation 
begrifienen Schiller geftattet. Ein weit: 
ſchichtiges Handbuch für das M. aab A. 
Lavignac, Profeſſor am Pariſer Konſer— 
vatorium, heraus: »Cours complet de 
diet&e musicale« (1882), während ganz 
unabhängig daven H. Götze dj. dv.) mit 
einem beicheidenen Heftchen (»Mufifali: 
Ihe Schreibübungen«, 1882) ebenfalls 
Eräftige Anregung für die Verbreitung ber 
Methode gab. Über das M. als Vehikel 
ber Bhrafierungslehre ſchrieb H. Riemann 
im »Muſikaliſchen Wochenblatt« (1883), 
beide genannte Schriften nach Verbienft 
wirdigend und Wege für die Vervoll: 
fommnung der Methode andeutend. 
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Neumann, Angelo, ber Führer bes 
wandernden »Richard Wagner: Theaterd«, 
eb. 18. Aug. 1838 in Wien, war zuerit 
aufmann, nabım aber Geſangsunterricht 
bei Stilke-Seſſi und ging 1859 zur Bühne 
über, war zuerft in Köln als Inrifcher 
Tenor engagiert, Fam aber nicht zum Auf: 
treten, ba das Theater abbrannte, und 
* in der Folge den Bühnen zu Kra— 
au, Odenburg, Preßburg, Danzig und 
1862— 76 der Riener Hofoper an. 1876 
wurde er Operndireftor in Leipzig unter 
Förſter und brachte bereit3 von bort aus 
verſchiedene Ausflüge zum Zwed ber Auf: 
führung der »Nibelungen« zuftande (nach 
Berlin, London). Mit Aufhören der Di: 
reftion Förfter (1832) rief er fein Wan— 
bertbeater ins Leben. 

Niemann, 2) Rubolf Friedrich, Pia: 
nit und Komponift, geb. 4. Dez. 1838 in 
Weſſelburen (Holftein), two fein Water 
Muſikus und Organiit war, erbielt den 
erften Mufifunterricht von feinem Vater 
und ftudierte fodann 1853—56 am Son: 
fervatorium zu Leipzig (Mofcheles, Plaidy, 
Rietz) weiter am Parifer Konſervatorium 
unter Marmontel (Klavier) und Haldon 
(Kompofition) und zulekt in Berlin uns 
ter H. v. Bülow und Ir. Kiel. N. machte 
fich zunächſt als Bianijt befannt als Be: 
2: von A. Wilbelmj in Deutichland, 

ußland und England (1873—77). Als 
Komponift bewegt er fidh überwiegend auf 
dem Gebiet ber kleinen Genreftüde für 
Klavier und ber Lieder. Befondersbefannt 
wurbe feine Gavotte Op. 16; hervor— 
zubeben find auch feine Biolinfonate Op. 
18 und die Variationen Op. 22. N. lebte 
längere Jahre in Hamburg, hat ſich aber 
1883 bei Biebrih am Rhein eine Billa 
gekauft, um an Wilhelmjs in Ausſicht 
genommener Seigerfchule au unterrichten, 

Nottebohm, M. ©. (S. 638), ſtarb 
30. Oft. 1852 in Graz auf ber Rückreiſe 
von einer Babefur. 

Palme, Rudolf, vortrefflicher Orga: 
nift, geb. 23. Oft. 1834 in Barby a. E., 
Schiller A. G. Ritters, Föniglicher Muſik— 
bireftor und Organift an ber Heiligen 
Geiftz Kirche zu Magdeburg, veröfient: 
lichte eine größere zn Drgelfompofi: 
tionen (SonatenOp.12 u.27, Choralvor: 
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ſpiele, Ronzertpbantafie mit Männerdor 
Op. 5 x.) jowie gemifchte und gleichſtim⸗ 
mige Gefänge (Männerchöre, kirchliche 
Selänge, Schulgeſänge), bie ſich großer 
Verbreitung erfreuen. 

Papperig, Benjamin Robert, body: 
geachteter Theorielehrer, geb. 4. Dez. 1826 
in Rirna (Sachſen), ftudierte Philologie, 
promovierte zum Dr. phil. und war zwei 
Jahre als Yehrer thätig, gab aber dieſen 
Beruf auf, um ſich in Yeipzig weitern, 
insbejondere mufifaliichen, Studien zu 
wibmen, wurde Schüler bes Konjervato: 
riums (Hauptmann, Richter, Mofcheles) 
und bereits 1851 Lehrer für Harmonie 
und Kontrapunkt an demſelben Anftitut. 
1568 ward er Organift der Nifolaifirche. 
In beiden Stellungen ift er noch beute in 
frucchtbariter Weife wirffam. Al Kom: 
ponift veröffentlichte er Lieder, Stüde für 


vier: und achtftimmigen Chor, für Orgel | 


und für den tbeoretiichen Unterricht. 1882 
wurde er zum f. ſächſ. Profeſſor ernannt. 
Peters, K.%.(S.693). Gegemwärtig 
iſt alleiniger Befiger der Kirma Dr. M. 
Abraham. 

Piel, 9. - 696), 3. 6 zu ftreichen: 
seinen ‚Muſi 
zuzufügen: »Mufifgeichichte«. Auch kom— 
ponierte P. ae Männerchöre. 

Pflughaupt, R.(S.696). Seine Gat⸗ 
tin Sophie Stſchepin, geb. 15. Mär 
1837 zu Dünaburg, geft. 10. Nov. 1867 
in Machen, war eine vortreifliche Piani— 
jiin, Schülerin von Henjelt. 

Pohl, Karl Ferdinand (S. 7114), 
2. Sp., Z. v. oben. Der zweite Band der 
Haydn: Biograpbie erichien 1882. 

Pondielli, A. (S. 714), wurde 1881 
Domfapellmeifter zu Beraamo. 

Pontecoulant (S. 714), ftarb 20. 
sehr. 1882 zu Bois: Golombe bei Paris. 


Pott, Auguſt (S. 718), ftarb 27. 


Aug. 1883 zu Graz. 

rudner, Dionys, ausgezeichneter 
Pianift, geb. 12. Mai 1834 in Münden, 
erbielt dort den eriten Klavierunterricht 
von Fr. Nieft und trat früb öffentlich auf, 


mit 17 Jahren bereits zu Leipzig im Ges | 


wandhaus. Die folgenden Jahre bis 
1855 fette er feine Studien unter Liſzt in 
Weimar fort und lieh fih dann in Wien 





geft. 11. eb. 1 


Papperitz — Reichardt. 


| nieder, von wo aus er viele Konzetruic 


ı machte. Seit 1859 ift er Xehrer amStu 
' garter Konierwatorium und wurde I“ 


um föniglihen Hofpianiften eman- 
Prudners mit Edm. Singer veranftalo 
Kammermufifabende ſtehen in Aniee 
Budtler, Wilhelm Maria, be 
ter, jung aeftorbener Komponikt, geb. .: 
Dez. 1848 zu ar rigen (Unterfrante 
1 nad langen !ıx 
in Nizza; war von feinen Eltern für ww 
geiftlihen Stand bejtimmt, jurchte fit ur 
durch die Flucht zu entziehen, wurd: «x 
wieder eingeholt und mußte das Semin« 
zu Altdorf bei Nürnberg beſuchen ® 


zum Tod jeiner Stiefmutter (fein dux 
war ſchon einige Jahre vorber geiterben 
Nun ftubierte er Muſik am Stuttgan- 
Konjervatorium unter Faißt, Yebert um 
Starf (1868— 73), lebte jodann zu & | 


| 
| 
N 


tingen ald Mufiflebrer und Dirigen, dv 
ihn 1879 feine Gejundbeit zwang, & 
Süden aufzufuchen. Seine erſchiencz 
Kompofitionen find meift Klavierks® 
etwas pianiftiichevirtuojenbaft; ein Ex 
werf: »Der Geiger von Gmünde, wur 








alifchen Wegweifer'«, hin⸗ 


| brennen und beitimmte Töne herdordte 




















1881 zu Kannftatt aufgeführt. 
Pyrophon (griech, >Flammenoradi« 
eigentümliches, von Fr. Kaftner(i.d.) I. 
erfundenes Anftrument, bei dem S 
Nammen in Rühren verſchiedenet 


‚gen, Das Anftrument wird mittels ar 
ı Klaviatur gejpielt. Die Flammen wa: 
durch eleftrifche Leitungen jedesmal be— 
Herabdrüden der Taſten angezündet: ı7 
reguliert. 

Raff, 1) Joſeph Joach im (S. 
ſtarb in der Nacht vom 24.,25. Juni! 
in Frankfurt a. M. ganz unerwartet 
Herzſchlag. Sein letztes Werk iſt ein are 
Oratorium: »Weltende — Gericht —* 
Welt«, nah der Offenbarung Jeben 

Ravanaflron, angeblich inde 
Streichinſtrument. Val. Rüblwe— 
Geſchichte der Bogeninſtrumente, S 

Kegnard, 2) Jacques, geb. 15 

Reihardt, 3) Luife, einſt geld 
Lieberfomponiftin, Tochter von X I! 
R. (S. 750), geboren um 1780 u 
lin, itarb 17. Nov. 1826 in Hamkı 
wo fie feit 1814 als Gejanglebrerin |: 








Reicher» Kindermann — Sacjje= Hofineijter. 


Reiger:Kindermann, Hedwig, hoch— 
begabte dramatifche Sängerin, geb. 185: 
zu Münden als Tochter des befannten 
Baritoniften U. Kindermann (S. 448), 
Gattin des Opernfängers Neicher zuletzt 
Mitglied des Rihard Wagner: Theaters 
ſ. Neumann), vorher am Leipziger Stabt: 
heater, ftarb 2. uni 1883 in Trieft. 

Reinede, Karl (S. 752). Reinedes 
Bater J. P. R. R. ftarb 14. Aug. 1883 
ın Altona, 

Meinthaler, Karl (S. 754), wurbe 
1882 zum ordentlichen Mitglied der Ber: 
ine — — 1 (& 

eiffiger, Friedrich Auguſ 
755), ſtarb 2. Maͤrz 1883 zu Frederikshald. 

Renner, Joſeph, Muſikpädagog, geb. 
25. April 1832 zu Schmatzhauſen bei 
!andshut in Bayern, Schüler von Met: 
enleiter und PBrosfe, Leiter eines eignen 
Mufifinftituts zu Negensburg und Dirt: 
zent bes von ihm begründeten Regens— 
burger Mabdrigalguartetts, machte fich 
befannt durch feine Wiederbelebungsver: 
uche der deutſchen Madrigale des 16, 
Jahrh. und gab eine Reihe bezüglicher 
Sammlungen heraus, 

Rhythmik, val. den Nachtrag zu Metrik. 

Riedel, 1) Karl (S. 766), wurbe 
1883 von ber Leipziger Univerfität gele— 
zentlich der Lutherfeier zum Dr. phil. 
ıon. c. ernannt. 

Riemann, 3) Hugo, nachzutragen: 
»Die Natur der Harmonif« (1882); »Der 
Ausdruck in der Mufif« (1883, beide in 
Walderſees »Sammlung mujifalifcher 
Borträgee); »Die Maorvoias der byzan 
iniſchen liturgiichen Notation« (1882, in 
ven Sitzungsberichten der Münchener 
Akademie, auch feparat); »&lementar: 
Muſiklehre« (1882); »Neue Schule der 
Melodif« (1883); »Vergleichende Klavier: 
chule⸗ (1883); »Mufifalifhe Dynamit 
ınd Agogik. Lehrbuch dev mufifalifchen 
Bhrafterung« (1884, u. d. Preſſe) jowie 
er Beginn eines redaktionellen Inter: 
iehmens: »Hugo Riemanns Phrafie- 
ungsansgabee (Berlin bei Simrod), 
l. Band: »Mozarts Klavierſonaten«. Die 
yſtematiſche Begründung der darin ans 
yewandten neuen Bezeichnungsweije gibt 
as vorhergenannte Buch. 


ı 
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Nieters» Biedermann, 3. Meldior, 
geit. 25. Ran. 1876 in Winterthur, bes 
gründete 1849 daſelbſt den feinen Na— 
men tragenden Muftfverlag, der jchnell zu 
Bedeutung aelangte, und eröffnete 1862 
eine Filiale in Leipzig. Der Verlag ent: 
hält Werke der beiten Komponiften und 
verfolgt eine noble Tendenz. 

Roffi, 6) Marcello, begabter Bio: 
liniit, geb. 16. Dft. 1862 zu Wien, Schü: 
ler bes Leipziger Konſervatoriums, weiter 
von Lauterbach in Dresden und Maſſart 
in Paris, trat feit 1877 in verſchie— 
denen Städten Deutichlands und Öfter: 
reichs mit großem Erfolg auf, wurde 
aud 1883 zum greßberzoglich mecklen— 
burgiſchen Kammervirtuojen ernannt. 

Ropkosny, Joſeph Richard, Pianiſt 
und Komponift, geb. 22, Sept. 1832 zu 
Prag, Schüler von Ziranef und Toma: 
czek, trat nach Abjolvierung des Gym: 
naſiums in das technifche Anititut und 
bejuchte auch fleißig die Malerafademie. 
1855 madhte er eine erfolgreiche Konzert: 
tour durch Ofterreich und Rumänien und 
ließ fid) dann dauernd in Prag nieder, 
wo er mehrere Opern zur Aufführung 
brachte (»Nifolaus«, 1870; »St. Johan: 
nid- Stromjchnelle« , »Zaͤvis von Falken 
ftein«, »Der Wilddieb«); auch fehrieb er 
Meilen, Ouvertüren, Klavierftüde, Lie: 
der, Chorlieder ıc. 

Rühlmann, Ad. Aulius (©. 790), 
jtarb 27, Oft. 1877 in Dresden. Die von 
ihm drucdfertig binterlaffene, von feinem 
Sohn Dr. Richard. herausgegebene »Ee⸗ 
ſchichte der Bogeninſtrumente« (1882, mit 
Bilderatlas) iſt ein bedeutſames Werk. 

Sachſe-Hofmeiſter, Anna, geborne 
Hofmeiiter, ausgezeichnete Opernfänz 
gerin, geb. 26. Juli 1552 zu Gumpolds: 
kirchen bei Wien, jang als Kind in der 
Kirche und war fodann am Wiener Klon: 
jervatorium Schülerin von Frau Paſſy— 
Cornet und Privatihülerin von Prod, 
debütierte 1870 zu Würzburg ald Valen- 
tine in den »Hugenotten« und fang 1872 
bis 1876 zu Frankfurt a. M., vorüber: 
gehend in Berlin und nad) ihrer Verhei— 
ratung mit dem Tenorijten Sachſe (1878) 
in Dresden. Nach kurzer, nur Gaſtſpie— 
len gewidmeter Zwifchenzeit war fie 1880 
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bis 1882 zu Peipzig engagiert und wurde 
1882 als Primadonna an bie Berliner 
Hofoper berufen, 

Saß, Marie Gonftance (au Sar 
oder Sare), gefeierte franz. Opernfänge: 
rin, geb. 26. Ian. 1838 zu Gent als 
Tochter eines Militärmufifers, wurbe von 
Frau Ugalde ald Ehanfonettenjängerin 
in einem Pariſer Café entdedt, ument: 
geltlich ausgebildet und Carvalho em: 
pfohlen, der fie engagierte und 1859 im 
Theätre lyrique als Gräfin im »Figaro« 
auftreten ließ. Bereits 1860 trat fie zur 
Großen Oper über und feierte bie größ— 
ten Triumphe durch ihre herrliche Stimme 
und ein nicht unbebeutenbes Darftellungs: 
talent. 1864 verheiratete fie fich mit einem 
untergeordneten Sänger, Gaftan, genannt 
Gaftelnary, ließ ſich aber 1867 wieder 
ſcheiden. Der deutſch-franzöſiſche Krieg 
verfcheuchte fie aus Paris, und fie ging 
nun zur italienifhen Bühne über und 
fang an den meiften größern Bühnen 
Italiens. Die Führung des Namens 
Sar, unter bem fie zuerit auftrat, wurde 
ihr gerichtlich auf Grund eines von Ad. 
Sar (S. 802) angeftrengten Prozeiies 
unterfagt; fie nannte fih nun erjt Gare, 
nabm aber fchließlich ihren richtigen Fa— 
miliennamen wieder an. 

Savard, M. G. U. (S. 802), ftarb 
in Juni 1881 au Paris. 

Sar — Marie; J. Saf. 

Erarlatti, 3) Giuseppe, Opernkom— 
bonift, Enfel von Aleſſandro ©., aber 
nicht Sohn von Domenico ©., geb. 1712 
zu Neapel, geft. 17. Aug. 1777 in Wien; 
gab zuerft einige Opern auf italieni- 
ichen Bühnen heraus, fiebelte aber 1757 
nach Wien über, wo eine größere Zahl 
italienischer fomifcher Overn von ihm zur 
Aufführung gelangten (»Degustibusnon 
est disputandum«, »Il mercato di 
Malmantile«, »L'isola disabitata« x.). 

Säelble, Jobann Nepomuf, der 
Begründer und langjährige Yeiter des 
Gäcilienvereins zu Frankfurt a. M., geb. 
16. Mai 1789 zu Büffingen im Schwarz: 
wald, geſt. 7. Aug. 1837 dafelbit; wuchs 
in befcheidenen Verhältniſſen auf, wurde 
1800 als Chorknabe in das Kloſter Marche 
thal aufgenommen, befuchte nach dejien 


Saß — Schelle. 


Aufhebung die Schule zu Donaueihiny- 
wo Weiße, ein Schüler von Anton Kar 
(©. 736), ihn tüchtig muſikaliſch ve 
wãrts brachte, befonnder® im Gefang. 1%: 
machte er fi auf den Weg zu Abt u 
ler nad Darmftadt, blieb aber in St 
gart, wo er freundliche Aufmabme far: 
und ein Engagement als Hofjänger u 
bielt; bald darauf war er Lehrer an ko 
vom König von Württemberg emisr 
ten Mufifinftitut. 1813 309 er wer 
nah Wien unb trat nun mebriad u: 
—— auf (in Wien, Preiben 
Berlin), obne ed zu großen Eriela 
bringen zu fönnen, da fein Spiel man 
baft war. 1816 fam er nach Franfiez 
— als Tenoriſt an der Oper, murt 
817 Dirigent der Akademie, trat ar 
1818 wieder jurüd und bearüntete da 
Eäcilienverein, ber aber erit 1821 bien 
Namen annahm, als ein Komitee ver 
Verein eine fichere pefuniire Baht m 
ſchaffte. Als 1831 das Komitee fid = 
rüdzog, führte ©. ben Verein auf aim 
Rififo weiter. Ein befonderes Berder 
Schelbles, das noch jetzt durch jeine Sir 
ler jegensreich fortwirft, war jeine aan 
—— Methode bed muitlalüse 
Elementarunterriht3, darin beficher 
daß er durch fortgefegte Übuna im iv 
faffen und Unteriheiben weniger Tin 


6] dasabjolute Gehör zentis 
Pc = 


lifierte und in unfeblbarer Weiſe ihel- 

Schelle, Karl Eduard, Muffice- 
jteller, geb. 31. Mai 1816 zu Bieſent 
bei Berlin, get. 16. Nov. 1882 in Bio 
ftudierte Philologie und Theologie, zu 
mopierte zum Dr. phil., wandte ſich air 
immer mehr der Mufif zu. Nach Länaeır 
Aufenthalt zu Paris, Rom, Kloren; wur 
er 1864 nad Wien berufen ala Rad 
folger Hanslids ald Mufifreierent > 
>Prefie«, welche Stellung er bie zu feine 
Lebendende mit großer Unparteilisiz 
führte, und hielt am Konfervatorium au 
in Horald Klavierſchule wiederholt Bw 
lefungen über Muſikgeſchichte. Eune wer 
volle —— it fein Buch D 
päpitliche Sängerſchule in Rom, gener 
die Sirtinifche Kapelle« (1872). 


Scherzer — Schröter. 
| für 2, Köhlers Schrift » Das Klavierpebal« 


Scerzer, Otto, gemütvoller Fieber: 
'tomponijt und trefflicder Organijt, neb. 
1821 zu Ansbach, VBiolinfhüler von Mo— 
‚ique in Stuttgart (1837), war 1838—54 
Biolinift im Stuttgarter Hofordheiter, 
tudierte aber in dieſer Zeit eifrig unter 
Faißt Orgelfpielund wurde 1854 Profeſſor 
„es Drgelfpield und Leiter ber Enjemble: 
ibungenam Münchener Konjewatorium. 
1860 erbielt er ben Ruf als Univerſitäts— 
mufifdireftor nad Tübingen, wo er big 
‚u feiner 1877 aus Gefundheitsrüdfichten 
rbetenen Penfionierung blieb. Beim 
Weggang ernannte ihr die Tübinger Uni: 
yerfität zum Dr. phil. hon. c. Seit 1877 
ebt ©. in Stuttgart. Seine im Drud 
richienenen, nicht nach Gebühr gewür— 
yigten Kompoſitionen find 3 Hefte mit je 
5tiebern (Op.1, 3, 4) u. ein »Liederbud)« 
‘Op. 2, 25 Yieder). Einige Orgelfompo: 
Ätionen wird er demnächſi herausgeben. 

Schmidt, 4) Guſtav, ftarb 11. Febr. 
1882 zu Darmftabt. 

Schmitt, 6) Hans, verbienter und 
ingeſehener Klavierpäibagog, geb. 14. Yan. 
1835 zu Kofen in Böhmen, war zuerft 
ıla Oboebläfer 1846— 50 Schüler bes 
Rrager Konjervatoriums und wirftebann 
8 1855 als erjter Oboiſt an ber Buka— 
ejter Oper, von da ab am Hofburgthea⸗ 
er in Wien und zulegt aud) in der Hof: 
apelle, bis ein hartnädiges Halsleiden 
bn swang, dem Blafen gänzlich Balet zu 
agen. ©. trat nun, 25 Jahre alt, als 
Rlavierfchüler von Dachs ins Wiener Kon 
ervatorium, wurbe 1862 mit ber filber: 
ven Medaille ausgezeichnet und zugleich 
ils Lehrer des Konjervatoriums — 
Seit 1875 leitet er Klavierausbildungs: 


laſſen. Bon feinen Kompofitionen find | J 


yervorzubeben: »3 VEtübden ohneOftaven: 
'pannunge, »Vademecum«, > zundament 
ver Klaviertechnif«, »Zirkelübungen in 
Sfalen und Afforden« (Op. 9), 120 Feine 
Stüde zum Bortrag, eine inftruftive Aus: 
abe von Glementis »Gradus ad Parnas- 
sum«, »Repertoireftudien« (progreffive 
Anordnung von Unterrichtömaterial) und 
»Schule des Gehörs« (Elementargefang- 
chule mitHeranziehung ber Eheorie), Ver: 
dienſtlich it feine Dionograpbie über » Das 
Pedal des Klaviers« (1875), welche wohl 
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(1882) als Vorlage diente. Eine Oper: 

»Bruna«, bat ©. kürzlich beendet. 

ae , 3) Karl (©. 819), farb 

11. Mai 1851 ın Breslau. 

Schneider, 11) Karl, Tenorift, geb. 
1822 zu Streblen, geft. 3. San. 1882 in 
Köln; ftudierte urſprünglich Theologie, 
ging aber zur Mufif über und wirfte als 
Dpernfänger (Iyrifcher Tenor) zu Leipzig, 
Frankfurt, Wiesbaden, Rotterdam und 
wurbe 1872 Gefanglebrer am Konferva- 
torium zu Köln. ©. war lange Jahre in 
vielen Städten ber unentbehrliche Ver: 
treter ber jchwierigen Partie bed Evange- 
liften in Bachs Matthäus: Bajfion. 

Schober, franz von, j. Schubert, €. 
827,1. Sp., 3. 18 v. o. Schober ftarb 13. 
Sept. 1883 zu Dresden, überlebte alſo 
feinen freund um volle 55 Jahre. 

Scholz, Bernhard (S. 823), wurde 
4. April 1883 Nachfolger Raffs als Di- 
reftor bes Frankfurter Konfervatoriums. 
Bei feinem Weggang von Breslau (vgl. 
Bruch) wurde er von ber bortigen Univer— 
jität zum Dr. phil. hon. e. freiert; kurze 
Zeit darauf erhielt er bie Ernennung zum 
föniglich preußifhen Profeſſor. Trotz bef: 
tiger Antrigen, welde bie Entfernung 
eines Teils des alten Lehrerperſonals zur 
Folge hatten, ift es ©. ſchuell gelungen, 
lich in jeinner neuen Bofition feitzuiegen u. 
das Konjervatoriumeinergebeiblidhen Zu: 
funft entgegenzufübhren. Eine neue Oper 
von ©.: »Dievornebmen Wirte«, gelangte 
1882 in Leipzig zur Aufführung ; feine vor: 
treffliche Bearbeitung der Dehnſchen Kon 
trapunftlebre erichien 1883 in 2. Auflage. 

hönftein, K. v. (S. 823), ftarb 19. 
uli 1876, 

Schradieck, H. (S. 824), verließ 1883 
Leipzig und —— Lehrer an das Kon: 
ſervatorium zu Cincinnati. 

Schröder, Karl (S. 824), begründete 
1882 zu Sondershauſen ein unter fürft: 
liher Proteftion ftehendes Konſervato— 
rium, das fich in Furzer Zeit ſchon vecht 

übſch entwidelt bat. Sein Nachfolger in 

eipzig wurde fein Bruder Alwin. 
chröter, Leonhard, einer ber beiten 
deutichen Kontrapunftiften im 16. Jahrh., 
geboren um 1540 zu Torgau, lebtein Mag: 
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deburg. Erhalten find von ihm d—Sitim: 
mige Motetten aus den Jahren 1576—87. 
Schubert, 5) Franz, der Dresdener 
——— (S. 829), ſtarb 12. April 
1878; feine Frau: — 6) Maſchinka 
(©. 829), ftarb W. Sept. 1882 gu Dresden. 
Shuh-Prosta,Kiementineleigent- 
lich Prochaͤzka), die Gattin von E. Schud 
(S. 830), geb. 12. Febr. 1853 zu Wien, 
Schülerin des Wiener Konſervatoriums, 
iit jeit 1873 am Hoftbeater zu Dresden 
als Koloraturjängerin engagiert und ge: 
ſchätzt. Sie verheiratete fih 1875. 
ebaftiani, Johann, deuticher Kir: 
chentkomponiſt, geb. 1622 zu Weimar, 1661 
furfürftlich brandenburgticher Kapellmei: 
fter in Königsberg, ift bejonders bemer: 
fenswert wegen feiner Paſſion »Das 
Leiden und Sterben unierd Herrn und 
Heilands Jeſu Ghriftie (1672), welche 
infofern den Bachſchen Paſſionen nahe— 
ſteht, als fie das fontemplative Element 
eingeftreuter Ghoräle (zu Grwedung 
mehrer Devotion«) und am Schluß ein 
»Dankfagungsliebchen für das bittere Lei: 
den Jeſu Chriſti« entbält. Dieſe Choräle 
wurden von einer Singſtimme arienartig 
mit Biolinbegleitung gefungen. Weiter 
find erhalten »Geifiliche und weltliche 
— in Melodien geſetzt« (1675). 
ebor, Karl, ticheh. Komvonift, geb. 
13. Aug. 1543 zu Brandeis a. Elbe, Schi: 
ler des Prager Konjervatoriums und Pri— 
vatfchüler von Kittl, war zuerft Muſikleh— 
rerin Bolen, dann Theaterfapellmeijter zu 
Erfurt u. am tichechiichen Theater zu Prag 
und iſt feit 1871 Militirfapellmeifter in 
Wien. ©. fchrieb einige Kammermufifs 
werfe (Streichquartett u. »Quintett), Kla⸗ 
vierftüce, Lieder, Chorlieder und mehrere 
tichechiiche Opern (»Die Templer in Mäh— 
tens, »Drabomirae, »Die Huffitenbraute, 
»Blanfa«, »Die vereitelte Hochzeite). 
Seghers, Fr. J. B. (5. 845), geb. 
17. San. 1801, ftarb 2. Febr. 1881 zu 
Margencv bei Paris, 
Seligmann, 9. P. (©. 816), ftarb 4. 
Febr. 1882 zu Monte Carlo bei Monaco, 
Shafefpeare, William, einer der 
nambafteiten jüngern engl. Komponilten, 
> 16. Juni 1849 zu Croydon (Von: 


Schubert — Slabik. 


nift ber Kirche, an welcher er merk :: 
Chorknabe die Aufmerkſamkeit auf id« 
fenft hatte. Seine Kompofitionstur- 
leitete zuerft Molique ( 1862 —65), foder 
erhielt er eine Freiftelle an der Föniglisr 
Muſikakademie, wo Bennett fein Kom 
fittonslehrer wurde. 1871 wurde er, mıs 
dem verjchiebene Kammermufikwerk ı 
ein Klavierfonzert feine abung bei 
tigt hatten, Stipendiat der Mendeläix- 
Stiftung (Mendelssohn -scholar) = 
tudierte al& folder 1871—72 unter & 
nede am Leipziger Ronjerwatorium ı 
1872—75 noch jpeziell Geſang untertar 
perti in Mailand. Nah England jurs 
geehrt, — er ſchnell eine geate 
Stellung als Komponiſt, KRonzertiim: 
Pianiſt und Dirigent. 1878 wurde a: 
Sefanglebrer u. Konzertdirigent derfim: 
lichen Muſikakademie angeftellt. Die&= 
politionen Shalejpeares (Spmpbexz 
Dwvertüren ac.) beweijen Meiiterjdait! 
ormgebung und gehören der Schume 
Mendelsjohnihen Richtung an. 





Singer, 2) Peter (S. 857), at. 


Auli 1810 au 

25. Jan. 1882 in Salzburg. 
Skuhersky, Franz Zdenek, tide 

Komponift und Mufiftbeoretifer, at. : 

Juli 1830 zu Opofno in Böhmen, ad“ 


vierte das Symnafium, um Mebisin © 


ftudieren, ging aber zur Muſik über[u® 
Pietſch an der Prager Organijtenice! 
1854 jchrieb er feine erſte Oper: »San 
(nicht aufgeführt), und ging no im vv 
jelben Jahr als Mujifdireftor nah Im 


brud, wo er die Opern: » Vladimir: «r 
»Lora« jchrieb, und wurde 1866 Dir! 


der Prager Organiitenfhule als A 
folger Krejdis. Die leßtgenannten Om 


und eine neue, »Generale, gelangten = 


tſchechiſchen Theater mit Beifall zur 8 
führung. ©. ſchrieb auch mebrere Met 
und die tbeoretiihen Werke: »Bor r 
mufifalifchen Formen⸗ (1879) und>&x 
monielehre« (1880, 4 Bbe.). 

Slapif, Joſeph, hodhbegabter Vier 
virtuoje, geb. 26. März 1806 zu inc b 
Pribram in Böhmen, aeft. 30. Mai 1 
zu Peſtz Schüler des Prager Konlermt 
riums (Piris), 1823 Piolinift im Tin 


on), war bereits mit 13 Jahren Orgas | Theaterorchefter, ging 1825 nad ® 


Häfelgehr im Lechehal, ri 
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wo er 1829 an ber Hofoper angeftellt 
wurde, Fonzertierte unter anberm auch in 
Baris mit Erfolg. ©. jchrieb wei Violin: 
fonzerte (Fismoll und Hmoll), ein Dop- 
pelfonzert für zwei Biolinen ar dur), 
ein Streichquartett und andre Sachen für 
Streidinjtrumente. 

Smetana, Friedrich (S. 859), nadh: 
zutragen: Opern: »Libuse« (1881 auf: 
geführt; 3.3 v. u. tft »Libussa« zu ſtrei— 
hen), »Das Geheimnis« (1876), »Die 
Teufelsmauer« (1882); »Triumphiym: 
pbonie« (bereit# 1853); ſymphoniſche Dich: 
tungen: »Sarka«, »Aus Böhmens Hain 
und Flur«, »Täabor« u.»Blanik«, jämtlich 
unterbemXitel: »Vlast« mitbegriifen. ©. 
Ichrieb auch Kammermufifwerfe (Streich: 
quartetteEmollu. Cdur, ein — 
Klavierftüde (böhmiſche Nationaltänze), 
Geſangsquartette ꝛc. Ein neues Orchejter: 
werk: ara Karnevale, hat er beendet. 

Sonnleithner, 3) Yeopold von, Dr. 
jur., geb. 15. Nov. 1757 zu Wien, geit. 
4. März 1837 daſelbſt; Enkel von Ehri- 
ſtoph v.S. und Reife von Joſephv. S. muß 
in jedem Mufiflerifon mit Ehren erwähnt 
werden, denn ihm gebührt bag Verbienft, 
die Veröffentlichung des eriten Schubert: 
ihen Werf3 (»Erlkünige) bewirkt zu 
haben, indem er 1821 einige Runjtfreunde 
(darunter feinen Vater Dr. jur. Ignaz 
v. ©.) veranlaßte, die Drudkoften zu tra: 
gen. ©. war mit Schubert innig befreun: 
bet; in jeines Vaters Haus wurden Schu: 
berts » Prometheuse, »&efang der Geiiter 
über den Wajjerne, »Der 23. Bijalme« u.a. 
als Manuifript aufgeführt. 

Spina (Miufitverlag), ſ. Schreiber (6.824) 
und Cranz. 

Spohr, L., S. 871 am Ende zu ergän: 
zen: H.M. Schletterer, »Louis©.« (1881, 
in Walderjeed »Sammlung mufifalifcher 
Vorträge). Bon Spobrs 190 Schülern 
jeien genannt: F. David, Böhm, Bott, 
Pott, St. Lubin, die beiden Bargbeer, 
Kömpel und Mori Hauptmann. 

Stade, 1) Heinrihb Bernhard 
(5.873), ſtarb 29. Mai 1882 in Arnftabt. 

Stainer, 2) (ipr. fiehner) John, be: 
deutender engl. Organiſt, geb. 4. Juni 
1840 zu London, begann jeine Karriere 
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reits mit 14 Jahren Organiſt und Chor: 
direftor einer Xondoner Kirche und wurde 
in ber Theorie Schüler von Bayley und 
Steggal, im Orgelfpiel weiter ausgebildet 
von George Gooper. 1860 ward er Orga: 
nift der Magdalenenkirche zu Drford, bald 
darauf daneben Univerfitätgorganift, 1865 
Dr. der Mufif und 1866 Mitglied der 
Graminationsfommiffion für mufifalis 
Ihe Promotionen. 1872 wurde er Orga: 
nift der Paulskirche zu London und ver: 
| einigt damit eine große Zahl von Ehren 
poften, ift Profeſſor für Orgel und Har— 
monie ber National training school for 
music und jeit 1831 deren Direktor, Dlufif: 
inſpeltor der Elementarſchulen (Nachfol— 
ger Hullahs) ac. Von feinen Kompoſitio— 
nen find hervorzuheben ein Oratorium: 
»Gideon«, Kantate »Jairi Tochter«, zwei 
vollftändige Kathedral: Services und 16 
Anthems. Auch ſchrieb er Handbücher der 
»DOrgelfundes und »Harmonielehres und 
gab mit Barret ein Lerifon mufikalijcher 
Kunitausdrüde heraus (1876). 
Standford, Charles Villiers, 
nambajter engl. Komponift und Diri— 
gent, geb. 30. Sept. 1852 zu Dublin, 
Kompofitionsihüler von O'Leary und 
Stewart, Geſangsſchüler des Queen's 
College zu Cambridge, 1873 Organiſt am 
Trinity College und 1874 Dirigent des 
Univerfitätsmuiitvereins, jebte 1874— 
1876 feine Kompofitionsjtudien unter 
Reinede in Leipzig und Kiel in Berlin 
fort und übernahm dann wieder die Lei: 
tung jeines Vereins, ben er zu großer 
Leiftungsfähigfeit bob und zu Anfchen 
brachte, 1877 promovierte er zum Magi- 
ster artium. Eine ftattliche Reihe größe: 
rer Werfe zeugt von der Schaffensfraft 
Standfords. Für die Bühne ſchrieb er 
die breiaftige Oper »The veiled prophet 
of Khorassan«e (1881 zu Hannover 
in bdeutfcher Bearbeitung von Frank ge: 
geben); eine neue: »Savonarola«, bat er 
beendet. 1876 brachte er Ouvertüre und 
Inzidenzmuſik zu Tennyſons »Queen 
rye. Für Orcheſter veröffentlichte er 
eine Feſtouvertüre, zwei Sympbonien 
(B dur und D moll) unb eine Serenabe, 
alle mit Beifall aufgenommen. Kammer: 


als Chorknabe der Paulskirche, war be: | mufif: eine VBiolinjonate (Op. 11) und 
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Gellofonate (Op. 9), ein Streichquartett 
(Op. 15), Klavierſtücke, Lieder und Stüde 
für Klarinette und Klavier. Auch einige 
reipeftable kirchliche Geſangswerke (Ser: 
vices und Ben verfaßte er. 

Stentato (ital.) aufgehalten, etwa 
basfelbe wie ritenuto, doch mit einer 
Nebenbedeutung nad) pesante bin. 

Stern, 2) Julius (©. 879), farb 27. 
Febr. 1883 in Berlin. 

Stewart, Robert Brescott, engl. 
Organiſt und Komponift, geb. 16. Dei. 
1825 zu Dublin, war Chorknabe der Chri— 
ftusfirche daſelbſt und bereitd mit 18 
Jahren Organist derfelben Kirche, 1846 
Univerfitätömufifoireftor, 1851 Dr. ber 
Mufit, 1852 Ehorvifar an St. Patrid, 
4861 Profeſſor der Mufif an ber Uni: 
verfität zu Dublin, 1872 Repräfentant 
von Irland auf dem großen Friedensfeſt 
zu Bolton und fürz darauf geadelt (Sir). 
1873 übernahm er die Direktion ber Du: 
bliner Philharmoniſchen Geſellſchaft. Von 
jeinen Kompofitionen werden eine Phan— 
tafie über irifche Themata für Soli, Chor 
u. Orcheſter (1872 für Bolton) und einige 
andre Kantaten u. Oben gerühmt. Bejon: 
ders renommiert ift er aber als Organiſt. 

Etobäuß, Johann, einer der bedeu— 
tenditen proteit. Kirchenfomponiften der 
eriten Hälfte des 17. Jahrh, er 6. Auli 
1580 zu Graubenz, get. 11. Sept. 1646 
in Köninsberg; war der Schüler und 
wadere Nachfolger von‘. Eccarb (©. 236) 
zu Königsberg, wo er die Yateinfchule und 
die Univerfität bejuchte; doch blieb er bald 
ne bei der Mufif, trat 1601 als 
Baſſiſt in die furfürftliche Kapelle, wurbe 
1602 Kantor der Domkirche und »Schule, 
1626 Kapellmeifter. Erhalten find von 
ibm: Cantiones sacrae (4—16jft., 1624), 
dftimmige Meotetten (1634) und 5— 
öftimmige » Preußische Feſtlieder« (1642). 

Spendjen, Jobann (&.893), wurde 
1883 Hoffapellmeilter zu Ropenbagen. 

Tagliama, Emilia, Overnfängerin 
(Koloraturiopran), geb. 1854 zu Mai— 
land, Schülerin des dortigen Konſerva— 
toriums und PBrivatichülerin von Lam— 
perti, fang zuerjt in Neapel, Florenz, 
Rom, Paris und Odeſſa, 1873—77 in 
Wien, wo fie noch fleißig unter Hans 
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Richter weiterftubierte, und 1881—% > 
Berlin, wo fie zur Föniglichen Kamm: 
fängerin ernannt wurbe. Ihre Stier 
ift nicht eben aroß, aber lieblich un v 
lubil, ihre Erſcheinung graziös. 
Tedesco, 1) JSna z (S. 6), di 
im November 1882 zu Odeſſa. | 
Zelemann, 2) Georg Mihael,& 
fel von &. P. T. (S. 906), geb. D. Ar 
1748 zu Plön (Holjtein). geſt. 4. 
1831 als Kantor und % ifdirefter = 
Riga; gab beraus: »Ulnterricht im & 
ralbaßſpielen auf der Orgel oder jemür 
Klavierinftrumenten« (1773; 1773er 
er eine Zurüdweifung ber in der »UÜr 
meinen Deutfchen Bibliotbef«, & - 
erichienenen Kritik dieſes Werte); ı% 
träge zur Kirhenmufife (178, 07 
tüde); »Sammlung alter u. neuer & 
dhenmelodien«e (1812) u, »Über de &: 
der Melodie eines Kirchenliedse (1X! 
Temperatur (S.909). Billian ir 
der erwähnt ©. 79 feines Hamıır 
ſyſtems: »Treatise of the nam 
grounds and principles of harma' 
(1731), daß der Fürzlich verftorbene Ri 
(a3 Mercator die genaue Beſtimmunge 
Tonverbältnifje durch Teilung der Cha 
in 53 Teile gefunden habe und zwar zır 
Anwendung der Yogaritbmen. | 
Tenorhorn, eine Art tiefer Be | 
trompete, in der tiefern Oftave ber ber 
B- Trompete, alfo in B ftebend. 
Teſchner, Suftav Wilbelm, * 
dienter Geſangspädagog, geb. 38. Tr 
1800 zu Magdeburg, geit. 7. Mai Ir 
in Dresden; erbielt den eriten Ih’ 
unterricht Durch feinen Water, der Um 
niſt zu Kroppenftebt bei Halberitadt m< 
weiter von Seebach und Reinbarit - 
Magdeburg, ftudierte fodann (1824)% 
fang und Kompofition unter Zelter =r 
Klein in Berlin, ging 1829 nach Atel 
und profitierte bei Ronconi, Biandi = 
Grescentini, trat in dauern de Bezichun® | 
| zu dem berühmten Kenner alter find 
Muſik, Abbate Santini, machte He, ei 
diejen angeregt, in ber Folge vielfad 
dient durch Aufitöberung alter Mei 
werke in vergejlenen Bibliotbefen I 
Deutfchland zurückgekehrt, genok a == 
Geſangunterricht bei Miefik in Dreio 
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nd wirkte nun lange Sabre in Berlin 
ls hochangejebener Meiſter der Stimm: 
ildung nad) italienischer Methode. 1873 
urde er zum königl. preuß. Profeſſor er: 
annt. Als Komponift ift T. nur mit 
nigen Solfeggien hervorgetreten; dage— 
en entfaltete er eine überaus rege Thätig— 
:it ald Herausgeber von älterer Firchlicher 
Schangsmufif (Choralbuch von Hasler, 
sefänge von Eccard, Altenburg, Burd, 
R. Franck, M. Prätorius, Geje, Gum: 
eltzhaimer und andern deutichen und itas 
eniſchen Meijtern des 16. u. 17. Jahrh.), 
ıchrerer Hefte italienischer Kanzonetten 
nd andrer italienischer Volkslieder (vier: 
immiger u.einftim.), vorallem abereiner 
roßen Zahl von Heften italienifcher Sol: 
sagien füralle are rg er 
ı Hefte; Crescentini, 5 Hefte; Jingarelli, 
0 Hefte; Glari, 8 Hefte). Seine eignen 
Solfeggien erjchienen zum Teil mit in 
Sammlungen, zum Teil feparat (Elemen: 
arübursgen, Progreſſive Solfengi 2c.). 

Thimus, Albert, Freiherr von, 
eb. 1806 zu Köln, geit. 14. Oft. 1846 als 
yofrat u. Appellationsgerichtsrat dajelbit; 
ab heraus: » Die hbarmonifale Symbolif 
es Altertumse (1868 — 76, 2 Bde.), ein | 
Berk, das vieles Antereflante für bie 
sreunde des harmon. Dualismus enthält. 

Thursby, Emma, ausgezeichnete Ko: 
oraturfängerin, geb. 1854 zu Brooflyn 
New Vorf), wurbe zuerft von den Gejang- 
ehrerinnen Rüdersdorff und Errani 
‚usgebildet und fang zunächſt in Kirchen: 
onzerten, bis fie Strakoſch entdedte, ber fie 
hnell für die Virtuofenlaufbahn fertig 
nachte und 1879 in New Dork und feit: 
er in London, Paris, Berlin, Peters: 
urg ac. vorführte. Der Stimmklang 
er T. hat jenes berückende Timbre, das 
ür die Celebritäten erſten Ranges, wie 
(delina Patti u.a., harafteriftifch iſt; ihre 
Schulung ift eine vorzügliche, doch ift ihre 
Stimme nicht eben febr groß. 

Zinel, Edgar (S. 921), wurbe 1882 
direftor des Inſtituts für Kirchenmufif 
u Mecheln. 

Tratto (ital.), gebehnt, wie stentato. 

Zrautwein, Traugott, begründete 
en feinen Namen tragenden Muſilver— 
ig 1820, ajlociterte fih1821 mit F. Mend⸗ 
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beim, verfaufte den Berlag 1840 an 
3%. Outtentag, der ihn feinerjeit3 1858 
an Martin Bahn weitergab, unter bem 
ſich die ſchon früber jehr reipeftable Firma 
jehr hob. Diefelbe bat befondere Verdienſte 
um die — alter Muſikwerke 
und zählt in ihrem Verlag auch eine Reihe 
muſikwiſſenſchaftlicher Publikationen. 
Triller (S. 935). Noch A. E. Müller 
lehrt in ſeiner berühmten Klavierſchule 
den mit der Hilfsnote beginnenden T.; 
erjt Hummel brachte die unzweifelhaft 
in Wien ſchon länger gültige Art, den T. 
mit der Hauptnote zu beginnen, von dort 
nad) Norddeutichland. Das Kreuz + für 
den T. ift ein unfenntlich geworbenes t. 
Zriole heißt eine Figur von drei gleichen 
Noten, die für zwei, jeltener für vier der: 
jelben Schreibweije eintritt. Die T. wird 
in der Regel durch eine beigejchriebene 3 
gefennzeichnet, die aber oft weggelaſſen 
wird, wo durch gemeinjame Duerftriche 
(bei Achteln, Sechzehnteln ꝛc.) die Zaft- 
ordnung ohnehin ar ilt: 
[6 jr 
Trompete (S. 940), vgl. H. Eich: 
born, Die T. alter und neuer Zeit (1882). 
Tuba ceurva (= frumme Quba) 
war ein einfaches Blehblasinftrument, 
das nur wenige Naturtöne gab. Das 
Spiel diefes Inftruments wurde 179dam 
Barifer Konjerwatorium gelehrt; Mehul 
verlangt es im »Joſeph in Agypten«. 
Zuma, Franz, vortrefflicher Kontra: 
punktift, geb. 2. Dft. 1704 in Koitelec a. 
db. Adler (Böhmen), geft. 4. Febr. 1774 
im Kloſter der Barnmherzi en Brüder zu 
Wien; Schüler von — in Prag 
und J. J. Zur in Wien, 1741 Kammer: 
fomponijt der verwitweten Kaiferin Eli: 
fabetb (T. war Gambenvirtuoje). Nach 
dem Tod feiner Frau (1768) fränfelte 
er und zog fi ins Prämonſtratenſer— 
floiter Geras zurüd, ging aber dann wies 
der nach Wien. T. 444 graen 30 Mei: 
fen (die in Emoll und D moll rühmt 
Ambros als wahrhaft groß), ein Mife- 
rere, Reiponforien, Lektionen xc. 
Ugalde (ipr. ügald'), Delpbine, ge 
borne Beauce, berühmte franz. Opern- 
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fängerin, geb. 3. Dez. 1829 zu Paris, Vieurtemps, HenrilS. #7). & 
Vang zuerfi ander Opera national, 1848— ſechſtes Konzert (Frau Norman: Rem: 
1855 an ber Komiſchen Oper und dann | gewidmet) erichien nach ®.’ Top. 
am Thlätre Iyrique. 1866 übernahm fie | Bollmann, Robert (S. 981), fur 
die Direftion der Bouffes-PBarifiens und | 29. Oft. 1883 zu Veit, wo er item 
brillierte nun in Offenbachichen Operetten. | Reihe von Jabren Profeſſor der Harm | 
Sie komponierte eine Oper: »La halte nielebre und des Kontrapunfis an ir | 
au moulin«, und bildete trefflihe Schüle: Ungariſchen Landes: Wuftifafademie wır. 
rinnen (unter andern Marie Saf). VBoß, 3) Charles (S. 986), Hart" 
Urio, Francesco Antonio, ital. Aug. 1883 zu Verona. 
Kirhenkomponift, geboren wahrſcheinlich Wagner, 7) E. D., ftarb 4. Mai Im. 
1660 zu Mailand, war 16% Franzis in Breslau. 
fanermönd in Rom und Kapellmeifter 8 Richard (S. 989), ftarb 13. Fer 
ber Zwölf Apoitel:Kirche, in welcher Eigen: 1883 in Venedig unerwartet am de; 
ichaft er fein 4J 1 berausgab: »Motetti ſchlag. Sein letztes Werk war der | 
di concerto a2, 3e4v. con violini e | fifale, befien erite Aufführungen nx 
senza«; weiter find von ihm bisher bes | unter bes Meilters perfönlicher Latır 
fannt geworden: »Salmi concertati a 3 | programmgemäß im Auguft 1882 ka 
v. con violinie (Op. 2), ein Oratorium: | fandenzaudbie von ihm vorbereiteten ®r 
»Sansone accecato da’ Filistrie, und | derbolungen des Werfs im Sommers 
ein »Tedeum«. Lebteres ift daburch bes | fanden unter reger Beteiligung mit w 
ſonders intereſſant, daß Händel eine große | von W. in Ausjicht genommenen Kt: 
Zahl von Themen desjelben benußte, um | ten ftatt. Damit auch in der Zum 
fie, feinem Genie entiprechend umgearbeis | Baireuth die Stätte bleibe, wo Bam 
tet, beſonders in feinem »Dettinger Te: | Schöpfungen am beften und der »Per 
deume«, aber zum Teil auch im »Saule, | fal« ausschließlich gegeben werden, bat #4 
»Föraele und »Julius Gäfar«, neu er: | im Sommer 1853 ein Allgemeine & 
ftehen zu laſſen. Vgl. Chryſanders inter: | hard Wagner Berein gebildet, der nz 
ejjante, ausführliche Nachweife in »Allges | dieſes eine Ziel verfolgt. Bon Baanır 
_ meine mufifalifche Zeitung«e 1878—79., | ⸗Geſammelten Schriften« erjchien 1.C* 
Banderfiraeten, &. (5. 954). Der 6. | 1883 ber zehnte Band, die letzten 
Band ber »Musique aux Pays-Bas« er: | jüße des Heimgegangenen entbaltent. 
ſchien 1882, Ballndfer, Adolf (S. 995), it 
Veit, Wenzeldeinzif, böhm. Kom | 1880 Tenorift geworben, war zuerit ar 
ponift, geb. 19. Jan. 1806 F Mepic bei | Stadttheater zu Olmütz engaaiert er 
Yeitmerig, geft. 16. Febr. 1864 als Kreis: ging 1882 an Neumannd wandern: 
präfident in Yeitmerig; war ein vortreffl, | Richard Wagner:Theater. W. beweitt ü 
Mufifer, einige Jahre Präfes der Orga= | .nımer mehr als vortrefflicher Liederker 
niftenfchule u. fchrieb Kammermufitwerfe poniſt, manchmal etwas gar zu diffoname: 
(6 Streichquartette, 5 Streichquintette, ein fi as beifblütig, bier und da 
Trio), je eine Symphonie, Ouvertüre und | (3. ®. in der Ballade »Graf Eberſte 
Missa solemnis und viele Lieder ſowie | meifterlich al fresco malend. Es erid 
tichechiiche und deutſche Männerausrtette. | nen jeither viele Lieder von ihm, 
Vereine (S. 960). An Stelle bes Bai- eine Auswahl als »Wallnöfer: Alter 
reutber PBatronatvereins und ber lokalen | (die Albums grajfieren jet) und — 
Wagner:Vereine trat 1883 ein Allgemeis | Chorwerke mit Orcheſter: »Die Grem 
ner Richard Wagner-Berein mit Zentras | ver Menfchbeit« u. »Der Blumen Re— 
Itjation in Baireuth und dem Zwed, die) Wangemann, Dtto, Organiſt ur 
— Baireuth lebendig zu erhalten. Muſikſchriftſteller, geb. 9. Zan. 188 : 
Biardot-Garcia,Bauline(S.965), Loitz a. d. Peene als Sohn eines Om: 
lebt jeit 1871 zu Paris und Bougival, | niften, arbeitete in Orgelbaumwerfiinn 
Ihr Gatte jtarb 1883, zu Stettin und Stralfund, war Sir 
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on ©. Flügel in Stettin und Fr. Kiel, 
»urde 1871 Organift und Gymnaſial— 
efanglehrer zu Treptow und ging 1878 
n gleicher Stellung nad) Demmin. W. 
dierte eine »Geſchichte der Orgel« (1879), 
Sefchichte des Oratoriums« (1880), 
inen »Peitfaben für den Singunterricht 
n Gymnaſien«, ferner Schulgefänge, 
Meibnahtsmufif« für Soli, Shot und 
Irchefter, auch Klavierftüde ꝛc. 1879 re 
inierte er eine Zeitung: »Der Organiſt«, 
bernahm aber 1880 nad A. Hahns Tode 
ie Redaktion der »Tonkunſt«. 

Wafielewsti, X. von (S. 998). »Die 
zioline und ihre Meiftere erfchien 1883 
n zweiter, wefentlich vermehrter Auflage. 
Fin wertvoller Nachtrag zu feiner Schu: 
———— find »Schumanniana« 
188: 


Wery, N. L. (S. 1008), ftarb im Sep- 
ember1867 zu Breda im Luremburgifchen. 

Wesley, Samuel (S. 1008), war 
in warmer Berehrer ber Mufif J. ©. 
Zachs und bemüht, für dieſelbe in Eng: 
and Bahn zu brechen, wie fein durch feine 
Eochter veröffentlichter Briefwechlel mit 
em Organiften Jacobs beweiſt: »Letters 
— to the works of J. S. Bach«. 
— Sein Neffe Samuel Sebaſtian ®,, 
Sohn von Charles W. (S. 1008), geboren 
wagen 1800, war ebenfalls ein vorzüglicher 
Irganift und Kirchenfomponift und ftarb 
‚9, April 1876 ji Glouceſter. 

Wilm, Nikolai von, Komponiſt, geb. 
.März 1834 zu Riga, Schüler des Leip⸗ 
iger Konjervatoriums (1851—56), nad) 
iner Tängern Studienreiie 1857 zweiter 
dapellmeiſter am Stadttheater zu Riga, 
1860 auf Empfehlung Henfelts Lehrer für 
<lavierjpiel und Theorie am Nifolai-An: 
titut zu Petersburg. 1875 emeritiert, 
tedelte er zunächſt nach Dresden, 1878 
nach Wiesbaden über. Bon feinen Kom: 
yofitionen find befonderd Kammermufif: 
verfe (Streichertett, Op. 27) befannt 
yeworben, ferner zwei- und vierhändige 
Rlavierfahen (wierhändige Suiten, Op. 
25 und 30; »Sclefiihe Reiſebilder«, 
Ip. 18; »Die ſchöne Magelone«, Op. 32), 
dieber, Chorlieder, Motetten und Stüde 
für Harfe. Ein Band Gedichte von W. 
richten 1880 in Riga, _ 
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Wohlfahrt, Heinrih (S. 1017), 
jtarb 9. Mai 1883 zu Konnewitz bei Leipzig. 
MWolzogen, 1) Alfred von (8.1020) 
ftarb 12. Jan. 1883 zu San Remo. 
Wüllner, Kranz, hochverbienter Mus 
fifpädagog und ausgezeichneter Dirigent, 
eb. 28. San. 1832 zu Miünfter in Weit: 
* wo ſein Vater Lehrer war (geft. 1842 
als Gymnafialdireftor in Düffeldorf), ab: 
folvierte bi3 1848 dad Gymnaſium zu 
Münfter, bei C. Arnold und A. Schindler 
(S. 813) feine erften Muſikſtudien ma: 
hend. Als Schindler 1848 nad) Franf: 
furt überſiedelte, folgte ihm W. und ftu: 
dierte bei ihm und F. Keßler weiter bis 
1852. Den Winter 1850/51 verbrachte 
er zu Berlin im Berfehr mit Dehn, Run 
genbagen, Grell u.a. Seine Ranberjahre 
80254) verbrachte er zu Brüſſel, wo 
er Féttis und Kufferath näher trat, Köln, 
Bremen, Hannover (mit Brahms und 
Joachim), Leipzig (DO. Jahn, Moicheles, 
David, Hauptmann), vielfach mit großem 
Beifall als Bianift Fonzertierend (auch mit 
Beethovens »Tekten«), und lieh ſich 1854 
in München nieber, wo er 1856 als Kla— 
vierlehrer am Konſervatorium angejtellt 
wurde. 1858 erhielt er die ftädtifche Mus 
fifdireftorftelle zu Aachen, wurde 1861 
zum föniglihen Mufifdireftor ernannt 
und birigierte 1864 mit Rietz bas 41. nie: 
berrheinifche Mufikfeft. 1864 nad Mün— 
hen zurüdberufen, zunächſt als Dirigent 
ber Hoffapelle (Kirchenchor), deren Wir: 
kungskreis er infofern erweiterte, ald er 
fie zu Konzertleiftungen heranzog, über: 
nahm er 1867 auch die Leitung ber Chor: 
efangsklaffen der reorganifierten könig— 
ichen Muſikſchule, für welche er feine be: 
fannten »Chorübungen der Münchener 
Mufifichulee fchrieb. 1869 wurde er 9. 
dv. Bülows Nachfolger als Dirigent der 
yane und der Afademiefonzerte, am 
onfervatorium Inſpektor der Abtei— 
lung für ausübende Tonkunſt und 
brachte unter außerorbentlich Eomplizier: 
ten und ungünftigen Verhältniſſen die 
erfte Aufführung des »Rheingold« zu: 
ftande, dem bereitd 1870 die »Wal— 
füree folgte. Er erhielt nun 1870 bie 
Ernennung zum eriten Hoffapellmeifter 
und 1875 die zum Föniglichen Profeſſor. 
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on 1372 ab hatte er ſich in einige bie: , filzeitunge (1832) und einige ausländiſche 
fer Verpflichtungen mit Levi zu teilen. | Mufifzeitungen, vor benen vorläufig feine 
1877 vertaufchte er München mit Dres: | Anſpruch pen, bejondere Beachtung bat. 

den und wurde Nachfolger von Riep ald| Zip, Geza, Grafvon, ber gefeierte 
königlicher Hoffapellmeiiter und als ar: | einarmige Klavierwirtuofe, aeb. 22. Juli 
tiftifcher Direktor des Konjervatoriums. | 1849 zu Sztara in Ungarn als Sobn 
Die Münchener Univerfität ernannte ihn | eines reichbegüterten Magnaten und öfter: 
zum Dr. phil. hon. c. 1882 wurde er | reichiichen Generals, der fich im Revolu: 
obne irgend einen plaufibeln Grund plöß- | tionsjahr auf Die Seite der Aufftändiichen 
lid) durch die Generalintendanz zu guns | geichlagen hatte, weshalb die Familie flüch⸗ 


ten Schuchs, mit dem er fich in die Diref: 
tion der Hofoper und Hof: und Sumpbo: 
niefonzerte ſeither geteilt hatte, von ber 
Direktion der Oper ausgeichlojien, für 
welche Unbilde ihm Entihädigung ward 
durch bie glänzende Aufnahme, welche ihm 
als Dirigenten des niederrheiniſchen Mu— 
fiffeftes in Aachen (1882) bereitet wurbe, 
ſowie durch den Antrag, imWinter 1883/84 
die Konzerte bes Philbarmonischen Orche: 
fters in Berlin zu dirigieren. W. iit aud) 
ein reipeftabler Komponift, jchrieb eine 
Kantate: »Heinrich der Finkler⸗ (1864), 
Meſſen, Motetten, Miferere für 


oppels | 


‚ten mußte, auch die Mutter mit bem nad 
| Tagen ziblenden Säugling. Graf 3. war 
| Schüler von Maprberger, Volkmann und 
Liſzt und iſt jeßt Bräfident der Ungariſchen 
National-Muſikakademie BER Es ver: 
ſteht ſich, daß er fich die Werfe für jeine 
einbändige Ausführung arrangiert; aus 
ift er jelbit Komponift effeftwoller Stüde. 
Sopfi, Hermann (S. 1034), ftard 
11.712, Juli 1883 in Leipzig. 
Zumfleeg, Emilie, die Tochter von 
J R. 3. (S. 1034), geb. 9. Dez. 1796 zu 
Stuttgart, geſt. 1. Aug. 1857 daſelbſt, war 


epb Leopold, tie. 


einft eine geihägte Liederfomponiitin. 
chor (Op. 26), den 125. Palm mit Or | Sousnat, | 
heiter (Op. 40), KRammermufitwerfe, Lie: | Komponift, geb. 22. Jan. 1824 zu Kublov 
ber, Ehorlieber und Klavierftüde. Bejon: | bei Frag, geft. 23. Nov. 1865 in Prag; 
ders zu erwähnen find noch jeine Recita: | Schüler der Organiftenfchule, jodann Yeb: 
tive zu Webers »Dberon«,die von ben mei: | rer und endlidy Direktor derjelben Anitalt, 
ften größern Bühnen angenommen find. | 1859 Direktor der Sophienafademie, 1863 

Zeitſchriften (S. 1026). Eingegangen | Chorregent ber Trinitatisfirche und Mu- 
find die »Revue et Gazette musicale« | jiflehrer an der höhern Töchterſchule, kom— 
(Endel880), die »Mufifwelt« (Endel881) | ponierte eine Oper (»ZAaboj«) ſowie viele 
u. bie » Allgemeine mufifaliiche Zeitunge | größere und Kleinere Gejangswerfe und 
(Ende 1882). Neuerftandendas »Mufifa: | verfahte die erite Harmonielehre in böh— 
lifche Zentralblatte (1881), dieNeue Mu: | miicher Sprache. 
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Der Verfaſſer ſagt den vielen freundlichen Zuſendern berichti— 
gender und ergänzender Notizen ſeinen wärmſten Dank und bittet, mit 
ſolchen Beiträgen auch fernerhin fortzufahren und eine dereinſtige 
3. Auflage deſto nutzbringender geſtalten zu helfen. Beſonders bittet 
er um Monierung von Lücken in der Berückſichtigung des Auslands, 
da es ja bei der Mangelhaftigkeit der muſikaliſchen Preſſe kaum 
möglich iſt, ſich nach allen Seiten gut orientiert zu erhalten. 
Hamburg, Dezember 1888. Dr. H. Riemann. 


Drud vom Bibliographiſchen Inſtitut in Leipzig. 
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